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Hie Bienenpflege 


Im Auftrag des . u a 
württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht. 


herausgegeben von 


Oberlehrer Mack, Oberſöllbuch, Poſt Neuenſtein. 5 
Vorfitzender des Württ. Landesvereins: Oberlehrer Eupp in Weinsberg: · ; 
Hafner: Oberlebrer Elfäßer in Zell a. Deckar, Polt Altbab . 


Verlond der Bienenpflege: Ungebeuer & Ulmer in Ludwigsburg: 


Druck und 


| Abſchluß des einzelnen Heftes am 20. jeden Monats. re 
Bei lungen an den Kaflier benütze man Girokonto 24 der Oberamtsſparkaſſe Eßlingen 
N N ir Pofiſchectonte 5648 Stuttgart. * IR / 
—— un 
Neue Anzeigen und Rabattſätze. Y 
Die Anzeigengebühren betragen für eſchäftz anzeigen det 1 min Höhe und 40 mm Breite teinſpaltig) 10 . 
heits anzeigen von Mitgliedern des Württ. Landes vereins für 


zweiſpaltig 80 3 dreiſpaltig 6 3. Kleine Gelegen 
& cht 10 3 | ‘ 


einfpaltig). 
‚Rabattiäße: Bei „ Anzeigen © op Rabatt nur bei Barzablung 
Enn 00 ie innerbaib 4 Wochen! 


„ri „ 
Die nächte Nummer der "Btenenpflege erſchelnt im Februar. Anz igen ind dis ſpäteſte s 20. Januar an 


die Buchdruckerei Ungeheuer & Ulmer in aud en At Poſt⸗Scheckrechnung Stultgart 8692 zu richten und zu bezahlen. 
Alle Geldbeträge ſind p orto frei — ohne jeden Abzug — einzufenden Bei Ertitnfe:enten wird Vorauszahlung 


verlangt. Die Abonnements zebühr der „VBienenpflege 7 peträgt für Nichtmitglieder. 4 Mt. pro Jahr. 
——5ð.————— 


m BEN 


— 


F 
“ 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen 
| meines Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen, Verlangen Sie | 
| deshalb ein Herzog's | 


| + ERbsperrgitter kostenlos * | 
nebst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte. | 
| Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur | 

1 ständigen An wendung. | 


Schramberg, | 


i.schwarzwalo. 


P 
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55 7 Kunstwahe ind le Besten! 

55 egossene unstwa en sind die beste 2 N‘ * 

\935 Jahrzehntelange Erfährungen in meiner Bienenzucht haben mir bewi iesen, daß die 5 2 
. Bienen gegossene Kunstwaben unbedingt allen anderen Kunstwaben ee 5 


Gegossene Kunstwaben liefern den schönsten Bau. denn sie verziehen sich nie. 
Wachs und alte Waben werden in erstklassige Kunstwaben umgegossen und auch 
* laufend zu den höchsten Tagespreisen angekauft. * 


Georg Westermayer, Memmingen (Bayern) 
Wachsschmelze — Bienenzucht — Kunstwabengießerei. 


- Kaufc e einige - 
“ beſte, einfachſte u. ber 
Hinter-Vberlader „Rehord läſſigſte Ausziehvorrich⸗ Zandetben 7 
tung für Bienenwohnungen aller Maße. Erprobt u. bewährt gebraucht oder neu. Angebote a an 
ſeit 1909. Tadelloſe Gutachten vorhanden. Preisliſte gratis. K. Vöhringer, Rea rer 


[ 


Jakob Banzhaf, Steinenlirch⸗ . Stg. (Württemberg). Horb a. N. 
er g £ 

Honiggroghandlung Bienen waben] 
Ludwig Knaier Enslerts 


stuttgart, Forititr, 56 Telefon 8815 
erbittet laufend Angebote. 


Kolb’s Fuer u. Cränkeapparal 


Fufterbleche 


für 1 und 2 Flaſchen 


Thür. Futterballon 
Stroh kiſſen 
Ruberoidblätter 


zum Einlegen in Bienenkäſten über den Winter. 
Sämtl. Bienenzuchtgeräte. 
Wiederverkäufer gelucht. 
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Preisliſte zu Dienſten. 2 
Jak. Fr. Kolb, Karlsruhe 4. 


Heros-Waben 


aus nur garantiert reinem 
Bienenwachs, werden von 
den Bienen ſofort ange⸗ 
nommen. 
Verziehen bei ſachgemäßem 
Drahten ausgeſchloſſen. 


Erhältlich in den Imkerei⸗ 
geräte handlungen aller be⸗ 
deutenderen Plätze und 


vom Herſteller: 
Martin Englert 
Kitzingen a. M. 
Erſte Bayeriſche Kunſt⸗ 
g wabenfabrit 
Bienenzuchtgeräte. 
Preisliſte zu Dienſten. 
Ankauf und Tauſch von 
Bienenwachs. 


Die Bienenpflege 


LI in nn nn nn m nn en eng 
47. Jahrgang. Januar 1925. Nr. 1. 


ereins nachrichten. — Anzeigen. 


Zur Einführung in das Jahr 1925. 


Man braucht nur mit Liebe einer Sache nachzugehen, 
o geſellt ſich einem das Glück zu“. Trojan. 


Uns war vor einem Jahre bange, wie ſich unſerem um ſein Daſein hart 
5 Volke die Zukunft geſtalten werde. Es kommt immer ganz anders, als 
wie ſo oft prophezeit wird. So manches löſt ſich auf in Harmonie, was ſich ſcheinbar 

| nicht zuſammenreimen wollte. Möchte doch dem an den vielen Parteizerſplitterungen 


krankenden deutſchen Volke Heilung widerfahren! Möchte es das „Wie“ finden, um 


Widerſprechendes in Einklang zu bringen! 
Die Schriftleitung blickt nun auf eine etwas mehr als einjährige Tätigkeit zurück. 
, Unfere „Bienenpflege“ hat nach glücklicher Überwindung ſymptomatiſcher Anzeichen ihre 
| alte Geltung ſich verſchafft. Das konnte fie, getragen von dem Vertrauen immer 
weiter ſich ausdehnender imkerlicher Kreiſe. Vor allem wurde ſie unterſtützt von einem 
Stabe treuer, überaus tätiger Mitarbeiter. Ihnen allen danke ich von Herzen für 
ihre Dienſte an der Vervollkommnung unſerer heimiſchen Bienenzucht. Wenn wir 
vielleicht nicht den Beifall aller Bienenzüchter gefunden haben, möchten wir zu bedenken 
geben, daß man ſich nicht leicht in einem dichten Walde bewegen kann, ohne Wolle 
fahren zu laſſen. — Allen Leſern und Mitarbeitern bringen wir die beſten Wünſche 
für das neuangetretene Jahr dar. Sie verdichten ſich dahin, volles Streben zur 
zn und Einigkeit zu erreichen. Beherzigen wir die Mahnung des Angelus 

ileſius: 
f Ach, daß wir Menſchen nicht, wie die Waldvögelein, 
Ein jeder ſeinen Ton mit Luſt zuſammenſchrein! 


Inhalt: ur Einführung in das u: 1925. — Zum Jahreswechſel. — Deutſches Honigſchild. 
er Januar im Imkerleben. — Die 31. Wanderverſammlung und Ausſtellung der 
Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft. — Jahresbericht 1924 der Wandergenoſſenſchaft. — 
Die japanifche Bienenzucht. — Vermehrung der Salweiden aus Stecklingen. — Imker! — 
e onigabſatz — Rundſchau. — Aus aller Welt und Zeit. — Wanderge⸗ 
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Zum Jahreswechſel. u 


Dos alte Jahr hat ſeinen Lauf vollendet. Wir ſtehen an der Schwelle eines neuen. 

Sinnend ſchauen wir als ee Menſchen in bitter⸗ernſter Zeit im Geiſte 
zurück auf das verfloſſene und blicken vorwärts auf das kommende Jahr; iſt doch 
der Jahresabſchluß auch die Zeit der Abrechnung, in der Soll und Haben einander 
egenübergeſtellt werden. Und wahrlich! Die Abrechnung ſtimmt traurig und möchte 
fast mutlos machen. Wohl hat die Rentenmark das deutſche Volk herausgeführt aus 
dem Sumpf der Inflation und uns das zum Leben notwendige Brot, wenn auch heute 
noch ſpärlich zugemeſſen, gebracht. Aber Frieden und Freiheit haben wir im ver⸗ 
floſſenen Jahr vergeblich erſehnt. Die Hand unſerer Zwingherrn laſtet nach wie 
vor ſchwer auf uns, und die „ der Freiheit ſcheint erſt in weiten Fernen 
zu dämmern. Das deutſche Volk ſelbſt bietet ſo häufig den Anblick ohnmächtiger Zer⸗ 
ſplitterung und Selbſtzerfleiſchung, während wir doch Einigkeit und einmütiges Streben, 
Wahrheit im Kampf, Nachſicht und Milde gegen andere Meinungen, ein gegenſeiriges 
Sichverſtehenwollen dringender als je benötigen. So mancher will unter dieſen Um⸗ 
ſtänden an der Zukunft unſeres Vaterlandes verzweifeln. Verzweiflung aber darf | 
auch in Zeiten bitterſter Not in keines Deutſchen Herz Platz finden. Wir wollen 
vielmehr die Hoffuung auf eine beſſere Zukunft für unſer Volk nicht aufgeben, trotz⸗ 
dem oder gerade weil wir nicht wiſſen, was ſie in ihrem Schoße für den Einzelnen, 
für unſer Volk birgt; wir wollen vielmehr mit Paul Käſtner ſprechen: 

„Laß uns auch am ſchwerſten Tag 

5 felſenfeſt vertrauen, 
laß uns auch in dunkler Nacht 
deine Sterne ſchauen, 
laß uns ſchaffend hier auf Erden 
' nimmer müde werden.“ 

Und dieſes Wort fol auch für uns Imker gelten; denn wie follten wir anders 
mit frohem Blick in die dunkle Zukunft ſchauen können! Liegt doch für die meiſten 
von uns ein bitterböſes Bienen⸗ und Honigjahr hinter uns, ein Mißjahr von ſolcher 
Ausdehnung, wie wir gottlob nur wenige zu verzeichnen haben. Viele ſind unter dieſen 
Verhältniſſen mutlos geworden und haben der Imkerei und dem Landesverein den 
Rücken gekehrt. Wir laſſen ſie im Frieden ziehen als die Lauen. Wir freuen uns 
über die Getreuen, die auch den ſtärkſten Stürmen mutvoll Stand halten und nicht 
wanken und weichen, wenn einmal, und ſei es auch öfter, das goldene Füllhorn des 
Segens wenig oder gar nichts ſpendet. Sie find die Kampferproblen, die Starken, 
die Arbeiter, die wir brauchen, wenn es vorwärts und aufwärts gehen ſoll mit unſerer 
Bienenzucht. Und Fehljahre bringen die meiſte Arbeit. In ſolchen Zeiten blüht der 
Weizen der Kunſthonigfabrikanten. Ihrem Produkt müſſen wir mit allen uns 
zu Gebote ſtehenden Mitteln zu Leibe rücken. Seit Jahrzehnten erſtreben wir ein 
Honigſchutzgeſetz, das uns gerade jetzt bitter not täte. Und Krankheiten aller 
Art werden in ihrer Entwicklung und Verbreitung gerade in Mißjahren außerordent⸗ | 
lich begünſtigt. Wo bleibt da das Faulbrutgeſetz, deſſen Entwurf ſeit Jahren 
im Schoße der Regierung ruht und das die deutſche Imkerſchaft ſeit langem einmütig 
fordert? Und der ſteuerfreie Zucker! Iſt das Verlangen und die Forderung 
nach ſolchem gerechtfertigt? Gewiß, denn nicht der Imker, ſondern das ganze deutſche 
Volk hat Anteil an den Segnungen unſerer Bienenzucht. Wir dienen der Allgemein⸗ 
heit, und unſere Bienenzucht hat größte volkswirtſchaftliche Bedeutung! 

Möge dieſe Erkenntnis in immer weitere Kreiſe unſerer Bevölkerung dringen, 
und möge es uns nie an Männern fehlen, die bereit ſind, dieſen ſo notwendigen 
Dienft der Aufklärung unſerer Bienenzucht zu leiſten! Dann wird es trotz aller 
Hemmniſſe auch im „Neuen Jahr“ gelingen, die Bienenzucht zu fördern, den Landes⸗ 


= 3 — 
verein nach den Stürmen des letzten Jahres zu feſtigen, unſere Arbeit zu vertiefen 
und uns unſerem Ziele näher zu bringen. 
| In dieſer Hoffnung und Stimmung und mit dem Wunſche, daß auch einmal 
des Honigs goldene Quellen reichlich wieder fließen mögen, rufe ich allen Mitgliedern 
des Landesvereins ein 
| „Frohes, geſegnetes und glückliches Neujahr“ 
| zu. Der 1. Vorſitzende: Lu pp. 


| 
| 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Deutſches Honigſchild. 


. Das Preisausſchreiben der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände vom 
1. Oktober d. Is. hat nachträglich einige Ergänzungen erfahren müſſen und wird mit 
dieſen noch einmal veröffentlicht. 
er Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände will auf dem Wege des öffent⸗ 
lichen Preisausſchreibens ein deutſches Honigſchild erlangen. Alle, die für die 
„ Herſtellung eines ſolchen Schildes Sinn und Begabung haben, werden aufgefordert, 
ſich an dem Wettbewerb zu beteiligen. = 
1. Das Honigſchild ſoll bei dem Beſchauer ein ſtarkes und bleibendes Verlang 
5 nach deutſchem Honig erwecken. Känſtleriſch ſchön, ſinnig und werbekräftig ſoll 
die Ausführung ſein. | Ä 
2. Das Honigſchild fol in vierfacher Weiſe verwendet werden: 

a) als Aufklebeſchild für Honigverkaufsgefäße, 

b) als Schauhang an Verkaufsſtellen und Anſchlagplätzen, 

c) als Wahr- und Werbezeichen auf Briefen und Karten, 

d) als Werbemarke zum Verſchluß von Briefen. 
3. Es ſoll in Mehrfarbendruck (höchſtens drei Farben) und in Buchdruck Verwen⸗ 
„ dung finden und in beiden Fällen gut wirken. Die Formen 2a und 2b, viel 
= 0 auch die Form 2c ſollen farbig, die Form 2d ſoll ſchwarz verwendet 
1 werden. 
4. Die Form 2a ſoll 10 cm lang, 6 cm hoch, die Form 2b 40 em lang und 
| 24 em hoch fein. Der Entwurf für den Preisbewerb muß die Ausdehnung 
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9 40x24 cm haben und ſowohl farbig als auch in ſchwarz eingereicht werden. 

5. Das deutſche Honigſchild fol die Inſchrift tragen: „Vereinigung der deutſchen 

5 5 und Raum laſſen für den Namen des Imkers und ſeines 
erbandes. ö 


6. Es find drei Preiſe in Höhe von 250 A, 175 & und 100 ausgeſetzt. 

7. Die Entwürfe find ohne Name des Künſtlers (Bildners) nur mit einem Kenn⸗ 
wort verſehen, bis zum 1. März 1925 an den Unterzeichneten einzuſenden. 
Die Anſchrift des Bildners iſt in verſchloſſenem Briefumſchlag beizufügen, der 
das Kennwort des zugehörigen Entwurfs als Aufichrift hat. 

8. Die preisgekrönten Entwürfe werden Eigentum der Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände. Dieſe behält ſich vor, auch ſolche Entwürfe anzukaufen, denen 
ein Preis nicht zuerkannt worden iſt. 

9. Das Preisgericht beſteht aus zwei Künſtlern, Johann Holtz⸗Flensburg und 
Andreas Menna⸗Würzburg, zwei Imkern, Pfarrer Kratzer⸗Paring und Lehrer 
Küttner⸗Köslin, zwei Kaufleuten, Nageler⸗Berlin, Mohrenſtr. und Adolf Leyrer⸗ 
Stuttgart, Engeſtr., und Rektor Breiholz⸗Neumünſter. Breiholz. 
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Der Januar im Imkerleben. 


Vor Jahr und Tag, 
lieber Imkerfreund, habe 
ich in dieſen Blättern dir 
einmal Winke und Rat⸗ 
ſchläge zu deinem Tun 
und Treiben im Bienen⸗ 
ſtande und bei den Bienen 
gegeben. Inzwiſchen haſt 
du wohl mich und meine 
damaligen „Weisheiten“ 
vergeſſen und deshalb iſt 
es nötig, daß wir uns zu⸗ 
nächſt einmal einen kräfti⸗ 
gen Handſchlag geben und 

zueinander „Grüß Gott!“ 
ſagen. Und weil gerade das neue Jahr angefangen 
hat, fo will ich auch tun, was Menfchen- und Chriſten⸗ 
brauch iſt und dir ein gutes Honigjahr wünſchen 
mit allem was dran und drum iſt. Mehr willſt 
du ſicher nicht und wir zwei wären jetzt ſchon fertig 
miteinander, wenn mir an nichts zu 9975 am Her⸗ 
zen läge. Wenn man ſich aber o 


| elten trifft, wie 
wir zwei, ſo wäre es nach gut ſchwäbiſcher Sitte 
angezeigt, unſere Wünſche mit einem kräftigen Schluck 
zu beſiegeln — bei dem „dünnen Vier“ pappt 
ie G'ſchicht zwar auch nimmer beſonders — der⸗ 
weilen es aber nicht möglich iſt, ſo machen wir unſere 
Sache „trocken“ aus. Höre alſo, lieber Imkerfreund! 
Am Sylveſter, ſo um die Geiſterſtunde, da follte 
man drei Paar Augen haben. (Manche haben ſie 
dal) Mit dem einen Paar ſollte man rückwärts, 
mit dem einen vorwärts — aber weit — und mit 
dem dritten genau zu ſich 95 den Augenblick ſehen. 
Eine eee Freude für uns Imker, rück⸗ 
warts zu ſehen, liegt nicht vor. Für die meiſten der 
edlen Zeidierzunſt iſt das verfloſſene Jahr das denk⸗ 
bar ſchlechteſte geweſen. Mancher Sinnierende fragt 
ſich jetzt allerdings: Liegt nicht auch bei mir ein 
Teil der Schuld am Mißerfolg? Und bei einer ſolchen 
Gewiſſenserforſchung kommt man gar auf manche 
Unterlaſſungsſünde. Solcher Sünder iſt jeder — 
ouch der alte Praktiker — nur fehlt es den meiſten 
am wichtigſten Stück der Beſſerung, am „guten 
Vorſatz“ und der richtigen Art der „Genugtuung“. 
Manchem brennt es wohl ſiedend heiß jetzt unter den 
Fingernägeln und er bekennt „ja, ja, ob es mit 
meiner Einwinterung nicht hapert“. Wohl noͤglich. 
Was liegt näher, als daß man in dieſem Punkte 
ſpart, wenn man keinen Pfennig Einnahme hat 
und den Stand voller Völker? Ja, aber jetzt blicke 
mit dem dritten Augenpaar! Wie kannſt du in dieſem 
Jahr eine Einnahme ohne Bienen gemärtigen? 
Würdeſt du dir nicht die Haare ausreißen, wenn auf 
das magere Jahr ein fettes käme und du ſtändeſt 
ohne Bienen da? Faſſe einen Vorſatz! Leiſte Ge⸗ 
nugtuung! Deine Völker brauſen! Höchſte Zeit! 
Was tun? Ohne viel Störung eine Salizylfutter⸗ 
tafel einhängen. Das iſt das einfachſte. Brauchſt 
vor ihnen keine Angſt zu haben, fie find nicht fo ge⸗ 
fährlich, wie ſie verſchrien werden. Warm füttern! 
Das iſt riskiert! Kann gelingen, daß man Tote 
lebendig macht. Kann gelingen, daß man Lebende | 


tot macht. An einem recht ſchönen Tag — 


möglichſt Flugtag — einen Ballon recht warmes 
Futter und das Volk iſt auf Wochen hinaus ge⸗ 
rettet. Aber wenn's ſchneit und „Matthäi 0 am 
Letzten“, dann mußt du „einheizen“. Einheizen 
im Bienenkaſten? Ja, ja! Du nimmſt eine oder 
zwei Dachplatter, machſt ſie im Bratrohr des 
Herdes oder Ofens recht heiß, wickelſt ſie in Tücher 
und ſchiebſt ſie auf dem Bodenbrett ein. Oben, 
einen Ballon heißes Futter und — es kann gelingen. 
Nun iſt das eben, was bei einem Kranken eine 
ſchwierige Operation iſt. Deshalb kein Wort mehr 
darüber. Ich verſchreibe dieſes „Rezept“ ar 
weil dieſen Winter ſolche Operationen nötig werden 
könnten. 

Wenn du ſonſt ſo ein Brauſen, beſſer Heulen | 
hörſt, dann mache ein Kreuz an den Kalten. Ob 
du es mit Recht oder Unrecht hingemacht haſt, 
zeigt dir die Frühjahrsſchau. ; 

Bis dir dieſe Zeilen zu Geſicht kommen, haben 
deine Bienen vielleicht ſich im neuen Jahr die 
„ſchöne Erde im ſchneeigen Lein“ ſchon angeſehen. 
Gut! Vielleicht haſt du auch raſch den Karton 
etwas nach hinten gezogen und haft einen Bliu 
in „ihre Welt“ getan. Was haſt geſehen? Warum 
ſaheſt du das? Dein Bienenbuch ſagt dirs. Ich 
muB nicht alles gejagt haben, ſonſt frägt einer 
bei der Redaktion an, „was denn für dieſen Schreiber 
da pro Zeile bezahlt wird“. Verſtehſt! 

Aber troß dieſer Gefahr, muß ich nochmals 
an dein Gewiſſen klopfen und dich fragen? „Biſt 
du ein Imker?“ Wie beweiſt du es mir? Ja ich 
habe doch Bienen, wie man da nur ſo dumm 
fragen mag. Wie meinſt du, wie die Antwort 
ausfallen würde, wenn ich deine Bienen fragen 
würde? Deshalb frag ich dich weiter: „Willſt 
du ein Imker werden?“ Ja ſelbſtverſtändlich! 

a dann, l. Freund, dann mußt du Bienenlitcratur 
tudieren!“ Studieren! weißt das iſt mehr als 
bloß dann und wann im Elſäßer oder Herter ſeinem 
Büchlein ein oder das andere an lefen. Dann 
laß dir einmal von der Bibliothek durch H. Herter, 
Heilbronn, ſchicken: 

1. Zander, Bau der Biene, 

2. Zander, Leben der Biene, 

3. Zander, Krankheiten der Biene, 

4. Buttel⸗Reepen, Leben und Weſen der Biene, 

5. Archiv für Bienenkunde, I.—V. Jahrgang. 

Später ſage ich dir dann noch mehr. 

Schaffe dir die nötigen Rähmchen, Kaſten, 
Waben und anderen Geräte jetzt an, nicht erſt, wenn 
du ſie brauchſt. Und, wer wirklich mit Erſolg 
imkern will, der muß Königinnenzucht trei 
Warum und wie man ſie treibt und was man da 
benötigt, das ſagt dir das Büchlein „Die kanſtiche 
Koͤniginnenzucht“ von A. Handſchuh, Verlag €. 
Ulmer, Stuttgart, Preis 80 X. 

Mich freute dein Wiederſehen — ei, vergiß 
die Mausfallen im Bienenſtand nicht — und mehr 
freut es mich noch, daß wir in dieſem Jahr wenigſtens 
einmal in jedem Monat miteinander plaudern bür- 
fen. Deshalb habe ich dir auch heute nicht gleich mein. 
ganzes Herz ausgeſchüttet — von wegen, ſagt ein 
Schreibſräulein, das meine Schreibmaſchine plagt 
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derweil ich die Feder ergreife“, um dir zu fh: iben. du keine bekommſt, dann weißt du mehr als ich. 
Denn du ab loch mehr von mic wiſſen willſt, Gott befohlen 

dann „ergreife du die Feder“ und ſchreibe. Wenn Schwenningen a. N. 

ich dazu etwas weiß, de lommſt du Antwort, wenn Dein Handſchuh. 


Die 31. Wanderverſammlung und Ausflellung der Deutſchen Land⸗ 
wirlſcha, is⸗Geſellſchaßt (D. L. G) zu Stuttgart vom 16. - 21. Juni 1925. 


Die D. L G, von unſerem berühmten Landsmann Max Eyth im Jahr 1885 
gegründet, zählt zur Zeit ca. 31000 Mitglieder, von denen etwa 12000 dem Groß- 
grun beſitz und ungefähr 14000 dem Mittel- und Kleinbeſitz angehören, während ſich 
der Reſt aus Wu ſſenſchaſtlern. Induſtriellen, Beamten und Studierenden zufamn.eis 
seht Zur Erreichung ihres Zieles, Forderung ſämtlicher Zweige der Landwirtſchaft, 
ift die D L G. in 13 Abteilungen — Sondcrausſchüſſe — gegliedert. So hat ſie 
u. a. auch einen Sonderausſchuß für Bienenzucht, dem die Aufgabe zufällt, 
die im Julereſſe unſerer Volkswiriſchaft fo dringend wünſchens werten Beziehungen 
zzweſ hen Landwirtichaft und Bienenzucht, die leider häufig gerade in maßgebenden 
Ken nicht immer genü zend erkannt oder gar vertannt werden, enger zu geltalıen 
und fefter zu knüpfen, damit unſere Bienenzucht endlich aus ihrer Aſchenbrödelſtellung 
herauskommt und den Platz zugewieſen erhält, der ihr im Blick auf ihre volkswirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung gebührt. Die Erreichung dieſes Zieles iſt aber nur durch tätige 
Mitarbeit der geſamten Imkerſchaft möglich. Gelegenheit zur Mitarbeit bietet die 
Beteiligung an der bienenw ertſchafel chen Ausſtellung, die im Rahmen der großen 
Aus ſtellung der D L. G. auf dem Cannſtatter Waſen veranſtaltet wird. Wenn auch 
nach den Beſtimmungen der Schauordnung der D. L. G, eine geſchloſſene Verbands⸗ 
aus'tellung oder auch nur eine Bezirksvereinsausſtellung unmöglich iſt, wenn vielmehr 
nur die Möglichkeit beit:ht, daß Einzelausſteller der D. L. G. gemeldet werden und 
als ſolche ihrerſeiis die Ausſtellung beſchicken können und von der D. L. G. grund- 
ſätzlich als Einzelausſteller behandelt werden, fo iſt es trotz der für Bienenvölker 
zungünfligen Ausſtellungszeit (Tracht⸗ und Schwarmzeit) Ehrenſache der württem⸗ 
bergiſchen Imker und der einſchlägigen Induſtrien, ſich möglichſt 
Zahlreich an der Ausſtellung zu beteiligen. 

Die Schauord nung, die von der Tierzucht⸗Abteiluna der D. L. G. in Berlin, 
SW 11, Deſſauerſtr. 14, koſtenlos bezogen werden kann, enthält in Gruppe X fol⸗ 
gende beſondere Beſtimmungen für die Zulaſſung von Bienen: 


„Sulaſſung. 

; X. Befondere Beſtimmungen für die Zulaſſung von Bienen. 

| 96. Für die Ausſtellung der Bienen gelten die allgemeinen Ausſtellungs⸗Beſtimmungen, ſoweit 
fie durch die folgenden Sonderbeſtimmungen nicht aufgehoben find. | 

x Lebende Bienen können nur im Freien ausgeftellt werden, ausgenommen Königinnen in Schaukäſten. 
: Honig, Wachs, Bienenwohnungen, Geräte, Erzeugniſſe und Lehrmittel finden in der Halle Auf⸗ 
Rellung. Honig und Honigwaren find bienendicht zu verſchließen. 

Wohnungen, Stapel von Bienenkäſten und Bienenhäuſer können auch im Freien aufgeſtellt werden. 
| Für nicht auf der Ausitellung anweſende Ausſteller weiſt der Vorſtand der D. L. G. rechtzeitig einen 
Fachmann als Vertreter nach, welcher auf Wunſch des Ausſtellers koſtenlos die Aufſtellung 5 Wartung, 
ſowie die Rückſendung, nicht aber den Verkauf der Gegenſtände übernimmt. Der Ausſteller iſt jedoch gehalten, 
dem Vertreter unmittelbar Auftrag zu erteilen. Die D. L. G. übernimmt aber keinerlei Verantwortung 
fir die Handlungen dieſes Vertreters. 

Die D. L. G. leiſtet keinen Schadenerjag für auf dem Transport oder auf dem Ausſtellungsplatz ver⸗ 
unglädte oder abhanden gekommene Bienen oder ſonſtige Ausſtellungsgegenſtände (Ziff. 30 der allgemeinen 
Vorſchriften). Tot ankommende oder auf dem Ausſtellungsplatz eingehende Bienen werden zurückgeſandt; 
ebenſo fauibrütige Völker. Zerſchlagene Honiggläſer werden mit ihrem Inhalt vernichtet, ohne daß der Aus⸗ 
ſtellet einen enerfag fordern darf. 


Anmeldung. 

Die v. meldung lebender Bienen, und zwar A. Königinnen, B. Bienenvölker, hat bis zum 1 
zu erfolgen, die Anmeldung der anderen Gegenſtände C. Erzeugniſſe, D. Biene wohnungen, E. &. 
Darſtellungen, Statiſtik, Muſterzuchtbuchführung, ortsübliche und geſchichtliche Betriebsbilder un 
ginnenzucht⸗Betriebsweiſen, F. Andere Erzeugniſſe der Bienenwirtſchaft, G. Darſtellungen verſe 
Art, H. Geräte und Hilfsmittel der Bienenwirtſchaft bis zum 1. Februar. Für Nachmeldungen wir! 
noch verfügbarer Platz vorhanden iſt, doppeltes Standgeld erhoben. 

Die Stände werden in nachfolgenden Plaparten vergeben: Für landwirtſchaftliche, nicht in 
hergeſtellte Gegenſtände werden in der Halle 25 °. o Ermäßigung ahr; 


Schangebühren. 
Die Schaugebühren betragen: Mitglieder Nichtm 
Goldmark Goldme 
Im Freien: 
Unbededter Raum, Quadratmeter ae 1.5 
Unbededter Raum mit Unterbau, laufendes Meter N en 3.— 
Raum mit Unterbau und Dach, laufendes Meer 6.— 


In der Halle: 


Flat, Quadratmeter.. Jö; 8 9.— 
Laufender Meter Tiſch ohne Ruckvand % ee er 15.— 
7 „ Tiſch mit Rückwvannnd e .I6.— 24.— 
> a ir bei 3 m Höhe e 15.— 


Einſendung. 
Similiche Gegenſtände müſſen zwei Tage vor Eröffnung der Ausſtellung auf dem Ausftellun; 


eintreffen. 


Prüfung 
ö Die Ausſteller dürfen während der Ausübung der Preisrichtertätigkeit den Ausſtellungsrar 

Bienen nicht betreten. 

Die Königinnen Kl. 1 und 2 ſind zu zeichnen. Der Tag des Schlüpfens und der erſten beoba 
Eier iſt mitzuteilen. Durch Vorlegung des Standbuches und Zuchtbuches iſt nach Möglichkeit die L 
des Mutter- und des Vatervolkes nachzuweiſen. Als Zuchtziel gilt nur die wirtſchaftliche Leiſtung. 
8 10 5 ob dieſe Leiſtung durch Schwarmträgheit oder Schwarmfähigkeit oder durch Farbe 
erreicht i 

Der Wert der Ausſtellung verringert ſich, wenn eine oder mehrere dieſer Forderungen nicht erfül 

Für Kl. 3 und 4 werden die für Kl. 1 und 2 geforderten Angaben nicht verlangt, doch wächſt der 
der Ausſtellung, wenn ein oder mehrere Punkte erfüllt werden. Für jedes einzelne Volk ſind nach 
lichkeit durch Merkzettel, Standbuchblatt oder andere klare Merk 1 die imkerrſchen Maßnahmen 
zuteilen, durch die die Völker herangezogen find. Die Völker find als Zucht⸗ und Standvölker anzu 
Die Art der Wohnung, auch ob die Völker mit teilbarem oder feſtem Brutneſt ausgeſtellt werden, ift | 
Bewertung belanglos. Die Völker dürfen auch in Hinterladern mit reinem Warmbau ausgeſtellt w 
Hinterladerwohnungen mit reinem Warmbau werden indes unter D. zur Ausſtellung nicht zugelaj 


Bezüglich der Preiſe iſt folgendes zu beachten: 
Es werden I., II., III., IV. l in Form von Geldpreiſen verliehen; außerdem Anerkennu 


Die Preiſe betragen für: 1. a 2. reis 3. 3 4. Fi 
A. Königinnen und B. Bienenvölker 80 10 15 10 
C. Erzeugniſſe, D. Bienenwohnungen und E. Graphiſche 

Darſtellungen ummwmw . 85 20 1 10 


Außer Preisbewerb. 
F. Andere Erzeugniſſe der Bienenwirtſchaft. 


Kunſterzeugniſſe aus Honig und Wachs, wie Honigkuchen und andere Backware mit panic 
Met, Wein, Siför, künſtlich und gewerblich verarbeitetes Wachs und dergl. m., können zur Ausſtellung ge 


werden. N 
G. Darſtellungen verſchiedener Art. 


Lehrmittel und Literatur aus dem Gebiete der Bienenwirtſchaft werden hier zugelaſſen. 
H. Geräte und Hilfsmittel der Bienenwirtſchaft. 
Kleine Geräte und Hilfsmittel aller Art, die in der Bienenwirtſchaft Verwendung finden, ke 
hier ausgeſtellt werden. „Neuheiten“ können jedoch zur Prüfung auf „neu und beachtenswert“ angem 
werden. 


Die Anmeldung der fog. „toten Gegenſtände“ (Erzeugniſſe, Bie 
wohnungen, graphiſche arftellungen, Statiſtik, Muſterzuchtbuchführung, ortsüb 
und geſchichtliche Betriebsbilder, Königinnenzuchtbetriebsweiſen, andere gniſſi 


a 


Bienenwirtſchaft, Darſtellungen verſchiedener Art, Geräte und Hilfsmittel der Bienen⸗ 
wirtſchaft) müſſen unter allen Umſtänden bis zum 1. Februar 1925 erfolgen. Um 

ermöglichen, daß unſere württ. Ausſteller nebeneinander platziert werden, iſt es 
zotwendig, daß ſämtliche Anmeldungen bis ſpäteſtens 28. Jan. 1925 an den 1. Vor⸗ 
sitzenden des Landesvereins gerichtet werden, der alles weitere, alſo die Anmeldung 
ae D. L. G., den Bezug der Anmelde⸗ und Beſchreibungsſcheine ꝛc., veranlaſſen 


} Noch ein Wort zu den Schaugebühren. Sie find hoch, reichlich hoch ſogar 
für uns arme Imker, die wir wohl größtenteils die erhöhten Gebühren der Nichtmit⸗ 
119 5 zu zahlen haben werden. Und doch dürfen ſie niemand veranlaſſen, ihretwegen 
icht auszustellen. Der Landesverein hofft beſtimmt Mittel und Wege zu finden, um 
ben Ausſtellern etwas unter die Arme greifen zu können. Vielleicht ſind auch einzelne 
Bezirksvereine bereit, einen Teil der Schaugebühren ihrer Ausſteller auf die Vereins⸗ 
Iniie zu übernehmen. 

Die Anmeldung von lebenden Völkern (Einzelvölker, Zuchtfamilien und ganze 
Stände) und von Königinnen (einzelne Königinnen in Beobachtungsſtöcken oder Zucht⸗ 
Kitchen und Zuchtfamilien in Zuchtkäſten) hat bis 10. April 1925 ebenfalls an den 
interzeichneten zu erfolgen. Wir erwarten ganz beſonders von unſern ſo muſterhaft 
geleiteten zahlreichen Zuchtſtationen regſte Beteiligung. 
| Alles in allem: Wir wollen eine möglichſt eindrucksvolle Ausſtellung ſchaffen, 
die nicht nur den zahlreichen Beſuchern — die D. L. G. rechnet mit 31:0 400 000 

erſonen — ein Bild von dem Stand und der Leiſtungsfähigkeit unſerer württ. 
Bienenzucht gibt, ſondern die auch der Veranſtalterin der Ausſtellung, der D L. G., 
lbſt zeigt, daß fie den richtigen Weg zur Förderung der deutſchen Bienenzucht bes 
itt, als ſie derſelben Aufnahme in ihre großen Wanderausſtellungen gewährte. Um 
iber dieſes Ziel zu erreichen, müſſen wir unter Beiſeiteſtellung aller großen und klei⸗ 
‚sen Bedenken ſofort und einmütig an die Arbeit gehen! Dies iſt meine herzliche Bitte 


m unſere Imker und Vereine! | ; Lupp. 


gahresbericht 1924 der Wandergenoſſenſchaft. 


1 
1 
ge des ſchlechten Honigjahres, das viele als das ſchlechteſte in ihrer ganzen Imkerpraxis 
1 5 kann die Genoſſenſchaft mit Befriedigung auf ihre Tätigkeit zurück⸗ 
Niden. 
An dieſem ſchlechteſten aller Jahre hat ſich gezeigt, und zwar fo klar 
ind deutlich wie nie, welche Bedeutung dem rechtzeitigen und berftän- 
igen Wandern zukommt. 
Wohl ſind manche wieder erfolglos gewandert und ſind jetzt vielleicht nur gar zu gern 
eigt, die Schuld auf die Genoſſenſchaft abzuladen. Dieſe kann in keinem Falle für einen 
ißerfolg haftbar gemacht werden. | 
Abͤbgeſehen davon, daß in erſter Linie die Witterung den Erfolg ſchafft, liegt es einzig 
allein am Wanderimker, erfolgreich zu wandern. Der Erfolg bleibt meiſtens aus: 
L wenn man zu ſpät wandert, 
2. wenn man mit Schwächlingen wandert. | 
Viele kommen post festum. Sie möchten zwei Fliegen auf einen Schlag, bie Früh⸗ 
kacht bis zum Letzten ausnützen und mitten in die beſte Waldtracht einfallen. 
Die kalkulieren falſch, die ſo kalkulieren. Die Frühtracht, auch die beſte nicht, und gar 
die zu Ende gehende, iſt nie von der Ergiebigkeit auch nur einer mittleren Waldtracht. 
Die Erfahrung ſeit 1921 zeigt uns, daß in Naislach z. B.der Wald gegen Ende 
Juni oder anfangs Juli einſetzt. Wenn er einſetzt, muß man aber mit ſeinen Völkern 
am Platze ſein. Es ift alſo nötig, daß wir Mitte Juni wandern. Wer dieſes Jahr fo 
gewandert iſt, der hatte einen guten Erfolg. 


In Naislach waren 


Trachttage vom 24. Juni bis 16. Juli 231 2 
(Waldtracht) vom 20. Juni bis 22. Juli = 3 
(Heidetracht) 6., 7., 11., 12., 13., 16., 17., 20., 22. Yrguft . a: 
zuſanmen 43 2 
Daß die Bienen dieſe Tage zu nützen wußten, dafür nur ein paar Beiſpiele: 
Imker ze mit 20 Völkern 4,5 Ztr. f 
17 2,5 
obwohl beide erſt i in Mitte der Waldtracht, am 5. Juli "aufzogen. 
Imker 3 pro Volk einen Durchſchnittsertrag v.. 22½ Pfd. 
n ’ 1 
Der Geſamkdurchſchnitt fei etwa 20 Pfund geweſen. 
Setzen wir dieſen Erfolg in praxi um, fo hat 
A mit ſeinen 20 Völkern bei einem Honigmittelpreis von 1,3. K pro hal = 58 
Bm: 17 fn... x 


dereinnahmt. In Wirklichkeit wohl mehr. 

Und wir alle, die wir daheim blieben, wir haben nicht nur nichts vereinnahmt 
habe i teuren Zucker hineingefüttert. 

Das waren aber nicht die einzigen Klugen. 

Im ganzen waren in Naislach aufgeſtellll te.. 151 V 

reiten fürſrtt 

zuſammen 182%: 

Hirſau und Sittenhardt waren nicht bezogen. 

Merkwürdigerweiſe hat es im Nagoldtal nicht gehonigt, während es auf der $ 
gut honigte. Naislach iſt überhaupt ein ganz vorzüglicher Platz, der ı 
in keinem Jahr verſagt hat. Man muß ihm nur zeitig zuwandern. 

Daß zwiſchen den Völkern des A und B ein ſolcher Trachtunterſchied iſt, rührt! 
daher, daß die Völker ungleich ſtark waren, dann aber auch von dem verſchiedenen San 
eifer (Königinnenzucht). 

Zu ſpät aufgeſtellte Vöſker und dor allem Schwächlinge bringen nicht nur ke 
Erfolg, ſondern werden rechte Sorgenkinder für den Imker und Vertrauens me 
Treten Tracht pauſen ein und hat man gerade vor deren Eintritt geschleudert, fo ı 
hungern dieje Völkchen meiſtens. Auch in Naislach war dies in dieſem Jcht wiede 
der Fall, weil auch hier eine Trachtpauſe von 14 Tagen eintrat. 

Ein Füttern mit flüſſigem Futter ift ganz unmöglich. Deshalb ſollte jeder Ir 
ein paar Salizylfuttertafeln als Reſerve mitbringen, oder wird die Genoſſ 
ſchaft verſuchen, eine kleine Reſerve ſolcher Tafeln bei den Vertraue 
leuten zum Kauf bereit zu halten. 

Auch das rechtzeitige Abwandern verſtehen viele noch nicht. Daher die Verli 
So gingen dieſes Jahr infolge Verhungerns 5 Völker ein. 

Die Erfahrung zeigt auch, daß die Gefahr des Verhungerns bei Beuten mit gro 
Maßen eher eintritt, als bei ſolchen mit kleinen. 

Zum erſtenmal wurde das wilde Wandern in größerem Umfang korftatiert. © 
Wanderſtände ſind in allererfter Linie für die Mitglieder der Genoſſe 
ſchaft. Solange dieſe allerdings die Vorteile des Wanderns nicht einſehen, m 
man gegen weſentlich höhere Standgebühren auch Nichtmitglieder zuwandern laſ 
müſſen, denn die Standunterhaltung koſtet Geld und das müſſen die Standgebühren liefe 

Ganz beſonders angelegen ſein laſſen wird ſich die Genoſſenſchaft die Erhaltu 
und den Ausbau der Stände. Es fehlt noch manches, aber wo kein Geld iſt, läßt | 
nichts achen. Hoffentlich iſt es uns möglich im kommer den Schr: 

1. für jeden Wanderſtand einen geſonderten Schleuderraum, 
2. eine Schleuder zu beſchaffen. 


\ 


Der Vorſchlag des Vertrauensmannes in Naislach, den dortigen Stand zu derſchalen 
unnd mit zwei Türen zu verſehen, kann man wohl im kommenden Jahr auch verwirklichen, 

wenn die Mitglieder wenigſtens die geforderten 5 & Anteilsſumme bezahlen und nicht, 

wie es im letzten Jahre geſchehen iſt, es vergeſſen, die Standgebühren zu bezahlen. 

; Um einmal eine beſſere Kontrolle und allmähl ch ein ſichereres ſtatiſtiſches Material 

u erhalten, habe . eine Wanderkarte entworfen. Sie hat (vorerſt) ae Ausſehen: 


Wanderkarte 
der Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg. 
8 Vor⸗ und Zunahme: ee BER ee .... 
Wohnorte „ REN . 
Poſt: ‚ —*r 22 25 
Bahnſtation: N BERN 
3. Mitglied der Genoſſenſchaft ſeit: e Ba 
4. Wieviel Anteil cheine haben a . 
(S. § 10, Abſ. 1 der Satzungen) 
Wohin wandern Sid 9 
Wann wandern Sies . . 
Mit wieviel Völkern wandern Sie? ee e 
Abgezogen am: ..... e 8 8 ee 
Antec , y 
a Quittung . .. . J an Standgebühren hat emp⸗ 
| fangen 
| E r 19 
a Vertrauensmann: 
Bemerkungen: 
1. Die Standgebühren ſind beim Aufzug an den Vertrauensmann zu bezahlen 
f mit ...... & pro Volk. 
2. Es iſt verboten, Bienen anderer Imker als Wandervölker mitzunehmen. Zu⸗ 
widerhandelnde bezahlen pro Vol Strafe. 


3. Von der Abwanderung iſt dem Vertrauensmann Mitteilung zu machen. 
4. Nichtbeachtung der Standordnung hat Ausſchluß vom Wanderplatz zur Folge. 


Allmählich kehrt überall Vertrauen und Ordnung wieder ein. Auch bei der Wander⸗ 

genoſſenſchaft konnte man dieſes Jahr dieſe erfreuliche Erfahrung machen. Zum Aufbau 

iſt beides notwendig. Die ſeitherigen Mitglieder mögen dieſes Vertrauen dadurch zeigen, 
daß ſie der Genoſſenſchaft auch fernerhin treu bleiben. 

Die Inflation hat uns alles genommen. Ohne einen einzigen Pfennig Vermögen 
ſtehen wir da. Die Anteilſcheine müſſen neu gezeichnet werden. Der eine oder 
andere wird wohl weniger Anteile zeichnen. Zeichne er wenigſtens einen. Die Anteil⸗ 
ſumme ſoll auf 20 feſtgeſetzt werden, zahlbar in 4 Jahren, alſo 5 K im Jahr. 
Wee reichlich macht ſich dieſer Heine Betrag zehlbar? Sieht man es nicht in dieſem Jahre 
ganz deutlih? Bringe auch Du eirmal den Mut zu einer Wanderung auf! 

Bis jetzt kennen wir ja nur die Wanderung in die Waldtracht. Sie ſollte auch die Früh⸗ 
macht umfaſſen. Doch liegen hier die Verhallniſſe ungleich ſchwieriger, weil der Gedanke 
der Wanderung eben den meiſten Imkern noch ganz fremd iſt. Sicher bricht er ſich aber 
immer mehr und mehr Bahn. (Siehe den Artikel der Bienenpflege: Trachtkrankheit und 
Wanderung in der FJebruarnummer.) 

Um auch die Frühtrachtwanderung in geregelte Bahnen zu bringen, muß zunächſt 
eine ſtraffere Organiſation über das ganze Land geſchaffen werden. Die 
oberſchwöbiſchen Imker scher den Menderyresſeche nich ganz fern, wenngleich 
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in dieſem Notjahr — wohl nur der Not gehorchend, nicht dem eigenen Trieb — dann 
und wann einer anfragte, ob und wohin er wandern könnte. 

Wenn man den Materialismus und die Eigennützigkeit aus den Imkerherzen nehmen 
könnte, dann wäre die Sache bald anders. 

An Leuten, die ihre Zeit und Kraft für die Sache opfern, fehlt es nicht. Ihnen unſeren 
Dank zu ſagen, iſt unſere Pflicht. Die Leitung erfordert viele Arbeit. Die Kaſſenführung, 
beſonders im „Millionen- und Milliardenzeitalter“ gab Verdruß genug und zuguter Letzt 
mußte der Kaſſier noch die Porti u. a. aus ſeiner Taſche bezahlen. Deshalb H. Böß und 
Fiſcher unſeren Dank. Dank aber auch den Vertrauensmännern in Naislach und Breiten⸗ 
fürſt. Herrn Botzenhardt können wir nicht mehr entbehren. Seine Berichte und Pläne 
und Geſchäftsführung ſind muſterhaft und er lieſert uns derartiges Material zu Feſtſtellungen 
in der Wanderbienenzucht, daß wir ihm nicht dankbar genug ſein können. 


Es wäre mein Wunſch, daß auch von den andern Wanderplätzen ſolche Berichte ein⸗ 


gingen, damit zahlenmäßig erwieſen werden könnte, daß die Wanderbienenzucht tatſächlich 


von größter volkswirtſchaftlicher Bedeutung iſt. | 
In unjeren Beſtrebungen hat uns durch ihre Unterſtützungen die Landmirt. 


ſchaftskammer kräftig geholfen. Auch ihr ſe an dieſer Siehe unſer herzlichſter Dank 


geſagt mit dem Wunſche, uns auch fernerhin ihr Wohlwollen zu bewahren. 


Das abgelaufene Jahr hat uns fo recht deutlich gezeigt, was die Wanderbienenzucht 


dem einzelnen Imker ſein kann. Deshalb muß der Wandergedanke immer mehr Boden faſſen 
und Gemeingut werden. 


Schwenningen a. N., im Nov. 1924. Der Vorſitzende der Genoſſenſchaft: 
Handſchuh. 


Die japaniſche Bienenzucht. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Japan hatte nach dem Yoho no tomo im Jahr 1923 einiges über 16000 Imker 


mit gegen 100 000 Bienenvölkern, von denen rund eine Million Pfund Honig geerntet 


an 


wurde. Dies find Zahlen der japaniſchen Vienenzucht von heute, der Bienenzucht mit euros 
päiſchen Bienen in amerikaniſchen Käſten. Die einheimiſche japaniſche Biene, die mit der 
indiſchen — welcher von beiden? — verwandt ſein ſoll und mit der europäiſchen nicht gekreuzt 
werden kann, wird von modernen Bienenzüchtern Japans anſcheinend nicht gehalten. 
Die japaniſche Bienenzucht der Gegenwart iſt ein Abkömmling der amerikaniſchen. Ob 
ſie mit Vorteil manches von der europäiſchen Bienenzucht übernehmen könnte, läßt ſich 
aus der Ferne nicht beurteilen Bemerkenswert iſt jedoch, das von den 16 384 Imkern 


nur 89 mehr als 100 Völker hatten und weitere 225 mehr als 50, end daß nach 


der angegebenen Erntezahl das Ergebnis ungefähr dem deutſchen Ergebnis cetſpricht. 
Im Okitoberheft des Yeho no tomo iſt ein großer Bienenftand abgebildet, deſſen 
Veuten nicht nach amerikaniſchem Brauch aufgeſtellt ſind, ſondern zwei Reihen über⸗ 
einander, Kaſten an Kuren, in überdachten Schauer. 

Yirnenzeitungen hatte Japan Ende 1924 fünf. Nach dem Alter aufgeführt find 
dies: Yoho Kai (Imker⸗Welt), Loho no tomo (Imlers Freund), beide im 16. Jahr⸗ 
ga. ſtenend, Litsugio no yoho Kauſmännicche Bienenzucht), Voho-shishin Heimdweiſer 
der Lenenzucht) und Mitsubachi (Die Honigbiene), dieſes letztere Blatt im erſten 
Jahrgang erſcheinend. In den japaniſchen Vienenzeitungen finden ſich Auſſätze über 
die Entſtegung der drei Bienenweſen, über die Entwicklungszuſtände der Wachsmotte, 
über den Gebrauch der Honiaſchleuder u ä mehr Die Zeitungen ſcheinen zugleich 
als Lehrbü ther zu dienen. In einer der Bienenzeitungen iſt zwar auch ein Leitfaden 
der Bienenzucht von 120 Seiten angekündigt zum Preiſe von 1,40 Mk. Zum 
Teil veſteben die javaniſchen Bienen zeitungen aus Überſetzungen nach dem Fr s. 
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In Mitsubaehi findet ſich eine Monatsanweiſung ganz entſprechend den bei uns 
üblichen. Ein Nichtfachmann überſetzte: „Wenn die Bienenkinder nicht gut wachſen, 
iſt daran der König (= Königin) ſchuld“. An derſelben Stelle heißt es: „September 
iſt eine böſe Zeit, da kommt die große Biene (= Welpe) geflogen“. | 

Der Verfaſſer dieſer Monats anweiſung, Hiratſuka, ſchickte an mich über Sibirien 
eine Anzahl Horniſſen und Weſpen. In ein luſtiges Käſtchen gepackt, reiſten ſie etwa 
3 Wochen. Dennoch roch die Sendung bei der Ankunft nach Verweſung. Zwiſchen 
den Watteflocken lagen Tiere verſchiedener Größe: Horniſſen von knapp der Größe 
der bei uns einheimiſchen Horniſſen, und Weſpen verſchiedener Arten. Eine der größten 
davon glich, von der Größe abgeſehen, der Horniſſe völlig. Die anderen Weſpen 
dagegen waren den uns gewohnten ähnlich, nur endete der Hinterleib minder ſpitz. 
Auf den erſten Blick fiel auf, daß die helleren Teile ſämtlicher Tiere das „Gelb“ 
der Goldbiene zeigten; während die uns gewohnten Weſpen bekanntlich zitronengelb 
oder ſogar ſchwefelgelb ſind. Und wie die „gelben“ Teile der japaniſchen Weſpen 
dunkel⸗apfelſinenfarbig ſind, ſo ſind die „ſchwarzen“ Teile eher ſchwarzbraun von 
eigentümlich matter, ſamtiger Färbung, nirgends glänzend ſchwarz. Die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Namen der Tiere waren den mir nächſt liegenden Auſtalten nicht bekannt. 

Bei der Horniſſe iſt der Bruftkorb ſchwarz, das Hinterſchildchen zeigt ein gelbes 
Blättchenpaar. Der Kopf iſt einheitlich. gelb bis auf die Augen, die auffallend klein 
und fchmal-fichelfürmig zugleich nach vorn und nach der Seite ſchauen. Auf der 
Mitte der Stirn ſtehen drei Punktaugen. Der Hinterleib iſt gelb und ſchwarz gebändert. 

Die Sendung begleitete ein Schreiben. Danach verhalten ſich die kleineren 
japaniſchen Weſpen etwa wie die Europa und Amerika bekannten Arten. Dasſelbe 
gilt aber nicht von der Horniſſe. Dieſe iſt „der meiſt gefürchtete Feind des 
ja paniſchen Imkers“. Wenn ich der Beobachtung eines Heidelberger Bienen⸗ 
züchters glauben darf, käme allerdings, als Ausnahme, auch bei unſerer Horniſſe vor, 
was die japaniſche regelmäßig verübt: daß fie Brut aus den Bienenſtöcken ftiehlt. 
Ein anderer Unterſchied zwiſchen der japaniſchen und unſerer Horniſſe entſteht dadurch, 
daß die letztere meiſt an mehr oder minder leicht zugänglichen Stellen in Mauerlöchern, 
an Gebäuden, in peichern, kurzum in der Nähe des Menſchen ihre Neſter baut und 
ſeit langem von jedermann verfolgt wird; während die japaniſche Horniſſe wohlverſteckt 
und weitab von den Menſchenwohnungen namentlich im Gebirge niſtet, ſodaß die 
Gelege dem Menſchen kaum erreichbar werden. 

Die japaniſche Horniſſe (= der in Nordchina vorkommenden Vespa mandarina?) 
flürzt ſich zunächſt auf eine der Wachbienen am Flugloch, fliegt mit ihr empor und 
zerbeißt fie. Der erſten Wächterin folgt alsbald die zweile u. ſ. f. Sit die erſte Be⸗ 
ſetzung der Stockwache vernichtet, ſo dringt die Horniſſe in den Stock ein. Wird 
nun das Bienenvolk böſe und geht zum Gegenangriff über, ſo erwacht vollends die 
Mordluſt des Raubtieres. Vielleicht zwar fliegt ſie zunächſt ab. Aber ſie kehrt wieder 
und bringt nicht ſelten weitere Horniſſen mit. Schon na“) fünf Minuten Kampfes 
decken Hunderte von Bienenleichen den Boden ums Anflugbrett. Manchmal greifen 
von vornherein mehrere Horniſſen, vielleicht fünf, gemeinſam an. 20— 30 Stück täglich 
ſind einem japaniſchen Bienenſtand eine gewohnte Zahl. Wie bereits erwähnt, hat 
es die Horniſſe nicht ſo ſehr auf die Arbeitsbienen abgeſehen, als vielmehr auf die 
Bienenbrut. Sie raubt dieſe, um ihre eigene Brut damit zu füttern. Zuweilen zieht 
ein fo angeſallenes Bienenvolk in der Verzweiflung ohne weiteres aus und überläßt 
den Stock dem Räuber zur Plünderung. Greiſt nicht der Imker ein, ſo kann in 
weniger als einer halben Stunde ein Stock dem Untergang geweiht fe.n. 

Es iſt alſo zu begreifen, daß während der eigentlichen Horniſſenzeit im Spät— 
ſommer von Mitte September bis Mitte November!) der japaniſche Imker geradezu 


2) Was — in Europa zu wenig beachtet! — teils ſchon für Nordamerika gilt, gilt noch 
e ir Oftaſten: Die Jahresiciten follen einiges fräter als in Eurona. 
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Die Grundlage Eures Erfolges ruht in der Tracht und deren 
nichtigſter Faktor iſt die Lienen welde. Das Ziel muß fein: 
lückenloſe, fortlaufende Tracht. Das zu erreichen, ift eine plan- 
mäßige Serbeſſerung derſelben erforderlich. Dieſe muß Vereins 
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Wächter am Vienenſtand aufftellt, die mit einer Klatſche, d. h. einem einige Zenti⸗ 
meter breiten und etwas über einen halben Meter langen Brettchen (nach Mitsubachi) 
die anfliegenden Horniſſen ſogleich niederſchlagen und töten, vordem fie Unheil anrich⸗ 
‚gönnen. — ö 
” Die japaniſche Bienenzucht kennt noch andere, uns unbekannte Schwierigkeiten. 
Es gibt dort einen giftigen Honig von Hotsutsuji (Tripetaleia paniculata Sieb et 
Zucc.), einer Japan eigentümlichen Pflanze. Das Oktoberheft von Mitsubachi zeigt 
ihre hübſchen Pollenkörner. . 

Dafür aber kennt Japan keine Bienenſeuchen, außer der ſogenannten Ruhr, die 
ja keine iſt. Die Bienenmilbe iſt Japan ebenſo unbekannt wie die bösartige und die 
gutartige Faulbrut und offenbar auch Noſema. 

Ahr Vermittlung eines ungefähren Begriffes von oſtaſiatiſcher Bienenzucht dürfte 
dies genügen. | 


Vermehrung von Salweiden ꝛc. aus Stecklingen. 


einem Artikel über Bienenweide⸗Verbeſſerung in der Oktobernummer 1924 klagt 

auf Seite 163 der Verfaſſer, daß 99 % feiner Salweiden⸗Stecklinge nicht angewachſen 

9 0 und daß Salweiden wohl nur bei beſter Pflanzung durch Stecklinge vermehrt werden 
oͤnnten. 

Ich bin kein Gärtner, habe aber aus Liebhaberei ſchon ſehr vielerlei Pflanzen aus Steck⸗ 
lingen vermehrt, darunter auch Salweiden; es iſt gewiß nicht ſchwierig, wenn man einige 
eigentlich ſelbſtverſtändliche Dinge beobachtet. 

1. Man macht die Stecklinge nicht da, wo ſie endgültig ſtehen bleiben ſollen, ſondern 
auf einem beſonders hergerichteten Stückchen Land, von dem ſie nach 1-2 Jahren an ihren 
definitiven Standort verpflanzt werden. a 

2. Die Beſchaffenheit der Erde iſt wichtig. Sie darf nicht zu viele grobe Steine oder 
harte Erdknollen enthalten, ſonſt entſtehen leicht Hohlräume — die Augen der Stecklinge 
jollen dicht mit Erde umgeben fein. Es darf kein friſcher Dünger, kein faulendes Laub 
oder andere faulende Stoffe in der Erde ſein. Ich mache mit einem Spaten einen Graben 
von Spatenbreite, und 30—40 em tief. Ent pricht die ausgehobene Erde obigen Bedin- 
gungen, dann kann fie entweder angefüllt werden, wenn nicht, dann werden Steine, 
zähe Erdklumpen, Wurzeln uſw. ausgeleſen und mit Garten-, Acker⸗ oder Raſenerde erjcht, 
ein Zuſatz von grobem Sand oder Torfmull iſt ſehr gut für unſern Zweck. Die verbeſſerte 
Erde wird dann eingefüllt. ö 

3. Für Stecklinge von Weiden, Johannisbeeren und vielen andern Pflanzen kommt 
nur junges Holz in Frage. Die Stecklinge ſollen etwa Bleiſtift-Dicke haben, ein wenig 
dicker ſchadet nicht, dünner ſollten ſie womöglich nicht ſein. Ich ſchneide die Stecklinge 
20—25 em lang. Mit einem ſcharfen Meſſer wird ganz nahe unter einem Auge durchge⸗ 
ſchnitten — iſt das Meſſer ſtumpf, wird die Rinde zerfranſt und heilt viel ſchwerer. Denn 
werden die Blätter nahe über den Augen weggeſchritten, das obere Ende ſollte won öslich 


u. 4 Zu 
weiſe geſchehen Richtlinien hiezu will die „Bienenpflege“ im Kreislauf 
des Jahres geben. In den Wintermonaten müſſen die Bez.⸗Vereine von 
den einzelnen Oris gruppen ſich ihren Bedarf an Sämereien zu gemein» 
ſamer Beſtellung anmelden laſſen. Als Sämereien kommen für Odland Rieſen⸗ 
honigktee, Steinklee, Kugeldiſtel in erſter Linie in Betracht. Gute Bezugsquelle: 
Schöll in Plieningen. | F. 
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n Baumwachs oder etwas ähnlichem verſtrichen werden, um das Austrocknen zu der⸗ 
indern. 

4. Nun werden die Stecklinge in die Erde geſteckt, nicht ſenkrecht, ſondern etwas ſchr 
damit die unterſten Augen nicht zu tief kommen, denn Luft, Wärme uſw. ſind für die Ent⸗ 
wicklung der Wurzeln wichtig. Sie werden ſo tief eingeſteckt, daß nur 2, höchſtens 3 Augen 
über die Erde herausſehen. Die Erde wird feſt angedrückt, mit der Fauſt oder ſogar dem 
Fuß, und wenn alle Stecklinge ſitzen, wird das Ganze kräftig gegoſſen, um die Erde um die 
Augen gut anzuſchlämmen. 

5. kommt noch die wichtige Frage, welches ift die beſte Jahreszeit, um dieſe Sted- 
linge zu machen? Häufig wird das frühe Frühjahr empfohlen, „ehe die Bäume austreiben“ 
Da müßte man alſo Salweiden ſchon früh im Februar ſtecken. Ich habe das auch ſchon ver⸗ 
ſucht, finde aber nach meiner Erfahrung, daß es für Weiden, Johannisbeeren uſw. viel vor⸗ 
teilhafter iſt, die Stecklinge ſchon im September oder Oktober zu machen. Da 0 der Boden 
noch viel wärmer als im Februar, es gibt keine ſo ſchroffen Temperaturwechſel und aus⸗ 
trocknende Winde, im Herbſt muß man ſich nach dem erſten Angießen häufig überhaupt nicht 
mehr um die Stecklinge kümmern, während im Frühjahr rechtzeitiges Gießen oft ſehr wichtig 
iſt, und endlich, man gewinnt mehrere Monate Zeit. Stecklinge von Sal⸗ oder Schimmel⸗ 
weiden, die im September oder Oktober gemacht wurden, haben m Frühjahr ſchon Wurzeln 
und ſind im kommenden Herbſt häufig ſchon 1 m hoch, ſo daß ſie an ihren definitiven Ort 
verpflanzt werden können. Nach 10 Jahren ſind es große Bäume, wenn der Standort 
nicht gar zu ungünſtig iſt, und ſchon nach 4 oder 5 Jahren fangen ſie an große Kätzchen zu 
tragen; die von Salix daphnoides (Schimmelweide) blühen bei mir, 570 m über Meer, 
von Mitte März etwa 3 Wochen und ſind mir die liebſten Pollenträger, die von den Bienen 
äußerft gierig beflogen werden. Haſelnüſſe ſtäuben faſt immer zu früh und keine andern 
Pflanzen, Crocus, Arabis, Cornel⸗Kirſchen uſw., die um dieſelbe Zeit b ühen, ſind annähernd 
ſo egen in Pollen und brauchen ſo wenig Raum wie ein Weidenbaum! 

enn man die Stecklinge nach obigen Regeln macht, dann werden ſicher über 50 % 
anwachſen! K. Schell. 


\ 
Honigpreis und Honiga'fah, 
Von Gebhard Sützler, Schöntal. 


6": der Generalklagen der Imkerſchaft ift heute der unbefriedigende Abſatz und Preis 
odet kurz geſagt, der Verkauf des Honigs. Die Hauptgründe dafür ſchiebt man wohl 
mit Recht der mangelnden Reklame und beſonders der Konkurrenz des Auslandshonigs zu. 
Aber ſelbſt abgeſehen von dieſen zwei Punkten dürfte auf dem platten Lande die Frage 
eines befriedigenden Abſatzes auch ſo noch nicht reſtlich gelöſt ſein. Es würde immer noch 
ein Organ fehlen, das den Austauſch und Abſatz regelte. — 

Wie könnte man nun insgeſamt dieſen kaufmänniſchen Teil unſerer Imkerei, der bis 
jetzt noch ziemlich problematiſch erſcheint, zu allgemeiner Vefriedigung ausführen? 

I. Bis jetzt war es meiſt jo, daß man es jeden einzelnen üler.eß, ſich mit dem Honig⸗ 
handel eſöſt auseinanderzuſetzen oder auch nicht Vom Klein verkauf ſehe ich ab, der gewöhn— 
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lich bis heute keine ausſchlaggebende Rolle ſpielt. Es ift intereſſant, ſich in der Pſychologle 
des Durchſchnittsmenſchen, möchte ſagen Biedermanns, auf dem Lande in dieſer Hinſicht 
auszukennen. Er ſcheut ſich bis heute, perſönlich Reklame zu treiben, etwa bloß an der 
Ortstafel, oder auch nur mündlich. Und wenn man auf manchem Umweg eine Stadtfirma 
als ſtändigen oder unſtändigen Lieferanten gewonnen hat, ſo iſt dies etwas ganz Diskretes. 
Nun ein typiſches Beiſpiel von einem bekannten alten Imker vom Land. Der erzählte 
mir, daß er froh geweſen fei, vor dem Krieg den Honig zu 70 % den Zentner an eine phar- 
mazeutiſche Firma in Frankfurt zu liefern. Ich ſelbſt kann noch dazu erklären, daß ich in 
allerletzter Inflationszeit einer ſüddeutſchen Firma betr. Lieferung von Bienenartikeln 
das Angebot machte, Honig einzutauſchen. Sie ging darauf ein zum Honigpreis von 50 9 
das Pfund gegen den anderthalbfachen Friedenspreis ihrer eigenen Waren. 

Auch an dieſer Stelle wurde ſchon zugegeben, daß der Honighandel die Tendenz haben 
müſſe, niedrig einzukaufen und hoch zu verkaufen! Iſt das nicht ein Moment, das gleich 
doppelt ungünſtig auf den Imker drückt? Iſt das naturnotwendig? Nein. Woran liegt das? 
Daran, daß der Honighandel in keiner Weiſe verantwortlich iſt dem, auf deſſen Schultern 
er eigentlich ſteht: Ja, er hat ſoweit ſein urſprüngliches, natürliches Verhältnis vergeſſen, 
daß er allein aus größerem Verdienſt mit Auslandshonig handelt zum Ruin der heimiſchen 
Imkerei. Da iſt kein einzelner daran ſchuld, das liegt im heutigen Wirtſchaftsſyſtem, in der 
heutigen Wirtſchaftsgeſinnung, und wenn man von Schuld ſprechen will, dann fällt ſie genau ſo 
auf den Imker ſelbſt, weil er die Möglichkeit einer Anderung in der Hand hätte, wenn er wollte! 

Noch ein Beiſpiel, daß uns das verwirrende Bild der heutigen Lage vollſtändig wird. 
Wir alle hoffen wieder für die Zukunft, wenn auch kleine, Erſparniſſe zu machen. Es werden 
nur 100 & entbehrlich, ich ſtelle fie in die nächſte Bank (wer macht's anders 7), dieſe finanziert 
damit zufällig eine Handelsfirma für Auslandshonig. Aber das iſt doch zufällig, wird ent⸗ 
gegnet. Das iſt ja eben dieſer Teufel Zufall, der heute überall herrſcht, die Sache, das Geld 
iſt blind maßgebend, die Perſon, der Berufſtand kann zugrunde gehen. . 

Und wir hätten keine Rettung aus dieſem Wirtſchaftsirrſinn? Kleine Mittel werden 
täglich angeprieſen. Für jede mißliche Außerung dieſes Zuſtandes ein anderes und beſon⸗ 
deres. Das iſt wohl der Hauptfehler! Die einen wollen dem Imker verbieten, mit Honig 
zu handeln, als ob dann der Handel aufhörte! Die andern ſchreien nach Schutzzoll und wiſſen 
nicht, wie, ſich an den Staat wendend, der taub iſt, oder zu eigener Propaganda auffordernd, 
aber wie? und was dann 7! 

Endlich wird von erſter Stelle ein allgemeiner Honigaustauſch angeregt. Die Be⸗ 
darfsgebiete follen ſich anmelden und die Uberſchußgebiete. Es iſt zunächſt erfreulich, daß 
von berufener Stelle einmal Ernſt zu machen verſucht wird. Dann, daß man erſehen hat, 
daß das Moment der Regelung bislang gefehlt hat im Honigabſatz. Weiter ſcheint es aller⸗ 
dings nichts zu ſein; denn, angenommen es melden ſich die Abſatzgebiete, dann müßten 
doch erſt in den Aufnahmegebieten Organe geſchaffen werden zum abnehmen. Oder will 
man dem Honiggroßhandel eine Handhabe ieten zu leichterem Aufkauf! Wer ſollte ſich 
z. B. in Württemberg, als diesjährigem Bedarfsgebiet im Sinne obigen Beſchluſſes, melden 
zur Übernahme von Honig? Etwa die Landwirtſchaftskammer? Ich weiß nun nicht, wie 
zahlreich ſie iſt, aber ſie dürfte doch kaum für den Honigkonſum allein in Betracht kommen. 
Und als Verkaufsvermittlerin? Braucht da der Württ. Landesverein ausgeſprochen ein 
Organ, das für die breiteſten Erzeugerſchichten beſtimmt iſt, vor allem das Bauerntum. 
Vorausgeſetzt aber, die Landwirtſchaftskammer würde ſo viel Zeit opfern und Geſchick 
übrig haben, zu was haben wir dann unſern ganzen eigenen Landesverein?) 

II. Doch der Worte find genug geſchehen. Wenn ich auch glaube, daß nicht unnüß 
iſt der Verſuch, wenn auch nicht hinlänglich zu zeigen, wie etwas nicht ſein ſoll und kann, 
will ich doch noch einen „neuen“, wenigſtens nach meiner Anſicht einzig möglichen, ver⸗ 
nünftigen Weg zu zeigen verſuchen, wenn auch nur in feiner ungefährlichen Hauptrichtung. 


) Ein gemeinſames Vorgehen iſt ſicher von Nutzen. D. Schr. 
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Es iſt heute ſchon fo, wenn es auch nach Schulbeiſpiel riecht wie in der Faden des 
Menenius Agrippa, oder dem Körper und feinen einzelnen Teilen, wenn fie uneins ſind. 
Für unſere ganze Miſere iſt dieſe Diagnoſe zu ſtellen mit dem einzigen wirkſamen Rezept: 
Seid einig, bleibt beiſammen, wie ihr's gehört. Der Imker muß wieder Züchter und Kauf⸗ 
mann in einer Perſon werden! Die zwei bisher meiſt feindlichen Brüder müſſen wieder 
verſöhnt werden in einer Art Intereſſengemeinſchaft, wie man das ſo nennt. Wir brauchen 
eine Pflichtverkaufsgenoſſenſchaft über das ganze Reich organiſiert, lokaliſiert in den ein⸗ 
zelnen Ländern und Provinzen. Etwa Württemberg bildet für ſich eine ſolche Genoſſenſchaft 
mit dem Sitz in Stuttgart. Die ganze Landesvereinsorganiſation bleibt beſtehen. Die 
einzelnen Bezirksvereine werden umgewandelt in Teilgenoſſenſchaften. Jedermann hat 
Siimmrecht innerhalb derſelben. Zur Generalverſammlung in Stuttgart werden nur Be⸗ 
zirksvertreter entſandt. Es werden Anteilſcheine ausgeſtellt zu 10—20 & von den Vereinen. 
So finanziert die St. Zentrale, die die Geſchäftsführung hat, die Sache in eigener Bank⸗ 
abteilung, zunächſt indem ſie am Ort ein Geſchäftshaus mit großem Lagerkeller erwirbt, 
worüber ein hauptamtlicher Geſchäftsführer geſetzt wird. Der ſucht in ein vertragliches 
Abſatzverhärtnis zu kommen mit dem Konſumverein bezw. bewährten Honigfirmen, die nur 
Genoſſenſchaftsware verkaufen dürfen. Eine großzügige Reklame wird beiderſeits finanziert 
und einheitlich betrieben. So mit geſammelter Kraft um unſer Recht kämpfend, ſtreben 
wir dahin, allmählich alleinige Honiglieferanten für das Volk zu werden, ſodaß, ſollte 
noch weiterhin Bedürfnis für bill geren Auslandshonig fein, wir vom Staat das Allein⸗ 
Ein⸗ und Verkaufsrecht auch für dieſen verlangen.!) Dieſe Monopoliſierung könnte nur Gutes 
bringen, indem fie uns mmer treibt, die eigene Produktion zu erhöhen, ſolang wir aber 
noch nicht unabhängig davon wären, müßte ein Ausgleichsfonds geſchaffen werden, um 
die allzugroßen Preisunterſchiede zu mäßigen. Nächſte Au gabe wäre, mt Zucker⸗ bezw. 
Gerätefabriken n ein feſtes Vertragsverhällnis zu kommen, event. eine Aktienmehrheit 


zu erlangen. Vor allem wäre die finanzielle Grundlage gelegt auch ür eine allgemeinere, 


tüchtige Imkerſchulung, Übung der Bienenzucht und Beſſerung der Bienenweide. Das 
Verſicherungsweſen könnte noch gründl.cher ausgebaut werden. 

Es iſt kein Zweifel, auch das rein wirtſchaftliche, der Handel, würde mehr Berufs- 
oder beſſer Amtscharakter erhalten. Jeder Imker müßte verpflichtet ſein, genoſſenſchaftlich 
zu arbeiten. Die unbedingte Freiheit des abſoluten Fürſichſeins wäre ihm genommen. 
Dieſe ſcheinbare Freiheitsbeſchränkung würde die Früchte der nunmehr voll getätigten 
Gemeinſchaftspflichten reichlich aufwiegen. Durch ihre eiſerne Konſequenz wird die Ver⸗— 
wirklichung der Genoſſenſchaftsidee zu einer ſchweren. Aufgabe. Aber ſie würde ſicher 
von vielen heutigen, wirtſchaftlichen Ungerechtigkeiten Erlöſung bringen. Wer iſt der erſte 
Beweger zum Wandel der Geiſter und Tormen? 


| DEEBEE Aundichan, EE 


In der „Bad. Biene“ ſchreibt Ernſt Wolf über 
1 und Geruchſinn der Biene u. a., daß 
chon vor etwa 130 Jahren der Botaniker Sprengel 
1 habe: Um der Inſekten willen hat die 

tur die Blüten in mannigfacher Weiſe mit Farben 
und Blumenblättern verſehen. Neuere Verſuche 
eien nun zu ganz anderen Ergebniſſen gekommen, 
die zum Teil in Widerſpruch zu ihnen ſtehen. „Nach 
Unterſuchungen von Friſch ſind die Farben, die die 
Bienen wirklich ſuchen, nur Gelb und Blau. Rot 
und Grim dagegen werden vielleicht überhaupt nicht 
als Farben geſehen.“ Es muß daher ein anderer 

ktor als Lockmittel der Bienen zu ſuchen ſein. Die⸗ 
er Faktor if der Blütenduft. Was bedeutet dies 
nun für den Praktiker? fragt Wolf. „Sollen nicht 


alle Farben als Frontfarben der Stöcke verwendet 
werden? Dies wird gut ſein“. Und weiter meint 
er: „An Flugtagen, wo feine beſonders ſtarke 
Haupttracht heriſcht, iſt es eine Seltenheit, daß eine 
Biene an einem falſchen Stock anfliegt. Geſchieht 
dies aber einmal, ſo wird ſie von den Torwachen 
weggejagt. Woran ſollten die Wächter die Biene 
erkennen, wenn ihr nicht ein anderer Stockgeruch 
anhaften würde?“ „Wenn aber gute Honigtracht 
eingeſetzt hat, dann duſten auch für die Bienen 
die Stöcke in vielen Fällen gleich. Der Stockgeruch 
tritt nicht mehr in genügender Weiſe hervor und ein 
Verfliegen zu den Nachbarſtöcken wird häufiger“. 
„Der Praktiker wird ſich aber vielleicht noch einiges 
von Nu ßen machen, indem er außerhalb des Stockes 


5 Das durfte doch zu weit gegriffen fein. D. Schr. 


n der angeführten Weiſe, nämlich durch Anbringen 
von Düften, gerade den Duft als Orientier— 
trungsfaktor anwendet.“ 


Dad Näſſen der Beuten im Winter. Über 
dieſes wichtige Kapitel ſchreibt dieſelbe Zeiiſchrift: 
Näſſe im Stock bedeutet im Winter ein groß Ge⸗ 
fd der Geſundheit der Bienen. Schädlicher 
derduft verpeſtet die Luft. Offener Honig 
ſaͤuert. Waben und Pollen Überzieht eine Schimmel. 
ſchicht und verderben. Die Bienenwohnung leidet 
Näſſe entſteht immer dort, wo Wärme und Sält: 
in kraſſem Gegenſatz zuſammenſtoßen. Bahr: 
dürfen weder Decke, Boden und Wände noch Luft- 
ſchichten jemals unter eine beſtimmte Temperatur 
abkühlen. Der Winterraum muß ganz enge gehalten 
werden. Fenſterchen mit kaltem Glaſe müſſen ent- 
fernt und durch Strohmatten oder etwas Übnliches 
erſetzt werden. Der leere Raum wird mit Holzwolle 
ausgefüllt. Deckbrettchen werden etwas auseinan⸗ 
dergeſchoben und ebenfalls mit Papier belegt“. 
Das zuweilen empfohlene' Lüften verhütet das 
Räſſen der Stöcke nicht. Es laun im Gegenteil ſehr 
ſchädlich wirken, wenn Zugluft entſteht.“ 

Drei offene Fragen an die Wahlzüchter 
richtet im „Prakt. Wegweiſer“ Hochegger: 

1. Einmal für jeden Bienenzüchter deutlich 
genug zu ſagen, auf welche Art es denn einem Volke, 
welches als beſter Stamm gekennzeichnet wird, 
möglich iſt, größere Mengen Honig einzutragen bezw. 
im eigenen Haushalt zu erſparen, als andere Völker 
gleicher Raſſe? (Feineren Spürſinn, fleißigeren 
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Flug, natürliche Bruteinſchränkung zur Zeit der 


Haupttracht. D. R.) 

2. Ob man annimmt, daß dieſer Stamm 
ſchon vor 100 oder 1000 Jahren da war, und wie 
er ſich in dieſem Falle ohne Belegſtation dis heute 
rein zu erhalten vermochte. 

3. Nehmen wir den Fall an, einem Bienen⸗ 

chter mit etwa 100 Völkern auf vollkommen 
iſoliertem Stande wäre es bereits gelungen, einen 
Stamm mit mäßigem Schwarmtrieb ſtreng rein 
durchgezüchtet zu haben. Glaubt man nun, daß dann, 
wenn ein Volk ein oder zweimal ſchwärmt, es genau 
100 oder 200 Schwärme geben muß oder ſonſt 
keine? @önnen bei mebr oder weniger r?cianetem 
5 nicht auch 5, 20 oder 80 Schwärme 
allen? 

Nimmt man nicht an, daß die Natur mit ihrer 
unglaublichen Menge von unerforſchlichen Bus 
älligkeiten ein Volk dreimal, ein anderes gar nicht 
chwärmen läßt? Gibt es denn unter dieſen 100 
Völkern wieder ſchwarmluſtige bezw. ſchwarm⸗ 
faule Stämme? 

Hochegger behauptet nämlich, daß Bienen 
ein und derſelben Raſſe keine verſchiedene Eigen⸗ 
ſchaften hätten. Er geſteht zwar zu, daß die Völler 
m ihren Erträgen recht verſchieden fein können, 
aber daß nur äußere Urſachen daran ſchuld ſeien, 
z. B. daß Bienen ir der Mitte des Standes ſich mehr 
geriliegen und dann den Völkern an den Außen» 
eiten zukommen, ſo daß dieſe ſtets beſſere Erträge 
aufweiſen. (Zugegeben, daß äußere Urſachen 
öfters dabei eine Rolle ſpielen in den verſchiedenen 
Erträgen, aber jeder Beobachter weiß, daß nicht dieſe 
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dt Urſachen allein oder auch nur hauptſächlich 
die entſcheidende Rolle ſpielen. Ich habe Völker 
einzeln im Freien aufgeſtellt, wo ein Verfliegen voll⸗ 
ſtändig ausgeſchloſſen 0 und doch ſind die Erträge 
in demſelben Beuteſyſtem und bei derſelben Behand⸗ 
lung ſehr verſchieden. Während die einen ſehr frühe 
und ſpät fliegen, ihre Brut von ſelbſt einſchränken 
und Honig liefern, fliegen andere auch ſtark, und 
wenn man nachſchaut, iſt kein Honig da. Hier 
önnen es meines Erachtens doch nur innere Ur 
achen, alſo Eigenſchaften ſein. Selbſt wenn die 
Wahlzüchter nicht in der Lage ſein ſollten, alle dieſe 
Fragen zu beantworten, ſo bleibt die Tatſache doch 
beſtehen, daß verſchiedene Eiträge da ſind, 
die nicht allein aus äußeren Umſtänden erklärt 
werden können. Es gibt doch ſonſt. in der Natur 
noch mar.he „Tatſachen“, deren Erklärung ſpäleren 
Generationen vorbehalten bleiben muß. Hochegger 
hat für feine Anſchauung ſchon Jünger gerunden 
denn in derſelben Zeitſchrift schreibt ein andere 
Imker unter der Überſchriſt: „Über den Hum⸗ 
bug der deutſchen Bienenzucht“: „Ich bes 
un daß alle Bienen ſanft find gegen richtige 
er. 

Das iſt wieder eine Behauptung, die täglich 
von der nackten Tatſache widerlegt wird. Ja, 
ja, wenn dieſe Gegner der weng recht hätten, 
dann dürften wir den Namen „Züchter“ ruhig ab⸗ 
legen. Alle unſere Züchterbeſtrebungen wären 
dann „Humbug“. Zum Glück iſt's nicht jo. 


über die Frage: Eind die Wahlzuchtbe⸗ 
ſtrebungen der Königinnenzüchter ein Neklame⸗ 
ſchwindel? habe ich eingehend in der „Bad. Biene“ 
meine gegenteilige Anſicht zum Ausdruck gebracht. 
Wir Wahlzüchter dürfen uns nicht in tiefes Schwei⸗ 
gen verhüllen, denn es liegt dabei ſehr viel auf dem 
Spiel. Zu meiner Freude hat nun im „Prakt. 
Wegweiſer“ unter der angeführten Überſchri 
Diplomingenieur Moll aus München ebenfal 
Stellung gegen Hochegger und ſeine Anhänger 
genommen. Ich hoffe, daß noch mehrere Wahl 
züchter ſich hören laſſen, denn die Sache verdient 
von mehreren Seiten beleuchtet zu werden. 

Dipl.-Ingenieur Moll ſchreibt u. a.: „Lange 
ha! es gedauert, bis endlich nach velen Verſuchen 
Bewegung in die Maſſe der Imkerſchaft kam und 
bis wenigſtens es einige fertig brachten, unabhängig 
von der Schwärmerei zu werden, durch Anwendung 
der modernen Königinnenzucht, und ſchon regt 
ſich wieder eine Bewegung, die alle mübſelig errunge⸗ 
nen Kenntniſſe gerne lächelnd beiſeite ſchieben möchte 
und ſo tut, als ob ſie uns Imkern Beſſeres beſcheren 
könnte. Ja, nicht genug damit, man ſpricht von 
Bluff, Humbug und ſchilt uns von hoher Warte 
aus gar Narren“. 

„Es genügt nicht zu behaupten, eine del 
königin einer guten Zucht tauge nichts, weil gewiſſe 
Imker ſchlechte Erfahrungen damit gemacht haben, 
man müßte ſchon wirklich wiſſen, ob ein Bienen⸗ 
dalter üblichen Formats oder aber ein wirklicher 
Imker das Feblurteil geſprochen hat. Selbſt in 
letzterem Falle ift dann nur Wen daß dieſe 
Raſſe nichts für die Gegend taugt, nicht aber iſt ein 
Werturteil Aber die RNaſſe gefällt. Hochegger be⸗ 
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man dieſer die Flügel, ſo daß ſie flugunfähi wird. 
Man darf wohl damit rechner, daß ſie zumindeſtens 
bis Ende Juli in die Eiablage eintritt und die 
erſten on Ende Auguſt bis Anfang September 
flugfähig ſein könnten“. (In balbigem Frühjahr 
könnte dasſelbe gemacht werden und man käme dann 
ir die Begattungsausflüge in günſtigere Witterung 

inein. Jedenfalls ift ie Sache wert, einmal pral« 
tiſch ausprobiert zu werden. R.) f 


Warum braucht der Imker eine ienenzeitung. 
Denjenigen Imkern, die wegen einiger lumpiger 
Pfennige Beitrags⸗Erhöhung gleich . 
gedanken bekommen, mögen nachſtehende % te 


g, andere Tiere mit 
6 er joll uns doch auch 
einmal ebenſo klar ſagen, warum man das nicht 


über das Standmittel aufweiſen, ihr Ausſehen dient 
dabei lediglich als Kontrolle für richtig vollzogene 
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bar“. „Welche Eigenſchaften der Raſſebienen 
die Mehrerträgnilje ausmachen, das freilich wiſſen 
wir noch nicht“. Gase Spürfinn, Fleiß. N.) 
Weiterhin empfie 
aller ernſten Züchter gegen alle Charlatane, die nur 
den echten eſtrebungen ſchaden können, da ſie 
„ſich ebenfalls Königinnenzüchter nennen und Köni⸗ 
ginnen zum Verkauf anbieten. (Unſere neue 
württemb. Königinnenzüchtervereinigung will eben 
dieſen Zweck erfüllen. R.) 


Drohnenzucht im Herbſt. Dieſelbe Zeitſchrift 
ſchreibt hiezu: | 


verlaſſener, rückſtändiger, unwiſſender Stümper. 
Bücher machen es nicht allein. Es gibt ſo tauſender⸗ 
lei Dinge, die nicht in Büchern ſtehen, die ſo aus 
der täglichen b quellen und aus findigen, 

chdenklichen Köpfen. Dazu kommen 
gleiche Erfahrungen, die wir von andern leſen 


—— — 


Es gibt für jeden Königinnenzucht 
treibenden Imker ſehr wohl einen Weg, bewußt 


die Paarung von Edeltieren herbeizuführen, wenn N 
e freue ich mich und kann es nicht erwarten, daß die 


im Herbſt. Zu dieſem Zweck wäre etwa Mitte Bienenzeitungen kommen. Die ſind mir wichtiger 
aus dem beiten Volk ein Ableger zu machen, wie die ganze traurige Politik, die ich immer 
der ſich bis Anfang Juli eine ſunge Königin gezogen | zum Henker gewünſcht habe“. | 
haben würde. Sofort nach Auslaufen kürze Gottwollshauſen. Ird. Fiſcher. 


Bon der Quebecer , nter nationalen (Die Anregung, die nächſte „Internationale. 
I m ng“ Wehen wir mitgeteilt, nach Wien zu verlegen, ſcheint' Dadant nicht zu 
daß ſie ſich nicht vor den pazifiſtiſchen Karren kennen.) Die Vereinigten Staaten ſeien du 
R laſſen man was nachher allerdings 8 Sete Senden ben Durch dere 

icht ter wi . „0 ‚ 
er anpberichter OT N den Schriftleiter der Gleanings, u. A. wohl⸗ 


u den Fragezeichen, die ſogleich im erſten 

Bericht 5 en Bee ee zwiſchen vertreten geweſen. Aber es gehe doch nicht an, 
ſetzt dasſelbe du verlangen, daß zwei aufeinanderfolgende Tas 
chſte Fach gungen auf amerikaniſchem Boden ftattfänden ; 


t der Welt iſt — jetzt ini di die „Snternationale‘ müſſe nach Europa zurück. 
lle. Da 155 e A155 (Wer nun auf fie bieten wird?) : 


ten zwar ihn (den Ameritaner) zu ihrem Der Olou der zugehörigen Ausſtellung bes 
eter erkoren gehabt; da ſie ihn je och nicht ſtand in einer 83, Meter hohen Nachbildung 
hätten wiſſen laſſen, daß ſie die nächſte inter⸗ des Pariſer Eiffel⸗Turmes, der, von farbigen 
nationale Zuſammenkunft in Algier haben woll- Glühbirnen erleuchtet, 900 Glas Honig beher⸗ 
— ag er auch 1 un a a bergte. 
ellen können. erhaupt müſſe man Diele Auf dem Heimweg von einem der Ausflüge 
J terverſammlung da abhalten, MO eine beträchts | gefchab er in 750 von angelſächſicher 
iche Anzabl Imker eden Geldbeutel bekannt- Kaltolütigteit beherrſchten Vereinigten Staaten 
lich nicht von Geld überfließe — ſich daran ber | unmöglich geweſen wäre. Einer der Geräte⸗ 
teiligen könnte. Das beite würde wohl fein, händler F.anzöſiſch Canadar egcan mit feiner 
die Beranftaltung dahin zurüd „u verlegen, wo ſchönen Stimme die franzöſiſch canadiſche Tas 
fie herkomme, alſo etwa nach Belgien, nach Frank tionalhymne zu ſingen. Zwei weitere Teilnehmer 
reich, in die Schwei) Auch England komme in fielen in den Gelann ein, und eine Minute 
ge. Da aber nicht ein einziger Engländer ſpäter war alles aus den Wagen heraus und 
nebee mit feiner Anweſenheit beehrt habe, obs | fang ftehend. Auf dieſes Vaterlands lied folaten 
zoohl Canada engliſches Herrſchaftsgebiet Tel, — die Marſeillaiſe, das Sternvannerlied, engliſche 
ſeien andere Anregungen erwünſcht. Vaterlandslieder. (Wenn Dr. Zaiß mit dabel 


Game 


geweſen wäre, wäre nun wohl ein kurzes Wort 
der Trauer gefolgt, das die Teilnehmer ebenfalls 
achtungsvoll angehört hätten.) Die Begeiſterung 
hielt eine Stunde lang an und Vaillancourt, 
der gemütvolle Organiſator der Quebecer Tas 
gung, ſtrahlte. 
Schön, ja, ſchön müſſen die Ausflüge ge⸗ 
1000 ſein. „Aber auch dieſes Ding nahm ein 
e“. — — 


Vielleicht das treffendſte Wort über die 
ſchwarze, „deutſche“ Biene hat, nach Glea- 
nings, eine Engländerin geſprochen. Sie ſagte: 
Bon keiner Biene werde übertroffen eine I 
wiſſe Spielart der deutfchen Biene, die einft 
re vorkam, jetzt aber felten geworden 
iſt.— — 


Man braucht nicht dafür zu fein, daß ameri⸗ 
kaniſche Bienenzucht unter anders gearteten 
Verhältniſſen nachgeahmt werde, und kann doch 
gern in den amerikaniſchen Fachblät⸗ 
tern leſen. Es weht daraus dem Leſer ein 
friſcher Luftzug entgegen. Wo nicht tiefer ge⸗ 
graben wird, zeigt wenigſtens die Form einigen 
Schliff. „Amerikaniſch“ in einem gewiſſen Sinn 
aber iſt der Inbalt faſt nie. Das erfreulichſte 
iſt, daß von Außerungen des Neides und der 
Mißgunſt kaum jemals etwas zu entdecken iſt. 
Wo Einer den Andern einen überraſchenden 
Schritt vorwärts tun ſieht, da ringt er ſich lieber 
eine Anerkennung ab. Die Anerkennung mag 
fogar echt fein. Man weiſt auf die Leiſtung des 
Andern hin mit dem Entſchluß, ſich ebenfalls 
mehr anzuſtvengen. Hämiſche und unehrenhafte 
Anzapfungen werden, wo ſie einmal vorkommen, 
ſoglei von anderen Blättern gerügt. Wo aber 
einmal zur Erregung beſonderer Aufmerkſamkeit 
dick aufgetragen wird, da geſchieht es ſo, daß 
der Leſer ſogleich weiß: aufgepaßt, jetzt gilt es, 
lic . zu laſſen; wollen ſehen, ob ers 
ann 
überraſchende Geduld entgegengebracht. 

Da kam Beekeepeers Item Monat für 
Monat zu ſpät heraus, ja ganze Vierteljahre zu 
ſpät. Die Leſerſchaft liebte das Blatt und blieb 
ihm treu. Wer hätte auch dem Herausgeber, 
dem ſonnigen Scholl, nicht gut ſein müſſen! 
Da aber dieſer Herausgeber nicht mehr „nach⸗ 
kam“, trat er ſein Blatt an Le Stourgeon ab 
und arbeitet nun mit Beiträgen mit. Daß dem 
Amerikaner ferne liegt, irgend etwas uniform 
anzufaſſen, braucht nicht erſt geſagt zu werden. 

Beekeepers’ Item war es aber weniger, 
was zu dieſen Bemerkungen Anlaß gab, als 
vielmehr Dixie Beekeeper, das andere Imker⸗ 
blatt des fröhlichen Südens. 

„Wenn ich etwas auf dem Angeſicht der 
Erde verdammen ſoll, ſo iſt es Breifetätig: 
keit, die das Ich in den Vordergrund 
ſtellt. Wenn ich nun alſo, im 6. Jahre meiner 


Brauchbaren Unternehmungen wird eine 
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Schriftleiterfchaft, meinen eigenen Methoden ein 
feſtliches Geläute veranſtalte, ſo denke kein Leſer, 
ich ſelbſt oder mein Geſchäſt hätten dies nötig, 
er kehre vielmehr derartigen Annahmen den 
Rücken und verſuche zu verſtehen, wie mit einem 
Taglöhner als Gehilfen jedermann 10000 Bie⸗ 
nenvölker mit Vergnügen und Muße 
überall in den Südſtaaten behandeln kann. 
Die Honigernte und deren Verkauf, die Inſtand⸗ 
ſetzung der Honigaufſätze und Bienenkaſten {fl 
dabei allerdings nicht mit inbegriffen. Ich könnte 
auch nicht meine 262 Bienenſtände gegen Groß⸗ 
ſeuer ſchützen. Aber die gewöhnliche Imker⸗ 
tätigkeit, alle an den Bienenvölkern ſelber nötig 
werdende Arbeit, gehört dazu. Meine Methode 
iſt verſchieden von allen den Methoden, wovon 
ich je geleſen, und es iſt die einfachſte und 
leichteſte von allen. Mehr Ankündi⸗ 
gungen im nächſten Heft!" — — 


Die berufene Wiſſenſchaft lehrte uns, d as 
ungeſtört überwinternde Volk „lam⸗ 
mere“ d. h. es verliere und erſetze pulsſchlagartig 
die erforderliche Eigenwärme. Wenn man alles, 
was von anderer Seite zu dieſer Theorie bei⸗ 
gebracht iſt, vergleicht, lönnte man faſt zur ent⸗ 
gegengefegten Theorie kommen: das oft und 
immer wieder geſtört überwinternde 
Bienenvolk bemühe ſich, die erforderlich werdenden 
„Heizſprünge“ in einiger Regelmäßigkeit vor. 
zunehmen. 

Nicht ohne Ironie meint Scottish Beokee- 
SE Philipps und Demuth hätten ſich mit ihren 

eſſungen nicht um die Nachtruhe gebracht 
nnd doch weniger fragwürdige Ergebniſſe ge⸗ 
zeitigt. Durch die wohl vorbereiteten und Stör⸗ 
ungen ziemlich ausſchließenden Unterſuchungen 
von Philipps und Demuth ſei das Lammern 
ſchon im voraus als ein Irrtum widerlegt ge⸗ 
weſen. Die amerikaniſchen Forſcher ließen frei- 
lich nicht die unter Beobachtung ſtehenden Bie⸗ 
nenvölker durch einen lieben Hund (regelmäßig) 
1 falls fie etwa einen beſeſſen hät⸗ 
en. — — 


Sollen in Amerika Klein völker verſandt 
werden, fo wird regelmäßig die Königin im 
n und nur wenn der Be⸗ 
ſteller das Gegenteil wünſcht, wird ſte im Volk 
mitgegeben. Beim Verſand unſerer Heideſchwärme 
wird es gerade umgekehrt gehalten; hier muß 
der Beſteller das Abteilen der Königin beſonders 
verlangen. 

Der Unterſchied kommt wohl daher, daß hier 
wabenloſe Schwärme verſchickt werden, dort aber 
— 1 918 — Kleinvölker auf Waben mit Brut. 
Wird ſolchen Völkern (mit Brut) eine Königin 
friſch zugelert, fo wird fie vielleicht abgeſtochen, 
und das Völkchen langt mit Weiſelzellen an. 


Müller im Haag. 
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Wandergenoſſenſchaft. 


a) Wer an Giro angeſchloſſen iſt, überweiſe die Beträge an Wandergenoſſenſchaft, 
Giro 343 bei der O. A⸗Sparkaſſe Neckarſulm. 

b) Wer Poſt⸗Scheck⸗Konto hat, überweiſe die Beträge an O. A.⸗Sparkaſſe Neckarſulm, 
Poſt⸗Scheck⸗Konto 5359, Poſtſcheckamt Stuttgart und ſchreibe hinten als Bemerkung 
drauf: Zur Gutſchrift auf Giro 343 Bienen⸗Wandergenoſſenſchaft. 

c) Wer keinerlei Konto hat, zahle mit einer Zahlkarte bar ein und ſchreibe ſonſt genau 
wie unter b, alſo an die O. A.⸗Sparkaſſe Neckarſulm, Poſt⸗Scheck⸗Konto 5359; 
hinten bemerke er: Zur Gutſchrift auf Giro 343, Wandergenoſſenſchaft. 

a 0 E. 
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Seine logiſche, ſachliche und 
uhörer 


| 
©: 
an 


Bienenzucht⸗Berein Jony und umgebung Bei | Bienenzucht ein. 


unſerer Herbſtverſammlung 1924 beſuchte uns 
ein lieber Gaſt. Es war Herr Oberlehrer Ils 
von Ochſenhauſen, der in der Württbg. Imker⸗ 
ſchaft als erfahrener Bienenvater. Wanderlehrer, 
Ausſchußmitglied und Ehrenmitglied des Landes⸗ 
vereins wohl bekannt iſt. Herr Ils gab unſerm 
vorwärtsſtrebenden jungen Verein aus Liebe zur 
Bienenzucht einen intereſſanten Vortrag zum 
Beften. In das Thema „Über das Bienenjahr“ 
mit ſeinem umfaſſenden Stoff flocht der Redner 
Erläuterungen über „Maß und Geſetz“ in der 


ſympathiſche Vortragsfolge werden die 
dankend in der Erinnerung behalten. Sein Vor⸗ 
trag fand unter den Mitgliedern allgemeinen 
Beifall und Befriedigung. In der Schlußrede 
des Vorſtandes kam dem lieben Gaſt gegenüber 


»der Wunſch zum Ausdruck: „Sei unſer Freund 


— auf Wiederſehen!“ Es darf geſagt werden, 
daß unfere ehemals 35 Mitglieder zählende mun⸗ 
tere Imkerſchar auf 106 angewachſen iſt und ein 
Volk von Brüdern darſtellt. 


Die reichſten Erträge und beiten Erfolge in Garten und Feld erzielten auch im Vor⸗ 


jahr wieder diejenigen, die ihre Gemüſe⸗ und Blumenſämereien von der Firma Liebau & Co., 
Großgärtuerei, Samenzüchter in Erfurt, beſtellt und erhalten haben, wie dies ſeit Jahren viele 
Zehntaufende tun. Aufträge über 10 Goldmark poſtfrei. Das neue Samenverzeichnis iſt erſchienen 
und wird den Leſern dieſes Blattes auf Wunſch umſonſt und poſtfrei zugeſandt. Wir verweiſen 
diesbezüglich auf die der heutigen Nummer beigefügten Beilage. 


Frühjahrsbedarf rechtzeitig beſtellen! 


Nach einem ſchlechten 5 iſt der Imker geneigt, ſeine Beſtellungen für den Bienenſtand 
möglichſt weit in die Frühjahrsmonate hinauszuſchieben; er bedenkt dabei nicht, daß die Bienen⸗ 
gerätefabriken, die im zweiten Halbjahr infolge der mageren Honigernte recht flauen Geſchäftsgang 
hatten, bei den hohen Bankzinſen unmöglich große Vorräte an Fertigware anhäufen können, weil 
die Zinſen für 5—6 monatliche Lagerung jeglichen Gewinn ausſchließen würden. 

Die meiſten Betriebe waren gezwungen, in dieſer Zeit verkürzt zu arbeiten und nach Mög: 
lichkeit andere Artikel herzuſtellen, was zur Folge haben wird, daß dieſelben dem Geſchäftsandrang 
im April Mai nicht gewachſen find und beſonders für Beuten oder größere Anlagen entſprechende 
Lieferfriſten verlangen müſſen. 

Diejenigen Imker, welche Neuanſchaffungen für den Bienenſtand beabſichtigen, werden im 
eigenen Intereſſe gut tun, frühzeitig zu beſtellen, denn verſpätete Lieferungen bringen erfahrungs⸗ 
gemäß nicht nur Verdruß, ſondern unter Umſtänden recht erheblichen Schaden. 


Mannikript bitte deutlich und uur einſeitig beſchrieben! 
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Elsäßer's 
Bienen-Kalennier 1925 ? 


Wenn nicht, so erhalten Sie denselben 
gegen Einzahlung von 50 Pfennig auf 
Postscheckkonto 8692 en porto- 
frei zugesandt durch 


Ungeheuer & Ulmer 


Ludwigsburg, 
Geschüftstelle der „Bienenpflege.“ 
NB. Bei rereinsweisem Bezug Ermäßigung. 

| WHITE | 
ILITTI TS IT TS TITTIIP SERNNERENEEENEEE 
Empfehle für Bienenzüchter sowie für Wiederverkäufer u 
Kunstwaben 
aus garantiert echtem Bienenwachs. 
Bei Einsendung von echtem, faulbrutfreiem Bienen- 


wachs oder alten Waben verarbeite loh solches zu 
Kunstwaben oder Brennwachs. 


Josef Zengerle, Wachszieher. u. Bienenzucht. Jeny i. Allg. 
Assessed 


Kolbs Hampf⸗Wachs⸗ Ausiohapparat 


Preis G.⸗M. 17.— 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Proſpekt und Preisliſte zu Dienſten. 
Wiederverkäufer geſucht. 


Jak. Fr. Kolb, Karlsruhe 4. 


DDD 


N 


Naturreinen 


nlälenihleudertonl 


verkauft gegen Preisangebote 
Xaver Gröber 
Püramoos, Post Odisenhansen. 


Bienenkörbe 


Strohmatten 
ſämtliche Bienengeräte 
aller Arten und Syſteme. 
— Preisbuch koſtenlos. 
Gebr. Stieber, Schillings fürſt 
(Mittelfranken). 


Lüneburger 
Korbvölker 


geſund u. volkreich eingewintert, 
verſende im Frühjahr z. billieften 
Tages⸗Preiſen unter Garantie 
lebender Ankunft. Aufragen 
gegen Rückporto. Poſtſcheckkont o 


Hamburg h Tel. 1761. 


C. Schulz, 
we; ee 


dar. Honig 
rein. 

Str. 110. AM, ohne g 
geſucht. Angeb. u. A. B. an 
die Geſchäftsſtelle der Bienen. 
pflege in Ludwigsburg. 


Das Lehrbuch der 
Bienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer, in neuer 
(5.) Auflage, 429 Seiten ſtark, 
mit 235 Abbildungen, verſendet 
portofrei gegen Ueberweiſung 
von 3.30 K an Poſtſcheck 5646 
Stuttgart 

J Eljäher, Oberlehrer in Zell, 

Poſt Altbach. 


Apparate 


tausendfach anerkannt bestbewährte Systeme von der Spezialfabrik 


Kolb & Gröber, Lorch i. Württ. »rospente grade 
. r Dre 


Die Bienenpflege 


Inhalt: Nachruf. — Bekannmachungen an die Bezirksvereine. — Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände. — Im Hornung ſtäubt die Haſel. — Bekanntmachung des Bayr. Staats⸗ 
miniſteriums für Landwirtſchaft. — Ausſchußfitzung. — Der Monat Februar im Imker⸗ 
leben. — Unſere Bienenvölker im Dezember — Januar. — Bienenausſtellung in Wangen. — 
Trachtkrankheit und Wanderung. — Am Imker ſehlts! — Etwas über Bienenfütterung — 
Aus aller Welt und Zeit. — Rundſchau. — Fragekaſten. — Vereins nachrichten. — An eigen. 


| Bezirksbienenzüchterverein Beſigheim. 


Ä Nachruf. 


| Am Samstag, den 28. Dezember 1924 verfchied in Stuttgart im Katharinen⸗ 
Hoſpital nach vorausgegangener kurzer aber ſchwerer Krankheit im Alter von 64 Jahren 


Herr Oberl. Ludwig Eberhardt in Großingersheim 


22 Jahre lang war er Vereinsmitglied, 12 Jahre Schriftführer und Kaſſier. Mit ihm 

iſt ein ſorgſamer Bienenvater zur Ruhe eingegangen, der bei keiner Vereinsverſammlung 

fehlte und ſeine reichen Erfahrungen in der Bienenzucht zum Vortrag brachte. Jüngeren 
„ Mitgliedern, namentlich Anfängern, ging er gerne in uneigennütziger Weiſe mit Rat und 
ITaat an die Hand. Ehre feinem Andenken! 


| r Freudental, 2. Januar 1925. \ Der Vorſtand: Kübler. 
—ä r .—ñ— ͤ ͤ . EEE 
Bekanntmachungen an die Bezirksvereine. 


1. Die anſangs November verſandten Ergänzungsliſten ſind leider noch nicht 
von allen Vereinen zurückgeſandt worden. Da ſie aber die Grundlage für die Ab⸗ 
rechnung und Rechnungsprüfung bilden, ſo muß verlangt werden, daß das Verſäumte 
bald nachgeholt und alle Angaben über Vorſtand, Kaſſier, Mitgliederzahl am Schluß 
des vergangenen Jahrs. Zahl der Zu: und Abgänge, Namen der ausgeſchiedenen und 
‚eingetretenen Mitglieder pünktlich gemacht werden; denn nur dann erfüllen die Liſten 
ihren Zweck. Sollten da und dort die Liſten verloren gegangen fein, fo können die 
Angaben auf 2 gewöhnlichen Bogen gemacht werden. Vereine, die dieſer Verpflichtung 
nicht nachkommen, werden in der nächſten Nummer bekanntgegeben. 

2. Immer wieder wird in den Berichten geklagt, daß einzelne Mitglieder, die 
das ganze Jahr die Bienenpflege angenommen haben, gegen Ende des Jahres die 
Zahlung des Beitrags verweigern und dadurch die Vereinskaſſe ſchädigen. Da muß 
geſagt werden, daß die Schuld beim Kaſſier liegt, der verſäumt hat, den Einzug recht⸗ 
zeitig, nämlich beim Beginn des Jahres vorzunehmen. Wenn in allen Ortſchaften 
die richtigen Vertrauensmänner aufgeſtellt find, da muß es doch möglich fein, die 
Beiträge rechtzeitig zu bekommen. Die beſte Gelegenheit, ſäumige Zahler zur Erfüllung 
ihrer Pflicht anzuhalten, iſt die kommende Zuckerverſorgung. Nur wer ſeinen Jahres⸗ 
beitrag bezahlt hat, kann verlangen, daß ſeine Beſtellung auf Zucker angenommen 
und ausgeführt wird. 

3. Leider ſind in den letzten Monaten viele Mitglieder ausgetreten. Manches 
Mitglied hätte ſich wohl eines Beſſeren beſonnen, wenn es auf die Gefahren der 
Haftpflicht aufmerkſam gemacht worden wäre. Wir erſuchen dringend, immer wieder 
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in den Verſammlungen darauf hinzuweiſen, daß alle Mitglieder, welche bis ſpäteſtens 
1. Mai ihren Jahresbeitrag bezahlt haben, für das ganze Jahr bis 100000 % bei 
Perſonenſchäden und 10 000 , bei Sachſchäden perfichert find, einerlei, ob die Völker 

ſich auf dem Stand, auf der Wanderung oder einer Ausſtellung befinden. 

Auch wolle bei den Verſammlungen darauf hingewieſen werden, daß heuer 
wieder vom Landesverein in 16 Fällen Entſchädigungen bei Verluſten durch Bienen: 
ſeuchen an 5 ausbezahlt worden ſind und daß jedes Mitglied berechtigt 
it, in ſchwierigen Fällen bei den Vereinsangeſtellten ſchriftlich oder mündlich Rat ein⸗ 
zuholen, der nach beſtem Wiſſen koſtenlos erteilt wird. In Rechtsſtreitfällen werden die An⸗ 
fragen an unſern Sachverſtändigen weitergegeben. Etwaige Koſten trägt der Landesverein. 

4. Da die Vermutung nahe liegt, daß manche Vereine es in den letzten Jahren 
unterlaſſen haben, eine Vereinsliſte zu führen, ſo wird der Landesverein wieder 
Formulare für Bezirksvereinsliſten auf Lager halten, die vom Kaſſier des L.-V. be- 
zogen an können. Sie werden koſtenlos abgegeben. 

5. Anderungen in der Vereinsleitung ſollten alsbald ſowohl an den 1. Vor⸗ 
ſitzenden als auch an den Kaſſier gemeldet werden. 

6. Einzelne Mitglieder oder Ortsgruppen dürfen ihre Beiträge nie an den 
Landesvereinskaſſier einſenden, da der Bezirksverein Anſpruch auf dieſelben hat. 
Einzelbezieher der Bienenpflege, die keinem Bezirksverein beitreten wollen, gelten auch 
nicht als Mitglieder des Landes vereins und haben 4 KM Bezugsgebühren zu zahlen. 

| Lupp. Elſäßer. 
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Bereinigung der deutſchen Imkerverbände. | 


Der Wirtſchaftsausſchuß. i 
Sitzung am 27. und 28. Dezember 1924 in Halle (Gaſthof „Rotes Roß“). 
Sitzungsſchrift. 

Anweſend ſind die Mitglieder des Wirtſchaftsausſchuſſes: Breiholz⸗Neumünſter, Grieſe⸗ 
Wismar, Dr. Koch⸗Münſter, Rehs⸗Kalgen, Schatzberg⸗Brink (für Wichmann), Schreiber⸗ 
München, Schüßler⸗Weinheim und Stollberg⸗Magdeburg. — Otto⸗Berlin fehlt entſchuldigt. 

Außerdem nehmen an der Sitzung teil die beiden Mitglieder vom Vorſtand: Heckelmann⸗ 
Nürnberg und Küttner⸗Köslin; ferner ſind als Gäſte zugegen: Aberle⸗Stettin, Baevert⸗ 
Nürnberg, Harney⸗Glöthe, Lupp⸗Weinsberg, Jaeger⸗Weſſelburen, Melchert⸗Magdeburg, 
Platz⸗Weißenfels und Schmidt⸗Rothenburg a. S. 

Den eee liegt folgende 


Tagesordnung 

zugrunde: 
. Unjer Aufgabenkreis. Berichterſtatter: Rektor Breiholz⸗Neumünſter. 
Unſer Verhällnis zur Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. Berichterſtatter: 
Lehrer Grieſe⸗Wismar. | 
Unſer Verhältnis zu den Herſtellern bienenwirtſchaftlicher Bedarfsgegenſtände 
und zu den Händlern. Berichterſtatter: Rektor Breiholz⸗Neumünſter. 
Unſer Honigwerbeblatt. Berichterſtatter: Privatdozent Dr. Koch⸗Münſter. 
Verbreitung anderer Werbeſchriften. Berichterſtatter: Landwirtſchaftsrat Schrei- 
ber⸗München. 
Genoſſenſchaftliche Aufgaben der Gegenwart. Berichterſtatter: Kaufmann 
Stollberg⸗Magdeburg. 
Unſer Kampf um den Honigpreis und gegen die Mißſtände im Honighandel. 
Berichterſtatter: Rektor Breiholz⸗Neumünſter. 
. Die Verwendung des deutſchen Honigſchildes im Dienſt von Honigpreisbildung 

und Honigabſatz. Berichterſtatter: Hauptlehrer Schüßler⸗Weinheim. 


0 
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9. Unſere marktfähigen Honigbehälter nach Stoff und Form. Berichterſtatter: 
Hauptlehrer Rehs⸗Kalgen und Oberlehrer n 
10. Der Honigpreis. 
11. Sonſtiges. 
Erſter Tag (27. eien 
Breiholz eröffnet die Sitzung um 3.15 Uhr nachmittags, heißt die 4 Eichen 
willkommen und hofft, daß die Verhandlungen heute und morgen dem großen deulſchen 


Imkerbau einen weiteren wertvollen Stein einfügen werden. Auf ſeinen Vorſchlag wird die 
e ng abgeändert und in der Reihenfolge erledigt, wie die Sitzungsſchriſc zeigt. 


1. Unſere genoſſenſchaftlichen Aufgaben der Gegenwart behandelt Stollberg in aus⸗ 
führlicher und überſichtlicher Weiſe. In der Erledigung der rein wirtſchaftlichen Fragen 
ſind die Verbände auf die Genoſſenſchaften oder Wirtſchaftsvereinigungen angewieſen. 
Deren Aufgabe iſt zunächſt gemeinſame Beſchaffung. Gewarnt wird vor dem Einkauf 
größerer Zuckermengen. Sehr wenig ſei daran zu verdienen, ſehr viel zu verlieren. Vor 


allem haben die Genoſſenſchaften dem Honıgabjaß zu dienen. Leider ſei die Erfaſſung der 


Geſamt⸗Honigerzeugung noch nicht ausführbar. Grundſätzlich ſei daran feſtzuhalten, daß 


wir Imker durchaus imſtande ſeien, die wirtſchaftlichen Fragen der Blenenzucht von uns 


aus zu löſen. Der Vortrag war eine ſchöne Einſtimmung der Verhandlungen und weckte 
einen lebhaften Gedankenaustauſch. 

2. Über unſeren Kampf um den Honigpreis und gegen die Mißſtände im Honighandel 
berichtet Breiholz. Er gibt zunächſt Bericht über die Verhandlungen am 13. Dezember 
d. J. in Berlin, an der verſchiedene Vertreter der Wiſſenſchaft und der Volkswirtſchaft, 
ſowie auch Verwaltungsbeamte teilgenommen haben. Zur Beratung ſtand die Frage, 
was zu tun 1 jet, um die offenkundigen Mißſtände im Hor.ighandel zu bejeitigen. Ein Bericht 
über dieſc Sitzung wird on anderer Stelle gegeben werden. Hier lei nur mitgeteilt, daß über 


die grundlegenden Forderungen der Imkerſchaſt ſehr eingehend verhandelt wurde. Lei⸗ 
tend ſei dabei der Gedanke geweſen: Dic Bienenzucht muß als Erwerbszweig lohnend ſein, 
oder ſie wird überhaupt nicht ſein. Und die drei Grund forderungen? 1. Kennzeichnung 


und Schutz des deutſchen Honigs, 2. Zollbelaſtung und Kennzeichnung des Auslandshonigs, 
3. Reichsgeſetzlicher Schutz des Wortes Honig. In den Berliner Vechandlungen ſei immer 


wieder hervorgehoben worden, daß die wertvollſte Arbeit von den Imkern ſelbſt geleiſtet 


werden minfe. Selbſthilfe der Imkerſchaft ſei auch cer Gedanke, der die heutige 
Tagesordnung beherrſche. 
Dieſem Bericht folgte eine eineinhalbſtündige Ausſprache. Alle waren darin einig, 


daß für ganz Deutſchland ein beſſe er Honigpreis erreicht werder müſſe, wenn die Bienen⸗ 


zucht lohnend bleiben foll., daß dabe. allerdings auch die Kaufkraft des Volkes nicht außer 


Betrocht bleiben dürfe: doß der Honigrichtpreis auch weiterhin immer von neuem in der 


*ſamten Preſſe!) bekannt zu geben ſei, damit ſowohl Imker wie auch Käufer ſich an ihn ge⸗ 
wöhnen; daß der Preſſeausſchuß ſämtlichen Verbänden fortlaufend kleine Schriftſätze 
zur Verfügung ſtellen müſſe, die für Werbezwecke geeignet ſeien. Hauptaufgabe der Wir. 
ſchaſtsoorbände und Genoſſenſchaſten ſei nicht die Beſchaſſung von Benenwohnungen 
und Imkereigeräten, ſondern der Honigabſatz und die Honigpreisbildung. 

3. über die Verwertung des deutſchen Honigſchildes im Dienſt von Honigabſatz 
und Honigpreisbildung berichtet Schüßler⸗Weinheim. Auch an dieſen Bericht ſchloß ſich 
eine ausgiebige Beſprechung, in der den aufgeſtellten Richtlinien allgemein zugeſtimmt 
wurde. Ergebnis: Das deutſche Honigſchild ſoll der Vereinigung der deutſchen Imkerver⸗ 
bände geſchützt werden. Es wird nur durch dieſe an die Verbände abgegeben. Dieſe richten 
einer ſcharfen Überwachungsdienſt ein. Das Honigſchild darf nur für ſolchen Honig ver⸗ 
wendet werden, der von einem Prüfungsausſchuß als marktfähig erklärt worden iſt. Zu⸗ 
verläſſige Honigprüfer ſind auszubilden. In Verbindung mit dem geſchützten Honigſchild 

1) Wir beabſichtigen ab 1. März eine Honig⸗ und Wachs börſe wieder ä es ent⸗ 
ſpricht dies zahlreichen Wünſchen aus der Mitte der Leſer. Schr. 
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Im Hornung ſtäubt die Haſel. 
Imker ſammelt die Kätzchen und trocknet den Blütenſtaub, denn ſelten ermöglicht 
das Wetter den Bienen das Sammeln desſelben. Mit Futterteig vermiſcht gibt es 
vorzügliches Reizfutter. In milden Lagen läßt ſich die Salweide Ende des Monats 
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ſoll ein Verſchlußſtreifen verwendet werden. Einzelheiten ſind noch zu beraten. Auch 
über Behandlung, Aufbewahrung und Prüfung des Honigs ſind noch beſondere Richtlinien 
zu vereinbaren. 

4. Den Bericht über das deutſche Honigwerbeblatt gibt Dr. Koch⸗Münſter. Drei 
Forderungen ſtellt er auf: Das Werbeblatt ſoll 1. wiſſenſchaftlich einwandsfrei, 2. kurz gefaßt 
ſein und 3. ſich ſreihalten von marktſchreieriſcher Anpreiſung. Er hat ein Werbeblatt aus⸗ 
gearbeitet, das er im fertigen Entwurf vorlegt. Es iſt in Fragen und Antworten gehalten 
und findet nach Inhalt und Form allſeitigen Beifall. Beſchloſſen wird, den Werbeblatt- 
Entwurf zu vervielfältigen und ſowohl den Teilnehmern als auch ſämtlichen Verbänden 
zur Außerung zu überſenden. Unter Berückſichtigung der eingegangenen Urteile wird 
Dr. Koch danach das Werbeblatt endgültig fertigſtellen. 

5. Über die Frage, ob neben dem Werbeblatt noch einc erweiterte Werbeſchrift ver⸗ 
breitet werden ſoll, ſpricht Schreiber-München. Er bejaht die Frage und findet einmütige 
Zuſtimmung. Die Bearbeitung der erweiterten Werbeſchriſt, die eine Ausführung zum 
Werbeblatt darſtellt, wird Dr. Koch übertragen. 

Nach ſechsſtündigen Verhandlungen wird um 9.15 Uhr die Sitzung abgebrochen und auf 
morgen früh vertagt. 5 


Zweiter Tag (28. Dez.). Fortſetzung der Verhandlungen 8.30 Uhr morgens. 


6. Über unſere marktfähigen Honigbehälter nach Stoff und Form ſprechen Rehs⸗ 
Kalgen und Lupp⸗ Weinsberg. Rehs gibt zunächſt einen kurzen Überblick über die Ge— 
ſchichte der Honigbehälter und führt dann Gefäße aus verſchiedenen Stoffen (Aluminium, 
Blech, Glas und Pappe) aufs anſchaulichſte vor, ſpricht eingehend über ihre Vorzüge und 
Nachteile und kommt zu dem Schluß, daß die Behälter aus Glas mit Aluminiumdeckel 
wegen ihres billigen Preiſes und ihrer Sauberkeit in erſter Linie zu empfehlen ſeien. Lupp 
ergänzt dieſe Ausführungen und beſpricht die Honigbehälter nach ihrer Form. Dabei unter 
ſtreicht er beſonders, was ſchon wiederholt ausgeſprochen war, daß auch die Honigbehälter 
in den Dienſt der Werbetätigkeit zu ſtellen ſeien. Die Schaffung eines Einheitsglaſes ſei 
dringendes Bedürfnis. Er empfiehlt als ſolches das Glas mit Aluminiumdeckel und Schrau— 
ben verſchluß. ö 

In der lebhaften Beſprechung führt Schreiber u. a. aus, daß auch die Schaffung eines 
größeren Einheitsverſandgefäßes von großer Bedeutung ſei. Es ſoll nicht mehr als 50 Pfund 
fallen, ſehr widerſtandsfähig und mit einem ſtarken Fußring verſehen fein. Für ſeine Be: 
förderung ſei ein umſchlagbarer Tragbügel unerläßlich. 

Nach gründlichem Gedankenaustauſch wird einſtimmig beſchloſſen: Es iſt ein Ein— 
heitsglas zu ſchaffen. Dieſes Einheitsglas iſt nur in einer Form und in drei verſchiedenen 
Größen herzuſtellen, 12 Pfund, 1 Pfund und 2 Pfund Inhalt faſſend. Das 1-Pfund-Glas 
ſoll einen Zentimeter höher als breit ſein, die beiden anderen Gläſer ſollen entſprechende 
Ausdehnung haben. Den Verſchluß bildet ein Aluminium-Schraubdeckel. Dieſes Einheits 
glas ſoll der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände geſchützt werden. Sämtliche Ver— 
bände und Genoſſenſchaften ſollen demnächſt Muſtergläſer zur Prüſung und Beurteilung 
bekommen. . 

7. Unſer Verhältnis zu den Herſtellern bienenwirtſchaftlicher Bedarfsgegenſtände 
und zu den Händlern behandelt Breiholz. Er gibt dabei einen Schriftwechſel bekannt, 
den er mit dem Verband der Herſteller und Händler geführt hat. In der Ausſprache wird 
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anpflanzen. Auf feuchten Plätzen jeder Bodenart gedeiht fie. Man verwende dazu 
ſtarke Weidenruten, keine Stecklinge, da dieſe im Frühjahr nur ungern anwachſen. 
Erhaltung und Vermehrung dieſer erſten Frühlingspollenſpender muß ein Hauptan⸗ 
liegen jedes Imkers ſein. 
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feſtgeſtellt, daß die Imkervereinigungen keineswegs beabſichtigen, die Herſteller und Händler 
zu ſchädigen, ihnen vielmehr daran gelegen iſt, Hand in Hand mit ihnen zu arbeiten, und daß 
den Werksherren und Händlern durch den genoſſenſchafrlichen Bezug die Arbeit nur erleid;- 
tert werde. | 
| 8. Die Ausſprache über die Aufgaben des Wirtſchaftsausſchuſſes leitet Breiholz 
ein. Er gibt einen kurzen Rückblick auf den Entwicklungsgang des Wirlſchaſtsausſchuſſes, 
der zu Pfingſten dieſes Jahres durch Beauftragte von Verbänden und Genoſſenſchaften 
in Weimar ins Leben gerufen worden ſei. Auf die Bildung des Honigpreiſes und die Rege⸗ 
lung des Honigabſatzes beſtimmenden Einfluß zu gewinnen, damit der Bienenzuchtbetrieb 
ſich lohnender geſtalle, das ſei die Aufgabe, die man ihm zugewieſen habe. Er habe ſich redlich 
bemüht, dieſe Aufgabe zu erfüllen, nehme aber nicht für ſich in Anſpruch, in dieſem Be- 
mühen ſtets unfehlbar geweſen zu ſein, wenn er auch allezeit nach beſtem Wiſſen und Können 
ſich eingeſetzt habe. Sein Arbeitsfeld ſei in der fortſchreitenden Arbeit ſtändig gewachſen. 
Es gehöre kurz geſagt alles dahinein, was dazu angetan ſei, die Honigerzeugung zu ver⸗ 
billigen, Honigpreis und Honigabſatz zu heben. 
9. Im Anſchluß daran ſpricht Grieſe über die Stellung des Wirtſchaftsausſchuſſes 
in der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. Er betont, daß der Wirtſchaftsausſchuß 
ſeine Berechtigung dargetan habe durch die Arbeit, die von ihm geleiſtet worden ſei. Nach 
ſeiner Arbeit allein ſolle er beurteilt werden, und auch die Verhandlungen von geſtern 
und heute hätten wahrlich bewieſen, welche Bedeuturg ihm zukomme. Dieſen Worten wird 
von allen Seiten mit Nachdruck zugeſtimmt. Breiholz fügt hinzu, daß die Vertreterverſamm⸗ 
lung in Gera über die Anerkennung des Wirtſchaftsausſchuſſes als Arbeitsgemeinſchaft 
in der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände die Entſcheidurg zu treffen habe, 
wie denn überhaupt unſere Arbeit geſtern und heute eine Vorarbeit für die Vertreter⸗ 
verſammlung in Gera ſei. 
. 10. An der früheren Beſtimmung über den Honigpreis wird feſtgehalten: /; vom Preiſe 
der Molkereibutter. zz 
R 11. Sonſtiges. In gegebener Veranlaſſung wurde unter alljeitiger Zuſtimmung 
ausdrücklich darauf hingewieſen, wie der Gang der Verhandlungen und die eir ſtimmige 
Annahme faſt aller Beſchlüſſe dargetan habe, daß zwiſchen den Vertretern der Verbände 
und der Genoſſenſchaſten nicht nur das beſte Einvernehmen herrſche, ſondern daß ſie ſich 
auch in ihrer Arbeit wechſelſeitig befruchten. 
. Mit einem Dank an alle Teilnehmer ſchließt Breiholz um 2 Uhr die Sitzurg. 
1 J. Schüßler. Breiholz. 


Bekanntmachung des Bayr. Sfaatsminifteriums für Landwirtſchaft 
vom 23. 12. 24 Nr. 6263 b 16 
über Bienenzuchtlehrgänge an der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 

An der Anſtalt für Bienenzucht i Erlangen finden im Jahre 1925 folgende Lehrgänge 
ſtatt: 

1. ein höherer Lehrgang zur Fortbildung erfahrener Imker vom 4.—9. Mai; Teil- 
nehmerzahl 20, Meldefriſt: 1. April; 

2. ein allgemeiner Lehrgang über Bienenzucht vom 2.—6. Juni; Teilnehmerzahl 30, 

Meldefriſt: 1. Mai; 


— 
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1 3. 0 Lehrgang über Königinnenzucht vom 8.—10. Juni; Teilnehmerzahl 20, Melde⸗ 
riſt: 1. Mai. 

Zum 1. und 3. Lehrgang werden nur ganz erfahrene. Imker mit dem Nachweis ent⸗ 
ſprechender Vorbildung zugelaſſen. Auch für den 2. Lehrgang iſt imlerliche Vorbildung 
erwünſcht. Für Unterkunft haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. Für etwaige Unfälle 
übernimmt die Anſtakt keine Haftung. Zuſchüſſe aus Staatsmitteln zu den Reiſe⸗ und 
Aufenthaltskoſten können nicht in Ausſicht geſtellt werden. 

Geſuche um Zulaſſung ſind innerhalb der Meldefriſt an die Anſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf und ein Ausweis über die 
imkerliche Vorbildung beizugeben. Bewerber, die zur Teilnahme an einem Lehrgang 
eines Urlaubes bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend an ihre vorgeſetzte Dienſtſtelle 
zu wenden. 


Ausſchußſitzung 
am 16. November 1924 (Sitzungsbericht). 
Anweſend: Lupp, Kübler, Ils, Knecht, Mack, Fiſcher, Herter, Butz, Rentſchler, Sihler, 
Handſchuh, Stehle, Elſäßer, Weinmar. 

Zu Beginn der Tagung begrüßt der Vorſitzende Lupp den Ausſchuß und entbietet 
den Dank für die ihm gewordene Vertrauenskundgebung in ſeiner Sache. Ferner dank 
er dem II. Vorſitzenden Mack für ſeine Dienſte in Stellvertretung und begrüßt ihn als 
neuen Schriftleiter. Dem anweſenden Vertreter der Landwirtſchaftskammer, Reg.⸗Rat 
Braun, wird ebenfalls Gruß entboten. 

1. Oberlehrer Rentſchler, Landesſachverſtändiger der Landwirtſchaftskammer, 

gibt den Prämiierungsbericht über die Ausſtellung anläßlich des Volksfeſts bekannt. 

2. Anſchlußgeſuch des Bienenzuchtvereins Wangen i. A. an Bayern, Kreisverband 

Schwaben. Abgelehnt. Die großen Nachbarverbände nehmen gegenſeitig keine 
abgeſprengten Bezirksvereine auf. 

3. Für die Ausſtellung 1925 der Deutſch. Landw.⸗Geſ., Bienenzüchter⸗Abt., wird als 

mitwirkender Sachverſtändiger von unſerem Verein Elſäßer vorgeſchlagen (Stellv.: 
Rentſchler). 


Die Ausſtellung findet vom 16.—21 Juni in Stuttgart ſtatt Für die Imker ſicher eine 
ungünſtige Zeit. Es erhebt ſich über die Frage eine ziemlich ausgedehnte Ausſprache 
Wünſchenswert iſt, daß der Landesverein die Ordner ſtellt und daß eine geſonderte Verſamm 
lung der Bienenzüchter dabei ſtattfindet. Bis jetzt waren je die bienenwirtſchaftlichen Aus 
ſtellungen bei der D. L. G. kläglich. Damit etwas Rechtes herauskommt, iſt der württ 
Landesverein bereit, an den Vorbereitungen teilzunehmen, einen Ordner zu ſtellen, einig 
Preiſe zu ſtiften. | 
4. Zuckerbezug. Der Zucker ift im Preis heruntergegangen. Gemeinſamer Bezu 
wird auch in Zukunft der billigſte ſein. Die Landwirtſchaftskammer wird ſch 
im Januar die Vorarbeiten dazu machen. Die Zuckerverſorgung iſt Sache d 
Landesvereins, die Landwirtſchaftskammer iſt Beauftragte desſelben. Die Lau 
wirtſchaftskammer wird ſich für uns bemühen, daß wir wieder ſteuerfreien Zu 
erhalten. Vorgeſchlagen werden 5 kg pro Voll. 
5. Dem Vorſitzenden wird für ſeine umfangreiche Schreibarbeit eine Schreibmaſchi 
genehmigt. 
6. Der Firma e & Ulmer wird eine nachgeſuchte Erhöhung für Druckkoſt 
im ganzen von 708 . genehmigt. 
7. Einweiſungsverfahren. Da die Poſteinweiſungsgebühr weſentlich erhöht wur 
gehen wir vom 1. Januar an wieder zum Kreuzbandverſand über. Jedes einze 
Mitglied erhält alſo ſeine Bienenpflege unter ſeiner Adreſſe zugeſandt. 


8. Der Antrag eines Vereins, bei der Bienenpflege jeden Monat mit der Umſchlags⸗ 
farbe zu wechſeln, wird abgelehnt (Papieranſchaffung !). 

9. Bezahlung der Mitarbeiter: Halbzeile 5 9, Zeile 10 9, durchlaufender Petit⸗ 
druck 15 9, halbe Kleinzeile 7½ A. 

10. Vereinsämterentlohnung. Vocſitzender 600 &, Schriftleiter 600 M, Rechner 
600 K, Schriftführer 50 , Büchereiverwalter 100 K. 

11. Reiſekoſten der Vertreter zur Vertreterverſammlung. Es ſoll künftig wieder für 
1 Bezirksvertreter Fahrkarte IV. Klaſſe bezahlt werden. 

12. Beiträge zur Vereinigung deutſcher Imkerverbände. Lange Ausſprache. Der 
Vorſitzende wird beauftrag:, eine Aufſtellung zu erlangen, ob die einzelnen Ver⸗ 
bände bezahlen und wieviel. f 

13. Haftpflicht. Beitrag iſt von 25 auf 20 9 ermäßigt. 

14. 0 in Heilbronn ſoll einen jährlichen Beitrag von 100 K 
erhalten. 

15. Ein Verzeichnis der neuanzuſchaffenden und angeſchafften Werke für die Vereins⸗ 
bibliothek ſoll in der Bienenpflege veröffentlicht werden. 

16. Von Rentſchler wird gemeinſame Bekämpfung der Bienenſeuchen in den Grenz⸗ 
gebieten mit Baden angeregt. Der Vorſitzende wird Fühlung nehmen. 

17. 2 8 Württ. Landesverein für Bienenzucht hält 1926 feine Landesausſtellung 
in Ulm. 

18. Mitgliederbeitrag. Lange Ausſprache. Der Rechner iſt der feſten Anſicht, daß bei 
2.20 M kein Pfennig Überſchuß bleibt. Da die Bezirksvereine vorerſt wohl kaum 
von ſich aus über 3 K gehen können, wird einmal verſuchsweiſe 2.20 M erhoben. 
Begleichung ſpäteſtens 1. Februar. 

19. Landes⸗Bienenzuchtverein und Landwirtſchaftskammer (Bienenpflege S. 157). 
Berichterſtatter: Handſchuh. Reg.⸗Rat Braun gibt den Standpunkt der Kammer 
kund: Pflege der Bienenzucht in der Durchführung, wie ſie es für zweckmäßig 
hält. Die Kammer will Hand in Hand mit dem Verein arbeiten. Sie hat das größte 
Intereſſe am Beſtehen des Landesvereins und hat kein Intereſſe daran, den Verein 
in ſeinen Rechten zu ſchmälern. 

20. Feſtſtellung des Haushaltsplans für 1925 mit einer angenommenen Geſamt⸗ 
ausgabe von 42 000 M. 

21. Die Ausſchußmitglieder Kübler, Elſäßer und Ils werden um ihrer langjährigen 
und ausgezeichneten Verdienſte um die ſchwäbiſche Bienenzucht zu Ehrenmitgliedern 
des Vereins ernannt. 

Ellwangen, den 30. Dezember 1924. Stehle, Schriftführer. 


Der Monat Februar im Imlerleben. 


Man könnte der Mei- | fie eine leicht reizbare, fruchtbare Mutter in 
nung fein, die „Welt | ihrer Mitte haben, kann dieſe gar leicht in die 
habe ſich umgekehrt“ und | Eierlage gehen und ein „böſes Wetter“ an- 
wir leben ſo etwa bei richten, beſonders wenn er — der böſe Winter 
Neapel oder Malta und doch noch käme. Oder ſollte das nicht möglich 
nicht im Schwarzwald. jein? Deshalb jetzt ja kein Reizfüttern. Du 
Ein Tag ſchöner wie der denkſt vielleicht, das ſei ein Scherz von mir. 

andere und ein Bienen⸗ Mein l. Freund, das weiß ich wohl, daß du 
fliegen und -jummen, jetzt abſichtlich nicht reizſt, aber — ohne Ab— 
. wie wir es etwa anfangs ſicht. Du Haft vielleicht ungenügend eingewin⸗ 
März oder noch ſpäter tert und denkſt, jetzt, bei ſo herrlicher Witte⸗ 
n gewöhnt ſind. Doch em⸗ rung, da kann ich ja glücklich mit ein paar 
pfindet man nicht dieſes kräftigen Flaſchen nachhelfen. Mit einer, 
Wohlbehagen wie in die ſchadet nicht und hält lange an, wenn Kälte 
normalen Jahren. Die Völker kommen nicht | die Bienen noch einmal knäuelt. Dann viel 
zur Ruhe, zehren infolgedeſſen viel und wenn | auf einmal. Kommſt du öfter, mit wenig, 


dann reizſt du, ohne es zu wollen, namentlich, 
wenn du die Bienen nötigſt, das Futter am 
Bodenbrett abzuholen. Ein recht kalter Fe⸗ 
bruar, der an „Mattheis (24. Febr.) noch 
Eis bricht“, der wäre mir und dir lieber wie 
die Frühjahrswetter im Januar, wo der Föhn 
wehte (am 5. Jan.), daß man hätte ruhig der 
Wärme, nicht des Sturmes wegen, den Stroh⸗ 
hut, bei uns 700 Meter ü. M., aufſetzen 
können. 

Doch, wer weiß? 1915 berichtete ich in 
der „Bienenpflege“, daß die Bienen an Weil 
nachten gehöſelt haben und meinte dazu: Was 
wird das für ein Bienenjahr werden? Gott- 
froh wäre ich, wenn nur 1915 im Jahre 1925 
wiedererſtände. Ich hoffe! Warum? Ein 
alter, 80jähriger hieſiger Imker ſagte oft zu 
mir: Hier honigt es nur alle 10 Jahre. Möge 
er zu den großen Propheten gehören! 

So ein richtiges Honigjahr gibt neuen 
Mut und neue Kraft und manches, was man 
im Unmut bis jetzt links liegen ließ, wurde 
in die Tat umgeſetzt. Man würde gleichſam 
vorn anfangen. | 

Und was wäre dein erſtes, das du zu tun 
gedächteſt? Dir neue Bauten anzuſchaffen? 
Einen neuen Stand bauen? Die Löffleriche 
Schleuder, mit der du 10 Honigrahmen auf 
einmal ſchleudern könnteſt, ohne daß du ſie 
mit der Hand wendeſt, anſchaffen? Mit dem 
Honiggeld eine Italien⸗ oder Nordlandreiſe 
machen? — Nun — das geht mich nichts an, 
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aber, ſagen darf ich dir doch etwas — nicht 
wahr? or: 

Alles das kannſt und darfſt du tun und 
daneben kannſt du — mit ein paar Pfennigen 
auch noch deinen Betrieb etwas moderni- 
ſieren. Mit ein paar Pfennigen? Du 
ſchaffft dir die Geigerſchen Wand 
karten (H. Oberlehrer Geiger, Hauerz bei 
Wurzach, liefert ſie) an, für jedes Volk eine, 
beachteſt genau, was da zu tun iſt und du 
wirſt im Verlauf des Sommers etwas Eigen- 
artiges erleben. Du wirſt ſanft und ſachte 
aus einem Bienenhalter ein »beobachter wer⸗ 
den. Manches, was dir bis jetzt eine terra 
incognita war, wird dir fruchtbares Neu⸗ 
land. Du wirſt dann erfahren, daß man 
Bienenzucht erleben kann. Das iſt dann 
etwas ganz anderes als auf Gott und das 
Wetter ſchimpfen und Sonntag für Sonntag 
von Georgi bis Bartholomäi die Völker aus 
einanderreißen und gucken, ob ſie nicht bald 
Honig „gelegt“ haben. 

Im Februar iſt noch Zeit ſich mit Plä⸗ 
nen aller Art zu befaſſen und fie auszu- 
führen, ſoweit fie techniſcher Natur find. Viel- 
leicht denkſt du auch, durch Pflanzung von. 
Bäumen und Sträuchern, Futterpflanzen u. a. 
daran, die Vienenweide etwas zu verbeſſern. 
Mancherorten iſt es not, für Pollenſpender 
(Weiden, Haſelnuß ꝛc.) zu ſorgen. (S. Fiſcher, 


die Tracht). 
Schwenningen a. N. Oberl. Handſchuh. 


Unfere Bienenvölker im Dezember — Januar. 


Der Dezember hat im abgelaufenen Jahre 
einen Charakter als W.ntermonat faſt tod: 
tändig abgelegt. Er hat cs nicht nur an dem 
blichen Schnee, ſondern auch an der ihm funir 
eigenen Kälte 1 laſſen. Die Durchſſhnerts⸗ 
temperatur ſtand über dem Mittel der Lor 
jahre. Nieder chläge gab es nur an deu erſten 
Dezembertagen. igenarlig war der Tempe⸗ 
raturumſchwung mitten in den 2 
Wochen wie auch anfangs Januar. é gqren) 
uerſt Höhennebel den Höhenlagen in den er— 
ſten „ nebeig getrübtes Wetter 
und Kälte brachten, ſenkten ſich plötzlich die 
Nebel zu Tal und in die Ebene, und die 
Höhenorte durften Sonnenſchein und ſchzuſte 
a enießen. So ıcdhreibl mir Her⸗ 
mann oma vom Hardthntels 
Münfingen: „Eine Wahrnehmung, die 
wohl als Ausnahmezuſtand in Ihre Leobach⸗ 
tungen am Bienenſtand auſgenommen zu "Lets 
den verdient, iſt, daß bei uns auf der „ruuhen 
Alb“, Bez. Münſingen, faſt den ganzen Mo- 
nat Dezember hindurch täalich uͤber die Mit⸗ 
tagsſtunden ſich unſere Vienen bei ſommerlich 
warmem Sonnenſchein, bei klinem wollen: 
loſen Himmel tummeln. Veſonders ſtark war 
bei uns der Flug auf allen unseren Stunden 
an den Weihnachtstagen bei einem Thermo— 
meterſtand von 10 Grad und darüber. Ihr 


Flug iſt aber nur wenig vom Stand entfernt 
und gilt hauptſächlich dem Tummeln und 
Waſſerholen. as Tropſbrett am Waſſerfaß 
iſt während des ganzen Lohres belagert. 
Im . gab ich jedem Volk in vorſorg⸗ 
licher Weiſe je eine Storzſche Futtert ifel, die 
auch durchweg gut angenommen wurden. — 
Während der kälteren Wochen verhie ten ſich 
die Völker normal. Welch Folgecerſchemnungen 
mag aber wohl die Auswinterung na 
dieſer „neuzeitlichen“ Winterruhe mit fü 
bringen?“ — Die Sorgen dieſes Beobachters 
In vollſtändig berechtigt, 8 mehr, uls au:h) 
ie erſten Januartage eine Reihe von Flun⸗ 
tagen gebracht haben; erſt ſeit dem 10. Jan. 
hat ſchärfere Kälte eingeiett; doch hatten auch 
in dieſer Zeit noch die Höhenlagen Teu peratu⸗ 
ren über Null! — Da vi 'fah die Elnwinte⸗ 
rung bezw. Einfütterung unzurcichend war, , 
IR dürfen wir mit einiger Sorge dem Feüh⸗ 
ahr entgegenſehen. 

Unſerer Aufforderung, wieder ſiy dem 
Beobachtungsdienſt 
N 


un 


au Acidmen, en in 

eundlicher Weiſe folgende Herren bis jetzt 

olge geleiſtet: 

1. Oberlehrer Geiger, aue 

2. n Fiſcher, oltwollshuuſen 
a 


3. Oberlehrer Pleiß, Sulzdorf. 
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4. Kloſterverwaltung Beuron. oder abnahmen, z. B. Woche vom 15.—21. 
5. Webmeiſter Schwaibold, Bühlingen [Februar: Abnahme... Gramm; ferner 

Rottweil). x Höchſtzu⸗ und Höchſtabnahmen während einer 
6. Chriſtian Kayſer, Schwenningen. Woche. Wird gefüttert, fo iſt das Gewicht des 
7. Oberlehrer Zürn, Langenau. am mig getag gereichten Futters weniger 
8. Studienrat Dr. Großmann, Schorndorf. 25 Prozent in Abzug zu bringen. (1 Pfund 
9. Oberlehrer Georg Scharpf, Geislingen⸗ Zucker gelöſt in 7 Liter Waſſer ergibt ein 

Altenſtadt. Gewicht von 1 Kg.; es wäre alſo, wenn ſo 
10. Emil Zirn, Seemühle, Langenau. viel gereicht wird, 1 Kg. abzuziehen.) Ferner 


Wir wären dankbar, wenn ſich noch wei⸗ ſollten die Zunahmezahlen und Erntezahlen 
tere Imker, beſonders auch vom Schwarzwald, unbedingt ſicher ſein, da ſonſt die ganze Stati⸗ 
aus der Balinger Gegend, aus den Bezirken ſtik in der Luft hängt. Veröffentlicht werden 
Tübingen, Metzingen, Stuttgart, Filderebene, ſtatt der Erntezahlen nur Punkte oder Noten. 
aus dem Welzheimer Wald, aus dem Bezirk Die Berichte ſollten jeweils bis zum 12. 
Ellwangen, Sulz und Wilhelmsdorf uſw. mel» | jeden Monats ſe nuch in meinen Händen 
den würden. Die Arbeit 95 eine einfache und | fein, damit ich fie noch bis zum 15. (Redak⸗ 
der Würtemb. Landesverein iſt bereit, eine tionsſchluß) bearbeiten und weitergeben kann. 
angemeſſene Entſchädigung für die einzelnen 35 danke obigen Herren und Stellen für 
Berichte zu geben. — Die Arbeitspläne ſind ihre Bereitwilligkeit; bitte zu entſchuldigen, 
den obgenannten Stellen zugegangen. Dazu wenn ich Sie auf dieſem Wege unterrichte. 
iſt noch zu bemerken: Wagſtocksberichte ind die wollte Arbeit, Zeit und Porto erſparen; 

i 


in dieſe Pläne nicht aufgenommen. Sie ſind in aber jederzeit gerne bereit, noch weitere 
aber ſehr wertvoll und f 


aſt unerläßlich. Es Anfragen zu beantworten. 
it aber nicht nötig, tägliche Notierungen zu Heilbronn, ui: 11. 
berichten, ſondern nur wöchentliche Geſamtzu⸗ ul. Herter. 


Bienenausſtellung in Wangen i. Allgäu. 
Mit 3 Bildern. 


Die Bienenzucht hat in den Kriegs⸗ und Nachkriegsjahren viel verloren. Deſſen 
iſt ſich noch mancher Bienenzüchter gar nicht bewußt; es wird dieſer Verluſt 
erſt zutage treten in einem guten Honigjahr. Die Jahre der Nahrungsmittelſorgen 
brachten in Deutſchland eine ſeltene Blüte der Kunſthonigfabriken hervor. Beſonders 
in den Städten wurde ihr Produkt, das ſie auch zu vervollkommnen verſtanden, gerne, 
ja ſogar gierig gekauft. Ein neuer Konkurent iſt dem echten Bienenhonig entſtanden 
im Auslandhonig. Nicht mehr eine braune, undefinierbare Maſſe iſt er, ſondern 
glanzhell, in feinſter Verpackung wird er in den Großſtädten feilgeboten. Alſo heißt 
es für unſere deulſche Bienenzucht, die trotz der Vervollkommnung der Honigfabriken 
und des Auslands honigs imftande iſt, viel edlere Erzeugniſſe anzubieten, den Markt 
und Abſatz wieder zu erringen. Eine recht gute Pionierarbeit in dieſer Beziehung leiſten die 
mancherorts wieder ſtattfindenden Bienenausſtellungen. Die Bienenpflege konnte in 
den letzten Nummern berichten von ſolchen größeren Stils; von den Ausſtellungen 
in Marienburg, Cannſtatt und Donaueſchingen. 


Heute wollen wir einer Bienenausſtellung gedenken, die in kleinerem Kreiſe ent- 
ſtanden iſt: der Bienenausſtellung des Bienenzüchtervereins Wangen i. Allgäu, die 
veranſtaltet wurde anläßlich des daſelbſt in den Tagen des 11. und 12. Oktober 
abgehaltenen landwirtſchaftlichen Feſtes. Dieſes Feſt wurde großzügig gefeiert wie 
noch nie. Aber ebenſo groß fügte ſich neben der Vieh-, Pferde⸗, Obſt⸗, Fiſch⸗, Ge⸗ 
flügel⸗, Maſchinen⸗ und Geräteausſtellung die Bienenausſtellung in dieſen weiten 
Rahmen ein. Auch ſie zeigte ſich wie die ganze Landwirtſchaft, das ganze Gewerbe 
des Bezirkes von der beſten Seite. Ein voller Erfolg war dem rührigen Vorſtande 
des Bienenzüchtervereins Wangen, Herrn Kaufmann Karl Engſtler, beſchieden. Aber 
auch ſeinen treuen Mitarbeitern alles Lob! Als das Trio der Preisrichter den 
Zeichnungsſaal der Gewerbeſchule, in dem die Ausſtellung untergebracht war, betrat, 
war dasſelbe angenehm überraſcht und überaus froh, daß beſonders einer der Herrn 
fi) in die Beſtimmungen des Landesvereins für Bienenzucht über Prämiierungen ver 
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1 Schloß Neuravensburg II Schloß Syrgenftein 
aus Wachs gefertigt. 
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tieft hatte, ja, 
gebracht hatte. 
zu ſchaffen. Und nun die Ausſtellung 
vorſtand ſeinen Mitgliedern geraten, fi 
einzeln, ausſtellen. 

ſtellungen Nachahmung finden. 
Nebenbei brachten dieſe 


Stadtpfarrkirche daſelbſt, Amtszell das 
eine Ruine, die aber ausgebaut war, 
Egloß das. liebliche, im 

Argental gelegene Schloß 
Syrgenſtein. Wohl die 
größte und mühevollſte 
Arbeit, den größten 
Kunſtſinn unter dieſen 
aus Kunftwaben und 
allerlei gefärbtem Wachs 
hergeſtellten Heimatbil⸗ 
dern erforderte die 
frilgerechte Darſtellung 
dieſes Schloſſes mit 
ſeinen Erkern und Trep⸗ 
pengiebeln. Natürlich 
war auch das Wichtigſte 
nicht vergeſſen worden: 
der Honig. In ſchönen 
Verpackungen, mit feinen 
Schildern etikettiert, in 
ſchönen Gruppen aufge⸗ 
ſtellt, die durch Blatt⸗ 
und blühende Pflanzen 
angenehm dekoriert wa⸗ 
ren, wurde er zur Schau 
getragen. Die meiften 
Ausſteller hatten auch 
Wachs beigelegt. Den 
Vogel hierin aber ſchoß 
Herr Wachszieher Zeng⸗ 
erle (Isny) ab mit einer 
reichhaltigen Ausſtellung 
ſeiner vorzüglichen, im 
ganzen Bezirk und weit 


— 


7 1 8 Kunftwaben. 
uch er 


die 


das Isnyer Stadtwappen und den Pavillon des Schwarzen Grates. Ja, 
über ſeiner Ausſtellungsgruppe, die, wie 
cht hätte, hing 
der am 


erfolgreiche 


ing noch weiter, nahm no 
noch einige andere Gruppen, jeder 


Dies hat ſich gut bewährt und dürfte 
Dieſer Kniff gab der Ausſtellung das große Gepräge. 
Ortsgruppenausſtellungen, was ſehr hervorgehoben werden 


möchte, Bilder ihrer Heimat zur Darſtellung: 


Stadtpfarrkirche Wangen aus Wachs gefertigt. 


ch höheren Flug: 
Landesausſtellung 
an der Decke aus Kunſtwaben überkleidet die Nachbildung 
2. Ausſtellungstag feine Halle am Schwäbiſchen Meer verließ und ſeine 
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eine ſchöne ausgearbeitete Tabelle mit den verſchiedenen Punkten mit⸗ 


Dies trug dazu bei, für uns 
ſelbſt. Mit gutem Erfolg hatte 


der ſcharfen Konkurenz 
der Vereins⸗ 


Die 


als Schulhaus dienende Schloß Neuravensburg, 
Leupolz die Ruine Praßberg und beſonders 
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Heimat zu ihrem Recht kommen zu laſſen, Bilder aus derſelben zur Darſtellung: 
ſein Blick 


zur Zierde 
von 


gerei 
Zeppelin 3, 


TUT 
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Ozeanfahrt antrat. Auch in Einzelausſtellungen wurde Schönes, ja zum Teil Hervor⸗ 
ragendes geboten. Die Palme unter denſelben errang Herr Herr in Blöden, deſſen 
Bienenzuchtbetrieb bekanntlich dieſen Sommer von der Land wirtſchaftskammer mit 
einem II. Preis bedacht wurde und auf deſſen Muſterbetrieb die praktiſchen Vor⸗ 
führungen des von der Landwirtſchaftskammer in Kißlegg abgehaltenen Bienenkurſes 
ſtattſanden. Eine Bienenwohnungen⸗ und Geräteausſtellung, bezogen von der Firma 
Graze⸗Endersbach, vervollſtändigte das Bild. Im großangelegten Feſtzuge war der!) 
Bienenwagen von lieblichem Reize. 

So hat das Allgäu, das mit ſeinen vielen Weilern und Höfen, mit ſeinen grünen 
Wieſentriften, ſeinem gediegenen Obſtbau und, feinen zerſtreut liegenden Wäldchen 
für die Bienenzucht auch jetzt noch große Vorzüge hat, am Feſte der Landwirtſchaft 
fein Beſtes zur Schau gebracht. Mögen ihm andere Bezirke folgen! Merath. 


Trachtkrankheit und Wanderung. 
Von Oberlehrer Handſchuh, Schwenningen a. N. 


5 wieder eine neue Krankheit? Haben wir an Faulbrut, Sackbrut, Acarabis 
Woodi uſw. nicht genug? Gewiß, aber mit der fortſchreitenden Bienenerforſchung 
erleben wir vielleicht auch hierin noch manche Überraſchung. 

Was iſt Trachtkrankheit? Ich kann Dir keine genügende Antwort geben. 
Dafür aber an einem Beiſpiel Dir die Sache klar machen. . 

Jeder Imker weiß, daß bei ſtarker, lange dauernder Waldtracht die Völker 
zuſammenſchmelzen wie der Schnee an der Sonne. Die Urſache iſt ſicher Überan- 
ſtrengung. Aber nicht die einzige. Eine gewiſſe Bakterienart tötet noch viel mehr. 
So ſagt uns die neuere Forſchung. 


Ein anderes Beiſpiel. Ich unterſuchte im Verlauf des Sommers in E., O. A. M. 
ſämtliche Bienenſtände auf eine Krankheit, die niemand beſtimmt erkannte. Die Unter: 
ſuchung ergab folgendes Krankheitsbild: Der Brutſtand war ein ſehr lückenhafter, 
beſonders bei den ſtärker verſeuchten Völkern. Die Maden waren normal. Die 
Nymphen am Kopf ſchwarz, wie wenn man ſie mit Waſſer überſchüttet hätte. Der 
Hinterleib war kurz und mit einer grünen wäſſerigen Flüſſigkeit gefüllt. Die aus: 
ſchlüpfenden Bienen waren teilweiſe ſehr klein und hatten Stumpfflügel oder halbe, 
ſehr zerriſſene Flügel. Die Ammen- und Flugbienen waren prall gefüllt mit Kot in 
in der Größe eines recht großen Stecknadelkopfes. Sie fielen beim Ausflug ſofort 
zu Boden. Trotz Reizung zum Aufflug kamen ſie nicht mehr auf, ſondern hüpften 
oder ſprangen eine kleine Strecke weit, um ſich dann vielfach in Häufchen von 5 bis 
10 Bienen an einem Grashalm oder ſonſtwo zu ſammeln. Auffallend war, daß 
Schwärme in ganz neuen Wohnungen und auf ganz neuem Bau ſtark verſeucht waren. 
Geradezu rätſelhaft aber iſt es, daß die Bienen ſämtlicher Stände in E. dieſelben 
Krankheitserſcheinungen zeigten und daß ein Imker dieſe Erſcheinungen ſeit 10 Jahren 
bemerkt haben will, auch tatſächlich es von einem ehemaligen ſchönen Beſtand auf 
bis 1 Volk heruntergewirtſchaftet hat. 

Ich erfuhr zufälligerweiſe, daß ein Imker, der einen großen Bienenſtand bewirt⸗ 
ſchaftet, etwa 15 km und ein anderer etwa 25—30 km von E. entfernt ganz genau 
dieſelben Erſcheinungen an ſeinen Bienen beobachtete wie die Imker in E. Ich hatte 
keine Zeit und Gelegenheit, den letzteren Stand zu beſuchen, ſo ſehr es mich gereizt hat. 


1) Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ gaben einen Bericht über die Wangener Land. 
wirtſchaſtstagung und ſchreiben u. a. Ganz hervorragend war die Gruppe Bienenzucht. 
Vor einem za 2½ Meter Bienenkorb befand ſich die Königin, umgeben von den Arbeitsbienen; 
alles dargeſtellt von beflügelten allerliebſien Kindern von 3—10 Jahren“. D. Schr. 
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Im großen Ganzen ſtimmt das Krankheitsbild ja mit Noſema überein, aber 
Unterſuchungen von nach Dahlem eingeſandten Bienen ergaben, daß es ſich nicht um 
Noſema handeln kann. 

Nach meiner Unterſuchung an Ort und Stelle ſandte ich etwa 10—20 lebende 
Bienen vom Stand weg nach Dahlem und Erlangen. Von Dahlem erhielt ich keine 
Antwort mehr. Erlangen intereſſierte ſich aber ſehr für die Sache und forderte ein 
kleines Völkchen zur näheren Unterſuchung ein. Bereitwillig leiſtete ein Jungimker 
in E, der die Sache beobachtete, genau beſchrieb und zuerſt darauf aufmerkſam machte, 
der Aufforderung Folge. Die Bienen wurden in Erlangen beobachtet und nach etlichen 
Wochen ging mir folgender Beſcheid zu: 

„Das uns zur Unterſuchung ag e Völkchen haben wir hier zur Beobachtung 
aufgeftellt und ſeine Weiterentwicklung verfolgt. Gleich nach ſeiner Ankunft ſtellten 


wir die von Herrn Oberlehrer Handſchuh geſchilderten Erſcheinungen feſt, die aber 


| 


feine Symptome einer Bienenſeuche darſtellen. Das Völkchen verhielt ſich in der 
Folge durchaus normal und bei den wiederholten Kontrollen waren keinerlei krank⸗ 


haften Zuſtände mehr zu erkennen. Bienen und Brut erholten ſich bereits in wenigen 


Tagen und blieben bis heute (26. 9. 24) durchaus geſund. Das Völkchen hat ſich 


gut entwickelt und iſt zahlenmäßig ſtärker als bei ſeinem Eintreffen. 


Die vorerwähnten Erſcheinungen ſind in dieſem Sommer in verſchiedenen Ge⸗ 
genden beobachtet worden. Es handelt ſich nach unſerem Dafürhalten um eine 
vorübergehende Trachtkrankheit, die nach Ortswechſel (Wandern) ſofort 


verſchwindet. Es würde uns intereſſieren, wie ſich die übrigen befallenen Völker 


nn verhalten haben und wären wir Ihnen um diesbezügliche Nachricht ſehr 
dankbar 
Sollte die Krankheit wieder auftreten, ſo geben Sie es 55 Probevölkchen) zur 
weiteren Beobachtung wieder bei uns in Pflege.“ J. V.: Dr. Himmer. ö 
Für den Wanderimker iſt dieſer Beſcheid Erlangens ſicher ſehr intereſſant. 
Es iſt eigenartig, wie durch den Ortswechſel alle oben angeführten Krankheitsſymptome 
verſchwinden. Ob für die Dauer, iſt zunächſt von ſekundärer Bedeutung. Soviel geht 


wohl mit Sicherheit aus dieſem Beiſpiel hervor, daß derartige Trachtkrankheiten, 


wohl hervorgerufen durch irgend einen Pollenparaſyten, durch das Wandern verſchwinden. 


Reizt dies nicht geradezu, dem Wandern in Früh⸗ und Spättracht ſeine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit zuzuwenden. Und wie intereſſelos, ja nicht gar ſelten feindſelig ſtehen 
wir 5 5 beſonders der Frühtrachtwanderung gegenüber? 

ß Faulbrut, Sackbrut, Acarabis Woodi durch Wandern geheilt werden, iſt 


natürlich nögefchloff en. 


Iſt der Bericht für den Wanderimker ein ſehr erfreulicher, fo iſt es für den 
Sachverſtändigen für Bienenkrankheiten doch nicht reſtlos geklärt und es wäre wohl 
intereſſant zu wiſſen: 


1. Welches iſt der Erreger dieſer Krankheit. 

2. Wie iſt es erklärlich, daß nach den Angaben der Imker in E. die von mir 
angegebenen Erſcheinungen an den Bienen ſchon ſeit zehn Jahren beobachtet 
werden? 

3. Daß ſämtliche Völker, auf ſämtlichen Ständen dieſelben Krankheitsmerkmale 
aufweiſen und die Völker nach und nach in immer ſtärkerem Maße und 
größerer Zahl erkrankten? 

Die weitere Beobachtung ſeitens Sachverſtändiger wäre wohl ſehr intereſſant 

nnd für die Imker, letzten Endes namentlich für den Wanderimker von entſcheidender 
Wichtigkeit. 


9 94, 
Am Imker fehlts! 


Br jest =. man, daß die Durchlenzung der Bienen das Meiſterſtück des 
mkers ſei. 

Wenn wir die Sache etwas näher betrachten, ſo kann gar keine Rede davon 
ſein, daß die Durchlenzung der Bienen ein Meiſterſtück iſt. 

Ich bin der Anſicht, daß die Einwinterung der Bienen das Meiſterſtück 
des Imkers iſt, denn wenn abgeſchaffte alte Bienen 1 viel Jungvolk eingewintert 
werden, nützt die beſte Durchlenzung nichts. Wie will ein Imker bei der Durchlenzung 
ſein Meiſterſtück machen, wenn er aus Intereſſierlichkeit im Herbſt nur halb ſo viel 
Futter gereicht a als notwendig geweſen wäre, oder wenn eine alte betagte Mutter 
im Stock iſt. So gibt es aber noch viele Fragen, die alle bei der Einwinterung 
berückſichtigt werden können, nicht aber bei der Durchlenzung. Die Auswinterung 
und Durchlenzung der Bienen hängt in der Hauptſache von der Einwinterung ab; 
denn wo nichts iſt, hat der Kaiſer das Recht verloren. 

Wie viele Völker werden in Deutſchland wirklich fachgemäß eingewintert? 
Woher kommen im Frühjahr die vielen Verluſte aller Art? Warum haben die 
wenigſten Frühtrachtimker bis zum Beginn der Frühtracht ſtarke Völker? Weil auf 
die Einwinterung zu wenig Wert gelegt wird und weil die meiſten Bienenbeſitzer 
ihren Völkern keinen Honig zum Überwintern belaſſen. Wenn die Bienen im Vor⸗ 
winter Zuckerwaſſer zehren und vor und hinter dem Winterſitz aber Honig haben, 
iſt die Durchlenzung keine Kunſt mehr, vorausgeſetzt, daß ſtark und jung eingewintert 
wurde. Das iſt gerade der Haken, den mancher Imker nicht überwinden kann und 
davon hängt zum großen Teil der Erfolg oder Mißerfolg des ganzen Jahres ab. 
„Faul im Staate Dänemark“ iſt weiter zu betrachten, daß viele Perſonen Bienen halten 
und meinen von der Imkerei Nutzen ziehen zu können, ohne dieſelbe ſach⸗ und fach⸗ 
gemäß zu behandeln. Wenn irgend jemand einen Beruf hat, heiße derſelbe wie er | 
wolle, und er widmet ſich nur gelegentlich demſelben, fo ift es mit der Rentabilität 
desſelben ſchlecht beſtellt. | 

Bei der Imkerei treiben ſehr viele die reinſte Lotterwirtſchaft (von Bienenzucht 
keine Spur) und ſchelten dann noch, wenn ſie nicht hohe Erträge aus ihren verlotterten 
Bienenſtänden herausziehen; ja wenn ſie ſelbſt über ihre grenzenloſe Lotterwirtſchaft ein 
Auge zudrücken würden, ſo läßt die beſſere Hälfte ihre holde Stimme hören, ſobald 
in dieſe Wirtſchaft ein Groſchen hineingeſteckt werden ſoll. — Dieſe Leute bedenken 
nicht, daß in der Bienenwirtſchaft mindeſtens fo intenſiv und peinlich gearbeitet 
werden muß, wie in jedem andern Betrieb, deßhalb auch die faule Ausrede: „Jetzt 
haune koa Zeit“. Wo keine Zeit zu intenſivem Betrieb, laß die Hand davon. Iſt 
es da ein Wunder, wenn die Bienenzucht unrentabel iſt und aus ihrer Aſchenbrödel⸗ 
Stellung nicht heraus kommt? N 

Als weiterer großer Nachteil kommt die Vernachläſſigung der Bienenzucht durch 
die deutliche Regierung. Wir Imker ſtehen mit dem Faulbrutgeſetz und dem Honig⸗ 
ſchutzgeſetz nicht viel weiter wie vor 10 Jahren. Man kann uns direkt neben den 
Stand eine Anzahl verſeuchte Völker hinſtellen und wir haben heute noch kein 
geſetzliche Handhabe, ſolche entfernen zu laſſen. Ebenſo kann Auslandshonig a 
reiner Bienenhonig anſtandslos verkauft werden, ohne daß der Verkäufer denſelbe 
als Auslandshonig zu deklarieren hat. Landwirtſchaftliche Geräte werden zum Sonder 


werden. Iſt es ein Wunder, wenn unſere Regierung die Bienenzucht ſo rückſichts lo 
behandelt? Ganz ſicherlich nicht; denn ſolange ein Bienenbeſitzer wegen ein pa 
Mark im Jahr ſeine Bienenzeitung abbeſtellt oder aus ſeinem Bienenzüchterverei 


.uu.. BB 


ritt, iſt keine Rettung vorhanden. Ihr Imker, zieht einmal eure Schlafmütze 

nter und ſtellt Euch geſchloſſen hinter eure Vorſtände, damit dieſe energiſch dafür 

am, daß die Bienenzucht in jeder Hinſicht mit der Landwirtſchaft gleichgeſtellt 
Diejenigen Vorſtände aber, welche nicht aus eigenem Antriebe für dieſe 

arte Sache der Imkerei eintreten, müſſen eben geſchoben werden, wer ſich aber 

tt ſchieben läßt: „Umweiſeln “.) 

Markgröningen Gotthilf Löffler. 
(Sämtlicheng Deutſchen Bienenzeitungen zum Nachdruck empfohlen.) 


Etwas über Bienenfütterung. 
ine langjährigen, praktiſchen Erfahrungen in der Fütterung unſerer Bienen möchte 
ich denjenigen Imkern gerne zur Kenntnis bringen, welche in puncto Fütterung noch 
x jo ganz ſicher jind. 
Bekanntlich unterſcheidet man zweierlei Arten Fütterung: Notfütterung und Reiz— 
terung. 

Die Notfütterung kann nicht nur im Frühjahr, ſondern auch im Sommer notwendig 
Den, was uns der vergangene Sommer 1924 zur Genüge bewieſen hat, wo viele Schwärme 
Völker mitten in der Haupttrachtzeit infolge Futtermangel geſtorben ſind. Der Imker 
. die meiſten Imker waren ſchwerlich in der Lage, bei dem ſeinerzeit hohen Zucker⸗ 
* ſich Zucker zu kaufen, um ihre Bienen durchzubringen, denn ſie mußten zuerſt für ſich 
ihre Familie ſorgen; die Geldknappheit hat eben bei uns Imkern auch nicht Halt ge- 
ut. Für die lieben Bienlein blieb dann nichts mehr übrig. — Viele find mitten im 
Ammer Hungers geſtorben. — Auch wurden viele Völker bei der Einwinterung nur not- 
feſtig mit Futter verſehen, jo daß ihrer viele das Frühjahr nicht mehr erleben werden. 
eine Folge des hohen Zuckerpreiſes und der Geldknappheit. — Es iſt deshalb an der 
Ai, daß die Regierungen den Imkern einen billigen Zucker zur Verfügung ſtellen, denn 
geht die Bienenzucht immer mehr und mehr zurück. — So viel mir bekannt, will die 
rt. Landwirtſchaftskammer für billigeren Zucker nächſtes Frühjahr beſorgt fein; dadurch 
16 vielleicht manchem Imker noch möglich, das eine oder andere Volk vor dem Hungertod 
„ % dewahren, wofür ſich unſere Bienlein im Sommer ſicherlich dankbar erzeigen werden. 
> Das im Herbſt notdürftig gereichte Futter reicht wohl bis Februar eventuell bis März. 
. 13 liegt jedoch im eigenen Intereſſe des Imkers, nachdem er weiß, daß ſeine Völker 
u allzu reichlich verſorgt ſind, beim erſten guten Flugtag (auch wenn es Januar iſt) 
„ , &chihau zu halten, wie lange der vorhandene Futtervorrat reicht, d. h. ob die Bienen 
„kent noch bis März oder April auskommen. — Sit dies nicht der Fall, dann empfehle ich, 
tzends ſofort ein oder zwei Liter warmes Futter zu geben; eher etwas mehr als zu wenig. — 
Ian die Frage: Wo holen die Bienen in dieſer Zeit das Futter am raſcheſten? 
d ſicher? Dort, wo das Futter unmittelbar über dem Winterſitz ſich befindet. Dadurch, 
i man das Futter abends warm gibt, werden die Bienen durch den Geruch und die 
„Leme angelockt, laufen nach oben und tragen das Futter hinunter. Ich bin dabei auf 
Kaltes, ſchon vor langen Jahren gebräuchliches Futtergeſchirr zurückgekommen und habe 
uin ſolches für meine Hinterlader zur Obenfütterung zurechtkonſtruiert. — Dieſes Futter⸗ 
vechirr beſteht aus einem Blechgefäß, das 1 Liter Futter hält, und einen Holzmantel, welcher 
ber dieſes Blechgefäß geſtülpt wird. Das Geſchirr kommt unmittelbar auf die Wabenrah⸗ 
‚| Aenoberteile zu ſtehen, nachdem man zuvor einige Deckbrettchen abgenommen hat. Zwi⸗ 
den Gefäßboden und Rahmenoberteil befindet ſich ein 6 mm großer Zwiſchenraum, durch 
en die Bienen aus dem Brutraum zwiſchen Futtergeſchirr und Holzdeckel in das Innere 
‚| 8 Futtertrogs gelangen können. — Der Holzmantel ſchließt ſeitlich mit den Kaſten wänden 
2. Oben am Holzmantel befindet ſich ein Loch zum Einſchütten des Futters mittels eines 
= Vor und hinter den Holzmantel gibt man Wärmematerial. Dieſer Futtertrog 
) Kräftig, ſaftig, kurz und bündig! Bravo da Gap! D. Schr. 
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bleibt den ganzen Winter über im Kaſten. Der Schutzkaſten über dem Futtertrog wird ſchon 
im Herbſt bei der Einfütterung von den Bienen verkittet, ſo daß ein luftdichter Abſchluß 
gewährleiſtet wird. Die Deckbrettchen werden vorne und hinten an den Holzdeckel herange⸗ 
ſchoben. Mit dieſem Futtergeſchirr geht die Fütterung ſehr raſch vor ſich und füttere ich abends 
immer allein in einer 4, Stunde 40 Völker. Oben lagert bekanntlich der Bien feine Honig- 
vorräte ab, um im Winter davon zu leben, weil oben die Stockwärme iſt und der Bien ſich 
im Winter um eine Wabe nach rechts oder links zieht, um nicht zu verhungern. Ein mittel⸗ 
ſtarkes Volk kommt gut durch den Winter, wenn es nur genügend Futtervorrat hat und warm 
gehalten iſt. Die Kälte macht den Bienen nichts, wenn das Volk ſtark iſt, genügend Futter⸗ 
vorrat hat und warm gehalten wird. Schwache Völker ſterben Hungers neben vollen Waben, 
weil ſie die nötige Wärme im Stock nicht erzeugen können, um ihr Winterquartier um eine 
Wabe rechts oder links zu verlegen; ſie würden dabei erfrieren. 

Bei einem ſolchen Reviſionstag (Futternachſchau) kommt allerhand in die Quere. 
Es zeigen ſich bereits weiſelloſe Völker, dort iſt eine Maus in den Korb gekommen uſw. 
Hat man viel Völker, ſo hat man auch viele Unannehmlichkeiten, die den Imker nicht freuen, 
und auch viel Arbeit, denn wie es in der Bibel heißt: Wem viel gegeben iſt, von dem wird 
man auch viel fordern. Haben wir aber gut ausgewintert, dann freut ſich das Imkerherz 
über ſein Meiſterſtück. 

Nun iſt die Hauptſache, die ausgewinterten Völker am Leben zu erhalten und ſo zu 
bewirtſchaften, daß ſie bis zur Haupttrachtzeit auf der Höhe und leiſtungsfähig ſind. Denn 
nur dasjenige Volk, das in der Haupttracht ſtark iſt, iſt leiftungsfähig. Ende Januar be- 
ginnt die Königin mit der Eiablage. Zur Aufzucht der Brut benötigt das Volk Honig, Pollen 
und Waſſer, und daß in dieſer Hinſicht kein Mangel herrſche, dafür hat der Imker im Früh⸗ 
jahr zu ſorgen, indem er füttert (Reizfütterung). Z. B. in der Lüneburger Heide füttern 
die Imker ihren Völkern „bis der Scharm herunter“ iſt beinahe jeden Abend kleine Portionen. 
Die Natur bietet um dieſe Zeit noch nichts oder nicht viel für die Bienen. Nicht erſt füttern, 
wenn die Stachelbeeren blühen, ſondern ſobald es die Witterung erlaubt! Sollte einmal 
ein Volk über Nacht das ihm gereichte Futter nicht ganz gefreſſen haben, ſo läßt man dieſen 
Reſt nicht im Stock, ſondern entfernt ihn und gibt abends wieder neues warmes Futter, 
denn es könnte ſonſt Räuberei geben. Viele Imker tun dies nicht, d. h. ſie laſſen den Reſt 
ruhig im Stock, mit der Begründung, ſie hätten noch nie Räuberei gehabt. Das mag unter 
100 Fällen 99 mal richtig ſein. Tritt aber einmal Räuberei ein, dann hat der Imker ſeinen 
Schaden, deshalb empfehle ich nochmals, das alte Futter heraus und abends friſches 
hinein. Auch durch unvorſichtiges Hantieren mit dem Futter kann Räuberei entſtehen, 
deshalb vorſichtig damit umgehen und nichts verſchütten und beſchmieren. Jeder ver— 
ſchüttete Tropfen Futter lockt Näſcher an und artet zuletzt in Räuberei aus. 

Daher empfehle ich: bei der Herbſtfütterung reichlich Futter geben, beim erſten ſchönen 
Flugtag Futternachſchau halten und falls Mangel ſofort abends warm große Portion 
füttern, im Frühjahr öfters abends warmes Futter, kleine Portionen, geben, damit das Volk 
ſeine Brut vorwärts bringt. Befolge dieſe Punkte, ſo wirſt Du deine Arbeit gekrönt ſehen, 
vorausgeſetzt, daß Dir auch die Königin hold iſt. 

Ein Bauer ſagte mir einmal früher: Er verſtehe von der Bienenzucht nicht viel, aber 
er glaube: „D' Schöne müaß halt au beim Maul nei, wie beim Vieh“. Er hat recht. Will 
man ſchönes Vieh, muß man es füttern; will man ſchöne, ſtarke, leiſtungsfähige Völker, 
muß man auch füttern. 

Über das angeführte Futtergeſchirr möchte ich nur noch ſagen, daß es äußerſt einfach 
und praktiſch iſt und kann ich den Imkerfreunden nur empfehlen, ſich einmal einige Stück 
durch die Firma Graze, A.⸗G., Endersbach, kommen zu laſſen. Mein Vater hatte ſchon 
vor etwa 50 Jahren ſolche Futtergeſchirre, als ich ihm bei der Bienenzucht mitgeholfen habe. 
In der Vienenzucht iſt das Einfachſte ſtets das Beſte; alles Gekünſtelte iſt zwecklos und gehört 
in die Rumpelkammer. Sihler. 


— 


— 


ſchwer zu behandeln. 
Schweizer Bertrand im 
verkreuzten Cuprer von 


ſchen 
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Dann und wann — ſiehe 55 
Januarheft — ſoll es unter den ſchwarzen Bie⸗ 
nen keine Stechteufel geben. Dann und 
wann iſt dies ſogar auch den Cyprern nach⸗ 
geſagt worden. Frank Benton, der Amerika⸗ 
ner, der ſich einige Zeit auf Cypern aufhielt 
und alle Welt mit cypriſchen Bienen verſorgte, 
behauptete, unverkreuzte Cyprer ſeien nicht 
Als aber der berühmte 

ahr 1884 ſolche un⸗ 

enton erhalten hatte, 
ſchrieb er an den alten Dadant, dieſe Cyprer 
ſeien Teufel, die überdies nichts einbringen. Er 
wolle nichts mehr mit ihnen zu tun haben. 
Vielleicht ſei für ihr hieſiges Verhalten das 
Klima verantwortlich zu machen. 

Wie ſchrieb doch die Engländerin? Es gibt 
(für uns) lei ne Belt Biene als 
eine . Spielart der deut— 
ie ne. — — 


Im Irish Bee Journal welrt ſich 
ein Landwirt, der 160 Hektar Grund bewirt⸗ 
ſchaftet, und nebenbei rund 30 Bienenvölker 
hält, dagegen, daß ein Gelehrter Füh⸗ 
ter, Denker, Berater für Bienen⸗ 
zucht ſein könne, wofern er nicht vorher dieſen 
Beruf wirklich ausgeübt hätte. „Wie 
könnte einer Zöglinge der Landwirtſchaft för⸗ 
dern, ohne vorher Land bewirtſchaftet zu ha⸗ 
ben? Freilich, ſie tun es doch!“ f 


Derſelbe ausübende Bienenwirt macht auf 
etwas anderes aufmerkſam. „Wenn ich eine 
Farm errichte und ſterbe, oder muß aus irgend 
einem Grunde die Wirtſchaft aufgeben, u. 
durch den Verkauf ohne weſentlichen Verluſt 
das hineingeſteckte Geld wieder verfügbar; denn 
ein Bauerngut iſt eine Ware von anerkanntem 
Wert. Stecke ich dagegen mein 


Geld in eine Bienenwirtſchaft, d. 


| 54131. der wintersüber elektriſch ge⸗ 


nenvölker 


dies ein völlig anderer Fall. 


h. in Bienen, die dazu gehörige u 
nebft Gebäulichkeit und Maſchinen,“ — fo je 
aher müſſe man 
einer Bienenwirlſchaft die An⸗ 
lagekoſten möglichſt en in den 
er ſten Jahren vom ewinn ab⸗ 
* Unſer Gewährsmann ſetzt den 
all, daß einer 20 000 & in eine Großimkerei 
ſteckte, und fragt: wieviel würde er bei einem 
plötzlich nötig werdenden Verkauf ein Jahr 
darnach wieder löſen? — — 


bei sn 


Nach dem Victorian Bee Journal, 
einer auſtraliſchen Bienenzeitung, hat ein 
Engländer einen Bienenkaſten. heraus: 


eigt wird. In DT Käſten ſitzende Bie⸗ 

haben begreiflicherweiſe eher und 
mehr Brut, und bringen daher, geht alles gut, 
mehr Obſtbölütenhonig ein. 


Aber Weygandts berühmte geheizte Bienen⸗ 
häuſer von einſt haben ſich nicht bewährt, und 
die elektriſch geheizten werden h wohl ebenſo 
wenig bewähren. Meine „gewiſſe Spielart“ 
der deutſchen Biene bringt mir den Obſtblüten⸗ 
honig ungeheizt. — — 


Zur Ausfuhr von Honig dürfen in Auſtra⸗ 
lien Betroleum und „Keroſene“⸗ 
Kannen nicht mehr verwandt werden. Durch 
dieſes Verbot ſoll das Anſehen des auſtrali— 
ſchen Honigs gehoben werden. (Was Kero⸗ 
jene iſt, ſagt mir mein vorfintflutliches Schul⸗ 
wörterbuch leider nicht.) 

Für den Inlandsverkehr ſollen nur die 
Keroſenekannen mit Grund beanſtandet mer- 
den. Dagegen ſollen Erdöllannen, die ein hal- 
bes Jahr leer lagen und darnach etwa acht 
Stunden lang mit heißem Waſſer geſchwenkt 
wurden, geſchmacklos geworden fein. Ge⸗ 
on. los werden die Erdölkannen aller- 
ings dennoch manchen vorkommen. — — 


Nach Dr. Barton von der Univerſität für 
Pennſylvanien waren — die Hettiter 
große Bienenzüchter. Sie hatten ein 
Geſetz, das beſtimmte: wer Bienen geſtohlen 
hat, ſoll zutod geſtochen werden. — — 


Nach der von der amerikaniſchen Geräte- 
fabrik Lewis herausgegebenen Zeitſchrift — ſie 
wird koſtenlos an die Kunden verſchickt — 
hat die amerikaniſche Expreß-Geſellſchaft ihren 
Beamten ein Schriftchen zugeſtellt, das vun 
der Behandlung der Bienen im 
Bahnverſand handelt. — — 


Auf Tasmania glaubt man nicht daran, 
daß, wenn es einmal eine richtige Honigernte 
gibt, — was dieſes Jahr hoffentlich der Fall 
ſein wird! — ſogleich das Geſchrei zu er⸗ 
heben ſei: Wohin mit all dem Ho⸗ 
nig? „Glaubt mir, Auſtraliens Volk 
hungert nach echtem, reinem Ho⸗ 
nig, und wenn der Honigverkauf richtig an- 
gelegt iſt, und ein VE gleichmäßiger 
Preis gefordert wird, wird das Angebot nie- 
mals die ſtetige, dringliche Nachfrage der Ar⸗ 
beiterklaſſe nach Honig überſteigen.“ | 

Man verkauft den Honig für 50—70 4 je 
Pfund auf der Türſchwelle des Arbeitsmannes. 
Zu dieſem Zweck kommt man auf dem Motor: 
rad nebſt Beiwagen angefahren. Der Bei— 
wagen faßt üver 2 Zentner Honig, ſowie Wage 
und Gewichte. Unter der Haustür wiegt man 
jeder Hausfrau in das von ihr dargebotene 
Gefäß, wieviel ſie haben will. Es iſt erſtaun⸗ 
lich, was für eine Menge 1 regel⸗ 
mäßige Kunden werden und allwöchentlich ihre 
3—5 Pfund kaufen. — — 

Doch ſchwingen wir nun von dem auſtra— 
liſch = tasmaniſchen Sommertag zu unſerer 


europäiſchen Winternacht zurück und laſſen 
uns ausnahmsweiſe — denn das Blatt langt 
in unſerer Verborgenheit meiſt erſt on, nach⸗ 
dem die Druckvorlagen ſchon fort ſind — einige 
Wiener „Bienen vater“ ⸗Koſt munden. 

finde die Stelle nicht wieder. Doch 
hab ich es ſicherlich im „Bienenvater“ geleſen, 
daß Meiſter Pechaczek — gleich manchem an⸗ 
dern — erfahren hat: aus dem älteſten 
Bau fallen am ſeltenſten 
Schwärme. Daraus wird geſchloſſen, daß 
das Bauenlaſſen kein Schwarmverhin⸗ 
derungsmittel ſei und viel eher die Triebe 
aufſtachele. — — 


„In den friſchen Lindenblüten 
befindet ſich ein ätheriſches Oel, das Linden⸗ 
blütenöl. Dieſes iſt eine ſchwach gelb gefärbte 


Flüſſigkeit von betäubend ſtarkem Geruch. 
Gedanken aus der Praxis Ackermanns. 


„Was willſt du in die Ferne ſchweifen, ſieh, 
das Gute liegt jo nah“. Eingedenk dieſe- 
Sprichworts will ich heute den Leſern der 
Rundſchau nicht zuerſt davon berichten, was 
die Imker droben an der Waſſerkante oder 
drunten in der Tſchechoſlowakei bewegt, fen- 
dern ich will Erfahrungen des bekannten Prak⸗ 
tifer3 Ackermann, die mir das „Chriſtkindle“ 
auf den Schreibtiſch legte, zum beſten geben. 
Sie ſcheinen mir zu wertoll, daß ſie für mich 
allein zur ſtillen Kritik geſchrieben ſein ſollen. 
Bezugnehmend auf meine Ausführungen in 
der „Bienenpflege“ Nr. 3, 1924, wo ich ge⸗ 
ſchrieben habe, daß wir auch abbauen müßten 
an den ſtändigen Einführungen neuer Bienen 
wohnungen und neuer Betriebsweiſen, ſaat 
Ackermann: „Als der Thüringer Zwilling von 
Gerſtung gekommen war, hatte man eine ziem 
liche Zeit Ruhe. Kaum aber war Kuntzſch 
und Wiedemann wieder mit neuen Beuten 
auf den Plan getreten, da fing eine wahre 
Flut „neuerer“ Beuten über die Ufer zu ſtür— 
zen und ſtürzt noch. Wohl dem, der da nicht 
hereinfiel. (Sehr richtig! Red.) Jede neue 
Wohnung brachte eine eigene neue Betriebs- 
weiſe mit ſich, welche begriffen ſein wollte, und 
das meinen Sie wohl auch, wenn Sie Abbau 
in neuen Vetriebsweiſen verlangen und find 
ſicher gleich mir, weit davon entfernt, damit 
den Ausbau erfolgbringender Betrisbsweiſen 
in den alten Wohnungen verdanmen za wol— 
len. Stillſtand hierin wäre Rückſchriit und 
ich bin der Ueverzeugung, daß ein Hauptziel 
der Imkerſchulung in dieſem Ausbau vegrün— 
det iſt, denn es lommt geradezu alles darauf 
an, daß man die Arbeiten an und mit den 
Bienenvölkern recht macht.“ (Gewiß! Wus 
ich in dem fraglichen Artilel betreffs Abbaus 
neuer Methoden wollte, war das, daß ſolche 
zuerſt von Meiſtern ausprobiert ſein 
jellten, ehe man ſie den Imkern im allgemei— 
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Bundichau. 


Davon werden die Bienen betäubt 
und können, wenn ſie auf durchnäßten Boden 
fallen, erſticke n.“ 

So geht es mit allem Köſtlichen dieſer Erde 
— und wer könnte leugnen, daß Lindenblüten⸗ 
Doms zum köſtlichſten 7 Es iſt 
„ aver das Gift lauert dicht 

abe i. — — 


„Schreiben wir ſo, als gälte unſere 
Schrift auch für die kommenden 
Jahrhunderte. Auch unſere Zeit braucht 
Menſchen von der Art eines Dzierzon, eines 
Berlepſch, eines Francois Huber, eines Spren⸗ 
gel oder Ehrenfels und wie ſie alle heißen mö⸗ 

en, von denen wir lernten und auf deren 
einungen wir immer wieder zurückgreifen.“ 


Müller im Haag. 


EILILEILLLEILI 


nen anbieten ſollte. Vor Einführung neuer 
Wohnungsſyſteme würde ich es für viel wert⸗ 
voller halten, dieſelbe zur Begutachtung der 
ver einigen Jahren gegründeten „Prüfungs- 
kommiſſion für Bienenwohnungen und Gerät 
ſchaften“ vorzulegen, ſtatt zuerſt aufs Patent⸗ 
amt zu laufen. Die Red.) 


Als Ziel der richtigen Imlerſchulung ſagt 
Ackermann: „Dasſelbe ſoll ſein: 1. Erziehung 
fleißiger, mäßig brütender Volksſtämme, 2. 


Erntung vielen Honigs auch in mageren Jah⸗ 


ren — das iſt möglich durch ein entſprechen⸗ | 


des Betriebsſyſtem —. 3. Unnötigmachung des 
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vielen Fütterns der Bienen, — je meh: 


wir im Vorſommer füttern, deſto fauler und 
brütiger machen wir die Völker. 
noch nie, daß bei Obenfütterung 


Fanden Cie 
die 


Bienen noch zwei bis vier Wochen lang rah 


beendeter Fütterung, das 
belagern! (Gewiß. Red.) 4. Kein ge: 
waltſames Unterdrücken des Schwärmens 
mehr. 5. Höchſt mögliche Ausnützung des 
Schwarmfleißes. Das alles ſind wichtigere 
Fragen als alles andere. Was nützt es uns 
z. B., wenn tiftlige Gelehrte in drei Seiten 
langen Artikeln nachweiſen, wieviele Zäckchen 
und Härchen die Bienen an den Beinen haben 
u. a. Hauptſache muß für uns die Betriebs— 
lehre bleiben.“ (Ganz meine Meinung. R.) 


Weiterhin empfiehlt Ackermann die Einfuh⸗ 
rung des Winterkanals 
weil, wie zahlenmäßig in fünf Verſuchsjahren 
nachgewieſen ſei, 60 Prozent weniger Winter— 
futterzehrung die Völker hätten. Ich ſelber 
kenne dieſen Winterkanal von Reinarz nicht. 
vielleicht ſagt uns Ackermann im Frühjahr, oo 
er dieſen großartigen Erfolg an ſeinen eigenen 
Völkern, bei denen er heuer zum erſten mol 
den Kanal anbrachte, feſtſtellen konnte. 


bin da etwas fleptifch gegen ſolche Tabellen 


geworden. Mit Zahlen läßt ſich alles beweiſen. 


von Reiuarg, 


J 


leere Ballo treller 


Sehr freut mich, was er über den Zweivolk⸗ 
betrieb ſagte. 
Er ſchreibt: „Auch der Zweivolkbetrieb iſt 
eine Methode, die ich unter allen Umſtänden, 
5 . ich noch leben darf, anwenden werde.“ 
it Recht verlangt er ſehr frühzeitige Ver⸗ 
einigung (5. bis 10. Mai) der beiden Völker, 
um die Obſtblütentracht auszunützen (Rund⸗ 
ſchauer erntete heuer im Zweivolkbetrieb Okſt⸗ 
blütenhonig, was in feiner Gegend eine Sl» 
tenheit ift), und um bei etwaiger ſpäterer 
Bereinigung nicht zum Schwärmen zu treiben. 
So viel für heute von Ackermanns Praxis 
Iſt Kainit den Bienen gefähr⸗ 
lich? So fragt in „der deutſchen Bienen 
zucht“, die nach dem Rücktritt Dr. Gerſtungs 
jetzt von Pfarrer Ludwig geleitet wird, ein 
Imker. Hofrat Dr. Immendorf gibt darauf 
die Antwort: „Sie müſſen es recht fein ge⸗ 
mahlen verwenden, dann wird es der Winter⸗ 
ſchnee und der fallende Frühjahrsregen auf⸗ 
löſen und verſickern laſſen, bevor die Bienen 
daran lecken können. Später, während der 
„Vegetationsperiode“ angewendet, würde es 
ohnehin auch nicht nur für die Biencn, ſar⸗ 
dern ſelbſt für das Gras ſchädlich ſein. Es 
würde die Pflanzen verbrennen. 
Honigſchwindel. Nach derſelben Zeit⸗ 
ſchrift Halte eine Bremer Firma Druckſachen⸗ 
karten folgenden Inhalts an verſchiedene In⸗ 
ker geſandt: „Bienenhonig“. Ich erlaube mit, 
Sie mit Heutigem darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, daß ich ſeit langer Zeit Auslandshonig 
importiere. Ich empfehle Ihnen, einen Ver⸗ 
ſuch damit zu machen. Durch die Mitverar⸗ 
beitung meiner Honige ſind Sie in der Lage, 
Jute Umſatz bedeutend zu erhöhen.“ Der 
mker, der dieſes Inſerat veröffentlicht, be⸗ 
merkt hiezu: „Doch wird ſicher kein rechter 
deutſcher Imker von dieſem Angebot Gebra‘:«f; 
machen, vielmehr muß es in unſeren R. ihen 
nur helle „ hervorrufen.“ Und die 
Schriftleitung bemerkt mit Recht hiezu: „Alle 
Entrüſtung über die Kaufleute iſt unan⸗ 
gebracht und alle Preisfeſtſetzungen unſerer 
Vereinigung ſind für die Katze, ſolange wir 
nicht den Mut haben, einmal die Herrſcheften 
im eigenen Lager mit feſtem Griff anzufaſſen, 
die mit einem gewaltigen Aufwand von An⸗ 
zeigen in allen Großſtadt⸗ und Provinzäcitun⸗ 
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die jährlich Hunderte von Mark koſt. di, 
Zehnpfunddoſe Honig einſchließlich Poſt⸗ 
gerb und Verpackung für 10,50 A anbieten. — 
ach meiner oberflächlichen Berechnung kom⸗ 
men da nach Abzug der Unkoſten auf das 
Pfund Honig 80 3, und 2 & fol es nuch 
unſerer Feſtſetzung allen ch meine, es muß 
ſich doch feſtſtellen laſſen, wieviel dieſe Perren 
„Imker“ ſelbſt Honig ernten und wieviel und 
was und woher ſie hiezu erwerben.“ (Auch in 
verſchiedenen ſchwäbiſchen e eee find 
um die Weihnachtszeit herum derartige An⸗ 
gebote von „Imkern“, befonders aus Nord⸗ 
eutſchland gemacht worden. Zweifellos iſt 
das nicht reiner deutſcher Honig, denn die 
Heide e im letzten Jahre auch nicht be⸗ 
ſonders. Könnte nicht erreicht werden durchs 
Geſetz, daß wenigſtens ſolcher onig cels 
„Schnittware“ bezeichnet werden 17 f Red.) 


ch er. 

Bom Wachsauslaſſen. Vorige Woche war 
Wachsſchmelztag bei mir. Die Ausbeute mit⸗ 
tels des mit Preſſe verſehenen Dampfwochs⸗ 
ſchmelzers (den ich ſeit 1894 beſitze), ergab aus 
ſelbſtverſtändlich gut aufbewahrt geweſenen 
eigenem Wabenausſchuß vom vorigen Be⸗ 
triebsjahr 48 Prozent. 

Dagegen ergab eine Partie verrotteter mot⸗ 
tenzerfreſſener Wabenſtücke von einem auswär⸗ 
tigen Imker nur 33 Prozent; welch ein Unter⸗ 
ſchied. 

Um den 


gen, 
die 


wo inner 
iR Imker treffen, da rufen fie einander zu. 
„Viel Glück, Geſundheit und ein gutes Honig— 
jahr“; meiſt fügt wohl einer noch bei: — „und 
eine gute Auswinterung!“ Ja, ja! es ſteckt 
ein tiefer Sinn in dieſen Wünſchen und die 
nie erſterbende, und ach fo oft getäuſchte Hoff- 
nung, die bei ſolch entartetem Winter, mit 
ſommerlich blauem Himmel mit Dauer-Schön- 
1 wie er jetzt herrſcht, ſchwachen Halt 
hat. | 

Laſſen wir daher das irdiſche Hoffen, er— 
warten wir beſſer nichts Gutes von den Lau— 
nen des Wetters, aber ſchaffen wir alles, was 
zu tun iſt, ſo, als obs um die Meiſterprüfung 
vor dem Herrn, dem Obermeiſter der Welt 
ginge, dann kann uns kein Uebel enttäuſchen, 
aber auch wenig Gutes uns freuen. 8. 1 


ahreswechſel, 


SERIE SEGEN 


Der Fragekaſten ſteht jedem Mitglied des Landesvereins zur freien Benützung zur Verfügung. 

Die Anfragen, die mit deutlicher Unterſchrift verſehen fein müſſen, werden gewiſſenhaft und fach. 

männiſch ohne Nennung des Namens in möglichſter Bälde beantwortet. Soll die Antwort brieflich 

erfolgen, ſo muß eine Freibriefmarke beigelegt werden. Wir empfehlen alſo dieſen Raum zu recht 
fleißiger Benützung. 


Frage 1. Wieviel Pfund mundgerechtes 
Bienenfutter geben 15 Pfund n 
St 


Antwort. Miſchen wir zu 1 Pfund Kri⸗ 
ſtallzuckfer 1 Pfund = !/, Liter Waſſer, jo 


entſtehen aus dem einen Pfund Zucker noch 
etwa 0,3 Liter Schmelzwaſſer, man erhält 
alſo bei einer Miſchung von gleichen Gewichts- 
teilen Zucker und Waſſer im Verhältnis 1:1 
aus je 1 Pfund Zucker 1,3 Liter mundge— 
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rechtes Bienenfutter, vorausgeſetzt, daß man 
die Miſchung nicht einkochen läßt, was durch⸗ 
aus unnötig iſt. Der Futterwert dieſer Menge 
wird nach der Formel berechnet, daß je ein 
Pfund Zucker bezw. 1,3 Liter Zuckerwaſſer ein 
Pfund Honig gleichkommt. 


Frage 2 und Antwort. Sie wünſchen als 
Freund der Bibel die Adreſſen derer, die ſich 
nach „Bienenpflege“ Nr. 12, Seite 198, mit 
der Suche nach dem Paradies abgeben, 
und ſchreiben dazu: „Wir bekommen in den 
nächſten Jahren wieder ein Paradies auf 
Erden und zwar in der ganzen Welt nicht 
nur in Deutſchland. Im Paradies wurden vor 
dem Fall Adams noch keine Bienen gezüchtet.“ 
Da der Briefkaſtenonkel noch nicht über das 
Kommen des Paradieſes Aufſchluß zu erhalten 
Gelegenheit hatte, wird es ſchon gut ſein, wenn 
Sie ſich zunächſt einmal mit Herrn Cäſar 
Rhan, Steglitz-Berlin, darüber unterhalten. 

A. W. in St. 


Frage 3. Wie iſt es möglich, daß gegen- 
wärtig von Imkern beſonders aus Norddeutſch⸗ 
land aus der Gegend von Bremen und Haun— 
nover in Zeitungsanzeigen Honig angeboten 
wird zu 10,50 % die 10⸗-Pfundbüchſe franko 
Haus? War die Ernte in Norddeutſchland ſo 
üppig, daß die dortigen Imker ihren Honig 
ſo billig abgeben können? W. S. in R. 

Antwort. Ihre Anfrage hat Berechtigung. 
Alle Anzeigen weiſen aber darauf hin, daß 
dieſer angebotene reine Blütenhonig nicht 
reinen Honig aus eigener Bienenzucht darſtellt, 
ſondern wahrſcheinlich eine Miſchung von Aus- 
landhonig und Inlandhonig darſtellt. Eine 
Bremer Honigimportfirma hat nämlich an 
zahlreiche Imker ein Rundſchreiben gerichtet, 
in dem ſie dieſe auffordert, ihren Kubahonig 
zum Verſchnitt mit ihren eigenen Honigen zu 
benützen, um dadurch den Ausfall der Miß 
ernte einigermaßen zu decken. Gewiß hofft 
dann die Firma, werden dann die Beſteller 
dauernd Abnehmer ihres Auslandshonigs fein. 
— Das läßt tief blicken und läßt das 
Schlimmſte für unſere einheimiſche Bienenzucht 
und für einen reellen Honighandel von ſeiten 
der Imker befürchten. Darum gilt es, auf— 
zuflären, unter den Vereinsmitgliedern 
ſtramme Zucht zu halten und mit allen Mit- 
teln einen ausreichenden Honigſchutzzoll an 
zuſtreben. 


Frage 4. Sind für die Zuckerverſorgung 
der Imker für das Frühjahr vom Landes 
verein aus ſchon Kaufabſchlüſſe gemacht? 

J. St. in H. 
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Antwort. Bei Zuckerkäufen iſt es nicht 
rätlich, Kaufabſchlüſſe lange vor der Abnahme 
zu machen, es iſt auch ſchwierig, den richtigen 
Zeitpunkt für einen Abſchluß herauszufinden. 
Aber die Württ. Landwirtſchaftskammer wird 
ſich in Verbindung mit dem Württ. Landes 
verein rechtzeitig um möglichſt billige Zucker 
beſchaffung bemühen. Ferner iſt zu beachten, 
daß ſich die Vereinigung deutſcher Imker wie 
auch die württembergiſchen Vereinigungen 
(Kammer und Landesvereine) bemühen, jteuer- 
freien Bienenzucker zu erhalten, was angeſichts 
der in Frage 3 berührten Konkurrenzunfähig— 
keit unſeres Honigs mit dem Auslandshonig 
doppelt zu begrüßen ift Es iſt darum ganz 
abgeſehen von anderen Gründen ſehr unvor⸗ 
ſichtig, wenn Imker jetzt wegen der paar 
Mark Mitgliedsbeitrag, wobei Württemberg 
noch den niederſten Satz hat, ihren Austritt 
aus dem Verein erklären und damit auch die 
„Bienenpflege“, die gewiß ein treuer Führer 
für ſie wäre und iſt, kündigen. 


Frage 5. Kann man im Februar Bienen 
völker verfiellen ? R. N. in W. 

Antwort. Gewiß! Nur muß ein ſolcher 
Tag ausgewählt werden, an welchem die Tem 
peratur ſo mild iſt, daß ein Loslöſen von 
der Bienentraube infolge der durch den Trans 
port entjtandenen Beunruhigung den Bienen 
nichts ſchadet, bezw. die Temperaturhöhe vor- 
handen iſt, die den Bienen wieder den Zus 
ſammenſchluß geſtattet. 

Frage 6. Können Sie mir einen guten 
Strohkorb empfehlen? Ich habe ſchon an 
Knacks Volksſtock, oder an einen Lüneburger 
gedacht. W. H. in B. 

Antwort. Sieh, das Gute liegt ſo nah! 
Wenden Sie ſich an unſern Albert Siegle 
in Feuerbach. Er ſtellt einen Korb her als 
gleichmäßig 4 cm dicke, aufrechtſtehende Stroh— 
walze mit 30 em Höhe und 32 cm Breite im 
Licht. Der Korb ſteht auf einem Unterſatzbrett, 
das in der Mitte eine muldenförmige Ver⸗ 
tiefung zum Füttern beſitzt. Oben werden in 
dem Korbrand in Kaltbauſſellung entſprechende 
Wabenträger befeſtigt. Darüber kommt als 
Abſchluß ein Deckel oder ein Aufſatzkaſten. 
Der Korb hat ſich bewährt und in der Januar» 
nummer des in Wien erſcheinenden „Bienen- 
vater“ ſteht ein Vortrag von Hans Pechaczek, 
in welchem er ausführlich auf dieſen Korb auf— 
merkſam macht und ihn beſonders bäuerlichen 
Kreiſen und ſolchen, denen die Kaſtenpreiſe zu 
hoch ſind, empfiehlt. Vielleicht gilt jetzt auch 
der Sieglekorbſtock bei uns mehr. 


[EITE | PDereine-Hachrichten. I HHH! 


Am 30. Nov. vor. Is. hatte der Bienen. 
züchterverein „Mittl. Enzgau“ in Maul⸗ 
bronn feine Generalverſammlung gehalten und 
ſchien glücklich eingewintert. Da wurde durch 


die Verſetzung des langjährigen Vorſlands, 
Herrn Oberlehrer Müller, von Wieresheim nach 
Merklingen eine neue Verſammlung notwen⸗ 
dig, um von dem ſcheidenden Vorſtano Ab- 
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ſchied zu nehmen und einen Nachfolger zu | der Eifer, mit dem er ſich für die Errichtung 
wählen. Wer geglaubt hatte, daß den Imkern der Belegſtelle „Hochberg - Mühlacker“ ein⸗ 
des Bezirks zwei Verſammlungen inner hal (este. Die Verſammlung brachte ihren Dank 
1 Wochen im Winter zu viel ſeien, ſah ſich adurch zum Ausdruck, daß fie ihn einſtenemig 
beim Anblick des vollen Nebenzimmers der um Ehrenvorſtand wählte. Der neugewählte 
„Kanne“ in Dürrmenz angenehm enttäufcht. | Vorſtand, Herr Verwalter Weißert⸗ Mühlacker, 
Die Erſchienenen hatten es ſich nicht nahen überreichte ihm im Namen des Vereins ein 
laſſen, den ſcheidenden Vorſtand noch einmal Geſchenk. Erſt nach längerem gemütlicher Pei: 
zu begrüßen. Herr Oberlehrer Müller leizcte | ſammenſein verflog ſich der Schwarm. Möge 
den Verein ſeit 12 Jahren mit großer Aubei:s ſich unſer neuer Ehrenvorſtand mit feiner Fa⸗ 
freudigkeit und hat viel zur Hebung der Bie⸗ milie in der neuen Heimat gut einleöͤen. 
nenzucht in unſerer Gegend beigetragen. Be⸗ Seine Bienen, die er mitgenommen hat wer⸗ 
ſondere Anerkennung verdienen feine Ver⸗ | den ihm ſicher dabei behilflich ſein. T. 

dienſte bei der Bekämpfung der Faulbru und 


Dereinsanzeigen. 


Imker⸗Berein Ulm e. B. in Ulm a. D. 1924. 3. Zuckerverſorgung. 4. AusjtcFung 
Sonntag den 15. Febr., nachm. 2% Uhr, in 1926. 5. Verſchiedenes (Vortrag Eifjler: 
der e Generalverſammlung. „Auswinterung“.) Um zahlreiches Erſcheinen 
Tagesordnung: 1. Neuwahl der Vorſtanoſchaft | wird dringend gebeten. Der Vorſiand. 
und Ausſchuß. 2. Rechenſchaftsbericht für 


Länzliche Schwitzkuren Die vorzügliche Wirkung von Heißluft Schwitzbädern bei den ver: 
ſchiedenſten Krankheuen iſt bekannt. Trotzdem konnte dieſe heilſame Methode bisher nicht recht 
aus dem Kreis der Krantenhäuſer, Sanatorien und öffentlichen Badeanſtalten ins große Publikum 
dringen. Es fehlte nämlich an billigen Gelegenheiren zu ſolchen Schwitzkuren, es fehlte ein 
moderner, praktiſcher Apparat für den häuslichen Gebrauch. Mit der Konſtruktion des durch 
ſünf deutſche Reichspatente geſchützten „Kreuz⸗Thermalbades“ hat ſich die Sachlage geändert. 

Der heuti ien Nummer der Bienenpflege liegt ein intereſſanter Proſpekt der Firma Kreuz⸗ 
verſand Alfred Klotz, München, Lindwurmſtraße 76, bei, aus welchem die Leſer erſehen können, 
wie Schwitzbäder angewendet werden, und außerdem, in welch idealer Weiſe das „Kreuz⸗Thermal⸗ 
bad“ das wachſende Bedürfnis nach Schwitzbädern im Hauſe befriedigt. 


ANZEIGEN 


Badische Bienenzucht-Zentraie 


Tel. 124 | G. m. Jochim Nachf., Weinheim a. d. B. Tel. 124 
Verlangen Sie Preisliste 1925 


ieh * Bienenwohnungen ® Kleingeräte 


| Sonderangebot! 


150 Honigschleudern, 
fast geschenkt, 
für das größte Maß, 


100 Dampiwachspressen, 
200 Smoker 


beim Ruhreinbruch zurück- 
gehalten, weit unter Katalog- 
wert abzugeben, Interessen- 
ten verlangen nähere An: 
gaben bei 


L. Heydt & Co., 0. m. b. H. 
Bretten (Baden). 


Der ſeit 39 Jahren beſtbewährte 


Güettler s una Fruchtzucker 


zur Frühjahrsfütterung und ſpäteren Einwinterung 
in Fäſſern, Korbflaſchen oder Kannen. 
Atteſte von Autoritäten, Offerte zu Dienſten. 


Fruchtzuckerfabrik Frankfurt a. M. 
C. F. Güettler Höchſterſtr. 89. 


———— 


Zur Winter ⸗ und Frühjahrsfütterung 


ſind die altbekannten 


Bienenſuttertafeln 


die beſten von 


R. KRAUTTER, sin deinngen b. Stuttgart 


nnen eee eee 
Empfehle für Bienenzüchter sowie für Wiederverkäufer m iq 
Kunstwaben 
aus garantiert echtem Bienenwachs. 0 
150 Pfd. gar. rein, q 10 
pfundweiſe gibt ab 


Bei Einsendung von echtem, faulbrutfreiem Bienen-: 
wachs oder alten Waben verarbeite ich solohes zu 

Imker Lang, Treffelhauſen 
Poſt Weißenſtein. 


= Kunstwaben oder Brennwaohs. 
Josef Zenger ie, Wachszieher. u. Bienenzucht, Jany i. Allg. 
1——— — — ——— 


3 — 
Kolbs Hany. Wach- Aueluapparar ver überkitung 
iſt . enfadte und Büfge! 75 Dienenpilter 


Proſpekt und Preisliſte zu Dienſten. 
i mit jungen Königinnen. (Alt. 
Wiederverkäufer geſucht. würltbg. Maß). Bei Anfrag. 


Jak. Fr. Kolb, Eu. 4. Bernd, Pißot, 


E  Redargartach, Römerſtraße. 


000000000909000000 0000000000 00000000 & 


Tin: iin Clde Rad 19 


ift erlchienen und kann derfelbe gegen Einzahlung von 50 Pfennig auf 
Poltichedkkonto 8 692 Stuttgart portofrei bezogen werden durch 


Ungeheuer & Ulmer, Geſchäftsſtelle der Bienenpflege, Ludwigsburg. 


..,.,..9.,.0.000000090909999.9..909.9.090..0.0.9.9......,.. 


58877777 


Bienenſtöcke. 


Verkaufe wegen vor⸗ 
geſchrittenen Alters 


10 Bienenvölker 
ſamt neu württ. Käſten. 
| Michael Radler, 
Sintigart, Reitzenſteinſtr. 4, I. 


Zanderbenten 


mit Zubehör allſ. doppelw. 
utterap. im Deckel, Deckbrett⸗ 
en und einen Keil zum Nach- 
ſehen des Volkes von hinten 
ſowie 


Rähmmenfläbe 


Roib’sFufter- u. Cränkeapparal| 


Futterbleche 


ür 1 und 2 Flaſchen 

Thür Futterballon 

Stroh kiſſen 
Ruberoidblätter 


zum Einlegen in Bienenkäſten über den Winter. 
Sämtl. Bienenzuchtgeräte. 
Wiederverkäufer gelucht. 


WIISHCCCEICCHCCCCGHGCGH GGG GGG GGG . 


Preisliſte zu Dienſten. 
Jak. Fr. Kolb, Karlsruhe 4. 
| | | 


k 


fertige Rahmen und in Teilen 
in jeder Art und Ausführung 


empfiehlt billig 


Wilh. King, Imkerſchreinerei 
Schramberg (Schwarzwald). 


Err f r* 


Das Lehrbuch der 


tung für a aller Maße. Erprobt u. bewährt 
ſeit 1909. Tadelloſe Gutachten vorhanden. Preisliſte gratis. 
Jakob Banzhaf, Steinenlirch⸗ Geislingen Sig. (Württemberg). 


Hinter-Oberiader Rekord. bet einiaate » super 


es Vieuenbuch 1803 


Mittel und Kniffe bei allen Gelegenheiten, auf die der Bienen 
dieb ſich ſtellt. Die Geheimniſſe alter Imker. Wortgetreuer 
Neudruck & 1.10. Poſtſch. Hamburg 42 472 (auch Marken). 

W. Schluck, Imker, Kähmen b. Dannenberg (Elbe). 


N E Wu 9 Je der Imter beachte den 


praktiſchen Wert meines neuen 

Bienenrähmohens 

— One drahten oder löten kann 

die Mittelwand befeſtigt werden Proſpekt mit Abbildung und 

Beichreibung koſtenlos bei Albert Hauſer, Gosheim, (Württ.). 
j | 


Bienenzucht 
von Beßler⸗Elſäßer, in neuer 
Auflage, 429 Seiten ſtark, 
mit 285 Abbildungen, verſendet 
portofrei gegen Ueberweiſung 
von 3.30 4 an Poſtſcheck 5646 
Stuttgart 
J Elfäher, Oberlehrer in Zell. 
oſt Altbach. 


begossene Kunstwaben sind dle besten! 


Jahrzehntelange Erfahrungen in meiner Bienenzucht haben mir bewiesen, daß die _ 

Bienen gegossene Kunstwaben unbedingt allen anderen Kunstwaben vorziehen. 

Gegossene Kunstwaben liefern den schönsten Bau. denn sie verziehen sich nie. 

— e ÿů2ùqAà—ñ—————— ——— 

Wachs und alte Waben werden in erstklassige Kunstwaben umgegossen und auch 
laufend zu den höchsten Tagespreisen angekauft. 


| Georg Westermayer, Memmingen (Bayern) 
Wachsschmelze — Bienenzucht — Kunstwabengießerei. 


Englerts Bienen-Waben 
Englerts Heros⸗Waben 


Zur f 
Frühjahrs fütterung 
das beſte Futter für den Bien 
iſt und bleibt doch 


„Nektarin“ 


Proſpekte umſonſt u. portofrei. 
Fruchtzuckerfabrit von 


Dr. O. Folleuinus 
Hamburg 21, Humboldtſtr. 24. 


Strohmatten 


liefert in guier Ausfuhrung 


aus nur garantiert reinem Bienenwachs, werden von { 
den Bienen ſoſort angenommen; Verziehen bei 05 e 
ſachgemäßem Drabten ausgeſchloſſen. Badiich Maß n 


Erhältlich in allen Imkereigerätebandlungen und vom 
Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 
Erſte Bayeriſche Kunſtwabenfabrik Bienenzuchtgeräte 
Preisliſte zu Dienſten. Ankauf u. Tauſch v. Bienenwachs. 


25,5 4 46 à 0.52 ©.:M. 
Gerſt. Hochmaß 
28 * 44 à 0.55 G -M. 
Schwäbiſche Lagerbeute 
29x39 à 0 55 G.-⸗ M. 
Alle anderen Maße dem⸗ 
entfprechend 
A. Mißler, Hütiispeim 
(Württbg.). 


300 Zuhtoölker! 


geſund und volkreich 
verjendet ab März. Nähere: 
durch Preisliſte gegen einſenden 
von 10 

Dito Bartels, Großimkerei 
Toll endorf Poſt Hitzacker (Elbe). 


Gute Leghühner 
u. zerlegb. Ställe 
lief. Geflügel- 


hof i. Mer. ent- 
heim A 82. Katalog alog frei. 


Vergeblich ist's ist's 


die Kals erwabe (echtes 
Wachs, dünn, billig) nach- 
ahmen zu wollen. Die Her- 
stellungsweise ist und bleibt 
Geheimnis. Wer sie noch 
nicht kennt, verlange nähere 
Beschreibung und Angebot 
(kostenlos), Broschüre gegen 
Einsendung von 15 Pfg. 

L. Heydt & Co., G m. b. H. 
Bretten (Buden) 


Wachsankauf!l Wachs- 
lohn verarbeitung! 


Preis- Aufgabe! 


— —— 
Die beiden erſten Worie er: 
geben bei richtiger Umſtellung 
zwen bekannte Flüſſe. die drei 
folgenden Worte drei ve: 
un able Die Raum 
„ouchſtaben von oben na 
BURGOLDEN unten geleien, müſſen das, 
Wort RONDO“ ergeben. 
An die Löſer dieſes Rätſels gelangt eine 
aroße Anzahl Preiſe im Geſamtwertie von 


20 000 6m. 


gratis zur Verteilung. 
Sie erhalten bei richtiger Löſung beſtimmt 
einen Preis. 
Die Einſendung der Löſung verpflichtet 
Sie zu nichts. 
Sie bekommen Ihren Preis ohne Ein⸗ 
geben irgend eines Riſikos. 
Einſendung der Löſung muß ſofort in ver⸗ 
ſchloſſenem, frank. Briefumſchlag erſolgen. 
Nach Eingang Ihrer Löſung erhalten Sie 
Nachricht, ob dieſelbe richtig iſt und über den 
Ibnen zuſtebenden Preis. 
Der Löſung bitten wir 10 Rig. für Druck⸗ 
ſachen. Schreiblohn, Porto uſw. beizufügen. 
Rondo-Verſandgeſellſchaft m. b. d. 
Münſter in Weſtfalen 1137. 
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Die Bienenpflege 


2. Jahrgang. März 1925. Nr. 3. 


Inhalt: Bekanmmachungen vom Landesverein. — Generalverſammlung der Genoſſenſchaſt für 
f Wanderbienenzucht in Württemberg — e — In der Biologiſchen 
Reichsanſtalt für Land⸗ und Forftwirtfchaft. — Der Monat März im Imkerleben. — Unſere 
{ Bienenvölker im Januar — Februar. — Das Auftreten der Bienenſeuchen in Württemberg 
im Sommer 1924. — Befruchtung und Parthenogeneſis. — Förſter⸗Imker. — Bienenwirt⸗ 
Gar Beobachtungen in graphiſcher Darſtellung. — Rundſchau. — Auslandpreſſedienſt 

D. J. — Fragekaflen. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. — An eigen. 


. Bekanntmachungen vom Landesverein. 


J. Wanderverſammlung und Ausſtellung der Deutſchen ee e 
(D. L. G.) zu Stuttgart⸗Cannſtatt (vgl. „Bienenpfl.“ Nr. 1, 1925 S. 5 ff.). 

1. Anderung des Ausſtellungstermins: 

Die am 15. und 16. Juni d. J. im Deutſchen Reiche ſtattfindende Volks⸗, Be⸗ 
rufs⸗ und Betriebszählung macht die Verlegung der Ausſtellung auf die Zeit vom 
e den 18. Juni bis Dienstag, den 23. Juni 1925 notwendig. 

2. Anmeldung von Königinnen und Bienenvölkern: 

Es können angemeldet werden: 

a) Königinnen: Klaſſe 1. Einzelne Königinnen in Beobachtungsſtöcken oder 
„Zuchtkäſten. Klaſſe 2. Zuchtfamilien in Zuchtkäſten. 

d) Bienenvölker: Klaſſe 3. Einzelne Völker. Klaſſe 4. Zuchtfamilien und 
| ‚ze Stände. 
“ Die Ausſtellungsbedingungen und Preiſe find in Nr. 1, 1925 der „Bienenpflege“ 
i 5 ff. bekannt gegeben. Ich bitte, dieſelben genau zu beachten und die Vorſchriften 
N att da die Bewertung der ausgeſtellten Völker und Königinnen ſich nicht un⸗ 
ı ‘ ‚Jentlich nach der Beachtung dieſer Forderungen richtet. Den Ausſtellern wird dringend 
empfohlen, die Schauordnung, welche koſtenlos obgegeben wird, von der Tierzucht⸗ 
- abteilung der D. L G. in Berlin, SW. 11, Deſſauerſtraße 14, zu beziehen. Bezüglich der 
Zeit der Anmeldung gilt folgende Bekanntmachung der D. L. G. „Mit der Deutſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft iſt die Vereinbarung getroffen, daß die Anmeldung lebender 
Bienen — A. Königinnen, B. Bienenvölker — bei dem Württ. Landesverein ſür Bienen⸗ 
zucht, z. Hd. des Herrn Oberlehrer Lupp, Weinsberg, bis zum 12. April d. J. zwecks 
Weitergabe an die D. L. G. einzureichen find.” 
1 Die Anmeldungen haben alſo ſpäteſtens bis zum 12. April d. J. bei dem 
Unterzeichneten zu erfolgen, von dem auch die Anmeldebogen bezogen werden können. 
Eine Verlängerung des Anmeldetermins iſt aus geſchloſſen. 
3. Bezahlung der Standgelder durch den Landesverein: 
| Mit Rückſicht auf die hohen Frachten, den Honigverluſt und das Riſiko, welche 
die Ausſteller von lebenden Bienen auf ſich nehmen, hat die Vorſtandſchaft des L. V. 
beſchloſſen, die Platzgelder aus der Kaſſe des L. V. zu beſtreiten. Die Ausfteller von 
Bienenvölkern, Zuchtvölkchen ꝛc. haben alſo keinerlei Standgeld zu entrichten. 
Es darf deshalb auch wohl die Erwartung ausgeſprochen werden, daß der Aufforderung 
zur Beſchickung der Ausſtellung mit lebenden Bienen in ganz anderer Weiſe Folge 
geleiſtet wird als derjenigen der ſog. „toten Gegenſtände“. In Hamburg waren 1924 
allein 40 Bienenvölker ausgeſtellt. Wir als einer der größten Imkerverbände müſſen 
dieſe Zahl bedeutend überſchreiten, weshalb ich die Vereins vorſtände ebenſo herzlich als 
dringend bitte, nach Kräften für das Gelingen dieſer Sache, die für uns württ. 
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Imker Ehrenſache iſt, einzutreten. Ganz beſonders ſind unſere Königinnen⸗ 
züchter mobil zu machen; jede Zuchtſtelle muß auf der Ausſtellung als Ausſteller 
vertreten ſein. Ein einheitlich geſchloſſenes Bild unſerer Zuchtbeſtrebungen muß ſich 
dem Beſucher zeigen. 

Und wer übernimmt die Ausſtellung eines beſetzten Muſterſtandes? 

4. Mitgliedſchaft des Landes vereins bei der D. L. G.: 

Der Landesverein hat die Mitgliedſchaft bei der D. L. G. erworben. Unſere 
Mitglieder werden deshalb, was namentlich die Ausſtellung anlangt, als Mitglieder 
der D. L. G. behandelt und zahlen vor allem als ſolche nur die Standgelder, welche in 
den Anmeldeſcheinen für die Mitglieder der D. L. G. angeſetzt ſind. Diejenigen Aus⸗ 
ſteller von „toten Gegenſtänden“, welche der D. L. G. die für Nichtmitglieder angeſetzten, 
um die Hälfte erhöhten Beträge eingeſandt haben, erſuche ich, den zuviel eingeſandten 
Betrag direkt von der D. L. G. zurückzuerbitten. 

5. Ausſtellungsausſchuß: 

Der geradezu klägliche Erfolg meines Aufrufs zur Beſchickung der Ausſtellung mit 
„toten Gegenſtänden“ erfordert ſeitens des Landesvereins beſondere Maßnahmen, über 
die ein Ausſtellungsausſchuß zu beraten hat. Das Ergebnis dieſer Beratungen wird 
in der nächſten Nummer der „Bienenpflege“ bekannt gegeben. 


II. Milbenſeuche. | 

Der Landesverein Bayerischer Bienenzüchter gibt in Nr. 2 „Die Bayeriſche Biene“ 
bekannt, daß „der erſte ſchwere Milbenſeuchefall in Südbayern und zwar im Grenz⸗ 
bezirksamt Laufen“ feſtgeſtellt worden ſei. Es iſt dies wohl der erſte in Deutſchland 
bekannt gewordene Fall, aber zugleich auch ein Beweis, daß die Seuche marſchiert. 
Als Grenzland ſind wir Württemberger zunächſt am meiſten bedroht. Die Warnung 
der Bayern „vor dem Bezuge von Bienen mit und ohne Wabenbau und von gebrauchten 
Bienenwohnungen aus dem Seuchengebiete“ gilt mit gleicher Eindringlichkeit auch für uns. 
Etwa bekannt gewordene Fälle von Milbenſeuche müſſen unter allen 
Umſtänden ſofort dem Landesverein bezw. dem Obmann für Seuchen⸗ 
bekämpfung, Herrn Oberlehrer Rentſchler in Stuttgart, Hölderlin 
ſtraße 21, dem Sachverſtändigen der Landwirtſchaftskammer, ge⸗ 
meldet werden, damit die zuſtändigen Landesbehörden das Weitere veranlaſſen können. 


III. An⸗ und Abmeldungen. | 

Ich bitte die Bienenzüchter erneut zu belehren, daß An- und Abmeldungen nur, 

bei den zuſtändigen Bezirksvereinen, nicht bei der Vorſtandſchaft des L. V., zuläſſig ſind. 
IV. Rechnungen an den Landesverein. 


Dieſelben müſſen dem 1. Vorſitzenden eingereicht werden, welcher ſie zur Zahlungs 
anweiſung an den Kaſſier weitergibt. Der 1. Vorſitzende Lupp. 


Bekanntmachung. 

Die Bienenzüchter werden erneut auf das Vorhandenſein folgender durch di 

Landwirtſchaftskammer im Einvernehmen mit dem Landesverein für Bienenzucht g 
ſchaffener Einrichtungen hingewieſen und zur Benützung aufgeſordert: 

1. Bekämpfung der Bienenſeuchen. Nachdem das Bienenſeuchengeſe 
abermals zurückgeſtellt wurde, ſind die Imker auch weiterhin auf Selbſthilfe angewieſen 
Damit Seuchenherde ſchon beim Entſtehen bekämpft werden können, iſt es notwendi 
daß alle Imker, die verdächtige Beobachtungen machen, Brutwaben und tote Biene 
(Zündholzſchachtel!) zur Unterſuchung an den Landesſachverſtändigen einſenden. Di 
Sachverſtändigen werden für ihre Dienſte von der Landwirtſchaftskammer bezahlt; 
Schadenerſatz leiſtet der Landesverein. Aus den ſüdlichen Grenzbezirken wäre die Eine 
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ſendung des Leichenfalls aus dem Winter zur Unterſuchung auf Acaripis Woodi be⸗ 
ſonders erwünſcht. 

2. Prüfungsſtelle für Bienenwohnungen und Bienenzuchtgeräte. 
Neuerſcheinungen auf dieſem Gebiet werden auf ihre praktiſche Verwendbarkeit erprobt 
und ihre Preiswürdigkeit geprüft. Die Beſtimmungen über die Zulaſſung können von 
der Württ. Landwirtſchaftskammer, Stuttgart, Marienſtraße 33, bezogen werden. Die 
e erfolgt an den Landesſachverſtändigen für Bienenzucht. 

3. Unterſuchungsſtelle für Honig und Wachs. Dieſelbe arbeitet nach 


übereinkunft mit der Württ. Landesanſtalt für landw.⸗techn. Gewerbe in Hohenheim. 
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Nähere Beſtimmungen und Einſendung wie unter 2. 

4. Bienenzuchtlehrkurſe und Standprämiierungen. Hierüber werden 
noch beſondere Bekanntmachungen ergehen. 

5. Vorträge bei Imkerverſammlungen, ſowie mündliche und 
ſchriftliche Fachberatung. H. Rentſchler, Württ. Landesſachverſtändiger für 
Bienenzucht, Stuttgart, Hölderlinſtraße 21. 


General⸗Verſammlung der Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg. 


Oſtermontag, den 13. April, 11 Uhr vormittags, findet im Kieneſaal des 
Vinzenzhauſes in Stuttgart (Friedrichſtraße, unweit des Bahnhofes) die General⸗ 


e mit folgender 


ſtatt: 


Tagesordnung 


1. Jahresbericht 1924, 
2. Rechenſchaftsbericht des Rechners, 
3. Aenderung der § 8, II, 2; 8 9; 8 10; 8 27 der Satzungen, 
4. Errichtung eines neuen Wanderſtandes u. a. m. 
Wünſche und Aura ſind bis ſpäteſtens 15. März an den Vorſitzenden zu richten. 
Vorſt ands⸗ und nen treffen ſich um 10 Uhr im 


gleichen Lokal. Der Vorſitzende: Handſchuh. 


der Oberamtsſparkaſſe Neckarſulm — alſo nicht 343, ſondern 344. 


Wandergenoſſenſchaft. 8 
Das Papiermarkkonto iſt aufgelöſt. Das neue Reichsmarkkonto iſt: Nr. 344 bei 


Rechner Böß. 
In der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft 


werden in dieſem Jahre von dem Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung 
der Bienenkrankheiten, Herrn Privatdozent Dr. Borchert, vier Lehrgänge über Bienenkrankheiten 
für praktiſche Imker abgehalten werden. Für die Teilnahme an den Kurſen wird zur Deckung 
eines Teiles der Unkoſten eine Gebühr von drei Goldmark erhoben, die zu Beginn der Kurſe zu 


Der erſte Kurſus findet vom 11.— 16. Mai 


entrichten iſt. 


„ zweite „ 1 „ 3. 13. Juni 

„ dritte „ 5 he es —20. Juni 

„ vierte „ 8 „ 3.—8. Auguſt ſtatt. 
Programm: 


Tag: Einführung in die notwendigſten bakteriologiſchen Unterſuchungsmethoden. 
Tag: Anatomie und Phyſiologie des gefunden Bienendarmes; Ruhrkrankheit. 
Tag: 1 N 
ilzkrankheiten; Milbenſeuche. 
Tag: Noſemaſeuche. 
Tag: Sonſtiges; Beſichtigung der Verſuchsbienenſtände. 
Die Kurſe beginnen täglich pünktlich 9 Uhr und dauern bis 3½ Uhr bei einer einſtündigen 
Frühſtückspauſe. 
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Durch Vermittlung der Biologiſchen Reichsanſtalt werden von der Firma Leitz für den 
Unterricht in den Kurſen geeigneıe Mikroſkope mit Oel⸗Immerſion an die Kurſusteilnehmer gegen 
eine Leihgebühr von 3 Mk. abgegeben; dieſe Gebühr iſt auch im Falle der Behinderung an der 
Kurſusteilnahme zu entrichten, falls nicht ſpäteſtens 3 Tage vor dem Kursbeginn eine Abſage bei 


dem Kurſusleiter eingetroffen iſt. 


Anmelnungen find an das Büro der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem, Königin⸗ 


Luiſeſtr. 17/19, zu richten. 
Berlin⸗Dahlem, im Februar 1925. 


Der Direktor 


der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft. 


In der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft Berlin⸗Dahlem, Königin: 


Luiſeſtraße 17,19, werden im Laboratorium zur 


Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrank. 


heiten (Laboratoriumsvorſtehr Privatdozent Dr. Borchert) Verſuche über die Faulbrut angeſtellt. 
Die Imter werden gebeten, dieſe Unterſuchungen durch Einſendung faulbrütiger Waben an die 


Anſtalt zu unterſtützen. 


Der Monat März im Imkerleben. 


Man ſagt das Aus. 
wintern ſei eine Kunſt. 
Diesmal wohl nicht, weil 
man keinen Winter hatte. 
Oder vielleicht gerade 
deshalb. 

Ich meine, wer gut 
eingewintert hat, der 
wintere auch gut aus. 
Das ganze Geheim- 
nis der Ein⸗ und Aus⸗ 
winterung beruht eins 
zig und allein auf der 
Einſütterung. Wär⸗ 
me und Ruhe ſind ja wohl auch nicht ohne Be⸗ 
deutung, aber bei weitem nicht von der wie die 
Einfütterung. Die ſatte Verpolſterung der Kaſten 
iſt im März und April notwendiger wie von 
Oktober bis Februar. Mit der ſteigenden Sonne 
beginnt der Bruteinſchlag. Brut braucht warm 
und deshalb jetzt Polſter hinein. Der Waſſer⸗ 
bedarf iſt auch ein größerer. Wenn du nicht 
von den, zu dieſer Zeit noch raren Flugbienen 
viele verlieren willſt, ſo errichte eine Tränke. 
Möglichſt einfach, windgeſchützt, aber fo, daß 
das Waſſer ſich durch die Sonne leicht er⸗ 
wärmt, wenn du es nicht vorziehſt, dasſelbe 
künſtlich zu erwärmen. Mit etwas Zucker⸗ oder 
noch beſſer recht flüſſigem Honigwaſſer lockſt du 
ſte bald an den Waſſerplatz. Beobachte dann 
auch den Waſſerbedarf der Bienen! Es iſt dieſe 
Frage immer noch eine umſtrittene Sache. 
Mache dir aber die Sache nicht zu leicht! Wa⸗ 
rum nicht? - 

Das letztemal habe ich dir die Geigerſchen 
Beobachtunaskarten empfohlen. Hoffentlich nicht 
umſonſt. Vier, jetzt, daß du nicht nur der in⸗ 
tereſſeloſe Bienenhalter biſt. Brutneſtbeobacht⸗ 
ungen und -meſſungen ſagen viel und machen 
zum Beobachter. 

Der eine und andere Imkerkollege hat Zeit, 
Geſchick, Gelegenheit, Wärmemeſſungen 
im Brutneſt vorzunehmen. Lauter Dinge, 
die uns intereſſteren und womit wir die Wiſſen⸗ 
ſchaft unterſtützen können. 


Welche Pflanzen befliegen deine Bienen zuerſt? 
Mit welcher Häufigkeit? Wie iſt der Pollen be⸗ 
ſchaffen, den fie eintragen? Farbe? Wie lange 


fliegen die Bienen? Zeichne ein paar und paſſe 
am Sonntag nachmiltag auf, wie lange der 


N 


Ausflug der einzelnen dauert. Es iſt * gleich, 


ob du deine Pfeife oder Zigarre auf deinem 


zuſammengelegenen Kanapee, bei deinem holden 


/2 im Hecht oder bei den Bienen rauchſt. 
Wirſt ſehen, bei den letzteren ſchmeckt ſie am 
beſten und du haſt dabei etwas gelernt, wenn 
du das, was du beobachtet, ſelbſt wenn es mit 

ennenfüßen wäre, dem Bienenpflegeonkel in 

berſöllbach mitteilteſt. Der bringt dich, wenn 
du es willſt, ſogar im Bild in der Bienenpflege. 
Denk dir — ſo etwas! 

Bevor du all dieſes machſt, haſt du längſt 
dein Asphaltblatt am Bodenbrett herausgezogen 
und darüber in der Geigerſchen Karte deine Be⸗ 
obachtungen mit ein paar Zahlen eingetragen. 
Alles nichts Unwichtiges. An einem recht 
warmen, windſtillen Tag hilfſt du deinen Bienen 
beim großen Reinemachen. Die wollen eine 
ſaubere Stube. Deshalb Feder oder Kehrwiſch⸗ 
chen zur Hand und hinaus mit allem Gemüll, 
mit toten Bienen, die an den Waben hängen, 
mit den angeſchimmelten Waben ꝛc. Heraus 
auch mit den zuvielen Waben. Badiſches Vereins⸗ 
maß ſollte jetzt nicht mehr wie 6 Ganz⸗ oder 
12 Halbrähmchen, Gerſtung und Schwäb. Lager⸗ 
baute nicht mehr wie 5—6 Rahmen haben. 
Einengen und Warmhalten iſt jetzt das Beſte. 
Deine Waben im Schrank jetzt ſo alle 4 Wochen 
ſchwefeln. Jetzt wachen nicht nur die Bienen, 
nein auch die Motten auf. 

Ans Bereinigen von Schwächlingen Tannft 
du jetzt denken, brauchſt es aber nicht zu tun. 

Dagegen mußt du jetzt deine Siebenſachen 
allmählich wieder in Stand ſetzen, nicht erſt 
wenn man ſie braucht. In einem geordneten 
Bienenſtand hat jedes Ding ſeinen Platz. 

Die Frühjahrsverſammlungen ſetzen ein. Be⸗ 
ſuche ſie. Man hört immer etwas Neues und 
tauſcht Erfahrungen aus. Am Geldbeutel 
erkennt man den Imker. Der, welcher 
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feinen Pfennig für feinen Verein und feine verloren. Wir müſſen etwas opferfreudiger 
Bienenpflege übrig hat, der ſage ja nicht, er | fein, ſonſt werden wir an die Wand gedrückt. 
liebe die Bienen und die Bienenzucht. Wer | Wäre das dein Nutzen? 

dem Landesverein nichts gönnt, wer nur der Rüſte dich zu den Kurſen. Der Landesverein 
Meinung iſt, daß er dazu da ſei, billigen Zucker [hat Mittel zur Verfügung geſtellt, daß in allen 
ins Haus zu ſchaffen, der iſt kein Imker und Landesteilen von gewiegten Imkern Anfänger-, 
verkennt die großen Aufgaben des Landesvereins | Fortbildungs- und Königinnenzuchtkurſe abge: 
ganz. Tie kann er aber nur erfüllen, wenn halten werden. Herbei zu dieſen Kurſen. Du 
ihm die dazu nötigen Mitttel zur Verfügung darſſt dabei auch etwas fagen! 

ſtehen. Wo nichts ft, hat der Kaiſer das Recht Mit Imkergruß dein Oberl. Handſchuh. 


Unfere Bienenvölker im Januar — Februar. 


Bis jetzt (15. Febr.) hat ſich der Witterungs- Terſchwert. Aehnliches wird auch von Wein 
charakter nicht geändert. Von Winterwetter hat | garten berichtet. Auch der Brutanſatz ſcheint 
nur der Hochſchwarzwald etwas verſpürt, deſſen wider Erwarten trotz der warmen Witterung 
höchſte Gipfel Schneehauben bekamen; ab ſonſt | noch verzögert worden zu ſein. Die Vorräte 
war nicht nur in Württemberg, ſondern in ganz fanden ſich vielfach kriſtalliſiert in den Waben, 
Deutſchland vom Winter wenig zu merken. Die | deshalb eine flüſſige Futtergabe ſehr angebracht 
Temperatur ſtieg in den lezten Tagen im unteren | erjcheint. Volksverluſte ſind da und dort ſchon 
Neckartal bis auf 14 Grad Celſius. Seit An⸗ eingetreten, ſie ſind aber bis jetzt jedenfalls nicht 
ſang Februar blühen Leberblümchen, Schnee⸗ größer als in normalen Jahren. K. Zürn, 
glöckchen, Gartenprimeln und Chriſtroſen in den | Langenau, berichtet dagegen: Tote mäßig, 
Gärten. Die Weidenkätzchen ſchwellen und | Brut ziemlich vorangefchritten, Futtervorräte 
ſpenden den erſten Pollen. An Flugtagen fehlte noch reichlich. Die Bienen fliegen nach Waſſer. 
es nicht, und ſo iſt heuer Ruhr nicht zu befürchten. Die Blättchen der Stachelbeerſtauden ſchimmern 
Auf manchen Ständen war die dauernde Beuns ſchon grün heraus. 
ruhigung durch Wärme und Sonne eine erheb— Die Zahl der Beobachter hat ſich erfreulicher⸗ 
liche, ſodaß die Zehrung vielfach weit über das weiſe gehoben. Es haben ſich noch gemeldet: 
Normale ſtieg. Beuron berichtete von einer Joſef Haueiſen und J. F. Ackermann, Eutingen, 
Dezemberzehrung von 700 g und einer Januar⸗ Gottlieb Scheuthle, Weingarten, 
zehrung von 800 g, Schwenningen notierte | G. Scharpf, Hauptlehrer, Geislingen⸗Altenſtadt, 
im Dezember 1100 g und Seemühle (Langen. K. Lang, Hauptlehrer, Burgholz, Welzheim, 
au) für den Dezember 400 g, für den Januar Paul Nagel, Schramberg, 

600 g. Die mehrjährige Durchſchnittszahl für | K. Schließmann, Hohenſladt (Sulzdorf), 

die Dezemberzehrung beträgt 550 g. Der Beobachtungsformulare werden in allernächſter 
Leichenanfall ſcheint nicht übermäßig zu ſein, Zeit neu angefertigt und da die „Vereinigung 
allerdings iſt dabei zu berückſichtigen, daß bei deutſcher Imker“ ſich ebenfalls dafür intereſſiert, 
den wiederholten Ausflügen immer wieder Tote in großer Auflage gedruckt. Sie werden dann 
hinausgeſchafft werden, jo daß ein Ueberblick ſofort den Beobachtern zugehen. 


Das Auftreten der Bienenſeuchen in Württemberg im Sommer 1924. 


Dez Sommer 1924 wird unſeren Imkern noch lange im Gedächtnis haften bleiben. 
Wie von den Waldhonigjahren 1911 und 1915, jo werden ſie ihren Kindern und 
Enkeln auch vom Jahrgang 1924 erzählen; aber ſie werden ihn in düſteren Farben ſchildern 
und ihn als das ſchlechteſte Jahr ihrer Imkerpraxis kennzeichnen. Dabei werden ſie neben 
der Tatſache der völligen Mißernte auch erwähnen, daß die Bienenſeuchen, vor allem die 
bösartige Faulbrut, ſich in erſchreckendem Ausmaße gezeigt und verbreitet hätten. Kein 
Wunder alſo, wenn kürzlich ein Imker mit Sicherheit „prophezeite“, das heurige Jahr 
werde unter allen Umſtänden für unſere Bienen beſſer werden als ſein Vorgänger, weil 
es nämlich ein ſchlechteres gar nicht geben könne. 

Die Bekämpfung der feſtgeſtellten Bienenkrankheiten — es ſind eine ganze 
Reihe neuer Seuchenherde zu der ſtattlichen Zahl der alten hinzugekommen — wurde 
nach der bewährten alten Methode, dem Umſetzverfahren, fortgeſetzt. Es fehlt zwar nicht 
an Sachverſtändigen, wohl aber an Zeit; denn an den Sonntagen allein laſſen ſich dieſe 
umfangreichen Arbeiten nicht durchführen. In der Hauptſache ſind es die Lehrerimker, 
die ihre Ferien dazu verwenden, ſich als ſtichfeſte Idealiſten in den Dienſt der Allgemeinheit 
zu ſtellen. Einer ſollte jedoch zum mindeſten da ſein, der ſich der Bienenzucht mit ſeiner 
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ganzen Zeit und Kraft zur Verfügung ftellen könnte. Ob wir's wohl noch jo weit bringen 
werden? f 

Am meiſten hat uns die bösartige Faulbrut zu ſchaffen gemacht; doch auch die No— 
ſemaſeuche zeigte ſich häufiger als in den Vorjahren. Immerhin iſt es bei uns nicht ſo, 
wie Profeſſor Dr. Zander aus Bayern berichtet, daß dort die Noſemaſeuche weit bedenf- 


licher auftrete als die Faulbrut. Die Noſemaſeuche mag in ihrer gutartigen Form in vielen 


Bienenſtänden zu finden ſein und die Völker in ihrer Entwicklung und Leiſtungsfähigkeit 
wohl auch etwas beeinträchtigen; bösartig, d. h. die Völker zuſammen mit der Ruhr zum 
Abſterben bringend, kommt ſie jedoch bei uns lange nicht ſo häufig vor, wie dies in Bayern 
der Fall zu ſein ſcheint. Die Faulbrut dagegen richtet nicht nur einzelne Bienenſtände 
zugrunde, ſondern führt die Bienenzucht ganzer Ortſchaften und Bezirke dem Ruin entgegen. 
Dies ſind die Beobachtungen, wie ſie im Lande draußen an den Bienenſtänden ſelbſt ge⸗ 
macht werden; die Feſtſtellungen bei der Unterſuchung im Laboratorium allein geben 
noch kein ganz richtiges Bild über die Auswirkungen der Bienenſeuchen. — Wo das Vor⸗ 
handenſein von Nosema apis feſtgeſtellt wurde, zeigten ſich regelmäßig etwa 25 
bis 40 % der unterſuchten Bienen infiziert. Die äußeren Merkmale werden von den be- 
troffenen Imkern faſt übereinſtimmend folgendermaßen geſchildert: die Völker bleiben bald 
nach Beginn der Frühjahrsentwickelung merklich gegen ihre geſunden Nachbarn zurück; 
trotz reichlicher Brut läßt die Völkerſtärke und dementſprechend auch die Leiſtung zu wünſchen 
übrig. Auf dem Bodenbrett zeigen ſich insbeſondere im Lauf des Winters und auch 
während der warmen Jahreszeit tote Bienen. Von ſtarkem Koten iſt dagegen gewöhnlich 
nichts zu bemerken. Klarheit bringt nur die mikroſkopiſche Unterſuchung. 

Anders iſt das Bild bei faulbrütigen Ständen. Ausgeſtorbene und ſtark ver⸗ 
minderte Bienenzuchtbetriebe bezeichnen hier die Spur des Würgengels. Am Flugloch 
ſehen wir vielfach eine ſchwärzliche Verunreinigung, die von den Bemühungen der Bienen 
herkommt, die zähe Faulbrutmaſſe aus dem Stock zu ſchaffen. Träge, überalterte Arbeits⸗ 
bienen halten häufig das Flugbrett beſetzt. Wo vor Jahren noch einträgliche Bienenzucht 
getrieben wurde, iſt heute die Rentabilität und damit die Freude und das Intereſſe an der 
Imkerei verloren gegangen. Müde der vergeblichen Verſuche, die alten Zuſtände wieder 
herbeizuführen, laſſen dieſe Bienenhalter dem Verhängnis feinen Lauf. Durch einen Sach- 
verſtändigen über die Urſache des Rückgangs aufgeklärt, gehen ſie nur ungern und wider⸗ 
willig an die mit Arbeit und Unkoſten verbundenen Sanierungsmaßnahmen heran — 
für beide Teile eine gleich unerquickliche Sache. Der Staat ſieht dieſer Tragödie 
teilnahmslos zu, ohne Abhilfe zu ſchaffen. Daher iſt die ganze Arbeit vielfach zur 
Hälfte oder ganz vergeblich; denn wenn die Seuche nicht energiſch und in allen befallenen 
Stöcken nicht gleichzeitig bekämpft wird, indem einzelne Beteiligte beiſeite ſtehen und nicht 
mittun wollen, ſo beſteht immerfort die Gefahr der Wiederanſteckung. Sollte ſich der Staat 
auch fernerhin dieſer Notlage der Imker verſchließen, obgleich Seuchen bekämpfung 
unbedingt Sache des Staates iſt, ſo bliebe dem Landesverein für Bienenzucht 
nur ein gangbarer Weg übrig, nämlich der der Faulbrutzwangsverſicherung, den 
die Schweizer ſchon vor Jahren mit Erfolg gegangen ſind. 

Im einzelnen wurden im vergangenen Sommer von unſeren Sachverſtändigen 81 
Bienenſtände mit 542 Völkern unterſucht. Es erwieſen ſich 179 Völker als mehr oder 
weniger ſtark faulbrütig und wurden, mit geringen Ausnahmen — etwa 12 ſtark verſeuchte 
und geſchwächte Völker wurden kurzerhand abgeſchwefelt — durch das Umſetzverfahren 
ſaniert, wobei bedauerlicherweiſe infolge der Weigerung einzelner, die Anord— 
nungen der Sachverſtändigen zu befolgen, in 6 Fällen bei der Nachkontrolle 
wieder je 1 Volk als faulbrütig durch Neuanſteckung beanſtandet werden 
mußte. Eine ganze Reihe von Faulbrutfällen blieb wegen der ungünſtigen Witterung 
unerledigt und mußte auf heuer verſchoben werden. Noſemaſeuche in leichter Form 
wurde in 7 Ständen feſtgeſtellt; es muß jedoch aus verſchiedenen Gründen vermutet 
werden, daß ſie weſentlich häufiger vorkommt, von den Imkern jedoch nicht beachtet 
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und erkannt wird und daher auch in dieſer leichten Form nicht geeignet iſt, in ein Bienen- 
ſeuchengeſetz aufgenommen zu werden. Gutartige Faulbrut und Mykoſen kamen 
im Berichtsjahre nicht zur Unterſuchung. Dagegen iſt die Krankheitsform, welche die 
Amerikaner als Sackbrut bezeichnen, wieder mehrmals beobachtet worden. Außerdem 
wurde man im Oberamt Münſingen auf eine Krankheit der Bienenvölker 
aufmerkſam, die mit keiner der bekannten Bienenſeuchen identiſch iſt. Sie iſt in Heft 2 
der „Bienenpflege“ durch Handſchuh, der mit der Unterſuchung der Bienenſtände in E. 
beauftragt war, beſchrieben und von der Bayer. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen als 
Trachtkrankheit bezeichnet worden. 

Möge uns das neue Jahr wieder einmal eine gute Honigernte beſcheren — es iſt bitter 
notwendig, um den Imkern wieder etwas auf die Beine zu helfen und der Invaſion des Aus- 
landshonigs zu wehren — und damit, wenn auch keinen Rückgang, jo doch einen Stillſtand 
in der Ausbreitung der Bienenſeuchen bringen; denn gute Trachttage ſind zugleich 
auch Geſundungskuren für unſere Bienenvölker. 

H. Rentſchler, Stattgart. 


Befruchtung und Parthenogeneſis. 
(Aus der Praxis.) 
Chr. Sihler, Ulm a. D. a 
(Nachdruck verboten.) 
Au eine langjährige Tätigkeit als Imker zurückblickend, geſtatte ich mir, den verehrten 
Imkerfreunden nachſtehend einige meiner ſeit einer Reihe von Jahren eingehend an⸗ 
geſtellten Beobachtungen zu ſchildern. 

Vorausſchicken möchte ich, daß ich ſchon ſeit meiner frühen Jugend mit Bienen umgehe. 
Schon als Knabe hatte ich Intereſſe für unſere Bienlein. Mein Vater hatte damals einige 
Strohkorbvölker und ich machte mit Vorliebe in die Körbe kleine Löcher, erſetzte dieſe durch 
Glasſcheibchen, um auf dieſe Weiſe das Leben und Treiben im Innern beſſer betrachten zu 
können. — Daß es dabei ohne Stiche nicht abging, iſt ſelbſtverſtändlich. Tagelang mußte 
ich den „Geſchwollenen“ ſpielen. War aber die Geſchwulſt verſchwunden, dann war ich 
auch ſchon wieder auf dem Bienenſtand. — Anno 1883, 18 Jahre alt, trat ich bei Dathe 
in Eyſtrup bei Hannover in die Lehre, um die edle Imkerei zu erlernen, wozu mir dort auch 
reichlich Gelegenheit geboten war. — Nun zur Sache. 

Unter meinen etwa 150 Völkern habe ich u. a. auch 20 Korbvölker, bei denen ich nach 
Lüneburger Art 3 Wochen nach Abgang des Vorſchwarms den Wabenbau beſchneide. Der 
verbleibende Bau wird im Laufe des Sommers natürlich nicht mehr ergänzt, ſondern erſt 
im kommenden Frühjahr, ſobald der Bautrieb einſetzt. Dabei mußte ich feſtſtellen, daß ſtets 
mehr Drohnenbau als Arbeiterbau aufgeführt wurde. — Bei dieſen auf dieſe Art behandelten 
Völker fand ich auf dem neu erſtellten Drohnenbau regelrecht gedeckelte und bei manchmal 
ſpäterer Nachſchau bereits ausgelaufene Weiſelzellen am Rande oder in der Mitte der Wabe; 
nicht auf ſogenannten Übergangszellen. — Aus einer ſolchen Weiſelzelle iſt jedesmal eine 
normale Königin hervorgegangen. 

Dasſelbe habe ich auch bei Mobilbau gefunden. — Hängt man im Frühjahr einem Volk 
Kunſtwaben zum Ausbau ein, um Drohnenbau nach Möglichkeit zu verhindern oder hintan— 
zuhalten, ſo wird man feſtſtellen können, daß die Bieuen auf dieſen Kunſtwaben Drohnen— 
bau aufführen und auf dieſem Weiſelzellen anſetzen. — Der Naturtrieb iſt eben ſtärker 
und läßt ſich vom Imker nicht zurückdrängen. — 

Dieſe Beobachtungen gaben mir zu denken. Ich machte nun folgendes: Einem weiſel⸗ 
loſen Volk, welches keinerlei Brut mehr hatte, hängte ich eine, von einem andern Volk ſtam— 
mende und von der befruchteten Königin dieſes Volkes friſch beſtiftete Drohnenwabe ein. 
Das Ergebnis war: Das weiſelloſe Volk ſetzte auf dieſer Drohnenwabe (mit Drohneneiern) 
eine Weiſelzelle an, aus welcher eine normale Königin hervorging. — Einem anderen, eben 


— 52 — 
Förſter⸗Imker! Schont die frühblühenden Weichhölzer, ſoweit es die forſtliche Kultur 
geſtattet! Veredelt und vermehrt die männliche Salweide! Pflanzt an Wald⸗ 
rändern in gewiſſen Abſtänden honigende Bäume und Sträucher. 


Lehrer⸗Imker! Bekämpft den Unfug des Abreißens der Palmkätzchen. Sie liefern 
unſer erſtes und beſtes Bienenbrot. 
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falls weiſelloſen Volk, ohne Brut, hängte ich eine Drohnenwabe eines anderen Volkes 
ein, die von einer unbefruchteten, alſo drohnenbrütigen Königin beſtiftet war. Das Er— 
gebnis war ebenfalls eine Weiſelzelle auf der Drohnen wabe und zwar eine große, jo daß ich 
glaubte, es komme eine „Rieſenkönigin“ heraus. Nach 17 Tagen kam aber nichts heraus. 
Als ich die Zelle öffnete, fand ich ſie halb gefüllt mit Futterbrei und darin eine große Made ). 

Dieſe beiden Vorgänge kann jeder gewandte Imker auf ſeinem Stand ſelbſt ausführen: 
er wird dann jedenfalls die gleichen Beobachtungen machen können. 

Es iſt ſchon des öfteren vorgekommen — und das dürfte vielen Imkern nicht mehr un— 
bekannt ſein —, daß eine Königin Arbeiter- und Drohneneier untereinander in normale 
Zellen legte, d. h. auf einer normalen Wabe entſtand Arbeiter- und Drohnenbrut unter- 
einander. Solche Brut bezeichnet man als Buckelbrut, weil zwiſchen normal gedeckelten 
Zellen erhöhte Zellen ſich befinden. Wenn ich eine ſolche Königin ſezierte, fand ich in ihrer 
Samentaſche nur eine kleine Anzahl weißer Flämmchen von Samenfäden in der größten— 
teils waſſerhellen Flüſſigkeit. — Es iſt dies häufig der Fall bei alten Königinnen, bei denen 
der Samenvorrat bald zur Neige geht. — Ich habe ſchon Königinnen gehabt, die bereits 
nach 6 Wochen drohnenbrütig waren; wohl eine Folge mangelhafter Befruchtung. Se— 
zierte ich eine ſolche und nahm die zwiſchen dem 2. und 3. Hinterleibsring liegende Samen— 
taſche heraus, zerquetſchte ſie auf einem dunklen Gegenſtand, ſo fand ich ſtets als Inhalt 
eine waſſerhelle Flüſſigkeit, ein Beweis alſo, daß ſie tatſächlich drohnenbrütig war. — Bei 
einer befruchteten Königin iſt der Inhalt der Samentaſche milchigweiß. 

Auf Grund dieſer meiner Beobachtungen, die ich mehreremal angeſtellt habe, bin ich 
zu folgender Anſicht gekommen: Eine befruchtete Königin legt nur Eier einerlei Art und zwar 
nur befruchtete Eier und die Bienen ſind in der Lage mit Hilfe von Bau und Futterbrei die 
in einem befruchteten Ei verborgenen Anlagen für Arbeitsbiene, Königin und Drohne 
auszulöſen. 

Nach wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen (oder auch nicht), ſoll bekanntlich eine befruchtete 
Königin zweierlei Eier legen, befruchtete und unbefruchtete; aus erſteren ſollen Arbeits- 
bienen und auch Königinnen, aus letzteren aber nur Drohnen hervorgehen können. — Würde 
nun eine befruchtete Königin zweierler Eier legen, dann müßten doch eigentlich die Drohnen 
eier dieſer Königin in ihrer Art die gleichen Eier ſein, wie diejenigen einer drohnenbrütigen 
Königin. — Daß dem aber nicht ſo iſt, beweiſt die Tatſache, daß aus einem angeblichen Droh— 
nenei einer befruchteten Königin eine neue Königin erzogen werden kann, während dies 
aus einem wirklichen Drohnenei einer unbefruchteten Königin nicht möglich iſt. — Demnach 
dürften wohl auch Drohnen, die aus einem Ei einer unbefruchteten Königin hervorgingen, 
nach meiner Anſicht nicht für vollwertig zu betrachten ſein 2), mithin auch nicht für eine 
erfolgreiche Begattung. Vielleicht iſt darauf auch die oft vorkommende frühzeitige Droh— 
nenbrütigkeit mancher Königin zurückzuführen. 

v. Berlepſch ſah in der Eiablage einen bewußten Willensakt der Königin, d. h 
nach Belieben befruchtete oder unbefruchtete Eier zu legen, ſoweit ihr der Bau zur Verfügung 


) Es iſt mir in zwei Fällen geglückt, je aus einer ſolchen Weiſelzelle eine Königin ausſchlüpfen zu ſehen 
und auch Herr Schmautz⸗Hölzern bei Weinsberg zeigte mir einmal eine ſolche, die wie die meinen einen 
dicken, drohnenähnlichen Kopf und einen langgeſtreckten, königinähnlichen Hinterleib hatte. Leider 
konnten wir ſie nicht zur Befruchtung bringen. D. Schr. 

2) Vergl. damit die Ausführungen von E. Zirn in der . Ste. 58. 


u. 


Imker Drganifationen! Beauftragt „Trachtmeiſter“ in euren Ortsgruppen mit der 
Anpflanzung geeigneten Landes zu Bienenweide. Laßt in verſchiedenen Zeit⸗ 
räumen Weißklee, Rieſenklee, Honigdiſteln ausſäen; pflanzt Schneeberen als Hecken. 
Stecklinge gibt jeder Gärtner unentgeltlich ab. 


Eine Prämie des Landesvereins jedem Verein, der in der Trachtverbeſſerung Vor⸗ 
bildliches geſchaffen hat. F. 
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ſtand. — Würde dies zutreffend ſein, dann würde ſie wohl nicht in eine Drohnenzelle ein 
Ei legen, aus dem ſich ein weibliches Weſen (Königin) entwickeln könnte. — Bei einer 
drohnenbrütigen Königin, deren Samenvorrat zu Ende geht, wird eben ab und zu ein Ei 
nicht befruchtet und es entwickelt ſich in einer normalen Zelle zu einer Drohne (Buckelbrut). 
Ein ſolches Ei iſt mit demjenigen einer unbefruchteten Königin identiſch. Auf dieſe Eier, 
die alſo regelrechte Drohneneier darſtellen, haben die Bienen wohl keinerlei Einfluß, da in 
ihnen nur eine Weſensart (männliche) verborgen liegt. — Wären es ihrer aber zwei (männl. 
und weibl.), dann würden die Bienen zweifellos die weibliche auslöſen, nachdem das Ei 
in einer normalen Zelle ſich befindet. — Wiederum ein Beweis, daß Drohneneier von einer 
befruchteten Königin nicht identiſch ſind mit Drohneneier einer unbefruchteten oder alten, 
deren Samenvorrat erſchöpft iſt. 

Ein befruchtetes Ei — und eine befruchtete Königin legt nur ſolche, ſolange ihr Samen— 
vorrat ausreicht — entwickelt ſich in einer normalen Zelle zu einer Arbeitsbiene und wenn 
es die Umſtände erfordern, zu einer Königin; ein ſolches in einer Drohnenzelle dagegen 
zu einer Drohne und unter bedingten Verhältniſſen auch zu einer Königin. Es liegen 
demnach im Ei 3 bezw. 2 Weſensarten; die Königin iſt ja auch weiblichen Geſchlechts. Mit 
Hilfe von Bau und Futter ſind die Bienen in der Lage, die eine oder andere Art je nach 
Bedarf erſtehen zu laſſen. 

Auch die allerdings ſehr eigenartige Vererbungstheorie (Vererbung von Großvater 
auf Enkel), auf welche v. Berlepſch ſowie Spengel hingewieſen haben und die bei der 
Biene Regel ſein ſoll, dürfte nach meinen Beobachtungen nicht mehr gelten, da in einem 
Drohnenei einer befruchteten Königin nicht nur r die n ſondern auch die väter- 
lichen Eigenſchaften verborgen ſind. 


Bienenwirtſchaftlche Beobachtungen in graphiſcher Darſtellung. 
K. J. Geiger Hauerz (Württ.) 


Die praktiſche Darſtellung des Bienenbetriebsjahrs 1924 S. 56/57 iſt angefertigt worden, 
um die während desſelben zutage getretenen mant. fachen Erſcheinungen in ihren Ur- 
ſachen klarzulegen. Sie enthält deshalb Kurvendarſtellungen einerſeits der wichtigſten 
Außerungen des Bienenlebens und andererſeits der meteorologiſchen Erſcheinungen. Die 
Bienenwirtſchaſl iſt ja in mehr als einer Beziehung von der Gunſt und Ungunſt der Witterung 
abhängig. Soweit „das Wetter“ als Urſache direkt wirkt, wird dieſe ja auch vom einfachſten 
Imker erkannt, denn es iſt klar, daß z. B. Regenwetter die Bienen in ihrer Arbeit und Lei— 
ſtung hemmt. Wenn es aber bei „ſchönem Wetter nicht honigen will“, fo tft zwar hier eben— 
falls „das Wetter“, aber in anderer, mittelbarer Weiſe die Urſache des Mißerfolges. Es 
iſt bezeichnend, daß wir bis heute noch nicht hinter das Geheimnis des „Honigens“ ge— 
kommen find. Meine Beobachtungen haben mich davon überzeugt, daß es kaum möglich 
ſein wird, von einem Orte aus und auf Grund einer klimatiſchen Lage zum gewünſchten 
Erfolg zu kommen. Es wäre deshalb zu wünſchen, daß ähnliche Beobachtungen auch an 
anderen Orten gemacht würden. Da liegt noch ein rieſiges Arbeitsfeld unbeſtellt, das 
der Tätigkeit der praktiſchen Bienenzucht und der Wiſſenſchaft (experimenteue Botanik) 
harrt. Für die Bienenwirtſchaft Hätte jeder Erſolg den großen Vorteil, daß man die Bienen— 
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flora den klimatiſchen und geologiſchen Verhältneſſen beſſer anpaſſen könnte, als dies bis 
heute geſchieht. 

Beim Betrachten der Temperatur-Kurve fällt ſofort auf, daß ſelbſt für unſere 
hohe Lage von 700 m Meereshöhe die Minima ſowohl wie die Maxima häufig zu tief liegen. 
Maximaltemperaturen von + 7° Cam 8. Mai, von + 11 Cam 28. Mai und 14. Juni, 
von + 12 Cam 22. Juni, 27. Jali, 9. Auguſt, oder Minimoltemperaturen von — 1° C 
am 10. Mai, von ＋ 3 C am 16. Juni, von ＋ 4 Cam 7., 17. und 18. Juni und 28. Juli 
müſſen auf die Entwicklung der Bienen außerordentlich verderblich wirken. 

Die Windrichtung war nach der herkömmlichen Anſicht für die Nektarabſcheidung 
günſtig, denn es herrſchten 8, SW. und W. Winde vor. Mai und Juni ſowie die erſte Juli⸗ 
hälſte zeichneten ſich durch Windſtille (Windſtärke 1) aus. In der Kurve ſind der Einfachheit 
halber nur 5 Windſtärken verwendet: Stärke 1= ſchwächſte Luftbewegung, Stärke 5 
Sturm. 


In der Kurve der Bedeckung bedeuten die hellgebliebenen Stellen klaren Himmel, 
a Sonnenschein, die ſchwarzen Bewölkung und zwar je pro qmm !/, der jeweiligen Tages⸗ 
änge. | 

Die Barometerkurve zeigt nur wenige ſtarke Ausſchläge nach oben oder unten 
(April, Anfang Mai, Mitte Juni und Ende Juli). Im übrigen wird ziemlich regelmäßig 
zu der 770 mm-Linie zurückgekehrt, jo daß man allgemein von einem hohen Barometer⸗ 
ſtand reden kann. 

Die Hygrometer-Kurve zeigt eine gewiſſe Übereinſtimmung mit der Bedeckungs⸗ 
Kurve, ſo zwar, daß bei weitgreifender Bewölkung die Luftfeuchtigkeit ſteigt und bei Sonnen⸗ 
ſcheinperioden fällt. 

Die Niederſchläge kennzeichnen in beſonderer Weiſe das traurige Bienenjahr 
1924. Während die normale jährliche Niederſchlagsmenge für den hieſigen Ort bei 900 mm 
liegt (Stuttgart etwa 600 mm), fielen im Laufe des Jahres 1924 hier 1615 mm, d. h. faſt 
doppelter „Jahresbedahf“. Kommt noch als erſchwerend hinzu, daß von dieſer Sintflut 
auf die Zeit vom 15. April bis 15. September, alſo die 5 Betriebsmonate, 1307 mm, d. h. 
mehr als das zweijährige Quantum Stuttgarts kommen. 


Doch verlaſſen wir dies wenig erfreuliche Bild und wenden uns den hauptſächlichſten 
Pflanzen zu, die unſern Bienen Honig und Pollen ſpenden. Es fällt ſofort auf, daß 
infolge des langen Winters 1923/24 und des bei uns gewöhnlich ſchlagartig einſetzenden 
Frühjahrs, die ganze Obſtblüte auf die kurze Zeit von 11 Tagen zuſammengedrängt wurde. 
Ferner zeigt die Flora⸗Karte ſchön die eigenartigen Allgäuer Trachtverhältniſſe: Ausge⸗ 
dehnte Wieſen⸗ und Weidewirtſchaft, die Schwierigkeit der Unkrautbekämpfung, der reiche 
Buſchbeſtand an den kieſigen, ſteilen Talhängen ermöglicht eine in guten Jahren ganz er⸗ 
giebige Dauertracht, die jedoch nicht derart iſt, daß Wanderung ſich lohnen würde (ſchlechte 
Verkehrsverhältniſſe 1). Die Darſtellung der Flora zeigt auch, warum es im Allgäu ſelten 
ein gänzliches Frühjahr gibt. Manchem Leſer dürfte auffallen, daß dem Speiſezettel richtige 
Honigſpender der Früh- und Spättracht fehlen: Raps, Eſparſette, Wald. Dies iſt der Grund, 
warum ich eine Wanderung als nichtlohnend bezeichnete. 

Der Flugzeitkurve (1 mm gleich 1 Stunde Flug) iſt zu entnehmen, daß die Bienen 
Mitte Mai an 17 zuſammenhängenden Tagen teilweiſe ſehr lange fliegen konnten, daß aber 
in der Folgezeit der Flug oft gänzlich unterbrochen, oft ſtark abgekürzt wurde, in der Haupt⸗ 
ſache durch Gewitter und Regenwetter. 

Bei der Darſtellung der Flugſtärke wurden nur 3 Abſtufungen gewählt, um möglichſt 
leicht meſſen zu können. Es iſt 

1 mm = Flug ſehr ſchwach, 
2 mm Flug normal, 
3 mm = Flug ſehr ſtark. 
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Wie die Kurve zeigt, war ſtärkſter Vormittagsflug am ausgedehnteſten im Mai, dann 
Mitte Juni und Ende Juli bis Anfang Auguſt. Es herrſcht begreiflicherweiſe Übereinſtim⸗ 
mung mit der Flugzeitkurve, aber auch mit dem folgenden Wagſtockbild. 

Die Wagſtockskurve gibt aus begreiflichen Gründen heuer kein ſchönes Bild der 
hieſigen Trachtverhältniſſe. Die ideale Kurve der hieſigen Tracht zeigt drei Gipfel, nämlich 
einen im Mai, einen im Juni und einen Ende Juli bis Anfang Auguſt, ſelten einen vierten 
im Auguſt. Betrachten wir nach dieſer Erkenntnis wieder die Wagſtock-Kurve, fo finden wir 
zwar die drei Kurvengipfel gut angedeutet, allein von ihnen ſind nur Trümmer vorhanden 
— eine Folge des traurigen Wetters. 

Ein Vergleich der Wagſtock- mit den Flug-Kurven zeigt, daß zwar den Wagſtock⸗ 
zunahmen immer auch eine lange Flugzeit entſpricht, daß aber umgekehrt aus langer Flug⸗ 
zeit nicht unbedingt auf Tracht geſchloſſen werden darf. Dagegen entſpricht ſtarkem 
Vormittagsflug immer eine Wagſtockzunahme mit ſolcher Regelmäßigkeit, daß 
man ihn geradezu als „Wagſtockerſatz“ bezeichnen kann, wenigſtens mit der Einſchränkung, 
daß gute Pollentracht ihn in gleicher Weiſe auslöſt wie gute Honigtracht. 

Werden weiterhin die bienenwirtſchaftlichen mit den meteorologiſchen Darſtellungen 
verglichen, ſo weiſt das Wirtſchaftsjahr 1924 eigentlich nur 3 Perioden auf, die ſich durch 
ſchönes Wetter auszeichnen und von den Bienen ausgenützt werden konnten. Allerdings 
war von den genannten Perioden die zweite durch viertägiges Regenwetter in zwei Teile 
zerlegt worden. 


Die erſte Schönwetterperiode vom 10.—22. Mai dauerte 12 Tage und zeitigte 
die Frühtracht aus der Obſtblüte. Offenbar hätten Blütezeit und Tracht ſchon eine Woche 
früher eingeſetzt, wenn nicht der Temperaturſturz am 8. Mai eingetreten wäre. Mit ſteigen⸗ 
der Temperatur ſtieg auch die Tracht, die durch erneuten Wetterſturz am 21. Mai ein vor⸗ 
zeitiges Ende fand. Die Tätigkeit der Bienen wurde begünſtigt durch verhältnismäßige Wind⸗ 
ſtille. Die Luft war im ganzen trocken: 60—80 % der vollen Sättigung. Tatſächlich find in 
anderen Jahren die Wagſtockszunahmen um Beträchtliches höher. s 

Die zweite, durch Regen unterbrochene Schönwetterperiode reichte vom 
6. bis zum 20. Juni. Die Temperatur war in dieſer Zeit bis zum zweitletzten Tag viel un⸗ 
günſtiger. Die O- und NO-Winde machen ſich ſtörender bemerkbar, aber die Luftfeuchtig⸗ 
keit iſt gegenüber der erſten Periode bedeutend größer, nämlich 80—100 %. Tatſächlich 
iſt die Wagſtocksleiſtung pro Tag faſt 1 kg höher. Es darf natürlich nicht außer acht gelaſſen 
werden, daß die Völker Mitte Juni viel volkreicher ſind, als ſie Mitte Mai ſein können. 
Wie ſtark übrigens die Nektarbildung von der Nachttemperatur abhängt, zeigt 
ein Vergleich der Temperaturminima mit der Wagſtockskurve. 


Die dritte Schönwetterperiode dauerte vom 7.—22. Juli. Der herrſchende 
W-Wind iſt anfangs ſchwach, nimmt aber bald zu und, ſchlägt in O Wind um. Bei hohem 
Luftdruck und ziemlich großer Luftfeuchtigkeit fallen nur einzelne ſchwächere Nachtregen. 
Die Temperatur iſt günſtiger als in den vorgenannten Perioden. Die Bienen fliegen 
täglich, oft mehr als 10 Stunden. Auffallend iſt der ſchwache Vormittagsflug. An Tracht⸗ 
pflanzen ſtehen zur Verfügung: Weidenröschen, Weißklee, Linde. Weißklee wird immer 
nur ſchwach, Weidenröschen und Linde dagegen zuweilen ſtark beflogen. Die Wag- 
ſtockszunahmen ſtehen damit in gar keinem Verhältnis. Die bisherigen Erfah⸗ 
rungen ſtimmen damit ſchön überein: Die Linden honigen hier nicht (ungeeignete 
Unterlage) und der Weißklee iſt unſicher und unberechenbar. 

Das ſchwarze Jahr 1924 wirft ſeine Schatten auch noch in das kommende Bienenjahr 
hinein. Der Mangel an Tracht im Juli und Auguſt verhinderte den natürlichen Verbrauch 
an (alten) Arbeitsbienen, die ſtark an den Vorräten zehrten und der Mangel an Flugwetter 
und Tracht im Auguſt hemmten die Bruttätigkeit der Völker gewaltig, ſo daß wir mit vielen 
alten und wenig jungen Bienen in den Winter gingen. Das Frühjahr wird die Folge 
davon zeigen. | 
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Die Linde, den Bienen gefährlich? Noch 
haben ſich die Wellen nicht ganz geglättet, die 
durch den Widerſtreit der Meinungen über die 
Bedeutung der Wahlzucht hervorgerufen wurden 
und ſchon tritt wieder ein Meinungsſtreit über 
die Bedeutung der Linde für die Biene auf. 
Alt iſt ja der Streit darüber, ob die Linde 
honigt oder nicht. 


Im „Bienenvater“ ſchreibt Michael Kern: 


Profeſſor Oller ſagte mir: — Kern hatte näm⸗ 
lich Oller um eine Unterſuchung der Linden⸗ 
blüten gebeten — „Sie, das hätte ich nicht ge⸗ 
glaubt, die Bienen müßten ja verhungern, wenn 
ſte von der Lindenblüte abhängen würden; ja 
nicht nur das, ſondern die Linde liefert in un⸗ 
ſerer Gegend nicht nur keinen Nektar, ſondern 
die blühende Linde iſt für die Bienenzucht ſchäd⸗ 
lich“. Ingenieur Brandis, Prof. in Waidhofen 
ſchreibt: „In den friſchen Blüten findet ſich ein 
ätheriſches Ol, das Lindenblütenöl. Dieſes iſt 
eine ſchwach gelb gefärbte Flüſſigkeit von be⸗ 
täubend ſtarkem Geruch. Darin werden die 
Bienen betäubt und können, wenn fie auf durch⸗ 
näßten Boden fallen, erſticken“. Weiter wird 
von Kern erzählt, wie ein anderer Imker eine 
Menge betäubter Bienen unter einer Lindenallee 
gefunden habe. „Kurz geſagt gibt es Tage, 
dies aber nicht alle Jahre, wo unter einer 
blühenden Lindenallee ein Maſſenſterben der 
Bienen ſtattfindet“. Rundſchauer konnte eine 
derartige ſchlimme Beobachtung bis jetzt nicht 
machen, dagegen konnte er zur Zeit der Linden⸗ 
blüte noch nie eine Wagſtockzunahme beobachten. 
Die ganze Sache bedarf gründlicher Beobachtung 
und Unterſuchung. Man darf ſich nicht zufrieden 
geben, feſtzuſtellen, daß Bienen die Blüte be⸗ 
fliegen, denn das tun ſie immer, ſondern ob die 
Blüten — Blatthonig liefern ſie in manchen 
Jahren gewaltig — honigen und ob auch bei 
uns dieſe angeführte ſchädigende Wirkung ſchon 
beobachtet worden iſt. In dieſe Frage muß 
Klarheit kommen. Es iſt Aufgabe unſerer 
Wiſſenſchaftler, Klarheit zu ſchaffen, denn dieſe 
Löſung iſt wertvoller als manches andere wiſſen⸗ 
ſchaftliche drum und dran. Man möchte doch 
in der Trachtverbeſſerung nicht die Anpflanzung 
eines Baumes empfehlen, der den Bienen nicht 
nur nichts nützt, ſondern ſogar ſchädlich wäre. 


Wie kann der Nutzen echter Königinnenzucht 
Allgemeingut werden? In der „bad. Biene“ 
führt ein Imker ſehr praktiſche Gedanken in 
dieſer Frage an. 

Er ſagt u. a. „Die Frage der Beweiſelung 
nicht wirtſchaftlicher Völker mit Edelblut kann 
nur durch Königinnenzüchtergruppen 
innerhalb der Bezirksvereine gelöſt werden. Das⸗ 
ſelbe was Rundſchauer durch Arbeits gemein⸗ 
ſchaften ſchon vor Jahren empfohlen hat. 
Immer gibts Anregungen und Vorſchläge und 
nirgends folgt die Tat. Dieſe Gruppen müßten 
ſich die hohe Aufgabe ſtellen, langſam aber ſicher 
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alle Bienenſtände ihres Bezirks mit 
Edelmüttern zu verſehen, ohne Rückſicht auf etwa 
entfiehende Schwierigkeiten. Stehen dann die 
erſten Weiſel einmal draußen in einem Orts⸗ 
verein und bringen ihre Völker an Honig ein 
Mehrfaches, dann dürften der Durchführung der 
Umweiſelung mit Edelblut gewiß keine Hinder⸗ 
niſſe mehr in den Weg treten. Wir in Villingen 
hatten bereits 1922 eine engere Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft gegründet auf der Grundlage gegenſeitiger 
Hilfe und unbedingten Vertrauens. Und die 
Früchte davon: im ſchlechten Honigjahr 1924 
Völker mit 28, 25, 20, 17, 13 und 12 Pfd. 
Honig, während die meiſten Imker leer aus. 
gingen.“ 


Über den Fortſchritt der Naſſezucht ſchreibt 
Rittmeiſter Rotter, ein bekannter Züchter, 
im „Deutſchen Imker“: Bezüglich Reinraſſigkeit 
meines Stammes, bin ich auch leider heuer nicht 
vorwärts gekommen. Doch ſagt ein Sprichwort: 
„Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben“, und ich hoffe, 
falls mich mein Glücksſtern nicht ganz verläßt, 
doch noch einmal mit Stolz meinen Beſuchern 
lauter raſſeechte Goldbienenvölker zeigen zu 
können“. (Darum nicht Farbenzucht, ſondern 
Leiſtungszucht. R.). 


Honigerträge. Darüber ſtellt ein anderer 


Imker ebenfalls im „Deutſchen Imker“ nach 
Verſuchen an mehreren Völkern zahlenmäßige 
Vergleiche auf vom Jahr 1923 und 24 und 
kommt zu dem Schluß: „Es ergibt ſich, daß 1923 
ein ausgeſprochenes Schwarmjahr war, dagegen 
1924 ſchwarmarm war, die Urſache dürfte wohl 
in erſter Linie im naſſen und kalten Frühjahr 
mit der anhaftenden Maikrankheit zu ſuchen 
ſein. Der ſtarke Hinweis unſerer Führer, daß 
nur ſtarke Völker einen vollen Erfolg 
geben, findet beim Vergleich der einzelnen Grup⸗ 
pen ſeine volle Beſtätigung. Das vergangene 
Jahr zeigt auch, welcher Wert einer ſchwarm⸗ 
faulen Raſſe zuzumeſſen wäre, es möge nur 
bald gelingen, dieſem Zuchtziel näher zu kommen“. 
b r. Fiſcher. 

Drohnenzucht im Herbft.. Nach der erſten 
Nr. der Bienenpflege (Rundſchau) ſoll es wert 
ſein, einmal praktiſch Edeldrohnen von einer 
Königin zu ziehen, deren 


Flügel geſtutzt ſind. 


alſo von einer ſolchen, die primär drohnen. 
brütig wäre. Ich gebe Ihnen den Rat, dieſe 
Praxis nicht zu üben, denn Sie erhalten niemals 


Edeldrohnen und zwar aus folgendem Grund: 
Die unbefruchtete Königin würde, wenn ſte in 
die Eierlage einträte, ihre Eier in die Arbeiter⸗ 


| 


! 


zellen legen, und die in dieſer Zelle erbrüteten 


Drohnen wären wohl Drohnen, aber nicht gleich 
wertig denen, die in Drohnenzellen er 

worden ſind und gar von einer auserwählten 
Mutter ſtammen. Wenn Sie einmal die Droh⸗ 
nen von einem Edelvolk und diejenigen von 
einem drohnenbrütigen genau anſehen, ſo werden 


rütet 


j 


E inden, daß die letzteren kaum ?/s Größe 
eteren haben, alſo in ihrer Entwicklung 
immmert find. Das iſt auch ganz begreiflich 
a ar dürfen nur das Verhältnis zwiſchen 
teu zeſle und Drohnenzelle berückſichtigen. 
r Arbeiter zellen erbrüteten Drohnen müſſen 
naderwertig angeſprochen werden. Die 


Zeugungs fähigkeit derſelben wird nicht beſtritten, 
deren Verwendung zur Zucht ſteht aber im grell⸗ 
ſten Wiederſpruch zu unſeren züchteriſchen 
Beſtrebungen. 


Seemühle — Langenau, Januar 1525. 
Emil Zirn. 
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Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Solang es Germanen und Deutſche gibt, 
A* ür Wiſſensdrang nicht an den Grenzen 
andes Halt. Überdies können in einer. 
zezenheit von der Art der Bienenzucht, 
überall mehr oder minder dieſelbe iſt, 
die Umſtände um Erhebliches wechſeln. 
Ade Erfahrungen von außerordent- 
Nutzen ſein. Fern und nah, Freund oder 
2 fallen bei der Bereicherung der inneren 


"und bei der Abrundung der Erfahrung, 


- bier als Ziel gelten, kaum ins Ge⸗ 
= Auch unleugbare Unterſchiede, wie fie 
mich zwiſchen europäiſcher und amerifa- 
der Bienenzucht beſtehen, kommen nicht auf 
die Tatſache, daß die Biene, die hüben 
"drüben gehalten wird, im weſentlichen 
elbe Biene iſt. 

der Geiſt, in dem an dieſer Stelle be- 
iet werden ſoll, iſt der Geiſt unferer alten 
iblinger) „Bienenzeitung“, welche 
* Beltbienenzeitung war. Allerdings kam 
Aus alle Welt zu uns, ohne daß von unſe⸗ 
Seite etwas dazu geſchah; heute müſſen 
eder gangbare Brücken gebaut werden. 
= die Zuſammenſtellungen, wie fie hier ge- 
werden ſollen, kann auch ein amerika⸗ 
* Vorbild namhaft gemacht werden. Es 
5 dies die berühmten „Streuenden Halme“ 
h Straws) des Dr. C. C. Miller, der, 


Lurlicherſeits Deutſcher, eine auch für den 


Tilaner packende, ja beſonders liebenswerte 
‘sung von geſundem Menſchenverſtand und 


Lalismus zeigt. Miller berückſichtigte neben 


= amerifanifchen auch das fremde, nament- 
das deutſche, Fachſchrifttum ausgiebig. 
8 kann ſagen: Dr. Millers kritiſches Den⸗ 
" habe der amerikaniſchen Bienenzucht der 


arwart das Geſicht gegeben. Für ſich ſelbſt 


‚TS Riller dabei nicht viel zu gewinnen. Er 
„dee andern, wie mit der Bienenzucht Reich⸗ 
Err zu erwerben find. Er ſelbſt wollte für 


Nie Aufgabe, die 


erwerben; er war zufrieden, wenn 
er zu tragen unternommen, 


in 


n kewlich trug 


8 turopäiſchen Bienenzuchtvereine 
5 werbände und ihre Fachblätter haben die 


ncht, die Geſamtheit der Imkerſchaft zu er- 


a Wen und 


1. Staaten, 


4 
5 


en und zu umſchließen; der Berufsimfer 
J dabei faſt etwas „neben draus“. In den 
wo die amerikaniſche 
der Bienenzucht ihre Heimat hat, verhält 


es ſich umgekehrt. Dort fällt auf den kleinen 
Mann, der ſich nebenbei mit weniger oder 
mehr klingendem Erfolg einige Bienenvölker 
hält, kaum ein Sonnenſtrahl der Anerkennung. 

Dieſer Gegenſatz zwiſchen amerikaniſcher 
und europäiſcher Bienenzucht iſt aus der 
geſchichtlichen Entwicklung zu verſtehen. Er 
kann aber auch volkswirtſchaftlich begründet 
werden. Es ſei nur auf eines hingewieſen. 
Der Amerikaner erhält fein Obſt aus Obſt⸗ 
pflanzungen, die von Fachleuten betrieben wer⸗ 
den. Selbſtverſtändlicherweiſe wird dabei die 
Hilfe der Bienen herangezogen. Europa da⸗ 
gegen baut Obſt überall. Darum muß auch 
Bienenzucht überall betrieben werden, ſei ſie 
noch ſo klein. So, wie die amerikaniſche 
Bienenzucht betrieben wird, wird alle über- 
ſeeiſche Bienenzucht betrieben oder wenigſtens 
alle Bienenzucht der Kolonialländer. Der 
Großbetrieb ſinnt ſich ein Schema aus, das 
möglichſt gleichmäßig anwendbar iſt. Mit den 
liebevollen Einzelheiten kann er ſich grundſätz⸗ 
lich nicht viel abgeben. Da im Großbetrieb ein 
gewiſſer „großzügiger“ Aufwand ohnehin ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt, lohnen am beſten Imkereien 
von mehreren Hunderten von Bienenvölkern. 
Die europäiſche Bienenzucht iſt mehr eine 
Bienenzucht feiner Einzelanpaſſung ohne be— 
ſonderen Aufwand. Hier find am wirtſchaft⸗ 
lichſten Imkereien von gegen 30 Bienen- 
völfern. — — 


Südoſten der Ver. 
Staaten begann die Bien enzucht 
im modernen Sinn im Jahre 1872. Ein ge 
wiſſer Doc Shelton hatte ein Jahr vorher 
den Hauptmann Max Inthyre benachrichtigt, 
daß Bienenzucht für die Gegend in Betracht 
komme. Max Intyre kaufte ein, was es bei 
A. J. Root zu kaufen gab — eine Honig— 
ſchleuder war nicht darunter — ſchiffte ſich 
nach Florida ein und landete an den Ufern 
des Halifax, da, wo heute die Stadt Dayton 
ſteht. Bald waren alle ſeine Beuten mit 
Bienen beſetzt. Er hatte ſie aus hohlen Bäu- 
men der Umgebung. Schon Doe Shelton, 
der in Klotzbeuten imkerte, hatte jedes Jahr 
eine Menge ausgezeichneten Honigs nach New— 
york geſandt. Nun taten Mac Intyre und 
Shelton ſich zuſammen. Mit der erſten Rück— 
fracht aus dem Norden kam eine Honigſchleu— 
der an. Mac Intyre betrieb neben der Bienen- 


Für den 


keit vorläufig verloren haben. 


Wir werden dieſem uns unverſtändlichen Beſchluß, welcher der bienen⸗ 
wirtichartlichen Abteilung der Wanderausſtellung das Rückgrat bricht, noch 
nachgehen und in der Aprilnummer Näheres berichten. 


60 
Nach Drucklegung der VBienenpflege geht mir die Nachricht zu, daß die ö 
Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft im Benehmen mit ihren Sonderaus⸗ 
ſchüſſen für Bienenzucht jetzt im Hinblick auf die in Bayern ausgebrochene 
Milbenſeuche die lebenden Bienen von der Stuttgarter Sake 
ausgeichloſſen hat, ſo daß meine diesbezüglichen Ausführungen ihre Gültig⸗ | 


Lupp. 


zucht eine Apfelſinenpflanzung. Es waren noch 
die zwar hübſch ausſehenden, aber ſauren ein— 
heimiſchen Apfelſinen Floridas. Nun, zwei 
Menſchenalter ſpäter, iſt dies alles anders 
geworden. 

In meiner Jugend ſtanden das Tal auf⸗ 
wärts noch ſieben Mühlen hintereinander. Von 
ihren Kandeln (Holzkanälen) hingen im Winter 
rieſige Eiszapfen nieder. Die Häuſer ſtehen 
auch heute noch zwiſchen den Gärten und 
Villen. Aber keine Mühlräder drehen ſich 
mehr darin. Die Stadt iſt ins Gebirge 
hinauf gewachſen. So geht auch hier ein Men- 
ſchenalter nicht ſpurlos vorüber. Nur unſere 
Bienenzucht iſt uralt. Selbſt der übergang 
zur beweglichen Wabe, zur Honigſchleuder, zur 
künſtlichen Mittelwand ſind für ſie keine Ande⸗ 
rungen an Umfang oder Bedeutung, wie ſie 
einem Koloniallande möglich ſind. 


In franzöſiſchen Fachblättern geht gegen⸗ 
wärtig ein Streit, der auch in unſern Fach⸗ 


blättern zuweilen ging: Iſt die Schwalbe 


ein Bienenſchädling oder nicht? Die 
einen gehen ſo weit, zu behaupten, durch 
Schwalben kämen manchmal ganze Bienen— 
völfer um. Die Schwalben ſollen ihre 
Jungen mit den im Flug weggefangenen 
Bienen füttern. Andere wollen beobachtet 
haben, daß nur heimkehrende Bienen von 
den Schwalben angefallen würden, und man 
will geſehen haben, daß gegen herannahende 
Schwalben die Bienenſtöcke förmliche Attacken 
reiten, daß die Vögel von den Bienen in den 
Kopf geſtochen und ſo vertrieben würden. Da— 
gegen haben wieder andere verdächtige Schwal— 
ben weggeſchoſſen und in den Kröpfen nichts 
als Drohnen gefunden. Möglicherweiſe trifft 
bald mehr, bald weniger zu. Aber vordem 
ein Imker eine Schwalbe wegſchießt, wird er 
es ſich einigemal überlegen, ſofern er unter 
die weidgerechten Imker gerechnet wenden will. 


Obwohl die Bienen Sonnenvögel find, ge— 
deiht die Bienen.zucht mehr im 
Norden meiſt beſſer als mehr im 
Süden. Die langen, gleichmäßigen Winter 
begünſtigen die Bienenzucht ebenſo wie der 
über Nacht mit Macht einſetzende Lenz und 


die 


auf einige Monate zuſammengedrängte 
Blüte von Flur und Wald, wie es alles den 
nordiſchen Ländern eigentümlich iſt. In den 
dem Aequator naheliegenden Ländern kom 
men die Bienen nie recht zur Ruhe. Und 
dann machen verſchiedene Schädlinge, nament- 
lich aber die Ameiſen, in dieſen Ländern 
Immen und Imkern viel zu ſchaffen. 

So wird im flämiſchen Maandblad aus 
Braſilien erzählt, wie gegen fie klein 
Mittel hilft, und ſelbſt die Anlage von Waſſer 
gräben vergeblich iſt. Die Ameiſen bauen 
ſich aus Grashalmen eine Brücke hinüber. 
Und dann beginnt der Aufzug in ſolcher Zahl, 
daß die Bienen machtlos ſind. 

Einen Tag vorher hat ein Imker den 
Stock noch im allerbeſten Zuſtande befunden. 
Nun iſt alles tot. Selbſt die Maden ſind aus 
den Zellen geholt. Dieſe bösartige Ameiſe 
iſt faſt 2 Zentimeter lang. Sie iſt blaßgelb 
und hat einen ſchwarzen Kopf. Ihr willen 
ſchaftlicher Name iſt Iridomyrex humilis. 

Füttern braucht man die Bienen dort fre 
lich nicht. Etwas gibt es immer zu holen. 
ſelbſt in den Hauptwintermonaten Juni, Juli. 
Im Auguſt bieten alsdann Apfelſinen⸗ und 
r reiche Tracht. — — 

In Amerika wundert man ſich, daß 
im ſelben Maße, in dem die Scheiben 
honiger zeugung zurückgeht, auch die 
Nachfrage danach ſchwindet. 

„Sollte dies die einzige Ware ſein, bei 
der die Seltenheit den Preis drückt?“ us 
gen Gleanings. — — 


France apicole etage eine Anzahl Im— 
ker, wie ſie am liebſten Honig 
eſſen. Von 272 Mann entſchieden ſich für 
Wabenhonig 1, für Schleuderhonig löffelweiſe 
26, in Milch 1, in Kakao 77, auf Brot 50, 
auf Butterbrot 103, mit Nüſſen 1, mit Rahm 
käſe 1, als Honigzuckerteig 1, in Milchkaffer 
12, als Honigeierkuchen 1, als Lebkuchen 57 

Eierkuchen, der ſtatt mit Obſtmus mu 
Honig gefüllt und danach noch einige Minu- 
ten in den Backofen geſteckt wird, wird zum 
„Honigeierkuchen“. 


— 
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Frage 7. Ich habe einen Bienenſtand mit 
4 Völkern, ca. 6m Abſtand von einer Vizinal⸗ 


ſtraße, vor zwei Jahren an einen Schuppen 


— 


— 


zo 


— - 


angebaut in meinem Obſtgarten. Ich möchte 
ihn nun vergrößern. Kann mir der Bienenftand 
einmal geſetzlich weggeſprochen werden? Wer 
haftet bei vorkommendem Schaden, z. B. beim 
Schwärmen? Hat der Landesverein beſtimmte 
Vorſchriften oder kommt es auf die Zahl der 
Stöcke an? F. Sch. in U. 
Antwort. Der Abſtand von der Straße 
iſt ein kleiner. Die Ortspolizei könnte, wenn 
„erhebliche Beläſtigungen“ eintreten, den Bienen⸗ 
ſtand jedenfalls wegſprechen. Es kann aber auch 
zu einer Gerichtsverhandlung kommen, die Sie, 
gleichviel wer für den von den Bienen ange— 
richteten Schaden haftet, verurteilt, die Schaden⸗ 
ſtifter zu beſeitigen. Wenn Sie Mitglied des 


Landes vereins find, fo find Sie auch für Haft⸗ 


„Bienenpflege“ S. 21 und 22 deutlich zu leſen 


pflicht verſichert, wie das in Nummer 2 der 


iſt. Wir würden Ihnen aber dennoch raten, 
beizeiten Vorkehrungen zu treffen, daß keine 
Schadenfälle entſtehen. 

Frage 8. Im Frühjahr und im Herbſt 


kommen in meinen Bienenſtand ganze Schwärme 


von Ameiſen. Was kann gegen dieſe Ameiſen⸗ 
plage wirkſam getan werden? J. H. in S. 

Antwort. Es gibt wie bei Zahnweh hundert 
Mittel, aber keines hilft ſicher. Das beſte und 
ſicherſte Mittel wäre, einen kleinen Graben um den 
Stand zu ziehen und dieſen mit Waſſer zu füllen. 
Das Ausſtreuen von Schwefelpulver, Kalkſtaub, 
Kalkſtickſtoff in Rinnen und Streifen leiſtet 
ebenfalls gute Dienſte. Ferner werden die 
Ameiſen durch Aufſtellen von Honigwaſſer an 
beſtimmte Plätze gelockt, wo ſie dann in den mit 
der ſüßen Flüſſigkeit gefüllten Gefäßen maſſen⸗ 
weiſe ertrinken. Wird dieſes Mittel einige Zeit 
regelmäßig angewendet, ſo bleiben zuletzt die 
Ameiſen aus. 

Frage 9. Mangels einer verfügbaren Beute 
ließ ich einen Schwarm in einen Königin⸗Abſperr⸗ 
ſchiedkaſten bauen und konnte im Auguſt ein 
überraſchendes Reſultat feſtſtellen: Da kein An. 
flugbrett vorhanden, bauten ſich die Bienen ein 
ſolches ſelbſt im Innern des Kaſtens und zwar 
mit Windfang. Die ſehr gleichmäßig gebauten 
Waben ſtanden im Warmbau. Die ganzen 
Drohnenwaben in der Mitte. Die Quantität 
und Qualität des geernteten Honigs war über⸗ 
raſchend gut und ermuntert faſt zur Wiederholung 
des Beiſpiels, da alle jungfräuliche Zellen (auch 
Drohnenzellen) gefüllt waren. Nur die Ent⸗ 
leerung geſtaltete ſich etwas ſchwierig. Nun 
möchte ich mir einen Strohkorb aufſtellen und 
leſe ſowohl in der Bienenpflege Heft 2/25 wie 
auch im Zander, daß die Wabenanfänge in 
Kaltbauſtellung anzuordnen ſind, was dem Bau 
des dem Naturtrieb überlaſſenen Schwarms 
eigentlich widerſpricht. Ich bitte um ihre 
Stellungnahme. W. V. in St. 


zubringen in allen Fällen bemerkbar. 


Antwort. Ihre Beobachtung iſt ſehr intereſſant 
und entſpricht den ſchon öfters an Strohkörben 
mit zu großem Flugloch gemachten Wahrneh— 
mungen. Hier bauen die Bienen oft ſelbſt engere 
Tore aus Wachs und Kittharz. Daß die Bienen 
in dem Schwarmfangkaſten die Waben in Warm⸗ 
bau geſtellt haben, iſt ſonſt bei wildbauenden 
Bienen nicht Regel. In Körben, in hohlen 
Baumſtämmen, findet man die Waben meiſt 
ſchiefgeſtellt alſo weder in Kalt⸗ noch in Warn: 
bau. Es ſind für die Stellung der Waben in 
Mobilbauten noch andere Geſichtspunkte maß— 
gebend. Zunächſt iſt das Beſtreben der Bienen, 
auf jeder Wabe Brut, Pollen und Honig unter— 
Darum 
dürfen die Rahmen nicht zu klein ſein. Pollen 
und Honig werden in Kränzen um die Brut 
gelagert. Bei hohen Waben iſt nun der Kranz 
naturgemäß oben am breiteſten und der Waben— 
bau muß ſo geſtellt werden, daß der Wind 
bezw. die kalte Luft nicht zwiſchen die ſchmalen 
Wabengaſſen einſtreichen kann und im oberen 
Teil des Brutraums ein warmer Luftraum zu: 
geſichert iſt. Das iſt nur bei Warmbauſtellung 


der Fall, alſo Hochwaben ſollen in Warmbau— 


ſtellung gebracht werden. Bei Breitwaben, die 
alſo länger bezw. breiter als hoch ſind, könnte 
ſich der Honigkranz rechts und links um die Brut 
legen. Das würde auch geſchehen, wenn die 
Waben in Warmbauſtellung gebracht würden, 
hätte aber den Nachteil, daß die Bienen Winters 
ihren Futtervorrat auf zwei Seiten der Waben 
getrennt voneinander aufſuchen müßten. Das 
iſt bei anhaltender Kälte den Bienen unmöglich 
und ſie würden trotz der Futtervorräte verhungern. 


Darum ſtellt man Breitwaben in Kaltbau. Im 


vorderen Teil der Waben beim Flugloch wird 
die Brut untergebracht und fern vom Flugloch 
im wärmeren hinteren Teil derſelben der Honig. 
Für Breitwaben iſt alſo Kaltbauſtellung die 
geeignetſte. 

Frage 10. Was für eine Pflanze eignet 
ſich am beiten zur Anlage eines Wind: und 
Wegſchutzes gegen die kalten Zugwinde von 
Oſten an einem Bienenſtand, der am Waldrand 
ſtieht? Fr. D. in W. 

Antwort. Setzen Sie Thuja occidentalis im 
Dreiverband und beſchneiden fie ihn richtig, dann 
bildet er eine lebende Mauer. Setzpflanzen lieſert 
jede Gärtnerei in beliebigen Größen und gibt Ihnen 
auch die Anleitung zum Pflanzen und Beſchneiden. 

Frage 11. Was koſtet 1 ke Wachs? 


. in W. 
Antwort. Im Großhandel wird das Wachs 
gegenwärtig pro kg zu ca. 3,70 % gehandelt. 
Frage 12. In welcher Zeit wird Tannen⸗ 
honig durch die Bienen eingetragen? Es befinden 
ſich hier größere Tannenkulturen, habe aber noch 
nie geſehen, daß ſolche beflogen werden, auch 
noch nie Tannenhonig in Stöcken gefunden. 
Woran erkennt man das Honigen der Tannen? 

W. J. in J. 
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Antwort. Vorausſetzung des Honigens der 
Tannen iſt feuchtwarmes, ſchwüles Wetter, wie 
es im Juli und Auguſt eintritt. gun gehört 
dazu eine windgeſchützte Lage der Tannen. Das 
Honigen beruht abgeſehen von den ſüßen Aus⸗ 
ſcheidungen der die Rottannenzweige bewohnen⸗ 
den Tannenſchildläuſe auf plötzlich eintretenden 
Saftſtrömungen. Es liegt noch manches Geheim- 
nis über der Entſtehung des Tannenhonigs. Im 
Unterland honigen Tannen und Tannenkulturen 
ſelten, oder nur, wenn die Zaunſtecken honigen, 
wie man ſagt. 

Frage 13. Um meine Wabenvorräte von 
Wachs motten zu ſchützen, habe ich in den Waben⸗ 
ſchrank ein ſtark riechendes Mottenmittel „Glo⸗ 
bol“ eingelegt. Motten habe ich keine entdeckt, 


. 


dagegen haben ſämtliche Waben einen ſtarken 
Naphtalingeruch angenommen. Ich befürchte, 
daß die Bienen dieſe Waben nur ungern an⸗ 
nehmen werden. Was iſt in dieſem Falle zu 
tun? X. Y. 
Antwort. Im Freien aufhängen und vom 
Frühjahrswind durchlüften laſſen! 

Richtigſtellung der Adreſſe zu Frage 6 
(Seite 401): Albert Siegle, Bienenzüchter, 
Ditzingen bei Stuttgart. 


Frage an die Leſer: 

Wer hat Zuckertafeln bezogen und von 
wem? Welche Erfahrungen wurden damit ge. 
nn ? Baldige Antwort erbittet der Schrift: 
eiter. 


EEE pereins- Nachrichten. EEEEEESI 


Vers ammlungsberichte. 


Der Lehrbienenſtand des Bezirksvereins Gmünd 
In der Frühjahrs verſammlung 1919 wurde der 
Beſchluß gefaßt, in Straßdorf für den Verein 
einen Lehrbienenſtand zu erſtellen. Es iſt ein 
einfacher Breiterbau mit einer Flugſeite, welche 
offen iſt, ſodaß jedes Syſtem aufgeſtellt werden 
kann. Zurzeit find folgende Beuten vorhanden: 
Lederermaß, Schwäb. Lagerbeute, Stockauszug 
(v. Stöcker, Eſſingen), Kuntzzwilling. Rahnbeute, 
letztere zum Ausprobieren des Zweivolkſyſtems. 
Im letzten Jahr wurde wieder ein Lehrkurs für 
Anfänger abgehalten. An 5 Sonntagnachmittagen 
wurde folgender Stoff behandelt: Wert und 
Bedeutung der Vienenzucht, Beſprechung der 
drei Bienenweſen, deren Arbeit, Triebleben, Um⸗ 
gang mit Bienen, Vorzeigen der Bienen, Bau, 
Brut, Nahrung, Anwendung der Geräte, Beute⸗ 
formen, Geſetze der Brut⸗ und Volksanordnung, 
Ernährung der Bienen, Fütterung, Verſtärkung 
ſchwacher Völker, Brutneſterweiterung, das 
Schwärmen, Herrichten einer Wohnung, Drahten 
der Rahmen, Befeſtigen der Kunſtwaben, Be: 
handlung des Schwarmes und des abgeſchwärm⸗ 
ten Volkes, einfache Königinnenzucht, Wahizucht, 
Ausfangen der Königin und Zuſetzen derſelben, 
Ablegermachen, Vereinigen, Bienenkrankheiten, 
Bienenweide, Einwinterung. Winterruhe. Be⸗ 
ſucht war der Kurs von 15 Teilnehmern. Außer⸗ 
dem kamen häufig Mitglieder auf den Bienen⸗ 


ſtand, um ſich Rat in allen möglichen Anliegen 
zu holen. Wir dürfen uns ob unſerem Lehr⸗ 
bienenſtand freuen, denn er erfüllt vollauf ſeinen 
Zweck; hoffen wir, daß dem auch in Zukunft 
fo ſei zum Nutzen des Einzelnen und der Ge⸗ 
ſamtheit. A. Betz, Straßdorf. 
Am Sonntag, den 8. Febr. fand in Gmünd 
die eternal des Bezirksbienen⸗ 
züchtervereins ftatt. Der Vorſtand Reall. 
Butz eröffnete die Verſammlung und berichtete 
über die Tätigkeit des Vereins im abgelaufenen 
Jahr. Die vorgenommenen Wahlen ergaben in 
der Beſetzung der Vorſtandſchaft keine Aender⸗ 
ung. Oberlehrer Betz berichtete über Lehrbienen⸗ 
ſtand, Zuchtſtation und über die bisherige Durch⸗ 
winterung. Sodann hielt er einen Vortrag 
über zeitgemäße Imkerfragen, über Raſſen⸗ und 
Wahlzucht, über Schimmeligwerden von Waben 
und deſſen Verhütung. Zur Sprache kam noch 
die Bienenausſtellung anläßlich der Ausſtellung 
der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft. Die 
Zeit der Ausſtellung iſt ungünſtig, auch erheiſcht 
ſolche viel Luft, Geld und Zeit, fol. aber dennoch 
vom Bezirk beſchickt werden, um zu zeigen, daß 
die Imker mit ihrer Bienenzucht und ih ren 
Produkten auf der Höhe der Zeit ſtehen. Mit 
dem Wunſche, es möge nach den Fehljahren 
endlich wieder reicher Honigſegen einſetzen, ſchloß 
der Vorſitzende die anregende Verſammlung. B. 


Vereins anzeigen. 


Bezirksbienenzüchter⸗Verein Blaubeuren. 
Am Sonntag, den 15. März 1925, nachmittags 1 Uhr, findet im Lamm in Blaubeuren die 


Frühjahrsverſammlung ſtatt. — Zuckerbezug; Neuwahlen. 


Bekanntgabe der weiteren 


Tagesordnung bei Beginn der Verſammlung. Zahlreiches Erſcheinen notwendig. 


Bezirksbienenzüchter⸗Verein Heidenheim a. Brenz. 
Sonntag, den 22. März 1925, nachmitt. 2 Uhr, Generalverſammlung im „Rad“ in 


Heidenheim. Tagesordnung im Lokal. 
dringend erwünſcht. 


Ausſchußmitglieder um ½2 Uhr. 
Salizylhonigfuttertafeln können an dieſem Tag ebenfalls abgeholt werden. 


Zahlreiches Erſcheinen 
Der Vorſtand. 
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Der Bienenzüchterverein Weſternhauſen hält am 15. März, nachmitt. 3 Uhr im Hirſch in 
Weſternhauſen eine Generalverſammlung ab. Neuwahl der Vorſtandſchaft und des Aus⸗ 
ſchuſſes; Rechenſchaftsbericht 1924; unentgeltliche Lotterie der Bienenkalender; Beſtellung von 
Kunſtwaben: Vortrag von Verſchiedenem; Einzug des halbjährigen Beitrags mit 1,50 4. Um 


zahlreiches Erſcheinen wird dringend gebeten. 


EEE LILIU | Büchertiſch. EOEREEE 


Von Heinrich Thie's Handbuch des „Prak⸗ 
tiſchen Wiſſens für Vienenzüchter“ ging mir ein 
Exemplar zur Beurteilung zu. Ich möchte nicht 
verfehlen, dem umfangreichen Werke — es ent. 
hält 604 Seiten und iſt mit 513 Abbildungen 
und 4 Tafeln in Dreifarbendruck geſchmückt — 
die beſten Geleitworte zur Einführung mit auf 
den Weg geben. Es iſt nicht mehr „Dathes 
Lehrbuch“, aus dem es entſtanden iſt. arney 
hat in Verbindung mit Heinr. Thie, dem 
laufmänniſchen Leiter des Wolfenbüttler Groß: 
imkerverſandgeſchäftes, der uns aber leider durch 
einen Unglücksfall zu früh entriſſen wurde, etwas 
Neues auf den Büchermarkt gebracht. Das viel- 

ſeitig erweiterte Werk iſt eine Fundgrube für 
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den angehenden Imker, auch wer ſchon viele 
Imkerlehrbücher durchſtudiert hat, wird ſeine 
Freude an dem ſchmucken Buche mit ſeinem nicht 
mehr „kriegsmäßigen“ Papier und gediegenen 
Inhalt haben. Wer ſeine Bienenliteratur be⸗ 
reichern will, greife nach dieſem Buche aus dem 
Verlag der Firma Heinrich Thie, ä 


„Volksbienenzucht und Imkerei in großen 
Mobilſtöcken“ nennt ſich ein kleineres Werk des 
gemein a. D. Max Knack in Kladau, 
sgreie Stadt Danzig. Es iſt um & 1.85 vom 
Selbſtverlag des Verfaſſers zu beziehen und 
lehrt uns die Betriebsweiſe in einem „mobili⸗ 
fierten Strohkorb“. M. 


Seit zirka 30 Jahren. 


Die altbekannten und bewährten 
Storz'schen 


Salizyl - Honigfuttertafeln 
NIEIEREUGEABARAUNIKERDINNDORERERRADDANKARAIDIDERBRDDDAKEIDDRDAAKERDDDTDAORERDAADADKURDBIDLADDAKERRARDANKERRTRATUREBDRSNABERBAUBNDRUERABUADADDDDEERTRTDODRUNKRRDDDADLRRTRTLRELHRADODDDUDRRDISODLERRRIIHN 
sind die beste, einfachste und billigste Frühjahrs- und Herbstfütterung. 


Auszeichnungen auf den beschickten Ausstellungen, Anerkennungen 
von Autoritäten aus Imkerkreisen, die vielen regeimäßigen Nachbe- 
8 stellungen sind die beste Empfehlung. 


Vorzüge: 


Denkbar einfachste Handhabung — Fördert im Frühjahr sofortigen Brutansatz 


und Bau — 


Verhindert wie bei flüssigem Futter, die oft schädlichen Ausflüge. — 


Die Tätigkeit im Stock wird eine gleichmäßigere und regere. — Der Gesundheits- 
zustand des Volkes wird gehoben. — Kein Futteiverlust u a. m. 

Anwendung: Die Tafeln sind nach Entfernen des Umschlagpapiers sofort 
gebrauchsfertig und können ohne Weiteres in den Stock eingehängt werden. 


Salieyl-Honigfuttertafeln mit Mittelwandeinlage 


(Wachskunst- 


wabe) lieferbar in jedem beliebigem Maß. 


Die Bienen bauen. wie sie das Futter abtragen, sofort wieder an. 
Die leeren Rahmen brauchen nicht entfernt werden. 


— Genaue Angaben der Innen maße erbeten. — 
Probepostpakete 4— 10 Rahmen je nach Größe der Tafeln. 
Prospekt und Preis auf Anfrage. 


\ Rudolf Storz, Reutlingen, Hofstatt 24, Telephon 596. y 
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Zu kaufen gesucht: Alte Waben und 


Kolonialwaren⸗, 
Gemiſchtwaren⸗ 


oder 

ähnliches Geſchäft 

Angebote unter L 12 an die 
Geſchäſtsſtelle der Bienenpflege 
in Ludwigsburg. 

Vermittlung eines ſolchen 
wird bei Kauf gut bezablt. 

Gebe 2 üderzählige, prima 
geſunde Bienenvölker mit ein⸗ 
jähriger Königin und Kaſten alt 
Württ. preis w. ab. W. Dreher, 
Cannſtatt, Schmidenerſtr. 61. 


Verkaufe: 


2 St. Bienenvölker in Kanitz⸗ 
körben, 9 St. Bienenvölker Nor⸗ 
malmaß, 12 St. Bienenvölker 
in bereits neuen Schw. Lager⸗ 
beuten (Fabr. Graze) 1 St. 
Röniginzuchtkaſten Normalmaß 
1 St. Honigſchleuder u. Sonſtiges 
Carl Hübner, 
Pfedelbach bei Oehringen. 


teder-MKEIONDINIUNE 


als die allerbeſten anerkannt, 
liefert das Paar zu K 5.50 


Fr. Attinger, beder fabrik, 
Metzingen (Württ.) 


11 Bienenvölker 
geſund und ſtark, bad. Vereins⸗ 
maß, im ganzen oder geteilt 
zu verkaufen. K. Mößner, Lud⸗ 
wigsburg, Neufenſtraße 1. 

Broschüre über das Nieder- 
waben -System mit neuester 
Warmwasser- Stocktränke, 
Flugumschaltung, Schwarm- 
abfang, üb.Nährsalzfütterung 
Wasserbad-Wachspresse usw. 
gegen 70 Pig. in Briefmark. 
6. Junginger, Stuttgart, Rote- 

bühlstraße 156. 


Neuer leichter 


Bienenwagen 


mit 24 Völkern (Kuntzſche Zwil⸗ 
linge), inmitten Schleuderraum 
wird umſtändehalber verkauft. 
Größe des Wagens 2 m breit 
und 4 m lang. 


E. Wißmann, girchheim⸗Tec. 


dem Imker 
begnem; 


Press-Rückstände 


werden zu Wachs oder Kunſtwaben umgearbeitet, 
Nähere Auskunft erteile ich auf Anfragen koſtenlos. 


Gottfried Wurſl, Käsbach di Wankel 


Badiſcher 


Breitwaben⸗-Oberlader 


in Zandermaß; — D. R. P. a. 
(Syſtem Sickinger⸗Klem) 


den Bienen 


Schutz⸗Marke. 


Man beachte die nachſtehenden Vorzüge: 


Bequemes Einlogieren der Schwärme 

A llerſchnellſte Durchſicht der Volker 

D as Aufſetzen des Honigraums ein Handgriff 

B ei der Vereinigung kein Mißerfolg 

R aſche und bequeme Fütterung 

E inwinterung d. Einlegen d. Strohmatte erledigt 
In jeder Beziehung eine Freude für den Imker 
T adelloſe Einrichtung für die Königinzucht 

W ahrbaft einzig in feiner Vollkommenheit 
Annahme der Königin durch Zuſatzſpund geſichert 
Behandlung ohne Aufregung des Volkes 

E ine Beute, die alles bisherige übertrifft 
Neuzeitliche Verbeſſerungen in höchſter Vollendung 
O benbehandlung ſchlägt alle anderen Syſteme 

B eſte Ausnutzung der Tracht 

E inzig in ſeiner Art 

R aſche Entwicklung der Völker im Frühjahr 

L eichte Handhabung der Beute 


A ußerordentlich leichte Erneuerung des Wabenbaues 


D urchſchlagende Erfolge auf allen Ausſtellungen 
Endlich die Beute der Zukunft | 
R iefige Zeiterſparnis! 


Alleinherſteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern 
Tephon Amt Staufen Nr. 42 


Verlangen Sie ſofort ilnftrierte Preidlifte 1925, 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe, 
gegen Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken. 


Vertreter geſucht. 


genehm. 


(Breisgau) 


Garantiert unverfälfchten 


Bienenhonig 


aus laufenden Importen 


Hans 1 H. Scdimidt 
Bremen. 


Überſandtes Wachs wird auf 
Rietſchepreſſe zu 


Kunſtwaben 


verarbeitet. Alte Waben wer⸗ 
den ausgelaſſen und beſtens 
ausgepreßt. 

H. Simon, Stuttgart, 


Hohenzollernſtr. 21 J. 


10 Stück 


Wanderbenten 


Oberlader, faulbrutfrei, mit 
Auffas, einfachwandig 1½ fach 
Württ. (Grazes Fabrikat) preis: 
wert zu verkaufen. 
Chriſtian Nuff, 
N, 


Verkaufe wegen Umzugs in 
Lachweiler Geißelhardt, O / A. 
bringen (bei Mainhardt) 


1 Bienenſtand 


für 30 Völker, ſowie 15 gut 
eingewinterte Bienenvölker mit 
jg. König. (Lederermaß m. Ober⸗ 
behandlung.) 

Ebenſo ſetze ich in Auingen 
bei Münſingen etwa 15 


Bienenvölker 


(Lederermaß) dem Verkauf aus. 


Bei Anfragen Rückporto. 
Hptl. Breymayer 
Auingen bei Münſingen. 


5 
Heirat cia Gen 


m. 50 eig Völk, 83 J. a, evgl., 


dunkelbl., angen. Auß., tücht. i. 
Haush., w glüdl. traut. Heim 
zu gr. m. deutſchn. ev. Herrn i. 
gel. Lebensſt. u. v. edl. Herzensb. 

ch., n. u. 1,68 gr. m. v. 


g. Erf 
Liebe zu Natur u. Haus. Er⸗ 


halte Ausſt. u. ſp. etwa 40 Tauſ. 

M. Verm. Vertr. Zuſchr. 
u. J G 33 a. d. Geſchäftsſt. der 
Bienenpflege in Ludwigsburg. 


z aufmerkſam, 


65 
Bitte Ausſcnelden. Eilt! Line Muzicneiden. 


Ohne Geld schön gegossene Waben 


Senden Sie ſofort Ihre alten Waben 
an die Wabenverarbeitungsſtelle, zum 


„Wabenhans“ 


4 Kilo Waben = 1 Kilo Kunſtwaben oder gegen billige Berech⸗ 
nung. — Kaufe laufend Waben, Wachs u. ſonſt. Rückſtände. 


In Zigarren und Tabaken 
halte ich ein ſtändiges Lager guter und billiger Sorten. 


J. Hirt, dauchingen⸗Vilingen (Bad.) 
LL a 


= Honigschleudern ® 


aller Systeme 
in stärkster Ausführung konkurrenzlos billig 
liefert 


|| Max Hann, Eßlingen d. N. 


Vu, 
Für Wiederverkäufer beste Einkaufsquelle. — 


Bienenwohnungen u. Rahmenlläbt 


in jeder Art und Ausführung, fertige Rahmen und in Teilen, 


nur Ia Qualität Kunſtwaben uu 1e Ouen nur Ia Qualität 


und 


moderne Bienenzucht⸗Geräte 


jeder Art liefere ich äußerſt billig. 
Beſonders mache ich auf meine geſetzlich geſchützten 


Rietzſche⸗Einbeuten aud 8. M. S. Beule 
welche durch ihre einfache Behandlung als 
Zwei⸗Volk⸗Kaſten überall Anerkennung finden. 
Proſpekte über obige Wohnungen ſowie Preisliſte gratis u franko. 
Bei Anfragen bitte Rückporto beilegen. 


Os. Jade re Ehingn 


Gegründet 18903 


| Ganz hervorragend bewährt sich nach wie vor die 


Sehmäbisthe Nadlskanone 


Verlangen Sie deshalb kostenlos Prospekt und 
Zeugnisse vom Erfinder 


Karl Methfessel, Sulzbach a.M., Wirt. 


= DIRNENWNNUNDEN 1 


— in 


nur guter Ausführung, lesen 


P. Chriſtian Braun 


Waiblingen. 


— mn 


Kunstwaben 


Marke „BienenRorb“ 


aus garantiert reinem Bienenwachs 
vorzüglich bewährt und anerkannt, liefert 


Fr. Leyrer, Stuttgart 
| Inhaber: Adolf Leyrer 
| Honig- und Wachsgeschäft 

Gegr. 1769 Engestraße 2 Gegr. 1769 


Alte Waben werden ausgelassen und umgearbeitet. 


Vereine erhalten bei Sammel- 
bestellungen Vorzugspreise. 


ges. gesch. ges. gesch, 


ee ee nn, 


ienenwohnungen und⸗Geräte 


Rahmenftäbe, Rahmen, fertig und in Teilen 
für Brut⸗ und Dickwaben 


Bienenhäuſer in jeder gewünſchten Ausführung. 


Anerkannt gute Qualität. 
J. Hartmann 


Imkerſchreinerei Gerſtetten (Württbg.) 
SEBBBE BBEEHEEBBBE BRBSEEBBBBREN 


Gußform 


(Rieiſche) 
28 * 27 noch wie neu hat ent» 
behrlichkeitshalber gegen billige 
Berechnung abzugeben. 

Ernſt Schreiber jr. 
Fabrikation von Kun ſtwaben 
Freudenſtadt, Langeſtr. 64. 
Bei Anfrage Rückporto erbeten. 


Kietihe Gußform, 


nur aus Kupfer, 22 4 85 ge 
braucht doch gut erhalten zu 
kaufen geſucht. 

Angebote mit Vreis angabe 
erbeten unter E 12 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der Bienenpflege in 
Ludwiasbura. 


Empfehle auch heuer wieder 
meine nach J. Elſäßer's Aus 
weiſung angefertigten 


Sienenglohenhörbe 


a 6.— Mk. 


3plinberkörhe 
Smarnjehkäch 


franko. Liefer auch alle Größen 

von Badkörbe 

Mich. Kurz, Bienenkorbgeſchäft, 
Wildenhäusle, 


Poſt ler 
kann mir auch 


Wachs heuer wieder 
jederzeit zur Verfertigung zu 
gegoſſenen Kunſtwaben (auf 
Rietſche Preſſen) gegen mäßigen 
Arbeitslohn eingeſandt werden 
bei ſofortiger Lieferung; auch 
ſind die beliebten gegoſſenen 
Spezial⸗Kunſt⸗Waben 
aus nur reinem Wachs wieder 
lieferbar. 
Bienenzüchter Jig. 

Kunſtwabengeſch. 9. Biberach us 
. — 


Rähmchenſtäbe 


fertige Rähmchen und in Teilen 

in jeder Art und Ausführung 

nach Muſter und Zeichnung 

fertigt als langjähr. Spez. 
billigſt an 


Wilh. King, Imkerſchreinerei 
Schramberg (Schwarzwald). 


Krankheitshalber jege ich mein 


Bienenhaus 

(Thüringer Pavillon) 
16 qm Bodenfläche, eingebauter 
Schleuderraum, 20 d ppelwan⸗ 
dige Einbeuten mit gut über; 
winterten Völkern, unter gün⸗ 
ſtigen Zahlungsdeding. dem 
Verkauf aus; ebenſo meinen 
4 teil. Weiſelzuchtkallen (Graze) 

Gottlob Böhringer, 

Ebhauſen O / A. Naaold. 


Setze meinen faft neuen 


Bienenſtand 


mit 20 Gerſtungbeuten dem 
Verkauf aus. 


Ernſt Haiſch, 
Nechberghanſen bei Göppingen. 
P 


Verkaufe 


5 St. neue Bienenwohnungen 
alt. würtibg. Maß, außerdem 
3 St. Kuntſchbeuten. 

Georg Funkler, 
Friedrichstal dei Freudenſtadt. 


Vertaufe 10 — 12 


Bienenvölker 


ſamt guierbalt. Beuten, Gerſt⸗ 
ung⸗ und Normalmaß, letztere 
mit Odenbehandlg.; desgleichen 
einige leere Kaſten. 

Frau B. Römer, 
Mutlangen bei Schw. Gmünd. 
Ver Raue weg. baulicher 

Veränderung 
ſchönes Bienenhaus (Pavillon) 
ſamt 14 guten Honigvölkern in 
Kuntſchzwillingen, ſehr gut er⸗ 
halten. Für Anfragen erbitte 
Rückporto. 

Mich. Ströbele 
Bau⸗ und Möbdelſchreinerei 
Ehingen a. D. 
Verkaufe einen ſehr gut er⸗ 
haltenen ö 


Bienenſtand 


für zirka 20 Bienenvölker nebſt 
8 Stück ſehr gut erhaltenen 


Doppelbeuten. 
Jakob Banzyaf, Steinenkirch 
O /A. Geislingen⸗Sig. (Wurtt.) 


Zuverläſſigſte Bezugsquelle 
ernklaſſiger 
Käſten⸗ und Korbvölker 
mit reichl. Vorrat iſt und bleibt 
Heſpenheide, Lehrer, Bremen 
am Wall 217. 


Englerts Bienen⸗Waben = 
Englerts Heros Waben 


aus nur garantiert reinem Bienenwachs, werden von 
den Bienen ſofort angenommen; Verziehen bei 
ſachgemäzem Drabten ausgeſchloſſen. 


Erhältlich in allen Imkereigerätebandlungen und vom 
Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 
Erſte Bayeriſche Kunſtwabenfabrik Bienenzuchtgeräte 
Preisliſte zu Dienſten. Ankauf u. Tauſch v. Bienenwachs. 


Bi Näf jal ſeit 16 Jahren bewährt, macht Zucker⸗ 
enen 7 Z futter vollwertiger, belebt, wärmt, 
treibt Brut, macht die Bienen fleißig, wetterhart, langlebig, läuſe⸗ 
frei; erhält geſund. Proſpekt gratis. 
Hermann Riehle, Schreiberstrafie 2, Stuttgart. 
Vertrieb von Käſten des unübertroffenen Syſtems Junginger. 


EMO 


der neue Dampfwachs- Schmelzer 
mit Presse 


Bester Preis- 

Apparat der n gekrönt: 

Gegenwart ne Bregenz 1923: 
= Goldene Medaille 


Restlose Donaueschingen 


und sauberste 1924: 
Ausbeutung aller r e Erster Preis 
Wa h- Silberne Medaille 


rückstände und Ehrenpreis 


Verlange jeder Imker sofort neueste Beschreibung 
und Preisliste 


Emailllerwerke Oos 
Wilhelm Schneider, Oos (Baden). 


Halb r Fulfer- u. Cränkeapparat 


Futterbleche 


für 1 und 2 Flaſchen 


Thür. Futterballon 
Stroh kiſſen 
Ruberoidblätter 


zum Einlegen in Bienenkäſten über den Winter. 
Sämtl. Bienenzuchtgeräte. 
Wiederverkäufer gelucht. 
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Preisliſte zu Dienften. 
Jak. Fr. Kolb, Karlsruhe 4. 


KRunſtwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere in jeder 
Größe und übernehme auch das Umarbeiten von Wache 
und alten Waben unter billigſter Berechnung. 


Joſeph Kindler, 


Fabrikation von Kunſtwaben und Großimkerei 
' Ravensburg (Württemberg). 
beſte, einfachſte u. zuver⸗ 


Hinter⸗Oberlader „Rekord“ ae date berrig. 


tung für Bienenwohnungen aller Maße Erprobt u. bewährt 
ſeit 1909. Tadelloſe Gutachten vorhanden. Preisliſte gratis. 
Jakob Banzhaf, Steinenlirch⸗ Geislingen Stg. (Württemverg). 


Königs⸗Kunſtwaben = 


egoſſen oder gewalzt, gorantiert rein und faulbrutfrei. 
peziell meine auf Rietſche Preſſe gegoſſenen Waben ſind nach 
dem Urteil vieler Imker in Bezug auf raichen und ſchönen 
Ban „vom Guten das Beſte.“ 
Umarbeitung von Bienenwachs nnd alten Maben. 
Vereine und Wiederverkäufer befriedigen mit meinen Waben 
ihre Abnehmer unter allen Umftänz en. 


Engelbert König, Ravensburg. 
(Gartenſtr. 49.) Wachs zieherei (Telefon 338.) 


— RER 
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Strohmatte 


liefert in guter Ausrühr 
Deutſch⸗Normalmaß 
. 40x24 à 0.48 G.-⸗ MN. 
Badiich Maß 
25,5 4 46 à 0 52 G.⸗M. 
Gerſt. Hochmaß 
28 X 44 à 0.55 G⸗-⸗M. 
Schwäbiſche Lagerbeute 
29 K 89 à 0 55 G.-⸗M. 
Alle anderen Maße dem⸗ 
entfprechend 
A. Mißler, Hutusheim 
(Württibg.). 
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Verkaufe jederzeit 
gegossene 


Aunstwaben 


aus gar, reinem 
Bienenwachs. 
Ebenso 
liefere ich solche geg. 
Einsendung von faul— 
brutfreiem Bienen- 
wachs und alten 
Waben bei 
billigster Berechnung. 


Ernst Schreiber jr. 
Fabrikation von 
Kunstwaben 
Freudenstadt 
Langestr. 64. 


000000000000 
Bienenkörbe 


Strohmaiten 
ſämtliche Benengeräte 
aller Arten und Syſteme. 

— Preisbuchkoſtenlos. -- 
Gebr. Stieber, Schillings fürſt 
(Mittelfranken). 


Zur 


Frähjahrsfütterung 


das beſte Futter für den Bien 
iſt und bleibt doch 


„Nektarin“ 


Proſpekte umſonſt u. portofrei. 
Fruchtzuckerfabrit von 
Dr. O. Follenins 
Hamburg 21, Humbdoldtſtr. 24. 
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Bekanntmachungen des Landesvereins. 


1. Wanderverſammlung und Ausſtellung der Deutſchen Land wirtſchaftsgeſellſchaft 
(D. L. G.) in Stuttgart⸗Cannſtatt vom 18.— 23. Juni d. Js. 
(vgl. „Bpfl.“ Nr. 1, S. 5 ff. u. Nr. 3, S. 45 ff.) 

a) Ausſchluß der lebenden Bienen von der Ausſtellung. 

In Nr. 3 der „Bpfl.“, S. 60 konnte noch kurz mitgeteilt werden, daß die 
lebenden Bienen von der Ausſtellung ausgeſchloſſen ſeien. Dieſer uns auch heute noch 
unverſtändliche Ausſchlußbeſchluß wurde vom Sonderausſchuß für Bienenzucht in 
feiner Berliner Sitzung am 16. Febr. d. Is. ohne irgendwelche Fühlungnahme mit 
dem Württ. Landesverein, in deſſen Arbeitsgebiet die Ausſtellung ſtattfindet, gefaßt. 
Es iſt ohne weiteres zuzugeben, daß das tatſächlich feſtgeſtellte Auftreten der Milben⸗ 
ſeuche an verſchiedenen Orten Deutſchlands zu größter Vorſicht mahnt; ob die radikale 
Maßnahme der Ausſchließung notwendig war, muß zum mindeſten bezweifelt werden. 
Fs wäre doch wohl möglich geweſen, die Grenzen Württembergs für die Einfuhr von 


Ausſtellungsvölkern zu ſperren. Die von Württemberg zur Ausſtellung angemeldeten 


3ölfer hätten von zwei anerkannten Sachverſtändigen (etwa Rentſchler und Geiger) 
U ihren Geſundheitszuſtand unterſucht werden können. Auch iſt zu bedenken, daß 

iſteckende Bienenſeuchen über ganz Deutſchland verbreitet find, und daß dann logiſcher⸗ 

eiſe Ausſtellungen lebender Bienen für die Zukunft ſo lange verboten werden müßten, 

ois das ganze Reich für ſeuchenfrei erklärt iſt, was zur Folge hätte, daß derartige 
Ausſtellungen für alle Zukunft unmöglich wären. In verſchiedenen Oberämtern 
Württembergs herrſcht z. Zt. die Maul⸗ und Klauenſeuche. Es iſt aber nicht anzu⸗ 
nehmen, daß für die Klauentiere noch ein Ausſchlußverbot zu erwarten iſt. Warum 
dann bei den Bienen dieſe allzuängſtliche Vorſicht? Sicher iſt, daß durch dieſen 
Beſchluß der bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung das Rückgrat gebrochen worden iſt. 
Mit Schreiben vom 23. Februar d. Js. an den Vorſitzenden des Sonderaus⸗ 


ſchuſſes für Bienenzucht und in einer beſonderen Eingabe an die D. L. G. vom 5. März 


d. Is. haben wir unſere Bedenken geltend gemacht und um Aufhebung des Ausſchluß⸗ 
beſchluſſes gebeten. Die Antwort der D. L. G. lautet: „Bezüglich Ihres Antrages auf 
Ausſtellung lebender Bienen in Stuttgart erlauben wir uns mitzuteilen, daß wir uns 
nicht zumuten möchten, in einer jo verantwortungsvollen Sache, die unſer Sonderaus— 
ſchuß für Bienenzucht in feiner Sitzung am 16. v. Mts. nach allen Richtungen hin 
erwogen hat, auch nur einen Schritt von dem Beſchluß des Sonderausſchuſſes abzu— 
weichen. Leider iſt es nur zu wahr, daß der Ausſtellung die Seele damit genommen 
wird. Aber das Auftreten der Milbe an anderen Orten hat gezeigt, daß Vorſicht 
am Platze iſt.“ !) . 

1) Die bisherigen Feſtſtellungen von Sachverſtändigen über Milben und Milbenſeuche (ſ. a, 
S. 77 ff.) rechtfertigen durchaus nicht den Beſchluß des Sonderausſchuſſes der D.L. G. D. Schr. 
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Das Ausſchlußverbot für lebende Bienen bleibt alſo beſtehen. 
Vorſtehende Ausführungen mögen anch den zahlreichen Frageſtellern, die in dieſer 
Angelegenheit an mich herantraten, als Antwort dienen. 

b) Der Termin für die Anmeldung der fog. „toten Gegenſtände“ 
iſt längſt vorüber, jo daß Anmeldungen von der D. L. G. unter gar keinen Umſtänden 
mehr entgegengenommen werden können; über den auf dem Ausſtellungsgelände vor⸗ 
handenen Raum iſt reſtlos verfügt. Etwa noch nicht bezahltes Standgeld iſt einzu⸗ 
ſenden auf das Poſtſcheckkonto Berlin NW 7, Nr. 2173 der Deutſchen 


Landwirtſchaftsgeſellſchaft Berlin SWII, Deſſauerſtr. 14. Auf dem 


für den Empfänger beſtimmten Abſchnitt iſt dabei zu vermerken: „Betr. Aus⸗ 
ſtellungs abteilung 1, Tiere.“ Es wird erneut darauf aufmerkſam gemacht, 
daß der Landesverein die Mitgliedſchaft bei der D. L. G. erworben hat, fo daß unſere 
Mitglieder bezüglich der Höhe des Standgeldes wie die Mitglieder der D. L. G. be⸗ 
handelt werden (ſ. Bpfl. Nr. 3, S. 46). 

c) Belehrende Ausſtellung: Um nun trotz des Ausſchluſſes der lebenden 
Bienen und der äußerſt mangelhaften Beſchickung der Ausſtellung der „toten Gegen⸗ 


ſtände“ aus Imkerkreiſen doch noch eine möglichſt geſchloſſene Darſtellung unſerer 


württ. Landesbienenzucht geben zu können, hat ſich der Landesverein entſchloſſen, in 
engſter Fühlungnahme mit dem Sonderausſchuß für Bienenzucht eine außerhalb des 
Wettbewerbs ſallende belehrende Ausſtellung zu veranſtalten, die folgende Gruppen 
umfaſſen ſoll: 

Gruppe 1: Die in Württemberg gebräuchlichſten Bienenwoh⸗ 


nungen nach ihrer geſchichtlichen Entwicklung mit den wichtigſten Hilfsgeräten 


und brauchbaren Erfindungen württ. Imker. | 
Seiter dieſer Gruppe iſt Oberlehrer Elſäßer in Zell bei Eßlingen. 
Gruppe 2 umfaßt die Wanderbienenzucht und bringt zur Darftellung gute 


Wanderwohnungen, Bilder (beſſer noch Modelle) von muſterhaft eingerichteten Wander⸗ 
bienenſtänden, Karten von unſern Wandergebieten mit beſonderer Betonung bevor⸗ 


zugter Plätze uſw. 

Leiter: Die Oberlehrer Handſchuh in Schwenningen und Fiſcher in Gott⸗ 
wollshauſen OA. Hall. . 

Gruppe 3: Wichtigſte Trachtpflanzen, dargeſtellt in Natura durch Anlage 
eines Bienengartens, in Pflanzenmappen und in guten Abbildungen. 

Leiter: Oberlehrer Grüner, Stuttgart, Hoheſtr. 8 B. 

Gruppe 4 zeigt Honig und Wachs, erſteren nicht nur kandiert und flüſſig, 
ſondern vor allem in ſeinen verſchiedenen Sorten, letzteres gebleicht und ungebleicht 
in Blöcken, als Kunſtwaben uſw. 

Leiter: Bienenzüchter und Kaufmann Adolf Leyrer, Stuttgart, Engeſtr. 

Gruppe 5: Literatur, umfaßt das württ. Imkerſchrifttum unter der Leitung 
von Oberlehrer Herter, Heilbronn, Liebigſtr. 11. 

Gruppe 6 gibt eine belehrende Darſtellung der Königinnenzucht mit ihren 
wichtigſten Hilfsgeräten und bringt Abbildungen unſerer Belegſtellen.“) 

Leiter: Oberlehrer Mack, Oberſöllbach bei Neuenſtein. 

Gruppe 7 endlich führt ein in das große Gebiet der Statiſtik und bringt 
graphiſche Darſtellungen über die Bewegung der Völkerzahlen in den letzten Jahr— 
zehnten, über unſere Organiſation und über unſer Kursweſen, über die Beziehungen 
zwiſchen Bienenzucht und Obſtbau, über die Seuchenbekämpfung, über die Verteilung 
unſerer Zucht- und Belegſtellen u. a. m. 

Gewünſcht werden ferner noch Bilder aller Art von Ständen, Imkerveteranen, 
Schwärmen u. dergl. 

1) Ich bitte die Belegſtellenleiter, mir die gewünſchten Bilder zuzuſenden. Hat er keins, 
macht er eins. D. Schr. 


zw. 


Leiter dieſer Gruppe find die Oberlehrer Rentſchler, Stuttgart, Hölderlinſtr. 21 
und Geiger, Hauerz bei Leutkirch. | 
Es wird gebeten, die Gruppenleiter nach allen Richtungen hin tatkräftig zu 
unterſtützen und an ſie mit Vorſchlägen bezw. Bereitſtellung von Ausſtellungsgut frei⸗ 
willig heranzutreten, damit dieſe kleine Ausſtellung das wird, was ſie ſein ſoll: eine 
klare und überſichtliche Darſtellung unſerer ſchwäbiſchen Bienenzucht in ihren wichtigſten 
Arbeitsgebieten. 
2. Vertreterverſammlung: Um den Vertretern der Bezirksvereine, für die der 
Landesverein die Eiſenbahnfahrtkoſten IV. Klaſſe wieder beſtreitet, Gelegenheit zu 
geben, ſowohl die während der Ausſtellung geplante öffentliche Imkerver⸗ 
ſammlung, auf der Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach einen Vortrag über das Thema: 
„Die ſüddeutſche Betriebsweiſe in ihrer Beziehung zur Landwirtſchaft“ halten wird, 
als auch die Ausſtellung der D. L. G., die nur alle 12 Jahre nach Württemberg kommt, 
eingehend beſichtigen zu können, wird ams Samstag, den 20. Juni (nachmittags) oder 
am Sonntag, den 21. die Vertreterverſammlung für das Jahr 1925 abgehalten. 
Von beſonderen Vorträgen wird mit Rückſicht auf die vom Sonderausſchuß für Bienen⸗ 
zucht veranſtaltete öffentliche Imkerverſammlung Abſtand genommen, ſo daß die 
Tagesordnung nur die üblichen Berichte, die Wahlen und Satzungsänderungen 
umfaſſen wird. Genaue Bekanntgabe erfolgt in der Mainummer der „Bpfl.“ An⸗ 
träge ſeitens der Vereine erbitte ich mir bis ſpäteſtens 15. April. 

3. Imkerſchulung: Der Ausſchuß des L. VV. hat im Haushaltplan für 1925 
namhafte Mittel zur Verfügung geſtellt zur Förderung der Wanderlehrtätigkeit 
| und zur Abhaltung von Imkerkurſen. Der Ausſchuß hat die Bereitſtellung dieſer 
Nittel genehmigt in der Erkenntnis, daß die Imkerſchulung gerade in der für die 
Bienenzucht ſo ſchweren Jetztzeit vornehmſte Aufgabe einer Verbandsleitung ſein muß. 
Wir fordern deshalb die Vereine auf, Wanderredner durch Vermittlung des Unter⸗ 
zeichneten für ſich in Anſpruch zu nehmen und der Abhaltung von Bienenzuchtkurſen 
heute ſchon näher zu treten. Der Vorſitzende des Vorſtands: Lupp. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Mißſtände im Honighandel. 


| itte Dezember 1924 hatte der Vorſtand der V. d. J. eine Ausſprache über „Wirtſchaftsnöte 
der Imkerei“ in Berlin. Die Verhandlungen leitete Breiholz. Prof. Dr. Baier- Berlin 
ſprach über die beiden Feinde unſeres inländiſchen Honigs, den Auslandhonig und den 
gefälſchten Honig. Neben der Inanſpruchnahme des Staates um Gegenmaßnahmen gegen 
den Handel eben angeführter Honigſorten wird die Selbſthilfe noch manches in Angriff zu 
nehmen haben. Anzuſtreben ſind verſchiedene Verbote: 
| 1. „Kunſthonig“ mit Naturware zu vermiſchen. 
| 2. Beſtandteile des echten Honigs, wie Pollenkörner, Fermente, dem Kunſthonig beizumifchen. 
8. Jeder Verſuch, den Kunſthonig dem Naturhonig ähnlich zu machen und fo gewonnene 
| Erzeugniſſe feilzuhalten und zu verlaufen. (Deshalb dürfen nur beſtimmte, vorgeſchriebene 
Stoffe Verwendung finden, um dem Kunſthonig Feinduft zu geben, und dabei ſind ſolche 
Stoffe zu bevorzugen, die leicht nachweisbar ſind.) 0 
| 4. Verkauf und Feilhalten von Kunſthonig und echtem Honig in einem Geſchäfsraume. 
5. Der Wanderhandel (Hauſierhandel) mit Honig und Kunſthonig; er iſt der Krebsſchaden 
| unſerer wirtſchaftlichen Nöte. ö 
Zu fordern iſt: u 1 
| 1. Die Anmeldepflicht für die Herſtellung von Kunſthonig, damit die kleinen Panſcher verſchwinden. 
2. Kennzeichnung der Verkaufspakete und packungen für Kunſthonig nach dem Beiſpiel 
der Margarine. 
Gefordert wird in der regen Ausſprache für Auslandshonig ein Schutzzoll von 
35 9 das Pfund, Kennzeichnung des Herkunftlandes, ebeufo für Verſchnitte mit ſolchem, ferner 
die Trennung von Honig und Kunſthonia im Zolltarif. Kunſthonig und Bienenhonig ſollen nicht 
in einem Raume feilgehalten werden dürfen. 
Die Weiterberatung der angeſchnittenen Fragen werden ſich zur Pflicht machen die Herren: 
Nageler, Dr. Baier, Dr. Armbruſter, Aiſch, der Präſident der V. D. J., Breiholz. 


u U 


Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. Wien 1925. 
3. September: Begrüßungsabend. 


4 R Raſſen⸗ und Wahlzucht. 

5. * Volks bienenzucht. 

6. 1 Meſſeeröffnung und Eröffnung der Ausſtellung. 
7: 8 Bienenkrankheiten. 

8 Internationaler Imkertag. Pflanze und Biene. 


Dr. Borchert⸗Dahlem teilt mit, daß er für die Durchführung der Seuchenbekämpfung 
Imker als die berufenen Sachverfiändigen anſieht, vorausgeſetzt, daß ſie noch beſonders dazu 
gebildet find, Sollten die 4 zu dieſem Zweck beſtimmten Lehrgänge in Dahlem nicht ausreic 
werden mehr gehalten werden. Preſſedienſt: Aiſch. 


Bekanntmachung. 


Der Württ. Landesſachverſtändige für Bienenzucht (Oberleh 
H. Rentſchler in Stuttgart, Hölderlinſtr. 21 II) iſt unter der Nummer 211 
an das Stuttgarter Fernſprechnetz angeſchloſſen. 


Pfarrer Dr. h. c. Ferdinand Gerſtung I. 


Per aspera ad astra. 
m 5. März, dem Tag vor ſeinem 65. Geburtstag iſt Pfarrer Dr. Gerſtung in Oßmann 
ſtedt bei Weimar von einem langjährigen qualvollen Leiden erlöſt worden. Die große 
Zahl freundlicher Wünſche, die aus allen Teilen Deutſchlands zu ſeinem Geburtstag ein 
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liefen, traf ihn nicht mehr lebend an. Mit Gerſtung ift einer der erſten geiftigen Führer 


der deutſchen Imker dahingeſchieden, und auch unſere einheimiſche württembergiſche Bienen⸗ 
zucht wurde von ihm befruchtet und gefördert. Der Ausſchuß des Württ. Landesvereins 
für Bienenzucht hat darum den Unterzeichneten, der dem Verſtorbenen perſönlich näher 
ſtand, beauftragt, ſeiner an dieſer Stelle mit einigen Worten zu gedenken. Ä 

Pfarrer Dr. Gerſtung wurde am 6. März 1860 in Vacha a. d. Wera geboren. Nach 
zurückgelegtem theologiſchem Studium in Jena und Heidelberg wurde er Pfarrvikar in 


Ifta bei Eiſenach. Als großer Natur⸗ und Tierfreund begann er dort mit der Kanarien⸗ 


t 
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zucht, vertauſchte aber bald feine Kanarienvögel mit Bienenvölkern. Als er dann 1886 


Pfarrer in Oßmannſtedt wurde, beſtellte er ſich ſofort einen 36fächerigen Berlepſchſtapel 


bei Wilh. Günther in Gipſersleben, den er aber ſtatt mit Halbrahmen, wie es Günther 
zu tun pflegte, mit Ganzrahmen ausſtattete, die ihm eine frühere und ſtärkere Brutentwick⸗ 
lung brachten. Die Beobachtung der Entſtehung eines Weſpenneſtes mit ſeinem ſpiraligem 


Aufbau lenkte ſeine Blicke auf das Brutneſt der Bienen und ſein weiter, die Zuſammen⸗ 
hänge überſchauender Blick führte ihn zu dem „Grundgeſetz der Brut- und Volks⸗ 


entwicklung des Biens“, das in ſeinen Folgerungen die ganze Auffaſſung des Bienen⸗ 
lebens umgeſtaltet hat und der Ausgangspunkt geworden iſt für die ſogenannte „organiſche 
Auffaſſung des Biens“, welche mit der Zeit die Auffaſſung der Dzierzonſchen Schule 
verdrängt hat. 1889 veröffentlichte Gerſtung „das Grundgeſetz“ zuerſt im Bienenw. Zentral⸗ 
blatt in Hannover und dann in einem 50 Seiten zählenden Schriftchen, das in der Imker⸗ 


welt Aufſehen erregte: Die „Bienenpflege“ ſchrieb damals darüber „Verfaſſer ſagt wohl 


nicht zu viel, wenn er die gewonnene Erkenntnis einen „Thriumph der Theorie der Bienen⸗ 
zucht“ nennt und jedem Leſer wird es wie Schuppen von den Augen fallen, wenn ihm 
bisher dunkle Punkte in ſonnenklarem Lichte erſcheinen“. Aber die Führer der alten Schule 
waren mit dieſem „Triumph“ nicht einverſtanden und verteidigten ihre Stellung, fanden 
jedoch in Gerſtung einen Gegner, der eine ſcharfe Klinge führte. 1890 erſchien das Buch 
„Immenleben — Imkerluſt“, in dem Gerſtung die Leſer in Geſtalt einer Familien⸗ 
unterhaltung mit romanhaftem Untergrund ſpielend in die Geheimniſſe des Biens ein⸗ 
führen wollte. 

Es erſchienen nun in raſcher Folge „Der Thüringer Zwilling“ „Wahrheit und Dichtung 
über die geheimnisvollen Lebensvorgänge des Biens“ und dann Gerſtungs Hauptwerk 


„Der Bien und feine Zucht“. Schon 1890 übernahm Gerſtung die Schriftleitung 


einer neu gegründeten Wochenfachſchrift: „Allgemeine Deutſche Bienenzeitung“, die 
aber bald ihr Erſcheinen einſtellte und nun gründete er in Verbindung mit dem Verlag 
Fr. Pfenningſtorff, Berlin, eine neue Zeitung „Die deutſche Bienenzucht“ in Theorie 
und Praxis, die ihm als Sprachrohr für ſeine großen Ideen 32 Jahre diente und jetzt ſeit 
Jahresbeginn von einem ſeiner treueſten Anhänger und Freunde Pfarrer Auguſt Ludwig, 
Jena, geleitet wird. 

Aber auch noch durch unmittelbare Belehrung in Kurſen hat Gerſtung mit Erfolg 


ſeine Lehre verbreitet. Dadurch hat er ſich auch die Wege ins Schwabenland geebnet. 


Oberlehrer Mangler, Hohenheim, war der erſte Württemberger, der im Jahre 1896 bei 
Meiſter Gerſtung in Oßmannſtedt in die Schule ging und mit großer Begeiſterung dann 
in der Heimat für Gerſtungs Lehre eintrat. Mit Unterſtützung des Württ. Landesvereins 
für Bienenzucht, der landw. Zentralſtelle und der Inſtitutsdirektion Hohenheim errichtete 
Mangler in Hohenheim einen Lehrbienenſtand, in welchem neben 24 Gerſtungbeuten 
6 Elſäßerbeuten 7 und im Jahr 1896 wurde ebenfalls mit Unterſtützung der oben- 
genannten Stellen die erſten Lehrkurſe für Bienenzucht in Hohenheim abgehalten. In 
dieſen fand Gerſtungs Lehre durch Mangler einen eifrigen Verfechter, der ſeine Schüler 
für ſie zu feſſeln und zu begeiſtern wußte. So kam es, daß in Württemberg bald da und 
dort in Nord und Süd auf den Bienenſtänden „Spuren von Gerſtungs Geiſt“ wahrnehmbar 
wurden, und Thüringer Beuten und Bienenſtände nach Gerſtung bezw. Hohenheimer 
Muſter auftauchten und bewundert wurden, ſo daß, als im Jahr 1903 Pfarrer Gerſtung 


ae Mi. 


von Teinach herkommend die bienenwirtſchaftliche Austellung in Tuttlingen bejuchte, 
er von den Schwaben mit beſonderer Freude begrüßt wurde. 


Auch die Stuttgarter Jubiläumsausſtellung im Jahr 1905 wurde von der Gerſtungſchen 
Richtung beherrſcht. Das „Einſt und Jetzt“ oder Gerſtungſtand und Strohkorbſtänder 
des Calwer Vereins drückten ihr den Stempel auf. Gerſtung ſelbſt hatte ſich auch ein⸗ 


geſtellt und nahm an den Verhandlungen lebhaften Anteil. Im Jahr 1911 hielt Pfarrer 
Gerſtung im Verein mit dem Unterzeichneten in Hohenheim einen Imkerkurs mit über 


30 Teilnehmern. Beſonders die letzten Stunden des Kurſes, in welchen der Meiſter von 


dem großen Opfergeſetz, unter dem auch der Bien ſtehe, ſprach, werden jedem Beſucher 
unvergeßlich ſein. Für unſere Vereinszeitſchrift „Die Bienenpflege“ war Gerſtung viele 


Jahre ein geſchätzter Mitarbeiter. Zu ſeinem 60. Geburtstage verlieh ihm die Univerſität 


Jena auf Antrag von Prof. Dr. Plate den Ehrendoktor und im November vorigen Jahres 


ernannte ihn der Ausſchuß des Württ. Landesvereins für Bienenzucht zu 
ſeinem Ehrenmitglied. 
Nun iſt er tot. Seine Geſtalt, ſeine Lehre waren oft umſtritten; aber der Rundſchauer 


der „Bienenpflege“, der damalige Pfarrer Leonhardt in Schäftersheim, jetzt Dekan in 


Künzelsau, hatte recht, wenn er im Jahre 1911 ſchrieb: „Gerſtungs Verdienſte um die 
Hebung der Bienenzucht in Thedrie und Praxis find unleugbar, und Tauſende von Bienen⸗ 


züchtern verdanken ihm ſehr viel. Seine Gegner erſcheinen mir oft recht klein.“ An anderer 
Stelle hat der Unterzeichnete einmal geſagt: „Wir ſind alle gerſtungiſch geworden“. Das 
ganze Fühlen und Denken der Imker über das Bienenleben und den Bienenſtaat ſteht 
unter dem Banne Gerſtungs. Gerſtung war ein tiefgründiger Denker, der die Erſchei⸗ 


nungen im Bienenſtaat von einer höheren Warte aus beobachtete und Geſetze fand mit 


kosmiſchem Charakter, weil er im Bien ſelbſt einen Kosmos fand. Für ihn war die Materie 
belebt, indem er ſtatt von einer Intelligenz der Bienen, von einer Intelligenz der Materie 
ſprach. Mag ſeine Lehre von theologiſch⸗philoſophiſchen Einflüſſen durchfurcht ſein, und 


in Einzelheiten exakter, naturwiſſenſchaftlicher Forſchung nicht immer ſtandhalten — ſie 


——— 


iſt in ihrer Geſamtheit, in ihrer Zielſtrebigkeit zu beurteilen und da birgt ſie Ewigkeits⸗ 


werte, die unvergänglich ſind, in ſich, und darin, nicht im Rahmen 2540, nicht im Thüringen 


Luftballon — liegt die Größe Gerſtungs, die uns allezeit erhaben und über alle Mühſelig⸗ 


keiten und Enttäuſchungen unſerer Arbeit im Bienenſtand wegtragen wird. 


In Oßmannſtedt, dem Wielanddorfe zwiſchen Weimar und Apolda, unmittelbar 
am Parke des Oberondichters wurde er am Sonntag, 8. März, inmitten aller der Heim⸗ 
gegangenen aus ſeinec Gemeinde, zur letzten Ruhe beſtattet. Neben feiner Familie und 


der Gemeinde Oßmannſtedt hatte ſich eine unüberſehbare Schar von Freunden von nah 
und fern eingefunden, ihm das letzte Geleit >u geben, darunter der Vorſitzende der Ver⸗ 
einigung der Deutſchen Imkerverbände, Rektor Breiholz aus Neumünſter in Holſtein, 
der Dekan der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Jena, Prof. Dr. L. Plate, der 
Vertreter des thürmgiſchen Miniſteriums, Dr. Koch, der Vertreter der Propſtei, Ober⸗ 
pfarrer Thöllden, die beiden Leiter des thüringiſchen Imkerbundes und des Haupt⸗ 
vereins der Provinz Sachſen, Zeuner, Hundhaupten, und Plotz, Weißenfels, die ſchleifen⸗ 
geſchmückte große Lorbeerkränze unter begleitenden, tiefempfundenen Worten an ſeiner 
Bahre niederlegten. Auch der Landesverein bayriſcher Bienenzüchter und der Würt— 
tembergiſche Landesverein, der Preußiſche Imkerverband und der Landesverband 
für Schleswig⸗Holſtein hatten wertvolle Kränze geſandt. Pfarrer Ludwig, Jena, 
hielt die Gedächtnisrede über die Worte aus der Offenbarung des Johannes: „Ich weiß 
deine Werke und deine Arbeit und deine Liebe und deinen Dienſt und deinen Glauben 
und deine Geduld und daß du die Böſen nicht tragen kannſt. Um meines Namens willen 
Daft du gearbeitet und biſt nicht müde geworden.“ Jul. Herter. 
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Der Monat April im Imhkerleben. 


Es iſt nicht immer Wenige ſich damit befaſſen, dienen ſie Wiſſen⸗ 
leicht, Monatsanweiſun⸗ ſchaft und Praxis. f 
gen für die Bienen⸗ Wo es mit der Entwicklung nicht von 
pflege zu ſchreiben, weil {ed gehen wia, da fehlt es mal an der 
einmal nur von einem i 
Winkel des Landes aus 
geſchrieben wird, von 
welchem nicht alles übec⸗ 
5 f blickt werden kann, um 
—ä— eeine richtige Einſtellung 
e flür die Be 
. > agerten 
Verhältniſſe zu 
finden; ſodann möchte 
man nicht Dinge zum hundertſten und tauſend⸗ 
ſtenmal ſagen, die für den eingearbeiteten Im⸗ 
ker ſich zwar von ſelbſt verſtehen, dem Anſän⸗ 
ger aber doch recht wertvoll ſein können. Auch 
dem „Rund⸗ um die Eckegucker“ darf man 
nicht ins „Handwerk pfuſchen“, weil der auch 
„intereſſant“ und geleſen ſein will. 

Deshalb mache ich jetzt an dieſer Stelle 
Schluß, gehe zum Schoppen „Schlaraſfen⸗ 
bier“ und beſinne mich, was ich dir morgen 
ſchreiben will. | 

Wer ein genügendes Quantum dieſes Ge⸗ 
braues konſumiert, der kommt in jenes Land, 
wo einem die gebratenen Tauben ins Maul 
fliegen und der Himmel voller Baßgeigen 
rg und Sorg und Müh ungekannte Begriffe mometer auserſehen hat, rechts und links vier⸗ 


nd. telkreisförmige Ecken heraus. 

So ſchön wollen wir Imker es gar nicht 
haben, aber e in mal wieder möchten wir doch | _\ A 
auch unſerer Sache froh werden. 

Freilich liegt es nicht allein an uns, das zu | Werden dieſe Ecken ſehr raſch mit Drohnen⸗ 
werden; aber zum Teil doch. Wir lönnen am bau ausgebaut und beſtiftet, ſo | wärmt ein 
Geſchick mitgeſtalten. Es handelt ſich nur ſolches Volk er mit Sicherheit. . erden dieſe 
um das „wie“. Ecken gar nicht oder nur ſehr langſam mit 

An viele „Kunſtkniffe“ denke ich dabei nicht. N ausgebaut und nur ſehr kangſam 
Was wir tun, das muß alles natur: beſtiftet, jo | wärmt das Volk nicht. Die 
gemäß, d. h. ſo ſein, wie es die Biene als 5 iſt ſicherlich einer Probe wert. 
Einzelweſen und Volksganzes erfordert. b dein Volk ſchwärmt oder nicht, iſt für 

Der wintermäßige März verdirbt uns man⸗ dich zu wiſſen nicht nur der Volksvermehrung 
ches, beſonders in den milderen Landesteilen. wegen von Wert, noch vielmehr der Königim⸗ 
Vor allem hemmt er die Entwicklung und ver⸗ nenzucht wegen denn ein Volk, das du als 
hindert ſo zu gegebener Zeit, kriegsſtarke Ba⸗ Pflegevolk benützen willſt, darf nicht ſchwär⸗ 
taillone zu haben. Wo das Volk ſtark iſt, Tann | men - | 
man, die geeignete Witterung vorausgeſetzt, Ohne ſie gibts keine wirtſchaftliche Bienen⸗ 
retzfüttern. Die Reizfütterung ſollte ſtets in zucht. Deshalb richte man ſich dazu jetzt allen 
kleinen Portionen regelmäßig, Ernites ein. 

d. h. Tag für Tag, etwa 14 Tage lang und Auch ans Wandern wird der eine und an⸗ 
nur von unten her, erfolgen. Bei Reiz⸗ dere Imker dieſes ahr denken, ſei es in 
fütterung von oben erzielt man nicht die | Früh⸗ oder Spättra t. Jede Wanderung er⸗ 
Wirkung, wie mit der angegebenen. Die beſten] fordert ſtarke Völker, guten Bau und eine 
„Treiberdienſte“ leiſten aufgeeggte Honißf gute Wohnung. 
waben. Honig mit Zuckerwaſſer vermiſcht iſ. Wo Stachelbeerblüte und Kirſchbaumblüte 
auch noch beſſer als nur Zuckerwaſſer. abei im April ihren Nektar ſpenden, da gibts Leben 
91 Alter und Charakter der Königin eine im Stock. Gar bald muß man erweitern, Luft 
olle. Wer Luſt und Freude an der Sache machen. Nicht zu früh das Brutneſt erwei⸗ 
hat, der kann ja auf verſchiedene Weiſe reiz⸗ tern! Die zweitletzte Wabe muß mit Bienen 
füttern und ſich genaue ufzeichnungen ma⸗ . ſein. Richtig erweitern! Die neue 
chen. Brutneſtmeſſungen! Wenn ſie auch einzu ängende Wabe ommt nach der letzten 
nicht jedermanns Sache find, wenn nur einige | mit Brut beſetzten Wabe. Hinter ſie lommt 


olche Schwächlinge entwickeln ſich bis zur 
racht zu einem auten Standvolk, der täuſcht 
meiſtens. Ausnahmen gibts. Alſo was 
ſchwach und elend iſt, zuſammengeworfen. Ver⸗ 
einigungsmethoden gibts genug. Sieh nur dein 


Pine ihre werechtigung. Wer aber glaubt, 


Mancher Imker, dem die Futternot oder 
By mſtände ſehnſt Bienenbeſtand ſchmä⸗ 


ob das eine oder andere Volk bei ihm 
ſchwärmt. Wie kann man das wiſſen? Und 
vollends ſchon im April? Nun ganz ſicher 
nicht, aber ziemlich ſicher. Man braucht nur 
das „Fieberther mo meter einzu⸗ 
hängen. Gewiß eine neue Erfindung? Und 


9 

trifft nicht zu. Und was das Beſte dabei iſt, 
dieſes wunderbare Inſtrument koſtet dich nicht 
einen Pfennig, denn es beſteht aus einer Wabe 
oder mehreren. Da chneidet man am unteren 
Teil dieſer Rahme, die man zum Fieberther⸗ 


ar vom Monatsartikler? O nein! Beides 


die Pollenrahme. Nicht zu viel Rahmen auf 
einmal. Langſam muß erweitert werden. Bei 
guter Tracht kann Sl eine (nicht mehr) Kunſt⸗ 
wabe eingehängt werden. 

Beobachtet man an einem Volk ganz ab⸗ 
norme Entwicklung oder beſſer geſagt keine, ſo 
darf man faſt mit Sicherheit auf eine Bienen⸗ 
krankheit ſchließen. Erkennt man ſie ſelbſt 
nicht, ſo wende man ſich an den Landesſachver⸗ 
ſtändigen 
der Bienenkrankyeiten, damit nac“ der Sache 
geſehen wird. Da vorbeugen immer beſſer 
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oder ſonſt einen bewährten Kenner. 


wie heilen iſt. 95 ſorge man vor allem für 
peinliche Reinlichkeit auf dem Stande. 

Daß man ſich die Bienenzucht intereſſant 
machen kann, zeigt uns Geiger⸗Hauerz in der 
Weärz-Bienenpflege in feinem Artikel „Bienen: 
wirtſchaftliche Beobachtungen in graphiſcher 
Darſtellung und beſonders auf der beigegebenen 
Tafel. 

Möchten wir nicht auch ſo etwas machen? 


Schwenningen a. N. 
Oberl. Handſchuh. 


Unfere Bienen im Februar — März. 


„Der Frühling kommt mit Brauſen“ konnte man 
im Februar ſingen, und im März: „Der Winter 
kommt mit Dräuen“. Ein merkwürdiger Winter. 


Im Februar ftäubten die Kätzchen am Haſel und 


an Weiden, Schneeglöckchen, Primeln und Nar⸗ 
ziſſen ſproßten. Die Forſithia ſchmückte ſich mit dem 
Gold ihrer Blüten und ſogar der Löwenzahn ent- 
faltete ſeine Strahlblüte. Trotzdem war die Zehrung 
der Völker verhältnismäßig gering. 


Beuron berichtet über dieſe: 


vom 11.—19. Februaã e = 280 g 
vom 20.—28. Februar = 2370 g 
vom 1.—11. März = 2380 g 
zuſammen 1030 g 
Gottwollshauſen bei Hall: 

vom 2.—8. Februar. = 400 g 
vom 8.—15. Februar = 300 g 
vom 16.— 22. Februar. = 250. g 
vom 25. Februar bis 1. März.. 300 g 
alſo im Februar 1250 g 


In Schwenningen zehrte das Wagvolk 
vom 1. Oktober bis 10. März 2700 g. 


Manche Völker, beſonders ſolche mit jungen 
Königinnen, gingen im Februar ſchon in die Brut. 
Für dieſe iſt die Kältewelle des März jedenfalls von 
ſehr ungünſtigem Einfluß. Die andern Völker haben 
ſich raſch wieder zur Wintertraube formiert und 
harren nun des Frühlings, der, wie wir hoffen wol— 
len, nicht zu ſehr für die Milde des Winters ſtrafen 
wird. Von Volksverluſten hört man bis jetzt noch 
wenig. 

Matthäus Schmucker, der biſchöfliche geiſt— 
liche Rat in Gundelfingen, der alljährlich einen 
Wetterkalender für jeden Tag des Johrs heraus— 
gibt und manchmal kräftig danebenrät, hat doch 
dieſe Kältewelle und den Schneefall für Mitte März 
richtig vorausgeſagt. Nach ſeinen Angaben wird 
der April in folgender Weiſe ſich geſtalten: 


1.—4. April: trüb und bewölkt, wiederholt Regen, 


ſtür miſch; 
5. 11. April: mehrfach aufheiternd, wenig 
Niederſchläge; 


12.—18. April: heiter, ſcharfe Oſtwinde, meiſt 
trocken. g 

19.—25. April: zunehmende Trübung, aber wenig 
Niederſchläge; N 

26.— 30. April: meiſt ſonnig und trocken, gewitte⸗ 
rig, warm. 


Bekanntlich lautet die Wetterregel: Iſt es im 
Aprilen trocken, geht der Sommer nicht auf Socken. 


Inzwiſchen ſind an die Vereinsvorſtände 
Fragebogen (Trachtkarten) hinausgegangen, mit 
der Bitte, ſie durch die Vertrauensmänner ausfüllen 
zu laſſen laut der beigegebenen Gebrauchsanweiſung. 
Leider hat ſich der Druck und daher auch der Verſand 
etwas verzögert, ſo daß der angegebene Termin wohl 
nicht überall eingehalten werden kann. Die Tracht⸗ 
karten mußten leider der Verpackung und des Ge⸗ 
wichts wegen etwas beſchnitten werden. Es ſei 
darum hier zur Ergänzung, ſoweit die beigegebene 
Anweiſung nicht genügend orientiert, nachgetragen: 

Erläuterung: In Spalte 3 iſt anzugeben, 
wieviel Völker in Korbſtöcken, auf Normal-, Ger: 
ftung-, Württemberger-, Elſäßer⸗(Hoch⸗ oder Breit: 
wabe), badiſchem Maß u. a. untergebracht find. 
In Spalte 4 find beſonders ausgiebige Trachtpflan⸗ 
zen zu nennen: Obſt, Akazie, Wieſe, Eſparſette, 
Reps, Weißklee, Sumpfdiſtel, Wald, Rot- und 
Weißtanne uſw. Spalte 5: ſchwer, leicht, mittel, 
Lehm-, Kalk-, Keuper⸗Böden. In Spalte 7 iſt 
der Durchſchnittsertrag pro Muttervolk ohne Be 
rückſichtigung der Winterfütterung anzugeben; auch 
iſt beizuſetzen, von welchen Pflanzen der Honig 
gewonnen wurde (ſiehe Anweiſung). Spalte 8: 
Bemerkungen: Eignet ſich die Gegend zu Wande⸗ 
rungen? Sind unverkaufte Honigvorräte da und 
wie viel u. a.? . 

Weitere Trachtkarten ſind, ſoweit der Vorrat 
reicht, von Herrn Oberlehrer Grüner-Stuttgatt, 
Hoheſtraße, zu beziehen, auch find etwaige diesbe⸗ 
zügliche Anfragen an dieſen zu richten. Wir bitten 
aber dringend, die Karten genau auszufüllen und voll 
einzuſenden, da ſonſt eine genaue Statiſtik 
und die Anfertigung einer Überſichtskarte unmög⸗ 
lich wird. Jul. Herter. 
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Die Bienenmilbe (Acarapis Woodi) und der ſüddeulſche Imker. 


Vortrag von Prof. Dr. L. Armbruſter, Dir. des Inſtituts für Bienenkunde Berlin Dahlem, 
anläßlich des 77. landw. Haupifeſtes in Stuttgart. 


Liebe ſchwäbiſche Imkerinnen und Imker! 

De, Ein Adung ihres Hauptvorſtandes, hier einen Vortrag zu halten, bin ich gern gefolgt. 

Bei der Wahl des Vortragsgegenſtandes bin ich auf die Milbenkrankheit deswegen 
gekommen, weil es ſich um einen Krankheitserreger handelt, der mit ſeiner rätſelhaften 
Lebensweiſe einen Zoologen und Imker beſonders intereſſieren muß, und weil die ſüddeut⸗ 
ſche Imkerſchaft ſich gerade um dieſen Krankheitserreger kümmern ſoll, da ſein Auftreten 
hart ſüdlich der Reichsgrenze von ſich reden machte. Dazu kommt, daß ich in den letzten 
Wochen ſeine Befallsgebiete beſucht habe deswegen, weil ich für gutachtliche Tätigkeit mir ſelbſt 
ein möglichſt zuverläſſiges Bild der Krankheit und der nötigen Maßregeln machen mußte, 
und weil mich die Bienenzucht der Alpenländer auch aus anderen Gründen lebhaft feſſelt. 
Mit Freuden konnte ich feſtſtellen, welch wichtige Rolle die Bienenzucht in den Alpenländern 
ſpielt. Meiſt handelt es ſich um eine recht anſehnliche Dauertracht (große Höhenunterſchiede, 
enge Täler, Erica carnea, viel Wald und Matten), im Gegenſatz zu den Gebieten des Flach⸗ 
landes, wo es ſich meiſt mehr darum handelt, kurze, kräftige Trachtwellen mit allen Mitteln 


der Kunſt und Zucht auszunützen. Uns Bienen väter muß es freuen, wenn wir ſehen, wie 


in den Alpenländern, wo der Beſitz an Grund und Boden für den einzelnen klein und 
in ſeiner Nutzbarkeit beſchränkt iſt, die Bienen mithelfen, dieſe wackere Bevölkerung zu er⸗ 
nähren. Gewiß ſieht man es manchem Bienenſtande an, daß der Beſitzer alles andere als 
ein reicher Mann iſt. Aber ich fand z. B. in der Anſtalt für fortſchrittliche Bienenzucht 
bei Salzburg einen privaten Bienenbetrieb, welcher eine Familie zu ernähren imſtande iſt 
und deſſen Beſitzer ſich dazu noch ſelbſtlos in den Dienſt der Imkerſchulung ſtellt, auf dem 
Gebiete der Honigpflege und des Honigabſatzes, auf dem Gebiete der Beutenerprobung 
und des Beutenbaues ganz Bedeutendes leiſtet, und welcher mit der Zeit für die bienen⸗ 
wirtſchaftliche Betriebslehre ſehr wichtige Beiträge liefern wird, weil hier neben einem Vor⸗ 
ſtadtbetrieb noch zwei weitere Groß⸗Imkereien mit verſchiedenen Tracht verhältniſſen 
bearbeitet werden. Der eine dieſer Außenbetriebe zu Scharfling am Mondſee iſt das ſchönſte 
Bienenparadies, was ich je geſehen. Wie großzügig und wagemutig man dort arbeitet, 
geht daraus hervor, daß die Wackeren dort zur Zeit eine Honigſchleuder für 24 Ganz⸗ 
waben — natürlich mit Motorbetrieb — einbauen, in deren Schleuderkeſſel ohne weiteres 
4 Perſonen übernachten könnten. Eines hat mich dabei am meiſten gefreut, ja ich war 
erneut ordentlich ſtolz darauf, an der Bienenzucht mitarbeiten zu dürfen, weil das Ganze 
aus kleinen, ja kleinſten Anfängen ſich dadurch entwickeln konnte, weil hier ein rühriges 
Ehepaar alle freien Stunden der ſchönen Liebhaberei des Imkerns widmete und dabei 
friſch und munter blieb, trotzdem lange Zeit das Tagewerk ſtets morgens früh um 4 Uhr 
begann. Wenn ich Ihnen ſage, daß dieſer verdiente Imker, Herr G. Rendl, Salzburg— 
Itzling, an der Spitze der Sektion Salzburg (Stadt und Land) ſteht, dann werden Sie 
mir leicht glauben, daß die Bienenzucht dort im ganzen Lande Salzburg unmöglich etwa 
ſchlechtweg darniederliegen oder in Zukunft uns ein Gegenſtand der Sorge ſein kann, ja, 
wenn das Land Salzburg erſt wegen der Rauchſchäden der Mitterberger Kupferberg werke 
und jetzt wegen der Milbenſeuche von ſich reden machte, ſo ſtehe ich nicht an, zu behaupten, 
das iſt vielleicht eher ein Vorzug als ein Nachteil, denn weil man dort rührig iſt und auf der 
Lauer liegt, deswegen war man hier Dingen auf der Spur, über die man anderwärts noch 
mehr oder weniger ſchläft. 

Daß die Schweiz, insbeſondere die deutſche Schweiz, in faſt jeder Hinſicht für den 
Irnker ein vorbildliches Land iſt, dürfte Ihnen bekannt fein. Jedenfalls unterließ es der 
Vortragende nie, darauf hinzuweiſen, wie die Schweizer Imker (vgl. Leuenbergers imke⸗ 
riſche Seuchen verſicherung und imkeriſche Seuchenbekämpfung, Frei's Honigkontrolle und 
„Zentrale, und Frei'sRentabilitätserhebungen) im Handumdrehen Dingefertig bringen, 


u iR 


don denen man bei uns feit Jahren hin- und herrät, ob die Dinge grundſätzlich überhaupt 


möglich ſind. 


Wenn ich die Studienreiſe ausführen konnte und Ihnen heute einiges davon berichten 


kann, ſo verdanke ich es nicht nur dem Weitblick meiner Behörde, dem Preußiſchen Land⸗ 
wirtſchaftsminiſterium, ſondern vor allem auch den Imkerorganiſationen der beſuchten 
Länder, alſo dem Vorſtand der Seklion für Bienenzucht in Salzburg und dem Präſidenten 


des Oſterreichiſchen Imkerbundes, Herrn Baron Dr. Haerdtl. Von den vielen Imkern, die 
unterwegs mir halfen, ſei der Werkvorſtand Mamerler in Mühlbach bei Biſchofshofen 


noch eigen hervorgehoben. Beſonders glücklich traf es ſich, daß der hochverdiente Ent⸗ 
decker der Bienenmilbe in Oſterreich, Herr Profeſſor Dr. Pointner, nicht nur eigens von 


Wien ins Befallsgebiet reiſte, ſondern bei dem Beſuch aller in Frage kommer den Stände 
die achkundige Führung eines einheimiſchen Natur- und Bienenfreundes in lieberswüldig⸗ 


15 Weiſe übernahm und mir gütigft geſtattete, nicht nur die gemein,amen Erfahrur gen, 
ondern überdies jeine früher allein in reichem Maße gemachten Erfahrungen zu verwerten. 
Auch in der Schweiz, wo ich insbeſondere in Profeſſor Burri's milch wirtſchaftlicher und 
bakteriologiſcher Anſtalt auf dem Liebefeld bei Bern ſchauen, genießen und ſtudieren durfte 
und zwar in Dr. Morgenthalers Laboratorium für Bienenkrankheiten, genoß ich rührende 
Gaſtfreundſchaft. Obwohl ich alſo mit den Bienenſtänden und den Imkern woniger in 
Berührung kam, wurde ich doch durch eine Einladung zur Schweizer Wanderverſammlung 
in Winterthur ſeitens des Zentral-Präſidenten erfreut und auf derſelben durch zahlreiche 
Aufmerkſamkeiten bedacht. Freund Morgenthaler führte mich zur welſch-ſchweizeriſchen 
Bienenausſtellung nach Neuchatel. Auch dort empfand ich wohltuend, wie Leute mit den 
verſchiedenſten Intereſſen vom Bienenſtande her erfreulich viel vom geweinſamen Stock 
geruch mitgenommen haben. Allen ſei auch hier nochmals herzlich gedankt. 


Zunächſt möchte ich vor Ihnen 1. die Bienenmilbe ſelbſt behandeln, dann 2. von dem 
Krankheitsbild, wie es mir unterwegs begegnet iſt, reden und 3. von den Aufgaben, welche 
der deutſche Imker, insbeſondere der ſüddeutſche Imker dieſer Krankheit gegenüber hat. 

Der Erreger der Milbenſeuche, die man 1904 auf der engliſchen Inſel Wight gewahr 
wurde und daher auch Inſel⸗Wight⸗Krankheit heißt, iſt die Milbe Acarapis won di, zu den 
Heteroſtigmata gehörend (die nur im weiblichen Geſchlecht Luftröhren beſitzen). Sie wurde 
von Rennie und ſeinen Mitarbeitern entdeckt und urſprünglich als Tarsonemus woodi 
angeſprochen. Nach Hirſt gehört ſie nicht zur Gattung Tarsonemus, ſondern ſteht ganz für 
ſich und iſt mit Acar.ıpis neu benannt worden. Die Größe ſchwankt bei den Weibchen zwi⸗ 
ſchen 0,123 und 0,150 mm. Das Männchen iſt etwas kleiner; es ſchwankt zwiſchen 0,100 
und 0,120 mm. Sie iſt alſo nur mit bewaffnetem Auge feſtzuſtellen. Auf der Abbildung 1 
iſt zum Vergleich die Strecke eines Zehntelmillimeters als Maßſtab beigegeben. Das 
Männchen iſt vom Weibchen deutlich zu unterſcheiden, insbeſondere am letzten Beinpaar. 
Dieſes ſchaut beim Weibchen nur wenig über die Hinterleibsſpitze hervor, beim Männchen 
iſt es chlanker, länger, beborſtet und weiter vorſpringend. Auf der Tafel iſt bei Ab⸗ 
bildung 1 und Abbildung 2 je das rechte hinterſte Bein etwas ſtärker ausgezogen. Die 
Tafel hielt ſich an die bis in die Einzelheiten genauen Darſtellungen von Hirſt und 
Graf Vitzthum (Archiv für Bienenkunde V, 1/3, 1923). Da nämlich im Bienenſtock 
noch eine Reihe anderer Milben gefunden worden ſind und wohl noch gefunden werden (und 
zwar an Stellen, wo man ſie gar nicht erwartete), muß man, am beſten an der Hand von 
Aöbildungen, genau feſtſtellen können, ob Acarapis woodi vorliegt oder nicht. Die 
Abb. 1a ſtellt das Weibchen von oben, 1b das Weibchen von unten dar; entſprechend 
2a und b das Männchen von oben und unten. 


Neiſtens iß an den Tieren in der hinteren Körpergegend ein kräftig dunkel durch⸗ 

W Fleck zu beobachten, die beim Körperende ſich anſammelnden Kotmaſſen. 

eiſtens ſieht man unter der Lupe zuerſt dieſe Kotflecken. Auf den Abbildungen 1—3 
und 5 and 6 ſind dieſe Kotflecken nicht eingezeichnet, wohl aber auf Abbildung 9. 
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Die Bienen⸗Mi'be wird zu einem Saäblung der Bienen dann, wenn fie in das Koͤrper— 
innere der Biene vordringt und zwar durch die erſte Stigmen-(Luftrohr⸗) Offnung. Hier 
it die Eingangspforte zu der Trachee, we che auf Abbildung 8 und 9 dargeſtellt iſt. 
Dieſes Stigma und dieſe Trachee in ihrem Anfangsteu ſind jo geräumig, daß ein Milben 
Mütterchen ſich dort häuslich einrichten kann. 
Ein Acarapis-Weibchen legt außergewöhnlich große Eier. Bei dem Verhältnis von 
Eigröße zur Weibchengröße iſt eine beſonders ſtarke Vermehrung höchſtens dann möglich, 
wenn das Weibchen beſonders gut ernährt wird; etwa vom Blute der Bienen. Ein Xbeib- 


N 1 Die Bienenmilbe Acarapis woodi. 
32 8 5 et a oben und unten | nach Graf Vitzthum. 
8: r Weibchen. 
4: 


5: Sechsbeinige Larve 5 

7: Larvenhaut; darunter die voll entwickelte achtbeinige Milbe (3—7 nach Rennie). 

8: Lage der in Frage kommenden erſten Luftröhren und Stigmen-Offnung. Die Pfeile mit den 
drei Zahlen 1—3 geben die drei Schnitte an, die am einfachſten zur Unterſuchung der Trachee 
führen (n. Morgenthaler). 

9: Trachee herauspräpariert von Milhen; aller Stadien Befall. 

10: Kraubler⸗Falle. | 
Beim Männchen fehlen an den zwei hinteren Beinpaaren am Grunde je ein Haar. Die 
vorderſten Beinpaare tragen außer der Klaue auch einen Pulvillus, wie Huſt richtig angibt. 
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chen, das nicht in die Trachee eindringt und nicht der guten Ernährungsbedingungen eine 
Innenſchmarotzers (Entoparaſiten) ſich erfreuen darf, ſcheint wenigſtens durch eine Rieſ 
fruchtbarkeit nicht gefährlich zu werden. Gefährlich iſt die ſtechende Mundbewaf 


Abbildung 5 zeigt den in der Eihülle ſich entwickelnden Embryo mit den Anlag 
des Kopfes und der Beine. Wenn der Embryo die Eiſchale verlaſſen hat, zeigt 
Lebeweſen, die Larve, nur drei Paar Beine, während ſich die Milben im ausgewachſen 
Zuſtand von den Inſekten bekanntlich dadurch unterſcheiden, daß ſie 4 ſtatt 3 Beinpa 
beſitzen. Zur ausgewachſenen Milbe wird die Larve dadurch, daß ſie die Larvenhaut a 
11 und die unter derſelben inzwiſchen entwickelten vier Beinpaare zur vollen 
faltung bringt (Abbildung 7). In der vorderen Luftröhre findet man zeitweiſe faſt 
Entwickelungsſtadien. Dann pflegen die Luftröhren noch ziemlich klar und durchſichtig 
ſein. Wenn die Milben alle entwickelt ſind, können nicht alle auf die Dauer in d 
Luftröhre bleiben. Sie finden Gelegenheit genug auszuwandern und nach früher od 
ſpäter ſtattgehabter Begattung bei anderen Bienen einzudringen. Nicht jede wird gleich 
die richtige Einwanderſtelle, nämlich das erſte Stigmenloch, finden und man hat auf alle 
Fälle ſo Gelegenheit, die Milbe auch außerhalb des Bienenkörpers zu finden. Nach dem 
verdienſtlichen Vorgehen von Dr. Morgenthaler, Bern, tut man gut, verdächtige 
Bienen, aber auch ab und zu Bienen von unverdächtigen Völkern, etwa den Totenfall, 
einzeln herauszuleſen (die Bienen eines jeden Stockes für ſich, gut die Stocknummer 9% 
ſchreiben), zu ſammeln, mit Waſſer oder dem Oudeman 'ſchen Gemiſch (174 Teile 70% 
igen Alkohol, 10 Teile Glyzerin, 16 Teile Eis⸗Eſſig) zu überſchütten und in einem läd» 
chen kräftig zu ſchütteln. Dann gießt man die Schüttelflüſſigkeit alsbald durch emen 
Falten⸗Filter, ſchabt den Filter⸗Rückſtand auf mehrere Objektträger und unterſucht den 
Rückſtand bei etwa 40 facher Vergrößerung. Dr. Morgenthaler fand fo ſehr häufig 
unſere in Abbildung 1 und 2 dargeſtellte Milbe und zwar, was beſonders merkwürdig 
iſt, in Stöcken, von denen niemand jagen würde, ſie find krank!). Man hat auf Grund 
dieſer wichtigen Befunde damit zu rechnen, daß die Bienenmilbe nicht ſtets und überall in 
die Luftröhren der Bienen eindringt, oder doch nicht ſtets und überall dort eigentlich ge⸗ 
fährlich wird. Es wäre ſehr erwünſcht, daß möglichſt viel geeignete Bienenhalter ſolche 
Stichproben mit dem Filtrierverfahren machen und bekanntgeben würden (Verfaſſer, 
Berlin⸗Dahlem, Inſtitut für Bienenkunde, Lentze Allee 86, Fernſprecher: Uhland 9758, 
wäre zur Nachprüfung des Befundes gerne bereit). 


Wer die Bienenmilbe in der Trachee ſelbſt feſtſtellen will, der entnimmt eine größere 
Zahl (auf keinen Fall unter 10 Stück) einem Stock und führt an den einzelnen Bienen 
folgende 3 Schnitte aus: 1. Schnitt: Kopf weg, 2. Schnitt: das vordere Beinpaar weg, 
3. Schnitt: nach Dr. Morgenthaler: vom Rücken her mit dem Raſiermeſſer quer durch die 
Bruſt, hart vor dem Flügelurſprung vorbei. Dieſe vordere Kuppe der Bruſt enthält, 
wie Abbildung 8 zeigt, auf der linken und rechten Seite je einen aufſteigenden Tracheen⸗ 
(Luftrohr⸗)Aſt, von dem ſich unter jp gem Winkel nach Hnten ein kräftiger Zweig ab- 
ſpaltet, der ſich bald reichlich in dünnere Aſte auflöſt. Luftrohr⸗ und Se tenaſt ſollte man 
möglichſt in ihrer ganzen Ausdehnung aus der Bruſt⸗Vorderkuppe herauspräparieren. 
5 ſollte man den hunter dem Stigma liegenden Anfangsteil der Trachee zu 

eſicht be ommen. Dieſer Anfangsteil iſt le cht daran zu erkennen, daß de Aus 
ſteifungsſpangen der Luftröhre hier cheitelförm g angeordnet [nd (vergl. Abbildung 9 
und 8). Man legt die Bruſtkuppe auf den Objektträger, gibt nach Dr. Morgen⸗ 
thaler einen Tropfen der überall käuflichen Milchſäure bei und beginnt unter der 
Luppe, etwa 20—40fach vergrößert, ſorgfältig de Vorderteile der Bruſtmuskeln und 
die in der Bruſt liegenden Drüſenteile von den Tracheen zu entfernen. Dies gelingt bei 
Anwendung von Milch, äure deswegen leicht, weil fie die Muskelteile u w. bald durchſichtig 


1) Neuerdings wurde in der deutſchen Schweiz ein deutlicher Krankheitsfall bei einem Volk 
unbekannter Herkunft feſtgeſtellt. 60 f | 
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macht. Die Trachee erkennt man an hrer Geſtalt und insbeſondere an hrem geringelten 
Aufbau. Oft iſt die Trachee durch den von den Milben abgeſetzten Kot io verdunkelt, daß man 
alsbald die Anweſenheit der Schädlinge entdeckt. Auch bei älteren, ſtark zerſetzten Toten 


kann man die Anweſenheit des Bienenfeindes noch nachträglich feſtſtellen; der Kot ſetzt 
ſich oft zwiſchen den einzelnen Ausſteifungsr engen feſt und bildet dann die bezeichnenden 


ſtreifen förmigen Flecken, wie ſie auf Abbildung 9 angedeutet find. Auch wenn der 
Böſewicht ſelbſt oder ſeine Entwickelungsſtadien nicht anzutreffen ſind, werden dieſe 
Streifenflecken zum Verräter. Bei unverkoteten Luftröhren achte man auf die oben er⸗ 


wähnten Kotflecken im Innern der einzelnen Tiere und man achte insbeſondere auf leichte, 


ovale Körperchen, derart groß, daß etwa drei nebeneinander im Durchſchnitt der Röhre 


(don oben geſehen) gut Platz haben. In Zweifelsfällen kann man auch die Röhre zerzupfen. 


Oft wird es nötig ſein, die in der Röhre ſitzende Luft durch Drücken von oben zum Ent⸗ 


weichen zu bringen. Die Unterſuchung dieſer unverkoteten Luftröhre geſchieht am beſten 


bei ſtarker Vergrößerung (etwa 60 —80 fach). 


In Großbritannien wurde zum Unſchädlichmachen der Krankheitsträger eine ſogenannte 
Krabblerfalle empfohlen (Abb. 10). Die kranken, geplagten Bienen drängen ſich in ihrer Not 


ans i vermögen aber nur ſperlingsähnliche Bodenflüge zu machen. Sie fallen 
alsbald v 


om Flugloch herunter. Die Krabblerfalle ſoll ſie mit ihrem ſparbüchſenähnlichen 


Deckentrichter auffangen. Sind die Bienen durch den langen Trichterſchlitz durchgerutſcht, 


dann fliegen ſie gegen die Glasſcheibe, welche das Falleninnere nach vorn abſchließt. Sie 
zappeln ſich dort zu Tode. Wenn in einem ſichtlich leidenden Volk die Unterſuchung von 


Stockproben einen ſtarken Befall der Luftröhre ergeben hat, dann empfiehlt es ſich, das 


Volk abzufegen und zu verbrennen. Da man durch e von abgefegten Brut⸗ 


waben die Milbenſeuche noch nicht übertragen konnte, mag man 
daß Brutwaben ſorgfältig abgefegt (friſche Federn) und einem anderen Volk (nicht vielen 
Völkern) zugehängt werden. Der übrige Wabenbau kann mit kräftig wirkenden Gaſen 


is auf weiteres dulden, 


don ſachkundiger Hand desinfiziert werden. 
Die Milbenſeuche hat bis jetzt viel Uberraſchungen gebracht. Ihre Rätſel laſſen ſich nur 


‚ löfen, wenn möglichfi viele Augen le bei der Frage: Wo fteht der Feind? Die Ab⸗ 


bildungen der Tafel ſollen dazu behi flich ſein. Nur ſoll man das, was man gefunden hat, 


auch mitteilen. 


Geſtatten Sie, daß ich im zwei en Teile ihnen vortrage, was ich, insbeſondere im Salz⸗ 
burgiſchen, unter der Führung von Kollege Pointner ur den Ständen ſelbſt lernen durfte. 
Im Lande Salzburg war zur Zeit der Reife, Anfang September, die Milbe Acarapis 


voodi noch nachweisbar; krankhafte Erſcheinungen als Jo gen des Milbenbefalls ohne 
Zweifel. Die Schwere der Krankheitserſcheinungen wurde auch bisher n Deutſchland 


zu ſtark betont, ebenſo der anſteckende Charakter der Seuche. Auch aus Großbritannien 
ſind mir Stimmen bekannt, die aus der 1015 die Seuche ſehr nüchtern betrachten. 


Auf dem Stande M. in M. bei Biſchofshofen hatten die Völker 17 und 18 im Jahre 1924 


einen Honig ⸗Ertrags⸗Vorſprung von 12 kg, be einem Stand⸗Durchſchnittsertrag von 8 kg je 


Volk. Ein milbenkrankes Volk vom Stande W. in T. ergab 11 kg, während die geſunden 


Völker nichts ergaben. Auf dem Stande W. in A. leiſtete ein krankes Volk das Doppelte des 


Standdurchſchnitts. Die behauptete Beeinträchtigung des Fluges muß noch genauer unter⸗ 
ſucht werden, ebenſo der Einfluß auf die Volksſtärke. Auf dem Stande W. erſcheinen Heilver⸗ 
ſuche von einigem Erfolg begleitet. Auf faſt allen der ſechs nachweist ch befallenen Stände 


gab es Schwächlinge, in denen Milbenbefall nicht feſtgeſtellt wurde, und es gab gute Völker, 


K 


in denen d.e Milben | ch fanden. Dr. Po ntner fand Bienen, in denen Kotſpuren von Milben, 
aber die Milben ſelbſt oder ihre Brutſtadien nicht vorhanden waren. Die für die Milben⸗ 
krankheit als charakteriſtiſch beſchriebenen, hüpfenden Bodenflüge wurden z. B. vom Bienen⸗ 
halter P. ſeit Jahren feſtgeſtellt. In dieſer Zeit hat die Seuche den Stand jedenfalls nicht 
ausgerottet und es fanden ſich auf dem Stande Völker, in denen die Milbe nicht zu entdecken 
war. Die Bewegungen der auffallend flach gebauien Milbe ſind ziemlich träge, die Eier 
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der Milbe derartig groß die Fortpflauzunssſ cen nicht gar zu häufig, ſor aß die Ver 
rung des Krankheitserteg ers nicht uferlos und die Anſteckungsgeſahr nicht übern äß ig 
kann, owbohl der Krankheitserreger aktiv zu wandern ımftande iſt. Die Kranlheitsſym x 
und das Maß des Schadens ſind nicht jo auffallend, daß der Bienenhalter unbeding 
Vorliegen einer Seuche merken müßte. Die Feſiſtellung der Seuche erfordert eint 
diges Zergliedern des kleinen Inſekten körpers und Beobachtung mit bewafſnetem 
und leider ſehr viel Zeit. Auch bis auf weiteres wird man ſich über die Verbreitun, 
tracheenbewohnten Milbe bei der Biene nur ganz ſchwer ein Bild machen können. Ta 
Seuche nach dem Salzburgiſchen über die Schweiz kam (Zander), iſt im höchſten 2 
unwahrſcheinlich. Sehr wahrſcheinlich iſt, daß ſie ſchon ſeit ſehr langer Zeit an Ort 
Stelle heimiſch herrſchte. Der erſte Stand, auf dem fie in Salzburg entdeckt word er 
gehört einem Muſter⸗Imker. Stark vernachläſſigte Stände in einem durch Kupferd ä 
geſchädigten benachbarten Gebiete zeigten ſich unverſeucht (3. B. Stand Et.). 

Bis jetzt kann man von drei Herden im Lande Salzburg reden. Ein Bienen ve 
zwiſchen dieſen drei Herden, der die Seuche von einem zum andern gebracht hätte, 
ſich keinesfalls nachweiſen, wohl aber innerhalb des einzelnen Herdes die Verpflan 
der Krankheit vom Stande P. auf den Muſterſtand M. (Völkerankauf). Der Stan! 
und die beiden Stände P. find fo nahe beiſammen, daß ein Übertragen durch Flugk 
denkbar wäre. Unter den beiden Ständen P. fand überdies Völkeraustauſch ſtatt. E 
keinswegs ausgeſchloſſen, daß die Milbe in Eſterreich auch in Ständen gefunden 1 
die keinerlei Krankheitsſymptome zeigen, daß man ſie etwa auch außerhalb der Bienen 
röhren bei harmloſer Lebensweiſe findet (ſogen. harmloſe Form). Die Völker, welche 
Studienreiſe Anfang September als deutlich befallen erwies, wurden von den Fefiger 
zwiſchen abgeſchwefelt. Die von Zander mit Vorſicht angegebene dritte Sterbe⸗Period 
Laufe des Jahres, angeblich in den Auguſt fallend, ließ ſich für Oſterreich nicht beſtätigen. 
dem Stande M. waren die Symptome anfangs September gering, ſie vermehrten fid 
Verlauf des September. Da Dr. Pointner im Frühjahr 1924 in bewundernswertem Um 
ſämtliche Bienenſtände des unteren Pongau unterſucht hat, und die Milbenſeuche nur 
fünf Ständen feſtſtellte, von denen vier einen Herd bilden, kann man ſagen, daß das L 
Salzburg einen Milbenbefall zeigt, der noch als mäßig bezeichnet werden muß. 

In der welſchen Schweiz findet man die krankheitserregende Form gar nicht ſel 
Von übermäßigem, erſchreckend gefährlichem Auftreten kann zum Glück nicht die Rede 

In der deutſchen Schweiz wurde der erſte Milbenbefall zu Binn im Oberwallis jü 
feſtgeſtellt. Es handelt ſich dabei um einen Zukauf von Bienen aus der welſchen Ed;n 
alſo um eine regelrechte Ein chleppung. Die Schutzmaßnahmen ſeien ergriffen. 
in meinen früheren Berichten ſchon angegeben iſt, wurde in auffallend zahlreichen Jä 
in der deutſchen Schweiz die Milbe nachgewieſen, arer in der „harmloſen Form“. Da 
harmloſe und die gefährliche Form bisher nach verſchiedenen Unterſuchungsmelhe 
feſtgeſtellt wurde, iſt weitere Klärung der Sache, alſo des etwaigen Zuſammenhangs 
harmloſer und gefährlicher Form, die nötigſte Aufgabe dieſem Krankheitserreger gegen ü 

Die Milbe Acarapis woodi iourde in drei Fällen nördlich des Rheins, zwiſchen Bod 
fee und Baſel, feſtgeſtellt !). Es iſt alſo nicht zu bezweifeln, daß z. B. die Milbe in Vaden 
auch findet, aber wahrſcheinlich nicht nur in Vaden allein. Das an die franzöſiſche Schr 
angrenzende Frankreich zeigte Fälle von „gefährlichem Milbenvorkommen“. Die n 
Tſchechoſlowakei gefundene Milbe iſt nach den bisher bekanntgewordenen Veichreibun 
als „harmloſe“ anzuſehen. Das auf allende Verhalten der Bienen in der Schweiz kann m 
licherweiſe in Beziehungen gebracht werden mit der Ta'ſache, daß die züchteriſchen Veſ 
bungen in der deutſchen Schweiz ziemlich volkstümlich geworden ſind und der Fu! 

1) Inzwiſchen vom Schreiber im bayeriſchen Bezirk Laufen, von Armbruſter in verfchiedr 
Teilen von Großberlin und von Baden, in Oberheſſen, in Pommern. In einem Falle war 


betreffende Volk als nacktes Volk im Vorperbſt ans dem Lüneburgiſchen bezogen worden bis 
ſaſt uberall dort, wo man nachhaltiger ſuchte! 
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don „fremden Raſſen“ ſeit e nem Jahrzehnt ſozuſagen eingeſtellt iſtt). Die Erkundigungen 
im Lande Salzburg ergaben, daß dort Bienenzuläufe aus dem Kärnten⸗Kraimer- Gebiet 
bis auf den heutigen Tag vorkommen. Die ver euchten Stände jedoch haben in jüngſter Zeit 
keine Krainer Bienen mehr zugekauft. Es iſt nicht wahr dein! dh, daß Krain en Urſprungs⸗ 
land der Milben⸗Krankheit iſt, keinesfalls in größerem Umfange, denn ſonſt müßte ganz 
Mittel- und Nord⸗Europa ziemlich ſtark verſeucht fein, da die Krainer Bienen hier ſtark und 
ſeit vielen Jahren abgeſetzt werden. Erkundigungen beim Vorſtand des Poſ.amts Sclz⸗ 
burg ergaben einen ſehr ſtarken Export von Krainer Völkern, nicht nur mit der Vahn, ſon⸗ 
dern auch mit der Poſt. Deutſchland war Abnehmer⸗ und Turckgangsland für zahlreiche 
Exporte nach Skandinavien und den neuen Oſtſtaaten. De Gefahr, daß die Turd leitung 
der Krainer Transporte durch Salzburg die Milbe verbreiten könne, muß als gering bezeich⸗ 
net werden. Der Durchgang hat | ch mit Bahn und Poſt deswegen leicht abgewickelt, weil 
Zoll freiheit beſtand. 

Aus obigen Feſtſtellungen dürfte ſich ergeben, daß der beim Reick sminiſterium für Er⸗ 
nährung und Landwirtſchaft geſtellte Antrag in zahlreichen Punkten reviſionsbedürftig 
ift und dement prechend auch die „Verordnung über das Verbot der Enfuhr von Bienen“ 
vom 31. 7. 1924. Der Milbenſeuche gegenüber iſt gewiß Vorſicht und Mißtrauen am 
Platze, aber noch vie mehr eine planmäßige, beſchleunigte, jorgfältige Unterſuchung ihrer 
Rätſel. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß eine genauere Kenntnis eine ganz oder teilweiſe 
Rücknahme des Einfuhrverbotes rechtfertigt, was nach meinen bisherigen Gutachten in 
manchen Punkten zu begrüßen wäre, zumal, da jetzt ſchon das Vorkommen der Milbe 
in Deutſchland wahrſcheinlicher iſt als das Gegenteil. Denn, wie wir ſahen, iſt das Vorkom⸗ 
men der Bienenmilbe nicht notwendig an das Vorkommen der Milben ſeuche geknüpft. 

Welche Aufgaben hat der Deutſche, insbeſondere der ſüddeutſche Imker, dieſer Bienen⸗ 
krankheit gegenüber? 

Ein Feind iſt nur halb ſo gefährlich, wenn man weiß, wo er iſt, und nur ein Drittel ſo 
gefährlich, wenn man genau weiß, wie ſtark er iſt und was er im Schilde führt. Darum iſt 
das erſte bei Angriff und Abwehr: Aufklären. Solange wir faſt gar nichts wiſſen über das 
Verhältnis der harmloſen Form zur gefährlichen Form der Bienenmilbe, ſolange müſſen wir 
uns um die harmloſe Form beinahe gerade jo kümmern, wie um die gefährliche, „innen— 
ſchmarotzende“ Form. Zum Glück iſt ja das erſte Aufſtöbern der Milbe viel leichter und 
einfacher, daß man dazu den Wiſſenſchaftler höchſtens in zweiter Linie benötigt. Ich möchte 
gleich praktiſche Vorſchläge machen. Meinem Freunde K. J. Geiger, eine Imker- und Forſcher⸗ 
natur, auf die Sie ſtolz ſein können, habe ich konſerviertes Bienenmaterial ausgehändigt. 
Derſelbe iſt gern bereit, Präparate zu machen und ich würde vorſchlagen, daß Ihr Haupt⸗ 
vorſtand dafür ſorgt, daß alle Wanderlehrer und führenden Imker ſolch ein Präparat erhalten 
und vielleicht auch gerade z. B. durch Herrn Geiger auf einem kurzen Lehrgang angeleitet 
würden in der Kunſt, die Milbe nach dem Filtrier- und Zergliederungsverfahren aufzuſöbern. 
Möglicherweiſe genügt ſchon dieſer Vortrag, zumal, wenn er gedruckt und mit Abbildungen 
verſehen vorliegt, nur ſollte man dann mit dem, was man gefunden hat, nicht hinter dem 
Berge halten. Die Befunde gehören laufend kartographiſch aufgezeichnet. Die verdächtigen 
Stände ſollte man ſtets im Auge behalten und den Forſchern zugänglich machen. 

Zum Schluß darf ich noch eine Frage von allgemeinem Intereſſe berühren, wie die 
mker nämlich ſich überhaupt wappnen ſollten im Kampfe gegen die Bienenkrankheiten. 
unächſt ſei betont, die Tierärzte ſeien uns willkommen, ſoweit ſie Imker ſind, aber gute 

Imker ſollten ſie ſein. Das legt uns auch der Acarapis-Fall nahe; denn der Acaraſ is Fall 
liegt, wie leider auch der Nosema-Fall ganz anders als der Fall der bösartigen Faulbrut 
Bacillus larvae White). Wenn der Tierarzt auf einen kranken Stand gerufen würde und 
würde den Bacillus larve bezw. ſeine Sporen finden, dann wäre die Anzeigepflicht ganz am 
Platze. Die Arbeit des Tierarztes wäre hier einfach, ſeine und des Tierhalters Pflicht 


) Hier ſcheinen freilich biologiſche Unterſchiede bei der Milbe ſelbſt mehr in Frage zu lommen, 
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wäre klar. Wie aber, wenn er Nosema⸗Sporen findet auf einem Stand oder die Acarapis- 
Milbe? Morgenthaler fand, als er in ganz geſunden Gegenden danach ſuchte, in. er wa 
40 % der Stichproben Acarapis woodi in harmloſer Form, die ſich ja unter dem Mikroskop 
von der anderen Form nicht unterſcheidet. Wollte man alle Funde von Nosema ver- 
zeichnen), dann erhielte man ähnlich hohe Prozente. Auch hier iſt man voll berechtigt, von 
Auftreten mit verſchiedener Gefährlichkeit zu reden. Was müßte geſchehen, wenn Anzeige⸗ 
pflicht beſtünde, etwa für den beamteten Tierarzt, der aus Gewiſſenhaftigkeit Stichproben 
in reichlicher Zahl macht. Je mehr er ſucht, deſto mehr würde er Bilder unter dem Mi⸗ 
kroſkop finden, die ihn vom Mikroſkop zur Polizei riefen. Er müßte anzeigen fo large, 
bis die ſteigenden Unkoſten und Aklenſtöße das ſteigende Hin und Her und der ſteigende 
Imkerzorn den Kampf aller gegen alle entfacht hat. Eine zu ſcharf gefaßte und zu ſtark 
ausgedehnte Anze gepflicht (vgl. den Entwurf des Bienenſeuchengeſetzes) macht aus dem 
Arzt, alſo aus dem Wohltäter, zum mindeſten in den Augen der Betroffenen, einen engherzig 
er cheinenden Obrigkeitsbüttel. Aber es genügt nicht, daß man den Ausweg ſucht, etwa: 
Gewiß die Nosema (Acarapis) iſt manchmal relativ harmlos, aber wenn ſie bedenklich auf⸗ 
tritt, etwa Hand in Hand geht mit ſtärkerem Sterben und ſtarkem Koten der Bienen, dann 
iſt ſie anzeigepflichtig. Doch wehe dem Tierarzt, der den geſunden Organismus, alſo 
das geſunde Bienenvolk nicht durch und durch kennt, ſamt allen Umſtänden der Bienenpflege, 
wehe dem, der in ſolch oft verwickelten Fällen nicht genau weiß und beweiſen kann, ob das 
Koten und Sterben nicht aus anderen, verhältnismäßig leicht abzuſtellenden Urſachen 
ſich erklären mag. Wehe dem, der bei der Entſcheidung: „Hier liegt der gefährliche Fall vor“, 
nicht große Erfahrungen, nicht große Sicherheit und großes Vertrauen bei dem Imker 
genießt. Das kann beim Imker nur ein überragender Kollege genießen. Überragend 
muß er ſein, aber Kollege muß er m. E. auch ſein. Selbſtverſtändlich vermag ſich der Tier⸗ 
arzt, der Intereſſe an den Bienen hat, ſich dazu auszubilden. Kein weiteres Wort mehr 
über dieſe Selbſtverſtändlichkeit. Aber um den geſamten Körper der beamteten Tierärzte⸗ 
ſchaft dazu auszubilden und in Ferienkurſen immer wieder auszubilden, wären ungewöhnlich 
viel Mittel und Mühe nötig, und das Ergebnis wäre doch nur Verärgerung bis zur ſtillen 
und offenen Sabotage. Viel beſſer ſcheinen mir die Mittel angewandt, wenn man wohl 
bewährte Köpfe unter den Imkern (ihr Nachweis wäre nicht ſchwer; es wären übrigens auch 
nicht ſo vielen Seucheninſpektoren nötig, als es Stellen beamteter Tierärzte gibt) weiter⸗ 
bildete. Die Koſten wären geringer, der Erfolg auch angeſichts der Erfahrungen in anderen 
Ländern zweifellos. Solche geiſtig regſamen Imker würden mit Freuden die Gelegenheit 
ergreifen (und darum auch mit Erfolg), tiefer in die Grundlagen der ihnen trauten und 
wohlvertrauten Kunſt ſich zu vertiefen, alſo in die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Bienen⸗ 
kunde und Vienenhygiene. Gerne würden ſie den Dank abſtatten dadurch, daß fie dem 
Imkerkollegen behilflich ſind, wo ſie nur können, alſo nicht gerade nur in Sachen der Bienen⸗ 
krankheiten ſelbſt, ſondern auch in allem, was die Bienenkrankheiten (und damit viele Koſten) 
verhütet. Das iſt bekanntlich vor allem und immer wieder: Ein gut gepflegtes und ordentlich 
entwickeltes Bienenvolk. Nach der Erfahrung und nach einer * deren Ergebnis 
ein Seuchenfachmann für richtig hielt, betragen die jährlichen Verluſte an Bienen völkern 
noch nicht 1%. Die Winterverluſte aber, infolge von mangelhafter Pflege und von irgendwie 
fehlerhaftem Ein⸗, Durch- und Auswintern, gering bemeſſen, wohl ihre 10 %. Engſte Füh⸗ 
lung von Bakteriologie und Bienenzoologie wäre alſo ſchon angeſichts dieſer Zahlen nötig, 
engere als bisher. Wirkliche, alterfahrene Bienenkenner und freundſchaftliche Bienenbe⸗ 
rater ſind uns ſodann mindeſtens zehnmal ſo nötig, als Organe rigoroſer Anzeigepflicht. 
Oder glauben Sie, daß die Imker ſehr empfänglich wären für Belehrung aus Kreiſen, 
die in ihrem Fach ſehr tüchtig ſein mögen, denen aber größere Erfahrung abgeht. Die 


1) In dieſem Winter nab ich Auskunft über 185 Völker aus den verſchiedenſten Gegenden, 
davon waren 45 Völker (24% ) mit Noſema befallen, davon 4 ſehr wenig, 4 wenig, 9 mittel 
9 ſtark, 19 ſehr ſtark. 
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Lage, welche geſchaffen ift durch die Bienenmilbe, mit ihrem rätſelhaft⸗zwiefachen Geſicht 
zwingt, dieſe Gedanken erneut auszuſprechen. 

In jeden Verein gehört ein vereinsamtlicher Seuchenwart. In jeden Gau (Regierungs- 
bezirk uſw.) ein Seucheninſpektor mit Mikroſkop und entſprechender Bildung und Vollmacht. 
Die Forſchungsſtellen können in Zweifelsfällen entſcheiden und die Seucheninſpektoren 
ausbilden. Die Seuchenwarte können von den Seuchen nſpektoren eingeführt werden. 

Daß ſie der ruhigen Vernunft und der unvoreingenommenen Vetrachtung der Tate 


ſachen entſpringen, dafür iſt mir ein Beweis der Umſtand, daß unſereiner bei einer Sitzung 
vom Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium zu Berlin und zu gleicher Zeit Ihr Landes 
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ſachverſtändiger, Herr Oberlehrer Rentſchler, in der Vienenpflege Gedanken zur Tas 
ſtellung brachten, die einander ſo ähnlich waren, daß ein Außenſtehender glauben müßte, 
wir hätten einander in die Hefte geſehen. Von dem Schwaben ſagt man, er bekäme ein be 
ſonderes Maß geſunden Menſchenverſtandes mit in die Wiege. Num iſt aber Ihr geſchätzter 
Herr Rentſchler ein vollgültiger Schwabe. Unſereiner kann ſich höchſtens damit träden, 
daß er hart vor der Grenze des württembergiſchen Schwabenlandes geboren iſt. 


Sollen wir noch züchten? 
Von A. Hirſch, Dürnau. 


Eine ſchöne Frage — nicht wahr? Namentlich für jene, die ſich in langen tiefdurch⸗ 
dachten Abhandlungen für die Königinnenzucht einſetzten und auch andere dafür 
gewinnen wollen, ja ſogar eine Vereinigung der Züchter erſtreben, um ſo noch beſſer 
der Zucht zu dienen. Und hier dieſe Frage! — Ja, ich mußte ſie mir ſtellen. 
Schauen wir brerd in die Imkerblätter: Namhafte, ernſte Imker, die in Theorie 
und Praxis führend ſind, erheben warnend die Stimme. Haben wir ein offenes Ohr 
unter Imkern: Wenig, ſehr wenig Intereſſe für moderne Königinnenzucht (höchſtens, 
wenn einer gerade notwendig eine Königin braucht) oft ironiſches Lächeln. Wie kommt 
das? Von der Wichtigkeit einer guten, leiſtungsfähigen Königin iſt doch jeder über« 
zeugt. Warum aber ſtehen noch ſo viele abſeits? 

Wenn ich die gegneriſchen Meinungen überblicke, ſo heben ſich drei Gruppen ab. 

Die erſte Gruppe beſtreitet, daß die von den Züchtern bezeichneten Eigenſchaften, 
wie Fleiß, Schwarmträgheit, Langlebigkeit uſw vererbbar ſeien. Wenn ſie recht hätten, 
dann hätte allerdings das Züchten keinen Zweck. Aber ſchauen wir in die Praxis. 
Es iſt nun einmal Tatſache, daß die Völker in ihren Leiſtungen — um dieſe für 
uns wichſtigſte Eigenſchaft herauszugreifen — trotz gleicher Stärke und Behandlung 
verſchieden ſind. Dies iſt von jeher von den Imkern beobachtet worden. Sie haben 
auch von jeher nach den Urſachen geforſcht. Und jeder denkende Bienenzüchter kam, 
ſchon lange bevor die Königinnenzucht in jetzigem Sinne gehandhabt wurde, zu der. 
ſelben Praxis: Er züchtete von ſeinen beſten Völkern nach. Warum? — Weil ihm ſeine 
auf Beobachtung beruhende Erfahrung ſagte, daß die Nachkommen von ſolchen guten 
Völkern in den meiſten Fällen dieſelben guten Eigenſchaften zeigten. Schauen wir 
ſeine Praxis näher an. Alle Schwärme von ſolchen Völkern wurden aufgeſtellt. 
Während der Sommermonate weiſellos gewordene Völker erhielten eine Einwabe von 
ſeinem beſten Volke. Im Herbſt wurden alle Völker, die in ihren Leiſtungen nicht 
entſprachen, mit den guten kaſſiert. War das nicht Wahlzucht? Sollen dieſe Züchter, 
und deren finden wir noch viele, ſich o getäuſcht haben, wie die Gegner der Wahl— 
zucht behaupten? Die Praxis bewies immer das Gegenteil und beweiſt es heute noch. 
Die Schweizer, die mit ihrer Königinnenzucht doch vorbildlich ſind, hätten ſicher die 
Sache ſcbon längſt aufgegeben, wenn ſie nicht einen ſichtlichen Erfolg davon hätten. 
Und auch unſere Wahlzüchter gehen hier denſelben Weg: Der Zuchtſtoff muß von 
den beſten Völkern kommen. Die Beobachtung und aber auch die wiſſenſchaftliche 


‚Korihung über Vererbung weiſt dieſen Weg. Nur die Technik hat ſich geändert. 
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Jetzt kommt Eure Zeit, Euch den Heinzelmännchen Eurer Obſt⸗ und Samen ernten 
dankbar zu erweiſen. April iſt Saatzeit. Schlecht ausgewinterter Rotklee 
wird vorteilhaft durch Schwedenklee, auf leichteren Böden durch Inkarnatklee erſetzt. 
Nach Eurer Heuernte habt Ihr eine „Lücke an Grünem“. Sie fällt gerade in die Tracht⸗ 
lücke der Imker. Darum ſät jetzt das bekannte „Wickfutter“. Vorzügliches Futter und 
prächtige Bienenweide liefert der „Kleegrasbau“. Ein Gemenge aus Rotklee (1034 kg 
auf den ha), Baſtardklee (2 ½ kg auf 1 ha), Hopfenklee (1½ kg auf 1 ha), Ital. Raig ras 
(6 kg auf 1 ha) und Timothygras (2½ kg auf 1 ha). 
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Und damit komme ich zur zweiten Gruppe der Gegner. Sie verwerfen die 
»künſtliche“ ) Weiſelzucht. Sie ſtoßen ſich an dem Wort künſtlich im Gegenſatz zur 
natürlichen Zucht Sie wollen nur Nachzucht aus Schwarmzellen. Schauen wir, was 
die Vertreter der Königinnenzucht in Wort und Schrift darüber lehren. Alle, ſoweit 
ich ſie kenne, betonen in erſter Linie: Verwende die Schwarmzellen, ſofern dir ſolche 
von einem gutem, von deinem beſten Volke zur Verfügung ſtehen. Einer nennt 


ſie ſogar Imkergold. Nun reichen aber dieſe Zellen, die erfahrungsgemäß nicht gerade 


zahlreich find, oft nicht aus. Ja, oft find fie gar nicht vorhanden, weil ſolche Völker 


nicht gerade jedes Jahr ſchwärmen. Der Imker möchte aber doch vielleicht vermehren 
oder eine zu alte oder ungeeignete Königin erſetzen. Nun bleibt ihm nichts anders 


übrig als eine künſtliche Zucht einzuleiten. Was iſt nun aber da künſtliches dabei? 


Gar nichts, wenn er wirklich züchteriſch zu Werke geht, wenn er für ſolche Bedingungen 
ſorgt, unter denen auch die Schwarmzellen erzogen werden. Ich will dieſe Bedingungen 


nicht näher anführen. Sie können in jedem Lehrbuch für Bienenzucht und in jeder 
Anleitung zur Königinnenzucht geleſen werden. Das Künſtliche beſteht nun darin, 
daß der Imker den natürlichen Trieb weiſelloſer Bienen, Arbeiterbrut in Königinnen⸗ 
zellen umzuſchaffen, ausnützt. Dieſer Vorgang kommt aber in den Völkern ſelber auch 
oft vor, z. B. wenn eine Königin verunglückt uſw. Alſo dieſes Künſtliche iſt kein 
ſtichhaltiger Grund gegen die neue Königinnenzucht. 

Die dritte Gruppe ſtößt ſich an dem Tabellenwerk, das einige zu einer erfolg⸗ 


reichen Zucht verlangen. Es iſt ja wahr, gewinnen wird man mit ſolchen Tabellen 


— ſei's von Geiger oder gar Armbruſter — für die Königinnenzucht keinen. Ich 


habe ſogar die feſte Ueberzeugung, daß mancher ſich gerne einer Züchtervereinigung 
anſchließen würde, wenn ihm nicht vor dieſem Gitter-, Buchftaben- und Bahlenmwuft | 
rauſen würde ). Was will denn all das genaue Aufſchreiben? Doch bloß zum 
eobachten anleiten und die genaue Leiſtung des Volkes feſiſtellen. Das läßt ſich frei⸗ 


lich ohne Aufſchriev nicht machen. Aber es muß dies noch einfacher möglich werden, 
ſo daß ſich auch der einfache Imker aus dem Volke daran beteiligen kann. 
Ich habe verſucht, die Stimmen der Gegner der Königinnenzucht zu ſammeln und 


! 


zu fondieren. Ich ſtelle am Schluſſe nochmals die Frage: Sollen wir noch züchten? 


Jawohl, wir ſollen, wir müſſen es tun. Nutzen wir die Wintermonate, indem wir 


uns mit den Methoden der Zucht bekannt machen, damit wir, wenn die Zuchtzeit 


kommt, es auch können. 


Bienenmeiſter! 
Ein jedes Handwerk hat ſeine Meiſter, welche durch die Meiſterprüfung den 
Titel als ſolchen erhalten. In der Bienenzucht haben auch wir Meiſter, welche aber 
1) Wandeln wir daher die „künſtliche“ in „naturgemäße“ Weiſelzucht um. D. Schr 


chr. 
2) Iſt in erſter Linie auch nur für gereifte Waglzüchter, Zuchtſtationsleiter u. a. gedacht, 
aber hier nicht zu entbehren. D. Schr. 
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Gründüngung ſpart Stickſtoffdünger. Die Mehrerträge größerer Betriebe 
beruhen hauptſächlich in der Grün düngung. Daher jetzt Ausſaat von Inkarnatklee, 
Eſparſetten, Wicken. i | 
Vereine fäen jetzt den erſten Teil ihres Odlandes an mit Phazelia, Honig- 
diſtel, Rieſenhonigklee. F. 
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nicht durch Prüfung den Titel erworben haben, ſondern von ihren Kollegen als ſolche 
anerkannt und auch betrachtet werden. Um aber in unſeren Züchterbeſtrebungen 
vorwärts zu kommen, iſt es auch in der Bienen zucht abſolut notwendig, daß wir 
unſere geprüften Bienenmeiſter bekommen. Dieſe Prüfungen könnten von den Ver⸗ 
tretern des Landesvereins vorgenommen werden und müßten als Grundlage das Punk⸗ 
tierverfahren haben. | 

Außerdem müßte der Prüfling an feinen eigenen Bienen zeigen, was er kann. 

Zweck der Ernennung dieſer Bienenmeiſter ſoll ſein, die tüchtigſten Bienenzüchter 
ausfindig zu machen, damit dann dieſe die Grundlagen zu unſeren Züchterkonferenzen 
bilden. Wenn wir die tüchtigften Züchter ausfindig gemacht haben, wird es nicht 
mehr ſchwer ſein, die edelſten Zuchtvölker oder deren Zuchtſtoff zu finden, denn die 
edelſten Völker ſind doch ſicher bei den tüchtigſten Züchtern zu ſuchen Vom Meiſter⸗ 
titel müßten alle diejenigen ausgeſchloſſen ſein, welche keine vorbildliche Königinzucht 
betreiben Ebenſo diejenigen, welche mehr als 10 %% ihrer gebrauchten Bienenkäſten 
Ende April leer ſtehen haben.!) | 


„Motto“: Wer nicht den letzten Kaſten beſetzt zur Maientracht, 
der hat es nicht zur Meiſterſchaft gebracht. 


Markgröningen. | Gotthilf Löffler. 


Bienenläuſe. 


Wem gruſelt nicht, wenn man den Namen „Laus“ hört. Von Tier- und Menſchen⸗ 
läuſen hat man ja ſchon oft genug gehört. Aber, daß es Bienenläuſe gibt, davon weiß mancher 
ker nichts. Ich habe ſchon ſelbſt des öfteren Gelegenheit gehabt, ſolche kennen zu lernen. 

m Anfänger kann man es ja auch nicht verdenken. Für ihn ſollen auch dieſe Zeilen nur 
ſein. Dem Korbimker könnte es auch nicht ſo ſehr verübelt werden, wenn er ein Nicht— 
kenner dieſer Tiere iſt. Aber wenn ein Mobilimker, der 2—3 Jahre ſchon geimkert hat, 
dieſe Tiere nicht kennt, dann dürfte man wobl den Kopf ſchütteln. Er kann doch fo ſchön 
vom ſicheren „Port“ aus das Leben und Treiben des Immenvolkes durch das Glasſenſter 
beobachten. Hier müßte er ſicher ſo ein braunes Inſekt, von der Größe etwa eines Mobn— 
körnleins geſehen haben. Ich will dieſen Anfänger aber nicht beleidigen; denn ſeine Völker 
haben eben keine Läuſe. Und ſie haben ſie dann nicht, wenn es gute Völker ſind. Bei allen 
ſtarken Völkern ſucht man die Läufe vergebens. Aber ſchwache Völker ze' Zen fie meifien- 
teils. Sie ſitzen gerne auf der Bruſt der Biene oben ſowohl wie auf der Untenſeite. Man 
trifft ſie auch auf andern Teilen des Körpers. Sehr gerne ſind ſie Gäſte der Königin. Man 
hat ſchon 100 und darüber gezählt, die auf der Königin ſaßen. Du wirſt nun denken, dann 
kann die Königin ja keinen Tropfen Blut mehr haben. Jedenfalls nimmt ſo' mancher an, 
daß die Bienenläuſe auch Blut ſaugen wie die Menſchenläuſe. Nein, du irrſt, die Bienen— 
läuſe wollen kein Blut von ihrem Träger. Te jreeft du, wovon leben fie denn? Die Bienen- 
laus iſt ein Gaſt der Biene, aber ein ganz ſrecher Gaſt, der nicht jo lange wartet, bis er 


Y Iſt wohl nicht immer ein ſicherer Punkt der Beurteilung eines Meiſters. D. Schr. 
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zur Mahlzeit eingeladen wird, ſondern der ſich einfach don dem Futterſafte nimmt. Es 
iſt ja eine bekannte Tatſache, daß ſich die Bienen den Futterſaft mit dem Rüſſel weiter 
reichen. Sobald dieſes geſchieht, ſtürzen die Bienenläuſe von dem Rücken der verlauſten 
Bienen oder der Königin auf den Rüſſel und nehmen den Futterſaft ab, ohne daß es die 
Bienen verhindern können. Es iſt ja darnach ganz klar, daß bei zahlreichem Auftreten 
dieſer Schmarotzer die Ernährung der Königin und damit ihre Eierlage leidet. Ich höre 
nun ſchon die altbekannte Frage, wie man der Bienenlaus am beſten beikommt. Die Königin 
iſt von derſelben ganz einfach zu befreien. Man nimmt dieſelbe in die hohle Hand oder 
jest ſie in einen Weiſelkäfig und bläſt Tabakqualm hinein. Die Bienenläuſe verlaſſen auf 
ſchnelltem Wege die Königin. Nun darf man aber nicht die Königin dem Volle gleich 
zurück geben; denn dann wird ſie totſicher abgeſtochen, weil ſie nun einen andern Geruch 
hat und nach erfolgter Reinigung fremdartig erſcheint. Wenn man die Königin mit Zucker⸗ 
waſſer oder Honig beſtäubt, läuft man dieſer Gefahr aus dem Wege und kann die Königin 
dem Volke ohne weiteres zurückgeben. Um ein ganzes Volk von dieſem Ungeziefer zu 
befreien, legt man etwas Naphthalin auf das Bodenbrett, oder man beſtäubt die Bienen 
mit Mohnöl. Da die Läuſe den Geruch nicht vertragen können, verſchwinden fie. Am prak- 
tiſchſten iſt es ſicher, wenn man dafür ſorgt, daß überhaupt keine Bienenläuſe im Volk zu 
finden ſind. Das geſchieht dadurch, wenn man die Stöcke und Käſten äußerſt reinlich hält. 


Außerdem bieten nur ſtarke Völker die Gewähr, daß ſie von Bienenläuſen nicht befallen 


werden. Halte darum nur ſtarke Völker, du ſparſt Arbeit, haft mehr Freude und — mehr 
Honig. Vogt⸗Riſtow. 


Tannenkrachkkranhheit. 
Von Oberpoſtſekretär W. Ehemann, Karlsruhe⸗Rüppurr. 


Der Artikel „Trachtkrankheit und Wanderung“) von Herrn Oberlehrer Handſchuh 
in . veranlaßt mich, auch meine Erfahrungen in der „Bienenpflege“ bekannt 
zu geben. a 

Vor mehreren Jahren ſollte ich im Auftrage von einigen Bienenzüchtern im Spät⸗ 
jahr eine größere Anzahl Bienenvölker kaufen. Von einem Imker im Neckartal wurden 
mir etwa 20—30 Völker zum Kauf angeboten. Da man Bienen, beſonders, wenn fie für 
andere Bienenzüchter beſtimmt ſind, nicht nach brieflichen Angaben und Lobgeſängen 
kaufen kann, fuhr ich dahin, um an Ort und Stelle die Völker anzuſehen. Bei einigen 
Beuten machte ich Stichproben, bei den andern ſchob ich den Keil etwas in die Höhe, um 
ſo die Volksſtärke beurteilen zu können. 

Bei allen von mir zum Ankauf beſtimmten Völkern konnte man nicht zum Flugloch 
durchſehen, ſo daß ich nach meinen damaligen, imkerlichen Begriffen mit einer anſehnlichen 
Stärke rechnen mußte. Die Bienen wurden in ihren Beuten überwintert und im Spät⸗ 
jahr dann in einen neuen Kaſten umgeſetzt. Nun kam die Enttäuſchung. 

Die Völker waren alle recht ſchwach, ſaßen, beſonders der Stirnwand zu, auf ganz 
altem Bau, in dem keine leiſtungsfähige Biene mehr gedeihen konnte. Beim Umlogieren 
ſah man nun, aus welchem Grund man nicht bis zum Flugloch ſehen konnte. Auf den 
Bodenbrettern dieſer alten zweietagigen Beuten waren die reinſten Wachsberge, alles 
war ſchwarz verbaut, jo daß zwichen Bodenbrett und Waben faſt kein freier Durchgang 
zu finden war. Anſcheinend war dem Vienenverkäufer bis dahin eine Reinigungskrüke 
unbekannt. Die vorderſten Waben waren ſchon zehn Jahre, vielleicht auch noch mehr in 
den Stöcken belaſſen worden. 

Selbſtverſtändlich wurden all dieſe alten Waben und Wachsberge, die nur mit Ge— 
walt wegzubringen waren, möglichſt raſch dem Dampfwachsſchmelzer übergeben. 


) Das Abarbeiten der Völker in der Tannentracht iſt etwas anderes als die von Oberlehrer 
Handſchuh in Nr. 2 der Bpfl. beſchriebene „Trachttrantheit“. D. Schr. 
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Mit dieſen und den ſchon vorhandenen Völkern gingen nun wir Imker im Juni zur 
Tannentracht. Nach kaum 8—14 Tagen waren gerade dieſe hinzugekauften Völker derart 
von der angeblichen Trachtkrankheit befallen, daß nach kurzer Zeit nur noch wenig Vienen 
übrig blieben. Ganze Klumpen Vienen lagen vor den Beuten, viele ſaßen flugunfähig 
an den Grashalmen. Alle haben ihre Behauſung nicht mehr erreicht und gingen während 
der kühlen Nacht zu Grunde. Selbſtverſtändlich blieben nur Schwächlinge übrig, die infolge⸗ 
deſſen auch nichts mehr leiſten konnten. Es war alſo beſtimmt feſtgeſtellt worden, daß 
nur dieſe neuen Völker ſo viel flugunfähige Bienen verloren hatten, die anderen hatten 
nur wenig Tote und zeigten keine beſondere Volksabnahme. 

bin nun der Anſicht, daß es keine Trachtkrankheit im wahren Sinne des Wortes 

gibt. In der Hauptſache erzeugen nur ſolche Völker eine ſo große Zahl flugunfähige Bienen, 

die eben degeneriert, das heißt, durch ſchlechte Tracht und jahrelange ungeeignete Fütterung 

eſchwächt worden ſind. Wenn dazu noch der Bau nur alle zehn Jahre erneuert wird, 
8 braucht man ſich über Schwächlinge nicht wundern. 

In einer alten von Motten zerfreſſenen Wabe kann keine leiſtungsfähige Biene ge⸗ 
boren werden. 

Ich will nun nicht behaupten, daß die in Betracht kommenden Bienenzüchter ihre 
Bienen in dieſer Weiſe behandeln. Jedenfalls aber kommt eine blütenarme Gegend in 
Betracht, in der eben die Bienen nur wenig zuträgliche Nahrung in Form von Blüten 
honig finden. 

Wenn infolgedeſſen außer der Tannentracht öfters mit Zuckerwaſſer nachgeholfen 
werden muß, ſo müſſen die Bienen ſchwach und widerſtandslos bleiben, ſo daß tie eben 
die harte Arbeit während der Tannentracht nicht lange überſtehen. 

Im allgemeinen iſt der Tannenhanig ein für die Brut ungeeignetes Futter. Schwarz 
0 Brut iſt bakterienfrei und entſteht meiſtens durch Verkühlung und ſchlechte 

ährung in ſchwachen Völkern. 

Wenn die Witterung während der Tannentracht recht kühl iſt, bedarf es für die Bienen 
großer Mühe und Anſtrengung, den feſtſitzenden und zähen ſüßen Saft von den Tannen⸗ 
zweigen wegzubringen. 

Lediglich aus dieſem Grunde arbeiten ſich die Bienen raſch ab und gehen dorzeitig 
zu Grunde. 


Jede) 


f 


Aundſchau. 


In der „Bayriſchen Biene“ ſchreibt Dr. Zan⸗ 
der unter dem Thema: „Was und not tut“ u. a.: 
Fuer uns zunächſt einmal not tut, wäre, unter den 

kern etwas zu ſieben. Es wird der Sache gar 
nichts genützt, an jedes Haus einen Bienenſtand 
ſtellen wollen. Mehr Bienen, ober weniger 
Bienenhalter, muß der Leitgedanke bei all unſeren 
Werbebeſtrebungen für die Bienenzucht ſein. Hinz 
und Kunz für die Bienenzucht zu gewinnen, ſoll 
man aufgeben. Wer die Bienenzucht anfangen will, 
muß den Nachweis erbringen, daß er wenigſtens 
einen Sommer lang bei einem tüchtigen Imker 
55 die notwendigen praktiſchen Kenntniſſe erworben 


Worauf iſt die ſchlechte Befruchtung der 
Königinnen im Sommer 1923 zurückzuführen? Da⸗ 
tüber ſchreibt Lehrer Wilhelm in der „Deutſchen 
illuſtr. Bienenztg.“ u.a.: „Lag es an den Königinnen? 

es an den Drohnen? Oder woran lag es? 
Anfangs nahm ich an, die Drohnen ſeien nicht 


zeugungsfähig geweſen, weil bei der kühlen Witte⸗ 
rung der Bruttrieb ſtockte und die Ernährung wohl 
nicht fo mar, wie fie ſein mußte. Wenn ich nun aber 
bedachte, daß ich gerade meine Dovpvelvölker 
während der ganzen kühlen Sommerzeit mit war⸗ 
mem Stampfhonig getrieben hatte, ſo wollte mir 
die Zeugungsunfähigkeit der Drohnen nicht ſo recht 
in den Kopf“. „Ich bin dazu gekommen, a es 
nicht der Geſichts- und Gehörſinn iſt, der die Drohnen 
zur brünſtigen Königin führt, ſondern allein nur der 
Geruchsſinn. Bei dem kühlen Wetter im Sommer 
1923 war der ausſtrömende Brunſtgeruch nur ſehr 
gering, bei den zu Hochzeitsflügen hinausgehenden 
Königinnen, die fliegenden Drohnen nahmen dieſen 
Geruch nicht wahr und konnten die Königinnen 
einfach nicht finden. Daher die geringen Befruch-— 
tungszahlen im Jahre 1923 bei der kühlen und reg⸗ 
neriſchen Zeit. 


Natur und Unnatur. Darüber ſchreibt Schüß⸗ 
ler- Pforzheim im „Prakt. Wegweiſer“: „Ein Kampf 
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iſt entbrannt um die Wahlzucht. Da will ich nicht 
tatenlos zuſehen. Mich „ſticht der Hafer“, denn ich 
habe ein Kanönchen, das ich heute auffahren und 
gegen die Gegner abfeuern möchte. Und damit 
Ihr es gleich wiſſet, auf welcher Seite ich mein Ka— 
nönchen auffahren werde, will ich Euch zu wiſſen 
tun, daß ich mich mit den Wahlzüchtern alltiert 
habe“. Nun ſchreibt er, wie die. Gegner der Wahl- 
Bien alle Schwärme aufſtellen und damit ihre 

ienenzucht Unnatur ſei. Er erzählt, wie ſein 


Vater wenig in die Völker eingriff, umſomehr aber 


von außen beobachtete, wie er Krainer Bienen ein 
führte und von da an die Schwärmerei hinein⸗ 
pflanzte. „Die Anlagen der Krainer wurden 
auf dem Stande um ſo raſcher vorherrſchend, als 
ſie eben infolge ihrer ſtarken Vermehrung in der 
Drohnenzahl gegenüber den deutſchen Stämmen 
ſtark im Übergewicht waren“. Bei der Königinnen- 
zucht empfiehlt er, die Eier ſolcher Königinnen zu 
verwenden, die im betreffenden Zuchtjahr noch keine 
. Legetätigkeit hinter ſich haben. „Wer 
ie Natur meiſtern will, der muß ebenſo ſcharf und 
genau vorgehen als dieſe, ſonſt bleibt ſein ganzes 
Schaffen Unnatur“. 


Der ſchlaue Richter. Der „Bienenvater“ 
erzählt dieſe heiteren Geſchichten. „Zum Kadi 
einer bulgariſchen Stadt kam ein Bauer mit der Klage, 
daß ihm ſeine Bienenſtöcke geſtohlen worden ſeien. 

Komm morgen wieder“, ſagte der Kadi zu dem 

auern, „und bringe Deine Nachbarn aus dem 
Dorfe mit“. Und ſo geſchah es. Zur beſtimmten 
Stunde ſtand der beſtohlene Bienenwirt inmitten 
einer Schar von Nachbarn vor dem Kadi. Da rief 
dieſer ihn heftig an: „Einfältiger Menſch, wie unter- 
ſtehſt Du dich, ſo viele brave Leute vor mein Gericht 
2 bringen? Biſt Du denn blind und ſiehſt nicht, 
aß der Dieb, der Dich beſtohlen hat, noch eine 
Menge Bienen am Turban hängen hat!“ Und kaum 
hatte er dies geſagt, da faßte einer der Bauern 
Pi feinem Turban und — wurde als Dieb abge- 

hrt. i 


Auf der Belegſtelle: Sämi zum Beleaftellen- 
leiter: „Der Vater lös die grüeße ond er hei dr 
no 12 junge Königinnen zomm befruchte in den 
Käſtli inne! Kann i gleich droff warte?“ 


erteidigung der Wahlzucht. In der vor⸗ 
letzten Rundſchau berichtete ich von der Bewe— 
Belt geſuhrt von Hochegger, die ſich gegen die 

eſtrebungen der Wahlzüchter richtet. Es ſind 
nun, wie nicht anders zu erwarten war, die 
Wahlzüchter zur Verteidigung geſchritten. Im 
„prakt. Wegweiſer“ wendet ſich Tuſchhoff gegen 

ochegger, indem er ſich beſonders auf Kuntzſch, 
1 und Sklenar beruft, die alle den Wert 
der Wahlzucht anerkannten und ſelbſt Wahlzucht 
übten. Auch ſeine eigene Erfahrungen ſprechen 
für die Richtigkeit der Wahlzucht. 

In einem anderen Artikel derſelben Zeit⸗ 
ſchrift wendet ſich Haubuck auf Grund der Ver. 
erbungsgeſetze gegen Hochegger. Zur Frage, 
ob ein Volk beſondere Fähigkeiten härte mehr 
en einzutragen, ſagt er: „Ein Volk, deſſen 

inzelbienen ſich durch Langlebigkeit auszeichnen, 


muß bei gleichen „geiſtiaen Fähigkeiten“ natur⸗ 
notwend gerwerſſe mehr Honig ſammeln löunen, 
denn es entwickelt ſich ſchneller, wie ein tlurz⸗ 
lebiges, es lommt eher zu einem Übeiſchuß an 
Trachteienen.“ 


Und weiter ſagt er: „Man muß wiſſen, 
daß keine Eigenſchaften, fondern nur Anlagen 
vererbt werden, muß ſerner wiſſen, daß im all⸗ 
gemeinen jede Eigenſchaſt auf mindeſtens zwei 
Anlagen zurückgeht, die zuſammenwirtend, aber 
unlermiſcht im Verein mit den Entwicklungs⸗ 
bedingungen die Art der Eigenſchaft beſtimmen.“ 
Und wener ſagt er: „Inde Anlage iſt eben 
„modefiz erbar“ und deshalb iſt ja auch keine 
Eigenſchaſt erblich. Erolich iſt ein gewiſſer 
Spielraum, den die Anlage ermöglicht.“ 


Wie urteilen die Arzte über den Honig? 
Daruber tagt in der „Deutſchen Bienenzeuung“ 
Pfarrer Ludwig u. a.: „Dr. Ehrhardt ſchreibt: 
„Der Honig dent im Körper als Kraſigquelle. 
Mit ihm ſpeiſen wir unfere Muskeln, während 
ſie Arbeit leiſten.“ Dr Seher: „Die einzige 
Form von Zucker, die wirklich geſund iſt, iſt 
der natürliche Zucker, wie er ſich in Früchten 
und im Honig findet.“ Profeſſor Klemperer: 
„Ein Eßlöffel voll Honig enthält etwa 75 Kalo⸗ 
rien, alſo mehr als ein Ei. Honig wird viel 
zu wenig angewandt.“ Dr. Zaiß: „Nach meiner 
Erſahrung iſt das beſte Wundbehandlungsmutel 
reiner, kriſtall ſſierter Honig. Honig iſt die 
iedeale Brandſalbe tür den leichten wie für den 
ſchwerſten Fall. Honig „zieht“ und desinfiziert. 
Honig hilt auch gegen eine Krankheit, die 
Palienten wie Arzte zur Verzweiflung bringen 
kann: Furunkel im Gehörgang. Hier 
nimmt der Honig den unerträglichen Schmerz, 
kühlt, reinigt und bringt ziemlich raſch die 
Furunkel zur Ab- und Ausheitung“. 


gu S. 57: Fr. Fildern 


Nicht „Keroſene“, ſondern „Keroſelene“ iſt 
Petroleumäther, d. h. der flüſſigſte Teil des 
rohen Petroleums, welcher dei der Raffinauion 
zu entfernen iſt. Er ſiedet bei 457, iſt ein vor⸗ 
trefilihes Löſungsmittel für organiſche Sub⸗— 
ſtanzen und bildet den Hauptbeſtandteil des als 
Fleckenwaſſer im Handel vorkommenden Benzins. 


Lph, Kk. 
Zwei Heilproben mittels Honig. Im Flur 


eines Hauſes wurde ich vor 4 Wochen von einem 
„Dobermann“ in die Venenſeite eines Fußes ge— 
biſſen. Auf Rat der Hausbewohner wurde die 
Wunde einige (3) Tage mit Lyſolverdünnung bes 
handelt. Da aber der Verband abwärts rutſchte, 
verklebte ich die Wunde einſach mit einem Honig- 
pflaſter — binnen 9 Tagen war ſie ſchmerzlos 
geheilt. — Vorige Woche fiel mir ein wenig „Alle 
hend-heißer Zucker auf die Außenſeite einer Hand. 
Die Wunde, ſo groß wie ein Fünfziger, wurde mit 
einem dick mit Honig beſtrichenen Läppchen bede 

verbunden und heute früh fiel der letzte Heilſch 

ab. Sowie der Honig auf die Wunde kam, hörte 


der Brennſchmerz auf. In Scheel's Honigbüchlein 
ſah ich nun eben nach und fand richtig ſolche zwei 
Fälle: Hundsbiß und Verbrühung, darin erwähnt. 
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Man kann ruhig ſagen, im Honig, aber nur im echten, 
haben wir eine halbe Apotheke im Haus. 
Gt, J. F. A, 


GEEFEELE | Ausland -Preſſedienſt der L. D. J. AA 


Europäiſche Bienenzucht in Californien. 


Neben jenem Amerika, das in aller Munde 
iſt, meiſt bewundert, zuweilen verabſcheut, gibt 
es ein Amerika, von dem faſt nie geſprochen wird. 
Irgendwie und überall wohnt Wand an Wand 
mit dem Amerika des wahnwitzigſten „Fortſchritts“ 
auf dem ungeheuer großen Erdteil ein Amerika 
der geſunden Zufriedenheit, des naturgegebenen 
Beharrens bei urſprünglicheren Zuſtänden. Und 
erſt eine kommende Zeit wird zeigen, ob nicht dieſes 
gegenwärtig unbeachtete Amerika für die Zukunft 
des Minſchengeſchlechtes mehr bedeutet, als alles 
was ſich im Licht der Gegenwart vollzieht. Die 
Volkstümlichkeit eines Dr. C. C. Miller, des großen 
amerikaniſchen Lehrers der Bienenzucht, der ſelbſt 
ein gänzlich unamorikaniſches Leben führt, beweiſt, 
welch heimliche Zuneigung ſelbſt der Amerikaner 
der „unamerikaniſchen“ Seite Amerikas entgegen— 
bringt. Solch unamerikaniſche Menſchen ſind ſogar 
unter den ich” tsleuten von Orten anzutreffen, 
die dem grellſten hein des amerikaniſchen Lebens— 
tages naheliegen. So erzählen „Gleanings“ von 
einem Schw diſch-Amerikaner namens Peterſen 
aus Kalifornien: 

Jemand will zu einem Schneider. „Sehen 
Sie das weiße Haus da vorne?“ Ja. „Tas iſt. 
es a' er nicht; Ste ſehen dahinter ein gelbes Haus“. 
Ja. „Das iſt es ebenfalls nicht; folgt dann das 
am iſtöckige Haus an der Ecke“. Ja. „Nein, das 
iſt och immer nich das richtige.“ Sie erblicken 
den Bauplatz und gegenüber ein braunes Haus?“ 
Jawohl. „Das nächſte rote Haus iſt es.“ 

Dieſes umſtändliche Frage-Antwort-Spiel ſoll 
nichts weiter als zu unſerem Peterſen hinſühren. 
Denn ſo ſchwierig erſcheint es dem amerilaniſchen 
Schriftſteller, das Weſen dieſes Sonderlings der 
Leſerſchaft nahezubringen. Was macht er denn 
dister Peterſen? Dit er ein namhafter Imker? 
Kein Gedanke. Alſo hat er ſich das Imkern aus 
den Fingern geſogen, oder wurde es ihm mit der 
Muttermilch beigebracht? Auch nicht; ihn hat als 
den erſten ſeines Geſchlechtes der Fimmel für das 
Heine Inſekt erfaßt. Iſt er bei ſeiner Imkerei auf 
beſonders geriſſene Kniffe verfallen? O nein, nichts 
liegt ihm ferner als derlei. So hat er wenigſtens 
recht viel Bienen? Im Gegenteil; er hat nicht ein- 
mal den Ehrgeiz, es zu vielen zu bringen. Aber, 
zum Kuckuck, wie ſtellt es dann Peterſen 
an, daß er mit ſeinen Bienen — Geſchäfte 
macht? | 

Denn Peterſen hält feine Bienen ja um des 
Nutzens willen. Und vom Jahr 1906 an, wo er 
damit begann, hat er den Erfolg nie verfehlt. Da— 
bei war er auf den Beruf des Imkers keineswegs 
vorbereitet, hatte auch nicht hinter ſeinem Groß— 
dater in Bienenſtöcke hineingeſchaut; ja, in ſeiner 


ſchwediſchen Heimat war es ſo kalt, bp ſich dort 
ſeine imkeriſche Erfahrung beſchränkte auf den Genuß 
von Honig, der anderswoher kam. 

Daß dieſer Peterſen als ein kaliforniſcher 
Imker aus der Bienenzucht klingenden Nutzen 
zieht, begründet er ſelbſt mit einem einzigen Saße: 
Laß es den Bienen nicht an der Pflege 
mangeln, und fie werden Dir den Lohn bw 
für nicht ſchuldig bleiben. 

Als Schwede hatte Peterſen nach Amerikn 
keine Vorſtellungen von Rieſengeſchäften mitge⸗ 
bracht. In wunderlich dreißig Jahren, die er ſeit⸗ 
dem dort der allgemeinen Rafferei zuſchaut, die, 
zumal in Kalifornien, in jede noch ſo heimelige 
Beſchäftigung eingedrungen iſt, hat er keinen Ge⸗ 
ſchmack daran gefunden. 

Das ſoll aber nicht heißen, daß Peterſen 
ſeinem nur zwei Hektar 119 5 3 Erde 
nicht Werte abzugewinnen wüßte. zieht Wall⸗ 
nüſſe, Pflaumen, Feigen, Mandeln; er züchtet 
Hühner und Truthühner; verkauft Eier, Milch, 
Butter, und mäſtet dann und wann für den eigenen 
Bedarf mit den Abfällen ein Schwein groß. Ein 
jedes Erzeugnis hat ſeine ganz beſtimmte Stelle 
im Jahresplan, und je abwechflungsreicher die 
Tätigkeit iſt, deſto leichter fällt es ihm, zuſammen 
mit feinem Weibe alles allein zu ſchaffen. Jeder 
einzelne Beſtandteil der Wirtſchaft ſteuert zum Ge⸗ 
ſamthaushalt bei; und läßt ſich irgend eine ein«- 
zelne Ernte ſpröder an, ſo gleichen ſich ſolche Verluſte 
durch ein Mehr an anderer Stelle aus. 

Hauptgrundſatz Peterſens iſt: hochwertige 
Leiſtung. Peterſens Nüſſe ſind vollkernig und 
geſund, feine P'laumen groß und ſüß, feine Feigen 
ungewöhnlich wohlſchmeckend. Er hält nur aus 
gewählte Leghühner, die aber auch in der Brat- 
pfanne zu brauchen find. So iſt Peterſen für alles, 
was er erzeugt, ſtets der höchſte Preis des Marktes 
ſicher. 

Dieſe Wirtſchaft bedurfte zu ihrer Abrundung 
der Bienenzucht. Nicht irgend ein Zufall, etwa 
der Fund eines herumſtreunenden Schwarmes, 
führte Peterſen zur Bienenzucht, vielmehr kam er 
durch ſeine Erwägungen dazu: wozu ſollte der Nektar 
feiner Obſtbäume verlorengehen! Überhaupt will 
Peterſen — und zwar auf unamerikaniſche Weiſe — 
mit möglichſt geringem Einſatz an Zeit und Geld 
möglichſt viel herausſchlagen. Unwillkürlich geht 
er Ausgaben aus dem Vege, die ſich nicht unmittel« 
bar bezahlt machen. Andern Obſtbauern zur Bes 
fruchtung der Blüten ſeine Bienen zu verleihen, 
wäre z. B. nicht ſeine Sache. Wer von ſeinen Bienen 
Nutzen haben will, ſoll ſich in ſeiner Nachbarſchaft 
anſiedeln. Aus ähnlichen Anſchauungen will Peter— 
ſen von Außenbienenſtänden nichts wiſſen. Ihre 
Veſorgung wäre ihm zu koſtſpielig und zeitraubend, 


dabei wären ihm die Bienen zu ungenügend über- 
wacht und gepflegt. 

Auch Peterſens Aurftellung der Bienen iſt un— 
amerikaniſch. Sie ſtehen auf mannshohen über— 
dachten Balkengeſtellen. So haben ſie Schatten, 
ſind leicht gegen Stürme zu ſchützen, fliegen hoch 
und ſtören die Gartenarbeit nicht. Und wenn es 
Honig zu ernten gibt, ſo iſt es ſoviel gattiger, die 
Honiglaſt auf den Karren niederzureichen, und da— 
gegen leere bonigaufläpe beraufztinchmen, als 
es umgekehrt zu handhaben. chließlich kann 
man in der ſchattigen Halle, in der die Bienen, 
einen breiten Gang dazwiſchen laſſend, nach ent— 
Jegengeſetzten Seiten fliegen, ſelbſt um die Mittags- 
gen arbeiten, wo ſonſt der Sonnenſtich zu befürchten 


Aus dieſer woblbeſorgten Kleinimkerei zieht 
Peterſen jährlich 2000 &. Und zwar iſt dieſes 
Einkommen faſt reine Einnahme; denn die der 
„amerikaniſchen Vienenzucht“ eigentümlichen Be— 
triebsanlagen ſind faſt völlig ausgeſchaltet. Haupt- 
trachtpſlanze neben dem Obſt iſt die Sterndiſtel. 
Sollte die Tracht beſonders günſtig ſein? Aber die 
Tracht iſt es ja nicht, was Peterſens Imkerei 
von der anderer Amerikaner unterſcheidet. 
Was ihn von dieſen unterſcheidet, ift das Bedürfnis, 
Daſein und Tätigkeit zu einer Welt zu runden, 
und wäre ſie noch ſo klein, zu einer „Welt“, die ihn 
leiblich und geiſtig befriedigt, und daher ihren Wert 
in ſich ſelber trägt. Das Beſondere an Peterſen iſt, 
daß er auf amerikaniſchem Boden — Europäer ge- 
blieben iſt. 

Kaum war die erſte Lieferung dieſer Ausland— 
mitteilungen verſandt, ſo ſchrieb ein Schriftleiter 
an mich: „Wäre es Ihnen, als „Weltſchauer“, 


Frage 14. Ich beabſichtige in meinem Garten 
einen Bienenſtand zu errichten und frage nun an, 
wieviel Meter ich von meinem Nebenlieger (Garten) 
entfernt bleiben muß und wieviel Meter von der 
Ortsetterſtraße. P. H. in E. 


Antwort. Eine geſeßliche Regelung des Ab⸗ 
ſtands in Metern gibt es nicht. Das Bürgerl. Geſetz— 
buch ſagt nur, daß eine „erhebliche“ Beläſtigung 
des Nachbars durch die Bienen nicht eintreten, 
And daß der Anlieger in Ausübung ſeiner Arbeiten 
zicht behindert werden darf. Sie ſehen, der Para— 
graph iſt ſehr dehnbar. Ob die Beläſtigung erheb— 
lich iſt, entſcheidet das Gericht, das Ihnen dann 
im Falle der Verurteilung vorſchreibt, die Urſachen 
der Beläſtigung zu entfernen. Werden Perſonen 
auf der vorüberziehenden Straße geſtochen, ſo 
wird die Ortspolizei entſprechende Maßnahmen 
treffen. Immerhin empfiehlt es ſich, die Entfernung 
nicht unter 8 Meter zu nehmen und durch Anpflan— 
zung von lebenden Zäunen (Tbuja) oder Anbringung 
Jon genlgend hohen Bretterwänden die Bienen 

en Hochfliegen zu veranlaſſen. Gegen die Folgen 
er geſetzlichen Haftpflicht ſind Sie durch die Mitglied— 
ſchaft bei unſerem Verein geſchützt. 
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Fragekaſten. u 


möglich, einen kleinen Aufſatz zu verfaſſen über die 
Frage: Welche Länder betreiben die größte 
Bienenzucht?“ Ich antwortete ich wolle die Frage 
nach und nach zu beantworten ſuch'n. Das Ver⸗ 
ſprechen wird erfüllt werden. Da ſchwebt freilich 
immer die andere Frage mit vor Iſt am „größten“ 
die Bienenzucht, die das meiſte Geld einträgt, 
oder die Bienenzucht, die der Geſamtvolkswirt- 
ſchaft am meiſten nützt? 

Als ich kürzlich einen Landwirt meiner Nach- 
barſchaft wegen der einſeitigen Verwendung ſeiner 
Hilfsträfte zur Rede ſtellte, erhielt ich zur Antwort: 
„Heutzutage ſpezialiſiert man ſich“. Wer 
ſich im Sauſtall bewährt hatte, brauchte ihm nicht 
in den Kuhſtall zu kommen: wer Miſt geſchickt auf 
die Acker fuhr, brauchte nicht Obſtbäume beſchneiden 
wollen. „Man ſpezialiſiert ſich“. Nein, er ſpe⸗ 
zialiſierte nur ſeine Untergebenen, ſich und ſeinen 
Betrieb dagegen durchaus nicht. Sich und ſeinen 
Beſitz genoß er als der kleine König eines kleinen 
Königreiches. Er konnte dies, weil er das meiſte, 
was zum Leben nötig war. vom Traubenwein an, 
zur Ferkelzucht und zur Mehl⸗Mahlmühle alles in 
der eigenen Wirtſchaft erzeugte, verarbeitete, be⸗ 
betrieb: woran ſich dann noch ein Gefüge von 
Tauſchgeſchäften ſchloß. 

Hie Maſſenbetrieb! — hie Menſchenwelt! — 
Hie Geld! — hie Frohſinn! Mehr als das große 
Waſſer trennt die Erdteile Amerika und Europa, 
die Verſchiedenbeit der überkommenen Denkungs⸗ 
weiſe und Einſtellung. Laſſen wir uns nicht ver⸗ 
wirren, nehmen wir in Europa uns den unabänder⸗ 
lichen Europäer Peterſen zum Vorbild! 


Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


O/OJOJG]ETCH 


Frage 15. Bei der Durchſchau meiner Völker 
habe ich feſtgeſtellt, daß das gedeckelte Futter kri⸗ 
ſtalliſiert war. Ich habe im Herbſt pro Volk 12 Pfd. 
Zucker eingefüttert (Honig war ſehr wenig vorhan⸗ 
den) und gemiſcht: gleiche Teile Zucker und Waſſet, 
heiß aufgelöſt. Nun möchte ich anfragen, ob es 
moglich iſt, das Futter fo zu bereiten, daß es nicht 
kriſtalliſiert. K. in J. 


Antwort. Es gibt kein rei Mittel, das 
Kriſtalliſieren des Futters zu verhindern, ſo wenig, 
als es ein Mittel gibt, das Kristallisieren des Honigs 
in den rail zu verhindern. Die von ihnen ange 
gebene Art der Zubereitung ift richtig. Das Auf⸗ 
kochen verhindert die Kriſtalliſation nicht, ſie fördert 
ſie eher, da noch mehr Waſſer durch das Kochen ver⸗ 
dunſtet. Verzögert kann das Kriſtalliſieren werden, 
wenn man das Futter invertieren läßt, indem 
man jedem Kilogramm Zucker 2 g Weinſteinſäure 
zuſetzt und die Miſchung eine Veertelſtunde auf 
kocht. 


Frage 16. Ich fertige meine Kunſtwaben ſelbſt 
auf der Rietſchepreſſe an. Da mir aber das eigene 
Wachs nicht reicht, mochte ich fragen ob als Sch 
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miſchung zum reinen Wachs, um mehr Kunſtwaben 
zu erhalten, nicht ein Zuſatz verwendet werden kann? 
Wie heißt dieſes Zuſatzmittel, wo kann es bezogen 
werden und wieviel darf auf 1 kg reines Wachs 
zugeſetzt werden. Fr. W. in N. 


Antwort. Wenn Sie es mit Ihren Bienen 
und Nebenmenſchen gut meinen, dann laſſen Sie 
ihr Wachs rein und lauter wie Ihren Honig 
und kaufen reines Wachs dazu, das Sie jetzt wieder 
überall bekommen können. Über Verfälſchungs⸗ 
mittel gibt die „Bienenpflege“ grundſätzlich keine 
Auskunft. 


Brage 17. Alljährlich mache ich die bittere Er⸗ 
fahrung, daß in meinem Bienen- und Obſtgarten 
Vögel, hauptſächlich Sperlinge, im Vorfrühling 
die Blütenknoſpen auspicken, wodurch mir immer 
viel Arger und Verdruß und namhafter Schaden 
entſteht. Was kann ich dagegen tun? K. V. in St. 


Antwort. Das einfachſte wäre Wegſchießen 
mit einer Zimmerflinte; aber dazu brauchen Sie 
zum erſten einen Waffenſchein, zum andern eine 
polizeiliche Erlaubnis zum Spatzenſchießen, denn 
die Franzoſen haben furchtbare Angſt vor unſeren 
Zimmerflinten, die, wenn ſie nicht alle angezeigt 
würden, zu einem „geheimen Waffenlager“ anwach⸗ 
ſen könnten. Es gibt aber noch ein einfacheres, 
den Franzoſen weniger gefährlich erſcheinendes 
Mittel, das aber dem Ungeziefer, d. h. allen kauenden 
bezw. freſſenden Inſekten und auch den Spatzen 
wenig bekömmlich erſcheint, das von den Höchſter 
Farbwerken hergeſtellte „Pomarſon“, ein ſtark 
arſenhaltiger Giftſtoff. Beſpritzen Sie mit einer 
0,2 % gen Brühe nach Gebrauchsanweiſung die 
Knoſpen vor dem Aufbrechen und die großen und 
kleinen Schädlinge werden vernichtet. Spritzen Sie 
aber ja nicht unmittelbar vor oder während der 
Blüte, ſonſt treiben Sie Maſſenmord an Ihren Bie⸗ 
nen. 


[EEE] vereins Nachrichten. ELLLLLEI 


| Derfammiungsberichte. 


Bezirksbienenzüchterverein von der mittleren 
Tauber. Am Sonntag, 8. März, hielt unſer Be⸗ 
zirksverein feine Frühjahrsverſammlung in Elpers⸗ 
heim ab. Sie war hauptſächlich des ſchlechten 
Wetters wegen ſchwach beſucht. Nur die Imker 
an der Bahn und der nächſten Umgebung derſelben 
erſchienen und nicht einmal dieſe alle. Es herrſcht 
nach und nach durch die vielen Mißjahre eine Mut- 
loſigkeit in der Imkerwelt. Dieſelbe äußert ſich 
hauptſächlich im Rückgang der Vereinsmitglieder 
in manchen Vereinen in erſchreckender Weiſe, und 
auch unſer Verein geht in der Mitgliederzahl lang⸗ 
ſam zurück. Unſer Bezirksverein zählte im verfloſſe⸗ 
nen Jahre 213 Mitglieder. Zum letztenmal, leider, 
begrüßte und leitete unſer ſeitheriger Vorſtand, 
Herr Pfarrer Popp von Elpersheim, die Imker⸗ 
verſammlung. Auch ihn ergriff ſcheints eine Art 
Verdroſſenheit an ſeinem Amte. Der Rechenſcha'ts⸗ 
bericht über die Tätigkeit der Vorſtandſchaft im Verein 
vom abgelaufenen Jahr war kurz beiſammen. Es 
wurde 1924 nur eine Vereinsverſammlung abge- 
halten. Der Zuckerbezug durch den Verein war un- 
bedeutend. Das Jahr 1924 war auch hier unten 
ein totales Mißjahr. Die Finanzen des Vereins 
ſtänden ordentlich, wenn nicht die Inflation den mit 
Mühe geſammelten Reſervefonds zunichte gemacht 
hätte. Es folgten dann die Wahlen des Vorſtandes 
und Kaſſiers. Der ſeitherige Vorſtand war zur 
Annahme der Wahl nicht mehr zu bewegen. Es 
gelang leider auch nicht, eine geeignete Perſon 
für das Amt zu finden. Die in Betracht kommenden 
Perſönlichkeiten lehnten altershalber und aus an— 
deren Gründen ab. Wegen des ſchlechten Beſuches 
der Verſammlung einigte man ſich zuletzt, die Wahl 
des Vorſtandes auf die nächſte Vereinsverſammlung 
zu verſchieben und den Schriftführer, Oberlehrer 


Wochner um die Stellvertretung anzugehen, der | 


das Amt annahm. Kaſſier und Schriftführer be- 
hielten ihre Amter. Es folgte nun ein einſtündiger 


lehrreicher Vortrag des Wanderlehrers Fiſcher, 
Oberlehrer in Gottwollshauſen bei Hall, über das 
Thema: „Die rationelle Bienenzucht“. Der ge⸗ 
wandte Redner, ein in der Bienenzucht wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeter und ebenſo praktiſcher Imker, 
war den meiſten Anweſenden aus den gediegenen 
Artikeln in der „Bienenpflege“ und einigen aus 
ſeinen bienenwirtſchaftlichen Schriften bekannt. Man 
konnte nur bedauern, daß die Zahl der Zuhörer nicht 
größer war. Er ſprach über die folgenden Punkte: 
1. Imker, vereinfache und verbillige deinen Bienen⸗ 
zuchtbetrieb! 2. verbeſſere die Bienenweide!, 3. er- 
halte deine Bienen geſund! und 4. verbeſſere deine 
Betriebsweiſe! Erſtaunlich iſt namentlich, wie 
Herr Fiſcher im Kapitel Bienenkrankheiten zu Hauſe 
iſt und Beſcheid weiß. Der Dank wurde ihm durch 
den Vorſtand abgeſtattet. Leider mahnte die Uhr 
zu bald zum Aufbruch zur Bahn und die Diskuſſion 
fiel. nahezu weg. Ja, man fand nicht einmal mehr 
Zeit, um dem ſeitherigen, nunmehr ſcheidenden 
Vorſtand für ſeine großen Verdienſte um unſern 
Verein den verdienten Dank ausſprechen zu können. 
Gerade 7 Jahre bekleidete Herr Pfarrer Popp 
dieſes Amt und hat durch ſeine Beredtſamkeit, durch 
ſeine Begeiſterung für die gute Sache, ſein freund— 
liches, ſtets heiteres und hilfsbereites Weſen die 
Herzen aller feiner Imkergenoſſen erworben. Alle 
bedauern, daß er das Amt eines Vorſtandes nieder— 
legte. Inniger Dank ſei ihm auch hier geſagt im 
Namen des Vereinsmitglieder für die vielen gehabten 
Mühen und gebrachten Opfer. Wir hegen die Hoff— 
nung, daß der Herr hie und da wieder ſich als Redner 
in den Dienſt der guten Sache des Vereins ſtellt. 
Möge das neu begonnene Bienenjahr uns Imkern 
einmal wieder einen Honigſegen bringen! Über die 
Überwinterung der Bienen wurden noch wenig 
Stimmen laut. Doch fürchtet man Verluſte, und 
die meiſten Imker verſehen ſich mit Zucker zur 


Fütterung. Wie dankbar wären wir Bienenzüchter 
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in der geldknappen Zeit für ſteuerfreien Zucker. die ehrenvolle Aufgabe zuwies, feine auf jenes Jahr 


Die Lieferung eines ſolchen iſt vom Landesverein 
energiſch anzuſtreben. W. 


Vienenzüchterverein Gaildorf. Am Aſchermitt⸗ 
woch, den 25. Februar 1925, hielt der Verein 
ſeine Jahresverſammlung im Adler in Gaildorf 
ab, die zahlreich beſucht war. Nach der Begrüßungs⸗ 
anſprache des Vorſtandes, Herrn Pfarrer Haug in 
Michelbach a. B., in welcher derſelbe die Anweſenden 
ermahnte, trotz mehrerer Fehljahre dem Jahr 
1925 vertrauensvoll entgegenzuſehen und in der 


Pflege ihrer Lieblinge nicht nachzulaſſen, hielt 


Herr Oberlehrer Fiſcher von Gottwollshauſen 
intereſſante Vorträge über den Sozialismus im 
Bienenſtaat und Arbeiten am Bienenſtand vom 
Reinigungsausflug bis zur Honigernte. Beide Vor⸗ 
träge boten ſehr viel Belehrendes und die lebhafte 
Ausſprache, welche ſich an ſie anſchloß, legte beredtes 
Zeugnis dafür ab, auf welch fruchtbaren Boden ſie 
gefallen waren. Die mitverbundene Außerung, 
daß vielleicht ſchon für die Herbſtfütterung ſteuer⸗ 
freier Bienenzucker von der Reichsfinanzverwaltung 
bewilligt werde, fand freudigen Beifall; im Intereſſe 


der deutſchen Bienenzucht wäre dieſe Bewilligung 


auch ſehr zu wünſchen. 

Ein von Schreinermeiſter Schäfer von Unter⸗ 
fiſchach im Lokal ausgeſtellter Bienenkaſten (Neu⸗ 
württemberger) fand wegen ſeiner praktiſchen und 
ſoliden Ausführung und ſeinem niederen Preis 

allgemeine Anerkennung. 
| Nach Erledigung einiger interner Angelegen- 
heiten ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung 
mit aufrichtigem Dank an Herrn Fiſcher für die be⸗ 
lehrenden Vorträge und mit dem Wunſche, daß die 
Nektarquellen dieſes Jahr reichlicher 9 0 möchten 
wie in den letzten Jahren, damit die Arbeitsfreudig⸗ 


keit und Unternehmungsluſt der Mitglieder wieder 


neu belebt werde. Kr 


50 Jahre Bienenzuchtverein Horb a. N. Im 
Mai 1875 gegründet, hatte der Verein als erſten 
Vorſtand den um die Gründung beſonders verdienten 
Imker Auguſt Haueiſen in Horb a. N. Nach 40 
Jahren wurde eine erſte Probe der fördernden Tätig⸗ 
keit der Vereins abgelegt durch eine bedeutende 
Ausstellung anläßlich der feſtlichen Sommerverſamm— 
lung 1885. Vorſtand Haueiſen kam danach in den 
Ausſchuß des Landesvereins, welcher ihm 1892 


gefallene Ausſtellung und Hauptverſammlung in 
Horb zu veranſtalten, und das neue Ehrenmitglied 
des Landesvereins, Herr Kübler⸗ Freudental ale 
damaliger Preisrichter wird Horb keine geringe Note 
geben. Am 24. Juni 1900 wurde das Silber⸗ 
Jubiläum des Vereins und ſeines Vorſtandes 
ſchönſtens gefeiert. Beim Gratis-Feſteſſen der 
Mitglieder im Hotel „Bären“ waren als Feſtgäſte 
auch der damalige Bezirksabgeordnete (Nußbaumer) 
ſowie die SINN der ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Behörden Horbs zugegen. Cin Bankett in der 


Turnhalle, wo wieder eine kleine, aber ſinnige Aus. 


ſtellung zu ſehen war, gab der Feier einen würdigen 
Abſchluß. An die Stelle des 1902 geſtorbenen 
erſten Vorſtandes trat als zweiter deſſen Sohn, 


der dem Vater leider ſchon 1908 in die Ewigkeit 


folgte. Neuer Vorſtand wurde Oberlehrer Scheel 
in Horb. Von deſſen Wegzug an (1919) war J. F. 


Ackermann bis 1922 an der Spitze des Vereins 


und ſeitdem Hauptlehrer Eckhofer⸗Nordſtetten 
Dieſem gelang die Rettung eines großen Teils des 
Vereinsvermögens durch Anlage in einer ziemlich 
bedeutenden Vereinsbücherei und einer Bienen⸗ 
ſtockwage. Der weitere Teil des Vereinskapitals 


fiel der Inflation zum Opfer. Welche Sorge und 


Arbeit die Zuckerverteilung den letzten drei Vorſtän⸗ 
den während der Kriegs- und Inflationszeit ber- 
urſachte, werden ihre Amtsgenoſſen in den anderen 
Bezirksvereinen gut wiſſen. 

Trotz des Mangels an Gold und anderem Geld 
feiern wir aber dennoch unſer Gold⸗-Jubiläum 
1925. Es iſt geplant eine feſtliche Sommerver⸗ 
ſammlung und Beteiligung an der Ausſtellung 
des landwirtſchaftlichen Vereins Horb a. 5 8 Herbſt. 

. F. A. 


Auflöſung der Ein⸗ und Berkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaft württ. Imker, Sitz Stuttgart, e. G. m. b. ©. 
Ich gebe hiedurch bekannt, daß die am 27. Auguſt 
1922 gegründete, 
beſchluß vom 27. Juli 1924 aufgelöſte Ein⸗ und Ver- 


durch Generalverſammlungs - 


kaufsgenoſſenſchaft württ. Imker am 14. Februar 


1925 durch Beſchluß des Amtsgerichts Stuttgart! 
aus der Reihe der eingetragenen Körperſchaften 
geſtrichen worden iſt. 


Das Vereinsvermögen iſt 


auf null herabgeſunken. Eine Umftellung ihres Geld. 
weſens auf Rentenmark wurde einſtimmig verworfen ö 


Joh. Grüner. 


\ Dereinsanzeigen. 


Bezirksverein Schramberg. Die diesjährige 
Hauptverſammlung findet am 26. April, 
nachmittags 3 Uhr im „Bären“ zu Schramberg ſtatt. 


Rechenſchaftsbericht, Neuwahlen, Gabenverteilung 
Anträge. D. 


Wir verweiſen unſere Leſer auf das Inſerat „Pollenmehl Vitalis“ in der gleichen Nummer 


unſerer Vereinszeitſchrift (ſiehe auch Märzbienenpflege). 
hielt uns davon ab, von dem zugefandten Pollenmehl unſere Bienen höſeln zu laſſen. 


Der rauhe ſchneereiche Märzmonat 
Die 


Anerkennungen beſtätigen, daß „Vitalis“ günſtig auf Brut und Entwicklung der Völker im 


Frühjahr einwirkt. 
das geſteigerte Appetitbedürfnis machen 


Gewöhnlich reizt der künſtliche Pollen zu erhöhtem Bruteinſchlag und durch 
ſich die Bienenammen an die Pollenvorräte im Stock. 


Der Herſteller glaubt beobachtet zu haben, daß ſein Pollenmehl die eigenen Bienen vor der ſog. 
Maikrankheit zur Zeit der Löwenzahnblüte bewahrt habe. D. Schr. 
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Verkaufe zwecks Vereinfachung: 
11 Bienenvölker digen Zerlegb. Lu Hballon 


4 St. Württ. Maß, 7 St. Deutſches Normalmaß. unzerbrechlich — leicht zu reinigen 
Garantiert ſeuchenſrei, (junge Königinnen), ſowie als Kochgeſchirr oder Honigdoſe verwendbar 
eine Honigſchleuder. 11 em Durchmeſſer & 1.80, 12 cm & 2.20. 


akob Bachmeier, Ochſenwan ‚_  Butterteller 80 9 
3 a Weilheim: 9 f 8 A. Miller, Waldſee (Württ.) Frauenberg. 


Zur Winter- und Frühjahrsfütterung 


ſind die altbekannten 


Bienenſuttertafeln 


die beſten von 


R. KRAUTTER, Sindelfingen b. Stuttgart. 


Alrttreine, n Verkaufe Bienenwage 


Rolladenstäbe sun . Gi en 


ca. 30—80 cm lang ca. 15 mm ſtark ſowie einen zerlegbaren 


ca. 47 mm breit 8 Wander⸗ Honig-Gtiketten 


zum a. von Bienenwobnungen und zur 


erſtellung von Rahmenſtäben Bienenſtand . 


8 ene 1 Vorrat, billig für 3 3 liefert billigft 
Dr. . Zwölfer Buchdruckerei 
E. belnszele, m. b. 5 Stuligart en Ungeheuer 6 Ulmer 
lladenf a Im Kühnle 11. Ludwigsburg. 
Broſchüre über Emptenie lu Bienen- 
3 Alerwelts: Bienen ock — züchter sowie für Wiederverkäufer 
Kunstwaben 
u. verfch. wertv. Neuerungen, wie Warm: ® aus garaniiert echtem Bienenwachs. 


waſſer⸗Stocktränke, Flachſtababſperrgitter, Bei Einsendung von echtem, faulbrut- 
? wi Naa a Per 8 freiem Slenenwachs oder alten Waben 


adfang, Waſſerbad⸗Wachspreſſe uſw. verarbeite loh solohes zu Kunstwaben 
oder Brennwachs. 


en 70 9 in Vrieſmarken. 
2 gegen 70 & in Briefmarken Joset Zengerle, Wachszieher und 
& Junginger, Rotebühlſtr. 156, Stuttgart G Bienenzucht Jsny i. Allg. 


=. 206: 


Seit zirka 30 Jahren. 
Die aitbekannten und bewährten 


Storz’schen 
Salizyl- Honizfuttertafeln 


sind die beste, einfachste und billigste Frühjahrs- und Herbstfütterung. 


Auszeichnungen auf den beschickten Ausstellungen, Anerkennungen 
von Autoritäten aus Imkerkreisen, die vielen rege'mäßigen Nachbe- 
stellungen sind die beste Empfehlung. 
vo r züge: 

Denkbar einfachste Handhabung. — Fördert im Frühjahr sofortigen Brutansatz 
und Rau — Verhindert wie be! flüssigem Futter, die oft schädlichen Ausflüge. — 
Die Tätigkeit im Stock wird eine gleıchmäßigere und regere. — Der Gesundheits- 
zustand des Volkes wird gehoben. — Kein Futtei verlust u a. m. 

Anwendung: Die Tafeln sind nach Entfernen des Umschlagpapiers sofort 
gebrauchsfertig und können ohne Weiteres in den Stock eingehängt werden. 

i mit Mittelwandeinlage Wachskunst- 
wäbe) lieferbar in Jedem beliebigem Maß. 

Die Bienen hauen, wie sie das Futter abtragen, sofort wieder an. 

Die leeren Rahmen brauchen nicht entiernt werden. 


— Genaue Angaben der Iunenmaße erbeten. — 
Probepostpakete 4—10 Ralımen je nach Größe der Tafeln. 


Prospekt und Preis auf Anfrage. 


Rudolf Storz, Reutlingen, Hofstatt 24, Telephon 596. 


7 


Kunſtwabeneinkauf iſt Vertrauensſache! 


fene 

uU N andern gegoſſen oder gewalzt, garantiert rein und 

faulbrutfrei. Speziell meine auf Rietſche Preſſe 

aller Systeme egoſſenen Waben ſind nach dem Urteil vieler 

in stärkster re mker in Bezug auf raſchen und ſchönen Ban 
konkurrenzlos billig liefert „vom Guten das Beſte.“ 

Umarbeitung von Bienenwachs u. alten Waben 

Max Hann, EBlin en d. N Vereine und Wiederverkäufer befriedigen mit 

Metallwaren fabrik, meinen Waben ihre Abnehmer unter allen lm 


. g a ſtänd en. 
= Me e = Engelbert König, Ravensburg. 


L i Canentr. 4. Wache ueber Telefon 38 
Bienenwohnungen und en 
-Geräte Dampi - Wadıs -Ausläss- 11 
ee Rahmen, fertig u. in Teilen Preis G.⸗M. 17.— 
für Brut- und Dickwaben iſt der denkbar einfachſte u. billigſte! 


Bienenhäuſer in jeder gewünſchten Proſpekt und Preisliſte zu Dienſten. 


Ausführung 
Anerkannt gute Qualität. 


Wiederverkäufer geſucht. 


J. Hartmann Jah. Fr. Kolb, Karlsruhe 4. 


Imterſchreinerei Gerſtetten (Württbg.) 


Englerts Heros⸗Waben 


aus nur garantiert reinem Bienenwachs, 
werden von den Bienen ſofort angenommen. 


Verziehen bei ſachgemäßem Drahten 
ausgeſchloſſen. 


Erhältlich in allen Imke reigerätehandlungen 
und vom Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 


Preisliſte zu Dienſten. 
Ankauf und Tauſch von Bienenwachs. 


Englerts Bienen⸗Waben 


erſte Bayr. Kunſtwabenfabrik. Bienenzuchtgeräte 


Preisaufgabe! 


NIE-NAMN-NIE-TORW 


Prämien im Gejamtwerte bis 


25000 Goldmark 


verteilen wir an alle Löſer unferer 
. Preisaufgaden. 
Bei richtiger Löſung erhalten 
Sie beſtimmt eine Prämie. 
Eine Verpflichtung bei Einſendung der 
Lörung beſteht für Sie nicht. 
Ihre Prämie erhalten Sie ohne 
‚ Eingehen irgend eines Rifikos. 
Die Löſung muß ſofort in verſchloſſenem, 
frankiert. Brieſumſchlag eingeſandt werden. 
Nach Eingang Ihrer Löſung erhalten Sie 
ſofort Nachricht, ob dieſelbe richtig iſt und 
über die Ihnen zuftehende Prämie. 
Der Lösung wollen Sie bitte 10 3 für 
Drucksachen, Schreiblohn, Porto usw. 
beifügen. 


Orbis Vertriebs⸗Geſellſchaft 
m. b. H. 


Münſter i. W. 1237 


Dampf-Wachsschmelz- Apparate 


Honigschleuder maschinen 


5 tausendfach anerkannt bestbewährte Systeme von der Spezialfabrik 


Kolb & Gröber, Lorch 1 WIUItt. aeltere 


Prospekte gratis. 


Bienen wohnungen und 


IKunstwaben Rahmenſläbe in jeder Art u. Ausführung 


Marke „BienenRorb“ ges. gesch. 


ausgarantiertreinem Bienen- 


wachs — vorzüglich bewährt und an- 
erkannt, liefert 


Fr.Leyrer, Stuttgart 
Inhaber: Adolf Leyrer 
Honig- und Wachsgeschäft 
Gegr. 1769 Emgestraße 2 Gegr. 1769 


Alte Waben werden ausgelassen 
und umgearbeitet. 


Vereine erhalten bei Sammelbestellungen 
Vorzugspreise. 


fertige Rahmen und in Teilen 


Kunſtwaben mu 1a Duatität 


und moderne Bienenzudt-Geräte 
jeder Art liefere ich äußerſt billig. 
Beſonders mache ich auf meine geſetzlich geſchützten 
Kuntzſch Einbeuten 
ſowie 3 aufmerkſam, welche 
auf die 8. M.8. Beute durch ihre einfache 
Behandlung als Zwei⸗Volk⸗Kaſten überall 
Anerkennung findet. — Proſpekte über obige 
Wohnungen ſowie Preisliſte gratis und franko. 
Bei Anfragen bitte Rückporto beilegen. 


Jons. Schaude, Ehingen a. D. 


Imker⸗ Schreinerei. Gegründet 1893. 
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Ganz hervorragend bewährt sich nach 
wie vor die 


Schwäbische 
Wachskanone nase 
Verlangen Sie deshalb kostenlos 
Prospekt und Zeugnisse vom Erfinder re 
„Gegen- 
Karl Methfessel wart 
Sulzbach a. M. (Wurttbg.) Rentlose 


u. sauberste 
Ausbeutung X 
allerWachs- 
rückstände 


2 Bienen-Wohnungen 2 


— in nur guter Ausführung u 


liefert 
— P. Chriſtian Braun 2 


Waiblingen. 


Baferbed Wahsprefe 


„22 . 9 


am — 


„Jungingeria“ 


(praktiſche Beerenpreſſe) 


bedeutet die endgültige Löſung des 
Wachsauslaßproblems. 
Sie hat aus den Treſtern einer 
Wachse noch 30% zurüdgebl. 
Wachs herausgeholt. a 
Die Ausbeute aus alten Waben mit 


Proſpekt gratis. — 


Herm. Kehle 


Stuttgart Schreiberſtr. 2. 


Deeeeeseeesses ses sees ese se ses eee sere seese se 
CILILLLULLLLLLLLLLLLLULL 
ä— ———— — — L'. 


D. R. P. a. Karbolgerachbläser mit Kugelventil. 


Wirkſamer, unſchädlicher und billiger als Tabakrauch. Dauernd ſtets 
verwendbar, denn eine Füllung hält wochenlang. Nur 35 ſchwer, daher 
leicht im Mund zu halten. Bei allen Bautenarten verwendbar. Die Bienen 
fliehen und denken nicht ans Stechen, ſobald ſie in den dem Apparat ent⸗ 
ſtrömenden Luftſtrom geraten. Preis nebſt Karbol und Zubehör bei Vor⸗ 
einſendung 6 Mark. Nachnahme 50 Pfg. mehr 

Ferner 100 g Karbolſäure für Bienenbehandlung geprüft mit Büchſe 
und 2 Lappen gegen Einſendung von 2 M. 50 Pfa. portofrei 


Poſtſcheck Frankfurt (Main) 24465. P. Halbritter, Hanau⸗Wilhelmsbad. 


D. R G. M. 


angemeldet. 


Wilhelm Schneider 


Ilg's Gpezial⸗ 


EMO 


der neue Dampfwachs-Schmeizer 


mit Presse 


Preis- 
gekrönt: 
Bregenz 


1923: 
Gold. Medallie 


Donau- 
eschingen 
1924: 
Erster Preis 
silb. Medaille 
u. Ehrenpreis 


Verlange jeder Imker sofort neueste 
Beschreibung und Preisliste 


12 malillleruerkeoos 


Oos (Baden). 


Kunſtwaben 


find gegoſſen und er: 
zielt man bekanntlich den 
ſchönſten Arbeiterbau, 
tadelloſes Brutneſt und 
dadurch die ſtärkſten 
Völker. Jeder beſtelle 
ſich daher ein Probekilo, 
koſtet nichts wenn nicht 
zufrieden. Obige Waben 
ſind reines Bienenwachs 
und werden nur direkt an 
Imkerkollegen geſandt; 
da ich Handels waben 
nicht fertige. 

Wachs wird in tadel⸗ 
loſe Kunſtwaben eigen⸗ 
händig umgegoſſen und 
ſofort geliefert. 

Bienenzüchter Jig, 

Kunſtwabengießer 

Biberach (Riß) 
— — 
Leder⸗ 


imkerhandihuhe 


als die allerbeſten auer. 
kannt, liefert das Paar 
zu & 5.50 Fr. Attinger. 
Lederfabrik 
Metzingen (Württ.) 


5 
1 
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burg 42472. 


reinen 


Bienenhonig 


Nähere Auskunft erteile ich auf Anfragen * 


Gollfr. Wurſt, Käs bach m. Murrhardt. 


verkauft 

Nik. Zimmermann, 
Fleiſchwangen Poſt Eben⸗ 
weiler. Bei Anfragen 
Rückporto beilegen. 


7% %% 


Verkaufe jederzeit 
gegossene 


Arden 


aus gar. reinem 
Bienenwachs. 
Ebenso 
liefere ich solche geg. 
Einsendung von faul- 
brutfreiem Bienen- 
| warhs und alten 
Waben bei 
dilligster Berechnung. 


Ernst Schreiber jr. 


f Fabrikation von 
| Kunstwaben 
Freudenstadt 
Langestr. 64. 


| 


50% %% % 
Bienenbuch von 1803 


Geheimniſſe alıer 
AJnmker. 
M. 1.10, Poſtſch. Dam: 
Schluc, 
Kähmen (Dannenberg) 


Sonderangehol! 


4 150 Honigschleudern, 


fast geschenkt, 
fürdas größte Maß, 
100 Dampiwachs- 
. pressen, 
200 Smoker 
beim Ruhreinbruch zu- 
rückgehalten, weit unt. 
Katalogwert abzugeb. 


Interessent. verlangen 


nähere Angaben bei 
L. Hey dt & Co., 


G. m. b. H. Bretten 


ein Quantum gar. /e Waben * 


oder Kunſtwaben 


Jür die Löſer be Rät ſel haben 
wir eine große Anzahl Preise im 
Geſamtwerte bis 


60 000 Gm. 


ausgeſetzt. 

Jeder erhält bestimmt 
einen Preis. 
Einſendung der Löſung iſt für Sie ohne 

Riſiko und verpflichtet Sie zu nichts. 

Die Löſung muß ſofort in verſchloſſenem, 
frankiertem Briefumſchlag eingeſandt 
werden. 

Nach Eingang Ihrer Löſung erhalten 
Sie ſofort Nachricht, ob dieſelbe richtig 
iſt und über den 
innen zustehenden Preis. 

Wir bitten, der Löſung 10 h für Druck— 
ſachen, Schreiblohn, Porto uſw. beizufügen. 


Rondo⸗ Verſandgeſellſchaft m. b. H. 


Münſter in Weſtfalen 1137. 1 


Die 1 
D mogneliice H 
N > Mafienfalle? 


(patentamtlich geſchützt) 


2 bereits neue 


Bienen⸗ 


Wohnungen 
Gerſtungmaß m. Honig- 
aufſatz u. ſämtl. Zubehör, 
ſowie 2 neue 


Schw. Lagerbenten 


mit allem Zubehör hat 
billig zu verkaufen 
H. Rauch, Spitalhof, Poſt 
Ebenweiler“ OA Saulgau 


wegen Todesfalls preis: 


8 1 ſchönes 
Bienenhaus 


(Pavillon) m. 18 3 etagi⸗- 

gen Doppelbeuten (alt- 

württ. Maß) und 

eee, Völkern. 
d 


8 einzelne Doppelbeuten 
mit den dazugehörigen 
Völkern. 

Frau Oberl. Theurer 
Wwe., Neckartenzlingen. 


Fur 


| Wonderimker 


Verkaufe altershalber 
24 Stck erprobte Wander: 
falten, altwürtt. Map, 
wovon 18 mit gefunden 
| arten Völkern beſetzt 
ſind. Abgabe auch partie⸗ 
weiſe. Anfragen gegen 
Rückporto. 

P. Kümmel, Bönnigheim. 


Verzeblich lich ist's 


die Kaiserwabe 
(echtes Wachs, dünn, 
billig) nachahmen zu 
ollen. Die Herstell- 
| ungsweise ist u. bleibt 
Geheimnis. Wer sie 
noch nicht kennt, ver- 
lange nähere Beschrei- 
bung und Angebot 
(kostenlos), Broschüre 
gegen Einsendung von. 


2 
e i die Mäuse in Maſſen. u 
| Ren 1 rompt lieferbar = 5 0 Ban 
| 3 Alfred Henkel, ‚Brucen - ee 
u; i. Mergentheim Flaiiner Den- -Teck - Wachslohn- 
A 82. Katalog frei. — verarbeitung! 
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Badiſcher | 


Breitwaben⸗Oberlader 


in Zandermaß — D. R. P. a. 
(Sy ſtem Sickinger⸗Klem) 


den 
Bienen 
genehm. 


Schus Marke. 
Man beachte die nachſtebendenz Vorzüge: 


Bequemes Einlogieren der Schwärme 
A llerſchnellſte Durchſicht der Völker 
D as Auftegen des Honigraums ein Handgriff 
B ei der Vereinigung kein Mißerfolg 
R afche und bequeme Fütterung 
E inwinterung d. Einlegen d. Strohmatte erledigt 
In jeder Beziehung eine Freude für den Imker 
T adellofe Einrichtung für die Königinzucht 
Wahrhaft einzig in feiner Vollkommenheit 
Annahme der Königin durch Zuſatzſpund geſichert 
B ehahdlung ohne Aufregung des Volkes 
E ine Beute, die alles bisherige übertrifft 
Neuzeitliche Verbeſſerungen in höchſter Vollendung 
O benbehandlung ſchlägt alle anderen Syſteme 
B eſte Ausnutzung der Tracht 
E inzig in ſeiner Art 
R aſche Entwicklung der Völker im Frühjahr 
Leichte Handhabung der Beute f 
A ußerordentlich leichte Erneuerung d. Wabenbaues 
o urchſchlagende Erfolge auf allen Ausſtellungen 
Endlich die Beute der Zukunft 
R ieſige Zeiterſparnis! 
Alleinherſteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher 
Telephon⸗ Amt 
Anſchluß Grunern Staufen Nr. 42 
(Breisgau) 
Verlangen Sie ſofort iluſtrierte Preisliſte 1925, 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe, 
gegen Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken. 


Sertreter ge ſucht. 


Die Schwarm zeit 
hat für manchen Imler⸗ | „Die Biene in derRechts⸗ 
freund ſchon recht unan- | pflege“ von M. Kordetzky 
genehme Folgen gebracht. (55 Pf. frko. müßte unbe⸗ 
wobei ſeine Geſetzes⸗Un⸗ dingt jeder, der Bienen 
kenntnis die meiſte Schuld hält und Honighandel 
oft trug. Die foeben bei treibt, beſitzen. — Man 
Feſt in Leipzig 19 erſchie⸗ beſtelle noch heute. 
nene kleine Broſchüre 


100 — 


9999909 Oo 
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Der Wabenhans 


arbeitet immer noch 
gut und billig 


J. Hirt, bauchingen- Villingen 


(Baden) 


99999999909990999 
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Herm. Häckel, Göppingen 


(Württemberg) 
Großfabrikation von Bienenzuditgeräten 
empfiehlt in bekannt erſtklaſſtger Ausführung 


Honigſchleudermaſchinen 


(D. RG. M.) 


Wachsauslaß⸗Apparate 
Herter's Hohenheimer Univerſal⸗ 


Königin⸗Okulier⸗ 


und Zuſatzkäfig 


ſowie ſämtliche Hilfsgeräte für moderne 
Bienenzucht. 
Preisliſte gratis und franko. 


Runitwaben 


giebe aus zugeſandtem 
faulbr. fr. Wachs und 
alten Waben bei billigſter 
Berechnung. Kaufe gar. 
rein. faulbr⸗ſr. Bienen: 
wachs u. empfehle ſelbſt⸗ 
gegoſſene Kunſt Waben 
aus ſolchem. Ad. T öſter, 
Bienenzüchter, 1 
fingen OA. Reutlingen. 


— —— ——— 


Spezialfabrik bienen⸗ 
wirtſchaftl. Strohartikel 
Gebr Stieber, 
Schillings fürſt( Mittelfr.) 
fertigt alle erdenklichen 
Stroh bienenwohnungen. 
Spezialität: 
Zanderſtrohbeuten. 
Preisliſte koſtenlos. 


r Rühnchenftäbe 


fertige Rähmchen u. in 
Teilen in jeder Art und 
Ausführung nach Muſter 
und Zeichnung fertigt 
als langjäbr. Spez billigſt 
an Wilh. King, Imker⸗ 
ſchreinerei, Schramberg 
(Schwarzwald). 


Lüneburger 
Korbvölker. 


geſund u. volkreich eina« 
wintert, verſende i. Frũh⸗ 
jahr zu billiaſten Tages⸗ 
preiſen unter Garantie 
lebender Ankunft. Anfrag. 
geg. Rückporto. Boftiched- 
konto Hamburg 14612. 
Tel. 1761. 


C. Schulz, 
Harburg. Staderſtraße. 


DEE — 
Imker⸗ 


Bandſchuhe 


aus weichem Leder, ſehr 
dauerhait mit Stulpe, 
Paar 7 RM., Siegfried 
Paar RM. 3.75, Schleier 
u. Hauben, prima Qual. 
m. Roßhaareinſ. u. Rauchl 
2.60, Rauchbläſer 2.10. 


W. Wirth II 
Eggenſtein (Baden). 
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Die Bienenpflege 


47. Jahrgang. Mai 1925. Nr. 5. 
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1 Spalt: Bekanntmachungen vom Landesverein. — Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. — 
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ufruf an die Bienenzüchter und Imkerfirmen. — Bekanntmachungen der Württ. Landwirt⸗ 
ſchaftskammer. — Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht. — „ Deutſchen 

mkerverbände — Der Monat Mai im Imkerleben. — Unfere Bienen ärz— — 

rneuerung des Wabenbaus und Praxis. — Mai! — Zur Trachtverbeſſerung. — Ab⸗ 
trommeln. — Schwarmverhinderung. — Imker wacht auf! — Bienenzucht oder Bienen- 
haltung. — Rundſchau. — Auslandpreſſedienſt der B. D. J. — Fragekaſſen. — Bereind« 
nachrichten. — Anzeigen. N 


Bekanntmachungen des Landes vereins. 


L Sertreterverſammlung. Dieſelbe findet flatt am Sonntag, den 21. Juni 
d. J. von vormittags 10 Uhr an im Bürgermuſeum in Stuttgart, 
Langeſtr. 4, und hat folgende Tagesordnung: 


1. Jahresbericht; 2. Kaſſenbericht; 3. Wahl von Vorſtandſchaft und Ausſchuß 

4. Satzungs änderungen; 5. Ehrungen; 6. Verſchiedenes. 

Anträge (vgl. „Bpfl.“ S. 71) find nicht eingegangen. Vorträge unterbleiben mit 
Rückſicht auf die Veranſtaltungen der D. L. G. Nach Schluß der Tagung gemein⸗ 


ſames Mittageſſen. 


Die Vertreter der Vereine erhalten die Eiſenbahnfahrtkoſten IV. Klaſſe vom 2.0. 
erſetzt. Möglichſt vollzählige Vertretung der Vereine wird erwartet. 

II. Öffentliche Imkerverſammlung am Samstag, den 20. Juni d. J. von 
gachmittags 3 Uhr an. Lokal wird in der Juninummer bekanntgegeben. Ver⸗ 
anftalterin dieſer Verſammlung, welche von Pfarrer Aiſch, Ketſchendorf, geleitet 
wird, 5 die D. L. G. 

. Vortrag von Dr. med. Zaiß, Heiligkreuzſteinach, über „Die ſüddeutſche Betriebs- 
weiſe in ihrer Beziehung zur Landwirtſchaft.“ Die Vertreter der Vereine ſollten ſo 
eitig nach Stuttgart kommen, daß ſie auch an dieſer Verſammlung teilnehmen können. 

njere Mitglieder laden wir zu recht zahlreichem Beſuch herzlich ein. 

III. Ausſchußſitzung. Die Mitglieder des Landesvereins⸗Ausſchuſſes treffen ſich 
am Samstag, den 20. Juni d. 8. vorm. 10 Uhr im Hotel Aſſenheimer, 
Stuttgart, Roteſtr. 12, zur Vorbereitung der Vertreterverſammlung. Bejondere 
Einladung ergeht nicht mehr. 

IV. Züchtervereiniaung. Am Samstag, den 20. Juni d. J. von abend 
6 Uhr ab grundlegende Beſprechung über die zukünftige Geſtaltung der Vereinigung, 
namentlich in ihrem Verhältnis zum Landesverein. Lokal wird noch bekanntgegeben. 

V. Bezahlung der Landesvereins⸗Beiträge. Trotz wiederholter Zahlungsauf⸗ 
forderung find noch 39 Bezirksvereine mit ihrer Geſamtbeitragsleiſtung im Rückſtand. 
Es wird nochmals dringend gebeten, die Beiträge alsbald an den Rechner des Landes⸗ 
vereins abzuführen. Der Borſitzende: Lupp. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. 


Der mittelfränkiſche Kreisbienenzüchterverband feiert in dieſem Jahre das Feſt ſeines 50 jährigen 
Beſtehens. Eine große Ausſtellung vom 27. mit 29. Juni in Fürth i. Bayern fol die Ent⸗ 
wicklung der Bienenzucht von ihren une bis zu der höchſten Vollendung des neuzeitlichen 
Betriebes zeigen. hiſtoriſchem Boden, in das alen deutſchen Reiches Bienengarten, 1 


* 


— 102 — 
* 


ch die mittelfränkiſchen Imker und laden alle deulſchen Imkerfreunde zur Beſchickung und zum 
eſuch freundlichſt ein. Gleichzeitig finden Vorträge erſter Kapazitäten auf dem Gebiete der 


Bienenzucht ſtatt 


Nähere Auskunft und Programm durch Hauptlehrer Sauer, Fürth i. B., Amalienſtr. 55 


und Unterfertigten. 
Mit treudeutſchem Imkergruß! 
Dr. Meyer, Erlangen, Luitpoldſtr. 6'7,. 
1. Vorſttzender. 
Anm. Die Imker des Württ. Frankenlandes machen wir gerne auf dieſe Veranſtaltung 
5 und fordern ſie auf, die Ausſtellung zu beſchicken und auch möglichſt add zu be⸗ 
uchen. u pp. 


Aufruf an die Bienenzüchter und Imkerfirmen. 
Dis außerordentlich ſehr ſchwache Beteiligung der Imker an der im Juni ſtatt⸗ 


findenden Ausſtellung der „Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft“ in Stuttgart 
macht es uns zur Ehrenpflicht, alle Kräfte aufzubieten, um mit der geplanten „Sonder. 
ausſtellung des Landes vereins“ ein eindruckvolles Bild von der Entwicklung, Aus. 
dehnung, Eigenart und Bedeutung der Bienenzucht in Württemberg zu geben. Dazu 


bedarf es der Mithilfe aller Imkerfreunde, um die ich hiemit bitte. 
Für die Gruppe: Bienenwohnungen, Geräte und Imkerwerkſtätte fehlt noch eine 
‚Gößlerbeute, von Seminaroberlehrer Gößler in der Gegend von Nürtingen eingeführt, 


ſowie eine Glorimbeute, die in der Gegend von Biberach verbreitet war, beide wor 


möglich mit Rähmchen und Aufſatz. 

Die Geräte werden ihrer natürlichen Zuſammengehörigkeit nach geordnet, fo daß 
alſo beiſpielsweiſe alle Geräte zur Einſchüchterung der Bienen, alle Wachsauslaß⸗ 
apparate uſw. nebeneinandergeſtellt werden. Wer willens iſt, etwas abzugeben, der 
möge dies bis ſpäteſtens 15. Mai dem unterzeichneten Gruppenordner mitteilen. Die 
Gegenſtände werden dann durch beſonderes Schreiben abgerufen, dürfen alſo ohne 
Aufforderung nicht verſchickt werden. Die entſtehenden Auslagen können aufgerechnet 
werden. Jeder Gegenſtand iſt mit dem Namen des Eigentümers (Anfertigers oder 
Erfinders) zu verſehen. Auch können nähere Erläuterungen beigefügt werden. Nach 
Schluß der Ausſtellung werden die geſpendeten Gegenſtände wieder zurückgegeben, 
wenn ſie nicht für die 1926 in Ulm geplante Ausſtellung zur Verſügnng geſtellt werden 
wollen. Neuheiten oder Erfindungen ſind als ſolche zu bezeichnen. 

Mit freundlichem Imkergruß! 

Zell, den 15. April 1926. J. Elſäßer. 


Bekannkmachungen der Württ. Landwirtſchafts kammer: 


1. betr. Abhaltung von VBiesenzuchtlehrkurſen. 

ie Württ. Landwirtſchaftskammer beabſichtigt, im Laufe des Sommers wiederum 

4tägige Bienenzuchtlehrkurſe in Hohenheim, Kupferzell und Waldſee durch den 
Landesſachverſtändigen für Bienenzucht abhalten zu laſſen. Anmeldungen zu dieſen 
Kurſen find bis Ipäteftens 20. Mai ds. Is. bei der Württ. Landwirtſchaftskammer 
in Stuttgart, Marienſtraße 33, einzureichen. Der Kurs in Hohenheim findet in der 
Pfingſtwoche, die Kurſe in Kupferzell und Waldſee in der letzten Juli⸗ bezw. erſten 
Auguſtwoche ſtatt. Ueber die Zuteilung zu den Kurſen und Dauer derſelben werden 
die Bewerber; die für Wohnung und Beköſtigung ſelbſt zu ſorgen haben, rechtzeitig 
benachrichtigt. 


2. betr. die Prämiierung von Bienenzuchtbe trieben. 
Die Württ. Landwirtſchaftskammer beabſichtigt im Einvernehmen mit dem Landes⸗ 
verein für Bienenzucht auch heuer wieder eine Standſchau mit Preiszuer 
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kennung für muftergültige Bienenzuchtbtriebe und zwar im Neckar⸗ 
und Jagſtkreis durchzuführen. | 

| Bewerbungen find bis ſpäteſtens 30. Juni ds Js. an die Württ. Landwirt⸗ 
ſcaftskammer in Stuttgart, Marienſtraße 33, du richten, von dort können au 
die für die Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben aufgeftellten Beſtimmungen be⸗ 


pzgen werden. 
J Stuttgart, den 15. April 1925. Ströbel. Adorno. 


* 


Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg e. G. m. b. ö. 
Gewinn: und Verluſtrechnung 1924. 
8 


Gewinn: er Uu ſt: 
einnahmen: Aus gab en: 
Standgelder „ „ „% 00 MH 217.80 Standgelder „ 06 0 7 58.80 
ne 64.80 
Sorfigd - «ee. ° „ 1.80 
Laut Bilanz von heuer: . 
Nicht bezahlte Standgelder. 4 11.— | * —.— 
Laut Bilanz vom Borjadr 
4 —.— 4 — 
4 228 80 ＋ II 50 
Gewinn 0 0 0 U 0 0 Ir 0 eo . M 298.80 1 
Berluſt. ne 119.20 
Neingewinm 0er 2 4 109.10 
Bilanz 
Aktiva: Paſſivr a: 
Kaſſenbeſtan » 4 98.10 Mehrausgaben ©». ©... MN —.— 
Dirogulhaben —.— Schuld an Inhaber von Anteilen „ 
Zinſen „2 e %% % „ 2 * Erz ! insreſte „5 — ˙ m — 
Wert der Immobilien „ 15.— eſervefond „ g ® „ 18.— 
Ausfiände 11.— | biezu Reingewinn des Vorjahrs 
Sonſ tiges er er. —.— Sonſti ges ro — 


—5 


Summe der Aktiva A 124.10 | Summe der Paſſ aa 4 16.— 
Summe der Paſſ tba. 15.— 


S,, winn 0... .. 4 10. 10 
Mitgliederſtand am 1. Jan. 1924 161 
5 Zugang 3 1 
163 
Abgang durch Tod 1 
‘ am 81. Dez. 1924 .. 161 
: zz —— 
Aufgeſtellt und berechnet durch den Rechner. 
Duttenberg, den 30. März 1925. Ä Oberl. B 5 ;. 


| Die Jahresrechnung einſchließlich der Berechnung des Hauptbuchs und der Bilanz wurde 
Beute geprüft und richtig befunden. 
Stuttgart, den 18. April 1928. 


Aufſichtsrat: Sorſtand: 
M. Raff, Oberlehrer, Vorſteher: A. Handſchuh 
Mack, Oberlehrer, Rechner: €. B08, a 
Renutſchler, Oberlehrer, Schriftführer: Her ter, 
Knecht, Kaufmann, Leiter der Ver⸗ 


Sihler, Werkm. a. D. mittlungdſtelle: Fischer. 
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Vereinigung der deuffhen Imkerverbäude, 
Ein Wort an alle. 


Ubver dieſer Überſchrift wandte ich mich kürzlich in aller Offentlichkeit an die Verk iude und ihre Mit⸗ | 


glieder. Ich wiederhole nocheinmal: Sein oder Nichtjein der Bienenzucht ſteyr uf den Spiele, 

und nur dann werden wir ſiegen, wenn die geſamte deutſche Imkerſchaft als geſchloſſene Einheit auf die 
Schanzen tritt, und wenn auf der ganzen Linie in einmütigem Sinne mit Vollkraft ans Werk gegangen 
wird. Darum iſt Klarheit nötig über das, was wir wollen, Klarheit in allen Kreiſen. 

Das Einheitsglas. Nur ein Glas ſoll es geben, in dem die deutſche Imkerſchaſt in Nord und Süd, 
Oſt, Weſt und Mitte Mi 
es ſich dem Auge überall ſchön und angenehm darſtellt. — Die Ausdehnungsverhältniſſe müſſen ebenmäßig 
und a ee In vielen Gegenden liebt man das Glas in der niedrigen Form, etwas breiter als hoch, 
während erswo das Glas vorgezogen wird, das mehr hoch als breit iſt. Die Muſtergläſer, die den Ber- 
bänden zur Prüfung zugegangen find, gehören zur letzten Art. Das 1⸗Pfund⸗Glas iſt 1 em höher als breit, 
das ½ Pfund⸗Glas und das 2 Pfund⸗Glas haben entſprechende Maßverhältniſſe. — Die Innenwand des 
Glaſes muß von oben bis unten gerade und glatt ſein. Das Schraubengewinde darf an der Innenſeite nicht 
hervortreten. Auch muß das Gewinde ſo viel Umläufe haben, daß der Deckel — Aluminiumdeckel — 175 
auf dem Glaſe act e und nicht heruntergezogen werden kann. — Daß der obere Rand des Glaſes glatt 
ſein muß und nicht ſcharfe Kanten haben darf, iſt ja wohl ſelbſtverſtändlich. — Im „gefüllten“ Glaſe foll 
über dem Honig die Innenwand 1—1½ em frei bleiben. Dieſer freie Raum über dem Honig gibt dem Ganzen 
ein nettes Anſehen. „Strichvoll“ if unſchön. — Das Einheitsglas trägt auf dem Boden die Inſchrift „Ver⸗ 
einigung der deutſchen Imkerverbände“; die gleiche Inſchrift müßte wohl auch der Deckel haben. 

Ob wir auch dazu kommen müſſen, eigene Blechdoſen für die Vereinigung herzuſtellen? 

2. Zum Honigeinheitsglas gehört das deutſche Honigſchild. Das ſoll die Honigmarke ſein, die 
überall, wo man ihr begegnet, an deutſchen Honig erinnern ſoll. Das Honigſchild ſoll auf Honigbehältern 
angebracht werden, als Schauhang und Schaumarke dienen, als Bild auf Briefbogen und Karten werben 


ren Honig zum Verkauf bringt. Ein Glas aus klarem, hellem Stoff muß es ſein, damit 


als Verſchlußmarke für Briefumſchläge Verwendung finden. Ob wir ein ſolches Honigſchild bald haben 


werden? Hoffentlich! Kommen wird es ja ſicher. 
8. Honigglas und Honigmarke ſollen Werbe⸗ und Lockmittel fein. Eine andere Aufgabe hat der a 


ſchaftsverſ lu (Verſchlußſtreifen) zu erfüllen. Wie er beſchaffen fein ſoll, ift einfach; zur Frage ſteht noch, 


e er zu befeſtigen iſt. Ihm kommt eine große Bedeutung zu, und er iſt ſo anzubringen, daß der Vonigbe- 
em 


halter nicht zu öffnen iſt, ohne dieſen Bürgſchaftsſtreifen zu verletzen. Durch dieſen Verſchluß wird 
=. Gewähr geboten für Güte und Echtheit der Ware. Welche Sicherheiten find nun zu treffen, damit 
Verband und Verein in jedem einzelnen Falle dieſe Gewähr übernehmen können? Sollen die Verein 


wachungsdienſt ng. Wer hat zu dieſer Frage etwas Beachtliches zu ſagen? Alles, was unſer Ver. 
ſchluß deckt, iſt Edelware; alles dagegen, was nicht unter unſerem Bürgſchaftsſtreifen angeboten wird, kann 
nicht als vollwertig gelten. | 

Einheitsglas, Honigſchild und Bürgſchaftsſtreifen follen der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 
geſchützt werden und ſind nur durch deren Vermittelung zu beziehen. Jedem Mißbrauch muß vorgebeugt 
8 fuß Bürgſchaftsſtreifen ſind genummert; Verbände und Vereine haben über ie bgabe genau 

zu führen. 

4. Als Werbemittel beſonderer Art follen Honigmerkblatt und Honigbüchlein dienen. Über ihre 
Geſtaltung und Verwendung ein ander Mal. Und wie dann die große Werbearbeit in jeglicher Form von 
Wort und Schrift zu geſchehen hat, wie in jeder nur wirkſamen Form für unſeren guten deutſchen Honig 
die Trommel zu rühren iſt, darüber reden wir fpäter. 

haben wir denn die erforderlichen Mittel, um ſolche Arbeit ee Wird es uns nicht fehlen 
am Geld und auch an den geſchulten Kräften? Denkt die große Zahl unſerer Imker kaufmänniſch genug, 
um uns zu folgen? — Gewiß, ſolche Fragen tauchen auf und werden auch mir entgegengebracht. meine, 
wer ſich bei ihnen lange aufhält, hat die Lage noch nicht erkannt, hat ſich noch nicht klar gemacht, um was es 
ſich denn eigentlich handelt. Wir haben doch überhaupt keine Wahl. Selbſtverſtändlich verfügen wir 8 
über das nötige Geld, um uns ſelbſt zu retten, und ſelbſtverſtändlich fehlen uns nicht die erforderlichen Kräfte 
für das Rettungswerk. Wenn auch nicht gleich alles mit einem Schlage da iſt, ſo bleibt doch wahr, daß es 
für uns nur ein Entweder — Oder gibt. Entweder wir bringen unſeren deutſchen Honig zu Anſehen und zer 
Geltung und erhalten durch die Steigerung des Honigpreiſes die Bienenzucht auf lohnender Höhe, oder 
wir weichen dem Auslandshonig und treten ab. Breiholz. 


Unſere Jahresverſammlung 


wird vom 31. Juli bis 3. Auguſt d. J. in Gera abgehalten. Bekanntgabe der Tagesordnung erfolgt in den 


Juni⸗Nummern der deutſchen Bienenzeitungen. Ich bitte ſämtliche Verbände, in Gera „ei ſein. 
N reiholz. 


vorſtände die Bürgſchaftsverſchlüſſe auf Treu und Glauben abgeben? Iſt ein beſonderer Prüfungs- und Über⸗ 


Was man 2 der Zeit, 
da die April⸗Monatsan⸗ 
weiſung geſchrieben wurde, 
noch nicht wußte, wohl 
aber ahnen konnte, das 
iſt eingetreten. Der März 
und April ſind ja bekannte 
„Sterbe monate“ bei 
Menſch und Tier. 
einen ſogen. „Butzen“ 
hatte, wie der Donau- 
3 zu jagen pflegt, 
muß zu dieſer Zeit 
„ins Gras beißen“. Man- 
ches Bienenvolk mußte im März desgleichen tun. 
Rah mündlichen und ſchriftlichen Mitteilungen, 
ie an mich gelangten, war das Sterben teilweiſe 
ein großes, einmal weil des hohen Zuckerpreiſes 
und des großen Geldmangels wegen im Herbſt 
mangelhaft eingefüttert wurde, ſodann, weil die 
4 Bienentrauben ſich im Februar ſchon aufgelöſt, 
von der Märzenkälte überraſcht, ſich nicht mehr 
ſammeln konnten, ja nicht einmal mehr zum Futter 
gelangten und bei „vollen Rahmen verhungerten“, 
- tiger gefagt, wegen mangelnder Wärme erſtarr⸗ 
en. 5 


Wer nun mit Bienen längere ge umgegangen 
iſt, der hat fie lieb gewonnen. „Sie haben es ihm 
angetan“, auch wenn er ihnen wenig Zeit und 
Studium widmete. Deshalb ſucht man Verluſte 
zu en entweder durch Kauf von ausgewin⸗ 
terten Völkern oder durch Kauf von Schwärmen. 
E gibt immer Imker, die 1 verſchieden⸗ 
- fen Umſtände gezwungen find, die Bienenzucht ganz 
oder teilweiſe aufzugeben und von denen Woh⸗ 
nungen und Volker zu haben find. Doch Vorſicht 
‚ bei dieſem Geſchäft! Vor allem überzeuge man ſich, 
ob Volk und Wohnung nicht verſeucht ſind oder 
waren. Man nehme zum Kauf Leute mit, die ehr⸗ 
lich und redlich den unparteiiſchen Mittler machen. 
Das kleine nkgeld“ oder eine ev. a Mr 
Bezahlung trägt reichliche Zinſen. Vor allem laſſe 
man ſich über den Geſundheitszuſtand einen Ga⸗ 
rantieſchein ausftellen. Die Preiſe, die in Be⸗ 
tracht kommen, find verſchieden, denn fie richten ſich 
80 Volksſtärke, Wabenzahl und Alter des Baues, 
nach Art und Zuſtand der Wohnung, Futtervorrat 
(Honig oder Zucker), nach Raſſe ufw. Die Stand⸗ 
karten geben die ſich und beſte Auskunft, 
vorausgeſetzt, daß fie nicht ſpekulativerweiſe geführt 
wurden. 
Was für die Völker gilt, das gilt auch für die 
wärme. 

Bergeſſe man nie, daß Volk⸗ und Schwarm⸗ 
handel am meiſten dazu beigetragen haben, die 
Bienenſeuchen ſo rapid und allſeitig zu verbreiten. 
Wir haben mehr verſeuchte Bienenſtände als die 

er nur ahnen. 

Am ſicherſten geht man ſchon, wenn man dafür 
ſorgt, eigene Schwärme oder Ableger aufzuſtellen. 

In wärmeren Gegenden des Landes fallen 
ja ſchon jeitige Maiſchwörme. Sie bedeuten nach 
alter Imlerregel „ein Fuder Heu“, aber nur dann, 
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wenn man's mit ihnen Tann. Schwärme muß man 


auch 


zu behandeln verſteben. 


Schwierigkeiten 


macht oft ſchon das Schoppen oder Faſſen derſelben. 


Solange der Schwarm ſich nicht ruhig ge 
geſammelt hat, iſt er nicht zu ſchöpfen, es 
fall die Königin einzufangen 
in ein Weiſelkäfig zu bringen vermöge. Wenn 


Mei man durch 


erben 


ſich ein Schwarm lange Zeit nicht ſammelt, ſtimmt 
etwas nicht. Die Königin iſt vielleicht nicht mit aus⸗ 
gezogen oder zu Boden gefallen, der Wind jagt 
um wirbelt Re durcheinander, die Sonne ſcheint 


no au 
nn er 

jeden warm mit der 
in den 


en geſuchten Sammelplatz u. a. m. 
er Miene macht, hoch 
hilft die Spritze. Am ſicherſten 


gehen, dann 
fendt man fo 
Brutwabe ein, die man 


chwarmfangkaſten verbringt. Selbſtver⸗ 


ſtändlich muß das offene Brut ſein. Beſonders zu 
empfehlen iſt die Brutwabe zum Schwarmſchöpfen 
da, wo er ungümſtig hängt, z. B. an Baunfteden, 
rund um einen Baumſtamm oder an außerſten 


Gipfeln und Aſtenden. 


öpflöffel oder ſchüttelt in den 


Man Ichöpft mit einem 
warmkaſten 


etwas Bienen (1—2 Schöpflöffel voll), dann ziehen 


die anderen tatſächli 


raſch nach. Das Einlogieren 


Aka am beiten abends, wenn ſich der Schwarm 
geſammelt hat. Iſt er der Sonnebeſtrahlung direkt 
ausgeſetzt, ſo zieht er meiſtens aus und geht durch. 
Fur die Nachſchwärme hat man ſich zu merlen, 
daß die Brutwabe keine Eier enthalten darf. 
Den Schwarm hat man ſtets in zuvor ſorg⸗ 


fältig 


ange Beuten 
Bautr 


zu verbringen. Da ber 


eb des Schwarmes ein großer 1 


man ihn nur auf Hinftlide Mittelwände o 


fänge (Mittelwandſtreifen). 
g, ſchwäb. Lagerbeuten, Zander uſw.) 


(Gerſtun 


Bei großen Maßen 


werden die Mittelwände eingedrahtet. Die Methode 


des Ennabeurer Schneiders, 
einzunähen, 8 ſich nicht 
verh 


Brutwabe ndert 
Schwarmes aus der neuen 


Wetter und Trachtloſigkeit 


Mittelwände 


. De 0 ehaͤngte 
das Auszie 


Er bes 
muna. Dei jhlehtem 
nüffen we me ges 
t der Bau r 

vor 


ie 


e. 


Bezllg er Büderfütterung be 0 
nicht gar langer Zeit eine intereffante Diskuſſion. 
Der betreffende Imker, Arzt feines Berufes, er⸗ 


klärte mir genau den Unwert, ja geradezu die Ge⸗ 


fährlichkeit des Zuckers, 


deſto minderwertiger für 


die Ernährung ſei er, wenn er auch chemiſch dem 
Honig naheſt. 5e. Es fehlen ihm die nötigen Nähr⸗ 


ſalze. Der Arzt, der ſeine Behauptun 
en aus dem Menſchenleben belegte, 


tiſchen erg 
mag recht haben und i 
man es erreichen ſollte, 


des Rohzuckers wirkungslos machen zu 


dann nur hätten wir im 


mit prak- 


bin auch der Anſicht, daß 
e ſchaͤdlichen Eigenſchaften 
en; 
Buder ein wirklich wert⸗ 


volles Erſatzfutter. Es wäre vielleicht wert, daß die 
Chemiker und wiſſenſchaftlichen Imker der Frage 
der Rohzuckerfütterung für die Bienen näher treten 


würden. 


Fangen die Volker an, Drohnenbau aufzu- „ „ 


führen, dann hat der Bautrieb den Höhepunkt er⸗ 


reicht. 


Iham | 
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Dieſen Augenblick muß man ausnützen, 
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denn Bauen erhält das Volk geſund und ſteigert den 
Sammeltrieb ungemein. 2-8 Rahmen ſollte 
jedes Volk fe bauen. Allerdings darf man, 
wenn die Bienen in dieſem Stadium ſind, nur 
noch ganze Mittelwände, keine Streifen einhängen, 
5 bekommt man Drohnenbau. Selöfigegoffene 

ben werden meiſt fpröde und zerbrechen beim 


Einlöten oder Eindrahten gerne. Will man das 
Sprödewerden verhindern, fo bringt man in das 
flüſſige Gießwachs (auf das Pfund Wachs etwa 


1 Teelöffel voll) gut gereinigtes Leindl. 
Muttervolk und Schwarm müſſen auf Weiſel⸗ 


richtigkeit geprüft werden, was am beſten d 
Einhaͤngen einer Eierrahme geſchleht. Werden 
* I | 3 man, woran 


Manche Imker wollen auch das Schwärmen 
verhüten. Ein ſicheres Mittel dagegen gibt es 
ücklicherweiſe“ nicht. Doch erreicht man es viel⸗ 
ach durch Erweitern des Brutneſtes, durch Bauen⸗ 
en, durch Brutentziehung, durch Wegnahme 
der Drohnenbrut, durch Umhaͤngen der gebedelten 
Waben, durch Entfernen der Weiſelzellen. 
Drohnen und Schwärmen unterdrücken iſt 
etwas unnatürliches, wie ich auch das Abſperren 
der Königin als ſolches empfinde. Die Königin iſt 


zu der Zeit, da man ſie hindert, die Eier ungehindert 
abzulegen, in einem Zuſtand, in welchem gewalt⸗ 
ſame Zurücchaltung der Eier für ſie ſehr ſchädlich 
ſein kann. Wenn es für die „Bienenkönigin“ Spe⸗ 
ialärzte gäbe, ſo würden ſie gar bald bei ihnen 
ie ſchädlichen Folgen feſtſtellen, die unſere Frauen ⸗ 
ärzte bei unſerer Frauenwelt wegen fo vielen un · 
natürlichen Dingen feſtſtellen müſſen. 

Kunſt kann der nachhelfen, ihr aber 
vielmehr noch zur Unnatur verhelfen. 

e ſind immer Sorgenkinder. Man 
hätſchelt ſie und verhätſchelt ſie meiſtens. Nur 
wenn man junge Königinnen in ihnen hat, dann 
iſt ein Zuhängen von gedeckelten Brutrahmen 
angängig. Man entnimmt nur ſtarken Völkern 
eine Brutrahme. 

Wenn Gott will, ſteht die Schleuder im Mai 

nimmer fill! In Frühtrachtgegenden iſt's möglich, 
ausgangs Mai ſchleudern zu können. 
Da wir S wälder und andere, die nicht 
zu dieſen Glücklichen gehören, leicht neidiſch werden, 
wenn wir von ſolchen Dingen im April ſchon hören, 
fo will ich jetzt davon nicht weiter reden. Aber das 
nächſtemal. 


Schwenningen a. N. Oberl. Handſchuh. 


Unfere Bienen im März — April. 


Der März hat in der Entwicklung der Bienen⸗ 


volker einen gewiſſen Stillſtand gebracht. Zehn Grad 
Kälte und 10 cm ars öhe ſogar im milden un⸗ 
teren Neckartal in einer Zeit, wo ſonſt Veilchen, 
Narziſſen und Tulipan blühen, wo die Bienen 
ſchwer beladen mit gelben Höschen heimziehen, 
bedeuten immerhin einen empfindlichen Rückſchlag 
in der Entwicklung der Flora wie in der unſerer 
Bienenvölker, und es ſtimmt, was Fiſcher⸗Gott⸗ 
wollshauſen berichtet, manchen Völkern hat der 
März noch den Garaus gemacht. Viele Imker ver⸗ 
ließen ſich, wie alljährlich, in der Fütterung auf 
ihn und kamen dann zu Ip, während die Vor⸗ 
ſichtigen, die ſchon im Februar mit dem Zucker⸗ 
waſſertopf kamen, ſich über ihre Frühfütterung 

euen können. Die Notwendigkeit der frühen Not- 
ütterung ſtellt uns immer wieder die Troſtloſigkeit 
unſerer Lage vor Augen. Statt Honigs müſſen 
wir Zuckerwaſſer reichen, und unſer ganzer Betrieb 
wird dadurch nicht nur verteuert, ſondern auch un⸗ 
natürlich verkünſtelt und erſchwert. Die Gegenden, 
wo es eine Luſt iſt, als Imker zu leben, werden immer 
ſeltener. Sogar unſer Beuroner Beobachter erfährt 
von zwei Drittel Verluſten infolge Futtermangels; 
ähnliches berichten auch die Beobachter von Schwen⸗ 
ningen und Weingarten. Die erſte Aprilhälfte 
brachte dann doch ſchöne, warme Frühlingstage 
mit Temperaturen bis zu 22 Grad in Heilbronn, 
und mit der Vegeta“ on ging es nun ſehr raſch voran. 
Weiden, Szilla, Weilchen, Ulmen und Eſchen 
blühten, und die König'nnen gingen nun, beſonders 
wenn noch gut gefüttert wurde, tüchtig ins Zeug. 


Über die Art der Fütterung ſchreibt Fiſcher: „Meine 
Erfahrung geht auch heuer wieder dahin, da | Oben- 
fütterung auch bei kühler Temperatur tab funk- 
tioniert, während von hinten gefütterte Dolter 
nichts nehmen. une te ich heuer 
bei Flugwetter Mehlfütterung vor dem Stand, 
bis die Natur ausreichend ele liefert. Die 
Völker ſcheinen ſehr verſchieden ſtark aus dem 
Winter gekommen zu ſein, und es dürfte uns nicht 
wunder nehmen, wenn heuer die ſchwachen Völker 
überwiegen würden; doch findet man auch ſcheue 
ſtarke Völker, die jetzt, Mitte April, | die letzte 
Wabe am Fenſter beſetzen. Leider i den aller⸗ 
letzten Tagen wieder ein empfindlicher Kälterüch⸗ 
ſchlag eingetreten mit unfreundlichen, regneriſchen 
Trübungen, die hoffentlich nicht lange anhalten. 
Die Zehrung betrug nach Wägungen von E. Zirn⸗ 
Seemühle im ganzen März 650 g und vom 3. bis 
10. April 900 g. Nach Wägungen von Kanfer 
Schwenningen vom 11. 8. bis 10. 4. 1300 f und 
nach Wägungen von Br. Simeon⸗Beuron vom 
11. 3. bis 20. 3. 480 g, vom 20. 8. bis 1. 4 400 f 
und vom 1. 4. bis 11. 4. 620 g. 

Zu der Sonderausſtellung des Württ. Landes 
vereins auf der Ausſtellung der D. L. G. in Stutt⸗ 
gart möchten wir noch ſchöne Photographien 
württembergiſcher Bienenſtände auch in Poſtkarten · 
ſormat bekommen. Ich möchte darum alle die 
Imker, die über ſolche verfügen, bitten, mir ein Bild 
zu überſenden. 


Heilbronn, Liebigſtr. 11. Jul. Herter. 
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krneuerung des Wabenbaus und Praxis. 
Von Oberl. Schönthaler, Kirchberg / Sulz a. N. 
E liegt im Zug der Zeit, daß jeder Imker ſparen muß, wo es ſein Betrieb erlaubt. 


Das iſt nach den ſchlechten Einnahmen der letzten trachtarmen Jahre wohl begreif⸗ 
lich. Doch zeigt ſich ſehr häufig, daß am falſchen Platz geſpart wird. Dies gilt ganz be⸗ 


ſonders auch von der Erneuerung des Wabenbaus in der Praxis. Die heutige Bienenzucht 


iſt 8 der vollendeteren und beſſeren Bienengeräte aller Art komplizierter wie früher. 
Die Verſchlechterung der Bienenweide, die Verſeuchung unſerer ehemals gut akklimati⸗ 
ſierten deutſchen Raſſe verlangt gebieteriſch von jedem Imker, alle Betriebsmöglichkeiten, 
die den Ertrag ſteigern, zu ergreifen und zu nutzbringender Anwendung zu bringen. In 
früheren Zeiten, wo der unbewegliche Bau im Mittelpunkt des imkerlichen Intereſſes 
ſtand, brauchte man ſich wegen der Erneuerung des Wabenbaues keine allzugroße Sorge 
machen, denn die Sache war höchſt einfach: Man ſchnitt jedes Jahr die Hälfte des Baues 
heraus und ſomit war der Bien gezwungen, alljährlich die Erneuerung des Wabenbaues 
in Angriff zu nehmen. In zwei Jahren war der Neubau regelmäßig hergeſtellt. Kunſt⸗ 
waben kannte man damals noch nicht. Das iſt mit Einführung des Mobilbaues anders 
eworden. So vorteilhaft die Erfindung der Mittelwand iſt, ſo wenig wird häufig in der 
Praxis von dieſer bequemen Hilfe des Imkers Gebrauch gemacht. Sehr oft findet man, 
daß es gerade die älteren, erfahrenen Imker ſind, die möglichſt wenig bauen laſſen. Was 
mögen wohl die Gründe fein? Kann vielleicht der praktiſche Bienenzüchter ſich durch be⸗ 
ſondere Kniffe ohne Kunſtwaben behelfen? Iſt ihm die mit Eindrahten, Zurichten und 
dergl. vorhandene Arbeit zu viel oder iſt die eigene Ungewandtheit daran ſchuld? Oder 
find ihm die Koſten für Mittelwände zu groß? Der letztere Einwand wäre ja in der heutigen 
it begreiflich. Oder hat er in einem alten Bienenbuch geleſen, daß es nicht ratſam ſei, 
en zu laſſen, weil ſo ſchrecklich viel Honig notwendig ſei, ſomit das Bauenlaſſen eine 
unnötige Verſchwendung von Zeit, Kraft und Material ſei? Es hat ja ſchon Wiſſenſchaftler 
gegeben, die tatſächlich berechnet haben, daß zum Bau eines Pfund Wachſes ſage und ſchreibe 
20 Honig notwendig ſein ſollen. Ich kann an dieſes Schreckgeſpenſt nicht glauben 
denn die Erfahrung lehrt, daß ein ſtarker Schwarm in drei Tagen bei guter Tracht bis zu 
ſechs Ganzrahmen (Elſäßer Maß!) glänzend auszieht. Rechnet man die vielen bauenden 
Bienen ab, ſo iſt kaum anzunehmen, daß der reſtliche Teil Flugbienen des Schwarmes 
ſo viel Honig herbeiſchleppen kann, daß es 20 Pfund oder auch einen etwas geringeren Teil 
dieſes Quantums gibt, ſelbſt den beim Schwärmen mitgenommenen Honigvorrat des 
Schwarmes noch dazu gerechnet. Daß ſelbſtredend für neuen Wabenbau ein entſprechendes 
Aquivalent in Honig und Blütenſtaub erforderlich ift, bleibt unbeſtritten. Es kann auch 
ar nicht der Zweck dieſer Zeilen ſein, dem allzu vielen Bauen das Wort zu reden. Es 
heißt auch hier Maßhalten und rechnen, aber nicht zu zimperlich klügeln. Wir kommen damit 
auf die Gründe zu ſprechen, die den Schreiber dieſer Zeilen veranlaßt haben, der Erneue⸗ 
rung des Wabenbaues das Wort zu reden. 6 

Lieber Imker, ich ſehe dich im Geiſt vor mir, und du fragſt mich: Rentiert ſich das, 
was du mir ſagen willſt? Jawohl werde ich dir ſagen, aus folgenden Gründen: 

Denke dir, daß die Biene mit einer ſehr kompliziert gebauten Maſchine zu vergleichen 
iſt. Fehlt daran ein kleiner Teil, oder iſt ein kleiner Teil derſelben ausgeſchaltet, ſo iſt ein 
harmoniſcher Vollbetrieb in Frage geſteſlt. So iſt es alſo bei der Biene auch. Die ein⸗ 
zelnen Teile find die Triebe, deren einer davon der Bautrieb iſt. Triebe wollen fich ous⸗ 
wirken. Sie völlig, wie z. B. den Schwarmtrieb, auf einaml unterdrücken zu wollen, geht 
nicht an. Die Biene will und muß alſo ihrer Naturveranlagung nach bauen. Wird ihr 
dazu die Gelegenheit verſagt, ſo muß ſie ſich notgedrungen unwohl fühlen. Dieſes Un⸗ 
wohlſein zieht ſich aber wie ein roter Faden durchs ganze Volksleben. Dieſe Völker werden 
bald „alt“ und zeigen in ihrer Arbeisleiſtung balb alle nachteiligen Wirkungen des Alters. 
Es bauen zwar alle Bienen und zu allen Jahreszeiten, aber ſo viel hat jeder Praktiker ſchon 
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beobachtet, daß junge Bienen infolge ihres regen Stoffwechſels raſcher und ſicherer bauen 
als alte Arbeiter, namentlich bei Nacht (Tagbienen l). Es iſt ja das Wunderbare an unſeren 
Bienen, daß wir bei dernüftiger naturgemäßer Behandlung ihr Triebleben nach unſerem 
Wollen dielfach formen können. So viel iſt aber ficher, daß die Hauptbauzeit immer vor 
und während der Schwarmzeit zu ſuchen iſt, wo es am meiſten Jungbienen gibt. Tracht» 
zeit iſt immer auch Bauzeit. Sollte nach Einlogieren eines Schwarmes kein Flugwetter 
ſein oder ſollten bei Spätſchwärmen die Honigquellen vertrocknet fein, jo iſt am zweiten 
oder dritten Tage zu füttern. Der Ausbau der Waben ſollte möglichſt in einem Zuge ge⸗ 
ſchehen. Dies ſoll eben durch Füttern beſchleunigt und gefördert werden. 

Ein Schwarm, der ſich auf ausgebaute Waben verſetzt ſieht, kann ſich ſicher nicht recht 
un fühlen. Er hat nur an vertrautes Gut, aber keinen ſelbſt verarbeiteten . Durch 

en des eigenen Neſtes wird derſelbe viel ſicherer, anhänglicher und tätiger. Mit dieſer 
erſten Schwarmarbeit erwächſt nicht bloß der Tätigkeitstrieb, ſondern dieſer wird in ge⸗ 

igertem Sammeltrieb enden. Damit 0 ein Hauptziel erreicht. Der Verfaſſer hat ſelbſt 
letzten Jahre die Probe gemacht. Ein ſeit fünf Jahren regelmäßig gutes Volk ſchwärmte 
durchs Bauen abſichtlich derzögert am 11. Juni. Der Schwarm wurde zurückgegeben und 
gleichzeitig ein Brutableger gemacht. Schon vorher hatte mir das Volk fünf Ganzrahmen 
nn Bl) ausgebaut. Nach dem Schwärmen ließ ich zehn Halbrahmen bauen lich 
rauchte fie wegen Vermehrung für den Aufſatz !) und trotzdem habe ich noch im ganzen 
80 Pfund Honig, nur dem Aufſatz entnommen, geerntet. Die andern, gleichwertigen Völker, 
die nicht ſo viel gebaut haben, leiſteten mir auch nicht mehr, alſo fiel das viele Bauen gar 
nicht ſo ſehr ins Gewicht, wie vielfach angenommen wird. Einen weiteren triftigen Grund 
dertritt Prof. Zander, indem er ſagt, daß alter Bau die Brutftätte für Bazillen und ſo⸗ 
mit den Herd für gefürchtete Bienenſeuchen darſtellt. Auch vom äſthetiſchen Standpunkt 
neuer Wabenbau zu begrüßen. Wie prächtig und appetitlich iſt doch eine neue duftige 

be! Im neu überzogenen Bett läßt es ſich angenehmer und geſünder ſchlafen als im 
andern. Ferner ſollte doch jedem Imker einleuchten, daß in den ſchwarzen, dickgeränderten 
Wabenzellen, die jedes Jahr durch die Anhäufung don Nymphenhemdchen kleiner und 
enger werden / keine großen, vollentwickelten und leiſtungsfähigen Tierchen erbrütet werden 
können, ſo wenig aus einer Arbeitszelle eine züchteriſch vollwertige Drohne kommen kann. 
Schwach und krüppelhaft find Bienen dieſer Sorte. 

Auch beim Wachsauslaſſen findet jeder, daß er für gewohnlich aus altem Bau nie 
ſo diel Reinwachs erhält als aus jungen Waben. Zudem ſind wir bei regelmäßiger Er⸗ 
neuerung des Wabenbaus ſtets in der Lage, im Laufe des Sommers eien allmählichen 
Austauſch der alten Brutwabe vorzunehmen und im nächſten Frühjahr für die kommende 
Generation duftige neue Wiegen bereit zu haben. 5 

Wie hat man nun Bauen zu laſſen? 

Daß man große Waben eindrahten muß, weiß jeder Praktiker, ebenſo daß auf gute 
Qualität der Mittelwände zu ſehen iſt. Desgleichen ſollen 1 nicht zu alt werden 
mit Rückſicht auf ihre zunehmende ſchadhafte Poroſität, Brüchigkeit und etwaiger Schimmel⸗ 
bildung. Ihre Aufbewahrung hat möglichſt warm zu erfolgen. Wichtiger 1 nun die Frage, 

ob ganze Mittelwände oder bloß Anfänge gegeben werden ſollen. Da iſt lediglich das erſte 
zu unterſtreichen. Durch ganze Mittelwände hat man, ſofern fie etwas taugen, bei rich 
tigem Eindrahten ſtets die Garantie, daß man ſchneller ſchönen Bau erhält. Wirrbau ent⸗ 
ſteht bloß bei mangelhafter Arbeit und ſchlechtem Material. Der ſchönſte Bau entſteht 
im Honigaufſatz. Die heute noch beliebten Drohnenecken gehören der Vergangenheit amn. 
Im Intereſſe der Wahl- und Raſſenzucht find Drohnen durch reinen Arbeiterbau bei Völkern 
mit weniger guten Eigenſchaften zu unterdrücken, dagegen bei Hünglern ſtets zu fördern 
zur rechten Zeit. Die Maſſe der Guten führt auch hier zum vorläufigen Ziel. Ein 
Zuchtvolk zur Zuchtſtation erhält ſtets Anfänge. Es muß bauen und fühlt ſich dadurch 
heimiſch. Ein weiſelloſes Volk baut nie. Nachſchwärme können zur Not Anfänge erhalten, 
da ſie keinen Anlaß und keine Notwendigkeit haben, Drohnenbau aufzuführen. Durch 


0 
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Mai! Blütenmonat! Das Blühen will nicht enden! 
Beerenſträucher verſchiedener Sorten, Ahorn und O bſtbäume bilden die 


Vortracht, in vielen Gegenden die einzige Tracht. Durch Früh- und Spät⸗ 
obſt läßt ſich die Tracht bedeutend verlängern. Noch gibt es viele geeignete 
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Gemeindeplätze, Straßen und Feld— 
wege, die „brach“ ſtehen. Imker— 
vereine heran an Private und Ge— 
meindebehörden! Jeder Imker 
ſelbſt aber merke: Haſt einen 
Raum uſw. 

Akazie, du anſpruchsloſeſter, 
aber dankbarſter Trachtbaum, 
wie hat der „Holzhunger“ verſchie— 
dener Verwaltungen dir an Bahn— 
und Straßendämmen dein Heimat— 
recht rauben wollen! Imkerorgani— 
ſationen! laßt aus der „Not“ keine 


. 


„Tugend“ bzw. keine Gewohnheits— 


ſache werden! Es gilt der Erhaltung eures edelſten Trachtbaumes! Götterbaum 
noch Hubamklee könnten ihn nicht erſetzen. 

2. Ausſaat von Phazelia, Rieſenhonigklee, Honigdiſtel auf Odland. So ſchafft 
man ſich eine fortlaufende, lückenloſe Tracht. N F. F. 
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drohnenreinen Bau werden wir auch in die Lage verſetzt, eher ohne Abſperrgitter auszu⸗ 
kommen, da die Magnete (Drohnenbau!) fehlen, die die Königin unweigerlich anlocken. 
Dabei ſei die weitere Bedeutung der Abſperrgitter durchaus nicht verkannt. Ferner ſind 
wir durchs Bauen vor der Schwarmzeit einigermaßen Herren der Lage. Ein Volk, das 
Beſchäftigung hat, findet keine Zeit zum Müßiggang, das Schwärmen kann mindeſtens 
hinausgeſchoben und die Tracht zu unſern Gunſten ausgenützt werden. (Siehe Kuntzſch⸗ 
Baurahme!) Bloß darf dabei der Schwarmtrieb noch nicht erwacht ſein. Sit ein Volk 
bereits im Schwarmduſel, dann wird nicht mehr gebaut. Alſo vorher oder nachher bauen 
laſſen! Ich taxiere bei meinen Völkern (Oberlader!) jedes beim Offnen darnach, ob es 
an den oberen Rahmenkanten des Brutneſtes weiße Wachsſtreifen hat oder nicht. Sind 
ſolche da, dann iſt Leben im Volk oder wie Dr. Kramer ſagt „regſte Harmonie“ vorhanden. 
Ich möchte, um Mißſtände zu vermeiden, zum Schluſſe noch anfügen, daß es für das 
Quantum, das man bauen laſſen ſoll, kein Schema gibt, ſondern der Imker von Fall zu 
Fall zu entſcherden hat. 2—3 Ganzrahmen ſollte jedoch jedes ſtarke Volk mindeſtens zu 
bauen haben. Iſt bei einem Volk der Bautrieb beſonders ſtark, ſo ſchadet es gar nichts, 
denſelben mehr auszunützen als beim andern. Ein Volk während der Tracht zum Bauen 
zwingen wollen, falls der Bautrieb nicht erwacht iſt, iſt zwecklos. Zudem wird man gur 
tun, bei guter Tracht mit dem Bauen zwar etwas kürzer zu treten, aber den Bautrieb nicht 
verkümmern laſſen. Trotzdem möchte ich das Bauenlaſſen aus Prinzip nicht miſſen. 
Die abſichtliche Nichtanwendung von Kunſtwaben, alſo das Brachliegenlaſſen von 


natürlichen Kräften des Biens, bedeutet eine völlige Verkennung der Sachlage. Ich möchte 


behaupten, daß ein Imker ohne Kunſtwaben kein Bienenzüchter, ſondern nur Bienen⸗ 
halter iſt. Er wird dann am Ertrag finden, wes Geiſtes Kind ſein Handwerk iſt. 

Faſſen wir alſo Vor- und Nachteile oder beſſer gejagt Vorteile und Koſtenpunkt zu⸗ 
ſammen, ſo finden wir, daß die Vorteile ſich weit über die Ausgaben erheben. Mögen die 
vorſtehenden Zeilen zur Anregung, beſonders für diejenigen dienen, die bislang noch 
in Bezug auf Wabenerneuerung ſich ſehr ſkeptiſch verhielten und mögen ſie durch eigene 
Erfahrung für ſich dasſelbe günſtige Reſultat erzielen, wie der Verfaſſer. 


Zur Trachtverbeſſerung. 


Die ſyriſche Seidenpflanze: Asclepias syriaca sanguinea oder Schwaäͤlbenwurzkraut, 
eine faſt unbekannte, vorzügliche Bienenweide. 

Die Imkervereine müſſen heute etwas tun zur Verbeſſerung der Tracht. Warum — 
das weiß doch heute jeder kluge Imker. Gar manche glauben das nur immer noch 
nicht. Andere ſagen immer noch: Ach ein paar Pflanzen helfen doch nichts! Als ob ein 
Dutzend ja auch nur ein paar energiſche Imker, die einig ſind, nicht mehr fertig brächten! 
Bis ſie nun die Landwirte unter den Imkern allmählich doch dafür gewinnen, auf kleineren 
oder größeren Ackerflächen wenigſtens einmal den Verſuch zu machen, Bienennährpflanzen 
feldmäßig anzubauen — z. B. mit Eſparſette, Inkarnatklee, Pferdebohnen u. a. — bis 
dahin können die anderen Imker in Stadt und Land in ihren Gärten, in denen ihrer Freunde, 
in Anlagen, auf friſchen Waldſchlägen viel zur Verbeſſerung der Tracht tun; ich nenne 
nur die Salweide, Robinie und die Goldrute. 

Soweit es ſich um Blumen und niederes Gebüſch handelt, pflanzt jeder Imker am 
liebſten ausdauernde Gewächſe. Eine ſolche bisher nur wenigen bekannte Blütenſtaude 
iſt das ſog. Schwalbenkraut. Dieſe Pflanze ſchlägt alſo jedes Jahr friſch aus und immer 
kräftiger aus dem mächtig wachſenden Wurzelſtock. Einem ſolchen können einzelne Wurzeln 
genommen oder es kann ein ganzer Stock aufgeteilt werden: die einzelnen Wurzeln dürfen 
ruhig in Teile geſchnitten werden. Man legt ſie etwa zehn Zentimeter tief in den Boden, 
im März und April. Schon im erſten Jahre gibt es eine blühende kleine Staude, im zweiten 
Jahre wird ſie meiſt einen Meter hoch und wächſt üppiger und blüht reicher von Jahr zu 
Jahr. Sit die Pflanze einmal erſtarkt, fo laſſen ſich eben jo leicht auch im Frühjahr die Seiten⸗ 
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ausläufer ſamt Wurzeln abtrennen und verpflanzen. Die Asklepias läßt alſo ſchon ſehr 
bald eine reiche Vermehrung zu, bildet mit ihren prächtigen Blüten eine Zierde für jeden 
Garten und iſt mit dürftigem Boden zufrieden — wenn ſie nur Sonne hat. Sie ſtrömt 
einen kräftigen Hyazinthenduft aus und lockt dadurch eine Unmenge Bienen zu ihren reich- 
lich gefüllten Neftarkelchen, vom Mai bis zum Eintritt von Froſt. — Wenn ein Ortsverein 
oder auch nur 5—6 Imkerfreunde ſich ein Kilogramm Wurzeln kommen laſſen um ſechs 
Mark von dem Manne, der dieſe Pflanze vor Jahren bei uns eingeführt hat (Jakob Velten, 
Blumengärtnerei in Speyer, Pfalz, Poſtſcheckkonto 3730 Ludwigshafen), und in der an⸗ 
gegebenen Weiſe anpflanzen und vermehren, kann ſie allein ſchon in kurzer Zeit eine weſent⸗ 
liche Trachtverbeſſerung bewirken. Bisher war noch jeder Beſteller hochbefriedigt über 
ſeinen Erfolg mit der Asklepias, eine Freude, die dem Imker nicht immer zu teil wird, 
der ſich um die Einführung und Verbreitung von Bienenpflanzen bemüht. 
Pfr. A. Heſſenbach, Schlingen (Bayern). 


Abtrommeln. 
(Chr. Sihler, Ulm a. D.) 


Mime Imker hat wohl ſchon in dem einen oder anderen Lehrbuch vom Abtrommeln 
der Strohkorbvölker geleſen, hat es auch ſchon probiert, wird es aber nicht mehr pro⸗ 
bieren wollen, denn der ganze Bau ſamt Brut und Honig brach zuſammen, ſo daß er große 
Mühe hatte (womöglich ohne Handſchuhe) die Wabenſtückchen aus den zerquetſchten und 
beſchmierten Bienen herauszuholen und daß es dabei nicht ohne Stiche abging, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Er hat ſich wohl verſchworen, nie wieder abzutrommeln.— 

Mein lieber Imkerfreund! ich will dir ſagen, wie man es am einfachſten, praktiſch 
und mit Ruhe macht. — 

Zuerſt über die Behandlung der Körbe. — Beim Lüneburger Imker gibt es keinen 
Wirrbau und auch keinen Warmbau, ſondern nur Kaltbau. Ehe man einen Schwarm 
in einen leeren Korb wirft, wird im Innern des Korbes am Kopfe mittelſt zweier Stifte 
oder ſonſtwie, ein Stückchen Wabe (keine Kunſtwabe) angeheftet und zwar ſo, daß die Waben⸗ 
kante in der Richtung gegen das Flugloch zu läuft. Dieſes Wabenſtückchen dient als Richt⸗ 
wachs für den aufzuführenden Bau. Der Schwarm wird dadurch gezwungen, alle Waben 
in dieſer Richtung (Kaltbau) zu bauen. Alsdann werden drei Stäbchen (genannt Holz- 
ſpeile) ungefähr eine Handbreite unterhalb des Richtwachſes durchgeſteckt und in gleichem 
Abſtand nochmals je zwei Mal drei Stäbchen, doch dürfen die zweite und dritte Reihe Speile 
nicht mit der oberſten parallel laufen, ſollen ſich etwas ſeitwärts vorſchieben. Auf dieſe 
Weiſe werden alle Waben durch einen Holzſpeil gehalten. In der Lüneburger Heide werden 
alle Körbe ſo behandelt mit Richtwachs und Speil. 

Bei und in Süddeutſchland iſt man immer noch Urgroßvaters Anſicht: Zwei Speile 
die Kreuz und die Quer und der Korb iſt fertig. — Ein in einen ſolchen Korb geworfener 
Schwarm kann natürlich bauen, wie es ihm beliebt; dann kann aber der Imker mit ihm auch 
nicht machen, was er will. Dreht er den Korb herum, um vielleicht nach der Königin oder 
nach der Brut zu ſehen, dann bricht der junge Bau zuſammen; das iſt natürlich ſehr ſchade. 
Deshalb empfehle ich jedem Imker, der neben Mobilimkerei auch Stabilimkerei betreibt, 
ſeine Körbe wie die Heideimker zu ſpeilen und ſtets Kaltbau aufführen zu laſſen. Dann 
kann er auch mit den Körben wandern; der Transport kann ihnen nichts anhaben. — 

Abtrommeln: Zuerſt einen Korb bereit ſtellen, der auf den abzutrommelnden Korb 
gut paßt und das abzutrommelnde Volk tags zuvor nachſehen. Wenn ein großer Teil des 
Baues mit Brut gefüllt iſt, werden, wenn der Korb nicht wie oben beſchrieben geſpeilt 
iſt, einige Holzſpeile zwiſchen die Waben geſpannt, damit ſie nicht zuſammenklappen und 
am Ende der Waben ebenfalls zwei Speile von Korbrand zu Korbrand, damit der Bau 
feſtſitzt und womöglich noch angebaut wird. — Am anderen Tag nimmt man den Korb 
vom Brett und ſtellt an ſeine Stelle einen leeren Korb als einſtweiligen Unterſchlupf für 
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die Flugbienen. Alsdann werden beide Körbe zuſammengeſetzt, durch Drahtklammern 
verbunden, die Korbränder mittelſt eines Strickes bienendicht gemacht, die Fluglöcher 
verſchloſſen. Die Körbe müſſen gut aufeinander paſſen. Nun gibt man dem unteren Korb 
einen leichten Stoß auf den Boden, wodurch die Bienen beginnen, nach oben zu laufen, 
ſetzt ſich auf einen Stuhl, nimmt die Körbe auf die Kniee und zwar ſo, daß die Wabenkanten 
gegen die Hände zu laufen und trommelt nun mit beiden flachen Händen beiderſeits an 
die Korbwand, unten anfangend langſam nach oben bis zum Rand des Korbes. Legt man 
das Ohr an den leeren Korb, ſo wird man hören, wie die Bienen hinaufziehen. Summen 
ſie im oberen Korbe, dann dreht man die beiden Körbe herum, ſo daß der obere nach unten 
zu ſtehen kommt, gibt dieſem einen kräftigen Stoß auf den Boden, damit die noch am Korb 
feſtſitzenden Bienen in das Innere zurückfallen. Der abgetrommelte Korb wird ſchnell 
weggenommen und iſt ſofort mit einem Tuch zu überdecken, um Räuberei zu verhüten. 
Dieſe gibt es mitunter ſehr ſchnell, da während der Behandlung friſcher Honig aus der 
Wabe geſpritzt iſt. 

Nun möchte natürlich der Imker auch wiſſen, ob das Oberhaupt des Volkes, die Königin, 
glücklich mit hinübergekommen iſt. Das iſt ſehr einfach. Nicht jeder Imker hat ein geübtes 
Auge, um die Königin unter den vielen Bienen ſofort zu erkennen; es dauert oft ſehr lange 
bis er fie findet. — Da ſtellt er den Korb mit den Bienen auf eine dunkle Unterlage (viel- 
leicht braunes Packpapier) und wenn er ihn nach wenigen Augenblicken wegnimmt, findet 
er auf dem Papier Eier liegen; ein Beweis, daß die Königin beim Volke iſt. Die Königin 
befindet ſich in der Eiablage und läßt dieſe Eier fallen. Bei unbefruchteten Königinnen 
iſt dies natürlich nicht der Fall. — Alsdann wird der neue Korb oder der Triebling auf den 
alten Standort gebracht. Letzterem müſſen noch Bienen beigegeben werden, da er bei⸗ 
nahe leer getrommelt wurde. — 

Das Abtrommeln geht ſehr raſch vor ſich; in etwa zehn Minuten iſt das Volk heraus, 
wenn vorher alles bereitgeſtellt war; auch bei Regenwetter kann abgetrommelt werden. 
Die Bienen laufen ſchneller, dagegen ſind ſie bei ſchwüler Witterung faul. In dieſem Fall 
nimmt man eine Handvoll Gras zerſchneidet dieſes zu Häckſel und wirft es zwiſchen die 
Wabengaſſen. Die Grashälmchen rutſchen allmählich immer mehr nach unten und regen 
ſo die Bienen zum Aufwärtslaufen an. — Das abzutrommelnde Volk darf vor dem Ab⸗ 
trommeln nicht mit Rauch beläſtigt werden. — 

Bei mir iſt der alte Korb mit dem Bau ſtets in tadelloſem Zuſtand und keine einzige 
Wabe zerbrochen, da ich meine ſämtlichen Körbe, wie vorſtehend geſchildert geſpeilt habe 
und nur Kaltbau aufführen laſſe. 


Schwarmverhinderung 
und 


Wie ich feſtgeſtellt habe, daß alte Königinnen auch noch tüten. 
(Chr. Sihler, Ulm a. D.) 

Be war jeder Imker der Anficht, daß nur junge Königinnen tüten, Aach dent ſie ihre 

Zellen verlaſſen haben. Daß aber alte Königinnen auch noch tüten, dürfte wohl 
vielen Imkern etwas Neues ſein. — Ich habe dieſe Beobachtung letztes Jahr anläßlich 
der Schwarmverhinderung unter Verwendung meines Weiſelkäfigs machen können. 

Einer meiner Bienenſtände (ein Pavillon mit 18 Völkern) befindet ſich ungefähr fünf 
Kilometer von den anderen entfernt. Da ich nun in der Schwarmzeit nicht gleichzeitig 
auf beiden Plätzen ſein kann, würden naturgemäß viele Schwärme während meiner Ab- 
weſenheit über alle Berge ziehen. Um das Schwärmen auf dieſem Stande zu verhindern, 
ſtutze ich nicht der Königin die Flügel, wie es vielleicht heute noch manche Imker tun, ſon⸗ 
dern ich ſperre die Königinnen der ſtarken, ſchwarmreifen Völker kurzerhand ein und breche 
dic angeſetzten Weiſelzellen nach ſechs Tagen aus. — Auf dieſe Weiſe geht mir kein Schwarm 
„zum Teufel“, die Völker bleiben ſtark, weil ſie nicht ſchwärmen können, und bei guter 
Witterung und guten Trachtverhältniſſen füllen ſich Brut- und Honigräume mit Honig. 
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zulicher Honig wird aufgefpeichert, da zur Aufzucht junger Bienen nichts mehr oder 
au mehr viel gebraucht wird, denn die Königin iſt ausgeſchaltet. Die Königin bleibt 
. 3—4 Wochen eingeſperrt; während dieſer Zeit ſind aber Bienen und Königin immer 
ziemander in Verbindung. Mein Käfig ermöglicht den Bienen zur Königin zu gelangen 
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den beiden Bildern ſehen wir zwei Stände eines äukerft geſchickten und gewiegten Vraktiters, dem wir ab und zu 

mit feinen gern geleſenen urtiteln in der Bienenpflege begegnet find. Der eine Stand b-findet ſich im Umbau (f. die 

nenn Benten!,, der zweite zeigt uns lauter Körbe, darunter drei Grafenhorſter Bogenſtülper, zwei Kanitzkörbe, ſechs 
dont. Stülper, ein Odenwälder. Die übrigen Körbe find Lüneburger Stülper. Suchet fo . Schr.) 
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und ſie während ihrer Gefangenschaft zu füttern, andererſeits aber kann die Königin das 
Käfig nicht verlaſſen. Nach dem Schleudern wird ſie freigelaſſen. — 

Da habe ich nun vergangenes Jahr beobachtet, wie jede der wieder in Freiheit ge⸗ 
ſetzten Königinnen gleich hinter die nächſte Wabe verſchwand und anfing, zu tüten und 
zwar einige Mal deutlich vernehmbar: tü tü tü, wohl um die Anweſenheit einer Neben⸗ 
buhlerin feſtzuſtellen. — 

Früher hatte ich auch einmal verſucht, das Schwärmen dadurch zu verhindern, indem 
ich der Königin die Flügel beſchnitt, habe aber dabei ſchlechte Erfahrungen gemacht. Die 
Königin fand ich eines Tages tot auf dem Boden vor dem Stand. — Dann war es mir 
klar: das Tierchen wußte ja gar nicht, daß ihm die Flügel geſtutzt waren und daß es ſeiner 
Flugfähigkeit beraubt war. Erſt kürzlich las ich im „Bienenvater“ einen Artikel über das 
Stutzen der Flügel einer Königin. So viel ich mich noch erinnere, hat ein „geſcheiter“ Imker 
eine beſonders praktiſche Klammer uſw. erfunden, mit der man die Königin an den Flü⸗ 

geln ſeſthalten und dieſe ohne Schaden für das Tierlein raſch und ſchmerzlos ſtutzen kann. 
— Das iſt alles unnötige Arbeit und hat doch keinen praktiſchen Wert. — Zu was ſoll man 
denn eigentlich der Königin die Flügel ſtatzen? 

Mein Weiſelkäfig, das ich bei der Schwarmverhinderung verwende, und durch welches 
ich darauf gekommen bin, daß alte Königinnen auch noch tüten, hat ſich auch hier wieder 


bewährt, weshalb ich es jedem Imker nur immer wieder empfehlen kann. Es ſollte auf 


keinem Stande fehlen und ein jeder Imker ſollte eine Anzahl davon vorrätig haben. — 
Bezugsadreſſe: Chr. Graze, A.-G., Endersbach. 


Imker wacht auf! 


Mi: dieſer ganz bedeutſamen Überſchrift muß ich heute dieſen Artikel beginnen. Ich 
darf kühn behaupten, daß die meiſten Imker ſich in einem gewiſſen Schlafzuſtand 
befinden, ohne daß ſie ſich deſſen bewußt ſind. Aus dieſem Grunde fühle ich mich heute 
veranlaßt, auf ein gewiß für jeden Imker ſehr wichtiges Thema einzugehen. Wohl jeder 
von uns Imkern hat in letzter Zeit verſchiedenes über den Auslandshonig geleſen und ſich 
darüber Gedanken gemacht. Wir wiſſen ganz genau, daß bei der Gewinnung des Aus⸗ 
landshonigs nicht dieſe Reinlichkeit, Pünktlichkeit und Sorgfalt zur Anwendung kommt 
wie bei unſerem Inlandshonig. Hauptſächlich im verfloſſenen Jahr, in dem die Honigernte 
in unſerem Lande ſehr gering ausgefallen iſt, haben ſich mit Auslandshonig für uns bezw. 
für unſeren einheimiſchen Honig ganz gewaltige Auswüchſe gezeitigt, welchen wir mit aller 
Energie auf den Leib rücken müſſen. Ich muß hier leider feſtſtellen, daß viele Imker an 
dieſen Verhältniſſen ſelber Schuld ſind, ich möchte ſagen wenigſtens zu einem großen Teil, 
weil manche nicht beurteilen können, was mit der Zeit für ſie daraus entſteht bezw. ent⸗ 
ſtehen wird. Während des Krieges war es uns jederzeit möglich, unſeren Honig zu guten 
Preiſen abzuſetzen, ohne daß wir uns betr. Abſatz nur irgend welche Mühe geben mußten, 
aber wie geſtalten ſich nun in Zukunft die Verhältniſſe? Im letzten Jahr war es wohl auch 
für jeden Imker eine Kleinigkeit, ſeinen erzeugten Honig raſch und zu einem angemeſſenen 
Preis abzuſetzen, und gerade dieſer Umſtand, daß unſere Honigerträge ſehr gering waren, 
haben ſich für unſeren Honigabſatz in Zukunft ſehr unliebſame Folgen gezeitigt. Der Aus⸗ 
landshonig, welcher nun jetzt wieder ungehindert eingeführt werden kann, hat ſich aus 
den bereits genannten Gründen ein ſehr großes Abſatzgebiet in Deutſchland errungen. 
Die Haupturſache liegt, wie wir ja alle wiſſen darin, daß er viel billiger als unſer einhei- 
miſcher Honig abgeſetzt werden kann. Die Folge davon iſt, daß unſer erzeugter einheimt- 
ſcher, erſtklaſſiger Honig, welcher an Güte und ſonſtiger Beſchaffenheit den Auslands⸗ 
honig in jeder Beziehung weit übertrifft, vom Markte verdrängt wird. Wenn wir nun 
e Falles in den kommenden Jahren eine gute Honigernte bekommen, go wird es 
für uns kein Leichtes fein, den erzeugten erſtklaſſigen und reinen Bienenhonig zu ange⸗ 
meſſenem Preis abzuſetzen. Denn heute iſt es mehr denn je der Fall, daß das Publikum 
in erſter Linie auf den Preis der Produkte ſieht und nicht auf die reelle, gute Qualität 
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derſelben. Deshalb liegt es an uns, Wege zu beſchreiten und das Publikum über die Be⸗ 
ihaffenheit und den Wert des einheimiſchen Honigs gegenüber dem Auslandshonig auf⸗ 
zuklären, damit nicht letzten Endes unſere deutſche Bienenzucht einen gewaltigen Rück⸗ 
gang ſtatt Aufſtieg zu verzeichnen hat. Denn wir alle wiſſen, mit wie vieler Mühe und 
Fleiß unſere Honigerträge ſozuſagen erkämpft werden müſſen. Ganz beſonders iſt dies 
der Fall, wenn die Witterung ungünſtig iſt und vielleicht die ganze Haupttracht, ohne daß 
polche von unſeren Bienen auch nur im geringſten Maße ausgenützt werden kann, an uns 
borüberzieht. Wir haben ja ſchon längere Zeit ein ausgeſprochenes gutes Honigjahr nicht 
mehr gehabt, gerade um ſo mehr müſſen wir beſtrebt ſein, dafür zu ſorgen, daß der ein⸗ 
heimiſche Honig auf dem Warenmarkt die erſte Stelle einnimmt. Wir müſſen uns darüber 
aber im voraus klar ſein, daß dies uns nicht von ſelbſt in den Schoß fällt, ſondern hier heißt 
es arbeiten und kämpfen, ebenſo auch mit großer Vorſicht an den Honigverkauf heran⸗ 
treten und denſelben ja unter keinen Umſtänden zu einem Spottpreiſe verſchleudern. 
ſelbſt habe in einem Bezirk ſchon Fälle erlebt, wo Bienenzüchter von entlegenen Land⸗ 
orten in die Stadt Honig gebracht und damit hauſiert haben und zwar in der Weiſe, daß 
der Honig zu einem Preis von 20-30 Pfennig pro Pfund niederer verkauft wurde, als 
der Preis für den Kleinverkauf vom Verein feſtgeſetzt war. Dies, meine lieben Imker⸗ 
freunde, iſt ein Krebsſchaden für unſeren Honigabſatz und einen einheitlichen Honigpreis, 
wie er ſchlimmer nicht gedacht werden kann. Es iſt Pflicht der Bezirksvorſtände dieſen 
Mißſtänden rückſichtslos zu begegnen und fie abzuſchaffen. Ich will hier gleich Beiſpiele 
ins Feld führen, wie ſolches gehandhabt werden muß und es wird manchem Imker wie 
Schuppen von den Augen fallen; er wird an ſeine Bruſt ſchlagen in dem Bewußtſein, 
daß er hier auch ſchon viel geſündigt hat. In den Kriegsjahren 1915 und 1916 erhielt ich 
jedes Jahr von verſchiedenen Honiggroßhandlungen aus Berlin, Frankfurt, Mannheim 
uſw. Anfragen, ob ich keinen Honig abzugeben habe und haben dieſe Firmen für den Honig 
Phantaſiepreiſe geboten, meiſt das Doppelte bis dreifache wie der Honig bei uns im Klein⸗ 
verkauf abgeſetzt wurde. In den letzten Jahren ſind dieſe Anfragen nicht mehr gekommen, 
jedenfalls liegt der Grund darin, daß ich nie eine Antwort auf dieſe Anfragen erteilt viel⸗ 
weniger aber Honig geliefert habe. Waren ſolche Angebote für manchen Imker nicht ver⸗ 
lockend? Glauben Sie mir, mancher hat ſeinen Honig zu ſolchen Preiſen abgeſetzt und zwar 
auf einem Poſten, es wurden ſogar von den Firmen noch die Verſandgefäße zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Dieſe Verkaufsmethode war naturgemäß bedeutend einfacher als den Honig 
pfundweiſe auszuwiegen und an ſeine Kunden am Platze zu verkaufen und zuletzt noch 
um mehr als die Hälfte billiger. Wie ich es gemacht habe? Mit gutem Gewiſſen tann 
ich ſagen, daß ich ſämtlichen Honig an meine alten Kunden am Platze verkauft habe. Augen 
blicklich bedeutete es für mich wohl einen ziemlichen Geldverluſt. Ich ſagte mir aber, neu. e 
Kunden haben mir den Honig im Frieden abgenommen und es wäre direkt gegen das 
Volkswohl geſündigt, wenn ich meinen Honig in dieſer Zeit, wo alle Nahrungsmittel⸗ 
produkte ohnedies ſo ſchwer zu bekommen waren, weil zum größtenteil beſchlagnahmt, 
auch noch nach auswärts liefern würde und ſagte mir, nach dem Krieg, wenn die Verhält⸗ 
niſſe wieder normale ſind und wir vom Ausland auch wieder beliefert werden, ſo iſt es 
für mich ebenfalls eine große Genugtuung, treue Kunden bezw. Abnehmer für meinen 
erzeugten einheimiſchen Honig zu beſitzen. Das eine will ich hier verraten, daß mir jeder 
meiner Kunden bis heute treu geblieben iſt, und was die Hauptſache iſt, für die Zukunft 
treu bleiben wird. Es wurde von ihnen ſehr geſchätzt, daß ſie auch in dieſer ſchweren Zeit 
von mir ununterbrochen beliefert wurden. Meine alten treuen Honigkunden beſitzen für 
mich einen unbezahlten Wert, ſie bilden in gewiſſer Beziehung das Fundamcſit einer ge⸗ 
deihlichen Entwicklung meiner Bienenzucht. Wenn von manchem Biener züchter vielleicht 
anders gehandelt worden iſt, ſo muß mir darin Recht gegeben werden, diß dadurch der 
Abſatz unſeres einheimiſchen Honigs in keiner Weiſe gefördert wird. Welche Mittel ſtehen 
uns nun heute zur Verfügung um für unſeren Inlandshonig ein gutes Abſatzgebiet zu 
ſchaffen. Hier möchte ich hauptſächlich dafür eintreten, daß unſere Bezirksvorſtände die 
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Sache in die Hand nehmen und die Mitglieder darüber aufklären, daß jie in erfter Linie dafür 
ſorgen, daß der erzeugte Honig möglichſt vollſtändig im eigenen Bezirk abgeſetzt wird, 
wozu aber Aufklärung gegenüber dem kaufenden Publikum nötig iſt, aber zu erreichen 
iſt alles, wenn ein guter Wille vorhanden iſt. Es muß unter allen Umſtänden vermieden 
werden, daß unſer einheimiſcher Honig an Firmen der Großſtädte nach auswärts verkauft 
wird, weil ſolche in der Hauptſache Auslandshonig verkaufen, und dieſen dann mit dem 
von den Inlandsimkern gekauften Honig miſchen und dieſer Miſchling findet als Inlands⸗ 
honig zu bedeutend niederem Preiſe großen Abſatz, ſchon infolge der rieſigen Reklame. 
Solche Firmen ſind für unſeren Honigabſatz am gefährlichſten und richten mit der Zeit 
unſere deutſche Bienenzucht zu Grunde, wenn wir dieſelben mit unſerem guten, reellen 
Honig beliefern, ſo graben wir uns damit ſelbſt das Grab. Zu dieſen Honiggroßhandlungen 
zähle ich auch ſolche, welche neben einem ſchwunghaften Honighandel eine kleine Bienen⸗ 
zucht betreiben um den Anſchein zu erwecken, als ob ſämtlicher Honig aus der eigenen 
Imkerei ſtamme. Solche Zuſtände müſſen wir aus eigenen Kräften aus der Welt zu ſchaffen 
ſuchen, bis wir ein Honigſchutzgeſetz erhalten. Es iſt Pflicht jedes einzelnen Imkers hier 
aufklärend zu wirken. Wo ihm die Gelegenheit geboten iſt, muß er die Eigenſchaften des 
reinen Inlands⸗Bienenhonigs dem kaufenden Publikum vor Augen führen und vor allem 
jedermann darauf aufmerkſam machen, daß der Bienenhonig keine Leckerei, ſondern das 
allerbeſte Nahrungs⸗ und Heilmittel bei verschiedenen Krankheiten iſt. Sehr wichtig iſt 
es für die Herren Vereinsvorſtände ab und zu in Artikeln für die Tageszeitungen darauf 
hinzuweiſen. Ich würde es für ſehr zweckmäßig halten, wenn vom Ausſchuß des Landes⸗ 
vereins jedes Jahr etwa ſechs kurze, ſachgemäße Artikel verfaßt würden, welche die Ge⸗ 
winnung, Aufbewahrung, Verwendungsmöglichkeiten, Heilkraft uſw. des reinen Bienen- 
honigs ſowie die Beſchaffenheit des Auslandshonigs und der Kunſthonige dartun.*) Dieſe 
Artikel könnten dann gedruckt und als Druckſache den Bezirksvorſtänden auf einmal zu⸗ 
geſandt werden mit der Aufforderung, daß dieſe Artikel zu geeigneter Zeit nacheinander 
mit gewiſſen Zeitabſtänden den in ihrem Bezirken erſcheinenden Tageszeitungen zur Auf⸗ 
nahme übergeben werden ſollen. Die Aufnahme geſchieht ja in den meiſten Fällen unent⸗ 
geltlich und wäre dies ſozuſagen eine einheitliche, ſehr zweckmäßige, billige und dazu er⸗ 
folgreiche Reklame. Auch ſollte jeder Bezirksvorſtand Sorge tragen, daß in den größeren 
Städten ſeines Bezirks Verkaufsſtellen für den von den Mitgliedern erzeugten Honig er⸗ 
richtet werden, dann haben auch Imker aus entlegenen Orten Gelegenheit, ihren Honig 
ohne große Mühe und zu einem angemeſſenen Preis abzuſetzen. Es wäre aber darauf 
zu ſehen, daß dieſe Verkaufsſtellen möglichſt von einem zuverläſſigen Mitgliede geleitet 
werden. Bezirke mit Honigüberſchuß könnten dies in der Bienenpflege bekannt geben, 
damit ſolche Bezirke mit Trachtenmangel beliefert werden könnten. Ich möchte alle Imker 
bitten, ihre eiſerne Energie einzuſetzen, um unſeren Inlandshonigabſatz zu ſteigern und 
den Auslandshonig möglichſt vom Markte zu verbannen, damit nicht unſere deutſche Bienen- 
zucht, welche in den Kriegsjahren ohnehin ſehr Not gelitten hat, allmählich dem Unter⸗ 
gange entgegengeführt wird. Kommen meine gegebenen Ratſchläge richtig zur Anwen— 
dung, ſo wird ein angemeſſener, guter Honigprois erzielt und der einheimiſche Honig— 
abſatz ganz bedeutend erweitert. Des weiteren möchte ich noch jedem Vereinsmitglied 
ans Herz legen, außenſtehende Imker zum Beitritt in den Verein zu veranlaſſen, weil 
nur durch ſtarke, geſchloſſene Organiſationen Großes geleiſtet werden kann. 


Paul Birkhold, Heidenheim a. Brenz. 


Bienenzucht oder Bienenhaltung? 


em Naturfreund bietet ſich, wenn er eine Wanderung durchs Land macht, in Feld 
und Wald, Stadt und Dorf, Haus und Hof gar manch hübſcher Anblick dar. Auch 


) Ein Honigmerkblatt hat die V. D. J. in Bearbeitung. Es wird badd erſcheinen und erfüllt 
alle dieſe Wünſche (ſ. a. S. 1041). D. Schr. 


— 117 — 


dem Imker zeigen ſich deutliche Spuren ſeines edlen Handwerks; freilich nicht immer voll⸗ 
beſetzte und wohlgepflegte Bienenſtände, ſondern des öfteren auch Ruinen aus beſſeren 
Zeiten: eine baufällige Hütte, eng und klein, mit morſchem Gebälk und „ewig“ rinnendem 
Dach, ein „Stelldichein“ für Weſpen, Spinnen, Horniſſen, Mäuſe und anderrs Ge⸗ 
ziefer! Da ſteht der Bau, alt, verſchimmelt, überflüſſig, eine Beute des alles zernagenden 
Zahnes der Zeit; da hängt er auf wackeligen Füßen drüben im verwilderten Hausgärtchen, 
oder „angeheftet“ am wetterharten Giebel des Bauernhauſes, der Scheune, über der Stalltüre 
oder an einem ſonſt unſagbaren Gebäude. Und wie öde und leer ſind die dürftigen Räume! 
Wohl ſteht eine Reihe von Strohkörben regellos neben- und übereinander; die meiſten 
ſind leer, ausgebrannt in gutem Jahr durch den Schwefel, den der undankbare, unwiſſende 
und eigennützige Eigentümer geſpendet. Vielleicht ſtehen neben dieſen „leergebrannten 
Stätten“ etwelche Kaſten, die des Pfuſchers Schick oder Unſchick aus irgend einer Zichorien⸗ 
oder Käſekiſte, jene mit der Aufſchrift „Franck“, dieſe mit „Aus dem Allgäu“, gezimmert, 
mangelhaft in Größe und Bau und Form! 

Dieſe zerfallenen Stände reden eine deutliche Sprache und predigen davon, daß vor⸗ 
dem rauhe Winde der Not die Bienenzucht, die Poeſie der Landwirtſchaft, ganz und gar 
wegzunehmen und zu vernichten drohten. Daß die Bienenzucht tatſächlich im Rückgang 
begriffen iſt, weiſt auch die Statiſtik nach. Die Zahl der Völker ging in den letzten Jahren 
um etwa 300 000 Stück zurück. Es werden etwa durchſchnittlich 20 Millionen Kilogramm 
Honig im Jahr geerntet, aber die Ausbeute könnte das Doppelte betragen, wenn ſich nur 
die Zahl der Imker vermehren wollte. Die Nachfrage nach Honig iſt in Wirklichkeit auch 
ſo ſtark, daß Deutſchland ſeinen etwa 35 Millionen Kilogramm betragenden Bedarf nicht 
decken kann, ſondern vom Auslande jährlich für etwa 15 Millionen Mark Honig, freilich oft 
recht fragwürdigen Urſprungs, einführen mußte. 

Dies gibt zu denken, und wir müſſen uns unwillkürlich die Frage vorlegen: Könnten 
wir uns dieſe namhafte Summe nicht erhalten? Ei, warum nicht! Freilich wendet da 
ein ſo alter Nörgler, der unſerer Zunft untreu geworden iſt, ein, daß ſich in der guten alten 
Zeit die Bienenzucht beſſer rentiert habe, als heute. Das Betriebskapital war verſchwin⸗ 
dend klein, der Imker fertigte die Wohnungen in ſeinen freien Stunden ſelbſt an und für 
das Material brauchte er keinen Kreuzer zu bezahlen, denn das Stroh und die Bäume 
im Wald ſind ohne ſein Zutun gewachſen. Dazu konnte man Honig und Wachs beſſer an 
den Mann bringen als jetzt, wo die Honigfabrikanten dem ehrlichen Imker die größte Kon⸗ 
furrenz machen, kurz; der Weizen des Imkers blühte. Heutzutage ſteht die Sache anders. 
Die Einrichtung und die Betriebskoſten ſind um das 5—6fache größer geworden und der 
Erlös aus Honig und Wachs iſt zurückgegangen und das Ende vom Lied iſt: die Bienenzucht 
wirft nur noch eine ganz beſcheidene Rente ab, ſo daß es kaum noch für jemand rätlich iſt, 
ſie in größerem Umfang zu betreiben oder ganz zum Handwerk zu erwählen. 

Und wenn ich ihm mit Zahlen vorrechne, was die kleinen Vögelein alles leiſten und 
wie dieſer und jener mit ſeinen Bienen Glück gehabt hat, ſo ſchüttelt er den Kopf und glaubts 
nicht. Wenigſtens glaubt er nicht, daß bei ihm ſchon etwas „raus“ gekommen iſt, ja „tote 
Völker“ hat er im Frühjahr rausbekommen und hin und wieder hat ihm die Bienenzucht 
das Geld aus der Taſche geholt. Nichts iſts mit der neuen wo Seit die g'ſtudierten 
Herren ſo viel drein reden, hat unſereins kein Glück mehr! 

So lauten die Klagen, wenn man vom Nutzen und der Rentabilität der Bienenzucht 
redet. Mancher meint auch: Wie iſt es möglich, daß dieſer oder jener jo viel Geld aus ſeiner 
Bienenzucht zieht? Er hat doch auch keinen andern Herrgott und keinen andern Himmel. 
Seine Bienen können doch auch bei ſchlechter Tracht keinen Honig holen und 's Wetter 
wird auch nicht extra für ihn gemacht. Ich habe ſchon lange vor dem und jenem Bienen 
gehabt, warum wills bei mir denn gar nicht vorwärts gehen? Sind die denn alle e 
als ich? Ich glaubs nicht. 

Schon oft hat einer die Bienenzucht mit großer Begeiſterung angefangen und ſich 
tüchtig ins Zeug geworfen. Aber bald lies die Begeiſterung nach, er warf die Flinte ins 
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Korn und aus wars mit der Bienenzucht. Das kam daher, daß es derſelbe bloß zum Bienen- 
halter, nicht aber zum Bienenzüchter brachte. Er gab ſich nicht die geringſte Mühe, 
die eigentliche Natur der Bienen kennen zu lernen. Er überließ die fleißigen Tierchen 
ganz ſich ſelbſt ohne ihnen eine eigentliche Pflege angedeihen zu laſſen. Da iſt es dann 
kein Wunder, wenn man ihnen den im Sommer und Herbſt genommenen Honig im Winter 
und Frühjahr wieder geben muß, und man nach ſechs- oder achtjährigem Betrieb, wenn 
er überhaupt ſo lange währt, nicht weiter gekommen iſt, und endlich Freude und Luſt zur 
Sache verliert und die Bienen als „Glücksvögel“ verſchreit, denn bei dem alten planloſen 
Betrieb iſt es klar, daß die Bienenzucht bei unzweckmäßiger Behandlung ebenſowenig 
einen erheblichen Ertrag abwerfen kann, als ein anderes Geſchäft, wenn es unpraktiſch 
betrieben wird. 

Wer Bienenzucht anfängt in der Meinung, gleich einen recht ſchönen Gewinn zu er⸗ 
zielen, der täuſcht ſich gewaltig. Für ihn iſts beſſer, er fängt gar nicht an. Naturſinn und 
Naturfreude ſind es, die hergehören. Wer dieſe beiden nicht hat, wird nie Bienenzüchter, 
er bringts höchſtens nur zum Bienenhalter. Er wird der edlen Sache nichts nützen und 
der Zucht nur ſchaden. Ein treuer Jünger iſt mehr wert als zehn abtrünnige. Darum 
wollen wir bei der Werbung von neuen Mitgliedern ſehr vorſichtig ſein. Wo ein Herz für 
Gottes Wunder ſchlägt, wo ein Herz Sinn hat für den eigenartigen Zauber der Heimelig⸗ 
Dr Traulichkeit eines Immenheims, da kommts auch ohne Hochdruck und Treiben 

erbei. 

Dies gibt dann die echten Bienenzüchter. Aus ihnen kann man eine ſchlagfertige 
Truppe organiſieren, mittelſt welcher alle Schwierigkeiten, welche ſich den vorgeſteckten 
Zielen entgegenſtellen, leicht überwunden werden können. Dieſe Bienenzüchter gewähren 
aber auch die Garantie, daß die Bienenzucht richtig und rationell betrieben wird. Bei 
rationeller Behandlung aber und bei ſorgſamer Pflege iſt die Bienenzucht nicht mehr Glücks⸗ 
ſache, ſonernd ein auf dieſelbe verwendetes Kapital trägt ſelbſt in minder günſtigen Lagen 
und in mittleren Jahren einen ſchönen Ertrag. 

Fragen wir nun: Wer ſoll denn eigentlich Bienenzucht treiben, wer ſoll Imker werden? 
Ich halte Umſchau in meinem Kreiſe. Wer hält denn Bienen, etwa bloß die Herren, die 
Fabrikanten, die Pfarrer, die Lehrer? O nein, einfache Leute grüße ich mit Imkergruß 
und drücke mit Imkerfreundſchaft des Bauersmanns und des Handwerkers hart arbei⸗ 
tende Hand. Ich fahre mit der Eiſenbahn durchs Land. Nicht vom kunſtvollen Park des 
Vornehmen grüßt mich der heimelige Bienenſtand. Am Bahnwarthaus lacht mir ein 
Immenheim entgegen, freundlich und ſauber, und am Bauernhaus dort drüben fliegen 
die Völker und am Hauſe des Handwerkers ſummen die Sommervögel. Ich komme auf 
Verſammlungen, große und kleine, und ſehe, daß die Imker ſich aus allen Ständen unſeres 
Volkes gruppieren. Nicht Herrenſache iſt ſie und nicht Sport und Liebhaberei der Reichen, 
ſondern ein Pflegekind unſeres Volkes iſt fie, die Bienenzucht. Freilich iſt es nicht jeder- 
manns Ding und jedermanns Sache, Bienenzucht zu treiben. Auch kann und ſoll man 
micht kurzweg behaupten, ein Bienenvolk gehöre fo notwendig in jeden Garten, wie eine 
Katze in jedes Haus. 

In meinen früheren Jahren war ich immer darauf aus, Jünger für unſere Zunft 
zu gewinnen. Weiß ich doch, die Biene hat ſich oft bewieſen als eine holde Fee, die Menſchen— 
herzen wandelt, und in ihnen nie gekannte Tugenden weckt. Weiß ich auch, daß Ordnungs- 
liebe und Sparſamkeit, daß Häuslichkeit und Zufriedenheit noch ſüßer ſind als Honig und 
Honigſeim. Freilich habe ich als Volksbeglücker in meinem Feuereifer und in meiner Be— 
geiſterung, aus welchem das Dichterwort: „Seid umſchlungen, Millionen, dieſen Kuß 
der ganzen Welt!“ wie eine mächtige Flamme emporloderte, auch einige unglücklich ge 
macht mit Bienen. Auf Zureden haben ſie angefangen, Bienen zu halten und hernach haben 
ſie mir geſagt: Schade ums hineingeſteckte Geld! Sie haben eben das Zeug zum Bienen⸗ 
züchter nicht gehabt. Ja gewiß, ſchade ums Geld, ſchade um die armen Bienlein, ſchade 
auch um die guten Worte, das hab ich mir gemerkt. Es gibt Dinge, die jeder treiben kann, 
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z. B. einen Kanarienvogel halten, einen Diſtelfinken füttern, Tauben eintun und Stall⸗ 
ie züchten. Aber es gibt auch Dinge, die nicht jedermanns Ding find, als da find Geigen⸗ 
ſpiel und Flötenblaſen. Da gehört eine beſondere Anlage her, und zu den Dingen und Kün⸗ 
ſten, welche eine ganz beſondere Veranlagung erheiſchen, rechne ich auch die Bienenzucht. 

Alſo Naturfreude und Naturſinn ſind es, die hergehören; wer die nicht hat, wird nie 
Bienenzüchter und wenn er auch in einem Bienen⸗Pavillon auf die Welt gekommen wäre. 
Ich achte, es ſei gut, wenn man vorſichtig, recht vorſichtig iſt in der Wahl der Jünger. Nur 
keine gewaltſame Betreiberei, das ift vom Übel! Ich frage mich auch, iſts überhaupt not⸗ 
wendig, ſo mit allem Druck auf neue Imker auszugehen? Auch da ſage ich rundweg: nein, 
ja nicht. Ich meine nämlich, eine gute ſchöne Sache, die doch unſere Imkerei wahrlich iſt, 
die habe ſo eine eigene Art innerer Anziehungskraft, dem Magnete gleich, der gutes Eiſen 
findet und anzieht und wäre es auch unter Staub und Schmutz verborgen. Haben wir 
nicht überall, wo deutſche Blütenbäume ſtehen, Bienenſtände, und auf ihnen brave Meiſter, 
nicht nur im Herrenrock, ſondern auch im Bauernkittel? Wer alſo Luſt und Freude hat, 
und in ſich ſelber das Zeug verſpürt, ein Imker zu werden, der findet ſeinen Lehrmeiſter 
und wird für die Sache durch die Sache gewonnen. Und das gibt dann die ſteten und treuen 
Jünger, die eine bleibende Zierde der Zunft ſind. 

F. Frey. 


Birkenfeld⸗Enz. 
ELLE Rundſchan. EIATEZTZLEZIU [EEE dee IAE 
er ſeine Lehre in Wort und Schrift unter die Imker 


er „Praktiſcher Wegweiſer“ wurde von 
Prof. Dr. D. Pupovac, Wien, dem Bücherſchauer | gebracht und von Jahr zu Jahr mehrten ſich feine 
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des „Bienenvaters“ unter den 10 beiten Bü⸗ 
chern aus der geſamten bienenwirtſchaftlichen Lite⸗ 
ratur an 6. Stelle genannt. Pupovac, der nicht 
nur ausübender Imker iſt, ſondern ſich in den letzten 
6 Jahren eingehend mit der geſamten Bücherei 
des öſterreichiſchen Reichsvereins und mit den in 
dieſen Jahren erſchienenen Neuheiten beſchäftigt hat, 
empfiehlt den „Wegweiſer“ wegen der Fülle von 
Anregungen, die er gibt, namentlich den Anfängern 
in der Bienenzucht. Ich ſchließe mich dem Urteil 
des öſterreichiſchen Profeſſors über Herters Lehrbuch, 
das ich viele Jahre lang ſowohl bei Kurſiſten als 
auch bei meinen Acker⸗ und Weinbauſchülern im 
Unterricht benützte, voll und ganz an und freue mich 
der Anerkennung, die unſerem Herter durch dieſe 
außerordentlich günſtige Bewertung a Buches 
zuteil geworden iſt. Lupp. 
Pfarrer Dr. Gerſtung iſt tot. Mit ihm iſt eine 
Imkergröße, die viele um Haupteslänge überragte, 
dahingegangen. In allen vor mir liegenden Imker⸗ 
zeitſchriften werden ſeine großen Verdienſte um die 


Anhänger, die begeiſtert ſeiner Lehre huldigten 
und fie verbreiteten. Seine Lehre wird nicht unter- 
gehen und ſein Name wird unvergeſſen bleiben!“ 

Die Baumtracht. Darüber ſchreibt dieſelbe 
Zeitſchrift u. a.: „Beſonders find die Städte ge- 
zwungen, wenn ſie die Erträge einigermaßen auf 
der Höhe halten wollen, durch eine entſprechende 
Baumtracht auszugleichen. Aber auch die meiſten 
Trachtgebiete auf dem Lande haben eine Verbeſſe⸗ 
rung höchſt nötig.“ „Wir haben Bäume zur Ver— 
fügung, die mindeſtens ebenſo lange eine gute 
Tracht liefern, wie wir ſie in der Feldtracht mit den 
verſchiedenſten Nutz⸗ und Unkrautpflanzen gewöhnt 
ſind. Haſelnuß und Weiden eröffnen den Reigen, 
Ulme und Ahorn ſchließen ſich an, dazwiſchen 
liegen die verſchiedenſten Beerenſträucher und 
Obſtbäume. Weiter folgen die Akazien und Linden 
(letztere mit fraglichem Werte. D. R.). Zu ver— 
geſſen iſt in keinem Falle die Schneebeere, die 
in ihrer üppigen Blütenfülle den ganzen Sommer 
eine überaus gute Weide bietet.“ 


Nahmengröße. Darüber ſagt Prof. Dr. Zander 
in einem Artikel „Aus meinem Leben und Wirken“ 
in der „Bad. Biene“: „Sehr raſch erkannte ich, 
daß das Gerſtungmaß wenigſtens für die Erlanger 
Trachtverhältniſſe viel zu groß ſei, weil es mir 
nicht geſtattete, in Honig⸗ und Bruträume die für 
eine regelmäßige Bauerneuerung notwendige gleiche 
Wabengröße anzuwenden. Ganz beſonders deutlich 
trat der Mangel bei der Ständerbeute zu Tage. 
Infolgedeſſen ging ich zunächſt zur Gerſtung-Lager- 
beute über, fand aber auch in ihr meine Wünſche 
noch nicht ganz befriedigt und fing nun an, die Höhe 
des Maßes nach und nach zu verringern, bis ich 
bei einer lichten Höhe von 20 em Halt machte. Da- 
mit konnte ich ohne Schaden Honig- und Brutraum' 


Bienenzucht gewürdigt. Ehre, dem Ehre gebührt! 
Von den verſchiedenen Stimmen der Fachpreſſe 
will ich nur eine herausgreifen, nämlich was Herter 
in der „Deutſchen Bienenzucht“ ſchreibt: „Mit 
dem Tod ſchwindet das Trennende und das Edle, 
Große, das Gewöhnliche, Überragende bleibt und 
erhält Ewigkeitswerte, und ſo wird auch das Echo 
über Pfarrer Gerſtungs Tod wieder erklingen 
von dem Großen und Erhabenen, das er den deut— 
ſchen Imkern ſchenkte. Er hat im Bienenſtaat, 
dieſer Welt im kleinen, ſelbſt nach Ewigkeitswerten 
geſucht und hat in ihm das große leitende Welt— 
geſetz, das Geſetz des Opfers entdeckt, er hat im 
Bien eine Intelligenz der Materie gefunden, ohne 
Matetialiſt zu fein. In klarer Anſchaulichkeit hat 


gleichgroß halten und unſchwer alljährlich durch 
Umhängen eine Bauerneuerung vornehmen. Das 
war die Geburtsſtunde der Zanderbeute. 

Geeignetſte Biene, die heimiſche Biene. Ebenda 
ſagt hierüber Prof. Dr. Zander: Man mag ſich 
politiſch ſtellen wie man will, aber die ganzen 
Internationaliſierungsbeſtrebungen in der Bienen⸗ 
zucht halte ich für verfehlt. Wohl ſind die Ergebniſſe 
der Bienenforſchung Weltgut, aber die Zucht der 
Biene kann bei ihrer engen Abhängigkeit von den 
äußeren Verhältniſſen nur auf nationaler Grundlage 
von Erfolg ſein. Selbſt auf beſchränktem Raume 
ſind die Lebensbedingungen der Bienen oft jo 
verſchieden, daß man nicht einmal in Deutſchland 
überall nach dem gleichen Verfahren imlern darf. 

Trachtfragen. In einer der letzten Nummern 
der Bienenpflege hat der Rundſchauer u. a. auch 
von dem Widerſtreit der Meinungen der Imker 
über den Wert der Linde für den Imker berichtet, 
beſonders wie er im Bienenvater entfacht iſt. Heute 
bringt der Bienenvater eine Anſicht des bekannten 
Guido Sklenar. Er ſagt: „Iſt dem Menſchen die 
Linde untreu geworden? Faſt ſcheint es ſo. Alle 
die älteren Bienenbücher verherrlichen ihre Treue 
und Verläßlichkeit als Honigbaum. Und heute? 
Fallen ſeh' ich Blatt um Blatt, das ihn einſt ver- 
herrlicht. Und der Grund? Iſt die Linde anders 
geworden oder die Menſchen? Wohl nur letztere, 
ſie beten nicht mehr an, ſie beten nicht mehr nach, 
was ſich durch die verſchärfte Beobachtungsgabe 
nicht als treu erwieſen hat, und dies Schickſal hat 
die Linde erreicht“. Rundſchauer befaßt ſich ſchon 
Jahre herein mit der Trachtfrage und nach ſeinen 
Erfahrungen ſcheint ihm der Stab über den Wert 
der Linde doch etwas zu früh gebrochen zu ſein. 
Die Trachtfaktoren ſind doch ſo verſchiedener Art, 
manche vielleicht noch unbekannt und ſo glaubt er 
nicht, daß Jahre, wo die Linde nichts brachte, 
oder daß Orte, wo ſie tatſächlich nie honigt, für immer 
und allgemein Geltung haben können. Er glaubt, 
daß manches Urteil über die Linde eben doch nur 
als Vorurteil gewertet werden darf. Jedenfalls 
wird mit der Frage der Trachtverbeſſerung 
die Trachterforſchung Hand in Hand gehen 
müſſen. Auch das Urteil über die „Gefahr“ der 
Linde für die Bienen wegen tödlicher Düfte und Ole, 
wird noch ſehr geprüft werden müſſen. 

Eine ſchwere Frage. An Sklenar wird folgende 
Frage gerichtet: Werden die Weiſelzellen von der 
„Königin beſtiftet oder tragen die Arbeitsbienen 
die Eier dorthin? Sklenar beantwortet ſie ſo: 
„Ich perſönlich nehme an, daß dies immer die Köni— 
gin beſorgt. Nun aber ſagen die Gegner dieſer 
Anſicht, daß doch die Königin nicht ſo ungceſchickt 
ſein werde, Rivalinnen das Leben zu ſchenken und 
daß auch noch niemand es einwandfrei beobachtet 
hat, daß die Königin dieſe Tätigkeit wirklich voll— 
ziehe. Nun zuerſt zum erſten Einwand: Das oberſte 
Prinzip aller Lebeweſen iſt der Vermehrungstrieb, 
dem ſich alle anderen Triebe unterordnen. Das 
kann man überall in der Natur beobachten. Das 
neue Geſchöpf, das durch die Tätigkeit der Königin 
das Leben erblickt, iſt nicht Rivalin vom menſch— 
lichen Standpunkt aus, ſondern einfach eben auch 
nur das Kind einer Mutter. Rivalitätsgedanken 
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können ſich erſt ſpäter durch veränderte Verhältniſſe 
in der Natur bilden. Daß aber noch niemand die 
Königin bei dieſer Tätigkeit einwandfrei beobachtet 
hat, das eben kann kein einwandfreier Beweis 
grund ſein, denn ebenſowenig hat man beobachtet, 


daß es wirklich die Arbeitsbienen find, die dieſe 


Tätigkeit entfalten. Ebenſo gut könnte ich ſagen, 
keine dieſer Anſchauungen iſt richtig, das beſorgen die 
vielgeläſterten Drohnen, die damit endlich auch eine 
Arbeitsleiſtung vollziehen, und würde durch ſolche 
Lehre, weil eben niemand leicht das Gegenteil 
beweiſen kann, ein — berühmter Mann.“ 


Honigtan im Keller. Nach der „Schweizeri- 


ſchen Bienenzeitung“ wurde auf einigen in einem 


Keller mit 56 Grad Wärme untergebrachten 
Lorbeerbäumchen zur Winterszeit Honigtau feſt⸗ 
geſtellt. Eine Unterſuchung auf Blattläuſe zeigte 
ein unbefriedigendes Ergebnis. Eigentümlich iſt 
nun, daß die Blätter, welche der elektriſchen Lei⸗ 
tung zugekehrt ſind, mehr Honigtau aufweiſen 
als jene, welche dem durch das Kellerfenſter herein⸗ 
ſtrömenden Licht zugewendet ſind. (Bekannt iſt. 
daß Elektrizität auf den Nektarfluß von günſtiger 
Wirkung iſt. Vor Gewittern zeigt der Wagſtock 
ſtets größere Zunahmen als direkt nachher. Warum 
ſollte Elektrizität nicht auch von Einfluß ſein auf 
Bildung von Blatthonig. Vielleicht ſpielt ſie gerade 
bei der Entſtehung des Tannenhonigs eine nicht 
unbedeutende Rolle. R.). 


Für die Imkerfrau von Dr. Dietl: 
„Wenn die Schleuder rauſcht, 
Gern der Imker lauſcht, 
Wenn der Honig rinnt, 
Gold'nen Faden ſpinnt, 
Biſt auch du, ei, ei, f 
Nicht mehr bienenſcheu!“ 

Gottwollshauſen. F. Fiſcher. 

Faulbrut⸗ÜUbertragung durch die Wachs motte. 

Darüber ſchreibt ebenfalls der „Deutſche Imker“: 
„Wachs iſt keine genügende Nahrung für die 
„Rankmaden“, vielmehr werden die Nymphen⸗ 
häute, die organiſchen Reſte aus der Verwand⸗ 
lung der ausgeſchlüpften Bienenbrut als ſtick⸗ 
ſtoffhaltig ſowohl für die Geſpinſtbildung wie 
für die Entwicklung der „Rankmade“ unerläßlich, 
gierig aufgezehrt. Mit ihnen bilden die an der 
bösartigen Faulbrut zugrundegegangenen Bienen⸗ 
larven eine zuſammenhängende Maſſe, welche. 
von den Rankmaden verzehrt, in deren Körper 
Verdauungstrakt eine Unmaſſe Faulbrutkeime 
hineinführt; die mikroſkopiſche Unterſuchung und 
die bakteriologiſche Reinkultur des Bazillus Larvä 
beweiſen dies. Die Rankmaden felbft befinden 
ſich wohl dabei. Würden die Rankmaden nur 
im betreffenden Stock an ihrem jeweiligen Auf: 
enthaltsorte verbleiben, wäre die durch fie gege 
bene Weiterverbreitungsmöglichkeit nicht ſo ge⸗ 
fährlich. Es iſt aber Tatſache, daß die Rankmaden 
nachts von Stock zu Stock kriechen. Inwieweit 
dieſe Verbreitung durch die Wachsmotte ſelbſt. 
den Schmetterling, geſchieht, iſt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt, da die Unterſuchungen in dieſer Richtung 
noch nicht abgeſchloſſen ſind.“ 
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Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg. 
Der Honig als Heilmittel. 


Spärlich, allzu ſpärlich fließen Worte von Ärzten und Wiſſenſchaftern zugunften des Honigs. Wo von 
Honigkuren — oder auch von Kuren durch Bienenſtiche — berichtet wird, ſind es faſt immer „Kurpfuſcher“, 

die zu berichten haben. Nun ſoll gewiß nicht geſagt werden, daß durch das Beſtehen einer Staatsprüfung 

jedesmal einer wirklich zum Arzt würde. Noch ſoll geleugnet werden, daß zuweilen gerade einer, der das 
Zeug zum wirklichen Arzte hatte, jeder Möglichkeit beraubt war, Medizin zu ſtudieren. Durch zweckmäßige 
Verordnung oder Verabreichung von Honig können auch „Laienärzte“ der leidenden Menſchheit Dienſte 
leiſten. Honig dürfte ſogar, wie kaum ein anderes Heilmittel, berufen fein, in jedermanns Händen Heilwir⸗ 
kungen zu vollbringen. Es handelt ſich hier nicht darum, ſondern um anders etwas. Die Arzteſchaft 
wird durch Berichte, die den Mangel an geſchultem ärztlichen Denken an der Stirn tragen, nicht nur nicht 
zum Aufhorchen gebracht, fie wird durch ſolche Berichte eher noch unzugänalicher geſtimmt. Und doch müſſen 
wir Imker vor allem dahin ſtreben, daß der beſondere, einzigartige Wert des Honigs anerkannt 
werde durch die jenigen, die hier für das Urteil zuſtändig ſind, alſo die Arzte. Sobald dies 
erreicht ſein wird, iſt das Anſehen des Honigs geſichert, und uber einen ſachgemäßen Preis wird niemand mehr 
murren. Man wird dann vielmehr mit Freude bemerken, daß der Honig preiswerter und wohlfeiler iſt als 
alle die Stärkungsmittel, die der chemiſchen Induſtrie entſtammen. Der Honig als Heilmittel, der Honig 
als Mittel zur Stärkung der Geſundheit und zur Verhütung von Krankheiten: dies muß der Hauptgeſichts⸗ 
punkt werden, unter dem alle Honiganpreiſung geht. Mit dem Zucker — und dem „Kunſthonig“ — in Wett⸗— 
bewerb zu treten, wären wir überdies nicht imſtande. Dazu gibt es viel zu wenig Honig. 

Aus einer auſtraliſchen Zeitung hat „„Australasian Beekeeper“ den Aufſatz eines auſtraliſchen Arztes 
abgedruckt. Dieſer Aufſatz verdient auch in anderen Erdteilen beachtet zu werden: N 

„In unſerem Körper befindet ſich ein Muskel, der keine Ruhe kennt. Seine Tätigkeit ſetzt niemals aus; 
ſetzte ſie aus, jo bedeutete es unſer Ableben. Dieſer Muskel iſt das Herz. Natürlich muß ſolch ein „Schwer- 
arbeiter“ entſprechend ernährt werden. Es muß ihm diejenige Nahrung zugeführt werden, die ihm gemäß 
iſt und geeignet, ſeine Leiſtungsfähigkeit aufrecht zu erhalten. Da das Herz ein Muskel iſt, muß es ſich um 
Muskelnahrung handeln. Nun führen Beobachtungen zu dem Schluß, daß die Muskeln unſeres Körpers 
ihre Arbeit verrichten kraft eines darin enthaltenen Süßſtoffes, Glykogen. Dieſer Schluß läßt ſich durch 
Verſuche beſtätigen. Man kann Herzen von Tieren, die man tötet, ausſchneiden und tagelang am Leben 
erhalten, indem man ſie in einer Kochſalzlöſung hält, die mit etwas Trauben- oder Fruchtzucker verſetzt iſt 
(Ringerſche Löſung). Unterſtützend wirkt die Beigabe gewiſſer Mineralſalze, namentlich von Kalkverbin— 
dungen und (doppel)kohlenſaurem Natron. Von dieſen Stoffen dürfen wir erwarten, daß ſie auch dem 
Herzen lebender Weſen nützlich ſind. Und ſo verhält es ſich in der Tat. 

Wie bereits erwähnt, wird durch die Zufuhr von Zucker die Muskeltätigkeit gekräftigt und körperliche 
Anſtrengung wird beſſer ertragen. on macht unſer wichtigſter Muskel, das Herz, keine Ausnahme. 
Bei meinen Herzkranken hat die Ergänzung der ſonſt angezeigten Nahrung durch eine gehörige Menge 
Zucker ſehr ſchöne Erfolge gezeitigt. Andererſeits bemerkte ich regelmäßig, daß die Herztätigkeit ſchwach wurde 
bei Kranken, die ernſtlich an Zuckerkrankheit (Diabetes) litten, und dies beſonders dann, wenn die Zucker 
und Stärkenahrung völlig entzogen worden war. Ich halte es daher nicht für richtig, bei ſchweren Fällen von 
Zuckerkrankheit jegliche suderbaltige Nahrung zu verbieten. Ich empfehle vielmehr für ſolche Fälle die Vers 
abreichung von Levuloſe, einer Zuckerart, die oftmals gut ausgenützt wird. Und beſonders, wo bei Zucker— 
kranken das Herz zu verſagen droht, liebe ich es, ſo vorzugehen. Derartigen Kranken ſollte der Zucker durchaus 
nicht völlig entzogen werden. (Dieſelbe Erfahrung konnte ich, nach „Bees and Honey“, ſchon vor einiger Zeit 
mitteilen. Eine ſehr merkwürdige Erfahrung, die ich ſelbſt kürzlich an einem an ſchwerer Lungenentzündung 
darniederliegenden Säugling machte, gibt ſowohl nach dieſer als nach anderer Hinſicht zu denken; ich werde 
darauf zurückkommen. Ferner ſind zu vergleichen die guten Erfahrungen, die man, nach „Mediz. Klinik“ 
Nr. 50, 1924, bei ſchwer Darmkranken mit der Einſpritzung von — Kunſthonig in die Blutbahn gemacht hat, 
mitgeteilt im Märzheft der „Deutſchen Bienenzucht“. Z.) 

Als beſtes Herznährmittel empfehle ich den Honig. Honig wird leicht verdaut und vom 
Körper angeeignel. Honig iſt die beſte Zuckernahrung, zumal da er — alle Arten? Z. — keine Blähungen 
verurſacht, ja ſie zu verhüten vermag, indem er gewiſſermaßen die Verdauungstätigkeit anregt. Er kann 
leicht eingereiht werden den fünf Mahlzeiten, die ich verordne bei Aderverkalkung und mangelhafter Herz— 
tätigkeit. Da es unklug wäre, ein ſo angeſtrengt arbeitendes Organ, wie es das Herz iſt, gänzlich ohne Nahrung 
für die langen Nachtſtunden zu laſſer, fo empfehle ich Herzleidenden, vor dem Schlafengehen ein Glas Zi— 
tronenwaſſer mit Honig zu trinken und ebenſo bei Schlafloſigkeit während der Nacht. 

Vor und nach Muskelanſtrengung ſollte in einiger Menge Honig genoſſen werden. Kein Fuhrmann 
würde feine Pferde vier Stunden lang laufen laſſen, ohne auf zwiſchengeſchobener Raſt zu füttern. Nur der 
Menſch iſt ſo unvernünftig, ſich großen Anſtrengungen oftmals mit leerem Magen zu unterziehen. Schon 
daraus allein iſt es zu verſtehen, daß ſo viele Sportsleute herzkrank ſind. Durch gewöhnlichen Zucker 
kann der Honig nicht erſetzt werden. Zucker in gleich großer Menge wie Honig aufgenommen, reizt 
den Magen. Überdies führt die Aufnahme von hemifch reinem Zucker zu vermehrter Ausſcheidung von Kalf— 
ſalzen aus dem Körper. 
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Größere Mengen Honig werden beſſer vertragen, wenn hinter her Waſſer getrunken wird. Außer Honig 
möchte ich empfehlen Weintrauben, da ſie neben Zucker wertvolle Kalkverbindungen und andere Mineral- 
ſalze enthalten. Wenn Traubenkuren zu Meran in Tirol mit Erfolg gebraucht werden gegen Aderverkalkung 
und Herzleiden, ſo dürfte dies im oben Mitgeteilten ſeine Erklärung finden. Kalk führen wir dem Körper 
am beſten zu in Milch (womöglich ungekocht), Käſe, Eiern (ungekocht), Obſt und Gemüſen. Die letzteren, 
beſonders Obſt, führen dem Körper wertvolle Mineralſtoffe zu. Dabei ſei beſonders hingewieſen auf die Tei⸗ 
ſache, daß der Herzmuskel etwa ſiebenmal ſo reich an Kalk iſt wie andere Muskeln.“ 

Der Auſtralier kommt dann auf die Vitamine zu ſprechen und bezieht ſich dabei auf Funck, den Vorſtand 
der Londoner Anſtalt für Krebsforſchung. Was das eigentlich iſt, die Vitamine, iſt jedoch noch nicht ſicher. 

Den Schluß mögen heute bilden einige Sätze von Alin Caillas, dem franzöſiſchen Ackerbauchemiket, 
der letzthin von ſich reden machte dadurch, daß er der Propolis. dem Stopfwachs, eine der bisherigen An- 
nahme nicht entſprechende Zuſammenſetzung zuſchrieb. Er beſchäftigt ſich ſchon jahrelaug, und man darf wohl 
ſagen, faft als einziger, mit der Chemie des Honigs, genauer gefaßt mit der Chemie der verſchiedenen 
Honigarten. Er, der Wiſſenſchaftler, findet bei ſeiner allgemeinen Betrachtung über den Honig ſo warme 
Worte, daß man erinnert iſt an Sätze aus dem Leitfaden des Canadiers Vaillancourt, wo es heißt: für 
einen Imker ſei, ohne Bienen zu ſein, wie ein Sommer ohne Blumen und Vogelgeſong. Caillas meint: 
die alten Völker hätten den Ho ig richtig eingeſchätzt, obwohl fie dieſe Einſchätzung nicht wiſſenſchaftlich 
begründen konnten. Wir Neueren, die wir ſie wiſſenſchaftlich begründen könnten, beließen den Honig in oer 
Vergeſſenheit, zu der er gegenwärtig verdammt ſei. Unſere Vorfahren hätten aus der Erfahrung die richtigen 
Schlüſſe gezogen. Wir dagegen ſeien nicht imſtande, aus unſerer Wiſſenſchaft die richtigen Schlüſſe zu ziehen. 
Es gebreche em geſunden Menſchenverſtand. „Haſt du eine Ahnung davon, was alles enthalten iſt in einer 
der köſtlichen Tafeln, die durch die angeſtrengte Arbeit eines fleißigen Bienenvolkes ntſtehn? Das Gebilde, 
das der Beharrlichkeit dieſer winzigen Tierchen erwächſt, hat etwas Vollkommenes. Überdies aber enthält 
der Honig eine Menge von Beſtandteilen, deren geringſter noch ein Reichtum iſt.“ 


Glolololoicı Fragekaſten. LEE 


Frage 18. Mit dem Erwachen der Bienen 
kommt auch das der Ameiſen. Da ich im Som- 
mer hanptſächlich, trotzdem ich im 2. Stock 
die Honigbehälter habe, immer ſehr viel Amei— 
ſen als läſtige „Miteſſer“ habe, möchte ich 
bitten, mir Auskunft zu geben, wie dieſelben 
am einfachſten und gründlichſten zu verjagen 
ſind. Ich habe ſchon Erdöl angewendet, doch 
vertrocknet dies zu ſchnell und der Geruch 
ſtimmt nicht recht zum Honigduft? H. in U 

Antwort. Der Briefkaſtenonkel hat früher 
in derſelben Weiſe von dieſen Plagegeiſtern zu 
leiden gehabt und ſich bezw. ſeine Honigbüchſen 
nur dadurch vor den Ameiſen gerettet, daß er 
fie auf Schemel und Schrannen ſtellte, deren 
Füße in mit Erdöl gefüllten Schuhereme— 
ſchachteln ſtanden. Sie können aber auch einen 
Zauberkreis mit Kalkſtickſtoff um die beſuchte 
Stelle ziehen, welcher dann von den Ameiſen 
kaum überſchritten werden wird. 

über Ameiſenvertreibung im Garten erhal— 
ten wir von Flaſchnermeiſter Joſ. Rau in 
Tomerdingen (Blaubeuren) folgenden dankens— 
werten Rat: Ich habe ſchon vor 3 Jahren be 
obachtet, ſchreibt er, daß durch das Setzen von 
Tomaten die Ameiſen verſchwinden und pflanze 
darum jedes Jahr Tomaten. Wer alſo To— 
maten ſetzt, der iſt von Ameiſen ſicher frei. — 
Vielleicht nützt das Einlegen von Tomaten— 
blättern in die betr. Räume des obigen Frage— 
ſtellers auch in gewünſchter Weiſe. 

Frage 19. Womit kann man feſten kri— 
ſtalliſierten Honig aus den Kannen am beſten 
herausbringen? H. in U. 

Antwort. Wenn es enghalſige Kannen 
ſind, ſo drehen Sie ihnen, wenn Sie in Arger 


kommen, den Kragen rum, dann wird die 


Offnung größer. Erſcheint Ihnen aber dieſe 
Eiſenbartkur zu barbariſch, denn ſtellen Sie 
die Kannen in Ihren, mit Waſſer, das auf 
60 bis 70 Grad Celſius erwärmt wird, ge 
1 Waſchkeſſel, dann wird der Honig flüſ— 
ig. Für genügend weite Offnungen gibt es 
ja handfeſte Honigſpaten (für Großbetrieb ge- 


nügt auch ein ſtark geſchmiedeter Garten- oder 


Weinbergſpaten), mit welcher ſich Unmengen 
von Honig heben laſſen. Sie, Glücklicher! 

Frage 20. Iſt es ratſam, Bienen in der 
Eiſenbahn oder durch die Poſt in einzelnen 
Beuten befördern zu laſſen. S. W. in K. 

Antwort. In Beuten werden Bienen nur 
durch die Bahn befördert. Auf dem Kaſten iſt 
ein Zettel zu befeſtigen, mit der Aufſchrift: 
„Lebende Bienen! Nicht ſtürzen!“ Dann geben 
Sie den Bienen von oben oder durch die Türe 
ausreichend Luft, nehmen alle ſchweren Honig— 
waben heraus (2 bis 3 Pfund Honig reichen 
während des Transports) und die Beförderung 
wird ſich glücklich vollziehen. Nackte Völker und 
Schwärme gehen aber am beſten als Eil- 
ſendung mit der Poſt, wozu aber auch be— 
ſondere an mindeſtens zwei Seiten breit ver 
gitterte Verſandkäſtchen nötig ſind. 

Frage 21. Iſt es ratſam, einen Bienen- 
ſtand etwa 200 Meter im Walde zu bauen? 
Der Wald beſteht aus Weiß- und Rottannen 
an einem Oſtabhang vom Weſtwind ganz ge— 
ſchützt. Vor dem Wald und in der Umgebung 
ſind Wieſen und Wald. Ich fürchte nur, es 
könnte für die Bienen ein Hindernis ſein. 
durch oder über den Wald zu fliegen, weil 
er dicht beholzt iſt. Wie groß müßte ber 
freie Platz um den Stand für etwa 50 Böl 
ker ſein? K. J. in B. 


Antwort. Das Aufſtellen im Walde ill 
dann ratſam, wenn vor dem Stand ein freier 
Platz von 20 bis 25 Meter ſich ausdehnt, ſo 
daß die Sonne Zutritt zu dem Stande hat 
und die Bienen vor dem Stande genügend 
Raum zum Auffliegen haben; andernfalls fteht 
der Stand auch zu feucht. 

Frage 22. Wie vereinigt man Awwache 
Völker? 

Antwort. Soweit ſich dieſe 1 im 
Fragekaſten erledigen läßt, ſoll Ihnen gedieni 
werden. Sitzt das ſchwache Volk unmittelbar 
neben einem ſtärkeren oder neben dem Volk. 
mit dem es vereinigt werden ſoll, ſo geht das 
Vereinigen ſehr einfach. Man lehrt das ſchwächſte 
Volk vor dem Stande ab, kehrt auch die Bienen 
aus dem Kaſten aus, ſchließt das Flugloch des 
entleerten Kaſtens und legt ein Brettchen als 
Brücke vom Flugbrett des leeren Kaſtens zum 
Nachbarkaſten und das Vereinigen geht von 
el vor ſich. Oder: die zu vereinigenden 
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Völker werden, nachdem ein Volk eutmeijelt 
wurde, mit Meliſſengeiſtwaſſer beſprengt und 
auf den Rahmen ſitzend im Wabenbock wird 
durcheinander gehängt. Hier läßt man ſie 
einige Minuten ſtehen, bläſt dann Rauch ein, 
kehrt noch die in den Käſten ſitzenden Bienen 
zu und hängt ſie dann in die gewünſchte Woh⸗ 
nung ein. 


Frage 23. Was iſt geprüfte Karbolſäure 
für Bienenbehandlung und wo iſt ſolche en 
gros zu haben? Ch. R. in H. 

Antwort. Zur Bienenbehandlung kann nur 
„rohe, rote Karbolſäure“ benützt wer⸗ 
den, nicht die gereinigte. Erſtere wird Hpro— 
zentig mit Waſſer vermiſcht, immer wieder 
gut geſchüttelt und dann aus einer handlichen 
Flaſche auf den Karbollappen geſpritzt. — 
Dieſe rohe Karbolſäure iſt in jeder Apotheke 
und Drogerie zu haben, im großen vielleicht 
in der chemiſchen ae Merk in Darmſtadt. 


IEEE 


Derfamminngsberichte. 


Imkerverein des Hohenz. Oberlandes. Am 
Sonntag den 5. April 1925 hielt unſer Verein 
im Gaſthof zum Hirſch in Sigmaringendorf 
feine Frühjahrsverſammlung ab. Nach Eröff- 
nung der Verſammlung und Begrüßung der 
zahlreich erſchienenen Vereinsmitglieder, ſowie 
der erſchienenen Mitglieder des Obſtbauvereins 
gab der Herr Vorſitzende Kenntnis von dem 
Ableben des langjährigen eifrigen Mitgliedes, 
Herrn Lehrer Geßler von Inzigkofen, deſſen 
Andenken von den anweſenden Mitgliedern 
durch Erheben von den Sitzen geehrt wurde. 
Sodann erhielt Herr Oberlehrer Rentſchler 
(Stuttgart) zu feinem Vortrage „Bienen- 
zucht und Obſtbau“ das Wort. Der Herr 
Redner wies nach, wie eng die Bienenzucht 
mit dem Obſtbau verbunden iſt und wie 
dringend der Obſtbau der Bienenhilfe bedarf. 
Denn in der Hauptſache komme die Honigbiene 
als Blütenbeſtäuber in Betracht. Eine einzige 
Biene beſuche bei Flugwetter an einem Tage 
4000 Blüten; ein Bienenvolk entſende 10 000 
Flugbienen; dieſe beſuchen alſo an einem ein⸗ 
zigen Tage 4000 x 10000 = 40 000 000 
Blüten. Daher komme es, daß eine Obſtplan⸗ 
tage, in deren Nähe Bienen aufgeſtellt ſind. 
ein viel größeres Erträgnis liefern, als ſolche, 
die nicht von Bienen beſucht werden. Es ſollen 
alſo in keinem Obſtgarten die Bienen fehlen. 
Reicher a wurde dem Herrn Redner für 
ſeine ſo lehrreiche Ausführungen ſeitens der 
Verſammlung zuteil. Alsdann wurde noch be⸗ 
5 en, eine eigene Belegſtation im Walde 

ſtrach zu errichten. Nach Beſprechung 
na Vereinsangelegenheiten ſchloß der 
Vorſitzende die Verſammlung mit nochmaligem 
Dank an Herrn a für feinen intereſſan⸗ 
ten Vortrag und mit dem Wunſche, daß uns 
wieder ein beſſeres Honigjahr beſchieden ſein möge. 


Aus Heidenheim. Von dichten Schneeflocken 
des verſpäteten Winters umwirbelt, ſtatt von 
ſummenden Bienchen umſchwärmt, wanderten 
zahlreiche Imker des Bezirks am Sonntag, den 
22. März, der Oberamtsſtadt zu, um an der 
Frühjahrsverſammlung des Bezirksbienenzüch⸗ 
tervereins im „Rad“ teilzunehmen. Die an- 
fangs etwas gedrückte Stimmung wich bald 
angeregten, lebhaften Verhandlungen, als der 
überaus rührige neue Vorſtand, Herr Kalku⸗ 
lator Paul Birkhold, eine reichhaltige Tages- 
ordnung von ſieben Punkten vorlegte und mit 
Klarheit und Gewandtheit raſch zur Abwicklung 
brachte. Die 274 Mitglieder des Vereins wer⸗ 
den auch in dieſem Jahr ihr Möglichſtes tun, 
um die lebhafte Nachfrage nach dem edlen Na⸗ 
turprodukt Blütenhonig befriedigen zu können 
und geringwertige Auslandsware fernzuhalten. 
Zur Förderung der Honiggewinnung erteilte 
der Vorſtand auch in ſeinem Hauptvortrag 
über „Glück und Unglück in der Bienenzucht“ 
eine Menge langerprobter Ratſchläge und be, 
währter Anweiſungen. Mit allſeitiger Befrie- 
digung durfte man vernehmen, daß der 
Landesverein in der zweiten Maihälfte den 
hervorragenden Wanderlehrer, Oberlehrer Fi— 
ſcher von Gottwollshauſen, unſerem Verein 
zur Verfügung ſtellt. Med. 

Bezirksbienenzüchterverein Freudenſtadt. 
Am Oſtermontag fand im Hotel Herzog Fried- 
rich in Freudenſtadt die Frühjahrsverſammlung 
ſtatt, welche ſich, da Oberlehrer Herter — ein 
Sohn unſerer Stadt — als Redner gewonnen 
worden war, eines beſonders zahlreichen Be 
ſuches erfreute. Nach den Begrüßungsworten, 
worin er außer dem Redner auch den Vorſtand 
des landw. Bezirksvereins, G. Braun (Schopf- 
loch), beſonders bewillkommte, gab der Vor⸗ 
ſtand, Oberlehrer Kraft, den üblichen Rechen- 


ſchaftsbericht und der Kaſſier, Oberlehrer 
Kober, den Kaſſenbericht; dann folgte als 
Hauptgegenſtand der Tagesordnung ein licht⸗ 
voller, packender, mit Humor gewürzter Vor- 
trag von Oberlehrer Herter über praktiſche. 
neuzeitliche Bienenzucht, dem die 
Verſammlung mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
lauſchte. In anſchaulicher, klarer Weiſe zeigte 
Oberlehrer Herter, wie das Ziel der neuen 
Syſteme von Bienenwohnungen, das Schwär⸗ 
men zu verhindern oder hinauszuſchieben, um 
den Honigertrag zu ſteigern, durch entſpre⸗ 
chende Betriebsweiſe auch in den meiſten 
bisherigen Bienenwohnungen erreicht werden 
könne. Ebenſo intereſſant waren ſeine Ausfüh⸗ 
rungen über das Zuchtziel, die Züchtung aus 
den beſten ee wobei er zeigte, wie 
auch der Kleinimker auf einfache Weiſe eine 
kleine Weiſelzucht betreiben könne. Im letzten 
Teil ſeines Vortrags befaßte er ſich mit dem 
Imker ſelbſt, der es an der nötigen Selbſt⸗ 
beobachtung und ſeiner Fortbildung nicht feh⸗ 
len laſſe, wenn er aus wirklicher Liebe zu 
dem idealen Berufe und nicht bloß aus Ge⸗ 
winnſucht Bienenzucht betreibe. Allgemeiner 
Beifall lohnte den Redner für ſeine lehrreichen 
Ausführungen, worauf ſich eine lebhafte Aus- 
ſprache anreihte, in der beſonders auch die 
Mahnung zur Rückkehr zur Natur zum Aus 
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druck kam. Der Vorſitzende dankte Oberlehrer 
Herter für feinen hochintereſſanten Vortrag, 
aus dem jedes Mitglied Nutzen ziehen könne, 
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß derſelbe 
recht bald unſerem Verein und ſeiner Heimatſtadt 
wieder die Ehre ſeines Beſuchs erweiſen möge. K. 
Anläßlich der am Sonntag, den 5. und 
Montag, den 6. April d. Is. abgehaltenen 
Frühjahrsverſammlunugen war den Mitgliedern 
der beiden Bezirksvereine Münſingen⸗Auingen 
und Laichingen die Möglichkeit gegeben, durch 
vorherigen Antrag beim Landesverein, unſeren 
vielbewährten und bekannten Wanderredner, 
Herrn Handſchuh, über „Seuchenbekämpfung“ 
ſprechen zu hören. Herr Handſchuh hat es 
vortrefflich verſtanden, mit gewählten Worten, 
durch ſachliche Beiſpiele und an Hand der mit- 
gebrachten mikroſkopiſchen Präparate ſowie der 
mit Krankheiten behafteten Waben jedem ein- 
zelnen Zuhörer das überaus große Gebiet der 
Bienenſeuchen klar und verſtändlich zu machen: 
ſodaß zu erhoffen iſt, daß ſeine Belehrungen 
wenigſtens teilweiſe auf fruchtbaren Boden ge- 
fallen ſind. Darum ſei an dieſer Stelle den 
Herren Lupp als 1. Vorſitzender unſeres Lan- 
desvereins für ſein Entgegenkommen, als auch 
Herrn Handſchuh für ſeine Bemühungen im 
Namen obiger Bezirksvereine herzlichſter Dank 
geſagt. Thoma. 


Vereins anzeigen. 


Bezirksverein Zwiefalten. 

Die diesjährige Frühjahrsverſammlung 
findet am 10. Mai, nachmittags ½2 Uhr, im 
Kreuz in Zwiefalten ſtatt. Zu der Verſamm⸗ 
lung erſcheint Herr Handſchuh (Schwenningen). 
Vortrag über Bienenkrankheiten, bitte dazu 
auch alle Imker, die nicht!) Mitglieder ſind, 
einzuladen. Die Vorſtandſchaft. 

Be zirksbienenzüchterverein Blaubeuren. 

Verſammlung am Sonntag, den 24. Mai 
1925, nachmittags 1 Uhr, im Lamm in Berg⸗ 
hülen. Veſichtigung des Muſterbienenſtandes 
von Mitglied Duckek. Weitere Tagesordnung 
bei Beginn der Verſammlung. Abgang halb 
12 Uhr beim Lamm ⸗ Blaubeuren. Um zahl- 
reiches Erſcheinen wird gebeten. Böttinger. 


Mittlerer Jagſtgau, . Weſtern⸗ 
auſen. | 

Am Sonntag, ben 10. März, nachmittags 
3 Uhr, im Ochſen in Altkrautheim Imkerver— 
ſammlung. Desgleichen, Sonntag, den 24. 
Mai, nachmittags 3 Uhr, in Schöntal in der 
Kloſterbrauerei bei Schuſter. Recht zahlreiches 
Erſcheinen erwartet der Ausſchuß. Tagesord— 
nung wird bekanntgegeben. Vorſtand Groß. 


1) Bei dem kleinen Jahresbeitrag — zwei 
Pfund Honig entſprechend — ſollte kein Imker 
dem Bienenzüchterverein fern ſtehen. Es iſt 
ſchon die Meinung ausgeſprochen worden, daß 
die Vereine für Nichtmitglieder den heuer noch 
bewilligten „Steuerfreien“ nicht zur Verteilung 
bringen ſollten. Die letzte Zuckerverſorgung 
mußte mit zweierlei Preiſen: 1. 61,40 
2. 63.— % rechnen. D. Schr. 


e, 


Bezirksbienenzüchterverein Heidenheim a. Br. 
Am 24. Mai 1925, nachmittags 2 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung im Rad in Heidenheim. Vortrag: 
„Wie können wir unſere Bienen- 
ucht lohnend geſtalten“, von Herrn 
berlehrer Fiſcher (Gottwollshauſen). Sams 
tag, den 23. Mai, nachmittags 2 Uhr, und 
Sonntag, den 24. Mai, vormittags 8 Uhr, 
werden praktiſche Demonſtrationen über neus- 
zeitliche Königinnenzucht für die Ausſchußmit⸗ 
glieder und Vertrauensmänner ebenfalls vom 
Wanderlehrer vorgeführt. Falls ein Ber 
trauensmann verhindert iſt, wird gebeten, 
einen geeigneten Erſatzmann zu ſenden, was 
im Intereſſe der Sache unbedingt erforderlich 
iſt. Sammelpunkt bei Moſer zur Schloßwacht, 
Heidenheim. Es wird um zahlreiche Beteili⸗ 
gung freundlichſt erſucht. 
Der Vorſtand: Paul Bir khold. 
Berein für Vienenzucht vom mittl. Nedar e. 8. 

Frühjahrshauptverſammlung am Himmel⸗ 
fahrtsfeſt, 21. Mai, nachmittags 2 Uhr auf dem 
Bienenſtand unſeres Mitglieds Breitling in 
Cannſtatt. Weiterhin in einer noch zu be⸗ 
ſtimmenden Wirtſchaft Beichlußfaffung über die 
Vereinsſatzungen und Beſprechung über Anträge 
aus der Verſammlung. 

Die Monatsverſammlung im Mai muß 
wegen Umbau des Vereinslokals ausfallen; die 
nächſte findet am 8. Juni im Lokal, Büchſen⸗ 
ſtraße 50, bei Martz ſtatt. 

Die Lehrſtunden am Vereinsbienenſtand 
find in den Sommermonaten je am 3. F 
Monat v 10—12 Uhr vorm., erſtmals am 17. 

Stuttgart, April 1925. Joh. Grüner. 
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„Schwäb. Wachskauone“ gegen „Inngingeria“. 


Herr Herm. Riehle, Stuttgart, Schreiberſtraße 2, empfiehlt in einem Inſerat der „Bienenpflege“ 
| N , 1925, feine elde ach preſſe , ngingeria“ mit dem Beiſatz: „Sie hat aus den Treſtern einer 
Dachs kanone noch 30 % zurückgebl iebenes achs herausgeholt“. 

i Die Nennung des Namens „Wachskanone“ zwingt mich als einzigen Herſteller und Verkäufer der Schwäb. 
Wachskanone (andere Apparate werden nicht unter dem Namen „Wachskanone“ vertrieben) zu erklären, 
daß die Schwäb. Wachskanone bei ordnungs mäßiger Anwendung ein ſolches Ergebnis niemals haben kann 
und bin ich jederzeit bereit, den einwandfreien Nachweis reſtloſer Ausbeute durch dieſelbe zu erbringen. Weiter 
behalte ich mir alle Rechte in der Angelegenheit vor, insbeſondere das Recht, von Herrn Riehle die einwandfreie 
Beweisführung für ſeine Behauptung zu verlangen. 
! Herr Riehle N ferner feine mit der Jungingeria angeblich erzielte Ausbeute von 55 ¾ als bis je 
enderen Apptraten kaum erreicht an. Ich ſehe mich deshalb veranlaßt, hier einige Erge niſſe der Schwab. 
Wachskanone gegenüber zu ſtellen wie folgt: 


1. Vorführung der Wachskanone in Stuttgart am 10. 4. 23 (ſ. Bienenpflege 5. 6. 1983. . . . . 809 
3 amburg „ 30. 5. 24 e 2 6 „ 66 „ . .... 6 66 „ 

3. erſich des erm Döeriehrer‘ JJC 

4. * 60 60 Kr. in S. JJC ↄ ² ͤ ůümu ĩðͤꝝ 

b. 90 'n . M. in S. %%% ᷣ ᷣ “lil ee ee 08 

6. 0 * n Pfarrer P. in C. 13. 7. 23 — ——ꝓ 900 
7. „ „ „ Verwalter Sch. in P. . 667599 : 60 
8. „.. M ein u. 7 een 00% 
„ „ O. F. in F. 14. 11. 24. C 50% 
10. „ „ „ Oberlehrer B. in K. 9. 12. 24 aus teilweiſe im Sonnenwachsſchmei⸗ 


zer vorgeſchmolzenen Waben. . . 45% 

ſämtliche Ergebniſſe wird meinerſeits der einwandfreie Nachweis auf Verlangen erbracht. Weitere 
Ergebniffe der Wachskanone mit 60—70 % find in der Praxis keine Seltenheit; man leſe meine Prospekte, 
in denen ich die Frage der prozentualen Ausbeute ebenfalls kurz geſtreift habe. Herr Riehle wird ſomit mit 
feiner Jungingeria noch manche Nuß zu knacken haben, wenn er die hinſichtlich Ausbeute auf der Höhe der Zeit 
ſtehende Machstenone um die „beſcheidene Kleinigkeit von nur 30 %“ überholen und „die endgültige Löſung 
des Wachsauslaß⸗ Problems“ ſich beanſpruchen will. 

Dieſe von ihm behe upteten 30 % beiſpielsweiſe auf die Crgebniſſe der Wachskanone aufgerechnet, führen 

Zablen, welche den denkenden Imker und Wachsfachmann vor das Rätſel ftellen, wo er die tatſächlich 
verbleibenben Rückſtände prozentual nun noch unterbringen ſoll. Hat Herr legte ſich die Tragweite dieſes 
8 wohl überlegt? Herr Riehle mache einmal dieſe Rechnung = die nachgewieſenen Ergebniſſe 

der Wachskanone in Stuttgart und Hamburg. — Hat er N als Imkerfachmann die Veröffentlichungen 
in der Bienenpreſſe, ferner meine Druckſachen nie geleſen? 

Als Beerenpreſſe wird die Preſſe der Wachskanone von vielen Imkern mit beſtem Erfolg benützt. Außer⸗ 

dem leiſtet deren Aluminium⸗Waſſertopf der Hausfrau recht willkommene Dienſte in der Küche. 

. praktiſche Vergleichung der Schwöbiſchen Wachskanone mit der Jungingeria in den verſchiedenen 
en kann nun beginnen; das letzte und entſcheidende Wort wird die Imkerwelt zu ſprechen haben. — 
genen Vergleichzergebniſſe werde ich mir geſtatten ſ.Z.geſondert meinen Imkerkollegen bekannt zu geben. 

1 i ax ee in der Preſſe zunächſt für mich erledigt. 


3 d. Murr, Mai 1925. Karl Methfeſſel. 
Br ſchüre üb i z 
31 i Bie 1 2 . 
ktwelts⸗Bienenſto 6 


u. verſch. wertv. Neuerungen, wie Warm⸗ 3 aus garantiert echtem Bienenwachs. 
waſſer⸗ tocktränke, Flachſtababſperrgitter, PR Bel Insendung von eohtem, faulbrut- 
dopp. Flugumſchaltg., mechan. Schwarm: frelem Bienenwachs oder alten Waben 

abfang, Wafferbad⸗Wachspreſſe uſw. verarbeite loh solohes zu Kunstwaben 


en 70 9 in Briefmarken. oder Brenn wachs. 
= a 5 Josef Zengerle, Wachszieher und 


8. Junginger, Rotebühlſtr. 186, Stuttgart 8 Bienenzucht Jany i. Allg. 
ſind Vertrauensſache. 30 jährige Erfahrung 
kommt der Herſtellung derſelben zugut, deshalb 
die vollendete Qualität. 1000 G.-M. Gas 
rantie für vollkommene Reinheit und Geſundheit. 

Umarbeiten von altem Bau und Wachs billigſt. : Verlangen Sie Preisangabe. 


gegr. 1860 Carl Ehrler, Bad Mergentheim gegr. 1860 
Bienenzucht 8 Wachsbleiche 22 Dampfpreſſerei. 


Das Ausſchmelzen 


I 


von ca. 100— 200 Kg alter 
Bienenwaben u. Wachs⸗ 
gemüll (zu Vorführungs⸗ 
aaa wird koſtenlos 
bernommen. ee 
Ausbeute ſowie franko 
Zuſendung der vollſtän⸗ 
dig gewonnenen Wachs. 
menge wird zugeſtchert. 


Karl Methfeſſel 
Herſteller der Schwäb. 
Wachskanone 
Sulzbach a. Murr. 
8 fabrikneue 


Janderheuten 
abzugeben (15 ˙ͤ unter 
Fabrikpreis). Rähmchen 
fertig gedrahtet. 
| = c e 
Hohenſtadt⸗Sulzdorf 
O A. Hall. 


Zu verkaufen: 
2 vollſtändig neue, noch 
ungebrauchte, einfach⸗ 
wandige Thüringer 
Einbeuten 
(Fabrikat Graze) um den 
Preis von zul 86 Mk. 
Dberlandjäger 
Güthner, Horrheim 
O. A. Vaihingen a. Enz. 


Imker⸗ 
Handſchuhe 


aus weichem Leder, ſehr 
dauerhaft, mit Stulpe, 
Paar Mk 6.70, 
Siegfried Paar Mk. 8.75, 
Schleier und Hauben, 
prima Qual. mit Roß. 
hareinſ. u. Rauchl. 2.45, 
NRauchhläfer 2.40 
W. With II 
Eggenſtein (Baden). 
Nach Prof. Dr. Puporae, 
Wien, zählt zu den beſten 
10 aller Bievenwirt⸗ 
ſchaftlichen Lehrbücher: 


Hertes Wegweiſer 
fir neuzeitlice 
Vienenzucht 
5. Aufl. 
Zu beziehen f 3 Mk. von 


Julius Herter, 
Heilbronn a N, Liebigſtr. 


. ̃ . 
— 
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Badiſcher 


Breitwaben⸗Oberlader 


in Zandermaß — D. R. P. a. 
(Spſtem Sidinger⸗Klem) 


Kur 


Schuß⸗Marke. 

Man beachte die nachſtehenden Vorzüge: 
Bequemes Einlogieren der Schwärme 
A llerſchnellſte Durchſicht der Völker 
D as Auffegen des Honigraums ein Handgriff 
B ei der Vereinigung kein Mißerfolg N 
R aſche und bequeme Fütterung 
E inwinterung d. Einlegen d. Strohmatte erledigt 
In jeder Beziehung eine Freude für den Imker 
T adelloſe Einrichtung für die Königinzucht 
Wahrhaft einzig in ſeiner Vollkommenheit 
Annahme der Königin durch Zuſatzſpund gefichert 
B ehandlung 175 Aufregung des Volkes 
E ine Beute, die alles bisherige übertrifft 
Neuzeitliche Verbeſſerungen in höchfter Vollendung 
O benbehandlung ſchlägt alle anderen Syſteme 
B eſte Ausnutzung der Tracht 
E inzig in ſeiner Art 
R aſche Entwicklung der Völker im Frühjahr 
L eichte ae der Beute 
A ußerordentlich leichte Erneuerung d. Wabenbaues 
O urchſchlagende Erfolge auf allen Ausſtellungen 
Endlich die Beute der Zukunft 
R iefige Zeiterſparnis! 

Alleinherſteller: 
Sabrit für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher 


Telephon⸗ Amt 

Anſchluß Gr unern Staufen Nr. 42 
(Breisgau) 

Verlangen Sie ſofort iluſtrierte Preisliſte 1925, 

zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe, 

gegen Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken. 

Sertreter ge ſucht. 

Neu! Sie müſſen Ihr Urteil über 

2 meine neue 


— 


Neu! 


Ochwäb. Ständerbeufe 


ſelbſt fällen. Keine Rahmen Wohnung, 
ſondern das, was Sie haben müſſen. Verlangen 
Sie Proſpekt von der Bienengeräte⸗Jentrale 
Ansbach (Bayern), Neuſtadiſtr. 1. 


| 


| en nn en eg en — 


6 
Honig-Gejud 
garantiert rein 
Angebote mit Preis an 
J. Onk, Stuttgart. 
Hauptſtätterſtr 70. 
a ee een 
Neuer leichter 


' 


Bienenwagen - 


mit 21 Völkern (Kuntzſche 


Zwillinge), 


inmitten 
Schleuderraum wird um , 


ſtändehalber verkauft. 
Größe des Wagens 2m 


breit und 4 m lang. 
E. Wikmaun, 
Kirchheim⸗Teck. 


Kunſtwaben 


ieße aus zugeſandtem 
faulbr. fr. Wachs und 
alten Waben dei billigſter 
Berechnung. Kaufe gar. 
rein, faulbr.sfr. Bienen 
wachs u. empfehle ſelbſt⸗ 
gegoſſene Kunſt⸗ Waden 
aus ſolchem. A d. Tıdfter, 
Bienenzüchter, olzel⸗ 
fingen OA. Reutlingen. 


Rühndenfähe 


fertige Rähmchen u. in 
Teilen in jeder Art und 
Ausführung nach Muſter 
und Seihnung fertigt 
als langjäbr. Spez. dilligſt 
an Wilh. King, Imker⸗ 
ſchreinerei, Schramberg 
(Schwarzwald). 


Herr W. S. in EC. fchreibt 
uns: 


Doppel⸗ 
Tektarin 


wirkte tatſächlich 
wie ein Wunder 


auf meinen Bienenſtand, 
bin mehr wie zufrieden. 
Proſpekte umſonſt und 
portofrei. 
Fruchtzuckerfabrik von 


Dr. O. Jolleninz 


Hamburg 21, Humdold⸗ 
ſtraße 24. 


— — K... 


| ene 


and 
Alles im beſten Stand Kugellager, 


| 


} 
J 
| 
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[Geicaimers Kunstwaben 


(Prämiiert auf der Landw.-Austellung Stutgart 1924) 


aus gar. reinem, seuchenfreien deutschen Heidewachs hergestellt, ohne jede Bei- 
mischung von Härtemittel, Surrogaten und Auslandswachs, empfehle in allen Größen 
mit tiefer und scharfer Prägung. 


Mein Name bürgt für Qualität und fachgemäße Aus 
Anfragen gegen Rückporto. 


Rud. Goldalmer, Wabenfabrik, Munderkingen a.D. 


N.B. Echtes faulbrutfreies reines Bienenwachs und alte Waben 


TL 1 e , „ 


verarbeite zu Kunstwaben und Bienenwachs. 
31 UT UT EEE EEE EEE EEE EDGE 


— Er, 119.4 Gußform 
(Mietſche) 28 & 82 
apf m. 1 gar. aus 

Petroleum⸗ 


bidde ei Anzahl Marke Sie 

gerin, Fabrikat Kolb & Grbber, bereits 

eee gte. nei ſchwere fo Fade Ausführung, mit doppeltem 9 5 555 u dern 
eitenantrieb, Mantel und Haſpel griedrichstal 7 


bnehmbar, preiswert zu verkaufen 

und ſeuchenfreli. O. A. Freudenſtadt. 
g. Steegmater, en 3. Karl Hilt, Winnenden, Turmſtr. 16. Bei Anf Hilckvorto erb. 
Suche zu kaufen: 


2 wenig 3 Kolbs entweder ca. 10 Bienen» 
Doppel Beuten völter mit Kaſten (Ger⸗ 


Beiag Bar Bersinämss (MANN - Kal . Apparal f to - w 


völker ohne Wohnung. 


er = * e u. bernheim 
Bern Imater, In 
ggg orabeim. Proſpekt und Preislifte zu Dienften. Da e 
Ein überwin iederverk 
Bienen öl eh a 5 Bienenſchwärme 


S Ink, Fr. Lal, Narlrube l ERW 


auch A 
vr Sb. kaufe ich und 


Ebb. Sat, e, Bienenwohnungen und bittet um Angebot 


S ee, Geräte ee 

Kunſtwaben, ene „nehmen, fertig u. in Teilen | itetten, O. A. Leurtirch. 
: auch übernehme ic die Brut⸗ und Dickwaben Rähmchen 

8 Wachs Bienenhäuſer ee en . und 

und alten Waben, bei Anerkannt gute Qualität Rähmchenholz 


nn hill. Bedienung; 
7 ertigt als Spezialität 
tes Eoaalitt‘| J. Hartmann rn 
Bahn DON. "Böbling, Imkerſchreinerei Gerſtetten (Württbg.) Schw. Hall (Wurttbg) 


1 | 
439» sehr! * 
42 I . 10 che 3 
7 f 2 fi f 2 2 5 v 3 1 wal 
9 n e Di 2 billt ie 
oa colfiert rein und seuchenfrei 
DIE : GEGOSSN ENE KU NSTWABE DEHNT SICH NICHT gi 
» Verlangen Sie sofort Prospekte gratis und franko ® 
Preis per Kilo 5.10 Mark bei Mehrbezug billiger. 


Umtauſch von Vachs und alten Vaben. 


Gummihandſchuhe „Heflonia das Beſte vom Guten“, Blenenhauben, Tällſchleier, 
Honigdoſen, Honigkannen, Honiggläſer, Honigschleudern, Rähmchenſtäbe. 
Ferner Bienenwohnungen, Bienenſtockwaagen, Wabenzangen ele., 
ſowie alles zur Bienenzucht Bendtigte nach Preisbuch Nr. 12. Preisliſte gratis u. 3 


Heinrich Hammann, Haßloch (Rheinpfalz) Terre 


unter Garantie für Seuchenfreiheit, 
aus Kunſt waben E 2 an derb eulen 


in jeder Größe und übernehme auch das | teilweife ganz neu, mit Schied⸗, Aufſatz⸗, Abſperr⸗ 
Umarbeiten von Wachs und alten Waben gitter, Wandergitter und Bienenflucht, 
unter billigſter Berechnung. — Anfragen Rückporto beilegen. — 


| Ober! dich 
Joſeph Kindler, edwerningen . K 
. Lgvendnrd. Mürtenderg, VBienenwohnungen. 


Bienen-Nährialz 3. zer, | beer, era kotsehhgee red 2 750 

vollwertiger, belebt, wärmt, treibt Brut, macht N Aus führung. 

die Bienen fleißig, wetterhart, langlebig, Läufefrei ; Bafmenfläbe 100 m von 6.4 an. Bienenfchleier, 

Na e San * Siettgart. Rauchbläſer, Tanend Absperrgitter und Bienen 
Vertrieb von Käften zuchtgeräte zu Tagespreiſen liefert Ä 


des unübertroffenen Syſtems | Junginger. W. Kunz. — 8 9. 


Badische Plenenzucht Zentrale 


cel. 124 C. m. Jochin Nacht., Weinbeim a. d. B. Tel. 124 
Verlangen Sie Preisliste 1925 


Kunstwaben Bienenwohnungen « Kleingeräte 


TI Wegen Einſchränkung des Betriebs verkaufe ich, 


0 
7 

* 
16 
1991 
0 25 BR = 


Empfehl 


EEELI — frre: ::! 0 5 9955 


N = Pollenmehl-, Vitalts“-Verſand Mal Pöcmam 


— 
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richte. 

Aus allen Teilen Deutſchlands wurde übereinftimmend von 

großer Pollennot berichtet und „Vitalis“ als bewunderns⸗ 
werter Erfolg beſtätigt. 


Jeder Imler ſollte dieſen Blütenſtauberſaz prüfen. 


| Die geringen Untoften werben durch zeitig ſtarke VBölter und 
5 reiche Honigerträge vielfach belohnt. . 
er 2 Probe⸗Nachnahmepaket (ca. 1 kg brutto) mit Gebrauchs⸗ 

1 anweiſung für 3.50 Reichsmark portofrei des Beſtellers. 


5 0 


assess 000088 o.... 


Dresden 5 — Friedrichſtr. 12 — Fernruf 28 876. 


Schwäb. Lagerbeuten Alte Waben und Ilg Gpezial⸗ 


einfachwandig Mk. 14.— 
doppelwandig Mk 18.— 
ſowie meine Holzſtroh⸗ 
einbeute für 15 Mk. Alle 
anderen Maße zu billig⸗ 
Ren Preiſen. Aufſätze 
und Futtergeſchirre ſind 
‚m Preiſe inbegriffen. 

Karl Schneider, Albris 
Eiſenharz im Allgäu. 


Sonderangebot! 


150 nonigschieudern, 


fast geschenkt, 
fürdas größte Maß, 
100 Dampfwachs- 


Pen 200 Smoker 


eim Ruhreinbruch zu 
rückgehalten, weit unt. 
Katalogwert abzugeb. 
Interessent. verlangen 
nähere Angaben bei 

L. Heydt & Co., 
G. m. b. H. Bretten 

(Baden). 


Imler handschuhe 


als die allerbeſten aner. 
kannt, liefert das Paar 


zu & 5.50 Fr. Attinger, 
Lederfabrik 
Metzingen (Württ.) 
Etwa 50 ausgebaute 
Waben 


derermaß) verkauft 
G. Trödel in Stuttgart, 
Sonnenbergſtr. 19. 


Aust. geg. Porto-Erjah- 


Press Ri Rständ * Kunſtwaben Kunſtwaben 


umgearbeitet. . find gegoſſen und er⸗ 

Nähere Auskunft erteue ich auf Anfragen koſtenlos. zielt man bekanntlich den 
8 bei ſchönſt 

Gottjr. Wurſt, Käsbach marrbaret, ſcbelleses ee aer 


OD 
= 1 


ſich daher ein Probekilo, 
1 Obige Waben 


| 

Preis-Aufgabe 
Bei richtiger Umſtellung er⸗ 
eben die vier Worte be- 
N un 9 un 79 
SEESN n angs üchſtaben eriel: 
r ben müſſen, von oben nach 
PEIGZIL | unten geleſen, das Wort 

Kiel ergeben. 


Eine große Anzahl Preiſe im Geſamtwerte bis 


40000 


bringen wir gratis zur Verteilung. 
| Ihren reis erbalten Sie ohne Gin 


geben eines Riſikos gan? beſtimmt. 


Die Einſendung der Löſung verpflichtet Sie 
zu nichts, ſenden Sie uns dieſelbe in ver⸗ 
ſchloſſenem, richtig frankiertem Briefumſchlag. 
Ueber die Richtigteit der Löſung und den 
Ibnen zuſtebenden Preis 
erhalten Sie nach Eingang Nachricht. 

Der Löſung bitten wir für Druckſachen, 
Schreihlohn, Porto uſw. Rückporto beizufügen. 
Selbſtkoſten 10 Pfg. 


| Wintler & Co., G. m. b. H., Leipzig 952. 


Imkerkollegen geſandt; 
da ich Handelswaben 
nicht fertige. 

Wachs wird in tadel⸗ 
loſe Kunſtwaben eigens 
händig umgegoſſen und 
ſofort geliefert. 

Bienenzüchter Ng, 

Kunſtwabengießer 

Biberach (Riß) 


Gute Leg - 
hühner u. zer- 
0 Ställe 
lief. Geflügel- 


hof i. Mergentheim 
A 82. Katalog frei. 


en 
Bienenbuch von 1803 
Segeimuiiie alter 


Im 
M. 1.10, Poſtſch. Ham⸗ 
burg 42472. Schluc, 
gähmen (Dannenberg). 
3 TTEREGETEN 
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begossene Kunstwaben sind die besten! 


Jahrzehntelange Erfahrungen in meiner Bienenzucht haben mir bewiesen, daß die 
Bienen gegossene Kunstwaben unbedingt allen anderen Kunstwaben vorziehen. 


Gegossene Kunstwaben liefern den schönsten Bau. denn sie verziehen sich nie. 


Wachs und alte Waben werden in erstklassige Kunstwaben umgegossen und auch 
laufend zu den höchsten Tagespreisen angekault. 


Westermayer, Memmingen (Bayern) 


@eor 


Wachsschmelze — Bienenzucht — 


Verkauf ſe 


1 neuen Biknenſtand 
Raum für 18 Gerſtung⸗ 
beuten, Ausflug nach 
zwei Seiten. Bei An⸗ 
frage Rückporto. 
Lorenz Lamprecht, 
den enwies, Sulgen 
A. Oberndorf. 
n Quant. gar. reinen, 
54 geernteten Bienen⸗ 
nig 60 15 en 
Unter: 


Bi a ie 
Wabenperkauf. 


Unterzeichneter ſetzt 
2—800 St. ausgebaute, 
tadelloſ. Schleuderwaben. 
Waärttemb. Normalmas, 
Lederer Syſtem, per St. 
40 Pfg., ab Station, dem 
Verkauf aus. Verpackung 
zum Selbſtkoſtenpreis. 

D. L. Ammann, 
Bezirksvorſtand 
Dautmergen, 
Poſt Schömberg. 


Berlaufe die anfallenden 
Schwärme 

bis 18. Juni per Pfd. 

Mk. 2.50 ſpäter 2 Mk. 

Karl Gas, Eßlingen 

geflelwalen 8 III St. 


Die neue 


Strohzanderbeute 


zum Wandern das Beſte, 
was es gibt. Komplett 
mit Drahtabſperrgitter 
Mk. 19.80. — Auch 
allen anderen Maßen. 
Strohmatten all. Orößen. 
Qualitätsware. Preis- 
Lifte koſtenlos. 
Gebr. Stieber, 
Gilingätärk (Bayern). 


Kunſtwabeneinkauf iſt Vertrauensſache! 


Königs⸗Knnſtwaben 


gegoſſen oder gewalzt, garantiert rein und 
faulbrutfrei. Speziell meine auf Rietſche Preſſe 1 
gates in Waben find nach dem Urteil vieler 
mier in Bezug auf raſchen und ſchönen Ban 


„vom Guten das Beſte.“ 
Umarbeitung von Bienenwachs u. alten Waben 
Vereine und Wiederverkäufer befriedigen mit 
meinen Waben ihre Abnehmer unter allen Um⸗ 
ſtänden. 


Engelbert König, Ravensburg. 


Gartenſtr. 49. Wachs neherei Tel Telefon 889. 
[| II 
neu! Patent- Neu! 


Honigschleudern 


mit Freilauf, Rückzugbremſe uud Kugel; 
lagerung; Oder. und Seitenantrieb, Tpie: 
lend leichter Gang, übertreffen alles bis 
jetzt Dageweſene. Staunend billig! 

Verſäume kein Imker Gratis⸗Proſpekt 
und Preiſe zu verlangen bei 


Man Hann, Eßlingen a. Kl 
m etallwarenfabrik. 22 


M 
Hinter-Oberlader „Rekord“ sei: m 
verläſſigſte Audziehvorridtung für N 
nungen aller Maße. Erprobt u. bewährt ſeit 1909. 
Tadelloſe Gutachten vorhanden. Preisliſte gratis. 
Jakob Banzhaf, Steinentirch⸗ Geislingen Stg. 
(Württemberg). 


Vergeblich ist’s 


die Kalserwabe (echtes Wachs, dünn, bil - 
in lig) nachahmen zu wollen. Die Herstellungs- 


weise ist und bleibt Geheimnis. Wer sie noch 
nicht kennt, verlange nähere Beschreibung 
und Angebot (kostenlos), Broschüre gegen 
Einsendung von 15 Pig. 

L. Heydt & Co., G m. b. H. Bretten (Baden) 
Wachsankauf! Wachslohn verarbeitung! 


Kunst wabengießerei. 


9 gut überwintert 
Bienenvölker 


auf altwürttb. Normal 
18 mit od. ohne Kaſten, 
onigſchleuder, leere 
Dreibeuten und 1 Zwei⸗ 
beute, ausgebaut. Waden, 
1 und ſonſtige 
ienengeräte verkauft 
wegen Aufgabe. Be ſich⸗ 
tigung erbeten. Bei An⸗ 
fragen Rückporto. 
Julie Knecht Wwe. 


Beuren bei Neuffen. 


u verkaufen: 

amtliche dieſes Jahr 
anfallenden Schwärme, 
eventuell auch einige 
Korbvölker mit Auſſatz⸗ 
kaſten zu Dickwaben. 
Hauptlehrer W. Nehm 

eberd ingen 


O A. Vaihingen a. Em 


10—12 gut überwintert 


Bienenvölker 
ſamt neuen Käſten Württ. 
Normalmaß, ſämtlichen 
Wabenvorrat, umſtände⸗ 
999 zu verkaufen gegen 


a an ei Aw 
fe r 
arl König 


| 
| 


e e 


Sehr gut erhaltene 


Honigschleuder 


ſtem Gerſtung, ſowie 
6 gute, je 1 Ztr. haltende | 
DSonig-Blechfannen we. 


18 ältere Gerftung E 
beuten mit Honigaufſaß 


& 5 Mk. wegen Aufgabe 

der Bienenzucht 1 ver 
erle mh 

deuerbach, Uhl An 


[Englerts Bienen⸗Waben 
[Englerts Heros⸗Waben 


Fir die Löſer unſerer Rätſel haben 
wir eine große Anzahl Preise im 
Geſamtwerte bis 
& 60000 dm. 
3 5 ausgeſetzt. 
Jeder erhält bestimmt einen Preis. , 

“Einſendung der Löſung ift für Sie ohne 
RMiſtto und verpflichtet Sie zu nichts. 
| = Die Löſung muß ſofort in verſchloſſenem, 


15 5 
aus nur garantiert reinem Bienenwachs, e Briefumfhlag eingeſandi f 


werden von den Bienen ſoſort angenommen. 
Nach Eingang Ihrer Löſung, erhalten 
Verzieben Bela nen Drabten Vie ſofort Ache ob dieſelbe richtig 


Erhältlich in aden Imtereigerätebandlungen it und über den 
und vom Herſteller: 94 Ihnen zustehenden Preis. 


Martin Englert, Kitzingen a. M. Wir bitten, der Löſung 10 J für Drud: 


benfabrit. © ER J ſachen, Schreiblohn, Porto uſw. beizufügen. | 
rik. Bi 4 a 
1 ee 1 nn 9 1 * ⸗Verſandgeſellſchaft m. b. H. 


Ankauf und Tauſch von Bienenwachs. | nn in een] 1187. 


8 Par 2 


achte ern 


Maß 83,8 & 26 em + 87 X 26 cm liefert die Spezialfirma 
ULRICH SCHWEIER, mechanische Imkerschreinerel 
Unterliezheim bei Höchstädt a. Donau (Schwaben). 

Preisliste nebst Beschreibung kostenlos, 
Liefere Herzogs Absperrgitter zu Fabrikpreisen. 


K un stw ab en |  Bienenwohnungen und 


Rahmenſtäbe in jeder Art u. Ausführung 
Marke „BienenRorb‘ ges. gesch. 


fertige Rahmen und in Teilen 
aus garantiert reinem Biene n- 


Kunſtwaben nur Ia Qualität 
wachs — vorzüglich bewährt und an- und moderne Bienenzu t. Geräte 
erkannt, liefert 


jeder Art liefere ich äußerſt billig. 
Beſonders Kur ich auf meine 1 geſchützten 
Fr. Leyrer, Stuttgart 
Inhaber: Adolf Leyrer 


u. Kunkfh Einbeuten 
owie aufmerkſam, welche 
auf die 8M. 8. Beute durch ihre einfache 
Honig- und Wachsgeschäft Behandlung als Zwei⸗Volk⸗Kaſten überall 
Gegr. 1769 Emgestraße 2 Gegr. 1769 || Anerkennung findet. — Proſpekte über obige 
Alte Waben werden ausgelassen 
; und umgearbeitet. 


Wohnungen ſowie Preisliſte gratis und franko. 
Bei Anfragen bitte Rückporto beilegen. 
Vereine erhalten bei Sammelbestellungen 
Vorsußapr eise. 


Jonis. Schaude, Eningen a. U. 


Imker⸗Schreinerei. Gegründet 1898. 
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LMO 


Kunſtwaber 


Preis- 


aus gar. reinem Bienenwachs; unſere Waben . 
Dean und enn nicht. e Een 
Maßangabe erforderlich. d. Gegen- 195 3. 
Bienenwohunngen ] — 
N | Restlose BER Donau- 
aller Syſteme zu Fabrikpreiſen. u. sauberste N 
Ausbeutung rster Preis 


Honigſchlender⸗Maſchinen J |alcrwachs- 8 - 


in allen Größen, ſowie ſämtliche 


silb. Medaille 
u. Ehrenpreis 


Verlange jeder Imker sofort neueste 


Pienenzuchtg eräfe ; Beschreibung und Preisliste 


empfehlen Emaillleruerke Oos 


Jah. Ft. Kolb, Karlsruhe 4. — a dos (Baden). 


Man verlange Preisliſte. 


DPINGEL 


Großfabrikation von Bienenzuditgerätel 
empfiehlt in bekaunt erſtklaſſiger Ausführung 
Honigſchleudermaſchinen (D. R. G. M.) 
Wachsauslaß⸗Apparate 
Herter s Hohenheimer Univerſal⸗ 
Königin⸗Okulier⸗ und Zuſatzkäfig 


ſowie ſämtliche Hilfsgeräte für modern: 
ienenzucht. 
Preislifte gratis und franko. 


——— 


mm Diene-Dobnungen f 


in nur guter Ausführung 


5 U 
liefert 
— P. Chriſlian Braun . 


Waiblingen. u 


Eine Qualitätsware ist und bleibt die seit Jahrzehnten bewährte 


Regina-Wabe 


denn glänzende Anerkennungsschreiben aller Jahrgänge beze 

dies. Die Regina-Wabe ist dünnwandig und zäh und dehnt oder 
bauscht sich bei richtiger Behandlung nicht und wird rasch bebaut, 
Sie stellt sich im Gebrauch billiger als gegossene Waben, da Ihre 
Stückzahl nahezu die doppelte wie die der gegossenen Waben Ist. 


A. Herlikofer, l. südd. Kunstwabenfabr., Gmünd (Wirtt.) 


Gegründet 18%. 


Die Bienenpflege 


Inhalt: Bekanntmachungen des Landesvereins: I. Vertreterverſammlung. II. Öffentliche Imker⸗ 
verſammlung. — Imkerwerkſtätte. — Kaſſenbericht für das Jahr 1924. — Genoſſenſchaft und 


, Wanderbienenzucht. — Vereinigung der deutſchen Smlerverbönde. — Die Lage iſt ernſt, wir 
10 rüſten zum Kampf. — Beurteilung der Entwürfe zur Gewinnung eines deutſchen Honigſchildes 
110 — Honig- und Wachslehrgang⸗Tagung der Leiter der Verſuchs⸗ und Lehranſtalten für Bienenzucht. 
| Preußens. — Unfere neuernannten Ehrenmitglieder. — Der Monat Juni im Imkerleben. — 
Unfere Bienen im April — Mai. — Bericht über die Generalverſammlung der Genoſſenſchaft für 
fi Wanderbienenzucht. — Wärme und Bienenvolk. — Ein erfreulicher Schritt auf dem Wege 
5 unſerer Tracht verbeſſerung. — Königinnenkurſe. — Juni, Honig⸗Monat. — Bienenhäuſer. — 
wi Die Vermehrung der Weiden. — Zucht- und Belegſtationen Württembergs für das Betriebs— 
10 jahr 1925. — Rundſchau. — Auslands mitteilungen der Vereinigung der deutſchen Imker verbände. 
r ( Trtagekaſten. — Vereinsnachrichten. 
2 — 
N | Bekanntmachungen des LSandesvereins. 
; I. Vertreterverſammlung. 


i Dieſelbe findet ſlatt am Sonntag, den 21. Juni d. J. von vormittags 
8 0 Uhr an im Bürgermuſeum in Stuttgart, Langeſtr. 4B, und hat folgende 
2 Tagesordnung: | 
de 1. Jahresbericht; 2. Kaſſenbericht; 3. Wahl von Vorſtandſchaft und Ausſchuß; 
4 } 4. Satzungsänderungen; 5. Ehrungen; 6. Verſchiedenes. 

h Anträge (vgl. „Bpfl.“ S. 71) find nicht eingegangen. Vorträge unterbleiben mit 
Kiückſicht auf die Veranſtaltungen der D.L. G. Nach Schluß der Tagung gemein⸗ 
„ ſames Mittageſſen. 


Die Vertreter der Vereine erhalten die Eiſenbahnfahrtkoſten IV. Klaſſe vom L. V. 


erſetzt. Möglichſt vollzählige Vertretung der Vereine wird erwartet. 


II. Geffentliche Imkerverſammlung 


am Samstag, den 20. Juni d. J. von nachmittags 3 Uhr an im großen 
Saal des Kurſaals in Cannſtatt, Sulzerrain 5. Veranſtalterin dieſer Ver⸗ 
ſammlung, welche von Pfarrer Aiſch, Ketſchendorf, geleitet wird, iſt die D. L. G. 

Vortrag von Dr. med. Zaiß, Heiligkreuzſteinach, über „Die ſüddeutſche Betriebs⸗ 
weiſe in ihrer Beziehung zur Landwirtſchaft.“ Die Vertreter der Vereine ſollten ſo 
zeitig nach Stuttgart kommen, daß ſie auch an dieſer Verſammlung teilnehmen können. 
Unſere Mitglieder laden wir zu recht zahlreichem Beſuch herzlich ein. Die umliegenden 
Bezirksvereine bitten wir, ihre Mitglieder auf die Bedeutung dieſer Veranſtaltung 
aufmerkſam zu machen und ihnen den Beſuch dieſer Verſammlung dringend zu 
empfehlen Da der Saal um 5 Uhr nachmittags geräumt werden muß, wird um 
pünktliches Erſcheinen gebeten. 

III. Ausſchußſitzung. Die Mitglieder des Landes vereins-⸗Ausſchuſſes treffen ſich 
am Samstag, den 20. Juni d. J. vorm. 10 Uhr im Hotel Aſſenheimer, 
Stuttgart, Roteſtr. 12, zur Vorbereitung der Vertreterverſammlung. Beſondere 
Einladung ergeht nicht mehr. 

IV. Züchtervereinigung. Am Samstag, den 20. Juni d. J. von abends 
6 Uhr ab grundlegende Beſprechung über die zukünftige Geſtaltung der Vereinigung, 
namentlich in ihrem Verhältnis zum Landesverein. Lokal wird noch bekanntgegeben 
und zwar nach Schluß der öffentlichen Imkerverſammlung. 
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V. Bezahlung der Landesvereins⸗Beiträge. Trotz wiederholter Zahlungsauf⸗ 
forderung ſind noch einzelne Bezirksvereine mit ihrer Geſamtbeitragsleiſtung im Rückſtand. 
Es wird nochmals dringend gebeten, die Beiträge alsbald an den Rechner des Landes: 
vereins abzuführen. Es wird bei dieſer Gelegenheit ausdrücklich darauf hingewieſen, 
daß diejenigen Vereine, welche ihren Verpflichtungen dem Landesverein gegenüber nicht 
nachkommen, mit ihren Mitgliedern außerhalb der Haftpflichtverſicherung ſtehen, bei 
einem Unfall alſo keinerlei Anſpruch an die Verſicherungs⸗Geſellſchaft erheben können. 
Wer will dieſe Verantwortung auf ſich nehmen? Der Vorſitzende: Lupp. 


Imkerwerkftätte. 


Wen der nötige Raum zur Verfügung ſteht, wird auf dem Ausſtellungsplatz 
im Anſchluß an die Sonderausſtellung des Landesvereins wie auf unſeren 
früheren Ausſtellungen auch eine Imkerwerkſtätte eingerichtet werden, in der die 
Selbſtanfertigung von Strohwandkaſten, Strohkörben. Strohmatten, Abſtandsbügeln und 
anderer Bedarfsartikel vorgezeigt, auch praktiſche Unterweiſungen in der Behandlung 


der Völker vorgeführt werden. J. Elſäßer. 
Kaſſenbericht für das Jahr 1924. 
Einnahmen Ausgaben 
Kaſſenbeſtand Mehrausgabe 192332 502.55 AM. 
am 1. Januar 1924 —— A Aufwand auf die Bienenpflege 20 999.19 „ 
Ausſtändee .. n 48.72 „ Reiſeentſchädigungen 1966.27 „ 
fx aa a ei 891.80 „ Bücher und Lehrmittel 83.40 „ 
Mitgliederbeiträge 40 422.95 „ Allgemein. Berwaltungsaufwand 2133.02 „ 
nzeigen Förderung 
in der Bienen pflege 5 377.25 „ züchteriſcher Beftrebungen . 952.90 „ 
Beitrag der ö Beitrag an die Vereinigung . 4927.— „ 
Landwirtſchaſtskammer 900.— „ Depoſtten konto 12 891.80 „ 
Erlös aus Ehrenurkunden 65.— „ Außerordentliche Ausgaben 125 — „ 
Rückzahlungen .. . 3000.— „ Haftpflichtverſicherung 4 902.55 
Außerordentl. Einnahmen 2 395.70 „ 5 Zuſammen 4948.68 4 
uſammen 538 101.42 72 
Z uf Lermögensberechnung. 
Nechnu : Ausftebende Kapitalien 
& chn ngsabſchluß im Nennwert von 82900 4 —— 
Einnahmen. . 53 101.42 4 Ausſtände „ 911.60 „ 
Ausgaben . . 49 483.67 „ Warenvorräte 335.— „ 
Mehreinnahme . 3617.74 4 Kaſſenbeſ tand 3617.77 „ 
Guthaben bei 
der Oberamtsſparkaſſee 9000 „ 
Zuſammen 13864.34 4 
Hiervon ab 
n Betriebsfond 3000 4 


Ausſtellungsfond 3 000 4 
„ 63 000.— AM 
Reſt⸗Geſamtvermögen 7 864.34 4 
Vorſtehende Rechnung legt ab und verantwortet 
Zell, den 7. April 1925. J. Elſäßer. 
Geprüft und richtig befunden 
Freudental, den 10. April 1925. Kübler, Verwaltungsaktuar. 
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Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht. 


Betreff: Anmeldung zur Wanderung in Tannentracht. 
Nachſtehende Wanderplätze werden heuer wieder eröffnet: | 


I. Schwarzwald: Naislach, 8 km von Calmbach, 10 km von Hirfau. 
Vertrauensmann: Förſter Botzenhardt in Naislach. Neben Tannen⸗ 
tracht viel Heide. 

II. Welzheimer Wald. Breitenfürſt, direkt am Bahnhof. 
Vertrauensmann: Gutsbeſitzer Lachenmeier. 
III. Mainhardter Wald: Sittenhardt, 10 km von Hall und 10 km von 

Fichtenberg. Ä 

- Vertrauensmann: Yörfter Balz. 

Das Einſetzen der Tracht wird heuer nicht gemeldet. Ohne Wanderkarte 
darf niemand aufziehen. Solche wird bei der Anmeldung von der Vermittlungs⸗ 
ſtelle oder beim Aufzug vom Vertrauensmann ausgeſtelltt. Schleudern ſind heuer 
auf jedem Wanderſtand. | 

Weiteres: Siehe den Bericht über die Generalverſammlung in diefer Nummer. 

Die Genoſſen, die heuer wandern, möchten bis ſpäteſtens 20. Juni mit Angabe 
des Wanderortes und der Völkerzahl ſich bei Unter zeichnetem anmelden. 


Gottwollshauſen / Hall im Mai 1925. 
| Leiter der Vermittlungsſtelle: Fiſcher. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Tagesordnung für die Vertreterſammlung in Gera, Heinrichsbrücke 
| 31. Juli 1925, nachmittags 2 Uhr. 


1. Aufſtellung der Vertreterliſte. 2. Tätigkeitsbericht. 3. Abrechnung für 1924. 4. Unſer Haupt⸗ 
ausſchuß und unſere Arbeitscusſchüſſe (Antrag des Vorſtandes). 5. Der Wirtſchaftsausſchuß (Antrag 
des Vorſtandes). 6. Unſer Verſicherungsweſen (Antrag des Vorſtandes). 7. Unſer Kampf um den 
deutſchen Honig (Einheitsglas, Honigſchild, Bürgſchaftsverſchluß, Honigmerkblatt, Honigbüchlein, 
Werbearbeit — Anträge des Vorſtandes). 8. Unſere Bewertungsordnung (Antrag des Vorſtandes). 
9. Bekämpfung von Bienenſeuchen (erledigt ſich vielleicht ohne weiteres). 10. Unſere Satzung. 
11. Abgrenzung der Verbandsgebiete (Antrag des Vorſtandes). 12. Genehmigung des Voranſchlags. 
13. Feſtſetzung des Jahresbeitrags. 14. Sonſtiges. N 
Anträge werden in der Julinummer der deutſchen Bienenzeitungen bekanntgegeben. 
Breiholz. 


* * 
* 


Plan der mitteldeutſchen Fachausſtellung für Bienenzucht in Gera, vom 31. Juli bis 3. Auguſt 1925. 
Schirmherr: Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Ehrenvorſitzender: Staatsminiſtefr Dr. Sattler⸗Weimar. 
Ausſtellungs⸗ und Tagungsräume: Bürgererholung, Heinrichsbrücke, Harniſch's Garten. 


Freitag, den 31. Juli: Vormittags 11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung in Gegenwart der ſtaatlichen und 
ſtädtiſchen Behörden, ſowie der Vertreter der deutſchen Imkerſchaft, danach Rundgang durch die 
Ausſtellung. — Nachmittags 2—7 Uhr: Vertreterverſammlung der Vereinigung der deutſchen Imker⸗ 
verbände in der Heinrichsbrücke. — Abends 8 Uhr: Begrüßungsabend. i ö 

Sonnabend, den 1. Anguſt: Vormittags 10 Uhr: Vortragsverſammlung der Vereinigung. (Die Redner 
und Vortragsgegenſtände werden noch bekanntgegeben.) — Um 3 Uhr: Preisverteilung. — Von 4 bis 
7 Uhr: Vortragsverſammlung für die Königinnenzüchter. (Die Redner werden noch bekanntgegeben.) — 
Abends 8 Uhr: Feſtabend in der Heinrichsbrücke. 

Sonntag, den 2. Anguft: Vormittags 9 Uhr: Feſtgottesdienſt in St. Trinitatis (Feſtprediger: Herr Pfarrer 
Löbe, Altenburg). — Von 11 bis 3 Uhr: Vortragsverſammlung des Thüringer Imkerverbandes. (Die 
Redner werden noch bekanntgegeben.) — Nachmittags 3 Uhr: Konzert auf dem Ausſtellungsplatze 

in der Bürgererholung. Gleichzeitig Ausflug der Königinnenzüchter im Laſtauto nach der Belegſtelle 
immelreich bei Roda. — 5 bis 7 Uhr: Vorführung eines Bienenfilms in einem noch zu beſtimmenden 
ino Geras. — Abends 8 Uhr: Geſangvorträge und Theater in der Heinrichsbrücke. 


U 
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Montag, den 3. Auguſt: Anſchlußverſammlung in Oßmannſtedt. Tagesordnung: Gedenkfeier für Dr. 
Gerſtung. 1. Anſprache am Grabe (Pfarrer Ludwig⸗Jena). 2. Enthüllung der Gedenktafel für Dr. 
Gerſtung am Pfarrhauſe (Rektor Breiholz). Einzelheiten werden noch bekanntgegeben. Sämtliche 
Imker aus nah und fern werden hiermit zur Teilnahme eingeladen. — Gleichzeitig Ausflug nach den 
Feengrotten bei Saalfeld und dem Schwarzatal. — Vormittags 10 Uhr: Verloſung. — Abends 6 Uhr: 
Schluß der Ausſtellung. — Abends 8 Uhr in der Heinrichsbrücke: Imkerball. 


Die Lage iſt ernſt, wir rüſten zum Kampf. 
Von Rekior Breiholz, Neumünſter. 


Dis Bienenzucht muß lohnend ſein, oder ſie wird überhaupt nicht ſein; als Erwerbszweig muß ſie lohnend 
ſein. Stellt ſich heraus, daß ihr Ertrag hinter dem Aufwand von Zeit und Geld und Mühe dauernd zurüd- 
bleibt, dann iſt alle Arbeit um die Erhaltung einer blühenden Bienenzucht umſonſt.“ — So habe ich kürzlich 
in einem Bericht an den Reichsminiſter für Ernährung und Land wirtſchaft geſagt, und ich wiederhole auch hier, 
daß unſere ganze Arbeit zur Förderung der Bienenzucht nur unter dieſem Leitgedanken zu erfolgen hat. 
Die Entſcheidung darüber, ob die Bienenzucht als Erwerbszweig lohnend iſt oder nicht, fällt ſowohl 
auf dem Bienenſtand als auch auf dem Honigmarkt. Auf dieſen beiden Feldern wird die Schlacht geſchlagen 
und — muß der Sieg errungen werden, wenn wir uns eine Bienenzucht erhalten wollen, die dem deutſchen 
Wirtſchaftsleben unmittelbar und mittelbar etwas bedeutet. Honigernte und Honigpreis find die beiden 
Pfeiler, die die Bienenzucht tragen, und die Stützpunkte, auf denen dieſe Pfeiler ruhen, ſind Bienenſtand 
und Honigmarkt. Wird auch nur einer von dieſen Pfeilern morſch, ſo droht der Bienenzucht ernſte Gefahr; 
bricht gar einer zuſammen, dann iſt ihr Schickſal beſiegelt. Nur wenn beide Pfeiler tragfähig und ſtark da⸗ 
ſtehen, Honigernte und, Honigpreis befriedigen, iſt die Zukunft der deutſchen Bienenzucht geſichert. 

Unterhaltung, Pflege und Sicherung des erſten Pfeilers geſchieht durch die umfaſſende und vielgeſtaltige 
Arbeit, die wir mit einem Wort als Imkerſchulung bezeichnen. Mag dieſe Arbeit auch erſt im Jahre 1921 
(in Schwerin) von der deutſchen Imkerſchaft in aller Form als die vornehmſte Aufgabe der Verbände aus⸗ 
gerufen worden ſein, ſo ändert das gar nichts an der Tatſache, daß ſie Hauptgegenſtand aller Vereinsarbeit 
geweſen iſt, ſolange es überhaupt Imkervereine gibt. Seit vielen Jahrzehnten dreht ſich die ganze Vereins- 
und Verſammlungsarbeit faſt nur um den Bienenſtand; ihm gilt auch die geſamte Arbeit unſerer Bienen- 
forſcher in Vergangenheit und Gegenwart; auch unſer Imkerſchrifttum — der imkerliche Bücherſchatz ſowohl 
als auch unſere Imkerpreſſe — iſt nur der Niederſchlag des Bemühens, die Leiſtungen auf dem Bienenſtand 
in jeder Hinſicht aufs höchſte zu ſteigern; die großen „Fragen“, die den ausübenden Imker und den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſcher bewegen, waren und ſind faſt ausnahmslos auf den Bienenſtand eingeſtellt. Alles, 
was erſonnen und erprobt worden iſt und wird, jede Einrichtung, die unſere Verbände geſchaffen haben, 
zielt darauf ab, die Kräfte auf dem Bienenſtand zur höchſten Leiſtungsfähigkeit zu führen. Von dieſer Regel 
gibt es nur ſpärliche Ausnahmen, die als Verbandsunternehmungen über ſchüchterne Anſätze kaum hinausge⸗ 
kommen ſind. So hat man ſich bisher um die Sicherung des erſtgenannten Pfeilers, um die Fruchtbarmochung 
des Bienenſtandes bemüht, und zwar faſt ausſchließlich bemüht. ; 

Ausſchließlich! Das eben iſt der ſpringende Punkt. Sind wir denn bisher fo einfeitig in unſerer Arbeit 
geweſen? Ich möchte hier keinen Vorwurf erheben. Nur große Männer wirken vorausſchauend, wir andern 
laſſen uns durch vorhandene Notwendigkeiten beſtimmen. Die Bienenzucht iſt nie anders als von zwei Pfei- 
lern getragen worden: Honigernte und Honigpreis ſind es immer geweſen, die gemeinſam den Ausſchlag 
gegeben haben dafür, ob die Bienenzucht als Exrwerbszweig lohnend war oder nicht. Anders denn heute 
aber waren Zeiten und Menſchen. ‘ 

Vielen unſerer Zunftgenoſſen ift die Bienenzucht feit Jahrhunderten die einzige Einnahmequelle ge- 
weſen; größer noch war ſtets die Zahl derer, denen die Bienenzucht zu geſteigerter wirtſchaftlicher Leiſtungs⸗ 
fähigkeit verhalf; und nach Tauſenden zähiten ſie, die ſichs eben leiſten konnten, ſich in der „Poeſie der 
Landwirtſchaft“ eine reiche Quelle edelſter Freuden zu erſchließen. 

So war's in vergangenen Zeiten, in denen der Gedanke an eine kaufmänniſche Abſtimmung von Ein- 
nahme und Ausgabe in der Bienenzucht noch keinen Boden hatte und der ſcharfe Ausgleich an Soll und 
Haben dem Imker kaum etwas bedeutete. Dann iſt der Krieg gekommen und nach ihm vor allem die Nicht- 
friedenszeit mit ihrem wüſten Treiben auf allen Gebieten des volkswirtſchaftlichen Lebens. Die hat uns nicht 
nur eine neue Zeit und neu eingeſtimmte Menſchen gebracht, ſondern hat uns in dem Auslandhonig und in 
den zahlloſen Fälſchungen einen Feind erſtehen laſſen, der hohnlächelnd und ingrimmig die Axt an die 
Wurzel des zweiten Pfeilers legte, der unſere Bienenzucht trägt. Mehr noch, dieſem Feinde iſt es ſogar 
ſchon gelungen, den zweiten Pfeiler, den Honiapreis, derartig ins Wanken zu bringen, daß der Beſtand 
der Bienenzucht an einer Stelle, die man bisher kaum beachtet hat, aufs ernſteſte bedroht iſt. Wer, um ein 
anderes Bild zu gebrauchen, noch nicht merkt, mit welch raſender Wucht die Wogen den Pfeiler umbranden 
und ihn in ſeinen Grundfeſten erſchüttern; wer die ungeheure Gefahr nicht erkennt, die heute der deutſchen 
Bienenzucht droht, der muß entweder in tiefem Schlaf gefangen oder mit Blindheit geſchlagen fein. Stürzt 
der Pfeiler, gelingt es dem Feind, zu ſiegen und die Herrſchaft auf dem Honigmarkt an ſich zu reißen, dann 
wird er unſerem deutſchen Honig auf dem deutſchen Markt Preiſe aufzwingen, die die ſchlimmſten Befürch— 
tungen Wirklichkeit werden laſſen: die deutſche Bienenzucht hat ihren Kampf um Sein oder Nichtſein ver- 
loren und hört auf zu fein. 


. — . — — — — 
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Wohl noch nie hat die „Poeſie der Landwirtſchaft“ einer ſolchen Gefahr ins Auge geſchaut, wohl noch 
nie iſt ſo grell in die Erſcheinung getreten, daß auch die Bienenzucht ihren Platz an der Sonne zu erkämpfen 
hat, daß das Bemühen um die Erhaltung und Förderung der Bienenzucht letzten Endes nichts anderes 
iſt als nackter Daſeinskampf. Noch nie trat der Untergang der Bienenzucht ſo bedrohlich ins Blickfeld des 
friedlichen Bienenvaters wie jetzt. Das iſt die große Wende, die eingetreten iſt; das iſt die neue Zeit mit 
ihren großen Aufgaben, vor die ſie uns geſtellt hat. Neben der ſorgſamen Pflege des erſten Pfeilers — 
da darf nicht nachgelaſſen werden — gilt es, ſich aufs äußerſte für die Erhaltung des zweiten einzuſetzen. 
Den Honigmarkt müſſen wir wieder erobern und dauernd behaupten. 

Wir ſtehen vor einer Tatſache, an der leider nichts zu ändern iſt. Der Feind vor unſeren Toren iſt rieſen⸗ 
ſtark. Wir haben ihm nicht nur das Eindringen zu verwehren, ſondern müſſen ihn zurückſchlagen und in ſeine 
Schranken verweiſen. Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände rüftet ſich in großer Eile zum ſchörf⸗ 
ſten Kampf um die Sicherung des zweiten Pfeilers. Sie will dieſen Kampf ehrenvoll führen mit allen ver⸗ 
fügbaren und wirkſamen Mitteln. 5 

Einheitsglas, Einheitsſchild, Bürgſchaftsverſchluß, Prüfungs⸗ und Überwachungsdienſt und eine aus⸗ 
gedehnte Werbearbeit ſind ihre Waffen. Mit dieſen Waffen wird ihr aber nur dann der Sieg beſchieden ſein, 
wenn fie beſtimmt darauf rechnen darf, daß ihre Mannſchaften keſtlos unbedingt zur Fahne ſtehen. Der 
Befehl zum Angriff ergeht in allernächſter Zeit. Wer will es vor Mit- und Nachwelt verantworten, in die ſem 
Kampf nicht ſeinen Mann geſtanden zu haben? 


Beurteilung der Entwürfe zur Gewinnung 
eines deuffhen Fonigſchildes. 


(Sitzungs⸗Schrift.) 
Da Preisgericht verſammelte ſich am 15. April, abends 8 ½ Uhr, im Hotel „Stadt Kiel“, Berlin, Mittel- 

10 8 Sämtliche Mitglieder, mit Ausnahme von Herrn Küttner ⸗Köslin, der entſchuldigt fehlte, waren 
anweſend. 

Das Preisausſchreiben zur Gewinnung eines deutſchen Honigſchildes, das in den deutſchen Bienen⸗ 
zeitungen veröffentlicht worden iſt, wurde eingehend beſprochen, und die Richtlinien für die Arbeitsweiſe 
des nächſten Tages wurden feſtgelegt. A 

Zum Wettbewerb waren Entwürfe von 176 Teilnehmern eingegangen. Dieſe Entwürfe lagen im Heinen 
Hörſaal des Inſtituts für Meereskunde aus. Das Preisgericht begann am 16. April, vormittags 9 Uhr, 
ſeine Arbeit. Nach gründlicher Durchſicht wurden 20 Entwürfe ausgewählt, die für eine engere Wahl in Be⸗ 
tracht kamen, und einer eingehenden Beſprechung unterzogen. Das Ergebnis war, daß 15 Entwürfe aus⸗ 
ſchieden und für die Preiszuerkennung fünf übrig blieben. 

Das Preisgericht kam einſtimmig zu der Anſicht, daß von dieſen fünf Entwürfen, obwohl ſie von den 
eingegangenen Arbeiten die beſten Leiſtungen darſtellten, keiner den Anforderungen des Preisausſchreibens 
genüge, der erſte Preis darum nicht vergeben werden könne. Man einigte ſich dahin, die ausgeſetzte Summe 
von 525 K unverkürzt zu verteilen und folgende Preiſe zu vergeben: 


Ein 2. Preis 175.— &, 

drei 3. Preiſe je. . . 100.— K, 

Ein Ankauf zuüͤuͥu 50.— K. 

Die Offnung der Umſchläge ergab als Preisträger folgende Herren: 

Georg Breitwieſer, Maler und Graphiker, Bad Nauheim, Parkſtr. 16. 2. Preis, 
Robert Schäfer, Kunſtmaler und Graphiker, Mannheim, Fröhlichſtraße 36. Ein 3. Preis, 
Alfons Weiger, ſtud. arch., Ravensburg (Württemberg), Moltkeſtr. 11. Ein 3. Preis, 
Kerſting, Architekt, Münſter (Weſtfalen), Dingbängerweg 36. Ein 3. Preis, 
Joſef Eſſendorfer, Zeichner, München, Albrechtſtraße 43 II. Ein Ankauf. 


Schluß der Sitzung 2 Uhr. Genehmigt und unterſchrieben. 

Das Preisgericht: 5 
gez.: Breiholz. gez.: A. Menna. gez.: A. O. Hoffmann. 
gez.: Adolf Leyrer. gez.: Joh. Kratzer. gez.: Otto Nageler. 


Honig: und Wachslehrgang⸗Tagung der Leiter der Verſuchs⸗ und 
Lehranſtalten für Bienenzucht Preußens. 
Von Oberregierungsrat Dr. phil. Jan Gerriets, Berlin. 


S imkerſchulung tut not! So heißt es ſeit Jahren in den Bienenzeitungen. Auch die Anwendung anderer 
xy Mittel ift unabweisbar, um unferer arg leidenden Bienenzucht zu helfen. Ganz gewiß! Aber im Rah— 
men des Förderungsprogramms belegt die Frage der Schulung immerhin einen gewichtigen Platz. Nur, 
wenn es uns gelingt, Imker heranzuziehen, die nicht nur von Idealen beſeelt ſind, ſondern gleichzeitig als 
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kühle Rechner auf dem wirtſchaftlichen Gebiete der Bienenzucht beſtens Beſcheid wiſſen, wird es uns ge⸗ 
lingen, unſerer heimiſchen Imkerei die Stelle einzuräumen, auf die ſie berechtigten Anſpruch hat. Die der 
Imkerei drohende Gefahr iſt groß und es gilt mit allen Mitteln vereint dem angedeuteten Ziele zuzuſtreben. 
Wir haben jahrelang Zeuge ſein müſſen, wie vollbegründete Klagen der Imker ſeitens der zuſtändigen Stellen 
leider gänzlich unbeachtet blieben oder zum mindeſten von dieſen auf die leichte Achſel, gegebenenfalls z 
„Erwägungen“ — wir kennen dies ſchon — genommen wurden. Es entſtehe kein Zweifel: Dieſer Kampf, 
der Imkerei die ihr nottuende Förderung ſeitens der Behörden zu erlämpfen, wird weiter gehen, gehen 
müſſen, aber danebenher muß die Imkerſchulung laufen. „Mehr Honig!“ — 


Von dieſen Erwägungen ausgehend, fand auf Veranlaſſung und mit Unterſtützung des Preußiſchen 
Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten in den Tagen vom 2.—4. April d. Js. 
ein dreitägiger Honig- und Wachslehrgang ſtatt. Im neu erſtandenen Inſtitut für Bienenkunde an der Land⸗ 
wirtſchaftlichen Hochſchule Berlin⸗Dahlem. Die Leitung hatte der Direktor des Inſtituts, Proſeſſor Dr. 
Ludwig Armbrufter, unterſtützt von dem Direktor der Verſuchs- und Lehranſtalt für Bienenzucht in Mün⸗ 
ſter i. W., Privatdozent Dr. Koch. Damit ſetzte das Preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium die ſeit Jahren 
eingeleiteten und nur in der Hochzeit der Geldentwertung gezwungenermaßen unterbrochenen Imkerlehr- 
gänge fort. 23 Teilnehmer aus ſömtlichen preußiſchen Provinzen — nur der Regierungsbezirk Hohenzollern 
hatte befremdlicherweiſe keinen Teilnehmer entſandt — wohnten dem Lehrgange bei. Die Herren waren nach 
Benehmen mit dem provinziellen Imkerverbande von der zuſtändigen Landwirtſchaftskammer vorgeſchlagen. 
Verſchiedentlich fanden ſich unter den Teilnehmern die Vorſitzenden der provinziellen Imlerverbände; ein 
erfreulicher Beweis für die Wertſchätzung der Veranſtaltung ſeitens der Imkerſchaft. Der Lehrgang verlief 
in jeder Hinſicht befriedigend und hat, abgeſehen von den empfangenen Anregungen, zweifellos eine Reihe 
führender Imker perſönlich näher gebracht, ein Umſtand, der nicht unterſchätzt werden ſollte. 

Es iſt geplant, fortan regelmäßig jedes Jahr einen miniſteriellen Imkerlehrgang zu veranſtalten. 


Im Anſchluß an den Honig- und Wachslehrgang traten auf Anregung und mit Unterſtützung des Preu- 
ßiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums am 6. April d. 33. die Leiter der Preußiſchen Verſuchs⸗ und Lehr- 
anſtalten für Bienenzucht im Inſtitut für Bienenkunde an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule Berlin 
zu einer erſten Tagung zuſammen. Der Plan war einmal, die Leiter der preußiſchen Verſuchs⸗ und Lehr⸗ 
anſtalten für Bienenzucht — es ſind trotz der bitteren Nöte der Zeit in den allerletzten Jahren in Preußen 
7 Verſuchs⸗ und Lehranſtalten (Imkerſchulen) entſtanden — zu einem perſönlichen Gedankenaustauſch 
anzuregen und zum anderen für Preußen ein in großen Zügen umriſſenes Arbeitsprogramm zu entwickeln, 
um jo ein Neben- und Gegeneinanderarbeiten von vornherein auszuſchalten. In mehrſtündigem, frucht⸗ 
barem Gedankenaustauſch konnte die nachſtehende Tagesordnung erledigt werden: 


1. Welche Lehrgänge werden am meiſten verlangt, welche ſind für uns am geeignetſten und nötigſten, 
wie ſind ſie auf das Jahr zu verteilen? — Berichterſtatter: Lemke. 


2. Unſere Anſtalten im Dienſte der Seuchenbekämpfung. — Berichterſtatter: Otto. 

3. Unſere Anſtalten im Dienſte der Honig⸗ und Wachsprüfung. — Berichterſtatter: Armbruſter. 
4. Sammlung und Prüfung von Bienenwohnungen und Geräten. — Berichterſtatter: Glame yer. 
5 
6 


Imkerliche Handfertigkeiten als Lehrfach. — Berichterſtatter: Glameyer. 


Welche Gebäulichkeiten und Räumlichkeiten brauchen wir? Wie finanzieren wir den Unterſuchungs- 
Unterkunftsbetrieb? — Berichterſtatter: Dreßler. 


7. Unſer Laboratoriumausrüſtung und unſere wichtigſten Lehrmittel. — Berichterſtatter: Koch. 

8. Unſere Anſtalten als Züchtungsſtellen und Verſuchswirtſchaften. — Berichterſtatter: Armbruſter. 
9. Imlerſchul⸗ und Verſuchsgärten, Phaenologiſches und Wettervienft. — Berichterſtatter: Lehmann. 
10. Unſere Arbeitsgemeinſchaft. — Berichterftatter: Koch. 

11. Planmäßige Buchführung und Berichterſtattung. — Berichterſtatter: Armbruſter. 


Das erſtrebte Ziel kann als erreicht gelten. Hervorheben möchte ich noch, daß neben Herrn Geheimen 
Regierungsrat Dr. Burckhardt vom Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium, der Präſident der Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände und des Preußiſchen Imkerbundes, Herr Rektor Breiholz, Neumünſter i. H., 
den Verhandlungen von Anfang bis Schluß beiwohnte und dieſen wiederholt ſe'nen ſachkundigen Rat lieh. 
Es iſt geplant, auch dieſe Beſprechung jedes Jahr, reihum bei den einzelnen Verſuchs- und Lehranſtalten 
für Bienenzucht Preußens, ſtattfinden zu laſſen. 

Ohne Überſchätzung darf wohl feſtgeſtellt werden, daß ſowohl der Lehrgang als auch die anſchließende 
Tagung auf dem Gebiete der Imkerſchulung cinen Schritt nach vorwärts bedeuten. Und die Imker find ja 
ſo froh, wenn ſie mal nach vorn blicken können und nicht immer nach rückwärts ſchauen müſſen. 

Imkerſchulung! Mehr Honig! Dies bleibe unſer feſtes Ziel. Wenn aber ſo gearbeitet wird, dann leiſten 
die Imker zugleich eine vorbildliche Erziehungsarbeit. Und ich möchte wünſchen, daß nicht nur die Verſuchs— 
und Lehranſtalten ſür Bienenzucht, ſondern auch viele tüchtige Imker über den Bienenſtand ſchreiben könnten: 

i „Hier ſollen nicht die Menſchen nur zu Imkern, 

Sondern bier ſollen die Imker in erſter Linie zu Menſchen erzogen werden.“ 
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Unfere neuernannten Ehrenmitglieder. (Val. „Vienenpflege“ Nr. 12, 1924, S. 190.) 


Schultheiß und Verwal⸗ 
tungsaktuar a. D. Kübler 
in Freudental O. A. Beſig⸗ 
heim, Ausſchußmitglied 
und Rechnungsprüfer des 
Landes vereins ſeit 
21. Sept. 1891. 


Oberlehrer a. D. Ils, 
an der Acker bauſchule in 
Ochſenhauſen O. A. Bibe⸗ 
rach, Landes vereins⸗Aus⸗ 
ſchußmitglied ſeit 
9. Okt 1897. 


| ‚ 
Oberlehrer a. D. Elſäßer in Zell O. A. Eßlingen, Landes vereinsausſchuß⸗ 
mitglied ſeit 10. Sept. 1894 und Landesvereinskaſſier ſeit 1. Jan. 1900. 
Ehre, dem Ehre gebühret! Rupp. 
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Der Monat Juni im Imlerleben. 


Der Juni ſoll für uns 

württembergiſche Imker 
ein Feſtmonat werden, 
denn gegen Ende des 
Monats veranſtaltet die 
Deutſche Landwirtſchafts⸗ 
geſellſchaft ihre große Wan⸗ 
derſchau auf dem „Cann⸗ 
ſtatter Waſen“, bei welcher 
auch die Bienenzucht der 
deutſchen Lande, ſpeziell 
aber Württembergs als, 
wenn auch noch vielfach 
unterſchätztes Glied des 
land wirtſchaftlichen Betriebs, ſich in feinen Einzel- 
teilen zeigen wird. Leider kann unſere Ausſtellung 
infolge des Verbots der Ausſtellung lebender Bienen 
kein geſchloſſenes Bild bieten. Wir hoffen aber 
dennoch, auch in dieſem Torſo zu zeigen, daß wir 
Württemberger als Imker nicht in letzter Reihe 
marſchieren. 
Bis jetzt allerdings konnte in uns keine rechte 
Feſtesſtimmung hochkommen. März, April und die 
erſte Maihälfte waren die reinſten Wintermonate. 
Sie geſtatteten keinerlei Entwicklung der Völker, 
brachten aber vielen Ständen ein totales oder doch 
ganz beträchtliches Ausſterben. Mit verſchwindend 
kleinen Ausnahmen ſtehen die Völker heute auf dem 
on auf welchem wir fie auszuwintern gewohnt 
ind. N 

Die gefürchteten Eisheiligen wendeten das 
Bild. Sie lächelten in freundlichſtem Maiſonnen⸗ 
licht und ſeit dieſen Tagen herrſcht wieder Leben 
und Treiben auf unſeren Ständen. Honig⸗ und 
Pollenquellen fließen reichlich. Unſer tiefernſtes 
Geſicht erheitert ſich, denn die letzte Wabe glänzt 
uns mit ihrem Nektar entgegen und Honig⸗ und 
Blütenſtaubduft ſtrömt uns beim Nahen zum Stand 
entgegen. 

Der Brutſtand mehrt ſich von Stunde zu Stunde. 
Das Fenſter iſt bedeckt mit Volk und der Augenblick 
iſt gekommen, den Honigraum zu öffnen. 

Wer es verſtanden hat, ihn zu rechter Zeit zu 
öffnen, d. h. dann, wenn der Brutraum ſchwarz 
voll mit Bienen iſt, dann beziehen die Bienen ſofort 
denſelben. Wer ihn zur Unzeit öffnel, der ſchadet 
ſich ſelbſt. Wohl vermag man ja die Bienen durch 
Hinaufhängen von Brutwaben in den Honigraum 
du loden, aber man möge doch bedenken, daß unſere 
ganze Arbeit an der Biene auf das Naturgemäße 
derſelben zugeſchnitten ſein muß. Alle bienenwidrige 
Kunſt rächt ſich. Der Honigraum wird nicht auf 
einmal, ſondern nach und nach mit Rahmen gefüllt. 
Anders iſt es bei Wanderung in die Waldtracht, wo 
man es mit Voll völkern (fo ſollte es fein!) und mit 
Maſſentracht zu tun hat. 

Unſeren Frühtrachtgegenden ging durch die 
ſchlechte Witterung ſchon ein weſentlicher Teil 
des Erfolges verloren. Sie müſſen darnach ſehen, 
irgendwie das Verlorene wiederzugewinnen. Er⸗ 
freulicherweiſe ſetzt ſich bei ihnen der „Wander— 
gedanke“ immer mehr und mehr durch und viele 
Neuanmeldungenzur Wandergenoſſenſchaft zeu⸗ 
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gen von dem größeren Verſtändnis der Wanderſache. 
Die Wandergenoſſenſchaft unterläßt nichts, um das 
Wandern leichter und angenehm zu machen. Für 
alle Wanderſtände wurden Schleudern angeſchafft 
(für Naislach 2), die Stände wurden vollftändig 
geſchloſſen und eigene Schleuderräume wurden 
geſchaffen. Das Standgeld wurde fo niedrig ge- 
ſtellt, daß es kaum zur Standunterhaltung hin⸗ 
reicht. Hoffentlich gibt's auch einmal wieder ſo 
ein 1911 oder 1915! 

Hält die derzeitige Witterung an, ſo dürfen 
wir auf eine Ernte hoffen. Es wäre wünſchenswert, 
wenn nicht der Auslandshonig unſeren Honig⸗ 
markt vollſtändig für ſich beanſpruchen foll. 

Der deutſche Honig ſoll den deutſchen Honig⸗ 
markt beherrſchen. Wir Imker müſſen allerdings 
alles daran ſetzen, nur erſtklaſſigen Honig auf 
den Markt zu bringen. Viel davon, dies zu er⸗ 
reichen, liegt an uns. Vor allem müſſen wir ehrlich 
fein. Zucker, auch wenn er von den Bienen inver- 
tiert wurde, iſt niemals Honig. Sodann fehlt es 
bei vielen noch ſehr an peinlichſter Reinlichkeit. 
Alle Geſchirre, von der Schleuder bis zur Entded⸗ 
lungsgabel, müſſen roft-, ſtaub⸗ und dredfrei fein. 
Beim Schleudern ſchon läßt man den Honig durch 
das Honigſieb louſen, damit alle gröberen Wachs⸗ 
teile dem Honig fern bleiben. Ehe man den Honig 
abgibt, Hört man ihn im Klärapparat oder an der 
Sonne in der Weiſe, daß man die geörfnete Honig⸗ 
büchſe mit einer gutſchließenden Glasſckeibe ab⸗ 
deckt, damit nicht Staub, Inſekten uſw. zum Honig 
gelangen. Alles müſſen die Imker tun, um ihrem 
Produkt den Weg zum Konſumenten frei zu machen. 
Deshalb begrüßen wir es mit Freuden, daß wir bald 
zu einem Einheitsglaſe, einem Honigſchild, 
Honigmerkblatt und Honigbüchle jn kommen. 
Hoffentlich kommt all dies ſo zeitig, daß man es bei 
der Ausſtellung ſehen kann! 

Nicht vergeſſen möchte ich, darauf hinzuweiſen, 
beim Schleudern nicht nur an uns, ſondern auch 
an die zu denken, die uns dieſe Schätze ſammelten. 
Für jedes Volk ſtelle man 1 oder 2 gefüllte Honig⸗ 
rahmen als „Reſerve“ fürs kommende Frühjahr 
auf die Seite. Man ſchleudere nicht die Honigkränze 
oder gar noch die Brut aus. Honig iſt für die Bienen 
auch Honig, der beſte Zucker aber iſt kein Honig. 

Jede Tracht muß nach Kräften ausgenüßt 
werden. Da aber die Trachtverhältniſſe ſich für jeden 
Imker anders geſtalten, hat er jeweils auch die für 
ſein Trachtgebiet in Frage kommenden Maßregeln 
zu treffen, die ihm die intenſivſte Trachtausnützung 
gewährleiſten. Bei den hunderterlei Bienenwoh⸗ 
nungen, die wir heute haben, iſt es ſehr ſchwet, 
für alle Verhältniſſe gültige Anweiſungen zu geben. 

Tracht⸗ und Schwarmzeit fallen fo ziemlich 
zuſammen und das Schwärmen kann den Tracht⸗ 
erfolg mindern oder zunichte machen. Deshalb ſucht 
mancher das Schwärmen zu verhindern. Iſt dies 
vorteilhaft? Für den Frühtrachtimker ganz ſicher. 
In allen Fällen wird ſich ja das Schwärmen nicht 
verhindern laſſen. 

Für einen Zweck muß die Trachtzeit ganz be 
ſonders ausgenützt werden, für die Königinnen⸗ 


* 


ucht. Man mag jie. betreiben wie man will, Re⸗ 
erde enen muß der Anfänger, wie der ge⸗ 
wiegteſte Imker ſich bereithalten. Vollwertige 
Königinnen erhält man nur zur Schwarmzeit. 
Züchte aber nur von ganz erprobten Völkern und 
laſſe nie ſtandbefruchten, ſondern ſende deine 
Königinnen auf eine gute Belegſtelle. | 

Wir Imker vergeſſen zu ſehr, daß unfere ganze 
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Arbeit ſo eingeſtellt ſein muß, daß wir unſer Material 

in naturgemäßer Weiſe immer höher züchten und 

ſo den Erfolg immer mehr ſichern und ſteigern. 

Was wir jetzt arbeiten, arbeiten wir fürs kommende 

Jahr, wo wir dann die Frucht unſerer diesjährigen 

Arbeit auf der großen Ulmer Ausſtellung mit Stolz 
en 


Schwenningen a. N. Oberl. Handſchuͤh. 


Unfere Bienen im April — Mai. 


Das alte Sprichwort: „Wintert's nicht, ſo 
ſommert's nicht“ ſcheint auch auf den heurigen 
Jahrgang zuzutreffen. Man wähnte bei der milden 
Januar- und Februarwitterung auch mit der Entwick⸗ 
lung der Vegetation früher daran zu ſein als im Früh⸗ 
jahr, aber ſchon der März brachte Hemmungen und 
wenn auch der April in ſeiner erſten Hälfte wieder 
vielverſprechend war und die Hoffnungen neu belebte, 
jo war doch die zweite Aprilhälfte für die Entwid- 
lung der Bienenvölter wie der Pflanzenwelt 
wenig günſtig. Regen, Gewitter, Graupeln und 
unfreundlich kalte Witterung verhinderten und 
ſchädigten den Bienenflug, und auch die erſten Mai⸗ 
wochen brachten nur wenig einwandfreie Bienen- 
flugtage. Die Bienenweide entwickelte ſich, ſagen 
wir glücklicherweiſe nur langſam, denn auch die 
Entwicklung der Bienenvölker ſteht gegen die Vor⸗ 
jahre zurück und ſcheint auch in den einzelnen Völkern 
ſehr ungleich zu ſein. Im Unterland konnte man 
in der zweiten Maiwoche die Honigräume öffnen 
bezw. aufſetzen. Unter den erſten Trachtpflanzen 
ſind es ja vor allem die Obſtbäume, die den Bienen 
den Tiſch decken, ferner waren es beſonders die 
Steinobſtbäume, die reich blühten. Die Birnblüte 
blieb aus. Die Apfelbäume blühen wieder üppig, 
aber für die Honigecken und Honigkränze fiel bis 
jetzt wenig ab und Fiſcher, Gottwollshauſen, 
ſchreibt jetzt ſchon: „Der Unterländer darf ruhig 
ſeine Hoffnung auch heuer wieder auf die Wanderung 
ſetzen. Hoffentlich betrügt ihn dann dieſe letzte 
Hoffnung nicht. Aus Langenau⸗Ulm wird be⸗ 
richtet, daß die Entwidlung der Völker durch Kälte, 
Nebel, Winde und Regen ſehr gehemmt wurde 
und dieſe darum um 3 Wochen n ſeien. Mit 
Beginn der Löwenzahntracht haben ſich aber die 
Völker mächtig erweitert und ſchon ganze Mittel- 
wände ausgezogen. Chr. Kayſer ſchreibt aus 
Schwenningen: „Bei ſolchem Wetter ſind die 
Bienenvölker faſt unmöglich auf die Höhe der Ent- 
wicklung zu bringen, und es brauchen ſich die Imker 
nur wenig Hoffnung zu machen auf eine gute Honig⸗ 
ernte. Doch es gibt auch andere Stimmen!“ Be— 
obachter Pleiß berichtet aus Kleinglattbach: 
„Das erſte Monatsdrittel des Mai war durch das 
gewitterſchwüle Wetter ſehr günſtig für die Tracht. 
Mit Ausnahme des ſehr reichlich blühenden Löwen- 


gahn haben wir jetzt nur wenig Trachtpflanzen, fo 
aß man ſich wundert, wo unſere Lieblinge an 
einem Tag 1200 g Honig holen konnten, wie am 
5. Mai der Wagſtock anzeigte. Am genannten Tage 
erhielt ich trotz „Schwarmrerhinderung“ ſchon 
meinen „Erſten“ im Gewicht von 5 Pfund aus einer 
Rhanbeute und ſoeben (11. Mai) den Nachſchwarm 
davon (2½ Pfd.). 1925 ſcheint gut zu wer⸗ 
den!“ Pleiß verzeichnet nachſtehende Brutto» 
zunahmen: 2. Mai 150 g, 3. 100 g ab, 4. 450 +, 
5. 1200 +, 6. 100 ＋, 7. 300 ＋, 8. 550 ＋, 9. 800 ＋, 
10. 50 —. Aus Beuron berichtet Br. Simeon 
O. S. B., der im Kloſtergarten einen idylliſch 
gelegenen prächtigen Bienenſtand verwaltet, deſſen 
Bild auch die Ausſtellung der D. L. G. zieren wird: 
„Am 5. Mai fand ich weniger Brut in den Stöcken 
als am 19. April. Die Entwicklung der Völker 
hat bei dem rauhen Wetter ſehr gelitten und ich be⸗ 
fürchte, daß es ohne Nachwehen nicht ganz abgeht. 
Seit 5. Mai iſt es zwar milder, aber da es jede Nacht 
regnet, honigt es faſt nicht, obwohl das Tiſchlein 
für unſere Bienen mit Löwenzahn gut gedeckt 
wäre. Am- 19. April gab es den erſten neuen Honig 
in den Waben; am 7. Mai und 19. Mai Zunahme des 
Wagſtockes um je 50 g. Vom 1. September 1924 
bis 10. Mai 1925 zehrte das Wagvolk 7,350 kg“. — 
Von Schnittlingen (OA. Geislingen) ſchreibt 
dann noch Hauptlehrer Hilburger: „Heute, 13. Mai 
erſter Abend, an dem bei uns (653 m) die Beuten 
angenehmen Wachs⸗ und Honiggeruch ausſtoßen 
und die durch kalte Tage ſchwer im Rückzug befind⸗ 
lichen Völker mit den fo längſt erwarteten zufrie⸗ 
denen Brummen erfüllen“. Die beiden Mahnungen, 
die Hilburger dann noch gibt, mögen hier zu Nutz 
und Frommen unſerer Imker noch den Bericht ab- 
ſchließen: 1. Spinnen wieder am Werk! 
Gegenrechnung! Abends an warmen Tagen 
ſitzen nach Sonnenuntergang dickleibige, mit „Bie— 
nenblut“ vollgepfropfte Spinnen in und neben 
ihren Netzen. Leicht können ſie hingerichtet werden. 
Starker Vermehrung damit zugleich vorgebeugt. — 
2. Pflanzt Tabak! Blätter und Stengel — im 
Herbſt in das Wärmematerial auf und um die Beu— 
ten gelegt — verbittern den Möufen ein Einniſten! 
Gleichzeitig billigſtes Tabakbeizverfahren!“ (Dic 
Mäuſe fermentieren mit — — ?) Jul. Herter. 


Bericht über die Generalverſammlung der Genoſſenſchaft 
für Wanderbienenzucht. 


Ar Oſtermontag, den 13. April, hielt die Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht 
ihre Generalverſammlung in Stuttgart ab. 
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In Anbetracht der Wichtigkeit der Verhandlungsgegenſtände wäre ein zahlreicherer 
Beſuch erwünſcht geweſen. 

Der Vorſtand, Oberlehrer Handſchuh, eröffnete die Verſammlung und begrüßte 
die Anweſenden und betonte, daß natürlich die ſchlechten Jahre auch für die Genoſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt ungünſtig waren. Immerhin ſeien doch einzelne ſchöne Erfolge aufzuweiſen. 
So hatt z. B. Naislach 43 Trachttage. Man muß eben bei zeiten wandern und nur mit 
ſtarken Völkern. Der Durchſchnittsertrag war im letzten Jahre in Naislach 22 Pfund 
und 14,7. Sehr gut beſucht war nur Naislach, ſchwach Breitenfürſt und Sittenhardt 
war gar nicht bezogen. Der Vorſtand berichtete dann über die Tätigkeit im letzten Jahre. 
Er ſprach der Landwirtſchaftskammer, die im letzten Jahre 200 Mark Beitrag leiſtete und 
ebenſo dem Landesverein, der 259 Mark Beitrag gab, beſten Dank aus. 

.Es wurden dann die Beſchlüſſe bekanntgegeben und zur Beſprechung geſtellt, die 
vorher der Ausſchuß gefaßt hatte. 

Alle Stände bekommen jetzt Schleudern. Naislach zwei und Breitenfürſt eine. Sitten⸗ 
hardt iſt ſchon länger im Beſitz einer ſolchen. Der Stand in Naislach wird verſchalt und 
ein Schleuderraum eingebaut. Als Standgeld wurde für ein Mißjahr pro Volk 1 Mark 
und wenn eine Ernte iſt, 2.50 Mark feſtgeſetzt. Leider war es nicht möglich, für etwaige 
Mißjahre ein noch niedrigeres Standgeld feſtzuſetzen, weil die Ausgaben der Genoſſen⸗ 
ſchaft für ſchlechte Jahre dieſelben ſind. Auch die Belohnung für die Vertrauensmänner, 
denen der Vorſtand für ihre Bemühungen herzlich dankte, wurde neu geregelt. Ein neuer 
Platz in Neuenbürg iſt in Ausſicht genommen; wird aber heuer noch nicht bezogen werden 
können. Dann wurden einige Satzungsänderungen der Statuten vorgenommen. Der 
§9 wurde Lies Das Eintrittsgeld fällt künftig weg. § 10 wurde dahin geändert, 
daß die Anteilſumme auf 15 Mark feſtgeſetzt wurde, zahlbar in fünf Raten, alſo je 3 Mark. 
Infolge der Inflation iſt eine Neuregelung nötig geworden. § 27 lautet künftighin: Haft⸗ 
ſumme 30 Mark. | 

Allgemein war man mit der Ein führung von Wanderkarten einverſtanden, wie 
ſie in der letzten Nummer der Bienenpflege vom Vorſtand beſchrieben ſind. Ohne Wander⸗ 
karte dar alſo künftighin niemand mehr auf einen Wanderplatz aufziehen. 
Wer als Nichtmiglied aufzieht, muß ſofort die Mitgliedſchaft erwerben, durch 
Löſung einer Wanderkarte. Dieſelbe wird jedem Mitglied und Nichtmitglied ſo fort 
nach Anmeldung beim Leiter der Vermittlungsſtelle, Oberlehrer Fiſcher, in 
Gottwollshauſen, von demſelben zugeſtellt. Auch jeder Vertrauensmann kann ſolche Mit⸗ 
gliedskarten ausſtellen. Künftighin wird dem Wanderimker das Einſetzen der Tracht 
nicht mehr angezeigt. Jeder wandert alſo auf eigenes Riſiko. Die Erfahrungen 
der letzten Jahre haben dieſen Beſchluß nötig gemacht. Selbſtverſtändlich wird aber auf 
ſpeziellen Wunſch des einzelnen Wanderimkers Auskunft über die Tracht 
vom Vertrauensmann erteilt werden. Für Naislach iſt es ratſam, ſo bald als immer 
möglich aufzuziehen, weil man dort bei zeitigem Aufzug ſelten ganz leer ausgeht. 
»Wanderimker, die von Hirſau aus nach Naislach wollen, mögen ſich an Herrn Volz in Hirſau 
wenden, wo ſie mit Fuhrwerk ſehr gut bedient werden. Eingehend wurde auch die Frage 
der Sammelſendungen behandelt. Die nötigen Schritte werden bei der Eiſenbahu— 
direktion eingeleitet. In dieſer Frage möge man ſich künftighin an Eiſenbahninſpektot 
Eiſele in Stuttgart wenden, der auf Vorſchlag von Oberlehrer Raff an deſſen Stelle in 
den Ausſchuß der Genoſſenſchaft aufgenommen wurde. | 

Eine Eingabe an die Forſtdirektion vom Vorſtand um Nachlaß der Platzmiete in Nais— 
lach wird heuer wieder gemacht werden. Es kam allgemein der Wunſch zum Ausdruck, daß 
dieſes mal die Eingabe von Erfolg gekrönt ſein möge, denn der Poſten kann für die Forſt— 
verwaltung zweifellos nicht ſo viel bedeuten wie er tatſächlich für eine kleine Genoſſenſchaft, 
die ſchlechte Jahre hinter ſich habe, von Bedeutung ſei. | 

Hierauf erſtattete der Kaſſier, Oberlehrer Böß, den Kaſſenbericht. Ihm wurde Ent— 
laſtung ausgeſprochen. ö 
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Der Vorſtand ſchloß die Verſammlung mit dem Wunſche, es möchte heuer ein gutes 
Jahr werden, daß die einzelnen Wanderimker wie auch die Genoſſenſchaft ſelbſt einmal 
voll auf ihre Rechnung kommen. 

Gottwollshauſen. J. V.: Fiſcher. 


Wärme und Bienenvolk. 
Von Dogs⸗Riſtow. 


Dos ſind zwei Worte, die im Bienenleben eng zuſammengehören. Eins kann ohne 
das andere garnicht beſtehen. So mancher iſt den Fragen: Welche Bedeutung hat 
die Wärme für das Bienenvolk? Iſt Wärme überhaupt notwendig? Wie entſteht ſie im 
Bienenvolk? Woher weiß man das? u. a. m. noch niemals näher getreten. In folgenden 
Zeilen ſoll nun der Verſuch gemacht werden, obige und auch mit ihnen zuſammenhängende 
Fragen zu beantworten. 

Wer ſich etwas mit naturkundigen Dingen befaßt hat, der weiß, daß Wärme auf einem 
doppelten Wege entſtehen kann, einmal auf mechaniſch⸗phyſikaliſchem zum andern auf 
organiſch⸗phyſiologiſchem Wege. Im erſten Fall wird ſie durch Bewegungs⸗, im zweiten 
durch Verbrennungsvorgänge erzeugt. Beide Quellen werden durch das Bienenvolk be⸗ 
nutzt. Eine allein würde nicht genügen. Allgemein bekannt iſt ja, daß ſich die Bienen im 
Winter zu einer Traube zuſammenziehen. Dieſe ſoll umſo kleiner und enger werden, 
je mehr die Kälte zunimmt. Dieſer Gedankengang ſcheint ganz richtig zu ſein; denn bei 
zunehmender Kälte wird durch engeren Zuſammenſchluß die Wärme mehr zuſammen⸗ 
gehalten. Wiederum wird andererſeits angegeben, daß bei Temperaturſprüngen eine 
Lockerung der Bienentraube ſtattfindet und die Bienen beſtrebt ſind, Nahrung aufzunehmen. 
Dadurch entſteht naturgemäß eine eifrige Bewegung, die ein Steigen der Innentemperatur 
zur Folge hat. Darnach kommt das Volk wieder zur Ruhe. Profeſſor Armbruſter hat 
geglaubt, dieſe Anſicht von den „Heizſprüngen“ ſtützen zu können, indem er die auf einer 
Magdeburger Ausſtellung vorgefundenen Lammerſchen Aufzeichnungen nachprüfte und 
für richtig befand. Man muß ſich ſelbſtredend die Lockerung in nur ganz geringem Maße 
vorſtellen; denn ſonſt könnte es nicht vorkommen, daß die Völker verhungern, wenn auch 
auf der übernächſten Wabe noch größere Honigvorräte ſind. Bei der Wintertraube nennt 
man die Bienen, welche außen ſitzen, „Hautbienen“. Ob dieſe immer außen ſitzen;? das 
iſt wohl nicht anzunehmen. Denn die kalte Außentemperatur würde ihnen auf die Dauer 
m. E. nicht recht bekommen. Der wärmende Ofen, an dem ſie ſitzen, liefert ſicher nicht 
ſo viel Wärme, wie der Körper der „Außenbienen“ namentlich in ſehr kalten Tagen ab— 
geben muß. Die Wahrſcheinlichkeit iſt doch wohl, daß die Bienen der Innentraube einen 
ſchweſterlichen Liebesdienſt erweiſen und ihren Platz mit den „Hautbienen“ wechſeln. 
Nur die Königin bleibt immer in der Mitte. Die bisher gemachten Beobachtungen ſprechen 
für die angegebenen Tatſachen. Wer die Beobachtung auf ihre Richtigkeit prüfen will, 
kann ja mit einem Volk den Verſuch machen. Am beſten eignet ſich dazu ein Kaſten, bei 
welchem Vorder- und Hinterwand geöffnet werden können. Die Waben auf beiden Seiten 
werden bis zur Wintertraube fortgenommen. Nun gibt man einer gewiſſen Anzahl Bienen 
einen Farbklecks auf den „Rücken“. Nach einigen Tagen wiederholt man die Sache mit 
einer anderen e falls bisher noch nichts feſtzuſtellen war. Natürlich iſt eine ſolche 
Behandlung dem Volke nicht gerade ſehr dienlich. Im warmen Zimmer kann eine ſolche 
Beobachtung nicht vorgenommen werden; denn das ergäbe ja ein falſches Bild. Inner— 
halb der Traube iſt eine unaufhörliche Bewegung. Durch dieſelbe reiben ſich andauernd 
die kleinen Haare, welche an den Gliedern und an dem ganzen Körper der Viene ſitzen. 
Durch dieſe Reibung wird naturgemäß Wärme erzeugt. Tieſe würde aber nicht genügen, 
um der Wintertraube die nötige Wärme Zu erhalten. Es muß noch dazu die Wärme komnien, 
die durch die Verbrennung entſteht. Die Kohlenſtoffträger des Blutes werden durch die 
Blutäderchen in die unmittelbare Nähe der Luftröhren geführt. Tiere ſind mit dem Sauer— 
ſtoff der atmoſphäriſchen Luft gefüllt, und beide bilden zuſammen Kohlenſäure und Waſſor— 
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Durch dieſen Verbrennungsprozeß entſteht Wärme. Infolge dieſer doppelten Wärme⸗ 
erzeugung wird ein beſtimmt notwendiger Wärmegrad im Bienenvolk erhalten. 

Wieviel Grad mag nun die Wärme in einem Bienenvolk betragen? Mit dieſer Frage 
haben ſich ſchon eine Anzahl Imker beſchäftigt. Nach Koch, Das Bienenweſen und die Bienen⸗ 
pflege, machte reichhaltigſte Studien über dieſe Frage der Franzoſe: Sylvias in ſeinem 
Buche: „Guide prasique de l’apieulteur amateur“. Sie umfaſſen 200 Seiten mit vielen 
Tabellen. Er ſagt, daß die Biene an die Wärme mit einer Wichtigkeit gebunden iſt, die 
größer iſt als die Nahrung. Zur Erhaltung der Wärme ſind dickwandige Beuten notwendig. 
In ſolchen Beuten tritt die Königin frühzeitig in die Eierlage, wodurch rechtzeitig Tracht⸗ 
bienen entſtehen. Die Königin wird ſtets von einer Wärme umgeben, die nicht unter 

26° Ciſt. Die einzelne Biene kann ihre Eigenwärme nicht beſonders durch Bewegung 
erhöhen, im Volk um 5—6½ C. Ihre regelmäßige Arbeit vollzieht die Biene zwiſchen 
8 und 37°C. Unter 8° C erſtarrt ſie, über 37° C wird ſie faul. Bei einer Stockwärme von 
15—20 C beginnt die Königin mit großer Eierlage. Auf voller Höhe ſteht die Eierlage 
bei 25—30 C und guter Tracht. Unter anderen hat ſehr intereſſante Verſuche Lehrer 
Schmidt⸗Neudamm gemacht. Er berichtet darüber 1913 in der Märkiſchen Bienenzei⸗ 
tung: „Im Herbſt 1911 richtete ich mir die Decke eines Bienenkaſtens her, um bei recht 
ſtrenger Kälte die Innenräume der Bienentraube mit einem Thermometer genau er⸗ 
gründen zu können. Fünf Löcher wurden durch den Deckel gebohrt, ſo daß auf fünf Stellen 
gemeſſen werden konnte. Die Löcher befanden ſich beim Brutwabenkaltbauſtock über 
der mittleren Wabengaſſe eines zehn Waben belagernden Volkes. Als am 11. Januar 1912 
das Thermometer im Freien — 10° C und im Bienenhauſe zwiſchen — 10 und — 12 °C 
zeigte, on. der Wattepfropfen, mit dem ich jedes Loch verſtopft hatte, aus der mitt⸗ 
leren Offnung entfernt und das genau paſſende Thermometer hineingeſteckt, bis es an 
der Wintertraube ein Hindernis fand. Nun überließ ich es der eigenen Schwere des Thermo- 
meters in den Stock einzuſinken. Bis zur Hälfte der Kaſtenhöhe konnte es hinabgehen. Erſt 
am 14. ds. Mts., als draußen — 17“ C und im Bienenhauſe — 12—14 C waren, ſtand 
das Meßinſtrument richtig tief. Ein Blick auf die Queckſilberſäule zeigte + 29,5 6. Ein 
ganz langſames Aufziehen des Thermometers ſchien die Bienen nicht weiter zu beläſtigen. 
Auch in den Nebenlöchern konnte man an dem Tage dieſelbe Wärme feſtſtellen. Zwei 
Tage ſpäter, als die Kälte draußen geringer geworden war (— 15°C), konnten im Stode 
+ 30° C feſtgeſtellt werden. In den beiden letzten Löchern, alſo in dem erſten nahe dem 
Flugloche und dem nahe an der Rückenwand, traf das Thermometer keine Biene mehr. 
Es zeigte ſich hier eine Temperatur von — 4° Cam Flugloch und von ＋ 5 C an der Hinter⸗ 
wand. Dieſe ganz bedeutenden Unterſchiede zeigen, daß nur in der Wintertraube die wichtige 
Wärmequelle iſt und daß eine dickwandige Wohnung den Innenraum doch nicht auf allen 
Stellen auf einer Temperatur von über 5° zu erhalten vermag.“ 

Es haben andere hervorragende Imker und Gelehrte mit ihren Verſuchen etwa die⸗ 
ſelben Reſultate erzielt. Im Brutneſt und zwar im Zentrum desſelben iſt eine Wärme 
bis 37“ C, dieſe nimmt nach außen hin ab. Die Königin hat ihren Sitz im Zentrum der 
Bienentraube. Hier wird ſie von den jüngſten Bienen umgeben. Sie haben den regſten 
Stoffwechſel und erzeugen darum auch die größte Wärme. Die jungen Bienen haben 
auch das dichteſte Haarkleid, weshalb in ihrem Geſamthaarkleid die Wärme wie in einem 
Pelz zuſammengehalten wird. Sie geben die, Wärme auch zu den Randbienen ab. Die 
Randbienen können alſo nur beſtehen, wenn ſie vom Zentrum aus die nötige Wärme er⸗ 
halten. Die Zentrumsbienen benötigen aber zur Wärmeerzeugung Nahrungsſtoff, den 
Honig. Dieſer wird herbeigeſchafft durch die Randbienen. Können dieſe wegen zu großer 
Entfernung von den Honigquellen keine Nahrung mehr herbeiſchaffen, ſo enthalten ſie 
von ihnen auch keine Wärme mehr. Und ſo erſtarrt das ganze Volk von außen anfangend, 
bis zuletzt das Zentrum mit der Königin auch daran glauben muß, obwohl noch Honig in 
genügender Menge vorhanden iſt. Bei einem ſolchen Vorgang drängt ſich wohl die Frage 
auf: Hat auch die Beute daran ſchuld? 
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Beute und Wärme ſtehen natürlich in engſter Beziehung. Die Bienenwohnung ſoll 
hinreichend warmhaltig gebaut ſein. Vorausgeſetzt, daß eine Bienenwohnung ein ge⸗ 
nügend großes Flugloch hat, kann ſie nie zu warmhaltig gebaut werden. Daß die Bienen⸗ 
wohnung nie zu warm werden kann, geht auch daraus hervor, daß die Bienen in allen 
Beuten ihr Brutneſt ſtets an der wärmſten Stelle anlegen. In der Kälte ziehen ſich die 
Bienen zuſammen. Wiſſenſchaftlich genau feſtgeſtellt iſt dieſes von Dr. Philipps und 
Demuth, Vorſteher der Abteilung für Bienenzucht am Landwirtſchaftsminiſterium in 
Waſhington in Amerika. Man hatte feingebaute elektriſche Apparate im Beobachtungs⸗ 
volke angebracht und kam zu dem Ergebnis, daß ſich das Volk bei 14 °C zur feſten Traube 
zuſammenzog. Man hielt auch eine Überwinterung draußen für viel günſtiger wie in der 
Erde oder im Keller. Letztere Völker ſollen ſich viel vorteilhafter benommen haben. Wenn 
ſich nun die Völker bei einem gewiſſen Kältegrad feſt zuſammenziehen und dieſer anhält 
oder ſich gar ſteigert, dann iſt wohl verſtändlich, daß ſich die Bienen nicht mehr lockern, 
ſondern immer feſter zuſammenhalten, um den erreichten Wärmegrad nicht zu verringern, 
dann kann es vorkommen, daß ein Volk dem elenden Hungertode geweiht iſt, trotzdem 
Honigvorräte in genügender Menge im Volk vorhanden ſind. Es ſteht alſo feſt, daß die 
Beute oft ſchuld iſt, wenn ein Volk eingeht. Eine kalte Beute hat auch den Nachteil, daß 
die Frühjahrsentwicklung des Volkes nicht vorwärts gehen will. Die erzeugte Brutwärme 
geht ja in der kalten Beute gleich wieder verloren. Eine genügende Anzahl Bienen iſt 
oft nicht da, um die Brutwärme zu erhöhen und zu erhalten, damit die Königin in eine 
Erweiterung des Brutneſtes eintreten kann. Die weitere Folge iſt dann die, daß 
ein Volk bei beginnender Haupttracht nicht auf der nötigen Volksſtärke angelangt iſt. 
Di Heonigquellen können nicht ausgenutzt werden, der Imker ſchimpft, es gibt 
keinen Honig. Nein, lieber Freund, aber Bienenfleiſch haſt du vielleicht genügend. 
Deshalb nur warme Wohnungen, die kalten haben auch noch den Nachteil, daß ſich 
der Honig verhärtet, mancher Imker kennt dafür vielleicht nur den Ausdruck kriſtalliſiert. 
Oft iſt er in einem ſolchen Zuſtand verhärtet, daß die Bienen ihn nicht auflöſen 
und deshalb auch nicht verzehren können. Alſo noch ein Grund, warum die Beuten 
recht warmhaltig ſein ſollen. 

Welche Wohnung nur dieſen Anſprüchen genügt, muß jeder Imker aus eigener Er⸗ 
fahrung feſtſtellen. Nur eigene Erfahrung in der Imkerei ſtärkt dein Urteil und führt zum 
Erfolg. Es iſt ja bekannt, daß Beuten aus Holz oder Stroh hergeſtellt werden können. 
Beide haben ihre Vor⸗ und Nachteile. Stroh iſt ein ſchlechter Wärmeleiter, es quillt und 
verkleinert ſich nicht wie Holz. Man kann aber mit ihm nicht jede Form herſtellen, wie 
dieſes bei der Holzbeute geſchehen kann. Auch fehlen der Strohwohnung die glatten Wände. 
Bei Näſſe auf dem Bodenbrett fangen Strohbeuten an zu faulen, halten auch nicht ſo 
lange wie Holzbeuten, Strohwohnungen ſind aber wiederum leicht und zur Wanderung 
mit Bienen geeigneter. Holzwohnungen, wenn gut trockenes Holz in genügender Stärke 
verwandt wird, mit warmhaltigen Zwiſchenmaterial und gut gearbeitet, dürften wohl 
alle Mängel, die von den Strohwohnungen angegeben worden ſind, überwiegen. Daß 
ſie ſchwerer ſind als Strohbeuten muß man ſchon mit in Kauf nehmen. Man hat ja auch 
ſchon beides vereinigt. Auch dieſes dürfte zu empfehlen ſein, innen glattes Holz und außen 
Stroh. Die Dauerhaftigkeit dieſer Wohnung erhöht dann ein Bienenhaus. Im allgemeinen 
genügt wohl eine Geſamtſtärke von 8 em, 4,5 em würde dann die Zwiſchenfüllung betragen. 
Als Holz iſt Tannen⸗ oder Pappelholz zu empfehlen. 

Aus oben Geſagtem dürfte hervorgehen, daß warme Wohnungen ſicher beſſer ſind 
und den Vorzug haben. Dafür möchte ich noch einen Beweis anführen. Koch berichtet 
in ſeinem eingangs genannten Buche, daß im Jahre 1899 dickwandige Beuten 10% kg 
Honig brachten, dünnwandige dagegen nichts. 1900 waren die Völker in dickwandigen 
Beuten ſchon am 21. April auf dem Höchſtſtand der Eierlage, in dünnwandigen erſchienen 
die Bienen erſt am 8. Mai auf der letzten Wabe. Die Dickwandigkeit findet auch ihre Anwen⸗ 
dung bei Aufſätzen. Deshalb nur dickwandige Beuten und Aufſätze. 
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Eine Frage will ich dabei auch kurz anſchneiden, Warm- oder Kaltbau. Dem An⸗ 

fänger will ich ſagen, was das iſt, ſonſt hat er noch ſchlafloſe Nächte. Bei Kaltbau ſtehen 
die Waben ſenkrecht zum Flugloch, bei Warmbau wagrecht. Die Natur ſoll ja in allem 
vorbildlich ſein. Es läßt ſich nicht entſcheiden, welchen Bau das Bienenvolk im Natur⸗ 
zuſtand vorzieht. In hohlen Baumſtämmen kommt ſowohl Kalt- als Warmbau vor, ja, 
die Bienen bauen ſogar ſchräge zum Flugloch. Vom Standpunkt des Wärmeeinjlujjes 
im Bienenvolk iſt der Warmbau vorzuziehen, weil die Wärme allgemein nicht ſo leicht 
entweichen kann, als wenn die Waben ſenkrecht zum Flugloch ſtänden. Wenn nun noch 
der Fall eintreten würde, daß die Windrichtung in die Wabengaſſen bei Kaltbau ſteht, dann 
dürfte um ſo leichter erklärlich ſein, daß eine ſchnellere Auskühlung der Beute erfolgt. Wiſ⸗ 
ſenſchaftlich iſt feſtgeſtellt, daß in Beuten mit Warmbau der Unterſchied in der täglichen 
100 ſten Wärme⸗ und niedrigſten Kältetemperatur kein ſo großer iſt wie in Beuten mit 
Kaltbau. 
Aus den wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen und den praktiſchen Erfahrungen ergeben 
ſich nun Folgerungen, die ich kurz andeuten will. Recht warme Beuten und Aufſätze. Eine 
Winterpackung iſt erſt dann zu geben, wenn Froſt eintritt. Die wärmſte Verpackung iſt 
dringend notwendig, wenn der Beutbetrieb beginnt, alſo bei uns Ende Februar, Anfang 
März und April und iſt bis zum Eintritt wärmerer Zeit zu behalten. Beuten ſollen nur 
geöffnet werden, wenn es unbedingt nötig iſt. Das Brutneſt ſoll im Frühjahr nicht ver⸗ 
kühlt werden. Völker, die an Kältenot leiden, ſind durch Erwärmung zu erhalten, ſei es 
durch wärmere Verpackung, wärmeren Ort, warmes Futter. Warmbau iſt der Vorzug 
zu geben. Störungen, namentlich im Winter, ſind zu vermeiden; denn ſie bringen Wärme⸗ 
und Vorratsverluſt. Eine Biene allein kann keine Wärme erzeugen, ſie erſtarrt, wenn 
ſie weniger als +8 beträgt. Nur die Biene in Gemeinſchaft mit dem Bienenvolk kann 
die notwendige Wärme erzeugen. Kleinere Völker haben Wärmemangel, ſtärkere oft 
Wärmeüberſchuß. Wenn der Imker für die nötige Wärme im Bienenvolk ſorgt, dann 
wird er vor Fehlſchlägen in der Imkerei oft bewahrt bleiben. 


Ein erfreulicher Schritt auf dem Wege unſerer Trachtverbeſſerung. 


An den letzten Tagen konnte man in der Tagespreſſe leſen, daß der Landwirtſchaftliche 
x Hauptverband für Württemberg und Hohenzollern eine Eingabe zwecks Stützung und 
Förderung der heimiſchen Bienenzucht an das Reichsernährungsminiſterium und das 
Württ. Staatsminiſterium gerichtet hat, offenbar auf Veranlaſſung unſeres Landesſach⸗ 
verſtändigen für Bienenzucht, Oberlehrer Rentſchler. Unter anderem wird gefordert 
Maßnahmen zur Verbeſſerung der Bienenweide (Staatsforſten. Eiſenbahn⸗ 
und Straßendämme, Odländereien) zu treffen. 

Vor nahezu zehn Jahren ſchrieb ich u. a. in meiner Broſchüre „Die Tracht“: „Wer 
iſt verpflichtet, für beſſere Trachtverhälrniſſe zu ſorgen? Ich nenne zuerſt den Staat. 
Er gibt Beiträge für Bienenzucht, läßt Kurſe zur Ausbildung von Imkern erteilen, gibt 
ſteuerfreien Zucker, jedoch in der Frage der Trachtverbeſſerung könnte gewiß mehr ge- 
ſchehen als im allgemeinen der Fall iſt.“ „Sagt man, was der Grund iſt, warum es trotz 
aller Mühe und Kunſt des Imkers mit der deutſchen Bienenzucht ſtatt vorwärts, 
eher rückwärts geht! Offne man maßgebenden Stellen die Augen für die oft trau— 
rigen Trachtverhältniſſe, und man wird ſich dort wundern, daß die Imker trotz aller 
Verluſte noch ſo treu zur Bienenzucht halten“. 

Dieſes habe ich geſchrieben in einer Zeit, wo wir allgemein noch an einen deutſchen 
Sieg glaubten. Indeſſen iſt ja alles ganz anders gekommen. Die Trachtverhältniſſe haben 
ſich noch bedeutend verſchlechtert. Mit wahrem Holzhunger ſtürzten ſich die Verwaltungen 
auf die Akazienbeſtände an Bahn- und Straßendämmen; in den Forſten konnte man, ſo⸗ 
fern der Förſter nicht ſelber Imker war und Sinn und Herz für die Grundlage unſerer 
Bienenzucht hatte, nicht die mindeſte Schonung der Weichhölzer, unter welchen unſere 
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beſten Bienennährpflanzen ſind, ſelbſt wo Schonung nicht gegen die Intereſſen der Forſt⸗ 
wirtſchaft waren. 

Von einer Vermehrung ſolcher Bienennährpflanzen — abgeſehen davon, was in 
dankenswerter Weiſe Förſterimker von ſich aus taten — iſt keine Rede. Ich kenne 
Straßen an Waldeingängen, wo ein halbes hundert Vogelbeerbäume angepflanzt wurden, 
die weder forſtwirtſchaftlich noch für Imker einen Wert haben, nur weil es landſchaftlich 
ſchön wirke. Schönheit in allen Ehren! Aber wo ein wichtiger Faktor unſeres Wirt- 
ſchaftslebens um ſeine Exiſtenz kämpft, wie es bei der Bienenzucht der Fall iſt, dürften 
die genannten Geſichtspunkte nicht maßgebend ſein. In dieſer Zeit ſind nun Miß⸗ 
jahre auf Mißjahre gefolgt, der ſteuerfreie Zucker wurde entzogen, die Betriebskoſten ſtiegen 
ins Unglaubliche und dann noch die Inflation! Und um dieſe Zeit ſtanden Tau- 
ſende von Kriegsinvaliden und Krieger vor den Toren der Bienenzucht 
in der feſten Hoffnung, in ihr eine Unterſtützung ihrer Rente und einen 
Nebenerwerb zu finden. Und wieder ſtehen Hunderte aus dem Heer der abgebauten 
Beamten und verarmten Rentner vor der Bienenzucht! Ein Ertrinkender greift nach 
einem Strohhalm. Sorge man dafür, daß die Bienenzucht kein „Strohhalm“ wird! Der 
Staat kann jetzt helfen. Ih den letzten Jahren kämpfte er um ſeine eigene Exiſtenz. 
Dieſe iſt jetzt geſichert. Der Landwirtſchaſtliche Hauptverein zeigt in ſeiner Eingabe ihm 
den Weg. Es iſt ja nichts neues, es ſind alte Wünſche und berechtigte Forderungen, aber 
ſie ſind akut geworden. 

An uns Imkern wird es nun liegen, dem Staat bei der Durchführung 
zu helfen. Die Organiſationen müſſen die Augen offen halten, daß die Erlaſſe 
und Anweiſungen, die, wie wir hoffen, von „oben“ kommen werden, nicht in den Amts⸗ 
ſtuben verſtauben. Was nicht zur Tat wird hat keinen Wert, gilt hier mehr als ſonſt. 

Jeder einzelne Imker möge aber, wo es nötig werden ſollte, mit Rat und Tat 
an die Hand gehen. Es geht ja doch in erſter Linie um unſer Intereſſe. Gewiß, es iſt 
Kleinarbeit. Aber man bedenke, daß alles Große nur durch treue Kleinarbeit geworden 
iſt. Wo ein Fleckchen Erde frei wird, ſtreue jeder im Stillen Samen aus von honigenden 
Pflanzen. Viel Wenig gibt wohl nych lange nicht viel, aber immerhin etwas und etwas 
iſt beſſer als gar nichts! Wenn alle jetzt mithelfen, wird die Zeit kommen, von der ich damals 
ſchrieb: Wenn alle ſich zur Tat vereinen, 

Der Imker und Naturverehrer! 
Wenn Leben blüht in den Vereinen, 
Dann geht's dem Ziele immer näher! 
Und wenn dann noch zu aller Freude, 
Der mächt'ge Staat wird voranſchreiten, 
Daß jedes Plätzchen blüht wie Heide — 
Dann Imker kommen beſſere Zeiten. 
Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


Königinnenzuchtkurſe. 


1. Der vom Landesverein jedes Jahr für Oberſöllbach eingerichtete Zuchtkurs für 
fortgeſchrittene Imker findet vorausſichtlich am 15. und 16. Juni ſtatt. Kursgeld wird 
nicht erhoben. 

Anmeldungen an Oberlehrer Mack, Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein. 


2. Neuzeitlicher Königinnenzuchtkurs 


hält der Unterzeichnete auch heuer wieder im Juni (Samstag und Sonntag) an einem 
noch näher zu bezeichnenden Tag. Anmeldungen mit Rückantwort. 
: Wanderlehrer Schänzle, Nottenader DM. Ehingen. 
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Bild 1. Linde. 


Jun, ente Aden 


Imker jetzt iſt Erntezeit. Wie die Saat, ſo die Ernte! Wer nach den hier in 
den letzten Monaten gegebenen Richtlinien ſeine Bienenweide verbeſſerte, bei dem iſt 
nicht Trachtſchluß mit Beendigung der Heuernte. Für heuer iſt nichts 
mehr nachzuholen. Jetzt gibt's zu beobachten! 


S 


Bild 2. Blühende Lindenzweige. 


Juni, Beobachtungs⸗Monat! 


Welche von Deinen angepflanzten Honigblumen werden viel, welche ſelten, 
welche gar nicht beflogen? E So wie Du als „Züchter“ unter Deinen „Völkern“ 
ſtrenger Ausleſe hältſt, jo als „Trachtmeiſter“ unter Deinen Bienennähr⸗ 
pflanzen! 

Genaue Beobachtung gilt der vielumſtrittenen Linde, der Sommer⸗ und 
Winterlinde. Beflogen werden überall beide Sorten gleich gut, aber ob erfolgreich? 
Hier gilt kein Raten, nur wirkliches Forſchen. Unterſuche die Honigblaſe mehrerer 
Bienen auf Lindenblüten an verſchiedenen Tagen. Nur ſo findeſt Du, welchen Einfluß 
Sorte, Witterung, Bodenart und Unterlage auf den Nektarfluß haben. 

Beſondere Beobachtung erfordert dieſen Monat auch der Blatthonig auf 
Ahorn, Eichen und Steinobſt. Wird er geholt? und ganz beſonders: was iſt Ur⸗ 
ſache, wie iſt ſeine Entſtehung?! f 

Eine eingehende, durchſchlagende Arbeit kann Dir den „Doktorhut“ bringen, 
denn auch in dieſer Frage ſind „wieder einmal die Gelehrten nicht einig.“ 

So ſchreiteſt Du vom Züchter zum Bienen forſcher und nocheinmal fo lieb 
wird Dir Deine Imkerei. | F. F. 
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zild 3. Pavillon mit 40 Völkern. 
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Bild 4. Sihlers Königinnenzucht. 


Von unſerem Mitarbeiter Chr. Sihler in Ulm a. D. gingen uns wieder zwei Auf— 
nahmen zu, die uns Ausſchnitte aus der Imkertätigkeit des äußerſt rührigen Bienenmeiſters 
wiedergeben. Der Pavillon auf Bild 3 beherbergt 40 Völker und hat neben ſich einen 
ſogen. Ulmer Volksſtock mit Obenbehandlung. Links oben ſehen wir einen kleineren Stapel 
mit Kuntſch-Zwillingen. Das vierte Bild läßt uns einen Blick tun auf ein Arbeitsfeld, 
das er mit großer Freude und beſonderem Geſchick bearbeitet, das der Königinnenzucht. 
Wir veröffentlichen dieſe Bilder gerne in der Juninummer, um dem lieben Imkerfreunde 
eine kleine Überraſchung zu ſeinem 60. Geburtstag, den er, wie wir aus dritter Hand er— 
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fuhren, am 8. Juni in der Stille im Kreiſe ſeiner Lieben begeht, zu bereiten. Unſere herz⸗ 
lichen Glückwünſche bringen wir „unſerem Chriſtian“ dar. Abb. 2 Ste. 113 der letzten 
Bienenpflege zeigt, daß Sihler der Korbbienenzucht immer noch großes Intereſſe entgegen⸗ 
bringt. Es iſt das leichtverſtändlich, wenn wir wiſſen, daß er ſchon im Jahr 1883 Imker⸗ 
ſchüler von Dathe in Eyſtrup in Hann. war. In Ulm, wohin er 1896 — im Eiſenbahn⸗ 
dienſt tätig — kam, betrieb er die Bienenzucht in größerem Außmaße. Auf allen Aus⸗ 
ſtellungen erhielt er zahlreiche Auszeichnungen. Später war er öfter Preisrichter und 
hielt auch Imkerkurſe ab (während der Kriegszeit insbeſondere für Invaliden). Seit 1901 
iſt er Vorſtand des Imkervereins Ulm. Der Landesverein wählte ihn im Jahr 1919 in 
den Ausſchuß. Möge er aus dem Umgang mit ſeinen lieben Bienen viel Aufmunterung und 
Freude auch im Ruheſtand erleben. Bei der nächſten Bienenausſtellung, die uns 1926 nach 
Ulm führt, wird uns Gelegenheit gegeben, Freund Sihler in ſeinem Bienenreich walten 
zu ſehen. 


Die Vermehrung der Weiden.“) 

oe Imker, der das Geſumm und Treiben in den blühenden Weidenbüſchen 

beobachtet und gleichzeitig oder bald darauf doch bemerkt, daß in den Bienenſtöcken 
Pollenmangel iſt, würde gern den Bienen den Tiſch etwas beſſer decken, wenn er wüßte, 
wie leicht ſich das oft machen läßt. Bekanntlich vermag die gärtneriſche Kunſt jede Holz⸗ 
art ohne Ausnahme durch Stecklinge zu vermehren.?) Nur brauchen die einzelnen Arten 
ſehr verſchiedene Pflege, um Wurzeln zu ſchlagen. Bei vielen Weidenarten iſt das aber 
ſo leicht, daß jedes in den Boden geſteckte Stamm⸗ oder Zweigſtück weiterwächſt, wenn der 
Boden nur durchſchnittliche Güte und durchſchnittliche Feuchtigkeit beſitzt. Das Alter des 
Steckholzes ſpielt innerhalb weiter Grenzen eine kleine Rolle. Vielmehr kommt es darauf 
an, ob das Steckholz viel oder wenig Reſerveſtoffe beſitzt. Dieſer Beſitz ſteht in gleichem 
Verhältnis, wie der Steckling ſich im letzten Sommer am Wuchſe des Mutterbuſches be- 
teiligt hat. Ein Stück eines ſtark gewachſenen Triebes oder triebigen Stämmchens wird 
als Steckling ſtark treiben. Ein unterdrückt geweſener, ſchwachwüchſiger Aſt oder in ſtarkem 
Schatten gewachſener, ſchlecht ausgereifter Zweig werden als Stecklinge wenig leiſten. 
Meine Erfahrung mit Stecklingen gibt von der Sache ungefähr das beigefügte Bild 5 
(Skizze). Die wagrechte Linie zeigt die Bodenoberfläche an. Die ſenkrechten und ver- 
ültelten Linien, jo weit ſie durchlaufend find, bedeuten Stecklinge von Hanf⸗, Mandel-, 
Steinweide oder Pappel. 1—3 waren unverzweigte einjährige Triebe gleicher Stärke 
und 125 em lang. 4—6 ſind älteres Holz, ebenfalls 125 em lang. Alle Stecklinge ſind 25 em 
im Boden. 1 iſt auf der Bodenoberfläche abgeſchnitten, 2 in Höhe von 50 em. 3—6 find 
ganz unbeſchnitten. Die punktierten Linien zeigen an, wieviel die Stecklinge im erſten 
Sommer gewachſen ſind. Ein Steckling wächſt alſo im erſten Jahr umſomehr, je ſtärker 
er oberirdiſch beſchnitten wurde. Am ſtärkſten trieb 1. Er bleibt aber trotzdem der ſchwächſte 
von 1—5. Bei Verfahren 1 iſt das geringſte Gewicht von Stockholz und der größte Auf⸗ 
wand von Pflege nötig. Wird das Unkraut nicht gejätet, ſo iſt der Steckling leicht verloren. 
Die Stecklinge 3—5 brauchen bei den genannten Holzarten auf Durchſchnittsboden gar 
keine Bodenpflege. Selbſtverſtändlich iſt ſolche immer nützlich und manchmal auch leicht 
in der Art durchzuführen, daß man irgend welche unſchädlichen Abfallſtoffe oder Boden 
jeder Art hinſchüttet und damit das Gras erſtickt. Der ſehr alte, ſchwachtriebige Steckling 6 
hat nur über dem Boden einen zweifelhaften Trieb gemacht und iſt im übrigen oberirdiſch 
abgeſtorben. Doch iſt die Urſache davon weit weniger das Alter an ſich, als vielmehr der 
geringe letzte Jahrestrieb. Das Gedeihen auch ganz unbeſchnittener großer Stecklinge 
iſt bei den genannten Holzarten ſo ſicher, daß mir große Stecklinge immer lieber ſind 

1) Eine weitere Anregung des Verfaſſers des Artikels: „Fragen über Bienenweideverbeſſerung 
im Oktober⸗Heft der Bienenpflege. Sie gilt als Antwort auf die Ausführungen des Herrn K. Schall 
in der Januar⸗ Nummer. Der Verfaſſer iſt der Anſicht, daß dort „die Vermehrung von Salweiden aus 


Stecklingen“ etwas ſchwieriger geſchildert wurde, als die Sache in der Tat es iſt. D. Er. 
2) Die Akazien mit ihrem markreichen H⸗ ze machen eine Ausnahme. D. Schr. 
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als kleinere Pflanzen. Beim 5 von Pflanzen dauert das Kümmern um ſo 
länger, je größer die Pflanzen waren. Beim Steckling kann das nicht beſſer ſein. Dabei 
darf faſt jede Art von Unkraut vertreten ſein, wenn es nur nicht über die Stecklinge her⸗ 
wächſt. Außer den genannten laſſen ſich wahrſcheinlich noch viele andere Weidenarten 
auf dieſe Weiſe ohne Bodenpflege vermehren. Die Salweide gehört nicht dazu. Herr 
Schell ſchreibt, daß ſelbſt bei guter Pflege 50% der Stecklinge ausbleiben. Bild 6 (mit 
dem Haus im Hintergrund) zeigt einige Weidenſetzſtangen. Sie ſtehen auf der Grenze 
zweier verſchiedenartiger Waldbeſtände und wurden vor einem Jahr geſteckt. Die Stange 
rechts hinterhalb iſt eine Schwärzende Weide. Die anderen find Grauweiden oder Grau 
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Bild 5. Weidenftediinge. 


weidenbaſtarde. Letztere ſind eben (am 19. April) in der Blüte. Hinter den Weiden, ſaſt 
durch dieſelben gedeckt und am linken Bildrand über dem Horizont ſind zwei Kanadiſche 
Pappeln, die vor einigen Jahren als etwa 1,5 m lange unbeſchnittene Aſte auf den Platz 
geſteckt wurden. 0 

1922 machte ich eine Korbweidenanlage auf der Sole eines vor Jahren abgelaſſenen 
Teiches. Das Unkraut ſtand bis 2 m hoch. Ich hatte ungefähr die Wahl, entweder miu | 
großem Aufwand ein kleines Stück der Teichſole gut vorzubereiten oder die verfügbare 
Zeit uſw. auf den ganzen Platz zu verteilen. Ich wählte letzteres. Es ſtanden mir mehrere | 
alte Büſche von Hanf⸗, Mandel- und Steinweiden zur Verfügung. Diele wurden in 1—2 m 
lange Stücke zerteilt und geſteckt, dem Unkraut geſchah nichts zu leide. Die Stecklinge blieber 
zwei Jahre unbeſchnitten und gaben ſolange Bienenweide. Im Dezember 1923 wurden 
die Weiden auf 70—80 em Stammhöhe abgeſchnitten, worauf fie 1924 ſtark trieben, die 
Hanfweiden bis zu 3 m Rutenlänge. Das Unkraut iſt heute von den Weiden ſchon ſtar! 
unterdrückt. Nach Bedarf werden jetzt beſſere Korbweidenſorten aufveredelt. 
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Aber auch an ungünſtigeren Orten verſuchte ich es mit Stecklingen. Einige Stäbe 
der Schw. Weide ſteckte ich am ſüdlichen Fichtenwaldrand ſo, daß die Stecklinge noch teils 
von den äußeren Fichtenzweigen gedeckt waren. Der Boden iſt ſchwer, humusarm, friſch, 
doch gar nicht beſonders feucht Zudem entwickelt ſich an ſüdlichen Waldwänden im Sommer 
eine große Hitze. Aber trotzdem ging nur ein kleinerer Teil der Stecklinge zu Grunde. Starkes 
Steckholz verſchiedener Weidenarten wird kaum irgendwo fehlen. An Bächen und Flüſſen 
iſt die Hanfweide nicht ſelten. Hier wie an anderen Orten kommen auch die Grauweide 
und viele andere Arten vor. Leicht findet ſich ein umgehauener Weidenbuſch im Reisſchlag, 
wo er bis im April und Mai, im Schatten noch länger lebensfähig liegen bleibt. Wie ſchnell 
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Bild 6. Weidenſetzſtangen. Bild 7. Salweidenveredlungen 

ſind da ein paar Stöcke oder Stangen an einen paſſenden Ort geſteckt! Iſt dieſer feucht 
und humushaltig, wenn auch etwas ſauer, können ganze Bäumchen unbeſchnitten geſteckt 
werden. Sie geben ſchon im erſten Jahre Bienenweide. Je ungünſtiger aber der Standort 
oder je mehr die Stecklinge ſchon getrieben haben, deſto mehr ſollen ſie beſchnitten werden. 
Das Holz zu dieſer Art von Stecklingen wird am beſten im Dezember — Februar geſchnitten 
und womöglich ſofort geſteckt. 

Richard Heß beſchreibt in ſeinem Buch „Die Eigenſchaften und das forſtliche Ver⸗ 
halten der wichtigeren in Deutſchland vorkommenden Holzarten“ die Salweide und die 
Grauweide. An dritter Stelle folgt die Silberweide. Bei dieſer ſagt er u. a.: „Fortpflan⸗ 
zung durch Stecklinge und Setzſtangen. Gilt auch für alle folgenden Weiden— 
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arten.“ Er nennt im folgenden noch: Bruch-, Hanf⸗, Mandel-, Stein⸗ und Schimmelweide. 
Von den Schimmelweiden nennt er nur Salix acutifolia (auch caspica oder pruinosa) 
und ſchreibt dabei: „Standort: Sie beanſprucht von allen Weidenarten den geringſten 
Grad von Bodenfeuchtigkeit, gedeiht daher ſelbſt auf ärmeren, trockenen, ſandigen Böden 
(ſogar auf Höhenboden), worin ihre forſtliche Wichtigkeit begründet iſt“. Nahe verwandt 
z. B. acutifolia iſt die Schimmelweide 8. daphoides. Von ihr ſchreibt Garde in „Illuſtr. 
Flora v. Deutſchland“: Höhe des Strauches oder Baumes „5—20 m“. Von daph. habe 
ich wiederholt ganze Jahrestrieblängen in den Boden geſteckt, die ohne Ausnahme gediehen 
ſind. Ein Stück davon, 1922 an einen Graben geſteckt und in den folgenden Jahren nicht 
beſchnitten, iſt heute (April 1925) 5,2 m hoch und hat die erſten weiblichen Kätzchen. Dieſe 
Weide blüht ebenſofrüh wie die männliche 8. daph. des Herrn Schell. Alſo ganz beſon⸗ 
ders die Schimmelweide verdient die weiteſte Verbreitung und der leichteren 
Vermehrung halber den Vorzug vor der Salweide, ohne daß man deshalb das näher liegende 
Gute, die überall vorkommenden, frühblühenden Sal-, Hanf und Grauweiden zu über⸗ 
ſehen braucht. Die Lorbeerweide blüht nach verſchiedenen Angaben erſt im Mai— Juni, 
kann alſo die erſtgenannten nicht erſetzen. Die Schimmelweide heißt auch Blutweide, 
da die einjährigen Zweige rot bis dunkelrot find.!) Im zweiten Jahr bekommen ſie einen 
bläulichweißen Überzug, daher Schimmelweide. 

Die genannten zwei Schimmelweiden (daph.) blühen ſo ſrüh, daß ſie ſich mehr für 
die Nähe der Bienenſtände, weniger für weitere Flugſtrecken eignen. Es gibt aber wahrſchein⸗ 
lich auch ſpäter blühende Schimmelweiden, wie es ſpätblühende Salweiden gibt. So war 
3. B. hier, 560 m über Meer, die erſte Salweidenblüte 1925 ſchon bei Ende der Haſelblüte 
am 17. März bei Eis und Schnee. Die am ſpäteſten blühenden begannen erſt am 12. April. 
Die Weidenblüte ſollte womöglich anhalten bis gegen die Löwenzahnblüte hin. Will Herr 
Schell nicht ſeine Adreſſe in der „Bienenpflege“ mitteilen oder nächſten Winter die ver⸗ 
fügbaren Schimmelweidenreiſer einer geeigneten Stelle zur Verbreitung übergeben? 
Doch würde ich ſolche Reiſer womöglich nicht als Steckholz — verſchwenden, ſondern zum 
Veredeln benützen. Dabei läßt ſich jedes Auge im erſten Jahr auf 1—2 m Trieblänge 
bringen, was beim Stecken bei weitem nicht der Fall iſt. Da ſich die Salweide auf die Schim⸗ 
melweide uſw. veredeln läßt, jo wahrſcheinlich auch umgekehrt. Das Veredeln iſt eine Reine 
Kunſt. Jeder kann es, der ſonſt ein wenig bäſtelt. Dabei iſt es eine leichte, anregende Arbeit, 
die, einmal angefangen, mancher Junge oder Alte mit Intereſſe fortſetzen würde. Bild 7 
zeigt einjährige Salweidenveredelungen auf Schwärzender Weide auf ſumpfig ſaurem, 
eiſenhaltigem Waldboden!) Die Triebe wurden im erſten Sommer bis zu 2,5 m lang. 
Die Edelreiſer der Salweiden ſchnitt ich im Dezember und ſteckte fie nur in die Erde, 
Dabei hielten ſich die Reiſer beſtimmter Mutterpflanzen tadellos bis zum Pfropfen hinter 
die Rinde im April. Reiſer von anderen Büſchen dagegen trieben zu früh an. Aber auch 
von dieſen können die unterſten Teile mit den kleinſten, ſchlafenden Augen noch verwendet 
werden, wenn man nicht früher in den Spalt veredeln will. Selbſt im April laſſen ſich 
dieſe Zweigteile noch friſch ſchneiden und als Edelreiſer benützen. Man kann die Edelreiſer 
auch trocken aufbewahren, was aber wieder die Gefahr des Verdorrens bringt. Ein be— 
ſonderer Vorteil beſteht darin, als Edelreiſer Ruten mit einigen Kätzchenknoſpen an der 
Spitze zu wählen. Solch, in den Boden geſteckt, treiben bedeutend ſpäter aus, als andere 
Ruten. Die Knätzchenknoſpen werden nicht zum Veredeln verendet. 

Die Saat der Weiden iſt umſtändlich, da die Keimlinge aus den äußerſt kleinen Samen 
ſehr zart ſind und in den erſten Wochen kaum eine Stunde bei trockenem Boden in der 
Sonne ſtehen dürfen. Daraus ertlärt ſich, warum aus Millionen ausfliegender Weiden— 
ſamen nur einige als Pflanzen durchlommen und daß Pflanzen und Stecklinge faſt über 
all gedeihen, wo Saat nicht hochkommt. K. 

) Tie Blätter von S. acutifolia ſind ſchmal und langgeſtreckt, bis 5mal länger als breit. Nac 


Heß iſt ſie in Deutſchland nur in maͤnnlichen Exemplaren verbreitet. 8. daph. hat breitere Blättet, 
deren Form denen der Mandelweide ähnlich iſt. Der Verf. 


—— — 
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Zucht und Belegſlellen Württembergs für das Betriebsjahr 1925. 


Sämtliche unten aufgeführte Zuchtſtellen ſtehen unter der Auflicht des Landesvereins 
und bekennen ſich zu dem vereinbarten Zuchtplan. 
Allgemein nehmen jungfräuliche Königinnen zur Begattung an und 
geben befruchtete Edelköniginnen auch außerhalb ihres Bezirks ab: 
W. 7. Rohrklinge, Leiter: Oberlehrer Mack in Oderſöllbach, Poſt Neuenſtein. 
W. 8. Schwarzwaldtal, Leiter: Robert Wurſter in Unterreichenbach O. A. Calw. 
W. 22. Euglenhäu (Langenau), Leiter: Hauptlehrer Köhler in Albeck bei Ulm. 
W. 23. Vogelherd (Waldſtetten bei Gmünd), Leiter: Oberlehrer Betz in Straßdorf. 
Weitere Annahmeſtelle: Joſef Dangelmaier in Waldſtetten. 
W. 25. ge Leiter: Rudolf Mezger in Gingen a. F. (Ortsgruppe Gin⸗ 
gen a 
W. 26. Schönbuch, Station Weil i. Schönb., Leiter: Förſter Schilling, Weil i. Sch. 
W. 28. Schloßklinge, Leiter: Lehrer Luppold in Braunsbach a. N. | 
W. 29. Hochberg⸗Mühlacker, Leiter: Förſter Ulmer in Lienzingen O. A. Maulbronn. 
W. 30. Seehaus (Möckmühl), Leiter: Freiherr v. Ellrichshauſen und Pfarrer 
Hofacker in Züttlingen. 
Nur für die Imker des Bezirks ſtehen zur Verfügung: 


W. 1. Einöde, Leiter: Gottlieb Scheuthle, Weingarten (Württ.). 

W. 2. Feurenmoos, Leiter: Oberlehrer Duffner, Alb. Kopp, Joſ. Faller, 
a ſämtliche in Schramberg. | 

W. 9. Gögglinger Wald (Ulm), Leiter: Förster Schabel in Wiblingen. 

W. 16. Felſenbruch (Leutkirch), Leiter: Oberlehr. Heugler in Aitrach, Poſt Marſtetten. 


W. 17. Hirſchbrönnele (Leonberg), Leiter: Oberlehrer Burger in Rutesheim. 
W. 19. Witthoh, Leiter: Förſter Schilling in Tuttlingen. 
W. 29. (Hochberg⸗Mühlacker) und W. 30. (Seehaus), die dieſes Jahr erſtmals in 
unſere Reihen eingetreten ſind, begrüßen wir zu friſch⸗fröhlicher, unermüdlicher Mitarbeit. 
Der vom Landesverein feſtgeſetzte Richtpreis für eine befruchtete Edelklönigin 
iſt 12 Mark für Landesvereinsmitglieder, nach auswärts 15 Mark, Belegtaxe 2 Mark ein⸗ 
ſchließlich zeichnen. Zeichnungsfarbe 1925: blau. 
Verſand nur gegen Nachnahme. Lebende Ankunft garantiert. Erſatz gegen Einſen⸗ 
dung der betreffenden gezeichneten Königin. anmagen mit Rückantwortkarte. 


Oberſöllbach, im Mai. 


Hauptleiter: Mack. 


IEEE ELLE 


Künſtliche Triebmittel. In der Bayeriſchen 
Biene ſchreibt Profeſſor Dr. Zander darüber: 
„Kommt dann früher oder ſpäter wirklich der Früh— 
ling, öffnen die Salweiden und Ulmen ihre pollen» 
reichen Blüten, dann zögere man nicht, die Volks⸗ 
vermchrung in den Stöcken zu fördern. Dazu 
werden gegenwärtig ron der Lebensmittelinduſtrie 
vielerlei Erſatzmittel von ſehr zweifelhaftem Werte 
angeboten. Den etwa fehlenden Pollen ſollen das 
ſogenannte Pollenmehl „Vitalis“, das im weſent— 
lichen aus feingemahlenem und mit Honigaroma 
verſetzten Gerſtenmalzmehl beſteht, oder „Pelloſan“, 
ein mit Nährſalzen gemiſchtes Linſenmehl, der „Pol— 
lentrank“ u. a. erſetzen. Als Honigerſatz werden 
Nektarin, Doppelnektarin u. a. angeprieſen. Für 
dieſe Präparate Geld auszugeben, kann um jo weni— 
ger geraten werden, als noch gar keine zuverläſſigen 
Erfahrungen mit dieſen Präparaten vorliegen. 
Das allein erprobte Reizmittel iſt der 


Honig, den man am zweckmäßigſten in ganz kleinen 
Gaben Abend für Abend mit, oder in Frühtracht⸗ 
gegenden auch ſchon vor Beginn r Stachelberblüte 
in handwarmem Waſſer aufge i (nicht kocht !), 
den Bienen darbietet, bis ergiebige Tracht einſetzt. 
Manche reißen auch die Honigkränze auf oder hängen 
eine entdeckelte und mit warmem Waſſer angeſpritzte 
Honigwabe an das Brutneſt. 


Es wird ein gefährliches Spiel getrieben. 
Darüber ſchreibt in derſelben Zeitſchrift Landwirt— 
ſchaftsrat Schreiber u. a. „Die Reichsregierung 
hat das Cinfuhrverbot auf Anregung der hayeriſchen 
Regierung doch wohl nicht erlaſſen, ohne ſich vorher 
in genügender Weiſe bon der unabwendbaren Not— 
wendigkeit durch die Beobachtungen u. Feſtſt. lungen 
von Prof. Dr. Zander auf öſterreichiſchem Gebiet 
überzeugt zu haben. Es berührt nun recht eigen— 
artig, wenn trotz der Zanderſchen Feſtſtellungen 


N 


in Oſterreich und des dadurch veranlaßten Einfuhr⸗ 
verbots von Bienen nach Deutſchland das Inſtitut 
für Bienenkunde in Berlin es ſich angelegen ſein 
läßt, das Auftreten von Milben in Großberlin, 
im Kurheſſiſchen, in Mittelbaden uſw. als völlig 
harmlos hinzuſtellen, wodurch die Imker doch nur 
zur Sorgloſigkeit angehalten werden, ſtatt daß die 
Imkerſchaft zur ſchärfſten Beobachtung aufgefordert 
wird. Man frägt ſich nun unwillkürlich, wie iſt das 
möglich und was geht hier vor? Soll vielleicht wieder 
um die Vorherrſchaft gekämpft werden, wer zuerſt 
die Milbenſeuche in Deutſchland feſtgeſtellt hat? 
Wir Imker müſſen erklären, daß uns und unſeren 
Bienen ſolche Feſtſtellungen und Kämpfe (im Falle 
ſolche wieder aufleben ſollten) ganz gleichgültig 
ſein könnten, wenn es ſich um Dinge handelte, 
die nicht eine augenblickliche Gefahr in ſich bergen, — 
nicht gleichgültig aber iſt es uns, wenn, wie in dieſem 
Falle, einerſeits das Vorhandenſein der gefährlichen 
Milbenſeuche von der einen wiſſenſchaftlichen 
Seite einwandfrei feſtgeſtellt iſt und die andere 
wiſſenſchaftliche Seite im gleichen Augenblick 
ſolche Feſtſtellungen durch Hinausgabe von oben 
wiedergegebenen Schilderungen abſchwächt. 


Statt „Führer“ ein „Verführer“. So wurde, 
l. Leſer, euer Rundſchauer, wie ihm mitgeteilt 
wurde, auf einer Verſammlung bezeichnet wegen 
ſeiner Stellung zum „Schwärmen“ auf Grund von 
Aufſötzen, die er 1921 und 1922 in der Bienenpflege 
veröffentlichte. 1921 ſoll ich „für Schwarmverhin⸗ 
derung“ geſchrieben haben (gemeinter Artikel 
iſt aus dem Gedanken des Zweivolkbetriebes 
heraus geſchrieben), weil es wirtſchaftlich a 
jei, und 1922 hätte ich das Gegenteil behauptet. 
Angenommen, es verhielte ſich in allen Punkten ſo, 
ſo wäre es doch nur ein Geſtändnis, daß man ſich 
in ſeiner Anſicht über eine Sache geirrt hat, daß 
man aber infolge Suchens zu beſſerer Erkenntnis 
gekommen iſt, alſo ein „Suchender“ iſt und kein 
„Fertiger“, immerhin aber iſt man dann ein ehr⸗ 
licher Kerl und noch lange kein „Verführer“. Ein 
„Suchender“ will der Rundſchauer bis an ſein Le— 
bensende bleiben, weil er weiß, daß gerade die 
beſten Führer zeitlebens „Suchende“, „For— 
ſchende“ waren. Wie ſagt Leſſing: „Die volle Wahr⸗ 
heit, Herr, haft du allein“ und Paulus: „Nicht, 
daß ich's ſchon ergriffen hätte“. Doch die Sache ver- 
hält ſich ſo: Nach wie vor bin ich der Meinung, 
daß „Schwärmerei direkt vor oder in der Tracht 
wirtſchaftlich ſchädlich iſt. Stets habe ich die 
„Schwärmerei“, „vieles und unzeitiges Schwär— 
men“ ſo bezeichnet. Aber in der Art der Be— 
kämpfung habe ich meine Anſicht geöndert 
und zwar, weil alle Schwarmverhinderungs bezw. 
⸗Verzögerungsmittel, wenn fie ſich gegen den 
Schwarmtrieb im allgemeinen wenden, 
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unnatürlich ſind, und wo ſie ſich gegen den 
Schwarmteufel wenden, nutzlos verſagen. 
Hier gibt es nur Schwarmverhinderung im Sinne 
der Zucht und das iſt ein langer, mühevoller Weg. 
Aus dieſer beſſeren Erkenntnis heraus iſt der zweite 
Artikel entſtanden und ich ſagte mir, lieber will 
ich künftighin keine „Regel“ aufſtellen, die, um ihrer 
„Ausnahmen willen“ zu Enttäuſchungen führen 
kann. Ausnützung des Bau- und Drohnentriebes, 
Umhängen von Brutwaben u. a., dieſe Maß⸗ 
nahmen treffe ich heute noch, aber nicht mehr 
im Gedanken, Schwarmverhinderung zu treiben, 
ſondern weil ich mir ſage, es ſind „Hilfen“ für 
die Bienen auf dem Wege igrer Entwicklung. Ver⸗ 
zögert ſich einmal das Schwärmen durch ſie, was 
je nach Raſſe und Jahrgang der Fall ſein wird, 
dann iſt's auch recht. In dieſem Sinn habe jch meine 
geänderte Stellung in der Schwarmfrage auf Ver⸗ 
ſammlungen immer klar gelegt und nie wurde ich 
deshalb als „Verführer“ angeſehen. 

Ich glaube im Sinne aller Mitarbeiter der 
Bienenpflege zu handeln, wenn ich den Wunſch 
äußere, wo in Aufſätzen Unklarheiten und Zweiſel 
entſtehen — die Gründe können in ungenauem 
Ausdruck des Verfaſſers liegen oder im Leſer 
ſelbſt — möchte man vom Verfaſſer brieflich Auj- 
klärung einholen, wo man eine Sache für beſonders 
wichtig hält, weil es ſo zweckdienlicher iſt, als 
wenn man kritiſiert, wo der betreffende nicht be⸗ 
richtigen kann, vielleicht gar in dem Gedanken: 
„Der Zar iſt weit“, hier kann ich ihm eines ans Bein 


geben. 
Fr. Fiſcher. 


Gottwollshauſen. 

Ein Maienlied des Imkers! Ein ſehr ſchlim⸗ 
mer Tag war in unſerer Gegend der 11. Mai (Ma- 
mertustag) und, von mittags ab, auch der 12. 
(Pankraz). Es wehte bei trübem Himmel ein ſchwa⸗ 
cher aber heimlich kalter Wind, unter deſſen Wirkung 
die zu Vorſpiel und Tracht ausfliegenden Bienen 
heftigſte Ruhr bekamen, ſo daß z. B. in meinem 
etwa 10 a großen Garten jede handgroße Stelle 
mindeſtens 3 Ruhrſpritzer aufwies und erſt die 
Flugbretter!! Da iſt begreifbar, daß die Wirkung 
ſolch ſtarker Ruhr auch der Tod von vielen tauſend 
Bienen war, die vor demſelben elend auf dem Boden 
herum und zuſammen liefen; das nennt man Mai⸗ 
krankheit. Zu dem Maſſenſterben der Bienen 
trägt aber die nun erreichte Altersgrenze der aus 
dem Vorjahr ſtammenden Volksteile viel mit bei. 
Trotzdem kann man heuer nicht klagen, denn die 
ſtarken und mittleren Völker haben ſich trotz des 
übien März⸗ und Aprilwetters gut entwickelt und 
die gefürchteten Eismänner haben uns, abgeſehen 
von den erſten zwei Tagen, vom 12. an prächtige 
Tracht beſchert, ſie können bekanntlich auch 1 

Ent. 


\EEEEBEE | Ausland ⸗Preſſedienſt der L. D. J. IAU 


(Italieniſche Bienenzucht!) Italien führt 
Bienenwachs ein und führt Bienenwachs 
aus. Vor dem Kriege überwog die Ausfuhr. Das 
Wachs, das ausgeführt wird, kommt ſelbſtverſtänd— 


licherweiſe von der altmodifchen, ländlichen Bienen- 
zucht, der Bienenzucht des „Bienenmordes“. Nach 
der Artung der vornehmen und in ihrer Art bemun- 
derungswürdigen italieniſchen Bienenzeitungen 


s. 


konnte man annehmen, daß Italiens Bienenzucht 
von einſt verſchwunden ſei. Die Ausfuhr⸗ und 
Einfuhrliſte des italieniſchen Finanzminiſteriums 
lehrt, daß dies nicht völlig zutrifft. Der Bienenmord 
iſt ſeit einigen Jahren in Italien verboten. — 

(Bienenſeuchenſchutz in Großbritannien.) Im 
britiſchen Unterhaus fragte ein Abgeordneter 
den Miniſter für Ackerbau, ob er irgend etwas gegen 
den Verkauf kranker Bienenvölker zu tun in der 
Lage ſei. Der Miniſter erwiderte: Ex habe keine 
Befugnis, den Verkauf kranker Bienen- 
völker zu verhindern. Er ſei aber bereit, ein 
Geſetz vorzubereiten, das ſich mit dem Gegenſtand 
befaſſe, ſofern eine Notwendigkeit vorliege. Es 
ſcheine ihm indeſſen, als herrſche unter den Imkern 
große Uneinigkeit darüber, welche Maßregeln zu er- 
greifen wären. — 

(Die Deutſche Biene.) „Die ſchwarze oder 
gemeine, zuweilen auch, jedoch mit Unrecht, 
deutſche Biene genannt, iſt die eingeborene 
Bienenraſſe Deutſchlands, Belgiens und Frankreichs. 
Sie iſt dunkelſchwarz, gelegentlich auch heller, und 
gezeichnet mit weißlichen mehr oder minder breiten 
(Haar⸗) Binden. Nach van Hey tritt fie in Belgien 
in drei verſchiedenen Spielarten auf. Dies ſind: 
die Campine⸗Biene oder Biene des Nordens; die 
ſchwarze Biene der Mitte und die Ardenner Biene. 
Die Campine-Biene iſt ſchwärzer, ſanfter und ſchlan⸗ 
ker als die Ardenner Biene. Die Biene der Mitte 
des Landes iſt glänzend ſchwarz, arbeitſam und 
ſchwärmt wenig. Die Ardenner Biene, nit rötlichem 
Haarkleid, empfiehlt ſich beſonders durch ihre Em- 
ſigkeit. ar dieſer Arten zeigt in Farbe und Größe 
je nach Ortlichkeit, Alter, Art und Menge der Nah⸗ 
rung, die das Inſekt in der Wiege erhält, ſowie 
nach Abſtammung, noch gewiſſe Unterſpielarten. 

Die ſchwarze Biene iſt ſehr widerſtandsfähig, 
ſchwärmt wenig, beginnt nicht zu früh mit der Brut- 
tätigkeit, verteidigt ſich gut gegen Räuber, baut ſchön 
weißen, regelmäßigen Bau, und die Königinnen be⸗ 
halten lange Zeit ihre Fruchtbarkeit. Leider iſt die 
ſchwarze Biene entartet und verbaſtert. Ihre Vor- 
züge würden erfordern = man, wo möglich, ihre 
Raſſe wieder herſtellt durch ſorgfältige Zuchtwahl. 

Nicht zu empfehlen iſt die Campine-Biene 
(Heidebiene). Nachdem ſie allzulange in kleinen 
Stockformen gehalten worden iſt, iſt ſie übermäßig 
ſchwarmluſtig geworden. Sie baut ſtarke Völker 
auf, bringt viel Schwärme, aber wenig Honig.“ 

Dies iſt die gegenwärtig in Belgien maß- 
gebende Beurteilung der Schwarzen Biene. Auf 
amerikaniſchem Boden hat der weltkundige Bal- 
densperger, Herausgeber des „Bulletin des Alpes 
Maritimes“, gewagt, der Schwarzen Biene Lanzen 
in brechen. Er behauptet, das ungünſtige ameri— 
aniſche Urteil über die Schwarze Biene komme 
daher, daß meiſt Heidebienen eingeführt worden 
ſeien. Bekanntlich haben auch die Franzoſen mit 
den Reparations⸗Heidebienen ihr blaues Wunder 
erlebt. Man ſchrieb ſchon vor einem Jahre aus 
Frankreich, von den 30 000 auf Reparationskonto 
gelieferten Bienenvölkern ſei in Frankreich keines 
mehr, ja keine Biene mehr. 

Alle dieſe ungünſtigen Urteile über die Heide— 
biene rühren natürlich nicht an den Wert der Heide- 
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biene als — Heidebiene. Minderwertig wird ſie da, 

wo ihr Aufgaben geſtellt werden, die der Zucht⸗ 

richtung der Heideimkerei zuwiderlaufen. — 
(Toronto.) Die Quebecer Internationale 


| Imkerverſammlung hat eine Wirkung gehabt, 


mit der zwar nicht gerechnet worden war, die aber 
alle Anerkennung verdient. Sie hat den völkiſchen 
Veranſtaltungen einen neuen, mächtigen An⸗ 
trieb gegeben. Dies zeigt ſich ſogleich auf der in 
Quebecs Nachbarprovinz Ontario ſtattgehabten 
Imkerverſammlung. Sie war fo kraft⸗ und ein⸗ 
drucksvoll, daß Demuth der Schriftleiter der 
„Gleanings“, fie für die bedeutendſte Imkerver⸗ 
ſammlung Amerikas, „ja der ganzen Welt“ hielt. 
Über die Bewunderung für die Verſammlung 
von Toronto kam ſogar die „Abeille“ von ihrem 
Entzücken über die Quebecer Internationale ab 
und ging dazu über, die Verſammlung der engliſchen 
Kanadier in den Himmel zu heben. Nach Vaillan⸗ 
court war die Verſammlung von Toronto von über 
300 Teilnehmern beſucht, und die Verhandlungen 
bewegten ſich auf außerordentlicher Höhe. Er ſelbſt 
ſprach mit Hunderten von Anweſenden. Davon 
hatte leiner weniger als 200 Stöcke, die meiſten hatten 
3—400, einige 1000 und mehr, fo Holterman, 
Krauſe und Bla)yer. (Ja, man begegnet in der 
amerikaniſchen Bienenzucht auf Schritt und Tritt 
deutſchen Namen, nicht ſelten an erſter Stelle.) 
Daß die Unterhaltung mit ſolchen Fachleuten 
anregend ſein muß, iſt verſtändlich. Wer hier neue 
Geſichtspunkte vorträgt, tut es auf Grund reiflicher 
Überlegung. „Dies war keine Zuſammenkunft, 
wo man ſich an Unbeſtimmtheiten erquickt und nur 
Jahr für Jahr wiederholt, was der Anfänger ver- 
meiden muß“. 

Nach dem kanandiſchen „Beekeeper“ wurde von 
dem Königinzüchter Allen Latham ein Vortrag 
gehalten über „Beurteilung der Königin und 
Umweiſelung“. Wir ſind den Amerikanern wohl 
eine Pferdelänge voraus damit, daß wir der Ver⸗ 
erbungskraft der Königin den Hauptwert beimeſſen. 
Es iſt daher reizvoll für uns zu ſehen, wie ſich der 
amerikaniſche Standpunkt dem unſern langſam 
nähert, obwohl ihrerſeits die Amerikaner mit ihrer 
Maſſentracht und gleichmäßigeren Witterung man⸗ 
cherlei Vorſprung vor uns haben. 

Nach Latham ſind Königinnen zu beurteilen 
nach dem Honigerträgnis und der Sanftmut ihrer 
Völker, nach Außerem, Leiſtung, Geſchloſſenheit 
des Brutneſtes. Zu beſtimmter Zeit — bei Läp⸗ 
pertracht werden wegen der Einzelhaftigkeit der 
Pollenzellen die Brutneſter der beſten Königinnen 
löcherig ſein. Z. — ſpricht Nichtgeſchloſſenheit 
des Brutneſtes einer Königin das Urteil. Eine 
Königin ſoll lange, derbe, ſtandfeſte Beine haben. 
Denn während die Arbeitsbienen ein gut Teil 
ihres Lebens fliegend verbringen und im Stock mehr 
nur ausruhen, iſt die Königin andauernd auf den 
Beinen. Schmächtige Beine ſprechen darum einer 
Königin das Urteil. Die Königin ſoll einen langen 
Hinterleib haben; er verbürgt Gehalt und Frucht— 
barkeit. Ein zuſammengekrampfter Hinterleib ver— 
ſtümmelt auch die Ciablage. Eine gute Königin hat 
tätige trachteifrige Arbeitsbienen zu Kindern. Iſt 
eine (junge) Königin behäbig und matt, ſo beſteht 


ihre Nachkommenſchaft nicht aus tüchtigen Tracht⸗ 
bienen. Zuverläſſige Königinnen haben einen 
kröftigen Leib, beide Seiten gleichmäßig entwickelt. 
Die Größe iſt nach dem Bruſtteil zu beurteilen; 
übermäßige Größe iſt nicht wünſchenswert. Ein 
Volk, das tüchtig räubert, iſt auch tüchtig im Honig- 
ſammeln. Züchtet der Imker ſeine Königinnen ſelber, 
ſo braucht er ſie nicht alljährlich zu wechſeln. Kauft 
er die Königinnen aber, ſo muß er es tun; denn 
ein erheblicher Teil dieſer — dußendweiſe, hundert⸗ 
weiſe uſw. Z. — gekauften Königinnen iſt minder⸗ 
wertig. Im allgemeinen iſt es empfehlenswert, 
Königinnen, die zu Beanſtandungen keinen Anlaß 
geben, in Ruhe zu laſſen. Umfangreichere Imkereien 
fahren indeſſen vielleicht beſſer, indem ſie grund— 
ſätzlich alljährlich die Königinnen erneuern. Sofort 
nach Entfernung der alten Königin ſoll eine voll- 
legende junge gegeben werden. Kaufſt du deine 
Königinnen, ſo kaufe ein Viertel mehr als du 
brauchſt. Setze im Kunſtſchwarm zu und u die 
armjeligen Königinnen von vornherein aus 

(Frühjahrs⸗Reizfütterung.) Dr. C. C. Miller, 
der von den Imkern der Gegenwart fo hoch ver- 
ehrte amerikaniſche Verfechter einer Bienenzucht 
des geſunden Menſchenverſtandes, ſchrieb: Ich 
bin ſicher, daß ich vielmehr viel Brut verloren 
habe, indem ich durch die Reizfütterung zu einer 
unzeitgemäßen Ausdehnung des Brutneſtes An⸗ 
laß gab. | 

Das Schwärmen der Bienen hat vielleicht 
am zutreffendſten und eindrucksvollſten. der Ire 
Dr. Digges beſchrieben: Wann ein Bien fo ange- 
wachſen iſt an Zahl der Glieder, daß er ſich ein⸗ 
gezwängt fühlt in ſeinem Behälter, wann zugleich 
von außen der Süßſaft raſch zuſtrömt und Drohnen 
ſich in der Luft wiegen, dann beginnt er ſich aufs 
Schwärmen vorzubereiten; und ſieben oder acht 
Tage, vordem der Schwarm losbricht, werden 
Königinzellen angeblaſen. Die erſte dieſer Zellen 
wird etwa am neunten Tage geſchloſſen. Hat davon 
der Imker Kenntnis und ſieht er, wie die Bienen 
in Klumpen das Flugloch belagern, und ohne Luſt 
und ſaumſelig arbeiten, während andere Stöcke 
kräftig ſammeln, jo mag er den Schwarm erwarten. 
Herrſchen Regen und Wind vor um die Zeit, wo 
die erſten Zellen verdeckelt werden, ſo wird der 
Schwarm nicht kommen. Die reifen Zellen werden 
aufgebiſſen und ihrer königlichen Nymphen ent» 
ledigt. Das Schwärmen verſchiebt ſich dann bis zur 
Anderung des Wetters. Wo nötig, werden neue 
Zellen errichtet und wertvolle Zeit geht verloren. 
Hält das widrige Wetter an, ſo kommt es in dieſem 
Jahre vielleicht überhaupt nicht zum Schwärmen. 

Bleibt aber das Wetter günſtig, ſo machen 
ſich die Bienen eines Tages vom frühen Morgen 
an zum Aufbruch fertig. Man ſieht vor dem Flugloch 
eine gewiſſe Anzahl vorſpielen, indem ſie die Köpfe 
dem Flugloch zuwenden. Innen eilt die faſſungsloſe 
Königin, die aufgehört hat zu ſtiften, von Wabe 
zu Wabe. Derjenige Teil ihrer Nachkommenſchaft, 
der ſie begleiten joll auf dieſer Fahrt mit der Heimat, 
Vorräte und Brut ſorglos verlaſſen wird, füllt die 
Honigblaſe, um für drei, vier Tage mit Zehrung 
verſehen zu ſein. Nun geht mit einem Mah eine wilde 
Erregung durch das Volk, die Bienen rennen umher, 
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die Hiße im Stock ſteigt raſend an, und plötzlich 
löſt ſich die Spannung, indem ſich ein ſtetiger 
Strom von Bienen durchs Flugloch ergießt. Die 
Luft erſcheint erfüllt von Bienen. Sie fliegen 
in einem wahren Taumel von Selbſtvergeſſenheit 
umher; bis dann die Mutter unter ſie gefahren 
kommt oder zu einem nahen Baume geflogen iſt. 
Um fie ſammeln fie ſich und bilden die wohlbekannte 
Schwarmtraube. 

Vorher waren die Spurbienen ausgeſandt 
worden, eine Ortlichkeit ausfindig zu machen, 
wo ſich der Schwarm anſiedeln kann, und dieſe in 
Beſitz zu nehmen. Bis zur Rückkehr der Spurbienen, 
worüber vielleicht eine Stunde vergeht, bleiben 
die Bienen regelmäßig zur Schwarmtraube geballt. 
Der Imker tut daher gut, ſich ihrer baldigſt zu ver⸗ 
ſichern. Denn der Ort, den die Spurbienen zum 
künftigen Wohnſitz beſtimmt haben, liegt meiſt in 
beträchtlicher Entfernung. Löſt ſich der Schwarm 
erſt wieder, um den Spurdienen zu ſolgen, jo iſt 
er dem Imker verloren. 


Beuhne, ein Führer der auſtraliſchen 
Imkerſchaft, meint, guter Honig finde immer 


Abnehmer, abgeſehen vielleicht von einigen 
ſehr dunklen oder ſtrengen Arten. Die 
Schwierigkeit beſteht vielmehr darin, dem 


Verbraucher, der an einer beſtimmten 
Art Gefallen gefunden hat, dieſe danach 
wiederum zu beſchaffen. 

In den Ländern der amerikaniſchen Bie⸗ 
nenzucht iſt daher das Verſchneiden 
mehrerer Arten miteinander üblich. Dieſe Lö⸗ 
ſung iſt jedoch ſehr grob und vielleicht un⸗ 
ſachgemäß. Übrigens wird faſt mehr nach 
der Farbe als nach dem Geſchmack ver» 
ſchnitten und verkauft. Wenn nun auch ſeit 
alter Zeit der Honig teilweiſe mit dem Auge 
gegeſſen wird, ſo ſollte hier offenbar anders 
vorgegangen werden. Ein Apfel iſt nicht ein 
Apfel, Honig nicht einfach Honig. — — 


In Auſtralien wird auf einer Inſel 
namens Nauru Reinzucht der italieniſchen 
Biene betrieben. 
Bienen italienischer Raſſe nur dann einge- 
führt werden, wenn ihre Raſſenreinheit dur 
ein ſtaatliches Zeugnis des Urſprungslanddes 
beſcheinigt iſt. — — 


Beobachtungsſtationen, wie ſie 
von Imkerverbänden deutſchſprachiger Länder 
betrieben werden, und namentlich in der 
Schweiz, ſind in den Ver. Staaten nicht üb- 
lich. Jedoch hat es der Bundesſtaat Jowa, 
deſſen Vienenzucht überhaupt viel Beziehun— 
gen zur europäiſchen Bienenzucht aufweiſt, in 
6 Jahren nach und nach zu 120 Stationen 
gebracht. — — 

Der Königin die Flügel zu 
ſtutzeen, iſt in Amerika allgemein gebräudr 
lich. Auch in anderen Ländern, wie England, 
iſt das Verfahren geläufig. Im British Bee 
Journal meint jemand: grauſam ſei die Vor— 
nahme ſo wenig, wie dem Menſchen das Haar 


Auf dieſe Inſel dürfen auch 


zu ſcheren grauſam iſt; denn Nerven feien in 
den Flügeln keine. Mit einer ſcharfen Schere 
könne man einer Königin die Flügel bis zur 
Hälfte ſtutzen, ohne daß ſie es gewahr werde. 
Für Imker, deren Bienenſtand von hohen 
Bäumen umgeben iſt, ſei das Verfahren unbe⸗ 
zahlbar. — — 


Eine Betriebsweiſe, die, wie es heißt, 
der Schwärmerei ein für allemal ein 
Ende macht, und zugleich die Bienen in 
einen ſolchen Zuſtand der Befriedigung ver⸗ 
ſezt, daß ſie mit weit größerem 
Schwung und weit größerer Kraft tätig 
ſind als es irgend ſonſt geſchähe, hat Wilder, 
der Führer der Imkerſchaft des Bundesſtaates 
Georgia, bekannt gegeben. Sie beſteht da⸗ 
rin: alles, was nicht Bienen oder Vorräte 
genug hat, ohne weiteres mit einem uns 
tadeligen Nachbarvolk zu vereinigen; und alle 
Völker, die im Begriff ſind, übermäßig ſtark 
zu werden, ſogleich zu teilen, wobei der mit 
der Königin gebildete Ableger einen neuen 
Standort erhält. 

Das iſt alles. Durch dieſe Betriebsweiſe 
erreicht Wilder, daß er in ſeinem ſonnigen 
Süden die eigentliche Bienenpflege von gegen 
10 000, auf mehrere hundert Stände verteil- 
ten Bienenvölker mit einem Handlanger zu- 
ſammen allein beſorgen kann. Nur zur 9% 
nigentnahme, zu der Herrichtung der Kaſten 
u. dergl. braucht er weitere geſchulte Hilfe. 
Alle vierzehn Tage beginnt eine neue Runde 
durch die Bienenſtände. — — 


Yoſhinobu Tokuta, ein japaniſcher 
Gelehrter, hat über die in Japan ein- 
heimiſche Biene ein 28 Seiten ſtarkes Bändr 
gen „Studien über die Honigbiene“ heraus- 
gegeben. Danach ſind Völker der apis indica, 
japonica ſchwächer als die unſerer mellifica. 
Sie kann mit dieſer nicht gekreuzt werden 
(was die indica doch kann?). Gegen Räuber 
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verteidigt ſich die japonica ſchlechter als die 
mellifica, nur mit dem japaniſchen Haupt⸗ 
feind der Bienen, der dortigen Horniſſe, wird 
ſie beſſer fertig als die mellifica. Die Bienen 
des Stockes ziehen ſich beim Erſcheinen des in 
die Stöcke eindringenden Feindes dahin zu⸗ 
rück und knäueln ihn ein. Das der mellifica 
geläufige Verfahren, die abhanden gekommene 
Königin durch Zucht aus Arbeiterbrut zu er⸗ 
ſetzen, ſcheint der japonica fremd zu ſein. 
Daher werden ihre Völker leicht drohnenbrütig. 
Beweglicher Bau ſagt der japonica nicht zu, 
„die Erfahrung hat gelehrt, daß die Bienen 
den feſten Bau vorziehen“. 

An die Stelle der angeſtammten japonica 
tritt in Japan immer mehr die mellifica. 
Moderne Imker halten nur ſie. — — 

In Gleanings bedauert ein nach Indien 
verſchlagener Amerikaner, daß die Rieſen⸗ 
biene, „dieſe wünderbare Honigſammlerin 
und Wachserzeugerin“, dem Menſchen noch 
nicht nutzbar gemacht ſei. Er ſieht nicht ein, 
warum fie nicht wenigſtens in den Süd- 
ſtaaten ſollte 1 werden können. Die 
Nächte in Indien ſeien zuweilen kalt und der 
Temperaturunterſchied von Tag und Nacht 
ſehr groß. Jede einzelne Arbeiterin dieſer 
Bienenart ſehe aus und fliege wie eine Köni⸗ 
gin der italieniſchen Honigbiene. Als der 
Amerikaner ein Volk aus der Nähe beobachtete, 
warf ein Inder einen Stein gegen die Wabe. 
Die Bienen wurden bös und zerſtachen den 
flüchtenden Inder nicht glimpflich. Aber auch 
der ſachgemäß hufende Amerikaner erhielt 6 
oder 8 ſchmerzhafte Stiche. 

Die Rieſenbiene baut eine einzige Wabe, 
die faſt einen Meter breit und einiges länger 
iſt. An demſelben Baum kann man mehrere 
ſolcher Waben und alſo Völker antreffen. Auch 
unter überhängende Felſen baut die Rieſen⸗ 
biene, und ſogar unter weit vorladende Tore 
bogen von Tempeln. i 


EEEEEE ELI 


Frage 24. Iſt es richtig, daß Gurken nur Sa⸗ 
men und Früchte tragen, wenn die Blüten durch 
Bienen befruchtet werden? L. B. in G. 

Antwort. Es iſt richtig, daß Gurkenblüten nur 
durch Bienen oder Hummeln oder ähnliche Honig— 
inſekten, aber auch künſtlich durch des Gärtners 
Hand befruchtet werden können. Wenn Sie aber 
von Enttäuſchungen in Bezug auf die aus dem 
ſelbſtgezüchteten Samen gezogenen Gurken ſchreiben, 
ſo müſſen Sie bedenken, daß es äußerſt ſchwer iſt, 
im Freiland ſortenreinen Samen, insbeſondere 
von ſolchen Blüten zu züchten, die auf Inſekten— 
befruchtung angewieſen ſind. Bienen fliegen 
von Gurken⸗ zu Gurkenblüte von einem Garten 
zum andern und von dieſem Beet zu jenem Beet 
und durch dieſe Fremdbeſtäubung entſtehen meiſt 
für den Züchter ſehr unliebſame Kreuzungen. Ca- 
menzucht hat darum für den Kleingärtner immer 


ſeine Haken, und es iſt beſſer, dieſe Arbeit Spezial— 
ſamenzüchtern zu überlaſſen. 

Frage 25. Könnten Sie mir gut honigende 
Zierpflanzen für die Beete eines größeren Gartens 
nennen; es dürfen auch einjährige ſein? 

F. R. in M. 

Antwort. Eine ſehr hübſche und dekorativ 
wirkende Bienennährpflanze iſt die blauköpfige 
Honigdiſtel (Echinops sphärocephalus), ebenſo die 
Rieſenhyazinthe (Hyaeinthus candicans), auch 
Schwertlilien eignen ſich gut zu maleriſcher Grup— 
penbepflanzung. Neuerdings werden aber noch zwei 
Rieſenbärenklauarten bekannt, deren hutförmige 
Blütenſchirme 10 000 Blütchen umfaſſen ſollen und 
deren 2—3 Meter hoher Wuchs gewiß eine Zierde 
für jeden Garten bilden. Es ſind dies die Sorten 
Rieſenbärenklau (Heracleum giganteum) und Kau— 
kaſiſche Bärenklau (Heracleum Montegazzianum). 


Frage 26. Iſt es beſſer, Ausſtellungshonig 
kurz vor der Ausſtellung zu klären oder einige Wochen 
vorher? M. J. in G. 
Antwort. Selbſtverſtändlich iſt es empfehlens⸗ 
werter, den Honig einige Wochen vor der Ausſtellung 
zu klären. Glanzhell wird der Honig nur durch länge- 
res Einſtellen in ein Warmwaſſerbad oder durch 
Beſtrahlenlaſſen von der Sonne. In beiden Fällen 
wird der Honig aber durch die Wärme dünnflüſſig 
und eignet ſich in dieſer Dichte jo wenig zum Aus- 
ſtellen wie als kriſtalliſierter Honig. Sie klären alſo 
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am beſten den Honig 3 Wochen vor der Ausſtellung, 
ſchöpfen ihn ab und füllen ihn langſam und vorſichtig 
in die Gläſer ein, die Sie bis zum Rande füllen. 
In den Gläſern werden nun Luftbläschen aufſteigen, 
es wird ſich leichter Schaum bilden, auch werden 
immer noch Unreinigkeiten an die Oberfläche ſteigen. 
Desholb ſchöpft man einige Tage vor der Ausſtellung 
die obere Schichte der gefüllten Gläſer nocheinmai 
ſauber ab und bringt ſie dann ſo vorbereitet zur 
Ausſtellung. 


vVerſammlungs berichte. 


Der Bienenzüchterverein Crailsheim hatte am 
19. April ſeine Frühjahrszuſammenkunft. Dieſe war, 
obgleich das Geſpenſt der Maul⸗ und Klauenſeuche 
manchen Landwirt von Crailsheim fern hielt, 
ziemlich gut beſucht. Den Hauptgegenſtand der Ta⸗ 
gung bildete ein Vortrag von Herrn Oberlehrer 
Mack, Oberſöllbach. Theoretiſch wie praktiſch 
gleich durchgebildet in der Bienenzucht verſtand es 
der Redner, die Aufmerkſamkeit der Imker zu feſſeln. 
Von der Not⸗ und Triebfütterung, der Vereinigung 
der Völker führte er uns an der Hand von prakt'ſchen 
Beiſpielen und Bildern hin zur Behandlung der 
Schwärme und zur Königinnenzucht. Reicher Bei⸗ 
fall dankte dem Herrn Wanderredner für ſeine 
prächtige, lehrreiche Darbietung. Weiterhin be- 
ſchäftigte uns die Errichtung eines Lehrkurſes 
für Imker und die Frage, ob es den Imkern endlich 
gelingen möchte, wieder ſteuerfreien a zu er⸗ 
halten. Am Schluß bat der bisherige Vorſtand, ſein 
Amt niederlegen zu dürfen, weil die weite Entfernung 
von Croilsheim für die Beſorgung der nötigen Ge⸗ 
ſchäfte ihm hinderlich ſeien. Er ſchlug zu feinem Nach- 
folger Herrn Hauptlehrer Hummel von Altenmünſter 
vor, der dann auch einſtimmig gewählt wurde. 
Möge der Verein unter deſſen Leitung blühen, 
wachſen und gedeihen! R. Mulot. 

Cin zweiter Bericht des neugewählten Vor⸗ 
ſtandes, Herrn A. Hummel, Hauptlehrers in Alten- 
münſter (Poſt Craislheim) berührt die ſchon er- 
wähnten Tatſachen und richtet an den ſcheidenden 
Vorſtand, Herrn Pfarrer Mulot⸗Wallhauſen, Worte 
des Dankes für treue Mühewaltung. Er machte darauf 
aufmerkſam, daß die inzwiſchen ausgeſandten Orts⸗ 
liſten ausgefüllt dem neuen Vorſtand zuzuſenden 
ſeien. Der 7. Juni wolle von den Vertrauens- 
männern für eine Verſammlung freigehalten werden. 
Näheres durch Rundſchreiben. Herr Linhard⸗Crails⸗ 
heim führt in dankenswerter Weiſe die Kaſſen⸗ 
geſchäfte des Vereins auch fernerhin. Anderungen 
im Mitgliederſtand ſind dem Vorſtand und Kaſſier 
anzuzeigen. D. Schr. 


Imkerverein ulm a. D. Am Sonntag, den 
3. Mai d. Is. verſammelte ſich, begünſtigt vom 
ſchönſten Maiwetter ein anſehnlicher Imkerſchwarm 
im „Gold. Adler“ zu Erbach. Nach der Begrüßung 
der Verſammlung durch den 1. Vorſitzenden, Herrn 
Sihler, verbreitete ſich dieſer in eingehender Schilde— 


rung über das Abtrommeln von Strohkorbvölkern, 
Ablegermachen, Schwarmfang u. a. — Die An⸗ 
weſenden folgten mit Aufmerkſamkeit den mitunter 
von köſtlichem Humor gewürzten Vorträgen. — 
Auch gab Herr Sihler über einige Fragen aus der 
Verſammlung eingehend Auskunft. — Auf Ver⸗ 
anlaſſung des 1. Vorſitzenden wurde beſchloſſen, 
die Bienenſtände der Mitglieder zu Ausſtellungs⸗ 
zwecken für 1926 durch Herrn Sof. Elbs, Neu-Ulm, 
photographieren zu laſſen. — Zum Imkerkurſus 
meldeten ſich nur fünf Teilnehmer. — Als Ver⸗ 
treter des Ulmer Vereins bei der Delegiertenverſamm · 
lung im Juni d. J. in Stuttgart wurde ein Herr 
aus der Vorſtandſchaft beſtimmt. — Nächſter Ver⸗ 
ſammlungsort iſt Bermaringen. 

Mit dem Wunſche, 1925 möge für alle Imker 
ein gutes Honigjahr werden, ſchloß Herr Sihler die 


(hauptſächlich aus der Erbacher Gegend) ſehr zahl- ! 


reich beſuchte Verſammlung. 


Der Bezirksbienenzüchterverein Laupheim 
hielt em 26. April feine Frühjahrsverſommlunmg 
im Gaſthof zum Lamm in L. Trotz des Wahltage: 
ur d des ſchlechten Wetters waren gegen 60 Mitglieder 
von 183 dem Rufe der Vorſtandſchaft gefolgt. 
Erfreulich war befonders die Teilnahme der vielen 
jungen Imker. Cs wird gewiß auch keiner der An- 
weſenden, ob jung oder alt, unbefriedigt nach Hau 
zurückgekehrt ſein. Seit Jahren herrſcht nämlich 
innerhalb unſeres Vereins reges Leben, ganz be- 
ſonders iſt die Vorſtandſchaft beſtrebt, bei unſern 
Frühjahrs⸗ und Herbſtrerſammlungen den Mitglie⸗ 
dern „etwas zu bieten“ und ſo das Intereſſe 
am Verein und unſerer edlen Imkerei zu wecken 
und zu heben. Und daß ihr das gelingt, beweiſt der 
immer mehr ſich ſteigernde Beſuch der Veranſtal⸗ 
tungen. Vorſtand Rechtſteiner-⸗Laupheim eröffnete 
mit herzlichem Grüß Gott die Tagung, gibt gedräng⸗ 


ten Jahresbericht und gedenkt in ehrenden Worten 


unſeres verſtorbenen Ausſchußmitglieds, 

Pfarrer Kley, Sieße n, zu deſſen Andenken ſich die 
Anweſenden von ihren Sitzen erheben. Schrift. 
führer und Kaſſier Mayer verlieſt die Protokolle, 
an welche ſich eine rege Debatte anſchließt. Dieſelde 
drehte ſich faſt ausſchließlich um die Abhaltung einer 
viertägigen Bienenzuchtlehrkurſes hier durch den 
ebenfalls anweſenden Landesſachverſtändigen Ober- 
lehrer Rentſchler-Stuttgart. An der Ausſprache be 
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teiligten fi 
maier⸗Laupheim, 


—— — 


die Herren Stütz⸗Bauſtetten, Steg⸗ 
Rank⸗Laupheim, Nüßle⸗Laum⸗ 
deim und Rentſchler⸗Stuttgart. Von Oberlehrer 
Stütz-Bauſtetten wurde folgender Antrag eingebracht: 
Die heute in Laupheim verſammelten Mitglieder 


des Bezirksbienenzüchter⸗Vereins Laupheim habe:ı 


— 


—— 


— 


mit großem Befremden ſoeben vernommen, daß der 
für Laupheim in Ausſicht geſtellte viertägige Bienen⸗ 
zuchtlehrkurs nicht hier, ſondern in Waldſee ſtatt⸗ 
finden ſoll. Sie beauftragen die Vorſtandſchaft, 
ſich ſofort mit der Württ. Landwirtſchaftskammer 
ins Benehmen zu ſetzen, um die Abhaltung eines 
Lehrkurſes in hieſiger Stadt zu ermöglichen. Ebenſo 
erſuchen ſie den bei der heutigen Verſammlung 
anweſenden Landesſachverſtändigen für Bienenzucht 
Herrn Oberlehrer Rentſchler⸗Stuttgart, ſich in ge- 
nanntem Sinne bei der Württ. Landwirtſchafts⸗ 
kammer in Stuttgart verwenden zu wollen. Es 
wäre im Intereſſe unſerer heimiſchen Bienenzucht 
ſehr zu begrüßen, wenn auch, wie bereits für die 
Fiſchzucht, ebenſo ein Landesſachverſtändiger 
für Bienenzucht im Hauptamt in Bölde be- 
ſtellt würde. Dadurch könnten u. a. dann auch 
dieſe Kurſe in eine ſolche Zeit (etwa 10.—15. Juni 
oder zwiſchen Heuct und Ernte) gelegt werden, 
die den vielen Landwirtſchaft treibenden Imkern 
eine Teilnahme leichter ermöglichen ließe. Dieſelbe. 
fand einſtimmige Annahme. Hierauf gab der Kaſſier 
den e Als Redner für die Frühjahrs- 
derſammlung war von der Vereinsleitung Herr 
Oberlehrer Rentſchler⸗Stuttgart, Landesſachver⸗ 
tändiger für Bienenzucht gewonnen worden. 
Er kam zugleich im Auftrag der Württ. Landwirt⸗ 
ſchaftskammer, was von der Verſammlung mit 
großem Beifall akzeptiert wurde. In ſeinem fünf⸗ 
viertelftündigen, mit großer Spannung erwarteten 
Vortrag behandelte er die „Auswinterung der Bie— 
nen“, die ſogen. Durchlenzung bis zur Schwarmzeit. 
Es war für uns ein Genuß, dieſem erfahrenen Imker 
zu lauſchen. Obwohl der Vortrag hauptſächlich 
für Jungimker zugeſchnitten, haben auch wir Alte 
viel dabei gelernt. Wegen Raummangels können 
wir leider hier nicht näher auf den Vortrag eingehen. 
Hert Rentſchler iſt der Leiter der Bienenzuchtiehr- 
furſe, die jedes Jahr im Auftrag der Landwirt- 
ſchaftskammer an verſchiedenen Orten des Landes 
abgehalten werden. Wenn es heuer auch nicht mehr 
möglich fein wird, daß in Laupheim ein Lehrkurs 
abgehalten werden kann, ſo hoffen wir doch beſtimmt, 
daß wir für nächſtes Jahr einen ſolchen zugeſagt er— 
balten und freuen uns heute ſchon darauf, Herrn 
Rentfchler hier wieder begrüßen zu dürfen. Der 


‚ Yorfigende dankt dem verdienten Redner namens 


der Zuhörer aufs herzlichſte. An den Vortrag ſchloß 


ſich eine kurze Diskuſſion an, in welcher der Redner 


verſchiedene intereſſante Anfragen beantwortete. 
Der Bienenzüchterverein Laupheim, deſſen Grün— 
dung ins Jahr 1883 ſollen dürfte (es fehlen 
leider jegriche Aufzeichnungen über dieſelbe), hatte 
für obige Verſammlung einen beſonderen Feſtakt 
auf die Tagesordnung geſetzt: Ehrung unſerer 
langjährigen Mitglieder. Der Ausſchuß hatte 
damit das Ausſchußmitglied Stütz Bauſtetten be— 
traut. Derſelbe brachte in kurzer Anſprache den 14 
Imkerveteranen, die, mit wenigen Ausnahmen, 
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alle perſönlich anweſend waren, die herzlichſten 
Glückwünſche des Bezirksbienenzüchtervereins zum 
Ausdruck, dankte ihnen für die langjährige treue Mit- 
gliedſchaft, überreichte jedem der Jubilare das vom 
württ. Landesverein für Bienenzucht geſchaffene 
Ehrendiplom für 25 jährige Mitgliedſchaft und ſchloß 
mit einem Hoch auf die Geehrten, das freudigen 
Widerhall fand. 14 Mitglieder erhielten das Ehren⸗ 
diplom, unter ihnen Herr Oberlehrer a. D. Beller- 
Schwendi (das einzige noch lebende Mitglied, das 
bei der Gründung zugegen war, leider hinderte ihn 
Krankheit und Alter am Erſcheinen). Namens der 
Jubilare dankte Herr Nüßle dem Verein für die 
Ehrung. Als Jahresbeitrag für 1925 wurden 34 
einſtimmig feſtgelegt. Ort und Zeit des Sommer- 
ausfluges zu beſtimmen, wurde dem Ausſchuß 
übertragen. Für die Delegiertenverſammlung des 
Württ. Landesvereins für Bienenzucht ſtellt der Be⸗ 
zirksverein folgenden Antrag: „Der Württ. Landes- 
verein für Bienenzucht ſoll an maßgebender Stelle 
nachdrücklichſt dafür eintreten, daß ein Landesſach⸗ 
verſtändiger für Bienenzucht beſtellt wird“. Gegen 
6 Uhr konnte der Vorſitzende d’e überaus anregend 
verlaufene Frühjahrsverſammlung ſchließen. 


Der Bienenzüchterberein Leutkirch kann wohl 
auf die 1 Verſammlung ſeit ſeinem bald 
50 jährigen Beſtehen zurückblicken, die am 1. Mai⸗ 
ſonntag in Leutkirch tagte. Ein Vortrag unſeres 
als Praktiker, Theoretiker und Forſcher gleich gut 
bekannten Oberlehrers Geiger⸗Hauerz wurde mit 
Recht an die Spitze der Tagesordnung geſtellt. 
Das Thema lautete: „Die Sinne der Bienen und 
die Sinnesorganc“. Das war ganz ſein Gebiet. 
Hier war er voll und ganz zu Hauſe. In einem klar 
gegliederten Vortrag bot er den zahlreichen Zu— 
hörern ſowohl die Ergebniſſe exakter wiſſenſchaftlicher 
Bienenforſchung als auch die Reſultate und Beſtäti⸗ 
gungen eigener Forſchung. Zeichnungen an einer 
Schultafel und Präparate, geſehen in einem Hand» 
mikroſkop, vervollſtändigten den Vortrag. Wenn 
naturgemäß der erſte Teil des Vortrags immerhin 
großen wiſſenſchaftlichen Anſtrich haben mußte, jo 
fiel doch auch für die Praxis noch ſehr viel ab. Wir 
nennen: der Ortsſinn und das Orientierungsver⸗ 
mögen, der Farbenunterſcheidungsſinn, die Blüten- 
beſtändigkeit der Bienen, die Weite des Flugkreiſes, 
die Bedeutung der Stitnaugen und der Facetten- 
augen, das Sehen im Freien und im Dämmern, 
der Stockgeruch, der Königinnengeruch, das Vereini- 
gen und Beweiſeln, die Verſtändigung der Bienen 
untereinander, das Aufſuchen der Tracht u. a. m. 
Reicher Beifall wurde dem gewandten Redner ge— 
ſpendet. | 


Einen tiefen Unterton mußte aber der Vorſtand 
des Vereins, Oberlehrer Merath-Niederhofen, in 
die Verſammlung bringen, indem er derſelben mit— 
teilen mußte, daß Herr Geiger auf 1. Juli uns — 
wenn auch vorläufig nur für 1 Jahr — verlaſſen 
wird, um eine Stelle an dem neugegründeten, 
unter Herrn Profeſſor Dr. Armbruſters Leitung 
ſtehenden Inſtitut für Bienenforſchung der landwirt— 
ſchaftlichen Hochſchule in Berlin anzunehmen. Nur 
ungern laſſen wir ihn ziehen. th. 


Imkerverein Bernloch und Umgebung. Be⸗ 
günſtigt durch prächtigen Sonnenſchein hielt der 
Verein am Sonntag, den 3. Mai, im Gaſthaus 
zum Hirſch in Bernloch ſeine Frühjahrs⸗ und Haupt⸗ 
verſammlung. Der Vorſtand, Uhrmacher Walter, 
begrüßte die Erſchienenen und bat fie dringend, 
ein offenes Ohr für die Worte des Herrn Oberlehrers 
Schänzle aus Rottenacker zu haben. Dieſer wurde 
eigens zu der Verſammlung berufen und wußte 
dieſen durch einen Vortrag über die neuzeitliche 
und künſtliche Königinzucht zu feſſeln. An Hand 
praktiſcher Handgriffe zeigte er die Nutzanwendung 
der Nachſchwarmköniginnen, die Belarvung künſt⸗ 
licher Weiſelzellen und anderes mehr. Hierauf ge- 
dachte der Vorſtand des verſtorbenen Mitgliedes 
Flaſchnermeiſter Tröſter aus Kohlſtetten. Sodann 
folgte der Kaſſenbericht und anſchließend Austauſch 
von allerlei Erfahrungen. Zum Schluſſe referierte 
Ehrenvorſtand, Herr Schultheiß Gekeler, noch 
über den oben erwähnten Vortrag. Den Abſchluß 
der Verſommlung bildete die Stadtbeſichtigung, 
welche auch dazu beigetragen haben möge, der Weiſel⸗ 
zucht inmitten des Vereins den Weg zu ebnen. W. 


Bezirksverein Unterreichenbach. Am Sonntag, 
den 3. Mai, hielt unſer Verein im Adler in Dennjächt⸗ 
Unterreichenbach ſeine e ab, 
zu welcher Herr Oberlehrer Mack als Redner ge⸗ 
wonnen war. Nach Eröffnung und Begrüßung 


Verkaufe einige geprüfte, 
1925er 


(Sdel- Königinnen 


Stamm „Nigra,, Rein⸗ 
zucht, Velegſtellebegatt⸗ 
ung. Preis mit Verſand⸗ 
käfig und Porto à 12 K 
Alois Braun, 
Karlsruhe — Beiertheim, 
Breiteſtraße 32. 


Suche 


5 Vienenſchwärme 


deutſche Raſſe in der Zeit 
Wr 1. Mai bis 15. Juni 
ezahle höchften Preis 
9 7 wir, Auch einzelne 
Schwärme kaufe ich und 
bitte um Angebot 


Franz J. Willburger 
in Haslach, Poſt Mar. 
ſtetten, O. A. Leutkirch. 


Verkaufe weg. Überfluß 
12 St. bad Vereinsmaß ; 


Bienen käſten 
Zetagig, gut erhalten 
(Fabr. Graze u. Huſſer), Ir 
leer oder mit a 
Martin, Möckmühl. 


ſelbſt fällen. 


Goldalmers Kunſtwaben 


Qualitäts⸗Ware 
in jeder Größe ſofort lieferbar. 


Rud. Goldalmer, Wabenfabrik 
Munderkingen a. D. 


Neu! Sie müſſen Ihr Urteil über 


meine neue 


Ochwäb. Gtäuderbeule 


Keine Reklame. Wohnung, 
ſondern das, was Sie haben müſſen. Verlangen 
Sie Proſpekt von der Bienengeräte-Jentrale 
Karl Geitz, Ansbach (Bayern), Neuſtadtſtr. 1. 


— — ä — — ͤ —1ſ .. X—u— . 


K. A. Huhn, Imterflaſchnerei 
Weingarten (Württbg.) 
nn a . Wachsſchmelzer 


ae ee be ab Schleier, ſowie ſämt⸗ 
liche Imkergeräte in nur beſter Qualität. 


Preisliſte auf Verlangen koſtenlos. ; 
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durch Vorſtand Wurſter wurden raſch die Neuwahl 
und einige Vereinsangelegenheiten erledigt. Hierauf 
begann Herr Mack, der ſchon in früheren Zeiten 
ſich hier durch ſeine klare und deutliche Vortragsweiſe 
bekannt und beliebt gemacht hat, ſeinen Vortrag 
über neuzeitliche Bienen⸗ und Königinzucht. on 
nend lauschten ihm die anweſenden Imker, und 

war in der Tat ein geſchickter Zug unſeres Vorſtundes, 
daß er ſich für die heutige Frühjahrsverſammlung 


3 


ſolch uneigennützigen und in der Praxis ſo reich er⸗ 


fahrenen Mann als Redner ſicherte. In klaren 
Worten und gemiſcht mit Humor ſchilderte er, 
was der Imker tun und laſſen ſoll, um ſeine Bien- 
lein heranzuziehen zu fleißigen und ſtarken Völkern, 
damit „wenn der Wald kommt“ (allſeitiger Wunſch N) 
auch Mühe und Arbeit belohnt wird. Reicher Bei⸗ 
fall am Schluſſe des Vortrages bezeugte, daß die 
Worte und Fingerzeige, herausgegriffen aus der 
Arbeit eines hpraktiſchen und a Redners 
dankbare Herzen gefunden haben. Es war nur ſchade, 
daß nicht alle Mitglieder anweſend waren, denn aus 
dieſem Vortrag hatte mancher ſeinen Beitrag heraus 
holen können, wenn er die Worte des Redners 
in die Tat umſe est Die noch zum Schluß geplante | 
Demonſtrationsbeſichtigung am Stande des Kol. 
legen Kleile konnte leider der rauhen Winde wegen 
-nicht mehr vorgenommen werden. Auch an dieſer 1 
Stelle nochmal herzlichen Dank Herrn Mad ſowie 
dem Landesverein. Schriftf. G. Roth fuß. 


— ͤ m 


Bienen, 8 Völker mit 
Normalkaſten, faſt neue | 
Schleuder ꝛc verf. Stauß, _ 
Stuttgart, Baulusſtr. 2A. 


Zehn ſchwäbiſche 


Lagerbeuten 
(v. Graze) gut erhallen 
billig zu verkauſen 
Hermann Bender, 

F Eßlingen a. N. 
Spitalſteige 11. 5 
Neu! Mit Altwaden u. Wade 
gemüll bereits überreich⸗ e 
lich verſehen, kann ich 
leider weitere Sendungen 
nicht mehr annehmen u. 
bitte davon Kenntnis zu 
un K. n 0 
Sulzbach 


Verkaufe | 


um Platz für Neubau zu 
gewinnen, zer legbaren 


Bienenſtand 


8X5 m. Etagenhöbe 
verftellbar, mit oder ohne 
Ziegel. Außerd. 2 fol 
neue Elſäßer Lagerbenten 
Fr. Nockenhänſer 
Plüderhanſen. 


bläſer, Honistonnen, 
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Nach Prof. Dr. Buporac, 
Wien, zählt zu den beſen Bienenwohnungen und 
10 aller Bienenwirt⸗ 12 
ſchaftlichen Lehrbücher: Rahmenſtäbe in jeder Art u. Ausführung 
| ers W weiser fertige Rahmen und in Teilen u 
N 10 nen A 12 Kunſtwaben nur Ia Qualität 
5 ; und moderne Bienenzucht : Geräte 
FVioienenzucht jeder Art liefere ich 3 Di 
5 Beſonders mache ich auf meine geſetzlich geſchützten 


5. Aufl. 
u beziehen f. 3 Mk. von 
5 Zulius Herter, Kuntzſch Einbeuten 


5 ſtarke Bienenvölker 
in ſchwäb. Lagerbeuten 
mit ausgebauten Waben, 
2 leere ſchwäb. Lager⸗ 
beuten mit ausgebauten 
Waben, 5 fabrikneue 
Kungfch- Einbeuten, ein 
Werkzeugkaſten m. ſämtl. 
Werkzeugen für Bienen⸗ 
und Königinnenzucht, 
200 Kuntzſchrahmen, 10 
Kramerſche Begattungs⸗ 
käſten, umſtändehalber 


A jeh ſowie | aufmerkſam, welche 
. auf die S. M. S.-Beute nn ihre einfache | zu verlaufen. Bei Ans 
ägli 50 Gramm Behandlung als Zwei⸗Volk⸗Kaſten überall fragen Mückporto. Be⸗ 
„Nektarin“ Anerkennung findet. — Proſpekte über obige ſichtigung erbeten. 
+ wilden Vor u. Haupt Wohnungen ſowie Preisliſte gratis und franko. Max Renftle 
nòuacht (Mai⸗Juni) wirken Bei Anfragen bitte Rückporto beilegen. Dottingen O. A. Münſing. 
Erſttlaſſige 


Wunder. Schwärme auf 
leerem Bau, Kunſtwaben 
u. Anfängen, bauen mit 

„Nektarin“ fojort aus. 

Seit Jahrzehnten d. Beſte. 

Proſpekt. umf. u. portofr. 
Frtuchtzuclerfabrik v. Dr. 
. D. gollenius, Hamburg 21 
Humboldiſtraße 24. 
Fratis gebe eine Dathe 

Imkerpfeife b. Beftellung 


Jofis. Schaude, Eningen a. D. 


Imker⸗Schreinerei. Gegründet 1893. 


Kunſtwabeneinkauf iſt Vertrauensſache! 


Königs⸗Kunſtwaben 


gegoſſen oder gewalzt, garantiert rein und 
faulbrutfrei. Speziell meine auf Rietſche Preſſe * 
egoſſenen Waben find nach dem Urteil vieler tion 1 Mark) gibt ab 
meer in Bezug auf raſchen und ſchönen Ban Fr. Rahmeyer, 
Viſſelhövede, (Hannover) 


Wander beuten 


(Lederermaß) für 16 V. 
ſamt Zubehör zu 120 .M 


Bienenvölker 


auf Ban in Lüneburger 
Körben und 12 rähmige 
Bogenſtülpern, Schwär⸗ 
me mit Korb Wahlzucht⸗ 
königinnen (5 Mart), 
Original⸗Hubam (Por⸗ 


„vom Guten das Befte.“ 


4 von 10 Pfund echt 
Amerikaniſchem | Umarbeitung von®ienenwach? u. alten S aben 
iederverfäufer befriedigen mit 


g Vereine und W 
Be Rippen „Tabak meinen Waben ihre Abnehmer unter allen Um⸗ 
ni ſtänden. 


5 3 gute Ware. Engelbert König, Navensburg. abzugeben. 
Verſand per Nachnahme. Gargnitr. 49. Wachszieherei Telefon 338. Kaufe 


6—8 ſtarke Schwärme 
(Verſandkäſtchen ſende 
auf Wunſch zu) desgl. 


h Muſter gegen 30 9 
Otto Bartels, 


Empfehle für Bienen- 
züchter sowie für Wiederverkäufer 


ö Großimkerei Kunstwaben | 

15 

0 Tollendorjf, 8 echtem Bienenwachs. Honig 
„Poſt Hitzacker (Elbe). Sel Einsendung von echtem, faulbrut- neuer Ernte. 

- 2 2 freiem Blenen wachs oder alten Waben Julius Breitling, 
55 Nähmchenſtäbe verarbelte loh solches zu Kunstwaben Cannſtatt, 

5 oder Brennwachs. Waiblingerſtraße 82 


fertige Rähmchen u. in Josef Zengerle, Wachszieher und 


Empfehle m. aus reinem 


Teilen in jeder Art und i. Alle 
2 er 1 7 Muſter — — AUG: * Kunſtr 1 
und Zeichnung fertigt Kunſtwaben 

de Sg lahr. Spee biin Bienenwohnungen und auch übernehme ich die 
— an Wilh. King, Imker⸗ 8 ät Herſtellung von ſolchen 
schreie d e Gerale aus eingeſandtem Wachs 
— (Schwarzwald) . RNahmenſtäbe, Rahmen, fertig u. in Teilen und alten Waben, bei 
Kunſtwaben für Brut- und Dickwaben e 
„ la. Qual. gar. rein in jeder gewünſchten L. Maier, Bienenzüchter, 
ſowie En a Bienenhäuſer Ausführung 0 Deufringen OA. Böbling. 

räte zu billigſtem Tages» Anerkannt gute Qualität. Ausgeb. 


preis, (nehme rein. Honig Neuwürtt. Waben 
und Wachs in Tauſch). garant. Jeuchenfrei d. St. 
Karl Schnell J. Hartmann 50 9 hat abzug. J. Barth, 

Sigmaringen. Amterjchreinerei Gerſtetten (Württbg.) Stuttgart, Neckarſtraßes. 


Das Lehrbuch 
d. Bienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer, in 
neuer (5.) Auflage, 429 
Seiten ſtark, mit 235 Ab⸗ 
bildungen, verſendet por» 
tofrei geg. Ueberweiſung 
von 3.30 & an Poſtſcheck 
5646 Stuttgart 


J elſäßer, Oberlehrer 
in Zell. Poſt Altbach. 


Is Spezial 
Kunſtwaben 


find gegoſſen und er⸗ 
zielt man bekanntlich den 
ſchönſten Arbeiterbau, 
tadelloſes Brutneſt und 
dadur die ſtärkſten 
Völker. Jeder beſtelle 
ſich daher ein Probekilo, 
koftet nichts wenn nicht 
zufrieden. Obige Waben 
ſind reines Bienenwachs 
und werden nur direkt an 
Imkerkollegen geſandt; 
da ich Handelswaben 
nicht fertige. 

Wachs wird in tadel⸗ 
loſe Kunſtwaben eigen⸗ 
händig umgegoſſen und 
ſofort geliefert. 

Bienenzüchter Ilg, 

Kunſtwabengießer 
DViberach (Riß) 

Sonderangebot! 
150 Honigschleudern, 

fast geschenkt, 

fürdas größte Maß 

100 Dampiwachs- 
pressen, 200 Smoker 
beim Ruhreinbruch zu- 
rückgehalten,weit unt. 
Katalogwert abzugeb. 
Interessent verlangen 
nähere Angaben bei 

L. Heydt & Co., 
G. m. b. H. Bretten 

(Baden). 
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Vienenbuch von1803 

Geheimniſſe alier 
Imker. 

M. 1.10, Poſtſch. Ham: 

burg 42472. Schluck, 

Kähmen (Dannenbera) 
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Badiſcher 


Preitwaben⸗Oberlader 


in Zandermaß — D. R. P. a. 
(Syſtem Sidinger:Klem) 


Schutz⸗Marke. 
Man beachte die nachſtehenden Vorzüge: 
B equemes Einlogieren der Schwärme 
A llerſchnellſte Durchſicht der Völker 
D as Aufſetzen des Honigraums ein Handgriff 
B ei der Vereinigung kein Mißerfolg ö 
R aſche und bequeme Fütterung 
E inwinterung d. Einlegen d. Strohmatte erledigt 
In jeder Beziehung eine Freude für den Imker 
T adellofe Einrichtung für die Königinzucht 
Wahrhaft einzig in feiner Vollkommenbeit 
Annahme der Königin durch Zuſatzſpund gefichert 
B ehandlung ohne Aufregung des Volkes 
E ine Beute, die alles bisherige übertrifft 
Neuzeitliche Verbeſſerungen in höchſter Vollendung 
O benbehandlung ſchlägt alle anderen Syſteme 
B efte Ausnutzung der Tracht 
E inzig in ſeiner Art | 
R aſche Entwicklung der Völker im Frühjahr 
Leichte Handhabung der Beute N 
A ußerordentlich leichte Erneuerung d. Wabenbaues 
D urchſchlagende Erfolge auf allen Ausſtellungen 
Endlich die Beute der Zukunft 
R ieſige Zeiterſparnis! 

Allein herſteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher 


Telephon⸗ Amt 

Anschluß Gr unern Staufen Nr. 42 
(Breisgau) 
Verlangen Sie ſofort iluſtrierte Preißliite 1925, 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe, 
gegen Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken. 
Vertreter geſucht. 
Vergeblich ist's 
die Kals erwade (echtes Wachs, dünn. bil- 
lig) nachahmen zu wollen. Die Herstellungs- 
weise ist und bleibt Geheimnis. Wer sie noch 
nicht kennt, verlange nähere Beschreibung 
und Angebot (kostenlos), Broschüre gegen 
Einsendung von 15 Pfg. | 

L.Heydt & Co., G.m.b. H. Bretten (Baden). 
Wachsankauf! Wachsiohnverarbeitung ! 
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u, 
Aufklärung 
Die in dem Riehleſchen 
Wachspreſſen ⸗Inſerat 
vom Aprilheft erwähnten 
Wachstreſter, welche bei 
der von mir vorgenom⸗ 
menen Nachpreſſung noch 
80% ꝓ Ausbeute ergaben, 
ſtammten nicht aus der 
Schwäbiſchen Wachs⸗ 
kanone des H. Methfeſſel 
in Sulzbach a. Murr, 
ſond ern aus einem nach⸗ 
geahmten Apparat, der 
bei ſeiner Vorführung im 
Verein, wie mir erſt jetzt 
bekannt wurde, unbe⸗ ö 
rechtigterweiſe mit dem 
Namen „Wachskausene“ 
belegt u.deſſen Herſtellung 
und Vertrieb inzwiſchen 
eingeſtellt wurde. Die mir | 
von Herrn Methſeſſel zum 
Nachpreſſen überbrachten 
Wachskanonentreſter wa⸗ 
ren in einem Grade 
wachsfrei, daß ſich 
deren Nachbehandlung 
nicht lohnte. G. Junginger, 


Imker - 
Handſchuh 


aus weichem Leder, 1 
dauerhaft, mit Su 
Paar Mk 7.—, f 
Siegfried Paar Mk. 3. 
Schleier und Hauben 
prima Qual. mit Roß⸗ 
hareinſ. u. Rauchl. 2.55, 
Rauchbläſer 2.40 
W. Wirth II | 
Eggenſtein (Baden). 
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Ia. Bienen- Schleuder 
Honig, garant. reine 
deutiche Ware kauft 
laufend zum höchſten 
Tagespreis und er⸗ 
bittet Angebote 
Xaver Wagner 
Markt⸗ Oberdorf 
di. bayr. Allgäu. 


Junge Hünner 
beste Legerasse 


Geflügelhof Mergent-| 
heim A 82. Katal. frei. 
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Die Bienenpflege 
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47. Jahrgang. Juli 1925. Nr. 7. 


Inbalt: Nachruf. — Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. — Mitteilung. — Der Monat 
uli im Imkerleben. — Unſere Bienen im Mai— Juni. — Die Bienenwirtſchaft auf der 
derausſtellung. — Der Offenburger Seuchenkurs. — Wanderregeln. — a 
für Wanderbienenzucht. — Ein Trachtbeifpiel. — Der Königin Hochzeitsflug. — Juli! — 
Kirſchenblüte. — Vermehrung der Weiden. — Die neue Horizontalſchleuder. — Ein wirk⸗ 
ſamer und einfacher Schwarmfänger. — Geflügel oder Bienen? — Wein und Honig im 
deutſchen Ritterorden (Anfang). — Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt. — Fragekaſten. — 
Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Nachruf. 


Um Sonntag, den 14. Juni d. J. wurde in Marſchalkenzimmern O. A. Sul 


Herr Gberlehrer Götz 


im Alter von 70 Jahren zu Grabe getragen. 44 Jahre lang diente der gewiſſenhafte 
Lehrer, der erfahrene Landwirt, der ſchlichte, aufrechte und charakterfeſte Mann dem 
Bezirksbienenzüchterverein Sulz, den er mit gründete, deſſen zweiter und erſter Vorſtand 
er lange Jahre hindurch war und von dem er zuletzt unter Anerkennung ſeiner hervor⸗ 
ragenden Verdienſte um die Bienenzucht im Bezirk Sulz zum Ehrenvorſtand ernannt 
wurde. Herr Oberlehrer Schönthaler, Kirchberg, der derzeitige Vereinsvorſtand, legte 
den wohlverdienten Lorbeer am Grabe des Entſchlafenen nieder. 


Er ruhe im Frieden! 
Der Ehrenvorfigende des Bezirksbienenzüchtervereins Sulz: 


G. Lu pp. 


Bereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
I. 


Außerordentliche Vertreterverſammlung am 4. Juni 1925 in Weimar (Thüringerhof). 

Außerordentliche Aufgaben fordern außerordentliche Anſtrengungen! Das Tagungsergebnis würde 
eine Notwendigkeit dieſer Vertreterverſammlung in Weimar — fo kurz vor Gera — bewieſen haben auch wenn 
nicht beſchlußmäßig und einſtimmig von den erſchienenen Vertretern ausgeſprochen worden wäre: Dieſe 
Tagung durfte nicht unterbleiben. 2 

Voran gingen die Arbeitsſtunden im Verſicherungs⸗ und Wirtſchaftsausſchuß um die Vorlagen für 
die Vertreterverſammlung zu rüſten und im Hauptausſchuß. Dieſer 1 iſt 1921 in Schwerin zuſammen 
mit den Arbeitsausſchüſſen eingeſetzt worden. Nach ſehr eingehender ng über feine Entſtehung 
und Bedeutung hat er nun ſich ſelbſt und all den papierenen Arbeitsausſchüſſen das „Überflüſſig“ be⸗ 
0 wird noch in Gera, wie ihm aufgegeben iſt, eine Überarbeitung unſerer Satzungen vorlegen und 

ann ſterben. 

Bei der Vertreterverſammlung fehlten von den größeren Verbänden Pommern, Rheinland, die Balten 
und Anhalt; alle anderen waren vertreten, 

Im preußiſchen Landtag und auch ſchon im Reichstag ſind ja allerlei Schritte angebahnt, um uns ſtaat⸗ 
lichen Schutz gegen Fälſchungen (Honigſchutzgeſetz), gegen unklaren Handel mit Auslandhonig (Zwang 

abe des Urſprungslandes) und für einen ausreichenden Schutzzoll (35 ſtatt 20 Pfennig je Pfund) 

zu erwirken. Wir werden mit unſerer ganzen Kraft ſofort bei allen maßgebenden Behörden und Leuten 
nacharbeiten müͤſſen. 
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Mit Beſtimmtheit oder ger in nächſter Zeit ift aber noch kein Gefeh zu erwarten. 

Es bleibt alſo nur das übrig, was wir ſelbſt tun können: und das muß ſchnell ges hee, Die neue 
Honigernte iſt da. Einzelne Verbände wären zu eigenen Schritten gezwungen, wenn die Vereinigung noch 
länger zögerte. Die Einheitlichkeit und damit die Wirkung unſeres Vorgehens wären dadurch er 

Schutz und Überwachung des deutſchen Honigs! Darum geht jetzt alles. Sofbrt ſoll das 
Honigeinheitsglas (½, 1 und 2 Pfund Honiginhalt) und das Bürgſchaftsſchild beſorgt werden. 
Her das Glas ſoll die den Verbänden ehe Form gelten, doch ſoll ſie um ſo viel höher ſein, als das 

ewinde ausmacht, damit ein Füllrand bleibt und (nach Erfahrung der bayeriſchen Honigbewertungs 

eſellſchaft) ſo geſtaltet werden, daß es mit angeſchraubtem Deckel eine außen glatte Walze ergibt. — Ein 
Preßglas muß es ſein. — Der Deckel aus vernickeltem Weißblech enthält ein Löchlein zur Aufnahme des 
Sicherungsfadens. Er hängt herab und wird quer über mit dem Bürgſchaftsſchild feftgelicht. Er 
bietet Gewähr dafür, daß an dem Inhalt nicht gerührt iſt. Eine eingegoſſene Umſchrift om unteren Rande 
des Glaſes ſoll dafür ſorgen, daß jeder mit dem Strafgeſetz in Widerſpruch geraten muß, der in dem Glaſe 
etwas anderes als reinen deutſchen Bienenhonig zum Verkauf anbietet. Auf dem Boden ſoll die Menge 
des Inhalts und der volle Name der Vereinigung ſtehen. 

Für Beſchaffung der Bürgſchaftsmarke durch namhafte Künſtler wird dem Vorſtand Auftrag und 
Vollmacht gegeben, ebenſo für die Beſchaffung des Honigſchildes unter Benutzung dieſer Marke. 

Das Schild wird nur durch Vermittlung der Verbände über die Vereine in die Hände der Mitglieder 
gegeben. Bei den Vereinen liegt es, ſich Gewähr für die Zuverläſſigkeit ihrer Mitglieder zu verſchaffen, 
dieſe in Gewinnung und Pflege des Honigs zu ſchulen und den Honigmarkt durch harten Prüfungs 
dienſt zu überwachen. Jeder Mißbrauch von Glas und Honigmarke führt nach dem Stande unſerer Geſetz⸗ 
gebung vor den Staatsanwalt. 

ee noch 5, 1%, 2, und 50 Pfund⸗Einheitsverſandgefäße beſorgt und zur Begutachtung 
vorgelegt werden. 

Die Honigkäufer find aufzuklären. Deshalb muß neben der e der Preſſe eine beſondere 
Werbung einſetzen, um die Bürgſchaftsmarke bekannt und den mit ihr geſchützten Honig begehrenswert 
zu machen. Denn „nur Angebot und Nachfrage regeln den Preis!“ 

Es gilt die Nachfrage nach unſerem Markenhonig zu erwecken. 

Zur großzügigen Werbung fehlen die Mittel. Dennoch wird allerlei zu erreichen fein. Die Ausftel- 
lungen, alle Vereinsbriefſachen, Einwickelpapier mit Werbebild und Wort, beſonders das von Dr. Koch 
ſeiner Vollendung entgegengeführte Honigflugblatt und das Honigbüchlein werden ausgenutzt werden, 
um nach Möglichkeit einzelne Gebiete nacheinander durchzuarbeiten und zu erobern. Ein Plan dafür wird 
entworfen werden unter Susichung von Fachleuten. 5 

Landwirtſchaftsrat Schreiber, München, hat mit Erfolg in dieſer Richtung ſchon für die Bayriſche 
Honigverwertungsgenoſſenſchaft gewirkt und wertvolle Winke gegeben. 

Neben der Frage von Honigſchutz und Honigabſatz wurde auch die Verſicherungsfrage behandelt. 
Der Verſicherungsausſchuß, der noch von Kiel her den Auftrag hat, eine Haftpflichtverſicherung für 
die Einzelverbände mit einer Art Rückverſicherung durch die Vereinigung auszuarbeiten, brachte feine Auf⸗ 
gabe zu einer Meinungsäußerung vor die Vertreterverſammlung. Man ſtimmte dafür, daß man ſich von 
Verſicherungsgeſellſchaften löſen und eine eigene Haftpflichtverſicherung der Vereinigung gründen ſolle, 
wenn dabei nicht mehr als 20 Pfennig je Stand zu zahlen find. Geteilt waren die Anſichten über die Form, 
ſodaß der Ausſchuß außer der von Kiel her beſtehenden Aufgabe auch noch den Entwurf für eine allgemeine 
Verſicherung der Vereinigung bereithalten wird, in der jedes Mitglied unmittelbar bei der großen Ver⸗ 
einigungs-Haftpflichtverſicherung verſichert iſt. Alſo: Ausdehnung des alten Verſicherungsvereins auf 
die Vereinigung. Der Schutz gegen Feuer-, Waſſer⸗ und andere Schäden wird den örtlich verſchieden 
geſtalteten Verbänden überlaſſen. 

Weil wir nun einmal in Weimar waren, gab am Nachmittag Herr Oberlehrer Seiß einen Bericht 
über das ſeinerzeit von Dr. Gerſtung ins Leben gerufene und jetzt im Beſitz der Stadt Weimar befindliche 
Deutſche Bienen muſeum“. Es wurde anſchließend daran beſucht. Kein anderes Imkereimuſeum 
at einen vornehmeren Platz. In den Räumen über ihm ſind die vorgeſchichtlichen el aus der Um- 
egend von Weimar unter der ſorgſamen und fein verſtändigen Aufſicht unſeres Imkerfreundes Präparator 
81 udig aufgeſtellt. 140 Jahrtauſende reden dort ihre Sprache vom Kampf und 8 

Was wird unſere geit ſpäteren Geſchlechtern zu erzählen haben? — Für den Erfolg ſind wir nicht 


berantwortlich. Aber: Wir müſſen kämpfen l! 
(Preſſedienſt der Vereinigung: Aiſch.) 


II. 
Der Verband des Freiſtaats Sachſen ſtellt für die Vertreterverſammlung folgenden Antrag: 
Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände wolle ein Mitteilungsblatt herausgeben, das den Ver⸗ 
unden regelmoͤßig zugeht. 
III. | 


In unſerer Vortragsverſammlung in Gera am 10. Auguſt werden zwei Vorträge gehalten: 
Rechtsanwalt Dr. Krancher, Leipzig, ſpricht über die Rechtsnot der deutſchen „ 
Rektor Breiholz, Neumünſter, behandelt Weſen, Gefüge und Aufgaben der Vereinigung 

der deutſchen Imkerverbände. Bzeiholge 
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1 5 weiter: 
Dazu 


& wird wegen der Zuſtellung ſpaͤter no 


Guido Sklenar, Miſtelbach. 
„Biene und Tracht“ noch nichts. 


obiſch, Wotſ 


ber Rückkehr kein Einfuhrzoll erhoben; 


Imker und Immen 
ſind eins. Wenn auch 
nicht immer dieſe Har⸗ 
monie herrſcht. Zur Zeit 
iſis jo. Analog mit den 
ſich füllenden Honigräu⸗ 
men wächſt nicht nur im 


Quadrat, ſondern im 
Kubus die Freude an 
Bien und Bienenzucht. 


Wer möchte einem das 
verübeln nach ſo vielen 


Dis dieſe Zeilen 


lub. Doch gibt es auch Glücklichere. 

de denigt es bis in den Spätherbſt und wenn 

de bite anhält, dann ſpendet der zweite Rot⸗ 
u 

e 0 nachgelaffen hat, 

u ſäünme A ja uch mit einer earaldlichen 


9 
das Schwärmen und die überaus 
tie Inanſpruchnahme darch die Tracht vers 


Wien ſoll eine Sammlung der Honige aus der ganzen Welt 
werden auch die beſonderen deutſchen Honige gebraucht in 1⸗Pfund⸗Gläſern, alſo Akazie, 
Zenchel, Linde, Kornblume, Wald, Heide, 0 Klee, Raps uſw. 

Ex bittet, ihm, wie das ſchon zum Teil geſchehen iſt, 
bi 0 Näheres ſchreiben. 


enbahn ſind vorbereitet. 

eſondere Vorſchriften bei der Abſendung jr beachten. 

del ſoll man rechtzeitig bei den Ortszollämtern Nachfrage halten. Ein Paß wird für die Fahrt ge⸗ 
zıät. Über das Biſum werden noch genauere e ergehen. 

arrer 


Pf 
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IV. 
Wanderderſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. 
farrer Aiſch in Ketſchendorf (Spree), Geſchäftsführer der Wanderverſammlung, gibt eine Bitte 


ſammengebracht werden. 


anzumelden, was geliefert werden kann. 
Breiholg. 


Mitteilung. 


Ene etwaigen einge des Herrn Praͤſidenten ber Wanderverſammlung ber Bienenwirte deut⸗ 
g Te vorgreifen zu wollen, erlaube ich mir, mitzuteilen, daß ſoweit mir be 
a von Vorträgen angemeldet iſt: 

8 


„Kön iginnenzucht“ von Prof. Dr. Armbruſter, Dahlem, Rittmeiſter a. D. Rotter, Hohenelbe, 


nt geworden iſt, ſchon 


5 t“ von Karl Rehs, Kalgen, Ölonomierat Pechaczek, Euratsfeld, Pfarrer 


a. d. Eger. 

bitte freundlichſt in i BEN darauf hinzuweiſen, daß Anmeldungen von Vorträgen fo zeitig 
en werden, daß davon bis ſpäteſtens den 12. Juli 1928 Veröffentlichungen an die Preſſe gegeben 
Wen, damit die Auguſtnummer den vollen Vortragsplan zu geben in der Lage iſt. Fur den einzelnen 
tag Reben 30—45 Minuten zur Verfügung. Für die Beſchickung der Ausſtellung in Wien ſteht ſchon 
a ſeſt, daß die öſterreichiſche Eiſenbahn frachtfreie e bis zur öſterreichiſchen Grenze 
N Untfprechende Geſuche an die 0 

edoch ſin 


r Ausſtellungsgüter wird 


iſch, Fürſtenwalde / Spree, Ketſchendorf. 


Der Monat Juli im Imkerleben. 


gaßen ſich die Immlein gleichſam, ihrem Haus⸗ 
weſen die nötige Sorgfalt zu widmen. 

Manch ein Volt iſt weiſellos geworden. 
Da gilt es, nichts zu verſäumen. Glaube man 
ja nicht, man wolle die Dienen in ihrem Sam⸗ 
meleifer nicht ftören. Der erleidet bei Weiſel⸗ 
loſigkeit gar bald einen merklichen Nachlaß. 
Nicht Gal lange und man findet Drohnenbrut. 

olk iſt verloren. 

Am beſten kuriert man ein weiſelloſes Volk 
durch Zuſetzen einer Königin. Ein rechter 
Feile hat Reſerven. Jetzt werden fie eingeſetzt. 

reilich wills nicht immer gelingen.“ Dies rührt 
meiſtens daher, weil man unter ganz falſchen 
Vorausſetzungen zuſetzt. erter in ſeinem 
Wegweiſer und andere Lehrbücher ſagen jedem 
das Nötigfte über das Königinnenzuſetzen. Wie 
man wertvolle, ſogen. Edelkönniginnen zuſetzt, 
darüber findet ſich in dem von mir herausge⸗ 
re Büchlein „Technik der Königinnenzucht“, 

erlag Eugen Ulmer, Stuttgart, Olgaſtr. 88, 
Seite 89—41 ein befonderes Kapitel. 

Auch eine unbefruchtete Königin kann man 
einem weiſelloſen Volke zugeben. 

Selbſt durch Zuhängen einer Eierrahme 
kann man einen Erfolg haben. Doch iſt derſelbe 
ein fraglicher, denn die nachlaſſende Tracht und 
die lange Zeit, die es dauert, bis eine auf dieſe 
Weiſe gewonnenene Königin in die Gilage tritt, 
der faſt gänzliche Verluſt an Jungbienen em⸗ 
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pfehlen ein ſolches Verfahren nicht beſonders. 
Es iſt und bleibt ein Nolbehelf. 

Der Gedanle der Königinnenzucht ſollte 
jeden Imker erfaſſen. Aber — aber! Da 
erlebte ich in allerjüngſter Zeit etwas, das wert 
iſt, beachtet zu werden. 

Ich lernte einen jungen Imker kennen, der 
100 Völker ſein eisen nennt und der ſich rühmen 
kann, auf einem Fleckchen Erde zu wobnen, wo 
es Dauertracht gibt und nie — ein Febljahr. 
Der Wann machte einen Königinnenzucht.ug 
mit und auf meine Aufforderung hin, er möchte 
jetzt das, was er hier geſehen und gehört habe 
in feinem Betriebe in die Tat umſetzen, antwortete 
er, er halte auf die Königinzucht nicht 
viel, er bekomme ohne fie Honig. Mir 
wollte ſich das Herz im Leibe umdrehen, denn 
dieſer Thomas glaubt nicht daran, daß er durch 
eine Ausleſe und Pöherzuchtung ſeines vielleicht 
an und fur ſich guten Materials, doch noch ganz 
andere Ertrage erzielen könnte. 

Solange wir Imker mit 100 Völkern und 
ſolchem Verſtändnis für die Bedeutung 
der Königinnenzucht haben, nun ſolange —— —— 
denke jeder was er mag. 

Köni zinnenzucht und Bienenkrankheiten ſteben 
in einem jo engen Kontakt. daß allein ſchon 
deswegen erſterer vollſte Beachtung geſchenlt 
werden ſollte. 

Doch darüber vielleicht ein andermal. 

Mancher hat keine Schwärme erhalten. 
Seine Wölter weiſeln ſtill um, aber er möchte 
doch ſeine leeren Wohnungen auch allmählich 
voll bekommen. 

Er muß eben zur künſtlichen Vermehrung 
greifen. Manche, beſonders die, die das Schwär⸗ 
men als die Poeſie der Bienenzucht anſehen, 
lieben die künftliche Vermehrung nicht. Ta bei 
den Naturſchwärmen das richtige Verhältnis der 
Tracht, Brut⸗, Baus und Nährbienen vorhanden 
iſt, ziehen fie den Naturſchwarm dem fogen. 
Kunftſchwarm vor. Den Kunſtſchwarm kann 
man als Brutableger, Fegling oder 
Flugling machen. Hauptſache ift dabei immer, 
daß die Völker, die man dazu benützen will, 
ſehr volk⸗ und brutreich, mit einem Wort ſchwarm⸗ 
reif find. Brutableger und Jegling mache man 


nicht zu ſchwach. 


Herter gibt in ſeinem Wegweiſer 
127, 133, 154, 135 und 136 der allen 
kunft, was von der Sache zu wiſſen nö 

Ganz beſonders möchte in dieſer An 
auf die Jeinde unſerer Bienenwaden hinge 
ſein, die jetzt ihre verderbliche Arbeit lei 
die Motten. Bekannt ſind vor allem 2 
der Wachsmotte, die geoße und die 
Dieſe ſogenannte „Nachtſchmetterlinge“, 
der Volt mund nennt, unfliegen aber 
VBienenſcöcke, legen in die Spalten derſelb 
beſonders ins Gemull oder an die Waden 
ihre Eier. Die ausſchtüpfenden Räppchen 
ſich in die Waben ein und nähren fich 
Wachs und zerſtören die Waben total. 
vom Geſpinſt durchzogenen Waben laſſen 
volle Entwicklung der Biene zu und die 
loſen oder verkrüppelten Bienen find Ze 
von der Schädlichteit dieſer Motten. Beſon 
gerne ſuchen ſie friſchgeſchleuderte Waben 
Dieſe muſſen deshalb gut eingeſchloſſen 
öfter — im Sommer alle 14 Tage bis 8 
chen — gejihmerelt werden und zwar von 
her, weil der ſchwere Schweſeldampf nicht fi 

Mancher, gereist durch den Erfolg fe 
bienenbefitenden Nachbars, möchte ſich 
Bienen zulegen. 

Mögen diejenigen, die der Beſchaffun g we 
befragt werden, vor allem die Vorſtände 
Bezirksvereine, die An änger dahin aufklä 
daß ſie keine Kaſten, Waben und Geräte 
alten, ausgeſtorbenen Ständen kaufen 
nicht Maße, die nirgends zu finden find. 

Noch einen perſönlichen Wunſch. Ich h 
eine gute Kundſchaft von Frageluſtigen. Pee 
Kunden mehren ſich täglich und jeder erk 
ſofort Antwort, wenn er eine Freikarte o 
Briefmarke beilegt. Aber die Frager wer! 
mich verſtehen, daß ich grundſätzlich keine A 
wort erteilen kann an ſolche, die das Rückpo 
vergeſſen. Die Inflation hat mich arm gema 
und der Staat macht die Beamten nicht 
reich, daß fie leichthin fo monatlich mehr 
Mark ſchmerzlos entbehren können. 


Schwenningen a. N. 
Oberlehrer Hand ſchu 


Unſere Bienen im Mai—Juni. 


Nun wiſſen wir doch einmal wieder, wie das 
Wetter ſein muß, damit es im Bienenſtand honigt; 
wie das Wetter ſein muß, damit es nicht honigt, 
haben wir zur Genüge erfahren in den letzten Jahren. 
Man riecht es am Bienenſtand, daß der Nektar 
fließt, man fühlt es, wenn man einem Imker be- 
gegnet, daß feine Schleuder nicht leer läuft, und 
man bort auf der Straße: „Heuer müſſen aber 
die Imker koloſſale Ernten haben, ſagte mir letzthin 
ein Bekannter auf dem Bahnhof, zwei Zentner 
hat Herr F. Schon geſchleudert“. „Von wie viel 
Völkern? fragte ich. Das wiſſe er allerdings nicht. 
Auch in den Tagesblaͤttern brauchts nicht zu ſtehen, 


wer Immenkönig iſt und wie viel der Imker Hund 
ſchon geſchleudert hat; aber hier in unſeren Na 
blättern darf man wohl davon erfahren. Die An 
vor der Steuerſchraude iſt ja berechtigt, man ka 
aber auch zu ängſtlich ſein. Wenn z. B. in d 
„Bienenpflege“ ſteht: Der Wagſtock in N. hat 
und ſo veil zugenommen, ſo ſagt das für die Ern 
und für den Reinertrag des Betreffenden eigent! 
ſehr wenig. Ein Beobachter berichtete zwar von Jr 
kern, die ſagen: die Veröffentlichung von Wagſtoc 
ergebniſſen ſei gefährlich, da bei den Imkern da 
nur im Falle günſtiger nl die Steue: 
erhöht werden, wenn fie aber billigeren Zuck 
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pollen, dann ſei keiner zu haben. Wie fügte doch würde. Faſt jeden Morgen hat es Honigtau. Der 

net Junge, der „Pferdekugeln“ auf der Straße Geſundheitszuftand der Völker iſt ein ſehr guter. 
mmelte, als ein daherſauſendes Auto ihn in ſeiner Auch der Beobachter von Schwenningen 
rienigen Arbeit unterbrach: „Stenka könnet er, äußert ſich befriedigt, wenn er berichtet: „Es ſieht 
iber Roßbolia mache könnet er net, ihar Donnder⸗ in den Völkern wieder aus wie in der Naiur zur 
petter!“ — Freude für beide Teile, Bienen und Imker. Es 


N hat ſich alles langſam entwickelt, ſo daß heute noch 
Alo hören wir einmal, was der Beobachter (11. Juni) Apfelbäume binben | 


kom Oberland (Weingarten) ſchreibt: „Die 

weite Maihälfte, ſowie auch das erſte Junidrittel Auch um Ulm herum waren nach den ein⸗ 
kite durchweg normales Foriſchreiten der Völker, gelaufenen Berichten die Ernten günſtig und be⸗ 
kntidtechend der gleichmäßig ſchönen, allerdings | fmebigenb. „Soviel Hederich hat's in 20 Jahren 
nachts etwas kühlen Witterung. Tageszunahmen nicht gegeben, das ganze Feld iſt goldgelb. Glück 


don 1000 —1500 Gramm; im erſten Monatedrittel liche Landwirtſchaft! 
des Juni ziemlich regennäßig 500 Gramm. In den Der Beobachter von Hohenſtadt ſchreibt: 


ken Tagen iſt wieder ein Anſteigen der unahme 5 5 . 
10 ar De Wagſtock zeigte vom II. Ma bis Infolge IS en age n 79 08 
Nute den 11. Juni eine Geſamtzunahme von genau e er Völker auf dolle do ugſt 15 
12% kg = 25 Pfund Tracht zur Zeit aus Himbeeren 5 a ſehr mäßig. e (In ee um = : 
and dem überreich auftretenden Heberich-Aderienf; onn hat fie ſich ſehr a a. elt. di.) OU 
eich etwas Alazien; Esrarſette kommt bei uns wurde nirgends eingeichrän und iſt nach früheren 
larm in Frage, da derſelbe kurz nach dem Auf Verſuchen in Bamberbeuten zwecklos (basielbe 
tuen abgemäht wird. Aus ſtarken Erxöden fallen wurde auch von einem andern . t). 
bez reichlich Schwärme, nachdem dieſelben pflicht⸗ Einen Unterſchied Im 1 babe ich bei dieſen 
gemäß ihren Aufſatz gefüllt haben. Schwache Mafnabmen Ben KL en können, höchſtens eine 
ode, die im allgemeinen in der Mehrzahl ſind, Deſchleunigung des chwarmens. 
werden mit Nachſchwärmen aufgebeſſert, da die⸗ Und nun zum Schluß noch den Bericht des 
elben aus eigener Kraft nicht mehr in die Höhe Gottwollshauſer Beobachters (Hall): Was wir 
temmen. Seit einigen Tagen Anzeichen von Blatt- | im Frühjahr kaum mehr glaubten hoffen zu dürſen, 
honig; im Fichtenwald, der ſonſtige Jahre regel- Siſt Wirtuchkeit geworden. Vom 9. Mai ab günſtige 
mäßig um dieſe Zeit etwas abgab, iſt noch Ruhe.“ | Witterung. Völler mit guten Königinnen erſtarkten 
ungemein raſch und die Entwicklung hielt mit der 
Natur feſten Schritt. Vom 10.—20. Mai Wag⸗ 
ſtockszzunahme (Tageszunahme) 5000 g. (Im Vor⸗ 
jahr 8650 g.) Vom 21.—31. Mar 9150 g. (Im 
Vorjahr nur 2450 8.) Am 21. Mai trat alſo im 
Vorjahr die Wende zum 1 ein, wie heuer 
zum guten, das zeigte |} im Juni noch deutlicher; 
vom 1.—9. Juni 17000 g, dabei iſt der 2. Juni, 
der ebenſalls ſehr gut war, nicht gerechnet, da ger 
ſchleudert wurde; das Vorjahr brachte vom 1. bis 
9. Juni nur 4105 8 Tageszunahme. Leider ſetzt 
inſolge trockener Wülterung die Heuernte 8 Tage 
rüher ein, aber immerhin lieber kurze, aber gute 
Tracht, als durch Regen verlängerte, aber ſchlachte 
Tracht. Die beſten Trachttage waren im Mai: 
13. Mai 1350 g, 14. Mai 1200 g, 30. Mai 2000 8, 
31. Mai 2300 f;: im Tuni: 1. Juni 2700 K, 4. Juni 
2200 g, 5. Juni 5000 f, 6. Juni 2300 g, 7. Juni 2100 g. 
Bei beſonders früh entwickelten Völkern ſetzte in 
der Zeit vom 10.— 20. Mai, wo der Nektarfluß 
etwe? ſpärlicher war, der Schwarmtrieb ein, der 
Ende Mai ſich auslöſte. Beſonders teichlich zeigt 
ſich heuer der Vlatthonig (ſoll in dieſem Fall 
heißen Blattlaushonig. Ht.) auf Steinobſt und 
Haſelnuß, der aber nur ſelten bejlogen wurde. 
Geſckhleudert wurde am 29. Mai meine ſämtlichen 
Völker des gweivolkbetriebs. Die beſten des 
Einvolkbetriebs konnten am 2. und 4. Juni geſchleu- 
dert werden. Alles in allem: Man iſt verſucht, 
mit Goethe zu ſprechen: „Verweile doch, du biſt 
ſo ſchön!“ 
Heilbronn. J. Herter. 


Aus dem Bezirk Vaihingen a. Enz (Klein- 
glattbach) wird berichtet: „Die Witterung war für 
die Entwicklung der Flora und der Völler recht 
gunſtig. Vom 11.—20. = 9 Flugtage, vom 21. bis 
31. 8, vom 1.—10. Juni = 10. Dabei im Mai 
int täglich Tau und tagsüber gewitterſchwül, ſo 
Nicht ein Wetter für die Trachtzeit und wenn die 
inra in ihrer e im März und teilweiſe 
m April nicht ſo ſtark gehemmt worden wäre, ſo 

datten wir Mitte Mai ſchon die Schleuder drehen 

onen. Am 2. Juni konnte ich durchſchnittlich 
13 Pfund 1 pro Volk entnehmen. Das letzte 
Drittel im Mai brachte ſchöne gleichmäßige Erträge: 
Summe vom 21.—31. = 4950 g. Das erſte Drittel 
des Juni hätte ein ſchönes Ergebnis, wenn nicht 
die Hitze und der Ostwind ſtörend eingewirkt hätten; 
Summe: Nettozunahme 6650 9. Bei dieſer feucht⸗ 
warmen Temperatur war kes vorauszuſehen, daß es 
viele Schwärme geben wird. Auch Nachſchwärme 
ach es. Tie Bautätigkeit der Schwärme war eine 
recht rege. Ganz beſonders ſchwärmten meine 
Völker in der Rahubeute, während die Zander 
beuten weniger Schwärme lieferten.“ 


Vom Floſter Beuron ſchreibt Br. Simeon 
O. S. B. „Vom 13. 5. bis 10. 6. betrug die Zu- 
nahme des Wagſtockes 13,450 kg. Jett beginnt 
die Haupttracht mit Eſparſette. Tie Volker ſind 
je zt ſoweit auf der Höbe, was bisber nicht der Fall 
mar. Dascewicht der Schwärme betrug 6 Pfund. 
Es hat den Eindruck, als ob es nicht ſchlecht honigen 
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u I: 
Die Bienenwirtſchaft auf der Vanderausſlellung. 


Vorbericht. 


Binenucht und Landwirtſchaft gehören zuſammen. Dieſer Grundton ging durch 

die gene mit der Ausſtellung verbundene, öffentliche Imkerverſammlung und 
kam zum Ausdruck in dem Vortrag von Dr. med. Zaiß ⸗Heiligkreuzſteinach über die 
ſüddeutſche Bienenzucht in ihrer Stellung zur Landwirtſchaft. Hier im Süden, wo die 
Bienenzucht und zum großen Teil auch der Obſtbau in den kleinen Wirtſchaften 
betrieben wird, find noch ungeahnte Entwicklungsmöglichkeiten, einmal für den Obftbau 
und zum andern für die Bienenzucht. Eine ſtraffe Wahlzucht, eine gehobene Imker⸗ 
ſchulung und vieles andere können hier fördernd wirken. 

Auf der Ausſtellung ſelbſt ig der Württembergiſche Landesverband für 
Bienenzucht in vielen Darſtellungen Wert und Erfolg der Bienenzucht. Nicht jede 
Kirſchenſorte z. B. iſt geeignet, jede beliebige andere Sorte zu befruchten. Welche 
Sorten zuſammengepflanzt werden müſſen und was dabei die Bienen helfen können, 
war überſichtlich dargeſtellt. Die Stadt Stuttgart hat ihre Einrichtungen zur Unter⸗ 
ſuchung von Honig auf Faͤlſchungen beigeſteuert, die Biologiſche Reichsanſtalt in 
Dahlem eine Darſtellung der ärgſten Bienenſchädlinge. Eine reiche Sammlung von 
Geräten und Wohnungen zeugte von dem Hochſtand der e de, , 

iſch. 


Der Offenburger Seuchenkurs. 


Gi fährt einem immer ein gelinder Schrecken durch die Glieder, wenn man don Bienen- 
ſeuchen ſpricht, denn ſie ſind ganz unheimliche Gäſte, die ſchon manche blühende 
Bienenzucht vernichtet und manches Ideal zerſtört haben. Nicht nur bei uns, nein, Überall 
da, wo es überhaupt Bienen gibt und ſeit es Bienen gibt. Die heutige Zeit der Technik 
hat ihre rapide Verbreitung allerdings gefördert, ſie hat aber auch die Erforſchung und 
damit die Bekämpfung derſelben gebracht. Solange wir allerdings kein Seuchengeſetz haben, 
bleibt die Bekämpfung ein Torſo. Damit iſt nun nicht geſagt, daß wir die Hände ruhig 
in den Schoß legen ſollen, um der „Dinge zu harren, die da kommen werden“. 

Seit langen Jahren war der württembergiſ 5 Landesverein ſich der Gefahr der Bienen⸗ 
ſeuchen bewußt und vor etwa 20 Jahren verſammelten ſich um unſern unvergeßlichen 
Mangler in Nürtingen Leute, die als Sachverſtändige in einem Seuchenkurs ausgebildet 
wurden. Vor 3 Jahren geſchah das ‚gleidie in Weinsberg mit dem Unterſchiede, daß die 
Teilnehmer ſich daſelbſt auch durch mikroſtopiſche Unterſuchungen mit den Erregern (Pilzen 
und Bazillen) bekannt machen konnten, um ſo die Art der Seuche ficherer beſtimmen gu 
können. 

Wenn alle diejenigen, die für die Bekämpfung der Seuchen dorgebildet find, aktid 
fi) an der Bekämpfung beteiligen würden, dann wäre es wohl unmöglich, daß die Seuchen⸗ 
verbreitung eine ſo ungeheure wäre. | 

Auch der badiſche Landesverein bemüht N) bie Bienenſeuchen, die in Baden nicht 
minder heftig auftreten wie bei uns, durch Ausbildung von Sachverſtändigen zu bekämpfen. 

Zu dieſem Zwecke veranſtaltete er vom 14.—18. April im Lehrſaale der Kreiswinter⸗ 
ſchule zu Offenburg einen Seuchenkurs. Als Leiter für denſelben war Herr Dr. Borchert, 
Vorſtand des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der Bienentrankheiten 
an der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem, gewonnen worden. 

An dem Kurs beteiligten ſich 30 Teilnehmer, in der Hauptſache Lehrer, aber auch 
Landwirte und Beamte. Als Gaſt nahm der Schreiber dieſes am Kurs teil. 

Nach einer kurzen Eröffnungsanſprache des Vorſitzenden des badiſchen Landesvereins, 
Herr Falk⸗Weinheim, trat man ſofort zum praktiſchen Teil über. 

Herr Borchert machte zunächſt mit den Erregern der Bienenkrankheiten und der Art 
ihrer Vermehrung bekannt. 


—— ———— —ñä et En Feamsen — 
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An mitgebrachten Präparaten der biologiſchen Reichsanſtalt — die jedem Teilnehmer 
übe.laffen wurden — lernte man Kokken, Bakterien und Bazillen kennen, vor allem aber 
die Dauerformen der letzteren. Alsdann wurden die Kursteilnehmer dazu angehalten, 
an Kotblaſen⸗ und Darmausſtrichen von geſunden und kranken Bienen zu zeigen, wie 
weit ſie ſich mit der Materie vertraut gemacht hatten. Es war dies äußerſt intereſſant, 
denn mancher ſah Bazillen, beſonders den Baz. larvae, wo weit und breit keiner zu finden 
war 


Ganz beſondere Beachtung wurde den Hefepilzen BE Sie Spielen nach Borchert 

im Bienenſtock eine große, noch zu wenig bekannte Rolle. Auf die ſichere Erkennung der 

Hefepilze wurde beſonders geachtet. 

a I nn ſorgfältige Behandlung wurde der Sporenerkennung der Nosema apis 
ander zu teil. 

Am meiſten intereſſierte die Milbenſeuche. Die Herausarbeitung der Tracheen war 
eine ſehr kitzlige Arbeit, die den allerwenigſten gelang, die man aber doch ſich zu erwerben 
befleißigen muß, weil ohne die Tracheenbloßlegung eine Feſtſtellung der Seuche ein Un⸗ 
ding iſt. Mitgebrachte Tracheenpräparate von milbenverſeuchten Bienen zeigten jedem 
1 ganz klar, auf was er bei der Feſtſtellung der Milbenſeuche hauptſächlich 

zu ſehen hat. 
| In drei Tagen den Kurſiſten alles Wiſſenswerte über die Seuchenerkrankungen zu 
bermitteln und nebenher (eigentlich hauptſächlich) ſie in die Technik des Miktoſkopierens 
Reinzuführen, iſt keine gar leichte Arbeit. Herr Borchert derſtand beides trefflich. Es iſt 
wirklich ein Lehrer, der pädagogiſches Geſchick hat, was man von Akademikern nicht immer 
ſagen konnte. Deshalb waren die Kurſiſten auch durchweg befriedigt. 
Wenn zwei Herrn, etwa Herr Dr. Borchert und unſer bewährter Freund Geiger, zu⸗ 
ſammen bei uns einen etwa tägigen Kurs für fortgeſchrittene Mikroſkopiker und Scuchen⸗ 
ſachverſtändige geben würden, das müßte für Lehrer und Kurſiſten eine Freude ſein und 
reichliche Früchte tragen. N 
Sollte dies ein Ding der Unmöglichkeit ſein? 
Den Abſchluß des Kurſus bildete eine herrliche Lichtbilderſerie über Bienenſeuchen, 
dorgeſührt von Herrn Klem, erläutert von Herrn Dr. Borchert. 
Daß nebenher ein reger Meinungsaustauſch über Bienen⸗ und Imkerfragen ſtattfand, 
ſei nur erwähnt. 
Der neu errichtete Lehrbienenſtand der badiſchen Imkerſchule wurde ebenfalls beſucht. 
Herr Sickinger erläuterte in längeren Ausführungen und praktiſchen Demonſtrationen 
den badiſchen Breitwabenobenlader im Zandermaß (Syſtem Sickinger⸗Klem). 
Wie lebensfähig und ausdauernd der Imkerſchwarm war, bewies der tagtägliche Zu⸗ 
ſammenhalt bis über die Geiſterſtunde. 
Dem badiſchen Landesverein ſprach für ſeine freundliche Einladung zum Kurs der 
Unterzeichnete den Dank aus, verbunden mit dem Wunſche, daß in Zukunft ein reges Zu⸗ 
ſammenarbeiten die Vereine einander näher bringen möge! 


Schwenningen a. N. Oberl. Handſchuh. 
Wanderregeln 
von Oberlehrer Handſchuh, Schwenningen, Vorſitzeuder der Wandergenoſſenſchaft. 
1 


Die Wandervölker müſſen nur ſtarke Völker jein. Mit Schwächlingen har man 
keinen Erfolg. Mn 


Wohnung und Bau müſſen in jeder Hinficht gut fein. Spalten, Riſſe und Undichtig— 
keiten dürfen ſich nirgends zeigen. Welche Kaſtenform und welches Maß es iſt, iſt Neben— 
ſache. Am beſten verwendet man gedrahtete Rahmen. 


rr 
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Beim Transport muß man ſelber ſein. Luft für die Bienen i Er Wechtigſte 
Bei Oberladern iſt das Vorteilhafteſte ein Wandergitter an Steile des Deckels (aber nur 
während des Transportes), bei Hinterladern ein Rahmen mit Drahtgitter und Luftlöchern 
8 den Türen. Hie und da etwas Waſſer auf die Gitter geſpritzt, beruhigt die aufgeregten 
ienen. 

Die Käſten ſind in den Eiſenbahn⸗ und Transportwagen ſo zu ſtellen, daß die Waben 
mit der Zugrichtung (oder mit den Seitenwänden des Wagens) parallel laufen. 

Ein kleines Trinkgeld am gegebenen Platz iſt ein ſehr „förderliches Transportmittel“. 

Sammelſendungen ſind Einzeltransporten vorzuziehen, ſowohl der Koſten als der 
raſchen Beförderung we 

Das Fuhrwerk zur Weiterbeſörderung muß am Zug bereitstehen. 

Wenn der Wanderplatz nicht gar zu weit entfernt vom Wohnort iſt, empfiehlt ſich ein 
Transport mit Auto. 


IV. 

Zieht man bei Tag auf den Wanderplatz auf, ſo läßt man das während des Transportes 
gut verſchloſſene Flugloch einige Zeit (etwa 1—2 Stunden — für Luftzufuhr forgen) 
derſchloſſen. Spät abends aufgeſtellten Völkern kann man es N öffnen. 

Im Freien aufgeſtellte Völker ſind gut, zu decken. 


So fort nach beendigter Frühtracht muß in den Wald gewandert werben. Man muß 
nicht der Meinung fein, man müſſe das letzte Tröpfchen Honig haben. Die Mißerfolge 
des Wanderns haben immer ihren W daß man zu ſpät wandert. E 


Denke auch daran, daß das Wandern immer eine „Lotterie“ iſt. Es kann Notzeiten 
ir die on geben. Deshalb auch für die Not Reſerven ſchaffen (Futtertafeln, Reſerve⸗ 
rahmen 

VII. 


Nutze die Tracht: Wenn geſchleudert werden kann, muß geſchleudert werden. 

Iſt man auf einem genen dann reicht man ſich hilfreich die Hand und 
nimmt Rückſicht aufeinander. 

Man denke daran, daß die Schleudern Cigentum ber Serena ſind. 

Von fremdem Gut laſſe man die Hand i 


Nach Trachtſchluß wandere man n ab. 

Seinen geernteten Honig derkaufe man nicht am Wanderplatz. Die Imkerkollegen 
ſehen es nicht gerne. 

Da die Spdttrachtgegenden meiſt pollenarme ee iind, empfiehlt es ſich auch aus 
dieſem Grunde, zeitig abzuwandern. 


Vergiß nicht zu zahlen, was du ſchuldig b Hen anz gleich, ob du diel oder nichts geerntet 
haſt. Die Platzmiete, n und dergl. Dinge koſten Geld. 


Wandere nicht an Plätze, die mit Bienen übervölkert find. Am beiten ſchließt man ſich 
der Wandergenoſſenſchaft an, die, je mehr Mitglieder ſie hat, am dorteilhafteſten für die 
Wanderbienenzucht wirken kann. 


Genoſſenſchaſt für Wanderbienenzucht. 
Ich bitte dringend, wenigſtens die erſte Rate mit 3 Mark an die Kaſſe ein. 
zahlen zu wollen. Es ſind R zu bezahlen. 
Der Rechner: Boß. 
Giro 344 O.⸗A.-⸗Sparkaſſe Neckarſulm. 
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Ein Trachtbeiſpiel. 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus (Wien), zur Zeit Milwaukee, U. S. A. 

In richtiger Erkenntnis des Umſtandes, daß der Ertrag der Bienenzucht in allererſter Linie 
Vvon der Ergiebigleit der Honigweide abhängig iſt, hat der Württembergiſche Landes- 
verein für Bienenzucht die Verbeſſerung der Bienenweide als eines ſeiner wichtigſten 
Arbeitsprogramme angenommen. Es iſt durchaus falſch, wenn einzelne Bienenzüchter 
die Anſicht offen in den Bienenzeitungen ausſprechen, daß nur die Leiſtungszucht der Biene 
allein berufen iſt, die Adern des Bienenzuchtertrages zu gewährleiſten. Häufig genug 
ſtoßen wir auf ſolche Außerungen in unſerer Fachpreſſe. Der Ertrag der Imkerei hängt in 
allererſter Linie von der Tracht ab, dann von der Tüchtigkeit des Bienénwirtes. Die Ver⸗ 
beſſerung der Leiſtungsfähigkeit unſerer Biene iſt zwar ein weiteres Mittel der Imkerei 
höhere Erträge abzugewinnen, aber die Vorangeführten ſind im allgemeinen weit wichtiger. 
Eine durchgreifende Trachtverbeſſerung, verbunden mit einer guten Ausbildung des Imkers, 
verbürgen zunächſt den Erfolg. 

Wenn wir einen Vergleich mit der Landwirtſchaft im allgemeinen anſtellen, ſo finden 
wir, daß man in den einzelnen ackerbautreibenden Staaten bei gleich guten Boden⸗ und 
Wachstumsverhältniſſen ganz verſchieden gute Ernten erzielen kann. In England bei- 
ſpielsweiſe erzielt man beim Getreidebau einen Hektarertrag von 25 Doppelzentnern, hier 
in Amerika bei durchſchnittlich höherem Boden werte, aber nur 10 Doppelzentner pro Hektar. 

In der Schweiz hat man die beſſeren Viehweiden und höhere Heuerträge als in den 
öſterreichiſchen Alpenländern, weil man ebenſo, wie dies in Deutſchland und in England 
beim Getreidebau der Fall iſt, trachtet, den Boden zu verbeſſern und alle zur Verfügung 
ſtehenden Mittel anwendet, welche Gewähr bieten, einen höheren Ertrag zu geben. 

In neuerer Zeit hat nun in Tirol die Arbeit des Pflanzenbauinſpektorates auf dem 
Gebiete des Wieſenbaues durch die Anlage von Beiſpielswirtſchaften den Beweis 
erbracht, daß auch in dieſem Lande die Futtervermehrung in gleicher Weiſe wie in der 
Schweiz erfolgen kann. Und dieſe Beiſpiele fanden Nachahmung. Auch in anderen Ländern 
hat man die Errichtung von landwirtſchaftlichen Beiſpielsbetrieben mit Erfolg eingeführt. 
Warum ſollen, die Bienenzuchtvereine nicht zu den gleichen Mitteln greifen und an einzelnen 
Orten Trachtbeiſpiele zur Durchführung bringen. Dort, wo der ſo ungemein wichtige 
Wagſtock zu Hauſe iſt, hat man die beſte Gelegenheit, den Wert der Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide ziffernmäßig nachzuweiſen. Es ſollten daher in einigen Gegenden alle jene Maß⸗ 
nahmen, welche eine Vermehrung der Honigtracht bewirken können, unter der ſachgemäßen 
Leitung eines tüchtigen Mannes zur Durchführung kommen, um den anderen Imkern des 
Landes als Beiſpiel dienen zu können. 

Die Schaffung ſolcher Trachtbeiſpiele an einigen Orten könnte dann als gutes Beiſpiel 
geradezu bahnbrechend auf dem Gebiete der Trachtverbeſſerung wirken und die Veröffent— 
lichung der erzielten Reſultate viele Vereine zur Nachahmung anſpornen. Von den vielen 
Schriften, die im Laufe der Jahre über die Trachtverbeſſerung erſchienen ſind, iſt zweifellos 
die Schrift des Württembergers Fiſcher „Die Tracht der Lebensnerv unſerer Bienenzucht“ 
eines der allerbeſten. Eine Imkerbotanik oder ein Trachtkalender iſt von geringerem Werte 
für den praktiſchen Imker, welcher die Honigweide ernſtlich zu verbeſſern beſtrebt iſt. Ich 
habe mich bemüht, die Beſtrebungen Fiſchers zu unterſtützen und mein im Verlage von 
Eugen Ulmer in Stuttgart erſchienenes Büchlein „Die Bienenweide“ bewegt ſich 
auf demſelben Wege, den Fiſcher eingeſchlagen hat. Nun zum Trachtbeiſpiel. Am Sitze 
eines rührigen Vereines ſollten alle durchſührbaren Trachtverbeſſerungen zur Anwendung 
kommen. Die Vereinsmitglieder beſtimmen einen Trachtleiter, welcher aber dann auch 
der tatkräftigen Unterſtützung der Vereinsmitglieder ſicher ſein müßte. Alles koſtet Geld. 
Darum muß eine Trachtkaſſe geſchaffen werden, die aus Beiträgen der Vereinsmitglieder 
und freiwilligen Spenden, eventuell auch aus Beiträgen der Behörden und des Landes— 
vereins, beſtehen ſoll. Die Trachtverbeſſerung ſoll ſich auf alle möglichen Honigpflanzen 
erſtrecken, die vom Frühjahre bis zum Herbſte den Bienen Nahrung gewähren können. 
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Zunächſt die Vermehrung der gut honigenden Weidenarten, insbeſondere der Salweide. 
Dann die Anpflanzung von Hartriegelſträuchern und des Spitzahorns. Ebenſo ſollte ein 
Feld gepachtet und mit Raps beſtellt werden. Damit könnte ſchon eine weſentliche Ver⸗ 
beſſerung der Frühjahrsweide und damit auch eine raſche Entwickelung der Bienenvölker 
bewirkt werden. Der Bergahorn, welcher Ende April und in der erſten Hälfte des Mai zur 
Blüte kommt, iſt eine ſo ausgezeichnete Honigpflanze, daß ſelbe den Bienen ſchon die Ein⸗ 
ſammlung eines ſchönen Honigvorrats ermöglicht, wenn die Witterung günſtig iſt. 

Selbſtverſtändrich hätte auch die Förderung des Obſtbaues und die Beerenobſtkultur 
von Seiten der Imker eine entſprechende Unterſtützung zu erfahren. Mit Erfolg haben auch 
einzelne Imkervereine in Oſterreich die Einführung des Eſparſettebaues in der Weiſe durch⸗ 
geführt, daß ſie einige Zentner Samen derſelben ankauften und den Landwirten zum 
Geſchenke machten. 

Dies könnte man auch beim Trachtbeiſpiel befolgen. 

Die maſſenhafte Auspflanzung von Akazien, welche auf den ſchlechteſten Böden ihr 
Fortkommen finden und auch an Bachrändern gepflanzt werden können, wäre ebenfalls 
ins Auge zu faſſen. Die Akazie läßt ſich auch durch Stecklinge vermehren, ſowie unſere 
Weidenarten. 

Aber der viel einfachere Weg iſt der, daß man die Akazie, oder richtiger Robinie, aus 
Samen zieht. Wenn ein Verein eine kleine Samenmenge der Akazie von der Samenkleng⸗ 
anſtalt Julius Stainer in Wiener Neuſtadt in Niederöſterreich, bezieht, welche alle Arten 
von Baumſamen um ganz billiges Geld liefert, ſo kann er auf einem kleinen Fleckchen Grund 
Tauſende von Jungbäumchen in einem Sommer erziehen. Dieſe im nächſten Frühjahre 
überall auspflanzen, wo ſich irgend ein Plätzchen findet und viele der Bäumchen auch ver⸗ 
ſchenken. Die Akazie, welche man hier in Amerika nur in den Südſtaaten kennt, gedeiht 
auch in den kälteſten Lagen ſehr gut. Ihr Holz iſt für Wagnerarbeiten gut geeignet und 
auch ſonſt ſehr geſchätzt. Dort, wo die Linde Honig gibt, ſollte man am Orte des Trachtbei⸗ 
ſpieles auch dieſe vermehren. Und zwar alle erhältlichen Lindenarten, die Sommer⸗ und 
Winterlinde, die Silberlinde und die Krimlinde. Dieſe Bäumchen müßte man allerdings 
von einer Baumſchule beziehen, was natürlich Geld koſtet, aber ſich bezahlt macht. Durch 
die Auspflanzung der verſchiedenen Lindenarten wird auch die Lindentracht entſprechend 
verlängert. Zuerſt kommt die Sommerlinde, dann die Steinlinde oder Winterlinde, zuletzt 
die Krimlinde und die Silberlinde zur Blüte. Das gibt faſt auf zwei Monate Tracht. Hier 
ſei auch mit beſonderem Nachdruck auf die Wichtigkeit der Anpflanzung des Götterbaumes 
hingewieſen, der in Wien und vielen Orten Niederöſterreichs die Haupthonigernte gibt. 
Ebenſo in Frankreich und in einigen amerikaniſchen Südſtaaten. 

Ich habe in meiner alten Heimat eine ſo rührige Propaganda für die Anpflanzung 
des Götterbaumes in allen Bienenzeitungen gemacht, daß mir Freund Herter den Namen 
Götterbaum⸗Alfonſus beigelegt hat. Auch dieſer Samen kann von Stainer bezogen werden. 

Ebenſo wie die Akazie braucht beim Götterbaum der Imker nicht auf den Honigertrag 
lange Jahre zu warten Der Götterbaum iſt raſchwüchſig und gibt bald Honigernten Ein 
beſonderer Vorteil dieſes Baumes iſt, daß er vom Haſenfraß verſchont bleibt, weil ſeine 
Rinde ſehr bitter ſchmeckt. Aber er verlangt einen trockenen Standort. Sonſt ſtellt er keine 
Anforderungen an den Boden Er gedeiht in allerſchlechteſten Lagen. 

Auch die Edelkaſtanie iſt ein guter Honigſpender. Ebenſo die Gleditſchie, die man aber 
hier in Amerika Honigakazie nennt. Der Tulpenbaum, den man in den botaniſchen Gärten 
Europas und in öffentlichen Parks findet, ſollte man ebenfalls von Baumſchulen beziehen, 
auch die japaniſche Sophore. 

Wir müſſen auch den Fremdlingen Eingang in unſer Trachtgebiet ſchaffen. Einen weiten 
Spielraum aber haben wir bei der Anlegung eines Trachtbeiſpieles durch Bepflanzung von 
Odland. Und hier kommt in allererſter Reihe der Rieſenhonigklee in Betracht, welcher hier 
im amerikaniſchen Nordweſten den Haupthonigertrag liefert. Würde derſelbe bei uns 
in Mitteleuropa in gleicher Verbreitung ſich vorfinden als hier, ſo gebe es eine ausgiebige 
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Tracht von Mitte Juli bis Mitte Auguſt. Hier wuchert der Rieſenhonigklee auf allen freien 
Plätzen. An den Straßenrändern, auf Bahnböſchungen, kurz, wo ſich irgend ein Plätzchen 
findet, iſt er daheim. N 

Dann fließt aber auch der Honig, wenn der Rieſenklee zu blühen beginnt. Der Rieſen⸗ 
honigklee müßte im Trachtbeiſpiel die weiteſte Verbreitung finden. Er würde, in genügen⸗ 
der Menge vorhanden, allein ſchon den Erfolg verbürgen. Alle Odſtellen müßten von dem⸗ 
ſelben beſtanden ſein. 

Erfreulich iſt es an ſich, daß man nun auch in Europa beginnt, demſelben als Grün⸗ 
düngungspflanze und als Bodenpionier volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Die tiefgehende 
Wurzel dieſer zweijährigen Pflanze ſchließt die unteren Bodenſchichten auf und lockert die⸗ 
ſelben. In Niederöſterreich haben einzelne große Güter den Rieſenhonigklee in dieſer Be⸗ 
ziehung mit beſtem Erfolge zur Verwendung gebracht. Für den Herbſt wäre noch die An⸗ 
pflanzung der Goldrute an den Rändern von Bächen zu empfehlen. Im Laufe von zwei 
Jahrzehnten hat ſich die Goldrute an den Ufern der Mur in Steiermark und an den Ufern 
der Donau und einzelner Nebenflüſſe derſelben, im Inundationsgebiete derart vermehrt, 
daß man ſie nun ſchon den guten Trachtſpendern zuzählen darf. N 

Wenn alſo die Schaffung ſolcher Trachtbeiſpiele erfolgen kann, die Möglichkeit hierzu 
iſt in den meiſten Gegenden vorhanden, fo wird nicht nur an Ort und Stelle eine merkliche 
Verbeſſerung der Honigernte eintreten, ſondern das gegebene Beiſpiel wird auf die 
Imkerſchaft anregend und befruchtend wirken. Man wird ſich bemühen, das gleiche zu leiſten 
und damit auch der Imkerei im allgemeinen einen guten Dienſt leiſten. 

Aber die Sache koſtet Geld, Zeit, Mühe und von Seiten der leitenden Perſonen große 
Aufopferung. Aber der Dank der Imkerſchaft wird ihnen ſicher ſein. Die Idee der Anlegung 
von Muſterbienen weiden habe ich ſchon lange in mir getragen, hat uns doch Baron Ehren- 
fels in ſeinem Buche „Die Bienenzucht nach den Grundſätzen der Theorie und Erfahrung“ 
ein lehrreiches Beiſpiel gegeben, wie man eine gänzlich trachtarme Gegend zu einer guten 
Bienenweide machen kann. Und dies war das Werk eines einzelnen. Die Geſamtheit der 
Imkerſchaft hat es aber in der Hand, durch einiges Zuſammenwirken Gleiches zu leiſten. 
Das Trachtbeiſpiel ſoll uns hierzu ein Vorbild geben. 


Aenne 


Der Bienenkönigin Hochzeitsflug. 


Empor aus königlicher Wiege, 
Empor, empor, zur Minne fliege, 
Du edle, keuſche Königin, 

Du große Weltbeglückerin! 

Es huldigt dir des Himmels Blau, 
Der Blume Duft, des Halmes Tau. 
Es dröhnt die Luft vom Drohnenſang, 
Vom Dorfe klingt der Glocke Klang. 
Es harret dein ein köſtlich Mahl, 
Der Dienerinnen ſtarker Troß. 
Ein trautes Heim, ein Königſchloß, 
Dein Bräutigam voll ſüßer Qual! 
Empor aus königlicher Wiege, 
Empor, empor, zum Brauttag fliege! 


Steglitz. Caeſar Rhan. 
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Bärenklau. 


Juli! Die Pflanzenwelt hat ihren Höhepunkt erreicht; das Bienenvolk 
hat ihn überſchritten. Wo Landwirte durch das bekannte Wickfutter ihre „Lücke im Grü— 
nen“ auszufüllen ſuchen, da iſt auch die „Trachtlücke“ des Imkers überbrückt. Beobachtet, 
wic die Bienen Erbſen und Linſen ausnützen! Mehr als die Nektarien nützen die Bienen 
den Nebenblatthonig, der dunkelbraun an den Veräſtelungen hervorquillt. 

Auf feuchten Wieſen ſteht die Bärenklaue, im ſchwäbiſchen Schertel!) genannt. 
Selten wird eine Doldenblüte ſo erfolgreich beflogen wie dieſe. In manchen Jahren liefert 
ſie reichlich dunkelgrünen, ſehr rezenten Honig. 

Trockene Jahre laſſen auch den zweiten Schnitt des Rotklees reichlich honigen. Land— 
wirtimker! züchtet Euren eigenen Kleeſamen! Beobachtet, wie der Rotklee beflogen wird! 

Waldimker, jetzt iſt die Reihe an Euch gekommen. Voran geht die Fichte. Beobachtet, 
wie die Biene an die Zweigſtellen geht und den dunkelbraunen, ſüßen Tropfen ſucht! 
Ihr werdet dort noch etwas finden, das ihr nicht auszuplaudern braucht. 

In der zweiten Monathälfte ſetzt die Weißtanne ein. Beobachlet und ſucht nach 
der Urſache dieſer oft unverſiegbaren Hauptquelle! 

In die abgeernteten Wickfutterfelder ſät wilden Senf, auf Sandboden Serradella, 
und eine zweite „Lücke am Grünen“ füllt ihr, und eine gute Nachtracht für die Bienen 
wird zugleich geſchaffen. Säen und Ernten im ſtetigen Wechſel! Beobachtung und 
Erfahrung müſſen einander die Hand reichen. Das ſei unſer Streben! N 

a Ergebnis wird dann fein: Vernünftige Trachtverbeſſerung, reiche Honig— 
ernten! 1 


Wenn während der Kirſchenblüte ſonnenklare, warme Witterung das Befliegen durch die 
Bienen geſtattet, jo iſt ein reicher Fruchtanſatz zu erwarten. Das tritt dieſes Jabr ſebr deutlich 
bei dem Behang der Spättirſchen in Erſcheinung. Die Frühkirſchenblüte litt unter froſtiger, zum 
Teil naſſer Witterung. Wo die Kirſchbäume im ſchönſten Blütenſchnee prangen, fliegen die emſigen 
Bienen herber, um aus den tauſend reinweißen Täßchen den Nektar zu ſchlürfen. Als Gegen— 


1) Auch Kälberklee. D. Schr. 
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Aus Zander, das Leben der Bienen, Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, Preis 4,50. 


abe leiſtet ſie den Blüten einen wertvollen Dienſt, den der Beitaubung. Je beſſer und ausgiebiger 

ie Bienen Blütenſtaub von einer Blüte auf die andere übertragen, deſto reichlicher iſt der Frucht⸗ 
anſatz. Es dürſte jedem Obſtzüchter klar zum Bewußtfein kommen, welchen Nutzen ihm die 
Heinzelmännchen, die Bienen, brin 
den Eintrag von Honig erzielt. 


gen; er iſt weit größer als der, den der Wann durch 
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Die Vermehrung der Weiden. 
dieſer Überſchrift werde ich in der Juni⸗Nummer der Bienenpflege aufgefordert, 


im nächſten Winter verfügbare Reiſer meiner Weiden, Salix daphnoides mas, zur ; 


Verbreitung zur Verfügung zu ſtellen. Wenn Liebhaber dafür da ſind, bin ich gerne bereit, 
im kommenden Herbſt oder Winter ein ſtattliches Bündel Reiſer dieſer Weidenart den Bienen- 
züchtern meiner lieben Heimat zur Verfügung zu ſtellen, muß aber zufügen, daß ich infolge 
Alters, Krankheit uſw nicht mehr eine größere Zahl kleiner Pakete machen kann, ich kann 
nur ein größeres Bündel ſchicken, die Verteilung müßte von einer geeigneten Stelle in Würt⸗ 
temberg übernommen werden 

Ich bemerke noch, daß bei mir, 570 m überm Meer, aber in tief eingeſchnittenem ge⸗ 
ſchützten Tal dieſe Weidenſorte nach normalen Wintern ungefähr am 15. März anfängt zu 
blühen, und in den 3 Wochen, die der Löwenzahnblüte vorangehen, den Bienen eine reiche, 
Er bejuchte Pollenweide bietet. Heuer blühten die Bäume ſchon am 7. März bei tiefem 

nee 

In dieſem Artikel iſt auch ein Irrtum, den ich nicht unwiderſprochen laſſen kann. Der 
. ſchreibt auf Seite 152 oben: „Herr Schall ſchreibt, daß ſelbſt bei guter Pflege 

50 % der Stecklinge ausbleiben“. Das iſt eine fahrläſſige Entſtellung, denn was ich tat- 
ſächlich auf Seite 13 der Januar⸗Nummer geſchrieben habe, lautet: „Wenn man die Steck⸗ 
linge nach obigen Regeln macht, dann werden ſicherlich über 50 % anwachſen“. 

Ich wurde zu meinem Artikel in der Januar⸗Nummer veranlaßt, weil in der Oktober⸗ 
Nummer ein Einſender jammerte, daß 99 % feiner Weiden⸗Stecklinge nicht angewachſen 
ſeien. Wenn man von ſolch kläglichen Ergebniſſen hört, wird gewiß niemand Luſt verſpüren, 
auch einen Verſuch zu wagen, und das kam mir ſehr ſchade vor, denn dieſe Vermehrung iſt 
nicht nur ſehr leicht, gibt viele Freude und auch entſchiedenen Nutzen. Ich wollte daher den 
Leſern, die noch keine eigene Erfahrung haben, einen Weg zeigen, auf dem fie ohne gärtne- 
riſche Vorkenntniſſe mit geringer Mühe von Anfang an ſicher über 50 % Erfolg haben 
werden. 

Ich weiß, daß Weiden ſehr leicht anwachſen und bezweifle nicht, daß bei Vorhanden- 
ſein von geeignetem Boden ſie ohne Vorbereitung geſteckt werden können und ohne 
weitere Pflege anwachſen, ich weiß aber auch, wie wichtig für das Anwachſen von vielen 
Arten von Stecklingen gerade ein geeigneter Boden iſt, und wollte darum Anfänger darauf 
hinweiſen, in der Hoffnung, ihnen dadurch viele Mißerfolge zu ſparen. 

Durch Umpfropfen kann man natürlich viel raſcher zum Ziele kommen, aber dazu ge⸗ 
hören 1. das Vorhandenſein eines geeigneten Weidenbaumes und 2. ein wenig mehr gärt⸗ 
neriſche Kenntniſſe und Erfahrungen als 1785 Anzucht von Stecklingen nötig ſind. 

K. Schall, Oberhofen, Thunerſee (Schweiz). 


Die nene Horizontalſchleuder. 


Eine totale Umwälzung im Schleuderbetrieb. 

Von Pfarrer Gentner Oeffingen bei Stuttgart. 
Gaze. ⸗Endersbach hat die von Herrn Löffler-Markgröningen im Prinzip erfundene 

Horizontalſchleuder erworben und ihr weſentliche techniſche Vervolllommnungen 

mitgegeben. Sie iſt das allgemein angeſtaunte Wunderkind unter den Honigſchleudern 
geworden. Immerhin muß natürlich der Honig von den Bienen nach wie vor noch zuerſt 
geſammelt ſein! Sie wurde vor 8 Tagen auf meinem Bienenſtande in der Praxis ausge⸗ 
probt. Es wurden die Honigräume von etwa 35 Völkern damit ausgeſchleudert. Ich 
gebe im folgenden einen rein objektiven, reklamefreien Bericht darüber. 

1. Eine kurze Beſchreibung: Bei der neuen Schleuder werden zwei, je 5 auf 
die Breitſeite gelegte Waben faſſende Drahtkörbe, die herausnehmbar ſind, auf einem 
Holzrahmen in Schwingung gebrachl. Der Honig wird aus allen 10 Waben gleichzeitig 
an die Keſſelwand geſchleudert. Der Keſſel braucht bei guter Honigbeſetzung notwendig 
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zwei Ausläufe. Dieſe ſind da, und zwar mit verſchließbaren Quetſchhähnen und bequem an⸗ 
gebracht. Der Antrieb durch Fahrradkette wird unten durch ein ganz geräuſchlos arbeiten⸗ 
des Schneckengetriebe dem Holzrahmen weitergegeben. Auf ihm ſchwingen die Drahtkörbe 
und damit die Waben mit. Die Füße ſind abſchraubbar, die Schleuder ſelbſt iſt abſolut ſtand⸗ 

feſt. Sie kann von einem kräftigen Kind ohne Überanſtrengung ſicher getcieben werden. 
Sie koſtet natürlich etwas mehr Kraſt, als die alten Syſteme. 

2. Welches war nun das Ergebnis? 

N a) Es wurden alle Waben reſtlos ausgeſchleudert, ſicher ſo vollkommen als 
bei den bisherigen Schleudern. Es war eine Luſt zuzuſchauen, was für ein tiefer Honigbach 

auf einmal in der Schleuder ſich anſammelte. 

N b) Es wurde keine einzige Wabe gewendet, auch nicht die Körbe als Ganzes. 
Das ungute Geſchäft fällt ganz weg. Es wurde einmal vor⸗ und einmal rückwärts gedreht, 

ohne am Wabenkorb die geringſte Veränderung zu machen, und alle Waben waren honigfrei. 

c) Und nun das wertvollſte: nicht eine einzige Wabe war gebrochen oder nur 
im geringſten beſchädigt. Dies hat mir am meiſten imponiert. Und dabei wurde abſichtlich 
eine große Schnelligkeit in der Bewegung angeſtrebt und es wurden mehr als 25 Waben 
mit heurigem Jungwachs geſchleudert. Jede kam ohne den geringſten Riß und ohne jede 
Ausbauchung aus der Schleuder heraus. 

d) Der vierte Vorzug iſt eine enorme Zeiterſparnis. 

Dies der wahrheitsgetreue Bericht eines Imkers, der erſt ganz gläubig wurde, als er 
alles auf ſeinem eigenen Stande, an ſeinen eigenen Waben gearbeitet ſah. 

Graze's Horizontalſchleuder wird auf jedem größeren Stande und beſonders auf den 
Wanderſtänden allen Schleudern jedweden bisherigen Syſtems in Zukunft den Abſchied 
geben. Sie ſteht, gewogen nach der Qualität der Erfindung, ebenbürtig an der Seile aller 
großen Errungenſchaften im techniſchen Bienenfache: des beweglichen Rähmchens, der 
Oberbehandlung, der künſtlichen Mittelwand und vor allem der erſtmaligen Indienſtſtellung 
der Zentrifugalkraft zur Wabenentleerung. 

Sie wird auf der landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Stuttgart im Betrieb praktiſch 
dorgeführt werden. Alſo: kommen, ſehen, glauben! 


Ein wirkſamer und einfacher Schwarmfänger. 


twa 10 m vor meinem Bienenhaus ſteht ein Apfelbaum, er iſt für die Bienen und 
mich ſehr bequem gelegen, die meiſten Schwärme ſetzen ſich dort an und können 
leicht in einen Kaſten abgeſchüttelt werden. Einige Schwärme ſtreben aber doch weiter 
und haben ſich ſchon an ſehr unbequemen Stellen niedergelaſſen, z. B. in einer Schling⸗ 
roſe, die ein freiſtehendes, 3 m hohes Drahtgitter auf beiden Seiten dicht überwachſen 
hat. Es war ſehr ſchwierig einen Fangkorb nahe genug zu befeſtigen und mit einem Löffel 
eine genügende Zahl Bienen einzuſchöpfen. Es wird ja empfohlen, in ſolchen Fällen eine 
mit Brut beſetzte Wabe in der Nähe aufzuhängen, verſucht habe ich das nicht, man müßte 
dafür jedenfalls auch immer ein anderes Volk ſtören, um die Wabe mit Brut zu entnehmen, 
und auf einer Wabe hätte ein Schwarm auch gar nicht Platz.“) 8 
Ich verſuchte es aber mit einer ausgebauten leeren Wabe und fünf Rahmen mit Mittel⸗ 
wänden. Um zu verhindern, daß ſie zuſammen rutſchen, machte ich aus den Tragleiſten 
von ein paar alten Waben zwei Klammern, wie ſie in Fig. 1 abgebildet ſind. Die fünf Klötz⸗ 
chen zwiſchen den Leiſten ſind ebenfalls von einer Tragleiſte geſchnitten und ſind 15 mm 
lang, ſie halten die Waben in ſolchen Abſtänden von einander, daß Wabengaſſen von normaler 
Breite zwiſchen den Waben beſtehen. Um die richtige lichte Höhe zu erreichen, daß die vor- 
ſpringenden Enden der Waben in die Offnungen eingeſchoben werden können, wurde auf 
Se Holzflögchen je ein Stückchen dickes Papier, von einer Poſtkarte, gelegt. Ich habe 


5) Iſt a aber doch probatum! Die jungen brutgierigen Schwarmbienen fühlen ſich von der offenen 
Brut fo angezogen, wie eine ſäugende Stute zum Fohlen ſich ſehnt. D. Schr. 
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zuerſt Klammern für nur vier Waben gemacht, Schwärme von normaler Stärke haben 
aber in drei zn nicht anne Rau Klammern für ſechs Waben ſind beſſer. 

1 1 Die beiden Klammern werden 
nur mit einer Schnur verbunden, 
die vorſtehenden Enden der Trag⸗ 
leiſten ein . und oben ein Tuch 
übergedeckt. Figur 2 zeigt das ganze 
fertig zum Gebrauch. 

Es haben ſich heuer bei mir 
zwei Schwärme nahe vor dem Bie⸗ 


nenhaus im hohen Gras niederge⸗ 


Abb. 1. laſſen, ich habe den Schwarmfänger 
direkt auf ſie geſtellt, ſchon in der erſten Minute fingen die Bienen an raſch einzuziehen, 
nach zehn Minuten war keine einzige mehr im Gras. Bei drei anderen Schwärmen, die 

. — ſich in dem Apfelbaum an⸗ 
geſetzt haben, und die ich 
leicht durch Abſchütteln 
hätte einfangen können, 
habe ich des Verſuches hal⸗ 
ber dieſe Wabe ſo aufge⸗ 
hängt, daß ſie mit einem 
Ende an die Bienentraube 
anſtießen. In weniger als 
einer halben Stunde wa⸗ 
ren ſämtliche Bienen in 
die Gaſſen eingezogen, ge⸗ 
gen Abend Irug ich ſie mit 
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haus. 

Ich habe Beuten, die 
von oben zu behandeln 
ſind. Vorne und hinten 
legte ich eine alte Trag⸗ 
leiſte quer über die Beute 
und verſenkte dann die 

— — Waben darin bis die 
Abb. 2. Klammern auf dieſen 
Leiſten auflagen. Ich zog 
nun zuerſt eine der Klommern hinweg, ſchob die Abſtandsbügel auf die Enden der Rahmen 
und zog dann die Tragleiſte ſeitlich weg und konnte ſo eine Wabe nach der andern vollends 
in die Beute verſenken. Auf der andern Seite wurde dann in gleicher Weiſe verfahren. 
Für Beuten, die von hinten zu behandeln ſind, und Warmbauſtellung haben, kann ein 
leichter Wabenknecht gemacht werden, der die richtige Höhe und Breite hat, um die Waben 
zu halten, während man die Klammern wegzieht und die Abſtandsbügel aufſtreift: die 
Waben können dann eingeſchoben werden, ohne ſie von einander trennen zu müſſen. 

Es iſt mir auf dieſe Weiſe jedesmal gelungen, die Bienentraube von ihrer Anflug⸗ 
ſtelle in ihre Käſten zu befördern, ohne daß ich die Bienen hätte abſchütteln und einſchütten 
müſſen, und ohne daß mehr als höchſtens zehn Bienen aufgeflogen wären, in ein paar Fällen 
flog nicht eine einzige auf! 

Die Klammern kann ſich jeder Bienenzüchter ſehr leicht herſtellen und wird ſie ſehr 
nützlich finden in den meiſten Fällen, in denen ſich Schwärme an einer Stelle angeſetzt 
haben, von der ſie nicht durch Abſchütteln eingefangen werden können. K. Schall. 


den Waben ins Bienen⸗ 
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N Geflügel oder Bienen? 


Von L. Armbruſter, Inſtitut für Bienenkunde, Berlin⸗Dahlem. 


f Nuri ann nan beides halten. Wenn aber nur ein „Entweder⸗oder“ in Frage kommt, 
was iſt bas Lohnendere? Ein Vergleich war bisher unmöglich, denn eine brauchbare 
Zuſammenſtellung darüber, was die Geflügelzucht abwirft, gab es bis jetzt offenbar nicht. 
Dem überaus trefflich geleiteten Schweizeriſchen Bauernſekretariat (Prof. Laur) in Brugg 
blieb es vorbehalten, unter dem Titel: Erhebungen über die Rentabilität der Geflügelhaltung 
Mitteilungen des Schweizeriſchen Bauernſekretariats Nr. 78, Brugg), uns eine ſolche Zu⸗ 
ſammenſtellung zu ſchenken und es trifft ſich gut, daß für dasſelbe, uns ſo naheſtehende Land 
eine von den gleichen geiſtigen Vätern nach denſelben bewährten Grundſätzen ausgearbeitete 
Statiſtik über die Einträglichkeit der Bienenzucht uns geſchenkt iſt und zwar jährlich wieder⸗ 
kehrend über die letzten zwei bis drei Jahrfünfte. Es iſt ſicher damit zu rechnen, daß die 
Erhebungen über die Geflügelhaltung ſich ebenſo ausbauen und mit der Zeit in ihrem Wert 
(durch Einzelfragen) zunehmen werden, wie die Erhebungen über Bienenzucht. Aber ſchon 
jezt ſind manche lehrreiche Vergleiche erlaubt. 
Zur Einrichtung einer Geflügelzucht braucht man weniger Kapital als zur Gründung 
einer Bienenwirtſchaft. So wie heute die Bienenzucht betrieben wird in der deutſchen 
Schweiz und bei uns, verſchlingt die Einrichtung für Bienenhäuſer, Bienen wohnungen und 
Gerätſchaften uſw. eine Summe, die beim Durchſchnittsbetriebe um die Hälfte größer iſt 
als bei der Geflügelzucht. Das lebende bezw. wachſende Inventar (Völker, Wachs, Waben, 
Honig) iſt bei der Bienenzucht ſogar gut zehnmal ſo groß, als bei der Geflügelzucht (je 
Durchſchnittsbetriebe) !). Dafür bedarf aber die Bienenzucht viel weniger Boden. Sie 
braucht viel weniger Barauslagen, Arbeitsſtunden und Angebundenſein für Futter, Futter⸗ 
bereitung und Futterdarreichung. Ohne Zweifel könnten aber die deutſchen Imker bei den 
Wohnungen und Gerätſchaften ähnlich ſparen, wie die Durchſchnittsgeflügelzüchter, insbe⸗ 
ſondere jene Geflügelzüchter, die im Hauptberuf Landwirtſchaft treiben. Die Futterkoſten 
bei Bienenzucht und Geflügelzucht verhalten ſich wie 37 zu 53, die Zinsanſprüche des 
Aklivkapitals wie 20 zu 8. Im Durchſchnitt umfaſſen die in der Statiſtik verarbeiteten 
Bienenbetriebe 26,1 Standvölker, die Geflügelbetriebe durchſchnittlich 44,7 Tiere. Der 
Arbeitsaufwand iſt in der Geflügelzucht erheblich größer, allerdings verteilt er ſich mehr auf 
das ganze Jahr. Der Schweizer Imker verwendet auf ein Bienenvolk durchſchnittlich 
5 Stunden 44 Minuten, der Schweizer Geflügelzüchter auf ein Leghuhn durchſchnittlich 
6 Stunden 5 Minuten. Wenn der Kleintierzüchter, wie es ſich doch gehört, feine Arbeits⸗ 
ſumden ſich bezahlt und zwar der Geflügelzüchter die Stunde mit 1 , der gelernte Bienen⸗ 
züchter mit feiner weſentlich verwickelteren Arbeit mit 1.50 &, dann betragen die Arbeits- 
löhne in der Geflügelzucht durchſchnittlich 28%, bei der Bienenzucht 25 % der Geſamt⸗ 
Geſtehungskoſten (Geſamt⸗Produktionskoſten). Dabei könnte der Bienenzüchter dieſe Aus- 
aben leichter ungeſtraft einſchränken, als der Gefluͤgelzüchter. In der Geflügelzucht lohnt 
ſch das Zuchten, alſo Erzeugen von Verkaufstieren und Bruteiern beſſer als in der Bienen⸗ 
zucht. Alſo in der Bienenzucht, mindeſtens in der ohne ausgeſprochene Spättracht, arbeitet 
man praktiſcher auf Honig und nicht ſo ſehr auf Bienenfleiſch (Schwärme und Königinnen). 
Wenn der Geflügelzüchter von den Roheinnahmen den geſamten Betriebsaufwand 
abzieht und außerdem noch 5 % Verzinſung des hineingeſteckten Geldes, und wenn er dann 
55 übrigbleibende Summe (das ſogenannte Einkommen) verteilt auf ſeine abgeleiſteten 
Arbeitsſtunden, dann kann er ſich durchſchnittlich 1,26 Franken je Arbeitsſtunde auszahlen, 
der Bienenzüchter jedoch beim gleichen Verfahren, allerdings bei größeren Durchſchnitten, 
2,90 Franken. Demncch lohnt ſich die ungleich anziehendere Bienen zucht mehr als doppelt 
ſo gut wie die Geflügelzucht. Es kommt noch hinzu, daß das ziemlich langweilige Füttern 
2) Anmerkung: Eine Mahnung übrigens, wenn möglich bei der Bienenzucht nicht gar zu 
roß zu beginnen, mit eigenen Erträgen an Ablegern, Wachs ꝛc. weiter zu bauen und durch ſorg⸗ 
ältige treue Pflege den fi) aufbauenden Schatz wohl zu hüten. 


der Pflegetiere den ganzen Winter über beim Imker 9 0 Der Junker iſt alſo auch in 
dieſer Hinſicht viel weniger gebunden. Immerhin kann der Geflügelzüchter ſtatt des noch 
auskömmlichen Stundenlohns von 1 Fr. einen ſolchen von 1,26 Fr. ſich ſelbſt auszahlen. 
Daß die Geflügelzucht auf dieſe Weiſe einen gewiſſen, wenn auch beſcheidenen Gewinn 
abwirft, kommt auch dadurch zum Ausdruck, daß jedes Ei durchſchnittlich einen halben Rappen 
eigentlichen Gewinnes (ſogenannten Spekulationsgewinn) abwirft. Die zuverläſſigen Sta⸗ 
tiſtiken zeigen bei der Bienenzucht wie bei der Geflügelzucht, daß man die Ernten je Betriebe 
in dem Schrifttum, das für gewöhnlich der Werbung dient, leicht übertreibt, die Geſamt⸗ 
ernten des Landes jedoch leicht unterſchätzt, beides zu weber von Privat- und National- 
wirtſchaft. Die Geflügelhaltung ſtellt, wie das Schweizeri = Bauernſekretariat treffend 
ſich ausdrückt, im allgemeinen keine Kapitalanlage dar, ſondern fie bietet vor allem Ar⸗ 
ne mabeſcnſ Sie ſteht dann beſonders gut da, wenn ſie zuſammen mit der Landwirt⸗ 
ſchaft, insbeſondere mit der land wirtſchaftlichen Küche betrieben wird. Die Bienenzucht 
kann als Kapitalanlage gelten, die zugleich günſtige Arbeitsgelegenheit bietet, und zwar 
eine Arbeitsgelegenheit, die vor allem den dauernd zu feſſeln verſteht, zu feſſeln 
nicht nur in finanziellem Sinne. Der Bienenhalter braucht nicht Landwirt zu ſein, aber 
auf der anderen Seite wäre es ſchade, wenn der Landwirt, dem die Beſchaffung von Kapital 
und einer guten Bienenweide wenig Mühe macht, die Gelegenheit nicht wahrnehme, 
auch einen Bienenbetrieb zu eröffnen, für ausgiebige Beſtäubung ſeiner Nu zen 
zu ſorgen, ſein Kapital gut verzinſt (16%) und die etwa dabei eingeſtellte Hilfskraft glüd- 
lich zu ſehen. Falls der Beſitzer ſelbſt nicht die Bienen betreuen will, dann kann er ſich immer 
noch eine Hilfskraft halten, eben weil die Bienenzucht im oo zur Geflügelzucht 
Kapitalsanlage und geſunde Arbeitsgelegenheit zugleich iſt. Die Geflügelzucht liefert 
gewiß wichtige Erzeugniſſe, aber fie kann eines ſicher nicht: Sie kann ſich nicht eines auch 
nur ähnlich großen mittelbaren Nutzens rühmen, wie die Bienenzucht. 


Wein und Bonig im deuffhen Ritterorden. 
Eine volkswirtſchaftlich⸗politiſche Studie von Fr. Roßnick⸗Unterbarmen, 
Vor Marienburg, der Feſte, liegt der Polen Kriegesmacht, 
Schon in zwanzig Stürmen haben treu die Deutſchheren ſie bewacht. 
Es fehlt dem kleinen Haufen nicht der Mut zum längſten Strauß, 
Doch im Kampfe langer Monde gingen Korn und Honig aus. 
in Original des Gedichtes ſagt allerdings Wolfgang Müller von Königswinter (geb. 
daſelbſt 1816, geſt. 1873): „Gingen Korn und Weine aus“. 

Man ſoll einen Dichter nicht nig ene beer aber verbeſſern darf man doch fein 
Werk. Stiliſtiſch iſt „Korn und Honig“ eine beſſere Fassung, geſchichtlich und ernährungs⸗ 
techniſch die richtige. Wir kommen darauf noch zurück. 

In dem Gedichte: „Der Prieſter von Marienburg“, ehrt and dan Müller den er 
als einen ſelbſtloſen Mann, der bereit iſt, ſich für die Freiheit und das Leben der „Deutſchen 
Ritter“, ſeiner Ordensbrüder, zu opfern. Durch ſeinen Opfermut ermöglicht er es, den 
ausgehungerten deutſchen Orbensrittern heimlich in der Nacht die Marienburg zu derlaſſen 
und ihre Kraft dem Orden zu erhalten. 

Erſt am nächſten Abend bemerken die Polen, daß die Burg derlaſſen iſt. Jetzt gelingt 
ihnen nalſrlich der Sturm. 

„Horch, da tönt das Läuten wieder grüßend in das Abendrot; 
Und ſie ſtürmen zu den Glocken, finden dort den Alten tot. 
Mit dem letzten Ton entflogen war ſein Geiſt zum ew'gen Licht, 
Und ſie ſchweigen um den Toten, der ſo treu erlag der Pflicht.“ 

Wolfgang Müller iſt Rheinländer; er iſt geboren an der Grenze, wo noch ein trink⸗ 
barer Wein wächſt, für ihn bedeuten Korn und Wein Lebenskraft und Lebensluſt. Die 
Geſchichte kennt er nur nach den Phraſen der Geſchichtsſchreiber, die in den Schulbüchern 
jeden mittelmäßigen Fürſten zum Helden zu ſtempeln verſuchten. Von der Arbeit unſere 
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Volkes, don feinen Lebensanſchauungen, von ſeinen Erfolgen hat die Schule damals weht 
ſcheinlich dem Dichter nichts gemeldet, denn Preußen hatte ſoeben das Rheinland annek⸗ 
tiert. Das Werden und die wirkliche Geſchichte eines Volkes dringt erſt in den letzten Ja 
zehnten langſam und zaghaft ans Tageslicht. Von der Bedeutung der einzelnen Nährſtoffe 
für das Volksleben hatte Wolfgang Müller augenſcheinlich noch keinen rechten Begriff, 
alſo wußte er auch noch nichts von der Bedeutung des Honigs für die deutſchen Ritter; 
ſeh 15 1 noch 1914 die Bedeutung des Zuckers für die Volksernährung ein Buch mi 

en Siegeln. 


Das deutſche Volk iſt im Weltkriege dem Hunger erlegen, wie einſt die deutſchen Ritter 
in Marienburg. Wir Deutſche haben das Bier und die damit verbundene deutſche Gemüt 
lichkeit überſchätzt, dagegen vom Nährwert des Zuckers keine Ahnung gehabt. Hätte die 
deutſche Heeresverwaltung ſtatt Fleiſch⸗Konſerven und Speck ſchon dor Jahren Zucker als 
Kriegsvorräte in Friedenszeit aufgekauft und aufgeſpeichert, hätten wir reichliche Zucker⸗ 
dorräte gehabt, die bekanntlich bei vernünftiger Behandlung nicht dem Verderben ausgeſeßzt 
ſind, wäre der deutſchen Jugend in der Schule der Wert des Zuckers als Nahrungsmittel, 
der Unwert, ja die Gefährlichkeit des Bieres für unſer Wirtſchaftsleben und beſonders für 
jo manche Familie rechtzeitig gelehrt worden, der Weltkrieg hätte vielleicht einen anderen 


Ausgang gehabt. 


! 


Fortſetzung folgt.) 
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Die Grundlagen der Königinnenzucht. Die 
A Biene“ bringt den Vortrag, den Dr. 
Ban er in Ingolſtadt über genanntes Thema ge- 
alten hat. In dem hochintereſſanten Vortrag 

cheint mir beſonders wertvoll, was über die Nach⸗ 
chaffungs- und Schwarmköniginnen auf Grund 
genauer El Forſchung gefagt iſt. 

1. Königin and Arbeiterin ſind in der Tat 
nur Erſcheinungsformen einer Keimesanlage, 
Grenzwerte eines Variationsſpielraumes. 

Der Übergang erfolgt aber nicht,, wie man 
dielleicht erwarten ſollte, ganz allmählich, ſondern 
fat ſchroff und unvermittelt innerhalb 12 Stunden 
zwiſchen dem 3 und 4. Larventage. 3. Bis 
zum 3. Larventage iſt die EL einer voll. 
wertigen Nachſchaffungskönigin theoretiſch möglich. 

4. Die plötzliche Umprägung der Königinnen⸗ 
organifation in die der Arbeiterin fällt zuſammen 
mit dem Erſcheinen des erſten Pollens 15 Darm 
der Arbeitermade, d. h. mit der Anderung der Er⸗ 
nährung. Sobald die erſten Pollenkörner im 
Darm erſcheinen, iſt der Arbeitermade die Aus⸗ 
bildung zur Königin unmöglich geworden. 

Daraus ergibt ſich: 

1. Da die Königin und Arbeiterin aus gleicher 
Bildungsmaſſe hervorgehen, ſind ſorgfältig 
erzogene Nachſchaffungsköniginnen den 
Schwarmköniginnen durchaus gleichwertig. 
Ja, ich kann den Nachweis führen, daß ſie den 
Schwarmköniginnen ſogar in den meiſten Eigen⸗ 
tümlichkeiten überlegen find. 

m Beweiſe führt nun Zander das Gewicht 
an. Von 50 Schwarmköniginnen war das durch— 
ſchnittliche Schlupfgewicht 186,7 Milligramm, mäh- 
rend das mittlere Schlupfgewicht von Nachſchaf— 
fungsköniginnen 207,9 Milligramm betragt. Dieſes 


Werturteil ſagt jedoch Zander gilt nicht für jede 
Nachſchaffungskönigin. 

2. Aus dieſen Feſtſtellungen en ſich weiter, 
daß man die Nachſchaffungszucht nie den Bienen 
ſelbſt überlaffen darf, ſondern ſelbſt in die Hand 
nehmen muß.“ 

3. „Dabei I bezüglich der Madenausleſe 
gleichgültig, ob man fe durch Zellenſchneiden 
oder so Umlarven betätigt. Das kann jeder 
nach Geſchmack und Veranlagung machen wie es 
will. Bis zum zweiten Larventage können 
wir jedoch die Koͤniginnenzucht ohne jedes 
Bedenken ausdehnen“. 

Uebertragung der Faulbrut durch Bienen. 
Darüber ſchreibt die „Badiſche Biene“ u. a.: 
Trachtpauſen ſuchen Flugbienen eines Volkes über⸗ 
all umher und kommen auch als Nöſcher oder ga 
als Räuber an den durch die Faulbrut geſchwächten, 
alſo wenig widerſtandsfähigen Stock und dann 
kanns nicht ausbleiebn, daß ſie winzige Teilchen 
der Faulbrutmaſſe mit ihren Härchen aufnehmen. 
Und wenn auch nur eine Biene, die auf Tracht 


wausfliegt, etwas von dem Krankheitsſtoff aufge⸗ 


nommen hat, fo geniigt das ſchon zur Übertragung 
der Krankheit. Dieſe Biene befliegt die Blüten, 
bürſtet ſich dann den mit ihren Härchen aufgenom⸗ 
menen Pollen ab und mit dieſem die aufgenommenen 
Krankheitskeime, die dann nach Rückkehr mit dem 
Pollen in einer Zelle abgelagert werden. Die 
Brutbienen nehmen zur Erzeugung des Futter- 
ſaftes Honig und Pollen zu ſich. Nach den vierten 
Tage wird auch die Larve mit Pollen und Honig 
gefüttert, und wenn dies dann mit den die Sporen 
enthaltenen Pollen geschieht, dann gelangen die 
Krankheitskeime in den Magen der Larve, in dem 
te allein den ihnen zuſagenden Nährboden finden. 
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Die Spore keimt zum Bazillus, der ſich dann durch 
Teilung ſehr ſchnell wieder vermehrt und den ganzen 
Larvenkörper durchwuchert.“ 

Eine Schädigung der Bienenzucht. Hierüber 
ſchreibt im „Bien vater“ der öſterreichiſche Rechnungs⸗ 
direktor Wohlrab: „Der Zollſatz für Honig iſt 
gegenüber den Honigzöllen im Auslande über- 
haupt viel zu niedrig. Die von der Imkerſchaft 


ſtets geforderten höheren Honigzölle fanden 198 a 


bar mit Rückſicht auf die Honigimporteure keine 
Berückſichtigung. Eine weitere Begünſtigung für 
den Großhandel liegt auch darin, daß der Honig in 


verlöteten Blechkarniſtern, nur wenn ſie nicht er- 


kennbar für den Klcinverkauf, beſtimmt find, nach 
Tarifnummer 65 zu verzollen iſt, während anſonſten 
hermetiſch verſchloſſene Nahrungsmittel nach Tarif- 
nummer 109 zu einem viel höheren Einfuhrzoll 
zu behandeln ſind. 

Nicht genug daran, daß die Bienen zucht nicht 
den d 0 Zollſchutz beſitzt, ſo ermöglicht 


man mit der odioſen immer bekämpften Beftim« 
mung, daß Dienenſtöcke wit lebenden Bienen auch 


mit dem Wabenhonig zollfrei zur Einfuhr gelangen 
könnten, die unbeſchränkte zollfreie Einbringung 
von Honig. Man braucht nur gut mit Honig aus⸗ 


gefüllte Bienenſtöcke über die Grenze ſchafſen, die 
Bienen ſodann im Inlande abſchwefeln oder ab— 
trommeln und man hat dann die vollen Honig- 
waben unter Erſparung des Zolles hereingebracht 
und kann dawit dem inländiſchen Imker eine äußerſt 
ſchädigende Konkurrenz bieten.“ (Und bei uns? R.) 


Einfluß der Noſemaſeuche auf die Bienen 
fönigin. Der „Bienenvater“ kommt nach eine 
gehenden Beobachtungen zu folgendem Schluß: 
Bedeutend abgekürzte Lebensdauer, vorzeitige 
Drohnenbrütigkeit, ſchwere Störung der ordnungs⸗ 
mäßigen Reproduktion infolge Störungen des 
Nervenſyſtems.“ 
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Vor Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Die Kandelung des Honigs. 


Faſt alle Arten flüſſigen Honigs, ſowie 
der meiſte Scheibenhoͤnig haben die Eigen— 
ſchaft, ſich mit der Zeit zu trüben und in der 
Kälte oder nachdem Kälte eingewirkt hat, teil- 
weiſe zu erſtarren; der Honig nimmt eine 
mehlig⸗körnige Veſchaffenheit an, ähnlich feucht 
gewordenem Kriſtallzucker. Die Kriſtallkörper 
des Honigs mögen bald die Größe der Salz— 
kriſtalle haben, bald aber feiner fein. Scheiben- 
honig kandelt minder leicht als Schleuderhonig, 
und erſt nach längerer Zeit. Wenn ſchon 
Kälte das Kandeln des Honigs ſehr befördert, 
zumal an beſtimmten Ortlichkeiten und bei 
beſtimmten Honigarten, jo wird doch halbwegs 
feſt der Honig auch in der Wärme. Einige 
Honigarten geſtehen in einem Monat nach 
Schleuderung, andere bleiben flüſſig zwei Jahr 
lang. Am meiſten neigt (von den Amerika 
geläufigen Honigarten) Honig von der Luzerne 
zum Erſtarren, es genügen dier drei bis fünf 
Monate. Honig von Vergſalbei aus Kalifor— 
nien und Honig von Tupelo (Nyſſa, einer 
Art Gummibaum) aus Florida halten ſich ein 
Jahr und länger fluſſig. Gewöhnlicher Schei— 
benhorig in Pfundwäbchen (meiſt von Klee) 
pflegt, wenn er wohlausgereift iſt, flüſſig zu 
bleiben, ſolange es warm iſt. Darnach mag 
er, namentlich wenn einer Kältewirkung unter— 
worfen, zunächſt einige wenige Körnchen in 
einer Zelle Essen. Tiefe nehmen nach und 
nach an Zahl zu, dergeſtalt, daß ſchließlich 
die ganze Wabe, Honig und Wachs, eine 
einzige Maſſe bilden. In dieſem Zuſtand iſt 
Sweibenhonig nicht mehr marktfähig, man 
kann ihn weder auf die Tafel bringen noch 
den Bienen zurückfüttern. 

Beginnt Scheibenhonig zu kriſtalliſieren, 
ſo gibt es nur ein Mittel, dieſe Entwickelung 
aufzuhalten. Dieſes iſt, die Waben in einen 


Raum zu verſetzen von etwa 40 Grad Celſius 
und dieſe Temperatur unverändert zu bewah— 
ren. Aber hier liegt die Schwierigkeit. Man 
ließ Dampfheizröhren, die genügend Wärme 
abſtrahlten, durch den Raum laufen, ein ſelbſt— 
tätiges Ventil verhindert das Anſteigen der 
Wärme. Überſchreitet die Wärme 40 Grad, 
ſo werden infolge der Überhitzung die Waben 
leicht leck und ſacken zuſammen. Vielverbreitet 
iſt die Annahme, gelande lter Honig ſei nicht 
echt, er ſei irgendwie gezuckert. In Wirklichkeit 
ſpricht die Kandelung für Echtheit. Kriſtalliſiert 
freilich der Honig nur teilweiſe und in Strah- 
nen, jo mag es ſich um Verfälſchung mit Glu— 
koſe handeln. Aber ſelbſt reiner Honig kann 
ſich ſo verhalten; da nämlich Honig, der aus 
zwei Dritteln oder drei Vierteln Trauben- 
zucker beſteht, ſehr wenig ſeſt wird. Nicht- 
kandeln darf daher nicht als Beweis einer 
Fälſchung gelten. 

Soviel ſei zu unſerer Frage dem Root» 
ſchen „A BC und X 38“ entnommen. Wo— 
her nun kommt es, daß der Honig kandelt? 
Auch hierüber gibt das genannte Buch hüb— 
ſche Auskunft. Doch ziehen wir vor, uns hier» 
wegen an den franzöſiſchen Honigſachperſtändi— 
gen Caillas („Schätze eines Tropſens Honig“) 
zu wenden. Er, der theoretiſche Kopf, hat zu 
einem einleuchtenden Gedankengebäude zu ord— 
nen vermocht, was die Amerikaner immerhin 
ebenfalls ſchon, aus der Erfahrung, gewußt 
haben. Denn da in Amerika, neben Schei— 
benhonig flüſſiger Honig weit lieber gelauft 
wird als ge,andener Honig, fo hat die Aande— 
lung den amerikaniſchen VBerufeimkern viel 
Kopfzerbrechens gemacht, und man hat an— 
geſtrengt beobachtet und verglichen, um den 
Zuſammenhängen avf die Spur zu kommen. 
Man bemerkte, daß der Honig der Südſtaaten, 
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ber angeblich nicht kandeln ſollte, es im kalten 
Klima der Nordſtaaten dennoch tat. Man 
ſtellte feſt, daß Honig, der dazu neigt, teils 
flüſſig zu bleiben, teils grobe Kriſtalle zu bil— 
den, durch Umrühren veranlaßt werden kann, 
weich und gleichenäßig feinkörnig zu werden, 
jo wie Schmalz geſteht. Auch daß eine Mi⸗ 
ſchung von flüſſigen und gekandeltem Honig 
raſch geſteht war den Amerikanern bekannt, 
und daß durch ſtarkes Rütteln die Kandelung 
hervorgerufen werden kann. (Eine Kanne Ho- 
nig langt von auswärts etwa noch im flüſſigen 
Zuſtand an, leicht kann man den Inhalt 
in verſchiedene Gefäße verteilen; wenige Tage 
ſpäter iſt der Honig völlig hart. Z.) Caillas 
trat an die Frage als Chemiker heran: 

Honig, zu drei Vierteln aus verſchie⸗ 
denen Zuckerarten und nur zu einem Viertel 
aus Waſſer beſtehend, iſt als eine über ⸗ 
ſättigte Zuckerlöſung anzuſehen. 
Es iſt alſo anzunehmen, daß ſich Honig wie 
eine überſättigte Zuckerlöſung verhalte. In 
nichtüberſättigter Löſung bedürfte der in 100 g 
Honig enthaltene Zucker 75 g 1 nicht 
nur 25 g zur 79 5 Caillas vergleicht den 
Honig mit einer überſättigten Löſun 
ſchwefelſaurem Natron, . 55 8 ei 33 
Grad Celſius in 100 g Waſſer gelöſt. Die 
übe rſättigte Natronlöſung kriſtalliſiert 

1. bei Herabſetzung der Temperatur; je 
tiefer dieſe, deſto raſcher die Kriſtalliſation; 

3. die umgebende Luft muß ſo trocken 
wie möglich ſein; feuchte Luft ſtört die Kriſtal⸗ 
liſa tion; 

3. Bewegung, d. h. das Zuſammenſtoßen 
der Moleküle befördert das Geſtehen; 

4. endlich und hauptſächlich muß ein, 
wenn auch mikroſlopiſch kleiner, Kriſtall von 
ſchwefelſaurem Natron oder ein kleiner fejter 
Körper anweſend ſein. 

Auf dieſelben Vorausſetzungen hin kriſtal⸗ 
liſiert Honig. Nur können hier, da Honig 
etwas Zuſammengeſetztes iſt, noch Faktoren 
zwiſchenkommen, die die Kriſtalliſation hindern 


von 


oder hemmen. Zu raſcher Kandelung des Honigs 
gehören grundſätzlich 
1. niedrige Temperatur, 
2. ein geſunder trockener Raum, 
8. Anſtoßen des Behälters oder Umrühren 
des Honigs, 
4 Zumiſchung von bereits gekandeltem 


onig. 
In der Wirklichkeit iſt der Vorgang der 
Kandelung etwas verwickelter. Die Zuckerarten 
kriſtaliſteren überhaupt nicht fo leicht wie die 
Mineralien. Sodann hindern die im Honig ent⸗ 
haltenen Dextrine eine raſche Kriſtalliſation. 
Dies iſt namentlich der Fall dei den Honigtau⸗ 
honigen. Es beſteht ein Zuſammenhang zwiſchen 
der Art der Zufammenſetzung eines Honigs 
und der Leichtigkeit, mit der er kandelt. Der 
Rohrzuckergehalt begünſtigt die Kandelung, der 
Dertrinaehalt wirtt eutgegengeſetzt. Demnach 
kriſtalliſteren nacheinander 
Rape honig (22,5 Waſſer, 8,0 Rohrzucker, 
0,12 Dextrin), in etwa ) Monat, 
Eſparſettehonig (24,00 W., 6,3 Rz., 0,10 
D.) in etwa 1 Monat, N 
Heidehonig (24,7 W., 5,0 Rz., 18 D.) in 
1/ Monat, 

Honig von Lippenblütlern, Salbei, Thymian 
u. dgl. (24,7 W., 4,7 Rz., 1,5 D.) in 
2 Monaten, 

Buchweizenhonig (25,0 W., 4,8 Rz., 2,0 D.) 

in 8 Monaten, 

Akazienhonig (25,3 W., 40 Rz., 1,7 D.) 

in 6 Monaten, 

Lindenhonig (25,5 W., 8,6 Rz., 5,0 D.) 

in 7 Monaten, 

Tannenhonig (26,3 W., 8,2 Rz., 108 Da. 

verſchiedene Honigtauarten (26,9 W., 8,0 

Rz., 11,0 D.), letztere beiden Arten kan⸗ 
deln überhaupt kaum. 

Die Folgerungen aus dieſen für die Bienen: 
wirtſchaft ungemein wichtigen Feſiſtellungen und 
Geſetzmäßigkeiten kann jeder leicht ſelber ziehen. 
Derjenige, der gekandelten Honig verkaufen will, 
hat genau das Gegenteil zu tun von dem, der 
flüſſigen Honig verkaufen will. 


EE II 


Frage 27. Mein Junge hat im Übel eifer des 
Schleuderns die Schleuder mit Maſchinenöl ge⸗ 
1 und dieſe Arbeit ſo gründlich beſorgt, 
aß er auch das untere Lager der Schleuderkorb⸗ 
achſe mit dieſer wohlriechenden Flüſſigkeit reich- 
lich tränkte und das Ergebnis war, daß die Schleuder 
ſich fabelhaft leicht drehte und der Honig nachher 
einen höchſt unangenehmen intenſiven Petroleum- 
geſchmack zeigte, ſo daß alſo dieſe erſte Schleuderung 
vollſtändig verdorben war. Wie kann man den 
Petroleumgeſchmack wieder entfernen? 

Antwort: Dafür gibt es nur ein Mittel. Miſchen 
Sie dem Honig ½— / Waſſer bei und füttern Sie 
ihn ſchleunigſt wieder raſch und in großen Mengen 
dann ſchleudern fie ihn nach 8—10 Tagen noch 
ein aus, und der Schaden iſt wieder gut. 


5 „are 28. Was ift der Honigpreis? Einer für 
ele. 


Antwort: Gehandelt wird er im Unterland 
beim Kleinverkauf um 2 Mark pro Pfund. Von 
Norddeutſchland lieſt man in der „Preuß. Bienen- 
zung von einem Preis von 1.50—1.60 Mark. 

iſt zu bedenken, daß in Mecklenburg, Thüringen, 
Oſtpreußen die Honigernten aus Raps uſw. ganz 
ausgezeichnete waren, daß es alſo an einheimiſchem 
Honig nicht fehlt und daß überdies der Markt durch 
Auslandhonig auch von an Norddeutſcher Groß— 
imker überſchwemmt wird. Es wird alſo fraglich 
ſein, ob ſich der Honig zu dieſem Preis lange halten 
läßt. Jedenfalls iſt raſcher Abſatz bei dieſen Preiſen 
empfehlenswert. 


— 16 — 


Frage 29. Mein Nachbar pflegt, leere Käſten 
mit Waben auszuſtatten und dieſe mit offenen 
uglöchern auf feinem Stande aufzuſtellen, um 
wärme anzulocken. Iſt das erlaubt? B. in K. 
Antwort: Durch das Aufſtellen von VBeuten 
mit offenem Flugloch, die für Schwarmaufnahme 
hergerichtet find, werden tatſächlich Schwärme 
angelockt. Nun liegt die Sache ſo: Jeder Schwarm 
hängt ſich zuerſt in nächſter Nähe des Standes auf, 
dem er entflogen iſt. Wird er dann nicht gefaßt, 
P ſucht er das Weite und fliegt entweder je nach 
em 9 8095 ſeiner Spurbienen in irgend eine 
en ſtehende Beute oder einem anderen er 

( „Mauer ufm.) zu. Wenn nun ihr „Nachbar“ 


O]S]SJOJEIENEN 


Bezirksverein Schramberg. 
Am Sonntag, den 19. Juli, nachmittags 
8 Uhr, Verſammlung auf der Zuchtſtelle Feuren⸗ 
moos. D. 
Bezirks ⸗Gienenzüchterverein Heidenheim. 
Am Sonntag, den 26. Juli, findet der Som- 
merausflug nach Steinheim ſtatt. Samnilung 
um 2 Uhr nachmittags im Gaſthaus zum „eu! 
dort. Der Vorſtaund: Paul Birkhold. 
Imkerperein Ulm. Am 25. Mai überſiedelte 
Herr Steuerſekretär a. D. Kühner von Söflingen 
nach Langenargen. Am Ort ſeiner jugendlichen 
Schwarmzeit, wo er ſeines Hauſes Königin freite, 
edenkt er die Jahre der Ruhe und den Abendfrieden 
[einen Lebens zu 9 — des Alters Freude iſt 
e ſchöne Erinnerung f 
Mit Herrn Kühner ſchied eine markante Per⸗ 
ſönlichkeit aus unſerem Verein, für den er ſeine 
ganze Kraft einſetzte. Seit 1907 datiert ſeine Mit⸗ 
liedſchaft; die letzten 19 Jahre gehörte er dem 
usſchuß an, und durch die vergangenen zwei Wahl⸗ 
erioden belleidete er die Stelle des zweiten Vor— 
be In den Verſammlungen zeigte er ſich als 
efflicher, ſtreitbarer Debatter, der immer mit 
ganzer Seele bei der Sache war und gerne andern 
aus dem reichen Schatz ſeiner Erſahrungen mit» 
teilte. Ein beſonderes Verdienſt erwarb er ſich um 
die Verwaltung unſerer großen Vereinigung durch 
feine ſachkundige Beratung in Steuerangelegen— 
eiten. Sein Weggang wird eine fühlbare Lücke 
ei uns hinterlaſſen. Möge er mit ſeiner Frau am 
lieblichen und milden Geſtade des ſchwäbiſchen 
Meeres all das finden, was fie von der Jugend— 
Jet Schönes erhoffen! Unſere beften Wünſche⸗ 
egleiten ſie. J. R. 
Imkerverein des Hohenz. Oberlandes. Am 
8. Mai 1925 hielt unſer Verein eine zweite Frühe 
fahrsverfammlung im Gaſthaus zum Adler in 
Liggersdorf ab. Nach Erledigung verſchiedener 
Vereinsangelegenheiten hielt Herr Oberlehrer 
Handschuh aus Schwenningen a. N. einen Vor⸗— 
trag über: „Iſt Königinnenzucht Notwendigkeit?“ 
Für die Dauer von zwei Stunden nahm der 
Redner mit feinem hochintereſſanten Vortrage 
die Aufmerkſamkeit der leider nur ſchwach beſuchten 
Verſammlung in Anſpruch. Es iſt allgemein der 
Wunſch ausgeſprochen worden, daß doch den Ver— 
ſammlungen, in denen ein fremder Nedner ſpricht, 


Dererns Nachrichten. 


auf dieſe Weiſe Schwärme anlocken will, fo ig 
das zwar nicht geſetzwidrig, aber in Rückſichtnahme 
auf Sie als Nachbarimker nicht gerade fein. Wenn 
aber Imler, in deren nächſter Nachbarſchaft ſich 
kein Stand befindet, auf dieſe Weiſe zu einem 
Schwarm zu kommen ſuchen, ſo liegt darin nichts 
Unmoraliſches. Es wird auf dieſe Weiſe noch mancher 
Schwarm, der im Freien zu Grunde ginge, einen 
ſicheren Unterſchlupf finden. Im übrigen haben 
Sie geſetzlichen Anſpruch auf den Schwarm, wenn 
Sie ihn verfolgen und nachweiſen können, daß 
der beim Nachbar eingezogene Schwarm ihrem 


Stand entflogen iſt. 
EIDE | 


ſeitens der Mitglieder ein beſonderes, größeres 
Intereſſe entgegengebracht und ſie beſſer beſucht 
werden mögen. W. M. 
Der Bezirks-Bienenzüchterverein Heidenheim 
a. Br. hatte einen großen Tag. Dem eifrigen Vor⸗ 
une Paul Birkhold, Kalkulator, war es ge 
ungen, vom Landesverein einen Wanderredner 
von Ruf, Oberlehrer Fiſcher, von Gottmolld 
hauſen auf anderthalb Tage, den 23. und 24. Mai, 
nach Heidenheim zu bekommen, der ſich, fein Beſtes 
gebend, der Aufgabe unterzog, durch Vorträge 
und eee die Imker mit der neueſten Be⸗ 
triebsweiſe bekannt zu machen. Am Stag 
nachmittag und Sonntag vormittag wurden vier 
hieſige Bienenſtände beſucht und auf dieſen neben 
mancherlei Belehrungen beſonders praktiſche Demon⸗ 
ſtrationen über neuzeitliche Königinnenzucht vor⸗ 
geführt. Die „Bienenhalter“ und „Bienenpfleger“ 
ſuchte der gewiegte Theoretiker und Praktiker 
wirklichen „Vienenzüchtern“ auszubilden. Die große 
Hall der erſchienenen Wißbegierigen machte eine 
eilung in zwei Gruppen zu den Vorweiſungen 
nötig. In feinem Hauptvortrag im „Rad“ am Sonne 
tag nachmittag beantwortete der gewandte Redner 
die Frage: „Wie können wir unfere Dienenzucht 
lohnend geſtalten?“ und ſtreifte hiebei vor den 
Ohren der ſehr zahlreich verſammelten Mitglieder 
alle wichtigen Punkte der Zucht und einer ſorg⸗ 
fälligen Betriebsweiſe. Auch die Veantwortung 
der aus der Mitte der Verſammlung geſtellten 
ae brachte noch viele wertvolle Auſklärungen. 
en Dankesworten des Vorſitzenden an den er⸗ 
redner und den Landesverein wurde darum auf⸗ 
richtig zugeſtimmt. — Im Anſchluß hieran wurde 
nach eingehender Beſprechung durch Abſtimmunz 
der Honigpreis zunächſt mit zwei Mark, der Wachs⸗ 
preis mit 4 Mark, der Schwarmpreis für Mai mit 
31%, Juni 8 und Juli mit 2½ Mark per Pfund 
e Der Ausflug ſoll im Juli nach Stein 
eim a. A. ſtattfimden. 
Heidenheim. Med. 
Geislingen. 15. Juni. Der Einladung bes 
Bienenzüchtervereins Gerſtetten Folge leiſtend, 
fanden ſich im Bahnhotel in Gerſtetten gegen 150 
Imker aus den Bezirken Gerſtetten, Geislin 
Ulm, Heidenheim und Goͤppingen zuſammen. 
Gerſtetter Verein hatte eine kleine nett zuſammen⸗ 
geſtellte Ausſtellung in Bienenkäſten und Geräten 


* 


4 


lebende Bienen, Honig und Wachsprodukte zu⸗ 
ſammengeſtellt, was alles lebhaft beſichligt wurde. 

re Landesſachverſtändiger, Oberlehrer Rentſch⸗ 
er aus Stuttgart hatte ſich ſchon am Samstag 
dort eingefunden, und ſämtliche Stände einer Ge⸗ 
ſundheitskontrolle unterzogen. Das Ergebnis war 
für Gerſtetten ein gutes. Die Stände ſind alle, 
bis auf einen, wo die wieder ſelbſt verſchwindende 
Sackbrut feſtgeſtellt wurde, alle geſund. Der vom 
Landesſachverſtändigen gehaltene Vortrag, führte 
in klarer Weiſe ſämtliche Bienenkrankheiten von 
deren Entſtehung, Entwicklung und Heilung an 
unſeren Augen vorüber. An aufgehängten Tafeln, 
auf welchen die einzelnen Krankheitsentwicklungen 
abgebildet waren, wurde der Vortrtag demonſtriert, 
ſo daß der vortragende Stoff jedem einzelnen klar 
wurde. Zum Schluß kam der Redner noch auf 
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die Bienenzucht zu ſprechen. Da muß gefordert 
werden, daß zur Ausübung des Geſetzes nicht Tier⸗ 
ärzte, ſondern Bienenſachverſtändige Verwendung 
finden. Lebhafter Beifall lohnte den Redner. 
Allen Imkern ſei geſagt, wenn ſie an ihren Völkern 
irgend eine Krankheit vermuten, iſt es Pflicht, 


zucht an der Land wirtſchaftskammer in Stuttgart 
gu wenden. Herr Rentſchler wird dann ſofort ſelbſt 
ommen, oder einen ausgebildeten Vertrauensmann 
ee Anſchließend 95 eine Ausſprache über 
as ee e Honigjahr, welches wohl kaum fiber 
mittel ausfallen dürfte, ſtatt. A danißreg wurde 
faſt einſtimmig 2 Mark für 1 Pfund, bei 5 Pfun 
1.90 Mark, bei 10 Pfund 1.80 Mark feſtgeſetzt, 
Um 5 Uhr flog der anſehnliche Schwarm von Imkern 
hochbefriedigt über das Gehörte, wieder ſeiner 


ſich ſofort an den abi aden für Bienen⸗ 


das notwendig einzuführende Seuchengeſetz für | Heimat zu. 
| glalojajajeı]cı Büchertiſch. IEEE 


und der 
Land wirtſchafts kammer. Preis & 1.—. 
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Feſtſchrift anläßlich der 31. Wanderausſtellung der Deutſchen Land wirtſchaftsgeſellſchaft 
usſtellung „Das . Land“ in Stuttgart 1925. 
erlag Greiner & 

Zum drittenmal tagt in Schwabens Gauen (1896, 1908) die im Jahr 1885 gegründete D. L. G. vom 
Juni. Vom Mai bis Oktober findet außerdem in Stuttgart eine Ausſtellung „Das Schwäbiſche⸗ 


erausgegeben von der Württ. 
eiffer, Stuttgart. ‘ 


Land“ ſtatt. Um den 1 dieſer Ausſtellungen einen Einblick in „Land und Leute“ Schwabens und 


feiner wirtſchaftlichen Verhä 


tniſſe zu geben, hat die Württ. Land wirtſchaftskammer ſich bemüht, in einer 


Feſtſchrift den derzeitgen Stand der württ. Land» und Forſtwirtſchaft einſchließlich des Garten» und Ge⸗ 


muͤſebaus und der 


bengewerbe — einſchließlich der ans — darzulegen. Unſere Landsleute finden 
darin viel „Bekanntes“ und „Neues“ und auch der außerhal 


Schwabens Wohnende wird manches Beleh⸗ 


rende aus der Feſtſchrift entnehmen und es wird ſich hoffentlich ſeine Geſinnung über das Land 
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aw wee Ka > 9 
warmfaul aber honig: 10 Kuntzſchbeuten, Junge Hühner| walzwer 
a 1 det beinahe et ſämtlich. besteLegerasse | 270 mm Walzenlänge m. 
efruchtete verſende Zubehör, 5 Bienenvölker rerlegb. Ställe ſchöner ener erg: 
Auguſt Bihler mit ſämtl. Waben wegen liefert billigst billigen Preis von 140.4 
Imker Aufgabe zu verkaufen Geflügelhof Mergent- (Hälfte des Neuwerte) 
Beinen, ele 15. Fr. Bittner, Großheppach helm A 82. Katal. frei. abzugeben Witwe Bär, 
(Baden). bei Endersbach. amen Gmünd, Uferſtr. A. 
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hofen (Leutkirch) mit 198 Stimmen. 


47. Jahrgang. | Auguſt 1925. Nr. 8. 


Inbalt: Aus dem Landesverein. — Wb e der deutſchen Imlerverbände. — Vom Preſſe⸗ 

Ausſchuß. — Genoſſenſchaft für Wander bienenzucht. — Der Monat Auguſt im Imkerleben. — 
Unſere Bienen im Juni —Juli. — Vertreterverſammlung in Stuttgart. — Unſere Dienenzucht 
und die Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft. — Tracht. — Züchter vereinigung 
Württemberg. — Die Vermehrung der Weiden. — Aus dem Inſtitut für Bienenkunde Berlin⸗ 
Dahlem. — Probieren geht über Studieren. — Königinnenzuchtkurs in Rottenacker. — Wein 
und Honig im deutſchen Ritterorden (Fortſ.). — Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt der V. D. J. 
— Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


— 


Aus dem Landesverein. 


Bei der Wahl eines Ausſchußmitglied es für den Donaukreis haben 
296 Wahlberechtigte abgeſtimmt. Gewählt wurde Oberlehrer Merath von Nieder 


Die Wahlkommiſſion: 

OL. Schmid, Neresheim | 
* „ Schönthaler, Kirchberg (Sulz) 
8 | „ Weller, Aalen. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände, 
| ne | 


S Weimar (Thüringer Hof), den 4. Juni 1925 
Außerordentliche Gertreterverſa mung der Bereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
(Sitzungsbericht.) 


9.30 Uhr eröffnete der Vorſitzende, Rektor Breiholz, die Verſammlung, begrüßt die 
Bertreter und begründet die Notwendigkeit der heutigen Tagung. Die Dringlichkeit derſelben wird 
von der Verſammlung anerkannt. N . 

Vertreten waren die Verbände: Schleswig⸗Holſtein, Bayern, Baden, S5 en, Mecklenburg, 

Schleſien, a Brandenburg, Naſſau, Freiſtaat Sachſen, Provinz Sachſen, Oftpreußen, 
annover, Weſtfalen. N 

0 Auf der Tagesordnung ſtand an erſter Stelle die Frage: Wie behaupten wir uns mit unſerm 
deutſchen Honig auf dem deutſchen Honigmarkt? . 

Es erweiſen ſich zwei Wege als gangbar: 

I. Mit Hilfe der Reichsregierung durch 

1. en ae | N 
2. Erklärungszwang (Erklärung über Urſprungsland und Art); 

II. Die Selbſthilfe. ; 

Da der erſtgenannte Weg zurzeit wenig Ausſicht bietet, das Ziel bald zu erreichen, muß 
der zweite beſchritten werden. Der Wirtſchaftsausſchuß der Vereinigung macht ſechs Vorſchläge, 
die nach feiner Anſicht zum Ziele führen und daher heute der Vertreterverſammlung zur Beſchluß⸗ 
faſſung vorgelegt werden. ' | 

1. Das Einheitsglas. Bezüglich desſelben werden folgende Beſchlüſſe gefaßt: Es muß 

a) aus reinem und klarem Glaſe beſtehen, 

dh) an der Innenwand gerade und glatt fein, die Außenwand mit dem Deckel eine Ebene 
bilden und die Zylinderform etwas höher als breit ſein. Das Muſterglas der Vereinigung, das 
den Verbänden zur Prüfung zugegangen iſt, wird als in der Form geeignet angenommen. 

o) Die Inhaltsmenge fol n den Boden des Glaſes eingedrudt, die Größe des Glaſes fo 
genommen werden, daß der angegebene Inhalt nur bis zum Schraubengewinde reicht. 

d) Am Boden ſollen die Worte ſtehen: „Vereinigung der deutſchen Imkerverbände.“ 
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e) Unten am Mantel des Glaſes ſoll ein Satz flehen, durch den Gewähr dafür gegeben wird, 
daß in dem Glaſe nur echter deutſcher Honig zum Verkauf gelangt. Die Faſſung des Satzes wird 
dem Vorſtande überlaſſen, der einen Juriten und einen Honigforſcher zu Rate ziehen wird. 

N f) Der Deckel fol aus vernickeltem Weißdlech beſtehen und Papiereinlage erhalten. 
) Es ſollen drei Größen hergeſtellt werden: das / Bfunds, 1-PBrund und 2⸗Pfund⸗Glas. 
) Eine Fabrit fol vom Vorſtande mit der Anfertigung der Gläſer ſchnellſtens beauftragt 
werden, ſodaß ſie möglichſt noch für die Herbſternte zur Verwendung kommen können. 

i) Die Abgabe des Glaſes darf nur an die Verbände erſolgen. 

5 k) Für jede Sorte Gläſer wird für ganz Deutſchland ein Einheitspreis feſtgelegt, der mög⸗ 
lichſt auch die Koſten für Verpackung und Verſand in ſich ſchließt. 

Auf der Verſammlung in Gera ſollen außerdem Proben von Honigdoſen für 5 Pfund und 
9 Pfund und Behälter für 25 und 50 Pe und und 1 Zentner Inhalt zur Prüfung vorgelegt werden. 

2. Das Einheitsſchild. Zur Erlangung desſelben war vom Vorſtande der Vereinigung ein 
Preisausſchreiben erfolgt, auf das 176 Entwärfe in verſchiedenſten Ausführungen eingegangen 
waren. Unter dieſen wurden fünf als die beiten anerkannt, aber keiner gefunden, der den ns 
forderungen entſprach. Es wird nunmehr beſchloſſen, daß der Vorſtand zur Erlangung eines 
Schildes, das bildlich und anſchaulich die beiden Begriffe Biene und Deutſch zum Ausdrucke bringt, 
mit zwei anerkannten Künſtlern in Verbindung tritt. Die Honigſchilder ſollen ſpäter ſowohl 
gummiert als ungummiert geliefert werden. i 

8. Der Bürgſchaſtsverſchluß. Er ſoll durch einen Faden geſchehen, der durch den Deckel 
gezogen und mit dem Honigſchild überklebt wird. N 


* 
— 


— 


! 
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4. Die zuverläſſige Überwachung des rechten Gebrauchs der Gläſer und des Honigſchildes / 


mit dem Bürgſchaftsverſchluß iſt ungemein ſchwer. Sie muß durch einen ſcharfen Prüfungs⸗ 
und Überwachungsdienſt erfolgen. Jeder Verband und jeder Verein muß ſich der Verant⸗ 


wortung bewußt ſein, die er mit der Abgabe des Honigſchildes übernimmt. Daher darf die Abgabe 
nur an Mitglieder erfolgen. Es ſollen für die Verbände Richtlinien herausgegeben und von Zeit 
zu Zeit die gemachten Erfahrungen durch die Bienenzeitungen veröffentlicht werden. 

5. Werbeſchriften: a) Honigmerkblatt von Dr. Koch und b) Honigbüchtein als 
Erweiterung des Merkblattes von demſelben Verfaſſer. Beide Schriften werden von der Verſammlung 
genehmigt; ſie ſollen möglichſt bald fertiggeſtellt und den Verbänden zugeſandt werden. Die Koſten 
trägt die Vereinigung. 

Weiterhin ſoll ein Einwickelpapier hergeſtellt werden, das außer einem Werbebild 
einige hervorſtechende Merkſätze des a e poll enthalten und den Kaufleuten zum Ein⸗ 
wickeln der Waren zur Verfügung geſtellt werden ſoll. 


6. Werbearbeit überhaupt. Pfarrer Aiſch tritt für die Förderung der Nachfrage nach Honig 
ein. Es muß das Verlangen nach Honig bei den Verbrauchern erhöht werden. Durch Zeitungs⸗ 
aufſätze find wir bisher ni ht weitergekommen, da die meiften Zeitungen die eingeſandten Aufſätze 
nicht aufnahmen. Trotzdem muß dieſe Arbeit fortgeſetzt und von den kleinen Vereinen dadurch 
unterſtützt werden, daß Mitglieder derſelben perſönlich an die Zeitungen ihres Ortes herantreten 
und um Aufnahme vorgelegter Aufſätze erſuchen. Im übrigen muß ſich die Werbung macht doll 
auf kleinere Kreiſe werfen, z. B. 1. auf die Badeorte, die Großſtädte und Induſtrieorte, die durch 
unſere Werbeſchilder zu bearbeiten find; 2. auf Ausſtellungen, bei denen kleine Werbeſachen, z. B. 
Würfelſpiele, in großer Menge unſeren deutſchen Honig empfehlen; 8. durch unſere Verſchlußmarke, 
die auf allen Schriftſätzen der Vereine wiederkehren muß; 4. durch Poſtkarten, die mit einem Werbe⸗ 
ſatze zu bedrucken ſind und alsdann zu ermäßigtem Preiſe abgegeben werden, etwa 11 für 50 3. 

Es wurde nunmehr die Frage des Honigpreiſes angeſchnitten; ſie wurde aber offen gelaſſen; 
denn ſie wird ſich von ſelbſt durch das Verhältnis zwiſchen Angebot und Nachfrage regeln. 

Auf der Tagesordnung ſtand als weiterer Punkt: Die Wanderverſammlung der Bienenwirte 
deutſcher Zunge. Von der Vereinigung ſoll in Wien nicht ausgeſtellt werden; dagegen wird auf 
Wunſch der Wiener Ausſtellungsleitung eine Sammlung deutſcher Honigſorten durch Pfarrer Aiſch 
nach. Wien geleitet werden. N 

Bezüglich der Haftpflichtverſicherung kommt es nach längerer Ausſprache 115 dem Beſchluſſe: 
Die Vereinigung übernimmt die „ zu einem nicht höheren Beitrage als 20 7. 
Über die Art der Einrichtung ſoll in Gera Beſchluß gefaßt werden. Der Verſicherungsausſchuß 
arbeitet dis dahin zwei verſchiedene Entwürfe aus. | | 

Auf Feuers, Diebſtahl⸗, Frevel⸗ und Waſſerſchadenverſicherung wird vorläufig verzichtet. Es 
wird den Verbänden die Anlage eines Unterſtützungsſtockes für derartige Schadenfälle empfohlen. 

Oberlehrer Seiß aus Weimar gibt einen geſchichtlichen Überblick über das VBienenmujenm 
in Weimar und bittet die Vereinigung um Unterſtützung beim Ausbau desſelben. Es wird der 
bisher beſtehende Muſeumsausſchuß, der als Fürſorgeausſchuß gedacht iſt, entſprechend erweitert. 
Ihm gehören künftig an: 1. Platz, als Vertreter der Vereinigung, 9. Zenner, als Vertreter der 
Thüringer Imker, 8. Prof. Dr. Armbruſter, 4. Seiß, 5. Lindig, 6. Pfarrer Ludwig. 

Dem Ausſchuß wird ein laufender Zuſchuß bewilligt, der für dieſes Jahr 500 & beträgt. 


— 


waben in etwa 400 
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a Den Schluß der Tagung bildete die Beſichtigung des rund 500 Nummern umfaſſenden 
„Sienenwirtſchaſtlichen Muſeums“ gegen 6 ⅜ͤ Uhr. 
Der Vorſttzer: 
Breiholz. 


Der Schriftführer: 
Wildemann. 
| II. | 
In unferer Vortragsverfammlung in Gera am 1. Auguſt werden zwei Vorträge gehalten: 
Rechtsanwalt Dr. Krancher, Veipzig, ſoricht über die Nechtsnot der deutſchen Bienenzucht; Rektor 


Breiholz, Neumünfter, behandelt Weſen, Gefüge und Aufgaben der Bereinigung der deutschen 


Imkerverbände. Breiholz. 


Vom Preſſe⸗Ausſchuß. 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. Oder, teilen mir fo beiläufig mit, daß von ihnen Kunſt⸗ 
Formaten verlangt werden. Iſt dieſer Reichtum nicht Zeugnis von einer 
erſchreckenden Not der deutſchen Imkerſchaft. Sollten wir u den Mut haben auf einer großen 
Berfammlung wieder einmal über dieſe Frage zu fprechen. as für Geld und Zeit und Kraft 
muß hier verpufft werden. Faſt möchte man den Fabrikanten raten, daß ſie ſich auf die wichtigſten 
deutſchen Maße einigen. Dann können die Nebenherläufer ſehen wie ſie Schritt dalten. 30 ers 
laube mir diefe meine Privatmeinung auè zuſprechen. Falls viele zuſtimmen, könnten die Bienen⸗ 


zeitungen in geſchloſſener Front zu ſiegreichem Kampf vorſchreiten. A iſch, Ketſchendorf (Spree). 


Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht. 


Durch Beſchluß der Generalverſammlung am 13. April wurde die Anteil⸗ 
ſumme auf 15 & pro Anteil feſtgeſetzt, zahlbar in 5 Jahresraten, alſo pro Jahr 
3 Mark. Mehr wie 1 Anteil zu zeichnen iſt nicht nötig, doch können mehrere An⸗ 
teile gezeichnet werden. Dieſe 1. Rate mit 3 Mark iſt für alle Mitglieder fällig 
und an Herrn Oberlehrer Böß, Duttenberg, Poſt Jagſtfeld, oder an die in der 
Bienenpflege 1925, Seite 172, genannte Zahlſtelle einzuzahlen. 

Es bleibt jedem frei den ganzen Anteilbetrag mit 15 & auf einmal einzube⸗ 
zahlen. Mögen recht viele Gebrauch davon machen. Wer bis 1. Oktober nicht 


bezahlt hat erhält Poſtauftrag. Der Beitrag iſt, da der Verein eingetragen 
ift, gerichtlich klagbar. Unſere Kaſſenverhältniſſe nötigen uns die Außenſtände bei⸗ 
zutreiben, weil wir mit nichts unſeren Verpflichtungen nicht nachkommen können. 
Dauernd vom Bettel zu leben iſt etwas Beſchämendes, beſonders in einem Jahr, wo 
es Honig gibt. 


Der Vorſtand und Aufſſichtsrat. 


Der Monat Auguſt im Imkerleben. 


Die „Stimmung“ der | Die Tracht und das Wetter bedingen zu 60 


Imker iſt gut. Das iſt 
einer der beachtenswer⸗ 
teſten Faktoren einer 
edeihlichen Bienenzucht. 
Se m Vorjahr erlebten wir 

VRwdas Gegenteil zum Scha⸗ 
dòi4G den der Imker und Bie⸗ 
Da nen. Manch einer wird 
ä betreuen, daß er ſich durch 

RS das Mißjahr 1924 ſoweit 
bringen Lich, alle Luft 
und Freude an der 
Biene zu verlieren, ja, 
daß er feine Völker auf Gedeih und Verderb 
ſelbſt überl > Den einen und andern da⸗ 
von kenne ich und noch nicht lange iſt es her, 
5 ich einen ganz Geknickten wieder aufrich⸗ 


Prozent den Erfolg, die übrigen 40 Prozent 
muß der Imker dazu tun. Wie wenn er das 
könnte? Ja, das kann er. Die ganze Kunſt 
beruht nur auf der verſtändnisin nigen 
Bienenpflege. 

Da ſiehts tatſächlich bitterbös aus. Das Gros 
unſerer Imker kennt dies Wort nur dem Klang, 
nicht dem Inhalt nach. Man ſollte an den 
Kopf jeder Bienenpflegeſeite mit großen Let⸗ 
tern, in auffälligem Rahmen ſchreiben: 
Pflege deine Bienen! Pflege fe! 

er fie wirklich pflegt nach den Grundſätzen 

der heutigen Bienenforſchung und ⸗praxis, der 

IE nicht heute Bienen und morgen keine, heute 

onig und morgen keinen, heute geſunde und 
morgen kranke Völker uſw. 

Damit ſpreche ich den „Probierereien“ 
und dem „Dderumdoktern“ nicht das 
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Wort. In Nebenſächkichkeiten muß man jeseu 
Freiheit laſſen, aber in den Hauplſachen fuhrt 
die Freiheit oft zu den ſchlimmſten Veißerfol⸗ 
gen. 

Wer im kommenden Jahr Völker haben will, 
die etwas leiſten und Erfolg bringen ſollen, der 
muß den Grund dazu jetzt legen. 

1. Muß er alle minderwertigen Königinnen 
zum minoeſten fi gut notieren, um ſie zu 
gegebener Zeit durch ſelbſtgezüchtete, 
auf der Belegſtelle begattete zu er⸗ 
ſetzen. Jetzt eine Königi ij 

pie) * 


2. Bedenke man, daß ein Volk im kommen⸗ 
den Fecher nur leiſtungsfähig iſt, wenn es 
mit vielen Jungbienen in den Winter 
kommt. Wo es im Auguſt noch reichlich honigt 
(Wald?), muß zur Ciablage Platz geſchaffen 
werden. Kommt von außen kein Reiz, dann 
Da Trieb fütterung einſetzen. Mit Zucker⸗ 
waſſer iſt das Reizen aber fo eine Sache. 
Die Bienen kommen etwa zu dem „Humor“ 
wie wir durch fortgejegtes „Waſſertrinken“. 
Das gibt nicht Kraft und Saft. Die Bienlein 
haben ſich dieſes Jahr gewiß „nobel“ gehalten 
und verdienen wohl ſo eine „kleine Sichel⸗ 
henke“ in Form von einer Miſchung Honig 
und Zuckerwaſſer, halb zu halb. Das lohnt 
ſich reichlich, beſonders dann noch, wenn man 
dieſer Miſchung jedesmal ein bischen „Kräu⸗ 
tertee“ von Schafgarbe, Erdbeer-, Himbeer-, 
Brombeerblättern, Tauſendguldenkraut, La⸗ 
vendel, Majoran etc. (den man ſich ſelbſt ge⸗ 
ſammelt hat) beimiſcht. Vater Kneipp, der gab 
ſeinem Treibtrank geriebene Muskatnuß bei. 
Der Kräutertee iſt dem aber vorzuziehen, 
weil er ſehr reichhaltig an Nährſalzen iſt. 

In irgend einer Bienenzeitung las ich 
kürzlich, daß mit dem „Pollentrank“ der 
Peterſen⸗Lewang⸗Werke, Berlin N. 643, am 
Friedrichshain Nr. 16—23 gute Erfahrungen 
teim Triebfüttern gemacht würden, 
lian denselben der Hon glöiung beimiſchte. 
Vielleicht macht der eine oder andere auch 
einen Verſuch damit und berichtet dann. 

Beim Triebfüttern hat man zwei Dinge zu 
beobachten, 1. daß man ganz regelmä⸗ 
ßig, ohne jede Unterbrechung, 10—14 Tage 
füttert. 2. Nicht zuviel. Eine Kaffeetaſſe voll 
genügt pro Tag. 

Triebfüttern bei einer „alten“ Königin iſt 
verlorene Zeit und Mühe. 


3. Völker durch Zukaufen nackter Heidevöl— 
ker (vollends mit Königinnen), zu verſtärken, 
iſt mehr als töricht. Wenn dein Volk nicht 
mehr aus eigener Kraft hoch kommt, dann 
fehlts eben an der Königin. Weg mit ihr! 


nachdem. 


4. Was jetzt noch weiſellos oder drohnen⸗ 
brütig iſt, wird nicht in den Winter mitüber⸗ 
nommen. 

Läßt die Tracht nach, ſo muß vor allem 
Näſcherei und damit Räuberei verhütet werden. 
Peinliche Sauberkeit u. Ordnung 
ſind die beſten Verhütungsmittel. | 

Neulich war ich bei einer größeren Imker⸗ 
verſammlung, wo ſich nach dem Vortrag, der 
mit der Honigpreisfrage nichts zu tun hatte, 
eine lebhafte „Preisdebatte“ anſchloß, die 
eigentlich nicht zur Monatsanweiſung gehört. 
Oder doch? Ich meine, daß dahinein alles 
gehört, was den Imker intereſſiert. Und wen 
ſollte dieſe Frage nicht intereſſieren? Die Ver⸗ 
treterverſammlung hatte Richtpreiſe ge⸗ 
geben, die in dieſer Verſammlung als gut, aber 
nicht als „haltbar“ befunden wurden, weil 
in vielen Landesteilen der Ertrag ein auter 
ſei, die Imker aber keinen genügenden Abſatz, 
außer durch Händler, fänden. Dieſe können 
aber z. B. einen Zentnerpreis von 150 Mark 
gar nicht bezahlen, wollen ihn auch nicht be— 
zahlen, denn wenn der Imker ſeinen Honig 
nicht abſetzt, laſſen ſie ihm denſelben und brin⸗ 
gen Auslandshonig auf den Markt. Die 
Händler bezahlen 110—120 & pro Zentner. 
Ein Händler ſchrieb einem Imker: „Den Ho- 
nigpreis macht nicht die Vertretung, den macht 
Angebot und Nachfrage“ (d. h. die Händler‘. 
Das ſtimmt! Deshalb wird der, der meint, 
unter 180 Mark verkaufe er keinen Zentner, 
feinen Honig wohl lange noch haben. Inte— 
reſſant zu dieſer Frage iſt in der letzten Bie⸗ 
nenpflege die Antwort auf Frage 28, S. 185: 


Jetzt ſchon verkaufen Imker des L ramts 
H . b im Kleinverkauf den Honig zu 
Mk. 1. 50. 


Die Debatte, und das möchte hiemit zum 
Ausdruck kommen, zeigte, daß es ſehr ſchwer 
iſt, in der Honigpreisfrage vorerſt ſich 
durchzuſetzen. Es fehlt noch zu ſehr an genü⸗ 
gender aufllärender Arbeit. In Maſſen müſ⸗ 
fen Honigmerkblätter u.-büchlein ins konſu mie. 
rende Volk hineingetragen werden, ehe es 
anders werden fol. Die V. D. J. dürfte hier 
etwas raſcher arbeiten, wenn man nächſtes 
Jahr beizeiten bereit ſein ſoll. 

Noch etwas brennt mich auf den Nageln, 
die Schwarmfrage. Haͤufig erhalte ich 
Anfragen, ob ich keine Adreſſe für Schwärme 
wiſſe. Eine Antwort zu geben iſt beinahe un- 
möglich. Da ſollte eine Vermittlungs⸗ 
ſtel le geſchaffen werden, bei der ſich im zei⸗ 
tigen Frühjahr diejenigen melden, die eventuell 
Schwärme abgeben könnten, vielleicht auch die 
ungefähre Zahl. Von dieſer Stelle aus könn⸗ 
ten dann die Nachfrager nach Schwärmen in 
Kenntnis geſetzt werden. Dieſe Vermittlungs⸗ 
ſtelle hätte ſodann noch den Vorzug, daß eine 
einheitliche Preisbildung möglich wäre. Viel⸗ 
leicht tritt der Landesverein der Frage näher. 

Schwenningen a/ N. Oberl. Handſchuh. 
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Seit vielen Jahren der Klage über Mißernten 
Rund Not auf den Bienenſtänden klingt auch einmal 
wieder ein froheres Lied aus den Reihen der Imker 
landauf landab. Es hat einmal wieder gehonigt, 
die Schleuder arbeitete und die Büchſen und Töpfe 
füllten ſich mit dem ſüßen Naß, freilich nicht überall 
in gleicher Fülle, im Schwarzwald bis jetzt noch wohl 
am beſcheidenſten. 
i Aus der geſegneten Haller Gegend wird be- 
richtet: 

11.—20. Juni Tageszunahme 12 250 g netto 9200g 
| 21.—31. „ 5 5 150g „ 3850 
1.—9. Juli 5 3 150 g. 
| Högite Tages zunahme am 16. Juni 2000 g. 

Während der ganzen Haupttracht wurde nur 

an einem Tag nichts eingetragen. Am 18. Juniſetzten 

die Fichten ein, die am 22. unterbrochen wurde, 
aber am 25. Juni mit den Eichen erneut einſetzten, 
am 5. Juli aber zum zweitenmal durch Regen unter» 
brochen wurden. 

Auffallend — auch Schwenningen meldet 


"vom 11.—20. Juni genau dieſelben Ertragszahlen, 


der Geſamthonigertrag iſt aber dort in dieſen rauhen 
Höhenlagen ein weſentlich beicheidenerer als im 
Hohenloheſchen und Fränkiſchen. Man hofft aber 
noch auf Waldhonig. Schöne Ernten werden von 
der Alb, aus der Ulmer Gegend und vom Oberland 
gemeldet. Aus der Ulmer Gegend wird berichtet: 
1. Schleuderung 25 Pfd., 2. Schleuderung 28 bis 
30 Pfd. Beuron Höchſtertrag pro Volk 30 Pfd. 
Der Beobachter von Weingarten hat dem 
Honigen der Linde beſondere Beachtung geſchenkt. 
Er hat zu dieſem Zweck ein mittleres Normalmaßvolk 
in unmittelbarer Nähe des hieſigen Stadtgartens, 
der mit etwa 35 großen Linden bepflanzt iſt, aufge— 
ſtellt (früh, mittel und ſpätblühende). Das Ergebnis 
war im Durchſchnitt pro Tag 1 Pfd. Zunahme, 
nicht eben viel, wenn man die Flugdauer, die mor— 
gens ½5 Ur begann, in Betracht zieht. Bodenart: 
Kiesgeſchiebe mit ſtarker Humusſchicht. 
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Auch Zürn⸗Langenau ſchreibt, daß die Linde 
nicht honige. 

Von verſchiedenen Seiten wird berichtet, daß 
die Brut heuer durch die Haupttracht ſehr einge⸗ 
ſchränkt wurde. „Jede Zelle, aus der junge Bienen 
ſchlüpften, wurde mit Honig gefüllt.“ Fiſcher⸗ 
Gottwollshauſen ſchreibt ähnlich, er bemerkt aber 
dabei: „Brüter ließen ſich in der Brutluſt auch durch 
günſtigſte Tracht nicht ſtören. Wem heuer nicht 
die Augen aufgehen über den Unterſchied der Völker 
in ihrem Wert, dem iſt nicht zu helfen. Es iſt ein 
Unſinn in Anbetracht der klaren Lage im heurigen 
Jahr, immer nur von äußeren Urſachen für die 
Unterſchiede unter den Völkern zu fabeln. Darum 
Wahlzucht aufs neue!“ Der Geſundheitszuſtand 
der Völker ſcheint allſeitig ein guter zu ſein. Viel⸗ 
leicht heilt gute Tracht alle Schäden! 

Möge nun die Waldtracht den Immen und 
Imlern noch einen reichen Nachtiſch liefern! 

Herter. 


Das Bienenzuchtmuſeum hat in der letzten Zeit 
verschiedene wertvolle Zuwendungen und Stif— 
tungen bekommen. Auch hat es durch die Unter⸗ 
bringung der auf der Ausſtellung der D. L. G., „Die 
Entwicklung der württembergiſchen Vienenzucht“ 
darſtellenden Gegenſtände ſowie der Tafeln und 
Bilder in ſeinen Räumen eine weſentliche Bereiche⸗ 
rung erfahren, ſo daß es immer mehr zu dem wird, 
was es ſein ſoll, eine Sammelſtätte von Erzeugniſſen 
bienenwirtſchaftlichen Fleißes, bienenwirtſchaftlichen 
Geiſtes und bienenwirtſchaftlicher Technik alter und 
neuer Zeit aus unſerem engeren und weiteren 
Vaterlande. Wer irgend einen Gegenſtand aus 
dieſen Gebieten, vielleicht nutzlos zu Hauſe hat, 
möge ihn doch dem Muſeum überweiſen. Imker, 
die nach Heilbronn kommen, werden nicht ohne Ge⸗— 
winn das Muſcum beſuchen. (Eine Lifte der dort 
ausgeſtellten Gegenſtände wird demnächſt veröffent⸗ 


licht werden). 
Heilbronn, Liebigſtr. 11. Jul. Herter. 


Vertreterverſammlung in Stuttgart (20. und 21. Juni 1925), 
A. Ausſchußſitzung. 


Die Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft dom 18.—23. Juni 
gab die Veranlaſſung, daß der Württ. Landesverein für Vienenzucht in dieſem Jahre 
ſeine Haupwerſammlung um zwei Monate früher verlegte, als dies ſonſt der Fall war. 
So war den Teilnehmern Gelegenheit gegeben, auch die bienenzüchteriſche Ausſtellung 
des Württ. Landesvereins für Bienenzucht zu beſichtigen. 

Am Samstag, den 20. Juni, trat der Vereinsausſchuß zur Beratung zuſammen im 


Hotel Aſſenheimer. 


Anweſend waren Lupp, Mack, Elſäßer, Kübler, Herter, Rentſchler, Knecht, Weinmar, 
Handſchuh, Stehle, Fiſcher, Butz, Ils, Sihler. Ein Sitz iſt erledigt. 

Ferner waren anweſend als Gäſte: der Vorſitzende der Vereinigung deutſcher Imker— 
derbände, Hr. Breiholz; ſodann Hr. Pfarrer Aiſch-Ketſchendorf, Hr. Knoke⸗Hannover, Hr. 
Roth, Schriftleiter der Bad. B., Herr Geiger⸗Hauerz. 
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Nach Bewillkommnung der Gäſte durch den Vorſizenden wurde in die Tagesordnung 
eingetreten. Im verfloſſenen Jahre ſind 8 Vorſtandsſitzungen und 2 Ausſchußſitzungen 
gehalten worden. | 

1. Satzungsänderungen. Der Vorſtand hat die Vereinsſatzungen in mehreren 
Punkten abänderungsbedürftig gefunden und legt dem Ausſchuß einen Anderungsvorſchlag 
gedruckt vor. Derſelbe wird durchgeſprochen. Darauf wird beſchloſſen, der Hauptverſamm⸗ 
lung den Entwurf zur Annahme vorzulegen. | 

2. Landesverein und Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. Für 1924 
hat dieſe Vereinigung einen Jahresbeitrag pro Mitglied von 25 9 von uns verlangt und 
ſchon bei der Ausſchußſitzung am 16. November 1924 hat es dieſerhalb eine kräftige Aus⸗ 
einanderſetzung gegeben. Der Sprung von 3 9 auf 25 9 erſchien dem Ausſchuß zu hoch. 
Es erhebt ſich nun wieder eine lange Ausſprache, in welcher zum Ausdruck kommt, daß 


bei uns die Stimmung für die V. D. J. nicht gut ſei, daß eine Geſamtabführung von 4000 K - 


unverſtändlich hoch erſcheine, daß wir bei unſerer geringen Leiſtungsfähigkeit keine zu hohen 
Beiträge geben könnten, daß jeglicher Überſchuß, der für Seuchenbekämpfung oder Aus⸗ 
ſtellung nötig wäre, verloren gehe. Anderſeits wurde anerkannt, daß man zum Kampf 
für Erreichung der vorgeſteckten Ziele Mittel brauche, daß einer Trennung von der V. D. J. 
nicht das Wort geredet werden ſolle, ſondern daß die deutſche Imkerſchaft geſchloſſen hinter 
ihrem Führer ſtehen ſollte. Von einer Seite wurde auch bemängelt, daß viele Vereinsvor⸗ 
ſtände ihrer Führerrolle nicht bewußt ſeien, um ihrer Organiſation klar zu machen, daß heute 
ohne Groß⸗Zuſammenſchluß nichts erreichbar ſei, daß für die Zwecke der V. D. J. kein 
Opfer zu groß wäre. Es wurde jedenfalls vor dem anweſenden Vorſitzenden der V. D. J. 
ziemlich offen geſprochen. Er ergriff ſelbſt das Wort, um zu glätten und zu klären. Die 
V. D. J. ſei noch ſehr rückſtändig, es fehle noch das lebensvolle Band, das Zuſammen⸗ 

N finde man vorerſt nur bei den Führern, nicht aber bei den Mitgliedern. 
Pan önne ſich des niederdrückenden Gefühls nicht erwehren, daß noch ſehr wenig erreicht 
worden ſei, daß der Imker der V. D. J. bis jetzt nicht viel zu danken habe. Wir haben aber 
um vieles zu kämpfen: Honigſchutz, Sorge um den Honigpreis, geſetzliche Verpflichtung 
zur Deklaration, welche bis jetzt von der Reichsregierung abgelehnt wird, zu kämpfen gegen 
die Irreführung (Auslandshonig). Dieſe Ziele können nur durch ſtraffe, zielbewußte 
Zuſammenarbeit erreicht werden. Wenn der Einzelne Vorteile haben foll, dann müſſe 
von den Führern die Werbe⸗ und Sämannsarbeit vollzogen werden, wenn auch der Erfolg 
ſich erſt ſpäter zeige. Der Beitrag könne nicht heruntergeſetzt werden. 

Nach dieſen Ausführungen ſtellt ſich der Ausſchuß zur V. D. J. und erklart ſich vorläufig 
bereit, die Mittel für 1924 und 1925 zu genehmigen, doch erwartet er für 1926 Verwendungs⸗ 
nachweis und Abrechnung. 

3. Geſuche. Es liegen deren verſchiedene vor. 

a) Für Einrichtung der Zucht- und Belegſtation Sigmaringendorf des Vereins Hohen⸗ 

zollern⸗Oberland wird eine einmalige Unterſtützung von 75 K gewährt. 

b) Die Wandergenoſſenſchaſt erhält einen ſolchen von 250 K. Bei dieſer Gelegenheit 
ſoll darauf hinge wieſen fein, daß die Imker nicht in Maſſen auf einen Ort zuſtrömen 
möchten. f 
Zum Zwecke der Ausgeſtaltung der Beobachtungsſtellen des Landesvereins werden 
für die Zukunft die Wagen auf Koſten des W. L. Bf. Bz. angeſchafft. Sie bleiben 
aber Eigentum des Vereins. 

Die Wanderlehrer erhalten nunmehr für ihre faſt ausſchließlich an Sonntagen 

ſtattfindende Vortragstätigkeit ein Taggeld neben der Belohnung für den Vortrag. 

e) Der Landesleiter für Königinnenzucht erhält eine Entſchädigung. 

f) Ein Geſuch um einen Geldbeitrag für einen durch Brandfall geſchädigten Imker 
wird der ſich ergebenden Folgerungen wegen abgelehnt. Die Imker müſſen ſich 
gegen Feuersgefahr verſichern. 


— 
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g) Das Geſuch eines Bezirksvereins, der mit einem landwirtſchaftlichen Feſt eine 
Ausſtellung verbinden möchte, um einen Beitrag und Stellung eines Preisrichters 
wird abgelehnt. Es kam hiebei zum Ausdruck, daß der Landesverein, der ſorgen muß, 
daß er wieder etwas aufwärts kommt, höchſtens bei Jubiläumsfeiern eine mäßige 
Unterſtützung geben kann. 

4. König inzuchtkurſe find Sache des Landesvereins und werden der Einheitlichkeit 

und Ordnung wegen im Auftrag dieſes Vereins gehalten und von ihm offiziell ausge⸗ 

ſchrieben. Dieſelben ſollen für die Zukunft in der Regel nicht auf dem Stand des Wander⸗ 
lehrers, ſondern am betreffenden Ort gehalten werden. Nicht zerſplittern, ſondern zu⸗ 
ſammenfaſſen — heißt es auch hier. 

5. Für Wanderlehrer und Sachverſtändige ſoll wieder (gemeinſam mit der Württ. 
Landwirtſchaftskammer) ein Fortbildungskurs gehalten werden. Dem Vorſitzenden wird 
die Ermächtigung zur Zuſammenberufung der Wanderlehrer erteilt. 

6. Vorträge. Den Bezirksvereinen ſoll eine Liſte von Vortragsthemen hinaus⸗ 
gegeben werden zur Auswahl. Hierdurch kommt Plan in die Angelegenheit. 

7. Kaſſenbericht. Derſelbe wird erſtattet von Elſäßer. Er iſt in der Bienenpflege 
veröffentlicht worden und ſomit bekannt. Rechneriſch geprüft wurde er am 10. April von 
Schultheiß und Verw.⸗Aktuar Kübler, welcher nichts zu erinnern gefunden hat. 

. 8. Jahresbeitrag. Der bisherige Jahresbeitrag wird vorerſt belaſſen. Die ſchwäbi⸗ 

ſchen Imker zahlen für ihre Organiſation den niedrigſten Beitrag. i 

9. Die Entſchädigungsſätze bei Seuchenbehandlung werden neu feſtgelegt. Ge⸗ 
mein ſame Bekämpfung mit den weſtlichen und öſtlichen Nachbarvereinen iſt hinſichtlich 
der verſeuchten Grenzgebiete in die Wege geleitet. “4 

10. Die Honigfälſchungsfrage kommt wegen eines im Allgäu ſpielenden Falls 
don „Verſchnitthonig“ (Verſetzung mit künſtlichem Invertzucker) zu eingehender Beſprechung. 
Den Honigfälſchungen muß energiſch zu Leibe gerückt werden. Es müſſen mehr Erhebungen 
gemacht werden. (Immer unter Zeugen! Die Proben verſiegeln!) | 
- 11. Der von der Druckerei Ulmer verlangte Aufſchlag wird genehmigt, da ſich die 
Bienenpflege infolge der Inſerate (deren Gebühr dem Verein gehört) gegenwärtig rentiert. 


B. Hauptverſammlung. 


Die Vertreterverſammlung fand am 21. Juni im Bürgermuſeum ſtatt. Die ſelbe 
war gut beſucht, doch glänzten manche Vereine durch Abweſenheit. Die Verhandlungen 
wurden vom Vorſitzenden Lupp um 10 Uhr mit einer Begrüßungsanſprache eröffnet. 
Vertreten war der bayeriſche, der badiſche und der hannoveraneriſche Landesverein, auch 
Hr. Breiholz, Vorſitzender der V. D. J. war wieder anweſend. N 

Hierauf wird die ſchon veröffentlichte Tagesordnung bekannt gegeben. 

Zur Geſchäftsordnung wird von Mattes vorgeſchlagen, heute ſich ſo kurz als nur möglich 
zu faſſen (Ausſtellung !). Der Vorſitzende widmet dem jüngſt verſtorbenen Pfarrer Dr. h. o. 
Gerſtung einen ehrenden Nachruf. Es folgt nun der N 

1. Jahresbericht. Derſelbe wurde vom Vorſitzenden Lupp erſtattet (in der Bienen⸗ 
pflege bekannt gegeben) und wird mit lebhaftem Dank und Beifall aufgenommen. 

Ausſprache. Grüner hält Anfängerkurſe nicht für notwendig, die Trachtverbeſſerungs⸗ 
frage ſei viel wichtiger. Es ſei Pflicht jeden Imkers, für ſeinen Bezirk Beobachtungen 
über die Honigpflanzen und deren Ergiebigkeit zu machen. Er fordert den Deklarations⸗ 
zwang für Honig, energiſche Seuchenbehandlung und »bekämpfung. 

Heckelmann (Bayern) bringt die Grüße des bayer. Landesvereins, gibt ein Bild 
der Seuchenbehandlung und polizeilichen Vorſchriften in Bayern, wünſcht Seuchenbehand⸗ 
lung durch den Imkerfachmann, zum Schluſſe den Tierarzt. 

Scharpf gibt ſeiner Befriedigung darüber Ausdruck, daß in den Bezirksvere inen 
eine Säuberung durch Austritte belaſtender Mitglieder ſtattgeſunden habe. Auch wünſcht 
er Kürzung einzelner Artikel in der Bienenpflege. 


— 196 — 


Lupp beheaßt die unterdeſſen erſchienenen Gäſte Roth (Baden) und Dr. Zaiß. 

Mattes beſpricht den Honigpreis und ſchlägt den Preis des Tafelbutterpreiſes vor. 

Birkhold ſpricht über Auslandshonig. Er hat in ſeiner Bezirkspreſſe mehrfach Artikel 
zur Aufklärung veröffentlicht, die er zur Vorleſung bringt. 

Es iſt allſeitiger Wunſch, dieſe Arbeiten in der Tagespreſſe zu veröffentlichen. 

Kübler⸗Geislingen macht den Vorſchlag: für Honig 2 & ohne Glas, 5 Pfd. zu 
je 1.90, 10 Pfd. zu je 1.80 &. Leiſtung von Garantie. 

Die ſe Vorſchläge wurden als Grundlage fürs ganze Land angenommen. 

Rentſchler bringt Grüße der Landwirtſchaftskammer und Spricht ſich aus über Seuchen- 
bekämpfung. Sein Antrag, die Tierärzte von der Seuchenbehandlung im bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Gebiet auszuſchließen, wird angenommen. 

2. Ka ſſenbericht. Derſelbe wird vom Vereinskaſſier Elſäßer erſtattet. Der Rech⸗ 
nungsprüfer Kübler erſtattet ſeinen Beibericht. Dem Kaſſier wird Entlaſtung erteilt und 
der gebührende Dank für ſeine Treue ausgeſprochen. 

3. Satzungsänderung. Die in der geſtrigen Ausſchußſitzung durchberatene Satzungs⸗ 
N wird der Vertreterverſammlung vorgelegt und von dieſer en bloo angenommen. 

ahl. Raff ſchlägt vor, durch Zuruf die alte Vorſtandſchaft, der er unter ter allfeitigem 
Beifall das Vertrauen ausspricht, wieder zu wählen. 

Es erhebt ſich gegen die Art der Wahl kein Widerſpruch. Die Herren Lupp, Mack, 
Elſäßer, Kübler, Herter, Rentſchler, Knecht, Weinmar, Handſchuh, Stehle, Fiſcher, Buß, 
Ils, Sihler werden durch Zuruf gewählt. Durch den Tod bon Schultheiß Kocher iſt im 
Donaukreis ein Sitz erledigt. Die Wahl erfolgt geheim. Vorgeſchlagen ſind N und 
Schänzle. Merath wird mit 199 Stimmen gewählt (Schänzle 98 St.). 

5. Das Wort erhält der Vorſitzende der Vereinigung Deutſcher Imker⸗ 
verbände. Er bringt Gruß und Handſchlag der deutſchen Groß⸗Organiſation, gibt ſeiner 
Freude Ausdruck, den Verhandlungen beiwohnen zu können, betont die ernſte Lage der 

eutſchen Bienenzucht. Wir kämpfen gegen die Irreführung des Publikums! Wir verlangen 
nicht Beſeitigung des Auslandshonigs, ſondern Kennzeichnung. Er fordert Mitarbeit aller 
Imkervereine und Imker. 

Der Vorſitzende des badiſchen Vereins, Oberl. Falk⸗Weinheim, grüßt im Namen 
ſeines Verbands und wünſcht eine rege wirtſchaftliche Intereſſengemeinſchaft zum Segen 
der deutſchen Bienenzucht. 

6. Ernennung von Ehrenmitgliedern. Die höchſte Ehre, die der Landesverein 
zu vergeben hat, gibt er heute den drei Herren: Kübler, Elſäßer und Ils. 

Schultheiß und Verwaltungsaktuar Kübler in Freudental (OA. Beſigheim) iſt 34 Jahre 
Ausſchußmitglied, Oberlehrer El ſäßer in Zell (Kaſſier ſeit 1900) 31 Jahre, Oberlehrer Ils 
in Ochſenhauſen 28 Jahre. „Ehre, wem Ehre gebühret!“. Dieſen Gedanken bringt der 
Vorſitzende in beredter Weiſe zum Ausdruck und überreicht jedem der Herrn eine in Leder 
gebundene, von Künſtlerhand ausgeführte Ehrenurkunde nebſt goldener Denkmünze. 

Herr Kübler dankt bewegt im Namen der drei Geehrten und gibt die Verſicherung, 
auch 8 wie bisher für das Vereinswohl zu wirken. 

7. Schluß. Der Vorſitzende dankt für Mitwirkung an der heutigen, gelungenen Ta⸗ 
gung, für das große Vertrauen, das die Verſammlung wieder der Vereinsleitung entgegen- 
gebracht hat. Auf Wiederſehen nächſtes Jahr bei der Ausſtellung in Ulm. Da wollen wir 
zeigen, was die ſchwäbiſche Bienenzucht zu leiſten imſtande iſt. 

Ellwangen, den 17. Juli. Rudolf Stehle. 


Unſere Bienenzucht u. die Ausſtellung der deutſchen Landw. ⸗Geſellſchaft. 


Vienenzucht und Landwirtſchaft — iſt's ein Problem, iſt's eine Aufgabe, oder iſt's 
nur ein modernes Schlagwort der Intkerſchaft? Er iſt ein Problem, eine Aufgabe 
und darum auch ein Schlagwort. Die Botaniker, die Wiſſenſchaftler und auch die Imker 
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kennen die ungeheure Bedeutung der Bienenzucht für die Landwirtſchaft, und auch in der 
Landwirtſchaft ſelbſt erwacht die Erkenntnis über den Einjluß des Bienenbeſuchs auf die 
Blüten und Früchte der Kulturpflanzen, aber das, was der Imker erwartet, eine dieſen 
Zuſammenhang wertende Einſtellung der Landwirtſchaft auf die Bienenzucht hat ſich noch 
nicht erfüllt, ſie iſt ein Problem geblieben, um deren Löſung ſich die Imker mehr bemühen 
als die Landwirte, und es foll zur Aufgabe der Landwirtſchaft werden, die Ergebniſſe 
zum Nutzen der Landwirtſchaft und der Bienenzucht zu verwerten. Und ſo ſind die Worte 
„Bienenzucht und Landwirtſchaft“ zum Schlagwort für die deutſche Imkerſchaft geworden, 
unter das fie ihre ganze Organiſation, ihre Verſammlungen, ihre Verhandlungen, ihre Aus⸗ 
ſtellungen ſtellt und unter dem auch ganz beſonders die große, von der D. L. G. in dankens⸗ 
werter Weiſe im Cannſtatter Kurſaal am 20. Juni d. J. veranſtaltete, eine ſtattliche Be⸗ 
ſucherzahl aufweiſende Imkerverſammlung ſtand. Aber auch die Ausſtellung der D. L. G. 
zeigte in der Abteilung „Bienenzucht“ eine ſtärkere Betonung und Ausprägung in dieſer 
Richtung als die früheren 

Ich bitte nun die Leſer, zuerſt mich auf einem Gang durch dieſe Ausſtellung zu be⸗ 
gleiten. Die König⸗Karlsbrücke hat ſchon auf manches Volks⸗ und landwirtſchaftliche Feſt 
heruntergeſehen, aber was ſich in dieſen Junitagen unter und neben ihr an dem Neckarufer 
aufbaute, übertraf doch alles dageweſene, nicht an Lärm und Tingeltangel, nicht an Menſchen⸗ 
gewühl und ausgelaſſener Fröhlichkeit, aber an Großartigkeit, Gewaltigkeit des Aufbaus 
und der Darbietung. Es war ein Krönungsfeſt ernſter, deutſcher Arbeit für die deutſche Land⸗ 
wirtſchaft im Sinne Max Eyths, in beiden Teilen, hier Produktionsmittel — dort Pro- 
duktion ſelbſt, imponierend, überwältigend. Ich möchte nur hinunter zeigen auf den 
Bauernhof, erworben durch vernünftige Anwendung künſtlicher Düngemittel, auf die 
Gebäude und Innenausſtattung der Kali⸗ und Stickſtoffwerke, auf die gewaltigen Ma⸗ 
ſchinen, Dampf⸗ und Motorpflüge, auf die Säe⸗ und Erntemaſchinen, Pumpen, Bewäſſe⸗ 
rungsanlagen uſw. und dann auf die große Erzeugerhalle, auf die Halle der Württemb. 
Landwirtſchaftskammer, auf die Hallen der Frauenvereine. Was für eine Menge von gei⸗ 
ſtiger ni körperlicher Arbeit lag doch in dieſen Räumen verborgen. O Deutſchland hoch in 
Ehren! 

Und dann die Leiſtungen der Pferdezüchter, der Großviehzüchter, der Fiſchzucht und 
der Kleintierzucht! Wer ſcharfe Augen hatte, konnte dann auch, verborgen in einer Ecke 
hinter der Erzeugnishalle das Wort „Bienen“ leſen. Wir traten alſo durch das Hauptportal 
in den Ausſtellungsplatz ein, gehen die Eythſtraße entlang, laſſen uns zunächſt weder durch 
die Weinkoſthalle, noch durch Kaffee⸗, Likör⸗, Steinhäger⸗ und Wurſtzelte verführen, ſchwen⸗ 
ken links ab und kommen dann in eine zwar bedeckte und an den langen Seitenwänden 
geſchloſſene, aber an den Giebelſeiten offene, Wind und Staub ausgeſetzte „Halle“, beſſer 
an ein Zelt mit der bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung. Der Sonderausſchuß für Bienen- 
zucht der D. L. G. hatte mit Unterſtützung des Württ. Landesvereins für Bienenzucht eine 
Sonderausſtellung außerhalb Preisbewerbs veranſtaltet, und was hier der Landesverein 
und auch die Württ. Landwirtſchaftskammer beſonders an wiſſenſchaftlichem und ſtatiſtiſchem 
Material bot, verdiente alle Beachtung. Hervorragend verdient machte ſich dabei unſer 
beſonders auf dem Gebiet der Bienenanatomie und Erforſchung der Bienenkrankheiten 
wiſſenſchaftlich durchgebildeter K. Geiger-Hauerz, jetzt bei Prof. Dr. Armbruſter in Berlin 
tätig, durch die Herſtellung von großen graphiſchen Tafeln über Verbreitung der Bienenzucht, 
Nutzen der Bienenzucht für den Imker und für die Landwirtſchaft, Trachtergebniſſe u. a. 
Oberlehrer Rentſchler, der mit der Württ. Landwirtſchaftskammer ſich beſonders der Faul— 
brutbekämpfung annimmt, hatte eine Karte über die Verbreitung der Faulbrut angefertigt. 
Außerdem waren die ſchönſten Bienenſtände des Landes, wie auch die von der Landwirt— 
ſchaſtskammer prämiierten in vergrößerten Photographien ausgehängt und andere 
in einem Album jedermann zur Beſichtigung aufgelegt. Was in einheimiſchen Verlagen 
und von württembergiſchen Autoren an bienenwirtſchaftlichem Schrifttum erzeugt wurde, 
hatte hier ebenfalls einen Platz gefunden. Das Inſtitut für Bienenkunde in Berlin hatte in 
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Siegelſtändern Mikrophotographien in bedeutender Vergrößerung aufgeſtellt. Aus dem 


Württ. Bienenzuchtmuſeum (Heilbronn) fand ein 30fächiger, von Graze in ein Fünftel 
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Bild 1. Der große Stand (80 Völker) und die große Horizontalſchleuder (10 Rahmen) 
der Firma Graze-Endersbach. 
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Bild 2. Ein Teil der Sonderausſtellung des Württ. Landesvereins (Gerſtungpavillon und Bienen- 
garten, Honigſammlung, Bienenſtände und Statiſtik). 


natürlicher Größe angefertigter Gerſtungpavillon, mitten in einem Bienengarten ſtehend, 
mit einem ſchwarmfaſſenden Imker und ſeinen Blütenbäumen recht heimatlich anmutend, 
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viele Bewunderung. Oberlehrer; Grüner hatte für verſchiedene, in friſchem) Wachstum 
ſtehende Trachtpflanzen geſorgt. Das Stuttgarter Lebensmittelunterſuchungsamt brachte 
alle zur Hon igunterſuchung nötigen Apparate zur Aufſtellung und Oberlehrer Mack⸗Ober⸗ 
ſöllbach ſandte allerlei Belehrendes aus ſeiner Weiſelzucht. Eigenartig war auch die Aus⸗ 
ſtellung von Offner⸗Großſachſenheim, der in drei Schaukäſten, durch große Linſen ver⸗ 
größert, Rieſen⸗ und gewöhnliche Bienen und Bienenfeinde, die Entwicklung der Königin 
zur Veranſchaulichung brachte, ſowie die Wachs⸗ und biologiſche Sammlung Leyrers. 
Ferner hatte Frau Müller⸗Gmünd ein von ihrem Manne in langer, kunſtvoller Arbeit 
hergeſtelltes Wabenſtück mit den 3 Bienenweſen und den Entwicklungsſtadien der Biene 
zur Schau geſtellt. 

Von bedeutendem Intereſſe war aber die in einem beſonderen Stand von Oberlehrer 
Ekſäßer mit viel Mühe geordnete Ausſtellung, die die Entwicklung der ſchwäbiſchen 
Bienenzucht von der Klotzbeute an bis zur modernen ſchwäbiſchen Lager⸗ und Wander⸗ 
beute zeigte und ſämtliche bekannten Rahmenmaße im Rahmen natürlicher Größe enthielt. 


Bild 3. „Die Entwicklung der ſchwäbiſchen Bienenzucht“. 


Daß bei einer ſolchen Ausſtellung auch Bilder der alten, zum Teil ſchon verſtorbenen, wie 
auch der gegenwärtigen Führer des Landesvereins nicht fehlten, wird wohl niemand tadeln. 

Neben dieſer Sonderausſtellung wurde die Abteilung Bienenzucht noch von einer an⸗ 
ſehnlichen Reihe anderer, in Preisbewerb tretender Ausſteller beſchickt. Leyrer hatte 
neben eigenem Honig im Auftrag des Landesvereins eine Reihe verſchiedenſter Honigporten 
in hübſchem Arrangement ausgeſtellt. Aus der Reihe der übrigen Ausſteller ſoll nur noch er⸗ 
wähnt werden: Sigler⸗Ehningen (Honig), Mezger⸗Giengen (Honig und Wachs, Burg⸗ 
ruine in Wachs modelliert), Neik⸗Geislingen (Honig, Wachs und Pollen), Klay⸗Zell!) 
(Honig), Storz⸗Neuhauſen, Breitling-Cannſtatt, Alwin Wenig⸗Oberſeelbach (Honig, 
Honigwein, Likör, Mittelwände); Zehentner⸗Bargen, L. Maier⸗Deufringen, Erlen- 
maier- Böblingen je Honig und Wachs, Rud. Storz- Reutlingen (Futtertafeln). Bedeu⸗ 
tender war aber das, was von unſeren führenden Firmen, Graze-Endersbach, Kolb u. Grö- 
ber⸗Lorch, Häckel⸗Göppingen an Bienenſtänden, Bienenwohnungen und Geräten 


1) S. A Bild Ste. 200. 
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zur Ausſtellung geführt wurde. Imponierend und überwältigend traten hier hervor zum 
erſten: ein prächtiger, großer Bienenſtand für 80 Völker, eine einzig daſtehende Glanz⸗ 
leiſtung der Firma Graze, für welche ſie mit dem Siegerehrenpreis des Preuß. Mini⸗ 
ſteriums gekrönt wurde (der Stand wurde von der Württ. Landwirtſchaftskammer gekauft) 
und zum andern die Rieſenhonigſchleuder (Syſtem Löffler) mit zwei horizontal liegenden, 
beweglichen Wabenkörben, in welchen je 5 Ganzrahmen oder 10 Halbrahmen gleichzeitig 
auf beiden Seiten ausgeſchleudert werden können. (Siehe letzte Nummer der Bienenpflege.) 
Als „neu und beachtenswert“ wurden ferner ausgeſtellt: Ruffs Wachspumpe von Chr. Ruff⸗ 
Hedelſingen, die viel Beachtung fand, der Wachsſchmelzapparat von Methfeſſel⸗Sulzbach, 
der den fürchterlichen Namen „Wachskanone“ verloren zu haben ſcheint, eine Honigſchleuder⸗ 
maſchine „Triumph“ von Xaver Gröber-Buchau, ein Bienenfutterapparat von G. Joos⸗ 
N Untertürkheim, der Rekord⸗Futtertrog 
mit Königinzucht von Bihl⸗Leut⸗ 
kirch und der „Hanſaköniginzuchtkäfig“ 
von Schellhammer⸗ Überlingen. 
| Von modernen Bienenwoh⸗ 
nungen waren noch vertreten der 
Albertibreitwabenſtock, ausgeſtellt von 
Otto Alberti-Amönaburg, die Arm⸗ 


Überlingen, Schwäbiſche Lagerbeuten 
von Kienzle⸗Zell bei Altbach, 
Laidigs Blätterſtock von Laidig⸗ 
Wüſtenſachſen, der Banzhaffſche Re⸗ 
kordſtock, der Be⸗Beſtock von Fr. 
Braun⸗Holzhauſen; auch hatte J. 
Hartmann⸗Gerſtetten 3 Bienen⸗ 
häuſer mit Käſten aufgeſtellt. 

So bot die Ausſtellung ein ſchö⸗ 
nes und reiches Bild unſerer ſchwäbi⸗ 
ſchen Bienenwirtſchaft. Getrübt wur⸗ 
de dieſes Bild durch die Art der Un⸗ 

•VOtterbringung der Erzeugniſſe der Bie⸗ 
eee nenzuchl und der wiſſenſchaftlichen 
cn, Roy) Geegenſtände. In dem ſeitlich offenen 
ae 7377 Pan Zelt ſtand alles ungeſchützt dem Wind 
I. — und Staub ausgeſetzt; und bald be- 

Fenn, , dcdceekkte auch dicke, ſchmutziggelbe Staub⸗ 

— = lagen die Gläſer, Bilder, Tafeln, Bücher 

a in höchſt unſchöner Weiſe. Es wäre 

dringend zu wünſchen, daß bei künftigen Ausſtellungen auch die Bienenzucht in der Erzeug⸗ 

nishalle einen Platz finden würde. — Daß bedauerlicherweiſe wegen der Gefahr der Ein⸗ 

ſchleppung der Milbenſeuche keine lebenden Völker ausgeſtellt werden durften, wurde 

ja ſchon in früheren Nummern der Bienenpflege bekannt gegeben. Über die Art der Ausſtel⸗ 

lung hinſichtlich der Behandlung von Honig und Wachs für Ausſtellungszwecke wird Preis 

richter Oberlehrer Elſäßer noch ein beſonderes Wort ſprechen, und über die Vertreterver⸗ 

ſammlung und die Cannſtatter Imkerverſammlung wird die nächſte Nummer noch einiges 
berichten. Julius Herter. 


bruſterſparbeute von Schellhammer⸗ 
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Tracht. 


It des Imkers letzte Hoffnung! Bei 

günſtiger Witterung geben die Blumen des 
Ohmdgraſes, ebenſo in trockenen Jahren der— 
zweite Schnitt des Rotklees noch gute Tracht. Be— 

ſonders ſei des Inkarnatklees gedacht. Blüten 

ſpäterer Monate bringen wohl noch Pollen, jedoch keinen Nektar mehr. Alles Ding hat 
feine Zeit, auch das Honigen der Blüten. 

Gelegenheit zum Sammeln hatten in dieſem Jahr die Bienen. 

Gelegenheit zur Beobachtung des Blütenbeſuches hatte auch der Imker. Boden, 
Witterung und Blumenſorte ſind Tracht- und Beobachtungsfaktoren. f 

Der Auguſt iſt auch der Beginn des Bienenjahres! Jetzt iſt Saatzeit für den 
Imker, denn jetzt gilt es Jungvolk zu erziehen fürs kommende Jahr. Wo keine Tracht 
mehr iſt, ſetzt Reizfütterung ein. Dieſe hat nur Erfolg, wenn Pollen eingetragen werden 
kann. Die beſten Pollenſpender um dieſe Zeit ſind Mohn. Landwirtimker pflanzt Mohn! 
Der Anbau der Olfrucht läßt wieder nach. 

Der Auguſt ift auch die Zeit der Ausjoat von Raps. Größere Landwirtimker ſollten 
nicht verſäumen »in Stück Rapsland anzulegen. Fr. Fiſcher. 
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Züchtervereinigung Württemberg. 
Oberl. Handſchuh, Schwenningen a. N. 


Ss, längerer Zeit geht das Beſtreben württembergiſcher Königinnenzüchter dahin, 
ſich zuſammenzuſchließen, um die Zucht einheitlicher, nach Grundſätzen, die allgemein 
geltend und doch lokalere Färbung tragen, zu geſtalten. 

Zu dieſem Zwecke fand im Vorjahr (ſiehe Bienenpflege 1924, S. 155 u.f.f.) bereits 
in Ulm eine Züchterverſammlung ſtatt, die nur vorbereitenden Charakter hatte. 

Damals war der Satzungsentwurf daraufhin ausgearbeitet, eine ſelbſtändige Züchter⸗ 
vereinigung zu ſchaffen. Die Anſichten darüber waren geteilt. Es war gut. 

Inzwiſchen hat die Lage ſich geklärt. Statt Zerſplitterung wünſcht man heute mehr 
Zuſammenſchluß. Einigkeit macht ſtark! Auch eine Züchtervereinigung vermag nur etwas 
zu leiſten im engſten Anſchluß an den Landesverein. Dieſem Gedanken gaben in der Aus- 
ſprache die Redner einmütig Ausdruck, mit dem Erfolg, daß die württembergiſche 
Züchtervereinigung eine Arbeitsgemeinſchaft im engſten Anſchluß an den 
Landesverein ſein wird. 

av dieſen engen Anſchluß an den Landesverein ſind eigene Satzungen überflüſſig 
geworden. 

Um Einheitlichkeit in der Zucht zu erzielen, ſollen durch einc bald einzuberufende 
Kommiſſion (Lupp, Mack, Handſchub, Schänzle, Löffler) Richtlinien für die Zucht 
aufgeſtellt werden. 

Aile diejenigen, die mit Ernſt daran gehen, für ſich und andere Königinnen zu züchten, 
müſſen ſich der Züchtervereinigung anſchließen. Es wird ihnen nicht ſchwer fallen, da e in 
Beitrag für die Vereinigung nicht erhoben wird. 

Erwartet (und verlangt) wird, daß diejenigen, die ſich dieſer Vereinigung anſchließen, 
bebe tun, unſere heimiſche Bienenzucht durch Züchtung allererſtklaſſigſten Materials zu 

eben. f 

Anmeldungen zur Züchtervereinigung ſind an Oberl. Mack, Oberſöllbach, Poſt 

Neuenſtein, zu richten. 


Die Vermehrung der Weiden.“) 


err Schall (ſ. Juliheft der Bienenpfl.) ſchreibt, daß ſelbſt bei guter Pflege 50 % der 

Stecklinge ausbleiben. Er iſt im Recht. Viele Leſer werden ſür ſeine Anweiſung 
zur Stecklingskultur wie für ſeine entgegenkommende Zuſage der Schimmelweidenreiſer 
dankbar ſein. Mir iſt es mehr oder weniger gleichgültig, ob ich gerade die Salweide vermehre 
oder nicht, wenn es nur eine Weide iſt, die dasſelbe leiſtet, ſich aber auf leichteſte, mühe⸗ 
loſeſte Art vermehren läßt. Salweidenſtecklinge bleiben auf gutem Boden mitunter 
ſchon bei Verfahren 3 zu 100% aus, während Schimmel- und Hanfweiden- 
ſtecklinge uſw. noch bei Verfahren 4 oder 5 zu 100% gedeihen. Schon bei 
Verfahren 2 bleibt die Salweide mit über 90 % aus. Wer Salweiden nur mit dem ver⸗ 
breitetſten Verfahren 1 vermehrt hat, kann in gutem Glauben und doch einigermaßen 
irreführend ſchreiben: „Die Salweide läßt ſich vermehren wie Korbweiden“. 

Für meinen Bedarf wollte ich auch die öfter geleſene Angabe prüfen, wonach Steck⸗ 
linge ſchon im Oktober gemacht werden ſollen. Verfahren 1 ſcheidet für mich von Anſang 
an aus. Ich wählte als Verſuchspflanze Salweide und Robinie, die bei Verfahren 2—6 
nicht wachſen; um zu ſehen, ob vielleicht die Oktoberſteckzeit ſie dazu bringen könnte. Mitte 
Oktober 1924 ſteckte ich auf humusreichen, faſt grasfreien Boden entblätterte und entſpitzte 
heurige Triebe von Salweiden und Robinie. Mitte November tat ich dasſelbe. In ſpäteren 

1) Das Bepflanzen geeigneter Plätze mit Weiden, beſonders, Salweiden, ift,fürkdie [Frühling 
pollen und auch Sommerhonigtracht von 8 eminenter Wichtigkeit, daß wir Herrn X. nochmals das Wort 
geben und hiemit ſchließen. D. Schr. 
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Wintermonaten ſteckte ich ein drittes Mal Robinienzweige. Diesmal kamen noch Robmien⸗ 
ſtäbe verſchiedener Stärke dazu. Im ſpäten Frühjahr 1925 ſtarben die Stecklinge vom 
Oktober ſämtliche ab, die vom November etwas ſpäter ebenfalls. Die Winterſtecklinge 
waren noch im Juli 1925 faſt alle in der Rinde grün, doch kein einziger hat Biätter getrieben. 
Meine Zweifel ſind dadurch beſeitigt, wenn der Verſuch auch viel zu klein iſt, um im all⸗ 
gemeinen als Löſung der Frage gelten zu können. 

Solange noch die Meinung verbreitet iſt, man könne größere Weidenbäumchen nur 
pflanzen, wenn ſie auch eine Wurzel haben, ſolange werden zu viele nicht Hand ans Werk 
legen und legen können. Bewurzelte Pflanzen müſſen notwendig mit Sorgfalt herangezogen 
oder gekauft werden oder mindeſtens im Walde ausgegraben und wieder gepflanzt werden. 
Schon dieſes einmalige Ausheben und wieder Setzen iſt bei einer größeren Zahl von Pflanzen 
eine nennenswerte Arbeit für den, der ſich täglich auf anderem Gebiete müde ſchafft. Zu⸗ 
dem würden dieſe Waldweiden im allgemeinen gar nicht ausreichen, die dafür benützbaren 
Plätze zu bepflanzen. Nicht ſo leicht kann darin des Guten zu viel geſchehen. Ofter kam mir 
ſchon der Wunſch, mich an einem Salweidenbuſche mit vollſtändig unberührter, voller 
Blüte zu erfreuen. Hier ſind die im März blühenden Sal⸗, Hanf⸗, Grau⸗ und Steinweiden 
nicht ſelten. Aber ſchwer iſt es, bei flugbarem Wetter nur ein einziges, männliches, voll- 
kommen erblühtes Kätzchen zu finden. Aller Blütenſtaub wird von den Bienen heimgelragen, 
noch bevor die Staubfäden ſich halb geſtreckt haben. Doch, weder Poeſie noch Proſa bleiben 
ohne Erſatz für die fortgetragene Schönheit. 

Und doch deckt dieſer Pollen nicht den Bedarf. Wenn es eine ſichere Vermehrungsart 
der Weiden gibt, die noch einfacher iſt, als einmaliges Ausheben und Pflanzen, dann ver⸗ 
dient dieſe, daß ſie jedem einzelnen Imker bekannt wird. Dieſe leichteſte Vermehrungsart 
beſteht darin, daß man im Winter in froſtfreier Zeit von einem älteren Weidenbuſch, z. B. 
an oder wilde Hanſweide, nicht Salweide, ein Stämmchen oder triebigen Aſt 

herausſchneidet und es mehrere Meter daneben wieder in den Boden ſteckt. Und fertig 
iſt die ganze Arbeit, die einen neuen Weidenbuſch geſchaffen hat, deſſen Laubkrone über dem 
Unkraut und über dem Zahn von Schaf und Ziege ſteht. Probeweiſe habe ich in dieſem 
Frühling, und zwar mit gutem Erfolg, die Schimmelweide S. daphnoides auf Hanf⸗ und 
Salweide veredelt. Z. B. kamen da auf ein Salweidenſtämmchen 2 Edelreiſer zu je 2 Augen. 
Je das obere Auge wurde vom Ungeziefer vernichtet. Von den bleibenden trieb das eine 
Auge mäßig, das andere ſtark. Den Trieb aus letzterem köpfte ich ſchon bei etwa 40 em 
Länge, um ihn ſpäter bei Sturm nicht zu verlieren. Nun machte er aus allen jungen Augen 
Seitentriebe, deren Länge ich kürzlich gemeſſen habe. Dieſe Länge gibt aneinandergereiht 
die unglaublich erſcheinende Geſamtlänge von 570 em. Und das aus einem einzigen Edel⸗ 
auge und ſchon am 10. Juli. Das dabei ſtehende Edelreis hat 115 em Trieblänge. Die 
Solweidenunterlage hat unterhalb der Veredlung zwei Zentimeter Durchmeſſer. Stand⸗ 
ort: Sohle einer verlaſſenen, bewoldeten Kiesgrube. 

Junge Triebe der Salweide werden beſonders gern von Schnecken gefreſſen. Wo ſolche 
häufig ſind, haben tiefſtehende Salweidenveredlungen manchmal wenig Ausſicht. Auch 
ſcheint es beſſer, wenn die Edelreiſer ſo lange halten, erſt zu veredeln, wenn die Rinde 
tadellos löſt. Die Veredlungen wachſen dann raſcher dem Ungeziefer aus den Zähnen. 
Meine verſchiedenen Salweidenveredlungen beholten auch jetzt im zweiten Jahre das ſtarke 
Wachstum bei. 

Die Großfirma L. Späth!), Berlin, Baumſchulenweg, empfiehlt ous ihren Weiden 


1) L. Späth. Berlin teilt mir mit: „. .. daß Salix acutifolia nicht ſehr reichlich blüht. 

Die Kätzchen ſind etwa 2—3 em lang und ſehr dünn, hingegen ſind die Kätzchen der Salweide 3—4 em 
lang und bedeutend dicker. Die Weiden (8. daphnoides, lanceolata, acutifolia, lucida) laſſen ſich 
durch Schnittlinge, wie andere gewöhnliche Korbweiden ſehr gut vermehren. S. lanceolata und 
acutifolia blühen früh, lucida blüht ſpät. S. lanceolata wird etwa 8-10 m groß, während lucida 
5—6 m Größe erreicht. Weidenſchnittlinge (20 —25 em lang zum Stecken von Ende November bis 
Anfang April) berechnen wir, ſoweit lieferbar, pro 1000 Stück mit R.⸗Mk. 15.— freibleibend.“ 
S. daphnoides, pomeranica, lucida x. führt Späth zugleich unter den Zierweiden auf. X. 
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jeder Art für die Bienenzucht beſonders: Salix daphnoides pomeranica mas, männlich, 
Salix lanceolata, männlich, Salix lucida, männlich, Salix caprea mas, männlich = Salweide 
(erſtere drei als ſchöne bewurzelte Pflanzen zu 1—2 , letztere zu 2—3 l). 

Man vergleiche den beſonders hohen Preis der Salweide mit meinen Ausführungen 
Aber ihre weniger leichte Vermehrung. X. 


Ans dem Inſtitut für Bienenkunde, Berlin ⸗Dahlem. 


Die Bemühungen, nicht nur für den Ueberwinterungs Honig, ſondern auch für den Pollen 
einen möglichſt vollwertigen Erſatz zu ſchaffen und ſo die geſamte Ernährung des Bienenvolkes, 
alſo ſeinen Kohlehydrat⸗, Fett⸗, Salz⸗ und beſonders Eiweißbedarf in die 1 5 zu bekommen, 
dürfte einen weſentlichen Schritt weitergekommen ſein dadurch, daß Unterzeichneter mit der Er⸗ 
findung eines äußerſt tüchtigen Zuckerſpezialiſten Herrn Hans Peterſen⸗Sevang, Berlin-Lichterfelde, 
Hindenburgdamm 185, bekannt geworden iſt. Letzterer verſtand es, die jo billig und leicht zu be⸗ 
handelnde Kohlehydratquelle Zucker nicht nur mit Eiweißen, ſondern auch mit Vitaminen, ins⸗ 
beſondere B- Vitaminen, Fett und Phosphorſäure zu bereichern. 

Bei der a wird überdies ſo ziemlich der geſamte Zucker invertiert, alſo zum großen 
Teil in die Beſtandteile zerlegt, welche der tieriſche und menſchliche Organismus 1155 weitere 

ermenttätigkeit als Betriebs⸗ und Bauſtoff verwenden kann. Die Invertierung erfolgt nicht durch 
äuren, ſondern durch Verwendung derſelben Fermente, die in der Speicheldrüſe der Honigblaſe 
und im Mitteldarm unſerer Biene vorkommen und unſeren köſtlichen Honig bereichern. 

Für Zwecke der Bienenfütterung, insbeſondere der Triebfütterung ließ Unterzeichneter das 
Erzeugnis herſtellen mit Kaliumzuſatz und einem ſo niedrigen Waſſer⸗ und ſo hohen Eiweißgehalt, 
daß auch der Verſand billig, die Verwendung vielſeitig und äußerſt einfach ſich geſtaltet. Als 
Triebfutter iſt es dem Stampfhonig ebenbürtig, nur viel hygieniſcher. Auch als Winterfutter kommt 
es ohne weiteres in Frage, da ſein Preis in günſtigem Verhältnis zum gewöhnlichen Zuckerpreiſe 
ſteht; es iſt erheblich billiger als Honig und weſentlich billiger und einfacher als die bisher ver⸗ 
wendeten bezw. vorgeſchlagenen Zucker⸗Eiweiß⸗Quellen (Ei⸗, Milch⸗, Mehl⸗ und Leguminoſen⸗ 
Fütterung). Dextrine fehlen vollſtaͤndig. Die Rückſtände find geringer als bei Pollen⸗ ꝛc. Nahrung. 
Sie ſind auch beſſer ausgeſaugt, da der Bienendarm bei der Ausbeutung der Eiweißſtoffe viel 
weniger zu tun hat, als etwa bei Auslaugung der Pollen. Trotzdem der Eiweißgehalt in einem 
Maße angereichert werden kann, daß beinahe der Eiweißgehalt des Futterſaftes erreicht wird, 
den die älteren Arbeiterinnen. Larven erhalten, iſt die Gefahr des Verderbens äußerſt gering. 
Man kann alſo dieſes neue, offenbar ſehr zukunftsreiche Hilfsmittel der Bienenwirtſchaft ohne weiteres 
auf Vorrat halten und den verſchiedenen Verwendungszwecken in einfacher Weiſe anpaſſen. Die 
Weißblechdoſe mit Eindrückdeckel, in der es zur warmen Jahreszeit. (Trachtpauſen, Spätſommer⸗ 
Reizfütterung, Königinzucht⸗Futterteig) verſandt wird, kann dann wieder als Honigdoſe verwendet 
werden. Während der kälteren Monate (Notfutter im Winter, Triebfutter im Frühjahr und 
Herbſt) wird es in flachen Pappkartons verſandt, die man mittels eines Drahtes in ein Rähmchen 
einbindet, mit einigen Pfriemlöchern verſieht und an den Winterſitz bezw. Brutneſt hängt oder über 
das Spundloch legt. Es läßt ſich leicht verdünnen und ohne weiteres in das Winterſutter mit einrühren. 

Die Verſuche entſprechen bis jetzt allen Erwartungen. Sie werden in größerem Maßſtabe 
weitergeführt. Der Kälterückſchlag und ſeine Folgen für unſere deutſchen Bienen veranlaßt uns, 
jetzt ſchon mit der Erfindung an die Oeffentlichkeit zu treten. Bezugsquelle: Peterſen⸗Sevang⸗ 
Werk, G. m. b. H., Berlin Nr. 43. Am Friedrichshain 16/23. 

Inzwiſchen wurde die Bienenmilbe Acarapis woodi vom Unterzeichneten auch in Pommern 
feſtgeſtellt. Wenn man anderwärts die Mitteilung in die breite Offentlichkeit gehen lies: „Man 
wird ſich nicht wundern dürſen, wenn vielleicht auch Milben in Bienenſtöcken gefunden werden, 
die gewiſſe Aehnlichkeit mit Acarapis woodi aufweiſen, zu der Milbenſeuche aber in keinerlei 
Beziehungen ſtehen“ u. ä., fo ſei verſichert, daß insbeſondere bei Dr Morgenthaler:Bern, aber 
auch bei uns mit der Mühe und Sorgfalt dieſe Frage von öffentlichem Intereſſe behandelt wurde, 
daß die Unterſtellung von wiſſenſchaftlicher Leichtfertigkeit als ungerecht und nicht auf Sach⸗ 
kenntnis fußend zurückgewieſen werden muß. Prof. Armbruſter. 


Probieren geht über Studieren. 
Von L. Armbruſter, Inſtitut für Bienenkunde, Berlin-Dahlem. 


Für manche Imker bedeutet ungefähr der 15. Juli Schluß mit der Bienenherrlichkeit — Trachtende. 
Nicht umſonſt wandert mancher Imker um dieſe Zeit, um die Bienen vor Räuberei, vor Not und Herum— 
lungern zu bewahren, um die Königin zu reizen, junge Überwinterungsbienen in die Welt zu fegen. 
Wer zu Haufe bleibt, erlebt Tage der Sorge. Wer klug iſt, der gibt Ende Juli, Anfang Auguſt Reizfutter, 
insbeſondere um das Brutgeſchäft im Gange zu halten und die Stärke des Volkes auf die Höhe zu bringen. 
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Neiſtens mußten ja die Frühtrachtimker, um ordentlich Honig zu bekommen, die Königin mehr oder weniger 
abſperren und die Brut einſchränken. Wer dabei etwa zunächſt nicht glaubt, eiweißhaltiger Zucker (Pollen⸗ 
trank) ſei für dieſe Reizfütterung beſſer als nicht eiweißhaltiger, der möge ruhig mal die Probe machen, und 
wer gefunden hat, 15 das Brutgeſchäft günſtig beeinflußt wird, obwohl die Pollentracht deutlich zu wünſchen 

übrig läßt, der möge dann ruhig über den Bedarf hinaus füttern, ſodaß ſich in dem ausgepumpten Bienenſtock 
wiederum ſacht von außen her Futterkränze mit Eiweißreſerven anlegen. Wenn die Zeit der Triebfütterung 
vorüber und die Zeit der Winterfütterung gekommen iſt, dann mag man getroft eiweißarmen Zucker ein⸗ 
füttern, ſodaß 129 innen zu die Futterkränze eiweißarm werden. Die überwinternden Bienen ſitzen dann 

auf eiweißarmem Futter, das ſie am Leben hält, ohne ihre Kotblaſe zu belaſten und mit der Zeit, wo ſie 
dann wieder ausfliegen und mit der Brut beginnen können, erhalten Pe ohne jede Beläſtigung für Bienen 
und Imker das, was ſie in dieſem neuen Zeitabſchnitt dringend bedürfen. Denn durch Verſuche wurde 
feſtgeſtellt, daß die Bienen im zeitigen Frühjahr auch dann, ſozuſagen mit aller Gewalt, brüten, wenn ihnen 
das Ausfliegen und Pollenſammeln unmöglich iſt. Wenn manche Imker Angſt haben vor dem Frühbrüten, 
ſo wünſchen ſie ſich nicht etwa keine zeitig ſtarken Völker, wohl aber wünſchen ſie ſich bewahrt vor den Ver⸗ 
luſten, welche das Sammelgeſchäft um jeden Preis und bei jedem Wetter ihnen bringt. Nicht umſonſt 
haben die Imker immer wieder Futter verlangt, welches als Triebſutter mehr bietet als gewöhnlicher Zucker, 
mehr auch als der Honig, ſofern er nicht oder unzureichend zur Verfügung ſteht. Deswegen habe ich geglaubt, 
obigen Rat „Probieren geht über Studieren“ und obiges Rezept zum Probieren der breiteren Imkerſchaft 
geben zu können. Prof. Dr. L. Armbrruſter. 


Königinnenzuchtkurs in Rottenacker (Ehingen). 


Derselbe fand am 27. und 28. Juni ſtatt und wies nur 7 Teilnehmer auf, eine 
geringe Zahl im Hinblick auf die Wichtigkeit der Sache und auf die Tüchtigkein 
des erfahrenen Kursleiters, H. Wanderlehrer Schänzle. Umſomehr gewannen die 
AAurſiſten, denen ſich ſofort die Überzeugung aufdrängte: Hier vereinigen ſich gründliche 
theoretiſche Kenntniſſe mit ſtaunenswerter Praxis des erfahrenen Imkers. Zudem 
war es für jeden Kurſiſten eine Freude, einen Einblick in einen größeren, neuzeitlich 
eingerichteten Betrieb zu tun. Der Kurs begann mit einem Vortrag über Königinnenzucht, 
über die verſchiedenen Methoden derſelben, woran ſich die Vorführung und Beſprechung 
der hiezu erforderlichen Gerätſchaften ſchloß. Die meiſten der letzteren können bei etwas 
Baſtelfertigkeit ſelbſt angefertigt oder mit geringen Koſten beſchafft werden. Nun zeigte 
der Kursleiter das Umlarven und die Weiterbehandlung des Zuchtrahmens. Nach der 
: geiftigen Verarbeitung des bisher Gebotenen durften die Kurſiſten andern Tags Proben ihrer 
Fertigkeit oder Ungeſchicklichkeit im Näpfchengießen, Umlarven, Stanzen, Küniginnen- 
zeichnen und dergl. ablegen. Neben dieſer praktiſchen Einführung mit entſprechender 
Belehrung von Seiten des Kursleiters gab uns derſelbe noch viel Wiſſenswertes und Nütz— 
liches über Verwendung der gezüchteten Königinnen, über die gebräuchlichſten und ge» 
wagteſten Methoden im Königinnenzuſetzen mit auf den Weg. Ein Teilnehmer ſprach 
dem Kursleiter den geziemenden Dank aus und legte den Mitarbeitern nahe, das Geſehene 
und Gehörte praktiſch zu verwerten. SB. 


Wein und Honig im deutſchen Nitferorden. 
! Fine volkswirtſchaftlich-politiſche Studie von Fr. Roßnick⸗Unterbarmen. 
f | (Fortfegung.) 

Den künſtlich hergeſtellten Zucker übertrifft bei weitem der Honig als Nahrungsmittel. 
Den meiſten Deutſchen iſt das leider unbekannt, trotzdem es für jeden Arzt eine Viren 
wahrheit iſt. Der Deutſche Ritter⸗Orden wußte ſchon vor 500 Jahren, im finſteren Mittel- 
alter, den Honig beſſer zu ſchätzen als unſer hochgebildetes Volk der Neuzeit. Man liebte 
damals auch ſchon den Wein, aber da man denſelben in Norddeutſchland nicht gewinnen 
konnte, ſo ſchützte man ihn nicht durch Geſetze wie den Honig, den man im Lande ſelbſt 
reichlich gewinnen konnte. 

Der Deuiſche Ritter-Orden hatte in Paläſtina und Syrien Honig und Wein in den 
vorzöglichſten Sorten kennen und ſcätzen gelernt. Bei der Eroberung und Kultivierung 
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don Oſtpreußen hat der Orden dort die Erfahrungen ſeiner Vorfahren ausgenutzt und ſich 
den klimatiſchen Verhältniſſen angepaßt. VBienenweide lieferte in Oſtpreußen die Natur 
reichlich, auch Futter für Rinder. Oſtpreußen war alſo ein „Land, wo Milch und Honig 
fließt“. Mit dem Weinbau hat man es dort auch ge verſucht, ihn dann aber raſch auf⸗ 
gegeben, da die Rebe dort nicht gedeihen wollte. Über den Weinbau ſtehen mir in Oſt⸗ 
preußen vom Deutſchen Ritter⸗Orden keine geſchichtlich bekundeten Tatſachen zur Verfügung, 
wohl aus den benachbarten Staaten Brandenburg und Mecklenburg. Dieſe Tatſachen darf 
man wohl ohne Bedenken auf den Deutſchen Ritter⸗Orden anwenden, denn ſie ſtammten, 
wie die Hohenzollern, meiſt aus Süddeutſchland oder dem Rheinlande. Der Kurfürſt 
Friedrich I. von Hohenzollern legte z. B. um 1430 die erſten Weinberge bei Treuenbriezen 
an. 1509 beſtellte der Kurfürſt Joachim einen „Weinheckermeiſter“ für ſeine beiden Wein⸗ 
berge vor der Stadt Cölln a. d. Spree (Berlin), 1535 beſtätigte er die Satzungen der Wein⸗ 
irtner⸗Gilde zu Alt⸗Brandenburg. In der Mitte des 16. Jahrhunderts wurden Gubenſche 
Weine verkauft. (Grüneberg in der Nähe von Guben betreibt ja heute noch Weinbau, 
wenn auch der Weintrinker auf den „Grüneberger“ heute kein großes Loblied ſingt.) In 
Mecklenburg ſchickte der Herzog Heinrich am 12. Januar 1505 einen Weinmann nach dem 
Rheine, um Reben zu holen. 1508 beſaß dieſer Herzog ſchon Weinbergein Schwer in, Lübz, 
Plau, Grevismühlen und Stargard. 1517 wurde für den Hof in Schwerin zuerſt Gubenſcher 
Wein gekauft, im Jahre 1519 gebrauchte man dort 13 Fuder, das Fuder für 12 Gulden, 
15⁴8 een das Fuder jeweils 22 Gulden. Leider war der norddeutſche Wein recht ſauer, 
ſo daß ſchon 1552 mit dem Tode des Herzogs Heinrich der Weinbau in Mecklenburg im 
großen aufhörte. In Mirow lagen 1552 im Comthurei⸗Keller 25 Faß groß und klein, 
aber meiſt mirowſcher, alſo „ſaurer“ Wein. Im Hofkeller zu Schwerin waren 1576 dagegen 
nur noch 6 Ohm brandenburgiſcher Wein, außer den Gubenſchen vorhanden, ferner ein 
gubenſch Viertel voll ſchwerinſchen Wein und eine Tonne voll mirowſchen Wein. 

Der Plauer Wein wird nicht beſſer geweſen ſein, denn der Herzog Heinrich erließ an 
den Bürgermeiſter und Rat zu Plau den Befehl, für Leute, die für ihn Schulden halber 
gelobt hatten und in Plau im Einlager lagen, guten rheiniſchen Wein aus Wismar oder 
Roſtock holen zu laſſen, da dieſe Leute nicht gewohnt ſeien, ſauren Wein zu trinken. (Die 
Fürſten mußten bekanntlich damals oft Städte und Dörfer für ihre Schulden verpfänden.) 

Ahnlich wie in Mecklenburg und der Mark Brandenburg wird es mit den Weinbau⸗ 
Verſuchen der Deutſchen Ritter in Oſtpreußen geſtanden haben. In Norddeutſchland hat 
die Sonne ſo gut geſchienen wie am Rhein, aber es fehlten die Schiefer⸗ und Kalkſtein⸗ 
Wände, die die Sonnenſtrahlen auffingen, ſammelten und dann dem Weinſtocke zurück⸗ 
Ye Pam ee kochten und braten ließen“, wie der rheiniſche Winzer noch heute jagt. 

eſen 
in Sperr- und Fettdruck: „Es gibt Reben, welche bei uns in jedem Jahre vollkommen 


hat der Archivar G. C. F. Liſch nicht berückſichtigt, wenn er behauptet, fogar 


reif und kelterfähig werden“. (Geſchichte der Stadt Plau in Mecklenburg von Archivar 


G. C. F. Liſch. Hofbuchdruckerei Schwerin 1851. Seite 143—148). Wenn ich vom geſchicht⸗ 
lichen Standpunkte bei der Belagerung von Marienburg das Wort „Korn und Wein“ 
bei der Ernährungsfrage nicht gelten laſſen will, ſondern dafür „Korn und Honig“ ſage, ſo 
wird mir jeder beipflichten. Wein mußte vom Rhein mit großen Koſten herangeſchafft 
werden, das koſtete viel Geld. Wein war und iſt ein Genuß- und Reizmittel. Honig hatte 
man im Lande ſelbſt reichlich und billig, leider iſt von den Deutſchen Rittern der Wert des 
Honigs als Volksnahrungsmittel im beſten Sinne des Wortes auch noch nicht ge würdigt 
worden. (Fortſetzung folgt.) 


EIL Aundſchau. ILIE 


f Urſachen des Ausziehens der Zuchtvölkchen. ] aus vorliegenden Bienenknäuelm nimmt oder bie 
»Die „Bayer. Biene“ ſchreibt: „Wer zur Herſtellung dicht belagerten Fenſter abkehrt, darf ſich nicht 
ſeiner Zuchtvölkchen ſtatt geſättigter junger Ammen⸗ wundern, wenn dieſe alten Sammelbienen keinen 
bienen hauptſächlich alte, hungrige Trachtbienen | Sinn mehr für einen mehrtägigen Dunkelarrtſt 
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im Zuchtkäſtchen haben, ſonbern die erſte beſte Ge. 
legenheit zum Durchbrennen ergreifen. Auch Bienen 
aus Stöcken mit bereits ziemlich entwickelten 
Schwarmzellen — nicht zu verwechſeln mit Nach⸗ 
ſchaffungszellen — ziehen gerne aus mit der jungen 
en wenn dieſe ihren Hochzeitsflug macht. 
An dieſen Bienen ſteckt bereits das Schwarmfieber. 
ußere Urſache des Auswanderns ſind Not oder ein 
ungemuͤtliches Heim. Die W zehren 
verhältnismäßig ſtark, weshalb reichlich Futterver⸗ 
ſorgung und öftere Nachschau geboten iſt. 

Die Beläffigung der Zuchtvölkchen durch Amei⸗ 
fen oder Räuber ſowie durch den Züchter, welcher 
ſeine Neugierde nicht bezähmen kann, iſt ebenfalls 
häufig der Anlaß zur Flucht. Ferner kann der Imker 
die Zuchtvölkchen zu ſtark machen, ſo daß ſie im 
kleinen Käſtchen nicht genügend Raum haben. (Auch 


große Hitze kann Urſache des Ausziehens fein. R.) 
Bas iſt die Urſache, daß o elr echt be⸗ 
attete n en in et Bd Mad? 6 of 


Zander ſchreibt? „Eine überfandte legeunfähige 
Königin beſaß neben wohlgefüllter menblaſe 
verhärtete Spermamaſſen in den Eileitern, die 
darin als bis 2 mm dicke Pfröpfe ſteckten und die 
Eileiter vollſtändig verſtoßften. Die Erklärung ift 
ſehr einfach. Bekanntlich wird nach der De 
die ge ſamte Samenmaſſe 10 in die Eileiter 
der igin geleitet, die dadurch fo ſtark aufgebläht 
werben, daß der ganze Geſchlechtsapparat ein 
verändertes Ausſehen erhält. Aus den Eileitern ge⸗ 
langen die Samenſäden dann in die Samenblaſe, 
ob reſtlos oder nur zum Teil, iſt eine offene Frage. 
Jedenfalls bleibt aber gelegentlich ein Teil davon 
in den Cileitern ſtecken und verurteilt dadurch die 
Königin trotz regelrechter Begattung zur Unfrucht⸗ 
barkeit. Wahrſcheinlich kommt das öfter vor als 
man ahnt.“ * 


1 


Raturgemäße Petriebstweiſe. Hierüber Gn. 
die „Bad. Biene“ u. a.: „Eigentlich eine Selbſt⸗ 


| Eig 
| ver pinbiihtett und doch ift fie uns in den letzten 


emd geworden, Wer beſtimmt fie? Gs 


waren hauptſächlich die Erfinder einer neuen 


Beute. er wollte an ſeiner Erfindung eine Neu⸗ 
. heit 3 K 


‚Inf hätte er gar kein Patent da⸗ 


Maßgebend a 


rauf nehmen können. Eigens hiezu geſchriebene 
Broſchüren mußte man unter nicht wenig Zeit⸗ 
aufwand durchſtudieren, um die beſondere Be⸗ 
triebsweiſe lennen zu lernen. Zu allem Überfluß 
war ein Betriebskalender dazugegeben, und ängſt⸗ 
liche Gemüter hielten ſich an ihn wie an ein Evange⸗ 
lium, ſtanden rat- und hilflos hinter ihrer modernen 
Bienenwohnung und warteten vergeblich auf die 
angeprieſenen Erfolge. Ob je einmal die Natur 
nach einer De mn Schablone gearbeitet hätte! 

lein für die Betriebsart kann nur die 
Natur ſelbſt fein. Klima und Tracht im Kreis 
lauf des Jahres ſtellen die gefegtihe Entwicklung 
des Bienenvolkes feft. Naturgemäße Betriebsweiſe 


iſt immer einfach, denn alles Natürliche iſt äußerſt 


einfach. Auswüchſe im Triebleben können zurüch⸗ 
geſchnitten, ſchwache . unterftüßt werden, 
aber nur inſoweit, als ſie der Geſamtentwicklung 
nicht zuwider find”, 


echter Sienenhonig. Dasſelbe Blatt ſagt hiezu: 
Wie ſieht Honig aus? Im flüſſigen And kann 
Honig gold klar fein wie Bernſtein, und waſſerhell. 
Aber auch dunklere, ja ſogar tiefdunkle Arten 
gibt es. Er kann ſiaſſig und ſirupartig ſein und 
längere Zeit ſo bleiben. Er kann aber auch hart 
werden wie Stein. Er ſchmeckt ſüß aromatiſch und 
nach tauſenderlei Blüten. Der deutſche Honig 
iſt mannigfaltig und lieblich, wie die deutſchen 

de. Je bunter das Trachtgebiet iſt, aus dem 
die Bienen die Grundſtoffe des Honigs 1 
konnten, um ſo . wird ſein Genuß. Ein 
15 Honig ſchmeckt wie ein guter Wein „über 
ie ganze Zunge“. Niemals alſo wird deulſcher 
Honig langweilig. Man kann ihn alle Tage eſſen, 
und ſeinem Körper dadurch die eigenartige Er⸗ 
friſchung zuführen, die ihn über alle anderen Nah⸗ 
rungsmittel und Genußmittel erhebt. Honig iſt 
ja unmittelbar Herznahrung! Durch feine Fer⸗ 
mente hilft er alle Mehlſpeiſen in einen ſolchen Zu⸗ 
ſtand verſetzen, daß ſie vom menſchlichen Körper 
leicht vertragen und ganz ausgenützt werden. Er 
baut aber auch das Blut neu auf und ſtärkt den Herz⸗ 
muskel. Die Honigeſſer werden alte Leute.“ (Den 
Herren Vorſtänden für Tagblätter empfohlen. R.) 

Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


i GEEEMHB | Austand-Preffedienft der J. D. J. |[DOEEBEE 


4 


5 
\ 
\ 


Schwierigkeit der Honigunterſuchung. 

Nach Elſer, von der Schweizeriſchen Unter⸗ 
ſuchungsanſtalt auf dem Diedefeldes | hat die Honig⸗ 
unterſuchung ſeit einem Vierteljahrhundert 5 
gut wie keine Fortſchritte gemacht. Allerdings 

etet ſich dem Chemiker der Honig als ein ſehr ver⸗ 
wickeltes Gebilde dar. Der Honig iſt ein Erzeugnis 
der Biene. Dieſes Erzeugnis iſt jedoch — in ganz 
anderem Maße als etwa die Milch der Milchtiere — 
abhängig von den Stoffen, die zu ſeiner Bildung 
aufgenommen werden. Dieſe werden von der Biene 
eingedickt. Die Biene fügt dabei ſogenannte Fer⸗ 
mente ber Aber auch nachdem der Honig in den 
Bellen der Wabe ruht, iſt ſeine Entwicklung nicht 


abgeſchloſſen. Dieſe Umftände müſſen dem Chemiker 
egenwärtig ſein, wenn er Honigunterſuchungen 
ſachgemäß anſtellen will. Nach den herkömmlichen 
Methoden kann nicht einmal der Traubenzucker, 
Hauptbeſtandteil des Honigs, der Menge nach 
18 abgegrenzt werden gegen den Fruchtzucker, 
en anderen Hauptbeſtandteil. Die Art, wie der 
Smoertzuder (Traubenzucker und Fruchtzucker) bes 
immt wird, entſpricht nicht dem Hergang. Die Be⸗ 
timmung des Dextringehaltes iſt zu umſtändlich und 
e um allgemein benutzbar zu ſein. Die 
utung der Aſche enthält Trugſchlüſſe. Ganz und 
gar unzureichend iſt die phyſikaliſch-chemiſche Unter» 


ſuchung. Die Fermente, durch ihre Beziehung zur 


lebenden Zelle ungemein wichtig, werden höchſtens 
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ihrer Art, nicht der Menge nach erfaßt. Nur ein 
Unterſucher — Caillas? — bedeutet in einiger 
Hinſicht eine rühmliche Ausnahme. 

Von dieſer Kritik ausgehend, faßt Elſer bei 
der Honigunterſuchung der Reihe nach die folgenden 
Geſichtspunkte ins Auge: Feſtſtellung der trockenen 
Beimengung, 1 des Invertzucker⸗, des 


Rohrzucker⸗, des Dextringehaltes; mikroſkopi ſche Ber, 


1 des Zuckers und in Verbindung damit 
let @ung derjenigen Gewebe der Biene, die 
mit dem Werdegang des Honigs zu tun haben. 
Unterſuchung der Dextrine im Pelarifationsapparat, 
da nicht alle Dextrine den Lichtſtrahl in gleicher 
Weiſe ablenken; weswegen allein aus der Art 
der Lichtablenkung auf die ee des 
Honigs ſchließen zu wollen, unzuläſſig iſt. Beſtim⸗ 
mung des Traubenzuckers. Beſtimmung der Amei⸗ 
5 welche Elſer auch in gewiſſen Teilen 
es Körpers der Biene vorfindet. Beſtimmung des 
Säuregehaltes. Phyſikaliſch⸗chemiſche Unterſuchung 
des Verhaltens der Waſſerſtoff⸗Jonen. Unter⸗ 
ſuchung der elektriſchen Leitungsfähigkeit. Be— 
ſind Ph der anorganischen Beſiandteile, als da 
ind Phosphorſäure, Mangan, Kalzium, Eiſen, 
Chlor. Beſtimmung der Fermente, wie Katalaſe, 
Diaſtaſe, Invertaſe. 

Die Honigunterſuchung ſtellen ſich alſo manche 
zu leicht vor. Eine Klärung der Angelegenheit iſt 
nach Elſer auf anderem Wege nicht zu erreichen. 


Die Bienenland. 


Gedeiht nicht einmal die Wachsmotte überall 
leich gut, ſo gilt dies jedenfalls von der Bienenlaus. 
ir ganze Erdteile, ſo Nordamerika und Auſtralien, 
iſt ſie eine Seltenheit. Auf aus Italien eingeführten 
Königinnen find manchmal Läuſe mitgekommen. 
Die Jagd auf ſie war ein Spaß für die Auſtralier. 
Zuweilen aber waren die Bienenläuſe flinker als 
die Zänglein und Zwicken (Pinzetten) der Imker. 
Auch mit eingeführten Bienenvölkern ſind zweiſellos 
oftmals Läuſe nach Auſtralien gekommen. Aber, 
wie in Nordamerika, ſo haben ſie ſich in Auſtralien 
nur vereinzelt erhalten oder verbreitet. 

ı Mit den Krallen ihrer ſechs Beine hat es die 
Bienenlaus leicht, ſich am Haarkleid der Biene 
feſtzuhalten. Schmarotzer im Sinne von Paraſit 
iſt die Bienenlaus nicht. Sie iſt eher ein Miteſſer. 
Dies hat ſie am leichteſten bei der Königin. Nach 
der Beobachtung eines Franzoſen Perez kitzelt die 
hungrige Bienenlaus die Mundteile der Biene ſo 
lange, bis dieſe ein Tröpſchen Honig abſondern. 
Ein Auſtralier meint, von Laufen befallene Völker 
zehrten ihre Vorräte auffallend raſch auf. Die 
Wige auf der Läuſe aus begreiflichen Gründen 


EEE 


Frage 29. Kommt es vor, daß eine geſunde 
Königin bei Platzmangel mehrere Eier in eine Zelle 
legt, oder iſt es ein Krankheitszeichen? F. H. in R. 

Antwort. Ja, es kommt vor und wird beſonders 
bei jüngeren Königinnen beobachtet. Aber wohl 
in den wenigſten Fällen lieg: die Urſache in einem 


Fragekaſten. 
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am liebſten hocken, wird durch ſie ſehr in Beweg⸗ 
lichleit und Wohlbefinden geſchädigt. 


Die Königin, der Drohn. 


Die Spanier beweiſen durch ihren Sprach- 
gebrauch, daß bei ihnen das Weſen der Bienen- 
königin ſeit Jahrhunderten richtig erkannt iſt. Sie 
heißt im Spaniſchen ſeit alter Zeit Maeſa oder 
Maeſtra, Meiſterin, Herrin. Übrigens hat im 
Jahr 1586 ein gewiſſer Mendez einen Leitfaden 
der Bienenzucht erſcheinen laſſen, worin Königin, 
Arbeitsbiene und Drohn richtig unterſchieden 
werden. 

Es iſt alſo wohl an der Zeit, daß wir Deutſchen 
wieder — denn im Althochdeutſchen war der 
Drohn (treno) bereits männlichen Geſchlechts — 

„der“ Drohn jagen und den zeitweiligen Irrtum 
nicht durch den Sprachgebrauch verewigen. Hört 
es ſich nicht ſachgemäß an, wenn das Töchteriein 
berichtet: So oft ein Drohn zum Fuge heraus 
kommt, kommen auch einige Arbeitsbienen mit 
heraus, fliegen aber nicht mit ab? 


Der Rieſenhonigklee. 


Auf der landwirtſchaſtlichen Verſuchsſtation 
des Staates Ohio mißt man auf Grund ſieben— 
jähriger Erfahrung dem Rieſenhonigklee — der 
mindeſtens zur Heugewinnung überall brauchbar 
iſt — als Bodenverbeſſerer eine überragende Be 
deutung bei. Roggen nach Rieſenhonigklee, der 
untergepflügt wurde, vermehrt das Erträgnis um 
250% und das Erträgnis des im folgenden Jahr 
auf den Acker kommenden Hafers abermals um 229%. 
Die entſprechenden Zahlen für den Rotklee ſind 
24 9%, und 0. 

Den außerordentlichen Wert des Rieſenhonig⸗ 
klees ſür die Verbeſſerung des Bodens kann ich 
aus eigener Erfahrung auf das nachdrücklichſte 
beſtätigen. Fragwürdiger ſcheint für uns die ein- 
jährige Abart, der Hubamklee, zu ſein. Er hat zu 
wenig Laub, blüht in unſerem Lande zu ſpät, und 
die Einjährigkeit iſt ein Vorzug nur in beſonderen 
Fällen. Der zweijährige Rieſenhonigklee — preis- 
wertes Saatgut u. a. durch A. und W. Wiſſinger, 
Berlin, SO. 33, Köpenicker Straße — kann im 
vorhergehenden Jahr unter Deckfrucht eingeſät 
werden, für das folgende Jahr iſt dann die Arbeit 
ſchon getan. In Deutſ chland wird der Rieſen⸗ 
honigklee ſeit längerer geit allgemein landwirt- 
ſchaſtlich angebaut in der Gegend um Neuſtadt 
an der Saale. Andere Kleearten gedeihen auf dem 
mageren Kalkboden dort nicht. Der Rieſenhonig⸗ 
klee dagegen bringt reiche Ernten. Nachteile haben 


ſich nicht ergeben. 
GEBE | 


krankhaften Zuſtand: Wenn in einem Boll nach 
kräftiger Fütterung oder nach plötzlich einſetzender 
Tracht durch ſtarken Futterſaftzufluß die Gierftöde 
der Königin gereizt werden und anſchwellen und ent⸗ 
weder ein zu kleiner Raum oder zu geringe Voll 
ſtärke die raſche Ausdehnung des Brutneſtes hindert, 
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fo ſetzt die Königin manchmal mehrere Eier in einer 
Zelle ab. Iſt dieſer Zuſtand der Königin krankhaft, 
ſo beſſert er ſich erfahrungsgemäß bald wieder. 

Frage 30. Als Anfänger habe ich ſeit 4 Jahren 
Bienen. Die Zetag. Ständer, bad. Maß, find feſt 
in den Stapel eingebaut, zugluft- und ungeziefer- 
dicht. In den erſten 2 Jahren wurde zur Bereitung 
des Winterfutters ſtatt reinem Waſſer zwei Drittel 
Waſſer und ein Drittel ſüßer Apfelſaft benützt 
(und die Bienen bekamen keine Ruhr?? Der Brief- 
kaſtenonkel). Durch Matten vor dem Fenſter 
werden die Bienen auch im Sommer ſehr warm ge- 
halten, wie auch die Türen der Huſſerkäſten heute 
noch fo dicht ſchließen, wie zu Anfang. Der Stand 
ſteht in warmer Ecke. Eiern von den Nach⸗ 
bargrundſtücken 20 m. Der Flug iſt durch 3 m 
hohen Zaun nach oben gedrängt. Die Bienen ſind 
ſehr fleißig, werden aber von Jahr zu Jahr ſtech— 
toller, ſo daß die Grundſtücknachbarn, wie wir ſelbſt, 
ſchwer beläſtigt ſind. Weiß jemand Rat zu radikaler 
Abhilfe? St. in F. 

Antwort. Die Urſache der Stechluſt kann bei 
dem Imker, ſie kann aber auch in der Raſſe liegen. 
Durch aufgeregtes, zu häufiges, nicht ruhiges 
Arbeiten werden die Bienen gezeigt, ſtechluſtig und 
behalten dieſe Eigenſchaft gerne bei. Prüfen Sie 
ſich ſelbſt darüber. Es mag ſein, daß Sie etwas 
ſchwer in dem Dreietager arbeiten, dem Brief- 
kaſtenonkel graut auch manchmal davor. Es könnte 
aber auch die Eigenart der Raſſe ſein, in welcher 
dieſe Stechluſt begründet iſt, dann könnten Sie den 
Verſuch machen, eine Königin einer zahmeren Raſſe 
von einem Nachbarimker oder einem Königinzüchter 
zu erwerben und eines Ihrer Völker mit dieſer um 
zuweiſeln. Manchmal iſt auch gewitteriges Wetter, 
wie es heuer ja öfters eintrat, an der Gereiztheit der 
Bienen ſchuld und das empfinden dann allerdings 
auch die Nachbarn. 

Frage 31. Wie vertreibt man Ameiſen im Bie⸗ 
nenſtand? f 

Antwort. Auf dieſe ſchon oft geſtellte Anfrage 
gibt Frau Pauline Bacher, Oberhofen-Ravensburg, 
nachſtehenden Rat: Für die Ameiſen im Bienenſtand 
und um die Honigbehälter hilft ganz ſicher Kochſalz. 
Mit Kochſalz beſtreut, verſchwinden ſie augenblidlic 
Von Zeit zu Zeit iſt das Beſtreuen zu wiederholen, 
dann hat man Ruhe. 

Frage 32. Ein erfahrener Imker ſagte mir, 
daß eingedrahtete Waben von der Königin ungern 
beſtiftet werden. Da ich ſämtliche Mittelwände 
eindrahte und dadurch einen ſehr ſchönen Bau er⸗ 
ziele, laſſe ich ungern davon ab. F. N. in R. 

Antwort. Das Urteil des erfahrenen -Imkers 
iſt in dieſer allgemeinen Faſſung unrichtig. Richtig 
iſt, daß die Königin die Ye in welchen noch der 
Draht am Zellboden freiliegt, ungern beitiftet 
und daß es darum vorkommt, daß gerade die Zell- 
reihen, durch welche der Draht gezogen iſt, frei 
bleiben von Eiern und Brut. Das darf und wird 
Sie aber — Sie machen doch darüber auch eigene 
Erfahrungen — nicht abhalten, von dem Drahten 
großer Waben abzulaſſen. 


Fage 38. Was halteu Sie von dem Henſelſchen 
Lährfalz? F. N. in R. 


Antwort. Das iſt wieder einmal eine Doktor⸗ 
frage, die nicht ſo leicht ſicher zu beantworten iſt. 
Es gibt manche, die die Anwendung von Nährſalzen 
für wertlos halten. Aber auch die Heilmethode 
an Menſchen wendet ſich wieder mehr und mehr 
der Verabreichung kleiner Gaben von Mineralſalzen 
(freilich immer noch mit umſtrittener Wirkung) 
u. Erfahrungstatſache iſt, daß durch Nähtſalzfutter 
die Bienen lebhafter, ſtechluſtiger und wohl auch 
F werden; das Triebleben wird alſo 
erhöht. 


Frage 34. Wie weiſelt man ſicher ein Voll um? 
G. H. in W. 

Antwort. Dazu braucht man einen Weiſelkäfig, 
deſſen Schieber von außen, d. h. vom Fenſter 
oder Deckbrettchen aus durch einen Draht geöffnet 
werden kann. Man verbringt die alte Königin 
ohne Begleitbienen in den Käfig, hängt dieſen zwi⸗ 
ſchen 2 Waben mitten in das Brutneſt. Nach 24 
Stunden nimmt man die Königin aus dem Käfig, 
ſetzt an ihre Stelle die neue junge Königin, bringt 
den Käfig wieder an denſelben Platz zwiſchen die 
beiden Waben, und zieht den Schieberdraht oben 
zwiſchen den Deckbtettchen oder hinten am Fenſter 
vorſichtig heraus. Nach weiteren 24 Stunden 
öffnet man durch Ziehen an dem Draht den Schieber, 
ſo daß die Königin den Käfig verlaſſen kann und 
entfernt andern Tags denſelben, die Waben wieder 
zuſammenſchiebend. 


Frage 85. Sind die Rotſchwanzchen wirkliche 
Bienenfreſſer? Es halten ſich zur Zeit nämlich 
viele derartige Vögel an meinen Bienenſtänden auf. 
Auch habe ich ſchon beobachtet, daß ſie nach Bienen 
ſchnappen, nur konnte ich nicht feſtſtellen, ob es 
ſich um Arbeitsbienen oder Drohnen handelt? 

W. H. in W. 

Antwort. Das Rotſchwänzchen gilt landauf 
landab als Bienenfeind und wenn auch unſeres 
Wiſſens noch nicht einwandfrei nachgewieſen iſt, 
ob dieſer Vogel Drohnen oder Arbeitsbienen oder 
beide wegſchnappt, ſo empfiehlt es ſich doch, das 
Niſten der Rotſchwänzchen in unmittelbarer Nähe 
der Bienenſtände zu verhindern. Das ſonſt fo nütz— 
liche Rotſchwänzchen aber darum rückſichtslos zu 
verfolgen, wäre verwerflich, da ſelbſt dann, wenn 
das Vögelchen Arbeitsbienen wegſchnappte, der 
Schaden zur Sommerzeit, wo die Bienen in großer 
Zahl erzeugt werden, kaum nennenswert würde. 


Frage 36. Was iſt von den Weißblechgefäßen 
für Aufbewahrung von Honig zu halten? Kann der 
Honig Schaden leiden in dieſen Gefäßen? R. in L. 

Antwort. Weißblechbüchſen haben bis jetzt 
als das beſte Aufbewahrungsgefäß für Honig 
gegolten und wurden landauf landab zu kürzerer 
und längerer Aufbewahrung benützt. Nun iſt es 
allerdings nicht ausgeſchloſſen, daß bei längerer 
Aufbewahrung an den Stellen, wo der Honig 
das verzinnte Eiſenblech berührt, eine leichte Oxy— 
dation eintritt, was oft auch an der Farbe des in 
den Büchſen herumhängenden Honigs bemerkt 
wird. Das iſt aber verſchwindend und weder für 
den Honig noch für den Genuß von übler Wirkung. 
Das ideale Gefäß wäre jetzt die Aluminiumbüchſe. 
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Anfrage 87. Ich führe auf meinem Stande 


neben Kuntzſch⸗Beuten auch die ſchwäb. Lager⸗ 
beute, Breitwaben, die beide mit ſehr ſtarken Völkern 
15 ſind; in den erſteren ſind Kaſten und Auſſätze 
rückt voll mit Volk. Schwärme bekam ich von 
en Lagerbeuten nur 2, von den Kuntzſchkaſten 
im ganzen auch nur 5 von zuſammen 20 Völkern. 
Wäßtald ich von den Kunzſch⸗Beuten einen ſchönen 
Ertrag von G l habe, iſt derſelbe von den Lager⸗ 
beuten gleich Null, nur die Schwärme haben gan 
nett Honig. a ich in die Aufſatzkaſten ſeſtlich 
2 Luftlöcher machte und die Türchen hinten immer 
laſſe, damit die Lüftung beſſer vor ſich gehen 
ſollte, liegen die Völker der Lagerbeuten in den 
lugkanälen faul herum und arbeiten nur wenig. 
fenbar 1 es an der Lüftung. Bemerken nor 
ich noch, daß ich Abſperrgitter im Kaſten nicht be» 
nütze, nur den Aufſatz ſperre ich ab; dies mache ich 
deshalb, um ſtarke Völler zu haben, wenn die Tannen⸗ 
tracht einſetzen ſollte. frage nun höflich an, 
wie Abhilfe zu ſchaffen iſt; wäre nicht gut, wenn 
man im Sommer anſtatt des Abſchlußdeckels oben 
un einen Deckel mit engmaſchigem Draht- 
geflecht ur würde, damit bie 2 aus dem 
Stock abziehen könnte. An die Aufſa 99 85 habe ich 
ein Extra⸗Flugloch gemacht, um der Hitze etwas 
une Für eine möglichſt ausführliche Auskunft 
wäre ich ſehr dankbar. M. in S. 
Antwort. Der Frageſteller hat Kuntzſch⸗ 
zwillinge und ſchwäbiſche Lagerbeuten mit Vreit- 
waben auf ſeinem Stand, alſo Beuten, die nicht auf 


warm⸗, ſondern auf Honiggewinnung eingerichtet 


‚find, Meiſter Kuntſch rühmte ja von feinem Zwil⸗ 


ling, daß er aus 700 Stöcken in vielen Jahren 
keinen einzigen Schwarm erhalten habe, und der 
Unterzeichnete freut ſich immer, wenn er hören 
darf, daß auch ſtarke Völker in ſchwäb. Beuten 
keine übertriebene Schwarmluſt zeigen. — Wenn 
der Honigertrag in den ſchwaͤb. Breitwabenſtöcken, 
die ja im Rahmenmaß von den Kuntzſchſtöcken 
nur wenig abweichen, geringer war, obgleich ſie 
auch mit 125 ſtarken Völkern beſetzt waren, ſo kann 
der Grund entweder in einer unguten Veranlagung 
der Völker liegen (Trägheit, übertriebener Bruteifer) 
oder in einer unangemeſſenen Betriebs weiſe, was 
ſich aber aus der Ferne nicht feſtſtellen läßt. — Es 
wäre unrecht, wollte man Einzelergebniſſe eincs 
Jahrganges ohne weiteres dem Wohnungsſyſtem 
in die Schuhe ſchieben. Wenn der Frageſteller ferner 
laubt, daß es den Völkern in den Käſten zu warm 
7 fo möge er ſtatt der Glasſcheiben, die er wohl hat, 
Drahtgeflecht verwenden und im Hochſommer an 
den Türen die Lüftungsgitter freigeben, die bei 
on Kaſten vorhanden fein follten. Tas genügt 
m Unterland bei Ober⸗ und Hinterbehandlungs⸗ 
ſtöcken und ſollte deshalb auch im Schwarz 
wald genügen. Lüftung nach oben durch einen 
Drahtge lechtdedel würde die Zugluft begünftigen 
und auf die Brut und den Honigertrag nach⸗ 
teilig einwirken, beſonders wenn kühle Nächte 
kommen. Sind die Beuten nicht zu ſehr der 
Sonne ausgeſetzt? J. C. 
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verſammlungsberichte. 


Am 14. April) hielt der Bienenzüchterverein 
Köͤnigsegg“ bei herrlichem Frühlingswetter im 
Gaſthaus zum 
diesjährige Frühjahrsverſammlung ab. Die Ver⸗ 
ammlung war gut beſucht. Auf Anſuchen des Vor⸗ 

des, Sn Leitenberger (Wilhelmsdorf) wurde 
vom Württ. Landesverein für Bienenzucht Ober⸗ 
lehrer Schänzle aus Rottenacker als Redner beſtellt. 
Der Vorſtand eröffnete die Verſammlung mit 
einem Überblick über die vergangene Überwinterung 
und erteilte dem Herrn Redner das Wort. Dieſer 
verſtand es, als echter Bienenmeiſter ſeine Zuhörer 
ür ſeinen Vortrag zu intereſſieren. Er wählte 
as Thema: „Königinzucht“ und ſchilderte in treff⸗ 
lichen Worten, wie notwendig es ſei, in einer geord⸗ 
neten Bienenwirtſchaft Reſerveköniginnen zu halten. 
Wanderlehrer 8 verbreitete ſich ſodann über 
die Wahlzucht und hob ganz beſonders den Stamm 47 
hervor, den er auf einer Reiſe durch Oſterreich 
auf einem Lehrgang kennen lernte. Dieſer Stamm 
eichne ſich beſonders durch Sanftmut aus. Die 
eſte Zeit zur Zucht ſei die Schwarmzeit. Es ge⸗ 
hören aber dicht gefüllte Beuten und genügend 


N in den Zuchtſtock. Hierauf wurden die zur 


öniginzucht, zum Umlarven oder zum Stanzen 
Ferner empfiehlt 


1) Unlieb verſpätet! D. Schr. 


erforderlichen Geräte gezeigt. 


Löwen“ in Königseggwald ſeine 


einer 


der Redner das Zeichnen der Königin, um den Inter 
vor Mißgriffen zu ſchützen. 

Zum Schluſſe dankte Vorſtand Leitenberger 
dem Herrn Redner für ſein Erſcheinen und den 
lehrreichen Vortrag und wünſchte allen Imker 
ein „beſſeres“ Honigjahr. f 


Bezirksbienenzüchterverein Oberndorf a. R. 
Einen Feſttag erſter Klaffe erlebte unſer Bezirk“ 
verein am 28. Juni in Winzeln. Galt es doch, die 
neu erſtellte Belegſtation „Weinkaufwald“ auf 
Markung Winzeln dem Verkehr zu übergeben. 
Der Vorſtand berichtete über den Werdegang 
der Station, zu deren Gründung die Anregung 
von H. Handſchuh⸗Schwennin en ausging. Der 
wenig entgegenkommenden Haltung der ſtaatlichen 
Forſtverwaltung gedenkend, dankte derſelbe den 
ganzem Herzen der Gemeinde Winzeln, die unz in 
ihrem ſtundenweiten Wald ein ideales Plätchen 
ohne alle Umſtände einräumte, und der Herren 
Waldmeiſter, die uns mit Rat und Tat tedlich 


— — . —j1ü1.— — en we Pr 


zur Seite ſtanden. Der aufgeftellte Dröhnerich 


iſt ein „Schwammerl“ von H. Weiger in Hauen 
Las Volk ſtiftete H. Mule Fluorn, welcher in 
freundlicher Weiſe auch die Verwaltung der Station 
übernommen hat. Nach einem ku 
des nt über „Einleitung und 

iſelzucht aus Edelbrut“ im 


en Vorttog 
a 
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Winzeln, zog die große Verſammlung hinaus in den 
Wald zur Beſichltigung der Zuchtſtation, die ihrer 
ganzen Anlage nach allgemein befriedigte. Zuge⸗ 
laſſen find nur Königinnen von Vereinsmitgliedern. 
— Allen, die mitgeholfen an der Errichtung der 
Station, nochmals herzlichen Dank! R. 


Bezirksverein für VBienenzucht Neuenbürg. 
Es war diesmal ein kleiner Imkerſchwarm, der ſich 
am Pfingſtmontag, den 1. Juni, im Gaſthof zum 
„Ochſen“ in Höfen zur Frühjahrsverſammiung 
einfand. Der Vorſtand begrüßte die Erſchienenen, 
insbeſondere die Frauen. Er ging dann über zum 
Geſchäftsbericht des letzten Jahres, ſtreifte nach- 
einander den ſchlechten Honigertrag, das immer noch 
ausſtehende Hezieſchuk⸗ und das Faulbrutgeſetz, 
ſowie den Zuckerbezug. Der Kaſſier erſtattete hierauf 
den Kaſſenbericht, der aus „Nichts“ nun wieder 
einige Zahlen aufwies. Ein Antrag, die Ver⸗ 
trauensmänner des Vereins für den Einzug der 
Beiträge mit 5% des eingezogenen Betrags zu 
entſchädigen, .fa einſtimmig Annahme. Der 
Jahresbeitrag kommt künftig bereits im November 
für das folgende Jahr zum Einzug, damit das 
Verzeichnis der Mitglieder bis ſpäteſtens 1. Dez. 
1 werden kann. Auch die Haftpflicht wurde 
eingehend beſprochen. Die verſtärkten Klagen gegen 
das wilde Wandern mit Bienen, die bereits eine 
Woche vorher im Ausſchuß behandelt wurden, 
kamen auch hier nochmals zum Ausdruck. Ganz 
beſonders wurde dabei vorgebracht, daß die an⸗ 
ſäſſigen Imker ſicher wegen des geernteten Honigs 
nichts einwenden möchten, daß aber 1. durch die 
häufig rückſichtsloſe Aufſtellung der Wandervölker 
eine Beläſtigung der Ortsbienen und der Anwohner 
ſtattfinde, 2. die Seuchengefahr immer 1 werde, 
3. gerade bei anhaltender Trockenheit ohnehin 
der Blütenſtaub für die einheimiſche Bienenzucht 
kaum ausreiche, fo daß bei Anhäufung von Wander⸗ 
völkern — es waren in den letzten Jahren an ein⸗ 


zelnen Orten 200 bis ſogar 500 und mehr Völker 
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aufgeſtellt — Pollenmangel eintrete, 4. bei Tracht⸗ 
loſigkeit und einſeitiger Fütterung der heimiſchen 
oder der Wanderbienen die häufig doch ſchwächeren 
heimiſchen Völker oft ausgeraubt worden ſind und 
b. dem Schwarzwaldimker infolge zu ſpäten Abzugs 
der Wanderer ſchwerer Schaden (bei ſchwachen 
Völkern ſogar Verluſt derſelben) durch verſpätete 
Einwinterung erwachſe. Zum Schluß wurden noch 
die Vorbereitungen zur Feier des 50 jährigen Be⸗ 
Rehens des Bezirksvereins beſprochen. Als Je 

wurde Neuenbürg beſtimmt. Es iſt zu hoffen, daß 


der Feier allſeitiges Intereſſe entgegengebracht 
J wird. Süß. 


Am 24. Mai 1925 hielt der Verein „Mittlerer 
Jagſtgan“ in der Kloſterwirtſchaft Schöntal feine 
Hauptverſammlung mit Neuwahlen ab. Gewählt 
wurden zum Vorſtand: Zweidinger, Hermann, 
Kupferſchmiedmeiſter, Berlichingen; Kaſſier: Weber, 
Hubert, Hafnermeiſter, daſelbſt; Schriftführer: Saut⸗ 
ter, Karl, Steuerinſpektor, Schöntal. Der ſeitherige 
rſtand und Gründer des Vereins, Schuhmacher⸗ 
meiſter Karl Groß in Weſternhauſen, wurde in An⸗ 
erkennung 11 10 jährig. aufopfernden Tätigkeit 
für das Wohl und Beſtehen des Vereins einftimmig 


zum Ehrenvorſtand ernannt und möchten win 
ihm auch an dieſer Stelle nochmals für all feine Mühe 
und Opfer an Kraft und Zeit unſern herzlichen Dank 
ausſprechen. Er hat in hochherziger Weiſe trotz 
ſeines hohen Alters auch für künftig die Einſetzung 
ſeiner ganzen Kraft für das Wohl des Vereins 
in Ausſicht geſtellt und wünſchen wir, daß ihm dies 
noch lange Zeit möglich fein wird. Der Vereins- 
beitrag wurde auf 3 & jährlich feſtgeſetzt. Ver⸗ 
ſammlungen ſollen jährlich dreimal ſtattfinden und 
zwar eine Hauptverſammlung in der Mitte des 
Bezirks und je eine Verſammlung im oberen und 
unteren Jagſttal. 


Geislingen, 30. Juni. Der Bez.⸗Bienen⸗ 
züchter verein hielt feine Sommertagung am letzten 
Sonntag in Gingen ab. In großer 80 kamen 
die Imker zuſammen und hörten mit Intereſſe 
die Berichte über die Ausſtellung der D. L. G. 
und der Landesverſammlung in Stuttgart. Das 
heurige Nu brachte bis jetzt etwa eine Drittel⸗ 
ernte. Nach dem letzten Mißjahr wenigſtens 
wieder ein Erfolg; weitere Trachttage werden 
erhofft. Die graffierende Faulbrutſeuche erfüllt 
die Bienenväter mit N79 Die Bekämpfung 
wurde im vorigen Jahr durch Landesſachver⸗ 
ſtändige mit Erfolg in Angriff genommen und 
um ein genaues Bild über weitere Verbreitung 
zu gewinnen, wird in nächſter Zeit die Bezirks⸗ 
[den ehe Vorſtand Kübler gab noch 

uſklärung über das Auftreten ſonſtiger Krank⸗ 
heiten. Der Ruf nach dem Seuchengeſetz wurde 
ebenfalls wieder laut, hoffen wir, daß er bald 


nicht mehr umſonſt verhallt. Der Bez.⸗Verein 


will ſeinem 40jähr. Beſtehen im Herbſt durch eine 
Familienfeier, verbunden mit einer Verloſun 
einen würdigen Rahmen geben. —pf. 


.. Rottweil, 7, Juli. Der Bienenzuchtverein 
hielt am 5. Juli im Löwen hier feine Verſamm⸗ 
lung, bei welcher verſchiedene Mitglieder durch 
Abweſenheit glänzten, die anweſenden dagegen 
ſich mit reger Teilnahme an den auf die Sprech 
tafel geſetzten Punkten beteiligten, ſo vor allem: 
an einem beſtimmten Honigpreis feſtzuhalten und 
war nicht unter 2 Mark pro Pfund, wobei 
jeder Züchter Garantie leiſtet für reife, unver⸗ 
älfchte Ware, um fo dem Schmierhonig mit 
einen Staffelpreiſen entgegenzuarbeiten. Unfere 
heurige Honigernte ergab an Qualität vorzüg⸗ 
liche Erträge, weshalb man auch nicht auf 
raſchen 8 10 dringen ſollte. Ein weiterer wichtiger 
Punkt betrifff die Vereinsſatzungen; nach denſelben 
iſt 15 unfes Verein ein eingetragener Verein 
und iſt jedes Mitglied geſetzlich verpflichtet, ſeinen 
Jahresbeitrag zu leiſten auch für das kommende 
Jahr, wenn die Abmeldung nicht vor dem 1. Dez. 
des laufenden Jahres geſchieht, ein Mahnwort 
für alle noch zahlungsrückſtändigen Vertrauensleute. 
Was die Zuckerverſorgung anbelangt, ſteht die Ver⸗ 
ſammlung auf dem Standpunkt, jeder ſoll ſich da 
eindecken, wo er am billigſten bedient wird. — Nach⸗ 
dem noch über verſchiedene Angelegenheiten dis⸗ 
putiert wurde (in empfehlende Erinnerung ſei die 
Kunſtwabenniederlage bei Herrn = hier gebracht), 
hielt unſer bekannter Herr Oberlehrer Ruckgaber 
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von Weilersbach einen ſehr inſtruktiven Vortrag 
über Weiſelzucht und legte drei Arten, ih) welchen 
jeder ſeine eigene Zucht betreiben kan n, ſehr ver⸗ 
ſtändlich vor Augen. Solche Belehrungen ent⸗ 
ſpringen einer langjährigen Praxis und hätten auch 
17 ältere Züchter Intereſſe gehabt. Sodann be- 
prach er die Beiſetzung der Königin, die Faulbrut 
und die Noſemakrankheit, welch letztere viel gefähr⸗ 
licher ſei als jene, da ſie ſchwer erkannt wird und jeg⸗ 


liche Mittel zur Bekämpfung fehlen; von 48 Vol! 
eines Standes ſeien dieſes Frühjahr 46 dieſer Kran 
heit zum Opfer gefallen. — Seinen Ausführung 
aus Theorie und Praxis und aufrichtiger Anteiln ahn 
an der Entwicklung unſeres Zuchtweſens folc 
unfere aller Anerkennung und unſer Dank, verbu 
den mit dem Wunſche, ihn hier einmal praktigier 
au ſehen. W. 3 


Zuchtſlation Schwarzwaldtal! 


Deutſche Naſſeköniginnen, 


wetterhart, vorzüglich un Honig, 
beimine u. Silvretta, 


beſtbewährtes 
uchtinaterial, 
Stamm Wil⸗ 


J. Kl. Dröbneriche. 


gezeichnet, werden zu den 
Edelnöniginnen, vom Württbg. Landesverein 
feſtgeſetzten Preiſen abgegeben, desgleich. auch 
Zuchtvölkchen in Zuchtkäſtchen. 
Verſand in Reihenfolge der Beſtellung. 
Garantie lebender Ankunft u. reeller Bedienung. 


Stationsleiter Robert Wurſter, 


Unterreichenbach, Württemberg (Schwarzw.) 
8 — 


Neu! 


Batent- 


Neu! 


Honigschleudern 


mit Freilauf, Rückzugbremſe u. Kugellagerung; 
Ober. und Seitenantrieb, ſpielend leichter Gang, 
übertreffen alles bis jetzt Dageweſene. Staus 


nend billig! 


Verſäume kein Imker Gratis⸗ 


Proſpekt und Preiſe zu verlangen bei 


Max Hakn, EBlingen d. N. 


Metallwarenfabrik. 


2 Doppel. 
beuten 


doppelwandig m. Seiten⸗ 
fütterung, bad. Vereins. 
maß, B:etag. (Graze), 
bereits neu, mit 16 aus⸗ 
gebauten und 90 einge⸗ 
drahtet. Kunſtwaben, ga⸗ 
rantiert ſeuchenfrei, ſo— 
wie Schleudermaſchine, 
4 teilig, nur 1 mal ges 
braucht (Syſtem Gröber— 
Buchau) preiswert. 
Noöheres 
Wilhelm Mutſchler 


Rommelshauſen. 


2 ſchwäbiſche Hochwaben⸗ 


Lagerbeuten 
m. Aufſatz u. Seitenwand⸗ 
fütterung z. kauf. geſucht. 
Poſtmitr. Hlllenmeier, 
Schelklingen. 


—.. — erecnn 


Zu verkaufen: 


10 e Br.⸗R. 
Stroh, H.⸗R. Holz mit 
Deb e u. 
10 Rahmen 34 18.— 
2 Zanderbeuten Br.⸗R. 
Holz, dopp. A 1 20.— 
10 Begattungskäſtchen, 
Fab. Graze a K 3 50 
1 Honigschleuder für 4 
Normalhalbrahmen. 
Die Sachen find 1 Jahr 
im Gebrauch, ſo gut wie 
neu und gar. ſeuchenfrei. 
Anfrage gegen Rückporto 
unter Nummer 2521 an 
d. Geſchäftsſt. d. Bienen⸗ 
pflege Ludwigsburg. 


Suche zu kaufen: 
Einige Beuten, badiſch. 
Maß 3 Etagen. 
1 Lampert Zwilling. 
Angebote mit Preiſe an 
Osk.2 ommer, Flaſchnerei 
Pfaffenhofen (Württ.) 
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Königinnen! 
Diesj. befr. ODriginal⸗ 
Italienerköniginnen ver⸗ 
ſendet unter Garantie 
lebender Ankunft. 
Carl Schneider 
Stuttgart⸗Bomang, 
Bauernwald 54. 


Nackte Völker 
ca. 5 Pfd. ſchwer, Zucht⸗ 
völker auf Bau in Lüne⸗ 
burger Körben und 12⸗ 
rähmige Bogenſtülpen, 
Wahlzuchtköniginnen, 
gibt im Sept. ab. Ame⸗ 
rikaniſchen Rübenklee⸗ 
ſamen (Portion 1 Mk.) 
Fr. Rahmeyer 
Viſſelhövede (Hann.) 
Bei Anfragen Rückporto. 


Nackte 


Bienenvölker 
u. ig., diesjähr. befruch⸗ 
tete Königinnen verſende 
ich von Mitte September. 
Anfragen Retourmarke 
beifügen. 
Junge, Imkerei 

Breit Kr. Stade (Hann.) 


6 Bienen⸗ 


wohnungen 
mit 5 Völkern und ſämt⸗ 
lichem Zubehör wegen 
Aufgabe ſofort zu ver⸗ 
kaufen. 

Frau Schmid 

Vaihingen a. F., 

Wörtſtr. 23. 


Vienenbuch von 1803 


Geheimniſſe alter 
Imker. 

M. 1.10, Poſtſch. Ham⸗ 

burg 42472. Schluck, 

Kähmen (Dannenberg) 

6. ra are) 


Garantiert 3 
deutſch 


Bienenboni 


kauft zu höchſten Tage 
preiſen. Sg. Nanz, 
Honigvertrieb, eſferat 
weiler b. Lindau a. 2 
Erbitte Angebote m 
Preisangabe! 
Erbitte Angebot an 
garantiert reinen 


Bienenhonic 
Marlin Bilger, Ulm a.? 


Kaufe Hon 
und erbitte Angel 
Fr. Rodenhäufer 
Plüderhauſen. 
Einige gar. ſeuchen 
Bienen- e 


wohnungen 
Alt⸗Württemb. und No 
maß ſucht zu kaufen. 
Graf 
Notzingen⸗ Kirchheim T 


Bienenſtand 


für 40 (bezw. 60) Völke 
mit Schleuderraum billi 
zu verk.; außerdem ein 
Damp wachspreſſe 
(Syſt. Buß). 1 
durch Hauptlehrer 
Bartenbach, Poſt 
bach a a. Murr. 


Waben a 
Kupfer 25/40 neu, 12 St 
Befr.⸗Käſtchen „Graze 
neu, zu verkaufen. 

K. Schnell, Sigmaringen 


Honig⸗Etiketten 
liefert billig 
Ungebener 3 Uln 
suis urg, 


f. Jahrgang. 


Verband 


Baden 
Bayern 
Brandenburg 
Danzig 


2 


a) Kurheſſen 
d) Oberheſſen 
c) Rheinheſſen 
d) Frankfurt a. M. 
e) Starkenburg 
9. Lichtenberg 
10. Lippe 
11. Mecklenburg⸗ Schwerin 
12. Mecklenburg ⸗Strelitz 
13. Oldenburg 


7 er 


23. Weſtfalen 

24. „ 
25. Wiesbaden 

26. Württemberg 


Anhalt 
Baltiſcher Zentralverein 


nie Bienenpflege 


September 1925. 1925. 


te: Deutſcher Imkerbund (Vertreterverſammlung). — Tagung des deutſchen Imkerbundes in Gera. 
— Der Monat September im Imkerleben. — Unſere Bienen im Juli—Auguſt. — Bewertungs- 
liſte der bienenwirtſch. Abteilg. der Ausſtellung der D. L. G. — Gera. — Abſeits. — Tracht. — Aus⸗ 
ſtellung der D. L. G. — Das Zeichnen von Königinnen. — Vom Trieb zum Schwärmen der 
Bienen. — Wein und Honig im deutſchen Ritterorden (Schluß). — Die Biene in Glaube, 
Sitte und Sage. — Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt der V. D. J. — Fragekaſten. — Vereins- 
nachrichten. — Anzeigen. 


Deulſcher Imkerbund. 


Mitglieder 


Unbedingte Mehrheit 
2 Verbands ſtimmen 


Sitzungsſchrift. 
Anweſenheitsliſte. 
Berechtigte Vertreter⸗ Vertreter 
Stimmen ſtimmen 
4 4 Weiſer 
8 8 Karitzky 
41 41 alt, Schüßler 
108 108 eckelmann 
8 80 ranepuhl, Ninnemann 
25 25 Schatzberg 
16 
10 
3 39 nachträglich Henſel 
8 
1 an == 
8 — N — 
18 18 Grieſe, Stohr 
1 1 Müller 
3 = = 
24 — — 
12 12 Deimer, Falk 
42 — — 
39 39 Lehmann 
17 17 Platz, Meyer, eunther, Lindner 
48 48 Flöter, Jeroft e 
20 20 Möller 
25 25 Stübing 
1 1 Bürgler 
27 27 Wildemann, Koch 
5 5 Kluge 
10 10 Wenig, Diehl 
_64 _64 Lupp, Herter. 
Sa. 145 747 Mitgl. 618 ber. St. 542 vertr. Stimmen 
Vorſtand 3 Stimmen 
im ganzen 545 
273 
165 
405 


3, der anweſenden Stimmen 


ordentliche Vertreterverſammlung in Gera (Heinridäbräde), 31. Juli 1925. 
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Tagesordnung: 


1. Aufſtellung der Verlrelerliſte, 2. Tätigkeitsbericht, 3. Abrechnung für 1924, 4. Uuſer Hauptausſchuß 
und unſere Arbeitsausſchüſſe (Antrag des Vorſtandes), 5. Der Wirtſchaftsausſchuß (Autrag des Vorſtandes), 
6. Unſer Verſicherungsweſen (Antrag des Vorſtandes), 7. Unſer Kampf um den deutſchen Honig (Einheits⸗ 
glas, Honigſchild, Bürgſchaftsverſchluß, Honigmerkblatt, Werbearbeit — Anträge des Vorſtandes), 8. Unſere 
Bewertungsordnung (Antrag des Vorſtandes), 9. Bekämpfung von Bienenſeuchen (erledigt ſich vielleicht 
ohne weiteres), 10. Unſere Satzung, 11. Abgrenzung der Verbandsgebiete (Antrag des Vorſtandes), 
12. Genehmigung des Voranſchlags, 13. Feſtſetzunz des Jahresbeitrages, 14. Sonſtiges. a 


Zu 1. Breiholz eröffnet die Verſammlung mit begrüßenden Worten. RER Hundhaupten. 
begrüßt die Erſchienenen und macht geſchäftliche Mitteilungen. Regierungsrat Dr. Koch, Vertreter der Bie⸗ 
nenzucht in der Thüringer Staatsregierung, entbietet warmherzigen Gruß. Breiholz ſpricht Dank aus. Ans 
weſenheitsliſte wird feſtgeſtellt (ſ. oben). 

gu 2. Breiholz gibt den ausführlichen Tätigkeitsbericht, der veröffentlicht werden ſoll. 

e Vertreterverſa ammlung beſtätigt in aller Form die ſchriftliche Entſcheidung der Verbände, wonach 
die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände hinfort den Namen „Deutſcher Imkerbund“ führt. 
10. Beratung der Satzung wird zurückgeſtellt. 
u 2. He ckelmann ſpricht zu verſchiedenen Punkten, insbeſondere zur Frage des ſteuerfreien Zuders, 
Die Verſammlung ſpricht Breiholz den Dank aus für feine Arbeit. 

Zu 3. Küttner gibt den Kaſſenbericht. 

Jerofke beantragt: Eine genauere Abrechnung ſoll den Verbänden überſandt werden. Vorſtand ber 
antragt: Verbände haben bis 1. April eine Anzahlung auf Beiträge, bis 1. Juli den Reſt zu leiſten. 

Breiholz erklärt, daß dem Antrag Jerofke entſprochen werden wird. 

Grieſe beantragt: 1. Die Kaſſenprüfung wird dem Verband übertragen, in deſſen Bezirk die Ver⸗ 
treterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes ſtattfindet; 2. ein eingehender Voranſchlag ſoll rechtzeitig 
bekanntgegeben werden. 

Küttner tritt den Einwendungen von Grieſe entgegen. Er von im Sinne der Beſchlüſſe der Ver⸗ 
treterverſammlung gehandelt. 

Kranepuhl erkennt an, daß der Vorſtand viel erreicht habe. Namentlich ſpricht er dem 1. Präſidenten 
Anerkennung aus. 

Jerofke beantragt: Die Vorſtandsmitglieder ſollen entſchädigt werden. 

Falk⸗Baden beantragt für den erſten Präſidenten eine Entſchädigung. 

Zu 12. Heckelmann ſchlägt vor: Innerhalb 3 Wochen wird vom Vorſtand der Haushaltsplan vorge legt. 

Antrag des Vorſtandes mit felgender Anderung vorgeſchlagen: Bis 1. April 25 %, 1. Juli weitere 
25 J und 1. Oktober den Reſt zu zahlen. 

Grieſe nimmt die A a des Vorſitzenden auf, Verbände ſollen, ſobald es möglich iſt, Beiträge 
einſenden. Die Vertreterverſammlung ſtimmt dem nicht zu. 

Der Antrag des Vorſtandes mit der Anderung, daß deſtzahlung bis 1. Auguſt erfolgen ſoll, wird an⸗ 
genommen. 

Der Antrag Grieſe betr. Kaſſenführung durch den gaſtgebenden Verband wird angenommen. An⸗ 
träge Grieſe (ſ. Nachtrag) werden vom Vorſtande berückſichtigt werden, auch ſoll dies bei Aufſtellung der 
Satzung berückſichtigt werden. 

Jerofke beantragt eine Aufwandsentſchädigung für den 1. Präſidenten. 

Ein Ausſchuß: Deimer, Grieſe und Jerofke ſollen Vorſchläge über die Höhe machen. 

Zu 4. und 5. Der Vorſtand iſt befugt, Fachbearbeiter, auch Ausſchüſſe für beſtimmte Arbeiten zu be⸗ 
rufen. So wird beſchloſſen. Die Satzung ſoll dies zum Ausdruck bringen. In dieſem Sinne iſt auch der 
Wirtſchaftsausſchuß aufzufaſſen. 

5 Aiſch ermahnt die Verbände zur Mitarbeit im Preſſeausſchuß und empfiehlt die Feſtſchrift von Ma⸗ 
rienburg. 

Zu 3. Der Ausſchuß ſchlägt für 1925 für den 1. Präſidenten eine Aufwandsentſchädigung von 2500 4 
vor. Wird einſtimmig angenommen. Breiholz dankt und nimmt an. 

Zu 6. Breiholz gibt den Bericht des Verſicherungsausſchuſſes. Deſſen Mehrheit wagt ne die Grün- 
dung einer eigenen Verſicherung jetzt zu empfehlen. Platz empfiehlt eigene Verſicherung. Er wünſcht 
Abſchluß mit einer deutſchen Verſicherung. Jerofke tritt dem entgegen. Deimer (Pommern) tritt für eigene 
Verſicherung ein und beantragt Erweiterung der Verſicherung auf Schutz gegen Feuer und Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl. Lindner (Prov. Sachſen) empfiehlt eigene Verſicherung. Weitere Redner treten für eigene Verſicherung 
ein. Platz gibt Auskunft über die Verhandlungen mit dem Reichsauſſichtsamt. 

Grieſe beantragt Schluß der Ausſprache. Schlußantrag wird angenommen. 

Der Antrag auf Gründung einer eigenen Verſicherung wird mit 316 gegen 236 Stimmen abgelehnt. 

Der Vorſtand wird beauftragt, mit einer Geſellſchaft für den Deutſchen Imkerbund abzuſchließen. 

Zu 7. Breiholz berichtet. Meier-Magdeburg bemängelt, daß der Vertrieb der 1 nur durch 
Ote Verbände, aber nicht durch die Imkergenoſſenſchaften ſtattfinden ſoll. Breiholz gibt Aufklätung. Meier 
erklärt ſich befriedigt. 

Lupp beantragt: Der Vorſtand wird we ein Einheitsglas für den Deutſchen Imkerbund zu 

Heſchaffen. Dem wird zugeſtimmt. 


— 215 — 


Beir. Honigſchild und Bürgſchaftsverſchluß. 

Breiholz zeigt Entwürfe. | 5 

Dem Grundgedanken der Entwürfe wird zugeſtimmt. Der Vorſtand wird beauftragt, mit dem Künſtler 
zu verhandeln. Der Entwurf ſoll angekauft und geſetzlich geſchützt werden. | 

Der Bürgſchaftsverſchluß wird dem Vorſtande zur Erledigung überlafjen. 

Die Werbeſchrift von Dr. Koch wird empfohlen. Zum Punkt Verſandgefäße ſpricht Schüßler im Auf⸗ 
trag des Wirtſchaftsausſchuſſes. Er führt je eine 5⸗ Pfd.-, 9⸗ Pfd., 25-Pfb.- und 50 Pfd.⸗Büchſe vor und 
erläutert, was zu verbeſſern iſt. Dieſelbe Inſchrift wie auf dem Einheitsglas ift wünſchenswert für die übrigen 
Honigbehälter. Den Ausführungen Schüßlers wird zugeſtimmt. Der Vorſtand erhält Auftrag, die beſprochenen 
Behälter anfertigen zu laſſen. N 

Antrag auf Schluß der heutigen Verhandlung wird eingebracht. — Antrag wird abgelehnt. . 

Der Entwurf für eine einheitliche Bewertungsordnung iſt den Verbänden zugegangen. ‚tee 
ſchlägt vor, die entgültige Fertigſtellung einem bevollmächtigen Ausſchuß zu übertragen, 5 
Elſäßer, Otto, Albrecht werden für den Ausſchuß vorgeſchlagen. Das Recht, den Ausſchuß zu berufen, ſteht 
dem 1. e zu. 

u 9. Wird als erledigt angeſehen. 

u 11. Breiholz berichtet. — Dr. Koch gibt die Erfahrung in Weſtfalen bekannt und ſchlägt vor: Ein 
Verein kann einem anderen Verbande nur dann beitreten, wenn der Heimatverband damit einverſtanden iſt. 
Lehmann will dies nicht zugeſtehen. Die Verbände ſollen vom Vorſtande im Sinne Koch gebeten werden. 
Lupp weiſt auf das Einvernehmen in Süddeutſchland hin, das auch für den Antrag Koch ſpricht. 

Zu 9. Antrag Kranepuhl: Imkerbund oder Verbände mögen Mittel bewilligen für die Biologische 
Reichsanſtalt zwecks Anſtellung einer Hilfskraft zur Bearbeitung von Seuchenfragen. Breiholz gibt eine 
Klarſtellung der Verhältniſſe. Danach wird auf Abſtimmung verzichtet. 

u 13. Der Jahresbeitrag wird auf 25 Y das Mitglied feſtgeſetzt. 

u 14. Zum Beobachtungsweſen nimmt Herter das Wort. Vordrucke müßten vom Deutſchen Imker⸗ 
bund geliefert werden. Dem wird zugeſtimmt. 

Antrag Freiſtaat Sachſen iſt bereits in Weimar erledigt. 

Wegen der Gedenkfeier Gerſtung in Oßmannſtedt wird der Fahrplan bekanntgegeben. 

Die nächſte ordentliche Vertreterverſammlung wird auf Einladung von Württemberg in Ulm ſtattfinden. 

In gegebener Veranlaſſung erklärt Schatzberg ausdrücklich, daß Hannover ſatzungsgemäß Mit⸗ 
glied des Deutſchen Imkerbundes ſei. | 

Nachtrag: Die Anträge Grieſe werden nocheinmal zuſammengefaßt: 

1. Jedes Jahr iſt vom Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes ein ausführlicher, geordneter Voranſchlag 
aufzuſtellen und den Verbänden rechtzeitig zur Stellungnahme mitzuteilen. 

2. Jedes Jahr iſt ein ausführlicher, nach den Punkten des Voranſchlags geordneter Kaſſenbericht 
zu geben und den Verbänden rechtzeitig mitzuteilen. f 

3. Der Kaſſenbericht iſt alljährlich rechtzeitig von demjenigen Verbande zu prüfen, in deſſen Bereich 
die Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes tagt. 


Vertraulich! Im Anſchluß an die ordentliche Vertreterverſammlung findet eine vertrauliche Mit⸗ 
teilung durch Breiholz ſtatt. Die Unterlagen werden bekannt gegeben. Die Verſammlung ſtimmte den Aus⸗ 
führungen von Breiholz zu. v. g. u 


gez. Breiholz. gez. Kütiner. 


Tagung des deuffhen Imkerbundes in Gera vom 1.—3. Aug. 1925. 
Von Aiſch⸗Ketſchendorf (Spree). 


Mi. Freude konnte die deutſche Imkerſchaft, die von der „Vereinigung der deutſchen Imkerverbände“ 
eingeladen war, dann von dem „Deutſchen Imkerbund“ begrüßt wurde, ihre Tagung in Gera abhalten. 
Daß der Antrag, unſerer Vereinigung den von vielen Seiten gewünſchten Namen „Deutſcher Imker⸗ 
bund“ zu geben, gerade von den ſüddeutſchen Verbänden ausgegangen iſt, hat viel zu bedeuten. Es iſt ein 
Zeichen dafür, daß zwiſchen der deutſchen en ein Zuſammenhang befteht, und daß das ſelbſtloſe 
treue Arbeiten unſeres Vorſtandes damit einen Lohn geerntet hat. „Ein Bund zum Kampf in Hoffnung auf 
Sieg“. Nun haben wir den Namen. Ex iſt eine Aufgabe. 


Die Thüringer Imker hatten unter der Führung von Zeuner eine beachtenswerte Ausſtellung zu- 
ſammengebracht. Über 100 Bienenvölker und eine große Menge Befruchtungsableger waren aufgeſtellt. 
Im ganzen flogen 156 Käſten. Auch viel Honig war da. Eine Pyramide faßte allein 8 Ztr. Ebenſo waren 
die Fabriken mit ihren Bienenwohnungen und Geräten eindrucksvoll vertreten. Gerſtung hatte einen 72 
ſächerigen Pavillon gebracht. Die Ausſtellung zeugte von der volkswirtſchaftlichen Bedeutung b 
Sache. Merkwürdig mutete es uns an, daß nur ein einziges Volk aus Gerſtung⸗Beute flog. Alles übrige 
ſaß im Normalmaß 4etager. Zum Preisgericht waren nur Thüringer Imker berufen. Es wird deshalb 
ſchwierig ſein, die Erfahrungen, die beim Richten in Gera gemacht ſind, für den ganzen Imkerbund ſo aus⸗ 
zunutzen, wie wir es wünſchen müßten. | | 
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Das Thüringer Staatsminiſterium hatte ſich durch Miniſterialrat Dr. Schotte und Oberregierungsrat 
Dr. Koch⸗Weimar vertreten laſſen. Die Herren haben die ganze Zeit, die fie in Gera waren, im engſten Ver⸗ 
kehr mit Imkern, für die Sache ausgenutzt. Auch in Thüringen ſteht der Erlaß einer Polizeiverordnung im 
Vordergrund. Wertvoll war, daß die Handwerks- und Handelskammer ſich vertreten ließ und Ehrenpreiſe 
fader Man erlebte, wie überall, daß die Landesregierungen unſerer Imkerſache nicht nur viel Verſtändnis, 
ondern auch viel Liebe entgegenbringen. 

Auf der Tagung des Deutſchen Imkerbundes fehlten amtliche Vertretungen von Danzig, Lichten⸗ 
berg, Lippe, Oldenburg, Oſtpreußen und der Rheinprovinz. Der Vorſtand und in ihm der Vorſitzende 
hat ſich mehr und mehr zum Geſchäftsführer entwickelt. Die Kaſſe hat ſich gebeſſert. Wir fangen an zu fühlen, 
daß wir für unſere großen Aufgaben auch die Mittel haben. Rektor Breiholz, der ſich ja um unſerer Sache 
willen hat penſionieren laſſen, iſt faſt die Hälfte des Jahres auf der Eiſenbahn geweſen, um unſere Arbeiten zu 
betreiben. In ſeiner Kanzlei ſind 1800 Eingänge und 3927 Ausgänge bearbeitet. 

Um die Steuerfreiheit für unſeren Betriebszucker, um den Bienenſeuchenſchutz, Vergünſtigungen für 
Bienenbeförderung auf der Bahn, um Honigſchutz, Schutzzoll und Honigpreisbildung iſt zum Tei unter 
Einſetzung großer Kraft gekämpft worden. Aber noch immer nicht ſtellt man uns auf den Platz, den wir 
neben, ja über anderen Tierzüchtergruppen haben. 

Es iſt ſo: „Willſt du als Lachs gegeſſen ſein, darfſt du nicht als Hering herumſchwimmen.“ — Der 
Sa ngsentwurf iſt abſichtlich zurückgeſchoben. Das Honigbüchlein iſt fertig. Die Beſchaffung des Wahr⸗ 

eichens unſeres Bundes iſt der Vollendung entgegengeführt. Es wird den deutſchen Adler führen, der 
ſeine Flügel ſchützend über die Imkerei breitet. Honigſchild, Einheitsalas und die neu geſchaffenen Verſand⸗ 
kübel (5—50 Pfund) werden es führen. Allerlei Schwierigkeiten geſetzlicher Art werden noch zu überwinden 
ſein, ehe alles der Offentlichkeit übergeben werden kann. — Die Preisgerichtsordnung iſt weiterbearbeitet. 
Breiholz hat zwar geſagt, daß bisher Arbeitserfolge buchmäßig nicht zu errechnen ſind, aber Heckelmann 
hat zuletzt doch recht: Hier find ſichere Zahlen als Beweiſe treuer Arbeit. Die beiden anderen Vorſtands- 
mitglieder haben zuſammen auch noch fo viel Ausgänge gezählt, wie der Vorſitzende. Die Rechts- und die 
Preſſeſtelle haben außerdem noch weit über 8000 Sendungen ausgehen laſſen. Das iſt Bundesarbeit — —. 
Dazu kommt das Mühen der Ausſchüſſe, die für Sonderzwecke berufen wurden. Vorwärts aber kommen wir 
zuletzt nur, wenn der Staat mit eingreift. Jeder Imker ſoll deshalb mit ſeinen Landesabgeordneten und den 
ihm erreichbaren Reichstagsabgeordneten regelrecht Fühlung halten, um ſie anzuregen und aufzuklären, 
damit ſie für unſere Zwecke arbeiten können. Durch die Hand Küttners ſind im Jahre 1925 

39 056,58 „ Einnahme, i 

15 468,07 4 Ausgaben gegangen, ſodaß ein Beſtand von 


23 588,51 4 da war. 10 Verbände haben für 1925 noch nichts gezahlt, 6 für 1924. 
Für 1923 iſt Schluß gemacht. Der Haushaltungsplan, der deswegen nicht möglich war, weil eine große Zahl 
von Verbänden nicht einmal die Anzahl ihrer Mitglieder genannt hatte, ſoll ſchnell nachgeholt werden. In 
der ſehr eingehenden Sache der ganzen Beſprechung wird gefordert mehr Ordnung in den Unterverbänden. 
In Bayern fängt man ſchon im Oktober an, die Mitgliederbeiträge für das neue Jahr zu ſammeln, und man 
weiß am 1. Januar, wie es mit der Zeitung und den Verſicherungen ſteht und kann ungehemmt wirtſchaften. 
Der Verſicherungsausſchuß hält die Einrichtung einer Bundes Haftpflichtverſicherung zu 20 9 
Mitglied für ein Wagnis. Sie wird abgelehnt. Kranepuhl aus Brandenburg ſchlägt vor, die Verbände, 
ie für die Gründung eines eigenen Haftpflichtvereins geſtimmt haben, mögen ſich zuſammentun, um den 
alten Haftpflichtverein zu erhalten. 
Für den Kampf um den deutſchen Honig muß jetzt die Werbearbeit zielbewußt und klar einſetzen. Die 
in Bayern unter der Führung von Schreiber geleiſteten Vorarbeiten werden dabei Bedeutung haben. 
Zum erſten Male hatte der Imkerbund ſich eine Vortragsverſammlung geſchaffen. Der zahlreiche 
Beſuch beſtätigte das Bedürfnis. Dr. Krancher aus Leipzig, unſer Imkerfreund und Rechtsbeirat, ſprach 
über die Rechtsnot der deutſchen Bienenzucht. Das Wort „Honig“ iſt vogelfrei. Die Grenzen ſind 
dem Auslandhonig weit geöffnet. Die Honigfälſcher ſind ſchwer zu faſſen. Seuchenſchutz fehlt. Noch immer 
gilt die Biene als Haustier. Deshalb fällt jeder Schaden, der durch unſere Bienen entſteht, auf unſer Haupt, 
auch wenn wir die „erforderliche Sorgfalt bei ihrer Behandlung und Aufſtellung anwenden“. Im Nachbar⸗ 
recht wird die Biene neuerdings nicht mehr aus Paragraph 906 (Emiſſionen), ſondern aus 907 des B. G. B. 
behandelt. Die Bienenſtände werden als eine „Anlage“ angeſehen, die nach der Gewerbeordnung genehmigt 
werden müßte, und deren Beſeitigung gefordert werden kann. Die Unkenntnis vom Weſen der Biene im Volk 
und am Richtertiſch iſt erſchreckend. Hat doch ein Imker ſich von einem Gemeindevorſteher unter die Be⸗ 
ſtimmung des Forft- und Feldgeſetzes ſtellen laſſen: „Beſtraft wird, wer ſein Vieh auf fremde Weide treibt“. 
Schutz der Biene dem Nachbar gegenüber iſt erſte Aufgabe. Wir ſind ſtark, wir ſchaffen dem Voll faſt jährlich 
eine halbe Milliarde Werte, deshalb zuerſt großzügige Aufklärung bei denen, die wir bei unſerer Rechtsnot 
bedürfen, bei Richtern und Geſetzgebern. Mit Forderungen können wir kommen, deshalb nocheinmal: 8 
du als Lachs gegeſſen ſein, darfſt du nicht als Hering herumſchwimmen“. Die wertvolle und wichtige 75 
chung dauerte 3 Stunden, ſodaß Breiholz feinen angekündigten Vortrag über „Weſen, Gefüge und Aufg 
der V. D. J.“ nicht halten konnte. 
In der Beſprechung, in der viel Einzelfragen dem Redner vorgelegt wurden, kam es heraus, daß wir 
noch keine reichsgerichtliche Entſcheidung über die Anwendung des § 907 B. G.B. haben, weil der . 
egenſtand nur bis zum Landgericht gebracht werden konnte. Aber dort find ſchon Entſcheidungen aus $ 907 
fur die Imkerei im ungünſtigen Sinne gefällt. 
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In einem anderen Falle, wo induſtrielle Unternehmungen in der Nähe bon Bienenftänden errichtet 
‚fin. und dann die Bienen Schaden angerichtet haben, Schmutzflecke auf Lackleder (beim Reinigungsausflug), 
iſt die J.iduſtrie abgewieſen worden, da die Bienenzucht eher da war. In vielen Fällen wird es ratſam fein, 
den Weg der gütlichen Einigung zu beſchreiten, weil, wie überall, fo auch in der Bienenzucht, jeder ee 
unvorherſehbare Wege gehen kann. In anderen Fällen (Sirupfabriken, die offene Fäſſer liegen haben) 
hat die Gegenklage uns geholfen. Alſo: man ſoll nicht zaghaft fein. Bei Zucker herſtellenden und verarbeiten- 
den Fabriken und bei dem Verkauf von Süßigkeiten müſſen Schutzmaßnahmen getroffen werden. Etwa 
entſtehende Prozeſſe müſſen bis zur letzten Inſtanz durchgekämpft werden. Hier heißt es: „Einer für alle 
| und alle für einen”. Der Imkerbund muß in ſeinem Haushaltungsplan eben auch dafür Gelder einſetzen. 
Prof. Armbruſter weiſt darauf hin, daß im Referentenentwurf für das Seuchengeſetz gefordert iſt, daß die 
Fabriken bienendicht geſchloſſen werden. Wir müſſen darauf achten, daß dieſer Abſchnitt auch wirklich hinein⸗ 
| kommt. Die Beſprechung wendet ſich dann noch dem Schutz der Bienenweide zu und der Wanderbienenzucht. 
Es iſt vorgekommen, daß Gemeinden von den zugewanderten Bienenvölkern eine Art Kurtaxe verlangt 
haben. Man ſoll ſich mit den Grünröcken gut ſtellen. Sie ſind unſere geborenen Freunde. Als Kurioſum 
berichtet Lupp, daß ein Richter verfügt hat: „Die Bienen ſind, falls anderes nicht hilft, während der Haupt⸗ 
arbeitszeit einzuſchließen“. Verſchiedentlich wird darauf hingewieſen, daß wir für die Bienenzucht, weil 
wir Zucker als Futter haben müſſen, in der Zuckerſteuer eine Sonderſteuer zahlen müſſen. Der ad um bie 
Steuerfreiheit unſeres Betriebszuckers ſoll nicht aufhören. Eine Entſchließung, in der alle unfere Forderungen 
der Offentlichkeit und der Regierung unterbreitet werden, wurde ſchließlich gefaßt. 
In der Tagung des preußiſchen Imkerbundes, der ſeine Aufgabe vor allen Dingen in der Zuſammen⸗ 
arbeit mit dem preußiſchen Landesminiſterium erblickt, wurde zunächſt feſtgeſtellt, daß in der Kaſſe ein Beſtand 
von & 2 099,18 war. Dann gab jeder Vertreter einen Bericht über die Arbeit in ſeiner Provinz. Man iſt 
jetzt dabei, Sachverſtändige auszubilden für Seuchenbekämpfung und Honigſchutz. Der Kampf gegen die 
Seuchen iſt dringender als je notwendig. Es wurde dabei ausgeſprochen: „Vereine nicht planlos deine ſchwa⸗ 
chen Völker zur Haupttracht“. Wie die Menſchen, die matter ſind als andere, wohl oft eine Krankheit in ſich 
tragen, fo tragen auch matte Völker Krankheiten in ſich. Man ſoll fie ſorgſam unterſuchen und lieber ver⸗ 
nichten, als mit ihnen andere anſtecken. 5 
Prof. Dr. Armbruſter in Dahlem hat Auskünfte über mehr als 300 Völker erteilt. Es iſt ganz offenbar, 
wie ſcharfſinnig ſich die Imker auf Erkennung der Faulbrut eingeſtellt haben. Bei Wachspreßverſuchen 
hat ſich herausgeſtellt, daß die Imker ihre Apparate nicht genug ausnutzen. Jetzt werden in Dahlem Über- 
winterungsveiſuche angeſtellt. Eine eiweißhaltige Nahrung wird als Pollenerſatz erprobt. Der Garten 
it gut angewachſen. Stauden und Sämereien (Hubäm) können billig abgegeben werden. Die Züchtungs⸗ 
beſtrebungen ruhen zur Zeit. Die Vorleſungen in der Gärtnerſchule werden gut beſucht. 16 Zuhörer haben 
ſich prüfen laſſen. 
Dr. Koch in Münſter iſt mit ſeiner Anſtalt zwar der weſtfäliſchen Landwirtſchaftskammer angeſchloſſen, 
arbeitet aber für die Sache im allgemeinen Dienſte. Dahlem und Münſter werden ihre Arbeitsgebiete 
ſo einrichten, daß fie ſich ergänzen. Für jede Anſtalt werden & 500.— bewilligt. Außerdem noch & 200.— 
| 5 das Tierhygieniſche Inſtitut in Landsberg für beſtimmte Aufgaben, die noch näher genannt werden 
ollen. 


An den Abenden fanden die üblichen Feſtveranſtaltungen ſtatt. Am Sonntag hielt Pfarrer Löbe aus 

Altenburg in der Johanniskirche einen Imkergottesdienſt. Das Seufzen der Kreatur wird von Paulus als 

‚ ein Sinnbild der menſchlichen Sehnſucht nach innerer Erlöſung und Befreiung dargeſtellt. Uns Imlkern 
iſt das beſonders verſtändlich und eindrucksvoll. 

Für die Tagung des Thüringer Imkerverbandes waren angemeldet die Vorträge von Dr. Zaiß: „Der 
deutſche Honig und die deutſche Familie“. Von Lehrer Wilhelm⸗Olxheim: „Warum wir züchten müſſen?“ 
Von Lehrer Steingrüber⸗Lippersdorf: „Verſuche im Honigraum“. 

Am Montag in der Frühe begab ſich eine große Anzahl Imker nach Oßmannſtedt. — Es waren nur 
ſolche, die einen weiten Weg hinter ſich hatten. In festlichem Gewand wartete ſchon die Ortsgemeinde und 
führte uns hinaus zum Friedhof. Pfarrer Ludwig trat an das ſchlichte Grab und legte einen Kranz aus 
Feldblumen nieder. Dann ging man zum, Pfarrhaus und enthüllte die Gedenktafel, die Zeugnis ablegte 
von der Treue des Pfarrers und Bienenforſchers Ferdinand Gerſtung und von der Dankbarkeit, die der Treue 
gebührt. Breiholz hielt eine Weiherede. Durch alle Worte ging die Gewißheit von einem Leben, das nicht 
aufhören kann, und pon dem Segen einer Lebensarbeit, der weiterwirkt. 

In der Tagung des preußiſchen Imkerbundes wurde mitgeteilt, daß Schleſien beabſichtigt, dem großen 

DTDzierzon ein Denkmal 1 ſetzen. Es iſt doch etwas Schönes um unſere Imkerei, daß ſie die Menſchen zwar 

j Ber ein Kampf um die Sache antreibt, aber ſie dann in der Sache eng verbinden kann. Und das wird der 
ſein, auf dem wir uns durch die Not der Zeit hindurchkämpfen müſſen. 
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Der Monat September im Imkerleben. 


Da und dort dreht ſich noch eine Schleuder⸗ iſt es aber doch, daß es immerwieder fofort zu 
pindel. Nachernte. Oder zweite oder dritte | honigen anfängt, wie die Sonne die Oberhand 
ollſchleuder? Ja, wenn die zweite Julihälfte gewinnt, denn der Himmel iſt dann meiſt mit 

freundlicher zu uns geſtanden wäre! Merkwürdig Gewitterwolken bedeckt und es ſcheint Tatſache 


gibt 3 Pfund 
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zu ſein, daß bei ſtarker 
elektriſcher Spannung 
die Nektarabſcheidung 
eine intenſivere iſt. 

Man kann dieſes Jahr 
zufrieden ſein. Das be⸗ 
ſtätigt uns ja auch Herter 
in der Auguſt-⸗Bienen⸗ 
pflege. Hoffen wir, daß 
auf die ſieben mageren 
Jahre die ſieben fetten 
kommen. + 

Was an uns liegt, 
das wollen wir tun, damit unſere Wünſche 
man werden! 

ie ich in meiner letzten Monatsanweiſung 

ausführte, Liegt dies zu 40 % an uns, d. h. in 
der richtigen Bienen pflege. 

Es gibt Vereine, in denen ſeit Jahr und 
Tag zwei Vorträge gehalten werden, im Früh⸗ 
jahr über das Auswintern, im Herbſt über das 
Einwintern. Ich möchte dies nicht ſo ganz und 
gar verurteilen, wenn es manchem Imker auch 
nicht ins Programm paßt, ebenſowenig jenes 
gang und gäbe Wort: Die größte Imkerkunſt 
iſt die Aus⸗ und Einwinterung. Solche Kraft⸗ 
ausdrüde find ja immer Hyperbeln, die dazu 
dienen ſollen, die Wichtigkeit einer Sache über 
das Allgemeine herauszuheben. So gibt es in 
der Bienenpflege gewiſſe „Drehpunkte“, um die 
ſich in gewiſſen Radien die zum Drehpunkt, als 
dem Mittelpunkt, gehörigen kleineren Arbeiten 

en 


Dem Einwintern müſſen wir die gehörige 
Sorgfalt ſchenken. 

Einmal dürfen wir damit nicht zu ſpät be⸗ 
ginnen. Wer ein wirklicher Bienenvater iſt, dem 
ift der Brutraum ein nole me tangere, d. h. 
ein „Rühr⸗mich⸗nicht⸗an!“ Was im Brutraum 
iſt, iſt exempt. !) Über das ſoll einzig und allein 
die „Königin“ und ihr Volk verfügen. Deshalb 
bleiben die Honigkränze des Brutraums wo ſie 
ſind. Man kalkuliere nicht ſo: 1 sun Honig 

ucker, Zucker iſt ebenſo gutes 
Überwinterungsfutter wie Honig, alſo — den 
Honig heraus, den Zucker hinein ..: o, armes, 
armes Bienelein, würde Freund Scheel weiter⸗ 
reimen. Dieſes Jahr iſt für den, der auf Ho⸗ 
nig einwintert, ein Zuckerfüttern gar nicht nötig. 
Er hat alſo mit dem Einwintern gar nicht an⸗ 
zufangen? | 

O ja! Denn einmal dürfen die Völker 
nicht auf ganzen Honigwaben überwintern. Die 
müßten, wenn man keine anderen zur Verfügung 
hat, zu ¼ entdeckelt und gefchleudert werden. 
Nebenbei ſind ſie dann, wenn man dies ſofort 
jetzt macht, noch ein probates Reizmittel. 

Zum anderen kann der Schein auch trügen. 
ft etwa die legte Rahme ganz oder teilweiſe 
gedeckelt, fo iſt dies noch lange nicht ein Be ⸗ 
weis dafür, daß dies bei den andern Rahmen 


) Für ſich abgeſchloſſen. Eine Ausnahme: 
ſtellung einnehmend. D. Schr. 


auch der Fall iſt. Sogenannte Brüter können 
einen in der Hinſicht ſchwer täuſchen. 

Für alle Fälle müſſen wir uns alſo dazu 
bequemen, an einem ſchönen Flugtag das Volk 
vollſt ändig auszuhängen. Auf deinem 
Stand ſehlt doch der Aushängekaſten nicht? Oder 
doch! Dann mache eilig einen! 

Was du jetzt ſiehſt, das iſt die große ü ber⸗ 
aus wichtige Herbſtſchau. 

Wenn man alte, verbaute Beuten hat, dann 
iſt es ja keine gemütliche Arbeit. Aber ſe in 
muß ſie, denn: 

1. Unterrichtet fie dich über die ganze Vor re 
verfaſſung: Volksſtärke, Bau, Vorrat, „Könizir, 
Beutezuſtand, über Motten und Läuſe und andere 
Dinge. 

2. Iſt ſie der a für deine ganze 
Bienenmwirtfhaft. enn du da dreckig“ 
herausſchauſt, dann wirſt wiſſen, was du zu 
tun haſt. 

Es gibt Imker, die laſſen „Abdeckelſchüſſeln 
in die Wohnungen einbauen, ſuchen fie ein hal ⸗ 
bes Jahr lang und ſehen dann verwundert in 
die Welt drein, wenn fie ein freundlicher 
Schleudergehilfe im kommenden Jahr ausſchnei⸗ 
det. Tatſache! Ich möchte die Bienenhalter 
nicht alle zählen, die ſeit Jahr und Tag nur 
die drei oder vier hinteren Rahmen ihrer Hinter⸗ 
lader geſehen haben. 

Unſere Hausfrauen halten jedes Jahr ein⸗ 
mal „große Putzerei“. Wenn fie uns auch nicht 
beſonders aulagt, man fühlt nachher, daß es 
keine unnötige Arbeit war. | 

Den Bienen geht es genau fo. Wenn alle 
Rahmen herausgenommen find, wird die Beute 
von allem angebauten Wachs, von Mull ꝛc. be 
freit. Ebenſo werden die Rähmchen gereinigt. 
Dies ee am beſten mit einem ange wär m⸗ 
ten Meſſer, welches das Wachs wegſchmilzt. 
Die Stirnwaben werden jetzt nach hinten 5 
hängt, um ſpäter ganz entfernt zu werden. Von 
8 zu 3 Jahren muß der ganze Bau erneuert 
ſein. Im übrigen werden die Rahmen in der 
gleichen Reihenfolge eingehängt wie ſie vorher 
hingen. i 

Sieht man, daß ein Volk nicht genügenden 
Wintervorrat hat, dann muß gefüttert werden. 
Am beſten iſt es immer im Verhältnis 1:1 zu 
füttern, d. h. auf 1 kg Zucker 11 Waſſer. Manche 
nehmen bei der Herbſtfütterung die Löfung et | 


was „dicker“. Gefüttert wird nur abends und 
nur lauwarm. Im Gegenſatz zur Triebfütterung 
vird hier in großen Portionen 1 — 21 auf ein 
mal gefüttert. Je früher man mit der Einfüt 
terung beginnt, deſto beſſer, weil das Futter 
dann richtig verarbeitet und gedeckelt werden 
kann. Wird die Zuckerlöſung nicht gededelt, 
dann kandiert der Zucker. Sogenannte „Ruhr⸗ 
honige“ (Waldhonig, Heidehonig, Repshonig, 
Buchweizenhonig u. a.) eignen ſich ebenfalls zur 
Überwinterung, wenn man fie augjchleudert 
hälftig mit Waſſer vermiſcht und leicht über 
gelindem Feuer kocht. 


Wo Pollen fehlt, wird eine Pollenrahme 
fnarhängt von einem Volk, das reichlich über 
ſolchen verfügt. 8 

Die Obenfütterung iſt bei der Einwinte⸗ 
rung der Unterfütterung vorzuziehen. 
Die große Herbſtſchau iſt für den Imker 

il auch die deſte Gelegenheit, endlich einmal mit 

dem „Standbuch“ den Anfang zu machen. 

1 Die Geigerſchen Standbuchblätter mit Text (zu 

in? beziehen von Oberl. Geiger, Hauerz O /A. Leut⸗ 

„ 100 Stück 5 &, auch in weniger Expl. 
beziehbar) können nicht genug empfohlen werden. 


| 


(S. Bienenpflege 1924 Seite 109). 

u Wer im kommenden Jahr Königinnenzucht 
0 treiben will, der ſorge jetzt dafür, daß er, je 
nachdem er züchtet, einige oder mehrere Honig⸗ 
Avollenwaben beiſeite lege. (Siehe Handſchuh, 
2. Technik der Königinnenzucht, Verlag Ulmer, 
Stuttgart, S. 4). e 


et Der Juli gilt von jeher als Hungermonat 
für unſere Bienenvölker. Das Wieſengras iſt ab⸗ 
gemäht. Bei trockener Witterung verzögert ſich die 
Mzweite Blüte der Wieſenblumen und in manchen 
Jahren fordert ſogar der Juli Opfer an verhungerten 
Bienenvölkern. Heuer hat's der Juli gnädig ge- 
macht. Die Völker konnten, wo es nötig war, auch 
noch vom eigenen Fett zehren. Aber abwärts ging's 
doch. „Das Blatt hat ſich gewend't“, ſchreibt 
Fiſcher. „Es wär zu ſchön geweſen.“ Nun, wo 
es bis in den Juli hinein honigte, da war auch den 
Bienen eine Trachtpauſe ſehr zu gönnen. Das 
Sammeln fordert Opfer und die Völker werden 
ſchwach. Über die Albtracht ſchreibt ein aufmerk⸗ 
ſamer Beobachter: Scharpf-Geislingen-Alten⸗ 
ſtadt: Und bei uns iſt am 1. Juli Trachtſchluß, 
wenn der Klee nicht im Auguſt kommt und das ſei 
in den letzten 25 Jahren viermal der Fall ge- 
weſen. 1911, 1917, 1921, 1923. Wir rechnen hier 
im Tal mit halber Ernte. Auf der Höhe war die 
Tracht weſentlich beſſer, Senf und Hederich. Unſer 
Talhonig ſcheint aber würziger zu ſein. Er kommt 
eben aus der Hauptblütezeit und findet zum Einzele 
preis von 2 Mark immer noch guten Abſatz. (Das 
| ift ſehr erfreulich! Ht.) Die Honigräume werden 
Mitte an abgenommen. | 
| Auch der Münſinger Bericht lautet ähnlich. 
Die Tracht beſtand noch aus Weißklee und Weiß⸗ 
tanne, die auch in Münſingen wohl kaum gehonigt 
hat. f | 
Zürn-⸗Langenau Schreibt: Die Tracht war 
gut bis zum 22. Juli, aber dann wurde es all» 
lich weniger mit der Blumenwelt, ausgenommen 
— Diſteln! 
ne Scheint auch heuer wieder an 
der Fehlhalde zu liegen, wenigſtens ſchreibt der 
dortige Beobachter: Die Abnahme iſt größer als 
die ahme. Die beſte Edelkönigin hätte hier 
nicht mehr zuſammengebracht. 


NEE 
8 * 
—— —— 


Br. Simeon (Ver. S. B.) berichtet aus Beu⸗ 


ton: Gute Trachttage waren der 19. und 20. Juli 
mit je 600 g Zunahme. Am 10. Auguſt betrug die⸗ 
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Gute Erfahrungen macht man mit der 
Obenüberwinterung. Wer es mache. kann, 
probiere es. 5 ER, 

Auf meine Ausführungen in.der Mainummer 
ſchrieb mir ein Imker aus der Tübinger Gegend, 
ein Verhungern der Bienen gäbe es ebenſowenig 
wie Leute, die kein Geld zum Zuckerkauf hätten. 
Ich widerlegte ihm beides, aber in einem mußte 
ich ihm unbedingt recht geben, daß fett viele 
Verluſte im Frühjahr vermieden werden könnten, 
wenn man der Ein winterung mehr Sorg⸗ 
falt ſchenken würde. 

Mit Mut an die Herbſtſchau, mit Mut ans 
Standbuch, kühl Blut beim letzten Schleudern, 
Ordnung in die Bienenſtube, dann wird das 
Frühjahr uns die Herbſtarbeit lohnen. 


Schwenningen a. N. Oberl. Hand ſchuh. 


Unfere Bienen im Juli — Auguſt. 


ſelbe 800 g. Doch war die Abnahme im letzten Monat 
größer als die Zunahme. ; 

Die ſchlechteſte Tracht hatte aber jedenfalls 
der Schwarzwald in der Gegend Neuenbürg — Wild- 
bad: Der Wald hat im Juli ſtellenweiſe einige 
Tage gehonigt, aber dann war's aus und jo haben 
die Wanderimker mit dem heurigen Wandern 
wieder eine Niete gezogen, die nicht ſo leicht zu ver⸗ 
ſchmerzen iſt. In Neuenbürg und Höfen mögen zu- 
ſammen etwa 1000 Wandervölker ſtehen neben 
den Völkern der Ortsimker. Wenn der Wald honigt, 
ſo vermögen auch tauſend und noch mehr Völker 
die Tracht nicht voll auszunützen. Wenn er aber 
nicht honigt? Dann find fo viele Völker auf einem 
ſo ſchmalen Tal und Wieſengrund mit wenig Wieſen 
zu viel. Es fehlt ganz beſonders an Pollen. Und 
nicht ganz mit Unrecht werden heuer wieder Etim- 
men laut, die eine andere Regelung der Wanderung 
wünſchen. Es wird Aufgabe der Wandergenoſſen⸗ 
ſchaft in Verbindung mit dem Landesverein ſein, 
dieſes Wandern im Einverſtändnis mit den Imkern 
der Schwarzwaldwanderorte zu organiſieren, damit 
Mißſtände nach Möglichkeit vermieden werden. 
Der Honigertrag in dieſen Schwarzwaldorten 
war bis Mitte Auguſt gleich Null. Die Völker ſind 
von Honig und Brut entblößt und müſſen gefüttert 
werden. Ein trauriger Anblick. Ein Imker aus 
Schramberg berichtet zwar nichts von Waldhonig, 
wohl aber von einer mittleren Honigernte, in Höhen⸗ 
lagen beſſer als im Tal. 

Über die Schwarmluſt wird in verſchiedener 
Weiſe berichtet. Auf der Alb waren Schwärme 
ſelten und die Nachfrage nach ſolchen konnte nicht be⸗ 
friedigt werden. Im Unterland zeigte ſich rege 
Schwarmluſt. Vielfach wird über ſchlechte Be⸗ 
fruchtung der Königinnen geklagt. Die Königinnen 
züchter können nicht genug Königinnen beſchaffen. 
Scharpf⸗ Geislingen ſchreibt dagegen: Ich habe 
ſchon klagen hören, daß abgeſchwärmte Völker 
nicht gerne befruchtet werden ſollen; ich glaube, 
der Imker iſt hier ſelber etwas ſchuld. Nah reiche 
jedem abgeſchwärmten Voll, dem ich zwecks Ver 


7 


hinderung des Nachſchwarms die Zellen ausge⸗ 
ſchnitten, nachdem die erſte Königin geſchlüpft iſt 
und tütet, 2—3mal warmes Futter und das wirkt 
Wunder. 

Über das Zuſetzen der Königin ſchreibt der Beu⸗ 
roner Beobachter: „Das Zuſetzen einer Königin 
gelang mir immer am beſten, wenn ich die Königin 
in 55 N Taſſe Honig warf und oben hinein⸗ 
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bundes beſchloß in Gera, neue, von dem Unter 
zeichneten in Gemeinſchaft mit anderen € Cadırerita:: 

digen angefertigte Formularhefte herauszugebr: 
und dieſe den Beobachtern zur Verfügung zu ſtellen 
Die Herren Beobachter mögen ſich alſo noch etwe⸗ 
gedulden. Die Beobachtungsſtellen, die heuer noc 
mit Wagſtock ausgerüſtet werden ſollen, werde 
nach der Lage und den klimatiſchen und Trachtver 


ſchütt hältniſſen beſtimmt werden. Einſtweilen bejte: 
n der Beobachtungsſtellen. Dank für die erfreulichen Anmeldungen. 
Die Vertreterverſammlung des deutſchen Imker⸗ Jul. Herter. 


Bewerfungslifte der bienenwirtiſchaſtlichen Abteilung der Ausftellung 
der Deutſchen Landwirtſchaſtsgeſellſchaft vom 18.-23. Juni 1925. 
Klaſſe 5. Honig. 


Siegerpreis des Reichsminiſteriums für . und Landwirtſchaft: 
75 K und 1. Preis 25 /: Emil Klay, Zell a. N., 


3. „ 15% Ludwig Maier, Deuftingen, 
4. „ 0, „ Friedrich Krik, Kuchen, 
4. „ 10 „, W. Erlen maier, Böblingen. 


Klaſſe 6. Wachs in Böden. 


2. Preis 20 : Karl Methfeſſel, Sulzbach a. Murr, 
20 


2 95 „ Ludwig Maier, Deufringen, 

3. „ 15, Rudolf Mezger, Gingen a. d. Fils. 
Klaſſe 7. Erfindungen. 

2. Preis 20 f: Jakob Banzhaf, Steinenkirch, 

8. „ 15, Ulrich Schweizer, Unterliezheim (Bayern), 

4. „ 10, Friedrich Laidig, Wüſtenſachſen ( Geſſen). | 
Klaſſe 8. «Dealer | 

1. Preis 25 „: Firma Chr. Graze A.-G., Endersbach, 

2. „ 20 „ Friedrich Kienzle, Zell a. N. 

3. „ 15 „, J. Hartmann, Gerſtetten. 


Klaſſe 9. Bienenhäuſer. N 
Siegerpreis des Reichsminiſteriums Ab Ernährung und Landwirtſchaft: 
75 % und 1. Preis 25 &: Firma Chr. Graze, Endersbach, 
2. „ 20 „ J. Hartmann, Gerſtetten. 


Klaſſe 10. Kunſtwaben. 
Ehrenpreis der Württ. Landwirtſchaftskammer: 1 Schnapsſerdice und 
1. Preis 25 „: Ludwig Maier, Deufringen, 
1. „ 25, Firma Friedrich Leyrer, Stuttgart. 
Die Richter: Knoke⸗Hannover, 
f Otto⸗Hemme, 


Elſäßer⸗Zell a. N. 

Die Prämiierung in Cannſtatt hat bei manchen Ausſtellern Enttäuſchung und Unzu⸗ 
friedenheit hervorgerufen. Als „Sündenbock“ mußte der Unterzeichnete dienen. Es gibt 
ja leider auch in unſern Reihen immer wieder Leute, die Fehler nie bei ſich ſelber ſuchen, 
ſondern lieber die Richter der Parteilichkeit und Unehrlichkeit zeihen. 

Welches ſind nun die wirklichen Urſachen der Mißerfolge? Dieſe liegen zunächſt in 
der Unkenntnis der Ausſtellungsbedingungen und Wertungsſatzungen im allgemeinen 
und der bei der deutſchen Landwirtſchaft geltenden Vorſchriften im beſonderen. Zum andern 
liegen ſie in der verhältnismäßig kleinen Zahl der zur Verfügung ſtehenden Preiſe (auf 
etwa 70 Ausſtellunasnummern kamen nur 17 Preiſe zur Verteilima). 


3 — 5 
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Im einzelnen möchte ich zur Aufklärung wie zur Nachachtung für die Ausſteller ſol⸗ 
gende Bemerkungen machen: 
5 Der Honig, der das Haupt- und Glanzſtück unſerer bienenwirtſchaftlichen Ausſtel⸗ 
lungen bilden ſoll, muß nach den Prämiierungsvorſchriften der D. L. G. nach folgenden 
Richtlinien gewertet werden (wobei die in Klammern beigeſetzten Ziffern die Höchſtpunkt⸗ 
zahlen bedeuten, an welche die Richter gebunden ſind): 1. Sauberkeit (30), 2. Reife (20), 
3. Geruch und Geſchmack (20), 4. Ausſehen (10), 5. Aufmachung (10), 6. Menge (10). Was 


* 


nun die Sauberkeit oder beſſer geſagt die Reinheit anbetrifft, ſo iſt zur Erzielung der 


Höchſtpunktzahl ganz unbedingt nötig, daß der geſchleuderte Honig, auch wenn man ihn 
durch ein doppeltes oder dreifaches Sieb gehen ließ, noch einer beſonderen Klärung im 


Waſſerbad oder in der Sonnenhitze unterzogen wird. Im ungeklärten Honig bleiben immer 
kleine Pollenteilchen und Unreinigkeiten zurück, die darin ſchwimmen oder oben aufliegen 


und den Abzug mehrerer Punkte von der Höchſtzahl 30 zur Folge haben. Nach der Anſicht 
der Richter waren die meiſten Honige nicht geklärt worden. 


— 


Sehr häufig hat auch das Ausſehen zu wünſchen übrig gelaſſen, was zum Teil auch 
mit dem Unterlaſſen der Klärung zuſammenhängt, die dem Honig eine gleichmäßige Dichte 


und einen feurigen Glanz verleiht, ihm alſo ein ſchönes Ausſehen gibt. Ungleich kandierter 


Honig mit Flocken in den unteren Schichten oder flüſſigen Teilen in der Oberſchichte iſt 
keine Ausſtellungsware, die zum Kauf und zum Genuß anreizt. 

Was die Aufmachung anbetrifft, ſo ſollten die Gläſer nicht nur mit ſchönen Etiketten 
und Schutzbändern, ſowie mit roſtfreien Schraubdeckeln und friſchen Pappeeinlagen ver⸗ 


ſehen ſein, ſondern ſie müſſen auch in einer Weiſe aufgeſtellt werden, daß ſie die Blicke 
„der Beſucher auf ſich ziehen. Sie gehören alſo nicht in die Ecken an der Rückwand der 


Gruppe, ſondern in den Vordergrund oder was noch beſſer iſt, in die Höhe, ſo daß das 
Licht durchſcheinen kann und der friſche Honig in den Gläſern glänzt und blinkt. War es 
klug, daß die meiſten Ausſteller hauptſächlich alten Honig vom vorigen Smomer und Herbſt 
verwendeten, da doch eine gute Haupternte hinter uns lag und überall neuer Honig zur 
Verfügung ſtand? Und warum im Juni ſo viel dunkeln Honig ausſtellen, wo wir in Würt⸗ 
temberg doch ſo wundervolle helle Honigſorten haben? Hinſichtlich der Menge möchte 
ich bemerken, daß ein Ausſteller für zwei oder drei Gläſer unmöglich eine Auszeichnung 
bekommen kann. Auch wenn ihm bei den Richtlinien 1—4 die Höchſtpunktzahlen zuerkannt 


werden müßten, jo wird er doch leer ausgehen, denn bei 5 und 6 (Aufmachung und Menge) 


wird er mit 10—12 Punkten zurückbleiben. 


Wenn ich noch mitteile, daß für Preiſe vierter Klaſſe 90 Punkte erforderlich waren, 
ſo ſollte nun jeder Ausſteller nachrechnen können, warum er ſo und nicht anders abgeſchnitten 


hat. 


Daß der erſte Preis für Honig nach Zell kam, wird jeder gebilligt haben, der die kleine, 


aber prächtige Gruppe von E. Klay (ſiehe Bienenpflege S. 200), die eine Zierde der Aus⸗ 


ſtellung bildete, vorurteilsfrei geprüft hat. Hier war alles vereinigt, was bei größter Sorg⸗ 
falt und unter Beachtung aller einſchlägigen Verhältniſſe erreicht werden kann: tadel⸗ 
loſe Reinheit, völlige Reife, vorzüglicher Geruch und Geſchmack, bildſchönes Ausſehen, 
wirkungsvolle Aufmachung und Ausſchmückung und genügende Menge (16 kg). Ich weiſe 
deshalb die Verdächtigung, die ein neidiſcher Ausſteller gefliſſentlich gegen mich ausgeſtreut 
hat, mit aller Entſchiedenheit zurück. 

Was ſodann die Bewertung in der ſechſten Klaſſe „Wachs in Böden“ anbelangt, 
ſo muß ich bemerken, daß hier meine beiden Kollegen aus Brandenburg und Schleswig 
einen ſtrengeren Maßſtab angelegt haben, als bei uns ſeither üblich war. Das hängt mit 
der Verſchiedenheit der Betriebsweiſe zuſammen. Während in Norddeutſchland bei dem 
ausgedehnten Korbbetrieb große Mengen von Wachs gewonnen werden und zum Verkauf 
gebracht werden können, iſt bei uns der unbewegliche Bau faſt ganz verſchwunden und 
die meiſten Imker erzeugen nur ſo viel Wachs, als ſie zur Herſtellung von Kunſtwaben 
brauchen. Gleichwohl werden wir gezwungen fein, der Wachsgewinnung mehr Aufmerk⸗ 


Pr u 


ſamkeit zuzuwenden als feither, wenn wir beim Wettbewerb mit norddeutſchen Imker. 
brüdern nicht zu kurz kommen wollen. Daß es auch bei uns Leute gibt, die es verſtehen, 
eine marktfähige Ware erſter Klaſſe zu gewinnen, das zeigte ſich jüngſt bei der Ausſtellung 
in Gera, wo Ehrler von Mergentheim die höchſten Auszeichnungen errang. Die Schrift⸗ 
leitung wird wohl bereit ſein, im Laufe des Winters für die gründliche Beſprechung der 
Wachsgewinnung den erforderlichen Raum zur Verfügung zu ſtellen. ) BR; 
Nun noch ein Wort zur Bewertung der Bienenwohnungen, die bei den Ausſtellungen 
der D. L. G. in zwei Klaſſen vorgenommen wird. Klaſſe 7 umfaßt „Erfindungen“, Klaſſe 8 
„Fertigfabrikate“, wobei freilich beanſtandet werden kann, ob die Bezeichnungen auch 
zutreffend ſind, denn auch Wohnungen, die vom Erfinder hergeſtellt und ausgeſtellt werden, 
müſſen fertige Ware ſein. Ich bin ein Gegner dieſer Auseinanderreißung und ich werde 
mich als Mitglied der Bewertungskommiſſion des Deutſchen Imkerbundes bemühen, 
daß die Bienen wohnungen wieder in einer Klaſſe vereinigt werden. Den Erfindern wird 
ja Gelegenheit gegeben, ſich um das Prädikat „neu und beachtenswert“ zu bewerben, 
das aber erſt nach vielſeitiger Erprobung verliehen werden ſollte, um nicht den Geldbeutel 
der Anfänger gar zu ſehr in Gefahr zu bringen, die bekanntlich auf Neuheiten gar zu gerne 
hereinfallen. | 

Im allgemeinen möchte ich hinſichtlich der Bienenwohnungen noch die Bemerkung 
machen, daß nur das beſte Holz für Bienenkäſten gut genug iſt, und ich bitte alle, die es 
angeht, wieder mehr als in den letzten Jahren auf die Güte der Bauſtoffe und die Sauber⸗ 
keit und Pünktlichkeit der einzelnen Teile, beſonders der Rahmen, und Fenſter bedacht 
zu ſein. den Satzungen aber ſollten „Leichtigkeit der Heritellung” und „Bequemlich⸗ 
keit der Behandlung“ als wichtige Bewertungsrichtlinien aufgenommen werden, um der 
Sucht nach komplizierten Einrichtungen und Betriebsweiſen einen Riegel vorzuſchieben, 
ſonſt geht die Volksbienenzucht vollends zum Teufel. | 

Wer gehofft Hatte, in Klaſſe 7 mit Heinen Anderungen (ſogenannten Verbeſſerungen 
längſt erfundener Syſteme eine Auszeichnung erringen zu können, der erlebte in Cann⸗ 
ſtatt eine Enttäuſchung, denn auf Richtlinie 6 (Anteil des Erfinders) kann in dieſem Falle 
unmöglich die Höchſtzahl von 30 Punkten gegeben werden, ſondern höchſtens 15 oder 10, 
und damit iſt das Schickſal der betreffenden Erfindung entſchieden. 

Unſer Berichterſtatter Herter hat in der vorigen Nummer mit Recht darüber geklagt, 
daß den Erzeugniſſen der Bienenzucht in Cannſtatt kein würdiger Platz zuge wieſen worden 
ſei. Aber durch die Verweiſung in die Erzeugnishalle wäre die bienenwirtſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung zerriſſen und der Geſamteindruck abgeſchwächt worden. Ich kann jetzt ſchon ver⸗ 
raten, daß uns für unſere Ausſtellung, die wir 1926 in Verbindung mit dem „Deutſchen 
Imkerbund“ in Ulm veranſtalten werden, geradezu ideale Räumlichkeiten zur Verfügung 
ſtehen werden. Möchte die günſtige Gelegenheit auch von denen benützt werden, die heuer 
in Cannſtatt nicht ganz auf ihre Rechnung gekommen ſind. J. Elſäßer. 


| Gera 
(Mitteldeutfhe Fachausſtellung für Bienenzucht und Vertreterverſammlung 
1 des deutſchen Imkerbundes.) 
Von Jul. Herter. 
Nock Gera führen, wie nach Rom, verſchiedene Wege. Das haben auch die drei Schwaben 
an die miteinander reifen wollten, aber ungewollt auf verſchiedenen Wegen 


unter verſchiedenen Schwierigkeiten zuletzt auch nach Gera kamen. Nürnberg—Bam- 
berg — Probſtzella— Saalfeld — Gera, eine Fahrt mitten durch eine wundervolle Landſchaft, 
1) Gewiß! Auch unſer Fall; zum Wachsauslaſſen gehört Erfahrung, vor allem Reinlichkeit und 


Pünktlichkeit, eine Arbeit fo recht geeignet für die Imkerfrauen. Mancher lernts eben nie und auch 
dann noch mangelhaft. D. Schr. 
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durch den Frauken⸗ und Thürmger Wald hindurch, vorbei am Staffelberg, an der geiſtlichen 


* 


Fürſtenburg Banz, an Schieferbrüchen, die täglich Tauſende von Schiefertafeln und 
Dachplatten liefern, an Hochöfen vorbei, im Ausblick Main und Saale ſuchend und ein⸗ 


gepackt in einen preußiſchen 4. Klaſſewagen, der mehr einem mit Koffern, Büchſen, Waſſer⸗ 


ö 


i 


eimern, Körben vollbepackten Möbelwagen als einem Wagen für Menſchenbeförderung 


gleicht. Ein paar Mainflößer, gebräunte ſtämmige Geſtalten, hatten Mühe neben ihrer 


Perſon noch die langen Flößerſtangen, die ſchweren Axte, Beile und die langen Sägen 


zu verſtauen. Ein vielgereiſter, gewandter 13jähriger Judenjunge, von Kufſtein nach 
Hamburg unterwegs, der ſich vor mir ein Fenſter geſichert hatte, zeigte mir wie ein ſicherer 
Führer alle Herrlichkeiten der Landſchaft und hob mich dadurch über die Widerwärtigkeiten 
der „Packung“ hinweg. | 


— - 


Gera, die Reſidenz des früheren Fürſtentums Reuß j. L., zeigt intimere Reize, die 
ihr in ihrer nächſten Umgebung von der Natur und von Fürſtengunſt und Fürſtenkunſt 


verliehen wurden und die trotz der kommuniſtiſchen Stürme noch nicht verblaßt ſind. Auch 
erinnern alte Bilder von Geraer Originalgeſtalten, wie man ſie im Ratskeller findet, noch 


— — 


an die gemütliche Zeit, „wo der Großvater die Großmutter nahm“. Aber man muß alle 


dieſe Reize ſuchen, ſonſt erhält man von Gera den Eindruck einer kalten, ungemütlichen 
Fabrikſtadt, in der Textilfabriken das Waſſer der Elſter grünblau färben und Fabrikſchlote 


— 


dunkle Rauchmaſſen auswerfen. Das Hotel, in dem das Hauptlager aufgeſchlagen wurde, 


war vorzüglich, abgeſehen davon, daß zum Frühſtück ſtatt Honig und Butter „Nektarin“ 


und „Blauband“ ſerviert wurde. 
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Die Ausſtellung war in den Räumen der ſogenannten Bürgererholung, einem äußer⸗ 
lich und innerlich zu Ausſtellungszwecken nicht beſonders ſich eignenden Gebäude unter⸗ 
gebracht. Wir vermißten eine ſichere Wegweiſung durch Plakate in den Straßen der Stadt 
nach der Ausſtellung: In dem an das Gebäude anſchließenden Garten und alten Fried- 
hof fanden die Bienenwohnungen, Pavillons, beſetzte Bienenbeuten, Königinnenzucht⸗ 
käſten eine ſehr günſtige Aufſtellung. N 

Die Ausſtellung war in allen Teilen reich beſchickt und gab Zeugnis von einer erfreu⸗ 
lichen Trachtfülle, welche die Thüringer Imker genießen durften. Die etwas knappen Räume 


des nicht gerade feſtlich wirkenden Ausſtellungsgebäudes beeinträchtigten die Geſamtwir⸗ 


kung, wenn auch die mächtige Pyramide, aufgebaut aus 10 Zentner Honig haltenden 
Ein⸗ und Zweipfundgläſern, einen wuchtigen Eindruck machte. Girlanden aus friſchem Grün 


und Blüten hätten dieſen Honigturm noch etwas ſchmucker geſtaltet. Glasglocken, aus⸗ 
gebaut mit nahezu 8 em breiten Dickwaben, dicht gefüllt mit Honig bis zu 40 Pfund im 
Gewicht, wurden viel bewundert. Neben ſchön geklärten, hellen bis braunen Blüten⸗ 
honigen ſtanden auch dunkle Blatthonige, und die Preisrichter hatten gewiß mit der Be⸗ 
wertung keine leichte Arbeit. | | 

Die Süddeutſchen fahen mit etlicher Verwunderung, daß die doch mehr wachsprodu⸗ 
zierenden Mittel⸗ und Norddeutſchen ihr Wachs auch nicht ſchöner und geeigneter aus⸗ 
ſtellen als die Schwaben). Man fand neben ſauber gereinigtem goldgelben Wachs viel 
unreines Zeug. Was aber am meiſten auffiel, war die ungeeignete Form, in welcher das 
Wachs ausgeſtellt wurde. Konditorformen ſind keine Wachsformen für Imker. Er ſoll 
das Wachs in Böden und Kuchen anbieten oder in Kunſtwaben. Der Wachswarengießer 
verarbeitet dann erſt das Wachs des Imkers und erſt ſeine Sache wäre es, Wachswaren 
auszuſtellen. Die Preisrichter dürften dies bei der Prämiierung ausſchlaggebend berück⸗ 
ſichtigen. Sehr erfreulich war es, daß es ein Württemberger, Karl Ehrler- Mergentheim 
war, der in Honig, Wachs, Kunſtwaben und Honigwaren einen Staatspreis und drei erſte 
Preiſe davontrug. Die von ihm hergeſtellten Kunſtwaben waren von tadelloſer Prägung 
und feine Lebkuchen zeigten berühmte Formen aus dem 15. und 16. Jahrhundert. Ein- 
zelne Bezirksvereine hatten Sammelausſtellungen veranſtaltet. Sie ließen aber einen ge» 
ſchmack vollen, geſchloſſenen Aufbau manchmal vermiſſen. In Nebenräumen und im Erd, 

1) Vergl. Ausſtellungsbericht „Elſäßer“ Seite 221. D. Schr. 
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geſchoß hielten die Imkergerätefabrikanten und⸗Händler ihre Meſſe ab. Auch Wiſſenſchaft⸗ 
liches fand in der Ausſtellung eine Stätte. Pfarrer Aiſch hatte in 15 Tafeln das Ver⸗ 
hältnis von Obſtbau und Bienenzucht, Blüte und Biene veranſchaulicht, Pfarrer Heu bel⸗ 
Buchfahrt ſtellte ein Wandtafel⸗Diagramm mit Wagſtock⸗ und Temperaturkurven aus. 
Auch die ganze Biologie der Faulbrut war in Präparaten, Photographien und Reinzucht⸗ 
tulturen zu jchen. Ziemlich verborpen in einer Garteneckc (warum denn nicht im Fauſe?) 
waren auch ſehr ſchön gezeichnete Diapoſitive auf der Anatomie und Biologie der Biene 
a ſehen. Kaum beachtet blühte dieſe mühevoue und anerkennenswerte Arbeit im Ver⸗ 
orgenen. ö 
Der Garten war in eine Siedlung von Bienenhäuſern und Bienenwohnungen um⸗ 
gewandelt. Gerſtung⸗Oßmanſtedt hatte ein großes Bienenhaus von quadratiſcher Grund⸗ 
form mit 72 Gerſtungſtänderbeuten mit Ganzrahmen () auch im Honigraum aufgebaut. 
Vielleicht füllt einmal der amerikaniſche Hubamklee oder Alfonſens Götterbaum dieſe 
Honigräume! Kranich⸗Mellenbach, Huſſer⸗Hochſte tten, Graze⸗Endersbach und andere 
Firmen zeigten hier ihre Fabrikate. Unter den Beuten, die mit lebenden Völkern beſetzt 
waren, fanden wir eine Zaißbeute und nur zwei Gerſtungbeuten. In Thüringen, der 
Heimat Gerſtungs, ſollen, wie man vernahm, drei Viertel aller Beuten nach Gerſtungs 
Syſtem gebaut ſein und hier in der Ausſtellung war dieſes Syſtem nur in zwei Beuten 
vertreten. Man munkelte allerlei von Zufall oder Abſicht, Voreingenommenheit und Preis⸗ 
richterangſt? Vielleicht wäre manche üble Nachrede verhindert, manches Vorurteil weg⸗ 
genommen worden, wenn die Preisrichter aus weiteren Kreiſen gewählt worden wären. 
Eine Ausſtellungsleitung, die eine Mitteldeutſche Ausſtellung, in Verbindung mit der 
Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes veranſtaltet, darf in der Wahl der 
Preisrichter nicht allzu engherzig ſein. Erfreulich war es und für unſer Land Württem⸗ 
berg vorbildlich, wie bei der Eröffnung die Landesregierung, die Bezirksleitung, die Be⸗ 
hörden, die Stadtverwaltung durch namhafte Vertreter ihr Intereſſe an der Ausſtellung 
in warmen Anſprachen bekunden ließen. 
Am Nachmittag des 31. Juli begannen die Verhandlungen des Vertretertages des 
D. J. im Jugendſaale der „Heinrichsbrücke“. Nach Eröffnung durch den Vorſitzenden, 
Rektor Breiholz, und nach einer Begrüßung durch den Vorſitzenden des Thüringer 
Imkerverbandes und des Miniſterialreferenten wurde in die reiche Tagesordnung ein⸗ 
getreten. Vertreten waren 21 Verbände. Der Kaſſenabſchluß ergab einen erfreulichen 
Überſchuß. Ein Antrag auf Vorlage eines Etaworanſchlags ſowie einer genau gegliederten 
Kaſſenabrechnung wurde geſtellt. Dem 1. Vorſitzenden wurde eine angemeſſene Auf⸗ 
wandsentſchädigung genehmigt, da ihm nicht zugemutet werden kann, ſich den umfang- 
reichen Arbeiten dauernd nur ehrenamtlich zu widmen. Der Name V. D. J. wurde in 
„Deutſcher Imkerbund“ umgewandelt. Zum Schutze des deutſchen Honigs wird in aller 
Bälde ein geſetzlich geſchütztes Honigſchild ausgegeben, das mit einem die Flügel über 
einen Bienenkorb ausbreitenden Aar die Zuſammengehörigkeit von Deutſchland und 
deutſche Bienenzucht veranſchaulicht, und das in Einheitsgläſer und Enheitsbüchſen ein⸗ 
gepreßt werden ſoll. Auch wurde mit den maßgebenden Stellen von der Bundesleitung 
mehrfach über den Honigeinfuhrzoll verhandelt. Die Vertreterverſammlung beſchäftigte 
ſich ferner noch mit dem Honigmarkt, mit der Verbeſſerung der Bienenweide, mit dem 
Beobachtungsweſen, über welches der Unterzeichnete kurz referierte und für welches der 
Imkerbund beſondere Formularhefte für alle Verbände herauszugeben beabſichtigt. Ein⸗ 
gehend beraten wurde ferner übe: die Verſicherung gegen Haftpflicht, wobei Beitritt zu 
der Verſicherung des Deutſchen Imkerbundes empfohlen wurde. Der Vorſitzende gas 
dann noch Aufſchluß über die Arbeitsausſchüſſe, die wegen der Schwerfälligkeit des großen 
Apparates in einen nach Bedarf und Wahl von dem Vorſitzenden einzuberufenden Au 
ſchuß zuſammengezogen werden ſollen. Über Satzungsänderungen ſoll erſt im nächſten 
Jahr beraten werden. Die Höhe des Mitgliederbeitrages wurde gegen eine kleine Minder⸗ 
heit, worunter Oberlehrer Lupp als Vertreter des Württ. Landesvereins, die niederen 
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Beiträge wünſchte, auf 25 Pfennig pro Mitglied feſtgeſetzt. Die nächſte Tagung ſoll in 
Ulm ſtattfinden. | 


Zum erften Mal wurde mit der Verſammlung der Vertreter des D. J. ein Vortrags⸗ 
zyklus verbunden, der am Vormittag des 1. Auguſtes nach der Begrüßung der Profeſſoren 
Armbruſter und Zander durch einen Vortrag von Dr. Krancher über die Rechtsnot 
der deutſchen Bienenzucht eröffnet, deſſen reicher Inhalt in einer Entſchließung konzen⸗ 
triert wurde, in welcher auf die hohe volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht und 
die daraus reſultierende Notwendigkeit eines umfaſſenden Rechtsſchutzes (Honigſchutz⸗ 
geſetz, Bienenſeuchengeſetz, Schutz der Bienen gegen Betriebe der Zuckerwareninduſtrie, 
Zollſchutz, Schutz der Bienenweide, Steuerfreiheit des Bienenzuckers eindringlich hin⸗ 
gewieſen wurde. Die Ausſprache war eine ſehr ausgiebige, ſo daß für einen zweiten Vor⸗ 
trag keine Zeit mehr freiblieb. f 


Der Sonntag wurde weihevoll eingeleitet durch einen gutbeſuchten Imkerfeſtgottes⸗ 
dienſt in der Geraer Johanniskirche. Pfarrer Löbe⸗Altenburg ſprach über Röm. 8, 19—23, 
indem er den tiefen Sinn des Bienenſtaats zu deuten verſuchte und auf das Opfergeſetz, 
das auch den 2. Auguſt 1914 und die Kriegsjahre beherrſchte, hinwies. Eine Soliſtin er⸗ 
freute dabei durch ſchöne Geſangsvorträge. | 


Von den übrigen Veranſtaltungen und Vorträgen nur noch das Wichtigſte: Am Sams⸗ 
tag nachmittag ſprach Wankler⸗Sulzburg vor einer äußerſt zahlreich beſuchten Verſamm⸗ 
lung der Königinnenzüchter über: Meine Königinnenzucht. Neues brachte er nicht vor. 
Meine Nachbarn aus Thüringen verſtanden von ſeinem Vortrag, des ſchwäbiſchen Dialekts 
wegen, faſt keine Silbe. Rudolph Buerla legte ſeine Königinzuchtmethode vor. Im 
Thüringer Imkerverband hielt Dr. Zaiß einen Vortrag über: „Der deutſche Honig und 

ie Zutz Familie“. Er ſprach ſehr klar, verſtändlich, volkstümlich mit dankbarem Beifall 
der örer. 


Es war eine Freude zu ſehen, wie die Thüringer Imker zu den Veranſtaltungen herbei- 
ſtrömten, wie bei Vorträgen die größten Säle gefüllt wurden, ein Beweis für Disziplin, 
die vorzügliche Organiſation und das hohe Intereſſe, das dieſe Imker der geiſtigen Be⸗ 
lehrung über bienenzüchteriſche Fragen entgegenbringen. 


Am Montag vormittag des 2. Auguſt, ſollte in Oßmannſtedt eine einfache Gedenk⸗ 
feier für Pfarrer Dr. Gerſtung abgehalten werden. Wir Württemberger, der Landes⸗ 
vereinsvorſitzende und der Unterzeichnete hatten, etwas müde von den vielen Veranſtal⸗ 
tungen, zuerſt geplant, ſchon Sonntag nacht nach Hauſe zu fahren, entſchloſſen uns aber 
doch noch, der Gedenkfeier unſeres Ehrenmitgliedes anzuwohnen, und ſo fuhren wir mit 
einem Häufchen Getreuer in der Morgenfrühe nach Oßmannſtedt. Am blumengſchmückten 
Grabe Gerſtungs hielt Pfarrer A: Ludwig⸗Jena eine kurze markige Gedächtnisrede, 
deſſen gedenkend, was der Verſtorbene ſeiner Familie, ſeiner Gemeinde und den deutſchen 
Imkern geweſen war. Vor dem Pfarrhauſe, das jetzt einen Sohn Gerſtungs als Amts⸗ 
nachfolger beherbergt — ſprach Rektor Breiholz als Vorſitzender des D. J. Auf die Ewig⸗ 
keitswerte der Lehre Gerſtungs hinweiſend, enthüllte er eine an der Giebelſeite des Pfarr- 
hauſes angebrachte Gedenktafel mit der Inſchrift: „Hier wohnte und wirkte in großer Treue 
von 1889—1922 der Pfarrer und Bienenforſcher Dr. phil. h. o. Ferdinand Gerſtung, Ehren⸗ 
vorſitzender der Vereinigung des V. D. J. Geſtiftet von der deutſchen Imkerſchaft.“ 


Uns hätte eine kleinere, weniger mit vergänglichem Gold prangende Tafel beſſer 
efallen, aber tief ergriffen ſchieden wir von der ſchlichten Feier und mit dem erneuten 
fühl: Ehre Gecſtungs Andenken! 
Dann eilten wir, reich an Eindrücken, der Heimat zu und freuen uns der kommenden 
Ulmer Tage, für welche wir jetzt ſchon die Vertreter des Deutſazen Imkerbundes willkommen 
heißen. Jul. Herter. 


Abſeits. v. Th. Storm. 


Es iſt ſo ſtill, die Heide liegt Ein halb verfallen niedrig vos 
warmen Mittagsſonnenſtrahle, Steht einſam hier und ſonnbeſchienen, 
in roſenroter Schimmer fliegt Der Kätner lehnt zur Tür hinaus, 
Um ihre alten Gräbermale; Behaglich blinzelnd nach den Bienen; 
Die Kräuter blühn; der Heideduft Sein e auf dem Stein davor 
Steigt in die blaue Sommerluft. Schnitzt Pfeifen ſich aus Kälberrohr. 
Laufkäfer haſten durchs Geſträuch Kaum zittert durch die Mittagsruh 
In ihren goldnen Panzerröckchen, Ein Schlag der Dorfuhr, der entfernten; 
Die Bienen hängen Zweig um Zweig Dem Alten fällt die Wimper zu, 
Sich an der Edelheide Glöckchen, Er träumt von feinen Honigernten. 
Die Vögel ſchwirren aus dem Kraut — — Kein Klang der aufgeregten Zeit 
Die iſt voller Lerchenlaut. Drang noch in dieſe Einſamkeit. 
Tracht. 


Honigjahre laſſen oft bis weit in den Sept. hinein bei günſtiger Witterung die Nektar⸗ 
quellen fließen. Der Pollen aber, der ſeinen Zauber auf die Bienen in immer gleicher Weiſe 
ausübt, ift gerade im Spätſommer ein ſehr willkommenes Brut futter. 

Im Walde iſt es das Heidekraut, das nicht bloß des Norddeutſchen Imkers erſte und 
beſte 4 iſt, ſondern auch der ſchwäb. Imker hat an vielen Orten des Schwarzwaldes 
in ihm noch eine ſehr bedeutende Trachtpflanze. Es iſt in ſeinen Erträgen ſicherer als die Weißtanne. 

An Wegen, Rainen und auf Odländereien ſchützt jeder Trachtkenner den Tymian, 
die Hauhechel, wilde Karde, Wegwarte uſw. als ſehr gute Nektarquellen. 

m In Gärten blüht der Aſter, die herrlich duftende Reſede; lauter Lieblingsblumen unſerer 
Biene 


Okonomierat Wüſt empfiehlt als Zwiſchenſaat ins Getreide den deutſchen Zieſt 
und den Hohlzahn, ſodaß von den Stoppelfeldern noch Honig zu holen iſt. N 

Imker beherzigt den Artikel über Weidenpflanzung in der letzten Nummer der Bienen 
pflege. An feuchten Novembertagen können ſolche angepflanzt werden. 

Jeder Imker muß etwas in der Trachtverbeſſerung tun. Alles Große iſt 
durch treue Kleinarbeit geworden. F Fiſcher. 
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Ausſlellung der Deutſchen Landwirtſchafls⸗Geſellſchaft Stuttgart. 
ea» Von Dr. Zaiß, Heiligreugfteinad. gh. 
tuttgart, die deutſche „Siebenhügelſtadt“ hat erſt in allerjüngſter Zeit das Gebäude erhalten, das ihm 
äußere Bedeutung ſchafft. Dieſes Gebäude iſt keine Kirche, kein Schloß, fein Muſeum; es iſt der 

Bahnhof. Die ganze Königſtraße blickt der Uhrturm des Bahnhofes herauf, und iſt man dort ange⸗ 
kommen, ſo ſcheint er nach der anderen Seite ins unendliche Land zu weiſen. Aus dieſem ſeltenen Vorgang. 
daß ein uralter und einer der „waſchechteſten“ deutſchen Stämme ſich erſt in dieſer Gegenwart in die Haupt⸗ 

t dasjenige Gebäude ſetzte, das ſein Werden und Sein zu verkörpern ſcheint, und daß dieſes Gebäude der 
Bahnhof iſt, darf ohne weiteres geſchloſſen werden, daß der Stamm der Schiller, Hölderlin, Hegel, der Stamm, 
der freilich auch den Volkswirtſchafter Liſt hervorbrachte, ſich dieſer Gegenwart durchaus gewachſen fühlt. 
Gelaſſenheit und ſchweigſames Streben: dies ſind die Züge, die uns ebenſo in der Architekturausſtellung 
des Neuen Schloſſes wie unter der Imkerſchaft Württembergs entgegentraten. 

So die Stätte, an der heuer die Deutſche Landwirtſchafts-Geſellſchaft — übrigens eine 
Schöpfung des ſchwäbiſchen Ingenieurs Eyth — ihre im Lauf eines Jahres gewachſene Stadt von Hallen, 

ütten-und Ständen errichtete zu ihrer ganz Deutſchland erſaſſenden landwirtſchaftlichen Wanderausſtellung. 
Heaſchinen, Tiere, Erzeugniſſe, Tabellen: alles bot ſich mit machtvoller Ordnung dar. | 

Und hier, wo vielleicht nichts die Aich d. chaft Angehendes fehlt, ſchimmerten ſogar in einer langen, 
dunklen Halle die Fluß- und Binnenſerfiſche Deutſchlands aus luftdurchzitterten, lichtdurchfluteten Schau⸗ 
behältern entgegen. Da konnte alſo noch viel weniger unſere Bienenzucht fehlen. Aber es war nicht die Bienen⸗ 
zucht, die uns . ſondern die . cht, wie ſie iſt und vielleicht bleiben wird: als 
ein lieb⸗herbes, rührendes Aſchenbrödel aus anderer Zeit und Welt. Sicherlich wäre, wenn 
— worum der Württemb. Landesverein vergeblich rang — lebende Bienen hätten aufgeſtellt werden dürfen, 
der Eindruck minder heilſam geweſen. Nun das achtunggebietende Leben („Hu! Bienen!“) fehlte, trat nur 
der Kleinkram in Erſcheinung, und während die der Fiſchzucht gewidmete Halle geradezu etwas Vornehmes 
hatte, erinnerte die der Bienenzucht gewidmete an eine altniederländiſche Jahrmarktsbude oder auch an die 
„Häuſer“, die uns in den Waldlagern hinter der Front beherbergten, der Raſen unſer Teppich; Bett, Tiſch, 
Stühle, Bilder an den Wänden, alles ſo, daß man die Worte am beſten in Anführungszeichen ſetzt. Wahrlich, 
da nahm ſich derſelbe Inhalt im Marienburger Rahmen weſentlich anders aus! 

Dies war, wenn man von Grazes großartigem und trotz der unſchwäbiſchen und ungerecht einſeitigen 
Beutenbeſetzung von der württembergiſchen Landwirtſchaftskammer angekauften Bienen⸗ und Gartenhaus 
abſieht, der Gefamteindrucl 

einzelnen war dennoch mancherlei zu ſehen und zu lernen, und wenigſtens gegenüber dem länd⸗ 

lichen Teil der Beſucher mag die Bienenzuchtabteilung ihren Zweck erfüllt haben. Von den Tabellen Geigers 

nenne ich die „Idealkurven“, darſtellend die durchſchnittlichen Trachtzeiten beſtimmter Orte und damit die 

eitpunkte bezeichnend, um die die einzelnen Arbeiten vorzunehmen ſind. Wichtig war mir, aus Geigers 

envergleichen zu erfahren, daß in Worttemberg — ſehr im Gegenſatz zu den übrigen Bundesſtaaten — 

das Land ſich „ dem Obſtbau dem Zuſtand der Sättigung nähere. Der vorgeſchriebenen Kürze wegen 
nenne ich anderes im 5 nach Stichworten: 

Die Entwicklung des Württembergiſchen Landesvereins; Königinnenzucht und ihre Hilfsmittel; die 
Bienenkrankheiten, in Präparaten der Biologiſchen Reichsanſtalt; ein Modell des Inneren der Biene in etwa 
50 facher Vergrößerung; die nächſten Verwandten der Honigbiene, ihre Neſter und Waben; der Wert der 
Bienenzucht für den Imker und für die Allgemeinheit; die keineswegs einfache Apparatur zur Feſtſtellung 
von Honigfälſchungen, ausgeſtellt von der Stadt. a | 

Aus Grazes Gartenhaus flog wenigſtens ein Beobachtungsvolk (nach Rentſchler) aus durch die Achſe 
des 1 aufgehängten, die Waben übereinander enthaltenden Glaskaſtens. Honig und Wachs erzeugt 

erg in höchſter Güte und Schönheit. Mit Recht aber wurden von den Preisrichtern wegen nicht 
einwandfreier Aufmachung — welche bereits Auſtralien von ſeinen Imkern fordert — Abſtriche gemacht. 
Bei den norddeutſchen Gäſten ſcheint die Köſtlichkeit des ſchwarzen Tannenhonigs vom Schwarzwalde einige 
Verwunderung erweckt zu haben. 5 

Zu den Bienenwohnungen und Geräten leitete über Elſäßers Ausſtellung alter Stöcke. In der Beute 
Glorims, eines 1903 zu Leutkirch verſtorbenen Verwaltungsaktuars (Notars) haben mehrere in- und auslän⸗ 
diſche Stockformen, wenigſtens gewiſſen Einzelheiten nach, ihren Vorläufer zu erkennen. 

Muſtergültige neue Stockformen ſtellte namentlich Graze aus. Die jetzige Ausgabe des Braunſchen 
Blätterſtocks iſt eine geſchickte Zuſammenfaſſung verſchiedener nützlicher Konſtruktionsgedanken, bleibt freilich 
eine Stockform, die ohne Umhängen nicht betrieben werden kann. Banzhafs Gleitſchienen, ſicherlich allen 
„Schlitten“ und ſchlittenartigen Einrichtungen überlegen, hatte bereits 1909 auf der Ausſtellung der Deutſchen 
e zu Leipzig den erſten Preis erhalten. Jetzt, nachdem die Erfindung ſich viele Jahre 
bewährt hat, erhielt fie den zweiten Preis. Ruffs, eines einfachen Handwerkers geiſtreiche „Wachspumpe“, 
entledigt in 1½ Stunden 30 Pfund alte Waben des Wachſes, ſoweit dies eben ohne chemiſche Mittel möglich iſt. 
Das große Ereignis der Ausſtellung aber war zweifellos Grazes Horizontalſchleuder, gebaut nach den 
Angaben eines ſchwäbiſchen Landwirts namens Löffler („Vienenpflege“: Am Imker fehlt's !). Die Waben 
liegen hier in mehreren, etwas von einander entfernten Drahttaſchen flach übereinander. Ein Wenden 
kommt daher nicht in Trage. Der Honig fliegt über die Rahmenoberteile hinweg, und zwar gleichzeitig aus 
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beiden Wabenſeiten. Die Urſache des Brechons der Waben iſt alſo behoben. Mit dieſer Schleuder ſind in ein 
paar Stunden die Erträge ganzer Stände abzuſchleudern. 

In die Entwicklung des für „gemiſchten Betrieb“ beſtimmten Strohſtocks gehört der Siegles, während 
Schaudes Kuntzſch⸗Einbeute zwar vielleicht den Kuntzſchkaſten verbeſſert, von der Volksbienenzucht aber 
nur abführt. — Muß es denn unbedingt Volksbienenzucht ſein? Muß die Bienenzucht überall 
und namentlich auch von den Landwirten betrieben werden? me 

Mit diefer Frage befaßte ſich gewiſſermaßen auch der Bericht über Bienenzucht, den die Deutſche 
Land wirtſchafts⸗Geſellſchaft unter dem Vorſitz von Pfarrer Aiſch im großen Kurſaal erintien ließ. Ohne künſt⸗ 
liche Weide wäre es mit der nordamerikaniſchen Bienenzucht oder doch ihrem Blühen und Gedeihen zu Ende. 
Wie können wir verlangen, daß es hier anders ſei? Schafft alſo das Bündnis mit den Landwirten! 
Der Obſtbau, ein landwirtſchaftlicher Nebenbetrieb, iſt in Deutſchland ungeheuer zurückgegangen; die Folgen 
ſind übel. Auch die Bienenzucht iſt zurückgegangen. Wozu fie weiter zurückgehen laſſen? Hat doch die Land. 
wirtſchaft Mittel und Wege, ſie zu erhalten; iſt nur das Abkommen erſt getroffen. Schwedenklee wäre überall 
in Miſchung mit Rotklee anzupflanzen, davon hätten auch die Landwirte nur Nutzen. Über den Wert des 
Rieſenhonigklees würden ſich Theoretiker und Wichtigtuer beſſer nicht äußern. Er wird um Neuſtadt a. d. 
Saale ſeit langer Zeit landwirtſchaftlich angebaut, und zwar mit dem beſten Erfolg. Zur Heunutzung eignet 
er ſich überall, als Bodenverbeſſerer hat er nicht ſeinesgleichen. Ahnlich ſteht es um eine Reihe weiterer 
landwirtſchaftlicher Nutzpflanzen. Was fie taugen, iſt von Ort zu Ort auszumachen. Dieſes Von⸗Ort⸗zu⸗Ort, 
das für Bienenweide und Obſtſorten gilt, gilt nicht minder für die Wahlzucht der Biene, die von über- 
ragender Bedeutung für magere Gegenden iſt. Aber während für Theorie, die uns zunächſt nicht mehr viel 
nützen kann, ſtets Geld in Hülle und Fülle vorhanden iſt, fehlt für die Überleitung dieſer Angelegenheiten 
aus dem theoretiſchen Stadium in die Praxis alles, Geld, Zeit und Perſönlichkeiten. Hier hätte Geſamt⸗ 
deutſchland von ſüddeutſchen Verhältniſſen lehrreiche Erfahrungen zu gewinnen. Dies einiges aus dem In⸗ 
halt des Berichts. Unter den „Anträgen“ befand ſich dieſer: die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft wolle 
die sen e. der „Hinterlader“ ſtreichen, nachdem die Vorausſetzungen jener Zurückſetzung als hinfällig 
erwieſen ſei. 

An dieſer Tagung nahmen wohl alle führenden und ſonſt bedeutenden ſchwäbiſchen Imker teil. Wer 
Gelegenheit hatte, an den Verſammlungen des Württ. Landesvereins und feiner Königinzüchter teilzu⸗ 
nehmen, konnte nur den Eindruck mit fortnehmen, daß auch hier das moderne Schwabentum („Weiteſte 
Weite und nächſte Nähe!“) mit Leidenſchaft und kluger Einſicht am Werk ſei. Die Tagung war alſo ein Feſt. 
„Jede Geſtaltung braucht Ruhe. Unraſt, Lärm und Hochbetrieb ſind deren Todfeinde“ hat kürzlich der 
badiſche Staatspräſident geſchrieben. Mit Recht! Dem geknechteten und überarbeiteten deutſchen Volke 
müſſen indeſſen erſt wieder Stunden des Erhobenſeins jenes Selbſtbewußtſein zurückgeben, ohne welche 
die Ruhe nicht Ruhe iſt, ſondern dumpfe Qual. f 

Nachſchrift. Recht gerne haben wir eine weitere Stimme über die Stuttgarter Ausſtellung der 
Deutſch. Ldw.⸗Geſ. gehört. Lauſchten wir doch mit Intereſſe dem Hauptredner der Imkertagung. Dr. Zaiß 
verſtand es, uns über das geheime Bündnis, das Obſtbau und Bienenzucht vereint, aufzuklären. Wir Imker 
ſind ja ſchon lange eingeweiht. Möge es in den Kreiſen der Obſtzüchter doch auch bekannt werden, was die 
Heinzelmännchen — die Bienen — für unſchätzbare Werte durch die Blütenbefruchtung ſchaffen. Was iſt 
die Gegenforderung? Für die Bienen genügt es, wenn der Landwirt ein Ohr und ein Verſtändnis für die 
Wünſche der Bienenzüchter betr. Bienenweide hat. Wir hoffen wohl nicht vergebens, den Vortrag von Dr. 
Zaiß zum Abdruck in unſerer Bienenpflege zu bekommen. PR 

Einen Heinen Nachtrag möchten wir dem Bericht von Jul. Herter in der Auguſtnummer über „Unſere 
Bienenzucht und die Ausſtellung. .. anfügen. Unter den ſtatiſtiſchen Darſtellungen in der Bienenzuchthalle 
der D. L. G.⸗Ausſtellung waren beſonders beachtenswert auch die Tabellen über „Imkerſchulung in Württem⸗ 
berg“ von Oberl. Rentſchler in Stuttgart. Wir erwähnen dies nicht nur deshalb, weil wir 1 die mühe und 
zeitraubende Zuſammenſtellung Herrn R. wirklich recht dankbar find, ſondern weil im Hinblick auf die voll“ 
wirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht dieſe Tabellen von großem Intereſſe für den Fachmann ſind, 
da ſie die ſteigende Beteiligung an den Imkerkurſen von ſeiten der verſchiedenſten Berufsſtände und auch der 
Frauenwelt zur Darſtellung bringen. Allgemeine Imkerkurſe, Lehrkurſe in den einzelnen Bezirken, über⸗ 
haupt Führerarbeit für Suchende iſt der beſte Kitt, der uns Imker zuſammenhält im äußeren und inneren 
Aufbau, weiterführt zur Geſundung unſeres deutſchen Volkes. D. Schr. 


Das Zeichnen von Königinnen. 


mmer weitere Kreiſe überzeugen ſich von der Zweckmäßigkeit des Zeichnens der 

Königin. Es dürfte Gemeingut aller Imker werden. 

Viele Anfragen, die in letzter Zeit an mich ergangen ſind (ſ. a. Frage 42 im Frage⸗ 
kaſten) ſollen eine allgemeine, umfaſſende Beantwortung hier finden. N 

Warum zeichnen wir die Königinnen? 

Nicht eine Schönheitsmarke ſoll der Farbtupfen oder das Kreuz auf dem Rücken⸗ 
ſchild der Königin ſein, noch weniger dürfte er die Vorzüglichkeit einer Edelmutter ver⸗ 
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bürgen, der leuchtende, ſofort in die Augen ſpringende Farbfleck läßt vor allem die Königin 
auf der Wabe ſehr leicht erkennen. Er ermöglicht eine ganz zuverläſſige Altersbeſtimmung 
der Königin, wenn jedes Jahr mit der Farbe gewechſelt wird. Nicht zuletzt aber hat der 
Raſſezüchter beim Verſand ſeiner Königinnen eine ſichere Kontrolle. 

Wie zeichnen wir? 

Ohne die viel angeprieſenen Aufſaugapparate, Pinzetten zum Fangen der Königin, 
Netze zum Feſthalten des Zeichenobjekts auf der Wabe. Kurzerhand wird die Königin 
— wie der Fiſch am Kopfe — am Bruſtſtück, das härter iſt und Widerſtand bietet, mit Daumen 
und Zeigefinger feſtgehalten. Am Hinterleib gefaßt, entſchlüpft oder entwindet ſie ſich 
einem zu leicht. Der eine oder andere Fuß darf nicht ſtörend nach oben ſchauen. Auch 
die Fühler, welche die Königin gerne beim Feſthalten nach rückwärts richtet, können ein 
Hindernis ſein. Daher halte die Königin mit etwas abwärts gerichtetem Kopfe. 

Welches ſind die Mittel zum Zeichnen? 

Vlorerſt die Farbe. Nur keine fertigen, zubereiteten Farben. Man kaufe ſich für 10 
oder 20 Pfennig feinſten Spritlack bei einem Maler oder in einer Drogerie. Bleibt er in 
einem Arzneigläschen gut verſchloſſen, ſo dickt er nicht und kann mehrere Jahre verwendet 
werden. Kürzere oder längere Zeit der Luft ausgeſetzt, läßt ihn eindicken. Mit etwas Ather 
aus der Apotheke kann er dann leicht verdünnt werden. Man ſehe darauf, daß der Sprit⸗ 
lack leichtflüſſig, nicht zu braun iſt. Bekommt man ganz reinen, iſt es nicht nötig, daß er 
mit Ather ſofort vermiſcht wird. Außerdem beſorgt man ſich je eine Düte mit leuchtenden 
Farben in Pulverform: rot, gelb, blau, weiß. Es gibt zur Zeit ſchöne moderne Farben, 
die weithin ſichtbar ſind. Nur keine trüben, dunklen Farbtöne. Ein vorn zugeſpitztes Hölzchen 
vervollſtändigt die Sammlung der Hilfsmittel. 3 

Wie verfährt man nun beim Zeichnen? | 

Auf das Dedelchen des Farbbüchschens oder eine Glasſcheibe verbringt man ein klein 
wenig Farbe, holt mit dem Zeichenhölzchen ein Tröpfchen Spritlack, zerreibt es mit dem 
Farbpulver und betupft damit den Rückenſchild der Königin gerade vor der runden Kerbe. 
Die jo gezeichnete Königin läßt man in ein leeres Weiſelkäfig laufen. Erſt wenn nach 2—3 
Minuten der Farbtupfen getrocknet iſt, gibt man die Königin dem betreffenden Volke 
oder dem Befruchtungsvölkchen. BE 

Wann wird gezeichnet? | | Ä 

Grundſätzlich ſetze ich dem. Befruchtungsvölkchen keine reifen Weiſelzellen, ſondern 
nur geſchlüpfte Königinnen bei, zeichne daher die jungfräulichen Königinnen gleich nach 
Feſtſtellung des fehlerloſen Zuſtandes derſelben. Bei der Durchſicht der Begattungskäſtchen 
iſt die gezeichnete Königin leicht aufzufinden. Auch iſt leicht begreiflich, daß eine mit einem 
Krönchen als Hochzeitsſchmuck ausgezeichnete Königin von den Brautwerbern bevorzugt 
wird. Nichtsdeſtoweniger kann ich feſtſtellen, daß ich durch das Zeichnen der Weiſel vor 
dem Begattungsausflug keine geringeren Befruchtungserfolge habe. 

Welches iſt die Reihenfolge der Farben? | 

Wenn wir nun ausgiebige Brutleiſtungen bei Großrahmenmaßen hätten, würden 
wir, um jedes Jahr mit der Farbe zu wechſeln, mit drei Farben auskommen. Es gibt je⸗ 
doch auch kleinere Maße, wobei die Königinnen nicht ſo angeſtrengt werden und länger 
legefähig ſind — auch Königinnen der deutſchen Raſſe rühmt man eine längere Lebens⸗ 
dauer nach —, ſomit wird auch von den meiſten Züchtervereinigungen ein vierjähriger 
Turnus eingeführt: 1925 blau, 26: weiß, 27: gelb, 28: rot. 

Welche Fehler kommen beim Zeichnen von Königinnen vor? 

Alle Miſchungen aus reinem Spiritus oder Brennſpiritus und einer Farbe ſind unzu— 
länglich, ja ſchädlich. Alſo keine fertigen flüſſigen Farben, ſie trocknen mit der Zeit ein, 
ſondern nur die oben angegebene Miſchung von Spritlack (Schellack und Spiritus) mit 
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Farbpulver jeweils beim Gebrauch. Wird die verrührte Farbe zu dick aufgetragen, ſo 
ſplittert fie vor der Zeit ab; iſt die Miſchung zu dünn, trocknet ſie langſamer und ein Ver⸗ 
ſchmieren der Königin, vor allem der Flügel und der Fühler iſt leicht möglich und beides 
hindert die Königin in ihrer ferneren Betätigung als Legemutter und Schwarmkönigin. 
Wer Farbſtoff in den Abſchnitt zwiſchen Kopf und Bruſtſtück bringt, gefährdet das Leben der 
Königin. Ebenſo hinderlich iſt es, wenn die Farbe beim Auftragen infolge Ein trocknung 
Fäden zieht. ö 

Mit dem Trocknen des Spritlacks verſchwindet auch der Geruch, an dem ſich die Bienen, 
welche die Königin wieder annehmen ſollen, ſtoßen könnten. Das Zeichnen an und für ſich 
iſt, ſofern es richtig ausgeführt wird, keine Urſache, die der Königin ſelbſt gefährlich werden 
könnte. Auch beim Zuſetzen einer Königin iſt der trockene Farbfleck kein Grund einer etwaigen 
feindſeligen Stellungnahme der Bienen des betreffenden Stockes. Eine 20 jährige Er⸗ 
fahrung beſtätigt dies. Aber Übung gehört zur Sache, Weißputzerarbeit taugt nichts. Wer 
eine gewiſſe Scheu empfindet, eine werwolle Königin durch ungeſchickte Handgriffe zu 
ſchädigen, nehme ſich Drohnen oder Arbeitsbienen als Verſuchs⸗ und Lernobjekte vor. 
Reine, geruchloſe Hände ſind immer nötig. So, nun zeichnet unerſchrocken 1 7 5 los. 

ack. 
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Lom Trieb zum Schwärmen der Bienen. 


n unſerer geſamten Imkereiliteratur iſt neben anderem der Leitſatz zu finden: „Das 
Schwärmen der Völker iſt Selbſtzweck zur äußeren Fortpflanzung der Art“. Eine 
Ausnahmemöglichkeit wird nicht zugeſtanden. Es gehört daher Mut und ſicheres Wiſſen 
dazu, ſolche alte Theſen anzugreifen. Aber gerade deren Starrheit iſt ihre ſchwache Stelle, 
die dem Angriff Blößen gibt und kein Einſichtiger wird mir beſtreiten, daß in dieſer Frage, 
unbedingt zu unterſcheiden iſt zwiſchen ſchwarmluſtigen und ſchwarmträgen Stämmen 
(Raſſenſache), woraus naturgemäß auch ein Unterſchied im Motiv zum Schwarm trieb 
zu folgen iſt. Ich treibe nun 38 Jahre Bienenzucht und habe mich dabei viel mit Problemen 
befaßt, ſo auch mit dem Schwärmen der Bienen und bin unwillkürlich im Studium der 
Sache in natura zu dem Schluſſe gekommen, daß in erſter Linie faſt immer nur die Sorge 
um den Fortbeſtand des Heim-⸗(Mutter⸗) Volkes den Geſchlechts⸗ alſo den Schwarmtrieb 
anregt, nicht der Fortpflanzungszweck. Zwei Beiſpiele mögen in's Bild führen: 

1. Ein richtiges, gutes Honigvolk mit rüſtiger, legeeifriger Mutter, die ſchon den ganzen 
Brutraum voll belegt hat, wird nicht dulden, daß ſie auch noch den Speiſeſpeicher, den für 
die Winternahrung beſtimmten Honigraum zur sa oe macht und das ganze durch 
Übervölkerung dem Hungertod preisgibt. Da ruft der Chorus der ernſten Trachtarbeiter 
der Brutſippe ſamt Mutter energiſch zu: „Halt! Bis hierher und nicht weiter!, wem das 
nicht paßt, kann und muß gehen“. Gut, ſagt die Mutter, und ihr Geſinde baut Weiſel⸗ 
näpfe, welche die Mutter alsbald beſtiftet, ſind einige Zellen bedeckelt, ſo zieht die Mutter 
mit ihrem Anhang hinaus in die ſonnige Welt oder — ins Regenwetter, in den Unter⸗ 
gang, wenn der Imker nicht beiſpringt. Beim 2. Beiſpiel iſt die Lage ſo: Ein Teil 
des Volkes erklärt: „Unſere Mutter iſt gealtert, uns droht der Untergang, wenn pir nicht 
für Erſatz ſorgen und ſie töten.“ Der andere Teil will dies nicht dulden und ruft, wir opfern 
uns für die Mutter und ziehen mit ihr aus; ein Glück für dieſe Opferwilligen, wenn die 
alte Mutter draußen flügellahm zu Boden fällt und ſie wieder heimkehren können (der 
Zweck iſt erreicht). Hätte der weiſe Schöpfer nicht durch die Gabe der ſchwärmenden Bienen, 
ſich nach dem Auszug aus der Heimat zur Traube zu ſammeln, dem Imker die Möglichkeit 
gegeben, den Schwärmen alsbald ein ſchönes neues Heim zu ſichern, wie erginge es den 
meiſten derſelben draußen? Nicht 10% würden ein ſo gutes neues Heim finden. Und ein 
ſolch unſicheres Schickſal ſoll den Anreiz zum Schwärmen bilden? Ich glaube es nicht. 
Die guten Honigvölker ſchwärmen in der Regel nur in geringen Trachtjahren, in guten 
denken ſie vor lauter Trachteifer nicht daran, in ſchlechten Jahren aber treten die von mir 
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vorn unker 1. beiſpielsweiſe erwähnten Gründe zum Schwärmen auf, damit zugleich meiner 

Auffaſſung Recht gebend, die bei den Leſern wohl jetzt Widerſpruch, ſpäter einmal aber 
doch noch Anerkennung finden wird. Die Schwärme der ſchwarmluſtigen Bienenraſſen 

geben eher der bisherigen Auffaſſung über ihren Grundtrieb recht — ſcheinbar, denn die 
rieſige Fruchtbarkeit der Königinnen ſolcher Raſſen treibt durch baldige Überfüllung des 

Stockes mit Brut die Mutter auch hier mit ihrem Anhang hinaus, ihr folgen mehrere ihrer 

Töchter mit Nachſchwärmen, weil dieſe Raſſen eben viel mehr Weiſelzellen anſetzen als 

andere, kaltblütige, und die Tronfrage muß entſchieden werden für die Nachfolgerin der 

alten Mutter. 

Eut. 8 | Akermann. 
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Wein und Honig im deutſchen Ritterorden. 
Eine volkswirtſchaftlich⸗politiſche Studie von Fr. Roßnick⸗Unterbarmen. 
| (Schluß.) 


Eine Tonne Honig koſtete 2½ &, ein Fuder ſaurer Wein dagegen 12 Gulden. Wie 
viel größer hätten bei den gleichen Koſten die Vorräte an Honig in Marienburg an Stelle 
des entbehrlichen Weines ſein können. Honig wäre bei der Belagerung wertvoller Erſatz 
für das fehlende Fleiſch und Fett geweſen. Nun den Beweis für die Bedeutung der Bienen⸗ 
zucht in Oſtpreußen vor 500 Jahren. Otto Lindekam⸗Leipzig ſchreibt in einem Aufſatz: 
„Der Deutſche Ritter⸗Orden und die oſtpreußiſche Bienenzucht“ in Heft 7, 1924 der Leipziger 
Bienenzeitung: g | we | 

„Der Orden verpflichtete die Koloniften neben mehr oder weniger umfangreichen: Ab« 
gaben von Bodenerzeugniſſen zur Lieferung von Wachs und Honig. Bei Freien preußiſcher 
Abſtammung machte der Orden mitunter eine Ausnahme, indem ſie keinen Zehnten zu 
liefern brauchten. Von der Wachs- und Honiglieferung befreite man die Koloniſten aller⸗ 
dings mur ganz ſelten, denn beides waren damals begehrte Produkte. Wie ſchon bei den 

alten Germanen der Honig ein geſuchter Artikel war, ſo war dies auch bei den Ordens⸗ 
brüdern in Oſtpreußen der Fall, denn Honig war der einzige Stoff zum Verſüßen von 
Nahrungsmitteln. Die Hochmeiſter legten deshalb von vornherein einen großen Wert da⸗ 
rauf, daß die ihnen untergebenen Koloniſten und eingeborenen Landbewohner die Erträg⸗ 
niſſe der Bienentzuucht möglichſt ganz an ſie abführten. Wer dies nicht tat, hatte es mit dem 
Orden böſe verdorben und ſetzte ſich der ernſteſten Gefahr aus, kam es doch nicht gar ſelten 
vor, daß Bevollmächtigte des Ordens einen Honig- und Wachshinterzieher zum Tode ver- 

urteilten und niederſchlagen ließen“. N 1 

Damals ſuchte man ſich alſo auch ſchon um die Steuern zu drücken, genau wie in unſeren 
Tagen. Dem Deutſchen Ritterorden war der Honig immerhin ſo wichtig, daß er über die 
Bienenzucht eine beſondere Kontrolle ausübte. Die Bezirkspfleger des Ordens ſtellten 
beſondere „Beutner“ an, es waren anfangs meiſt zinspflichtige Bauern (den ſogenannten 
Freien wurde das Bienenrecht nur ausnahmsweiſe eingeräumt); ſpäter, als die Bienen 
mehr auch in den Dörfern in Kaſten und Fäſſern künſtlich gehegt wurden, erlangten auch 
Freie öfters das Bienenrecht. Im Jahre 1449 verordnete der Pfleger von Seeſten im Kreiſe 
Sensburg — heute Seheſten —: „Welcher Mann aus den Dörſern Beuten in der Seeſten⸗ 
ſchen Wildnis hat, die ſind alle zu preußiſchem Recht, dagegen wer Beuten bei ſich im 
Dorfe in Stöcken hat, die behält derſelbe zu kölniſchem Rechte, daran hat die Herrichart 
— alſo der Ritterorden — kein Recht. Aber von den Beuten in der Wildnis gibt jeder Beutner 
bon einem Zeichen 3 Ranzken, alſo = Y, Pockhoff, 1 Pockhoff = ½ Tonne, 1 Ranzken 
alſo ½/12 Tonne = 8 Stof oder Quart — zum Haus — dem Ritterorden — Zins, und was 
die Beutner darüber an Honig gewinnen, das geben ſie die kölniſche Tonne voll zum Hauſe — 
dem Ritterorden — für 2½ gute Marl“. 1482 gab der Pfleger Otto von Drauſchwitz vielen 
maſuriſchen Dörfern eine „Bienerhandfeſte“, das iſt ein Generalprivileg. In einzelnen 
Bienerhandfeſten hieß es: „Das Wachs mögen fie behalten oder verkaufen, wohin das be— 
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liebt“. Der Honig mußte aber weiter ganz dem Ritterorden abgeliefert werden. Es gab 
damals ganze Imkerdörfer, ihnen wurde die Zahl der jährlich anzulegenden Beuten 20 
und 100 Tonnen vorgeſchrieben. Honig und Wachs mußten vollſtändig gegen ein Liefergeld 
von einer guten Mark für die Tonne abgeliefert werden, dagegen bekamen ſie Lohn in Form 
von Hufen (Ackerland), die der Imker ſelbſt bewirtſchaften konnte, auch meiſt das Recht der 
Jagd und Fiſcherei. Unſeren modernen Salonjägern koſtet heute ihre gepachtete Jagd 
wahrſcheinlich etwas mehr als der Ertrag von 20 Bienenſtöcken. 

Aus allen dieſen Tatſachen geht deutlich hervor, welche Bedeutung der Ritterorden 
dem Honig beilegte und — dennoch glaube ich, daß der Honig ihnen nur Deſſert war, daß 
man den richtigen Wert des Honigs als Nahrungsmittel noch nicht kannte, da man 
an Milch, Fleiſch und Fiſchen Überfluß hatte. Hätte der Ritterorden in Marienburg Jahre 
lang den Honig als Nahrungsmittel aufgeſpeichert für eine Belagerung und dafür auf den 
Weinvorrat verzichtet, ſo wären einem größeren Belagerungsheere die Nahrungsmittel 
aus der Umgegend früher ausgegangen als den Rittern in der Marienburg Korn und Honig, 
alſo wirkliche Nahrungsmittel. Marienburg hätte ſich viel länger halten können. 

Bei Tannenberg erlag am 15. Juli 1410 der Orden der polniſchen Volksmacht. Das 
Ordensland Oſtpreußen wurde ein polniſcher Lehnsſtaat. Die polniſche Lehnsherrſchaft 
muß nicht ſehr drückend geweſen ſein, erſt als der Hochmeiſter ſich 1525 zum Herzog von 
Preußen machte und den Ritterorden auflöſte, wurde dem Herzoge die Lehnsherrſchaft 
unbequemer. Im April 1605 erhielt nach langen Verhandlungen der Kurfürſt Joachim 
Friedrich von Brandenburg die Vormundſchaft über den ſchwachſinnigen preußiſchen 
Herzog. Er mußte den Polen perſönlich den Lehnseid leiſten. Die Aufnahme des Kurfürſten 
von Brandenhurg in Königsberg war eine ſehr unfreundliche. Die Regierungsräte hatten 
das Regiment völlig in der Hand, dem Namen nach waren ſie herzogliche Beamte, in 
Wahrheit die Häupter einer Adels⸗Republik. (Otto Hintze, Die Hohenzollern und ihr Werk 
1915, Seite 156.) 

Am 28. Auguſt 1618 ſtarb der ſchwachſinnige Herzog Albrecht Friedrich don Preußen. 
Auch Johann Sigismund von Brandenburg hatte die Vormundſchaft und das Nachfolge⸗ 
recht nur unter ſchweren Demütigungen erreicht, und die preußiſchen Stände — der Adel — 
hatten bei dieſer Gelegenheit für die Vermehrung ihrer Selbſtändigkeit geſorgt. 

„Der preußiſche Adel“, ſchreibt Otto Hintze (Seite 163) „fügte ſich nur ungern unter die 
brandenburgiſche Herrſchaft, die ihm trotz ihrer Schwäche und Nachgiebigkeit im Vergleich 
mit der polniſchen Freiheit als eine Art von Despotismus erſchien.“ a 

Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt, erlangte ſodann durch den Frieden von Oliva 
die Souveränität in Preußen. Die oſtpreußiſchen Stände, alſo der heute ſo treu noch 
monarchiſch geſinnte Adel, beſtritten damals die Rechtsgültigkeit und Verbindlichkeit der 
Souveränitäts⸗Erklärung, ſie behaupteten, daß zur rechtmäßigen Erwerbung der Souveräni⸗ 
tät die Zuſtimmung der Stände hätte eingeholt werden müſſen und konſpirierten weiter mit 
den Polen. Erſt im Oktober 1663 ſetzte der Kurfürſt ſeine Macht mit Waffengewalt durch. 
(Hintze Seite 211—213.) | Ne 

Typiſche Beiſpiele für dieſe Oppoſition find die Schöppenmeiſter Roth in Königsberg 
und Chriſtian Ludwig von Kalkſtein. Der erſte wurde wegen Hochverrat zum Tode verurteilt, 
aber zu lebenslänglicher Feſtungshaft begnadigt, der letztere 1672 in Memel hingerichtet. 

Leider finden wir in den Geſchichtswerken, die die Hohenzollern verherrlichen, keine 
Angaben über die Bienenzucht, die dem Ritterorden ſo wichtig erſchien. Sehr wahrſcheinlich 
it, daß bei den angeführten politiſchen Kämpfen nach der Säkulariſierung des Ritterordens 
die weltlichen preußiſchen Herzöge das Bienenrecht als Monopol des Honigs für ihren 
eigenen Gebrauch haben aufgeben müſſen. Die Bienenzucht hat ſich dadurch in Oſtpr 
nicht nur dauernd erhalten, ſondern einen größeren Umfang erreicht, techniſch iſt ſie aller⸗ 
dings zuerſt in Schleſien und Thüringen durch den Mobilbau zur Blüte gelangt, da nur der 
Mobilbau unter Benützung der Rähmchen reinen Schleuderhonig liefern konnte. Bahn⸗ 
brechend auf dieſem Gebiele ſind zwei Pfarrer geweſen, in Schleſien zuerſt Dzierzon (kath.) 
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und ſpäter in Thüringen Gerſtung (ev.), ſowie der Freiherr von Berlepſch. Die Pfarrer 
darf ich wohl als Kinder des Volkes im Gegenſatz zum Adel anſprechen. Die Deutſchen 
Ritter bildeten nach der Säkulariſation den oſtpreußiſchen Adel, den man im Weſten meiſt 
„oſtpreußiſche Junker“ mit etwas bitterem Beigeſchmack nennt, ſie haben vor 500 Jahren 
bereits den Wert des Honigs teilweiſe erkannt und geſchätzt, techn iſch hat jedoch das 
deuffche Volk die Gewinnung des Honigs zur Blüte gebracht. In dem einen Punkte 
darf heute das deutſche demokratiſche Volk der Einſicht der alten oſtpreußiſchen Junker 
folgen und den Honig als beſtes Volksnahrungsmittel zu gewinnen ſuchen und ausnutzen. 
So mancher Arbeiter, Landwirt und Beamte könnte ſich für ſeinen Hausbedarf ohne große 
Unkoſten eine eigene ileine Zuckerfabrik im beſten Sinne des Wortes durch einen kleinen 
Bienenſtand anlegen. An den Bienen würde er viel Freude erleben, er könnte ihren Fleiß 
bewundern und nachahmen. Der erſte Bienenſtich iſt wohl etwas ſchmerzhaft, aber der 
junge Imker wird ihn überwinden und raſch vergeſſen. Vielleicht würden ihm aber einige 
Bienenſtiche ſogar den Rheumatismus heilen. Schon mancher Rheumatiker hat ſich bei 
einem Imker durch Bienenſtiche Hilfe und Heilung geholt. Eine andere Lesart will ich 
allerdings auch nicht verſchweigen. Wer z. B. in einem Bienenſchwarm muttwillig hinein⸗ 
ſchlägt und ihn zu zerſtören und vernichten ſuchte, dem haben die Bienen ſchon öfters einen 
ſolchen Denkzettel gegeben, daß er den Arzt aufſuchen und längere Zeit das Bett hüten mußte. 
Wer Dier oder Schnaps getrunken hat und nähert ſich mit dieſem Dunſt einem Bienen⸗ 
ſtande, über den fallen die Bienen auch her. Ich glaube nun nicht, daß die Bienen fo aus- 
geſprochene Alkoholgegner find, daß der Bier⸗ und Schnapsdunft ſie beläſtigt, ich bin viel⸗ 
mehr der Anſicht, daß ſie den nahenden Rheumatismus inſtinktiv fühlen und dem armen 
Menſchen durch das Gegengift des Bienenſtiches davor bewahren wollen. 

Für Kinder iſt Honig das beſte Nahrungsmittel neben der Milch, für viele Erwachſene 
ein vorzügliches Heilmittel und im Alter das beſte Mittel zur Erhaltung der körperlichen 
Friſche und geiſtigen Regſamkeit. Das bezeugen alle Arzte. Mir ſelbſt verſchreibe ich als 
Laie jährlich 20, wenn das Jahr gut ift 50 Pfund Honig. Dadurch hoffe ich mich noch recht 
lange meiner Familie und auch dem Staate zur Zahlung meiner geſetzlichen Penſion er⸗ 
halten zu können, nachdem ich trotz meiner körperlichen Rüſtigkeit wider meinen Willen 
abgebaut bin. | | 


Die Biene in Glaube, Sitte und Sage. 
Von A. Engel. ö 


Wer niemals Gaſt in einem Bienenhaushalt war, hat des Lebens tiefſte Poeſie nicht 
ausgeſchöpft. Wie das ſanfte Murmeln des Meeres empfängt und umfängt uns 
das Lied der Bienen. So beruhigend, ſänftigend, ſo hineintragend in geheimnisvolle 
Weiten, in denen man ſich ſelbſt verlieren kann mit all ſeiner Unruhe und Unraſt. Melodien 
eines Schöpfungszentrums, zu dem wir nur hinabſt⸗igen können, wenn wir alle Erden⸗ 
ſchwere abwerfen. Und die Überſetzung der Melodie iſt der „Honigſüße Ton“. | 

Mit Honig nährten die Bienen Götter und Dichter. Denn fie waren die Vögel der 
Muſen. Apoll, der Führer des Muſenchores, war der Bienengott. Seine Prieſterin Pylhia 
hieß die Biene von Delphi. Einer ſeiner Söhne, Jamos, der Ahn eines berühmten Seher⸗ 
geſchlechts, wurde von zwei Schlangen mit Honig genährt. 

Die Biene war allen Völkern heilig. 

Sie iſt mit dem Menſchen aus dem Paradies hervorgegangen. | 

Man hat ſo häßliche Ausdrücke für Leben und Sterben der Tiere, weil man etwas an⸗ 
deres ſein und haben will als ſie. Aber die Biene ſtirbt. Wer einen anderen Ausdruck für 
ihr Dahingehen aus dieſer Welt gebraucht, verſündigt ſich. Es wagt's auch niemand. Iſt ſie 
doch ſelbſt die Seele, die aus dem Munde des Menſchen hervorgeht und wieder in ihn zurüds 
kehrt. Den Bienen wird auch der Tod des Hausvaters angeſagt. Sowie er geſtorben iſt, 
opft man bei ihnen an: 
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„Bienchen, unſer Herr iſt tot, 
Verlaßt mich nicht in meiner Not.“ 
Sie, die guten Hausgeiſter, die ihm ſowohl Frieden und Freube im Leben gegeben haben. 

J. Grimm weiſt in ſeiner Rede über das Alter darauf hin, daß in den Greiſen noch das 
Naturgefühl wächſt, daß ihre Andacht ſie zu den Sternen und zu den Tieren und Buumen 
zieht. „Daher knüpft Glaube und Brauch an den Gartenbaum, an den Bienenſtock ganz 
beſonders die Verkündigungen an, die über das Leben des Hausvaters entſcheiden ſollen.“ 
Die Biene nimmt in der Mythologie eine überragende Stellung ein. 

Wie der deutſche Volksglaube ſie aus dem Paradieſe ſtammen läßt, entſchwingt ſie ſich 
in der Anſchauung anderer Völker als ſchaffende Urkraft dem göttlichen Geiſte. Virgil 
ſagt von ihr, ſie ſei dem göttlichen Ingenium entſproſſen. 5 

Der Stier war im großen Glaubenskreiſe das Bild des ſchaffenden Gottes, der geopfert 
wird, um der Kreatur Erlöſung zu bringen, d. h. der Sonnengott, der ja auch ſelber Stier- 
geſtalt annimmt, tötet den frommen Stier, damit aus ihm das neue frühjahrliche Blühen 
und Werden hervorgehe. Nach perſiſchem Glauben kam aus dem von Ahriman getöteten 
Stier die ganze Natur hervor. Der gute Stier Hazaioſch wird am Ende der Zeiten wieder 
erſcheinen, da er auch zum ewigen Leben die Keime in ſich trägt. Oſiris' Seele geht in den 
Stier Apis. Apis heißt aber lateiniſch die Biene. Dionyſos, der in Tiergeſtalt zerriſſene 
Gott, wurde in Geſtalt einer Biene wiedergeboren. Indra, Vishnu und Kriſchna werden 
als Biene gedacht. Letzterer wird mit einer blauen Biene über dem Kopf dargeſtellt, Vishnu 
als Biene auf einem Lotosblatt. Der Mond, Selene, heißt auch die Biene, Meliſſa. Die ſe 
Tatſache ſteht wieder in merkwürdiger Beziehung zu dem Stier als Urſprung alles Seins. 
Zeus gibt der Selene das Herz des von den Titanen zerriſſenen Zayreus zu eſſen, und ſie 
wird Mutter des Dionyſos. Aus dem Stier Dion yſos, gleichbedeutend mit allen übrigen 
Urſtieren, kommen alle Lebenskeime. Vom Mond, der Selene-Meliſſa, kommen die Seelen. 
Die Bienen aber ſind die Verkörperung der Seelen. 

So ſchließt ſich der Kreis immer wieder, und die vergleichende Mythologie entwirrt 
die verwickeltſten Zuſammenhänge. 

Meliſſa war die Amme des Zeus, neben der Ziege Amalthea. Odin, der Methgott, 
raubt den göttlichen Honigtrank. Aus dem Speichel der Aſen und Vanen wurde Kwaſir 
geſchaffen, der ſo weiſe war, daß niemand ihm eine Frage vorzulegen vermochte, die er 
nicht hätte beantworten können. Als er von Zwergen getötet war, ließen ſie ſein Blut 
in einen Keſſel fließen, darunter miſchten ſie Honig. Dadurch entſtand ein ſo kräftiger Meth, 
daß jeder, der davon trinkt, ein Dichter oder ein Weiſer wird. Dieſen Trank raubte Odin 
in Geſtalt einer Schlange. Vor ſeinem Götterſaal finden wir die Ziege Heidrun. 

„Die Schale ſoll ſie füllen mit ſchäumendem Meth, | 
der Milch ermangelt es nie.“ Zu. 

Auch hier Milch und Honig in engſter Verbindung. Das gelobte Land ift das Land, 
wo Milch und Honig fließt. Dieſe Verbindung von Milch und Honig findet ſich auch in dem 
angelſächſiſchen Ackerſegen. Ein Stück ausgehobener Raſen wurde damit belegt. Dann 
wurden in der Kirche vier Meſſen darüber geleſen. Er wurde auf den Acker zurückgebracht 
und der Segen darüber geſprochen, der wohl chriſtliche Formen hatte, ſich aber noch auf 
den alten Glauben der Erdgottheiten bezog. 

Auch die Inder haben ihren Göttertrank, den Soma. Es iſt von ihm die Rede als von 
dem „Weißen Kelch mit Milch gemiſcht, dem ſtärkenden, leuchtenden Naß, dem trefflichen 
Honigtrank.“ 

Aus dieſem heiligen Trank ging die Schöpfung hervor. Alles iſt mit Soma erfüllt. 

Soma wird zum Mondgott. Er und Indra, Mond und Sonne, werden in einem De 
diſchen Hymnos als zwei ſchöngeflügelte Vögel dargeſtellt, die, in Freundſchaft verbunden, 
denſelben Baum, den Himmel, umfliegen, ſingend, wie fie den Ambroſiaſchatz ſorgli 
hüten. Von dem Honig dieſes Baumes, der Pippala heißt, nähren ſich alle Vögel, die m 
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ſeinem Wipfel ihre Neſter bauen. Alſo auch die geflügelten Dichter erhalten ihr Lied von 
dem ſüßen Himmelshonig, wie ihre menſchlichen Sangesbrüder. 

Die mythologiſchen Zuſammenhänge ſind nicht ſchwer zu finden. Die Milchſtraße 
iſt der Bruſt der nährenden Göttin entfloſſen. Bei den Iſismyſterien wurde ein darauf be⸗ 
zügliches Symbol herumgetragen. Iſis war als Mondgöttin Nährerin der Seelen. Die 
Milchſtraße iſt der Weg, den die Seelen durch das Mondtor zur Erde nehmen. Die Seelen 
aber ſind die Bienen oder Immen. | 

Eben ihre göttliche Abſtammung hat dem Erzeugnis der Bienen wirklich bis in die 
chriſtliche Zeit hinein eine heilige Bedeutung gegeben. Unſere Weihnachtshonigkuchen 
werden gegeſſen ohne Gedanken daran, daß ſie ein uraltes, tiefſinniges Gleichnis ver⸗ 
treten. | 

Der Honig von dem Geſchöpf, das als Seele, ein auferſtandenes Weſen, ein Bild 
für die Wiedergeburt war, verlieh eine Anwartſchaft auf die Auferſtehung. Deshalb be⸗ 
grub man häufig die Leichen in Honig, beſonders bei orientaliſchen Völkern. Alexander 
der Große ſoll in einem goldenen, mit Honig gefüllten Sarg beigeſetzt ſein. Ein kaukaſiſcher 
Stamm begräbt jeinen Bey, indem er die Leiche in einen mit einem Loch verſehenen Sarg 
in die Aſte eines Baumes ſchiebt. Da kommen dann ſpäter die Bienen und betten die ver⸗ 
trockneten Überreſte in ihren Honig. Die Griechen brachten Honigopfer bei ihren Leichen⸗ 
begängniſſen. In Rußland wird neben den Sarg ein Teller mit Honig geſtellt. Es gilt 
als Mord und Verbrechen, eine Biene zu töten. Auch die Heilkraft des Honigs iſt ſchon 
früh erkannt. In der finniſchen Mythologie wird die Biene gebeten: „Biene, du Welt⸗ 
vögelein, flieg über die Weite, über neun Seen, über den Mond, über die Sonne, hinter 
des Himmels Sterne, neben der Achſe des Wagengeſtirns; flieg in den Keller des Schöpfers, 
in des Allmächtigen Vorratskammer, bring Arznei mit deinen Flügeln, Honig in deinem 
Schnabel, für böſe Eiſenwunden und Feuerwunden.“ Selbſt das Wachs galt als heilkräftig. 
Die „heilige Krankheit“ ignis sacer, eine peſtartige Roſe, wurde durch in Waſſer aufgelöſtes 
Wachs geheilt, wie eine Schrift aus dem Jahre 1482 uns belehrt. De Gubernatis meint in 
ſeinem Wert „Die Tiere in der indogermaniſchen Mythologie“: „Das Wachs der Biene muß, 
weil es das Licht der Kerze nährt und überdies in Kirchen gebraucht wird, ebenfalls mit zur 
Vergrößerung des göttlichen Anſehens der Bienen und zu dem Glauben an ihre Unſterb⸗ 
lichkeit beigetragen haben.“ Ä | | 
Die Wachskerze ift ja die geweihte Zeugin der wichtigſten Vorgänge in unſerem menſch⸗ 
lichen und chriſtlichen Leben. Sie leuchtet dem Täufling am Taufaltar. Die Sterbekerze 
iſt dem von dieſem Leben Scheidenden das Gleichnis des ewigen Lichts, zu dem er erwachen 


wird. 
„Gott gab mir auf Erden ein kleines Licht, 
nun ſoll mir leuchten das ewige Licht“. | 
So lauten Worte aus dem Totenſegen, wie er im Volk geſprochen wird. 
Es heißt, Gott habe den Bienen, als ſie dem ſündigen Menſchen aus dem Paradies 
gefolgt ſeien, feinen Segen gegeben. Dieſer Segen ift in Überfülle auf unſerer armen Erde 
lebendig und fruchtbar geworden. * 


EEE E 


Stuttgart. Unter dieſer Überfchrift ſchreibt 
Dr. Baiß, den viele ſchwäbiſche Imker in der Aus⸗ 
ſtellung in Stuttgart bei ſeinem vorzüglichen Vor⸗ 
trag perſönlich kennen lernten, u. a. in der „Bad. 
Biene“ über die Ausſtellung: „Und hier, wo viel- 
leicht nichts die Landwirtſchaft Angehende fehlt, 
ſchimmerten uns ſogar in einer langen, dunklen 


Halle die Fluß- und Binnenſeefiſche Deutſchlands 
aus luftdurchzitterten lichtdurchfluteten Schau⸗ 


behältern entgegen. Da konnte alſo noch viel weniger 


unſere Bienenzucht fehlen. Aber es war nicht die 
Bienenzucht, die uns zuweilen vorſchwebt, ſondern 
die Bienenzucht wie ſie iſt und — vielleicht 
bleiben wird: als ein lieb-herbes, rührendes 
Aſchenbrödel aus anderer Zeit und Welt. 
Sicherlich wäre, wenn — worum der Württ. Landes- 
verein vergeblich rang — lebende Bienen hätten 
aufgeſtellt werden dürfen, der Eindruck minder 
heilſam geweſen. Nun das achtunggebietende 
Leben fehlte, trat nur der Kleinkram in Erſcheinung, 


und während die der Fiſchzucht gewidmete Halle 
geradezu etwas Vornehmes hatte, erinnerte die der 
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Zuſamtenlreffen von Noſema und Maikrankheit 
handelt, geht daraus hervor, daß in ſolchen Fällen 


Bienenzucht gewidmete an eine altniederländiſche [nur die noſemakranken Völker ein Sterben der 


Jahrmarktsbude oder auch an die „Häuſer“, die 
uns in den Waldlagern hinter der Front beherbergten, 
„der Raſen unſer Teppich“. „Im einzelnen war 
dennoch mancherlei zu ſehen und zu lernen; wenig— 
ſtens gegenüber dem ländlichen Teil der Beſucher 
mag die Bienenzuchtabteilung ihren Zweck erfüllt 
haben“. Im weiteren beſpricht er dann ſehr aner- 
kennend die Tabellen von Geiger, die Entwicklung 
des Württ. Landesvereins. Königinnenzucht und 
ihre . uſw.“ 15 Schluß ſagt Dr. Zaiß: 
„An dieſer Tagung nahmen wohl alle ſührenden 
und ſonſt bedeutenden ſchwäbiſchen Imker teil. 
Wer Gelegenheit hatte, an den Verſammlungen 
des Wörtt. Landesvereins und ſeiner Königinzüchter 
teilzunehmen, konnte nur den Eindruck mit nach 
Hauſe nehmen, daß auch hier das moderne Schwa— 
bentum („weiteſte Weite und nächſte Nähe“) mit 
Leidenſchaft und kluger Einſicht am Werk ſei. Die 
Tagung war aljo ein Feſt.“ 
Noſemaerkrankung. Dr. Himmer in Erlangen 
ſchreibt in der „Bayer. Biene“ u. a.: Das auffallendſte 
Merkmal hochgradiger Noſemaerkrankung iſt immer 
ein Maſſenſterben, das zunächſt bei den Flugbienen 
einſetzt und ſchließlich auch auf die Stockbienen über— 
greift. Von der Noſema werden faſt ausſchließlich 
die älteren Bienen infiziert, während die Jungbienen 
verſchont bleiben. Es iſt damit nicht gejagt, daß 
ſie überhaupt nicht für die Infektion zugänglich 
ſind. Sie können ebenſalls infiziert werden, wie 
Verſuche ergeben haben, wenn der Paraſit einmal 
Eingang in den Körper gefunden hat. Die Infektion 
erfolgt nicht von Mund zu Mund, ſondern von After 
zu Mund. Durch den von den kranken Bienen ab⸗ 
gegebenen keimhaltigen Kot, der häufig auch un— 
verdauten Honig enthält, werden zahlreiche An» 
ſteckungsherde geſchafſen, jedoch in der Hauptſache 
außerhalb des Bienenſtockes, an Bienentränken 
uſw., während der Wabenbau ſelbſt im ollgemeinen 
reingehalten wird. Die Stockbienen kommen daher 
mit den Infektionsherden nicht ſo unmittelbar in 
Berührung wie die Flugbienen, es ſei denn, daß 
wegen mangelnder Ausfluggelegenheit auch das 
Stockinnere beſchmutzt wird. Dazu kommt, daß die 
Stockbienen immer neuen, geſunden Nachſchub 
erhalten, weil die Brut niemals noſemakrank wird. 
Trotz alledem kann man ſehr oft in Noſemafällen 
ein auffallendes Hinſterben ganz junger Bienen 
beobachten. Unterſucht man ſolche, ſo findet man 
im Darmtraktus keine Spur von Noſemaparaſiten. 
Das Abſterben kann alſo nicht auf Noſemainfektion 
zurückgeführt werden. Dagegen iſt der Enddarm 
dick angeſchwollen und mit zähen, breiigen Kot. 
maſſen gefüllt, die bis in den Endabſchnitt des 
Mitteldarms reichen. Dieſe Erſcheinung deckt ſich 
vollſtändig mit den Erſcheinungen der ſogenannten 
Maikrankheit. Daß es ſich nicht um ein zufälliges 


jungen Bienen mit den erwähnten Anzeichen 


im Gefolge haben. Die Urſachen der Maikrankheit 


ſind bis heute noch völlig dunkel. Viele bringen ſie 
mit dem Pollen gewiſſer Pflanzen in Juſammen⸗ 
hang. Doch hat ſich dieſer Verdacht bei jeder ernſt⸗ 
lichen Prüfung als haltlos erwieſen. (Soweit 
Dr. Himmer. Ein ſchwediſcher Forſcher führt die 
Maikrankheit auf einen gewiſſen Pollenpilz zurück. 
Hier ſind alſo wieder einmal die Gelehrten nicht 


einig. R.) 
Honigmarktlage. Dieſelbe Zeitſchrift ſchreibt: 
„Es iſt Honig ſchon um 60 & der 1 0 angeboten 
worden. Nach zuverläſſiger Mitteilung ſollen 
Bienenzüchter ebenfalls den Zentner um 68 4 
anbieten. Am ſogenannten grünen Markt ver- 
kaufen die Händler und Bauern den Honig bereits 
um 85 9 das Pfund. Daß es ſo nicht weiter gehen 
kann, muß doch jedem Imker klar ſein. Dieſer 
wilde Handel bedeutet eine große Gefahr für unſere 
einheimiſche Bienenzucht, denn es fällt dadurch 
ſchwer, den Honigpreis einigermaßen auf einer 
entſprechenden Höhe zu halten! (Ein trauriges 
Kapitel, fürwahr! R.) 2 

Warum Phantomen nachjagen, wenn es auf 
dem Dache brennt. Hochegger, der bekannte Gegner 
der Wahlzuchtbeſtrebungen, ſchreibt im „Prakt. 
Wegweiſer“ u. a.: Wichtiger als Gahlzucht ſei 
der Kampf gegen den Auslandshonig. Dann 
greift er die Wahlzucht nochmals an und ſagt: 
„Hauptaufgabe aller Wahlzüchter iſt, die erwünſchten 
hochgezüchteten Eigenſchaften konſtant zu erhalten. 
Wie ſteht es aber mit der Konſtanz? Nehmen wir 
einmal Tiere, bei denen die guten Eigenſchaften 
als konſtant anerkannt werden, z. B. Legehenne, 
Milchkuh und verſetzen wir dieſelben wieder in den 
Naturzuſtand zurück, alſo das Huhn in die Steppe, 
die Kuh in den Urwald. Betrachten wir dann die 
erſten Nachkommen dieſer in den Naturzuſtand 
zurückverſetzten Haustiere. Die konſtante Eigenſchaft, 
jährlich 150 Eier zu legen, iſt mit einem Federſtrich 
ausgelöſcht. Und warum? Weil das Huhn in der 
Steppe nicht das Futter hat, das ihm die fürſorgliche 
Hausfrau täglich in hinreichender Menge ausſtreut. 
Es iſt alſo die erhöhte Legetätigkeit des Huhnes 
ein Futtererfolg und kein Zuchterfolg“. „Wie ſieht 
es nun mit der Konſtanz bei den Bienen aus? 
Gelten für die Bienen die gleichen Geſetze wie für 
andere Lebeweſen oder haben fie eine Ausnahme 
ſtellung?“ (Und doch beſtehen bei den Bienen 
wie bei den Haustieren unter denſelben ſehr ver- 
ſchiedene Erträge bei gleicher Fütterung 
und gleichem Alter der Tiere. Wie will Hochegger 
dies anders erklären, als durch Annahme verſchie⸗ 
dener Eigenſchaften! R.) g 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 
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Immerzu ſieht man die Bienen Waſſer holen. 
In der Nähe eines größeren Bienenſtandes ſind 
die Waſſorſtellen fait ſtets belagert und umſummt, 


an einzelnen Tagen in fo beängſtigendem Maße, 


daß ſich der Nichtimker kaum vorüberzugehen traut. 
Was wird aus alle den Waſſermengen, die in den 


Bienenſtock eingeſchleppt werden? Im Frühjahr 
drängen die Bienen zuweilen beim twidrigiten- 
Wetter zu den Waſſerſtellen vor; kehren ſie nicht 
heim, ſo erſcheint eine neue und abermals eine 
neue Staffel. Ein Volk, das einen gefährlichen Weg 
zum Waſſer hat, muß wetterfeſt ſein und erleidet 
im Frühjahr dennoch ſchwere Verluſte. Es ſcheint, 
daß Honig und Pollen bis zu einem gewiſſen Maße 
einander vertreten formen Indem zur Brutfütterung 
die Ammenbienen für einzelne Stoffe wohl auch aus 
dem eigenen Körper zehren. Aber das Waſſer muß 
irgendwie friſch hereinkommen. Iſt Waſſer den 
Bienen unerreichbar, ſo wird die Bienenzucht un⸗ 
möglich. Wird künſtlich getränkt, ſo ſoll dem Waſſer 
kein Kochſalz zugemiſcht werden. Am beſten biete 
man den Bienen friſches, kühles Waſſer im Halb- 
ſchatten an. In der freien Natur wechſeln die 
Bienen mit verſchiedenen Waſſerſtellen ab. Zeiten⸗ 
weiſe befliegen ſie ſumpfige Wieſenſtellen und 
Gräben, ebenſo oft oder häufiger den Quellwaſſer⸗ 
brunnen, zuweilen aber ſaugen ſie begierig die 
trüben Saſte des Miſthaufens. 

Daß die Bienen mit dem eingetragenen Waſſer 

feſtgewordenen Honig nicht oder nur teilweiſe auf- 
löſen können, weiſen die Kriſtalle aus, die oft wohl 
in viel größeren Mengen zum Flugloch hinausgetra⸗ 
gen werden, als der Imler ahnt. Nach Langſtroth 
und Küſtenmacher — erſterer nahm es an, letzterer 
ſcheint es bewieſen zu haben — dient das Waſſer 
der Pollenverdauung. Schon Della Rocca (1790) 
war bekannt, daß umſomehr Waſſer eingeſchleppt 
wird, je mehr Brut zu ernähren iſt. Was über Winter 
an Waſſer gebraucht wird, finden die Bienen im 
allgemeinen im Stock vor, ſei es im Honig, ſei es an 
den Stockwänden. Wird im Futtergeſchirr getränkt, 
fo verhalten ſich die Bienen verſchieden. Sit irgend⸗ 
wie Waſſer von draußen erreichbar, ſo wird die In⸗ 
nentränke kaum angerührt. In Wabenzellen hatte 
bis vor kurzem nie jemand Waſſer bemerkt. In 
neueſter Zeit iſt es aus Auſtralien und andern, 
durch 11 Trockenheit gekennzeichneten Ländern 
berichtet worden. 
Wallace Park, von der Verſuchsſtation des 
Staates Jowa, gab auf die Frage: was wird aus 
dem eingeſchleppten Waſſer, etwa die folgende 
Antwort: ö 0 

„Daß man früher niemals Waſſer in den 
Zellen aufgeſpeichert fand, beweiſt nicht, daß es 
nicht geſchieht. Es zeigt jedoch, daß es ſelten ge» 


ſchieht dann, wenn die 5 ſo mäßig warm und 


ſo feucht iſt, wie wir es gewohnt ſind. Im „American 
Bee Journal“ (dem wir hier auch ſonſt großenteils 
18 8.) haben in den Jahren 1922 und 1923 

ei Beobachter von Waſſer in Wabenzellen berichtet. 
Alle drei wohnen unter heißen, trockenen Himmels⸗ 
ſtrichen. Überdies berichten alle drei, daß es nur 
bei ausdörrender Hitze beobachtet wurde. Chadwick, 
einer der drei Beobachtet, ſtellt die einleuchtende 
Annahme auf, dieſes Waſſer vermindere, indem es 
verdampfe, die Stockhitze (geradeſo wie der dünn⸗ 
Fflüſſige Nektar, der im Stock dick wird. Z.). Small, 
der zweite Beobachter, unterſtützt dieſe Annahme, 
und fügt hinzu: ein gewiſſes Maß Feuchtigkeit 
dürfte nötig jein, damit die Larven nicht vertrocknen. 
Anus Raymentz des dritten Beobachters Mittei— 
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lungen iſt wenigſtens nicht zu erſehen, daß er dieſen 
Annahmen widerſpreche. Halten wir feſt, daß die 
Bienen eine gewiſſe geringe Menge Waſſer brauchen, 
um das Brutfutter zu bereiten, daß jedoch nach 
Chadwick die zur Stocklüftung erforderliche Menge 
um ein Vielfaches größer iſt. 

Man beachte nun, daß ſelbſt in Fällen, wie ſie 
von Chadwick, Small, Rayment berichtet werden, 
nicht die Rede iſt von Waſſeraufſpeicherung in dem 
Sinne, wie wir von Honigaufſpeicherung und 
Pollenaufſpeicherung reden, wo es ſich um Aufſpei— 
cherung handelt für Zeiten, wo die Stoffe friſch nicht 
zu beſchaffen ſind. Selbſt das zur Regelung der 
Stockwärme und Stockfeuchtigkeit aufgeſpeicherte 
Waſſer iſt zum ſofortigen Verbrauch beſtimmt. 

Immerhin ſcheinen an den meiſten Orten die 
Bienen drauf angewieſen zu fein, für die Brut- 
fütterung im zeitigen Frühjahr Waſſer aufzu- 
ſpeichern derart, daß es vom einen Flugtag bis 
zu einem nächſten Flugtag reicht. Beobachtungen 
und Verſuche, die aufklären ſollten, auf welche 
Art und Weiſe die Bienen mit dieſer Notwendig- 
keit fertig werden, wurden 00 der Verſuchsſtation 
des Staates Jowa vier Jahre lang angeſtellt. 
Im zeitigen Frühjahr vermögen hier die Bienen 
nur an vereinzelten wärmeren Tagen Waſſer zu 
holen. Daß an ſolchen Tagen die Bienen mehr 
Waſſer eintragen, als ſie für eben dieſen Tag brau- 
chen, geht aus folgender Tatſache hervor: 

Jeden 085 Flugtag nach Tagen der 
Haft tragen die Bienen Waſſer in fieber- 
hafter Weiſe ein, den nächſten Tag dagegen 
wenig oder nichts, ſelbſt wenn der Tag 
17 iſt und das Waſſer leicht erreich— 

ar. 

Da aber ſorgſames Abſuchen des Stockes nach 
Waſſerablageſtellen kein Ergebnis hatte, mußte ge- 
ſchloſſen werden, daß das Waſſer in den Bienen- 
leibern zurückgehalten wird. Dieſer Schluß be— 
ſtätigte ſich wie folgt: 

Es wurde beobachtet, daß die Waſſer— 
trägerinnen ihre Fracht nicht im Waben— 
werk abluden, ſondern an andere Bienen 
abgaben, welche dem Stock als Waſſer— 
behälter dienten. 5 


In einem Einwaben⸗Beobachtungsſtock war es 
nicht ſchwer, einzelne Bienen von der Rücklehr in 
den Stock an zu verfolgen. Wir finden, daß als 
„Waſſerbehälter“ die Honigblaſen zahlreicher Stock— 
bienen dienen. Man konnte beobachten, daß im 
ſelben Maße wie der Leib der Waſſerträgerin 
abſchwoll, der des „Waſſerbehälters“ aufquoll. Je 
mehr Waſſer in den Stock eingetragen wurde, deſto 
mehr „Waſſerbehälter“ mit aufgetriebenen Leibern 
waren feſtzuſtellen. Ä 

Ein gewiſſermaßen ähnlicher Vorgang ift von 
der Honigameiſe beſchrieben. Bei dieſen Arten 
haben beſtimmte Arbeiter mit dickeren Leibern die 
Aufgabe, eine honigähnliche Maſſe aufzuſpeichern, 
welche durch andere Arbeiter von Eichgalläpfeln 
geſammelt wird und nachdem von draußen Nahrung 
nicht mehr hereinkommt, erbrechen dieſe lebendigen 
Schubladen ihren Inhalt durch den Mund zum 
Gebrauch ihrer hungernden Genaoſſen. 
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Die „Behälter“ ⸗Bienen bleiben durchaus un⸗ 
tätig und halten ſich mehr in der Nähe des Brutneſtes 
auf als darin. Es war auch zu beobachten, wie in 
einer Folge von flugungünſtigen Tagen die Leiber 
der „Behälter“ Bienen, die das Waſſer eines 1 8 
Fungtage hatten aufnehmen müſſen, ſehr viel 

ünner wurden, aber am erſtbeſten Flugtag wieder 
aufſchwollen. 

e wurde mehrfach an einen Bienen- 
ſtock Waſſer verfüttert, das mit einem harmloſen 
und geſchmackfreien Farbſtoff gefärbt war. Die 
Futterſtelle war jo angelegt, daß leicht jede Biene, 
die Waſſer holen kam, bezeichnet werden konnte. 
Bald ſollte ſich herausſtellen, daß ſelten eine nicht⸗ 
bezeichnete Biene bei der Waſſerpfanne erſchien, 
dein vielmehr die bereits bezeichneten immer wieder⸗ 
kehrten. Das gefärbte Waſſer war durch die halb⸗ 
durchſichtigen Leiber (der italieniſchen Biene) leicht 
u erkennen. Am Abend alſo enthielten mehrere 
undert nichtbezeichnete Bienen bedeutende Mengen 

efärbten Waſſers. Schließlich wurde verſucht, 
eſtzuſtellen, ob dieſe „Waſſerbehälter“ mit unver- 
miſchtem Waſſer gefüllt wurden oder aber mit 
einer wäſſerigen Honiglöſung. Es zeigte ſich, daß 
von 9 unterſuchten Bienen 3 unvermiſchtes Waſſer 
bargen, in 3 Fällen war das Waſſer ſpurenweiſe 
honighaltig, ein drittes Drittel enthielt Honig und 
Waſſer im Verhältnis 1:4. 

Am folgenden Morgen dienten, wie ſich aus 
der Färbung der Leiber ergab, bereits etwa 1300 
Bienen oder die Hälfte des Völkchens als „Be⸗ 
hälter“. Die 1115 der „Behälter“ war gegenüber 
dem Abend erheblich vermehrt, obwohl nicht mehr 
Waſſer herein gekommen war. Es war nun zu 
beobachten, daß in annähernd allen „Behältern“ 
der Farbſtoff vorhanden war und nur mehr in weni⸗ 
gen unverdünnt. 

Wieſo die Anzahl der „Behälter“ geheimnis- 
voll über Nacht anwuchs, konnte ſogleich aufgeklärt 
werden. Unter 31 Bienen enthielt nur mehr 1 bloßes 
Waſſer, 3 zeigten Waſſer mit wenig Honig, alle 
übrigen 26 aber Honig, wäſſerig verdünnt. Es konnte 
feſtgeſtellt werden, daß die Zahl der honigeinnehmen- 


den Bienen jedesmal erheblich anſtieg, nachdem Waſ⸗ 


ſer eingetragen worden war. Innerhalb 24 Stunden 


hatte alſo das gefärbte Waſſer eine derartige Ver- 


teilung erfahren, daß von 1300 Bienen jede eine 
kleine Menge erhalten hatte, die ſie indeſſen ver⸗ 


miſchte mit dickem Honig aus der Wabe. . 
f Bei verſchiedenen Gelegenheiten, wenn die. 


Bienen durch das Futtergeſchirr getränkt wurden 
und den Stock nicht verließen, wurden friſche Nie- 
derlagen einer klaren Flüſſigkeit in einer beſchränk⸗ 
ten Anzahl von Zellen im Brutneſt oder ihm nahe 
entdeckt. Es wurden einzelne Bienen dabei ertappt, 
wie ſie, Hinterteil nach unten, den Inhalt ihrer 
Honigblaſe ablegten in Zellen, die vordem leer 
5 waren. Koſtproben ergaben, daß die ab⸗ 
gelegte Flüſſigkeit nicht rein Waſſer war, ſondern 
Honigwaſſer. Der Menge nach waren ſolche Nieder- 
lagen ohne Bedeutung, und gewöhnlich verſchwanden 
ſie in ein oder zwei Tagen wieder. 

Es wurde alſo gefunden, daß bei der Waſſer⸗ 
A im Frühling von einem Flugtag 
zum andern die Bienen das Waſſer nicht ſowohl 


als Waſſer behielten, ſondern vielmehr in Mi⸗ 
ſchung mit Honig, daß eine kleine Menge ver- 
dünnten Honigs zuweilen im oder beim Brutneſt 
in Zellen abgelegt wurde, das meiſte aber in den 
Honigblaſen zahlreicher „Behälter“ Bienen 
verblieb. Auf dieſe Weiſe kann jeweils nur eine 
beſchränkte Waſſermenge aufgeſpeichert werden, 
zumal in einem kleinen Volk. In der erſten Brutzeit 
iſt ja der Waſſerbedarf noch nicht groß. Indem 
das Brutneſt ſich ausbreitet, mehren ſich auch 
die Tage mit Flugwetter. Daß die Bruttätigkeit 
durch eingeſprengte Kältezeiten ins Stocken gerät, 
iſt oft bemerkt worden. Nach meiner Anſchauung 
iſt die Haupturſache eines ſolchen Stillſtandes zu 
ſuchen in der Unfähigkeit der Bienen, genügende 
Waſſermengen aufzuſpeichern. (Alſo während fol- 
cher Zeiten tränken! 8.) 5 

Wir faſſen zuſammen: Unter beſtimmten Be- 
dingungen ſchaffen die Bienen Waſſer in den Stock, 
um die Wärme und vielleicht um den Feuchtigkeits⸗ 
gehalt zu regeln. Unter andern, in den gemäßigten 
Breiten häufigeren Umſtänden ſpeichern ſie Waſſer 
auf in Miſchung mit Honig, wobei die Löſung bis 
zum Gebrauch in den Honigblaſen zahlreicher „Be⸗ 
hälter“ Bienen verbleibt. „ 

Dieſe Darſtellung dürfte nicht nur die Frage 
des Waſſerhaushaltes im weſentlichen aufklären. 
Sie wirft auch Licht auf die Brutfutterbereitung, 
auf das Ammenweſen, auf die Arbeitsteilung 
und auf das ſcheinbare Nichtstun fo vieler Bienen 
im Bienenſtock. 27 = 

Mietswert der Vienenftöde, 

Obſtbauern zahlen in Amerika für vorüber⸗ 
gehende Aufſtellung von Bienenvölkern in den 
Obſtpflanzungen während der Blütezeit der Bäume 
Beträge bis zu ſechs Dollar je Stock. „Gleanings“ 
kennt einen Obſtbauern, der auf ſolche Weiſe voriges 
Jahr 300 Bienenſtöcke mietete. 

Fünfundzwanzig Mark Reingewinn je Stock, 
dazu den Honig obendrein, damit wäre bei. uns 
mancher Imker zufrieden. Wenn nun dem ame⸗ 
rikaniſchen Obſtbauern, der doch reiner Ge⸗ 
ſchäftsmann iſt, die Anweſenheit eines 
jeden Bienenſtockes während ein iger Tage 
im Mai 25 Mark wert iſt, was iſt dann ein 
Bienenſtock, und was iſt die Geſamtheit. der Bienen⸗ 
ſtöcke für die allgemeine Volkswirtſchaft wert? 

Entwicklung der amerikaniſchen Bienenzucht. 

Der kanadiſche Imker Byer ſetzt in „Gleanings“ 
auseinander, in Nordamerika, wo gegenwärtig 
die Mehrzahl der Imker, gerade wie in Europa und 
anderwärts, nur wenige Bienenvölker hält und 
davon zuweilen kein Erträgnis hat, gehe die Entwid- 
lung dahin, die Anzahl der Imker zu vermindern, 
das Erträgnis aber erheblich zu ſteigern. 


Der Honig wird in Nordamerika jetzt doppelt 
ſo hoch bezahlt wie vor 20 Jahren. Die n 


der Lebenshaltung ſind ebenfalls auf das doppelte 
oder etwas höher geſtiegen. Durch beſſere Bienen ⸗ 

haltung — worunter hauptſächlich zu derſtehen ik 

die Vergrößerung der Stockform — erhält jedoch 

der Imker eine fünfmal größere Ernte als vor A 

da Somit ift der Imker beſſer daran al 
amals. 


Voniganpreiſung. 

Die Blumerzürtner haben ſich das Schlag⸗ 
wor „Sagt es durch Blumen!“ zugelegt. Ein 
amerikaniſcher Imker rät ſeiner Zunft, ſich ein 
entſprechendes Schlagwort zuzulegen: „Eßt Honig 
für die Geſundheit!“ 

| Wanderluſt. 


Von den Knaben, die gegenwärtig unſere 


öffentlichen Bildungsanſtalten beſuchen, werden' 


wohl nicht wenige, vordem ſie früher oder ſpäter 
bei dieſem oder jenem Beruf ſeßhaft werden, von 
der „Wanderluſt“ ergriffen werden. Der Drang 
wird ſie ergreifen, es mit dem Glück in fernen 
Landen zu verſuchen. Dieſer Siedlerdrang kann 
überhaupt als ein feſtſtehendes Merkmal der briti- 
ſchen Raſſe gelten, in beſtimmten Familien iſt er be⸗ 
ſonders entwickelt. Einerlei wie bequem man 
es zu Hauſe hat, der Siedlergeiſt erwacht, und der 
Jüngling oder angehende Mann läßt alle die Be- 
haglichkeit und den Luxus, die etwa die väterliche 
Hauſung auszeichneten, im Stich und folgt dem 
Ruf, der ihn nach fernen Ländern zieht. Hier 
liegt die Entſtehungsurſache des britiſchen 
Weltreiches. Nun ſcheint mir der Siedlerdrang 


ILL 


Frage 38. In der Rundſchau der Bienen⸗ 
pflege Heft 8 kam eine Abhandlung über die 
Bienenlaus und möchte ich den l. Imkerkollegen 
nachſtehendes zur Kenntnis bringen. Im Mai 
habe ich eine junge Königin nachgezüchtet und un⸗ 
gefähr 10 Tage nach erfolgter Befruchtung den 
Stock durchgemuſtert und geſehen, daß die junge 
Königin auf einer Wabe aber ganz aus der Mitte 
Eier ablegte. Die Fläche, die beſtiftet war, hatte 
ungefähr die Größe eines früheren 5Mark⸗Stückes. 
In dem Gedanken, ob die Königin vielleicht einen 
Schaden habe, ſuchte ich nach derſelben und be⸗ 
merkte auf dem Rücken eine Laus. Bei dieſer 
Muſterung fiel mir auf, daß die 55 f zwiſchen 

Bruſt und Hinterleib einen gelben Ring hatte. 
Ich nahm ein ſpitzes Stäbchen und drückte die 
lügel auseinander, und was ſah ich zu meinem 
aunen: um den ganzen Körper herum eine 
Laus an der andern. Ich faßte die Königin be⸗ 
hutſam mit den Fingern und nahm mit einer 
Pinzette die Läufe, 13 Stück an der Zahl, weg. 
Nach einigen Tagen muſterte ich den Stock und 
waren hierauf 3 Waben normal beſtiftet. Am 
5. Auguſt habe ich wieder nachgeſehen und dabei 
bemerkt, daß die Königin eingegangen iſt. Was 
ift wohl die Urſache des Todes und was iſt das 
neueſte und bewährteſte Mittel gegen Bienen⸗ 
läuſe. A. K. in N. 

Antwort. Ob die Königin infolge des Läuſe⸗ 
befalls oder infolge der vielleicht allzuhäufigen 
Unterſuchungen zu Grunde gegangen iſt, iſt nicht 
ſo leicht zu entſcheiden. Wahrſcheinlich iſt das 

erſtere, da durch die Wegnahme des Futterſaftes 
von ſeiten der Läuſe die Königinnen zuletzt doch 
dart geſchwächt werden, ganz abgeſehen von der 
arten Beläſtigung, welche die Königinnen durch 
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ſein eine feſtſtehende Eigenſchaft der Honigbiene zu 
ein. 


So leitete im „Britiſh Bee Journal“ ein 
früherer höherer Offizier eine Facherörterung ein. 
Und dabei brauchte er inmitten ſeiner engliſchen 


Sätze das deutſche Wort „Wanderluſt“. Hör's 


Michel! 


Von der deutſchen Wanderluſt, dem germani⸗— 
ſchen Drang in die Ferne, iſt der Siedlerdrang 
der Briten nur eine Abart, eine einzelhafte, aufs 
Materielle gerichtete Erſcheinungsform. Urſprüng⸗ 
lich, und ſo noch heute beim Deutſchen, iſt dieſer 
Drang eine Angelegenheit des Gemüts. Hat nun 
jener britiſche Siedlerdrang das britiſche Weltreich 
uſtandegebracht, warum ſollte nicht auch der 
freilich weiter reichende germaniſch-deutſche Welt⸗ 
bürgergeiſt durch Umfaſſung und den Ausbau einer 
Welt, wie ſie z. B. Goethe vorſchwebte, ans Ziel 
gelangen? Britiſches Weltreich und deutſches 
Weltbürgertum ſtehen eigentlich nicht eines gegen 
das andere, vielleicht würden ſie ſich gegenſeitig 
ergänzen, jedenfalls könnten ſie einander nützen. 
Nun ſcheint mir, was für den Deutſchen im allge⸗ 
meinen gilt, gilt beſonders für den mit der Wunder- 
welt des Bienenlebens beſchäfitgten Deutſchen. 


HELL 


einen ſolchen Panzer von Läuſen erdulden müfjen* 
Gegen Läufe ift immer noch neben peinlicher 
Reinlichkeit und Beſeitigung des Gemülles Napb⸗ 
talin, das auf das Bodenbrett gelegt wird, das 
beſte Mittel. 

dene 39. Mein diesjähriger Honig hat 
eine helle Farbe und iſt ziemlich ſüß, woran die 
Leute Anſtoß nehmen. Mein Bienenſtand ſteht 
mitten im Feld und hat Wieſen⸗, Feld⸗ und 
Heidetracht, beſonders Hederich? O. St. in K. 


Antwort. Hederichhonig iſt in der Regel 
hell. Wie man hört, ſind heuer die erſtgeſchleu⸗ 
derten Honige heller als in anderen Jahren. 
Daß daran und vollends an der Süßigkeit des 
Honigs jemand Anſtoß nimmt, iſt dem Brief⸗ 
kaſtenmann unerklärlich. Es fehlt freilich viel⸗ 
fach noch an der richtigen Aufklärung des Publi⸗ 
kums einerſeits, andererſeits aber auch an der 
richtigen Darbietung und Behandlung des Honigs 
von ſeiten des Imkers. 


Frage 40. Bitte um gefällige Auskunft, 
welche Inſel im Mittelmeer oder angrenzendes 
Land am beiten für den Betrieb der Bienenzucht 
iſt? H. H. in G. 


Antwort. Da leider die Einkünfte des Brief⸗ 
kaſtenonkels nicht ausreichen, um Bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Studien auf der großen Zahl der 
Inſeln des mittelländiſchen Archipels zu machen 
und auch die Literatur hierüber keine Auskunft 
gibt, ſo bitten wir die Leſer unſerer Weng 
die darüber Auskunft geben könnten, den Wiſſens⸗ 
durſt des Frageſtellers durch Einſendung einer 
Antwort an die Schriftleitung zu befriedigen. 


Frage 41. Bei der Herbſtfütterung möchte 
ich dem Zuckerwaſſer Ameiſenſäure beiſetzen. 
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Würden Sie mir mitteilen, wieviel ich davon 
nehmen muß und ob die in den Apotheken er⸗ 
hältliche die richtige iſt. P. in B. 

ö Antwort. Der Gehalt der Ameiſenſäure 
ans zwiſchen 0,08 — 2,01 Prozent. Wenn 
Sie alfo dem Futter den Höchſtſatz von Ameiſen⸗ 
ſäure geben wollen, ſo müßten ſie auf je 1 Liter 
20 g geben, das wäre unſeres Erachtens doch 
viel und Verſuche von niederen zu höheren Gaben 
würden wohl zum richtigen Satz führen. Ameiſen⸗ 
ſäure iſt in den Apotheken erhältlich. 


Frage 42. Auf den von Graze bezogenen 
Nun 


en eht: „Mit Spiritus verdünnen“. 
habe ich das Blau (zur Zeichnung der Königin) 
vor einigen Tagen mit Brennſpiritus verdünnt. 
„Zunächſt betupfte ich eine wertloſe König in 


damit. Unter krampfartigen Zuckungen ftarb fie 


nach etwa ½ Stunde. Eine Weſpe ſtarb unter 
den gleichen Erſcheinungen. Eine Arbeits⸗ 
diene erholte ih von dieſen Krämpfen ſoweit, 


EEE 


vereins⸗ Nachrichten. 


daß ſie wieder gehen konnte, aber mit dem Fliegen 
war's vorbei. Woran liegt's? Im letzten Jahre 
zeichnete ich die Königinnen mit Rot, ebenfalls mit 
Brennſpiritus verdünnt, ohne nachteilige Folgen 
zu erkennen. Liegts am Blau oder habe ich zu 
viel Spiritus genommen? | . D. 

Antwort. Siehe Seite 228, Das Zeichnen 
von Königinnen. 

Frage 43. Ich habe einen 8 Ar großen 
Spaliergarten, in dem mein Bienenſtand mit 
30 Völkern ſteht. Derſelbe iſt mit Graswuchs 
angeblümt. Ich möchte nun den ganzen Gras 
boden im Herbſte umſtechen und mit Bienen⸗ 
blumen anſäen. Was für Blumen raten Sie mir? 
Es ſollte ein Gemiſch für das ganze Trachtjahr 
und größtenteils winterbeſtändig fein: C. K. 

Antwort. Die Schriftl. beapfichtigt einen Plan 
für die Oltobernummer bereit zu fielen und bittet 
die Leſer, insbeſondere Gärtner, um Angabe von 
honigenden Sträuchern, deren Trachtzeit u.⸗Dauer. 
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verſammlungs berichte. „ = 


Vom Bienenzuchtverein Leutkirch. Eine ſchöne 


Verſammlung, die am 9. Auguſt ſtattfand, liegt 
NE uns. In zweifacher Beziehung unterjchied 
ſie ſich von den bisherigen. Einmal geſtaltete ſie ſich 
durch Einladung der Nachbarvereine Wangen, 
Waldſee und Isny zu einer Gauverſammlung. 
Dann wurde aber bei ihr nicht, wie ſonſt üblich, 
ein Thema von der Imkerſchulung beſprochen, 
ſondern „zeitgemäße Wirtſchaftsfragen“ wurden 
behandelt und zwar von dem dazu berufendſten 
Manne, vom eigens dazu erſchienenen Landesvor⸗ 
ſtand, von Herrn Oberlehrer Lupp⸗Weinsberg. 
Große Freude war im Allgäu über ſein Erſcheinen 
und darum auch ſtarker Beſuch. Es wurden auch große 
Fragen aufgerollt. Die Zuckerfrage wurde zuerſt 
behandelt. Es wäre allerdings wünſchenswert, 
den Bienenzuchtbetrieb, wie er vor Jahrzehnten 
war, wieder mehr zuckerfrei zu geſtalten, aber der 
Rückgang der Tracht, der oftmalige gänzliche Ausfall 
derſelben, der Umſtand, daß verſchiedene Honige 
ur Überwinterung geradezu untauglich ſind, 
aſſen obigen Wunſch leider nicht aufkommen. 
Soll die ſchwer bedrohte Bienenzucht die Konkurrenz 
— die in Ausland-, Verſchnitt⸗ und gefälſchtem 
Honig beſteht — aushalten können, ſoll ſie, wie es 
vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt aus zu wün⸗ 
ſchen wäre, ſich nicht nur erhalten, ſondern weiter 
ausbreiten können, ſo iſt an das Reich die Forderung 
zu richten, der Bienenzucht wieder ſteuerfreien 
Zucker zu gewähren. Der Steuerausfall für das 
Reich iſt verſchwindend klein gegen den volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Nutzen, den die Bienenzucht der All- 
gemeinheit abwirft durch Beſtäubung der Blüten 
verſchiedener Pflanzen (der Obſtbäume, des Repſes, 
verſchiedener Kleearten). Nach genauen ſtatiſtiſchen 
Erhebungen durch Prof. Dr. Zander-Erlangen 
beträgt letzterer allein für Württemberg jährlich 
20—22 Millionen Mark. Der Steuerausfall für 
unſer Land wäre bei der jetzigen Völkerzahl, bei 
Zuckerſteuerſatz und beidem Untjtand, daß jährlich 


5 kg ſteuerfreier Zucker für 1 Volk gereicht würden, 
nur 140 000 & jährlich. a 
Das größte Intereſſe erregten ferner die Aus- 
führungen des Redners über all die Maßnahmen, 
die vom Imker ſelbſt, von den Organiſationen 
und vom Reich ergriffen werden und zu ergreifen 
wären, um dem deutſchen Honig den deutſchen 


Markt zu gewinnen und 1 erhalten. Die en 
en 


Nummern der Bienenpflege haben hierin 

Schleier gelüftet; Herr Lupp konnte uns noch mehr 
aufklären, da er ſelbſt mitgearbeitet hatte in Weimar 
und in Gera an den großen Plänen, die hier . 
ſind. Beſonderes Intereſſe erregten die ſechs 
Punkte, die vom deutſchen Imkerbunde ergriffen 
werden, um unſerem Honig Abſatz und unbedingtes 
Vertrauen zu ſichern. Hier muß der Imker den erſten 


Schritt ſelbſt tun durch pünktliche Reinlichkeit beim 


Schleudern, durch unbedingte Echtheit ſeines Pu 


duktes und durch gefällige und marktfähige Auf⸗ 


machung und Verpackung desſelben. 


Kommt dann noch die ſo notwendige und 
von der Großorganiſation ſchon oft geforderte Hilfe 
des Staates durch ein Honigſchutzgeſetz (Kampf 
gegen Fälſchungen) und durch die geſetzliche Ber- 
pflichtung des Honighandels zur Angabe des Ur⸗ 
ſprunglandes des Honigs (Kampf gegen Irtefſch⸗ 
rung des Publikums) u. a. m., dann kommen wieder 
beſſere Zeiten für die Bienenzucht, dann werden 
die Geſtehungskoſten ſich wieder ſo geſtalten, daß 
ſich unſere Zucht lohnt. Dies aber erreichen, 
wird es noch manches Kampfes bedürfen, mancher 
Aufklärung und Werbearbeit. Hierin wollen wir 
treu mitwirken mit unſerem Landesverein und deſſen 
Vorſitzenden, dem wir nochmals Dank nachruft 
aus den ihm ergebenen Allgäuervereinen! ch. 


Bienenzüchterverein Crailsheim. Weil wir 
in einer bienenwidrigen Gegend leben, ſuchen wir 
eben durch vermehrte Pflege unſere Volker auch 
leiſtungsfähig zu geſtalten. Ein guter Wegweiſer 


pa Reſem Ziel war un? Herr Oberl. Fiſcher⸗Gott⸗ 
alchauten, der in einem Kurs vom 31. Juli 
dis 2. Auguſt 30 un im Alter von 14-69 
a Ar in die Praxis und Theorie der Bienen⸗ 
nn führte. Der Schuß ßvortrag „Naturgemäße 
wiede hatte eine ſo ſtattliche Zahl Zuhörer, 
wie wir fie im Verein noch nie geſehen haben, 
ein erfreuliches Zeichen. Möge es jo bleiben! Herr 
iſcher ſprechen wir auch an dieſer Stelle unſeren 
al Dank aus; ebenſo aber auch dem Landes 
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Koſten des Kurſes übernommen Bat. In der Ver⸗ 
N wurden auch noch die Statuten nach dem 
Entwurf des Vorſtandes angenommen. Der Verein 
iſt nun „eingetragener Verein“. — Der Zucker wird 
faſt ſchon verfüttert ſein; er kam nun doch noch billiger 
als im Einzelkauf. Manchem aber möchte ich doch 
noch den Rat geben: Nur nlcht gleich ſchimpfen. 


(Die ſtechluſtigen Bienen ſind unſere Freunde auch 
nicht gerade.) Und nun auch im neuen Bienenjahr 


unſerem Ziel enigegen: ee der Tracht 
und Wahlzucht! A. 8 


u, der uns dieſen Wanderlehrer geſtellt und die 


Alle Bienenzucht- Artikel | 
speziell meine weltbekannte 
Imker-Handschuhe "Siegfried" 
(erhältl. in allen größeren Imkereigeschäften) 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Firma Th. Pr ödden, Millingen (<«r. nörs) 


Fabrikation und Versand 5 Artikel seit 1888. — Kleine Preisliste umsonst. 


im Herbst S 0 


Imkers Jahr: u. Taſchenbuch 1926 


vereinigt mit dem „Deutſchen Bienenkalender “. 
Ungefähr 300 Seiten, geſchmachvoll geb. Preis 4 1,— 
Der felt nunmehr 1 55 


(mit Porto 1,10). 


ahren 1 i der ſich im Laufe der Zeit eine immer größere Anzahl von 
U erworben hat, verfolgt unentwegt das geſteckte Biel, dem Imker 
Immer brauchbareres und praktifcheres Notiz⸗ und Nachſchlagebuch 


zu werden. egt infolgedeſſen den Schwerpunkt auf Beiträge, Mitteilungen und Tadellen, die dem Imker Aus⸗ 
=: Abe 2 6r0 en, wie fie im Betriebe und in Verſammlungen täglſch vorkommen. — So enthält „Jmkers 
außer einem Kalendarium mit Wagftock⸗Tabellen für ıeden Monat 72 Seiten Mottı« 
— 3 nweiſung für Monats arbeiten, eine große Anzahl von Vordruck en und Tabellen 
Aue interuns. ie ter a 5 Wanderung. Einwinterun öniginnenzucht, einen 24 Seiter 

aus der Feder Venggs. ae Intereffante Beiträge 


1 1215 5 Groß. 28. Armbrnf r den Text haben 
ai: nfug, Prof. Dr. Armbruſter, Dr. 
3 Ri 5 do Sͤlenar, Th. Weippt, Wſibelm⸗ itt 


Herter Heilbronn, Koch⸗Laukwitz. 
l A Prof. r. Zander und andere 

tuſchaſt und Braris, deren Namen (ür die bürg 

kurse Zelt na 


ediegenheit der Artikel en. 
ins erhalten d Sarge ed ga ber gene 86 pie 
Anzeigen finden tm Kalender tung. 
Proſpehte über bienenwirtſchaſtliche Ateratur umſonſt und poſtfrei. 
Berlin W. 57, Steinmetzſtr. 2. Fritz —— De 


—— 2 


Zuchtſtation Schwarzwaldtal! 
Deutsche Naſſeköniginnen, Stier: 


uchtmaterial, 
. vorzüglich nm Honig, Stamm Wil⸗ 
beimine u. en. bee . Kl. Dröbneriche. 

Ede U, geaeichnet werden zu den 

I, dom Württbg. Landesverein 

feſtgeſetzten EN, 18 vr: desgleich. auch 
Zu nd in Zuctfä 

erfand in Reibe niolge 3 Beſtellung. 
Garantie lebender Ankunft u. reeller Bedienung. 


Stationsleiter Robert Wurſter, 
Unterreichenbach, Württembera (Schwarzw.) 


farreı 
änne 


fi) baldige Bestellung 
Btreisermäktgung. 


Heidfhwärme 
Dinar etwa 5 Pfd. 
er mit jg. befr. Köni⸗ 

in derlenbe wieder von 
te Sept. an. Lebende 
nkunft wird e g 


Hafevölker 


a. 5-8 Pfd. 


Desgl. ig. Königin 
mit Beg 705 enen ei 
Ju en Rückporto. 
erei Luttmann 
N 55 Lüneburg. Heide. 


Kaufe Honig 


und erbitte Angebote. 
M. Mayer, 15 
Forſtſtr. 50 IV. 


liefert billig ſt 


teuer 6 Ulmer 
ndwigsb urg. 
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CHR. GRAZ E A.-G. 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte * Endersbach bei Stuttgart. 
ae ntituum Fernruf Nr. 4 Le 


Bienen wohnungen 
mit dem bewährten Graze schen Seiten wandfuttertrog. Alle gangberen Matie vorrätig. 
Honigversandgefäße - Honiggläser - Klärapparate 
Wachsschmelzer - Futterapparate - Filz- und Strohmatten 
Asphalteinlagen - Beschläge und Werkzeuge. 


Honigschleudermascuinen. 


für Hoch- und Breitwaben mit unübertrefflichem neuem Schneckerigetriebe, 
Verlangen Sie unser neues Warenverzeichnis Nr. 32. 


4 | Das Lehrbuch 
Wer d. Dienen ucht 
Erdbeeren e 6) Naftcge, 420 


5 Mn. 285 Ab⸗ 
bildungen, verſendet por» 
pf lanzt, tofrei geg. Ueberweiſun 
bon 3.30 & an Poſtſche 
stärkt das Fundament seines Besitz- 6646 Stuttgart 


| nile . Eiſäßer, Oberlehrer 
tums und sichert sich eine nie in Zell. Poſt 


versagende Einnahmequelle. | 
| 


Verſende von Mitte 


September wieder große 
en-Erdbeere leiſtungsfähige RT 
eine Idealsorte, die sich im Groß- und Kleisanbau glänzend bewährt und die 
infolge ihrer sehr frühreifenden Früchte auf allen Plätzen zu hohen Preisen nackte 
reißenden Absatz tindet, darf in keinem Garten fehlen. Die erstaunliche 2 
Fruchtbarkeit, die Halt- und Transportfähigkeit der Früchte, das köstliche Bienenvölker 


Aroma und Aussehen und die herrfiche Potm der Frucht hat sie an die erste a b FE 
Stelle aller Erdbeersorten gebracht und sichern jedem bei jetziger Bepflanzung mit 25 efr. Köni 
um Tagespreis. e⸗ 


gleich m ersten jahre glänzende Einnahmen. Solange der Vorrat reicht, 
offeriere ich zur jetzigen Bepflanzung undh. und lebende An⸗ 1 


60 Stück 100 Stück 250 Stück : 500 Stück . f 
1.50 Mark 6.— Mark 15.— Mark 25.— Mark no Anfragen 
Als spätreifende Sorte der Gegenwart wurde die Erdbeersorte „Konkurrent“ Ut 2 geven t. U 
in den Han gebracht. Infolge ihrer späten Reifezeit bildet sie eine ebenso 8, * 
erwünschte als seltene Bereicherung des Obstschatzes, da die Früchte von anderbienenzüchter. 
dieser Sorte nach Aberntung aller Erdbeerbeete noch zu haben sind. Sie ist 1 
sehr widerstandsfzhig und eignet sich auch für Höhenlagen. Ihr Laub ist Honiggläjer 
buschig und die Blätter stehen auf aufrecht festen Stielen, was die Früchte mit Weißblech: Dedel 
egen Fäulnis schützt In allen diesen n liegt der Wert dieser - 82 
Neuzüchtung als Tafel · und Schaufrucht ii anges Pflanzen werden nur so- „ 
lange der Vorrat reicht, abgegeben f 17 N . Pfd 
» Stück 2 Stück 10 Stück „ 
8 11 — 2.— Gmk. . 13.— 16.— 5 
Ausführliche illustrierte Broschüre über Erdbeerkultur steht bei Auftrags ertellung per 100 plus 5%), Berp. 
kostenlos mit zu Diensten. Bei Vorauszahlung auf Postscheckkonto Erfurt 18700 ab Lager Frankfurt a. M. 
Frankolieferung, sonst unter Nachnahme üblicher Spesen. 7. 
Friedrich Paul Werner, Pflanzen versand, Naumburg a. S. I dandeis-Attengeſellſc 
Telephon 4 Postfach 140. raukfurt a. NK. 


Liesfrauenberg 9 
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Goldgelbes, 


wie 


D. R. G. M. 


auch im Haus 
und Haushalt, 


Wachs- 


fe 


Sämtliche 


— + Di“ 


Helegenheitskauf. 
Verkaufe von Ende 
Auguſt ab 


Bienenvölker 
im Schwäbiſcher Lager⸗ 
beute mit vollſtändigem 


Winterfutter, ausgebau⸗ 
ten Waben u. Aufſätzen, 


mit Wabenſchrank und 
Stand en her. 
5 Abgabe einzeln 
oder im ganzen. 

Anfragen Rü 
legen. Sämtliche Völker 
haben delköniginnen aus 
eigener Leiſtungszucht. 


Willi Buck 


Großimker 


Mengen (Württbg.) 


Nackte Heid» 


bienenvölker 
faulbrutfrei, reine Wan» 
derbiene. 4—5 Pfd. 
Bienengewicht beim Ein⸗ 
packen mit jg. befr. Kö⸗ 
nigin, desgl. 1925 Köni⸗ 
en mit Begleitbienen 
anko, verſendet von 
te September an unt. 
Garantie lebender An⸗ 
kunft. 


Lüneburg. Heide. 


Methfessel's neuzeitlich 
Webbsz uit Hanbpreje 


Ellen Wachstromm 
h 


Schwäb. Wachskanone 
5 Bea en. — Waſſertopf 
halt ſehr willkommen. Hierzu 
vorzüglich und preiswert. 


Elefant mit Hand⸗ oder Spindelpreſſe, meer und 


Reſtloſe Ausbeute, geringe 
andhabung. — Sonderanfertigung 


zeitſparend, geringe 


Wachs⸗Gewerbe. 
often, ſpielend leichte, reinliche, zeitſparende d 

alle Einzelfälle nach Angabe und Skizze. 

5 en können auch als Beerenpreſſ 

Proſpekt koſtenlos vom Spezialwerk für neuzeitliche Wachsg 
„Karl Methfessel, Sulzbach a. 


Dlanzende Anerkennungen von Imkern und Wachsfachleuten. — Söchſte Auszeichnunden 


Strohmatten 


Bei 
orto bei⸗ 


D 


Stundenleiſtung bis 


R. P. 
für Kleinimker; angeneh | 
ohne Koſten in der Bratröhre uſw. Preis mit 
e R. M. 10.—. Das Wachsgefäß iſt für viele Imker⸗ und Küchenzwecke verwendbar. 
el zum Auflegen auf vorhandene Gefäße R. M. 4.—. i 
mit Handpreſſe 
zu 100 Völkern, reſtl. Ausbeute, 
aus prima Rein⸗Aluminium (98—99 %), 
paſſend Petrolenm⸗Gastocher für Imkerei 


80 kg Rohmaſſe. 
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hochwertiges, marktfähiges Wachs gewinnen Sie ſpielend mit 
en Wachsschm 
P 


in erſtklaſſiger Ausführung 
jeder Größe 


Tröſter, Vienenzüchter, Holzelfingen 


fertigt in 


Königinnen! 


junge, gut 1 5 das 
Stück zu 8 4 franko in 
Käfig zum Zuſetzen, un⸗ 
ter Garantie für lebende 
Ankunft, gibt ab 
Philipp Kaiſer 
a OA. Hall 
oſt Oberſontheim. 


Junge Hühner 
beste Legerasse 

| ’ zerlegb. Ställe 
liefert billigst 


Geflügelhof Mergent- 
heim A 82. Katal. frei. 


Nackte 


Bienenvölker 
ſeuchenfrei, o. Betäubung 
abgetrommelt, mit junger 
befr. Königin, 5 Pfd. 
Bienengewicht, lebende 
Ankunft garantiert, lief. 
ab 10. Sept. z. Tages pr. 
1 nn 
Biſſelhövede (Hann. 
Beſtellungen fellzeit erb. 


bei Reutlingen. 


Am Samstag, den 
12. Sept., nachm. 8 Uhr, 
werden in Hohenſtaufen 


20 Bienenvölker 


in 10 Doppel⸗Beuten, 
Neu⸗württ. Maß, ſamt 
Bienenſtand, Schleuder 
und anderen Bienen⸗ 
eräten verkauft. 
lles in beſtem Zuſtand. 
Hauptlehrer Nuoß 
Hohenſtaufen. 


Verkaufe 


2 Bienenvölker 
ſtark, mit jg. Kön., in 
Doppelwab.⸗Gerſtungs⸗ 
beuten (Graze) mit vollſt. 
ausgebaut. Wabenwerk. 
Preis 75 M 
Hohmann, Calw. 


Königinnen 


elzapparater: 
Auslandspatente. 
mſte, reſtloſe Ausbeute 


en verwendet werden. Man verlange 
ewinnungsapparate a 


d. Murr 


tr Te 


für Betriebe bis 


Groß. 


(Württ. 


auf Ausftellungen-te:- 


Suche 6—8 geſunde, 


ſtarke 


Korbvölker 


fofort zu kaufen. Ars 
gebote mit Preisangabe 
und Beſichtigungsmog⸗ 
lichkeit ann. 
Stud.⸗Rat Rees 
Troſſingen. 
| Keine ö 
Ruhr und 
Faulbrut uſw. 
bei Überwinterung mit 
dem ſeit 4 Jahrzehnten 
bewährten 


„Neklarin“. 


Proſpekt. umſ. u. portofr- 
Fruchtzuckerfabrik von Dr. 
D. Follenins, Hamburg 21 

Humboldtſtr. 24. 


Wie Sie Ihr 


Wa dis 


angenehm u. rest - 
los gewinnen können, 
zeigt Ihnen unter vie- 
len Abbild. das Büch- 
Richter, 


lein: „Die 


Diesj. befr. Original- Wachs - Gewinnung“. 
Italienerköniginnen ver⸗ 4 1.30 frei Haus. Ver- 
ſendet unter Garantie lag Fest, Leipzig 18, 


lebender Ankunft. 
Carl Schneider 
Stuttgart » Botnang, 
Bauernwald 54. 


Postsch. Leipzig 53340. 
— Katalog und Probe- 
heft gratis. 


Geiger’s Rauchbläser vn 
verhindern das gesundheitsschädliche Raucheinatmen, daher sehr geeignet für billiges 
Rauchmaterial, wie Faulholz usw., somit für Nichtraucher und Raucher im Gebrauch 
billigster und bester 
aller Rauchapparate 
Seit Jahren vieltausendfach bewährt. 


N Nr. 1 ganz aus Messing © 2.0. Mk. 4.70 
a Nr. 2 mit Holzmantel, wie Abbildung . Mk. 5.— 

„ 2 Mit i Kniestück je 40 Pfg. billiger 
N Rillenrädehen mit Messingko lden Mk. 1. 20 


. 
11 


N a zurück. Bei Voreinsendung auf Postscheckkonto 


kstätte, Bissingen a. Enz (Württ.) 


Gustav Geiger, mech. Wer 


Nackte 
Bienenvölker. 


Verſende wieder von 
Mitte Sept. an meine 


Feld-, Linden-, Akazien-, 
Wald- und Tannenhonig 


neuer Ernte kauft laufend und erbittet be- 
mustertes Angebot mit deutlicher Adresse 


Königinnen 


franko b. Einf. von 2, 
ab Mitte Sept. Gar. 
Ant. Fiſcher, Lehrer a.“ 


5 400 junge befr. | 


leiſtungsfähige j 
ö Rieſen⸗ Fritz Blank, Cannstatt F 
| Spezialhaus für reine | 10 erftklaffige 
Schwärme | Teieph. 2 Bienenhonige Marktstr... Bienenvölker 
mit ig. befr. König., eben⸗ ... ] . ea eg ee ee in neuen Zanderbeuten 
falls Edeltöniginnen. — f 
Anfragen Hicyerio. Ftrchmaffen dee ler 
Stationsmeiſter Behr 1IMMIIIIRNHEAIMAKEHANEEEHHIEEFEHIAAENEHNMIKEHNRAELNEN reis pro Stück mit 
Gyhum. Kr. Zeven, Hann. zur Warmhaltung, in kräftiger, ſauberer und 18 ausgeb. Waben und 
Nackte Völker genauer Ausführung fabriziert Kaſten 40 4. | 
: Anton Feſſeler, Strohverwertung C. Schließ mann, 


ab 10. September, 


Zuchtvölker 
in Körben ſof. lieferbar. 
Anfragen erb. Rückporto. 


Otto Bartels, Großimkerei 
Tollendorf, Poſt Hitzacker 
(Elbe). 


Erbach (Württ.) Hohenſtadt, Poſt Sulzdorf a 
Nackte Völker 


im Septbr., geſund und 
fleißig, wie allbekannt, 
liefert 


Imkerei Schluck, nahmen 
bei Dannenberg (Elbe). 


2 St. Kuntzſch⸗ N Verkaufe wegen 
WN Betriebs⸗Einſchränkung 
Zwillinge 8 
kompl., m. Volk u. Waben, 8 6 ſtarke 
u. SR Bienenvölker 


in neuen Zanderbeuten 


2 St. Einbeuten 


2 Gölker Kunstwaben-Giessformen etzt, e Aare 
er auf Wabenwalzmaschinen garantiert feuchenfrei, | 
Kuntzſch Maß sowie alle Bienenzuchtartikel liefert preiswert & 4 55.— einſchl. Anl 


| fast v | 
Bernhard Rietsche, Bienengerätefabrik 1 an un: Wa em 
Biberach 8 (Baden). bau. 
Man verlange Musterbach. Klett, Söflingen ⸗Ulm a. A. 
| Wanze ML 


unter jeder Garantie 
preiswert abzugeben 


arl Schnell 
ma ringen. 
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| Jahresbericht 1924/25. 


Vom 1. Vorſitzenden gehalten auf der Vertreterverſammlung 
5 in Stuttgart am 21. Juni 1925. 


as Bienenjahr iſt noch nicht zu Ende. Seit dem letzten Jahresbericht ſind erſt 
9 Monate verfloſſen. Die beiden für unſere Weißtannentracht aus ſchlaggebenden 
I Monate Juli und Auguſt fehlen uns zur Beurteilung der diesjährigen Honigernte. 
Pir wiſſen nicht, wie ſich die kommenden Wochen in dieſer Hinſicht geſtalten werden. 
Auch im Vereins- und Verbandsleben kann ſich noch manches ändern. Ein vollſtändiger 
* Jahresbericht kann deshalb heute noch nicht gegeben und er wird von den Vertretern 
. inch nicht erwartet werden. Erwartet werden wird vielmehr nur ein kurzer, knapper 
Bericht, einmal weil in der „Kürze die Würze“ liegt, zum andern aber (und das it 
Wohl für diesmal das wichtigere): Die D. L G., d. h. die große, leiſtungsfähige und 
führende Vereinigung der deutſchen Landwirtſchaft, zeigt ſich ſeit 1908 zum erſtenmal 
„wieder in Württemberg, und niemand, der unter uns weilt, ſollte verſäumen, die Rieſen— 
ausſtellung der D. L G. zu beſuchen, ganz unbeeinflußt davon, daß auch wir Bienen⸗ 
;  züchter durch eine zwar kleine, aber wohlgelungene Ausſtellung auf derſelben vertreten find. 
Der Württ. Landesverein für Bien enzucht beſteht z. Zt. aus 108 Be: 
zirksvereinen mit etwas über 16000 Mitgliedern. Die Auswirkungen der furchtbaren 
Geldentwerlung und die Aufhebung der Zwangsbewirtſchaftung des Zuckers blieben 
nicht ohne Einfluß auf unſer Vereinsleben und vor allem auf den Mitgliederſtand; 
einige Tauſend Imker (Bienenhalter) wurden fahnenflüchtig. Ihr Weggang iſt für 
uns gleichbedeutend mit einer Säuberung unſerer Reihen, die wir im Intereſſe des 
Vereinslebens nur begrüßen müſſen. Ein lebenskräftiger, arbeitsſroher Stamm von 
Führern und Imkern iſt geblieben, der gewillt ift, die Wiederaufbauarbeit, die 
uach dem Zuſammenbruch während der letzten Jahre unbedingte Notwendigkeit iſt, 
energiſch in die Hand zu nehmen und vor allem der Imkerſchulung wieder größte 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Das geiſtige Band, das Mitglieder und Landesverein um⸗ 
ſchlingt und verbindet, iſt unſere Verbandszeitung, „Die Bienenpflege“. Wir 
ſind beſtrebt, dieſelbe ſo viel als möglich auszubauen, und unſer Schriftleiter gibt ſich 
alle Mühe, ihr einen ehrenvollen Platz unter den zahlreichen deutſchen Bienenfachzlit⸗ 
ſchriften zu ſichern. Ein weiterer urd ſehr wichtiger Teil der Imkerſchulung iſt die 
Abhaltung von Bienenzuchtkurſen für Anfänger, Fortgeſchrittene, Königinnen⸗ 
züchter und Wanderlehrer. Da auch die Württ. Landwirtſchaſtskammer dem Kurs: 
weſen ganz beſondere Aufmerſamkeit ſchenkt, fo ift zu hoffen, daß bald wieder ſriſches, 
frohes Leben und Streben in unſern Bezirksvereinen herrſcht beſonders auch desvalb. 
weil unſere Wanderlehrer ihre erſprießliche Tätigkeit wieder voll aufgenommen 
haben. In mehr als 40 Vereinen wurden von ihnen Vorträge gehalten, die meiſt ſehr 
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gut beſucht waren. Auch der Landes ſachrerſtändige für Bienenzucht enk: 
faltet im Auftrag der Landwir tſchaſtskammer eine rege Wenderlehrtätigkeit, die in: 

Laufe der Jahre ſicher ſchöne Erſelge zeitigen wird. Die Stand ſchau und Be 
wertung von Bienen ſtänden, die Landwirtſchaftskammer und 9 ge⸗ 
meinſam durchführen, findet immer mehr Anklang und wird zu einer ſtändigen Ein— 
richtung. Das Beobachtungsweſen wird von unſerem Herter, dem Obmann der 
geſamten deutſchen Beobachtungsſtellen, im Auſtrag des Landesvereins planmäßig um: 
geſtaltet und auf neuer Grundlage aufgebaut. Auch die Zucht- und Belegſtellen 
haben ihre Tätigkeit wieder voll aufgenommen und werden vom L. V. kräftig unterſtützt. 
Eine Z ü C ng wird als Arbeitsgemeinſchaft des Landesvereins das 
Beſtreben der Zuch- und Belegſtellen eine leiſtungsfähige Heimatbiene heranzuzüchten, 
nachdrücktich unter ützen. Ein beſonderes Schmerzenskind ſowohl der Ladwirtſchaſts 
kammer als auch des Landesvereins iſt die Seuchen bekämpfung. In weich er 
ſchreckender Weiſe namentlich die Faulbrut über unſer ganzes Verbandsgebiet verbreitet 
iſt, zeigt in auſchaulicher Weiſe die vom „Taudesſach⸗ derſtändigen angeſertigte und in der 
Ausſtellungshalle angebrachte Karte. Die von der Landwirtſchaftskan mer und den: 
Landesverein aufgewendeten Mittel ſind ſolange „ein Tropfen auf den heißen Stein“, 
als uns das Seuchengeſetz vorenthalten wird. Nur ein ſolches verbürgt wirkfame 
Bekämpfung der Seuchen. Kommt es wieder nicht, daun müſſen wir wohl oder Üben 
zu der ſchon einmal geplanlen Selbſthilfe greiſen und wenigſtens polizeiliche Nor: 
ſchriſten zu erwicken verſuchen, die ſämtliche Bunensiizier add auch Nichtmitglieder, 
zuzingen, bei Ausͤarych einer Seuche jerert Anzeige zu erttatten und die unſern Erd 
verſtändigen, das ſelb; werftändie nur praktiſche Vier . üchter ſein können, das Recht 
geben, alle Lienenſtande und Völker eines Bezirks auf ihren Geſundheits zufland unte. 
ſuchen zu dürſen. Mit unſern Viachbarrerkänden in Bayern und Baden haben wir 
die Vereinbarurg geiroſſen, daß Selen in den Grepzaebieten von den beider— 
ſeitigen Sachverſtändigen gemeinſam beiämpft 8 

Zei den Vorarbeiten zur Ausſtellung machte ſich der Mangel an zuverläſſigen 
ſtatiſtiſchen Aigaben über Meitgt iider⸗ und Völler ahl, über die verſchiedenen Arten 
der Vienenwon zungen u. a. m. recht unangenehm fahlrar und es bedurſte großer An— 
ſrrengungen und wühſamer und zeit traubender Arbe 1 um brau- bare, der Wirklichkeit 
entſprechende Zahlentafeln, wie ſie in vorbildlicher W fie Herr Geiger— Hauerz (jetzt 
am preußiſchen Inſtitut für Bienenkunde in Seriin- Dahlem) anfertigte, den Beſuchern 
der Ausflellung vor Augen führen zu lönnen. Um in dieſer Hinſicht für die Zukunft 
beſer gewappnet zu fein, hat der Ausſchuß beſchloſſen, je am Schluß eines Kalender— 
jayrs an die Vereinsleitungen Formblätter hinauszugeben, weiche uns geeignet erſcheinen, 
dieſem Mangel abzuhelfen. Ein ſolches Formblatt verbleibt der Vereinsleitung und 
1 0 ihr ſür die Zukunft ein genaues Bild über den Stand der Bienenzucht und der 
Vereinsarbeit im eigenen Bezirk; das andere 1 att wird von der Verbandsleitung 
bearbeitet um das Ergebnis bei Eingaben an Behörden, zu Veröffentlichungen uſw. ver— 
wenden zu können. Wir bitten um gewiſſenhafte Ausarbeitung und pünktliche Zuſendung. 

Endlich ſei noch auf die Haftpflichtverſicherung hingewieſen. Es kommt 
trotz aller Mahnungen immer wieder vor, daß einzelne Vereine am 1. Mai mit der 
Bezahlung ihrer Beiträge an den L. V. im Rückſtand find. Dies hat zur Folge, daß die 
betreffenden Mitglieder gegen Haftpflicht nicht verſichert ſind. Welche Verantwortung 
die in Frage kommenden Vereinsleitungen durch dieſe Saumſeligkeit auf ſich nehmen, 
braucht wohl nicht näher ee zu werd w. 

Die Ihnen vorliegenden Vorſchläge zilr Abänderung unſerer Satzungen 
ſind das Ergebnis eingehender Beratungen vom Vorſtand und Ausſchuß, ſo daß wir 
Ihnen empfehlen, dieſelben einſtimmig und ohne weitere Zuſatzanträge anzunehmen. 
Nach Drucklegung gehen jeder Vereinsleitung für Vorſtand, Kaſſier, Schriftführer und 
Bücherei 5 Stück zu. Bei dieſer Gelegenheit wird wiederholt gebeten, es möge ſich 
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jeder Verein beim zuſtändigen Amtsgericht in das Vereinsregiſter eintragen laſſen, 
| nachdem er ſich zuvor Satzungen gegeben hat. Muſterſatzungen für Bezirksvereine 
ſtehen zur Verfügung. 
ö Unſer Kaſſenweſen iſt in guten Händen und in beſter Ordnung, wie Sie dies 
maus dem vom Rechner zu erſtattenden Kaſſenbericht erſehen werden. So darf uns um 
| die Zukunft des Landes vereins, um feinen äußeren Ausbau und feine innere Feſtigung 
nicht bange fein, beſonders deshalb nicht, weil wir die feſte Überzeugung haben, daß 
jeder einzelne unter uns fein Beſtes gibt, um unſerer heimiſchen Bienenzucht zu dienen. 
„Sie braucht aber auch mehr denn je treue und zuverläſſige Arbeiter, denn ihre wirt: 
ſchaftliche Lage iſt bitterernſt. Auch mittlere Durchſchnittsernten, wie wir eine 
ſolche heuer bis jetzt verzeichnen können, ſind nicht imſtande unſere Bienenzucht auf die Dauer 
zu retten, wenngleich nicht verkannt werden ſoll, daß gute Honigjahre ſtarke Völker, 
aute Königinnen und nennenswerte Reinerträge bringen und infolgedeſſen auch die 
Opferwilligkeit und das Zuſammengehörigkeitsgefühl der Imker ſteigern. Trotzdem aber 
> wird die wirtſchaftliche Lage derſelben von Tag zu Tag ſchlechter, die Frage der 
Honigpreisbildung und des Honigabſatzes immer ſchwieriger, wenn es uns nicht bald 
gelingt, Mittel und Wege zu finden, dieſe Gefahren zu beſeitigen. Es iſt das be⸗ 
ſondere Verdienſt Breiholzens, daß er vor allem die wirtſchaftlichen Fragen aufgerollt 
hat und unabläſſig beſtrebt iſt, dieſelben in engſter Fühlungnahme mit den Verbands⸗ 
führern und ihren Mitarbeitern einer befriedigenden Löſung entgegenzuführen. Ein⸗ 
heitsglas, Einheitsſchild, Einheitsmarke, Werbeblätter ſind ſicher Markſteine auf dem 
Weg, den wir gehen müſſen, um unſern Honig zu ſchützen. Ausreichender Zollſchutz, 
geſetzlich vorgeſchriebene Angabe des Urſprunglandes für jeden Honig (Deklarations⸗ 
zwang), behördliche Unterſtützung im Kampf gegen Honigfälſchungen und geſetzlicher 
Schutz dem Wort „Honig“ aber ſind die entſcheidenden Maßnahmen, die wir von 
der Landes⸗ und Reichsregierung mit allem Nachdruck fordern müſſen, wenn unſere 
Bienenzucht lebensfähig erhalten werden ſoll. Dazu bedarf es zielbewußter Arbeit in den Ver. 
einen, in der Tagespreſſe, bei den landwirtſchaftlichen Großverbänden und bei den Behörden. 
Anſätze in dieſer Richtung ſind bei nns vorhanden. Sowohl der landwirtſchaftliche Hauptver⸗ 
band als auch einzelne Mitglieder des Landtags ſind für unſere Forderungen in weitgehender 
Weiſe eingetreten, wofür wir auch an dieſer Stelle herzlich danken. Freilich, die Ent⸗ 
ſcheidung gerade über die wichtigſten Wirtfchaftsfragen der Bienenzüchter liegt in Ber⸗ 
lin. Deshalb iſt es mehr denn je notwendig, daß wir feſt und unerſchütterlich zu der 
„Vereinigung der deutſchen Imkerverbände“ ſtehen und ſie nach Kräften unterſtützen, 
denn nur engſter Zuſammenſchluß aller deutſcher Imker kann uns unſerem Ziele näher 
bringen. Und Einigkeit allein macht uns ſtark! 
) Und nun noch eins. Im kommenden Jahr haben wir in den erſten Auguſt— 
tagen zum erſtenmal wieder ſeit den fchönen Tagen von Ravensburg (1912) unſere 
Landesverſammlung, verbunden mit einer bienenwirtſchaftlichen 
‚Ausftellung in Ulm. Sicher iſt, daß die „Vereinigung der deutſchen Imkerver⸗ 
bände“ ihre Vertreterverſammlung im Anſchluß an unſere Tagung ebenfalls nach 
Ulm beruft und nicht ausgeſchloſſen iſt, daß auch die 64. Wanderverſammlung aller 
Imker deutſcher Zunge in Ulm tagt. Es iſt alſo eine Veranſtaltung größten Stils 
rin Ausſicht zu nehmen. Um vor dem Urteil unſerer deutſchen Imkerbrüder beſtehen 
zu können, iſt es Ehrenſache der württ. Imkerſchaft, ſich möglichſt zahlreich an der Aus⸗ 
ſtellung zu beteiligen und zum Beſuch derſelben einzufinden. Ich bitte die Herren 
Vereinsvorſtände, ſchon jetzt in den Vereinen aufklärend zu wirken und immer wieder 
auf die Bedeutung der „Ulmer Imkerwoche“ hinzuweiſen. Auch hier gilt das Wort: 


„Einigkeit macht ſtark!“ — Imkerheil! 
| Der Vorſitzende: 
Lupp. 
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Der Monat Oktober im Imkerleben. 


Der Himmel verſteht den 
Imker. Er freut ſich und 
heult mit ihm. Heute 
Sonnenſchein, morgen Re⸗ 
gen und dazwiſchen ein⸗ 
mal einen ordentlichen 
Reif. 

Der Anfang und die 
Mitte des Imkerjahres 
waren ſchön und gut. 
Das Ende hätte man ſich 
etwas anders gewünſcht. 

Vielfach nehmen die Völker das Futter nur 
ungern. Wer nicht lauwarm oder warm füttert, hat 
die liebe Not zum Einbringen des Winterfutters. 

Wenn dies geſchehen iſt, dann iſt Ruhe in 
und um den Stand. Es wird noch einmal nach⸗ 
geſehen, ob alles in Ordnung iſt, Wohnungen 
und Bienenſtand. Keine loſen Bretter, nichts, 
was ſonſt Geräuſch macht. Die Bienen ſind zwar 
jetzt noch nicht in völliger Ruhe, bilden die 
Winterkugel noch nicht, aber das kann von mor⸗ 
gen auf übermorgen geſchehen und dann muß 
Ruhe ſein. a 

Beſſer wie die Bienen haben ſich die Mäuſe 
entwickelt. Mit der Kälte kommen ſte in die 
Stände. Deshalb Fallen parat halten. 

Mit dem Einſtecken von Polſtern und an⸗ 
derem Wärmematerial hat es noch Zeit. Daß 
er nie Frühjahsverluſte habe, ſchrieb mir ein 
Imker, rühre einzig und allein daher, daß er 
nicht ſpare mit dem Futter, ſodann, daß er ſehr 
warm einwintere und die Fluglöcher und andere 
Lüftungen nicht ſperrangelweit aufſtelle. Sicher 
ſagt er da Wahres. 

Die große Herbſtſchau iſt vorgenommen. 
Beute und Volk find in vorſchriftsmäßiger Ver⸗ 
faſſung. Nun vergeſſe man den Stand nicht. 
Auch in ihn gehört Ordnung. Man benütze 
einmal einen Regentag zum Aufräumen. Die 
alten Waben, Abdeckelwachs etc. wird in heißes 
Waſſer getaucht und zu feſten Kugeln geformt, 


Unſere Bienen im 


Früher als erwünſcht und erwartet, konnte der 
Bienenvater heuer die Bilanz machen. „Es hätte 
wohl noch eine Weile jo fort gehen können“, entfuhr 
als ſtiller Seufzer mancher Imkersbruſt. Der 
Auguſt verſagte im Unterland, im Hohenloheſchen, 
auf der Alb wie im Donauoberland, vom Schwarz⸗ 
wald gar nicht zu reden. Für En Mint Alb 
und Oberland bedeutet das einen bemerkenswerten 
Ausfall. Beobachter Scharpf⸗Geislingen⸗Alten⸗ 
ſtadt ſchreibt: „Auch auf der Alb ſind die Ergebniſſe 
der wenigen Flugtage vom 10. 8. bis 10. 9 trotz 
reichen Beflugs von Thymian, Erika und Klee 
nicht nennenswert. In guten Lagen hat es geheißen: 
Eingang⸗Verbrauch. In Gingen a. d. Fils, wo 
mehrere Morgen Weißtannenwald ſtehen, hat es 
einige Tage gehonigt. Die dortigen Imker hatten 


Auguſt— September. 


wenn man es nicht vorzieht, es auszulaſſen oder 
zu Kunſtwaben verarbeiten zu laſſen. 

Waben, Futtergeſchirre, übrige Deckbrettchen 
bringe man an den dafür beſtimmten Platz. Wer 
keinen Wabenſchrank hat, nagelt ein paar Latten 
über die Bühnenbalken, aber ſo, daß keine Mäuſe 
an die Waben gelangen können und hängt ſie 
da auf. Froſtſicher ſollten ſie aber ſein. 

Wer für die eintretenden längeren Nächte 
einen 5 ſacht, dem empfehle ich 
neben ſeiner Pfeife einmal in erſter Linie die 
Bienenpflege. Viele haben ſie ſeit März 
nicht mehr geleſen und mit dem Verſandumſchlag 
hinter den Spiegel oder ſonſt wohingeſteckt. Hole 
man fie jetzt hervor und leſe fie. Wenn ſie auch 
kein Witzblatt find, fie unterhalten dich doch. 

Nebenbei kann man ein gediegenes Bienen⸗ 
buch ſtudieren; etwa: Zander, Bau der Biene, 
oder Buttel⸗Reepen, Leben und Weſen der Biene. 

Wenn man nicht beſonderes Geſchick hat 
und vor allem kein Handwerkszeug, das ein ge 
naues Arbeiten ermöglicht, dann rate ich nicht 
zur Selbſtanfertigung von Bienenwohnungen. 
Nachher gibt's nur ein Aergern, wenn nichts 
lauft oder kein Fenſter vaßt. Unterhalte dich 
auch dann einmal mit deinen Bienenfreunden 
über dieſes und jenes der Bienenzucht. 

Vielfach iſt man draußen in den Bezirken | 
der Anficht, Bezirksverſammlungen ſeien im 
Winter nicht angezeigt. Es laſſe ſich da nich | 
über Vieles und uamentlich Aktuelles reden. 0 
Ich bin anderer Anſicht. Die Bezirks vorſtände 
ſollten gerade während dieſer Zeit in Monats⸗ 
verſammlungen die nötige Kleinarbeit leiſten, 
um ſo fruchtbaren Boden für Vorträge von 
Wanderlehrern, für Kurſe etc zu ſchaffen. Be 
nütze man auch dieſe Zeit, um in kleineren Bauern ] 
verſammlungen über den volkswirtſchaſtlichen 


Wert der Bienenzucht zu ſprechen. Das tu' 
ſehr not. 

Für uns iſt Winterverpackung nicht an⸗ 
gezeigt. 


Schwenningen a. N. Oberl. Hand ſchuh. 


mich zur Wanderung eingeladen, ich hatte auch zu⸗ 
gejagt. Da aber der Schwarzwald verſagte, unter⸗ 

ließ ich das Wandern. Die Giengener Kollegen 
glauben, daß ich etwa 10 Pfund Honig pro Volk 
verfäumt habe“. Von Münſingen berichtet H. 
Thoma: Keine Nachtracht, bei vielen Völlem 
keine Brut mehr, Honigräume ſchon Ende Juli ge 
leert. 

Von Weingarten berichtet Kollege Scheuthlt: 
„Der Auguſt brachte im ganzen eher eine Abnahmt 
als Zunahme der Vorräte. Was einzelne To 
noch einbrachten, reichte nicht aus, um die Vom 
auf der Höhe zu halten, beſonders auch weil ſih 
noch junge Königinnen in der Legetätigkeit befanden. 
Weißtanne verſagte ganz, auch Fichte wurde kun 
beflogen, dagegen wurde von einem glaubwindiger 
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Imker ein Honigen der Buchenblätter beobachtet. 
Während 8 Tagen, auch nach einem leichten Regen- 
tag, wurde das Buchenlaub von den Bienen reich⸗ 
lich beſucht. Dabei wurde von dem Imker die An- 
weſenheit von geflügelten Blattläuſen feſtgeſtellt. 
Auch Zürn⸗Langenau ſchreibt von einem Ver⸗— 
ſagen der im Oberland für die Spättracht ſehr 
wichtigen Kohldiſtel, immerhin konnte aber noch von 
einem Ertrag berichtet werden. Auch an der oberen 
Donau (Beuron) ſcheint die Tracht im Auguſt 
mager geworden zu ſein. Br. Simeon a. d. L. 
ſchreibt am 11. September, daß auf dem Kloſter⸗ 
bienenſtand die Einwinterung bis auf die Stroh— 


decken beendet ſei. Auch Fiſcher-Gottwollshauſen 


klagt über ein vollſtändiges Verſagen des Auguſt. 
Für Bärenklaue kam der Regen zu ſpät und für den 
2. Schnitt des Rotklee zu früh. 

Was nun den Brutanſatz betrifft, ſo war es, 


„ wenigſtens im Unterland, geradezu auffallend, daß 
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der Auguſt nicht, wie in anderen Jahren, eine 
Brutpauſe brachte. Die Königin zog ihre Brut- 
kreiſe wie im Vorſommer und auch heute noch, am 
15. September, weiſen die meiſten Völker noch reich- 
lich Brut auf. Auch Scharpf-Geislingen ſchreibt 
darüber: „Der Brutanſatz war im Auguſt verhei— 
ßungsvoll, aber es wurde beobachtet, daß nicht alle 
eingeſchlagene Brut aufgezogen werden konnte. 


» Es mangelte an Pollen.“ — So ging auch die Volks— 


ſtärke nur langſam zurück und erſt die kalten Nächte 
mit 3—4 Grad trieben die Bienen im Brutraum zu⸗ 
ſammen. Was nun die Winterfütterung betrifft, 
jo haben heuer die Imker in den Honigeden und 
Honigkränzen, die ſich überall in den Bruträumen 
der Völker finden, wo der Imker nicht Raub— 
wirtſchaft getrieben hat, eine gute Grundlage 


Rund das Winterfutter wird jetzt einmal wieder in 
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ter ſehr gerne genommen wurde. Scharpf-Geis⸗ 


dem richtigen Verhältnis zu den Vorräten gereicht 
werden können, d. h. / Honigvorrat und 14 Zucker. 


Der Schwenninger Beobachter Kayſer hat das 


Winterſutter bezw. den Zucker mit „Pollentrank“ 
vermiſcht gereicht, wobei er bemerkte, daß das Fut— 


lingen empfiehlt: Zucker und Waſſer zu gleichen 
Teilen, Lindenblüten oder Pfefferminz der Be— 


kömmlichkeit halber beige miſcht. (Die in dieſen Kräu— 


— 


tern enthaltenen Nährſalze ſind jedenfalls für die 
Bienen ſehr wertvoll H.) Fütterung: Anfang 
20. Auguſt bis Ende 20. September. Im Oktober 
noch 2 Abſchiedsſchoppen, die in die Wabenſtellen 
kommen ſollen, wo die letzte Brut ausichlüpft. 
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Und nun noch etwas über die Honigpreiſe. 
Noch in keinem Jahr hat die vom Landesverein aus- 
gegebene Parole für den Honigpreis fo gute Dienſte 
geleiſtet wie heuer. Der Honigpreis konnte ſich ſo 

iemlich überall auf der Höhe von 1.80 M pro 11 0 

alter, trotzdem, daß in den Nachbarländern infolge 
Überproduktion und Geldmangel der Honig zu ſehr 
niederen Preiſen abgeſetzt wurde. Nachahmens- 
wert iſt der Bezirksverein Geislingen!) vorgegangen: 
Er hat zwei Verkaufsſtellen errichtet und dieſe mit 
nachſtehender Anzeige in der Geislinger Zeitung 
empfohlen: 


Echter Bienenſchleuderhonig, 
beſtes Mittel gegen Huſten, Heiſerkeit, Grippe. 
— 4 


Preis von 1 Pfödʒdddd. 2 

DER Rr ( 1.90 A 

bei 10 Pf.... 88 1.80 & 
Verkaufsſtellen des Be zirksvereins bee u 


Dazu teilt mir der Vereinsvorſtand mit: „Ich 
ſchreibe das Halten der Honigpreiſe unſeren Bezirks- 
verkaufsſtellen zu. Ab und zu empfehlen wir dieſe 
in Inſeraten und anderen „Schreiben“ und das 
zieht. Viele Kaufleute, die auch echten „Bienen- 
ſchleuderhonig“ im Laden führen, ſetzten den Preis 
herauf und ſchrieben uns zu den Preiſen des Bienen- 
zuchtvereins. Was oder wer billiger verkauft, 
wird Schon ſchief angeguckt, die Leute find beſonders 
voriges Jahr, wo wir gar nichts hatten, böſe herein— 
gefallen. Und ſo ſagen wir eben im Wirtshaus 
oder auf der Straße, bei Freunden, Verwandten 
und Bekannten: „Echt kann nur das ſein, was 
2 & koſtet“ und bisher hat das geholfen. — Dazu 
möchte der Unterzeichnete doch noch bemerken: 
der hohe Preis iſt allein kein Garantieausweis. 
Wir müſſen notwendig und in aller Bälde den 
Honigſchutz, wenigſtens im Honigſchild (Etikette) 
und im Honigglas bekommen. Aber nicht der Preis 
und nicht das Glas —, der Gehalt macht's. Darum 
muß noch zum Außeren die nötige Aufklärung 
durch Werbezettel und durch Reklame kommen, 
Der Deutſche Imkerbund bemüht ſich ſehr um dieſe 
notwendigen Dinge. Jul. Herter. 


1) Auch der Bezirksverein Heidenheim richtete 
eine Verkaufsſtelle ein. Der Leiter derſelben zog 
durch ein intereſſantes Fragen- und Antwortſpiel 
in der Heidenheimer Tageszeitung die Käufer von 
Honig an ſich. D. Schr. 


Die Wanderimker im Schwarzwald. 

NM Bezugnahme auf meine im letzten Beobachtungsbericht für Juli-Auguſt betreffend 

der Wanderimker im Schwarzwald gemachten Bemerkungen erhalte ich noch von 
einem Imker aus Höfen, Herrn W. Braun, der uns bei unſerem Beſuche dort wertvolle 
Dienſte leiſtete, nachſtehenden Brief, den ich als Stimmungsbericht der „Bienenpflege“ 
zur Veröffentlichung übergebe. Ich habe ja in dem oben erwähnten Bericht dieſe Miß— 
ſtände ſelbſt beklagt, und erkenne auch den Klagen des Herrn Braun eine Berechtigung 
an, möchte aber das an meiner Behauptung feſthalten: „Wenn der Wald honigt, ſo ver— 
mögen auch tauſend und noch mehr Völker die Tracht nicht voll auszunützen“. — 


Jul. Herter. 
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Herr Braun ſchreibt: 

Auf Ihren Bericht in der „Bienenpflege“, Nr. 9, möchte auch ich Ihnen meine Be⸗ 
denken und meine Rechnung aufmachen. Sie ſchreiben dort, daß in Neuenbürg und Höfen 
etwa 1000 Völker aufgeſtellt ſeien, dies iſt dahin zu berichtigen, daß dieſe Zahl für Höfen 
faſt allein in Betracht kommt. Weiter ſagen Sie nun, wenn der Wald honigt, dann ver⸗ 
mögen auch 1000 und noch mehr Völker die Tracht nicht vollkommen auszunützen. Haben 
Sie da nicht etwa die Rechnung ohne den Wirt bezw. die langjährigen Erfahrungen der 
hieſigen Imker gemacht? Nehmen wir an 600 — 800 g pro Volk täglich geben 600-800 kg 
und noch mehr. Glauben Sie nun, daß der Wald auf Flugweite der Bienen dieſen Honig 
ſpendet? Ich glaube es nicht. 

Ich habe ſchon, ehe dieſe „Bienenpflege“ in meinen Händen war, einen Wanderimker 
vor die Frage geſtellt. „Glauben Sie, daß der Grund und Boden an Feld, Wieswachs 
und Wald der Markung Höfen den Blütenſtaub für 600 —800 Völker liefert? Ein ganz 
beſtimmtes Nein, das iſt unmöglich, war die Antwort. Nun haben wir auch die Trachtver⸗ 
hältniſſe einer Betrachtung unterzogen, nehmen wir 1 Pfund pro Volk pro Tag an, das 
wären täglich 8 Zentner Honig, bei Volltracht 2 Pfund pro Tag = 16 Zentner. Glauben 
Sie, fragte ich, daß dies der Wald liefert? Nein, das iſt ausgeſchloſſen, ſelbſt in den beſten 
Jahren nicht, erwiderte der Wanderimker, Beſitzer von 80 Völkern. Weiter bemerkte dieſer, 
daß die Imker von Höfen nicht unweſentlich geſchädigt find durch das finn- und planloſe 
Wandern (beſſer geſagt Umeinanderzigeunern) mit Bienen. Die Imker von Höfen dürfen 
aber nicht die Wanderimker dafür verantwortlich machen, ſondern den“) Landesverein, 
der jedes Jahr ſeine Mitglieder zur Wanderung auffordert (wir müſſen Wandern), unbe⸗ 
kümmert darum, wohin die Imker wandern wollen und ſo ſei jeder Imker auf ſich ſelbſt 
angewieſen, und wenn der Landesverein zum Wandern auffordere, ſo müſſe er auch die 
Organiſation mit übernehmen, andernfalls verfehle der Landesverein ſeinen Zweck. Oder 
iſt die wilde Wanderei Revolutionsarbeit, was dein iſt, iſt auch mein, und wenn du mirs 
nicht gibſt, dann ſchlag ich dich tot. 

Wenn Sie nun dennoch der Überzeugung ſind, daß der Wald ſolche Mengen Honig 
hervorzaubert, dann ſind Sie, bitte, doch ſo gut und veranlaſſen Sie die Wanderimker 
daß ſie ihre Bienen dort aufſtellen, wo ſonſt keine Bienen ſind, damit auch dort der Wald 
abgeerntet wird und nicht täglich tauſende und noch mehr Zentner Honig ungeerntet bleiben. 
So z. B. im ſchönen Eiachtale bis zum Wildſee auf 20 km iſt nicht ein einziges Volk trotz 
leichter Erreichbarkeit. | 


Alte Bienenwohnungen als Vorläufer neuzeitlicher Beuten. 


Zugleich Gedenkvlatt verdienſtvoller Altmeiſter. | 
Bon’ J. Elſäßer, Zellia. N. i 


Die Vorbereitungen für die bienenwirtſchaftliche Sonderausſtellung, die in Verbin⸗ 
dung mit der Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Stuttgart- 
Cannſtatt im Juni veranſtaltet wurde, machten es notwendig, daß ich mich nach alten 
Bienen wohnungen umſah, die als Vorläufer der bei uns gegenwärtig gebräuchlichen Beuten; 
gelten konnten. Gerne hätte ich der mir übertragenen Gruppe, die ein Bild der Entwick⸗— 
lung unſerer heimatlichen Bienenzucht geben ſollte, als erſten Stock mit beweglichem Bau 
(Mobilbau) den Zwillingsſtock Dr. Dzierzons vorangeſtellt, allein trotz eifriger Bemühungen 
war es mir unmöglich, dieſen Stock zu bekommen. Ich vermute und habe es ſchon zu Leb⸗ 
zeiten Dzierzons ausgeſprochen, daß der ſeinerzeit ſo berühmte Zwilling in Württem⸗ 
1) Der Landesverein befaßt ſich nicht mit der Wanderung, das iſt Sache der Wandergenoſſenſchaft, 
die ſich auf eigene Füße geſtellt hat. Sie fordert zur Wanderung auf, hat aber durch Einführung von 
Wanderkarten und ihre Bekanntmachungen (ſiehe Bienenpflege 1925, Nr. 1 und 6) einen wirklich 
geordneten Betrieb im Auge. Leider iſt es nicht in ihrem Machtbereich, die Tracht nach ihrem Willen 
zu geſtalten. Sonſt hätten nicht die vielen Wanderer dieſes Jahr faſt ſämtliche Nieten gezogen. D. Edi. 
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berg wenig Eingang gefunden hat, obgleich mehrere ſchwäbiſche Zeitgenoſſen des Alt⸗ 
meiſters ſich gleich mit Begeiſterung um ſeine Fahne geſchart hatten, ſo Weizel auf dem 
Eliſabetenberg, Oberlehrer Wolf an der Ackerbauſchule in Ellwangen, Pfarrer Richter 
in Lontal, Profeſſor Piſtorius in Hohenheim, ſpäter Pfarrer in Oberenſingen, Dekan 
Weigel in Kirchheim, Dr. Ebel in Hoheneck, der 1. Vorſtand des Württ. Landesvereins 
ſür Bienenzucht und Herausgeber unſerer Bienenpflege und ganz beſonders Oberlehrer 
Gößler am Seminar in Nürtingen. 

Die ſchwäbiſchen Imker ſchienen bald die ſchwache Seite, die der Dzierzonſchen Stäbchen⸗ 
beute noch anhaftete, erkannt und ſich den von Baron von Berlepſch erfundenen Rahmen⸗ 
ſtöcken zugewendet zu haben. Sollte gleichwohl noch da oder dort ein alter Zwillings⸗ 
ſtock mit Stäbchen!) (oder auch ohne ſolche) vorhanden fein, jo wäre ich für Mitteilung 
ſehr dankbar, da es dieſer erſte Mobilſtock wert wäre, unſerem Bienenmuſeum in Heil⸗ 
bronn einverleibt und ſo vor Vernichtung bewahrt zu werden. 

Das größte Verdienſt um die Verbreitung der Berlepſchbeuten und der Dzierzonſchen 
Betriebsweiſe hat ſich in Württemberg Seminaroberlehrer Gößler in Nürtingen er⸗ 
worben, der im Jahr 1857 ein Büchlein herausgab mit dem Titel: Der Dzierzonſche Bienen⸗ 
ſtock. Eine gründliche Anleitung zur Anfertigung des einfachen Dzierzonſchen Zwillings- 
ſtockes und der von Berlepſchen Ein⸗, Zwei⸗, Drei⸗, Sechs⸗ und Zwölfbeuten mit Bretter⸗ 
und Lehmwänden, nebſt 47 Abbildungen. Gößler war ein hervorragender, allgemein 
anerkannter Praktiker. Sein Büchlein iſt vor allem eine ins einzelne gehende Anleitung 
mit genauer Angabe der Maße, damit jeder Schreiner die Wohnungen anfertigen könne. 
Auch hielt Gößler viele Jahre lang den Sommer über Vorträge mit Demonſtrationen 
auf ſeinem Bienenſtand im Seminargarten. Ich ſelbſt hatte während meiner Seminar⸗ 
zeit das Glück, von Gößler häufig zu Dienſtleiſtungen im Bienenſtand und in der Schleuder⸗ 
ſtube herangezogen zu werden, und ich erinnere mich noch mit Vergnügen an die origi— 
nelle Art mit der Gößler ſeine Zuhörer unterwies. „'s Maul halta und d' Auga auf!“ 
ſchrie er manchmal, wenn einer mehr fragte, als Gößler im Eifer der Arbeit ertragen konnte. 

Das Gößlerſche Büchlein, das wir der Güte meines lieben Kollegen Lang in Neckar— 
tailfingen verdanken, ſcheint leider nur noch in wenigen Exemplaren vorhanden zu ſein. 
Gößler hat ſich nicht ſklaviſch an die Weiſungen des Bienenbarons gehalten, ſondern 
iſt als ſelbſtändiger Praktiker auch eigene Wege gegangen. Er gibt zunächſt eine Beſchrei⸗ 
bung der Berlepſchen Sechs- und Zwölfbeuten, die aus zwei, bezw. vier Dreibeuten zu— 
ſammengeſetzt und außen mit fußdicken Wandungen aus lufttrockenen Lehmbackſteinen 
umgeben waren. Sie wurden auf ſteinernen Fußmäuerchen aufgeſtellt und zwar ſo, daß 
die Bienen nach Oſt, Süd und Weſt ausfliegen konnten. Die Winke, die Gößler für die 
Anfertigung der Backſteine und des Mörtels zum Überkleiden der Außenſeiten, ferner 
des Farbanſtrichs der Holzwohnungen, beſtehend aus verdünntem Waſſerglas mit pulver- 
ſierter Ockerfarbe gibt, dürften manchem noch heute als Wegleitung willkommen ſein. 

Da wir Gegenwartsimker von der Vorliebe der Alten für zuſammengeſetzte Bienen— 
wohnungen (Mehrbeuten) abgekommen ſind, ſo war mir beſonders wichtig, was Gößler 
über die Anfertigung der Einbeuten (drei- und vieretagigen) ſchreibt, ſoweit die Einrichtung 
derſelben von der Dr. Dzierzons abweicht. Da war auf dem Bodenbrett eine Schublade, 
die im Sommer mit dem Boden nach oben, im Winter aber mit dem Boden nach unten 
(zur Aufnahme des Gemülles) eingeſchoben wurde; die Rahmen waren aus Buchenholz, 
oben und unten mit Abſtandsbäckchen oder Ohren verſehen, aufs Sorgfältigſte zuſammen— 
gezinkt, alſo faſt unverwüſtlich feſt, aber zu teuer und für die Selbſtanfertigung zu ſchwierig, 
dann die Deckbrettchen, nur 6 mm dick, in zwei verſchiedenen Breiten, Einſer und Zweier 
genannt, je nachdem ſie ein oder zwei Rahmen überdeckten und nur ſo lang, daß ſie leicht 


1) Kennzeichen: Doppelbeuten, 50 em hoch, etwa 70 em tief (lang), mit Leiſten (oder Nuten), 
9 em unter dem feſten Deckbrett, Fluglöcher in der Mitte der Seitenwände, 417 em über dem Boden, 
auf beiden Giebelſeiten mit beweglichen, in der Mittelwand am Boden mit einem Verbindungs— 
kanal verſehen. 
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weggenommer und eingelegt werden konnten, dern alles, was im Bienenſtock beweglich 

iſt, darf nie ſpannen, ſchreibt Gößler. Die Deckbrettchen legte er nicht unmittelbar auf 

die Rahmenträger, wie Dzierzon, Berlepſch u. a. taten, weil wie er ſchreibt, „manche 

Biene zerquetſcht wird, was mich immer tief ſchmerzt“), ſondern er legt die Deckbrettchen 

auf 5 mm dicke und 3,5 bezw. 7 em lange Stäbchen. 

| Das Flugloch machte Gößler bei jeinen Beuten 12 em lang, innen 14, außen aber 
nur 5 mm hoch, damit ſelbſt bei offenem Flugloch nie eine Maus eindringen könne. 

Eigenartig iſt die Verbindung zwiſchen Brut⸗ und Honigraum bei ſeinen drei⸗ und 
zweietagigen Beuten. Um den Bienen den Aufſtieg vom bedeckten Brutraum in den 
darüber befindlichen Honigraum zu ermöglichen, brachte Gößler im letzten Zweier⸗ 
brettchen einen Längsſchlitz an, indem er faſt der ganzen Länge nach einen 6 mm breiten 
Streifen herausſchnitt. Dieſen Durchgang ließ er dann mit dünnem Blech ausfüttern, 
um die Königin abzuhalten, „denn durch den mit Blech eingefaßten Spalt gehen wohl 
die Arbeiter, aber die Königin nicht“. 

Die Gößlerſche Beute, die in der Anleitung abgebildet und beſchrieben iſt, hatte im 
Gegenſatz zu der Berlepſchbeute noch das Beſondere, daß der Deckel über die Seitenwände 
übergriff und abgenommen werden konnte. Das Voll konnte aſo von oben beſichtigt werden, 
was immerhin ein Vorteil war, aber herausgenommen konnten die Waben nach oben 
nicht werden, da ſie nicht auf dem Falz, ſondern in Nuten hingen! 

Dieſe Erläuterungen glaubte ich den nachſtehenden Mittelungen vorausſenden zu 
müſſen, da ſie meine Stellung zu der aufgefundenen und in Cannſtatt von mir ausge⸗ 
ſtellten „Gößlerbeute“ verſtändlich machen. 


Ich erhielt den. Stock nach langem Umfragen durch den Vorſtand des Nürtinger Be⸗ 


zirksvereins, Oberlehrer Lang, der ihn auf dem Stand des 80 jährigen Altimkers Ludwig 
Hermann von Frickenhauſen entdeckt hatte. Der Stock ift aus 2 em ſtarken Brettern, 
außen mit Randleiſten verſehen, zwiſchen denen auf drei Seiten geflochtene Stromatten 
eingelegt ſind, wie ſie Dzierzon in ſeiner Schrift „Der Zwillingsſtock“ abgebildet und 
beſchrieben hat. Dieſe Strohmatten ſind mit einem etwa 1 em dicken Verputz überkleidet, 
der allem Anſchein nach aus Lehm, Kuhfladen, Kalk, Sägmehl und feinem Sand zuſammen⸗ 
gemengt iſt. Der Deckel greift nicht über, wie in der Zeichnung Gößlers, ſondern iſt oben 
zwiſchen die vier Randleiſten eingelegt. Nach Offnung des Deckels, erblickte ich zunächſt 
die Deckbrettchen (Zweier) mit unten befeſtigten Abſtandsleiſtchen, und als dieſe abge⸗ 
nommen waren, hatte ich zu meinem Erſtaunen eine von oben zu behandelnde, regel⸗ 
rechte Lagerbeute vor mir, deren Rahmen der Form, aber nicht der Größe nach den Gößler⸗ 
ſchen Ohrenrahmen entſprachen. Sie haben eine Höhe von 30 em und eine Breite von 
26,5 em, während Gößler 22,5 em als Höhenmaß und 25 cm als Breitenmaß angibt. 
Der Stock iſt ohne Zweifel der älteſte Vorläufer der ſogenannten Oberladeſtöcke. Darauf 
weiſen die Rahmen und die Wandverkleidung hin. Aber er entſpricht nicht dem Stock, 
wie ich ihn im Gedächtnis hatte und auch nicht ganz der von Gößler gegebenen Beſchrei⸗ 
bung. So fehlt ihm auch die Schublade und die Rahmen laufen nicht in Nuten, ſondern 
hängen auf dem Falz. 

Dieſe Abweichungen veranlaßten mich, an Oberlehrer Lang die Bitte zu richten, 
er möchte doch genaue Erkundigungen darüber einziehen, ob die Kaſten wirklich von Gößler 
ſtammen oder von einem andern ſeiner Zeitgenoſſen, etwa Dr. Ebel (geſt. 1884), der meines 
Wiſſens einen ähnlichen Stock im Gebrauch hatte. In ſeiner Antwort teilte mir Herr Lang 
mit, daß die Beute vom Vater des Spenders bei Gößler gekauft worden ſei und daß 
Präzeptor a. D. Aichele in Beuren (ebenfalls 80 jährig), der 1. Vorſtand des Nürtinger 
Vereins, ihm beſtimmt verſichert habe, daß Gößler zweierlei Maß auf ſeinem Stand ge— 
habt habe. Trotz dieſer beiden Zeugen ſind meine Bedenken noch nicht ganz geſchwunden 


— 


1) Wenn eine Biene zerdrückt wurde, ſagte Gößler immer: „arms Dierle!“ und wenn eine den 
Stachel gebraucht hatte, konnte man regelmäßig ſein „dumms Dierle!“ hören. 


Tracht. — November. 


Letzter und bei günſtiger Witterung noch reicher 
Pollenſpender iſt der immergrüne deutſche Efeu. 
An Felſen, Mauern und Bäumen rankt er ſich empor 
wie die Klematis⸗Arten und das Geißblatt und bean: 
ſprucht in der Anpflanzung keinen beſonderen Raum. 


Imker, die Zeit der Ernte und Beobachtung iſt vorüber! Für Zuſendung beſonderer 
Beobachtungen betreffs Bodenart, Pflanzenſorte, Witterung und ihrer Einwirkung auf den Nektar⸗ 
fluß, wäre ich dankbar. Wenn auch ein Jahr der Beobachtung noch nicht entſcheidend ſein 
darf, ob dieſe oder jene Pflanze in einer Gegend als Bienennährpflanze ſich zum Anbau eignet, 
ſo kann doch jetzt ſchon eine große Zahl als geeignet und wertvoll bezeichnet werden. 


Imkervereine legt im kommenden Jahre Verſuchsfelder an, kleinere Plätze auf ver 
ſchiedenen Bodenarten und bildet einen Tracht ausſchuß oder ernennt einen Tracht» 
meiſter, der alles Weitere in die Hand nimmt. Ebenſo legt Trachtgärten an, in denen Ste 
linge und junge Pflanzen aus Sämereien erzogen werden, die, wenn reif zum Verſetzen, a 
Mitglieder verteilt werden. Es iſt Aufgabe der Organiſation, ſich um die Frage der Trachtver 
beſſerung anzunehmen. Fr. Fiſcher. 
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und ich möchte nun, um volle Klarheit zu ſchaffen, an alle, die etwas zur Aufklärung bei⸗ 
tragen können, die Bitte richten, mir Mitteilungen zukommen zu laſſen. Zugleich erſuche 
ich die Bienenfreunde, auf alte Beuten, alte Bücher und Geräte ein wachſames Augen⸗ 
merk zu haben und mich oder den Muſeumsverwalter Herter zu benachrichtigen. Es wäre 
jammerſchade, wenn man ſolche, für die Bienenzucht unſerer Heimat bedeutungsvollen 
Gegenſtände auch ferner verkommen ließe, wie ſeither aus Mangel an geſchichtlichem Sinn 
leider ſehr oft geſchehen iſt. (Fortſetzung folgt.) 


Die Bienenzucht auf der Ausſlellung „Das Schwäbiſche Land“. 
Von H. Rentſchler, Stuttgart. | 
Se der großangelegten Dauerausſtellung „Das Schwäbiſche Land“ in Stuttgart 
iſt in einer der Kojen des Stadtgartenumgangs auch die ſchwäbiſche Bienenzucht 
vertreten. Daß in einem Raum von kaum 4 m Breite und 3 m Tiefe keine umfaſſende 
Bienenzuchtausſtellung Platz finden konnte, iſt ſelbſtverſtändlich. 
N Vor der Eröffnung der 


mit hochfliegenden Plänen be⸗ 
züglich der Darſtellung der 
ſchwäbiſchen Bienenzucht. Ein 
beſonderer Kiosk, beſtehend aus 
zwei rechtwinklig aneinander- 
ſtoßenden Flügeln ſollte er⸗ 
richtet und neben der bienen- 
wirtſchaftlichen Ausſtellung die 
Abgabe von Honigkoſtproben 
organiſiert werden. Ein 
ſchmucker Bienenpavillon, mit 
dem Ausſtellungsraum durch 
u eine hübjche Pergola verbunden 
— unnd flankiert von Einzelbeuten 
inalten und modernen Formen, 
ſollte dem Beſucher einen Ein⸗ 
blick in den Stand der ſchwä⸗ 
biſchen Bienenzucht gewähren. 
Selbſt ein lebendes Bienenvolk, 
durch die Glaswände eines 
Beobachtungskaſtens in ſeinem 
Leben und Treiben gefahrlos 
zu betrachten, hätte nicht fehlen 
dürfen. Auch orientierende 
Vorträge mit Lichtbildern und 
mirroſkopiſche Vorführungen 
ſtanden auf dem Programm. 
Aber der Menſch denkt und der 
Geldbeutel diktiert! Die knapper 
werdenden Geldmittel und dazu 
noch ein Streik der Bauhandwerker verzögerten die Ausführung des ſtolzen Planes mehr und 
mehr, und zuletzt fiel er den einſetzenden Sparmaßnahmen der Ausſtellungsleitung ganz 
zum Opfer. Reichlich ſpät wurde uns dann eine Koje im Stadtgartenumgang als Erſatz 
angeboten, und wir mußten uns wohl oder übel den veränderten Verhältniſſen anpaſſen. 


Hauptausſtellung trug man ſich 
1 
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Aber trotz dieſer ungünſtigen Umſtände iſt die Darſtellung der Leiſtungsfähigkeit der 
ſchwäbiſchen Bienenzucht in einer Weiſe gelungen, daß ſie ihre drei Hauptaufgaben: 
Weckung des Intereſſes für die Biene und ihre Zucht, Vermittlung des 
Verſtändniſſes für die große volkswirtſchaftliche Bedeutung dieſes Be— 
triebszweiges und Werbung für die einheimiſchen Erzeugniſſe der Bienen- 
wirtſchaft, Honig und Wachs, voll und ganz erfüllen durfte. Wenn der Ausſtel⸗ 
lungsbeſucher ſchon etwas müde und abgeſtumpft vom Betrachten der Unmengen photo⸗ 
graphiſcher und anderer Bilder an die Koje für die ſchwäbiſche Bienenzucht kommt, ſo 
bleibt er überraſcht und intereſſiert ſtehen; denn hier gibts etwas zu ſehen, was nicht nur 
das Auge ergötzt, ſondern auch die Geſchmacksnerven reizt, den Naturfreund feſſelt und 
den Bäſtler anzieht. — Die Mitte der Koje wird ausgefüllt von einem großen Glaskaſten, 
in welchem A. Leyrer, Stuttgart, im Auftrag des Württ. Landes vereins 
für Bienenzucht in geſchmacvvoller und appetitlichſter Weiſe Honig und Wachs 
zur Schau ſtellt.“ Wir ſehen hier in verſchieden geformten Gläſern von 1—5 Pfund Inhalt 
etwa zwei Zentner Honig nebſt einigen ſchön gedeckelten Honigwaben. Die Mannig⸗ 
faltigkeit des echten Bienenhonigs in Farbe und Konſiſtenz — je nach den Trachtquellen — 
kommt dabei prächtig zum Aus⸗ 
druck. Wachs finden wir in 
dicken Kuchen, als Kunſtwaben 
und in allen möglichen Ver⸗ 
brauchs formen in einer Vollen⸗ 
dung, wie ſie meines Erachtens 
bei der D. L. G.⸗Ausſtellung in 
Cannſtatt nicht erreicht wurde. 
Ein Bienenmodell in 40 
facher Vergrößerung gewährt 
Einblick in die inneren und 
äußeren Organe der Honig⸗ 
biene, und ein Wabenmodell 
von Müller, Schwäbiſch 
Gmünd, zeigt in anſchaulicher 
Weiſe, ebenfalls vergrößert, 
die Entwicklungsſtadien der⸗ 
ſelben. Die Bienengeräte⸗ 
fabrik Graze-Endersbach 
ſtellte einige gut gearbeitete 

neuzeitliche Bienen woh⸗ 
nungen zur Verfügung, und 
Oberlehrer Raff in Obern⸗ 
dorf a. N. überließ uns jeine - 
Klotzbeute über die Zeit der 
Ausſtellung. An den Wänden 
befinden ſich graphiſche Dar⸗ 
ſtellungen von K. J. Geiger 
über die Verbreitung der 
Bienenzucht in Württemberg 
(Stabil⸗ und Mo bilbau), den 
durchſchnittlichen jährlichen di- 
rekten und indirekten Nutzen eines Bienenvolkes und den Einfluß der Bienenzucht auf 
den Obſtbau. Von H. Rentſchler, Stuttgart, ſtammen die Tabellen über die 
Imkerſchulung in Württemberg, von Leyrer jun. eine Tafel über den Nährwert 
des Honigs. Die Bilder zeigen die Lehrtätigkeit des Verfaſſers am Bienenſtand der 
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Landw. Hochſchule in Hohenheim; ferner iſt ein großes Aquarellbild der Bienenwirtſchaft 
von G. Löffler in Markgröningen vorhanden, ebenſo einige Anſichten von Bienen⸗ 
zuchtbetrieben unſeres Landes, die von der Württ. Land wirtſchaftskammer in den 
letzten Jahren prämiiert wurden. 

Wir ſehen alſo, daß nichts verſäumt wurde, unter den gegebenen Verhältniſſen die 
ſchwäbiſche Bienenzucht in das rechte Licht zu rücken entſprechend ihrer Bedeutung für 
unſere geſamte Volkswirtſchaft. Möge jeder Ausſtellungsbeſucher dieſe kleine Bienen⸗ 
zuchtausſtellung recht auf ſich wirken laſſen und durch ſie veranlaßt werden, dem Kunſt⸗ 
und Auslandshonig den Rücken zu l und nur echten ſchwäbiſchen Bienenhonig in 
ſeinem Haushalt zu dulden! 


Imkerkurs in Ulm a. D. 


Der Landesverein hat in den letzten Wochen hier einen Imkerkurs abgehalten und 
als Kursleiter den hieſigen Vereinsvorſtand, M. Sihler, genommen. 

Daß ein reges Bedürfnis hiefür vorlag, kam durch die ſtattliche Zahl der Kursteil⸗ 
nehmer zum Ausdruck. Dieſelbe iſt fortwährend gewachſen und hat am Schluſſe etwa 
55 Perſonen betragen. Unter ihnen beſanden ſich nicht nur Männer und Jünglinge, ſondern 
auch Frauen und Fräulein bis herunter zum Backfiſchalter. Alle wetteiferten miteinander 


im Aufnehmen der Vorträge ihres bewährten Meiſters über das Einzel⸗ und Familien⸗ 


leben der Bienen. 

In zwei fünftägigen Parallelkurſen wurden die Kurſiſten auf den muſtergültig geführten 
Bienenſtänden des Kursleiters in der Theorie und Praxis einer erſprießlichen Bienen⸗ 
wirtſchaft eingeführt. 

Sie hatten Gelegenheit, nicht nur das Leben und die normale Entwicklung der ein⸗ 
zelnen Bienengattungen gründlich kennen zu lernen, ſondern durften denſelben auch auf 
ihrem vielſeitigen Krankenlager und u. a. einer unbefruchteten Königin auf den Obduk⸗ 
tionstiſch folgen. Als ſehr wertvoll muß es bezeichnet werden, daß zufällig auch eine zur 
Begutachtung eingeſandte Faulbrutwabe vorgezeigt werden konnte. 

Beſonderes Intereſſe fanden u. a. die praktiſchen Vorführungen über Königinnen⸗ 
zucht nach den verſchiedenſten Methoden, Zuſetzverfahren, Bildung von Kunſtſchwärmen, 
Abtrommeln von Strohkörben uſw. In jedem Falle konnte man ſich nach angemeſſenem 
Zwiſchenraume oder am folgenden Kurstage vom ſicheren Gelingen des Vorhabens über⸗ 
zeugen. 


Die offenherzige, rückhaltloſe und verſtändnisvolle Vortragsweiſe des Kursleiters 


brachte bald die nötige Wärme und das erforderliche Zuſammengehörigkeitsgefühl in die 
Reihen der Kurſiſten und ließ die Kursſtunden wie Augenblicke dahinfliegen. 

Kleine Pauſen und Wartezeiten wurden gerne dazu benützt, den ſorgfältig gepflegten 
und ſchon von der Natur beſonders bevorzugten Sihlerſchen Zier-, Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
garten mit Forellenteich und idylliſcher Waſſerkraftanlage zum Schleuderantrieb zu be— 
ſichtigen. 

Für alle dieſe Darbietungen ſei es den Kursteilnehmern geſtattet, dem 5 
ſtand, Herrn Oberlehrer Lu pp, und dem Kursleiter, Herrn Werkmeiſter a. D. Sihler, 
auch an dieſer Stelle aufrichtigſten Dank zu ſagen. 9. Fr. 


Was drängt die Bienen zum Schwärmen?“ 
Zu Bpfl. 1925, S. 230/231. 


Iin s noch nötig, darüber zu ſchreiben, da ja doch ſeit Jahrhunderten die Imker ſich über 
Urſache und Zweck klar ſind? Hr. Ackermann greift die alte Anſchauung an und be⸗ 
Siche Fußnote S. 257. 
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hauptet, die Sorge um das Stammvolk (Muttervolk) ſei Grund des Schwärmens. So 
intereſſant ſeine ana find, kann ich denſelben nicht beiſtimmen. Er vertauſcht 
Urſache und Zweck. 

Es ſoll zugegeben ſein, daß „der Chorus der Trachtarbeiter „Halt!“ gebietet“. Mag 
der nächſte Grund für ſie auch die Sorge um ihren Honigkranz ſein, die tiefſte Urſache iſt 
es aber dann jedenfalls nicht. Die Trachtbienen ſind auch nur ein Teil des Volksganzen, 
wie die andern auch, vielleicht der kleinere. Das tut aber nichts zur Sache. Jeder Teil 
des Volkes hat ſeine eigene Beſtimmung, ſeinen eigenen Willensbereich. Aber jeder Teil⸗ 
wille iſt Mittel des Geſamtwillens der — allerdings unbewußt das Volk beherrſcht. Wenn 
alſo die Trachtbienen „Halt“ gebieten ſollten, ſo tun ſie dies nicht wegen dem bischen Honig, 
den ja nachher der Imker doch nimmt, ſondern als Vollſtreckerin jenes unbewußten 
Triebes — (Willen kann man auf der Entwicklungsſtufe der Bienen noch nicht wohl jagen) —, 
der das Volk beherrſcht und dem jedes Glied wieder unbewußt dient. 

Welches iſt nun dieſer ſtärkſte aller Triebe? Der Geſchlechtstrieb, d. h. die Sorge 
um die Erhaltung der Art, in dieſem Fall nicht bloß des Mutterſtocks, ſondern der Biene 
überhaupt. Ich ſehe nicht ein, warum einzig und allein die Bienen dieſem weltbeherrſchen⸗ 
den und zwingenden Geſetz nicht unterworfen fein ſollten. Freilich gibt es Völker — Stämme 
—, welche ſelten ſchwärmen, aber zum Beweis meiner Auffaſſung genügt ſchon, daß 
fie überhaupt ſchwärmen und das kann niemand abſtreiten. 


Wenn die Sorge um den Fortbeſtand, d. h. um das Nichtverhungern des Mutter⸗ 
volkes die Urſache des Schwärmens ſein ſoll, ſo ſehe ich nicht ein, daß dazu unbedingt 
ein Schwarm nötig ſein ſoll. Da könnten doch die Bienen — wenn ſie ſo intelligent ſein 
ſollen, wie H. A. unbedingt erſchließen läßt — einfach hergehen und etwa die Eier ausbeißen 
oder Larven hinausſchmeißen oder die Königin einige Zeit einknäueln oder ſonſt etwas 
erfinden, was Futter ſpart. Sie wiſſen doch nicht, ob nach Abgang der alten Mutter das 
Stammvolk nicht eingeht. Woher haben ſie die Gewißheit, daß ihre junge Beherrſcherin 
nicht noch mehr legt als die alte, — ob ſie überhaupt vom Begattungsflug heimkehrt? 
„Ein ſolch unſicheres Schickſal“ riskieren ſie wegen dem Honig? Ich glaube das nie. Der 
Honig iſt nicht das beherrſchende Moment im Innenleben, ſondern Kräfte, 
die ſich in ehernen Naturgeſetzen bei allen Lebeweſen gleich auswirken! Wie wäre denn 
das zZutot⸗ Schwärmen“ mancher Völker zu erklären? Iſt das auch Sorge fürs Mutter⸗ 

volk? 


Wir ſehen alſo, daß wir mit der alten Theſe: „Schwärmen iſt Folge des Ge— 
ſchlechtstrieb es alles erklären können — in guten und mageren Jahren; — mit der 
Ackermannſchen Auffaſſung kommen wir nicht weit. 


Auf das Schickſal des Schwarmes kann das Volk ſelbſtredend keinen Einfluß 
ausüben. Ob 10 % oder 1% durchkommen, hängt von Faktoren ab, die nicht im Bienen- 
kaſten von Bienen beſtimmt werden können. Der Untergang mancher Schwärme iſt frei- 
lich nicht „Anreiz zum Schwärmen“. Das behauptet niemand. Aber es ift auch kein Anlaß 
zum Nichtſchwärmen. Aber je mehr Schwärme abgehen, umſo mehr Loſe hat die Art aus- 
geſpielt, um fo ſicherer ſind Treffer. Das iſt keine Verſchwendung von Kraft und Stoff, 
ſondern weiſe Vorſorge, um das unbewußt in dem Volk und der Art ſchlummernde und 
doch beſtimmende Ziel: Erhaltung und Fortpflanzung ſicher zu erreichen! 

Herr A. behauptet, daß bei ſchwarmluſtigen und ſchwarmfaulen Völkern „ein Unter— 
ſchied im Motiv zum Schwarmtrieb zu folgern ſei“, das habe noch niemand beſtritten. 
Das konnte auch noch niemand beſtreiten, weil es noch nie behauptet wurde. Das Motiv 


1) Der Verfaſſer des erſten Artikels hat ſchon bei der Einſendung besjelben der Vermutung Aus— 
druck gegeben, durch ſeine „Rüttelung an althergebrachten Glaubensartikeln“ in die Gefahr des 
„Geiſtiggehenktwerdens“ zu kommen. Wir ließen den Aufjag ohne Vorbehalt zu, dem „Hecht 
im Karpfenteich“ war aber nur ein kurzes Wirken vergönnt. Eine Entgegnung war voraus zuſehen, 
denn die ewig geltende unerſchütterliche Gottesordnung, die ſich in dem Befehle: „Seid fruchtbar und 
mehret euch!“ kund getan hat, iſt ſtärker als jede andere Auße rung des Trieblebens im Bien. D. Schr. 
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— die letzte Urſache zum Schwärmen der Bienen iſt bei allen Völkern 
und Stämmen und Raſſen gleich, weil alle denſelben Geſetzen unterworfen find. 
Bloß reagieren die einen öfter, die andern weniger oft, was aber wieder auf verſchiedene 
innere Veranlagung (daher Wahlzucht ) und äußere Umſtände (Tracht, Pflege uſw.) 
zurückzuführen iſt. 

Noch eins: Wenn die Sorge ums Muttervolk das Schwarmmotiv ſein ſoll, warum geht 
dann der Schwarmakt nur dann vor ſich, wenn beiderlei Geſchlechtstiere im Stock ſind? 
Da ſollten doch die Bienen einfach hergehen und das Drohnenvolk hinausbeißen oder gleich 
gar keine ſolchen Zellen errichten. Die ſind doch u. U. alle nur Futterverbraucher. Ferner: 
Wann ſieht's um die Honigkränze am ſchlimmſten aus? Wann droht Hungersnot im all⸗ 
gemeinen? — Im März oder in Trachtpauſen oder zwiſchen letzter Schleuderung und 
Einfütterung. Daraus würde folgen, daß — wenn die A.⸗Theſe richtig wäre — in dieſer 
Zeit die Schwärme abgeſtoßen werden. Das iſt aber nicht der Fall, ſogar das Gegenteil 
tritt ein! Angeſetzte Weiſelzellen werden ausgeräumt! Solche „Hungerſchwärme“ ſind 
nicht Schwärme im allgemeinen Sinn; das ſind nur Demonſtrationsflüge der ſich ums Leben 
wehrenden Bienlein und haben den Namen „Schwarm“ zu unrecht. Das ſind Hunger⸗ 
klumpen! Schwärme ſind aber zum Zwecke der Fortpflanzung abgetrennte Teile eines 
Bienenvolkes, deren Bildung und Entwicklung aus dem unbewußten Erhaltungstrieb 
geboren und geleitet wird. Laſſen wir's alſo beim alten. Alles Alte braucht nicht umgeſtoßen 
zu werden. Im Immenleben gibt's kein 19181 


Altenmünſter. A. Hummel. 


Aus dem Inſtitut für Bienenkunde Berlin⸗Dahlem. 


Der ſehr dickflüſſige eiweißhaltige Invertzucker „Pollentrank“ kann im allgemeinen, 
wie dickflüſſiger Honig gefüttert werden. In der Stockwärme und -feudtigfeit verliert 
er an Zähigkeit. Bei der Fütterung von unten achte man auf gute Schwimmer, damit 
die Bienen nicht feſtkleben können. Man kann leicht den „Pollentrank“ mit Waſſer, am beſten 
warmem Waſſer, vermiſchen. Doch vermeide man eine zu ſtarke Verdünnung, weil ſonſt 
die Eiweißkörperchen ſich abſetzen und leicht vergeudet werden. 

Am empfehlenswerteſten iſt die Fütterung von oben. Ein Marmeladen⸗ oder Honig⸗ 
glas oder eine Blechbüchſe wird gefüllt, der ſiebartig durchlöcherte Blech⸗ oder Aluminium⸗ 
deckel mittels eines Nagels ausgeſchrabt und das Ganze umgeſtülpt in das Spundloch 
geſtellt. Auf dieſe Weiſe kann der „Pollentrank“ auch ganz unverdünnt gereicht werden 
und wirkt dann in geringer Menge in dauernd ſachter, aber in der Wirkung ſehr ergiebiger 
Reizfütterung. Prof. L. Armbruſter. 


Aus der Praxis eines alten Imkers. 


Mit dem Monat Auguſt geht für die Frühtrachtgegenden das . zu Ende. Denn 
dieſer Monat bietet gewöhnlich unſeren Bienen auch bei gutem Wetter feine nennens— 
werte Tracht mehr. Der Imker kann nun für heuer ſeine Rechnung abſchließen und die Er⸗ 
folge ſeiner diesjährigen Arbeit überſehen. Was dieſen Erfolg betrifft, ſo hat die Natur in 
dieſem Jahr ihre Gaben recht verſchieden ausgeteilt. Man hört, daß in vielen Gegenden 
des Unterlandes, in Oberſchwaben, auch auf den Höhen der Alb, die Haupttracht eine gute, 
teilweiſe ſogar eine recht gute war. Andere Gegenden, zu denen auch die des Verfaſſers 
gehört, haben ſchlecht abgeſchnitten und müſſen auch dieſes Jahr zu den Fehljahren zählen. 

Werfen wir einen Rückblick auf das zu Ende gehende Vienenjahr, jo müſſen uns mehrere 
Eigentümlichkeiten desſelben auffallen. Die Bienen hatten geſund überwintert. Von 
Volksverluſten hörte man wenig und nur da, wo Nahrungsmangel die Urſache war. Ruhr, 
an welcher im Vorjahr viele Völker eingegangen waren, zeigte ſich nirgends und ſo ſah man 
der kommenden Entwicklung der Völker mit frohen Hoffnungen entgegen. Aber — auf 
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al fallend — dieſe Entwicklung der Völker ließ trotz aller Pflege bis in den Sommer hinein 
1 ſehr zu wünſchen übrig. Während ſonſt die Völker bis Mitte oder Ende Mai die Bruträume 
„| voll beſetzten, jo daß um dieſe Zeit die Honigräume geöffnet werden konnten, war dies 
2 bei den meiſten Völkern noch zu Anfang und ſelbſt bis Mitte Juni, alſo zu Beginn der Haupt⸗ 
tracht, noch nicht nötig. Allgemein hörte man in unſerer Gegend die Imker im Mai und 
Juni noch über ſchwache Völker klagen. Man mußte ſich fragen, was die Urſache dieſer 
auffallenden Erſcheinung ſein könne. Nach meinem Dafürhalten liegt der Grund in der naſſen 
und kalten Witterung während der Sommermonate des vorigen Jahres. Inſolge dieſer 
Witterung war ſchon im Auguſt keine Spur von Brut mehr in den Stöcken zu finden. Wer 
aber konnte in dem völligen Fehljahr im Auguſt Reizfütterung mit Honig durchführen? 
Wir brachten daher zu wenig Jungvolk in den Winter. In den erſten Frühjahrsmonaten 
aber gingen die überwinterten alten Bienen raſch dahin. Ein weiterer Grund für das lang⸗ 
ſame Vorwärtsſchreiten der Entwicklung im Frühjahr war wohl ſicher auch der Umſtand, 
daß unſere Bienenvölker in dem vergangenen honigarmen Jahr völlig auf Zucker überwintert 
. werden mußten. Zucker iſt bekanntlich wohl ein geeignetes Überwinterungsfutter; im Früh⸗ 
jahr aber, wenn die Pflege der jungen Brut einſetzt, taugt er nichts, dann ſoll Honig, das 
einzig richtige Brutfutter, in den Stöcken ſein. Zu dieſen, für die Entwicklung unſerer Völker 
ungünſtigen Umſtänden kam dann auch noch die Ungunſt der Frühjahrswitterung. Der 
Monat März war noch ein richtiger Wintermonat. Auch der April brachte uns bis zum 20. 
5 Wetter. Die Folge war, daß uns ſpäter die Brutſätze vom März und April 
ehlten. 

Eine weitere Eigentümlichkeit des heurigen Bienenjahrs war — in unſerer Gegend 
wenigſtens — die auffallende Schwarmunluſt. Schreiber dieſes erhielt von 40 Völkern 
einen einzigen kleinen Schwarm. Dieſes Fehlen der Schwärme war für unſere vielen An⸗ 
fänger, die die Vermehrung ihrer Stockzahl anſtrebten, beſonders mißlich. Dadurch, daß 
ein Teil der Völker abſchwärmt, wird von ſelbſt auch eine Erneuerung des Königinnen⸗ 
materials erreicht. Der Verfaſſer ſchwärmt zwar nicht für „ewige Jugend“, da viele Köni⸗ 
ginnen erſt im zweiten und dritten Jahr ihre volle Fruchtbarkeit zeigen. Aber über das 
3. Jahr hinaus ſollte für gewöhnlich keine Königin in den Winter genommen werden. Da 
in dieſem Jahre nur ſelten eines unſerer Völker zum Schwärmen überging, ſo lehrt dieſer 
Jahrgang uns wieder aufs neue, daß der Bienenzüchter ſelbſt für Erneuerung der Köni⸗ 
ginnen ſorgen muß, daß er alſo planmäßig Königinnenzucht treiben ſoll. Der Methoden 
gibt es verſchiedene, die oft genug in unſeren Bienenbüchern und Fachſchriften beſchrieben 
worden ſind. Doch dürften in den Ortsvereinen noch vielfach nähere praktiſche Anweiſungen 
erteilt werden. N 

Wie oben ausgeführt, geht mit dem Auguſt das Bienenjahr zu Ende; Arbeiten und 
Maßnahmen, die wir jetzt an unſeren Völkern vorzunehmen haben, find ſchon eine Vor- 
bereitung für das kommende Jahr. Wer auf ein gutes Jahr rechnen will, darf jetzt nichts 
verſäumen. Wenn die Auguft-Reizfütterung nicht ſchon in der erſten Hälfte des Monats 
vorgenommen wurde, ſo iſt es jetzt zu ſpät. Die wichtigſten nun vorzunehmenden Arbeiten 
ſind die Entfernung bezw. Leerung der Honigräume, ſodann die eingehende Herbſtreviſion 
der Stöcke, wobei insbeſondere abzuſchätzen und genau zu notieren iſt, welches Quantum 
Winterfutter jedem Volk noch gereicht werden muß. Vor allem muß der Bienenvater 
ſich auch darüber klar werden, welche Völker er in den Winter nehmen will und was aus— 
zuſcheiden iſt. Der Anfänger iſt zu leicht geneigt, alles, was er an Stöcken beſitzt, aufzu— 
füttern und zu überwintern. Das iſt ein großer Fehler. Von der Winterfütterung auszu— 
ſchließen ſind alle Schwächlinge, ſodann ſolche Völker, die ſich im Frühjahr langſam und 
ſchlecht entwickelt und es infolge davon zu nichts gebracht haben. Dieſe Völker koſten den 
Imker jetzt Geld, Mühe und Arbeit und würden auch im nächſten Jahre nichts Rechtes 
werden. Darum weg mit allem Untauglichen! Lieber eine kleinere Zahl von gut verſorgten, 
leiſtungsfähigen Stöcken in den Winter nehmen, als die doppelte Zahl, von denen die 
Hälfte nichts taugt. Das vergangene Bienenjahr mit ſeiner mittelmäßigen Tracht war als 
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Probejahr beſonders geeignet, dem Imker zu zeigen, welche Völker von guter Raſſe ſind 
und welche nicht. Gute Stöcke bringen es auch in einem ſolchen Jahr zu etwas, minderwertige 
aber zu nichts. 

Wenn dann die zu überwinternden Völker auf den gut geordneten Winterſitz eingeengt 
und die etwa nötige Herbſtauffütterung zeitig und reichlich ſtattgefunden hat, ſo ſind die 
wichtigſten vorbereitenden Arbeiten für gute Überwinterung geſchehen. Die letzte Hand 
vor der Einwinterung legt der Imker erſt ſpäter an ſeine Stöcke an. Sie beſteht in dem 
Einſchieben des Aſphaltkartons auf das Bodenbrett, der Verengung und Verdunkelung 
der Fluglöcher und endlich in dem Einlegen des Wärmematerials. Das letztere muß nicht 
gerade aus den ziemlich teuren Stroh- oder Filzdecken beſtehen. Trockenes Moos in Zei⸗ 
tungs⸗ oder Packpapier zu ſauberen Polſtern verpackt, erfüllt den Zweck ebenſo und hält 
viele Jahre lang. 

Auf dem Bienenſtand ſoll nun Ruhe herrſchen. Auch für den Imker beginnt nun eine 
ruhige Zeit. Doch ſoll der ſorgliche und ſtrebſame Imker in den nun folgenden Wintermonaten 
die Vorſorge für das kommende Bienenjahr nicht aus dem Auge verlieren. Jeder richtige 
Bienenzüchter ſollte auch ein ſogenannter Bäſtler ſein. Er ſollte eine kleine Werkſtatt mit 
dem nötigen Handwerkszeug fein eigen nennen. Zwar ſeine Bienen wohnungen ſelbſt an⸗ 
zufertigen, dazu iſt kaum anzuraten; das überläßt man beſſer den bekannten, gute und genaue 
Ware liefernden Imkerſchreinereien. Aber manche im Laufe der Zeit notwendig werdenden 
Reparaturen und Abänderungen kann man in ſeiner Imkerwerkſtatt ſelbſt vornehmen. 
Sodann gibt es ſo manche Hilfsgeräte, die im Sommer gute Dienſte leiſten und die ein Imker 
bei einiger Geſchicklichkeit ſelbſt herſtellen kann. 

Sodann ſoll jeder Bienenzüchter die im letzten Bienenjahr gemachten Beobachtungen 
und Erfahrungen ſich zurechtlegen und daraus ſich die nötige Lehre ziehen. 

Vor allem aber muß er darauf bedacht ſein, ſein geiſtiges Rüſtzeug zu vervollkommnen, 
indem er ſich dem Studium eines guten Bienenbuches ſowie der angeſammelten Fachſchriften 
hingibt. Denn auch in der Bienenzucht gibt es keinen Meiſter, der von ſich ſagen könnte, 
daß er völlig ausgelernt habe. 


Heidenheim, im Auguſt 1925. Blühle. 


Die Haftung des Bienenzüchters für Beſchädigung und Verletzung 
durch Bienen. 


Jfriee Zeit zeigt eine zunehmende Neigung wegen erlittener Schäden, insbeſondere 
Unfälle, einem urſächlichen Zuſammenhange mit dem Verſchulden anderer nachzu— 
ſpüren und ſie wegen Schadenserſatz in Anſpruch zu nehmen. 

Intereſſant und in weiten Kreiſen, insbeſondere den Bienenzüchtern ſelbſt noch viel zu 
wenig bekannt, iſt die Haftungsmöglichkeit aus der Bienenhaltung. Der $ 833 des Bürgerl. 
Geſetzbuches legt den Bienenhaltern eine unmittelbare Haftung auf für alle Schäden, 
welche die Bienen durch Stiche an Menſchen und Tieren verurſachen. Deshalb iſt es für die 
Bienenhalter von größter Bedeutung, ſein Augenmerk auf die Gefahren zu richten, die ihm 
aus den geſetzlichen Beſtimmungen über die Haftpflicht drohen. Wer ein Tier hält, ſetzt 
ſeine Mitmenſchen den Gefahren aus, mit denen das Tier ſie bedroht. Die Rechtsordnung 
muß daher Schutz gegen die Beſchädigung gewähren, die von dem Betrieb desjenigen, 
der das Tier hält, zu befürchten iſt. Eine erhebliche Verſchärfung der Haftpflicht enthielt 
urſprünglich der $ 833 B. G. B., der ſogenannte Tierhalterparagraph, der ohne Rückſicht auf 
ein Verſchulden den Tierhalter ſchlechthin verpflichtete, den Schaden zu erſetzen, den das 
von ihm wirtſchaftlich benutzte Tier anrichtet. Dieſer Paragraph wurde, da er zu manchen 
Härten geführt hatte, weſentlich abgeändert. Nach der neuen, im Jahre 1908 erfolgten Faſ⸗ 
ſung macht der Satz 2 des 8 833 B. G. B. von der ſtrengen Haftung des Satzes 1 desſelben 
Paragraphen inſofern eine Ausnahme, als die Erſatzpflicht nicht eintritt, wenn der Schaden 
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durch ein Haustier verurſacht wird, das dem Berufe, der Erwerbstätigkeit oder dem 
Unterhalte des Tierhalters zu dienen beſtimmt iſt, und entweder der Tierhalter bei der Be⸗ 
auſſichtigung der Tiere die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet oder der Schaden 
auch bei Anwendung dieſer Sorgfalt entſtanden iſt. Es wird alſo ſtreng zwiſchen Haus- 
tieren und anderen Tieren unterſchieden. 
Der ſeinerzeit gemachte Abänderungsvorſchlag, dem § 833 beizufügen: „die Bienen 
gelten als Haustiere“ wurde im Reichstag abgelehnt; es blieb bei dem Wortlaut des dem 
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$ 833 angefügten Satzes 2. Hienach muß alſo, wenn eine Erſatzpflicht nicht eintreten ſoll, 

der Schaden durch ein Haustier verurſacht ſein. Das Geſetz ſelbſt gibt eine Begriffs⸗ 

beſtimmung des Haustieres nicht. Nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch ſind Haustiere, 

die durch Zähmung und Züchtung dem menſchlichen Haushalte einverleibten Tiere. Nach 
[Ausführungen bedeutender Juriſten ſoll das Unterſcheidungsmerkmal der Haustiere von 
anderen Tieren, ihre Beherrſchbarkeit, Nutzbarkeit, Ausnützbarkeit und Aufzucht durch den 
Menſchen und entſcheidend ſtets der Charakter der Tiergattung, nicht die Eigenſchaft 
des in Frage ſtehenden Tierindividuums ſein. Haustiere ſind daher zweifellos: Rind⸗ 
vieh, Schafe, Ziegen, Pferde, Eſel, Maultiere, Hunde, Katzen, Schweine, Geflügel. Kein 
Haustier iſt dagegen die Biene, weil dieſe dem menſchlichen Haushalt zu ferne, nicht in dem 
engen Kulturzuſammenhange mit dem Volksleben und nicht fo in der Macht des Eigentümers 
ſteht, daß man über ſie in der gleichen Weiſe verfügen könnte, wie über die anderen, im 
Wirtſchaftsleben unentbehrlichen und in einer langen Kulturentwicklung gezähmten Tiere. 
Die Bienen unterliegen infolgedeſſen dem § 833 Satz 1 B. G.B. Im Hinblick auf dieſe ſtrenge 
„Tierhalterhaftung müſſen die Bienenzüchter darauf ſehen, bei Auswahl des Standortes 
von Bienenſtöcken recht vorſichtig zu ſein, namentlich an größeren, verkehrsreichen Plätzen 
und Wegen. Es empfiehlt ſich, einen möglichſt großen Abſtand von dieſen zu laſſen und auch 
bei der Hantierung und Beförderung von Bienenſtöcken die im Verkehr erforderliche Sorg⸗ 
falt nicht außer acht zu laſſen. Nach § 276 B. G. B. muß jedoch nicht jede denkbare Vorſicht 
im Verkehr angewendet werden, ſondern nur die im Verkehr erforderliche. Hat aber bei 
der Entſtehung eines Schadens oder der Verletzung durch Bienen ein Verſchulden des Ber- 
letzten ſelbſt mitgewirkt, etwa dadurch, daß die Bienen durch den Verletzten zuvor erheblich 
in ihrer Ruhe geſtört oder ſonſtwie gereizt worden ſind, ſo hängt die Verpflichtung zum 
Schadenserſatz davon ab, inwieweit der Schaden vorwiegend von dem einen oder anderen 
Teile verurſacht worden ft. Die Vorschrift des § 278 B.G.B., wonach der Erſatzpflichtige 
ein Verſchulden ſeines geſetzlichen Vertreters und der Perſonen, deren er ſich bei Erfüllung 
ſeiner Obliegenheiten und Arbeiten bedient, im gleichen Umfange wie eigenes Verſchulden 
zu vertreten hat, findet entſprechende Anwendung. Auch iſt derjenige, der die Auflicht 
über Bienen durch Vertrag übernimmt, für den Schaden verantwortlich, den die Bienen 
einem Dritten zufügen. Die Verantwortlichkeit tritt nach $ 834 B. G.B. nicht ein, wenn 
er die im Verkehr erforderliche Sorgfalt bei Führung der Auſſicht beobachtet hat oder 
wenn der Schaden auch bei Anwendung dieſer Sorgfalt entſtanden ſein würde. Nach 
den Reichsgerichtsentſcheidungen muß die Sorgfalt nicht nur im Augenblick der Schadens- 
zufügung, ſondern während der Dauer der Aufſichtsführung überhaupt beobachtet ſein. 
Die Behauptungs- und Beweislaſt bei Schadenszufügung, daß die erſorderliche Verkehrs⸗ 
ſorgfalt beobachtet wurde, liegt nicht dem Tierhalter, ſondern dem Aufſichtspflichtigen ob. 

Mehrere Bienenzüchter, die gemeinſchaftlich Bienen halten, haften nach § 840 B. G. B. 
als Geſamtſchuldner. 

Wird eine Perſon durch Vienenſtiche verletzt, jo kann der Geſchädigte vom Biegen— 
wirt eine Geldrente als Schadenserſatz beanſpruchen und zwar nach $ 843 B. G. B. dann, 
wenn infolge der Verletzung des Körpers oder der Geſundheit durch die Bienen die Er⸗ 
werbsfähigkeit des Verletzten aufgehoben oder gemindert, oder eine Vermehrung ſeiner 
Bedürfniſſe eingetreten iſt. Für die Aufhebung oder Minderung der Erwerbsfähigkeit 
iſt nur in dem Maße Entſchädigung zu gewähren, in welchem dem Verletzten ein Schaden 
entſtanden iſt. Heilungskoſten uſw. ſind ſchon nach § 249 B. G. B. zu erſtatten, wonach auch 
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der Verletzte verlangen kann, daß der Haftende die Koſten vorſchieße. Außerdem kann nach | 


$ 847 B. G. B. der Verletzte für den Schaden, welcher nicht Vermögensſchaden ift, eine 
billige Entſchädigung in Geld verlangen, z. B. Verunſtaltung des Körpers, ohne daß dadurch 
die Erwerbsfähigkeit berührt wird, etwa durch notwendig werdende operative Eingriffe 
oder für körperliche und ſeeliſche Schmerzen (Schmerzensgeld). 

Auch bei Tieren, welche durch Bienenſtiche verletzt werden, kann unter den im § 843 
B. G. B. vorgeſehenen Vorausſetzungen der Bienenwirt für den entſtandenen Schaden 
erſatzpflichtig gemacht werden. 

Neben dem zivilrechtlichen Schadenserſatz können dem Bienenwirt aber auch noch 
Unannehmlichkeiten in ſtrafrechtlicher Beziehung erwachſen; er kann nach dem Reichsſtraf⸗ 
geſetzbuch wegen fahrläſſiger Körperverletzung zur Verantwortung gezogen werden. Die 
Fahrläſſigkeit kann insbeſondere darin beſtehen, daß der Bienenhalter unter Außerachtlaſſung 
der notwendigen Aufmerkſamkeit die Erfüllung einer ihm durch Geſetz oder polizeiliche Vor⸗ 
ſchrift auferlegte Pflicht unterläßt. 

So gefährlich übrigens die Bienenſtiche oft ſind und werden können, ſo ſchwer wird 
der Verletzte in der Regel den Beweis dafür zu erbringen vermögen, von weſſen Bienen 
er geſtochen (verletzt) worden iſt. Die Bienen fliegen bekanntlich frei umher und es wird ſich 
ſchwer feſtſtellen laſſen, wem gerade die Bienen gehörten, die den Schaden verurſacht haben. 
Obwohl Schadenserſatzprozeſſe, zu denen die Verletzungen durch Bienenſtiche die Ver⸗ 
anlaſſung ſind, nur ſelten anhängig gemacht werden, ſo mehren ſich ſolche Schadenserſatz⸗ 
klagen doch in den letzten Jahren, ſo daß es im Intereſſe des Bienenhalters liegt, in ſeinem 
Betrieb die bereits oben angeführten Geſichtspunkte zu beachten. Die Sachlage bei der 
Ermittlung des Halters der den Schaden verurſachenden Biene iſt dann einfacher, wenn 
lediglich Bienenſtöcke eines Beſitzers in der Nähe ſind und eine Schadenszufügung 
von fremden, auswärtigen Bienen ſoviel wie ausgeſchloſſen erſcheint. Aber auch in ſolchen 
Fällen wird ſich der Vorwurf der Fahrläſſigkeit bei Beobachtung obiger Hinweiſe nur ſehr 
ſchwer begründen laſſen. K. M. 


Was können wir von der amerikaniſchen Königinnenzucht lernen? 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus (Wien) zurzeit Milwaukee, Wisconſin U. S. A. 


E war im Jahre 1908 als der bekannte, leider ſchon früh verſtorbene amerikaniſche 
Bienenzüchter Pratt aus Swarthmore im Staate Pennſylvanien über Einladung 
des Reichsvereins für Bienenzucht in Oſterreich nach Wien kam und an der Wiener Imker⸗ 
ſchule einen dreitägigen Kurs über die amerikaniſche Königinnenzucht abhielt. Pratt weilte 
damals über acht Tage in Wien und war mein Gaſt. Mein Intereſſe an der amerikaniſchen 
Bienenzucht war von jeher ein ſehr reges geweſen und bei unſerem Beiſammenſein habe 
ich damals ſchon viel von Pratt lernen können. Pratt betrieb damals in feiner Heimat 
eine umfangreiche Königinnenzucht. Alljährlich brachte er etwa 5000 Königinnen zum Ver⸗ 
kauf. Er befaßte ſich ausſchließlich mit der Zucht der Goldbiene, der Italieniſchen Biene 
mit drei gelben Hinterleibringen, welche damals in der Mode war. Heute wird von den 
meiſten Züchtern die viel ſanftere lederfarbige Italienerin vorgezogen. Die Königinnen: 
zucht betrieb Pratt in den von ihm erfundenen Baby nuclei, kleinen zwei Waben faſſenden 
Käſtchen, welche mit einer handvoll Bienen beſiedelt wurden. In einem iſoliert gelegenen 
Walde hatte Pratt ſeine Belegſtelle eingerichtet und dort auch ſeine Drohnenvölker unter- 
gebracht. Die Prattſchen Begattungskäſtchen hatten den einen großen Nachteil, daß die 
Völkchen aus denſelben ſehr gerne auszogen, weil ſelbe mit Wabenbau und Vorräten 
ausgeſtattet waren. Nach der Anſicht und den Erfahrungen Pratts ſoll man die Weiſel— 
zuchtſtöckchen ſtets in ziemlicher Entfernung von einem größeren Bienenſtande aufftellen. 
Seither hat aber auch in unſerer Heimat die Königinnenzucht große Fortſchritte gemacht. 
Wir wiſſen, daß ein kleines Völkchen am beſten im Schwarmzuſtande zuſammenhält. Muß 
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ſich ein ſolches Völkchen ſeinen Wabenbau ſelbſt aufführen, ſo reduziert ſich die Zahl der 


| ausziehenden Völkchen auf ein Minimum. 


In Amerika iſt man ziemlich allgemein von den kleinen Begattungskäſtchen abge⸗ 


kommen und verwendet nun wieder größere Weiſelzuchtkäſten, in der Regel einen in drei 
Teile geteilten Langſtrothſtock, der durch dünne Schiede getrennt, je drei Waben faßt. 
Dieſe großen Weiſelzuchtvölker haben den Vorteil, daß man ſie lange Zeit in Zuchtbenützung 


halten und in jedem derſelben über die Saiſon eine Anzahl von Königinnen erziehen kann. 


Nach Schluß der Zucht werden die Völkchen vereinigt und geben wieder eine Anzahl von 
Standvölkern über den Winter. 


Seit Pratts Zeiten hat aber auch die amerikaniſche Königinnenzucht in mehrfacher 


Hinſicht Verbeſſerungen erfahren und iſt es wohl notwendig, daß wir dasjenige, was für 
N 8 heimiſchen Verhältniſſe davon in Betracht kommt, uns aneignen und benützen. 


Derjenige amerikamiſche Imker, dem es darum zu tun iſt, beſonders gute und leiſtungs⸗ 


fähige Mütter für den eigenen Bedarf herauszuziehen, verwendet ganz beſondere Sorg⸗ 
falt auf die Erziehung der Mütter. 


Der Beginn der Königinnenzucht fällt in die Schwarmzeit. Die erſten Völker am 
Stande, welche bereits Weiſelzellen angelegt haben, werden zur Aufzucht von Königinnen 
verwendet. Man ſchneidet dieſen Völkern die angeſetzten Weiſelzellen aus und benützt 
den dadurch gewonnenen Futterſaft, um nun einen Zuchtrahmen mit künſtlichen Zellen 
herzuſtellen und dieſen als Erſatz für die entnommenen Zellen dem ſchwarmluſtigen Volke 


zu geben. Dadurch erzielt man zunächſt den einen Vorteil, daß dieſe Zellen genau ſo gut 


als wie die normalen Schwarmzellen gepflegt werden, aber alle ein gleiches Alter auf⸗ 


weiſen. Man kann alſo bei Verwendung eintägiger Larven auf den Tag genau das Alter 


der Weiſelzellen und den Tag des Schlüpfens der jungen Mütter wiſſen und für die An⸗ 


lage der Weiſelzuchten rechtzeitig alle notwendigen Vorbereitungen treffen. Es iſt einem 
Rieden Züchter unſerer landwirtſchaftlichen Haustiere bekannt, daß durch eine kümmerliche 


Ernährung derſelben im frühen Jugendzuſtande niemals vollwertige Zuchtprodukte her⸗ 
vorgebracht werden können und ſelbe in aller Zukunft in ihren Leiſtungen zurückbleiben. 
Nicht ohne Grund verwirft Profeſſor Dr. Zander das ſogenannte Anbrüteverfahren. 


Der Arreſtkaſten, den man in Amerika vor Jahren anwendete und welcher heute noch 


von europäiſchen Königinnenzüchtern verwendet und empfohlen wird, hat hier ſeit langem 


ſeinen Platz in der Rumpelkammer gefunden. Niemand benützt mehr denſelben. Nach 
Möglichkeit wird die Aufzucht der Königinnen in ein weiſelrichtiges Volk verlegt. Alle 
die dabei gebräuchlichen Methoden kann ich natürlich nicht anführen, weil dies zu viel 
Raum beanſpruchen würde. Ich verweiſe auf mein im Verlage der Leipziger Bienen⸗ 


zeitung erſchienenes Handbuch der Königinnenzucht.“ Der erfahrene amerikaniſche Bienen⸗ 


züchter iſt aber damit nicht allein zufrieden, daß ihm ein weiſelrichtiges Volk ſeine Köni⸗ 
ginnen großzieht. Er will die ſichere Gewähr haben, Königinnen von kräftigem Bau und 
vollkommener Entwicklung zu erhalten. Darum tauſcht er alle von den Bienen 
bereits angenommenen Larven in den künſtlichen Zellen nach zwei Tagen 
gegen junge eintägige Maden um. 

Man bereitet ſich zu dieſem Zwecke eine Wabe mit ganz jungen Larven vom aus⸗ 


gewählten Zuchtvolke vor, begibt ſich damit zum Pflegevolke, entnimmt den Zuchtrahmen 


und entfernt nun mit der Nadel die in den Weiſelzellen befindlichen Larven. An deren 
Stelle kommen nun die jungen eintägigen Larven. Dieſe werden ſorgfältig in den Futter⸗ 
brei gebettet und haben nun ſo reichlich Futter, daß für deren Ernährung in viel beſſerer 
Weiſe vorgeſorgt iſt als die Natur tut. Wenn wir uns die Zahlen anſehen, welche 
Herr Dr. Becker in Erlangen als das Schlüpfgewicht der Königinnen ermittelt hat, ſo 

müſſen wir auch die Überzeugung gewinnen, daß die Verwendung der allerjüngſten Larven 


1) Alois Alfonſus, n der enz Verlag der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig R., 
Täubchenweg 26. Preis 2 M 
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zur Königinnenzucht jedenfalls von ganz hervorragender Bedeutung für deren künftig 
Leiſtung ſein muß. Die Amerikaner erziehen auf dieſe Weiſe Königinnen von gewiß gute 
körperlicher Ausbildung und ausnahmslos auch große und kräftige Mütter. Die gut 
Technik der amerikaniſchen Königinnenzucht hat es mit ſich gebracht, daß das Beſtrebe 
nach der bei uns in Durchführung begriffenen Leiſtungszucht noch ſehr im Hintergrund 
ſteht. Vor allem iſt es die in den meiſten Gegenden unmögliche Errichtung von Beleg 
ſtellen, da überall, wo Wälder vorhanden ſind, auch wilde Bienen in Maſſen darin hauſer 
Aber nichts deſtoweniger nehmen diejenigen Züchter, welche Königinnen für den eigene 
Bedarf ziehen, das weibliche Zuchtmaterial immer von denjenigen Völkern, welche ſic 
durch ganz hervorragende Leiſtungen ausgezeichnet haben. Viele derſelben verlegen di 
Aufzucht von Königinnen erſt gegen Schluß der Haupttracht, um dann von den Völker 
mit dem Höchſtertrage die Nachzucht zu nehmen. Sie brauchen aber dann nicht die Wag 
zu benützen, um den Ertrag der einzelnen Völker feſtzuſtellen, denn die Zahl der honig 
gefüllten Aufſätze zeigt dem amerikaniſchen Züchter ſofort diejenigen Völker, welche ihn 
das Meiſte bringen. 


Wird die Erziehung der Königinnen gegen Schluß der Haupttracht verlegt, ſo werder 
eine Anzahl kräftiger Völker entweiſelt. Man fegt einfach das ganze Volk vor dem Flug 
loche ab, macht den von Waben geleerten Kaſten durch Umſtürzen bienenrein, ſtellt di 
Waben in den Stock zurück und läßt nun alle Bienen durch ein Abſperrgitter beim Flug 
loche einlaufen. Das iſt ein Werk weniger Minuten. Der amerikaniſche Betrieb erlaub 
dies. Nach fünf Tagen werden nun alle dieſe entweiſelten Völker durchgeſehen und di, 
bereits angeſetzten Weiſelzellen einfach umgelarvt. Die großen Larven kommen herau⸗ 
und dafür bekommen die Zellen einen neuen Beſatz von eintägigen Larven aus dem beſter 
Zuchtvolke des Standes. Auch bei dieſem Verfahren erzielt man ſehr ſchöne und große Köni 
ginnen. Und wie leicht kann dasſelbe auch bei unſeren Königinnenzüchtern zur Verwen: 
dung kommen. Wer beiſpielsweiſe eine größere Zahl von Königinnen in einem Jahre 
umzutauſchen hat, der kann gegen Schluß der Haupttracht dann acht Tage nach der erfolgter 
Umlarvung der Weiſelzellen jo viele Völker feines Standes entweiſeln, als er Königinnen: 
zellen zu erwarten hat. Nach drei Tagen kann er dieſen Völkern dann eine Weiſelzelle 
einfügen, welche ſchon am nächſten Tage zum Schlüpfen kommen. Dadurch erſpart er 
ſich die Koſten und Mühen der Anlage von Weiſelzuchten und kann bei Verwendung von 
gutem weiblichem Materiale auch ſeine Völker in der Leiſtung ſteigern. Freilich können 
wir eine regelrechte Leiſtungszucht nur bei Benützung von Belegſtellen ausführen. Aber 
etwas iſt immer beſſer als nichts. Wie oft kommt es vor, daß ſich ein Züchter eine gute 
und auch entſprechend teure Mutter aus einer bekannten Zucht beſorgt und nun auf ein 
rapides Anſteigen ſeiner Erträge hofft, aber es nicht verſteht das gute Zuchtmaterial ent⸗ 
ſprechend auszuwerten. Wenn er die Technik der neuzeitlichen Königinnenzucht nicht 
gründlich beherrſcht, ſo kann er nur Notprodukte hervorbringen, Königinnen, welche trotz 
ihrer guten Abſtammung minder in Leiſtung bleiben werden. 


Daher ſind Königinnenzuchtkurſe von großer Notwendigkeit. Aber es muß bei den⸗ 
ſelben nicht nur das Umlarven und das Ausſtanzen von Zellen uſw. gelehrt werden, ſondern 
auch die Pflegevölker in entſprechender Verfaſſung vorgeführt werden. Die Heranzucht 
guter Mütter muß der angehende Königinnen- und Leiſtungszüchter erlernen. Und gute 
Mütter können wir nur erzielen, wenn wir uns die hochentwickelte Zuchttechnik der Ameri⸗ 
kaner zu eigen machen. Die gute Ernährung der königlichen Larven, von der allerjüngſten 
Zeit an. Dann werden wir erſtklaſſige Produkte unſerer Zucht aufweiſen können. Große, 
gute, normal entwickelte Mütter, welche uns auch in der Leiſtung voll befriedigen werden. 


Das Umlarven von Weiſelzellen mit zwei- oder dreitägigen Larven iſt hierzu ein aus⸗ 
gezeichnetes Mittel. Ich hoffe, daß durch vergleichende Verſuche auch die Imker meiner 
alten Heimat die Überzeugung gewinnen, daß man in der Königinnenzucht noch immer 
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nicht ausgelernt hat und es noch beſſere Methoden der Aufzucht gibt, welche bei uns daheim 
bisher völlig unbekannt waren. 

Und dieſe beſſeren Methoden ſollen wir uns aneignen und verbreiten, denn das Beſſere 
iſt ja bekanntlich der Feind des Guten. 


Bienenſtichſichere Imkerei. 


Moncher wäre längſt gerne Imker geworden, wenn die Bienen nicht gar ſo ſpitze Hinter⸗ 
teile hätten. Viele Leute können auch Bienenſtiche nicht ertragen. Sie ſchwellen ſtark 
an, oft am ganzen Körper, wegen einem einzigen Stich, bekommen Atembeſchwerden 
und ſelbſt Herzkrämpfe, während andern einige Dutzend Stiche auf einmal außer mo⸗ 
mentanem Unbehagen nichts weiter ausmachen. Am 19. und 20. September d. J. iſt in 
Waldſee eine landwirtſchaftliche und Gewerbe⸗Ausſtellung. Bei derſelben iſt auch die Bienen⸗ 
zucht vertreten und wird gezeigt werden, wie man ſtichſicher imkern kann. Leider war bei 
der Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft in Stuttgart die Vorführung 
noch nicht möglich. Auch für die hat die Sache wert, welche die Stiche nicht fürchten. Nach 
dieſer neuen Betriebsweiſe iſt es möglich, die Bienen jederzeit zu unterſuchen, ſelbſt mitten 
im Winter, im erſten rauhen Frühjahr, bei Regenwetter, bei Nacht, ohne Bruterkältung 
befürchten zu müſſen. Trotzdem die Sache ſehr einfach iſt, kann doch hier nicht näher auf ſie 
eingegangen werden. Wen ſie intereſſiert, der kann ſich über ſie unterrichten durch die Bro⸗ 
ſchüre: Stichſichere Imkerei, gegen 1.50 „& zu beziehen vom Leiter der Bienenzuchtaus⸗ 
ſtellung, Vereinsvorſtand Rektor Miller in Waldſee (Württemberg), Poſtſcheckkonto 18 329, 


Stuttgart. 
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Die Sommertracht hat bei uns die Erwar- mit einer Löſung von Zucker und Waſſer. Der Nektar 


tungen nicht erfüllt, der Wald honigte nicht, es war 
zu kalt und zu windig. Manche meinten zwar 
Waldhonig zu haben, aber es war Honig von dem 
maſſenhaft im Klee vorkommenden Bärenklau 
(dunkelgrünlicher Honig). 


Dagegen konnte, wie viele beobachteten, 
einige Tage der Sommerrotklee beflogen werden. 
Jetzt beginnen die Landwirte mit Mähen des Ohmd⸗ 
graſes, womit wieder eine Trachtquelle verloren 
geht. In dem eine Stunde von hier beginnenden 
Schwarzwaldgebiet ſind die Imker auch mit der 
Vorſommertracht nicht zufrieden. 


J. F. Ackermann⸗Eutingen. 


Die Witterung und ihr Einfluß auf die Honig⸗ 
ernte. Unter dieſer Überſchrift bringt der „Deutſche 
Imker“ eine Überſetzung von Lovell und jagt u. a.: 
„Je früher wir die Witterungsverhältniſſe kennen, 
bei denen jede Pflanze am beſten honigt, um jo 
beſſer iſt es für die Bienenzucht. Je mehr Herbſt⸗— 
regen — um ſo mehr Honig. Bei reicher Herbſt— 
feuchtigkeit wird die Pflanze noch vor dem Winter 
ſtark und kräftig, überwintert beſſer und kommt im 
Frühling raſcher vorwärts. Die zweite Beobachtung, 
daß im Wuchs zurückgebliebene Pflanzen 
weit ſchwächer honigen als geſunde, regelmäßig 
entwickelte derſelben Art, macht uns den Einfluß 
des Regenfalls noch klarer. Soll Nektar abgeſondert 
werden, ſo müſſen die Nektarien ſtrotzend voll ſein 


muß einen Druck auf die Zellwände ausüben“. 
„Ein kurzer, ſtarker Regenfall in die vertrocknete 
Tracht hinein hat bei Weißklee oft ſchon den ſicheren 
Fehlſchlag in einen Erfolg verwandelt.“ „Die 
Temperatur, bei der die Nektarabſonderung beginnt 
und bei der ſie den Höhepunkt erreicht, iſt bei jeder 
Honigpflanze eine andere. Im allgemeinen gilt, 
daß mit ſteigender Temperatur die Nektarabſonde⸗ 
rung zunimmt, weil die Löſekraft des Waſſers zu- 
nimmt, die chemiſchen Umwandlungen raſcher ge— 
ſchehen und die Zellwände der Nektarien durchläſſiger 
werden“. „Zum Honigen ſind Temperaturſchwan⸗ 
kungen unerläßlich oder allgemeiner geſagt, kalte 
Nächte und warme Tage find für die Neltaraus- 
ſcheidungen günſtiger als Tag und Nacht gleiche Tem- 
peraturen. Jede Pflanze erzeugt in den Blättern 
Zucker und umſomehr, je höher die Temperatur 
iſt. An warmen, ſonnigen 3555 bildet ſie mehr 
als ſie braucht, wandelt den Überſchuß in Stärke 
um und lagert fie in den Körnchen ein, die das Blatt- 
grün enthalten. In der Nacht wird dieſe Stärke 
aus den Blättern entnommen und zum Wachstum 
verwendet, nachdem ſie vorher in Zucker umge— 
wandelt wurde. Es iſt nun klar: Je kühler die Nacht, 
deſto geringer das Wachstum, deſto geringer der 
Zu ckerverbrauch, deſto größer die unverbrauchte 
Zuckerreſerve der Pflanze am nächſten Morgen, 
deſto mehr Nektar kann am folgenden Tag von den 
Nektarien ausgeſchieden werden, deſto beſſer honigt 
die Pflanze“. 


Die Dienenzucht in Gefahr. In der „Bad. 
Biene“ wird berichtet, wie in der Sorauer Gegend 
Ende Mai auf den Bienenſtänden ſchlagartig ein 
Maſſenſterben innerhalb eines ſcharf abgegrenzten 
Raumes einſetzte. Die Preuß. Oberföſterei Sorau 
ließ wegen Nonnenfraßgefahr den ſtaatlichen 
Sorauer Wald durch Flugzeuge mit Kalzium- 
arſeniat beſtreuen. Mit dem Tage des Streuens 
und am nächſtfolgenden Tage ſetzte ein Maſſenſterben 
der Bienen auf den überflogenen oder dem Gtreu- 
gebiet benachbarten Ständen ein. Betroffen wurden 
beſonders auch die Jungbienen. Die Flugbienen 
hatten an ihrem Haarkleid die Gifte mitheimgetragen. 
Die Ammenbienen nahmen nämlich zur Futterſaft⸗ 
bereitung Pollen auf und vergifteten ſich dabei. 
Daher dauerte auch das Sterben der Jungbienen 
wochenlang an. Die Biolog. Reichsanſtalt Berlin- 
Dahlem ſtellte feſt, daß keine anſteckende Seuche vor⸗ 
liege. Eine zweite chemiſche Unterſuchung ſtellte feſt: 
„Bienen und Pollen enthielten geringe Arjen- 
mengen, Honig war frei von Arſen. Tote Bienen 
enthielten erheblich mehr Arſen als lebende Bienen 
von den betroffenen Ständen. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß mindeſtens ein Teil der eingegangenen Bienen 
an Arſenvergiftung verendet iſt.“ Das die chemiſche 
Unterſuchung. Da das hier angewandte Streu— 
verfahren angeblich neue Wege für die Waldſchäd⸗ 
lingsbekämpfung weiſt, iſt mit einer allgemeinen 
Anwendung zu rechnen. Wir Imker müſſen die 
Augen offen halten. D. R. 


Frauen, Blumen und Bienen. Der „Bienen- 
vater“ ſchreibt: „Frauen, Blumen und Bienen, 
drei Sonnen für ein fröhliches Gemüt und wo ſie 
alle drei leuchten, da mag wohl jeder Schatten er⸗ 
blaſſen und Heimfrieden herrſchen. Mehr Heimglück 
wäre die Rettung in unſerer unſeligen Zeit; denn 
wo man auch hinblickt, nur Brocken des Heimglücks, 
zerſchlagene Sehnſucht, faſt überall, wo Frauen in 
Erwerbsarbeit ſtehen“. „Ich kann mir keine ſchönere 
Erholungsbeſchäftigung für eine alleinſtehende Frau 
vorſtellen, als in der Freizeit Bienen betreuen, 
denn dieſe Beſchäftigung bietet jederzeit Anregung 
und Freude und ſchließlich auch einen nicht gerade 
geringen Nutzen. Die Bienenzucht als Hauptberuf 
zu ergreifen, dürfte für die Frauen mit Schwierig— 
keiten verbunden ſein, da ein einträglicher Betrieb 
mit der Wanderung verbunden werden muß und 
dadurch für ſchwächere Naturen auf die Dauer nicht 
durchgeführt werden kann.“ 


Warum züchten wir? Über dieſes Thema 
ſprach nach der „Bayer. Biene“ der bekannte 
Züchter Wilhelm in einem Vortrag u. a. folgende 
beachtenswerte Worte: „Zur Steigerung der Honig— 
ernte iſt neben reichlicher Weide vor allem eine ſorg— 
fältige Wahlzucht auf dem Bienenſtande erforderlich 
und dieſe iſt wieder auf eine richtige Königinnenzucht 
gegründet. Es gibt Farb- oder Raſſe- und Leiſtungs— 
züchter. Im Kampf um unſer Daſein muß die 
Raſſezucht zurücktreten; denn ob fremde Bienen 
unſere Honigtöpfe füllen, iſt ſehr fraglich. Die 
ſchöne einheitliche Biene iſt ein Beweis für eine 
gut durchgezüchtete Raſſe; aber gefüllte Honigtöpfe 
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ſind der Beweis für einen gut durchgezüchteten 
Stamm.“ 


Beobachtungsweſen. In derſelben Zeitſchrift 
wird hierüber geſchrieben: „Es kann ſich nur darum 
handeln, ein Bild zu gewinnen über die Ausmaße 
und Qualität der Tracht einer beſtimmten Lokali⸗ 
tät und ferner Beobachtungen anzuſtellen über 
den . der verſchiedenen klimatiſchen 
Verhältniſſe auf die Leiſtungen der Völker. 
Inwieweit alle die wertvollen Aufſchlüſſe in möglichſt 
einwandfreier Weiſe zu erreichen ſind, hängt freilich 
ſehr von der Berfon des Beobachters ab. 
Daß hier nicht unbedeutende Verſchiedenheiten in 
der Eignung in Rechnung zu ziehen ſind und nach den 
bisherigen Erfahrungen auch tatſächlich vorliegen, 
liegt in der Natur der Sache. Es iſt eben Ver⸗ 
trauensangelegenheit und jeder, der das Amt 
eines Beobachters übernimmt, muß ſich der Bedeu- 
tung ſeiner Aufgabe bewußt ſein und ſich vor Augen 
halten, daß Fehlbeobachtungen tauſendmal 
ſchlimmer als gar keine Beobachtungen. 
Ferner iſt es unerläßlich, daß die Beobachtungs- 
ſtationen vollſtändig einheitlich in Bezug auf Be- 
obachtungsgerät, Bienen wohnung und Bie— 
nen ausgerüſtet ſind. Jeder erfahrene Imker weiß, 
wie grundverſchieden das Ergebnis bei verſchiedenen 
Beutetypen, Rähmchenmaß, Bedienungsweiſe, Bie- 
nenraſſe ausfallen wird.“ (Anderſeits wäre es aber 
doch geradezu auch wertvoll, gerade auch den Ein- 
fluß der verſchiedenen Wohnungsſyſteme und 
Rahmen maße auf den Ertrag kennen zu lernen. R.) 


Die Wilbenſeuche in der Poeſie. Irgendwo 
las der Rundſchauer eine hübſche dichteriſche Ver— 
arbeitung der Milbenſeuche, die manchen Leſer 
erfreuen wird. 

„Es milbt auf allen Bergen, es milbt, es milbt 

im Tal — a 

Es milbt in Nord und Süden, ganz einfach über- 
all. — 

Armbruſter fand die Milbe ſogar im Grunewald, 

Dort tut fie nicht gefährlich, wahrſchcinlich ſtirbt 
ſie bald. — 

„In Erlangen Herr Zander, ſtellt fie für Bayern 

t 


e ’ 

Er ſelber höchſt perſönlich, ift an der Grenz geweſt. 

Und hob die Hand gen Oſt'reich: „Wart, wart, 
ich komme dir, 

Wir 1 niemals Milben, und plötzlich ſind 
ie hier“. 

Weh' dir, weh’ dir, Herr Pointner, du biſt an 
allem ſchuld; 

Du fandeſt ein'ge Milben mit Nahglas und Ge— 
duld. — 

Es milbt an allen Enden, und du, mein Oſterreich, 

Du biſt des Unheils Quelle! Iſt dir denn ſo was 
gleich?“ 


Da der Rundſchauer nun ins poetiſche Fahr⸗ 
waſſer geraten iſt, möchte er dir, l. Leſer, — denn du 
biſt ſicher auch ein Freund ſchöner Poeſie — aus dem 
neuen Dichterbüchlein des allbekannten Jung Claus 
als Empfehlung zur Anſchaffung auf den Weih— 
nachtstiſch eine Probe geben. 


„Hätt' ich die Wahl“. 


Und ſpräch der liebe Herrgott mal zu mir: 
„Die ſchönſte Jugendzeit ſchenk ich nocheinmal Dir, 
Ich geb dir Lebenskraft und friſchen Mut, 
Geſegnet ſollſt du ſein mit Ehr und Gut, 

Und wandeln ſollſt du ſtets im kühlen Schatten, 
Und nimmermehr ſoll dir die Kraft ermatten, 
Mit Roſen nur will ich dein Haupt umſchmücken, 
Kein Herzeleid ſoll jemals dich bedrücken, — 
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Doch eines mußt du fern’hin gänzlich flieh'n: 

Den frohen Sinn und deine Lieb zur 
Bien'!“ 

Ja, ſprächſt du ſo, mein Herr, ich dankte nur, 

Und zitternd täte ich die Hände heben: 

„Laß mir die Biene, Herr, und meine 
Frohnatur, 

Denn ohne ſie könnt' ich nicht weiter leben.“ 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


EEEEEEI Ausland⸗Preſſedienſt der J. D. J. | ALTA i | 


Größere Bruträume? 


Dr. Anderſon, Profeſſor an der Landwirtſchaft⸗ 
lichen Hochſchule für Nordſchottland, rechnet in 
„Beekeepers Gazette“ vor, die Befolgung der 

engliſchen Schule der Bienenzucht bringe ſchon 

eine einzige ſchottiſche Graſſchaft jährlich um eine 
Million Mark Einkommen aus Honigernte. Die 
ſchottiſche Bienenzucht von heute werde in der 
Bedfortſtraße in London (wo das „Britiſh Bee 
Journal“ herauskommt) gemacht. Die Lernbe⸗ 
fliſſenen Schottlands erhielten ihre Geiſtesnahrung 
aus Lehrbüchern, die ihnen weis machen, 10 Nor- 
malganzrahmen ergäben einen unſerm Klima 
angemeſſenen Brutraum. Dies ſei jedoch ein 
ungeheuerlicher Irrtum. 


Und Anderſon fährt fort: Allgemein iſt man 
der Anſicht, daß 1924 ein ſchlechtes Bienenjahr 
war. England hatte, von einigen Ausnahmen ab— 
geſehen, keinen Honigüberſchuß. Für Schottland 
errechnete man durchſchnittlich 5 oder 51, Pfund. 
Dieſes halbe Pfund kommt Anderſon ſo vor wie 
wenn die Höhe des Mount Evereſt gewöhnlich mit 
29 000 und — 2 Fuß angegeben wird. Er rundet 
alſo die 5½ Pfund auf 6 Pfund auf und ſtellt 
den 6 Pfund, die über einem 10rähmigen Brut— 
raum geerntet wurden, die 80 Pfund gegenüber, 
die, wie er wahrſcheinlich zu machen weiß, über 
einem 15rähmigen Brutraum zu ernten waren. 
Er kommt zu dem Schluß, daß von den 10 000 
Stöcken der Grafſchaft Aberdeen 60 000 Pfund 


im Werte von 4500 Pfund Sterling geerntet worden 


ſeien, während bei 15rähmigem Brutraum 800 000 
Pfund hätten geerntet werden müſſen, alſo 330 
Tonnen mehr, im Werte von 60 000 Pfund Sterling. 

Ahnlich große Honigernten wie der 15räh- 
mige Kaſten, ergab, wie Anderſon berichtet, der alte 


Heddons Lehre hin die Bruträume immer kleiner 
gemacht worden waren in der Abſicht, den Honig 
um ſo ſicherer und ausſchließlicher in die Aufſätze 
zu drängen. In demſelben Maße wie man die 
Bruträume vergrößerte, ſtiegen die „amerikaniſchen 
Rieſenernten“. Von der amerikaniſchen Rieſen⸗ 
tracht hatte man alſo erſt Nutzen, nachdem die Brut- 
räume groß genug geworden waren. Unter „groß 
genug“ verſteht man gegenwärtig in Amerita 
etwa 13—15 Gerſtungrahmen für den Brutraum. 
Übrigens gibt es in Amerika Imker genug, die 
trotz der Maſſentracht und der großen Bruträume 
keine nennenswerten Ernten erlangen. Die Frage 
iſt alſo, ob bei der europäiſchen Läpper— 
tracht die Vergrößerung der Bruträume 
die Honigernte vermehren kann. Wie ich 
bereits a. a. O. darlegte, wird dieſe Frage von 
mehreren Schotten auf Grund von Erfahrungen 
ſogar für ausgeſprochene Fabrikgegenden bejaht. 
Als ich vor einer Reihe von Jahren auf Grund 
vergleichender Erfahrung der Vorkriegszeit den 
Ss aufitellte: Der Honigertrag geht mit 
Rahmenmaß“, ſchrieb ſogleich Sträuli: Dieſer 
Satz verdiene an den Kopf eines jeden Lehrbuches 
der Bienenzucht geſetzt zu werden. Der Satz iſt 
indeſſen nur richtig unter gewiſſen Vorausſetzungen. 
Er iſt richtig für die amerikaniſche Berufsbienen— 
zucht, die mit unausgeſetzt beaufſichtigten Völkern 
italieniſcher Raſſe Maſſentracht ausnutzt. Wo es. 
mit der Beaufſichtigung hapert, haperts auch mite, 
der Honigernte. Der Satz trifft keineswegs zu, 
wo in einer gewöhnlichen europäiſchen Gegend, 
der meiſt ſonſtwie beſchäftigte Imker die gewöhnliche 
Miſchmaſchbiene oder gar eine Brüterraſſe ein— 
zuſetzen hat. In dieſen Verhältniſſen wirkte und 
wirkt die durch Kuntzſch aufgeſtellte Betriebs- 
weiſe als eine Erlöſung. Der Satz trifft auch dann 


ſchottiſche Strohkorb, der Z—Amal jo groß war 
wie der in England gebräuchliche. Daß nicht, was 
ſich bewährt, durchgeſetzt wird, ſondern vielmehr 


nicht zu, wenn bei gewöhnlicher oder geringer Tracht, 
mit einer der Gegend angepaßten Sammler-⸗(„Oüng⸗ 
ler“) Raſſe geimkert wird, die Völker dieſer ale | 


das, wofür immerzu die Trommel gerührt wird, 
iſt eine alltägliche Erfahrung, nicht bloß auf dem Ge— 
biete der Bienenzucht. „Daß der winzige Stock 
Englands Schottland auſgedrängt werden konnte, 
iſt ein Beiſpiel für die Gewalt, die der mächtigere 
Teilhaber gegen den ſchwächeren verübt“. 

Blicken wir zur Klärung dieſer zweifellos ſehr 
wichtigen Angelegenheit weiter um uns, ſo iſt 
vor allem daran zu erinnern, daß in den neunziger 
Jahren Nordamerikas Bienenzucht dem Unter— 
gange nahe gekommen war dadurch, daß auf 


aber aus irgend einer Urſache in der Volkszahl zu⸗ 
rückgegangen ſind. Denn es iſt eine, unter Um— 
ſtänden nicht wünſchenswerte und zweiſchneidige 
Eigentümlichkeit dieſer vorſichtigen Raſſe, daß ſie 
bei durchſchnittlichen Trachten lediglich ſoviel Bienen 
erbrütet, als durch den Dienſt verbraucht abgehen, 
daß ſie alſo die einmal erreichte Volksſtärke bei⸗ 
behält, aber nicht leicht vermehrt. Eine andere, 
dem Imker unter Umſtänden hinderliche Eigentüm- 
lichkeit dieſer Sammlerraſſe iſt, daß durch Zucker— 
fütterung nicht eine Tracht vorgetäuſcht werden 


kann. Soll alſo nach den Jahren des Krieges, 
der Not und der Mißernten, denen unſere einheimi— 
ſche Sammlerraſſe immerhin großartig ſtandgehalten 
hat, mit dieſer Biene bei Läppertracht und möglichſt 
wenig Eingriffen ſeitens des Imkers („Volksbienen⸗ 
zucht“) der angeführte Satz erprobt werden, ſo muß 
erſt durch einen Kniff die zu einem größeren Brut— 
raum gehörige Volksſtärke wieder herbeigeführt 
ſein. Dies geſchieht durch nachhaltige Honigfütte- 
rung oder am einfachſten dadurch, daß man, was 
freilich Überwindung koſtet, zwei gleich hervorragende 
Völker zuſammenwirft. Erntet man dann den 
Honigraum jeweils nur zur Hälfte oder von zwei 
Honigräumen abwechſelnd nur den einen ab, ſo 
wird man mit Staunen ſehen, daß nun auch die 
größere Volksſtärke aufrecht erhalten wird. 

Auf dieſe Weiſe mag es ein jeder mit ſich und 
ſeinen Bienen ausmachen, was von Anderſons 
Anſetzungen zu halten iſt. 


Die Hauptbedingungen erfolgreicher Bienenzucht. 


Der Erfolg in der Bienenzucht hat überall die— 
ſelben Bedingungen. Der Schriftleiter der „Api— 
culture Francaiſe“ faßte ſie in einem Vortrag fol— 
gendermaßen zuſammen: 

Man beginne wohl vorbereitet mit Kennt— 
niſſen und durch einen ausübenden Bienenwirt 
unterwieſen mit einigen wenigen, reichlich mit 
Vorräten verſorgten Stöcken. Man beachte die 
Goldene Regel: dulde nur ſtarke Völker auf 
dem Stande! Man ſei ſich bewußt, daß das Bienen- 
jahr nicht im Januar beginnt, ſondern im voran- 
gehenden Auguſt, und daß alles darauf ankommt, 
das neue Jahr mit möglich viel Jungbienen zu 
beginnen. Man halte genügend große, wohlver— 
wahrte Stöcke. Man laſſe oder gebe einem Volke 
„mindeſtens“ 20 kg Wintervorrat. 

Wie? erheblich weniger tut es auch? denn die 
Völker pflegen mit weit geringeren Vorräten 
durchzukommen? Meétais antwortet: 

Die Tatſache, daß deine Bienen am Leben 
geblieben ſind, beweiſt, daß du ihnen genug gelaſſen 
haſt, ſie vor dem Hungeetod zu bewahren. Es 
beweiſt durchaus nicht, daß es ſoviel war, wie 
zu einer geſunden Entwicklung nötig iſt oder gar 
dazu, daß die Stöcke bei Trachtbeginn von Samm— 
lerinnen überſchäumen .... Ein Bienenſtock muß 
ſich reich und wohlverſorgt fühlen, ſoll er mit 


ELETCLLILIL 


Alois Alfonſus, Handbuch der Königinnenzucht, 
68 Seiten Text. 6 Abb. Preis 2 &. Verlag der 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R., Täubchen— 
weg 26. 

Der in den Imkerkreiſen ſeit mehr als 30 Jahren 
wohlbekannte Verfaſſer vorliegenden Werkes hat auf 
Grund ſeiner eigenen praktiſchen Erfahrungen 
nun ein Lehrbuch über Königinnenzucht geſchrieben, 
deſſen Inhalt jeden Imker und Königinnenzüchter 
hoch befriedigen wird. Regierungsrat Alfonſus 
hat ſeinen zweijährigen Aufenthalt in den Ver. 
Staaten von Nordamerika nicht nur dazu benützt, 
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Macht in die Brut gehen. Hier ſteckt die zweite 
Goldene Regel verborgen, man hat ſie in die 
Worte gefaßt: Viel Honig, viel Bienen; viel 
Bienen, viel Honig. Reicher Honigvorrat im 
Stock hat einen Überfluß an Arbeitern zur Folge, 
dieſer aber läßt den Imker einer überreichen Honig- 
ernte teilhaftig werden. 


Kann das Land ſich ſelbſt ernähren? 


Sogar in Großbritannien, dem Kopfſtück 
eines Weſens, welches die ganze Welt umſpannt, 
wo in der Vorkriegszeit der Reiſende, nachdem 
er den Qualm und Ruß Londons hinter ſich hatte, 
meiſt in einem Parkgarten dahinfuhr, und durch 
Geſetze die Landwirtſchaft erſt wieder ermuntert, 
ja erweckt werden mußte, wird in dieſen Nachkriegs⸗ 
jahren erwogen, ob es möglich ſei, daß das Land 
ſich ſelbſt ernähre. „Bee World“, zweifellos eine 
der bedeutendſten Fachzeitſchriften der Welt, ſtellt 
eine Reihe von Ausſchnitten und Aufſätzen zuſammen 
und alleſamt ſcheinen ſie ein „Ja“ als Antwort 
zu heiſchen. u EL N 


„Vor 100 Jahren war die britiſche Landwirt- 
ſchaft die meiſtvorgeſchrittene der Welt. Land- 
wirtſchaft iſt noch immer unſere größte Induſtrie. 
Sie iſt das Rückgrat jeglicher andern Induſtrie. 
Landwirtſchaft iſt das älteſte und meiſt ehrenwerte 
aller Gewerbe. Blüht dieſe Kunſtfertigkeit nicht, 
jo ſterben auch alle übrigen. . iE KN E. 


Wir haben es erfahren, daß in der drückenden 
Stickluft unſerer Städte der Menſch ſich nicht 
über das dritte Glied hinaus fortpflanzt. Laßt 
uns darum, je mehr die Schutthaufen um uns wach- 
ſen, umſomehr darüber wachen, daß das Grün 
unſerer Flur nicht welke. Erſt wann wir den Schmutz 
und Staub unſerer aſcheüberſtreuten Städte aus 
den Augen gewiſcht haben, wachen wir vielleicht 
auf zu dem Drang, unſer eigenes Land wieder zu 
beſiedeln. 


Möchten wir unſere Speiſe wieder ſelber 
ſchaffen, in der ſicheren Zuverſicht, daß auf dieſem 
Weg unſer Volk ſich wieder ſtraffe und kräftige ....“ 


„Wenn dieſe Kunſtfertigkeit nicht blüht, kranken 
alle Kunſtfertigkeiten!“ Muß aber die Landwirtſchaft, 
damit hoch von ihr gedacht werde, immer erſt an 
den Rand gebracht ſein? 


DE}OJEIEEIEN 


um die hochentwickelte Technik der amerikaniſchen 
Königinnenzucht gründlich kennen zu lernen, ſondern 
er hat ſelbſt die Königinnenzucht in großem Sr 
ſtabe betrieben und bringt in vorliegendem Bud 

eine reiche Ausleſe feiner eigenen praktiſchen Erfah— 
rungen durch die Vorführung der von ihm ange— 
wandten Methoden, welche geeignet ſind, die Auf— 
zucht der Königinnen auf natürlicher Grundlage 
beſtens zu fördern. Kein Leſer wird das Buch unbe- 
friedigt aus der Hand legen. Den Königinnenzüd- 
tern aber wird es ein unentbehrlicher Behelf ſein, 
zumal Alfonſus den europäiſchen Imkereiverhält— 


niſſen durchaus Rechnung trägt und die in Deutſch⸗ 
land und der Schweiz gebräuchlichen Methoden 
der Weiſelzucht ebenfalls in entſprechender Weiſe 
würdigt, wie dies eben ein Handbuch der Königinnen⸗ 
zucht verlangt. 

Die Schreibweiſe iſt klar und einfach, die Aus- 
ſtattung des Buches eine glatte. Wir können daher 
die Anſchaffung desſelben jedem Imker beſtens 
empfehlen. 


Neumann, Dr. P. W. „Wiſſenswertes über 
Honig für Imker und Honigfreunde“, 
2. Auflage, neu bearbeitet von Prof. Dr. E. 
Baier. Preis 2 K. Verlag Fritz Pfenningſtorff, 
Berlin W 57. 

Das bekannte kleine Buch von Dr. Neumann, 
das ſeit geraumer Zeit vergriffen war, hat eine 
eingehende Durcharbeitung und eine weſentliche 
Vermehrung durch Prof. Dr. Baier erfahren, ſodaß 
der frühere Umfang von 24 jetzt auf 80 Seiten 
erhöht worden iſt. Das Buch behandelt zunächſt 
Weſen und Entſtehung des Honigs, deſſen volkswirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung und Erzeugung in Deutſchland 
und im Auslande, um ſich dann der Honiggewinnung, 
ſowie den Eigenſchaften und der 1 
des Honigs zuzuwenden. Von ganz beſonderem 
Wert und hervorragender Bedeutung für die Im⸗ 
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kerſchaft ſind die Abſchnitte, die ſich mit der Ver⸗ 
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verſammlungs berichte. 


Der Bezirksbienenzüchterverein hielt am 
vergangenen Sonntag bei Kollege Wolfmeier 
in Wittingen ſeine zweite Sommerverſammlung ab. 
Zahlreich waren die Imker herbeigekommen, galt 
es doch Ausſprache zu halten über den Verlauf eines 
nun wiederum abgeſchloſſenen Bienenjahres. Wäh⸗ 
rend aus manchen Landesteilen Vollernten gemeldet 
werden, hat unſer Bezirk wieder auf halbem Wege 
ausſcheiden müſſen. Die Tracht hatte Mitte Juni 
verheißungsvoll eingeſetzt, aber die an unſerem 
Albtrauf ſich gewöhnlich brechenden Gewitter 
verhinderten günſtige Witterung von Dauer. Im 
Juli und Auguſt erfuhren die Stockgewichte, von 
einzelnen Tagen abgeſehen, keine Zunahmen. 


Der letzte Monat namentlich gab keine Gelegenheit 


fälſchung des Honigs, ſowie den verſchiedenen 
Unterſuchungsarten befaſſen und in dem ſehr aus⸗ 
führlich gehaltenen Kapitel „Nahrungsmittelgeſetz 
und Rechtſprechung“ die Folgerungen hieraus 
ziehen. Bei den augenblicklichen Beſtrebungen der 
Vereinigung der deutſchen Imkerverbände, dem 
reinen Bienenhonig die ihm gebührende Stellung 
ols Nahrungs- und Genußmittel zu verſchaffen, 
ſollte kein Vereinsvorſitzender verſöumen, ſich mit 
dem Inhalt der Schrift genauer bekannt zu machen, 
und die verſchiedenen Punkte als Unterlage einer 
Ausſprache im Verein zu nehmen. Aber nicht 
allein der Vorſtand, ſondern jeder fortgeſchrittene 
Imker ſollte fi) über Verfälſchung und Preis- 
fragen, Honigerſatz, Honigſchutz uſw. unterrichten 
und das Buch beſchaffen, zumal es in ſeinen Schluß⸗ 
abſchnitten durch die Verwertung des Honigs im 
Haushalt und als Heilmittel und im Anſchluß 
daran „die küchenmäßige und pharmazeutiſche 
Verwertung des Honigs“ behandelt, alles Sachen, 
die doch für jeden einzelnen Bienenzüchter von 
Wert ſind. Der Name des Verfaſſers birgt für die 
Gediegenheit und Zuverläſſigkeit des Inhaltes, 
geh deſſen Einzelheiten wir hier nicht näher ein⸗ 
gehen können. Die Ausſtattung des Buches iſt eine 
gute und anſprechende, der Preis von 2 & ein 
billiger. R. S. 


Pflicht des Fütterns. Über das Wann, Wie und 
Wieviel entſpann ſich eine lebhafte Ausſprache. 
Die Honigverkaufsſtelle bei Ruiſinger in Seebach 
hat ſich bewährt und es wurde eine zweite eingerich— 
tet bei Heinz in Geislingen. Das honigkaufende 
Publikum hat hier Gelegenheit, ſich mit reinſtem 
und edelſtem Schleuderhonig einzudecken. Das 
Stiftungsfeſt wird am 11. Oktober d. Js. abgehalten 
werden. Mit Hilfe des Obſt⸗ und Gartenbauvereins 
wird eine kleine Ausſtellung mitveranſtaltet werden. 
Die Standſchauen haben ergeben, daß der Bezirk 
wieder ſeuchenfrei iſt, was die anweſenden Mit— 
glieder mit beruhigendem Gefühl erfüllte. Mitglieder 
und Freunde wurden zum Schluß noch zu zahl— 
reichem Beſuch der 8 


ktoberveranſtaltung einge- 
zur Auffüllung der Wintervorräte, darum ſtehen | laden. —pf. 
die Imker nun wieder vor der leider jedjährlichen f 
Vereins anzeigen. 


Bezirks-Bienenzüchter⸗Berein Heidenheim a. Br. 


Am Sonntag, den 25. Okt., nachmitt. 2 Uhr, 
findet im Hirſch in Mergelſtetten die Herbſt⸗ 
verſammlung ſtatt. Tagesordnung im Lokal. 
Die beſtellten Bücher können dort ebenfalls in 
Empfang genommen werden. Auszahlung der 
Vergütung an die Vertrauensmänner für Zucker⸗ 
verteilung. Um zahlreiche Beteiligung ſeitens 
der Mitglieder wird erſucht. 

Der Vorſtand: Paul Birkhold. 


Imkerverein Ulm a. D. 

Sonntag, 18. Okt. 1925, nachm. 2.30 Uhr, 
im „Gold. Hecht“ in Ulm Her bſtverſamm⸗ 
lung. — Tagesordnung: 1. Bericht über die 
63. Wanderverſammlung und Ausſtellung in 
Wien. 2. Vortrag über „Imkers Winterarbeit“. 
3. Vorarbeiten für die Ulmer Ausſtellung. 
4. Verſchiedenes. Die Mitglieder werden um 
zahlreiches Erſcheinen erſucht. 

Sihler. 
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Einladung 1. zur Herbſtverſammlung am Sonntag, 11. Okt., nachm. ½3 Uhr in Ludwigs. 
burg in der Brauerei Fiſcher. Tagesordnung: Zukunft unſeres Lehrbienenſtandes. Herbſtarbeiten 
am Bienenſtand und im Bienengarten; 2. zur Monate verſammiung am Montag, 12. Okt., abends 
8 Uhr in Stuttgart, Vinzenzhaus (alle Stuttgarter Verſammlungen find von jetzt an wieder im 
Vinzenzhaus!) mit Vorträgen und Bücherabgabe. Hiezu ladet höflich ein der Vorſtand. 


Pflanzt Elefanten⸗Erdbeeren! 

Vergangenen Herbſt und Frühjahr wurden in verſchiedenen Gartenbau⸗Zeitſchriften ſogenannte 
El:fanten-Erdbeerpflanzen in recht auffallenden, ſchreienden Inſeraten angeboten. Von berechtigtem Miß⸗ 
trauen gegen derartige Anpreiſungen erfüllt, konnte man annehmen, daß die Reklame, die da gemacht wurde, 
wohl doch etwas übertrieben ſei. Es war mir deshalb eine beſondere Freude, dieſe Elefanten⸗Erdbeere durch 
freundliche Einladung unſeres Mitgliedes Herrn Berg, Reiherſteg, auf ſeinem Grundſtücke perſönlich in 
Augenſchein nehmen zu können. Wenn ich auch infolge vorgenannter Propaganda mit kühnen Hoffnungen 
der Einladung Folge leiſtete, ſo wurden doch meine Erwartungen weit übertroffen. Ich geſtehe offen, daß ich 
reife, geſunde Erdbeeren in ſolcher Größe und Schönheit bisher noch nicht geſehen hatte. Dieſe Früchte 
hatten bisweilen einen Umfang bis zu 18 em. Es waren alſo mehr „Erdbirnen“ als Erdbeeren, oder noch 
beſſer geſagt „Erdapfelſinen“, denn ſie hatten die Größe einer mittleren Apfelſine. Der Geſchmack dieſer 
Frucht iſt durchaus nicht wäſſerig, ſondern aromatiſch wohlſchmeckend. Man kann die Elefanten⸗Erdbeere 
als eine Idealſorte bezeichnen, die ſich nach meinem Dafürhalten glänzend bewährt hat und infolgedeſſen 
in keinem Garten fehlen ſollte. Die Fruchtbarkeit iſt erſtaunlich groß, ſogar auf ungedüngtem Boden iſt der 


Ertrag ein zufriedenſtellender. Zur Weinbereitung halte ich dieſe Sorte beſonders gut verwendbar. 
Albin Kretzſcher, Berlin-Bohnsdorf, Paradiesſtr. Nr. 14. 


Kunſtwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere 
in jeder Größe und übernehme auch 


das Umarbeiten von Wachs 
und alten Waben 
unter billigſter Berechnung. 
Joſeph Kindler, 
Fabrikation von Kunſtwaben u. Großimkerei 


Ravensburg (Württemberg). 


Einige Zentner reiner 


Bienenhonig 
zu kaufen geſucht. 
Ang. mit Preisangabe an 
E Stöhr, 
Ludwigsburg Oßweil 
Holderſtr. 20. 
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Kaufen 


Blüten honig 
und ſehen bemufterten 
Offerten entgegen 

Spar⸗& Conſumverein 
Lorch, E. G. m. b. H. 


Einige Zentner 


Boni 


abzugeben (gar. reines 

deutſches Erzeugnis). 

Angebote erbittet 

G. Löffler, Bienenzüchter 

Markgröningen. 

Gebr. Honigkannen. 

Honigkiſten, Verſand⸗ 
körbe, Muſtergläſer 

gibt billigſt ab 

E Meier, Stuttgart, 
Reinsburgſtraße 116. 


500 jg. befr. 


Königinnen 


franko b. Einſendung v. 
2 Mk. Gar. leb. Ankunft 


Lehrer J. Fiſcher, 
Oberneuland bei Bremen. 


Verkaufe 


ſehr billig 2 Stück 4-Beus 
ter beſetzt mit 7 Völkern, 
2 Stück 3⸗Beuter beſetzt 
mit 2 Völkern, alles junge 
Königinnen, Maß alt 
Württemberg mit Reſer⸗ 
verahmen, guterhalten. 
Völker ſind eingefüttert, 
garantiert ſeuchenfrei. 
Jak. Hamm, Bienenzücht. 
Sindelfingen bei Stuttg. 
Radıe 


Naſſevölker 


ca. 5— 6 Pfd. ohne Be⸗ 


täubung abgetrommelt f 
Broſchüre 1.50 Mark, zu 


verſende v. 6. Sept. desgl. 
25 er Königinnen Stamm 
Armin Anfragen geg. 
Rückporto. 
C. Schulz, Harburg E., 
taderſtraße. 


Das Lehrbuch 
d. Vienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer, in 
neuer 15.) Auflage, 429 
Seiten ſtark, mit 235 Ab⸗ 
bildungen, verſendet por⸗ 
tofrei geg. Ueberweiſung 
von 3.30 & an Poſtſcheck 
5646 Stuttgart 
J. Elſäßer, Oberlehrer 
in Zell. Poſt Altbach. 


1 


Imkerei. 


beziehen von 

Rektor Miller, 

Waldſee (Württemberg), 
Poſtſcheckkonto 18329 
Stuttgart. 


Bienenflichſichere 


— 


Bienen⸗ 
verkauf! 


Wegzughalber verkaufe 
ich meine 17 lebende, gut 
durchwinterte, geſunde 
Bienenvölker, ebenſo 31 
Bienenwohnungen und 
evt. auch das Yienen- 
haus, alles faſt neu. 
Dieſelben können ſofort 
beſichtigt und gekauft 
werden. J. Gruber, 
Dampſbrennerei, Bern. 
ſtadt, 1 Beimerſtetten 


ei Ulm a. D. 


Nackte 
Bienenvölker 


Verſende wieder meine 
leiftungsfähigen Nieſen⸗ 
Schwärme mit junger 
befr. Königin à Pfund 
1.— &. Ebenfalls Edel⸗ 
königinnen a 3 — M. 
Garantiert leb. Ankunft. 


4H. Dittmer, Steinfeld 


Poſt Ottersberg (Hann.) 
Ig befr. 


Königinnen 


Zuſatzkäfig fr. b. Einf. 
1.90 Mk. Gar. leb Ant. 
Werder bei Havel. 


nLHWEIENS Universal» Zukunilsslücke 


Maß 33,8 K 26 cm + 37 J 26 cm liefert d’e Sprrialfirma 


. ULRICH SCHWEIER, mechanische Imkerschreinerei 

_ Unterliezbeim bei Höchstädt a. Donau (Schwaben). 
Preisliste kostenlos. — Broschüre „Das Geheimnis des Er- 
> + folges in der Bienenzucht* von J. Schweier gegen Einsendung 
P ’ von 50 Y an obige Firma. 
Lieiere Herzogs Absperrgitter zu Fabrikpreisen. 


Feld- Enden. re * <. 2 Er 
1 — 
Wald- und Tannenhonin & AC FE 
neuer Ernte kauft laufend und erbittet be- , lnnnunmummnnunmumummmn numme 
mustertes Angebot mit deutlicher Adiesse , zur Warmhaltung, in kläuiger, ſauberer und 


re genauer Ausführung ſabriziert 
Fritz Blank, Cannstatt Anton Feſſeler, Strofiverwertung 


Spezialhaus für reine N 
Teleph. 871 13! ä Marktstr.ar. 8 on hehe ) 
1 1 eee 
. 2 l . . BR * n 81 le, 


— D E 4 


er zn e 
, Wer IM ‚ea 


EN AN, ' [Wie braue ich Meth 
£ „„ E, 2 aus meinem Hong? 
f ERSTEN 1 1 I EED En Wie verwende ich me - 
F. ER eee nen Honig in Küche 

b | N re 21 1 und Kener?? — 
E.. , e e Te, PP RMZU, Dann lesen Sie die hei 
De, Dr den Broschüren; Bor- 
R 111 ERS chert. Der Meth. ein 
. stärkt das Fundament seines Besitz- Volksretränku. Volk- 
. en aß: — \ . »y = 
. „ 7 tums und sichert sich eine nie e 
* 8 versagende Einnahmequelle. nur 75 Pig frei Haus. 
rg,” — Nenigkeit: Kor- 
!!detzky. Die Biene 

„ | 1 

Hear ften- Erdbeere R 

einc Idealsorte, die sich ım Urol- und Kleinanbau glänzend bewährt und die Verlag Fest. 

„infolge ihrer seht ile Früchte auf allen Plätzen zu hohen Preisen Leipzig 18. 
reitenden Absatz lindet, darı ın keinem Garten fehlen. Die erstaunliche H Post sch Feind 33840. 

Fruchtbarkeit, die Halt- und Transportlähigkeit der Früchte, das köstliche Katalog und 


Aroma und Aussehen und die herrliche Form der Frucht hat sie an die erste 


Stelle aller Erdbeersorten gebtacht und sichern jedem bei jetziger Bepflanzung BERN roneheft gratis. _ 


4 
leich m ersten Jahre wlinzende Einnahmen Solange der Vorrat reicht, # 
8 offeriere ich zur jetzigen Bepflanzun? Verſpe ätete 
50 Stück 100 Stück 50 Stück 00 Stück N Einwinterung 2 
50 Mark 4. — Mark 15. — Mark 5.— Farc Auch dann ſichere der 
Als spätreifende Sorte der Gegenwart wurde die Erdbeersorte „Konkurrent“ HF winteru mit 
in den Handel gebracht. Infolge ihrer späten Reifezeit bildet sie eine ebenso |} ng > 
erwünschte als seltene Bereicherung des Obstschatzes, da die Früchte von K „Nektarin 
dieser Sorte nach Aberntung aller Erdheerbeete noch zu haben sind. Sie ist und ſtarke Völker im 
sehr widerstandsfähig und eignet sich auch tür Höhenlagen Ihr Laub ist | übi ö 
buschig und die Blätter stehen au! aufrecht festen Stielen, was die Früchte Frühjahr! 
gegen Fäulnis schützt in allen diesen Eigenschaften liegt der Wert dieser Proſpekte umſonſt und 
Neuzüchtung als T’fel- und er Vorrat u ee 1 werden nur so- portofrei! 
lange der Vorrat reicht, abgegeben e z 
Stück o Stück „ Fruchtzuckerfabrik von Dr. 
— — — . mea D. Follenins, Hamburg? 
Ausführliche illustrierte Broschüre iiber Erdbeerkultur steht bei Auftragserteilung Humboldſtr. 24. 
kostenlos mit zu Diensten Bei Vorauszahlung auf Postscheckkonto Eriurt 12700 „F! EEE Grete Tassen 
Fr inkolieferung, sonst unter Nachnahme üblicher Spesen Kaufe Honig 


Friedrich Paul Werner, Pflanzenversand, Naumburg a. S. und erbitte Angebote mit 
Telephon 2 Postfach 140. 


Preisang. unter I K 300 
an die „Bienenpflege“ 


2 
Badiſcher 


Breitwaben⸗Oberlader 


in Jandermaß — D. R. . 4. 
(Syſtem Sidinger:Klem) 


dem den 
Imler Bienen 
bequem. genehm. 


Schutz ⸗Marke. 
Durch ſeine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die 
Beute der Zukunft. Durch alle Autoritäten auf 
dem Gebiete des Vienenweſens als das Belle ans 
erkannt. Seine Einfachheit und vielſeitige Ver⸗ 
wendungs möglichkeit haben dem Bad. Breitwaben⸗ 
oberlader ſeinen Weltruf begründet. 


Allein herſteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher 


Telephon⸗ Amt 
eAnſchluß Grunern Staufen Nr. 42 
(Breisgau) 
Serlangen Sie ſofort illuſtrierte Preizliſte 1925, 


zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe, 
gegen Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken. 
Sertreter ge ſucht. 


Herm. Näcel, Göppingen 


Großfabrikation von Bienenzuditgeräten 
empfiehlt in bekannt erſtklaſſtiger Ausführung 
Honigſchleudermaſchinen (D. R. G. M.) 
Wachsauslaß⸗Apparate 
Herter s Hohenheimer Univerſal⸗ 
Königin⸗Okulier⸗ und Zuſatzkäfig 
ſowie ſämtliche goes für moderne 
ienenzucht. 
Preisliſte gratis und franko. 


„ 
J 

Filzkiſſen A Jeet en. 

zerlegb. Ställe 

liefert dilligst 


dicke, alle Maße, billigſt. 
Geflügelhof Mergent - 


Preiſe auf Anfrage. 
W. Wirth II, Eggenftein 
(Baden) heim A 82. Katal. frei. 
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Kunstwaben-Giessformen 
Wabenwalzmaschinen 


sowie alle Blenenruchtartikel liefert preiswert 


Bernhard Rietsche, Bienengerätefabrik 
' Biberach 8 (Baden). 


Man verlange Musterbuch. 


Strohmatten 
in erſtklaſſiger Ausführung | 
fertigt in jeder Größe | 
Tröſter, Vienenzüchter, Holzelfingen 


bei Reutlingen. 


= | j 
Kunstwaben: 
Marke „BlenenRord“ ges. gesch. { 


ausgarantiertreinem Bienen- 


wachs — vorzüglich bewährt und an- 
erkannt, liefert 


Fr.Leyrer, Stuttgart 
Inhaber: Adolf Leyrer 
Honig- und Wachsgeschäftt 
Gegr. 1769 Engessiraße 2. Gegr. 1769 | 
Alte Waben werden ausgelassen 
und umgearbeitet. 


Vereine erhalten bei Sammelbestellungen 
- Vorzugspreise. 


| Babtust. Königinnen! 
königinnen Diesj. befr. Original. 


Italienerköniginnen ver: | 
jendet unter Garantie 
lebender Ankunft. 


dies j. befruchtet, ſchwarm⸗ 
träge, Stück 8 AMt 


gibt noch ab 
Karl Schneider, Carl Schneider 
Mosbach (Baden) Stuttgart » Botnang. 


Hauptſtraße 1. Bauernwald 54. 


Die Bienenpflege 


47. Jahrgang. November 1925. Nr. 11. 


Bienen im September — Oktober. — Der Ertrag von Wien 1925. — Bericht über die 63. Wander⸗ 

verſammlung der Imker deutſcher Zunge in Wien. — Die Süddeutſche Bienenzucht in ihrer 

Beziehung zur Landwirtſchaft. — Die Tracht. — Wie die „ſoziale Frage“ im Bienenſtaat gelöſt 
| ift. — Imkerkurs in Ulm a. D. — Aufbewahrung der Waben. — Gedanken über 1925. — Er- 
| neuerung der Königiunen und Leiſtungszucht. — Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt der V. D. J. 
| — Ftragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


1 
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| Inhalt: Bekanntmachungen des Landesvereins. — Der Monat November im Imlerleben. — Unſere 
| 


— 


Bekanntmachungen des Landesvereins. 


| 1. Jahresbeitrag 1926: Derſelbe beträgt für jedes Mitglied eines Bezirks⸗ 
vereins 2.50 % und iſt gemäß § 9 unſerer Satzungen bis ſpäteſtens 31. März 

1926 an den Rechner des Landesvereins abzuführen. Etwaige Austritte ſind 
Junſerem Rechner längſtens bis 1. Dez. 1925 zu übergeben, widrigenfalls laut 5 8 
unſerer Satzungen der Beitrag an den Landesverein für das neue Geſchäftsjahr vol 
zu entrichten iſt. Die rückſtändigen Beträge müſſen noch im Laufe des November 
reſtlos eingehen. 

2. Satzungen: Unſere Satzungen find mit den am 21. Juni d. J. von dei 
Vertreterverſammlung einſtimmig angenommenen Anderungen im Druck und gehen nach 
Drucklegung den Bezirksvereinen zu. Jeder Verein erhält 5 Stück zur Verteilung an 

Vorſtand, Rechner und Schriftführer und Einreihung in die Vereinsbücherei. 
Be 3. Jahresberichte der Bezirksvereine: Um nicht nur über die Tätigkeit 
ennerhalb der einzelnen Vereine, ſondern vor allem auch über den jeweiligen Stand 


! 


imferer-württembergifchen Bienenzucht überhaupt ein genaueres und zuverläſſigeres Bild 
ils ſeither zu bekommen, hat der Ausſchuß beſchloſſen, an die Vereinsleitungen Form— 
| vos hinauszugeben, um deren gewiſſenhafte Ausfüllung und pünktliche Rückgabe 
ı bis 1. Febr. j. J. gebeten wird.!) Die Ergänzungsliſten ſollten bis 5. Dezember in 
doppelter Ausfertigung an den Kaſſier zurückgeſandt werden. 
| 4. Wanderlehrer: Jeder Verein hat das Recht, alle 2 Jahre (in beſonders 
ara Fällen auch öfter) einen Wanderlehrer auf Koſten des Landesvereins in 
nſpruch zu nehmen. Die Anforderung eines Wanderlehrers hat beim Vorſitzenden 
des Landesvereins zu erfolgen. Dabei iſt die Veranſtaltung von Gauverſammlungen, 
wie ſolche heuer in Aalen und Leutkirch mit ſehr gutem Erfolg abgehalten wurden, 
ganz beſonders zu empfehlen. | 
5. Kurſe: Bei der Abhaltung von Kurſen, ſeien es nun allgemeine Bienenzucht⸗ 


. 


kurſe oder Königinnenzuchtkurſe, übernimmt der Landesverein die Koſten für die Kurs— 
leiter bezw. ſtellt die Kursleiter, wenn die Veranſtalter der Kurſe ſich vor Beginn 
derſelben mit dem Landesverein ins Benehmen geſetzt haben. Iſt dies nicht geſchehen, 

| fo kann keinerlei Beitrag zu den Kurskoſten gegeben werden. | 
| 6. Zucht⸗ und Belegſtellen: Bei Errichtung von ſolchen erhalten die 
Vereine einen einmaligen Beitrag in Höhe von 75 . Vorausſetzung für die Ges 
währung eines ſolchen iſt aber die Unterſtellung der neueingerichteten Zucht- und Beleg⸗ 
ſtelle unter die Aufſicht des Landesvereins bezw. ſeines von ihm beſtellten Obmannes 
(Oberlehrer Mack, Oberſöllbach), an welchen diesbezügliche Anfragen zu richten ſind. 
7. Beobachtungsſtellen: Dieſelben werden nach einem vom Leiter des 
Beobachtungsweſens aufgeſtellten Plan gleichmäßig über das ganze Land verteilt und 

1) Formulare für Mitgliederliſten können vom Kaſſier unentgeltlich bezogen werden. 
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auf Koſten des Landesvereins im Laufe der nächflen Jahre mit Stockwagen verſeben. 
Letztere bleiben Eigentum des Landesvereins, find pfleglich zu behandeln und auf Ver⸗ 
langen oder bei Eingehen der Beobachtungsſtelle dem Landesverein wieder zurückzugeben. 
Weitere Auskunft erteilt Oberlehrer Herter, Heilbronn, Liebigſtr. 11. 


8. Seuchenbekämpfung: Obmann für dieſelbe iſt 


Oberlehrer Rentſchler, 


Stuttgart, Hölderlinſtr. 21. An ihn iſt das verdächtige Wabenmaterial einzuſenden 
und von ihm find weitere Weiſungen für die Bekämpfung der Seuche entgegenzunehmen. 


Wer ſich dieſen Anordnungen nicht fügt, 
verloren. 
9. Landes verſammlung und 


hat jedweden Anſpruch auf Entſchaͤdigung 
Ausſtellung in Ulm: Die „Ulmer 


Imkerwoche“ anfangs August 1926 erhält für die ſchwäbiſche Imkerſchaft beſondere 
Bedeutung und Weihe durch die gleichzeitige Tagung des deutſchen Imkerbundes und 


diejenige der „Wanderverſammlung aller Imker deutſcher Zunge“. 


Wir bitten die 


Vereinsleitungen, ſich ſchon jetzt auf dieſe bedeutſame Veranſtaltung einzuſtellen und 
das Intereſſe für dieſelbe bei den Mitgliedern zu wecken. 


Der Vorſitzende des Vorflandes: 
up». 


Der Monat November im Imherleben. 


Heute Nacht hat es 
geregnet. Tagüber iſt es 
77 dunſtig, nicht gerade kalt, 
21 25 aber doch nicht ſo, daß die 


—— Bienen Luſt zum Ausflug 
bhbiätten. Es iſt auch damit 
J. u rechnen, daß nur noch 
A ſetten Tage kommen wer⸗ 
den mit lebhafterem Flug. 
A Ich wünſchte mir ſo einen 
n Taag wie den heutigen, 
NN denn ich wollte und mußte 


Zuchtvölkchen umlogieren 
und verſtellen. Dazu iſt et die rechte Zeit. Man 
ſtellt die Völker beſſer im Spätherbſt als im h⸗ 
jahr um. Die alte Flugſtelle wird durch Verhängen 
oder Verſtellen mit irgend einem Gegenſtand 
(Tuch, Bretter, Kaſten uſw.) unkenntlich, beſſer 
eigentlich fremd gemacht. 

Auch zum Umzug mit Bienen iſt es — ſolange 
keine ſtarken Fröſte einſetzen — jetzt noch Zeit. 
Man hat dabei vor allem darauf zu achten, daß keine 
zu großen Erſchütterungen ſtattfinden. Gute Polſter⸗ 
unterlagen aus Stroh, Holzwolle bewahren davor. 

Treten einmal ſtarke Fröſte ein, dann bildet 
ſich die Wintertraube und let ii die Zeit, die Winter⸗ 
verpackung einzubringen. Wenn es in der letzten 
Monatsanweiſung im Schlußſatz hieß: „Für uns 
iſt Winterverpackung nicht angezeigt“, ſo fehlte 
das Wörtchen „jetzt“ hinein, denn im Oktober 
dieſelbe einzubringen, iſt entſchieden verfrüht. 

Eine allſeitige Verpackung, namentlich der 
einfachwandigen Beuten, 5 ſehr empfehlenswert. 
Beſondere Beachtung ſchenke man der Verſtopfung 
der aneinander gerückten Wandungen. Die Zugluft 
die da durchſtreicht, iſt gefährlich. Man 955 
in dieſe Zwiſchenräume Papier, Moos, Heu, Ohmd, 
Holzwolle, Tuchabfälle uſw. 


1 t. 


Ich habe auch ſchon einmal darauf hingewieſen, 
daß man die Beuten ſtets auf Bretter ſtellen ſoll 
Und wenn man zwiſchen das Aufſtellbrett und das 
Bodenbrett noch ein altes Tuch, Stroh uſw. bringt, 
iſt es noch beſſer, denn durch das Bodenbrett dringt 
Feuchtigkeit ein, die Stocknäſſe und Wabenſchimmel 


och kann man auch bei der Verpackung 
des Guten zu viel tun. Hinten eine Strohmatte 
iſt das Pe Bei Polſtern kann man das. Brettchen 
etwas heben. Ich laſſe oben das Futterteller drin 
als Abzugskamin und bedecke es leicht mit Holzwolle 
oder iffen. Verpackt man zu warm, fo wird das 
Volk unruhig und der Zweck, durch die Verpackung 
eine e Wärme und damit einen ruhigen 
Sitz zu gewähren, iſt nicht erreicht. Bei Oberladern 
deckt man ab mit Strohmatten, Säcken, mit Laub 
oder ſonſtigen Stoffen gefüllt. Das Flugloch Öffnet 
man auf Bleiſtifthöhe oder weite. Sehr eeignet 
ſind jene Fluglochſchieber, die mehrere Offnungen 
(Löcher) haben, die den Bienen jederzeit den Aus- 
flug geſtatten, ohne daß am Fluglochſchieber etwas 
zu machen iſt. Bei ihnen können böſe Bubenhände 


auch keinen Schaden anrichten, wenn ſie die Flug⸗ 
lochſchieber einmal zuſammenſchieben. Auch den 
Spitzmäuſen iſt dadurch der Eingang verwehrt. 

Loſe Bretter oder irgendwelche Dinge, die 
ſtarke Geräuſche verurſachen, müffen entfernt werden. 

Den Bienen aber jetzt ſchon jeden Ausflug 
durch Hochſtellen der Flugbretter oder Herablaſſen 
von Schutzbrettern uſw. zu verwehren, finde ich 
nicht angezeigt. 


Schwenningen a. K. Oderl. Handſchuh. 


—— 
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Unfere Bienen im September - Oktober. 


Für die Eiufütterung war die Witterung durch-] Frühjahr nicht wie in der letzten Nummer der 


ſchlulich günſtig. Die Imker find vielfach Hinficht- 
lich der Witterung bei der Verabreichung des Fut— 
ters etwas zu ängſtlich. Solange die Bienen im 
September und bei verſpäteter Fütterung im 
Oktober das Futter holen, iſt auch das Einfüttern 
möglich. Wo die Ernte gut war und der Imker nicht 
Raubbau trieb, koſtete ja die Winterfütterung weder 
viel Zeit noch viel Geld. 
| ei den fühlen Herbſttagen hat es ſich wieder 
gezeigt, daß Seiten- und Ballonfütterung von oben 
doch das Beſte iſt. Bei Fütterung von hinten ließen 
die Dienen oft ſchon das Futter unberührt. Scharpf⸗ 
Geislingen empfiehlt als Gegenmittel: Warmflittern 
Hund würzen mit Linde zn Piefferminz. Nach 
ſeinen Beobachtungen wurde das Winterfutter nicht 
ae gededelt, weshalb er früher die Winterpadung 
einlegte. 
ie Nachtracht im Auguſt und September 
war äußerſt mager. Wenn noch im Oberland 
(Um — Langenau) die Kohldiſtel beflogen wurde. 
ein Ausſchlag des Wagſtocks wurde nicht erzielt. 
Die erſten Oktoberwochen waren neblig, naß und 
kalt, und wenn auch dazwiſchen „Altweiberſommer— 
tage“ kamen, blieb der Flug doch verhältnismäßig 
ſchwach. Die Pollentracht war nach den eingelau- 
jenen Berichten überall gut. Aſtern, Boretſch, 
Himbeeren, Efeu, auch Wieſenhonigklee lieferten 
ſolchen. Beeinflußt durch Pollentracht und Filtte- 
rung gingen die Völker auch im September 
noch kräftig in die Brut, und die Volksſtärke blieb 
länger als in andern Jahren auf anſehnlicher Höhe, 
ſo daß die Fenſter hinten erſt bei Eintritt der Froſt⸗ 
nächte bienenfrei wurden. Da gilt es heuer, beizeit 
warm halten zum ars der Brut. Darum meint 
auch unſer Beuroner Beobachter, daß die Urſache 
der langſamen Entwicklung unſerer Völker im letzten 


„Bienenpflege“ Bühler-Heidenheim meint, in der 
Suderfiltterung begründet ſei, ſondern vor allem 
im Pollenmangel zu ſuchen ſei. 

Über Königinbefruchtung und Königin— 
zucht ſchreibt Fiſcher-Gottwollshauſen: „Köni— 
ginnenzüchter haben heuer mit ihren Auguſtzuchten 
kein großes Glück gehabt. Infolge der ungünſtigen 
Witterung im letzten Auguſtdrittel find viele jungen 
Mütter unbegattet geblieben. Ob man ſolche auch 
über den Winter aufbewahren könne, ſragt mich ein 
Praktiker! Gewiß, ſagte ich, noch viel länger, — 
aber ſie werden wertlos“. Dagegen berichtet Cmil 
Zürn, Seemühle (Langenau): „Die Königinnenzucht 
war auch im Spätſommer noch ſehr befriedigend, 
da es nach kurzen Pauſen immer wieder Gelegenheit 
zu Befruchtungsausflügen gab. Die letzte Königin 
wurde am 7. Oktober befruchtet! Geſamtzahl 
meiner in Zuchtkäſtchen befruchteten Königinnen 
105 Stück, wovon 90 ſelbſt verwendet wurden.“ 

Im allgemeinen wird das Ergebnis der dies- 
jährigen Honigernte als ein gutes bezeichnet. Es 
iſt nur bedauerlich, daß die Schwarzwaldimker nicht 
auch in dieſes Lob mit einſtimmen können. Sie ſind 
in ähnlich ſchlimmer Lage wie die Heideimker. Aus 
Hannover kommt ein Notſchrei dieſer Imker, die 
um großen Teil Berufsimker find. Zum dritten 

tal erleiden fie eine Mißernte. Im Auguſt, in der 
Zeit der beſten Ernte, mußten ſie füttern. Zum 
Auffüttern der Hunderte von Völkern braucht man 
aber Geld und an ſolchem iſt Mangel. Darlehen 
werden ihnen nicht gewährt und ſo ſteht die Imkerei 
in der Heide vor dem ſicheren Zuſammenbruch, 
wenn den Imkern dort nicht ähnlich, wie den Wein- 
gärtnern, durch Gewährung von Darlehen geholfen 
wird. J. Herter. 


Der Ertrag von Wien 1925. 
Bon Prof. Armbruſter, Inſtitut für Bienenkunde, Berlin⸗Dahlem. 


Mona Thereſias Name iſt eng verknüpft mit dem Aufſchwung der Bienenzucht in den 
öſterreichiſchen Landen. Mit Maria Thereſias Werk, dem herrlichen Gartenſchloß 


Schönbrunn, räumlich nahe verbunden, fand die diesjährige große Imkertagung der Imker 
deutſcher Zunge ftatt. Die reichsdeutſchen Imker waren wegen verſchiedener ungünſtiger 
Umſtände nicht ſo ſtark vertreten als urſprünglich geplant war (auch einige Vorträge von 
reichsdeutſchen Forſchern fielen aus). Das iſt ſchade, denn die Tagung war trotz einiger 
Hemmungen hoch bedeutſam. Das Hauptgewicht lag offenbar nicht in den Vorträgen, 
ſondern in der innerlich ſehr wertvollen Ausſtellung und in der Möglickkeit, perſönliche 
Fühlung zu gewinnen mit Imkern aus faſt aller Herren Ländern. Denn der Gedanke, 
auf dem deutſchen Imkertag auch tüchtige Vertreter anderer Stämme zu Worte kommen 
zu laſſen und an den deutſchen Imkertag einen allgemeinen anzuſchließen, war äußerſt 
glücklich. Das Programm der Tagung war locker geſtellt und auch die geſelligen Veran— 
ſtaltungen erlaubten noch manchen ruhigen Gedankenaustauſch in den herrlichen Park— 
gängen des nahen Schönbrunn. Auch die imkeriſche Hauptſehenswürdigkeit Wiens, das 
Teiche Bienenzuchtmuſeum, war aus der Nachbarſchaft der Wiener Imkerſchule nach Schön 
brunn gebracht worden und gab mit den anderen Ausſtellungsnummern ein ſelten reich— 
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haltiges Bild alter und neuer Imkerei der Donau- und Alpenländer. Man merkte auf 
Schritt und Tritt, wie ſehr man hier zu Lande von alters her mit der Imkerei verwachſen 
war. Ein gutes Stück Volkstum ſpiegelte ſich in den Schauſtücken: alte, liebevoll bemalte, 
geſchnitzte, mit Sinnſprüchen verzierte Klotzbeuten, Bauern- und Rauchfangſtöcke, Bilder 
aus alten Codices, Stiche, Heiligenbilder, Ex libris, Lichtbilder von gemütvollen Groß⸗ 
väterimkereien. Das Erwachen der neuen Zeit ſpiegelten ſeltene Reliquien eindrucksvoll 
wider: Der Dzierzon⸗Zwilling, bekrönt mit einem Käſtchen voll rührender Sächelck en 
aus Vater Dzierzons Arbeitsſtube, die Vor⸗ und Nachläufer der Kaſtenimkerei, Hruſchkas 
ſegensreiche Erfindung war gleich in zwei Original-Handſchleudern vertreten (ein tüchtige⸗ 
Referat war übrigens auch dem Wiener Hruſchka⸗Jubiläum gewidmet). Mit großer Voll⸗ 
ſtändigkeit zeigten die Schätze des Wiener Bienenzuchtmuſeums die Korbbienenzucht in 
ihrer mannigfachen Ausbildung (höchſt drollig waren die Körbe, die ganz aus Stroh geflochten, 
um nicht zu jagen gewirkt waren, alſo ohne Weiden, Wurzeln oder ſpaniſches Rohr) und 
die Entwicklung der Rauch- und Futtergeräte. Eine Sache für ſich waren die anſehnlichen, 
reich, ja künſtleriſch geſchnitzten Formen der Wiener Lebzelter. Daß mehr als ein öffent⸗ 
liches, allgemeines Muſeum (Volkskunde, Naturkunde) reichlich mit imkeriſchen Wertgegen- 
ſtänden aufwarten konnte, war für die Imkerei, die Muſeumsleitungen und für die Aus⸗ 
ſtellungsväter gleich ehrenvoll. Der neuzeitliche Gerätemarkt zeigte ſehr beachtenswerte 
Neuerungen; eine vielverſprechende Horizontalſchleuder, eine Selbſtwendeſchleuder, namen 
lich auch einen elektriſchen Brutapparat für Königinzucht mit verblüffend einfacher, felbjr: 
tätiger Wärmeregelung. Das Wachs marſchierte ſtellenweiſe in rieſigen Klötzen auf, ein 
Zeichen, daß es in Wien Kunſtwabenmaſchinen gibt, welche gewaltige Mengen von Wachs, 
darunter wohl oder übel auch ausländiſches Wachs verarbeiten. g 

In der Ausſtellung von Honig ſah man ganz überraſchend neue Wege. Die Tiroler: 
hatten aus Honiggläſern ein Tiroler Haus aufgebaut. Die Bauſteine des Hauſes — Honig⸗ 
gläſer — waren aufgeſchichtet je nach der Meereshöhe, in der die Honige gewonnen wurden. 
Jedes Glas enthielt die entſprechenden Angaben. Das ganze wurde von innen feſtlich 
beleuchtet. Das war für alle hübſch und für den Kenner noch ſehr lehrreich, da ſo die Farbe 
der Honige ſehr klar hervortrat. Sowohl in der Tiefe als in der Höhe gab es bald helle, 
bald dunkle Honige. Auf jeden Fall ließ ſich keine einfache Geſetzmäßigkeit feſtſtellen. Dies 
Werk der Imkerſchule Imbbſt ſtellt eine auch wiſſenſchaftlich ſehr wertvolle Honigſammlung, 
eines Landes dar. Größere Bienen wirtſchaften, darunter auch eine von einer Dame, 
zeigten ihre Stärke auf der Ausſtellung. Eine Honigfirma hatte zwei Zimmer eingerichtet, 
das eine als Schleuder- und Wachspreßraum, das andere als Abfüll⸗ und Verſandraum, 
beide erfreulich für Erzeuger und Verbraucher. | 

Die Ofterreicher zeigten, daß fie nicht nur an einigen Liebhaberſächelchen hängen 
ſondern zielbewußte, ernſte Gedanken- und Rechenarbeit auf dem Stand und am ned 


tiſch leiſten. Das zeigten Beobachtungsbücher, Etodzettel und ähnliches von praktiſchen 
Imkern. Die Bienenkunde war, wie ſelten, gut vertreten, z. B. durch überaus fleißig 
wertvolle Schaulinien. Auch eine Sammlung von Pollenbildern (wichtig für Honigunter 
ſuchungen) war ausgeſtellt, außerdem fand ſich vor eine Sammlung ſämtlicher Bienen 
zeitungen und eine Imkerbuchhandlung von ſeltenem Reichtum. Im größten Saale 
die eine Hälfte der Galerie, eine äußerſt erfreuliche Neuerung, der Darſtellung der Biene 
zucht in den Nachbarländern gewidmet. Leider machte es Schwierigkeiten, alles recht 
zeitig über die Grenze nach Wien zu bekommen. So gab es vereinzelte Lücken im geſchlo 
ſenen Bild. Eine Ausſtellung von ſolchem Reichtum konnte nur untergebracht werd 
in eirer Mehrzahl von Sälen. Auf die geſchloſſene Wirkung, wie ſie anderwärts gerad 
auf deutſchen Bienenausſtellungen erſtrebt wurde, mußte hier verzichtet werden. N 
Recht hatte man hier in erſter Linie dafür geſorgt, daß die Beſucher an die einzelnen Stän 
herantreten und auf denſelben verweilen konnten. Wer dies tat, konnte auf dieſer Au 
ſtellung ganz ungewöhnlich viel lernen. Einige Gruppen waren hervorragend künſtleri 
in der Wirkung. 
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In einem großen, hofartigen Garten war eine hübſche Belegſtation widergegeben, 


gegenüber ſtanden die lebenden Völker. An dieſer Stelle hätte ich noch gern bienenbeſetzte 


Rauchfang- und Diagonalſtöcke geſehen. Die Krainer Bauernſtöckchen fehlten nicht und ihr 
tüchtiger Vater hatte auf jedem in ſehr lehrreicher Weiſe die Lage des Wabenbaues außen 


in einer Zeichnung wiedergegeben. Der öſterreichiſche Breitwabenſtock und die öſterreichiſchen 


„Stellagen“ waren hier zu ſehen. Sie zeigten, daß die Oſterreicher zu ihrem großen Vor⸗ 
teil bei den Amerikanern in die Schule gegangen ſind. Die großen Stellagen, wie ſie in 


der Imkerſchule ſich finden und ſich, wie es ſcheint, bewährt haben (ein offenbar praktiſcher 
Beitrag zu einer vernünftigen und billigen Stapelung von Oberladern), hätten es verdient, 


auch auf der Ausſtellung Schule machen zu dürfen. Bei den lebenden Bienen konnte man 
auch als Seltenheit Baldenspergers Nachzucht der Saharabienen beobachten. Dieſe Kinder 
des ſonnigſtens Südens waren ausgeſprochene Frühaufſteher, die bei kühlem Wetter flogen, 
als die anderen Bienen noch daheim waren. Sie brachten als erſte Höschen nach Hauſe. 

Als Teil dieſer hochbedeutſamen Ausſtellung konnten nicht nur die drei Filmvorträge 
(der eine ein hübſcher Ausflug auf ſchwediſche Bienenſtände) gelten, ſondern auch die Be⸗ 
richte, die auf dem allgemeinen Imkertag von den Vertretern der fremden Länder ge- 
geben wurden. Sie waren alle ſo umfaſſend, gediegen, auf Zahlen beruhend und dabei 


bündig kurz, daß man dahinter im Geiſte den tüchtigen, weitblickenden Sepp Schmid 


am Werke erblickte. f 
Die 63. Wanderverſammlung leitete ihr Präſident, Baron Dr. Haerdtl, den all⸗ 
gemeinen Imkertag Rechtsanwalt Dr. Rodler, die Ausſtellung Regierungsrat Ratzer. 


Daß jeder je eine glückliche Hand habe, war vorauszuſehen. Auf jeden Fall hatten alle 


drei ihre Erfolge reichlich verdient Sie haben einen wichtigen Tag in die Geſchichte der 
mitteleuropäiſchen Imkerei eingezeichnet. Der ausgeſtreute Samen wird Früchte bringen. 


Bericht über die 63. Wanderverſammlung der Imker deutſcher 
Zunge in Wien. 
Preſſedienſt des Oſterr. Imkerbundes. 
Die Imkerſchaft Wiens hat ihren großen Tag hinter ſich. Bei der im Vorjahre in Marien⸗ 
burg abgehaltenen Wanderverſammlung war als Ort der nächſten Tagung Wien 
vorgeſchlagen und auch beſtimmt worden. Mehrfach war der Grund, der die Imkerſchaft 


Wiens veranlaßte, ſich um dieſe Tagung zu bewerben. Waren es doch im Jahre 1925 fünf⸗ 


— 


undſiebzig Jahre, ſeitdem die Wanderverſammlung beſtand, ſechzig Jahre, ſeitdem der 
öſterreichiſche Major Hruſchka bei der Wanderverſammlung in Brünn den Imkern die 
erſte Schleuder vorführte, und fünfundzwanzig Jahre iſt es her, daß Wien wieder eine 
Imkerſchule hat. Alſo Anläſſe genug, um Feſte zu feiern. Ob es ein glücklicher Gedanke 
war, dieſe Feſtwoche in die Zeit der Wiener Herbſtmeſſe zu verlegen, ſoll an dieſer Stelle 
nicht erörtert werden. Für die Ausſtellung lebender Bienen iſt der Monat September 
jedenfalls ſchon reichlich ſpät. Es war daher begreiflich, daß gerade auf dieſem Gebiete 
verhältnismäßis wenig geboten wurde. 

Eingeleitet wurden die Feſttage durch einen Begrüßungsabend, der für den 3. Sep⸗ 
tember, 8 Uhr abends, im Altdeutſchen Saal in Weigls Dreherpark bei Schönbrunn an⸗ 
beraumt war. Die in der letzten Nummer des „Bienen⸗Vaters“ ſo nachdrücklich betonte 
Wiener Gemütlichkeit und Herzlichkeit konnte ſich durch einen unglücklichen Zufall leider 
nicht ſo ganz entfalten. Durch ein Verſehen des Druckers hatten die wenigſten Gäſte von 


dieſem Begrüßungsabend etwas gewußt, und nur diejenigen, denen die im letzten Augen⸗ 


blick fertiggeſtellte Feſtordnung in die Hände kam, waren erſchienen, und das waren leider 
Gottes ſehr wenige. | 

Den Vorſitz führte der Obmann des Oſterreichiſchen Imkerbundes, (Herr Baron) 
Dr. Viktor Haerdtl. In ſeinen Begrüßungsworten gab er der Freude Ausdruck, daß der 
im Vorjahre in Marienburg an die Imker deutſcher Zunge ergangenen Einladung, nach 
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Wien zu kommen, Folge geleiſtet wurde, und bedauert, daß durch ein Verſehen ſo wenig 
Iniker von der Verauſtallung des Begrüßungsabends Kenntnis haben. Er gibt feiner 
Freude Ausdruck, begrüßen zu können Herrn Lu pp als Vertreter des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, Herrn Ing. Keßler als Vertreter der Sudetendeutſchen, den Vertreter Poſens 
Herrn Schriftleiler Snowadzki, die Vertreter ſämtlicher Landesverbände Oſterreichs. 
Er verweiſt auf die Tatſache, daß bereits 75 Jahre vergangen ſind, ſeitdem die Wanderver⸗ 
ſammlung das erſtemal tagte, und daß von den Teilnehmern an dieſer erſten Tagung wohl 
keiner mehr unter den Lebenden iſt. Die Einrichtung der Wanderverſammlung iſt ein äußerſt 
glücklicher Gedanke geweſen, denn an dieſer kann alles das, was der Imkerſchaſt im Laufe 
eines Jahres in Wort und Schrift mitgeteilt wird, in gegenſeitiger Ausſprache und Wechſel⸗ 
rede kritiſch beurteilt, ferner das Ergebnis von gemachten Erfahrungen und Erprobungen 
zur Kenntnis gebracht werden. Aus den reichlichen Anregungen und Ideen kann bei einer 
Wanderverſammlung ſchon wieder Stoff für die nächſte gewonnen werden. Der Vorſitzende 
wünſcht, daß ſich alle zur Wanderverſammlung erſchienenen Gäſte in Wien wohlfühlen mögen 
und von der Tagung viel Wiſſenswertes in die Heimat mitnehmen können. 

Dr. Rodler begrüßt die Feſtgäſte namens des Landesverbandes Wien. Er ſagt, 
es würde der Leitung der Veranſtaltung der Vorwurf gemacht, daß die ganze Feſtordnung 
allzuſehr in die Länge gezogen wäre. Die Sache konnte aber nicht anders gemacht werden, 
weil von den Behörden gewünſcht worden war, die Ausſtellung unbedingt während der 
Dauer der Wiener Herbſtmeſſe offen zu halten. Er glaubt verſichern zu können, daß es 
leichter ſei, in kleinen Städten ſolch ein Feſt zu veranſtalten. In einer großen Stadt iſt die 
kleine Schar der Imker ſehr weit zerſtreut, und es iſt daher viel ſchwerer, die Leute zuſammen⸗ 
zubringen. Wenn nicht alles ſo klappt, wie es ſein ſoll, bittet er namens der Veranſtalter 
um Entſchuldigung. Namens des Landesverbandes für Niederöſterreich begrüßt Herr Regie⸗ 
rungsrat Ratzer die Feſtgäſte. Der Vertreter des Deutſchen Imkerbundes, Herr Lu pp, 
bringt den Brüdern in Lſterreich ein herzliches Heil, ebenſo der Vertreter der Sudeten⸗ 
deutſchen, Herr Ing. Keßler. Kurze Anſprachen hielten noch die Herren Dechant Tobiſch 
und Snowadzki. Nach den Anſprachen tritt die Muſik in ihre Rechte. Unter den Klängen 
einer Militärkapelle hebt ſich zuſehends die Stimmung der Feſtgäſte und der Reſt der ver⸗ 
fügzbaren Zeit verlief raſch unter anregendem Geplauder. 

Freitag, den 4. September, beginnt die Wanderverſammlung um 9 Uhr 30 Min. 
vormittags. Den Vorſitz führt Herr Dr. Haerdtl und ſeine beiden Stellvertreter, der 
Vertreter des Deutſchen Imkerbundes, Herr Lupp, und der der deutſchen Imker der 
Tſchechoſlowakei, Herr Ing. Keßler. In ſeinen Begrüßungsworten weiſt Herr Dr. Haerdtl 
auf die drei von uns bereits eingangs erwähnten Jubiläen hin und teilt mit, daß der Deutſche 
Imkerbund durch Herrn Lupp, die deutſchen Imker der Tſchechoſlowakei durch Herrn Ing. 
Keßler vertreten ſind. Die Schweizer waren an der offiziellen Teilnahme infolge der 
eigenen Wanderverſammlung, die zur ſelben Zeit tagt, verhindert. 

In Marienburg wurde im Vorjahre der Beſchluß gefaßt, daß die Wanderverſamm⸗ 
lung von den großen deutſchen Verbänden getragen werden ſolle. Sie hat ſich dort feſt 
konſtituiert. Nachdem die einzelnen Verbände ſich dahin geeinigt hatten, künftig die Wander⸗ 
verſammlung auf feſte Füße zu ſtellen, wurden auch die finanziellen Grundlagen für dieſe 
Veranſtaltung geſichert. Die Ungarn haben ein Schreiben an die Wanderverſammlun 
der Imker deutſcher Zungen gerichtet, welches verleſen wird, und in dem der Wunſch na 
Anſchluß der Ungarn an die Wanderverſammlung der Imker deutſcher Zunge zum Aus 
druck gebracht wird. Zum Schluſſe ſpricht der Vorſitzende den Wunſch aus, daß die Wander⸗ 
verſammlung gute Ergebniſſe für die Imker zeitigen möge. Der Vertreter des Deutſchen 
Imkerbundes, Herr Lupp, erwidert die herzlichen Worte der Begrüßung und entledigt 
ſich ſeines Auftrages, zufolgedeſſen er der Imkerſchaft Oſterreichs die wärmſten Grüße 
der Imkerſchaft Deutſchlands, die ſich mit der Oſterreichs durch Freud und Leid innigſt 
verbunden fühlt, übermittelt. Er verſichert gegenſeitiges Vertrauen undd gegenſeitige 
Treue und gibt dem Wunſche Ausdruck, daß die alten, glücklichen Zeiten der Wander⸗ 


| 
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verſammlung zurückkommen mögen. Daran wollen wir alle gemeinſam arbeiten. Zum 
Schluſſe übermittelt er die herzlichſten Glückwünſche zu einer erfolgreichen Tagın ı und 
unterbreitet den Vorſchlag, die nächſte Wanderverſammlung im Jahre 1926 in Ulm an der 
Donau abzuhalten. Es wäre erfreulich, wenn die kommende Wanderverſammlung in 
dieſem ſchönen Städtchen abgehalten würde. Die gleiche herzliche Aufnahme und die 
gleiche brüderliche Liebe, die uns in Wien entgegentritt, ſeien im vorhinein zugeſichert. 

Den Worten des Vertreters des Deutſchen Imkerbundes folgen lebhafter Beifall 
und Heilrufe. Der Vorſitzende eröffnet vor allem anderen die Wechſelrede über den Brief 
der Ungarn. Er teilt mit, daß derzeit die Wanderverſammlung nur aus Imkern deutſcher 
Zunge beſteht. Der Vertreter der Tſchechoſlowakei gibt Aufſchluß über das Zuſtande⸗ 
kommen der jetzigen Form der Wanderverſammlung und meint, daß die Vertreter fremder 
Völker immerhin als Gäſte teilnehmen können. Der Vertreter Deutſchlands berichtet, 
daß er die früheren Wanderverſammlungen ſtets mitgemacht habe, und daß er ſich immer 
freute, wenn die Ungarn kamen. Als Vertreter der Deutſchen könne er augenblicklich zu 
der Angelegenheit deshalb keine Stellung nehmen, weil er dazu keine Vollmacht habe. 
Er mache den Vorſchlag, daß der Vorſitzende die Frage der Aufnahme der Ungarn erſt 
den deutſchen Imkerverbänden zur Stellungnahme und Berichterſtattung übermitteln 
wolle. Der Vorſitzende, Dr. Haerdtl, ſchließt ſich dieſer Auffaſſung an und wird den Ungarn 
jedenfalls antworten, daß ſie als Gäſte bei der Wanderverſammlung ſtets willkommen 
ſein werden. 

Nun kommt die zweite Frage zur Entſcheidung: der Ort der nächſten Tagung der 
Wanderverſammlung. Zu dieſer Angelegenheit macht der Vorſitzende darauf aufmerkſam, 
daß bei der Wahl des Ortes eigentlich die Tſchechoſlowakei den Vorrang hätte. Da der 
Vertreter der Deutſchen in der Tſchechoſlowakei jedoch mitteilte, daß innerhalb ihrer Kreiſe 
in dieſer Angelegenheit ein feſter Beſchluß noch nicht gefaßt worden wäre und ſie den Ort 
der Tagung erſt für das Jahr 1927 beanspruchen, wird der Vorſchlag, daß die nächſte Wander⸗ 
verſammlung in Ulm tagen ſoll, einſtimmig mit großer Begeiſterung angenommen. 

we CL (Fortſetzung folgt.) 


Die fiiddeutfhe Bienenzucht in ihrer Beziehung zur Landwirtſchaſt. 
‚ Son Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Vortrag gehalten bei der Tagung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Stuttgart. 


Dem Reiſenden, der Deutſchland im Schnellzug durchfährt, vergehen da und dort den⸗ 
noch ganze Stunden, wo ihm nicht gelingt, im Gelände einen Obſtbaum zu erblicken. 
Dieſes Erlebnis oder Nichterlebnis verſchafft gerade die Hauptſtrecke Frankfurt Bebra — 
Leipzig. Ich ſage nicht, daß die Ortſchaften in Wäldern von Obſtbäumen verſchwinden 
ſollten, was der große ſchwediſche Dichter Heidenſtam der Schweiz — ob nicht zu unrecht? — 
als kleinlich a auslegte. Ich ſage auch nicht, daß wo auf ebenen Flächen mit 
Maſchinen geackert werden kann, überall etwas ſtehen ſolle, woran die Karre hängen bleibt. 
Aber ich meine, es gebe in Deutſchland doch ungezählte kilometerlange Fluchten, 
wo Obſtbaum um Obſtbaum wachſen könnte ohne Harm zu tun, und daß dieſe 
Obſtbäume die köstlichen Früchte liefern hülfen, die wir gegenwärtig in nicht geringer 
Menge vom Ausland kaufen. g 

Ahnlich wie um den Obſtbau ſteht es um die Bienenzucht. Sit das natür⸗ 
liche Entwicklung? Mir ſcheint nicht. Mir will es ſo vorkommen, als ſei viel mehr Schlen⸗ 
drian, Mangel an allſeitiger zielbewußter Vorbereitung einer künftigen Entwicklung 
dabei, als ſogenannte „Entwicklung“ wovon es heißt, man entkomme ihr nicht. 

In Süddeutſchland iſt das beſchriebene Erlebnis oder Nichterlebnis nicht ſo leicht 
zu machen. Hier verſenden ſogar einzelne Gegenden beträchtliche Mengen Obſt nicht nur 
in die Städte Norddeutſchlands, ſondern auch ins Ausland, namentlich nach England. 


Tracht. — November. 


Im Bild ſehen wir eine Ranke der „Wilden Rebe“, Vitis quinquefolia. Zur 
Bepflanzung von Gartenhäuſern, ſonnigen Bienenhäuſerfronten iſt ſie vorwiegend 
geeignet. Sie iſt nicht nur ſchattenſpendend, ſondern in der jog. trachtloſen Zeit 
eine ſehr ergiebige und von den Bienen gerne aufgeſuchte Trachtpflanze. 

Bis dir l. Leſer dieſe Zeilen in die Hand kommen, werden unſere Bienlein 
keinen Ausflug zur Tracht mehr machen. Trotzdem wollen wir uns aber über 
Trachtfragen unterhalten In der letzten Nammer unſerer Zeitſchrift empfahl 
ich dir im kommenden Jahre Verſuchsfelder und Trachtgärten anzulegen. 
Da iſt es nun vielleicht gut, einſchlägige Fragen dazu vorher zu beſprechen. 
Für heute möchte ich dir zeigen, welchen Einfluß die Bodenart auf den 
Nettarfluß vielleicht haben kann. Ich ſage vielleicht, denn es 
ſpielen beim Nektarfluß auch noch andere Faktoren mit, wie Höhenlage, Klima, Witterung und 
es iſt da oft ſehr ſchwer zu ſagen, welcher von dieſen Faktoren bei dieſer oder jener 
Pflanze gerade für den Nektarfluß der beſtimmende iſt. Bis jetzt hat uns die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſehr dabei im Stich gelaſſen, obgleich es für uns wertvoller wäre, als manche anderen 
wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen L. 2efer, ich will nun einzelne Trachtpflanzen herausgreifen, die 
bezüglich ihres Nektar fluſſes beſondere Anſprüche an den Boden machen. Du kannſt dich 
beim Anbau darnach richten, je nach deiner Bodenart wählen, auch entſprechend Beobachtungen 
machen, vielleicht Neues herausfinden und für deren Mitteilung ich dir ſpäter ſehr dankbar wäre. 
Im allgemeinen wird man ſagen können, daß diejenigen Bodenarten, die für das Wachs tum 
gewiſſer Pflanzen nötig ſind, oder bei welchen das Wachstum direkt gefährdet iſt, dies auch auf 
den Nektarfluß zutrifft. So honigen die meiſten Kleearten und Hülſenfrüchte auf Kalk⸗ 
und kalkhaltigem Boden am beſten, Buchweizen auf ſchwerem Ton⸗ und Lehm⸗ 
boden garnicht, dagegen ſehr gut auf kalkhaltigem Sandboden. Dies gilt auch für Lupinen. 
Weißer Senf honigt auf kalkhaltigem Sandboden, während gelber Senf und Hederich 
auf kalkhaltigem Lehmboden ſehr gut honigen. Überhaupt ift Kalk als Bodenbeſtandteil 
für den Nektarfluß immer günſtig. Vielleicht macht es die Wärme, die Kalk dem Boden 
gibt. So honigt auch die kleinblätterige Linde in reinem Sandboden garnicht. Bei dieſer Pflanze 
hat allerdings die Witterung noch größeren Einfluß als die Bodenart ſelbſt. Die Akazie liebt 
wieder mehr trockenen Boden. Humusreichen Boden zu reichem Nektarfluß braucht 
auch der Reps. Auch der Untergrund einer Bodenart iſt nicht ohne Einfluß. Hat z. B. 
Sandboden noch einen kiesartigen Untergrund, jo wird in mehr trockenen Jahren hier die Honig⸗ 
ernte ſchlecht beſtellt ſein. 

Inlereſſant und wertvoll wäre zu erfahren, inwieweit auch die Düngung von Einfluß 
auf den Nektarfluß wäre. Man könnte hier mithelfen. Vielleicht geben die mineraliſchen 
Beſtandteile des Honigs gewiſſen Aufſchluß, welche Mineralſtoffe der Düngung: 
mittel den Nektarfluß günſtig beeinfluſſen. Ein voreiliger Schluß wäre, daß üppiges 
Wachstum ohne weiteres gleichbedeutend mit reichem Nektarfluß ſei. Hier könnte man mit 
Stickſtoffdüngung leicht nachhelfen. Bei rotem Klee z. B. wird ſtarke Stickſtoffdüngung geradezu 
ungünſtig für den Nektarfluß ſein, jedenfalls wird der Honig für unſere Bienen ſchwerer zu er⸗ 
halten ſein, da reiches Wachstum die Blütenröhren nur verlängert. Viele Pflanzen werden 
namentlich bei magerem Wachstum umſo reicher Nektar ausſcheiden. In vielen Fällen wird eine 
Kalkung immer günſtig wirken, desgleichen auch eine Phosphordüngung. 

Du ſiehſt l. Leſer, hier iſt noch manches „Vielleicht“, noch manches „Raten“, wenn ſich aber 
einmal viele Beobachter hinter die Sache machen, ſo muß immer mehr u ae 

r. cher. 
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Die norddeutſche Landwirtſchaft iſt weſentlich Großlandwirtſchaſt. Die ſüddeutſche 
Land wirtſchaft iſt weſentlich Kleinlandwirtſchaft, nicht ſelten ſogar mehr Kleinſiede⸗ 
lung als Landwirtſchaft. Hier wird zunächſt und hauptſächlich gebaut, was die Familie 
zum unmittelbaren Lebensunterhalt braucht. Man treibt alles mögliche an ſogenannten 
Nebenbetrieben. Gar nicht ſelten bringt das Obſt, das in die Städte verkauft wird, nachdem 
zuvor die Apfelweinfäſſer voll geworden, das „einzige freie Geld“. Hier kommt in be⸗ 
ſonderen Fällen auch vor, daß der Knecht oder beſitzloſe Bruder, der auf dem Gehöfte 
die Bienenzucht betreibt, aus dieſer mehr Gewinn zieht, als das ganze Anweſen ab⸗ 
wirft. Die Biene iſt ja, was wohl zu beachten iſt, Freibeuterin, und wer Bienen hält, braucht 
grundſätzlich nur die wenigen Quadratmeter Bodenfläche, worauf die Bienen neben 
und übereinander geſtapelt ſind. „Wer will halten Bienen und Schaf, der leg ſich nieder 
und ſchlaf.“ So ſtellt ſich die Bienenzucht im Märchen dar. Aber das Leben der Wirklich⸗ 
keit wird nirgends beſtanden wie im Märchen. Kunſtfertigkeit iſt keine Hexerei; ſie er⸗ 
ſcheint nur ſo. Ihre Ausübung ſetzt ſtets voraus genaueſtes Eingeſtelltſein auf 
die Umſtände, oder aber Schaffung von Umſtänden, welche die bereits ausgebildete 
Kunſtfertigkeit ermöglichen. Die europäiſche Bienenzucht von einſt war von der erſteren 
Art. Die amerikaniſche Bienenzucht der Gegenwart kann gewiſſermaßen, da die Um⸗ 
ſtände großenteils künſtlich herbeigeführt ſind, als ein Beiſpiel der zweiten Art angeführt 
werden. 

In meiner Nachbarſchaft lebt ein Bauer, etwa gleichaltrig mit mir. Schon mit 14, 
15 Jahren hielt er Bienen, und ſo immerzu. Lange Zeit hatte er regelmäßig Schwärme 
und Honig, ſo wie es ſich gehört. Auch in den letzten Jahrzehnten hat er es mit der Bienen⸗ 
zucht, für die andere Lehren maßgebend geworden ſind, immer wieder verſucht. Aber 
immer wieder mußte er erleben: es geht nicht mehr. 

Der ſüddeutſche Kleinlandwirt läßt jedoch nicht ſo leicht von der Bienenzucht. Warum 
nur „will“ es nicht mehr? Die Bienenweide hat ſich verringert durch das Aufhören der 
Brachfelderwirtſchaft, durch die Hederichvertilgung, durch die Vernichtung des Heide— 
krauts in den Wäldern u. a. mehr. Mit der Kaſtenbienenzucht kommt man nicht zurecht, 
aber auch mit dem gewohnten Strohkorb geht es nicht mehr. Iſt vielleicht auch der Imker 
anders geworden? Geht er jetzt anders mit dem Bien um als vordem? Wie benimmt 
er ſich, wann es Honig zu ernten gilt? Wer entwirrt all die Zuſammenhänge von Einzel⸗ 
heiten, welche zuſammengenommen ſchließlich die „Umſtände“ ergeben? 

Ein anderer Bauer — nichts iſt lehrreicher als die Zwieſprache mit Leuten aus dem 
Volke, welche ja nicht auf Grund einzelner Fälle, ſondern aus zuſammenfaſſender 
Erfahrung heraus zu ſprechen pflegen — meinte: „Honigende Pflanzen haben wir 
noch immer genug und übergenug, eben z. B. blühen die Brombeerſtauden üppig wie 
Schlingroſenhecken, aber ſie honigen nicht mehr“. Da ſpeien ferner oder näher die Schlote 
unermüdlich Fremdſtoffe in die Luft; drahtlos und in Drähten ſteigen und ſchwingen macht— 
volle Kräfte über Berg und Tal; die Kraftwagen ſaußen Staub und Stank überallhin; 
wer möchte wiſſen, was ſonſt noch alles dabei mitwirkt, das Klima zu ändern! 

Genug! Es müſſen, wenn die Bienenzucht wieder gedeihen ſoll, neue 
An paſſungen gefunden werden. Ein beſcheidener Ertrag muß auch einem Neben— 
betrieb bleiben, wenn er nicht ſterben ſoll. Noch löſt ſich der ſüddeutſche Landwirt nicht 
von der ihm angeſtammten Bienenzucht. Hier iſt es noch nicht ſo weit gekommen, daß 
die Imkerſchaft nur mehr zu einem verſchwindenden Teil aus Landwirten beſteht. Hier 
ſtanden und ſtehen Vertreter der Landwirtſchaft ſogar an der Spitze der Imkerverbände. 
Es iſt, als hegte der ſüddeutſche Landwirt einen heimlichen Glauben: irgendwann werde 
die Bienenzucht ſich wieder lohnen dem, der ihr treu geblieben, etwa ſo wie es immer lohnend 
war, ſein Obſt ſelber zu e Federvieh auf dem Hof zu haben, das Maſtſchwein als 
Sparbüchſe zu hegen. erhaupt hat es der ſüddeutſche Landwirt mit den Umſtel— 
lungen nicht allzu eilig. Die von Amts wegen während der Kriegszeit aufgezwun— 
genen „rationellen“ Betriebsweiſen hat er teilweiſe ſehr unrationell befunden. Noch hat 
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einen ſo lange Zeit verpönten Bauernwald, und nun lieſt er auf einmal, aus derſelben 
berufenen Feder, die vordem verpönte, in ſeinem „Landwirtſchaftlichen Wochenblatt“, daß 
der „rationelle Forſtbetrieb“ ſeine Tücke hat, daß unter ihm der Boden verdirbt, daß im 
Miſchwald jede Holzart geſunder und widerſtandsfähiger gedeiht, daß dem Miſchwald wieder 
— „die Zukunft gehört“. Die Herren wiſſen viel, aber ſie wiſſen nicht alles. In der ſüd⸗ 
deutſchen Landwirtſchaft iſt mancherlei eng, und dies und das allzu enge. Dennoch iſt frag- 
lich, ob hier nur Rückſtändigkeit zu verzeichnen, ob hier nicht auch nachdenkliche, ja vor⸗ 
bildliche Geſichtspunkte zu gewinnen ſind. Ich meine: bei dem Bündnis der Landwirt— 
ſchaft mit der Bienenzucht oder mit Obſtbau und Bienenzucht ſei unter 
norddeutſchen Verhältniſſen ebenſoviel zu gewinnen wie unter ſüddeutſchen, und daß 
die Vernachläſſigung der Bienenzucht dort kaum geringere Ausfälle nach ſich ziehe als hier. 
Für den ſüddeutſchen Landwirt, der meiſt auch Obſtbauer iſt, lohnt ſich ohne allen Zweifel 
die Bienenzucht, ſelbſt wenn ſie unmittelbar nichts einbringt; denn ohne ſie wäre es nichts 
mit dem „freien Geld“, das aus dem Obſtbau fließt. (Schluß folgt.) 


Wie die „ſoziale Frage“ im Bienenſtaat gelöſt iſt. 
Von Fr. Fiſcher, Gottwollshauſen. 


Ar den langen Winterabenden, wenn unſere lieben Bienlein längſt in ihre Winter⸗ 
ruhe getreten ſind, intereſſiert ſich der denkende Imker auch für Fragen, die nicht 
direkt mit der Biene und ihrer Zucht in Verbindung ſtehen. Seit Hunderten von Jahren 
haben wohl wenige Fragen die Menſchen in dem Maße beſchäftigt, wie gerade die ſoziale. 
Und auch heute noch iſt ſie für uns die rätſelhafte Sphinx, die uns mit ihren tiefen Augen 
anblickt, dem einen nur Glück und Segen, dem andern nur Unheil und Verderben verkündend. 

Wenn ſo die Meinungen der Menſchen gegeneinander ſtreiten, iſt es vielleicht ratſam, 
einmal ins Reich des Unbewußten, des Untermenſchlichen zu treten, wo der ſchöpferiſche 
Geiſt noch lauter und unverfälſcht uns entgegentritt, vielleicht gibt es dort Gebilde, in denen 
ſoziale Ordnung verwirklicht wird. Ein ſolches Gebilde haben wir in unſerem Bien en— 
volk. Wie oft es ſchon auf menſchliche Verhältniſſe angewandt wurde, beweiſen die Namen 
Staat, Volk, Königin und Arbeiterin. 

Greifen wir für unſere Betrachtungen gerade einmal den wichtigſten Teil der ſozialen 
Frage heraus, die Frage der Ernährung. Dieſe tritt uns in doppelter Hinſicht ent⸗ 
gegen, in der Frage der Nahrungsmittelbeſchaffung und der Nahrungsmittel— 
verteilung. Beides ſind überaus ſoziale Probleme. | 

Wie ſieht es hier im Bienenvolk aus? Reichlich / aller Bienen in einem Volke ift 
beſchäftigt mit der Frage der Nahrungsmittelbeſchaffung. Sie holen den eiweißreichen 
Pollen und den kohlehydratereichen Nektar für alle Volksglieder. Dazu noch Waſſer. 
Da ihre Sammelperiode beſchränkt iſt, — denn für ſie gilt wörtlich: „es bricht ein Herbſt 
und Winter ein und aus wirds mit dem Sammeln ſein“ — und da der Imker auch noch 
ſeinen ſüßen Lohn will, ſo heißts bei ihnen: „Man ſchaſſt, ſolang der Tag nur hilft“. 
Einen ſchematiſchen achtſtündigen Arbeitstag kennt die Viene nicht. 

Einen Seitenblick auf unſer deutſches Volk! Der Krieg hat uns deutlich gezeigt, daß 
es ſehr gefährlich iſt, wenn ein Volk ſich einſeitig zu einem Induſtrieſtaat entwickelt. Mehr 
als ½ aller Volksglieder ſollte Nährſtand ſein, umſomehr, wenn man infolge der geogra- 
phiſchen Lage in einem Krieg jederzeit von jeglicher Zufuhr abgeſperrt werden kann. 

Der Bien hat eine ſehr einfache Ernährungsmethode. Aus den Grundftoffen Pollen 
und Honig unter Zuhilfenahme von Waſſer ſtellt er alle Nährſtoſfe her, die jedes Glied 
zur Geſunderhaltung und Leiſtungsfähigkeit nötig hat. Wie hat es im deutſchen Volk 
nicht nur an der nötigen Menge ſondern mehr noch an der nötigen Zuſammen— 
ſetzung gefehlt! Gerade der Mangel an Fett war die Haupturſache der großen Unter- 
ernährung weiter Kreiſe. Gerade die richtige Verteilung im Anbau der verſchiedenen 
Nährſtoffe iſt ein überaus ſchwieriges Problem unſerer Landwirtſchaft. 
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Und weiter: Das Bienenvolk nutzt ſein Weidegebiet vollkommen aus und es iſt 
dazu gerade wunderbar organiſiert. Die jüngeren Flugbienen holen das Eiweiß, die älteren 
die Kohlehydrate und Waſſer. Für unſere deutſche Landwirtſchaft kann es in Zukunft 
nur einen überaus intenſiven Betrieb geben. 

Nun hat den Bienenzüchter die Erfahrung gelehrt, nicht mehr Völker in einem Weide⸗ 
gebiet aufzuſtellen, als die Nahrungs menge ihm zuläßt, alſo daß noch eine reiche Honig- 
ernte möglich iſt. 

Dieſe Tatſache muß allen denen zu denken geben, die alle großen landwirtſchaftlichen 
Betriebe zu ſozialiſieren ſuchen. So ungerecht es vom ſozialen und demokratiſchen Stand⸗ 
punkt aus iſt, daß übergroße Güter in einer Hand ſind, während Tauſende ohne Ar 
und Halm ſind, ſo iſt es doch gefährlich, wenn man nur ſozialiſieren wollte um möglichſt 
viele Volksglieder in der Land wirtſchaft unterzubringen, denn es kommt doch ſchließ⸗ 
lich darauf an, daß alle, die untergebracht ſind, möglichſt viele üb erſchüſſe herausſchlagen. 

Gehen wir nun zum zweiten Teil unſerer Ernährungsfrage, zu der der Nahrungs- 
mittelverteilung. 

Als wir im Krieg von jeglicher Auslandszufuhr abgeſperrt waren, war man genötigt, 
gerade hier vom Staate aus zu ſozialiſieren. Es kamen die Rationierungsmaßnahmen. 
Aber wer ehrlich iſt wird geſtehen, daß dieſe Art der Sozialiſierung am wenigſten beſrie⸗ 
digte. Ein jeder ſuchte zu hamſtern, ſo gut er konnte und ſo gut es ihm Beziehungen und 
der Geldbeutel ermöglichten. Wie iſt nun im Bienenvolk die Verteilung der Nahrungs⸗ 
mittel durchgeführt? Hier hängt dieſe Frage enge mit ſeiner ganzen Organiſation zuſammen. 
Jedes einzelne Bienenweſen hat je nach Alter und Geſchlecht ein beſonderes Nährbedürfnis. 
Königin und Drohnen erhalten eine eiweiß und fettreichere Nahrung. Auch die Brut erhält 
in den erſten Tagen ihrer Entwicklung einen ähnlichen Futterſaft. Bei zunehmendem 
Alter geht der Eiweiß- und Fettgehalt in der Nahrung zurück. Ebenſo iſt es bei den ent⸗ 
wickelten Bienen. Damit nun dieſe Ernährungsverteilung durchgeführt wird, ſtehen Königin 
und Drohnen, die ſich nicht ſelbſt ernähren können, die jüngſten Bienen zur Seite. Dieſe 
ſtellen den gleichen Futterſaft her, den dieſe und ſie ſelbſt brauchen. Wunderbar dabei 
iſt, daß die Nährbiene ſich parallel mit den ihr zur Pflege anvertrauten Maden entwickelt. 
Dr. Gerſtung ſagt einmal: „Dieſelbe Biene, welche heute eine eintägige Mode ernähren 
kann, kann morgen ebenſo richtig eine zweitägige Made ernähren“. Da gibts nun keinen 
Schleichhandel und Wucher, keine Not einzelner Glieder und üppiges Wohlleben bei den 
andern. Wie iſt nun dieſe ſoziale Verteilung der Nährftoffe im Bienenvolk zu erklären? 
Die Flugbienen holen und ſammeln an Nektar und Pollen, was ſie finden, aber nicht nur 
für ſich, ſondern für das Volk. Sie erhalten natürlich dabei auch ihren Anteil, aber das iſt 
das herrliche, das tiefſte Geheimnis des Sozialismus im Bienenſtaat, daß jedes 
Glied nur ein Exiſtenzminimum in Anſpruch nimmt, alles übrige aber reſtlos 
und freudig dem Volk zugeführt wird. Selbſtſucht und Eigennutz ſind auf ein 
Mindeſtmaß beſchränkt, während Arbeit und Tätigkeit aufs Höchſtmaß geſteigert 
ſind. Dies iſt bei allen Gliedern ſo. Dr. Gerſtung nennts das Opfergeſetz. Aber gerade 
dieſes Opfergeſetz iſt die notwendige Vorausſetzung für die vollkommene Durchführung 
des Sozialismus im Bienenſtaat. Der Dichter Mäterlink nennts den „Geiſt des Bienenſtocks“. 

Gewiß könnten wir uns eine Menſchheit denken, in welcher alle Glieder von dieſem 
Bienenſtocksgeiſt, dem Geiſt der ſelbſtloſen, aufopfernden Hingebung beſeelt wären, aber 
nur denken können wir uns eine ſolche Menſchheit. Die ganze Menſchheit oder auch nur 
ein einzelnes Volk hat noch nie dieſe Höhe ſittlicher Geſinnung erreicht. Die große Maſſe 
des Volkes war ſtets egoiſtiſch und ſelbſtſüchtig. Bis jetzt ſind es immer nur einzelne 
Menſchen, Edelmenſchen, geweſen, die eine ſolche Lehre gelebt haben und den Größten 
im Reiche des Geiſtes haben ſie für ſeine ſelbſtloſe, hingebende Liebe ans Kreuz geſchlagen. 

Nun gibt es viele Menſchen, die glauben, es ſei der Sozialismus eben nur auf dem 
Wege der „Internationale“ zu löſen, und doch zeigt gerade der Bienenſtaat, daß auf voll— 
ſtändig nationaler Grundlage die ſoziale Frage in geradezu idealer Weiſe gels 
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iſt; denn das Bienenvolk iſt durchaus national. Jedes Volk hat ſeine eigene Wehrmacht 
bei allgemeiner Wehrpflicht. Jedes taugliche Bienlein ſteht einige Tage im Wehrdienſt 
zum Schutze des Ganzen, und wenn es auch nur wenige Tage ſind, ſo iſt dies im Vergleich 
zu der kurzen Lebensdauer eine nicht gerade geringe Zeit. Auch Reſerven find zur Ber- 
teidigung da. Jedes Volk hat ſeinen eigenen Neſtgeruch und keine Biene mit fremdartigem 
Geruche darf das Tor in ihrem Staat paſſieren. Setzt Räuberei ein, ſo verteidigen ſie ſich 
bis auf den Tod. Es iſt immer ein bedenkliches Zeichen und zeugt davon, daß die innere 
Verfaſſung nimmer in Ordnung iſt, wenn ein Volk ſeine Verteidigung ganz aufgibt. Merk⸗ 
würdig iſt, daß immer nur einzelne Raſſen zur Räuberei übergehen, während die andern 
ſich ganz auf den „Verteidigungskrieg“ beſchränken. 

Und noch eins. Wir weiſen ſo gerne auf jene ſchmarotzenden Volksglieder 
hin, die noch nie der Geſamtheit eines Menſchen volkes einen nützlichen Dienſt 
geleiſtet haben und bezeichnen ſie als die „Drohnen des Menſchengeſchlechtes“. Aber ich 
denke, unſere Drohnen im Bienengeſchlecht werden ſich bedanken, auf die gleiche Stufe 
ihres Namenvetters geſtellt zu werden. Sie haben alle eine Aufgabe, die für die Ge⸗ 
ſamtheit ihres Volkes von ungeheurer Bedeutung iſt. Sie haben dafür zu ſorgen, 
daß der Bienenſtaat an arbeitenden Gliedern nicht ausſtirbt. 

Wie am Weidenbaum zu gegebener Zeit ſich die goldenen Kätzchen als männliche 
Glieder zeigen zur Befruchtung der weiblichen Blüten und dann abgeworfen werden, 
ſo treten am Lebensbaum des Bienenvolkes zu gegebener Zeit die Drohnen, die männ⸗ 
lichen Blüten, auf zur Begattung der jungen Mutter, und haben ſie dieſe Aufgabe erfüllt, 
jo müſſen ſie wieder verſchwinden, denn im Bienenſtaat wird nichts Zweckloſes, Tod⸗ 
geweihtes länger geduldet als nötig. Jedes Glied hat ſeinen beſtimmten Zweck und erfüllt 
ſeine Aufgabe, auf welchen Poſten es auch geſtellt iſt, vollſtändig und zwar ohne Kaſten⸗ 
und Klaſſendünkel. Hier iſt nicht die Frage nach „Was“, ſondern allein nach „Wie“ ge⸗ 
arbeitet wird. Zum Schluß möchte ich allen, die ſich mit ſozialen Problemen beſchäftigen 
oder auch nur einen beſſeren Ausgleich unter den Menſchen wünſchen, zurufen: „Gehe 
hin zur Biene und lerne!“ 


Imkerkurs in Ulm a. D. 1925. 
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Berichtigungl! 


In dem Bericht über den Imkerkurs in Ulm haben ſich nachſtehende Druckfehler eingeſchlichen: 
Im I. Abſatz ſollte es an Stelle von „M. Sihler“ „Herrn Sihler“ und ſtatt „genommen“ 
„gewonnen“ und im IV. Abſatz, dritte Zeile, ſtatt „ihrem“ „ihre“ heißen D. Schr. 


* 


Aufbewahrung der Waben. 


Ein wertvolles Gut, das von ſehr vielen Imkern nicht immer die nötige Beachtung 


findet, das jind die Waben. Bei ihrer Verwendung, da ſollten ſie hübſch in Ordnung 
ſein, während des Nichtgebrauchs aber, da kümmert ſich mancher zu wenig oder gar nicht 
um ſie. Ich komme an viele Bienenſtände und kann es ſehr häufig ſehen, daß ſogar während 
der Sommermonate ausgebaute Waben loſe herumliegen und in welchem Zuſtande! 
Die Hinweiſe auf die Sorgloſigkeit, die die Zerſtörung der Waben verſchuldet und die Mot⸗ 
tenbrut gerade noch vermehrt, enden meiſt: „Ja, ja, ich weiß, ich hatte keine Zeit“. Der 
Zeitaufwand, der zur Aufbewahrung der Waben erforderlich iſt, iſt während der Sommer⸗ 
monate im großen wie im kleinen Betrieb ſo gering, daß er gebracht werden kann und muß. 
Im großen und ganzen wollen wir ja den Völkern im Sommer nur honiggefüllte Waben 
entnehmen. Die Umſtände beſtimmen jedoch auch manchmal, daß einem Volk leere Waben 
entnommen werden müſſen, und dieſe ſollten, wenn ſie nicht bei anderen Völkern als er⸗ 
forderlich zugehängt werden, unbedingt ſofort im Wabenſchrank oder einer leeren Beute 
untergebracht, eingeſchwefelt und etwa alle 14 Tage nachgeſchwefelt werden. Dies iſt 
eine allgemeine Regel und wer ſie befolgt, der erhält ſeine Waben in gutem Zuſtand. Der 
Grund, warum ich ſchreibe, zielt aber weiter und zwar zur allgemeinen Aufbewahrung des 
großen Beſtandes an Waben nach der Leerung der Honigräume, überhaupt nach Schleuder 
ſchluß. Nicht jeder Imker iſt in der Lage ſo viele Wabenſchränke zu beſitzen, um die leeren Waben 
während der Wintermonate darin aufbewahren zu können. Es iſt dies auch gar nicht nötig. 
Wenn ich von meinen Verhältniſſen reden darf, ſo kann ich ihnen verraten, daß ich Waben⸗ 
ſchränke — wenn auch bei weitem nicht genügend — habe, und daß ich an eine ausreichende 
Beſchaffung dieſer jetzt ſo teuren Möbel gar nicht denke, denn ich helfe mir gerne folgender⸗ 
maßen: Wenn die Spättracht dem Ende zugeht, arbeite ich vor und nehme vor dem Schleu⸗ 
dern alle in den Honigräumen hängenden leeren und trockenen Waben heraus und hänge 
ſie ſofort in die Wabenſchränke. Sind fie voll, dann fülle ich leerſtehende Beuten mit eben. 
ſolchen Waben; ſind auch dieſe voll, dann werden die weiter folgenden Waben gut in Bei- 
tungspapier eingeſchlagen und in gut ſchließende Kiſten, Koffer, Pappſchachteln uſw. 
ſorgfältig eingebeugt. Die Waben in den Schränken und unbeſetzten Beuten werden ſofort 
geſchwefelt, während mit den in Papier eingehüllten Waben nichts mehr zu geſchehen hat. 
Die nach dem Schleudern aufkommenden leeren und honigfeuchten Waben, ich nenne fie 
„grün“, werden ausnahmslos jeweils am ſelbigen Abend in Zeitungspapier eingeſchlagen 
und gleichfalls in Kiſten uſw. reihen weiſe geordnet aufrecht geſtellt. Wenn ich nun im Früh⸗ 
jahr Waben gebrauche, und das iſt doch nur zur Erweiterung des Brutneftes, fo find dieſe 
grünen Waben die erſten, die an die Reihe kommen und fie kommen zur wahren Freude 
jo grün aus dem Papier, als fie im Herbſt eingepackt wurden, und was mich noch weite. 
freut, die Bienen haben was zu lecken, wenn es auch nicht viel iſt. Ich habe auf dieſe Weiſe 
noch nicht eine ſchimmelige oder ſonſt verdorbene Wabe enthüllt. Die eingepackten trockenen 
Waben halten ſich ohne Schweflung ebenſo gut. Vor allem halten ſie ihre Farbe, ein Be— 
weis, daß ſie eben in Papier beſſer verwahrt find als loſe im Schrank, wo fie durch Wit— 
terungseinflüſſe, wie z. B. ſtarker Kälte, weſentlich verblaſſen. Wenn durch dieſen Einfluß 
eine Wertminderung auch nicht eintritt, denn mit Eintritt der warmen Jahreszeit kehrt 
die urſprüngliche Farbe zurück, ſo iſt es doch beſſer, die Wabe in ihrer Farbe zu erhalten, 
wie fie es in der beſetzten Beute auch wäre. Es bekommt ja dem Menſchen auch nicht immer 
gut, wenn er erblaßt, manchmal wird ihm ja darauf leichter. Doch zur Sache. Es iſt natürlich 
Grundſatz, daß die Waben ſofort nach dem Ausſchleudern eingeſchlagen werden müſſen 
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wenn nicht Mottenbrut mit eingepackt werden ſoll. So ſehr ich auf den Wabenbau halte, 
ſo liegt es doch in der Natur der Sache, daß nicht eine Wabe wie die andere iſt. Alte Waben 
und ſolche mit viel oder nur Drohnenbau werden reſtlos eingeſchmolzen; die in den Waben⸗ 


ſchränken hängenden und in Papier eingeſchlagenen werden fortiert nach Qualität in vier 
Gruppen. 


Gruppe 1 ſind neue, tadellos ausgebaute, etwa einmal bebrütete Woben mit nur 
Arbeiterzellen; i 
„ 2 ſind mehrmals bebrütete, ſchon gebräunte, ſchön ausgebaute Waben 
mit nur Arbeiterzellen; 
„ 3 find neue, ſchön gebaute Waben mit etwas Drohnenbau; 
4 ſind gebräunte Waben mit etwas Drohnenbau. 


Im Wabenſchrank ſind an den Fächern die entſprechenden Gruppennummern mit 
Farbſtift angezeichnet. Bei den eingepackten Waben werden die Nummern mit Farbſtift 


auf das Papier geſchrieben. Dieſe Mühe iſt nicht groß und wird durch den Vorteil vielfach 
aufgewogen, daß im Frühjahr im Bedarfsfall ein Handgriff genügt, die gewünſchte Wabe 
zu haben. Wie bequem iſt es doch bei großen Hantierungen am Bienenſtand, wenn man 
einer Hilfsperſon nur ſagen darf: „Jetzt brauche ich jo und fo viele 2er Waben“. Ich werde 


die verlangten Waben raſch und richtig haben. Wenn ich hier von größeren Verhältniſſen 


ausgehe, ſo iſt dies verhältnismäßig immer gleichbedeutend für den kleinen Betrieb; denn 


Ordnung hier und dort und überall Ordnung iſt halb gearbeitet. 
Im Herbſt haben wir immer einige ganz und nur teilweiſe ausgebaute Waben, die 


noch nicht bebrütet waren; dieſe Waben werden wir ja nicht in beſetzten Beuten laſſen, 
denn ſie wären Fremdkörper; ſie ſind am beſten mit den vom Sommer her übrig gebliebenen 
eingelöteten Mittelwänden in einer leeren Beute unterzubringen, um im Frühjahr als 
erſtes Baumaterial verwendet zu werden. Eine einmalige Schweflung genügt bei dieſem 


noch neuen Wachsprodukt. 

Die in den Wabenſchränken und Beuten untergebrachten ausgebauten Waben werden 
im Sommer alle 14 Tage, vom Herbſt ab alle 2 Monate friſch geſchwefelt. Zur Schweflung 
genügt ein Blechdeckel einer Schuhwichſeſchachtel und ein Stück Schweſelſchnitte von etwa 
3—4 cm Länge. Es iſt zu berückſichtigen, daß das Schwefelgeſchirr immer hochgeſtellt fein 
muß, weil die Schwefeldämpfe abwärts ziehen. Beim Schwefeln der Waben in den Leer⸗ 
beuten ſei man aber vorſichtig, daß benachbarte Völker durch Geräuſch und event. auch 


Schwefeldampf nicht geſtört werden. 


Seemühle bei Langenau. | Emil Zirn. 


Gedanken über 1925. 


He hat ſich wieder am beſten gezeigt, wer Bienenzüchter und wer nur Bienenhalter 
iſt; kam es doch vor, daß im gleichen Ort der eine über 30 Pfund Honig pro Volk 
erntete und der andere, der aber das Maul vielleicht am weiteſten aufriß, nur 2—3 Pfund. 

Noch viel zu wenig hat ſich eben bei den meiſten unſerer Bienenzüchter die Erkenntnis 
Bahn gebrochen, daß man ſeine Völker nicht erſt im Frühjahr zur Schlacht ausrüſtet, ſon⸗ 
dern daß man dies das Jahr vorher tun muß. 

Die erſte Hauptbedingung für ein gutes Jahr iſt ja das Wetter, die zweite die Raſſe 
(Honig- oder Schwarmraſſe), die dritte, wie weit der Imker in der Erkenntnis iſt, d. h. was 
er für eine Betriebsweiſe hat. In der Betriebsweiſe rechne ich wieder Königinnenzucht 
und Einwintern zu den Hauptpunkten. 

Gerade beim Einwintern wird meines Erachtens am meiſten geſündigt und zwar 
dadurch, daß zu wenig und zu ſpät gefüttert wird. 

Ich beginne ſtets in der zweiten Hälfte des Auguſt. Jeden andern Abend eine Liter— 
Büchſe, 5 handwarm. Haben die Völker ungefähr die Hälfte, ſo ſetze ich ein paar Tage 
aus, damit ſie wieder verſchnaufen können und dann kommt die andere Hälfte. Haben ſie] 


not bekommt. Seit ungefähr 30 Jahren betreibe ich die Bienenzucht und ift mir noch nie 
mein Volk Hungers geſtorben. 
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ihr ganzes Quantum, dann warte ich wieder 8—10 Tage, und dann bekommt jedes Voll 
noch eine Büchſe zum Zuſpitzen; dann bin ich aber ſicher, daß vor April kein Volk Hungers 


Gefüttert wird reines Zuckerwaſſer (der Zucker wird mit kochendem Waſſer angebrüht) 
und ſetze ich dann auf 10 Liter Zuckerwaſſer einen Eßlöffel voll ſelbſtgebrannten 50 igen 
Schnaps zu. Das Zuckerwaſſer bekommt dadurch einen feinen, angenehmen Geſchmack 
und Schnaps konſerviert bekanntlich gut. 

Dann in der Königinzucht gibt es nur eins und das iſt die Leiſtungszucht. Ob es mehr 
künſtliche oder mehr natürliche Zucht iſt, das iſt Geſchmacksſache oder auch Sache des Könnens, 
aber wer die Königinzucht vernachläſſigt, der darf ſich nicht wundern, wenn im Frühjahr 
ſeine Völker nicht vorwärts wollen; denn bei uns Frühtrachtimkern ſind eben ſtarke Völker 
im Frühjahr das A und das O einer erfolgreichen Bienenzucht. Meine Völker haben jetzt 
3. B. 31 junge Königinnen, 29 zweijährige, 3 dreijährige und eine von meinem allerbeſten 
Honigvolk, die ins fünfte Jahr geht. 

Ich ſchleuderte dieſes Jahr das dritte Mal, als ein größerer Imker im Nachbarort 
das erſte Mal ſchleuderte, 

Noch etwas hat mir dieſes Jahr wieder gezeigt — nämlich, daß es ſehr wenig auf 
das Maß oder auf eine noch ſo kunſtvolle und komplizierte Beute ankommt. Ich habe alt⸗ 
württemberger Maß, Hinterlader natürlich und bekam von meinen 50 Muttervölkern 36 Pfund 
Honig pro Volk und drei Vorſchwärme. Ich glaube nicht, daß ich mit einem modernen Maß 
mehr geerntet hätte. Den Zweivolkbetrieb habe ich heuer nicht probiert. Das erſte Mal 
zeigte ſich das Zweivolk natürlich überlegen, beim zweiten und dritten Schleudern dagegen 
waren die Einzelvölker mindeſtens ebenſo gut, ja zum größeren Teil überlegen. 

Und nun noch ein Vorſchlag! 

Wo man weiter von der Stadt weg iſt, hat man ſeine Schwierigkeit mit dem Honig⸗ 
abſatz. Nun möchte ich einen leicht durchführbaren, ernſthaften Vorſchlag machen, um 
die Bienenzucht, Honiggewinnung und das Honigeſſen populärer zu machen und das wäre: 
Wir laſſen auf den Bauerntagen, wo doch alles zuſammenſtrömt, einen Bienenzuchtfeſt⸗ 
wagen laufen. Ich denke mir die Sache ſo: Der Landesverein läßt einen Bienenkorb flechten, 
vielleicht 1,50 m hoch und dementſprechend breit und eine Portion Blechbienen anfertigen, 
ungefähr zehnmal größer als in natura, die am Korb befeſtigt werden. Dieſen Korb könnte 
dann der Bezirksverein entlehnen, in deſſen Oberamtsſtadt die Tagung ſtattfindet, das 
Übrige kann dann der Bezirksverein ſelbſt ſtellen. Der Wagen würde dann ungefähr ſo 
ausſehen: In der Mitte ſtände erhöht der Bienenkorb; vorn auf dem Wagen würde eine 
ſchöne Bienenzüchterin die Schleuder drehen, hinten wäre ein geöffnete Zweibeute voll 
mit Waben, an der ein Imker in voller Ausrüſtung hantiert. Zu beiden Längsſeiten des 
Wagens würden pausbackige Imkerskinder ſitzen, die ein mächtiges Stück Brot, beſtrichen 
mit Butter und Honig, eſſen. Dann marſchieren rechts und links und hinten drein die Imker 
in vollem Ornat. Unter vollem Ornat verſtehe ich: Schnürſtiefel, Wickelgamaſchen, langen, 
weißen Doktors- oder Malerskittel — Bienenhaube mit Roßhaareinſatz und gummierte 
oder Leder-Stulphandſchuhe, alſo geſtiefelt und geſpornt wie zur ſchwerſten Imkersſchlacht. 

Wegen der Dekorierung des Wagens will ich ja nichts weiter ſchreiben, die verſteht 
ſich von ſelbſt. | 

Daß fo ein Wagen überall das größte Aufſehen machen würde und manchen Zei⸗ 
tungsartikel und Vortrag erſetzen würde, wird auch beſtimmt zu erwarten ſein. 

Alſo auf zur Tat! Oder weiß vielleicht jemand was beſſeres? L. M 


Erneuerung der Königinnen und KLeiſtungszucht. 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus (Wien), zurzeit Milwaukee, Wisconſin U. 8. A. 
2 ich eine Parallele ziehe zwiſchen den amerikaniſchen Imkern und denen meiner 
deutſchen Heimat, ſo komme ich zu dem Ergebnis, daß man unter denſelben, hüben 
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und drüben, Leute mit denſelben Anſichten über den Wert der Leiſtungszucht und der 
Erneuerung der Königinnen findet. Nur iſt hierzulande eine gewiſſe Teilung der Arbeit 
eingetreten, weil ſich die große Mehrheit der Inker mit der Honigproduktion befaßt und 
den unumgänglich notwendigen Bedarf an Königinnen von den eigentlichen Königinnen⸗ 
züchtern bezieht, deren Heimat der amerikaniſche Süden iſt. Die Großimker tauſchen alle 
jene Mütter, welche ihnen nicht mehr recht zuchttauglich erſcheinen, zumeiſt ſchon im Mai 
oder anfangs Juni gegen diesjährige Mütter um, welche fie von den Züchtern des Südens 
aus Texas, Louiſiana, Georgia, Florida oder Arizona beziehen. Der Umſtand, daß ein 
einziger Mann oft ſommerüber 500 und mehr Bienenvölker zu behandeln hat, iſt hierbei 
ausſchlaggebend. Es fehlt eben die Zeit zum Betriebe einer Königinnenzucht. 

Leiſtungszucht in dem Sinne, wie wir ſelber verſtehen, betreiben die allerwenigſten, 
weil die Trachtverhältniſſe im allgemeinen ungleich beſſer ſind als daheim und daher deren 
Notwendigkeit kaum anerkannt wird. Und dieſer Umſtand hat mich auch an die Klage 
des Herrn Oberlehrers Handſchuh erinnert, welcher ſich in Nr. 7 der Bienenpflege be- 
dauernd darüber ausſpricht, daß ein ihm bekannter, ſonſt aber erfolgreicher Imker den 
Wert der Leiſtungszucht ſcheinbar negiert und ſich mit derſelben leider nicht befaßt. Der- 
artige Beiſpiele finden wir in unſerer alten Heimat viele. 

Wir können gegen ſolche Imker nichts tun, als denſelben Belehrung zukommen zu 
laſſen, damit ſich auch dieſe einer Aufgabe zuwenden, welche Gemeingut aller Imker in 
der Zukunft werden ſoll. Eine durchgreifende Verbeſſerung der Leiſtungsfähigkeit der 
Biene kann aber nur dann ein raſches Vorwärtsſchreiten erfahren, wenn die große Mehr- 
heit der Imker ſich die Leiſtungszucht derſelben als Aufgabe ſtellt. Das Intereſſe an dieſer 
iſt ja heute nach dem vorbildlichen Arbeiten der Schweizer Imker und deren nach— 
weisbaren Erfolgen ein außerordentlich großes, wenngleich für die allermeiſten Bienen- 
züchter die Beſchickung einer Beobachtungs-, Begattungsſtelle derzeit nicht in Betracht 
gezogen werden kann. 

In Deutſchland und Eſterreich iſt das ganze Syſtem derſelben noch nicht genügend 
ausgebaut und es wird noch jahrelanger Arbeit bedürfen, bis auch in dieſer Hinſicht jedem 
Imker Gelegenheit geboten ſein wird, mit Reinbegattungen auserleſener Zuchtſtämme 
rechnen zu können. Für die meiſten Züchter bleibt nur der Weg, ſich vom beſten Zuchtvolke 
des eigenen Standes die weibliche Nachzucht zu nehmen und auch Drohnenzucht zu treiben. 
Nur die leiſtungsfähigſten Völter des Standes ſollen das Material für die männliche und 
die weibliche Nachzucht liefern. In meinem Handbuche der Königinnenzucht habe ich eine 
genaue Beſchreibung des hierbei einzuſchlagenden Verfahrens gegeben.“) Wenn ſich bei— 
ſpielsweiſe alle Bienenzüchter eines Ortes, beziehungsweiſe eines Trachtkreiſes bemühen, 
eine ordentliche Drohnenzucht auf ihren Ständen zu treiben, ſo iſt damit ſchon viel gewonnen. 
Ein ordentlicher Praktiker hat es von jeher ſchon verſtanden, das weibliche Zuchtmaterial 
für ſeine Zwecke auszunützen, indem er auch ohne Belegſtelle ſeine Weiſelzuchten mit dem 
beſten ihm zur Verfügung ſtehenden Stoff beſchickte. Aber die Zahl der wirklichen Züchter 
iſt heute noch viel zu gering. Es mag dies ſeinen Grund auch darin haben, daß viele Imker 
der jo wichtigen Sache nicht das notwendige Verſtändnis gegenüber aufbringen, anderer— 
ſeits mag Bequemlichkeit oder Zeitmangel auch mit Urſache ſein. Die weitaus meiſten 
Imker tragen ja nicht einmal für die rechtzeitige Erneuerung der Mütter ihres Standes 
Sorge und haben daher mit Minderleiſtungen verſchiedener Völker des Standes, ſowie 
auch mit häufig auftretenden Fällen von Weiſelloſigkeit zu kämpfen. Sie ſchaden ſich alſo 
durch ihre Indolenz ſelbſt, ohne es zu wiſſen. Und doch gibt uns die neuzeitliche Königinnen— 
zucht viele Mittel in die Hand, auf einfache und wenig koſtſpielige Art für die rechtzeitige 
Erneuerung der Mütter Sorge tragen zu können. 

Dr. Karl Brünnich, der bekannte Schweizer Bienenforſcher, hat in einer Zuſam— 
menſtellung der Erträge ſeiner Bienenvölker den deutlichen Bewcis erbracht, daß zwei— 

1) Handbuch der Könta'nnenzucht von Alois Alfonfı lag der Leipzi ie 
Leipzig Ra Täubchenweg 26. Preis 1.50 Al. Wenne 


290 — 


jährige Mütter am leiſtungsfähigſten find. Im dritten Lebensjahre nimmt ſchon deren 
Leiſtungsfähigkeit bedeutend ab. Nicht ohne Grund ernerert aber auch der Heidebienen⸗ 
züchter alljährlich ſeine Mütter, er iſt auf Grund der Erfahrungen, die ſich auf Hunderte 
von Jahren zurückerſtrecken, darauf gekommen, daß die Königinnen im zweiten Lebens⸗ 
jahre auf der Höhe ihrer Leiſtung ſtehen. 

Ich habe hier in den Vereinigten Staaten aber auch Großimker kennen gelernt, welche 
ohne eigentliche Königinnenzucht, das heißt ohne Benützung von Weiſelzuchtſtöcken, deſſen 
ungeachtet für die rechtzeüige Erneuerung ihrer Mütter Sorge tragen und das zur Ver⸗ 
wendung gelangende Zuchtmaterial den beſten Honigträgern des Standes entnehmen. 
Dieſe Methode halte ich für ganz ausgezeichnet, um auch allen denjenigen Imkern, welche 
es bisher verſäumten, die rechtzeitige Erneuerung der Mütter ihres Standes zu bewirken, 


— 


die Möglichkeit zu geben, dies zu tun. 
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Dem Verdienſte. Der Preußiſche Miniſter für 
Laudwirtſchaft, Domänen und Forſten hat dem 
Seilermeiſter Johann Schlinkert in Meſchede 
die Staatsplakette auf Marmor für Verdienſte 
um die Förderung der Bienenzucht verliehen 
und nadjtehend mitgeteiltes, eigenhändig voll⸗ 
zogenes Anerkennungsſchreiben an Herrn Schlinkert 
gerichtet: Dem Seilermeiſter Johann Schlinkert 
in Meſchede ſpreche ich anläßlich ſeines 50 jährigen 
Jubiläums als Vorſitzender des Bienenzucht⸗ 
Vereins Meſchede für feine Verdienſte auf dem 
Gebiete der Bienenzucht ſowohl innerhalb des von 
ihm geleiteten Ortsvereins als auch darüber hinaus 
innerhalb des Kreisverbandes und des Weſtfäliſchen 
Hauptvereins für Bienenzucht meine beſondere 
Anerkennung aus. Als Zeichen dieſer Anerkennung 
verleihe ich ihm die Staatsplakette auf Marmor 
für Verdienſte um die Förderung der Bienenzucht. 

Berlin, den 2. Auguſt 1925. 

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten. (gez.) Steiger. 


Der Vienenſtich als Heilmittel. In der „Deut- 
ſchen illuſtrierten Bienenztg.“ ſchreibt Dr. Zaiß 
u. a.: „Vom Bienenſtich iſt vielfach behauptet wor— 
den, daß er den Rheumatismus unmittelbar heile. 
Das dem Schlangengift verwandte Bienengift 
wäre ſomit etwas wie ein allopathiſches Heilmittel 
gegen Rheumatismus. So wird vielſach angenom- 
men. Aber die Annahme iſt um ſo bedenklicher, 
als wir noch heute kaum wiſſen, was Rheumatismus 
iſt. Durch den Bienenſtich ſollen auch andere Krank— 
heiten, namentlich die Tuberkuloſe verſchiedener 
Erſcheinungsform, günſtig beeinflußt worden ſein. 
Alſo wäre gegen verſchiedenartige Erkrankungen 
das Bienengift „ſpezifiſches“ Heilmittel? Die Ver— 
nunft ſträubt ſich gegen die Zumutung. Dagegen 
leuchtet mehr ein, daß das in winzigen Mengen 
in den Körper gelangende Gift Reizwirkungen 
hervorbringe, der Art, wie wir ſie von der Homöo— 
pathie her kennen. Aber beim homöopathiſchen 
Mittel kommt alles auf die richtige Wahl an. Der 
Bienenſtich dagegen wirkt wahllos. Hier iſt weder 
das Zuſtandsbild ſcharf zu erſaſſen, noch gegen 
einen beſtimmten Krankheitserreger vorzu— 
gehen. Vielmehr ſcheint durch das Bienengiſt ganz 


Bundichau. 


(Schluß folgt.) 


IEEE 


allgemein die Abwehrkraft des Organismus ge⸗ 
geſteigert oder ſagen wir lieber „gereizt“ zu werden. 
Darum, liebe Imker, laßt euch von euren Bienen 
ſtechen nicht nur mit dem Mut des Soldaten, dem 
es auf einige Spritzer nicht ankommt, ſondern auch 
mit dem Bewußtſein, daß die Stiche zu etwas 
nütze ſind.“ 


An die Herren Blattlaushonigſchreiber. Unter 
dieſer Überſchrift berichtet in der „Vayriſchen Biene“ 
ein Beobachter über den Blattlaushonig. 
Dieſe Beobachtungen gehen zurück bis zum Jahre 
1919. An Obſt-, beſonders Pflaumenbäumen, 
bemerkte er eine klebrige, ſüße Maſſe, die aber die 
Bienen nicht herunterholten. Im Juli 1923 fand 
er nach einer heißen Sommernacht reichlich Blatt- 
laushonig; namentlich fand er ſolchen an einer Eiche, 
den die Bienen holten, eine Blattlaus fand er nicht. 
1924 fand er ſogar am Getreide ſolchen „Honig“ 
und die, Bienen ſummten im Getreide. Läuſe 
hatte er aber nicht entdeckt. Dies find Beobach⸗ 
tungen, wie ſie jeder beobachtende ker gewiß 
ſchon oft und viel gemacht hat. Nun aber kommt er 
zu dem Schlußergebnis: „Meine feſte Überzeugung 
iſt die, daß der Süßſtoff aus der Luft herrührt, 
die Blattlaus ihn aufſaugt und nicht um⸗ 
gekehrt, die Blattlaus den Süßſtoff ausſcheidet. 
Wenn es tatſächlich der Fall wäre, wo ſind dann die 
Blattläuſe von der Eiche und dem Getreide geblie- 
ben? Es müßten doch wenigſtens einige von ihnen 
in ihrem eigenen ſüßen Saft kleben geblieben ſein.“ 
So weit der bayeriſche Imker. Vor etwa 10 Jahren 
gebrauchte ich in einem Artikel in der „Deutſchen 
illuſtrierten Bienenzeitung“ den Namen „Blatt 
laushonig“ etliche Male. Ein ſächſiſcher Imker gab 
mir in einem Briefe, den ich nicht gerade „hinter 
den Spiegel ſteckte“, den guten Rat, den Namen 
Blatt,laushonig“ nie zu gebrauchen, ſondern 
einfach „Blatthonig“ zu ſagen und ich habe dieſen 
Rat ſeither befolgt und möchte ihn hiemit zur Bes 
achtung weitergeben; denn „Laushonig“ hat doch 
immer ein „Geſchmäckle“, das wir wohl dem „Auge 
landshonig“ allein laſſen wollen, für unſeren deut 
ſchen Honig wollen wir uns mit dem beſcheidenen 
Namen „Blatthonig“ begnügen, wenn er nicht Die 
rekt als Blütenhonig angeſehen werden kann. 
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Die Bienenzucht, die Poeſie der Landwirtſchaft. 
Trchfend ſagt hiezu die „Schleswig⸗Holſteiniſche 
Bienenzeitung“: „Wer den Ausdruck geprägt und 
wer ihn in Wort und Schrift verkündet, hat nicht an 
die Gefahren gedacht, die damit heraufbeſchworen 
wurden; denn die „Poeſie“ wurde zum Deckmantel 
für alle diejenigen, denen die Bienenzucht loſer 
Zeitvertreib war, nichts weiter als Naturliebhaberei 
war. Fort mit ſolchen Imkern. Sie ſchaden unge» 
mein, denn fie führen den Nichtimkern und An- 
fängern die handgreifliche Tatſache vor Augen, 
daß die Bienenzucht weder als Haupt- noch als 
Nebenerwerbszweig in Frage kommt, daß ſie Sport 
it im reinſten Sinne wie die Schnepfenjagd. Na- 
turliebhaberei führt häufig zur Naturſchwärmerei, 
und ide iſt meiſtens nicht imſtande, die bienenwirt— 
ſchaftlichen Maßnahmen rechtzeitig durchzuführen. 
Die wirtſchaftliche Seite der Vienenzucht muß in 
den Vordergrund gerückt werden, das Reingeiſtige 
muß zurücktreten“. (Schon längſt meine Meinung. 
Nur dadurch, daß ihre wirtſchaftliche Seite hervor- 
gehoben wird, bringen wir ſie in weite Kreiſe 
unſerer heutigen Landwirtſchaft hinein und verjchaf- 
fen uns Anerkennung und Beachtung den maß⸗ 
gebenden Behörden gegenüber. R.) 

Wahlzucht oder nicht. Im „Praktiſchen 
Wegweiſer“ will der Streit in dieſer Frage immer noch 
nicht verſtummen. Zwar wünſcht der bekannte 
Königinnenzüchter Wilhelm, daß in dieſer Sache 
jezt Schluß gemacht werden ſollte, aber der Schrift- 
leiter Harne glaubt eine derartige Frage nicht für 
alle Zukunft „abſtoppen“ zu dürfen. Rundſchauer 
möchte nun für „ſo lange“ „Schluß“ machen, bis 
nicht „weſentlich Neues“ beigebracht wird. Nur 
Wahl Achter Regierungsrat Alfonſus ſoll in der 
Rundſchau in dieſer ge nochmals zum Wort 
kommen, weil es zugleich eine Antwort darauf iſt. 
Da Hochegger die Hühner zum Vergleich heranzieht 
und ihre Legefähigkeit auf die Fütterung zurüd- 
führt. ane ſchreibt dazu u. a.: „Unſer Haus- 
dieſe Eigenſchaft, daß es mehr Eier 
legt, als es zur Anlage von Bruten benötigt, gewiß 
zum Teile der künſtlichen Fütterung. Aber die 
1 Anlage zur vermehrten Eierproduktion 
wurde durch einen ganz anderen Umſtand hervor- 
gerufen. 55 einzelnen Südſeeinſeln, welche als 
Guanoinjeln bekannt und unbewohnt find, niſten 
Millionen von Waſſervögeln, zumeiſt Möven. 
Dieſen werden alljährlich im Frühjahre die mit den 
erſten Gelegen gefüllten Neſter entleert und die 
Eier dem Markte zugeführt. Was iſt nun die Folge? 
Daß die Vögel nun nocheinmal Eier legen, 
um Nachkommen hervorbringen zu können. Daß 
ihnen dies möglich iſt, weiß jeder, der ſich mit 
Ornithologie beſchäftigt. Das Huhn, dem der Menſch 
die Eier vom Neſte nahm, hat in ganz gleicher Weiſe 
ſeine Eier ſtets durch Legen wieder ergänzt. Nun 
trat auch noch das beſſere Futter, das auch im Winter 
gewährt wurde, hinzu und auf dieſe Weiſe iſt das 
heutige Huhn entſtanden. Erſt vor wenigen Jahren 
hat man, und zwar in OEſterreich, Hühner in den 
Wald gebracht, wo fie nur auf das Naturſutter an- 
gewieſen waren. Aber keineswegs iſt damit eine ver— 
minderung in der Eierlage eingetreten. Die Lege— 
fähigkeit der Hühner wird nicht mit einem Schlage 
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verſchwinden, denn Jahrtauſende waren not 
wendig, um dieſe Leiſtungen zu erzeugen“. Sehr 
richtig ſagt dann am Schluß Alfonſus noch: „Es 
hat gar keinen Zweck, für eine Zuchtmutter teures 
Geld auszugeben, wenn es der Imker nicht verſteht, 
das Zuchtmaterial entſprechend auszuwerten und 
gute und leiſtungsfähige Mütter zu erziehen, und 
dies iſt bei der Königinnenzucht in allererſter Linie 
notwendig und unter allen Umſtänden die Haupt- 
ache“. 

Züchtungsbegriffe und Geſetze. Egon Rotter 
ſagt hierzu in ſeinem Vortrag, den er auf der Wan⸗ 
derverſammlung in Wien gehalten hat, nach dem, 
„Bienenvater“ u. a.: „Wir unterſcheiden im all» 
gemeinen: Schönheits-, Gebrauchs-, Erb⸗ und 
Gewährsfehler. Wer nur um wirtſchaftliche Eigen⸗ 
ſchaften beſorgt iſt, wird auf einen Schönheitsfehler 
nicht ſonderlich viel Gewicht legen (und das gilt für 
alle Wahlzüchter. R.). Als Gebrauchsfehler, die 
meiſtens erworben ſind, verſtehe ich bei der Biene 
Einkerbungen, Verkrümmungen oder Verſtümm⸗— 
lungen, wie dies oftmals bei der künſtlichen Köni— 
ginnenzucht durch ungeſchicktes oder unvorſichtiges 
Hantieren des Züchters hervorgerufen werden kann. 
Derartige Mängel können auch durch Inſtinkts— 
irrungen der Bienen (Einknäueln), durch Raub— 
bienen (Fußverletzungen) oder durch hohes Alter 
der Königin entſtehen. Als Erbfehler können z. B. 
vollkommene oder teilweiſe Unfruchtbarkeit, 
bösartige Charaktereigenſchaften, ſchlechter Sammel— 
trieb uſw. in Betracht kommen. Mit dem Ausdruck 
Gewährsfehler bezeichne ich bei der Biene das 
Vorkommen verſchiedener ſeuchenartiger Krank— 
heiten, wie Faulbrut, bösartige Ruhr, Milbenſeuche 
uſw. 

In dieſen Fällen ſollte auch bezüglich der Biene 
ein Geſetz geſchaffen werden, welches, falls der Kauf 
unter Garantie des Nichtvorhandenſeins derartiger 
Erkrankungen erfolgt, der Käufer deſſen ungeachtet 
dies jedoch in einer beſtimmten Karenzzeit feſtſtellt, 
wieder rückgängig gemacht werden kann“. 

Bericht über die 63. Wanderverſammlung der 
Imker deutſcher Zunge in Wien. Der „Bienenvater“ 
ſagt u. a.: „Der Vertreter des Deutſchen Imker 
bundes, Herr Lupp, erwidert die herzlichen Worte 
der Begrüßung und entledigt ſich ſeines Auftrages, 
zufolgedeſſen er der Imkerſchaft Oſterreichs die 
wärmſten Grüße der Imkerſchaft Deutſchlands, 
die ſich mit der Oſterreichs durch Freud und Leid 
innigſt verbunden fühlte, übermittelt. Er verſichert 
gegenſeitiges Vertrauen und gegenſeitige Treue 
und gibt dem Wunſche Ausdruck, daß die alten, 
glücklichen Zeiten der Wanderverſammlung zurück— 
kommen mögen. Daran wollen wir gemeinſam ar— 
beiten. Zum Schluſſe übermittel er die herzlichſten 
Glückwünſche zu einer erfolgreichen Tagung und 
unterbreitet den Vorſchlag, die nächſte Wanderver— 
ſammlung im Jahre 1926 in Ulm an der Donau 
abzuhalten. Es wäre erfreulich, wenn die kommende 
Wanderverſammlung in dieſem ſchönen Städtchen 
abgehalten würde. Die gleiche herzliche Aufnahme 
und die gleiche brüderliche Liebe, die uns in Wien 
entgegentritt, ſei im vorhinein zugeſichert. Den 
Worten des Vertreters des Deutſchen Imkerbundes 
folgen lebhafter Beifall und Heilrufe“. (Bei der 
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Abſtimmung über den Ort der nächſten Tagung 
wird Ulm angenommen. R.) 
2 Fr. Fiſcher. 

„Achtung! Achtung! Hier Süd deutſcher Rund⸗ 
funk Stutigart auf Welle 4431“ Die Imkerfreunde, 
welche eine Radioeinrichtung beſitzen, werden auf die 
aufklärenden Rundfunkvorträge des Landesſachver— 
ſtändigen für Bienenzucht, H. Rentſchler in Stuttgart 
aufmerkſam gemacht. Bis jetzt wurden folgende 
Themen behandelt: Die Bienen als Blüten- 
beftäuber; Die drei Bienenweſen: a) Das 
Leben der Bienenkönigin; b) Die Männchen des 
Bienenſtaates; c) Das Schickſal der Arbeitsbienen. 
In der nächſten Zeit werden Vorträge folgen über 
Die Eigenſchaften des Bienenhonigs, ſowie 
ſeine Gewinnung und Behandlung; Das 
Bienenwachs, feine Gewinnung und Ber- 
wendung; Die Imkerſchulung u. a. 

Durch dieſe Vorträge ſoll nicht nur den Im⸗ 
kern eine Anregung gegeben werden, ſondern es 
füllen auch die Nichtimker, insbeſondere die un- 
ähligen Honigliebhaber in Stadt und Land für die 

ienen und unſere heimiſche Bienenzucht intereſ— 
ſiert werden. 

Der „Pollentrant? (Pollenzucker) von Peterſen⸗ 
Sevang⸗Werk in Berlin. Durch Vermittlung von 
K. J. Geiger wurde mir eine Originaldoſe dieſes 
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neuen Bienenfutters überſandt. Der Inhalt konnte 
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rechtzeitig an die im Garten der Württ. Landwirt- 
ſchaftskammer aufgeſtellten Bienenvölker verfüttert 
werden. Das Reizfutter war inſofern gut angebracht, 
als die Völker kurz vorher auf ein neues Maß um- 
logiert worden waren und zwei von ihnen noch junge 
Königinnen nachzogen. Mit der Verabreichung des 
Pollentrankes ſetzte ein lebhafterer Flug ein, die 
Stockwärme ſteigerte ſich, die Königinnen, und zwar 
nicht nur die jüngſten, gingen trotz kühler Witterung 
in ſtaunenswerter Weiſe in die Brut und der ſpäter 
eingefütterte Winterzucker wurde tadellos verarbeitet 
und gedeckelt. Ein abſchließendes Urteil kann ſelbſt⸗ 
verſtändlich nach dieſem erſten Verſuch nicht gefällt 
werden; es wird weiter probiert. Aber ſoviel kann 
geſagt werden, daß dieſes neue Pollenfutter wert iſt, 
von den Imkern mit größtem Intereſſe beachtet 
zu werden. Schlägt es ein, ſo bringt es unſere 
Bienenzucht um einen guten Schritt vorwärts und 
sl mit Fug und Recht der Erfindung der Kunſt⸗ 
wabenpreſſe an die Seite geſtellt werden. — Herr 
Prof. Dr. Armbruſter, von dem die Anregung 
zur Herſtellung des Pollentranks ausgegangen iſt 
und der ſich auch um feine Einführung in der deut- 
ſchen Imkerſchaft bemüht, wird aber gut tun, wenn 
er fein Verhältnis zum Peterſen⸗Sevang⸗Werk 
klar ſtellt, damit böſen Zungen jeder Angriffspunkt 
entzogen wird. | 
H. Rentichler- Stuttgart. 
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Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Betrieb der Bienenzucht in Lettland. 

In Lettland imkert man mit der ortseingeſeſſenen 
„grauen Nordbiene“, die auch in ſchwärzerer Spiel⸗ 
art vorkommt. Die ſchwarze Biene gilt als die flei- 
ßigſte und winterhärteſte. Man rechnet mit 5% 
Winterverluſt. Fünf Monate ſitzen die Bienen in 
der Winterhaft, ohne Ausflug. Geimkert wird in 
Amerikanerkaſten, jedoch größeren Ausmaßes als 
in Amerika üblich. Die Bruträume faſſen 12 Da- 
dant⸗Blatt⸗Rahmen (30 * 43,5 em). Die Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen den Doppelböden und Doppel- 
wänden füllt man am liebſten mit zufammen- 
geknülltem Zeitungspapier aus. Auch Kiſſen macht 
man gern aus dieſem Stoff 

Die Tracht iſt — wie in Kanada — kurz, aber 
gut. In ſüdlichen Ländern, wie Kaulafus und Krim 
— oder auf amerikaniſchem Boden, z. B. Texas —, 
hält die Tracht länger an, aber einen nicht geringen 
Teil deſſen, was die Bienen eingetragen haben, 
verzehren ſie bis zum Herbſt wieder. Auch ſitzen ſie 
während des Winters weniger ruhig als im nordi— 
ſchen Lande. Den meiſten Honig bringen Weißklee, 
Linde, Baſtardklee, neuerdings Phazelia, in Mi- 
ſchung mit Futterpflanzen angebaut, ſchließlich das 
Heidekraut. 

Ein Hauptverband faßt die örtlichen Vereine 
zuſammen. Der Hauptverband hält Kurſe ab, 
ſchickt Wanderlehrer, beſorgt Beuten und Geräte. 
Man ſteht auf dem Standpunkt „Spszialiſten 
ſollen die einzelnen Gebiete beurteilen und behan— 
deln.“ Einen Teil des Gehaltes der Wanderlehrer 


bezahlt der Staat. „Wie kann denn ein Zweig der | mend; fie wird jedesmal ſofort unterdrückt. 


Landwirtſchaft emporkommen, wenn nur Zufalls. 
arbeiter zur Verfügung ſtehen?“ meint Grün up, 
der Führer der lettländiſchen Imkerſchaft. 

Die Wanderlehrer müſſen ſämtliche Bienen 
ſtände des Landes bereiſen und jährlich 2-3 Mal 
die Stöcke durchgehen. „Daher“ die geringen Ver⸗ 
luſte. Krankheiten kommen kaum vor. „Man 
muß nicht zu viel hantieren; das Brutneſt iſt ein 
Heiligtum.“ Einmal im Frühling werden die Stöcke 
gereinigt. „Wenn man eine geräumige Beute gibt, 
ſind die Völker ſchwarmträg, und wenn dann dein 
Naturſchwarm kommt, dann Gott ſei Dank!“ Die 
Imkerſchule ſieht 1½ jährige Kurſe vor. Zwei 
Drittel der Schülerſchaft beſteht aus Mädchen, viele 
davon haben das Gymnaſium beſucht. (!) In der 
Imkerſchule wird zugleich Haushaltung, Stricken, 
Flicken und dergl. gelehrt. „Fachbildung, das 
iſt die Zukunft eines Volkes; allgemeine Bildung 
verſchafft keine Arbeitsgelegenheit.“ 

Die 20 000 lettländiſchen Imker bewirtſchaften 
75 000 Bienenvölker. Von dieſen rechnen 50 000 
als Honigvöilker, 25 000 als Schwärme. Völker, die 
nicht geſchwärmt haben, bringen durchſchnittlich 
40 kg Honig. Ein großer Teil der Ernte wird an Ort 
und Stelle verbraucht. Ein anderer weſentlicher Teil 
wird zu Honiglikör verarbeitet. Wachs wird nicht 
erzeugt. „Die rationelle Bienenzucht hat immer 
Wachsmangel“. Das Wachs wird aus Littauen und 
Rußland bezogen. Bienenkrankheiten kommen wie 
bereits erwähnt, kaum vor. Hie und da zeigt ſich die 
Faulbrut, etwa von Rußland über die 1 
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richtete jahrelang großen Schaden an, ift aber jetzt 
erloſchen. | 
Bekämpfung der Milbenſeuche. 
Nach Prof. Rennie, dem Erforſcher der Ent— 
wicklung des Acarapis im Bienenkörper, iſt die 
Heilbehandlung milbenkranker Bienenvölker frag— 
würdig, weil eine wirkſame Bekämpfung zugleich 
Bienen und Bienenbrut ſchädigt. Die Milbe— 
krankheit breitet ſich in einem Bienenvolk 
ſehr langſam aus. Ein Jahr lang kann die Krank— 
heit der Beobachtung überhaupt entgehen. Der Ver— 
ſand von Bienenvölkern ſoll vicl zur Verbreitung bei— 
etragen haben. Bekämpfung und Ausrottung 
ſind ſehr ſchwierig. Die europäiſchen Länder be- 
finden ſich vielleicht heute in derſelben Lage, in der 
ſich Großbritannien vor 25 Jahren beſand. Träger 
der Krankheit find auch die Drohnen! Schon 
darum ſollte man ihrer nicht unnötig viel im Stocke 
dulden. Auch das Schwärmen ſorgt für die Verbrei— 
tung, da Schwarmbienen ſich leicht verfliegen. 
Jedenfalls ſollte der Imker „Krabbler“, die ihm 
vor dem Bienenſtand zu Geſicht kommen, be- 
ſeitigen. 
Im Gegenſatz zu Rennie neigt Dr. Pointner, 


der zwar im Nebenamt arbeitende, aber verdiente 
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kranken Völkern pflegen ſchwer verſeucht 
u ſein. 

f In nun die erkrankten Bienen das meiſte Luft— 
bedürfnis haben dürften, iſt anzunehmen, daß dieſe 
bei der Wintertraube außen ſitzen. Es läge alſo 
nahe, den Grad der Verſeuchung herabzu— 
drücken, indem man ſie dort wegnimmt. Dies 


kann in der folgenden Weiſe geſchehen: Man tränkt 


fingerlange, 1 em breite Leinenſetzen mit Salpeter- 
jöure, läßt trocknen und zündet dieſe Salpeterlitzen 
auf dem Vodenbrett an. Die herunterfallenden 
Bienen werden verbrannt. 

Eine echte Tierſeuche iſt die Milbenktankheit 
wohl nicht. Sie verbreitet ſich weder ſeuchenartig, 
noch kommt es zum Maſſenſterben. Die Natur- 
geſchichte der Milbe kennt man nur teilweiſe. Die 
von einigen Staaten erlaſſenen Einfuhrverbote 
ſind daher nicht ganz gerechtfertigt. 


Bienenkrankheiten in Schweden. 


Lundgren, der Geſchäftsführer der ſchwedi— 
ſchen Imkerſchaft und Schriftleiter der „Bitidning“, 
bekennt, daß Schweden alles, was es über Bienen⸗ 
krankheiten wiſſe, dem Ausland verdanke, und 
nicht zum geringſten Teil den deutſchprachigen Län— 


öſterreichiſche Forſcher, dazu, die Verbreitung der 
Milbenkrankheit weniger auf Anſteckung zurück- 
uführen, als auf andere Urſachen. Die einzelnen 
ſalzburgiſchen Befallsgebiete hängen geographiſch 
nicht zuſammen. Kein Vienenhandel iſt für Über-! 


dern. f 

Die „nordiſche Biene“ — in der freilich ſehr 
viel Miſchlingsblut aus der Heide aufgegangen ſein 
ſoll. Z. — überwintere gut, verteidige ſich ſchlecht 
und ſei anfällig für Krankheiten. Die italiener 


tragung verantwortlich zu machen. Die Milbe, 
die ſonſt vielleicht auf Pflanzen lebte, — durch die 
Biene werden hundert und mehr Arten von Milben 
in den Bienenſtock geſchleppt, wie wir von anderer 
Seite erfahren — muß an Ort und Stelle 
in die Bienenvölker gekommen ſein. Der 
Acarapis kann fi außerhalb des Bienenvolkes — 


etwa auf beiſeite gelegten Waben — mehrere Mo- 
In toten Bienen, 


nate lang am Leben erhalten. ! 
wurde er 61/, Tage nach der Abtötung durch Niher 
noch lebend vorgefunden. Im Waſſer bebäit er 
ſtundenlang ſeine Beweglichkeit. Die geſährliche 
Milbe kann alſo ſehr weit verbreitet ſein. 

Das Weibchen legt im Frühjahr nur wenige 
Eier, im Sommer mehr, gänzlich wird die Eiabgabe 
kaum je eingeſtellt. Die Weibchen wandern aus den 
Tracheen auch wieder ans auf andere Bienen. 
Die Beſchaffenheit der Luftöffnungen und der Haare 
davor iſt wohl nicht ohne Belang; ſind die Haare 
ſteifer und zahlreicher, fo iſt der Milbe das Eindringen 
erſchwert, bei abge arbeiteten Bienen iſt es erleichtert. 
Die Königin iſt meiſt Schwer befallen. Mil 
benkranke Völker ſind ſeltſamerweiſe um 15—17 
v. H. honigreicher als geſunde. Pointner meint, 
der Schmarotzer rege zu vermehrter Tätigkeit an. 
Der Untergang milbenkranker Völker kann ſich über 
Jahre hinziehen, mehr als zwei Jahre ind dazu 
jedesmal erſorderlich. Schwärme von milben— 


Biene halte im Frühjahr ſchlecht ſtand, ſie verteidige 
ſich gut, und ſie ſei — wie alle reineren, nicht 
wahllos verkreuzten Raſſen. Z. — wider- 
ſtandsfähiger gegen Krankheit. „Auch die 
braune Biene ſcheint immun werden zu können.“ 
In Südſchweden ſind ganze Stände an der Faulbrut 
eingegangen. Einzelne Völker aber, die zweiſellos 
bei den kranken geräubert haben, blieben geſund. 
Der Kampf gegen die Faulbrut erſcheint Lundgren 
ziemlich zwecklos, ſolange nicht Zuchtſtämme 
zur Verfügung ſind, die der Krankheit wider— 
ſtehen. Natürlich ſollte man blutkranke und über— 
haupt ſchwächliche Völker nicht ſchwärmen laſſen, 
beſſer abſchweſeln. 

Von Einfluß auf Geſundheit, Krankheit, 
Empfänglichkeit, Widerſtandsfähigkeit ſei wohl nicht 
nur das Klima — in Schweden kommt Nosema 
hauptſächlich in den feuchteren Küſtengebieten 
vor: die Milbenſeuche trat im Salzburgiſchen 
in Gegenden mit giſtigen Induſtriegaſen auf —, 
ſondern auch der Boden und ſein verſchiedener Ge— 
halt an beſtimmten Mineralſtoffen. Lundgren 
hat angeregt, den Mineralſalzgehalt des Honigs 
von Gegenden mit Faulbrut mit dem von geſunden 
Gegenden zu vergleichen. | 

„An der Forſchungsanſtalt ſoll ein Bak— 
teriologe neben einem ausübenden Imker 
ſtehen.“ 


L . 


Wir bitten Frl. A. Engel („Die Biene in 
Glaube, Sitte und Sage“) um ihre vollſtändige 
Adreſſe. D. Schr. 


Frage 44. Mein Bienenſtand wird ſeit 2 Jahren 


über den Winter derart von Spechten heimgeſucht, 
daß ich wieder die Zucht aufgeben muß, da die 
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Völker fo geſchwächt in das Frühjahr kommen, kaſtenonkel würde empfehlen, zu verſuchen, einmal 
daß fie die Frühtracht kaum mehr ausnützen können.] einen ſolchen Miſſctäter zum Abſchuß zu bringen und 


An vielen Käſten wurden Löcher hineingehauen, 
teilmeife von Fauſtgröße. Ich verſuchte es letzten 
Winter durch Davorſpannen eines Gitters, mußte 
es aber wieder entfernen, da die Bienen wohl 
hinaus, aber großenteils nicht mehr zurückflogen, 
ſodaß Tauſende zugrunde gingen. Mein Stand iſt 
leider eine halbe Stunde entfernt, Abſchießen ſehr 
ſchwierig, da ſich die Spechte wohl hören, aber nur 
in großer Entfernung ſehen laſſen und aufgeſtellte 
Fallen vorſichtig meiden. Ich bitte Imkerfreunde, 
die mir ein Mittel angeben können, wie ich die Schaͤd— 
linge beſeitigen oder vertreiben kann, dringend um 
gefl. Außerung. 

Wir bitten beſonders unſere Imker aus dem 
Stande der Förſter um Einſend ungen von Rat— 
ſchlägen, wie dieſem gewiß in dieſer Ausdehnung 
ſeltenen Übel geſteuert werden kann. Der Brief— 


ihn dann vor dem Bienenſtand aufzuhängen. 


Frage 45. Mit welchen Honigtrachtpflanzen 
kann ich einen 6 a großen Gartenplatz vor dem 
Bienenſtand beſäen. Ch. M. in O. 

Antwort. Die bahyeriſche Landedszuchtanſtalt 
rät u. a. zu einer Miſchung von Wicke und Phazelia 
oder einer ſolchen von Senf und Phazelia, doch mö⸗ 
gen dieſe Miſchungen mehr für land wirtſchaftliche 
Ausnützung ſich eignen. Ihnen würde ich raten, 
im 1. Jahr die Hälfte des Gartens mit Rieſenhonig⸗ 
klee, im 2. Jahr die zweite Hälfte damit zu beſäen; 
da dieſe vorzügliche Bienennährpflanze zweijährig 
iſt. Auch Phazelia iſt ſehr empfehlenswert. Ver⸗ 
ſuchen Sie es auch einmal mit Asclepia syriaca, 
in kleinen Portionen ſäen und die Pflänzchen 
pikieren und verſetzen. 


DE Derain Hachrichten. IEEE 


Verein „Mittlere Tauber“. 


Am Wendepunkt von Sommer und Herbſt, 
am 23. Auguſt, hielt der Verein ſeine letzte dies- 
ährige Verſammlung im Lochnerſaal in dare 
heim ab. Da ſie wohl zu den anregendſten und 
beſuchteſten des Vereins zählt, ſoll, wenn auch etwas 
verſpätet, ein Bericht über fie folgen. Dank der 
guten Honigernte im Taubergrund iſt die Stimmung 
in den Imkerkreiſen wieder eine gehobene und die 
faſt erloſchene Freude an der edlen Imkerei und am 
Verein lebt unter den Treugebliebenen wieder auf. 
Und es war höchſte Zeit, daß es ſo kam. 

Mit der Gewinnung des Wanderredners, 
H. Oberlehrer Handſchuh Schwenningen, für die 
Vorſammlung hatte die Vereinsleitung einen guten 
Griff getan. In nahezu zweiſtündigem, ſeſſelndem 
Vortrag ſprach derſelbe über eine Kardinalfrage 
der Bienenzucht, über „die Königinnenzucht“. Man 
begriff bald: das war nicht bloß Theorie, ſo ſpricht 
der Praktiker, der Königinnenzucht treibt. Sehr 
intereſſant war, zu vernehmen, welche Anforderungen 
der Redner an eine Edelkönigin ſtellt und wie er 
eine ſolche Bienenmutter prüft, daß ſie den ſchönen 
Titel verdient. Ganz verwirft H. Handſchuh den 
Bezug von ſolchen Königinnen aus entfernten Ge— 
genden und ſagte auch, warum er dies behauptet. 
Jeder Imker beſitze auf ſeinem Stande einige Mutter- 
völker, aus denen ſich Edelköniginnen ziehen laſſen. 
Viel werde auch geforſcht nach der deutſchen Biene. 
Dieſe Arbeit ſei umſonſt, da es eine eigentliche 
deutſche Biene nicht gebe; ſie ſei verloren gegangen. 
(Es iſt doch gewagt, dieſe Behauptung in der all— 
gemeinen Faſſung ohne nähere Erklärung auszu- 
ſprechen. D. Schr.) Dann wurde die Vererbungs— 
lehre geſtreift. Die Zuhörer erwarteten jetzt ſicher, 
man werde nun erfahren, auf welche Art und Weiſe 
Königinnen gezüchtet werden. Doch nichts von dem 
kam. Hätten die Imker das Werkchen von H. Hand— 
ang „Technik der Königinnenzucht“ geleſen, 
ann wäre es ihnen begreiflich geworden, daß 
fo eine Frage nicht in einem ein- oder zweiſtündigen 
Vortrag ſruchtbhringend gelöſt werden kann. Da 


gehört ein eigentlicher Kurs dazu. Dieſer praktiſche 
Gedanke wurde gleich am Schluſſe des Vortrags 
aufgegriffen und beſprochen. Man einigte ſich für 
einen ſolchen Kurs, wenn ein geeigneter Leiter ge⸗ 
funden werde. Was lag näher, als H. Handſchuh 
als ſolchen anzugehen. Letzterer ſagte zu und wird 
nunmehr an den 3 Pfingſttagen 1926 den Kurs 
abhalten, zu dem ſich 30 Mitglieder meldeten. 
Jedes derſelben kauft ſich das treffliche Buch über 
Königinnenzucht zur Vorbereitung auf den Kurs. 
Den Dank an den Redner und auch an die Vorſtand⸗ 
ſchaft des Landesvereins, H. Lupp, für Genehmigung 
eines Wanderredners drückte der Vorſtand Wochner 
aus. Der Landesverein kann ſeinen Bezirksvereinen 
nicht beſſer unter die Arme greifen 1119 8 als 
durch Entſendung tüchtiger Wanderlehrer. Nachdem 
dann noch einige wichtige Vereinsangelegenheiten 
beſprochen und erledigt worden waren, referierte 
der Vorſtand zum Schluß noch über die diesjährige 
Delegiertenverſammlung des Landesvereins in Stutt- 
gart, der er angewohnt hatte und deſſen Busfüh⸗ 
rungen die Imker mit Intereſſe folgten. 

Ein Mitglied beklagte ſich ernſt, daß man von 
da und dort hören müſſe, wie der Honig von verſchie⸗ 
denen Bienenzüchtern zu Schleuderpreiſen, in kleinen 
Quantitäten ſogar um 1.20 K verkauft werde. Wo 
bleibe da die Vereinsdiſziplin. Zu entſchuldigen 
iſt die Sache durch die herrschende Geldklemme. 
Es waren wieder lehrreiche, gemütliche Stunden 
und gewiß ging jeder Teilnehmer von der Verſamm⸗ 
lung befriedigt nach Hauſe. Den Mitgliedern des 
Vereins ſei noch mitgeteilt, daß die vom landwirt⸗ 
ſchaftlichen Verein für heuer geplante, jedoch wegen 
Seuchengefahr ausgefallene Ausſtellung ſicher im 
kommenden Jahre ſtattfindet. An derſelben ſoll 
und muß ſich auch unſer Verein beteiligen. Jedes 
Mitglied hat nun Zeit und Muße, ſich zu beſinnen, 
auf welche Weiſe dies am wirkungsvollſten geſchehen 
könnte. 

Möge die bevorſtehende Überwinterung un⸗ 
ſerer Lieblinge eine gute und glückliche werden. 


Jg. W. 


— 


Som Wienenzüchtervereln Horb a. N. Wie 
ſrüber ſchon mitgeteilt, iſt 1925 das 50. Jahr ſeines 
Boſtehens (1875). Weil die Vereinskaſſe eine loſt-⸗ 
ſpielige Feier ausſchloß, wurde gelegentlich des 
landwirtſchaftlichen Herbſtfeſtes in Horb als Gaſt 
des landwirtſchaftlichen Vereins Horb in den Tagen 
vom 19.—21. September eine Bienenzuchtaus— 
ſtellung veranſtaltet, die ſich ſehen laſſen durſte. 
Ausgeſtellt hatten 5 Vereins mitglieder: Vorſtand 
Eckhofer⸗Nordſtetten, Oberrcallehrer Vöhringer⸗ 
Horb, Hauptlehrer Hirt⸗Ahldorf, Joſeph Hauciſen, 
Ant. Schwaibold und J. F. Akermann⸗Eutingen. 
Viel und manches war zu ſehen, was eine Ausſtel⸗ 
lung intereſſant macht: Lebende Bienen (eingeſperrt) 
— 1 Volk in Holz-, 1 Voll in Glasſchau laſten, 1 Groß⸗ 
betriebsanlage für Weiſelzucht (Schwaibold), Weiſel⸗ 
völlchen, Bienenwohnungen, Geräte aller Art, 
1 große neueſte Grazeſchleuder, Kunſtwaben und 
Formgüſſe aus ſchönſtgelbem Wachs; Honig aller 
Erntefarben in Kanne und Glas aller Größen; 
Tabellenbilder über Weſen und Ban der Bienen; 
ein Modell der Pyramidengruppe von Gizeh als 
Sinnbild des Alters der Bienenzucht: eine Natur⸗ 
wabe in Herzform, eine Serie Lichtbilder von 
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ten: Ja: Joſ. Haueiſen; Ib Ant. Schwaibold; II. 
Vorſtand Eckhoſer und auch III J. F. Akermann. (Die 
Preiſe von Eckhofer und Haueiſen wurden von 
onigdieben erheblich beſtenert.) Preisrichter war 
rr Oberlehrer Edyöntaler in Kirchberg. J. F. A. 
Bez.⸗Bienenzüchterverein Rünſingen⸗Auingen. 

Am Sonntag, den 27. September d. J. hielt unjer 
Bezirksverein feine diesjährige Herbſtverſamm⸗ 
lung in Marbach a. L. ab. Bedauerlicherweiſe 
mußte auch wieder bei dieſer Gelegenheit feſtgeſtellt 
werden, daß bloß ein gewiſſer Stamm Vereinsmit⸗ 
glieder regelmäßig bei den ausgeſchriebenen BBer- 
ſammlungen erſcheinen. Es ſollen namentlich die 


jungen Imker mehr Intereſſe zeigen. den 
brennendſten Tagesfragen gehörte heute wieder die 
Honigpreisfrage. Die ungeteilte Anſicht Mit⸗ 


glieder geht aufs Neue dahin, in Anbetracht ſeiner 
Reinheit und Güte unſeren „Alb⸗Blütenhonig“ 
nicht zu Schleuderpreiſen und namentlich nicht unter 
dem vereinbarten Preis an Zwiſchenhändler abzu- 
ſetzen. Als Richtpreis iſt alſo, wie vereinbart: bis 
zu 10 Pfd. 2 4, über 10 Pfd. 1.80 zu verlangen. — 
Anſchließend an die Verſammlung fand eine Stand⸗ 
ſchau bei Herrn Kollege Feilenſchmid in Dapfen 


Wir bitten die verehrl. Vereinsvorstände, 


! 
| \ 
| ihre Bestellungen rechtzeitig aufzugeben. 


t 


1 Rbaniden 3- Volk. 

Blätteritock, noch nicht 

gebraucht, z. Preiſe von 
25. Mk. ab bier. 


Einige Zentner 


lütenhonig 


garant. rein. vertauft u. 


B 


Bienenſtänden Eutingens uſw. Der . des] ſtatt, worauf man ſich bei einem gemütlichen 
Publikums war dauernd ein rieſiger. Preiſe erhiel⸗] Schoppen zuſammenfand. Thoma. 
Anzeigen. 
| Das billigfie, befte und einfachſte | | 
| herbft-, Winier-,Not-, Frühjahrs- u. Triebfutter | 
Ä find die altbekannten 
Salicvlfuttertafeln 
| von 
R. Krautter, Sindelfingen bei Stuttgart. 
nen — . 
In den nächsten Tagen erscheint: Bienenhonig Entbebrlichkeltsbhalber 
| J. ELSÄSSERS FI dabe ich 
5 e Ze : 
| ILLUSTRIERTER kauter. Gebe auch d. 2 Bienenkäften 
und 5 Pid⸗Doſen ab. ! Bente, altwürttemb. 
| TASCHEN KALEN DER Bitte um Angebote. un Örazes on 
| en j Adolf Riderlen 9. i 
| — 1 Breit 2 i 
und Gartenbau 1926 e bei Mm Saab ger, erer 


UNGEHEUER & ULMER 
Buchdruckerei / Ludwigsburg 


| 


Joh. Lampprecht 
Bienenzucht Betzweiler 
Poſt Dornban 


erbittet Preisangebote 
Chr. Jauchſtetter 
Bienenzüchter 


Unterſteinbach 


Badiſcher 


Preitpaben⸗Oberloder 


in Zandermaß — D. R. P. a. 
(Syſtem Sickinger⸗Klem) 
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Schutz⸗Marke. 


Durch ſeine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die 
Beute der Zukunft. Durch alle Autoritäten auf 
dem Gebiete des Bienenweſens als das Beſte an⸗ 
erkannt. Seine Einfachheit und vielſeitige Ver⸗ 
wendungsmöglichkeit haben dem Bad. Breitwaben⸗ 
oberlader ſeinen Weltruf begründet. 
Alleinherſteller: 


gabrit für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher 


Telephon⸗ Amt 
Anſchluß Grunern Staufen Nr. 42 
(Breisgau) 

Serlangen Sie ſofort illuſtrierte Preißlifte 1925, 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe, 
gegen Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken. 
Vertreter ge ſucht. 


Das bewährte, allgemein als vorzügl. anerkannte 


KOCHBUCH 


von EMMA QUENZER, langjährige 
Vorsteherin der Haushaltungs- und Koch- 
schule des Schwäb. Frauen vereins Stuttgart. 
2. Aufl., 500 S. stark. liefert solange der 
Vorrat reicht gegen Einsendung von Mk. 5.—. 


Buetdr. Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg. 


Das Lehrbuch Bienenſtand 


ER gut eee e 
ölkern (ſchwäb. Lager⸗ 
d. Bienenzucht beutem ſamt allem 
von * 2 Zubehör zu verkauſen. 
neuer (5.) Auflage, 

Seiten ſtark, mit 235 Ab „ 
1 7 8 0 m Cbarlottenſtraße 35 
tofrei geg. Ueberweiſung — 
von 3.30 4 an Poſtſcheck . Junge Hühner 


5646 Stuttgart beste Legerasse 
7 zerlegb. Ställe 
J. Elſäßer, Oberlehrer liefert billigst 


in Zell, Poſt Altbach. Geflügelhof Mergent- 
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Kunstwaben-Giessformen | 
Wabeuwalzmaschinen | 


sowie alle Bienenzuchtartikel liefert preiswert 


Bernhard Rietsche, Bienengerätefabrik 5° 
Biberach 8 (Baden). 


Man verlange Musterbuch. 


Kunſlwaben 


——— 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere 
in jeder Größe und übernehme auch 


das Umarbeiten von Wachs 
und alten Waben 


unter billigſter Berechnung. 
Joſeph Kindler, 


Fabrikation von Kunſtwaben u. Großimker. 


Bienenſtand 


5 bis 10 Meter lang ohne 
oder auch mit Käſten u. 
Völkern zu kaufen ges 
ſucht. Angebote ſind an 


die Geichäftsſtelle der 


Bienenpjilege 


in Ludwigsburg unter 
„Imkerei“ zu richten. 


— 


Einige Zentner 
garant. reiner deutſcher 


Schleuderhonig 


aus Feld und Wieſen 
abzugeben und erbitte 
Angebote. 


G. Zeiher, Bolbeim⸗ 
Heidenheim (Brenz) 


Wabenpreſſe 


27 * 3, überzäblig. vollſt. 


tadellos erh. gebe billig. 


Anfrage u. Angebote an 


. A. Allaaver 
— — en) heim A 82. Katal. frei. Jaßmacher, Aulendorf 


Ravensburg (Württemberg). | 
) 
| 
| 


Ein 
Gerichtsurteil 


über den ſogenannten , 
billigen echten Honig. 
Unentbebrliche Werbe: 
ſchrift f. deutſchen Honie 
1 Stück 10 Pig. 
100 Stück WE | 
Poſtſcheckkonto | 
Stuttgart Nr. 2031 
C. Schließmann. Hall 
Crailsbeimerſtrage 


Bienenſutter 


Nektarin 


Proſpekt umſonſt und 
portofrei, Lebrubuch Hie 
Einſendung von 50 Pfg. 


Iruchtzuckerfabrik 
von Dr. O. Follenins 
Hamburg 21 
Hdumboldtſtra ße 2 


ie Bienenpflege 


47. Jahrgang. Dezember 1925. Nr. 12. 


Bekanntmachung der Württemberg. Landwirtſchaftskammer 
befreffend | 


Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben. 


Bei der von der Württ. Landwirtſchaftskammer im Jahre 1925 im früheren 
Neckar- und Jagſtkreis durchgeführten Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben 
konnten auf Grund der Standbeſichligungen folgende Preiſe zuerkannt werden: 


Ein 1. Preis: Gotthilf Löffler, Markgröningen OA. Ludwigsburg; 
ein 2. Preis: Wilhelm Maier, Steinenbronn OA. Stuttgart; 
Landwirt Chriſtian Bär, Weſternach OA. Ghringen; 
a Rektor a. D. Bühle, Heidenheim a. Br.; f 
Oberlehrer A. Schweikhardt, Münſter bei Creglingen; 
ein 3. Preis: Oberlehrer Joh. Digel, Tamm OA. Ludwigs burg; 
G. Döhler, ſen., Creglingen OA. Mergentheim; 
Oberbahnhoſvorſteher L. Metzger, Schrozberg 
OA. Gerabronn; 


Friſeur Ludwig Gräter, Crailsheim. 
Ferner eine Anerkennung für beſondere Leiſtungen: 
Landwirt Michael Diepold, Heuhof bei Sontheim a. Br. 
Stuttgart, den 16. November 1925. | 
Dr. Ströbel. Adorno. 


Au- und Abmeldungen für die Bienenpflege 


ſpäteſtens bis 1. Dezbr. an Oberl. Elſäßer. 


1. 
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Mitteilungen vom Kaſſenamt. 


Eine in Ludwigsburg vorgenommene Durchſicht der Verſandliſten hat ergeben, 
daß mehrere Vereine ſich auch heuer wieder nicht an die Beſtimmung gehalten haben, 
daß ſämtliche An- und Abmeldungen nicht nach Ludwigsburg, ſondern immer an 
den Kaſſier des Landesvereins zu richten ſind, damit die Einträge in die Vereins- 
liſte gemacht werden können. Und zwar ſollen alle Meldungen erfolgen nicht durch 
die Vertrauensmänner in den einzelnen Ortſchaſten, ſondern von einer Stelle aus 
(Kaſſier oder Schriftführer), die auch die Bezirksliſte zu ergänzen hat. Nur auf dieſe 


Weiſe kann Übereinſtimmung der beiderſeitigen Buchungen erzielt werden. 


Wer die überſandten Ergänzungsliſten noch nicht zurückgeſchickt hat, möge dies ſofort 
nachholen, da ſonſt die erſten Nummern nicht geliefert werden können. Die Namen 
der ſäumigen Vereine werden in der Januarnummer veröffentlicht. 


Wenn eine Zeitung ausbleibt, ſo wolle man dies beim Poſtamt melden, das die 
Lieferung zu beſorgen hat. Nur wenn das Poſtamt erklärt, daß das betreffende 
Mitglied nicht in der Poſtliſte eingetragen ſei, dann wende man ſich an die Druckerei 
in Ludwigsburg. 


Der Einzug der Beiträge für 1926 muß ſpäteſtens in den 3 erſten Monaten vor— 
genommen werden, denn nach den neuen Satzungen ſind die Beiträge an den Landes— 
verein nach §9 zu überweiſen. Es wirft kein gutes Licht auf die Geſchäftsführung, 
wenn Bezirksvereine noch in den letzten Monaten um Zahlungsaufſchub nachſuchen 
mit der Begründung, daß noch nicht alle Mitglieder bezahlt haben. 


Jeder Bezirksverein muß ein Verzeichnis ſeiner Mitglieder haben, in dem alle Ande— 
rungen pünktlich einzutragen ſind. Geheftete Vereinsliſten können vom Unterzeich— 
neten unentgeltlich bezogen werden. 


Vereine, die für 1925 noch nicht vollſtändig abgerechnet haben, wollen dies umgehend 
tun. Der Unterzeichnete hat Weiſung erhalten, die rückſtändig gebliebenen Vereine 
in der Januarnummer bekanntzugeben. 


Auch heuer werden ſämtliche Mitglieder gegen Haftpflicht verſichert. Die Ver— 


ſicherungsgebühr wird ſür alle Bezirksvereine, die bis 1. Mai ihren Jahresbeitrag 
überwieſen haben, aus der Kaſſe bezahlt. 


Altbach, im November 1925. J. Elſäßer, Kaſſier des Landesvereins. 


— 
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Deutſcher Imkerbund. 
Neumünſter, den 14. Oktober. 

Unſer Rechtsausſchuß. 

Mit der Umſtellung der Arbeit im Deutſchen Imkerbunde iſt das Ausſchußweſen 
in der ſeinerzeit ausgebauten Form hinſällig geworden. Die Vertreterverſammlung in 
Gera hat dieſe Tatſache durch ihre Beſchlußfaſſung beſiegelt. Geblieben iſt ſelbſtver— 
tändlich vor allem aber der Rechtsausſchuß. Er entſpricht einem dauernden und dring— 
lichen Bedürfnis. Sein Obmann iſt Herr Rechtsanwalt Dr. jur. Krancher,“ Leipzig. 

Der Rechtsausſchuß ſieht ſeine vornehmſte Aufgabe darin, Rechtsſtreite zu ver— 
hüten. Wo aber dies nicht möglich iſt, will er ſich belehrend und unterweiſend betätigen, 
damit ſowohl der Imker als auch ſein Rechtsbeiſtand — Rechtsanwälle haben doch nur 
ſehr ſelten eine imkerliche Einſtellung — auf das hält, was bei der Verurteilung für den 
Imker und die Bienenzucht bejenders ins Gewicht fällt. Das Bienenrecht iſt eine Wiſſen— 
ſchaft für ſich. Endlich leiſtet uns der Rechtsausſchuß wertvollen Dienſt bei der Vor— 
bereitung von geſetzlichen Beſtimmungen, die wir zum Wohle der Bienenzucht erſtreben. 

Um in bienenwirtſchaftlichen Rechtsfragen aller Art ſtets einen ſicheren Führer zu 
haben, empfehle ich ſämtlichen Mitgliedern des Deutſchen Imkerbundes, ſich gegebenen— 
falls um Auskunft und Rat an Herrn Rechtsanwalt Dr. jur. Krancher, Leipzig, Zeitzer 
Straße 22, zu wenden, bevor irgendwelche entſcheidenden Schritte unternommen werden. 
In dem Anſchreiben iſt zu vermerken, welchem Verein und Verband der Frageſteller 
angehört. Für jede Auskunſterteflung tft die mäßige Vergütung von 3 Mark feſtgeſetzt 
worden, die letzten Endes dem Deutſchen Imkerbunde wieder zugute kommt. 

Herr Dr. Krancher hat den Wunſch, über alle Rechtsſälle auf dem Gebiete der 
Bienenzucht unterrichtet zu ſein. Er läßt durch mich die Vorſtände der Vereine und 
Verbände bitten, ihre Urkunden- und Aktenſammlung daraufhin durchzuſehen, ob nicht 
allerlei an Rechtsfragen, Gerichtsurteilen, Beſchlüſſen und Verordnungen von Verwal— 
tungsbehörden und ähnlichen Dingen ungenutzt ſchlummert, das in der Hand des Rechts— 
ausſchuſſes manches Gute wirken könnte, und dieſe Sachen dann entweder in Urſchrift 
oder Abſchrift ihm zur Verfügung zu ſtellen. Für den Rechtsausſchuß iſt es von großer 
Bedeutung, alle Vorgänge auf dieſem Gebiete, auch die aus der Vergangenheit, zu kennen. 

Endlich bittet Dr. Krancher, von jeder Bienenzeitung, die in irgendeiner Form 
eine Rechtsfrage behandelt, und jet es auch nur eine Auskunft im Briefkaſten, ihm ein 
Stück zu zuſenden. 

Jeder einzelne von uns ſollte ſichs angelegen ſein laſſen, zum Ausbau unſeres 
Rechtsausſchuſſes nach Möglichkeit beizutragen. Wir dienen dadurch uns ſelbſt und 
unſerer Sache zugleich. Breiholz. 


Der Monat Dezember im Imkerleben. 


Das alte Jahr geht zur Zeit mit Spinnen, Karten, Politiſieren, und Dis— 
Neige. Im und um den putieren vertrieb, gehört der Vergangenheit an. 


Bienenſtand iſt Ruhe. Mit 
den beſchaulichen Stunden 


es aber auch vorbei. 
IN materialiſtiſche Zeit läßt 
s feine Ruhe aufkommen, 
kein Selbſtbeſinnen, kein 
ZI N geruhſames Hin- und Her— 
Uueeberlegen. 

DD Das „Stubengehen“, 
bei we chem mon ſich die 


*) Ein Vortrag „Die Rechtsnot der deutſchen Bienenzucht“ von Dr. Krancher folgt in der 


Januarnummer, ſ. a. Seite 318. 


der „guten alten Zeit“ iſt 
Die 


einzig und allein von uns 


Man hat mit ſich ſelber gar ſo viel zu tun. Des— 
halb aber kann in ſtillen Stunden doch wohl auch 
einmal der Gedanke reif werden, ſich ſeine Erfolge 
oder Mißerfolge im abgelaufenen Bienenjahr durch— 
zudenken. 

Man mißt den Menſchen am Erfolg ſeiner 
Arbeit. Wir Imker haltens auch nicht anders, 
wenn derſelbe auch weniger als irgendwo anders, 
ſelbſt abhängt. Wenn 
Wetter und Tracht nicht mithelfen, ſo kommen wir 
trotz alles Rennens und Könnens doch zu keinem 


D. Schr. 


vollen Erfolg. Aber ohne Einfluß auf denſelben 
ſind wir nicht: ob wir alles getan haben, den 
größtmöglichſten Erfolg zu erreichen? Dieſe Frage 
zu beantworten, iſt ſicherlich eine Gewiſſensforſchung 
am Ende des Jahres wert. 

Die Erträge auf den eigenen und andern Ständen 
ſind oft ganz unterſchiedliche. (S. Bienenpflege 
1925, Nov. S. 287). Worin haben Sie ihre Ur- 
ſache? Letzten Endes doch in der Hoch» oder Min- 
derwertigkeit der Königin. Darüber iſt kein Zweifel. 
Beachteten wir dies und zogen wir die Konſequenz 
daraus? Warum treiben wir nicht Kön'ginnen⸗ 
zucht? Lohnt ſie ſich nicht? Iſt ſie gar ſo ſchwer? 
Es gibt doch jo viele Königinnenzuchtmethoden. 
Würde ſich die Teilnahine an einem Zuchtkurs 
nicht lohnen? Möchten wir nicht einmal durch eine 
Probe uns von der Richtigkeit dieſer Behauptung 
überzeugen. Fragen wir uns weiter: War meine 
Betriebsweiſe die richtige? Cines ſchickt ſich 
nicht für alle. Dies trifft nirgends mehr zu als 
bei der Bienenzucht. Ich möchte beinahe behaupten, 
es gibt ſo viele Betriebsweiſen als es Bienenſtände 
gibt, denn nicht einmal innerhalb ein und desſelben 
Ortes kann ſie eine einheitliche ſein, wenn man 


alle die Bienenzucht hemmenden und fördernden 


Momente in Betracht zieht. Jeder der Imker iſt 
deshalb tatſächlich ſeines Glückes Schmied. 

Das führt uns weiter zu fragen. Wie ſoll 
ich eine ſo ſpezielle Betriebsweiſe kennen 
lernen? In meinen Monatsberichien gab ich den 
Weg wiederholt an: Nur durch. Beobachten. 
Was geſchah hierin? Soll ich noch ein Fragezeichen 
machen? Ohne Beobachten gibts keine erfolgſichere 
Bienenzucht. | 

Und wenn man einmal mit dem Beobachten 
begonnen hat, dann paßt einem außer den minder— 
wertigen Völkern ſo vieles nicht mehr auf dem Stand. 
Dann muß die Unordnung der Ordnung weichen, 


Unſere Völker im Oktober November. | 


Hinter allen Fenſtern iſt Ruh — 
Hinter den Löchern höreſt du kaum einen Hauch. 
Die Bienlein ſchlafen in den Waben. 

Warte nur und ſtöre ſie nicht. 

Balde ſummen ſie wieder. 


So ſingt einer unſerer Beobachter, Scharpf 
Geislingen, frei nach Göthe ſeine Bienen ein. 
Überall im Lande gab es noch ſchöne Tage zu 
Abſchiedsflügen, ſo am 21. und 22. Okt., wo die 
Bienen noch Pollen aus Efeu und Chrefanthemum 
brachten. Emil Zirn⸗Seemühle berichtet, daß 
am 28. Okt. die Bienen noch Pollen aus Herbſt— 
hederich brachten. Die föhnigen Winde lockten auch 
auf der Alb noch die Bienen heraus. Der Beu— 
roner Beobachter berichtet, daß ſich an dieſem 
Tag bei 16 Grad R. die Bienen tummelten, daß 
es eine Freude war. Die Berichte über Zehrung 
ſtimmen auffallend überein. Sie ſchwanken nur 
zwiſchen 650—700 & in den Tagen vom 11. 10. 
bis 10. 11. Der Verbrauch kann, wie Zirn ſchreibt, 
als normal bezeichnet werden und es liegt kein 
Grund vor zur Befürchtung, daß in Anbetracht 
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dann verſchwinden die ſchwarzen Waben in den, 
Wachsauslaßapparat, dann ekeln einen die Hinter 
und vorn, unten und oben verſtopften hunden 
jährigen „Benket“ und die aus Brettern aller Stärker 
zuſammengenagelten „Kiſten“ an, dann fühlt mar 
ſich in dem engen, niederen Stand wie in einem 
„Unterſtand“ und ſchämt ſich faſt gar, daß man 
ſeinen Bienen nur ſo etwas bietet; dann regt ſich 
der Trieb zum Wiſſen und Buch und Ven 
ein werden mit anderen Augen angeſehen, donr. 
wird die Bienenzucht einem zur Freude, ja zun 
Genuß, auf den man nie 11 7 verzichten möcht: 
Das iſt bei weitem aber nicht alles! 
Vielleicht werfen ſich bei einem ſolchen Ric. 
blick noch viel mehr Fragen auf. Gehen wir ihnen. 
nicht aus dem Weg! 5 
Wir wollen doch Imker ſein und das ſind wer 
nur, wenn wir danach ſtreben, es richtig zu ſeir 
Blicke ich nun noch zum Schluß und Abſchick— 
nehmen für lange Zeit, vielleicht für immer, aua 
noch für mich als „Monatsartikler“ zurück, fo weis 
ich wohl, ich habe nicht alles und nicht allen 15 
recht gemacht. Manches was ich vielleicht ange 
raten habe, hat ſich bei dieſem oder jenem nich 
bewährt, manchem habe ich ſeine Wünſche nichts 
erfüllt, wie er es ſich gedacht; dieſen allen den 


ich ſagen, ich verſtehe die Kunſt, es allen recht z. 


vom Schwarzwald aus und aus 
Beobachtungen heraus, die nicht überall im: 


machen, jo wenig wie andere, auch ſchreibe 15a 
meine: 


volle Berechtigung haben mögen, wie ich eben aus; 
geführt habe, aber dieſes eine möchte ich betonen, 
mein Beſtreben war, ſoweit es menſchenmöglie, 
war, unſerer Bienenzucht und unſern Imker! 
namentlich den Anfängern nach beſtem Wiſſen urs 
Können zu dienen. 

Damit Gott befohlen! 

Schwenningen a. N. 


t 


Oberl. Handfait 


| 
| 
| 
der warmen Witterung im Cktober zu” viel ir! 
Brutneſt verpulvert worden wäre. Daß der, 
Bienen noch jo jchone Tage zum Vorſpiel vergönel 
waren, iſt ſehr wertvoll für die Überwinterung ur? 
Fiſcher-Gottwollshauſen hat Reiche, wen- 
er in ſeinem Bericht bemerkt: Wenn die Jung., 
bienen ihren Reinigungsausflug jetzt nicht hall. 
können, jo ſind ſie oft die Träger der Ruhr. Tr 
größere Zehrung durch ſolche Ausflüge verſchwinder; 
im Vergleich zu der großen Bedeutung für eir 
gute Überwinterung und für die Verhinderung der! 
Ruhr. Nun deckt, wie H. Thoma von Münſinae: 
berichtet, auf der Hochalb ſeit 7. Nov. eine leicn, 
Schneedecke die Natur und für die Bienenpäit:: 
iſt nun der große Sabbat angebrochen. Hoffer! 
wir, daß er möglichſt wenig geſtört wird, ſodaß 8! 
im Frühjahr ein fröhliches Erwachen gibt. J. 


| 


ü 
| 
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Die im Bild ſich zeigende Reſede iſt eine beſcheidene, durch ihren Wohlgeruch anlockende, 
be et und pollenſpendende Trachtpflanze des Sommergartens. Über den erſten Froſt hinaus hält 
e ſich und wird bei ſonnigem Wetter auch dann noch beflogen. 

Wir haben uns, l. Leſer, in der letzten Nummer über den Einfluß der Bodenart auf das 
onigen der Pflanzen unterhalten. Noch größer aber iſt der Einfluß von Höhenlage, 
lima und Witterung. 

Je höher eine Gegend liegt, deſto ſpärlicher der Pflanzenwuchs und deſto kürzer die Blüte: 
ſeit, um jo größer aber iſt der Reichtum an Farbenpracht und Blütenduft und Nektar— 
ceichtum. Nur durch fie kann die Pflanze den Rampf ums Daſein beſtehen. Profeſſor 
Bommer hat feſtgeſtellt, daß der Durchſchnittsertrag eines Bienenvolkes nach der Höhenlage 
olgender iſt: 0-300 m = 3,06 kr Honig, 300-600 m = 4,08 kg, 600 — 900 m = 5 kg, 
300. 1200 m = 7 kg, 1200 — 1500 m = 9,33 ke. 

Noch größer iſt der Einfluß von Klima und Witterung. Darunter verſteht man alle 
neteorologiſchen Veränderungen, wie Luftzuſammenſetzung, Wärme, Luftſtrömung, ſowie deren 
tadungen mit Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Kohlenſäure, Elektrizität und Magnetismus. Bei ſtarkem 
Sinken des Thermometers geht der Wagſtock ſtets zurück. Verſchiedene Pflanzen ſind in 
hrem Nektarfluß an beſtimmte Temperaturen gebunden. 

Stark iſt auch der Einfluß der Sonnenſtrahlen. Die ultravioletten Strahlen des 
Sonnenlichtes bewirken nicht nur allerlei chemiſche Veränderungen an den Pflanzen, ſie bewirken 
juch ſtarken Nektarfluß der Nektarien. Haben Nord- und Oſtwinde die Luftfeuchtigkeit eingetrocknet, 
o läßt der Nektarfluß bedeutend nach. Süd- und Weſtwinde, die die Feuchtigkeit der 
Luft begünſtigen, beſonders auch ein warmer Regen, bringen ſtets gute Trachttage. An: 
dauernde und ſtarke Regenfälle wirken ſtets ungünſtig. Sie waſchen nicht nur die 
Blüten aus, ſondern was ſchlimmer iſt, ſie drücken die Temperatur bedeutend herunter. Großen 
Finfluß hat die Luftelektrizität. Ganz deutlich zeigt dies der Wagſtock. Iſt die Luft ſtark 
in Elektrizität geladen, ſo iſt der Nektarfluß ſtets gut. Es braucht nicht direkt zu Gewitterbildung 

kommen, die Luft kann dennoch ſtark an Elektrizität geladen ſein, das weiß jeder Radio 
empfänger zu ſeinem Leidweſen. Klare, reine Luft iſt ungünſtig für den Nektarfluß. Gewiß 
wirken noch andere Kräfte beim Nektarfluß mit, die wir mit unſeren nur aufs „Grobſtoff 
liche“ eingeſtellten Sinnen nicht bemerken können. i 

Aus all dieſem ſiehſt du, l. Leſer, daß es ſehr ſchwer iſt, ein allgemein- und überallgiltiges 
Urteil über den bienenwirtſchaftlichen Wert einer Pflanze abzugeben. 
| Boden, Höhenlage, Klima, Witterung und Pflanzenſorte wollen genaue Beobachtung und 
ich bin jedem dankbar für Mitteilung eigener Beobachtungen und Erfahrungen. 

Kurze Zuſammenſtellung unſerer wichtigſten Trachtpflanzen. 

1. Frühlings- und Frühtrachtpflanzen. Haſelſtrauch, Kornelkirſche, Weidenarten, 
Erle, Ulme, Ahornarten, Obſtbäume, Stachel-, Johannis, Heidel-, Himbeeren, Reps, Löwenzahn. 
| 2. Haupttrachtpflanzen. Wieſenheublumen, Akazien, Linden, alle Kleearten, Erbſen, 
Linſen, Schneebeere, Phazelia, Goldrute, Boretſch, Eſparſette, Bohnen, Kornblumen, Fettkräuter, 
Thymian, Hederich u. a. 

3. Spättrachtpflanzen. Weißklee, Rotklee 2. Schnitt (trockenen Jahren), Bärenklaue, 
Fichten, Weißtannen, Sumpfdiſtel, Honigdiſtel, Schneebeere, wilder Wein, Heidekräuter, Wieſen⸗ 
blumen des 2. Schnittes, Sonnenblumen, Gurken, Wicken, Natterkopf, Storchſchnabel, Malven, 
Wegwarte, Reſeden u. a. Fr. Fiſcher. 
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Alte Bienenwohnungen als Vorläufer neuzeitlicher Beuten. 
Zugleich Gedenkblatt verdienſtvoller Alt meiſter. 
Von J. Elſäßer, Altbach. 
(Fortſetzung.) 

Ein weiterer r Vorläufer unſerer von oben zu behandelnden Bienenwohnungen 
der Glorimkaſten. Der Erfinder iſt der im Jahre 1852 in Kirchheim (OA. Nereshei 
geborene Verwaltungsaktuar Glorim von Leutkirch. Er hatte die Bienenzucht erlernt 
Gerichtsnotar Berſtecher, wurde aber bald ſelbſt andern zum Lehrer und Führer, wenn 
in Amtsgeſchäften in die umliegenden Ortſchaften kam. Dem Bezirksbienenzüchterver 
Leutkirch, der unter den 12 erſten Vereinen war, die 1880 ſich zum Württembergiſch 
Landesverein zuſammenſchloſſen, iſt Glorim ſofort beigetreten und übernahm nach einic 
Jahren das Vertrauensamt des Kaſſiers, das er bis zu ſeinem leider gar zu frühen 2 
im Jahr 1903 verwaltete. Seinen Bienenſtock verfertigte er im Jahr 1885. Derſelbe fe 
bald nicht nur im Bezirk Leutkirch, ſondern auch in der weiteren Umgebung Eingang u 
iſt heute noch auf einigen Ständen im Gebrauch. Der Glorimkaſten gehört zu den von ol 
zu behandelnden Beuten, denn der Deckel iſt abnehmbar und die Rahmen hängen ni 
in Nuten und können nach oben herausgenommen werden und zwar ſowohl im Bruttran 
als im Honigraum. Der Stock hat aber verſchiedene Eigentümlichkeiten, die den Erfin! 
als einen hervorragenden Praktiker erſcheinen laſſen. Die 50 em hohen Seiten wär 
haben 30 em über dem Bodenbrett, alſo etwa in zwei Drittel Höhe, einen einfachen Säs 
ſchnitt, in welchen eine Blechſchiene eingeſchoben iſt, die an Stelle der ſonſt üblichen Ho 
leiſten als Auflage für die Brutrahmen diente. Als ich im Jahre 1885 mit meiner Schn 
biſchen Lagerbeute an die Offentlich keit trat und in derſelben zur Erhöhung der Beweglichk 
neben den Tragſtiften an meinen Reformrahmen die beiden Falze mit Zinkblechſchien 
verſah — zum nicht geringen Schrecken ängſtlicher Gemüter — da hatte ich keine Ahnu 
davon, daß ſchon 10 Jahre vorher in Oberſchwaben ein Stock in Gebrauch war, der ei 
äl liche Einrichtung zeigte. Sicher darf angenommen werden, daß es auch Glorim Darı: 
zu tun war, die Anlittungsmöglichkeit zu vermindern, die Beweglichkeit des Wabenbau 
zu erhöhen und die Behandlung zu erleichtern. Freilich ließ die Art der Befeſtigung und i 
Zuverläſſigkeit der Glorimſchen Tragſchienen ſehr zu wünſchen übrig, und da der aufgeboge 
Rand in den Tragſchienen fehlte, ſo mag es häufig vorgekommen ſein, daß eine Wabe a 
rutſchte und dabei Schaden erlitt. Wandern konnte man mit dem Glorimkaſten jedenfal 
nicht, wenn nicht beſondere Vorkehrungen getroffen wurden, um das Abrutſchen d 
Rahmen zu verhindern. 

Eine weitere Eigentümlichkect des Kaſtens beſtand darin, daß die Honigrahmen nic 
in einem beſonderen Aufſatzkaſten, ſondern unmittelbar über dem Brutraum im obere 
Drittel des Kaſtens untergebracht waren, ſo daß ſie alſo in engſter Verbindung mit de 
Brutneſt ſtanden. Sie hingen auf dem Falz der Seitenwände und hatten von der Bru 
rahmendecke nur einen geringen Abſtand. Dieſe Anordnung hatte den Vorteil, daß | 
billiger zu ſtehen kam und die Wärmeverhältniſſe im Honigraum weit günſtiger waren 
als in unſern leider häufig nur ganz loſe aufgeſetzten und gar zu dünnwandigen Honi 
aufſätzen. Allein ein Nachteil ſtellte ſich nach der Beſetzung des Honigraumes ein, inder 
die Brutrahmen nicht mehr unmittelbar von oben zu erreichen waren, wenn nicht vorhe 
die Honigwaben herausgehoben wurden. Ganz eigenartig ſind die Rahmen Glorim 
konſtruiert. Dieſelben ſind nicht zuſammengezapft, wie es damals allgemein üblich war 
ſondern wie unſere Rahmen einfach zuſammengenagelt; auch die Ohren oder Bäckcher 
ſind in Wegfall gekommen und unten durch keilförmige Abſtandsſtifte erſetzt. Das Eigen 
artigſte aber liegt darin, daß mit den Brutrahmen die Deckbrettchen feſt verbunden ſind 
Dieſelben haben nämlich zwei Oberhölzer. Das obere, das auf die 25 mm breiten Seiten. 
teile genagelt iſt, hat eine Breite von 35 mm, ſo daß ſich alle Oberteile der ganzen Länge 
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nach berühren und eine geſchloſſene Dede über dem Brutneſt bilden. Unter dieſem breiten 
Oberholz hat jedes Bruträhmchen noch ein 25 mm breites Querholz in einem Abſtand von 
6 mm, der das Durchkriechen der Bienen ermöglicht. Dieſer Querſtab iſt der eigentliche 
Wabenträger, der mit den drei andern Rahmenteilen eine Wabenfläche von 23,5 em Breite 
und 26 em Höhe (letztere wie bei meiner Schwäbiſchen Lagerbeute) umſchließt. Beſondere 
Deckbrettchen hat alſo der Glorimkaſten nicht. Daß dieſe feſte Verbindung der Deckbrettchen 
mit den Brutrahmen ſich nicht auf die Dauer eingebürgert hat, iſt wohl darauf zurückzu— 
führen, daß beim Anſchieben der Waben manche Bienen zerdrückt wurden und der Einblick 
in die Wabengaſſen unmöglich war. . 

Der Durchgang vom Brutraum in den Honigraum war an der Stirnwand, wo ein etwa 
6 mm breites Stäbchen vor dem Oberholz des erſten Rähmchens eingelegt war, das entfernt 
wurde, wenn der Honigraum beſetzt werden ſollte. 

Eine ganz beſondere Uberraſchung bildeten für mich die Glorimſchen Honigwaben. 
Dieſelben ſind nicht aus 25 mm, ſondern aus 35 mm breiten Stäben gefertigt. Es ſind alſo 
regelrechte Dickwaben, und Glorim dürfte ohne Zweifel auch die Ehre in Anſpruch nehmen, 
der erſte Imker zu ſein, der wirkliche Dickwaben verwendet hat. Das iſt ein Grund mehr, 
warum ich Glorim zu den bedeutendſten Imkern am Ende des verfloſſenen. Jahrhunderts 
rechne. Auch hat der Vorſtand des Leutkircher Bezirksvereins recht, wenn er mir ſchrieb, 
daß der Glorimkaſten mit ſeiner Oberbehandlung und ſeinen Tragſchienen der jetzt in Leutkirch 
und den Nachbarbezirken weit verbreiteten Schwäbiſchen ee augenfällig vorge⸗ 
arbeitet habe. 


Die Konkurrenz 6 Auslandhonigs. 


IL“ die Amtsſtuben mancher Schulrektorate iſt nachſtehendes, mit Honig bemuſtertes 
Schreiben geflogen, das veröffentlicht zu werden verdient, um zu zeigen, wo der Feind 
ſteht. 
. „Datum des Poſtſtempels. 

Sehr geehrter Herr Schulvorſtand! 

Ermutigt durch den Zuſpruch, den meine Firma gerade aus Lehrerkreiſen gefunden hat, 
geſtatte ich mir, Ihnen mit gleicher Poſt eine 

Probe Bienenhonig 

zugehen zu laſſen und Sie ergebenſt zu bitten, dieſelbe im Konferenzzimmer empfehlend 
aufzulegen oder auflegen zu laſſen. 

Wenn ich Ihnen dabei dieſen Honig offen als 

Auslandshonig 
anbiete, ſo gehe ich von dem Grundſatz aus, daß 
Honigkauf — Vertrauensſache 

iſt und der Käufer wiſſen muß, woher die Ware kommt und wie ſie beſchaffen iſt. Ich darf 
Sie vielleicht darauf aufmerkſam machen, daß der Honig, der offen gehandelt und Ihnen faſt 
täglich in den Zeitungen angeboten wird, zu mindeſtens 95 % Auslandshonig iſt. Das kau— 
fende Publikum ſoll aber des Glaubens ſein oder iſt es wenigſtens, daß ihm inländiſcher 
Honig angeboten wird. Nachher iſt es oſt ſchwer enttäuſcht. Den wahren Urſprung wagt 
der Handel nicht anzugeben, 5 die Methoden der Honiggewinnung im Ausland nicht immer 
einwandfrei ſind und daher ſtarke, oft nicht unbegründete Vorurteile gegen Auslandshonig 
beſtehen. 

Der Honig, den ich Ihnen anbiete, iſt garantiert reiner, auf europäiſche Art gewonnener 
Honig aus der 

Großimkerei meines Schwagers 

in Südamerika. Er beſitzt alle Nähr- und Heilwerte des deutſchen Honigs, iſt aber, da durch 
unmittelbaren Bezug der verteuernde Zwiſchenhandel überſprungen wird, weſentlich billiger 
als jener. 
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Ich biete Ihnen aus einer in den nächſten Tagen eintreffenden Sendung au: 
1 Eimer mit 5 Pfund Inhalt zu.... % 6.90 franko, 
1 Eimer mit 9 Pfund Inhalt zu... AH 11.70 1 

Der Honig iſt wahrſcheinlich, bis er eintrifft, wie jeder echte Honig, kandiert (kriſtalli⸗ 
jtert). Er kann, ohne daß der Geſchmack beeinträchtigt wird, durch Erwärmen verflüſſigt 
werden. 

Da die relativ kleine Menge, die unterwegs iſt, raſch vergriffen ſein wird, rate ich Ihnen, 
mir umgehend Ihre Beſtellung zugehen zu laſſen. 

Mit der Verſicherung reeller Bedienung zeichne hochachtungsvoll 

Im Anſchluß an dieſes Offert möchte ich noch auf einen eigenartigen Honig aufmerk— 
ſam machen, der nach Mitteilungen eines Mitglieds unſeres Vereins an der letzten Herbſt⸗ 
verjammtlung.in einem hieſigen Geſchäft angeboten wurde Der Honig trägt die Aufſchrift: 

Paſteuriſiert. 
Unterſucht vom Nahrungsmittelchemiker .. . . . .. 1? 

Was ſich wohl das Honig kaufende Publikum unter paſteuriſiertem Honig vorſtellt! 
Jedenfalls erſcheint ec in den Augen vieler Käufer als etwas ganz beſonders Feines Das 
Zeug muß aber einmal ein ganz bejonveces Geſchmier geweſen fein, wenn es paſtenriſiect, 
d. h. auf mindeſtens 70— 80“ erhitzt weroen mußte, um Krankheitsleime zu vernichten, 
ganz abgeſehen davon, daß dabei auch jedes Aroma flöten geht. Wann kommt der deutſche 
Honigſchild und das Einheitsglas als wenigſtens äußerer Honigſchutz? 

Jul. Herter. 


Biel wenig? machen kein Liel. 


un was machen ſie denn? Ein Nichts, nämlich in der Bienenzucht und zwar hinſichtlich 
dec ſo notwendigen Verbeſſerung der Bienenweide. „Ja, aber es heißt doch: a Bißle 


rührt a Aderle (Aderlein) und vier macht den Bauch ſchlecht?“ Alles ganz ſchön, aber in 


der Verbeſſerung der Bienenweide bleib ich dabei: viel Wenig machen kein Viel, rühren 
nicht einmal ein Aderchen an. 

Frühjahr 1924 und 25 blühten meine ſechs Stöcke Kaiſerkronen (Fritillaria imperi alis) 
ſo mächtig, daß man aus den Blütenglocken den Nektar mit den Fingerſpitzen heraus— 
tupfen konnte. Der Saft war enijprechend ſüß, das Flugwetter war gut, aber die Bienen 
verſchmähten dieſe Quelle. 

Ferner: der Wiſſenſchaft halber hatte ich ein 10“ Pfennigpäckchen Bienenblumenſamen 
geſät. Da wuſelte am Ende alles durcheinander, USE vom Mohn bis zum Fuchs— 
ſchwanz. Aber von Bienenbeſuch trotz Flugwetter nicht die „Bohne“. 

Warum beflogen die Bienen dieſe Tracht nicht? Ich ſehe den Grund davon in der 
„Blütentreue“ der Biene, in dem Umſtande, daß die Biene die einmal beflogene Blütenart 
möglichſt lange weiterbefliegt, im Gegenſatze etwa zur Hummel, die wahllos von einer 
Blüte zur anderen ſurrt. 

Jüngſt hat mal einer dieſe Blütentreue angezweifelt, weil er eine Biene von einer 
Glockenblume auf ein Leberblümchen wechſeln ſah. Aber ebenſowenig, wie eine Schwalbe 
noch nichts für das Kommen des Sommers beweist, ebenſowenig erhärtet der wahlloſe 
Blütenbeſuch einer Biene in ſchlechter Trachtzeit irgend etwas gegen die feſtſtehende Blüten— 
treue des Bienengeſchlechtes. Man ſchaue ſich doch auch die Farbe der heimkommenden 
Pollenhöschen an. | 

Darum bedeutet es derlorenes Geld und vergeudete Mühe, durch Anbau vielerlei 
Trachtpflanzen, aber immer nur weniger Vertreter einer Sorte, die Tracht verbeſſern zu 
wollen. 

Es bedeutet ferner eine Vermehrung der Arbeil und Verringerung des Erfolges der 
Biene, wenn zie gleiche Blütenart verſtreut, vereinzelt auſgeſucht werden muß, ebenſo 
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wenn eine reiche, geſchloſſene Tracht in großer Entfernung beſucht werden muß. Gegen 
letzteren Übelſtand hilft die Wanderung, nach dem Grundſatze: Kommt der Berg nicht zu 
Muhammed, ſo kommt Muhammed zum Berge. 

Das Richtige iſt: „wenig Viel“, d. h. baue wenig Sorten an, aber die wenigen in Menge. 
Ich mache es ſo: jedes im Spätſommer freiwerdende Gartenbeet beſäe ich nacheinander 
mit Winterraps und ſchlage mit viejcr Klappe gleich etliche Fliegen. Für die bei mir ganz 
ſchlechte Frühjahrstracht habe ich etliche geſchloſſene Trachtflächen ganz nahe am Bienen- 
ſtande, eine erſt nacheinander ſich erſchließende Bienenweide, verregnet das eine Tracht- 
ſtück, kann das andere genützt werden, alſo ein Erzvater Jakob im kleinen (1. Moſ. 32, V. 8). 
Im zeitigen Frühjahr nach der Hauptblüte abgemäht, gibt mir der Raps eine vorzügliche 
Gründüngung und die Möglichkeit, das geräumte Land ſofort wieder anzubauen. 

Wenn das in imkerbrüderlicher Einigkeit von etlichen Gartennachbarn geübt wird, 
gibt das eine herrliche ausgiebige Tracht. Jetzt wird es wahr: viel Wenig (aber gleiche Art) 
geben ein Viel. Oder, die Gartennachbarn trennen ſich ſchiedlich friedlich gegen einander 
ab durch Anlage von Schneebeerzäunen und ſchaffen jo eine vorzügliche Trachl von Mai 
bis zu den erſten Fröſten. Oder man pflanzt in eine Ecke jedes Gartens eine Anzahl Boretſch 
und hat ſo wiederum durch Wenig⸗Viel auf kleiner Fläche eine weſentliche Trachtverbeſſe— 
rung erzielt. 

Man könnte die Reihe ſolcher Beiſpiele noch vermehren, aber ich mache es wie jener 
bekannte Vater, der zu ſeinen Söhnen ſagte: „Grabt!“ und dann verſtummete. Suchet, 
meine Brüder, nach dieſec beſcheidenen Anleitung weitere Mittel und Wege, die ohne 
beſondere Koſten mit Sicherheit zu einer guten Trachtverbeſſerung führen. Nicht vielerlei 
Arten und davon immer nur wenig führen uns zum Ziele, ſondern umgekehrt: wenig 
Sorten, dieſe aber in Menge angebaut, ergeben in unſerem Falle ein Viel! 

Rittersbach, Bayern. Küſpert. 


Die ſüddeutſche Bienenzucht in ihrer Beziehung zur Landwirtſchaft. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Vortrag gehalten bei der Tagung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Stuttgart. 
(Schluß.) 

Was der Landwirt den Bienen verdankt: wie er, wann er nicht ſelber Imker, auf 
die Bienen des Lehrers, Handwerkers, Pfarrers, Fabrikarbeiters, zur Riche geſetzten 
Beamten oder Offiziers ange wieſen iſt für die Befruchtung ſeiner Nutzge wächſe, 
weiß er zwar vielfach noch nicht. In älterer Zeit mag er dieſen Zuſammenhang wenigſtens 
geahnt haben. Man denke an den volkstümlichen Vers Goethes: „die müſſen wohl beide 
für einander ſein“, nämlich die Blüten und die Bienen. Und ſchon vordem Sprengel das 
„ſtehende Heer von Bienen“ im Namen des Staates und der Volksgemeinſchaft forderte, 
ſchrieb, wie Pfarrer Ludwig (in der „Deutſchen Bienenzeitung“) feſtſtellte, ein Mark— 
gräflich Baden Durlachiſcher Geheimrat in einer „Aufmunterung des Landmannes zur 
Bienenzucht“ — es ſcheint dies auch früher ſtellenweiſe nötig geweſen zu jein — im Jahre 
1771: „ſo hat das ſcharfſichtige Auge unſerer Naturkündiger erforſchet, daß dieſe Frrat— 
barkeit nur durch den auf den Blüten und Blumen ſehr kanntlichen Samenſtaub entſteht. . .. 
„Aber unzählbare Millionen von Inſekten ſind es, welche hierbei den Willen Gottes.... 
genau im kleinen erfüllen und beſonders die Bienen.....”. 

Heute iſt die gewiſſe Abhängigkeit der Landwirtſchaft von der Bienenzucht auch wiſſen— 
ſchaftlich, d. h. durch Einzelverſuche dargetan. Wenn nun die Menſchheit im allgemeinen 
gegenwärtig die zahlenmäßigen Beweisführungen vielleicht am liebſten vernimmt, ſo ſind 
doch für den Landwirt erſt entſcheidend die Beweiſe, die ſich aus der Erfahrung im großen 
ergeben. Wie ſteht es damit? In den Kolonialländern hat ſich immer wieder und ohne 
Ausnahme gezeigt, daß die herrlichſten Obſtpflanzungen zu nichts nütze ſind, ſolange nicht 
Bienen fliegen. Die Obſtzüchter der Kolonialländer ſind heute an vielen Orten dazu über- 
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1 0 en, entweder grundſätzlich ſelber Bienen zu halten, oder an Imker für vorüber⸗ 
gehende Aufſtellung von Bienen während der Blüte der Pflanzungen recht erhebliche 
Beträge zu zahlen. | 

In „ wo ſozuſagen noch überall — wenn ſchon zu wenig! — Bienen gehalten 
5 ſind ebenſo eindeutige Erfahrungen ſeltener zu machen. Häuiger hat der aufmerk⸗ 
ſame Beobachter ein Mehr an Ernte nachzuweiſen, da wo Bienenvölker näher oder in 
größerer Anzahl aufgeſtellt worden ſind, und ein Weniger im umgekehrten Fall. Ich 
konnte ſchon Me — vergl. Jahrbuch der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft Band 36 
(1921) — den zericht des Gutsinſpektors Brauer weitergeben, wonach auf den Fürſtlich 
Hatzfeldſchen Gütern in Schleſien eine vielfache Rapzernte nach Aufſtellung von Bienen 
in den Feldern 3 wurde. Auf der vor jährigen Würzburger Tagung der Deutſchen 
Landwirtſchafts-Geſelſchaft bekannte ein Landwirt, daß ihm nun die Augen aufgingen 
über die Urſachen des Ausbleibens der n Ernte an Hülfenfrüchten: die benach⸗ 
barten Bienenväter waren geſtorben und nach den Bienenvätern wohl auch die Bienen. 

Als ich ſelbſt mich in einem Winkel des Odenwaldes anſiedelte und hunderteweiſe 
Obſtbäume pflanzte, wurde dies von der einheimiſchen Bevölkerung offenbar mehr als 
romantiſche Liebhaberei eines ſtadtflüchtigen Gelehrten gedeutet, denn als ſachgemäße, 
ausſichtsreiche Unternehmung. „Zwetſchgen und Pflaumen brauchen Sie ſchon gar keine 
zu leben; Zwetſchgen und Pflaumen gibt es hier nicht“. Ich vertraute auf die 40 Bienen⸗ 


völker, die ich aus dem Nachbartale herbeizubringen hatte und ließ mich nicht beirren. Taß 
ich mit ungünftigen Umſtänden zu rechnen hatte, konnte ich mir freilich nicht verhehlen. 


ch beſchloß, meine Verſuche auf br 7 5 Grundlage anzuſtellen, indem ich eine große 
nzahl Sorten heranzog und einen Teil der Bäume aus dem Norden Deutſchlands, aus 
Sachſen und Brandenburg, kommen ließ. Von dieſem zwar minder anſehnlichen Pflanz⸗ 
gut durfte ich erwarten, daß es mehr als das Pflanzgut der meiſt günſtiger gelegenen Saat⸗ 
ſchulen der Nachbarſchaft vorbereitet wäre auf den rauhen Kampf in meinem Winkel. Des 


Verſuchs wegen bezog ich auch dieſelbe Sorte von verſchiedenen Stellen. Alle dieſe Ver⸗ 


ſuche führten zu merkwürdigen Ergebniſſen. Die Vielzahl der Sorten (allein gegen 120 
Apfelſorten) lud mir der nötig werdenden Umveredlungen wegen allerdings eine Merge 
Nacharbeſt auf. Selbſt Sorten, von denen nach Erfahrungen eines Nachbartales Aus⸗ 
gezeichnetes zu erwarten war, bewährten ſich, einerlei woher ſie bezogen waren, durchaus 
nicht. Ich gehe auf all das nd 
die Wahlzucht unter den Bienenſtämmen zutrifft, übrigens auch darum, weil wohl auch 
wir Imker etwas mehr aus unſerem 1 herausgehen müſſen und uns jeden⸗ 
falls angewöhnen ſollten, die Bienenzucht im Zuſammenhang mit dem Obſtbau zu be⸗ 
handeln. Die verſchlungenen Pfade, auf denen ich zu Werke ging — an Ort und Stelle 
war mir ja niemand mit derlei vorangegangen — hatte ich nicht zu bereuen. Sie waren 
mühſam, aber ſie führten zum Ziel. Die 40 Bienenvölker verſchaffen der ganzen Nach⸗ 
barſchaft faſt Jahr für Jahr reiche 1 und ich ſorge ein wenig dafür, daß der Zu⸗ 
ſammenhang begriffen wird. Ich ſelbſt ernte male und ruſſiſche Frühäpfel, deutſche 
und däniſche Herbſtäpfel, beſonders aber Winteräpfel verſchiedener Herkunft, alles höchſten 
Wertes. Mein rauher Winkel, in dem, wie man mir weis machen wollte, Obſt kaum zu 
erwarten war, hat ſich, nachdem die Sortenwahl einigermaßen im Lauf der Jahre ent⸗ 
ſchieden iſt, als eine Apfelgegend erſtes Ranges erwieſen. Ich ernte aber auch regelmäßig 
ausgezeichnetes Steinobſt, und ich ernte zuweilen ſogar herrliche Pfirſiche, freilich, nach⸗ 
dem die bekannten Sorten alleſamt abgewirtſchaftet haben, ausſchließlich von einer Sorte, 
die öſtlich von Berlin zu Hauſe iſt. 15 weiß alſo heute, daß meine Unternehmung ge⸗ 
ſund und zukunftsvoll iſt — vorausgeſetzt, daß die 40 Bienenvölker zur Stelle ſind, und 
daß es 40 meinem rauhen Winkel gewachſene Bienenvölker ſind. 
Solche Unternehmungen und Be uche könnten und müßten offenbar an vielen Orten 
in Gang gebracht werden. Die von Gegend zu Gegend verſchieden ausfallende Sorten⸗ 
wahl für das Obſt und die entſprechende Wahlzucht für die Bienen, das wirkſame Vor⸗ 


her ein, weil, was von den Obſtſorten gilt, nicht minder auf 
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bild und der brauchbare Zuchtfio,j ſind anders nicht zu beſchaffen. Man ſtelle ſich 
vot, welche Ergebuiſſe eine ſo lee „J.ntere Koloniſation“ für unſere Voltswarſchafr zeitigen 
mı.B! Ewa ein Menſchenalter vor mir ging in einem andern Tale ein Mann einen ähn⸗ 
lichen Weg wie ich ihn gehe. Dieſes Tal hat heute einen blühenden Obfihan.del. Daß 
ſolche Arbeit geleiſtet werden ſollie, leugnet ohne weiteres ein. Aber wie ſoll ſie geleiſtet 
werden? Wieder ſo, wie man ſie gelegentlich zu leiſten ſuchte, indem man diejenigen, 
auf deren ſchöpferiſche Tätigkeit alles ankommt, gef en Aubietung von „Beihilfen“ 
zu „ausführenden Organen“ von Vorſchriften macht, die man am behaglich en Schreibtiſch 
erſinnt, und deren Ausführung man auf faſt ebenſo behaglichen Diäteureiſen überwacht? 

Wo wären die Erfolge eines ſolchen Vorgehens? Wie alſo ſoll die Arbeit geleiſtet 
werden? Wer eignet ſich dazu? Für derlei Au fgaben iſt, wie gemacht, der ſtadt⸗ 
flüchtige Städier, der Menſch, den das unwerkli iche Stadidaſein unbefriedigt gelaſſen, 
der zur Arbeit bereite echte Siedler, der unter Sedelung nicht verſteht, daß ihm 
mit fremdem Gelde eine Villa 7 ellt werde. Freilich, ſelbſt wenn er alle Vorausſetzungen 
erfüllte, könnte er ſich über derlei Aufgaben verbluten. Wenn alſo ſolche Pioniere, deren 
Arbeit, weit mehr als ihnen ſelbſt, der Allgemeinheit nützt, freiwachſend nicht in ge⸗ 
nügender Anzahl vorkommen, jo müßte für die Verſuck⸗ 5. äligkeit von der Allgemeinheit 
irgendwie etwas „draufgezah * 1 Für die unfruchtbarſee e Arbeit hat 
das Gemeinweſen jederzeit und willig Mittel in unbegreiflicher Höhe, aber auch für derlei? 
Das Gemeinweſen könnte überftüſſige Ch. ifei.pferde abſchaffen, um Futter für ſeine Ar⸗ 
beitsgäule zu haben. Dazu müßte es von der Schablone laſſen. Man könnte wirklich 
„ſiedeln“. Aber wie iſt dieſes Wort mißbraucht worden! 

Es könnten auf deutſchem Boden an Vöſchungen, Straßen, Wegen, in der Umgebung 
der Fabriken, an den Anwändern und in den Zwickeln der Flur Millionen von Obſtbänmen 
wachſen. Sie allein ſchon würden Tauſenden, vielleicht Zehntauſenden von Bienenvölkern 
das Leben ermöglichen. Wer verantwortet, daß nicht iſt, was fein könnte und fein müßte? 

Durch ein Examen wird auf Lebenszeit die Befugnis erworben, von „oben“ her zu 
belehren und 5 0 en. Ne ſind diejenigen, die das werktätige Leben leiten ſollen, 
ſelber Glieder des werfiägigen Lebens geweſen. Von außen treten fie mit der toten Schablone 
ihrer Büchergelehrſamkeit an dieſes durchaus flüſſige Leben heran, deſſen gewachſenes 
Haupt ſie ſein ſollen. Wahrlich, wenn Baurat und Landwirtſchaftsrat, vordem man ihnen 
Aufgaben anvertraut, Jahre im Arbeitskittel verbracht haben müſſen, müßten vernunft— 
gemäß Regierungs- und Geh. Regierungsräte den Anſpruch zu ihrem „oben“ zuvor durch 
5 oder 10jährige Bewährung im Ringen mit e der Wirklichkeit er- 
werben haben! 


Erneuerung der Könniginnen und Leiſtungszucht. 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus (Wien), zurzeit Milwaukee, Wisconſin l'. S. A. 
(Schluß.) 

Das nn der anne gibt uns zunächſt ein ganz zuverläſſiges Mittel in 
die Hand, das Alter der am Ssande befindlichen Königinnen ſicher feſtzuſtellen. Wenn wir 
alljährlich die im ſelben Jahre geborenen Mütter mit der Jahresfarbe merken, fo find wir 
über das Alter einer jeden Mutter am Stande hinreichend orientiert. Wir ſollen alſo alle 
Mütter, welche ihr drittes Lebensjahr erreicht haben, mit jungen diesjährigen Mültern 
verſehen. Hier in den Vereinigten Staaten iſt ausschließlich das Umlarvverfahren bei 
der Königinnenzucht üblich. 

Alle anderen Methoden treten mehr in den Hintergrund. Es iſt das billigſte und auch 
das ſchnellſte Verfahren zur Heranzucht von Müttern. Zunächſt benützt man den Beginn 
der Schwarmzeit, um den erſten Völkern des Standes, welche mit der Anlage von Weiiel- 
ellen begonnen haben und unmittelbar vor dem S Schwärmen ſtehen, alle bereits ange— 
ſegien Königinnenzellen zu entnehmen und denſelben einen Zuchtrahmen beizugeben. 
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Die entnommenen Schwarmzellen liefern den Futlerſaft zur Beſetzung derſelben. Wit 
erhalten alſo mehr Königinnen, als ſie uns das Schwarmvolk geliefert hätte, und was 
ſehr wichtig iſt, wir erhalten lauter gleichalterige und normal erzogene Mütter beziehungs— 
weiſe Weiſelzellen und können daher auf den Tag genau wiſſen, wann ſelbe zum Schlüpfen; 
kommen. Dann entnehmen wir auch das Material zur Beſetzung dieſer Zelleit unſeren befien 
Völkern, ſchwarmträgen und honigreichen Stöcken. N 
Sind wir nun über die Zahl der uns zur Verfügung ſtehenden Weiſelzellen genau 
unterrichtet, was ja eine einfache Nachſchau lehrt, ſo werden wir vier Tage vor dem Schlüpfen 
der jungen Mütter eine jo große Zahl von Mutterſtöcken entweiſeln, als uns Königinnen; 
zellen zur Verfügung ſtehen. Am elften Tage nach der Beſetzung der Zuchtlarten, die 
Verwendung eintägiger Larven vorausgeſetzt, ſind wir dann in der Lage, die Weiſelzellen! 
den weiſellos gemachten Völkern einzuſetzen. Ich ſtecke felbe mitten zwiſchen zwei Brut; 
waben mit einigen Holzſpeilen derart feſt, daß ſelbe unter keinen Umſtänden herunter— 
fallen können. Der hölzerne Zellbehälter kommt bei deren Vefejtigung beſonders zugute. 
Damit ſchützt man die Weiſelzellen vor Verkühlung und bringt ſie an den Platz, wobin! 
ſie gehören. Man laſſe aber auch zwiſchen den beiden Waben einen größeren Raum, dan, 
mit man beim Schließen des Stockes nicht etwa die Weiſelzellen beſchädigt und damit den! 
Zweck der Arbeit zunichte macht. In 14 Tagen kann man damit rechnen, daß die Sumc-, 
mutter bereits in Eierlage getreten iſt. Freilich iſt es nicht der idealſte Weg um einen Mutter- 
ſtock umzuweiſeln, weil ja eine Pauſe in der Eierlage eintritt, die man in einem geordneten 
1Bienenzuchtbetriebe nach Möglichkeit vermeiden ſollte. Aber wem es an Zeit mangelt, 
um Königinnenzucht zu treiben, dem jet dieſes Verfahren empfohlen. Es bringt dem Züge: | 
mehr Vorteile als Nachteile. Ein mir befreundeter Bienenzüchter, der Hochſchullehren! 
C. W. Aeppler in Oconomowoc, Wisconſin, erneuert alle ſeine Mütter auf dieſe Weſe.! 
er hat 500 Völker, welche er neben ſeinem Berufe nur mit Hilfe eines Taglöhners in der 
eigentlichen Bienenſaiſon allein bewirtſchaftet, allerdings iſt dieſer Mann tagtäglich b 
in die Nacht hinein beſchäftigt. Aber er verlegt die Aufzucht der Königinnen gegen Schlee 
der Haupttracht, alſo gegen Ende Juli. Das von ihm angewandte Verfahren iſt ſehr ei: - 
fach und zweckmäßig. Aeppler iſt durch vergleichende Verſuche im großen nun zur voller! 
berzeugung gekommen, daß die italieniſche Biene, welche hier in Amerika faſt allgemein 
verbreitet iſt, keineswegs das Ideal des Imkers ſein kann. Er züchtet nun unſere nieder— 
öſterreichiſche, graubehaarte Biene, eine Spielart der deutſchen Biene, und hat mit derſelber 
hinſichtlich des Honigertrages gegenüber den Italienern vorzügliche Erfahrungen gemacht. 
Das beſte Honigvolk des Standes liefert ihm jeweils das Zuchtmaterial 
für eine Sommerſaiſon. Sein Verfahren zeichnet ſich durch große Einfachheit aus. 
Zunächſt entweiſelt er eine Anzahl von Völlern, welche ihm die benötigten Königinnen 
erziehen ſollen. Das wird auf eine ſehr einfache Art bewerkſtelligt. Sämteiche Rahmen 
des betreffenden Stockes werden demſelben entnommen und beiſeite geſtellt. Dann wird 
der Stock umgeſtürzt und vollſtändig bienenleer gemacht. Vor dem Flugloch wird nur 
eine Veranda, mit einem Abſperrgitter verſehen, angebracht und alle Bienen von den 
Waben vor dem Stock abgeſchüttelt. Sie müſſen nun ihren Weg durch das Abſperrgitter 
nehmen, wobei die Königin draußen bleibt. In wenigen Minuten iſt der Stock auf dieſe 
Weiſe königinlos gemacht. Nach fünf Tagen werden nun die von dem Volke angejetie:: 
Weiſelzellen alle umgelarvt und mit eintägigen Larven aus dem Zuchtvolke verſehen. 
Zar Erleichterung der Arbeit kann man ohne weiteres die Ränder der Weiſelzellen jo wen 
öffnen, daß man die Larve bequem herausnehmen kann. Mit der Umlarvnadel wird nun 
eine ganz junge, höchſtens eintägige Made in den Futterſaft gebettet. Alſo bekommt die | 
Weiſelzelle eine viel jüngere Made als früher in derſelben war. Die Verletzung des Zell- 
randes der königlichen Wiege dient zur Erleichterung der Arbeit und wird von den Bienen 
ſofort wieder ausgebeſſert. Auch bei dieſem Verfahren erhält man lauter gleichalterige 
Weiſelzellen. Das Verfahren beim Zuſetzen derſelben in jenen Völkern, welchen man die 
alte Mutter genommen hat, iſt das gleiche als das bereits beſchriebene. Dieſe Methode 
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liefert aber auch ſchöne und große Müller, da ja an Stelle der entnommenen älteren Made 
nun eine ganz junge kommt und für deren ſehr reichliche Ernährung beſtens vorgeſorgt 
iſt. In Amerika legt man beſonderes Gewicht auf die Erziehung guter und großer Mütter. 
Gewiegte Königinnenzüchter pflegen daher auch bei ihren Zuchtverfahren aus den künſt⸗— 
lichen Zellen die dreitägigen Larven zu entfernen und an deren Stelle eintägige 
oder halbtägige Larven zu ſetzen. Dadurch werden wahre Prachtmütter erzogen. Es iſt 
natürlich für den minder gebildeten Bienenwirt viel wichtiger, zuerſt die ordentliche Aufzucht 
von Königinnen zu erlernen, als ſich aus einer guten Zucht eine Mutter kommen zu laſſen, 
um aus deren Nachzucht nur Notprodukte hervorzubringen. 

Vorſtehend beſchriebene Verfahren laſſen ſich aber ſehr gut für unſere heimiſchen 
Verhältniſſe anwenden und geben dem an Zeitmangel leidenden Imker ein gutes Mittel 
in die Hand, die Erneuerung ſeiner Königinnen ohne eigentliche Weiſelzuchtvölker auf 
einfache Weiſe durchzuführen, Wenn man, wie dies Freund Aeppler tut, die Arbeit 
gegen den Schluß der Haupttracht verlegt, jo hat man auch mit einer Einbuße am Er⸗ 
trag keineswegs zu rechnen. Von der hochentwickelten Technik der amerikaniſchen Köni⸗ 
ginnenzucht können wir ſehr viel lernen. Sie iſt viel naturgemäßer als beiſpielsweiſe das 
Anbrüteverfahren, welches auch Profeſſor Dr. Zander verwirft. Die Hauptſache iſt die 
Verwendung guten Zuchtmaterials und die reichliche Ernährung der königlichen Larven 
im frühen Jugendzuſtande. 

Die neuen Arbeiten von Dr. Becker in Erlangen werden ja einen weſentlichen Einfluß 
auf die züchleriſche Praxis bringen. Von beſonderer Bedeutung aber ſcheint mir die Feſt⸗ 
ſtellung des Schlüpfgewichtes der Königinnen zu ſein. Aus eigener Erfahrung ſowohl 
als auch aus den Feſtſtellungen aus der Fachliteratur weiß ich, daß die jeweils beobachteten 
Königinnen mit ganz beſonders hohen Leiſtungen in der Eierlage ſich auch durch eine be⸗ 
deutende Körpergröße auszeichneten. 

Dies ſcheint ja auch ganz natürlich zu ſein. Wiſſen wir doch, daß auch bei höher organi⸗ 
ſierten Tieren nur deren gute Ernährung im früheſten Jugendzuſtande den Grund zu 
deren künftigen Leiſtung legt. Es iſt ſogar ſehr wahrſcheinlich, daß weitere genaue For⸗ 
ſchungen, Beobachtungen und Brutmeſſungen uns alle noch auf den Weg der amerikani⸗ 
ſchen Aufzuchtmethoden bringen werden. Überköniginnen werden wir ja nicht hervor⸗ 
bringen, aber gute Mütter auf alle Fälle. | 

Eine gute Königin gehört aber auch in ein gutes Volk, wenn fie ihre Anlagen zur vollen 
Entwicklung bringen ſoll. Die heute vielfach üblichen Methoden der Bruteinſchränkung, 
wie ſie uns beiſpielsweiſe die Betriebsweiſen von Preuß und Kuntzſch zeigen, vermögen 
uns niemals ein Bild der richtigen Leiſtung!) einer Mutter zu geben. Dieſe kann man nur 
dann einwandfrei ermitteln, wenn man ein Volk der freien Entwicklung überläßt. Und 
in dieſem Falle kann man mit Gerſtung vollkommen übereinſtimmen. Wenn den Bienen 
durch eine gute Tracht dev Tiſch reich gedeckt iſt, dann erſt werden ſich die Unterſchiede 
zwiſchen guten und minder guten Eierlegerinnen zeigen. Die moderne Kunſtbienenzucht 
aber kann niemals eines unſerer züchteriſchen Ideale bilden. 


Schwärmerei. 
Zu Bienenpflege S. 230/231 und 256/258. 


Dis Ausführungen der beiden Artikel verdienen, daß wir uns näher mit ihnen befaſſen, 
denn der Schwarm ſpielt für den Züchter eine ſo große Rolle, daß nicht nur der Zweck, 
ſondern auch die Vor⸗ und Nachteile beleuchtet ſein ſollen. Ich möchte nun die beiden Bei⸗ 
ſpiele von H. Akermann näher erläutern und noch einige weitere dazu geben. 

Zu 1. v. H. A.: Wenn ein gutes Volk den Brutraum einer mäßigen Beute voll mit 
Brut hat, dann iſt im allgemeinen zu erwarten, daß das Volk ſich anſchickt zum Schwärmen; 
denn durch die noch maſſenhaft auslaufende Brut wird das Haus zum Berſten voll, eine 

1) Sehr richtig! D. Schr. 
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andere Ausdehnung ift ja nicht mehr möglich. Wer das Schwärmen anor' net, die Königin 
oder die Bienen, das wiſſen wir nicht beſtimmt. Die beim Schwarmakt feſtzuſtellenden 
Anzeichen laſſen jedoch erkennen, daß dies letzten Endes in Harmonie des ganzen Staates 
geſchieht. Die bevorſtehende Überfüllung mit ihren Nebenerſcheinungen (Futterſaflüberſchuß 
uſw.) erweckt eben das immer ſchlummernde, dem Naturgeſetz unterworfene Schwarmfieber 
und dieſes drängt zur Teilung, nicht ohne vorher die natürlichen Erforderniſſe zur Fort— 
pflanzung erfüllt zu haben. Hätte die Königin Gelegenheit gehabt, in den Honigraum 
zu gelangen, die Bienen hätten ſie ſicher nicht davon abgehalten, wären vielmehr zahlreich 
mit ihr hinaufgezogen. Das Schwarmfieber wäre ſpäter aufgetreten oder wahrſcheinlich 
ganz unterblieben, denn bis die Königin wieder nach unten gelangt wäre, hätte ſie überaus 
Gelegenheit vorgefunden, die zahlreich ausgelaufenen Zellen wieder zu beſtiften. Ebenſo 
wäre bei derſelben Volksmaſſe mit derſelben Anzahl Brutzellen in einer ungleich größeren 
Beute der Schwarmtrieb ſo gut wie nicht erwacht. 

Iſt der Schwarm aber abgegangen, dann iſt es ſicher nicht aus Sorge für das Mutter⸗ 
volk geſchehen. Wir haben wenigſtens keinerlei Anzeichen, die dafür ſprechen. Die vielen 
Drohnen und Weiſelzellen find kein Beweis. Hier treibt die Natur eben Verſchwendung, 
um die Fortpflanzung in der höchſten Potenz bei äußerſter Unſicherheit zu ermöglichen. 
Überaus treffend iſt der Vergleich von G. Hummel mit den auszuſpielenden Loſen. 

Der Honigvorrat kann das Volk vom Schwärmen weder abhalten noch dazu treiben, 
denn einerſeits wiſſen wir ja beſtimmt, daß wir einen Schwarm, ſoll er nicht ausreißen, 
nicht auf gefüllte Futterwaben ſetzen dürfen; andererſeits haben wir den Beweis am Hunger⸗ 
ſchwarm. 

Zu 2. v. H. A.: Ein Volk mit alter gebrechlicher Königin ſetzt Weiſelzellen an und 
ſchwärmt ab. Der Stand der Brut des Mutterſtocks läßt erkennen, daß die Königin noch letzter 
Tage, wenn auch nicht viel, aber doch beſtiftet hatte. Wir unterſuchen den Schwarm nach der 
Königin und finden eine junge Mutter. Wo iſt die alte Königin geblieben? Wir können 
wohl nicht annehmen, daß ſie getötet worden iſt, alſo iſt ſie geſtorben. Im Stadium der 
Schwarmreife und unter Zwang der beſchränkten Raumverhältniſſe hat ſie in Harmonie 
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mit dem Volk, ihre Altersſchwäche wohl unterſchätzend, die Weiſelzellen beſtiftet. Wärs 


der Raum nicht ſo beengt geweſen und das Schwarmfieber noch nicht geweckt, dann hätte 
ſie ebenſogut auch ſtill umweiſeln können. | 

Daß ein gutes Volk in gutem Honigjahr weniger abſchwärmt, können wir nicht anders 
erklären, als daß einerſeits die Trachtbienen zu ſehr mitgenommen werden, alſo abgehen, 
andererſeits die Brut faſt fo gut wie eingeſtellt wird. Eine Übervölkerung ift nicht in Ausſicht 
und das Schwarmfieber erwacht nicht. Das Gegenſtück davon zeigt uns das ſchlechtere 
Honigvolk, das mehr Brut und weniger Honig hat. Hier wird die Beute übervoll und das 
Volk zum Schwärmen hingeriſſen. Ein drittes Beiſpiel: Die Königin eines Volkes geht 
verloren, vielleicht iſt ſie beim Hantieren eingeklemmt oder ſonſtwie verletzt worden. Die 
Bienen ſetzen Weiſelzellen an, eine Königin läuft aus, die übrigen Weiſelzellen werden aus⸗ 
gebiſſen und das Volk ſchwärmt nicht, ſeltene Fölle ausgenommen. Warum ſchwärmt 
nun das Volk ſo gut wie nicht? Nun, Arbeiterzellen werden ſeit dem Tod der Königin 
nicht mehr beſtiftet, der Zugang an auslaufender Brut überſteigt nicht jo ſehr den Abgang 
der Trachtbienen, und das Haus wird nicht zum Brechen voll. 

Ein viertes Beiſpiel: Setzen Sie ein Volk, das jahrelang nicht geſchwärmt, und immer 
ſtill umgeweiſelt hat, in einen Strohkorb oder in eine demſelben Raum entſprechende Mo⸗ 
bilbeute, ſo wird das Volk nach geraumer Zeit ſo gut wie ſicher ſchwärmen. 

Ein fünftes Beiſpiel: Nehmen Sie einem ſchwarmreifen Volk, in dem die Königin erſt 
Weiſelzellen beſtiftet hat, die Königin heraus, entfernen alle Weiſelzellen und ſetzen eine 
junge befruchtete Königin vom Zuchtkaſten zu. Richtige Zuſotzung vorausgeſetzt, wird die 
junge Mutter angenommen und beſtiftet keine Weiſelzellen. Auch das ſtärkſte, ſchwarmtrie⸗ 
bige Volk wird nicht abſchwärmen. Die junge Mutter iſt nicht ſchwarmtriebig. Hier finden 
wir ausnahntsweiſe keine Harmonie zwiſchen Volk und Künigin und daher auch Teire 
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Schwarmauslöſung. Das Volk gibt nach, denn die junge Mutter iſt ja befruchtet und für 
den Weiterbeſtand des Volkes iſt geſorgt. 

Aus dieſen Belfpielen, ich könnte deren noch viele anführen, entnehmen wir, daß der 
Schwarmtrieb die natitliche Veranlagung zur Fortpflanzung iſt, die nie und nimmer aus-; 
gemerzt werden kann; wir dürfen aber auch entnehmen, daß der Schwarmakt nicht immer 

orderlich iſt und daß bei feiner Auswirkung dor allem das Gebot der Notwendigkeit 
mitgeſprochen hat. Dazu gehört vor allem: 

a) der ſchlummernde, nie vergehende Schwarmtrieb an und für fi; 

b) der mächtige Beſtand elementater Kräfte (Bienenfleiſch), 

9 der Überſchuß an Futterſaft 

) der zur Verfügung ſtehende Raum. 

Der Überſchuß an Futtecſaſt, deſſen pofitiver Einfluß wohl auch die harmoniſche 
Stimmung zwiſchen Volk und Königin erklärt, drängt letztere zur Eierlage in der bevorſtehen · 
den neuen Kolonie. Wenn Sie einen Schwarm in der neuen Beute nach einigen Tagen 
unterſuchen, werden Sie finden, daß die Königin halb ae Zellen ſchon beſtiftet 
hat; finden Sie dagegen leine Eier, dann kann es nur eine alte Königin ſein, die durch den 
Schwarmakt zu ſehr mitgenommen wurde, oder aber es iſt eine Junge, unbefruchtete Köni⸗ 
gin eines Singerſchwarms. Die junge Königin im Singer⸗ und Nachſchwarm treibt vor 
allem der Drang zur Befruchtung un der bevorſtehende Kampf mit der Rivalin aus dem 
Stock. Derjenige, der ſeine Königinnen reſtlos ezeichnet hat, hat ja Gelegenheit feſtzu⸗ 
ſtellen, daß ein großer Teil der Königinnen in en ſchon beim Schwarmalt 
befruchtet wird. Selbſtverſtändlich fpielt hier auch die Brunſt der Drohnen mit. 

Nach Abgang des Erſtſchwarmes läge nun ei entlich kein triſtiger Grund zum Nach⸗ 
ſchwärmen mehr vor, denn die Punkte b und d find nicht mehr zwingende. Wenn dann 
trotzdem noch weitergeſchwärmt wird, dann ſind eben diejenigen Faktoren unter a und e 
noch die treibenden und ſtärkeren. 

Wir können in der Bienenzucht im allgemeinen nicht mit abfoluter Regelmäßigkeit 
auf gleiche Reſultate bei gleich gegebener Vorausſetzung rechnen; wir haben aber Ergebniſſe, 
die wir als Regel mit wenigen usnahmen buchen dürſen. Unſere ganze Theorie ift ja nichts 
anderes, als der Aufbau einer Sammlung langer Erprobungen und Forſchungen, und es 
muß doch jeder Züchter zugeben, daß trotz der Abweichungen, die nie beſeitigt werden können, 
die allgemeine Regel eben als Theſe aufgeſtellt werden mußte und als Richtlinie zu gelten 
hat. Wir find noch lange nicht auf dem höchſten Aſt unſerer Weisheit angelangt und müſſen 
daher an Hand unſerer Wil ſenſchaftler ſrreben weiterzukommen. Dieſe Aufgabe können wir 
aber nicht löſen, wenn wir uns mit der Frage beſchäftigen: was ſorgt ſich der Schwarm 
um das Muttervolk und welche Unterhaltung wird dabei gepflogen? Wir müſſen uns eher 
fragen: warum der Schwarm und was iſt der Schwarm und welche Vorteile bringt er 
uns? Nun über das „warum“ haben wir uns hinlänglich unterhalten. Alſo die zweite Frage: 
der Schwarm iſt Endzweck der Fortpflanzung, er iſt aber auch ein Teil des ganzen Volkes 
und wir können ihn ruhig einen ſelbſttätigen Ableger nennen, denn etwas anderes iſt er 
nicht. Der Schwarm hat nur ſcheinbar einen Vorteil, inſofern eben der Beſtand der Völker⸗ 
zahl auf natürlichſtem Wege vermehrt wird. Dieſer Vorteil verſchwindet in den allermeiſten 
Fällen, weil es mit der Wiederbeweiſelung des Mutterſtockes oder auch manchmal des 
Schwarmes oder gar bei beiden nicht klappt. Berückſichtigen wir noch die ſchwerwiegende 
Einbuße im Honigertcag, ſo wird der Vorteil ſelbſt im günſtigſten Falle in Schatten geſtellt. 
So war es vor tauſend Jahren und ſo iſt es heute noch trotz Mobilbeute. Wenn wir dies 
richtig erkennen wollten, wenn wir ferner das negative Ergebnis der vielen Schwärmerei, 
wenn auch ungern, endlich zugeben, muß es uns dämmern, daß wir auf dec ſchiefen Ebene 
ſind und den Hebel anſetzen müſſen, auf daß wir nicht noch weiter abwärls kommen, denn 
wir haben vor allem mit außerdeutſcher ſchwerer Konkurrenz zu rechnen und die Heideimker, 
Die ſich anders einſtellen müſſen als wic, dücſen wir nicht zum Beiſpiel nehmen. Prüfen 
Sie ſich doch alle, Alte und Junge, Große und Kleine, wie ſtehen Sie zumeiſt im Herbſt 
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im Vergleich zum Frühjahr gar fo beſchämend da! Wo haben Sie vor allem das wertvollſte 
Gut, das Bienenfleiſch, hingebracht? Nun zerſplittert und verkommen iſt es aus lauter 
Schwärmerei und aus Mangel an Wiederbeweiſelung. Eine ſolche Behandlung den viel⸗ 
geprieſenen „Lieblingen!“ 

Alle Raſſen ſchwärmen mehr oder weniger, und alle Raſſen reagieren auf vernünftigen 
Eingriff ſeitens des Züchters auch mehr oder weniger. Sie reagieren aber, und das ſoll 
doch nur zu unſeren Gunſten ſein und deshalb müſſen wir unſeren Vorteil zu nutzen ſuchen, 
und der beſteht in allererſter Linie in der Zuſammenhaltung der Kräfte. Um dies zu er⸗ 
reichen, bedarf es keines Umſturzes unſerer bisherigen Theocie und auch keiner Revolution 
im Bienenſtaat; die Maßnahmen, die getroffen werden, ſind nicht naturwidrig, ſondern 
nur dem Bedürfnls der Bienen angepaßt, ſonſt würden fie ja nicht günſtig reagieren. 
Durch geeignete Eingriffe können wir den Weg von der Zeit der Geſchlechtsreife bis zur 
Schwarmreife verlängern, wenn nicht gar auf den Nullpunkt bringen. Wir haben ſomit 
Gelegenheit, den Bienen die auszuſpielenden Loſe ſo gut wie ganz zu entreißen und ſelbſt 
zu ſpielen. Wenn nun auch nicht lauter Treffer herauslommen — abet ſehr viele find es doch 
— haben wir immerhin einen großen materiellen Gewinn zu verzeichnen und die Genug⸗ 
tuung, als ſicherer Sachwalter hinter unſeren Bienen zu ſtehen. Um dies richtig zu erzielen, 
dazu gehört keine Kunſt, aber vor allem eine entſprechende Behandlung der Völker von der 
Zeit der Auswinterung an, eine geordnete Königinzucht und eine mäßige Vermehrung 
durch Ableger. Gerade über dieſe letzten Punkte wollen wir uns im kommenden Frühjahr 
rechtzeitig und eingehend unterhalten; denn ſie gehören zuſammen wie die Seele zum le⸗ 
benden Körper. | 

Seemühle / Langenau, November 1925. Emil Zirn. 


Sind alle Lehren und Grundſätze ausnahmslos unantaffbar? 


Nein! Beweiſe: 1. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ſchrieb der Arzt Semmel— 
weis dagegen, daß ſeine Kollegen, ja ſelbſt Profeſſoren, mit ungewaſchenen Händen Kranke 
operierten und dadurch oft das gefährliche Puerperalfieber mit Todesfolge verurſachten. 
Sie dachten nun, laſſen wir den Semmelweis gelten, ſo ſind wir Schmutzfinken und Mörder, 
alſo bekämpften ſie ihn öffentlich, innerlich gaben ſie ihm Recht. 2. Um 1800 wies Lehrer 
Sprengel in Spandau in einer Schrift nach: „daß nicht der Wind allein, ſondern haupt- 
ſächlich die Inſekten, beſonders die Bienen, die Pflanzenblüten befruchteten“. Die obli⸗ 
gaten Wiſſenſchaftler tobten, die Oberſchulbehörde gebot ſofortigen Widerruf, Sprengel 
widerrief nicht und — ward auf die Straße geworfen. 3. Wie erging es dem Aſtronomen 
Gallileo Gallilei wegen ſeines Widerſpruches gegen die alte falſche Lehre: „die Sonne 
dreht ſich um die Erde!“ Schwerſte Maßregelung war die Folge. 4. Welchen Kampf mußte 
jahrzehntelang Dr. Dzierzon um ſeine Lehre von der Parthenogeneſis bei den Bienen 
führen? Und nun 1925 in der Oktobernummer der „Bienenpflege“, wie wurde darin 
die neuere Darſtellung Akermanns über den „Grundtrieb des Schwärmens der Bienen“ 
herabgezogen und verdreht, ein hochnotpeinliches Vehmgericht. Gegen 40 Zeilen ſtritten 70: 
und nicht mit triftigen Beweiſen, ſondern nur auch mit menſchlichen Schlüſſen. Der Geiſt 
des Widerſpruches führte da die Feder. Ja, Ja, wenn das Thema ſchon gedruckt in der 
Zeitung vorliegt, iſt gut Korreſpondent ſein. Und auch noch unter die Hechte wurde 
ich rangiert, ein dünner Zwiebelkuchen iſt mir hundertmal lieber als ein Teich voller dicker 
Korpſen.! 

Tas e Weſen des Schwärmens an ſich iſt ja von unſern Forſchern voll auf— 
geklärt, nur über das Motiv iſt der Imker, der Menſch, noch auf Schlüſſe angewieſen und 
jedoch nur beim freiwilligen Vorſchwarm, beim Singervorſchwarm weiß man ja, daß infolge 
Entfernung der Legmutter aus dem Stock oder durch ihren Ted gerade im Mai oder Juni 
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der Anſatz von Nachſchafſungszellen die Folge iſt und dieſe zum Schwärmen führt. Das 
willkürliche Schwärmen aber, das Motiv zum Anſatz der Schwarmzellen, konnte noch kein 
Forſcher beſtimmt in Beweiſen erklären, die antike Imkerei in den Stabilwohnungen ihrer 
Zeit noch weniger als die neuere mit bequemeren Hilfsmitteln. Es wird als Regel aufgeſtellt, 
daß Mangel an Platz zum Brüten, zum Honig aufſpeichern, an Gelegenheit zum Bauen 
uſw. den Schwarmtrieb erweckt, und ich erkläre meinerſeits kategoriſch, daß Schwarmtrieb 
und Geſchlechtstrieb nicht, nie identiſch ſein können, daß alſo der Schwarmtrieb eine Sache 
für ſich iſt, ſonſt müßte das Schwärmen alle Jahre erfolgen, wie das beim Brüten Grund— 
regel und Notwendigkeit iſt, ohne Brüten kann ein Volt ſeine Art nie erhalten, wohl aber 
ohne Schwärmen, folglich iſt das Brüten ein unbedingtes Muß, das Schwärmen ein 
nur durch Umſtände bedingtes Muß, z. B. durch Notwendigkeit des Erſatzes, d. h. der Ent— 
fernung der alten unfruchtbar gewordenen bisherigen Stockmutter oder zur Entfernung 
der überfruchtbaren, übertrieben Brut ſetzenden 1—2—3jährigen Mutter, um dadurch 
eine Brutpauſe zu erzielen. Erfahrene Imker wiſſen, daß ein ſtarkes oder auch mitt— 
leres Volk unmöglich einen Wintervorrat, unmöglich einen Überſchuß an Honig aufſpeichern 
kann, wenn nicht Anfang Juni bis Mitte hin die Königin den Höchſiſtand ihres Brutanſatzes 
erreicht, bezw. überſchritten hat und darin nachläßt, alſo: wenn aller eingetragene Honig 
verbrütet wird; Völker, welche ſich in dieſem Stadium nicht aufraffen und ſich nicht ent— 
ſchließen können, das in meinem Septemberaufſatz betonte Halt! der Brutſippe zuzurufen 
und ſie zum Abzug mit der Legerin zu veranlaſſen, arten in wüſte Brüter aus, die bekanntlich 
nie ſchwärmen, wenn ſie Platz genug dazu in Brut- und Honigraum haben. So iſt dies in 
unſerer Landſchaſt; in der Heide aber iſt den Heidebienen durch üppige Tracht, Wanderung 
reſp. Fütterung mit Stampfhonig (nicht mit ödem Zucker) ſowie durch ſpezielle Schwarm— 
zucht das Schwärmen anerzogen worden, dieſes iſt aber nur möglich, wo entſprechend, 
alſo wenig gebrütet wird. 

Das Schwärmen iſt ſohin das Ventil des Bruttriebs, nie ein ſelbſtändiger Trieb. Bei 
uns aber kommt es vor, daß ſelbſt mittelſtarke Völker, daß Völker in halbausgebauten 
Körben und Käſten ſchwärmen, eben nicht aus Mutwillen, aus Übermut, ſondern weil es 
die Umſtände des Zuſtands der Königin (deren Alter) bedingen, oder wenn volle Be— 
legung des wenigen Baues mit Brut und Verbrütung allen Trachthonigs die Entfernung 
der Legmaſchine verlangen; hier wäre ja Gelegenheit, den Bautrieb auszuleben, aber es 
iſt nicht möglich, wegen Mangel an dazu nötigem Honig. Aber alles das nur Schlüſſe, 
von mir, wie von jedem, der mir widerſpricht; wem haben die Bienen die Beweiſe je (mit 
dem Stachel etwa) eingeimpft?? 

Mein Gegner fragt am Schluſſe ſeiner Ausführungen, Seite 251, warum geht der 
Schwarmakt nur vor ſich, wenn beiderlei Geſchlechtstiere“) im Stock ſind?, beiderlei? Beiderlei 
ſind das ganze Jahr im Volk, Königin und Ammen. Beide arbeiten und ruhen miteinan— 
der, oder iſt die Betätigung der Arbeitsbienen beim Brutgeſchäft keine Geſchlechtsbetätigung, 
die Brutbiene iſt die zweite Mutter allen Nachwuchſes. Eine Henne, Ente oder Gans uſw., 
die Eier ausbrütet, auch nicht von ihr allein gelegte, nennt man Bruthenne, -ente,-gaus uſw. 
und jede Biene war einmal Brutbiene; die Königin legt die Eier und damit baſta, ſie küm— 
mert ſich nicht weiter um ihre Eier, die Brutbienen ſtehen an ihre Stelle, ihr Leib wird 
ſchwanger vom Futterbrei, mit dem ſie die Eier verſorgen bis zur Decklung, ſie tun mehr, 
viel mehr als die nur durch ihre Wärme wirkende Bruthenne; denn das unter ihr liegende Ei 
hat die Bauſtoffe zum werdenden Kücken innerhalb ſeiner Schale bei ſich, das Bienenei 
aber nimmt die Bauſtoffe zur werdenden Biene aus dem Leibe der Brutbiene, wird alſo 
indirekt aus demſelben herausgeboren; ſchauen Sie mal Brutbienen in der Hochſaiſon 
des Brütens an, dieſe Körperfülle und Größe gegenüber dem Leib der Trachlbienen, gegen— 
über dem Leib aller Bienen, wenn die Brut aufgehört hat!!! Und da fact Herr Hummel: 
Das Schwärmen iſt der Hauptgeſchlechtstrieb, der Haupttrieb der Deren überbar pt 
und die Drohnen haben nach ihm keinen Zweck in Stock, wenn er nicht ſchwärmt! O, greift 


1) S. die Entgegnung über „Geſchlochtspiene“ Seite 314. D. Schr. 


man fich da nicht an die Stirn! Die Drohnen werden nach meiner Anſicht nicht nur allein 
als Befruchtungstiere gebraucht, d. h. erzeugt, ſondern fie leiſten auch wichtige Dienſte 
zur Erwärmung, Bedeckung der Brut, und kein Volk wird richtig ſtark, das keine Drohnen 
hat; ſie fliegen in den wärmſten Stunden des Tages aus, zur Zeit, wenn auch die Jung— 
weiſel am liebſten ausfliegt; draußen wird ſie befruchtet, ob von einer eigenen Drohne nur, 
alſo von ihrem Bruder, oder von fremdem Volksmann, kann kein Menſch ſicher erklären, 
von eigenen Drohnen könnte fie ſich aber doch im eigenen Kaſten, ohne Ausflug, befruchten 
laſſen, ſonſt flöge ſie nicht hinaus, wenn die andere Annahme nicht berechtigter wäre. 

Was hat der Hungerſchwarm meines Gegners mit dem Schwärmen der Bienen zu 
tun! Blanker Unſien! Im Frühling verhungern Völker einfach nur, weil fie zu wenig 
Wintervorrat hatten und nicht gefüttert wurden. Überhaupt weiß ich, daß es Sitte iſt, 
ein Idealvolk, einen normal guten Stamm im Auge zu haben, wenn man über Bienen 
ſchreibt, nicht Scherenſchleiferſtämme, zu denen auch die Zuvielſchwärmer und Maſſenbrüter 
zählen. 

Was ich über meine Anſicht über das Schwärmen der Bienen ſchrieb, ſteckt mir ſchon 
15—20 Jahre im Kopf, iſt keine Eintagsmücke. 

Ich erkühne mich, die neue Behauptung aufzuſtellen, übermäßig viele Brut iſt ein 
Feind des Imkers, der Schwarm, der richtig benützte, ſein Freund! 

J. F. Akermann. 


Laſſen wir's nochmals ſchwärmen? 
(Entgegnung zu vorſtehendem Schriftsatz und Bienenpflege S. 230/31.) 


Einleitend möchte ich bemerken, daß auch diesmal nicht „Streitluſt“ mir die Feder 
führt, ſondern Anteilnahme an der Klärung der aufgeworſenen Frage. Ich bin mir bewußt, 
daß 1. wer in öffentlichen Zeitſchriften ſchreibt, ſich auch der allgemeinen Kritik ausſetzt 
und — dieſe auch ertragen muß; 2. Anführungen aus dem Gegenaufſatz wort- und ſinnrichtig 
zu machen ſind — nicht verdreht und entſtellt; 3. der Schreiber genau bei der geſtellten Frage 
bleiben muß und 4. ein gewiſſe Grenzen nicht überſteigender Ton beibehalten werden muß. 

Nehmen wir nun vorſtehende Gegenſchrift unter die Lupe. Um was dreht ſich der Streit? 
— Um das Motiv, d. h. auf deutſch den tiefſten Beweggrund, die letzte Urſache des Schwär— 
mens. (Alles andere ſcheidet für mich aus!) Da ſteht nun: „Das Weſen des Schwärmens 
. . . . iſt voll aufgeklärt, nur über das „Motiv“ iſt der Menſch noch auf Schlüſſe angewieſen. 
. Ich erkläre kategoriſch (), daß Schwarmtrieb und Geſchlechtstrieb nicht, nie identiſch 
(= gleich) ſein können“, .. ſonſt müßte das Schwärmen jedes Jahr erfolgen“. Ich meine, 
wenn das „Weſen“ „voll aufgeklärt“ iſt, dann iſt auch die Urſache (Motiv) geklärt, denn das 
Weſen des Schwärmens iſt 1. Urſache, 2. Art und 3. Zweck desſelben. Die „kategoriſche“ 
Erklärung widerſpricht Bienenpflege S. 230, Zeile 10. Dort heißt es „faſt immer“ und 
Zeile 11 „Geſchlechts-alſo Schwarmtrieb“. Dort wird zugeſtanden, was heute im Befehlston 
abgeführt wird! Es kommt auch ſonſt vor, daß z. B. eine Kuh einmal 1 Jahr nicht kalbt 
oder ein Pferd nicht ſohlt. Trifft es im nächſten Jahr wieder zu, ſo wird niemand ſagen, 
daß das Rindern jetzt nicht mehr Außerung des Geſchlechtstriebes ſei. So iſt auch jährliches 
Schwärmen für den Bien gar nicht nötig. Die Brutpauſe iſt ſelbſtverſtändliche, natürliche 
Folge des Schwärmens, aber nicht der Zweck und könnte auch anders erreicht werden 
(ſ. S. 257, Zeile 2225). 

Unter „Geſchlechtstieren“ verſteht man m. W. 1. die Königin und 2. die Drohnen. 
(ſ. Zinder IV, S. 61-69). Zählt jemand die Arbeiterinnen auch dazu, jo iſt das ſeine Sache. 
Aber ernſt genommen kann er dann nicht mehr werden. Der Vergleich mit den Hühnern 
hinkt ſtark. Brüten iſt leine Geſchlechtshandlung im eigentlichen Sinn, ſondern nur Mittel 
zu einem geſchlechtlchen Zweck. Bei brütenden Tieren ruht der Geſchlechtstrieb. 
Eine Eh de läßt ſich nicht mehr treten, ein tragendes Tier nicht mehr belegen. Wo habe ich 


den „Unſinn“ geſchrieben: „das Schwärmen iſt der Hauptgeſchlechtstrieb?“ (Brr!) Bitte 
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Einleitung Punkt 21! Ubriocus danke ich ſchön für dieſes Kompliment. Wie wäre es, 
wenn ich es auf die Cegcvariikel bez'ebend dem Hr. Spender zurückzeben würde? Wenn 
die „Drohnen nicht ausichlich! ch Be efruchtung— Stiere in“ (das ſind ſie aber!) — 
ſondern auch Bettflaſchen für die Brut, jo wire roch darzutun, warum ſie dann nicht über 
die ganze Brut (namentlich März und Sep: ember und Oktober) argeſtell e Da wären 
doch viele Ofch en am zweckdienlichſten! Ferner: Wenn z. B. Königin von Volk 1 von einer 
Drohne aus einem andern Volk begattet wird und es kemer Drohne aus Volk 1 gelingt, 
bei irgend einem Jungweiſel den Vegattungsalt auszuführen, dann trift der Sinn S. 258, 

9 ein. Freilich krabbeln ſie auch auf den x rult aſe in herum und geben mit warm, das 
ſind ſelbſtverſtändliche Nebenſächlichkeiten. Aber dazu ſind ſie nicht in erſter 
Linie auf der Welt! Noch zum „Hun gerſchwarm“. Da ft auf Seite 258, Zeile 14 
einzufügen, was beim Schreiben oder Setzen vorgeſſen wurde: „Kommt aber doch ein 
Schwarm, jo iſt es ein ſog. Hungerſchwarm. Solche Hungerſchwärme uſw.“. Sonſt habe 
ich dem nichts hinzuzufügen. 

Und nun wende ich mich an Sie, Herr Akermann aus Eutingen, wenn auch der Herr 
Schriftleiter ſchon lange mit dem Ellenmaß abwinkt und droht (— auch mir N. — 
Sie meinen nun wohl, wenn man eine unrichtige Behauptung ein paarmal aufſtellt, 
werde ſie richtiger. Ich weiß dies nicht jo. Aber von ſog. „fixen Id cen“ habe ich ſchon etwas 
Ri Auf eine ſo ſtattliche Reihe von Märtyrerparallelen wie Se (Semmelweiß— Spren⸗ 
ge Gallilei — Akermann!) kann ich leider nicht tröſtlich zurückſcharen. Zeit und Raum 
nötigten mich zu einer ſehr kurzen, ſlizzenhaften Abwehr. Aber ich hoffe, einmal Gelegen— 
heit zu erhalten, in der Vienenpflege über „Das Problem der eee insbeſondere 
bei den Bienen“ zu ſchreiben.“) Da werden Sie dann meine Anſchauung genau kennen lernen. 
Ich verſage mir, die Erörterung dieſer Fragen ins Per ſönlich e zu ziehen, ſo ſehr Sie auch 
manchmal dazu reizen, bleibe aber auch auf meinem Standpunkt, wie ich ihn bezüglich 
des Schwärmens auf Seite 258, Z. 17—19 zuſammengefaßt habe und freye mich, da in 
Geſellſchaft der anerkannten Bienenforſcher mich zu befinden. Vergnügte Feiertage 
wünſchend! 


Altenmünſter (Crlsh.), 17. Nov. 1925. A. Hummel. 
Nachſchr. Wie ſteht ſowohl Form als Inhalt Ihrer „kühnen“ Schlußbehauptung 
im Zuſammenhang mit der von Ihnen geſtellten Frage am Anfang? A. Hl. 


Der Grünſpecht als Feind unferer Bienenſtände. 


Die darauf bezügliche Anfrage in der Novembernummer unſerer Bievenpflege e hat 
bei mir ein ſtarkes Echo gefunden und veranlaßt mich, auch meine böſen Erfahrungen in 
dieſer Richtung bekanntzugeben. Bis zu dem langandauernden Winter von 1923.24 wußte 
ich nichts von irgendwelcher Beläſtigung durch Spechte und hielt gelegentliche Minteilungen 
darüber für übertrieben. Aber dieſer böſe Winter hat vielen Bienenzüchtern gar übel mit— 

geſpielt. Schon Mitte Oktober, als die erſten leichten Fröſie einſetzten, beobachtete ich auf 
einem beſetzten Kan tzkorb einen weiblichen Grünſpecht, was mich dann freilich in Erin me⸗ 
rung an verſchiedene, höchſt anſchauliche Bilder von Strolkörben mit klaffenden Löchern 
und hackenden Spechten darauf, ſehr erſckreckte. Cr ließ ſich dann aber nicht mehr ſeben 
und ich vergaß meine Beſorgnis wieder. Etwa 14 Tage ſpäter zeigte er ſich aufs neue, 
wieder ohne ſichtbaren Schaden zu tun. Mein Bienen baus war friſch ach: tri N en worden, 
weil das Holzwerk notlitt. Auf einmol entdeckte ich nn heine Löcher in der Valtenuner⸗ 
lage der Käſten, die ſich aber mit Glaſerkitt ausfüllen ließen. Ohne allen Zweifel waren 
es Spechtlöcher, die A mit neuem Unbehagen Sen. Eiwa drei Wochen vor Weihe 
nachten wieſen zwei; Bienenläſten ſelber deutliche Sprren des ſcharfen Sreckaſchnabels auf 
und erweckten mir neue, böſe Ahnungen. Ich bewachte nun förmlich meinen Vienenſtand, 

) Gewiß! Nur herbei, Klärung tut not! D. Schr. 
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um fernetes Unheil von ihm abzuwenden. Yan nächſten Morgen hörte ich in der Frühe 
ein Gehämmer und Gellopfe, als ob ein Zimmermann bei der Arbeit wäre. Ich eilte 
hinaus zum Stand und richtig ſaß das Grünſpechtpaar an zwei Käſten und hackte, daß die 
Splitter nur jo flogen. Es war früh um 7 Uhr, als ſie dieſen ihren Morgenbeſuch abſtatteten. 
Noch jo dunkel war's, daß ſie vom Haus aus nur ſchwer wahrnehmbar waren. Energiſch 
verjagte ich ſie und hoffte ſie vertrieben zu haben, da die Spechte doch im allgemeinen 
als ſcheue Vögel gelten. Aber weit gefehlt! Nach einer halben Stunde waren ſie bereits 
wieder an der Arbeit, mit aller Gewalt darauf loshackend. Es ging erſchreckend ſchnell bei 
ihnen und waren ſie an den vorn doppelwandigen Veuten auf die Hobelſpänfüllung geraten, 
nahmen ſie ohne weiteres den nächſten Kaſten in Angriff. Eine ſolch böſe Zeit habe ich auf 
dem Bienenſtande noch nie erlebt, während ſtark 14 Tagen mußte ich jeden Morgen früh 
7 Uhr in Eis und Schnee auf dem Platze ſein und der ungebetenen Gaſte harren, die dann 
auch nicht lange auf ſich warten ließen. Erſtaunlich war es mir, daß ſie die friſche Olfarbe 
nicht abhielt, ſondern vielleicht eher anlockte. In meiner Not ging ich endlich aufs Forſtamt 
und bat den Forſtmeiſter um einen Rat, die böſen Tiere wegzukriegen, wobei ich an irgend 
eine Falle oder ein Eiſen dachte. Er riet mir, die Spechte abſchießen zu laſſen, was zwar 
eigentlich verboten ſei, doch ſehe er ein, daß in dieſem Fall wirklich nichts anderes übrig 
bleibe. Ein des Schießens kundiger Mann ſchoß an einem Tag zweimal auf das am 
frechſten auftretende Weibchen, dem die Kugel hart am Körper vorbeiflog. Mit Schroten 
zu ſchießen war leider unmöglich wegen der vielen Fenſter des Pavillons. Wir hofften nun 
Ruhe zu haben. Knapp 5 Minuten ſpäter erklang wieder das mir nur zu wohlbekannte 
Klopfen, ich traute kaum meinen Ohren, aber als ich hinauskam, hing wirklich das Weibchen 
bereits wieder an einem Kaſten und hackte darauf los, bis ich ſo nahe war, daß ich's beinahe 
mit der Hand greifen konnte, worauf es mit mißtönendem Schrei abflog. Zwei Stunden 
ſpäter war es wieder zur Stelle, und dem von mir herbeigerufenen Schützen gelang es nun, 
das Spechtweibchen herunterzuſchießen. Es fiel zu Boden, den Schnee mit ſeinem Blute 
rötend. Nun ſagte mir der Mann: jetzt iſt aber ſicher eine Zeitlang Ruhe, morgen früh 
brauchen Sie jedenfalls nicht vor Tag und Dunkel im Schnee Schildwache zu ſtehen, morgen 
kommt nichts! Das leuchtete mir auch ein, und ſo ging ich andern morgens erſt um 9 Uhr 
hinaus. Was mußte ich aber ſehen! Das Männchen war trotzdem da geweſen und hatte 
wiederum zwei Käſten geliefert. Ich war ganz alteriert, wenn das ſo weiterging, was ſollte 
daraus werden! Sieben Käſten und ein Kanitzkorb waren zerhackt, zeigten daumenbreite, 
klaffende Löcher bis hinein zur Füllung der Doppelwand. Merkwürdigerweiſe erſchien 
das Männchen mit dem leuchtenden grünen Rock und roten Samtkäppchen jetzt nur noch alle 
3 Tage ohne weiteren Schaden anzurichten und blieb zuletzt ganz weg. Mein Stand war 
übrigens hier nicht der einzige, von den Grünſpechten heimgeſuchte. Bei einem Kollegen, 
deſſen Bienenſtand in anderer Richtung liegt, haben ſie ähnlich gehauſt, ebenſo bei einem 
dritten, dem ſie 1% Zoll ſtarke Bretter, welche die Käſten verdeckten, glatt durchgeſchlagen 
haben. Ich vermute, daß die Spechte den langen, harten Winter zum voraus geſpürt haben, 
denn in mehr als 30 Jahren iſt mir bisher nichts derartiges vorgekommen. Allerdings haben 
ſich die Grünſpechte in unſerer Gegend' in den letzten Jahren ganz auffallend vermehrt. 
Von einem auswärtigen Kollegen habe ich damals gehört, daß in den ihm benachbarten 
Wäldern die ſämtlichen Klemmerhaufen von Grünſpechten aufgehackt und ausgefreſſen 
worden ſeien, was er früher nie beobachtet habe. Natürlich ſah ich dem darauffolgenden 
„Bienenoſtern“ mit Angſt und Bangen entgegen und meine Befürchtungen haben ſich leider 
damals als nur zu begründet erwieſen. Beinahe ſämtliche Völker, die Spechtsbeſuche er» 
hielten, find an der Ruhr eingegangen, vielfach auch die Nachbarſtöcke. Dreizehn Pracht 
völker habe ich dadurch verloren und zehn weitere ſind derart geſchwächt und von Ruhr 
heimgeſucht worden, doß ſie für den nächſten Sommer gar nicht in Betracht kamen und 
umgeweiſelt werden ten, da ihre Königinnen die frühere Leiſtungsfähigkeit eingebüßt 
hatten. So hat mich dieſes Unglück in großen Schaden gebracht und meine Völkerzahl ganz 
erheblich verringert. Beinahe muß es als „Ironie des Schickſals“ ericheinen, daß gerade 
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ich ſolche Erfahrungen mit den Spechten machen mußte. Hatte ich doch früher in zwei 
Artikeln: „Die Feinde der Vienen“ die Spechte na Vedacht unterſchlagen. Alle 
mir bekaunten Bienenfeinde und Schädlinge hatte ich aufgezählt mit dieſer einzigen Aus— 
nahme. Aber ich fürchtete, daß unverſe än dige Menſchen, auch unter den Imkern, die 
für den Wald nützlichen Vög 8 womöglich auszerotten ſtrebzen und dieſer Gedanke ließ mich 
dieſen Fein d verſchweigen. Daß ſie derart geſährlich werden könnten, wußte ich damals 
nicht. Se haben mir nun ie N ückticht t übel gedankt! 
Doch nun möchte ich zum Schluß dem nicht minder hart betroffenen Kollegen, ſagen, 
wie ich mich vor weiterem Unheil bewahrte. Urſprünglich beabjichtigie ich, das Bienenhaus 
durch ein ec srangiertes Netz von der Höckſeeſiſcherei zu ſchützen, das ſich über die drei 
Flugſeiten des Pevillouns ſpannen läße, jo daß es vom Dach herabhängt und überall vom 
Holöwerk abſteht. Dieſe Vorrichzung ſah ich einſt auf dem ſigatlichen Bienenſtand in Weins— 
berg, wo ſie n Schutz gegen die zudringlick en Kohlmeiſen diente, die ſich Winters auch mit 
Vorliebe an den Flugibgern. heruinireiben'“ ). Es gelang mir aber nicht, ein ſolches Netz auf 
zutreiben. In der Not und Ratloſigkeit wandte ich mich an Pfarrer Ludwig, Jena, und auf 
ſeinen Rat und Beſczreibung hin, üeß ich noch in letzter Stunde — als ſich die Spechte 
bereits wieder in nächſter Nähe des Vienenſtandes zeigten — Drahivorſetzer anfertigen. 
Es ſind das verſchraubte Holzrahmen mit engmaſchigem Drahtgitter bezogen, die auf lange 
em Bienenhaus eingeſchraubte Haten aufgelegt und oben noch mit Sturmhäkchen be— 
feſtigt werden. Dieſe Einrichtung hat ſich im vorigen Winter durchaus He ae ſo⸗ 
wohl von Speciſten als auch von Kohimeiſen tft der Stand vötlig verſchont geblieben. 
Eben jetz (14. November) bin ich daran, die Scuutzvorrichtung, die „Wintergarnitur“ 
meines Sandes, wieder anzubringen, da ſich die Grünſpechte ſchon wieder zeigen, doch hoffe 
ich, ſie ſoll ihnen auch diesmal den Spaß verderben. Atlerdings war es mir zuerſt auch bange, 
ob die Bienen den Heimweg durch das Drahtgitter wieder finden würden, aber glücklicherweiſe 
fanden ſie, mit ganz verſchwindenden Ausnahmen, alle ee zurück in ihre Stöcke. 
Ich vermute deshalb, daß die Dral ztüberſpannung des Kollegen nicht richtig ausgeführt 
wurde, und bin gerne bereit, demſelben auf Wunſch eine genaue Beſchreibung, vielleicht 
auch Abbildung meiner Drahtrahmen zu liefern. N 
Bemerken will und muß ich noch, daß der ſchöne Buntſpecht, der große wie der 
kleine, und der ſogenannte Kleiber oder Spechtmeiſe, meines Wiſſens noch niemals 
als Bienenſchädlinge beobachtet wurden, allein der Grünſvecht iſt der Sünder! 
Der ſeltene Schwarzſpecht, jenem in Gef ſtalt und Größe ſehr ähnlich:), iſt bei uns ſehr 
ſelten und hält ſich auch nur im dichten Hochwald auf, ſo daß auch dieſer „geheimnisvolle 
Hüter der Springwurz“, der er nach altem Volksglauben ſein ſoll, nicht den Bienen— 
feinden zugezählt werden darf. Marie Ritter, Urach. 


Lom ſideriſchen Pendel. 


Sy Pendel wurde in den legten Jahren von Geſchäftsleuten viel verbreitet zur Ge— 
ſchlechtsbeſtimmung der Hühnerbruteier. Und es iſt dadurch wohl in ſchlechten Ruf 
gekommen; denn es zeigte ſich die rätſelhafte Tatſache, daß das, was die Henne ausbrütete, 
nicht übereinſtimmte mit den vorherigen unzweifelhaften Angaben des Pendels. Bei einem 
Entenſchlag trafen dieſe Angaben zu 90 9% ein, bei Hühnereiern weniger. 

Über weiblichen Eiern wie über Weiblichem jeder Art ſchwingt das Pendel links 
im Kreiſe, alſo gegen die Richtung des Uhrzeigers. - Über Männlichem pendelt es aus und 
ein, d. h. in gerader Richtung vom Körper des Verſuchsanſtellers nach vorwärts und wieder 
zurück. Sehr ſelten findet man Eier, über welchen das Pendel in gerader Richtung nach 
links und rechts geht, alſo im rechten Winkel zur vorigen Richtung. Dazwiſchen liegende, 

1) Die Aufſtellung eines kleinen Windhaſpels mit kleinen Hämmerlein, etwa 10 m vom Stand 
entfernt, ſoll ſicher die Spechte vertreiben. D. Schr. 

2) Der Schwarzſpecht, bedeutend größer als der Grünſpecht, iſt der Holzhacker 55 ae 

Schr. 
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. oder unregelmäßige Sa ngungen habe ich nie bemerkt. Wohl aber bleibt 
das Fe: del bei vieren Brian gez tun. 

Im Jutereſſe der Oleuen wer evecseſſeru ng untierſuchte ich mit dem Pendel viele 
ältere Weidenbüſcke auf ihr Egelest. Ein Vecpleich des Ergebniſſes mit cen Blüten 
dieſer Vüſche zeigte leine cn; 35 ge Scmangabe des Pei: dels. Ju gleicher Weiſe zeigt das 
Pendel ſchon bei ganz jungen NIT. Pie en Einen" unnd „Necibe,en”, was für die 
gegenwärtige Pf fanzgeit November bes epa gewiß von Juterejje iſt. 

Um bei der Umerſuchung das Pendel side ruhig zu halten, kann man z. B. wie 
folgt verfahren: Man Ich. ſich auf 8 „en Setht und al bie Weiden pflanze oder auch nur 
einen Zweig oder ein Blatt davon vor ſan au den Boden, Ubi beide Ellen ogen auf die 
Knie und halt die Vorderarnte ungefäkr wagtecht. Na 2 zuyern hält man. das Pen. del, 
ſodaß es nahe über deu Weidenawecz feht. Br teich aber halten ſich beide Hände gegen» 
ſeitig, wodurch die größte Ruhe e etsenge n AR child iſt, daß daber die Handinnenflächen 
nach unten ſchauen, wenn dle 5 ger auch uicht ganz geöffnet ſind. Sehen die Hand⸗ 
rücken nach unten, daun! began das Peder viel 1 er zu ſchwenugen und ſo ſch, wach, daß nur 
der Geübte die Bewegt ng richtig wahrnimmt. Es ſollen nämlich nach der ehemaligen 
„Zeitſchrift für Wünsch. ienforſehng“ De • negativ, die Handrücken 
poſitiv elek: nu geladen ſein un d dementſprechend ausſirahlen. En ähnl icher Unterſch ed 
beſteht bei Pflanzen zwiſchen Nstivnier: und Oberſeite. Wenn das Pendel über der auf⸗ 
wärts gerich lelen Blartunterſeile 10 mm ſchwengt, gehmſes über der Oberſeite nur 6—7 mm. 

Das Pendel bewegt ſich in gteicter Wetſe, ob es ein Süd Metall, Stein oder Holz 
an einem Faden iſt, cin Zeugnis für dee Geſaas,selichlißleil der Pendelverkäufer wie für 
die Harmloſigleit des Pabel! Line 

Auch bei Pflanzen vertan ſich das Pendel verſchieden. Eigenartig verhielt es ſich bei 
einem Salwerdenzwinler, der männliche und weibliche Blüten auf deuſelben Kätzchen hat. 
Er ſchwang dabei e:wa 20 mal gerade aus und ein (utäunlick.), worauf er änderte und rechts 
im Kreiſe lief. User zwei männlichen Korbweibenkreuzungen blieb das Pendel ruhig, 
ebenſo über einer Weide, die är erlich der Salwerde glich, aber wohl ein Baſtard war. 
Über dem Zweig eines Apfel baumes ſciwangt das Pendel rechts im Kreiſe. 

Intereſſaut wäre zu erfahren, was das Pendel m Geſchlecht der Bieneneier einer 
befruchteten Königin jagt. Pian müßte dazu wohl viele gleiche Eier ſammeln. 

Noch ſ etwas vom geſaͤndheültchen Werte des Bienen af. es: Schon einige Jahre, wenn ſich 
AU Herbjt bei mir Rheumatismus meldet, gehe ich au 15 den Bienenſtand und ſetze ein paar 

Stiche auf die ſchwerzenden Ziellen, worauf ich monatelang oder ein ganzes Jahr vor Rheu— 

Rhe habe. Ahuliche es wurde mir ſchon von anderen berichtet. Ein Kopfweh verſchwand 
192 Anbringung eines Bienenſtichs augenbecktich und kehrte nicht wieder. Ein Pferd 
bekam ſchon ein paarmal winters einen ſſark angeſchwollenen Hinterlauf, ſodaß es nicht 
drauftreten konnte. Als vor 2 Jahren wieder die erſten Anzeichen davon ſich einſtellten, 
ſetzte e ich dem Pferd 8 Bieneuſtiige ans Vein, welches darauf bis heute geſund geblieben iſt. 
Ich halte es für wahrſcheinlich, daß Vie vent che auch zur V 1 und Heilung von 
Zahnweh und manchem nützlich ſein könnten, Du fie nicht mit und ohne Grund 
fo ſehr gefürchtet wäten. Jr Anwendung kann man die Bienen mit Daumen ee 
finger töten und ſofort a tzen. 


EU ll Le! E fe Nundſchau. li Le Le Le LI LE LU 
. rer nu Bl LTD. 5 rr 
Zu Nahrung und Vienenreſſe in der Frege benden Honigen ſitzen hat, der tue in der war— 
der Einienierung ſchreibht die „Badiſche men Einwinterung des Guten ja nicht 
Biene“ u. a., Buchenholz heizt beſſer als zu viel! Überwärme und hitziges Futter find 
Weichtolz und Heide- oder auch Koniſeren- die Haupkurſachen des jo verderblichen, vor— 
honig it für die Bienen inſolge ſeines ver- zeitigen Bentauſatzes. 
mehrten Eiwenßgehaltes ein viel beſſerer Heiz Auch die Bienenraſſe muß bei der Ein— 
tft, als die anderen Honigarten. Wer ſeine' winterung gehührend berückſichtigt werden. Die 
Voller der Hauptsache nach auf ſolchen trei- ] Kinder des Sudeus ſind zwar etwas verweich⸗— 


— 
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licht und ſtellen an das Wärmebedürfnis grö— 


ßere Anforderungen. Das könnte uns dann 
leicht zu Trugſchluſſen verleiten. Wir wollen 
ſie gerue als beſonders verhätſchelte Kinder 
nur recht mollig einbauen. Aber die Kehr— 
ſeite: lle Südländer neigen auch ſtark zum 
Frühbrüten; es iſt dies ein Erbteil der Raſſe, 
bedingt durch die in ihren Stammländern 
ganz anders gearteten klimatiſchen und Tracht— 
verhallniſſe. Wenn ſich hier zum Charaiter 
eine noch recht üppige Einbauung geſellt, dann 
iſt das Übel gleich fertig. 


Ergebniſſe. Hiezu ſchreibt Schüßler, 
Tſorzheim, in „Unſere Immen“ u. a.: „Die⸗ 
jenigen Völker, welche im zeitigen Frühjahr 
über den meiſten friſchen Pollen verfügen, ent— 
wickeln ſich am kräftigſten. Nun habe ich ſeit 
Jahren feſtgeſtellt, daß veisgefütterte Völker 
weitaus ſiärter höſeln, als andere. Das iſt auch 
ganz natürlich, denn Waſſerträgerinnen können 
nicht auch gleichzeitig Pollen ſammeln. Noch 
will ich bemerten, daß ein großer Teil der 
Imker Frühjahrsnotſütterung und ſpekulative 
Reigfütterung nicht auseinanderhalten können. 
Merke dir, l. Imker: Da wo der Geizhals 
eingewintert hat, iſt die Frühjahrsreizfutte— 
rung nicht nur ein Unding, ſondern direkt 
ſchädlich für den Bien.“ 


Der Honig als diätetiſches Nahrungsmittel. 
Dazu ſchreibt die „Vayer. Biene“ u. a.: Die 


äußerſt günſtige Zuſammenſetzung des Honigs: 


70,9677 Fruchtzucker, 2,76% Rohrzucker, 1,20% 
ſtickſtoffhaltige Subſtanzen, 19,617 Waſſer und 
0,36% indifferente Stoffe reiht den Honig in 
die wichtigſte Gruppe unſerer diätetiſchen Nah— 
rungsmittel ein und der enorme Nährwert iſt 
eben darauf zu begründen, daß dieſes ideale 
Naturprodukt direkt ins Blut übergeht und 
aſſimiliert wird. Die im Honig vorlommen— 


den, in leicht verdaulicher Form dargeſtellten 


Mineralſalze, zirka 0,125 g-Proz. Phosphor- 
ſäure und 0,224 g-Proz. Kalk bedingen auch 
ſeinen Wert für geiſtig angeſtrengte Arbeiter, 
Nervenleidende und ſkrofulöſe oder rhachiliſche 
Kinder. Allen „Honig-Variationen“ aber, von 
dunklen Ehrenmännern in Laboratorien her— 
geſtellt, iſt dieſer Wert nicht zuzuerkennen. Ein 
einfaches Mrüfungsmittel ſolcher Honigfäl— 
ſchungen beſteht darin, daß 50 g Honig in 
einem Fläſchchen erwärmt und mit der drei— 
fachen Menge Weingeiſt überſchichtet werden; 


nach kraftigem Schütteln läßt man fie einige 


Die Fälſchung iſt dann durch 
erſichtlich, der 
Auch ſind dieſe 
daß ſie 


Zeit ſtehen. © 
einen weißen Niederſchlag 
ausgefälltes Dextrin darſtellt. 
Longſälſchungen daran erkenntlich, 
nie kandieren.“ 


Warnung vor Karbolgeruchbläſer. Zu die⸗ 
ſen in letzter Zeit vielfach empfohlenen Blä— 
ſern Sagt der Briefkaſtenonkel der „Bayer. 
Biene“. Die Karbolgeruchbläſor wirken auf 
die Biene ſehr abſchreckend. Allein ſie haben 


große Nachteile. Die Karboltröpſchen, welche 
durch das Bleſen in den Slock geſtäubt wire 
den, bleiben on den Waben und Holzleilen 
Sorten, ind ſic ſich infolge ihrer ſeart ätenden 
Wirkung einfreſſen und ihren Geruch dem Ho— 
og 1 .bie den übrigen Slodieilen auf längere 
Zeit mitteilen. Sicherlich wirkt auch die ne 
Karbolſäure trotz der feinen Sorftänbung nach— 
teilig auf den zart organiſierten Bienkör— 
per. 

Stuſen der Hungersnot. Dazu ſchreibt der 
„Deutſche Imker“ u. a.: 


1. Stufe der Not: Sind während der 
Sommermonate in einem Bienenvolke ſämt— 
liche Lorräte an Honig und Pollen verbraucht, 
jo kann man einen unverhältnismüßig regen 
Flug feſtſtellen. 


2. Stufe: Schreitet die Not vor, ſo ſaugen 
die Bienen vorerſt den Futterſaft der jüngſten 
Maden auf. 


3. Stufe: Dieſes Opfern der Maden 
ſchreitet bei Trachtloſigkit weiter, bis die Bie— 
nen bei den älteſten Maden anqg langt find, 
deren Hütten fie oft vor die Flugöfſnung her— 
austragen. Solange Futterſaſt über offenen 
Maden vorhanden iſt, wird die Königin reich— 
lich gefüttert, ſie legt daher fortgeſett Gier, 
die aber von den Bienen aus den Zellen ent— 
fernt werden. 


4. Stufe: Zurzeit höchſter Not reißen die 
Bienen ſogar die jüngſt veredelten 
Maden auf, aus keinem anderen Grunde, als 
auch hier die letzten Reſte von Futterſaft auf— 
zuſaugen und ſich vor dem Hungertode zu ret— 
ten. In dieſem Zuſtand beſitzen die Vienen 
nicht mehr die Fähigkeit, auszufliegen; ſie ſind 
entkräftet. 


5. Stufe: Effnet man in dieſem Zuſtande 
oder auch einen Tag ſpäter die Boute, jo 
müßte es ein Herz von Stein ſein, das vor 
dieſem Anblick nicht erbebte. Auf 2—3 Waben— 
gaſſen, um die Königin geſchart, leiſe mit den 
Flügeln erzitternd, noch ein Häuflein junger 
Bienen. So kann man es mitten im Sammer 
bei trachtloſen Monaten finden (Tarum im— 
tn im Sommer, Flugloch Beobachtung. 


Mit dieſer Rundſchau iſt wieder ein Jahr 
in die Ewigkeit hinabgeſunken. Daft du, lieber 
Leſer, in den arbeitsreichen Sommer- und 
Herbſtmonaten keine Zeit gefunden, deine Bie— 
nenpflege zu leſen, ſo tue es jetzt an den langen 
Winterabenden. Rundſchauer war bemüht, dich 
in geiſtiger Fühlung zu halten mit den Im— 
kerfreunden aus Nord und Süd, Cſt und Weit. 
Er war beſtrebt, dich mit den Sorgen und 
Freuden, mit dem Ringen und Streben der 
Imker von „überall her“, wo die deutſche 
Zunge klingt, bekannt zu machen. Du hörteſt 
von den Zielen der großen Organiſation und 
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ihrer Führer und ſiehſt, daß wir nach den 
ſchweren Kriegs⸗ 
ſicherem Wege eines neuen Aufftiegs find. 


und Inflationsjahren auf 


So wünſcht dir nun der Rundſchauer eine 
frohe geſegnete Weihnacht! 
Fr. Fiſcher. 


e UA !] Auslandspreſſedienſt der C. D. J. IE UA U El 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Die Bienenzucht in Bulgarien und in 
Südflavien. 


Bulgariens Bienenzucht iſt alt. Die ortho— 
doxe Kirche verbraucht viel Bienenwachs. Der 
Honig iſt als Nahrungs- und als Heilmittel 
geichäht. Bis zur Befreiung Bulgariens von 
er Türkenherrſchaft im Jahre 1878 gab es 
nur Korbbienenzucht. Der Honig wurde durch 
Abſchwefelung eines Teiles der Völker gewon— 
nen. Im Jahre 1895 wurde das Dadant-Blatt— 
Maß beſchloſſen. 50 000 Imker haben etwa 
300 000 Völker. Man et vom Strohkorb 
durchſchnittlich 6, vom Kaſtenvolk durch— 
ſchnittlich 14 Kilogramm Honig, vom Stroh— 
korbvolk 600 Gramm Wachs, vom Kaſtenvolk 
etwa 500 Gramm. Bulgarien muß aber Wachs 
einführen. Haupttrachtpflanzen ſind Linde, 
Akazie, Weißklee, Cſparſette, Tabak. Bulga— 
rien iſt reich an Pollenpflanzen. Die ausge— 
dehnte Roſenzucht des Landes nützt der Bie— 
nengudjt weder durch Honig noch durch Pol» 
len. Die dunkle 1 
Biene herrſcht vor. Die Vernichtung ver— 
euchter Bienenvölker wird voll entſchädigt. 
ziſſenſchaftliche und Lehranſtalten fehlen noch. 
Doch hat Don tſcheff, Dipl.⸗Landwirt, einen 
Lehrauftrag zu Vorleſungen über Bie⸗ 
nenzucht an der Univerſität Sofia. 

Südſlavien hat, nach Okorn, Wanderlehrer 
zu Laibach, 9 zu einem Hauptverband zu— 
ſamengeſchloſſene Körperſchaften für Bienen— 
Kl Tiefen gehören insgeſamt 1,7 Prozent 

geſamten Bevölkerung Südſlaviens an. 
Die Fachlehrer ſind vom Staat 
angeſtellt. Geräte, einheitliches Honig— 
glas, überhaupt alles zur Bienenzucht Nötige 
wird geſchloſſen beſchafft. Südſlavien hat etwa 
500 000 Stöcke, die durchſchnittlich 10 Kilo— 
gramm Honig einbringen. Geimkert wird 
ausſchließlich mit der bodenſtändigen 
„Krainer“ Biene. Die Bienenweide iſt ſehr 
verſchieden. Im Süden regnet es viel. Hier 
ſind von 60000 Stöcken 40000 auf beweg— 
lichem Bau. Die Haupttracht auf den Wieſen 
bietet der Salbei. In Kroatien ſind die Ver— 
hältniſſe günſtiger. Doch iſt hier die Organiſa— 
tion nicht durchgeführt. Es gibt dort viel 
Strohkorbimker. In Slovenien wird größten— 
teils in Blätterſtöcken geimkert. Rahmenmaß 
26*¼¼ cm, alſo Gerſtungmaß. Daneben 
kommen, außer der Krainer Kiſte, vor Stroh— 
korb und Dadantkaſten. Als Grund ſa tz 
gilt: Jeder ſoll 10, 12 moderne Stöcke haben 
und einige Krainer Kiſten, damit er in guten 


Jahren vom Verkauf der Krainer Bienen 
leben kann, in ſchlechten Jahren vom Honig— 
ertrag der Stöcke beweglichen Baus. Okorn 
iſt ſchon 6 Jahre ſtaatlicher Bienenzuchtlehrer. 
Er hat in dieſer Zeit noch keine drei Fälle 
von Faulbrut geſehen. Noſema tritt hier und 
da auf, jedoch nicht ſchwer. Südſlavien hat 
meiſt gute Herbſttracht, ſodaß die Völker mit 
viel jungen Bienen ins Frühjahr kommen. 
„Der Bienenzuchtverein hat alle Lebzelter 
(Honigkuchenbäcker) unterdrückt, der Henn 
wird durch den Verband verkauft.“ Uebera 
ſind Honig verteilungsſtellen. Ein 
neues Bienengeſetz ſoll kommen. Einkommen 
aus Bienenzucht bis zu 100 Stöcken iſt fteuer: 
frei. Doch werden je Volk jährlich 50 Para 
(= N ) erhoben. „Für kranke Völker wird 
keine Entſchädigung bezahlt, im Gegenteil wird, 
wer mit Krankheiten zu tun hat, eingeſperrt.“ 
Das Abſchwefeln der Bienen iſt verboten. 


Dr. Tokuda über die japaniſche Bienen⸗ 
zucht. 


Über die japaniſche Bienenzucht hat Dr. To⸗ 
kuda, von der Univerſität Chiwa, einige er⸗ 
gänzende Mitteilungen gemacht. Die japaniſche 
Bienenzucht kann auf 6 Jahrhunderte des Be— 
ſtehens zurückblicken. Die europäiſche Biene 
wurde erſt 1865 eingeführt. Bis dahin wurde 
mit der Apis indica geimkert. Dieſe ſchoint 
mehr Wachs auszuſchwitzen als die europäiſche 
Biene. Die europäiſche Birnenzudt nahm erſt 
1904—05 mehr Aufſchwung. Japan hat jetzt 
gegen 30000 Imker mit 100 000 gezählten 
Stöcken. Haupttrachtpflanzen ind Raps, Atlas 
ale, Buchweizen, Hagi und im Süden Genge. 
Die Haupttracht fällt zwiſchen März und Mai. 
Genge iſt eine heidekrautartige Pflanze, die 
im Mai blüht u. in allen Reisgärten wuchert. 
Hagi tft eine Futterpflanze des Gebirges. Ge» 
wandert wird auf der Eiſenbahn vom Nor— 
den in den Süden und umgekehrt. Bienen— 
ſeuchen hat Japan nicht. Die Regierung unters 
ſtützt die Bienenzucht ſehr. Der Honig iſt 
in Japan bisher nur als Medizin geach⸗ 
tet. In neueſter Zeit greift die Verwendung 
um ſich. Man hat durch Verſuche feſtgeſtellt, 
daß tägliche Zufuhr von 1 Gramm Honig 
junge Menſchen von 15 Jahren in 4 Monaten 
um 8 Kilogramm zunehmen ließ. 


Bienenzucht in Innerchina. 


In Kuling, etwa 900 Meter über See, am 
Nangtſe, 500 Meilen von der Meeresküſte ent⸗ 


ferut, fand ein Amerikaner Blandford vor 5 
oder 6 Jahren an der Außenwand ſeines Land⸗ 
hauſes einen kleinen Bienenſchwarm vor. Mit 
dieſem begann er Bienenzucht zu treiben. Die 
Chineſen ſagen, ihre Bienenzüchter hätten keine 
Bücher ſtudiert, ſie ſeien darum nicht vorbereitet, 
die Anleitung der Europäer zu befolgen. In 
einem halben Dutzend Jahren laſſen ſich aber 
auch die chineſiſchen Bienen ein wenig „erzie⸗ 
hen“, fo daß ſie ihre Schwarmluſt mäßigen 
und die Honigräume beziehen, um Honig auf— 
zuſtapeln. 


Die chineſiſche Biene beantwortet 


zwar die Störung mit Stichen. Aber im allge- 


meinen kann man ſie ohne Schleier und — 


dies namentlich im Gegenſatz zu den afrikani- 


ſchen Bienen — ohne Rauch behandeln. Wer— 
den ſie 
beſten aus dem Staube. 

Sich ſelbſt überlaſſen leben die chineſiſchen 
Bienen ſozuſagen nur dem Schwärmen. 
Schwärme geben, wie die der Heidebiene, im 
ſelben Jahr wiederum Schwärme ab. Sie 
haben viel Drohnen, manchmal mehr Droh— 
nen als Arbeiter. Man kann Drohnen ſogar 
überwintern ſehen. Zuweilen ſchwärmen die 
Bienen ohne erkennbaren Grund aus. „Von 


früh bis ſpät ſcheint alles von der Tracht ab⸗ 


zuhängen.“ Verliert ein Stock ſeine Königin, 
ſo gehen ſchon nach zwei, drei Tagen die Ar— 
beiterinnen daran, Wabe um Wabe mit Droh— 
nenbrut zu füllen. 


Die chineſiſchen Bienen fliegen das ganze 
Jahr auf Tracht aus, zuweilen noch bei ſehr 
ſchlechtem Wetter. Nur in der ärgſten Juli— 
oder Auguſthitze raſten ſie. Heim wollen ſie 
etwas bringen; geht es nicht anders, ſo rau— 
ben ſie einander aus, etwa der Schwarm das 
Muttervolk. Königinnen europäiſcher Raſſen 
nehmen die chineſiſchen Völker nicht gerne an, 
doch gelingt es unter beſonderen Vorſichtsmaß— 
regeln. Die chineſiſche Bienen baut ihre Wa— 
ben ebenſo leicht auſwärts wie abwärts. Über 
den Waben bzw. Rahmen wollen ſie freien 
Durchgang haben; Wachstücher zur Abdeckun— 
der Rahmenoberteile ſind daher nicht zu ver— 
wenden. Scheibenhonig verdeckeln ſie ſchön 
weiß, legen aber auf den erſten Wachsdeckel 
einen zweiten und dritten. Bleiben die Wäb— 
chen länger als einen Monat im Stock, ſo 
verfärben ſie ſich ſchwärzlich und grünlich. 
Auch die Brutwaben verderben ſchnell — der 
feuchten Luft wegen? — Z. — indem 
radezu zu Staub zerfallen. Man läßt am beſten 
jedes Jahr friſchen Bau aufführen. Künſtliche 
Mittelwände werden angenommen, zumal 
wenn, wie in Japan üblich, die Zellen enger 
geſtellt ſind. 
Stock nicht ſo gleichmäßig rein wie die euro— 
päiſche Biene. Auf dem Bodenbrett iſt ein 
handtellergroßes Stück beim Flugloch ſauber. 
1 und daneben häufen ſich die Abfälle, 
ſo daß die Wachsmotte leichtes Spiel hat und 
der Imker während der Monate April, Mai, 


jedoch aufſäſſig, ſo macht man ſich am | 


Ihre 


ſie ge⸗ 
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Juni, alle 10 Tage reinigen muß. Die Chi: 
neſen ziehen vor, die an den Häuſern aufge: 
hängten Stöcke unten offen zu laſſen. Neben 
der Wachsmotte wird die Bienenzucht haupt— 
ſächlich geſchädigt durch die Horniſſe Veſpa 
mandarina, gegen die, wie in Japan, im 
Spätſommer mit Klatſchen bewaffnete Wäch— 
ter antreten. 


Volksbienenzuchtbewegung in Amerika. 


Die zuweilen in Europa von den Vorkämp⸗ 
fern einer mehr volkstümlichen Richtung der 
Vienengz icht erhobene Forderung, die Ge⸗ 
winnſvcht in der Brenenzucht nicht 
zu weit zu treiben, erſchallt nun ſogar 
ron Amerika her. J. W. Wilder fragt: „Sind 
wir in Amerika auf dem Wege zu weniger und 
immer weniger Bienen?“ Er fährt etwa fol— 
gendermaßen weiter: 


Ich ſage: es iſt fo, und die Wandlung, die 
ſcharfen Beobachtern nicht entgehen kann, die 
ſich überdies im allgemeinen aus den von der 
Regierung angeſtellten Erhebungen ergibt, 
vollzieht ſich raſcher als man meinen ſollte. 


Vor einem Menſchenalter waren Bienen faſt 
auf jeder ländlichen Wohnſtätte anzutreffen, 
jetzt muß man manchesmal viele Meilen weit 
gehen, um einige Bienenſtöcke zu finden. Auf 
die eine oder andere Weiſe ſind ſie durch die 
Hand des Menſchen umgekommen. Weite 
Strecken unſeres Landes ſind jetzt von Bienen 
entvölkert, und dieſe Strecken werden immer 
weiter. Auf Kuba wie in europäiſchen Län— 
dern, wird der Mangel an Bienen bereits ſo 
fühlbar, daß man angefangen hat, zur Bie— 
nenzucht aufzumuntern. Warum, woher die 
Wandlung? 


Die Sprecher der Imkerſchaft lehren vom 
einen Ende des Landes bis ans andere nichts 
als wie die Honigernte zu ſteigern ſei. Je 
größer der Durchſchnittsertrag, deſto beſſer. 
Dies wäre natürlich und recht, wenn zugleich 
die Vermehrung in vernünftiger Weiſe betrie— 
ben würde. Geht es auf dem beſchrittenen 
Wege ohne Acht und Warnung weiter, ſo wird 
in 50 Jahren ein großer Teil unſeres Landes 
ohne Bienen ſein. Das Schwärmen verhindern 
und jede Vermehrung hintertreiben, dabei 
aber die letzte Unze Honig aus dem letzten 
Stock quetſchen: damit ſind im weſentlichen die 
Urſachen des Niedergangs namhaft gemacht. 
Der Imker, der normale Honigernten macht, 


und ſachgemäß Jahr um Jahr feine Bienen— 


Die chineſiſche Biene hält ihren 


wirtſchaft erweitert, hat nicht mehr Sitz und 
Stimme unter der Imkerſchaſt von heute. Er 
iſt verſchrien, und hiunſichtlich des Erfolgs wird 
er ausgelacht. Liebe Imker, es iſt Anlaß zur 
Trauer, daß nicht Völkervermehrung und Ho— 
nigernte zuſammen das Ziel iſt, ſondern die 
Honigernte allein. Um des Honigs willen 
quetſcht die zeitgemäße Bienenzucht ihre Bie— 
nen ſolange aus, bis daß ſie ſich ſelbſt ausge— 
quetſcht hat. 


Wie halten dieſe Imker den Betrieb aufrecht? 


Indem ſie Bienen zukaufen, am liebſten Bienen 


auf ſeſtem Bau. Liebe Imker, wir werden dieſe 
Art Stöcke bald alle aufgekauft haben. Wie 
die Volksverluſte erſetzen, nachdem wir an des 
letzten Farmers Tür angeklopft haben werden? 
Ein Teil der Imker kann auf dieſem Wege 


e 


ſchon jetzt die Verluſte nicht mehr erſetzen. 
Sollten wir alſo nicht nach dem rechten 
ſchauen, ſtatt für ein bischen mehr Honig die 


Bienenzucht ſelbſt umzubringen? 
„Zeitgemäße Bienenzucht“, 


das 


bedeutet nicht nur in Europa und anderwärts 


Rückgang der Bienenzucht, ſondern auch ſchon 
in unſerem Lande, Amerika. 


Von nichts iſt 


auf den Imkerverſammlungen die Rede als von 


der Steigerung des Honigerträgniſſes, und 
eben dies bedeutet nichts mehr und nichts min— 
der als Verminderung der Völkerzahl. Als 
„der“ Imker gilt heute derjenige, der mit im— 
mer weniger Völkern überdurchſchnittliche Ho— 
nigernten macht: Es geht kläglich abwärts zu 
weniger und immer weniger Bienen. 


Nosema-Berſahren in Böhmen und in 
Oſterreich. N 
Außer dem Deutſchen Reiche und der Schweiz 
beſchäftigt man ſich mit der Nosema 
30 hauptſächlich in Böhmen und in Eſterreich. 
Jr 


wertet. 

Baurat Keßler, Troppau in Mähriſch— 
Schleſien, kann ſie nicht mehr für ſo gefährlich 
anſehen. Sie kommt und geht. Ihre Werte ſind 
die alten Bienen. Große Bedeutung iſt bei 
dieſer Bienenſeuche den hinzukommenden Um— 
ſtänden beizumeſſen. Wenn z. B. ein unzei⸗ 
tiger Verſand die Bienen zur Unzeit zu zehren 
zwingt, überhaupt nach ſtarken Schädigungen 
des ſeeliſchen Befindens des Biens, kommen 
die vorhandenen Krankheits⸗ 
keime zur Wirkung. Keßler las an der 
Bienentränke einer unſerer berufenſten Lehr⸗ 
anſtalten tote Bienen auf und ließ ſie unter— 
ſuchen. Sie zeigten Noesma in hohem Maße. 
Dem Vorſteher der Anſtalt war jedoch nichts 
davon bekannt, daß auf ſeinem Bienenſtande 


Ken | 
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die Nosema ſei. „Wenn die Krank- 
heit unter allen Umſtänden an 
ſteckend wäre, warum trat fie nicht 
anf?“ 

Nach Geßler wird überhaupt viel zu 
wenig geachtet auf die ganze 
Summe von Umſtänden, mit denen 
Seuchen einhergehen. 

Kitzberger, der Herausgeber einer eige— 
nen tſchechiſchen Bienenzeitung, meint, man 
habe oft die Nosema auf dem Stande, ohne es 
zu wiſſen. Von 23 Königinnen nosema-kran⸗ 
ker Völker habe er 21 Be befunden. Die 
Königin, die ihren Kot im Stock abgibt, 
fördere die Anſteckung ganz bejon- 
ders. Nosema- kranke Völker ſollen daher 
umgeweiſelt werden. Die Bienen ſelber 
ſtrebten dies an. Manchmal können die gehäuft 
auftretenden ſtillen Umweiſelungen 
geradezu als Krankheitsanzeichen der Nosema 
angeſehen werden. 


Neben andern fand auch Kitzberger die 
heimiſche Biene widerſtandsfähi⸗ 
ger gegen die Seuche. 


Dr. Pointner rät, von wegen der Jo— 
sema den ſchwachen Völkern beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit zuzuwenden. Gleich mir iſt er der 
Meinung, die medikamentöſe Behand⸗ 
hung ſei bei dieſer Bienenkrankheit ausſichts⸗ 
reich. Man könne den Keimen den Weg in du 
Darmzellen erſchweren dadurch, daß man die 
Darmwand dichte und die Beweglichkeit des 
Wanderkeimes herabmindere. Zugunſten des 
in der Schweiz vorgeſchlagenen Kamille— 
Schafgarben - Wermut - Enzian: 
Tees ſagt Pointner, alle dieſe Pflanzen 
ſeien tanninhaltig, alſo imſtande, die Darm: 
wand zu gerben. Man könne vielleicht — Vor⸗ 
ſicht mit „reinen“ Medizinen! Der Bericht⸗ 
erſtatter — ebenſogut reines Tannin in Lö— 
fung 1: 100 oder 1: 200 geben. Die Löſungen 
ſind darzureichen, ſolange das Maſſenſterben 
anhält. „Wir tappen im Dunkeln., 
weil wir über die Verdauungs⸗ 
vorgänge bei der Biene noch herz⸗ 
lich wenig wiſſen.“ 


LLLLLLLLILI Fragekaſen IIIA 


Eine Antwort zur Frage 44 in Heft 11. Über 
Spechtplage am Bienenſtand möchte ich meine 
Erfahrung kund tun: Mein Bienenſtand wird 
immer zur Winterszeit von Meiſen und Spechten 
aller Art beſucht. Als Aufänger ging ich den Störe— 
frieden ganz fanatiſch mit der Flinte zu Leib, was 
mich heute ſehr reut. Jeder Imker ſollte ein Vogel— 
freund ſein. Deshalb ſchieße ich nicht einmal das 
mit Recht gehaßte Rotſchwänzchen oder den Fliegen— 
ſchnäpper, da ſie wohl Bienen wegſchnappen, aber 


doch mehr von anderen Inſekten ſich ernähren. 


Daß dieſelben aber in der Nähe des Standes niſten, 


iſt nicht nötig. Seit 4 Jahren halte ich mir die 
Spechte und Meiſen mit Erfolg vom Stande, ſogar 
auf nützliche Weiſe, indem ich über die kalte Jahres- 
zeit einen abgezogenen Kadaver einer überflüſſigen 
Katze oder eines ſonſtigen Kleintieres etwa 20 bis 
50 m vom Stand weg an einer Schnur oder einem 
Draht an einem Baumaſt frei ſchwebend, auf⸗ 
hänge, daß kein Vierfüßler dazu kann. Somit 
habe ich zwei gute Zwecke. erreicht, meine lieben 
Bienlein werden nicht geſtört im Schlummer und 
meine Vögel leiden keine Not, da ſie rohes Fleiſch 
und Fett ſehr lieben. F. M. in G. 
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Ausſtellungsbild 


aufgenommen bei dem 40. Gründungsfeſte des Bezir s⸗Bienenzüchter⸗Kereins Geislingen 
am 11. Oktober 1925. 
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Frage 46. Bitte mir mitzuteilen, wie ich 
nach beiliegendem Lageplan einen 10 m lange 
und 21% m breiten Bienenſtand aufſtellen kann, 
ohne daß ein Nachbar Einſpruch erheben kann? 

K. W. in Z. 

Antwort. Sie können Ihren Bicnenſtand 
aufſtellen, wo und wie Sie wollen. Ihr Nachbar 
bezw. der Anlieger kann nur dann Einſprache er 
heben, wenn er von den Bienen erheblich beläſtigt 
oder in der Ausübung der auf ſeinem Grundſtück 
notwendigen Arbeiten behindert wird. Entfernungen 
ſpielen hier keine Rolle. Es geht alſo ſo, wie der 
Lehrer zu ſeinen Schülern ſagte: Ihr könnt ſingen 
und tanzen, wie ihr wollt, nur will ich nichts 
davon hören und ſehen. Wenn Sie alſo überzeugt 
ſind, daß Ihnen teine Schwierigkeiten entſtehen 
durch den Flug der Bienen über Nachbargrund— 
ſtücke, jo ſtellen Sie ruhig Ihren Bienenſtand auf. 

Frage 47. Welches iſt die richtige Zei: zum 
Pfropfen der Saalweiden, weibliche auf männliche? 

P. B. in H. 


Antwort. Man ſchneidet Zweige im Winter 
bezw. im Frühjahr vor dem Austreiben, bewahrt 
ſie kühl auf und pfropft zu gleicher Zeit mit 
Kirſchen und Pflaumen. 


Frage 48. In welcher Reihenfolge ſind die 
Laben einem Schwarme einzuhängen, d. h. wenn 


ausgebaute Waben und Kunſtwaben zur Verfügung 


ſtehen? Wie hängt man dieſe ein, ob 1, 3, 5, 7 
ausgebaut oder 2, 4, 6 Kunſtwaben, oder ob ſämtl. 
ausgebaute in Mitte neben einander und die Kunſt— 
waben vuſchließend vornen oder hinten? G. in L. 


Antwort. Es 


gibt hier ein „Entweder“ — 
„Oder“. Entweder 


hängt man 1 Wabe vorn an 


die Stirnwand, dann kommen 4—5 Kunſtwaben 


und vielleicht noch eine ausgebaute Wabe als 
Schlußwabe, beſonders bei ſtarken und frühen 


Schwärmen und guter Tracht — oder bei ſpäten 


Schwärmen die von Ihnen genannte Einhänge- 
methode. 


DEA LEJ UE! Lereinsnachrichten. EAI 


Verſammlungs⸗Berichte. 


Der Bezirksbienenzüchterverein Geislingen 
hatte am 11. Oktober 1925 ſeine Mitglieder zur 
Vierzigerfeier des Vereins zuſammengerufen 
und ſie kamen alle. Ein ſtattliches Volk war zu— 
ſammengeſchwärmt und füllte den Adlerſaal, 
ſodaß viele ſich damit begnügen mußten, das „Flug— 
loch“ zu belagern. Schon die Ausſtellung, am Vor— 
mittag für jedermann bei freiem Eintritt geöffnet, 
bat zahlreichen Beſuch erhalten. Klarer Blüten— 
honig war aufgetürmt neben dunklem Tannen— 
honig aus Gingens Weißtannenwäldern, goldgelbes 
Wachs in Blöcken und Kuchen duftete, Künſtler 
im Formen und Gießen hatten emſig gearbeitet, 
ein Baſtler zeigte eine Klotzbeute, untergebracht 
in einem hohlen Kirſchbaumſtamm. Neben all 
dieſem hatten verſchiedene Mitglieder des Obſt— 
und Gartenbauvereins unter Anführung der beiden 
unermüdlichen und unzertrennlichen Senioren Berg 
und Mayer ſihre Erzeugniſſe zur Schau geſtellt. Was 
mer an Blumen und Früchten zuſammengetragen 
wurde, fand ungeteilten Dank und Beifall bei 
Kennern und Freunden. — Zur eigentlichen Feier 
am Nachmittag waren auch der Vorſitzende des Württ. 
Landesvereins für Bienenzucht, Oberlehrer Lupp 
aus Weinsberg, erſchienen, ebenſo Vertreter aus 
den Nachbarbezirken Ulm und Göppingen. Ein 
ſinniger Prolog, geſprochen von Fräulein Herr— 
linger, gab den Auftakt zur Feier. Zu einem lehr— 
reichon Vortrag über „Obſtbau und Vienenzucht“ 
war der Landesſachverſtändige, Oberlehrer Rentſch— 
ler aus Stuttgart, gewonnen worden. Er entledigte 
ſich ſeiner Aufgabe mit klaren, fließenden Worten, 
die von tieſer Sachkenntnis und fürſorgender Sach— 
liebe zeugten. An Hand zahlenmäßiger Beweiſe 
legte er den Nutzen der Bienen für die Natur als 
Beſtänber der Blüte dar, und mit Hilfe der prächtigen 


Zanderſchen Wandbilder zeigte er den auſmerk⸗ 


ſamen Zuhörern Einzelheiten aus dem wunder— 
vollen Vorgang der Blütenſtaubübertragung. Das 
Orcheſter umrahmte mit flotten Weiſen das Ganze, 
hat leider ſich manchmal vergebens bemüht, bei der 
drückenden Saalfülle durchzudringen; der aus Uln 
herbeigerufene Komiker ſorgte für einen gemütlichen 
Teil. Vorſtand Kübler, der eingangs einen kurzen 
Rückblick auf die Entwicklung des Zeidlerweſens 
gab, hatte auch die Freude, 14 verdienten Mit- 
gliedern Ehrenurkunden überreichen zu dürfen 
und jedem einzelnen für die aufpofernde Treue 
danken zu können. Unter den Geehrten befinden 
ſich noch acht aus der Gründungszeit des Vereins, 
nämlich: Albrecht- Gingen, Baumeiſter-Hauſen, Gö— 
ſer Nonningen, Gunzenhauſer und Lenz-Altſtadt, 
Killinger-Kuchen, Mühleiſen-Grünbach und Reißer— 
Bräunisheum. Eine Gabenverloſung brachte zwar 
nicht jedem als Beute einen „Beuter“, aber allen 
irgend ein brauchbares Gerät. Allzubald entführten 
die Abendzüge die Erſchienenen. Sie alle werden 
das Gehörte nützlich verwenden, ſie werden mit er— 
neutem Eifer nun ihre Immlein betreuen, ſorgſam 
auf deren Winterruhe achten und ſich freuen, wenn 


im kommenden Frühjahr alle Völklein geſund 
und ſtark wiedererwachen zu neuem Leben und 
Schaffen. pf. 


Bezirksbienenzüchterverein Aalen. Am 20. 
September tagte in Aalen eine Gauverſammlung, 
die von über 160 Imkern aus den Bezirken Aalen, 
Ellwangen, Gmünd, Heidenheim, Bopfingen-Neres— 
heim und Nördlingen beſucht war. Der Vorſitzende 
des Bezirksvereins Aalen, Herr Oberlehrer Weller, 
entbot den zur Freude der Anweſenden erſchienenen 
Herren Oberlehrer Lupp-Weinsberg und Oberlehrer 
Herter-Heilbronn, dank deren Entgegenkommen die 
Abbaltung der Gauverſammlung ermöglicht wurde, 


einen herzlichen Willkommgruß. Er begrüßte ferner | jerem „Humoriſten unter den wurttembergiſchen 


die zahlreich erſchienenen Imker, insbeſondere die⸗ 
jenigen aus dem benachbarten Bayern, die mit dem 
Vorſitzenden des Bienenzuchtvereins Nördlingen, 
Herrn J. Streitmann, eingetroffen waren. Einen 
recht ſtattlichen Schwarm von Imkern hatten auch 
Herr Butz aus dem Remstal und Herr Birkhold 
aus dem Bezirk Heidenheim mitgebracht. 


< h N 1 9 bh: 
In einem hochintereſſanten Vortrag behandelte Ausſprache nicht mehr beteiligen. 


Herr Lupp „zeitgemäße Wirtſchaftsfragen“. 
Obe nan ſtehe eine, auf die theoretiſche und praktiſche 
Seite hin ſich erſtreckende Imkerſchulung. Da bei 
der hochentwickelten Bodenkultur die Bienenweide 
von Jahr zu Jahr zurückgeht und die Bienenzucht 
geringere Erträge liefert, ſollte die Reichsregierung 


hohen Bedeutung für die Blütenbeſtäubung, ohne 
die ein Obſtbau undenkbar iſt, den Inmkern durch 
Abgabe von ſteuerfreiem Zucker zur Einwinterung 
ihrer Völker entgegenkommen. Der Steuerausfall 
wäre ſehr gering und würde durch den großen volks— 
wirtſchaftlichen Nutzen, den unſere Bienenzucht ab— 
wirft, reichlich aufgehoben. Zum 


1 


ö 


Imkern“ gegeben ſind, dann müſſen ſie zünden. 
„Jung Klaus“ unter den Schwaben! 


Die intereſſanten Ausführungen der beiden 


Vortragenden fanden lebhaften Widerhall in den 


Herzen der Teilnehmer, in deren Namen der Vor— 


ſitzende ihnen den beſten Dank zum Ausdruck brachte. 


Schutze der 


einheimiſchen Bienenzucht verlangen die deutſchen 


Imker die Einführung des Deklarationszwangs 
und eine Erhöhung der Zollſätze auf Auslands— 
honig. 
Einführung geſetzlicher Maßnahmen zur Seuchen— 
bekämpfung und auf ſtrenge Ahndung der Honig— 
fälſchungen. Gegen den Auslandshonig muß ein 
wirkſamer Kampf aufgenommen werden, insbeſon— 
dere auch gegen diejenigen Imker, die mit Auslands- 
honig handeln. Auch auf dem Wege der Selbſthilfe 
können die Imker manches erreichen (Verbeſſerung 
der Bienenweide, Züchtung einer bodenjtändigen 
Heimatbiene, Aufklärung in der Tages- bezw. Be⸗ 
zirkspreſſe u. a.). Vorbedingung hiezu iſt aber 
der feſte Zuſammenſchluß in den Organiſationen. 
Mit einem Hinweis auf die Ausſtellung in Ulm 
ſchloß Herr Lupp ſeine trefflichen Ausführungen. 


In einem zweiten, von köſtlichem Humor 
gewürzten Vortrag verbreitete ſich Herr Oberlehrer 
Herter über das Thema: „Neuzeitliche Be— 
triebsweiſe im Lichte der Praxis“. Auf 
Grund feiner umfaſſenden Kenntniſſe und ſeiner 
langjährigen praktiſchen Erfahrungen in der Bienen— 
zucht zeigte er in klarer und anſchaulicher Weiſe, 
wie durch beſte Ausnützung der Schwarmkraft eines 
Volkes, durch Einführung der Leiſtungszucht auf 
der Grundlage einer für unſer Klima geeigneten 
Raſſe und einer durchgezüchteten Königin der Erfola, 
joweit er in der Hand des Imlers negt, geſichert 
werden kann. Des weiteren erörterte er die Vor— 
und Nachteile des Wanderns und empfahl eine 
entſprechende Regelung bei der Wanderbienenzucht. 
Zur Erzielung beif r r Erträge iſt eine Vͤrbeſſerung 
der Trachtverhäleni ſe dringend wünſchenswert. 
Far deu Idealismus und die Poste in der Bienen— 
zucht hatte der Redner ſchöne Worte und wußte die 
Zuhörer für die edle Imkerei aufs lebhafteſte zu 
begeiſtern. Solche Worte muß man finden, wenn 
man das Loblied der Biene ſingen will, und wenn 
ſie von ſo viel Humor durchwoben ſind, wie ſie un— 


Des i ht ihre Fo f 5 a . 2 
FF SOENE LE SS nerng ‚auf: Graze-Endersbach und des Imkerſchreiners Stöcker— 


en, 


— — — — — 


—— — — —— 


Zu unſerem Leidweſen mußten die beiden Redner 
ſchon um 5 Uhr wegfahren und konnten ſich an der 
Dafür hielten 
aber Gmünd und Heidenheim bis zu den letzten 
Zügen aus, und manches gute Wort wurde noch ge— 
ſprochen. Herr Birkhold berichtete über ſeine 
aufklärende und erfolgreiche Tätigkeit im Kampf 
gegen Auslands- und Kunſthonig. Herr Butz 


im Jutereſſe der Erhaltung derſelben und ihrer erzählte von ſeinen Erfahrungen und Erlebniſſen 


bei der Faulbrutbekämpfung. Alles in allem: 
die Verſammlung war ein Höhepunkt im Vereins- 


leben und jeder Teilnehmer hat reiche Anregung 


mit nach Hauſe genommen. 


Wir Imker in Aalen freuen uns über die wohl— 
gelungene Veranſtaltung und hoffen, daß in unſerer 
für ſolche Zwecke ſo günſtig gelegenen Stadt noch 
öfters Gauverſammlungen abgehalten werden. 


Noch ſei erwähnt, daß mit der Verſammlung 
eine Ausſtellung von Imkergerätſchaften der Firma 


Eſſingen verbunden war, die ſeitens der Iniker 
eine eingehende Beſichtigung und Beachtung er— 


fuhr. 


Ehe wir unſeren Bericht ſchließen, möchten wir 
noch eines Mannes gedenken, der 25 Jahre lang die 
Leitung des Bezirksvereins Aalen in Händen hatte, 
es iſt Herr Oberlehrer Geiger in Aalen. Sein 
freundliches Weſen, ſeine reichen Erfahrungen auf 
dem Gebiete der Bienenzucht, ſeine Redegewandt— 
heit, ſein Fleiß und ſeine Pünktlichkeit machten ihn 
in hervorragender Weiſe zum Vorſtand unſeres 
Vereins geeignet. Seiner großen Verdienſte um 
unſern Verein und um die Bienenzucht wurde in 
unſerer Frühjahrsverſammlung gedacht; er wurde 
zum Chrenvorſtand ernannt, und der Landesverein 
ließ ihm für ſeine 25jährige erfolgreiche Tätigkeit 
eine Ehrenurkunde überreichen. Wir ſprechen 
ihm auch an dieſer Stelle den herzlichſten Dank 
aus und verbinden dies mit dem Wunſch, Herr 
Geiger möge ſeine bewährte Kraft auch rermerom 
in den Dienſt des Vereins ſtellen. -r. 


Bienenzüchterverſammlung in Biberach. An 
Sonmiag, den 18. Oktober, fand in der „Traube“ 
die diesjährige Herbſtverſammlung ſtatt. Der Vor— 
ſtand, Herr Schultheiß Bechter, Warthauſen, hieß 
die zahlreich Erſchienenen herzlich willkommen. Er 
ſithrte aus, daß von Vereinsmitaliedern an den Vor: 
ſtand das Anſinnen geſtellt worden jet, einen aus 


wärtigen Redner zur Herb ſtverſammlung kommen zu 
laiſen. Es ſei ihm durch Vermittlung des Landes. 
Wanderlehrer 


vereins dann gelungen, Herrn 
Schänzle aus Rottenacker zu gewinnen. Zunächſt 
beſprach der Vorſtand die Frage der Zutkerverſor— 
gung und führte aus, daß man keine Hoffnung von 
ſteuerfreiem Zucker, für, die Bienen haben dürfe, da 
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ein diesbezüglicher Antrag vom Reichsernährungs⸗ Wort: Eine gute Ein- und Durchwinterung iſt ein 


miniſter abgewieſen worden ſei. Es ſei ſomit im 
Intereſſe jeden Vereinsmitgliedes, ſich ſelber mit 
Zucker einzudecken, ſoweit nicht der Verein von einer 
großen Firma Zucker beſchaffen könne. Bei Vereins— 
mitgliedern ſei dieſen Herbſt anſcheinend dadurch 
ein Mißverſtändnis bezüglich des ſteuerfreien Zuckers 
hervorgerufen worden, weil vom Bienenzüchter— 
verein Waldſee in der Zeitung eine Annonke er— 
ſchienen ſei, wonach ſich die Bienenzüchter zum Be— 
zuge von ſteuerfreiem Zucker anmelden ſollen. In 
dieſer Hinſicht müſſe aber dem Bienensüchterverein 
Waldſee ein Irrtum unterlaufen fein, denn der Vor— 
ſtand habe ſich dann dieſerhalb ſogleich mit dem Vor— 
ſtand des Landesvereins für Bienenzucht ins Be— 
nehmen geſetzt und den Beſcheid erhalten, daß kein 
ſteuerfreier Zucker zu bekommen ſci. 


Hierauf erteilte der Vorſtand dem Reduer, 
Herrn Oberlehrer Schänzle das Wort, welcher 
Grüße vom Landesvorſitzenden übermittelte und 
den Vortrag über das gewünſchte Thema: „Die 
Einwinterung“ eröffnete. Er führte u. a. aus: 


Allgemein hört man in der Imkerwelt das 


Meiſterſtück des Bienenzüchters. Darüber hat 
mancher Bienenzüchter verſchiedene Anſichten. Durch 
eine gute Überwinterung hat man im Frühjahr 
frühe und ſtarke Schwärme, die die Frühtracht 
gehörig ausnützen können. Zu einer guten Einwinte— 
rung gehören drei Punkte: 1. Eine gute, warm— 
haltige Wohnung, 2. genügend Futtervorrat, 
3 ſtarke Volker mit jungen Königinnen und viel 
junger Brut. Der Redner behandelte dieſe 3 Punkte 
in längeren, wirklich überzeugenden Ausführungen; 
ſie fielen auch auf fruchtbaren Boden, mancher nahm 
es ſich vor, die gegebenen Winke zu beherzigen. 


Nach dem Vortrag fand eine kurze Diskuſſion 
ſtatt und der Redner gab über alte an ihn'gerichteten 
Fragen bereitwillig Auskunft. Herr Schultheiß 


„Bechter dankte im Namen aller Anweſenden fur 


den jebonen lehrreichen Vortrag mit der Bitte, Herr 
Oberlehrer Schänzle möchte uns wieder einmal 
mit einem Vortrag beehren. Der Bienenzüchter— 
verein Biberach wird vorausſichtlich nächſtes Fruh— 
jahr bei Herrn Oberlehrer Schänzle in Rottenacker 
einen Beſuch abſtatten. 


Vereins⸗ Anzeigen. 


Verein für Bienenzucht vom Mittleren Neckar 
E. V. 


Einladung 


* 


. zur Monatsverſammlung am 14. Dezember, 
abends ½½8 Uhr, im Vinzenzhaus zu Stuttgart: 
Vortrag, Beſprechung über Bäſtelkurs, Bücher: 
abgabe; 


2. zur Weihnachtsverſammlung am Sonntag, 
27. Dezember, 2 6 Uhr, ebenda: Entgegen— 
nahme des Jahresberichts, Abnahme der 
Vereinsrechnung, Einzug der Jahresbeiträge, 
Wahl des 1. Vorſitenden und ſeines Stell: 
vertreters, ſowie der zwei Rechnungsprüfer 
und von Ausſchußmitgliedern, Weihnachts— 
lotterie, Vortrag von Herrn Wurzbach. 


Den 20. Nov. 1925. Der Vorſtand. 


EGEEEBEEEREETI Büchertiſch. EEEBEBEBEI 


Illuſtrierter Taſchenkalender für Bienenzucht, 
Gbſt. und Gartenbau. 29. Jahrgang 19256. 
Herausgegeben von J. Elſäßer, Oberl. a. D. 
in Altbach OA. Eßlingen. 

Der von unſerem Landesvereinskaſſier und 
Ehrenmitglied ſtammende Taſchenkalender zeigt 
nach aufmerkſamem Durchblättern, daß ein Alt— 
meiſter in Bienenzucht, Obſt- und Gartenbau die 
Zuſammenſteliung gemacht hat. Der Anfänger 
moge ſich vertrauensvoll die monatlichen Anwei— 
ſungen des „kleinen Führers in der Rocttaſche“ 
zum Leitſtern dienen laſſen. Der gereifte Imker 
talje ſich durch den erprobten Praktiker im Bienen 
ſtand und in der Imkerwerkſtatt beraten. 
gediegene Winke in den kleineren 
Ankauf von Bienenvpölkern, das 
Königinnen, Fertigung hölzerner 


Abhandlungen: 
Zeichnen von 
Abſtandsbügel, 


Er findet 


Behandlung der Schleudermaſch'ne und — des 
Rauchbläſers, der Zuck erprober „Viktoria“, Reifen 
und Klären des Honigs, Drahten der Rahmen, 
Käſekttt uff. Beim. 2. Teil, dem der Regiſter, leſe 
man die wertvollen Hinweiſe der Fußnoten und 
was noch wichtiger iſt, man fülle ſie pünklich und 
gewiſſenhaft aus. Für den Obſtbauer gibt er 
intereſſante Winke in den Monatsanweiſungen und 
den klemeren Abhandeumgen. Und wenn die 
Imkersfrau ihrem Mann den handlichen 
Kalender auf den Weihnachts tiſch legt, kann 
ſie ſich jelbit aus ihm Rat erholen für ihren 
Gartenbau. Viele Vereine teilen ihn als Gratis- 
gabe ihren Mitgliedern aus So dürfte er 
übrigens den ſicherſten Weg ſeiner eigentlichen 
Beſtimmung finden. M. 


Einige Zentner gar. reinen Bienenhonig 


bittet Angebote 


eigenes Erzeugnis aus Feld und 
Wieſen hat abzugeben und er— 


Wilh. Buck, Großimker, Mengen. 


Inhallsverzeichnis der Bienenpflege 


I. Bekanntmachungen. 


1. des Landes vereins. 


Ausſchußſitzung 26 

Aufruf an Bienenzüchter und 
Imterfirmen 102 

Bezirksvereine 21 

Bienenzuhtlebraänne in Kr: 
langen ? 

Ehr ligt der unſere neuer— 
nannten 13) 

Einführung, zu 1929 1 

Jahresbericht 1926 274 

Jahreswechſel, zum des 1. Vor- 
ſigsenden 2 

Junkerwertſtätte 144 

Natenantt, Mitteilungen A 

Naſſenbericht 1:4 

Nachruf, Oberl. Eberhardt 21 

7. (HR 165 

Oeffeutl. Imkerverſamml. 133 

e. 101 133 

1 Bericht 193 
1 Hauptverſamml. 195 

Wahl eines Ausſchußmiigl. 18 

Wanderverſammlung u. Ilus⸗ 
ſtellung der D.. (G. 5. 70 


2. der Württ. Landwirt⸗ 
ſchafts kammer. 
Vienenzuchtkurſe 102 
Prämiierung von Bienen. sucht: 
betrieben 102. 297 


3. desLandesſachverſtän⸗ 
digen f. Bienen zucht 


Fernſprechnummer 72 
4. der Wandergenoſſen⸗ 
ſchaft 

Anteilſumme 191 

eee z. Wanderung 15 
Bilanz 1 
Generalverſammlungsber. 141 
Jahresbericht 1924 7 
KNaſſenverkehr 19 
Wanderkarte 9 


>. Des deutſchen Imker— 
bundes. 

Ein Wort an alle 104 

Honighandel 71 

»onig und Wachslehrgangs— 

tagung 137 

Honigſchild 3 | 

Preſſeausſchuß 170, 141 

Rechtsausſchuß 290 


für das Jahr 1925. 
SD 


Vertreter ee in (Se: 
ra 135, 213, 215 

Vertreterverſammlung in Wei— 
mar 16, 189 


11. Monatsanweiſungen: 


yanıar 4 
Februar 27 
März 48 
Auril 75 

Mai 105 

Juni 140 . 
Juli 167 
Auguſt 191 
September 217 
Oktober >48 
November 274 
Desnmber 20) 


111. Unfere Bienen im 
e 28 
Februar 49 
März 76 
April 106 
Mai 141 
Juni 18 
Juli 193 
Auguſt 219 
September 218 
Oktober 275 
November AN 


IV, Zucht: und Belegſtellen 
Württembergs 155 

Honiginnenzuchikurſe 147 
Züchtervereinigung 202 

K. inzuchtturs Roöttenacker 205 


V. Aufſätze: 
Abtrommeln 111 
Amerikaniſche Keinnenzucht 252 
Am Imker fehlts 34 
Aufbewahren der Waben 6 
Ausläandshonig, Konkurenz 303 
Bewertungsliſte ſiehe Aus— 

ſtellung der D. L. G. 220 
Bericht über die 63. e e 
verſammlung in Wien 2 


Bienenausſtellung der D * 5 
100. 227 
n Wangen 


Allgan 2) 
eee e 35 
Biene in Glaube, 

Sage 233 
Bienenmeiſter 8 
Bienenläuſe 87 
Bieneumilbe 77 


Sitte und 


Bienenwirtſchaftl. Beobach⸗ 
tungen 53 
Bienenzucht und Bienenhal— 
tung 116 
Bienenwohnung., alte 20, 302 
B'zucht auf der Ausſtellunse 
„Das Schwäbiſche Land“ 25 
Bienenzucht, japaniſche 10 
Erneuerung der Königinnen— 
und Leiſtungs zucht 288. 307 
Erneuerung d Wabenbaus 107 
Ertrag von Wien 1925 275 
Gedanken iiber 199 7 
Geflügel oder Bienen? 181 
Gera, mitteldeutſche Fachaus— 
ſtellung 222 | 
Grünſpechte als Feinde 
unſerer Bienenſtände 315 
Haftung d. Bienenzüchters 260 
Hochzeitsflug der Bienenköni— 
gin 175 
Honigpreis und -Abſab 13 
Horizontalſchlender 178 
Jahresbericht 2425 245 
Imkerei. bienenſtichſichere 269 
Imker wacht auf un 
Imkerkurs in Ulm a. D. 256. 281 
Inſtitut für Miete eiiie in 
Berlin-Dahlem Au. 258 
Pfarrer Dr. (zerſtung 7 72 
Praxis, aus der, eines alten 
Imkers 258 
Probieren geht über Studie— 
ren 204 
Salweiden, Vermehrung 12 
Schwarmfänger 179 
Schwarmverhinderung 112 
Sideriſches Pendel 316 
Sihlers Koniginnensucht 150 
Soziale Frage im Bienen— 
ſtant 282 
Ziddentiebe Bienenzucht zur 
Landwirtſchaft 279. 305 
Tannentrachtkrankheit 88 
Tracht 12, 24, 52, Sti, 100. 1J8, 
176, 201, 226, 253, 280, 301 
Trachtbeiſpiel 1730 
Trachtkrankheit und 
rung 32, 88 
Trachtuerbeſſerung 110, 146 
Trieb zum Schwärmen 2.80, 
255, 309, 312 314 
Viel wenig mach. kein Viel 34 
Wanderimter im Schwarz 
wald 249 
Wanderregeln 171 
Wärme nad Vienenvolk 143 
Weiden, Vermehra. 131,178,292 
Wein u. Honig im deutſchen 
Nitterorden 182. 25, 231 


Wande— 


Zeichnen der Kinnen 25 
Züchten, ſollen wir noch? &. 


VI. Rundſchau. 


Akermann, Gedanken aus der 
Praxis 

Ausziehen d. Zuchtvölkchen 206 

Baumtracht 119 

Beobachtungsweſen 266 


Befruchtung der K'innen Som 


mer 1923 89 
Belegſtelle 90 
Blattlaushonig 290, 319 
Bienenhonig, echter 207 
B'zeitung, warum eine 17 
Bienenzucht, Schädigung der: 
ſelben 184 
Bienenzucht in Gefahr 266 


Bienenſtich als Heilmittel 20 


Bienenzucht, Poeſie der Land⸗ 
wirtſchaft 291 
Dem Verdienſte 200 
Drohnenzucht im Herbſt 17, 58 
Frauen, Blumen, Bienen 266 
Fübrer oder Verführer 156 
Farbenſinn u. Geruchſinn 15 
Frage, eine ſchwere 120 
Seilproben mit Honig 9. 


Derters Prakt. Wegweiſer 119 


Honigtau im Keller 120 
Honig, d. Arzte urteilen 90,318 
Honigerträge 38 
Honigmarktlage 236 
Karbolgeruchbl., Warnung 318 
Kerofelene 90 
Königinnen regelrecht e 
und doch unfruchtbar 
K'innenzucht, Nutzen echter .. 58 
Grundlagen 183 
Linde, den Bienen gefährl. 58 
Maienlied des Imkers 156 
Milbenſeuche 266 
Nahrung u. Einwinterung 317 
Natur und Unnatur 89 
Nonnenfraßgefahr 319 
nalen d. Beuten i. Winter 16 


Noſemaſeuche, Einfluß auf 
Königin IH 

Atermann, J. F., Eutingen 
(Horb) 


Alfonſus, Alois (Wien) 3 „t. 
Milwaukee, Yisconiinl.S S. A. 


Allgauer, Jof. „Hof⸗ Faßmacher f 


P. Aulendorf. 

Arnihruſter, Brot. Dr., Berlin: 
Dahlem. 

Birkhold, B., ODeideuheim a. Br. 

Buhle, Rektor a. D., Heiden— 
heim a. Br. 

Dogs, Lehrer, Riſtom b. Wold 
Tychom. 

Ehemann, W., O' poſtſ., Narls: 


ruhe- Ri ippurr. 


Elinher, Oberl., Altbach OA. 
Eßlingen. 
Engel, A. 
Kiſcher, Oberl., Gottwolls— 


hauſen b. Hall. 
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Noſemaerkrankung 2% 
Phantomen nachjagen 3% 
Pollentrank von Peterſen 292 
Stufen der Hungersnot 318 
Rahmengröße 119 
Raſſenzucht 58 
Rechtsnot 318 
Richter, der ſchlaue 90 
Stuttgart 235 ß 
Süddeutſcher Rundfunk MM 
Trachtfragen 120 
Wachsauslaſſen 39 
Wachsmotte, Faulbrutübertra— 
gung 120 Durch Bienen 183 
C 16, 90, 


— — 


Witterung, Einfluß auf Honig⸗ 


ernte A5 


VII. Auslandpreſſedienſt 
des D. J. 


Allen Latham, Beurteilung d. 
Königin 157 

Ameiſen Bienenſchädlinge in 
Braiilten 60 

Amerikan. Bienenzucht 238 

Auſtraliſche Bienenzucht 158 

Bauenlaſſen, keine Schwarm⸗ 
verhinderung 38 


Bienenkaſten, elektr. heizb. 37 


Bienenlaus 208 


Bienenkrankheiten in Schwe- 


den 28 


Bienenſtöcke, Mietiswert der: 


ſelben 238 
Bienenzeitung, Nördlinger 59 
Bienenzucht, erfolgreiche 258 


Bienenzucht, gedeiht ſie beſſer 


im Norden oder Süden 60 

Bienenzucht in Ver. e 
€ ’ [2 ef 

Bienenzucht in Bulgarien und 

Südſlavien 319 
Bienenzucht in Innerching 320 
Bruträume, größere? 267 
Deutſche Biene 157 
Erfahrungen, fremde HP 


VF 


Frey, F., Birkenfeld-Enz. 
5 Jan, Dr. phil., 


Berlin. 
Geiger, K. J., z. Zt. Dahlem 
Oberl., 


b. Berlin. 
Handſchuh, 
ningen a. N. 
Herter, Oberl., Heilbronn a. N. 
Heſſenbach, A., Pfr., Schlingen 
(Bayern). 
Hirſch, A., Dürnau. 
Hummel, A., Hauptl., Alten— 
miinſter b. Crailsbeim. 
Küſpert, Pfr., Rittersbach 
(Bayern). 


Löffler, Gotth., Markgröningen. 

Lupp, Oberl., Weinsberg. 

Mack, Thereſe, 
FP. Neuenſtein. 


Schwen— 


Oberſöllbach 


Europäiſche Bienenzucht 
Kalifornien N 
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Rückblick und Ausſchau. 


San wieder ſtehen wir am Ende eines Jahres und an der Schwelle eines neuen. Ein 
Rückblick auf das „alte Jahr“ erfüllt uns, was den Honigertrag anlangt, mit einem 
Gefühl dankbarer Befriedigung nach all den Mißernten der verfloſſenen Jahre, können 
wir doch mit den Ergebniſſen und Erträgen der Bienenzucht in dieſem Zeitraum im all⸗ 
gemeinen zufrieden ſein, wenn auch das Füllhorn des Segens ſich nicht überall gleich 
reichlich in unſerem Schwabenlande ergoſſen hat. Immerhin kann von einer mittleren 
Durchſchnittsernte geſprochen werden. Manche Gegenden, vor allem der Schwarzwald, 
gehören auch heuer wieder zu den Leidtragenden. Die Weißtanne — abgeſehen von 
einigen guten Trachttagen — brachte ſo gut wie nichts, ſo daß im Auguſt ſchon die Völker 
von Honig und Brut entblößt waren und am Hungertuche nagten oder gar, wenn der Im⸗ 
menvater nicht rechtzeitig fütterte, verhungerten. Daß ſich unter ſolchen Umſtänden die 
Schwarzwaldimker über den maſſenhaften Zuzug der Wanderimker beſchweren und ſich 
energiſch zur Wehr ſetzen, iſt nicht weiter verwunderlich. Ihre Empörung richtet ſich nicht 
gegen die Mitglieder der Wandergenoſſenſchaft, deren Waldſtände ja meiſt weit entfernt 
von den Bienenſtänden der ortsanſäſſigen Imker aufgeſtellt ſind, ſondern gegen die ſog. 
„wilden“ Wanderimker, die beiſpielsweiſe allein im Oberamt Neuenbürg in wenigen 
Gemeinden Tauſende von Völkern zur Aufſtellung brachten. Pollenarmut in den Völkern, 
Räuberei und Einſchleppung von Seuchen aller Art ſind die Folgen dieſer unſinnigen 
Wanderung. Der Landesverein hat mit der Wandergenoſſenſchaft zuſammen die Pflicht, 
dafür zu ſorgen, daß die Wanderung in die Weißtannentracht mehr als ſeither in geordnete 
9 gelenkt und daß namentlich der Überfüllung einzelner Gemeinden mit Wander- 
dölkern tunlichſt vorgebeugt wird. Um dies zu erreichen, gehören vor allem ſämtliche Wander⸗ 
imker in die Wandergenoſſenſchaft, deren Einrichtungen ſie dann aber auch zu benützen 
und deren Weiſungen ſie zu befolgen haben. Des weiteren ſollte der Zuzug nichtwürttem⸗ 
bergiſcher Imker — es handelt ſich vor allem um badiſche Imkerkollegen — nur unter ganz 
beſtimmten Bedingungen geſtattet ſein. Bei dem freundnachbarlichen Verhältnis der beiden 
Landesverbände Baden und Württemberg dürfte es nicht ſchwer fallen, gemeinſame Richt- 
linien in dieſer Angelegenheit aufzuſtellen, die geeignet find, für beide Teile eine beftiedi- 
gende Löſung zu bringen. Endlich müßten, wenn die vorgeſchlagenen Maßnahmen nicht zu 
einem befriedigenden Ergebnis führen ſollten, die zuſtändigen Behörden mehr als ſeither 
auf dieſen Mißſtand aufmerkſam gemacht und um ihre Mitarbeit angegangen werden. 
So ſehr wir eine geordnete Wanderung zur Weißtannentracht fördern und unterſtützen, 
ebenſoſehr find wir aber auch verpflichtet, die durch eine übermäßige und „wilde“ Zu- 
wanderung tatjächlich gefährdeten Belange unſerer Waldimker nach Möglichkeit zu ſchützen. 
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Wenig erfreulich klingt das Lied, das unſer Landesſachverſtändiger über das Ülber- 
handnehmen der Faulbrut und anderer anſteckenden Bienenkrankheiten anſtimmen muß 
und geradezu unbegreiflich erſcheint es, daß das Reich für dieſe Klagen, die allüberall zu 
hören ſind, keinerlei Verſtändnis aufbringen will. Immer noch ſchläft der „Entwurf eines 
Reichsgeſetzes zur Bekämpfung von Bienenſeuchen“, der ſchon im Jahre 1913 und erneut 
und abgeändert im Jahr 1923 zur Beratung ſtand. Warum kein greifbares Ergebnis? Welcke 
hemmenden Kräfte ſind an der Arbeit? Soll letzten Endes die Durchführung der Seuchen⸗ 
bekämpfung doch noch in die Hand der Tierärzte gelegt werden? Wir haben uns ſchon 
jo oft gegen eine derartige Regelung — ſelbſtverſtändlich aus rein ſachlichen Erwägungen 
heraus — ausgeſprochen, daß ſich jedes weitere Wort erübrigt. Was wir für die nächſte 
Zukunft anzuſtreben haben, iſt die Regelung der Seuchenbekämpfung durch eine Polizei⸗ 
verordnung, nach welcher jeder Imker verpflichtet iſt, durch beſtellte ſachverſtändige Imker 
die Unterſuchung ſeines Standes zu geſtatten und die etwa nigen Bekämpfungsmaßnahmen 
nach Anleitung der Sachverſtändigen durchzuführen. Die Kuſten der Seuchenbekämpfung 
werden von der Seuchenverſicherungskaſſe getragen. Eine derartige Regelung iſt ſchon 
in verſchiedenen Ländern in der Durchführung begriffen und muß auch bei uns im kommen⸗ 
den Jahr in Angriff genommen werden. re ee 

In diefem Zuſammenhang ſei auch ein kurzes Wort über das Ein fuhrverbot von 
Bienen aus dem Auslande geiagt: Dasſelbe wurde angeſtrebt und erlaſſen, als die 
Milbenſeuche an die Tore Imker⸗Deutſchlands pochte, und es 1 heute noch zu Recht. 
Eine Einfuhr von Völkern aus dem Ausland iſt deshalb unmöglich, und unſere Imker 
werden gewarnt, Vorausbezahlungen auf derartige Beſtellungen ins Ausland zu machen, 
da ſie die Bienen niemals, ihr Geld meiſt nur unter Inanſpruchnahme der deutſchen Reichs⸗ 
behörden wieder bekommen werden. Daß wir Württemberger mit Rücksicht auf unſere 
Zuchtbeſtrebungen eine zeitweilige Sperrung der Grenzen nicht ungern ſehen, darf wohl 
auch angeführt werden. ee Ä | 
Im Landesverein und in den meiften Bezirksvereinen entwickelte ſich im ab⸗ 
gelaufenen Jahr eine rege Tätigkeit und ein eifriges Vorwärtsſtreben. Mehr als 50 Vereine, 
alſo annähernd die Hälfte, machten von ihrem Recht, Wanderlehrer anzufordern, Gebrauch, 
und eine ſtattliche Anzahl von Kurſen zeigte, daß landauf landab der Wiederaufbau energiſch 
in die Hand genommen wird. Auch das Beobachtungsweſen iſt neu geordnet, und die 
Beobachtungsſtellen find auf Koſten des Landesvereins mit Stockwagen ausgeſtattet. 
Die Königinnenzüchtervereinigung iſt gegründet und wird im kommenden Jahr 
als Arbeitsgemeinſchaft des Landesvereins ihre Tätigkeit entfalten. e . 
AUnſere Satzungen, welche von der diesjährigen Vertreterverſammlung einſtimmig 
gutgeheißen wurden, ſind im Neudruck ſämtlichen Vereinsleitungen zugegangen und werden 
der Beachtung dringend empfohlen. Ein beſonderes Formblatt, das in Bälde an die 
Vereinsvorſtände hinausgeht, ſoll die Grundlage für die auf 1. Februar einzuſendenden 
Vereinsberichte bilden. Möge es von ſämtlichen Vereinen möglichſt vollſtändig ausge ⸗ 
füllt und rechtzeitig eingeſandt werden. Dieſer Jahres- oder Tätigkeitsbericht ſoll nicht nur 
ein neues Band ſein, das die Bezirksvereine mit dem Landesverein verbindet, ſondern 
er ſoll letzterem auch das zu Ausſtellungen, Eingaben uſw. notwendige ſtatiſtiſche Material 
liefern, das wir fo dringend gerade für die Ulmer Tagung benötigen. Die beiden Aus 
ſtellungen in Cannſtatt (D. L. G.) und Stuttgart („Schwäbiſches Land“) ſollten nicht nur 
Behörden und Publikum aufklären über die große volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienen ⸗ 
zucht, auch nicht allein unſern Mitgliedern ein Bild von unſerer Vereinstätigkeit und den 
Vereinsbeſtrebungen geben, ſondern ſie hatten vor allem den Zweck, Reklame für unſern 
einheimiſchen Honig zu machen. Daß dieſer Hauptzweck wenigſtens bis zu einem ge 
wiſſen Grad erreicht wurde, beweiſt die Tatſache, daß die von der Vertreterverſammlung 
aufgeſtellten Einheitshonigpreiſe im allgemeinen durchgehalten werden konnten. Ganz 
weſentlich unterſtützt wurden wir in dieſem Beſtreben von einer ganzen Anzahl von Bezirke 
vereinen, welche in ihren Vereinsgebieten Honigverkaufsſtellen einrichteten und in 
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den Bezirksblättern einen erfolgreichen Kampf gegen den Auslandshonig eröffneten. 
Dieſer Kampf muß auch im kommenden Jahre mit aller Energie weitergeführt werden. 
Der Wed- und Mahnruf unſeres Bundesleiters; „Die Lage ift ernſt! Wir rüſten zum 
J Kampf!“ darf in keinem Verband ungehört verhallen. Hier müſſen alle Imker zuſammen⸗ 
9 ſtehen, auch die Außenſeiter, denn auch dieſe haben dasſelbe Intereſſe wie unſere Mit⸗ 
x glieder, daß die Bienenzucht fo lohnend als möglich geſtaltet wird, damit fie nicht dem 
x ſicheren Verfall entgegengeht. Auch die Imkerwoche in Ulm, die uns zum erſtenmal 
ſeit 1912 wieder eine große Ausſtellung bringt, wird ſich dieſen Geſichtspunkten unterord⸗ 
nen und großzügige Werbearbeit für unſern Honig und ſeinen preiswerten Abſatz leiſten 
- müffen. Der deutſche Imkerbund, unſer Landesverein und der Ulmer Bezirksverein, in 
deſſen Mitte wir unſere Tagungen halten werden, ſind ſchon auf dem Plan, um die nötigen 
Vorbereitungen zu treffen. Hoffen wir, daß unſere Bemühungen durch ein reiches Honig⸗ 
- jahr und durch treueſte Mithilfe unſerer Mitglieder und Vereine unterſtützt und zu einem 
guten Gelingen geführt werden mögen! Aus dieſer Stimmung heraus wünſche ich allen 
württembergiſchen Imkern ein 5 


glückliches Neujahr! 


Oberlehrer G. Lupp, Vorſitzender des Württ. Landesvereins für Bienenzucht. 
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und vielen Dank allen freuen Mitarbeitern und ſtandhaften 
Freunden unferer „Bienenpflege“. Gottes reicher Segen zu 
unentwegtem Fortſchritt und zum heile unſerer heimiſchen 
Bienenzucht! 3 


Der Monat Januar im Imkerleben. 
Ein gutes „Neues Jahr“ lochſchieber noch unverrückt find, ob die Fluglöcher 
rufen wir Imker uns allen nicht etwa verſtopft find, und ob nicht ſonſt etwas 
zu und eine gute Überwin- Auffallendes und Ungehöriges wahrzunehmen iſt. 
terung erhoffen wir für Hört er ſtarkes Heulen eines Volkes, ſo wird in den 


unfere Völker, auf daß meiſten Fällen die Mutter geftorben fein, wenn fie} 
im Frühjahr nicht eines überhaupt im Herbſt noch drinnen war; auch 
is fehle. Futtermangel oder zu kaltes Sitzen können die Ur⸗ 
BIN gr hat | jache ſein. Das heulende Volk ftört feine Nachbarn. 
der ker, wie auch im Ein jetziger Eingriff wäre aber für alle Teile noch 
oeergangenen, dafür zu ſor⸗ ſtörender. Der erſte Reinigungsausflug muß hier 
8 Ne e und im Bienen⸗ Gewißheit, und wenn moglich noch Abhilfe ſchaffen. 
ſtand Ruhe herrſcht. Ab nn die Kohlmeiſe gar zu ſehr am Flugloch 
. und zu wird er bie Front] hämmert, dann nimmt der Imker nicht etwa e 
der Flugſeite ablaufen und wenn er nicht eine Ge- das Flobert zur Hand und ſchießt fie weg, denn dieſe 
neralblende angebracht hat, ſehen, ob die Flug⸗ | Meiſen und ihre Brut haben wir im Sommer in 


unſrem Garten gar dringend nötig. Den Stören⸗ 
fried kann man den Weg dadurch verſperren, daß 
man die Flugſeite mit dünnem Rupfen überſpannt, 
und zwar jo, daß zwiſchen Rupfen und den Flug⸗ 
löchern ein ziemlich großer freier Raum entſteht, 
der aber ſowohl oben als unten und an den Seiten 
den Meiſen keinen Zuflug gewährt. Wer dieſe Aus- 
gabe ſcheut und wen das Zertrennen alter Säcke 
reut, der hat vielleicht Gelegenheit, Schilfrohr ge- 
bündelt an die Flugſeite aufrecht anzulehnen. Stroh— 
büſcheln nehme man nie. Wer ſich auf ſolche Art 
jetzt noch eine Blende an ſeinen Stand macht, der 
hat ſicher dafür geſorgt, daß die Meiſen nicht mehr 
ſtören, und er erreicht inſofern noch mehr, als die 
Bienen nicht durch jeden Sonnenſtrahl zum Aus- 
flug verleitet werden. Bei den Bienen geht es 
nicht gleich in die Hoſen, wenn fie richtig eingewin⸗ 
tert ſind und man öffne deshalb auch nicht gleich 
die Blenden, wenn man bei etwa 8 Cein Bienchen 
fliegen ſieht. Findet eine ſolche bei geſchloſſener 
Blende nicht in den Kaſten zurück, fo iſt das bedauer- 
lich, aber immer noch beſſer, als wenn bei einem 
verkrachten Ausflug ungleich mehr Bienen draußen 
wegen Erſtarrung verloren gehen. 

Um dieſe Zeit gibt es am Bienenſtand immer 
Feld⸗ und Spitzmäuſe. Man ſtelle Fallen, am 
beſten die Schlagfalle Marke „Luchs“, die um 15 
oder 20 Pfennig bei jedem Eiſenhändler zu haben 
iſt. Feldmäuſe ködert man mit Mehl, die Epih- 
mäuſe am beſten mit Süßigkeiten. Die Fallen 
ſtelle man immer gi ein Zentimeter ſtarke 
Papierunterlage, um die Schläge zu dämpfen. 
Haben wir die Spuren eines Wieſels entdeckt, ſo 
grämen wir uns deshalb nicht. Dieſes Tierchen iſt 
lange nicht ſo gefährlich als es verſchrien iſt, und 


für uns die beſte Mausfalle. Die Abende ver. 
wenden wir dazu, die gemachten Fehler des ver- 
gangenen Jahres zu ergründen und legen uns den 
Plau zurecht, unſerer künftigen Praxis eine beſſere 
Richtung zu geben. Es iſt dies uns an Hand 
der Lehrbücher und Zeitſchriften leicht gemacht. 
Wohl wird darin auch manches verzapft, was uns 
nicht ſo recht in unſren Kram paßt. So hat da 
kürzlich ein Amerikaonkel vom Gebrauch uralter 
Waben geſchrieben. Wir leſen ſolche Sachen mu 
Lächeln und wiſſen beſtimmt, daß wir fo etwe— 
nicht nachahmen, denn unfre alten Waben fin 
längſt eingeſchmolzen und uralte haben wir nicht. 
Falls wir Bedarf an Bienenwohnungen haben, 
jo denken wir cilmählich daran, unſre Beſtellung 
beim Imlerſchreiner zu machen. Wenn wir aut 
Bäſtler ſind, fo können wir doch keinen ordert- 
lichen Kaſten bauen. Cin ordentlicher Kaſten it 
ſchon halb geimkert, bleibt uns alſo nur noch die 
andere Hälſte. Auch die Königinzuchtkäſtchen wollen 
wir dieſes Jahr vermehren. Dieſe machen wir urs 
ſelbſt, denn ſie erfüllen bei richtiger Behandlung 
immer ihren Zweck und haben ja auch nur vorüber 
gehend zu dienen. i 
Das wäre jo alles für dieſen Monat. Aber dz 
fällt mir gerade noch ein, daß wir ja nicht vergeſſen 
dürfen, dieſen Monat unſren Vereinsbeitrag zu 
zahlen, denn der Landesverein braucht viel Geb. 
Der Ulmer Verein will dieſes Jahr eine große 
Ausſtellung halten; der altbekannte Vorſtand, Ser 
Sihler, hat mir erzählt, daß fo eine Aufmachun! 
die alte Welt noch nie geſehen habe, er aber dam 
viel Geld brauche und den Landesverein ganz unbe⸗ 
ſcheiden anpımpen müſſe. 
Seemühle, bei Langenau. Emil Zirn. 


Unſere Bienenvölker im Jahre 1925. 


Wir beſchließen das Jahr mit einem lachenden 
und einem tränenden Auge. Wir freuen uns, 
daß die Göttin Mellifica einmal wieder ihrem Namen 
Ehre gemacht und in erfreulicher Fülle Honig ge— 
ſpendet hat an Gute und Böſe, Gerechte und Un- 
gerechte. Man ſagt, an manchen Orten haben die 
Zaunpfähle gehonigt, ich glaube das erſt, wenn 
auch einmal die Weinbergpfähle honigen, und das 
werde ich kaum erleben. Jedenfalls war es keine 
Kunſt, da Imker zu ſein, wo der Honig floß, doch war 
es eine Freude für jeden, der ſo imkern durfte. 
Darum das lachende Auge! Aber Mellifica blieb 
heuer dem dunklen Grün der Tannenwälder fern, 
ſo ſehnſüchtig auch die Waldimker auf ſie warteten. 
Statt des Honigs und Pollens zog Hunger und Not 
auf den Waldbienenſtänden ein, und Wanderimker 
und Heimatimker begegneten einander bei alle— 
dem mit feindſeligen Blicken. Armut iſt ein Hader 
mochen. — Es iſt mir leider unmöglich, heuer auch 
nur annähernd eine genauere Statiſtik über die 
Bewertung der Erträge in den einzelnen Teilen 
unſeres Landes zu geben, da es mir an den zahlen- 
mäßigen Unterlagen fehlt. Ich hoffe beſtimmt, im 
kommenden Jahr rechtzeitig mit Beobachtungs- 
formularen die Herren Beobachter ausrüſten zu 
können. Die Honigpreiſe litten unter der Konkurrenz 


des Auslandshonigs. Wer aber über eine ficher: 
Kundſchaft verfügte, konnte die vom Landesverein 
feſtgeſetzten Preiſe halten. Ich habe ſchon bei der 
erſten Ernten den Imkern geraten, ihren Honig 
raſch bei guten Preiſen A und damit, wie 
die Zeit lehrte, nicht falſch beraten. Noch ſird 
Vorräte im Lande. Jetzt heißt es: Halte, was du 
haſt! Es geht ſchon hinüber ins neue Jahr und det 
1925er Honig hält ſich wahrſcheinlich beſſer al: 
der 2her Wein. 

Auch an Schwärmen hat's im zurückgelegten 
Jahr nicht gefeblt. Da ihre Entwicklung nid: 
durch Hunger und Not gehindert wurde, und der 
Imker nicht den ganzen Unterhalt der Schwärme 
beſtreiten mußte, ja manche Schwärme noch eine: 
annehmbaren Ertrag abwarfen, ſo wurde die 
Schwärmerei nicht ſo unangenehm empfunden wie 
in manchen anderen Jahren. Auch gaben die 
Schwärme willkommenes Material für Königir- 
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nenzucht, die im letzten Jahr beſonders ao 


von den Spezialzüchtern und auf den Belegſtationen 
mit Eifer und Verſtändnis betrieben wurde. Aud 
bewies die eifrige Nachfrage nach Königinnen, 
daß der Wert von Edelköniginnen oder nach Lei 
ſtung gezüchteten Königinnen immer mehr von den 
Imkern erkannt wird. — Daß leider bei all dez 
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Guten, was das Jahr brachte, die Bienenſeuchen | leider den ganzen Dezember hindurch ber Fall war. 
ungeſchwächt auftreten, davon weiß Oberlehrer Im Anſchluß an das, was Frl. M. Ritter in der 
Rentſchler ein Lied zu ſingen. „Bienenpflege” über Spechte ſchrieb, teilt Scharpf⸗— 

Und nun halten unſere Bienen Winterruhe. Geislingen mit, daß er ebenfalls 1923/24 unter 
Von Mitte November bis Mitte Dezember gab es dieſen Vögeln ſehr zu leiden hatte. Drei neue 
leine Flugtage. Schnee und Eis bedeckte Flur | doppelwandige Kaſten wurden angehackt. Scharpf 
und Feld; dabei blieben die Bienen in wohltuender hängte dann eine Strohmatte vor, die er 20 cm 
Ruhe. Die Zehrung war ſehr gering.“) Von der | von der Flugſeite weg mit Hölzchen anſpannte. 
rauhen Alb, von Münſingen, ſchreibt Thoma: [Auch ein toter Rabe 1 m vom Flugloch weg auf- 
„Während die Natur bei 26 Winterkälte zu Stein | gehängt, hielt Meiſen und Spechte ab. Heuer 
und Bein erſtarrt und Wald und Flur mit einer hieh der Specht das alte Loch von vor zwei ar 
ſchützenden Schneedecke bedeckt find, halten unſere her vollends durch.“ — Und nun wünſche ich allen 
Immen ihre wohlverdiente Winterruhe, ſelbſt die | Imkern und beſonders auch den Herren Beobachtern 
ſehr ſtark erwärmende Winterſonne vermag unſere ein glöckliches neues Jahr und bitte dieſe, auch im 
Pfleglinge während der Mittagszeit nicht aus ihrer neuen Jahr dem Beobachtungsweſen treu zu 
Behauſung zu locken, wie dies im letzten Jahr | bleiben. Jul. Herter. 


Welche Vorteile gewährt die Zugehörigkeit zum Landesverein? 
Von J. Elſäßer in Altbach. 


Seit der Zuckerbezug durch den Landesverein den Mitgliedern keine ſo großen Vorteile 
mehr bieten kann wie in früherer Zeit, als noch ſteuerfreier Zucker von der Regierung 
zu erlangen war, kehren zahlreiche Bienenzüchter dem Landesverein am Jahresſchluß den 
Rücken. So auch heuer wieder, wenn auch in geringerem Ausmaß als im Dezember 1923 
und 1924. Die Austretenden geben als Grund ihrer Fahnenflucht in der Regel an, daß 
fie bei der gegenwärtig vorhandenen Geldknappheit nicht in der Lage ſeien, einen Jahres- 
beitrag für eine Sache zu bezahlen, die ihnen keinen Nutzen bringe. Natürlich glauben ſie 
mit ihrer Behauptung in vollem Recht zu ſein. Und doch verkennen ſie die Bedeutung, 
die der Landesverein für jeden einzelnen wie für die Pflege der Bienenzucht im allgemeinen 
hat, ganz und gar und fügen ſich ſelbſt einen unter Umſtänden kaum zu ertragenden Schaden 
zu. Dies möchte ich in Kürze nachweiſen, wobei ich mich der Hoffnung hingebe, manchen 
Abtrennigen zur Rückkehr zu veranlaſſen. Auch möchte ich den Vereinsleitungen und Ver— 
trauensmännern die Hilfsmittel an die Hand geben, weitete Abſplitterungen durch recht⸗ 

zeitige Aufklärung und Warnung zu verhindern. | 

Auch heute noch — und in der Zukunft noch in vermehrter Weife — bietet der Landes⸗ 
derein jedem ſeiner Mitglieder eine ganze Reihe ſchätzenswerter Vorteile. 

Obenan ſtelle ich die Lieferung der Bienenpflege, die jedem Mitglied gegen 
Bezahlung des Jahresbeitrags von 2,50 „?) portofrei ins Haus getragen wird. Wie viel 
Anregung und Aufmunterung gibt doch unſere Bienenpflege durch ihre Aufſätze, in denen 
unſere ſchreibkundigen Imkerbrüder dem Leſer ihr Beſtes bieten? Und hat fie nicht auch 
Dich ſchon, lieber Bienenfreund, durch ihre monatlichen Anweiſungen vor manchem Miß— 
griff gewarnt, vor mancher Verſäumnis bewahrt, alte Fehler Dir abgewöhnt und neue, 
beſſere Wege Dir gewieſen? Aber leſen mußt Du Deine Bienenpflege regelmäßig und 
aufmerkſam, dann wird ſie Dir ein vertrauter Freund werden, deſſen Erſcheinen Dir jedes⸗ 
mal Freude macht, wenn es Dir auch ein kleines Opfer auferlegt. Und kommſt Du einmal 
in die Lage, eine Anzeige in die Bienenpflege aufgeben zu müſſen, ſei es, um etwas zu 
kaufen oder zu verkaufen, ſo macht die Preisermäßigung, auf die alle Mitglieder 
Anſpruch haben, ſchon bei einmaligem Erſcheinen faſt die Hälfte des Jahresbeitrags 
und vielleicht noch mehr. 


| 1) Joſ. Haueiſen in Eutingen teilt von feinem Wagvolk vom 1. Okt. bis 15. Dez. ein Minus 
von 2050 mit. D. Schr. 

2) Bezüglich der Höhe des Beitrags an den Landesverein, Tann ich die Mitteilung machen, daß 
unter den deutſchen Imteverbänden, welche eine eigene Vereinszeitſchriſt ihren Mitgliedern liefern, 
meines Wiſſens kein einziger iſt, der ſich mit einem ſo niederen Beitrag begnügt. Wer jeden Monat 
ein Glas Bier weniger trinkt, als ſeither, der hat am Ende des Jahres noch einen kleinen Überſchuß. 


a | | 

Daß jedes Mitglied zur Teilnahme an den Verſammlungen und Ausstellungen des 
Landesvereins berechtigt iſt, ohne das übliche Eintrittsgeld bezahlen zu müſſen, ſoll nur neben- 
bei erwähnt werden. . = 1 u an 

Einen ſehr namhaften Vorteil hat ſich ſchon mancher dadurch verſchafft, daß er in 

»Streitfällen den Rat unſerer juriſtiſchen Auskunftſtelle eingeholt hat. 
Die Anfragen, welche bienenwirtſchaftliche Streitſachen betreffen, ſind der Kontrolle halber 
an den Vorſitzenden des Landesvereins zu richten, werden aber ſofort an unſern Rechts. 
anwalt weitergegeben (der eine reiche Erfahrung in Bienenſachen beſitzt) und von ihm ge⸗ 
wiſſenhaft beantwortet. Schon mancher iſt durch Befolgung feiner Raifchläge vor Schaden 
bewahrt worden. Die Koſten für die Auskunftserteilung hat nicht der Rat 
ſuchende Imker, ſondern der Landesverein zu tragen. 

Auch über andere Bienenzuchtangelegenheiten allgemeiner Art, ſowohl aus dem Ge⸗ 
biet der Theorie wie aus dem der Praxis, kann ſich jedes Mitglied ſachkundigen Rat einholen, 
ſei es durch eine Anfrage in der Bienenpflege oder bei den vom Verein aufgeftellten 
Sachverſtändigen (ſiehe Taſchenkalender für Bienenzucht, Verlag von Ungeheuer u. Ulmer 
in Ludwigsburg). Auch Vorſitzender und Kaſſier des Landes vereins ſind zu 
Auskunfterteilung jederzeit gerne bereit. Wer glaubt, er brauche das nicht, 
weil er ſelbſt Erfahrung genug beſitze, der irrt ſich. Denn 1 erfahrener Imker kann 
dann und wann in die Lage kommen, anderer Rat und Hilſe in Anſpruch nehmen zu müſſen. 
Man denke nur an Bienenſeuchen, die, wo ſie ſich in einem ganzen Stand eingeniſtet haben, 
den Imker faſt zur Verzweiflung bringen können. Der Landesverein hat eigens zur 
Bekämpfung der Bienenſeuchen eine ganze Anzahl von Sachverſtändigen 
ausbilden laſſen, die über das ganze Land verteilt ſind. Außerdem iſt auf Anregung 
des Landesvereins von der Landwirtſchaftskammer ein Landesſachverſtändiger auf⸗ 
geſtellt worden, dem vor allem die Bekämpfung und Heilung der Bienenſeuchen als Aufgabe 
zugewieſen worden iſt. Schon mancher Bienenzüͤchter wäre um alle feine Völker gekommen, 
wein ihm nicht ein Sachverſtändiger zu Hilfe gekommen wäre, der die ſchwächer Befallenen 
gerettet und der weiteren Ausbreitung Einhalt getan hätte. Leider läßt ſich noch mancher 
durch falſche Scham oder die trügeriſche Hoffnung, die Seuche werde von ſelbſt wieder ver⸗ 
ſchwinden, abhalten, ſich rechtzeitig um Hilfe an den Landesverein zu wenden. Das ſollte 
nicht mehr vorkommen, denn es iſt längſt erwieſen, daß ohne Hilfe jedes faulbrütige Voll 
verloren iſt, durch richtige Behandlung aber gerettet werden kann. Ä Ä 

Aber nicht bloß beratend und helfend greift der Landesverein ein, 
ſondern er gewährt den Geſchädigten auch Geldunterſtützungen, damit ſie 
in der Lage ſind, ihre verminderte Völkerzahl durch Zukauf wieder zu ergänzen. Auch heuer 
ſind für Faulbrutſchäden an Mitglieder mehrere Hundert Mark verwilligt worden. 

Auch für unverſchuldete Schadenfälle anderer Art — durch Sturm, Waſſer, 
Einbruchdiebſtahl u. a., ſind ſchon namhafte Unterſtützungen geleiſtet worden 
und es werden auch in Zukunft für ſolche Zwecke die nötigen Mittel zur Verfügung geſtellt 
werden, wenn ſich die durch den Krieg und die Nachkriegszeit geſchädigten Vermögens⸗ 
berhältniffe des Landesvereins wieder gebeſſert haben. | Re 

Ganz beſonders ſchwerwiegend find die Vorteile, welche den Mitgliedern dadurch er- 
wachſen, daß der Landesverein einen Haftpflichtverſicherungsvertrag mit einer leiſtungs⸗ 
fähigen Geſellſchaft abgeſchloſſen hat. Es iſt wohl allgemein bekannt, daß nach den Beſtim⸗ 
mungen des Bürgerl. Geſetzbuchs jeder Tierhalter für alle Schäden, welche durch ſeine Tiere 
Dritten gegenüber verurſacht werden, erſatzpflichtig iſt. Die betreffenden Abſchnitte — $ 833, 
834 und 854 — gelten auch für die Bienenzüchter. Der Schaden, den Bienen verurſacken, 
15 ſich zwar in der Regel in beſcheidenen Grenzen, er kann aber auch ſo bedeutend werden, 

aß der erſatzpflichtige Imker dadurch an den Bettelſtab käme. Durch unſern Vertrag 
ſind wir nach menſchlichem Ermeſſen gegen alle Gefahren der Haftpflicht 
gedeckt, da die Geſellſchaft Sachſchäden bis zur Höhe von 10 000 & und 


Perſonenſchaden bis zur Höhe von 100 000 & übernehmen muß. Die nicht 
unbedeutenden Koſten für den Haftpflichtſchutz trägt der Landesverein. 

Wie ärgerlich wäre es für einen Ausgetretenen, wenn ihn nun im Laufe des Jahres 
ein Haftpflichtſchaden treffen würde? Müßte er ſich nicht ſagen, daß er ſich durch engherzige 
Sparſamkeit ſelbſt ins Unglück gebracht habe?? 

Es könnten noch andere Vorteile aufgeführt werden, die dem einzelnen Mitglied 
wie den Bezirksvereinen durch die Zugehörigkeit zum Landesverein erwachſen, mit deren 
Aufzählung wir uns aber begnügen wollen: Benützung der reich ausgeſtatteten Vereins⸗ 
bibliothek, Entſendung von Wanderlehrern und Kursleitern, koſtenloſe Unterſuchung 
verdächtiger Mittelwände und Errichtung von Zucht⸗ und Beobachtungsſtellen. 

Alles in allem: Die Mitgliedſchaft bringt der Vorteile ſo viele, daß die kleine Leiſtung 
an die Vereinskaſſe dagegen kaum ins Gewicht fallen kann. 

Da anzunehmen iſt, daß mancher ſeinen übereilten Austritt bereuen wird, ſo ſoll noch 
darauf aufmerkſam gemacht ſein, daß an Wiedereintretende wie an Neueintretende in den 
erſten Monaten die erſchienenen Nummern der Bienenpflege ſo weit als möglich nach⸗ 
geliefert werden und daß den Vereinsvorſtänden auch Werbeblätter zur Verfügung geftellt 
werden können. Auch wird die Haftpflichtverſicherung ohne Unterbrechung weitergeführt. . 


| Züchtervereinigung N des Würt. Landesvereins für Bienenzucht. 


An Dezember vorigen Jahres wurde die letzte Hand an die Gründung einer württ. 
Büchtervereinigung gelegt. Die für dieſen Zweck beſtimmte Kommiſſion tagte unter 
dem Vorſitz unſeres Landesvereinsvorſitzenden, Oberlehrer Lupp und beſtand weiter aus 
den Herren Mack, Schänzle, Löffler. Handſchuh konnte an dieſem Tag nicht abkommen. 
Beraten wurde an der Hand eines Entwurfs von Oberlehrer Ma ck. Die Richtlinien 
und Erläuterungen desſelben wurden im großen Ganzen gutgeheißen. Eine längere Aus⸗ 
ſprache drehte ſich um die Mitgliedſchaft und insbeſondere um die Erhebung eines Mitglied- 
beitrags. Dankbar anerkannt wurde die Entſchließung des Ausſchuſſes des Landesvereins, 
die Züchterbeſtrebungen nicht nur zu unterſtützen, ſondern ſie als ſeine Sache zu betrachten. 
Es wurde daher der Kommiſſion leicht, für einen engen Anſchluß an den Landesverein zu 
i It dann noch ein Mitgliedsbeitrag nötig, wenn die Koſten von den Schultern des 
großen Vereins getragen werden ?, ſo fragten ſich einige. Sie ließen ſich aber darüber be⸗ 
lehren, daß eine Mitgliedichaft, die auch verpflichtet, wichtiger genommen wird, vollends 
wenn ihr als Preis der begünſtigte Bezug einer Edelkönigin winkt. Wer weiß ſchließlich, 
ob dieſe Maßnahme ſich nicht zu einer mſcheren Verbreitung des Edelmaterials unter der 
württembergiſchen Imkerſchaft beeinflaſſen läßt. u 

In dem Verhältnis zu andern Züchtervereinigungen wünſchten wir einen regeren Aud- 
tauſch von Züchtererfahrungen und insbeſondere von Edelzuchtmaterial. Eine gegenſeitige 
Mitgliedſchaft iſt z. B. gegenüber der deutſchen Königinnenzüchtervereinigung ſatzungsgemäß 


chlofſen. 

Die ſeither beſtehenden württ. Zucht⸗ und Belegſtationen gliedern ſich wen ſelbſt in 
unſere Organiſation ein, vorar sgeſetzt, daß die Leiter derſelben mit den ausgegebenen 
Richtlinien einig gehen. Wir denken uns die Sache ſo, daß eben dieſe Zuchtſtellenleiter 
den erſten feſtgefügten Stamm einer Arbeitsgemeinſchaft bilden, zu dem ſich — ſo hoffen 
und wünſchen wir — recht viele aus den Imkerkreiſen geſellen werden. Nachſtehend folgen: 


j I. Richtlinien. 
Name. 2 ‘ 


81. Die Vereinigung führt den Namen: Züchtervereinigung des Württ. Lan⸗ 
desvereins für Bienenzucht und bildet eine Arbeitsgemeinſchaft desſelben. 
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Zweck 

8 2. Der Zweck der Vereinigung iſt die Herauszüchtung erſtlaſſger Bienenfänme 
der heimiſchen Raſſe. 

Dieſes Ziel ſucht er zu erreichen durch: 

1. Verſammlungen der Königinnenzüchter zur 989 18 Anregung um Forderung 
wie auch durch Austauſch von Erfahrungen und Beobachtungen. 

2. Strenge Auswahl hochwertiger Zuchtvölker. 

3. Züchtung von Königinnen von dieſen Zuchtvölkern durch gewiſſenhafte und erfahrene 
Züchter und Verbreitung des Edelmaterials. 

4. Crprobung dieſer Königinnen bei bewährten, umparteiiſchen (ſtreng rechtlichen) 
Bienenzüchtern. 

5. Aufſtellung don Zuchtprüfern, die befugt ſind, jederzeit die eingetragenen Stämme 
zu kontrollieren. 

6. Führung eines Züchterverzeichniſſes und eines Landesherdbuches. 

7. Einrichtung und Förderung von Belegſtationen. 

8. Abhaltung von „ ma werden in die vom Landesverein 
eingerichteten Kurſe eingegliedert 
Mitgliedſchaft. 

§ 3. Mitglied kann jeder württ. Imker werben, feen er dem Landesverein angehört. 
Der Jahresbeitrag wird jeweils von der Hauptverſammlung feſtgeſetzt. Er muß ſpäteſtens 
bis 1. März des Jahres an den Obmann bezahlt werden!). 

Ausnahmsweiſe können auch Mitglieder von Nachbarverbänden aufgenommen werden. 

9 4. Jedes Mitglied iſt alljährlich zum begünſtigten Bezug einer Edelkönigin berechtigt. 

§ 5. Die Züchtervereinsleitung beſteht aus: 

1. dem Vorſitzenden des Landesvereins, 


2. dem Obmann. Der Obmann der Zucht⸗ und Belegſtellen iſt zugleich Obmann der 


Züchtervereinigung, 

3. dem Schriftführer, 

4. den Zuchtprüfern. 

8 6. 1. Die Hauptverſammlung findet jährlich fat. Enberufen wird ſie dom Vor⸗ 
ſitzenden des Landesvereins durch Bekanntmachung in der Bienenpflege. Beſchlußfähig 
iſt fie, wenn ein Drittel der Mitglieder anweſend iſt. Be] lüͤſſe werden mit Stimmenmehr⸗ 
heit gefaßt. Bei Stimmengleichheit entſcheidet der Vorſizende. — Eine außerordentliche 
Verſammlung wird einberufen, wenn ein Fünftel der Mitglieder es derlangt. 

2. Der Vorſitzende des Landesvereins leitet die Verhandlungen und ſorgt für den 
Vollzug der gefaßten Beſchlüſſe. 

3. Der Obmann nimmt die Beiträge und die Beſtellemgen von Königinnen entgegen. 

4 Der Schriftführer führt Protokoll über die Verhandlungen, erſtattet Bericht über 
die eingelaufenen Zuchturteile. 

5. In der Hauptverſammlung erfolgt: 

a) die Wahl des Schriftführers, 

p) die Wahl der Landeszuchtprüfer, 

e) die Feſtſetzung der Preiſe für Edeltöniginnen, 

00 die Aufnahme neuer Züchter, 
) die Feſtſetzung der Jahresbeiträge, f 

0 die Feſtſetzung der Belohnungen der guchtprüfer, 
) der Zuchtbericht des Obmanns, 

10 Entgegennahme von Zuchtvorträgen, 

) etwaige Anderung der Richtlinien. 


1) Für 1926 beträgt derſelbe & 3.—, einzuzahlen an Oberlehrer Mack in Oberſöllbach, Pot 
NPeuenſtein. Poſtſcheckkonto 21018. 
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§ 7. Anträge, über welche die Hauptverſammlung entſcheiden ſoll, nuſſen mindeſtens 
14 Tage vor derſelben dem Vorſitzenden des Landesvereins ſchriftlich vorgelegt werden. 

$ 8. Die Auflöſung der Züchtervereinigung kann nur erfolgen, wenn zwei Drittel 
der Mitglieder anweſend ſind und von dieſen eine Zweidrittelmehrheit für eine Auflöſung 
ſtimmt. 

II. Erläuterungen zu den Richtlinien (Geſchäftsordnung). 

Die ſog. Geſchäftsordnung, vom Ausſchuß vorgeſchlagen und durchberaten und von der 
Hauplverſammlung genehmigt, enthält die Richtlinien, nach denen Hochzuchtſtämme 
erzogen, vermehrt und verbreitet werden. 

Zu § 2 Abſ. 2: Ein Zuchtvolk muß ſein: ein ausgezeichnetes Honigvolk, ein Selbſtver⸗ 
jorger, ſanftmütig (kein Stechteufel) und ruhig, raſſerein, ſchwarmträge, ein richtiges 
Verhältnis in R und Vorräten aufweiſend, geſund, wetterhart, langlebig, kein Früh— 
brüter. 

Der Züchter muß Herr ſeiner Bienen ſein, nicht ihr „Sklave“. Durch richtig verſtandene 
Wahlzucht und Zuchtwahl erzielt er durch Leiſtungszucht Höckſtleiſtungen. Ein ſicheres Wert⸗ 
maß gewährt ihm die Zuhilfenahme des Geigerſchen Prozentzahlenſyſtems. Der Raſſe⸗ 
reinheit entſpricht eine gleichmäßige Ausfärbung der Bienen, vorab der Farbe der heimi— 
ſchen Biene entſprechend. Linienzucht, zumal eine Auswahl des weiblichen Zuchtmate⸗ 
rials eintritt, gibt leiſtungsfähige Bienenſtämme, man bedenke, daß die Drohnen ja nur 
Halbgeſck wiſter der Königin ſind!). 

Zu § 2, Abſ. 3 und 4: Wir unterſcheiden: a) vorgeprüfte Königinnen, aus der Leiſtungs— 
zucht entſtanden, b) Erprobköniginnen, vom Züchterausſchuß zur Hauptprüfung zugelaſſen 

und 0) Edelköniginnen, welche die geſtellten Bedingungen dieſer Hauptprüfung erfüllt 
haben. 

Vermehrt und verbreitet dürfen Edelköniginnen nur durch Züchter werden, 
die in die Züchterliſte der Vereinigung eingetragen ſind. Die Namen weiden jedes Jahr 
in der Bienenpflege bekanntgegeben. 

Die reingezüchteten Stämme finden Aufnahme in einem Herdbuch. 

Für die Züchter wird ein fortlaufendes Verzeichnis angelegt. Jede r erhält ſeine Zucht- 
nummer. Solche Mitglieder müſſen praktiſch erfahrene Imker ſein und nach dem Urteil 
der Zuchtprüfer ſich zur Vermehrung und Verbreitung der ausgeſonderten Edelköniginnen 
eignen. Vorbedingung iſt der Beſuch eines Königinnenzuchtkurſes. Die Züchter ſelbſt 
müſſen genaue Buchführung über Ein- und Ausgang von Königinnen haben. Sie ver— 
pflichten ſich, jährlich mindeſtens 5 Königinnen an die Mitglieder der Vereinigung zum 
vereinbarten Preiſe abzugeben und einen Zuchtbericht jedjährlich an den Obmann einzu— 
ſenden (J. Februar). 

Die Königinnen ſind mit der offiziell feſtgeſetzten Farbe zu bezeich nen: 1925: blau, 
1926: gelb, 1927: rot, 1928: weiß. Die A ltersbezeichnung ſoll eine Klärung bringen, 
die ſeitherige Altersberechnung nach Jahren war nie klar und eirdeutig. Cs bekommen 
die 1925 geborenen Königinnen die Bezeichnung 1ſömmerig, 1924: 2ſömmerig, 1923: 
3ſömmerig uff. 

Zur Prüfung der Erprobköniginnen ſind beſondere Erprobſtellen eingerichtet. 
Die Führung einer ſolchen Stelle erhalten nur erfchrere Imker. Sie müſſen einen Stand 
mit mindeſtens 10 zum Vergleiche ſich eignenden Völkern bewirtſchaften und womöglich 
5 Jahre mit Erfolg die Bienenzucht betrieben haben. 

Die Erprobkönigin wird unentgeltlich geliefert. Sie muß aber ſelbſt eine 
von der Züchterkommiſſion feſtgeſetzte Leiſtungsquote erreicht haben?). Die betr. Königin 

) Edeldrohnenzucht muß mindeſtens 30 Tage vor Einteiſurg der Edelköniginnerzucht erfolgen. 

2) Die Erproblöniginnen werden dem Cbmern der Züchtervereiricurg übergehen. Derſelbe 
gibt fie unter einer gewiſſen Nummer an die Erprebſtellerleitet weiter. Ter Name der Königin 
wie der des Züchters bleiben vorerſt den Erprobſtellenleitern wie den Zuchtprüfern unbekannt. Nur 
fo wird eine vorurteilsloſe Begutachtung, die weder beſchönigt noch unnötig belaſtet, gewährleiſtet. 
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fommt in einen Feglin g, der nicht unter 4 Pfd. Bienengewicht aufweiſt. Die Bienen 
müſſen jung, demnach von offenen und gedeckelten Brutwaben abgekehrt fein. Der Kunſt⸗ 
ſchwarm erhält zur Hälfte ausgebaute Ganzrahmen, ohne offene Brut; zur andern Hälfte 
ganze Mittelwände von nicht zu kleinem Ausmaß. Er darf nicht der Selbſtverſorgung über- 
laſſen bleiben, ſondern muß mit größter Sorgfalt gepflegt, wenn nötig, tüchtig gefüttert 
werden. Die Vergleichsvölker ſollten in der Mehrheit gleiche Stodform und — was ſehr 
weſentlich iſt — die gleiche Flugrichtung wie der Erprobſtock haben. Der Leiter einer Er⸗ 
probſtelle muß Standblätter (Standbuch) führen, welche dem Zuchtprüfer Einſicht in die 
Leiſtungen der Völker gewähren. 

Zu Zuchtprüfern werden beſonders geſchulte, theoretiſch wie praktiſch gut durch 
gebildete Züchter auf Vorſchlag des Ausſchuſſes von der Hauptverſammlung ernannt. 

Sie erhalten die Aufgabe: 

1. Kontrolle der zur Abgabe von Königinnen berechtigten Stände, 

2. Die Beurteilung und Auswahl der in die Liſte einzutragenden Königinnen. 

3. Beſuch und Beurteilung der Erprob- und Belegſtellen, 

4. Entgegennahme der Berichte über die Erprobvölker und Eutſcheid über Zulaſſung 

von Edelſtämmeén, 

5. Mitarbeit bei der Aufſtellung eines Zuchtplans. 

Für die bei Ausübung dieſer Funktionen entſtehenden Koſten erhalten die Zuchtprüfer 
eine Vergütung aus der Kaſſe des Landesvereins. 

Der Obmann gibt einen Jahresbericht in der Bienenpflege. 

Die zu führenden Zuchtbücher 05 wie folgt: 

1. Zuchtbuch für a) Züchter, b) Erprobſtellenleiter, e) Belegſtellen, 

2. Edelſtammbuch, ee wie das Zuchtbuch, hier kommen aber nur die Edel- 

ſtämme herein, 

3. Leiſtungsbuch für Erprobſtellen mit einer Überſicht der Vergleichsvölker und 

Erprobvölker, 

4. Prüfungsbuch für Zuchtprüfer, 

5. Liſte für die Erprobköniginnen. 

Nachdem die Züchtervereinigung nun endgültig gegründet iſt, ergeht an die Ber: 
züchter unſeres Landes — die Namensunterſchrift in der Ulmer Verſammlung 
gilt nicht — die Aufforderung, ſich bei Oberlehrer Mack in Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein, 
zu melden, ſofern ihnen die vorgehend veröffentlichten Richtlinien zuſagen. Insbeſondere 
wolle der Anmeldende bemerken, ob er: 1. nur die Mitgliedſchaft anſtrebt, 2. in der Lage 
iſt, eine Erprobſtelle zu übernehmen, 3. ſchon einen oder mehrere Zuchtſtämme, ſei es durch 
Zukauf oder Selbſtzüchtung beſitzt, die ſehr wertvoll zur Nachzucht ſind und zur Beurteilung 
den Erprobſtellen übergeben werden können, 4. eine Edelkönigin zu herabgeſetztem Preiſe 
wünſcht. 

Der Verſand erfolgt in der Reihenfolge der Anmeldung. In der Hauptverſammlung, 
die vorausſichtlich im Februar in Stuttgart abgehalten wird (Bekanntmachung in der 
Februarbienenpflege!), finden die Erſtwahlen ſtatt. 

Und nun: „Auf zur Tat!“ Den Blick einwärts, vor- und aufwärts! Wer Kortwirfender 
ſchafft, der beſteht! 

Oberſöllbach. Oberl. Mack. 
Die Bekämpfung der Bienenſeuchen in Württemberg im Sommer 1925. 
Von H. Rentſchlelr, Stuttgart. 
We un am Schluß des Berichtes über „Das Auftreten der Bienenſeuchen in Württem— 


berg im Sommer 1924“ der Wunſch ausgeſprochen wurde, es möchte das Jahr 
1925 durch eine gute Honigtracht ſowohl den Imkern als auch unſeren durch Fehljahre 
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und Krankheiten hart mitgenommenen Bienenvölkern wieder etwas auf die Beine helfen, 
ſo kann heute mit Genugtuung geſagt werden, daß dieſe Hoffnung nicht zuſchanden geworden 
iſt. Nur der Schwarzwald iſt bedauerlicherweiſe wegen des Verſagens der Tannentracht 
zum großen Teil wieder einmal leer ausgegangen. Dem iſt es wohl auch zuzuſchreiben, 
daß ſich der große Faulbrutherd am Oſtrande des Schwarzwaldes weiter nach 
Süden ausdehnte und die Bahnlinie Eutingen —Freudenſtadt an zwei Stellen überſchritt. 
Auch der ausgedehnte Faulbrutherd auf der Alb ſüdweſtlich von Münſingen 
mit Einſchluß hohenzolleriſchen Gebietes iſt, obwohl die Bekämpfung ſchon ſeit drei Som⸗ 
mern dort betrieben wird, immer noch nicht entſeucht. Dazuhin werden in dieſem Gebiet 
und am Rande desſelben alljährlich neue Ortſchaften und Einzelbienenſtände als verſeucht 
feſtgeſtellt. Aus den verſchiedenſten Teilen des Landes wurden ferner Einzelfälle von 
bösartiger Faulbrut gemeldet und zum großen Teil ſofort in Behandlung genommen. 
Zu unterſuchen wäre noch, inwieweit es ſich dabei tatſächlich nur um Einzelfälle handelt, 
oder ob man es nicht mit Teilen mehr oder weniger ausgedehnter Herde zu tun hat. 


Gründlich bearbeitet wurden die Faulbrutherde im oberen Filztal, im Alb- 
vorland und auf der Frickenhofer Höhe, ebenſo ein ſolcher im ſüdöſtlichen 
Zipfel unſeres Landes. Wir haben dabei ſchöne Erfolge erzielt und können die Seuche 
in dieſen Gebieten, ſoweit es ſich heute überſehen läßt, als erloſchen beirachten. Das gleiche 
iſt von den meiſten der oben erwähnten Einzelfälle zu ſagen. Ein Herd weſtlich von 
Ravensburg, entlang der badiſchen Grenze, iſt noch in Behandlung: ein anderer, zwiſchen 
Heidenheim und Geislingen, wurde erſt gegen Ende des Sommers vom Bericht 
erſtatter feſtgeſtellt und kann früheſtens im nächſten Sommer in Angriff genommen werden. 

Nach den Berichten der tätig geweſenen Sachverſtändigen wurden in 64 Bienen 
ſtänden mehr als 400 Völker auf Faulbrut unterſucht; davon waren 135 
Völker faulbrütig, das ſind rund 34%. In den weitaus meiſten Fällen wurde bei 
der Heilung das Umſetzverfahren angewendet, wobei allerdings oft 2 und 3 Völker 
zu einem Fegling vereinigt werden mußten; nur ausnahmsweiſe wurde zur Schwefelſchnitte 
gegriffen. Ein . probierte auf Wunſch eines Imkers das im Familienkalender 
für 1926 von Otto Weber in Heilbronn a. N. angeführte Faulbrutheilrezept aus. Dort 
heißt es wörtlich: „Heilung der Faul brut: Man bringt eine Backſchaufel ſo erhitzt, daß darauf 
gelegte Papierſchnitzel beginnen gelb zu werden, mit 34 g Salizylſäure belegt, ſchnell zur 
Verdampfung unter den Bau. Oben muß eine O Of mung für den Rauchabzug ſein. Nebenher 
gibt man 14 Liter Zuckerwaſſer mit 14 g Salizylſäure als Futter“. Das Rezept wurde genau 
befolgt. Die Bienen liefen wie ett umher und taumelten auch zum Flugloch hinaus. 
Sie ſcheinen jedoch den Salizylſäuredampf nicht zu ſcheuen; denn alle kehrten ſofort wieder 
in den Stock zurück. Geholfen hat es nichts, da das Volk 14 Tage ſpäter noch ſtärker faul - 
brütig war als vorher. 

An zanderen Bienenkrankheiten wurden im Lauf des letzten Sommers 
feſtgeſtellt: Gutartige Faulbrut auf zwei Ständen, Kalkbrut auf drei Ständen, 
Noſemaſeuche auf ſechs Ständen, hochgradige Maikrankheit auf einem Stand. 
Eine ganze Reihe von Sendungen mit verdächtigen Brulwaben zeigte tote Larven, die 
infolge Verkühlung abgeſtorben waren; wohl eine Nachwirkung kühler Nächte. Auf 
einem Stand zeigte ſich ein ſtarker Befall der Brutwaben durch die Rankmaden der 
kleinen Wachsmotte. Einzelne Larven waren abgeſtorben; ihre Kadaver wimmelten 
von winzigen Lärochen der Bienenbuckelfliege. 

Wir ſehen, es iſt ein ſchönes Sammelſurium von Krankheiten und Schädlingen, oie ſich 
im verfloſſenen Bienen jahr bei uns gezeigt haben und wir verzichten gerne auß die 
Milbenſeuche, wenn es auch ringsum und in allen Bienenzeitungen „milbt“. 

An Belehrungen über die Bienenkrankheiten in Wort und Schrift 
hat es unſeren Imkern nicht gefehlt. Bei den Verſammlungen der Bezirksbienenzüchter— 
vereine wirkten aufklärend die Wanderlehrer auf Weiſung des Landesvereins und 
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der Landesſachverſtändige im Auftrag der Landwirtſchaftskammer. Auch die „Bienen— 
pflege“ trug das ihrige dazu bei, den Imkern in Bezug auf die Bienenkrankheiten das Ge⸗ 
wiſſen zu ſchärfen. Die erheblichen Koſten, welche die Bekämpfung der Bienenkrank— 
heiten verurſachte, wurden in ihrem perſönlichen Teil von der Landwirtſchaftskammer 
getragen, während der Landesverein die Entſchädigung der erlittenen Verluſte zu einem 
Viertel auf ſich nahm. Wenn jedoch die Bekämpfung der Bienenkrankheiten von Erfolg ſein 
ſoll, ſo daß die aufgewendeten Gelder auch tatſächlich ihren Zweck erfüllen, ſo muß verlangt 
werden — und dies gilt auch für jede ſtaatliche Regelung in irgend einer Form, ſonſt wäre 
eine ſolche von vornherein ein totgeborenes Kind — daß die Sachverſtändigen nicht nur 
als Seucheninſpektoren auftreten, ſondern den Imkern auch auf allen 
anderen Gebieten der Bienenzucht mit Rat und Tat zur Seite ſtehen 
können; denn unſere Bienenzüchter ſind in der Regel bei Beginn ihrer Imkerlaufbahn 
„ungelernte Arbeiter“, die ſich im Umgang mit ihren Bienen die notwendigen Kenntniſſe 
und Fertigkeiten erſt aneignen müſſen. we 

Die Erfahrungen, welche unjere Sachverſtändigen bei Ausübung ihrer Tätig— 
keit in den einzelnen Bienenſtänden machen, gewähren einen intereſſanten Einblick in dieſes 
heikle Gebiet der Bienenzucht und beweiſen zur Genüge, daß ſich hier nur jemand zurecht 
finden kann, der durch und durch Imker iſt. Hören wir einige Ergüſſe aus ihren Berichten: 
„In den verſeuchten Gebieten traut kein Imker dem anderen. Jeder bezichtigt im Stillen 
jeinen Nachbarimker als denjenigen, der die Seuche auf ſeinem Stand hat, aber dieſe Tat— 
ſache verſchweigt. — Faſt in jedem Ort iſt einer, der nicht zur Anwendung von Heilungs- 
maßnahmen zu bewegen iſt; nur durch Polizeigewalt wäre dies zu erreichen. Unter den 
Imkern mit gutgepflegten Bienenzuchtbetrieben herrſcht demgegenüber begreiflicherweiſe 
eine große Unruhe, da ihnen allmählich zum Bewußtſein kommt, daß es um Sein oder Nicht- 
ſein der Bienenzucht geht. Sie haben von den vernachläſſigten und verſeuchten Ständen 
großen Schaden zu befürchten.“ — „Dieſe Überraſchungen (daß nämlich die betroffenen 
Imker trotz eindringlicher Ermahnung und wiederholter Verſprechungen ihrerſeits nichts 
zur Bekämpfung der Seuche getan hatten) waren für mich ein ſicherer Beweis dafür, daß 
man auch dem eifrigſten Imker und Vereinsvorſtand die Heilung nicht ſelbſt überlaſſen kann; 
nur für das, was der Sachverſtän dige perſönlich durchführt, kann er die Verantwortung 
übernehmen“. — „Der Herd der Seuche ſcheint mit Sicherheit ein bis auf ein einziges Volk 
ausgeſtorbener Bienenſtand zu ſein; die Übertragung geſchah zweifellos durch Räuberei“. 
— „Hier fand ich eine Lotterwirtſchaft, wie ich noch keine geſehen hatte; es war der Herd 
der ganzen Anſteckung. Der Beſitzer hatte früher 40—50 Völker, kam aber beinahe um alle.“ 
— „Der Krantheitsherd hatte jenen Sitz bei einem Nachbarimker, der ſeit 2 Jahren keine 
Bienen mehr hat. Als ich den Stand unterſuchte, lagen Brutwaben, die vollſtändig ver— 
ſeucht waren, auf dem Boden herum. Ich habe angeordnet, daß die Waben verbrannt, 
die Fluglöcher der Käſten geſchloſſen und die Käſten ſelbſt gründlich mit Sodalauge gereinigt 
und nachher ausgeflammt werden müſſen“. — „Die Völker waren bei der Nachſchau (6 Wo— 
chen nach der Behandlung) geſund und in beſter Verfaſſung; wieder ein Beweis, welche große 
Lebenskraft ſolche Völker aufbringen, wenn ſie entſprechend behandelt und gepflegt werden.“ 
— „Das Volk wurde vor 3 Jahren wegen Faulbrut umgeſetzt; jetzt iſt es das beſte und 
ergiebigſte des ganzen Standes im Schwärmen und im Honigertrag.“ — „Der Fegling 
hatte 12 Waben ſehr ſchön ausgebaut, dazu herrliche geſunde Brut angeſetzt und viele friſche 
Cier“. — „Der „geſcheite“ Mann hatte an Kunſtwaben ſchrecklich geſpart und nur z—4 em 
breite dreieckige Stückchen eingeſetzt. Daher waren bloß 4 Waben je zur Hälfte ausgebaut.“ 
— „Das umgeſetzte Volk war bei der Nachſchau ſtark, hatte ſeine Waben gut ausgebaut 
und beſaß viel Futter, zeigte aber in mehr als 10 Zellen aufs neue Faulbrut. Ebenſo war 
nebenan ein ſchöner Schwarm friſch verſeucht. Der Imker war ganz untröſtlich und be— 
heuptete ſteif und feſt, daß ſein Nachbar heute noch die Faulbrut auf dem Stande habe. 
Derſelbe habe damals, als die Unterſuchung ſeiner Völker im Beiſein das Landesſachver— 
ſrandigen vorgenommen worden ſei, die Herren unter dem Vorwandte, es jet ihm nicht ganz 
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wohl, warten lajjen und dieſe Zeit benützt, die fuulbrütigen Waben auf die Seite zu ſchaffen; 
deshalb ſei nichts gefunden worden. Eine unverhofft vorgenommene Kontrolle ergab 
tatſächlich das Vorhandenſein von Faulbrut.“ — Es iſt unnötig, zu dieſen Außerungen 
noch etwas hinzuzufügen; ihre Sprache iſt deutlich genug. In drei Sätzen ſoll nur das 
Grundſätzliche herausgeſchält werden: 

1. Die Heranziehung ſachverſtändiger Imker zur Bekämpfung der 
Bienenſeuchen iſt nach den ſeitherigen Erfahrungen unbedingt er— 
forderlich; um aber ihren Anordnungen den nötigen Nachdruck 
zu verleihen, bedarf es der ſtaatlichen Mithilfe durch Erlaſſung 
eines diesbezüglichen Geſetzes oder zum mindeſten einer Polizei— 
verordnung. 

Der Herd der Seuche iſt gewöhnlich ein vernachläſſigter, oft ſchon 
ausgeſtorbener Bienenſtand, der das Eigentum der übrigen Imker 
infolge der Anſteckungsgefahr bedroht. 

3. Durch das Umſetzverfahren wird die Faulbrut geheilt, wenn die 
notwendigen Maßnahmen peinlich genau und in ſämtlichen ver- 
ſeuchten Ständen eines Ortes zu gleicher Zeit durchgeführt werden. 

Bei der am 1. Dezember vorgenommenen Viehzählung iſt auch die Zahl der 
Bienenſtöcke wieder feſtgeſtellt worden. Dies iſt für die Imker in doppelter Hinſicht er⸗ 
freulich. Einmal deshalb, weil dabei unſere Bienen mit Recht in den Reihen der Haustiere 
mitgezählt wurden. — man möge doch endlich die Folgerung ziehen und ſie 
auch vor dem Geſetz und in Bezug auf die Seuchenbekämpfung als Haus— 
tiere gelten laſſen! — und zum andern, weil ſich nun einwandfrei zeigen wird, in 
welchem Maße die Bienenzucht in den letzten Jahren zurückgegangen iſt. 
Vielleicht gehen dann den maßgebenden Stellen die Augen auf, ſo daß 
die Imker mit ihren Vorſchlägen betr. den Schutz der einheimiſchen Bienen— 
zucht (es handelt ſich in erſter Linie um die Erſchwerung der Einfuhr des minderwertigen 
Auslandshonigs und dann um den Nachlaß der Steuer auf den Zucker, der als Winterfutter 
für die Bienen benötigt wird; ferner um die geſetzliche Regelung der Bekämpfung der 
Bienenſeuchen, wobei, wie ſeither, praktiſche Imker als Sachverſtändige tätig ſein ſollen) 
doch noch Gehör finden, ehe es zu ſpät iſt. 
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Die Nektarien, die Honigbrünnlein. 

FH man in Imkerkreiſen, woher der Honig komme, jo erhält man zur Antwort: Selbſt— 

verſtändlich von den Blüten; vielleicht wird auch noch hinzugefügt: von den Nek— 
tarien! Über die Nektarien ſelbſt, über ihr Weſen, ihre Lage und Form weiß 
man aber nichts anzugeben. Treten wir der Sache näher. Die erſten Entwicklungs— 
ftufen der Nektarien ſind in den noch grün gefärbten Blütenknoſpen zu ſuchen. Durch— 
ſchneiden wir das Grundgewebe mit einemRaſiermeſſer zu ganz feinen Schichten und bringen 
dieſe unter das Mikroſkop, ſo ſehen wir eigenartige, winzige, in der Form oft ſehr ver— 
ſchiedene Gebilde, netzartig aueinandergereiht. Es ſind die Zellen. Dieſe überaus einfachen 
Erſcheinungen müſſen wir kennen lernen, wenn wir verſtehen wollen, wo und wie der 
Nektar gebildet wird. Dieſe Zellen ſind die Bauſteine, aus welchen Pflanzen und Tiere 
und ſelbſt der Menſch nicht ausgenommen, aufgebaut ſind. In ihnen ſind die Anlagen, 
daß gerade dieſes und kein anderes Weſen, keine andere Art ſich herausentwickelt. In ihnen 
liegen die Kräfte, daß ſich die Eigenarten und Eigenſchaften, gute wie schlechte, von innen 
heraus bilden. Man unterſcheidet an ihnen einen Zelleib oder das Protoplasma, einen 
Zellkern und das Zentralkörperchen. Der Zelleib oder das Protoplasma iſt von 
ziemlich komplizierter Struktur, enthält chemiſch ſehr kompliziert zuſammengeſetzte Eiweiß— 
körperchen, viel Waſſer und einige Salze. Der Zellkern iſt vom Protoplasma nach Sub— 
ſtanz und Form ſcharf abgegrenzt. Sein bläschenförmiges Ausſehen ermöglicht, das innere 


Kerngeruſt und die Kernkorperchen nachzuweiſen. Dieje Kernkörperchen nimmt man als 


Träger der Vererbung an. Das Zentralkörperchen, erſt in neueſter Zeit entdeckt, 
+ der Ausgangspunkt einer kranzartigen Strahlung, die ſich durch den ganzen Zelleib 
fortpflanzt und dadurch die eigentliche Zellteilung verurſacht. Dieſe Zellteilung iſt dann die 
Fortpflanzung, das was wir z. B. an der Pflanze das Wachstum bezeichnen. 

Man kann nun beobachten, wie die Wärme und auch das Sonnenlicht einen ganz 
deſonderen Einfluß auf das Protoplasma hatten. 

Im Protoplasma bildet ſich unter Einfluß von Wärme und Licht mit Hilfe kleiner, 
grüner Körnchen die Stärke und auch der Zucker. Über das „Wie“ iſt bis jetzt noch der 
Schleier des Geheimniſſes gezogen. Faſſen wir den inneren Aufbau der Nektarien weiter 
ins Auge, jo unterſcheiden wir den Nektariumboden, das Nektariumgewebe und die Ab- 


Noktarführendes, geſporntes 
Kronblatt des Akelei. 


Blumenkronblatt des ſcharſen 
Hahnenfußes, daneben das Zaunwicke mit nektardrüſigen 
Nektarium. Nebenblättchen. 


ſunderungsorgane. Den Nektariumboden bildet eine größere Anzahl Zellen, welche 
mat Bauſtoffen angefüllt ſind, die zur Bildung des Nektares beteiligt ſind. Beſonders 
end es Eiweißverbindungen und Kohlehydrate und beſonders Stärke, die ja der wichtigſte 
Vildungsſtoff für Nektar iſt. 
Das Nettariumgewebe iſt ein Gebilde von beſonders vielen kleinen Zellen. 
Tie Zellwände ſind ſehr zart, ſo daß der Nektar ſehr leicht heraustreten kann. Zu dieſem 
Newebe gehören Gefäßſtränge, die ſtets für Zufuhr neuer Nahrungsſtoſfe ſorgen. Die 
zn Nektarium eingelagerte Stärke wandert bei der weiteren Entwicklung des Nektarium⸗ 
dewebes in dasſelbe ein und wird unter dem belebenden Einfluß der Sonnenwärme, durch 
die im Zellplasma vorhandene, fermentartig wirkende Diaſtaſe allmählich wieder in ein 
faiſſiges Kohlehydrat und zwar in löslichen Zucker umgewandelt. Manche Nektarien 
entbehren die Stärke und enthalten dafür andere Kohlehydrate, beſonders Gerbſtoff und 
te Cle. Mit Hilfe der Abſonderungsorgane wird dieſer lösliche Zucker oder jagen 
Nu kurz der Nektar, auf dem Nektariumboden ausgeſchieden. 
Die Ausbildung der Abſonderungsorgane iſt ſehr mannigfach. Der Nektar dringt aus 
dem Innern des Gewebes durch die Zellwände hindurch bis in die Zellen der Oberhaut 
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und füllt ſie als reiner, klarer Zuckerſaft dick an. Die Außenfläche dieſer Oberhaut iſt glatt, 
oder mit dünnwandigen Drüſenhaaren beſetzt. Mitunter aber iſt die Außenwand verkorkt, 
dadurch wird die übergroße Verdunſtung verhindert und der Inhalt wird auf ſo hohem 
Grade der Saftſpannung erhalten, als es für eine anhaltende Nektarabſonderung nötig iſt. 
In den meiſten Fällen erfolgt jedoch die Ausſcheidung des Nektars durch Spaltöffnungen. 
Sobald die Nektarien ausgebildet ſind, übernehmen die Spaltöffnungen die Ausſcheidung 
des Nektars. Form und Lage der Nektarien ſind ſehr verſchieden; immer aber ſind ſie 
an einer Stelle, wo die Inſekten, die zum Nektar gelangen wollen, die Staubbeutel oder 
Narbe ſtreifen müſſen. 
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Stengelgefäß mit feitlicher Mebenblatt der Kirſchblatt mit!Neben- Blüte des Ahorn. 


iNektardrüſe bei der Zaun wicke. blatthonig. 
Sumpfdotterblume. 


Bei den Roſenblütlern, z. B. bei der Vogelkirſche, ſondert der ganze Kelchgrund 
den Nektar ab. Bei unſeren Linden iſt der Blütenkelch in nektarabſondernde Organe 
umgewandelt. Der angenehm duftende Nektar wird durch einen Haarpelz geſchützt, während 
die Kelchblätter als Behälter dienen. 


Querſchnitt durch ein Nektariumgewebe. Blüte der Sommerlinde, n die 
S Aſtſpalte, St Stärkekorn. nektardrüſigen Kelchblätter. 


Bei unſeren Johannisbeergewächſen ſind die Nektarien auf dem Blütenboden. 
Auch beim Ahorn findet man in der Mitte der Blüte eine drüſige Nektarſcheibe. Bei den 
Lippenblütlern und Seidelbaſtgewächſen findet ſich das Nektarium am Grunde 
des Fruchtknotens als fleiſchige Wulſt. Seltener findet man es an den Stempelgefäßen, 
z. B. bei der Sumpfdotterblume. Bei den Korbblütlern bildet das Nektarium am 
Griffelgrunde eine enge Blumenröhre, in der dann der Nektar ſo reichlich abgeſondert 
wird, daß er oft ganz an den oberen Rand der Röhre heraufſteigt. Häufig und in allen 
Formen findet man die Nektarien an den Staubgefäßen, ſo z. B. bei den meiſten 
Schmetterlingsblütlern. ö 
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Beſonders haͤbſch jind die Nektarien bei der Kaiſerkrone ausgebildet.“ Jedes der 
ſechs Perigonblätter zeigt an der Innenſeite ein rundliches Grübchen, in welchem der reich⸗ 
liche Nektar in großen Tropfen ſunkelt. Beſonders formenreich iſt die Ausbildung der 
Nektarien an den Blättern der Blumenkrone, z. B. bei dem ſcharfen Hahnen fuß. 

In der Akelei ſind die Kronblätter in einen Sporn ausgezogen, an deſſen Ende 
der Nektar ſich bildet. | Ä 

Nun iſt der Nektar ſehr verſchieden ſchwer erreichbar. Bei den Doldengewächſen und 
Ahornarten tritt er ganz offen zutage. Fliegen, Mücken und Käfer holen ihn. Nur wenige 
Doldenblütler werden deshalb von Bienen beflogen, weil den Nektar eben das Ungeziefer 
bereits geſammelt hat. Schwerer zu erreichen iſt er bei den Kreuz⸗ und Roſenblütlern. 
Hier öffnen ſich die Blüten nur bei günſtiger Witterung. Bei Nacht und Regenwetter 
ſind ſie geſchloſſen. Dieſe Blumen kommen für die Bienen ſchon mehr in Betracht. Sie 
tragen auch meiſt lebhaftere Farben als die zuerſt genannte Art. Eine dritte Art von Blüten 
hält den Nektar oft ganz verborgen und ſchwer erreichbar. Je nach der Länge des Rüffels 
des Inſektes, die nötig iſt um an die Nektarien zu gelangen, unterſcheidet man Falter ⸗, 


Blüte des Seidel Blüte, der Vogelkirſche. Blüte von einer Hummel an- 
baſtes, vord. Blü⸗ " gebiſſen, an dem Biß eine 
tenhülle entfernt. Biene ſaugt. 


Hummel⸗ und Bienenblumen. Alle Blüten, die eine Rüſſellänge von mehr als 6 mm er- 
fordern, ſcheiden in der Hauptſache für unſere Bienen aus. Bekannt iſt das Beiſpiel vom 
Rotklee. Jedoch kommt es vor, daß Bienen und Hummeln die Blumenröhre einfach unten 
anbeißen, ſo daß ſie zum Nektar gelangen können. Beſonders ſind es die Hummeln, die hier 
vorangehen, ſo daß die Bienen es ſich zunutze machen. In Imkerkreiſen iſt des öfteren 
der Wunſch laut geworden, eine Bienenraſſe mit längerem Rüſſel zu züchten, damit ſie auch 
dieſe genannten Blüten voll und ganz ausnützen könnten. Ob das gerade ein großer Vorteil 
wäre, iſt fraglich. Die Natur wird wohl das Beſte auch hier getroffen haben. Gerade die 
vielen Blüten mit ziemlich offen liegendem Nektar müßten ſie dann meiden. Gerade 
die mittlere Rüſſellänge ermöglicht der Biene den Beſuch ſo vieler Blumenarten. 

Nun gibt es noch Nektarien, die außerhalb der Blüten liegen. So beſitzen manche 
Wickenarten zu beiden Seiten der Blattſtiele je ein kleines Blättchen, an deren Unter— 
ſeite ſich ein nektarabſonderndes Grübchen befindet, das den Nektar in kleinen Tröpfchen 
abſondert. Nur ſolange der Zweig Blüten hat, honigen dieſe Nebenblättchen. Auch an den 
Blattſtielen der Kirſchen und Aprikoſen findet man ſolche Nektarien. Der Zweck dieſer 
Nektarien iſt noch nicht klar erforſcht. Man findet immer viele Ameiſen dort naſchen. Fin 
die Befruchtung der Blüten dieſer Pflanzen kommen ſie natürlich nicht in Betracht. Wir 
wollen daher, ſolange keine beſſere Erklärung gefunden iſt, die alte gelten laſſen, nämlich, 
daß dieſe Ameiſen für dieſen Labetrunk Wachdienſte zum Schutze der Blüten und Blät 
ter gegen gefräßige Käfer und Raupen übernehmen. 
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Tatſächlich kaun man beobachten, wie die Ameiſen über jeden Käfer, der am Zweig 
herauflaufen will, um zu naſchen, herfallen und ihn vertreiben. 

Lage und Form der Nektarien ſpielen auch in der Frage der Trachtverbeſſerung 
eine nicht unbedeutende Rolle. Alle Blumen mit vollſtändig unerreichbaren Nektarien, 
alle ſogenannten Falterblumen, wie Jelängerjelieber (Lonicera Peri.), der Türkenbund 
u. a., ebenſo aber auch alle ſoggenannten Fliegenblumen, wie Oſterluzei und Aronſtab 
u. a., die auf die Beſtäubung von Bienen und Hummeln verzichten, denen Mücken und 
Fliegen gut genug ſind und ſie ihren Nektar präſentieren, ſcheiden bei der Verbeſſe⸗ 
rung der Bienenweide natürlich aus. 

Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 
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2 Bilder (Baum und Blütenzweig) der Sophora japonica, ein von den Bienen außerordeutlich gut 
beflogener Baum, der Ende Auguſt in Blüte kommt und manchmal bis in den Oktober hinein honigt. 
Die Bildchen ſind mir von Fihr. v. Ellrichshauſen, Schloß Aſſumſtadt bei Züttlingen, zur Verfügung 
geſtellt und find in deſſen Park aufgenommen worden. Neben Sophora japonica ſtehen dort alte 
Götterbäume, denen ebenfalls große Trachtbereicherung zugeſchrieben wird. D. Schr. 


S IE BEH EHE BIBAHB 


Welche Beute follen wir wählen? 


ie immer im Leben, wenn der Menſch zu große Wahl hat, ſo hat er auch entſprechend 

die Qual. Wäre dies auch anders möglich bei den vielen Arten von Beuten, die ihrer 

Ausſtattung nach den höchſten Anſprüchen zu genügen ſcheinen? Bei weit über 100 Syſtemen, 

die wir heute in Deutſchland haben, iſt die Wahl nicht ſo raſch und beſtimmt getroffen, 

denn außer dem Anſehen der Beute ſoll doch in erſter Linie ihre Zweckmäßigkeit zur Geltung 
kommen. Was iſt nun dabei alles zu berückſichtigen? 
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Ob 1. großes oder kleines Rahmenmaß, 2. Hoch⸗ oder Breitwabe, 3. Kalt⸗ oder Warm 
bau, 4. Hinter⸗ oder Oberlader. Das ſind wohl die wichtigſten Fragen, und wir wollen ſie 
näher prüfen. 

Zu 1. Wir können häufig ſagen hören: Ein Volk entwickelt ſich im Frühjahr in der 
kleinſten Beute raſcher, als in der großen. Dies iſt nur ſcheinbar. Würden wir bei gleich guten 
Völkern, das eine in der kleinen, das andere in der größeren Beute, ſchon in den erſten Wochen 
der Entwicklung im Frühjahr, Vergleiche anſtellen, d. h. Bienen⸗ und Brutzellen genau auf⸗ 
zählen, ſo wäre ſicher die größere Beute im Vorteil. Die kleinere Beute füllt ſich eben raſcher, 
das Haus wird bald übervoll und der vielbegehrte Schwarm kommt höchſtwahrſcheinlich. 
Kommt er aber nicht, ſo können wir unter Umſtänden erleben, daß das Volk in der kleineren 
Beute, beim Einſetzen der Tracht nach einiger Zeit einen Teilerfolg, alſo Überſchuß an Honig, 
hat. Das Volk in der größeren Beute iſt noch nicht ſo weit. Eine ſolche Augenblickserſchei⸗ 
nung darf uns nicht verleiten, der kleineren Beute kurzweg den Vorzug zu geben. Ta: 
Volk in der größeren Beute verbrauchte eben für die ungleich größere Maſſe von Brut mehr 
Futter, es iſt nahe daran, ſeine Maſſen wirken zu laſſen und in kurzer Zeit — hier handelt 
es ſich ja nur um Tage — wird das Volk leiſtungsfähig daſtehen und das kleinere weit über⸗ 
treffen. In der nun folgenden Überſicht finden Sie die Erträge an meinem Stand nach 
Vérhältniszahlen angegeben. (Siehe Tabelle Seite 19.) 

Sie können aus der Überfichf ſehen, daß ſowohl in ſchlechten (1922 und 1924), als 
mittleren (1920 und 1921) und guten Honigjahren (1923 und 1925), die mittleren und größe⸗ 
ren Beuten am beſten abgeſchnitten haben. Sie ſehene ferner, daß Völker in größeren Beuten 
auf die Unterdrückung des Schwarmtriebes ungleich günſtiger reagierten, die Größe der 
Beute alſo unbedingt eine Rolle im Drang der Schwarmauslöſung ſpielt. 

Welche Beute allgemein zu wählen wäre, das wäre vermeſſen zu ſagen. Trachtmenge 
und Trachtdauer beſtimmen die ungefähre Größe des Rahmenmaßes. Iſt eine Gegend 
günſtig für Spättracht, dann iſt ein großes dem mittleren Maß noch vorzuziehen. Nicht 
umſonſt hat Pfarrer Gerſtung ſein großes Maß mit 1000 gem Vabenfläche als „rationell 
und am Bien gemeſſen“ bezeichnet. Dieſe Feſtſtellung, die eben nur ein Produkt jahrelanger, 
eingehender Verſuche war, können wir ſchlechterdings nicht umſtoßen. Es gibt eine Stufe, 
auf der das Verhältnis der Leiſtungsbienen zum ganzen Haushalt am vorteilhafteſten 
iſt. Eben dieſe Leiſtungsſtufe bei einer großen Maſſe von Bienen, vereint mi guter Tracht, 
zeitigen die guten Erfolge im Ertrag. Stellen wir z. B. 50 und mehr uns gleichſtark ſcheinende 
Völter, bei gleicher Raſſe und Tracht, gleichem Fleiß und Rahmenmaß an unſerem Stande 
auf, ſo haben wir bei kurzer Trachtdauer die abweichendſten Ergebniſſe. Letztere nehmen 
ab mit der Zeitdauer der Tracht, weil dann alle Völker in der Volleiſtung ſich auswirken 
fonnten. Noch verbleibende Unterſchiede liegen eben in der Verſchiedenheit der Maſſe 
von Bienen. Und ſo wie Pfarrer Gerſtung für ſeine Verhältniſſe das brauchbarſte Maß 
herausgefunden hat, jo haben wir auch in Württemberg ſchr vernünftige und ſicher auch ra— 
tionelle Maße bei entſprechender Behandlung. Denken Sie nur an das Neu-Württ. Maß 
und den Hoch- und Breitwabenſtock von Ob. Elſäßer. Wer aus ſolchen Beuten nichts heraus— 
wirtſchaftet, der laſſe ſeine Finger von jeder modernen Salonbente. 

Für den Imker iſt es im allgemeinen nicht gut, wenn er zu vielerlei Maß an ſeinem 
Stande hat. Hat er aber von jeder Sorte eine genügende Anzahl, dann geht es ſchon an, 
und er iſt in Stand geſetzt, ſich das für ihn geeignetſte herauszuſuchen und zu erhalten. Es 
wäre falſch, auf Grund von Vergleichen mit Nachbarſtänden feſte Schlüſſe zu ziehen: dies 
iſt nur möglich bei gleicher Tracht und Behandlung am zelben Platz und durch ein und die— 
ſelbe Perſon. 

Zu 2. Die Hochwabe iſt nicht verwerflich, wenn ſie in Harmonie mit der Breite iſt. 
Vergleichen wir in der Überſicht das Normalmaß 35,821, mit dem Elſaß-Lothringe 
Maß 32x24, jo finden wir, trotz annähernd gleich großer Wabenfläche, mit nur einer 
Ausnahme den Vorteil bei der weniger hohen und breiteren Wabe. Die Urſache der 
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einmaligen Abweichung vermag ich nicht zu ergründen. Beſtimmend iſt die Mehrzahl der 
beſſeren Erfolge. 

Die Überwinterung auf der Breitwabe iſt ohne Zweifel eine beſſere. In der nur mäßigen 
Höhe der Breitwabenbeute wird der Bienenklumpen von der durch die Energie der Bienen 
erzeugten Wärme tiefer eingehüllt, weil die warme Luft, die ſpezifiſch leichter iſt als kalte, 
eher ſtrebt oben zu bleiben, als nach der Seite zu entweichen. Auch die Erſtentwicklung der 
Völker im Frühjahr iſt auf der Breitwabe vorteilhafter, wenn auch nut mäßig. Der wärmere 
Winterſitz mag hier günſtig rückwirken. Im Honigertrag ſchneidet die Breitwabe auch etwas 
günſtiger ab (vgl. Überſicht Lederer und Alt⸗Württ. Maß 2etag.). 


In der Breitwabe wird der Futterkranz mehr nach dem Honigraum verlegt; wir finden 


im Brutraum nur ſchmälſte Futterkränze; Nach dem Ausſchleudern des Honigcaums 
und nach Eintritt ſchlechten Wetters oder Verſagen der Tracht tritt hier ſelbſtverſtändlich 
früher Futtermangel ein. Wenn der Imker zeitig dahinter ſteht und abhilft, ſchadet das ja 
nicht. Jedenfalls iſt dieſer einzige Nachteil nicht ausſchlaggebend, von der Breitwabe ab⸗ 


zuraten. Dieſer Nachteil ſchwindet übrigens mit der Zunahme der Höhe des Rahmenmaßes. 


(Schluß folgt.) 


Vortrag, gehalten auf der Tagung der deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft in Stuttgart 


von Gotthilf Löffler, Markgröningen. 
Sehr verehrte Imkerfreunde! 


Worum halten wir Imker Bienen? — Ganz ſicher nicht, daß wir von der deutſchen 


Regierung als Wurmzüchter oder Züchter wilder Würmer angeſehen und behandelt 
werden, ſondern darum, weil unſere Bienen Honig ſammeln, Wachs erzeugen und die 
Blüten beſtäuben. — Es iſt jedem Geſchäftsmanne daran gelegen, ſo viel als möglich aus 
ſeinem Betrieb herauszuwirtſchaften. Auch wir Imker erſtreben dieſes Ziel. 

Wie erreichen wir denn Höchſterträge in unſerer Bienenwirtſchaft? Die Grundlage 
hierzu liegt in der Einwinterung der Bienen. Der Imker, welcher Schwächlinge oder alte 
Bienen und dazu noch futterarm einwintert, hat ſich ſelbſt um die nächſte Honigernte be 
trogen. Ebendeshalb, weil die Honigernte in der Hauptſache von der Einwinterung ab: 
hängig iſt, iſt die Einwinterung der Bienen das Meiſterſtück des Imkers. 

Erſt als zweiter Punkt kommt der Bienenkaſten und das Rahmenmaß. — Der Wander 
imker tut gut daran, mit einſömmerigen Bienen zuwandern. Dies kann er nur erreichen, 
wenn er Wanderbeuten beſitzt, in denen die alte Königin jo lange im Brutraum belaſſen 
wird, bis die junge Weiſel im Vorder- oder Hinterſtübchen oder im Seitenabteil begattet 
iſt. — Erſt dann wird die alte Königin durch die junge erſetzt. Der Brutſatz erleidet auf dieſe 
Art Umweiſelung keine Unterbrechung. Die Folge iſt, daß der Wanderimker mit Rieſen— 
völkern zur Wanderung kommt, welche die Ausnützung der. Wandertracht vollſtöndia 
gewährleiſten. 

Wie ſoll das Waben maß ſein? 


Nicht zu groß und nicht z ı Hein. — Herr Dr. Zaiß hat in der „Bad. Biene“ eine Erklärung 


gebracht betr. Schaffung eines Einheitsmaßes 22:42. Ich habe folgende Erwiderung 
der „Bad. Biene“ eingeſandt: 
8 Erwiderung. 


In der „Bad. Biene“ Nr. 3 ſteht eine Erklärung von Herrn Dr. Zaiß, zugleich im Namen 
von Herrn Zander u. Lüftenegger. — Es iſt erfreulich, daß endlich einmal an die Reformierung 
der Bienenwohnungen gegangen werden ſoll. So wie es aber angegriffen worden iſt, 
ſtellt es keine Vereinheitlichung der vielen Bienenkaſten-Syſteme dar, ſondern eine Ver 
mehrung um ein weiteres Exemplar. Wenn man vom deutſchen Normalbreitmaß die 
äußere Höhe von 22 emenimmt, warum dann nicht auch die Breite von 37 em? Auf dieſe 
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Weiſe wären Tauſende und Abertauſende von Bienenwohnungen in das deutſche Einheits⸗ 
maß einbezogen worden. Dieſe Waben meſſen 755 qem und enthalten, wenn ſie gedeckelt 
ſind, 4 Pfund Honig. Das ergibt z. B. bei meinen Käſten à 13 Waben 52 Pfund Honig, 
ohne auch nur eine Honigwabe dem Brutraum zu entnehmen. Auch gehören zum Abſtoßen 
der Bienen von 4 Pfund Honigwaben ein Paar ſtarke Arme. Es wird auch wohl kein Imker 
behaupten wollen, daß die Normalbreitwabe zu klein ſei oder daß ſich auf dieſer ein Volk 
nicht entwickeln und ausdehnen kann. „Zu wenig und zu viel, verderben das Spiel“. Ein 
alter ſchwächlicher oder etwa ein weiblicher Imker ist gar nicht imſtande, von einer ſolchen ge- 
deckelten Rieſenwabe, 22:42 em, die Bienen abzuſtoßen. Auch muß auf ſämtliche Tracht- 
gebiete Rückſicht genommen werden, wenn die Erreichung eines Einheitsmaßes nicht nur 
auf dem Papier ſtehen ſoll. Was nützen dem Imker die überaus großen Waben, wenn ſie 
nicht mit Honig gefüllt werden Bei mir z. B iſt die Tracht Mitte Juni vorbei und fo haben 
wir in Deutſchland noch ſehr viele Gegenden. Um aber dieſe Frühtracht mit Erfolg ausnützen 
zu können, darf der Brutraum nicht ins Unendliche ausgedehnt werden, ſonſt bleibt derſelbe 
zu kalt und der Kaſten füllt ſich mit Bienen, wenn die Tracht vorbei iſt. Die angeführten 
„geringfügigen Anderungen“ nehmen ſich auf dem Papier ſehr gut aus. In der Praxis 
ſieht die Sache aber anders aus. Einen Bienenkaſten größer machen iſt alles andere als 
„geringfügig“. Da iſt nicht nur der Bienenkaſten größer zu machen, ſondern auch ſämtliche 
Rahmen, Deckbrettchen, Abſperrgitter, Wabenpreſſe und Bienenhaus. Als Geſchenk be- 
kommt man noch das Zuſammenflicken der Waben. Das Imkertrio „Zander, Lüftenegger, 
Zaiß“ hat mit ſeinen 22 em Wabenhöhe einen Volltreffer, mit der Breite von 42 em jedoch 
einen Fehler geſchoſſen. 


Deutſche Bienen züchten wir, 

Das iſt unſere Pflicht, 

Deutſch laßt unſer Normalmaß bleiben, 
Veramerikanert es doch nicht. 

Wir deutſche Imker haben nur 
Mit deutſcher Tracht zu rechnen 
Und größer wird die ſicher nicht 
Durch rieſige Wabenflächen. 
Deutſches Maß und deutſche Tracht 
Das muß zuſaminenpaſſen, 

Sonſt ſteht im Imkerkaſſenbuch 

Faſt immer Soll ſtatt Haben. 


Meine Erwiderung iſt aber in der „Bad. Biene“ nicht erſchienen. 

Es iſt dringend notwendig, daß die deutſchen Imker über die Schaffung eines veutjchen 
Einheitsmaßes einig werden, aber nicht nur das Rahmenmaß, ſondern auch die Bienen— 
käſten gehören einer Vereinheitlichung unterzogen. 

Die erſte Bedingung iſt gleiches Maß für Brut- und Honigraum. Auch muß jeder 
Bienenkaſten ein Vorder- oder Hinterſtübchen oder ein Seitenfach für einige Rahmen 
haben (Königinzucht). 

Der Seitenflugkanal muß mit Rückſicht auf die Winterruhe der Bienen an jedem Bienen— 
kaſten angebracht werden. Aber dieſe Waben- und Kaſtenreformierung genügt allein noch 
nicht. Wir Imker brauchen auch eine Abwehr, hauptſächlich gegen die Honigpanſcher. 
Wenn wir da unſeren Zweck voll und ganz erreichen wollen, ſo müſſen ſchwarze Liſten 
angelegt werden, in welchen aber nicht nur Namen von Imkern verewigt werden, ſondern 
auch diejenigen von Händlern und Fabrikanten. Wenn die Imker einmal aufwachen und 
dieſe Notwendigkeiten einſehen, iſt auch für die Berlinger Regierung die Zeit gekommen 
das Märchen von dem wilden Wurm in die Vergangenheit zu verſenken und die Imkerei 
nicht mehr als Wurmzüchterei, ſondern als eine edle und feine Kunſt anzuſehen und auch als 
ſolche zu behandeln. 
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Die Rechtsnot der deutſchen Bienenzucht. 


Von Rechtsanwalt Dr. Krancher, Leipzig, Zeitzer Straße 22. N 
Vortrag auf der Verſammlung des Deutſchen Imkerbundes in Gera am 1. Auguſt 1925. 


Des Krieg hat an vielen Stellen tiefe Not hinterlaſſen. Man denke nur an die Inflation. 
Man denke nur an das innere Erleben, das wir durchgemacht haben. Eine eigene 
Not iſt die „Rechtsnot“ auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens. Unter ihr leidet die 
deutſche Bienenzucht in ungeheuerem Maße. 

Die deutſche Bienenzucht war von jeher ein Stiefkind der deutſchen Geſetzgebung 
und Verwaltung. Als im Krieg ſich die Ernährung auf das Schwierigſte geſtaltete, und 
als man die Erzeugung überall zu ſteigern ſuchte, forderte man auch von uns mehr Honig 
und mehr Wachs. Aber den Betriebszucker gab man uns nicht oder zu ſpät. Das ganze 
weite Rechtsgebiet, das uns als Imker angeht, iſt überall Rechtsnot. 

Honig. „Honig“ bedeutet für uns „ ein echtes, gutes, deutſches Naturerzeugnis. 
Aber kein Geſetz im ganzen Deutſchen Reich, keine Verordnung ſchützt uns dagegen, daß 
das Wort Honig für irgend welches Gebräu, irgend welchen Saft gebraucht wird, um da⸗ 
mit aus der Dummheit der Mitmenſchen ein Geſchäft zu machen. Das iſt Rechtsnot. 

Einfuhr. Ganz zuletzt wenigſtens, als wegen der drohenden Milbenſeuche die Grenzen 
geſperrt wurden, hat uns die Ausnahmebeſtimmung von der Einfuhr der lebenden Bienen 
befreit, doch für Honig und Wachs ſind die Grenzen weit offen. Im Sinne der Volkswohl 
fahrt ſträuben wir uns dagegen, weil oft Fälſchung und Unreinheit ihren Weg über die 
Grenzen führen. Einen ehrlichen geſchäſtlichen Wettbewerb fürchten wir nicht. Zolll— 
ſchutz fordern wir, und zwar ausreichenden Zollſchutz. 35 Pfennig für das Pfund Haben 
wir gefordert, 20 Pfennig will man uns bewilligen. Das iſt Rechtsnot. 

Honigfälſchung. Kein Geſetz bietet ausreichenden Schutz. Die Selbſthilfe des 
deutſchen Imkerbundes hat Schaffung des Einheitsglaſes, der Einheitskübel und der Bürg⸗ 
ſchaftsmarke eingeſetzt. Aber Selbſthilſe iſt immer das letzte Mittel. Ausreichenden Schutz 
fönnen nur die Regierung und die geſetzgebenden Körperſchaſten bieten. Das iſt Rechtsnot. 

Bienenſeuchengeſetz. Seit Jahren kämpfen wir darum. Es iſt mit 100 anderen 
Geſetzen der Finanznot des Reiches und dem Finanzausgleich mit anderen Ländern zum 
Opfer gefallen. Nach wie vor ſind unſere geſunden Bienenvölker dem Nachbar ausgeſetzt, 
der ohne Verantwortung ſeine verſeuchten Bienenſtände offenſtehen laſſen kann. Das 
iſt Rechtsnot. 

Haftpflicht. Nach dem B. G. B. haftet jeder Tierhalter für den Schaden, welchen 
ſeine Tiere anrichten. Alſo jeder Schaden, der durch unſere Bienen entſteht, fällt auf unſer 
Haupt. Wir haben uns in der Not zwar verſichert, aber jeder Schadenfall macht Unruhe 
und Koſten. Was könnte da helfen? Das B. G. B. macht eine Ausnahme in der Haftpflicht 
für „Haustiere“. Deshalb erheben wir ſeit vielen Jahren die Forderung: Erklärt die Biene 
als „Haustier“, dann haften wir nur, wenn wir bei der Arbeit mit den Bienen nicht die 
nötige Sorgfalt verwandt haben. 

Bienenfreundliche Abgeordnete haben im Reichstag ſchon die Forderung geſtellt: 
die „Biene gilt als Haustier“. Der Reichstag aber hat das abgelehnt. Ebenſo ſind die 
anderen Verſuche, durch Erklärung die Biene zum „Haustier“ zu ſtempeln, geſcheitert. 
Man beruft ſich dabei ausdrücklich auf die Ablehnung im Reichstag. Das iſt Rechtsnot. 
Allwöchentlich kommen Anfragen, die ſich aus dieſer Not ergeben. 

Das Nachbarrecht ſpielt dabei die größte Rolle. „Beläſtigungen“ durch Bienen 
werden zum Ausgang von Prozeſſen genommen. Aber wir wollen ins Land rufen: Auch 
unſere Bienen werden unnötig „beläſtigt“, vernichtet in Konditoreien, Zucker- und Schoko 
ladefabriken, bei den Zuckerbäckern auf den Jahrmärkten. Tauſende von Bienen gehen 
dabei zu Grunde. Durch einen Federſtrich wäre es zu erzwingen, daß die Fenſter und 
Türen der Fabriken jo vergittert werden müſſen, wie es ſchon in vielen Fällen geſchehen 
iſt. Wir ſind ſchutzlos, das iſt Rechtsnot. Und nun, wer da hören kann, der ſpitze die Ohren. 
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In der Rechtsſprechung ſtand es bisher ſo, daß bei „Beläſtigungen“ der Nachbar nur daun 
einen Anſpruch auf Abhilfe hatte, wenn die „Beläſtigung“ übermäßig und nicht ortsüblich 
war. $ 906 des B. G.B. Dieſer Paragraph handelt von den ſogenannten Immiſſionen 
von Dämpfen, Gerüchen, Geräuſchen und ähnlichen Dingen, die ſtörend von einem Nachbar 
zum anderen hinwehen können. Der Paragraph 906 ſchließt „ähnliche Dinge“ mit ein 
und die Juriſten haben bisher die von den Bienen verurſachten „Beläſtigungen“ unter 
die Immiſſionen gerechnet. Sehr häufig konnte nachgewieſen werden, daß die Bienen⸗ 
beläſtigung nicht weſentlich war, und da am ganzen Orte Bienen gehalten wurden, auch 
ortsüblich. Der Richter konnte aber den Imker nur dazu verurteilen, die „Beläſtigung“ 
zu beſeitigen etwa durch Aufſtellung eines Zauns, einer Tränke oder durch andere Schutz⸗ 
maßnahmen. 

Aber jetzt ſind die Juriſten hellhörig gewarden und bekämpfen unſere Bienenſtände 
aus dem § 907 des B. G. B., der die Beſeitigung von Anlagen fordert, welche ſchädigende 
Wirkung auf den Nachbar ausüben. Da ſteht es alſo ſo, daß nicht nur die „Beläſtigung“, 
ſondern die ganze Anlage beſeitigt werden ſoll. Schon ſind für uns ungünſtige Rechtsurteile 
aus $ 907 B. G. B. erfolgt. In Sachſen hat bereits der Miniſter des Innern bei einem 
größeren Vienenzuchtverein angefragt, ob ſchon Fälle vorliegen, wo die Anlagen von 
Bienenſtänden aus der Gewerbeordnung genehmigt worden ſeien. 

Der Ausblick in die Zukunft iſt niederſchmetternd. Das iſt Rechtsnot. 

Die Unkenntnis vom Weſen der Bienen im Volk und am Richtertiſch iſt erſchreckend. 
Selten weiß jemand, was die Bienenzucht dem Volke für Nutzen bringt. Ein Gemeinde 
vorſteher hat einen Bienenzüchter nach einer Beſtimmung der ſächſiſchen Forſt- und Feld⸗ 
ſtrafgeſetzgebung behandelt: „Beſtraft wird, wer ſein Vieh auf fremde Weide ireibt.“ Man 
ſucht und wühlt, um die Bienenzucht zu unterdrücken. Schutz der Biene dem Nachbar 
gegenüber, das iſt die größte Aufgabe. Da liegt die ſchwerſte Rechtsnot. 

Weshalb dieſe Rechtsnot? Die Biene, ihr Weſen, ihr Nutzen ſind zu wenig bekannt 
im Volke und vor allem an den Stellen, die über unſere Sache zu Gericht zu ſitzen haben. 
Erſchreckend iſt die Unkenntnis der Gelehrten über unſere Bienen und die Angſt von unſeren 
Bienen. : 

Und doch: wir ſind ſtark. Wir müſſen uns unſerer Kraft bewußt werden. 100 Mil- 
lionen Mark Anlagewert, 35 Millionen jährlicher Ertrag, 450 Millionen jährlicher Neben— 
nutzen aus der Befruchtung von Obſtbäumen und Sämereien! Deshalb müſſen wir eine 
großzügige Aufklärung vor allen Dingen in den Kreiſen geben, die wir für unſere Zwecke 
brauchen. Das heißt bei den Richtern und bei den Geſetzgebern. Beſcheidenheit iſt hier 
nicht am Platze, wir müſſen fordern. Andere Verbände, die weniger bedeuten als wir, 
haben durch ſeſtes Auftreten mehr erreicht als wir. Wir müſſen fordern: Die Geſetze zum 
Schutz gegen Seuchen, zum Schutz gegen den Nachbar, Honigſchutz und Schutz gegen un— 
berechtigte Forderungen der Haftpflicht. 

Deutſche Imkerſchaft, wache auf, wahre deine Rechte! Du biſt groß und ſtark, wenn du 
zuſammenhältſt, fordere, was dir zukommt! 

Der Vortrag wurde mit ſehr großem Beifall auſgenommen und weckte eine unge— 
mein rege Ausſprache. Zum Schluß wurde einſtimmig ſolgende Entſchließung an— 
genommen: 

„Die zur Tagung des Deutſchen Imkerbundes in Gera verſammelten Vertreter 
von 160 000 Imdkern fordern unter Hinweis auf die große volkswirtſchaftliche Ve— 
deutung der Bienenzucht, die nach niedrigſten Berechnungen durch Erzeugung von 
Honig, Wachs uſw. jährlich 35 Millionen Mark und durch Befruchtung von Obſt— 
bäumen jährlich 450 Millionen Mark Nutzertrag bringt, endlich eine ihrer Bedeutung 
entſprechende Berückſichtigung in Rechtſprechung und Verwaltung. Sie fordern 
irsbeſondere die Anerkennung der Biene als Haustier, den alsbaldigen Erlaß eines 
Honigſchutzgeſetzes, eines Bienenſeuchengeſetzes, Erlaß allgemeiner Verfügungen 
zum Schutze der Biene gegen Betriebe der Zuckerwaren- und Schokoladeinduſtrie, 
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erhöhten Zollſchutz gegen Einfuhr ausländiſchen Honigs und ausländiſcher Bienen— 
ſchwärme und Erklärungszwang für Honig. Von der Rechtſprechung fordern ſie Um er⸗ 
erdnung von Bienenzuflug unter § 906 B. G. B., um eine völlige Vernichtung der 
heimiſchen Bienenzucht zu verhindern, wie ſie durch die neue Rechtſprechung mit 
Sicherheit zu erwarten ſteht.“ 
Dürfen Bienen getötet werden?, 
Von Dr. Schüßler, Heidelberg. 


m Laufe des Jahres 1925 machte man in den verſchiedenſten Gegenden Teutſchland⸗ 
x Beobachtungen über ein maſſenweiſes Abſterben der Bienen. Eingehende Unter: 
Buchungen übec dieſes Bienenſterben, das in letzter Zeit vor allem aus der Mark und aus dem 
Rheinland gemeldet wird, ergaben, daß die Bienen durch das Aufnehmen von Gift, z. B. 
Arſenik, zugrunde gegangen ſind; auch die näheren Umſtände wurden ermittelt: teils rührten 
dieſe Vergiftungen daher, daß Forſibehörden zur Vernichtung von Waldſchädlingen durch 
Flugzeuge über umfangreiche Waldungen Kalziumarſeniat ausſtreuen ließen, teils waren 
ſie darauf zurückzuführen, daß die aus Arſenik- und auch aus Bleihütten abgehenden Gaſe 
Giftſtoffe enthielten, die ſich auf die von den Bienen beſuchten Pflanzen niederſchlugen. 

In dieſem Zuſammenhang drängt ſich die Frage auf, ob Bienen getötet werden dürfen 
und welche Schutzgeſetze dem Imker dagegen zur Seite ſtehen, eine Frage, mit der man ſich 
anſcheinend im Altertum mehr beſchäftigt hat, als heute; war doch derjenige, der fremde 
Bienen tötete, ſowohl bei Plato, wie bei den Römern, ausdrücklich mit Strafe bedroht! 

Da in keinem deutſchen Lande ein beſonderes Bienengeſetz beſteht, das den Bienen eine 
Sonderbehandlung angedeihen läßt, iſt dieſe Frage nach den allgemein geltenden Vorſchriften 
zu beantworten. Und zwar iſt ſie dabei ſtreng zu ſcheiden in eine zivilrechtliche und in 
eine ſtraf rechtliche Seite; dort dreht es ſich darum, ob und was der Imker im Wege der 
Klage von dem, der ſeine Bienen getötet hat, für den ihm entſtandenen Schaden verlangen 
hann, hier iſt fraglich, ob und wie der „Bienentöter“ beſtraft werden kann. 

Zum leichteren Verſtändnis dieſer ja juriſtiſchen und deshalb als trocken verſchrienen 
jedoch außerordentlich wichtigen Frage mag es dienen, wenn wir uns folgende Fälle bilden: 

Fall 1: Die oben ausgeführte Forſtſchädlingsbelämpfung. 

Fall 2: Ein Konditorbudenbeſitzer tötet die an ſeinem Stand naſchenden Bienen. 

Fall 3: In einer Zuckerfabrik ſtarben eine Unmenge von Bienen in den Zuckerbottichen. 

Fall 4: Der Nachbar eines Bienenzüchters ſtellt, um dieſen zu verärgern, auf ſeinem 
Grundſtück ein mit vergifteten Honig gefülltes Gefäß auf, ſodaß die in großer Zahl erfchei- 
nenden Bienen nach Aufnahme der Giftſtoffe verenden. 

Fall 5: Dieſer Nachbar iſt ſelbſt Imker, in ſeinen Völkern wird von fremden Bienen 
aeraubert; er tötet die fremden Bienen durch Aufſtellen von Gift. 

Gall 6: Eine oder mehrere an der Straßenrinne ſich labende Bienen werden von einem 
Vorübergehenden totgetreten. 

Fall 7: Eine Biene, die ſich in den Haaren einer Frau verfangen hat, wird, um das 
Stechen zu verhüten, zerdrückt. 

N f 1. 

Zwilrechtlich ſtehen dem geſchädigten Imker die FF 823 und 826 des Bürgerlichen 
Geſetzbuches zur Seite. 

Auf Grund des § 823, Abſatz J iſt derjenige, welcher vorſätzlich oder fahrlaſſig das Eigen— 
rum eines andern widerrechtlich verletzt, 

auf Grund des § 823, Abſ. 2 derjenige, welcher gegen ein den Schutz eines andern be— 
zweckendes Geſetz verßſößt und dadurch vorſätzlich oder fahrläſſig den andern ſchädigt, 

auf Grund des K 88e derjenige, welcher in einer gegen die guten Sitten verſtoßenden 
Weiſe vorſätzlich einen andern ſchädigt, zum Erſatz des daraus entſtandenen Schadens 
verpflichtet. 
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Erſte Vorausſetzung für das Verlangen eines Schadenerſatzes iſt alſo nach allen drei 
Vorſchriften, daß durch das Verhalten irgend eines andern ein in Geld bezifferbarer Schaden 
entſtanden iſt; der Imker muß alſo beweiſen, daß er durch den andern geſchädigt wurde, 
und wieweit er geſchädigt wurde. Einen einigermaßen genauen Betrag des Schadens 
anzugeben, wird ihm ſelbſt dann nicht leicht fallen, wenn eine größere Zahl von Bienen 
getötet wurde, wie in den Fällen 1—5; werden dagegen nur wenige Bienen vernichtet, 
wie in unſeren Fällen 6 und 7, ſo wird ihm das ſchlechterdings unmöglich ſein. Man mag 
über den Wert oder Unwert einzelner Bienen ſtreiten, wie man will, jedenfalls wird es nicht 
gelingen, den Betrag des Schadens, der durch ihre Vernichtung entſteht, einigermaßen ge⸗ 
nau anzugeben. Somit wird dadurch die Verfolgung unſerer Fälle 6 und 7 tatjächlich 
unmöglich gemacht, falls überhaupt ein Imker daran gedacht hat. f 

Ob die Tötung durch eine Handlung oder dadurch verurſacht wurde, daß etwas Ge⸗ 
botenes unterlaſſen worden war, iſt gleichgültig. Ebenſowenig ift aus dieſem Geſichtspunkt 
zu beachten, ob die Handlung oder Unterlaſſung, die den Tod der Bienen verurſacht hat, 
nur den einen Zweck verfolgte, die Bienen zu vernichten (Fälle 2, 4 u. 5), oder ob die Vernich⸗ 
tung bei Vornahme von Handlungen, die auf einen andern Zweck gerichtet waren, erfolgte. 

Weiterhin iſt hier — außer im Falle der Anwendung des $ 826 — gleichgültig, ob 
derjenige, der die Bienen getötet hat, dies abſichtlich wollte (Fälle 2, 4, 5, 7), oder ob er 
es nur aus m... getan hat. | 

Weſentlich könnte eventuell fein, ob der Bienenzüchter bei Entſtehung des Schadens 
mitgewirkt hat, denn dann hängt die Verpflichtung zum Erſatz, ſowie der Umfang des Scha⸗ 
dens nach § 254 B. G. B. „von den Umſtänden, insbeſondere davon ab, inwieweit der Schaden 
| borwiegend von dem einen oder dem andern Teil verurſacht worden iſt. Das muß aber für 
uns deshalb ausgeſchieden werden, weil nach der herrſchenden Meinung „die Entſtehung 
des Schadens“ früheſtens mit der ſchädigenden Handlung beginnt, ſodaß alſo nur noch ein 
Verhalten des Imkers in Frage kommen könnte, das zeitlich hinter die ſchädigende Handlung 
fällt. Möglich wäre das in dem Fall, in welchem die ſchädigende Wirkung und die Vernich⸗ 
tung der Bienen zeitlich auseinanderfällt, wie in den oben angeführten Fällen Ziffer 
| 4 und 5 das Aufſtellen des Gifttopfes und das Verenden der Bienen. Theoretiſch wäre 

alſo hier die Möglichkeit eines mitwirkenden Verſchuldens des geſchädigten Imkers gegeben, 
| in der Praxis dürfte das nur in den feltenften Fällen vorkommen. 
' Um den Schadenserſatzanſpruch des Imkers zu begründen, ift ferner erforderlich, 
daß die Tötung der Bienen widerrechtlich erfolgte, d. h. daß derjenige, der die Bienen ge⸗ 
tötet hat, dazu nicht berechtigt war. — Grundſätzlich iſt nun niemand berechtigt, die Bienen 
eines andern zu töten, genau ſo, wie niemand eine beliebige andere fremde Sache beſchädigen 
oder dernichten darf. Doch ſind von dieſem Grundſatz Ausnahmen vorgeſehen, u. a. dann, 
wenn ein ſog. Notſtand vorliegt. Nach § 228 B. G.B. handelt nämlich nicht widerrechtlich, 
wer eine fremde Sache zerſtört, um eine durch ſie drohende Gefahr von ſich oder einem 
andern abzuwenden, wenn die Zerſtörung zur Abwendung der Gefahr erforderlich war 
und der Schaden nicht außer Verhältnis zur Gefahr We | 1 
Durch die Bienen muß alſo in unſeren Fällen eine Gefahr drohen, wenn eine Tötung 
t widerrechtlich ſein ſoll. Dieſe Gefahr kann ſich allerdings auch gegen Vermögensinte⸗ 
reſſen richten, fo daß ſte auch in den Fällen 2 und 3 als vorliegend erachtet werden muß; 
daß Fall 7 hier eingeordnet werden kann, iſt ſelbſtverſtändlich, denn wenn im Zuſammenhang 
mit Bienen von einer Gefahr geſprochen wird, iſt es das Naheliegendſte, an die Möglichkeit 
des Stechens zu denken, alſo der typiſche Fall einer „drohenden Gefahr“! 

Ferner muß die Vernichtung der Bienen zur Abwehr der Gefahr erforderlich ſein. 
Hier erhebt ſich die große Streitfrage der Fälle 2 und 3: Iſt die Vernichtung der Bienen 
in Zuckerfabriken oder in Konditorbuden uſw. zur Abwendung der durch ſie drohenden 
Gefahr erforderlich? Kann nicht vielmehr durch das Anbringen von Schutzgittern und 
läjgen. die Tötung der Bienen vermieden werden? (JFortſetzung folgt.) 


— 
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u DE 
| Wozu ein Htarenkaffen gut ift. 


Dos die Bienen bei der Suche nach einer neuen Wohnung nicht gerade wählerisch find, 
zeigt folgender Fall. An einem ſchönen Sonntag dieſen Sommer hielt ich eben mein 
Mittagsſchläfchen, als mich meine Nichte, die gerade auf Beſuch war, weckte mit den Worten: 
„Onkel, fie mal, da fliegen fo viele Bienen vor dem Fenſter herum!“ Scſort ſah ich, daß 
da etwas Außergewöhnliches vor ſich ging. Ich eilte vor das Haus und a u den üblichen 
Schwarmton in den an meine Wohnung grenzenden hohen Kaſtanien, konte aber vorerſt 
nichts Auffallendes finden. Erſt nach längerem Beobachten ſah ich, daß hoch oben an einem 
Starenkaſten Bienen aus⸗ und einflogen. Schnell wurde eine Leiter herbeigeſchafft und ein 
junger Bruſche holte mir den Starenkaſten herunter. Ein ausgeriſſenes Zuchtwölklein — 
wie ich gleich nachher konſtatieren konnte — wollte ſich hier häuslich niederlaſſen. Zufällig 
ſah ich die Königin unter dem Dächlein des Starenkaſtens herumlaufen, ſchnell wurde ſie 
in einen Käfig geſteckt und das Völklein ſammelte ſich in kurzer Zeit um ſeine Mutter. Der 
Durchbrenner wurde in ſeine alte Wohnung gebracht und ihm aufs neue Gelegenheit zum 
Bauen und Beſtiften gegeben. Heute amtet die Königin in einem meiner beſten Völker. 
Wenn eine Königin in den kleinen Käſtchen befruchtet iſt und ich nicht fogleich Verwendung 
für fie habe, jo kommt vor das Flugloch ein Absperrgitter, dieſes aber war in obigem Fall 
durch fremde Hand geöffnet worden. ae u a 

Rottenacker. Schänzle. 


GEEEEEERE SERBERERT 


Hoffnungsfrohes „Glückauf“ zu 1926! ruft 
der Rundſchauer ſeinen Leſern zu. Entmutigung 
kennt ein deutſcher Imker nicht! An wem im 
vergangenen Jahr das „Glück vorüberging“, der 
on ugt, daß es auch zu ihm wieder einmal 
Immt; denn nichts iſt beſtändiger als der „Wechſel“. 
„ Zuchtrichtungen. Rittmeiſter Egon Rotter, 
ſagte in ſeinem Vortrag in Wien u. a.: „Die Inzucht 
iſt, vorfichtig angewandt, d. h. nur mäßig betrieben 
und tunlichſt eine möglichſte Gleichförmigkeit des 
uchtmaterials herbeizuführen, nicht zu verwerfen. 
tändig angewandt, halte ich ſie jedoch für verderb⸗ 
lich, was die Schweizerzüchtungsrichtung ſicherlich 
auch einmal zu ſpüren bekommen wird. Es werden 
wohl einzelne Eigenſchaften beſonders herausge- 
züchtet, erhöht, aber nur auf Koſten anderer. Auch 
iſt nad meiner Meinung ein derartiges Züchtungs⸗ 
produkt nicht ſo widerſtandsfähig gegen Krankheiten, 
als dort, wo ab und. zu nicht ſtammverwandtes Blut 
zugeführt wird. Beweis hierfür, die in jüngſter Zeit 
in der Schweiz konſtatierte „Isle-of-Wigth“-Krank⸗ 
heit. Rotter unterſcheidet vier Züchtungsperioden. 
Er nennt die vierte Periode die „freie apiſtiſche 
Bean ON g“, die auf Grund wiſſenſchaftlicher 
nntniffe eine Idealbiene züchten will. Er 
ſagt u. a.: „Was bei anderen Tierzüchtungen möglich 
war, ich greife hier beiſpielsweiſe nur Pferde und 
Schafe heraus l(engliſches Vollblut, ruſſiſche Orloff⸗ 
traber, Elektoral⸗Merinoſchaf uſw.), ganz abgeſehen 
von den verſchiedenen neugezüchteten Rinder-, 
Schweine-, Hühnerraſſen und vielen anderen mehr, 
müßte auch bei der Biene möglich ſein, und dies 
um ſo mehr, weil in dieſer Hinſicht in richtiger 
Vorausſicht wieder unfer jo verdienſtvoller Wan ller 
vorgearbeitet hat und ihm durch einen minutiös 
konſtruierten Apparat, durch Einſprizung von 


Drohnenſperma in die Vulva der Königin, fünf. 
liche Befruchtungen nach ſeinen mir . & 
machten Angaben gelungen find. Im übrigen md 

ich hiebei betonen, daß derartige Bmangsbefrud- 
tungen beim Pferde ſchon ſeit geraumer Zeit durch⸗ 
geführt werden.“ (Nicht übel, dann werden Be 
legſtationen entbehrlich! R.) c 


Roſinen im Kopf. Hiezu ſchreibt die „Bad⸗ 
Biene“: „Ein Kaufmann, dem wiederholt mit⸗ 
geteilt wurde, daß Anzeigen aber Auslandehonig 
in unſerer Bienenzeitung nicht aufgenommen werden 
dürfen, ſchrieb: „Die deutſchen Imker haben mit 
ihren Preiſen I Honig zu große Roſinen im Kopf. 
Der Auslandshonig kommt jetzt in tadelloſer 
ſchaffenheit an den Markt, iſt ſehr preiswert und 
bringt dem hungrigen Staate per Pfund 20 Pfennig 
Zoll. Es ſollte ſeitens Breiholz und anderer nicht 
ſo gehäſſig agitiert werden.“ und der Schriftlei 
der „Bad. Biene“ ſetzt mit Recht hinzu: „Alſo große 
Roſinen, daß Gott erbarm! Jahrelang müſſen wir 
oft warten, bis es wieder einmal ordentlich honigt, 
und wann wir dann für unſern feinen Honig Preiſe 
verlangen, bei denen wir noch auskommen können 
und die der allgemeinen Teuetung einigermaßen 
angepaßt ſind, dann heißt es, wir Kae zu große 
Roſinen im Kopf. Die Verhäͤltniſſe bedingen die 
Preiſe. Wir mögen uns noch ſo ſehr bemühen, 
unſere Erträgniſſe zu ſteigern, die reichen Honig ⸗ 
ernten der großen amerikaniſchen Uberſchußgebiete 
holen wir nicht ein, daher iſt es uns nicht möglich, 
mit ihren Honigpreiſen zu konkurrieren. Der deutſche 
Honig iſt aber auch meh; wert als der billige Über- 
ſeehonig.“ „Wir brauchen dringend ein Honig⸗ 
ſchutzgeſetz. Leider aber hat es den Anſchein, als 
ob dieſes noch in weiter Ferne ſtände.“ N 


Milchfütterung der Bienen. Nach der „Bayr. 
Biene“ hat Dr. Him mer in Erlangen eingehende 
Verſuche über den Wert der Milchſütterung als 
Mittel zur Brutſörderung gemacht. Sein Schluß— 
ergebnis iſt folgendes: „Die Verſuche haben er- 
geben, daß der Einfluß der Milſchſütterung auf die 
Brutentwicklund nicht gönſtiger iſt, als jener von 
Honig. Andererſeits hat ſich gezeigt, daß durch. 
den Erſatz eines Teiles von Honig waſſer durch 
Milch die Brutentwicklung nicht gehemmt wird, 
ſondern in gleicher Weiſe forifchreitet wie bei einer 
Honigfütterung. Darin wäre ein wirtſchaſtlicher 
Vorteil infofern zu ſehen, als der Marktpreis für 
die gleiche Menge Milch weſentlich geringer iſt, 
als der von Honig. Es möge noch einmal darauf 
hingewieſen werden, daß die Milch niemals als 
vollwertiger Pollenerſatz in Frage kommen kann. 
Sie mag einen gewiſſen Nahrungswert haben, wenn 
die natürlichen Nahrungsmittel der Bienen, nämlich 
Honig und Pollen, gleichzeitig zur Verfügung ftchen. 
Es bleibt aber die Frage offen, ob eine Milchſüt⸗ 
terung von längerer Dauer und öfter wiederholt 
den Geſundheitszuſtand der Bienen nicht beein⸗ 
trächtigt.“ 

Probleme. Die „Bayr. Biene“ ſchreibt u. a. 
hierüber: „Ein weiteres Problem ift die Maß- 
frage: Dieſe bedarf einer Reviſion und es wäre 
eine ſehr wichtige Aufgabe des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, derſelben die vollſte Auſmerkſamkeit ent⸗ 
gegenzubringen. Gleichwie man ein Komitee er- 
nannt hat, um die Frage des Honigſchildes und 
des einheitlichen Honigglaſes uſw. der Löſung zu- 
zuführen, fo ſollte, und zwar mit moöglichſter 
Beſchleunigung, auch ein aus tüchtigen Praktikern 
zuſammengeſetzter Ausſchuß die Maßfrage zu⸗ 
nächſt ſtudieren und dann entſprechende Vor⸗ 
ſchläge zur allſeits befriedigenden Löſung der⸗ 
jelben erſtatten. Damit ware der Sache der 
Imkerei weſentlich gedient. Um wievieles wären 
aber auch unſere Bienenwohnungsfabrikanten lei— 
ſtungsfähiger, wie würde ſich aber bei einer ge- 
wiſſen Vereinheitlichung des Maßes die Produk- 
tion verbilligen und wie würde dann auch der Handel 
und Verkehr mit Bienenwohnungen und Vienen- 

völtern- davon profitieren. Allerdings dürfen wir 
uns gegen neue Erfindungen nicht abſchließen. 
Aber Grenzen ſollen gezogen werden durch die 
WFeſtſetzung einer beſtimmten Zahl von Normal- 
maßen.“ (Ganz richtig. D. R.) 

Imker lies! Treffend ſchreibt der „Bienen⸗ 
vatet“ über Honigabſatz: „Wrigly iſt eirer der 
reichſten Amerikaner. Einmal war er arm, ſo arm, 
wie eine Kirchenmaus, aber er hatte die gute Idee, 
den Kaugummi zu erfinden. Unaufhörlich bearbei— 

tete er die Menge mit: „Kaugummi beruhigt die 
Nerven, Kaugummi ſtärkt die Zähne, Kaugummi 
erfriſcht den Geiſt, Kaugummi iſt geſund für den 
Magen.“ Und jeder Newyorker, der nervös iſt — der 
ſchlechte Zähne und ſchlechten Magen hat, greifi 
nach Kaugummi. Alſo Imler: Plalatarbeit muß 
einſetzen, Schlagworte müſſen her! Nichts von 
Honig als Nahrungsmittel! (Kartoffeln und Kraut, 
weit und Zucker ſind billiger.) „Heilet mit Honig“, 
„Honig dem Kinde“ oder fo ähnlich muß es auf— 
leuchten, im Wartezimmer des Arztes, auf dem 
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(dulwege, im Lebensmittelgeſchäfte, f berall, wo 
Kranke und Mütter hin lommen. Erſt, wenn das 
Fonigverlangen geweckt wurde, der Honigabſatz 
im Schwunge iſt, kann man ſich auf die Linaus⸗ 
gabe von Kochrezep ten einlaſſen. Nicht die Köchin, 
wohl der Arzt, die Pflegerin, die Hebamme uſw. 
gehören zu den Leuten, die wir von der Vorzüg⸗ 
lichteit und vom Werte des Honigs überzeugen 
müſſen. Genügt die Plakatarbeit nicht, kommt die 
Schauſtellung daran. Wir Imker haben eigene 
Schulen, eigene Beobachtungsſtellen, eigene Be⸗ 
legſtationen, 300 Stockſyſteme, 600 Rähnichen⸗ 
maße, aber verkaufen lönnen wir nicht. Liebe 
Smier, denkt an Wrigly!“ (Der Mann hat recht! 
Mehr Wirtſchaſtspolitik, weniger Bienen- 
kaſten politik. R.) 5 

Götterbaum. Verſchiedene Anfragen über den 
Götterbaum find beim Runkſchauer im verfloſſenen 
Jahre eingelaufen. Der Götterbaum iſt eine Eſchen⸗ 
art. Alle Eſchenarten werden auf der gewöhnlichen 
Eſchenart veredelt. Ich empfehle einmal den Ver- 
ſuch zu machen, Reiſer des Götterbaumes auf der 
gen ohnlic en Eiche zu veredeln. Am beſten ges 
ſchieht dies im Februar bis Mai. Gelingt der Ver⸗ 
ſuch, fo hätten wir am ſchnellſten und dilligſten 
Tracht aus Cötterbäumen. Fr. Fiſcher. 

Wie eht es bei uns? Der Notſchrei aus 
Amerika über die Gewinnſucht und den Rückgang 
der Völkerzahl (S. 321, Bienenpflege 1925) iſt uns 
doch der klarſte Beweis, daß dort drüben, wie bei 
uns, gewirtſchaftet wird. Auf der einen Seite ſtehen 
die großen Züchter mit reichlich angegliederter 
Königinzucht, als Gewinnler, auf der anderen die 
kleinen, die unſern Herrgott ſorgen laſſen, und bei 
denen die Völker, falls nicht durch Seuchen hin⸗ 
gerafft, den Heldentot ſterben. Gewinnſucht ſchreibt 
man denen zu, die den Honigertrag ſteigern wollen, 
überſieht Fabel aber ganz, daß mit dieſer Eigenſchaft 
doch nur ſie ſelbſt — die Zeterſchreier — behaftet 
ſind; denn ſie wollen viel Lonig und viele Schwärme, 
und das gibt es nicht. Viel mehr Lonig und weniger 
Schwärme, das iſt aber errei:. bar, und das Ziel 
doch ſicher beſcheidener. Der (chwarmtrieb iſt 
unabhängig vom früheren oder ſpäteren Fleiß der 
Bienen, und umgekehrt. Die Ertragsleiſtung iſt 
aber abhängig von der Bienenmaſſe. Nach Seite 38 
der „Bienenpflege“ wird geraten, das gewaltſame 
Unterdrücken des d wärmens zu unterlaſſen. Nun, 
gewaltſam kann niemand das Schwärmen unter— 
drücken, aber geeignet beſchäftigen lönnen wir die 
Bienen; daß der Schwarmtrieb ſpäter, oder beſſer 
gar nicht erwacht. Will jemand beweiſen, daß dies 
Einbuße im Ertrag bringt, oder daß die Wienen 
dadurch vielleicht entarten? So was zu tun iſt doch 
lediglich Begriffs- und cuch Vorteilſache. Weiter 
ſollen die Bienen faul werden, weun wir fie ſüt— 
tern. Nun, wenn wir nach dem Fü'tern Bienen 
am Futterteller ſehen, ſo iſt dies belanglos. Wir 
fehei. Bienen bei Nichtfütterung auch am Ober— 
holz der Rahmen, wo ſie nicht hingeh cen, wir 
jelen ſie auch anderswo, aber narıım denn faul? 
Stellen Sie doch beim Cintritt der Tracht eine 
leere Honigkanne zum Auélecen ver den Stand und 
Sie werden kaum eine Biene dort finden; weil ſie 
draußen i der Flora ebe etwas brauchbareres 


inden. uch im Frühjahr folfen wir ich mehr 
füttern. Wir müßten alſo den Bienen mehr Winter— 
ſutter geben. Die Folge davon wäre ein zu kalter 
Winterſitz und im Frühjahr ein noch zu großer 
gededelter Futtervorrat. Würden wir das ge: edelte 
Futter nicht aufkratzen, dann läge es eben auf der 
Sparkaſſe und würde zu unſrem ganz beträchtlichen 
Schaden nur zimperlich geholt. Alſo ſo was machen 
wir nicht. Wir geben unſren Bienen einen Winter— 
vorrat, gemeſſen bis etwa anfangs April, das noch 
übrige Futter wird aufgekratzt, und wenn es an— 
nähernd verbraucht iſt, wird mäßig und in angemeſ— 
ſenen Zeitabſtänden, flüſſig gefüttert. Der Beginn 
der Tracht richtet ſich nicht nach unſten Mutmaßungen 
und dem Bedürfnis der Bienen. Aber umgekehrt 
füttern wir mäßig bis zum Trachtbeginn. Tas 
Waſſer haben die Bienen im Fr hjahr genau fo 
nötig als den mitgereichten Honig oder Zucker. 
Daß die Bienen dabei zum Stock hinausgefüttert 
werden, iſt nicht wahr. Die nicht flüſſig gefütterten 
Völker haben ja nur den Waſſergehalt, der noch 
im gedeckelten Futter konſtant iſt, alſo mehr Be— 
dürfnis nach Waſſer und daher auch zu Ausflügen. 
Faul werden die Vienen durch das Füttern nicht, 
ſie werden es erſt einmal, wenn die Puppen am 
tanzen ſind, alſo bevor das Vielliebchen kommt. 
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Wern wir aber gelinde fein wellen, iſt auch das 
nicht Faulheit, denn ihr jetziges Verhalten iſt eben 
von dem überwältigenden Schwarmtrieb eingelullt. 
Die gegebenen Richtpunkte zur Beſſerung unſrer 
Warte auf Seite 38 ſind daher teils unzureichend, 
teils unrichtig und teils belanglos. Wir haben 
andere und ſchon mit Erſolg gekrönte, und die ſind 
etwa; Königinzucht nach Wahl; mäßige Fütterung 
im Frühjahr nach Bedarf; anregende Beſchäftigung 
mit genügend neuem Bau; mäßige Vermehrung 
des Beſtandes durch Ableger; gewinnbringende Ver— 
wendung der wenigen Schwärme; frühzeitige Er— 
neuerung der alten Weiſel bei Spättracht (nicht 
erſt im Herbſt); und Wahl einer für die Trachtver⸗— 
hältniſſe paſſenden einfachen ſoliden Beute. — Ja 
„Vienenpflege“, du ſchönſte Überſchrift aller deut— 
ſchen Bienenzeitungen, wie viel liegt doch in dieſem 
einen Wort verborgen! — Emil Zirn. 

Solchen Rauchern unter den Imkerkollegen, 
deren Pfeifen ſtark näſſen (ſtarke Speichelabſon⸗ 
derung) ſei die Pigura-Pfeife der Pigura-G. m. 
b. H., Stuttgart, Heimerſtraße 16, empfohlen. Das 
im Rauchkanal und bequem zu erneuernde Filtrier⸗ 
papier fängt alle Flüſſigkeiten auf, wodurch die 
Pfeife trocken bleibt und vor allem auch der Kanal 
rein bleibt. E. R., T. 
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Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Geſetzmäßigkeit der Bruttätigkeit und was für 
die VBienenwirtſchaft daraus zu folgern iſt. 

Das Ackerbauminiſterium der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika hat eine Arbeit von 
Nolan veröffentlicht Über den Verlauf der 
Bruttätigkeit bei der Honigbiene. Es iſt dies 
eine jener wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die man nur 
aufrichtig begrüßen kann. Der ausübende Bienen— 
wirt, für deſſen Lebensunterhalt nicht ſonſtwie 
gejorgt iſt, darf und kann ſolch zeitraubende, koſt— 
ſpielige, „unintereſſierte“ Unterſuchungen gar nicht 
anſtellen. Solche Unterſuchungen aber ſind berufen, 
über das Warum der aus der Erfahrung abgelei— 
teten Maßnahmen des Bienenwirtes Aufſchluß zu 
geben und damit die Betriebsweiſe zu klären. 

Gute Überwinterung bedeutet noch nicht, daß 
ein Bienenvolk im rechten Augenblick die rechte 
Stärke und die rechte Art der Volks-Zuſammen— 
ſetzung habe. Die Eier zu den Bienen, welche zu 
gegebener Zeit auf Tracht ausfliegen, werden volle 
ſechs Wochen früher gelegt. Hat nun der Imker 
„ſeine“, den Verhältniſſen völlig angepaßte Biene 
auf dem Stande, ſo wird ihm der ſechswöchige 
Zeitunterſchied nicht viel Kummer bereiten. 
Hat er aber „ſeine“ Biene nicht — und „ſeine“ 
Biene zu haben, iſt ſeltene Ausnahme, nicht bloß 
in Nordamerika — ſo mag er, um rechtzeitig ſtarke 
Volker mit viel Flugbienen zu erhalten, zu Maß— 
regeln greifen, wie fie ihm von Erfahrung und Wiſſen— 
ſchaft an die Hand gegeben werden. 

Daß die Arbeitsbienen aus Ciern entſtehen, 
die von der Königin gelegt ſind, weiß man end— 
gültig ſeit Swammerdam (1669). Reaumur 
Gio) nahm als tägliche Legeleiſtung der Königin 


200 Eier an; und dieſe Annahme blieb in Gel- 
tung, bis (1856) v. Berlepſch die Tagesleiſtung 
auf 1200 bis höchſtens 3000 angab; wobei es im 
weſentlichen ſein Bewenden haben dürfte. Von 
einer Königin, die v. Berlepſch fünf Jahre hatte, 
nahm er an, daß ſie im ganzen mindeſtens 1300000 
Eier gelegt habe. Brünnich (1912) ſtellte als erſter 
den Ablauf der Bruttätigkeit in Linien dar; auch 
war er als erſter dazu übergegangen, die Brut⸗ 
zellen nicht mehr abzuzuzählen, ſondern flächen⸗ 
weiſe zu berechnen. Das Bureau of Entomo— 
logy in Waſhington iſt mit Brutkreis⸗Unterſuchungen 
ſeit 1920 beſchäftigt. 

Im ganzen iſt der Ablauf der Bruttätigkeit 
in 53 Stöcken verfolgt worden. Allein in den 
erſten beiden Jahren der Unterſuchung wurden 
18000 Aufnahmen gemacht. Jede einzelne Brut- 
wabe wurde abgefegt, photographiert und nach 
wenigen Sekunden dem Stock zurückgegeben. 
Keine Brut hatte mehr während eines zeitrauben⸗ 
den Auszählens Schaden zu leiden, auch Räuberei 
wurde kaum Ne eige Zur Erleichterung 
der Berechnung, die ja, nachdem das Photogramm 
vorlag, zu beliebiger Stunde vorgenommen werden 
konnte, wurde ein vor der Wabenfläche ausge- 
ſpanntes Drahtgitternetz mitphotographiert. Auf 
den Quadratzoll entfielen 26—27 Arbeiterzellen. 
Jede Wabe wurde alle acht Tage wieder photo. 
graphiert. Der Zählung unterworfen wurden nur 
die verdeckelten Brutzellen. Was an offener Brut 
und anderem in der Fläche lag, wurde abgerechnet. 
Es ergab ſich folgendes: 

Das Bienenvolk hat einen Teil des Jahres 
Brut, einen andern Teil iſt es brutlos. Die Brut⸗ 


tätigkeit verläuft eigengeſetzlich in drei Ab— 
ſchnitten: Auſſtieg; Höhe; Abſtieg. Wärme oder 
Kälte, Honig- und Pollentrach: oder der Mangel 
daran, und etwa im zeitlichen Zuſammenhang damit 
hohes Alter der Königin oder erlittene Schädi— 
gungen ſtören den geſetzmäßigen Ablauf, auch kann 
eine aus ſtiller Umweiſelung hervorgegangene 
junge Königin im Spätjahr ebenſo viel Brut haben 
wie deren Mutter im Frühjahr hatte. Aber einent- 
lich aufgehoben wird der eigengeſetzliche Ab— 
lauf nie. f 

Der Aufſtieg iſt dadurch gekennzeichnet, daß 
hier alle Völker das Brutneſt „unabhängig 
von den Bedingungen“ ſo weit wie irgend mög— 
lich auszudehnen ſtreben. Ahnliches zeigt ſich 
höchſtens nach dem Schwärmen, oder wo eine 
junge Königin zu legen begonnen hat. Die Art 
des „Aufſtiegs“ entſcheidet nicht jelten über 
die künftige Honigernte. Zieht im „Aufſtieg“ 
ein Volk nur zaghaft Brut nach, jo wird die zur Aus— 
nutzung der Tracht nötige Volksſtärke in vielen 
Fällen nicht mehr erreicht. Volk und Königin 
müſſen zu einem ſchneidigen „Aufſtieg“ zuſammen— 
wirken. Ein ſolches Volk widerſteht auch Schädi— 
gungen, wie es find Verluſt an Flugbienen, nichtbös— 
artige Faulbrut, Noſema, Milbenbefall, weitaus 
leichter als ein Volk mit verſchleppier Entwickelung. 
Wie unverhältnismäßig beſſer daran jederzeit ein 
ſtarkes Volk iſt, als ein ſchwaches, zeigt ſich ja ein— 
deutig ſchon bei der Abwehr der Wachsmotte; 
ſtarken Völkern kann die Wachsmotte nichts an— 
haben. Damit aljo der „Aufſtieg“ fo geſchehe, 
wie er geſchehen ſoll, muß der Imker dafür ge- 
ſorgt haben, daß das Volk eine fruchtbare Köni— 
gin habe, daß es mit vielen Bienen in den 
Winter kam, daß es viel leeren Arbeiterbau 
und genügenden Vorrat an unſchädlichem 
Honig im Stock habe unz endlich, daß es ausreichend 
verpackt ſei. Ein Volk, das einmal ſtark geworden 
iſt, neigt dazu, ſtark zu bleiben. 

Die Höhe ſieht ſehr verſchieden aus, je nach— 
dem, wie im Norden, reiche, andauernde Tracht 
herrſcht, ader aber, wie im Süden Zeiten der Trok— 
Ienheit oder Mangel an Honiapflanzen den natür— 
lichen Anreiz zum Brüten ausfallen laſſen. Unter 
dieſen Umſtänden find die Bruttreije bald größer, 
bald kleiner, die Linie zeigt Schwankungen. Die 
von Natur gegebenen Verhältniſſe können ver— 
beſſert werden. Im Südoſten der Vereinigten 
Staaten iſt dies geſchehen durch den Anbau von 
Baumwolle und von Rieſenhonigklee. Der Imker 
hat darauf zu achten, daß um dieſe Zeit kein Miß— 
verhältnis beſtehe zwiſchen der Menge der Flug— 
bienen und der Menge der Hausbienen; ein ſolches 
Mißverhältnis würde zum Schwärmen drängen. 
Er muß wiſſen, daß zu ſpät erbrütetes Volk unnütze 
Zehrer find. Er hat darüber zu wachen, daß nicht 
eine plötzlich einſetzende Tracht, etwa von Honig— 
tau, das Meute einenge. Im Abſchnitt der 
„Höhe“ nämlich wird, im Gegenſatz zum voran— 
gegangenen Entwicklungsabſchnitt, der Bien ſehr 
ſtark durch die Umſtände beeinflußt. Der 
Imker kann alſo verhältnismäßig viel auf den 
Ablauf der Bruttätigkeit einwirken. 

Der Abſtieg geſchieht, wo es an Tracht völlig 


mangelt, jäh, andernfalls allmählich. Für die 
Imkerei wichtig iſt die Talſache; je mehr junge 
Bienen während dieſes letzten Entwicklungsab— 
ſchnittes ſchlüpfen, deſto ſtärker kommt das Volk 
in den Winter und damit ins nächſte Jahr. Wichtige 
Vorbedingung dazu iſt, neben ausreichenden Honig— 
vorräten, einige Pollentracht im Juli und Auguſt. 

Die 16 Bienenvölker, deren Entwicklung in 
Nolan's Arbeit beiſpielsweiſe näher beſchrieben 
wird, bieten, obwohl der geſetzmäßige Ablauf 
überall zu erkennen iſt, ſehr verſchiedenartige 
Bilder. Die Völker waren durchſchnittlichen 
Wertes. Ihrer mehrere hatten ältere Königinnen, 
und es zeigte ſich, daß dieſer Umſtand grundſätzlich 
einige Geſahr in ſich ſchließt. Aber auch junge 
Königinnen verſagten. Als muſtergültig erwies 
ſich ein Volk (Nr. 4), das in zwei aufeinander 
folgenden Jahren mit derſelben Königin faſt die— 
ſelbe Kurve der Entwickelung zeigte. Abgeſehen 
davon, daß ſtets für genügend leeren 
Wabenraum geſorgt wurde, blieb dieſes 
Volk ſich ſelbſt überlaſſen; der eingetragene 
Honig wurde nebſt den zugegebenen Wabenſchichten 
jeweils erſt im Cktober entfernt. Überwintert 
hatte das Volk, ebenſo wie die übrigen Verſuchs— 
völker, auf zwei Schichten Langſtroth-Waben. 
Es erhielt aber, im Gegenſatz zu den übrigen Völ— 
kern, als Honigauffäge aufgeſetzt wurden, kein Ab— 
ſperrgitter. Die Königin konnte alſo frei in die fünf 
oder ſechs Wabenſchichten hinaufſteigen, fie belegte 
jedoch, gerade wie die andern Völker unterm Ab— 
ſperrgitter, hauptſächlich nur die zweite Waben- 
ſchicht, und nahm die darunter liegende erſte Waben— 
ſchicht und die darüber liegende dritte nur in be— 
ſchränktem Umfang in Anſpruch. Auch das beſte 
Volk mied alſo mehr oder minder die untere 
Wabenſchicht. 

Wer ſich mit Stockformfragen nur obenhin und 
theoretiſch⸗rechneriſch beſchäſtigt hat, wird er— 
ſtaunt ſein darüber, wie oft Nolan in ſeiner Mit— 
teilung der Entwicklungs Einzelheiten bei den ver— 
ſchiedenen Völkern von Mangel an Raum für 
die Bruttätigkeit zu berichten hat. Man ſollte 
meinen, Völker, die 2 10 Langſtroth— 
Waben — das iſt der Fläche nach faſt ſo viel wie 
20 Gerſtung⸗Waben — zur Bruttätigkeit über- 
laſſen bekommen, und darüber, zur Honigablage 
ſoundſoviel Honigaufſätze, ſolche Völker würden bei 
der Erhaltung oder durch Ausdehnung des Brut— 
neſtes niemals behindert ſein. Man gewinnt aus 
Nolans Mitteilungen den Eindruck, daß auf den 
20 Brutwaben ein amerikaniſches Volk ſich zuweilen 
vielleicht mehr beengt fühlt als ein deutſches Volk 
etwa auf den ſieben Gerſtung-Waben des Knack— 
ſchen Volksſtockes, einer Stockſorm, die in mehrerer 
Hinſicht Beachtung verdient. Die Erklärung iſt 
darin zu ſuchen, daß die Völker die 20 Brutwaben 
in Wirklichkeit nur teilweiſe „haben“. Die Völker 
litten offenbar unter dem Nachteil der Zwei— 
ſchichtigkeit des Brutraumes, fie litten darunter 
noch mehr wegen der in Amerika üblichen boden— 
nahen Frei-Aufſtellung der Bienenvölker. Für 
einen Teil der „Brutwaben“ könnte offenbar ein— 
fach leerer Raum gegeben werden, ſo wie es bei 
Knack geſchieht. 


Die Verſuche des Bureau of Entomology 
werfen alſo, worauf Nolan ſelber zwar nicht 
weiter eingeht, nebenbei einiges Licht auch auf das 
überaus ſchwierige, dunkle Gebiet der Stock— 
formfragen. Man iſt gegenwärtig in den fort⸗ 
ſchrittlichen Kreiſen der amerikaniſchen Imkerſchaft 
der Anſicht, daß der einſchichtige Langſtroth- 
Kaſten mit 10 Rahmen nicht groß genug ſei. Die⸗ 
jenigen nun, die das Langſtroth-Maß aus was 
immer für Gründen nicht preisgeben wollen — vom 
„Umhängen“ will man im allgemeinen nicht viel 
wiſſen — haben ſich teilweise dazu entſchloſſen, 
zwei Langſtroth-⸗Bruträume aufeinander zu ſetzen. 
Dadurch entſteht die Einrichtung, die auch bei den 
Verſuchen des Bureau of Entomology benutzt 
wurde. Ein anderer immer mehr wachſender 
Hauptteil der amerikaniſchen Imlerſchaft aber be- 
nutzt einen mit der größeren Dadant- oder Jumbo- 
Wabe ausgeſtatteten Brutraum und ſetzt auf dieſen 
noch eine „Food chamber“, d. h. einen niedrigen 
Honigaufſatz. Beides, Brutkammer und Futter⸗ 
kammer 1 bildet den dem Bien zu Über⸗ 
nn und Frühjahrsentwicklung beſtimmten 
Raum. Es iſt dies dieſelbe Einrichtung, die ich 
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ſeit 1910/11 als Breiwaben⸗Blätterſtock („Steinach⸗ 
täler“) auf meinem Stand erprobe. Für die Brut- 
tätigkeit ſteht alſo eine Schicht großer Waben 
zur Verfügung, für die zugehörigen Honigkränze 
unmittelbar darüber eine Schicht niedriger Waben, 
eine Anordnung, die zwar g. en die ſchematiſche 
Vernunft verſtößt, welche gern nur ein einziges 
Maß im Gebrauch hätte, die aber die Grundtat- 
ſache achtet, daß, wenn man vom llberſchuß-Honig 
abſieht, ein Bienenſtock nur im oberen (und 
hinteren) Drittel Honig hat, in den übrigen 
wei Dritteln entweder Vrut oder eeren 
rbeiterbau. Steht eine Schicht von großen 
Waben, die ſich dem Quadrat nähern, zur Verfügung 
und darüber eine Schicht niederer Waben, ſo bleibt 
der Bien auf der unteren Schicht großer Waben 
ſitzen und brütet faſt nur hier. Die darüber bejind- 
liche Schicht niederer Waben dient ebenſo zwanglos 
faſt ausſchließlich der Honigablage. 

Damit dürfte, was die Nblan'ſche Arbeit 
dem deutſchen Bienenwirt an Geſichtspunkten 
darbietet, ausgefu,öpft ſein. Das Ergebnis iſt 
jelten reich. 


ELLE LLL LE EN] Fragekaſlen. LLL EE 


Frage 1. Ich möchte mir wegen Intereſſe 
für die Raſſenzucht die Schweizer Blaue (Bienen- 
zeitung) zulegen und bitte um die Anſchrift. 

Ich habe bereits den „Praktiſchen Wegweiſer,“ 
die „Bayr. Biene“, die „Deutſche Biene”, „Illuſtr. 
deutſche Bienenzeitung“, „Leipziger“ und „Das 
Bienenmütterchen“. Welches it noch eine erſt⸗ 
klaſſige deutſche Bienenzeitung? G. Z. 

„Antwort: „Schweizer Bienenzeitung“, 
Göldi⸗Altſtetten, St. Gallen. Verein Deutſch⸗ 
Schweizeriſcher Bienenfreunde, Marzilli-Bern. Fer- 
ner ſeien empfohlen: „Die deutſche Bienenzucht 
in. Theorie und Praxis“ von Pfarrer Ludwig, 
Jenn. Verlag Fritz Pfenningstorff, Berlin. „Uns 
Immen“ v. Briefe, Wismar, Dahlberg 5, Medlen- 
burg. Ferner „Der deutſche Imker“. Baßler, 
Prag⸗Weinberge, Landw. Genoſſenſchaftshaus. Deut- 
ſcher bienenw. Zentralverein für Böhmen, Prag, 
Jungmannſtraße 3; ferner: „Vienenvater“, Sepp 
Schmid, Wien XIII / 5. Siedlung. „Eden“, Oſterr. 
Reichsverein für Bienenzucht Wien I., Heferd- 
torferſtraße 5 /II. 

Frage 2. Welche Bienenwohnung iſt für neu⸗ 
zeitlichen Großbetrieb beſonders geeignet. Leichte 
Überficht, eventl. ohne den Stock bloßzulegen, 
ſchnelle Behandlung zulaſſend, ſtarkes Volk auf— 
nehmend, großer Honigraum mit gleichen Waben 
im Brutraum, wanderfähig jederzeit, ohne Kün— 
ſtelei und ohne Ruckſicht auf bisher beſtehendes? 

Iſt es richtig, daß viel ausgebauter Raum 
im Brut- und Honigraum ſchwarmabhaltend wirkt? 
(Bei letzterem hauptſächlich bei Eintritt der Haupt- 
tracht, denn dann unterdrückt der Sammeltrieb 
den Schwarmtrieb und dieſer Moment könne durch 
reichlich ausgebaute Waben ſchon wirkſam unter- 
ſtützt werden.) G. Z. 

Antwort. Es iſt immer eine ſchwierige Sache, 
auf derartige Fragen nach einer geeigneten oder 


beſten Wohnung beſtimmte und klare Auskunft 
u geben; denn unter den 300 verſchiedenen Kaſten⸗ 
1 mag es wohl verſchiedene geben, die Ihren 
Wünſchen entſprechen könnten. Ich nenne für 
Ihre Zwecke ganz beſonders die Zanderbeute und 
die Gerſtungbeute, je mit Breitwaben. Bei erſterer 
ſind mir für manche Gegenden die Honigräume 
zu groß, ich finde bei Gerſtungbreitwaben, daß 
die Halbrahmen im Honigraum in keiner Weiſe 
hinderlich ſind. Gut gefallen hat mir auch der 
Badiſche Breitiwabenoherlader im Zandermaß, 
Syſtem Sickinger⸗Ulm, hergeſtellt durch Lothar 
Gramelspacher, Grunern. Doch das Gute liegt 
ſo nah. Warum nehmen Sie nicht die Schwäbiſche 
Lagerbeute? Daß viel Raum beſonders im Brut- 
raum dem Schwärmen nicht förderlich iſt, lehrt 
alte Erfahrung. Mehr aber als durch unbelagerte 
Waben wird der Schwarmtrieb durch die Befrie— 
digung des Bautriebs hintangehalten. Es kann 
darum ſchon aus dieſem Grunde das Bauenlaſſen 
nicht genug empfohlen werden. 

Verſteheſt du auch, was du lüeſeſt? 

In der letzten Nummer der „Bienenpflege“ 
habe ich in einer kleinen Abhandlung, „Die Kon- 
furrenz des Auslandhonigs“, zeigen wollen, 
wo für uns Imker der Feind ſteht! Dieſer Artikel 
hat raſch einen beachtenswerten „Erfolg“ gezeitigt, 
der aus nachſtehender Zuſchrift eines Imkers aus 
der Haupt» und ehemaligen Reſidenzſtadt unſeres 
Landes erſichtlich iſt: 

Herrn Herter! 

Da Sie in der 12. Nummer der Bienenzeitung 
ausländiſchen Honig ausſchreiben oder empfehlen 
von Ihrem Schwager, erlaube ich mir, zu beſtellen 
5 Pfund franko 6,90 Mark. Bitte, ſenden Sie mit 
dieſes Quantum Honig, aber womöglich vor Weih⸗ 
nachten noch, weil ich etwas zu dieſem Zweck ver⸗ 


denden will. Senden Sie per Nachnahme, das 
wird ja am beiten jein. 
Mit Imkergruß 


\ 
f 
Ich bitte den Herrn Einſender und Imker, 
| roh einmal meine „Empfehlung“ des Auslands⸗ 
donigs in Nr. 12 der „Bienenpflege“ verſtändnis⸗ 
voll zu ſtudieren, und er wird es begreiflich finden, 
wenn ich ſeine Beſtellung unausgeführt laſſe. 

ö Jul. Herter. 


Zur Illuſtratjon, wie der Auslandhonig leider 
euch in Imkerkreiſe eindringt, diene zum u, 
ſolgende Notiz, die wir dem Reutlinger General. 
anzeiger Nr. 293 vom 14. Dezember entnehmen. 
, Herrenberg, 12. Dezember. Amtsgericht. 
Degen Nahrungsmittelfälſchung war der Bauer und 
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1 Nachruf! 


Am 5. Dezember 1925 verſchied unſer Altmeiſter 5 


Jäger Georg 75 von Oberjeſingen angeklagt. 
Der Tatbeſtand war folgender: Wolf hat zum Zweck 
der Täuſchung im Handel und Verkehr den von 
ſeinen Bienen umgearbeiteten Futterzucker aus⸗ 
geſchleudert und mit früher gewonnenem Honig 
vermiſcht und verkauft. Das Hygieniſche Inſtitut 
in Tübingen unterſuchte das Gemiſch und ſtellte 
in ſeinem Gutachten feſt, daß es ſich folgendermaßen 
zuſammenſetzte: Invertzucker 76,12%, 14,65% 
Waſſer. Wolf hat ferner den von ihm als echten 
Bienenhonig verkauften Bienenhonig von Ham⸗ 
burg bezogen, woher er ſolches Zeug wieder⸗ 
holt bezog. Das Gericht erkannte wegen Nahrungs- 
mittelfälſchung gegen Wolf auf eine Geldſtrafe 
von 70 RM. und Tragung der Koſten. 

Jul. Herter. 


Herr Gottlieb Scheerle von Hohenhaslach. 


Er war Mitbegründer unſeres Vereins und leitete ihn 40 Jahre lang 3 inn 


- jelbftlofer und muſtergültiger Weiſe. 


Als er im März 1921 wegen hohen Alters die Vorſtandſchaft 


iederlegte, 


ernannte ihn der Verein zu ſeinem Ehrenvorſtand. ** 
Nicht nur dem Verein, ſondern auch vielen Imkern des Bezirks und in dee 


Zum Zeichen des Dankes ließ der Verein am Grabe des bb. Entſchlafenen | 


einen Kranz niederlegen. 


| 

! 

| | 

Umgebung war er ſtets ein treuer Berater und Helfer. 
f 


Der Verein wird ihn in gutem Andenken behalten. 
Baihingen-Enz, den 16. Dezember 1925. 


Imkerverein Zwiefalten. Am Sonntag, den 
11. Oktober d. 0 hielt unſer Verein ſeine dies⸗ 
"jährige geröftoe ammlung in Aichſtetten, Mün- 
ungen, ab. Sie galt den Mitgliedern auf der ſüd⸗ 
ſüdweſtlichen Alb und beſonders dem verdienten 
Lizevorſtand, Herrn Schultheiß Bud in Aichſtetten, 
der ſich ſchon ſehr piele Mühe gegeben hat, den 
 Setein immer noch in Ordnung zu halten. So hat 
ichen! Gaſthaus zum Eck ein Schwarm in ſtatt⸗ 
cher Zahl zuſammengefunden, bei einem Herbſt⸗ 
wetter, wie es nicht ſchöner bemalt werden kann, 
en war auf der Alb einfach ein goldener Tag. 


| lauf. 


Vorſtand: Gommel. | 


Verſammlungs⸗Berichte. 


Die Verſammlung nahm ihren raſchen Ver⸗ 
Ein brennender Punkt war die Honig⸗ und 
Zuckerfrage, es läßt ſich nun im Moment nichts 
ändern. Nur Einigkeit macht ſtark und führt ſicher 
um Ziele, das iſt der feſte Wunſch der Vorſtand⸗ 
ſchaſt und in dieſem Sinne wurde beſonders an 
die Vertrauensmänner appelliert. Viel zu früh 
ſind die Stunden dahin und riefen nun zum Scheiden. 
Auf ein frohes Wiederſehen im Frühjahr in Zwie⸗ 
falten. . Senſer. 


Gutachten über den Hinteroberlader „Rekord“. 


Seit dem Jahre 1910 arbeite ich im Hinter⸗ 
Oberlader „Rekord“ und kann mir auf Grub der 
g ein Urteil darüber erlauben. 
n 575 1910 auf dem Märkiſchen Imkertag 
in Berlin führte der Erfinder Tiſchlermeiſter Jakob 
Danzhaf aus „Steinen kirch b. Geislingen 


vu 


a. Steige (Württemberg) am Schluſſe der Ver⸗ 
ſammlung ſeinen neu erfundenen Kaſten vor. Ich 
intereſſierte mich als junger Anfänger dafür und 
ließ zehn Stück kommen. Ein Jahr darauf empfing 
ich wieder zehn Stück, ſodaß ich ſchon zwanzig 
Beuten „Syſtem Banzhaf“ im Betrieb habe. 


9 


Dieſer Rekordkaſten vereinigt alle Vorzüge 
einer modernen Beute, ſagte doch unſer Altmeiſter 
Gerſtung auf dem Imkerlehrkurſus in Dahlen bei 
Berlin im Mai 1910: „Dem Oberlader gehört die 
Zukunft.“ Aber ſein Sberlader hat den Mangel, 
daß er ſich nicht ſtapeln läßt, deshalb viel Platz ver⸗ 
feng wird. 

in mit „Banzhaf-Rekord“ vollauf zu- 
frieden, und alle Imker u meinen Stand beſich⸗ 
tigen, waren des Lobes voll und ſtimmten mit mir 
erein, daß die Behandlung der Bienen darin 
die denkbar einfachſte iſt. Die Aufgabe der Erfin— 
dung einer praktiſchen und einfachen Bienenwoh— 
nung iſt hier glänzend gelöſt, indem der ganze Waben— 
bau des Brut- reſp. Honigraumes auf ausziehbaren 
Gleitſchienen beweglich geſtaltet und auf ein gleiches 
Schienenſyſtem eines hinten angehängten Waben- 
bockes übergeführt wird. Den Inhalt der beſetzten 
Etage hat man vollſtändig vor ſich und kann den 
Kaſten als Oberlader behandeln. Herausziehen und 
N der Waben vollzieht ſich mittels 
eines Griffſtüdes glatt und ſtoßfrei ohne Störung 
oder . ee der Bienen. Die Vorrichtung iſt 
für jede Rähmchengröße anwendbar. 

Die ganze Sache iſt ſo gut durchdacht wie 

ausgeführt und iſt billig, ſodaß jeder Imker leicht 
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jeine alten Beuten in Hinteroberlader verwanden 

kann, falls ſie gut georbeitet ſind. Beſſer aber if 

ſeine alten Beuten allmählich auszurangieren un 
durch Rekordbeuten zu erſetzen. 

So iſt dieſe Beute eine hervorragende Leiftun: 
auf dem Gebiete des Bienenwohnungsbaues. Da 
rum ſtellt in Wirklichkeit der „Hinteroberlade 
Rekord“ einen gewaltigen Fortſchritt, einen Re 
kord, dar. 

Klein Beſten, den 23. Auguſt 1925. 

H. A ene Lehrer. 

War Mitte vergangenen Monats in Ober 
ſöllbach bei Herrn Mack in einem Königinzuchtkurs 
An demſelben nahm auch ein Freiherr v. Ellrich 
hauſen teil. Auf meine Empfehlung hin will e 
in feine Beuten Ihre Rekordſchienen einbauen 

laſſen. (Iſt geſchehen! Die Einrichtung „klappte 
vorzüglich gelegentlich eines Beſuches unjererjeit: 
bei Frh. v. Ellrichhauſen. D Schr.) Ich gab ihn 
den Rat, die Einrichtung durch Sie perſönlich aı 

Otrt und Stelle treffen zu laſſen. Ich bitte Sit 
nun, die Schienen jo einzubauen, daß alles jo klapp 
wie bei mir ſeit 15 Jahren. Ich bitte auch um ge⸗ 
legentliche Zuſendung einer Preisliſte. 

Tübingnen, 4. Juli 1924. 

Maier, Maſchiniſt, Nervenklinik. 
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Bekanntmachung. 
Deutſcher Imkerbund. 


Vundesleiter Rektor Breiholz, Neumünſter 


1 
— 
Achtung! 
In Ordnung, deutſche Imkerfreunde und Kampfgenoſſen! Wir ſtehen unmittelbar vor dem Ang ru. 
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Durchſetzen wollen wir uns mit unſerm deutſchen Honig gegenüber der ungeheuren Irreführung unſeres 
deutſchen Volkes, das nichts weiß von einer Abſtufung in der Güte verſchiedener Honige, keinen Unterſchied 
kennt zwiſchen Inland- und Auslandhonig, das in gutem Glauben „Honig“ unter allen Umiſtänden für Honig 
nimmt. 


Unſere Waffen ſind bekannt, doch will ich ſie hier noch einmal nennen. 

Da iſt zunächſt 1. unſer Wahrzeichen, das Wahrzeichen des deutſchen Imkerbundes. Es iſt 
dem Patentamt eingereicht worden und wartet auf den Spruch, der ihm reichsgeſetzlichen Schutz verleiht. 

2. Das deutſche Honigſchild (der Bürgſchaftsverſchluß) wird mit dem Wahrzeichen zugleich auf 
dem Plan erſcheinen. In der Mitte trägt es das Wappenſchild des Deutſchen Imkerbundes und in ſeiner 
Erweiterung für jeden einzelnen Verband eine beſondere Kennzeichnung. 

3. Die Herſtellung des deutſchen Cinheitsglaſes iſt einer Fabrik übertragen worden, die ſich wegen 
ihrer Zuverläſſigkeit und Leiſtungsfähigkeit des beſten Ruſes erſreut, und von der wir hoffen dürfen, daß 
ſie uns in jeder Hinſicht voll befriedigen wird. Zu Anfang März iſt bereits eine halbe Million Gläſer fertig. 
Unſere Verbände bitte ich, ſich recht bald darüber klar zu werden, in welcher Weiſe ſie den Vertrieb des Glaſes 
geſtalten wollen. Einige Winke, die für den Vertrieb zu beachten ſind, laſſe ich ihnen in Kürze zugehen. 

4. Auch für die großzügige Werbearbeit iſt eine geeignete Kraft gefunden worden. Damit der 
ſchöne Plan gelingt, nach dem wir die Selbſthilfe des Deutſchen Imkerbundes durchführen wollen, muß 
die Werbearbeit unter ſtarker Leitung auf die breiteſten Schultern gelegt werden. Das ganze Bundesgebiet 


muß ein einziges großes Heerlager werden. 


Dazu gehört endlich 5. noch ein ſcharf gegliederter und zuverläſſig arbeitender Prüfungs- und Über— 
wachungsdienſt. Über ſeine Durchführung, wie auch über die Werbearbeit erhalten die Verbände in 
nächſter Zeit beſondere Anſchreiben. 

Immer und immer aber muß ich wiederholen, daß wir uns nur dann durchſetzen und behaupten werden, 
wenn die ganze deutſche Imkerſchaft in feſtgefügter Einheit und Einigkeit geſchloſſen auf den Schanzen ſteht. 

Breiholz. 


— 


4 Zug = 72 0 > ne Fin 
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Der Februar im Imkerleben. 


Im Hornung haben 
wir am Bienenſtand nicht 
viel zu tun, beherzigen 
wir deshalb noch das für 
e Geſagte. Dieſen 

onat fangen die Bienen 


u u IE 5 * 
2 
3 18 N ſchon an, etwas Brut ein⸗ 
x Er 2 zuſchlagen, fie berbrau- 
8 chen alſo mehr als in den 
9 6 Vormonaten. Haben wir 
S reichlich eingefüttert, dann 


nur keine Sorge, es muß 
noch weiter hinaus reichen; 
der Verbrauch bisher war ja in den Normen. Core 
gen wir aber dafür, daß die Bienen warm ſitzen, 
damit keine Brutverkühlung eintritt. Die jungen 
Bienen ſind neben den Herbſtbienen die Haupt⸗ 
% en des werdenden Hauſes. Bei 10—12“ C. 
9 werden ſie auch herausdrücken, ſich 
u reinigen. Iſt der Andrang ſtark, ſo müſſen wir 
ie Blenden öffnen, damit diejenigen, die wieder 
zurückkehren, ihr Flugloch wieder aufſinden können. 
Säumige Völker am Reinigungsausflug reizen wir 
nicht dazu. Wir ſehen bei ſolchen zuerſt nach, ob 
das Flugloch nicht etwa mit Leichen verſtopſt iſt; 
wenn nicht, klopfen wir einmal nach Offnen der 
Kaſtentüre auf das Bodenbrett. Bekommen wir 
eine laute 1 Antwort, dann iſt es gut; iſt 
Antwort aber kläglich und ewiges Weiterjammern, 


dann ſtimmt es nicht. Bei ſolchem Volk ſehen wir 


nach, ob noch Futter vorhanden iſt; trifft dies zu, 
dann iſt ein anderer Grund zur Unruhe da, dem 
wir jetzt noch nicht nachgehen. Liegt aber Futter 
mangel vor, dann geben wir vorerſt über die Rahmen 
ein großes Stück Honigzuckerteig auf einer ſteifen 
Papierunterlage. Die Bienen werden ſich dann 
beruhigen. Wenn es den Bienen vergönnt iſt, 
am nächſten Tag ſich zu reinigen, dann füttern wir, 
1855 wir nicht gedeckelte Futterwaben in Reſerve 
aben, die aufzukratzen wären, flüſſig: 2 Teile 


Honig, 1 Teil Waſſer. Die Fütterung ſollte von 


Unfere Bienen im 


Die letzten vier Beobachtungswochen, 16. Dez. 
bis 14. Jan., haben unſeren Bienen gegenüber den 
erſten Dezemberwochen auffallende milde Wit⸗ 
terung gebracht, die an den meiſten Orten unſeres 
Landes zu mehrfachen Reinigungsausflügen Anlaß 
gaben, wie z. B. am Thomasfeiertag und am letzten 
Tag des Jahres. Der Wagſtock gab dabei manchmal 
ſehr intereſſante Aufſchlüſſe. So berichtet Emil 
Hirn, Seemühle: Am 31. Dez. (Reinigungs- 
ausflug) fehlten 150 g; von dieſen entfallen viel⸗ 
leicht 50 g auf Darmentleerung, die andern 100 g 
ſind glatter Verluſt an Bienen. Dabei iſt das 
Wagſtocksvolk den andern Völkern gegenüber nur 
mäßig geflogen; wie groß mögen die Verluſte bei 
letzteren ſein! Fiſcher, Gottwollshauſen, hat 
eine Abnahme des Wagſtocks im Dezember von 
1300 g notiert, die Abnahme durch den Reinigungs- 
ausflug mitinbegriffen. Scharpf, Geislingen, 
ſchreibt über feine Beobachtungen bei dem Rei⸗ 


oben geſchehen, weil es dort am eheſten abgenommen 
wird. Bei allen Völkern entfernen wit vom Flug— 
loch aus mit einem Häkchen alle erreichbaren Leichen, 
damit die Bienen dies nicht ſelbſt zu ihrem Ber- 
derben tun müſſen, und die friſche Luft zirkulieren 
kann. Iſt im Fobruar kein Reinigungsausflug 
möglich, dann iſt es auch gut. Die Herbſtbienen 
konnten 2 vor der Winterruhe reichlich putzen, 
außerdem hatten fie ja am!) 31. Dezember Ge⸗ 
legenheit dazu. Sollte wider Erwarten ſolch warmes 
Wetter eintreten, daß die Bienen ohne Goſahr 
mehrere Tage fliegen können, dann dürſen wir 
nicht verſäumen, die Tränken aufzuſtellen und der 
Nachbarin wie der eigenen Frau das Wäſchcauf— 
hängen dringendſt a’ zuraten. Die Frau müſſen 
wir in guter Stimmung halten, denn bald kommen 
wir mit dem Wachstopf in die Küche, und da gibt 
es immer ein bischen Geſchwier, ich meine beim 
Kunſtwabengießen. Wir dürfen Ende des Monats 
daran denken, uns dieſe zu beſchaffen. Wer dies 
aus ſeinem eigenen Wachs ſelbſt tun kann, hat immer 
eine Gefahrzone hinter ſich, denn niemand kann 
uns einwandfrei verſichern, daß wir mit gekauften 
Kunſtwaben nicht Keantheitskeime hereinſchleppen. 
Diejenigen, die ihre Kunſtwaben kaufen müſſen, 
laſſen ſich Garantie für Echtheit des Wachſes geben 
und beſtellen nicht zu” knapp, denn eine Mittel- 
wand pro Volk und Jahr iſt zur Erreichung jungen 
Baues, überhaupt für rationellen Betrieb nicht 
ausreichend. Bedenken wir bei der Preisberech— 
nung, daß wir das Kilogramm Mittelwände um 
4—5 Mark nicht haben können, wenn wir ſelbſt 
3 Mark für das Pfund Wachs vetlangen. Alſo 
zum zweitenmal hinein in den Beutel! Dann 
aber zu mit ihm und geſpart auf die große Deutſche 
bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Ulm vom 
30. Juli bis 4. Auguſt ds. Js. 

Seemühle “Langenau. Emil Zirn. 


1) An manchen Orten ſchon am 21. Dezember. 
D. Schr. 


Dezember Januar. 


nigungsausflug: Es war eine Luſt zu beobachten, 
mit welchem Eifer die Toten herausgezogen wurden 
und zahlreiches Volk vorſpielte. Dagegen war bet 
Kotabſatz noch verhältnismäßig gering. 

Über dieſe Ausflüge unſerer Bienen wurde 
auch in verſchiedenen Tageszeitungen berichtet. 
Es waren aber nicht immer Bienenkenner, die 
darüber ſchrieben, wie folgender Zeitungsausſchnitt 


zeigt, den uns der letztgenannte Beobachter aus 


einer Stuttgarter Zeitung überſandte. Er lautet: 
„Vom Oberland. Von verſchiedenen Orten 


hört man, daß während der warmen Witterung 


um die Jahreswende die Bienen geflogen ſind. 
Die Tierchen waren aber ziemlich matt und ſetzten 
ſich gleich auf die Kleider. Auch manche, einen 
Winterſchlaf haltenden Säugetiere unterbrechen 
jeden Winter in längeren froſtfreien Perioden 
ihren Schlaf, um aus ihren Vorratskammern 
Nahrung aufzunehmen oder ſolche zu ſuchen, 


| 
| 
| 
| 
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wie z. B. Eichhörnchen, Igel u. a. Kleintiere, 
die nicht in Höhlen wohnen.“ 

Dazu bemerkt nun unſer Beobachter mit 
feinem Humor: Nun weiß ich, warum ich 1925 
ſo wenig Honig bekommen habe. Meine Bienen 
werden ähnlich wie Eichhörnchen uſw. Honig in 
itgend einem Verſteck, hohlen Baum aufgeſpeichert 
haben. Wahrſcheinlich haben ſie ſich nun wieder 
feſt augefreſſen und zehren, wie der Dachs, nun 
wieder bis zum 1. Mai vom Fett ihres Körpers. 
Der Beobachter von Beuron meint: Zum Glück 
hat ſich die Freude des Ausflugs bis jetzt nicht 
wiederholt und es iſt alles in erwünſchter Ruhe. — 

Zuſammenfaſſend kann man ſagen: Die Über 
winterung verlief bis jetzt normal, die Zehrung 
ging nicht über den Rahmen des Durchſchnitts 
hinaus, der Leichenfall war gering, Verluſte ſind 
bis jeßt noch keine zu beklagen, und fo wollen wir 
hoffen, daß auch die kommenden Monate als die 
gejährlichſten des Jahres ebenſo glücklich und ohne 
Verluſte verlaufen. 

Vielleicht darſ an dieſer Stelle noch auf einen 
beme kenswerten Fortſchritt in der Bekämpfung 
der Faulbrut hingewieſen werden. Nur iſt derſelb⸗ 
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nicht bei uns, ſondern in Schleswla⸗Holſtein zu 
verzeichnen. Dort hat auf Betreiben des Verbands- 
Born 3, Rektor Breiholz, die Regierung von 
Schleswig-Holſtein am Schluß des letzten Jahres 
in dieſer Hinſicht einen in jeder Bezichung vor⸗ 
bildlichen Erlaß hinausgegeben, nach welchem 
unter Androhung von Geldſtrafen und Haft jeder 
Beſitzer von Bienenſtöcken verpflichtet iſt, Stöcke, 
die von bösartiger Faulbrut befallen ſind, nicht 
nur fofort dem zuſtändigen Kteisausſchuß anzu- 
zeigen, ſondern auch die Unterſuchung der Stöcke 
durch eine Sachverſtändigenkommiſſion zu geſtatten. 
Die Ernennung der Kommiſſion erfolgt auf Grund 
der vom Landesverein für Bienenzucht gemachten 
Vorſchläge, der auch in jedem Bezirk zwei von 
ihm ausgebildete bewährte Imker als 
Seuchen warte beſtellt. Zugleich wird auch der 
Landesverein von Schleswig⸗Holſtein für feine 
Mitglieder eine Kaufbrutberti erung einführen. 
Auch der Württembergifche Landesverein für Bienen- 
zucht wird, wie wir hören, in allernächſter Zeit 
dieſer wichtigen Angelegenheit in ähnlicher Weiſe 
näher zu treten ſuchen. Jul. Herter. 


Ausſchußſitzung 


vom 24. Okt. 1925 (Stuttgart). 
Sitzungsbericht. (Unlieb verſpätet!) 


Anweſend ſämtliche Mitglieder. 


Der 1. Vorſitzende, Oberlehrer Lupp, begrüßt die Verſammlung, inſonderheit das 
neue Ausſchußmitglied Merath von Niederhofen bei Leutkirch. 
Erſter Punkt der Tagesordnung iſt die „Bienenpflege“. Der Verleger ſucht in innigere 


Beziehungen zum Verein zu kommen. Seit Dezember 1923 hat er nicht mehr aufgeſchlagen. 
dogg kommt's ziemlich gewaltig: 20 % für die erſten 3 Nummern von 1925, 40 % für die 
olgenden. 

Der 1. Vorſitzende hat ſich beim badiſchen Landesverein informiert und gefunden, 
daß dort die Nummer auf 121, 9 pro Monat kommt; bei uns war der Koſtenpunkt bis heute 
119. Man iſt der Anſicht, daß 4 Tage für Satz, 4 Tage für Korrektur und Rückſendung, 
4 Tage für Druck, 4 Tage für Falzen, Heften, Binden doch zu viel ſei, daß die Wienenpflege 
zu spät geliefert werde. Nicht alle Vereine erhielten ihr Dlatt zum Monatserſten. 

Vom Schriftleiter wird hiegegen bekundet, daß mit dem Verſand ſtreng nach dem 
Buchſtaben abgewechſelt werde. An der Unordnung ſeien die Ergänzungsliſten ſchuldig, 


die vielfach von den Bezirksvereinen nicht an den Kaſſier Elſäßer in Altbach, ſondern uns 


mittelbar in die Druckerei geſchickt würden. 

Nach ziemlich langer Veratung entſcheidet fi) die Verſammlung zuſtimmend für die 
Ulmerſche Forderung. Zugleich wird das Ausſchußmitglied Weinmar beauftragt, Feſt⸗— 
ſtellungen bei anderen Druckereien zu machen. 

Bei der Beratung des Kapitels „Voranſchlag“ bietet der Beitrag zum Deutſchen Imker⸗ 
bund wieder Anlaß zur Ausſprache. Hoffen wir, daß durch Vorlage der Rechnung des 
D. J. endlich Ruhe einkehrt. Immerhin beſchließt der Ausſchuß zur Rückendeckung der 
Landesvereinskaſſe, den Beitrag der Bezirksvereine pro Mitglied von 2,20 M auf 2,50 M 
zu erhöhen. | 

Darauf Bericht des Landesſachverſtändigen der Landwirtſchaftskammer (Rentſchler) 
über ſeine Tätigkeit in Bekämpfung der Faulbrut. Eine lange Lifte von Entſchädigungs— 
anſprüchen erfüllt die Seele mit Grauſen ob der Verheerungen, die dieſe Krankheit bei uns 
anrichtet. 
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Im folgenden kommen noch derſchiedene Beſchlüſſe: 
4) So werden vom Landesverein 4 Lötlampen zur Faulbrutbekämpfung angeſchafft 
je 18 . — 
b) Den Belegſtellen Oberndorf, Möckmühl, Hohenzollern, Oberland wird je eine ein⸗ 
malige Beihilfe von 50 „ verwilligt. — 


e) Vereine, die einen Sachverſtändigen uſw. von übergroßer örtlicher Entfernung 


wünſchen, haben die Mehrkoſten ſelbſt zu tragen. — 

d) Entſchädigungen in Faulbrutſachen werden nur gewährt, wenn ein vom Landesverein 
anerkannter Sachverſtändiger auf dem Stand tätig war. Zwei Forderungen werden 
deshalb abgelehnt. 

e) Als weiterer Sachverſtändiger wird vom Landesverein Hauptlehrer Weſthauſer 
(Hohenzollern) anerkannt. 


f) Die Überfüllung der Gegend von Höfen bei Neuenbürg mit Wandervölkern (1924 = 


500, 1925 = 1000), (Wegnahme der Pollentracht, Räuberei) veranlaſſen den Landes 
verein zum Beſchluß: 1. auf den badiſchen Landesverein freundnachbarlich einzu 
wirken, damit von Baden her nach andern Orten — vielleicht nach dem oberen Enz⸗ 


tal — gewandert wird; 2. auf die Wanderimker einzuwirken, daß fie ſich der Ge⸗ 


noſſenſchaft anſchließen. N 

g) Die Züchtervereinigungen ſollen ſich mit dem Landesverein zur Arbeitsgemeinſchaft 
zuſammenſchließen. — Zuchtleiter Mack wird Richtlinien ausarbeiten. 

h) Des weiteren wird der Verſammlung mitgeteilt, daß im Lauf des Sommers 10 


i 


Bienenſtände von der Landwirtſchaftskammer prämitert werden konnten. Die 


Prämiierungen ſind ſehr lehrreich und finden großen Anklang. — 


i) In der Frage des ſteuerfreien Zuckers!) wird der Landesverein erneut vorſtellig werden, 


da auch die Weingärtner ſolchen bekommen. — 
k) Die Landwirtſchaftskammer hat dem Verein vom Überſchuß aus der Sommerzucker— 
verſorgung 47 „ überwieſen. — 


) Der Ausſchuß tritt der Herausgabe eines Faulbrutmerkblatts näher. Eine Kom— 
miſſion wird zu dieſem Zweck tagen. Jedes Jahr ſoll eine Farbtafel zur Orientierung 


liber den Seuchenſtand heraus gegeben werden. 
m) Zur Vorbereitung für die große Ausſtellung anno 1926 in Ulm ſoll in der letzten Jahres 
woche in Ulm eine Ausſchußſitzung ſtattfinden. 
Ellwangen. Stehle. 


Ausſchußſitzung in Ulm, 
429. 12. 25.) 
Sitzungsbericht. 


| 
| 
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Die Sitzung des Ausſchuſſes des Württ. Landesvereins für Bienenzucht ſtand ganz 


im Zeichen der Vorbereitung zur kommenden großen Imkerwoche. Schon 1912 in Ra— 
vensburg hat man ja Ulm als nächſten Ausſtellungsort erkoren. Wer hätte damals gedacht, 


daß es faſt ein halbes Menſchenalter anſtünde, bis die ſchwäbiſchen Imker ſich wieder ein 
großes Stelldichein geben können. Aber jetzt ſoll's wahr werden. Schon tags zuvor hatten 
ſich in Ulm die Vertreter des Deutſchen Imkerbundes (vormals Vereinigung deutſcher 


Imkerverbände) in Ulm zur Beratung verſammelt. 13 Stunden lang ſoll an einer Tour 
von den Herren geſprochen worden ſein. Wieviel Meterkilogramm von Stimmleiſtung! 


Die Namen der Herren, welche ſich nach und nach auch zu unſerer Verſammlung einfanden 


und jedesmal von unſerem Vorſitzenden Lupp aufs herzlichſte begrüßt wurden, ſind: 
Breiholz-Neumünſter bei Kiel, I. Vorſ. des D. Imkerbundes; Grieſe, Verbandsdot⸗ 


ſitzender von Mecklenburg; Reeß, Schriftleiter der Oſtpreußiſchen Bienenzeitung, Könige 


berg; Dr. Möller, Vorſitzender, Berlin; Falck, Verbandsvorſitzender, Weinheim (Baden), 
Heckelmann, bayer. Verbandsvorſizender, II. Vorſ. des D. Jie ede Dr. Koch, 


1) Abgelehnt gerade der Folgen wegen |. Nr. 40. D. Schr. 
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Vorſtand der Lehr⸗ und Verſuchsanſtalt f. Bienenz. in Münſter i. W.; Norwig, Vertreter 
von Heſſen; Frhr. von Wangenheim, Vertreter der Mark Brandenburg; Albrecht, 
Vertreter von Pommern, Mitglied des Ausſtellungsausſchuſſes; Otto, Direktor der Imker⸗ 
ſchule in Preetz. 

Außer 2 Ausſchuß unſeres Vereins waren noch weitere Herren geladen, haupt⸗ 
ſächlich die Vereinsvorſtände und Vertreter der um Ulm herum gelegenen Bezirke: Blau⸗ 
beuren, Ehingen, Langenau, Aalen, Heidenheim, Geislingen, Laupheim. 

Der Vorſitzende Lupp ſprach Worte der Begrüßung und gab ein Bild über die Ulmer 
Tagung des Deutſchen Imkerbundes, Abt. Wirtſchaftsausſchuß. Er veröffentlichte die Grund⸗ 
züge für die Ulmer Woche. Prinzipiell wurde geſagt, daß unſere Ausſtellungen bis jetzt 
immer unter der Flagge des Württ. Landesvereins geſegelt ſind; auch in Zukunft ſoll dies 
ſo bleiben und möglichſt alle zwei Jahre ſoll eine Ausſtellung ſtattfinden. Anders iſt diesmal 
die Ulmer Tagung. Es ſoll dies eine der größten Veranſtaltungen werden, die auf dieſem 
Gebiet je ſtattgefunden haben. Verbunden iſt ja die Tagung des Deutſchen Imkerbundes: 
Alles kommt nach Ulm. Auf der 63. Wanderverſammlung in Wien wurde dieſen Sommer 
beſchloſſen, daß ſich auch die Wanderverſammlung der Imker deutſcher Zunge dieſer Tagung 
anſchließt. Die Imker von Großdeutſchland werden ſich alſo in großem Maßſtab in Ulm 
ſammeln. Die Ausſtellung wird alſo breiteſten Raum haben, wenn ſie auch Sache des 
Württ. Landesvereins f. Bz. bleibt und von ihm finanziert wird. Die Aus- 
ſtellungsleitung iſt in den Händen des Bezirksvereins Ulm (Sihler mit ſeinen Getreuen !). 

Die Tagung ſoll in der Hauptſache dienen: 1. der Belehrung für unſere Imker; 
2. den Behörden, damit ſie die Bedeutung der Bienenzucht kennen lernen; 3. dem 
großen Publikum, damit es, belehrt durch unſere Werbearbeit, unſer Streben und 
unſere Produkte kennen lernt. 

So wird die Ausſtellung eine erfolgreiche werden. Die Verſammlung von heute konnte 
keine Kleinarbeit noch machen. Nur über die großen Punkte wurde man ſchlüſſig. 

Zuerſt über die Zeit. Nachdem der D. Imkerbund ſeine Verſammlung in Ulm hält, 
richten wir uns nach ihm. In Norddeutſchland ſind die Ferien früher als bei uns. Eine 
große Zahl von Lehrern iſt in unſerer Arbeit tätig. Auch auf den badiſchen Nachbar⸗ 
verein muß Rückſicht genommen werden, da auch er eine Ausſtellung hat. Es wird darum 
vorgeſchlagen (in der Folge auch angenommen), mit Freitag, den 30. Juli 1926, zu beginnen 
und mit dem 4. Auguſt zu beſchließen. Alſo 6 Tage! Auch aus der len Bevölkerung 
wird zahlreicher Beſuch erwartet; deswegen ſollte man vor Beginn der ſchwäbiſchen Ernte 
mit der Ausſtellung fertig ſein. Wie ſoll nun dieſe Zeit ausgefüllt werden? 

Plan: Freitag, 30. Juli, geht das Preisgericht an feine Arbeit. Dieſe wird fo be- 
ſchleunigt werden, daß ſie am 30. abends fix und ſertig iſt. 30. Juli abends iſt Begrüßungs⸗ 
abend. Organiſation wird den Herren von Ulm überlaſſen. Es ſoll ein recht gemütlicher 
ſchwäbiſcher Abend werden, damit die andern auch ſehen, was für Leute wir ſind. 

Samstag, 31. Juli: Vertreserverſammlung des Deutſchen Imkerbundes. Auch 
wir haben da Gelegenheit, mit 60 Imkern anzurücken. 

Sonntag, 1. Auguſt: Feſttag für die geſamte deutſche Imkerſchaft. Füh⸗ 
rungen, Ausflüge, Beſuch von Bienenſtänden. Für die außerwürttembergiſchen 
Imker großes Orgelkonzert im Münſter. Am Sonntag ſollen alſokeine Verhandlungen 
ſtattfinden. 

Montag, 2. Augu ſt: Vortragsfolge. (Landesverſammlung fällt aus!) Vorträge 
über wirtſchaftliche % Fragen. Alle Imker ſollen reichlich Gelegenheit haben, Vorträge anzu— 
hören. Welche Themen, noch nicht bekannt. Das wiſſenſchaftliche Gebiet ſoll beſonders 
beackert werden. Nur Forſchung und ihre Ergebniſſe. Da werden wir die wiſſenſchaftlichen 
Größen der Imkerwelt kennen lernen. 

Dienstag, 3. und Mittwoch, 4. Auguſt: Wanderverſammlung der Imker 
deutſcher Zunge. Sie wird unter anderem Geſichtswinkel als ſonſt ſtattfinden. Es ſoll 
den deutſch ſprechenden Imkern Curopas die Möglichkeit gegeben werden, miteinander 
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Fühlung zu nehmen und auch über andere Dinge zu ſprechen, als über Bienenzucht. Das 
ſind wir den Außenſtehenden und Abgeſperrten moraliſch pflichtig. Wir wollen unſern, 
in der Bedrückung lebenden Imkerbrüdern zeigen, daß wir ſie nicht vergeſſen haben. Alſo 
ſchon jetzt: Alle Imker deutſcher Zunge, auf nach Ulm! 

Nach dieſen Ausführungen über Zweck, Finanzierung, Zeit, Einteilung noch etwas 
vom Raum. | 

Die Stadt Ulm ftellt uns ganz ideale Räume zur Verfügung, Gebäude (das große 
Wagnerſchulgebäude mit Turnhalle), ſowie den dazugehörigen freien Platz. 

Beſchluß iſt, daß 1. lebende Völker in großer Zahl ausgeſtellt werden ſollen: 
2. Zuchtvölker, Zuchtkaſten; 3. in der Haupthalle Erzeugniſſe, Honig und Wachs in jeder 
Art. Die Nebenräume ſind für Geräte, Literatur, wiſſenſchaftliche Ausſtellung 
der deutſchen Forſchungsinſtitute bereitgeſtellt. 

Für den Honig iſt das deutſche Einheitsglas grundſätzlich zu verwenden 
und der Honigſchild zu benützen (Adler mit Bienenkorb), ſowie das Garantieband. 

Fabrikanten werden auf beſonderen Raum verwieſen. 

Von beſonderem Wert iſt die rechtzeitige Anlage eines Bienengartens. (Es wird ver⸗ 
wieſen auf die Ausſtellung in Marienburg.) Die Ulmer Freunde werden ſich bemühen, 
unſere Bienennährpflanzen uns in lebendem Zuſtand zu zeigen. 

Aufbau: Aller Kitſch muß wegbleiben. Der Aufbau wird künſtleriſch ſein. (Bayern 
war hier auf dem Oktoberfeſt 1925 vorbildlich.) 

Preisgericht: Seit vielen Jahren haben wir eine bewährte Bewertungsordnung 
in unſerem Landesverein (gedruckt). Nun hat der Deutſche Imkerbund eine neue Be⸗— 
wertungsordnung verfaßt und herausgegeben. Es ſoll mit ihr in Ulm erſtmals ein Verſuch 
gemacht werden. 

Es iſt die Vereinbarung getroffen worden, daß der Württ. Landesverein für Bienen- 
zucht als Macher und Ausſteller beſonderen Einfluß hat. Er ſtellt den Obmann des Preis- 
gerichts und ſeinen Stellvertreter; von den 8 Preisrichtern (in 4 Gruppen) ſtellt der W. L.⸗V. 
vier, die übrigen der Deutſche Imkerbund. Die Hoheitsrechte des W. L.⸗V. ſind ſomit 
genügend gewahrt. 

Als Obmann wird Elſäßer, unſer alter, verdienter Kämpe, einſtimmig gewählt. 

Der Vorſitzende nimmt in dieſem Zuſammenhang Veranlaſſung zu einer beſonderen 
Ehrung Elſäßers. 25 Jahre iſt dieſer hervorragende Mann nunmehr Rechner unſeres Vereins. 
Wie, und mit welchen Erfolgen, aber auch mit welchen Erſchwerungen, iſt jedermann bekannt. 
Sein Name iſt aufs innigſte verknüpft mit unſerem Verein und allen ſeinen Beſtrebungen. 
Es wird ihm von ſeiten des Vorſitzenden der herzlichſte Dank für ſeine aufopferungsvolle 
Tätigkeit ausgeſprochen und ihm auf Beſchluß des Geſamtausſchuſſes eine goldene Uhr 
mit Widmung überreicht. Hierauf überreicht Sihler, Vorſtand des Ulmer Vereins und 
Ausſchußmitglied, im Namen der Ulmer einen prächtigen Nelkenſtrauß und Oberlehrer 
Rieger-Klingenſtein vom Ulmer Verein trägt ein ſolbſtverfaßtes, launiges Glückwunſch— 
gedicht vor. Der Geehrte dankte gerührt und bewegt dem Vorſitzenden, dem Ausſchuß, 
den Ulmern und erklärt es als ſein heiligſtes Anliegen, auch fernerhin ſeine Kraft in den 
Dienſt der Sache zu ſtellen. — 

Außer Wahl des Obmanns für das Preisgericht ſind noch keine Entſcheidungen 
getroffen. Die Arbeit wird aber in Bälde in Angriff genommen werden. 

Preiſe und Ehrenpreiſe: Aufbringung iſt in der Hauptſache Angelegenheit 
des W. L.⸗V. f. Bz. An jeden Bezirksverein wird herangetreten werden. Die Stadt Ulm 
ſtiftet einen Ehrenpreis, wie ſie überhaupt gegenüber unſerer Veranſtaltung das größte 
Intereſſe und Entgegenkommen zeigt. Dem Herrn Oberbürgermeiſter der Stadt wird herz— 
licher Dank gezollt. 

Name der Ausſtellung: Vorgeſchlagen iſt: Deutſche bienenwirtſchaftliche Aus— 
ſtellung. Alles hat das Recht, ſich zu beteiligen. Stand und Leiſtungen der deutſchen 
Vienenzucht ſollen aufgezeigt werden. 
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Es erhebt ſich über den Namen eine Ausſprache. Vorſchlag: Deutſche bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung in Ulm vom 30. Juli bis 4. Auguſt unter der Schirmherrſchaft des 
Deutſchen Imkerbunds und in Verbindung der Wanderverſammlung der Imker deutſcher 
Zunge. 

Elſäßer beharrt auf dem Anfügen: Veranſtaltet vom W. L.⸗V. f. Bz. Überdies will er 
ſtatt Schirmherrſchaft „Schirmamt“ geſetzt haben. Angenommen. Auf die Anfrage, 
ob die Ausſtellung von außen her auch beſchickt werde, teilt der Vorſigende mit, daß Bayern 
und Baden ſicher kommen, daß Vorarlberg eine Kollektivausſtellung bringt. 

Der Deutſche Imkerbund beſtimmt die Themen und Redner. Der W. L.⸗V. f. Bz. 
iſt finanziell nicht belaſtet. 

Elſäßer berichtet, daß in der Stuttgarter Ausſtellung (1905) 359 Ausſteller beteiligt 
waren und daß 379 Preiſe ausgeteilt wurden. Da angenommen wird, daß ſich die Ulmer 
Ausſtellung nicht in kleinerem Maß bewegt (gute Tracht vorausgeſetzh, ſo muß man mit 
400 Preiſen rechnen. 

Es wird in Anſatz gebracht: 160 Medaillen, 130 Geldpreiſe, 30 Ehrenpreiſe. Den 
Landesverein wird das etwa 1825 % koſten. Lupp ſchlägt vor, in der Annahme von Preiſen 
von außen wähleriſch zu fein. (Alſo nicht 1 Paar Hoſenträger uff.!) 

Weinmar fordert, daß die Vewertungsordnung unverzüglich bekannt gegeben wird. 
Er weiſt hin auf die eigenartige Bewertung von Honig und Wachs in Stuttgart. Die Grund⸗ 
läge der Bewertung müßten unbedingt veröffentlicht werden. 

Lupp iſt dankbar für dieſe Anregung. Veröffentlichung in der Bienenpflege erfolgt. 
Elſäßer hat den Auftrag, Ausführungen zu machen. 

Fireiherr von Wangenheim erſucht, die Veröffentlichung nicht nur in Württem⸗ 
berg, ſondern überall erfolgen zu laſſen. 

Rentſchler macht den Vorſchlag, den Ausſtellern mit dem Zulaſſungsſchein auch die 
Bewertungsordnung zugehen zu laſſen. Angenommen. 

Falk (Baden) weiſt auf die Ausſtellung in Freiburg hin, die am 7. Auguſt beginnt, 
und ladet freundlichſt ein. 

Dr. Möller berührt die Frage, ob feſter oder flüſſiger Honig ausgeſtellt werden ſolle 
und ſtellt den Antrag, daß nur im Einheitsglas ausgeſtellt werden darf. Einheitsglas ſei 


unbedingt maßgebend. 


Lupp iſt Gegner wegen der Einförmigkeit. 

Elſäßer weiſt darauf hin, daß man nie bei den Ausſtellungen Garantie habe, ob der 
Honigausſteller nicht Händler ſei. Händlern können wir das Einheitsglas nicht in die Hand 
geben, auch wenn ſie mit einem oder zwei Stöcken Bienenzüchter ſind. 

Falk (Baden) iſt auch gegen Uniformierung. 

Rentſchler ebenfalls nicht. Das Einheitsglas ſei vorerſt noch nicht da und bis es zu 
unſeren kleinen Imkern hinauskomme, brauche das ſeine Zeit. Er iſt dafür, daß auch in 
Gläſern anderer Form ausgeſtellt werden darf. 

Albrecht (Pommern): Auch die Art der Aufſtellung gebe Mannigfaltigkeit. Hohe 
oder niedere Form. Nur eigene Produkte dürften ausgeſtellt werden. 


Dr. Möller: Kein anderes Schraubdeckelglas als das Einheitsglas. 


Dr. Koch: Auch Weſtfalen kommt als Ausſteller, wie auch die Arbeitsgemeinſchaft 
preußiſcher Imkerſchulung. Der Werbegedanke für den deutſchen Honig werde verſinnbildet 
durch das Einheitsglas. Der Beſucher ſoll nur dies allein ſehen. Auf dieſes Werbemittel 
darf nicht verzichtet werden. 


Lupp ſchlägt vor: Schraubendeckel nur am Einheitsglas; zur Dekoration ſollen auch 
andere Gläſer zugelaſſen werden. Das Einheitsglas iſt fertig und fommt in 2 Monaten 
an die Verbände. 

Rentſchler wünſcht auch Prämien für Honig in anderen Gläſern. 

Lupp iſt für Prämiierung nur bei Einheitsglas. 
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Breiholz: Es geht ums Ganze! Um Sein oder Nichtſein des Glaſes. Der Plan der 
Durchführung muß gelingen. Grundſätzlich muß für Ulm ſchon jetzt gelten: Einheitsglas. 

Dietrich: Feſt oder flüſſig? Kandierter Honig ſollte unbedingt ausgeſtellt werden 
zur Informierung des Publikums. 

Lupp: Beide Formen ſind ſelbſtverſtändlich zugelaſſen und kommen gleichmäßig zur 
Bewertung. 

Otto: Iſt ebenfalls dafür und wünſcht, daß der Ulmer Verein Honig jeder Form 
zur Demonſtration ausſtelle (angenommen.) 

Dr. Möller: Wünſcht ein Ausſtellungsabzeichen. Auch müßten genügend Druckſchriften 
vorliegen, daß ſie an das Publikum verteilt werden können. 

Grieſe: Es gibt viele Bienenzüchter, die nebenher Händler ſind. Mancher kauft noch 
Honig vom Ausland (wie jener, der auf einer Ausſtellung 1 gold. Medaille bekommen 
haben ſoll; er beſaß 1 Volk und verkaufte 36 Ztr. Honig). Nach dem Durchſchnittsertrag 
ſollen die Gläſer verteilt werden. Die Orts⸗ und Bezirksvereine ſind verpflichtet für die 
Gläſer. 

Lupp ſpricht hierauf das Schlußwort, indem er das Verſprechen gibt, daß wir tun, 
was wir können. Er dankt den Herrn, die teilgenommen haben an dieſer grundlegenden 
(noch nicht verbindlichen) Sitzung. 

Im Anſchluß folgt jetzt die Behandlung der Familienangelegenheiten. 

Haftpflichtverſicherung. Der Vorſitzende hat den bisher beſtehenden Vertrag 
gekündigt, da uns Angebote vorliegen, die auf 16 und 12 Y pro Mitglied herabgehen, 
und zwar von beſtfundierten Vereinen. Ausſchuß iſt mit der Kündigung einverſtanden 
und gibt dem Vorſtand die Ermächtigung, weiter zu verhandeln, um bis zum 1. Mai bei 
einer ſoliden Firma unter dem für uns günſtigſten Verhältnis abzuſchließen. 

Zuckerverſorgung. Steuernachlaß iſt bis jetzt von ſämtlichen in Frage kommenden 
Miniſterien für Weingärtner und Imker abgelehnt. Dem gemeinſamen Bezug muß 
wieder näher getreten werden. 

Deklarationszwang. Nichts erreicht bis jetzt. Alles iſt auf Selbſthilfe angewieſen. 

Verteuerung im Imkereibetrieb: Alles um 125 % verteuert. Der Honig müßte 
2,25 „% koſten pro Pfund, wenn auf Friedensbaſis der Preis aufgeſtellt werden ſoll. 

Faulbrutbericht: Rentſchler wird denſelben in der Bienenpflege veröffentlichen. 
Die Grenzverhandlungen mit Baden ſind zur Zufriedenheit erledigt. 

Faulbrutmerkblatt: Je ein Exemplar wird ſeinerzeit der Bienenpflege beigelegt 
werden. 

Bienenmuſeum: Verhältnis zwiſchen der Stadt Heilbronn und dem Landesverein. 
Eigentumsrecht hat die Stadt Heilbronn, Kuratorium der Landesverein (Lupp, Herter). 
Die Stifter müſſen ſich klar ſein, daß mit der Zeit ihre Stiftungen ins Eigentum der Stadt 
Heilbronn übergehen. 

Ellwangen a. J. Stehle, Schriftführer. 


Dem Herrn Kaſſier des Württ. Landes -Jereins für Bienenzucht, Herrn Gber⸗ 
lehrer a. D. Elfäßer, zu feinem Silber- Jubiläum. 


Von jeher war es ſo beſtellt, Beſitzſt du dieſes Zaubermittel, 

Daß ſchnödes Geld regiert die Welt. Verwahrſt du's ſorgſam in dem Kittel, 
So war es ſchon in alter Zeit, Verſteckſt es tief im Sparerhafen 

So bleibt's wohl bis in Ewigkeit. Und kannſt vor Sorgen faſt nicht ſchlafen. 
Geld iſt das Ziel der Politit; Doch deine Vorſicht 915 iſt eitel! 

Geld treibt die Völker in den Krieg; Der Mesner mit dem Klingelbeutel, 
Sein Mangel zwang den Franzmann gar noch) [Vereinskaſſier und Steuerbüttel, 

Du gehen von Verſailles nach Locarno; Sie alle legen ſich ins Mittel, 

Für Geld iſt alles jetzt zu haben; Um dir zu greifen in die Taſchen, 

Für Geld kannſt du dich köſtlich laben; Von deinem Mammon dir zu naſchen. 
Geld iſt die Wurzel jener Kraft, Und deine lieben, runden Gröſchlein, 


Tie alle Menſchenwerle ſchajft. Sie hüpfen dir davon wie Fröſchlein; 
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Denn Kirche, Staat und der Verein, 
Sie wollen eben auch gedeihn. 

Und auch die großen, goldnen Kröten, 
Sie gehn wie Spreu im Sturme flöten. 
Allüberall hört man; „O Jerum“ 
Wenn je er fehlt, der nervus rerum. 
Verwirrung herrſcht ganz ungeheuer, 
Wenn drohend naht der Pleitegeier. 
Ein kluger Mann ſteht auf der Wacht 
Und nimmt beizeiten ſich in Acht, 
Berechnet kühl und bucht genau 

Und kalkulieret fix und ſchlau; 

Verſagt ſich oft die Ruh, den Schlummer, 
Um fern zu halten Not und Kummer, 
Und iſt bei Tag und Nacht bedacht, 
Daß ſeine Kaſſe nicht verkracht; 

Denn ſie iſt doch das Herz des Ganzen, 
Die wie bei Menſchen, Tieren, Pflanzen 
Den Umlauf regelt aller Säfte, 

Daß ſich entwickeln alle Kräfte, 

Sich wirken aus im ſchönen Bund 
Und Wohlſtand werde allen kund, 

Und alles blühet, wächſt, gedeiht 

Und jedermann iſt hocherfreut. 


Sehr glücklich iſt in Stadt und Land, 
Wer einen ſolchen Rechner fand 

Wie den Kaſſier des Zweck-Verbandes, 
Der Bienenzucht⸗Verein des Landes. 
Schon fünfundzwanzig Jahre iſt er 
Ja unſer Herr Finanzminiſter. 

Er hat in dreizehnhundert Wochen 
Gewiß ſich oft den Kopf zerbrochen, 
Add⸗, ſubtrah⸗, multi-, dividiert 

Und den Etat flott balanziert. 

Dabei bewies er viel Geduld, 

Wenn mancher lange blieb in Schuld 
Und ließ trotz Mahnen und trotz Drängen 
Saumſelig die Geſchäfte hangen. 

Er blieb mit Güt und Vater:nilde 
Doch immer feſt und klar im Bilde. 
Die Eintracht thront in unſrer Mitte, 
Und hatte jemand eine Bitte, 

So wandte er ſich hin nach Zell, 
Bald ward ſein Sorgenhimmel hell. 
Es blieb bei uns nicht aus der Segen, 
Weil alles tät ſich fleißig regen. 

Die Imker all, woher ſie kamen, 

Ein goldner Reif hielt ſie zuſammen, 
Denn dieſe ganze große Maſſe 

nn jich am guten Stand der Kaſſe. 


nd doch — „mit des Geſchickes Mächten, 


Klingenſtein, 23. Dezember 1925. 


Da iſt kein ew'ger Bund zu flechten“. 
Es kam ein Blitz aus ſchwarzem Himmel; 
Die Welt erbebt im Kriegsgetümmel, 
Und mancher Imker in dem Feld ſtand, 
Werl „alles, alles über Deutſchland“. 
Und das Geſpenſt der Inflation, 

Fraß unſern ganzen ſchönen Fond. 

Der goldne Reif zerſchmolz wie Schnee. 
„Es geht mit dem Verein ade!“ 

So dachte mancher wohl mit⸗Bangen 
Und ließ betrübt die Flügel hangen. 
Doch immer zeigt ein wackrer Mann 
In der Gefahr recht, was er kann. 

Der Rechner brauchte ſeinen Witz, 
Erhellt die Nacht durch Geiſtesblitz, 
Ließ ſeinen Schwabenmut nicht fallen 
Und laut den Sammelruf erſchallen. 

Er machte flink ſich auf den Bettel. 

Da flogen Millionenzettel 

Ihm zu gleich einem Bienenſchwarm 
Und hingen ſich an ſeinen Arm. 

Und wie der kluge Ulmer Spatz 

Piepſt fröhlich er auf dieſem Schatz. 
Und über Kluft und drohnde Lücke 
Fuhr der Verein auf goldner Brücke 
Und zeigt am ſchönen Donauſtrande 
Bald jedem Bürger deutſcher Lande, 
Daß Tracht und Eintracht vieles meiſtern 
Trotz Teufel, Tod und böſen Geiſtern. 


Dir aber mit dem Vienenfleiße 

Sei dieſes goldne Zeitgehäuſe 

Ein Zeichen unſrer Dankgeſühle. 
Genieße in der Abendkühle, 

Was du am heißen Tag geſchafft 

In deiner vollen Manneskraſt. 

Und wo ein ſreundlich Blümlein winkt, 
Daraus ein ſummend Vienlein trinkt, 
Beim Honigſchmaus ein Kindlein lacht, 
Da werde dankbar dein gedacht. 

Und gehn die Zeiger in der Runde, 
Dir zuzumeſſen manche Stunde 

Des Glücks und der Zufriedenheit 

In deiner Feierabendzeit, 

So wiſſe: Wie die Uhr „tiftalt” 
Lebendig gehend immer ſagt, 

So unſre Imkerherzen ſchlagen 
Entgegen dir in allen Tagen 

In Treu und Liebe, Luſt und Leid 
Bis an den Strand der Ewigleit! 
Wenn dann die Uhr ſteht ſtill im Lauf, 
Zieh's drüben unſer Herrgott auf! 


Rieger. 


Polizeiverordnung zur Bekämpfung von VBienenſeuchen. 


31. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken iſt verpflichtet, ſolche Stöcke, die von bösartiger Faulbrut bes 
fallen find, ſofort dem zuſtändigen Kreisausſchuß anzuzeigen. 
3 2. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken iſt verpflichtet, die Unterſuchung feiner Bienenſtöcken durch 
eine vom Kreisausſchuß beſtimmte Kommiſſion von Sachverſtändigen zu geſtatten. 
9 3. Jeder Beſitzer von Vienenſtöcken, in denen bösartige Faulbrut feſtgeſtellt iſt, iſt verpflichtet, 
den Anordnungen der Polizeibehörde zur Bekämpfung der Seuche Folge zu leiſten. 
4. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu 150 R. M. beſtraft, an deren Stelle im Unver- 


mögensfalle entſprechende Haft tritt. 
Schleswig, den 2. Dezember 1928. 


Der Neglerungspräſident. 
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Ausführungsanweiſung zur Polizeiverordnung vom 2. Der. über die Bekämpfung der Vienenfaulbrut. 
I. Die Kommiſſion gemäß $ 2 der Polizeiverordnung iſt jo zuſammenzuſetzen, daß ihr mindeſtens zwei 
ſachverſtändige Imker angehören. Die Ernennung der Kommiſſion liegt dem Kreisausſchuß ob und erfolgt 
auf Grund der vom Landesverband für Bienenzucht in Schleswig⸗Holſtein (Verbandsleiter z. Zt. Rektor 

Breiholz in Neumünſter) einzuholenden Vorſchläge für den Umfang jeden Kreiſes. 

Um unnötige Koſten nach Möglichkeit zu erſparen, wird es genügen, wenn das erſtbenannte ſachver⸗ 
ſtändige Mitglied der Kommiſſion mit den örtlichen Unterſuchungen und Anordnungen durch dieſe allein 
betraut wird (Seuchenwart). Im Behinderungsfalle kann dieſer Seuchenwart durch den zweiten Imker 
vertreten werden. 

II. Der mit der örtlichen Unterſuchung beauftragte Seuchenwart hat ſich nach erfolgter Benachrich— 
tigung durch den Kreisausſchuß unverzüglich über die Art, den Stand und den Urſprung der Seuchen Klar⸗— 
heit zu verſchaffen. Er iſt dazu befugt, den Bienenſtand auf alle im Bienenzuchtbetrieb benutzten Orte, 
Bienenwohnungen und Geräte, ſowie die Vorräte an Honig und Wabenbau zu unterſuchen. Er kann dieſe 
Unterſuchung nach pflichtgemäßem Ermeſſen auch auf andere Bienenſtände und auf Bienenſtöcke in der 
Wildnis ausdehnen. 

Der Beſitzer des Bienenſtandes oder ſein Vertreter iſt verpflichtet, den Seuchenwart bei feinen Er⸗ 
mittelungsarbeiten zu unterſtützen und ihm alle ſachdienliche Auskunft und Aufklärung zu geben. 

Der Seuchenwart hat das Ergebnis feiner Unterſuchung der Ortspolizei-Behörde unverzüglich anzu⸗ 
zeigen und den Erlaß etwa erforderlicher polizeilicher Anordnungen zu beantragen. 

Dieſe Anordnungen erläßt die Ortspolizei-Behörde. 

III. Auf Grund der Vorſchläge der Kommiſſion bezw. des Seuchenwarts ſind die Polizei⸗Behörden 
befugt, folgende Maßnahmen ganz oder zum Teil zu treffen: 

1. Die ſeuchenkranken und ſeuchenverdächtigen Bienenſtöcke, außerdem auch Bienenwohnungen, das 
Wabenwerk der ſeuchenkranken und verdächtigen Stöcke, innerhalb und außerhalb der Bienen- 
wohnungen aufbewahrte Waben, Stampf- oder Futterhonig, tote Bienen und Abfälle aus dem 
Wabenwerk, ſofern alle dieſe Dinge verſeucht ſind oder als ſeuchenverdächtig gelten müſſen, werden 
in geeigneter Weiſe unſchädlich gemacht. 

Die ſeuchenkranken oder ſeuchenverdächtigen Bienenvölker werden in den Schwarmzuſtand verſetzt. 

„Die Bienen der verſeuchten oder ſeuchen verdächtigen Bienenſtöcke werden getötet. 

. Der Bienenſtand, der Standplatz der Stöcke, die Wege in unmittelbarer Nähe des Bienenſtandes, 
die Bienentränken, der vorrätige und neu gewonnene Honig, die leeren Waben, die Wabenrähmchen, 
die Bienenwohnungen, die Geräte, überhaupt alle Gegenſtände und Perſonen, die mit dem An⸗ 
ſteckungsſtoff in Berührung gekommen ſind, unterliegen den Vorſchriften der Reinigung und Ent⸗ 
ſeuchung. N 

5. Die anſteckungsverdächtigen Bienenſtöcke werden ſorgfältig beobachtet. 

6. Verboten wird 

a) von dem verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtande irgend etwas zu entfernen oder fremde 
Stöcke auf den Stand zu nehmen, b) den verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtand zu verlegen, 
c) mit den verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtöcken zu handeln, d) den Wabenbau verſeuchter 
oder verdächtiger Bienenſtöcke auszuwechſeln oder in andere Bienenwohnungen einzuhängen, e) vom 
verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtande Honig, gebrauchte Bienenwohnungen und Geräte 
wegzugeben, 1) nach Einleitung des Bekämpfungsverfahrens ohne Zuſtimmung des Seuchenwarts 
fremden Perſonen den Zutritt zum Bienenſtande zu geſtatten, g) Bienenſtöcke aus verſeuchten Orten 
auf Ausſtellungen zu ſchicken oder in verſeuchten Orten bienenwirtſchaftliche Ausſtellungen abzuhalten. 

IV. Der Ausbruch und das Erlöſchen der Faulbrut iſt in den Kreisblättern und in der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiniſchen Bienenzeitung durch die Polizei-Behörde bekanntzumachen. N 

V. Die Gewährung einer etwaigen Entſchädigung an die von den angeordneten Schutzmaßnahmen 
betroffenen Bienenſtockbeſitzer bleibt dem Landesverband für Bienenzucht in Schleswig-Holſtein überlaſſen, 
der zu dieſem Zweck eine Verſicherung für feine Mitglieder ſchaffen wird. Auch die Koſten des Seuchenwarts 
trägt der Landesverband. 

Schleswig, den 2. Dezember 1925. Der Regierungspräſident. 


Nachtrag zur Bewertungsliſte der bienenw. Abteilung der Ausſtellung 
der Deutſchen Landw.⸗Geſ. in Cannſtatt vom 18.—23 Juni 1925. 

Von der Geſchäftsſtelle der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Berlin iſt dem 
Unterzeichneten nachſtehendes Schreiben zugegangen: 

„Der Hanſa⸗Zuchtrahmen mit Hanſa-Königinnenzuchtkäfig des Herrn Schell⸗ 
hammer von Überlingen iſt auf unſere Veranlaſſung hin von der Schleswig-Holſteiniſchen 
Imkerſchule in Preetz geprüft und mit vollem Erfolg benutzt worden. Durch vorgenommene 
Verſuche wurde feſtgeſtellt, daß der Hanſa-Zuchtkäfig, wenn ſein Futtertrog der Weiſung 
des Herſtellers entſprechend vor Ingebrauchnahme mit Wachs ausgegoſſen wird, wenn 
ferner dem flüſſigen Königinnenfutter ein Schwimmblättchen aufgelegt wird, ſeinen Zweck 
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tumszeit für die Arbeitsbiene abgeſchloſſ ſen. Sie wiegt dann /10 g, das iſt etwa das 333 fache 
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gut erfüllt. Der Hanſa⸗Zuchtkäfig iſt auch mit gutem Erfolg als Königinnen⸗Zuſatzkäfig 
benutzt worden. Auf Grund dieſes Prüfungsergebniſſes iſt ſowohl der Hanſa⸗Zuchtrahmen 


J als auch der Hanſa⸗Zuchtkäfig des an Schellhammer von uns als „neu und beachtens⸗ 


wert“ erklärt worden.“ Für das Preisgericht: J. Elſäßer. 


Das Wachstumswunder im Bienenſtock und die Futterſafttheorie. 
Von J. Elſäßer, Altbach. f 
u den größten Wundern des Bienenſtockes gehört das ungemein ſchnelle Wachstum 
der jungen Biene. Durch genaue Brutwägungen iſt feſtgeſtellt worden, wie Dr. 


5 dimmer in der Bayerischen Bienenzeitung mitteilt, daß eine eintägige Larve 0, 3 Milli- 


gramm (mg) wiegt. Am zweiten Tag, alſo 24 Stunden ſpäter, beträgt das Gewicht das 
11 fache, nämlich 3,4 mg. Wieder 24 Stunden nachher wiegt die Larve 33,3 mg, das iſt das 
111 fache des anfänglichen Gewichts. Die Bedeutung dieſer Zahlen wird uns erſt recht 


deutlich, wenn wir das Wachstum des Kindes dazu in Beziehung bringen. Nehmen wir 


als Normalgewicht eines 1 Tag alten Kindes 8 Pfund an, ſo müßte das Kind, falls es ſich 
in gleich raſcher Weiſe entwickeln würde, wie die Bienenlarve, am zweiten Tag 11.8 = 88 
Pfund und am dritten Tag 111.8 8 Ztr. 88 Pfd. wägen. Am 21. Tag iſt die Wachs⸗ 


des Gewichts der eintägigen Larve. Bei Königinnen und Drohnen iſt die Zunahme 
noch bedeiiend größer. Setzen wir unſern Vergleich fort, ſo müßte am 21. Tag 
aus dem Kind ein erwachſener Menſch geworden ſein, aber mit einem Gewicht von 333. 8 
= 26 Bir. 64 Pfd., das iſt das 15—20fache Gewicht eines normal entwickelten Menſchen 
oder eines mittleren Elefanten. Iſt das nicht eine ans Wunderbare grenzende Entwicklung 


der Bienenlarve! Wie iſt ſie erklärlich? Zunächſt wohl dadurch, daß das Futter der Larve 


von der erſten Sekunde ihres Daſeins an in einer ganz erſtaunlichen Menge dargeboten 
wird. Während das Menſchenkind nur 5—6mal täglich ſeinen Schoppen bekommt oder an 
die 1 gelegt wird, kann das Bienenkind ununterbrochen und in ganz beliebiger 
Menge ſeine Nahrung zu ſich nehmen, denn es iſt doch ſozuſagen auf und in dieſelbe ein⸗ 
gebettet. Bei jeder 11 des Mundes ſtrömt die Bienenmilch in den kleinen Körper 
ein, ja es ſcheint mir nicht ausgeſchloſſen, daß die ganze Oberhaut an der Nahrungsaufnahme 
beteiligt iſt. Dabei wird die aufgenommene Futtermenge im Larvenkörper reſtlos auf⸗ 
gebraucht und zum Aufbau des Körpers verwendet, denn Auswurfſtoffe keibt die Larve 
nicht von ſich, weshalb die Bienenammen ſich mit Windelwaſchen und ⸗trocknen nicht ab» 
zugeben brauchen. Zum zweiten erklärt ſich das ſchnelle Wachstum beziehungsweiſe die Ge⸗ 
wichtszunahme des jungen Bienenkörpers daraus, daß die Nahrung der jungen Biene 
eine ganz beſonders hochwertige iſt, was ja ſchon aus dem eben erwähnten Umſtand hervor- 
geht, daß ſie ohne Verdauungsrückſtände ins Blut übergeht. 

Um den Futterſaft hat es eine ganz eigenartige Bewandtnis und mancher Streit 
iſt von den gelehrten Imkern und den Männern der Wiſſenſchaft darüber ausgefochten worden. 
Paſtor Schönfeld und ſeine Gefolgſchaft, zu der auch Pfarrer Gerſtung zählte, vertraten 
die Anſicht, daß der Futterſaft aus dem Magen (Chylusmagen) der Ammenbienen ſtamme 
und durch Erbrechen wieder herausgegeben werde; was durch ein ganz eigenartig geformtes 
Organ, den ſogen. Zwiſchendarm oder Chylusmagenmund (aus Ventilſchlauch und Ventil⸗ 
kopf beſtehend) ermöglicht und beſorgt werde. Dieſer gegenwärtig noch in faſt allen Bienen⸗ 
büchern vertretenen Anſicht ſind gewichtige Gegner erſtanden, ſo Schiemenz, Langer, 
Trappmann und Zander, welch letzterer in der Bayeriſchen Bienenzeitung (Heft 2 des 
vorigen Jahrgangs) die dankenswerte Aufgabe unternommen hat, den Imkern die Er- 
gebniſſe der neueſten Forſchungen bekanntzugeben. Der Schönfeldſchen Theorie, die darin 
gipfelt, „daß der vordere Kopfteil des Zwiſ chendarms ſich dank der Nachgiebigkeit des 
Ventilſchlauches frei in der Honigblaſe bewege und die im Honig aufgeſchwemmten Pollen⸗ 
körner auffiſche, während der Ventilſchlauch halbverdauten Speiſebrei aus dem Mitteldarm 
in die Honigblaſe herüberhebe, der dann als Futterſaft den Maden zugeleitet würde — 
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dieſer phantaſtiſchen Theorie ſtellt Dr. Zander die von Trappmann aufgeſtellten Sätze 
entgegen, welche von ihm und andern gefundene CErgebniſſe zuſammenfaſſen und auf 
Grund der anatomiſchen und biologiſchen Verhältniſſe die Unmöglichkeiten der Schönfeld— 
ſchen Theſe unwiderleglich dartun. Die wichtigſten dieſer Sätze ſollen hier eine Stelle finden: 

1. Der Ventilkopf iſt ein einheitliches feſtgefügtes Organ, an welchem keine durch 
Aus⸗ oder Einſtülpung bewirkte größere Formveränderung möglich iſt. Ein Vorſtülpen des 
0,9 mm langen Ventilkopfes in die Honigblaſe iſt wegen der Längsmuskulatur unmöglich. 

2. Die meiſt mehr oder weniger ſchräg zur Darmachſe liegende Stellung und die häutige 


Beſchaffenheit des Ventilſchlauches laſſen weder ein aktives oder paſſives Umſtülpen, noch 


eine Hebertätigkeit des Ventilſchlauches zu. Ventilſchlauch und Trichter legen ſich natur- 
gemäß beim Zurückdrängen des Speiſebreies ſeitlich der Darmwand an. 


3. Die beiden Schichten des doppelwandigen Ventilſchlauches ſind durch Bindegewebe 


und Muskelfäſerchen miteinander feſt verbunden, ſodaß ein Aufſtülpen oder ein für die Heber— 
tätigkeit notwendiges weiteres Einſtülpen nur durch Zerreißung dieſer Gewebe möglich iſt. 

4. Der ½ mm lange Ventilſchlauch iſt zu kurz, um aus verſchiedenen Tiefen des 10 bis 
12 mm langen Mitteldarmes (Magens) Futterſaft, frei von Propolis und Pollen durch 
Hebertätigkeit zu holen. 

5. Futterſaft und Speiſebrei zeigen größte Unterſchiede im mikroſkopiſchen Ausſehen: 
der milchigweiße Futterſaft iſt feinkörnig, faſt homogen (gleichartig); der gelbe bis braune 
Mitteldarminhalt enthält große Mengen Pollen und Pollenſchalen. 

6. Der Futterſaft zeigt ſaure, der Speiſebrei alkaliſche oder neutrale Reaktion. 

7. Futterſaft und Speiſebrei haben ganz verſchiedene Zuſammenſetzungen. Der 
Futterſaft beſteht, wie ſchon Dönhoff 1854 zeigte, zu 10 aus tieriſchem Eiweiß und iſt, 
wie Köhler 1922 ſicher nachwies, im Gegenſatz zum eiweißarmen Speiſebrei, völlig frei 
bon Proteaſe, Diaſtaſe und Invertaſe. 

8. Die biologiſche Eiweißreaktion, die Langer 1912/13 bei Pollen, Honig, Futterſaft 
und verſchiedenen Teilen des Vienenkörpers verwandte, zeigt, daß der reine Futter 
ſaft einzig und allein das Produkt eine Drüſe iſt, die im Kopfe liegt und 
bei der jungen Biene in die beſondere Funktion einer Nährdrüſe, ähnlich 
wie die Milchdrüſe (im Euter) beim Säugetier, tritt. Auch Schönfeld hat die 
Bedeutung der großen Kopſſpeicheldrüſe durchaus nicht verkannt, war und blieb aber 
der Anſicht, daß ihre Ausſcheidungen wohl dem Chylusbrei hinzugefügt werden, nicht 
aber ſelbſt das Futter bilden. a 5 

Trappmann führt dann noch den Umſtand gegen Schönſeld an, daß bei Darmkrank— 
heiten der Bienen, bei denen die Mitteldärme vollgepfropft von Sporen ſeien, Futterſaft 
und Brut in der Regel keine Sporen zeigen, was nicht möglich wäre, wenn der Futterſaft 
im Magen der Ammenbienen bereitet würde und wenn der Zwiſchendarm nicht ſo vorzüg— 
lich als ein den Chylusmagen von der Honigblaſe abſchließendes Ventil arbeitete. 

Dr. Zander ſchließt ſeinen Bericht mit dem Satz: „Man ſollte meinen, daß ſich niemand 
der Beweiskraft obiger Sätze entziehen könnte, aber es wird wohl noch viel Waſſer die deut- 
ſchen Flüſſe hinabfließen, bis die Irrlehre von der Herkunft des Futterſaftes aus dem 
Mitteldarm endgültig begraben iſt.“ 

Der Vollſtändigkeit halber möchte ich die eingangs gegebenen Ausführungen über die 
Gewichtszunahme der Larve noch ergänzen durch die Tatſache, auf vie ſchon Dr. Dönhoff 
ums Jahr 1860 aufmerkſam gemacht hat, daß nämlich die Zunahme vom 4. Tag an ganz 
bedeutend nachläßt. Woher kommt das? Durch die Unterſuchungen des Darminhaltes der 
älteren Larven iſt feſtgeſtellt, daß vom 4. Tag an in zunehmendem Grad neben der Brut- 
milch auch Honig und Pollen verabreicht wird, da ſich ohne Zweifel im wachſenden Larven— 
körper andere Bedürfniſſe einſtellen, indem der Eiweißbedarf kleiner, der Bedarf an ſtick— 
ſtofffreien, fettbildenden Beſtandteilen aber größer wird. Wie die Beimiſchung oder Beigabe 
erfolgt, darüber ſcheinen die Verſuche noch nicht abgeſchloſſen zu ſein. Anzunehmen iſt, 
daß die Nahrung von dem Augenblick an, da die Larve eine aufrechte Stellung einnimmt, 
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mmittelbar von Mund zu Mund übergeben wird, und zwar werden es wohl die älteren Am⸗ 
men ſein, die das 2 eijutter verabreichen, während die Fütterung mit Brutmilch Sache 
der jüngeren Ammen iſt. 

Nachſchrift: Ob mit den Feſtſtellungen von Trappwann und Zander der Streit um den 
Urſprung des Yarvenfutters, der nun ſchon faſt 70 Jahre lang mit großem Aufwand von Gelehrſamkeit 
geführt wird und an dem ſich die hervorragendſten Männer der klaſſiſchen Zeit der Bienenforſchun 
beteiligt haben (wir nennen nur die Namen Profeſſor Leukart, Dr. Dzierzon und Dr. Planta) 
endgültig g iſt, bleibt abzuwarten. 


„Blaue Gärten“. ) 


Die Bienenweide wird von Jahr zu Jahr ſchlechter. Die Landwirtschaft ſorgt in erſter 
Linie für ſich, und das mit Necht. Sie ſteht zwar der Vienenzucht freundſchaftlich 
gegenüber und nimmt es den Vienen gar nicht übel, ihren Reps, ihre Obſtbäume uſw. 
zu beſtäuben, aber jie baut keinen Jubamklee an, keine Honigdiſtel, nicht einmal einen Eſper, 
wenn es nicht ihr eigener Nutzen iſt. Die Forſtwirtſchaft iſt der Bienenzucht zur Zeit etwas 
mehr geneigt. An Waldränder, in Waldblößen empfiehlt ſie den Anbau honigender und 
ſtäubender Sträucher, ſoweit das im Einklang mit forſtlichen Intereſſen ſteht. Aber der 
Bienenertrag daraus iſt klein und unſicher. Mit der Zeit werden wohl die beſtehenden 
Verhältniſſe auch nicht anders, und für die Vienenzucht wahrſcheinlich noch ungünſtiger. 
Unſere Altimker bekamen auf den Vienenſtock leichtlich 20—40 Pfund Honig, wo wir noch 


8-10 bekommen. Cs gibt nur zwei Wege, unſere Zucht der Zeit anzupaſſen: entweder 


wir müſſen unſere Völkerzahl reduzieren, oder wir müſſen die Trachtverhältniſſe beſſern. 
Das erſtere mögen wir nicht, aljo müſſen wir das zweite, und wir können es auch. 
Seit meiner Jugendzeit hatte ich Gärten, in denen ich arbeitete, beobachtete, ſtudierte. 
Seit 1892 habe ich auch Bienen und konnte nun auf das Zuſammenſein von Blumen und 
Bienen achten. Ich merkte mir die Blumen, welche Bienenbeſuch erhalten, ich ſtellte feſt, 
wie lange eine Biene auf derſelben Blüte ſaugend ſitzt, wieviel Zeit durchſchnittlich vergeht, 
bis dieſe Blüte wieder mit Nektar gefüllt iſt, wieviel Blüten derſelben Blumenart beſucht 
werden müſſen, bis die Sammelbiene vollgeſaugt iſt uſw. Ich legte mir ſchon 1894 ein 
Herbarium honigender Pflanzen des Albvorlandes an, das ich mit der Zeit ergänzte, bis 
es mit meinem Umzug nach Stuttgart verſchwunden iſt, wo ich dieſelbe Tätigkeit unter 
gänzlich anderen Verhältniſſen wieder aufnahm. Alles Nachſtehende bezieht ſich nun auf 
Frühtraͤchtgegenden von der Art der mittleren Neckargegend, kann aber auch ſinngemäß 
auf ganz Württemberg angewandt werden. Ich fand, daß eine große Anzahl von Honig- 
pflanzen, die in Büchern und Zeitſchriften empfohlen werden, bei uns gar nicht beflogen 
wird. Buchweizen, den ich wiederholt in größeren Flächen anbaute, wurde gar nicht be— 
flogen, Lupinen ebenſowenig, Ackerbohnen, die im Albvorland einen reichen Ertrag lieferten, 
honigen im Fildergarten gar nicht, nicht einmal der Reps iſt hier ſicher. Von Fenchel hatte 
ich gar nichts Bemerkbares, Serradella wurde überflogen, Asclepias cornuti und princeps 
wurden nicht beachtet, Sonnenblumen werden wenig beflogen, Hundszunge iſt mittelmäßig, 
Ochſenzunge wird mehr von Fliegen beſucht als von Vienen. (Alle dieſe und noch andere 
geprieſenen Pflanzen ſind immer in größeren, geſchloſſenen Parzellen angebaut geweſen 
und jahrelang unter verſchiedenen Witterungsverhältniſſen genau beobachtet worden.) 
Die Linde, die im Albvorland ſo viel Honig liefert, bringt in Ludwigsburg, Stuttgart, 
Hohenheim in ihren verſchiedenen Sorten ſo gut wie nichts. Als Honigpflanzen bewährten 
ſich hier nur die Wieſen- und Ackerblumen nebſt den Obſtbäumen und Akazien, die unſer 
Frühjahr zu einem honiggeſegneten machen, wenn das Wetter mithilft, jo daß wir für 
die Zeit bis zum Heuet eine ausreichende Tracht haben. Von Mitte Juni an iſt's aber 
Schluß mit der ganzen Herrlichkeit, und jetzt heißt es: entweder wandern oder für Tracht— 
pflanzen ſorgen, und als ſolche kommen nur in Wetracht die Honigdiſtel, der Hubamklee, 
die Serradella und der Boretſch. Die erſten zwei laſſe ich von 1926 an ausgehen aus 
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verſchiedenen Gründen, Boretſch und Serradella werde ich dagegen auf etwa 2 Morgen 
Baumgarten bauen. Schon ſeit Jahren habe ich ſie perſuchs⸗ und beobachtungsweiſe gehabt. 
Im letzten Jahr habe ich eine gute Schleuder beſter Qualität gehabt und kein Tröpfchen 
Zuckerwaſſer zum Einwintern füttern müſſen. Meine Imkerei ſteht nun, die Frühjahrs⸗ 
unterſtützung durch die Wieſentracht meiner bäuerlichen Nachbarn abgerechnet (Obſtbäume 
habe ich ſelbſt), ganz auf eigenen Füßen. Ich bin nicht mehr auf den Hederich und die anderen 
Ackerunkräuter angewieſen, ich bin über die Zuckerſorge hinaus, Wanderung brauche ich nicht, 
und die Frage nach dem Urſprung des Tannenhonigs läßt mich kühl; ich bin Imker und habe 
meine eigene Bienenweide. . we | 
Boretſch und Serradella blühen blau. Blau ift die vorherrſchende Farbe der Spät- 
ſommer⸗ und Herbſtblumen; fo tft die Farbe der nachſommerigen Honigpflanzen die blaue 
Farbe, und die ideale Form der Bienengärten iſt der „blaue Garten“; ein Stück Sommer⸗ 
himmel liegt um unſeren Bienenſtand herum vom Heuet an bis in den Herbſt, wo ander⸗ 
wärts dann die Heide blüht. Der Boden, der im vorangegangenen Herbſt und Winter 
bearbeitet, im Frühjahr glattgeſtrichen, wird im April und Mai dann lieber breitwürfig 
und dicht (die dichte Saat erſtickt das Unkraut), war er gut im Bau, dann lieber Reihenſaat 
auf 40 em Reihenentfernung und in den Reihen dünn. Auf den beſſeren Talboden kommt 
der Boretſch, auf geringern Kalk und Sandböden am Hang kommt die Phacelia beſſer 
ort. Bäldere Saat iſt ganz gut möglich und gibt auch bälderen Honig, was man aber 
unſerer Fruͤhtrachtgegend gar nicht braucht. Ein Verſetzen zu dicht aufgegangener Pflan⸗ 
zen in etwaige Lücken iſt gut möglich; die Pfahlwurzel dabei etwas einkürzen und nachher 
angießen. Übrige Pflänzlinge geben eine ausgezeichnete Zugabe zum Kartoffelſalat. 
Die Pflege der jungen Pflanzung beſteht im Ausziehen des Unkrauts. Bei Reihenſaat 
im Durchfelgen. Und nun wachſen die Honigpflanzen raſch heran; Düngen mit Superphos⸗ 
phat habe ich bei einigen Arten verſucht, hat auch nichts geſchadet und den darüberſtehenden 
Obſtbäumen ſichtlich genützt. Von Anfang Juni an zeigen ſich einzelne Blüten und werden 
von den Bienen bald beflogen. Wenn die Honigtracht der Wieſen mit dem Senſenſchnitt 
Ben ift, hebt im blauen Blumenfeld die Volltracht an, und ſie hält in gleicher Stärke an, 
is man anderwärts ſchon im Einwintern begriffen iſt und den Bienen Zuckerwaſſer bringt. 
Im Vorjahr konnte ich noch ſchleudern, als unſere Wanderimker ſchon wieder von ihrem 
armen Schwarzwaldjahr erzählten. Natürlich wird dabei das Brüten über dem Sammel⸗ 
geſchäft nicht ee aber in erwünſchter Weiſe eingeſchränkt. Die Bienenvölker 
kommen mit viel Jungvolk in den Winter, ſie ſitzen dann auf nicht zu hart kriſtalliſiertem 
Honig über die flugloſe Zeit und kommen mit friſchen Kräften ins Frühjahr. Der Imker 
hat einen Vorrat wirklich echten Blütenhonigs zu verkaufen von feinſtem Aroma und heil⸗ 
ſamen Wirkungen. Der Gartenboden wird durch Boretſch⸗ und Phazeliawurzel, beide auf⸗ 
fallend Hein und im Verhältnis zur Grünmaſſe ſehr leicht, nicht verarmt, im Gegenteil durch 
die grüne Menge, die im Spätherbſt untergebracht wird, immer humoſer und kräftiger; 
die Bäume wachſen und fruchten ausgezeichnet, und wenn einmal der Gartenboden durch die 
ausfallenden Boretſchſamen geſpickt iſt, gehen die jungen Pflanzen im Frühjahr wie von 
ſelbſt auf und gedeihen faſt ohne Pflege. Nach einigen Jahren wechſelt man die Boretſch⸗ 
parzelle mit dem Phaceliafeld; die Witterung hat auf Boretſch⸗ und Phaceliatracht fait 
keinen Einfluß. Wenn je irgendwo im Boretſchſchlag Lagerung eintreten ſollte, oder wenn 
die Pflanzen bei allzu früher Anſaat im Honigen nachlaſſen ſollten, ſo kann man die Pflanzen 
hoch abmähen; ſie werden in den Blattwinkeln wieder ausſchlagen und weiter blühen. 
Alles recht gut und ſchön. Wenn man aber nicht 2 Morgen Gartenfläche hat, oder ſelbſt 
wenn man ſie hat, und der Bienenſtand des Nachbars iſt in nächſter Nähe, was dann? Ja, 
dann zeigt ſich des Bienenvaters guter Charakter erſt wahrhaft groß. Er pflanzt Boretſch 
(Borago officinalis) einmal auf ſeinen Gartenbeeten. Sodann ſchenkt er den angrenzenden 
Nachbarn den übrigen Samen von Boretſch und Phacelia als von 2 ſchönen, dauerhaften 
Zierpflanzen. Der nächſte Bienennachbar, der ja auch im gleichen Verein iſt, macht dasſelbe. 
Alle die hundert Imker pflanzen je ihr halbes Ar, ihr ganzes Ar, ihre 10 Ar uſw. mit den 
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blauen Blumen und laſſen die ganze Fläche von Hektaren von ihren Bienen gemeinſam 
befliegen. Ich habe in vielen Stunden ehrlicher Kleinarbeit feſtgeſtellt, daß die Arbeits 
bienen eines mittleren Volkes etwa 1 a Boretſch ausnützen können; ein Hektar würde alſo 
für hundert Völker genügen. So iſt für die großſtädtiſche Imkerei zu rechnen. Die Land⸗ 
imker ſind da im Vorteil. Zwar werden die Bauern ihnen zulieb gewiß keinen Acker mit 
voretſch anbauen, denn der Boretſch iſt keine bäuerliche Nutzpflanze. Aber fie haben ſelbſt 
Acker und notfalls können ſie welche pachten. Rechnet man als Pachtſumme für den Morgen 
0-50 K und für die Mühe des Anbaues nochmals 30—50 , ſo hätte ja ein halber Zentner 
Honigertrag aus dieſer Fläche die ganze Mühe gut belohnt. Wer es aber probiert, bringt 
ſicherlich einen viel größeren Honigertrag heraus. Und dazu noch das frohe Gefühl, mit 
ſeiner Imkerei auf eigenen Füßen zu ſtehen, unabhängig zu ſein vom Nachbar und vom 
Zuckerſack, daheim bleiben zu dürfen das ganze Jahr, wenn andere wandern müſſen, den 


beſten Honig verkaufen zu können für Geſunde und Kranke! Darum, ihr Imkerkollegen 


in Stadt und Land, klaget nicht mehr über die ſchlechte Bienenweide, ſondern pflanzet 
„blaue Gärten!“ | 
Stuttgart, Neujahr 1926. Joh. Grüner. 


Königinnenzucht — Beobachtungen. 
Chr. Sihler, Ulm a. D. 


I. 

m Jahre 1918 hatte ich u. a. eine Königin, die nach der Befruchtung (wie dies gewöhnlich 
J erwartet wird) in die Eierablage trat. Aus den Eiern entwickelte ſich eine ſehr ſchöne 
Brut; die Königin wurde im Auguſt desſelben Jahres einem weiſelloſen Volk zugeſetzt 
und von dieſem auch angenommen. Das Volk wurde frühzeitig und reichlich eingefüttert, 
um noch junge Bienen mit in den Winter zu bekommen. Die Königin war ein wirklich großes 
und ſchönes Exemplar. — Alles war alſo in beſter Ordnung. 

Aber es kam anders. — Im darauffolgenden Frühjahr, bei der erſten Reviſion, fand ich 
bei dieſem Volk nur Eier, aber keine Maden und auch keine gedeckelte Brut, während bei 
meinen anderen weiſelrichtigen Völkern Brut in allen Stadien vorhanden war; ja ſogar 
junge Bienen waren ſchon anzutreffen. — Es mußte alſo bei dieſem Volk etwas nicht in 
Ordnung ſein; entweder fehlts an der Brutpflege oder bei der Königin, war mein Ge⸗ 
danke. — Ich gab dem Volk eine Wabe mit auslaufender Brut von einem anderen Voll 
und hängte ſpäter noch eine weitere Brutwabe ein. Nach 3—4 Wochen hielt ich Nachſchau 
und fand die von dieſer Königin gelegten Eier unverändert, trotz Honigfütterung. — Mir 
war die Sache unerklärlich. Um auf den Grund zu kommen, machte ich folgenden Verſuch; 
ich kehrte von derſchiedenen Völkern Brutwaben ab in einen Korb, ließ dieſen einige Zeit 
im Freien ſtehen, bis die alten Flugbienen abgeflogen und nur noch junge Bienen vor⸗ 
handen waren, ſetzte alsdann die fragliche Königin zu und warf die ganze Geſellſchaft in 
den Kaſten. Abends fütterte ich noch reichlich. — Reſultat: nach einigen Tagen fand ich 
die alten Eier immer noch unverändert und keine Maden. — Ich ſchrieb nun an Herrn Prof. 
Dr. Zander in Erlangen und ſchilderte ihm den Verlauf der Sache. Er erbat ſich von mir 
die Königin mit einigen Bienen und mit den Eiern zur Unterſuchung. Ich erhielt dann 
ſpäter von ihm den Beſcheid, daß die Königin befruchtet, die Eier aber im Keim erſtickt ge⸗ 
weſen ſeien!! — Ich hatte nun noch eine zweite Wabe mit ſolchen Eiern in dieſem Volk; 
als ich nach einigen Tagen wiederum nachſah, fand ich auf dieſer Wabe mit den angeblich 
keimunfähigen Eiern eine Weiſelzelle angeſetzt und eine Made darin. — Ich war erſtaunt. — 
Bei ſpäterer Nachſchau war die Weiſelzelle leer und abgetragen!); die anderen Eier maren 
immer noch vorhanden und unverändert. Vielleicht habe ich beim Einhängen dieſer Wabe 
(Oberlader) die Zelle verletzt, infolgedeſſen ſie wahrſcheinlich abgetragen wurde. — Es 

1) Schade, daß nicht das Ende der Entwicklung zu ſchauen war. Die von einem drohnen— 


brütigen Volke auf unbefruchteten Eiern bezw. Maden angeſetzten Weiſelzellen werden oft bis 
zum Deckeln gepflegt und dann abgetragen. D. Schr. 
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mußte mithin doch dieſes Ei, aus dem die Made erzogen wurde, keimfähig geweſen fein? 
Ich konnte mir die Sache nicht erklären. 


II. 

Wenn ich eine befruchtete Königin dem Weiſelvölkchen nie jo gebe ich letzterem 
nach einem Tag eine gedeckelte Weiſelzelle bei. Ich laſſe nur von meinen beſten Honig⸗ 
völkern Weiſelzellen anſetzen. Material zum Umlarven nehme ich nicht. Ich erhalte ſomit 
von meinen Zuchtſtöcken die gleiche Zucht. — Auch weiß ich genau, wie alt dieſe Zellen ſind, 
d. h. bis wann ſie auslaufen. Zuerſt ſehe ich nach, ob ſie geſchlüpft ſind, acht Tage ſpäter 
ob die Königinnen befruchtet find. — Als ich nun einmal Nachſchau hielt betr. Be⸗ 
fruchtung, fand ich bei meinem Weiſelvölkchen Nr. 23 keine Königin vor, obwohl die 
Weiſelzelle geöffnet war und ich das ganze Volk durchſuchte und zudem mein Auge 
an die ſofortige Erkennung der Königin gewöhnt iſt. Das Völkchen war ruhig. — Nun 
ſetzte ich eine gedeckelte Weiſelzelle ein, um die Anweſenheit einer Königin feſtzuſtellen, 
und fand andern Tags dieſe Zelle aufgebiſſen; eine Königin fand ich aber wieder nicht; 
auch waren keine Eier vorhanden. — Ich hängte nun eine Brutwabe (mit Eiern und 
Maden) ein, denn darauf ſollte ich doch die Königin antreffen oder aber ſetzt das 
Volk auf dieſer Wabe eine Weiſelzelle an. Bei ſpäterer Nachſchau fand ich weder eine Köni⸗ 
gin noch eine neue Weiſelzelle. — Ich ſah nun nochmals das ganze Völkchen durch, ſo genau, 
als wollte ich die einzelnen Bienen zählen, ohne die geſuchte Königin zu finden. 

Als ich nun gelegentlich wieder nachſah, fand ich plötzlich auf einer Wabe z—4 Bienen 
beiſammen, die einer anderen Biene Futter reichten. Ich beobachtete ſie, bis ſie ſich an⸗ 
ſchickten davonzulaufen und fing dann diejenige weg, die gefüttert wurde und einen ſpitzigen 
Hinterleib hatte. Sie war nicht größer als die anderen Bienen, nur hatte ſie einen ſpitzigen 
Hinterleib. Als ich ſie ſezierte, fand ich auch wirklich eine Samentaſche, zwar etwas kleiner, 
als die einer normalen Königin.“) Dieſe ſogen. „Miniaturkönigin“ iſt alſo einer normalen 
Weiſelzelle entſchlüpft, obwohl ſie nicht größer war, als eine gewöhnliche Arbeitsbiene. — 
Des öfteren ſchon habe ich in Weiſelzellen nur eine Arbeitsbiene gefunden, e einer 
Königin. 


Der Frühling iſt nah, zum Züchten mache die Pläne klar! 
Weichem Bienenzüchter ſchlägt nicht das Herz höher, wenn er an das fröhliche Erwachen 
ſeiner Lieblinge im kommenden Frühjahr denkt. 

Dieſes Auferſtehen iſt nicht nur für die Bienen, ſondern auch für den richtigen Bienen- 
vater eine Weiheſtunde. Wir Züchter dürfen es aber bei dieſer Weiheſtunde nicht bewenden 
laſſen, um nach derſelben in gleichgültiger Kurzſichtigkeit dem Frühling entgegenzuträumen. 

Es iſt jetzt höchſte Zeit, fein Zuchtbuch zum Studium zur Hand zu nehmen (hat er keins, 
fo — — —) und erſtens peinliche Ausleſe zu halten unter denjenigen Völkern, welche als 
Dröhneriche für das kommende Jahr beſtimmt werden ſollen. 

Erſt in zweiter Linie werden nach dem Zuchtbuch diejenigen Völker ausgeſucht, welche 
den Zuchtſtoff für die Weiſelzucht abgeben ſollen, denn es gibt keinen rationellen Tierzüchter, 
der auf den Zuchtwert reſp. «vererbung des Vatertieres weniger Wert legen würde, als auf 
diejenige des Muttertieres. 


1) Wenn die Geſchehniſſe im Bienenleben nicht öfters ſich in Rätſeln bewegen er 

wie könnten fie ſonſt jo unſer Intereſſe feſſeln? Solche „Miniaturköniginnen“ entſtehen ber falt 
als man ſie erwartet. Folgt nach Einleitung einer Zucht naßkaltes, regneriſches Wetter oder fällt 
ſie in die Zeit der Hochtracht, erſcheinen leibarme, kleine Königinnen, die aber trotzdem zur Be⸗ 
fruchtung gelangen, aber nicht langlebig ſind. Die von einem entweiſelten Volk in der erſten 
Aufregung angeſetz te Nachſchaffungszellen liefern in der Regel Angſtprodukte und müſſen zerſtört 
werden. Es iſt mir ſchon des öfteren begegnet, daß wenn ich ſchon weit vorgeſchrittene aber noch 
offene Weiſelzellen in einem minderwertigen Volke mit edlem 1½ tägigem Zuchtſtoff umlarvte, 
die Zeuen ſchon nach 1 Tage grdeckelt wurden. Die Larve wuchs trotzdem in reichlichem Futter 
eingevettet. Aber das Reſullat wer immer eine unſcheinbare Königin, die ſofort 2. Sch wurde. 

Schr. 
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Wir Bienenzüchter find umſomehr auf dieſe Tatfache angewieſen, da uns zur Weijel- 
zucht kein männliches Zuchtmaterial vom vergangenen Jahr zur Verfügung 
ſteht, ſondern dieſe vor Einleitung der Weiſelzuchten erſt gezüchtet ſein 
müſſen, deshalb geſtaltet ſich die rationelle Weiſelzucht viel ſchwieriger als jede andere 
Tierzüchtung, auch iſt die Weiſelzucht viel größeren Variationen unterworfen als bei Züch⸗ 
tungen, wo der Züchter in der Lage iſt, jedes einzelne Zuchttier auszuſuchen und auf der 
Belegſtelle oder Beſchälplatte miteinander zu paaren. | 

Bei der Weiſelzucht iſt dies ausgeſchloſſen, da die Weiſel hoch in den Lüften von einer 
Drohne (fraglicher Herkunft, Abſtammung und Vererbung) begattet wird. 

Ich habe oben angeführt, daß diejenigen Völker, welche als Dröhneriche beſtimmt 
werden, zuerſt ausgeſucht werden müſſen und zwar aus folgenden Gründen: 

Die Drohnen brauchen zu ihrer Entwicklung 24 Tage und 6—8 Tage bis ſie flug⸗ 
und zeugungsfähig ſind. | 

Wenn wir nun unſere Bienen Mitte bis Ende März auswintern können, müſſen wir 
ſofort den ausgeſuchten Drohnenvölkern je eine Drohnenwabe vor die Pollenwabe einhängen. 
Durch dieſes ſofortige Einhängen von Drohnenwaben beim Auswintern der Völker ſtehen 
zur Weiſelzucht von Anfang Mai an zeugungsfähige Edeldrohnen zur Verfügung. 

Wozu denn ſo viel Drohnen? Die freſſen doch den ganzen Honig auf, wird mancher Im⸗ 
ker beſorgt fragen. Sachte, mein Freund! 

In erſter Linie deshalb, daß meine Edeldrohnen nicht nur die Herrſchaft auf meinem 
Stand haben, ſondern auch über die Stände meiner ganzen Umgebung; denn wenn ich nur 
ſpärlich Edeldrohnen züchte, dann beherrſchen die Drohnen der minderwertigen Schwarm⸗ 
völker anderer Stände auch meinen Stand und untergraben meine Züchtererfolge, das wäre 
der erſte Grund, warum ich ſo viele Edeldrohnen züchte. Nun kommt aber die Kardinal⸗ 
frage. Bei faſt allen Imkern und Bienenſchriftſtellern iſt die Anſicht vertreten, als ob die 
Drohnen die Weiſel zur Begattung ausſuchen und bei der Begattung beſteigen würden. 
Dieſe Anſicht iſt falſch, denn dazu iſt die Drohne ia gar nicht gebaut. Wenn wir eine Drohne 
an den Seiten zwiſchen die Finger nehmen und zerdrücken, ſo ſtülpt ſich der Geſchlechts⸗ 
apparat dem Rücken der Drohne zu. Es iſt eine Unmöglichkeit, daß die Drohne die Weiſel 
beſteigt. — Umgekehrt, die jungfräuliche Weiſel ſucht ſich ihren Liebhaber 
aus und beſteigt dieſen zur Begattung. 

Aus dieſem Grund ſchon müſſen wir Weiſelzüchter dafür ſorgen, daß den jungfräulichen 
Weiſeln zu ihrer Brautfahrt eine Menge Edeldrohnen zur Auswahl zur Verfügung ſtehen, 
denn je mehr Edeldrohnen, je weniger werden Weiſel von minderwertigen Drohnen begattet. 

Es gibt deshalb keine Weiſelzucht allein, vereint muß Drohnen⸗ und Weiſelzucht ſein. 

Markgröningen. Gotthilf Löffler. 


Welche Beute ſollen wir wählen? 
(Schluß.) 

Zu 3. Im Strohkorb und in der freien Nätur führen die Bienen weder Kalt- noch 
Warmbau auf. Der Bau geht ſchräg zur Fluglochachſe und iſt ſo angeordnet, daß durch das 
Flugloch Zugluft nicht direkt in die Wabegaſſen ſtreichen kann. Daran haben wir auch feſt⸗ 
zuhalten. Luft brauchen unſere Bienen, Zugluft mögen ſie nicht ertragen und letzteres 
iſt im Kaltbau gegeben, mindeſtens für die 2 mittleren Wabengaſſen. Im Warmbau 
wird die Zugluft von der Stirnwabe aufgehalten, alſo dezimiert auf Luft und gleichmäßig 
zugeführt. Die Bienen haben nicht übermäßige Energien aufzubringen, die nötige Wärme 
zu erhalten und eine Verſchwendung von Kraft und Futter iſt nicht nötig. Warmbau ſagt 
ja alles. Warm ſollen unſere Bienen ſitzen, das zeigen ſie nicht nur an ihrem Verhalten, 
das beweiſen ſie uns auch bei der Totenſchau. Der in der Überſicht aufgeführte Dadant⸗ 
Alberti⸗Stock (Amerikaner), der frei ſteht und im Winter gut eingehüllt iſt, hatte jedes Früh⸗ 
jahr das 8—10fache an toten Bienen gegenüber den übrigen Beuten. Der Verbrauch an 
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Futter war 50 % höher als normal. Nicht allein die 1 mag die Schuld daran 
haben. Die iſolierte Stellung mag in gleichem Maße Einfluß gehabt haben. Wenn ich im 
großen ganzen von Einzelheiten keinen Gebrauch mache, ſo war dieſe Einzelerſcheinung jedes⸗ 
mal von ſo großem Belang, daß ich nicht ohne Bedenken darüber weg kam. Wenn wir 
zu all dem noch die Ausführungen von Dr. Armbruſter auf Seite 26 von 1923 der Bienen⸗ 
pflege würdigen, dann können wir an dieſer Frage nicht mehr nörgeln. 

Zu 4. Die Wahl für Ober- oder Hinterlader iſt keineswegs nur Geſchmacksſache. Der 
Oberladet zeigt uns raſch den Vorteil, daß mit einem Griff eine beſtimmte Wabe heraus⸗ 
genommen werden kann. Bevor wir aber ſo etwas machen, müſſen wir die ganze Decke ab⸗ 
heben, und dabei entweicht ein großer Teil der Stockwärme. Dies ſchadet im Sommer 
weniger, aber im zeitigen Frühjahr kann ſo was ganz verderblich ſein. Iſt einmal der Honig⸗ 
raum aufgeſetzt und im Brutraum etwas zu tun, ſo iſt doch die ganze Arbeit umſtändlich 
und ſtörend. Beim Abnehmen des Aufſatzes gibt es trotz größter Vorſicht eben immer eine 
Quetſcherei, beim Wiederaufſetzen noch mehr. Beim Abkehren der honiggefüllten Waben 
von oben — was faſt nur in vornübergebückter Stellung möglich iſt — ſind die Bienen 
nicht fo im Zügel zu halten, es gibt eben Slecherei, Balgerei und bald auch Räuberei, was 
wir am Hinterlader bei gleichem Umgang auch nicht annähernd haben. Am Hinterlader 
können wir, ſitzend wie ſtehend, immer in aufrechter Haltung ſein; doch gewiß auch ſehr viel 
wert. Den Boden am Oberlader können wir nie fo rein halten, es ſei denn er, häite eine 
Schublade und dann haben wir ja auch wieder die Qu eiſcherei. Hat ein Oberlader auch noch 
eine Hintertüre, von welcher Seite kommen Sie dann bei, um die Sache gründlich zu machen? 
Am Hinterlader mit Kaltbau ſehen wic vom Fenſter aus auch nicht viel, bei entnommenen 
Waben haben wir Mühe mit dem Stimmrechen, daß die Beute wieder geſchloſſen werden 
kann. Am Hinterlader mit Wacmbau iſt im Frühjahr bei der erſten Muſterung nach Ent⸗ 
nahme einer oder höchſtens zweier Waben erſichtlich, ob noch genügend Futter vorhanden 
iſt. Dies iſt raſch geſchehen, es entweicht wenig Stockwärme und die Bienen ſind ſo gut 
wie nicht geſtört. Im Brutneſt ſelbſt haben wir ja vorerſt gar nichts zu ſuchen. Den Stand 
der Entwicklung und das Bedürfnis der nötigen Erweiterung ſehen wir ſchon nach Offnen 
der Kaſtentüre am Fenſter. Wo haben Sie das am Oberlader? Wie wertvoll iſt es doch, 
daß wir die Völker gerade in der erſten Entwicklungsſtufe einengen und den Brutraum regu⸗ 
lieren können. Beim Oberlader iſt dieſer Raum ein- für allemal gegeben; im Frühjahr 
alſo zu groß. Wenn es auch möglich iſt, dieſen Raum durch Schiede zu verkleinern, ſo iſt der 
Echöhung der Wärmegrade damit noch nicht gedient und die Maßnahme mindeſtens um⸗ 
ſtändlich. Für den Honigraum trifft dies in gleicher Weiſe zu. — F 

Dann ſpielt doch die Platzfrage ſicher auch eine Rolle. Die Hinterlader können wir 
neben- und aufeinander ftellen und davon profitieren die Bienen auch wieder. Bei un⸗ 
mittelbar nebeneinander ſtehenden Völkern iſt es untrüglich, daß je 2 fi) aneinander an- 
lehnen, ſie ſuchen alſo gegenſeitig Wärme. Die modernen Oberlader ſind nicht immer 
ſo konſtruiert, daß Seitenwand an Seitenwand kommt, weil vielfach Sicherungsleiſten 
oben und unten angebracht ſind. Wenn in die Lücken auch Wärmematerial geſtopft wird, 
ſo iſt dies nicht von gleicher Bedeutung, als wenn die Seitenwände dicht aneinander kämen. 
Bei der Stapelung der Beuten kommt der oberen Reihe von unten auch noch etwas Wärme 
zugut. Wir ſehen dies am beſten daraus, daß bei einer Eckbeute der oberen Reihe niemals 
ſchimmelige Waben vorkommen, während dies an der unteren Beutereihe der Fall ſein kann. 
Dieſe günſtigen Einflüſſe kamen den Bienen, ſich ſelbſt überlaſſen, nicht zu gut; wir müſſen 
ſie aber, da ſie ſchon beſtimmt hervortraten, zu erhalten ſuchen. 

Wir haben wohl noch nie gehört, daß ein Volk wegen zu warmen Sitzes Schaden 
gelitten hätte, dagegen können wir öfters hören, ein Volk ſei neben der Futterwabe ver- 
hungert. Nun, zuerſt iſt dieſes Volk erſtarrt, weil es eben nicht mehr die nötigen Wärme⸗ 
gerade zum Weiterziehen aufbringen konnte und dann brauchte es nicht mehr verhungern. 
Wenn ſo etwas vorkommt, da iſt nicht gerade immer die Beute ſchuld, da kann ja auch das 
Völkchen zu ſchwach geweſen fein. Schließlich iſt es eine unumſtößliche Tatſache, daß ez 
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im Frühjahr bei geſtapelten Beuten nicht ſo viele Leichen gibt, als bei freiſtehenden. Warum 
alſo den Hinterlader nur ſo gnädig weiterdulden! Die Vorliebe für den Oberlader mag von 
Amerika ſtammen, dort herrſchen günſtigere Verhältniſſe, als bei uns. Wir können keine 
Beute brauchen, wo wir 15—20 Brutrahmen zu je 1200 qem Wabenfläche unterbringen, 
wir haben zu tun, wollen wir auf kleineren und weniger Rahmen die Völker auf die Höhe 
bringen, nicht ohne alle günſtigen Einflüſſe mitſpielen zu laſſen. 

Wie der Amerikaner einzeln aufſtellt, ſo ſicher iſt auch, daß er nur einfache Oberlader 
hat. Bei uns hat man dieſe Oberlader eben noch friſiert und hat ihnen Kanäle, Schächte 
und ſonſtige Gebrauchsgegenſtände eingebaut, in dem guten Glaubea, ſich und den Bienen 
zu dienen. Alle dieſe Anhängſel ſind mehr oder weniger Fremdkörper und ſomit auch 
nachteilig, der Flugkanal z. B. im Winter ein kleiner Eiskeller. Letzten Endes wollen wir 
uns für die Behandlung der komplizierten Beuten doch nicht auch noch ein Rezept ver⸗ 
ſchreiben laſſen. Wir müſſen deshalb bei der einfachen, ſoliden Beute halt machen. Auf 
Grund der Ausführungen, Ihrer bisherigen Erfahrungen, eines guten Rates eines benach⸗ 
barten, tüchtigen Imkerfreundes, wird es Ihnen nicht mehr ſchwer fallen, das Paſſende 
zu finden. Und wenn Sie dann gewählt haben, dann laſſen Sie ſich bei einem tüchligen 
Imkerſchremer die gewünſchten Beulen machen, denn etwas Brauchbares bringt auch der 
beſte Bäſtler nicht heraus. So eine Beute vom Imkerſchreiner iſt immer ſchön — ohne 
Anſehen des Maßes —, weil das Fenſter auf den Millimeter paßt, und wir die Bienen vor 
at re aa Wenn wir dann noch richtig dahinter ftehen, dann haben wir nicht um⸗ 
onſt geſorgt. 

Noch einen kurzen Rückblick auf die Überſicht. Dieſelbe iſt auf Grund jahrelanger 
Feſtellungen der Erträge ſämtlicher Beuten entſtanden. Standbuch. Ich weiß nun, daß 
vielerorts ſolchem Zahlenmaterial mit großem Argwohn entgegengetreten wird. Was 
ſind wir aber, wenn wir nur in den Tag hineinwirtſchaften und die Vielſeitigkeit der Ergeb⸗ 
niſſe belanglos hinnehmen, ohne Buch zu führen? Können wir ohne Standbuchführung 
ſachliche Auskunft geben, ohne unbewußt zum Lügner zu werden? Wenn ich nun weitere 
Maße, die mir auch zuſagen würden, nicht am Stande habe und auch einführe, ſo hat dies 
ſeine Urſache darin, daß ich einerſeits genug davon habe und andererſeits das bisher 
vorſchlagende durch Ableger vermehre. Rückſchrittlich? O nein, nur ſicher und ſtandhaft! 
die Höchſterträge vom Jahre 1917 ſind ebenfalls in Verhältniszahlen angegeben. Trotzdem 
im Jahre 1923, ab 9. Mai 6 Wochen, die Bienen ohne Tracht waren, iſt der Höchſtertrag 
von 1917 bei andauernder Tracht überflügelt. Nun Wahlzucht und Zuſammenhaltung 
der Arbeitskräfte. 

Seemühle / Langenau, Dezember 1925. Emil Zirn. 


Die Süddeutſche Bienenzucht in ihrer Beziehung zur Landwirtſchaft. 
(Fortſetzung aus der Novembernummer.) 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 

Vortrag gehalten bei der Tagung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Stuttgart. 

„Eher als mit den Behörden finden wir uns wohl mit der Landwirtſchaft zuſammen, 
der wir ja weſentliche Dienſte zu leiſten vermögen“, ſchrieb in der „Schleswig⸗Holſtein'ſchen 
Bienenzeitung“ Hinrichs. Alſo: „Landwirtſchaft und Bienenzucht!“ 

Daß mit der Zufallstracht allein Bienenzucht bei uns nicht mehr getrieben werden kann, 
iſt dargelegt. Kann denn anderwärts wo die Erde dichter bewohnt oder ſorgſamer be- 
wirtſchaftet wird, Bienenzucht von der Zufallstracht leben? In den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika ſteht und fällt die Bienenzucht mit der künſtlichen Tracht. Die dortigen 
Imker verdanken ihre Honigernten zum größten Teil Kleepflanzungen. Wie können alſo wir 
verlangen, daß es bei uns anders ſei? 


Ich ſelbſt habe, wo ich wohne, in 15 Jahren außer Boretſch, Schneebeere und 
einigen andern, volkswirtſchaftlich unwichtigen Pflanzen, nur zwei Trachten verläßlich ber 
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funden. Das eine iſt die Obſtblüte. Davon iſt geſprochen. Das andere iſt die Himbeere: 
aber nicht die wilde Himbeere, ſondern die Züchtung „Winklers Sämling“. Da und dort 
könnten wohl größere Himbeer⸗ und überhaupt Beerenobſtpflanzungen angelegt werden. 
Es wären damit teilweiſe die Zitronen des Südens entbehrlich zu machen. Für die grund⸗ 
ſätzliche Verbeſſerung der Bienenweide iſt jedoch auch die Himbeere kaum der 
Erwähnung wert. Hierfür kommen nur Nutzpflanzen der Land wirtſchaft in Betracht. 

So ſicher wie die Obſtblüte und die genannte Himbeerzüchtung, iſt nach meiner Erfah⸗ 
rung — andere Orte machen andere Erfahrungen — keine der honigenden Pflanzen der 2 
Landwirtſchaft. Kommt es aber dahin, daß fie maſſenhaft, regelmäßig, in richtiger Auswahl; 
und womöglich jeweils mehrere nebeneinander angebaut werden, jo würde ohne Zweifel ! 
die Bienenzucht von der Landwirtſchaft alles erhalten, was ſie braucht. Halten wir alſo 5 
Umſchau, ob wenigſtens in Einzelfällen ein ſolcher Weg gangbar befunden worden iſt, 
gangbar für den Landwirt — denn darauf kommt es an. | 

Da ift der Rieſenhonigklee. Mit Abſicht nenne ich ihn an erfter Stelle. Er wird 
in Nordamerika zweijährig und einjährig („Hubamklee“) in ungeheurer Ausdehnung an⸗ 
gebaut und land wirtſchaftlich genutzt. Als Bodenverbeſſerer hat er nicht ſeinesgleichen. 
Ich ſelbſt habe wiederholt Odland umgebrochen und unter Deckfrucht mit Rieſenhonigklee 
dicht beſät. Im Spätjahr erhielt ich eine ausgezeichnete erſte Schur, im zweiten Jahr 
zeitig eine zweite Schur, der dritte Trieb blühte rechtzeitig für die Zwecke der Bienenzucht, 
endlich erntete ich Samen oder ſtach die Pflanzen unter zur Gründüngung. Im folgenden 
Jahr erntete ich auf dem vorher wertloſen Grund ohne weitere Vorbereitung Kartoffeln. 
In kleinere Grundſtücke verſetzte ich, ohne den Boden überhaupt zu bearbeiten, kleine, 
zweijährige Kleepflanzen auf Abſtände von etwa 1, m. Jedesmal verwandelt der Klee den 
Boden in faſt unbegreiflichem Maße. Wo vorher kaum der Spaten in die harſche Maſſe 
einzutreiben war, fällt, nachdem die Kleewurzeln eingewirkt haben, die Erde mürb und 
krümelig. Verſchiedene Landwirte verſuchten es mit der Verfütterung des von mir angebau⸗ 
ten Rieſenhonigklees. Großvieh wie Kleinvieh fraß ihn ohne Anſtand. Dies iſt meine 
Erfahrung. Ich weiß, daß anderwärts andere Erfahrungen gemacht wurden. Es ſei auch 
ausdrücklich berichtet, daß der bezüglich des Bodens durchaus anſpruchsloſe Klee in Jahren, 
wo es an Wärme und Feuchtigkeit mangelt, dürftig aufgeht und nicht viel nützen kann. 
Daß aber das letzte Wort über die landwirtſchaftliche Verwendbarkeit des Rieſenhonigflees 
bei uns nicht geſprochen iſt, dafür mag Landwirten lieber ein landwirtſchaftlicher Sachver⸗ 
ſtändiger zeugen. . 

Ich hatte zu meiner freudigen Überraſchung in Erfahrung gebracht, daß irgendwo in 
Süddeutſchland, nämlich in Unterfranken, in der Gegend um Neuſtadt a. d. Saale, der 
Rieſenhonigklee, dort Steinklee genannt, ſeit längerer Zeit landwirtſchaftlich angebaut 
und genutzt wird, mit dem allerbeſten Erfolg; daß von dem Heu dieſes Klees ſogar nach aus⸗ 
wärts verſandt zu werden pflegt, aus einer Gegend, wo andere Kleepflanzen kaum gedeihen. 
Auf Anfrage beſtätigte der landwirtſchaftliche Fachberater für die Rhön, Landwirtſchaftsrat 
Brux, die von anderer Seite erhaltenen Nachrichten vollauf. In dem Schreiben findet ſich 
überdies mit Rückſicht auf die gegenüber dem Rieſenhonigklee ſeit Jahrzehnten geübte 
Abſprecherei der Satz: „Wie weit hier wieder das Sprichwort von der grauen 
Theorie und der goldenen Praxis Geltung hat, will ich unentſchieden laſſen.“ 

Der Schwedenklee oder Baſtardklee, zuweilen auch Honigklee genannt, in Nord⸗ 
amerika ebenfalls weit verbreitet, iſt eine der beſten Futterpflanzen die es gibt. Für den 
Imker hat dieſer Klee den beſonderen Vorteil, daß er ſeinen Höchſtwert erſt in der Blüte 
erhält, daß er, um gehaltreich und zart zu ſein, nicht ſchon vorher abgemäht werden muß. 
Obwohl gegen ihn überhaupt nichts einzuwenden iſt, wird er in Deutſchland vorerſt nur 
ſpärlich angepflanzt. Warum dies, meine ich aus der Erfahrung heraus, die ich ſelber mit 
dem Schwedenklee machte, erklären zu können. Im Jahre 1912 bebaute ich zum Verſuch 
einen Acker ſtreifenweiſe mit verſchiedenen Kleearten. Was ſich mit den anderen Arten 

Unerfreuliches! — begab, darauf ſoll nicht eingegangen werden. Ganz und gar nicht un. 
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erfreulich ging es mit dem Schwedenklee. Der Zufall hatte gewollt, daß in dem Winter 
auf 1913 die Rotkleefelder faſt alleſamt auswinterten. Im Gegenſatz dazu ſtand auf meinem 


Acker der Schwedenklee in einer wahren Pracht. Die Landwirte ließen ſich die Lehre geſagt 


ſein. Gern nahmen ſie zur Miſchung mit dem Rotkleeſamen Schwedenkleeſamen an, den 
ich beſorgte. Niemand hat jemals dieſe Miſchſaat bereut. Noch heute ſind in den Rotklee⸗ 


. feldern Dlütenhäupter des Schwedenklees zu entdecken. Aber es kam der Krieg. Nach 


dem Kriege, 1919, konnte nichteinmal die für mich zuſtändige Landwirtſchaftskammer 


Schwedenkleeſamen beibringen. Es folgten die Jahre, wo man keinen Blick zur Seite tun 
‚4 durfte, ſollte nicht die eigene Familie verkommen. 


Warum machte der Anbau des Schwedenklees keine Fortſchritte? An ihm lag es nicht. 


8 Es lag nur daran, daß niemand mehr ſeine Sache förderte bis zur allgemeinen Einbürgerung, 


bis dahin, daß gewohnheitsmäßig an Ort und Stelle Saatgut gezogen würde. So wie es 
um die Sache des Schwedenklees ſteht, ſteht es wahrſcheinlich um die ganze „Umſtellung“ 
der Landwirtſchaft, wie ſie uns vorſchwebt, wenn wir ſagen „Landwirtſchaft und Bienen⸗ 


zucht“. Würde nur der Rotklee überall in Miſchung mit dem Schwedenklee, oder auf geringe⸗ 


ten Böden mit dem Weißklee, angebaut, ſo hätte der Landwirt ſelber nur Nutzen von der 


„ Anderung, zugleich aber hätte er die Bienenweide erheblich verbeſſert. 


? 
| 
| 


Der Weißklee wurde ſchon geſtreift. Er iſt der Klee der Viehweide, kommt aber auch 


überall an Rainen und auf Wegen wild vor. Die Luzerne ſah man in Süddeutſchland 


früher mehr als heute. Die Eſparſette wird wohl überall wo ſie gedeiht, angebaut. Sie 


verlangt beſonders kalkreichen Boden. Verſchiedene Wickenarten werden namentlich in 


Miſchung mit andern Futter⸗ und Gründüngungspflanzen angebaut. Vielleicht ſteht 
es mit dem Anbau der Wicken ähnlich wie mit dem Anbau des Schwedenklees. Serradella 


kommt für Süddeutſchland kaum in Betracht. Alt eingeführt iſt der Winterraps, als 
frühes Milchfutter. Von andern Futterpflanzen iſt es wieder ſtiller geworden. Den allzu 


launiſchen Buchweizen wieder auszugraben, haben wir Imker kaum Anlaß. In Bayern 
war bei den der Vienenzucht naheſtehenden Landwirten verſchiedentlich von der Acker⸗ 
bohne die Rede; man hat mit ihrem Anbau anſcheinend gute Erfahrungen gemacht. 

Neben den zur unmittelbaren Nutzung angebauten Gewächſen ſind zu nennen die 
honigenden Gründüngungspflanzen. Der Gründüngung hat man in Weihenſtephan 
mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt. Die Böden würden wahrſcheinlich im wortwörtlichen 
Sinne aufatmen, wenn die Koſtbarkeiten der chemiſchen Fabriken zuweilen von natürlichen 
Verweſungsſtoffen abgelöſt würden. Auch hier müßten einzelne mit dem Beiſpiel voran⸗ 
gehen. Welch ungeheure Humusmaſſen durch ſachgemäße Gründüngung in den Boden 
zu bringen ſind, wurde auf der Würzburger Tagung der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſell— 
ſchaft von Landwirtſchaftsaſſeſſor Honig beleuchtet. Auch wurden erprobte Saatmiſchungen 
angegeben. Immer iſt nicht Stallmiſt genug da. Die Gründüngung kann ihn erſetzen, 
und nebenher fiele für die Immen einiger Nutzen ab. 

Ein Landwirt meiner weiteren Nachbarſchaft löſte die Aufgabe „Landwirtſchaft und 
Bienenzucht“ nach eigener Überlegung in der folgenden Weiſe. Er ſät auf Sandboden 


1 Pfund kleine Erbſen, auf mittlerem bis ſchwerem Boden 2 Pfund Erbſen und 3 Pfund 
Acker⸗ oder Pferdebohnen, dazu Y, bis /s Pfund Senf je Ar. Dieſes Gemenge wird, nachdem 


tief gepflügt war, obenauf geſät und untergeeggt; wo es die Beſtellung erlaubt, ſchon im 
Juli, nach Winterroggen oder Winterweizen. Als ſpäteſter Zeitpunkt — jeder Tag früher 
ſt Gewinn — gilt unſerem Landwirt der 10. Auguſt. Im Spätherbſt, fo ſpät wie möglich, 
wird die ganze Maſſe 10 em tief untergebracht. Auf den Acker kommen im folgenden Jahr 
Kart feln oder Dickrüben. Thomasmehl und Kainit kann nach Bedarf zugegeben werden. 
Die Gründüngung als Erſatz für Stallmiſtdüngung iſt hier aufs Beſte verknüpft mit der 
Schaffung einer Bienenweide für Honig ſowohl wie für Pollen. Daß die nicht geringen, 
zur Gründüngung nötig werdenden Saatmengen aus Wirtſchaftsgründen — für die Vienen— 
zucht iſt es vom höchſten Wert — womöglich an Ort und Stelle zu ziehen ſind, hat in Würz⸗ 
burg Herr Honig betont. 


u 


Was nun an einem Ort gut iſt, braucht nicht am andern oder auch nur im nächſten Jahr 
am ſelben Ort gut zu ſein. Die Anbauwürdigkeit einer Pflanze iſt nicht durch einmaligen 
Verſuch feſtzuſtellen. Es kommt auch vor, daß Pflanzen zwar honigen, aber gegendenweiſe 
oder jahrweiſe nur von andern Inſekten, nicht aber von den Bienen beflogen werden. 
Immer wieder kommen wir zu dem Schluß: Es müſſen einzelne mit Verſuchen 
vorangehen. Die Firma „Landwirtſchaft und Bienenzucht“ muß in den einzelnen Orten 
Agenturen errichten, Verſuchsſtellen, Erprobſtellen. Die Aufgabe wäre hauptſächlich 
zu übernehmen von Landwirten mit nicht allzu kleinem Grundbeſitz, die zugleich Imker ſind. 
„Die Sache iſt nicht ſo leicht, wie ſie ausſieht“, meinte zutreffend Herr Biermeier auf der vor⸗ 
jährigen Tagung. Sobald ortweiſe durchſchnittliche Erfahrungen gewonnen ſind, iſt die 
Sache auf der Bahn. Ohne dies ſind die Vorſchläge Literatur, Papier. (Schluß folgt.) 


Honigbrot. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


„Kinder, was gibt es heute zum Abendeſſen?“ — Vielſtimmig klingt es durcheinander: 
„Kakao und Honigbrot, Honigbrot und Tee“. N 

Die als Kochkünſtlerin hochangeſehene Hausmutter weiß ſchon, was ſie zu fragen hat, 
wenn ſie Brombeerblättertee (Oktober /November gepflückt, getrocknet, längere Zeit, auch 
wohl mehrfach gekocht, mit Milch vermiſcht) oder Kakao mit Honigbrot auf den Tiſch 
bringen will. Zwar vergeht kaum ein Tag, ohne daß die Kinder wenigſtens einen Teelöffel 
voll Honig erhalten. Auch die im alltäglichen Kriege der Kinder gegeneinander fällig werden⸗ 
den Schmerzensgelder werden in Honig ausbezahlt. Aber wann ſich die Kinder ein Abend⸗ 
eſſen zu wünſchen haben, kann die Antwort nur lauten: Honigbrot und Tee, Kakao und 
Honigbrot. 

Der Abend kommt und der Imker ſitzt mit am Tiſch. Faſt lautloſe Stille herrſcht, was 
durchaus nicht immer ſo iſt. Andächtig wird von der Honigſchnitte abgebiſſen, dieſe auf den 
Teller zurückgelegt und in gewiſſen Abſtänden die Taſſe an die Lippen geführt. Der Imker 
genießt das Schauſpiel, das die eſſenden Kinder bereiten, und ſeine Achtung vor ſich ſelbſt 
ſteigt ein wenig, von wegen des Honigs ſeiner Immen. Honig zum Verkaufen hat das Jahr 
keinen gebracht. Dazu war es zu wenig. Aber es war genug, daß den Kindern die über alles 
geſchätzte Honigzulage nicht gekürzt zu werden brauchte. Auch geſtattet der Vorrat, all⸗ 
wöchentlich einmal Honigbrot mit Kakao oder (Brombeerblätter⸗) Tee auszugeben. 

Honig iſt eine geheimnisvolle Medizin. Die „Schätze eines Tropfens Honig“ 
hat noch niemand ausgewertet. Ein Hygieniker ſtellte, nachdem er wiederholt darum gebeten 
war, biologiſche Verſuche mit Honig an. Er iſt keiner von denen, die die Wiſſenſchaft ſchon 
für fertig halten. Er weiß, daß die Ernährungsvorgänge unendlich zuſammengeſetzt ſind. 
Tr erklärt offen, daß er nicht wiſſe, was die Vitamine ſein könnten; vielleicht ſeien ſie gar 
nicht, und der nachdenkende Menſch bezeichne nur ſo das Ergebnis des Zuſammenwirkens 
einer ganzen Reihe von Umſtänden. Alſo hineinleuchten in ſolch geheimnisvolle Medizin 
mit der Luſt des Forſchers! Er fürchtet ſich nicht vor Experimenten mit Fettſäuren und an⸗ 
dern ſchwierigen Unbekannten. Aber von Experimenten mit Honig will er nichts mehr wiſſen. 
„Es ſind Wirkungen da, aber ſie ſind nicht zu durchſchauen; der Honig iſt ein zu 
komplizierter Stoff“. 

Wo die Wiſſenſchaft verſagt, darf man beim Inſtinkt anklopfen. Den Inſtinkt haben 
in dieſer Gegenwart noch die Kinder, namentlich ſolange ſie nicht dem Jammer der Schule 
— welcher einſichtige Lehrer wüßte nicht darum! — überantwortet ſind. one redet 
nicht, Inſtinkt handelt. Der Imker ſieht die Reihen ſeiner eſſenden Kinder entlang. Beſon⸗ 
ders feierlich und ſtill läßt der Jüngſte, der Zappelphilipp, die Honigſchnitte vom Teller 
zum Mund, vom Mund zum Teller wandern. Das folgende Kind treibt es faſt ebenſo, 
und die Großen wiſſen es auch nicht anders. Und das ſind, wie ſchon gejagt, Kinder, für die 
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Honig nichts beſonderes iſt, Kinder, denen kaum ein Tag ohne Honig dergeht. Aber wann 
5 . fragt: Kinder, was gibt es zum Abendeſſen, ſo iſt nur eine Antwort möglich: 

onig und 
So ſpricht der Inſtinkt der Kinder. 


3 
= „Dürfen Bienen getötet werden?“ 

Von Dr. A. Schüßler, Heidelberg. 

(Schluß.) 
Der Imker wird ſagen, daß es eigentlich doch im Intereſſe der Bienenzucht ſelbſtverſtänd⸗ 
lich wäre, wenn die Zuckerfabrikanten uſw. ihre Fenſter vergittern, die Konditor- 
budenbeſitzer ihre Waren unter Glas bringen laſſen würden! 

Der Zuckerfabrikant und der Budenbeſitzer werden ſagen, daß es im Intereſſe der 
Zuckerwareninduſtrie Aufgabe des Imkers ſei, ſeinen Bienen auf irgend eine Weiſe das 
Naſchen abzugewöhnen! 

Vom rechtlichen Standpunkt aus haben beide Unrecht: Natürlich iſt es dem Imker 
unbenommen, auf ſeinem Grundſtück Bienenzucht zu treiben; ebenſogut iſt es aber dem 
Zuckerfabrikanten erlaubt, eine Zuckerfabrik zu betreiben, ohne Rückſicht auf die Nachbarn; 
denn grundſätzlich kann der Eigentümer mit ſeinem Grundſtück machen, was er will! Beide 
können ihre dahingehenden Eigentumsrechte ausüben, ſolange dadurch die Nachbarn nicht 
oder nicht weſentlich beeinträchtigt werden, oder wenn das Halten von Bienen ortsüblich iſt. 

Stehen die beiden Grundeigentümer nicht in nachbarlichem Verhältnis, ſo können 
ſie dieſe Eigentumsrechte überhaupt ohne Rückſicht aufeinander ausüben, nur muß jeder 
darauf gefaßt ſein, daß der Gegner die Einwirkungen auf eine ihm paſſende Weiſe abwehrt. 

Und hier fängt der Bienenzüchter an, im Hintertreffen zu ſein, denn er iſt derjenige, 
der durch ſeine Bienen das nachbarliche Grundſtück beeinträchtigt; er iſt derjenige, der den 
andern Grundeigentümer durch die Ausübung ſeines Eigentumsrechts in Mitleidenſchaft 
zieht; denn feine Bienen fliegen über die Grenzen feines Grundſtücks hinaus zur Zucker⸗ 
fabrik o. ä. Er muß alſo — objektiv betrachtet — als der Störenfried bezeichnet werden, 
und dementſprechend ſteht die heutige Rechtsordnung auf der Seite des Zuckerfabrikanten: 
wenn die beiden Nachbarn ſind, kann der Gegner des Imkers die Einwirkung, d. h. das 
Herüberfliegen von Bienen verbieten, falls die Beeinträchtigung weſentlich (und das iſt 
ſie doch zweifelsohne in unſerem Falle) und nicht ortsüblich iſt; ſind die beiden nicht unmittel⸗ 
bare Nachbarn, fo kann er ſich ſelbſt dagegen wehren, geſtützt auf eben jenen $ 228, von dem 
wir ausgegangen ſind, und in welchem ſich das Eigentumsrecht und das Recht auf Schadens⸗ 


erühren. Ä E | 
nd das ift die für den Imker unverjtändliche Folge des ungleichen Verhältniſſes 
zwiſc)en den beiden Grundeigentümern: Der Zuckerfabrikant kann nicht gezwungen werden, 
Schutzgitter an den Fenſtern anzubringen, er darf die Bienen verenden laſſen, ſei es in 
uderbottichen, wie in unſerem Fall, oder ſei es in eigens dazu aufgeſtellten Gifthonig⸗ 
ältern; er darf es, ohne zum Schadenserſatz verpflichtet zu fein. 

Denn die Vernichtung der Bienen iſt, wenn ſie ſich einmal in den Fabrikräumen be⸗ 
finden, erforderlich, um den drohenden Schaden abzuwenden; es ſteht dem Fabrikanten 
wohl lein anderer gangbarer Weg zur Verfügung. Das Anbringen von Schutzgittern kann 
deshalb in dieſem Zuſammenhang als Abwehrmaßregel nicht gefordert werden, weil die 
19 0 Gefahr“ erſt beginnt, wenn die Bienen in die Räumlichkeiten eingedrungen 


Anders der Zuckerbudenbeſitzer! Er kann ſich m. E. der Bienen, die ſeinen Stand um⸗ 
fliegen, in erſter Linie dadurch erwehren, daß er feine Waren unter Glas ſtellt. 

Noch einen andern Ausweg gäbe es hier vielleicht, um zum Schadenserſatz zu kommen: 
Wenn nämlich derjenige, der die Bienen — geſtützt alıf den Selbſthilfeparagraphen — 
getötet hat, die Gefahr ſelbſt verſchuldet hatte, iſt er auf Grund died es 8 228 ſchadenserſatz⸗ 
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pflichtig. Man könnte nun ſagen — und der Imker wird das gerne tun — der Zuckerfabrikant 
habe in] ofern die Gefahr ſelbſt verſchuldet, als er es unterlaſſen habe, die Fenſter zu vergit⸗ 
tern. Dieſer Ausweg iſt jedoch deshalb verſperrt, weil dem Zuckerfabrikanten eben 
dieſe Pflicht nicht obliegt (fie könnte allerdings mit Leichtigkeit ſchon durch Polizeiverordnung 
geſchaffen werden!), und er durch die Unterlaſſung dann nicht an dem Eindringen der Bienen 
ſchuld wird. 

Alſo ein recht unbefriedigendes Ergebnis, das aber nach der geltenden Rechtsordnung 
nicht zu ändern iſt, außer auf dem erwähnten Weg oder durch Vereinbarung zwiſchen Im⸗ 
kern und Fabrikanten. Dort wäre den Fabrikanten im Intereſſe der Hygiene und der volks⸗ 
wirtſchaftlich außerordentlich wertvollen Bienenzucht und zum Schutz der in der Fabrik 
tätigen Arbeiter die polizeiliche Auflage zu machen, die Fabrikfenſter zu vergittern, hier 

wäre auf friedlichem Weg auf den gleichen Erfolg hinzuarbeiten, event. unter Beiſteuerung 
eines le Zuſchuſſes durch die lokalen Imkerverbände. 

Daß die Handlung des Imkers im Fall 5 widerrechtlich iſt, und nicht durch 5 228 geſchügt 
wird, bedarf keiner ausführlichen Darlegungen; weder iſt die Tötung der Bienenfremdlinge 
erforderlich, noch iſt die Gefahr größer als der Schaden; zudem wäre die Gefahr großenteils 
auch ſelbſt verſchuldet, der böswillige Imker, der natürlich . ſeine Bienen entjermi hat, 
auf jeden Fall erfagpflichtig. 

Somit können wir alſo folgendes Ergebnis unſerer Betrachtungen ſeſſtelen: Der 
Imker kann Schadenserſatz verlangen 
| auf Grund des $ 823, Abſatz 1 und ea 2 in den Fällen 1, 2, 4 und 5, 

auf Grund des 8 826 in den Fällen 1— 

Die unter Ziffer 6 und 7 aufgeführten Sale ſcheiden in zwürechticher Hinſicht 

wie oben ſchon betont — deshalb aus, weil ein tatſächlicher Schaden nur in den ſeltenſten 

ällen oder überhaupt nicht beziffert und deshalb auch nicht eingeklagt werden kann; Fall 3 
iſt deshalb zum Teil ausſichtslos, weil die Tötung der Bienen nicht widerrechtlich (823, 1) 
bezw. nicht rechtswidrig (823, 2) war. Eine andere Frage iſt es allerdings, ob hier die Ber- 
nichtung der Bienen nicht gegen die guten Sitten verſtößt und deshalb auf Grund des $ 826 
verfolgt werden kann. Die oben erläuterten Grundſätze über die erforderliche Widerrechtlich⸗ 
keit und deren Ausſchließung gelten hier nicht in der gleichen Ausdehnung, wie bei An⸗ 
wendung der § 823 Abſ. 1 und 2, vielmehr kann auch eine nicht widerrechtliche, alſo berechtigte 
Handlungsweiſe — ſelbſt wenn ein beſonderes Recht dazu beſteht — gegen die guten Sitten 
verſtoßen und infolgedeſſen zum Schadenserſatz verpflichten. Jedenfalls wäre auf dieſem 
Wegrechtlich m. E. die Möglichkeit einer Verurteilung in unſerem Zuckerfabrikantenfall gegeben. 

Auf welche der drei Geſetzesvorſchriften man ſich im Falle einer Schadenserſatzklage 
ſtützt — vorausgeſetzt, daß die Erforderniſſe für alle drei erfüllt ſind — iſt in unſeren Fällen 
gleichgültig; denn ein prozeſſualer Vorteil des § 823, Abſ. 2, nämlich der, daß ein Verſchulden 
nur bezüglich der Übertretung des Sch bull leg 1 „nicht aber bezüglich der Rechte des Bienen⸗ 
züchters nachgewieſen werden muß, fällt weg, weil beide, die vorſätzliche Sachbeſchädigung 
einerſeits als übertretenes Schutzgeſetz und die Verletzung des Eigentums als Recht des 
Bienenzüchters andererſeits — zuſammenfallen und daher gleich ſchwer oder leicht zu be⸗ 
weiſen ſind. Allerdings muß nocheinmal ausdrücklich betont werden, daß die fahrläſſige 
Tötung von Bienen nur aus $ 823, Abſ. 1 zum Schadenserſatz ohne weiteres verpflichtet, 
denn § 826 ſpricht nur von einer vorſätzlichen Schädigung, und § 823, Abſ. 2 hilft mir, ſoweit 

ein Verſtoß gegen ein Schutzgeſetz vorliegt; fahrläſſige Sachbejhäbigung 5 aber wi al 
bar, der nn Toon Eigentümer alſo auch nicht geſchützt. | 


II. 


In ſtrafrechtlicher Hinſicht ſteht dem Imker § 303 des Reichsſrafgeſer buchs z zur Seite. 

Dort wied mit Geldſtrafe oder mit Gefängnis bis zu zwei Jahren bedroht, wer vorſäßlich 

und rechtswidrig eine fremde Sache zerſtört; jedoch iſt ein ausdrücklicher En des 2 
“Digten erjorderlid). 
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Unerheblich iſt, ob die beſchädigte Sache einen in Geld ſchätzbaren Vermögenswert 
hat, und ob durch die Beſchädigung eine tatſächliche Vermögensverminderung entſtanden 
üt; jo könnte alſo beſtraft werden, wer eine Sache zerſtört, die in jeder Beziehung wert⸗ 
los iſt. Von Bedeutung wäre dieſer Umſtand bei der Beſtrafung für die Schuld des Schä⸗ 
digers, der wiſſen muß, daß er eine Sachbeſchädigung begeht, d. h. daß die Sache fremd iſt 
und daß die Gebrauchsfähigkeit aufgehoben wird. 
Bewieſen muß allerdings immer werden, daß die Sachen fremd (und nicht herrenlos) 
waren, genau ſo, wie bei der Schadenserſatzklage das Eigentum bewieſen werden muß. 
Erforderlich it weiter der Vorſatz des Schädigers — Fahrläſſigkeit genügt alſo zur Ver⸗ 


urteilung nicht — und die Rechtswidrigkeit der ſchädigenden Handlung. 


Auch auf ſtrafrechtlichem Gebiet kann die Rechtswidrigkeit in gewiſſen Fällen aus⸗ 
geſchloſſen werden, ſodaß dann eine Beſtrafung nicht erfolgen kann. In Frage kommt 
hier, außer dem ſchon oben angeführten zivilrechtlichen Notſtand, der auch die ſtrafrechtliche 
Verantwortlichkeit ausſchließt, die ſogen. Notwehr. 

§ 53 des Reichsſtrafgeſetzbuchs beſtimmt nämlich, daß eine ſtrafbare Handlung nicht 
vorhanden iſt, wenn die Handlung durch Notwehr geboten war. Notwehr iſt diejenige Ver⸗ 
teidigung, die erforderlich iſt, um einen gegenwärtigen rechtswidrigen Angriff von ſich 
oder einem andern abzuwehren. | 

Als Angriff iſt jeder Eingriff in eine fremde Rechtsſphäre, jede Beeinträchtigung 
rechtlich irgendwie geſchützter Güter eines andern zu betrachten. Unbeachtlich iſt hier — im 
Gegenſatz zum zivilrechtlichen Notſtand — ob derjenige, der die Bienen getötet hat, den 
Angriff ſelbſt verſchuldet hat, außer wenn dieſes Verſchulden ſoweit geht, daß er den Angriff 
abſichtlich hervorgerufen und ſich dadurch ſelbſt in den Notwehrzuſtand verſetzt hat. Aus 
dieſem letzteren Grunde wäre auch der Imker aus unſerem Fall Nr. 5 zu beſtrafen; dieſer 
Fall iſt auch ſchon tatſächlich in dieſem Sinne entſchieden worden, wie in der Badiſchen Biene 


und ihre Zucht 1912, S. 276 berichtet wird: das Schöffengericht Wunſiedel beſtrafte den 


betreffenden Imker mit 70 Geldſtrafe, event. für den Fall der Unbeibringlichkeit 14 Tage 


—.— 


Gefängnis; der Vertreter der Staatsanwaltſchaft hatte 6 Wochen Gefängnis beantragt! 


Auch aus einem weiteren Grund konnte in dieſem Falle der Schädiger Notwehr nicht geltend 


machen, weil nämlich dieſe Art der Verteidigung gegen den Angriff der raubenden Bienen 


nicht erforderlich war, wie wir ſchon oben im zivilrechtlichen Abſchnitt betont haben. 


Weiterhin iſt hier im Gegenſatz zum Notſtand unerheblich, ob der angerichtete Schaden 


größer oder kleiner iſt als der Schaden, der durch die Zerſtörung des angegriffenen Rechts- 
guts entſtanden wäre. f 


Das Ergebnis auf ſtrafrechtlichem Gebiet wäre alſo demnach: 
Gemäß $ 303 des Strafgeſetzbuchs find zu beſtrafen die Fälle 2, 4 und 5. Fall 1 muß 


ausgeſchieden werden, weil es ſich hier nicht um eine vorſätzliche Vernichtung der Bienen, 


lo auch nicht um eine vorſätzliche Sachbeſchädigung handelt, ebenſo Fall 6 (die Fälle 6 und 7 


fallen nicht ſchon deshalb weg, weil es ſich nur um wenige Bienen handelt, denn auf den 


Wert oder Unwert des beſchädigten Gutes kommt es hier nicht an). In unſeren Fällen 3 
und 7 handeln die Bienentöter in Notwehr, die Handlung iſt infolgedeſſen nicht rechtswidrig 
und deshalb auch nicht zu beſtrafen. g 


Eigentlich iſt es recht erſtaunlich, wie wenig die Tötung von Bienen ſtrafrechtlich und 


| auch zivilrechtlich verfolgt wird; die Schuld daran liegt aber einzig und allein bei den Imkern 


ſelbſt, da ſie nicht gründlich und nachdrücklich genug auf der Wahrung ihrer Rechte beſtehen. 
Stellen die Bienlein ſelbſt irgend einen Schaden an, ſofort hat der Imker eine Schaden 
erſatzklage am Bein, wird der Imker aber geſchädigt, jo beſchränkt er ſich meiſtens darauf, 
zu ſchimpfen, anſtatt Klage zu erheben und zu ſeinem Recht zu kommen! Der Rechtsausſchuß 
des Deutſchen Imkerbundes, ſowie die Schriftleiter der Verbandszeitſchriften werden jeder⸗ 
zeit gerne ratend zur Seite ſtehen; in Vrandenburg hat ſich ſogar eine Rechtsſchutzkaſſe ge. 
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bildet, die den Imkern auch finanziell unter die arme greift eine Einrichtung, die in einem 
größeren Umfang zu empſetzlen wäre! Denn der Rechtsnot iſt in erſter und nächſter Linie 
dadurch zu ſteuern, daß die Imker die rechtlich zur Verfügung ſtehenden Landhaben auch 
ergreifen. 


Zum Honigpreis 1925. 


Wi der Preis für den Honig der Ernte 1925 icftgeiegt wurde, iſt ja allgemein bekannt. 

kachdem in etlichen Vezirksvereinen 1,60 I bis 2 4. durch Abſtimmung vereinbart 
worden war, entſchied ſich die große Mehrheit der Vertreter in der Stuttgarter Verſammlung 
für 2 K pro Pfund. Dieſen Preis hielt man für angemeſſen im Hinblick auf eine ſchwache 
Mittelernte, um die Vienenzucht doch einigermaßen lohnend zu geſtalten, und man hielt 
ihn für richtig im Verhältnis zum Vutter- und Zuckerpreis. Die meiſten Imker hielten ſich 
bis zum Winter an dieſen Richtpreis und erhielten anſtandslos 2 AM für das einzeln ab— 
gebene Pfund. Sicher iſt ja auch der echte Vlütenhonig jo viel wert. — 

Aber gegen den Schluß des Jahres wirkten etliche Umſtände ſtark mit, die auf den 
Preis des Honigs drückten, jo daß ſchließlich auch der reelle Vienenzüchter und das auf 
Diſziplin haltende Vereinsmitglied wohl oder übel das Pfund um 1,80 & abgeben mußte. 
Drei Gründe ſind es in der Hauptſache, die zu dieſem Preisdruck führten. Erſtens der 
allgemeine, empfindliche Geidmangel, der nicht wenig Familien nötigte, heuer auf Honig— 
genuß zu verzichten, um die noch nötigeren Lebensbedürfniſſe befriedigen zu können. 
Zweitens die ſich doch über den Durchſchnitt erhebende Menge an Honig in einigen Gegenden 
des Landes. So gab es im ſüdlichen Teil des Oberamtsbezirks Heidenheim, im Ulmer Land 
und im nahen Bayern ſchöne Honigerträge, vornehmlich von Hederich, und aus dieſen Ge— 
bieten wurde das öſtliche Württemberg mit Angeboten überſchwemmt, auf den Wochen— 
märkten zu Ulm und Heidenheim das Pfund zu 1,50—1,60 . angeboten, auch durch Hau- 
ſieren ſo verkauft. Drittens kommt neuerdings wieder viel Auslandhonig ins Reich, wie man 


hört zu etwa 60 % der Zentner. Das letztere können wir nicht verhindern; auch nicht durch 


einen erhöhten Zoll unterbinden. Dennoch gibt es Mittel, gegen ſeinen Wettbewerb mit 
Ausſicht auf einigen Erfolg anzukämpfen. Neben aufflürender Werbearbeit verſpricht man 
ſich viel von dem nächſtdem erſcheinenden Einheitsglas mit Einheitsſchild. Wir dürfen 
dieſe Außerlichkeit nicht gering ſchätzen, ſondern müſſen ſie raſch allgemein einführen und 
ſorgſam über den rechten Gebrauch wachen. Dr. Koch, Münſter in Weſtfalen, nannte es neu- 
lich in Ulm „die einzige Waffe vor Unterliegen“. 

Schließlich muß EN der Finger auf einen wunden Punkt im Gebaren einzelner Imker 
gelegt werden. Den Vertrieb des Auslandhonigs müſſen wir unbedingt und ausſchließlich 
den Händlern überlaſſen. Es geht durchaus nicht an, daß dieſer und jener Bienenzüchter 
um Gewinns willen Auslandshonig zufauft und vermiſcht oder unvermiſcht wieder abſetzt. 
Er würde damit unter falſcher Stage ſegeln und durch dieſe Unehrlichkeit der einheimiſchen 
Fienenzucht unendlich ſchaden. Nachweisbar ſind auch ſchon einige württembergiſche 

Imker dieſer Verſuchung unterlegen. Sie ſeien hiemit zunächſt ohne Namensnennung 
öffentlich gewarnt. Den Übertretern und Verdächtigen ſollen auf Vorſchlag der Ulmer 
Dezemberverſammlung nur fo viel Einheitsgläſer von den Vereinsvorſtänden verabfolgt 
werden, als ſie nach der Zahl ihrer Völter ſicher mit eigenem Erzeugnis füllen können. — 

Wenn die Frage erhoben wird, ob auch 1926 wieder ein Einheitspreis für das einzelne 
Pfund feſtgeſetzt werden ſoll, ſo möchten wir ſie entſchieden bejahen; denn der einzelne 

Imker hat damit ſeinen Abnehmern gegenüber einen Maßſtab und es kann nicht ein Be— 
ai: sverein gegen feinen Nachbarverein ausgeſpielt werden. Aber es genügt der Preis 
fürs Einzelpfund ohne Vezeichnung des Nabatts bei bnahme von 5 Pfund, 10 Pfd., 100 Pfd. 
Auch fol bei der Veratung neben der Ertragsmenge die Einfuhr aus dem Auslan gebührend 
gewürdigt werden, damit nicht zu hoch gegriffen wird. 

Ceibenheim a. Er. Meck. 


— 
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Brauchen wir ein Honigſchutzgeſez? Hiezu 
Ihreibt die „Badiſche Biene“: „Es ſicht feſt, daß 
eine hiefür zuſtändige ſtaatliche imkeriſche Stelle 
auf ihre wiederholten diesbezüglichen Eingaben 
ſtets die Antwort erhalten hat, eine Trennung 
der beiden Poſten ſei aus „techniſchen“ Gründen 
nicht möglich! Bei Butter und Margarine iſt dieſe 
Trennung aber ſehr wohl möglich. Sonderbare 
„toechniſche“ Gründe! Während die Steuer auf 
unſeren Bienenzucker 21 Mark für den Doppel— 
entner beträgt, ruht auf Stärkezucker nur dje 
zalbe Laſt. Dieſer aber bildet den Hauptrohſtoff 
zur Herſtellung eben des Kunſt⸗ „Honigs“. Die 
d. utſche Imkerſchaft bringt aber jahrlich allein 
an Zuckerſteuer mindeſtens 10 Millionen Mark auf, 
eher noch bedeutend mehr als weniger. Man kann 
alſo wohl verſtehen, daß das Reich uns in Sachen 
Zuckerſteuer kein Entgegenkommen zeigt. (Das 
iſt wohl nicht der Grund, warum wir keinen ſteuer— 
freien Zucker erhalten, denn bei einem Milliarden- 
Etat können ein paar Millionen keine Nolte ſpielen, 
ſondern man will keinen „Vorgang“ ſchaſſen für 
ähnliche Berufe, z. B. Weingärtner, Seefiſcherei 
und dergl. R.) Wir aber können als derart gute 
Steuerzahler doch wohl auch etwas verlangen 
für unſer Geld. Während aber der Imker das Schaf 
darſtellt, das gehörig geſchoren wird, iſt das Ent— 
gegenkommen des Reichs gegenüber ſeinem ver— 
hätſchelten Schoßkind, genannt Kunſt- „Honig-“ 
Induſtrie, keineswegs erſchöpft. Man höre nämlich: 
wer Kunſt⸗ „Honig“ ausführt, erhält den Betrag 
der gezahlten Zuckerſteuer zurüdvergütetl (Dies 
wäre wahrlich nicht nötig. R.) Wir Imker aber 
können dieſes Entgegenkommen etwa bei der Aus— 
fuhr von Honig nicht in Anſpruch nehmen, da die 
Imkerei doch keine Zucker verarbeitende Induſtrie 
iſt, den Zucker alſo nicht als Rohſtoff benötigt. 
Es iſt jammerſchade, daß wir nicht dem Reich 
einſach ſagen können: „Entweder wir erhalten 
das Honigſchutzgeſetz, oder aber wir verbrauchen 
kein Gramm Zucker mehr, und du erhältſt von uns 
keine Zuckerſteuer“ So weit die „Bad. Biene“ 
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Gewiß wird mit dem Wort „Honig“ ein großer! 


Unfug getrieben und wir Imker ſtehen ziemlich 
rechtlos hier gegenüber und man ſollte glauben, 
daß der Staat ſchon längſt durch ein Geſetz ſeinen 
deutſchen Honig geſchützt hätte. Aber nicht der 
Kunſthonig iſt gegenwärtig unſer geſährlichſter 
Gegner, ſondern es iſt der Auslandhonig. Er 
it es, der als „garantiert reiner Bienenhonig“ 
. einem Preiſe feilgeboten wird, wie wir unſeren 
eimiſchen Honig nicht abgeben können, wenn wir 
uns nicht ſelbſt ruinieren wollen. Viel wäre ge— 
wonnen, wenn wir das halbe Pfund Honig, das 
pro Kopf in Deutſchland verzehrt wird, auf ein 
ganzes Pfund ſteigern könnten. Neben der ſonſt 
üblichen Werbearbeit für unſern deutſchen Honig, 
müſſen wir die Betonung darauf legen, daß der 
gute deutſche Honig nicht bloß ein Genuß- und 
Nahrungsmittel iſt, denn ſolche gibt es noch viele, 
die billiger ſind, ſondern daß er ein Heilmittel 
erſten Ranges iſt, und daß dieſe Kraft nur ihm 


dundſchau. E 


zukommt und nicht billigen minderwertigen Auge 
landsprodutten. Guter Auslandshonig koſtet ja 
bekanntlich fo viel oder mehr als unſer Honig. 

Honig ſtatt Digitalis. Wenn alle Urzte ähnlich 
handelten wie Dr. med. Zaiß, der einer 70 jährigen, 
an einem Herzfehler ſe wer erkrankten Frau neben 
Digitalis eine Honigkur verordnete und dann erſt 
vollen Erſolg hatte, dann würde der Verbrauch 
an guten deutſchen Honig bald ein größe er, denn 
die Geſundheit iſt ohl doch das höchſte Gut jedes 
vernünftigen Menſchen. 

Lonig ein Mittel gegen Krebs. Die „Deut⸗ 
ſche illuſtrierte Bienenzeitung“ſchreibt unter anderem: 
„Neuerdings gibt man bei dem ſo häufig unter 
den Kulturvölkern auftretenden Krebs dem lim» 
tande die Schuld, daß durch das Auskochen, Sterili— 
ſieren und Konſervieren der meiſten Nahrungs— 
mittel die Vitamine abgetötet werden, während 
die ſog. Wilden in ihrer vielfach genoſſenen „Roh— 
koſt“ alle Vitamine ſich erhalten. In Deutſchland 
kommen 87 Krebsfälle auf 100000 Lebende, unter 
den Indianern ſogut wie gar keine Krebsfälle. 
Wenn der Krebs, wie es ſcheint, eine Stofſwechſel— 
krantheit iſt, ſo haben wir auch die Möglichkeit, 
ihn durch Anpaſſung unſerer Ernährungsweiſe zu 
bekämpfen. Und gerade der Honig enthält Vitamine“. 
Nur darf der Honig bei der Klärung nicht erhitzt 
werden, wie es vielfach bei Auslandhonigs ge— 
ſchieht, damit er immer flüſſig in ſchönem Glanze 
feilgeboten werden kann. R. 

Ausſichten auf die etwa zu erzielenden Er⸗ 
folge bei der Raſſezucht. Landw. ⸗Aſſeſſor Ficker 
ſagte in einem Vortrag nach der „Bayr. Biene“ 
u. a.: „Während der Durchſchnitt der Landhühner 
80 —100 Eier im Jahr legt, bringen es Zuchthühner 
auf 200 Eier und mehr. Mit dieſen Beiſpielen 
ſollte nur gezeigt werden, wie hoch das erreich— 
bare Ausmaß des Zuchterfolges ſein kann. 
Und ſollte das in der Bienenzucht anders ſein? 
Darum iſt man an die 3 chtung guter Stämme 
bei den Bienen herangegangen, wenn auch hier 
noch alles in Kinderſchuhenſteckt.“ „Denjenigen, 
welche keine Belegſtellen benützen können, ſei zum 
Troſt geſagt, daß ſich auch ohne ſolche, wenn ent— 
ſprechend darauf Ruückſicht genommen wird, recht 
ſchöne Erfolge erzielen laſſen.“ „Intereſſant ſind 
die Angaben über Leiſtungen im Zuchtbetrieb 
deutſchichweizeriſcher Bienenfreunde im Jahre 1924. 
Der Durchſchnitt von 5338 veredelten Raſſe— 
völkern brachte 7,951 Kilo, 738 nicht veredelte 
Völker dagegen nur 5,114 Kilo Honig. Die Raſſen— 
völker waren alſo um etwa 55% höher im Ertrag.“ 
Und über die Frage: „Wie können die bisher 
ſchon erzielten reichlichen Erfolge der All- 
gemeinheit zugute kommen?“ wird geſagt: 
„Es muß 1. genügend Zuchtmaterial zur Verfügung 
ſtehen und 2. die Wertſchätzung der Zuchttiere 
eine größere werden. Wer ſchon Königinnen zum 
Verkaufe gezogen hat, weiß, welche Nachfrage 
danach herrſcht. Di; Landesanſtalt Erlangen iſt 
alljährlich ausverkauft. Woher kommt das? Wer 
möchte unter den heutigen Verhältniſſen und 
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Preiſen 9 10 gan 
Hauptſache noch e e von guten Köni⸗ 
ginnen einſtellen? Was den Mangel an Köni- 
ginnen herbeiführt, iſt die Unrentabilität der 
Königinnenzucht. Solange dies nicht auf⸗ 
hört, wird es nicht beſſer werden. (Stimmt! Rund⸗ 
ſchauer zuͤchtet ſeit verſchiedenen Jahren und mußte 
oft und viel erfahren, wie wenig Verſtändnis 
über den wirklichen Wert einer guten Königin 
herrſcht. Man will immer gute Königinnen, aber 
ſtets billig. Jede gute Königin iſt billig, kann aber 
nie in dem Sinn billig werden, wie es der Käufer 
meint. Bei den üblichen Preiſen wird Mühe und 
Arbeit nie bezahlt.) Und weiter ſagt die „Bayr. 
Biene“: „Es muß fo kommen, daß einzelne Züchter 
ſich nur auf die Heranzucht von Königinnen ver⸗ 
legen können, und daß dies noch ein beſſeres, zum 
mindeſten ein gleich gutes Geſchäft iſt, wie die 
Ponigzucht. In der Rinderzucht z. B. werden 
uchttiere um den zwei⸗ bis dreifachen, ja noch 
öheten Preis als nicht gezüchtete angeboten und 
auch verkauft. In dem ſicheren Bewußtſein, daß 
ſich der höhere Preis durch höhere Leiſtung wieder 
bezahlt machen wird, zahlt man ohne Bedenken.“ 
Hoffentlich bringt die neugegründete Züchter⸗ 
vereinigung beſſeres Königinnenmaterial im Laufe 
der Zeit auf den Markt und hoffentlich gelingt 
es ihr dann auch, die Mehrheit der Imker zu beſſerem 
Verſtändnis für den Wert einer guten Königin 
zu erziehen, denn gerade die Königinnenzucht iſt 
mit anderen — und jedenfalls nicht das geringſte 
daran — ein Mittel, unſere Bienenzucht lohnend 
zu geſtalten. 
etrachtungen über bienenwirtſchaftliche Aus⸗ 
ſtellungen. Mit Rückſicht auf unſere kommende 
große Ausſtellung in Ulm dürften vielleicht nach— 
. Ausführungen von Intereſſe ſein, die in 
er „Schleswig⸗Holſteiniſchen Bienenzeitung“ zu 
leſen ſind. „Wir Imker ſind auf unſeren Ausſtel⸗ 
lungen zu exkluſiv, wir denken viel zu viel nur an 
uns und nehmen zu wenig Rückſicht auf andere 
Volkskreiſe, ſuchen viel zu wenig die Beziehungen 
heraus, die wir zu den anderen Volksteilen be- 
ſitzen. Dieſe Beziehungen laſſen ſich oft nur bild⸗ 
lich oder mit Statiſtik und Überſichten darſtellen. 
Sinnenfällig will der Beſucher gepackt werden, 
das wird nur durch einen Gegenſtand oder durch 
ein gutes Bild erreicht. So müſſen z. B. viel mehr 
als bisher auf unſeren Ausſtellungen bewegliche 
Modelle über Blütenbefruchtungen vertreten ſein. 
Der Nichtimker hat vielleicht die ausgeſtellten 
Völker, Beuten, Geräte, Wachsblöcke und Honig- 
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Pfeife falſch wiedergegeben. 


n Vienenzuchtbetrieb in der | gläſer mit mehr oder weniger Intereſſe beobachtet, 


hat angeſichts der zahlreichen Beuten und Gerate 
einen leiſen Schrecken vor der Schwierigkeit und 
Künſtlichkeit der Bienenzucht bekommen und ver 
läßt die Ausſtellung: „Die Bienenzucht iſt frapics 
intereſſant, aber es ift eben ein Sport, ber ſich 
für Leute mit viel Geld eignet.“ Die techniſche 
Verwendung unſerer beiden Produkte muß nach 
folgender Einteilung gezeigt werden: 1. Honig 
und Wachs in der Heilkunde, 2. Honig und Wach 
in der Kosmetik, 3. Honig und Wachs in der Kunſt, 
4. Wachs im Kunſtgewerbe, 5. Wachs im Gewerbe. 
(Ob hier für eine bienenwirtſchaftliche Ausitel- 
lung nicht zu viel verlangt wird? Ob dies der Zweck 
iſt, kann man wohl auch anderer Meinung ſein. R.) 

agegen iſt nicht von der Hand zu weiſen, wenn 
weiter ausgeſührt wird: „Es iſt nicht ſonderlich 
geſchickt auf ſolchen großen Imkertagungen, zu 
der Behörden, Preſſe, Induſtrie, Landwirtſchaft 
im beſonderen und jedermann im allgemeinen ge. 
laden ſind, einen Vortrag halten zu laſſen über 
„Moderne Königinnenzuchtmethoden“ oder „Wie 
erzielt man ſchlagfertige Völker?“ 

Gottwollshauſen. r. Fiſcher. 

„Die Bienenzucht in Gefahr“ (ſ. Oktober⸗ 
nummer S. 266). Gegen die „Nonnenfraßgefahr“ 
teilt Adam Kuſterer in Speßhardt (OA. Calw) 
der Schriftleitung ein billiges, für die Bienenzucht 
ganz unſchädliches, leicht auszuführendes Bekäm- 
pfungsmittel mit. Jeder Forſtbeamte iſt zwar aus 
bekannten Gründen ein großer Feind der Schaf— 
herden, die er in ſeinem Revier antrifft, weiß aber 
nicht, daß ihm dieſe Tiere großen Nutzen bringen 
können. Anſtatt durch Flugzeuge das für die Bienen 
ſo gefährliche Kalziumarſeniat in den von den 
Nonnen heimgeſuchten Waldteilen auszuſtreuen, 
gibt es nichts beſſeres und einfacheres, als daß cin 
Schäfer mit einer großen Herde den gefähr— 
deten Wald befährt. Den penetranten Geruch, 
den eine Schafherde ausſtrömt, kann dieſes Unge— 
iefer abſolut nicht vertragen. In mehreren Fällen 
hat dieſes Vorgehen gegen die Nonnen Wunder 
gewirtt. 

Berichtigung. In der Januarbienenpflege iſt 
der Name und die Adreſſe der Firma der „Ripura-“ 
Die Firma heißt: 
Pipura G. m. b. H., Stuttgart, Heineſtraße 10. 
Wir verweiſen auf das Inſerat in dieſer Nummer. 

Berichtigung. Auf Seite 20, Zeile 12 ſoll es 
heißen (einſömmerige Königinnen), Seite 21 
Berliner Regierung ſtatt Berlinger Reg., Zeile 4 
unten. 


Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Spaniſche Geſichtspunkte. Die „Colmena“ 
ſchreibt: Der Imkerſchaft, die ſich nicht zur Wah⸗ 
rung ihrer Belange in ihrer kraftvollen Ver- 
einigung zuſammenſchließt, ergeht es nicht anders 
als einem Haufen weiſelloſer Bienen. 

Und weiter: Ein wundervoller Bienenſtock 
im Beſitz eines Stümpers iſt wie ein Kraft- 
wagen in einer Hand, die nicht gelernt hat, ihn 
zu lenken. 


Kalifornien. Die Honigernte will über- 
all verdient ſein, ſelbſt in einem geſegneten 
Californien, obwohl es Viele ſich anders vorſtellen. 
Einen knappen Begriff von den dortigen Ver⸗— 
hältniſſen gewähren einige neuere Aufſätze in 
„Weſtern Honey Bee“ und „American Bee Journal“. 

In die Bienenzucht Geld und Arbeit zu ſtecken, 
lohnt ſich in Californien, wenn mit kraftvollem 
Willen ins Zeug gegangen wird. Es ſind ganze 
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Schocks Trachtpflanzen da. Beträchtliche Ernten 
aber bringen nur einige wenige. Dies ſind der 
ſchwarze Salbei (Salvia mellifera), der weiße 
Salbei (8. apiana) ſowie einige andere Salbei⸗ 
arten, die aber alleſamt nur honigen, wenn genug 
Feuchtigkeit im Boden iſt. Luzerne (Medicago 
sativa) iſt Californiens auberläffigfte Trachtpflanze. 
Die Apfelſinenblüte, die alsdann zu nennen 
iſt, hat um ſo mehr Bedeutung erlangt, als die 
Pflanzer in Erfahrung gebracht haben, daß die 
durch die Bienen bewirkte Kreuzbefruchtung zahl- 
reichere und beſſere Früchte ſchafft Doch fällt 
die Blüte in ſo frühe und kühle Zeit, daß ſie von 
den Bienen oft nur mangelhaft ausgenutzt werden 
kann. Endlich iſt zu nennen die Sterndiſtel, 
namentlich die gelbe (Centaurea solstitialis), ein 
Unkraut. Mit der Zeit mag als weitere Trachtpflanze 
hinzukommen die Baumwolle, die man im Süden 
anzubauen begonnen hat. Der californiſche Imker 
bat mit Vergiftungen feiner Bienen zu rechnen, 
einerſeits dadurch, daß ſie in ihrem Durſt Spri 


flüſſigkeit abſaugen, andererſeits vom Honig un 


— 


Pollen eines californiſchen Strauches und Baumes 
Arsculus californica N. Larven, die mit dieſem 
Honig gefüttert werden, weiſen Mißbildungen auf. 
Man hofft ein Gegengift ausfindig zu machen, 
welches in die Stöcke eingefüttert werden müßte, 
ſolange die giftige Honigquelle fließt. a 

Californien iſt ein Land der Gegenſätze. 
Auf eines Steinwurfs Entfernung trifft man fa 
überall verlaſſene Ode, ja Sandwüſte, und herr- 
lichſtes Gartenland, das Ernte um Ernte reift. 
Faſt ſtets ſcheint die Sonne. Mitſommers wird 
die Hitze unerträglich. Juni, Juli, Auguſt zeigt 
das Thermometer im Schatten häufig 40 C an. Die 
Bienenſtöcke müſſen daher geſchützt werden. Regen 
iſt ſelten; und fällt er nicht rechtzeitig, ſo können 
des californiſchen Honigerzeugers Honigtonnen ſo 
leer bleiben wie irgendwo in der Welt. Zuweilen 
folgen mehrere ſolcher Jahre aufeinander. 

Mehrere Königinnen im ſelben Stock. Die 
bulgariſche „Ptſchela“ hatte von einem Fall berichtet, 
wo zwei junge kräftige Königinnen fried lich zuſam⸗ 
mengewohnt und die Waben gemeinſam in ſolchem 
Umfang beſtiftet hätten, daß kein Platz für den Honig 
blieb. Nun hielt verſuchsweiſe eingewiſſer Kiriakoff 
zwei Völker nebeneinander, nur durch ein Draht- 
gitter getrennt, und entfernte dieſes alsdann. Auch 
in dieſem Fall ſollen die beiden Königinnen friedlich 
nebeneinander weiter gewirtſchaftet haben. 

In der „Apicoltura italiana“ wurde der glaub- 
würdige Bericht eines Amerikaners wiedergegeben, 
wonach in einem Falle fünf!) Königinnen nebenein- 
ander im ſelben Stocke tätig geweſen wären. Freilich 
iſt derlei, wie ein anderer Amerikaner betont, nur zur 
Schwarmzeit möglich, niemals etwa im Oktober. E. W. 
Alexander, dem bekannten Königinzüchter, ſoll das 
Experiment geglüdt fein, einige Zeit ger 14!) König⸗ 
innen nebeneinander im ſelben Stock zu halten. 

Solche wunderlichen, man könnte vielleicht 
ſagen krankhaften Stöcke ſollen ſich keineswegs 
durch beſondere Volksſtärke auszeichnen, im Gegen⸗ 
teil. E iſt darin etwas nicht richtig. Das beſte 


3) cht ameritaniſch“! D. Schr. 
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Einvernehmen herrſcht, wo alle Bienen eines 
Stockes dieſelbe Königin zur Mutter haben und 
mit ihr zuſammen leben. Nur wo ein Volk ſtill 
umweiſelt, mag es vorteilhaft ſein, daß neben 
der erſt zur Vollkraft heranreifenden Tochter die 
alte Mutter noch eine Weile im Stock bleibt, wie 
dies ja häufig beobachtet iſt. a f 
Mögliche Durchſchnittsleiſtung eines Bienen: 
volkes. Hierüber finden wir in „Gleanings“ Be⸗ 
trachtungen, die auf Grund einer größeren An- 
zahl von Beobachtungen und Schätzungen im Bureau 
of Entomology angeſtellt worden ſind. 
Das Volk mag durchſchnittlich 20000 Tracht⸗ 
bienen haben; an Laſt mag eine Biene den dritten 
Teil ihres Körpergewichts tragen können (die 
Raubbiene nach Demuth ein Gewicht, das dem 
ihres eigenen Körpers gleichkommt); durchſchnitt⸗ 
lich fliegt eine Biene neunmal täglich aus; 5000 
Bienen wiegen leer ein engliſches Pfund = 450 g. 
Demnach können 20000 Bienen täglich (!) el 
deutſche Pfund eintragen. Hält dieſer Segen 
5 Wochen lang an, jo ſind vier Zentner eingetragen. 
75 Hundertteile des eingetragenen Süßſaftes ſind 
jedoch Waſſer; im Honig verbleiben davon nur 
20 Hundertteile. | 
Nolan mag es verzeihen, wenn ich die „Vor⸗ 
ſichtigkeit“ feiner Zuſammenfaſſung gern aner⸗ 
kennend, aber unſere a Zwecke im Auge, 
dem von ihm gegebenen Zahlenſpiel von da an 
nicht folge und auf eigene Fauſt weiterſchätze: 
Die Hälfte der eingetragenen vier Zeutner ver- 
braucht das Volk für ſich ſelber. 55 Hundettteile 
der übrig bleibenden zwei Zentner ſind für das 
wieder auszuſcheidende Waſſer abzuziehen. Der 
geſamte Honigvorrat betrüge dann noch einige 
90 Pfund. Nach Abzug der in Nordamerika meiſt 
geforderten 40 Pfund für Winter- und Frühjahrs- 
vorrat, bliebe rund ein halber Zenter als 
Arbeitsverdienſt des Imkers. Dies ent- 
ſpricht in der Tat der Schätzung, die ar Phillips 
in ſeiner vom amerikaniſchen Ackerbauminiſterium 
verbreiteten Schrift „Über Bienen“ gegeben hat. 
Einen halben Zentner Durchſchnittsertrag je 
Stock hätte alſo der europäiſche Imker zu erwarten, 
wo und wann die Bedingungen denen Nordamerikas 
entſprechen. Nun dürfte aber im großen und 
ganzen Nordamerika ein gleichmäßigeres Klima 
haben, teilweiſe im Zuſammenhang hiermit werden 
größere Bienenvölker gehalten, die Tracht iſt, 
wo ſie imkeriſch ausgenützt wird, Maſſentracht, 
vielerorten künſtlich, namentlich durch Kleepflan— 
ungen hervorgebracht. Endlich darf nicht über- 
hen werden, daß vernünftigerweiſe bei ameri— 
kaniſchen Anſetzungen der Berufsimker gemeint 
iſt, während für Europa, wenn die Anſetzung Sinn 
haben ſoll, eher der Durchſchnittsimker voraus— 
geſetzt werden muß. Nach dieſen Vorbehalten 
mögen wir daran gehen, die ameritaniſche Schätzung 
zur Beleuchtung der bei uns üblichen Schätzung 
zu 1 0 Man nimmt als Reichsdurchſchnitt 
11 Pfund je Stock an. Bei dieſer Schätzung iſt 
ſicherlich die zu viel entnommene Honigmenge, 
die nachher durch Zuckerfütterung erſetzt wird, 
teilweiſe miteingerechnet. Das Durchſchnitts- 
erträgnis würde alſo unter 10 Pfund ſinken. 


Das ift ſehr wenig; und es ſcheint, daß als 
erreichbares Ziel etwa 20 Pfund Durchſchnitts⸗ 
ernte angeſtrebt werden ſollten. 

Reifezeit der Brut. Nach Verſuchen, die 
auf der Univerſität von Wisconſin angeſtellt wurden, 
ſchlüpft die Bienenbrut nicht ſtets zur ſelben Friſt. 
In ſchlecht verpackten und ſchwächeren Stöcken 
ſowie in den Außenteilen der Waben braucht die 
Arbeiterbrut bis zu 24 Tagen ſeit der Einlage. 
Entſprechendes kennt wohl jeder Königinzüchter 
für zu früh verſchulte Königinzellen. 

Die ſibiriſche Luzerne. Ein Imker ſchrieb 
dem „American Bee Journal“, die gelb blühende 
ſibiriſche Luzerne mache es möglich, Bienen noch 
nördlich des 54. Grades mit Vorteil zu halten. 

Vom Auslandshonig. Chile, eines der Länder, 
die fragwürdigen Auslandshonig ausführen, iſt 
nun ebenfalls im Begriff, ſich moderne Betriebs- 
weiſen anzueignen. Auf einer in Santiago ab— 
gehaltenen Zuſammenkunft ſüdamerikaniſcher Imker 
wurde beſchloſſen, zur Bienenzucht beweglichen 
Baus überzugehen. Heuer ſoll eine Zuſammen— 
kunft in Temuco ſtattfinden. Es iſt beabjichtigt, 
eine Monatszeitung „El Apicultor“ herauszugeben. 
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Die Steigerung. Vier Kaufleute in Chikago 
verkauften Honig. Der erſte hatte an ſeinem Honig 
ſtehn: „Der beſte Honig in Chikago.“ Der zweite: 
„Der beſte Honig der Vereinigten Staaten.“ Der 
dritte: „Der beſte Honig der Welt.“ Der vierte: 
„Der beſte Honig in dieſer Straße.“ 

Alter berühmter Bienenzüchter. „Neviſta de 
Apicultura“ und „Gleanings“ haben für die Lang— 
lebigkeit berühmter Bienenzüchter die folgenden 
Beiſpile zuſammengeſtellt: Dzierzon (der Voter 
der neueren wiſſenſchaftlichen Richtung) 94, Dr. 
C. Miller (der Vater der gegenwärtig in Amerila 
üblichen Richtung) 89, Hopkins (der Vater der 
neuſeeländiſchen Bienenzucht) 88, v. Rauſcken⸗ 
fels (der Vater der italieniſchen Bienenzucht be— 
weglichen Baus) 87, Gandarillas (Imkerführer 
in Chile) 87, Langſtroth (der Begründer der 
ameritaniſchen Bienenzucht beweglichen Baus) 85, 
Charles Dadant (in gewiſſem Maß Lang 
ſtroths Ergänzer) 85, A. J. Root (Vater der ameri⸗— 
kaniſchen Imkerinduſtrie) 84, Huber (der blinde 
Bienenbeobachter) 81, v. Hruſchka (der Erſinder 


der Honigſchleuder) 75, Reaumur (der Natur. 


forſcher) 74 Jahre. 


LEE Fragekaffen. DED 


Frage 3. Gibt es kein ſicheres Mittel gegen 
die Schwärmerei, habe von 60 Völkern im letzten 
Frühjahr 73 Völker Schwärme bekommen und 
das Jahr 1924 war noch ärger. Eine ſolche Schwär— 
merei möchte ich nicht noch einmal durchmachen. 
Es gibt doch ſehr viele alte und erfahrene Imker, 
die große Kenntniſſe und Erfahrung in der Bienen- 
zucht haben, ob es gar kein Mittel gibt, das Schwär— 
men zu verhindern. A. M., M. 

Antwort: Über dieſes Kapitel iſt ſchon viel 
Tinte verſchrieben und viel Druckerſchwärze ver— 
braucht worden, und wer einen neuen Kaſten er- 
findet, garantiert in der Regel, daß in dieſer Beute 
die Bienen nicht ſchwärmen. Wollten wir alle 
die Mittel aufzählen, die gegen das Schwärmen 
ſchon empfohlen und angewendet wurden, ſo würde 
der Raum unſeres Blattes kaum ausreichen. Nun 
darf ich vielleicht fragen: Laſſen Sie die Völker 
im Frühjahr bei Zeit fleißig bauen — die Befrie— 
digung des Bautriebs verzögert den Schwarm— 
trieb —; ne Haben Sie ſchon den Verſuch 
gemacht, ihre Völker 3 Wochen vor Beginn der 
Haupttracht umzuhängen, d. h. man entnimmt 
dem Brutraum alle bedeckelten und ſtark mit Brut 
beſetzten Brutwaben bis auf eine oder zwei, auf 
welchen die Königin verbleibt und hängt ſie in den 
Honigraum. An die Stelle der entnommenen 
Waben kommen leere Waben und Mittelwände 
je nach Wetter und Lage. Die Königin wird da— 
durch, wie man ſagt, in den Schwarmzuſtand ver— 
ſetzt und muß nun ihr Brutneſt von vorn anfangen; 
der Schwarmtrieb wird dadurch zum mindeſten 
verzögert, wenn nicht ganz unterdrückt, was übrigens 
bei richtiger Anwendung meiſtens der Fall iſt. 
Und dann noch ein Drittes: Nehmen Sie einige 
Jahre die Nachzucht ſelbſt in die Hand, indem Sie 
von dem Volk Königinnen nachzüchten, Ableger 
machen oder Weiſelzellen umſetzen, das nicht ſchwärmt 


oder noch beſſer, laſſen Sie ſich eine Edelkönigin 
kommen von einem bewährten durchgcezüchteten 
Stamme, dann wird der Schwarmtcufel ſchon aus 
bleiben. Im übrigen iſt Ihre Schwärmerei nicht 
beſonders unnormal und wo Schwärme fallen, 
da iſt Leben. 

Frage 4. Da ich beabſichtige in meinem Garten 
eine Hecke von Schneebeeren anzupflanzen, möchte 
ich anfragen, welches die geeignete Zeit iſt zur 
Anpflanzung und wie die Hecke angepflanzt werden 


ſoll. Wo kann man Stecklinge oder Setzlinge be 
W̃ \ 


kommen? 


R., W. 
Antwort: Schneebeerenhecken geben wohl fit 


unſere Bienen eine ausgezeichnete Späͤttracht, 


aber keine dichte Schutzhecke; ſie müſſen darum 


ſehr dicht gepflanzt werden. Die beſte Pflanzzeit 


iſt das Frühjahr, März und April. Das Erziehen 
der Hecke aus Stecklingen iſt nicht zu empfehlen, 
da es zu lange Zeit in Anſpruch nimmt und die 
Stecklinge auch im Wachstum nicht ſo ſicher ſind. 
Sie beziehen am beſten bewurzelte junge Pflanzen 
aus der Gehölzbaumſchule von Brecht, Ditzingen, 
und ſetzen dieſe in einem Abſtand von 40—50 em 
ein. 

Frage 5. Wir möchten unſere Vienenweide 
verbeſſern durch Anpflanzen von Akazien. Kann 
man die Pflanzen ſelbſt ziehen oder woher kann 
man ſolche 1,2—1,5 m hoch beziehen? 

Antwort: Akazien werden aus Samen ge 
zogen. Für Ihre Zwecke ginge aber die Heranzucht 
aus Samen viel zu langſam. Wenden Eie ſich 
darum auch an die in voriger Antwort genannte 
Firma. Junge Akazien ſind ſehr billig, den genauen 
Preis können wir Ihnen leider nicht mitteilen. 
Zugleich möchten wir an dieſer Stelle wiederholen, 
daß wir es grundſätzlich ablehnen müſſen, 
beſtimmte Firmen im Fragekaſten zu nennen. 
Die in dieſer Sache intereſſierten Firmen ſollen 


den Inſeratenteil benützen und wir bitten die 
Herren Bezieher, die in dieſer Nummer genannten 
Firmen zum Inſerieren einzuladen. 
Frage 6. Ich möchte vor meinem Bienen- 
ſtande eine für die Bienen paſſende Dauerpflanze 
anſäen, wie etwa Löwenzahn auf 1 Ar. Welche 


kann mir empfohlen werden, und woher beziehe 


ich den Samen? J. W., R. 
Antwort: Ich würde Ihnen Pharelia oder 
die gegenwärtig ſehr geprieſene Asclepia syriaca 


empfehlen. Laſſen Sie ſich von der Samenhand⸗ 


lung Schöll, Plieningen, eine Preisliſte kommen, 
aus der Sie ſelber alles weitere entnehmen können. 
(S. auch den Artikel „Blaue Gärten“ in dieſer 


Nummer.) 


Frage 7. Wäre es nicht möglich, daß ähnlich 
den oberamtlichen Bekanntmachungen über den 
Ausbruch der Maul- und Klauenſeuche, jeweils in 
der Bienenpflege bekannt gegeben wird, wenn in 


dieſem oder jenem Oberamt oder in dieſem oder 


jenem Orte die bösartige Faulbrut ausgebrochen 
iſt. Ich bitte um gütige Behandlung dieſer wich— 
tigen Sache im Fragekaſten der Bienenpflege; 


denn die Kollegen, welche aus Bosheit kranke oder 
berſeuchte Bienen halten oder verſeuchte Stände 


abſichtlich ſtehen laſſen, das ſind keine Mitglieder. 

Antwort: Sie haben ganz recht, die Bekäm⸗ 
pfung der Bienenſeuchen auf Grund gejchgeberi- 
ſcher Maßnahmen iſt derart brennend geworden, 
daß ſie, ſelbſt wenn das Reich mit der Herausgabe 
des Bienenſeuchengeſetzes verſagt, auf Selbſthilfe 
mit Unterftügung der Württembergiſchen Regie» 
rung dringen muß. Wie Sie weiter vorne im Text- 
zeil unſeres Blattes finden werden, hat die Regie- 
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rung in Schleswig⸗Holſtein in dieſer Beziehung 
gerade vorbildliche Maßnahmen getroffen, die von 
dem dortigen Landesverband kräftig unterſtützt 
werden. Ferner werden Sie aus der Neufjahrs- 
betrachtung unſeres Vorſitzenden, des Oberlehrer 
Lupp, in der letzten Nummer der Bienenpflege 
erſehen haben, daß auch unſer Verein ſich die Auf— 
gabe geſtellt hat, die Organiſatiorx in der Bes 
kämpfung der Bienenſeuchen auf anderen, ge⸗ 


‘jeglichen Boden zu ſtellen. 


Frage 8. Da ich mich mit der Abſicht trage, 
meine Bienenzucht etwas zu erweitern, erlaube 
ich mir die Anfrage, woher ich mir ausſic, eiches 
„Bienenmaterial“ beſchaffen könnte. Aus der 
näheren Umgegend (auch weiteren) finde ich wegen 
Faulbrutverbreitung Ankauf nicht rätlich, auch nicht 
angängig wegen der heuer ſo ſeltenen Schwärme. 
Hat der Fragankaſtenonkel vielleicht Kenntnis dar— 
über, welche Erfahrungen bei uns ſchon gemacht 
wurden mit den aus Norddeutſchland, auch in der 
Bienenpflege angebotenen (nackten) Heidevölkern? 

E. W., in E. 

Antwort: Heidbienenſchwörme laſſe ich mir 
als Verſtärkungsmaterial geölten; als Standſtöcke 
taugen fie nichts, es könnte dem Fengeſteller gehen 
wie den Franzoſen mil den „vieparationsbienen“ 
glüdjeligen Angedenkens. Trotz öfteren Warnens 
wird den bezogenen Heidbienenſchwärmen die 
Königin nicht ausgewechſelt und im kommenden 
Jahr ſchwärmen ſie ſich zu Tode: 5, 7, 9 Schwärme, 
zuletzt noch ſo groß wie eines Mannes Hand. Von 
Honig iſt oft Fein Tröpfchen zu finden. Verſuchen 
Sie es mit Schwärmen aus unſerer Gegend und 
beachten Sie die Angebote in der VBienenpflege. 


Bücherei⸗Verzeichnis des Württ. Landesvereins für Bienenzucht. 


Borbemerkung: Das Bücherverzeichnis enthält nachſtehende Abteilungen: A. Allgemeines (Theorie 
und Praxis umfaſſende Lehrbücher). B. Bau der Bienen (Anatomie). C. Leben der Biene 
(Biologie). D. Zucht der Biene (BVetriebsweiſen, Wohnungsſyſteme, Königinnenzucht). E. Er- 

eugniſſe der Biene. F. Die Tracht (Bienennährpflanzen, Befruchtung der Blüten). G. Ge— 

k ſchichtllches. H. Statiſtik (Beobachtungsweſen, Organiſation, Geſetze). J. Unterhaltendes 
und Belehrendes aus dem Leben und der Zucht der Biene. K. Antiqua. L. Zeitſchriften. 
Bei 7 die in derſelben Auflage mehrfach vorhanden, find im Verzeichnis die Buchſtaben a, b 
beigeſetzt. 

Bent 1 der Bücherei. Mitgliedern des Württ. Landesvereins für Vienenzucht ſteht die unentgelt— 
liche Benützung der Bücherei frei. Nur das Porto hen und zurück iſt zu entrichten. Die Leſezeit iſt auf 
4 Wochen feſtgeſeßt. Bei der Bücherbeſtellung ift ein Legzettel beizulegen, auf welchem der Empfang 
der Bücher (Titel, Verfaſſer) unterſchriftlich beglaubigt wird. Iſt das Buch anderweitig ausgeliehen, 
ſo wird es ſpäter geſandt oder wird der Legzettel zerriſſen. Der Landesverein bezw. der Büchereiver— 
walter iſt ſtets bereit, ältere Werke, die da und dort verſtaubt und unbenutzt herumliegen, als Stifteung 


entgegenzunehmen oder auch zu kaufen. 
Jul. Herter, Heilbronn, Liebigſtraße 11. 


A. Allgemeines (Theorie und Praxis umfaſſende Lehrbücher). 


1. Berlepſch, v., Die Biene. 8. Skarytka, Das Bienenjahr 1898. 
2. — Die Biene und ihre Zucht 1873. 9. — Volksbienenzucht, a und b. 
3. Dzierzon, Rationelle Bienenzucht. 10. Lehzen, A. v. Berlepſch' Bienenzucht, nach 
4. Vogel, Die Honigbiene 1880. ihrem jetzigen rationellen Standpunkt 
5. Kitſten, Katechismus der Bienenzucht und 1899. 
Bienenkunde 1872. 11. — Hauptſtücke der Betriebsweiſe der Lüne— 
6. Bent, Der Bienenrentmeiſter 1875. burger Vienenzucht 1899. 
7. Zwilling, Prakt. Wegweiſer z. Betriebe ratio» | 12. Gravenhorſt, Der praktiſche Imker 1897. 
neller und einträglicher Bienenzucht. 13. Chrenfels v., Die Bienenzucht 189. 


Alfonſus, 


„Tobiſch, Jung⸗Klaus 


. Melzer, Der praktiſche Bienenmeiſter 1901. 
Müller, Wegweiſer zur Höhe der Bienenzucht 


und zur Erkenntnis des Bienenlebens 
1881. 


Lotter, Katechismus der Bienenzucht 1903. 
8 Rothſchütz, Illuſtrierter Bienenzuchtbetrieb für 


Anfänger, Bd. I und II, 1902. 
Allgemeines Lehrbuch der Bienen- 
zucht 1905. 


. — Das neue Bienenbuch 1912. 
Witzgall, Buch der Biene 1906. 
. Rodiczty, Die Bienenzucht in der Nußſchale 


1909. 


Juker, Kramer und Theiler, Der ſchweizeriſche 


Bienenvater, 4. Aufl. 
— — — Dasſelbe, 5. Aufl. 


. Roth, Badiſche Imkerſchule 1894. 
Dathe, Lehrbuch der Bienenzucht 1892. 
Cowan, Führer des engliſchen Bienenzüchters 


überſetzt von J. Kellen 1891. 


. Bertrand:Spühler, Der Führer am Bienen. 


ſtand. 


. Root, A BC der Bienenzucht, deutſche Ausgabe 
1907. 


— Basjelbe, engliſche Ausgabe. 
Hintz, Praktiſcher Ratgeber für Bienenzüchter 
1897. 


Pollmann, Bienenwörterbuch 1884. 
Kuchenmüller, Deutſche Bienenzucht in Wort 


und Bild 1900. 


— Die Bienenzucht und deren wirtſchaftl. 


Ausnutzung. 


Fehlhamer, Deutſche Reformbienenzucht, a u. b. 
Günther, Prakt. Ratgeber zum Betriebe ein- 


träglicher Bienenzucht. 
Lehr⸗ und Volksbuch 
der Bienenzucht 1909. 


B. Bau der 


Cowan, Die Honigbiene, Anatomie und Phy⸗ 


ſiologie 1902. 


Clerici, Atlas für Bienenzucht 1901. 
Janet, Anatomie du consolet et Hystolyse 


des muscles, vibrateurs après le vol 
nuptial, chez la reine de la fourmi 
(Lasius niger) 1907. 


. — Essai sur la Constitution morphologie de 


la töte de l’insecte 18999. 

— Anatomie du gaster de la Myrmica rubra 
1902. 

— Observations sur les Gb pes. 

— Constitution morphologie de la bruche de 
l'insecte 1911. 

— Oranges sensitifs de la mandibule de l’Abeille. 


C. 


chiſche Qualitaten zuſchreiben? 1898. 


Vuttel⸗NNeepen, Sind die Bienen Reflexma— 


ſchinen? 1900, a und b. 


Gerſtung, Wahrheit und Dichtung über die 
innerſten geheimnisvollſten Lebensvor— 


canae des Biens 1894. 
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37. 
38. 


39. 
10. 

41. 
42. 


Tobiſch, Dasſelbe, 2. Aufl. 

Hommel, L Apiculture par le Methodes sim. 
ples. Franz. Ausgabe 1898. 

Schulzen, Der praktiſche Bienenzüchter 194 

— Dasſelbe 1910, 2. Aufl. 

Grüner, Bienenzucht 1900. 

Huber, Die neue, nützliche Bienenzucht, 12 
Aufl. 1895. 


. — Dasſelbe, 13. Aufl. 1900. 
Beßler, e Lehrbuch der Bienenzucht, 
2 1896. 


Aufl. 


5. Elſäßer⸗Veßler, e 5 1 0 0 1903. 
— — Dasſelbe, 
— — Dasſelbe, 
Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzuchkt, 


4. Aufl. 
5. Aufl. 1118 a und b. 


1. Aufl. 1905. 


. — Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht, 


- 


5. Aufl. 1921, a und b. 


54. Gerſtung, Der Bien und ſeine Zuczt, 


1., 2., 3., 4., 5. Aufl. 1901, 1904, 180, 
1910, 1920. 


„Ludwig, A., Am Bienenſtand, 1. Aufl. 

— Dasſelbe, 5. Aufl. 

. — Unſere Bienen 1916, 1. Aufl. 

. — Dasſelbe, 3. Aufl. 

Koch, Das Bienenweſen und die Bienenpflege. 

Aiſch, Bienenzucht für Anfänger, de Aufl. 

Nußbaum, Der Bien muß. 

Freudenſtein, Lehrbuch der Bienenzucht, 6. Aufl. 
1925 


„Thie⸗Harney, Handbuch des prakt. Wiſſens fi: 


Bienenzüchter. 


Krancher, Kleines Lexikon der Bienenzuch 


und Bienenkunde. 


. Kellen, Katechismus der Bienenzucht. 
Sajo, Unſere Honigbiene. 


Biene (Anatomie). 
9. Janet, Sur l’existence d’un organ chor dona 


10. 
11. 


12. 
13. 
14. 
15. 


16. 
17. 


6. 
7. 
8. 


2: 
10. 


et d'une vesicule pulsatile antennaire 
che’ l'abeille et sur la morphologie de 
la töte de cette espèce. 
Buttel⸗Reepen, Stirn- und Seitenaugen. 
Weipel, Beiträge zur Naturgeſchichte der Honig⸗ 
biene, a und b, 1908. 
Arnhart, Die Präparierung des Bienenkörpers. 
Clauß⸗Siebold, Taube, Bieneneier. 
Zander, Der Bau der Biene, a und d, 1911. 
Küſtenmacher, Aufbau des Bienentörpers und 
deſſen Funktionen 1920. 
Armbruſter, Bienen und Weſpengehirne 1920. 
Ziegler, Die Gehirne der Bienen und Ameiſen. 


* 


Leben der Biene (Biologie). 
. xebbod, Ameiſen, Bienen und Weſpen. 
— Blumen und Inſekten 1877. 

Bethe, Turfen wir Ameiſen und Bienen pſy⸗ 


Reidenbach, Organische Auffaſſung des Bienen- 
lebens 1907. 
Ludwig, Nik., Futterſaft oder tieriſche Ver⸗ 
anlagung 1896. 

Buttel⸗Reepen, Die ſtammesgeſchichtliche (mi 
wicklung des Bienenſtaats 1903. 
Stadtler, Biologie der Biene 1911, a und b 
Gerſtung, Grundgeſetz der Brut- und Voll 

entwicklung 1894. 


ee a, VE ee a BE So 


16. — Tas 


18. Lichtentäler, 
19. Hofmann, Die Bienenbrutpeſt 1904. 


28. Mothe, Wezwilling. 
2.0. Schmitz, Vergiſche Bienenzucht. 
3». Gbritz, Hexerſtock 1919. 

31. Lambert, Lambertzwilling 1919. 
323. Weidemann, Deutſcher Förſterſtock. 


11. Mehring⸗Gerſtung, Das neue Einweſenſyſtem 
ale Grundlage der Bienenzucht 1901. 

12. Schönfeld, Die Ernährung der Honigbiene. 

13. Taſchenberg, Hiſtoriſche Entwicklung der Lehre 
von der Parthenogeneſis 1892. 

14. Kuckuk, Es gibt keine Parthenogeneſis 1907. 

15. Dickel, Die Löſung des Geſchlechtsrätſels im 

Bienenſtaat 1898. 

Prinzip der Geſchlechtsbildung bei 
Tieren mit geſchlechtlicher Fortpflan⸗ 
zung 1898. 

17. Armbruſter, Methodiſches und Kritiſches zur 
Geſchlechtsbeſtimmungsfrage 1920. 
Die Faulbrut 1897. 


20. Reidenbach, Die Faulbrut 1901. 


121. Leuenberger, Die Faulbrut 1909. 


22. Tiedemann, Die Ruhrkrankheit der Bienen 1909. 


8. Biolog. Anſtalt, Berlin; Mitteilungen über die 


Faulbrut. 
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24. Zander, Die Brutkrankheiten und ihre Bekäm⸗ 


pfung 1919. 


25. — Die Krankheiten und Schädlinge der er⸗ 
wachſenen Biene, 2. Aufl., 1921. 
26. — Das Leben der Biene, 2. Aufl., 1921. 


27. Brehm, Tierleben, Bd. IX, Die Inſekten 1892. 

Küſtenmacher, Die Bienenkrankheiten nach den 
neueſten Forſchungen 1920. 

Küſtenmacher⸗White, Die Urſache der euro⸗ 
päiſchen Faulbrut und ein Bericht über 
Sackbrut. 

. Armbruſter, Biologie der Bienenkönigin 1920. 

31. Frank v Kleiſt, Nahrungsaufnahme und Kälte 
beim Bienenvolk. 

. Breudenftein, Das Leben der Bienen 1924. 

„Fiſcher, Die Bienenkrankheiten 1922. 

Buttel⸗Reepen, Die Urſache der Geſchlechts⸗ 
beſtimmung der Honigbiene. 


D. Zucht der Biene (Betriebsweiſen, Wohnungsſyſteme, Königinnenzucht). 


1. Auchenmüller, Betriebsweiſen lohnend. Bienen- 
zucht 1903. 
Gerſtung, Grundlage für rationelle Ein- und 
Turchwinterung der Bienen 1895, 1902, 
a und b. 
— Der Thüringer Zwilling 1896, a und d. 
— Der rechte Weg zur Erlernung und Aus— 
breitung der Bienenzucht 1895. 
5. Weygandt, Der Umgang mit Bienen 1905. 
6. Rüber. Kurſus zur Erlernung der Bienenzucht 
im Hasbachſchen Förderal⸗ und Wander⸗ 
kaſten 1912. 

7. Kilchling, Die Bienenzucht im Hochberger 
Lande 1905. 

8. Muck, Handbuch des öſterreichiſchen Breit— 
wabenſtocks 1910. 

9. Hintz, Goldgrube für Imker 1909. 

16. Schulz, Neiſterſtock 1902. 

11. Eck, Rationelle Vienenflugſperre. 

12. Boczonadi, Das Leben der Biene 1913. 

13 Dengg, Der teilbare Breitwabenſtock. 

14. Zahnte, Der Mecklenburger Bienenkorb. 

15. Sträuli, Der pavillonfähige Dadant-Alberti- 
bienenkaſten 1896. 

16./17. — Desgleichen, 2. u. 3. Aufl. 1912, 1914. 

1%. Alberti, Bienenzucht im Blätterſtock 1901. 

19. — Desgleichen, Leitfaden, 1913. 

20. Spühler, Der Blätterſtock 1908. 

21. Sno:vadzky, Die Poſener Beute 1914, a und b. 

22 Weſthauſer, Knieſtock, 1914. 

23. Meyer, Der Vaſtiankaſten 1914. 

2 e Be-⸗Beſtock 1919. 

Idealbeute 1919. 

26. Angie Allerweltsbienenſtock 1920. 

27. Wiederhold, Daſiſtock 1919. 

1918. 


3 


— Betriebs. und Ertragsbuch im D 


7 7 
vn, 


Förſter⸗ 


34. Weippel, Bau des Bienenhauſes, 1. u. 9. Aufl.; 
1904, 1914. 

Scach, Baupläne für bienenwirtſchaftl. Bauten. 

Fiſcher, Die Bienenzucht im neuen Deutſch⸗ 
land. 

Preuß, Meine Bienenzuchtbetriebsweiſe, 1. und 

Aufl., ſ. auch Nr. 51. 

Alſonſus, Wanderbienenzucht. 

Heitſch u. 1 Das Wandern mit Bienen 
1914 


35. 
36. 


37. 


38. 
39. 


40./41. Kundich, Sınterfragen, 1. u. 3. Auflage, 
912, 191 


14. 
42. Zander, Die ucht der Bienen 1917. 
43. Wankler, Die 


önigin 1916, a und b. 


44. Heyl, Ein ſicherer Weg zur Verbeſſerung 
unſerer Bienenraſſen. 
45. Kramer, Die Raſſenzucht der ſchweizeriſchen 


Imker 1909. 
g e Gch und Pflege der Bienenkönigin 


Brünnich, Meine Königinnenzucht 1917 (a, b, c). 

Klein, Moderne Königinnenzucht 1918. 

0 Ludwig, A. und Rudolph, Einſache Weiſelzucht. 

Armbruſter, Bienenzüchtungskunde, I. Teil 
(Theorie) 1919. 

51. Preuß, Charlotte, Preuß'ſche Imkerſchule 1920. 

. Seritung, Die Bienenwohnung 1921. 

. Dengg, Selbſtanſertigung der DI TERDEN? 
nungen. 

54. Hübner, Schwärmen und Honigerttag 1918. 
Rhan, Der neue Weg zur Erzielung reicher 
Honig- und Wachsernten 1919. 
Gerſtung, Bienenzuchtbetrieb in Fruhtracht⸗ 

gegenden 1920. 
57. er N Verbeſſert die Bienen! 
1917. 


Alfonſus, zeitgemäße Maßnahmen zur For⸗ 
derung der Bienenzucht. 

Krauſe, Honigauell, der neue 3Etager. 

Handſchuh, Koniginzucht. 

61. Zilenar, Bienenmütterchen 1924 


DD - 


2K 
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22 


Herter, Der Waaſtock und die bienenwirtſch. 
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E. Die Erzeugniſſe der Biene. 


Schach, Der Hopig N ſeine Verwendung im | 8 Saenle, Die Chemie des Honigs 1912. 


Nuebsbalt. 180 9. Haſterlick, Der Bienenhonig und feine Erſatz— 
Lahn, Lehre der e 1889. mittel 1909, a und b. 
Sedna, Das Wachs und ſeine techniſche Ver. 10. Kellen, Die Kunſtwaben 1902. 
werdung. 11. Vogt, Geometrie und Okonomie der Bienen- 
Klingert, Der Honig und ſein Verkauf. zelle 1911. 
Würth, Der r Vienenbonig. 12. Küſtenmacher, Propolis. 
Miihaclis, Das Honigbüchlein. 13. Armbruſter, Das Problem der Bienenzelle 1920. 


Neumann, Wiſſenswerles über den Honig 1913. 


F. Tie Tracht (Bienennährpflan zen, Blütenbefruchtung). 


Knuth, Handbuch der Blütenbiologie, Bd. und | 6. Fiſcher, Die Tracht, der Lebensnerv der Bienen⸗ 


II. 1899. zucht. 
Kerner v. Marilaun, Pflanzenleben 1898. 7. Armbruſter, Deutſche Bienenweide in Zahl 
Naumann-Jehmann, Die bekannteſten Honig— und Bild 1920. 
Vienennährpflanzen Deutſchlands 1913. 8. Sprengel, Die Nützlichkeit der Biene (Abdruck 
Jang, Anatomie der Kiefernadel. vom Jahr 1811). 
Bürgen, Der Honigtau 1891. 9. Zander, Obſtbau und Bienenzucht.. 
G. Geſchichtliches (Geſchichte und Kulturgeſchichte der Biene). 
Glack, Symbolik der Lienen. 8. Armbruſter, u. a., Die Biene in Agypten jetzt 
Beßler, Geſchichte der Bienenzucht 1896. und vor 5000 Jahren 1921. 
Proſſer, Gee bzane der Bienenzucht in Oſter⸗[ 9. — Die Bienenkunde des Altertums. Ati 
reich 1915. ſtoteles u. ſ. Zeit 1919. 
„Staudtner, Beiträge zur Geſchichte der Bienen⸗ 10. — Desgl., Varro und Vergil. 1920. 


zucht, insbeſondere in Bayern bis 1845, ı 11. Verner, Manger, Pritzel, Zur Geſchichte der 


1889 a und b. deutſchen Bienenzuchtbetriebsweiſe. 
Roth, Vienenzucht in Baden 1907. 12. Preuß, Charlotte, u. Armbruſter, Emil Preuß 
„Gravenhorſt, Inke ralbum. und ſeine Verdienſte. 1919 


. aller, Bibliografia universale de Apicultura | 


1631. 
H. Statiſtit (Beobachtungsweſen, Organiſation, Geſetze). 


Zimmermann, Honigfälſchungen und Honig- 9. Armbruſter und Broſch, Verzeichnis der 


äljcher 1907, a und b. Bienenliteratur des In- und Auslandes 
— Raichsgeſetz betr. Verkehr mit Nahrungs- 15901918. i 
11 l q 9 10. Armbruſter, Bienenjahrbuch 1920. 
i _ Ze 5 N 1 
. Gejunspeitsemt Berlin, Entwurf zur Feſt⸗ 11. Fe 99 1015 Bienenzucht 
431777 a a 8 4 N na, 1 
e 1 x 3 8 Über Lebens 12. Armbruſter, Wünſche und Nöte der deutſchen 
u 191, a 8 . | | Bienenzucht 1919. 
Böger, Rechte und Pjlichten eines Bienen-. 13. — Die deutſche Bienenzucht vor dem Kriege 
bätters 1908. | 1918. 
Pritzl, Die Rachtsverhältniſſe der Bienen, 14. Zander, Tätigkeit der bayer. Landesanſtalt 
2. Inf., 1908. | für Bienenzucht in Erlangen 1917-19. 


Koltermann, Bienenwirtſchaftl. Buchführung 15. Armbruſter, Die deutſche Bienenzucht, iht 
f ir i N ee gegenwärtiger Stand und Maßnahmen 
| | Zur. Förderung 1922. 


46671118 Denlſchrift ü Ve chr | 


I | 2. Bd., 1924. 

17. Klein, Die Bienenzucht und das geltende 
Deobachtungsſtationen 16. | Recht. 
J. Unterhaltendes und Velehrendes. 


. kb; , Imberſchule in G. N 1881. | 6. Herter, Die entflohene Königin (Luſtſpiel). 
, e en, erat iso, au. b.] 7. Mäüterlink, Das Leben der Bienen. 
Een DER unhris “eines s Vienenvaters | 8. Gerſtung, Sozialismus im Bienenſtaat 1919. 

189. 9. Franz Tobiſch, Aus dem Immli-Wunderreiche. 
r, , er ien und ich. Lieder und Träume von Jung Claus 
Kelten, ander und Sulzzen aus dem Leben 1924. 


19. Fuhrmann, Ernſt, Der Same 1924. 
N. irtiasa. 


Gr et, 


Hohberg, v., Ge corziea Curiosa, Adeliges Land» | 3. Svamerdam, Bibel der Natur 1752. 


1. 0 5 ee Bert: 1701. 4. Huber, Fran ois. Nouvelles observations sur 
Narr "7 on den Ban rwert 1521 les ahret!las 1718, 


5. Krünitz, Das Weſentlichſte der Bienengeſchichte 
und Vienenzucht 1774. 

6. Wurſter, Vollſtändige Anleitung zu einer nüß- 
lichen und dauerhaften Magazinbienen- 
zucht 1796. 

7. Chriſt, Anweiſung zur nützlichſten und ange— 
nehmſten Bienenzucht für alle Gegenden 


1780. 

8. Chriſt's Anweiſung zur nützlichſten und an⸗ 
gemeſſenſten Bienenzucht, herausgeg. 
von Paſior Ohme 1841. 
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9. Rumpf, Die Bienenhausbaltung und Pflege 
1820. 

10. Die Bicnerzucht in ihrem ganzen Umfange 
Verfeſſer unborannt. Um 1825. 

11. Kirſten, Anweiſung zur zwackmäßeſten und 
einträglichſten Betreibung der Bienen— 
zucht 1831. 

12. Eyrich, Entwurf zur vollkommenſten Bienen— 
pflege 1771. 


L. Zeitichriften. 


Schmid, 
1861/62. 
. Bienenmirtichaftl. 


Kleine Eichſtädter Bienenzeitung 
Zentralblatt 
1898, 1905/06. 
Deutſcher Bieneufreund, 1869/70, 1872-1896, 

18981905. 
. Nördlinger Bienenzeitung 1898/99. 


1868, 1895, 


Die Biene (Unterfränkiſche Bienenzeitung) 1901 | 


1 

2 

3 

4 

5 
bis 1903. 1908/09. 

6. Die Biene (Heſſiſche Bienenzeitung) 1899-1907. 

7. Elſaß⸗Lothring. Bienenzeitung 1895, 1900/01, 
1903/04, 1906, 1908/09. 

8. Luxemburger Bienenz zeitung 1898, 1900, 
1903/05, 1907 08. 

9. Bulletin de la Société Romande d’Apiculture 
1905. 

10. Revue internationale d’Apiculture 1902/03. 

11. Pfälzer Bienenzeitung 1895, 1897-1906, 

1908/09. 

12. Münchener Bienenzeitung 1898-1908. 

13. Bayriſche Bienenzeitung 1900419003. 


14. Praktiſcher Wegweiſer für Bienenzüchter 1898, 
1900-09. 

15. Rheiniſche Bieuenzeitung 1897/98, 1902 09. 

16. Pommerſcher Ratgeber 1902-06, 199. 

17. Oſterreichiſcher Bienenvater 1897, 1900-1909. 

18. Die Biene und ihre Zucht (Bad. Bztg.) 1895 
bis 1909. 

19. Schweizer Bienenzeitung 1886-1903. 

20. Deutſcher Imker aus Böhmen 1896-1903, 
1909/06, 1909. 

21. Deutſche Bie enenzeitung (Gerſtung) 1893-95, 
18971918. 

22. Leipziger Vienenzeitung 1895-1909. 

23. Imterſchule 1886-1905. 

24. Deulſche Illuſtr. Bienenztg. 1902/04, 06/09. 

25. Preußiſche Vienenztig. 189081901, 1964/09. 

26. Weippels Ill. Nebnats bt. 1901-05. 

27. Poſener St 1207/08, 

28. Wraariihe Biene 1898/1901. 

29. Bienenpflege. 


0 
M. Lichtbilder und Vildertafeln. 


Diapoſitive über den Bau der Biene, das Leben der Biene, über : 


befruchtung. 


Faulbrut, über Bienen und Blüten— 


Bildertafeln über den Bau der Biene, über Fru’tadien und Zellen ea Bl 1 enbefruchtung. 


Imkerverein Ulm a. D. Sonntag, 14. Febr. 
1926, nachmittags 153 Uhr im „Gold. Hecht“ 
Generalverſammlung. Tagesordnung: Kaſſen— 
und Rechenſchaftsbericht, Vortrag „Voltsbienen— 
zucht“, Ausſtellung, Verſchiedenes. Um zahl— 
teiches Erſcheinen wird dringend gebeten. Nicht— 
mitglieder haben keinen Zutritt. ö 
Der Vorſtand: Sihler. 
Vienenzüchterverein Weinsberg. Am Sonn- 
tag, den 21. Februar ds. Is, nachmittags 
2 Uhr, findet in der „Krone“ in Ellhofen eine 
Generalverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. 
Rechnungsbericht 1925, 2. Juckerverſorgung, 3. Aus— 
ſtellung, 4. Wahlen, 5. Verſchiedenes. Die Herren 
Vertrauensmänner werden gebeten, feſte Zucker— 


behellungen ver etezelnen Teiln. ber in die N.Te 
ſammlung mitzubringen, da der vom Verein bis 
ſtellte Zucker im Monat Februar abgeruſen 
werden muß. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
gebeten. Der Verſtand. 

Verein für Vienenzucht vom Mittl. erfor. 
E. V. Einladung zur Monatsverſammlung em 
Montag, 8. Februar 1926, aberds 1,8 Uhr, 
im e in Sturtgart mit einem Vor— 
trag des Lardesſachverſtandigen für Bienen wat, 
Herrn Ober. eh Reutſchler, über „Ibeoretiichrg 
und Prattiſches der neuz itlichen Bienenpfiege“ 
ſamt freier Ansſprache. Alle Matglieder ſind heiz— 
lich willkommen. 


Verſammlungs-Berichte. 


Verein für Bienenzucht vom Mittleren Neckar. 
Am 2. Januar hielten wir die erſte Monatsverſamm— 
lung in dieſem Jahr. Durch Umfrage ſollte ſeſt— 
geſtellt werden, welches Wohnungsſyſtem ſich für 
unjete Gegend am beſten eigne. Der erſte Redner, 
ein erfahrener Imker, trat mit allem Nachdruck 
für das Neuwürttemberger Maß ein. Der zweite 
wollte ſich nicht auf ein beſtimmtes Maß feſtlegen, 
aber ſeine reiche Imkererfahrung nötige ihn zu der 


Beſchränkung: keine größeren Waben als Neu— 
württemberger. Der dritte wüuſc hie dagen: lieber 
größere Waben wegen der beſſeren Volkzentweck— 
lung und wegen dor beſſeren Ueerwinterune: er 
konnte ſich dabei ebenfalls auf eine Schr lange Er— 
fahrung ſtützen. Der vierte, groß in Theorie und 
Praxis und geſtützt auf Schöne ihren alter 
und neuer Modelle, erklarte, die Luntzchbante 
müſſe das Ideal ſein, weil ſie in guien Jahren 


gewonnen werden ſolle und daß der Verein 1 
dieſem Sommer einen Bienenſtandbeſuch bei unſem 
Mitglied, Herrn Pfarrer Gentner in Offingen, aus 
führen möchte. Joh. Grünet. 


dle höchſten Erträge Mefert und in mageren den 
Imker auch nicht verläßt. Der fünfte Redner: 
und fo gings fort! Alle waren am Schluß über- 
ugt, daß ein Normalmaß für unfere Gegend bis 
eute nicht vorhanden ſei, 9 man aber durchaus 
„nicht wünſche, es müſſe ein ſolches bald erfunden 
werden, denn es würde doch auch keine allgemeine 
Verdreſtung finden, fo ſehr es andererſeits degrüßt 
würde, wenn man ſich auf eines der beſtehenden 
einigen könnte. Das richtige Maß wird wohl immer 
dasjenige ſein, das auf die örtlichen Trachtverhält⸗ 
niſſe zugeſchnitten 1 und hinter dem der richtige 
fer ſteht. — Dies führte mit Notwendigkeit 
auf die Verbeſſerung der örtlichen Trachtverhält⸗ 
niſſe und man einigte ſich im Prinzip auf die Schaf⸗ 
fung einer größeten Sommer- und Herbſtweide, 
wie ſie vom Vorſitzenden ſchon wiederholt durch 
e Boretſchanbau empfohlen worden iſt. 
Einen breiten Umfang nahm auch die Beſprechung 
über die beſte Honigſchleuder ein. Es wurden die 
Vorzüge der Schleuder unſres Mitglieds Löffler 
anerkannt. Beſonders wichtig erſchſenen auch die 
tiſtiſchen „Berechnungen unſeres Herren Grün- 
erg über den Druck, den jeder Teil der Waben 
beim Schleudern auszuhalten hat und es wurde 
gewünſcht, daß dieſe Berechnungen einem größeren 
blitum bekannt gemacht werden ſollen. Intereſ. 
ſant war es auch, zu hören, daß ſchon wieder eine 
neue Schleuder, einfacher als alle bisherigen und 
ebenſo wirkſam als die Löffletſche, von einem 
Vereinsmitglied erfunden und zum Muſterſchutz 
angemeldet iſt. Weiterhin wurde bekannt gemacht, 
daß vom nächſten Sonntag an die praktiſchen 
Arbeiten im Beſtelkurs im Lokal der Feuerwache I 
wieder aufgenommen werden ſollen und im Falle 


Edingen, 12. Januar. Am letzten Sonntag 
hielt der Bienenzuchterverein des Bezirks Balingen 
im Hotel Roller in Balingen eine außerordentliche 
Generalverſammlung ab, welche gut beſucht wat. 
An Stelle des Vorſtandes begrüßte der Keſſeer 
die Erſchienenen und erſtattete in kurzen Wotten 
Bericht über das verfloſſene Jahr. Der Haurt⸗ 
punkt des Tages war wohl Punkt 2 der Tages 
ordnung: „Der Bien im Winter“, Vortrag don 
Herrn Hauptichter Schwarz, Unterdiaisheim. Dei 
ſelbe gab in kurzen, leicht verſtändlichen Worten 
einen Einblick in das Leben der Biene wähiend 
der Wintermonate, und erntete der Redner en 
Schluſſe ſeines lehrreichen Vortrage reichen, meh 
verdienten Beifall. Die Neuwahlen brachten fo. 
endes Ergebnis: Vorſtand Herr Hans Rein 

eimer, Ebingen; Schriftführer und Kaſſier König, 
Ebingen Ausſchußmitglieder die Herren Leon— 
hardt, Laufen, Schwarz Unterdigisheim. Punk! 
brachte neben anderem wieder das Schmerzen. 
kind der Vienenzüchtet, nämlich Honigpreis ur) 
Honigſchutz zu lebhafter Tiskuſſion. Vorſtand 
Weinheimer bedauert ſehr, daß wir immer noch 
kein Honigſchutzgeſetz haben, und deshalb viele 
Erzeugniſſe, die nur dem Namen nach Honig ſind, 
au den Markt geſchmiſſen werden ſehr zum Nach- 
teil der Bienenzüchter. Zum Schluß ermahnte der 
Vorſtand die Mitalieder, wie bisher, treu zum 
Verein zu halten und dafür Sorge tragen zu wollen, 
daß die Sache der Bienenzüchter nicht zurück. for 


genügender Beteiligung verſchiedene Arbeitsgruppen 


ebildet werden ſollen. Nebenher ging ein reger 
düustauſch von Büchern aus der Sammlung 


des Vereins. Gewünſcht wurde, daß für den 
Hauptvortrag der nächſten Monatsverſammlung, 
am zweiten Montag im Februar, unfer Landes- 
ſachverſtändiger, Herr Obetlehrer Rentſchlet, 


S. Huſſer, 


dern immer weiter vorwärts ſchreiten möge. Sehr 
zu begrüßen wäre es, wenn dieſe Verſammlungen 
mehr von der Einwohnerſchaft, ins beſondere der 
Landwirtſchaft, ſowie den Garten- und Obſtbaum⸗ 
uchttreibenden beſucht würden, dadurch würde 
eſſer Auſklsrung geſchaffen, welch großen Nutzen 
die Bienenzucht für dieſe Zweige hat. 
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Reichilluſtriertes 


Preisduch 


auf Anfordern 


empfiehlt als Spezialität 
in unübertroffener Ausführung: 


Bie nen wohnungen 


aller gangbaren Syſteme 


Blienenhäufſer, abſchlagbar, in jeder Größe. 


Neuzeitliche Geräte aller Art 
ſowie fämtlihe Imkereibedarfsartihel im 


umſonſt und frei! & eigenen Großbetrieb praktıfch erprobt. 
Huſſer⸗Fabrikate ſind als Qualitätsware weithin bekannt! 
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Mitteilung! 


Beſtellungen auf Goldalmers Kunſtwaben 


ſowie die Zuſendungen von echtem, reinen, nur ſeuchenfreiem Bienen: 
wachs und altem Bau zur Umarbeitung werden ſchon jetzt erbeten, 
damit ich für gute und prompte Lieferung garantieren kann. 


Mein Name bürgt für beſte Qualität und fachgemäße Aus: 
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sind die altbekannten 


Salicylfuftertafeln 


FK. Kra We Sindeltingen, b. RN 
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Das billigste, beste und einfachste 


| 
nerbst-, Winter-, Not-, Frühjahrs- und Triebfutter | 
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führung. — Anfragen gegen Rückporto. 


Rudolt Goldalmer, Munderkingen a.D. (Wärtt.) 
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hagerbeuten 


einfach u.doppelwandig 
reitwabenlager— 

beuten mit Seitenflug⸗ 
kanal liefert in ſolider 
ee zum villig⸗ 
ſten n en günſtiger 


zu Becel 
rſchreinerei 
Alben Poſt Fiiendass 
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Selen Sie Preisliste 
Verkaufe 
8 badiſche Vereins⸗ 


Beuten 


neu. z. T. mit Völkern, 
nebſt 1 Ztr. Ia Honig 
Preis n. Ue berein kunt 


Eugen Weeber, 
Bienenz. Schwaigern 
bei Heilbronn. 


2 gut eingewinterte 


Bienenvölker 


Lagerbeuten) 
zu verkaufen. 
Wilbelm Brenner 
W n a. Filder, 
41. 
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. 120 Bienen⸗Völker 
Das Umarbeiten aur 5 
auf 24 König. v. 19 
von alten Waben Gaſſen voll beſetzt. Gar. 
und ſonſtigen Rückſtän⸗[geſunde und 
den. Maß nach Wunſch. Ankunft. 
pe d. „Wabenhans“] Huber⸗Hubermann 
kommt wieder. mod. Bienenzuchtbetrieb 
Johann Hirt München, Joſefepl. 3 
Dauchingen (Baden). 
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1 e 
neueſter Konſtruttion 
Gr. III 40 Liter Inhalt 
(größter Apparat) nur 
einmal benügt gen 
Rietſche au & 


15 kg garantiert echtes 
ſeuchenfreies 
Bienenwachs 
pro kg zu 4 6.— 
ev. wird echter Bienen⸗ 
honig zum Teil in ab: 
lung genommen.“ 
Ebendaſelbſt wird j JR: 
Herr oder Fräulein für 
die Monate Mai bis 
Dune e einſchlie Ib zur 
gründlich. Ausbildung 
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Königinnenzucht auf⸗ 
genommen. uftrag⸗ 
geber i. Bezirksvereins⸗ 
vorſtand. Gefl. Ange- 
bote unter I 100 an 
die Geſchäftsſtelle der 
Bienenpflege in Lud— 
wigsburg erbeten. 
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Alte Waben 
und Rückſtände 


kauft laufend oder 

tauſcht in gegoſſene 

Kunſtwaben. 

een Weſtermayer 
ienenzucht 

Memmingen (Bay.). 


Bienenwohnungen 


alle ganabaren Syſteme 


Nähmchenſtäbe, fowie 
fertige Räbmchen em⸗ 
pfiehlt 


Robert Kottler, 
Beuren OA. Nürtingen 


Königinzucht 
küſtchen 
ſucht zu kauf. G. Zeiher, 


Bolheim b. Heidenheim 


a. d. Brenz. 


Einige Zentner 


Blüten⸗ 
ſchleuderhonig. e. 


Fell, garantiert rein, hat 

noch abzugeben 

Karl Härle, Kanzach, 
Da. Riedlingen. 


5 5 * 
ne, * 7 


2 2 


Rahmen 


Auf Grund 25 jähriger Erfahrung ſabriziere ich: 


Salieyl⸗ Bienenfutter⸗Tafeln 


in Normale a mit ca. 1 Kilo bfn. zum Preis von 
4 1.45 pro Kilo inkl. Rahmen u. Verpackung ab Ulm. 


Das Beſte was Sie Ihren Bienen geben können. 


Carl Klett, Zuckerwaren⸗Fabrik, Ulm a. D. 


Andere Rahmen werden gegen Frankozuſendung 
on gefüllt, 


4 61 > 


e eee 


Meine bene 


Zucht- 
Völker 


in kräftiger, geſunder 
Qualität gelan 1 25 
ab März zum Verſand 


Bienenwohnungen 


jeder Art, in ſolider, ſauberer Ausführung. 
Bienenhäuſer, abſchlagbar, in jeder Größe. 


Rahmenſtäbe ſowie alle Imterei - Geräte 
liefere äußerſt billig — Preisliſte koſtenlos. 


Jon. Smaude, fungen d. D. 


Imkerſchreinerei Telephon 136 
fort die Broſchüre: 


. Achtung!; Das Gebeimnis 


des Erfolges in ser Bienenzucht gegen 
Voreinſendung von 30 Pfg. in Briefmarken. 


Näberes inden Sie a 
meiner Preisliſte 
Emſenden von 10 
Otto Vartels, Bor 
imkerei Tollendorf 
Poſt Hitzacker (Elbe) 


Beſtellen Sie ſo⸗ 


Garantiert reiner 


Preisliſte über Schweiers Univerſal⸗ 7 fi 

. Zukumieftöcke in allen gangbaren Maßen E Bienen onig 

gratis. Liefere auch auf Verlangen andere . 

b Spiteme, ſowie Bienenhäuſer. aus allen Blüten prum 
Qualitäten zu billigit 


Preiſen. 


Haus Ni S. samit 


. Ulrich Schweier, Unterliezheim i. Bayern. . 
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f 7 u. Reich⸗ 
Die wunderbare Kunſt! tum ſchnell u. leicht 
durch Bienenzucht mit ſpezieller Methode und 
ganz wundervoll wirkenden N 

Einzigartig reich illuſtr. Buch. bar 5 &. Bei 
Nachnahme 5.50 4. — Dr. Kellen zu Tandel, 
Großh. Luxemburg. — Boftiched:st. Köln 23914. 


en Pienenkäften “e 


neue zu 12 Mk. 
Fr. Volle, Bienenz. Bad Liebenzell 
Kirchſtraße 1. 
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in bekannter Güte ver⸗ 
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Zeitſchrift für praktiſche Bienen- und Königinzuchk. Schriftleiter Guido Sklenar. Jahres- 2 ö 
bezugspreis Mark 3.— erſcheint monatlich. Beſtellungen erbeten an RL 


Verlag „Mein Bienenmütterchen“ Wien 9 5 
Schulz Straßnitzkigaſſe 9 924 151928, Berlin 122807 Probenummer grakis. 4 
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Die Bienenpflege 


48. Jahrgang. März 1926. Nr. 3. 


Inhalt: Bekanntmachungen (Züchterkonferenz: Lehrgänge für Bienenzucht in Erlangen; Zur Lage; 


Biologiſche Reichsanſtalt; Rentſchler, Rundfunk). — Der Monat März im Imkerleben. — 
Unſere Bienen im Jan. — Februar. — Alte Bienenwohnungen als Vorläufer neuzeitlicher 
Beuten. — Die Süddeutſche Bienenzucht in ihrer Beziehung zur Landwirtſchaft. — Aus⸗ 
landshonig. — Honig⸗ und Wachsbehandlung. — Etwas für Viele. — Die Behandlung 
der Völker im Frühjahr. — Welche Beute ſollen wir wählen? — Die Biene als Arbeiterin. 
— Fluglochblenden. — Offener Brief an Herrn Oberl. Herter. — Aus dem Bienengarten. 
— Der verbeſſerte Breitwabenblätterſtock. — Verſuchsergebniſſe mit Pollentrank als 
Reizfntter. — Druckfehlerberichtigung. — Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt. — Frage⸗ 
er — Vereinsnachrichten. — Lämmers Patentfuttertrog. — Einiges über Hinter⸗Ober⸗ 
lader⸗Rekord. — Die Windroſen⸗Honigſchleuder. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Bekannkfmachungen. 


Gründungsverfammlung 


der Züchtervereinigung des Württ. Landesvereins für Bienenzucht 


am Sonntag, den 14. März 1926, vorm. 10 Uhr, im 
Gaſthof Aſſenheimer in Stuttgart, Roteſtraße 12. 
Tagesordnung: | 
1. Beſprechung der Richtlinien (. „Bpfl.“ Nr. 1, 1926, S. 7 ff.); 
2. Aufnahme neuer Mitglieder; 
3. Wahlen; . 
4. Anträge, welche bis ſpäteſtens 10. März d. Js. bei dem Unterzeichneten 


einzureichen ſind. 
Der Vorſitzende: G. Lupp. 


An der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen 
finden im Jahre 1926 folgende Lehrgänge ſtatt: 

1. Ein Lehrgang über Bienenkrankheiten vom 3.—6. Mai; Teilnehmerzahl 30; 
Meldefriſt: 1. April. 

2. Ein allgemeiner Lehrgang über Bienenzucht vom 25.—29. Mai; Teilnehmer⸗ 
zahl 25; Meldefriſt 1. Mai. 

3. Ein Lehrgang über Königin nenzucht vom 31. Mai bis 2. Juni; Teilnehmer 
zahl 20; Meldefriſt: 1. Mai. | 

Zum 1. und 3. Lehrgang werden nur ganz erfahrene Imker mit dem Nachweis 
entiprechender Vorbildung zugelaſſen. Auch für den 2. Lehrgang iſt imkerliche Vor— 
bildung erwünſcht. Für Unterkunft haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. Für etwaige 
Unfälle übernimmt die Anſtalt keine Haftung. 

Geſuche um Zulaſſung ſind innerhalb der Meldefriſt an die Landesanſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf und ein 
Ausweis über die imkerliche Vorbildung beizugeben. Bewerber, die zur Teilnahme 
eines Urlaubes bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend an ihre vorgeſetzte Tienſtſtelle 


zu wenden. 


Landesanſtalt für Vienenzucht Erlangen. 


= Wi 


Zur Lage. 
Von Rektor Breiholz, Neumünfter, R 


Di deutſche Honigerzeugung hat während der letzten Jahre der geſteigerten Honig⸗ 
nachfrage in Deutſchland nicht genügen können. Auf dem deutſchen Honigmarkt haben 
ſich Auslandshonig und andere Erzeugniſſe breit gemacht. ö 

Die gegenwärtige Lage auf dem deutſchen Honigmarkt bedeutet der deutſchen Bienen- 
zucht und damit zugleich lebenswichtigen Betriebszweigen der deutſchen Volkswirtſchaft 
einen Schaden von unabſehbarer Auswirkung. 

Die ganze Imkervereinsarbeit verfolgt darum das Ziel, durch die deutſche Honig⸗ 
erzeugung den deutſchen Honigbedarf zu decken. Erreichbar iſt dieſes Ziel nur dann, wenn 
die Bienenzucht ſich lohnt. 

Der deutſchen Bienenzucht Bedingungen zu ſchaffen, unter denen ſie das geſteckte 
Ziel erreichen, alſo lohnend betrieben werden und dadurch andere lebenswichtige Betriebe 
vor dem Verfall bewahren kann, iſt Pflicht der deutſchen Reichsregierung und ſollte von 
dieſer auch als Pflicht anerkannt werden. 

Tatſache iſt leider, daß die deutſche Reichsregierung die berechtigten Forderungen 
der deutſchen Bienenzucht, die ſich insbeſondere auf Schutzzoll, auf Zuckerſteuererlaß, auf 
Schutz der Bezeichnung Honig (Honig heiße nur, was Honig iſt!) und auf geſetzlichen Er— 
klärungszwang (genaue Bezeichnung des Honigs nach Herkunft) beziehen, in abſehbarer 
Zeit nicht erfüllen wird. 

Es ergibt ſich: Wollen wir uns als Imker behaupten, ſoll die Bienenzucht lebens⸗ 
fähig bleiben, dann müſſen wir uns behaupten auf dem deutſchen Honigmarkt; dann gilt 
es, unſerem deutſchen Honig als Edelware eine Wertſchätzung und einen Preis zu ſichern 
derart, daß die deutſche Bienenzucht wieder lohnend wird, als Erwerbszweig lohnend wird. 

Aber wir Imker müſſen das tun. Nur Selbſthilfe kann uns noch retten. 

Dieſe Selbſthilfe der deutſchen Imkerſchaft wird in ihrer Auswirkung natürlich zum 
Kampf werden, zum Kampf der Selbſterhaltung und Selbſtbehauptung, zum Daſeins⸗ 
kampf, zum Kampf um Sein oder Nichtſein der deutſchen Bienenzucht. 

Bevor wir nun aber zum Angriff ſchreiten, müſſen wir uns vor allen Dingen klar 
ſein über den Feind, über die Lage und über unſere eigenen Truppen und deren 
Ausrüſtung. 


Wer iſt der Feind? 5 
Nicht der Auslandshonig, auch nicht der deutſche Kaufmann, der ſelbſt im ſcharfen 


/ 


Daſeinskampf ſtets auf blanken Ehrenſchild gehalten hat, und der mit berechtigtem Stolz 


darauf bedacht iſt, ſeine Kaufmannsehre zu wahren. Dem Auslandshonig und dem ehr⸗ 
lichen Kaufmann gegenüber gilt: Raum für alle hat die Erde, und: Freie Bahn dem Tüch⸗ 
tigen! Unſer Kampf gilt lediglich der verſchlagenen und niederträchtigen Irreführung 
der deutſchen Bevölkerung, der durch Anpreiſungen aller Art (Zeitungsanzeigen, Werbe⸗ 
ſchriften, Schildaufſchriften, Anſchlag, Aushang) eine Ware als Honig vorgetäuſcht wird, 
die alles andere, nur nicht deutſcher Honig iſt. Dieſer Vorſpiegelung falſcher Tatſachen, 
die einen erſchreckenden Umfang angenommen hat, gilt unſer Kampf. Wir wollen nicht länger 
ſtillſchweigend dulden, daß eine Ware, die entweder in Fabriken hergeſtellt iſt oder als 


Auslandshonig rein oder verſchnitten in den Handel kommt, von Tauſenden gekauft wird 


in der Vorſtellung, es handle ſich dabei um echten deutſchen Honig. Dieſe große Irreführung 
hat auf dem deutſchen Honigmarkt bei der unwiſſenden Maſſe eine Verwirrung angerichtet, 
die für die deutſche Bienenzucht geradezu verhängnisvoll und verheerend wirkt. Allem, 
was im Trüben fiſcht, gilt unſere Kampfanſage. 

Solch heilloſem Treiben wäre mit einem Schlage ein Damm geſetzt durch die Ein⸗ 


führung reichsgeſetzlichen Erklärungszwanges. Was uns die Reichsregierung ber-. 


weigert, wollen wir deutſchen Imker uns für unſeren deutſchen Honig jetzt ſelbſt ſchaffen. 
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Unſern deutſchen Honig allgemein und ſcharf als ſolchen kennzeichnen und zugleich die 
Gewähr übernehmen für das, was unter dieſem Namen verkauft wird, das iſt es, was wir 
mit unſerer Selbſthilfe erreichen wollen. 

Wir kämpfen nicht gegen den Auslandshonig, ſondern nur für den 
deutſchen Honig. Wer's anders hält, mag ja in gutem Glauben handeln, bezeugt aber 
ſeinen Mangel an volkswirtſchaftlicher und politiſcher Schulung und dient der Sache nicht. 

Wie iſt die Lage? . 

Die Lage dürfte in den vorſtehenden Ausführungen ſchon genügend gekennzeichnet 
ſein. Und dennoch, damit ſie von jedermann ganz klar geſehen werde, und keiner ſich auch 
nur der geringſten Täuſchung hingebe, möchte ich noch einmal ſtark betonen: Wenn wir 
Imker jetzt zur Selbſthilfe ſchreiten, ſo greifen wir damit zum letzten Mittel; es iſt die 
letzte Wahl, die uns noch offen bleibt, das letzte und einzige Gewaffen, mit dem wir noch 
einen wirkſamen Schlag zu führen vermögen Von dieſem letzten Gewaffen gilt das tief- 
ernſte und inhaltſchwere Wort Tells im Selbſtgeſpräch mit dem vertrauten Bogen über den 
Pfeil: 

Entränn' er jetzo kraftlos meinen Händen, 
ich habe keinen zweiten zu verſenden. f 

Damit iſt der ganze Ernſt der Lage gekennzeichnet. Noch einmal: Es iſt das letzte Ge⸗ 
waffen, das letzte Mittel, das uns geblieben iſt, die deutſche Bienenzucht lebens⸗ und lei⸗ 
ſtungsfähig zu erhalten. Wehe uns, wenn es verſagte! 

Und die Waffen im einzelnen? N 

Warum ſoll ich ſie nicht nocheinmal nennen: Einheitsglas, Wahrzeichen und Honig⸗ 
ſchild, Bürgverſchluß, in Verbindung damit der Prüfungs- und Überwachungsdienſt ure 
eine große Werbearbeit. 

Aber was find dieſe Waffen, wenn die Perſönlichkeit fehlt! Letzten Endes ind 
es nicht das Einheitsglas und alle die anderen Dinge, die den Sieg bringen ſollen, ſondern 
auf die Führer der Verbände, die Führer der Orts⸗ und Bezirksvereine und auf die Männer, 
die ſich aus freien Stücken in ihre Gefolgſchaft geſtellt haben, kommt es an. „Entſcheidend 
für das Gelingen des Unternehmens werden ganz allein die Ortsvereine fein.” Auf jedes 
einzelne Mitglied, auf jeden einzelnen Imker müſſen wir unbedingt rechnen können. Die 
Führung iſt machtlos, wenn die Mannſchaft verſagt. Reſtlos muß gelten: Vertrauen 
gegen Vertrauen! Ich werde darüber in allernächſter Zeit noch mehr zu ſagen haben und 
ſchließe diesmal mit dem Wort meiner Februar⸗Anſprache: „Immer und immer aber 
muß ich wiederholen, daß wir uns nur dann durchſetzen und behaupten werden, wenn 
die ganze deutſche Imkerſchaft in feſtgefügter Einheit und Einigkeit geſchloſſen auf den 
Schanzen ſteht.“ 


Und nun noch etwas ſehr Wichtiges: 
Ein Wort über das Einheitsglas und ſeinen Preis. 


Das Einheitsglas wird, wie bereits angekündigt, Anfang März greifbar ſein und zum 
Verſand gelangen können. Auch alles andere iſt zur rechten Zeit da. Die Verbände erhalten 
bald weitere Anſchreiben. | 

Das Einheitsglas wird in drei Größen herausgebracht, 1, Pfund, 1 Pfund und 2 Pfund 
Honig faſſend. Angefertigt wird es von der Aktiengeſellſchaft für Glasinduſtrie 
vorm. Friedr. Siemens in Dresden. Über Einzelheiten berichte ich demnächſt. 

Für das Einheitsglas iſt ſelbſtverſtändlich auch ein Einheitspreis beſtimmt worden. 
In dieſem Einheitspreis iſt enthalten: Glaspreis, Fracht, Verladung, Verzinſung, Rollgeld, 
Lagermiete, Umſatzſteuer, Bruchvergütung, und endlich auch der Beitrag an den Verband 
zur Deckung der Unkoſten für Werbearbeit, für Prüfungs- und Überwachungsdienſt. Unter 
Einſchluß aller dieſer Koſten ſtellt ſich der Einheitspreis frei ins Haus des Imkers 


Fr, 
für das ⸗Pfund⸗Glas auf 15 Y, 
"on )) „ „ 20 Or, 
30 Os. 
mit Weißblechdeckel 555 Papp und Pergamenteinlage). 

Jeder dieſer Preisſätze bildet ein untrennbares Ganzes. Für dieſen Preis erhält 
jeder Imker, ganz gleich, ob er im größten Verkehrsmittelpunkt oder im entlegenſten Wald⸗ 
und Heidehaus wohnt, ſein Honigglas frei ins Haus mit der Einſchränkung, daß er min⸗ 
deſtens 200 Stück auf einmal bezieht. Bei kleineren Mengen wird er einen kleineren Auf— 


| 


ſchlag tragen müſſen. Nötigenfalls brauchen aber nur ein paar Imker gemeinſam zu beziehen, 


und der Aufſchlag iſt geſpart. 
Neben dem Einheitsglas läßt der deutſche Imkerbund auch einheitliche Verſand— 
doſen herſtellen: 5 Pfund⸗, 9⸗Pfund⸗, 25⸗Pfund⸗ und 50 Pfund Behälter. Die Preiſe 


für dieſe Behälter find ſofort nach Eingang dieſer Nummer bei den Vorſtänden der Ver 


bände zu erfragen. 

Hinzugefügt ſei noch, daß die Beſtellung der Gläſer Eile hat. Je mehr ſich der Imker 
daran gewöhnt, ſeinen Bedarf an Gläſern, auch an Doſen, frühzeitig zu beſtellen, deſto 
beſſer dient er ſich ſelbſt und der Geſamtheit. 

Der Deutſche Imkerbund, durch die Entwicklung der Verhältniſſe eine große Schick⸗ 
ſalsgemeinde geworden, iſt auf dem Wege, ſich zielbewußt und planmäßig zu einer großen 
Wirtſchaftsgemeinde zu entwickeln. 


Eins noch: Wirkſamkeit und Durchſchlagskraft des Einheitsglaſes als Mittel zur Hebung 


des Honigpreiſes ſind weſentlich bedingt durch ſeine allgemeine Verwendung. Je 
mehr wir Imker darauf halten, unſern Honig nur im Einheitsglas mit Bundesverſchluß 


zu verkaufen, deſto ſchneller gewöhnt ſich die Bevölkerung daran, den Honig in dieſer Verpack⸗ 


ung als Edelware zu werten. Daß es bequemer iſt, unſer Erzeugnis entweder in Töpfe 
und Näpfe zu füllen, die uns die Nachbarſchaft bringt, oder in größeren Behältern zu ver- 
ſenden, weiß jeder. Aber der Haupterfolg liegt für uns im Einheitsglas: das 
iſt unſer wirkſamſtes Mittel. Und von uns ganz allein hängt es ab, wann wir ſoweit ſein 
werden, daß ſich die Mühe des Einglaſens glänzend bezahlt macht. 

Unſer Ziel, die Rettung der deutſchen Bienenzucht durch Hebung des Preises für 
unſeren deutſchen Honig, iſt ſo groß, daß niemand in unſeren Reihen noch ein Recht hat, 
der ſich für Erreichung dieſes Zieles nicht kraftvoll einſetzt. Alle Läſſigkeit und Bequemllich⸗ 


| 


' 
| 
| 


| 


keit muß durch ein großes, ſtarkes Wollen freudig überwunden werden. Wir find unrettbar 


derloren — und haben den Untergang verdient! —, wenn wir es nicht fertig bringen, uns 
aufzuraffen zu einer großen, zielbewußten, gemeinſamen Tat. 


* 1 
* 


In der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin-Dahlem werden, wie bisher, auch 
in dieſem Jahre von dem Vorſteher des . zur Erforſchung und Bekämpfung 
der Bienenkrankheiten, Privatdozent Dr. Borchert, Kurſe über die Dienenſeuchen 
veranſtaltet werden. Es werden ſtattfinden: 

a) 2 Lehrgänge zur Ausbildung von Bienenſeuchen-Sachverſtändigen von zehn⸗ 
tägiger Dauer und 
b) 4 viertägige Kurſe für praktiſche Imker, die ſich über die Bienenkrankheiten 
unterrichten wollen. 
Zeitpunkt der Kurſe: 
a) Sachverſtändigenkurſe: 
i 1. vom 3. bis 12. Mai und 
7. 2. vom 30. Juni bis 9. Juli. 
b) Kurſe für praftiiche Imker: 
1. vom 18. bis 21. Mai, 
2. vom 1. bis 4. Juni, 


u. 


— 


— 
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3. vom 15. bis 18. Juni, 
4. vom 13. bis 16. Juli. 

Weitere Kurſe können nach Bedarf eingerichtet werden. 

Die Lehrkurſe find gebührenfrei. Sie beginnen täglich pünktlich um 9 Uhr und dauern 
bis 3½ Uhr bei einer einſtündigen Pauſe von 12—1 Uhr. 

Mikroſkope mit Ol⸗-Immerſion werden von der Firma Leitz durch die Biologiſche 
Reichsanſtalt gegen Erſtattung einer Leihgebühr von 6 Reichsmark (für die zehntägigen 
Kurſe) und von 3 Reichsmark (für die viertägigen Kurſe) beſchafft, falls nicht die Teil⸗ 
nehmer eigene Mikroſkope mit Ol-⸗Immerſion ſelbſt mitbringen. Die Leihgebühr iſt auch 
im Falle der Behinderung an der Kurſusteilnahme zu entrichten, falls nicht ſpäteſtens 
3 Tage vor dem Kurſusbeginn eine Abſage bei dem Kurſusleiter eingetroffen iſt. 

Anmeldungen ſind an das Büro der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem, 
Königin⸗Luiſe⸗Straße 17/19, zu richten. 

Berlin-Dahlem, im Februar 1926. Der Direktor der Biolog. Reichsanſtalt 

für Land⸗ und Forſtwirtſchaft. 
* m * 

„In Fortſetzung ſeiner Rundfunkvorträge über bienenwirtſchaftliche Fragen 
wird der württ. Landesſachverſtändige für Bienenzucht, Oberlehrer H. Rentſchler in 
Stuttgart, am Sender des Süddeutſchen Rundfunks in der nächſten Zeit 3 Vorträge über 
„Krankheiten und Schädlinge im Bienenſtock“ halten. Der erſte dieſer Vorträge über „Krank⸗— 


heiten der Bienenbrut“ findet am Samstag, den 13. März, abends 7 Uhr, ſtatt.“ 


H. Rentſchler. 


Der Monat März im Imkerleben. 


Ob er ſich wohl ſchön eit- 
führt der Lenz, dem wir 
jo ſehnſüchtig entgegen- 
ſehen! Kommt mit ihm 
doch die Zeit, wo wir hof— 
fen dürfen, die erſte prak— 
tiſche Arbeit am Bienen- 
ſtand zu tun. Das ſoll 
wohl die Auswinterung 
ſein! O nein. Mit der 
haben wir ſo gut wie nichts 
zu tun, denn die Natur 
und die Bienen wintern 
g ſelbſt aus. Aber die Früh⸗ 
jahrsſchau iſt es, die wir vor uns haben. Weſſen 
Gewiſſen rein iſt, darf ohne Herzklopfen an dieſe 
Arbeit gehen, wenn es die Witterung erlaubt, denn 
die Völkerzahl muß voll herauskommen. Das erſte 
was wir tun, iſt, daß wir wie vielleicht auch ſchon 
einmal früher, die Leichen am Flugloch mit einem 
ſelbſtgefertigten Drahthälchen herausziehen, damit 
die Bienen Luft und Licht bekommen, und nicht 
nur über Leichen krabbeln müſſen. Iſt die Tages- 
warme hoch, dann gehen wir auch daran, von hinten 
oder wer es gerne tut, von oben beizukommen. 
Die Verpackung wird entfernt und falls ſie feucht 
iſt, an die Sonne zum Trocknen gelegt. Wir ent— 
nehmen einige Waben, um nach dem Juttervorrat 
zu ſehen. Iſt dieſer genügend, d. h. haben wir 
dinter dem Brutneſt noch 1—2 gedeckelte Futter— 
waben, dann iſt es gut. Nun nehmen wir die Leichen 


weg, kratzen das Bodenbrett ſauber mit dem Ent., 


an die Stirnwand, in die Ecken und Kanten — 
und kehren Leichen und Gemüll in einen Behälter. 
Der beſte Kehrbeſen iſt uns da ein Gansflügel. 
Die entnommenen Waben werden wieder zugehängi, 
nicht benötigte leere Waben laſſen wir weg, damit 
die kleinere Bude leichter zum Heizen iſt. Brut» 
ſtand, Futtervorrat und Volksſtärke werden notiert. 


So werden die Beuten nacheinander vorgenommen. 


Wenn wir nun alle Vermerke haben, dann werden 
wir das Futter ausgleichen, d. h. denen, die zu 
viel haben, je eine Wabe nehmen, und denen zu— 
hängen, die zu knapp an Futter ſind. Das Aufe 
kratzen des Futters unterlaſſen wir vorerſt. Unfre 
nächſte Arbeit gilt den angetroffenen weiſelloſen 
und drohnenbrütigen Völkern, welch Ya wir 
gleich beim erſten Betreten entweiſelt haben. Wir 
dürfen hier nicht ſäumen, um die Bienen noch ver— 
werten zu können. Haben wir z. B. links und rechts 
von einem ſchwachen weiſelrichtigen Volk, je ein 
weiſelloſes oder drohnenbrütiges, fo iſt die ein» 
fachſte und raſcheſte Vereinigung möglich, indem 
wir die zu kaſſierenden Völker kurz auf den Waben— 
bock hängen, damit ſich die Bienen vollſaugen und 
dann vor den Fluglöchern der geleerten Beuten, 
die nun geſchloſſen ſind, abkehren. Zwiſchen den 
geleerten Beuten und den nächſten, an der Ver— 
einigung nicht beteiligten Beuten, wird je ein Stück 
Blech oder Pappe eingeſchoben, daß die Kanten 
bis über die Fluglochbretichen vorſtehen. Unſehlbar 
werden ſich die abgekehrten Bienen bei dem ge— 
wünſchten Volk einbetteln und dieſes wird bald 
vorwärts kommen. Schieben wir eine ſolche Ver— 


decklungsmeſſer — wir kommen dabei bis vorne einigung zu weit hinaus, dann haben wir nicht viel 


zu erhoffen. Es iſt nun nicht immer das Gegebene, 
daß nebeneinander ſtehende Völker zu vereinigen 
wären, ſie können auch weit auseinanderſtehen. In 
ſolchem Fall hängen wir das kleine, weiſelrichtige 
Volk auf nur einigen Waben hinter das weiſelloſe 
Nach zwei Tagen heben wir den Schieber des vor⸗ 
deren Fenſters, das möglichſt ſtatt Glas Draht- 
geflecht hat, und die Vereinigung vollzieht ſich an⸗ 
ſtandslos. Nach 1—2 Tagen haben wir nur nötig, 
die Waben in der Beute zu rangieren und das 
übrige Fenſter wegzunehmen. 

Sollten wir ein ruhrkrankes Volk angetroffen 
haben, ſo ſetzen wir dieſes auf friſchen Bau in einer 
anderen ſauberen Beute. Wenn auch!) die Ruhr⸗ 
krankheit, deren Urſache im Winterfutter, Störungen, 
zu kaltem Winterſitz und noch ſonſtwo liegen mag, 
nicht anſteckend iſt, werden wir ſolch ein dezimiertes 
Völkchen nicht mit anderen Völkern vereinigen. 
Erſt wenn wir geſehen haben, daß das Völlchen 
die Krankheit überſtanden hat, werden wir nach und 
nach mit Brutwaben von anderen Völkern ver⸗ 
ſtärken; jedenfalls aber nicht vor Mitte April. 

Kotbefleckte Futterwaben ſchaben wir mit 
einem ſcharfen Meſſer blank und hängen ſie nach 
Bedarf dem früher kranken Volk wieder zu. Die 
ſchmutzige Beute wird mit heißem Sodawaſſer aus- 
gewaſchen, his alle Flecken geſchwunden ſind, und 


1) Nicht ſelten hat die Ruhr die Nosema im 
Gefolge. Ich warne daher dringend vor dem In⸗ 
einanderhängen ſtark befleckter Honigwaben eines 
kranken oder eingegangenen Volkes. Zum Schaden 
vieler Imker wird der Nosema, die in ihrem ver⸗ 
heerenden Auftreten der Faulbrut ebenbürtig ſein 
kann, zu wenig Beachtung geſchenkt! D. Schr. 


78 


— 8 


dann an der Luft getrocknet. Schmutzige leere 
Waben ſchmelzen wir ein. 


Etwa acht Tage nach der erſten Schau können 
wir bei gutem Wetter daran denken, das noch ge⸗ 
deckelte Futter reſtlos aufzukratzen. Dies machen 
wir am beſten mit der Entdecklungsgabel. Die 
entdeckelten Waben werden mit lauem Waſſer 
beſpritzt und ſofort wieder eingehängt. Die ganze 
Arbeit an einer Beute iſt in zwei Minuten getan. 
Das entdeckelte Futter wird nun raſch für die Brut 
verwendet und als Futterkränze über der Brut 
angeordnet. Von iegt ab ift Vorſicht geboten, daß 
die Bienen nicht darben müſſen und es beginnt die 
Früh jahrsnotfütterung, die noch in die Zeit von 
Ende März fallen kann. Wir füttern nur alle 3 bis 
4 Tage in kleinen Mengen etwa ½ Pfund Honig 
im Verhältnis 1:1. Die getrockneten Matten 
müſſen alsbald wieder eingeſtellt werden. Die 
Waſſertränke darf nie verſiegen, denn der Verbrauch 
iſt jetzt ein großer. Den Pollen holen ſich die Bienen 
ſelbſt, ſie wiſſen beſſer wo er zu finden iſt als wir. 
Zu Futterkrippen mit Mehl oder ſonſtigem Sorrogat 
als Erſatz für Pollen ſollten wir nicht greifen. 
Wenn wir bei der Frühjahrsſchau mit den Völkern 
durch find, trennen wir die Bienen von dem Gemüll 
durch ein feinmaſchiges Sieb, dann haben wir 
geſchrotetes Wachs, das wir zuſammenballen und 
mit kochendem Waſſer übergießen, um die Schma⸗ 
rotzerbrut abzutöten. Die Bienenleichen werden 
flach vergraben und mit Kalkmilch überſchüttet. 


Die Völker halten wir neben genügendem 
Futter immer gut warm, denn jetzt beginnt der 
aufſteigende Aſt zur Höhe des Volkes. 


Seemühle⸗Langenau. Emil Zirn. 


Unſere Bienen im Januar Februar. 


Zunächſt möchte ich eine Überſicht der Wag⸗ 
ftodsabnahme eines Bienenvolkes mitteilen, die 
mir unſer alter Praktiker und Freund der Bienen⸗ 
zeitung, J. F. Akermann⸗Eutingen, überſandt hat: 

1.—15. Oktober 250 g Abnahme 


16.—-31. „ 650 8g „ ziuſ. im Okt. 900 g 
1.—15. Nov 250 g „ 

16.—30. „ 450 g „ zuſ. im Nov. 700 g 
1.—15. Dez. 450 „ 

16.—31. „ 850 g „ zuſ. im Dez. 1300 g 
1.—15. Januar 350 g „ . 

16.—31. „ 50 g „ U ziuſ. im Jan. 600 g 


Fiſcher-Gottwollshauſen meldet für 
Januar 750 g Abnahme, und E. Zirn⸗Seemühle 
nur 400 g, während Beuron 800 g und Rothenacker 
1000 g verzeichnet. Im letzten Monat war ja 
die Witterung auffallend mild, aber trotzdem kam 
es auch bis zur zweiten Januarhälfte nicht überall 
zu durchgreifenden Reinigungsausflügen. Jetzt, 
Mitte Februar, blühen Sahlweiden, Schneeglöckchen, 
die Haſel ſtäubt und wenn die milde Witterung 
anhält, fo iſt der Frühlingstiſch für unſere Bienen 
bald gedeckt. Die Völker tragen jetzt ſchon eifrig 
Waſſer ein, ein Beweis, daß der Bruteinſchlag 
begonnen hat, was auch von Zürn-Langenau 
beſtätigt wird. 


Ahnlich berichtet auch Scheuthler⸗Wein⸗ 
garten: Wie ſchon das Dezemberende, ſo brachte 
auch Ende Januar und Anfang Februar einzelne 
ſchöne Flugtage, faſt zu viele, in Anbetracht der 
Ruhe — die fo notwendig — im Bienenſtand. 
So weit ſich es bis jetzt beurteilen läßt, iſt trotz- 
dem die Überwinterung eine gute; Zehrung in 
normalen Verhältniſſen, allerdings auf der Norboft- 
ſeite des Standes der Leichenfall etwas übernormal; 
vielleicht trat dies auf der Südſeite nicht fo in Er⸗ 
ſcheinung, da mehr Gelegenheit, Tote fortzuſchaffen. 
Bis jetzt keine Verluſte, auch von Ruhr — keine 
Spur —. Am 10. Februar fingen die Haſelſtauden 
an zu ſtäuben, auch an dieſem Tage wurden die 
erſten Höschen heimgebracht, bei teilweiſe bedecktem 
Himmel. An geſchützten Stellen blühen Schnee⸗ 
glöckchen und am ſonnigen Rain die erſten Blüten 
des Huflattichs. 

Zu den Gewichtsveränderungen der Wagſtocks 
völker ſchreibt Akermann noch folgendes: Die 
Gewichtsveränderungen der Wagſtocksvölker ge⸗ 
währen nicht jederzeit Schlüſſe auf die Nahrungs- 
beſtandes⸗Zu⸗ oder Abnahme. Mit dem Beginn 
wabenvollen Bruteinſchlages häugt naturgemäß eine 
ſtärkere Zehrung ſeitens der Brutbienen zuſammen, 
ohne daß ſich dieſelbe an der Wage erkennen läßt, 


denn an dle Stelle der verzehrten Honigmenge iſt 
das Gewicht der Brut getreten, wobei zur Berei⸗ 
tung der Brutnahrung noch Waſſer und Pollen 
eingetragen wurde. Eine Gewichtsabnahme tritt 
freilich immerhin doch ein infolge des Abgangs 
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der Honigtracht, dann kommt es aber immer noch 
darauf an, ob nicht mehr verbrütet als eingetragen 
wird. Erſt wenn eine reiche Dauertracht von einer 
bis mehreren Wochen die Bienen reichen Honig⸗ 
ſegen einheimſen läßt, wird die Wage erfreuliche 


an totem Altvolk. Das geht fo fort bis zum Beginn | Schlüſſe machen laſſen. Ht. 


Alte Bienenwohnungen als Vorläufer neuzeitlicher Beuten. 
Zugleich Gedenkblatt verdienſtvoller Altmeiſter. 
Von J. El ſäß er, Altbach. 


(Sortjegung.) 

Unter den ſchwäbiſchen Imkern, die ſich um die Bienenzucht verdient gemacht und be⸗ 
ſonders um die Löſung der Wohnungsfrage ſich bemüht haben, nimmt auch Dr. Ebel, 
der erſte Schriftleiter unſerer Bienenpflege, eine achtunggebietende Stelle ein. Im Jahr 
1825 in der Nähe von Königsberg in Oſtpreußen geboren, hat er ſich als Schüler des großen 
Gelehrten Alexander von Humboldt umfaſſende Kenntniſſe erworben und dieſe durch 
Reiſen im Ausland noch erweitert. Ums Jahr 1855 hat er ſich dann in Schloß Hoheneck 
(OA. Ludwigsburg) angeſiedelt und von da an einen großen Teil ſeiner Lebenszeit der 
Bienenzucht geweiht, die damals durch Dr. Dzierzons Erfindungen und Entdeckungen 
neue Antriebe erhalten hatte. Als im Jahr 1878 Lehrer Scheuerle in Frittlingen durch un⸗ 
günſtige Verhältniſſe gezwungen war, die von ihm 3 Jahre vorher gegründete Zeitſchrift 
„Der württembergiſche Bienenzüchter“ aufzugeben, da übernahm Ebel, „durch mehrſeitige 
Aufforderung veranlaßt“, die Redaktion des Blattes, das er auf eigene Rechnung unter dem 
Titel: ? 


„Die Bienenpflege. Württembergiſche Monatsſchrift zur Verbreitung bienenwirt⸗ 
ſchaftlicher Kenntniſſe“ vom Mai 1879 an bei Greiner & Ungeheuer in Ludwig 
burg herausgab. 


Schon der erſte Jahrgang zeigte Dr. Ebel ganz auf der Höhe ſeiner Aufgabe. Das be⸗ 
weiſen die Aufſätze, die er unter der Aufſchrift „Imkerſchule“ regelmäßig erſcheinen ließ. 
Er behandelt darin in an ziehender Geſprächsform das ganze Gebiet der Theorie und Praxis, 
wobei immer auch auf die zur Zeit auszuführenden Geſchäfte Bezug genommen wurde. 
Seine Mitteilungen aus der „Eichſtädter Bienenzeitung“, dem angeſehenſten Fachblatt der 
Imker Deutſchlands, zeigen ihn als begeiſterten Anhänger des Großmeiſters Dr. Dzierzon, 
deſſen Theorie und Praxis er ſich zu eigen machte, ohne dabei ſeine Augen vor dem, was 
andere Imkergrößen boten, zu verſchließen. Beſonders die Wohnungsfrage beſchäftigte ihn 
unabläſſig. Zunächſt imkerte Ebel in der damals in Württemberg weit verbreiteten Lager⸗ 
beute, die mit dem auf der Wanderverſammlung in Ludwigsburg (1872) angenommenen 
Quadratfußrähmchen (28 728 em) ausgeſtattet war. Da er die Bedeutung der Königinnen⸗ 
zucht erkannt hatte, ſo gab er zunächſt ein Zuchtkäſtchen bekannt, für zwei Zuchtvölkchen 
mit je 4 Rahmen eingerichtet, das ſich heute noch auf jedem Bienenſtand mit Vorteil ver⸗ 
wenden ließe. 

Sodann hatte es ihm ein von dem Deutſch⸗Ruſſen Freiwirth erfundener Dreh- oder 
Rotationsſtock angetan, dem er bald einen „Schwäbiſchen Drehſtock“ gegenuberſtellte, 
der das Vorbild weit übertraf. Dieſer Drehſtock Ebels beſteht aus 4 gleichgebauten Käſten 
von je 4 oder 5 Rahmen, die durch Offnungen ſo miteinander verbunden ſind, daß die 
Bienen und die Königin von einem Stockteil in den anderen gelangen können. Soll ein 
Teil brutfrei bleiben, ſo kann der Königin der Zugang verſperrt werden. Die Rahmen 
werden von der Seite eingeſchoben und ruhen auf Bodenleiſten. So erweiſt ſich Dr. Ebels 
Drehſtock als Vorläufer der heute weitverbreiteten Seitenſchicber oder 
Blätterſtöcke. Der Imker kann je nach Bedürfnis 1—2 Stockteile als Honigraum 
benützen. Auch der ſo überflüſſig ſcheinende Schacht in der Mitte dient zur Honig— 
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gewinnung, indem zwei Einſätze eingeſtellt werden, die mit kleinen Teilrähmchen, die 
1 Pfund Wabenhonig faßten (von den Amerikanern Boxes genannt) ausgerüſtet waren. 
Das Eigenartige, das dem Stock ſeinen Namen gab, war aber die Drehbarkeit desſelben, 
die dadurch ermöglicht wurde, daß der Stock auf den Zapfen einer Drehſcheibe geſetzt war. 
Der Bienenzüchter war alſo in der Lage, jedes Jach, das er gerade unterſuchen wollte, 
unmittelbar vor ſich hinzudrehen. 

Sollte ſich noch irgendwo ein ſchwäbiſcher Drehſtock vorfinden, ſo 
bitte ich um gefällige Mitteilung. 

Für Dzierzons Zwillingsſtock konnte ſich Ebel, trotz ſeiner Bewunderung des Altmeiſters, 
nicht erwärmen, ebenſowenig für die Drei⸗ und Mehrbeuten, die ſeit Baron v. Berlepſch 
ſeine Pavillons baute auch in Württemberg Verbreitung fanden. „Ich halte es mit Einzel- 
ſtöcken“, ſchreibt Ebel, „ſo daß jeder Bienenſtock für ſich transportabel iſt und ich keine fremde 
Hilfe brauche, wenn ich ihn verſtellen will“. 

Als auf der berühmten Wanderverſammlung in Köln im Jahr 1880 das Dahterähmchen 
als Normalmaß angenommen wurde, ſetzte er ſich mit nicht zu überbietendem Eifer für deſſen 
Einführung in Württemberg ein. Als Kurioſum ſei noch erwähnt, daß Dr. Ebel eine Zeitlang 
einer Anregung von Dzierzon folgend, Normal-Drahtrahmen empfahl, bei denen nur das 
Oberteil aus Holz, die drei andern Teile aber aus einem 4 mm dicken Drahtſtück angefertigt 
waren. 

Nr. 8 des Jahrgangs 1880 bringt die Beſchreibung und Abbildung von Dr. Ebels 
Königinnen-Ausfangkaſten. 

Es iſt dies ein dünnwandiger, oben offener Kaſten, durch Schiede in 6 Fächer eingeteilt, 
die jo weit find, daß je eine Wabe bequem eingehängt werden kann. Stirn wand und 
Rückwand ſind mit den Schieden gleich hoch, die beiden Seitenwände etwa 2 em höher. 
Am Boden iſt in jedem Fach ein Flugloch angebracht. Oben werden zwei leicht bewegliche 
Glasſcheiben aufgelegt, ſo daß ſie über dem Mittelfach aneinanderſtoßen. Mit Hilfe dieſer 
Scheiben kann man jedes Fach ſchließen und öffnen und das Verhalten der Bienen beobachten. 

Soll eine Königin aus einem ſtarken Volk ausgefangen werden, ſo hängt man zu⸗ 
nächſt die 3—4 letzten Waben in den Wabenknecht (auf ihnen iſt die Königin in der Regel 
nicht), dann Wabe um Wabe, ohne fie zu unterſuchen, in die 6 Fächer, legt dann die Glas⸗ 
ſcheiben auf, daß die Bienen nicht oben zuſammenlaufen können und deckt ein Tuch auf 
den Kaſten. Sämtliche Fluglöcher bleiben offen. Die Waben im Wabenknecht kann man 
gleich wieder in den Stock zurückgeben. Nach einigen Minuten entſteht Unruhe im Stock 
und im Ausfangkaſten. Suchend laufen die Bienen umher. Bald iſt aber die Königin 
von den Bienen entdeckt und das Präſentieren vor dem Flugloch zeigt dem Imker, in welchem 
Fach ſie weilt. Nun darf nicht lange gezögert werden. Raſch, aber vorſichtig nimmt man die 
Wabe mit der Königin aus dem Fach, hängt ſie an einen ſicheren Platz und bringt die andern 
Waben wieder in den Stock zurück. Ich kenne kein Ausfangverfahren, das einen raſcheren 
und ſichereren Erfolg verſpricht, als das mittelſt des Ausfangkaſtens von Ebel, der heute noch 
empfehlenswert iſt. 

Zum Schluſſe ſoll noch einiges aus den letzten Lebensjahren von Dr. Ebel nachgetragen 
werden. Als im Jahr 1880 auf der am 13. September in Neckarſulm abge- 
haltenen Wanderverſammlung der Württembergiſche Landesverein für 
Bienenzucht gegründet worden war, wurde Ebel, auf den Vorſchlag von 
Pfarrer Bälz, zum Vorſtand gewählt, in welcher Eigenſchaft er eine womöglich 
noch eifrigere Tätigkeit entfaltete (Aufſtellung von Wanderlehrern, Errichtung von Ver⸗ 
mittlungsſtellen für bienenwirtſchaftliche Bedarfsartikel, Verbreitung von Schulbienen⸗ 
ſtänden uſw.). Mit Rückſicht auf ſeine angegriffene Geſundheit mußte er aber ſchon im 
Februar 1883 ſeine Amter niederlegen, worauf Oberlehrer Maier von Künzelsau die Vor⸗ 
ſtandſchaft und Pfarrer Bälz von Schwabbach die Leitung der Bienenpflege übernahm. 
Die erſte Nummer vom Jahr 1885 brachte ſodann die Trauerbotſchaft, daß Dr. Ebel am 
19. Dezember 1884 aus dem Leben geſchieden ſei. 


we. SHE 
Wir ſchließen dieſes Gedeukblatt an einen der edelſten und berdienſtvollſten ſchwäbiſchen 

Imker mit den Schlußworten aus einem Gedicht Ebels, das er als . Neujahrsgruß 
an die e veröffentlicht hatte: 

Genug — dem Wandrer will es ſcheinen, 

Seit er gefolgt der Biene Spur: 

Kein Tier baut ſolche Welt im Kleinen, 

An Wundern reich — die Viene nur! 

Ihr Zauberring 

Ein eigen Ding! 

Wer's mit der Biene angefah'n, 

Dem hat ſie's gründlich angetan. 


en 


Die Hüddeutſche Bienenzucht in ihrer Beziehung zur Landwirffchaft. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Vortrag, gehalten bei der Tagung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Stuttgart. 
(Fortſetzung aus der Februarnummer.) 

Mit den Bienenſtämmen, dies iſt bereits angedeutet, iſt es wie mit den Apfelſorten. 
Im Birnklima iſt „Schöner von Boskoop“ keine vorteilhafte Apfelſorte. Nicht ſelten macht 
eine Gegend ihre Haupternte mit einer Sorte, die anderswo minderwertig iſt. Meine 
„Bühler Frühzwetſchen“ ſind kleiner und ſchmecken anders als die „Bühler Frühzwetſchen“ 
des Bühlertals. Auch die Unterlage iſt von Einfluß. Ich kenne eine Abart des „Schönen 
von Boskoop“, die dadurch entſtanden iſt, daß die Sorte auf unſere Odenwälder Lokalſorte, 
den „Kumpfenapfel“, gezweigt wurde. Man könnte den Apfel nach Geſtalt und Geſchmack 
faſt für eine Kreuzung der beiden Sorten halten. Am lebigſten ſcheinen Bäume zu ſein, 
wo eine Edelſorte auf eine Unterlage zu ſitzen kommt, die ihrem ganzen Verhalten nach 
auf die gewählte Edelſorte gewiſſermaßen hinweiſt. In ſolchen Fällen iſt die Veredelungs⸗ 
ſtelle ſpäter kaum zu finden. Auf einen meiner Wildſtämme war „Spätblühender Taffet— 

apfel“ gepfropft, die Früchte waren kaum mittelgroß. Nachträglich trieb der Stamm 
ein wildes Reis aus, ich ließ es wachſen, der Aſt blühte früh, die Wildäpfelchen ſchienen auf 
den „Bismarckapfel“ hinzuweiſen, ich pfropfte „Bismarckapfel“ darauf und erhielt wunder— 
bare Rieſenfrüchte. Wo das Pfropfreis zur Unterlage nicht paßt, gibt es frühzeitig Krebs⸗ 
ſtellen, Froſtplatten oder es niſten ſich Schmarotzer ein, gegen die es keine Rettung gibt. 
So verlor ich in einem Frühjahr auf einmal acht ſchöne Bäume „Schöner von Boskoop“, 
die an verſchiedenen Standorten ſtanden, alle aber aus derſelben Baumſchule waren. 

Solche Erfahrungen macht man im Obſtbau bezüglich der „Angepaßtheit“. Und 
bei einem ſolch reizbaren Weſen, wie der Bien es iſt, ſollte die Angepaßtheit von jo unweſent— 
licher Bedeutung ſein, daß man Jahrzehnte lang wahllos alle nur erreichbaren Bienenraſſen 
miteinander verkreuzen durfte? Nein! 

Der Imker, der nicht gezwungen ſein will, andauernd helfend einzugreifen, ſollte eine 
Biene auf dem Stand haben, die den Verhältuiſſen vollauf angepaßt iſt. Wo eine ſolche 
Angepaßtheit ſicher vererbt u iſt bei der Biene von Hoch zucht zu reden. Ich nehme dieſen 
Begriff für meinen Stamm „B Bauer“ in Anſpruch. Sein Stammbaum geht aufs Jahr 1906 
zurück, aus dieſem Jahre ſtammte wohl die Königin des Volkes, das ich im Jahr 1910 
in ſaſt wertloſem Zuſtand erwarb. Denn gerade bei den Bienen, die ſich, vielleicht kümmer— 
lich, auf ſchlecht beſorgten Ständen dennoch jahrelang durchſchlagen, ſind in den verwinkelten. 
Tälern Süddeutſchlands zuweilen die Königsſöhne unter den Bienenſtämmen zu finden. 
Sie ſcheinen ſich mit andern Stämmen wenig zu vermiſchen, und wo es unvermeidlich iſt, 
wird das fremde Blut offenbar wieder ausgeſchieden. Mendel'ſche „Aufſpaltungen“ ſcheint 
es hier kaum zu geben. Inoſeen hat der Imler nicht ſehr viel zu tun. Dennoch geraten, 
wo nicht der Imler bewußt Ausleſe hält, dieſe Stämme mie der Zeit ins Hintertreffen, 
wenn die natürliche Ausleſe verhindert wird, indem die hauptſächtich aus den minder— 
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wertigen Stämmen fallenden Schwärme alle angenommen und durch Zuckerfütterung am 
Leben erhalten werden. Die honigreiche Raſſe nämlich, die ſich, je nach der Ungunſt der 
Verhältniſſe, mit geringer Volkszahl genügt, ſchwärmt ſelten. Hier iſt eine Klippe. Das 
Nichtſchwärmen iſt an und für ſich kein Nachteil bei Völkern, welche die ſtille Umweiſelung 
ſicher zu vollziehen pflegen. Allzu klein und nur auf den Honig bedacht ſollten aber Bienen⸗ 
ſtämme nicht werden; und wenn ein Bauernimker meiner Nachbarſchaft kürzlich zu mir 
ſagte: ſobald die Bienen nicht mehr ſchwärmen, geht es abwärts, ſo iſt daran etwas Richtiges. 
Man muß, wann der Honigraſſe die Überzüchtung droht, wilderes Blut hereinlaſſen. Ich 
beziehe dazu ein ſchwarmluſtigeres einheimiſches Volk und füge ihm, nachdem es entweiſelt 
worden, eine Königinzelle aus dem „Bauer“ ſtamm ein. Damit ſetzt man grundſätzlich 
die Hochzucht aufs Spiel. Doch iſt dies, wie bereits dargelegt, nicht allzu gefährlich, weil 
bei den Bienen der nicht durchgezüchtete Stamm bei der Vermiſchung wenig Ausſicht 
hat, ſich gegen den durchgezüchteten durchzuſetzen. 

Werden einmal unſerer Bienenzucht von der Landwirtſchaft Bienenweideflächen 
zur Verfügung geſtellt, wie ſie Amerika hat, ſo braucht auf die Wahlzucht möglicherweiſe 
nicht mehr ſoviel Wert gelegt werden. In Kanada, alſo einem klimatiſch gefährlicheren 
Lande, hält man ſie neuerdings dennoch für wichtig. In Süddeutſchland jedenfalls hängt 
gegenwärtig an vielen Orten alles, namentlich aber die Ernte davon ab, daß man Hochzucht 
auf dem Stande habe, und mit Recht wurde in der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ — die 
Rheinlande haben ja ähnliche Verhältniſſe wie Süddeutſchland — geſchrieben: „Seitdem 
ich anerkannte Edelſtämme neben (gewöhnlichen) heimiſchen Schlägen auf dem Stande 
habe, haben ſich mir die Unterſchiede zwiſchen Hochzuchtbiene und den landläufigen Be- 
ſtandvölkern geradezu aufgedrängt. Was ich mit eigenen Augen ſehe, laſſe ich mir aber nicht 
ausreden.“ Wenn man auf die Imkerverbände der Schweiz, Badens, Württembergs, 
Bayerns, Oſterreichs und auch Thüringens blickt, erhält man faſt den Eindruck, der hervor⸗ 
ſtechende Zug der ſüddeutſchen Imkerei, ſoweit ſie tätig und ſtrebſam iſt, ſei die Wahlzucht. 
Was hat alle Zucht zum Ziel? Mit dem geringſten Aufwand an Zeit, Mühe und Auslagen 
den Beſtand zu erhalten und die höchſtmöglichen Erträge zu gewinnen. Daß der Wahlzucht 
Grenzen gezogen ſind, wurde ſchon geſtreift. Die Verhältniſſe, namentlich der Schweiz und 
Oſterreichs, zeigen überdies, daß gerade mit der Wahlzucht die fo dringend nötige wirkſame 
Imkerſchulung zu verknüpfen iſt; die landläufige Imkerſchulung iſt leider vielfach un⸗ 
wirkſam, weil papieren. 

Wie mit dem Ausbau der Bienenweide eine wirkſame Imkerſchulung zu verknüpfen 
wäre, wurde früher dargelegt. 

Wir kommen zur Stockformfrage. Die Kürze der Zeit nötigt zu gedrängteſter 
Behandlung, kann uns aber von der Pflicht, kritiſch zu ſichten, nicht befreien. 

Auf die Breitwabe einzugehen, iſt angeſichts der Tatſache, daß zumindeſt in Elſaß⸗ 
Lothringen, der Schweiz, Baden, Württemberg und wohl auch Heſſen, die Hochwabe un- 
bedingt herrſcht, kein Anlaß. Nach vieljähriger vergleichender Beobachtung beider Waben⸗ 
arten kann ich nicht finden, daß es einen ſtichhaltigen Grund gebe, die Hochwabe gegen die 
Breitwabe hinzugeben und damit das koſtbare Gut des Herkommens auf den Kopf zu ſtellen 
oder überhaupt zu vernichten. Auf dem geſchloſſenen Bienenſtand, wie er in Süddeutſchland 
üblich iſt, iſt die in Warmbauſtellung ſtehende Hochwabe vorteilhafter, weil auf ihr 
die nebeneinander geſtellten Völker, ſelbſt wenn ſie ſchwächer ſind, gleichmäßig warm 
bleiben. Sie brauchen daher weniger Futter. Sie halten im Vorlenz auch ohne Imkers 
Hilfe das Bodenbrett ſauber. Sie fliegen, was für die vielen, vom Ruhrhonig bedrohten 
Gegenden nicht belanglos iſt, 8 oder 14 Tage eher aus als die unter ſonſt gleichen Be- 
dingungen auf Breitwaben in Kaltbauſtellung ſitzenden Bienen. Die Vorliebe des Bauern- 
imkers für die Hochwabe erſcheint ſomit wohlbegründet. 

Da iſt die Gerſtungwabe. Sie iſt, außen gemeſſen, 26 oder 2615 auf 41 oder 41 em 
groß. Ob das Maß zu ihr am Bien genommen iſt, eine Behauptung Gerſtungs, an der ſich 
viele geſtoßen haben, mag dahingeſtellt bleiben. Sicher iſt, daß alles zuſammen genommen 
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dieſes Maß dem Bien angemeſſen iſt, wie nicht leicht ein zweites. Den Bedürfniſſen des 
Imkers iſt es für viele Gegenden nicht ebenſo angemeſſen. Man kann ſagen, die Rahme 
ſei gefüllt ſchon etwas zu groß und zu ſchwer, namentlich für die Zange. Wichtiger ſind vom 
Standpunkt der Bienenwirtſchaft aus andere Einwände. Bei magerer Tracht iſt überhaupt 
nichts zu ernten, und nicht einmal Ruhrhonig iſt ohne Vergewaltigung des Volkes zu ent⸗ 


nehmen. | (Fortſetzung folgt.) 
Auslandshonig. 


Im Januarheft von „Unſ' Immen“ erwähnt Heinz Wulff, Grundhagen, in zuſtimmender 

Weiſe einen Aufſatz von Dr. F. E. Nottbohm „Aus dem Honighandel“, der in Nr. 8 
der Zeitſchrift vom 30. April v. J. veröffentlicht wurde. Es wird dort ausgeführt, daß 
„dem Auslandhonig heute keinerlei. Mangel mehr anhafte“. — Schon als Zu⸗ 
hörer bei den Verhandlungen des Wirtſchaftsausſchuſſes des Deutſchen Imkerbundes 
in Ulm a. D. am 28. Dezember v. J. habe ich kopfſchüttelnd die diesbezüglichen Ausfüh⸗ 
rungen des Herrn Grieſe aus Wismar, der wohl mit „Heinz Wulff“ identiſch iſt, vernommen. 
Wir haben nun in Württemberg auch eine Honigkontrollſtelle, durch welche jedes 
Jahr eine größere Zahl von Honigproben zur Unterſuchung gelangt. So wie die Verhält⸗ 
niſſe auf dem Honigmarkt ſeit dem Ende der Inflationszeit liegen, iſt es begreiflich, daß 
in den letzten Jahren in der Hauptſache Auslandshonige zur Unterſuchung kamen, 
und ich hatte reichlich Gelegenheit, bei Vornahme der Zungenprobe Reinheit und 
Geſchmack desſelben kennen zu lernen. Die chemiſche Unterſuchung erfolgte in der 
Landesanſtalt für landwirtſchaftlich techniſche Gewerbe in Hohenheim, zum Teil auch im 
chemiſchen Laboratorium der Stadt Stuttgart. Es iſt nun richtig, daß die Honige bei der 
chemiſchen Unterſuchung in den meiſten Fällen nicht beanſtandet werden konnten; aber 
in Bezug auf Reinheit und Geſchmack waren fie faſt durchweg minderwertig. Mit ver⸗ 
ſchwindend wenig Ausnahmen hatten ſie den typiſchen und unangenehm kratzenden Nach⸗ 
geſchmack, der vermutlich die Folge eines Gärungsprozeſſes auf dem weiten Transport iſt, 
während ein Honigaroma, wie es unſere einheimiſchen Honige zeigen, fehlte. Die Ver⸗ 
unreinigung dieſer Auslandshonige war oft ſo ſtark, daß ſie nicht nur von ſchwebenden Fremd⸗ 
körperchen durchſetzt waren, ſondern daß ſich ganze Schmutzſchichten auf der Oberfläche 
und am Boden angeſammelt hatten. Tatſächlich koſtete es mich manchmal eine Überwindung, 
die Zungenprobe überhaupt vorzunehmen, ſo unappetitlich war das Ausſehen. Vielfach 
wird von Leuten, die auf den „billigen Honig“ hereingefallen ſind, verſichert, daß ſich auf 
den Genuß regelmäßig Erbrechen eingeſtellt habe. Dies iſt das Bild des minder⸗ 
wertigen Auslandshonigs, wie er uns hier gewöhnlich entgegentritt; ob 
es in Norddeutſchland anders iſt, entzieht ſich meiner Kenntnis. | 

Kein Vernünftiger wird beſtreiten, daß es auch guten, ja hochfeinen Auslandshonig 
gibt. Aber dieſen bekommen wir in der Regel nicht. Und wenn wir ihn bekämen, wäre er 
jedenfalls nicht billiger als unſer einheimiſcher Honig. Die Lage iſt alſo augenblicklich ſo, 
daß der billigere, weil minderwertige Auslandshonig, auf den Preis unſeres einwandfreien 
inländiſchen Honigs in einer für die Imker kaum tragbaren Weiſe drückt. Für viele Käufer 
iſt Honig eben Honig, weil ſie den Unterſchied zwiſchen Auslandshonig und inländiſchem 
Honig nicht kennen, und ſie nehmen denjenigen, der ihnen zum niederſten Preis angeboten 
wird. Der Auslandshonig wird ja faſt nie unter der Bezeichnung „Auslandshonig“ verkauft, 
ſondern gewöhnlich als „garantiert reiner Bienenhonig“. Schmeckt er dem Verbraucher 
nicht, ſo verwirft er den Honiggenuß in Bauſch und Bogen. Der Verkauf des deutſchen 
Honigs in Einheitsgläſern als „Markenhonig“ wird daher dem ehrlichen 
deutſchen Imker als gute Plattform beim Kampf gegen den minderwertigen 
Auslandshonig dienen. N 

Wenn es nach dem oben erwähnten all Imker geben foll, die Auslandshonig beziehen 
und ihn mit inländiſchem Honig verſchnitten oder unverſchnitten als eigenes Produkt an ihre 
Kunden wieder abſetzen, ſo iſt das ein Kapitel für ſich und kommt jedenfalls in der Umgebung 
der Einfuhrhäfen häufiger vor als bei uns im Süden. H. Rentſchler, Stuttgart. 
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Honig: und Vachsbehandlung. 


Von Wanderlehrer Schänzle-Rottenacker. 


ur Imker! Wenn du diefe Nummer der Bienenpflege in die Hand bekommſt, ſo ift 
dir jedenfalls ſchon bekannt, daß vom 31. Juli bis 4. Auguſt die Landesausſtellung 
des Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht in Ulm ſtattfindet. Seit langer Zeit 
wieder die erſte! Zugleich tagt auch der „Deutſche Imkerbund“ und die 64. Wanderverſamm⸗ 
lung deutſch redender Imker findet ebenfalls zu gleicher Zeit in Ulm ſtatt. Alſo du ſiehſt, 
das Jahr 1926 bringt ein ganz großes Ereignis, die Tagung dieſes Dreigeſtirns erlebſt 
du vielleicht in deiner Imkerlaufbahn nicht mehr. Imker aus allen Gauen Deutſchlands, 
Oſterreichs, Ungarns, Schweiz uſw. werden die Feſtſtadt beſuchen und du kannſt da manche 
Imkergröße von Angeſicht zu Angeſicht ſehen, die du bloß dem Namen nach aus den Bienen⸗ 
zeitſchriften kennſt. Ehrenſache iſt es, daß namentlich wir Württemberger die Ausſtellung 
beſuchen und reichlich beſchicken, ſei es mit lebenden Völkern, oder Honig, Wachs, Gerät⸗ 
ſchaften uſw., aber nicht etwa nur des Preiſes wegen. Bewahre! Derjenige, der nur des 
Preiſes halber ausſtellt, erlebt gewöhnlich eine Enttäuſchung, denn es kommt 1. anders, 
2. als man denkt. Nein, wir wollen der Sache zuliebe ausſtellen, wir wollen damit eine groß 
angelegte Werbearbeit für den Honig, für den deutſchen Honig verbinden und dem Publi⸗ 
kum zeigen, daß der oft mehr als zweifelhafte Auslandshonig dem einheimiſchen deutſchen 
Honig bei weitem nicht die Spitze bieten kann. Was wir aber ausſtellen, muß ganz erjt- 
klaſſig ſein, denn 8 Preisrichter (4 Württemberger und 4 ſtellt der deutſche Imkerbund) 
walten ſtrenge ihres Amtes nach einer genauen Prüfungsordnung, die in der Bienenpflege 
noch abgedruckt und die auch jedem Ausſteller noch extra zugeſandt wird. 

Heute will ich dir, lieber Imker, in kurzen Umriſſen zeigen, wie man Honig und Wachs 
— falls du das ausſtellen willſt — behandelt. 

Der Honig muß vor allen Dingen ſauber oder „blank“ ſein. Durch den modernen 
Schleuderbetrieb iſt ja die Gewinnung des Honigs zumeiſt eine ſaubere und appetitliche, 
namentlich wenn der Honig beim Auslauf aus der Schleuder durch zwei Siebe geht, ein 
weiteres, welches die größten Unreinigkeiten zurückhält und dann durch ein engeres. Aber 
dieſe Seiher leiſten nur die gröbeſte Arbeit. Würden wir dieſen Honig direkt in die Ausſtel⸗ 
lungsgläſer bringen, ſo wäre dieſe Ware nicht ausſtellungsfähig. Warum denn? Nun 
beim Schleudern kommen kleine Teile von Wachs und Pollenkörner mit hinein, auch andere 
leichte Beſtandteile. Der Honig iſt aber ſpezifiſch ſehr ſchwer, alſo ſchwerer als Wachs und 
Pollenkörner, deshalb ſenkt ſich der Honig nach unten und drückt dieſe Unreinlichkeiten 
nach oben. Derjenige, der zum Teil noch offene Brut mitſchleudert (und es gibt ſolche!), 
hat unter dieſen Unreinlichkeiten auch noch Futterſaft darin und Maden. Das glaubſt 
du nicht mit den Maden? Es iſt aber jo! In meiner Jugendzeit kannte ich einen Bienen⸗ 
züchter, der überall als „großer Züchter“ galt, und wenn da Schleudertag war (und da 
war ich oft dabei!), da gab's zu meiner großen Freude „Honigbrot mit Maden“. Als Bube 
glaubte ich, das müſſe fo ſein und geſchadet hat es mir nicht, vielleicht wäre ich nicht Bienen 
züchter geworden, wenn ich da nicht den erſten Bienenbazillus verſchluckt hätte. Aber ſo 
etwas darf nicht mehr vorkommen! Wie bringen wir nun all dieſe Unreinlichkeiten ſchnell 
und gründlich nach oben? Dies geſchieht dadurch, daß wir den Honig in einem heißen 
Waſſerbade erwärmen; dadurch wird er dünnflüſſiger und die Unreinlichkeiten ſteigen ſchnel- 
ler nach oben. Aber bei dieſem Erwärmen darf man des Guten nicht zu viel tun, man muß 
darauf achten, daß der Honig nicht über 40°C erhitzt wird, weil er ſonſt durch Entweichen 
der ätheriſchen Ole an Aroma verliert und außerdem die Fähigkeit zu kandieren einbüßt 
und einen Stich ins Rötliche bekommt. Ganz verkehrt iſt es, den Honig direkt auf das Feuer 
zu bringen, dadurch wird er zu ſehr erhitzt und die unterſte Schichte brennt an und wird fad. 
Eine weſentliche Erleichterung bei dieſen Arbeiten bieten die Klärapparate, die man in jedem 
Geſchäft für Imkereibedarf kaufen kann. Man klärt oder läutert aber nur größere Quantitäten, 
denn „nn jedes einzelne Glas zu läutern, würde eine mühſelige Arbeit ſein, auch würde der 
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obere Rand des Glaſes eine reſtloſe Läuterung ausſchließen und das Gewicht des Glaſes 
würde beſtändigen Gewichtsveränderungen ausgeſetzt ſein. Sobald ſich alſo oben Un⸗ 
reinlichkeiten angeſammelt haben, ſchäumt man alle 24 Stunden dieſelben ab; wenn ſich 
kein Schaum mehr auf dem Honig bildet, dann iſt er geklärt und kann in Gläſer uſw. gefüllt 
werden. Ein ſogenanntes „Staubigſein“ kommt nicht mehr vor. Aber noch etwas kann den 
Honig in den Gläſern unſchön und tadelnswert machen, das ſind die ſogenannten „Honig⸗ 
blumen“ oder Luftblaſen. Wie kommen denn nun dieſe in den Honig reſp. ins Glas? Wenn 
der Honig zu dickflüſſig in Gläſer gefüllt wird, dann bilden ſich breite Bänder über und neben⸗ 
einander, die Luft einſchließen und die ſchwer nach oben ſteigen. Am ſchwerſten geht 
dies bei der Luft, die zwiſchen Glas und Honig iſt, dann hält ſie auch noch die ſogenannte 
Adhäſion (Anziehungskraft) zurück. Wenn wir alſo den Honig in dünnflüſſigem Zuſtand 
in die Gläſer füllen, ſo kommen Luftblaſen nicht vor, denn die Luftbläschen ſteigen dann 
ſchneller nach oben und zerplatzen. . 

Daß wir bei der kommenden Ausſtellung hauptſächlich das „Einheitsglas“ verwenden, 
verſteht ſich von ſelbſt; mit dem iſt aber nicht geſagt, daß nicht auch andere ſchöne Gläſer 
verſchieden in Form und Größe verwendet werden ſollen, denn ſonſt würden die Grup⸗ 
pierungen langweilig werden. Es iſt von großer Wichtigkeit, daß auch kandierter Honig 
ausgeſtellt wird, denn in den Köpfen des Publikums ſpuken da oft ganz merkwürdige An⸗ 
ſchauungen. Viele Leute meinen, der Honig ſei nur echt, wenn er flüſſig ſei. 

Um aber das Ganze vollſtändig zu geſtalten, darf der ſogenannte „Scheibenhonig“ 
nicht fehlen, denn eben im Scheibenhonig (obwohl im modernen Betrieb wenig rentabel) 
können wir dem Publikum die Wunderwerke unſeres Sonnenvögeleins zeigen, das iſt 
ſozuſagen ein Stück Leben aus dem Bienenvolke. Das Publikum zeigt auch meiſtens großes 
Intereſſe für den Scheibenhonig. Doch auch der Scheibenhonig will richtig behandelt ſein. 
Der Scheibenhonig darf nur in jungem Bau ſitzen; denn die Larven der Bienen verpuppen 
ſich in den Zellen und dabei ſpinnen ſie um ſich herum einen dünnen Kokon, das ſogenannte 
Nymphenhäutchen. Aber in den Zellen bleiben zum Teil die Nymphenhäutchen hängen 
und deswegen iſt es kein Vergnügen, auch nicht appetitlich, ſolche Waben zu kauen. Um 
möglichſt zarten Bau zu bekommen, laſſen wir die Kunſtwaben bei Seite und laſſen Naturbau 
aufführen. Will man trotzdem Kunſtwaben benützen, ſo ſollen ſie nur ganz dünne Prägung 
haben und natürlich aus reinem Bienenwachs hergeſtellt ſein. Ferner ſollen die Scheiben 
nicht mager, ſondern fett ſein, alſo gut gefüllt und vollkommen verdeckelt. Schlecht ſieht es 
aus, wenn wir dem Publikum eine dünne Scheibe vor die Augen führen oder etwa eine ſolche, 
die noch leere Zellen hat oder nicht ganz gefüllt iſt. Um recht fette Waben zu bekommen, 
vergrößert man den Abſtand der Waben; dieſer beträgt ja normal 31, cm, um ſchöne 
Honigſcheiben zu bekommen, vergrößert man denſelben allmählich bis auf 4 em. 

Nun noch einige Worte über das Wachs. Wie das Wachs geſchmolzen und ausgepreßt 
wird, darüber will ich mich nicht näher auslaſſen, denn jeder ſehe da, wie er's treibe, es führen 
viele Wege nach Rom. In neuerer Zeit haben ſich die Dampfpreſſen großen Eingang ver⸗ 
ſchafft, bei denen Schmelzen und Preſſen gleichzeitig ausgeführt wird. Das aus der Preſſe 
kommende Wachs iſt aber noch nicht rein, am allerwenigſten ausſtellungsfähig. Deswegen 
bringt man es in einem Topf mit einer möglichſt großen Waſſermenge nocheinmal bis bei- 
nahe zum Sieden des Waſſers. Die Unreinlichkeiten ſinken auf den Boden und da das 
Wachs ſpezifiſch leichter iſt, ſchwimmt es oben. Das geht aber nicht ſo ſchnell, deshalb wird 
man um ſo ſchöneres Wachs bekommen, je länger man dem Wachs zu dieſer Arbeit Zeit läßt. 
Solange das Wachs recht dünnflüſſig iſt, geht dieſe Reinigungsarbeit ruhig weiter, ſobald 
aber das Wachs anfängt zu erſtarren, bleiben auch die noch nicht auf den Boden geſunkenen 
Unreinlichfeiten im Wachs drinnen. Soweit noch Unreinlichkeiten im Wachs ſind, hat das— 
ſelbe ein graues Ausſehen und es wäre verfehlt, das Wachs nun alsbald in Formen zu gießen. 
Man wird alſo das Wachs ſammeln und es in ein nach oben weiter werdendes Gefäß gießen, 
mit etwas Waſſer auf dem Boden und nachdem man die Seiten gut angefeuchtet hat. 
Sit alles Wachs eingegoſſen, dann hüllt man es warm ein oder läßt es auf dem warmen Herd 
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ſtehen, damit die Abkühlung langſam vor ſich geht. Auf dieſe Weiſe erreicht man, daß die 
letzten Reſte von Unreinlichkeiten zu Boden ſinken und der Wachskuchen keine Riſſe bekommt. 
Unten am Wachsboden finden wir oft eine krümelige Schichte, das iſt meiſtens kein Wachs, 
ſondern Pollenkörner, die wertlos ſind und abgeſchabt werden. Die nächſte Schichte wird 
auch noch nicht ganz rein ſein, die man aber z. B. zum Anlöten von Kunſtwaben gebrauchen 
kann. Erſt wenn das Wachs ſchön gelb und rein kommt, iſt es für unſere Zwecke geeignet. 
Ein guter Apparat iſt der Sonnenwachsſchmelzer, obwohl er uns nicht!) reſtlos alles Wachs 
liefert; namentlich aus dem Entdecklungswachs erhalten wir im Sonnenwachsſchmelzer 
wunderbares Wachs. Jetzt kann das Wachs in Formen gegoſſen werden; die Formen müſſen 
aber vorher etwas erwärmt ſein und nach dem Eingießen auch noch längere Zeit warm ge⸗ 
halten werden, damit die Wachsformen keine Sprünge bekommen. 

Manchmal findet man auf Ausſtellungen auch ganz weißes Wachs, dieſes iſt durch die 
Sonne vorher gebleicht worden. Trotz Vorſicht kommt es hie und da vor, daß die Geſchirre 
von Wachs überzogen werden. Wenn man nicht weiß, wie man dieſelben reinigt, hat man 
oft viel Arger und Verdruß und mancher Gegenſtand leidet da Schaden oder geht in Scherben 
und die Hausfrau macht ein böſes Geſicht. Wachs iſt ein Fett und Fette werden zu Seife, 
wenn man ſie im Waſſer mit Soda kocht; hernach laſſen ſich die Gefäße dann mit Leichtigkeit 
im Waſſer abſpülen und reinigen. ä 

Nun lieber Imker, ich habe dir in kurzen Umriſſen gezeigt, wie du deinen Honig 
und dein Wachs behandeln mußt; befolge meine Ratſchläge und du wirſt ſtets zufriedene 
Käufer deiner Ware haben, auch wirſt du — falls du in Ulm dieſe Artikel ausſtellſt — vor den 
Augen der Preisrichter Gnade finden. 

Rottenacker. —b Schänzle. 


Etwas für Liele. 
Von Br. Simeon O. S. B. Beuron. 

E iſt etwas Schönes um einen Verein und ein Vereinsleben, wenn alle Mitglieder 

treu und feſt zuſammenſtehen und zuſammenhalten. Wenn das nicht der Fall iſt, 
ſo iſt nach meiner Anſicht eine Vereinigung zwecklos oder doch mehr oder weniger mangelhaft. 
Damit ſich ein Verein gut und ſegensreich entfalten und wirken kann, ſollte jedes Mitglied 
auch gewiſſenhaft ſeinen Pflichten nachkommen. Zu dieſen Pflichten rechne ich aber nicht 
bloß die Bezahlung des Vereinsbeitrages, ſondern vor allem auch die Teilnahme an den 
Bezirksvereinsverſammlungen. Die lieben Imkerbrüder werden mir geſtatten, wenn ich 
einige Worte über dieſes Thema ſchreibe. 

ch will noch im voraus gerne zugeben, daß, ja Gott ſei Dank, die Mitglieder in vielen 

Verſammlungen recht zahlreich und eifrig erſcheinen. Aber dieſes iſt leider nicht immer 
und überall der Fall. Ja es tut einem mitunter wirklich weh, wenn man wahrnehmen 
muß, wie der Vorſtand alles tut, was er nur tun kann, um die Verſammlung nützlich und lehr⸗ 
reich zu geſtalten und dabei aber ſehen muß, wie mehr als zwei Drittel der Mitglieder fehlen. 
Ich weiß zwar ſehr gut, daß auch mancher Imker gerne kommen wollte, aber rechtmäßig 
verhindert iſt, aber das iſt doch eine kleine Zahl. Es wird vielleicht mancher ſagen: es gibt 
doch nichts Beſonderes und es geht auch ohne mich. Ein anderer wird vielleicht meinen: 
Ich weiß ſchon, was ich an meinen Bienen zu tun habe und es gibt gerade ſo viel Honig, 
ob ich dabei bin oder nicht. Ein dritter iſt überhaupt nicht ganz zufrieden, weil er keinen ſteuer⸗ 
freien Zucker bekommt, was ja gewiß in mancher Hinſicht auch berechtigt iſt. Ich will auch 
gewiß nicht verſchweigen, daß vielleicht bei manchem Imker die Not der Zeit es nicht geſtattet, 
an der Bezirksverſammlung teilzunehmen und dieſes iſt dann gewiß ein berechtigter Grund. 
Sonſt gibt es noch manche Entſchuldigungen. Ich möchte doch alle lieben Imkerbrüder 
herzlich einladen, an den Verſammlungen teilzunehmen und ſich ſelber zu überzeugen, 
daß es immer etwas Intereſſantes und Neues gibt. 
) Um die Wachsreſte vor der gefräßigen Wachsmotte zu ſchützen, werden fie jeweils in Ballen 
geformt, den Sommer über dem Sonnenwachsſchmelzer anvertraut, der an heißen Tagen vorzüglich 
arbeitet. Zur Winterszeit werden die Rückstände im Dampfſchmelzer nachbearbeitet. 


Was den zweiten Punkt angeht, jo bin ich der Anficht, je länger man Bienenzucht 
treibt und je mehr man lieſt und ſtudiert, deſto beſſer ſieht man ein, daß man recht viel 
noch nicht weiß und nicht verſteht. Es wird wohl wenige Imker geben, welche nichts mehr zu 
lernen brauchen. Ich bin aber der Anſicht, je einiger wir ſind und je zahlreicher und geſchloſ⸗ 
ſener wir an den Verſammlungen uns beteiligen und den Vorſtand unterſtützen, deſto mehr 
haben wir Kraft und werden unſer Ziel ſchließlich doch bälder erreichen. Nun zur Haupt⸗ 
angelegenheit. Wir Imker ſind im Durchſchnitt doch lauter gute Leute (beſonders wir 
Schwaben). Ich meine nun, wir ſollten doch nicht immer nur den eigenen Vorteil im 
Auge haben, ſondern womöglich in erſter Linie das Wohl und Gedeihen des Ganzen und des 
Vereins, dem wir angehören, und dann ſollten wir auch bereit ſein, das Opfer zu bringen, 
welches das Anwohnen bei einer Verſammlung uns auferlegt. Es heißt auch ſonſt, wenn 
man etwas tut, dann ſoll man es auch ganz und recht tun. Und da meine ich, wenn man 
Bienenzüchter iſt oder ſein will, dann ſoll man es auch ganz ſein. Meine lieben Imker, 
Sie werden wohl verſtehen, daß es einem Kloſterbruder auch nicht immer ſo angenehm 
iſt, den Verſammlungen beizuwohnen; ich kann Sie aber verſichern, ich tue dieſes immer, 
wenn irgendwie möglich, aus Liebe zum Ganzen. Dann wird es vielleicht auch gut ſein, 
wenn die Vereinsleitung hie und da in Erwägung zieht, ob es mitunter nicht beſſer wäre, 
den Ort oder Platz der Verſammlung zu verlegen oder zu wechſeln, um ſo die Mitglieder 
beſſer anzuziehen und daß mehr Abwechſlung in die Sache kommt. Es würde mich ſehr 
freuen, wenn recht viele Imker für die Zukunft es als Pflicht anſehen würden, an den 
Bezirksverſammlungen ſich zu beteiligen, damit in manches Imkerherz auch wieder etwas 
mehr Friſche und mehr Leben hineinkommt. 


Die Behandlung der Völker im Frühjahr. 


In der Monatsanweiſung für März 1925 können wir durch die Zeilen leſen, daß die Ein⸗ 
und Auswinterung der Völker keine Kunſt ſei. Dieſe Ausführung iſt vollkommen richtig. 
Den Ausdruck „Kunſt“ ſollten wir in unſerem Zuchtbetrieb gar nicht anwenden, denn es 
gehört zur Ausübung dieſes Betriebs auch nicht ein Fünkchen Kunſt, ſondern nur richtiges 
Verſtändnis und Erwägung deſſen, was ſein kann und was nicht. Im übrigen iſt es ja 
genügend, daß das Wort Kunſt ſchon vor dem Honig ſteht. | 

Wenn wir im Frühjahr unjere Völker gut ausgewintert haben, was bei richtiger Ein- 
winterung gar nicht anders zu erwarten iſt, gehen wir der Behandlung der Völker ent» 
gegen und um dies richtig zu machen, da gehört ſchon etwas mehr dazu; denn von eben 
dieſer Behandlung hängt die Entwicklung unſerer Völker ab und der Imker iſt dazu berufen, 
die Völker in beſtimmte Normen zu bringen und ſie darin nach Möglichkeit zu halten. 

Im allgemeinen iſt ja der Imker zufrieden, wenn ſich ſeine Völker im Frühjahr mächtig 
entwickeln und er erwartet bei guter Witterung und Tracht hohe Erträge an Honig und 
eine reichliche Anzahl Schwärme. Zugegeben, daß Völker ohne Zutun des Imkers in 
ausgeſprochenen Honigjahren weniger ſchwärmen als in naſſen Sommern, ſo iſt es doch 
Tatſache, daß eben ohne beſtimmende Richtung ſeitens des Imkers — ohne Anſehen der 
Bienenraſſen —, die Völker ſchlechthin ſchwärmen. Der Imker freut ſich der Schwärme, 
denn er hat gelernt, mindeſtens einer pro Volk, er ärgert ſich über diejenigen, die ihm wiſſent⸗ 
lich durchgehen, und er iſt nicht annähernd im Bilde, was ihm unbewußt durchgebrannt 
iſt. Jedenfalls hat der Imker vermehrt, in ausgeſprochenen Schwarmjahren mindeſtens 
um die Zahl der vorjährigen Standvölker, und er berechnet, nach 2—3 Jahren das ſo und 
ſovielfache der Anzahl Völker zu haben und dementſprechend auch das ſovielfache an Er— 
trag zu bekommen. Wie ſieht es aber in Wirklichkeit aus? Nach Ablauf dieſer Zeit hat der 
ſo hoffende und rechnende Imker in den meiſten Fällen nicht nur nicht vermehrt, ſondern 
er iſt rückwärts gekommen. Er kommt im laufenden Sommer vielleicht wieder vorüber— 
gehend vorwärts in der Stückzahl der Völker, um aber im Herbſt noch empfindlicher zu— 
rückzukommen. Die Schuld daran erkennt der Imker ſelten, er gibt ſie wenigſtens nicht 


a, RS 


zu und ſchiebt fie eben auf das Bienenjahr. In Wirklichkeit liegt der Grund allgemein 
in der Weiſelloſigkeit der abgeſchwärmten Mutterſtöcke und bis zu einem gewiſſen Prozent⸗ 
ſatz auch der eingeſchlagenen Schwärme. Blicken wir zurück auf das Zeidlerweſen, ſo haben 
wir das beſte Beiſpiel. Die Völker hauſten damals vorwiegend in hohlen Baumſtämmen 
mit durchweg verſchiedenen Hohlräumen, ſie ſchwärmten ab, wie es der zur Verfügung 
ſtehende Raum bedingte; ſie gingen bei dieſem Akt mehr oder weniger aus ſchon oben 
angeführten Gründen zugrunde. Von den aufkommenden Völkern gingen über den Winter 
auch wieder große Beſtände wegen Futtermangel, Krankheit, Bienenfeinden uſw. drauf, 
eine Naturerſcheinung, die, wenn fie nicht aufgetreten wäre, eine völlige Übervölkerung 
der Erde durch Bienen gezeitigt hätte. Die Völker wurden zu ſehr zerſplittert, wie es 
heute auch noch mehr oder weniger zutrifft, eben ganz nach Verhalten des Imkers. Die 
Vermehrung der Bienenvölker durch den Schwarmakt iſt der natürliche Weg, das iſt logiſch 
nicht abzuſtreiten, er iſt aber nicht geeignet, uns dem höchſten Ziel zuzuführen. Den Be⸗ 
weis dafür werde ich Ihnen am Schluß führen. 

Außer der Schwarmvermehrung haben wir ja auch noch andere Arten der Vermehrung 
kennen gelernt, dann haben wir uns die ideale Königinnenzucht zu Nutzen gemacht, die an 
und für ſich ganz und gar nicht naturwidrig ſein muß. Weiter wiſſen wir, daß zur Erhaltung 
eines Bienenſtaates als Grundſtock erforderlich iſt: 

1. Die Königin als Seele des Volkes, 2. das Bienenfleiſch zur Erhaltung und Er⸗ 
weiterung des Staates, 3. eine Unterkunft und 4. genügend Futter. 

Betrachten wir das Vienenfleiſch als elementare Kräfte und eiſernen Beſtand eines 
Volkes und gehen wir von dem Standpunkt aus, daß wir einem Volk jederzeit eine auser⸗ 
wählte Königin gegen eine minderwertige unter der nötigen Vorſorge zuſetzen können; tragen 
wir ferner noch den Vedürfniſſen und Eigenſchaften Rechnung, die ein Volk während der Ent- 
wicklung, beſonders bis zur Geſchlechtsreife zeigt, ſo wiſſen wir, von welchem Zeitpunkt ab wir 
den Bienen einen anderen Weg vorſchreiben können und dies auch tun müſſen. Letzten Endes 
geben wir auch zu, wenn auch nicht gerne, daß ein abgeſchwächtes Volk, Schwarm und 
Mutterſtock zuſammen, nicht den Ertrag bringen, den das ungeteilte Volk allein zu bringen 
imſtande wäre. In voller Würdigung all der angeführten Umſtände habe ich mich ſeit 
Jahren bemüht, das Schwärmen nach Möglichkeit zu unterdrücken und die Vermehrung 
nach eigenem Ermeſſen vorzunehmen. Ganz beſonders aber hatte ich mir dabei die Steige- 
rung des Honigertrags zum Ziel geſetzt. Es iſt mir das eine wie das andere gelungen, 
wenn ich auch zugeben muß, daß die Unterdrückung des Schwärmens nie eine ganz völlige 
werden kann, daß ich aber nie mit mehr als 5 % der Zahl der Standvölker zu rechnen habe. 

Die Behandlung beruht auf keiner Erfindung, noch weniger iſt ſie mit Kunſt verwandt, 
ſie iſt aber nur eine vereinzelt geübte. Warum das letztere iſt mir bis heute ein Rätſel. 
Die Behandlung iſt etwa folgende: Wenn im Frühjahr, in normalen Jahren etwa Mitte 
März, die Völker noch gedeckelte Futterwaben haben, werden dieſe Waben mit der Ent⸗ 
deckelungsgabel entdeckelt, mit Waſſer beſprengt, und raſch wieder in die Beuten gehängt. 
Dadurch wird erreicht, daß das vom Herbſt noch herrührende Futter abſolut ſicher und 
bald aus den Zellen geholt, über die Brut als Futterkranz getragen, und für die Brut ver⸗ 
arbeitet wird. Wenn dieſes Futter verbraucht iſt, dann beginnt auch die Zeit, wo die Völker 
flüſſig gefüttert werden müſſen. Ich ſehe nun nicht lange nach, ob wohl die Stachelbeeren 
auch ſchon blühen, ſondern füttere nun nach Möglichkeit Honig, in Ermangelung deſſen 
Zucker, in Waſſer aufgelöſt, Verhältnis: 1: 1, und gebe nur alle 3—4 Tage eine kleine Portion 
von etwa 1 Pfund. Durch dieſe Fütterung erreiche ich, daß die Völker über der Brut ſtändig 
einen Futterkranz haben, und ſich langſam, aber unaufhaltſam entwickeln. Die Fütterung, 
die abſolut keine Trieb ſondern Notfütterung it, dauert jo lange an, bis die Bienen ſich 
draußen im Freien ihr Futter ſelbſt holen können; und dies iſt mit Beginn der Löwenzahn⸗ 
blüte. Die Obſtblüte!) halte ich nicht für genügend und ich habe wiederholt die Beobachtung 
5 ) Wenn wir dies auf die Apfelblüte — Kirſch⸗ und Pflaumenblüte ausgeſchloſſen — be⸗ 
ſchränken, habe auch ich ſehr viel für dieſe Meinung übrig. D. Schr. 
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gemacht, Völker, die auf die Obſtblüte angewieſen waren, mit der Entwicklung kurz 
getreten h und dadurch den ganzen Sommer über rückſtändig geblieben ſind. Mit 
der Tracht des Löwenzahns, die beſonders nach naſſen Jahren die denkbar beſte iſt, gehen 
die Völker mächtig auseinander, und ich gehe daran, die Völker gleichzumachen. Es gibt 
trotz aller Vorſorge jedes Jahr einige Völker, die in der Entwicklung zurückgeblieben ſind. 
Dieſe werden jetzt, ſofern die Königinnen als leiſtungsfähig erachtet werden, durch vor⸗ 
erſt eine Brutwabe ohne Bienen verſtärkt. Die Brut ſollte nicht bis an das Unterholz der 
Wabe reichen und wird verdächtig ſtarken Völkern entnommen. Die Verſtärkung wird 
nach und nach wiederholt. Zum gleichen Zeitpunkt mit der Gleichmachung erweitere ich 
ſämtliche übrigen Völker mit je einer ausgebauten Wabe und dazu nehme ich Waben, die 
im Herbſt beim Ausſchleudern übrig wurden. Dieſe naſſen Waben halten ſich, in Papier 
eingeſchlagen, ganz vorzüglich und werden von den Bienen gerne genommen, und von 
der Königin raſch beſtiftet. Der Platz der Erweiterungswabe iſt ſtets zwiſchen letzter Brut⸗ 
wabe und Pollenwabe. Wenn die zugehängten leeren Waben — jedem Volk nur eine — 
bebrütet ſind, beginnt das Einhängen je einer Mittelwand in jede Beute. Der Platz iſt 
auch wieder zwiſchen letzter Brutwabe, alſo der zugehängten, und der Pollenwabe. Dieſe 
Maßnahme iſt die erſte Stufe der augenblicklichen Schwarmunterdrückung. 

Inzwiſchen iſt der Lenzmonat angerückt und die erſte Gelegenheit wird wahrgenommen, 
die Königinzucht aus beſtem Zuchtſtoff einzuleiten; denn für Ende dieſes Monats iſt die 
erſte Serie junger befruchteter Königinnen nötig. Die Königinnenzucht iſt ein Kapitel 
für ſich, und ich möchte für heute darüber nur das ſagen, daß ſie auch für den kleinen Imker 
unerläßlich iſt. 

Sind die Völker reif zum Offnen des Honigraums, jo werden 2—3 !) Brutwaben mit 
den anhängenden Bienen!) und einige leere Waben in den Honigraum, die Brutwaben 
direkt über das etwa 10 em breite Abſperrgitter, und unmittelbar an die Stirnwand, um⸗ 
gehängt; im Brutraum wird zwiſchen letzter Brutwabe und Pollenwabe eine weitere, 
alſo die zweite Mittelwand eingehängt. Dieſe Maßnahme iſt die dritte, aber verſchärfte 
Stufe zur Schwarmunterdrückung. Nie hänge ich einem Volk mehr als eine Mittelwand 
auf emmal ein. Ich habe dann Gewähr dafür, daß die Mittelwand in ſpäteſtens 3 Tagen 
ausgebaut und von oben bis unten beſtiftet iſt. 

Sobald die erſten jungen Königinnen befruchtet ſind, wird eine entſprechende Anzahl 
Ableger gemacht. Dazu werden genommen aus mindeſtens ſechs Beuten je eine gedeckelte 
Brutwabe mit ſämtlichen anhängenden Bienen. Vor und hinter die Brutwaben in der 
neuen Beute kommt je eine trockene leere Wabe, um Räuber nicht anzulocken. Die junge 
Königin kommt auf eine der mittleren Brutwaben unter den Pfeifendeckel, und letzterer 
wird nach Möglichkeit auf dem Honigkranz eingedrückt. Durch die Verletzung des Honig⸗ 
kranzes werden die Bienen alsbald an die Leckſtelle gelockt und ſcharen ſich um die junge 
Königin. Der Ableger wird vom erſten Abend an gefüttert, es darf ihm aber nie mehr 
gegeben werden, als er über Nacht wegnehmen kann. Nach zwei Tagen Haft wird die 
Königin freigelaſſen, und ſobald dieſe in die Eierlage eingetreten, wird der Ableger nach 
und nach mit Brutwaben ohne Bienen von anderen Beuten verſtärkt, bis er etwa nach 
drei Wochen den Honigraum beſetzen kann. Für die entnommenen Brutwaben wird den 
Standvölkern je die dritte Mittelwand eingehängt. Der Ableger hat alles, was er braucht 
und er iſt im Stande, während der Haupttracht ganz Erſtaunliches zu leiſten. 

Inzwiſchen ſind weitere Königinnen befruchtet und es werden weitere Ableger nach 
demſelben Muſter gemacht. Die wenigen Schwärme, die anfallen, die ich aber trotz allem 
auch gerne aufnehme, werden in leeren Beuten eingeſchlagen. Die Beute iſt ausgeſtattet 
mit einer offenen Brutwabe ohne Bienen in der Mitte, vor und hinter dieſer Wabe je eine 
Mittelwand, der Reſt mit leeren ausgebauten Waben. Iſt die Königin alt, d. h. vor zwei 

en geboren, ſo wird der Schwarm entweiſelt und ihm aus dem Zuchtkaſten eine junge 

ete Königin zugeſetzt. Hat der Schwarm Brut, wozu er, ſeiner Ausſtattung nach 
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1j @ededelte. ) Als zweite Maßnahme des Schwarmverhinderns. D. Schr. 


in ON, 
bald gezwungen wird, jo wird er auch mit Brutwaben ohne Bienen von anderen Stand⸗ 
völkern nach und nach verſtärkt. Drei Wochen nach ſeinem Falltag muß er im Honigraum ſein. 

Bei einem am gleichen Tag gefallenen Schwarm und gemachten Ableger iſt der erſtere 
im Sammeleifer dem letzteren zeitweiſe voraus, er wird aber ſchon nach 14 Tagen von 
dem Ableger weit übertroffen. f 

Dem abgeſchwärmten Mutterſtock werden etwa vier Tage nach dem Schwarmakt 
ſämtliche Weiſelzellen ausgeſchnitten und eine befruchtete Königin vom Zuchtkaſten zu⸗ 
geſezt. Wir müſſen hier aber ganz beſonders darauf achten, ob noch offene Brut vorhanden 
iſt. Wäre dies der Fall, ſo wäre auch die Königin gefährdet. Iſt die Königin aber ange⸗ 
nommen und in die Cierlage getreten, ſo wird auch der Mutterſtock nach und nach mit Brut⸗ 
waben ohne Vienen verſtärkt und er iſt nach Verfluß von 14 Tagen bis 3 Wochen wieder 
normal volkreich. | | 

Durch dieſe Entnahme von Brutwaben mit und ohne Bienen von den Standvölkern, 
werden die Völker gleichmäßig geſchröpft und in gewiſſen Zeitabſtänden zum Bauen ge- 
zwungen. Es iſt dabei ſelbſtverſtändlich, daß die Waben nicht ſinnlos, und auch nicht auf 
einmal entnommen werden. Mehr als 2—3 Brutwaben entnehme ich nie einem Volk. 
Die Zeit der Entnahme iſt am Kaſten genau vermerkt. Die Zahl der Vermehrung iſt be- 
ſcheiden, fie beträgt etwa 15—20 % der Zahl der Standvölker. Die Vermehrung jelbit 
it eine abſolut ſichere und ich habe die feſte Gewähr, daß mir auch gar kein Bienenfleiſch 
verloren geht. 

Sind die Ableger und Schwärme unter Dach, ſo werden ſämtliche zwei Jahre alten 
Königinnen getötet und durch junge, unbefruchtete, aus den Zuchtkäſtchen wieder beweiſelt. 
Ich halte auch etwas auf „ewige Jugend“, gehe aber dabei den ſicheren Weg. Im Alter 
der Königinnen kann ich mich nicht täuſchen, denn ſie find alle gezeichnet. 

Durch dieſe meine Betriebsweiſe habe ich erreicht im Jahre 1923 im Höchſt 125 Pfund, 
im Mittel 68 Pfund, 1924 im Höchſt 28 Pfund, im Mittel 15 Pfund Honig. Während ich 
früher im Frühjahr an drohnenbrütigen und weiſelloſen Völkern 15 und mehr Prozente 
Verluſt hatte, habe ich für 1925 von 115 Völkern einen drohnenbrütigen und zwei weiſel⸗ 
loſe nachzuweiſen. 

»Die Bienen, die ſich dieſe Behandlung gefallen laſſen, das ſind durchaus nicht die 
ſtechluſtigen, ſchwarzen, deutſchen; es iſt vielmehr eine Kreuzung Deutſch-Krainer mit 
noch etwas Italiener Einſchlag. Ich gebe zu, daß die Schwarmunterdrückung vor Jahren 
noch nicht in dieſem Maße möglich war, ſie iſt es aber geworden dank der ausgeſprochenen 
Wahlzucht. | 

Seemühle Langenau, März 1925. Emil Zirn. 


Welche Beute ſollen wir wählen? 
(Entgegnung von Hauptlehrer Feile, Hinterbüchelberg.) 


In Nr. 1 und 2 der „Bienenpflege“ 1926 ſchreibt Herr Zirn zu obigem Thema ſehr 
beachtenswerte Gedanken. Ich will Herrn Zirn gewiß nicht angreifen, viel weniger belehren, 
ſondern nur verſuchen, rein ſachlich nachzuweiſen, daß wohl nicht alles ganz richtig iſt, 
was er behauptet, beſonders bei der Frage Hinter- oder Oberlader. Herr Zirn ſieht 
in folgenden Punkten Nachteile des Oberladers: 

1. Beim Herausnehmen einer beſtimmten Wabe entweicht ein großer Teil der Stock— 
wärme. 

2. Das Aufſetzen und Abnehmen des Honigraumes iſt umſtändlich. 

3. Beim Abkehren der honiggefüllten Waben von oben gibt es Stecherei uſw. 

4. Die Bodenbretter im Oberlader können nicht jo rein gehalten werden wie beim 
Hinterlader. 

5. Nachſehen des Oberladers im Frühjahr. 

6. Das Einengen und Erweitern des Oberladers. 
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7. Der Oberlader iſt nicht ſtapelfähig. | | 
ie 8. Die Wärmeverhältniſſe ſind nicht jo gut, wie wenn die Beuten dicht beieinander 
ehen. u ee 

Dazu wäre zu jagen: 

Zu 1. Der Vorwurf, daß bei einer Unterſuchung dem Oberlader mehr Wärme ent- 
ſtröme als dem Hinterlader, iſt nur ein Märchen. Angenommen: Ich will das ganze Volk 
im Hinterlader durchſehen. Da muß ich doch alle Waben heraushängen. Dieſe erkalten 
und kühlen ſich doch ſicher im Wabenbock ab. 

Angenommen: Ich will das ganze Volk im Oberlader durchſehen. Ich 
öffne den Deckel, lege auf das Wachs- oder Neſſeltuch den Karbollappen, halte letzteren 
mit der rechten Hand feſt und ziehe mit der linken das Wachstuch darunter weg. Nun ſchlage 
ich den Karbollappen um eine Wabe zurück, prüfe dieſelbe und hänge ſie wieder an ihren 
Platz. = lege ich einen Teil des Wachstuches auf die geprüfte Wabe. Ich prüfe weiter 
und zwar ſo, daß immer nur eine Wabe freigelegt und nach Prüfung ſofort mit dem Wachs— 
tuch bedeckt wird. Habe ich das ganze Volk durchgeſehen, fo liegt das Wachstuch wieder , 
richtig auf den Waben. Arbeite ich mit Rauch, ſo nehme ich anſtatt des Karbollappens 
ein zweites Wachstuch. Ich glaube nun doch bewieſen zu haben, daß beim Hinterlader 
mehr Wärme entwichen iſt und die Waben ſich mehr abgekühlt haben als beim Oberlader; 
denn bis beim Hinterlader die Waben nur im Wabenbock hängen, bin ich beim Oberlader 
ſchon fertig mit Nachſehen. 

Zu 2. Beim Aufſetzen und Abnehmen des Honigraumes iſt bei mir noch nicht eine ein— 
zige Biene zerdrückt worden. Ich mache es ſo: Auf einen Stuhl lege ich den Karbollappen 
und ſtelle den abgenommenen Honigraum auf denſelben. Alle Bienen ziehen ſich nach oben. 
Auf das geöffnete Volk lege ich einen zweiten Karbollappen. Alle Bienen ziehen ſich nach 
unten. Mit einem Griff ſitzt der Honigraum wieder auf dem Brutraum, ohne eine einzige 
Biene zerdrückt zu haben. Ich finde dabei gar nichts Umſtändliches. Kürzlich ſagte mir ein 
alter Bienenvater, er habe ſeine vorderſten Waben in ſeinen Hinterladern in 20 Jahren 
nicht geſehen. Wenn die Behandlung nicht umſtändlich wäre, ſo könnte doch ſo 
etwas gar nicht vorkommen. Bei einem Oberlader kann ich mir wenigſtens nicht vorſtellen, 
daß ich eine Wabe in 20 Jahren nicht anſehe. Und wie ſtehts da erſt mit der Erneuerung. 
des Wabenbaues! 

Zu 3. Honiggefüllte Waben kehre ich überhaupt nicht ab. Ich nehme am Abend den 
Honigraum auf die unter 2. beſchriebene Weiſe ab, bedecke den Brutraum mit einer in einen 
Holzrahmen eingeſetzten Bienenflucht und ſetze den Honigraum wieder auf. Am andern 
Morgen iſt der ganze Honigraum bienenleer. Doch keinerlei Balgerei, Stechen, Räuberei. 
Iſt die Bienenflucht, wie bei meinen Zanderbeuten, direkt nach außen eingebaut, ſo lege ich 
ſelbſtverſtändlich anſtatt des Holzrahmens nur das Wachstuch auf und alles geht wie vorher, 
nur daß die Bienen nach außen entweichen. . 

Zu 4. Es iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß das Reinigen des Bodenbrettes auch beim 
Oberlader von hinten einfacher iſt. Dazu brauchen wir aber nicht einmal eine hintere Türe. 
Ein Putzkeil wie bei Zander tut's auch. Dazu im Winter einen Aſphaltkarton. Es iſt doch 
nicht gejagt, wenn das Reinigen des Bodenbrettes von hinten recht praktiſch iſt, daß die 
übrige Behandlung des Volkes von hinten auch ſo praktiſch iſt. 

Zu 5. Beim Nachſehen des Oberladers im Frühling darf ich auch nur eine oder zwei 
Waben herausnehmen, um den Futtervorrat feſtzuſtellen, genau wie beim Hinterlader. 

Zu 6. Meine Oberlader kann ich geradeſo einengen oder erweitern wie die Hinterlader. 
Ich kann hier keinen Unterſchied finden. Oder verſtehe ich Herrn Zirn in dieſem Punkte 
nicht recht. 

Zu 7. Der Oberlader iſt nicht ſtapelfähig. Man braucht daher zu einem Bienenhaus 
mehr Platz. Dieſes iſt der einzige Nachteil des Oberladers, aber auch nur ein ſcheinbarer. 
Durch das Zuſammendrängen vieler Völker auf einen kleinen Raum leiſten 
wir den Bienenſeuchen den größten Vorſchub, vom Verfliegen ganz abgeſehen. 
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Will ich wandern, fo iſt es doch unentbehrlich, daß ich jeden Kaſten ohne weiteres heraus⸗ 
nehmen kann. Ebenſo bei einer Bienenſeuche. Wie iſt es aber z. B. bei einer dreireihigen 
Stapelung von Hinderladern. Ich möchte einen Kaſten der unterſten Reihe herausnehmen. 
Da muß ich ja vorher die beiden oberen Reihen halb abbauen. 


Zu 8. Verwenden wir nur doppelwandige Bruträume, ſo kann ich nicht glauben, 
daß die Wärmeverhältniſſe ſchlechtere wären, als bei Käſten, die durch Stapelung recht dicht 
beieinander ſtehen. 

Nun möchte ich noch einige weitere Vorteile des Oberladers anführen. Beim Ober⸗ 
lader geht alles viel ſchneller. Zeit iſt Geld. Die Königin kann nie auf den Boden 
fallen, weil ich die Waben ja ſtets über dem Brutraum halte. Die Königinzucht und die 
Schwarmzurückgabe geht doch viel einfacher. Große Wabe ſind ja beinahe von hinten gar 
nicht zu behandeln (Gerſtungmaß!), beſonders wenn ſie noch recht angekittet ſind. 

Ich bin am Schluß meiner Ausführungen angelangt. Ich hoffe, daß ich ſachlich geblieben 
bin und Herrn Zirn nicht erzürnt habe. Wir wollen ja nur unſere Gedanken austauſchen, 
daß jeder davon Vorteil hat. Ich glaube felſenfeſt, jeder wählt eben die Beute, 
zu der er am leichteſten die richtige innere, ſeeliſche Einſtellung findet, 
ſei es ein Hinter⸗, Oberlader oder Blätterſtock. Aber, und das will ich noch ganz 
beſonders feſtſtellen, der Oberlader und „die Obenbehandlung in Verbindung 
mit dem Karbollappen bleibt das Ideal“. (Zander, Bayer. Biene 1926, Heft 2, 
Seite 47.) | 


| Die Biene als Arbeiterin. 

Sein alters gilt die Biene als Sinnbild des Fleißes, der Ordnung und Sparſamkeit 

und mit Recht. Ein Blick in ein Bienenvolk beweiſt uns, daß die Biene von dem 
Augenblick an, wo im Frühling die Bienenkönigin mit dem Eierlegen beginnt, Tag und Nacht 
unermüdlich die ihr zugewieſenen Arbeiten verrichtet. In der Bienenfamilie herrſcht Ar⸗ 
beitsteilung; die Arbeiten richten ſich nach dem Alter der Bienen. Die jüngſten Bienen 
brüten und beſorgen vom 3. Lebenstage ab nach Dr. Röſch in der Hauptſache die Fütterung 
der Larven, der jungen Brut. Sie bereiten aus Honig und Pollen den Futterſaft, deſſen 
Zuſammenſetzung ſich nach dem Alter der Bienen richtet. Die zur Königin beſtimmte Larve 
erhält eine an Eiweiß reichere Nahrung, da fie ſchon in 17 Tagen ausgewachſen fein ſoll, 
während die Arbeitsbienen 21 Tage, die Drohnen oder männlichen Bienen gar 23—24 Tage 
brauchen. Je höher die Sonne ſteigt, je wärmer die Tage werden, je reicher der Blumen⸗ 
und Blütenflor in der Natur wird, deſto mehr legt die Königin Eier und deſto mehr Arbeit 
und Arbeiter verlangt die Brutpflege. 


Aber auch das Beiſchaffen der Futtermittel, Honig und Pollen, macht viele Arbeit'). 
Die Wintervorräte ſind bald verbraucht und neue Nahrungsquellen in der Natur aufzu⸗ 
ſuchen. Das beſorgen die älteſten Bienen, die man deshalb auch Trachtbienen nennt. 
Kaum hat der erſte Sonnenſtrahl die Blumen und Blüten getroffen, da kommen ſchon 
die fleißigen Sammlerinnen aus den Bienenſtöcken und ſuchen in ihnen nach dem in den 
Blüten vorhandenen ſüßen Pflanzenſaft und nach dem Blütenſtaub. Tauſende von Blüten 
und Blümchen muß eine Arbeiterin aufſuchen, bis ſie ihren Honigmagen mit Saft und die 
Grübchen an den Hinterfüßen mit Blütenſtaub oder Pollen gefüllt hat. Iſt dies geſchehen, 
ſo geht es mit Windeseile der Heimat zu. Dort wird der Honig in die Zellen entleert und der 
Blütenſtaub von den Hausbienen abgenommen, gleich zu Futterſaft verarbeitet oder auch 
in den Zellen aufgeſpeichert. Sofort verläßt die emſige Sammlerin wieder den Stock, 
fliegt pfeilſchnell auf die Weide und ſie arbeitet ſo bis ſpät abends, ja in guten Trachtzeiten ſogar 

) Dabei halten fie ſich nirgends unnötigerweiſe auf. Den eingeſammelten Nektar verbringen 
ſie nicht einmal ſelbſt in die Vorratszellen. Er wird ihnen von jüngeren Stockbienen — die 
ſälſchlicher Weiſe im Geruche des Herumlungerns ſtehen — beim Eintritt in den Stock abgenommen. 
Durch dieſe Arbeitsteilung wird die oft nur kurze Tracht in äußerſt geſchickter Weiſe ausgenützt. n 
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faft die ganze Nacht. Kann man fleißiger, arbeitsſamer, eifriger und gemeinnütziger bei der 
Arbeit ſein als die Biene. Sie denkt beim Einſammeln der Futtervorräte nicht bloß an 
ſich, nein, ſie ſchafft für alle, für das Ganze und ſammelt für den kommenden Winter, wo 
die Natur keine Nahrung bietet. Sie hält ſich an den bekannten Satz: „Schaff und ſpare in 
der Zeit, ſo haſt du in der Not! Auch lehrt ſie, daß man nicht alles verbrauchen ſoll, was 
man verdient und erwirbt. 

Außer der Brutpflege und dem Beiſchaffen der Nahrung gibt es in der Bienenfamilie 
noch viele andere Arbeiten, bei denen ſich die Bienen als Arbeiterinnen betätigen können. 
Es gilt, neue Waben für die junge Brut zu bauen. Infolge reichlicher Nahrung entwickelt 
ſich in den Wachsdrüſen ein Fett, Wachs genannt, welches dieſe abgeben und als Baumaterial 
verwenden. Bei der wichtigen Arbeit des Zellenbaues wollen die Bienen nicht geſtört 
ſein und ſie haben es ſo wie jeder fleißige Arbeiter, dem jede Störung bei der Arbeit zuwider 
iſt. Die Zellen ſollen hübſch ſechseckig, die Mittelwände möglichſt dünn werden, da heißt 
es den Schöpferplan einzuhalten und den Naturtrieb ungeſtört wirken zu laſſen, bis das 
Kunſtwerk fertig iſt. | 

Die Biene liebt die Reinlichkeit und das ganze Heim muß jauber gehalten werden. 
Dazu braucht man auch Arbeiterinnen, die jeden Unrat, abgefallene alte Wachsteilchen, 
geſtorbene Larven oder Bienenleichen fortſchaffen, die Zellen, in welche die Königin Eier 
legt, vorher reinigen. Mit Honig gefüllte Zellen müſſen mit einem Wachsdeckel verſchloſſen 
werden, damit er über den Winter hält und nicht ſauer wird. Auch Waſſer muß herbei⸗ 
geſchafft werden, das die Ammen zur Bereitung des Futterſaftes brauchen. Andere Ar⸗ 
beiterinnen bilden die Stockwache. Sie haben dafür zu ſorgen, daß kein Unberufener oder 
gar ein Feind in den Stock eindringt. Iſt dies der Fall, ſo müſſen ſie den Stock verteidigen 
und allenfalls nach Verſtärkung und Hilfe rufen. Da gibt es gegen Räuber aus benach⸗ 
barten Stöcken oft ſchwere Kämpfe. 8 

Andere Arbeitsbienen bilden den Hofſtaat der Königin. Sie reichen ihr das Futter, 
begleiten ſie beim Eierlegen, nehmen ſie in Schutz, wenn Gefahr droht und ſtreicheln ſie. 
Wieder andere Arbeiterinnen fächeln friſche Luft in den Stock, wenn es dort zu warm iſt. 

So bietet das Bienenvolk wirklich das Bild großen Fleißes, zielbewußter Arbeitſam⸗ 
keit, peinlicher Ordnung und edeln Gemeinſinns und es iſt ſo vorbildlich für den Menſchen 
im Leben, in der Familie und im Staat. 

5 Ils. 


Fluglochblenden. 


E iſt gut und rätlich, mindeſtens in allen rauheren Gegenden, Blenden vor den Flug⸗ 
löchern des Bienenſtandes anzubringen, welche verhindern, daß eindringender 
Schnee die Fluglöcher und Luftkanäle verſtopft und ſcharfe, ſchneidende Oſtwinde unge 
hemmt in die Stöcke eindringen. Sobald klingender Froſt einſetzt, oder der erſte Schnee 
fällt, der nicht ſofort wieder zu Waſſer wird, iſt es Zeit, dieſe Schutzblenden vorzuhängen. 
Kam es doch ſchon des öfteren vor, daß der das Flugloch verſtopfende Schnee bei nach⸗ 
folgender Kälte hart gefror und dadurch das innenſitzende Volk völlig von der Luft abge— 
ſchnitten wurde und infolgedeſſen elend zugrunde ging. Seit vielen Jahren benütze ich 
hölzerne Fluglochblenden und 'zwar hauptſächlich auch als Schutzvorrichtung gegen die 
Kohlmeiſen, die es maſſenhaft bei uns gibt. Schon im Sommer, wenn ſie Junge haben, 
treiben ſie ſich viel an den Fluglöchern herum, von wo ſie Bienen wegfangen und ihrer 
Brut zutragen. Sobald es ernſtlich Winter wird, ſind ſie dort ſtändige und ſehr ſchädliche Gäſte, 
die durch ihr fortgeſetztes Picken und Klopfen die Bienen beunruhigen und herauslocken, um 
ſie dann zu verzehren. Oft genug habe ich ſie dabei beobachtet und muß ſie auf Grund deſſen 
unbedingt für ſehr ſchädlich erklären. In Weinsberg, am ſtaatlichen Bienenſtand, ſah ich 
einmal einen durch ausgediente Fiſchernetze bewirkten Vogelſchutz, der ſeinen Zweck gut 
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erfüllte. Die rieſigen Netze, die dazumal immer zu billigen Preiſen ausgeſchrieben waren, 
überſpannten das ganze hohe Bienenhaus, ohne irgendwo dicht anzuliegen. Wenn die Vögel 
dann an die Fluglöcher heranwollten, geriet das Netz in Schwankung, dadurch wurden ſie 
abgeſchreckt und mieden ſchließlich den ihnen bedenklich ſcheinenden Ort. 


Die Holzblenden, die ich verwende, wurden in die Anflughäuschen der Gerſtung⸗ 
beuten eingepaßt. Sie ſind mit 2 Oſen verſehen, die an 2 Meſſinghäkchen, die an der Beute 
eingeſchraubt ſind, befeſtigt werden. Sie ſollen zugleich auch die den Stand zur Unzeit tref⸗ 
fenden Sonnenſtrahlen abhalten, ſind aber bei eintretendem Flugwetter ſtets rechtzeitig 
zu entfernen. Geſchieht das nicht, ſo kann es ſehr üble Folgen haben. Die herausdrängenden 
Bienen finden den Ausgang nicht und noch weniger zurück in den Stock, ein klarer Beweis 
dafür, daß ſie keineswegs ſelbſtändig zu „denken“ vermögen, ſondern daß bei ihnen alles 
trieb- und inſtinktmäßig vor ſich geht — andernfalls müßten ſie ſowohl Aus- als Eingang 
finden, da die Blenden nicht bienendicht abſchließen und die dahinter liegenden Fluglöcher 
geöffnet bleiben. Sobald ſie aber bei ihrem Bedürfnis nach Reinigung eine Hemmung 
empfinden, bemächtigt ſich des ganzen Volkes eine ſich fortwährend ſteigernde Aufregung 
und ſo kann es vorkommen, wenn die Schutzvorrichtung nicht noch rechtzeitig entfernt 
wird, daß ſich ein oder der andere € Stock verbrauſt. Leider mußte ich das ſelbſt einmal erleben. 
— Es war an einem Chriſtfeſt, wo ich von Hauſe abweſend war. Während der Mittags⸗ 
ſtunden trat abnorme Wärme ein. Zwei Völker wurden infolgedeſſen unruhig und verfuch- 
ten auszufliegen, was ihnen nicht gelang. Als ich abends heimkam und mit Beſorgnis 
zum Stande eilte, hingen die Blenden dieſer beiden voll toter Bienen und fanden ſich die 
Fluglöcher total von ihnen verſtopft! Ein ſchrecklicher Anblick, den man nie vergißt! Aus 
jedem Stock mußte eine Kehrſchaufel voll toter Bienen entfernt werden. Die beiden Völker 
hatten noch ſpät, gegen den Herbst hin, ſelbſt umgeweiſelt und ſaßen infolge dieſes Umſtandes 
etwas unruhig, ſind auch manchmal als die einzigen des Standes noch geflogen. Allen 
andern Völkern hatte der Wetterumſchlag nicht im geringſten geſchadet. Sie ſaßen noch 
ganz ruhig in ihrem Winterknäuel. 

Durch Schaden wird man klug, und ſo ließ ich auf den Rat eines Imkerkollegen ſofort 
in ſämtliche Blenden ein Flugloch einſchneiden, durch das die Bienen in ſolch einem unvor— 
hergeſehenen Notfall etwas Licht hatten und einen Ausweg finden konnten. 

Das einfache Mittel hat ſich denn auch bewährt, nie mehr iſt mir ſeither ein derartiges 
Verbrauſen auf dem Vienenſtande vorgekommen. 


Urach. | Marie Ritter. 


Offener Brief an Herrn Gberl. Herter, Heilbronn). 


Ich muß auf Ihre Ausführungen und die des Herrn Braun auf Seite 249 und 250, 
x Heft 10, 1925, der Bienenpflege zurückkommen. 

Sie ſagen u. a.: „Wenn der Wald bonigt, jo vermögen aud) taulend und"noch mehr 
Völker die Tracht nicht voll auszunützen.“ 

Dieſe Ihre Behauptung iſt in ihrer Art unzutreffend und geeignet, ” faliche Schlüſſe 
über die Trachtverhältniſſe, namentlich hier, zu ziehen. Ich betreibe hier die Bienenzucht 
Jahre. Während dieſer Zeit hatten wir nur ein Jahr 0 1915) in dem der Wald gut und 
längere Zeit hindurch ununterbrochen honigte. Wanderimker waren damals noch keine hier 
und die Völker waren allgemein ſtärker, als dies heute noch der Fall ſein kann. Erträge 
von 2 Pfund pro Tag waren nur vereinzelt und bei beſten Völkern zu verzeichnen. Nun 


1) Wir veröffentlichen gerne dieſen offenen Brief, iſt er doch ein Notſchrei eines Imkers, der neben 
den vielen aus der dortigen Gegend tatſächlich ſchwer unter der Wanderplage leidet. Die Mißz⸗ 
holligkeiten und Beeinträchtigungen ſind von uns voll und ganz anerkannt. Daß auf Abhilfe gedrungen 
wird, erſieht man aus dem Rückblick und der Ausſchau unſeres Landesvereinsvorſitzenden (ſ. Januar— 
Bienenpflege). D. Schr. 


aber ſtanden in dieſem Jahr, wie Sie weiter unten ſehen, in unſerem kleinen Orte, einſchließ⸗— 
lich der heimiſchen, rund 1000 Völker. Glauben Sie nun wirklich, daß dieſe 1000 und ev. 
noch mehr Völker die Tracht ſelbſt bei einem Honigen wie 1915 nicht auszunützen vermögen, 
und daß noch Erträge bis zu 2 Pfund!) pro Tag und Volk vorkommen würden? Wäre dies 
der Fall, dann müßte der Honig im Walde mit dem Löffel geſchöpft werden können. Wir 
alten erfahrene Imker, deren es verſchiedenen am hieſigen Platze gibt, wiſſen zu gut, daß 
Ihre Behauptung fehlgeht. 


Dieſes Jahr hat die Aufſtellung der Wandervölker im erſten Drittel des Monats Juni 
begonnen. Es wurden auf einem Raume von wenig mehr als 500 m Entfernung, zumeiſt 
innerhalb Orts, vornehmlich aus Baden, weniger aus Württemberg, rund 900 Völker 
nach genau erfolgter Feſtſtellung aufgeſtellt, ſo daß mit den heimiſchen über 1000 Völker 
vorhanden waren. Durch die ſchon im letzten Jahre erfolgte ähnliche Maſſenaufſtellung 
von Wandervölkern und dem Stehenlaſſen bis in den Oktober hinein, fehlte unſern Völkern 
der im Spätjahr hier ohnehin ſpärliche Pollen?), ſie kamen ſchwach in den Winter. Teil— 
und Totalverluſte waren die Folgen. Beim Beginn der Aufſtellung der Wandervölker, 
die aus Frühtrachtgegenden mit günſtigeren Entwickelungsmöglichkeiten kamen, waren 
unſere Völker durch das ſpäter einſezende Frühjahr und geringerer Entwicklungsmöglichkeit 
noch weit zurück. Die Tannentracht ſetzte nur ſchwach am Schluſſe des Juni und anfangs 
Juli ein, am 10. Juli war ſie zu Ende, es war Trachtſchluß. Nun aber ſtanden, man möchte 
ſagen zuſammengepfercht, über 1000 Völker ohne jegliche Tracht da; die Wandervölker 
zum Teil wahre Rieſenvölker, unſere Völker nicht einmal voll entwickelt. Schon im Auguſt 
mußten die unſrigen gefüttert werden. Die Folgen waren, trotz Beobachtung größter 
Sorgfalt und dem inzwiſchen auch einſetzenden Hunger bei den Wandervölkern, ein maſſen— 
haftes Auftreten der Räuberei. Viele unſerer Völker wurden ausgeraubt, andere wagten 
nur noch wenig und vereinzelt den Flug. Trotz dieſes, für jeden ehrlichen Imker betrübenden 
Zuſtandes waren die Wandervölker zumeiſt bis Ende September hier. Die Witterung im 
Oktober geſtaltete ſich ungünſtig, ein weſentlicher Bruteinſchlag folgte, obſchon Trieb ge— 
füttert wurde, nicht mehr. Trotz Vereinigung kamen die meiſten Völker ſchwach in den 
Winter. Iſt dieſer ein langer und anhaltender, dann erleben nur wenige das Frühjahr 
und unſere früher jo ſchöne Bienenzucht iſt, auch zum Schaden der Garten- und Obſtbaum— 
beſitzer, zumeiſt nicht mehr. Um aber die völlige Vernichtung zu verhindern, bitte ich die 
Leitung des Landesvereins, bei den maßgebenden Behörden bezw. Stellen (Landwirtſchafts— 
kammer, Zentralſtelle für die Landwirtſchaft, Miniſterium des Innern) nachdrücklichſt 
vorſtellig zu werden, damit der in bedenkliche Nähe gerückte Untergang der Bienenzucht 
hier und in dem ebenfalls bedrohten Neuenbürg verhindert wird, auch durch die nicht zu 
unterſchätzende Seuchengefahr. 


Ich bin mir vollſtändig klar darüber, daß es der geſetzlichen Handhaben gegen die ein— 
fallenden Raubimker, namentlich inſolange ein Seuchengeſetz nicht da iſt, ſehr ſpärliche 
ſind. Aber es muß Aufgabe der maßgebenden Behörden und Stellen ſein, Mittel und Wege 
zu finden, die geeignet ſind, den Unfug zu unterdrücken und den Ortspolizeibehörden zur 
Erlaſſung unanfechtbarer ortspolizeilicher Vorſchriften an die Hand zu gehen bezw. ſie hiezu 
zu veranlaſſen. Eberhard Bubeck. 


dert es uns, daß gerade Ihre Gegend das Ziel beuteluſtiger Wanderimker iſt. — Mit der Tannen— 
tracht iſt es eine eigene Sache: das einemal honigt es in der Höhenlage, im Tal iſt es trocken; heute 
bonigt der ſüdliche Hang, morgen verhindert die heiße Beſtrahlung den Honigfluß; hinwiederum 
regnet es Honig in Strömen an einem Ort, während ½ Stunde davon nichts von dem Segen zu ſpuüren 
iſt. Hier unterbricht ein Platzregen die Honigſtröme, dort ſtreben die Vienen hinaus in ſanft 
niederrieſelndem Regen. D. Schr. 

2) Das können wir verſtehen und bedauern Sie wegen dieſer Kalamität. D. Schr. 
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Bocconia Japonica, eine winterharte Staude, die leider noch nicht allgemein be- 
kannt iſt; denn ſie wird ſehr erfolgreich wegen Pollen und Honig beflogen. Die Blütezeit 
fällt in die zweite Hälfte des Juli und dauert bis Mitte Auguſt. Das Bild verdanken wir 
dem freundlichen Entgegenkommen des Frhrn. v. Ellrichshauſen, Schloß Aſſumſtadt. Der 
liebenswürdige Herr hat uns verſprochen, auch fernerhin uns Bilder zu überlaſſen, insbe⸗ 
ſondere von ſolchen Pflanzen, die weniger bekannt find und doch gut honigen. 

Über die Japanſophore (ſ. Jan.⸗Bienenpfl. S. 17) können wir nach der „Märkiſchen“ 
noch nachtragen, daß ſie, trotzdem ſie eine vorzügliche Honigſpenderin ſei, noch ſehr wenig 
in Imkerkreiſen bekannt ſei. Sie verdiene aber weite Verbreitung, zumal ſie 
keine großen Anſprüche an den Boden 
ſtelle. In der Jugend ſei ſie allerdings 
froſtempfindlich, doch bei zunehmendem 
Alter nach ſtarker Verholzung überſtehe 
ſie auch ſtrenge Winter. — Auch die 
„Bayeriſche“ bringt in Nr. 12 einen Auf⸗ 
ſatz von H. Moll über ſie. Mezger⸗Gingen 
a. Fils will verſuchen, ſie auf Akazien 
zu veredeln, auch Stecklinge anwurzeln 
laſſen. Prof. Dr. Zander empfiehlt die 
Anpflanzung in ſeiner leider zu wenig 
bekannten Broſchüre: „Die Zukunft der 
deutſchen Bienenzucht“, Verlag Paul 
Parey. Seite 27 ſchreibt er, daß die 
ſpäten Blüten der Sophora⸗Arten ſehr 
wirkungsvoll ſind, namentlich für 
Gegenden ohne Spättracht. — Sodann 
teilt uns Alois Alfonſus in ſeiner 
leſenswerten Broſchüre: „Die Bienen⸗ 
weide, ihre Vermehrung und Aus⸗ 
nützung“, Verlag Eugen Ulmer, über 
die japaniſche Sophore mit, daß ſie eine 
vorzügliche Parkpflanze ſei und allent⸗ 
halben eine reiche Bienenweide biete. 

D. Schr. 


Der verbeſſerte Breitwaben⸗Blätterſtock.) 
Von Förſter H. Schilling, Vorſtand des Bienenzuchtvereins Tuttlingen. 
Niche ein neuer Wunderkaſten iſt es, auf den ich nachſtehend hinweiſen möchte, ſondern eine 
längſt erprobte und bewährte Bienenwohnung, die ich aus der Praxis heraus in ihrer 
Einrichtung weſentlich verbeſſert habe. 

Die Mindeſtforderung, die wir heute an jede Bienenwohnung ſtellen müſſen, gleichviel 
welcherlei Geſichtspunkte ſonſt hineingelegt ſein mögen, iſt: 

Jede beliebige Wabe muß leicht und ohne weiteres greifbar ſein, ohne erſt andere 
Waben oder gar den ganzen Bau weghängen zu müſſen, um an die gewünſchte Stelle zu 
gelangen. f 

Jeder Eingriff muß bequem, mit geringſtem Zeitaufwand und auf ein Mindeſtmaß 
beſchränkter Störung des Volkes durchführbar ſein. | 

Nur im Oberlader und im Blätterftod ſind dieſe Forderungen verwirklicht. Deshalb 


ſollten bei Neubeſchaffungen heute auch nur noch dieſe Stockformen Beachtung finden, 
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nicht mehr aber der Warınbau-Hinterlader, der das denkbar Widerſinnigſte in dieſer Hinficht 
darſtellt. Eine Wabe fein ſäuberlich hinter der anderen, damit man ja erſt alle andern 
weghängen muß, will man an die vorderſte gelangen. 

Leider aber greifen immer noch viel zu viele Anfänger, infolge unrichtiger Beratung oder 
nicht genügender vorheriger Umſicht, zu dieſer längſt nicht mehr zeitgemäßen Stockform. 

Ob nun im einzelnen dem Oberlader oder dem Blätterſtock der Vorzug zu geben ſei, 
iſt einmal Gewohnheits⸗ und Geſchmacksſache, zum andern aber hauptſächlich eine Platz⸗ 
frage. Gerade die letztere dürfte bei vielen Imkern ausſchlaggebend ſein. Auf demſelben 
Raum, auf dem ſechs Oberlader Platz finden, laſſen ſich leicht 18 Breitwaben-⸗Blätterſtöcke 
m 3 Reihen dicht aufeinander ſtapeln, wobei noch jede Reihe bequem vom Boden aus be⸗ 
handelt werden kann. 

Ohne dem an ſich unſtreitig praktiſchen Oberlader zu nahe treten zu wollen, deranlaßt 
mich beim Arbeiten an beiden doch manches, dem Blätterſtock in ſeiner verbeſſerten 
Form den Vorzug zu geben. 

Abgeſehen von dem ſchon genannten großen Vorteil der Stapelfähigkeit, durch welche 
nicht nur günſtigſte Raumausnützung, ſondern auch ein weſentlicher Wärmezuſammenhalt 
erzielt wird, ſind beim Blätterſtock ſtets ſämtliche Stockteile ohne weiteres zugänglich. Beim 
»Oberlader dagegen entſtehen, ſobald der Honigraum aufgeſetzt iſt, für Arbeiten im Brut⸗ 

raum immer einige Umſtändlichkeiten. | 

Ferner find beim Blätterſtock Brut⸗ und Honigraum ein feſtgefügtes Ganzes, allſeitig 
durchweg doppelwandig und warmhaltig, während der loſe aufgeſetzte, oft auch zu dünn⸗ 
wandige Honigaufſatz des Oberladers häufig Wärmeverluſte begünſtigt. Auch läßt ſich der 
Honigraum des Blätterſtocks ſehr ſchön zur Überwinterung von Reſervevölkern und ähnlichem 
‚verwenden. Dabei iſt der verbeſſerte Blätterſtock in jeder anderen Hinſicht dem Ober⸗ 
lader mindeſtens ebenbürtig. 

An den älteren Blätterſtockformen wird allerdings — und nicht mit Unrecht — die 
Unterbringung der Rahmen auf 3—4 quer durch den Kaſten laufenden, feſtſtehenden Eiſen⸗ 
ttäbchen, dem ſogenannten Rahmenroſt, als Mangel empfunden. Der leere Raum über 
den Rahmen darf aus bekannten Gründen nicht mehr als 6 mm betragen. Da wegen der 
Eiſenſtäbe ein Ausweichen nach unten unmöglich iſt, ſo bilden dieſe 6 mm den einzigen 
Spielraum zum Ausziehen und Einſchieben der Waben. Größte Vorſicht und Geſchicklich⸗ 
keit iſt dabei erforderlich, um nicht Bienen zu zerquetſchen. Ein Abraſieren von über das 
‚untere Rahmenholz heruntergebauter Weiſelzellen iſt faſt unvermeidlich. Vollbeſetzte 

Waben auf den Eiſenſtäben aus⸗ und einzurutſchen iſt manchem Imker eine häßliche Arbeit. 

Die mancherlei Verbeſſerungsverſuche, die in obiger Hinſicht am Blätterſtock ſchon 

gemacht wurden, ſind der beſte Beweis für das Geſagte. (Schluß folgt.) 


Verſuchsergebniſſe mit Pollentrank als Reizfutter. 
Von K. J. Geiger), aus dem Inſtitut für Bienenkunde. 


Laufe des Sommers und Herbſtes 1925 wurden mit Bienenvölkern des Inſtituts umfang- 
teiche Verſuche darüber angeſtellt, wie das von Reterfen-Sevang-(Berlin-Lichterfelde) fabrizierte, eiweiß— 
und vitaminehaltige Futtermittel Pollentrank auf die Bruttätigkeit der Bienenvölker einwirkt. 

1. Eine Anzahl von Schwächlingen und ſchwachen Schwärmen wurden regelmäßig etwa 6 Wochen 
lang während der trachtloſen Zeit mit Pollentrank gefüttert. Der Brutanſatz war im Vergleich zu der 
ler der Völker ſehr groß. Die Verſuchsvölker entwickelten ſich bis Mitte Auguft zu winterſtändigen 

:ölfern. 
2. Am 23. September kamen die Wandervölker des Inſtituts aus der Lüneburger Heide zurüd 
Da die Heide heuer vollſtändig verſagt hatte, waren die Völker nicht nur honig-, ſondern auch brutleer. 


1) Herr Geiger erklärt, um eventuellen Verdächtigungen ſchon vornherein zu begegnen, aufs 
beſtimmteſte, daß die Verſuche völlig unbeeinflußt, nur im Intereſſe der Bienenwirtſchaft angeſtellt 
wurden und daß er perjönlich keinerlei materielle Vorteile von irgend einer Seite bezogen habe oder 
beziehe. D. Schr. 
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Von 19 Völkern zeigte keines mehr irgendwelche Brut. Die unter gleichen Trachtbedingungen zu Haufe 
verbliebenen und regelmäßig mit Pollentrank gefütterten Völker wieſen am gleichen Tag noch Brut 


körper bis zu 5 Zanderwaben auf. 


3. Am 26. September wurden vier nackte Heideſchwärme A 2 kg Gewicht zu Verſuchszwe cken 


herangezogen 


Verſuchsvolk 1 kam auf 9 ausgebaute Zanderwaben in Zanderbeute. 
Verſuchsvolk 2 ebenfalls auf 9 ausgebaute Zanderwaben in Sparſtock. 
Verſuchsvolk 3 auf 9 ganze Mittelwände in Sparſtock. 

Verſuchsvolk 4 auf 9 ganze Mittelwände in Sparſtock. 


Volk 1 und 3 wurden nur mit einer Zuckerlöſung 1:1 gefüttert, während den Völkern 2 und 4 zu 
dieſer Zuckerlöſung ſoviel Pollentrank zugeſetzt wurde, daß das Futter etwa 6% Eiweiß (nach den An- 


gaben des Fabrikanten) enthielt. 
mit der Fütterung am 26. September. 
genommen, als die Miſchung mit Pollentrank. 


Jedes Volk bekam 4 Gerſtungballons à 2 Liter. 
Die Zuckerlöſung wurde etwas raſcher von den Bienen auf- 
Am 6. Oktober hatte Volk 3, am 8. Oktober Volk 1, 


Begonnen wurde 


am 12. Oktober Volk 4 und am 16. Oktober Volk 2 die Verproviantierung beendet. Am 30. Oktober 
wurden die Verſuchsvölker einer genauen Durchſicht unterworfen. | | 


Verſuchsvolk 1 (Zu ckerfütterung) 
Verſuchsvolk 3 (Zuckerfütterung) 


war brutfrei. 
wies auf zwei Waben einzelne bedeckelte Brutzellen auf. 


Verſuchsvolk 2 (Pollentrankfütterung) hatte Brut aller Stadien auf 3 Waben, im ganzen 14 684 
brutbeſetzte Zellen und das am 30. Oktober. 


Verſuchsvolk 4 (Pollentrankfütterung) hatte Brut ebenfalls anf 3 Waben, jedoch nur verde ckelte 3124 Bellen. 
Verſuchsvolk 3 und 4 hatten von den zugegebenen 9 Mittelwänden 8 vollſtändig und die 9. zum Teil 
ausgebaut. Jedenfalls trat der Unterſchied der Fütterung in der Bautätigkeit nicht zutage. 

Aus dieſen Verſuchsergebniſſen darf man meines Erachtens den Schluß ziehen, daß länger⸗ 
dauernde, regelmäßige Fütterung mit Pollentrank einen die Bruttätigkeit der Bienenvölker fördernden 
Einfluß ausüb! und ſomit Pollentrank den Imkern zur Reizſütterung empfohlen werden darf. 


Druckfehlerberichtigung. 
Im Aufſatz „Blaue Gärten“ ſteht auf Seite 46 in Reihe 1 und 10 Serradella, gemeint if 


Phacelia (Phacelia tanacetifolia). 


Grüner. 


EEE Rundſchau. IZ LI L LI LU E LE LI OS 


Die Schwindſucht — der deutſchen Imkerei. 

längeren Ausführungen ſchildert Prof. Dr. 
11 15 in der „Bayr. Biene“ die Urſachen des 
großen Rückgangs unſerer Bienenzucht. Er geht 
davon aus, daß im Jahr 1900 Deutſchland noch 
2605350 St. und 1922 noch 1831005 St. Völker 
hatte und ſagt dann: „Was ein weiterer beträcht— 
licher Rückgang der heimiſchen Bienenzucht für 
unjere Voltswirtſchaft zu bedeuten hat, macht ſich 
nur ſelten jemand klar. Selbſt der dadurch bedingte 
Ausfall an Honig und Wachs wurde ſchon ernſtlich 
ins Gewicht fallen; denn für die Hunderttauſende 
kleiner Imker, die die Bienenzucht als Nebenerwerb 
zur Steigerung ihres Einkommens betreiben, iſt 
der aus der Imkerei gezogene, wenn auch beſchei— 
dene Gewinn eine finanzielle Erleichterung. Dazu 
kommt noch der mittelbare Nutzen durch die Über- 
tragung des Blütenſtaubes bei der Frucht- und 
Samenbildung, er iſt mindeſtens auf 300 —400 Mil- 
lionen Mark zu ſchätzen. 

Als Urſachen des Rückgangs nennt er 

1. die Verſchlechterung der Trachtverhältniſſe. 

2. „Das Vorbild harmoniſchen Zuſammenlebeus 
und Zuſammenwirkens im Bienenvolk beſteht für 
die Imkerſchaft nicht. Wir haben jetzt wohl einen 
ſog. Deutſchen Imkerbund, aber wenn es wahr iſt, 


daß es 300— 400000 Imker im deutſchen Vater⸗ 


land gibt, ſo ſtellen doch die 155747 Mitglieder 
des Imkerbundes nur einen beſcheidenen Teil der 


deutſchen Imkerſchaft dar. Nur im reſtloſen Zu— 
ſammenſchluß iſt noch einige Hoffnung dem 
Untergange zu ſteuern.“ 

3. Als weitere Urſache des Rückgangs ſieht 
er die fortwährende Verteuerung unſerer Betriebs- 
mittel an. 99100 kommt die große Konkurrenz 
durch den Auslandshonig, etwa „70-80% des 


im Berliner Handel befindlichen Honigs ift mebr 
verpantſchter Auslandshonig und 


oder weniger 
an anderen Orten iſt es nicht anders.“ 

4. „Es laſtet auf der ganzen Imkerei noch 
immer der Fluch einer nicht abzudämmenden Er⸗ 
finderſucht. Obgleich kein Imker all dieſen Trödel 
noch zu kaufen imſtande iſt, wird die Zahl der neuen 
Beuteformen und Gerätſchaften andauernd ver⸗ 
mehrt. All dieſe Erfinder beherrſcht der eine &e- 
danke: Warum ſoll man etwas auf einfache Weiſe 
machen, wenn es auf komplizierte auch geht. Dei 
wegen wieder zur Korbbienenzucht zurückkehren 
wäre ganz verſehlt. Unſere Zukunft liegt nicht 
hinter uns, ſondern vor uns.“ 

5. Ein gut Teil Schuld am Rückgang liegt 
in den ſeuchenhaften Bienenkrankheiten. Dr. Zander 
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ſieht nun in der großen Unkenntnis der Bienen- 
krankheiten eine Haupturſache der großen Ver— 
breitung. „Lehrbücher über Bienenkrankheiten übten 
von jeher auf die Imker eine außerordentlich geringe 
Anziehungskraft aus. Jedes noch ſo gute literariſche 
und ſonſtige Unternehmen zur beſſeren Schulung 
der Imkerſchaft iſt von vornherein zum Mißerfolg 
verurteilt, weil die große Maſſe nicht mittut. (Nach 
meinen eigenen Erfahrungen wird die Möglichkeit 
der Fortbildung durch Kurſe in den Vereinen, 
daß alſo den Kurſiſten keine großen Auslagen ent— 
ſtehen, ſehr reichlich und gerne benützt. Es iſt ein 
dankenswertes Unternehmen des Landesvereins, 
daß er ſeit neuerer Zeit ſolche Kurſe in den Bezirks 
vereinen erteilen läßt. Solche Kurſe leiſten prak— 
tiſche Arbeit und ſind ein großer Segen für unſere 
Bienenzucht. R.) 

Einige wertvolle Leitſätze für die Behandlung 
im Frühjahr ſtellt Weigert in der „Bayr. Biene“ 
auf: 
1. Bau deine Bienen jetzt npch nicht zu warm 
ein, reize ſie nicht zu verderblichem Brutanſatze! 
Unterſchätze niemals die Folgen des Frühbrütens! 

2. Halte die Völker hübſch dunkel; belaſſe 
die Blenden bis die Volltracht kommt. 

3. Halte auch jetzt noch jedwelche Störung vom 
Stande ſerne. Die Ruhe iſt für die Bienen in der 
geit der Brutentwicklung jo notwendig wie im 

inter. 

4. Sei du nicht ſelbſt der Bienen ärgſter Feind, 
indem du andauernd an ihnen herumguckſt oder 
gar die Beute jede Woche öffneſt. 

5. Laß kein Volk Mangel leiden an Honig, 
Waſſer, Pollen! Geizhals⸗Imker kommt nie hoch! 

6. Laſſe dich ja nicht dazu verleiten, jetzt ſchon 
deine Völker einzukaufen! Da würdeſt du ja die 
Katze im Sack erſtehen. 

7. Sei vorſichtig beim Bezuge fremden Honigs, 
beſonders des Stampfhonigs zur Frühjahrsfüt⸗ 
terung. 

8. Bewege alle deine Kameraden, auch die 
Bienenzeitung zu lefen! . 

Mehr Mitarbeit am Verein! Treffend ſchreibt 
die „Bad. Biene“: „Zur Zeit, als die Bienenzucht⸗ 
vereine vom Landesverein noch mit ſteuerfreiem 
Zucker beliefert wurden, ſtanden die Vereine in 

ößter Blüte. Wer nur ein einziges Bienenvolk 
hatte, war Vereinsmitglied und erhielt ſeinen Zucker. 
Jeder arbeitete mit im Verein um des Zuckers 
willen. Heute iſt dies anders. Der Vereins vor- 
and und der Vereinsrechner ſtehen vielfach allein. 
wird heute nicht alles vom Vereinsvorſtand 
verlangt: Möglichſt viele Verſammlungen leiten und 
dabei ſämtliche Vorträge halten, Standbeſuche an— 
ordnen, Krankheiten bekämpfen, Königinnenzucht 
fördern, Belegſtellen errichten u. a. Und der Dan!? 
Schärfſte Kritik der Beſſerwiſſer, denen es aber 
gar nicht einfällt, eine einzige Stunde im Monat 
dem Verein zu widmen.“ „Viele Imker ſtehen 
heute außerhalb des Vereins und warum? 5 Marl 
Jahresbeitrag ift ihnen zu viel. Und die Bienen- 
zeitung? Ohne die kann ich ſein. Ich weiß ja alles. 
Und die Haftpflichtverſicherung? Die brauche ich 
nicht. Meine, ausgerechnet meine Bienen ſtechen 
niemanden.“ 
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Gegen Gerſtungs Futterſafttheorie. Der 
„Prakt. Wegweiſer“ ſchrͤibt von Dr. Röſch, einem 
Schüler des bekannten Prof. v. Friſch von Breslau, 
daß er in einem größeren Werke ſolgendes feſt— 
geſtellt habe: An der Fütterung und Pflege der 
Brut beteiligt ſich die neugeſchlüpfte Biene im 
Gegenſatz zu der von Gerſtung aufgeſtellten Theorie 
überhaupt nicht während der erſten drei Tage 
ihres Lebens. Erſt nach dieſer Zeit beſucht ſie die 
Vorratszellen, ſaugt ſich voll Honig, knappert mit 
ihren Kiefern ſich den nötigen Pollen aus einer 
Zelle und begibt ſich dann wieder ins Brutneſt, 
um hier Brutzelle für Brutzelle abzuſuchen, bis 
ſie endlich eine ihr zuſagende ſindet, deren Inſaſſin 
von ihr gefüttert wird und es iſt merkwürdigerweiſe 
immer eine Zelle mit älterer — über vier Tage 
alter Made, der ſie Nahrung zuführt — ein Gemiſch 
von Honig und Pollen. — Erſt nach drei weiteren 
Tagen, wenn die Kopfſpeicheldrüſen ſich mächtig 
entwickelt haben, füttert ſie auch jüngere Maden 
— ohne ältere zu meiden — und das von ihr ver⸗ 
abreichte Futter iſt reiner ſog. Futterſaft. Das iſt 
alſo das direkte Gegenteil der Gerſtungſchen Theorie, 
nach der ja die jüngſten Bienen die Königin und 
ganz junge Maden füttern ſollen“, 


Götterbaum. In der letzten Nummer ber Rund⸗ 
ſchau gab ich die Anregung, einen Verſuch zu machen 
mit der Veredlung von Reiſern vom Götterbaum 
auf der Eſche, da der Götterbaum eine Eſchenart 
iſt und alle Eſchen ſich auf der gewöhnlichen Eſche 
veredeln laſſen. Nun ging mir von unſerem Landes- 
ſachverſtändigen eine Mitteilung zu, daß nach 
Garteninſpektor Ehmann -⸗Stuttgart ein Erfolg 
bei ſolcher Veredlung ausgeſchloſſen ſei. Meine 
Anregungen ſtützten ſich auf eines der beſten Werke 
über „Veredlungen“ von Gaucher, nach deſſen 
Ausführungen ſich alle Eſchenarten auf der gewöhn— 
lichen Eſche oder auf die aus Südeuropa ſtammende 
Mannaeſche (Fraximus ornus) veredeln laſſen. 
Auf Grund meines Autors möchte ich daher meine 
Anregung aufrecht erhalten. Vielleicht waren es 
äußere Umſtände, wie die Beſchaffenheit der 
Reiſer, die Witterung u. a., warum bei Gartene 
inſpektor Ehmann ein Erfolg ausblieb. Anderswo 
ſind vielleicht dieſe Umſtände nicht hindernd vor⸗ 
handen. Darum, lieber Leſer der Rundſchau, wenn 
du Luſt haſt, mache ruhig einen Verſuch, ein Verſuch 
koſtet ja nicht viel, immerhin aber bringt er Ge— 


wißheit. 
Fr. Fiſcher. 


Gottwollshauſen. 

Die Vienen als Retter aus einst peinlichen 
Lage, ein wahres Geſchichtchen. Es war an 
einem ſchönen warmen Flugtag im Februer 
1921, als die Reichswehr es für nötig erachtete, 
den Bauern eines benachbarten Vienenzüchters 
auf ſeinen Getreidebeſtand eingehendſt zu revi— 
dieren. Der Bienenzüchter, der in feinem Garten 
hantierte, ahnte nichts ſchlimmes für ie ſelbſt, in 
der Annahme, daß bei einem ſo kleinen Manne 
wie er eine Kontrolle ſich von ſelbſt erübrige. Der 
Feldwebel mit einem Trupp Soldaten begaben 
ſich auch in das Gehöft des Bauern, aber nach ge— 
raumer Zeit lam der führende Leutnant mit einigen 
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anderen Soldaten und dem Landjäger des Ortes 
in den Hof des Bienenzüchters mit dem Anſuchen, 
den Bienenſtand einmal befichtigen zu Dürfen, 
„Der Herr Leutnant hätten ſo etwas noch nie ge— 
ſehen.“ Der Bienenzüchter mag dabei ein ganz 
dummes Geſicht gemacht haben, denn er hatte 
in feinem 16 m langen Bienenhaus eine ſchöne An— 
zahl Säcke gefüllt mit Weizen für ihn und gute 
Freunde am Gebälk der Decke aufgehängt, um ſie 
vor den Mäuſen zu ſichern. Der Bienenzüchter 


entſchuldigte ſich für einen Moment, angeblich um 


den Schlüſſel zum Bienenhaus, den er ſelbſtver— 
ſtändlich ſchon in der Taſche hatte, zu holen, in 
Wirklichkeit aber, um ſich zu ſaſſen und einen Aus— 
weg zu finden und den batte er raſch. Er nahm 
ein Leichenhäkchen und begab ſich an das Flugloch 
eines ſtark fliegenden Volkes und zerrte mit dem 
Häkchen ſo lange an den Waben, bis er glaubte, 
die Bienen genügend erregt zu haben; dann ging 
er raſch zu den neugierig wartenden Herren an die 
Türe des Bienenhauſes, ſchloß auf, und öffnete in 
derber Weiſe Türe und Fenſter des vorher erregten 
Volkes und ſiehe welche Wonne! Der Herr Leutnant 
hatte ſchon zwei prächtige Stachel auf der Naſe. 
Unter Nieſen und Geſtikulieren floh der Leutnant 
mit einem Teil ſeiner Leute aus dem Bienenhaus. 
Nur zwei Soldaten und der Landjäger zeigten 
Mut und Intereſſe an den vielen aufgeſtapelten 
Beuten. Endlich fielen auch die Säcke an der Decke 
einem Soldaten auf und als er ſo nebenbei nach 
dem Inhalt fragte, bekam er zur Antwort, daß 
dies Bienenfutter ſei. Sichtlich zufrieden zog auch 
er mit dem Reſt von dannen. Am Tor bedankte 
fi) der Leutnant für die Mühe und das Geſehene, 
und der Züchter verſicherte aufrichtioſt, daß dies 
gerne geſchehen ſei, nicht den Dank für die Ehre 
des hohen Beſuchs vergeſſend. Der Leutnant und 
ſeine Leute zogen höflichſt hinauskomplimentiert 
ihres Weges, vom Nachbar hatte man inzwiſchen 
vier Säcke Frucht aufgeladen. Alſo nur auf die 
Behandlung kommt es an. 
Die böſen Spechte. Die Not des Imkerbruders, 
der kürzlich in der „Bienenpflege“ ein Klagelied über 
die böſen Spechte anſtimmte rührte mich. Auch mein 
Stand erhält jedes Jahr im Herbſt Beſuch von Spech— 
ten, die ſich ein Vergnügen daraus machen, meine 
Strohkäſten zu bearbeiten. Sowie ich das bemerke, 
hole ich eine alte Bienhaube hervor, die von 
meinem vor 30 Jahren verſtorbenen Großvater 
ſtammt. Es iſt dies ein ſchwarzes Drahtgitter 
von. der Größe eines mächtigen Zylinderhutes, 
das die „Väter“ über den Kopf ſtülpten. Die 
herunterhängenden Lappen ſchlage ich einwärts 
und hänge ſo den ſchwarzen „Kübel“ am Dach— 
vorſprung meines Bienenhauſes als „Butzmann“ 
auf. Dieſe Vogelſcheuche tut ihren Dienſt; es wagt 
ſich kein Specht mehr heran. Hoffentlich ſind die 
Spechte des Frageſtellers nicht von weniger Furcht 
beſeelt. Ein alter Zylinder, fürchterlich heraus— 
geputzt, würde ſicher auch erfolgreiche Dienſte 
leiſten. — Da ich nun ſchon an den Schriftleiter 
ſchreibe, möchte ich ihm ein Vorkommnis zur Keuntnis 
bringen, das ſich lezten Winter an einem allem- 
ſtehenden Action areetrapen bat und das zur Unter— 
haltung der Imi dieren möge. 


Der Honigdieb. 

In einer rauhen Winternacht, — 

Die Sternlein halten ſtumm die Wacht, 
Da träumt das Bienlein wonneſüß 

Vom Frühlingsſonnenparadies. 

Drum kann's auch kaum den Lenz erwarten, 
Der's ruſt zum Blütenbaum im Garten. 
Noch ſitzt es ſtill in ſeiner Zelle, 

Weicht ae nicht von Ort und Stelle. 
Doch horch einmal! Was iſt denn das? 
An ſeinem Hauſe rüttelt was 

Und klopft am ſeſtgefügten Schrein. 

Ein Bienenfreund kann's nimmer ſein; 
Denn er ſtört nie durch müß'ges Tun 
Das Volk bei Froſt, er läßt es ruhn. 
Ein Dieb iſt es, ein Böſewicht, 

Der frech des Bienleins Frieden bricht. 
Was will er denn zu dieſer Zeit, 
Gelüſtet's ihn nach Süßigkeit 

Schon fängt mit einem groben Eiſen 

Er kräftig an, am Schloß zu reißen. 

Er zieht und zerrt mit aller Macht, 
Daß alle Bienlein ſind erwacht. 

Und endlich iſt's ihm auch gelungen, 
Nach heißem Müh'n das Schloß zerſprungen. 
Im Geiſte trägt ſchon ſchmunzelnd heim 
Der Dieb den leckern Honigſeim. 

Er nimmt den Deckel weg mit Haſt, 
Doch wie er nach den Waben faßt, 

Da ſtürzen ſchon aus allen Gaſſen 

In Zorneswut und wildem Raſen 

Zum Kampf die Bienen all' hervor 

Und ſchwirren grimmig ihm ums Ohr. 
Sofort mit ſcharf gezücktem Dolch 
Beſtürmen ſie den frechen Strolch. 

Wie auf Befehl gleich Kriegerſcharen 
Sind auf den Kerl ſie losgefahren, 

Daß ſeine Hände, Naſ' und Mund 

Von ihrer Waffentat ſind wund. 

Das juckt und ſchmerzt den loſen Wicht, 
Wie Feuer brennt ſein Angeſicht. 

Er ſeufzt und faucht, er ſchimpft und flucht, 
Und dann ergreift er feig die Flucht. 
Als drauf entſtellt 10 ſein Geſicht, 
Verdeckt der Augen helles Licht, 

Hat wohlverdient ſtatt ſüßem Lohn 

Er Spott und Schande noch davon. 
Kein Wunder, wenn er grollend ſpricht: 
Den Honig, nein, den mag ich nicht! 

St. 


In dem Sommer des Jahres, in dem ich vor 
24 Jahren meine erſten Bienenvölker kaufte, bekam 
ich in beiden Unterarmen ein ſchmerzhaftes Gicht- 
oder Rheumatismusleiden. Es kam nun das Schleu— 
dern, es honigte damals gut. Dem Anfänger in 
der Honigentnahme vergalten die Bienen die rauhe 
Behandlung mit vielen Stichen. Dieſe Kur bekam 
mir aber gut, indem mein Übel am andern Tag 
wie weggeblaſen war. Seither habe ich ſo ziemlich 
Ruhe davon. Zwar zeigt es ſich zur Winterzeit, 
wenn man an den Bienen nicht hantieren kann, 
von Zeit zu Zeit wieder etwas. Ich ſage öfter: 
die Bienen ſind allein ein Vermögen wert, daß 
ſie mir die Gicht gründlich austreiben. J. G. 
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E Austandspreffedienft dr L. .I 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. | 


Neue Wege der Propaganda. 


Mächtiger als der Verſtand iſt das Gemüt. 
Soll der Honig mehr unter das Volk gebracht 
werden, ſo dürfen wir nicht bei der Belehrung halt— 
machen, ſondern müſſen auch eine innere Teil 
nahme an Imkerei und Imm zu erwecken 
trachten. Wir können dies wahrlich mit gutem 
Gewiſſen tun. Behalten wir alſo Mack's Imker— 
feſtwagen im Sinn, der fortan auf ſchwäbiſchen 
Bauerntagen laufen ſoll. Vorn ein Mädchen die 
Schleuder drehend, hinten ein Imker an einer mit 
Waben beſetzten Beute wirkend. An den Längs- 
ſeiten Kinder, die in Honigbröter beißen. Und 
hinter dem Wagen die Imkerzunft ſelber, geſtifelt 
und geſpornt wie zur ſchweren Imkerſchlacht. 

Dieſelbe Poſt, die mich mit dem ſchwäbiſchen 
Iakerfeſtwagen bekannt machte, brachte mir noch 
ein anderes Beiſpiel, wie „ſonſt“ Honigpropa— 
ganda gemacht werden kann. Das Verbandsblatt 
des „Niederländiſchen Imkerbundes“ (für 
Volksbienenzucht) „De Imker“, geht ſo weit, ſich 
allmonatlich an die Kinder ſelber zu wen- 
den. Und dieſes beſondere Stück ſchien noch be- 
ſonders wohl geglückt. Wie hier gerechnet wird, 
braucht kaum näher dargelegt zu werden: Die 
Kinder plaudern auch in Gegenwart der Erwach— 
ſenen, und wo es gerade ſein mag, über etwas, 
was ſie geleſen haben. Kinder vermögen Wünſche 
zu äußern, und nicht ſelten recht nachdrücklich. Kinder 
werden über kurz oder lang Eltern, und auch dann 
erinnern fie ſich gerne deſſen, was ſie in der Kind— 
heit begeiſterte. 

Als da der Winter kommen ſollte, legte „Tante 
Mellona“ ihren „lieben Kindern“ nahe, daß auch 
der dunkle Winter nicht ohne Lichtſeiten ſei, und 
damit meinte ſie namentlich die langen Abende 
der Geſelligkeit. Aber plötzlich tauchte die Frage 
auf: Was mögen unſere kleinen Freunde in 
den Strohkörben vom Winter halten? Es 
iſt gerade ein ſchöner, warmer Oktobertag, und das 
neugierige Kindervolk begibt ſich mit der Tante 
Mellona an den Bienenſtand. Die Sonne ſcheint 
mollig. Die Kinder bekommen den bewußten Klaps 
mit dem Stöckchen und ſind mit einem Mal klein 
genug, um mit ins Innere des Stockes eindringen 
zu können. „Seht, was es da an den Fluglöchern 
drängt und wurlt. Was iſt nur los? Gleich werde 
ich ein Bienlein fragen, ob wir einmal wieder 
hineinkommen können und was das Gedränge be— 
deutet. Bis ich zurückkomme, wartet noch ein 
Weilchen im Gebüſch!“ „Guten Tag, Bienchen, 
kann mir eines von euch Rede und Antwort ſtehn?“ 
O, ich kenne dich noch,“ hör ich da rufen, „bijt 
du nicht dasſelbe Weſen, das vergangenen Monat 
mit einer ganzen Geſellſchaft in unſerm Korb 
herumgucken kam? Ich werd' euch wieder behilflich 
ſein. Kommt nur hinnen!“ „Kann ich auch die 
kleinen Neffen und Nichtchen wieder mitnehmen?“ 

„ es mag gehen, kommt nur.“ „Bienchen, ihr 
abt ſo gewaltigen Betrieb, und es gibt doch auf 


weiter Flur faſt nichts mehr, was blüht. Was treibt 
ihr denn nur?“ „Ich werd' es euch laſſen ſehn, 
kommt mit, aber vorſichtig, und ſteht den Arbeitern 
nicht im Wege herum!“ f 

Wir laufen durch das Flugloch ein und klimmen 
an einer Wabe nach oben. Was ſehen wir? Da 
hängen Klumpen von Bienen gerade wie im Früh⸗ 
jahr. „Ja,“ ſagt unſer Bienchen, „die ſind am 
Wachsſchwitzen. Wir müſſen den Saft, die Zucker- 
löſung, unter Dach und Fach bringen, die unſer 
Meiſter oder, wenn er nicht gerade da iſt, ſein Weib 
uns darreicht. Guck einmal hinab! Daß ihr das 
beim Hereinkommen nicht bemerkt habt?“ Da 
ſteht eine Schale mit violett gefärbtem Zeug auf 
dem Bodenbrett. „Das iſt unſer Winter- 
futter. Wir kriegen eine ganze Menge davon. Es 
ſchmeckt gut. Lieber aber haben wir den Saft 
von den Blüten. Aber, wißt ihr, den Honig hat 
unſer Meiſter aus dem Korb geholt und verkocht, 
wahrſcheinlich ißt er den ſelber auf. Und das kriegen 
wir, damit wir für den Winter was zu eſſen haben. 
Wann's kalt wird, ſitzen wir eng beiſammen, um 
warm zu bleiben. Das Eſſen haben wir dicht bei 
uns. Wie ich gehört hab', ſind auch vergangenes 
Jahr die Bienen geſund. und fröhlich durch den 
Winter gekommen. Wir wollen alſo nicht klagen. 
Sieh, was für ſchönes Wachs wir bauen! Da 
wird der Sirup hübſch hineingeſtopft. Begreift 
ihr nun, was wir zu tun haben?“ „Findet ihr 
den Winter angenehm?“ „Ach,“ antwortet das 
Bienchen, „angenehm? Nein. Wir fliegen lieber 
im herrlichen Sonnenſchein. Aber wir wiſſen, daß 
es anders nicht ſein kann, denn im Winter gibt's 
keine Blumen zu befliegen. Wir ſind glücklich und 
zufrieden miteinander, denn wir haben es behaglich 
warm und Wintervorrat genug. Ich ſelbſt hab' 
zwar noch keinen Winter erlebt, wir Bienen 
leben ja ſo lange nicht, aber unſere Königin er— 
zählt uns das jedesmal, die tritt nun ihren zweiten 
Winter an — aber nun muß ich wieder ans Werk; 
wir müſſen den ſchönen Herbſttag ausnutzen. Darum 
entſchuldigt! Wann ihr aber wiederkommt, dann 
hat uns unſer Meiſter ſchon „eingewintert“, 
Guten Tag, Freunde und Freundinnen.“ 


Aus Südflavien. ö 

„Niemand kann die Zukunft beſtimmen und 
etwas im Vorhinein wiſſen, was kommen kann 
und wird. So wußten wir nidt..... daß der 
„Ju goſlaviſche Imker“, das Fachblatt der deutſch— 
ſprachigen Imker Südſlaviens, herausgegeben von 
zwei zur Ruhe geſetzten Lehrern, ſeinen dritten 
Jahrgang mit vermehrter Seitenzahl und auf 
beſſerem Papier antreten würde. „Iß Honig, 
liebes Kind, denn dieſer iſt gut! Der 
Honig iſt nicht nur ein Leckerbiſſen, ſondern ein 
erſtklaſſiges Nahrungsmittel, ſogar eine Arznei“ 
uſw. und im einzelnen, alles nach einem ungariſchen 
Fachblatt. Wir finden aber auch dieſes: 

„Wenn die Kaufleute vielleicht Ware geringerer 
Güte ſchon gekauft, ſo ſagen ſie dies wohl nicht, 


fondern antworten: Sehen Sie, ich habe ſchon 
Honig um den Preis gekauft — ſagt einen recht 
unglaublichen Preis — und bekomme ſo, um dieſen 
Preis, ſoviel ich nur will! Das iſt Betrug, ein 
lügenhaftes Anſagen, was in der freien Konkurrenz 
keine Sünde iſt, und jo beſtimmt man die Preiſe. .. 
Wir achten das Ergebnis unſerer ehrlichen Arbeit 
nicht und machen uns lächerlich, daß wir den Honig 
um einen Spottpreis hingeben.... Um unſern 
guten feinen Honig wird man uns ſchon wo immer 
aufjuchen.... 

„Es gab auch pfiffige Bienenzüchter, denen es 
gelungen war, Honig an Kaufleute teuer zu ver- 
kaufen, und verkauften dann zu Haufe um ben- 
ſelben Preis oder noch billiger und machten ſo den 
Kaufleuten eine e Konkurrenz. Des⸗ 
wegen beſchloſſen ehrliche Kaufleute, daß ſie nie 
wieder Honig zum Verkaufe halten....“ 


Weltwanderbienenzucht. 

Ein Imker Britiſch⸗Columbiens hat letzten 
Oktober 30 Pfund Bienen (!) und 10 Königinnen 
von Vancouver nach Auckland in Neuſeeland 
verladen. Er will den Verſuch machen, wann 
es in Britiſch⸗Columbien Winter wird, feine Bienen 
den Sommer der ſüdlichen Halbkugel ausnutzen 
zu laſſen. 


Wie man ſich in Auſtralien hilft. 


Das Dezemberheft des „Auſtralaſian Bee— 
keeper“ beſchäftigt ſich größtenteils mit der gut 
beſuchten Imkerverſammlung, die kurz vorher zu 
Adelaide, der Hauptſtadt der Provinz Südauſtra— 
lien, ſtattgefunden hatte. Nördlich dieſer Provinz 
liegt Nordauſtralien, weſtlich Weſtauſtralien, öſtlich 
Neuſüdwales, und ſüdöſtlich Victoria. Man fand 
es in der Ordnung, Mr. Pender, den Geräte— 
händler von Neuſüdwales und Herausgeber der 
genannten Zeitſchrift, der ſeine Sachkenntnis und 
Dienſte zur Verfügung geſtellt hatte, an erſter Stelle 
ſprechen zu laſſen, und danach den Geſchäftsführer 
der Imkergenoſſenſchaft von Neuſüdwales. Man 
hatte gegenüber den Imkern von Neuſüdwales 
gewiſſermaßen nicht das beſte Gewiſſen. Den Haupt— 
nachteil davon, daß die Imkec Südauſtraliens 
nicht zu einer Genoſſenſchaft zuſammen— 
geſchloſſen waren, hatten die Imker von Neu— 
ſüdwales. Die Genoſſenſchaft von Neuſüdwales 
hatte durch Zuſammenſchluß der Imker und plan— 
mäßigen Verbrauch der Ernte auch über die Fehl— 
jahre hin, erreicht, daß ſich der Preis von 35 Pfennig 
für das (engliſche) Pfund auf 50 Pfennig hob, 
und dabei ohne Schwanken blieb. Man ſchuf ſich 


Frage 9. Am 2. Februar hängte ſich einer 
von meinen beſten Bienen an die Stirnwand des 
Kaſtens auf, wie an einem warmen Sommer— 
abend. Die andern dagegen flogen ganz vereinzelt. 
Woher könnte das wohl kommen. Sonſt ſitzt er 
aber ſo ruhig, wie die andern Völker. K. F. St. 

Antwort: Da hat wahrſcheinlich die Königin 
einen kleinen Spaziergang oder Spazierflug in ver— 
brtene Gebiete gemacht. — Vielleicht wurde aber 
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einen Markt. Aber auf dieſem erſchien auf einmal 


Honig aus Südauſtralien zu geringerem Kreis. 
Der Preis ſank uljo. Was war da zu tun? Die 
Imker der einzelnen Provinzen müſſen in Ge— 
noſſenſchaften zuſammengeſchloſſen fein, ſodaß wenig— 
ſtens der überwiegende Teil alles Honigs in die 
Hände der Genoſſenſchaft kommt, dann kann ſie 
den Preis vorſchieben. Die verſchiedenen Ge— 
noſſenſchaften müſſen ebenfalls zuſammcerarbeiten. 
Sit es ſoweit, fo kann die Imlerſchaſt, fo nehmen 
die auſtraliſchen Imker an, auch von der Regicrung 
alles haben, was ſie braucht. 

Die Imker Südauſtraliens, die Bienenzucht 
nur nebenbei und eigentlich nicht zum Erwerb 
treiben, ließen ſich von den Imlern von Neuſüd— 
wales belehren, daß ſie bei einem Preis von unter 
35 Pfennig überhaupt nicht beſtehen lönnen und 
übrigens durch zu wohlſeilen Verkauf allen Nutzen 
dem Zwiſchenhandel in die Taſchen jagen. Süd— 
auſtralien gewinne keinen ſchlechteren Honig als 
Neuſüdwales, es brauche alſo nicht weniger zu 
verlangen. Auch der Vorſitzende des Imkerver— 
bandes der Provinz Victoria nahm die Südauſtra— 
lier ins Gebet. Dann ſprach der Gejchäfisführer 
einer Einzelgenoſſenſchaft: die in Auſtralien über» 
haupt noch nicht zufriedenſtellenden Verhältniſſe 
ſeien nur durch einen Zuſammenſchluß zu beſſern, 
der bis nach London reicht. Der Verkauf 
müſſe — wie Neuſeeland es ſchon einige Zeit 
in die Tat umgeſetzt hat. Z. — in die Hand eines 
einzigen Geſchäftshauſes gelegt werden, dann werde 
das Überangebot, das ja nicht zu einem Mehrverkauf 
führe, ſondern nur den Preis drücke, ſtets vermieden. 
In ſolcher Weiſe gehe bereits ſeine Genoſſenſchaft 
mit den Imkern Viktorias zuſammen. Die Provin— 
zialgenoſſenſchaften müßten zu einer Hauptgenoſſen— 
ſchaft zuſammengeſchloſſen ſein — vorbildlich wieder— 
um Neuſeeland. Dieſer Zuſammenſchluß bringe 
auch die Mittel, die eine großzügige Honiganprei— 
ſung erfordert. Als notwendig gilt ihm auch die 
Einheitlichkeit der Ware, andernfalls habe man 
Marktſchwierigkeiten. Überfüllung und Mangel ſei 
gleichermaßen zu verhüten. Kapital brauchtèn die 
Imfer nicht aufzuwenden. Das Kapital, das 
von ihnen aufzubringen ſei, beſtehe — in 
ihrer Zuverläſſigkeit. N 

Man bat noch den Geſchäftsführer der ganz 
Auſtralien umfaſſenden Milchgenoſſenſchaft um 
ſeine Meinung, und nachdem man nun genug 
Fachleute gehört hatte, begnügte ſich die Imker— 
ſchaft Südauſtraliens, einige Scherze zu machen, 
man beſchloß einſtimmig die Gründung und wählte 
auf der Stelle den vorbereitenden Ausſchuß. 


das Volk im Innern des Kaſtens doch durch eine 
Spitzmaus an dieſem Tag beunruhigt, da am 
2. Februar bei andauernder Himmelsbewölkung 
doch kein Flugwetter war. Übrigens ift es glück— 
licherweiſe nicht verhängnisvoll, wenn ſich ein 
Bienenvolk an der Stirnwand aufhängt. 

Frage 10. Honigt die Douglastanne? Wenn 
ja, iſt ihre Ausſchwitzung größer oder geringer als 
die der Weißtanne? W. St. 


2 — 


4 am 


Antwort: Da die Erfahrung und das Wiſſen 

des Briefkaſtenonkels nicht ſoweit reicht, bitten wir 
die ſachkundigen Leſer um gefällige Auskunft. 

5 Frage 11. Verleiht der Landesverein für 

„Bienenzucht Bienenſtockwagen an jeden Verein und 

unter welchen Bedingungen? 

Antwort: Der Württ. Landesverein hat eine 
ſeinen Mitteln entſprechende Anzahl von Bienen- 
ſtockwagen erworben, die er in verſchiedenen Landes- 

teilen an Imker verliehen hat, die ſich bereit er- 
klärt haben, regelmäßig Beobachtungen anzuſtellen 
und darüber zu berichten. Die meiſten dieſer 
Imker haben ſich ſchon ſeit Jahren in den Dienſt 
des Beobachtungsweſens geſtellt. Bei der Pertei- 
lung der Wagen wurde der Landesverein beſonders 
auch von der Verſchiedenheit der Trachtverhältniſſe, 
der Bodengeſtaltung, des Klimas uſw. in den ein- 
zelnen Beobachtungsgebieten geleitet. Es wäre 
ſehr zu begrüßen, wenn die Bezirksvereine 
ſelbſt durch Beſchafſung der Wagen auf Koſten oder 
mit Unterſtützung des Bezirksvereins dieſen Be— 
obachtungen ihre Aufmerkſamkeit zuwenden würden. 
Bei mehrfacher Beſtellung von Wagen tritt Preis⸗ 
ermäßigung ein und Oberlehrer Herter-Heil⸗ 
bronn iſt gerne bereit, ſolche Beſtellungen zu ſammeln 
und weiter zu geben. Auch könnten eventl. Formu⸗ 
lathefte von da bezogen werden unter der Voraus- 
ſetzung, daß die eingetragenen Beobachtungen regel- 
mäßig an Oberlehrer Herter eingeſandt werden. 


Frage 12. Wann iſt das Württ. Bienenzucht⸗ 
muſeum in Heilbronn geöffnet und unter welchen 
Bedingungen iſt ein Beſuch möglich? 

Antwort: Das Württ. Bienenzuchtmuſeum iſt 

jeden Sonntag von 11—12 Uhr dem allgemeinen 
Beſuch geöffnet. Vereine, die das Muſeum beſuchen 
wollen, was ſehr empfehlenswert iſt, mögen ſich 
war mit dem Verwalter, Oberlehrer Herter⸗ 
Heilbronn in Verbindung ſetzen. Selbſtverſtändlich 
wird dann das Muſeum auch zu anderer Zeit 
geöffnet. Ein Beſuch dieſer jetzt ſchon ſehr reichen 
Sammlung, wie auch des angeſchloſſenen Weinbau⸗ 
muſeums iſt fehr lohnend. 


Noch eine Antwort auf Anfrage Nr. 3 im 
Februarheft. 
ein unheimlicher Vermehrungsfanatiker, von 60 Völ⸗ 
kern 72 Schwärme! 
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Da möchte ich in den Schwarmmonaten nicht 
Ihre Frau ſein; denn da ſteht das Mittageſſen an 
einzelnen Tagen doch ſtundenlang auf dem Tiſch 
vor lauter Schwärmen. 

So viel man aus Ihrer Anfrage entnehmen 
kann, haben Sie ſo eine richtige Schwarmraſſe, 
entweder Krainer oder Heidebienen, und ich glaube, 
daß Sie Honig im umgekehrten Maß der Schwärme 
bekommen — außer Sie haben gute Spättracht. 

Wenn man einen Stand von 60 Völkern be⸗ 
wirtſchaftet, hr muß man doch auch ſchon Erfahrungen 
geſammelt haben, und wer die „Bienenpflege“ 
wirklich lieſt und nicht bloß hält, muß auch ſchon 
etwas von Leiſtungszucht geleſen haben und das 
iſt's nämlich, was Ihnen fehlt. Zu einer ſolchen 
Völkerzahl gehört unbedingt ein Standbuch. Die 
verſchiedenen Aufſchriebe laſſen bald erkennen, welche 
Völker in der Leiſtungszucht den andern vorangehen. 

Dann noch etwas! Der Briefkaſtenonkel er- 
teilte ja auf Ihre Anfrage im Februarheft gleich 
Antwort und fragt dabei, ob Sie im Frühjahr 
auch fleißig bauen laſſen — weil bauen den Schwarm⸗ 
trieb dämpfe. 

Ich bin da nämlich ſchon ſeit Jahren der dummen 
Anſicht, daß das viele Bauen den Schwarmtrieb 
eher fördert als hemmt, wenigſtens bekomme ich 
ſchon ſeit Jahren ſehr wenig Schwärme, trotzdem 
ich wenig bauen laſſe, und zwar bei Alt⸗Württem⸗ 
berger Maß. Voriges Jahr war für mich ein ordent⸗ 
liches Honigjahr, da habe ich nur den ſtarken und 
mittleren Völkern je eine bis zwei Kunſtwaben 
eingehängt. Man darf ja nicht glauben, daß ich 
einen uralten und ſchlechten Bau in den Käſten 
habe, ich behandle nämlich meine Waben ſehr pfleg⸗ 
lich. Mein Ergebnis vom vorigen Jahr möchte ich 
auch noch bringen. Ich winterte 1924 56 Völker 
ein und zwar auf lauter Zucker, im Frühjahr 1923 
waren zwei weiſellos und vier vereinigte ich, weil 
ſie zu ſchwach aus dem Winter kamen, alſo hatte 
ich 50 Völker zur Tracht. Ä ö 

Von dieſen bekam ich drei Vorſchwärme und 
einen Siegervorſchwarm und auf das Volk im 
Durchſchnitt 36 Pfund Honig. 

Im ſehr ſchlechten Jahr 1924 erhielt ich von 


61 Volker 11 Schwärme und 6 Pfund Honig im 
Aber, lieber Freund, Sie ſind ja | 


Durchſchnitt. a 8 
Das hört ſich doch weſentlich anders an als 
Ihre Aufrage. L. M. 


EU Lereins nachrichten. UU 


Verſammlungs⸗ Berichte. 


Im Bezirk Ravensburg blüht der Obſtbau 
und darum hat uns am Sonntag, den 24. Januar, 
Herr Wanderlehrer Schänzle aus Rottenacker 
einen Vortrag gehalten über „Bienenzucht, Obſtbau 
und Landwirtſchaft“, um uns die Wechſelbeziehungen 
zwiſchen Biene und Blüte aufzuzeigen. 

Zuerſt führte er uns ins Laboratorium der 
Blüte, wo Samen und Ei ihre Säfte miſchen, 
ſprach dann von der Jungfernfrüchtigkeit mancher 
Sorten (d. h. von der Fähigkeit, auch ohne Ve— 
fruchtung das Fruchtfleiſch auszubilden), um ſchließ— 


| am häufigſten bei uns angebauten Obſtſorten zur 


Erzielung von Maſſenerträgen aufzuzeigen. Wohl 
gäbe es auch ſelbſtſertile Pflanzen, d. h. ſolche, 
die ſich ſelbſt befruchten, aber deren Zahl ſei ver— 
hältnismißig gering: weitaus die meiſten müßten 
durch ein Medium befruchtet werden: durch Wind, 
Waſſer, Inſekten. 

80% der Pflanzen, darunter alle unſere Obſt— 
ſorten, ſoweit ſie nicht ſelbſtfertil ſind, ſeien in ihrer 
Befruchtung auf die Inſekten angewieſen, unter 


denen die Bienen weitaus die erſte Rolle ſpielten. 


lich die Notwendigteit der Beſtäubung gerade der Für ihren Beruf als Befruchterin ſei die Biene 


außerordentlich befähigt durch ihr maſſenhaftes Auf- 
treten im Frühjahr, durch ihre mittlere Rüſſel⸗ 
länge und nicht zuletzt durch ihre Artſtetigkeit, 
d. h. durch ihre Eigenart bei ihren Ausflügen nur 
Blüten der gleichen Art zu beſuchen, wodurch jeder- 
zeit die Möglichkeit der Befruchtung gegeben iſt. 
Hummeln und andere Inſekten beſäßen dieſe Eigen- 
ſchaft nicht oder doch nicht in ſo hohem Grade, 
wodurch ihre Bedeutung als Beſtäuberinnen herab» 
gedrückt wird. 


Wir hörten ferner von den wirtſchaftlichen 
Folgen der Inſektenbeſtäubung, vermehrte Samen- 
ausbildung, erhöhter Fruchtanſatz und beſſere Aus- 
bildung der Früchte. Endlich richtete der Redner 
noch ein ernſtes Wort an die Landwirte: wie fie 
tief in der Schuld des Bienenzüchters ſteckten und 
wie ſie die Schuld abtragen könnten durch Anbau 
honigender Pflanzen. Auch an die Waldbefiger 
und Forſtämter wandte er ſich: ſie ſollten nicht alle 
Weichhölzer aus ihren Bereichen entfernen (Linden, 
Salweiden) und bei Neuanpflanzungen auch auf 
die Imker Rückſicht nehmen. 

Der Redner fand aufmerkſame und dankbare 
Zuhörer. Mögen ſeine Worte noch lange in den 
Herzen der letzteren nachklingen, und ihren guten 
Vorſätzen Taten folgen! 


Der Vorſtand des Vereins gab noch einen 
kurzen Rückblick über das verfloſſene Vereinsjahr. 
Der Verein ſei mit 427 Mitgliedern der fünftgrößte 
des Landes. Vier Verſammlungen mit Vorträgen 
ſeien abgehalten worden. Eine bienenwirtſchaftliche 
Ausſtellung anläßlich des landwirtſchaftlichen Be— 
zirksfeſtes am 3. und 4. Oktober habe viel Beachtung 
und Anerkennung gefunden. An 25 Veteranen des 
Vereins — darunter befänden ſich neun, die über 
40 Jahre dem Verein in Treue angehörten und 
dieſen mitbegründet hätten — feien im Oktober 
Diplome als Zeichen der Anerkennung und des 


Dankes ausgeteilt worden. Welz. 
Verein vom Mittleren Neckar. E. V. In 


der gutbeſuchten Monatsverſammlung am 8. Febr. 
hielt der Landesſachverſtändige für Bienenzucht, 
Herr Oberlehrer Rentſchler, den Hauptvortrag: 
„Neuzeitliche Beſtrebungen in der Bienenzucht“. 
Zuerſt ſprach er über Trachtverbeſſerung, kurz 
einleitend über das „Warum?“ der Trachtverbeſſe— 
rung, dann ausführlicher über das „Wie?“. Die 
Selbſthilfe der Imker werde wohl auf die Aus- 
füllung der Trachtpaufen und in Frühtrachtgegenden 
auf Verzögerung der Honig- und Pollentracht be— 
ſchränkt ſein; die Hilfe der Landwirtſchaft werden 
wir wohl nie entbehren können. Auch können wir 
uns nur freuen, wenn auch der Staat und die Ge— 
meinden die unbezahlbaren Dienſte der Sammel— 
bienen als Blütenbeſtäuber mehr würdigen. Ein— 
gehend auf die Verbeſſerungen im Wohnungs— 
bau leitete er von der Urwohnung im hohlen Baum 
die Ständerbeute im Warmbau, von der Urwohnung 
im hohlen Aſt die Lagerbeute in Kaltbauſtellung 
der Waben ab. Er begrüßte die jetzige Verwendung 
des Strohs und ſtrohähnlicher Stoffe zum Wohnungs— 
bau, nahm aber zu den verſchiedenen Kaſtenformen 
und Rahmchenmaßen keine einſeitige Stellung ein. 
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Der örtlich bewährte Stock und der erfahrene Er 
mann werden auch dann noch die beften Ernten, 
| machen, wenn die Wohnung nicht „hochmodern“ 
it. Das wichtigſte' iſt dem Redner die Verbeſ⸗ 
| jerung der Biene. Seit Dzierzon arbeitet man 
daran. Man ſuchte damals das Heil in der Farbzucht. 
Faſt alle unſere Völker leiden noch unter der Baſtar⸗ 
dierung. Selbſt ein Zan der beklagt das unerwünſcht 
auftretende „rote Blut“ unter manchen Edel 
königinnen. Unſer jetziges Leitmotiv ift Wahlzuch: 
nach wirtſchaftlichen Grundſätzen, und muß die: 
noch immer allgemeiner werden. Wir ſollten nich: 
alles einwintern und durchzubringen ſuchen. Die 
Natur hielt früher ſcharfe Ausleſe unter den Vienen⸗ 
völkern. 20 gute Völker, die durchwintert werden 
können, ſind beſſer als 40 Hungerleider, die ſchwach 
oder gar nicht ins Frühjahr kommen. Bei der 
Wahlzucht ſoll man nicht einſeitig nur die Königin- 
zucht pflegen, ſondern auch die Drohnenzucht. 
Und zwar wäre am meiſten von der Standbefruch⸗ 
tung zu erwarten. Aber dazu brauche man die 
Verbeſſerung der Imkerſchulung. Viele 
Imker ſchaffen noch wie ungelernte Arbeiter. Man 
ſollte dem Beiſpiel der Landwirte folgen, die ihre 
jungen Leute allgemein in landwirtſchaftliche 
Schulen ſchicken. Der bisher übliche Weg zur Imker⸗ 
ſchulung war vor allem das Anhören der Vorträge 
bei Verſammlungen, und darum ganz lückenhaft, 
denn die Vorträge waren nicht organiſiert und 
man kam nicht an vielen Stoffen herum. Auch 
die Kurſe, jo wie fie zur Zeit find, find noch keines- 
wegs das Ideal: ſie ſind zu kurz, können nur wenig 
Teilnehmer zulaſſen und haben ſehr wenig Zeu. 


| 


1 


| 


Und auch hier fehlt noch die Organiſation, die 


Ausleſe unter den Bewerbern. Man ſollte An— 
fängerkurſe und Kurſe für Fortgeſchrittene einrichten. 
Beſuche an guten Bienenſtänden ſeien wohl frucht— 
barer als Vorträge und Kurſe. Am beſten aber 
wäre eine richtige Imkerſchule nach dem Vorbild 
der Badenſer. Dies führte auf die Verbeſſerung 
der ſtaatlichen Maßnahmen zum Fortſchrin 
in der Bienenzucht. Anzuſtreben ſei vor allem 
die baldige Einführung eines Seuchengeſetzes, mit 
deſſen Durchführung aber nur praktiſche Imker 
betraut werden dürfen. Während bisher bei Seuchen— 
fällen nur 259 des Schadens vergütet werden 


konnten, ſei zu erwarten, daß ſpäter 759% in Faul— 
brutfällen gewährt werden. Die Nosema-Krantheit 


ſei bei uns in Württemberg nicht ſo verbreitet 
wie in den Nachbarländern, die andern Krankheiten 
noch weniger. Was wir aber vom Staat ganz be— 


ſonders wünſchen müſſen, iſt die Einreihung der 
Bienen zu den Haustieren im Geſetz, und der 
Schutz des einheimiſchen Honigs vor dem Auslands- 
honig. — Die Verſammlung dankte dem Redner 
durch reichen Beifall für den ganz ausgezeichneten 
Vortrag; da er nicht erſchöpfend ſein konnte, kam 
im Anſchluß noch manche Anfrage zur Beantwortung: 
Einheitliches Honigglas — gewiß gut und wirkſam, 


könnte aber bei Ausſtellungen leicht etwas monoton 


wirken; Zuchtſtationen als Pioniere des Fortſchrits 


— ja, wenn ſie lebendig und leiſtungsfähig ſind; 


neue Theorien über Parthenogeneſis und über 
Beſteigung der Drohnen durch die Königin — manche 
Iniler ſoilten beſondere Einzelbeobachtungen nicht 
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Mit einem eindringlichen 
Aufruf an die Erſchienenen zum regelmäßigen Be⸗ 
ehr guten 


ſo verallgemeinern. 


ſuch der Monatsverſammlungen und des 


Bäſtelkurſes wurde die Verſammlung kurz von 
Mitternacht geſchloſſen. Joh. Grüner. 


Lämmers Patentfuttertrog. 


Joſef Lämmer in Mögglingen O. A. Gmünd 
bringt einen ſehr einfachen und praktiſchen, paten- 
tierten Futtertrog. Ein 7 em hoher Blechkaſten 
ſteht in einem genau der Rahmengröße des Stockes 
angepaßten Holzrahmen. Im Innern befindet ſich 
ein mit dem Zugußrohr feſtverbundener Holz⸗ 
ſchwimmer. Bei dem mit etwa 1 Liter Inhalt 
vollgefüllten Trog ſchaut die Zugußröhre etwa 
6 cm über den oberen Rand des Rahmenträgers 
heraus und gibt in ſeinem Sinken jederzeit genauen 
Aufſchluß über Verbrauch und Inhalt. Die Größe 
des ganzen Apparats läßt ſich nach jedem Wabenmaß 
herſtellen. Seine Hauptverwendung findet er in 
geſtapelten Käſten, in denen über dem Überwin⸗ 
terungsraum noch eine Etage frei iſt. In ungeſtapel⸗ 
ten Käſten iſt er auch für die Oberüberwinterung 
verwendbar, ſobald für das Zugußrohr in die 
Deckenwand ein mit einem Kork verſchließbares 
Loch gebohrt iſt. Die ſchon ziemlich zahlreiche Ein- 
führung des billigen Apparats, etwa 2 Mark, 
ſpricht das beſte Lob für deſſen Vorzüge, die haupt⸗ 
ſächlich darin beſtehen, daß er, hinter dem Brutneſt 
eingehängt, den ganzen Stock nach oben in dop⸗ 
pelter Wabenbreite abſchließt und die Stockwärme 
ungeſtört bewahrt. Das Einfüllen geſchieht mit 
Hilfe eines kleinen Trichters auf die einfachſte Art. 
Ein Verſchütten des Futters iſt kaum möglich. 
Daher die Anwendung reinlich und ſparſam und 
kann jedem Imker beſtens empfohlen werden. 


Eine weitere Erfindung der neuerſtehenden 
Firma iſt der doppelwandige Auszugskaſten, 
bei dem der ganze Inhalt mitſamt Seiten⸗ und 
Rückenwänden auf Rollen ausgezogen wird, die 
Hinterbehandlung in geſchloſſenſtem und geſchü 
teſtem Raum in Oberbehandlung verwandelt un 
ſomit die Vorzüge beider Arten in ſich vereinigt. 
Die Hinterwand iſt eine abklappbare Abſchlußtüre, 
die zugleich den Tiſch als Träger des ausgezogenen 
Kaſtens abgibt. Die ſoliden, feſten Kaſten geſtatten 
jede Stapelung und bringen damit große Raum- 
erſparnis. Die Waben⸗ und Kaſtengröße kann nach 
jedem Wunſch gewählt und angefertigt werden. 
Ein Verbauen oder ein Quetſchen der Bienen iſt 
kaum möglich. Der Einſchiebekaſten reicht bis auf 
etwa 1 em an die Vorderwand und iſt um das Flug⸗ 
loch mit einem ſtarken Filz abgedichtet. Für die 
am Boden ſich ſammelnden Bienen iſt ein Reſerve⸗ 
flugloch angebracht, das zugleich der Lufterneuerung 
dient. Die gutgearbeiteten Kaſten ſind zu ſehr 
mäßigem Preis berechnet und können jedermann 
empfohlen werden. 

Überdies baut die Firma Lämmer alle Arten 
von Bienenhäuſern und verſpricht reellſte Be⸗ 
dienung, ſ. Anzeige. Die Imker und der Landes- 
verein werden gebeten, das neue Unternehmen nach 
Kräften zu unterſtützen! 


Schwäb. Gmünd. Buß. 


Einiges über Hinter-Oberlader:Rekord. 
Syſtem Banzhaf D. R. G. M. 414229. 


Als 


Herzog Karl von Württemberg (1744 —1792) auf einem Spazierritt ein abgeſchafftes, aber 


trotzdem arbeitsfrohes Filderbäuerlein, das ſich mit ſeinen unhandlichen und unpraktiſchen Geräten im 

weiße ſeines Angeſichts abmühte, zu ſich heranrief und es auf neue praktiſche Geräte hinwies, 
antwortete das Bäuerlein: „Durchlaucht, no nex Nuis!“ Dieſe Abweiſung wird manchem Leſer obiger 
u der mit feinen ihm bekannt und vertrauten Bienenwohnungen zufrieden iſt, in Kopf, Her, 


und Mund gekommen ſein. Und mit Recht. 


Die Imker ſind heute mit jo vielen Erfindungen, An- 


preiſur en, Umſtellungen bedacht, daß man allgemach gegen alles Neue etwas ſtutzig iſt. 
Wer aber mit ſeiner Bienenwohnung meiſterhaft vertraut iſt und ſie lieb hat und Honig erntet, 
wenn die Natur ſolchen den Bienen beſchert, der halte es mit dem Filderbäuerlein in dieſer geld— 


knappen Zeit. 


Als ich 1913 die Bienenzucht anfing — nicht als ganzer Neuling, denn ich habe mich bei 
meinen Nachbarn für ihre Bienenzucht immer intereſſiert — erkundigte ich mich in Büchern und bei 


Imkern nach dem neueſten und beſten auf dem Gebiet der B.wohnungen. 
Bei den Praktikern waren Lob und Tadel, Vorzüg— 


vor lauter Bäumen (Syſtemen) den Wald nicht. 


In den Büchern ſah ich 


liches und Nachteiliges jo gemiſcht, daß ich nicht wußte wozu ich mich entſchließen ſollte. Endlich emp— 
fahl mir ein mitteilſamer Imker das Syſtem Banzhaf. Da Herr Banzhaf in Steinenkirch bei Geis— 
lingen⸗Steig feinen Vetrieb nur unweit von mir hat, ließ ich mir feine Käſten zeigen und entſchied 
mich für dieſe, und es hat mich nicht gereut. In meinem 7 Meter langen und 2 Meter breiten 
Bienenhaus habe ich Platz für 42 Käſten, z. Zt. ſind 28 beſetzt. Es folgt daraus zuförderſt, wie 
wenig Raum dieſe Käſten, trotz Oberbehandlung, benötigen. Ihre Einrichtung und Handhabung iſt 
einfach und praktiſch. Mit einem Griff kann man den ganzen Wabenbau, Brut- und Honigraum 
je für ſich, ohne Gewaltanſtrengung, ohne Erſchütterung, ohne Aufregung der Bienen, raſch und ſtoß— 
frei nach hinten herausziehen, ſodaß man den ganzen „Bien“ vor ſich hat. Es iſt mir eine Luft, 
Bienenzucht zu treiben mit dieſer denkbar einfachſten und bequemſten Betriebsweiſe, insbeſondere kann 
das Schleudern ohne alle Aufregung, ja ohne Handſchuhe erfolgen und motzdem felten ein Stich. Ein 


— 16 — 


Verluſt an Bienen und allenfalls der Königin durch Herunterfallen iſt ausgeſchloſſen. Ein Volk kann 
in einen andern Kaſten, ja auf einen andern Stand gebracht werden, ohne eine Rahme von der 
andern wegzunehmen. Während des Herausgezogenſeins iſt das Voll beſtändig mit der Königin in 
Fühlung und bleibt daher ruhig. Das Brutneſt kann ohne Umſtände hinten und vorn erweitert werden. 
Das Rähmchenmaß (Gerſtungbreite und Ledererhöhe) iſt das beliebteſte und paßt meiner Anſicht für 
alle Gegenden und Trachten (Früh⸗ und Spättracht). Banzhaf hat mit ſeinem DET auf allen 
Ausſtellungen erſte und hohe Preiſe und große Anerkennung gefunden, ſ. auch Nr. 1 der Bienenpflege 
von 1926 Seite 31. 

Ich bin gerne bereit, dieſes Frühjahr und den Sommer hindurch allen Imkern in der Nähe 
und Ferne meine Betriebsweiſe und die Banzhafkäſten auf meinem Stande vorzuführen. Einen Tadel 
kann ich jedoch nicht unterdrücken. Es iſt das Fremdwort „Rekord“ in der Namengebung. Hätte nicht 
Hinter⸗Oberlader⸗Banzhaf genügt? Das Syſtem Banzhaf iſt fo ſieghaft und durchſchlagend, daß es 
der Beihilfe durch das Wort Rekord nicht bedarf. 

Kuchen. Friedrich Reck. 


Die Windrofen-Honigfchleuder. 
D. R. G. M. Nr. 935297. 


Dieſe neue im Sommer 1925 praktiſch erprobte Honigſchleuder unterſcheidet ſich von den bis 
herigen Honigſchleudermaſchinen dadurch, daß die Waben nicht quer zur Drehachſe, ſondern in wind⸗ 
roſenförmiger Anordnung in den Schleuderkeſſel geſtellt werden. Infolge dieſer Anordnung kann man 
nicht bloß wie ſeither 3 oder 4 Waben auf einmal ausſchleudern ſondern 8, ja bei entſprechender Weite 
des Schleuder keſſels 12 oder 16. Auch brauchen die Waben nicht ver⸗ 
wendet zu werden, denn der Honig wird beim Rotieren der Dreh⸗ 
ſcheibe aus beiden Sellenflägen zugleich herausgezogen. Infolge 
des letzteren Umſtandes und da zudem die Zentrifugalkraft nicht direkt 
auf die Wabenfläche, ſondern auf das Rahmenholz drfidt, gibt es auch 
keinen Bruch. Die nebenſtehende Zeichnung zeigt einen wagrechten 
Schnitt durch die Schleuder, d. h. einen Blick von oben. a iſt die 
Wand des Schleuderkeſſels, b die Drehſcheibe, e eine Wabe, d die 
Achſe oder der Mittelpunkt an welchem die Drehſcheibe feſtgemacht 
iſt. Niedere Breitwaben ſind für dieſe Maſchine ganz beſonders 
geeignet. Für breite Hochwaben benötigt man einen 80 em weiten 
Keſſel; 85 oder 90 em wäre noch beſſer. 

Die Herſtellung dieſer neuen, ungemein leiſtungsfähigen 
Schleuder überlaſſe ich den beſtehenden Honigſchleuderfabriken. 
Lizenzen dazu können durch mich bezogen werden ſamt der Anleitung, 
a wie man die Waben feſtmacht. 

Stuttgart, Frühjahr 1926. G. Junginger, Rotebühlſtr. 156. 
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Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde. Zur Immunſtoffen des Bacillus larvae, des Erregers 
Förderung einer zeitgemäßen Bienenzucht, heraus. der bösartigen Faulbrut der Honigbiene. Von 
gegeben von Prof. Dr. Enoch Zander. Dritter Dr. Georg Klockow. — Körpertemperaturmef- 
Band: 1. Hälfte (Seite 1-160). Mit 42 Abbil⸗ fungen an Bienen und anderen Inſekten. Von 
dungen. Preis R. M. 8.—. 2. Hälfte (Seite 161 | Dr. A. Himmer. — Buder als künſtliches Dünge⸗ 


bis 357). Mit 26 Abbildungen. Preis R. M. 10.—. mittel. Von Prof. Dr. G. von Ebert. — Die 
Verlag von Paul Parey in Berlin SW. 11, Gründüngung in der Landwirtſchaft und ihre Aus⸗ 
Hede mannſtraße 10/11. f wertung durch die Bienenzucht. Von Landw. -Aſſ. 

Kein fortſchrittlicher Imker, der ſich über die E. Honig. — Zur Innenwärme des Winterknänels 


& der Bienen. Von Dr. K. Brünnich. — Die Aus 
Fortſchritte auf allen Gebieten der Bienenzucht g; . 
und Bienenkunde regelmäßig unterrichten will, bildung des Geſchlechtes bei der Honigbiene. Lon 


a of. Dr. E. Zander und Dr. F. Becker. — Be⸗ 
darf das „Erlanger Jahrbuch, unbeachtet laſſen. een die Tatigkeit der Gabe al i Sener 
Es bringt jo vieſe wertvolle Ergebniſſe und An⸗ ucht in Erlangen im Jahre 1924. Von 
regungen, die geeignet ſind, weiteſte Förderung Dr E. Zander. — Forlſchritte auf dem Ge iel 
dem ſuchenden Bienenzüchter zu bringen. Kein der Bienenkunde Von Dr. A. Himmer 
Wunder, es ſind auch die erſten Bienenzüchter und Prof. Dr. R Ewert und Prof Dr. E Zander, 
Bienenforſcher, die darin zu Wort kommen. Bi Zwei Vorträge: 1. Imkerliche "geitfra er 

Der vorliegende dritte Band enthält folgende (Verdauungsphyſiologie und Bienenfütterungslehre) 
Aufſätze: Über die korpuſkulären Elemente der Blut-] Von Priv.-Doz. Dr. A. Koch. — 2. Nosema- und 
flüſſigkeit bei der erwachſenen Honigbiene. Von Milbenſeuche. Von Prof. Dr. E. Zander. Suche 
Dr. Kurt Müller. — Über die Bildung von jeder das Beſte für ſich heraus. M. 


Habe zirka 50 Pfund 
garantiert reinen 


Blülen⸗; 
Bienenhonig 


zu verkaufen und erbitte 
Angebote. 
Oskar Schweizer 
Niederhofen 
O.⸗A. Brackenheim 


Bienenhonig 


garant. naturrein, eigener 
Ernte, verkauft und er⸗ 
bittet Preisangebote 

Johannes Maier, Haus 65 
Lauterburg, O.⸗A. Aalen 


2 überzählige, geſunde 


Bienenvölker 
mit Käſten, Alt⸗würt⸗ 
temberg, zu verkaufen. 
Dreher, Cannſtatt 
Schmidenerſtraße 61. 
Verkaufe wegen Tod 
meines Mannes 


30— 35 


Bienenvölker 


ſamt Stand (Altwürttem⸗ 
berger Maß). Dieſelben 
werden auch einzeln ab- 
gegeben. Bei Anfragen 
Rückporto erbeten. 
Bernh. Pißot Witwe 
Netlargartach b. Heilbronn 
Römerſtraße 26. 

Suche zu kaufen mehrere, 
gut überwinterte 


Bienenvölker 
in ſchwäb. Lagerbeuten 
(womögl. Syſtem Graze). 
Georg Hohl, Biberach 
a. Riß, Promenadeſtr. 35 


Korbvölker 


geſund, ſtark 22— 27. 


Kunſtwaben 5,70 
in Tauſch 70% 
Rohwachs 206, Waben 
Bienenbuch 1803. 1.10. 
W. Schluck, Imker 
Kähmen, Dannenberg. 


Bienenwohnungen 


alle Sachen Syſteme 
Ra ei ea ſowie 
fertige Rähmchen em⸗ 
pfiehlt 


Robert Kottler, 
Beuren OA. Nürtingen 
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Sihler's 


Unterzeichneter ſetzt 


Futter⸗Apparat 2 Vienenflände 


übertrifft alle anderen Fütterungsvorrichtungen. 
Einfache, vraktiſche Pandbabung, dauerbaft 
Abſolut bienendicht. Fütterung kinderleicht. 
Für alle Benten verwendbar! 
Vollſtändig wärmedicht. Braucht zur Füllung 
nie aus der Beute genommen werden, kann den 
ganzen Winter über drin bleiben. 

Zur Frübjahrfütternng unentbehrlich! 
Jeder Imker, der ſeine Völker im Frühjahr vor⸗ 
wärts bringen will, beſchafft ſich dieſen 

Futter⸗ Apparat. 
Preis Mk. 1.90 per Stück. 
Gegen Nachnahme oder Voreinſdg. des Betrages 
25 Porto auf Poſtſcheckkonto 14264 Stuttgart. 
ei mehr als 10 Stück porto⸗ und verpackungsfrei. 
Bei Beſtelluns iſt Lichtweite des Kaſtens 
anzugeben. 
| Beſtellen Sie jofort! 
Chr. Sihler, Großimkerei, 
Alm a. D. 


Badiſcher 


Breitwaben⸗Oberlader 


in Zandermaß — D. R. P. a. 
(Syſtem Sickinger ⸗Klem) 


4 


den 
Bienen 
genehm. 


Schutzmarke. 
Durch ſeine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die 
Beute der Zukunft. Durch alle Autoritäten auf 
dem Gebiete des Bienenweſens als das Beſte an⸗ 
erkannt. Seine Einfachbeit und vielſeitige Ver⸗ 
wendungsmöglichkeit haben dem Bad. Breit⸗ 
wabenoberlader ſeinen Weltruf begründet. 
Alleinherſteller: 


Jabrik für Imkereibedarf 


boihar Gramelspadier 


Telephon⸗ Amt 
Anſchluß Erunern Stauſen Nr. 42 
.. Breisgau). . 
Verlangen Sie ſofort illuſtr. Preisliſte 1925, 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe, 
gegen Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarfen. 
Vertreter geſucht. 


einen neuen für 54 Völker 

und einen gebrauchten für 

21 Völker, dem Verkauf 
8 


au 
Jakob Banzhaf 
Steinenkirch⸗Geislingen 
a. St. (Württemberg). 
Ein ſehr gut erhaltener 
Wohnwagen mit ſtarken 
Federn als 


Bienenwagen 


geeignet preiswert zu ver⸗ 
kaufen 

Bernhard Aubele 
Böhmenkirch (Geislingen) 


Kunßzſchbenten 


gebraucht, wenn möglich 
Fabrikat Graze, zu kaufen 
geſucht. Angebote unter 
Angabe des Preiſes, Ale 
ters und Herſtellers an 
Pf. Zürn, Neubronn 
Poſt Weikersheim. 


Beidewachs 


gar. rein und ſeuchen⸗ 
frei, zu Kunſtwaben, in 
kleinen und großen Men⸗ 
gen liefert 

Imkerei Luttmann 
Soltau, Lüneburger Heide. 


b Doppelbenten 


ſowie 4 Einzelbeuten, Le— 
derermaß, Fabrikat Graze, 
mit Wandergitter, ſamt 
Rahmen und Wabenknecht 
gibt für 100 Mark ab 
Jul. Breitling, Cannſtatt 
Waiblingerſtraße 82. 


Bienenweide. 


Trachtpflanzen und 
Samen aller Arten liefert 
Weizenegger 


Eiſenharz, Württemberg. 
Verkaufe wegen Todes- 


HFfalls etwa 


35 Bienvölker 


ſamt Beuten (Normal,, 
Württemberger u. Bade⸗ 
nermaß). 

Karl Schneider 
Schuhbgeſchäft, Horrheim 
O.⸗A. Vaihingen (Enz). 


S. H u er, Hochftetten bei Karlsruhe i. B. 


eee dme nn 


empfiehlt als Spezialität 
in unübertroffener Ausführung: 


Bienen wohnungen 


aller gangbaren Syſteme 
Bienenhäuſer, abſchlagbar, in jeder Größe. 


Preisbuch Neuzeitliche Geräte aller Art 
auf Anfordern ſowie ſämtliche Imkereibedarfsartikel im 
Bumſonſt und frei! & eigenen Großbetrieb praktiſch erprobt. | 


Reichilluſtriertes 


Huſſer⸗Fabrikate ſind als Qualitätsware weithin bekannt! 


Honigschleudern, Wachsschmelzer 


u. Geräte liefert 50-jähr. Spezialfabrik Kolb & 
Gröber, Lorch (Württ). (Katalog gratis u. franko). 


BER 170 AUSZEICHNUNGEN: 


für jede gewünschte Kastengröße, herstellbar 
aus Rähmchen und Weißblech; Maß en 
d. Stück zn Mk. 2. — 

ab Möggling: 


ai 
Auszugkasten 


‘für jed. gewünschte Waben- 
mal, 2etagig, mäßiger Preis. 


Bienenhäuser 


und Bienenstände 


in jeder Farm und Größe 
baut bei günstigen Preisen 


Josef Lämmer 


Imkerschreinerei 


Mögglingen 04. Gmind, “en _/ 


> Patent 8 


Kunftwaben⸗ 
Einhauf iſt Ver- 
trauensſache. 
Königs⸗ 
Kunſtwaben 


gegoſſen oder gewalzt, en 
rein und faulbrutfrei. 


unter allen Umſtänden. 
Wachszieherei 
Engelbert König 
avensburg 
Gartenſtr. 49. Tel. 838. 


Schwäb. 
bagerdeuten 


einfach u.doppelmandig. 
ſow. Breitwabenlager⸗ 
beuten mit Seitenflug⸗ 
kanal liefert in ſolider 
Ausführung zum billig⸗ 
Jablu Preiſe bei günſtiger 

ahlung 

Carl Schneider 

mech. Imkerſchreinerei 
Albris Aal Filen arz 


im Allga 
Verlang. Sie Preisliſie 


— 1 br 


Mitteilung! | | Rieſen⸗ 


Teitekungen auf Boldalmers Kunfiwahen Lee 


nenweide hat abzugeben 
ſowie die Zuſendungen von echtem, reinen, nur ſeuchenfreiem Bienen- das Pfund zu 70 9 


wachs und altem Bau zur Umarbeitung werden ſchon jetzt erbeten, 
damit ich für gute und prompte Lieferung garantieren kann. Br gan 
Mein Name bürgt für beite Qualität und fachgemäße Aus: re 1 renn 


N — 8 
führung. — Anfragen gegen Rückporto. Verkaufe 


Rudoli Goldalmer, Munderkingen a. D. (Württ.) 1 Bienenhaus 


| . f 2 Dreibeuter, 1½ Normal 


| mit Vorraum eventl. mit 
3 Bienenwohnung 
WiebraueichMethaus 


ö ; 2 gut durchwinterten Wöl- 
13 seit Jahren bewährt. kern (Ausſtellungsware) zu 
x — 

meinem Honig? Wie * 

verwende ich meinen 


annehmbarem Preis. 


Paul Chriſt. Braun 
Imkerſchreinerei 
Waiblingen. 

Wegen Überfüllung des 

Standes ſetze eine Anzahl 


Bienenvölker 


in dreietagigen Normal— 
käſten dem Verkauf aus; 
auch nehme ich Beſtellun⸗ 
gen auf anfallende Bie- 
nenſchwärme entgegen 


Honig in Küche und 
Keller?! — Dann lesen 
Sie die beiden Broschü— 
ren: Borchert, Der 
Meth, ein Volksgetränk 
u. Volkmann, Honig- 
verw vendung. Beide zus. 
nur 75 Pfg. frei Haus — 
LesensSie ferner: Heyl. 
Zur Verbesserung un- 
serer B.-Rassen 50 Pf.; 
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1 Schwärmen RT a —— Selten 
und Honigertrag 2.50) elklingen 
a Die Bienen- J ak ob Sean ar O.⸗A. Bina enen 
m ) „FFF 
e 2 Mark Steinenkirch- EIS ingen Stg. Württb. ' Verkaufe wegen Wegzugs 


eee ae ii 5 
ee Bienenmohnungen |21 Völker 


für un. er ieder Art, in ſolider, ſauberer Ausführung. | geſund und gut überwin- 


bichlaab der Größe, | tert, werden auch einzeln 
Verlag Fest, beipzig 18 Bienenhäuſer, abſchlagbar, in je ee e e 


Postsch. Leipzig 53804 Ra menſtäbe ſowie alle Amterei = Geräte 
von nachm. 2 Uhr an. 
Kat. u. Probeheft grat. Nabe äußerſt billig — Preisliſte fojtenlos.| Joſef Gunzenhauſer 
Ö t 


KR . B 
ge d Jon . shaude, fungen d. D. EN eng nee 
reineret elephon 
VERTRETER || - Zu verkaufen 


N 2 Bienenſtände mit je 20 
en ape Kasten (Normalmaß) und 

einige gut eingewinterte 
Völker. Preis nach Über- 


3 einkunft. Weiter abzu 
1925, schwarmträge, beste etwas ſeusſgegoſſene vil. 


Damen und Herren 
in allen Orten geſucht. 

Angebote an Max 
Krug, Berlin Wö 498, 


Neue Ansbacheritr. 7. Honig-Bienen zu 12 Mark „ und ausgebaute 
i das Stück gibt ab Ludwig 
gburg, Bogenſtr. 14 
100 erſtklaſſige Erdgeſchoß. 


Vienenzuchtvölker 
Nackt ſeuchenfrei, in neuen 
ickwandigen Stülpkör⸗ 
©; 155 billig ab 
1 Schneider, 
elhövede 
urger Heide). 


75 7 7 . Einige Zentnen 
Ye, Blütennonig 
Bienenzudit, Mosbadi (Baden), | une: Ureisangebble 
Hauptstrasse 1. en. A augoptetter 
Unterſteinbach. 


Kunstwaben- Gießformen 
Wabenwalzmaschinen 
sowie alle Blenenzuchtartikel liefert preiswert 
Bernhard Rietsche, Bienengerätefabr. 


Biberadi 8 (Baden). 
Man an n 


Rähmchenholz 
Erlen⸗, FJichten⸗, Aspen⸗, Birk⸗ un Bucenbols, 
gweiteit, 2 1 Fa m 6 


2526 mm 4, AM inkl 
Verpacen 1 Station gen. 20 Nachn. Halbr. nor⸗ 
Bel zugeſchnitten 6:% 26 mm p. 100 St. 


Gansrähmen norm. zugeſchn, 6:25 bis 


26 mm p 4,— A. Verpack. (Säcke) zum 
Federer "ten pro 100 m 40 JJ mehr. 
ndere 1 


lligſt. 
A. eteidle, Me ßhofen 
Poſt Roggenburg (Schwaben). 


Kunſtwaben 


verſchiedener Größen 
aus ſelbſtgewonnenem reinem 
Bienenwachs bei jeglicher 
Garantie! 


Abernehme auch die Herſtellung von 
Gußwaben aus überſandtem Wachs 
Annahme nur von März bis 1. Mai 


Jakob Straub, 


Bienenzüchter, Unter-Aichelberg, 


Poſt⸗ und — zum a. d. an 
ſofort meine 


Achtung! neueſte Preis⸗ 


liſte, Ausgabe 1926 über Schweiers Uni⸗ 
verſal Zukunftsſtöcke koſtenlos oder die 
Broſchüre: Das Geheimnis des Er⸗ 


Beſtellen Sie 1 


folges in der „ (Taſchen⸗ Be 


format 72 Seiten) einſchl. obiger a 
liſte gegen e von D Pfg. 
in Briefmarkean. 

Ulrich Schweier, Unterliezheim i. Bay. 


Das Umarbeiten von 


Wachs und alten Waben 


zu Kunſtwaben beſorge reell und billigſt. 
Ebenſo empfehle meine aus garantiert 
reinſtem Bienenwachs hergeſtellten 


Kunſt⸗Waben 


jeder Größe, vorzüglich bewährt 
ſeit 80 Jahren. 
Auf der Ausſtellung der D. L.⸗G. in Stuttgart 
1925 mit Erſten⸗ und Ehrenpreis prämiiert. 


Ludwig Maier, 
Kunſtwabenfabrikation und Bienenzucht 
Deufringen O.-A. Böblingen 


Adıtung! Sehr wichtig! 


Jeder Imkerkollege der mehr Honig ernten will, 
der ſehe nicht auf viel Schw erme, ſondern ver⸗ 
ſuche es mit 
bamppredits Zuilling-Hinterlader-Wanderitock 
Der Zwilling ermöglicht dem Imker 
vor der Haupttracht beſetzte Honigräume. Kann 
Schwärmen laſſen oder nicht. Sehr Maß 
Fütterung Syſtem Lampprecht. In Ma 
Alt Württ. Vorrat vorhanden. Andere 
Maße werden billigſt hergeſtellt. 


Jon. bamppreqt 


Bienenzucht u. Bienenkäſten 


Betzweiler, Post Dornhan 
Schwarzwald. 


Der büneDurger VoIRssio 


R. P. a. 
dle Ideale en für den Mobllbetrleb. 


Einfachſte Bebandlung wie beim Stülpforb. 


Genauiskeit und ſämtliche Vorteile 
der beſten Käſten. 


Vorzüaliche Ueberwinterung. 
Halber Kaſtenpreis. 
Fordern Sie ſchnellſtens Proſpekte ſowie 
Preisliſte über 


samtlickte Artikel zur Bienenzudit 


gratis und franko. 


Wilhelm Schneider, Viſſelhövede 
(Lüneburger Heide). 
Reichtum 


mit Bienenzucht durch ſpezielle 

b Methode und ganz wundervoll 

wirkende Erfindungen! Broſchüre gratis und 

franko von Dr. Kellen zu Tandel, Groß⸗ 
berzogtum Luxemburg. 


Bienen-Nährsalz 22 26e le 
treibt Brut, macht die Bienen fleißig. wetterhart, lang- 


lebig, läusefrei, erhält gesund. Broschüre gratis. 
Hermann Riehle, Schreiberstraße 2, Stuttgart. 


seit 17 Jahren bewährt, 
Mache Zuckerfutter voll- 


Zu verkaufen 


wegen Todesfalls etwa 
20 geſunde 


Bienenvölker 
auf Bau Alt⸗Württembg., 
ſowie 20 leere Beuten, 
ſelbes Maß und tadellos 
erhalten, ſamt ausgebau⸗ 
ten Waben. (Beuten Drei⸗ 
etager.) 
Außerdem ein 


Bienenfland 


mit Ziegeldach, 50 Völker 
faſſend, ſowie eine grö⸗ 
ßere Anzahl Honigkannen 
u. ſämtliche Bienenzucht⸗ 
geräte. 

Nach Vereinbarung 
könnte der Stand für 
dieſes Jahr ſtehen bleiben. 

Auskunft erteilt 

Forſtwart Ehmann 

Birkenfeld 
O.⸗A. Neuenbürg. 
Verkaufe 10 bis 15 von 
meinen 50 gut überwint. 


Bienen- 
Völkern 


(Deutſche Raſſe) in bereits 
noch neuen ſchwäb. Lager- 
beuten, von Graze, mit 
junger Königin, ſchön ein⸗ 
gedraht. Wabenbau (Sei⸗ 
tenwandfuttertrog), 
nehme auch leere Beuten 
zurück. Anfragen m. Rück⸗ 
porto erbeten an 
Cbr. Bär, Weſternach 
Poſt Kupferzell 
O.⸗A. Oebringen 


Bienenvölker 


eſund, in Lüneb. Stülp⸗ 
förben auch z. Umſchnei⸗ 
den in Käſten geeignet. 
1 Volk ab hier 20-27 RM. 


Stelling, Zeven i. H. 


Vertreter 
geſucht 


für erſtklaſſigen 
Tafelhonig 
Anton H. Schterenbed 


Import — Export 
Bremen 7 


111 


0 


Wer auf ſeinem 
Bienenſtande beſſere Erfolge 
erzielen will, wer das Beſtreben hat, 
in der Bienenzucht praktiſch und ſelb⸗ 
ſtändig zu werden der beſtelle das Buch 
2 


2. Auflage, gebunden, 195 Oktav⸗Seiten 
mit Anhang über einfache Weiſelzucht 
Preis 5G.⸗Mk. einſchl. Poſtzuſendung 


Zu beziehen durch den 


Verfasser Heinridi Stor di, 


Oberlehrer, bienenwirtſchaftl. Wanderlehrer 


in Nieder - PresdiRau 
Poſt Ob. Preſchkau, Böhmen, Tſchechoſlowakei 


Allerbeſte Beurteilung in Fach⸗Zeitungen. 

Ausgezeichnet mit dem Staats⸗Ehrendiplom. 

Hunderte Anerkennungen aus Imkerkreiſen. 
Wer das Buch eimal beſigt, mag es 


nie mehr entbehren. 


Kuntzſch⸗ und Zanderbenten, 


ſämtliche gangbaren Maße von 


Bienen wohnungen, Bienengeräte, 
Rahmenftäbe, Rahmen, 


fertig und in Teilen für Brut: u. Honig⸗Dickwaben 
empfiehlt in vorzüglicher Qualität 


J. Hartmann, 
Imkerſchreinerei, Gerſtetten (Württ.) 


Kunſtwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere 
in jeder Größe und übernehme auch 


das Umnrbeiten von Wachs 


und alten 


Waben 


unter billigſter Berechnung. 
Joſeph Kindler, 


Fabrikation von Kunſtwaben u. Großimkerei 


Ravensburg (Württemberg). 


2 gebrauchte, jedoch 
guterhaltene 


Bienen; 
Wohnungen 


Neuwürttembergermaß, 
Ober- oder Hinterlader, zu 
kaufen geſucht. 


Wir verkaufen für unſere 
Mitalieder, lieferbar ab 
15. März, geſunde volkreiche 


Standbienen 


ſowie im Herbſt nackte Bie- 
nenvölker unter vereins⸗ 
ſeitiger, gewiſſenhafter 
Kontrolle zum Tagespreis. 
Vienenwirtſchaftl. Verein 


Th. Wörner, Fornsbach Walsrode, Lüneb. Heide 


(Württemberg) 


E. H. Geſchke, Geſchäſtsf. 


Nach Prof. Dr. Puporae, 
Wien, zählt zu den beſten 
10 aller Bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Lehrbücher: 


Heries Wegweiſer 
für nenzeitliche 
cm 


Zu beziehen f. 3 Mk. von 


Julius Herter, 
Heilbronn a. N., Liebigſtr. 


Verkaufe einen 


Bienenfland 


(leicht zerlegbar) 1,65 auf 
2,70 m, Falzziegeldach m. 
Rinne, 6 Käſten beſetzt m. 
drei ſtarlen Völkern. 
Rähmchen 21, 5/21, 5, 
ein Kuntzſch⸗Zwilling ſamt 
Rähmchen und 14 ousge⸗ 
bauten Waben. ; 
Angeboten jieht entgegen 
Christian Schloz, Bienen» 
züchter, Aichſchieß, 
O.⸗A. Eßlingen 


MWindrofen- 
Honigſchleuder! 


Entl. 8 od. 12 Wab. gleichz. 
auf beid. Seit. o. z. wend. 
u. o. Wabenbruch. Proſp., 
auch üb. Bienennährſalzu. 
Allerweltsb ienenſt. gratis 
G. Junginger, Stuttgart, 
Rotebihtitrage 186 _ 
Empfehle gegoſſene 


Runftwaben 


aus garantiert reinem 


Bienenwachs. 
Eingeſandtes Wachs und 
alte Waben werden zu 
Kunſtwaben umgearbeitet 

Heinrich Wägele 
Welnsberg 
Von meiner bekannt guten 
Bienenzucht habe ich ei— 
nige gutbeſetzte 


Völker, 


Neuwürttemberger Maß, 
ohne Kaſten und einige 
Kilo Wachs unter jeder 
Garantie zu verkaufen. 
Näheres mit Rickantwort— 
poſtkarte. 

Karl Klenk, Hausmeiſter 
Stuttgart, Metzſtraße 62. 


HEINRICH THIE, Wolfenbüttel. 


Wir liefern von unseren großen Bienenständen in diesem Frühjahr 


AOD Bienenvölker 


Mobil- und 


Stabilbau. 
Wir garantieren für Gesundheit und gute Ankunft. 


UNSERE PREISLISTE 1926 verlangen Sie bitte sofort. 


Zusendung erfolgt gratis und franko. 


HEINRICH IHIE, Wolfenbüttel. 


Der in der Febr.-Nr. | 


ausgeſchriebene Verkauf 

3 Bienenſtandes der 
e. Hermann in Korn: 

tal findet nicht ſtatt. 


Verkaufe 
8 badiſche Vereins— 


Veuten 


neu, z. T. mit Völkern. 

Preis nach Übereinkunft. 
Eugen Weeber, 

Bienenz., Schwaigern 
bei Heilbronn. 


Meine bekannten 


Zucht- 
Völker 


in kräftiger, geſunder 
Qualität gelang. wieder 
ab März zum Verſand 
Näheres finden Sie in 
meiner Preisliſte geg. 
Einſenden von 10 Pfg. 
Otto Bartels, Groß— 
imkerei, Tollendorf 

Poſt Hitzacker (Elbe) 


Einige Zentner Allgäuer 


Blüten⸗ 


ſchleuderhonig |- 


hell, garantiert rein, hat 

abzugeben 

Joſ. Vogel, Tannheim 
O.⸗A. Leutkirch. 


Bienenabkehrfeger 


(rein Roßhaar) liefert 
billigſt J. Nau 
Bürſtenfabrikation 
Gerſtetten (Württ.) 
Beite Bo zugs quelle für 
Vereine u. Wiederverk. 


Alle Vereine wollen ihre Nachbestellungen auf 


Elfäßers Illustr. Taidien-Kalender 
für Bienenzudit-, Obſt- und Gartenbau 1926 


noch im Laufe 


dieses Monats 


aufgeben. 


Dieser für jeden Imker unentbehrliche Führer 


ist gegen Einsendung 
Postscheckkonto 8692 
Geschäftsstelle der Bienenpflege 
Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg 

zu beziehen. 


ia Bienenkorbrohr 
Breiten :5—6,6—8,8 bis 
10 und 10—12 mm. 
10 Pfd. Mark 1.80, 
50 Pfd. Mark 7.50. 
la dickwandige 


Lüneburger 
Stülpkörbe, 


beſte Verarbeitung, In— 
nenmaße: 45 em Höhe 
und 33 em Breite, 6 em 
Wandſtärke. Mk. 4p. St. 
Bei Beſtellung b. 15.3. 26 
5% Rabatt. 

Wilhelm Schneider, 


Viſſelhövede 
(Lüneburger Heide). 


Alte Waben 
und Rückſtände 


kauft laufend oder 
tauſcht in gegoſſene 
Ku: ſtwaben. 

Georg Weſtermayer 
W ienenzucht 
Memmingen 
ur ZIERT 


von 65 Pfennig auf 
Stuttgart durch die 


Verkaufe 
wegen Krankheit 10 gut 
überwinterte 


Völker 


in 3 etag. doppelwandi— 
gen Einbeutern, badiſches 
Maß, ſowie 1 Ztr. garan— 
tiert echten, gelben 
Blütenſchleuderhonig 
J. Dederer, Widdern. 


Lüneburger 
Standſtöche 


in befannter Güte ver: 
ſende von?dd A an unter 
Garant. Anfr. Rückporto 
C. a. Harburg, 
Zur Fr 


Staderſtr. 
N Frühjahrs - Fütterung : 


ekfarin 


Ne. umſonſt und 
portofrei, Lehrbuch geg. 
Einſendung von 50 Pfg. 
Fruchtzuckerfabrik 
von Dr. G. Follenius 
h Hamburg 21 
Humboldtſtraße 24. 


Sehr billig! 
4 Schwäb. e ee 
4 2 e 
12 St. Zohenh. Flug 


ſperren zu verkaufen. 
‚steegmaier, hudwigsburg 
Harteneckſtr. 73. 


Verkaufe wegen ver⸗ 
ſchiedener Maße 5 St. 
gut durchgezüchtete ſtarle 

Bienenvölker 
Gerſtungoberlader mit 
einigen leeren Käſten, 
alles gut erhalten. 

H. Single, Sekr., 
5 Stuttgart. 


Verſende 
ab März geſunde (her 


Bienenzuhtoö 


in Lüneburger Körbe‘ 
und 12 5 Bogen 
ſtülpern unter Garantie 
lebender Ankunft. Hu⸗ 
bamkleeſamen, Origi⸗ 
nalſaat aus Nebraska 
a Portion 1K. 
ahmeyer, 
Viſſelhövede i. H. 
Übernehme das Um- 
arbeiten von Wachs und 
alten Waben zu Mittel⸗ 
wänden (reelle Bedie- 
nung 3 
Ernſt Schweikle, e 
Aiſtaig O.⸗A. Sulz. 


Ich kaufe Bände od. 
einzelne Nummern der 
alt. Eichſtädter (Nörd⸗ 
linger) Bienenzeitung. 
Angebote m. Preis an 
Paul Waetzel, Verlags. 
buchh. Freiburg i. B 
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48. Jahrgang. April 1926. Nr. 4. 
Inhalt: Vom Landes verein. — Zur Ulmer Ausſtellung. — Deutſcher Imkerbund. — Der Monat 
April im Imlerleben. — Unſere Bienen in Februar —-Marz. — Bewertungsordnung. — 


Bericht über die Gründungsverſammlung der Züchtervereinigung. — Die Süddeutſche Bienen— 
zucht in ihrer Beziehung zur Landwirtſchaſt. — Wie verhindert man ficher das Schwärmen 
und wie ſteigert man den Honigertrag aufs höchſte? — Die Behandlung der Bienen von 
der Auswinterung bis zur Schwarmzeit. — Der verbeſſerte Breitwabenblatterſtock. — Zur 
Wachsgewinnung. — Wachsauslaſſen. — Nachtrag. — Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt. 
— Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Verbeſſerungen. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Vom Landesverein. 


1. Die Ulmer Tagung (vgl. „Bpfl.“ Nr. 2, 1926, S. 36 ff.) beginnt am Freitag, 
den 30. Juli d. J. und dauert bis Mittwoch, den 4. Auguſt 1926. Sie gliedert ſich 
in folgende Teile: 

a) Deutſche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung im Wagnerſchul— 
gebäude. Ausſtellungsleiter: Großimker Chriſtian Sihlher, Vorſtand des 
Bezirksbienenzüchtervereins Ulm in Ulm, Schillerſtr. An ihn wollen ſämtliche die Aus 
ſtellung betreffende Anfragen gerichtet werden. 

Die Bewertungsordnung, welche vom Ausſtellungsausſchuß des Deutſchen 
Imkerbundes, dem Herr Elſäßer als Süddeutſcher angehört, wiederholt gründlich durch— 
beraten wurde und die in Ulm erſtmals erprobt werden ſoll, kommt in der Aprilnummer 
der „Bienenpflege“ zur Veröffentlichung und wird den Ausſtellern zu genaueſter Beach— 
tung dringend empfohlen. Die für die Ausſteller notwendigen Formblätter, die 
in gedrängter Kürze auch die Ausſtellungsbedingungen enthalten werden, können vom 
Ausſtellungsleiter ab 15. April bezogen werden. 

Da mit einer großen Zahl von Ausſtellern zu rechnen iſt, benötigt der Landesverein, 
er die geſamte Ausſtellung finanziert, auch eine erhebliche Zahl von Preiſen. Es 


“geht deshalb heute ſchon an ſämtliche Bezirksvereine die Vitte, dem Landesverein 
Preiſe (Ehren- oder Geldpreiſe) zur Verfügung zu ſtellen; dabei iſt es im Intereſſe 


der Arbeit des Preisgerichts wünſchenswert, daß die Spender wenig oder gar keine 
Bedingungen bezüglich der Verteilung der geſtifteten Preiſe ſtellen. Es darf in dieſem 


Zuſammenhang gejagt werden, daß auch die Vertreter der einzelnen deutſchen Verbände 


—— 


auf der Berliner Tagung (6. und 7. März d. J.) bereitwilligſt die Zuwendung von 
Ehren- oder Geldpreiſen in Ausſicht geſtellt haben. Für dieſe Zulage ſei auch an dieſer 
Stelle herzlich gedankt. Mitteilungen über Zuwendung von Preiſen nimmt der Unter- 
zeichnete gerne entgegen. | 

Das Preisgericht beiteht aus dem Obmann (Elſäßer), deſſen Stellvertreter 
(Rentſchler) und mindeſtens 8 Preisrichtern, die je hälftig vom Landesverein und vom 
Deutſchen Imkerbund beſtellt werden. 

Jeder Imker, deſſen Verband dem Deutſchen Imkerbund bezw. der Wanderver— 
ſammlung als Mitglied angehört, iſt ausſtellungsberechtigt. Ehrenſache der ſchwäbiſchen 
Imkerſchaft vor allem aber muß es ſein, das große Werk, das wir planen, nach Kräften 
zu unterſtützen, damit es vor der Kritik „Aller Imker deutſcher Zunge“ auch ehrenvoll 
beſtehen kann. Dieſe aber laden wir recht herzlich ein, nicht nur zahlreich nach Ulm zu 
kommen, ſondern die Ausſtellung auch ſo zu beſchicken, daß ſie mit vollem Recht als 
eine deutſche Veranſtaltung angeſprochen werden kann. 
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b) Freitag, den 30. Juli d. J., nachm. 2 Uhr: Vertreterverſamm⸗ 
lung des Württ. Landesvereins. Wir ſtellen dieſelbe an die Spitze der Ver⸗ 
anſtaltungen, damit wir an den kommenden Tagen freie Hand haben und uns unſern 
Gäſten widmen können. 


c) Samstag, den 31. Juli d. J., vorm. 11 Uhr: Eröffnung der Au 
ſtellung. Nachm. von 2 Uhr an Vertreterverſammlung des Deutſchen 
Imkerbundes. 


8 Uhr abends: Begrüßungsabend im Saalbau (ſchwäbiſcher Volksabend). 


d) Sonntag, den 1. Auguſt d. J.: Imkerfeſttag (vorm.: Feſtgottesdienſt 
und Orgelkonzert im Münſter; nachm.: Führungen in Ulm und um Ulm herum). 


e) Montag, den 2. Auguſt d. J. von vorm. 9 Uhr an Vortragsfolge des 
Deutſchen Imkerbundes über Wirtſchaftsfragen (im „Saalbau“). 


f) Dienstag und Mittwoch, den 3. und 4. Auguſt d. J. Wanderver⸗ 
ſammlung aller Imker deutſcher Zunge, ebenfalls im „Saalbau“. Über dieſe Ver— 
anſtaltung ſchreibt der Geſchäftsführer der Wanderverſammlung, Herr Pfarrer 
Aiſch in Ketſchendorf (Spree) folgendes: Am 2. Auguſt 1926 wird über den 
Honig in ſeinem Werden und Sein nach beſtimmtem Plan geſprochen werden. 
Der 3. Auguſt iſt nach alter Überlieferung für Bekanntgabe von neueſten 
Forſchungen und Erfahrungen freigehalten. Die Forſcher und Imker werden 
eingeladen, hierzu Vorträge bei dem Präſidium zu Händen des unterzeichneten 
Geſchäftsführers bis zum 1. Juni anzumelden, damit rechtzeitig die Vortragsfolge 
bekanntgegeben werden kann. 

Schon aber wird die Imkerwelt zu dieſer Tagung mit herzlichem Imkergruß ein- 
geladen. 


2. Jas Merkblatt über Vienenkrankheiten, vom Württembergiſchen und Badiſchen 
Landesverein gemeinſam herausgegeben, iſt ſämtlichen Vereinen zur Verteilung an die 
Mitglieder zugegangen. Dieſe werden gebeten, dasſelbe in ihren Bienenſtänden anzu— 
ſchlagen und bei jeder Gelegenheit eifrig zu ſtudieren. 


3. Das Einheitsglas kommt in Bälde zum Verſand. Genaue Richtlinien gehen 
den Vereinen zu. Da auf der Ausſtellung nur Honig im Cinheitsglas prämiert werden 
kann (Ulmer Beſchluß), wird ſchon aus dieſem Grunde die Beſchaffung von Einheits 
gläſern dringend empfohlen. Weil dieſe aber gleichzeitig vornehmſtes Werbemittel für 
echt deutſchen Honig werden ſollen, bitte ich die Vereinsleitungen dringend, unter 
keinen Umſtänden den zur Zeit zirkulierenden Gläſerangeboten der verſchiedenſten 
Firmen näher zu treten. 


4. Abhaltung von Kurſen: Die Imkerſchulung und namentlich die Heranbildung 
eines tüchtigen Nachwuchſes iſt nach wie vor vornehmſte Aufgabe unſerer Bezirksvereine. 
Die Veranſtaltung von Kurſen aller Art (Aufängerkurſe, Kurſe für fortgeſchrittene Imker, 
Königinnenzuchtkurſe, Baſtelkurſe uſw.) wird deshalb dringend empfohlen. Der Landes— 
verein ſtellt den Kursleiter oder übernimmt die Auslagen für einen ſolchen, wenn ſich 
der betreffende Verein vorher mit dem Vorſitzenden des Landesvereins ins Benehmen 
geſeyt hat. Das aleiche gilt für die Anforderung eines Wanderlehrers. 


Der Vorſitzende: G. Lupp. 
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Der Ulmer Imker-Verein ſteht im Zeichen des großen Ereigniſſes vom kommenden 
Sommer, der „deutſchen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung unter der Schirmherr— 
ſchaft des deutſchen Imkerbundes“. Unſer Altmeiſter Sihler iſt uns zuverläſſige Bürg— 
ſchaft, dag der gaſtgebende Ulmer Verein „ſeinen Mann“ ſtellen wird. Schon beginnen 
die Ideen Geſtalt anzunehmen. Die Ausſtellung ſoll tagen inmitten eines kleinen Bienen- 
paradieſes, in einem eigens angelegten Bienengarten, deſſen Erſtellung die bewährte 
Firma Straub u. Banzenmacher, Gro ſamenhandlung hier, in Fühlungnahme mit der 
landwirtſchaftlichen Hochſchule Hohenheim, übernommen hat. Da darf mit Zuverſicht 
Muſtergültiges erwartet werden. Schon dies dürfte die Ausſtellung für die deutſche Imkerei 
überaus fruchtbar werden laſſen, denn das iſt heute ohne allen Zweifel eine der großen 
Lebensfragen der deutſchen Imkerei: wie Schaffen wir eine gute und ausreichende Vienen— 
weide, zumal für die Zeit Mitte Juni bis Auguſt? Nicht jammern über die immer ſchlechter 
werdenden Trachtverhältniſſe, ſondern mutig Hand anlegen zur praktiſchen Selbſthilfe: das 
muß des Imkers Loſung fein. Wenn in dieſer Frage die Ulmer Ausſtellung ſolide und prak— 
tiſch gangbare Wege weiſt, dann könnte ſie ein Markſtein in der Geſchichte der deutſchen 
Imkerei werden. 


Eine weitere Lebensfrage der deutſchen Imkerei iſt die möglichſte Verbilligung des 
Betriebs. Auch der kleine Mann, ja gerade der, ſoll ſich an die Imkerei wagen können, 
auch dafür will die Ulmer Ausſtellung Wegweiſung bieten. Es wird dort eine Imkerwerk— 
ſtätte im Betriebe vorgeführt werden, fo day jeder Beſucher ſehen kann, wie der Imker feine 
notwendigen Gerätſchaften auf die einfachſte Art ſelber anfertigen und ſo mit wenig Geld 
ſich ſeine Bienenzucht einrichten kann. So wird die Ulmer Ausſtellung beſtrebt ſein, nicht 
blog zu „glänzen“, ſondern praktiſche Arbeit zu leiſten zur Förderung richtig verſtandener 
Volksbienenzucht, jo dag auch der einfache Mann reichen Gewinn von der Ausſtellung 
mit nach Hauſe nimmt an Anregungen für die edle Imkerei. Darum möchten wir es ſchon 
heute hinausrufen ins ganze Schwabenland und wo immer die deutſche Zunge klingt: 
Auf nach Ulm! 


Deutfcher Imkerbund. 


Bekanntmachung. 


Nach Beſchluß unſerer Vertreterverſammlung iſt der Vertrieb des Einheitsglaſes Soche der Ver- 
bände. Nar die Verbandsvorſtände oder die von ihnen bevollmächtigten Stellen ind berechtigt, der 
Glasfabrit Aufträge zu geben. Der einzelne Iniker gibt ſeine Beſtellung an den Vorſtand ſeines Orts— 
oder Bezirksvereins. Dieſer leitet die Veſtellung weiter an den Vorſtand des Verbandes oder an 
deſſen Hauptverttiebsſtelle (ſiehe VBekannimechung der Verbandsvorſtände 1), und von hier aus ergeht 
dann der Auftrag zur Lieſerung an die Fabrik, die darauf den Verſand der Gläſer nach Auweiſung 
der Hauptvertriebsſtelle ausführt. Beſtellungen einzelner Imker können alſo nicht unmittelbar bei der 
Vertriebsſtelle des Verbandes, ſondern nur durch die Vorſtände der Ortsvereine geſchehen. 


Die Glasfabrik hat ſich dem Deutſchen Imkerbunde nenenfider verpflichtet, Einheitagläſer nur an 
die Stellen zu liefern, die ihr von der Bundesleitung oder von den Verbänden bezeichnet werden. 
Der Vorſtand des Ortsvereins iſt dem Verbande dafür verantwortlich, daß das Einheitsglas nur in die 
Hände vertrauenswürdiger Mitglieder lommt. 4 


Berichtigung In meiner letzten Befanntmachung iſt geſagt worden, daß das Einheitsglas ffir 
die nenannſen Weile „frei Haus“ geliefert werde. Der Ausdruck bedarf der Berichtigung, gemeint iſt 
natürlich „frei Bahnſtation des Beſtellers“. 

Der Bundesleiter: Breiholz. 


Die Frühjahrsſchau haben wir dank der günstigen 
Minerung — bis heute iv enigftend — hinter uns. 
Wer die Zeit gleich benützt hat und hat Schwäch— 
linge vereinigt, weiſelloſe und drohnenbrütige 
wie derbe veiſelt, hat Herzſolo gewonnen; denn nur 
frühzeitige Vereinigung ermöglicht ein rühmens— 
wertes Hochkommen ſolcher Völker. Wenn unſre 
Völker ſchon Mitte Februar Brut!) eingeſchlagen 
haben, ſo iſt dies keineswegs gefährlich, auch 
verdienen fie nicht den üblen Nachruf „Früh— 
brüter“. Die Urſache liegt eben, ohne Anſehen 
der Raſſe, in der andauernd warmen Außen— 
temperatur, dem Alter der Königin und der Ver— 
faſſung des Volkes. 
werden diejenigen Weiſel, die bei annehmbarer 
Witterung bis Ende März noch nicht in die Eier— 
lage getreten find, zu bemängeln fein. Wir ner- 
den dieſe künftig beſonders überwachen. Kleineren 
Völkern, die bei der Vereinigung übrig geblieben 
ſind, nehmen wir alle leeren Waben und auch 
die zu vielen Futterwaben weg. Sitzt ſo ein Völk— 
chen in einem doppelten Brutraum, machen wir 
die Stube niederer, nageln für die Deckbrettchen 
proviſoriſch links und rechts an den Seiten ein 
Leiſtchen, dann wird der Teig ſchon gehen. Zur 
gegebenen Zeit nehmen wir den Juterimskram 
wieder ſort. Auch alle Standvölker müſſen eine 
geengt ſein. Nicht die vielen unbeſetzten Waben 
begünſtigen die Entwicklung, aber die kleinere und 
wärmere Bude. Wie wir vorher leere Waben 
weggenommen haben, müſſen wir ſo'che allmäh— 
lich wieder zuhängen. Der allein richtige Platz 
für die Erweiterungswabe iſt zwiſchen letzier Vrut— 
wabe und der Pollen rabe. Immer nur mit einer 
Wabe auf einmal erweitern. Wenn mir vom 
Herbſt noch honigfeuchte Waben haben, ſo kommen 
dieſe zuerſt daran, weil ſich die Bienen gerne 
darüber hermachen, und ſie vom Frühjahr ab 
außerhalb der Beute am meiſten der Zerſtörung 
ausgeſetzt find. Hier ſoll auch gleich darauf hin— 
gewieſen werden, die übrigen leeren Waben im 
Schrank noch einmal leicht zu ſchwefeln. Nur jetzt 
das Futter nicht ausgehen laſſen, auch wenn 
ſchlechte Witterung eintreten ſollte. Wenn wir 
von oben füttern, packen wir das Wärmematerial 
über das Futterglas, dann bleibt die Decke warm. 
Wir können auch dazu übergehen, die Völker gleich 
zu machen, das iſt nun wieder kein Schlag ort, 
ſondern eine vernünftige Mahnahme. Solchen 
Völkern, die ſehr viel Brut haben, nehmen wir 
eine Brutwabe ohne Bienen weg und gehen ſie 
einem ſchwächeren Volk. Ganz ſalſch wäre es 
aber, einem kleinen Völkchen, das noch nicht das 
Unter golz belagert, eine ſolche Brutwabe zu geben. 
Hier müßten wir, wenn die Königin gut wäre, 
zuerſt junge Bienen von anderen Völkern zukehren. 
Finden wir bei ſo einem Völkchen die Zellen teil— 
weiſe doppelt beſtiſtet, dann wird die Königin 
immer gut ſein und ſie bringt untrüglich zum 
Ausdruck, daß ſie ſich reger betätigen möchte. 
Weun wir nun mit leeren Waben erweitert haben 


1) Der Bruteinſchlag ging in den kalten Tagen des Frühlingsanfangs ſehr zurück und eine Maſſ 
D. Schr. 


von Bienen erſtarrte auf vorwitzigen Ausflügen. 


Mit wenigen Ausnahmen 
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Fund das Volk belagert die letzte Wabe und wir 


ſehen durch den Fenſierſchieber vor lauler Bienen 
nicht die Helle des Fluglochs, dann können wir 
auch beginnen, Mittelwände einzuhängen. Auch 
wieder nur je eine und zwiſchen lette Brutwabe 
und Pollen abe. Bauausführung können wir 
bei kühler Witterung, Futtermangel und geringer 
Volkszahl natürlich nicht erwarten. Die Mittel— 
wände ſollten wir bis zu mittleren Maßen nicht 
drahten, denn der Draht iſt immer ein Hindernis 
beim Vauen. Den ſchönſten Bau erhalten wir, 
wenn wir an den Seiten und unten etna ½ cm 
vom Holz freilaſſen. Dadurch bekommen wir auch 
eine mäßige, aber nötige Zahl von Drohnenzellen. 
Wenn wir 3 Tage nach Zuhängen der Mittel— 
wand dieſe ausgebaut und beſtiftet finden, dann 
haben wir uns in der Beurteilung des Volkes 
nicht getäuſcht, und dieſes befindet ſich jetzt auf 
einem ziemlich vorangeſchrittenen Punkt des auf— 
ſteigenden Aſtes der Entwicklung. 

Von Zeit zu Zeit heben wir den Schieber 
am Fenſter und nehmen das Gemüll weg, dann 
haben wir dafür geſorgt, daß die Bienen und vor 
allem die Königin von Läuſen verſchont ble’ben. 
Ja fo ein Hinterlader iſt gewiß nicht zu verachten, 
da ſollte man eigentlich Amen ſagen, aber weil 
heute gerade die Märznummer erſchienen iſt. 
möchte ich hier einige Worte zu der Entgegnung 
des Herrn Feile über die Wahl der Beute ſagen. 
Vor allem ſeien Sie unbeſorgt, von zürnen iſt 
keine Rede. Sie haben da nur verſehentlich meinen 
Namen dekliniert, und der iſt einfach aber neutral. 
In meinen Ausführungen habe ich erwähnt, dar 
die Wahl nicht Geſchmacksſache iſt, alſo iſt ſie 
Begriffsſache, oder wie Herr Feile ſagt, ſeeliſche Ein— 
ſtellung. Die ſeeliſchen Eindrücke find nun indi— 
viduell, alſo in weiteſtem Maße verſchieden, ohne 
daß der eine oder andere ſchlecht genannt werden 
könnte. Mißerſolge mögen wohl zur Begriffs- 
änderung drängen. Von letzterer habe ich noch 
keine Anrandlung bekommen, und kann des halb 
von meinen Ausführungen nichts widerruſen. 
Ohne auf einzelne Punkte näher einzugehen, 
möchte ich feſtſtellen, daß ein Imker, der feine 
vorderſten Waben in 20 Jahren nicht geſehen hat. 
ſich ſein Zeugnis ſelbſt ausgeſtellt hat, und weiter, 
daß ein Karbollappen, wenn Dr. Zander dies 
auch behauptet, weder zur Vienenpflege gehört, 
noch der Behandlung des Honigs dienlich iſt.“ 
Ich hoffe, Herr Feile, daß wir uns in Ulm bei! 
der Ausſtellung treffen, da kann ich Ihnen dann 
auch zeigen, nie raſch die Königin aus einem 
Hinterlader herausgeholt iſt. Aber nicht nur wir 
beide wollen uns treſſen, alle ſchyäbiſchen Imker 
ſollten ſich dort einſinden und die Ausſtellung 
nach Möglichkeit beſchicken. 

Weun nir die Einheitsgläſer haben, dann 
füllen nir gleich vom alten Honig nach dem Ver- 
fahren des Herrn Schänzle eine Partie ein, 
denn den neuen Honig müſſen wir erſt haben. 

Scemühle. Emil Zirn. 


1 


Mi 
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Der Februar ſtand hin jichtlich der Temperatur 
weit über dem Durchichnitt ſeiner Namensbrüder 
der Vorjahre. Das Temporaturmittel war um 
5-6 Grade zu hoch. Tieſe außerordentliche milde 
Witterung weckte in unſeren Bienenvölkern ſrüh— 
eitiger als ſonſt das Triebleben und insbeſondere 
15 Brutanſatz. Auf dem Heuberg wie auch auf der 
Münſinger Alb zeigten die Bienenvölker handgroße 
Brutflächen und der Beobachter von Weingarten 


berichtet, daß er ſchon am 22. Februar inmitten 
halbrahmengroßer Brutflächen friſche Eier und 
junge Maden, die Königin alſo auf dem 2. Lege— 


gang entdeckte. Derartige frühe Brutausdehnung 
kann für unſere Bienen, wenn anhaltende Kälte— 
rüdichläge eintreten, verhängnisvoll werden. Und 
der März brachte ſolche. Was der Februar des 
Guten zu viel brachte, holte der März wieder. 
Schneetreiben, Regen und Froſt waren bis zur 
Mitte des Monats an der Tagesordnung. Das 
mußte nachteilig auf die Entwicklung der Völker 
einwirken. Fluglochbe obachtungen zeigten jchon 
hinausgemorjene Madenteile. Die Bienenkugel 
zog ſich wieder zuſammen und die nächſte Folge 
war verlaſſene und abſterbende Brut. Der Brut— 
anſatz der Königin ſtockt, und die Brutpauſe wird 
bei vielen Völkern im April empfindlich zur Gel— 
tung kommen. Immerhin wirken noch 2 Umſtände 
günſtig auf die Völker ein. Zum erſten fehlt es 
wohl ſelten an Nahrung. Der letzte Spätherbſt 
bot noch reichlich Zeit und Gelegenheit zur Winter- 
fütterung; außerdem waren in den meiſten Nöl- 
kern noch Vorräte von ſelbſt eingetragenem Honig 
vorhanden. Zum andern fehlte es den Volkern 
auch nicht an Pollen. Wer nun ſeine Völker noch 
durch Tränken von allzu häufigen Aus lügen ab— 
zuhalten ſuchte, wird heuer gute Erfahrungen machen. 

Mit den Bienen lockte der milde Februar 
aber auch die Flora in Feld und Flur hervor. Am 
28. und 27. Februar brachten auf der höchſten Alb 
in Böttingen die Bienen ſchon Höschen von 
Haſelnuß. Schneeglöckchen; auch der Seidelbaſt 
blühte. Dasſelbe wird auch von Münſingen 
berichtet. 

Mit dem Brutanſatz ſetzte natürlich auch eine 
ſtärkere Zehrung ein. Weingarten berichtete 
von 1500 g Abnahme vom 10. Februar bis 
10. März. Zirn⸗Seemühle ſchreibt: Zehrung 
im Februar 600 g, wie im Jahr 1922. Der 
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damalige Monat war noch etwas gelinder, wie 
heuer. (7). Gottwollshauſen, Zehrung 
im Februar 1200 g. Beuron, Zehrung vom 
11. Februar bis 10. März 950 g. Langenargen, 
Zehrung in derſelben Zeit 700 g. 

Verluſte find bis Jetzt noch wenig zu beklagen, 
auch der Leichenfall wird überall als ein ſehr 
mäßiger geſchildert. Doch das Wetterſprichwort 
ſagt: Was der März nicht will, holt ſich der April. 
Wir hoffen zuverſichtlich, daß ſich dieſe Wetterregel 
heuer nicht bewahrheitet. Wir werden einen 
ſchznen und warmen April bekommen, in welchem 
ſich unſere Völker raſch erholen und kräftig ent- 
wickeln, und mit dieſem hoffnungsfrohen Ausblick 
wollen wir unſere Betrachtungen ſchlicßen. 

Noch eine geſchäftliche Bemerkung: Es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß die Beobachtungstabellen im 
Lauſe des März noch zum Verſand kommen werden. 
(Sie kommen von der Zentrale des Deutſchen 
Imkerbundes). Ich bitte die Tabellen genau nach 
der dort gegebenen Anweiſung auszufüllen und 


'ſie ſo an mich abgehen zu laſſen, daß ich fie 


ſpäteſtens am 14. jeden Monats von der 
Poſt erhalte. Spätere Einſendungen ſind, da ſie 
für die „Bienenpflege“ nicht verwendet werden 
können, faſt wertlos. Bitte auch für andere Be- 
richte dieſen äußerſten Termin einzuhalten. 

Den Vereinsvor änden iſt ein Gläſer— 
angebot von den Löwenwerken in Heilbronn 
zugegangen, bei welchem auch auf mich verwieſen 
wurde. Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, möchte 
ich dazu bemerken, daß dieſe Firma zurädıit mir 
bew. meinem Verein dieſe Gläſer angeboten hat. 
Sie gibt dieſe ab, da fie für ihre Konſerven ein 
anderes Glas einzuführen beabſichtigt. Ich machte 
die Firma darauf auſmerkſam, daß bei den Imkern 
zum Schutze des deutichen Honigs ein einheitliches 
Glas eingeführt würde, daß alſo die Ausſichten ſür 
den Abſatz dieſer ausrangierten Gläſer geringe ſein 
werden. Da ich mich aber auch dem nicht ver— 
ſchließen konnte, daß für den Privatgebrauch Gläſer 
um dieſen Preis immerhin nicht ganz abzuweiſen 
ſeien, teilte ich dem Vertreter dann die Anſchriften 
von Vereinsvorſtänden mit. Die Einſührung des 
Einheilsglaſes wird und ſoll dadurch in keiner 
Weiſe geſchädigt werden. Ich ſelbſt habe an dem 
Vertrieb nicht das geringſte Intereſſe. 

Jul. Herter. 


Bewertungs ⸗ Ordnung 
für die unter dem Schirmamt des Deutfchen Imkerbundes ſlattfindenden 
bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen. 
I. Allgemeine Beſtimmungen. 
§ 1. Das Preisgericht. 
Das Preisgericht beſteht aus einem Obmann und deſſen Stellvertreter, ſowie aus min. 


deſtens 4 Preisrichtergruppen von je 2 Mitgliedern). Der Obmann wird vom Verband 
1) Bei beſonders umfangreichen Anmeldungen iſt der Verbandsleiter berechtigt, im Einvernehmen 


mit dem Obmann zwei weitere Richter zu berufen. 
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beſtimmt, der die Ausſtellung deranſtaltet, ebenſo ſein Stellvertreter und die Hälſte der 
Richter; die andere Hälfte ernennt der Deutſche Imkerbund. Bei Verhinderung eines Preis— 
richters unmittelbar vor der Ausſtellung berufen der Verbandsvorſtand und Obmann einen 
Stellvertreter. 

Die Preisrichter erhalten eine angemeſſene Entſchädigung und Fahrgeld III. Klaſſe, 
und zwar von demjenigen Verband, der ihnen den Auftrag erteilt hat. 

Mitglieder des Preisgerichts können ausſtellen, ſind aber vom Wettbewerb ausgeſchloſſen. 


§ 2. Der Obmann. 


Der Obmann dertritt das Preisgericht ſowohl der Verbandsleitung als auch der Aus⸗ 
ſtellungsleitung gegenüber. Ihm ſind vor Zuſammentritt der Preisrichter in ausreichender 
Menge folgende Schriftſtücke einzuhändigen: 1. Bewertungsliſten. 2. Preisverteilungs⸗ 
liſten, 3. ein Verzeichnis der verfügbaren Preiſe, nach ihrem Wert geordnet, 4. Bewertungs- 
karten. Vor Eintritt in die Arbeit beruft der Obmann das Preisgericht zu einer beſonderen 
Sitzung, um die Bewertungsordnung und Arbeit zu beſprechen und den Richtern ihr 
Arbeitsgebiet zuzuweiſen, wobei die Wünſche derſelben nach Möglichkeit zu berückſichtigen 
find. Bei Meinungsverſchiedenheiten entſſheidet der Obmann. Er beruft und leitet die 
gemeinſchaftlichen Sitzungen, verteilt die Liſten, wacht darüber, daß keiner der ausgeſtellten 
Gegenſtände überſehen wird, ſammelt die Preisverteilungsliſten, veranlaßt und überwacht 
die Anheftung der Bewertungskarten und Preisſchilder und veröffentlicht das Ergebnis 
der Preisſchau in dem Fachblatt des mit der Ausſtellung betrauten Verbands. 


5 3. Die Arbeit des Preisgerichts. 


Das Preisgericht muß ſeine Arbeit vor Eröffnung der Ausſtellung beendet haben. 
Während der Bewertungsarbeit darf außer den Mitgliedern des Preisgerichts und etwaigen 
Beauftragten der Verbands und Ausſtel ungsleitung ſich niemand im Ausſtellungsraum auf— 
halten. Jede Preisrichtergruppe arbeitet zunächſt ſür ſich, unabhängig von den anderen 
Gruppen. Wie weit die ausgeſtell en Gegenſtände den Anforde ungen genügen, wird an 
der Hand der Richtlinien beſtimmt, in denen das Hochziel durch 100 Punkte gegeben iſt. 
Die Wertzahlen werden zunächſt in die Bewertungsliſten eingetragen, in denen auch die 
Gründe beigefügt werden können, die für das Urteil beſtimmend waren. 

Nach Erledigung der Bewertungsarbeit überträgt jede Preisrichtergruppe das Ergeb— 
nis der Beurteilung in die Preisverteilungsliſte und zwar in der Weiſe, daß die Reihenfolge 
der Preiſe ihrem Werte nach ohne weiteres gegeben iſt. Dabei iſt ſolgende Rangordnung 
einzuhalten: 

Preise I. Klaſſe: Ehrenpreiſe von ſtaatlichen, kommunalen und ſtädtiſchen Behörden, 
goldene (ſilbervergoldete) Vereinsmedaillen, höchſte Geldpreiſe; 

Preiſe II. Klaſſe: Ehrenpreiſe von Privatperſonen, ſilberne Vereinsmedaillen, mittlere 
Geldpreiſe; 

Preiſe III. Klaſſe: Kleinere Ehrenpreiſe, bronzene Vereinsmedaillen, niedere Geldpreiſe. 

Preiſe IV. Klaſſe: Anerkennungsurkunden mit und ohne Beigabe. 


§ 4. Zuerkennung der Preiſe. 


Die Zuerkennung der höheren Preiſe erfolgt in einer Sitzung des Geſamtpreisgerichts. 
Die Preiſe IV. Klaſſe kann jede Gruppe für ſich vergeben. Durch die gemeinſchaſtliche Zu— 
erkennung der höheren Preiſe ſoll verhindert werden, daß mehrere gleichartige Preiſe 
in einer Hand vereinigt werden, ſowie daß einzelnen Ausſtellern zu viele Preiſe zugeteilt 
werden, während andere leer ausgehen müſſen, obgleich ihre Leiſtungen auch Beachtung ver— 
dient hätten. 
Zunächſt werden diejenigen Preiſe vergeben, die für beſtimmte Leiſtungen geſtiftet ſind. 
Wenn Preiſe in genügender Zahl zur Verfügung ſtehen, ſo ſollen alle Anſprüche der 
Gruppenrichter befriedigt werden, auch können dann für hervorragende Geſamtteiſtungen 
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noch Zuſchlagspreiſe verliehen werden. Wenn die Ausftattung mit Preiſen aber ſpärlich 
iſt und die Verbandsleitung nicht weitere Preiſe zur Verfügung ſtellen kann, ſo iſt das 
Preisgericht berechtigt, bei ſolchen Ausſtellern, die in mehreren Klaſſen vorgeſchlagen ſind, 
einen Teil der für ſie vorgeſehenen Preiſe zurückzuhalten und zugunſten anderer Ausſteller 
zu verwenden. Auch können mehrere höhere Preiſe zu einem Geſamtpreis zuſammengelegt 
werden. 0 

Anſpruch auf höhere Preiſe haben vor allem Völker und Königinnen in Zuchtkaſten, 
die alle Nerkmale ſachkundiger Leiſtungszucht an ſich tragen, ſowie gemeinſchaftliche Gruppen, 
die den Wert der Geſamtausſtellung erhöhen. (Die Teilnehmer an Gruppenausſtellungen 
von Vereinen werden nicht einzeln bewertet, haben aber das Recht, auf ihren Namen noch 
beſonders auszuſtellen.) | 

Ob ſämtliche Preiſe zur Verteilung kommen, hängt von den dargebotenen Leiſtungen ab. 

Minderwertige Darbietungen dürfen nicht mit Preiſen ausgezeichnet werden. Dagegen 
ſollte jeder Ausſteller eine Anerkennung erhalten, der eine ſolche verdient hat. 

Preiſe, die nicht gebraucht werden, ſind an die Verbandsleitung zurückzugeben. 

§ 5. Abſchluß der Preisverteilungsliſten. 

Nachdem die Zuerkennung der Preiſe erfolgt iſt, werden die Liſten durch Einſetzen 
der Preiſe und der Namen der Ausſteller ergänzt und von den Preisrichtern unterzeichnet, 
worauf auch die Bewertungskarten und Preisſchilder ausgefüllt und angeheftet werden. 

Der ert der Arbeit der Preisrichter kann dadurch erhöht werden, day am Schluß 
ein allgemeines Urteil über die Vorzüge und Mängel der Gruppe beigejügt und Verbeſſe⸗ 
rungsvorſchläge gemacht werden. 

§ 6. Bekanntmachung und Abgabe der Preiſe. 

Jedem preisgekrönten Ausſteller wird über die Art der Auszeichnung eine Beſcheinigung 
ausgeſtellt, die vom Verbandsleiter und vom Obmann des Preisgerichts zu unterschreiben 
iſt. Wenn jedoch Ehren- und Anerkennungsurkunden verliehen werden, jo ſind beſondere 
Zuerkennungsſcheine überſlüſſig. | 

Die Bekanntmachung der Preiſe kann bei einer beſonderen Feier geſchehen, fie muß 
aber unter allen Umſtänden im Vereinsblatt desjenigen Verbands erfolgen, der die Aus⸗— 
ſtellung veranſtaltet hat. 5 

Die Ausſteller haben ihre Preiſe auf dem Geſchäftszimmer in Empfang zu nehmen 
oder durch einen Bevollmächtigten gegen Empfangsbeſcheinigung abholen zu laſſen, be— 
ſonders ſoweit es ſich um größere Wertgegenſtände handelt. Nichtabgeholte Preiſe werden 
auf Rechnung und Geſahr des Empfängers durch die Poſt zugeſandt. 

II. Beſondere Beſtimmungen. 
87. 

In erſter Linie find bei der Bewertung ſolche Leiſtungen zu berficfichtigen, die fich 

durch Wert und Brauchbarkeit, Zweckmäßigkeit und Güte auszeichnen. 


Liebhabereien kommen erſt in zweiter Linie in Betracht. Doch darf auch „das Schöne 
am rechten Platz“ berückſichtigt werden. 


Die Ausſtellungsgegenſtände dürfen vor der Beurteilung durch das Preisgericht 

nur mit einer Nummer, nicht aber mit dem Namen des Ausſtellers verſehen ſein. 
89. 

Falls Ausſtellungsgegenſtände nicht geiſtiges Eigentum des Ausſtellers oder nicht von 
ihm ſelbſt hergeſtellt oder gewonnen ſind, muß dies ausdrücklich an ihnen vermerkt ſein. 
Ebenſo iſt anzugeben, wenn fie auf früheren Ausſtellungen bereits ausgeze.chnet worden 
find. Ein Verſtoß gegen dieſe Beſtimmungen jchliegt von der Prämiierung aus. Vereits 
zuerkannte Preiſe werden in dieſem Falle wieder zurückgezogen. 
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$ 10. 

Da bei Händlern nicht einwandfrei feſtgeſtellt werden kann, inwieweit die ausgeſtellten 
Waren eigenes oder fremdes Erzeugnis ſind, ſo dürfen ſie nicht mit Preiſen 1. dlaſſe aus- 
gezeichnet werden. 

§ 11. 
a Dei Neuheiten wird den Richtern gröpte Vorſicht zur Pflicht gemacht, da der Wert 
derſelben ohne längere Erprobung nicht ſicher beurteilt werden kann. 

Wohnungen mit ganz neuen Rahmenmaßen dürfen nicht mit Preiſen ausgezeichnet 
werden, auch wenn ſie in anderer Hinſicht ſehr preiswürdig wären. 


$ 12. 

Die Beftimmungen für die Beſchickung der Ausſtellung, die Anlieferung der Gegen- 
ſtände, die Entrichtung des Standgelds u. a. werden in den Vienenzeitungen bekannt— 
gegeben und auf den Anmeldebogen abgedruckt. 

§ 13. | 

Jeſondere Anerkennungen können vom Vorſtand des ausſtellenden Verbands in Ge⸗ 
meiuſchaft mit dem Obmann an ſolche Perſonen verliehen werden, die ſich hervorragende Ver- 
dienſte um das Gelingen der Ausſtellung erworben haben, doch dürfen dieſe Auszeichnungen 
nicht den für die Ausſteller beſtimmten Preiſen entnommen werden. 


III. Richtlinien für die Bewertung nebſt Erläuterungen zu denſelben. 


Gruppe I: Bienenvölker und Königinnen. 


Klaſſe 1: Bienenvölker. Nach denſelben 
Richtlinien können auch eee be⸗ 
urteilt werden. 


a) Volksſtärtſkrte . 20 
b) Brutſtan ss? 25 
c) Waben buuiuuuuuuuu . . 20 


d) Honig- und Pollengürteen . 20 
e) Wohnung VVT 
f) Andere Umſtände (Reichhaltigkeit ). 5 


100 
Bienenvölker ſind als Zuchtvölker zu beurteilen. 
Sie müſſen auf 8-9 Waben mittlerer Größe ſitzen, 
die dicht belagert ſind. Der Brutſtand ſei geſchloſſen, 
der Wabenbau möglichſt lückenlos, nicht zu alt, 
mit mäßigem Drohnenbau am richtigen Platze. 
Die Ausſtattung des Brutraums mit Honig und 
Pollen ſei zeit- und naturgemäß; die Wohnung ge— 
nügend groß, warmhaltig, einfach, bequem und 
zweckmäßig. Zu verlangen iſt, daß mindeſtens 
2 Völker ausgeſtellt werden. Nachweis planmäßig 
betriebener Leiſtungszucht erhöht den Wert der 
Ausſtellung. 


Klaſſe 2: Königinnen in Zuchtkäſten. 


a) Körperliche Beſchaffenh ilt... 30 
b) Brutſtann d 22 05 25 
e) Einheitlichkeit in Farbe, Zeichnurg. . 20 
d) Zweckmäßigkeit der Unterbringung. ... 10 
e) Zucht nachweis. N 
f) Andere Umſtände (Menge)7ʒ . 5 

100 


Bu verlangen ift, daß mindeſtens 2 Königinnen 
ausgeſtellt werden. Dabei iſt auf tadelloſe Be— 
ſchaffenheit und genügende Größe der Königinnen, 
geſchloſſenen Brutſtand, einheitliche Farbe, bequeme 
und zweckmäßige Einrichtung des Zuchtkaſtens zu 
achten, auch ſollte der Nachweis planmäßig betrie⸗ 
bener Leiſtungszucht erbracht fein. 


Gruppe II: Honig und Wachs und erzengniſſe 
aus Honig und Wachs. 


Klaſſe 3: Honig. 59 18 

a) Reinheit und Sauberkeie 25 
b) Geruch und Geſchmack BEE ER re 20 
r ³·w ee 20 
d) Aufmachung und Ausſehennnn 15 
Sr a 15 
f) Andere Umflände. ......» 8 
100 


Der Honig muß als reine, unverfälſchte, markt- 
fähige Ware in ſchöner Form und Packung ausge⸗ 
ſtellt werden, wozu das Einheitsglas zu benützen 
iſt. Er darf ſowohl in flüſſigem als in feſtem Zu⸗ 
ſtand zur Ausſtellung kommen. Honig, der ſich 
im Übergangszuſtand befindet, ſollte als ſolcher 
beſonders bezeichnet ſein. Honige aus früheren 
Jahrgängen und beſondere Honigſorten ſollten 
cbenfalls deutlich gekennzeichnet werden. Die 
Farbe des Honigs iſt nebenſächlich. Wenn Ber 
dacht der Fälſchung vorliegt, fo kann das Preis 
gericht im Einvernehmen mit dem Verbandsvor⸗ 
ſtand eine Unterſuchung vornehmen laſſen und 
die bedingungsweiſe zuerkannten Preiſe einſt⸗ 


weilen zurückhalten. Erwieſene Honigfälſchung hat 


„ öſſeutliche Brandmarkung und Ausſchluß zur Folge. 


Ausgebaute Honigwaben in Rahmen, ſowie 
Glasglocken dürfen nur als ſchmückendes Veiwerk 
betrachtet werden, dagegen verdienen Scheibenhonig 
(ohne künſtliche Mittelwand), ſchön ausgebaute 


- Zidwaben und Teilwäbchen (Voxeswäbchen) ent— 


| 
| 


ſprechende Verückſichtigung auf Nichilinie f. 
Klaſſe 4: Honigerzeugniſſe (Getränke, 
Vackwerk uſw.). 


a) Geſchmack und Geruch e one 


b) Ausfeh enn 30 
c) AufmachuunsFknsssssssss 10 
d) Andere Uniſtä nde 10 

100 


Da ſich die Verwendung von reinem Honig 
nicht ſeſtſtellen läßt, fo dürfen Honigerzeugniſſe 
mit Preiſen I. Klaſſe nicht ausgezeichnet werden. 


Klaſſe 5: Wachs. 


einheꝶ i:: 40 
b) Getu..eteteee. 20 
hee ee 20 
d) Aufmachung und Aus. een 10 
e) Größe der Stücke und Menne 10 

100 


Das Wachs muß völlig frei von Unreinigkeiten 
ſein, einen angenehmen Geruch und eine natürliche, 
wachsgelbe Farbe haben. Es ſoll hauptſächlich in 
Form von Böden oder Blöcken ausgeſtellt werden, 
die weder Riſſe noch Unebenheiten zeigen. Zier— 
formen können, wenn ſie künſtleriſchen Wert haben, 
auf Richtlinie d mitgewertet werden. 


Klaſſe 6: Mittelwände u. a. e 
niſſe aus Wachs. 


a) Reinheit 0 ® 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 9 0 0 0 25 


b) Prägqunn ggg 3 
c) Gleichmäßigkeit und Dicſgle . 15 
/// ⁵²·1i.»A (( ² A 10 
/// a re 10 
HD Geruch. eek 10 
S) Andere Umftände . 2.2 220000 5 

10⁰ 


Mittelwände müſſen aus reinem und unver- 
fälſchtem Bienenwachs hergeſtellt ſein und eine 
ſcharfe Prägung haben. Allzugroße Dünne iſt nicht 
als Vorzug zu betrachten, da ſie das Drahten großer 
Waben erſchwert. Bezüglich der Größe (d) kann 


121 


nur dann die Höchſtzahl mit 10 Punkten gegeben 
werden, wenn auch Großmaßc uit 900 und 1000 gem 
ausgelegt ſind. 

Andere Erzeugniſſe aus Wachs, wie Wachelich— 
ter, Büſten, Salben und dergleichen werden nicht 
beſonders gewertet, erhöhen aber unter g den Wert 
der Gruppe um 2—5 Punkte. 


Gruppe III. Bienenwohnungen. 


Klaſſe 7: Vienenwohnungen, Zuchlkkäſtchen. 


a) Bauſt of.. . . 15 
b) Feſtigkeit, Winkelrichtigkeit, Sauberkeit .. 20 
c) Warmhaltigkeit und Wanderfähigkeit .. . 15 
d) Richtigkeit der Maße und Abſtände ... 15 
e) Richtigkeit der Teile (Rahmen, Fenſter, Futter- 
einrichtung u. aae 15 
) Leichtigkeit der Herſtellung und Behandlung 10 
g) Andere Uniſtaͤ unde 10 
100 
Bienenwohnungen müſſen aus gutem Material 
angefertigt, dauerhaſt und winkelrichtig verbunden 
(Boden gefedert), ſauber gearbeitet, genügend warm— 
haltig und ohne weitläuſige Vorbereiturgen wander— 
fertig fein. Die Auffegläften feien nicht zu leicht 
gebaut, die Maße und Abſtände im Brut- und Honig— 
raum richtig; Rahmen, Feyſter, Türen, Flugſchicber 
müffen gute Führung haben. Die Herſtellung ſoll 
keine zu großen Schwierigkeiten bieten, die Vehand— 
lung und Fütterung leicht und raſch auszuführen fein. 
Vienenſtände und Zuchtkäſtchen werden nicht 
beſonders gerwertet, müſſen aber unter g berüd- 
ſichtigt werden. 


Gruppe IV. Geräte und Lehrmittel. 
Klaſſe 8: Geräte. 


a) Güte und Zweckmäßigkeit. 25 
b) Brauchbarteie 30 
c) Feſtigkeit und Sauberkeit... 20 
d) Einfachheit und Handlichkeit .. ... 20 
e) Andere Umſtände (Reichhaltigkeit) .. .. 5 

100 


Bei der Beurteilung follen vor allem die 
unentbehrlichſten Geräte berückſichtigt werden. 


Klaſſe 9: Lehrmittel und anderes. 
a) Gediegenheit und praktiſcher Wert. . .. 25 


b) Richtigkeit der Ausführung.. 25 
c) Dauerhaftigkeit 20 
d) Preisangemeſſen heit. 20 
e) Andere Umstände 10 
ö 100 
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Zu den Lehrmitteln gehören außer den Erzeug⸗ Bücher und Schriften, die ſchon einmal aus 
niſſen des Imkerſchriſttums auch Veobachtungsſtöcke, gezeichnet worden ſind, dürfen nur dann von neuem 
Modelle, Präparate, Pläne, Zeichnungen, Tabellen; [bewertet werden, wenn fie in neuer Bearbeitung vor- 
ferner ſollen auch Bienennährpflanzen, Sämereien, liegen. Alle Erzeugniſſe des Imkerſchriſttums find 
bienenfeindliche Tiere uſw. berüdjihtigt werden. 6 Wochen vor der Ausſtellung an den Verbandsleiter 

einzuſenden und werden von einer beſonderen 
Gruppe von Richtern bewertet. 


Vorſtehende Bewertungsordnumg, die der Unterzeichnete im Auftrag des Bewertungs⸗ 
ausſchuſſes des Deutſchen Imkerbundes auf Grund der am 28. Dez. 1925 in Ulm ge— 
pflogenen Beratungen ausgearbeitet hat, iſt zunächſt nur als Entwurf zu betrachten. 
Derſelbe ſoll bei der Ausſtellung in Ulm probeweiſe durchgeführt und nachher vom 
Bewertungsausſchuß nocheinmal durchberaten und endgültig feſtgelegt werden. 


Altbach im März 1926. J. Elſäß er. 


Vericht über die Gründungsverſammlung der Züchter Vereinigung 
des Württ. Landesvereins für Blenenzucht. 


Sn längere Zeit gingen die Beſtrebungen der württembergiſchen Züchter dahin, 
nach dem Vorbild von Bayern und Baden durch engeren Zuſammenſchluß und 
gegenſeitigen Austauſch der Beobachtungen und Erfahrungen die Zucht und Veredelung 
unſerer heimiſchen Biene zu fördern. Die ſeitherigen Zucht- und Belegſtellen haben 
ja in dieſer Beziehung bereits bahnbrechend gewirkt. Nun wurde zu obiger Vereini— 
gung am 22. Dezember vorigen Jahres der Grundſtein durch Richtlinien gelegt und 
am 14. März ds. Js. nach gründlicher Durchberatung und Annahme derſelben das 
Gehäude unter Dach und Fach gebracht. Der zuſammengekommene Schwarm 
— 21 Herren — war zwar klein aber „fein“. Aus allen Gauen unſeres Vereins— 
gebietes waren dieſelben zuſammengekommen und wurden vom Vorſitzenden des 
Landesvereins herzlichſt begrüßt. Derſelbe weißt auf den geſchichtlichen Gang der 
Züchtungsbeſtrebungen in Württemberg hin und betont, daß ſchon ſeit 1912 mit dem 
Gedanken obiger Gründung geſpielt wurde. An der Hand der Richtlinien in der Januar— 
nummer wird der intereſſante Verhandlungsſtoff abgewickelt. Herr Lupp behandelt 
nach $ 1, der den engen Anſchluß des neugeborenen Kindes an die Mutter, den 
Landesverein, betrifft und angenommen wird. Hierauf erteilt er dem bekannteſten 
Züchter Württembergs, Herrn Mack, das Wort zu dem wichtigen § 2, der auf das 
Ziel der Züchtervereinigung näher eingeht. Herr Mack erläutert die Ausführungen 
(Bienenpflege Nr. 1, 1926, S. 8 und 9) und betont beſonders, daß wir die heim iſche 
Biene züchten und veredeln und dadurch der „gelben Gefahr“ (Baſtardierung!) be— 
gegegnen wollen, die viel mehr „Fehlfarben“ und damit verbundene Rückſchläge zuläßt, 
wie ein rein gezüchteter Stamm. Um die auf Seite 9 angeführten Eigenſchaften: 
„Ein Zuchtvolk muß fein” uſw., entſpinnt ſich eine lebhafte Debatte. Bei der Farben— 
frage wird entſchieden Stellung genommen für Leiſtungszucht. Nicht die Farbe ſoll 
maßgebend ſein, jondern die Qualität der Königin. Dafür ſetzen ſich ganz beſonders 
Löffler, Fiſcher, Geiger und Schmautz ein. Mack ergänzt dies dahin, daß die 
Bienen, die wir züchten, in erſter Linie bodenſtändig ſein ſollen. Damit iſt eben— 
falls gejagt: Zuerſt die Leiſtung, dann die Farbenzucht.“) Doch zeugt die gleichmäßige 
Farbe von einer Ausgeglichenheit und Reinheit der Zucht. 


„) „Leiſtungszucht mit Berückſichtigung der Farbenreinheit“ iſt zu fordern, ſ. a. in der Preisge⸗ 
richlsorduung dei Köuiginnenzucht die Bewertung der „Einheitlichkeit der Farbe“. 


me 
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Wer züchtet min vollwertige Edelköniginnen? Vor allen Dingen die ſeitherigen 


Hucht- und Velegſtellen, wie auch ſonſtige Züchter, ſofern fie bei ſtrengſter Kontrolle 


durch die Zuchtprüfer den Nachweis erbringen, daß fie wirkliche Edelſtämme heraus— 


gezüchtet haben. Dieſe Prüfung wird allen Schwierigkeiten und Feinheiten ſtreng 


»Rechuung tragen und ohne Anſehen der Perſon durchgeführt, denn wir erſtreben 


wenige aber vorzügliche Stämme, das Beſte vom Beſten, und das kann nur durch dieſe 


ſtrenge Sichtung des zahlreichen Materials und größte Gewiſſenhaftigkeit der Züchter 


herausgefunden werden. | 


Für jeden Kreis ift je ein Zuchtprüfer und ein Stellvertreter beſtimmt. Mit der 
Anlage von Zuchtbüchern ſowie eines Landesherdbuches — Weiſelbuch oder Edelſtamm— 


buches — ſind die Anweſenden einverſtanden. Handſchuh ſchlägt vor, es ſollten von 


einem Stamm ſtets mehrere Königinnen geprüft werden, da dann größere Sicherheit 


bezüglich des Stammes ermöglicht wird. Schmautz bringt in dieſem Zuſammenhang 
eine praktiſche Drohneuſperre, die unſere züchteriſchen Beſtrebungen ſehr wohl unter— 
gen kann und deren Anſchaffung für alle Vienenzüchter ſehr zu empfehlen iſt, um 
Drohnen mittlerer und ſchlechter Völker von der Begattung auszuſchließen. (Herſtel— 
lung Fa. Grace; Preis etwa 80 Pfg.) Geiger empfiehlt ſtrengſte Auswahl. Nur 


ſtrenge Tatſachen und Zahlen ſollen die Güte einer Zucht beweiſen. Eine lebhafte 


Debatte entſpinnt ſich auch über die Prüfungsdauer der Königin. Die zukünftige 
Praxis der Vereinigung wird dies ergeben (vorläufig 2 Jahre!), ebenſo wird auch die 
Anregung von Schmautz, die Erprobgebiete abzugrenzen, zurückgeſtellt. Der alte 
Streit der Praktiker und Wiſſenſchaftler über den Wert der Drohnen vor und nach 
dem 1. Juli wird nach eingehenden Erläuterungen von Mack übergangen. Da die 
Zeit vorgerückt iſt, werden die 88 3—8 etwas raſcher erledigt. Die 88 3—5 werden 
ohne Debatte angenommen. Zu 86 wird die Anregung Löffler gerne zur Kenntnis 
genommen, womöglich die jährliche Züchterverſammlung am Platze eines Züchters ab— 


zuhalten. Der Abſatz: „Beſchlußfähig iſt ſie“ uſw. wird geſtrichen. 


Es folgen die vorgeſehenen Wahlen: 5 
1 Vorſtand der Vereinigung: Vorſtand des Landesvereins Lupp. 

II Obmann „ 5 jeitheriger Zuchtleiter Mack. 

III Schriftführer 5 Schönthaler, Kirchberg⸗Sulz. 

IV Landeszuchtleiter und deren Stellvertreter: 

1. Neckarkreis: Löffler, Markgröningen und Schmautz, Hölzern ⸗Weinsberg. 

2. Schwarzwaldkreis: Handſchuh, Schwenningen und Wurſter, Unterreichenbach. 
3. Jagſtkreis: Fiſcher, Gottwollshauſen und Pfr. Hofacker, Züttlingen. 

4. Donaukreis: Schänzle, Rottenacker und Geiger, Hauerz⸗Leutkirch. 

Der Preis für eine Edelkönigin wird in Uebereinſtimmung mit den Züchterver— 
einigungen von Bayern und Baden feſtgeſetzt und rechtzeitig mitgeteilt. Mitglieder find 
berechtigt zum verbilligten Bezug einer Königin. Der Veitrag für 1926 beträgt 3 Wk. 
Mitgliederzahl bis jetzt 43. 

Löffler ſtellt zum Schluß noch den Antrag, daß Königinnen der Zuchtſtämme 


nach dem Punktierverfahren gewertet werden ſollen. Einverſtanden! Um eine gleichmäßige 


Oertung im ganzen Lande durch die Zuchtprüfer zu ermöglichen, werden dieſelben zu 
einer gemeinſamen Tagung zuſammenkommen, um nach einheitlichen Richtlinien arbeiten 
und werten zu lernen. Von Fiſcher wurde auch die Frage angeſchnitten, ob auch un— 


geprüfte Königinnen verkauft werden dürfen. Selbſtverſtändlich, bloß nicht unter dem 


Namen Edelkönigin. Dabei wurden auch die Züchter erwähnt, die um Bohnen „ſogen. 


Edelköniginnen“ anpreiſen unter entſprechender Reklame. Um ſolche Preiſe kann nichts 
„Edles“ geliefert werden, wie jeder Züchter weiß. Etwas Gutes braucht keine markt— 


ſchreieriſche Reklame! Willſt du, lieber Imker, alſo etwas Rechtes, ſo wende dich an 
die Züchter, die ſeit Jahren durch ihre Qualitätsware anerkannt ſind. Zum Schluß 
wurde noch vom Vorſitzenden die Frage der Einfuhr von fremden Bienen ventiliert. 
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Vom zfichterifchen und ſauitären Standpunkt aus iſt jede Einfuhr ſchädlich, namentlich 
in Bezug auf Acarabis Woodi (Milbenſeuche) bei Krainerbienen. Somit bleibt zunächſt 
die Einfuhrſperre mit Recht beſtehen. ) 

Alle Anweſenden waren befriedigt und mit herzlichen Dankesworten an die Teil 
nehmer und den beſten Wünſchen für die Züchtervereinigungsarbeit konnte der Vorſitzende 
bei vorgerückter Zeit und knurrendem Magen die anregende Verſammlung ſchließen. 

Kirchberg-Sulz. Glück auf! Der Schriftführer: Schönthaler. 


Die Hüddeutſche Bienenzucht in ihrer Beziehung zur Landwirlſchaſt. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Vortrag, alen bei der Tagung der Deutſchen Landwirtſchaſtsgeſellſchaft in Stuttgart. 
(Fortſetzung aus der Märznummer.) 


Wie verhalten ſich zu dieſem Gerſtungmaß, das als ein Idealmaß gelten kann, die in 
ſüddeutſchen Landen meiſt verbreiteten Mape? Über diejenigen Länder, wo eine Einheit 
nie geherrſcht hat und wo ſich teils unerfreuliche Wandlungen vollziehen, mag geſchwiegen 
werden dürfen. 

Der badiſche Vereinsſtock hat im Brutraum etwa dieſelbe Wabenfläche wie der 
Gerſtungſtock. Sie iſt jedoch in 2 Schichten zerlegt. Den Raum der Gerſtungſchen Ganz— 
rahme nehmen ein 2 Halbrahmen von je 24 em Breite und 21 em Höhe. Dieſe Einrichtung 
iſt, zumal für die Wanderung in die Tannentracht des Schwarzwaldes, handlich. Aber 
der Brutentwicklung im Frühjahr iſt fie ungünſtig. Volk und Königin gehen von der oberen 
Wabenſchicht ungern und ſtets verſpätet auf die untere Wabenſchicht hinunter. Es entſteht 
nach dem oberen Brutneſt ein unteres Brutneſt mit meiſt eigenem Honigkranz, eine An— 
ordnung, durch welche die Stockinſaſſen beſonders reizbar werden. Um das Volk eher 
auf die untere Wabenſchicht herunter zu bringen, werden von vielen Imkern ſchon im zeitigen 
Frühjahr Brutwaben aus der oberen Wabenſchicht des Brutraumes in ſeine untere 
Wabenſchicht verhängt. Ein entſprechendes Umhängen ſoll die Beſetzung des Honigraumes 
beſchleunigen. Tie fo einfach erſcheinende Konſtruklion des Kaſtens hat alſo eine reichlich 
verwickelte Betriebsweiſe zur Folge. 

Württemberg hat im Brutraum durchſchnittlich eine einzige Schicht von Quadrat— 
Rahmen, die etwa 27: 27 em meſſen. Mit dem Gerſtungſchen Brutraum verglichen — 
wir tun gut, jedesmal an ihm zu meſſen — iſt hier der Brutraum zu klein. Er iſt es umſomehr, 
als auf der Quadratrahme gerne ein kreisrunder, nur unten nicht geſchloſſener Honigkranz 
angelegt wird, wodurch das ohnehin kleine Brutneſt noch ſeitlich eingeengt wird. Eine 
Quadratrahme mug, wenn dieſer Nachteil vermieden werden ſoll, ſehr groß fein, jo wie es 
die alte belgiſche Rahme iſt. Die altwürttembergiſche Rahme hat verſchiedene Abänderungen 
erfahren; neben dem Neuwürttemberger Mag iſt hauplſächlic zu nennen Elſäpers Schwa— 
biſche Lagerbeute. 

Der elſäßiſ che Baſtian-Stock, die älteſte Stockform des deutſchen Sprachgebiets, 
die Hochwaben in Verbindung mit Ober- und Hinterbehandlung hat, hat 24 em breite 
und 32 em hohe Rahmen. Der Wabenfläche nach ähnelt die Brutraumwabe alſo den ſchwä— 
biſchen Magen, da fie jedoch ausgeſprochenermaßen Hochwabe ift, begünftigt ſie die Honig— 
aufſpeicherung nach einer beſtimmten Seite, hier nach oben. Ob ſie als Überwinterungs- 
rahme groß genug iſt, darüber wird im Elſaß ſelber, mit Recht, geſtritten. 

Zum Vergleich heranzuziehen iſt endlich die Schweiz; obwohl die ſchweizeriſche Imker⸗ 
ſchaft ein Sonderdaſein führt und namentlich geführt hat; auch mir ſind die ſchweizeriſchen 
Lehrbücher erſt in den letzten Jahren bekannt geworden. Drei Vierteile aller Kaſten der 
deutſchen ſowie rhätoromaniſchen Schweiz haben Brutwabenrahmen von 36,1 em Höhe 
und 28,6 em Breite; man könnte alſo ſagen, eine nach beiden Ausdehnungen um 4 cm 
vergrößerte Clſäper Rahme, bezw. eine etwas in die Breite gedrückte Gerſtung-Rahme. 


) Hugleich Beantwortung der Frage des G. G. in St., „ob zur Zeit Krainer Bauernſtöcke be- 
zogen werden können.“ D. Schr. 
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Laſſen wir dieſe Vrutraum Maße, die alle ungefähr unter denſelben Verhältuiſſen 
zuſtändig ſein ſollen und in einiger Hinſicht in der Tat erfreuliche Verwandtſchaft zeigen, 
nochmals an uns vorüberziehen! Da muß uns ein vielwiederholter Satz unmöglich und 

lächerlich anmuten: Aus dem Brutraum dürfe kein Honig geerntet werden. 
Allerdings gehört zum Brutneſt ein Honigkranz, und Mangel ſoll dort nie eintreten. Aber 
iſt es etwa dasſelbe, wenn man im badiſchen Vereinsſtock einige im zeitigen Frühjahr 
honigvoll gewordene obere Halbrähmchen aberntet, oder andere kleinere, mehr quadratiſche 
Waben um des Honigs willen ſamt der bedeckelten Brut geſchleudert werden? Soll bei den 
ſchwäbiſchen Mapen — angemeſſener iſt bei Verwendung von Quadratrahmen zunächſt 
wohl die Lagerbeutenform, alſo mit hinterem Brutraum, Honigraum, hinterem Brutneſt — 
ein oberer Honigraum benutzt werden, ſo bedeutet dies, da die Waben alle gleich groß ſind, 
daß der von den Bienen zu erwärmende Raum unvermittelt auf die doppelte Höhe ausge- 
dehnt wird, was wegen des Wärmehaushalts bedenklich erſcheint; gleichviel ob Brut um— 
(gehängt wurde oder nicht. Eine Weile ſpäter rückt dann der eigentlich in den Brutraum 
übers Brutneſt gehörige Honigkranz in den ſog. Honigraum; wenn hier nachher der ganze 
Honigraum abgeerntet wird, ſo iſt dies mehr, als wenn im badiſchen Vereinsſtock die hinteren 
honigvollen Halbrähmchen des Brutraumes weggenommen werden. 

Halten wir neben allen anderen Möglichkeiten die Gerſtungwabe, ſo erſcheint ſie, 
vom Bien aus geſehen, in einſamer Schönheit. Aber in unſern ſüddeutſchen Verhältniſſen 

wläßt fie, denn bei der Höhe der Gerſtungrahme iſt an frühzeitige Aufſetzung eines Honig— 

raumes nicht zu denken, eigentlich ohne triftigen Grund, den Imker faſt gänzlich um den 
köſtlichen Frühjahrshonig kommen; und im Spätjahr iſt, wie bereits erwähnt, der Ruhr⸗ 
honig kaum aus den Stöcken herauszubringen. 

Ich habe mich mit dieſen Problemen ſeit den Jahren 1910/11 unabläſſig herumgeſchlagen. 
„Ich ſuchte die Aufgabe aus dem weiteſten Geſichts- und Veiſpielkreis heraus zu löſen. 
Amerikaniſches und Europäiſches ineinander denkend, übrigens in dem modiſchen Aber- 

glauben befangen, nur die Breitwabe könne helfen, kam ich zu meinem „Steinachtäler“, 
einer Etodjorm, die zum Studium der Stockformfragen wie kaum eine zweite geeignet 
ſein dürfte. Es iſt ein Blätterſtock mit großen eigentlichen Brutwaben im „Breitwaben— 
Vertragsmaß“ (22: 42 em), auf denen ohne Zwiſchenraum die Honigkranzwaben (11: 42 em) 
auſſitzen. Zehn ſolcher Baer Wabenflächen! bilden den Brutraum. Dabei imkere ich 
in einer Gegend mit magerer Läppertracht. Im Blätterſtock iſt, wie im Oberlader, 
jede Wabe ſofort erreichbar; ſie bleibt dies aber das ganze Jahr über, der Vorteil hört nicht, 
wie beim Oberlader, mit dem Aufſetzen des Honigraums auf. Hier verkühlt nicht das ganze 
Brutneſt, wenn im Früh jahr eine einzelne Wabe vorgezogen wird. Hier muß nicht wegen 
der darüberſitzenden zweiten Kaſtenreihe in gebückter Stellung gearbeitet werden. Das 
Bodenbrett iſt beſonders leicht rein zu halten. Und hier können die Kaſten dicht und warm 
an und aufeinander geſtellt werden. Leider hat der in allen übrigen Hinſichten ideale 
Blätterſtock einen faſt nicht zu überwindenden Nachteil: Sobald der Imker alle Wabengaſſen 
gegen ſich geöffnet ſieht, verliert er Unbefangenheit und Ruhe, und ohne dies iſt ein Imlern 
nicht möglich. Es gibt aber noch andere Gründe gegen meinen „Steinachtäler“. Dies 
iſt die große Breit wabe in Kaltbauſtellung, die einzuführen kein triftiger Anlaß beſtand. 
Die groge Breitwabe in Kaltbauſtellung iſt, davon habe ich mich immer mehr überzeugen 
müſſen, die Wabe für den (amerikaniſchen) Berufsimfer, der feinen Stand da auſſchlägt, 
wo Maſſentracht iſt, der nur ſtarke Völker auf dem Stande hält und ihnen grobe Honig⸗ 
vorräte in den Winter gibt. Vielleicht it es auch die Stockform für die Fachwiſſenſchaft. 
Es iſt aber nicht die Stockform für den Bauernimker, den wir hier vor allem im Auge haben, 
für den (europäiſchen) Volksimker, d. h. Imker im Nebenamt, der überall iſt, und mit ſeinen 
Bienen meiſtens nicht wandert, der gar oft ſchwächere Völker auf dem Stande hat, ſie oft 
nicht rechtzeitig behandelt, ſie mit dürſt igen Vorräten in den Winter ſchickt. Gewiß ſollte 
hier manches beſſer werden. Aber auch wenn es gut geworden, iſt kein Grund, von der 
angeſtammten Ständerbeute mit Hochwaben in Warmbauſtellung abzugehen. 


„ 
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In dieſer kommen wegen der dichten Zuſammenſtellung der Völker, wegen der Schmalheit 
des alſo vom Nachbarſtock miterwärmten Brutraumes, der von hinten her leicht eingeengt 
werden kann, auch ſchwächere Völker mit geringen Vorräten heil ins Frühjahr, das Voden- 
brett findet der Imker, wann er die Ständerſtöcke gleichzeitig mit den Breitwabenſtöcken 
ſäubern will, meiſt ſchon ziemlich rein, und einen zeitigen Reinigungsausflug, wie es der 
in Süddeutſchland vielfach vorkommende Ruhrhonig nötig machen mag, können in ſolch 
wärmeren Käſten ſihende Bienen eher wagen. FCortſetzung folgt.) 


Wie verhindert man ſicher das Schwärmen und wie fleigerf man 
den Honigerfrag aufs höchſte? 
Von Karl Böhringer Bretlach. 


I“ dieſe Fragen iſt ſchon viel geſtritten worden in alter und neuer Zeit. In 45 jähriger 

Arbeit an den Bienen habe ich ſchon manches verſucht und probiert, aber vieles wieder 
fallen laſſen, weil es mich nicht befriedigte. Der Anfänger, der möglichſt ſchnell zu ſeiner 
Völkerzahl kommen will, erwartet mit Sehnſucht jeden Schwarm. Aber wenn die Beuten 
nach Jahren voll ſind und nicht mehr vermehrt werden darf, die Bienen aber dennoch 
ſchwärmen, dann geht die Not an und das Dichterwort wird Wahrheit: „Tie Geiſter, die 
ich rief, die werd' ich nun nicht los!“ Auch ich war des öfteren in Verlegenheit, wie ſie der 
Frageſteller in der Februarnummer der „Vienenpflege“ 1926, Seite 64, beſchreibt. Ich 
habe viel bauen laſſen, viele Weiſelzellen ausgeſchnitten, habe 3 Jahre lang den Königinnen 
die Flügel geſtutzt und dabei viele wertvolle Königinnen verloren, und wenn die Weiſelzellen 
nicht peinlich genau ausgeſchnitten wurden, ſo ging die Schwärmerei aufs neue los. Da 
ich zudem vielbeſchäfligter Landmann bin, ſo war die Schwarmzeit immer eine ſchwere Zeit 
für mich. Auch die Grünerſche Methode — „die ewige Jugend“ — wurde ausprobiert, 
aber, o weh! Von 18 entweiſelten Völkern wurden 13 weiſellos und mehrere dieſer Voller 
mupten wiederholt beweiſelt werden und der ganze Sommer verging, bis die Völker wieder 
auf die normale Volksſtärke gebracht werden konnten. Auch ſchwarmfaule Völker wurden 
angeſchafft. Tieſe befriedigten mich jedoch nicht, da ſich dieſe Völker im Frühjahr zu lang— 
ſam entwickeln und erſt auf der genügenden Volksſtärke ankommen, wenn die Haupttracht 
bei uns zu Ende iſt, denn dieſe endet bei uns zwiſchen den 3. und 10. Juni, je nach Jahrgang 
und Witterung. Bis 1917 hatte ich auf 2, 3. und 4etagigen Normalmaßbeuten geimkert und 
kam bei dieſem Maß in beſonders ſchwarmreichen Jahren gegen meinen Willen auf 90 und 
mehr Völker, in einem Jahr ſogar auf 99. Nun ſuchte ich das Heil in großen Rahmen. Datz 
groge Beuten allein nicht genügen, ſah ich an den Vieretagern. In den Jahren 1917 bis 
1920 wurden dann 59 Hoſmannſche Lagerbeuten bezogen mit Gerſtungsbreitwaben, 12 
Rahmen im Brutraum und 10 Rahmen im Auſſatz. Bis dieſe Beuten beſetzt waren, hatte 
ich Verwendung für meine Schwärme. Die Normalmapvölker wurden verkauſt. Tie 
ſchweren Aufſäpe mit 10 Rahmen der neuen Beuten erwieſen ſich als unprakliſch und die 
Behandlung als zu mühevoll und zeitraubend. Tie Hälfte der Aufſätze wurde in der Mitte 
durchgeſägt und je eine Hälfte hinten am Brutraum angeſetzt, Türen und Fenſter entfernt 
und jo wurde ein Raum erzielt, in dem 19 Rahmen bequem Platz haben. Dieſe Veure it 
jetzt ſehr leicht und raſch zu behandeln, beſonders das Suchen nach der Königin geht ſpielend 
leicht. Die Bienen überwintern vorzüglich in dieſer Beute und entwickeln ſich im Frühjahr 
ſehr ſchnell in ihr. Gerade aus dieſem Grund ging das Schwärmen aufs neue wieder los. 
Von 1919—1924 hatten wir geringe Ho:.igjahre. Das Jahr 1924 war beſonders ſchlimm. 
Es mußte viel Geld auf die Fütterung verwendet werden. Die Arbeit lohnte ſich längſt nicht 
mehr, und ich war im Begriff, meine Völkerzahl ſtark zu verringern und hatte im April 
1925 angefangen zu vereinigen. Ich war bis auf 51 Völker heruntergegangen und war ge— 
ſonnen, noch weiter herunterzugehen. Da jedoch beſtändig gutes Wetter einſetzte, infolge— 
deſſen die Völker ſich ſehr raſch entwickelten, war dieſes nicht mehr möglich. Anfangs Mai 
fand ich ſchon viele Weiſelzellen, die ich ausſchnitt, troßdem ſchwärmte ein Volk am 8. Mai. 
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Es zeigte ſich, daß trotz des Ausſchneidens der Weiſelzellen und dem Vauenlaſſen mindeſtens 
2 Trittel der Völker ſchwärmen werden. Ich war in groper Not. Nun ſtand ich ratlos da. 
Da begab es ſich, daß mich am 11. Mai ein lieber Imkerfreund fragte: „Haft du in der neueſten 
„Bienenpflege“ geleſen, daß die Kunſtwaben im Honigraum am ſchönſten ausgebaut werden?“ 
(Mai 1925, Seite 108 unten.) Vor lauter Weiſelzellenausſchneiden war ich nicht zum Leſen 
gekommen. Als ich den Artikel ſuchte, fiel mir Sihlers Auffag Mainummer 1925, S. 112) 
in die Augen: „Schwarmverhinderung“ und „Wie ich feſtgeſtellt habe, daß alte Königinnen 
auch noch tüten“. Als ich dieſen Auffag geleſen hatte, war es mir klar, nur dieſes Mittel kann 
mir aus der Not helfen. Ich fertigte ſofort Weiſelkäſige an und verbrachte die Königinnen 
in dieſelben, bei den ſtarken anfangend, wobei ich bei dieſer Gelegenheit die Weiſelzellen 
entfernte. Es war höchſte Zeit. Am 12. Mai fing ich an, und war am 18. Mai ſertig. Je 
am 6. Tage nach dem Einſperren der Königin entfernte ich die Weiſelzellen. Etwa zwei 
Drittel der Völker hatten Weiſelzellen angeſetzt. Von 51 Völkern habe ich bei 47 die Königin 
eingeſperrt. Bei 4 mittelſtarken Völkern ließ ich dieſelben frei, um für eiwaige Notfälle 
offene Brut zu haben. Die Weiſelkäſige fertigte ich aus 28 mm breiten und 6 mm ſtarken 
Rähmchenſtäben an. Der Käſig iſt 10 em hoch und 28 mm bezw. 32 mm breit und auf beiden 
Seiten mit Zinkabſperrgitter verſehen. Oben hat er eine 19 mm weite Offnung, in welche 
die Königin mit einer weichen Gänſefeder hineingeſtrichen oder ge hoben und mit einem 
Zäpfchen verſchloſſen wird. Die meiſten Königinnen waren 2830, mehrere 32 Tage 
im Käfig. Am Anfang kam ich mit dem Weiſelzellenausſchneiden bei den Völkern nicht ſchnell 
genug nach. Deshalb lam es vor, daß mehrere Völker ſchwärmten. Da jedoch noch leine 
jungen Königinnen geſchlüpft waren, zog der Schwarm wieder heim. Während der Schwarm 
draußen war, wurden die Weiſelzellen ausgeſchnitten. Die Schwärme ſetzten ſich meiſtens 
regelrecht an, um dann nach etwa 10 Minuten unruhig zu werden und heimzuziehen. Gin 
mal kam es ſogar vor, daß ein Schwarm lange am Baum ſitzen blieb und ich befürchtete, er 
könnte eine junge Königin haben, nachdem er jedoch eine Viertelſtunde gefaßt war, zog er 
wieder heim. Man muß es miterlebt und geſehen haben, wie ergötlich es für den Imker iſt, 
wenn er ſich des Faſſens und Nachlaufens der Schwärme enthoben ſieht. Bei dieſer Behand— 
lungsweiſe habe ich dann, nachdem alle Brut gedeckelt und die Weiſelzellen ausgeſchnitten 
waren, keinen Schwarm mehr bekommen. Tie Käſige wurden der Höhe nach in einer 
Wabenecke — in einer Drohnenecke oder ſonſt etwas leeren Wabenecke — eingeſchnitten. 
Da die Veuten infolge des Flugkanals Kaltbauſtellung haben, fo habe ich den Käfig gern am 
Flugloch aufgeſtellt, da hier die Bienen, an der Königin vorbei, aus- und einziehen, glaube 
aber, daß es auch nichts ausmacht, wenn man die Königin an jedem beliebigen Platz im 
Stock aufſtellt. Es iſt nach meiner Anſicht von Vorteil, daß die Arbeitsbienen in dieſem großen 
Käfig bei der Königin einkehren, fie füttern und pflegen können. Die Käſige waren auch 
immer gut von Arbeitsbienen bejept!). Beim Freilaſſen entfernte ich nur die Zäpfchen, 
fo dag die Königinnen die Käſige in aller Ruhe verlaſſen konnten. Das von Sihler erwäl;nte 
Tüten der alten Königinnen hörte ich nicht und nahm mir auch keine Zeit dazu. Sorge 
machte mir, ob das lange Einſperren der Königin nicht ſchädlich ſei. Als jedoch die Völker 
6—8 Tage nach Freilaſſen der Königinnen unterſucht wurden, zeigte es ſich, daß von dieſen 
47 Völkern nur 3 weiſellos wurden, bei einem war weder Königin noch Brut zu ſinden, 
2 hatten Brut und Weiſelzellen, aber keine Königin mehr. Es kommt aber auch ſonſt bei 
normalen Verhältniſſen vor, daß Königinnen eingehen und dürfte dieſer kleine Prozentſatz 
nicht erheblich ſein. Die Völker wurden nicht zu ſchwach, entwickelten ſich raſch wieder 
und kamen ſehr ſtark in den Winter, die meiſten ſitzen auf 11 Gerſtungbreitwaben, einige 
ſogar auf 12. Die Abſperrgitter ließ ich weg, trotzdem ſchwärmte auch bei der Nachtracht 
kein Volk mehr. Nur einen Jungfernſchwarm bekam ich noch von dem erwähnten Vor— 
ſchwarm vom 8. Mai. 


1) Es wundert mich, daß das gewaltſame Verhindern des Eierlegens den Königinnen nicht Ichadete‘ 
Oder legten ſie noch eine zeitlang in die Luft? D. Schr. 
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Nun wird man fragen: Was iſt der Erfolg? — Alle Kunſt und alle Mühe iſt jedoch 
umſonſt, wenn Gott nicht ſeinen Segen dazu gibt und ihm ſei vor allem Dank, dag er uns 
dieſes Jahr ſo reichlich geſegnet hat. 

Es war eine Luſt und Freude, dieſe großen Räume, nachdem ſämtliche Brut ausge— 
laufen und die Zellen mit Honig geſüllt waren, auszuſchleudern. Beſondere Freude und 
Staunen erregten die Dickwaben. Durch Oberlehrer Elfäger belehrt und ermuntert, 
fertigte ich mir nach ſeiner Anweiſung vor Jahren für jeden Stock durchſchnittlich 5 Tick— 
waben an. Dieſe waren überaus ſchwer und gaben ein Stück im Schleudern. Ich möchte 
ſie jedem empfehlen. Die Arbeit ging überaus leicht vor ſich, da kein Abſperrgitter, kein Auf— 
ſatz, keine Königin und keine Brut hinderlich war. Die Königin wurde im Käfig, unter 
einer Zigarrenkiſte verdunkelt und von Arbeitsbienen umgeben, ſolange auf die Seite ge— 
legt, bis der ganze Stock ausgeſchleudert war. Da ich ſämtliche Völker aberntete, bevor ich 
die Königinnen freigab und mit dem Schleudern nicht fertig werden konnte, ſo kam es vor 
— wie ſchon erwähnt — daß manche Königinnen bis 32 Tage eingeſperrt waren. Day dieſe 
Methode nicht für alle Imker papt, z. B. nicht für Wanderimker und nicht für ſolche, die 
keine Königinnenzucht treiben, iſt ohne weiteres klar. Dabei möchte ich noch bemerken, 
daß der Wert der Königinnenzucht vom vielbeſchäftigten Imkerlandwirt noch nicht genügend 
erkannt iſt und andererſeits die Königinnenzucht für letzteren nach den ſeitherigen Methoden 
viel zu kompliziert und zeitraubend iſt. Hier muß noch viel Pionierarbeit geſchehen. 

Die oben beſchriebene Methode der Schwarmverhinderung iſt nicht neu. Schon Dzier— 
zon hat zu dieſem Zweck die Königin in einen Pfeifendeckel geſperrt. Dieſe Methoden ſind 
ja alle naturwidrig. Aber „Not kennt kein Gebot“ heipt es im Sprichwort. Durch die Not 
wurde ich zu dieſer Methode gezwungen, ich bin feſt entſchloſſen, ſie dauernd anzuwenden, 
weil durch ſie die Bienenzucht ſehr vereinfacht iſt, nebſt dem geſteigerten Ertrag. Das 
Abſperrgitter und manches andere kann entbehrt werden. Herrn Sihler-Ulm bin ich zu 
beſonderem Dank verpflichtet. Allen, die ſchon in ähnlicher Lage, wie ich, geſtanden find, 
möchte ich zurufen: Probiert's! Ihr werdet es nicht bereuen. 


Die Behandlung der Bienen von der Auswinferung bis zur Schwarmzeit. 
Von Chr. Sihler, Ulm a. D. 


A Bienen haben ſchon längſt ihren erſten Ausflug gehalten. 

Imker, freue dich, wenn dir das Summen deiner Auferſtandenen Freude bringt, 
wenn dir kein teures Haupt fehlt! — Iſt der erſte Ausflug vorüber, dann ſorge und arbeite. 
Da wir im Bienenjahr ziemlich vorangeſchritten ſind, behandeln wir die Auswinterung ſelbſt 
in großen Umriſſen. Deine imkerliche Fürſorge werde zuerſt den Notleidenden 
zuteil, die du dir ſchon im Herbſt gemerkt haben wirſt. Reichen die Vorräte nicht, dann hilf, 
aber gründlich, mit Honigwaben vom Vorjahr; denn ſonſt erleidet das Brutgeſchäft eine 
ſchädliche Unterbrechung; das Volk bleibt zurück, ja es geht möglicherweiſe zugrunde. — 
Ganz bedeutend vermehren ſich Brutanſatz und Se rung nach dem Reinigungsausflug. 
Haſt du keine Honigwaben zur Verfügung, ſo reiche abends flüſſiges, warmes Futter 
mit Honig vermiſcht oder auch reinen Honig lerſteres in möglichſt gropen Portionen), oder 
nehme Honig und Staubzucker, knete daraus einen dicken Teig (ähnlich wie Nudelteig), 
tue ihn in einen Topf oder in einen ſonſtwie paſſenden Behälter, entferne ein Deckbrettchen, 
falls kein Futterloch vorhanden, und ſetze das Futter darauf; verpacke aber wieder recht warm, 
bis ein ſchöner 7 Tag kommt, wo du dann flüſſig füttern kannſt. Ich habe meine Juttergeſckirre 
den ganzen Winter über im Stock und kann ohne große Unſtände beim erſten beſten Tag 
üttern; recht warm natürlich, nicht zu heig und ſtets abends. — Die Futtertröge befinden 
ich über Dem Winterſitz und werden im Herbſt beim Beginn 5 Einfütterung aufgeſetzt. 

Sit ein Volk infolge Futtermangel in den Scheintod gefallen, fo ftelle ſofort Wieder- 
belebungsverſuche an. Man bringe den Kaſten oder Korb in ein warmes Zimmer, oder, 
wenn dies nicht möchch iſt, weil eventuell mehrere Kaſten aneinandergebaut find, erwärme 
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mit heißen Vackſteinen. Dann beſprite man die Bienen mit lauem Honig oder Zuckerwaſſer 
und gebe ihnen warmes Futter, ſobald ſie zum Leben gekommen ſind. 


Ferner muß ein jeder Stock im Frühjahr, wenn es gutes, warmes Wetter iſt, gründ— 
lich gereinigt werden. Alte Ruhrflecken an den Kaſtenwänden und Rahmen müſſen 
entfernt werden; ebenſo Wachsgemüll und tote Bienen. Die Viene liebt Reinlichkeit. — 
Findeſt du ſchwache Völker, ſo vereinige ſie mit ſtärkeren. Weiſelloſe Völker dürfen 
auf dem Stand nicht geduldet werden. Hat man keine Reſervekönigin zur Beweiſelung, 
fo iſt es am zweckdienlichſten, wenn man das weiſelloſe Volk kurzerhand auf einem trockenen 
Platz vor dem Stand abkehrt. Sie betteln ſich mit gefülltem Ränzel bei anderen Völlern 
ein. — Ein Vereinigen mit einem ſchwachen Volk iſt zwecklos, denn es ſind nur alte Bienen, 
welche beim erſten Ausflug aus dem Kaſten, mit deſſen Volk ſie vereinigt worden wären, 
ſofort ihrem alten Flugort zufliegen, das Flugloch aber verſchloſſen finden und dann eben zum 
Nachbar hineingehen. Die Arbeit mit dem Vereinigen wäre dann umſonſt geweſen. 


Mit drohnenbrütigen Völkern verfahre man ebenſo, nachdem die drohnenbriitige 
Königin vorher entfernt worden iſt. — Die Bienen werden von den Nachbarvölkern gerne 
eingelaſſen, denn ſie haben ſich vor dem Abkehren mit Honig vollgeſaugt und ſind daher will— 
kommene Gäſte; anders iſt es bei ſolchen, die nichts bei ſich haben. — Nur ſtarke Völker, 
d. h. ſolche, welche vier und mehr Wabengaſſen füllen, können das Brutgeſchäft mit gutem 
Erfolg betreiben und zur Hoffnung berechtigen, rechtzeitig leiſtungsfähig zu fein. Der Brut» 
anſatz muß geſchloſſen und ohne Lücken ſein, andernfalls iſt die Königin alt oder fehlerhaſt. 
— Findet man bei einem anſcheinend weiſelrichtigen Volk keine Brut, ſo reiche man einige 
Mal abends ein kleines Quantum lauwarmes Futter mit Honig vermiſcht und überzeuge ſich 
nach einigen Tagen, ob die Königin nunmehr die Eiablage begonnen hat. Iſt dies nicht der 
Fall, dann hängt man dem Volk eine Brutwabe eines anderen Volkes ein und man wird 
nach 1 oder 2 Tagen friſch beſtiftete Zellen finden. Iſt dies wiederum nicht der Fall, dann 
findet man bei weiterer Nachſchau Weiſelzellen angeſetzt und das Volk iſt weiſellos. 


Verſchimmelte und ſtark mit Ruhrflecken beſchmutzte ſowie Drohnen- 
waben ſind aus den Stöcken zu entfernen; auch nicht belagerte Waben nehme man heraus, 
denn ſie machen kalt; doch nicht ſolche Waben nehme weg, in denen Blütenſtaub ſich beſindet. 
Denn ſo lange im Frühjahr die Bienen draußen in der Natur noch keinen Blütenſtaub finden 
können, iſt er von großem Nutzen für die Ernährung der Brut. Die leeren Räume ſind mit 
wärmehaltigem Material zu verpacken. Neben ausreichendem Vorrat iſt Warm— 
haltung für jetzt die Hauptbedingung für eine regelrechte Entwicklung 
der Völker. Die zur Entwicklung der Brut notwendige Wärme wird vergrößert, wenn der 
Brutraum der Stärke des Volkes entſpricht. Bei allen Operationen verfahre man ruhig 
aber raſch, damit die Brut nicht erkaltet und keine Räuber angelockt werden. — Bei der 
Fütterung ſei man äußerſt vorſichtig; nichts verſchütten und beſchmieren, Wachsabfälle 
weder außerhalb noch innerhalb des Bienenhauſes umherliegen laſſen, denn die Biene wird 
dadurch nur von ihrer Arbeit abgehalten und fängt das Stehlen an, um es nie wieder zu 
laſſen, was ſchon oft zur Folge hatte, daß ein ganzer Stock, ja ſelbſt ganze Stände wegen einer 
ſolchen Unvorſichtigkeit ausgeraubt wurden; deshalb auch nur abends füttern! 


Des Imkers Sorge muß fein, feine ausgewinterten Völker am Leben zu erhalten. 
Dazu gehört, daß man Ste bei rauhem, unfreundlichem Wetter vor den todbrinaenden Aus— 
flügen nach Waſſer zu bewahren ſucht; ihnen an einem ſonnigen, windgeſchützten Plätz— 
chen in der Nähe des Bienenſtandes eine Tränke einrichtet und ſie gewöhnt, das nötige Waſſer 
dort zu holen. Die Tränke darf aber nie trocken werden. 

Mit dem Monat April mehren ſich die Arbeiten auf dem Bienenſtand. Der Imker 


muß, um ſtarke Völker bis zur Haupttracht zu erhalten, fein Augenmerk auf einen großen 
Brutanſetz ih . Da iſt unbedingt notwendig, ſolange die Bienen drauzen noch nichts 


a —— — — 


2 — — 


og u — 


— 
— 130 — 


bekommen können, daß er ihnen hilft durch Triebfütterumg*), jedoch nicht fo, daß er ſie bei 
rauher Witterung zum Stocke hinausfüttert. Bei Eintritt anhaltender milder Witterung 
ſorge man mittels Reizfutter, daß das Brutneſt ſich vergrößert, d. h. daß nicht nut in der 
Mitte der Waben ſich Brut Befindet, Sondern auf die ganzen Waben ſich ausdehnt. Durch 
das Reizfutter bekommen die Völker gleichzeitig auch Waſſer; dieſes iſt zur Aufzucht der 
Brut ſehr notwendig. Man wird feſtſtellen können, daß die Bienen bei ſchlechtem Wetter 
nicht ſo viel nach Waſſer fliegen. — Ich habe bei ſolchem Wetter den Völkern im Futtertrog 
reines Waſſer gereicht und dann feſtgeſtellt, daß ein Volk in 2 Tagen etwa 250 ccm davon 
verbraucht hat. — Die Fütterung nehme ich nur abends vor, wenn die Bienen zum 
größz ten Teil den Flug eingeſtellt haben, gut lauwarm, ſei es Honig- oder Zuckerwaſſer 
in kleinen Portionen; Y, Liter reicht aus. Durch das warme Futter werden die Bienen 
angelockt, nach oben oder unten zu laufen, je nachdem, wo gefüttert wird, während dies 
bei kaltem Futter nicht der Fall iſt. Schwache Völker holen warmes Futter auch; ſollte 
es aber vorkommen, daß ein Stock das Futter während der Nacht nicht geholt hätte, jo ent- 
ferne man es, mache es abends warm und reiche ihm zum zweiten Mal. 


Iſt ein Volk ſo weit erſtarkt, daß es den verengten Brutraum ausfüllt, ſo erweitere 
man denſelben nach und nach, hänge Waben mit Arbeiterbau womöglich zwiſchen Brut⸗ 
waben oder an dieſe letztere anſchließend ein. Nach der Pollenwabe kommt die Brut; 
die Pollenwabe rückwärts und an deren Stelle leere Waben oder Kunſtwaben hängen. 
Nie zu viel auf einmal einhängen. Auf dieſe Weiſe wird die Erweiterung wiederholt und ſo 
lange fortgeſetzt, bis der ganze Brutraum bis zur letzten Rahme voll iſt. Dieſe letzte Rahme 
iſt bei mir die Baurahme; hier dürfen die Bienen nach Herzensluſt Drohnenbau aufführen. 
Iſt die Rahme ausgebaut, mit Eier beſtiftet und die Brut gedeckelt, dann reiße ich fie heraus 
und die Bienen können von vorne anfangen; das heiße ich den Naturtrieb der Bienen 
nicht hemmen. — Bei guten Völkern, die ſich durch beſonderen Fleiß auszeichnen, alſo 
Honigſammler, laſſe ich die Drohnen auslaufen; ich entnehme die Drohnenwabe mit der 
Brut und gebe ſie einem anderen Volk; ſomit habe ich die Gewähr, daß von guten Drohnen 
doch die Mehrzahl auf meinem Stande fliegt. Mein lieber Imkerfreund! Laſſe hinten in 
der letzten Rahme Drohnenbau aufführen. Auf meinem Stande ſiehſt du in jedem Stock 
hinter dem Fenſter nur Drohnenbau. Viele Imker, die mich beſuchten und denen ich die 
Stöcke öffnete, machten mich darauf aufmerksam, daß ich ja überall Drohnenbau hätte 
und waren ganz erſtaunt darüber. Aber immer iſt nur eine ſolche Wabe hinten am Fenſter. 
— Wollteſt du den Naturtrieb deiner Bienen einſchränken, jo würden fie auf den Kunſt. 
waben Drohnenbau aufführen oder auf ausgebauten Waben die Zellen abbeigen und Drohnen⸗ 
zellen darüberbauen. Die ſchwachen Völker, die bei der Auswinterung nicht durch Ver 
einigung verſtärkt werden konnten, find nunmehr beſonders zu pflegen und bald zu verſtär⸗ 
ken, weil ſie ſich allein nur langſam entwickeln und nicht kräftig genug in die Haupttracht 
kommen würden. Solche Schwächlinge halte man reinlich, ſonſt niſten ſich leicht Motten 
ein, durch welche die Bienen mutlos werden; auch gebe man ihnen ſchöne, junge Waben; 
keinen alten, ſchwarzen Bau; in neuen Waben gedeiht die Brut viel beſſer und ſie werden 
von der Königin auch gerne beſtiftet. Nicht mehr Waben einhängen, als was ſie belagern 
können! Will man verſtärken, ſo nehme hiezu nur Bienen, keine Brutwaben, denn ſolche 
Brutwaben von einem anderen Volk, auf welcher die Brutfläche die ganze Wabe einnimmt, 
können von dem ſchwachen Volk nicht belagert werden. Es würde nur die Brut in der Mitte 
der Wabe auslaufen und diejenige am Rande erkalten, wenn die Temperatur bei Nacht noch 
kühl iſt und das Volk ſich zuſammenzieht. Eine Brutwabe mit jungen Bienen hängt man 
kurze Zeit zu den Waben des ſchwachen Volkes in den Wabenbock, damit die Bienen den 
gleichen Neſtgeruch bekommen, und fegt dann die Brutwabe mit den jungen Bienen ab 


1) Wer ſich einmal zur Triebfütterung verſtanden hat, der fange nicht zu früh an⸗ | 
unterbreche fie aber bei rauher, regneriſcher Witterung nicht — das wäre cin Kardinalſchler. An | 
Tagen areift man zu ſtärkeren Gaben, recht warm, ohne Wärmeverluſt und Störung der 

oller. D. Schr. 
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in den „ Stock. Nur junge Bienen bleiben; die alten fliegen auf Ihren Stock zurück. 
Man nehme von den ſtarken Völkern aber nur immer eine Wabe und helfe ſo dem Schwäch⸗ 
ling gründlich auf. Hat er daun mehr Volk, kann ihm auch eine Wabe mit auslaufender 
Brut beigehängt werden. 

Im April iſt auch die Auswahl der Völker zu treffen, welche man als Schwarm⸗ 
ſtöcke und welche man auf Honig arbeiten laſſen will. Von einem Voll einen Schnarm 
und noch recht viel Honig zu erhalten, iſt nicht immer möglich. Dieſe Jahre ſind leider ſehr 
ſelten. 1923 war gut, da gaben ſelbſt Schwärme noch recht Honig. — Wenn die Schwarm⸗ 
zeit gekommen iſt und ein Volk will nicht ſchwärmen, andererſeits möchte aber der Imker 
ſeine Völkerzahl vermehren, fo greife er zum Ableger, wenn das Volk ſtark iſt. Ein früher 
Ableger iſt mir lieber, als zwei ſpäte Schwärme. — Ableger oder künſtliche Schwärme 
können auf verſchiedene Art gemacht werden, doch ziehe ich vor allem andern denjenigen mit 
der Königin vor. — Ich mache Sammelableger. Die Königin entnehme ich der Weiſelzucht 
und die Vienen von verſchiedenen ſtarken Völkern. Ich fege Brutwaben in einen leeren 
Korb, bis ich jo viel Bienen habe, day ich glaube, einen ſchönen Ableger zu haben. Die 
Königin wird in ein Weiſelkäfig geſperrt und dieſes im Korb beſeſtigt. Wenn das Volk 
in der Beute iſt, wird es ein paar Mal kräftig gefüttert und nach einigen Tagen erhält es 
einige Brutwaben, damit es ſtark bleibt. Jeder Imker weiß, daß ein Schwarm in den erſten 
3 Wochen abnimmt, weil er noch keinen Zuwachs hat. Deshalb iſt es gut, wenn man einem 
Naturſchwarm eine oder zwei Brutwaben einhängt. — Dadurch bleibt das Volk auf der 
Höhe, kann die Tracht, wenn ſie gut iſt, reichlich ausnützen und der Imker wird für ſeine Arbeit 
belohnt. 

Ich pflege meine Völker ſo, wie ich vorſtehend beſchrieben habe. Ein jeder derſuche; 
es heist ja: „Prüfe alles und das Gute behalte“. — Jedem Anfänger in der Bienenzucht 
möchte ich aber empfehlen, folgende Worte mit goldenen Lettern an ſeinen Bienenſtand 
zu ſchreiben: „Junge Königinnen; junger Bau; reichlich Futter; und ſich dieſe 
Worte zum Grundſaßz zu machen und ſie in die Tat umzuſctzen, dann wird ſeine Imkerei 
gedeihen und ihn zu Glück, Segen und Wohlſtand führen. — Hält er aber etwas auf alte 
Königinnen, wirtſchaftet er mit altem, ſchwarzem Bau und ſpielt obendrein noch den Geiz 
hals, dann hat er bald „ausgewintert"; dann iſt es mit ſeiner Imkerei vorbei. — 


Der verbeſſerte Breitwaben⸗Blätterſlock. 
Von Förſter H. Schilling, Vorſtand des Bienenzuchtvereus Tuttlingen. 
(Fortſetzung.) 

Beim verbeſſerten Breitwaben-Blätterſtock iſt genannter Mangel in ein⸗ 
fachſter Weiſe aufs Vollkommenſte behoben. Der Eiſenſtabroſt iſt weggelaſſen. Die Rahmen 
erhielten an ihrem vorderen Ende ein 9-10 mm hohes Ringfüßchen eingeſchraubt. Vorn 
bei der Stirnwand iſt das Bodenbrett durch eine ſchmale, nach rückwärts abgeſchrägte 
Leiſte um etwa 10 mm erhöht. Auf dieſer Gleitleiſte ſtehen die Rahmen mit ihren Ring— 
füßchen. Um das Bodenbrett völlig frei zu halten für die Reinigungskrücke, Einſchieben 
von Pappeunterlagen uſw. gab ich den Rahmen hinten keine Füßchen, ſondern ſtellte ſie 
mit ihrem hinteren Ende auf ein, durch einfache Vorrichtung ſenkbares Eiſenſtäbchen. 

Will man ein Volk unterſuchen, ſo wird die Senkvorrichtung ausgelöſt, worauf ſich das 
Eiſenſtäbchen mit dem darauf ſtehenden Wabenbau ruhig hinten herunterſeukt bis auf das 
Bodenbrett und ſo ein ungehindertes, bequemes Arbeiten ermöglicht. 

Wird nun eine Rahme herausgezogen, jo gleitet ſie vornen mit ihrem Füßchen über die 
abgeſchrägte Leiſte herunter aufs Bodenbrett und ſpielend leicht über dieſes hin. Durch das 
Herunteroleiten entſteht ſoſort über der Rahme ein Spielraum von etwa 15 mm, während 
unter derſelben ein 'olcher in Höhe des Ringfüßchens, alſo von etwa 10 mm verbleibt, 
wodurch jede Se ner für die Bienen beſeitigt iſt und ſich ſauber und bequem arbeiten läßt. 
Wird die Ralhme wieder eingeſchoben, ſo ſteigt fie kurz, ehe fie vorne ankommt, wieder 
an der Schrä zung hinauf an ihre Stelle. 
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Iſt die Unterſuchung beendet und alle Waben wieder eingeſtellt, dann wird hinten mit 
kurzem Handgriff durch die Senkvorrichtung der Wabenbau wieder gehoben, wodurch 
über demſelben wieder der normale 6 mm Abſtand hergeſtellt iſt. Um kurze Einblicke zu 
nehmen, läßt ſich in dem Stock bequem blättern; hiezu kann auch die eine oder andere Wabe 
ohne „Betätigung der Senkvorrichtung leicht hervorgezogen werden. 

Der Rahmenabſtand iſt durch an Stirnwand und Fenſtern angebrachte Abſtand— 
ſtreifen geregelt. 

Brut- und Honigraum haben gleiches Rahmenmaß, was viele Vorteile bietet, und 
faſſen je 10 Normal Ganzrahmen, umgelegt als Breitwabe. Man mag über das N ormalmaß 
ſonſt urteilen wie man will, als Ganzrahme zur Breitwabe umgelegt, bewährt es ſich in 
jeder Hinſicht vorzüglich und iſt dabei äußerſt handlich. 

Die Rahmenzahl iſt ſo bemeſſen, daß einerſeits einem kräftigen Volk genügend Raum 
zu ungehinderter Entwicklung gegeben und auch der Honigraum ſo groß iſt, daß nötigenfalls 
ein Teil der Rahmen für andere Zwecke (Königinzucht uſw.) abgeteilt werden können, 
andererſeits aber nicht ein Ungetüm von Kaſten entſteht, deſſen überſchüſſiger Raum meiſt 
nur zur Placzverſperrung dient. 

Brut- und Honigraum liegen übereinander und find durch ein bewegliches Schied, 
beſtehend aus einem Rahmen mit längs eingelegten Deckbrettchen, voneinander getrennt. 
Beim Beſetzen des Honigraums werden die Deckbrettchen durch ein zweiteiliges Draht— 
abſperrgitter erſetzt, welches den ganzen Brutraum überdeckt. Dadurch bilden die beiden 
Räume zuſammen ein Ganzes. und ein Gefühl des Getrenntſeins mit ſeinen Folgen kommt 
bei den Bienen gar 1195 auf. 

Ein vorhandenes Längsſchied mit auswechſelbarem maſſivem Schieber, Geruchsgitter⸗ 
und Abſperrgitterſchieber 1 zur event. Herſtellung eines Nebenabteils für verſchiedene 
Zwecke, ſowie zur Einengung und kann ſowohl im Honigraum als auch im Brutraum an 
beliebiger Wabenſtelle bienendicht eingeſtellt werden. 

Das Honigraumfenſter iſt zu dieſem Zweck zweiteilig. Der Brutraum hat nur ein 
Flugloch, im Honigraum ſind deren zwei, je eines links und eines rechts angebracht, welche 
beide mit einfacher Schaltvorrichtung verſehen ſind, die ein Umſchalten des Einflugs nach 
dem Vrutraum ermöglicht. Wird ein im Honigraum geflogenes Volk oder Reſervevölkchen 
(Königinerneuerung uſw.) nach unten vereinigt, ſo fliegen die Bienen auch weiterhin 
zu ihrem gewohnten Flugloch ein, gelangen aber durch die Umſchaltung in den Brutraum, 
und keine einzige Biene verſliegt ſich. 

Der verbeſſerte Breitwaben Blätterſtock eignet ſich ſowohl für einfachſte Art der Bienen 
zucht, wie auch für alle anderen Betriebsweiſen. 

Da der Honigraum doppelt fo groß iſt als im Dreietager, kann z. B. ohne Schaden 
ein Nebenabteil von 2—4 Waben abgeteilt werden für einfachſte Königinzucht, Ableger— 
bildung oder Aufnahme eines Reſervevölkchens. Später kann zwecks Erneuerung der 
Königin des Brutraums, Vereinigung nach unten ftattfinden, oder aber als Reſervevolk 
(auch zwei) im Honigraum überwintert werden. Oder es läßt ſich bis zum Herbſt daraus 
ein ſchänes Standvolk herar ziehen, indem allmählich ſo erweitert und verſtärkt wird, wie 
> Horfanen der Tracht eine Verringerung des Honigraumes zuläßt. Auf dieſe und ähnliche 

Weiſe iſt Zweivollbetrieb ermöglicht. 

Wie ſich leicht ſchwarmverhindernd einwirken läßt, iſt auch die Schwarmausnützung 
als Sonigſtock durchführbar. Wer es für gut ſindet, die Königin zu gegebener Zeit auf 
einige Waben abzuſperren nach Kuneſch, kann dies hier ebenfalls tun. Es iſt jedem ermög— 
licht, nach Seiner Art eu imlern, trosdem auf möglichſte Einſaan heit Bedacht genommen iſt. 

Hergeſtellt wied der verbeſſerte Breitwaben Blätterſtock nach meinen Angaben von der 
Firma Johannes Sthaude, Imkerſchreinerei, Ehingen a. D., in tadelloſer Ausführung. 

Nach fünf fiäbriger gründlicher Erprobung kann ich jedem, der vor der Frage ſteht, 
was er u Yen toll, ‚Diele Vente nur beſtens empfehlen. Hiezu veranlaßt mich nicht etwa 
Bei 3e et oder ähnliches, wie man dies leider ſonſt ſehr häufig findet. denn ausdrüclich 
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möchte ich hier erflären, daß ich in keiner Weiſe, irgendwie an Herſtellung bezw. Verbreitung 
des Kaſteus intereſſiert bin, ſondern mit Vorſſehendem einzig der Förderung der Vienenzucht 
dienen möchte. 


Zur Wachsgewinnung. 
Von Karl Ehrler, Bad Mergentheim. 


or mir liegt das Schriftchen „Die Wachsgewinnung des Imkers und die erforderlichen 
Hilfsmittel“ von B. Joſ. Richter, bienenwirtſchaftlicher Wanderlehrer in Eger. 

Dieſes Schriftchen, welches vom Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig, bezogen werden kann, 
enthält Abhandlungen über die älteſten Behelſe der Wachsgewinnung, wie die Steinpreſſe, 
eine Wachspreſſe mit Deichſel, dann die neueren Vorrichtungen und Apparate, wie Sonnen— 
wachsſchmelzer, Heipwaſſerſchmelzen, Druccheihwaſſerſchmelzen, Dampſwachsſchmelzer, 
Trockenwachsſchmelzer, Extrakteure, die Wachszentrifuge und wie die verſchiedenen Apparate 
alle benannt werden. Ferner bringen zur Zeit verſchiedene Bienenzeitungen Gebrauchs— 
anweiſung über die Backofenwachsſchmelzer; wieder eine Neuerung für die Bodenkammer. 
Mein Gropvater und mein Vater, die ſchon Vienenzüchter waren, zerbrachen ſich bereits 
vor 80 Jahren den Kopf über dieſes Problem. Der erſte Wachsauslapapparat meines Groß— 
vaters war ein Tontopf, etwa wie ein großer Blumentopf mit vielen Offnungen. Derſelbe 
wurde mit dem Altbau gefüllt, in einen tönernen Unterſatz geſtellt und hierauf in den heißen 
Ofen befördert. Das Wachs lief durch die Löcher des Topfes in den Unterſatz und ſomit 
war das Wachs gewonnen. Dieſes Verfahren befriedigte nicht, was leicht zu denken iſt. 
Die zweite Vorrichtung war eine Quetſche, ähnlich einer Schnitzelbauk. Der Altbau wurde 
gekocht, in einen Zwilchſack gefüllt, dann gequetſcht und gedrückt. Da aber die Quetſche nicht 
erwärmt werden konnte, befriedigte dieſelbe abermals nicht. So folgten noch verſchiedene 
Vorrichtungen, wie Preſſen in einem Holzſtänder mit Holzſpindel, in der Hobelbank und 
dgl. mehr. Unterdeſſen tauchten Neuerungen auf in Blechkeſſel, gußeiſernen Häfen. Erſt 
im Jahre 1860, als mein Vater von Wien, wo er die Wachszieherei erlernte, nach Hauſe Zus 
rückkehrte, wurde dem Wachsauslaſſen größere Sorgfalt zugewendet. Wir ſtellten einen 
kleinen Dampfkeſſel auf, der zum Erwärmen und Schmelzen des Wachſes, zur Herſtellung 
von Kirchenkerzen, Wachsſtöcken, Chriſtbaumlichtern, Kunſtwaben und dgl. diente. Mein 
Vater benutzte den Dampf zum Auslaſſen des Altbaues. Zu dieſem Zwecke wurde eine Preſſe 
aus Eichenholz mit eiſerner Spindel konſtruiert. Der Dampf wurde mittels Rohr und Gummi— 
ſchlauch in die Preſſe geleitet. Nun war der erſte Schritt zu einer beſſeren Wachsgewinnung 
gefunden. Der Altbau wurde vorerſt in einem Sag mit direktem Dampf geſchmolzen und 
nun kamen etwa 10—12 Liter von dieſem geſchmolzenen Altbau in ein Säccchen, dann 
in die Preſſe, die mit Dampf erwarmt werden konnte: ein gut ſitzender Deckel kam auf das 
Säckchen und nun wurde die Spindel angezogen. Das Waſſer mit dem gewonnenen Wachs 
lief ſamt dem ſtändig in die Preſſe einſtrömenden Dampf zur vorderen Offnung der Preſſe 
heraus in einen Eimer. Dieſe Preſſe arbeitete einigermaßen zur Zufriedenheit, hatte aber 
trotzdem noch viele Nachteile. Das Holz der Preſſe verzog ſich nämlich und bekam Riſſe, 
ſobald es einige Stunden heiß war. Die Preſſe wurde nun mit eiſernen Bändern gefaßt, 
jetzt aber verzog ſich der Boden und nun wurde auch dieſer mit Bandeiſen gefaßt. Kurze 
Zeit ging's gut. Da brach die Spindel, hernach platzte der Sack, doch der Weg war gefunden. 
Mein Vater und ich arbeiteten mit dieſer Preſſe etwa 15 Jahre. Nun lonſtruierte ich mir 
eine größere und ſchwerere Preſſe aus Eiſen. Dioſe Preſſen befinden ſich noch heute bei 
meinen Altertümern, denn zweimal mußten dieſe eiſernen Preſſen einer ſtets größeren 
und ſtärkeren weichen. 

Nun will ich noch in kurzen Zügen den Vorgang meiner Betriebsweiſe ſchildern. Am 
Vorabend des Preſſens wird ein eichener Ständer, der mit einem Dampfrohr direkt an den 
Dampfkeſſel angeſchloſſen iſt, mit 75 kr Altbau gefüllt und Waſſer dazu gegeben, bis das Vaſſer 
über den Altbau reicht. Alsdann wird der Altbau mit dem Waſſer mindeſtens 1½—2 Stunden 


mit direktem Dampf gekocht. Wenn die Maſſe nun vollſtändig geſchmolzen und zerriſſen iſt, 
wird der Ständer mit Säcken gut gedeckt, damit keine Hitze entweichen kann. Nun bleibt die 
Maſſe über Nacht ſtehen, damit ſich das Wachs aufſchliegen und ausſcheiden kann. Am 
andern Morgen wird die Maſſe nochmals ½—1 Stunde gekocht. Unterdeſſen werden die 
Preſſe, das Preptuch, der Deckel, die Röſte, das Birlenreis, die eiſernen Vracen und ſonſtige 
zur Preſſe gehörige Teile mit Dampf erhitzt. Wenn alles hergerichtet, wird die erſte Preſſung 
aufgeſchüttet. Diejelbe beſteht aus etwa 40 Liter Pregmaſſe. Das Preptuch, in welchem ſich 
die Pregmaſſe befindet, wird eingeſchlagen, der Pregdedel auf die Maſſe gelegt und die 
eiſernen Bracken werden aufgeleßt. Die Preſſe wird nun mit einem gutſitzenden Deckel 
geſchloſſen und die 60 mm ſtarke Spindel langſam angezogen. Jetzt ſtrömt der Dampf 
mittels eines ½ Zoll ſtarken Rohrs den ganzen Tag über mehr oder weniger 
in die Preſſe, um dieſelbe ſtets heig zu halten. Nachdem das Waſſer der Prepmaſſe 
entlaufen iſt, läuft das Wachs. Nun wird langſam — ich betone ausdrücklich langſam 
— die Spindel angezogen und nun läuft das Wachs, aber nicht in Strömen. ſondern 
bleiſtiftſtark, höchſtens einmal kleinfingerſtark. Eine Preſſung bleibt gewöhnlich eine Stunde 
auf der Preſſe unter fortwährendem Anziehen der Spindel; zwei Mann müſſen mit allen 
Kräften arbeiten. Dann wird geöffnet, der Deckel mit einer Kette und Hebeiſen hochgezogen, 
das Preßtuch geöffnet, die Maſſe mittels Hacken gelockert. Nun kommen nochmals 15 
bis 20 Liter kochendes Waſſer in dieſelbe Prepmaſſe; es wird nochmals geſchloſſen und ge— 
prept und nach einer halben Stunde iſt alles Wachs und Waſſer entlauſen. Das Preptuch 
ſamt Prepmaſſe wird mit Zangen herausgezogen, entleert, mit kochendem Waſſer ausge— 
ſchwenkt und eine zweite Preſſung wird aufgeſchüttet. Das aus der Preſſe laufende Wachs 
und Waſſer ſammelt ſich in einem Eimer, deſſen Inhalt in ein bereitſtehendes Faß entleert 
wird. Das Wachs ſteigt nach oben und das Waſſer läuft, wenn das Faß voll iſt, unten durch 
ein Hähnchen ab. Das nun gewonnene Wachs wird am nächſten Tag dem Faß entnommen 
und wenn ſich ein größeres Cuantum in 5—6 Tagen angeſammelt hat, wird das Wachs 
mittels Dampf gekocht, bleibt ſtehen, bis es hell geworden iſt und wird hernach in Blöcke 
zu 10 Kilo gegoſſen und verarbeitet zu Kunſtwaben. Der Treber mug ganz trocken ſein 
und ſich in der Hand zerreiben laſſen. Iſt er getrocknet, wird derſelbe in Säcke gefüllt und 
wandert in eine Extraktionsanlage, in welcher ihm noch 7 15% Fett mittels Lösmittel 
entzogen werden, das zu einem Spezialfabrikat verwendet wird. Als Wachs iſt das ſo ge— 
wonnene Produkt nicht mehr anzuſprechen. Crwähnte Vetriebsweiſe iſt zeitraubend, 
ſehr beſchwerlich, verlangt viel Dampf und Feuer und ich ſamt meinem Arbeiter ſind froh, 
wenn die Arbeit hinter uns iſt. Doch wüpte ich keine beſſere Methode. Ich habe bercits 
alle exiſtierenden Wachsauslapapparate gehandhabt und ich ſchließe mich den Worten des 
Herrn Profeſſor Armbruſter in Nr. 12 der „Leipziger Vienenzeitung“ an: „Alle Dampf— 
und alle Warmwaſſerapparate ohne kräftige Prep vorrichtung ſind upwirtſchaftlich. Im 
allgemeinen wird zu wenig und zu ſchwach geprept.“ Altbau wird im Kleinbetrieb niemals 
wirtſchaftlich ausgepreßt werden können, da die Einrichtung und die Erfahrung feblt. 
Meines Erachtens wird nie ein Wachsauslapapparat für den Kleinbetrieb angefertigt werden, 
der vollauf befriedigen könnte, weil nie ſtark und langſam genug gepreßt und mit 
kochendem Waſſer gearbeitet werden kann. Und je größer die Prep maſſe, deſto heiser bleibt 
dieſelbe und erlaubt ein viel wirtſchaftlicheres Arbeiten. Nebenbei möchte ich noch bemerken, 
daß es mir mit meiner Einrichtung noch nie gelungen iſt, eine reſtloſe Wachsausbeute zu ſer— 
zielen, die vielen Apparaten nachgerühmt wird. Ausbeuten von 50—00 ja 80% Wachs 
aus Altbau erregen bei mir nur Kopſſchütteln. Zum Schluß möchte ich noch enväinen; 
die chemiſche Induſtrie iſt heute in der Gewinnung von Llen aus Olſaaten mit ihren hydrau— 
liſchen Dampfpreſſen gewig auf der Höhe. Das beweiſen die modernen Maſchinen und Preß— 
anlagen der Hamburger und Bremer Clfabriken. Aber ein Clkuchen hat trog der raſſinierten 
Ausbeute heute noch Fett und Cl. — So wird auch trotz allem Kochen und Preſſen ein Waben— 
treſter immer noch Wachs und Fettſtoſfe enthalten, das nur durch Extraklion gewonnen 
werden kann. 
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Wachsauslaſſen. 


E iſt gewiß etwas Altes das Wachsauslaſſen. Dem einen gefällt es mehr, dem anderen 
weniger, am wenigſten der Hausfrau. Mir hat es auch ſchon gar nicht gefallen mit 
dem Dampfwachsauslap apparat allein, bis ich noch ein Hilfsmittel dazunahm und das iſt 
ein einfacher alter, aber groger Kochhafen. Während ich früher die alten, ſchwarzen Waben, 
gemiſcht mit Abdeckelwachs, direkt in den Apparat brachte, mupte ich beim ſtärkſten Feuer 
1½ Stunden aufwenden, um eine Preſſe zu machen und wie war das Wachs ſo grau. 
Mit Hilfe des Kochhafens iſt dies auf einmal anders geworden. Ich koche die zerbröckelten 
Waben und das Abdeckelwachs in dem Kochhafen, in den vielleicht 1 Liter heiges Waſſer 
gegoſſen iſt, vor und zwar ſo lange, bis der Inhalt zu Brei geworden iſt, dann erſt verbringe 
ich den Wachsbrei in das Pregtuch des neben dem Kochhafen auf dem Herde ſtehenden 
Apparates. Der Kochhafen wird ſofort wieder mit Wabenſtücken nachgefüllt und ſolange 
das Wachs im Apparat ausgepregt wird, kommt dasjenige im Kochhafen wieder zum⸗ 
kochen. Durch dieſes Verfahren gibt es keinen Stillſtand. Ich habe dadurch erreicht, in ſchwach 
einer halben Stunde eine Preſſe zu machen und zwar ſo gründlich, daß bei einer 1 
ſung auch gar nichts mehr herausgeholt werden könnte, was ich gewiſſenhaft nachgeprüft 
habe. Das Wachs iſt, mögen die Waben noch ſo ſchwarz geweſen ſein, ſchön gelb, was ich 
früher, trotz mehrmaligen Auslaſſens, nicht erreichte. Während ich früher mit dem Preſſen 
nicht vorwärts kam, laſſe ich jetzt auf dieſe Weiſe an einem Tag 80—100 Pfund Wachs 
aus und dies in einem kleinen Apparat. Ein Mehrverbrauch an Brennmaterial entſteht ja 
nicht, denn das Feuer unterhält zwei Herdlöcher. Ich kann im Gegenteil jagen, daß ich gegen 
früher nur den dritten Teil an Zeit und Brennmaterial brauche und der Arger iſt beſeitigt. 
Mit Rückſicht auf die hohen Preiſe der Brennmaterialien und der ungünſtigen Außerungen, 
die man ſchon verſchiedentlich über die Wachdauslapapparate hören konnte, möchte ich nicht 
verſäumen, Nichteingeweihten dies zu wiſſen zu tun und zur Nachahmung zu empfehlen. 
Seemühle bei Langenau. Emil Zirn. 


Nachtrag zu Seite 79 der Bienenpflege. 


Nebenſtehende Figur zeigt den Grundriß von Dr. Ebels 
ſogenanntem „Drehſtock“. Sie iſt leider aus Verſehen weg⸗ 
geblieben und wird hiemit nachgetragen. 


. Elfäß er. 


EEE Rundſchau. EEBEEBEETG 


Echwarmkö icinnen und Nachſchaffungskö⸗ 
niginnen. Es iſt eine alte Streitfrage unter den 
Imkern, ob beide Arten von Königinnen pleichwer- 
tig oder welche die wertvollere ſei. Der Anhänger der 
Schwarmkö. igin machte geltend, daß fie von allem 
Anfang zur Königin beſtimmt, in voller Brurſt 
erzogen und darum unbedingt wertvoller ſei. Die 
Nachſchaffungskönigin fer erſt nachträglich durch 
beſſere Fütterung zur Kötiein erzogen, oft ſei fie 
ar erſt aus 2—31tägigen Maden, weil das Volk 
en Veiluſt der Königin zu ſpät bemerkte, alſo ſie 
ſei mehr oder weniger ein Angſtprodukt. Dies 
und anderes wird der Nachſchaffungskönigin an- 
gehängt. All dieſe Mängel treffen natürlich auch 
mehr oder weniger unſere Königinnen der künſt— 
lichen Zucht. Man war daher immer beſtrebt, 


womöglich recht junge, Y—ltägige Maden zur 
Zucht zu bekommen, weil man glaubte, die Entwick— 
lung zur Königin oder Arbeitsbiene geſchehe ganz 
allmählich und ſelbſtverſtändlich ſei diejenige 
kün ſtlich erzogene Königin die beſſere, die ſchon ſehr 
frühe mit beſſerer Fütterung bedacht werde. 
Nun hat rach dem „Erlanger Jahrbuch für 
Vienenkunde“ Dr. Becker genaue, eir gehende Unter- 
ſuchungen gemacht und hat hiezu eigens erzogene 
Maden im Alter von %—1—2—3 uff. Tagen 
verwerdet. Er hat an verſchiedenen Schnitten ſein 
Mikroſkop auf die Arzchl der Eiſchläuche, Größe 
der Samenblaſe, Größe der Mandibulardrüſen ge— 
richtet und feine Ergebniſſe in Kurven feſtgelegt. 
An dieſen Kurven firdet man in den erſten 3 Tagen 
keine weſentlichen Abweichungen, erſt von 31%, bis 
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4 Tagen an kommt die plötzliche Anderung 
AUT Konizin oder zur Arb iesbiene. Yljo durch Dr. 
Beckert iſt wiſſenſchaftlich erwieſen, daß auch 
aus Ztägigen Maden vollwertige Königinnen 
erzogen werden köanen. Profeſſor Dr. Zander 
jagt: „Nach den Ausführungen Dr. Beckers kann 
man ſich nicht dem wichtigen Schluß entzichen, 
daß Schwarmlöniginnen und ſorgſam gezuchtete 
Nachſchaffungsköniginnen durchaus gleich— 
wertig ſind.“ Ja Proſeſſor Dr. Zander geht noch 
weiter und auf Grund eigener Unterſuchungen 
ſagt er, daß ordnungsmäßig erzogene, alſo 
nicht jede, Nachſchaffungs königinnen ſogar wert— 
voller ſeien als eine Schwarmkönigin. Er hat 
verſchiedene Meſſungen vorgenommen und hat ge— 
funden, daß dieſe bei Nachſchaffungsköniginnen 
beſſer ausfielen. Auch hat er eine größere Anzahl 
friſchgeſchküpſter Schwarm und Nachſchaffungs— 
löniginnen genau gewogen und hat gefunden, 
daß die Nachſchaffungsklöniginnen im Durchſchnitt 
206 mg, wahrend die Schwarnköniginnen im 
Durchſchnitt nur 186,7 mg wogen. Man kann über 
die Bedeutung der Meſſungen und Wägungen 
durch Proſeſſor Zander auch anderer Meinung) ſein, 
aber das iſt für alle Züchter ungemein wertvoll, 
daß ſelbſt aus Ztägigen Maden?) gleichwertige 
Königinnen gezogen werden können, und daß es 
leichter jetzt iſt Königinzucht zu treiben, denn dieſe 
ganz jüngſten Maden zu ſuchen war für manches 
Auge leine leichte Sache. 


Honlgabſatz. Darüber leſen wir in der „Schles— 
wig Holſtein. Vienenzeilung“: Das gedruckte Wort, 
wie machtvoll kaun es wirken! Dieſe Tatſache haben 
kluge Geſchäft'leute längſt erkannt, und Tauſende 
wurden durch ſolche Erkenntnis vermögliche Leute. 
Vas wollen wir von dieſen Geſchäftsleuten lernen? 
JZunächſt muß die Welt wiſſen, daß du von unſerem 
guten deutſchen Honig eigener Ernte abzugeben haft, 
allerdings nicht zum Preiſe von 11— 12. & für 
10 Piund frei ins Haus. Ein ſolcher Preis deckt 
nu: deine Selbſtkoſten. Man wird dir vielleicht ſagen, 
andere Leute wären billiger mit ihrem Honig. 
Da darfſt du ruhig entgegnen, daß es deutſchen und 
ausländiſchen Honig in der Welt gibt. Der wirklich 
ſeine Auslandshonig erreicht nur ſelten unſer Vater— 
land, kann auch nicht billiger abgegeben werden, als 
unſer heimatliches Produkt. Andere Sorten aber, 
die übers Meer kommen, müſſen erſt in Fabriken 
geklärt werden. Wenn aber Honig erhitzt wird, 
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1) So auch „Heinz Wulff“, der die überragenden 
Körpurgewichte der Nachſchaffungsköniginnen der 
„ietten“ Aufzuchtsart der letzteren zuſchreibt. Dem 
mitten Eipwurf, der die geringe Zunahme der 
Nochſchaffungsköniginnen nach der Begattung (im 
Wunus von 7,6 mg gegenüber den Schwarmköni— 
gi nor) hervorhebt, iſt mehr Gewicht zuzulegen. 
Hal tratz allem bei der Entgegnung von H. W. in 
„Unſ' Immen“ nicht die Vareingenommenheit des 
Wraktikers gegenüber dem Wiſſenſchaftler das Wort 
geiubrt? D. Schr. 

) Sir raten jedoch, beim Umlarven böͤchſtens 
1a Lärpchen zu verwenden; denn die Organi— 
ſafion bohe der einzelnen Larven iſt nach Dr. Zan— 
der ſehr verschieden. D. Schr. 


verliert er das, was ihn zu einem hervorragenden 
Nahrmittel mecht. Nicht dadurch wollen wir un— 
jerem einheimiſchen Honig Anerkennung verſchaſſen, 
daß wir die Auslandsware mit Schmutz bewerſen; 
aber die Wahceheit ſoll und muß endlich auch in die 
Kreiſe dringen, für die, Honig eben Honig iſt.“ 


Die Tracht. Aus der Erkenntnis heraus, daß 
die Tracht die Grundlage, der Lebensnerv 
unſerer Bienenzucht iſt und daß in der Frage 
der Verbeſſerung derſelben nie zuviel geſchieht, 
hat die Vienenpflege im vorigen Jahre gerade 
dieſe Frage eingehend behandelt. Da nun jetzt 
wieder das Frühjahr kommt, wo man an die Ver— 
beſſerung denken muß, jo mochte der Rundſchauer 
gerade in dieſer Nummer unſerer Zeaitſchrift 
einiges zu dieſer Frage bemerken. Zunächſt wäre 
er ſehr geſpannt zu erfahren, was auf die Eingabe 
der Landwirtſchaſtskammer an das Staatsmini— 
ſterium im vorigen Jahre betreffs „Schonung 
und Verbeſſerung unſerer Bienenweide“ geſchehen 
iſt, ob Anweiſungen an die betreffenden Be 
hörden hinausgegangen ſind, ob dieſelben 
in die Tat irgendwo umgeſetzt worden ſind oder 
ob fie in den Amtsſtuben verſtauben. Rund- 
ſchauer ſelbſt hat als Wirkung jenes Geſuches nur 
ſoviel bemerkt, daß von der Bahn verwaltung eine 
Strecke von 1 km eines Vahndammes, die mit 
prächtigen Akazien bebaut, war und ſtets ein gut 
Teil feiner Tracht war, faft gänzlich abgeholzt wurde. 
Von einer Vermehrung der Bienenweide oder Scho— 
nung ſeitens der betreffenden Staatsbehörden 
iſt ihm bis jetzt nichts bekannt. In Zeiten, wo die 
Vienenzucht in Kampf mit dem Auslandshoni 
auf Seſbſthilſe angewieſen iſt, ſollte man vos 
wenigſtens erwarten, daß fie wenigſtens in der 
Frage der Trachtverbeſſerung Verſtändnis 
und Unterſtützung ſände. Eine weitere Ver— 
ſchlechterung der Tracht, ein Unterliegen im 
Kampf mit dem Auslandshonig, führt zum Ruin 
unſerer VBienenzucht und das wäre ein volkswirt— 
ſchaſtlicher Schaden, der durch nichts, auch gar nichts 
erſetzt werden könnte. 


Die neue Nummer der „Bayr. Biene“ iſt eine 
Werbenummer für die Trachtverbeſſerung. Ein⸗ 
gangs weiſt Profeſſor Zander auf die Not der 
Bienenzucht hin und ſordert Verbeſſerung der 
Bienenweide. „Darum ſollten die Landwirte nicht 
nur nach Möalichkeit die vielſach ſeit Jahrzehnten 
berödeten Bienenſtände ihrer Höfe wieder bes 
völkern, ſondern auch ihren Betricbsplan fo ein— 
richten, daß ohne ſonſtigen Schaden die Bienen 
etwas aus den Feldern herausholen können.“ Ein 
anderer Imker weiſt auf Züchtung eines kurzrohri— 
gen Rotklees hin. Gewiß wäre viel erreicht, 
wenn das gelänge, denn unſere Landwirlſchaft 
hängt an der Rotkleekultur. Bis jetzt hat man aber 
mit ſolchen Züchtungen nicht viel Gutes erreicht. 
Rundſchauer wäre zufrieden, wenn wenißſtens 
der Rotklee mit Baſtardklee (Schwedenklee) vermiſcht 
gebaut würde. Die Landwirte hätten ein ſichereres 
und beſſeres Futter und unſere Bienen hätten eine 
Weide. Okonomierat Wüſt, der bekannte Kämpfer 
für Trachtverbeſſerung weiſt die Landwirtſchaft 
auf den Anbau von Grün düngungspflanzen 
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hin. „Keine Stoppelſelder ſollten ungebaut liegen 
gelaſſen werden, vielmehr ſollte nach der Ernte ſoſort 
der Pflug folgen und die Felder mit Grün düngungs— 
pflanzen, Wicken, Erbſen, Lupinen, Serradella 
beſtellt werden, die große Mengen Slickſtoff aus der 
Luft entnehmen und im Herbſte untergepflügt 
werden.“ Auch die Stadtgebiete ſollten, wie dann 
Dr. Herold ausführt, ihre Bienenweide vernichten, 
Wo Frühtracht fehlt, ſollten Bienenſträucher 
(Salweiden, Obſt, Ahorn) gepflanzt werden, dazu 
die Dauerblütler, Schneebeere, Bocksdorn, Re— 
ſede. „Großzügige Eingemeindungen haben neue 
Bebauungspläne für große Gebiete notwendig ge— 
macht, Anlagen, Straßenzüge, Vöſchungen, Sport- 


und Spielplätze, wo ſich ein weites Feld für eine, 


praftijche Betätigung im Intereſſe der Bienenzucht 
bietet." Der belannte Weigert fordert die ein— 
elnen Imker und Imkerorganiſationen auf, 
ſich um die Trachtverbeſſerung anzunehmen. Wenn 
auch eine durchgreifende Verbeſſerung nur er— 
wartet werden kann, wo es ſich um Maſſeranbau 
handelt, ſo iſt Rundſchauer doch der feſten Überzeu— 
gurg, daß die einzelnen Organiſationen 
noch mehr tun könnten, ſo hat ſich z. B. der Bezirk 
Calw entſchloſſen, ein mehrere Morgen großes 
Stück Land mit Boretſch anzupflanzen. Nach— 
ahmen! 

Eingehend wendet ſich in der „Bayr. Viene“ 
noch der Landwirtſchaſtsaſſeſſor Honig an die 
Landwirtſchaft. Beſonders empfiehlt er Miſch— 
gewächſe, die verſchiedenen Klecarten mit Gräſern. 
Allen, die ſich eingehend mit der Trachtſrage befaſſen 
wollen, empfehle ich meine Broſchüre: Die Tracht, 
der Lebensnerv unſerer Bienenzucht. Betreffs 
Götterbaum möchte ich bemerken, daß ich mich 
doch einer Täuſchung hingegeben hatte, als ich 
die Veredlung auf Eſchen empfahl, da ich den Göt— 
terbaum wegen äußerer Ahnlichkeit für ein Eſchen— 
gewächs hielt, was es tatſächlich nicht iſt. Es 
wird alſo eine Veredlung mit Eſchen ohne Erſolg 
ſein. 
Offener Brief an H. Herter. In der letzten 
Nummer der Bienenpflege hören wir in einem 
offenen Brief den Nortſchrei eines Schwarzwald— 
Imkers, veranlaßt durch die „böſen“ Wander— 
imker. Hier gibt es eine ſehr einfache Abhilfe. 
Herein, ihr Wanderimker, in die „Genoſſenſchaft 
für Wanderbienenzucht!“ Das iſt ja gerade 
der Zweck dieſer Vereinigung, durch Organ iſation 
dieſe Widerwärtigkeiten, Konkurrenz und 
dergleichen nach Möglichkeit auszuſchalten. Unſere 
Wanderplätze ſind ſo gelegen, daß die Wander— 
imker keine Konkurrenten der Ortsimker werden. 
Man hat mir ſeinerzeit vielfach zum Vorwurf ge— 
macht, die Plätze ſeien zu abgelegen, aber gerade 
weil ich ſolche Widerwärtigkeiten voraus ſah, wählte 
ich dieſe Plätze. Auf unſern Wanderſtänden, die ſämt— 
liche in guten Trach“' gebieten liegen, ſind die Völker 
gut aufgenommen, es haben zwar nicht Tauſende 
Platz, das iſt auch eine ſehr hohe Zahl, aber doch 
100—150 Stück. Alſo Wanderimker, herein in die 
Genoſſenſchaft und alle derartigen Klagen geen dich 
verſchwinden. Anmeldung beim Vorſand, Ooer— 
lehrer Handſchuh in Schwenningen. 


Der Unfug des „GKehölzſchnittes“. Im „Deut- 
ſchen Imker“ wird gaͤtlagt, „daß überall honigende 
Pflanzen, wie Akazien, Linden, Weiden, Schnee— 
beeren, Kaſtanien und Ahornbäume zurückgeſchnit— 
ten oder „geköpft“ und „verjungt“ werden. Die 
ſo behandelten Gewächſe bluhen jahrelang oder 
überhaupt nicht mehr.“ Ein ähnlicher Vandalismus 
geſchieht in manchen Stadten an Linden. Um die 
Blüten zu Tee zu gewinnen, werden Bäume ver— 
kauft und ein trauriges Vild bieten oft ſolche ihrer 
Blüten beraubten Lindenallcen. R. 


Königin⸗SZuch⸗Drehſcheibe. Eine ſolche wurde 
nach dem „Deutſchen Intker“ bereits zum Patent 
angemeldet und Jung Claus jagt in feiner humor» 
vollen Art dazu, „daß er die heute ſo verdrehten 
Zeiten ſchon jo im Magen hat, daß ihm verdrehte 
Patente, oder patentierte Drehſcheiben kaum noch 
imponieren können. Drehköpſe trotten hinlänglich 
genug auf dem Kontinent herum, hoffentlich finden 
auch die patentierten Drebjcheiben ihre entſprechende 
Beachtung und den verdienten Abſatz.“ 


Bewährung der Neuerfindungen in der 
Bienenwirtſchaft. Darüber ſchreibt u. a. Herter 
in „Unſ' Immen“: „Solange ſich der Erfinder 
hinter ſeine Beute ſtellte und in Wort und Schrift 
die Werbetrommel rührte, ging's immer noch; 
ſobald die werbende Kraſt nachließ, vielleicht weil 
die geldliche Unterſtützung verſiegte, blieb auch der 
Erfolg aus. Die Mehrheit der deutſchen Imker 
hat aber doch wenig von dieſer Technik auf die 
Bienenſtände übernommen; es hat ſich vielmehr 
gezeigt, daß für den Imker die einſachſte Beute 
immer noch die beſte iſt und auch die beſte bleiben 
wird, und daß jede Künftelei an der Bienenwohnung 
die Arbeit des Imkers nicht nur erſchwert, ſondern 
auch verteuert. Dagegen haben die Imker mit Vor— 
teil verſucht, manche dieſer, mit der Handhabung 
der neuen Beuten verbundenen Kunſtgrifſe auf ihre 
Betriebsweiſe an den einfacheren Beuten zu über— 
tragen.“ „Der Meiſterimker zeigt ſeine Größe 
in der Einfachheit des Betriebes, und eine ver— 
künſtelte Betriebsweiſe macht den Meiſter nicht.“ 
(Ganz richtig! R.) | 

Und über den rechten Imker ſagt Herter 
ebenda: „Zum richtigen Imker gehört „die Seele“. 
Die Arbeit an unſerer Bienen iſt, jo werktärig und 
anftrengend fie oft auch fein mag, Sonntags— 
dienſt. Biſt du nicht ſchon von des Tages Mühen 
und Sorgen zu deinen Vienen geflüchtet? Haſt 
du dich nicht ſchon in Wirren und Nöten der Zeit 
erbaut und erhoben an dem Ineinandergreiſen 
aller Kräfte des Vienenſtaates, an feiner Ordnung 
und an ſeinen ewig wirkenden Geſetzen? Iſt's 
nicht auch ein Gewinn für deine Seele, wenn du 
bewundernd ſtill ſtehſt vor dem großen Opfergeſoetz, 
das dir aus der Arbeit des Bienenvolkes entgegen— 
weht? Ich ſehne mich nach dem erſten Vienenſuch, 
wie ich einſt, als ich noch „ein Jüngling war mit 
lockigem Haar“, mich nach dem erſten Kuß ccf hut 
habe. Jeder der Leſer ſollte jo von Lieb und Freude 
an feinen Bienen erfüllt fein, daß er ſprochen 
könnte: Wenn der Bien nicht wär, Jo Kit’ ich wicht 
nix (So ſpricht der echte Birnen. Yurer“l 

.) | 
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eatgzil⸗Futtergußwasen in Rähmchen, wie 
ſolche in der „Bienenpflege“ angeboten wurden, 
find hinſichtlich ihrer Beſtandteile = Zucker mit 
Honig — ein den Bienen bekömmliches Futter⸗ 
mittel in Zeiten (bei kaltem, rauhen Wetter im 
Bure me wo Fütterung einzelner oder aller 
ölker manchmal nötig, aber in flüffiger Art nicht 
weckmäßig iſt. Bevor jedoch eine genau nach dem 
enützten Rähmchenmaß beſtellte Sendung Futter- 
waben eintrifft, iſt es erſorderlich, ſchon zu wiſſen, 


in welche Völker hinein nach Anbringung der Ab⸗ 
ſtandsregelung je eine Wabe hinter den nal 
u hängen ſind. Die Wabenmaſſe beginnt nämlich 
ofort nach dem Auspacken durch Einwirkung 
der Luft langſam aber ſtetig zu ſchmelzen und das 
iſt nur günftig für die Bienen, welche den ablaufenden 

utterfaft nur wegzulecken und nach vorn zu tragen 

auchen; wer aber die Waben außerhalb des Stockes 

olkes) herumſtehen läßt, bereut es bald, daher 
nicht mehr beſtellen, als man braucht. J. F. A. 


EEE degree. dar B.. EE 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Wie gegenwärtig in Nordamerika die Faulbrut 
behandelt wird. 

In Quebec machte Dr. Phillips wertvolle Be⸗ 
merkungen über die Faulbrut. Die gutartige und 
die bösartige wurden früher nicht ſtreng aus⸗ 
einandergehalten. Heute unterſcheidet man ſie 
ſtrenge. Die bösartige, fadenziehende (in Amerika 
zamerikaniſche“ genannt), wird größtenteils noch 
immer nach dem Schirachſchen Abfegverfahren 
behandelt. Dieſes Verdienſt Schirachs iſt in Amerika 
nicht ebenſo vergeſſen wie hier. Das andere, neuere 
Verfahren, iſt das von Dr. Hutzelmann. Die be⸗ 
fallenen Waben werden 48 Stunden in eine Löſung 
von 80 Teilen Kornbranntwein und 20 Teilen 
Formaldehyd geſteckt. In geſchloſſene Brutzellen 
dringt die Löſung ein. Verdeckelte Honigzellen 
dürfen jedoch nicht vorkommen. 

Völker, die von der gutartigen Faulbrut 
(in Amerika „europäiſch“ geheißen) befallen find, 
würden durch das Abfegverſahren nur weiter ge» 
ſchwächt werden. Es muß daher unterbleiben. 


Bekämpft wird die gutartige Faulbrut durch die 
Vorbeugung. Dieſe beſteht darin, daß man 
ſtarke Völker („ talieniſcher Raſſe“) mit reichlichen 
Vorräten für Winter und rühling verſehen ein⸗ 
wintert. Fehlt es nicht in dieſen Dingen, ſo über⸗ 
windet ein von der Faulbrut befallenes Volk die 
Krankheit, ſelbſt wenn es nicht auf 10 Tage entweiſelt 
wird, wie Dr. C. C. Miller wollte, oder auf 27 Tage, 
wie Alexander 1905 e Die ungeheure 
Verbreitung der gutartigen Faulbrut verdankt 
Amerika feiner Scheibenhonig-Zeit, das heißt dem 
etwa 1906 endenden, namentlich die 90er Jahre 
umfaſſenden Zeitabſchnitt, wo man, um das Bienen- 
volk zum Ausbauen der Mundwäbchen zu zwingen, 
die Bruträume immer, Meiner und die Völker 
alſo entſprechend ſchwach gemacht hatte. Heute iſt 
in Amerika in Gegenden mit reicher Frühlings- 
und Frühſommertracht die gutartige Faulbrut kau m 
mehr gefürchtet. Gefährlich iſt ſie jedoch noch da, 
m erſt der Buchweizen eine ausgiebige Tracht 
etet. 


SEEBEEREREIEZTITZI EEEEREBERE 


Frage 18. Wenn bei der Früh jahrsſütterung 
vom Bienenzüchter geſammelter Pollen unter den 
iemlich erwärmten Honig gemiſcht wird, verliert 
dadurch der Pollen nicht an feinen Nährftoffen 
bezw. an feinen für die Bienen wichtigen Veftand- 
teilen? Welch höchſte Erwärmungsgrenze muß 
beobachtet werden? B. in H. 

Antwort. Nach der Schweizer Bienenzeitung 
füttert man Pollen am beſten in der Weiſe, daß 
man aus Waben, die man einſchmelzen will, ein⸗ 

ine Pollenzellen herausſticht, dieſe mit flüſſigem 
er in einer guten Büchſe ſo lang einknetet, 
is alles ein gleichmäßiger Teig geworden iſt, 
oder aber im Zuckerteig fo lange, bis keine Pollen⸗ 
brocken mehr vorhanden ſind. Damit füllt man 
Heine Vüchſen oder formt kleine Würſtchen und 
wickelt ſie in Pergamentpapier ein, um ſie ſpäter 
in Befruchtungskäſtchen oder ſonſt wie zu verwenden. 
Beide Futterſorten laſſen ſich ganz gut ein Jahr auf⸗ 
bewahren. Auch mit ausgeklopftem Blütenſtaub 
läßt ſich dasſelbe Konſervierungsverfahren anwenden. 


Farge 14. Welches find die nfiglichften und 
dauerhafteſten Pflanzen für Vienenweide, auf 
Odland zu ſäen? Von wo find die Samen zu be⸗ 
ziehon? M. C. in M. 


Antwort. Bitte leſen Sie einmal den Auſſatz 
von Grüner „Blaue Gärten“ in der vorletzten 
Nummer der „Bienenpflege“ nach. Auf Odland 
ſäen Sie mit Vorteil Rieſenhonigklee, welcher ſich 
immer wieder ſelber ausſät und gut gedeiht. Ferner, 
wenn der Voden nicht gar zu klotzig oder zu ſteinig 
iſt, auch Phazelia. Die Samen lönnen von Scholl, 
Samenhandlung Plieningen, bezogen werden. 
Laſſen Sie ſich eine Preisliſte kommen und Sie 
werden in derſelben noch anderes, Sie Intereſ- 
ſierendes finden. 


Frage 16. Um den billigen Auslandshonig 
. lernen, ließ ich mir eine 10 Pſund⸗Doſe 
I 11 A.lommen. Aber, o weh!, der Honig war 
m Februar noch flüſſig und als ihn meine Kinder 
verſuchten, ſtreckten ſie den Hals, denn er hatte 
einen ſonderbaren Geſchmack. Kann nun dieſer 
Honig ohne Schaden zur Frühjahrsſütterung meiner 
Bienen verwendet werden? Th. R. in S. 

Antwort. Ja, wenn Sie denſelben wegen Faul 
brutgefahr zuvor abkochen. 


Frage 17. Da ich in einer Frühtrachtgegend 
imkere, wurde mir die gelbe italieniſche Biene 
empfohlen. Dieſe ſoll ein guter Frühbrüter ſein. 
Iſt dieſes richtig und eignet ſich die italieniſche Biene 
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für meine Verhällyſſſe? Die Frſihtracht iſt bei 
gutem Wetter ausgezeichnet. Th. R. in S. 
Antwort. Was Sie über die Italiener Viene 
ſchreiben, iſt richtig, und es haben ja auch dieſe Eigen» 
ſchaften ſchon vor Jahren zur Einführung dieſer 
Raſſe bei uns geführt. Aber dieſelben Eigenſchaſten 
könen auch für eine gedeihliche Vienenzucht 
ſehr gefährlich und nachteilig werden. Durch die 
frübz»itigere Entwicklung und das damit verbundene 
Ausfliegen bei noch rauher Witterung, wie ſolche 
z. B. der letzte Monat bot, ſowie durch das eifrige 
Honiaſammeln und das Suchen nach neuen Honig— 
quellen auch bei windigem und kaltem Vetter, 
ſchrumpfen die Völker im Frühjahr oft fchr zu— 
jammen. Dazu kommt noch, daß ſolche Fruh— 
brüterinnen im Herbſt auch Früher mit dem Brut— 
eirjchlag aufhören, in einer Zeit, wo uns an der Er— 
zeugung von Jungvolk noch ſehr viel gelegen iſt. 


So iſt man durch Schaden klug geworden und haz 
geſunden, daß, mag auch bei uns in manchen Ge— 
genden des Landes das Klima noch ſo mild ſein, 
immer wieder Kälterückſchläge die Entwicklung 
der Italiener Völker ſtören. Wir möchten darum 
abraten, Mufjolini-Nöniginnen zu beziehen. 


Kur Anfrage 10. Hier hat es verſchiedene 
Douglastannen, in jeder Größe, jedoch konnte ich 
nie beobachten, daß fie bejlogen wird. Die einzige 
Art, von den Koniſeren Nordamerikas, iſt die 
„Abies panachaica“ welche honigt, ſogar noch 
beſſer als unſere deutſche Weißlanne. Als unge— 
heurer Pollenſpender iſt die „Thuja Ellwangerianna“ 
zu nennen, deſſen Kätzchen augenblicklich in voller 
Blüte find. Auch die verſchiedenen Taxusarten 
werden des Pollens wegen reichlich beſlogen. 

Irh. v. E. 
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Verſammlungs⸗Berichte. 


Verein für VBienenzucht für Mittleren Neckar 
E. B. Ju der Monatsverſammlung am 2. Montag 
v. Mets. teilte der Vorſtand mit, daß ſeine Anregung 
zu gartenmäßigem Boretſchbau vielerorts Beachtung 
gefunden habe und daß er heute feinem Auffag 
bloß noch anfügen möchte: Saatmenge bei Reihen— 
ſaat 100 g pro Ar und bei Breitſaat 200; empſeh— 
lenswerte Bezugsquelle Kaufmann und Vienen— 
züchter Breitling in Cannſtatt, Waiblingerſtr. 82; 
Preis zur Zeit 2,25 „ das Pfund. — Sodann 
ſprach er über Winterbienen = alte Bienen. 
Er führte aus: Was man im Februar und März 
beim raſchen Einblick in den Bienenſtock ſehen kann, 
find zumeiſt alte Bienen, zu denen die Eier ſchon 
im September, Oktober, November vorigen Jahres 
gelegt worden ſind. Sie haben alſo jetzt ein gutes 
halbes Jahr auf dem Rücken, und kein ſchönes. 
Sie ſind hochbetaat und lebensſatt. Wenn jetzt 
im wachſenden Fruhjahr immer mehr Arbeit von 
ihnen verlangt wird, ſo nehmen ihre Kräſte raſch ab 
und es folgt im April und mehr noch im Mai ein 
groß 's Bienenſterben, das nicht von einer beſonderen 
Krankheit herrührt, jordern die natürliche Folge 
der Altersſchwäche iſt. Daher nehmen ſcheinbar die 
Volker im Frub jahr von Tag zu Tag ab, in Wirk- 
lichkeit aber ſteigt ihre Arbeitskraft und Leifturgd- 
fähiakeit. Denn neben die Altbienen treten jetzt 
die Junobienen, deren Zahl vom Januar an in 
geometriſcher Reihe wächſt. Darum iſt es auch von 
großer Wichtiokeit, ob die eierlegende Königin 
im Jaruar 10 oder mehr Eier legt. Bei einer An— 
fangs zahl von 10 im Januar muß fie im Februar 
100, im März 1000, im April 10 000 legen, wenn fie 
aber im Januar 30 abfıgt, fo muß ſie im Fobruar 
300, im März 3000 und im April 30000 Zellen 
beitiiten. In Spältrachigegenden wird man wohl 
mit der erſten N ıbe zufrinden ſein, aber in Früh- 
trochtgegenden nicht. Und da wir bis jetzt vur eine 
F ühtracht haben, jo müſſen wir die Königin tun— 
lichſt bald zum Eierlegen reizen, was durch die bes 
kannten Mittel geſchi n bt. Eine jurge Königin arte 
wortet prompt darauf. Tenn wir dazu das Volk, 


das im Herbſt und noch im Dezember ziemlich Mihl 
ſaß, von Januar an das ganze Frühjahr hindurch 
möglichſt warm halten, ſo nimmt jetzt die Zahl der 
Jungbienen fo mächtig zu, daß wir in unſere Früh— 
jahrshaupttracht mu kräftigen, jugendlichen Völkern 
eintreten können, und wenn wir dann im Mai 
für Verjüngung ſorgen werden, und dies regelmäßig 
ſortſetzen, fo haben wir auch bei kurzer Trac einen 
ſicheren Erfolg. — An den Vortrag ſchlaß ſich eine 
ausgiebige Ausſprache an. Es wurde auſmerkſam 
gemacht auf die bei flüſſiger Fütterung im eiſten 
Frühjahr leicht eintretende Unruhe im Volk — nein, 
bei warmer Fütterung von oben her und junger 
Beſchaffenheit der Königin, die von einem Spätſatz 


von November- und Dezemberbienen umgeben iſt, 


iſt ſowenig etwas Schlimmes zu befürchten, als 
davon, wenn ein Baft aus einer Imkerverſammlung 
für kurze Brit austreten muß. Weiter wurde betont, 
daß auch ältere Bienen noch ganz gut Brut pflegen 
können und daß erſt in der Märznummer der 
Bienenpflege berichtet worden ſei, die veuge— 
ſchlüpfte Biene beteilige ſich überhaupt nicht am 
immendierft — wohl ein Miſwverſtand, da es dort 
heißt: Während der 3 erſten Tage ihres Lebens). 
Es ſcheint überhaupt bedauerlich, daß man durch 
ſolche mißwerſtändliche Notizen frber Gerſtungs 
Futterſafttheorie und ihre Gegner Unruhe unter die 
Imkerſchaft bringt. Die Schriftleitung von „Der 
deutiche Imker“ brirat zu den Ausſührungen von 
Dr. Röſch folgende Nachſchriſt: Dieſe gewiß ſehr 
intereſſanten Beobochtungen beſtätigen nur mehr 
oder minder, was unſer unvergeßlicher Meiſter 
Gerſtung oſt genug gelehrt hat und worüber er von 


1) Dr. Röſch hat aber in durchaus einwandfreier 
Weiſe durch umſaſſende Verſuche mährerd 8 
„Sommerholbjahren“ feſtgeſtellt, daß die geſchtüpfte 
Arbeiterin 2—3 Tage als „Zellen putze rin“ ſich die 
Zeit vertreibe und erſt daun als Amme auftrete. 
Das iſt doch eine grundlegende Lenderupa gegenüber 
der Theorie Gerſtungs, die wir ſonſt nicht ap taſten. 

D. Schr. 
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fo vielen gelehrten Herren arg genung verſpottet 
wurde. Es wurde ferner angeführt, daß alte Bienen 
wohl zwar an Tagen alt, aber an Lebenstrieben 
noch ganz jung ſein können — wohl wahr, aber zur 
Brutpflege gehört doch auch ganz notwendig 
die Herſtellung der Brutwärme, und in dieſem 
Punkt ſind die Winterbienen alle recht angeſtreugt 
geweſen. Es wurde betont, daß die Vienen trotz 
der Fütterung mit Zuckerwaſſer doch noch Trink— 
waſſer holen müßten und daß das Zuckerwaſſer nicht 
an diejenigen Bienen abgegeben werde, die als 
„Waſſerfäſſer“ fungieren ſollen — wird wohl keine 
allgemeine Beobachtung ſein, da die Vienen auch 
Kondenswaſſer aufnehmen. „Spätbrüter ſind mir 
überhaupt die liebſten!“ Das iſt Geſchmacksſache, 
und wenn man in unſerer Gegend Spättracht hätte, 
wie an manchen Orten in der Schweiz oder in Nord— 
deutſchland, jo brächten die Spätbrüter den höchſten 
Ertrag. Man ſollte wieder Italienerköniginnen 
kommen laſſen — dies iſt ſür unſere Gegend gar 
nicht jo ohne, hat aber doch allerlei Haken. So 
wären die „Vielbrüter“ wohl das erſtrebenswerte 
Ziel? — Auch nicht, denn wir züchten kein Bienen— 
fleiſch, ſondern Honigbienen. Das Einheitsglas 
für Honig wird uns angeboten bei 1 Pfund zu 20 Y, 
bei 2 Pfund zu 30 H; iſt das ein angemeſſener Preis? 
im Vergleich!) zu dem Preis, den jetzt eine Heil— 
bronner Firma für 1- und 2⸗Pfundoläſer fordert 
und in Anbetracht des Umſtandes, daß das Ein— 
heitsglas erſt eingeführt werden ſoll, ſcheint der 
Preis nicht kaufmänniſch kalkuliert worden zu ſein; 
ich hätte ihn entſchieden billiger geſtellt. „Wäre 
nicht eine Veſchränkung der Wohnungsſyſteme 
in Württemberg erſtrebenswert?“ Das wäre nie— 
mand lieber als den Imkerſchreinern und wäre auch 
ganz im Intereſſe der kaufenden Bienenzüchter, 
wenn man nur das richtige Bienenmaß hätte, das 
für alle Gegenden paßt. Weil man es aber nicht hat, 
ſo — —. Ferner wurde mit Intereſſe davon Kennt— 
nis genommen, daß der Württemb. Landesverein 
den Mitgliedern erleichtern will, einen Kollektiv— 
vertrag für Lebensverſicherung abzuſchließen. Eine 
kurze Umfrage unter den anweſenden Mitgliedern 
ergab jedoch ein negatives Reſultat. 
Stuttgart, Hoheſtr. 8 B. Joh. Grüner. 

Vezirksbienenzüchterverein Geislingen Stg. 
Wenn der Bezirksbienenzüchterverein im Frühjahr 
ſeine Mitglieder zuſammenruſt, ſo iſt es eine Zeit, 
wo die Immlein ihren großen Sabbath hinter ſich 
haben, wo ſie bereits erwacht ſind zu neuem Arbeiten. 
Der Imker hat mit innerer Freude und voll Hoffnung 


— * * 


dem erſten Frühlingsflug feiner Vögelein beige» 
wohnt und dabei Vergangenes, Gegenwärtiges 
und Zukünftiges bei ſeinen „Staaten“ beobachtet. 
Und nun kommt er gerne zuſammen mit ſeinen 
Kollegen, um in gegenſeitiger Ausſprache ſich Rat 
und Anleitung für weitere Arbeiten zu holen. 
So ſtrömten auch am letzten Sonntag die Bienen- 
züchter in Altenſtadt in der „Krone“ herbei zu 
nützlicher Tagung. Die Beobachtungen im ver— 
gangenen Winter wurden unter die Lupe genommen 
und die Frühjahrsſütterung kritiſch betrachtet. 
Daß die große Ulmer Ausſtellung im kommenden 
Juli beſchickt werden muß, darüber herrſchte kein 
Zweiſel, die Schau aber zu beliefern, fand leider 
wenig Zuſager.?) Am 25. April ſoll in Dor zdorf 
nochmals darüber geſprochen werden. Vom Buder- 
angebot der Landwirtſchaftskammer hat der Bezirk 
keinen Gebrauch gemacht, da einheimiſche Groß— 
händler nicht höhere Preiſe verlangen. Die beiden 
Honigverkaufſtellen bei Ruiſinger und Heinz follen 
auch im kommenden Jahr aufrecht erhalten werden, 
beliefert nur von Vereinsmitgliedern. Zur Ver— 
wendung ſoll hierbei kommen, wie bei allem Honig— 
verkauf, das Einheitsglas des Deutſchen Imker— 
bundes. Das Glas ſamt Sicherheitsverſchluß 
wird der honigbrauchenden Bevölkerung eine 
Garantie ſein, daßesdeutſchen Bienenſchleuder— 
honig enthält. Herr Bickel-Altenſtadt wird be— 
auftragt, die Belieferung der Vereinsmitolieder 
zu vermitteln. Der Bezirk „Oberes Filstal“ hatte 
im Laufe des Herbſtes den Wunſch ausgeſprochen, 
an den Geislinger Verein angeſchloſſen zu werden.“) 
Die Vertreter des etwa 50 Mitglieder ſtarken 
Fitlstalvereins wurden herzlich begrüßt, die Auf— 
nahme einſtimmig angenommen und ihnen für 
kommenden Sonntag ein Beſuch in Ditzenbach 
zugeſagt. Die Berichte von Schriftführer und Kaſſier 
fanden keinen Widerſpruch, und die Neuwahlen er— 
gaben keine Anderung. Zum Schluſſe löſte das 
Kapitel „Vienenweide“ noch eine rege Ausſprache 
aus, wobei die Imker ermuntert wurden, Voretſch, 
Rieſenhonigklee und ähnliche Honigpflanzen zu 
ziehen; an Bezirks-, Stadt, Forſt⸗ und Bahnver- 
waltung ſoll miteinem Geſuch herangetreten werden, 
daß Vöſchungen, Raine, Schutthalden uſw. in ver- 
mehrtem Maße wieder mit Akazien (Robinien) 
bepflanzt werden. Zum Schluſſe ſprach der Vor 
ſitzende noch den Wunſch aus, die bald anbrechende 
Blütezeit möge den Imkern nicht nur Mühen 
am Stande, ſondern auch Arbeit an der Schleuder 
bringen. —pf. 


Verſammlungs-Anzeigen. 


Verein für Bienenzucht vom Mittl. Neckar E. B. 
Einladung. 

1. Zur Monats verſammlung am Mon- 

tag, 12. April, /8 Uhr im Vinzenzhaus in Stutt— 

gart; Tagesordnung: Vorbereitung zur Haupttracht, 


Beſprechung, Bücherabgabe; 2. zur Früh jah 18° 


hauptverſammlung am Sonntag, 2. Mai d. J., 


nachmittags 2 Uhr im Jägerhaus in Caunſtatt; 


1) Nach S. 117 ſoll es ſich hier um ausrangierte Gläſer handeln. 


Vortrag des Herrn Landes vere insvor⸗ 
ſtands Oberlehrer Lupp über „Die Not- 
lage der deutſchen Bienenzucht; Beſpre⸗ 
chung, Feſtſetzung des Honigpreiſes neuer Ernte 
und des Schwarmpreiſes, Verſchiedenes. 

Zu möglichſt vollzähligem Erſcheinen ladet 


höflichſt ein 
Stuttgart, März 1926. der Vorſtand. 


D. Schr. 


2) Das wäre bedauerlich von einem Verein, der ſo in der Nachbarſchaft des feſtgebenden Vereins 


liegt. T. Schr. 


3) Die Verſchmelzung wurde nach einer an uns ergangenen Zuſchriſt vollzogen. 


D. Schr. 


Er 


Bienenzſichterverein „Mittlerer Jagſtgau“. 
Die diesjährige Frühjahrsverſammlung findet 
am Sonntag, den 18. April 1926, nachmittags 
3 Uhr, bei Hofmann zum „Lamm“ in Marlach 
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen dringend notwendig. 
Mit der Berfammlung iſt ein Vortrag von Herrn 
Dr. Stemmer in Berlichingen über die Faulbrut 
und deren Bekämpfung verbunden. Sautter. 

Imkerverein Zwiefalten. Die Imkerver— 
ſammlung findet am 25. April 1926, nachmittags 
2 Uhr im Hirſch in Zwiefalten ſtatt. Vollzähliges 


Bienenzüchterverein Crailsheim, eing. Verein. 
Die Generalverſammlung findet am 25. April 
1926, nachmittags 314 Uhr, bei Kellermann in 
Crailsheim ſtatt. Tagesordnung: S. $ 16 der 
Satzungen; ebenſo bezügl. etwaiger Anträge! 
i Erſcheinen erwartet Der Vorſtand. 
ezirksbienenzüchterverein Heidenheim. Sonn— 
tag, den 11. April 1926, nachmittags 2 Uhr, Ge— 
neralverſammlung im „Rad“ in Heidenheim. 
Tagesordnung im Lokal. Ausſchußmitglieder um 
1,2 Uhr. Um zahlreiches Erſcheinen wird dringend 


Ciſcheinen dringend erwünſcht. Die Vorſtandſchaft. gebeten. Der Vorſtand: Paul Birkhold. 


Lerbeſſerungen. 

Julius Rietſche, Biberach 8 (Baden). . 

Verbeſſert wurde die ſeit über 40 Jahre bekannte Kunſtwabengußſorm und zwar nach zwei Richkungen. 
Mancher Gießer war bisher nicht in der Lage, auf die von ihm gewünſchte Blattzahl pro Kilo Wachs 
zu kommen, weil die Waben des bisherigen Modells mit ziemlich ſtarken Anſätzen verſchen waren. Mancher 
Bi nenzüchter hat daher den Wunſch gehegt, leichtere Waben herſtellen zu können, um mit dem Bienenwachs 
etwas zu ſparen. Das neue Modell 1926 kommt dieſen Umſtänden in jeder Beziehung entgegen und wird 
ein einigermaßen geübter Gicher leicht auf 12—13 Gerſtunghochwaben und auf 25-30 badiſche Waben 
aus einem Kilo Wachs kommen. Hauptſächlich die Gußformen ſaſt ganz aus Kupfer eignen ſich ſehr dazu. 
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Gelenkſeder alte Anordnung. 


Fur 


Kunſtwabengußform 


Nelord Raucher. 


Eine weitere Verbeſſerung bedeutet die Anbringung ſog. Doppelfedergelenke, die ein Ausbiegen wie 
beim bisherigen Einfachfedergelenk unmöglich machen. Die Neuerung iſt zum D. R. G. M. angemeldet und 
wird an ſämtlichen Gußformen gemacht. Über den Wert der ſelbſigegoſſenen Waben iſt ſchon recht viel Gutes 
geſchrieben worden. Ein bekannter Bienenzüchter leiſtete ſich kürzlich ſogar folgenden, ganz treffenden Reim: 

Willſt am Wabenbau du Freud geniaßen, 
Mußt deine Waben du dir ſelber gießen! 

Verbeſſerung wurde auch dem altbewährten Zinkblechabſperrgitter zuteil. Ein neuzeitlicher Imker 
ſchrieb darüber in der heſſiſchen Biene, daß ein ſauber abgeſchlifſenes (hier möchte ich noch hinzufügen „und 
entgratetes“) Abſperrblech ein ſehr brauchbares Imkergerät iſt. An die Fabel vom Maxterblech habe ich nie 
geglaubt. Jahrzehntelange Vergleichsverſuche haben gezeigt, daß Zinkblechgitter mindeſtens ebenſo gut ſind, 


N eee U Aua 
Gelenkfeder neue Anordnung. Zinkblechabſperrgitter. 
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wie Rundſtabgitter, ob Holz oder Draht, ganz einerlei, daß aber das verbeſſerte gu hitter, Modell Rietſche, 
bei weitem billiger iſt, als andere Guter. Koſtet doch ein Stück Gitter jür eine Zanderbeule erſt & 1.85 
gegen & 3.10 in Rundftabausführung. Bei anderen Größen iſt das Verhältnis Abı:lich. 

Als Neuheit bringe ich einen nach den Angaben des berühmten Bienenſchriſtſtellers Alois Alſonſus 
gebauten Raucher auf den Markt, dem ich den Namen Nekord-Raucher deswegen geben lonnie, weil er 
in Bezug auf „Gefräßigkeit und Le iſtung“ wirklich Ungewöhnliches vollbringt. Einmal richtig in Vrand 
Viel was mit der jedem Raucher beiliegenden Muſterrauchpatrone geſchehen kann, die ſich übrigens jeder 

ienenzüchter für einige Pfennige ſelbſt machen lann, breunt der Raucher Faulh voz, Aeiberblätter, ſonſt 
etrocknetes Laub, Heublumen, Sägeſpäne, Holzabſ fälle, ſelbſtverſtändlich auch Rippentabal oder gar noch 
eſſeren. Bei der trobe wurden ihm fogar Vraunkohlenbritetts zugemutet, die er nicht verweibert bat. 
Setzt man den Blasbalg in Bewegung, fo gibt der Raucher einen etwa einen Meter langen Rauchſtrahl, 
der ſowohl für Hintetlader wie bei Oberbehaudlung geeignet iſt Beläſtigungen ſelens der Bienen vorzu— 
beugen. Der Raucher iſt nicht teuer, dagegen iſt großer Wert auf lange Haltbarkeit gelegt worden. Faupt— 
e iſt auch daſür geſorgt, daß die eigentliche Feuerbüchſe, nicht wie ber anderen Syſtemen, raſch aus 
rennen kann, ſondern daß der Naudyapparat bei einigermaßen guter Vehandlung mindeſtens ein Jahr- 
zehnt Dienſt tun kann. 


Berichtigung. In der März⸗Nummer S. 106 ſoll es heißen: Friedrich Reik ſtatt Reck. 


U Büchertiſch. UU 


Radiſcher Imker⸗Kalender. Nach vierjähriger Pauſe iſt dieſer Kalender wieder crichtenen. Lauptleh rer 
Schüßler in Weinheim ham ihn von J. M. Roth, dem Schriſtleiten von „Die Wiene und ie uc“ t. ber- 
nommen. Das neue, handliche Gewand kleidet den Taſchenlalerder wirklich rertreſſlich. uch ter Sılelt 
iſt ein gediegener. Neben den Monatsanweiſungen findet der Imker werwolle Allan diurgen uber ver- 
ſchiedene Gebiete in der Bienenzucht: Der Velegſteller benieb, tie Nechtijpiedura, die urs durch gen ae 
Urteile gegenwärtig eiwas beunruhigt, ſowie die Tabellen, die übrigens eiren zum 9ısfülten rerlecden. 

Der billige Preis von 50 S wird insbeſondere manchen Sniler veranlajjen, den Kalender bei J. J. 


Reiſſ in Karlsruhe zu beſiellen. Yı. 
—— —̃̃ FÄö 
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Herm. Jäckel, Göppingen (Württ) [Lehrbuch der 
Fabrik für Vienenzuchtgceräte [Bienenzucht 
empfiehltein befannt erftllaffiger Ausführung: von Beßler . Elſäßer, in 
donigſchlendermaſchinen mit Ober- und Seitenantrieb Heuer (5.) Auflage, 429 


BER z g 1 Seiten ftarl, mu 235 Ab- 
Henigſiebe, Verſandge'aße, FJuttergeräte bildungen, verſender porto 


Schwarmfanggeräte, Rauch- und Edjyugimittel 5 jtei gegen Üderw.ijurg 
Tampfwarsaudlahapparate von 3.30 ME an Poſt⸗ 
derters Untverſal⸗Königin⸗Otuller⸗ und Juſatztäſig che 5646 Stuttgart. 
ſowie ſämtliche Hilfsgeräte für moderne Vienenzucht. J. Elſäßer 


Oberlehrer in Zell 
f Poſt Altbach 
— | 


GoldalmersKunftwaben gieße nieder Kunitwaben 


Q an litäts a En f it aus eingeſandtem Wachs und alten Waben. 
garantiert rein und ſeuchenfrei in jeder Größe Arbeitslohn pro Kilogramm Waben 1.20 A. 
ſofort lieferbar. Umarbeitung von echtem nur Kunſtwaben aus gar. reinem, ſeuchenfreiem 
ſeuchenfreiem Bienwachs und alten Waben. Wachs, das kg zu 5.50 MH empfiehlt 


Rudolf Goldalmer, Munderkingen a D. Ad. Tröfler „ Holzelfingen 
Wabeniabrik (Wuüritemberg). O.⸗A. Reutlingen. 


Staatspreis! 
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Goldene Medaille! 


Storz Salicyl-Honiz-Fultertafeln 


Die 


einfachste, seit 1883 — über 40 Jahre — in Imkerkreisen anerkannt beste 


Bieneniütterung. 


Lieferbar mit und ohne Mittelwandeinlage (Wachs-Kunstwabe). 
Bei Bestellung bitte genaue Lichtmaße (innen gemessen) unter Be- 


auf Anfrage. 


zeichnung von Höhe u. Breite anzugeben. 


Telephon 596 Rudolf Storz, — Er 24 


der Eine ſagt es dem andern“ 
— —— hA l” ——— — 


daß er mit der von Max Hahn gekauften 


Honigſchleuder 


ſehr zufrieden iſt, denn dieſelbe iſt bis 
heute unübertroffen in ſtarker Bauart 
und leichtem Gang für Ober- und 
Unterantrieb. Verkauf direkt an Imker. 
Zwiſchenhandel ausgeſchloſſen, daher 
ſtaunend billiger Preis. 


Honigſchleuderfabrik 


Max Hahn, Eßlingen a. N. 


V. 11. 6— et neue e Bier 


nenkäſten, ſchwäb. Lagerb., 
Hochw. 27/36, doppelw., 
Obenbeh., prakt. Fülterg. 
m. Trog im Deckel Auge 
Preis à17 K. Verk. auch 
Schwärme, Völker dazu. 
G. Hilt, Förſter, Bergen: 
weller- Sontheim a. Br. a. Br. 


Königin 


junge gibt ab 

Fr. Schmauder, 
Steinheim a. Aalbuch. 
Antw. gegen Rückmarke. 


Prospekt und Preise 


Verkauſe 
am Oſter montaa, den 
5. April, nachmitt. 2 Uhr, 
10 geſunde, gui überwin⸗ 
terte 
Bienenvölker 

ſamt Kaſten (Normalmaß), 
1 Bienenſtand, 

20 Völker haltend, ſowie 
1 Schleuder 

und ſonſtige 

Bienenzuchtgeräte. 


Chriſtoph Wolff, Priv. 
Großgartach b. Heilbronn 
Heilbronnerſtr. 31. 


AR 


Badiſcher 


Breilwaben⸗Oberlader 


in Zaudermaß — D. R. G. M. 791 592. 
(Spſtem Sickinger ⸗Ale m) 


den 
Bienen 
genehm. 


Schndmarte 
Durch feine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die 


Veute der Bukunft. 


Durch alle Autoritäten aui 


dem Gebiete des Vienenweſens als das Beſte an: 


erkannt. 
wendungsmöglichkeit 


Seine Einfachheit und vielſeitige Ver— 
haben dem 


Bad. Breit— 


wabenoberlader ſeinen Weltruf begründet. 
Alleinherſteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


hothar Gramelspadier 


Telepbon⸗ 
Anſchluß 


Grunern Staufen Nr. 42 


(Breisgau). 
Verlangen Sie 9170 6 illustr. Preisliſte 1925, 


zugleich e 


ebrbuch ſür die rationelle Be triebsweife, 


gegen Einſendung von 50 Pig. in Brieſmarken. 


„Nichts koſten“ 

Ilgs 

2 10 2 
Spezialkunſtwaben 
(goldene Medaille) gegoſ⸗ 
ſene, aus „gar“ reinem 
Bienenwachs, auf eigenem 
Bienenſtand ausprobiert, 
wenn nicht zufrieden. 
Garantie für mundervol- 
len Arbeiterbau, tadel- 


loſes, geſchloſſenes ru | 


neſt und dadurch ſtärkſte 
Völker. Direkt nur an 
Im ker liefere ich, Handels 
waben fertige ich nicht! 
Probekilo zu Dienſten. 

Wachs. Wachs ein- 
geſandt wird bekanntlich 
zu tadelloſen Kunſtwaben 
umgegoſſen und billigſt 
ſoſort geliefert. Imker, 
kauft direkt beim Imker⸗ 
kollegen 


Ilg, Kunſtwabengießer 
Biberach / Riß. 


Bertreter ageſuch t. 


Mit den neueſten 
Rietſcheapparaten, 
Preſſe und Dampf⸗ 
wachsſchmelzer 
empfehle ich 


mich auf weiteres. 
Der Wabenhanns 
Dauchingen 
Amt Villingen. 


Gut erhaltener 


92 7 
Möbelwagen, 
Kaſten aus Pitche pine, 
Innenwände mit abnehm— 
baren Matratzen bekleidet, 
lichte Maße 485 cm lang, 
210 cm breit, in der Mitte 
225 cm, geeignet für Bie- 
nentransportwagen, wird 

preiswert abgegeben. 

Möbelfabrik Erwin Behr 
Wendlingen, Station 

Unterboihingen (Wärtt.). 


Reu württemberger! Derlane 6 aute 


Waben 


garantiert ſeuchenfrei, das 
Stück zu 90 Pfg. hat ab- 
zugeben 
J. Barth, Stuttgart 
Neckarſtra ße 8. 
Der Unterzeichnete ver— 
kauft im Auſtrag billigſt 
10 St. Doppelbeuten, 
bad. Maß, zum Teil noch 
neu, 5 ältere 
Doppelbeuten, 
Alt. Württ. Maß, 2 des— 
gle ichen mit 3 Völkern be- 
ſetzt, ſamt ausgebauten 
Waben. 


Ludwig Maier, 
Bienenzüchter, 
Deufringen 
DM. Böblingen. 


Verkaufe am Oſtermon⸗ 
tag u. f. Tage 


30— 34 
Bienenvölker 


in zum großen Teil neue» 
ten Käſten (Alt⸗Wöürtt.) 
mit mehreren 100 ſchön 
ausgebauten Waben, fer- 
ner 1 Gerſtungkaſten und 
ſonſt. Bienengeräte, auch 
2 einfache Bienenſtände. 
Die Völker werden auch 
einzeln abgegeben. Bei 
Anfragen Rückporto er- 
beten. 

Oberl. a. D. Mutſchler 

Valzholz bei Neuffen. 


Kaufe etwa 


20—30 
Schwärme 


jedoch nicht unter 3 Pfund 
ſchwer, womöglich nur 
deutsche Raſſe, zahle Höchſt⸗ 
preiſe, gegen bar oder 
Nachnahme und ſehe An- 
geboten entgegen. 
Förſter Edelmann 

Lauchheim OA. Ellwangen 


Strohmatten 
Deutſchnormal, 24 : 40cm 
pro Eıfid 0.45 GM., jo 
lange Vorrat, 
pet Nachnahme. 
A. 1 Hüttisheim 

ürtt.). 


Verſand f 


Honigpölker 


16 jungen Königinnen 
und ſchönem Bau, auf 
badiſchem Vereinsmaß, 3. 
etagige Käſten, auch ohne 
Käſten, nach Wunſch des 
Käuſers; verlaufe auch 
ſämtliche Schwärme, und 
nehme Beſtellungen jetzt 
ſchon entgegen. 

Chriſt. Frion, Bienenz. 
Troſſingen, Vis smarckſtr. 37. 


Zu verkauſen: 
30 ſchöne gut überwinterte 
Bienenvölker (befte Honig— 
bienen) in Gerſtungbeuten 
mit Seitenſütterung, ſer— 
ner eine Anzahl ausge— 
baute Waben und leere 
Kiften, eventl. mit dem 
gar zen Stand. Außerdem 
1%, PS. Elektromotor (fa- 
brikneu, ungebraucht). 


Albert Rapp, Kleingar⸗ 
tach bei Heilbronn a. N. 

Wegen Dodesſalls ver- 
kaufe ich 


2 Bienenvölker 


ſamtl. Käſten (Maß: Neu 
Württemberg) ſowie eine 
neue noch unbenügte 
Schleuder. 
Frau Dietz Witwe 
Ellhofen Ou. Weinsberg. 
15 gut eingemirterte 


Bienenvölker 


(Neu-Württemberger- und 
Nurmalmaß) hat zu ver⸗ 
kaufen 

Stäbler. Bicnenzfichter 
Musberg OA Stuttgart. 

TaihingensEn:. 

Wegen Auſgabe der 
Bienenzudi verkaufe 5 
gut überwinterte 


Völker. 


8 Dopvelbeuten, Württ. 
Normalmaß, konnen mit⸗ 
erworben werden. 


Karl Fr. Bauſch. 
Bienen- 
wanderwagen 


aut erhalten, ſetzt dem Ver⸗ 
auf aus 

Kaſpar Frank, Arlesberg 
Poſt Ebnat, Etation Weſt⸗ 
haufen (Württ.). 


Die Bienenpflege 


48. Jahrgang. Mai 1926. Nr. 5. 


Inhalt: Vom Landesverein. — Vekanntmachung der Württ. Landwirtſchaftskammer. — Deutſche 
Imkertagung. — Zur Ulmer Ausſtellung. — Aufruf an die Bezirksvereine. — An unſere 
Verbände und Bienenzeitungen. — Das Wahrzeichen der Deutſchen Imkerbundes. — Er⸗ 
läuterungen zur Bewertungsordnung. — Der Monat Mai im Imkerleben. — Unſere Bienen 
im März — April. — An die Zucht: und Belegſtellenleiter. — Mittelſtarke oder Rieſen⸗ 
völker. — Schauſchleudern. — Das Alter der Königinnen. — Der Schwarm und ſeine 
Behandlung. — Die Süddeutſche Bienenzucht in ihrer Beziehung zur Landwirtſchaft. — 
„Karbolſäure, Karbollappen und Oberlader. — Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt. — Frage⸗ 
kaſten. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. — Lohnt ſich die Anſchaffung eines Wachs⸗ 
ſchmelzers für den Einzelimker. — Sihler's Futterapparat. — Anzeigen. 


Vom Landesverein. 


1. Das Einheitsglas kann nunmehr bezogen werden. Der Verkaufspreis 
beträgt für das /⸗Pfundglas 15 , für das 1⸗Pfundglas 20 J und für das 2⸗Pfund⸗ 
glas 30 J. Dieſe Preiſe verſtehen ſich frei jeder Station der einzelnen Bezirksvereins⸗ 
ſammelſtellen, ſofern von den Vereinen mindeſtens je 200 Gläſer abgenommen werden. 
Dabei find die Preiſe jo geſtellt, daß fie niedriger bleiben als diejenigen für Handels 
gläſer in entſprechender Ausführung. Dieſe ſelbſt iſt nach Form und Ausſehen vorzüglich 
und hat den ungeteilten Beifall des Landesvereinsausſchuſſes gefunden. 

Der Vertrieb des Einheitsglaſes iſt beſchlußgemäß Sache unſeres Verbands. Da 
es uns aber an den nötigen Lagerräumen für auch nur eine Wagenladung (15 000 bis 
20 000 Stück) und vor allem am nötigen Perſonal und Packmaterial fehlt, haben wir 
den Verſand für unſer Verbandsgebiet der Firma Chr. Graze, A.⸗G. in Endersbach 
übertragen. Die Verſandbedingungen find den Bezirksvereinsvorſtänden inzwiſchen be- 
kanntgegeben worden. | 

Der Gang der Beſtellung ift folgender: Der einzelne Imker meldet feinen Bedarf 
an Gläſern dem Ortsvertrauensmann, dieſer dem Bezirksverein. Die Bezirksvereine 
richten ihre Aufträge an den unterzeichneten Vorſitzenden des L. V., der ſie dann an 
die Verſandfirma Graze weiterleitet. Direkte Beſtellungen ſeitens einzelner Imker oder 
ganzer Bezirke bei der Firma Graze oder der Lieferfabrik ſind zwecklos, da ſie nicht 
zur Ausführung gelangen. Die Abgabe des Glaſes darf zunächſt nur an unſere 
Mitglieder erfolgen, die hiemit dringend gebeten werden, Honig hinfort nur im Ein⸗ 
heitsglaſe, das dem Käufer Gewähr für echten deutſchen Honig bietet, zu verkaufen. 
Honigverkaufsſtellen oder Honighandlungen, die mit Vereinen oder Einzelmitgliedern 
in Geſchäftsverbindung ſtehen und Vertrauen verdienen, können ebenfalls Einheitsgläſer 
beziehen, müſſen ſich aber wie jeder Imker einen vom Bezirksverein einzurichtenden 
Überwachungsdienſt gefallen laſſen. 

2. Einheitsdoſen: Neben dem Einheitsglas kommen nunmehr auch Einheits⸗ 
doſen von 5 Pfd. und 9 Pfd. Inhalt zum Verſand, die innen und außen goldlackiert 
ſind, Eindruckdeckel, Verſchlußring, ſchwarzlackierten Eiſenfußring und Drahtbügel haben 
und das Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbundes aufgedruckt tragen. Die 5 Pfund-Doſe 
koſtet einſchließlich Poſtgeld und Verpackung frei ins Haus 80 , die 9 Pfund-Doſe 87 / . 
bezw. 1 Paket mit 10 Stück 5 Pfund⸗Doſen 8.20 l, 1 Paket mit 8 Stück 9 Pfund⸗ 
Doſen 7.20 . Lieferung und Vertrieb der einheitlichen Verſanddoſen für ganz Deutjch- 
wurde vom D. J. Herrn Robert Wahle in Neumünſter (Holitein) übertragen. 
Die Beſtellungen gehen aber auch hier über die Bezirksvereine an 
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den Landesvein. Mit dem Verſand der Doſen kann Mitte Mai begonnen werden. 
Die Anfertigung der 25 Pfund⸗ und 50 Pfund Eimer hat ſich verzögert, doch kann 
hierüber wohl in der Juni-Nummer Näheres mitgeteilt werden. 

Die numerierten Honigſchilde und die Bürgſchaftsſtreifen kommen, nachdem das 
Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbundes nunmehr geſetzlich geſchützt iſt, in Bälde zum 
Verſand. Gleichzeitig ſetzt ſeitens des Deutſchen Imkerbundes eine großzügige Werbe— 
arbeit für unſeren deutſchen Honig ein. In allernächſter Zeit gelangen wir in den 
Beſitz von Honigwerbeſchriften, Poſtkarten und Briefumſchlägen mit honigempfehlendem 
Aufdruck und auch die Tagespreſſe wird mehr als ſeither in den Dienſt unſerer Sache 
geſtellt werden müſſen. 

Alſo, ihr ſchwäbiſchen Imker, kauft vorallem das Einheitsglas 
und kein anderes, denn nur dieſes allein ermöglicht es, dem über— 
wältigenden Wettbewerb des Auslandshonigs erfolgreich unſern 
echten deutſchen Honig in ſeiner Feinheit und Reinheit, in ſeinem 
Duft und Geſchmack entgegenſtellen und in wirklich vornehmer und 
geſchmackvoller Aufmachung dem Verbraucher anbieten zu können. 

3 5 ere Ausſtellung in Ulm zeigt unſern herrlichen deutſchen Honig nur im Einheitsglas! 

3. Kurſe: 

a) Königinnenzuchtkurſe werden abgehalten in Oberſöllbach, ) Kursleiter 
Mack; in Rottenacker, Kursleiter Schänzle; in Zwiefalten— Mörſingen, Kurs⸗ 
leiter l und in Tettnang, Kursleiter Mack. 
b) Für Anfängerkurſe hat ſich der Verein Ravensburg gemeldet (Kurs 
leiter Apa a. D. Welz in Staig, Poſt Mochenwangen). 

Da der Verein den Kursleiter ſtellt bezw. die Auslagen für einen ſolchen über— 
nimmt, haben die Teilnehmer kein Kursgeld zu entrichten. Anfragen wollen an die 
Kursleiter gerichtet werden. 

4. Stiftung von Preiſen für die Ulmer Ausſtellung: Der Ausſchuß 
des L. V's. erſucht die Bezirksvereine, namentlich die größeren und leiſtungsfähigeren und 
beſonders diejenigen, die ſich zu einer Kollektiv-Ausſtellung nicht entſchließen können, 
Geld- oder Ehrenpreiſe für die Ausſtellung zu ſtiften, wie dies einzelne Vereine 
558 getan haben! Die Stiftungen en dem Unterzeichneten ſpäteſtens bis 15. Juni 

d. J. mitgeteilt werden. Der Vorſitzende: G. Lupp. 


Bekanntmachung der Württ. Landwirkſchaftskammer. 


1. Betr. Abhaltung von Vienenzuchtlehrkurſen. 

Die Württ. Landwirtſchaftskammer beabſichtigt, im Laufe des Sommers wiederum 
viertägige Bienenzuchtlehrkurſe in Hohenheim, Kupferzell und Xaup- 
heim durch den Landesſachverſtändigen für Bienenzucht abhalten zu laſſen. Anmeldungen 
zu dieſen Kurſen find für Hohenheim bis ſpäteſtens 15. Mai d. Is., für Kupferzell 
und Laupheim bis ſpäteſtens 15. Juni d. Is. bei der Württ. Landwirtſchaftskammer 
in Stuttgart, Marienſtraße 33, einzureichen. Der Kurs in Hohenheim findet vom 25. 
bis 28. Mai, derjenige in Kupferzell bezw. Laupheim vorausſichtlich in der letzten 
Juni⸗ bezw. erſten Juliwoche ſtatt. Über die Zulaſſung zu den Kurſen und die ge— 
nauen Termine für Kupferzell und Laupheim werden die Bewerber, die für Wohnung und 
Verköſtigung während der Teilnahme an den Kurſen ſelbſt zu ſorgen haben, rechtzeitig 
benachrichtigt. 

2. Betr. die Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben. 

Die Württ. Landwirtſchaftskammer beabſichtigt im Einvernehmen mit dem Landes- 
verein für Bienenzucht auch heuer wieder eine Standſchau mit Preiszuerkennung 
für muſtergültige Bienenzuchtbetriebe und zwar im Gebiet des früheren Schwarz— 
wald⸗ und Donaukreiſes durchzuführen. 

1) Vorausſichtlich vom 27.—29. Juni. M. 
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Bewerbungen ſind bis ſpateſtens 15. Juli d. Js. an die Württ. Landwirtſchaftskammer 
in Stuttgart, Marienſtraße 33, zu richten. Von dort können auch die für die Prämiierung 
von Bienenzuchtbetrieben aufgeſtellten Beſtimmungen bezogen werden. 

Stuttgart, den 14. April 1926. J. V.: Bazlen. Adorno. 


Deutfche Imkerfagung 
derbunden mit einer deutſchen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung 
vom 30. Juli bis 4. Auguſt 1926 
in Ulm. 
Tagesordnung: 
Freitag, 30. Juli: Arbeit des Preisgerichts (Beginn ſchon am Donnerstag). 
Vertreterverſammlung des Württ. Landesvereins für Bienenzucht. Abends 

gemütliches Beiſammenſein. f 
Sonnabends, 31. Juli: Vormittags 11 Uhr Eröffnung der bienenwirtſchaftlichen Aus⸗ 

ſtellung. 

Nachmittags 2 Uhr Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes (Tages⸗ 
ordnung wird in der Juni⸗Nummer bekanntgegeben). 
Abends 8 Uhr Begrüßungsabend. 

Sonntag, 1. Auguſt, iſt verſammlungsfrei, ſoll Imkerfeſttag fein. Vormittags Imker⸗ 
gottesdienſt und Orgelkonzert. 

Nachmittags Führung durch Ulm und Umgebung. 

Montag, 2. Auguſt: Vormittags 9 Uhr Vortragsverſammlung des Deutſchen Imker⸗ 
bundes. Vortragsgegenſtände werden in der Juni⸗Nummer bekannt gegeben. Be⸗ 
herrſchender Gedanke iſt die wirtſchaftliche Lage der deutſchen Bie nenzucht. 

Dienstag und Mittwoch, 3. und 4. Auguſt: Beginnend vormittags 9 Uhr, Tagung der 
Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. Tagesordnung gleichfalls 
in der Juni⸗Nummer. 

Zu dieſer Tagung werden alle deutſchen Imkerverbände, ſowie überhaupt alle Imker⸗ 
derbände deutſcher Zunge hiermit in aller Form herzlich eingeladen. 

Die Ausſtellung findet im Wagnerſchulgebäude ſtatt, die Vorträge werden im „Saalbau“ 
abgehalten. 

Die deutſche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung iſt als eine Veranſtaltung der geſamten 
deutſchen Imkerſchaft gedacht. Träger dieſer Veranſtaltung iſt der Württembergiſche Landes— 
verein. Alle Verbände, auch die Verbände deutſcher Zunge außerhalb der deutſchen Reichs— 
grenzen, werden gebeten, ſich an der Ausſtellung entweder durch Sammel- oder Einzelaus⸗— 
ſtellungen zu beteiligen. 

Um die tüchtigen Leiſtungen auf der Ausſtellung entſprechend auszuzeichnen, iſt eine 
ganze Reihe von Geld- und Ehrenpreiſen, auch Preismünzen erforderlich. Alle Verbände 
werden gebeten, für die Ausſtellung ſowohl Geld- und Ehrenpreiſe als auch Preismünzen 
zu ſtiften und ſie bei dem mitunterzeichneten Vorſitzenden des Württembergiſchen Landes— 
vereins anzumelden. Im übrigen ſind alle Anmeldungen und Anfragen, die die Ausſtellung 

betreffen, an den Großimker Chriſtian Sihler in Ulm, Schillerſtraße, zu richten. 

| Daß aus dem Bereich des Deutſchen Imkerbundes die Ausftellung nur von Bundes 

mitgliedern beſchickt werden und daß aus dieſem Gebiet Honig nur im deutſchen Einheits⸗ 

glas ausgeſtellt werden darf, iſt ſelbſtverſtändlich. 

In Ulm gilt es zu zeigen, was deutſches Imkerwollen und deutſche Imkerkraft zu 
ſchaffen vermag. Auf denn! 

Oberlehrer G. Lupp, Weinsberg, Vorſitzender d. Württ. Landesvereins f. B., 
Rektor Breiholz, Neumünſter, Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes 
und Präſident der Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. 
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Zur Ulmer Tagung! 

I" 7. April tagte in Ulm a. D. der Ausſchuß des Württ. Landesvereines, um in eng⸗ 

ſter Zuſammenarbeit mit dem Ulmer Imkerverein die Richtlinien für die geplante 
Ausſtellung endgültig feſtzulegen. — Die Tagung wird eingeleitet werden mit einem 
Begrüßungsabend im „Saalbau“, dem größten Verſammlungslokal der Stadt, am Sams⸗ 
tag, den 31. Juli, es ſoll ein ſo recht gemütlicher „ſchwäbiſcher Abend“ werden; den muſika⸗ 
liſchen bezw. geſanglichen Teil werden die Nauberſche Militärmuſikkapelle und der 100 Mit- 
glieder ſtarke Geſangverein Ulm⸗Söflingen, ſowie der Arbſche Knabenchor übernehmen. 

Das Ehrenpräſidium der ganzen Tagung hat in dankenswerter Weiſe der Ulmer Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Schwammberger übernommen, der in vorbildlicher Weiſe allen 
Wünſchen des Ausſtellungskomitees entgegenkommt und auch im Namen der Stadt einen 
hervorragenden Ehrenpreis zugeſichert hat. Für die Ausſtellung ſtehen etwa 1000 qm 
gedeckter Raum (Turnhalle und Wagnerſchule) zur Verfügung, dazu das, die Wagner⸗ 
ſchule umgebende, für Ausſtellung von Bienenvölkern und Königinzucht, geradezu ideale, 
offene Gelände. Daran ſchließt ſich an der in der Wupfſach⸗ bereits angelegte Bienen⸗ 
garten. 

Für diejenigen, welche beabſichtigen, die Ausſtellung zu beſchicken, mag verraten 
werden, daß ſchon jetzt namhafte Preiſe in erfreulicher Zahl in Ausſicht ſtehen, ſo daß es 
an Auszeichnungen für tüchtige Leiſtungen nicht fehlen wird. Es darf bei dieſer Gelegen⸗ 
heit vielleicht auch der dringende Wunſch ausgeſprochen werden, daß die Anmeldungen 
zur Beſchickung der Ausſtellung doch tunlichſt frühzeitig erfolgen möchten (Adreſſe: Chriſtian 
Sihler, Ulm a. D., Schillerſtraße 26). Als Preisrichter, ſoweit ſie der Württ. Landes⸗ 
verein zu ſtellen hat, wurden beſtellt: Elſäßer, Geiger, Herter, Schmauz, Knecht, 
Stellvertreter: Rentſchler, Handſchuh, Merath, Rechtſteiner, Butz. Der Ulmer 
Verein iſt beim Preisgericht nicht vertreten. Als Feſtſchrift wird die Auguſtnummer der 
Bienenpflege in reicherer Ausſtattung und größerem Umfang erſcheinen. Eine Lotterie 
und ein Glückshafen werden Frau Fortuna Gelegenheit geben, zu beglücken und zu — 
necken. Die Lotterieloſe werden zeitig an die Bezirksvereine hinausgegeben und werden 
zur zahlreichen Abnahme wärmſtens empfohlen. Der einmütige Verlauf der heutigen 
Beratung bietet die Bürgſchaft, daß den Beſuchern der Ausſtellung ſo viel Belehrendes 
und Anregendes geboten werden wird, daß auch hohe Erwartungen N und wenn 
möglich übertroffen werden. Darum wiederum: Auf 1 Ulm! 


Aufruf an die Bezirksvereine. 


Au der Bewertungsordnung iſt zu entnehmen, daß bei unſerer bienenwirtſchaftlichen Aus⸗ 

ſtellung in Ulm ein ganz beſonderer Wert auf gemeinſchaftliche Gruppen von 
Orts⸗ und Bezirksvereinen gelegt wird, weshalb ihnen auch Anſpruch auf höhere 
Preiſe zugeſichert iſt. Wir wiſſen wohl, daß Vereinsgruppen viel Arbeit und Mühe machen 
und auch erhebliche Koſten verurſachen. Allein, wo es ſich darum handelt, ſeinem Bezirks— 
verein Ehre zu machen und für unſeren einheimiſchen Honig um Anerkennung und Abſatz 
zu werben, da dürfen die Vereinsleitungen vor keinen Schwierigkeiten zurückſchrecken. 
Honig in jeder Beſchaffenheit, Art und Farbe, Wachs in Blöcken, Böden und Kunſtformen, 
Honiggetränke und Honiggebäcke aller Art zu einer ſchönen, eindrucksvollen Gruppe — 
womöglich mit heimatlichem Gepräge — zuſammenzuſtellen, das dürfte eine Aufgabe ſein, 
wohl geeignet, um kunſtſinnige Imker zum höchſten Eifer anzuſpornen. 

Damit dieſen Vereinsgruppen paſſende Plätze geſichert werden, möchten wir dringend 
raten, noch im Laufe des Mai ſich anzumelden, beziehungsweiſe vom Ausſtellungs⸗ 
leiter, Großimker Chr. Sihler in Ulm, Schillerſtraße, einen Anmeldebogen kommen zu 
laſſen, auf dem dann möglichſt genau die Art des Aufbaues und die Größe des benötigten 
Raumes anzugeben wäre. Dabei ſollten aber 21% m in der Länge nur ausnahmsweiſe 
überſchritten werden, da der zur Verfügung ſtehende Raum nicht übermäßig groß iſt. 
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Solche Bezirksvereine, die ſich nicht mit einer Geſamtgruppe beteiligen können oder 
aus dem oder jenem Grund nicht beteiligen wollen, könnten der guten Sache dadurch 
nützen, daß ſie einen Geldpreis oder eine Ehrengabe ſtiften, um dadurch möglichſt 
viele Einzelimker — auch aus ihrem Bezirk — zur Beſchickung der Ulmer Ausſtellung zu 
veranlaſſen. Denn dieſe Ausſtellung muß eine eindrucksvolle und machtvolle 
Kundgebung werden, geeignet, die große Bedeutung unſerer noch lange 
nicht genug gewürdigten Bienenzucht allen maßgebenden Kreiſen gegen— 
über zum Ausdruck zu bringen. 

Im Auftrag der Verbandsleitung: der Obmann: J. Elſäßer. 


An unſere Verbände und Bienen⸗Zeitungen. 
Betrifft Einheitsdoſen. 


I. 
um Einheitsglas geſellen ſich jetzt auch unſere einheitlichen Verſanddoſen von 5 Pfd. und 9 Pfd. Inhalt. 
3 Beide Doſen ſtellen allerbefte Arbeit dar, find innen und außen goldlackiert, haben Eindruckde del und 
Verſchlußring, ſchwarzlackierten Eiſenfußring und Drahtbügel und tragen das Wahrzeichen des Deutſchen 
Imkerbundes aufgedruckt. Die 5⸗Pfd.⸗Doſe wiegt etwa 400 g, die 9⸗Pfd.⸗Doſe etwa 480 g. 

Trotz der Güte der Ware iſt der Preis für die beiden Boten außerordentlich niedrig. Die 5 Pfd.⸗Doſe 
koſtet einſchließlich Poſtgeld und Verpackung für ganz Deutſchland frei ins Haus 80 9, die 9•Pfd.⸗Doſe 
87½ 9. Wenn man berückſichtigt, daß in dieſen Preiſen noch ein Aufſchlag für den Deutſchen Imkerbund 
enthalten iſt, darf wohl geſagt werden, daß Honigdoſen in gleicher Güte bisher noch nie ſo billig geliefert worden 
ſind. 

Verſandfertig find die Doſen Mitte Mai. Die Lieferung könnte ſchon früher erfolgen; doch ſoll nach 
Möglichkeit jede unnötige Zinsbelaſtung vermieden werden, um den Preis ſo niedrig halten zu können. 

In allernächſter Zeit hoffe ich, auch über die 25. Pfd.⸗ und 50 Pfd.⸗Eimer Mitteilung machen zu können. 
Sie konnten bisher nicht in Auftrag gegeben werden, weil noch immer unentſchieden iſt, ob ihr Verſchluß 
unter Reichsmuſterſchutz ſteht. 9 


Lieferung und Vertrieb der einheitlichen Verſanddoſen iſt mit Rückſicht auf das gönſtige Angebot Herrn 
Robert Wahle, Neumünſter (Holſt.) für ganz Deutſchland übertragen worden. An ihn find daher ſämtliche 
Beſtellungen zu richten. 

Ich bitte genau zu beachten, daß Beſtellungen von Doſen nur dann ausgeführt werden, wenn fie Namens- 
unterſchrift und Stempel des Orts- oder Bezirksvereinsvorſtandes tragen und Herrn Wahle vom Verbands- 
vorſtande in Auftrag gegeben werden. Herr Wahle hat ſich verpflichtet, nur Aufträge von Verbands vorſtänden 
auszuführen. Der Weg iſt alſo genau derſelbe, wie beim Einheitsglas. Dadurch ſoll jeder unredlichen Aus- 
nutzung unſerer Einrichtungen vorgebeugt werden. Vordrucke für Beſtellungen gehen in den nächſten Tagen 
alten Verbänden zu. 

Es hat ſich gezeigt, daß der Poſtverſand der Doſen ſich billiger ſtellt als der Bahnverſand. Darum follen 
ſämtliche Doſen in Poſtpaketen, ſelbſtverſtändlich gegen Nachnahme, verſchickt werden. Auf ein Foftpalet 
gehen zehn 5 Pfd.⸗Doſen oder acht 9 Pfd.⸗Doſen. Bei dieſer Verſandart ſtellen ſich die Preiſe, frei Haus des 
Imkers, wie folgt 

1 Paket mit 10 Stück 5 Pfund⸗Eimer R.-M. 8.20 
2 Pakete „ 20 „ „ 16.20 


L 
»àꝝ n 2 „ 24.20 
4 ” n 40 ” ” L. II 32. 25 
5 „ 80. 2% f „ 40.25 
6 „ „ 60: u 5 „ 38.25 
7 „ „ 5 „ 56.25 
8 „ „ 8 „ „ 1 „ 64.25 
9 „ „ 90 „ „ „ „ 72.25 
10 „ „ 100 „ „ „ 80.25 
1 Pakete „ 8 „ 9 - 1 7.20 
2 Pakete „ 16 „ „ „ 14.20 
„ N „ 21.20 
4 n ” 32 7. ” ” 1 28.50 
5 IL 7 40 II " L. 77 35. 25 
6 „ > AB e „ 42.25 
7 „ 56 „ „ 2 „ 49.25 
8 „ „ 644 „ „ „ 56.25 
I „ E83 fi „ 63.25 
10 * 1 8⁰ 0 ” * 1 70.25 nſw. Bre ih olz. 
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Das Wahrzeichen des Deuffchen Imkerbundes. 
Von O. Brückner, Zehlendorf. 


Der Deutſche Imkerbund hat ſich unter Nr. 350 439 das hier abgebildete Warenzeichen in die Zeichenrolle 
des Reichspatentamts eintragen laſſen. 

Zweck und Bedeutung eines Warenzeichens werden in den Kreiſen der Imker wohl bereits hinreichend 
bekannt ſein. Es ſei deshalb hier nur 5 einige wenige der wichtigſten Beſtimmungen des Warenzeichen⸗ 
Geſetzes verwieſen. 

$ 1 dieſes Geſetzes lautet: „Wer in feinem Geſchäftsbetrieb zur Unterſcheidung feiner Waren von den 
Waren anderer eines Warenzeichens ſich bedienen will, kann dieſes Zeichen zur Eintragung in die Zeichen⸗ 
rolle anmelden.“ 

8 14 des @efepes beſtimmt: „Wer wiſſentlich oder aus grober Fahrläſſigkeit Waren oder deren Ver⸗ 
packung oder Umhüllung, oder Ankündigungen, Preisliſten, Geſchäſtsbrieſe, Empſchlungen, Rechnungen 
oder dergleichen mit dem Namen oder der Firma eines anderen oder mit einem nach Maßgabe dieſes Geſc zes 
ae Warenzeichen widerrechtlich verſieht oder dergleichen widerrechtlich gekennzeichnete Waren in 
Verkehr bringt oder feilhält, iſt dem Verletzten zur Entſchädigung verpflichtet. 

Hat er die Handlung wiſſentlich begangen, ſo wird er außerdem noch mit Geldſtrafe oder mit Gefängnis 
85 au 5 Monaten beſtraft. Die Strafverfolgung tritt nur auf Antrag ein. Die Zurücknahme des Antrages 
iſt zuläſſig.“ 

Die Bedeutung des Warenzeichens liegt, wie ſchon dieſer kurze Auszug aus dem Warenzeichengeſetz 
erkennen läßt, im weſentlichen auf wirtſchaftlichem Gebiete. Die wirtſchaftiichen Intereſſen, die der Deutſche 
f Imkerbund mit ſeinem neuen Warenzeichen verfolgt, 
ſind weittragende und berühren die geſamte deutſche 
Imkerſchaft. Unſer einheimiſcher Honigmarkt wird 
bekanntlich ſeit Jahren ſchon überſchwemmt mit den 
Erzeugniſſen fremder Länder, und nicht nur mit dieſen, 
ſondern auch noch mit Honigmiſch⸗ und Falſchprodukten 
aus allen Himmelsgegenden. Große Mengen dieſer 
Fremdſtoffe werden von unſerem nichtsahnenden Publi⸗ 
kum als „Deutſcher Bienenhonig“ gekauft und „ge⸗ 
noſſen“, und niemand ftörte bisher die Verkäufer ernft- 
lich in ihrem unlauteren Wettbewerb. Woher ſollen auch 

N e * die Verbraucher alle wiſſen, was reiner deutſcher Honig 

* it? Das Geſetz ſchreibt ja für Honig gar keine Her⸗ 

TSCHE Dee flunftsangabe vor, und eine klare Kenntnis ber „Natur⸗ 

. te e 2 geſchichte“ des Honigs iſt bei uns ſchon deshalb nicht zu 
; L N ö 2 erwarten, weil, wie bekannt, die richterliche Deſinition 

ef KEN des Begriffes „Honig“ durchaus nicht mit dem über- 

NET einſtimmt, was ſich hierzulande der gewiſſenhafte Imker 

unter Honig vorſtellt. 

Es fehlt alſo offenſichtlich bei uns für reine deutſche Im kereierzeugniſſe ein deut⸗ 
liches Erkennungs- und Unterſcheidungsmerkmal, das auch allgemein öffentlichen Glauben 
beanſpruchen lann. 

Dieſem Mangel ſoll das Warenzeichen des Deutſchen Imkerbundes abhelfen. 

Zunächſt wird es natürlich erforderlich ſein, dafür zu ſorgen, daß in unſerem Volke jedem einzelnen 
erſt inmal ganz klar wird, was überhaupt Honig iſt, d. h., was die u Stelle für die Beurteilung 
tie r Frage, der Deutſche Imkerbund, darunter verſteht. Es muß weiterhin jedermann geläufig fein, welcher 
große Anterſchied beſteht zwiſchen unſerem deutſchen Honig, z. B. unſerem würzigen Obftblüten-, Akazien⸗, 
Linden, Heide-, Wald und Wiefenblumen-Honig einerſeits, und den fremdlaͤndiſchen Honigen und den 
nach den Begriffen des ehrlichen Imkers nicht einwandfreien Miſchprodukten anderſeits. 

Es wird Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes ſein, nach dieſer Richtung in erhöhtem Maße aufklärend 
und werbetätig zu ſein und gleichzeitig den unter dem or des neuen Warenzeichens ftattfindenden Ver⸗ 
trieb deutſcher Imkereierzeugniſſe durch Vorſchriften und Bedingungen derart zu regeln, daß ſein Waren⸗ 
zeichen überall und allezeit eine Bürgſchaft gewährt für Echtheit, Reinheit und deutſche 
Herkunft der mit dem Zeichen ausgeſtatteten Produkte. 

Aufgabe der dem Deutſchen Imkerbund angeſchloſſenen Imker dagegen muß es 
jein, dieſe Vorſchriften getreu und ehrlich zu erfüllen. 

Wenn die Erkenntnis erſt im Volke durchgedrungen ſein wird, daß der Deutſche Imkerbund nur das 
Beſte darbietet, wenn der deutſche Bürger dem deutſchen Imker Vertrauen entgegenbringt, dann ſollte 
doch wohl der wirtſchaftliche Erfolg des neuen Warenzeichens nicht ausbleiben. 

Das neue Zeichen ſoll aber nicht nur den angegebenen wirtſchaftlichen Zwecken dienen, ſondern es ſoll, 
wie ſchon die voranſtehende ÜÜlberfchrift beſagt, dem Deutſchen Imkerbund auch bei der Erfüllung feiner 
Aufgaben das Wappenſchild und We hrzeichen fein, unter dem er ſich in tatkräftiger Selbſthilfe gegenübe: 
cllen Gegenſtrömungen und Hinderniſſen durchſetzen will. | 
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Da der Imker das Zeichen, von dem ſo viel erwartet wird, nunmehr vor Augen hat und wahrſcheinlich 
einer eingehende Kritik unterziehen wird, erſcheint noch ein Hinweis notwendig auf das, was zu einem wir— 
kungsvollen Warenzeichen alles gchört. 

Ein Warenzeichen erfüllt bekanntlich nur dann ſeinen Zweck, wenn es gewiſſen Anforderungen genügt. 
Es muß ſich zunächſt aus der großen Maſſe der ſich täglich dem Auge darbietenden Warenzeichen durch die 
Eigenart ſeiner Geſtaltung herausheben und den Blick auf ſich lenken. Es ſoll gleichzeitig bei einfacher, 
aber markanter Darſtellung erkennen laſſen, welchen beſonderen Zwecken es dient. Weſentlich unter- 
ſtützt wird dabei ſeine Wirkung, wenn es auch künſtleriſch gefällige Formen auſweiſt. Nicht zuletzt 
iſt noch die Forderung zu ſtellen, daß das Zeichen urſprünglich iſt, d. h. in keines der für Waren gleichartiger 
Gebiete bereits beſtehenden Warenzeichen eingreift. 0 

Bei Beurteilung unſeres Zeichens liegt es natürlich ſehr nahe, die auf gleichem Gebiete bereits ein- 
getragenen Warenzeichen zum Vergleiche heranzuziehen. Deren Zahl iſt nicht gering, ſie beträgt annähernd 
hundert, ungerechnet die zahlreichen, nur als Wortzeichen eingetragenen Schutztitel. | 

Man ficht hier die verſchiedenſten Bilder mit mehr oder weniger naheliegenden Motiven. Die Biene, 
die ihren Korb umſchwärmt, die Biene, die auf der Wabe ſich tummelt, die in der Tracht eines Zuckerbäckers 
den Honigkeſſel rührt oder im Verein mit anderen um den gefüllten Honigtopf herumtanzt. Eine beſondere 
Rolle im Warenzeichen des Imkers ſpielt natürlich auch der Bär. Man kann ihn ſehen, wie er im Kampfe 
mit den Bienen wild umherſchlägt oder behaglich den Honigtopf leert, an einer Rieſenwabe knabbert oder 
das Volk am Honigbaum belagert. Der dicke Bienenſchwarm, der Bienenſtock, die Königin in verſchiedenſter 
Aufmachung, ſind gern benutzte Motive für phantaſiereiche Imker, und zwar oft in Verbindung mit gemüt— 
vollen, lieblichen oder honigſüßen Wortzeichen. Nicht zu vergeſſen iſt das Warenzeichen, auf dem der Bienen- 
vater ſelbſt abgebildet iſt, der durch fein vertrauenerweckendes Außere die Werbetätigkeit feines Warenzeichens 
unterſtützen möchte. ' 

Ob nun aber alle dieſe Zeichen geeignet find, den an ein wirkungsvolles Warenzeichen zu ſtellenden 
Bedingungen voll zu genügen, das iſt eine Frage für ſich, die hier nicht näher erörtert zu werden braucht, 
denn uns intereſſiert doch nur, ob und inwieweit das neue, vorſtehend abgebildete Warenzeichen des Deutſchen 
Imkerbundes geeignet iſt, ſeine wichtigen Aufgaben zu erfüllen. 

Man ſieht im Bilde den deutſchen Adler in ſtiliſierter Geſtalt mit ſcharfgeſchnittenem Kopf und kräftig 
angedeuteten Fängen, im Schutze der breiten Fittiche das Symbol der Bienenzucht, den Bienenkorb, und 
dazu noch den Hinweis auf den Deutſchen Imkerbund. 

Daß das Bild neuartig iſt, ergibt ſich ſchon aus der Tatſache, daß es in die Zeichenrolle des Patentamtes 
eingetragen wurde. Auch daß es eigenartig und augenfällig iſt, wird nicht zu beſtreiten ſein. Wie außer— 
ordentlich wirkſam ſich das Zeichen des Deutſchen Imkerbundes aus der Menge der übrigen, für Imkerei— 
erzeugniſſe eingetragenen Zeichen heraushebt, kann natürlich nur derjenige beurteilen, der die ſämtlichen, 
in das gleiche Gebiet fallenden Warenzeichen vor ſich hat. Leider iſt hier nicht Raum genug, um das in Frage 
kommende Material zum Vergleich im Bilde vorzuſühren. 

Es bleibt noch übrig, ein Wort zu ſagen über die künſtleriſche Geſtaltung unſeres Wahrzeichens. Hier 
ſpielt natürlich die künſtleriſche Schulung bezw. der Geſchmack des einzelnen eine weſentliche Rolle. Die 
Beurteilung mag daher unſeren Imkern ſelbſt überlaſſen werden. Vielleicht kommen auch ſie zu dem Ergebnis, 
daß die kraftvollen und dabei ruhigen Formen des Zeichens einen würdigen Ausdruck 
bilden für die wichtigſten Zwecke und Ziele eines Verbandes von der Größe und Be— 
deutung des Deutſchen Imkerbundes. 

Hiernach kann nur noch der Wunſch ausgeſprochen werden, daß das neue Wahrzeichen ſich als geeignet 
erweiſen möchte, den Deutſchen Imkerbund in ſeinen großen, wirtſchaftlichen Aufgaben erſolgreich zu unter— 
ſtützen, zum Wohle des deutſchen Imkers, zum Wohle des deutſchen Vaterlandes. 


Erläuterungen zur Bewerfungsordnung. 
Von J. Elſäßer, Altbach. 


ie neue Bewertungsordnung, die in der letzten Nummer der Bienenpflege veröffentlicht 

9 hat nicht überall ungeteilten Beifall gefunden, wie ich aus ſchriftlichen und münd— 
lichen Außerungen ſchließen muß. Zwar haben ſich von 6 Mitgliedern des Wirtſchaftsaus— 
ſchuſſes, denen ich meinen Entwurf vorgelegt habe, vier zuſtimmend geäußert, und nur 
2 haben einen abweichenden Standpunkt geltend gemacht. Andere, die ich mündlich um ihre 
Anſicht fragte, haben das eine und das andere ausgeſetzt. Aber merkwürdig! Was der eine 
lobte, das tadelte der andere. Es zeigte ſich deutlich, daß die Einſtellung der Beurteiler 
eben verſchieden iſt, je nachdem ſie der Sache als Unbeteiligte oder als künftige Ausſteller 
gegenüberſtehen. Mancher iſt auch nur deswegen ein Gegner von dieſer oder jener Be— 
ſtimmung, weil er über Grund und Zweck derſelben im unklaren iſt. Ich hoffe, durch nach— 
folgende Ausführungen etwas zur Klärung beitragen zu können. 
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Zunächſt wolle man bedenken, daß es ſich darum handelte, eine Bewertungsordnung 
zu ſchaffen, die nicht nur für einen einzelnen Landesverband, ſondern für das ganze weite 
Gebiet des Deutſchen Imkerbundes und der Wanderverſammlung aller Imker deutſcher 
Zunge Geltung haben ſoll. Sie muß alſo den ſehr verſchiedenartigen bienenwirtſchaftlichen 
Verhältniſſen im Süden und Norden gleichermaßen Rechnung zu tragen ſuchen. Auch 
mußten die Beſchlüſſe der Ulmer Tagung des Wirtſchaftsausſchuſſes und der Bewertungs⸗ 
kommiſſion berückſichtigt werden, die mir aber leider zur Zeit der Abfaſſung des Entwurfs 
nicht im Wortlaut vorlagen. ö 

Schon ein Vergleich der Bewertungsordnung von Schleswig-Holſtein mit unſeren 
württembergiſchen Satzungen, die ſeit 1901 Geltung haben (ſie ſind abgedruckt im Lehrbuch 
von Beßler⸗Elſäßer Seite 378—382), zeigte mir deutlich die großen Unterſchiede ſowohl 
hinſichtlich der äußeren bienenwirtſchaftlichen Verhältniſſe wie auch der daraus entſprungenen 
Betriebsweiſen und ließ mich die Schwierigkeiten erkennen, die einer für ganz Deutſchland 
beſtimmten Bewertungsordnung entgegenſtehen. Gleichwohl ſtellte ich mich von Anfang 
an auf den Standpunkt, daß der Verſuch gemacht werden müſſe, eine mittlere Linie zu 
finden, die überall gangbar wäre und daneben für kleinere Einſchaltungen Raum ließe. 

Die Vertreter der Schleswig⸗Holſteiner Ordnung ſuchten die Einheitlichkeit dadurch 
zu wahren, daß fie das Amt des Obmanns dauernd in eine Hande legen, alſo ſozuſagen zu 
einer lebenslänglichen und ſtändigen Einrichtung machen wollten. Die Vertreter von 
Württemberg (Lupp und Elſäßer) konnten ſich dieſem Standpunkt nicht anſchließen, da ſie 
ſich von der Überzeugung leiten ließen, daß der Obmann nur dann den Anforderungen 
ſeines Amtes voll und ganz gerecht werden könne, wenn er mit den bienenwirtſchaftlichen 
Verhältniſſen im Ausſtellungsgebiet völlig vertraut ſei. Auch die Vertreter von Bayern 
und Baden haben ſich auf dieſen Standpunkt geſtellt und ihm zur Annahme verholfen. 
Der Einheitsgedanke wurde aber damit keineswegs aufgegeben. Er iſt gewahrt durch die 
Bewertungsordnung ſelbſt und durch die Bewertungsrichtlinien im beſonderen. 

Unannehmbar war für uns auch die vorgeſehene Beſtimmung, daß über die Verteilung 
der Ehrenpreiſe die Verbands⸗ und Ausſtellungsleitung zu verfügen haben ſoll. Nach 
unſerer Auffaſſung muß die Vergebung aller Preiſe, vom höchſten bis zum kleinſten, durch 
die Preisrichter erfolgen, wenn nicht Zwieſpältigkeit Platz greifen ſoll. 

Weiter gingen die Meinungen auch in Bezug auf die Zahl der Ausſtellungsklaſſen 
auseinander. Seither war es üblich, die Ausſtellungsgüter in 5 Klaſſen zu gliedern (Bienen, 
Erzeugniſſe, Wohnungen, Geräte und Literatur). Der Schleswig⸗Holſteiner Entwurf 
aber hatte 13 Klaſſen und eine Sonderklaſſe vorgeſehen. Außerdem ſollten nach dieſer 
Ordnung auch die Teilnehmer an Vereinsgruppen beſonders gewertet werden, ebenſo 
der Aufbau der Einzelausſtellungen wie der gemeinſchaftlichen Gruppen. Dadurch wäre 
bei größeren Ausſtellungen die Arbeit ganz bedeutend vermehrt und der Bedarf an Preiſen 
in einer Weiſe geſteigert worden, die faſt untragbar ge:sejen wäre. Auch hätte eine Begün⸗ 
ſtigung der großen Ausſteller Platz greifen müſſen, die hinwiederum eine Benachteiligung 
der kleineren und weniger leiſtungsfähigen Ausſteller zur unausbleiblichen Folge gehabt 
und dieſe Kreiſe der Ausſtellungsſache entfremdet hätte. Unſer neuer Entwurf ſieht 9 Klaſſen 
vor und das dürfte in den meiſten Fällen genügen. Jo es nicht genügt, da könnte leicht durch 
Einſchieben der einen oder anderen Klaſſe (etwa für Korbvölker und Scheibenhonig) ab- 
geholfen werden. 

Bezüglich der Bewertung haben wir den von norddeutſchen Vertretern gemachten 
Münſchen Rechnung getragen. Das Punktierverfahren, das bei uns ja ſchon ſeit 1901 in 
Anwendung iſt, iſt in der Weiſe erweitert worden, daß das Hochziel in jeder Klaſſe auf 100 
Punkte feſtgeſetzt wurde. In Zukunft find al“) Beurteilungen in „Bauſch und Bogen“, 
wie ſie bis jetzt in der Eile noch da und dort vorgenommen worden ſind, völlig ausgeſchloſſen. 
Jeder Gegenſtand muß an der Hand der aufgeſtellten Richtlinien nach 
allen Seiten geprüft unb bewerte: werden. Um völlige Unparteilichkeit in der 
Beurteilung zu gewährleiſten, dürfen die Ausſtellungsgegenſtände nie mit dem Namen des 
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Ausſtellers, ſondern nur mit einer Nummer bezeichnet werden. Erſt wenn die Bewertung 
abgeſchloſſen iſt, erfahren die Richter die Namen der Ausſteller, welche ſie dann erſt in ihre 
Liſten eintragen dürfen. Damit jeder Ausſteller ſich darüber unterrichten kann, warum das 
Urteil ſo und nicht anders ausgefallen iſt, wird jeder Einzelgruppe unmittelbar nach Abſchluß 
der Preiszuerkennung eine Bewertungskarte mit dem vollſtändigen Urteil 
der Richter angeheftet; auch zeichnen dieſe mit ihrem Namen und ſtehen damit vor 
der Offentlichkeit für ihren Urteilsſpruch ein, der aber unanfechtbar iſt, alſo ein nachträgliches 
Markten und Andern ausſchließt. 

Daß nicht jeder Ausſteller auf einen Preis rechnen kann, dürfte ohne weiteres einleuch⸗ 
ten. Aber es ſoll auch jeder den Preis bekommen, den er mit ſeinen Leiſtungen verdient hat. 
Wenn die Preiſe knapp zugemeſſen ſind, muß ſich allerdings ein in mehreren Klaſſen prämi⸗ 
ierter Ausſteller gefallen laſſen, daß einige Preiſe zurückbehalten werden, damit auch Klein⸗ 
imker nach Verdienſt bedacht werden können. Es wäre überhaupt zu begrüßen, wenn ſchon 
vielfach prämiierte Firmen freiwillig auf Preiſe verzichten, alſo außer Wettbewerb aus⸗ 
ſtellen würden, um dem ſchon oft gehörten Vorwurf zu entgehen, daß die Händler und 
Fabrikanten den Kleinimkern die Preiſe ſchmälern, da letztere natürlich keinen ſo großen 
Aufwand machen können. 

Bezüglich des Wertes der Preismünzen begegnet man oft einer ungerechtfertigten Ge⸗ 
ringſchätzung. So ſagte mir neulich ein Imker, eine Bronze⸗Medaille habe gar keinen Wert, 
man ſolle doch lieber Geldpreiſe geben. Ich habe ihm entgegnet, daß ich ſeinerzeit auf meine 
erſte Medaille, die aus Bronze war, ſtolz geweſen ſei und daß ich ſie heute noch in Ehren 
halte, wie ihre Schweſtern aus Silber oder Gold. Wer ideale Werte nicht zu ſchätzen weiß 
und nur klingender Münze einen Wert zuerkennt, der läßt am beſten das Ausſtellen bleiben. 

Über die Feſtſetzung der Höchſtpunktzahlen auf den einzelnen Richtlinien will ich mich 
hier nicht näher einlaſſen. Nur zur Bewertung des Honigs will ich einiges bemerken, da 
ein früherer Ausſteller die Frage aufgeworfen hat: „Befinden wir uns mit unſerer Prä⸗ 
miierungsordnung auf dem rechten Weg?“ Er beantwortet dieſe Frage mit einem glatten 
„Nein!“ Zur Begründung ſeiner Anſicht ſchreibt er: „Man hat in Cannſtatt nur helle, 
filtrierte Honige prämiiert, die den Auslandhonigen ähnlich find, die ja bekanntlich durch⸗ 
weg hervorragend glanzhell ſind. Dunkle Honige, ſpeziell unſer guter Weißtannenhonig, 
wurden verächtlich übergangen“. Und an anderer Stelle: „Warum ſcheuen wir uns 
denn, auch kandierten Honig zu prämiieren und auf den Ausſtellungen unſern Honig jo 
zu zeigen, wie ihn die Käufer doch am meiſten zu ſehen bekommen uſw.“ Ich brauche 
keine Widerlegung zu ſchreiben. Herr N. N. möge die Richtlinien für die Bewertung 
des Honigs in der letzten Bienenpflege nocheinmal genau leſen, dann wird er finden, 
daß er gewaltig daneben gehauen hat. Man kann es beim beſten Willen nicht jedem 
recht machen, da die Wünſche und Anſichten der Ausſteller ſehr verſchieden und auch die 
ausführenden Perſonen nicht unfehlbar ſind. Die Imker dürfen aber davon überzeugt ſein, 
daß es für uns Ehrenſache iſt, nicht nur dem einzelnen Ausſteller gerecht zu werden, ſondern 
auch der Sache der Bienenzucht nach unſerem beſten Wiſſen und Können zu dienen. 


Der Monat Mai im Imlerleben. 


Was unſere Frühbrü⸗ derem Maße bei unſeren Bienen erfahren. Neben 
ter dieſes Johr wieder an⸗ der günftigen Witterung mit dem verhältnismäßig 
geſtellt haben, dafür haben reich gedeckten Tiſch kam den Völkern der Beſtand 
wir den beſten Beweis. Im der reſtlos geſchlüpften Frühbienen zu gute. Wir 
Februar Bruteinſchlag, im | werden wohl, wenn kein empfindlicher Rückſchlag 
März bei kühler Witterung | mehr kommt, beim Erſcheinen der Mainummer 
völlige Bruteinſtellung,und ſchon begonnen haben, den Völkern den Honig⸗ 
erſt von Ende März ab raum freizugeben. Bei warmer Witterung und 
wieder neues reges Leben. entſprechender Volksſtärke dürfen wir bei der Breit⸗ 
Welchen Umſchwung die | wabe und der mäßigen Hochwabe ohne Bedenken 
Natur innerhalb 14 Tagen gedeckelte Brut in den Honigraum hängen. Bei 
zu vollziehen vermag, durf⸗ der übermäßigen Hochwabe, wie etwa die Normal- 
ten wir heuer in beſon⸗ganzrahme, müſſen wir vorſichtig fein, die gedek⸗ 
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kelte Brut könnte bei kühler Witterung von den 
Bienen verlaſſen werden. Das Flugloch im Honig» 
raum zu öfſſnen iſt nicht erforderlich, denn die 
Flugbienen nehmen ſtets den Weg durch das Flug— 
loch des Brutraums, von wo ſie auch ſeiner Zeit 
ihr Vorſpiel gehalten haben. Das Abſperrgitter 
ſollte nicht zu breit ſein, weil es ſonſt nur zum großen 
Teil verkittet wird. Ein 10 em breites Abſperr— 
gitter genügt vollkommen. Mit den umgehängten 
Brutwaben bringen wir auch immer Drohnen— 
brut in den Honigraum. Wir laſſen die geſchlüpften 
und brünſtigen Drohnen bei geeignetem Wetter 
durch das Flugloch und noch beſſer nach hinten 
bei geöffnetem Fenſter abfliegen; dann geht dies 
ſehr raſch und gründlich auf einmal. Wer Schwärme 
braucht und haben will, der höre auf mit Erweitern, 
dann wird er ſeinen Bedarf bald gedeckt haben. 
Im allgemeinen ſtellen wir unſre Völker auf Honig— 
ertrag ein, es rutſchen ja dabei immer noch welche 
daneben. Mit dem Schleudern warten wir nicht zu, 
bis die letzte Zelle im Honigraum gedeckelt iſt, 
wir machen dies früher, dafür häufiger, was die 
Bienen zu äußerſtem Fleiß anſpornt. Bei guter 
Tracht zur Schleuderzeit nehmen wir auch vom 
Brutraum die Deckwaben und die Pollenwabe in 
die Schleuder und hängen die entleerten Waben 
in ihrer Reihenfolge wieder in die Beute. Dies 
trägt ſehr dazu bei, die Schwarmgedanken zu ver— 
treiben. Wer beruflich nicht täglich mehrmals nach 
dem Bienenſtand ſehen kann, der hänge den ſchwarm— 
reifen Völkern den Schwarmfänger vor, dann er— 
lebt er nicht, daß ihm der Rahm verloren geht, 
und ihm die Magermilch bleibt. Unſre Völker 
nähern ſich jetzt dem höchſten Punkt des aufſteigenden 
Aſtes der Entwicklung und wir dürfen dazu über— 
gehen, die Königinzucht einzuleiten. Praktiſche Rat— 
ſchläge dazu ſind in verſchiedenen beſonderen Aus— 
gaben in leicht verſtändlicher Weiſe wiedergegeben 
und um billiges Geld erhältlich. Es iſt eine erfreu— 
liche Tatſache, daß ſich neuerdings auch bei kleinen 
Züchtern der Gedanke für bedingte Königinzucht 
durchgerungen hat. Deren immer weitere Turch— 
führung wird ſicher dazu beitragen, mit der ſtän— 
digen Abnahme der Vienenvölker endlich einmal 
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zu brechen und wieder aufwärts zu führen. Wenn 
wir befruchtete Königinnen und Luſt haben, können 
wir Ende Mai, anfangs Juni Ableger machen, die 
in Spättrachtgegenden noch ſehr Schönes leiſten 
können. 

Das Gemüll vom Boden der Beuten nehmen 
wir immer wieder weg, damit die Wachsmotten 
und Läuſe nicht niſten können. Vor dem Stand 
hängen wir in etwa Im Eutſernung von den Flug— 
löchern und in ſeitlichen Abſtänden von 113—2 m 
mit Eſſig halbgeſüllte Glasflaſchen auf und zwar 
jo, daß die Flaſchenhälſe in Höhe der Flugbahn 
kommen. Nach geraumer Zeit ſind die Flaſchen 
mit unzähligen Schmeißfliegen, Wachsmotten, Nacht— 
faltern und Später auch Weſpen gefüllt. Dieſe 
Maßnahme ſollte von allen Züchtern getroffen 
werden, denn fie trägt u. a. ſicher auch dazu bei, 
Krankheitsverſchlepper nach Möglichkeit fernzu— 
halten. 

Mit der Geburt junger Königinnen geht auch 
das Zeichnen derſelben wieder los. Dies iſt eine 
ſehr einfache Sache, wenn nach den Ausführungen 
des Herrn Mack auf Seite 228 der Bienenpflege 
vom Jahr 1925 verführen wird. Ich darf dazu 
vielleicht noch etwas hinzufügen: Die zu zeichnende 
Königin läßt man vom Weiſelröhrchen auf eine 
möglichſt kleine, alſo handliche und friſch geſchleu— 
derte Wabe laufen. Tas Zeichennetz bleibt für alle 
Fälle in Bereitschaft. Die Königin hat nun nichts 
eiligeres zu tun, als den Kopf in eine Zelle zu 
ſtecken um zu lecken; ſie bleibt in dieſer Stellung 
längere Zeit und inzwiſchen wird die Farbe an- 
gerührt. Mit Muſe kann nun der Farbpunkt auf 
den Rückenſchild getupft werden. Durch letztere 
Berührung hebt die Majeſtät den Kopf und läuft, 
wenn ihr das Weiſelröhrchen, in dem fie ſchon 
einmal war, vorgehalten wird, ohne Fehl wieder 
hinein. Ein Berühren der Königin mit der Hand 
iſt nicht nötig. Ich perſönlich zeichne die Königinnen 
erſt, nachdem ſie befruchtet find, weil das Zeichen 
zugleich die Kontrolle für die Befruchtung iſt und 
die Königinnen in dieſem Zuſtand geſetzter find, 
alſo bei der Hantierung beſſer jüllkelten. 

Seemühle-Langenau. Emil Zirn. 


Unſere Bienen im März — April. 


Was der März verſäumt hat, will der April 
wieder gut machen. Und er hat viel verſäumt, 
dieſer erſte Frühlingsmonat, der ſtott Märzenſtaub 
Regen und Näſſe gebracht hat. In den Bienen— 
völkern, die in den milden Februartagen ſchon 
ziemlich ſtark in die Brut gegangen waren, trat eine 
vollſtändige Brutſtockung ein. Dem anhaltenden 
Tiefdruckwetter der Märzwochen folgte aber von 
der letzten Märzwoche an Hochdruckwitterung, die 
bis jetzt mit nur kurzen Unterbrechungen anhielt. 
So hat der April heuer ſeine Wetterfahnenrolle 
nicht geſpielt und dafür Maiwotter angenommen 
um Heil unſerer Bienenvöcker, die ſich überraſchend 
ſchnelf entwickelt haben. Darin ſtimmen alle Berichte 
von Ulm bis nach Böttingen, von Langenargen 
bis ins Hohenloher Land überein, daß wohl ſelten 


ein ſolch herrlicher April eine ſolch mächtige Ente 
wickung der Völker gefördert hat. Die Unterſchiede 
in der Entwicklung der Völker ſcheinen darum in 
den verſchiedenen Gegenden des Landes keine ſo 
ſtarken Unterſchiede aufzuweiſen wie in anderen 
Jahren. So berichtet Scheuthle-Weingarten: 
Am 5. April wurde in den Ecken einer Gerſtungwabe 
bereits gedeckelle Drohnenbrut angetroſſen. 
Scharpf- Geislingen: Am 3. April iſt das 


‚Stege hochſaiſonmaßig, 8. April mindeſtens 6 Ta- 


feln Brut. Thoma-Münſingen: Langſames 
Erweitern des Brutneſtes, noch kein Honigauſſatz 
oben. Zürn-Langenau, wie auch Zirn-See— 
mühle: Mit der Entwicklung der Völker kann man 
zufrieden fein. Br. Simeon-Beuron: Die Brut- 
entwicklung ging in den letzten 14 Tagen über alles 


Erwarten gut. Die Fluglöcher ſchwitzen am Morgen, 
daß es eine Freude iſt. Im Unterland wird man bald 
die Schleuder drehen. (Auch im Unterland heißt's: 
Immer langſam voran!) Kayſer⸗Schwenningen: 
Ausgewintert haben wir gut. Es iſt Leben in den 
Völkern und Brut ſehr gut. Welte⸗ Böttingen: 
Die Völker haben ſich in der Mehrzahl ſehr gut ent- 
wickelt, Brut iſt ſehr viel vorhanden. Dieſes Früh⸗ 
jahr iſt für unſere Gegend ſehr abnorm, alles iſt 
um 3 Wochen früher. Die letzte Woche ſchneite 
es fait alle Tage. Fiſcher⸗Gottwollshauſen: 
Das Volk beſetzte Anfang März ſchon 6 Gerftung- 
waben. — 

Heute, am 15. April, iſt wieder prächtiges 
Flugwetter — aber die Bienen bringen nichts ein; 
ſogar Arabis wird wenig beflogen. Die Luft iſt 
viel zu trocken. Die relative Luftfeuchtigkeit betrug 
in dieſen Tagen nur 26—30 . Das ſind ſelten 
niedere Feuchtigkeitsgrade. Dazu ſind die Nächte 
gegenwärtig, wenn auch nicht gerade froſtig, ſo 
doch nahe an der Froſtgrenze. 

Wie ſind die Witterungsausſichten für den 
Mai? Der Mai wird etwas von den Launen des 
April übernehmen, die Witterung wird alſo ziemlich 
unbeſtändig werden und infolge von Kaälterück⸗ 
ſchlägen wird eine Stockung in der Entwicklung 
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die Durchſchnittstemperatur wird aber ziemlich nor⸗ 
mal bl. iben. 

Nun noch einige praktiſche Winke aus den Be- 
richten der Beobachter: Die Notwendigkeit von 
Bienentränken wird von den meiſten Beobadı- 
tern betont. Scharpf⸗Geislingen ſchreibt darüber: 
Seit 1. April wird die Bienentränke beflogen. Ich 
habe ein Waſſerfäßchen mit Rillenbrett und Heu 
darauf ſchwimmen. Ich konnte aber die Beobach— 
tung machen bei Kollegen, daß die Bienen ein 
langſam über ein mit Hindernisſtäbchen verſehenes 
Brett fließendes oder vielmehr ſickerndes Waſſer 
fleißiger benützen und möchte darum dieſe Art 
empfehlen.. Im Tettnanger Verein ſoll eine 
Belegſtation errichtet und ein Königinzuchtkurs ver— 
anſtaltet werden. Der Bienenzuchtverein 
Ravensburg verfügt über ein eigenes, 415, Morgen 
großes Grundſtück mit anſtoßenden Waldrändern, 
in welchem die verſchiedenen Frühjahrspollenſpender 
in großer Zahl gehegt und gepflegt werden können. 

Die Beobachtungsformulare find leider 
immer noch nicht angekommen. Der Deutiche Im- 
kerbund gibt fie heraus, und es wöre wohl Zeit, 
daß wir ſie endlich erhielten. 

Wie ich nachträglich von Neumünſter er'ahre, 
können die Formulare im Lauf der ned ten Tage 


der Völker eintreten und ein Zurückgehen der Tracht; ſicher verſandt werden. Jul. Herter. 


An die Zucht und Belegſtellenleiter. 


Unſere Formularien ſind vergriffen. Ehe wir an einen Neudruck gegangen ſind, haben 
wir die alten einer gründlichen Durchſicht unterworfen und ſie auf den Stand des 
neuzeitlichen Züchterweſens gebracht. Sobald ſie aus dem Druck kommen, werden ſie an 
die betr. Zuchtſtellenleiter verſchickt. Ich bitte, mir daher umgehend zu berichten, wer in 
dieſem Jahr den Betrieb aufnimmt. In der Junibienenpflege erſcheint dann eine Ver⸗ 
öffentlichung der beſtehenden Belegſtellen. 

An der Ausſtellung in Ulm ſollten ſich womöglich alle Zucht- und Belegſtellen 
beteiligen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Vorkehrung getroffen wird, die ausgeſtellten 
26er Edelköniginnen an Ort und Stelle ſamt Völkchen zu veräußern. 

Weiter iſt geplant, die photographiſchen Aufnahmen ſämtlicher Belegſtellen in einem 
Geſamtbild zu vereinigen und auszuſtellen. Wer mir aus Anlaß der Ausſtellung der D. L. G. 
im Vorjahre noch kein Bild geſandt hat, möge das nachholen. Mack. 


Mittelffarke oder Rieſenvölker. 


Ein berühmter Forſcher hat feſtgeſtellt, daß bei reicher Tracht unter ſonſt gleichen Um⸗ 
ſtänden ein Volk von 20000 Trachtbienen täglich % Pfund, von 40000 Bienen 
täglich 4 Pfund Honig eintrage. Wenn es ſich auch hier nur um ein Schulbeiſpiel handelt, 
welches nicht für alle Bienenſtände gelten wird, ſo ſpricht es doch für die einzig richtige 
Anſicht, daß das Streben der Imker auf ſtarke Völker gerichtet ſein ſoll. Trotzdem ſtreiten 
manche Imker darüber, ob Mittel- oder Rieſenvölker in Bezug auf Honigertrag vorzuziehen 
find. Dieſer Meinungsſtreit iſt nur darauf zurückzuführen, daß der Begriff „Rieſenvolk“ 
gleich „Maſſenbrüter“, „Fleiſchvolk“ geſetzt wird. Aber es iſt doch ein großer Unterſchied, 
ob auf eine Brutbiene drei Flugbienen kommen, oder ob es umgekehrt iſt. Ein Rieſen— 
volk mit einem Rieſenbrutkörper erfordert eine Maſſe Bienen für Bruternährung 
und Stockarbeiten und die Ausgabe iſt hier oft größer als die Einnahme. Darum muß 
die Brut rechtzeitig eingeſchränkt werden, damit Bienen für die Tracht frei 
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werden. Gerſtung war zwar ein großer Gegner jeder Bruteinſchränkung, denn er ging 
von ſeiner Theorie nicht ab, daß die Biene vom Ei bis zur Flugbiene fünf Wochen brauche. 
Da nach dieſer Anſchauung die Biene vor fünf Wochen alſo doch nicht ihre Sammel— 
tätigkeit aufnehmen könne, ſo würde ſie, wenn ſie keine Hausarbeit hätte, doch zur 
Untätigkeit verurteilt ſein. Wenn je von einer Theorie gegolten hat: „Grau, Freund“ uſw., 
ſo von dieſer. Wer Ableger macht, weiß, daß viel jüngere Bienen zum Flug ausfliegen. 
Not oder Sammelgelegenheit beſtimmt die Arbeitszeit. Nach meiner Erfahrung 
fliegen Brutbienen, die im Honigraum auslaufen, 8 Tage früher aus, alſo ſchon mit 
4 Wochen, als diejenigen, die im Brutraum auslaufen. Dieſe im Brutraum auslaufenden 
Brutbienen werden zur Bruternährung und Stockarbeit zuerſt herangezogen.!) Darum 
hänge man immer wieder Brutbienen in den Honigraum, das wirkt nicht nur verzögernd 
auf den Schwarmtrieb ein, weil gerade dieſe Bienen als Träger der Schwarminſtinkte 
im Honigraum nicht „mittreiben“ zum gefürchteten Schwarmakt, ſondern dieſe Bienen 
werden für die Tracht bälder reif. Wer im Honigraum ein Flugloch hat, wird finden, 
daß dieſe Bienen oben ein- und ausfliegen. Wer oben keine Brutbienen auslaufen läßt, 
wird finden, daß das obere Flugloch unbenützt bleibt. Seit verſchiedenen Jahren iſt meine 
Betriebsweiſe auf mäßige Bruteinſchränkung eingeſtellt und ich verdanke u. a. gerade 
dieſer Einſchränkung meine guten Erfolge. Gewiß, „wo Honig umflutet das Bienen— 
haus, da heilen die größten Dummheiten aus“, da wird auch von ſelbſt dem Brutkörper 
durch den Honig die Grenze gezogen, oder wo wir es mit einem ausgeſprochenen „Hüngler“, 
einem ausgeſprochenen Sammler zu tun haben, da wird vom Volk ſelbſt der Brut— 
körper in mäßigen Grenzen gehalten; aber weil ſolche ausgeſprochenen Tracht— 
jahre und ſolche ausgeſprochenen Sammler eine Seltenheit ſind, ſind wir genötigt, mit 
techniſchen Mitteln den Bruttrieb zu beſchränken. Wir wenden das Abſperrgitter an. 
Acht Tage vor der Haupttracht bekommen meine Lagerbeuten ein ſenkrechtes Abſperr— 
gitter und der Brutraum wird auf 6, oft auch auf 5 Gerſtungs- oder Elſäßerwaben ein⸗ 
geſchränkt. Meine Ständerbeuten haben 6 Ganzrahmen und hinterhalb noch Halbrähmchen. 
Zur Zeit der Einſchränkung hänge ich dieſe Halbrähmchen in den Honigraum. Ende Juni 
kommen die Abſperrgitter wieder heraus, damit das Volk zur Nachtracht oder Wanderung 
erſtarken kann, auch habe ich um dieſe Zeit für meine Königinnenzucht immer Bienen— 
volk nötig. Die idealſte Bruteinſchränkung haben wir im einfachen Zweivolkbetrieb, 
wo das zweite Volk im Honigraum überwintert wird. Wenn der Honigraum geöffnet 
werden muß, was in der Regel in der Zeit meiner Bruteinſchränkung iſt, kommt das obere 
Volk heraus und wird als Ableger aufgeſtellt oder werden die Waben auf die ſchwächeren 
Völker verteilt — offene Brut in die Bruträume, auslaufende in die Honigräume — 
ſämtliche Flugbienen fliegen zurück zum alten Stock, mit dem ſie einige Tage vorher durch 
ein Drahtgitter auf gleichen Neſtgeruch gebracht waren. Dieſer Stock hat nun Flugbienen 
von 2 Brutkörpern und hat nur 1 Brutkörper zu ernähren. Ein ſolches Rieſenvolk 
iſt etwas anderes als ein Gerſtungsvolk mit einem Brutraum von 11 und 12 Waben. Daß 
die Gerſtungſtänderbeute wegen dieſes großen Brutkörpers, der in der Regel nach der 
Haupttracht in Blüte ſtand, in den letzten Jahren ſo in Mißkredit kam, liegt mehr am Imker 
als an der Beute ſelbſt. Die Tracht muß die Betriebsweiſe beſtimmen und wer 
in mageren Gegenden oder ungünſtigen Jahren imkert, muß ſeinen Brutkörper einſchränken, 
und 6—7 vielleicht auch nur 5 Brutwaben ſind genügend. Solche Rieſenvölker mit mäßig— 
großem Brutkörper werden bedeutend mehr leiſten als mittelſtarke Völker mit ſtarker Brut. 
Es könnte vielleicht befürchtet werden, daß durch ſolche Bruteinſchränkung das Schwärmen 
gefördert werden könnte. Mäßige Einſchränkung könnte vielleicht ausgeſprochene Schwär⸗ 
mer, die aber ohnehin wohl ſchwärmen werden, in ihrem Triebleben beeinfluſſen. Solche 
Schwärmer müſſen wir aber durch die Zucht auszumerzen ſuchen. Andere Bedenken 
1) Dr. Röſch hat feſtgeſtellt, daß ſchon 6 Tage alte Bienen vorſpielen. Nach dieſem Vor⸗ 


ſpielen kehren ſie zur Bruttätigkeit zurück, wenn ſie „gebraucht“ werden, andernfalls ſetzt ihre 
Sammeltätigkeit ein. 
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könnten dahingehen, daß bei verunglückter Trachtzeit, ſolche Völker mehr zehren würden 
als mittelſtarke Völker. Aber das iſt nicht der Fall. Die Flugbienen werden hungern 
und matt an den Waben des Honigraums ſitzen, während unten im Brutkörper große 
Unruhe herrſcht. Die Nährbienen, die Träger der Mutterinſtinkte, holen das Letzte aus 
den Waben heraus, ehe ſie offene Brut ſterben laſſen. Ein mittleres Volk mit ſtarker 
offener Brut wird ein ſtärkerer „Zehrer“ ſein als ein Rieſenvolk mit mäßigem Brutkörper. 
Allerdings bin ich ein Gegner der radikalen Bruteinſchränkung. Die diamantene 
Regel Dzirzons iſt genügend bekannt. Im letzten Jahre erzählte mir ein alter Praktiker 
von großartigem Erfolge, den er dadurch hatte, daß er über die ganze Haupttracht — zum 
mindeſtens 2 Brutperioden — ſeine ſämtlichen Königinnen im Abſperrgitter abgeſperrt 
hatte. Hier war gar keine Brut zu ernähren, alle Bienlein konnten ſich aufs Sammeln 
legen. Der Mann hatte tatſächlich „Glück“, denn die Tracht war für ihn ſo gut, daß auch 
ohne offene Brut die Sammeltätigkeit nie erlahmte, und da natürlich bei der Nach- 
tracht die Völker infolge Ausfalls von zum mindeſtens 2 Brutperioden ſehr geſchwächt 
waren, ſo hätte das für ihn nicht viel zu bedeuten, da gerade im vergangenen Jahre jegliche 
Nachtracht ausblieb. Alſo der Mann hatte „Glück“. Bei ungünſtiger Tracht wäre 
nach meinen Wagſtocksbeobachtungen infolge Mangels offener Brut, der Sammeleifer 
vollauf erlahmt und was eingetragen worden wäre, wäre Pollen geweſen. Wie ſeine 
Königinnen in der Legefähigkeit nach dieſer Zwangsunterbindung des Legetriebes 
ſich bewährt haben, iſt mir unbekannt geblieben. Warnen möchte ich vor ſolchen Experi⸗ 
menten. „Eines ſchickt ſich nicht für alle“, d. h. für alle Jahre. 
Gottwollshauſen. | Fr. Fiſcher. 


a Schauſchleudern. 


Der Deutſche Imkerbund macht große Anſtrengungen, Einrichtungen zu treffen, die 
geeignet ſind, dem deutſchen Honig den deutſchen Markt wieder zu erobern. Einheits⸗ 
glas, Wahrzeichen, Honigſchild (Bürgſchaftsverſchluß) ſollen dazu dienen, und die geſamte 
deutſche Imkerſchaft iſt ſehr geſpannt auf das Erſcheinen dieſer großzügigen Reklame⸗ 
mittel für den deutſchen Honig. Mögen ſie in allen Ortsgruppen bis ins kleinſte Dorf hinaus 
Verbreitung finden! Schreiber dieſes denkt bei dieſer Werbearbeit noch an etwas anderes. 
Die Bienenzucht iſt für den Nichtimker und alſo größtenteils für den Konſumenten unſeres 
erzeugten Honigs gewöhnlich eine recht geheimnisvolle Sache, ein Buch mit 7 Siegeln. 
Beweis dafür ſind die oft recht naiven Fragen, die an den Imker geſtellt werden. Auch 
über den Honig, ſeine Entſtehung, ſeine Zuſammenſetzung, ſeine Gewinnung und Be⸗ 
handlung beſtehen beim Konſumenten verworrene Begriffe. Ich bin nun der Überzeugung, 
es ſollten oft Honigkunden direkt zur Schleuderung eingeladen werden. Dabei müßte 
nicht nur der rein mechaniſche Vorgang des Schleuderns vorgeführt werden, ſondern es 
müßte auch auf die Punkte aufmerkſam gemacht werden, welche geeignet ſind, die Güte 
des Honigs zu bedingen und zu erhöhen. Als ſolche kommen in Betracht: Die Konſervierung 
des Honigs im Stock durch Wachsdeckel, der Eintritt der Reife des Honigs, der verſchiedene 
Geruch und Geſchmack desſelben — hier müßten Koſtproben nachhelfen — die konzilianteſte 
Reinlichkeit beim Honigſchleudern und die Klärung des gewonnenen Produktes. Wenn 
es gelingt, hauptſächlich einen größeren Kreis von Frauen für ſolche Vorführungen zu 
gewinnen, etwa vie Mitglieder eines Hausfrauenvereins, eines Frauenbundes oder einer 
Müttervereinigung, jo wird es ſich gewiß lohnen, vielleicht bei einer gemütlich gereichten 
Taſſe Kaffee und ſelbſtverſtöndlich unter Anbietung friſchen aromatisch duftenden Honigs, 
direkt vom geheirinisvoll fließenden Honigbrünnlein weg, einen kurzen Vortrag zu halten 
über den Honig. die Verteilung von Werbeſchriften wird das Vorgetragene ergänzen 
und befeſtigen. Bald wird in den anweſenden Frauen der Gedanke aufſteige n, daß es 
doch ſehr geraten iſt, dieſes edle Produkt direkt beim Erzeuger zu beziehen und ſich nicht 
durch die billigen Angebote in den Tageszeitungen blenden zu laſſen. Auch der Vor tragende 
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wird darauf hinweiſen, wo dieſe billigen Honige nur herſtammen können und welch kraſſer 
Unterſchied beſteht zwiſchen der Gewinnung des überſeeiſchen Honigs und der vorgeführten 
und bei uns allſeits üblichen Schleuderung. Er wird aber auch noch verraten, daß der 
Imker mit dieſem ſorgfältig gewonnenen, durch Doppelſieb gereinigten Honig noch nicht 
zufrieden iſt, ſondern ihn noch einer eigentlichen Klärung unterwirft. Eine kleine Aus- 
ſtellung der verſchiedenen, in der Gegend gewonnenen Honigſorten, ein Hinweis auf den 
Unterſchied zwiſchen denſelben in Farbe, Geruch und Geſchmack, ja ſogar in der Konſiſtenz 
wird den Blick vervollſtändigen und manches Vorurteil beſeitigen. Es wird nicht nur flüſſiger 
Honig gezeigt werden, ſondern auch kriſtalliſierter und ſolcher, der die verſchiedenen Stufen 
der Kriſtalliſation durchmacht. Sodann wird auch darauf hingewieſen werden, wie kriſtal⸗ 
liſierter Honig wieder flüſſig und mundgerecht gemacht wird, ohne an Güte zu verlieren. 
Der Abſchluß der ganzen Vorführung wird darin beſtehen, daß geklärter Honig in Einheits⸗ 
gläſer abgefüllt und dieſe mit dem Bürgſchaftsverſchluß verſehen werden. Es wird den 
Frauen verſichert werden, daß ſie bei ſolch angebotenem Honig (ſei es in Gläſern oder 
Doſen) die unbedingte Gewähr für deutſchen Urſprung, für abſolute Echtheit und Rein⸗ 
heit haben, zumal noch ein vom Deutſchen Imkerbund eingeſetzter Prüfungs⸗ und Über- 
wachungsdienſt die ganze Organiſation beherrſche. Man könnte auch den beherzteſten 
Zuſchauerinnen raſch einen Einblick machen laſſen in das Getriebe und Gewimmel eines 
vorſichtig geöffneten Bienenvolkes. Da wird das Intereſſe für unſere Arbeit gewiß rege 
werden, die Konſumenten werden ſehen, daß doch ein gewaltiger Unterſchied iſt zwiſchen 
dem ſüßen Genuß dieſer reinen Gottesgabe auf der Kaffee- oder Teeſchnitte und der Er⸗ 
arbeitung und Gewinnung desſelben. 

Ich bin nun mit meinen Vorſchlägen zu Ende. Ich denke, daß der einzelne Imker 
allein für ſich ſchon etwas davon machen könnte, z. B. ſeine Kunden zur Schleuderung 
einladen. Aber beſonders die Vereine und größere Ortsgruppen ſollten der Anregung 
näher treten, ſich für ihre Verhältniſſe einen paſſenden Plan ausarbeiten und ihn in irgend 
einer Weiſe durchführen. Ich bin der feſten Überzeugung, daß die umſichtige Leitung 
der Ulmer Imkerwoche nicht nur die Verabreichung von Koſtproben edlen Honigs an die 
Ausſtellungsbeſucher vorgeſehen hat, ſondern auch ein Schauſchleudern. Wir haben Vor⸗ 
gänge hierin auch auf anderen Gebieten: In Ausſtellungen, in Markthallen und in Obſt⸗ 
geſchäften werden die edelſten Früchte in der ſchönſten Aufmachung und Verpackung dem 
Publikum vorgeführt, gegen die auch die Südfrüchte unſerer Gegner doch etwas verblaſſen 
müſſen, Gartenbauausſtellungen waren in den letzten Jahren an der Tagesordnung und 
ſollten beweiſen, was deutſche Schaffenskraft und Gründlichkeit auch hierin zu leiſten ver⸗ 
mag, die deutſchen Eier ſollen durch Stempelung, Kontrolle und Sortierung begehrens⸗ 
werter gemacht werden und die Auslandseier verdrängen, in letzter Zeit ſetzt von der Württ. 
Landwirtſchaftskammer eine großzügige Propaganda für den Friſchmilchgenuß ein. Alſo 
gehen auch wir unentwegt ans Werk! 

Niederhofen. — — Merath. 


Das Alter der Königinnen. 


Die Leiſtung unſrer Königinnen hängt ohne Zweifel neben beſonderen Verwertungs- 
eigenſchaften, von deren Alter ab. Es iſt allgemein üblich zu hören, daß eine Königin 
im zweiten Jahre am leiſtungsfähigſten iſt. Dies iſt fo zu verſtehen: Eine Königin, geboren 
im Vorjahr!) (Sommer —Ferbſt), kam dieſes Frühjahr!) in die erſte tüchtige Eierlage, im 
Jahr 1927 läßt fie in der Leitung nach, ſpäteſtens Herbſt 1926 gehört fie kaſſier:, damit 
ſie nicht in den dritten Winter komme. Dieſe Auffaſſung iſt richtig und deckt ſich vollkommen 
mit den praktiſchen Erprobungen. Geſetzt den Fall, die Königin würde im Herbſt 1926 
nicht erneuert, ſo wäre es wohl möglich, daß ſie im Frühjahr 1927 noch am Leben wäre, 
und auch ihren Pflichten nachkäme, jo gut ſie es eben vermöchte. Von einer zufrieden⸗ 
ſtellenden Leiſtung wäre wohl aber nicht mehr zu reden. Es mag Ausnahmen geben, wo 
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eine ſolch alte Königin noch befriedigt, es muß aber auch angenommen werden, daß dieſes 
lediglich Anſichtsſache iſt. Wenn wir nun gar von vier⸗ und fünfjährigen guten Königinnen 
hören, ſo müſſen wir offenbar ſtutzig werden und uns fragen: Iſt ein Imker, der ſolche 
Behauptungen ausſpricht, ſeiner Sache wirklich ſicher, oder vermutet er nur das Alter 
in dem guten Glauben, daß die betreffende Königin ſeit dem letzten Schwarmakt nicht 
mehr erneuert wurde? In letzterem Falle wäre der Imker wohl mehrmals betrogen. 
Selbſt, wenn es eine vier⸗ oder fünfjährige Königin gäbe, was wohl nur auch als ſeltene 
Ausnahme anzuſehen wäre, würde von der Eigenſchaft „gut“ doch niemals mehr die Rede 
ſein können, auch dann nicht, wenn die betreffende Königin in den Vorjahren weniger 
geleiſtet hätte; dann dürfte ſie, nebenbei bemerkt, gar nicht mehr da ſein. Die Leiſtung 
iſt abhängig neben dem Futterſaft von der Beſchaffenheit der Eierſtöcke und dem Vorrat 
in der Samenblaſe und dieſe Faktoren ſind eben nach 2 Jahren guter Leiſtung annähernd er⸗ 
ſchöpft, wenn ſie es nicht ſchon früher waren, was uns eventuell die ſtille Umweiſelung 
anzeigte. Wie nun eine Königin ſchon vor 2 Jahren abgehen kann, ohne daß ſie als ſchlecht 
bezeichnet werden könnte, kann ſie über 2 Jahre hinaus noch befriedigen — wie oben an⸗ 
gegeben —, aber ein Verlaß iſt nicht mehr darauf; dies iſt ausprobiert und muß uns rich⸗ 
tunggebend fein. Kaum 2 % aller Züchter im Schwabenland werden wohl ihre Königinnen 
zeichnen und all die 98 % und mehr können daher niemals das Alter ihrer Königinnen 
— außer denen von abgeſchwärmten Mutterſtöcken und auch dieſe nur augenblicklich — 
genau angeben. Von den wenig gefallenen Schwärmen ſind bei mir 30—40 9% Singer⸗ 
ſchwärme, alſo ſolche mit jungen Müttern, trotz frühzeitiger Erneuerung der Weiſel. Wie 
viel mehr ſolcher Schwärme müſſen fallen an einem Stand, wo nicht erneuert wird. Min⸗ 
deſtens 10 % der Standvölker weiſelt ſtill um. Wo wäre da die Sicherheit, wenn die Köni⸗ 
ginnen nicht gezeichnet wären! Em Beiſpiel: Ein Volk hat 1923 abgeſchwärmt, der Mutter⸗ 
ſtock wurde wieder beweiſelt, 1924 erfolgte ſtille Umweiſelung, heuer ging ein Ginger- 
ſchwarm ab und die Königin wurde beim Schwarmakt befruchtet. Der Imker, bei dem 
dies vorkommt, — und ſo was kommt häufig vor — notiert an ſeinem Kaſten: „Königin 
von 1923“, während ſie doch eine junge von 1925 iſt; er iſt alſo zweimal betrogen. Hat 
er den Schwarm gar noch verkauft, dann iſt er um ein weiteres vernommen. Der gewieg⸗ 
teſte Züchter kann bei ſeinen Königinnen — Ei eben gejchlüpfte ausgenommen — 
niemals das genaue Alter angeben, wenn er fie nicht gezeichnet hat. Deshalb zeichnen 
Sie, wie Ihnen geheißen in der Bienenpflege, Seite 228 (1925), und dann werden Sie 
ſtaunen, was im Bienenſtaat vor ſich geht und nach Jahren werden Sie einſehen, daß 
es vier- und fünfjährige gute Königinnen gar nicht gibt. 
Seemühle⸗Langenau, Nov. 1925. Emil Zirn. 


Der Schwarm und ſeine Behandlung. 


Wer immer auch ein Feind von vielen Schwärmen iſt, wird doch gut Freund ſein mit 
den wenigen Schwärmen, die ihm beſchert ſind. Einen Schwarm können wir nicht 
erwarten, ſolange ein Volk nicht Bed Weiſelzellen hat. Sind dieſe aber einmal da, 
kann bei günſtiger Witterung der Schwarm in der wärmeren Tageszeit von 10—4 Uhr, 
mit Ausnahmen auch früher oder ſpäter, ausziehen. Hatten wir von den gedeckelten Weiſel⸗ 
zellen keine Kenntnis, und hören wir den bekannten Schwarmton, können aber am Flug— 
loch nicht gleich den Herd entdecken, ſo gehen wir raſch ins Bienenhaus; dort wird uns 
der Spektakel in der Beute ſofort Auskunft geben. Nun 1 wir, die Schwarm⸗ 
ſpritze in Bereitſchaft, wie er ſeine Kreiſe zieht und wo ſich die erſten Bienen niederſetzen. 
Wäre dieſer Platz vielleicht am Gartenzaun, oder an Sträuchern, zum Faſſen für uns unge 
ſchickt, dann beſpritzen wir den Schwarm aber nicht direkt, ſondern von oben herab. Es 
iſt dann ſehr wahrſcheinlich, daß er ſich eine andere Anlegeſtelle ſucht. Obſtbäume oder 
Tannenkulturen werden von den Bienen wohl am häufigſten vorgezogen, weshalb jeder 
Züchter doch mindeſtens neben, wenn nicht gar vor dem Bienenſtand Obſtbäume p pflanzen 
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ſollte. Sammelt ſich ein Schwarm nur in Augenhöhe, ſo können wir vielleicht die Königin 
ſich niederſetzen und herumſpazieren ſehen. Wenn wir hier raſch handeln können, glückt 
es uns die Königin in einem Weiſelkäfig einzuſperren, und den letzteren an einem Draht 
am nächſten Aſt zu befeſtigen. Der Schwarm würde ſich um die Königin ſammeln, und 
wir könnten ihn ohne weiteres, ſobald er ſich beruhigt hätte, in der für ihn beſtimmten 
Beute einlogieren. Selten werden wir nun die Königin anfliegen ſehen, wir müſſen den 
Schwarm deshalb faſſen und dazu iſt am handlichſten der Schwarmkorb, der am Haupt 
einen bequemen Holzgriff hat. Können wir den Schwarm nicht in den Korb abſtoßen, 
weil der Aſt zu ſtark oder die Schwarmtraube ſich nach der Breite gebildet hat, ſo müſſen 
wir ihn abkehren. Der beſte Abkehrbeſen iſt ein ganzer Gansflügel. Wenn der unter⸗ 
gehaltene Korb den Bewegungen des Gansflügels gleichmäßigt folgt, fallen keine Bienen 
auf den Boden. Iſt der Schwarm im Korb, wird raſch das Schwarmbrett darüber gedeckt, 
der Korb umgeſtülpt und der ganze Segen auf den Boden oder auf einen Stuhl unter⸗ 
halb der Anlegeſtelle geſtellt. Zwiſchen Schwarmkorb und Brett wird ein Hölzchen geſteckt, 
damit die Bienen Luft haben, und die reſtlichen noch einmarſchieren können. Wäre der 
Platz ein ſonniger, dann müßten wir den Korb mit einem weißen Tuch überdecken, den 
Flugſchlitz freilaſſend. Die Stelle, an der ſich ein Schwarm angeſetzt hat, wird gerne auch 
von bald folgenden Schwärmen gewählt. Hat ſich ein Schwarm ringsherum um einen 
Baumſtamm, vergabelt an einem Stachelbeer⸗ oder Weidenſtock, am Kartoffelkräutich, 
auf dem Firſt des Bienenhauſes, oder ſonſtwie zum Faſſen ungeſchickt angelegt, ſo müſſen 
wir ihn löffelweiſe ſchöpfen. Mit Geduld und Willen geht das ganz gut, und wenn wir 
den größten Teil des Schwarmes im Korb haben und die Königin auch darin wähnen, 
ſtellen wir den Korb neben der Anlegeſtelle, wie ſchon vor geſagt, auf. Iſt die Königin 
im Korb, dann werden die übrigen Bienen einziehen, iſt ſie nicht drinnen, leert ſich der 
Korb wieder, die Bienen gehen zu den übrigen oder der Schwarm fliegt auf, und ſetzt ſich 
wieder anderswo nieder. Ungünſtige Anlegeſtellen beſtreichen wir mit Karbolineum oder 
ſtecken bei Sträuchern mit Teeröl beſchmierte Stecken in den Boden. Sitzt ein Schwarm 
zu ungeſchickt, daß wir ihn nicht löffeln können, oder zu hoch, daß wir ihn mit der Leiter 
oder dem Fangbeutel nicht erreichen könnten, riskieren wir nicht das Genick zu brechen 
und beſpritzen den Schwarm gehörig mit Waſſer, das mit etwas Terpentinöl gemiſcht iſt. 
Der Schwarm wird dann abrücken und ſich anderswo anlegen. Die Spritze iſt das einzige, 
mit der wir etwas ausrichten können. Schießen, blitzen mit einem Spiegel, donnern mit 
einem Kuchenblech das ſind Kinkerlitzen, mit denen wir uns nur lächerlich machen würden. 
Nur größte Ruhe beim Schwarmfaſſen, dann geht es am beſten. 

Auf einen Schwarm können wir manchmal länger warten, wenn der Auszug durch 
ungünſtige Witterung verzögert wird; er kann auch gar nicht kommen, wenn ſolche Wit⸗ 
terung längere Zeit anhält. In letzterem Fall werden die Weiſelzellen von den Bienen 
abgetragen und die Hoffnung iſt auf einige Zeit, vielleicht für immer dahin. Iſt er aber 
gekommen, der ſüße Mucki, dann nur immer raſch mit ihm in den Schwarmkorb, da fühlt 
er ſich bald heimiſch, und ein anderer Schwärmer kann ſich nicht zu ihm geſellen. Dies 
kommt nämlich ſehr häufig vor, daß zwei auch drei Schwärme zuſammenfliegen, und wenn 
da der Imker nicht raſch dazwiſchen kommt, oder nicht Rat weiß, dann werden die Königinnen 
nacheinander abgeſtochen und zuletzt iſt vielleicht gar keine mehr am Leben. Solch einen 
zuſammengeflogenen Schwarm müſſen wir ſo raſch wie möglich wieder trennen nach ſeiner 
Urzahl. Um dies machen zu können, müſſen wir uns die entſprechende Anzahl Körbe be⸗ 
reithalten, die Bienen löffelweiſe auf einem Tiſch nach den Königinnen unterſuchen, und 
die durchſuchten Bienen auf die Körbe verteilen. Die gefundenen Königinnen ſperren 
wir in Weiſelkäfige und befeſtigen je eines am Haupt eines Schwarmkorbes. Wir machen 
nun fo viele Schwärme, als wir Königinnen gefunden haben, — unbefruchtete eines Nach⸗ 
ſchwarmes zählen nicht mit — und ſtellen dann die Körbe, wie bekannt, auf, ſo nah wie 
möglich nebeneine nder. Die Bienen, die nicht bei ihrer Stockmutter find, wandern aus 
urd ziehen ins richtige Haus. Iſt eine Königin ſchon abgeſtochen, ſo werden deren Schwarm⸗ 
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bienen teils beim fremden Schwarm bleiben, teils zu ihrem Mutterſtock zurückkehren. Solch 
zuſammengeflogene und wieder getrennte Schwärme logieren wir erſt andern Tags ein, 
dann haben wir gerettet, was zu retten war. Hätten wir nur noch einen, alſo einen Rieſen⸗ 
ſchwarm, fo würden wir ihm auch gleich den Honigraum öffnen. Wären alle Königinnen 
getötet, jo würden wir den Schwarm am ſelbigen Tag noch einlogieren, und ſeiner Aus 
ſtattung müßte u. a. eine Brutwabe mit zwei gedeckelten Weiſelzellen beigegeben ſein, 
falls wir nicht eine Reſervekönigin hätten. Im letzten Falle würden wir mit dem Ein⸗ 
logieren auch wieder bis zum andern Tag warten. 
In der Regel haben wir es ja nur mit einem Schwarm zu tun, und auch bei dieſem 
iſt es nötig, daß wir ihn nach der Königin unterſuchen. Zum erſten kann die Königin alt 
und gebrechlich, alſo austauſchbedürftig ſein. Zum andern kann der vermeintliche Vor⸗ 
ſchwarm ein Singerſchwarm ſein, der mehrere junge unbefruchtete Königinnen hätte, 
die nicht immer verdienten bis auf eine abgeſtochen zu werden, zumal der abgeſchwärmte 
Stock vielleicht bisher zu den beſten Honigvölkern zählte. Können wir ſolch einem Singer⸗ 
ſchwarm mangels Reſerve nicht gleich eine befruchtete Königin zuſetzen, würden wir ihm 
eine unbefruchtete laſſen, und die übrigen mit Vorteil für die Königinzucht verwenden. 
Ware die Königin alt und gebrechlich, müßte ſie durch eine junge un vom Zucht⸗ 
kaſten erſetzt werden. 


Ein Schwarm mit ſeiner Stockmutter wird am beſten, ſobald er ſich beruhigt hat, 
in die für ihn beſtimmte Beute einlogiert. Der beſte Platz für den Schwarm iſt der des 
Mutterſtocks, und wenn wir vielleicht wegen Stapelung der Beuten nur ungut umſtellen 
können, ſo räumen wir eben den Mutterſtock aus in eine leere Beute und bringen den Schwarm 
in eine frühere Beute zurück. Nicht nur alle Schwarmbienen werden dann dableiben, 
auch die Flugbienen des entfernt aufgeſtellten Muttervolkes werden ihm zufliegen. Das 
Muttervolk müßte nach Umſtänden täglich abends ein bischen flüſſig gefüttert werden 


Über die Ausſtattung der Beuten ſind die Anſichten ſehr verſchieden. Der Grund 
iſt teilweiſe auch begreiflich, er iſt aber nicht immer gerechtfertigt, weil es eben ganz darauf 
ankommt, zu welcher Zeit der Schwarm kommt. Ein Imker mit nur Frühtracht wird einen 
Schwarm, der zur beſten Trachtzeit fällt, nicht nur mit Mittelwänden ausſtatten, er wird 
ihm deren nur einige, und den größeren Teil an ausgebauten Waben geben. Warum 
das? Hat ein Schwarm nur Kunſtwaben, ſo hängt die ganze Geſellſchaft in der Beute 
und baut und baut und nur wenige Flugbienen bekümmern ſich um die Tracht. Daneben 
ſitzt ein gleich alter Schwarm, der vielleicht nur 2 Mittelwände und ſonſt ausgebaute Waben 
hat; dort beſchäftigen ſich nur die jungen Bienen mit dem Bau, der größte Teil fliegt aus 
und nützt die Tracht aus, weil ſie eben daheim nicht nötig ſind. Wenn Sie ſagen, ein Schwarm 
will bauen, das iſt Naturtrieb. Gewiß! In der Natur hat er nicht einmal Mittelwände; 
er baut aber auch nur, weil er muß. Wir dürfen deshalb einem Schwarm nicht zu viele 
Mittelwände geben, wenn wir auf Honigertrag ſehen. Wenn es nun Fälle gibt, wo ein 
Schwarm in 14 Tagen bis 3 Wochen den ganzen Kaſten ausgebaut und noch einen ſchönen 
Honigertrag gebracht hat, ſo wird vielleicht ganz außer Acht gelaſſen, zu bedenken, wie 
viel Honig mehr dieſer Schwarm gebracht hätte, wenn er eine größere Anzahl ausgebauter 
Waben in ſeinem Vermögen gehabt hätte. Etwas anderes iſt es, wenn der Schwarm nach 
Schluß der Tracht fällt und er ohnedies gefüttert werden muß. Der Spättrachtimker kann 
es ſich eher leiſten, einem früh gefallenen Schwarm mehr Mittelwände zu geben. Fällt 
bei ihm ein Schwarm im Juni oder noch ſpäter, dann muß er ſchon mehr ausgebaute Waben 
geben, weil dieſe früher beſtiftet werden und es gerade auf die Maſſe der bis zu 8 Tagen 
früheren Beſtiftung ſehr ankommt. 

Nicht jeder Imker hat ausgebaute Waben für die Schwärme, zumal er vielleicht erſt 
Anfänger iſt, oder ſich ein neues Maß zugelegt hat. So ein neues Maß koſtet immer Geld, 
nicht nur für Beſchaffung, ganz beſonders auch in der erſten Zeit der Vewirtſchaftung, 
eben gerade jo lange, als wir nicht genügend ausgebaute Waben haben. Ausgebaute Waben 
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liefern zu unſrem größten Vorteil unſre Standvölker. An meinem Stande müffen die 
Standvölker mehr bauen, als die Schwärme, ) ich bin dabei noch nicht ſchlecht gefahren. 

Zum mindeſten ſollte jeder Schwarm als Stirnwabe eine ausgebaute leere Wabe 
bekommen. Wer wenig Kunſtwaben geben will, gebe ſie als zweite und vierte. Der 
Schwarm ſoll anfänglich reichlich mit Waben ausgerüſtet ſein, am zweiten Tag werden 
die überflüſſigen weggenommen. Den Schwarm ſtoßen wir vom Korb in die Beute. Der 
vorſichtige Imker hat die Königin immer im Weiſelkäfig und läßt ſie frei mit einlaufen, 
dann wird ihr nie etwas geſchehen. 

Fällt ein Schwarm in trachtloſe Zeit oder in ſchlechte Witterung, ſo füttern wir ihn 
dom zweiten Abend ab regelmäßig, denn er hat zu bauen und für Brut zu ſorgen. Ein 
Schwarm ſollte nur mit Honig gefüttert werden. Die Zuckerkiſte ſollten wir nur im Herbſt 
öffnen, aber da reichlich. Ein Schwarm zieht auch manchmal wieder aus, ſei es, daß die 
Beute nicht rein, ſei es ein uns unbekannter Grund. Um dieſem vorzubeugen empfiehlt 
es ſich, daß wir die Beute mit einer offenen Brutwabe ausſtatten. Wer an ſeinen Beuten 
eine Veranda hat, kann auch ein Abſperrgitter anbringen, oder aber den Schwarmfänger 
für 2 Tage vorſetzen. (Schluß folgt.) 


Die Süddeutſche Bienenzucht in ihrer Beziehung zur Landwirtſchaft. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Vortrag, gehalten bei der Tagung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Stuttgart. 
(Fortſetzung aus der Aprilnummer.) 

Alle dieſe Gründe ſprechen ſchwer genug dafür, die hergebrachte Ständerbeute mit 
Hochwaben in Warmbauſtellung in ihr altes Recht wieder einzuſetzen. Nur iſt eine geeignete 
Anordnung auszufinden, die die Vorzüge der alten Stockform feſthält und dabei den Nachteil 
der ſchwäbiſchen Beuten, den Nachteil des badiſchen Vereinsſtocks und den Nachteil der 
Gerſtungbeute vermeidet. Ich bin zu der Löſung durch meinen Breitwabenblätterſtock ge⸗ 
kommen. Aber ſo geht es oft, daß die einfache Löſung nicht unmittelbar gefunden wird, 
ſondern auf ungeheueren Umwegen. Denken wir alſo die ſchwäbiſchen Stockformen 
und den badiſchen Vereinsſtock, indem wir die daran zu machenden Bemängelungen nicht 
vergeſſen und anderſeits ſtets den Gerſtungſtock vor Augen behalten, in eines, ſo kommen 
wir zu folgendem Schluß: Die Größe des Gerſtungſchen Brutraumes iſt feſtzuhalten, 
aber ungeteilt kann eine ſolche Ganzrahme der ſüddeutſche Imker nicht brauchen. Die 
Zerlegung der Brutraumwabe des badiſchen Vereinsſtockes iſt feſtzuhalten, aber die Abtren⸗ 
nung muß an naturgemäßerer Stelle erfolgen; die ſchwäbiſche Brutrahme ift feſtzuhalten, 
aber ſie muß nach oben, für den Honigkranz, eine Ergänzung erfahren. Da ein Bienenſtock, 
ſolange kein Überſchußhonig da iſt, durchſchnittlich in den unteren beiden Dritteln Brut 
oder leeren Arbeiterbau hat, im oberen Drittel Honig, ſo iſt die Anordnung gegeben. Wir 
erhalten das, was ich den „Honigkranzſtock“ genannt habe. 

Über die Gerſtungſche Rahmenbreite von 26 em iſt nicht hinauszugehen. (Auch Herr 
Elſäßer hat ſich zum Zwecke einer Einigung hiermit einverſtanden erklärt.) Als Höhe der 
eigentlichen Brutwaben⸗Rahme ergibt ſich 27 em, als Höhe der mit Bienenabſtand darüber⸗ 
hängenden Honigkranzwabe bezw. deren Rähmchen ergibt ſich 13%, em. Über dem Brut- 
raum hat man einen Oberraum. Dieſer iſt entweder für ein Honigrähmchen eingerichtet 
oder für zwei übereinander. Iſt er für eines eingerichtet, ſo kann nach Herausnahme des 
zum Brutraum gehörigen Honigrähmchens und des Schiedbrettes auch hier ein zweites 
Bruträhmchen über das Bruträhmchen des Brutraums gehängt werden. Iſt der Oberraum 
für 2 Honigrähmchen übereinander eingerichtet, ſo kann man zwei Völker im ſelben Kaſten 
übereinander überwintern und durch den ſog. Zweivolkbetrieb die Frühtracht ausnützen. 
Man merke ſich, daß ine Honigkranzſtock die Honigkranzſchicht des Brutraums und die des 
Oberraums niemals gleichzeitig abzuernten ſind, ſondern abwechſelnd. | 


) Nachſchwärme gelten allgemein als befte „Wabenfabrik“. D. Schr. 
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Dieſe Stockform iſt das Ergebnis der zuſammenfaſſenden Erfahrung, des 
Überlegens, Beobachtens und Verſuchens von 15 Jahren. Ich habe fie neben meinen 
: „Steinachtälern“ ſeit einer Reihe von Jahren auf dem Stande. Sie hat alles gehalten, 
was theoretiſcherweiſe erwartet werden konnte. Als ich kürzlich einer Anzahl bäuerlicher 
Imker meine Verſuchsſtöcke erläuterte, hatte ich, der ich faſt von der erſten Stunde an 
Jeingeſtellt war auf das, was ich eine Zeitlang allzuenge „Bauernbienenzucht“ nannte, 
die Genugtuung, daß einer der Zuhörer die Erörterung nicht ohne Begeiſterung ſchloß: 
„Wenn es Stöcke gibt, die einfach zu behandeln ſind und nicht teuer, ſo werden auch die⸗ 
jenigen, die jetzt der Bienenzucht den Rücken gekehrt haben, zu ihr zurückkehren“. Dies iſt 
das Ziel, das wir erſtreben. 


f Der Brutraum des Honigkranzſtockes iſt alſo ausgefüllt mit zwei Wabenſchichten, 
einer Schicht etwa quadratiſcher Rahmen und darüber einer Schicht niederer Rahmen 
für das Honiggewölbe. Bei einer ſolchen Anordnung gibt es kein doppeltes Brutneſt mehr. 
Die Unterbrechung der Wabenfläche liegt da, wo ſie von Natur aus liegt, zwiſchen dem 
zweiten und dem dritten Drittel der Höhe. So ſieht der abgeänderte Gerſtungſtock, die 
abgeänderte badiſche Vereinsbeute, der abgeänderte ſchwäbiſche Stock alles in einem aus. 
Man holt hier keine Brutwaben mit hervor, wenn man es auf den Honig abgeſehen hat 
Rund umgekehrt. Die Honigrähmchen werden grundſätzlich ausgefüllt mit prall eingeſchnit⸗ 
tenen ſchönen Stücken bebrüteten Arbeiterbaus ohne Drohnenzellen. In ſolche über dem 
Brutlager angeordnete alte Waben tragen die Bienen den 
Honig mit leidenſchaftlicher Eile. Hier findet der Imker ——— — 
ſtets Honig. Hier kann er den Ruhrhonig entnehmen und i 
leere Waben zurückgeben mit der Gewißheit, daß die ein⸗ 
zufütternde Futterlöſung dahin kommt, mo fie hingehört, 
über den Sitz des Bien. Die Bienen verhalten ſich, da nicht 
Honig und Brut durcheinander gemiſcht ſind, bei Eingriffen 
merkwürdig ruhig. Ein Drahten der Waben iſt nicht nötig, 
denn die Zone, wo Brut, Pollen und Honig zuſammen⸗ 
treffen, die Zone alſo, wo die Waben in der Schleuder zu 
reißen pflegen, iſt hier durch Holz unterſtützt. Und da die 
eigentliche Brutwabe durch die darüber gegebene Honig⸗ 
kranzwabe zur echten Hochwabe wird, werden die Zellen 
ſeitlich bis ans Holz beſtiftet. 


Dieſer Honigkranzſtock hat Vorgänger u. a. in Glorims 
alter Allgäuer Beute, im Schweizerſtock und ſogar in einer 
ſchon vom alten Berlepſch abgebildeten Stockform. Neu 
iſt die „Honigkranzwabe“ als Beſtandteil des Brut- 
raums, alſo die Einrichtung, daß die Honigkranzwaben 
ſtets, und durch kein Abſperrgitter getrennt, über der 
eigentlichen Brutwabe im Brutraum bleibt. Dabei wird der 
Brutraum nicht größer als der des badiſchen Vereinsſtocks, 
der Gerſtungbeute und des Schweizerkaſtens iſt. Der Bie⸗ 
nenabſtand zwiſchen Honigkranzwabe und der eigentlichen 
Brutwabe wirkt hier nicht trennend, ſondern dient den 
Bienen als erwünſchte Verbindung, als Durchſchlupf. Man — 
- Iarın jagen, es iſt eine Stockform, die ohne Sprung Dzier⸗ 

zons und v. Berlepſchs herkommende Überlieferung fortſetzt. Es iſt eine Stockform, 
die unſern Vollsimfer etwaige Verſäumniſſe nicht ohne weiteres bitter büßen läßt, mit 
der aber andererſeits der deutſche Imker alles das machen kann, was an ausländiſchen, 
namentlich amerikaniſchen Verfahren für ihn in Betracht kommt. Es iſt das Altüber⸗ 
fommene in der Anpaſſung an die Erforderniſſe der Gegenwart. 


— 
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Schade, werden manche denken: Es iſt ein Hinterlader, und dieſe ſind ja von der 
Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft verfehmt worden. Es darf jetzt wohl geſagt werden: 
Die Deutſche Landwirtſchafts-Geſellſchaft hätte dies nie getan, wenn ihr die Verhältniſſe 
Badens und Württembergs und vergleichsweiſe auch Elſaß-Lothringens und der Schweiz 
vertraut geweſen wären, und wenn ihr bekannt geweſen wäre, daß der verfehmte Hinter— 
lader den Anforderungen der Gegenwart gemäß geſtaltet werden kann; eine ſolche An— 
paſſung hatte ſie eingeſtandenermaßen für nicht möglich gehalten. 

Neben dem hölzernen Honigkranzſtock kommen für den ländlichen Imker auch Stroh- 
ſtöcke nach demſelben Grundgedanken in Frage. Dieſe müſſen 5—6 em ſtarke 
Wände haben, die mit einer Schmiere ausgeglättet werden aus Lehm, Kuhdung und Holz— 
aſche oder Straßenſtaub gemiſcht. Die Weite beträgt 33 em. Solche Strohwalzen können 
ſtehen oder liegen. Auf den eigentlichen Stock kommen — Erſatz „des Oberraums“ — 
hölzerne, warmhaltig umpackte Honigaufſätze, die entweder mit Honigrähmchen im „Breit⸗ 
waben⸗Vertragsmaß“ (11: 42 em) ausgeſtattet ſind oder mit ſolchen des „Honigkranz⸗ 
ſtockes“ (13% : 26 em). Solche Strohſtöcke koſten den Landwirt ſehr wenig. Sie können 
auch ſolchen in die Hand gegeben werden, die von Bienenzucht zunächſt nicht viel verſtehen 
und an den Bienen nicht viel arbeiten wollen oder ſollen. Auch hier empfiehlt es ſich nicht, 
unbebrütete Waben oder Mittelwände in die Honigaufſätze zu geben: bebrütete werden 
weitaus raſcher vollgetragen. Scheibenhoniggewinnung muß als unwirtſchaftlich verworfen 
werden. (Schluß folgt.) 


Karbolfäure, Karbollappen und Oberlader.“) 


Von Hauptlehrer Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt). 


n I. 3 der „Bienenpflege“ 1926, S. 90, habe ich die Behandlung des Oberladers mit 
J dem Karbollappen angedeutet. Mir ſind nun von Imkern ſoviele Zuſchriften zuge⸗ 
gangen, in denen ich um nähere Auskunft über den Karbollappen gebeten wurde, die mir 
zeigten, daß für die Sache Snıtereife vorhanden iſt. Ich mußte nur ſtaunen, daß dieſes 
großartige Hilfsmittel anſcheinend in der Imkerei noch ſo wenig verbreitet iſt. Ich habe 
mich daher entſchloſſen, in der „Bienenpflege“ einen kleinen Aufſatz über obiges Thema 
zu ee 

1. Wer hat den Wert der Karbolſäure zur Bienenbeſänftigung ent- 
deckt? 

Wer zuerſt die Karbolſäure und den Karbollappen in der Imkerei eingeführt hat, 
iſt mir unbekannt. Auch Dr. Zander-Erlangen weiß darüber keine Auskunft zu geben. 
Auf jeden Fall iſt aber Zander derjenige, der nach vielen Verſuchen den Wert des Karbol— 
lappens erkannte und ſtets für dieſen bei der Bienenbehandlung eintrat. 

2. Iſt die Anwendung des Karbollappens zu empfehlen? 

Ich laſſe darüber Dr. Zander am beſten ſelbſt reden Er ſchreivt einmal in der Bayr. 
Vienenzeitung: „Wir haben in der Tat kein Mittel, das zur Bienenbehandlung empfehlen 
werter wäre, wie der Karbollappen; denn er beſänftigt nicht nur die Bienen und hält ſie 
von der offenen Kaſtenſeite fern, ſondern er iſt auch das wirkſamſte Schutz- und Vor— 
beugungsmittel gegen Räuberei“. Auch ich möchte den Karbollappen jedem Imker, 
der im Oberlader imkert, aufs dringendſte empfehlen. Durch ihn wird die Obenbehand⸗ 
lung das reinſte Vergnügen. 

Inwieweit ſich der Karbollappen auch für Körbe, Hinterleder und Blätterſtöcke 
eignet, kann ich nicht Leurteilen, da ich darin keine Erfahrung habe. Viclleicht hat ein anderer 
Imker diesbezügliche Verſuche gemacht und teilt ſie uns mit. Zander ſchreibt darüber 


1) Obwohl die Anwendung des Karbollappens und des Karbolbläſers geteilter Beurteilung 
gegenüberſteht, bringen wir dieſe Ausführungen, da zu den zahlreiche Anfragen zeigen, daß vielen der 
Karbollappen eine »nbekannte Größe iſt. Vielleicht findet er unte. den Leſern viejes Auſſatzes einige 
Freunde und Nachahm er. D. Schr. 
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ebenfalls in der Bayr. Vienenzeitung: „Sehr nützlich und leicht anwendbar iſt der Karbol⸗ 

lappen bei der Unterſuch hung von Körben. Man braucht ihn nur über den umgedrehten 

Korb zu decken, um die Bienen zum Rückzuge zu veranlaſſen, jo daß man einen leichten 

a in den Bau gewinnt, was namentlich zur Schwarmzeit von Nutzen ſein kann, wenn 
es gilt unnütze Weiſelzellen auszubrech en. 

Bei Blätterſtöcken geſtaltet ſich die Benützung des Karbollappens ſchon ſchwieriger, 
da man bei Hinterbehandlung keinen rechten Anhalt für den Lappen findet. Doch helfen 
ſich findige Imker, die den Wert des Karbols erfaßt haben, dadurch, daß ſie die Karbollappen 
gleich Vorhängen mit Ringen verſehen an einer Stange nach den Seiten verſchiebbar 
hinter dem Fenſter anbringen. Man kann ſie dann nach Wegnahme des Fenſters von 
beiden Seiten 8 jeweils bis auf eine Wabenbreite zuſammenſchieben und durch den Spalt 
die freiliegende Wabe vorziehen. Das gewährt manchen Vorteil vor dem Freilaſſen des 
ganzen Baues ohne Karbollappen. 

Am ne läßt ſich der Karboll appen bei alten Hinterladern mit quer- 
hängenden Waben (Warmbau) anwenden. Wohl halten manche Leute ihn hinter 
die Waben, aber ſolange man das macht, iſt ein Eingriff in die Beute nicht gut möglich. 
Bei dieſer Behandlungsweiſe kann man den Karbollappen nur über die in den Wabenbock 
gehängten Waben decken, um ſie vor Räuberei zu ſchüßzen. Da auch das ſchon ein großer 

Vorteil iſt, ſollte auch kein Hinterladerimker auf den Karbollappen verzichten, namentlich 
wenn es ans Schleudern geht und die Honigwaben entnommen werden.“ | 

Angſtlichen Gemütern jet k ausdrücklich geſagt, daß Zander durch Verſuche nachgewieſen 
hat, daß der Geruch den Bienen nicht im geringſten ſchadet, ſich auch weder 
dem Honig noch den Waben mitteilt. Hier möchte ich vor dem neu aufgekommenen 
Karbolgeru e warnen. Bei dieſem iſt die Sache anders. Durch das Blaſen kann 
es vorkommen, daß ſich die ganz fein zerſtäubte!) Karbolſäure a Bienen und Waben feſt⸗ 
ſetzt, ſo daß es den Bienen in ihrer Beute unbehaglich wird. Beim Karbollappen iſt das 
ausgeſchloſſen, weil hier nicht geblaſen wird und die Narbolſäure verdünnt iſt. 

3. Welche Karbolſäure eignet ſich zur e andlung? 

Die reine Karbolſäure, die man zur Wundbehandlung benützt, wirkt gar nicht. Man 
verlange in der Apotheke ausdrücllich va he, rote Karbolſäure. Dieſe löſt fich nicht im Waſſer. 
Es gibt allerdings auch eine Sorte rohe darbolſäure, die ſich im Waſſer löſt. Sie iſt aber 
für unſere Zwecke unbrauchbar. Das richtige Präparat iſt wie Ol, und dunkel— 
rot und löſt ſich im Waſſer nicht. Am beiten iſt, man macht beim Kauf gleich eine 
Probe. Setzt ſich die Karbolſäure ſichtbar mit rötlicher Farbe auf den Boden eines Glaſes, 
dann iſt ſie brauchbar. 

4. Wie wird die Karbolſäure mit Waſſer gemiſcht e 


Am beſten wird die Miſchung, wenn man auf 1 Liter Waſſer 50 g rohe, rote Karbol— 


ſäure gibt, d. h. eine 5prozentige Miſchung herſtellt. Vor jedem Gebrauch muß dieſe 
tüchtig geſchüttelt oder gerührt werden. Wan achte darauf, daß man die unverdünnte 
rarbolſäure nicht auf die Hände bringt, da ſie ätzt. 
2 Wie ſtellt man am billigſten einen Karbollappen her? 

Mir dient irgend ein Stück Leinenſtoff, es kann natürlich auch eine andere geeignete 
Stof ffart ſein, in etwaiger Run: der Kaſtenöffnung als Lappen. Eine Halbliterflaſche 
iſt faſt mit Waſſer gefüllt. Dazu lommen 25 g Karbolſäure. Jetzt wird tüchtig geſchüttelt. 
Mit dem Finger halt man Die Flaſchenöf ſſuung teilweiſe zu und ſpritzt die Miſchung auf 
den Lappen. Dieſer braucht nicht ganz naß zu ſein. Ich bude in einen Pfropfen, der auf 
die Flaſche paßt, der Länge nach drei kleine Rillen eingeſchnitten und ſpritze die Miſchung 
dann auf den Lappen. Wer Geld hat, kann auch einen Zerſtäuber anwenden. Um das 
häufige Einſprengen des Lappens zu vermeiden, bewahre ich ihn in einer kleinen, geſchloſ— 
ſenen Blechdoſe auf. Dazu eignet ſich jede größere Wichſe- oder jede B Vüffelbeizedoſe. 


1) Eigentlich ſollte nicht flüſſige Karbolſäure, ſondern die vom Karbolgeruch geſchwängerte Luft 
gegen die Bienen geblajen werden. D. Schr. 
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Im Sommer trocknen dann die Lappen nicht fo ſchnell aus und können nach einmaligem 
Einſpritzen öfters verwendet werden. Wer begütert iſt, kann aber auch in jeder Bienen— 
gerätefabrif eine ganze Karbolgarnitur, beſtehend aus Blechdoſe, Lappen und Karbol— 
ſäure kaufen. „Selbſt iſt der Mann“ befriedigt aber den Imker mehr. 

6. Wie ſtellen ſich die Bienen zum Karbollappen? 

Sie werden ſo ſchnell beruhigt, daß ſie nach kürzeſter Zeit von der Oberfläche: Des 
Kaſtens verſchwunden find. Zander meint, wenn man die Königin ſucht, joll man den 
Karbollappen nicht nehmen. Ich habe aber mit demſelben noch jede Königin gefunden. 

7. Wie wird der Karbollappen angewendet? 

Um Wiederholungen zu vermeiden, weiſe ich auf meinen Aufſatz in Nr. 3 der „Bienen⸗ 
pflege“ 1926, S. 90, hin. Dort habe ich ſo kurz wie möglich angegeben, wie man mit Hilfe 
des Karbollappens den Brutraum durchſieht und den Honigaufſatz auf- und abnimmt, 
ohne Bienen zu zerdrücken. Wer ſich noch mehr für dieſe Frage intereſſiert, kann auch in 
dem ausgezeichneten Buche Zanders, Die Zucht der Biene V, 2. Auflage, S. 78 und 79, 
nachleſen und die Abbildungen S. 95 betrachten. Hier zeigt Zander im Bild wie er mit 
du des Karbollappens den Honigraum auf- und abſetzt und das Abſperrgitter einlegt 

und entfernt. Das Einlegen der Bienenflucht erſieht man aus der Abbildung auf S. 112. 

8. Hat die Karbolſäure bezw. der Karbollappen ſonſt noch Vorteile? 

Bei Seuchenausbrüchen find Karbolſäure und Karbollappen vorzügliche Hilfs 
mittel für jeden, der ſeuchenkranke Bienenvölker unterſuchen muß. Werden alle ausge⸗ 
hängten Waben mit Karbollappen überdeckt, ſo kann jede Seuchenverbreitung, die durch 
etwaige Räuberei entſtehen würde, abgewehrt werden. 

Jeder Imker hat nach Faſſen eines Schwarmes ſchon beobachtet, daß ſich immer 
1 an die Anheftungsſtelle des Schwarmes anhängen. Ein Karbollappen vertreibt 
ie ſofort. 

Vorigen Sommer habe ich ſogar eine entſtandene Räuberei in kurzer Zeit mit Karbol— 
ſäure abgewehrt. Bei einem meiner Zuchtvölkchen wurde geraubt. Ich nahm meine Karbol⸗ 
flaſche mit der Miſchung und ſpritzte die Räuber ein. Dieſe nahmen natürlich einen ordent- 
lichen Karbolgeruch an und wurden daher in ihrem Volk nicht mehr eingelaſſen und die 
Räuberei hörte bald auf. Das mag manchem Imker als Eiſenbartkur vorkommen, aber 
lieber ſollen wenige umkommen als ein ganzes Völkchen. 

Ich habe nun verſucht, jedem Imker, der Intereſſe am Karbollappen hat, das Wichtigſte 
mitzuteilen u. hoffe, daß recht gute Erfahrungen mit dieſer Behandlungsweiſe gemacht werden. 
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der Landesſachverſtändige für Bienen⸗ im Inſektenkörper nicht in Arterien und Venen, 
auch, Oberlehrer Rentſchler⸗Stultgart, ſpricht am [wie wir es vom Wirbeltierkörper kennen, ſondern 


5. Juni, abends von 7.15 — 7.45 Uhr über „Außer⸗ 
gemögnlice Erſcheinungen und Schädlinge im 

ienenſtoc“ am Sender des ſüddeutſchen Rund⸗ 
funks. 


Das Blut der Biene im Abwehrkampf gegen 
Krankheitserreger. Dr. Borchert ſchreibt in der 
„Bad. Biene“: Die Frage, ob das Blut der Honig— 
biene in derſelben Weiſe in den Abwehrkampf 
gegen Krankheitserreger tritt, wie wir es bei ge— 
wiſſen Inſektions skraukheiten der Wirbeltiere und des 
Menſchen in der Bildung der ſog. Antikörper 
kennen, bedarf noch der Klärung. Wir dürfen hier— 
bei nicht außer acht laſſen, daß die biologiſchen 
Verhältniſſe bei den Wirbeltieren und Inſekten 
ſo unterſchiedlich ſind, daß bei Vergleichen zwiſchen 
Erkrankungen der Wirbeltiere und der Inſekten 
die größte Vorſicht geboten iſt. Das Blut zirkuliert 


die Blutflüſſigkeit kreiſt frei im Körper des Inſektes 
und umſpült ſo alle Organe der Leibeshöhle. 

In der Medizin ſpielt bekanntlich die genaue 
Kenntnis des Blutes für die Erkennung und Be— 
handlung einer Reihe von Krankheiten, beſonders 
von Infektionskrankheiten, eine äußerſt wichtige 
Rolle. Es erſchien mir daher von Wert, auch dem 
Blute der Biene eine bejondere Aufmerkſamkeit 
zu widmen, insbeſondere feſtzuſtellen, ob zwiſchen 
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dem Blute geſunder und noſemakranker Bienen 


Nach den von 


ein Unterſchied zu ermitteln iſt. 
Kurt Müller, 


meinem Mitarbeiter, Herrn Dr. 
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ermittelten Ergebniſſen iſt dies bei den geformten 


Blutbeſtandteilen, den ſog. Blutkörperchen, jedoch 
nicht der Fall. Die Blutkörperchen geſunder und 
noſemakranker Bienen (Arbeitsbienen) 
nach das gleiche Ausſehen und die gleiche Beſchaf⸗ 
ſenheit. 


eigen dar. 
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Ill: 
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Seobachte 
Illuſtr. deutſchen Bienenzeitung leſen wir: Die 
junge Biene umfliegt den Stock um ſich ihre Um— 
gebung einzuprägen. Sie iſt von hellerer Farbe 
wie die Flugbienen, mit weißgrauer Behaarung; 
wenn alte Flugbienen in dieſer Weiſe den Stock 
umkreiſen und die Beine dabei lang herabhängen 
laſſen, ſo handelt es ſich meiſt um Raubbienen 
von fremden Stöcken. 

»Infolge des öfteren Beleckens und des haſtigen 
Umherkriechens im Stock, nicht zuletzt durch die 
vielen Herumbalgereien, baben ſie ihre Behaarung 
faſt verloren und der Körper iſt ſchwarzglänzend. 


. — 


Da ſie mit dichtgefüllter Honigblaſe abfliegen, tft 


U 
L 


‚ ihr Hinterleib geſenkt. Beim Auflug ſucht die Naub— 


biene in kurzen, mehrmals erſolgenden Stößen das 


Flugloch zu erhaſchen, während ſich die junge Biene 
dabei Zeit läßt und oft beim Auffliegen vor dem 


a Flugloche fächelt. 


* 


Wenn der Inter daraufhin 
feine Bienen aufmertſam und öfter beobachtet, fo 
kann er oftmals der Räuberei vorbeugen bezw. ſie 
verhindern. 


Erfolg der Raſſezucht in der Gegenwart. 
Darüber ſchreibt Oberlehrer Drechſel in der 
„Bayriſchen Biene“: Die Erfolge der Raſſezucht 
in der Gegenwart leiden nach meinem Dafürhalten 
zunächſt noch unter den Folgen der Verbaſtar— 
dierung unferer deutſchen Raſſe in der Vergangen— 
heit und ſelbſt bis in die letzten Jahre herein. Tes— 
gleichen leiden ſie aber auch noch unter den Laſten 
des unheilvollen Krieges mit allen ſeinen Nach— 
wirkungen. 

Was unſere ſtattgefundenen Züchterberatungen 
ſchon vor und nach dem Kriege zu erzielen und zu 
erte ichen hofften, blieb leider zum allergrößten Teile 
durch die Intereſſen- und Tatenloſigleit der großen 
Mehrzahl der Bienenzüchter ſelbſt in der Gegen— 
wart unbeachtet liegen. 

Schon im Jahre 1920, alſo vor 5 Jahren, 
ging der Beſchluß der Züchterberatung in Ingol— 
ſtadt dahin, eine einheimiſche, dem Klima und 
Trachtverhältniſſen angepaßte, bodenſtändige Biene, 
unter Vermeidung jeder Kreuzung mit fremden 
Raſſen, zu züchten „und auch damals wurde die 
Einfuhr an Blutes verworfen. Unſere weitere 
Züchterberatungen waren ſodann dahingehend be— 
ſtrebt, die Bienenzüchter zu veranlaſſen, ihr ganz 
beſonderes Augenmerk u die „Zucht der Slönigine 
nen“, als der Seele des Bienenvolkes und der dazu— 
gehörigen Drohnen, zu richten; alſo „Wahlzucht“ 
u treiben und zur Errichtung von Velegſtellen zu 
ſcreiten; denn der Bienenzuchtbetrieb der Gegen— 
wart ließ uns Züchter erkennen, daß eine plan- 
mäßige Königinnenzucht zunächſt die Grund- 
lage einer erfolgreichen Imkerei iſt. 


Urſache des Schwärmen8. Im „Prakt. Weg⸗ 
weiſer“ leſen wir hiezu: Meines Erachtens muß 
man bei dieſer Frage zweierlei unterſcheiden, und 
ne innere und äußere Urſachen. Innere find 
er Zuſtand des Volkes überhaupt, das Alter der 
Königin, die Veranlagung. Als äußere ſehe ich 
vor allem eine reiche, beſonders eiweißreiche (pollen 
teiche) Tracht an. Es iſt in der Tierzucht eine all⸗ 


5 167 | 
das Vorſpiel der Bienen. In der gemeine Erfahrung, daß die gut, beſonders mit 


Eiweißſtoffen reichlich genahrten Tiere eher brünſtig 
werden als Ticre, die nur bas ſog. Erhaltungsfutter 
bekommen. Meiner Erfahrung nach reagiert auch 
das Vienenvolk auf uno und eimeiß- 
arme Ernährung hinſichtlich des Aufkommens der 
Schwarmbrunſt. Erſtere fördert fie, letztere mäßigt 
ſie oder unterdrückt ſie ſogar ganz. Ich habe prima 
Trachtvölker, die bei günſtigen Trachtmöglichkeiten 
in meiner ſehr reichen Frühpollentrachigegend leicht 
und reichlich ſchwärmten — in pollenarmen Jahren 
dachten ſie nicht daran — in Gegenden mit magerer 
Pollentracht gebracht. Dort verhalten ſie ſich regel- 
mäßig ſo wie bei mir in pollenarmen Jahren. 
Für mich ſteht zweifellos feſt, daß die Ernährung 
des Volkes beim Ausbruch der Schwarmluſt eine 
viel größere Rolle ſpielt als man allgemein meint. 
Ausſchlaggebend iſt und bleibt aber die Veranlagung. 
Wäre es anders, dann müßten alle Völker auf 
äußere Urſachen hin (Tracht, Witterung uſw.) in 
gleicher Weiſe reagieren. Es iſt aber nicht der Fall. 
Dieſe Tatſachen ſind meines Erachtens der 1 
Beweis Dafür, daß es aus Veranlagung heraus 
ſchwarmluſtige und ſchwarmträge Volker gibt. Er— 
kennt man dies aber an, dann iſt auch der Schluß 
berechtigt, daß ſich dieſe Veranlagung fortpflanzt. 


Zur allgemeinen Beachtung. Prof. Dr. Zander 
ſchreibt u. a.: Im Vorjahre kamen über Bremen 
mehr als 33000 Zentner Honig, gegenüber dem 
Jahre 1913 ins Land. In Deutſchland gibt es 
93 Kunſthonigfabriken, aber nur 30 ſog. Honig- 
händler. In Leipzig wurden 1923 47,79%, 1924 
66,6% der geprüften Honige als gefälſcht befunden. 

In dieſen unhaltbaren Zuſtänden Wandel zu 
ſchaffen, iſt bisher nicht gelungen. Das Verlangen 
der Imker nach höherem Einfuhrzoll, nach 
einem Deklarationszwang für den Auslands- 
honig und nach dem Schutz des Wortes „Honig“ 
überhaupt, wie er z. B. in Frankreich eingeführt 
iſt, hat bei der Reichsregierung kein Verſtändnis 
und Gehör gefunden. Die Schuld liegt zu einem 
guten Teil an den Imkern ſelbſt, die immer lieber 
untereinander ſtreiten, als ſich feſt zuſammen— 
zuſchließen. 

Die Notlage der deutſchen Imkerei hat aber 


weiter auch ihren Grund in dem vaterlande- 


loſen Verhalten der Honigkäufer und Honig— 
verbraucher. 

Die deutſche Bienenzucht durch Bevor— 
zugung des einheimiſchen Honigs zu unter— 
fügen, iſt eine nationale Pflicht!! 

Solange es irgend möglich iſt, muß für jeden 
Deutſchen die Mahnung gelten: Deutſcher, iß 
nur deutſchen Honig!! 


Goldkörner. Wer „Uns Immen“ lieſt, weiß, 
daß Heins Wulff in erſter Linie für feine Heimat 
ſchreibt, daher naturgemäß feine Ausführungen 
für uns Schwabenimker nicht immer gelten, aber 
er bietet doch auch manches Goldkörnlein und 
als ſolches iſt es auch für uns von Wert. Einige 
Proben: „Die Bienenzucht iſt und bleibt eine 
Volkskunſt, wenn ſie nur in die Hand ſolcher Leute 


kommt, die offenen Sinn für die Natur, vor allem 
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für die Immen, haben, die Bienenväter aber keine 
Honigherausſchinder ſein wollen. „So viele Beuten— 
arten, jo viele und mehr verſchiedene Betriebs- 
weiten gibt es“. „Und der Erfolg? Trotz allem 
geht der Honigertrag jährlich zurück, und der Honig 
des Auslandes beherrſcht das Feld“. „Was unſer 
Honig dem aus dem Auslande gegenüber im all— 
gemeinen voraus hat, iſt der meiſt würzigere Ge— 
ſchmack, das edlere Aroma und die völlige Sicher— 
heit, daß er nicht erſt aus einem unſauberen heraus 
gereinigt und wohl gar erſt zur Veredlung mit 
einem deutſchen Honige verſchnitten worden iſt“. 
Imkere nie nach Beebroſchüren, ſondern wittere 

öſes in ihnen. Ganz beſonders aber, wenn in 
ſolcher Schrift von der Schleuder die Rede iſt, 
ſollſt du vorſichtig fein”. „Schaffe durch deine Kunſt 
nicht Bedingungen, die das Leben der Viene nicht 


verträgt“. „Bienenweide? Die Land wirtſchaft 
iſt heute mit Grundlage der Bienenzucht. 
Gewinnt den Landwirt zurück“. 


Propheten! Wir Imker find in den letzter 
Jahren mit Recht allen Prophezeihungen gegen— 
über etwas mißtrauiſch geworden. Trotzdem möch: 
ich meinen Leſern mitteilen, was ein alter, nüd- 
terner Praktiker mir in Ulm mitteilte, nämlich, da! 
ſeit 1871 alle 11 Jahre der Wald gehonigt habe, 
und das ſtimmt. Er honigte 1882, 1893, 190 
1915 (1911 war Dreingabe) und warum joli: 
die Reihenfolge gerade bei 1926 aufhören? Wi: 
wollen glauben (und der Menſch glaubt jo gern, 
was er wünſcht), daß der Mann recht hat. 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 
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Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Geleſen, vergeſſen. 

Dr. C. C. Miller, der Vater der gegenwärtig 
in Amerika gültigen Schule der Vienenzucht, 
ſcheint in ſeinen „Streunenden Halmen“ mit einer 
gewiſſen Vorliebe unſern Otto Dengg angeführt 
zu haben. In zwei aufeinander folgenden Mo— 
naten brachte er von ihm zwei Stücke. In dem 
einen läßt er Dengg auf Grund wiederholter Er— 
fahrung berichten, daß Bienenvölker, die im voran— 

egangenen Jahr ihren Stock nicht völlig ausgebaut 

11 5 8—14 Tage früher ſchwarmreif werden 
als ſolche, die vor dem Schwärmen nicht bauen 
mußten. (Das Bauenlaſſen hemmt nicht die Triebe, 
ſondern friſcht ſie auf und treibt ſie an. Wer alſo 
Frühſchwärme will, laſſe im zeitigen 
Lenz die ſehr warm verpackten Bienenvölker 
bauen. Z.) 

Das andere Stück führt die Anzahl der Flug— 
bienen auf, die Dengg an je zehn aufeinander— 
folgenden Tagen vormittags 10 Uhr während 10 
Minuten bei einem ſtarken Stock anfliegen ſah. 
Am 1. April 318, davon 94 (29,69%) mit Pollen. 
Am 10. April 476, davon 142 (29,8%) mit Pollen. 
Am 20. April 584, davon 268 (45,90) mit Pollen. 
Am 1. Mai 782, davon 281 (35,9%) mit Pollen. 
Am 10. Mai 1045, davon 367 (35,1) mit Pollen. 
Am 20. Mai 1462, davon 418 (28,6%) mit Pollen. 
Am 1. Juni 2364, davon 624 (26,4% ) mit Pollen. 
Am 5. Juni, 12 Tage nachdem die erſten Drohnen 
flogen, ging ein etwa 8pfündiger Schwarm ab. 

Geleſen, vergeſſen! Man will nicht Wieder— 
käuer ſein. Man will nicht Belehrung, man will 
Zeitvertreib haben. Wer von deutſchen Imkern 
weiß heute noch etwas von den Denggſchen Be— 
obachtungen, die vor etwas mehr als einem Dutzend 
Jahren Dr. C. C. Miller der Weitergabe wert 
fand? Das koſtbarſte „Material“ unſerer 
Bienenwirtſchaft ſteckt nicht in wiſſenſchaftlichen 
Abhandlungen. Es beſteht vielmehr aus dem In— 

alt der alten Bienenzeitung und aus den gelegent— 
ichen, häufig zufälligen Beobachtungen und Mit- 


teilungen einzelner Imker, wie fie in allen möx- 
lichen Zeitſchriften verſtreut ſind. Niemand hat die 
Zeit, das Geld, die Luſt, dieſes koſtbare „Material“ 
zu ſammeln und zu ſichten. 


Fachausdrücke der Königinzſichter; Wert um 
Unwert der künſtlichen Königinzucht. 


Die in den engliſchſprechenden Ländern den 
Königinzüchtern geläufigen Bezeichnungen ſtellt 
„Queensland Agricultural Journal“ zuſammen. 
Die Zeitbegrenzungen und ſonſtigen Begriffs 
einſchraͤnkungen ſind bemerkenswert. Reife Köni— 
ginzelle nennt man die Zelle, worin ſich eine 
Königin im 14. bis 16. Entwicklungstage befindet. 
Gewöhnlich ſchlüpft die Königin am 16. Tag. Un- 
befruchtete Königin nennt man die 4-6 Tage 
alte, noch unbegattete Königin. Drohnenbrütige 
Königin nennt man die Königin, die unbegattet 
geblieben iſt — gewöhnlich geſchieht dies im Alter 
von 5-8 Tagen — und Eier zu legen beginnt, 
woraus ausſchließlich Männchen werden. Er- 
ſchöpfte Königin nennt man die echtgezüchtete 
Königin, deren vom Hochzeitsausfluge hertührender 
Samenvorrat aufgebraucht iſt, was ſich in ihrem 
ältlichen Ausſehen äußert, ſowie darin, daß au: 
vielen ihrer in Arbeiterzellen gelegten Eier Drohnen 
werden. Ungeprüfte Königin nennt man eine 
echtgezüchtete Königin, die begattet iſt, und deren 
Brut ſowohl Arbeiterinnen als Drohnen ergibt. 
Die Richtigkeit der Begattung iſt nicht ſicher zu ſtellen, 
vordem nicht die Brut bedeckelt iſt. Einwandfre: 
wird die Begattung erſt erwieſen durch ſchlüpſende 
Brut. Eine ſolche Königin mag raſſenecht befruchtet 
ſein oder nicht raſſenecht (Fehlſchlagkönigin). Fehl- 
ſchlagkönigin nennt man die echtgezüchtete 
Königin, deren Nachkommenſchaft erweiſt, daß ſie 
durch einen Drohn anderer Raſſe befruchtet wurde. 
Die Drohnen ſolch einer Königin find echt, die Ar- 
beiterinnen Miſchlinge. Geprüfte Königin nennt 
man die Königin, die durch einen Drohn ider Raſſe 
befruchtet wurde; was durch die vorſchriftsmäßige 


Färbung der Nachkommenſchaft erwieſen wird. 
Geprüfte Wahlkönigin nennt man eine Köni— 
gin, die ſelbſt in Größe, Geſtalt, Färbung, Leiſtung 
vorzüglich iſt, und deren Nachkommenſchaft durch 
Ebenmäßigkeit der Größe und Einheitlichkeit der 
Färbung die echte Begattung erweiſt. Zuchtköni— 
gin nennt man die Königin, die die Eigenſchaften 
der geprüften Wahlkönigin aufweiſt, aber bereits 
1 oder 2 Jahre Dienſt als Stockkönigin getan und 
dabei die Überlegenheit ihrer Nachkommenſchaft 
in einer oder in allen folgenden Hinſichten erwieſen 
hat: Honigaufſpeicherung, Überwinterung, Waben— 


bau, Fruchtbarkeit (2 Stamina), Scuchenfeſtigkeit, 


Sanftmut. Zuweilen beweiſen Stämme eine be- 
ſondere Vererbungskraft, ſodaß hier ſchon einjährige 
Königinnen als Zuchtköniginnen gelten mögen. — 

In den Kolonialländern, deren Erwerbs— 
imker mit ihren Bienen nur Maſſentracht auſzu⸗ 
ſuchen pflegen, genügt meiſt die regelmäßige 
Neubeweiſelung der Bienenſtöcke mit „ungeprüf— 
ten Königinnen“. Dieſe werden von den berufs- 
mäßigen Königinzüchtern dutzend⸗, hundert-, tau- 
ſend- und mehrtauſendweiſe geliefert. 

Durchaus anders liegen die europäiſchen Ver- 
hältniſſe, wo Bienen überall herkömmlicherweiſe 
gehalten werden und wegen des überall betriebenen 
Obſt⸗ und Samenbaues auch überall, wenigſtens in 
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geringer Menge, gehalten werden müſſen. Dies 
ja iſt der grundſätzliche Gegenſatz, der zwiſchen 
(leuropäiſcher) Volks-Bienenzucht ſchließlich 
bleibt. Hier, im Gebiete der Volks-Bienenzucht, 
iſt die Aufgabe eine andere. Hier gilt es, jeder 
Gegend raſcheſtens zu einem ihr angemeſſenen 
Bienenſchlag zu verhelfen. Hier alſo ſollten nur 
„Zuchtköniginnen“ geliefert werden. Durch 
welche Verfahren ſie zu gewinnen ſind, und wie ſie 
am beſten ausſallen, haben die Züchter ſelber zu 
entſcheiden, die ihre Zuchtſtämme ja am beſten kennen 
müſſen. Wie aber werden die angemeſſenen Zucht 
ſtämme durch den Imker-im-Nebenamt weiter 
verbreitet? Erfahrungsgemäß, auch wenn ſie 
noch jo ergiebig ſind, gar nicht. Die künſtliche 
Königinzucht jeder Art liegt ihm nicht. Es bleiben 
alſo, wenn es hier vorwärts gehen ſoll, nur zwei 
Wege: die Vermehrung durch Schwärme und die 
durch Teilung volkreicher Stöcke. Dieſe beiden Ver⸗ 
fahren ſetzen voraus, daß die Völker ſtark in den 
Winter gehen; ſie gehen ſtark in den Winter nach 
guter Juli⸗Auguſt⸗Tracht. Dieſe kann, wo fie mangelt, 
erſetzt werden durch eine zu kleinlich betriebene 
Au guſt-Reizfütterung. Unſere künſtliche Kö 
niginzucht hätte alſo bei der Auguſt⸗Reizfütterung 
einzuſetzen. 


DLE ELI UE Fragekaſten. LNA LZ L 


Frage 18. Durch böſer Buben Hand wurden 
mir an 3 Bienenvölkern die Fluglöcher zugeſtopft, 
ſo daß die Völker erſtickten. Gibt es eine Verſiche⸗ 
rung, die ſolche Schäden entſchädigt, oder tritt die 
Haftpflichtverſicherung dafür ein? L. R. in G. 

Antwort. Für derartige Untaten gibt es na⸗ 
türlich keine Verſicherung, dagegen haften die Väter 
113 die Vergehen ihrer Kinder. Halten Sie ſich an 

ieſe. Unſere Haftpflichtverſicherung kann natürlich 
auch nicht für ſolche Schädigungen eintreten. 


Frage 19. Sind Staren bienenfeindliche 
Bögel? Mein Nachbar hat verſchiedene Staren⸗ 
käſten in ſeinem Garten angebracht. 

K. W. in F. 
N Antwort. Daß Staren unferen Bienen ſchäd⸗ 
lich fein follen, wurde noch nie beobachtet. Laſſen 
Sie darum ruhig ihren Nachbar gewähren. 


Frage 20. Was iſt ein Bienenvolk ohne Kaſten 
tt? H. T. in B. 

Antwort. Das kommt natürlich auf die Stärke 
des Volkes an. Iſt das Volk ſchwach, ſo iſt auch ein 
billiger Preis zu teuer, für ein mittleres, etwa 
6 große Waben belagerndes und 5-6 Brutwaben 
haltendes Volk können 25 & gefordert werden. 


we 


Frage 21. Iſt es gleichgültig, nach welcher 
Richtung Kunſtwaben eingetlebt oder eingedrahtet 
werden, oder ſoll die Zelle in der Rahme jo ſtehen, 
daß die Zellſpitze nach unten oder die Breitſeite 
der Zelle nach unten ſieht? Fr. M. in Kr. 


Antwort. Darüber wurde ſchon öfter geſchrie⸗ 
ben und geſtritten. Der Brieſkaſtenonket legt darauf 
feinen beſonderen Wert, da die Bienen die Mittel- 
wände in jeder Stellung ausbauen. Wenn Sie aber 
die Sache auch mathematiſch richtig machen wollen 
ſo müſſen ſie ſchon, wie einſt Kolumbus ſein Ei, auch 
die Zelle auf die Spitze ſtellen. 


Frage 22. Iſt es empfehlenswert, ein im erſten 
Frühjahr weiſellos gewordenes Volk ſich ſelbſt 
eine Königin nachziehen zu laſſen? L. R. in D. 


Antwort. Die Sache iſt meiſt etwas riskiert. 
Es werden wohl Weiſelzellen angeſetzt werden, 
es wird auch eine Königin ausſchlüpfen, aber die 
Befruchtung iſt oft ſehr fraglich, da es an Drohnen 
fehlt. Bis dann ſolche fliegen, iſt die Brunſt der 
Königin vorüber, oder iſt das Volk ſchon vorher ſo 
geſchwächt, daß es trotz der erzüchteten Königin 
nicht mehr viel wert iſt. Bei der früheren Entwick— 
lung der Völker im heurigen Frühjahr wäre ein Ge⸗ 
lingen wahrſcheinlich geweſen. 


Frage 23. Da ich vor Anſchaffung neuer Bie- 
nenwohnungen ſtehe und den Blätterſtöcken den 
Vorzug gebe, möchte ich um ein Urteil übe den 
Rahnſchen Blätterſtock bitten. H. N. in B. 

Antwort. Die Urteile über den Dreivolk. 
blätterſtock von Rhan waren ſehr geteilt. Es wurde 
das Fehlen des Honigraums über dem Brutraum 
vermißt, ferner über ein Verfliegen der Bienen 
von und zu den benachbarten Abteilen geklagt. 
So viel wir wiſſen, ſtellt Graze, der den Koſien 
fabriziert hat, dieſen nicht mehr her. 
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Berfammlungs- Berichte. 


Plenar: und Frühjahrsverſammlung des Be: 
zirks⸗Bienenzüchtervereins Saulgau. Der Verein 
tagte im Gaſthof zur „Krone“. Von 134 Mitgliedern 
waren 65 anweſend. Vorſtand Buck entbot allen 
Anweſenden herzlichen Willkommgruß, ſchilderte 
dann in poeſievollen Worten das Wiedererwachen 
der Natur, insbejondere der Bienen, gab einen 
kurzen Rückblick des vergangenen Bienenjahres, 
hervorhebend, daß 1925 teilweiſe einen zufrieden 
ſtellenden Ertrag gebracht habe und daß die Bienen, 
wenn gut eingewintert, auch gut — trotz der ſtarken 
Temperaturſchwankungen — durch den Winter ge— 
kommen ſeien. Er ſtreifte ferner die Vertreter⸗ 
verſammlung des Landesvereins in Stuttgart, das 
bevorſtehende Einheitsglas, die Schmerzenskinder 
der Bienenzucht, Kunſt⸗ und Auslandshonig und er— 
mahnte zum Schluß zu reger Beſchickung und Be— 
ſuchung der deutſchen Imkerausſtellung, die vom 
30. Juli bis 4. Auguſt ds. Js. in Ulm ſtattfindet. 
Der Schriftführer verlas ſodann die Protokolle 
und der Laſſier plublizierte die Rechnung. Beides 
wurde in Ordnung befunden. Die Wahlen in den 
zehngliedrigen Ausſchuß ergaben keine Anderung. 
Hierauf folgte ein Vortrag von Hirſch aus Dürnau 
über: „Frühjahrsarbeiten im Bienenſtand“. Die— 
ſelben behandelten den Reinigungsausflug, die 
Frühjahrsreviſion. Die Triebfütterung: Der Brut— 
trieb kann nur mit Honig und Pollen, kein Zucker— 
waſſer geſteigert werden. Erweitert wird mit 
friſchen, hellen Brutwaben, bei recht ſtarken Völkern 
mit Kunſtwaben und bei altem, erneuerungs— 
bedürftigem Bau nur mit ſolchen. Das Ausgleichen 
der Völker iſt ein gutes Mittel zur Verhinderung 
des Schwärmens. Verwende nur Waben mit Brut, 
die am Auslaufen iſt. Wenn die Honigbrünnlein 
zu fließen anfangen, öffne man die Honigräume 
und beſetze ſie mit belagerten Waben. Allgemeiner 
Beifall wurde dem Redner für ſeine Ausführungen 
zuteil. Ausſchußmitglied Kloos-Altshauſen teilte 
dann noch aus dem reichen Schatz ſeiner Beobach— 
tungen und Erfahrungen am Bienenſtand manches 
Intereſſante mit über die Gründe, warum viele 
Völker nicht voran kommen: Alte Königinnen und 
Weiſelloſigkeit. Er empfahl die Beſchaffung von 
Reſerveköniginnen durch Verwendung der über— 
ſchuſſigen Schwarmzellen zur Bildung von ſog. 
Fralıngen. Auch über das Zuſetzen von Königinnen, 
über Erfolge und Nichterfolge wußte er manches 
Belehrende zu berichten. Vorſtand Buck ſprach 
beiden Rednern den wohlverdienten Dank aus 
und bald zerſtob der ſtattliche Schwarm nach allen 
Richtungen. 


Honigreife. In dem Ortsverein für Bienen- 
zucht zu Heidenheim a. Br., deſſen Niolicder 
ſich jeden erſten Dienstag im Monat verſommeln, 
kommen je auf Grund eines einleitenden Vortrags 
von Rektor a. D. Buhle die verſchiedenſten Fragen 
der Praxis zur Beſprechung und Klärung. Auf An— 
regung eines Mitglieds beantwortete man im März 


eine Frage, die ſicher auch für die Leſer unſerer 
Vereinszeitſchrift von Bedeutung iſt, nämlich die: 
„Wann iſt der Honig im Stock reif zum Schleudern?“. 
Der Imker berichtete über ſeine Erfahrungen alſo: 
In einer außerwürttembergiſchen Vienenzeitung 
habe er geleſen, man brauche mit dem Schleudern 
nicht zu warten, bis die Zellen gedeckelt feien; 
dieſe Arbeit könne man den Bienen erſparen; ihr 
Sammeltrieb werde angeſpornt und das Erträgnis 
geſteigert, wenn man die Schleuder in Bewegung 
ſetze, ſobald die Honigzellen annähernd voll ſeien, 
ohne Deckel. Dieſer Vorſchlag habe ihm eingeleuchtet, 
er habe ihn in einem Sommer befolgt, aber nach- 
träglich nicht für gut befunden. Der Honig ſei 
klingend wie Waſſer aus den Waben gefahren, 
aber hernach habe die obere dünne Schicht bei der 
Aufbewahrung einen Stich ins Säuerliche bekommen. 
— Nach einer lebhaften Ausſprache kam man ein- 
mütig zu dem Ergebnis, der eingetragene Blüten- 
ſaft ſei noch kein vollwertiger, haltbarer Honig, 
ſondern müſſe im Stock noch Waſſer abgeben und 
von den Bienen mit Ameiſenſäure verſehen werden. 
Durch das Verſiegeln mit den Wachsdeckelchen 
deuten die Bienen an, daß er nun reif ſei. Echleu- 
dern dürfe man erſt, wenn %—1, der Waben 
gedeckelt ſei. Nach erfolgter Klärung fol der Honig 
in einem kühlen Raum aufbewahrt werden, weder 
im feuchten Keller noch auf der heißen Bühne. 
Heidenheim a. Br. Med. 


‚ Bienenzüdterberein Gaildorf. Am 28. Febr. 
1926 hielt der Verein im gutbeſetzten Adlerſaal 
hier ſeine Frühjahrsverſammlung ab, unter dem 
Vorſitz des Herr Oberlehrers a. D. Sträb, als 
Vertreter des dienſtlich verhinderten Vorſtandes, 
bei welcher Herrn Oberlehrer Fiſcher in Gottwolls— 
hauſen einen intereſſanten Vortrag über „Streitig 
keiten aus der Praxis“ gehalten hat. In feſ⸗ 
ſelnder Weiſe verſtand es der gewandte Redner, 
die Mitglieder im Geiſte durch das en 
im Bienenzuchtbetrieb zu führen und die Abwehr— 
mittel zu zeigen, die notwendig find, um die Bienen- 
zucht wieder lohnender zu geſtalten durch Belämp- 
fung und Ausmerzung aller ſchädlichen Einflüſſe. 
Die nach dem Vortrag ſtattgefundene lebhafte Aus 
ſprache war ein Beweis für das große Intereſſe, 
das die Mitglieder den lehrreichen Ausführungen 
entgegengebracht hatten. Dem Jahresbericht des 
Kaſſiers zufolge, iſt das Amt des letzteren ein ziem— 
lich doruen volles, weil es ſeit einigen Jahren ganz 
beſonderer Anſtrengungen bedarf, um die Mitglieds- 
beiträge rechtzeitig hereinzubringen. Es beruht 
dies nicht immer auf Mangel an Zahlungsunſähig— 
keit, dagegen ſehr häufig auf Mangel an Pflict- 
gefühl einzelner Mitglieder gegenüber dem Verein. 
Durch Beſchaffung von Vereinsſatzungen glaubt 
man dieſes Gefühl wieder heben zu lönnen. Nach 
Erledigung der Tagesordnung und der Beanimor- 
tung vieler Anfragen ſeitens der Mitglieder ſchloß 
der Vorſitzende die Verſammlung mit herzlichem 
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Dank an den Hauptredner und alle Anweſenden, 
mit der Hoffnung, daß das Jahr 1926 nach ſo vielen 
mageren Jahren die Wünſche der Imker auf reichen 
Honigſegen erfüllen möchte. Kr. 
Verein „Mittlere Tauber“. (Frühjahrsver⸗ 
ſammlung.) Wohl noch ſelten war eine Verſamm⸗ 
lung des Vereins fo zahlreich beſucht, wie die dies» 
jährige Frühjahrsverſammlung hier am zweiten 
Oſterfeiertag. Zu dieſem guten Beſuch hat natürlich 
das herrliche Frühjahrswetter, ſowie der zweite 
Oſterfeiertag, wo doch jeder einen Gang nach 
Emaus machen will, viel beigetragen. Die Haupt- 
anziehungskraft jedoch übte der von der Vorſtand— 
ſchaft für die Tagung gewonnene Redner, Herr 
Rentſchler, Sachverſtändiger für Bienenzucht an 
der württembergiſchen Landwirtſchaftskammer in 
Stuttgart, aus. Derſelbe war ſchon verſchiedenen 
Imkern bekannt durch ſeine gediegenen Vorträge, 
die von der Radiozentrale Stuttgart in alle Welt 
verbreitet worden find. Eingangs der Verſammlung 
ſprach Vorſtand Wochner über die Geſtaltung 
des letzten Winters für die Bienen und erſtattete 
den Vereins⸗ und Kaſſenbericht. Der ſchlimmſte 
Wintermonat für die Immen war doch der viel zu 
milde Februar mit den zahlreichen Ausflügen der 
Bienen. Die Verluſte an Völkern waren dieſen 
Winter ganz mäßig; der Totenfall war bei manchen 
Völker ſtark. Das Jahr 1925 war für den Verein 
ein wichtiges, denn es brachte ihm einen Vorſtands⸗ 
wechſel. Am Ende des Jahres traten leider viele 
Mitglieder, 30 an der Zahl, aus dem Verein aus. 
Schuld daran trug der bienenmörderiſche Monat 
März 1925, der viele Imker volklos machte. Auch 
die Geldnot mag etwas dazu beigetragen haben; 
der Stand der Kaſſe iſt ein befriedigender. Leider 
verläßt uns nächſtens unſer ſeitheriger Kaſſier, 
Oberlehrer Seifriz von hier, um ſeine neue Stelle 


im Oberland (Biberach) anzutreten. Der Vorſtand 
dankte ihm für ſeine Verdienſte um den Verein. 
An ſeine Stelle wurde ſein Kollege, Oberlehrer 
Chorhummel in Igersheim, als Kaſſier gewählt. 
Hierauf folgte der faſt zweiſtündige Vortrag des 
Herrn Rentſchler über das Thema: „Die Bienen 
in der Schwarmzeit“. Er ſchilderte eingangs ſeiner 
Rede die Poeſie des Schwärmens in der Imkerei 
und ging dann über auf die im Bienenvolk im Frühe 
jahr tätigen, vom Futterſaftſtrom dirigierten Triebe, 
auf die Saftſpannungen, die zuletzt ſich meiſt aus- 
löſen in Schwärmen der Bienen, erklärte das Ab⸗ 
ſtoßen des Vorſchwarms in die Nachſchwärme, gab 
Winke über das Einfangen der Schwärme, die 
Ausſtattung ihrer neuen Wohnungen, über die 
Pflege des Schwarms und endlich über die Schwarm⸗ 
verhinderung. Auch die geſetzlichen Beſtimmungen 
über das Eigentumsrecht eines Schwarmes, der 
ſich auf fremdem Eigentum niederläßt oder in 
unbeſetzte und 5 Beuten eines Nachbars ein⸗ 
niſtet, wurde vom Redner bekannt gegeben. Zum 
Schluß lud er die Zuhörer zur Beſchickung und 
05 Beſuch der vom 30. Juli bis 4. Auguſt in 
Um ſtattfindenden Deutſchen bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellung ein. Der Vorſtand ſprach dem Redner 
den verdienten Dank aus für das Gebotene, machte 
dann noch einige Mitteilungen über den an den 
Pfingſtfeiertagen geplanten Königinnenzuchtkurs in 
Igersheim. Herr Anwalt Derr von Holzbronn 
hatte einen Drohnen⸗ oder Königinnenſiebkaſten, 
ein Anbrüträhmchen und ein Königinnenzuchtkäſt— 
chen mitgebracht und erklärt. Auch über den jlauen 
Honigmarkt und das Sinken des Honigpreiſes wurde 
geſprochen. Es liegt noch viel Honig unverlauft da. 
Das Krankheitsmerkblatt vom Landesverein wurde 
verteilt. Auf Wiederſehen an Pfingſten in Igersheim! 


Verſammlungs⸗Anzeigen. 


Bezirks⸗Bienenzüchterverein Heidenheim a. Br. 
Am 6. Juni, nachmittags 122 Uhr, Verſamm lung 
im Rad (großer Saal) in Heidenheim. Vortrag: 
„Bienenkranlheiten, deren Urſachen, Verhütung und 
Bekämpfung“, vom Landesſachverſtändigen, Herrn 
Oberlehrer Rentſchler, Stuttgart. Die Mitglieder 
werden erſucht, ſich recht ahlreich zu dieſer Verſamm⸗ 
lung einzufinden. Ter Vorſtand: Paul Birkhold. 


Bezirksverein Schramberg. Am Sonntag, 
den 16. Mai, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung 


Igersheim. Wochner. 
im „Bären“ zu Schramberg. Beſprechung des 
Bienenkrankheiten-Merkblattes. D. 


Bezirks⸗Vienenzüchter⸗-Verein Blaubeuren. 
Verſammlung am Sonntag, den 9. Mai 1926 
in Schelklingen-Vohenbronnen. Abgang 
vom Bahnhof Schelklingen nach Ankunft des Zuges 
11 Uhr. Protokoll und Kaſſenbericht, praktiſche 
Erläuterungen am Bienenſtand des Förſters Hafner 
in Vohenbronnen, Beſtellung von Kunſtwaben und 
Sonſtiges. Zahlreiches Erſchernen erwünſcht. 

Der Vorſtand. 


EEE Büchertiſch. LI IEI LEUN 


Das Obſtbuch. IV. umgearbeitete Auflage des „Württ. Obſtbuches“, bearbeitet im Auftrage des Württ. 
Obſtbauvereins von deſſen Geſchäftsführer, Obſtbauinſpektor Guſt. Schaal. Verlag: Eugen Ulmer 


in Stuttgart. Preis M 6.—. 


Obſtbau und Bienenzucht ſind unzertrennliche Kameraden, daher ſoll das „Obſtbuch“ in feiner Neu— 
aufmachung in unſerer Bienenpflege beſprochen werden. Die neueſten Erfahrungen auf dem Gebiete des 
Obſtbaues bereichern den Irhalt. Möge der angehende Obſtzüchter, der Fachmann jelfft und auch der Imker 
vollen Nutzen aus dem Werk ziehen. Nicht minder große Freude wird uns das ſogenaunte ö 

„Farbige Grundblatt“, im gleichen Verlag, in Leinen zu M 6.50, bereiten. Es iſt ein wertvoller und 
überſichtlicher Ratgeber in der Sortenfrage und wird beſonders dem Baumwart gute Dienſte leiſten. M. 


— 


— rn — 


— 172 — 
Sihler's Fullerapparat. 


Den von Herrn Chr. Sihler, Ulm a. D., gefertioten Futteropparat benütze ich ſeit einem Jahr und habe 
ich mit demſelben nur beſte Erſahrungen gemacht. Trotz der Kürze der Probezeit ergaben ſich folgende, 
in die Augen ſpringende Vorteile: Raſche en des gereichten Futters, auch bei kühlem Wetter, 
bei welchem bei meiner früheren Unterfütterung die Aufn. ahme oft verweigert wurde; denkbar einfachſte 
Einfüllung, bei der kein Tropfen Futter und keine einzige Biene verloren geht; feine Verunreinigung 
des Apparates durch „ Gegenſtände (tote Bienen, Larven uſw.): kein Crtrinken der Arbeiterinnen. 
Vor allem iſt zu ſchätzen die Möglichkeit, das Gefäß über den Winter an Ort und Stelle zu belaſſen, fo daß 
im Früh jahr ohne jede Störung zu jeder Zeit gefüttert werden lann. 

Den Sihlerſchen Futterapparat kann ich jedem Imker mit gutem Gewiſſen unbedingt empfehlen. Ein- 
ſacher, billiger, praktiſcher und haltbarer vermag ich mir keinen zu denken. 

| n Fr. Weber, Oberſekretär. 


552 fi die Anſchaffung eines Wachsſchmelzers für den Einzelimker? 


Mit einem kleinen Anhang über Wachsgewinnung. 
Von Karl Methfeſſel, Imker, in Sulzbach a. d. Murr (Württemberg). 


Unfer Bienenſtand ſoll nicht nur ideellen Wert haben, er ſoll ſich auch rentieren. 

Neben die alljährliche Honigernte ſoll auch eine mörlicht regelmäßige Wachsernte treten, ſchon 
zur Deckung. des eigenen Wachsbedarfes. Wiſſenſchaſt und Praxis fordern nachdrücklich die Erneuerung 
der Waben im Brutraum möglichſt alle 3 Jahre (im Honigraum mindeſtens alle 4 Jahre), um leiſtungs— 
fähige, vollkräftige, ausgewachſene Bienen zu erhalten und Krankheiten aller Art wirkſam zu begegnen. 
Das bedeutet für den Imker „Wachs beiſchaffen“. Zehlreiche ſortgeſchrittene Iniker haben dem Übelftand 
abgeholfen durch Nach g eines breuchbaren Wachsſchmelzers; eine ſehr große Anzahl kauft indeſſen 
heute noch bei einem Beſtand von 25 und 40 Völkern faſt alljährlich Wachs hinzu, während das eigene Wachs 
vielfach vom Ungeziefer aufgezehrt oder mit ungenügend ausgebeuteten Treſtern ins Feuer, bezw. auf den 
Düngerhaufen wandert. Dieſe Leute wiſſen dies oftmals garnicht, zweifeln daran, ob ſich die Anſchaffung. 
eines Wachsſchmelzers für den Einzelimker überhaupt lohnt und befürchten, von einem neuen Erfindungs⸗ 
ſchwindel oder dergl. hereingelegt zu werden. Imker von Ruf haben mich ſchon wiederholt erſucht, hierüber 
einmal kurze Aufklärung zu geben, was hiermit geſchehen ſoll. 

Ob ſich der Wachsſchmelzer lohnt? Aus den Altwaben gewinne ich, je nach Beſchaffenheit des Materials, 
40—65 % Wachs. Die Ausbeute richtet ſich nach dem Alter der Waben (Anſammlung der Nymphenhäutchen 
uſw.), ferner nach der Stärke der Mittelwände (ob Naturbau oder mit dünnen bezw. dicken Mittelwänden), 
ſchließlich darnach, ob die Waben viel Pollen, Nympheuhäute und e Schmutz enthalten. Wird den 
Altwaben noch ſonſtiges Material, wie Drohnenbau, Wachsgemüll, Deckelwachs uſw. beigeſügt, ſo habe ich 
aus ſolchem Schmelzmaterial ſchon 70 und mehr Prozent, in Einzelfällen ſogar ausnahmsweiſe 80 und über 
80% Wachs erzielt. — Zurückgeben muß ich nun in das Volt die gleiche Anzahl Ganzwaben und Halbwaben, 
jedoch als Kunſtwaben. Bei Durchſchnittsausbeute von 50% Wachs habe iich von dem gewonnenen Wachs 
20% ütrig, während bei der Mindeſtausbeute = 40%, nur mein Bedarf an Kunſtwaben gedeckt wäre. — 
Bei noch geringerer Ausbeute, etwa 309%, muß ich Wachs zukaufen. 

Im allgemeinen hat die Praxis ergeben, daß ich mit meinen Apparaten und Verfahren durchſchnittlich 
20% mehr an reinem Wachs erziele, als mir dies früher mit allen möglichen Verfahren und Geräten 
möglich war. 

ot ich nun 3 Stände von je 10, 25, 40 Völkern an, fo ergibt ſich folgendes Bild: 


Jährliche Rohmaſſe Reſtloſe Ausbeute von Ungenügende Ausbeute Mehr⸗Ausbeute 
durchſchnittlich 50% von etwa 30% 
10 Völker 10 kg 5 kg 3 kg 2 kg 
25 „ 25 kg 12,5 kg 7,5 kg 5 kg 
40 „ 40 kg 20 kg 12 kg 8 kg. 
Hierzu kommt noch, was an Deckelwachs, Zwiſchenbau, Drohnenbau uſw. ul. 
Es ergibt ſich aljo eine Mehrausbeute an Wachs — das Kilogramm zu JH 2.— berechnet — & 8.—, 
20.—, 32.—. Vorolbv iche ich dieſe Beträge mit dem heutigen Preiſe meiner Wachs ſchmelzapparate: Webbsz 


für Kleinimker „ 10.50, Wachskanone 5 1.4 25.—, Wachslerore Größe IT A 35.—, ſo ergibt ſich, 
daß die Mehrausbeute an Wachs den Preis des Au para tes in Il „Jahren deckt. 

Wie ſoll nun ein Wachsſchmelzer beſchaffen fen? 1. Er muß des Wechs reſtlos und goldgelb, ſofort zu 
Kunſtwaben verwendbar, aus alten Waben und Wachzgemüll uſw. 0 winnen; 2. gefüllt auf dem Feuer 
ſtehend, ſelbſttätig ohne Bedienung arbeiten, damit der Imker ſeiner ſonſeden Beſchäſttgu ig nachgehen kann; 
3. im Verbrauch von Heizſtoff ſparſam ſein 4. einſach und ſolid aus nur vom Siateriel konſtruiert und ber- 
geſtellt ſein und darf keine empfindlichen oder ver as Einzelteile betitzen, damit er bei richtiger Behand— 
lung auf lange Zeit nicht reparaturbedürſtig iſt; 5. billig im Auſchaffungspreis ſein, damit auch der Kleinimker 
ſich denſelben kaufen kann; 6. leicht transportabel ſein, ſowie vollkommen exploſion . und gefahrlos 
arbeiten, damit jeder Laie, auch Frauen und Kinder, mit demſelben umgehen können, 7. Verwendbarkeit 
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auch zu anderen Zwecken iſt zu begrüßen, ſollte indeſſen nie zur Hauptſache gemacht werden, damit man nicht 
nach mehreren Fliegen ſchlägt und gar keine erwiſcht. 

Dieſen Anforderungen habe ich nach jahrelanger Arbeit mein eigenes Syſtem an Wachsgewinnungs— 
apparaten nach Möglichkeit anzupaſſen verſucht und die Hunderte von Anerkennungs- und Dankschreiben 
aus der ganzen Welt beweiſen mir hinreichend, daß ich mich auf dem richtigen Wege befinde. Meine Apparate 
neueſter Konſtruktion ſollen hier im Bild gezeigt werden. ! 


— — 


Abb. 1: Schwäbiſche Wachskano ne. 


Zum Schluß noch ein kurzes Wort über 
Wachsgewinnung: Für kleine Betriebe bis zu 
10 Völkern genügt das Verfahren mit Webbsz 
in der Bratröhre oder Backofen des Küchen— 
herdes und erzielt reſtloſe Ausbeute. Von 
10 Völkern ab empfehle ich unbedingt das Ver— 
fahren mit Dampf. Im übrigen befolge man 
meine Gebrauchsanweiſung. 


LLLELEELETU Anzeigen. [TEBBBEBEE 


Lämm ers Pate f F kt t für jede gewünschte Kastengrösse, herstellbar aus 
Ni- Futter T 09 Rähmchen und Weissblech; Mass angeben; das Stück 
N f . — nu Mk. 2.— ab Mögglingen. 
Lämmers Auszugkasten für jedes gewünschte Wabenmass, 2 etagig, mässiger Preis. 
Bienenhäuser und Bienenstände in jeder Form und Grösse baut bei günstigen Preisen » 


Josef Lämmer, Imkerschreinerei, Mögzlingen, 0A. Gmünd. 


— — 00. — — — mm — — — 
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Zur Frühlahrs- Pütlerung: 


Neklarin 


Proſpelt umſonſt und 
portofrei, Lehrbuch geg. 
Einſendung von 50 Pfg. 


Kaufe 


Shwärme 


9.N. P. M. Bihl“ 9. p. 
regulierb. „Rekord“ ⸗Juttertrog 


mindeſtens 3 Pfd. ſchwer, f i 
deutſche Raſſe bevorzugt, für Ober- und Hinterbehandlung. 5 
gegen bar od. Nachnahme. Verkauf für den Monat Mai zum Selbſt⸗ Hamburg 21 
Erbitte Angebote an toſtenpre is von 4.— Mark, ab Leutkirch. Humboldtſtraße 24. 
Johann Schwarz ] M. Bihl, Leutkirch i. Allg.“ Kleine 


Biberach / Riß 
Galgenbergſtr. 32. 


Sobelbänke 


ſür die Bienenzüchter, aus 


Siehe wieder Runftmaben SCHE Eh 


Suche etwa 
15 Schwärme aus eingeſandtem Wachs en billigen Preiſen 
| St Arbeitslohn pro Kilogramm Waben 1.20 . Gebr. Schmid 
1 rs * Kunſtwaben aus gar. reinem, ſeuchenfreiem Lene e 
bus rlichen Angeboten! Wachs, das kg zu 5.50 & empfiehlt reglingen. 
Heinr. Großmann Ad. Tröſler » Holzelfingen| Sie enen von 


Alm-Söflingen Bienenwage U 


l II. 
Außerhalb 19 übernimmt nach Zeich⸗ 


Kaufe etwa | 79 nung oder Angaben 
20 —30 Kunſtwaben >| Albert Mann 
R 5 J d mech. 
Schwärme EN | Borentauacisifi 


jedoch nicht unter 3 Pfund 
ſchwer, womsͤglich nur 
deutſche Raſſe, zahle Höchſt⸗ [ 
Nach gegen bar oder 

achnahme und ſehe An⸗ 


nur Ia Ware, kein verziehen, volle Garantie 


Pienenwohnungen 


aller Syſteme zu Fabrikpreiſen. 


Magftadt 
O. A. Böblingen, Wttbg. 


B ginn 
E 


geboten entgegen. A . ker I 
Suter seinen IM Honigihlender-Maihinen ||. I" 
. N ‚Mm ache mit Masch Seiten- Verkaufe kein 


Bringe meine 


Kunſtwaben⸗ 
gießerei 


in empfehlende Erinner⸗ 
ung unter Zuſicherung 
prompter und reeller Be⸗ 


Lo enter Smherei- Geräte! 


antrieb, ſowie alle 


in nur beſter Ausfüh rung, liefert ſchnell, gut 


und billig 


Jak. Sr. Kolb, Karlsruhe 4, 


Fabrik bienenwirtſchaftlicher Geräte. 
Verlangen Sie das neue Preisbuch von 1926. 


Wachs 
aus demem Betrieb hin- 
aus. Gieße ſelbſt oder 
laß es in meiner Imkerei 
auf der Rietſchepreſſe zu 


5 : 1 Runiimaben 
Adolf Kämpf — uuͤðnmgicßen, das Kilogramm 

een — | Goldalmerskunitwaden a vr e 

erkaufe weil überzählig — keine Reklame — au Be ing 


5 Doppelbeuten nur fachmänniſche reelle Qualitätsarbeit, ſten beſtiftet. Bei Zu ⸗ 
Lederer Maß (doppel- garantiert rein und ſeuchenfrei in jeder Größe | ſendung des Wachſes, ge⸗ 
wandig), preiswert. Auf ſofort lieferbar. Umarbeitungen von garant. wünſchte Höhe und Breite 


Wunſch können auch aus. rei ; ; der Blätter angeben. 
1 Waben mitgege- e Kr an . und Erledigung ſofort. 


en werden. Alles in H. Schwarz, Erſtetten 


— 


Nich 8 Rudolf Goldalmer, Munderkingen a. D.“ Post Blaubeuren. 
ichar nzin : 
en ann | ee eee 


| 


Jnchte koſten“ 
g Ilgs 
pezialkunſtwaben 


ene Medaille) gegof- 
de, aus „gar“ reinem 
en wachs, auf eigenem 


Alte Waben 
und Rüchſtünde 


ee laufend oder 
tauſcht in gegoſſene 
Kunſtwaben. 


lenenſtand ausprobiert, eee 
nn nicht zufrieden. Memmin en (Bay) 
Krantie für wundervol⸗ g .). 


Arbe ite rbau, tadei- 


Lüneburger 
Standſtöche 


in bekannter Güte ver— 
ſende von25..4 an unter 
Garant. Anfr. Rückporto 
C. Schulz, Harburg, 


ker liefere ich, 1 
jaben fertige ich nicht! 
obekilo zu Dienſten. 


Wabenwalz maschinen 


sowie alle Bienenzuchtartikel liefert preiswert 


ar ans Bernhard Riotsche, Bienengerätefabr. Staderſtr. 
tadelloſen Kunſtwaben Biberadt 8 (Baden). Bienenwohnungen 


Man verlange Musterbuch. 


pngegojjer und billigſt 


alle gannbaren Syſteme 


1 1 N mi — — e ben 7 ſowie 
t dire eim Imker⸗ 2 ertige Rähmchen em: 
legen Nähmchenholz pfiehlt 


Robert Kottler, 
Beuren OA. Nürtingen 


Bienen- 
ſchleuder 


mit Sieb, guterhalten, 
Schleuder⸗Korbgröße 
28 em Höhe, 27 em 
Breite, für 2 Waben, zu 
verkaufen. 
E. Büſchhoff 
Heilbronn a. N. 
Lerchenſtr. 74. 


„Ilg, Kunſtwabengießer | Erlen, Fichten, Aipen-, Birk: und Buchenholz, 
3 ea B Wee gebob., ſaub. Schnitt. 100 m 6: bis 
„ mm 350 4, m 7:5 —26 mm 4,.—L inkl. 
as Verpackung ab Station geg. Nachn. Halbr. nor- 
mal zugeſchnitten 6:5 bis 26 mm p. 100 St. 
5 350 & Ganzrähmchen norm. zugeſchn, 6: W bis 
25 mm v. 100 St. 4,— A. Verpack. (Säcke) zum 
| Selbſtkoſtenpr. Nuten pro 100 m 40 4 mehr. 
| 98 18 eee Andere Maße billigſt. Ä 
eutſchen Stämmen, 
"MI Belegſtelle befruchtet, st- ode, Mefbofen 
0 Mitte Mai an abzu⸗ 
en 5 


Poſt Roggenburg (Schwaben). 
Air ebrer Köhler, 


Der hüneburger Volks sfock 
bed, Poſt Langenau. D. R. P. a. 
! Bienenkorbrohr 


= 


die Ideale Strofilenenwohnung für den Mobilbeirleb. 
Einfachſte Bebandlung wie beim Stülpkorb. 


reiten: 5—6,6— 8,8 bis Genauigkeit und ſämtliche Vorteile Bienen ⸗ 
0 und 10—12 mm. der beiten Käſten. wohnungen 
10 Pfd. Mark 1.80, Vorzügliche Ueberwinterung. 5 
50 hau Mark 7.50. Halber Kaſtenpreis. 1 1 N 5 eh 
In dickwandige Fordern Sie ſchnellſtens Proſpekte ſowie e A 235 
[Lüneburger Preisliſte über ig 9 
l a in neuzeitlicher Ausfüh⸗ 
Stülpkörbe, sämtlidie Artikel zur Blenenzutit rung. Kunſtaben, auch 
ſbeſte Verarbeitung, In⸗ gratis und franko. un 5 re 
nenmaße: 5 fertigt und empfie 
und 852 Breite, 55 Wilhelm Schneider, Viſſelhövede A. Eigel, Peterzell 
Dandſtärke. Mk. 4 p. St. (Lüneburger Heide). Bahnſtation Alpirsbach. 
| ı.Sertellung 6. 15.8.26 Ä " rar lle eh Imker: 
„ att. eſtellen Sie 
digen echneer, [Achtung! da gen Haldſchuhe 
Viſſelhövede liſte, Ausgabe 1926 über Schweiers Uni- weich. Leder, mit Stulpe, 
meburger Heide). verſal Zukunftsſtöcke koſtenlos oder die ſehr dauerhaft, P. 4 6.70 
g ee ee, J feiere g r een ne ce ele e 
en. ohbaar) liefert ormat 72 Seiten) einſchl. obiger Preis⸗ Schleier mit Roßh. 2.50 


Hauben mit Roßh. 2.45 
Rauchbläſer . . . 2.4 


W. Wirth II 
Eggenſtein (Baden). 


liſte gegen Voreinſendung von 35 Pfg. 
Briefmarken. 


Rau 
ürſtenfabrikation 
Ulrich Schweier, Unterliezheim i. Bay. 


e u. Wiederverk. 
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In Folge gemeinsamer sehr günstiger Abschlüsse sind wir in der Lage, bis auf 
weiteres die bisher als beste anerkannten 


Postversand-Eimer 


aus Weißblech, goldlackiert für 3 und 9 pid. Inhalt mit Eindruckdeckel: 
Sicherungsring, Henkel und Fußreifen sehr vorteilhaft anzubieten. 
Der Versand erfolgt per Post in 5 Kilo-Paketen, gut verpackt, porto- und ver- 
packsfrei durch ganz Deutschland wie folgt: 
1 Postpaket = 10 Stück 4 Pfd.-Eimer Mk. 6.20 
1 Postpaket = 8 Stück 9 Pfd.-Eimer Mk. 6.— 
Ferner Versandeimer 25 Pfd. Inhalt 1 Paket 4 Stück Mk. 7.20 


Otto Böttcher, Mehringen (Anh). S. Husser, Hochstetten bei Karlsruhe 
Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) B. Rietsche, Biberach (Baden) 
Chr. Graze A.-G., Endersbach b. Stuttg. H. Schafmeister. Remmighausen 55 


Edgar Cerstung. Oßmannstedt (Thür.) Heinr. Thie. Wolfenbüttel (Braunschw. 
H. Hammann, Haßloch (Pfalz) J. welter, G. m. b. H., Bonn (Rhein 
Hartiung & Söhne, Frankfurt (Oder) F. Wille, Sebnitz in Sachsen. 
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Der 1 
Wolken büttler-Kuntzsch-Zwillings 


1. Peinlich saubere Qualitäfsarbeif. 

2. Tteroorragende Verbesserungen, 7T 
geshütztdunh 40 2. N. l 

A leichte Benonduunqeneise, = 

Ausnutzung pαε ,n auftreferdel }: Toy lad : 

P Daolliei Tele e fk. a. =) 22 

— 1 Daher hoße Honigerfräge , a 

5. Jausende bereits geliefert; 


pet FABRIKANTZ 


Heinn hie. Wo, enbaffel 


Derlangen Je soforf 3 22 Ai d. frariko 
K 1 {m 7 h 0 n aus garantiert reinem Bienennadis 
I 5 in unübertrofiener Qualität 
in sämtlichen gängigen Größen sofort lieferbar. 


Honiggläser Versandeimer 
in bester Ware, im Preis ermäßigt. 
Preisliste 1926 kostenlos und franko. 


Die Bienenpflege 


48. Jahrgang. Juni 1926. Nr. 6. 
Inhalt: Johann Nep. Scheel. — Vom Landesverein. — Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht 


betr. Anmeldung zur Wanderung in Spättracht. — Tagesordnung der Wanderverſammlung. 
— Zum Ulmer Tag. — Betr. Teutſche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung Ulm / Do. 1926. — 
— Der Monat Juni im Imkerleben. — Unſere Bienen im April Mai. — Ausſchußſitzung 
in Ulm. — Das Kraftwunder im Bienenſtock. — An und Erprobung von Bienen: 
wohnungen und Bienenzuchtgeräten. — e es Württbg. Landesvereins für 
Bienenzucht. — Zur kommenden Zucht⸗Zeit. — Von der Verwendung der Karbolſäure in 
der Bienenzucht. — Ein Notſchrei der Enztalimker. — Dr. Röſchs Unterſuchungen über die 
Arbeitsteilung im Bienenſtaat. — „Honighändler und Imker“ oder: Trau, ſchau, wem? — 
Der Schwarm und ſeine Behandlung. — Zuſetzen der Königin. — Zucht- und Belegſtellen 
Württembergs für das Betriebsjahr 1926. — Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt. — 
Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Johann Nep. Scheel 
Oberlehrer a. D. in Tübingen 
0 Ehrenmitglied des Württ. Landesvereins für Dienenzucht. 


er Ausſchuß des Württ. Landesvereins für Bienenzucht ernannte in ſeiner Sitzung 


zu Ulm am 7. April 1926 den im Ruheſtand in Tübingen lebenden, 77jährigen 
1 Oberlehrer Scheel unter Anerkennung ſeiner zahlreichen und hervorragenden Verdienſte 
Num die heimiſche Bienenzucht zum Ehrenmitglied des Landesvereins, deſſen Rechner den 
Auftrag erhielt, unſerem jüngſten Ehrenmit— 
glied die ſilberne Denkmünze mit einer künſt⸗ 
leriſch ausgeführten Ehrenurkunde zu über- 
reichen. 
| Wer it Joh. Nep. Scheel? Bei den 
älteren Bienenzüchtern unſeres Landes bedarf 
| es feiner beſonderen Vorſtellung, denn ſie alle 
haben ja „Vater Scheel“, den erfahrenen Bie— 
nenzüchter, den gewandten Redner und den 
humorvollen Dichter in beſter Erinnerung; 
zum jüngeren Geſchlechte aber laſſen wir ihn 
einmal ſelbſt ſprechen: „Es ſind jetzt 55 Jahre 
(1871), daß ich eigene Bienenzucht treibe und 
über 50 Jahre ſeit der 1. Bienenzüchter⸗ 
verſammlung in Eßlingen (etwa 1873) unter 
Leitung von Ackerbaulehrer Wolf in Eil- 
wangen, wobei ich mit Ackerbaulehrer Stärk 
von Ochſenhauſen als Schriftführer funk— 
tionierte. Wohl 100 Vorträge in Württemberg 
und Bayern habe ich inzwiſchen über Bienen- 
zucht gehalten und mir zahlreiche Freunde in 
der Imkerwelt erworben. Die Liebe zu den 
Bienen iſt auch auf die Mehrzahl meiner 
Söhne und Töchter übergegangen, welche dieſelben im Pfarrgarten in Dautmergen 
hegen und pflegen und zwar im Alt Württ. Rähmchenmaß. Jetzt, im 77. Lebensjahr 
ſtehend (geb. 1849), rufe ich mir in meinen alten Tagen beſonders gerne die ſchönen 
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Verſammlungen des Landesvereins ins Gedächtnis zurück und hoffe heuer in Ulm liebe, 
gute, alte Freunde zu treffen.“ 

Wir haben dieſen Ausführungen noch einiges anzufügen: Reiche Tätigkeit auf dem 
Gebiet der Bienenzucht entfaltete Scheel vor allem im Oberland von ſeinem erſten ſtän⸗ 
digen Wirkungskreis in Treherz OA. Leutkirch aus, ſo vor allem als Mitbegründer (Früh⸗ 
jahr 1879) und Schriftführer des Bezirksbienenzüchtervereins Leutkirch, deſſen Satzungen 
Scheel entwarf und die ſchon damals ſämtliche Mitglieder zur Haltung der neugegründeten 
„Bienenpflege“ verpflichteten, eine Vorſchrift, die in vielen anderen Vereinen erſt zu 
Anfang unſeres Jahrhunderts Beachtung fand und durchgeführt wurde. Im Jahre 1883 
ſchon wurde er vom Landesverein als Wanderlehrer für das ganze oberſchwäbiſche Gebiet 
aufgeſtellt, wo ſeine mit viel Humor gewürzten zahlreichen Vorträge größte Beachtung 
und reichen Beifall fanden. Und wer kennt nicht ſein „Honigbüchlein“, erſtmals im Jahr 
1885, dann als „Neues Honigbüchlein“ im Jahr 1916 erſchienen? Es handelt vom großen 
Wert und der mannigfaltigen Verwendung des Honigs und enthält über 100 erprobte 
Rezepte. Schon einige Jahre früher, 1881, erſchien ſein Buch: „Unterricht in der Bienen⸗ 
zucht in Fragen und Antworten“; dasſelbe wurde in den meiſten damaligen Fachblättern 
warm empfohlen. Nicht nur bei der Gründung des Landesvereins (1880) wirkte Scheel 
mit durch Veröffentlichung eines Satzungsentwurfs, ſondern er war auch ſtets eifrig beſtrebt, 
die Intereſſen des Landesvereins zu wahren ſowohl als Wanderlehrer wie auch als Vereins- 
vorſtand (Zwiefalten und Horb), und es dürften bis zu ſeinem Eintritt in den Ruheſtand 
nur wenige Vertreter- und Landesverſammlungen ſtattgefunden haben, auf denen er 
nicht geſehen und meiſt auch als Redner gehört wurde. Aber auch auf dem Gebiete der 
eigentlichen imkerlichen Praxis hat Scheel voll und ganz ſeinen Mann geſtellt: Ein von 
ihm erdachter Wachsauslaßapparat fand großen Beifall; ſein Beobachtungsſtock wurde 
auf der landwirtſchaftlichen Ausſtellung in. Leutkirch mit dem erſten Preis bedacht und 
ſeine auf der Ausſtellung des Landesvereins in Reutlingen preisgekrönte zweietagige 
Bienenwohnung, die von hinten und oben zu behandeln und mit einem beweglichen Auf— 
ſatz ausgeſtattet war, nannte der damalige Schriftleiter der „Bienenpflege“, Pfarrer Bälz, 
in ſeinem Ausſtellungsbericht den „Normalſtock der Zukunft“. Der Brutraum dieſer Beute 
war mit 6 Ganzrahmen ausgeſtattet, die in ihrem oberen Drittel mit einem Querſtab ver— 
ſehen waren, den die Königin bei ihrer Legetätigkeit nur ſelten überſchritt, ſodaß die Arbeits- 
bienen genügend Platz für den Honigkranz fanden. Hinter den Ganzrahmen konnten Halb— 
rahmen angeſchloſſen werden. Das war im Jahr 1884! 

Ferner trug Scheel zur Verbreitung der rationellen Bienenzucht beſonders in Ober— 
ſchwaben viel bei durch Einrichtung einer Verkaufsſtelle für Bienenwohnungen, Schleuder— 
maſchinen, Honig- und Wachsauslaßapparaten und andern Imkergeräten. Es könnte noch 
ſo manches aus der langjährigen Imkertätigkeit dieſes hervorragenden Mannes angeführt 
werden. Doch genug! Wir ſchätzen und würdigen ſeine im Laufe eines halben Jahrhunderts 
ausgeübte ſelbſtloſe und vorbildliche Arbeit, wir danken ihm im Namen der ſchwäbiſchen 
Imterſchaft für ſeine Wegweiſung und wünſchen ihm von ganzem Herzen noch einen ſon— 
nigen Lebensabend. 

Württ. Landesverein für Bienenzucht, E. V.: 
G. Lupp, Vorſitzender. 


Lom Landesverein. 


1. Haftpflichtverſicherung: Seit 1. Mai ds. Is. ſind wir bei dem Allianz-Konzern, 
Zweigniederlaſſung Bankhaus Schwarz, Stuttgart, Calwerſtraße 21, verſichert. Die Ver— 
ſicherung erſtreckt ſich auf die geſetzliche Haftpflicht der Mitglieder des Württ. Landesvereins, 
welche dieſen in der Eigenſchaft als Bienenbeſitzer gemäß § 833 und 834 B. G. B. wegen 
Perſonen- und Sachſchaden ſowohl eigenen Angeſtellten als auch dritten, fremden Perſonen 
gegenüber erwächſt. Mit gedeckt iſt auch die geſetzliche Haftpflicht wegen Perſonen- und 
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Eachſchäden anläßlich des Transportes von Bienen und der Wanderung mit Bienen ſowie 
us der Beſchickung von Bienen⸗Ausſtellungen. Die Deckungsſummen betragen im Höchſt— 
Fall 100000 Reichsmark für Perſonenſchäden und 10000 Reichsmark für Sachſchäden. Wer 
sine Erhöhung dieſer Deckungsſummen auf 300000 Reichsmark für Perſonenſchäden und 
30000 Reichsmark für Sachſchäden wünſcht, hat dies dem Rechner des Landesvereins, 
Herrn Oberlehrer Elſäßer in Altbach, bei Plochingen mitzuteilen. Der Prämienzuſchlag 
beträgt hiefür 12 Pfennig. 

Die Anzeige von Schadenfällen hat weder beim Vorſitzenden noch beim Rechner 
des Landesvereins zu erfolgen, ſondern mittels eingeſchriebenen Briefes ſpäte⸗ 
ſtens innerhalb Zweier Wochen beim Vankhaus Albert Schwarz in Stuttgart, 
Calwerſtraße 21. In Streitfällen wende man ſich an den Unterzeichneten oder an den 
Rechner des Landesvereins. 

2. Beitragszahlung der Bezirksvereine: Eine große Anzahl von Vereinen 
iſt mit den Zahlungen an den Landesverein für das laufende Jahr noch im Rückſtand. 
Es wird deshalb darauf aufmerkſam gemacht, daß mit dem 1. Mai die Haftpflichtverſicherungs- 
beiträge vom Landesverein bezahlt werden mußten, nach den Vertragsbeſtimmungen 
aber nur diejenigen Mitglieder auf Haftpflichtſchutz Anſpruch haben, für welche der Bei— 
trag bezahlt iſt. Die ſäumigen Kaſſiere laden eine große Verantwortung auf ſich, wenn 
ſie nicht alsbald für Einzug der Beiträge und Ablieferung an den Landesverein, ſoweit 
ſie demſelben zuſtehen, beſorgt ſind. Außerdem geben wir zu bedenken, daß der Landes— 
verein ſeit 1. Januar ds. Is. ſchon etwa 16000 Mark ausbezahlen mußte. Sollen die— 
jenigen Vereine, welche pünktlich bezahlen, die Laſten allein tragen? Wer ſeine Mitglieder- 
beiträge noch nicht ſoweit eingezogen hat, daß er wenigſtens eine Teilanzahlung an den 
Landesverein zu machen im Stande iſt, der kann nicht behaupten, daß bei ihm das Kaſſen⸗ 
weſen in Ordnung ſei. Wir hoffen beſtimmt, daß bis Ende Juni die Rückſtände eingezogen 
und reſtlos an den Landesvereinsrechner abgeliefert ſind. 

3. Honigpreiſe: Nach eingehender Beſprechung der Vorſtandſchaft mit verſchie— 
denen Bezirksvereinsleitungen und Einzelimkern wird für den Kleinverkauf (1—5 eventl. 
10 Pfund) der Mindeſtpreis für 1 Pfund Honig (ohne Glas) auf 1.80 Mark feſtgeſetzt. 
Die Preiſe für den Verkauf im Großen bleiben perſönlicher Vereinbarung überlaſſen. 
Es wird dringend gebeten, daß ſich die Bezirksvereine mit ihrem ganzen Einfluß für die 
Einhaltung dieſes Preiſes einſetzen. Gleichzeitig bitte ich ebenſo dringend, möglichſt viel 
Honig im Einheitsglas zu verkaufen. Die Wiedereinführung unſerer Honigvermitt— 
lungsſtelle iſt ins Auge gefaßt. Nähere Mitteilungen hierüber gehen den Vereinen 
noch Kr 

4. Schwarmpreiſ e: Daß es ſehr ſchwierig iſt, ſolche richtig feſtſetzen zu können, gebt 
aus den mir gewordenen, im Anſatz der Preiſe ganz weſentlich aus seinandergehenden 2 Vor⸗ 
ſchlägen zu. Immerhin glaubt die Vorſtandſchaft des Landesvereins folgende Richtpreiſe 
hinausgeben zu ſollen: Es koſten Schwärme mit 1—2 ſömmerigen Königinnen: 


im Mai a Pfund =3 4, 
„ Juni a „ = 2,50 „ und 
Juli a „ =:2 


Wer glaubt ſeine Schwärme nicht abſetzen zu können oder wer ſolche zu kaufen ſucht, der 
wende ſich unter Beifügung von 30 Pfennig P ortogebühr an den Leiter unſerer Schwarm— 
vermittlungsſtelle, Herrn Oberlehrer Handſchuh in Schwenningen a. N., Birkſtr. 25. 

5. Einheitsgläſer, Honigſchild und Bürgſchaftsverſchluß: Die Beſtel⸗ 
lungen auf Einheitsgläſer mehren ſich in erfreulicher Weiſe. So beſtellte ein Verein 
3. B. 2500 Stück. Viele Vereine aber find noch zurückhaltend oder verhalten ſich gar ab— 
lehnend. Das ſoll und darf im Hinblick auf die wirtſchaftliche Notlage der Bienenzucht 
nicht ſein. Es geht um das Ganze. In jeder Bezirksſtadt, in jedem größeren Dorf müſſen 
wir in irgend einem Ladenſchaufenſter dem kaufenden Publikum unſern garantiert reinen, 
unverfälſchten, echten deutſchen Honig im Einheitsglas vor Augen führen und ihm Gel— 
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tung zu verſchaffen ſuchen. Das ſchöne grüne Honigſchild mit dem ſchwarzen Adler auf 
goldenem Hintergrund muß jedes Glas zieren und zuſammen mit unſerem ſchwarzroten 
Bürgſchaftsband, das in der ſeither üblichen Weiſe angebracht wird, Gewähr für echten 
deutſchen Honig geben. 

Honigſchild und Bürgſchaftsband können vom Rechner des Landesvereins bezogen 
werden. Die Honigſchilde ſind numeriert. Über ihre Ausgabe an die Mitglieder iſt ſeiten⸗ 
der Vereine Buch zu führen. Beim Offnen des gefüllten Glaſes wird das Honigſchild jo 
beſchädigt, daß es nicht mehr verwendet werden kann. 

Und nun, friſch auf zur Tat! Lupp. 


Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht betr. Anmeldung zur 
Wanderung in Spättracht. 


Nachſtehende Wanderplätze werden heuer wieder eröffnet: 
1. Schwarzwald: | . 
Naislach, 8 km von Calmbach, 10 km von Hirſau. Vertrauensmann: Forſtwart }- 
Botzenhardt in Naislach. Neben Tannentracht viel Heide. 
2. Welzheimerwald: 
Breitenfürſt, direkt am Bahnhof. 
3. Mainhardter Wald: 
Sittenhardt. Vertrauensmann: Förſter Balz in Sittenhardt. 
Es wird empfohlen, nicht über Sittenhardt, ſondern über Sanzenbach zu fahren, da 
hier der Waldweg bedeutend beſſer iſt. 
Die Genoſſen, die heuer wandern, möchten bis ſpäteſtens 10. Juni mit Angabe des 
Wanderorts und der Völkerzahl bei Unterzeichnetem ſich anmelden. 
Gottwollshauſen, den 10. Mai 1926. Leiter der Vermittlungsſtelle: 
Fiſcher. 


Tagesordnung | 
der Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge, Ulm 3. und 4. Auguſt 1926. 
3. Auguſt 1926. 


Der Honig in ſeinem Werden und Sein. 


Prof. Dr. Zander-Erlangen: Die Entſtehung des Honigs von der Blüte bis zur Zelle. 
Privatdoz. Dr. Koch⸗Münſter: Grundlagen der chemiſch-biologiſchen Prüfung des Honigs. 
. Univerfitätsprofefjor Dr. Langer⸗-Prag XII, Fochova 2: Die Eiweißkörper des Bienen- 
honigs und ihre Verwertung bei der Prüfung von Honigen. 
4. Herr E. Elſer⸗Liebefeld bei Bern: Die neueren Methoden in der Honiganalyſe. 
5. Prof. Dr. Armbruſter-Berlin-Dahlem: Herkunftsbeſtimmung des Honigs. 
4. Auguſt 1926: 
Geſchäftliches: Bericht, Kaſſenweſen, Satzung, nächſte Tagung. 
Frei gemeldete Vorträge über die neueſten Forſchungen und Erfahrungen. 
1. Dr. Himmer-Erlangen: Die Wärmeverhältniſſe im überwinterten Bienenvolke. 
2. Prof. Dr. Ewert-Landsberg a. W.: Ergebniſſe der Unterſuchungen über die Befruchtung 
der Kulturgewächſe durch Bienen. 
3. Diplom⸗Landwirt Dr. Götze-Landsberg a. W.: Neues zur Züchtungsbiologie-Varia⸗ 
bilitätsſtudien an der Honigbiene. 
4. Wilhelm Wankler-Sulzburg: Meine neueſten Beobachtungen in der Entwicklung der 
Bienenlarven vom Ei an bis zum befruchteten Bienenweib. | 
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Zum Ulmer Tag! 


mmer näher rückt die große Imkerſchau, immer höher ſteigen die Erwartungen weit 
a J über die Imkerkreiſe hinaus, immer intenſiver häufen ſich die Arbeiten der vorbereiten⸗ 
den Ausſchüſſe. 

Am Bienengarten wird tüchtig gearbeitet; wer das Ausſtellungsgelände noch vor einem 
Vierteljahr geſehen und es heute wieder zu Geſicht bekommt, iſt angenehm überraſcht 
über die vorteilhafte Wandlung, die ſich in der Zwiſchenzeit dort vollzogen hat und von Woche 
zu Woche weiter voranſchreitet. 

Täglich laufen Anfragen ein von Imkern, die auszuſtellen beabſichtigen, und zwar 
nicht bloß aus dem Schwabenland, ſondern auch aus den verſchiedenen Ländern deutſcher 
Zunge. Bayern unter Führung der Landesanſtalt Erlangen (Prof. Dr. Zander) will 
groß ausſtellen. So verſpricht die Ulmer Schau heute ſchon ein großartiges Bild vom 
Stand der deutſchen Imkerei darzubieten. 

Die Imkerwerkſtätte wird zeigen, wie jeder Imker ſeine Kunſtwaben ſelber gießt, 
ſeine Rähmchen, Weiſelkäſtchen, Bienenwohnungen ſelber fertigt, ſeine Schwarmfang⸗ 
körbe ſelber flicht und dergl. mehr. 

Um den Beſuchern der Ausſtellung auch ſonſt angenehme und unvergeßliche Erinne⸗ 
rungen mit nach Hauſe zu geben, ſchweben zur Zeit Verhandlungen über die Beleuchtung 
des Münſters mit dem ſchönſten Ulmer Stadtbild von bayeriſcher Seite her (Rathaus, 
Neuer Bau, Wilhelmshöhe, Metzgerturm, Stadtmauer und Donau). Wir würden es mit 
beſonderer Freude begrüßen, wenn die Verhandlungen zu einem poſitiven Ergebnis führen 
würden. Es wäre zweifellos der ſchönſte, unvergeßliche Gruß, den die altehrwürdige Reichs⸗ 
ſtadt an der Donau all den lieben Imkergäſten aus Nord und Süd, aus Oſt und Weſt und 
ganz beſonders unſern lieben deutſchen Brüdern aus der babyloniſchen (Verzeihung!) 
muſſoliniſchen und maſſarykſchen und paſikſchen Gefangenſchaft entbieten könnte. 

Daß die bekannte Ulmer Gemütlichkeit und Gaſtfreundſchaft den Gäſten den Aufenthalt 
in Ulm angenehm geſtalten wird, bedarf für den Kenner nicht erſt beſonderer Beteurung. — 
Welcher Imker kann ſich da erſt noch lange beſinnen, was er tun ſoll? Jetzt erſt recht muß die 
Loſung lauten: Auf zum Ulmer Tag! 


Betr. Deutſche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung Ulm / Do. 1926. 

Die verehrl. Ausſteller werden gebeten, mit der Anmeldung gleichzeitig eine kleine 
Skizze über die auszuſtellenden Gegenſtände einzuſenden, bezw. ſolche auf der Rückſeite 
des Anmeldeformulars zu machen. Es iſt dies nötig, um zu verhindern, daß ähnliche 
Objekte nebeneinander zur Aufſtellung kommen. Chr. Sihler, Ulm // Do. 


Der Monat Juni im Imkerleben. 


Nicht ganz jo, wie Völker mit der Vegetation, die analog aufgehalten 
wurde, ſo ergibt ſich, daß der außergewöhnliche 
Frühſtand allmählich den Bahnen normaler Jahre 
näher gerückt wurde. Der Anfang Mai brachte die 
erſehnten Niederſchläge, aber leider in zu derber 
Form. Anſtatt warmem Regen fielen meiſtens 
Graupen oder Schnee. Auch die Nächte waren bis 
zu den Eisheiligen zu froſtig. Es iſt wert, dies hier 
feſtzuſtellen, um beſonders die Optimiſten zu warnen, 
nicht zu früh zu frohlocken. Das meiſte werden 
wir vom Juni erhoffen. Er wird auch in dieſem 
Jahr der Monat ſein, der uns die meiſten Schwärme!) 
bringt. Richten wir unſer beſonderes Augenmerk 


wir es hofften, war der 
Stand der Völker am 
1. Mai. Im April gab 
es noch zu kalte Nächte. 
Die kalten Oſt⸗ und 
Nordoſtwinde bei Son⸗ 
nenſchein haben mit den 
Flugbienen ſchauderhaft 
aufgeräumt. Dieſe Er- 
ſcheinungen haben wie— 
der eine merkliche Ein- 
buße gebracht, die ſich 


auch im Unterland entſprechend fühlbar gemacht auf die Wiederbeweiſelung der abgeſchwärmten 


haben wird. Vergleichen wir den Stand unſerer Völker. 


Weiſelzellen von bisher beſten Honig— 


Im Hohenlohiſchen „ſchwärmt“ es ſeit der erſten aus eine Folge der ausgiebigen Pollen— 


und 1 Honigtracht. D. Schr. 


völkern verwenden wir zur Königinzucht, das iſt 
dann beſte Wahlzucht. Alte Mütter tauſchen wir 
gegen junge befruchtete jetzt ſchon aus, damit ſich 
letztere dieſes Jahr noch richtig betätigen können. 
Das gibt gute Völker für die Spättracht und für 
das nächſte Jahr. Das Einengen des Brutraumes 
während der Haupttracht iſt gewiß nicht zu ver— 
werfen. Den Brutraum haben wir aber ſchon 
richtig eingeſtellt, wenn wir den Honigraum öff— 
neten. Oberlehrer Elſäßer ſchreibt in Beßlers 
Buch: „Der Brutraum ſollte etwa ¼, der Honig— 
raum ½ gut beſetzt ſein.“ Im großen Ganzen wird 
dies in Frühtrachtgegenden für den Brutraum ge— 
nügen, der Honigraum kann ja, je nach Fülle des 
Volkes, ganz beſetzt werden. Dadurch wird ein vor— 
teilhaftes Verhältnis zwiſchen Flug⸗ und Brut— 
bienen geſchaffen. Der Spättrachtimker wird die 
Brut nur mäßig beſchränken, weil er Ende Juli 
noch leiſtungsfähige Völker braucht. Im übrigen 
ſchränken ja bei lang andauernder Tracht die Völker 
die Brut von ſelbſt ein und dies manchmal nur 
zu ſehr. In letzterem Falle muß Abhilfe geſchaffen 
werden, indem leere Waben in das Brutneſt ge— 
hängt werden, dann e die Tretmühle wieder 
weiter. Sperren wir eine Königin wochenlang 
in einen Weiſelkäſig, jo haben wir vorübergehenden 
Vorteil in der Honigernte. Sobald aber die Bienen 
Weiſelzellen anſetzen, kommen die Schwarmge— 
danken und gleichzeitig läßt auch der Sammel— 
eifer nach. Die Werte, die wochenlang unterdrückt 
wurden, waren verhindert weitere Werte zu ſchaffen, 
die im gleichen Jahr nicht mehr eingebracht werden 
können. Bei der ſtillen Umweiſelung haben wir 
die natürlichſte Bruteinſtellung und auch den höchſten 
Ertrag im Vergleich zu den übrigen Standvölkern, 
aber auch nur für eine gewiſſe Zeit. Bei der Um⸗ 
weiſelung kommen keine Schwarmgedanken auf, 
der Sammeleifer erliſcht nicht, und erſtreckt ſich 
auf die jüngſte Generation. Wie ſo ein umgewei⸗ 
ſeltes Volk trotz baldiger Befruchtung der jungen 
Königin nach kurzer Zeit ausſieht, wird jeder er— 
fahrene Imker nur zu gut wiſſen. Es fehlt eben 
jeglicher Nachſchub und die Trachtbienen werden 


Unfere Bienen im April — Mai. 


Von Jul. Herter. 


Der April hat ſich glänzend gehalten. 
der Flora haben ſich auch unſere Bienenvölker 
prächtig entwickelt, 11—14 Tage früher als in den 
vorhergehenden Jahren. Der letzte April brachte 
einen Sommertag mit einer Temperatur von 
nahezu 30 Grad C im Unterland. So nahmen 
nicht nur die Völker an Brut zu, ſondern auch die 
Honigkränze ſchwollen an. Der Beobachter von 
Lauffen a. N. berichtet, daß er ſeit 20 Jahren 
das erſtemal vor dem 10. April die Honigräume 
geöffnet habe. Der 15., 23., 25. und 30. April 
waren gute Trachttage. Auch die erſten Maitage 
waren noch annehmbar, aber im honigen lag 
doch kein rechter Zug. Es war zu trocken. Die 
Luft zeigte geradezu unnormal wenig Feuchtigkeit. 
Und nun kamen die Kälterückſchläge, 
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Mit 


die am 


uſw. In Beuron ging das Thermometer bis auf 


— 


zu ſehr mitgenommen. Dies ſoll uns der bei. 
Hinweis ſein, dem äußerſten Bedürfnis des Bru: 
geſchäftes gebührende Rechnung zu tragen. 

Hat ein Volk ſchon gedeckelte Weiſelzellen ur! 
der Schwarm iſt nicht erwünſcht, dann wird mi. 
dem Ausſchneiden ſämtlicher Weiſel 1 nicht At 
hilfe geſchaffen, denn die Weiſelzellen werde; 
wenn nicht gerade ſchlechte Witterung eintru: 
wieder nachgeſchafft. Der Sammeleifer erliſck— 
und es iſt deshalb wirtſchaftlicher, den Echmurr: 
kommen zu laſſen, oder aber das Volk auf friſcher 
Bau zu ſetzen und die Brutwaben mit einer Weiſe 
zelle und genügend Bienen in eine neue Beuu 
zu bringen. Am dritten Tag fliegen die jungen 
Bienen, wenigſtens die älteſten davon ſchon aus, 
und jeden Tag ſind es mehr, ein Beweis, daß dir 
jungen Bienen mit 26—27 Tagen, von der %- 
ſtiftung an gerechnet, fähig ſind als Trachtbiener 
zu dienen. Was Herr Fiſcher in voriger Nummer 
darüber ſagte, kann nur als richtig unterſtricher 
werden. Nicht allen Völkern genügt die a de 
Drohnenzellen, die ihnen beim Ausziehen der 
Mittelwände ermöglicht ſind, fie zeigen uns die: 
durch Drohnenbau am Fenſter und auch dure 
Nachlaſſen des Sammeleifers an. Wenn wir dieſer 
Völkern zwiſchen letzter Wabe und Fenſter eine: 
Rahmen mit Leitwachs einhängen, führen di 
Bienen nur Drohnenbau auf, der immer wieder 
weggenommen wird und die Perle unſeres Wachs 
beſtandes iſt. Wer gedeckelte Drohnenbrut in de: 
erſten Puppenzeit köpft, verſchafft ſich das beit: 
und billigſte Kücken⸗ oder Fiſchfutter. Im übriger 
iſt es eine irrige Anſicht, die vielen Drohnen eine 
Volkes beeinträchtigen den Honigertrag, weil fi: 
für ſich zu viel verbrauchen. Die Bienen eine: 
alten Mutter wollen vorſorglich eben mehr Drohnen 
und gleichen den Mehrverbrauch an Futter durch 
vermehrten Fleiß mindeſtens wieder aus. 

Noch einmal möchte ich auf die Fangflaſche für 
das Geſchmeiß hinweiſen, denn auch die Weſpe 
hat ſich heuer ausnahmsweiſe früh am Bienenſtand 
gezeigt. 

FFF 


Emil Zirn. 


10. Mai ihren Höhepunkt erreichten. Im Unter— 
land erfroren die Reben, Frühkartoffeln, Tomaten 


5 Grad unter Null zurück und Schnee und bienen— 
mörderiſche Winde brachten Tauſenden von Flug— 
bienen den Tod. Seit 11. Mai wirds wieder langſam 
wärmer, aber bei dem andauernd ſehr unbeſtändigen 
Wetter war die Tracht eine ſehr mäßige, und gerade 
die letzten Tage (vor dem 15. Mai) haben die Völker 
ſehr zurückgeworfen. An unſerer Unterländer Sta— 
tion nahm der Wagſtock am 16. April und am 21. 
April je um 450 g zu, am 8. Mai um 500 g ab. 
Die Wagſtockergebniſſe aller Stationen zeigten. 
wenn man die Abnahme von den Zunahmen abzog, 
eine Abnahme, ſodaß ein frühes Schleudern jeden. 
falls hinfällig geworden iſt. Die in unſerem letzten 
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Bericht gegebene Xirterungspnrberiage hat alio 
bis jetzt leider recht behalten.!) 

Da viele Jungbienen ſchon Ende Mai ausge— 
ſchlüpft waren, jo hat trotz der Ungunſt der Wit— 
terung ein kräftiger Bautrieb eingeſetzt und mit 
ihm auch in milderen Gegenden der Schwarm— 
trieb. Leider wird das jetzt einſetzende Regen— 
wetter die Freude Mn den Frühſchwärmen etwas 
dämpfen, da ſie jedenfalls gefüttert werden müſſen. 
Neben den Verluſten, die die bienenmörderiſchen 
Winde und auch die Noſema, die heuer verbrei— 
teter und ſtärker als in früheren Jahren auftrat, 
müjjen die Imker leider auch noch über Verluſte, 
die ihnen von ſeiten der Obſtbaumzüchter zu— 
gefügt werden, klagen. Das Spritzen der Obſtbäume 
mit arſenhaltigen Schädlingsbekämpfungs— 
mitteln, wie Uraniagrün, Noſpraſen u. a. hat 
dank der Reklame, die die Herſteller machen, ſehr 
zugenommen. Wir haben ſchon in den erſten Jahren 
des Aufkommens der Uraniaſpritzung auf die 


Schädigung auſmerkſam gemacht, die unſere Bienen 


volker durch das Spritzen dieſer ſehr giftigen Flüſ— 
ſigkeiten in der Blütezeit nachgewieſenermaßen er— 
leiden. Nun klagt der Beobachter von Lauffen 
wieder darüber, daß viele Flugbienen durch dieſes 
unzeitige Spritzen zu Grunde gehen. Es heißt 
ja gerade den Teufel mit Belzebub austreiben, 
wenn die Obſtbaumbeſitzer, indem ſie die Blüten 
und Früchte der Obſtbäume durch arſenhaltige 


Stoffe 1 wollen, mit dieſem Spritzen Tau- 
[ 


fende von Blütenbefruchtern mitten in ihrer Arbeit 
töten und ſo wahrſcheinlich noch einen größeren 
Schaden anrichten, als wenn das Spritzen unter— 
laſſen würde. In der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ 
macht ein Apotheker darauf aufmerkſam, daß auch 
die Früchte ſelbſt durch ſolches Spritzen mit arſen— 
haltigen Mitteln dieſe Giftſtoffe in ſich aufnehmen 
und dann für den menſchlichen Genuß nicht zu— 
träglich ſeien. Es wäre jedenfalls Aufgabe der zu— 
ſtändigen Kreiſe und Behörden in Rückſicht auf 
die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht 
das Spritzen der Bäume mit Arſenſtoffen während 
der Blütezeit unbedingt zu verbieten unter An— 
drohung von Strafen für Zuwiderhandlungen, 


Wie wird das Wetter im Inni? Der Juni 
wird wenig heiße Tage bringen. Er wird ein feuchter, 
ſchwüler Gewittermonat werden mit ausgiebigen 
Niederſchlägen. Wo die Heuernte frühe eintritt 
wird auch der Juni keine beſondere Tracht ab— 
werfen. 

Die Beobachtungsformulare ſind nun in Händen 
der Beobachter und wurden auch ſchon von den 
meiſten benützt. Da einerſeits über die Reichhaltio— 
keit der in denſelben verlangten Aufſchriebe ge— 


klagt wurde, andererjeits in der erſten Benützung, 
mancher Irrtum mit unterlaufen iſt, fo möchten, 


ich für den Gebrauch der Formularhefte bezw. 
zur Ergänzung der dort beigelegten Anweiſungen 
nachſtehendes ergänzen: 


„ 


Die Formularhefte ſind entſtanden aus den 
Wünſchen verſchiedener Landesverbände und nach 
Anbörung verſchiedener Autoritäten der Bienen— 
zucht, ſie tragen daher weitgehenden Forderungen 
Rechnung. Für unſere württembergiſchen Beob— 
achtungen erſcheint wichtig, daß 


1. Wagſtockseintragungen je vom 11. des lau— 
fenden bis zum 10. des nächſten Monats 
mit Abendableſungen gemacht werden (die 
Datumszahlen der Formulare ſind dem— 
entſprechend abzuändern). Zunahmen und 
Abnahmen ſind in den vorgeſchriebenen 
Spalten zu notieren; Höchſt⸗ und Mindeſt— 
zunahmen je zu unterſtreichen. 

Thermometerbeobachtungen ſind freiwillig, 

aber erwünſcht und an beſonders heißen 

und ſchwülen Tagen notwendig und nach 

Möglichkeit zu machen. Die übrigen wetter 

fundlichen Beobachtungen bedürfen ja keiner 

weiteren Inſtrumente und ſind auch nur 
ſoweit notwendig, als ſie zur Erklarung 
der Tracht (Zunahme und Abnahme) dienen. 

Sehr erwünſcht und wichtig ſind perſön— 

liche Beobachtungen außerhalb des Rahmens 

der vorgezeichneten Spalten. 

Die Einträge werden alſo je am 10. jeden 

Monats abgeſchloſſen, dann zuſammenge— 

ſtellt, und dann ſoll das Formular ſpäteſtens 

bis zum 14. in meinen Händen jein, damit 
ich die Zuſammenſtellung noch rechtzeitig 
an die Schriftleitung der Bienenpfiege ab» 

ſenden kann. f 


Noch ſei bemerkt, daß ſich zu unſeren bis— 
herigen Bcobachtungsſtellen eine weitere am Fuße 
des Strombergs zugeſellt hat, nämlich Trips» 
trill zu deutſch Treffentrill bei Cleebronn. Wie 
mir der Leiter der Station, Förſter Braun, mit— 
teilt, iſt jetzt dort neben einer Honigmühle und der 
Altweibermühle auch eine Altmännermühle ein— 
gerichtet. Intereſſenten gibt er gewiß gegen Retour» 
marke gerne nähere Auskunft. 


Ich wäre allen Beobachtern ſehr dankbar, wenn 
ſie zu einem reibungsloſen Funktionieren des nun 
gut ausgeſtatteten Beobachtungsapparates ihr Mög— 
lichſtes beitragen würden. 

Ein Beobachter (Scharpf-Geislingen) wurde 
durch die Reichhaltigkeit der Formulare veranlaßt, 
nachſtehende Verſe zu verbrechen: 


Was ihr da alles wollet wiſſen, 

Das iſt doch ſaſt ein wenig viel. 

Von Regen, Wind und Honipaüſſen 2), 
Von Tagen warm und Nächten kühl. 
Von Blütenzeit und Trachtſalſon, 

Von Seuchenpeſt und Imm Raiſon. 
Was tut ihr alles mit dem Zeug? 
Honig macht ihr nicht damit! 
Gebt uns pro Volk nur hundert Piund 
Und dann zum Tante: Bieibet giund! 


Den 


1) Das Eutinger Wagvolk hat eine Gewichtsabnahme von 2650 f vom 1.—29. April, Zunahmen: 


30. April 350 g. 1.—13. Mai 1850 f Abnahme. 
2), Oder ſoll es „Honiaküſſen“ heißen? 


. 
St: 
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Ausſchußzſitzung in Ulm. (7. 4. 26.) 


Anweſend ſämtliche Vorſtandsmitglieder, ſowie die Feſtkommiſſion des Bezirks Ulm 
und der umgebenden Bezirke. 

Der Vorſitzende Lupp begrüßt die Verſammlung und gibt die Tagesordnung noch⸗ 
mals bekannt. Die Tagung gliedert ſich in zwei Teile: Ausſtellung in Ulm — Sonder⸗ 
ſitzung des Ausſchuſſes. Ferner teilt er mit, daß Oberbürgermeiſter Schwammberger 
von Ulm das Ehrenpräſidium der Ausſtellung übernommen hat und daß die Stadt Ulm 
außer der Stellung der Lokale und Plätze, der Übernahme der Ausſchmückung, auch einen 
Ehrenpreis ſtiften wird. 

Sihler, Vorſitzender des Ulmer Bezirks und der Feſtleitung, entwickelte ſodann die 
Pläne. Die Kommiſſionen ſind gebildet, die Obmänner gewählt. 1000 qm Bodenfläche 
ſtehen für Ausſtellungszwecke zur Verfügung, eine Turnhalle, 8 Schullokale können belegt 
werden. Ein Platz mit 125: 25 m it als Baumgarten angelegt und bereits mit Bienen⸗ 
pflanzen beſetzt. Eine Imkerwerkſtatt wird eingerichtet. Wohnungsmangel wird nicht 
eintreten. Es ſind ſchon jetzt 800 Betten in Ausſicht geſtellt. Die Lotteriekommiſſion hat 
ihre Vorarbeiten begonnen. 

Bihr-Ulm berichtet als Vorſitzender der Vergnügungskommiſſion und über etwa 
entſtehende Koſten. (Militärmuſik — Männergeſangverein.) Der Ausſchuß beſchließt auf 
Anregung des Vorſitzenden, zur Begrüßung der Feſtgäſte einen ſchwäbiſchen Volksabend 
mit Trachten und Tanz zu veranſtalten. Es wird die ganze Militärkapelle des Ulmer Regi⸗ 
ments angenommen. Der Männergeſangverein Söflingen unter Direktion von Oberlehrer 
Arb (120 Sänger) wird mehrere Nummern vortragen. Ein Knabenchor desſelben Dirigenten 
wird den Abend durch ſeine Darbietungen bereichern. Ein ſchwäbiſches Theaterſtück ſoll 
von einer benachbarten guten Spielervereinigung aufgeführt werden. 

Ausſtellungsräume. Verteilung derſelben. Es iſt anzunehmen, daß von außer— 
württembergiſchen Ausſtellern nicht ſoviele Gegenſtände kommen, daß die Turnhalle ge- 
füllt wird, darum wird dieſelbe für die Württemberger reſerviert. Ausbau wird von den 
Ulmer Herren übernommen. Der Bezirksverein Ulm wird ein großartiges Muſter vorführen. 
Von den Bezirksvereinen werden Sammelausſtellungen ſtark dekorativer Art erwartet. 

Preisrichter. Der Ulmer Verein verzichtet von vornherein auf Teilnahme am Preis- 
gericht (Bravo!). Beſtellt wurden 1 Obmann, 1 Stellvertreter desſelben, 4 Preisrichter. 
Elſäßer iſt als Obmann ſchon in der Dezemberverſammlung gewählt worden. Stell- 
vertreter: Rentſchler. Für Völker und Königinnen: Geiger-Hauerz, Stellvertreter: 
Handſchuh- Schwenningen; für Erzeugniſſe: Herter-Heilbronn, Stellvertreter: 
Merath-Niederhofen; für Wohnungen: Schmautz-Hölzern, Stellvertreter: Rechten⸗ 
ſteiner-Laupheim: für Geräte und Literatur: Knecht— Calw, Stellvertreter: Butz— 
Gmünd. 

Für den Fall eines außerordentlich ergiebigen Jahres ſoll bei der Bewertung Honig 
und Wachs getrennt werden. N 

Feſtſchrift. Eigene e oder Juli— met der Bienenpflege als Feſtſchrift? 
Letzterer Weg ſchien empfeh lenswerter, darnach Beſchluß. Um Anzeigen ſoll ſich unſer 
Verleger bemühen. Der Fahrplan wird nicht vergeſſen werden. Arbeiten für die Feſt— 
ſchrift ſind ſpäteſtens 1. Juli einzuſenden. Reiche Illuſtration iſt in Ausſicht genommen. 

Feſtzeichen. Jeder Teilnehmer muß eins haben. Dasſelbe iſt einkalkuliert in den 
Eintrittspreis. Dem Vorſitzenden iſt Vollmacht erteilt, ſich mit einer Firma ins Benehmen 
zu ſetzen. 

Eintrittspreiſe. Offizielle Vertreter ſind frei. 

Preis für die Dauerkarte (ohne Unterſchied) 3 Mark, ausſchließlich Katalog. 

2. Übrige Karten Samstag 1 Mark, nachher 50 Pfennig je einmaliger Eintritt. Kinder 

20 Pfennig. Schüler unter Fül wma 10 Pfennig. 

3. Ausſteller für Dauerkarte 1 Mark (Kontrolle! ). 


Preiſe (zur Auszeichnung) Der Landesverein ſtiftet 
a) 10 goldene, 10 ſilberne, 20 bronzene Medaillen. Form des früheren Ulmer Gelds: 
viereckig. (Ausgabe dafür etwa 320 Marl). 


b) Geldpreiſe: 1. je 40 Mark = 10 Preiſe = 400 Mark; 
2. je 20 Mark = 10 Preiſe = 200 Mark; 
3. je 10 Mark = 10 Preiſe = 100 Mark. 


Dazu kommen Staatspreiſe, Preiſe von außer Deutſchland, Preiſe von den Be⸗ 
zirksvereinen (Geld oder ſonſtige Werte !), nach Bedarf Diplome. 

Mietpreiſe für Ausſteller. 

1 qm Halle = 2 Mark; 

1 qm gedeckter Raum im Freien = 1 Mark: 

1 qm ungedeckter Raum im Freien = 0,50 Mark; 

Wiſſenſchaftliche Sachen ſind frei. 

Fabrikanten und Händler zahlen 100 % Zuſchlag. 

Lotterie. Wird vom Ulmer Verein vorbereitet. Gewinn fällt dem Landesderein 

zu. Glückshafen (Röllchen) Sache des Ulmer Vereins. 

Gaſtwirtſchaft. Der feſtgebende Verein wird eine Ausſtellungswirtſchaft auf eigenes 

Riſiko in Betrieb ſetzen. Die Teilnehmer ſollen billiges und gutes Bier erhalten! 

Nach Ausſpruch des Danks von ſeiten des Vorſitzenden tritt der Ausſchuß zur Sonder⸗ 

ſitzung zuſammen. 

1. Jahresrechnung. Bericht des Reviſors Kübler. 173 Mark als uneinbringlich ab» 
gängig! 800 Mark gab die Landwirtſchaftskammer. Kapitalvermögen 0. Aus⸗ 
ſtellungsfonds etwa 9000 Mark. Dem Rechner Elſäßer wird der gebührende 
Dank für jeine Treue abgeſtatltet. Die Rechnung wird veröffentlicht. 

2. Einige Geſuche werden erledigt. 

3. Honig⸗Einheitsglas. Es kommt nächſtdem und wird in Vertrieb genommen don 
der Firma Graze. 

Ellwangen. ö | Stehle. 


Das Kraftwunder im Bienenſtock. 
Von J. Elſäßer in Altbach. 


Ktwas Wunderbares iſt es um die Kraft, die in dem kleinen Bienenkörper und den ſchein⸗ 
bar zarten und ſchwachen Gliedmaßen desſelben ſteckt. Wir wiſſen, daß die Biene 
kein Knochengerüſt hat, welches ihrem Körper und ſeinen Gliedern Feſtigkeit und Halt 
gibt, wie dies beim Menſchen und den höher entwickelten Tieren der Fall iſt. Vielmehr 
beſteht der Inſektenkörper nur aus Weichteilen, die von einer harten, faſt hornartigen 
Haut, dem ſog. Hautſkelett, wiſſenſchaftlich Chitinpanzer genannt, eingeſchloſſen iſt. Diefer 
Panzer darf natürlich nicht aus einem Stück beſtehen, da er ſonſt die Beweglichkeit beein» 
trächtigen würde. Er iſt vielmehr aus zahlreichen Platten zuſammengeſetzt, an die ſich 
ſtarke Muskeln anlegen. Auch die 6 Beine haben elaſtiſche Chitinſchalen, die ſowohl die 
Hüfte als den Schenkelring, den Oberſchenkel, die Schiene und den Fuß einſchließen. Dabei 
„ſcheinen dieſe Teile nur ganz loſe miteinander verbunden zu fein. Und welch erſtaunliche 
Kraftproben vermag die Biene gleichwohl abzulegen! | 
Steht der Imker an einem der erjten Frühlingstage vor feinem Bienenſtand, um feine 
aus ihrer Winterruhe erwachten Lieblinge zu beobachten, ſo kann er gar häufig ſehen, 
wie eine Biene eine tote Genoſſin zum Flugloch herauszieht, ſie auf dem Flugbrett mit 
den Krallen ihrer Füße erfaßt, um dann in einem ſchlanken Bogen wohl 10 und mehr Meter 
weit wegzufliegen. Dann erſt läßt ſie die tote Genoſſin zur Erde fallen, wobei es freilich 
häufig vorkommt, daß die Laſtträgerin ebenfalls herabgezogen wird, weil es ihr nicht ſchnell 
genug gelingt, die ſcharfen Krallen von der Laſt loszumachen. Wir haben ſchon oft ge— 
ſtaunt über die Leiſtungen unſerer Turner und Kraftſportmenſchen, aber keinen haben 
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wir noch geſehen, dem es gelungen wäre, mit einem Genoſſen im Arm einen Weitſprung 
auszuführen. 

Auch das iſt eine Leiſtung, die Staunen erregen muß, wenn eine Trachtbiene, die 
ihre Honigblaſe mit Nektar gefüllt und daneben noch die Körbchen an den Hinterbeinen 
mit Pollenklümpchen beſpickt hat, mit einer Geſchwindigkeit von 8—10 m in der Sekunde 
im Flug einen Weg von 2—4 km zurücklegen kann, und das nicht etwa nur ein⸗ bis zweimal 
im Tag, ſondern acht⸗ bis neunmal, nach Dr. Zander ſogar 40 mal. Daß fie damit ein 


ſaures Stück Arbeit geleiſtet hat, vermag freilich nur der recht zu begreifen, der imſtande 
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iſt, bei der ausruhenden Arbeiterin die beſchleunigten Atemzüge (etwa 150 in der Minute) 


zu beobachten. 

Recht augenfällige Beweiſe ihrer erſtaunlichen Kraft geben uns auch die ſchwärmenden 
Bienen. Wenn dieſelben ſich an einen Aſt oder Zweig angelegt haben, ſo ſind es zunächſt 
nur einige hundert Bienen, die ſich mit ihren Krallen an der Anlageſtelle feſthalten können. 
An dieſe erſte Reihe hängen ſich aber Tauſende gleich ſchwerer Genoſſinnen an und halten 
oft ſtundenlang in derſelben Stellung aus. Wir wiſſen, daß ein Bienenſchwarm 3—10 
Pfund wiegen kann und daß rund 4000 Schwarmbienen auf 1 Pfund gehen, alſo ein 
Schwarm 10—40000 Bienen umfaßt. Auch wenn wir annehmen, daß die Laſtträgerinnen 
in den oberen Reihen den Platz wechſeln, ſo kann das unſerer ſtaunenden Bewunderung 
vor den Kraftleiſtungen der kleinen Arbeiterinnen keinen Eintrag tun. Wo iſt die Muſter⸗ 
riege, die ihnen die Weltmeiſterſchaft ſtreitig machen könnte? 

Am auffallendſten ſind die Kraftleiſtungen der Biene, die wir während ihrer Bau— 
tätigkeit beobachten können. Der Vorgang ſelbſt iſt ja den meiſten Imkern bekannt, wenn⸗ 
gleich ſich viele den Kopf nie darüber zerbrochen haben. Wenn man einen Schwarm in 
eine neue Bienenwohnung gebracht hat, bei der die Oberhölzer der Rahmen nur mit ſchmalen 
Mittelwandanfängen oder dünnen Wachsleiſtchen ausgeſtattet ſind, und es iſt nach einiger 
Zeit Ruhe und Ordnung im Staate eingekehrt, ſo hängen ſich an jedem der 6—7 Streifen 
50 und mehr Bienchen mit den Vorderfüßchen und an dieſe ſchließt ſich eine zweite Reihe 
an, indem ſie ſich in die Krallen der Hinterfüße der erſten Reihe einhaken. Dann hängt 
ſich die dritte Reihe an, und jo geht es in 20—26 Reihen fort, daß die letzten faſt bis auf 
den Boden des Stockes herunterreichen. Man hat feſtgeſtellt, daß eine Biene imſtande iſt, 
26 Genoſſinnen freiſchwebend mit ihren Beinen zu halten. Sobald die lebenden Netz⸗ 
gehänge im Stock gebildet ſind, klettern andere Bienen, die das Baugeſchäft beſorgen, 
daran hinauf und befeſtigen die mit den Kiefern bearbeiteten Bauſtoffe an den Bauſtellen, 
um ſo das größte aller Naturwunder, die Bienenwabe mit ihrem ſechseckigen Zellenwerk 
fertigzuſtellen. Noch nie iſt die lebende Kette trotz der ganz außerordentlichen Belaſtung 
geriſſen. Nur wenn ein täpiſcher Menſch mit ſeinen rohen Händen dazwiſchenfährt, ſo 
löſt ſie ſich auf und der Wunderwabenbau kommt ins Stocken. 

Wahrlich, das Kraftwunder des Bienenſtockes iſt nicht geringer einzuſchätzen als das 
Wachstumswunder, dem wir an einer früheren Stelle unſere Bewunderung gezollt haben. 


Prüfung und Erprobung von Bienenwohnungen 
und Bienenzuchtgeräten. 


B' Imkerverſammlungen und zum Teil auch von Bienenzuchtgerätefabrikanten hört 

man immer wieder die Klage, daß in der Bienenzucht ſo viele Neuheiten auf den 
Markt geworfen werden, die oft keinen praktiſchen Wert haben und daher nur den 
Geldbeutel des Imkers erleichtern und dem Fabrikanten den Betrieb erſchweren und ver⸗ 
teuern. Die Imker ſind nun einmal beſinnliche Leute, die gerne über ihre Liebhaberei nach⸗ 
denken und beſtrebt ſind, ihren Betrieb ſtändig zu verbeſſern. Dies iſt an ſich kein Fehler: 
aber viele können nicht warten, bis ſie die von ihnen erdachten Anderungen und Neuerungen 
auch gründlich ausprobiert haben, ſondern wollen mit ihrer Weisheit ſofort die ganze Imker. 


A x ———— —— —— ——— —— 


— 187 — 


ſchaft beglücken. Dagegen muß Stellung genommen und ein Riegel borgeſchoben werden. 
Es gab eine Zeit, in der unter den Bienenzüchtern geradezu eine Sucht nach Neue— 
rungen, insbeſondere auf dem Gebiet der Bienenwohnungen, herrſchte. Inzwiſchen iſt 
ein natürlicher Rückſchlag eingetreten, der ſeinen Ausdruck in dem Schlagwort „Volks— 
bienenzucht“ fand. Aber ganz hat ſich auch heute noch die zur Untugend gewordene Er— 
findungswut nicht gelegt. 

Wie iſt nun der Gefahr, daß der einzelne Imker zu unnötigen und un— 
zweckmäßigen Geldausgaben verleitet wird, zu begegnen? Solange wir ge— 
zwungen ſind, eine angebotene Neuerung ſelbſt auszuprobieren, wenn wir erfahren wollen, 
ob ſie ſich in der Praxis bewährt oder nicht, iſt wenig auszurichten. Viele werden für ihr 
gutes Geld dieſelben Erfahrungen machen müſſen, ohne daß es ſchließlich der eine vom an— 
deren erfährt und ſeine Folgerungen daraus ziehen kann. Wie wäre es aber, wenn in jedem 
deutſchen Lande eine Stelle geſchaffen würde, vom Staat oder von irgend einer Körper— 
ſchaft, welche die Aufgabe hätte, alle Neuheiten auf dem Gebiet der Bienenzucht, 
ehe ſie auf den Markt kommen, nicht bloß nach Material und Preiswürdigkeit zu 
prüfen, ſondern auch praktiſch zu erproben, um dann den Intereſſenten ſachgemäße 
Auskunft geben zu können? In Württemberg hat die Land wirtſchaftskammer 
im Einvernehmen mit dem Landesverein für Bienenzucht eine ſolche Prüfungsſtelle für 
Bienenwohnungen und Bienenzuchtgeräte ſchon vor Jahren ins Leben gerufen. 
Nach den aufgeſtellten Beſtimmungen hat dieſe Einrichtung den Zweck, „den Imkern 
Anhaltspunkte für eine zweckmäßige Auswahl bei Anſchaffung von Bienen— 
wohnungen und Bienenzuchtgeräten zu bieten und den Herſtellern von 
Bienenwohnungen und Bienenzuchtgeräten Gutachten über den Wert von 
Neuerungen und Anderungen, ſowie Ratſchläge für etwa wünſchenswerte 
Verbeſſerungen zu erteilen.“ Das Prüfungsverfahren beſteht in der Regel in 
einer Vorprüfung und einer Hauptprüfung. Bei der Vorprüfung werden die Bienen— 
wohnungen und Bicnenzuchtgeräte auf einem Lehrbienenſtand einige Zeit in Betrieb 
genommen und etwa notwendige techniſche Unterſuchungen von einem techniſchen Sach— 
verſtändigen durchgeführt. Iſt die Vorprüfung zum Abſchluß gelangt, dann erfolgt die 
Hauptprüfung durch eine nach Bedarf einzuberufende Prüfungskommiſſion, deren 
Vorſitzender der Landesſachverſtändige für Bienenzucht iſt und dem auch ein Vertreter des 
Landesvereins für Bienenzucht angehört. Dieſe Kommiſſion beſchließt nach Anhörung der 
Berichte über die Vorprüfung, ſowie einer praktiſchen Vorführung der zu prüfenden Gegen— 
ſtände, ſoweit dies angängig iſt. Der Anmelder erhält eine Urkunde über den Prü— 
fungsbefund und das Schlußurteil der Prüfungskommiſſion. Es ſteht ihm 
das Recht der Veröffentlichung zu. Die Prüfungsſtelle dagegen iſt nach Abſchluß 
der Prüfung befugt, die geprüften Bienenwohnungen und Bienenzuchtgeräte in einem 
Lehrbienenſtand zur Beſichtigung durch die Imker einige Zeit auszuſtellen. 

Die geſchilderte Einrichtung der Württ. Landwirtſchaftskammer ſtellt zunächſt nur einen 
Verſuch dar, der aber trotz der ungünſtigen Zeiten während der Inflation die Daſeins— 
berechtigung einer ſolchen Prüfungs- und Beratungsſtelle und ihre ſegensreiche Wirkung 
für die Imkerſchaft erwieſen hat. Anderungen im Prüfungsverfahren bezw. weiterer Ausbau 
liegen durchaus im Bereich des Möglichen. 

Der Gedanke, welcher der ganzen Sache zugrunde liegt, dürfte wohl wert ſein, daß man 
ſich auch anderwärts mit ihr beſchäftigt und ihn da und dort verwirklicht oder wenigſtens zu 
verwirklichen ſucht. 


Züchtervereinigung des Württbg. Landesvereins für Bienenzucht. 


Am 6. April fand unter dem Vorſitz von Landesvorstand Lupp eine Verſammlung 
in Ulm ſtatt. Anweſend waren: der Obmann der Vereinigung, Oberlehrer Mack, und 
die Landeszuchtleiter Fiſcher, Schänzle, Handſchuh, Löffler, Geiger. Es 
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handelte ſich um die Feſtſetzung don neuen Formularien für die Züchterdereinigung, da 
die bisherigen für die Belegſtellen ſchon ſeit Jahren vergriffen waren. Im Stammbericht 
wird künftig die Armbruſter'ſche Abſtammungsformel angewendet; z. B. 15 69 47 
bedeutet: Königin 69 ſtammt von der Mutter 34 und dem Vater 18 ab und it begattet 
mit Drohne 51, der letzten Mutter 51, die Großmutter 26 und der Großvater 17. Bei 
der Königin war unter anderem zu entſcheiden, wie die Größe gemeſſen werden ſoll, 
ob nach Länge oder Gewicht. Da aber vorerſt noch die dazu erforderlichen feinen 
Wagen fehlen, ſo ſoll für dieſes Jahr das Augenmaß maßgebend ſein und zwar unter⸗ 
ſcheiden wir 3 Größen: Größe 1 (groß), Größe 2 (mittel), Größe 3 (klein). Es kam 
allerdings zum Ausdruck, daß die Feſtſetzung der Größe mit Gewichten genauer ſei, 
denn beim bloßen Augenmaß ſei die Anſicht verſchieden. Was die Farbe der Königin 
betrifft, ſo ſoll die Unterſeite möglichſt dunkel ſein, denn dann iſt auch die Oberſeite 
dunkel. Wenn 2 Königinnen die gleiche Oberfärbung haben, dann gehört derjenigen der 
Vorzug, die unten dunkler iſt. Mit dem ſoll aber nicht geſagt ſein, daß in allererſter 
Linie die Farbe ausſchlaggebend iſt, die Leiſtung ſoll vielmehr oberſter Grundſatz ſein. 

Der Wortlaut des Belegſcheins wurde wie im Entwurf angenommen. Derſelbe 
iſt zum Teil von dem Leiter der Belegſtation, als auch von dem, der die Königin ſchickt, 
auszufüllen. 

Weiter wurden das Merkblatt für Belegſtellen, die Verkaufsliſten, Belegſtellenliſten uſw. 
durchgeſprochen, dabei von dem Gedanken ausgehend, die Formularien ſo einfach als 
möglich zu machen. 

Erhält ein Züchter eine Königin don der Belegſtelle, ſo wird ihm das dorher per 
Karte mitgeteilt, wobei auf dieſer auch die beſte Zuſatzanweiſung niedergedruckt iſt und 
das iſt die Zuſetzung im Kunſtſchwarm. 

Die genauen Richtlinien für die Landeszuchtprüfer ſollen bei einer Zuſammenkunft 
in Oberſöllbach näher feſtgelegt werden. 

Rottenacker. Schänzle, 2. Schriftf. 


Zur kommenden Zucht ⸗Zeit. 


If? dor kurzem die württembergiſche Züchtervereinigung ins Leben trat, ftedte fie ſich 
das Ziel: „Herauszüchtung erſtklaſſiger Bienenſtämme“. Wahrlich ein erhabe nes 
Ziel, das aber zu erreichen nur der Initiative einzelner Züchter überlaſſen, eine praktiſch 
zu lange Zeit beanſpruchen dürfte; denn mit der Herauszucht von Edelſtämmen ſoll deren 
. Verbreitung Hand in Hand gehen. Erſteres iſt teilweiſe ſchon erreicht, letzteres liegt im 
Blick aufs Ganze noch ſehr im argen. 

Unſere ſeitherigen verdienten Leiſtungs- und Linienzüchter ſind ſo ſpärlich bemeſſen, 
daß ſie die Verſorgung mit Edelmaterial nicht annähernd bewältigen können. Es iſt ſehr 
erfreulich, daß das züchteriſche Intereſſe und ſomit die Wertſchätzung einer Edelkönigin 
mehr und mehr erwacht. Jahr um Jahr müſſen jo und jo viele Bezieher von Edelköni— 
ginnen wegen Mangel an ſolchen abgewieſen werden. Gerade hieraus geht unzmweifel- 
haft hervor, daß das Beſtreben dahin gehen muß, die Königinnenzucht Allgemeingut werden 
zu laſſen. Dazu ſollen vor allem die der Züchtervereinigung angeſchloſſenen Züchter helfen. 
Sie ſind, aufs ganze Land verteilt, als Sendboten der württembergiſchen Züchterſache 
zu betrachten, die nach den Direktiven der Vereinigung zu handeln haben. Nachdem da 
und dort ſtarke Anſätze von Intereſſe vorhanden ſind, ſollte es in den einzelnen Vereinen 
nicht ſchwer fallen, bei den Imkern in der Geſamtheit das Intereſſe zu wecken. Daß dies 
notwendig iſt, beweiſt auch das Verhalten der Imker den Belegſtellen gegenüber. Skeptiſch 
werden dieſelben noch von der großen Zahl der Imker betrachtet. Ihre Benützung iſt eben- 
falls ſehr ſpärlich. Häufig ſcheint man die angebliche Mühe und Zeitverſäumnis, die bei 
der Benützung einer Belegſtelle in Frage kommt, zu ſcheuen. Der tiefere Grund dürfte 
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wohl in der techniſchen Unkenntnis der Königinnenzucht zu ſuchen fein. Dankbar zu be⸗ 
grüßen ſind die vom Landesverein eingerichteten Zuchtkurſe. Sie genügen aber bei weitem 
noch nicht. In dieſen Worten ſoll durchaus kein Vorwurf liegen. Meines Erachtens ſollte 
nach Art der vielgeprieſenen „Volksbienenzucht“ auch Volksköniginnenzucht getrieben 
werden. Mit ſchwierigen Zuchtmethoden kommen wir beim einfachen Imker nicht vom 
Fleck. Wir müſſen alſo einfache Zucht treiben, wie dies zunächſt durch Wahlzucht bei 
der Verwendung hochwertiger Schwarmzellen und ſchließlich noch beim „Streifenver- 
fahren“ möglich iſt. Ich ſage zunächſt. Iſt dieſe Etappe der Technik großenteils erreicht 
(alle Imker wird man nie unter einen Hut bringen!), dann kann zum edleren und ſicheren 
Verfahren (Umlarven!) geſchritten werden. 
| Die ſeither veredelten Zuchtſtämme unſerer bekannten württembergiſchen Züchter 
in allen Ehren, aber daneben ſchlummert auf unſeren Bienenſtänden ſicher noch viel ver⸗ 
borgenes Edelmaterial, das herauszufinden ja ein Ziel der Züchtervereinigung iſt. Einen 
Weg zu zeigen, wie man dieſes zerſtreute Edelblut finden, veredeln und verbreiten kann, 
glaubt der Verfaſſer vorſchlagen zu können: 

In jedem Verein gibt es eine allerdings bis jetzt beſcheidene Zahl „eigentlicher Züchter“. 
Dies hat auch die Gründungsverſammlung der Züchtervereinigung bewieſen. Dieſe und, 
was noch beſſer wäre, die Züchter der Nachbarvereine ſchließen ſich zuſammen zu einer 
Art Züchtergemeinſchaft, doch ohne jegliches ſelbſtändiges Gepräge. Ihre Arbeit hätte 
ganz nach den Beſtimmungen der württembergiſchen Züchtervereinigung zu erfolgen und 
wäre als Glied derſelben zu betrachten. Dieſe Züchter könnten öfter zuſammenkommen 
und „Erfahrungen und Beobachtungen“ austauſchen. Weg und Zeit würden dies in Teil⸗ 
gebieten eher zulaſſen. Die Hauptaufgabe dieſer Zuchtgemeinſchaften wäre 

1. innerhalb des Bezirks⸗Vereinsgebietes mit feiner Spürnaſe das beſte Zuchtmaterial 

herauszufinden und 

2. dieſes edle Material durch uneigennützigen Austauſch unter den Zuchtfreunden 

in die Imkermaſſe zu bringen. (ECierſtreifen!) 

Man wird mir entgegenhalten, daß damit das Endziel no.) lange nicht erreicht ſei 
und daß ſtarke Mängel (keine Zuchtſtation!) vorhanden ſeien. Ich gebe dies zu, aber es 
wäre doch manches erreicht. Wir bekämen nämlich auf dieſe Weiſe einen züchteriſch wert⸗ 
vollen Unterbau, der den Beſtrebungen unſerer irttemberangen Züchtervereinigung 
ein ſchätzenswertes Rohmaterial liefert. Auf dieſem Fundament würde dann die Linien⸗ 
zucht ein dankbares Arbeitsfeld finden. Mit Leichtigkeit ließen ſich hier die wenigen kon⸗ 
ſtanten Spitzen herausfinden, die das Endziel unſerer Zucht darſtellen, nämlich: Wenige, 
aber durch und durch edle Stämme. 

Die Eigenſchaften und Anforderungen, die an den Zuchtſtoff geſtellt werden müſſen, 
bedürfen in dieſem Zuſammenhang keiner Erwähnung, ſind aber in Bienenpflege Nr. 1, 
1926, auf Seite 8 und 9 zu finden. 

Vorſtehende Ausführungen brauchen nur als Vorſchläge gewertet zu werden und 
ſind den Erwägungen des Verfaſſers im Hinblick auf das züchteriſche Leben in den Be- 
zirksvereinen, ſo weit ihm dieſe bekannt ſind, entſprungen. 

Vielleicht geben obige Vorſchläge den Anſtoß dazu, daß in unſeren Vereinen das züch⸗ 

teriſche Leben und Streben neu erwacht zum Wohle unſerer edlen Imkerei. 

Kirchberg-Sulz. Oberl. Schönthaler. 


Bon der Verwendung der Karbolſäure in der Bienenzucht. 


Herr Hauptlehrer Feile von Hinterbüchelberg, der eifrige Verfechter der Verwendun! 
don Karbolſäure zum Zweck der Bieneneinſchüchterung und als Mittel gegen Räuberei, 
wirft in der letzten Nummer der Bienenpflge die Frage auf: Wer hat den Wert der Karbol— 
ſäure zur Bienenbeſänftigung entdeckt? Er gibt die Antwort, daß weder Dr. Zander noch 
ihm ſelbſt etwas darüber bekannt ſei. Vielleicht intereſſiert ihn und andere Leſer nac⸗⸗ 
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ſtehende Mitteilung: Seite 96 der „Illuſtrierten Bienenzeitung“ don Gradenhorſt, 
aus dem Jahre 1888 iſt als Antwort auf eine Anfrage meines Wiſſens zum erſtenmal die 
Karbolſäure in der Bienenzucht empfohlen und zwar zunächſt als Mittel gegen Räuberei. 
Das Rezept aus Wiesbaden lautet: „Man nehme auf 1 Liter warmes Regenwaſſer 1 bı: 
1½ Eßlöffel voll ungereinigte Karbolſäure, feuchte damit ein Läppchen an und 
lege dasſelbe unter gleichzeitiger Verkleinerung des Flugloches auf das Flugbrett des be- 
raubten Stockes.“ Gravenhorſt fügt hinzu: „Wir kommen um ſo lieber dem Wunſche 
des Frageſtellers nach, als wir kürzlich ein ähnliches Verfahren im britiſchen „Bee⸗Journal“ 
warm empfohlen fanden. Die Engländer tauchen ein Stück Zeug in die Miſchung, wringen 
dasjelbe aus und breiten es nun auf dem Flugbrett aus. Manche Imker bedienen ſich auch 
eines karbolgetränkten Tuches ſtatt des Schmokers. Sie legen ein ſolches bei ihren 
von oben zu behandelnden Stöcken oben auf die Rähmchen vor dem Arbeiten, treiben 
damit die Bienen nach unten und verhindern ſo die Beläſtigung durch dieſelben.“ 

Demnach könnten die Bienenzüchter wohl bald das 50 jährige Jubiläum des Karbol⸗ 
lappens feiern, der ſchon manchem gute Dienſte geleiſtet hat und noch weiter leiſten wird, 
beſonders wenn die von Feile gegebenen Winke beachtet werden, aber die Warnung 
muß ich hinzufügen: Wer mit einer Königin in Berührung kommt, der halte ſich Karbol⸗ 
geruch vom Leibe. J. Elſäßer, Altbach. 


Ein Notſchrei der Enzfalimker. 


lljährlich, etwa gegen Ende Juni oder anfangs Juli ſetzt ein großer Zuzug don Wander 

imkern aus Württemberg, größtenteils aber aus Baden, ins Enztal ein, die ihre 
Bienenvölker auf Grund einer Vereinbarung (Vertrag) auf Grundſtücken von Ortsein⸗ 
wohnern der Gemeinden Birkenfeld, Neuenbürg, Rotenbach, Höfen, Calmbach und Wild⸗ 
bad aufſtellen, um eine etwa einſetzende Tannentracht auszunützen. Voriges Jahr mögen 
es einige tauſend fremder Völker geweſen ſein — in Höfen waren es allein gegen tauſend —. 
Das iſt dann doch des Guten zu viel, auch wenn geſagt wird, daß wenn der Wald honigt, 
ſo vermögen auch tauſend und noch mehr Völker die Tracht nicht voll auszunützen. 

Es müſſen alſo Mittel und Wege gefunden werden, die Wanderimker fern zu halten, 
bezw. ſie in andere Gebiete des Schwarzwaldes zu verweiſen, wo ſie mindeſtens beſſere 
Trachtverhältniſſe finden als im Enztal, wo ohnehin eine Überſetzung an Bienenvölkern 
vorhanden iſt. Geſchieht dies nicht, ſo iſt das Schickſal unſerer Imker beſiegelt und wir 
werden es erleben, daß die früher in ſo ſchöner Blüte ſtehende Bienenzucht dem Untergang 
entgegengeht zum großen Schaden auch des Garten- und Obſtbaues und der Landwirt⸗ 
ſchaft überhaupt. 

Die außerordentliche Schädigung, die die maſſenhafte Zufuhr don fremden Bienen⸗ 
völkern uns bringt, beſteht: | 

1. in der Seuchengefahr (Faulbrutübertragung), | 

2. in der Wegnahme des hier im Spätſommer nur ſpärlich dorhandenen, für die Brut⸗ 

entwicklung äußerſt wichtigen Blütenſtaubs durch die Wanderbienen und 

3. in der Gefahr der Räuberei; die entſteht, wenn die Tracht ausbleibt und zu Ende 

geht und die Völker der Ortsimker gefüttert werden müſſen und dabei von den 
Wanderbienen angegriffen und ausgeraubt werden. Darunter hatten wir befon- 
ders im vorigen Jahr zu leiden. Die Gefahr für unſere Imker, daß ihre Völker 
durch die Wandervölker ausgeraubt und dadurch vernichtet werden, iſt inſofern 
ſehr groß, als die Wandervölker infolge günſtigerer Entwicklungsmöglichkeit im Früh— 
jahr viel ſtärker, alſo reicher an Flugbienen ſind wie unſere hieſigen Völker. 

Größtenteils gehören dieſe Wanderimker keiner Wandergenoſſenſchaft an. Das Auf— 
ſtellen ihrer Völker in unſerem Tal ſtellt vielmehr ein ſog. wildes Wandern dar. Die An- 
gehörigen der Wandergenoſſenſchaft finden lediglich in dem von der Genoſſenſchaft er— 
richteten abgelegenen Wanderbiegenſtänden z. B. in Naislach bei Calmbach Aufſtellung, 
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wo ſie die Intereſſen der Ortsimker nicht beeinträchtigen, wie es beim wilden Wandern 
geſchieht. | 
In der am 18. April in Neuenbürg ſtattgefundenen Frühjahrsverſammlung wurde 
ganz energiſch Proteſt erhoben gegen dieſes wilde Wandern. Nicht als ob wir den Wan⸗ 
derern eine gute Schwarzwaldtracht nicht gönnen würden; im Gegenteil! Aber wir wollen 
unſere heimiſche Bienenzucht durch ſie nicht ſchädigen oder gar vernichten laſſen. 
Oberlehrer Handſchuh hat treffliche Wanderregeln aufgeſtellt, von denen die wichtig⸗ 
ſten lauten: Am beſten ſchließt man ſich der Wandergenoſſenſchaft an, die, je mehr Mit⸗ 
glieder ſie hat, am vorteilhafteſten für die Wanderbienenzucht wirken kann. Wandere 
nicht an Plätze, die mit Bienen bevölkert ſind. Nach Trachtſchluß wandere 
man unverzüglich ab. Neuen geernteten Honig verkaufe nicht am Wanderplatz; die Imker⸗ 
kollegen ſehen es nicht gerne uſw. Wenn dieſe Regeln beachtet werden, dann wäre der Un- 
fug des wilden Wanderns und dieſe furchtbare Beläſtigung für unſere Imker ſofort beſeitigt. 
Daß wir bei dieſer Sachlage ſeither die Hände müßig in den Schoß gelegt hätten, 
kann man nicht ſagen. Von der Vorſtendſchaft unſeres Bezirksbienenzuchtvereins wurden 
alle möglichen Wege eingeſchlagen, dieſem Übel abzuhelfen, aber bis jetzt vergeblich. So 
wurde voriges Jahr eine Eingabe gemacht um Erlaſſung einer ortspolizeilichen Vorſchrift 
gegen die Aufſtellung von Wanderbienenvölkern. Das Oberamt, das die Erlaſſung einer 
ortspolizeilichen Vorſchrift in gegenwärtiger Sache für ungeſetzlich hielt, legte die Eingabe 
der Zentralſtelle für die Landwirtſchaft vor. Von letzterer kam folgende Antwort: „Wir 
teilen die Auffaſſung des Oberamts, daß das Polizeiſtrafgeſetz keine rechtliche Handhabe 
zur Erlaſſung der vom Bezirksverein für Bienenzucht Neuenbürg gewünſchten ortspoli⸗ 
zeilichen Vorſchriften gegen die Aufſtellung von Wanderbienenvölkern bietet. Im übrigen 
hat ſich die Landwirtſchaftskammer, in deren Tätigkeitsgebiet die Pflege der Bienenzucht 
fällt, zur vorliegenden Sache folgendermaßen ausgeſprochen: „das ordnungsmäßige 
Wandern mit Bienenvölkern ſollte im Intereſſe der Hebung der Rentabilität der Bienen⸗ 
zucht und der Ausnutzung der Waldtracht grundſätzlich gefördert werden. Wünſchens⸗ 
wert wäre jedoch, daß durch beſſere Organiſation mehr Einheitlichkeit in der Seuchen⸗ 
kontrolle ſowie im Zeitpunkt des Zu⸗ und Abwanderns erreicht werden könnte. Jeden⸗ 
falls ſollten die Wanderbienenvölker innerhalb 8 Tagen nach Schluß der Waldtracht ab⸗ 
transportiert werden.“ | 
Dieſe Antwort ift weder lau noch warm und befriedigt die Enztalimker in keiner Weiſe. 
Nun hat ſich auch der Ausſchuß vom Württ. Landesverein für Bienenzucht mit unſerer 
Sache beſchäftigt und laut Bienenpflege S. 36 von 1926 den Beſchluß gefaßt: 
1. auf den badiſchen Landesverein freundnachbarlich einzuwirken, damit von Baden 
her nach andern Orten — vielleicht nach dem oberen Kleinenztal⸗ oder Eyach⸗ oder 
Albtal — gewandert wird; 
2. auf die Wanderimker einzuwirken, daß ſie ſich der Genoſſenſchaft anſchließen. 
Wie weit dieſer Beſchluß gediehen iſt, entzieht ſich bis jetzt unſerer Kenntnis. Jeden⸗ 
falls wären wir dankbar, wenn in allernächſter Zeit entſcheidende Schritte getan würden, 
damit wir für heuer von dieſer Maſſenüberflutung geſchützt wären. Immerhin wäre uns 
dieſe Hilfe lieber und willkommener, als wenn wir zur Selbſthilfe gezwungen würden. 
Auf der andern Seite aber ſollten doch die Wanderimker ſoviel moraliſches 
Empfinden in ſich tragen, daß ſie es nicht zum äußerſten kommen laſſen 
ſollten. Sie wiſſen jo. gut wie wir, daß ſie uns ſchädigen. Und aus dieſem Grunde ſollten 
ſie andere Gebiete für ihre Völker aufſuchen. Es iſt bezeichnend, wie voriges Jahr von 
Birkenfeld, wohin auch eine große Anzahl von Wanderbienen gebracht wurden, verſchie— 
dene heimiſche Imker mit ihren Völkern ins obere Eyachtal, nach Dürreich wanderten, 
von wo der dortige Forſtwart gute Tracht meldete, die allerdings nicht lange anhielt, aber 
jedenfalls weit beſſer als im Enztal war und wo ziemlich viele Wanderbienen verhun— 
hungerten. : Ä F. Frey, 
Birkenfeld a. E. Vioorſtand des Bezirksbienenzüchtervereins Neuenbürg. 
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Or. Röſchs Unterſuchungen über die Arbeitsteilung im Bienenflaat. 
Von Hauptlehrer Feile, Hinterbüchelberg. 


We ſich für das hochintereſſante Gebiet der Arbeitsteilung und des Ernährungsweſens 
im Bienenvolk begeiſtern kann, der greife unverzüglich zu der Arbeit Dr. Röſch's, 
die im Verlage von Julius Springer in Berlin in der Zeitſchrift für vergleichende Phyſio⸗ 
logie (1925, 2. Band, 6. Heft) erſchienen iſt. Gerade über die Arbeitsteilung im Bienenvoll 
wußten wir ſeither recht wenig Genaues. Es ſei mir daher erlaubt, in aller Kürze einen Über 
blick über Dr. Röſch's Forſchungen zu geben. 

Dr. Röſch hat Beobachtungskäſten benützt, die beiderſeits Glaswände hatten. Die 
Waben bildeten eine einzige Fläche, ſo daß er das ganze Volk ohne Störung beobachten 
konnte. Um beobachten zu können, was die einzelnen Bienen nacheinander tun, hat er 
mehrere hundert Bienen gleich nach dem Ausſchlüpfen gezeichnet und zwar ſo, daß er jede 
einzelne Biene jederzeit wieder erkennen konnte. Die Forſchungen ſind natürlich noch keine 
endgültigen und werden wohl weitergeführt werden. Röſch hat folgendes beobachtet: 
Während ſich die friſch geſchlüpfte Biene den Körper putzt, bekommt ſie von älteren Bienen 
Futter, das dieſe ihr mit dem Rüſſel reichen. Dann beginnt ſie eine eifrige Tätigkeit, indem 
ſie leere Wabenzellen des Brutraumes reinigt. Sie zieht die Reſte des Nymphenhäutchens 
heraus und leckt die ganze Zelle aus. Meiſt wird eine Zelle von mehreren Bienen hinter⸗ 
einander ausgeleckt. Oft ſchon in der nächſten Stunde wird die gereinigte Zelle von der 
Königin beſtiftet. Dazwiſchen ruht die Biene wieder aus und läßt ſich füttern. Dieſe Tätig⸗ 
keit war ſeither ſchon als „Zellenputzen“ bekannt. Die Unebenheiten der Zellen⸗ 
ränder werden nicht von den „Zellenputzern“ abgenagt, ſondern das beſorgen ältere Bienen 
(etwa vom 15.—20. Tage ihres Lebens). 

Beobachtet man die dreitägige Biene weiter, ſo ſieht man, daß ſie eine Honigwabe 
aufſucht und ſich voll Honig ſaugt. Dann begibt ſie ſich zu einer Pollenzelle, um Pollen zu 
ſich zu nehmen. Jetzt kehrt fie ins Brutneſt zurück und ſucht eine Brutzelle, die eine Larve 
enthält, und zwar ſucht fie ſolche Larven, die 1—2 Tage vor dem Deckeln ſtehen. Sie ver⸗ 
wendet das Futter, das ſie kurz vorher den Honig- und Pollenzellen entnommen hat. Solche 
Larven werden nur während der erſten 3 Tage des Ammendienſtes gepflegt. Dann gehen 
ſie zur Fütterung ganz junger Larven über. Die Beobachtung iſt ſehr merkwürdig. Röſch 
glaubt, daß ſich während dieſer Tage die Kopfſpeicheldrüſen entwickeln und erſt 5 oder 6 
Tage nach dem Schlupfen in Tätigkeit treten können. Von jetzt ab kann die Biene auch junge 
Larven füttern, die einen ganz beſonders gut zubereiteten Futterbrei benötigen. Die 
junge Biene iſt alſo jetzt zum Füttern der Brut übergegangen. 

Ihr erſtes Vorſpiel hält die junge Biene zwiſchen dem 5. und 15. Tage ihres Lebens. 
Dieſer Ausflug dauert nur ſehr kurz und hat nicht den Zweck Futter zu ſuchen. Es konnte 
oft beobachtet werden, daß ſolche Bienen ſofort nach ihrer Rückkehr in den Stock von anderen 
Stockbienen Futter erhielten. Dieſe Ausflüge fanden nur bei ſchönem, ſonnigen Wetter 
ſtatt, find alſo keine Trachtausflüge (die Biene läßt ſich ja füttern !), ſondern lediglich Orien⸗ 
tierungsflüge. 

Nach der Ammentätigkeit wird ſie Futterabnehmerin. Kommen bei guter Tracht 
die nektarbeladenen Bienen von außen, ſo ſuchen ſie oft ſchon am Flugloch den mitgebrachten 
Nektar an andere Bienen abzugeben. Dieſe bringen ihn in die Honigwaben. Die erſtmalige 
Futterabnahme liegt zwiſchen dem 8. und 14. Tage. Nach dieſem erſten Futterabnehmen 
wurde keine Brutfütterung mehr beobachtet. Die Dauer der Futterabnahme liegt zwiſchen 
dem 9. und 18. Tage ihres Lebens. 

Bei den Pollenträgern iſt es anders. Dieſe tragen den Pollen ſelbſt auf die Waben 
und ſtreifen die Höschen in die Zelle ab. Hierauf entfernen ſie ſich wieder ſchnell und eilig. 
Die Pollenkörnchen müſſen jetzt von einer Arbeiterin eingeſtampft werden. Dies be⸗ 
ſorgt irgend eine Futterabnehmerin. 
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Nun folgt eine neue Tätigkeit: Das Sauberhalten des Stocks und der Wäch⸗ 
terdienſt am Flugloch. Der Wächterinſtinkt (Kampfperiode) tritt kurz vor dem Übergang 
zur Betätigung als Sammelbiene ein etwa zwiſchen dem 15.—20. Tage ihres Lebens. 
„Weder Bienen der früher beſchriebenen Lebensalter noch Bienen der im folgenden zu 
ſchildernden Sammelperiode, kümmern ſich um die Verteidigung des Stockes“. 

Der letzte Arbeitsabſchnitt einer Arbeiterin iſt die Sammeltätigkeit. Sie geht dazu 
über, Futter für den Stock einzutragen. Sie iſt jetzt zur Feldbiene geworden. Ob fie 
Nektar oder Pollen ſammelt, richtet ſich jeweils nach dem Bedürfnis des Volkes. 

Überblicken wir nocheinmal das Ganze zuſammenfaſſend, ſo finden wir (was übrigens 
Dr. Gerſtung uns Imkern oft geſagt hat!), daß im Bienenvolke alle Altersabſtufungen 
vorhanden ſein müſſen. Denn jede Altersſtufe hat ihre beſtimmte Tätigkeit. Die Tätig⸗ 
keiten im Stock ſtehen feſt. Ihre Dauer richtet ſich ſowohl nach dem Bedürfnis des Volles 
als auch vor allem nach den Neu⸗ und Rückbildungen derſchiedener Drüſen. 

Ich bin am Schluß angelangt und hoffe, durch meine kurzen Ausführungen manchen 
Imker zur Nachprüfung obiger Beobachtungen angeregt zu haben. Über die ſonſtigen Schlüſſe 
und Bemerkungen Röſchs dürfte ſpäter noch zu reden ſein. Vielleicht beſorgt dies auch ein 
anderer Imkergenoſſe, der ſich mit der Arbeit Röſch's beſchäftigt hat. 


„Honighändler und Imker“ oder: Trau, ſchau, wem! 


Ein Fuchs verkündete den Hühnern, die auf einem Baume ſaßen, einen ewigen Frieden, 
der da wäre angeſtellt mit allen Tieren, alſo daß fürderhin Wolf und Schaf, Fuchs 
und Hühner ewige Freundſchaft und Bündnis miteinander haben ſollten. Damit hätte 
er gerne die Hühner dom Baume geſchwatzt.“ 

Dieſe Fabel von Sebaſtian Frank fiel mir ein, als ich in der Nummer 5 don „Unſ' 
Immen“ unter der Überſchrift „Honighändler und Imker“ den Brief des Auslandhonig⸗ 
Großhändlers M. Nook an Heinz Wulff, Grundhagen, las. Es heißt dort am Schluß: 
„Da jeder Zweig des Nahrungsmittelverkaufs eine Intereſſengemeinſchaft bildet, die gegen 
alles kämpft, was nicht zu ihrem Kreiſe gehört, ſich aber nicht ſelbſt zerfleiſcht, ſo müſſen 
wir Imker und Honighändler) feſt zuſammenſtehen gegen alles, was unſern Honig!) 
herabſetzt und herabwürdigt. Wir dürfen nicht gegeneinander, ſondern müſſen füreinander 
und miteinander kämpfen für den reinen, echten Naturhonig und gegen den Hauſierhandel 
mit verfälſchtem Honig, Kunſthonig, Margarine, Marmelade u. a. Kunſtprodukten.“ 

„Nachtigall, ich hör dich laufen“, würde Onkel Bräſig ſagen. Wir Imker dürfen die 
Werbetrommel für den Honiggenuß rühren und der Auslandhonighändler ſteckt den Profit 
in die Taſche. Wir werben grundſätzlich nur für den deutſchen Honig aus mehr 
als einem Grunde. Würden wir es nicht ſo machen, fo würde bei einer etwaigen Steige⸗ 
rung des Honigverbrauchs und des Honigpreiſes der Händler immer größere Mengen Aus 
landhonig einführen und immer höhere Gewinne einſchieben. Der deutſche Imker aber 
wäre dem Honighändler, nachdem er ſeine Reklamedienſte ausgenützt hätte, nach wie vor 
unbequem. Er will ihn nur als Aushängeſchild gebrauchen und nachher würde es heißen: 
„Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan, der Mohr kann gehen.“ 

Der Auslandhonig kann uns niemals als Vorſpann dienen; man will vielmehr den 
deutſchen Imkerbund vor den Wagen des Handels mit Auslandhonig ſpannen. Deutſche 
Imker, ſeid auf der Hut, haltet die Augen offen und die Ohren ſteif! Die Auslandhonig— 
händler ſind unſere Gegner. Sie wollen die deutſche Bienenzucht nicht wieder auf 
die Höhe bringen; fie wollen fie viel lieber ganz vernichtet jehen, um einen läſtigen ton» 
kurrenten vom Halſe zu haben. 

Wenn es wahr iſt, daß einzelne Imker, ja ſogar ganze Imkergenoſſenſchaften Ausland— 
honig beziehen, ſo iſt das eine recht trübe Sache, und es iſt an der Zeit, daß dieſe Eiterbeule 


9) Von mir geſperrt. N. 
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aufgeſtochen wird. Alſo heraus mit den Namen! Der deutſche Imkerbund iſt damit noch 
lange nicht unmöglich gemacht. Die paar räudigen Schafe werden entfernt, dann iſt die Luft 
wieder rein. Die meiſten Imker haben ein ſauberes Bruſttuch und wollen mit Ausland⸗ 
honig und Auslandhonighändlern nichts zu tun haben, auch wenn ſie noch ſo ſüß flöten. 
Der Vorſchlag von Heins Wulff, der deutſche Imkerbund möge ſich mit dem Verband 
der Honighändler an den Verhandlungstiſch ſetzen, kann nicht ernſt gemeint fein. Möchten 
ſich doch die Führer des deutſchen Imkerbundes dieſen Gang nach Kanoſſa erſparen. Wir 
haben im Schwäbiſchen einen derben Spruch, der lautet: „Nur die allerdümmſten Kälber 
wählen ihren Metzger ſelber.“ Wenn einmal die Honiggroßhändler dazu übergegangen ſind, 
ihre ſämtlichen Wiederverkäufer zu verpflichten, den bezogenen Auslandhonig auch aus⸗ 
drücklich als Auslandhonig auf den Markt zu bringen, erſt dann find wir bereit, 
unſere Stellungnahme zu ändern. H. Rentſchler, Stuttgart. 


Der Schwarm und ſeine Behandlung. 
Schluß. 


Wir haben nun nicht immer Gelegenheit zu beobachten, wo der Schwarm heraus 


geht, den Völkern iſt dies auch nicht immer anzuſehen, gar wenn nur ein kleiner Vorſchwarm 
abging. Feſtſtellen müſſen wir aber unbedingt, woher der Schwarm ſtammt. Dies be⸗ 
kommen wir ſicher heraus, wenn wir ein Klümpchen Schwarmbienen in ein mit Mehl 
beſtäubtes Glas werfen, mit der Hand zudecken und das Glas ſchütteln. Die Bienen werden 
weiß, auch ein bischen dumm dabei. Wenn ſie ſich aber erholt haben, werden ſie dem Flug⸗ 
loch ihres Mutterſtockes zufliegen. Nachdem wir alſo Beſcheid wiſſen, können wir auch 
unſre Notizen machen. 

Wenn wir einen früh gefallenen Schwarm ſich ſelbſt überlaſſen, alſo auch gar nicht 
für Erweiterung ſorgen, dann iſt es gut möglich, daß er in 5—6 Wochen noch einmal in 
ähnlicher Geſtalt erſcheint; mit derſelben alten Königin. Solch einen Schwarm heißen 
wir nach der Imkerbibel Jungfernſchwarm, eine Bezeichnung, die uns immer unver⸗ 
ſtändlich bleiben wird. 

Solch einen Schwarm ſetzen wir, da die Jahreszeit ſchon ziemlich vorangeſchritten 
iſt, möglichſt nur auf ausgebaute Waben, dann haben wir, wenn die Tracht einigermaßen 
iſt, die Freude, daß er ſich noch gut für den Winter an Vorrat eindeckt. Wir werden, um 
ihn gut winterſtändig zu machen, nicht verſäumen, ihm mit einer oder zwei Brutwaben 
von anderen Völkern nachzuhelfen. N 

Die abgeſchwärmten Völker dürfen wir auch nicht als Stiefkinder behandeln, und 
wir können von ihnen, wenn wir ſie richtig behandeln, hauptſächlich in Spättrachtgegenden, 
noch ganz zufriedenſtellende Früchte ernten. Um dies zu erreichen, dazu gehört auch wieder, 
daß wir junge befruchtete Königinnen in Reſerve haben. War das abgeſchwärmte Volk 
ein vorzügliches Honigvolk, dann ſchneiden wir am vierten Tag nach Abgang des Schwarmes 
alle gedeckelten Weiſelzellen aus, und bringen dieſe in die Zuchtlatte zum Auslaufen, um 
die geſchlüpften Königinnen für die Königinzuchtkäſtchen zu verwenden. Nach Entnahme 
der Zuchtlatte wird dem Volk eine befruchtete Königin zugeſetzt, und wenn dieſe in die 
Eierlage getreten, wird nach und nach mit Brutwaben von anderen Völkern verſtärkt. 
Nach 3 Wochen muß das Volk leiſtungsfähig wie vor dem Schwarmabgang daſtehen. War 
das Volk nicht berühmt, dann werden die ausgeſchnittenen Weiſelzellen vernichtet. Das 
iſt auch Wahlzucht. 

Rutſcht aber doch einmal ein Nachſchwarm aus, ſo werden wir ihn, wenn er von 
beſter Herkunft iſt, nach ſeinen Majeſtäten unterſuchen, und dieſe für unſre Zwecke brauchbar 
inachen. Auch einem Nachſchwarm geben wir möglichſt eine befruchtete Königin, und auch 
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er wird mit einer bis zwei Brutwaben verſtärkt. Iſt beides geſchehen, dann werden wir 
dieſen Nachſchwarm im nächſten Jahr als prächtiges Standvolk ſehen. Vom Nachſchwarm 
können wir auch den ſchönſten Naturbau erwarten und werden ihn, weil er im gleichen 
Jahr nicht mehr ins Treffen kommen ſoll, auch gehörig bauen laſſen. Außer dem erſten 
Nachſchwarm kann auch ein zweiter, dritter uſw. kommen. Von dieſen iſt nicht viel zu 
erhoffen und von dem alten Mutterſtock erſt recht nichts. . 

Nun gibt es noch eine Sorte von Schwärmen und das iſt der Hungerſchwarm. 
Bei wem ſo eine jämmerliche Geſtalt erſcheint, iſt immer er ſelbſt daran ſchuld. 

Ein Schwarm ſetzt ſich nicht immer auf unſrem Eigentum nieder, er kann dies auch 
in Nachbars Garten tun. Wir müſſen uns dann eben bequemen, den Nachbar um Er⸗ 
laubnis zu fragen, ſein Grundſtück betreten zu dürfen. Er wird dies gerne geſtatten, wenn 
wir ihm alljährlich einen ſchönen Verſucher von unſrem Honig geben. Iſt nun der Nachbar 
auch Bienenzüchter, dann ſtoßt die Herausgabe des Schwarmes ſchon mehr auf Wider⸗ 
ſtand, weil ihn der Nachbar vielleicht zuerſt geſehen haben will und der Beſitzer aus Un⸗ 
wiſſenheit den Schwarm nicht verfolgte. Es iſt bedauerlich, daß hier manchmal gezerft 
wird, anſtatt den Nachweis der Herkunft als ſelbſtverſtändlich anzuerkennen. 

Einen Schwarm brauchen wir nicht ſelbſt aufſtellen, wir können ihn auch reißend 
verkaufen. Wer einen Schwarm verkauft, ſollte die Königin im Weiſelkäfig eingesperrt 
haben, damit der Käufer ſich vom Vorhandenſein derſelben ſofort überzeugen kann. Das 
Alter der Königin ſollte ſtets angegeben ſein. Über die Höhe der Schwarmpreiſe wird 
der Verkäufer bei ſchweren Schwärmen bisher nicht einverſtanden ſein können. Ein zwei⸗ 
pfündiger Schwarm iſt auch ein Schwarm und wird ſehr häufig verkauft; er wird aber 
im gleichen Jahr nichts leiſten und kaum winterſtändig werden, während ein vier⸗ und fünf⸗ 
pfündiger Schwarm im erſten Jahr für den Käufer zweimal geſchenkt ſein kann. Dann 
iſt es auch ein weſentlicher Unterſchied, ob die Königin vom Vorjahr oder älteren Jahr⸗ 
gangs iſt. Wir haben das Zutrauen zu unſrem Landesverein, daß hierin künftig andere 
Richtlinien gegeben werden und der Wert der Schwärme nach Pfunden des Bienenfleiſches 
und Jugend der Königin aufgeſtuft wird. 

Wer Heideſchwärme kauft, die nur Ende September zu haben ſind, hat die billigſte 
Gelegenheit ſeinen Schwächlingen aufzuhelfen. Die Königinnen der zu verſtärkenden 
Völker ſperrt man einen Tag unter den Pfeifendeckel. Nicht zu raten iſt, ſolche Heideſchwärme 
mit ihren Königinnen als Standvölker aufzuſtellen, da ſie für unſre Zwecke unbrauchbar 
ſind, mit wenigen Ausnahmen, wo der Heideimker mit Italienerblut gekreuzt hat. Geben 
wir aber einem Heideſchwarm eine heimiſche Königin, fo iſt er ſehr teuer, weil er auch gänz— 
lich eingefüttert werden muß. 

Seemühle⸗Langenau. Emil Zirn. 


Zuſehen der Königin. 


Ein altes Thema, das nicht ſterben will, und das wir deshalb auch nicht begraben können. 
Ein chroniſches Leiden wird es bleiben, das Abſtechen der Majeſtäten in fremden 
Völkern, ſolange wir den Sympathikus, wie der Herr Doktor ſagt, nicht erfaſſen. Wo iſt 
nun dieſer ſchlimme Patron, der auch der Erreger all unſeres Argers, Zitterns und Zagens 
iſt, zu ſuchen? Es iſt bekannt, und doch immer wieder nötig, in Erinnerung zu bringen, 
daß ein Volk, das noch offene Brut hat, jeder fremden Königin feindlich gegenüber ſteht, 
weil es eben aus eigener Machtvollkommenheit ſich ſelbſt eine Königin ziehen kann. Eine 
fremde Königin iſt immer gefährdet, ſolange auch nur noch eine einzige Arbeiter- oder Droh— 
nenzelle, im letzten Stadium der Made, offen iſt. Im großen ganzen wird nun ein Volk 
während des Sommers immer a) offene Brut haben, es ſei denn, es hätte b) gedeckelte 
Weiſelzellen und die Königin hätte längſt die Eierlage eingeſtellt, oder das Volk hätte gar 
ſchon abgeſchwärmt; e) die Königin wäre bei langanhaltender beſter Tracht verhindert, 
jegliche Zelle zu beſtiften; d) das Volk wäre ſchon längere Zeit weiſellos und ſchließlich 
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e) das Volk wäre weiſelfalſch, oder wie man ſonſt ſagt, buckelbrütig. Das ſind etwa die 
Stadien, mit denen wir bei der Zuſetzung einer Königin zu rechnen haben, und wir nehmen 
gleich das ſcheinbar gefährlichſte unter a vor. Wir werden, wenn wir intenſiv arbeiten 
wollen, nicht zuwarten, bis bei einem friſch zu beweiſelnden Volk die ganze Brut gedeckelt 
iſt. Wir können dies trotz der oben erwähnten Gefahr auch früher tun nach verſchiedenen 
Moden, die gründlich ausprobiert ſind, die aber auch mehr, oder weniger Opfer gekoſtet 
haben. Dieſe Moden ſind etwa ene 

1. Wir entweiſeln heute ein Volk, morgen hängen wir ihm in einer künſtlichen Weiſel⸗ 
zelle eine befruchtete Königin zu. Dies wird folgendermaßen gemacht: Ein etwa 7 cm 
breiter Kunſtwabenſtreifen wird 1½ mal um ein rundes Bleiſtift gewickelt und der Stift, 
nachdem die Bruchſtelle etwas angedrückt iſt, herausgezogen. Dadurch bekommen wir 
eine zylinderförmige Wachszelle, deren eines Ende gleich zuſammengedrückt wird. Mit 
dem Pfriemen oder einem ſpitzen Nagel werden an der Seite einige Luftlöcher gemacht, 
durch die die Königin von den Bienen gefüttert werden kann. Futter darf in die Zelle 
nicht gebracht werden. In die noch einzige Offnung laſſen wir die Königin einſpazieren 
und wenn ſie genügend nach unten gelangt iſt, wird auch das Eingangsloch flach zuſammen⸗ 
gedrückt, und auf einen rechten Winkel umgebogen. Die künſtliche Weiſelzelle wird mit der 
Königin in eine Wabengaſſe mitten ins Brutneſt gehängt, und der umgebogene Teil auf 
dem Oberholz der Wabe feſtgedrückt. Übermorgen iſt von der künſtlichen Weiſelzelle nichts 
mehr zu ſehen. Die Königin hat ſchon beſtiftet, oder aber iſt ſie tot in drei Fällen von 
hundert. Das Gelingen des Zuſetzens beruht darauf, daß das Volk getäuſcht wurde, 
denn ſolange die Königin noch in der Zelle iſt, nimmt ſie ſchon den neuen Stockgeruch an. 
Die jungen Bienen ſind es, die ſie befreien, und ſie auch beſchützen, ſo gut ſie es vermögen. 

2. Nach Syſtem Sihler: Ein umzuweiſelndes Volk wird in einen Korb abgekehrt, 
die Waben in der früheren Reihenfolge wieder in die Beute gehängt. Die alte Königin 
iſt vor oder während des Abkehrens weggenommen worden. Zu den abgekehrten Bienen 
im Korb wird eine junge befruchtete Königin in einen Weiſelkäfig gelegt, der Korb als— 
dann mit Rupfen bienendicht umſpannt, und dann recht „fuirig“, wie Herr Sihler ſagt, 
umeinandergeſtoßen. Nach etwa 10 Minuten werden die Bienen in ihre Beute zurüd- 
geworfen, die neue Königin darf frei mit ihnen einziehen. Bei Reviſion nach einigen Tagen 
ſehen wir friſche Beſtiftung, oder aber den Verluſt der Königin in fünf Fällen von hundert. 
Durch das Abkehren und die nachherige Tortur werden die Bienen in den höchſten Grad 
der Angſtlichkeit verſetzt. In dieſem Zuſtand geben die Bienen aus einer Hinterleibsdrüſe 
kleinſte Atome eines ſich raſch verflüchtenden Stoffes mit ſüßſäuerlichem, für unſere Naſe 
ſehr angenehmen Geruch von ſich, der dann mehr oder weniger auch der eingeſperrten 


Königin anhaftet. Bekommt die Königin gleich beim Einzug eine größere Gefolgichaft 


junger Bienen, dann wird ſie leben, wird ſie aber gleich von älteren Bienen am Wickel 
gepackt, dann wird ſie nach Umſtänden erledigt ſein. In den Schwarmzuſtand können wir 
die Bienen bei dieſer Maßnahme nicht verſetzen wie vielfach behauptet wird; da müßten 
ganz andere Vorausſetzungen gegeben ſein. 

3. Die alte Königin wird gefangen und in einem Weiſelkäfig eingeſperrt; letzteres 


in einer Wabengaſſe des Brutneſtes verſenkt und mit dünnem Draht, der zwiſchen zwei 


Deckbrettchen durchgezogen wird, feſtgehalten. Nach einem Tag wird die alte Königin 
aus dieſem Käfig genommen und dafür die neue Königin in ganz dasſelbe Käfig eingeſperrt 
und in derſelben Wabengaſſe verſenkt. Nach zwei Tagen wird die Königin freigelaſſen. 
Auf dieſe Weiſe wurde bis jetzt noch kein Verluſt feſtgeſtellt. Dadurch, daß die Bienen 
ſich nie weiſellos gefühlt haben, und die neue Königin den Stockgeruch gründlich an ſich 
hatte, iſt des Volk gehörig ai, worden. Wo bleibt da die Intelligenz der Bienen? 
Ob die Annahme ebenſo anſtandslos erfolgen würde, wenn die neue Königin außerhalb 
des Brutneſtes, vielleicht zwiſchen den letzten? Waben gehängt würde, iſt ſehr fraglich. 
4. Die alte Königin wird entfernt und nach 24 Stunden wird eine junge befruchtete 
Königin im Zuſatzbrett über dem Brutneſt eingeſperrt gehalten. Nach zwei Tagen Haft 
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wird die Königin freigelaſſen. Verluſt mehr als 20 %. Dadurch, daß die Königin nicht 
direkt an das Brutneſt kommt, iſt der Zuſammenſchluß zwiſchen ihr und den jungen Bienen 
nicht ſo groß, und ſie läuft mehr Gefahr, von alten Bienen ſofort beläſtigt zu werden. Bei 
1 iſt es von Vorteil, aber nur bei trachtloſer Zeit, wenn die behandelten Völker mit 
dem Zeitpunkt des Zuſetzens der neuen Königin mit Honigwaſſer gefüttert werden. Da⸗ 
durch werden die alten Bienen am eheſten von dem Weiſelkäfig abgelenkt. 

5. Ein Volk wird entweiſelt, die ſämtlichen Waben etwa 10 Minuten auf den Waben⸗ 
bock gehängt und zwar ſo auseinandergezogen, daß die Bienen nicht überklettern können. 
Eine neue Königin läßt man frei auf eine der mittleren Brutwaben zulaufen und hängt 
alsdann die Waben wieder in die Beute zurück. Der Erfolg iſt ein ſchlechter und von dieſem 
Verfahren abzuraten. Etwas anderes iſt es, wenn wir einen Ableger machen, und die 
Brutwaben ſamt Bienen längere Zeit auf den Wabenbock hängen, und dann mit der jungen 
Königin in die neue Beute bringen. Die Verluſte werden gering ſein. Jedoch iſt es auch 
beim Ableger ratſam, daß wir die Königin einen Tag unter den Pfeifendeckel ſperren, 
dann wird ſie trotz Brut in allen Stadien niemals abgeſtochen werden. (Schluß folgt.) 


Zucht- und Belegſtellen Württembergs für das Betriebsjahr 1926. 


Die unten aufgeführten Zuchtſtellen ſtellen ſich unter die Aufſicht des Landes⸗ 
dereins und bekennen ſich r dem von der Züchtervereinigung aufgeſtellten Zuchtplan. 
— Andere Züchter, obwohl fie mit Hochklingenden Worten ihre Erzeugniſſe anpreiſen, 
ſtehen nicht mit uns in Verbindung. 

Jungfräuliche Königinnen nehmen zur Begattung an und geben 
befruchtete Edelköniginnen auch außerhalb ihres Bezirks ab: 


W. 7. Rohrklinge, Leiter: Oberlehrer Mack in Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein. 


W. 8. Schwarzwaldtal, Leiter: Rob. Wurſter in Unterreichenbach O. A. Calw. 

W. 22. Englenghän, Leiter: Hauptlehrer Köhler in Albeck bei Ulm. 

W. 23. Vogelherd (Waldſtetten bei Gmünd), Leiter: Oberlehrer Betz in Straß⸗ 
dorf. Weitere Annahmeſtelle: Joſef Dangelmaier in Waldſtetten. 

W. 26. Schönbuch, Stat. Weil i. Schönb., Leiter: Förſter Schilling, Weil i. Sch. 

W. 29. Hochberg⸗Mühlacker, Leiter: Förſter Ulmer, Lienzingen, O. A. Maulbronn. 

W. 30. Seehaus (Möckmühl), Leiter: Freiherr v. Ellrichshauſen und 


Pfarrer Hofacker in Züttlingen. 
Neu hinzugetreten: 
31. Dietenheim (Laupheim), Leiter: Sof. Glaß, Schneid.-M. in Dietenheim. 
32. Eris dorf (Riedlingen), Leiter: Franz Mayer, Maurermeiſter in Eris— 
dorf Station Neufra a. D. 
33. Weithart, Leiter: Gröner, Habsthal. 
Nur für die Imker ihres Bezirks ſtehen zur Verfügung: 

„ Einöde, Leiter: Gottlieb Scheuthle, Weingarten (Württ.). 
2. Feurenmoos, Leiter: Oberlehrer Duffner, Alb. Kopp, Joſ. Faller, 
ſämtliche in Schramberg. 
9. Gögglinger Wald (Ulm), Leiter: Förſter Schabel in Wiblingen. 
16. Felſenbruch (Leutkirch) Leiter: Oberlehrer Heugler in Aitrach, Poſt 

Marſtetten. \ 

W. 17. Hirſchbrönnele (Leonberg), Leiter: Oberlehrer Burger in Rutesheim. 

W. 19. Witthoh, Leiter: Förſter Schilling in Tuttlingen. 

Der von der Züchtervereinigung feſtgeſetzte Richtpreis für eine befruchtete 
Edelkönigin iſt 12.— Mark für Landesvereinsmitglieder. Mitglieder der Züchtervereinigung 
erhalten je eine Edelkönigin zum Vorzugspreiſe von 10.— Mark, Belegtaxe 2 Mark 
einſchließlich zeichnen. Zeichnungsfarbe für 1926: gelb. 


4 33 3 3 


— 1% 


Verſand nur gegen Nachnahme. Lebende Ankunft garantiert. Erſatz gegen Ein- 


ſendung der betreffenden gezeichneten Königin. 


Oberſöllbach im Mai. 


Anfragen mit Rückantwortkarte. 
Obmann: Oberlehrer Mack. 


Der Königinzuchtturs in Oberſöllbach beginnt am Sonntag, den 


mittags 2 Uhr. 


27. Juni 
M. 


EEE LE LEE Rundſchau. ECESEEBBETIS 


Jedes Bienenjahr ſtellt den Imker vor die 
Notwendigkeit! Umweiſelung oder Neubeweiſelung 
vorzunehmen. Manche wertvolle Königin muß das 
Leben dabei laſſen teils aus Unkenntnis, teils aus 
Unvorſichtigkeit, teils aus oft ganz unbekannten 
Gründen. Der Deutſche Imker ſtellt folgende Be- 
weiſelungsmethode feſt: Ich nahm mir das 
zu beweiſelnde Volk her, ſuchte mir die alte Stock— 
mutter heraus, ſperrte dieſe in ein Käfig, um ſie 
für alle Fälle noch bereit zu halten. Daraufhin 
hängte ich das Volk in ſeiner Beute ſoweit als möglich 
auseinander, alles mit größter Ruhe, was ja bei 
Beuten mit Oberbehandlung ſehr leicht durchführbar 
iſt. Sobald dies alles geſchehen war, beſtäubte ich 
mit warmem Honigwaſſer das ganze Volk in 
allen Wabengaſſen tüchtig. Dann ließ ich die junge 
Königin einfach auf eine Wade des Brutzentrums 
laufen und ſpritzte ihr auch noch eine Portion Honig— 
waſſer mit dem Zerſtäuber nach. Die Bienen 
ließen ſich mit Wohlbehagen den ſüßen Regen ge— 
fallen, ſaugten ſich gründlich an, beleckten ſich gegen— 


| 


jeitig, auch die neue Stockmutter, und jummten | 


ſehr vergnüglich, wie ein alter Genießer nach einem 
üppigen Mittagsmahl. 

Rundſchauer wurde kürzlich von einem alten 
Praktiker folgende Beweiſelungsmethode mitge— 
teilt: Man nimmt dem zu beweiſelnden Volke ſeine 
Königin, ſtoßt dann die zwei letzten mit Bienen 
beſetzten Waben im Stock ab und läßt mit den 
zurückmarſchierenden Bienen die neue Königin zu— 
laufen. Die Annahme der Königin iſt ſicher. 

Dieſe angeführten Methoden gelten natürlich 
nur für Umweiſelungen. Soll aber ein ſchon 
länger weiſellos geweſenes Volt neu beweiſelt 
werden, jo iſt die ſicherſte Methode die, daß man das 
ganze Volk in Schwarmzuſtand verſetzt, d. h. 
das Volk wird in den Schwarmſangkaſten abgekehrt 
und einen Tag dunkel geſtellt. Andern Tags läßt 
man die Königin zulaufen. 8 

Wanderbienenzucht. Oberlehrer Handſchuh 
ſchreibt in der „Bad. Biene“ u. a.: Die Genoſſen— 
ſchaft unterlaßt nichts, um eine geordnete Wande— 
rung zu ermöglichen, aber die Sache klappt nicht 
immer jo ſchön, wie es ſein ſollte. Die Wander— 
imker müſſen erſt erzogen werden. Selbſt die ein— 
ſachen Erforderniſſe einer Wanderung werden 
nicht verſtanden und beobachtet. So kam es ſchon 
vor, daß erſtickte Völker zum Wanderſtand kamen. 
Es braucht Zeit, bis es ſich eingelebt hat. 

Mit der Wanderung in die Waldtracht aber 
ſieht die Genoſſenſchaft ihre Aufgabe nicht reſtlos 
gelöſt. Sie möchte die Frühtrachtwanderung 
nach und nach in Schwung bringen, ohne zu ver— 


kennen, daß hier die Sache ungleich ſchwie riger 
iſt als bei der Waldtrachtwanderung. 

Wie Königin und Arbeiterin aus dem gleichen 
befruchteten Ei entſtehen? 

Profeſſor Dr. Zander ſchreibt in der „Bayer. 
Biene“ u. a.: Noch heute ſtehen ſich zwei Meinungen 
gegenüber. Die eine nimmt an, daß im befruchteten 
Bienenei zwei ganz verſchiedene Erbanlagen, die 
eine für Königin, die andere für die Arbeiterin ver- 
borgen ſeien, mit anderen Worten, daß beide Weſen 
ſich aus verſchiedenen Eiern entwickeln. Die andere 
Partei neigt der Anſicht zu, daß im befruchteten 
Bienenei nur eine weibliche Keimesanlage vor» 
handen ſei, die je nach den äußeren Umſtänden 
in dieſe oder jene Form umgeprägt würde, wie 
man etwa einen Klumpen Lehm oder Teig zu den 
mannigfachſten Gebilden geſtalten kann. Danach 
wären Königin und Arbeiterin nur Erſcheinungs— 
formen ein und derſelben Erbanlage, Grenzwerte 
einer Varationsreihe. 

Dieſer Streit iſt durch die mühevollen, glän— 
zenden Unterſuchungen meines Schülers, Dr. Fran; 
Becker, jetzt endgültig zugunſten der letzteren 
Anſicht entſchieden worden. Wir hatten ung gejagt, 
wenn im befruchteten Bienenei nur eine, durch 
äußere Einwirkungen beeinflußbare Anlage ſtecke, 
jo müſſe es auch möglich fein, aus jedem befruch— 
teten Bienenei je nach der weiteren Pflege nick: 
nur, wie wir täglich ſehen, eine Arbeiterbiene oder 
Königin entſtehen zu laſſen, ſondern auch zwiſchen 
beiden eine lückenloſe Reihe von Zwiſchenſtuſen 
einzuſchalten, die alle Übergänge von der einen 
Geſchlechtsform zu andern zur Schau tragen. Die 
Löſung dieſer Frage wurde in der Weiſe angepack, 
daß Maden, die im gewöhnlichen Lauf der Ent— 
wicklung zu Arbeitsbienen geworden wären, in 
Altersabſtänden von 12 Stunden in eine der Heran- 
zucht einer Königin entſprechende Pflege gegeben 
und die ſo entſtehenden Weſen einer genauen 
Unterſuchung unterzogen wurden. Der plötzliche 
Übergang der Königinnenorganiſationen zu jener 
der Arbeiterin fallt eng zuſammen mit der Ande- 
rung der Ernährung der zur Arbeitsbiene be— 
ſtimmien Maden um die gleiche Zeit. Die Köni— 
ginnenmade erhält während ihrer ganzen Entwick— 
lungszeit das gleiche eiweiß- und fettreiche Futter, 
das in überreicher Menge als ſtärkekleiſterartige 
Maſſe in jeder Weiſelzelle zu finden iſt. Die Arbeiter 
made wird dagegen nur in den erſten drei bis vier 
Tagen mit einem ähnlichen gehaltvollen Futter 
ernährt. Später tritt an ſeine Stelle ein Gemiſch 
von Blütenſtaub und Honig. Sobald das erſte 
Pollenkorn im Darm der weiblichen Bienen 


erscheint, ſchlägt ihre Bauweiſe raſch in die der 
Arbeiterin um. Von dieſem Augenblick an iſt eine 
nur zur Organiſation der Königin nicht möglich. 
eißkleetracht. Darüber ſchreibt Dr. Berhold 
it. a. in der „Deutſchen illuſtrierten Bienenzeitung“: 
Der Weißklee iſt nicht nur Honigpflanze, er iſt 
vor allem eine hochſchätzbare, nährſtoffreiche Futter- 
pflanze, die landwirtſchaftlich noch dadurch gewinnt, 
daß ſie keine hohen Anſprüche an die Bodenart 
u daß fie rauheres Klima verträgt als der 
Rotklee, beſſer der Dürre widerſteht und ſelbſt auf 
ſandigem, tonigem, ſteinigem Boden lange aus⸗ 
dauert und die ihr eigene Erneuerungsfähigkeit nicht 
verliert. Im Futterwert ſteht der bis nach der 
Blütezeit zart bleibende Weißklee dem Rotklee nicht 
nach. Land wirtſchaftlich höchſt wichtig iſt auch der 
Weißkleeanbau, weil er beiden wirtſchaftlichen Ver- 
wertungs möglichkeiten dient, der Gewinnung von 
Mähfutter wie der Nutzung als Weide. Auf Wieſen 
und Weiden bringt er die erwünſchten beſten Er⸗ 
träge. Namentlich iſt bei Einſaat von Wieſen neben 
der Auswahl geeigneter guter Gräſer ſein ver⸗ 
mehrtes Leiſtungsverhältnis zu bewerten. Und 
dieſelbe Zeitung ſchreibt über Tracht verbeſſe⸗ 
rung: Sie wird nicht dadurch erreicht, daß man den 
Imkerkollegen die Anpflanzung n einigen Tracht⸗ 
ſträuchern empfiehlt, ſondern daß man Einfluß 
u gewinnen ſucht auf die Lehrer der Landwirt⸗ 
ſchaftsſchulen. „Dieſe bilden unſere Jungbauern 
heran und heben zweckmäßig diejenigen Kleearten 
und Gewächſe hervor, die zunächſt einmal für die 
Landwirtſchaft von Nutzen ſind. Wenn dieſe Ge⸗ 
wächſe aber nebenbei ſtark honigen, ſo haben wir 
Maſſentrachten zu erwarten. 

Ein praftiſcher Gedanke für Züchter! Der be- 
kannte Königinnenzüchter Wilhelm ſchreibt im 
„Prakt. Wegweiſer“ u. a.: 

Haben wir im Mai unſere Zucht⸗ und Pflege⸗ 
völker auf Schwarmreife, ja ſetzen fie ſogar Weijel- 
zellen an und werden dieſe von der Zuchtmutter 
beſtiftet, jo iſt es auch gut. Ich nehme das Zucht— 
miitterchen fort, bringe es in ein kleines Rejerve- 
volk und hier kann es erſt einmal einen Erholungs- 
urlaub antreten. Bei den ſpäteren Zuchten hole 
ich mir dann den Zuchtſtoff aus dem Reſervevolk. 
Dadurch erſpare ich manche Minute an Zeit, ich 
brauche nicht immer ein großes ſtarkes Volk nach 
Zuchtſtoff zu öffnen. 

In „Uns Immen“ ſchreibt Koch, Berlin 
u. a.: „Das Erbe Pfarrer Dr. Gerſtungs“. Aus 
den unumſtößlichen Wahrheiten der Futterſaftlehre 
ſollen nur die wichtigſten hervorgehoben werden: 

1. Reiche Tracht an Pollen und Nektar iſt 
bei geſunder Volksverfaſſung die Grundbedingung 
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gedeihlicher Entwicklung des Bienenvolkes und die 
Entfaltung aller ſeiner Triebe. 

2. Das Entſtehen und Vergehen von Drüſen 
oder deren Funktionsfähigkeit führt zum Wechſel 
der Triebſtufen, darum kann keine Biene zu einer 
früheren Triebſtufe, die verbraucht iſt, zurüd- 
kehren. 

3. Vertretung der Altersgeſchlechter iſt aus 
dieſem Grunde ausgeſchloſſen oder für ſchon ältere 
Bienen nur möglich, wenn eine frühere Trieb— 
ſtufe noch nicht ganz verbraucht iſt. 

4. Man muß wirklich körperlich olte von 
nur zeitlich alten Bienen unterſcheiden, deren 
Körperkräfte wegen Untätigkeit nicht verbraucht 
worden ſind. In der Schwarmzeit ruht z. B. die 
Bruttätigkeit, bis eine junge Königin Eier legt. 
Die Brutbienen werden daher Wochen alt und 
find doch zur Funktion als Nähr- und Baubienen 
jung geblieben. Dasſelbe gilt von den überwinterten 
jungen Bienen. 

5. Jedes Bienenvolk muß alle Altersgruppen 
von Bienen haben, weil jede Altersgruppe vermöge 
17 Körperentwicklung andere Tätigkeiten ver⸗ 
richtet. 5 

6. Schwärme ſind aus dleſem Grunde nach 
8—10 Tagen mit auslaufender Brut zu unter- 
ſtützen, ſonſt wird der Altersunterſchied zwiſchen 
ihren jüngſten Bienen und der entſtehenden Brut 
zu groß. Die Bruttätigkeit gerät ins Stocken. 

7. Eine Königin wird nur angenommen, wenn 
genug junge Nährbienen vorhanden find, andern⸗ 
falls wird ſie wieder hinausgeworfen, weil ſie 
nicht genährt werden kann und phyſiologiſche Be- 
ziehungen zwiſchen ihr und den alten Bienen nicht 
mehr beſtehen. Zufuhr junger Bienen iſt daher 
Bedingung zur Annahme. 

Oberlehrer Fiſcher. 


Gottwollshauſen. 

Es dürfte für ſolche Bienenzüchter von Inte⸗ 
reſſe ſein, die die elektr. Schwarmmelder anbringen, 
zu hören, daß man dem läſtigen Ankleben des 
Plättchens an die Brücke dadurch abhilft, daß man 
die Brücke und das Blättchen an der Stelle, wo 
dieſelben in der Regel angekittet werden, leicht 
mit Petroleum anſtreicht. Über die Spitze am 


„Rontaktſtift iſt zweckmäßig eine Hilfe aus Holz zu 


ſtreifen, damit die Bienen nicht elektriſiert werden 
und daher nicht durch das ewige Surren und 
Beißen an der Kontattitelle das ganze Volk un— 
ruhig und ſtechluſtig machen; der Platinſtift ſoll 
noch hervorragen. Das Streichen mit Petroleum 
iſt ſpäter der Vorſicht halber nochmals zu wieder⸗ 
holen. Albert Zeeh. 


L IEEE 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Werden geſetzmäßigerweiſe die Königinnen von 
Drohnen des Kaas beste, aus dem N 
ſie ausfliegen? 
Man nr immer wieder, der Hochzeitsaus⸗ 
flug der Königin bedeute eine Art Ausleſe der 


Drohnen, da nur der ſchnellſte und ſtärkſte in 
hoher Luft an die Hochzeiterin herankomme. 
Von andern wird angenommen, daß auf die 
zur Begattung ausfliegende Königin Drohnen 
verſchiedener Stöcke in großer Anzahl („Droh— 
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nenkugeln“) bereits warten, fo daß es wohl 
mehr vom Zufall abhinge, welches Tier die 
Begattung vollzieht. 

Beiden Annahmen meint Prof. Tinsley von 
der Ackerbauhochſchule für Weſtſchottland wis 
derſprechen zu müſſen auf Grund von Verſu— 
chen, die er mit Hilfe von zwei Amtsgenoſſen 
und einigen Studenten und Angeſtellten unter— 
nommen und 3 Jahre lang fortgeſetzt hat. 
Tinsley hat gefunden, daß die Drohnen ſich 
im allgemeinen nicht ſehr weit von ihrem Stock 
entfernen und daß in der Regel die Köni⸗ 
gin von einem Drohn des Stockes 
begattet wird, aus dem ſie aus⸗ 
fliegt. Die Verſuche wurden angeſtellt mit 
britiſchen, mit holländiſchen Heidebienen, mit 
franzöſiſchen, mit öſterreichiſchen, mit italieni— 
In und mit Goldbienen. In allen Fällen 

ieb das Ergebnis ſich gleich. Die eigentlichen 
Beobachtungsſtöcke beſtanden aus Völkern von 
2—3000 Bienen, die zwiſchen doppeltdicken 
Glaswänden gehalten wurden, ſodaß ihr Trei— 
ben bis ins einzelne der Sicht unterlag. Sechs 
83 er Beobachtungsſtöcke waren das ganze 

ahr über aufgeſtellt. 

Jeder Stock war gebildet aus Arbeitsbienen, 
Arbeiterbrut, Drohnen, Drohnenbrut und je 
einer befruchteten Königin, die einem Stand— 
volk derſelben Raſſe entnommen war. Nach 
der Bildung ließ man erſt eine Woche ver— 
ſtreichen, damit die Bienen heimiſch wurden. 

Nacheinander wurden die einzelnen Völker 
entweiſelt. Sie erhielten zum Erſatz reife 
Königinzellen, einige auch durften ſich aus 
eigener Brut Königinnen ziehen, andern wur— 
den unbefruchtete Königinnen zugeſetzt. 

Das folgende Beiſpiel gibt einen Begriff da— 
von, wie die Verſuche im allgemeinen abliefen: 
Dem Beobachtungsſtock Nr. XX, beſtehend aus 
Heidebienen, wurde die Königin entnommen 
und eine reife Weiſelzelle aus einem andern 
echten Heidevolk beigeſetzt, nachdem natürlich 
zwiſchen der einen Vornahme und der andern 
eine Friſt von 48 Stunden verſtrichen war. 
Die junge Königin ſchlüpfte und wurde von 
dem Volke angenommen. kerkwürdigerweiſe 
erregte dieſer Vorgang das Volk keineswegs; 
die Inſaſſen des Stockes kümmerten ſich nicht 
weiter darum. Die friſchgeſchlüpfte Königin 
war lebhaft und munter. Ihre Nahrung holte 
ſie ſich meiſt aus Honigzellen. Solch eine junge 
Königin verließ bei günſtigem Wetter gewöhn— 
lich zwei Tage nach der Geburt ihren Stock zu 
einem kurzen Ausflug und am folgenden Tag 
nochmals; manchmal auch wurde beobachtet, 
daß drei Ausflüge dem Hochzeitsausflug vor— 
angingen. Dieſe Ausflüge dauerten 2—3 Mi— 
nuten und geſchahen regelmäßig um die Pit: 
tagszeit. In Ausnahmefällen fanden ſie ſelbſt 
4 Uhr nachmittags ſtatt. Sie mögen die Be— 
deutung von Reinigungsausflügen haben, von 
Uebungsausflügen, von Ausflügen zur Ein— 
prägung eines Erinnerungsbildes von der 
Stockumgebung. Solche Ausflüge ließen die 
Drohnen des Stockes gleichgültig, beim Gehen, 


wie beim Zurückkommen der jungen Königin. 
In einem Fall ſchienen die Arbeitsbienen aus 
einem unbekannten Grunde die Königin nur 
ungern wieder aufzunehmen; eine Woche ſpä⸗ 
ter war fie nicht mehr. Während die Königin⸗ 
nen dieſe Ausflüge unternahmen, zeigten die 
Arbeitsbienen keine Zeichen von Weiſelloſig⸗ 
keit; waren die Königinnen im Stock, ſo wurde 
ihnen keine beſondere Beachtung geſchenkt. Sie 
ſchienen immerzu auf dem Wege zu ſein, von 
Wabe zu Wabe. 

6 Tage nach dem Schlüpfen der Königin 
wurde in unſerem Beiſpiel der Stock in einem 
Zuſtand hochgradiger Erregung 
betroffen. An den beiden vorangegangenen 
Tagen war die Königin bereits ausgeflogen, 
aber nun galt es den Hochzeitsflug. Xu 
Wetter war ſchön und warm. Um die Mit 
tagsſtunde ſahen wir die Königin dem Flug— 
loch zueilen. Die Drohnen des Stockes hatten 
offenbar ein Bewußtſein von dem Vorhaben 
der Königin. Ihrer einige waren bereits auf 
den Schwingen, andere hielten ſich auf dem 
Anflugbrett auf. Auf weitere Stöcke griff die 
Erregung nicht, über. In den übrigen fünf 
Beobachkungsſtöcken, welche ebenfalls unbe: 
fruchtete Königinnen, Arbeiterinnen und Droh— 
nen hatten, flog nicht ein Drohn; obwohl alle 
Beobachtungsſtöcke im ſelben Raum unter— 
gebracht waren, einer vom andern nur wenige 
Fuß entfernt. Die den Beobachtungsſtöcken in 
einer Entfernung von etwas über 3 Metern 
gegenüberſtehenden 50 Standvölker waren um 
dieſelbe Zeit damit e Honig einzutra⸗ 
gen. Es flog kein Drohn. Auch dieſe Stöcke blie⸗ 
ben völlig ruhig, während in dem einen 
Beobachtungsſtock die Königin zu ihrem Hoch— 
zeitsflug aufbrach. In ſämtlichen übrigen Vol⸗ 
kern konnte nichts von einem beſonderen Ge— 
baren entdeckt werden. Die Beobachtungen in 
dem vorliegenden wie in vielen andern Fällen 
müſſen zu dem Schluß führen, daß die Brunſt 
der Königin auf andere Stöcke nicht wirkt, 
daß alſo die Annahme von einer Anlockung 
durch den Geruch fallen zu laſſen iſt. Die Kö— 
nigin kehrte 3 Minuten ſpäter zurück mit dem 
Begattungszeichen an ihrem Hinterteil. Zwei 
Tage darauf begann ſie zu ſtiften. Ihre Nach— 
kommenſchaft erwies, daß fie von einem Drohn 
ihres eigenen Stockes begattet war, vollends im 
folgenden Jahre bot der Stock alle Kennzeichen 
ſeiner Raſſe dar. 

Eutſprechende Verſuche wurden angeſtellt 
mit den oben breits genannten anderen Raſſen. 
Manchmal dauerte die Brunſt etwas länger 
oder kürzer, die Zahl der vorbereitenden Aus— 
flüge war nicht immer gleich. Unterſchiede, die 
offenbar auf die Verſchiedenheit des Wetters 
zurückzuführen waren. Das weſentliche Ergeb— 
nis blieb dasſelbe. 

Tinsley ging nun daran, dieſes Ergebnis 
für die ausübende Bienenzucht auszuwerten. 
Der Weg, auf dem die Wahlgzucht beſchleunigt 
werden konnte, war vorgezeichnet; die Mög— 
lichkeit, die jungfräulichen Königinnen Droh⸗ 


en eines beſtimmten Stockes zu vermählen, 
ar gegeben, und zwar durch ein Verfah— 
en, das jeder Durchſchnitts⸗ 
mler anzuwenden imſtande iſt. 
eberhaupt hatte Tinsley alle ſeine Verſuche 
igeſtellt in der Abſicht, Südweſt-Schottland 
e ihm angemeſſene Biene zu verſchaffen. Da— 
'i mußte ein Verfahren raſſenreiner Befruch— 
ing zur Verfügung ſein. 

Es wurden 25 Schweizer Befruchtungskäſt— 
en beſchafft. Jedes Käſtchen erhielt einen 
chapf voll Heidebienen, die abgetrommelt 
irch ein Drohnenſieb laufen mußten. Die Be— 
rengung mit Waſſer hinderte ſie aufzufliegen 
nd ließ fie leichter abteilen. Sie erhielten 
uckerlöſung als Futter und wurden mit der 
öztigen Lüftung kühl und dunkel geſtellt. Ein 
jtheimiſchs Volk hatte inzwiſchen die Köni— 
nzellen beſorgt, ein anderes die Drohnen. 
(Richtiger iſt nach meiner Erfahrung, zur 
inleitung einer ſolchen Zucht für Königin— 
llen und Drohnen ſich an denſelben Zucht— 
imm zu halten; was bei der Kreuzung zweier 
uchtſtämme herauskommt, läßt ſich nicht ohne 
eiteres abſchätzen. Z.) Ein alter Stein— 
ch, eine ſchwache Wegſtunde entfernt, wurde 
elegſtell. Die 25 Zuchtſtöckchen wurden dorl— 
u verbracht, je eine reife Könginzelle einge— 
t. Vor den Zuchtſtöckchen wurden Waben 
s Dröhnrichs abgeſtoßen, ſodaß einem jeden 
liche Drohnen zuliefen. Dasſelbe geſchah noch— 
als am folgenden Tag. Das Wetter war nicht 
inſtig. Trotzdem konnte 14 Tage ſpäter ſeſt— 
ſtellt werden, daß 21 Königinnen befruchtet 
aren, während 4 fehlten. Die Folgezeit be— 
ies, daß, obwohl 300 Meter von der Beleg— 
lle ein Imker 6 Stöcke italieniſcher und 
terreichiſcher Raſſe hatte, die Königinnen 
iſſenecht befruchtet waren. 

Um nun aufzuklären, woher die eingangs 
wähnten Erfahrungen und Annahmen der 
mkler kommen, wonach die Königinnen ſich 
rn mit fremden Drohnen paaren, ließ Tins— 
y auf dem Heimbienenſtande, wo 150 Völker 
ler möglichen Raſſen eng beiſammen ſtanden, 
öniginnen ziehen und ausfliegen. Hierbei 
igte ſich, daß in Völker britiſcher Raſſe ita— 
eniſche Drohnen eindrangen und darin 
mernd Wohnſitz nahmen. Die entſprechenden 
reuzungen blieben nicht aus. Es wurde auch 
obachtet, daß weiſelloſe Stöcke Drohnen ſogar 
ser Winter behalten. Der Inſtinkt der Bienen 
ıldet eigene Drohnen und nimmt fremde an, 


ann fie zur Begattung von Königinnen nölig 


nd. 
om 


Tinsleys Verſuche ſind zu deuten in 
Sinne, 
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Stöcke ſich mit Drohnen ihres eigenen Stockes 
paaren wenn keine fremden Drohnen zu dem 
Stock Zutritt haben. 

Das iſt alles faſt genau ſo, wie ich es hand— 
habe und ſeit längerer Zeit bekannt gegeben 
habe. Ich ſah in früheren Jahren, wo ich noch 
1 Bienen auf dem Stand hatte, ſolche 
Drohnen vor Stöcken einheimiſcher Raſſe vor— 
ſpielen, als ſollten die jungfräulichen Königin— 
nen zum gemeinſamen Hochzeitsausflug her— 
vorgelockt werden. Ich ſchloß daraus, daß die 
Königin vom Stock weg durch Drohnen beglei— 
tet werde, ſetzte daraufhin meinen Befruch⸗ 
tungsvölkchen die erwählten Drohnen, je 20 
Stück, einzeln ein, ſtellte dieſe Völkchen auf 
abgelegene Waldblößen und erhielt Rein— 
befruchtungen. Darnach konnte ich feſtſtellen, 
daß auch auf meinem Hauptbienenſtand Fehl— 
befruchtungen faſt nie vorkommen. Dieſe Er— 
fahrung wurde mir ſo ſicher, daß 5 daran ging, 
verſchiedene Linien meiner Zuchtſtämme zu 
kreuzen, indem ich die Königinzellen einfach 
denjenigen Völkern einſetzte, aus denn ich den 
Drohn wünſchte. Wollte ich einmal wilderes 
Blut einkreuzen, ſo bezog ich ein Volk der 
Nachbarſchaft und ſetzte ihm die Edelzelle ein. 
Dies alles iſt viele Jahre nach meinem Wunſch 
vor ſich gegangen — jedoch nur auf meinem 
Hauptbienenſtand. Ein anderer Bienenſtand, 
im übrigen beſſer als mein Hauptbienenſtand, 
jedoch mit anderen Ausflugbedingungen, lie— 
fert Kreuzungen mit fremden Völkern. 

Daher ſcheint Tinsleys Erfahrung nur einen 
Teil der Wirklichkeit zu erfaſſen. Ich habe den 
Eindruck, daß unter den Bedingungen, die auf 
den Hochzeitsflug einer Bienenkönigin und ſein 
Ergebnis einwirken, die Oertlichkeit nicht zu 
überſehen ſei. Auf meinem Hauptbienenſtand 
ſliegen die Bienen gegen Weſten; das Gelände 
iſt ſo, daß ſie im grellen Schein der von der 
Seite kommenden Mittagsſonne aus einer 
Gaſſe herausſchießen und darnach in dieſe Gaſſe 
zurück müſſen, dahinter verrammelt der Wald 
den Zu- und Weiterflug. Der Bienenſtand an 
der Brunnenſtube, von dem Hauptbienenſtand 
nur etwa 60 Meter entfernt, hat den Ausflug 
gegen Norden; darunter ſenkt ſich das Gelände. 
Die Bienen fliegen alſo empor und befinden 
ſich ſogleich in freier Luft. Wie der Erfolg 
der Jahre zeigt, kann mein Hauptbienenſtand 
geradezu als Belegſtelle dienen, der Bienen— 
ſtand bei der Brunnenſtube dagegen nicht. Wie 
weit geſetzmäßig iſt, daß Königinnen von Droh— 
nen ihres eigenen Stockes begattet werden, 
ſcheint mir auch durch Tinsley nicht entſchieden 


daß Königinnen umweiſelnder zu ſein. 


EEE Fragekaſten. [JTERTBEBBB] 


Frage 24. Ich möchte bei Ihnen anfragen, 
ı bei mir die gelben Bachvögel, die ſog. Bach— 
zen den ganzen Tag im Garten oder Bach ſind 
ud nach den Bienen ſchnappen, ob dieſes nicht 
taubt zum Wegſchießen iſt? Schreiben Sie mir 


bitte auch, was der Beitrag zum Landesverein iſt. 
Ich möchte eintreten. 


P. Z. in D. 
Antwort. Daß auch das zierliche Bachſtel zchen 


manchmal ſich an den Bienen vergreift, wurde 
ſchon mehrfach beobachtet. 


Aber zum erſten iſt 


— 


es ſehr wahrſcheinlich, daß auch dieſes Nögelchen | 


ſich des Stachels wegen nur Drohnen ausſucht, 
zum andern iſt der Schaden, den die Bachſtelze 
unter den Bienen anrichtet, kaum nennenswert, 
zumal das in einer Zeit geſchieht, wo täglich Tau— 
ſende von Bienen erzeugt werden. Es wäre geradezu 
ein Verbrechen, wenn Sie dieſe Zierde unſerer 
Singvögel darum wegſchießen wollten. Auch iſt 
das geſetzlich nicht geſtattet. — Wegen des Beitritts 
zum Landesverein wenden Sie ſich an Herrn Real— 
lehre Butz in Gmünd. 

Frage 25. Der Ausflug meines im Jahre 1917 
erbauten Bienenſtandes liegt 4,70 m von der Nach— 
bargrenze entfernt. Bei Erbaunng des 
war das Nachbargrundſtück noch Wieſe. Im Jahre 
1923 wurde ein Gebäude auf dem Platz errichtet 
und ein Hausgarten angelegt. Mein Nachbar hat 
nun im Frühjahr 1924 mit einem Abſtand von 
1,80 m vom Grenzsaun ſeine Teppichklopfeinrich— 
tung parallel zum Ausfing des Vienenſtandes 
errichtet. Ich habe daraufhin meinen Zaun bis 
auf 2 m mit Brettern erhöht, ſodaß die Bienen 
ſogleich hochfliegen müſſen. Trotzdem kommt es 
vor, daß das Dienſtmädchen des Nachbars beim 
Klopfen der Teppiche geſtochen wird. Kann ich 


nun in dieſem Falle für etwaigen Schaden ver⸗ 
3 | 


antwortlich gemacht werden und was wäre ge— 
gebenenfalls zu tun. L. in S. 

Antwort: Wenn auch das Geſetz darauf hin— 
weiſt, daß niemand in der Ausübung der auf ſeinem 
Grundſtück notwendigen Arbeiten durch läſtige 
Anlagen des Nachbars behindert werden darf, jo 
glauben wir doch, daß in dieſem Fall das Geſetz 
nicht zu Ihren Ungunſten ausgelegt werden kann, 
denn das Dienſtmädchen könnte die Teppiche auch 
zu einer Tageszeit ausklopfen, wo ſie nicht von 
Bienen beläſtigt würde, ohne daß ihrer Arbeit oder 
auch ihrer Dienſtherrſchaft dadurch Schaden er. 
wachſen würde. Zum andern wird wohl auch gegen— 
wärtig der Betrieb der Bienenzucht auch vom Gericht, 
wie auch von jedem Sachverſtändigen fo hoch ein— 
geſchätzt, daß Ihnen der ſchon lange auf dieſem 
Grundſtück ſtehende Bienenſtand wegen des Tep— 
pichklopfens des Dienſtmédchens nicht weggeſprochen 
werden könnte. Im übrigen ſind Sie ja als Vereins— 
mitglied in der r Haftpflicht und können darum auch 
einer gerichtlichen Entſcheidung, die dieſe herbei— 
fübren wird, mit Ruhe entgegenſehen. Haftpfuchtig 
ſind Sie jedenfalls nicht. 

Frage 26. Wie und wo kann ich am beſten 
einen Wienenwanderwagen gegen alle eintretenden 
Schäden (Feuer, Einbruch, Diebſtahl, Beſchädigung) 
verſichern? U. in S. 

Antwort: Der Landesverein für Vienenzucht 
gewahrt ſeinen Mitgliedern nur eine Haftpflicht— 


hielt am Sonntag, den 18. April, im Gaſthof zur 
„Sonne“ in Neuenbürg ſeine diesjährige Haupt 
verſammlung ab. Das vom Ausſchuß beauftragte 
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Verſammlungs- Berichte. 
Der Bezirksverein für Bienenzucht Neuenbürg 


verſicherung. Eine Kombination der von In 
für Ihren Wanderwagen gewünſchten Verſicherun 
würde einerſeits nicht von allen gewünſcht, ande: 
ſeits aber auch bei der vielfach ſehr leichten 
bruchs⸗ und Feuerausbruchsmöglichkeit fo v 
Bienenſtände zu teuer kommen. Sie müſſen 
darum an eine Privatverſicherung, deren «e 
eine größere Anzahl gibt, wenden. 
Frage 27. Wie man hört, ſoll der Seid 
raupenzucht wieder mehr Beachtung 5 
werden. Können Sie mir Näheres darüber 
teilen, wo man darüber Näheres erfahren . 
K. L. ir 
Antwort: Die Deutſche Landwirtſchafteg 0 
ſchaft hat ſich mit dieſer Sache in Gemein 
mit einer Geſellſchaft zur Pflege der Seidenrar. i 
zucht befaßt. Auch werden bereits Kurſe in 
Seidenraupenzucht abgehalten. Auch die Land.; 
ſchaftskammer hat, wie wir erfahren, bereits !.. 
Anpflanzung von Maulbeerſträucher (Murus 4. 
die nötige Grundlage geſchaffen. Wir werde: 
Sache, die zwar mit der Bienenzucht ment 
meinſam hat, aber doch für die Züchter der L. 1 
inſetten gewiſſes Intereſſe hat, die nötige 
achtung ſchenken. { 
Frage 28. Als Mitglied des hieſigen Bin 
züchterverems geſtatte ich mir in der Bienen 


| 
folgende Anfrage: Weihe Erfahrungen m; 
gemacht mit dem Breitwabenbau der Schw. L 
beuten im Vergleich zu dem Hochwaben bau“ 5 
| Lagerbeuten hinſichtlich der Ein- und Aus- 
terung und bezüglich des Honigertrags? Iſt u 
haupt ein merklicher Unterſchied zu verzeig s 
bei gleichen Völkern? Oder iſt es mehr Rt” 
ſache? R. ir d 
Antwort: Es kommen auch bei dieſen Ven 
die grundlegenden Unterſchiede zwiſchen Zur 
und Lagerbeute in Betracht. Die Lager- 1% 
Breitwabenbeuten ſichern eine beſſere und resse? 
Frühjahrsbrutentwicklung, eine raſchere U. 
bringung des Honigs in den Honigraum und ı 
Umſtänden auch eine bequemere Behandlune 3 
Bienen von oben (niedere Wabe zum benb:.. 
ziehen). Das gilt alſo für alle Beutenm! 


een A ei es 


| (Zander, Gerſtung, Elſäßer u. a.). Nur ein Ur” 


ſchied kommt in Betracht. Die Gerſtungbreun. ! 


iſt 25 em, die Zanderbreitwabe 20, und die Ess! 


breitwabe 28 em hoch. Das iſt auf die Unterbrinn 
des Honigs in den Honigraum nicht ohne Em: 
und der Briefkaſtenonkel darf es vielleicht? 
eigenen Nachdenken des Frageſtellers das Inn 
fern und Juwieweit überlajfen. Nur möcht 
ſelbſt noch 1 daß ihm die Breitwabert 
ſehr lieb geworden ſind und er möchte ſolche ': 
mehr gegen Ständerbeuten umtauſchen. 


Mitalied, Herr Schumacher, Neuenbürg, !“ 
an Stelle des weggezogenen Herrn Moll die R 
ſammlung. Nachdem der Kaſſenbericht des I 
Lutz für richtig befunden wurde, ſchritt mar f 


Neuwahl eines Vorſtandes. Herr Oberlehrer a. D. 
Frey von Birkenfeld wurde einſtimmig gewählt. 
Er verſicherte mit ſchlichten Worten das ihm über- 
tragene Amt treu und gewiſſenhaft zu führen und 
den Verein wieder hochzubringen. Mit Bedauern 
wurde gehört, daß innerhalb Jahresfriſt 105 Mit- 
glieder ausgetreten waren. Dieſe Erſcheinung be— 
ruht teils auf den ſchlechten Honigernten in den 
letzten Jahren und dem dadurch entſtandenen Geld— 
mangel, teils darauf, daß durch das ſinnloſe Wan— 
dern mit Bienenvölkern ins Enztal an den in Mit— 
le idenſchaft gezogenen Orten überhaupt kein Bienen- 
volk mehr auf die Höhe gebracht werden kann. 
Den Züchtern wird unter dieſen Umſtänden jede 
Arbeit an den Bienen vereckelt. Es waren bittere 
Worte zu hören über dieſe rückſichtsloſen Imker— 
kollegen, die die einſt blühende Bienenzucht im 
Enztal geradezu zu Grunde richten. Dringende 
Bitten wurden laut, an die Behörden, die Land— 
wirtſchaftskammer und vor allem an den Landes— 
verein um Abhilfe heranzutreten. Für die An— 
weſenden waren noch die Ausführungen über Wachs— 
verarbeitung von Intereſſe. Der Vorſtand forderte 
ſodann zu reger Teilnahme an den künftigen Ver— 
ſammlungen auf. Beſonders dis erfahrenen Mitglie- 
der könnten mithelfen, dieſe belehrend und anregend 
zu geſtalten. Ferner ſollte künftig regelmäßig ein 
Redner vom Landesverein angefordert werden. 
Nach Erledigung einiger kleinerer Fragen wurde 
die Verſammlung mit dankenden Worten an deren 
Leiter und in der Hoffnung auf eine reiche Honig— 
ernte geſchloſſen. Süß. 
Verein für Bienenzüchter vom Mittleren Neckar. 
E. V. Wie ausgeſchrieben, hielt der Verein ſeine 
Frübjahrs⸗Hauptverſammlung am Sonntag, 2. Mai, 
im „Jägerhaus“ in Cannſtatt. Entweder war aber 
die Einladung nicht beachtet worden, oder das 
herrliche Bienenwetter hatte die Imker auf ihre 
Bienenſtände gelockt: kurz, der Beſuch der Verſamm— 
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lung ließ zu wünſchen übrig. Die Weggebliebenen 


haben viel verſäumt, denn der angekündigte Nor» 
trag des Herrn Lupp war ſehr lehrreich. „Die 
Notlage der deutſchen Bienenzucht!“ Wir alle 
verſpüren ſie im eigenen Bienenbetrieb. Hohe An— 
ſchaffungsloſten für Käſten, Geräte und Futter, 
die alle um über 100 0 geſtiegen find, noch höhere 
Unterhaltungs- und Perſonalkoſten, und dazu ein 
geringes und ſchlechtes Honigjahr aufs andere, 
wie gut kann man da verſtehen, daß die Zahl der 
Bienenhalter und der Völker erſchreckend ab— 
genommen hat. Ob dies durch fortſchreitende Eut— 
wicklung des verbliebenen Stamms der Imker— 
ſchaft zu tüchtigen Bienen züchtern ausbilanziert 
werden kann? iſt mit den Zahlen der Statiſtik nicht 
zu beweiſen, und wird durch das verheerende Um— 
ſichgreifen der Bienenkrankheiten eher in Zweifel 
geſtellt. Der Landesverein hat ſich alle Mühe 
gegeben, den Zucker ſteuerfrei abgeben zu können, 
bis jetzt leider umſonſt, obgleich die Steuerbefreiung 
für das Reich keinen nennenswerten Ausfall bringen 
würde. Auch für den Schutz unſeres Honigs durch 
Deklarationszwang für den Auslandshonig fanden 
wir nicht die Zuſtimmung der Reichstagsmehrheit, 
und die angeſtrebte e erſcheint als eine 
zweifelhafte Sache. Darum mußten wir zur Eigen— 


hilfe greifen. In der Verbeſſerung unſeres Honig— 
ertrags ſind wir durch Maſſenanbau von Boretſch 
wohl auf dem richtigen Weg; kurzroöͤhrigen Not: 
klee aus Dänemark einzuführen und den Viehzüch⸗ 
tern zum Anbau zu empfehlen, iſt unerprobt. Zur 
Bekämpfung der Bienenſeuchen gibt jetzt der Landes— 
verein ein gutes Merkblatt heraus, das auf jedem 
Bienenſtand aufgehängt zu werden verdient, und 
vielem vorbeugen kann. Die Einrichtung einer 
Imkerſchule in der Londeshauptſtadt mit Unter— 
ſtützung der Landwirtſchaftskammer iſt in die Nahe 
gerückt, nach dem Vorgang anderer Staaten, 
wo ſolche Schulen bereits ſegensreich wirken. Einen 
wichtigen Fortſchritt bringt uns aber das Einheits 
glas mit Schutzband, das jetzt zum Verſand fertig 
iſt. Es wird dafür geſorgt, daß das Publikum weiß: 
alles, was nicht im Einheitsglas mit Band und 
Schild zum Kauf vom Händler angeboten wird 
iſt Austandshonig! Nur Kauf beim Imker oder 
im Kontrollalas bietet Gewähr für echten Heimat- 
honig! Bei der Ulmer Ausſtellung wird das Publi— 
kum durch Koſtproben über den unvergleichlichen 
Wert unſeres ſüddeutſchen Honigs aufgeklärt werden. 
Zu dieſer Ausſtellung werden Ausſteller und Be— 
ſucher herzlich eingeladen, beide werden auf ihre 
Rechnung kommen, und die württembergiſche Bien 
nenzucht wird ſich leiſtungsfähig beweiſen.“ Der 
mit großem Beifall aufgenommene Vortrag wurde 
durch die Ausführungen ergänzt, die auf zahlreiche 
Anfragen gemacht wurden: Ob Boretſch auch im 
lichten Waldſchatten gedeihe und honige? Kaum 
in lohnender Weiſe; ob man ihn nicht in die Maul— 
wurfshäufen auf den Schafweiden anſiedeln könnte? 
Kaum, denn auch die faulſten Schäfer werden 
ihn herausreißen; ob man die Obſtzüchter nicht 
davon abbringen könnte, ihre Bäume mit Urania— 
grün zu ſpritzen? Doch, es gäbe auch andere empfeh— 
lenswerte Spritzmittel, wenn überhaupt immer 
noch geſpritzt werden müſſe; ob der nordiſche Rot- 
klee ſeine kurzen Blütenröhren auch bei uns bei— 
behalten werde? Nicht wahrſcheinlich, denn alles 
vom Norden gehe bei uns in ungewünſchter Weiſe 
„ins Kraut“; ob man die Produttionskoſten nicht 
noch mehr verringern könnte? Ja, in manchem: 
Strohkäſten, ohne jede Künſtelei, natürliche Züch— 
tung ſtatt Bienenguckerei, Fingerfertigkeit bei wenig 
Geräteſpielerei, Verjüngung von Volk und Bau 
uſw., ob man zum Einheitsglas nicht auch das Ein— 
heitsmaß für die Wohnungen einführen könnte? 
Nein, ſolange die Honigtracht bei uns noch fo ver— 
ſchieden ſei; ob man das Einheitsglas nicht billiger 
abgeben könnte? Nein, bei dieſer guten Qualitat: 
ob man den Honiapreis nicht wieder einheitlich 
feſtſetzen könnte? Doch, unſer Honig ſollte im Cuts 
zelverkauf nicht unter 2 Mark, bei 5 Pfund Abnahme 
nicht unter 1.80 Mark das Pfund abgegeben werden: 
ob man die Schwarmpreiſe nicht regeln konnte? 
Doch, im Mai ſoll das Pfund Schwarmbienen 
4 Mark, im Juni 3 Mark und ſpater 2.50 Mark 
gelten. Die beiden letzten Beſchlüſſe, Honia- und 
Schwarmpreis betreffend, wurden mit überwiegender 
Mehrheit gefaßt. 

Monatsverſammlung am 10. Mai: Sie 
wurde durch den Bericht des Vorſtands uber die 


Cannſtatter Verſammlung eröffnet, und das Spritzen 


der Obſtbäume rief eine längere Ausſprache hervor. 
Die vor allem in der Stuttgarter Gegend übliche 
falſche Ernährung der Obſtbäume (Überdüngung 
mit Stickſtoff und Hungernlaſſen nach Phosphor) 
hat ein ſchwammiges Wachstum zur Folge, das 
dann die Widerſtandsloſigkeit der Bäume gegen 
pflanzliche und tieriſche Feinde mit ſich bringt; 
man ſpritzt gegen die Folgeerſcheinungen und ver— 
ſäumt, gegen die Urſache vorzugehen. Deshalb 
muß man das Spritzen immer wiederholen und 
hat doch keinen rechten Erfolg. Aber der Schaden 
für unſere Bienen liegt klar zu Tage. — Auch beim 
Punkt „Einheitsglas“ gab es ein längeres Ver— 
weilen. Für uns erſcheint vor allem die Zuwei— 
jung der Honigſchilde und Verſchlußſtreifen in 
genügender Zahl als notwendig; wer Einheits— 
gläſer und -Doſen nötig hat, ſoll feinen Bedarf 
umgehend beim Vereinsvorſtand anmelden. 
Die Beſchickung der Ulmer Ausſtellung iſt für uns 
mit ſo großen Schwierigkeiten verbunden, daß wir 
von einer Vereinsausſtellung abſehen müſſen. Jedes 
Jahr eine Ausſtellung, und dazu andauernd geringe 
Honigerträge haben eine unüberwindliche Ausſtel— 
lungsmüdigkeit erzeugt, die wohl bedauerlich aber 
auch begreiflich iſt. Wir wollen in Ulm neue An— 
regung holen, die wir brauchen. 
Joh. Gruner. 

Bienenzuchtverein Königsegg. Einen äußerſt 
anregenden Verlauf nahm unſere Frühjahrsver— 
ſammlung am 18. April im „Adlerſaal“ zu Ried— 
hauſen. Laiten— 


Einleitend begrüßte Vorſtand 
berger die zahlreich erſchienenen Imker und hieß 
beſonders den für die Verſammlung gewonnenen 
Redner, Hrn. Oberl. Rentſchler-Stuttgart, herzlich 
willtommen. Sodann gab er einen Rückblick über 
die zweite Hälfte des abgelaufenen Bienenjahrs 
und über den Befund der Völker nach der Aus— 
winterung. Oberlehrer Rentſchler führte uns 
im erſten Teile ſeines intereſſanten und überaus 
klaren Vortrages die auffallenden Erſcheinungen 
vor Augen, die jeder Imker bei Unterſuchung ſeiner 
Völker zu beachten genötigt ſei. Als die wichtigſten 
wurden genannt: Weiſelloſigkeit, Buckelbrut und 
Wachsmotte. Der erfahrene Praktiker zeigte Mittel 
und Wege, wie ſolche Völker zu behandeln ſeien 
und wies auf die Fehler hin, die von manchem 
Bienenzüchter hier gemacht werden. Einige be— 
achtenswerte Fingerzeige für manchen Imker ſeien 
genannt: Führe keine Völker weiter, die hinter 
den normalen Leiſtungen zurückbleiben! Mache 
ein budelbrünges Volk nicht weiſelrichtig, da es 
ſich in den ſeltenſten Fällen lohnt: Sorge für Waben— 
erneuerung! Laſſen wir die Völker beſonders im 
Frühjahr viel bauen; ein Volk, das viel bauen 
kann, iſt lebhafter, fleißiger und gegen Krankheiten 
widerſtandsfahiger. Anſchließend daran verbreitete 
ſich der geſchätzte Redner über die Faulbrut, welche 
als Geißel unſerer Bienenzucht bezeichnet wurde, 
und uber die Noſemaſeuche. Zum beſſeren Ver— 
ſtändnis wurden die wertvollen Ausführungen 
durch farbige Tafeln näher erläutert. Vorſtand 
Laitenberger dantte Herrn Rentſchler für die 
gediegenen Ausführungen. 

Im weiteren Verlauf der Verſammlung kamen 
moch mancherlei Imkerangelegenheitenſzur Beſpre— 
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chung, u. a. die Faulbrutbekämpfung (Faulbrut- 
gejep), Auslandshonig, Selbſthilfe der Bienen— 
züchter (Einheitsglas), bis nach Erledigung der Tages- 
ordnung die ſchön verlaufene Verſammlung ge- 
ſchloſſen wurde. Mögen die gegebenen Ratſchläge 
von den Imkern befolgt werden zum Wohle unſerer 
Bienenzucht! Unſerm Vorſtand, der unſere Zu— 
ſammenkünfte immer anſprechend zu gejtalten 
weiß, gebührt der Dank des ganzen Vereins. 
K 


Der Imkerverein Ulm a. D. hielt am 25. April 
ds. Is., begünſtigt vom prächtigſten Frühlings 
wetter, ſeine Frühjahrsverſammlung im Gaſthaus 
zum „Adler“ in Unterweiler ab. Trotz des abſeits 
von Ulm gewählten Verſammlungsorts haben aus 
allen Richtungen des Bezirks über 100 Bienen- 
freunde ſich zuſammengefunden. Beim Betreten 
des Saales war ein Summen gleich des eines 
Bienenſchwarms vernehmbar, ſodaß man das 
Bienenneſt nicht verfehlen konnte. Auch das zarte 
Geſchlecht hat es ſich erfreulicherweiſe nicht nehmen 
laſſen in anſehnlicher Zahl dem Schwarm zu folgen, 
wodurch die Harmonie weſentlich geſtärkt wurde. 
Der 1. Vorſitzende, Herr Bienenmeiſter Sihler, 
eröffnete nach herzlicher Begrüßung die Verſamm— 
lung und folgte hierauf mit den Vorträgen über 
„Behandlung der Bienen im April“ und „Wert 
der Bienen für Landwirtſchaft und Obſtbau“. 
Theoretiſch wie praktiſch gleich durchgebildet in der 
Bienenzucht verſtand es der Redner die Aufmerk— 
ſamkeit der Imker zu feſſeln. Auch für Leiter- 
keit ſorgten die mitunter von köſtlichem Humor 
gewürzten Vorträge. Andere Herren ſprachen u. a. 
über praktiſche Fütterungsweiſe und Bienenwob— 
nungsſyſteme. Der Vorſitzende konnte den Mitglie— 
dern das für die Zukunft zu verwendende Einheits 
glas des Deutſchen Imkerbundes zeigen, welches 
den Honigverbrauchern oie Garantie bieten ſoll, 
daß es deutſchen Bienenhonig enthält. Sodann 
ſtreifte Herr Sihler die Ende Juli d. Js. in Ulm a. D. 
ſtattfindende große deutſche bienenwirtſchaftliche 
Ausſtellung und gab u.a. Anregung, recht zahlreich 
an derſelben ſich zu beteiligen. Auf die im Monat 
Mai in Ulm wegen der Ausſtellung wichtigen 
Verſammlung wurde noch aufmerkſam gemacht. 
Die Verſammlung endigte mit dem Wunſche eines 
guten Honigjahres und den Worten „auf nach 
Ulm zur Ausſtellung“. Sodann wurde noch eine 
Standbeſichtigung bei Herrn Imkerfreund Not- 


helfer vorgenommen. — Gegen 6 Uhr flog der 


Schwarm hochbefriedigt über das Gehörte wieder 
ſeiner Heimat zu. P. H. 
Bezirk Tettnang. Unter zahlreicher Beteiligung 
fand am 28. März unſere Frühjahrsverſammlung 
ſtatt. Die Rückſchau über den Bienenwinter eraab 
geringe Verluſte, mäßige Zehrung, geſunde Völker, 
da prächtige Reinigungsflüge ſtattgefunden bar 
ten. Trotz des unguten März war die Volksentwick— 
lung eine gute. — Der Verein bezweckt in nächſter 
Zeit planmaßig reſtloſe Aufklärung des Bezirks 
in Punkt Trachtverhältniſſe, Bienenkrankheiten, 
Völkerzahl uſw. Wagſtöcke werden beſchafft, Be 
obachtungen an verſchiedenen Orten eingeführt, 
Seuchenſachverſtandige beigezogen und ſolche aus 
dem Bezirk ins Erkennen der Krankheiten aus— 


| 
| 
| 
| 
| 


- mn 


gebildet. — Für Ulm jtiften wir einen Ehrenpreis 
und hoffen, uns auch an der Ausstellung beteiligen 
u können. — Herr Wanderlehrer Merath⸗Nieder⸗ 
Brei erfreute durch ſchönes Referat über „Be— 
handlung des Biens in Berückſichtigung ſeiner natür« 
lichen Triebe“. Der klar und ſchön durchgeführte 
Vortrag bot bei den einzelnen Erörterungen des 
Brut⸗, Bau-, Sammel- und Schwarmtriebs neben 
der Erwähnung theoreliſcher Anſchauungen eine 
Menge praktiſcher Winke, wie ſie nur einem Mann 
nach langjähriger Imkertätigkeit zu Gebote ſtehen. 
Die Verſammlungsteilnehmer waren für das Ge— 
botene dankbar und zeigten auch für die Vereins- 
arbeiten dieſes Sommers, wobei insbeſondere die 
Abhaltung eines Königinzuchtkurſes durch Herrn 
Oberlehrer Mack erwähnt en foll, reges Intereſſe. 
Möge auch unſere Vereinsarbeit belohnt werden! 
—d. 

Bienenzüchterverein „Jon den Fildern“. Ein 
recht ſtattlicher Immenſchwarm hat ſich am Sonn— 
tag, den 2. Mai, zur Frühjahrsverſammlung im 
Gaſthaus zum vo in Echterdingen nieder- 
gelaſſen. Nach herzlichen Begrüßungsworten des 
Vorſitzenden, Herr Oberlehrer Rentſchler, wurde 
die reichhaltige Tagesordnung prompt zur Abwick— 
lung gebracht. Viele gemeinſchaftliche Imkerfragen 
wurden beſprochen und ein reger gegenſeitiger 
Gedankenaustauſch brachte überall Befriedigung. 
Der erſtattete Kaſ ſſenbericht und das Protokoll er— 
gaben keinen Anſtand. Herr Reallehrer Butz aus 
Gmünd hielt einen ſehr intereſſanten und lehr— 
reichen Vortrag über „Die Frühjahrsentwicklung 
und Schwarmzeit unſerer Bienen“. Beſonders 
hob der Vortragende hervor, daß die Trachtverhält— 
niſſe unſerer Felder durch die neuzeitliche Bewirt— 
ſchaftungsweiſe ſo ſehr umgewandelt wurden, daß 
auch die Imkerei ſich umſtellen müſſe, da wir nur 
noch mit einer Frühtracht, dagegen ſo gut wie 
nicht mehr mit einer Spättracht rechnen können. 
An einer Reihe von praktiſchen Beiſpielen führte 
der Vortragende den Imkern vor Augen, wie man 
imkern, und wie man nicht imkern ſoll. Als Vor— 
beugungsmittel gegen das Schwärmen empfahl 
der Vortragende rechtzeitige Erweiterung des Brut— 
neſtes und ebenſo gründliche und öftere Honig— 
entnahme. Reicher Beifall lohnte die Ausführungen. 
Der Jahresbeitrag, der demnächſt zum Einzug 
gelangt, wurde wie ſeither auf 4 Mart belaſſen. 
Für die große Landesausſtellung in Ulm wurde 
ein Ehrenpreis, der mit einer Widmung des Vereins 
verjehen werden ſoll, geſtiftet. Ein ſehr lehrreiches 
Faulbrutmerkblatt wurde zur Verteilung gebracht. 
Alljährlich ſollen nun drei Verſammlungen ab— 
gehalten werden. Die nächſte Verſammlung ſoll 
im Juli in Sielmingen, die enen in 
Kemnat ſtattfinden. 

Frühjahrs⸗Verſammlung des Vezirtsbienen⸗ 
züchtervereins Freudenſtadt. Der Bezirtsbienen— 
züchterverein hielt ſeine Frühjahrsverſammlung am 
Samstag nachmittag im Hotel „Herzog Friedrich“ ab. 

Nach der Begrüßung der Verſammlung gab 
der Vorſitzende zunächſt einen Rückblick auf das 
letzte Betriebsjahr und führte aus, daß unſer Schwarz— 
wald im Vergleich zu andern Gauen unſeres engeren 
und weiteren Vaterlandes eine ziemlich magere 
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ſondern wie bisher der Preis der 


Honigernte zu verzeichnen gehabt habe, dieſelbe 
aber doch immerhin bedeutend beſſer ausgefallen 
ſei als in den überaus mageren Vorjahren. Die 
Überwinterung der Völker war nicht ungünſtig: 
der gelinde Winter mit wiederholten Fluggelegen— 
heiten erforderte zwar eine etwas reichliche Zehrung, 
erhielt aber die Völker geſund; ein wachſames 
Auge über die noch vorhandenen Honigvorräte 
war aber im Frühjahr nötig und eine Saumſelig— 
keit des Imkers rächte ſich manchmal bitter. Durch 
die warme Vorfrühlingswitterung jegte der Brut- 
anſatz bald ein, der Futterbedarf wuchs, die Ent— 
wicklung der Völker ſchritt aber wegen der durch 
die Kälterückſchläge verurſachten Verluſte an Flug- 
bienen nicht in dem Maße vorwärts, wie es ſich 
mancher Imker in Gedanken ſchon ausgemalt 
hatte. Oberlehrer Kober erſtattete den Bericht 
über die Zuckerverſorgung ſowie über das Kaſſen⸗ 
weſen, wogegen keine Einwendungen erhoben wur⸗ 
den, worauf ihm der Vorſitzende den Dank für 
ſeine Mühewaltung ausdrückte. Der Vorſtand 
machte auf die vom 30. Juli bis 4. Auguſt in Ulm 
ſtattfindende Tagung des Württ. Landesvereins 
und des Deutſchen Imkerbundes aufmerkſam, ſowie 
auf die von der Württ. Landwirtſchaftskammer vor— 
geſehene „Bienenſtandſchau“ zum Zweck der Prä— 
miierung von muſtergültigen Bienenzuchtbetrieben. 
Er wies darauf hin, daß vor zwei Jahren M. Spring 
mann einen Preis erhalten habe und empfahl den 
Imkern, die einen einigermaßen neuzeitlich ein— 
gerichteten Betrieb beſitzen, ſich zu bewerben. 
Auch von dem Anerbieten des Württ. Landesvereins 
zur Abhaltung eines Lehrkurſes im Bezirksverein 
einen Kursleiter zu entſenden, ſoll Gebrauch ge— 
macht werden und erklärten ſich ſofort verſchiedene 
Mitglieder zur Teilnahme an einem ſolchen Kurs 
bereit. In erſter Linie wurde cine Königinnen— 
zucht ins Auge gefaßt. 

Der Vorſtand berichtete ſodann über die auf 
der letztjährigen Vertreterverſammlung gepflogenen 
Beratungen über den Honigabſatz und die Be— 
kämpfung des unlautern Honighandels, wobei 
den Imkern die Abgabe des Honigs in einem „Ein— 
heitsglas“ empfohlen wurde. Es wurde beſchloſſen, 
den Verkauf von gepanſchtem Honig, wie er be— 
ſonders voriges Jahr von einem N kachbaroberamt 
aus betrieben wurde, ſtreng zu überwachen und 
durch ſofortiges kräftiges Emichreiten lahmzulegen. 
Der Honigpreis ſoll keine Neuregelung erfahren, 
Sußbutter als 
Richtſchnur dienen. Da in unſerem Bezirk immer 
noch das Geſpenſt der Faulbrut ſputt, erfolgte 
auch hierüber eine Ausſprache und wurde das von 
dem Württ. Landesverem ſür Bienenzucht heraus— 
gegebene „Merkblatt über Bienenkrantheiten“ an 
alle Imker verteilt. Hauptlehrer Baumann— 
Dietersweiler demonſtrierte uber emen neuen 
„Schwarmfänger“, der zweifelsohne dem Imker 
in der Schwarmzeit manche Mnhe und Unan— 
nehmlichkeit erſparen kann. 

Der Vorſitzende hielt noch einen kürzeren Vor— 
trag über die Bienenzucht, an den ſich eine lebhafte 
Ausſprache aureihte, wobetinsbeſondere M. Spring— 
mann über die Verwendung der in der Schwarm— 
zeit oft nutzlos vergeudeten Weiſelzellen pratniche 


Winke gab. Um das Gehörte zu vertiefen und auch 
dem Auge noch etwas zu bieten, ſchloß ſich die Vor- 
führung von Lichtbildern an, wobei die Ent— 
wicklung und Anatomie der Biene und einzelne 
praktiſche Verrichtungen im Betrieb gezeigt wurden. 
Der Vorſitzende gab zum Schluß dem Wunſche 
Ausdruck, daß die gegebenen Anregungen Früchte 
tragen mögen. —t. 


Bienenzüchterverein Leutkirch. In Wurzach 
war in einem von auswärts zugekauften Stand 
die Fuulbrut ausgebrochen. Crkaltete Brut infolge 
falſcher Behandlung, hauptſächlich infolge zu früh- 
zeitiger Erweiterung, und eigentliche Faulbrut 
wurden verwechſelt und verhinderten die recht— 
zeitige Sanierung, ſodaß ein Nachbarſtand auch 
angeſteckt wurde. Nun ruhen die Völker beider 
Stande auf Kunſtwaben und harren beſſerer Wit⸗ 
terung zum Ausbau ihres Brutneſtes. Die 
Züchter von Wurzach, Umgebung und viele der 
Nachbarvereine wurden aber an Chriſti Himmel— 
fahrt in einer großzügig angelegten Verſammlung 
in mehrſtündiger Arbeit aufgeklärt über die haupt- 
ſächlichſten Bienenkrankheiten, vornehmlich über die 
Faulbrut. Oberlehrer Geiger-Hauerz hat nicht 
nur in dreitägiger Arbeit mit einem kleinen Stab 
von Gehilfen die aufgetretene verheerende Seuche 
gebannt, ſondern auch die Aufklärungsarbeit in der 
Verſammlung übernommen. An Anſchauungs— 
material wurde nicht geſpart: alle Zuhörer konnten 
die Seuche in natura ſehen, ihre Sporen im Mikro— 
jtop, zum Teil in wertvollen Originalpräparaten 
und in genauen Zeichnungen nach mikroſkopiſchen 
Aufnahmen. Photogramme, Mikrophonogramme, 
Diapoſitive lagen auf. Der Vortrag führte ein 
in die Welt des Kleinen und Kleinſten, in die Lehre 
von den Bakterien im allgemeinen und in die 
Lebens- und Entwicklungsgeſchichte unſerer ge— 
fürchteten Schädlinge im beſonderen. Wandtafel— 
zeichnungen unterſtützten den Vortrag. Es war 
ein Genuß, Zuhörer zu ſein. In ſieben Geboten 
gab ihnen der Redner wichtige Ratſchläge mit, 
die ihre Stände vor Auſteckung ſchützen können. 

Vorſtand Merath-Niederhofen dankte ihm 
und ermahnte die Vertreter der Nachbarvereine 
(Wangen, Waldſee und Tettnang) zur Beſchickung 
der Ulmer Ausſtellung, zur nach derſelben 
durch Stiftung von Ehrenpreiſen und zur Einfüh— 
rung des Einheitsglaſes und des Bürgſchaftsver— 
ſchluſſes. Die ganze Veranſtaltung hatte vollen 
Erfolg. th. 


Am Sonntag, 16. Mai, fand im Ritterſaal in 
Halldie Gauverſammlung der Bienenzüchtervereine 
des Bezirks und der Nachbarbezirke ſtatt. Der 
Vorſitzende, Oberlehrer Fiſcher, wies auf den Zweck 
derartiger Gauverſammlungen hin, nämlich perſön— 
liche Fühlungnahme der Mitglieder mit den Füh— 
rern der württ. Bienenzucht. Zugleich richtete 
er Willkommensgrüße an den Landesvereinsvor— 
ſitzenden und den Schriftleiter der Bienenpflege. 
Herr Oberlehrer Lupp ſpricht zunächſt über die 
Not der Deutſchen Bienenzüchter und führte fol— 
gondes aus: - 
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Die Völkerzahl ift ſeit der Zählung 1913 von 
173 000 auf 90 000 nach der Zählung 1925 zurück- 
ge gangen. 


Als Urſache des Rückganges führt er an: 

1. Zunahme der anſteckenden Bienenkrank⸗ 
heiten — Umfaſſende e 
ſind aus Mangel an geſetzlichen Handhaben nicht 
möglich. g 

2. Die Mißernten der letzten Jahre. 

3. Gleichgültigkeit der Imker und Unordnung 
im Bienenſtand. a 


4. Verſchlechterung der Bienenweide. 


Eine Verbeſſerung der Tracht hat man ſich 
von dem vielgeprieſenen Hubamklee verſprochen, 
doch hat ſich ſeine Unbrauchbarkeit als landw. Nutz- 
pflanze herausgeſtellt. 


5. Verteuerung aller Geräte und Bienenwoh⸗ 
nungen um einen viel höheren Prozentſatz als die 
Honigpreiserhöhung beträgt. 


Dieſe Tatſache erfordert, daß wir unſere Be. 
triebsweiſe jo gut, billig und einfach wie möglich 
geſtalten, jedoch nicht derart, daß wir zur ſog. Volks- 
bienenzucht im Strohkorb zurückkehren. 

6. Ablehnung jeder Hilfe von der Reichs- 
regierung in Form von Zollerhöhung und De- 
klarationszwang für Auslandshonig. 


Der deutſche Imkerbund hat daher zur Selbſt⸗ 
hilfe gegriffen, indem er den umgekehrten Weg 
beſchreitet und den deutſchen Honig deklariert durch 
Einführung des Einheitsglaſes. Das Glas wurde 
gezeigt und fand durch ſeine gediegene und an— 
ſprechende Aufmachung allſeitige Anerkennung. 


Als zweiter Redner hielt Herr Oberlehrer 
Mack einen ſehr anregenden, und wie immer 
humorvollen Vortrag über die Behandlung der 
Schwärme. Er empfahl als feinſinniger Beob— 
achter der natürlichen Vorgänge im Bienenvolk 
gegenüber den auseinandergehenden Meinungen 
über das Schwärmen einen andern Weg: nämlich 
die Bienen ſelbſt zu fragen, wie ſie es anſtellen, 
wenn ſie ſchwärmen wollen oder nicht, bezw. was 
fie zum Schwärmen oder Nicht-Schwärmen ver— 
anlaßt. Auf Naturbeobachtung ſoll der Imker 
dann ſeine Maßnahmen aufbauen und den Natur- 
trieb auf natürliche Weiſe unterſtützen oder hem⸗ 
men. Gewarnt wurde entſchieden vor der Ein— 
führung der allzu ſchwarmluſtigen Heidebienen. 

Beide Vorträge wurden mit großem Beifall 
aufgenommen und eine lebhafte Ausſprache ſorgte 
für weiteren anregenden Verlauf der Verſammlung. 


Von der Gauverſammlung wurden außerdem 
Beſchlüſſe gefaßt über Honig- und Schwarmpreiſe, 
ſowie Honigvermittlungsſtelle. 


Schw. Hall. Schließmann. 


Seite 170 in Nr. 5 der Bienenpflege iſt im 
Bericht aus Gaildorf zu berichtigen: Es beruht 
dies nicht immer auf Mangel an Zahlungsfähig- 
keit, ſondern ſehr häufig auf Mangel an Brlidt- 
gefühl. ...“. 


i Derfammlungs- Anzeigen. 


Aienenzüchterverein „Mittlerer Jagitgau,,: Hauptverſammlung am Sonntag, den 6. Juni 1926, 
nachmittags 154 Uhr, bei Guſtav Stahl zum „Adler“. Tagesordnung, anſchließend Vortrag von 
err J. Herter über: „Moderne Bienenzucht im Lichte der Praxis“. Vollzähliges Erſcheinen dringend 
erforderlich. Der Vorſtand. 


f Königinnenzuchtkurs im Auftrag des Landesvereins von Oberlehrer Schänzle, Rottenader b. Ehingen. 
geit wird noch bekannt gegeben, etwa Mitte Juni. Anmeldung an den Kursleiter mit Rückantwort. 


EE EEE ULLI Anzeigen. [LEE 


Lundwirtſchaftliche z = 
Maidiinen J Honigetiketten 
liefern in geſchmackvoller Ausführung bei billigfter Berechnung 


Faller Art liefert günftig. 
Ungeheuer & Ulmer, Buchdruckerei, Ludwigsburg. 


75 ehme Bienenvölker oder 
wärme in Zahlung. 


TH. Pregizer 


auſen, Poſt Oberrot. 


Wenn Sie sparen wollen, 


und wen zwänge die heutige Zeit nicht dazu — dann halten Sie sich 
bei der Bereitung Ihrer Fruchtweine mit Vierka-T-W einhefe an das 
im Verlag Friedrich Sauer, Gotha, erschienene 


„Das neue Weinbuch“ 


das Sie für 5 Pfennig in jeder Drogerie kaufen können. Sie legen 

doch sicherlich Wert darauf. Sonntags im Kreise Ihrer Familie einen 

guten Tropfen zu trinken oder auch Ihren Gästen eine Probe Ihres 

Könnens zu zeigen. Nach den Rezepten des „Das neue \WVeinbuch“ 

stellen Sie Fruchtweine her, die den Traubenweinen an Aut und 
(Geschmack kaum nachstehen. 


Kaufen Sie „Das neue Weinbuch“ aber bald. 


beste Qualität, aus Ia Lüneburger Heide- 
unsiwa oll wachs, garantiert rein 
in allen gängigen Größen. 


Machen Sie bitte einen Versuch! 


= on in bester Ware. 
Honiggläser Unsere Gläser sind sehr billig. 
Postversandeimer * e neter . 


Dathepfelfen, Bienenhauben, Honigschleudern, alles in unübertroffener Qualität. 


HEINR. THIE, Wolfenbüttel. 


Verlangen Sie sofort Preisbuch gratis und franko. 


Verkaufe vom 20. Juni 
ab junge, befr. u. gez. 


N .e 
(Wahlzucht). Abgabe nach 
der Reihenfolge der Be⸗ 
ſtellungen. Antwort bei 


Rückporto. 
Oberlehrer Fiſcher, 
en, P. Hall. 


elde 

1926 befr. und gez., vom 

Originalſtamm 47, ſorg⸗ 

1 gegogen, gebe heuer 
enannter Stamm 

5 ſich vorzüglich bewährt 

u. zeigt ſichere Vererbung. 


G. Zeiher, Vohlheim⸗ 
Heidenheim a. Brenz. 


Deuch-Königianen 


1 47, Ia Hängler 
gibt ab 
Bienenzüchterei 


A. Bihler, 
Effringen, O. A. Nagold 
(Württ.) 


Anfragen Rückporto. 


Kaufe 


ausgebaute Waben, 
Freudenſtein⸗Maß. 
Angebote an Wilhelm 
Kircher, Portier bei 
Mauſerwerke A. G. Obern- 
dorf a. N. 


Nach Prof. Dr. Puporac, 
Wien, zählt zu den beſten 
10 aller Bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Lehrbücher: 
Herters 


Pratt. Wegweiser 


für neuzeitliche 
Bienenzucht 


5. Aufl. 
Zu beziehen für 3 Mk. von 
Julius Herter, 
Heilbronn a. N. Liebigſtr. 
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Befr. Königinnen Zuchtſtation Schwarzwaldtal 
Deuce Rafekönginnen, ae 


von 1926, aus Leiſtungs⸗ 
115 gez., hat abzugeben. 
ckporto. 
E. Zirn, Seemühle, 
Poſt Langenau Württ. 


Naturſchwärme. 


Verkaufe von meinen zirka 
400 Bienenvölkern ſämt⸗ 
liche anfallende Schwärme 
Jakob Straub, 
Bienenzüchter, 
Unter⸗Aichelberg, 
Poſt und n 
Weilheim a. d. Teck. 


‚la Bienenkorbrofir 
Breiten: 5—6,6—8,8—10 
und 10—12 mm. 10 Pfd. 
Mk. 1.80, 50 Pfd. 7.50. 

Ia dickwandige 

Lüneburger Stülpkörbe, 
beſte Verorbeitung, Innen 
maße: 45 cm Höhe u. 33cm 
Breite, 6 cm Wandſtärke. 

Mk. 4.— p. Stück. 
Wilhelm Schneider, 
Viſſelhövede Lüneb. Heide 
Garantiert reinen 


Bienenſchlender⸗ 
Honig 


hat einige Ztr.zu verkaufen 
Angeb. nimmt entgegen 
H. Müller, 
Utzmemmingen 
Poſt Pflaumloch (Württ). 
Unterzeichneter verkauft 
10 Stück ſchöne, geſunde 


neue Raſſen, Normalmaß, 
Preis a Stück 35 — 40 M. 
Auch Tauſch nicht ausge⸗ 
ſchloſſen gegen Frucht od. 
ſchöne Rehgeweihe. 
Karl König, 
Königs bronn. 
Anfrag. nur geg. Rückporto. 


Rieſenvölker 
ſchafft zur Haupttracht 
ſeit 40 Jahren 


„Nektarin“ 


Proſpekt umſonſt und 
portofrei! 
Fruchtzuckerfabrik 
von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21 
Humboldtſtraße 24. 


wetterhart, vorzüglich im Honig, Stamm 
beimine u. Silvretta. 1. Kl. Dröhneriche. 


Edelköniginnen, vor Wurc Lardesvere 


ſeſtgeſetzten Preiſen abgegeben, desgleich. au 


Zuchtvölkchen in Zuchtkäſtchen. 


Verſand in Reihenfol 
Garantie lebender Ankunft 


e der Beſtellung. 
t u. reeller Bedienun 


Stationsleiter Robert Wurſter, 


Unterreichenbach, Württemberg (Schwarzu 
Empfehle für Bienenzüchter, ſowie für Wiederverkäuf 


Kunſtwaben 


aus garantiert echtem Bienenwachs. 


Bei Einſendung von echtem, faulbrutfreie 
Bienenwachs oder alten Waben verarbeite! 
ſolche zu Kunſtwaben oder Brennwach, 


Joſeph Zengerle, Seen 


Isny im Allgäu. 


Wahlzuchtkönigiunen 


Raſſe) 
für gute 


(deutſche 

gibt ab, mit Garantie 
lebender Ankunft in 

Bei An 
en 

„dunkle 


fragen Rückporto. 
Durch meine Jetz 


nur ſchwarmfau 


heim). 


„Ausleſe u. Wahl 


Befruchtung! 
Käfig zum Zuſetzen. 


zucht komt 


Ver ſu. 


Philipp Kaiſer, H e A. Hal 
(Poſt O berſon 


Honigbienen zum 


Bienenwohnung 
seit Jahren bewährt. 


nzhaf 
Steinenkirch-Geislingen Stg Würth : 


eng Ba 


durch alle 


heute 


hi es 


Wie durch Rundfunk ge 


Imkerkreise, daß Rekord an der Spitze aller mo» 


erbürgt lo 


Fr * 
ein anderes 


dermen Bienenwohnungen eh, 


Syſtem 
* = 


u 


hol 


* 


aufwelsen/kann 75% 


ie Bienenpflege 


48. 3. Jahrgang. Jui 1926. Nr. 7. 


= 


Inhalt: Auf nach Ulm zur großen deutſchen Imkertagung. — Tagesordnung der 64. Wander: 
verſammlung der Bitnenmirte deutſcher Zunge 2. bis 4. zn 1926 zu Ulm im Saalbau. 


1 — Deutſcher Imkerbund. — Vom Landesverein. — Der Schutzverſchluß unſerer Honig— 
1 gläfer. — Kaſſenbericht für das Jahr 1925. — An unfere Orts- und Bezirksvereine. — 
1 Der Monat Juli im Imkerleben. — Unſere Bienen un Mai — Juni. — Zur Geſchichte des 
. Rähmchens und des Einheitsrahmenmaßes. — Ein verbeſſertes Zuchttäfig. — Das Um: 
4 bangen, ein Weg zur Schwarmverhinderung. — Der Honig und die Weſundheit des 
deutſchen Volkes. — Zuſetzen der Königin (Schluß). — „ — Auslandspreſſedienſt. 
— Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Gutachten. — Neuer Wachsſchmelzer (D. R. G. M.). 
| — Anzeigen. 

f Auf nach Wer kennt fie nicht, wenigſtens dem Namen nach. die Stadt des berühmten 
4 „Schneiders von Ulm“, des kleinen Vorläufers des großen Zeppelin, die Stadt 
uma. D. des Studenten von Am“ mit ſeiner herzbewegenden Tragik, die Stadt des 
„Ulmer Spatzen“, der mit feinem praktüchen Hausmannsverſtand der geheiligte 
Vogel der Ulmer geworden it, die Stadt des höchſten Kirchturms der Erde. 
zur großen der eines der ehwürdigſten Baudenkmäler vergangener, großer Jahrhunderte 
deutſcher Geſchichte behüten darf, wer kennt ſie nicht, die alte, ſtolze Wächterin 

12 deutſchen am oberen Donauſtrand, die altehrwürdige, deutſche Keichsftadt Ulm! 


Wer hat nicht Schon den ſtillen Wunſch in ſich gefühlt, dieſe Stadt mit 

Imker⸗ dem herrlichen Münſter einmal im Leben zu ſehen und in ihren Mauern 

die ſchwäbiſche Gemütlichkeit zu genießen! Nun, lieber deutſcher Imker— 

Tagung bruder, in- und außerhalb der ichwarz-rot-goldenen Grenzpfähle, bietet ſich 

Dir eine Gelegenheit, wie vielleicht nie wieder in deinem Leben, dieſen 
Wunſch Wirklichkeit werden zu laſſen. 

Lom 31. Juli bis 3. Auguſt dieſes Jahres tagt in den Mauern Alms eine 
große bienenwirtſchaftliche Ausſtellung. Bienenpflanzen, Bienenwohnungen 
Bienengeräte, Bienentracht, Bienenerzeugniſſe, Bienenforſchung, über alles ſoll 
eine Schau veranitalfet werden, die jedem Beſucher ein großartiges Bild geben 
ſoll von der deutſchen Imkerei zu Beginn des 2. Viertels des 20. Jahrhunderts. 
Welcher Bienenvater möchte da nicht dabei fein und wollte und könnte da 
nicht lernen und profitieren für ſich und ſeinen Bienenſtand. 

88 Die Tagung ſoll ein Colkshochſchulkurs werden für die edle Imkerzunft. 


Tage ernſter Arbeit, aber auch Tage, wo die Imker deutſcher Zunge wieder 
mit Freude und Begeiſterung erfüllt werden follen für machtvolles Forwärts— 
ſtreben. Nebenher ſoll auch die echte deutſche Gemütlichkeit nicht zu kurz 
kommen. Eine beſondere Ehrung der lieben Imkergäſte, zumal derer, die 
von außerhalb der deutſchen Grenzpfähle zur Tagung erſcheinen, hal der 
Ulmer Verein für Fremdenverkehr ins Feitprogranım eingereiht: die abendliche 
Beleuchtung des Münſters und der Altſtadk am 1. Auguſt. Gerade dies 
dürfte eine unvergeßliche Erinnerung werden für jeden Beſucher der Tagung. 
Dem gaſtgebenden württbg. Landesverein für Bienenzucht und dem Ulmer 
Bezirksverein würde es eine ganz beſondere Freude fein, wenn er neben den 
Gäſten aus dem Reich auch recht viele deutſche Imkerbrüder aus dem Ausland 
(Oefterreich, Tirol, Schweiz, Tſchecho- Slowakei, Elſaß, Luxemburg, Rumänien. 
5 H. S. H. Staat., Holland, Schweden) in Ulm willkommen heißen dürfte. 


Darum nochmals: Auf nach Ulm am 31. Juli 1926, 
Tagesordnung: für die 64. Wanderverſammlung vom 2. bis J. Auguſt zu Ulm 


im Reſtaurant Saalbau it folgende: 2. Auguſt abends S Ahr Vegrüßungsabend, 
3. und J. Auguſt 9 Uhr Verhandlungen 


* 5 Be | 
2 „70 


—— — — 


(Pfarrer 
Seemann, Bach). Anmeldungen find zu richten an: Chr. Sihler, Ulm a. D., Schillerstraße 26. 
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Tagesordnung der 64. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher 
Zunge 2. bis 4. Auguſt 1926 zu Ulm im Saalbau, 


2. Auguſt, 8 Uhr: Begrüßungsabend. 


3. Auguſt. 9 Uhr: Der Honig in ſeinem Werden und Sein. 
1. Prof. Dr. Zander, Erlangen: Die Entſtehung des Honigs von der Blüte bis 
zur Zelle. 

2. Privatdozent Dr. Koch, Münſter: Grundlagen der chemiſch⸗biologiſchen Prüfung 
des Honigs. 
3. Univerſitätsprofeſſor Dr. Langer, Prag XII, Fochova 2: Die Eiweißkörper 
des Bienenhonigs und ihre Verwertung bei der Prüfung von Honigen. 
4. Herr E. Elſer, Liebefeld bei Bern: Die neueren Methoden in der Honiganalyſe. 
5. Prof. Dr. Armbruſter, Berlin-Dahlem: Herkunftsbeſtimmung des Honigs. 
4. Auguſt, 9 Uhr: Geſchäftliches. Bericht. Kaſſenweſen. Satzung. Nächſte Tagung. 
Frei gemeldete Vorträge über die neueſten Forſchungen und Erfahrungen. 
1. Dr. Himmer, Erlangen: Die Wärmeverhältniſſe im überwinternden Bienenvolke. 
2. Prof. Dr. Ewert, Landsberg a. W.: Ergebniſſe der Unterſuchungen über die 
Befruchtung der Kulturgewächſe durch Bienen. 
3. Diplomlandwirt Dr. Götze, Landsberg a. W.: Neues zur Züchtungsbiologie 
— Variabilitätsſtudien an der Honigbiene. | 
| 


4 Wilhelm Wankler, Sulzburg: Meine neueſten Beobachtungen in der Entwick— 
lung der Bienenlarven vom Ei an bis zum befruchteten Bienenweib. 
Neumünſter ER: Breiholz, 
Weinsberg ’ nl Präſident der Wanderverſammlung. 
ER: Lupp, | 
1. Vorſitzender des Württ. Landesvereins. 


ee | 


Deutſcher Imkerbund. 
Vortragsverſammlung (deutſcher Imkertag) 2. Auguſt 1926, in Ulm, e 


Tagesordnung: 
Vormittags 9¼½ Uhr: 1. Begrüßungen. 
2. Vortrag vom Herrn Landtagsabgeordneten Kickhöffel: Wirt. 
ſchaftspolitiſche Vorausſetzungen für eine lohnende Bienenzucht. 
Nachmittags 3 Uhr: Vortrag von den Herren Lehrer Geiger, Hauerz (Württemberg,, 
und Direktor Otto, Preetz (Holſtein: Gewinnung und Behand⸗ 
lung des Honigs. 
Neumünſter FOR Der Bundesleiter: 
Weinsb erg! 10. sum 1926. Breiholz. 
1. Vorſitzender des Württ. Landesvereins: 
Lupp. 


Vom Landesverein. 
J. 
Die Lertrelerverſammlung 


findet ſtatt in Ulm am Freitag, den 30. Juli 1926, von nachmittags 3 Uhr 
an im „Saalbau“ (kleiner Saal). 


— 211 — 
Tagesordnung: 


„Jahresbericht des Vorſitzenden. 

Kaſſenbericht des Rechners. 

Fachberichte. | 
„Anträge, welche bis ſpäteſtens 15. Juli ds. Is. bei dem Unterzeichneten ein- 
ä gereicht ſein müſſen. 

i 5. Verſchiedenes. 

Ein beſonderer Vortrag iſt mit Rückſicht auf die ee des Deutſchen Imker⸗ 
bundes und der Wanderverſammlung nicht vorgeſehen. Die Vereine werden mit Rückſicht 
auf die große „Ulmer Imkerwoche“ dringend gebeten, ihre Vertreter möglichſt voll— 

Zzählig zu entſenden und fo zu entſchädigen, daß ein mehrtägiger Aufenthalt in Ulm und 

damit der Beſuch der Ausſtellung und der Vorträge ermöglicht wird. Der Landesverein 

5 die Fahrtauslagen IV. Klaſſe für die Hin⸗ und Rückfahrt. Es iſt Ehrenſache, 
daß heuer kein Verein fehlt. 


2 09 Dur nn 


II. 


Ausſtellung. 


Die troſtloſe Witterung im Mai und in der erſten Hälfte des Juni ließ allen 
Ernſtes den Gedanken aufkommen, die Ausſtellung, und wenn es N die ge⸗ 
N n Veranſtaltungen in Ulm abzuſagen und auf 1927 zu verlegen. Wanderverſamm— 

lung und Deutſcher Imkerbund wollten aber unter allen Umſtänden tagen. Eine Ver⸗ 

legung war ausgeſchloſſen. Ohne Ausſtellung aber hätten die Veranſtaltungen der ge— 
nannten Imkerorganiſationen keinesfalls die Zugkraft, die im Intereſſe unſerer Bienen- 
zucht wünſchenswert iſt. Die Ausſtellung mußte alſo bleiben. Aber ſie darf, 
wie dies bis heute tatſächlich leider der Fall iſt, nicht nur auf dem Papier ſtehen. Sie muß 
trotz des Honigmangels in die Tat umgeſetzt werden. Dazu bedarf es aber der Mit— 
hilfe und tatkräftigen Unterſtützung ſämtlicher Bezirksvereine. Fehlt 
dieſelbe, ſo ſind wir machtlos. Es war ja verſtändlich und begreiflich, daß während der 
troſtloſen, jeden Unternehmungsgeiſt der Imker lähmenden Witterung ſich niemand für 
eine Beteiligung an der Ausſtellung erwärmen konnte. Seit vier Tagen aber — heute 
iſt der 23. Juni — zeigt der Himmel ein freundlicheres Geſicht, ſodaß die Hoffnung, noch 
etwas Honig zu bekommen, nicht ausſichtslos iſt. Deshalb richte ich nochmals an 
ſämtliche Mitglieder, Vertrauensmänner und Vereinsvorſtände die ebenſo 
berzliche als dringende Bitte, für die Ausſtellung zu werben und zwar 
mit Worten und mit der Tat. Sollte es nicht möglich ſein, daß die kleineren Vereine 
je 2-3, die größeren mit über 100 Mitgliedern 5 und mehr Ausſteller auf die Beine bringen 
könnten? Bei zielbewußter Werbearbeit ganz ſicher. Ich habe ſeinerzeit zu dem Gewicht 
des Landesvereins meinen geſamten perſönlichen Einfluß in die Wagſchale geworfen, 
damit unſer ſchönes Schwabenland und ſeine Imkerſchaft dieſe vielbegehrten und hoch⸗ 
bedeutſamen Tagungen bekommt. Und nun ſollte ich von meinen Mitarbeitern im Stiche 
gelaſſen, nun ſollte die Flinte ins Korn geworfen werden? Ich kanns nicht glauben! An 
was fehlt es uns denn zur Ausſtellung? Wachs iſt vorhanden, auch Völker und Königinnen 
können aufgebracht werden. Stände, Wohnungen und Geräte kommen. Eine wiſſen— 
ſchaftliche Abteilung, aufgeſtellt von Prof. Dr. Zander, iſt geſichert. Und Honig? Einmal 
hoffen wir noch auf Tracht, zum andern aber lagert noch mancher Zentner 
| aus der 1925er Ernte in vielen Imkerhäuſern. Es gilt, ihn raſch aus 
findig und ausſtellungsfähig zu machen (kandiert oder flüſſigh. Auch unſer Aus- 
ſtellungsleiter, Herr Chr. Sihler, Ulm, Schillerſtraße 26, intereſſiert ſich ganz ſicher für 
| Abrefjen über 1925er Honig, Gebt ihm ſolche und überhaupt viel Arbeit, nach der er lechzt. 
Denn bis jetzt hat ihm die Verſendung von Ausſtellungsbögen uſw. nicht allzugroße Mühe 
gemacht. 


5 
————— — 
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Mancher wird ſich fragen: Lohnt ſich eine Ausſtellung? Was wird mir? Beſſer: 
Was kann mir werden? Als Antwort veröffentliche ich am beſten die bis jetzt geſtifteten 
Ehren- und Geldpreiſe. 

An Ehrenpreiſen ſind bis jetzt geſtiftet: 

1. vom Landesverein Bayr. Bienenzüchter: 

1 Ehrenpreis im Wert von 100 AH und 2 à 50 K; 
2. von den Bezirksvereinen: 
Filder . . . . I ſilberne Taſchenuhr, 
Schramberg... 1 Wanduhr, 
Schwenningen .. 1 Uhr und 1 Ziehharmonika im Wert von zuſ. 120 /, 
Unterer Neckar (Heilbronn) Ia verſilberte Löffel mit Etui (Wert 60 ), 


Geislingen 2 la verſilberte Tafelbeſtecke mit Etui, 
Kirchheim. 1 Pokal, 

Urach 1 kleine Tiſchſtanduhr, 
Aalen . ..... 1 Eiſenrelief, 
Winnenden. ... 1 Wachsauslaßapparat, 
Nürtingen 8 Einbeute (Alt⸗württ. Maß), 
Blaubeuren 1 Olgemäldę, 

Tettnang . 1 Korb Kirſchwaſſer, 

Rottweil . . . Ehrengabe im Wert von 25 /, 
Metzingen... .. 5 1 „ „ 
aher ee 5 1 „ „ all. 
Ravensburg.... = „ hi 
Um .... * noch ungenannt. 1 


3. von der Stadt m ein ſchöner Ehrenpreis, und ebenſo 
4. von der Württ. Landwirtſchaftskammer. 
An Geldpreiſen wurden bis jetzt angemeldet von den Bezirksvereinen: 


Ballen , Weſternh auen 2036 
Spaichingen , KünzelsuL2ss. . 10 „ 
Zäber gan 2 SUN, Muphe im: e 30, 
eee a, Marr, ĩðͤ . SE 
Sender gg 0, Ellwangen. . 25 „ 
Heidenheim 20 , Leonberg . .. e 
Hall. .. 30 Hohenzoll. 3 Oberland 5 3 


Allen Stiſtern und Spendern berzlichſten Dank! Auch den Vereinen, deren Mitter 
lungen ſicherlich in den nächſten 14 Tagen noch eingehen, danke ich ebenſo her zlich. Gleich 
zeitig bitte ich, ſämtliche Ehrenpreiſe dem Ausſtellungsleiter, Herrn 
Chr. Sihler in Ulm, Schillerſtraße 26, ſämtliche Geldpreiſe aber dem 
Landesvereinsrechner übermitteln zu wollen. 

Die in Ausſicht genommene Lotterie ließen wir mit Rückſicht auf die ungünſtigen 
Zeitverhältniſſe fallen. An ihre Stelle tritt ein „Glückshafen“. 

Die Auguſt- Nummer der „Bienenpflege“ erſcheint als künſtleriſch ausgeſtattete 
Feſt⸗ und Werbenummer ſchon zum 15. Juli. 

III. 

Die Tagungen des deutſchen Imkerbundes und der 64. Wander⸗ 
verſammlung vom Montag, den 2. bis Mittwoch, den 4. Auguſt ds. Is. 
auf denen hervorragende Vertreter der Wiſſenſchaft und Praxis das Wort nehmen werden, 
müſſen Maſſenbeſuch aufweiſen, wie dies z. B. in Gera 1925 vorbildlich der Fall war. 
Die Vereine der näheren und weiteren Umgebung von Ulm dürfen dabei unter keinen 
Umſtänden fehlen. Es geht hier mehr noch als bei der Ausſtellung, die mit Schwierig— 
teiten zu kämpfen hat, welche jeder vernünftig denkende Imker zu würdigen weiß, um 
das Auſehen und die Ehre der ſchwäbiſchen Imterſchaft und des Landesvereins. Deshalb: 

e Mann an Bord!“ 


— — — 


m 
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IV. 


Der Feſtabend im „Saalbau“ am Samstag, den 31. Juli iſt Sache unſerer 
Ulmer Freunde. Wir ſind überzeugt, daß nur Gutes geboten wird. Aber auch hier muß 
für zahlreichen Beſuch geſorgt werden. Jedes Ulmer Mitglied muß zwei Freunde unſerer 
Veranſtaltung mitbringen. Meinthalb auch mehr! Und nicht fehlen dürfen die Damen. 
Wie ſagt Schiller? 

„Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang!“ 

V. 

Einheits-Gläſer, -Doſen und Gewährverſchluß: An Gläſern ſind bis 
jetzt rund 33 000 Stück und von Doſen 1200 Stück beſtellt. Dieſer Anfang in der vom Deut⸗ 
ſchen Imkerbund eingeleiteten Selbſthilfe im Kampf um die Wertſchätzung und Preis 
bildung des deutſchen Honigs iſt umſo vielverſprechender, als der Honig zum Füllen der 
Gläſer und Doſen bis jetzt ſo gut wie vollſtändig fehlt. Daß Gläſer und Doſen nicht direkt 
bei der Abgabeſtelle, ſondern nur durch Vermittlung des Bezirksvereins beim Landes 
verein, d. h. bei ſeinem Vorſitzenden, beſtellt werden können, wird vielfach immer wieder 
überſehen. Unnötige Portoauslagen und vermehrte Arbeit, an der es zur Zeit gewiß nicht 
mangelt, ſind die unerwünſchten Folgen dieſer Unachtſamkeit. Aus den gleichen Gründen 
heraus bitte auch ich die Herren Vereinsvorſtände, ihre Beſtellungen auf Gläſer 
geſondert von denjenigen auf Doſen einzureichen, da ja zwei verſchiedene 
Verſandſtellen in Frage kommen und Beſtellungen auf ein und demſelben Blatt 
jeweils ein Umſchreiben erfordern. 

Honigſchilder und Bürgſchaftsbänder kommen zum Selbſtkoſtenpreis durch 
unſern Rechner, Herrn Oberlehrer Elſäßer in Altbach, zum Verſand. Er 


iſt angewieſen, Buch zu führen über ſämtliche von ihm abgegebenen Nummern. Das 


gleiche Verfahren iſt in ſämtlichen Vereinen durchzuführen, d. h. es muß 
auf Grund der Buchungen jederzeit nachgewieſen werden können, an welche Mitglieder, 
und nur um ſolche kann ſich es natürlich handeln, die einzelnen Nummern abgegeben 
wurden. Mitglieder können alſo den Gewährverſchluß nur von ihrem 
Verein, Vereine nur vom Landesverein beziehen. 

Vereine, die keine Gläſer beſtellken, können auch keinen Gewährver— 


ſchluß bekommen, da derſelbe ja nur am Einheitsglas angebracht werden 


darf. Über deſſen Anbringung am Glas, über ſeine Bedeutung und ſeine Wirkung, ſowie 
über den unter allen Umſtänden notwendigen Prüfungs- und Überwachunsgdienſt wird 


an anderer Stelle berichtet. Die Hauptſache iſt, daß wir Einheitsglas und Gewährverſchluß ” 


—— 


— —— — — — —— 


— 


endlich haben, einerlei, ob letzterer „Jung-Klaus“ gefällt oder nicht, und daß wir nun Mann 
für Mann mit aller Entſchiedenheit uns der „Gewaffen“ bedienen, um mit ihrer Hilfe 
die Imkerſchaft durch Kampf zum Siege zu führen! Lupp. 


Der Schuhverfchluß unſerer Honiggläſer. 
Von J. Elſäßer-⸗Altbach. 


m Jahr 1912 entſchloß ſich der Ausſchuß des Württ. Landesvereins für Bienenzucht. 

geeignete Vorkehrungen zum Schutze unſeres einheimiſchen Bienenhonigs zu treffen. 
Er ließ nach Entwürfen von Architekt Schäufelin in Stuttgart Etiketten und Garantie 
bänder anfertigen und beide unter geſetzlichen Muſterſchutz ſtellen. Die Etiketten trugen 
den Aufdruck: „Garantie für reinen Honig, wenn mit Garantieband verſehen“. Und auf 
dem Garantieband war zu leſen: „Garantie für Originalfüllung, wenn das Garantie— 
band unverletzt iſt“. Außerdem war auf den Etiketten der nötige Raum für Namen, Ge— 
wicht und Preis. Die Garantiebänder wurden quer über den Deckel herübergelegt, zu beiden 
Seiten herabgebogen und ſo angeklebt. Die Einrichtung war alſo derart getroffen, daß 
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beim Offnen des Glaſes das Garantieband unfehlbar zerriſſen werden mußte, ſo daß 


keine Möglichkeit für unberechtigtes Nachfüllen unter dem alten Schutzzeichen vorhanden war. 


Bald zeigte es ſich jedoch, daß das Schutzband unbequem anzulegen war und zu große 
Flächen des Glaſes durch dasſelbe verdeckt wurden. 

Der Unterzeichnete wurde dann damit beauftragt, ſich nach einem geeigneten Ver⸗ 
ſchluß umzuſehen. Nach mancherlei Proben und Verſuchen brachte ich ſtatt des Papier⸗ 
bandes ein ſchmales Baſtbändchen in den württembergiſchen Farben in Vorſchlag und 
der Ausſchuß ſtimmte dem zu. Jeder Glasdeckel wurde nun mit einer kleinen Offnung ver⸗ 
ſehen, durch welche das ſchwarzrote Schutzbändchen durchgezogen werden konnte, um dann 
weiter unten durch die Etikette feſtgeklebt zu werden. Abb. 1 zeigt unſer ſeither verwen⸗ 
detes Einheitsglas mit Garantieverſchluß. Der Schwerpunkt lag nicht mehr, wie anfangs, 
in dem Garantieband, ſondern in der Etikette, denn beim Offnen des Glaſes blieb das 

Band ganz, aber die Etikette ; 
wurde zerſtört. Eine unbe⸗ 
rechtigte Wiedereinfüllung des 
Glaſes unter Verwendung des⸗ 
ſelben Schutzzeichens war alſo 
auch hier ausgeſchloſſen und ſo 
erfüllte die Einrichtung ihren 
Zweck vollſtändig. 

Doch vor einigen Jahren ſetz⸗ 
ten die Beſtrebungen des Im⸗ 
kerbundes zur Schaffung eines 
deutſchen Einheitsglaſes für 
alle angeſchloſſenen Verbände 
ein. Die württembergiſchen 
Bienenzüchter konnten und 
wollten lich nicht hindernd in 
den Weg ſtellen. Und ſo ſtimm⸗ 
— te denn der Ausſchuß des Lan⸗ 
Abb. 1. desvereins dem Antrag ſeines 
Vorſitzenden zu, das „Deutſche 
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Einheitsglas“ mit dem unter Muſterſchutz geſtellten Einheitsſchild auch bei uns in Würt⸗ 


temberg einzuführen, um durch gemeinſchaftliches Vorgehen dem deutſchen Honig den 
notwendigen Schutz zu verſchaffen und zugleich auch, um den Honigkäufern ſichere Gewähr 
für echten deutſchen Honig zu geben. Wir hoffen, daß das ſchöne Honigſchild des Imker⸗ 
bundes mit dem ſchwarzen Adler auf goldenem Grund in ſeiner modernen Form auch bei 
den württembergiſchen Imkern Anklang findet und ſich einbürgern wird, und daß bald kein 
Honig mehr ausgeſtellt und verkauft wird, als unter Benützung des deutſchen Einheitsglaſes. 
Wie bei unſerem früher gebrauchten Glas iſt auch beim deutſchen Einheitsglas der 
Deckel mit einer Offnung verſehen, durch welchelein grünes Schnürchen gezogen werden 
ſoll, das mit dem Honigſchild feſtgeklebt wird, um beim Offnen dieſes zu zerreißen. Die 
Vertreter unſeres Landesvereins haben den württembergiſchen Imkern das Recht ge⸗ 
ſichert, ſtatt des Schnürchens unſer ſchwarzrotes Bändchen auch ferner zu verwenden, 
um wenigſtens auf dieſe Weiſe das Urſprungsland anzudeuten. Das Bändchen verdient 
auch dadurch den Vorzug, daß es mehr Anklebefläche bietet und ſich ſchöner aufs Glas 
und unter das Schildchen legt, als ein Schnürchen, wie jeder ſich durch einen Verſuch 
überzeugen kann. Wer will, der kann auf der leeren Fläche neben der Nummer ſeinen 
Namen beiſetzen, oder, was beſſer geht, ihn mit einem Stempel aufzudrucken. Abb. 2 
zeigt jedem deutlich, wie die Sache ausgeführt werden ſoll. 
1 die neue Schutzeinrichtung der vaterländiſchen Bienenzucht zum Segen ge— 
reichen. 
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Kaſſenbericht für das Jahr 1925. 


Guthaben bei der Oberamtsſparkaſſe 10 376.50 
zuſammen 14 139.29 


Einnahmen. | Ausgaben, 
Kaſſenbeſtand: 4 4 
am 1. Januar 1953n:¹. 3617.74 Aufwand auf die Bienenpflege. . . 26 525.87 
Aus ſtändeeeeeeee 738.40 Reiſeentſchädigungen 4 468.70 
RJ. 1484.70 Bücher und andere Lehrmittel 30.30 
Mitglieder beiträge 35 367.30 | Allgem. Verwaltungsaufband . . 1621.33 
Poſt⸗ u. Einzelbez. der Bienenpflege 189.50 | Berichiedene Ausgaben 2 290.71 
Anzeigen in der Bienenpflege . 6078.70 Förderung züchteriſcher Beſtrebungen 2138.30 
Beitrag der Landw.⸗ Kammer 800.— Beiträge an den Imkerbund . . 4 000.— 
Erlös aus Ehrenurkunden ufw. . . 51.30 Haftpflichtverſi cherung 3373.30 
Rückzahlungen 12 000.— Depoſiten konto 12 484.70 
Außerordentliche Einnahmen . . 898. 27 | Ausftellungen . . 2.22 2220. 1 885.76 
zuſammen 61225.91 Außerordentl. Ausgaben 685.— 
zuſammen 59 503.97 
Rechnungsabſchluß. a 
Einnahmen 61 225.91 Vermögensberechnung. 
Ausgaben 59 503.97 Ausſtehende Kapitalien bis zur Auf⸗ 
Mehreinnahmnnee 1 721.94 wertunnnn g —.— 
N 9 Ausftände . » 2 2 2 2 2er. 1 757.15 
Warenvorrle 283.70 
Kaſſenbeſtannndd 2 2220. 1 721.94 
| 
| Hievon ab: . 
Betriebs fond 3000 4 
| Ausftellungsfond . . . . 4000 & 7000.— 
| Reſt⸗Geſamtvermögen . 7139.29 
Vorſtehende Rechnung legt ab und verantwortet 
Altbach, 8. März 1926. Der Rechner: J. Elſäßer. 


Ter Vorſitzende Lu pp. Geprüft und in Ordnung befunden: Kübler, Verw. Aktuar. 


An unfere Orts: und Bezirksvereine. 
Von Rekkor Breiholz, Neumünſter, Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes. 


An die letzten Glieder des Deutſchen Imkerbundes, an ſeine Wirkzellen und damit zugleich an 
die grundlegenden Träger der ganzen Bundesarbeit, an die Orts- und Bezirksvereine, wende ich mich. 
Vetzt, deutſche Imkerſchaft, gilt es, zu beweiſen, daß du nicht nur Beſchlüſſe faſſen und Pläne ſchmieden 
anni, ſondern auch in tiefiter Seele wurzelnde Entſchluß- und Willenkraft haft, daß du auch deinen 
ann ſtellſt, wenn es darauf ankommt, in geſchloſſener Einmütigkeit und Einheit ſich einen großen Ge— 


danken zu unterſtellen und mit äußerſter Zähigkeit ein großes, gemeinſames Ziel zu verfolgen. 


Wir treten jetzt in einen Kampf für unſeren deutſchen Honig, ringen um ſeine Wertſchätzung, 
ſeine Anerkennung und ſeine Preisbildung auf dem deutſchen Honigmarkt und kämpfen darum, die 
deutſche Bienenzucht lohnend zu erhalten. Ein großes Werk der Selbſthilfe iſt es, was wir durchführen 
wollen. Unſer geſamtes Gewaffen — noch einmal ſei es genannt — ſind Einheitsglas und Einheitsdoſe 


nebſt dazugehörigem Gewährverſchluß, unſere Werbepoſtkarten, unſere Verſchlußmarke, unſere Schau— 


hänge und Werbetafeln, ſowie unſer beſonderes Werbeblatt. Wohl vorbereitet und ſcharf für ihren 
Zweck eingeſtellt iſt jede einzelne dieſer Waffen. 
Ob wir ſiegen werden, hängt aber nicht allein ab von dem Gewaffen, das wir führen, ſondern 


noch viel mehr von dem Geiſt, der Führer und Mannſchaften, der unſere ganze Truppe beſeelt. Wie 


| 
f 


uber die Schlag- und Stoßkraft eines Kriegsheeres letzten Endes der Geiſt enticheidet, der in den ein— 


zelnen Fähnlein, in den einzelnen Rotten und Zügen lebendig iſt, ſo hängt bei uns das Gelingen ab 
ron dem Geiſt, der in unſeren Vereinen lebt. Ich fühle das Bedürfnis, unmittelbar vor Eintritt 
in den Kampf den Orts- und Bezirksvereinen des Deutſchen Imkerbundes, unſeren Fähnlein, noch ein 
Wort zu ſagen von dem, was ſie wiſſen müſſen, um voll und ganz ihren Mann zu ſtehen. 


1. Unſer Gewährzeichen. 


Iſt es das Einheitsglas, oder iſt es der Gewährverſchluß, der die Bürgſchaft für echten deutſchen 
vong gibt? Nicht das Glas an ſich iſt es, ſondern der Gewährverſchluß, der mit dem Glaſe ein Ganzes 
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bildet. Beide ſind derartig miteinander verbunden, daß das Einheitsglas vom Deutſchen Imkerbund 
eben das Glas mit dem Gewährverſchluß iſt. Eins ohne das andere kann und ſoll nicht gedacht werden. 
Die Vereinigung beider bildet das Zeichen, in dem wir ſiegen wollen. Sinngemäß gilt das Gleiche 
für die Einheitsdoſe mit der Verſchlußmarke. 


2. Der Gewährverſchluß 


beſteht für das Glas aus dem Honigſchild und dem Verſchlußfaden. Wie er anzulegen iſt, zeigt am 
beſten die nebenſtehende Zeichnung. Weiterer Erläuterungen wird es kaum bedürfen. Das 
ſchwarzrote Verſchlußband wird Be eines der Deckellöcher 
gezogen Das Honigich'ld wird dann jo auf das Glas gelegt, 
daß die beiden Enden des Verſchlußbandes ſich entweder 
rechts oder links vom Wahrzeichenadler befinden und von 
der Aufſchrft: „Gewähr für echten deutſchen Honig“ bedeckt 
werden. Selbſtverſtändlich iſt das Honigſchild feſt anzu⸗ 
drücken und gut zu verkleben. Das Glas kann jetzt nn 
geöffnet werden, ohne daß man daß Verſchlußband durch» 
ſchneidet oder die eine „Gewähr“ zerreißt. 


Der Verſchluß der Doſe iſt ſehr einfach. Die freien 
Enden des feinen Drahtes, der die beiden Enden des Ver: 
ſchlußreifens zuſammenhält, werden verdrillt, auf den Ein⸗ 
druckdeckel zurückgelegt und hier wit der Verſchlußmarke 
verklebt, wie das beim Einheitsglas durch das Honigſchild 
geſchieht. 

Die Gewährverſchlüſſe "gelangen auf dem gleichen 
Wegz in die Hand der Mitglieder wie Gläſer und Doſen. 

Die Honigſchilder werden in drei Größen heraus 
gebracht, entſprechend den drei Größen des Einheitsglaſes 
(12, 1.und 2 Pfund). Um ſtets eine klare Überſicht über die 
Verteilung zu haben und von jedem Glas Honig mit Sicher: 
heit den Urſprung ermitteln zu können, find die Schilder jeder 
Ausgabe genummert, und zwar beginnend mit 1. Sobald die erſte Ausgabe verbraucht iſt, wird die 
zweite herausgegeben uff. Die erſte Ausgabe iſt mit dem Buchſtaben A, die zweite mit dem Buchſtaben 
B, die dritte mit dem Buchſtaben C bezeichnet uſw. Außerdem iſt Wert darauf gelegt worden, auf den 
Honigſchildern entſprechend dem Inhalt der Doſen die Bezeichnung ½, 1 und 2 hinzuzufügen, um die 
Schilder ohne Zeitverluſt auseinander ordnen zu können. Die erſte Ausgabe trägt folgende Bezeichnung: 

für das 12⸗Pfund⸗Glas A 12 1 bis 100 000, 
1 „Ts 5 A1 1M, 400 000, 5 
„ „ 2 1 4 2 1 „ 400 000. 

Die zweite Ausgabe erhält ein B und trägt im übrigen natürlich die gleiche Bezeichnung, di— 
dritte Ausgabe erhält ein Cuſw. Wenn wir durch ABC hindurch find, fangen wir von vorne wieder an. 
— Ahnlich geſchieht die Bezeichnung der Verſchlußmarken für Doſen, und zwar mit A 5 für die 
5⸗Pfund⸗Doſe und A 9 für die 9⸗Pfund-⸗Doſe. 

Honigichilder und Doſenverſchlußmarken werden zum größten Teil gummiert geliefert. Dieic 
müſſen natürlich unbedingt trocken aufbewahrt werden, weil ſie ſonſt zuſammenkleben. Ich mache 
darauf aufmerkſam, daß beiſpielsweiſe unſere Einheitsdoſen mit ihrem dicht ſchließenden Eindruckdeckel 
ſich für die Aufbewahrung prächtig eignen, wenn ſie an trockenem Ort ſtehen. Auf beſonderen Antraa 
liefern wir einen kleinen Teil von Schildern und Marken ungummiert. Zum Aufkleben wird für 
dieſe wohl am beſten Eiweiß zu verwenden ſein. 

Der Deutſche Imkerbund überwacht die Zuteilung der Honigſchilder an die einzelnen Verbände. 
Über ihren Verbleib wird genau Buch geführt. Die Hauptvertriebsſtelle der Verbände bucht wiederum 
genau die ausgegebenen Honigſchilder nach Größe und Nummer und gibt den Vorſtänden der Vereine 
Abſchrift. Die buchen auch ihrerſeits genau. Die Buchung muß an allen Stellen unbedingt zuverläſſig 
fein, damit der Verbleib jeder beliebigen Nummer ſchnellſtens nachgewieſen werden kann. 

Nach dem gleichen Grundſatz erfolgt die Verteilung der Verſchlußmarken für die Doſen. 

An dieſer Stelle mache ich darauf aufmerkſam, daß Honigichild und Verſchlußmarke ihrem Weſen 
nach Urkunden ſind und darum ſorgfältig aufbewahrt werden müſſen. Ihre Bedeutung als Urkunde 
wird noch beſonders hervorgehoben, wenn der einzelne Imker an der vorgeſehenen Stelle, d. i. neben 
der Nummer, ſeinen Namen aufſchreibt. Durch meinen Namenszug gebe ich dem Käufer noch beſonders 
perſönliche Gewähr für die Güte meines Honigs. 


3. Einheitsglas und Gewährverſchluß 


des Deutſchen In kerbundes bilden ein untrennbares Ganzes. Der Gewährverſchluß (Honigſchild 
und Verſchlußband) darf nur in Verbindung mit dem Einheitsglas verwendet und für kein anderes 
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Glas abgegeben werden. Das muß unverbrüchlicher Grundſatz fein, von dem nicht abgewichen werden 
darf. Durch unſere Werbearbeit in jeder wirkſamen Form wollen wir erreichen, daß ſich das Bild 
vom Einheitsglas mit dem Gewährverſchluß als Ganzes unſerer Bevölkerung unverlierbar einprägt. 
Lebendig werden ſoll in unſerem Volke die Vorſtellung: Nur im Einheitsglas mit dem Gewährverſchluß 
des Deutſchen Imkerbundes gibt's echten deutſchen Honig. Die Begriffe deutſcher Honig und Einheits— 
glas ſollen unzertrennbar ſein. Eben darum wird ſo großer Wert darauf gelegt, bei jeglicher Form 
der Werbearbeit das Einheitsglas mit dem Gewährverſchluß ſtets augenfällig und wirkungsvoll in die 
Erſcheinung treten zu laſſen. Durch immer wiederholte Veranſchaulichung wollen wir unſere Marke, 
unſer Wahrzeichen, unſere Fahne volkstümlich machen. Jedermann ſoll ein ſtarkes Verlangen fühlen 
nach dem Honig im Einheitsglas vom Deutſchen Imkerbund. Daher die Forderung: Einheitsglas 
und Gewährverſchluß ein untrennbares Ganzes. 

Geſetzt der Fall, es erſchiene zu gleicher Zeit ein anderes Glas mit unſerem Gewährverſchluß 
auf dem Honigmarkt, ſo müßte dieſer Vorgang den Käufer ſtutzig machen und verwirren. Unſere 
Werbearbeit würde dadurch in ihrer Wirkung verblaſſen, und unſerer Sache wäre ein ſchlechter Dienſt 
erwieſen. Und der Imker, der etwa aus Sparſamkeit ſeine alten Gläſer zuerſt noch verbrauchen möchte, 
würde ſeinen Zweck nicht erreichen, wenn er auf dieſe Gläſer unſern Gewährverſchluß klebte. Denn 
dem Käufer, der dank unſerer Werbearbeit auf das ganz beſtimmte Bild (Einheitsglas mit Gewähr— 
verſchluß) eingeſtellt iſt, würde doch ſicher berechtigter Zweifel, wenn nicht gar Mißtrauen, aufſteigen, 
wenn ihm von ſeiner bisherigen Bezugsquelle Honig in anderen Gläſern geliefert würde. Eine Über— 
gangszeit, wie man ſie ſonſt wohl bei Neueinführungen vorſieht, verbietet ſich alſo in unſerem Falle, 
weil ſie abſchwächend und verwirrend wirken würde und darum verfehlt wäre. — Wiederholt iſt an 
mich die Frage herangetreten, ob nicht während der Übergangszeit ein Vorrat alter Gläſer mit unſerem 
Gewährverſchluß verſehen und mit verbraucht werden könnte. Wir dürfen das nicht machen. Und 
die noch vorhandenen alten Gläſer? Es darf angenommen werden, daß der Vorrat im allgemeinen 
nicht groß iſt. Auch dürfte es nicht ſchwer halten, ihn gegebenenfalls für andere Zwecke zu verwerten. 
Ganz ohne jegliche Härte in die neue Arbeit hineinzukommen, wird uns wahrſcheinlich nicht gelingen. 
Bis zu einem gewiſſen Grade müſſen bei jeder Neueinführung kleine Härten eben in Kauf genommen 
werden. Auch wir werden nicht ganz davon verſchont bleiben. Aber die Lage iſt jo ernſt, daß wir 
auf der ganzen Linie in lückenloſer Einheit und Geſchloſſenheit mit ſtärkſter Wucht vorſtoßen müſſen, 
und daß die Stoßkraft unſerer Werbearbeit durch nichts abgeſchwächt werden darf. Kleinliche Bedenken 
und Sonderwünſche aller Art, an ſich zu gegebener Zeit vielleicht durchaus berechtigt, müſſen jetzt 
ſchweigen. So verlangt es die Größe der Aufgaben und der Ernſt der Zeit. 


4. Der Prüfungs⸗ und Überwachungsdienſt. 


Die Gewähr für die Güte deſſen, was unter unſerem Gewährverſchluß angeboten wird, können 
wir aber nur dann übernehmen, wenn die unerläßlichen Vorausſetzungen dafür gegeben ſind. Dieſe 
Vorausſetzungen kann nur der Orts- oder Bezirksverein durch ſeinen Prüfungs- und Überwachungs⸗ 
dienſt bieten. Jeder Verein hat ſofort einen Prüfungsausſchuß einzuſetzen, dem die Aufgabe zufällt, 
jedes Mitglied, das unſere Gewährverſchlüſſe benutzen will, zu beſuchen und ſeinen Honig nach Menge 
und Güte zu beurteilen. Nach Menge (gemeſſen an der Zahl der Bienenſtöcke), um zu beſtimmen, 
wieviel Einheitsbehälter gebraucht werden. Nach Güte: Für die Beurteilung der Güte muß natüörlich 
die Sinnenprüfung genügen. Auf dieſe Arbeit kann unter keinen Umſtänden verzichtet werden. Sie 


bildet die einzige, aber unbedingt notwendige Vorausſetzung für die Verwendung der Gewährzeichen 


des Deutſchen Imkerbundes durch das einzelne Mitglied. Für ſchlecht und nachläſſig gewonnenen 


und behandelten Honig können wir keine Gewähr übernehmen, er iſt keine Edelware. Der Prüfungs 
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ausſchuß wird ſcharf und rückſichtslos vorgehen müſſen. Seine Arbeit iſt vergleichbar der Arbeit des 
Preisgerichts auf unſeren Ausſtellungen; er iſt das Preisgericht des Vereins, und auf ſeine Ausbildung 
gilt es beſonderen Fleiß zu verwenden. Für das Gelingen unſeres Planes iſt feine Arbeit von ent— 
ſcheidender Bedeutung; Vorſtand und Prüfungsausſchuß des Orts- und Bezirksvereins tragen eine 
folgenſchwere Verantwortung. 

Zu den Obliegenheiten des Prüfungsausſchuſſes gehört auch die Überwachung deſſen, was 
als echter deutſcher Honig unter unſerem Gewährverſchluß zum Kauf angeboten wird. Wo und wann 
es angezeigt erſcheint, werden Stichvroben entommen und zur Unterſuchung gebracht. Alſo Prüfung 
des Honigs vor der Einglaſung und Überwachung des Verkaufs, des Handels — beides muß ineinander 
a Wenn bei dieſer Aufgabe unſere Vereine veriagen jollten, dann ſteht es ſchlecht um unſere 
Sache. j 

5. Honiggewinnung und Honigbehandlung 


zu lehren und zu üben, gehört jetzt zu den am ſtärkſten betonten Aufgaben der ganzen Imkerſchulungs— 
arbeit. Wir treten ein in eine große Werbung für deutſchen Honig. Für den dauernden Erfolg der 
Werbung iſt die Güte der Ware allerwichtigſte Vorausſezung. Wenn durch die Werbearbeit Erwar— 
tungen geweckt werden, denen das empfohlene Erzeugnis nicht vollauf genügt, dann wied ſich der er— 
hoffte Erfolg glatt in das Gegenteil verkehren. Darin wird mir jeder Einſichtige zuſtimmen. 

Die marktfähige Beſchaffenheit des Honigs hängt bekanntlich aber nur zum kleinen Teil von der 
Urſprungspflanze und der Biene und zum allergrößten Teil davon ab, wie der Imker den Honig ge- 
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winnt und behandelt. Was uns die Biene in der verdeckelten Honigzelle lieſert, iſt unter allen Umſtänden 
Edelware: über die marktfähige Güte des Honigs aber entſcheidet ſeine Gewinnung und Behandlung 
durch den Imker. Unſere Ortsvereine haben dafür einzuſtehen, daß ihre Mitglieder ſich in dieſem Punkte 
nichts zu ſchulden kommen laſſen. Nur durch ſtändig wiederholte Belehrung und Veranſchaulichung 
wird erreicht werden, daß alle Mitglieder in der Honiggewinnung und Honigbehandlung den höchſten 
Anforderungen genügen. Das zu erreichen iſt ausſchließlich Sache der Ortsvereine, und hier gilt 
es anzupacken. Lehrmäßig und ſchaffensmäßig muß das Gebiet der Gewinnung und Behandlung 
des Honigs mit ſtärkſtem Nachdruck beackert werden. Ä 


6. Was bedeutet unſer Gewährverſchluß? 1 
Darf ich meine Gewährzeichen auch andern überlaſſen? 


„Ich will meinen Honig zentnerweiſe an einen Wiederverkäufer abgeben. Da muß ich doch 
das Recht haben, dem Kaufmann meine Einheitsbehälter und Gewährverſchlüſſe mit zu übergeben, 
damit er meinen Honig als verbürgt echten deutſchen Honig verkaufen kann?“ So und ähnlich bin 
ich bereits ſehr oft gefragt worden. Was habe ich darauf geantwortet? — Unſer Gewährverſchluß be— 
deutet, daß jedes einzelne Mitglied reſtlos einſteht für Reinheit, Echtheit und Güte des deutſchen Honigs, 
der unter dem Schutze der Gewährzeichen verkauft wird, die ihm übergeben worden ſind. Ich vergleiche 
Einheitsglas und Gewährverſchluß (als Ganzes genommen) mit einem leeren weißen Blatt Papier, 
das meine Namensunterſchrift trägt. Daß ſolch ein weißes Blatt mit meiner Namensunterſchrift 
ein Wertpapier darſtellt, leuchtet ohne weiteres ein. Was mit dieſem weißen Blatt geſchieht, dafür 
habe ich mit meinem Namen, meiner Ehre und meinem Vermögen einzuſtehen. Vertrauensſeligkeit 
kann von unabſehbaren Folgen ſein und iſt es nicht ſelten auch geweſen. Nicht anders ſteht es mit den 
Gewährzeichen des Deutſchen Imkerbundes. Dir ſind ſie zu treuen Händen übergeben worden, und du 
hafteſt für alles, was damit geſchieht. Die Frage, wem du dieſe Gewährzeichen zu eigenem Gebrauch 
überlaſſen darfſt, iſt nach dieſer Erkenntnis nicht ſchwer zu beantworten. Oder vielleicht nun erſt recht 
ſchwer? — Mir ſchon recht. 

Aber in dieſer ſchwierigen Lage ſollen Verein und Verband dem einzelnen zu Hilfe kommen. 
Für ſich ſelbſt erhalten unſere Mitglieder die Gewährzeichen zur Verwendung frei auf Grund des 
Urteils vom Prüfungsausſchuß. Wer aber Behälter und Gewährverſchlüſſe für einen anderen beziehen 
möchte, für einen Wiederverkäufer, der hat einen entſprechenden Antrag beim Orts- oder Bezirksverein 
einzureichen, aus dem die Menge des abzugebenden Honigs, die Art der gewünſchten Behälter, ſowie 
Namen und Wohnung des Wiederverkäufers deutlich erſichtlich iſt. Der Vorſtand des Vereins prüft 
die Sache und gibt ſein Urteil zu den einzelnen Punkten des Antrags, vor allen Dingen aber über den 
Wiederverkäufer, und ſchickt dann alles an den Vorſtand des Landesverbandes. Nur mit deſſen Ge— 
nehmigung dürfen dem Vereinsmitglied Gewährzeichen des Deutſchen Imkerbundes überlaſſen werden, 
die er an Wiederverkäufer weitergibt. Gewährzeichen dieſer Art (las, Doſe, Verſchlüſſe) werden nur 
auf Bezugsſcheine abgegeben, die der Verbandsvorſtand ausſtellt. 


7. Wer haftet für den Inhalt von Glas und . a Gewährverſchluß des Deutſchen Imker⸗ 
undes 

Strafrechtlich haftet ganz allein das Mitglied, dem die Gewährzeichen übergeben worden ſind, 
lein anderer; und auf dem Mißbrauch ſteht ſchwere Strafe. Das Geſetz jagt darüber folgendes: „Wer 
wiſſentlich oder aus grober Fahrläſſigkeit Waren oder deren Verpackung oder Umhüllung oder An— 
kündigungen, Preisliſten, Geſchäftsbriefe, Empfehlungen, Rechnungen oder dergleichen mit dem 
Namen oder der Firma eines anderen oder mit einem nach Maßgabe dieſes Geſetzes geſchützten Waren- 
zeichen widerrechtlich verſieht oder dergleichen widerrechtlich gekennzeichnete Waren in Verkehr bringt 
oder feilhält, iſt dem Verletzten zur Entſchädigung verpflichtet. Hat er die Handlung wiſſentlich be 
gangen, fo wird er außerdem noch mit Geldſtrafe oder mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft. Die 
Strafverfolgung tritt nur auf Antrag ein. Die Zurücknahme des Antrages iſt zuläſſig.“ 

So das Geſetz. Die Handhabung dieſer Beſtimmungen durch den Staatsanwalt und unſere 
Gerichte iſt ſehr ſcharf. Und das iſt ſo recht. Wer mit den geſetzlich geſchützten Gewährzeichen des 
Deutſchen Imkerbundes Mißbrauch treibt, unter ihrer Deckung alſo etwas verkauft, was den An 
forderungen an reinem echten deutſchen Honig nicht genügt, der verſtößt aufs gröbſte gegen die Grund 
beſtimmungen von Treu und Glauben, er betrügt und verdient ſchärfſte Strafe. — Zu der geſetzlichen 
Haftung des einzelnen Imkers geſellt ſich für mich noch die innerliche, ſittliche und vereinsrechtliche 
Haftung von Verein und Verband. Darum iſt es ernſteſte Pflicht beider, rückſichtslos vorzugehen 
gegen die, die unſere Einrichtungen mißbrauchen und dadurch Verräter an einer Sache werden, die 
für uns Lebensfrage iſt. 


8. Einheitsbehälter und Einheitspackung für den Verſand. 
Unſer großer Plan der Selbſthilfe erſtrebt das Ziel, ſämtlichen Honig hinfort nicht anders als 
im Einheitsglas und in der Einheitsdoſe zum Verkauf zu bringen. Unter den gegebenen Verhältniſſen 
iſt das mit einem Schlage natürlich nicht zu erreichen, aber unverrückbares Ziel muß es bleiben. Alles, 
was wir an Markenware kennen, geht in Einheitspackungen hinaus, iſt auch in keiner anderen Form 80 
kaufen, und in dieſer Einheitspackung liegt zugleich die Gewähr für Echtheit und. Güte der Ware. So 


- 
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muß es auch mit unſerem deutſchen Honig werden. Wir werden, das hoffe ich beſtimmt, uns ſetzt ſo 
durchſetzen, daß in nicht ferner Zeit die Arbeit des Einglaſeus und Eindoſens ſich lohnt. Sobald dieſe 
Arbeit ſich lohnt, hört der Zentnerverkauf von ſelbſt auf. Unſer Honig gelangt dann nicht mehr in großen 
Behältern, ſondern nur noch in Einheitspackungen (Einheitsglas und Einheitsdoſe) au den Kaufmann. 
Der hat ſich längſt daran gewöhnt, für alle Fertigvackungen (Markenware) den Aufſchlag zu nehmen, 
den der Erzeuger ihm porichreibt. Selbſtverſtändlich muß dieſer Aufſchlag Jo gehalten ſein, daß der 
Kaufmann dabei gut auf ſeine Rechnung kommt. Über dieſen Punkt wäre noch ſehr viel zu ſagen. 
Das möge ſpäter geſchehen: ich habe hier nur darauf hinweiſen wollen. 

Haben wir denn geeignete Verſandein richtungen? Dieſe Frage bezieht ſich nur 
auf das Einheitsglas, für die Doſe iſt ſie ja längſt gelöſt. Leider fehlen uns bisher geeignete Ein— 
richtungen zum Verſenden gefüllter Honiggläſer. Eierverſandkiſten gibt es in den verſchiedenſten 
Ausführungen, und ſie haben ſich bewährt. Empfindlicher als Eier ſind gefüllte Honiggläſer ſicherlich 
nicht. Wir brauchen Behälter, in denen 5 oder 10 oder 20 Stück gefüllte Gläſer verſchiedener Größe 
bruchſicher verſandt werden können. Ich bin überzeugt, daß unſer findiges und betriebſames Groß— 
gewerk (Induſtrie) uns ſchon unter die Arme greifen und bald brauchbare Verſandbehälter anbieten wird. 


9. Gewährverſchlüſſe auch für gebrauchte Behälter? 


„Gibt es unter allen Umſtänden für jeden Behälter (Einheitsglas und Einheitsdoſe) nur einen 
Gewährverſchluß? Das darf doch nicht ſein. Ich muß für gebrauchte Behälter doch auch neue Gewähr— 
verſchluͤſſe erhalten können?“ — Auch dieſe Frage wird an die Vereinsvorſtände herantreten. Daß 
vorläufig jedem Behälter nur ein Gewährverſchluß mitgegeben wird, iſt ja ſelbſtverſtändlich. Doch wird 
damit gerechnet werden müſſen, daß ein Käufer für eine neue Honigbeſtellung die einmal bezahlten 
Gläſer und Doſen wieder benutzen möchte. In dieſem Falle muß natürlich das Mitglied die Möglichkeit 
haben, für alle Behälter neue Verſchlüſſe zu bekommen. Grundſätzlich beſteht dagegen auch nicht 
das geringſte Bedenken. Die Entſcheidung liegt bei dem Vorſtand und Prüfungsausſchuß des Orts— 
oder Bezirksvereins. Wenn der Vorſtand ſie anfordert, werden ſie geliefert. 


10. Was wird die Wirkung unſerer Gewährzeichen ſein? 


Daß man mich ſogar allen Ernſtes gefragt hat, ob denn auch Nichtmitglieder unſere Gewähr— 
und Bürgſchafts zeichen benutzen dürfen, teile ich nur der Schnurrigkeit halber mit. Eines aber möchte 
ich an dieſer Stelle ſagen und ſtark unterſtreichen: Mit der Kennzeichnung unſeres echten deutſchen 
Honigs durch unſere Gewährzeichen ziehen wir einen dicken Strich nicht nur zwiſchen Inlands- und 
Auslands honig, ſowie zwiſchen Honig und ſolchen Erzeugniſſen, die dieſe Bezeichnung zu Unrecht 
führen, ſondern auch zwiſchen geprüftem und ungeprüftem Honig. Der Deutſche Imkerbund kennt 
fortan nur noch den geprüften Honig feiner Mitglieder, und für den übernimmt er die Gewähr. Und 
wenn es ihm gelingen ſollte, in irgend einer Form auf den Honigpreis beſtimmend einzuwirken, dann 
kümmert ihn dabei der ungeprüfte Honig ſelbſtverſtändlich nicht; der iſt für ihn preislos. 


11. Vorwärts! 


Als die Wirkzellen, die grundlegenden Träger der ganzen Bundesarbeit, habe ich unſere Orts— 
und Bezirksvereine bezeichnet. Ihrem Weſen und ihrer Beſtimmung nach ſind ſie das immer geweſen. 
Aber noch niemals, ſolange es einen Zuſammenſchluß deutſcher Imker eibt, haben wir eine Zeit durch— 
lebt, in der die geſamte deutſche Imkerſchaft in geſchloſſener Einheit vor eine Aufgabe geſtellt war, 
die eine Lebensfrage der Bienenzucht bedeutet, eine Zeit wie die heutige. Noch niemals lag für den 
Deutſchen Imkerbund feine Kraft nach innen und jene Wucht nach außen jo entſcheidungsſchwer 
bei den Ortsvereinen wie jetzt. Noch niemals hat der einzelne Verein, ja der einzelne Imker, Sieg und 
Niederlage des Deutſchen Imkerbundes und damit Aufgang und Niedergang der deutichen Bienen— 
zucht jo in ſeiner Hand gehalten wie jetzt. Größer denn je iſt heute die Verantwortung des einzelnen. 
Nicht auf die Führer allein kommt es an, ſondern vor allen Dingen auf die Scharen derer, die dereinſt 
aus freien Stücken ſich freudig in ihre Gefolgſchaft geſtellt haben. Das Ziel iſt feſt, groß und hehr 
leuchtet es uns entgegen, die geeigneten Mittel, die Waffen, ſind in unſerer Hand, klar liegt vor uns 
auch der Weg. Auf unſere Orts- und Bezirksvereine, auf unſere Fähnlein, auf jeden einzelnen von uns 
lommt es an, ob wir jetzt ſiegen werden oder nicht. 

„Deutſchland iſt da, wo du in Deutſchland ſtehſt, 

wo du die Schultern ſtemmſt in ſeine Achſen; 

mit jedem Schritte, den du vorwärts gehſt, 

wird Deutſchland vorwärts gehen und — aufwärts wachſen.“ 


Lies für den Ausdruck „Deutſchland“ allemal Deutſcher Imkerbund und deutſche Bienenzucht, und 
die Worte des begeiſterten Sängers treffen für unſere heutige Lage ins Schwarze. Es geht um deutſche 
Dienenzucht, um lebenswichtige Betriebe der deutſchen Volkswirtſchaft; es geht um Sonne und Freude 
im deutſchen Imlerhaus. N 
= Vorwärts! 
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Der Monat Juli im Imkerleben. 


Heute, wo ich dieſe und Tracht bauen. Iſt die Königin in die Eier⸗ 
Zeilen ſchreibe, iſt das lage getreten, geben wir ihm uach und nach 
Wetter noch ſcheußlicher, je eine Brutwabe ohne Bienen von anderen 
als in den Vortagen. Völkern, dann haben wir nächſtes Frühjahr ein 
Die Wolken haben ihre | Schönes Volk. Kleine Nachſchwärmchen bringen 
Schleuſen geöffnet, und wir in das Befruchtungskäſtchen. Dort werden 
es ſieht aus, als wollten 
ſie ſich nicht bald wieder 


dann gegen ſolche älterer Jahrgänge der Stand- 
völker ausgetauſcht. Vorſicht beim Zuſetzen! 
Wer die Ausführungen über „Zuſetzen der 
Königin“ beherzigt, wird kaum Verluſte haben. 

Da, wo die Tracht im Juli zu Ende geht, 


ſchließen. Etwas Gutes 
hat der ſtarke Regen 
auch an ſich, nämlich 
das, daß die Bienen 
hübſch daheim bleiben, 
während ſie bei leichtem geben und die Kiſte geſchloſſen. Den Völkern, 
Regen gern ins Verderben geraten. Mut müſſen 
wir haben und dürfen die Flinte nicht gleich weg 
werfen, wenn uns der Honigſegen bis jetzt aus⸗ | nicht ganz eingeſtellt wird. Die noch gezogenen 
geblieben iſt. Dies gilt beſonders den Anfängern. | jungen Bienen Sind ſehr langlebig, weil fie durch 
Die Bienenzucht iſt ein „va banque-Spiel“. Tracht nicht mitgenommen werden, und ſie ſind 
| 
! 


nach Bedarf jo viel gereicht, daß das Brutgeſchäft 


Wir müſſen gute und Schlechte Jahre ineinander⸗ | neben der Königin das Wertvollſte des Volles. 
rechnen. Frei von Schuld ſind wir nur dann, Weil wir im Vorſommer leider nicht die ge 
wenn wir unſere Völker zum tüchtigen Ausholen wünſchten Königinnen ziehen konnten, beſorgen 
bereit gehalten haben. Wo das Futter mangelt, wir dies tunlichſt im Nachſommer. Wenn die 
muß durch Fütterung nachgeholfen werden; Völker ſchon daran gehen, die Drohnen abzutrei— 
denn es darf nicht vorkommen, daß ein Volk die ben, dann entweiſeln wir ein uns geſallendes 
Brut herausreißt. Volk, das noch Drohnenbrut hat, dann haben 
Die Schlacht iſt übrigens noch nicht verloren. wir noch auf längere Zeit Drohnen. Wir können 
Auch der Frühtrachtimker kann noch ſehr auf feine dieſen Dröhnerich noch verbeſſern, wenn wir ihm 
Koſten kommen, wenn die zweite Hälfte des Juni gedeckelte Brutwaben von anderen Völkern 
gut iſt. Nicht eine große Anzahl mittelmäßiger | zuhängen. 
Tage bringt uns den Erfolg, es genügen weniger, Eine große Sorge iſt es wenigſtens heute 
aber dafür gute, feuchtwarme Tage. Hederich, noch, ob wir auch neuen Honig zur Ulmer Aus- 
Akazie, Eſparſette kommen jetzt erſt; der Tiſch ftellung bringen können. Das wäre eine ſchöne 
könnte alſo noch reich gedeckt ſein. Der Spät⸗ Beſcherung, wenn es damit hapern würde! 
trachtimker darf noch mehr Hoffnung haben, Auch das vielgerühmte Einheitsglas iſt noch nicht 
denn auf einen naſſen Vorſommer gibt es ſehr 
gerne einen ſchönen Nachſommer. (Vergl. die zujaınmenhängt?!) 
Jahre 1919 und 1923.) Der Wanderimker So warten wir nun in guter Hoffnung der 
darf die Karten deshalb auch noch nicht beileite | Dinge, die da noch kommen ſollen. Selbſt, 
legen. Gut wird es für ihn jedenfalls ſein, wenn wenn alles ſchief geht, gehen wir doch zur Ulmer 
er ſich einen ſolchen Wanderplatz ſucht, wo die Ausſtellung, und verſäumen nicht unſere Herzens 
Maifröſte den Weißtannen nicht geſchadet haben. königin mitzunehmen als Ausgleich für entgange⸗ 
Im Juli hört für gewöhnlich der Schwarm nen ſüßen Lohn und zur Stärkung unſerer 
ſegen auf. Einen etwaigen Nachſchwarm logieren Gemüter. 
wir ein und laſſen ihn je nach Zeit, Witterung Seemühle, Lange nau. Emil Zirn. 


Unfere Bienen im Mai- Juni. 
Von Jul. Herter. 


Leider hat ſich die im letzten Monatsbericht] Aſche Buße tun und die Wettervorherſage 
gegebene Wettervorherſage für den Juni nur zu | für den Juli jo ſtellen: Der Juli wird ein 
voll erfüllt. Der Juni iſt dem Mai ebenbürtig | heißer und ſchwüler Sommermonat werden, 
gefolgt und Regen und Gewitter ſind bis zur ſo daß die Imker noch eine befriedigende Nachtracht 
Mitte des Juni tägliche Erſcheinungen gewor- bekommen. Auch werden die Ausſichten auf eine 
den. Schänzle⸗Rottenacker ſchrieb in „trüb⸗ Waldtracht ſich günſtig geſtalten. Mitte Juli 
ſeliger, feuchter“ Verfaſſung, er werde jämtliche | find ſtärkere Niederſchläge zu erwarten. 

Bezirksvereine gegen mich mobil machen, mein Nun aber zu den letzten Wochen: Aus faſt 
Kabel mit Petrus abſchneiden und mich aufs allen Berichten tönt die Klage über die anhaltend 
Trockene ſetzen, wenn ich nocheinmal ſo etwas naſſe Witterung, die den Vienen die Ausnützung 
verbreche. Ich will darum ſofort in Sad und | der ſchön ſtehenden Trachtfelder unmöglich 


19 Bei uns fließen zur Zeit die Honigbrünnlein, weg mit den Angſtmeiern. Auch die 
Honiggläſer ſind in Wagenladungen angetückt. M. 


die Weiſel am raſcheſten befruchtet, und ſie werden 


da wird noch nicht das ganze Winterfutter ge | 


die Mangel haben, wird immer nur zeitweiſe 


erſchienen; ob das wohl auch mit dem Wetter 


| 


| 
| 
| 
| 
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| 
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Die Wieſenblumen wurden berregnet, | 


machte. 
die Akazien ausgewaſchen und damit jede Tracht 


unterbunden, und doch iſt es verwunderlich, 


wie jede Stunde Sonnenſchein von den Bienen 
ausgenützt wurde, wie jeder ſonnige Nachmittag 
die Völker belebte und Tracht brachte, ſo daß 
doch auf manchen Ständen im Neckartal und im 
Frankenlande die Schleuder in Tätigkeit verſetzt 
werden konnte (ſiehe nachſtehende Zuſammen— 
ſtellung.) Wie das häufig in trachtloſen Zeiten 
zu beobachten iſt, wird die Schwarmluſt um ſo 
ſtärker rege, je weniger die Zellen mit Honig 
gefüllt werden können, ſo hat es auch in den 
lezten Wochen nirgends an Schwärmen gefehlt, 
und wo der Schwarmteufel eingekehrt iſt, da 
wird es allerdings mit dem Honigjegen endgültig 
fertig ſein. f 

Langenargen berichtet: Seit Anfang 
Juni haben abgeſchwärmte Völker Drohnen 
angetrieben. Schwärme mußten ſtändig gefüttert 
werden. Auch hört man ſchon von verhungerten 
Völkern. f 

Rottenburg: Da die Muttervölker nicht 
immer auf der Höhe ſind, werden die Schwärme 
nicht beſonders ſtark, ſie zeigen heuer auffallende 
Neigung zum Durchgehen. Salbei blüht ſchön, ſonſt 
ſind aber honigende Pflanzen nicht ſehr zahlreich. 

Jebenhauſen: Heute am 12. Juni ſind 
viele Völker am Verhungern. Ich bin gezwungen 
zu füttern. Drohnen werden maſſenweiſe ab- 
getrieben. 5 

Münſingen: Ausſicht auf Honig iſt immer 
noch vorhanden (Klee, Eſparſette, Heide). 

Hauerz: Geſamtlage der Bienenzucht: 
Troſtlos! Völker zurückgekommen. Vorräte 
knapp. Überall Schwarmgelüſte. 

Aalen: Die Haupttracht hat noch nicht 
begonnen. Die Mehrheit der Völker iſt jetzt in 
voller Flugſtärke. In manchen Völkern werden 
ſchon die Drohnen abgeſtochen. 

Gottwollshauſen: Die Stockung an— 
fangs Mai führte zwangsläufig zum Schwärmen. 
Manche Singerſchwärme fielen; auch Völker 
mit jungen Königinnen, die in normalen Jahren 
nicht geſchwärmt hatten, ſchwärmten heuer. 
Der Nektarfluß war gut, wenn nur die Bienen 
ihre Tracht vollſtändig ausnützen könnten. 

Langenau (Zürn): Ein ſolch ſchlechter 
Mai und Juni iſt ſeit undenklicher Zeit nicht 
erlebt worden. Hie und da gibt's etwas Pollen. 
Die Völker ſind gedrückt voll und leiden Hunger 
trotz ausgiebiger Fütterung mit Honig und 
Zuckerwaſſer. Statt eines Bienenſtandes ſollte 
man bald eine Arche Noah bauen. 

Langenau (Seemühle): Stand der Völker 
beftiedigend bis ſehr gut. Der Hederich ſteht 
jetzt ſchön, es fehlt nur das Wetter. Die Haupk— 
ernte kommt ja hier jetzt erſt. Königinzucht 
gleich Null, da die Witterung zu kühl. 

Schwenningen: Die Natur hilft auch 
noch dazu, die Bienenzucht iſt im Untergang. 
Da helfen keine Reden zur Aufmunterung und 
zum Freudemachen. Dieſe Zeit macht mutlos, 
da gehört Geld her zum Zuckerkauf und woher 

kommen! 


Beuron: Das Regenwetter hat das 
Schwärmen ſo verzögert, daß ſchon mit den Vor— 
ſchwärmen junge Königinnen mit auszogen. 
Trotzdem daß im Brutraum faſt nichts von Honig 
iſt, muß man doch die Honigräume aufſetzen, 
um Raum zu ſchaffen. 

Altenmünſter: Ein Monat ſo ſchlecht 
wie nie. Teilweiſe reißen Völker ſchon Brut 
aus. Der Kampf ums Daſein nimmt ernſthafte 
Formen an! Doch wir hoffen ... ..! 

Geislingen: Alte Imker ſagen: In der 
Weißdornblüte werden die Immen ſtark krank. 
Was iſt daran? Bluff! Mit dem 1. Juli iſt bei 
uns gewöhnlich die Tracht aus. Hoffnung wollen 
wir aber nicht aufgeben. Die Immen ſpürens 
vielleicht ſelber, denn, wie ich höre, iſt es noch 
nirgends vorgekommen, daß gefütterte Schwärme 
ausgeraubt wurden, was voriges Jahr ſtändig 
der Fall war. 

Lauffen a. N.: Honig bekam ich bis jetzt 
noch keinen, werde auch keinen mehr bekommen, 
aber Schwärme mehr als erwünſcht. Das Bauen 
hat ganz aufgehört, nicht einmal Schwärme 
wollen bauen. 

Schnittlingen: Die Natur ein einziger 
Blütenflor, aber die Völker haben infolge der 
ſchlechten Witterung vollauf zu tun, um ihr Da- 
ſein zu friſten. Erfahrungsgemäß ſtelle ich feſt: 
Nord» und Nordweſtwinde laſſen auf der Alb 
kein Honigen zu. — Eine Hoffnung: Im Haber 
kommt der weiße Hederich. Der gelbe fängt ſchon 
zu blühen an. 

Böttingen: Die Völker gehen an Stärke 
zurück, Notfütterung an der Tagesordnung, 
Flugbienen gehen durch Kälte verloren. 

Weingarten. Die Schwärmerei 
von Mitte April bis heute fortgeſetzt. Gute 
Völker, die nicht ſchwärmen, ergaben etwa 
10 Pfund vom Honigraum. Voreilige, die ſchon 
in den erſten Maitagen Honig entnahmen, 
müſſen das jetzt bei ihren Völkern büßen. 


Eutinger Wagſtock: 

14.—31. Mai: Zunahme: 1750 g, Abnahme 3150 g 
1.—31. Mehrabnahme: 1400 g 
1.—14. Juni: Zunahme 450 g, Abnahme 900 g. 

Nachfolgende Zuſammenſtellung, die nach 
den richtig ausgefüllten Beobachtungsformularen 
ausgefertigt wurde, mag die Trachtverhältniſſe 
in den einzelnen Landesteilen noch näher be— 
leuchten: (Siehe nächſte Seite.) 

Zur weiteren Klärung der vorzunehmenden 
Wagſtocksnotierungen bemerke ich noch, daß die 
Wägungen ſtets abends nach Einſtellung des 
Flugs vorgenommen werden ſollten. Der Be— 
obachter notiert ſich alſo auf beſonderem Blatt 
das Geſamtgewicht des Stockes am folgenden 
Tag wieder und trägt dann Zu- oder Abnahme 
ein und ſofort. Es kommen ja auf dieſe Weiſe 
auch die Nachtabnahmen von ſelbſt in Abzug, 
ſo daß Morgenwägungen unnötig werden. 
Bitte nochmal, die Tabellentage ſo abzuändern 
10.—30. 1.—10. und die Spalten jo auszu— 
füllen, daß eine Zuſammenſtellung wie nach— 
folgend möglich wird. J. Herter. 
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Zur Geſchichte des Rähmchens und des Einheitsrahmenmaßes. 
Von J. Elſäßer in Altbach. 


Die Erfindung des beweglichen Baues durch Dr. Dzierzon ums Jahr 1845 war nicht 
zugleich auch die Geburtsſtunde des Wabenrähmchens. Dr. Dzierzon hatte ſeinen 
Zwillingsſtock zunächſt mit beweglichen Stäbchen ausgeſtattet, die in ſchwach 15 Zoll 
breiten Abſtänden auf Leiſtchen gelegt oder in Nuten eingeſchoben wurden, nachdem man 
unterſeits zuvor einen Wabenſtreifen der Länge nach feſtgeklebt hatte. Die Abſtände zwiſchen 
den Waben wurden einfach mit dem Finger nach dem Gefühl oder Augenmaß geregelt, 
ſpäter aber durch zwei Drahtſtifte, die Dzierzon auf der einen Seite der Stäbchen ein⸗ 
geſchlagen hat. Natürlich wurden die Waben auch ſeitlich an den Wänden angebaut und 
mußten deshalb mit dem Meſſer losgetrennt werden, wenn man ſie herausnehmen wollte. 
Das gab, wie Baron von Berlepſch in der „Eichſtädter Bienenzeitung“ ſchrieb, eine 
Matzerei, nicht viel beſſer, als wenn nach alter Manier aus einem Strohſtülper oben Honig⸗ 
waben herausgeſäbelt wurden. Sehr häufig ſind bei ungeſchickter Hantierung junge Waben 
abgeriſſen. 

g Dem „Bienenbaron“, wie man von Berlepſch nannte, gelang es bald, dem Übel. 
ſtand abzuhelfen, indem er die Waben auf allen 4 Seiten mit Holzſtäbchen umgab. Damit 
war das Rähmchen erfunden, durch das die Beweglichkeit des Waben— 
baues ſehr vervollkommnet wurde. Die Ehre, den beweglichen Bau erfunden zu 
haben, dürfte darum billigerweiſe zwiſchen Dzierzon und von Berlepſch geteilt werden. 

Das Berlepſchrähmchen war weit feſter und haltbarer als die gegenwärtig ge- 
bräuchlichen Rahmen. Es war aus Hartholz, meiſt Ahorn- oder Erlenholz, gefertigt, 6 bis 
7 mm dick und am Ober- und Unterteil mit Erbreiterungen, ſog. Ohren oder Bäckchen, 
verſehen und — was die Hauptſache war — in den vier Ecken zuſammengezapft, ſo daß 
ein ſeitliches Verſchieben faſt unmöglich war. 

Den Brutraum bildete von Berlepſch aus zwei Reihen von Rähmchen, die außen 
gemeſſen 11 rheiniſche Zoll oder 28,6 em breit und 8 Zoll oder 20,8 em hoch waren. Darüber 
wurde noch eine dritte Reibe (Etage) von gleich großen Honigrähmchen untergebracht. 
Die „Berlepſchbeute“ war alſo ein dreietagiger Ständer. 

Dzierzon war lange ein Gegner des Rähmchens. Mit einem faſt Tara» 
tiſchen Eifer ſuchte er das Stäbchen zu retten, jo daß manche, die den Streit in der Eich— 


. 
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ſtädterin verfolgten, auf den Gedanken kommen mußten, es ſei beleidigter Erfinderſtolz 
im Spiele. Allein Dr. Dzierzon hat ſeine guten Gründe gehabt, die er immer wieder 
ins Treffen führte. Er wollte keine ſtörenden Holzteile in den Wabenbau hineinnehmen, 
nicht der Brut die beſten Plätze verſperren, wollte das Herausnehmen der Waben nicht 
zu ſehr erleichtern, weil er fürchtete, daß das Brutneſt von manchen gar zu häufig geſtört 
werde. Daher auch jein zähes Feſthalten an der Ganzwabe und die Ver— 
werfung der Halbrähmchen im Brutraum. Ich möchte dieſe Punkte zur Ehren⸗ 
rettung des Alten beſonders deshalb hervorheben, weil ſpäter die Anſicht verbreitet wurde, 
als ob Dzierzon kein Verſtändnis für eine naturgemäße oder organiſche Brutneſtordnung 
gehabt und willkürliche Störungen derſelben begünſtigt hätte. 

Das Berlepſchrähmchen fand bald überall Anklang, und auch der Altmeiſter mußte, 
wenn auch mit großem Widerſtreben, ſich Schritt für Schritt zu Zugeſtändniſſen herbei: 
laſſen. Er erkannte zunächſt die Zweckmäßigkeit der Bäckchen an, ließ dann auch ſeitliche 
Begrenzungen der Waben gelten, lieber aber kurze Blechſtreifen ſtatt hölzerner Schenkel, 
die er erſt nach weiteren Auseinanderſetzungen zuließ. Lange noch blieb er bei der Ab⸗ 
lehnung des Unterholzes, für das er einen im oberen Drittel angebrachten Querſtab in 
Vorſchlag brachte. Erſt in ſeinem 1890 erſchienenen „Schwanengeſang“ der Zwillings— 
ſtock betitelt, räumte er dem Vollrähmchen das Gaſtrecht mit der üblichen Verwahrung ein. 
Nur ſollten die Seitenſchenkel abgerundet werden, um den Bienen das Herauskommen 
aus einer Nebengaſſe in die andere zu erleichtern. | 

Dem zähen Widerſtand Dzierzons gegen das Berlepſchrähmchen iſt es zuzuſchreiben, 
daß auch von ſeinen Anfängern Verſuche gemacht wurden, ohne hölzerne Seiten- und 
Unterteile auszukommen. So hat Dr. Ebel, der erſte Herausgeber der „Bienenpflege“, 
in den 80er Jahren Rähmchen aus Draht angefertigt und empfohlen. Sie ſcheinen 
aber keinen großen Anklang gefunden zu haben, was jeder begreiflich finden muß, der 
ſolche Drahtrahmen herzuſtellen verſucht hat. ö 

Bezüglich der Maße nahm man es anfangs nicht ſehr genau und die Meinungen wechſelten 
häufig. Dzierzon hat zuerſt für die Breite der Kaſten 10, dann 9 und ſpäter 8 Zoll an— 
gegeben. Baron von Berlepfſch verlangte 11 Zoll (28,6 em), die einem Rahmeninnenmaß 
von 26 em entſprechen. Dieſe Breite hat in Württemberg am meiſten Anklang 
gefunden und ſich bis auf den heutigen Tag auf vielen Ständen behauptet, 
und ſie iſt auch von neueren Syſtemen, wie der Schwäbiſchen Lagerbeute übernommen wor⸗ 
den. Eine Breite von 26 cm hatten die Rahmen unſerer größten ſchwäbiſchen Altmeiſter des 
vorigen Jahrhunderts: Weitzel von Sonnenberg, Stumpp von Cthlingen, Wolf von 
Ellwangen, Gößler von Nürtingen. Die Höhenmaße aber ſchwankten zwiſchen 20 und 
24 em. Auf der Wanderverſammlung der württembergiſchen Imker in 
Cannſtatt im Jahr 1872 wurde der erſte Verſuch gemacht, ein Einheitsmaß 
für die Brutrahmen einzuführen. Auch die Höhe wurde nun auf 26 cm feſtgelegt, 
wodurch eine Quadratrahme entſtand, die man die württembergiſche Quadratſchuh— 
Normalrahme nannte. Aber behauptet hat dieſe Normalrahme das Feld nicht lange. 
Berlepſch hat in der zweiten Hälfte der 60er Jahre die Breite ſeiner Beuten von 11 Zoll 
auf 9 Zoll ermäßigt. Ob auf eigenen Antrieb oder auf Veranlaſſung Dahtes, des Groß— 
imkers jener Zeit, auf den Berlepſch große Stücke hielt, iſt ungewiß. Sicher iſt nur, daß 
auch Dahte in derſelben Zeit Beuten mit 9 Zoll, d. i. 23,5 em Breite in Verwendung 
hatte. So ſchien es nun, als ob die deutſchen Imker in zwei Lager geſpalten ſeien, die 
Anfänger der breiten Rahmen ſüdlich des Mains und die der ſchmalen nördlich davon. 
Allmählich aber ſcheint den führenden Imkern die Einſicht gekommen zu ſein, daß die Ver— 
ſchiedenheit der Maße innerhalb des deutſchen Gebiets kein Vorteil ſei, und ſo fand denn 
gegen Ende der Der Jahre die Bewegung zur Schaffung eines Einheitsmaßes 
für ganz Deutſchland immer mehr Anhänger. Auf der Wanderverſammlung in Prag 
ſollte der Verſuch gemacht werden, kam aber erſt auf der zu Köln im Jahr 1880 zur Aus— 
ſührung. Als deutſches Normalmaß wurden die von Dahte empfohlenen 
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Maße angenommen: Lichtweite der Bienenkaſten 23,5 em, Rahmenhöhe außen ge 
meſſen für Halbrahmen 18,5 und für Ganzrahmen 37 em. Daraus ergibt ſich eine Innen- 
breite von 21,1 em und eine Innenhöhe von 17,3 em für das Halbrähmchen. Der Norden 
hatte in Köln alſo den Sieg über den Süden davongetragen. 

Es muß als ein Zeichen ſtarken Gemeinſchaftſinns betrachtet werden, daß gleichwohl 
die Einführung des Normalmaßes nirgends mit mehr Eifer in Angriff genommen wurde, 
als bei uns in Württemberg. Faſt keine Nummer der „Bienenpflege“ erſchien in den nächſten 
Jahren, in der nicht Werbearbeit für das vereinbarte Maß getrieben wurde. 
Dr. Ebel, der inzwiſchen zum Vorſtand des neugegründeten württ. Landesvereins ge⸗ 
wählt worden war, war Feuer und Flamme für die als gut erkannte Einheitsſache. In 
verſchiedenen Nummern zeigte er, wie der Übergang vom württembergiſchen Rahmen⸗ 
maß zum Normalmaß am beſten bewerkſtelligt werden könne. Er warb für Einführung 
der zwei- und dreietagigen Normalſtänderbeuten an Stelle der bei uns durch Weitzel 
u. a. weit verbreiteten Lagerbeuten. Er betonte immer wieder mit Nachdruck, daß es bei 
Anfertigung von Bienenwohnungen und Wabenrähmchen nicht bloß auf den Zentimeter, 
ſondern auf den Millimeter, ja auf den halben Millimeter ankomme und ſuchte ſo das imker⸗ 
liche Gewiſſen zu ſchärfen. Der Landesverein übernahm auf Dr. Ebels Be— 
treiben Beſtellungen auf Rahmenmaſchinen, Normalrahmen und Normal⸗— 
ſtänderbeuten, die ohne Gewinn abgegeben wurden. Die Folge dieſer Werbearbeit 
war, daß im nächſten Jahrzehnt die Normalſtöcke eine große Verbreitung erlangten, be— 
ſonders unter dem jungen Nachwuchs. Das Normalmaß war Modeſache, vielleicht auch 
Ehrenſache für uns geworden. (Schluß folgt.) 


Ein verbeſſertes Zuchtkäſig. 

ie der Schwarmzeit ſtehen den Imkern oft eine Menge von Königinzellen 

ſowie geſchlüpften Königinnen zur Verfügung. Es iſt ein wonnigliches Gefühl, 
wenn man nach Abgang des Nachſchwarms den Mutterſtock ausräumt und es laufen einem 
die jungen Mütter in größerer Anzahl aus den reifen Weiſelzellen entgegen. Und doch 
wird kurz nach der Schwarmperiode gerade in Ständen, wo ſehr viele Schwärme anfielen, 
über Weiſelloſigkeit geklagt. Man hat ſich den günſtigen Augenblick entſchlüpfen laſſen, 
hat die Königinzellen nicht in ein Schlüpf- oder Ausbrütekäfig verbracht oder die 
vielen Nachſchwarmköniginnen bezw. die im abgeſchwärmten Mutterſtock vorgefundenen 
Weiſeln ſich nicht im Königinkäfig geſichert. Sicher iſt es ein großer Schaden, wenn, wie 
es tatſächlich auf vielen Ständen geſchieht, die auf dem Höhepunkt der Entwicklung eines 
Volkes entſtandenen Königinnen nicht ihrer eigentlichen Beſtimmung zugeführt werden. 
Gewiß, nicht allen Schwarmzellen entſchlüpfen einwandfreie Königinnen; denn der 
Schwarmakt iſt öfters nur der Schlußpunkt der Königinerneuerung und das auch in ſolchen 
Völkern, die nicht zu den beſten Ausſtichvölkern gehören. Aber trotzdem gehen viele 
„Goldperlen“ von Müttern verloren, weil gewöhnlich dem Vienenzüchter die Hilfsmittel 
zur Bergung der überſchüſſigen Majeſtäten fehlen. 

Da wollen wir nun nicht Gewehr bei Fuß ſtehen und ruhig zuſehen, wie ſo viel gutes 
Material verſchleudert wird, ſondern unſer neues, verbeſſertes Zuchtkäfig (a), das 
übrigens ſchon einige Jahre uns gute Dienſte leiſtet — der Allgemeinheit zuführen. 

Seither benützten wir ſolche Zuchtkäfige, die auf der einen Seite mit Drahtgeflecht, 
auf der andern aber mit Königinabſperrgitter verſehen waren, den Bienen des ab— 
geſchwärmten oder weiſelloſen Stockes Zutritt geſtatteten und ein Entweichen der ge— 
ſchlüpften Königinnen verhüten ſollten. Es iſt ja ein Vorteil, wenn die Zellen durch 
Bienen im Kötig belaufen werden und die Mutter ſofort mit offenen Armen empfangen 
wird. Gewöhnlich aber ſchlüpft die erſte Königin etwas zur Vorzeit und nicht ſelten 
gelingt es ihr bei noch nicht erhärtetem Chitinpanzer ſich durch das Abſperrgitter hin— 
durchzudrücken und die Folge? Die kann ſich jeder ausmalen, eine ganze Serie von 
reifen Zellen wird unter Anſtiftung dieſer Voreiligen vernichtet. Um dieſem Mißſtand 


vorzubeugen, verſchließen wir das Käfig auf beiden Seiten mit Drahtgitter, verbringen 
aber vor dem Einſetzen der Weiſelzelle darein etwa 8—10 Arbeitsbienen zur Betreuung 
der Zelle und Verſorgung der geſchlüpften Königin. Im unteren Drittel des Käfigs be— 
findet ſich daher ein Futterabteil mit Zugang 
durch eine ins Zwiſchenſchied rechtwinklig ein— 
geſägte Offnung. Gefüllt wird derſelbe mit 
ſteifem Zuckerteig (aus Honig und Staub— 
zucker); zu weicher Teig, auch kandierter Honig 
würde in der Stockwärme zerlaufen und die 
Bienen ſamt der Königin würden ſich beſudeln. 
Um ungeſtört Futter nachfüllen zu können, 
iſt der Boden flügelartig drehbar. Das Käſt— 
chen ſteht auf einem abgeſchrägten Fuße, damit 


beim Einſtellen in den Zuchtrahmen keine Fast 15 
Bienen zerdrückt werden. Ein leeres Rähmchen, Me 1 Fi = 
entſprechend der Höhe des Käfigs mit Quer— 
ſtäben verſehen, ſtellt dieſen Rahmen dar. Zur I EEE 
guten Führung der Käfige bringt man auf # HIER 106 5 
beiden Seiten in 2 em Höhe über dem Unter— Ml 455 . 
holz und den Querſtäben ſtarke Drähte oder N) B 
Blechſtreifen an. ff „ HE 

Die Käfige jelbit werden aus Rähmchenholz 0 I= . , 5 
— Abfälle finden hier noch Verwendung — her- 0 f IE. 15 1 1 5 
geſtellt. Der Oberteil hat eine 18 mm weite, 5 . 1 
mit der Bohrwinde hergeſtellte Offnung zur N! Be „ 
Einſtellung der in ein hölzernes Weiſelnäpf | une u 
chen (e) eingelaſſenen Königinzelle. Das Näpf— Rr 
chen (b) hat einen übergreifenden Rand und 10 | I Ba : 4 0 5 
bei etwa 15 mm Länge eine Höhlung von |. | 7 
1 em Weite, damit die Weiſelzelle leicht ein- ( Fe * 
gedrückt werden kann. Der Vorteil der Ver— sl 


wendung dieſes Zuchtkäfigs ift, daß der Käfig- 1. 
rahmen in jedes Volk, ob weiſelrichtig oder 
entweiſelt, verbracht werden kann, die Köni— | a Ü 
ginnen leicht ſchlüpfen, gleich verſorgt werden, 
ſofern man je nach Bedarf in einigen Tagen neue ieee Arbeitsbienen hat einlaufen 

laſſen. Und vor allem können die geſchlüpfter Königinnen ſich gegenſeitig nichts anhaben. 
| Das verbeſſerte Zuchtkäfig wie der entſprechende Zuchtrahmen kann jetzt auch von 
der Firma Graze in Endersbach bezogen werden. Hoffen wir, daß er künftig von recht 
vielen Imkern zu ihrem Vorteil Verwendung findet. 

Oberſöllbach. Mack. 


Das Umhängen, ein Weg zur Schwarmverhinderung. 
Von Wilhelm Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt). 


We. früher den erſten Schwarm bekam, war angeſehen. In jeder Zeitung wars zu leſen. 
(Das kommt übrigens heute 1950 noch manchmal vor!) Welch zweifelhafte Ehre! 
Nicht umſonſt ſagt Jung Klaus: Ein Schwarm im Mai, eine — Eſelei. Die meiſten Imker 
gehen doch darauf aus, recht viel Honig zu ernten. Das iſt wohl zu verſtehen. Ich rechne 
mich auch zu dieſer Sorte. Des halb war man von jeher darauf bedacht, das Schwärmen 
hinauszuzögern oder ganz zu verhüten. Ich bin mir ſelbſtverſtändlich klar darüber, 
daß die Schwarmverhinderung nie ganz erreicht werden wird. Und das iſt einesteils gut. 
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Aber es muß doch mit allen Mitteln verſucht werden, dieſem Ziel auf die einfachſte Art 
und Weiſe ſo nahe wie möglich zu kommen. 

Das ee men iſt ja bekanntlich in einer Futterſaftſtauung begründet, d. h. es ſind 
viele junge Bienen und wenig offene Brut vorhanden. Daher können die Bienen ihren 
Futterſaft nicht abgeben. Es tritt eine Spannung ein, die ſchließlich durch das Schwärmen 
ausgelöſt wird. Man hat nun zwecks Schwarmverhinderung mancherlei verſucht. 
Um die vorhin angegebene Futterſaftſtauung wieder in richtigen Gang zu bringen, entfernt 
man gedeckelte Brut und hängt dafür offene ein. Dadurch haben die Bienen 
wieder ein Abſatzgebiet für ihren Futterſaft. Gleichzeitig kann man mit den gedeckelten 
Brutwaben Schwächlingen a 

Sobald der Bautrieb erwacht, gibt man Mittelwände. Dadurch können die Bau— 
bienen ihr „Fett“ loskriegen, und ſolange ſie bauen denken ſie nicht aus Schwärmen. 

Rechtzeitige Erweiterung des Brutraumes darf nicht verſäumt werden. Es 
iſt bekannt, daß die Bienen in einem engen Raum gerner ſchwärmen als in einem ge— 
räumigen. 

Preuß und Kuntzſch führten ein Baurähmchen ein. Das iſt ein Rähmchen mit 
einem 1—2 cm breiten Kunſtwabenſtreifen. Sobald es mit Drohnenzellen ausgebaut 
iſt, ſchneidet man es wieder aus. 

Manche brechen die Königinnenzellen aus. Das macht aber viel Arbeit, 
beſonders bei Hinterladern mit Warmbau. 

Andere fegen das ganze Volk auf Mittelwände und verwenden ſämtliche 
Brutwaben zum Verſtärken von Schwächlingen. 

Wieder andere züchten nur von ſchwarmträgen Völkern nach. Würden 
das alle tun, ſo hätten wir längſt eine ſchwarmfaule . Aber!! — — 

Alle dieſe Maßnahmen zur Schwarmverhinderung habe ich ausprobiert. Und ſie 
ſchwärmten doch. Da kam ich durch Zufall auf das jonenannte Umhängen. Dies 
kann allerdings nur in Beuten mit gleichen Waben in Brut- und Honigraum ausgeführt 
werden. Wieviele könnten dieſes vorzügliche Mittel anwenden! Ich denke nur an die 
Imkerkollegen auf meinen luftigen Höhen. Die meiſten imkern hier in zweietagigen Alt— 
württembergerbeuten. Wie fein könnte man da umhängen! Und kaum einer tuts. Aber 
Schwärme gibts. So klagte Ende Mai einer: Ich habe von drei Völkern ſchon fünf Schwärme 
bekommen. Da wirds mit dem Honig vorbei ſein. Nun zum Umhängen ſelber. Der Vater 
desſelben iſt Rechnungsrat Preuß. Ein Schüler von ihm iſt Kuntzſch. In folgendem 
ſei kurz auf die verſchiedenen Methoden des Umhängens eingegangen. 

Das Umhängen nach Preuß. In ſeinem Werk „Meine Bienenzuchtbetriebs— 
weiſe und ihre Erfolge“ ſchreibt er: „Iſt endlich der Zeitpunkt gekommen, daß ſämtliche 
Völker auf 12 Waben ſitzen, alſo keine zu verſtärkenden Völker mehr vorhanden ſind, und 
es beginnt jetzt ein Volk wieder auf dem Baurähmchen zu bauen, jo erfolgt ein neuer Eingriff 
in den Bienenhaushalt, nämlich das Umhängen der Völker. M can nehme ſämtliche Waben 
aus dem Stock heraus und fange hierbei die Königin aus. Die beiden vorderen Waben 
verbleiben im Stock. Die Königin, die man inzwiſchen in einem Pappkäfig in der warmen 
Hoſentaſche aufbewahrt hatte, laſſe man jetzt auf der zweiten Wabe durch einen Durchgang 
nach vorn ins Dunkle laufen. Dann hänge man vier leere mit Arbeiterzellen ausgebaute 
Rähmchen heran, füge noch das Baurähmchen als ſiebente Wabe hinzu und ſchließe den 
Brutraum durch Einſetzen des Feuſters. Hierauf wird, nach Einſetzen des Honigraum— 
Abſperrgitters, eine leere Wabe als ſogenannte Deckwabe an die erſte Stelle des Honig— 
raums gehängt. Iſt dies geſchehen, ſo werden die neun noch im Wabenſchrank befindlichen 
Waben mit allen daraufſitzenden Bienen in derſelben Reihenfolge, wie ſie im Brutraum 
hängen, in den Honigraum gebracht.“ 

Das Umhängen nach Kuntzſch. Kuntzſch geht in ſeinem Werk „Imkerfragen“ 
den umgekehrten Weg. Er überwintert das Volk im Honigraum. Sobald nun dasſelbe 
im Frühjahr 11—12 Waben beſetzt, bringt er die Königin (mit zwei oder drei Brutwaben) 


| 
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nach unten auf den Sechſerſchlitten und füllt mit ausgebauten oder Kunſtwaben aus, bis 
die Zahl ſechs erreicht iſt. Hierauf legt er das Abſperrgitter auf. Die Brut im Honigraum 
ſchlüpft nach und nach aus und die Waben werden mit Honig gefüllt. Die Königin hat 
aber unten ein neues Betätigungsfeld. Der ganze Eingriff ſoll um den 15. Mai herum 
erledigt ſein. | 

Das Umhängen nach Zander. Zander tauſcht in Abſtänden von etwa acht 
Tagen je nach Stärke des Volkes 2—3 Waben des Brutraumes gegen Mittelwände. (Die 
er vorher ganz oder teilweiſe im Honigraum ausbauen ließ.) Unter den Brutwaben ſucht 
er die älteſten aus und achtet darauf, daß ſie möglichſt viel gedeckelte Brut (ſie ſollen im 
Honigraum ſchnell brutleer werden!) und möglichſt wenig Pollen enthalten. Dann hängt 
er die Waben in die Mitte des Honigraums, damit ſie ſich nicht verkühlen. Nach etwa acht 
Tagen wiederholt er dasſelbe mit zwei weiteren Waben. Für die entnommenen Brut— 
waben gibt er alſo Mittelwände, die bei günſtiger Zeit an Stelle der Brutwaben, bei 
ſchlechter Tracht aber nach Zuſammenrücken der im Brutraum verbliebenen Waben außen 
an das Brutneſt angehängt werden. (Die Waben in der Zanderbeute ſtehen ja bekanntlich 
im Kaltbqu.) Wer ſich dafür intereſſiert, wie er das Umhängen praktiſch mit dem Karbol⸗ 
3 macht, möge es in dem Schriftchen Zanders „Zeitgemäße Bienenzucht“, Heft J, 

3. Auflage, S. 33 und 34, nachhelfen. (Verlag Paul Parey, Berlin.) 

Ich habe alle dieſe drei Methoden ausprobiert und mache es ſo: Sobald ein Volk ſeinen 
Brutraum gut ausfüllt, hänge ich um. Im Brutraum laſſe ich neben einer Wabe mit der 
Königin noch zwei Brutwaben. Den übrigen Raum fülle ich mit leeren ausgebauten Waben 
oder mit Mittelwänden auf. Alles andere kommt in den Honigraum. Bei dieſem Ver⸗ 
fahren habe ich die Arbeit nur einmal (im Gegenſatz zu Zander) und zwar muß ſie 3—4 
Wochen vor der Haupttracht beendet ſein. Während der Haupttracht oder während der 
Schwarmzeit umzuhängen, iſt zwecklos. 

Ohne Abſperrgitter iſt ein Umhängen natürlich unmöglich. Dasſelbe ſoll wo— 
möglich, wie bei der Zanderbeute, den ganzen Brutraum bedecken. Dann fühlen ſich die 
Bienen im Honigraum nicht weiſellos und ſetzen keine Weiſelzellen an. Selbſtverſtändlich 
darf man nur ſtarke Völker umhängen, denn bei Schwächlingen kommt es ſonſt vor, 
daß die Königin gar nicht mit Eierlegen beginnt, weil es an jungen Bienen zur Pf lege 
der Brut fehlen würde. Beim Umhängen iſt nun unleugbar zu erkennen, daß 
dasſelbe eine ſchwarmverhindernde Wirkung hat. Wie iſt dieſe Wirkung nun 
zu erklären? Ich bin der Anſicht, daß eine Futterſaftſtauung nicht eintreten kann, weil 
die Königin ja ein ganz neues Brutneſt anlegen muß und die Bienen dabei leicht ihre ver⸗ 
ſchiedenen Triebe befriedigen können. Im Honigraum ſchlüpfen fortwährend Bienen 
und beſchäftigen ſich ganz triebmäßig mit Zellenputzen. Erſt nach und nach ziehen die 
Bienen in das Brutneſt hinunter. Während dieſer Zeit wurden aber oben die Zellen mit 
Honig gefüllt. Auch nn andere Vorteile ſind bemerkenswert. Durch das Umhängen 
findet eine ſtarke Vermehrung der Arbeitsbienen ſtatt, denn oben ſchlüpfen 
ja Tauſende von neuen Arbeiterinnen, während unten die Königin viel Platz für ihre Eier 
findet. Zugleich wird auf ſehr einfache Weiſe in z—4 Jahren der Wabenbau im Brut— 
raum erneuert, was in geſundheitlicher Hinſicht nicht hoch genug eingeſchätzt werden kann. 

Gegner des Umhängens s führen ins Feld, es ſei zu umſtändlich und nicht bienen— 
gemäß. Dann iſt allerdings das Entnohmen und Einhängen offener und bverdeuelter 
Brut auch nicht bienengemäß. Iſt das Ausbrechen der Königinnenzellen bienengemäß? 
Auch der Einwurf der Umſtändlichkeit ſteht auf ſehr ſchwachen Füßen. Ich bin noch An— 
fänger, mache mich aber anheiſchig in jedem Oberlader zum mindeſten ſo ſchnell, wenn 
nicht noch ſchneller mit dem Umhängen fertig zu ſein, als ein anderer, der verdeckelte bezw. 
offene Brut entnimmt und wieder einhängt. Wieder andere werfen ein, man dürfe die 
Waben des Brutraumes nicht mit den Waben des Honigraurtes vertauſchen, 
weil durch das Nymphenhäutchen und die Auswurfſtoffe der Honig verunreinigt würde. 
Das hört ſich theoretiſch ſehr nett an, wird aber in der Prxais nie allgemein durchgeführt 
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werden. Wir wollen uns in dieſer Beziehung ja keinen Bären auf die Naſe binden laſſen. 
Übrigens reinigen die Bienen die Zellen vor jeder Benützung recht gründlich. Noch andere 
ſagen, daß infolge möglicher Brutabkühlung bei ungeſchickter Arbeit die Faulbrut ent— 
ſtehen könnte. Das iſt falſch. (Siehe Zander, Band J, Die Brukkrankheiten und 
ihre Bekämpfung, S. 32.) 

Selbſtverſtändlich können beim Umhängen auch Fehler gemacht werden, die einen 
Erfolg in Frage ſtellen. Wer aber nur halbwegs vernünftig und pünktlich arbeitet, wird 
ſtets befriedigt ſein. Wer alſo gleiche Waben in Brut- und Honigraum hat, der probiere 
das Umhängen einmal und berichte ſpäter einmal in der „Bienenpflege“. Wer ſchon in 
dieſer Sache Erfahrungen geſammelt hat, der tue es gleich. Der Herr Schriftleiter iſt ſicher 
ſo liebenswürdig und ſtellt ſoviel Platz zur Verfügung, denn ihn freut es auch, wenn unſere 
Zeitſchrift recht reichhaltig iſt. Wie ich in der „Deutſchen Bienenzucht! in Theorie und Praxis“ 
geleſen habe, will die Wandergruppe Groß. B Berlin in dieſem Sommer die Frage zu löſen 
ſuchen, ob das Umhängen zu empfehlen ſei und welchen Einfluß dasſelbe 
auf den Honigertrag habe. Auf dieſe Mitteilungen dürfen wir geſpannt ſein. Zum 
Schluß rufe ich jedem zu, dem es möglich iſt umzuhängen: Probiere es! Du bekommſt 
weniger Schwärme und mehr Honig; denn alles Schwärmen geht nur auf 
Koſten des Honigertrags. 


Der Honig und die Geſundheit des deutſchen volkes. 


Von Dr. Schacht, Arzt in Wiesbaden. 


Immer war die Geſundheit das koſtbarſte Gut der Menſchheit; heute 888 iſt ſie eine 
xy ganz außerordentlich wichtige Handelsware geworden. 

Hatte in früheren Zeiten der Familienvater in all den Jahren ſeiner Tätigkeit ein 
ſchönes Spargeld für ſeine Familie zurückgelegt, ſo ſah er dem Tode mehr gleichgültig 
entgegen; es kam ihm auch nicht darauf an, auch wenn er ein paar Jahre früher hinweg— 
gerafft wurde, als es eigentlich nötig war: für die Seinigen hatte er ja geſorgt. 

Ganz anders heute. Der Staatsbankrott hat uns alle zu Bettlern gemacht; mühſam 
unterhält der Vater die Familie; bleibt er lange am Leben, ſo kann ſich alles vielleicht noch 
ganz gut machen, ſtirbt er aber früh dahin, ſo bricht ſeine ganze Familie erbarmungslos 
in ein Nichts zuſammen. 

So ſteht heute über allen Türen ein Wort geſchrieben, das lautet: „Gesundheit“. 

Werfen wir, wie bei vielen anderen Gebieten, ſo auch bei Speiſe und Trank, einen 
Blick auf die uberkultur, ſo tritt uns das Gebot entgegen: „Zurück zu den Zeiten der 
Väter!“ 

Und in dieſen ſtand auf dem Familientiſche im Mittelpunkte der Honig; blickt man 
auf 50—60 Jahre jenes Lebens zurück, jo muß man geradezu ſtaunen, wie dieſes koſtbare 
Gut Schritt für Schritt aus Ser Häuſern verdrängt worden iſt. | 

Aber kehren wir jetzt zu dem Kapitel „Geſundheit“ zurück und greifen wir einige Krank⸗ 
heiten, die die Maſſe der Menſchen in Erregung halten, heraus: 

Nach den Statiſtiken der letzten Jahre ſind es die Herz- und Gehirnſchlaganfälle die 
mit die meiſten Meenjchen, zumal aus der Männerwelt, hinwegraffen. Ä 

Wie furchtbar iſt es nicht, wenn in der Familie alles einigermaßen gut geht und wenn 
plötzlich, wie mit einem Blitzſchlage, der Ernährer des Hauſes tot auf der Bahre oder für 
Monate mit einer Lähmung auf dem Krankenlager liegt. 

Wo ſind die Urſachen zu ſuchen? Mit einem Worte ſei es gejagt: Man überfüllt den 
Magen mit Speiſen, mit dem ſäfteleeren ſtark ausgemahlenen Brote, mit allen möglichen 
fremdländiſchen Getränken wie Kaffee, Tee, Kakao, mit ſtark gewürzten Fleiſchſpeiſen, 
das Blut verliert die nötigen Stoffe von natürlichem Zucker, Mineralſalzen, Vitaminen 
uſw. Es wird krank; das Herz, die Gefäße bekommen nicht das, was ſie brauchen; fie werden 
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ſpröde, brüchig, uberdehnt, weil der Blutdruck erhöht iſt, und überreizt; und ſo derſagen 
ſie den Dienſt, ſie zerreißen: damit iſt der Zuſammenbruch gegeben. 

Neben einem guten hausgebackenen Brote, einem Teller heimiſcher Mehlſuppe iſt 
es gerade der Honig, der nicht in Maſſen genoſſen zu werden braucht, ſondern ſchon in kleinen 
Mengen den Organen all das gibt, was ſie zu ihrer Kraft und Friſche brauchen. 

Ein anderes großes Bild! Welch ein koſtbares Gut iſt nicht die Mutter, die Hausfrau, 
die in Deutſchland ihren unvergänglichen geſchichtlichen Ruf hat! Und wie muß ſie heute 
leiden, wie früh ſteigt ſie ins Grab! Wer zählt all die Operationen, die heute an einem 
einzigen Tage allein in Deutſchland bei all den Frauen gemacht werden! Erſt vor einem 
Jahre führte der Frauenarzt Prof. Dr. Winter, Königsberg, in der „Deutſchen med. 
Woche“ aus, daß allein an Unterleibskrebs alljährlich 25000 deutſche Frauen ſterben! 
Warum war all das nicht zu Zeiten unſerer Väter? Weil die Frau die Loſt genoß, die 
oben ſchon erwähnt wurde, weil der Honig in allen möglichen Geſtalten alltäglich auf dem 
Tiſche ſtand, weil der Kaffee nur ein Sonntagsgetränk war! Und warum ſtillte damals 
jede Mutter ihre Kinder? Weil ſie infolge der geſunden Speiſen gute 1 0 und reichliche 
Nahrung hatte! Was ſtellten damals unſere edlen Mütter nicht für gewaltige ſtarke e 
dem Vaterlande! 


Und nehmen wir ein anderes großes Gebiet, das der Säuglingsſterblichkeit, über⸗ 
haupt all der Kinderkrankheiten. Welch ein Elend tritt uns hier vor Augen! Es ſei er⸗ 
innert an die zahlloſen verkrüppelten Kinder, die da verurteilt ſind, zeit ihres Lebens an 
Schienen oder in Korſetts oder halb kriechend wie Tiere ſich auf Händen und Füßen an 
der Erde fortzubewegen. Man fahre einmal nach Berlin und beſuche die vielen Krüppel⸗ 
heime. Gewiß ſind die Schienen und Apparate kunſtvoll; aber iſt das ein Ruhm für uns 
und auch für uns Arzte? Iſt es nicht viel beſſer, wenn wir die Nahrung der Menſchheit 
ſo bewachen, daß dieſe geſundes Blut und Säfte im Körper hat und daß die Mütter Kinder 
zur Welt bringen, die in ihren Gliedern blühen und gedeihen? Haben wir Arzte uns ua 
dann ein viel größeres Verdienſt um das Vaterland erworben? 


Hier noch ein Wort ſpeziell über die vielen Darmkatarrhe der Kinder, die ja ihr Würg— 
engel ſind; ich ſelbſt habe ſolche kleinen Geſchöpfe manchmal in einem hoffnungsloſen Zu— 
ſtande in Behandlung bekommen; jede Nahrung verſchlimmerte ihre Krankheit; ſie wurden 
viele Tage nur mit Honigwaſſer ernährt und ſiehe da, zum Staunen und zur Freude der 
Eltern wurden ſie geſund. 

Auch bei Erwachſenen ſieht man bei ſchweren Magen- und Darmleiden nach Honig— 
kuren ſehr gute Erfolge. 

Bei den Krämpfen der Kinder iſt die richtige Diät, dann die Honigkur verbunden mit 
Barfußgehen, ein ausgezeichnetes Heilmittel. 


Nehmen wir ein anderes großes Feld, das Heer der Arbeiter. Wie ſehr wird nicht 
ihre Geſundheit heute, wo ſie in Fabriken und Bergwerken in nie geahnter Menge ſtehen, 
zerrüttet! Wie ſehr brauchen ſie nicht gerade jetzt eine viel beſſere Nahrung als vor 50 
oder 60 Jahren! Wie ſoll das jaft- und kraftloſe Feinbrot mit Kaffee oder Tee ihnen Kraft 
und Ausdauer und auch ein fröhliches Herz geben? 

Wenn vorläufig auch noch nicht bei vielen, ſo habe ich es doch ſchon zuwege gebracht, 
daß Arbeiter ſich für viele Monate rechtzeitig mit Honig zum alltäglichen Gebrauche ver- 
ſehen haben. Erſt unlängſt las man, daß die Kohlenbergarbeiter in Penſylvanien alltäglich 
Honig eſſen. Niemand ſo ſehr wie die zahlloſen Krankenkaſſen ſollten, wenn ſie wirklich 
ſozial ſein wollen, dieſer Angelegenheit ihre ganze Aufmerkſamkeit ſchenken; ſie kämen 
dabei auch wirtſchaftlich recht gut weg. 

Nunmehr wiederum ein anderes großes Gebiet! Das iſt unſere Jugend. Man ſpricht 
heute jeden Tag vom Sporte; viele erfahrene und weiſe Männer ſchütteln darüber ſchon 
bedenklich ihr Haupt; der griechiſche Philoſoph Plutarch ſchreibt: „Der Sport macht die 
Jugend müde und matt und unfähig zu geiſtiger Arbeit“. 
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Der römiſche Philoſoph Seneca drückt ſich ſo aus: „Viele Nachteile treffen jene, 
die der Gymnaſt tit dienen. Zuerſt die vielen Ubungen, deren Anſtrengung den Geiſt er— 
ſchöpft und ihn zur Anſpannung und zu ſchäferem Studium unbrauchbar macht. Sodann 
wird durch die reichliche Koſt das feinere, geiſtige Empfinden behindert“. 

Wir ſagen heute: „Die Griechen waren ein geſundes, tapferes, weiſes Volk, weil 
ſie viel Gymnaſtik trieben: und daher müſſen wir das auch fun:“ aber dabei vergeſſen wir 
die Hauptſache, nämlich daß ſie in erſter Reihe eine geſunde, heimiſche Nahrung, deren 
Mittelpunkt die Mehlſuppe, der Honig, d die Traube waren, zu ſich nahmen und weil ſie 
barfuß oder in Sandalen gingen. 

Was hilft unſerer Jugend die Gymnaſtik, wenn ſie das kraftloſe Mahl in Geſtalt von 
Kaffee, Tee, ausgemahlenem Brote, großen Fleiſchklumpen verzehrt! 

Auch die Tuberkuloſe ſei hier noch geſtreift. 

Soviel auch noch zu ſagen wäre, ſo wollen wir die körperliche Geſundheit verlaſſen! 
Aber damit iſt die Bedeutung des Honigs auch nicht annähernd erſchöpft! Wie ſteht es 
mit Geiſt und mit Seele? 

Der Größte und Weiſeſte, der jemals auf dieſer Erde wandelte, der göttliche Welt— 
erlöſer, nahm, wenn er zu Beſuch in einem Hauſe weilte, falls er überhaupt etwas genoß, 
immer Brot, Honig, Obſt zu ſich. 

Der griechische Dichter Sophokles ſteht mit ſeinen Trauerſpielen noch heute uner— 
reicht da; von ihm jagt ein Gelehrter: „Honig floß von ſeinen Lippen“. 

Und von dem weiſeſten und älteſten aller Griechen, dem Feldherrn Neſtor, heißt es 
im Homer: „Dem von der Zunge die Rede noch ſüßer als Honig daher floß“. 

Solange bei den Griechen der Honig beſtand, waren ſie ein weiſes, edles, großes Volk: 
dann aber ſchlugen ſie ihre Wälder nieder, die Berge wurden kahl und öde, es ſchwand 
der Honig dahin und mit ihm auch ihr großer Geiſt. 

Im Mittelalter war in Deutſchland der Honig in allen Häuſern im Gebrauche. Die 
junge Frau bekam als Hochzeitsgeſchenk einen Bienenſtock mit in die Ehe; daher 0 
in jenen Zeiten auch die Künſte und Wiſſenſchaften. Noch jetzt legen die D ome, die Burgen, 
die Schlöſſer, die Dentmäler, die Bildſäulen, die Gemälde, die reine edle Dichtkunſt Zeugnis 
davon ab! Warum haben wir heute den Schmutz auf der Bühne und in den Büchern? 
Warum werden ungezählte Seelen in den Abgrund geführt? Weil wir keine edle Kunſt 
haben! Weil die Gehirne aller jener, die hier die Berufenen ſind, von Tabak, Kaffee, Tee, 
Kakao, Fleiſch krank ſind. 

Die Jugend, die Nopfarbeiter von heute, müßten jeden Tag Honig genießen; er iſt 
es, der die Schwungkraft der Fantaſie, den Reichtum der Bilder, die Anmut der Sprache, 
den edlen tiefen Inhalt ihren Arbeiten verleiht. 

Nahrung und Charakter hängen aufs engſte zuſammen. Wo iſt heute die Güte, die 
Liebe, der Edelmut, die Ehrfurcht der Menſchen vor Gott und vor einander geblieben? 

Unſere ganze Nahrung müſſen wir umgeſtalten und wie können wir das? Wie können 
wir den Honig, um den és ſich hier im Speziellen handelt, in allen Familien einführen? 
1 tagte die Reichsgeſundheitswoche. Hat man vernommen, daß auch nur irgend 
ein Vortragender ein Wort über den Honig geſprochen hat? Die Preſſe, die Zeitſchriften 
müßten ſeiner oft gedenken. Die Frauenvereine und ähnliche Geſellſchaften müſſen Flug— 
blätter verbreiten, die die Offentlichkeit belehren. Eben dasſelbe müſſen die Kranken⸗ 
kaſſen tun. Die Regierungen, die Parlamente, die Prieſter, die Schulen, beſonders aber 
die Arzte müſſen ſich mit dieſen Fragen viel mehr beſchäftigen. 


Es iſt nötig, daß das Weſen der Landwirtſchaft in ihrer wahren tiefen Bedeutung 
viel mehr in der Offentlichkeit erörtert wird; und all das, was unſere eigene heimiſche Land⸗ 
wirtſchaft uns bietet, müſſen wir kaufen und genießen, dann werden wir körperlich, geiſtig, 
ſeeliſch geſund und wirtſchaftlich ſtark werden. 
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Zuſehen der Königin. (Schluß). 

Haben wir ein drofmernorütiges Volk, jo nehmen wir ihm die Königin und die Brut— 
waben ohne Bienen weg, und kehren dem Volk junge Bienen von anderen Völkern zu. 
Am nächſten Tag hängen wir zwiſchen eine Wabengaſſe eine junge befruchtete Königin 
in einem Weiſelkäfig und laſſen ſie nach 24 Stunden frei, dann wird ſie ſicher angenommen. 
Letzteres würde nicht immer zutreffen, wenn die jungen Bienen fehlten. 

b) Einem Volk mit gedeckelten Weiſelzellen und übriger gedeckelter Brut können 
wir ohne Förmlichkeit eine Königin zulaufen laſſen; es iſt jedoch gut, wenn alle Weiſel⸗ 
zellen vorher ausgeſchnitten ſind. Hat ein Volk dagegen gedeckelte Weiſelzellen und noch 
offene Brut, dann müſſen wir ſchon vorſichtiger fern und werden das Zuſetzen am beſten 
wie unter al oder a3 vornehmen. Die Weiſelzellen brauchen wir nicht ausſchneiden, wenn 
wir es nicht wollen, weil ſie jüngeren Datums ſind. ee 

e) Bei langandauernder guter Tracht kommt es vor, daß auf einmal keine offene Brut 
mehr da iſt, der ganze Brutraum wird zu einem Honigklotz, zum Segen für die Kanne 
aber auch zum Schrecken für den Spättrachtimker. Wir können nun, wenn die Völker 
in ſolcher Verfaſſung ſind, häufig beobachten, daß ein Knäuel Bienen ſich mit der Königin 
herumbalgt. Nicht abgeſtochen joll ſie werden, es wird ihr nur verwehrt, eine einzige aus— 
gelaufene Zelle zu beſtiften. Wollten wir, wenn die Bienen in dieſem Sammelrauſch 
ſind, verſuchen, die Königin wie unter a 1—4 auszutauſchen, ſo würde die neue Königin 
in den allermeiſten Fällen abgeſtochen. Trotzdem können wir auch hier einen Austauſch 
vornehmen, wenn wir vor Beginn der Handlung die letzten Waben ohne Brut ausſchleudern 
und in die Mitte der Beute 3—4 leere Waben hängen, zwiſchen die auch die eingeſperrte 
Königin verſenkt würde. Jetzt haben die Bienen Platz, den Honig abzulagern, und ſie 
werden auf den 3—4 zugehängten Waben ein neues Brutneſt anordnen, ein Beweis, 
daß ſie wieder geneigt ſind, ſich mehr um die Königin anzunehmen. Eine auf ſolche Weiſe 
nach dem Modus az zugeſetzten Königin wird ſicher angenommen werden. 

d) Ein weiſelloſes Volk nimmt immer eine Königin an, ſo heißt es vielfach. Das iſt 
nicht immer richtig. Ein Volk, das ſchon längere Zeit weiſellos iſt, alſo nur alte Bienen 
hat, ſticht eine zugeſetzte Königin auch gerne ab. Um dieſem vorzubeugen, kehrt man kurz 
vorher eine größere Anzahl junger Bienen zu. Die Zuſetzung wird dann, wie unter a 1—4, 
ohne jeglichen Verluſt, gelingen. Wollen wir nicht mit jungen Bienen verſtärken, fo er- 
reichen wir die Wiederbeweiſelung auch dadurch, daß wir mindeſtens zwei Brutwaben 
ſamt Bienen von anderen Völkern zuhängen. Die jungen Bienen des weiſelloſen Volkes 
werden Weiſelzellen anſetzen und nachdem dieſe zend die übrige Brut gedeckelt ſind, kann 
die Zuſetzung wie unter b (eriter Teil) erfolgen. 

e) Ein weiſelfalſches Volk, d. h. ein ſolches, bei vem Bienen Eier legen, nimmt nie 
eine Königin an. Es wird vielfach geraten, ſolch ein Volk mit Brutwaben ſamt Bienen 
von anderen Völkern zu verſtärken, nachdem man vorher die Buckelbrut ſamt den anhän— 
genden Bienen entfernt und eingeſperrt hat. Wenn mit dieſer Maßnahme alle Afterweiſel 
entfernt worden ſind, kann die Wiederbeweiſelung gelingen; es wird dies aber nur ſelten 
der Fall ſein, und iſt dann nur mit großem Opfer geſchehen. Setzen wir uns deshalb der 
Gefahr nicht aus, und kehren das weiſelfalſche Volk vor dem Stand ab, verſchließen die 
Beute und machen mit den geplanten Brutwaben und der Königin beſſer einen Ableger, 
dann haben wir etwas rechtes und ſicheres. Außer a—e erweiſt ſich auch ſonſt noch das 
Bedürfnis eine Königin zuzuſetzen. 

Wer ſeine Schwärme nutzbringend verwenden will, muß ältere Königinnen, die nicht 
mehr lange mitmachen würden, gleich wegnehmen und durch junge befruchtete erſetzen. 
Dies machen wir folgendermaßen: die alte Königin wird herausgefangen und eine junge 
befruchtete in den Weiſelkäfig geſperrt und dieſer an der Decke der Schwarmkiſte befeſtigt. 
Der Schwarm wird dann vom Korb in die Kiſte geſtoßen, wo er ſich nun um die neue Mutter 
ſammelt. Nach. 24 Stunden logieren wir den Schwarm in der für ihn beſtimmten Beute 
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ein, die Königin darf dabei frei mit einlaufen, und ſie wird angenommen. Würden wir 
die Königin nur kurz einſperren und wie unter a2 verfahren, dann wäre ſie in ſehr vielen 
Fällen verloren. Der Schwarm hat junge Bienen, die jüngſten davon ſind aber noch im 
Mutterſtock. Würden wir die Vereinigung im Schwarmkorb machen, hätten wir häufig 
zu gewärtigen, daß der Schwarm ausreißen würde, alſo die neue Königin im Stiche ließe. 

Endlich wollen wir auch einmal eine aus ländiſche Königin zuſetzen, ſagen wir mal 
eine Italienerin. !) Hier können wir nun verſuchen, was wir wollen, unter a 1—4 kriegen 
wir das nicht fertig. Die Königin wird trotz längſter Haft und ausſchließlich gedeckelter 
Brut beim Freilaſſen unbedingt angegriffen und herumgebalgt. Herrgott, wenn das Muſſo— 
lini wüßte, er würde über den Brenner marſchieren! Nun die Italiener, die Bienchen 
natürlich, haben ſo ein Düftchen an ſich, das nicht vergehen will, und das unſre deutſchen 
Bienen nicht ertragen mögen. Bewundernswürdig iſt es, wie zäh jo eine Italienerkönigin it. 
Nach 5—6 Tagen Einknäuelns und Mißhandlung iſt ſie noch nicht erledigt. Wenn wir ſo eine 
fremdländiſche Königin zuzuſetzen haben, machen wir dies ausſchließlich beim Ableger. Nach 
einem Tag Haft wird die Königin ohne Fehl angenommen. Wir ſehen daraus, daß beim Zu— 
ſetzen einer Königin das Vorhandenſein junger Bienen allein ausſchlaggebend u. erforderlich iſt. 

Wenn wir nun in Würdigung des bisher geſagten künftig entſprechend handeln wollen, 
ſo ſtoßen wir trotzdem ſehr häufig auf Widerſtand. Da haben wir z. B. bei einem abgeſchwärm— 
ten Volk, das wir für weiſellos halten, eine kleine unſcheinbare Königin mit ſpitzem Hinter- 
leib, wie es Herr Sihler auf Seite 48 der Bienenpflege ſchilderte, und wie ich es auch 
in dem Artikel über „Befruchtung der Weiſel“ ganz beſonders erwähnt habe. 

Da hilft nun alles nichts, dieſe kleine Königin muß heraus und wenn wir ſie beim 
Durchſehen der Waben nicht finden, muß das ganze Volk in einen Korb abgekehrt werden. 
Die ſämtlichen im Kaſten ſich befindlichen Bienen müſſen auch mit in den Korb, denn gar 
oft krabbelt das geſuchte Bieſt an der Stirnwand oder am Flugloch herum. Wir ſchöpfen 
mit einem großen Löffel nach und nach die Bienen auf einen großen hellen Tiſch und laſſen 
ſie einem am Rande des Tiſches bereitgehaltenen Korb zulaufen. Dabei können wir mit 
Muße nach der kleinen Königin fahnden und werden ſie auch beſtimmt entdecken, weil 
uns ſchon das Verhalten der Bienen die Richtung dazu angibt. Sofort nach Betreten wird 
die kleine Königin getötet, und das Volk in ihre Beute zurückgeworfen und andern Tags 
eine Königin am beſten unter as zugeſetzt. Wäre das il Volk jchon längere Zeit 
in dieſem Zuſtand, ſodaß alſo keine ganz jungen Bienen mehr da wären, ſo müßten auch 
vorher ſolche zugekehrt werdend). 

Weiter kann es uns paſſieren, daß wir eine alte Tante antreffen, die im Hinterſtübchen 
ſich abquält, ihren Pflichten nachzukommen. Gleich ſperren wir ſie ein und tauſchen ſie 
andern Tags wie unter a3 gegen eine junge aus. Wenn wir nach einigen Tagen nach— 
ſehen, dann finden wir, daß ſie abgeſtochen iſt und wenn wir dann weiter forſchen bis vor 
an die Stirnwand, ſo ſehen wir vielleicht eine junge Königin, die gar ſchon beſtiftet hat. 
(Wer ſeine Königinnen nicht gezeichnet hat, kann ſo etwas nicht einwandfrei feſtſtellen.) 
Die alte Königin hatte umgeweiſelt, ſie konnte aber noch nicht ſterben. Dieſer Fall iſt an 
einem großen Stand alljährlich zu bemerken, doch weiteres davon ein andermal unter 

„Umweiſelung“. Es gibt nun noch verſchiedene Arten des Zuſetzens, ſie haben mehr oder 
weniger Erfolg und ſind auch denſelben Bedingungen unterworfen. Das unter a3 an- 
geführte Zuſetzverfahren iſt wohl am beſten zu empfehlen, ganz beſonders auch beim 
Austauſch der Königinnen in den Zuchtkäſtchen. Praktiſche Zuſatzkäfige ſind das Hohen- 
heimer Univerſalkäfig und das Sihlerſche. 


Seemühle-Langenau. Emil Zirn. 


1) Lieber nicht! D. Schr. 

2) Etwas ſehr Gejührliches kann uns beim Zuſetzen einer Königin hindernd in den Weg treten. 
Einem Volk mit gedeckelten Weiſelzellen oder bei dem die alte Königin ausgefangen und die neue 
im Zuſatzkäfig zugehängt worden ıfı, kaun eine vom Begattungsausflug zurückkehrende, vom eigenen 
Volk feinduch angefallene Königin zufliegen. Die Weiſelunruhe lockte ſie herbei.. D. Schr. 
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Honig oder Schwärme? 


undſ 


Die „Bad. Biene“ ſchreibt u. a. hiezu: | 


Ein ſchon völlig ſchwarmreifes Volk, das bereits 
gedeckelte Weiſelzellen hat, im Schwarmakte zu⸗ 
rückzuhalten, wäre an ſich eine leichte Sache; 
es brauchten nur alle Weiſelzellen ausgeſchnit⸗ 
ten werden. Der Weg iſt aber für den verſtän⸗ 
digen Imker nicht gangbar. Er weiß ganz 
gut, daß durch derartige ſcharfe Maßnahmen 
alle Schaffensluſt und Sammelfreude des 
Biens unterbunden wird. Das Zauberwort 
aber, das nie verſagt, heißt Arbeit, 
immer wieder Arbeit! Dieſe ſchaf⸗ 
fen wir den Völkern, wenn wir rechtzeitig 
künſtliche Mittelwände zum Ausbauen einhäns 
gen. Wir entziehen ihm von Zeit zu Zeit Wa⸗ 
ben mit auslaufender Brut und hängen ihm 
ſolche mit junger, offener Brut aus andern 
Stöcken ein. Viele Imker ſehen einen ſolchen 
in der Einſchränkung des Brut⸗ 
neſtes, die auf zweifache Weiſe geſchehen 
kann. Die einen beobachten die Entwicklun 
des Volkes genaueſtens, und wenn dasſelbe aut 
der Höhe angelangt ift, geben fie den Aufſatz 
bezw. öffnen fie den Honigraum, legen ein 
Abſperrgitter ein und hängen einen Teil der 
Brutwaben — ohne Drohnenwerk — hinauf. 
Das bedeutet eine natürliche Einſchränkung der 
Brütetätigkeit. Der Honigraum iſt der Königin 
verſperrt, aber der jetzt eingeengte Brutraum 


gibt ihr noch hinreichend Gelegenheit zum 
Legen, ſo daß die Völker ſich in erwünſchter 


Stärke halten. — Die andern ſehen vom Auf— 
ſatze ganz ab; ſie bringen einen Schied im 
Brutraum ſo an, daß ſich nach vorne, der 
Stirnſeite der Beute zu, der eigentliche Brut— 
raum, dahinter der künftige Honigraum befin— 
det. Die Königin muß ſich unbedingt in der 
vorderen Abteilung befinden. Dort iſt ſie auf 
4—5 Ganzrahmen oder doppelt ſoviel Halbrah— 
men beſchränkt. Abſolut ſicher iſt dieſe Art der 
Schwarmverhinderung nicht, auch erfordert ſie 
ſehr viel Aufmerkſamkeit. 

Der Anfang in der Bienen- 
zucht. Prof. Dr. Zander ſchreibt u. a. dazu 
in der „Bayer. Biene“: Der Anfänger in der 
Bienenzucht ſoll ſich nicht eher Bienen anſchaf— 
fen, als bis er ſich ihrer Pflege gewachſen fühlt. 

Der vernünftigſte Anfang iſt der Erwerb 
eines Bienenvolkes ſamt Wabenbau mit oder 
ohne Beute, etwa im April oder Anfang Mai, 
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weil er die meiſte Ausſicht eröffnet, noch im 


Erwerbsjahre einen Ertrag zu erzielen. 

Ohne Gewähr für völlige Geſundheit darf 
heute kein Kauf betätigt werden. In der Wahl 
der Bienenwohnung kann man nicht vorſichtig 
genug ſein. enn irgend möglich, ſollte man 


ölker nur in zeitgemäßen, vernünftigen Beu⸗ 
ten kaufen. Heutzutage noch mit Normal maß⸗ 


1) Zucker iſt eben kein Kraftfuttermittel: wir laſſen ihn nur als Nothilfsmittel gelten. 


Hinterladern zu beginnen, iſt ein Fehler, den 
man früher oder ſpäter immer bereut. Wer 
nicht im Korb imkern will, hat nur die Wahl 
zwiſchen Lagerbeute mit Oberhandlung oder 
Blätterſtock. 

Den örtlichen Verhältniſſen angepaßte Völ— 
ker zu bekommen, muß ſtets zunächſt das Be⸗ 
ſtreben ſein. 

Einwandfrei 
Preis wert. 

Der Aufſtellung der Völker von allem An- 
fang an vollſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, 
kann aus verſchiedenen Gründen nicht dringend 
genug geraten werden. 

Die beſten Flugrichtungen ſind Oſten, Süd— 
often und Süden, weil fie den wärmebedürfti— 
gen Bienen die wohltuende Wirkung der Sonne 
zukommen laſſen, namentlich in Heide- und 
Tannentrachtgegenden. 

Die Käſten genau in die Wage zu ftellen, da— 
mit die Waben tadellos ſenkrecht gebaut wer— 
den, bedenken die wenigſten. 

Die Standtiſche müſſen als Doppelboden ge— 
ſtaltet und und mit warmhaltigen e 
Torfſtreu, Torfoleum u. dgl. ausgepolſtert werden. 

Verſchiedenfarbige Anſtriche der Fluglochſei— 
ten oder vorgeſtellte farbige Blenden erleich— 
tern den Bienen die Heimkehr in die richtigen 
Fluglöcher. 

Wer ein Bienenhaus bauen will, verſchaffe 
ſich einen für ſeine Beutenform geeigneten Plau. 

Ganz beſonders muß man aber heute mehr 
denn je um die Sicherung ſeiner Mitmenſchen 
gegen Bienenſtiche beſorgt ſein. 

Bienen und Zucker. Darüber ſchreibt 
der „Prakt. Wegweiſer“ u. a.: Den Zucker, 
dieſes Hilfsmittel zur Verbeſſerung unſerer 
Erträge), nicht verwerten wollen, ihn abzuleh— 
nen, kommt mir ebenſo vor, als wenn der 
Landwirt, der auf Milchertrag eingeſtellt iſt, 
abraten wollte, Kraftfuttermittel zu verwenden 
mit der Begründung, daß es nicht natürlich ſei, 
daß das naturgemäße Futter der Kühe das 
Gras, aber nicht hoch eiweiß- und fetthaltige, 
ſogen. Kraftfuttermittel, ſeien. Er denkt zuerſt 
an ſich und dann an die Tiere. Die Imker 
denken aber ſehr oft umgekehrt. Erſt kommen 
die Bienen und dann ſie. Ihre größte Sorge 
iſt immer, daß ſie nur nicht etwas tun, was 
den Bienen irgendwie unangenehm, ihnen ſcha— 
den könnte. Wenn es ſich dabei dann noch um 
einen zweifelsfrei nachgewieſenen Schaden han— 
delte! Vielfach iſt es nur ein angenommener, 
ein rein theoretiſcher. Eine verkehrte Einſtel— 
lung kann es m. E. nicht geben! Man muß 
ſich klare Bahn ſchaffen. Entweder halten wir 
die Bienen des Nutzens wegen, und dann muß 
uns jedes Mittel recht ſein, unſere Erträge zu 
ſteigern oder aus Liebhaberei, dann dürfen wir 


befundene Völker ſind ihren 


Me, 


ai 


nicht klagen. Bei erſterer Einſtellung muß man; 


den Zucker verwenden. 

Neu eintretende Wandergenoſ⸗ 
ſen mögen ihre Beiträge an Hrn. Oberlehrer 
Böß, Duttenberg bei Jagſtfeld, ſenden. 

Gottwollshauſen. Oberlehrer Fiſcher. 


Vom Umweiſeln. 

Seit über 20 Jahren, wenn in einem mei⸗ 
ner Völker Muttererneuerung nötig iſt, (aljo 
alle 2—3 Jahre), fange ich die alte Mutter 
zwar ein, nehme ſie aber dem Volk noch 
nicht weg, ſondern ſtecke fie im Abſperr⸗ 
1 wieder ins Brutneſt, wo die 
Bienen in ſteter Fühlung mit ihr bleiben, ſich 
alſo nicht beunruhigen. Denſelben Zweck er⸗ 
reiche ich, wenn ich nahe hinter das Brutneſt 
ein Abſperrgitter anſchiebe und die Wabe, auf 
der die Königin läuft, mitſamt Bienenbeſatzung 
hinter das Gitter hänge. Das Volk verſäumt 
in beiden Fällen, Weiſelzellen anzuſetzen und 
kann dies auch nicht nachholen, 
wenn ich nach 6 Tagen endlich die Königin 
ganz entferne, weil es keine offene Brut mehr 
hat, töte oder mit ihrer Brutwabe ſie zur Be— 
ſetzung eines Weiſelkäſtchens benütze. Das Volk 
war durch das Einſperren der Mutter ſchon auf 
das Weitere vorbereitet und ſobald es ſeiner 
Lage bewußt ſich zeigt, ſetze ich ihm die neue 
befruchtete Mutter in einem enggitterigen Fut— 
terkäfig ins Brutneſt, entferne in 1—2 oder 
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3 Tagen den Futterdeckel und das Volk be⸗ 
freit ſie ruhig ſelbſt. Wie leicht und raſch geht 
das alles für mich und die Bienen; ich erſpare 
ihnen das Anſetzen von Weiſelzellen und mir 
die unangenehme Arbeit des tee und 
Zerſtörens 1 Ich riskiere hiebei nicht, 
daß die neue Mutter wegen einer wegen Ueber⸗ 
ſehens nicht zerſtörten Zelle den Stacheln des 
Volkes zum Opfer fällt. Kleinere ſchmächtige 
Altmütter ſetze ich in enggitterigem Käfig ins 
Brutneſt zurück und vertauſche fe nach einigen 
Tagen mit der neuen Mutter, welche nach 1—2 
Tagen dem Ausfreſſen überlaſſen wird. Dies 
Verfahren verhütet das Anſetzen von Nach⸗ 
n ebenfalls, doch iſt es gut, vor 

effnen des Futterſchiebers ſich davon zu über⸗ 
zeugen. 

Sollte man nun glauben, daß es nicht nur 
Anfänger, ſondern auch als tüchtig bekannte 
Imker gibt, die es über ſich bringen, einem 
umzuweiſelnden Volke die zweimalige Herzens- 
tortur zufügen, erſtmals mit dam Jammer über 
den Verluſt der ihm unvermittelt weggenom⸗ 
menen treuen Altmutter, das zweitemal mit 
dem Entſetzen über die zerſtörten Weiſelwiegen 
und ihrer Inſaſſen. — Mein Abſperrgitter— 
käfig iſt 8 cm lang, 3 hoch und 2% em breit, 
ſelbſt gemacht aus Zinkblechgitter und Rähm— 
chenholzabfall; man kann ihn aber in jeder 
Gerätehandlung für Bienenartikel kaufen. A. 


le LE LEE Auslandspreſſedienſt der L. D. J. | ce] la Ia e Ua 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Stückhonig. 

Außer Schleuderhonig und Scheibenhonig 
in Pfundwäbchen) kennt die amerikaniſche Imker— 
ſchaft eine dritte Handelsform, die namentlich in 
Texas beliebt iſt, „ehunk“ oder „bulk comb 
honey“, etwa „Brockenhonig“ oder „Stückhonig“ 
zu überſetzen. Es iſt dies freigewachſener Scheiben— 
honig, der ſtreifenweiſe aus den Rahmen ge— 
ſchnitten, in Gläſer geſtellt und mit Schleuderhonig 
übergoſſen wird. 

Wer hierzulande, etwa in Herbſt'ſchen Wal— 
zen, Scheibenhonig gewinnt, mag es mit dieſer 
Hande lsform verſuchen.“ 


Wovon wir reden und wovon wir nicht ſo viel 
reden und ſchreiben ſollen. “ 

„American Bee Journal“ belobt ſehr ent“ 
ſchieden eine Anregung von „Gleanings“, alſo des 
Konkurrenzblattes, wie wir hier ſagen würden: 
Reden wir mehr vom Honig als einem wertvollen 
Nahrungsmittel, reden wir nicht immer von 
Bienenkrankheiten! 
Geſchreibe von Bienenkrankheit ſickert zu den 
Hausfrauen durch und erweckt die Vorſtellung, 
auch der Honig ſei nicht geheuer. 

Der alte Crane bemerkt: Der Schaden, der 


dem Imkerſchrifttum Vertraute“. 


Das viele Gerede und 


uns von den 3 oder 5 Prozent faulbrütiger Völker 
krieg“ von 1841. 


erwächſt, iſt weit geringer als der Verluſt, den 


das geſchädigte Anſehen unſeres Honigs nach ſich 
zieht. Mißverſtändnis und Lüge haben längere 
Beine als Wahrheit. 


Vom Bogen des Liebesgottes. 


Nolan erwähnt in ſeiner Auslandſchau (in 
„Gleanings“) das Ableben des Pfarrers Glock 
und meint, ſein klaſſiſches Werk „die Symbolik 
der Bienen“, das von der ſinnbildlichen Be— 
deutung der Bienen und ihrer Erzeugniſſe handelt, 
und gegenwärtig außer Mode, jedoch vom Verlag 
der Winterſchen Univerſitätsbuchhandlung in 
Heidelberg noch erhältlich iſt, „kennt jeder mit 
Was findet 
man denn in dieſem „klaſſiſchen Buche“? 

Man lieſt da etwa von dem Bogen des indi— 
ſchen Liebesgottes Kama, deſſen Sehne aus einer 
Bienenſchnur — ſo wie ſie ſich beim Bauen 
hängen — beſteht. 

Die umfangreichen, ſehr beachtenswerten drei 
„Beilagen“ des Buches ſind: Virgils IV., den 
Bienen gewidmeter Geſang des Landbau-Ge— 
dichts (Georgica), lat. Urtext, Überſetzung, Er— 
läuterungen: Mande villes, auch ſittengeſchicht⸗ 
lich merkwürdige „Bienenfabel“, engl. Urtext, 
Überſetzung, Erläuterungen: Bexerlas' komi— 
ſches Heldengedicht „Der Amien- und Immen⸗ 


Der gute Vater Beetz. 

Unter ihre „verdienſtvollen Männer“ rechnen 
die Bulgaren den im Februar dieſes Jahres ver- 
ſtorbenen Deutſchen Karl Beetz. 1850 zu Gedern 
geboren, ſtudierte er in Stuttgart, war von 1882 
an Hofgärtner in Sofia, diente als Freiwilliger 
im ſerbiſch⸗bulgariſchen Krieg 1883, wurde 1893 
Lehrer an der Landwirtſchaftsſchule zu Ruſtſchuk 
und trieb dort auch Bienenzucht. „Dem guten 
Vater Beetz ſei Ehre in Frieden“, ſchreibt das 
von der Imkergenoſſenſchaft „Nektar“ heraus- 
gebene bulgariſche Fachblatt. Das Blatt zeigt 
einen bürgerlichen, vollbärtigen Mann mit einer 
Anzahl Orden und Ehrenzeichen. 

Wie Bulgaren, ſo haben viele Länder der 
„alten“ wie der „neuen“ Welt Deutſche als 
Bahnbrecher der Bienenzucht gehabt. Von 
Auſtralien nach Südamerika, in verſchiedene 
Staaten Nordamerikas und wieder zurück in die 
romaniſchen und flawiſchen Länder Europas 
begegnet man unter den Imkerführern deutſchen 
Namen. Kaum einem andern Volke ſcheint die 
Bienenzucht jo unbedingt und überall Bedürfnis 
zu ſein wie dem deutſchen. Aber in Deutſchland 
ſelbſt liegt die volkstümliche Bienenzucht im 


Sterben? 
Zangftroth. 

Die amerikaniſche Bienenzucht der Gegen⸗ 
wart ſteht hauptſächlich auf dem Werk zweier 
Männer, dem Langſtroth's und dem Dr. 
C. C. Millers. Der letztere iſt erſt wenige Jahre 
tot. Doch iſt er bereits durch eine Gedächtnis— 
ſtiftung geehrt, beſtehend aus Muſeum und 
Bücherei. Sein Verdienſt iſt die kritiſche Sichtung 
der amerikaniſchen Handelsbienenzucht und ihre 
Befreiung vom Kleinkram. Der jo un, amerika⸗ 
niſch“ lebende Idealiſt Miller beſtimmte, im 
Beſitz einer gründlichen naturwiſſenſchaftlichen 
Bildung, indem er ſich ſelbſt der wiſſenſchaftlichen 
Beſchäftigung mit Bienenangelegenheiten völlig 
enthielt und zum Maßſtab ſeinen geſunden 
Menſchenverſtand nahm, zwiſchen der Unzahl der 
Möglichkeiten hindurch den Weg, der die ameri⸗ 
kaniſche Bienenzucht groß gemacht hat. 


Dieiem Dr. Miller iſt in einem Abſtand von wird in Medina, Ohio, in dieſem Jahre eine Ge— 


rund 25 Jahren voraufgegangen der „Vater der 
amerikaniſchen Bienenzucht“, Langſtroth, in der 
Vaterfamilie, wie der Name ausweiſt, deutſcher, 
wahrſcheinlich mitteldeutſcher Herkunft, mütter— 
licherſeits Franzoſe, wurde am 25. Dezember 
1810 zu Philadelphia geboren. In jungen Jahren 
ein beſonderer Inſektenfreund, vergaß er dieſe 
Neigung, wurde Pfarrer, heiratete. Siebenund— 
zwanzigjährig aber wurde er durch den Anblick 
eines Glaſes voll Scheibenhonig plötzlich zu feiner 
Jugendliebhaberei zurückgeleitet. Sogleich kaufte 
er ſich zwei Bienenſtöcke feſten Baus. So wie 
Dr. Miller auf die Arzttätigkeit verzichtete, jo 
Langſtroth auf die des Pfarrers. Von Büchern 
waren ihm beſonders wichtig Hubers Briefe. 
1848 begann er zuſammen mit ſeiner Frau die 
Verſuche zu dur Verbeſſerung der Stockform, eine 
Aufgabe, die damals ja in der Luft lag. 1851 
kam er zu der Löſung, die wir „Amerikanerkaſten“ 
nennen. 
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Der Langſtrothkaſten iſt ein von oben 
zu behandelnder Breitwabenſtock, deſſen 10 Rah⸗ 
men annähernd unſer „Breitwaben⸗Vertrags⸗ 
maß“ (22 K 42 cm) als Innenmaß haben. Mit 
feinen Aufſätzen wird er im Laufe des Bienen- 
jahres zum Honigturm. Es iſt die Stockform, die 
ſich nach und nach — auch in Amerika gab es eine 
Unmenge von Stockformen, namentlich in den 
60er Jahren des vorigen Jahrhunderts — als 
für Handelsbienenzucht unter amerikaniſchen Ver⸗ 
hältniſſen am meiſten geeignet erwieſen hat. 

1852 erſchien die erſte Auflage des Werkes 
„Von Beute und Biene“, das ſeit 1889 
durch die Dadants fortgeführt wird. 

Durch geriebenere Leute um den Ertrag 
ſeiner Geiſtesarbeit gebracht, verarmte Langſtroth. 
Seit 1885 betrieb er zuſammen mit ſeinem Sohn 
die Verbreitung der italieniſchen Biene. Er ver⸗ 
kaufte in einem einzigen Jahre für 2000 Dollar 
Königinnen. Kummer und Krankheit ließen ihn 
1874 die Erwerbsbienenzucht aufgeben. Noch im 
September 1895 beſchäftigte ihn — offenbar im 
Gegenſatz zum Zeitgeiſt, der damals kleine Brut- 
räume bevorzugte — ein 13rähmiger Langftroth- 
ſtock. Am 6. Oktober desſelben Jahres ſtarb er 
zu Dayton Ohio. „Er iſt für die amerikaniſche 
Imkerſchaft was Dzierzon den deutſchen Imkern 
iſt, ein Meiſter, deſſen Lehren Menſchenalter 
überdauern werden.“ 


Vielleicht gibt von ſeiner Art einen Begriff 
eine Stelle, die kürzlich das „American Bee 
Journal“ wiedergab. „Mit zehn ſtarken 
Völkern beweglichen Baus könnte ich es bis 
zum Vorwinter auf einhundert gute Stöcke 
gebracht haben — wenn ich Hunderte von Pfund 
Honig zukaufen, ziemlich alle meine Zeit der 
Bewirtſchaftung der Bienen widmen könnte, 
und indem ich mitbringe die Erfahrung vieler 
Jahre und handle nach den Lehren, die ich zahl— 
reichen Mißerfolgen verdanke.“ 

Die Vereinigung der Imker des Staates 
Ohio iſt damit beſchäftigt, eine Langſtroth-Ge— 
dächtnisbücherei aufzuſtellen, welche der Cor— 
nell⸗Univerſität angegliedert werden ſoll. Ferner 


dächtnistagung zu Ehren Roots und Lang- 
ſtroths ſtattfinden. Die genannte Vereinigung 
hat durch ihre Sekretärin Miß Floence Naile auch 
nach Deutſchland die Bitte um freundliche Teil— 
nahme und Beteiligung gerichtet. U. a. würde die 
Stiftung von Büchern und Zeitſchriften erfreuen. 


Das Wunder der Bienenzucht. 


Außer Quebec und Ontario hat Kanada noch 
eine Reihe weiterer Provinzen. Es ſind kalte 
Länder, und der Winter dauert ein halbes Jahr. 
Aber wie ſchon Oſtpreußen und Schottland der 
Bienenzucht günitiger find als Inneneuropa, To 
noch viel mehr dieſe nordiſchen Gebiete. Drei 
Imker in Neu⸗Alberta namens Riedel, Roſe und 
Kerr, verkauften ihre 40 Tonnen Kleehonig um 
12 000 Dollar an ein einziges Geſchäft. Dabei 
betrieben ihrer zwei, nämlich Roſe und Kerr, die 
Bienenzucht im Nebenberuf. 


An ſolch einem langen Tag des Nordens ſoll 
es ein Bienenſtock in Manitoba einmal auf 
25 Pfund Tageszunahme gebracht haben, die 
geſamte Ernte des Volkes unter dem ungeſtörten 
Sonnenhimmel dieſes Binnenlandes ſoll 4,5 Ztr. 
geweſen ſein. 


Entwicklung durch beryere Bienenhaltung. 


Prof. Slocum gibt Zahlen für den Nordweſt⸗ 
ſtaat Waſhington. 7920 wurden 1,5 Millionen 
Pfund Honig geerntet, 1924 6 Millionen Pfund. 
Innerhalb derſelben Zeit gingen durch beſſere 
Bienenhaltung die Bienenverluſte von 19 auf 
10 Prozent herunter, die Krankheiten von 40 
auf 2 Prozent, die Stöcke feſten Baus von 14 
auf 4 Prozent. 
den Staat eingeführt worden. Die 10 000 Imker 
des Staates ſind gegliedert in 15 Bienenzucht⸗ 
vereine und 11 Knaben⸗ und Mädchen⸗Bienen⸗ 


zuchtkränzchen. 1910 wurden durchſchnittlich je 


Stock 14,8 Pfund geerntet. 1920 28 Pfund, 
1924 90 Pfund, 1925 50 Pfund. (Die ent⸗ 
ſprechenden Zahlen für die Vereinigten Staaten 
im ganzen ſind für 1910 15,9 Pfund, für 
1924 46,2 Pfund.) Von 1910—1920 wurden 
die Völker um 59 Prozent vermehrt. 

Als Miturſache dieſes Aufſtiegs werden an— 
gegeben die Förderung durch den Staat und die 
Unterweiſung der Imkerſchaft. 


Das Bienenjahr in Nordafrika. 

„Vater Baldenſperger“, der für ſeine Ver— 
dienſte um die Imkerei ſeines Landes und deren 
Anſehen zum Ritterkreuz der Ehrenlegion vor— 
geſchlagen iſt, hat der kanadiſchen „Abeille“ be— 
richtet, wie er in Nordafrika neuerdings wieder 
etwas Neues zu erleben bekam. Die voraus— 
ſchauenden Bienen betrachteten dort im ver— 
gangenen November den Winter als abgeſchloſſen 
und behielten recht. Auf den für Nordafrika 
rauhen Winter mit 0 oder 1,5 oder in den Berg— 
gebieten des hohen Atlas auch wohl 10 Kälte⸗ 
graden, folgte ein regneriſcher und milder De— 
zember. Um den 5. Januar ſchwärmten die Bie— 
nen, während dies ſonſt im März oder April 
geſchieht. Im Februar gab es ſchon volle Honig— 
aufſätze, und Ende Februar folgte die Drohnen— 
ſchlacht. Darnach dörrte die Hitze das Land aus, 
der März wurde zum Juni. 


9580 Raſſenköniginnen ſind in 
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zu Ende gegangen zu ſein, Anfang Mai folgte die 
Drohnenſchlacht. 


Frohſinn amerikaniſcher Reklame. 


Jay Smith, der König der amerikaniſ a 
Königingüchter, Verfaſſer eines gediegenen 
ches über die Königinzucht, preiſt ſeine Köni. 
ginnen folgendermaßen an: 

Bienenköniginnen fünf Tonnen Lu⸗ 
zerne wert! Die Weiſen ſchätzen den Wert 
eines Maiſchwarmes auf ein Fuder Heu. Wohlan, 
meine Bienen ſchwärmen wenig, ein Bienenvolk, 
das nicht ſchwärmt, iſt fünfmal ſoviel wert, 
wie eines das ſchwärmt. Meine Bienen ſind 
gewaltige Honigſammler, ſie ſind ſanftmütig, 
ſie ſind — doch iſt der Raum im Anzeigenteil zu 
teuer, als daß hier alles aufgezählt werden könnte. 


Man laſſe ſich meine Preisliſte kommen und wird 


In manchen Frühtrachtgegenden Deutich- 


lands ſcheint heuer das Bienenjahr im April 


die ganze Geſchichte erfahren. Der Verſand der 
Königinnen hat begonnen. 

Unſere Reklame wäre wirkungsvoller, wenn 
ſie ſich minder ſchwerfällig gäbe. 


Der doppelte Schwarmſack Jay Smiths. 

Dieſer Königinzüchterkönig läßt ſich in ſeinen 
Anzeigen mit einem Bart von Bienen im Geſicht 
— ein auſtraliſcher Züchter hat gar einen Helm 
von Bienen auf — abbilden. Auf den zahlreichen 
ſonſtigen Bildern, auf denen er vorkommt, 
ſieht man ihn ſtets im Arbeitsgewand: die 
weiten Hoſen reichen vorne ſchurzartig hinauf 
bis zur Bruſt. 

Er hat in „Glennings“ angegeben, wie er es 
macht, um von einem Baum, etwa beim Nach— 
bar, einen Schwarm einzuholen, ohne Aſte ab— 
zuſchneiden. Er bringt dazu zwei Säcke mit aus 
dünnſtem Stoff (Käſetuch'), ſtellt die Leiter an, 
öffnet den erſten Sack, ſtreicht an Bienen hinein 
was aufs erſte Mal zu bekommen iſt, bindet 
den Sack zu und hängt ihn an einer gelegenen 
Stelle, etwa einer Sproſſe der Leiter auf. 
Um dieſen Sack ſammelt ſich nun der Reſt des 
Schwarmes. Iſt es fo weit, fo öffnet Jay den 
zweiten Sack und zieht ihn dem erſten, bienen- 
behangenen, über, bindet ihn zu und kann den 
Schwarm hintragen, wohin es ihm beliebt. Am 
Beſtimmungsort werden die Schnüre gelöſt, das 
ganze in den Honigraum einer mit Mittel— 
wänden ausgeſtatteten Beute gelegt, und ohne 
weiteres Zutun des Imkers finden die Bienen den 
Weg dahin, wo er fie haben well. 


AN NN L L L L] Fragekaſten. I LE L L] R] E L L L LZ 


Jur Vertreibung der Ameiſen im Bienen- auch zur Vertreibung der Ameiſen. 


ſtand. In letzter Zeit haben ſich an meinem 
Stapel die Ameiſen ſehr vermehrt. Verſchiedene 
Mittel wurden angewendet, doch ohne Erfolg. 
So habe ich vor einigen Tagen Atzkalk verwendet 
zur Vernichtung der Schnecken bei Bohnen. 
Ich beſah den Erfolg und dachte, der hilft ſicher 


Um den 
Sockel ſtreute ich Atzkalk, ebenſo zwiſchen die 
Käſten. Der Erfolg war großartig. Der Bau 
neben dem Stapel iſt aufgegeben, ſowie die 
Ameiſen in und außer der Beute verſchwunden. 


Ich empfehle es jedem Imker. 


t 
1 


— 
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Berfammlungs- Anzeigen. 


Bezirksbienenzüchterverein Heidenheim a. Brenz. Am Sonntag, den 11. Juli 1926, findet 
der Sommerausflug nach Schnaitheim zu Mitglied Kuhfuß zur „Linde“ ſtatt. Sammlung dort 
nachmittags 2 Uhr. Die Mitglieder mit ihren Familienangehörigen werden freundlichſt erſucht, ſich 


hieran recht zahlreich beteiligen zu wollen. 


Der Vorſtand. 


Bienenzüchterverein Neuenbürg. Am Sonntag, 18. Juli, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung 
in der „Sonne“ in Neuenbürg. T.⸗O.: 1. Vortrag von Herrn Oberlehrer Lupp-Weinsberg über 


„Bienenweide im Schwarzwald und Wanderimker“. 2. Verſchiedenes. 


Vorſtand: Frey. 


Verſammlungs⸗Berichte. 


Geislingen. Bezirksbienenzüchterverein. Eine 
ſtattliche Imkerſchar hatte ſich an einem der 
letzten Sonntage bei Kollege Wolfmaier in Wit: 
tingen eingefunden. Nach der Begrüßung durch 
den Vorſtand ſetzte ſofort eine lebhafte Aus— 
ſprache über das heurige Bienenjahr ein, was 
anſcheinend ein Mißjahr werden will. Der 
frühzeitige April trug zur raſchen Entwicklung 
der Völker bei, ſo daß am 1. Mai überall ſtarke 
Völker vorhanden waren. Welche Enttäuſchung 
brachte aber der Wonnemonat? Keine Tracht 
vom Reps, keine Tracht von der prachtvollen 


Baumblüte und von den beiden Ahornarten im 


Walde erſt recht nichts. Infolge Kälte und 
Futtermangel trat ganz gewaltiger Brutrück— 
gang ein und wer nicht mit der Futterkaunne 
gelaufen iſt, hat bis Mitte Juni mit ſchwachen 
Volkern zu rechnen. Hr. Kübler hielt dann 
einen zeitgemäßen Vortrag über Bienenkrank— 
heiten, 
gehendes Studium verriet. Das Krankheits— 
merkblatt vom Landesverein wurde anſchlie— 
ßend ausgeteilt. Auf der vom 30. Juli bis 4. 
Auguſt d. Is. in Ulm ſtattfindenden bienen— 
wirtſchaftlichen Ausſtellung wird der Verein 
mit verſchiedenen Honigarten in Einheitsglä— 
ſern und Wachs in Klötzen und Modellen in 
künſtleriſcher Aufmachung vertreten ſein. Mit 


welcher umfaſſende Kenntnis und ein- 


den beiden Honigverkaufsſtellen, Hrn. Konditor 


Heinz, Hauptſtraße und Hr. Bäckermeiſter Rui— 
ſinger im Seebach wurden im erſten Jahre die 
beſten Erfahrungen gemacht. Nur echter, reiner 
Honig vom Imker kommt dort unter Kontrolle 
des Vereins zum Verkauf. Einige praktiſche 
Erläuterungen am ſehenswerten Bienenſtand 
von Hrn. Wolfmajer, dem Meiſter der Imkerei, 


beſchloſſen die Verſammlung. Möge der Juni das 


nachholen, was der Mai verſäumt hat. 


Der Bezirksbienenzüchterverein Urach hielt 


am Sonntag, den 9. Mai, ſeine Frühjahrsver⸗ 
ſammlung im Gaſthaus zum „Faß“ in Urach ab. 
Zu dieſer Verſammlung waren auch der Verein 
Uracher Alb, ſowie die Vereine vom unteren Be- 
zirk Metzingen eingeladen worden, die zahlreich 
erſchienen waren, zumal Herr Rentſchler⸗ 
Stuttgart zu dieſer Verſammlung einen Vortrag 
zu halten in entgegenkommender Weiſe zugeſagt 
hatte. Der Vorſtand begrüßte die Verſammlung 


' und hieß die Anweſenden) willkommen. Dann 
gab er einen Rückblick über das vergangene Bie— 
nenjahr, das ſowohl bezüglich der Entwicklung 
der Völker als auch in Bezug auf Ertrag als ein 
günſtiges zu verzeichnen ſei. Hinſichtlich der 
Ulmer Ausſtellung waren die Anſichten verichie- 


| den; doch einigte man ſich dahin, daß ein Ehren— 


preis gemeinſam für die Ulmer Ausſtellung ge— 
ſtiftet werden ſoll, nur der Wert und die Form des 
Preiſes ſoll noch den Vorſtänden und Ausſchüſſen 
genannter Vereine überlaſſen bleiben. Die Im— 
ker ſind ſich auch darin einig, daß der Honigpreis 
im ganzen Bezirk womöglich einheitlich ſein ſoll 
und ſich dem Butterpreis anſchließen ſoll. Der 
gemeinſchaftliche Zuckereinkauf für den Winter 
ſei vorerſt zu umſtändlich und ſoll ein jeder Imker 
ſeinen Zucker kaufen wo er will. Hierauf wurde 
Herrn Rentſchler das Wort zu feinem intereſſan— 
ten Vortrage erteilt. Der Redner führte in zwei— 
einhalbſtündiger Rede die verſchiedenen Bienen— 
krankheiten vor, ſo daß jeder Imker bei Oeff— 
nung des Stockes ſofort erkennen kann, was für 
eine Krankheit vorhanden iſt. Der Vortrag 
wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen 
mit dem Wunſche, Herr Rentſchler möge öfters 
uns mit Vorträgen erfreuen und ſoll es nicht 
wieder elf Jahre anſtehen, wie es dieſes Mal der 
Fall war. Das Schlußwort erhielt noch Herr 
Rentſchler, der auch ein gutes Honigjahr wünſchte. 
Um 5.30 Uhr konnte der Vorſtand die gutver— 
laufene Verſammlung ſchließen. S. 


— 
ur 


Der Bezirksverein Heidenheim hielt am 
6. Juni ſeine zweite heurige Vollverſammlung 
im „Rad“ in der Oberamtsſtadt ab. Der tat— 
kräftige Vorſtand Birkhold mußte einleitend 
feſtſtellen, daß die Bienenvölker bei der andauernd 
ungünſtigen Witterung ſich ſehr langſam ent— 
wickeln, weshalb noch kürzlich gefüttert werden 
mußte, um den Hungertod abzuhalten. Für 
die Ausſtellung in Ulm wurde ein Geldpreis 
von 20 4 geſtiftet. Mit dem vom Landesverein 
feſtgeſekten Richtpreis von 1,80 „ pro Pfund 
erklärte man ſich einverſtanden. Über 2000 Stück: 
Einheitsgläſer ſind beſtellt. Seit einiger Zeit iſt 
der Bezirk ſeuchenfrei. Der Sommerausflug 
wird am 11. Juni nach Schnaitheim unternom— 
men. Bedauerlicherweiſe wurden einem Imker 
aus Bolheim mehrere im Wald aufgeftellte 
Zuchtvölker geſtohlen. Man iſt den Dieben aur 


der Spur und hofft, ſie entlarven zu können. 
Der Hauptzweck der Tagung war ein Vortrag 
des Landesſachverſtändigen, Oberlehrer Rentſch— 
ler aus Stuttgart, über Bienenkrankheiten. Da 
ein Seuchenherd unfern der Grenzen des Be— 
zirks feſtgeſtellt wurde, gilt es, die Augen prüfend 
offen zu halten, um etwaiges Auftreten ſofort 
zu erkennen und gleich in ſeinen Anfängen zu 
bekämpfen. 
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In nahezu zweiſtündigen klaren, 


allgemein verſtändlichen Ausführungen belehrte 


der gewandte Redner die geſpannt lauſchenden 
Zuhörer gründlich über die verſchiedenen Krank- 
heiten der Brut und der erwachſenen Bienen, 
beſonders eingehend über die zwei gefährlichſten, 
die bösartige Faulbrut und die Noſemaſeuche, 


richtige Bienenzüchter die Bienenzucht an den 
Nagel, weil ſie ſahen, daß ſich die Bienenzucht 
bei ihnen nicht mehr rentiert, ſie an Völker⸗ 
zahl immer mehr zurückkommen oder ſie gar 
alle Völker verloren. Welches ſind wohl die Ur- 
ſachen dieſes Rückſchritts? Die Haupturſache 
iſt wohl die maſſenhafte Einfuhr von ausländi— 
ſchem Honig, eine zweite die zu wenig rationelle 
Betriebsweiſe in der Bienenzucht und das ſchlechte 
Königinnenmaterial. An letzterem Punkte muß 
hauptſächlich der Hebel angeſetzt werden. Der 
Landesverein erkennt die Lage und muntert die 
Bezirksvereine auf und unterſtützt ſie zur Abhal⸗ 


tung von Königinnenzucht⸗ und Bienenzucht⸗ 
kurſen. — Zu unſerem Kurſe meldeten ſich 35 


über Anſteckung, Verlauf, Erkennung und Be⸗ 


kämpfung, ſo anſchaulich auch durch Vorführung 
von Lichtbildern, daß die Zuhörer dieſen Feinden 
wohl gewappnet gegenüberſtehen und wiſſen, 
wie ſie ſich bei etwa eintretender Gefahr zu ver— 
halten haben. Die praktiſchen Ratſchläge zur 
Verhinderung und Bekämpfung der Seuchen— 
gefahr können in folgende Forderungen zu— 
ſammengefaßt werden: 1. Man behandle ſeine 
Völker das ganze Jahr über mit aller Sorgfalt. 
2. Man hüte ſich vor dem Zukauf von Bienen 
und Waben aus entfernten Gegenden. 3. Man 
dulde nicht zu alten Wabenbau, ſondern laſſe 
fleißig bauen. 4. Man habe ein Augenmerk auf 
verlotterte Stände in der Gemeinde. 5. Man laſſe 
ſich über die Seuchengefahr von Sachverſtändigen 
aufklären. 6. Bei Seuchenverdacht ſende man 
Proben an den Landesſachverſtändigen ein, 
der koſtenlos unterſucht und koͤſtenlos heilen hilft. 


— Dem Dank des Vorſitzenden an den freund“ . 


lichen Redner, der noch verſchiedene Anfragen 
gerne beantwortete, ſtimmte die Verſammlung 
freudig bei. 

Heidenheim a. Br. K. K. Meck. 


Bienenzüchterverein „Mittlere 
In den drei Pfingſttagen hat der Bezirksbienen— 
züchterverein vom unteren Bezirk Mergentheim 
in der Imkereiſache einen bedeutenden Schritt 
vorwärts getan durch Abhaltung eines Köni— 
ginnenzuchtkurſes in Igersheim. 
wurde ſchon in der Herbſtverſammlung des vori— 
gen Jahres angeregt und der Plan durch die 
tatkräftige Förderung durch den Vorſtand zur 
Ausführung gebracht. Seit einigen Jahren 
und beſonders in der letzten Zeit konnte ein auf— 
merkſamer Beobachter und namentlich jeder Vor— 
ſtand die betrübende Wahrnehmung machen, 
daß die Bienenzucht im Rückgang begriffen iſt. 
Dutzende von Mitglieder traten und treten aus 
den Vereinen aus und kehren der Bienenzucht den 
Rücken. Das verſpürte natürlich auch der Landes- 
verein, der an Mitgliederzahl um über 3000 Mit- 
glieder abnahm. Da iſt es nun hohe Zeit, den 
Urſachen dieſes Umſtandes nachzuſpüren. Die 
Zuckerapoſtel, die während des Krieges und 
der Inflationszeit nur des bequemen und billigen 
Zuckerbezugs wegen Imker wurden und bei 
Aufhören der Vergünſtigung wieder abfielen, 
vermißt man gerne. Leider aber hängen auch 


Tauber“. 


Die Sache 


Iniker, welche mit größtem Intereſſe den De⸗ 
monſtrationen und Vorträgen des Kursleiters 
folgten. Pünktlich um die angeſetzte Stunde, 
am Pfingſtmontag, ſogar ſchon morgens um 7 Uhr, 
fanden ſich die Teilnehmer täglich ein, von denen 
manche zwei und mehr Stunden Wegs hatten. 
Der Leiter des Kurſes war Oberlehrer Hand— 
ſchuh aus Schwenningen. Die erſten Stunden 
verbrachte man auf dem Bienenſtand des H. 
Riegel, auf dem im Verein mit Anwalt Derr 
von Holzbronn einige Völker zur Königinnenzucht 
pünktlich vorbereitet wurden. Dann zeigte der 
Kursleiter die drei Arten der Zucht, das Auf— 
zucht⸗ und Anbrüteverfahren und das Zuchtſtrei— 
fenverfahren mit einer Anſchaulichkeit, Handlich— 
keit und Geduld, wie es nur ein tüchtiger Lehrer 
fertig bringt. Die Vorträge waren im Schulſaal 
des Vorſtandes. Sie erſtreckten ſich nicht nur über 
die Frage der Königinnenzucht, ſondern auch 
über andere, die Bienenzucht fördernde Fragen. 
Beſonders eingehend, intereſſant und anſchaulich 
wurde die Vererbungslehre behandelt. Die 
Vorträge waren packend, kernig und manchmal 
humorvoll. Den Schluß der Tagung bildete 
eine allgemeine Mitgliederverſammlung mit 
einem originellen Vortrag über das Thema: 
„Bodenſtändigkeit der Bienenzucht“, aus welchem 
der „praktiſche“ Imker herausſchaute. Offen und 
manchmal draſtiſch wurde da auf Fehler aufmerk— 
ſam gemacht, die die meiſten Imker in ihrem 
Betrieb begehen. Faſt jeder konnte und mußte 
da manchmal an ſeine Bruſt klopfen, da er ſich 
ſchuldbewußt fühlte. Dem Kursleiter wurde 
vom Vorſtand der innige Dank ausgeſprochen 
für die aufgewandte Mühe und die gebrachten 
Opfer. Er verſicherte, der ausgeſtreute Same 
ſei gewiß auf fruchtbaren Boden gefallen und 
er hoffe, vom Gehörten und Geſehenen eine 
bedeutende Hebung der Bienenzucht im Bezirke. 
Der Verein beſchloß, eine Begattungsſtelle 
für eine Edelköniginnenzucht zu errichten, wozu 
der geeignetſte Platz beſtimmt wurde, eine 
Waldblöße im Stadtwald zwiſchen Markelsheim 
und Wachbach. Nach Erledigung ſonſtiger Ver— 
einsaugelegenheiten, wie der gemeinſame Bezug 
von Einheitshoniggläſern uſw. verließen die 
Teilnehmer ſehr befriedigt die Verſammlung 
mit dem N auf eine gute Honigernte. 
Da dieſe Zeilen geſchrieben werden, ſiehts jedoch 
hierin troſtlos aus. Man weiß wahrlich nicht, 
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was noch werden mag. Die Völker ſind am 
Berhungern. Der Tiſch' wäre für die Imker 
reichlich gedeckt, aber die Witterung iſt geſetz⸗ 
widrig. Jetzt ſollte die Schleuder ſurren, ſtatt 
deſſen geht das Geſpenſt, der Zuderhafen, 
umher. Troſtlos!! 

Ig. W. 


Verein für Bienenzucht vom Mittleren 
Neckar. In der Juniverſammlung wurde die 
Frage der Wanderung zur Tannentracht beipro- 
chen. Zunächſt wurde mitgeteilt, daß an mehreren 
Orten in unſerem Bezirk ein Honigen der Fichte 
beobachtet werden konnte, das aber bei dem 
ſchlechten Maiwetter nicht voll ausgenützt werden 
konnte. Umſo mehr verſprechen ſich manche Mit- 
glieder von der diesjährigen Tannent racht; 
freilich müßte zuvor eine tüchtige Erwärmung der 
Trachtgebiete kommen. Es wurde gewünſcht, 
daß viel mehr Wanderbienenſtände aufgerichtet 
werden ſollten, da unſer Bezirk allein drei be⸗ 
völkern würde, wenn die Sache beſſer organiſiert 
wäre. Es wurde bemängelt, daß wir nicht ſelbſt 
geeignete Plätze im Schwarzwald erworben 
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und mit Wanderſtänden verſehen hätten. An⸗ 


dererſeits wurde feſtgeſtellt, daß bloße Waldtracht 
in der Unſicherheit des Honigens nicht unſer 
Ideal ſein könne, daß vielmehr manche Gegenden 
im Oberland mit Wald, Wieſe und Feld uns viel 
mehr bieten würden. Der Vorſtand bleibt bei 
ſeiner Anſicht, daß der umfaſſende Anbau von 
Boretſch das Wandern überflüſſig machen und 
uns in jedem Jahr eine genügende Sommer— 
und Herbſttracht liefern könne, ganz unabhängig 
vom Wetter. Für heuer wurde ein gemeinſchaft- 
licher Beſuch unſerer Wanderbienenplätze im 
Schwarzwald an einem Sonntag, Ende Juli, 
beſchloſſen. Genaueres wird ſämtlichen Mit- 
gliedern noch mitgeteilt. — An den abgeſchwärm— 
ten Völkern wird heuer vielfach eine große Lang— 
ſamkeit im Weiſelrichtigwerden beobachtet; man 
darf ſie nicht aus den Augen laſſen, ſonſt erlebt 
man unangenehme Überraſchungen. Ob die 
Königinnen dabei von den Drohnen ihres eigenen 
Standes oder von einer fremden Drohne begattet 
werden, iſt ein intereſſantes Problem und noch 
lange nicht entſchieden: die Beobachtung iſt ſo 
ſchwierig, daß man mit Verſuchen, die nur 
3 Jahre lang fortgeſetzt wurden, nichts beweiſen 
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kann; aber die Natur wird es auch im Vienen- 
leben auf Kreuzung angelegt haben, wie ja auch 
die ganze Bienenaufgabe im Pflanzenreich 
auf Fremdbeſtäubung feſtgelegt iſt. Über beo- 
bachtete Drohnenkugeln von Kinderkopfgröße und 
über lange Zeit bevorzugte Begattungsplätze 
in einem Bienengarten werden noch Mittei— 
lungen gemacht, die andere Imker zu genauen 
Beobachtungen anreizen mögen, da auf dieſem 
Gebiet noch allzuwenig Sicheres vorliegt. Die 
mehrfach beobachtete Tatſache, daß jungfräuliche 
Königinnen während des Schwarmakts befruchtet 
worden ſind, kann die angeregte Frage noch nicht 
entſcheiden, denn auch im Schwarm ſind fremde 
Drohnen. — Noch wurde die Unſitte mancher 
Altimker gerügt, gedeckelte Drohnenwaben ab- 
zuraſieren und die Befürchtung ausgeſprochen, 
von ſolchem Gebrauch könne vielleicht die Faul⸗ 
brut herrühren; doch wurde letzteres mit Recht be⸗ 
ſtritten und das gute Merkblatt des Landesvereinse 
über Bienenkrankheiten zu erneutem Studium 
empfohlen. Übrigens werden Drohnenhecken 
von ſolcher Größe nicht entſtehen können, wenn 
man die Kunſtwaben in rechter Weiſe verwendet. 
Stuttgart, Juni 1926. Joh. Gruner. 


Bienenzüchterverein Crailsheim, e. V. 
Am 7. und 8. Juni, je nachmittags, verſammelten 
ſich etwa 15 Imker, um von dem bei uns nun all- 
gemein geſchätzten und beliebten Wanderlehrer 
und Kursleiter, Herrn Oberlehrer Fiſcher-Gott— 
wollshauſen, in die Praxis der Königinnenzucht 
eingeführt zu werden. Als alter Praktiker ſchied 
er alle Künſteleien von vornherein aus und be— 
ſchränkte ſich auf die einfachſten und ſicher zum 
Ziel führenden Methoden. Reges Intereſſe 
folgte ſeinen Vorführungen und jedem Kursteil— 
nehmer waren die Stunden des Kurſes eine wert— 
volle Anleitung, die in der Theorie längſt als 
notwendig erkannte Eigen-Königinzucht nun 
zur Tat werden zu laſſen. So iſt es dem Verein 
eine angenehme Pflicht, ſowohl dem Landes— 
verein für den Kursleiter als auch Herrn Fiſcher 
für ſeine gediegene Einführung herzlich zu danken 
mit dem Wunſche: „Auf Wiederſehen!“ Auch 
Herr Gräter, der uns ſeinen Muſterſtand wieder 
gütigſt zur Verfügung ſtellte, gebührt unſer beſter 
Dank. Hoffentlich begünſtigt nun beſſeres Wetter 
die allenthalben eingeleiteten Zuchten. A. H. 


Gutachten. 


In der Zeit von 1914 —1922 habe ich als 


Leiter des Bienenſtandes der Landw. Hochſchule 
in Hohenheim Gelegenheit gehabt, den Hinter- 
Oberlader „Rekord“ nach dem Syſtem von 
Jakob Banzhaf in Steinenkirch (OA. 
Geislingen a. St.) praktiſch zu erproben. Auch 
fand ich das Banzhaf'ſche Schienenſyſtem, ins- 
beſondere Schiene III, auf mehreren Bienen- 
ſtänden des Landes im Gebrauch. 


Die Schienen haben auch ohne beſondere 


Pflege immer tadellos funktioniert und geſtatteten 
die raſche Oberbehandlung geſtapelter 
Hinterlader. Da für einen ganzen Vienenſtand 


nur ein Wabenſtock zu beſchaffen iſt und auch die 
Schienen keine hohen Auslagen verurſachen, 
iſt die Einrichtung ohne große Koſten möglich. 
Beſonders ins Gewicht fällt die bei der Verwen— 
dung des Banzhaf'ſchen Schienenſyſtems be— 
wirkte Zeiterſparnis bei der Behandlung der 
Völker. Praktiſch und billig kann die Ein— 
richtung mit Recht genannt werden, und dieſe 
beiden Eigenſchaften ſpielen in der Bienenzucht 
eine ganz beſondere Rolle. 
Stuttgart, den 8. Jan. 1926. 
H. Rentſchler, 
Württ. Landesſachverſtändiger für Bienenzucht. 
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Neuer Wachsſchmelzer (D. R. G. M.). 


In dem Beſtreben, die Wachsgewinnung Ausſtellung zu ſehen ſein wird. Den Apparat 
aus alten Waben und Wachsabfällen zu erleich- Win geeigneter Weiſe herzuſtellen und deſſen An⸗ 
tern und helles, reines Wachs zu gewinnen, ſchaffung mit wenig Geldmitteln der Imkerſchaft 
iſt es mir gelungen, einen in en durchaus zu ermöglichen, wird mein nächſtes Beſtreben 
praftiihen Apparat herzuſtellen, der allen An⸗ ſein. 
forderungen entſprechen und auf der Ulmer Winnenden. Förſter Shmüdle 
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Gberſöllbach, Poſt Neuenſtein. 


Vom Immle ond feiner Hoimet. 


Ofine Genefimigung des Verfallers Nadidruck verboten. 
Kaum guckt em Morgneis d’Sonne raus, ond trükelt eim de Sdiwolz vom Gllidit 


luigt io des fleißig Immle aus, ond bürit ehm s Fräckle ab ond d Scdiueh 
es frogt et lang, es woiß ſel' Ziel, ond falt: „Etz bift e Ihöner Bue!“ 

dr Tag lit kurz, s hot Arbet viel, as Dritt des brengt en Rüefle Trank — 
em Hui fluigt über Haus ond Berg a5 Immie gnießts ond fait: „araoß Dank!“ 
dear Heideguggug vom e Zwerg. Ond no, daß qwieß es nex veriommt, 

Es fluſqt em Hui ens Wiesetal. mädits tapfer, daß es weiter kommt. 
Wirtshäufer geits do nod dr Wahl: Ond die derhoim fend au net faul, 
„Zum Rote Kiee‘‘, „Zum Maletau“, 5 goht mit de Händ, net mit em Maul: 


„Zur Scimalzkadiel‘, „Zum Guggigau‘, as Ein des madit de Honidi ei’ 
45 Jmmle falt: „'s wills heut et tue!“ en laubere Töpf ond dedelts iei’; 


ond fluigt am Berg em bindid zue. as Hnder iit e Zemmerma', 

| der baut ans Haus e Sceuerle na’; 
ks finget Vögele 10 fraof, a5 Dritt des ſchafft mit Sorg und Fleiß 
ond d Käfer brommlet: „Kommit au idiao 7“ aus Bluememeanl de Maureripeis; 
ond d’Bleamie gligget raot ond geel, as Viert fegt rom ond putzt em fiaus 
as Immle feht’s, es Huigt et fehl. 3 Drei, — Kutter naus; 
Jetz, wie-n-es Duurit ond Honger ipürt, à5 Fu IN gar e Kuchelrau. 

do langt es a’ beim bindeulirt N Rod fer de kleine Kendle au, 

Do ift e wecker gaitlic Haus, a5 Sec des geit fel Scioppele, 

dr Wiirt Idiänkt pure Honigwei’ wenns Zeit, dem Rloine Poppele; 

es trenkt do drei, vier Scope aus 5 0 995 loan bolzegrad 

ond packt e Säckle Feimeahl ei’. ond mit en fürn n am Tor 
Drhoimte wartet drei ond vier, von wege allem LOMPEROT. — 

dis daß es d Kommt, an dr Tür: 50 Hot e Jeds fel Amt ond Pflicht, 


a5 Herit nemmt ab lei’ Idiwere hall mr braudit Roin Büttel ond Rol Gridit: 

ond falt: „Grüeß Gott, mei lieder Gaſt!“ EB jag mier, ift etz net akkrat 

as Zwoit hot Idiao e Tüedile griidit e lotter Immeſtaat e Staat? 
. Auguft Lämmle. 
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Deutsche 


IAmkertagung 


verbunden mit einer deutſchen bienenwirtſchaftlichen 
Ausftellung vom 30. Juli. 1926 bis 4. Auguft 1926 in Ulm a. d. 


o 


Ehrenpräfidium: 

v. Sting, Präfident der Württ. Zentralſtelle für die 
Sandwirtfchaft. 

dr. Schwammberger, Oberbürgermeifter von Ulm. 

Württembergiſche Candwirtſchaftskammer. 

Präfidium: 

Rektor Breiholz, neumünſter, 1. Präfident des 
deutſchen Jmkerbundes und der 64. Wander⸗ 
verfammlung ; 

Dr. v. haerdtl, wien, Präfident des öſterreichiſchen 
Imkerbundes und 2. Präfident der 64. Wander⸗ 
verfammlung ; 

Baurat Keßler, Troppau (Tſchechoſlowakei), 3. Präſi⸗ 
dent der 64. Wanderverſammlung; 

Pfarrer Niſch', Ketſchendorf, 6eſchäftsführer der 


64. Wanderverſammlung. 
Oberlehrer Cupp, Weinsberg, borſitzender des Württ. 


Tandespereins für Bienenzucht. 


e 
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Reihenfolge der Deranftaltungen: 
freitag, 30. Juli, vorm. 7 Uhr: Arbeit des Preisgerichts (Beginnzſchon Donnerstags. 
nachm. 3 Uhr: Vertreter-Verſammlung des Württembergiſchen 
Landesvereins für Bienenzucht im „Saalbau“ (Schillerſaal). 
abends 8 Uhr: Gemütliches Beiſammenſchein. 
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Samstag, 31. Juli, vorm. 11 Uhr: Eröffnung der bienenwirtſchaftlichen Austellung 
im Ausſtellungsgebäude (Wagnerſchule). 
nachm. 2 Uhr: Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes 
mit folgender Tagesordnung: 


1. Tätigkeitsbericht 5. Unſere Satzung 
2. Kaſſenbericht ö 6. Anträge 
3. Wahl von Rechnungsprüfern 7. Nächſtjähriger Verſammlungsort 


4. Voranſchläge für 1926 und 1927 8. Sonſtiges. 
abends 8 Uhr: Begrüßungsabend im Feſtſaal des „Saalbau“. 


Sonntag, 1. Auguft: Imkerfeſttag. 
vormittags: Gottesdienſt und Orgelkonzert im Münſter. 
nachm.: Führungen durch Ulm und Ausflüge in die Umgebung (Blautopf). 
abends: Mit Eintritt der Dunkelheit Belerchtung des Münſters, des 
Rathauſes und des Stadtteils nach der bayeriſchen Seite vom Fremden— 
verfehrsverein Ulm. 


Montag, 2. Auguſt, rorm. 9 Uhr: Vortragsverſammlung des Deutſchen 

Imkerbundes im „Saalbau“ mit nachſtehender Tagesordnung: 

1. Begrüßungen. 

2. Vortrag von Landtagsabgeordn. Kickhöffel: Wirtſchaftliche Vorausſetzungen 
für eine lohnende Bienenzucht. 

3. Nachmittags 3 Uhr: Vorträge von Direktor Otto, Preetz und Oberlehrer 
Geiger, Hauerz: Gewinnung und Behandlung des Honigs. 

Abends 8 Uhr: Gemütliches Beiſammenſein im „Saalbau“ mit den zur 

Wanderverſammlung kommenden Imkerfreunden. 


dienstag, 3. Auguft, vorm. 9 Uhr: Beginn der 64. Wanderverſammlung 

der Bienlenwirte dentſcher Zunge im „Saalbau“ mit folgender 

Tagesordnung: 

1. Prof. Dr. Zander, Erlangen: Die Entſtehung des Honigs von der 
Blüte bis zur Zelle. | 

2. Privatdozent Dr. Koch, Münſter: Grundlagen der chemiſch-biologiſchen 
Prüfung des Honigs. 

3. Univerſitätsprofeſſor Dr. Langer, en XII, Fochova 2: Die Eiweiß— 
körper des Bienenhonigs und ihre Verwertung bei der Prüfung von Honigen. 

4. Herr E. Elfer, Liebeſeld bei Bern: Die neueren Methoden in der 
Honiganalyſe. 

5. Profeſſor Dr. Armbruſter, Berlin-Dahlem: Herkunftsbeſtimmung 
des Honigs. 
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Mittwoch, 4. Auguft, vorm. 9 Uhr: Geſchäftliches. Bericht. Kaſſenweſen. Satzung. 
Nächſte Tagung. Frei gemeldete Vorträge über die neueſten Forſchungen 
und Erfahrungen. | 
1. Dr. Himmer, Erlangen: Die Wärmeverhältniſſe im überminterten 

Bienenvolke. 
2. Profeſſor Dr. Ewert, Landsberg a. W.: Ergebniſſe der Unterſuchungen 
über die Befruchtung der Kulturgewächſe durch Bienen. 


3. Diplomlandwirt Dr. Götze, Landsberg a. W.: Neues zur Züchtungs⸗ 
biologie — Variabilitätsſtudien an der Honigbiene. 


4. Wilhelm Wankler, Sulzburg: Meine neueſten Beobachtungen in der Ent⸗ 


wicklung der Bienenlarven vom Ei an bis zum befruchteten Bienenweib. 


filmvorführungen. Es iſt uns gelungen, mit den Ulmer vereinigten Emelka⸗Lichtſpielen 
ein Abkommen zu treffen, das die Vorführung des berühmten Bienenfilms 
von Univerſitätsprofeſſor Dr. Karl v. Friſch: „Die Sprache der Bienen“ 
(tanzende Bienen) und „Aus dem Sinnenleben der Biene“ (können die 
Bienen Farben ſehen?) ermöglicht. Die Filme werden vorgeführt und 
erklärt: Sonntag, den 1. Auguſt von 3—4 Uhr nachmittags, Montag, den 
2. Auguſt und Dienstag, den 3. Auguſt je ab 6 Uhr. Es iſt zu erwarten, 
daß den Vorführungen von allen Imkern weitgehendſtes Intereſſe entgegen⸗ 
gebracht, und der Beſuch derſelben ein zahlreicher werden wird. 


3. dieſer Tagung werden alle deutſchen Imkerverbände, ſowie überhaupt alle Imkerverbände 
deuffher Zunge hiermit in aller Form herzlich eingeladen. Die deutſche bienenwirtſchaftliche 
Ausſtellung ift als eine Leranſtaltung der geſamten deutſchen Imkerſchaft gedacht. Träger dieſer 
Leranſtaltung iſt der Würtk. Landesverein. Alle Verbände, auch die Verbände deutſcher Zunge 
außerhalb der deutſchen Reichsgrenzen, werden gebeten, ſich an der Ausſtellung entweder durch 
Sammel- oder Einzelausſtellungen zu beteiligen. Um die tüchtigen Leiſtungen auf der Ausſtellung 
entſprechend auszuzeichnen, iſt eine ganze Reihe von Geld- und Ehrenpreiſen, auch Preismünzen 
erforderlich. Alle Lerbände werden gebeten, für die Ausſtellung ſowohl Geld. und Ehrenpreiſe 
als auch Preismünzen zu ſtiften und fie bei dem mitunterzeichneten Lorſitzer des Württembergiſchen 
Landesvereins anzumelden. Im übrigen ſind alle Anmeldungen und Anfragen, die die Ausſtellung 
betreffen, an den Großimker Chriſtian Sihler in Ulm, Schillerſtraße zu richten. 

Daß aus dem Bereich des Deutſchen Imkerbundes die Ausſtellung nur von Bundesmit⸗ 
gliedern beſchickk werden, und daß aus dieſem Gebiet Honig nur im deutſchen Einheitsglas aus- 
geſtellt werden darf, iſt felbitveritändlid. In Alm gilt es zu zeigen, was deutſches Imkerwollen 
und deutſche Imkerkraft zu ſchaffen vermag. 


Württembergiſcher Landesverein für Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes u. Präſident 
Bienenzucht der 64. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher 
Sorfikender: G. Lupp, Weinsberg Zunge: Rektor Breiholz, Neumünſter. 
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Ausftellung. 
1. Ehren⸗Ausſchuß: 


Hans Baader, Kaufmann, Inhaber der Firma Straub & Banzenmacher, Ulm, 
Beutel, Oberamtmann, Ulm. 

Bräuninger, Landesökonomierat, Ulm. 

Göhring, Stadtrat, Landtagsabgeordneter, Ulm. 

Gollmar, Reichsbahnrat, Ulm. 

Grabherr, Oberreichsbahnrat, Ulm. 

Herbſt, Fabrikant, Vorſtand des Fremdenverkehrsvereins, Ulm. 

Dr. Hölſcher, Stadtrat, Landtagsabgeordneter, Ulm. 

Ott, Kommerzienrat, Fabrikant, Ulm. 

Hans Reyhing, Schriftſteller, Ulm. 

Sich mid, Landesökonomierat, Vorſtand der Landwirtſchaftsſchule, Ulm. 
Wenk, Obſtbauinſpektor, Ulm. | 

Dr. ing. Wieland, Geheimrat, Reichstagsabgeordneter, Ulm. 


l. Ausſtellungsleiter: 
Großimker Chr. Sihler, Ulm a. D., Schillerſtraße 26. 


I. Ausſchüſſe: 


1. Ausſtellungsausſchuß: 
a) Gruppe 1 (Bienenvölker, Weiſelzuchtſtöcke und Königinnen): Obmann: 
Bienenzüchter Zirn, Seemühle bei Langenau; 
b) Gruppe III (Wohnungen): Obmann: Inſpektor Grüner, Ulm a. D.; 
c) Gruppe III (Bienenzuchtgeräte): Obmann: Oberinſpektor, Schmid, 
Ulm a. D; 
d) Gruppe = (Erzeugniſſe): Obmann: Bildhauer Scheerer, Ulm a. D.; 
e) Gruppe V (Literatur): Obmann: Oberlehrer Dietrich, Ulm a. D.; 
Preſſeausſchuß: Obmann: Pfarrer Seemann, Bach bei Ulm; 
Finanzausſchuß: Obmann: Oberinſpektor Schöb, Ulm a. D. 
Wohnungs- und Empfangsausſchuß: Obmann: Polizeirat Frank, Ulm; 
Vergnügungsausſchuß: Obmann: Oberlehrer Bihr, Ulm; 
. Imkerwerkftätte: Obmann: Kaufmann David Ott, Ulm. 
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IV. Preisgericht: 


Obmann: Oberlehrer Elſäßer, Rechner des Württ. Landesvereins für Bienen. 
zucht in Altbach OA. Eßlingen; 


Preisrichter: aus Württemberg: Geiger, Oberlehrer in Hauerz. 
Herter, Oberlehrer in Heilbronn. 
Schmautz, Förſter in Hölzern. 
Knecht, Kaufmann in Calw. 


aus anderen deutſchen Ländern: 
Höfele, Oberlehrer in Offenburg. 
Wohlgemuth, Landwirtſch.⸗Aſſeſſ. in München 
Dr. Koch, Privatdozent in Münſter (Weſtfalen, 
Otto, Direktor d. Imkerſchule in Preetz (Holſtein). 


ferner: Sepp Schmid, Schriftleiter, Wien und 
Baurat Keßler, Troppau, Böhmen. 
v. Abzeichen: 


Ehrenpräſidium, Präſidium, Wanderverſammlung, Landesvereinsvorſitzender: | 
große, weiße Roſette mit weißer Schleife mit Goldfranſen. 


Ehrenausſchuß: große, weiße Roſette; 

Landesvereinsausſchuß: ſchwarz⸗rote Roſette; 
Ausflellungsleitung: grüne Roſette mit Schleifen mit Goldfranſen; 
Ausſtellungsausſchuß: grüne Roſette; 

Empfangs- und Wohnungsausſchuß: blaue Roſette; 
Preſſeausſchuß: ſchwarz⸗weiße Roſette; 
Finanzausſchuß: gelbe Roſette; 
Vergnügungsausſchuß: rote Roſette; 
Preisrichter: weiße Roſette. 


Die Obmänner der einzelnen Ausſchüſſe tragen jeweils Roſette mit Schleife gleicher Farbe. 


3. B.: Lupp 


Der 
Württembergiſche 
Landesverein für Bienenzucht 


entbietet heute ſchon den Teilnehmern an der „Almer Imkerwoche“ ein frohes 
„Irüß Gott“, ein herzliches Willkommen!“ 
Wir grüßen ſie alle mit gleicher de ine die Imkerbrüder vom Fels zum Meer 
und diejenigen, die drüben über den Grenzpfählen unſere Mutterſprache ſprechen und 
ſich mit heißem Herzen nach uns ſehnen! Wir wollen in dieſen Tagen ſein ein einig 
Volk von Brüdern, vergeſſend allen Hader, Neid und Streit. In regem, brüderlichen 
Zuſammenſchluß wollen wir in den vor uns ſtehenden arbeitsfrohen Tagen getreu dem 
Lorbild, das uns unſere Bienen geben, dem Ganzen dienen. Und wir wollen 
willig und einig ſein, von allen zu lernen und allen zu dienen. Durch engſten 
Zuſammenſchluß aller Gaue und durch gemeinſames, zielbewußtes Handeln allein 
bannen wir die Gefahren, die unſerer Bienenzucht von allen Seifen drohen. Aber 
nach des Tages Laſt und Mühen wollen wir traulich zuſammenrücken And uns 
freuen über unſere Arbeit und fröhlich fein im feingeſtimmten Kreiſe Gleichgeſinnter! 
Nicht nur unſere Hallen, nein, auch unſere Herzen wollen wir den lieben 
Gäſten aus Nord und Süd, aus Oft und Weſt öffnen, um ihnen den Aufenthalt 
in unſerem ſchönen Schwabenlande nicht nur ſo angenehm als möglich, ſondern 
auch jo reich und wertvoll als möglich zu geſtalken. Darum auf zur Fahrt ins 
Schwabenland, auf nach Ulm! 


Treudeutſchen Imkergruß! G. Lupp, Vorſitzender. 
IR 


Herzlich willkommen in Ulm? 


In Wien haben die Imker deutſcher Zunge voriges Jahr beſchloſſen, die 
nächſte Wanderverſammlung und Deutſche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in 
Ulm a. D abzuhalten. Nach Wien, der großen, ſchönen einſtigen Kaiſerſtadt, 
Ulm, die gemütliche mittelalterliche mächtige freie Reichsſtadt! Dort die wunder— 
vollen Denkmale der Kultur weltumſpannender Macht — hier ſtolze Zeugen der 
Kultur ſelbſtbewußten Stadtbürgertums! Ob unſere Stadt die Erwartungen der 
mker aus deuffhen Gauen und aus dem Ausland erfüllen wird? Wir wollen 
uns Mühe 9 8 das beſte dazu beizutragen. Wenn die Sonne unſere Stadt 
mit ihrem Glanze übergießt, haben ihre krummen farbigen Straßen und Gaſſen, 
ihre ſtimmungsvollen Plätze und ihre lauſchigen Winkel mit den verfteckfen Wein- 
ſtuben und Buden noch immer Freude bereitel. Alſo denn herzlich willkommen 
in der Münſterſtadt an der Donau! Sonnenwetter — Bienenweiter — Honig— 
wetter! Hoffen wir das beſte für die Ausſtellung und Tagung, ſowie für die 
naturfreudige und liebevolle Arbeit der Imker! 


Alm, im Juli 1926. Oberbürgermeiſter Dr. Shwammberger. 
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Don hans Reyhing. 


ie alte ſchwäbiſche Reichsſtadt Ulm rüftet ſich auf 31. Juli Feſtgäſte eigener Art zu 
emvfangen, Imker aus allen Gauen, wo deutſche Laute geſprochen und vernommen 

werden. Werte Gäſte ſind uns die Imker, die beſinnlichen Bienenväter, die Herren 
vieler Völker, friedliche, geordnete, arbeitſame Völker, die von allen vier Winden den ſüßen 
Tau des Himmels zuſammentragen, dargeboten von Millionen und aber Millionen holdſeliger 
Blumen, dem ſchönſten Schmuck der Mutter Erde. 

Auch Ulm iſt eine alte Imkerſtadt. Wie auf den alten Karolingiſchen Maierhöfen 
in Waiblingen und Rottweil u. a., ſo ſaßen auch hier Zeidler, und wenn in Ulm heute das 
gute Ulmer Bier gebraut wird, ſo waren es ſchon im 12. Jahrhundert Metbrauereien. 

Ulm iſt aber auch die ſchönſte Feſtſtadt des Schwabenlandes, und die durch ihre ſchöne 
Arbeit erd⸗ und himmelverbundenen Bienenväter mögen ſich in unſeren Mauern fühlen 
wie in der heimeligen Stube eines guten alten Hauſes. Man weiß in dieſer Stube nicht, was 
ven beſonderen Reiz und die unausſprechliche Heimſeligkeit ausmacht — ſo iſt es auch in Ulm. 

Man kann an allen zehn Fingern die hervorſtechenden Sehenswürdigkeiten nicht 
aufzählen. Sie zu beſtaunen und zu bewundern iſt eine dankbare Sache. Aber das Ganze 
iſt es, das unausſprechlich ſchöne Ganze, das Geſchloſſene und die ganz eigenartige Stim⸗ 
mung unſerer Straßen und Gaſſen und unſerer Plätze. Am einzelnen Haus iſt oft nichts 
Beſonderes, aber ſie alle zuſammen geben ein unvergeßliches Bild. 

Ei Ulm iſt eine Stadt alter und großer Geſchichte. Drei Sterne waren es, die ehedem 
unter den Reichsſtädten in Süddeutſchland aufleuchteten: Augsburg, Nürnberg, Ulm. 
Zu ſtolzer Höhe erhob ſich Ulm im 13., 14., 15. und 16. Jahrhundert. Im Rat der Städte 
wurde ihr Wort gehört, in den Städtekriegen ihr führender Arm geſchätzt und das klingende 
Wort: „Ulmer Geld geht durch alle Welt“ beleuchtet die große Bedeutung und die umfang⸗ 
reiche Tätigkeit der Ulmer Handelsherren. Auch als Vorort und Tagungsort des Schwäbi— 
ſchen Kreiſes, deſſen Grenzen bis nach Augsburg, Dinkelsbühl, Wimpfen und Hall, 
Offenburg und Gengenbach gingen, genoß Ulm eine bevorrechtigte Stellung. Es war 
gewiſſermaßen nicht, nur dem Weſen nach, ſondern auch der Form nach eine Art ſchwäbiſche 
Hauptſtadt. 

Aber durch den dreißigjährigen Krieg und durch die Franzoſenkriege um 1700 und 1800 
herum wurde Ulms Macht gebrochen, ein Schickſal, das ſie mit den meiſten Reichsſtädten 
teilte. Sein Unternehmungsgeiſt wurde lahm gelegt, ſeine geiſtige und moraliſche Faſſung 
ausgehöhlt, und faſt eine taube Nuß, wurde ſie gleich andern Reichsſtädten von der Hand 
Napoleons gepflückt. 

Im heutigen Ulm rauchen viele Kamine, denn Hunderte von Maſchinen und Tauſende 
von fleißigen Händen ſtehen im großen Wettbewerb der Zeit, und das iſt gut ſo. Aber 
daneben lebt noch die Behaglichkeit und Ruhe der alten Zeit, in den Linien der alten engen 
Straßen, in denen ſteilgiebelig die Häuſer ſtehen. Sie lebt noch in vielen ehrwürdigen 
Bauten und reizvollen Plätzen und Winkeln, und die alte Stadt iſt eine ſteinerne Chronik 
der großen vergangenen Zeit. Vornab das Ulmer Münſter, das ſeine Entſtehung dem 
frommen Sinn, der Unternehmungskraft und dem ungebrochenen Willen der Reichsſtädter 
vor mehr als 500 Jahren verdankt. Ein inniges religiöſes Gefühl und ein Wille zum Großen 
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glühte in ihrer Bruft, und anderthalb Jahrhunderte lang war der Münſterbau Gegenftand 
der Liebe und Sorge unſerer alten Ulmer, und es iſt ein beſonderes Geſchick, daß die Gegen⸗ 
wart dem großen Werk der Väter die letzte Vollendung geben durfte. 

Wer aber in dieſer ſteinernen Chronik weiter leſen und die ſchönſten Bilder von Ulm 
gewinnen will, der gehe hinunter an die Donau, an die ſchöne blaue Donau! 


L * 
Münfler zu Ulm, Innenanſicht. 
Die Donau gehört ja zu Ulm wie das Herz zum Menſchen, und von dem umfaſſenden 
Bild dieſer alten Stadt, das ein Blick kaum zu umſpannen vermag, von ihrem unendlich 
reichen Leben in Vergangenheit und Gegenwart, das ganze Bücher füllt, ſei uns einiges 
vor Augen geführt, das gerade mit der Donau in engem Zuſammenhang ſteht, aus der 
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reihen Fülle nur ein kleiner Ausſchnitt. Gerade hier unten an der Donau und den Hang 
hinauf liegt ja der älteſte Teil Ulms, heute noch ein anziehendes Gewinkel von Gäßlein 
und Plätzen, deren Häuſer ſich vertraut entgegenneigen, als wollten ſie alte Heimlichkeiten 


austauſchen. O, mein Ulm, dich lieb ich treuherzig und fromm, 
Und ſeh ich das Münſter, ſo jauchz' ich Willkomm! 
So drückt ein Ulmer oe die era der Ulmer Schiffer aus, wenn fie ehemals aus Wien 
= — heimkehrten und aus der Ferne 
den gewaltigen Bau aus der 
Heimatſtadt aufragen ſahen. 

Hei, war das ein Leben in 
vergangenen Jahrhunderten! 
Unzählige Schiffe fuhren, be⸗ 
laden mit Waren, Leinwand 
und anderen Dingen, zur Faſten⸗ 
zeit beſonders auch mit Schnek⸗ 
ken, von Ulm die Donau hinunter 
nach Wien und noch weiter nach 
Ungarn und Bulgarien. Erſt 
waren es nur von kühnen 

Schiffern geleitete Flöße, welche 
die Waren ſtromabwärts trugen. 
Später aber polterten die Zim⸗ 
mermannsäxte und Beile und 
flogen die Späne auf dem der 
Stadtmauer gegenüberliegen⸗ 
den Schiffsbauplatz, dem Schop⸗ 
perplatz, und beſondere Schiffe 
erſtanden, Zillen, ſcherzhaft auch 
Ulmer Schachteln genannt. 
Tüchtig — bis zu 800 Zentner 
— wurden ſie beladen und 
ſtromabwärts gerudert und ge⸗ 
ſteuert. Am Reiſeziel, drunten 
in Wien oder anderen Plätzen, 
verkaufte man außer der Ware 
auch ſie, weil man der ſtarken 
Strömung wegen nur zu Tal 
| fahren konnte. 

In den Türkenkriegen gegen 1700 ſpielte die alte Donauſtraße, die größte Schiff⸗ 
fahrtsſtraße Mitteleuropas, und mit ihr die Donauſchiffahrt eine beſondere Rolle. Die 
Truppen des ſchwäbiſchen Kreiſes wurden hier eingeſchifft und die Donau hinuntergeführt, 
um die Türkenherrſchaft in den ſüdlichen Gebieten Oſterreichs zu brechen. Schon 1529 
waren die Türken vor den Toren Wiens erſchienen und weit das Donautal herauf ge⸗ 
drungen. Auch 1683 war die Gefahr wieder ſehr groß, und auch in Ulm wurde angeordnet, 
daß täglich um 12 Uhr die Betglocke geläutet und in den Häuſern das Gebet „wider den 
Türken“ geſprochen werden ſollte. Die Belagerung Wiens wurde abgewehrt, die Türken 
zurückgeſchlagen. Mit der Türkenherrlichkeit ging es nun zu Ende, und bald e ein großer, 
voller Klang die Donau herauf, die herrliche Siegesfanfare: 


Münſterblick von der Valſiſchgaſſe. 
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Prinz Eugen, der edle Ritter, Er ließ ſchlagen eine Brucken, 
Wollt dem Kaiſer wiederum kriegen Daß man konnt hinüberrucken 
Stadt und Feſtung Belgerad! Mit der Armee wohl vor die Stadt. 


Und den Soldaten folgten bald Koloniſten, die ſich in Ulm einſchifften und in den von den 
Türken geſäuberten Gegenden Südungarns an der unteren Donau anſiedelten, Schwaben, 
Franken, Pfälzer. Auch noch weiter bis nach Südrußland und Kaukaſien hinein ſind ſie 
von hier an gereiſt. Von den Soldaten, die aus den Türkenkriegen heimkehrten, ſind aller⸗ 
dings viele krank nach Ulm zu⸗ 
tückgekommen und haben im 
„Brechhaus“, dem ehemaligen 
äußeren Krankenhaus (heute 
„Niederländer Hof“ genannt), 
Aufnahme ſuchen müſſen. 
Gar oftmals trug die Donau 
auch ſchmerzliche Frachten auf 
ihten Wellen ſtromabwärts. In 
früheren Jahrhunderten harter 
Anſchauungs⸗ und Denkweiſe 
mußte ſie nämlich die Selbſt⸗ 
mörder auf ihren Wellen fort⸗ 
nehmen, gewiſſermaßen aus der 
Gemeinſchaft ehrlicher Menſchen 
hinaustragen. In vielen Fällen 
heißt es kurz in der Ulmer 
Chronik: „Wurde in ein Faß 
geſchlagen und ſo auf dem 
Waſſer fortgeſchickt!“ Sogar 
ſolche, die ſich in der Donau 
ertränkt hatten, wurden wieder 
herausgezogen und auf dieſe 
Weiſe „fortgeſchickt“. Auch das 
Gerichtsweſen dieſer Zeit war 
ſtreng, und oft wurden Mörder 
und Betrüger zum Tod des Er⸗ 
tränkens verurteilt, in einen 
Sack gebunden und in die Donau | Kr 
geworfen, im Mai 1543 z. B. 1 
fünf Menſchen auf einmal, „ — 
Vater, Sohn, Mutter, Tochter e eee 
und Tochtermann, die meſſingene Ketten gemacht und für goldene verkauft, auch ſich „anderer 
böſer Stücke befließen“ haben. Da murmelten ſie düſter, die Wellen der fröhlichen Donau. 
Die „blaue Donau“, die eigentlich grünſchillert und die ſich heut in ihrem weißblitzenden 
Wellenſchaum ausnimmt wie eine um die alte graue Stadtmauer gelegte Halskrauſe, 
iſt aber der alten Stadt jederzeit auch ein verläßlicher Schutz geweſen und hat die Mauern, 
Türme und Baſtionen der Donauſeite uneinnehmbar gemacht. Eine der ſtärkſten Baſtionen 
war die mächtige Lauſek an der Mündung eines Armes der Blau. Als aber um 1800 herum 
die Franzoſen Herren im Lande waren, ließen ſie alle Befeſtigungen, Baſtionen und 
Wälle niederlegen, die vor dem Gögglinger Tor, vor dem Neuen Tor und dem Frauen⸗ 
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tor, jo auch die Lauſek. Ulmer Bürger und Bauern mußten es unter Aufſicht franzöſiſcher 
Korporäle und Offiziere vollziehen. Der ehrwürdige Rat der Stadt aber ſprach die hoch⸗ 
wohlweiſen Worte: „Durch eine beſondere mit ſtiller Verwunderung zu verehrende Fügung 
der göttlichen Vorſehung iſt es dahingekommen, daß die Feinde ſelbſt dieſe Feſtung, welche 
die Hauptquelle unſeres erlittenen Unglücks und Schadens war, größtenteils niedergeriſſen 
haben. Wo vor unſeren Toren drohende, für uns verderbliche Schutzwehren ſtanden, kann 

— — ä — SORERL der fleißige Bürger jetzt 
wieder Nahrung für ſich 
und die Seinigen bauen, 
und ſelbſt ein Teil unſerer 
Walle liegt ſchon im Schutt“. 
Das ſagte der Rat von Ulm, 
der ehemals ſo ſtolzen Stadt. 

Auf dem Trümmerberg 
der alten Lauſek ſteht heute 
eine Wirtſchaft, Wilhelms⸗ 
höhe genannt. Man hat 
ſich wohl des alten hert⸗ 
lichen Namens Lauſek ge⸗ 
ſchämt, der doch mit lauſchen 
zuſammenhängt und gar 
nichts mit dem Namen des 
unguten Tierchens zu tun 
hat, bei deſſen Nennung 
man ein Kribbeln auf der 
Haut verſpürt. Schade für 
den ſchönen Namen! So 
geht es, wenn man ſeine 
eigene Sprache und Ge⸗ 
ſchichte nicht mehr kennt. 
Aber eine feine Sicht hat 
man hier oben auf der ehe⸗ 
maligen Lauſek hinunter 
zur Donau, über die ſich 
behaglich eine Fähre an 
ihrem Drahtſeil von Ufer 
zu Ufer ſpielen läßt und 

Re zgetturm. auf der im Sommer luſtige 

Badehäuslein wie eine ehe⸗ 

malige Pfahlbauſiedelung ſchwimmen, während daneben, zum Trocknen aufgehängt, die 
Wäſchen der Ulmerinnen wie bunte Schiffswimpel im Winde flattern. 

Neben der Lauſek war die Stadtmauer auch auf der Donauſeite ehemals von einer 
Reihe von Türmen gekrönt. Nicht weit von ihr war der Einlaßturm, zu deſſen Pforte 
man in Kriegszeiten oder bei Nacht, wenn man die Tore nicht mehr öffnen wollte und durfte, 
Boten aus⸗ und einlaſſen konnte. Dann ſaß auf dieſer Mauer der trotzige dicke Turm, auf 
deſſen Plattform eines jener Geſchütze ſtand, denen man beſondere Namen gab und in 
Inſchriften feſthielt. So auf dieſem: 

Ich bin die Katz mit dem langen Schwanz, was ich treff, bleibt nicht ganz. 
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Weiter unten war das Herbel- oder Herdbruckertor, aus dem man auf die einzige Brücke 
trat, die ehemals über die Donau führte. Kaiſer und Könige und andere hohen Herren, 
fremdes Kriegsvolk und willkommene Gäſte zogen hier aus und ein, und im gewöhnlichen 
Tageslauf trieb der Hirt ſeine Herde hinaus. Davon bekam das Tor ſeinen Namen. Als 
beſonders anziehende Baſtion, auch von der Donau beſpült, ſei noch die Adlerbaſtion ge⸗ 
nannt, von welcher der Schneider von Ulm, ein um 100 Jahre zu früh Geborener, mit 
kühnem Flügelſchlag in eine neue Zeit hineinfliegen wollte, damals allerdings in die Donau 
ſtürzte und dem Gelächter und Geſpött zum Opfer fiel, heute aber ein Gegenſtand der 
heimlichen Bewunderung iſt. | | 

Bom Schmud der alten Tore und Türme 
iſt heute leider faſt nichts mehr vorhanden. Die 
Ulmer hatten in den dreißiger und vierziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts auch die 
Modekrankheit, die ehrwürdigen Zeugen alter 
Zeit niederzulegen. Es iſt ewig ſchade. Nur 
noch der uralte Metzgerturm ragt hier an der 
Donau einſam über die Häuſer hinweg. Er 
ſteht zwar ſchief. Aber das iſt ſeine beſondere 
Geſchichte: Die Metzger der guten Stadt Ulm 
ſollen nämlich ehedem das Fleiſch ſchlecht ge⸗ 
wogen und die Würſte zu früh zugebunden 
haben, weshalb ſie der Bürgermeiſter auf dieſen 
Turm kommen und ſie um ihres Betruges 
willen ordentlich herunterlaufen ließ. Angſtliche 
Gemüter, wie die Metzger einmal ſein ſollen, 
haben ſie ſich in eine Ecke des Turmes zuſammen⸗ 
gedrängt. Weil ſie aber auch gewichtige Per⸗ 
ſönlichkeiten ſind, hat ſich der Turm nach dieſer 
Seite geneigt. So ſteht er heute noch ſchief, 
und bietet er, von der Stadtmauer geſehen, 
ein köſtliches Bild. 

Die alte Stadtmauer! Sie iſt der letzte 
Reſt der ehemaligen Stadtbefeſtigung, heute 
ein freundlich einladender Spazierweg, von 
dem aus man in die Gaſſen und Winkel der = 
alten Stadt hineinblickt und hinaus auf die Zundeltor. 

Donau. Wie fein iſt aber ein Gang über die 
alte Stadtmauer, wenn im März die alten Männlein und Weiblein zum erſtenmal in die 
Frühlingswärme hineintrippeln, wenn Maiſonne auf ihr liegt und alle Holder⸗ und Syringen⸗ 
büſche, alle Apfel⸗ und Birnbäume zuſammenblühen, wenn alle Finken ſchlagen, alle Staren 
rätſchen und aus den hohen Giebelfenſtern ein Mädchenlied klingt! Wie ſchön iſt es auch 
hier zu nächtlicher Stunde, wenn ſich der ſternbeſäte Himmelsbogen wie eine funkelnde 
cke über die ewig murmelnde und plätſchernde Donau ſpannt! Und man weiß nun, 
daß es kaum ein ſchöneres Bild im Schwabenlande gibt als Ulm und ſeine Donau, ein 
Bild, das der Ulmer treu im Herzen hegt und das alle Heimatfreunde von Schwaben und 
vom Reich als köſtlichen Heimatbeſitz im Spiegel ihrer Erinnerung gern forttragen mögen. 

Auch du, mein lieber Gaſt, ſollſt das Bild in dir fortnehmen. Darum folge mir noch 

und gehe mit mir den Graben entlang, vorbei an den freundlichen Grabenhäuschen, auf⸗ 
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geſetzt auf die mittelalterliche Stadtmauer, als in der Zeit vor dem dreißigjährigen Krieg 
weiter außen ein neuer Umfaſſungsring mit ſtarken Baſtionen angelegt wurde, geh mit 
mir durch die wundervollen Quartiere an der Blau. Wir gehen aber langſam, denn von 
Schritt zu Schritt wechſelt das Bild. Wir blicken nach links, wir blicken nach rechts, wir 
blicken geradeaus und blicken zurück und laſſen die Augen weiden. Sie können ſich nicht 
ſatt ſehen. Wir ſteigen hinauf auf den altehrwürdigen Weinhof, wo aus der bunten Reihe 
anziehender Häuſer das ſtattliche Schwörhaus herausſticht, von deſſen Erker ehedem der 
Bürgermeiſter auf die Verfaſſung ſchwur, während die Bürgerſchaft vom Weinhofplatz 
im Schwur antwortete. Wir gehen durch die Sattlergaſſe, wo ſich, wie in manchen andern 
Gaſſen, die Häuſerfronten mit überbauten Stockwerken hereinlegen wie ein Großvater, 
der mit breit aufgelegten Ellbogen aus dem Fenſter guckt. Wie ſchön auch die Stockbretter 
da oben! Farbige Blumengärtchen, Schwalbenneſtern gleich, die zur Hochzeit geſchmückt 
ſcheinen. Wir ſehen den Teichmannbrunnen mit dem Ulmer Kuhhirten, dem Ulmer Schneider 
und dem Spatzemeetz und wir kommen zum Rathaus. Wir müſſen es bedachtſam umſchreiten 
und auf dem Südgiebel die Gemälde aus der Ulmer Vergangenheit leſen. Wir müſſen 
uns aber Zeit laſſen, die Augen wollen ruhen auf den ſchönen Bildern rings um das Rathaus. 
Wir blicken dort hinüber zum Muſeum, hinter dem die Seitentürme des Münſters aufragen, 
beſchauen uns den alten Hauptwachplatz und ehemaligen Garnmarkt, beſtaunen den Jörg⸗ 
Syrlin⸗Brunnen, ein Werk des größten Ulmer Meiſters. Wie gehen wir weiter? Die 
Langeſtraße hinunter oder das ſchmale Taubenplätzchen am Clausbrunnen vorbei, die 
Schelergaſſe hinunter oder die Herdbruckerſtraße, hinüber zum „Grünen Hof“ mit ſeinen 
vornehmen, ehrwürdigen und ſtattlichen Gebäuden, weiter zur Dreifaltigkeitskirche und 
dem alten Spital. Wir müſſen die Adlerbaſtion beſchauen, treten dann durch das Gänstor 
herein in die Gaſſen und Straßen um das Zeughaus herum. Es wird uns nicht ermüden 
und wird uns nicht langweilen, wenn wir alle dieſe Gäßlein auf- und abgehen und beſonders 
in der herrlichen Frauenſtraße verweilen. Wir müſſen das Schulhaus beſehen und das 
Kornhaus und wenn es ſein muß, darunter hinein zur Stärkung auch ein Schöpplein trinken 
in den „Drei Kannen“, die ſelber ein jo ſchönes Baudenkmal der alten Zeit ind. Nachher |! 
werden wir die Wanderung fortſetzen und dort in der Ecke, wo ſich Ulmergaſſe und Walfiſch⸗ 
gaſſe ſchneiden, wollen wir den ſchönſten Blick aufs Münſter genießen. Dort wächſt der 
Turm zu überwältigender Größe über das Gewirr der kleinen Häuſer hinaus. Dort hat 
der Turm ſeinen Maßſtab, dort läßt er alles Kleine und Alltägliche unter ſich, dort wächſt 
er hinein in den Himmel, dort iſt er ein Bild der ewigen Menſchenſehnſucht, hinausgetragen 
zu werden aus dem Gewirr des Tages, hinaus und hinauf zum Himmliſchen und Ewigen, 
eine Sehnſucht, die immer das Menſchenherz bewegt, die nie erfüllt wird, für die es aber 
immer nach neuen Sinnbildern ſucht. Hier iſt deren eines. Dem Münſter ſelber müſſen 
wir einen beſonderen Beſuch widmen. Es geht über unſern Rahmen hinaus, all das noch 
anzuführen, was das Münſter uns zu zeigen hat. Du aber, lieber Gaſt, nimm das, was 
es dir zeigt, nimm all die ſchönen Bilder mit dir. Du wirſt ſie nie vergeſſen und wirſt in 
freundlicher Erinnerung gedenken der Tage in unſeren Mauern, wirſt gerne wieder einmal 
zurückkehren nach Ulm, der ſchönſten Stadt im Schwabenland. 


— 


Als ‚Motto’ zur festnummer. 


Glück auf! du Stadt am Doanaſtrand, Mach Kranz ond Strauß, tua d' Fahna raus, 
Richt her dei ſchönſtes Feſchttagsg'wand! Ond d' Freud guck raus aus jedem Haus! 


Sebaſtian Spundle. 
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Grüß Gott! 


un iſt er da, der Tag, dem ſeit Monden unſer Denken und Harren gegolten, der 
Tag, dem wir mit freudiger Sehnſucht und doch zugleich mit angſtvollem Hangen 
und Bangen entgegenſahen: Der Tag, an dem der Ulmer Imkerverein die 
Vertreter aller Imkervereinigungen deutſcher Zunge in ſeinen Mauern begrüßen darf, 
und Imker aus allen deutſchen Gauen und wie wir es hoffen, auch von jenſeits der deut— 
ſchen Grenzen, im Schatten des altehrwürdigen Münſters mit ſeinem höchſten Kirchturm 
der Erde ſich ein Stelldichein geben. Wir Ulmer Imker wiſſen dieſe Ehre gar wohl zu 
würdigen, und ſchon Monate hindurch ſind Dutzende von Händen unermüdlich tätig ge— 
weſen, damit die Erwartungen unſerer verehrten Gäſte nicht enttäuſcht, ſondern, wenn 
es in unſerer Macht ſteht, noch übertroffen werden. 5 
Freilich der gute Wille allein tuts nicht, das erfahren wir gerade wieder bei dieſer 
Ausſtellung: wo dem Imker die liebe Sonne ſtreikt und der Himmel Woche um Woche 
ſeine Schleuſen geöffnet hält, als wollte „das Meer noch ein Meer gebären“, da werden 
nicht bloß viele Hoffnungen am Bienenſtand, ſondern auch die beſtgemeinten Pläne und 
Anſtrengungen der die Ausſtellung vorbereitenden Organe zu Waſſer! So ſtehen wir — es 
iſt Ende Juni, wo dieſe Zeilen geſchrieben werden, — vor der wohl nicht mehr zu ändernden 
Tatſache, daß die Ulmer Ausſtellung unter einem ungünſtigen Stern tagen muß: das 
Jahr 1926 wird in der Imkerchronik als Fehljahr verbucht werden. Das wird auch der 
heurigen Ausſtellung ſeine Spuren aufdrücken. Aber trotz allem, der Ulmer Imkerverein 
läßt ſich nicht entmutigen, ſondern denkt mit dem ſchwäbiſchen Dichterfürſten Fr. Schiller: 
„Der beſſre Menſch tritt in die Welt mit fröhlichem Vertrauen!“ 
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und ſucht das widrige Schickſal zu meiſtern, jo weit es in ſchwachen Menſchenkräften gelegen 
iſt. Jetzt erſt recht nehmen wir zu unſerer Loſung das Wort desſelben Dichters: 

„Haſt du etwas, ſo teile mirs mit, und ich zahle, was recht iſt, 

Bift du etwas, o, dann tauſchen die Seelen wir aus!“ 

„Haſt du etwas“: was wir Ulmer ſelber zu bieten haben, was liebe Imkerbrüder und 
Imkerfreunde aus nah und fern zur Verfügung ſtellen, das bieten wir freudig unſern Gäſten 
zur Schau in der Ausſtellung und zahlens mit den Ehrenpreiſen, die dem Preisrichter— 
kollegium zur Verfügung ſtehen. Aber wir ſind uns wohl bewußt, was wir bieten können 
aus dem Bienenſtand, das ſind Gaben eines Hungerjahres, die beſcheiden hintern den Sehens— 
würdigkeiten früherer Ausſtellungen zurückſtehen müſſen. Der Bienenſtand gibt 
heuer von ſeiner Armut, um ſo reichlicher gebe auf der Ulmer Tagung 
die Imkerſeele von ihrem unerſchöpflichen Reichtum: „biſt du etwas, o dann 
tauſchen die Seelen wir aus!“ Dieſes Dichterwort präge der heurigen Tagung ſeinen 
Stempel auf! Ein Austauſch der Seelen, das möge ſie uns und unſern lieben Gäſten werden! 

Was ſind uns unſere verehrten Gäſte? Imkerbrüder, die mit uns die Freuden 
und Sorgen des Imkers teilen, Bieneuväter, die mit dem ganzen liebevollen Verſtändnis 
des tiefen deutſchen Gemüts die Wunder des Bienenſtaates beobachten und miterleben, 
Bienenzüchter, die es als eine Herzensangelegenheit betrachten, ſich im Verſtändnis des 
Bienenlebens und in der rationellen Pflege der Bienen immer gründlicher auszubilden 
und den geſunden Fortſchritt der deutſchen Bienenzucht in ihrem Kreiſe zu fördern und 
anzuſtreben. 

Was ſind uns unſere Imkergäſte? Deutſche, Volksgenoſſen, Glieder des großen, 
deutſchen Volkes, eins mit uns in der Sprache, in der Geſittung, in einer tauſendjährigen 
Kultur, erſt recht mit uns zuſammengeſchweißt zu einer Schickſalsgemeinſchaft durch die 
Gluthitze der Schickſalsſchläge des letzten Jahrzehnts. 

Ja, das ſind uns unſere lieben Imkergäſte: muß es. uns nicht eine Wonne ſein, mit 
ihnen unſere Seelen auszutauſchen? Ja, da wollen wir uns einmal ſo recht fühlen als 
ein einig Volk von Brüdern, da ſollen alle trennenden Schranken fallen, ein Herz und eine 
Seele, das ſei der Geiſt, der über unſrer Tagung ſchwebt, und dieſen Geiſt wollen wir als 
köſtlichſte Frucht der Ulmer Tage mitnehmen in die rauhe Wirklichkeit des Alltags, dazu 
neue Begeiſterung für die edle Imkerei, neues, frohes, friſches Vorwärtsſtreben unter 
ſorgſamer Pflege des bewährten Alten. So mögen die Ulmer Tage allen unſern Gäſten 
eine liebe Erinnerung bleiben und eine Quelle reichſter Anregung fürs Leben. 

In dieſem Sinne entbietet allen lieben Gäſten aus allen Gauen, ſoweit die deutſche 
Zunge klingt, treudeutſchen Handſchlag und ein ſchwäbiſch-herzliches „Grüß Gott! Will— 
kommen in Ulm!“ Der Ulmer Bezirks⸗-Imkerverein. S. 


Ulmer ‚Spezialitäta’. 


Ulmer Gä's ond Ulmer Schnecka, Ulmer Nudla, Ulmer Flädla, 
Herrabrot ond Do'ſchtigswecka, Zuckerbrot ond g'ſchmacke Mädla, 
Ulmer Gerſta, Ulmer Spätzla, Ulmer Kuhhirt, Ulmer Schneider, 
Ulmer Bier ond Laugabretzla, Ulmer Spatza ond ſo weiter, 
Ulmer Pfeifaköpf ond -Köpfla, Send bekannt in aller Welt, 
Mutſchala ond Geigaknöpfla, Aber — aber s’llimer Geld, — 
Ulmer Schachtla, Ulmer Häubla, Bruader, i han koes no g'ſeah' — 
Spargala ond Donauweibta, Früher, dau ſei's eckig gwea! 


Guſtav Seuffer⸗Ulm. 
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Was der 
Württemb. Landesverein 
für Bienenzucht feinen mitgliedern bietet. 


Der Württembergiſche Landesverein für Bienenzucht zählt zur Zeit rund 15000 Mit— 

glieder. Das iſt der weitaus größte Teil der württembergiſchen und hohenzollernſchen 
Imker. Aber trotzdem ſteht noch eine nennenswerte Zahl von Bienenzüchtern dem Verein 
fern, ſei es aus übel angebrachter Sparſamkeit, ſei es aus Unkenntnis der Vorteile, welche 
die Zugehörigkeit zum Landesverein jedem Imker bietet. Es ſei darum im folgenden kurz 
zuſammenfaſſend auf all das hingewieſen, was der Verein erſtrebt und was er jedem Mit- 
glied an perſönlichen Vorteilen bietet. 

Der Württembergiſche Landesverein für Bienenzucht E. V. hat den Zweck, die Bienen- 
zucht in jeder Weiſe zu fördern und die gemeinſamen Angelegenheiten der Bienenzüchter 
nach allen Seiten zu vertreten. 

Jedes Mitglied erhält darum gegen einen äußerſt mäßig bemeſſenen Jahresbeitrag: 

1. unſere jeden Monat erſcheinende Verbandszeitſchrift „Die Bienenpflege“ 
dollſtändig unentgeltlich ins Haus geliefert. Dieſe bildet nicht nur das Sprachrohr zwiſchen 

Vereinsleitung und Mitgliedern, ſondern auch zwiſchen den Mitgliedern ſelbſt. Sie enthält 
ſeden Monat eine Reihe wertvoller Aufſätze zur Belehrung der Anfänger wie auch der Ge⸗ 
forderten aus der Feder namhafter Praktiker und Wiſſenſchaftler. Außerdem tritt ſie mann⸗ 
haft ein für Honigſchutz, für ſteuerfreien Zucker, für ſtaatlich geſchützte Faulbrutbekämpfung, 
wie auch für den Schutz des Bienenzuchtbetriebs gegen unberechtigte, die Bienenzucht jchä- 
digende Maßnahmen. Nach unſerem Wiſſen bietet kein anderer Kleintierzuchtverein ſeinen 
Mitgliedern eine ähnlich wertvolle Zeitſchrift um einen ſolch verhältnismäßig geringen 
Mitgliedsbeitrag. 

2. Jedes Mitglied iſt durch ſeine Vereinsangehörigkeit gegen die Folgen der 

geſetzlichen Haftpflicht ausreichend geſchützt. Was das für den Imker zu bedeuten 
hat, erhellt am beſten aus der Tatſache, daß erſt in den letzten Tagen wieder ein wertvolles 

Pferd von einem Bienenſchwarm überfallen und ſo übel zugerichtet wurde, daß es nach kurzer 

Zeit verendete. Wird der Beſitzer des Schwarmes nachgewieſen, ſo iſt er, falls er ſich in 
deiner Haftpflichtverſicherung befindet, ſchadenerſatzpflichtig. 

3. Mehr als ein Jahrzehnt lang hat der Landesverein ſeine Mitglieder mit verbillig— 


wieder zurückerſtattet, bei mittleren und größeren Betrieben ſogar um ein Mehrfaches. 
| Und gerade heuer hat er angeſichts der großen Notlage der Imker nichts unverſucht ge— 
| laſſen, vom Reich ein erhebliches Quantum Zucker ſteuerfrei zu bekommen, um unſere 

darbenden Völker durch den Sommer, Herbſt und Winter zu bringen, ohne den Geldbeutel 
der Imker über Gebühr belaſten zu müſſen. 

4. Seit mehr als 40 Jahren befaßt ſich der Landesverein mit der Bekämpfung 
der Bienenſeuchen. Und nachdem es unſern nimmermüden Bienenforſchern gelungen 
war, nicht nur die Erreger dieſer Seuchen zu entdecken, ſondern gleichzeitig auch die Mittel 
zur Bekämpfung und Heilung angeben zu können, veranlaßte der Landesverein unter Be 
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tem und ſteuerfreiem Zucker verſorgt und jo den eingezogenen Jahresbeitrag mittelbar . 
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reitſtellung der notwendigen Geldmittel die Ausbildung von Sachverſtändigen, entweder 
an der biologiſchen Reichsanſtalt in Dahlem oder in beſonderen Kurſen in Nürtingen, | 
Aalen und Weinsberg. Die weite Verbreitung namentlich der bösartigen Faulbrut brachte 

dieſen Sachverſtändigen reichliche Arbeit, die freilich durch das nicht immer einwandfreie 

Verhalten mancher Imker häufig nicht gerade angenehm, aber um ſo ſegensreicher war. 

Den Beſitzern verſeuchter Stände gewährte der Landesverein eine, wenn auch beſcheidene 

Entſchädigung, wenn ſie die Entſeuchung nach den Angaben der Sachverſtändigen zur Durch. 

führung brachten. Freilich iſt dieſe Selbſthilfe nicht hinreichend zur völligen Vernichtung 

und Ausrottung der Seuchen, weshalb wir die Unterſtützung des Staates — ſei es, was 
am beſten wäre, durch ein einheitliches Seuchengeſetz oder aber durch eine für das ganze 
Land geltende Polizeiverordnung — keinesfalls entbehren können. 

5. Im Kampf für preiswerten Abſatz unſerer Erzeugniſſe und gegen den Aus 
landshonig und in der Bekämpfung von Honigfälſchungen ſteht der Landesverein 
inzvorderſter Reihe, mit einer der wichtigſten Gründe für alle Außenſeiter zum ſofortigen 
Beitritt in unſern Verband. Denn was iſt für den Erzeuger wichtiger als wirkſamer Schutz 
ſeiner Erzeugniſſe! Darum herein in den Landesverein, der dieſen Schutz erſtrebt und teil 
weiſe ſchon verbürgt! 

6. Daß der Landesverein neben der Pflege der wirtſchaftlichen Aufgaben auch die 
Imkerſchulung nicht vergißt, zeigen folgende Einrichtungen: 


a) Veranſtaltung von Unterrichtskurſen für Anfänger und Fortgeſchrittene durch 
unſere Wanderlehrer oder durch beſonders hiezu beſtellte auswärtige Kursleiter: 

b) Abhaltung von belehrenden Vorträgen in den Bezirksvereinen, auf Gauver 
ſammlungen, bei den Vertreter- und Landesverſammlungen durch anerkannt 
tüchtige Praktiker oder Forſcher; 

e) Veranſtaltung von Ausſtellungen, auf denen namentlich das kaufende Publikum 
über die Bedeutung und den Wert unſeres deutſchen Honigs Aufklärung erhalte: 
und zur Bevorzugung desſelben vor dem Auslandshonig zielbewußt erzogen 
werden ſoll;: 

d) Förderung der Beſtrebungen, welche auf die Herauszüchtung einer leiſtungsfähigen 
heimiſchen Bienenraſſe hinausgehen und welche durch Errichtung von Zucht 
und Belegſtellen und durch eine für dieſen Zweck beſonders gegründete Züchter 
vereinigung ihrer Verwirklichung entgegengeführt werden ſoll. 

e) Unentgeltliche Benützung unſerer reichhaltigen und vorzüglichen Bücherei und der 
Lichtbildſtelle (letztere allerdings nur durch Orts- oder Bezirksvereine). 

f) Unentgeltliche Beratung der einzelnen Mitglieder in ſämtlichen Fragen, 
die entweder durch den Landesverein und ſeine Sachverſtändigen oder aber in Rechts 
fällen durch unſere Rechtsauskunftsſtelle erfolgt. 


So manche Einrichtung, die zu Nutz und Frommen ſowohl des einzelnen Imker 
als auch der Geſamtheit der Bienenzüchter geſchaffen wurde, wäre noch anzuführen. Ich 
erinnere nur an unſer muſtergültig eingerichtetes Beobachtungsweſen, an unſere Be 
ſtrebungen zur Verbeſſerung der Bienenweide und an die Erſtellung von Wander— 
bienenſtänden zur Ausnützung der Weißtannentracht ohne Schädigung der ortsanſäſſigen 
Imker. Es würde zu weit führen, alle dieſe Maßnahmen und Einrichtungen ausführlicher 
zu behandeln: aber ſo viel iſt ſicher: ſie dienen und nützen nicht bloß der Geſamtheit, ſondern 
ebenſo gut auch jedem einzelnen Imker, der Glied der Geſamtheit ſein ſoll. Darum noch 
mals: Herein in den Landesverein! Herein um Euretwillen und um des Ganzen willen! 
Denn im Verein allein ruht unſere Macht und unſere Stärke! Lupp. 
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das werden des Ulmer Imkervereins. 


Don J. Rieger, Klingenftein bei Ulm. 


ie große Tagung in Ulm und die Durchführung der bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung 

daſelbſt bringt den Ulmer Imkerverein in das Blickfeld aller Feſtteilnehmer, ſo 
daß es ein Gebot der Höflichkeit iſt, den Verein gleichſam vorzuſtellen. Die Geſchichte des 
Ulmer Vereins hat auch Anſpruch auf allgemeines Intereſſe, zumal ſie die Beſtrebungen 
beleuchtet, welche zur Gründung anderer Bezirksvereine und des Landesvereins für Bienen- 
zucht führten. 

Die Gründung unſeres Vereins im Jahre 1864 iſt hauptſächlich einem um unſere Sache 
hochverdienten Manne zu verdanken, dem früheren Lehrer Honold in Langenau. Doch laſſen 
wir ihn ſelbſt reden. 

„Als ich im Jahre 1859 nach Langenau gekommen bin, iſt mir die Bienenzucht nicht 
fremd geweſen; mein Großvater, ein Bauer, und mein Vater, der Schullehrer von Sont— 
heim a. Br., ſie beide trieben Bienenzucht in der bekannten alten Weiſe, und die mit Met 
verſüßten Weißbierbrocken ſtehen mir aus der Zeit meiner Kindheit in freundlicher Er— 
innerung. Um die Zeit, als ich in den Lehrerberuf eintrat, hat Dr. Dzierzon die Erfindung 
des beweglichen Wabenbaues gemacht und einer der eifrigſten Verbreiter des neuen Bienen— 
zuchtbetriebs war Pfarrer Richter in Lontal. Seine Bienenſtände und ſein Blumengarten 
zogen von nah und fern Beſucher herbei. — 

Auch die Lehrer ſollten mit der neuen Art der Bienenzucht bekannt werden; an den 
Seminarien wurden Muſterbienenſtände eingerichtet, und bei Lehrerkonferenzen ſind die 
Nachmittage mitunter zum Beſuch ſolcher Bienenſtände verwendet worden. Die Lehrer 
vom unteren Brenztal kamen ſo einigemal auf den Bienenſtand des Pfarrers Richter in 
Lontal. — 

Auf Anregungen Richters iſt es wohl auch zurückzuführen, daß der landwirtſchaftliche 
Bezirksverein Ulm einer der erſten geweſen iſt, der die Pflege einer rationellen Bienenzucht 
zu ſeiner Aufgabe rechnete und ſie mit Geldmitteln unterſtützte. Innerhalb des landwirt— 
ſchaftlichen Vereins beſtand eine beſondere Sektion für Bienenzucht, und Pfarrer Richter 
von Lontal war erſter Vorſtand dieſer Sektion; ſpäter übernahm Diſtriktstierarzt Stöckle 
von Langenau dieſe Stelle und Richter blieb Ehrenvorſtand.“ f 

Im Jahre 1864 wurde Honold ſelbſt Bienenzüchter, trat als ſolcher dem landwirtſchaft— 
lichen Verein bei, hielt gemeinſam mit Stöckle in Langenau und Umgegend Verſammlungen 
und wirkte durch Vorträge und Demonſtrationen für die Verbreitung des Dzierzonſchen 
Betriebs. Das Jahr 1864 gilt als Gründungsjahr des Imkervereins Ulm. In der erſten 
Zeit wurden die vom landwirtſchaftlichen Verein gewährten Mittel verwendet zur An— 
ſchaffung von geeigneten Bienenwohnungen, die in Langenau hergeſtellt wurden. Sie 
beſtanden aus Holzrahmen mit Strohgeflecht, waren einetagig, von hinten und oben zu— 
gänglich, hatten quadratiſche Rähmchen von 1 württ. Fuß im Geviert und ſind im Bezirk 
und im ganzen Land unter dem Namen „Langenauer Bienenſtock“ verbreitet worden. 
Später wurden künſtliche Mittelwände — bezogen von Schulz-Buckow — eingeführt 
und damit war der Übergang von der Stabil- zur Mobilbeute in unſerem Bezirk ſchon früh 
zeitig durchgeführt. Beſondere Verdienſte um dieſen Fortſchritt im Bezirk erwarben ſich 
neben den ſchon genannten Herren noch die Herren Kaminfegermeiſter Joos-Langenau 
und Kaufmann Schawelka⸗Rammingen. 

Die Zentralſtelle für Landwirtſchaft in Stuttgart war aber für Weiterverbreitung 
rationeller Bienenzucht dadurch bemüht, daß ſie abwechſelnd in den vier Kreiſen des Landes 
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Chr. Sihler, Ulm fehrer honold + 


borland des Imkervereins Ulm. Gründer des Jmkervereins Ulm. 


Schultheiß a. d. Lohrmann 
in Urfpring bei Ulm. 


Örhort feit 6rundung (62 Jabre) 
dem Imkerverein Ulm an. 


Wanderverſammlungen veranſtaltete: in der Regel hat einer der Lehrer an den Ackerbau— 
ſchulen dieſe Verſammlungen unter Mitwirkung des Vorſtands des betreffenden landwirt— 
ſchaftlichen Vereins geleitet. Eine ſolche Wanderverſammlung fand ſtatt im Jahr 1868 
auf dem Rathaus in Ulm. Pfarrer Richter ſtellte einen großen Beobachtungsſtock aus 
und hielt einen Vortrag über die Verwendung desſelben, Lehrer Honold ſprach über die 
Verbeſſerung der Bienenweide. Im Jahre 1871 wurde Honold an Stelle des zurückgetre— 
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tenen Tierarztes Stöckle an die Spitze des Vereins berufen, den er durch faſt 30 Jahre 
mit Klugheit und Geſchick geführt hat. Während dieſer Zeit nahm die Bienenzucht im ganzen 
Lande einen lebhaften Auſſchwung, die Bezirksbienenzüchtervereine traten in ſelbſtändiger 
Organiſation neben die landwirtſchaftlichen Bezirksvereine, mit welchen ſie jedoch in freund⸗ 
ſchaftlicher Verbindung geblieben ſind. Für die Pflege der Bienenzucht wurden beſondere 
Blätter herausgegeben und 1880 entſchloß man ſich zur Gründung eines Landesvereins 
für Bienenzucht, in welchem die Bezirksvereine ſich zu einem großen, feſtorganiſierten 
Ganzen zuſammenſchloſſen. Ein Vereinsorgan, die Bienenpflege, wurde gegründet, regel⸗ 
mäßig wiederkehrende Vertreter⸗ und Landesverſammlungen, verbunden mit großartigen 
Ausſtellungen, wurden eingeführt und bei all dieſen Veranſtaltungen wirkte der Ulmer 
Verein durch einen Vertreter in der Perſon ſeines Vorſtandes mit. 

Durch Herausgabe entſprechender Satzungen, Ausbau der Vereinsorganiſation, regel⸗ 
mäßige Verſammlungen an den verſchiedenen, günſtig gelegenen Orten des Bezirks, Füh⸗ 
lungnahme mit den Nachbarvereinen, wußte Honold ſeinen Verein ſo in die Höhe zu bringen, 
daß er zu den größeren Vereinen des Landes zählte. Er hatte die Genugtuung, zur 25. 
Wiederkehr der Vereinsgründung in den Mauern unſerer alten Münſterſtadt die Landes⸗ 
verſammlung zu begrüßen und die Landesausſtellung ebendort zu ſehen (1889). 

In den nächſten Jahren beteiligte ſich der Ulmer Verein an zwei Gauausſtellungen 
des Verbands der landw. Bezirksvereine Ulm⸗Blaubeuren⸗Ehingen und Heidenheim 
in erfolgreicher Weiſe. Ja ſogar die Wanderbienenzucht wurde gepflegt, indem auf den 
Riedhöfen zwiſchen Langenau und Günzburg drei Bienenſtände aufgeſtellt und mit 60 
Völkern beſetzt wurden. 

Am 22. April 1900 verabſchiedete ſich Honold vom Verein, da er aus dem Bezirk weg⸗ 
zog. Der Dank des Vereins wurde ihm in würdiger Weiſe ausgedrückt. 

An ſeine Stelle wurde, da Herr Sihler ablehnte, Herr Zahntechniker Strobel zum Vor⸗ 
ſtand gewählt. | 

1901 wurden auf der Austellung in Heilbronn die Mitglieder Aupperle und Sihler 
mit Preiſen bedacht. Der 9. März 1902 brachte Kriſenſtimmung. Fünf Mitglieder, darunter 
der Schriftführer und ein Ausſchußmitglied erklärten ihren Austritt aus dem Verein; 
Schriftführer Banzhaf übt Kritik am Vorſitzenden. Vorſtand Strobel tritt zurück, wird 
aber am 16. März wiedergewählt, der neue Schriftführer Hintermeyer weiſt ſehr tempe⸗ 
tamentvoll die gegen den Vorſitzenden erhobenen Vorwürfe zurück, am 31. März iſt ſchon 
wieder Verſammlung, die dritte in demſelben Monat — ein ſtürmiſcher März. 

Herr Sihler gründete den „Imkerverein“, in welchem ſich die aus dem „Bienenzüchter— 
verein“ ausgetretenen Mitglieder ſammelten. Im Lauf der Jahre brachte es auch dieſer 
Verein zu einer ſtattlichen Mitgliederzahl. . 

Herr Lehrer Tröſter⸗Beimerſtetten machte ſich verdient durch rühmend anerkannte 
Vorträge aus der Bienenkunde, die Wahl der Themate läßt den Einfluß von Preuß und 
Gerſtung erkennen. Neun Mitglieder ſtellen 1903 in Tuttlingen aus. Am 6. März 1904 
legt Herr Strobel aus Geſundheitsrückſichten die Vorſtandſchaft nieder, an ſeine Stelle 
tritt Herr Tröſter. Eine Honigverkaufsſtelle des Vereins ſoll in Ulm errichtet werden, 
die Sache bleibt aber immer wieder ſtecken. An einer Gauausſtellung des landwirtſchaftlichen 
Vereins Ulm am 13. Sept. 1904 beteiligen ſich 11 Mitglieder des Vereins: ſie erhielten 6 
(J- Vl.) Preiſe und 3 Diplome, auch der „Imkerverein“ hatte ſich beteiligt. | 

Am 25. März 1905 tritt Herr Tröſter zurück. Einen Nachfolger fand er in Herrn 
Aupperle. Im Jahce 1905 veranſtaltet anläßlich der großen Ausſtellung in Stuttgart 
der Verein dort eine Kollektiv⸗Ausſtellung, ſtiftet auch einen Ehrenpreis im Wert von 25 , 
wendet überhaupt für Ausſtellungszwecke nahezu 300 auf. 
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Beide Ulmer Vereine jind einig im Beſtreben für Honigſchutz. Herr Aupperle, der 
zurücktrat, findet am 8. Dezember 1907 einen Nachfolger in Herrn Lehrer Zürn⸗Langenau. 
Nachdem ſchüchterne Verſuche vorausgegangen waren, regten die Vorſtände des Landes⸗ 
vereins, die Herren Oberlehrer Wandel und Seminaroberlehrer Mangler, die Vereini⸗ 
gung der beiden Ulmer Imkerſchwärme an, was endlich am 13. März 1910 erreicht wurde. 
Viel beizender Tabakrauch und ſchöne Reden ſtiegen zur Saaldecke, auch viel würzige Wer: 
einigungsflüſſigkeit wurde konſumiert, darum iſt auch das Werk voll und ganz gelungen. 
Keiner der beiden Weiſel wurde abgeſtochen, friedlich wirkten ſie neben einander im neuen 

„Bienenzuchtverein“, Herr Sihler-Ulm als erſter, Herr Zürn-Langenau als zweiter 
Vorſitzender. Im Jahr 1912 wechſelten ſie die Stühle. Die Eröffnung einer Belegſtation 
im Lautertal, die praktiſche Schulung neuer Mitglieder wurden alsbald in Angriff genommen 
und durchgeführt. 


1911 ſtarb der frühere verdienſtvolle Vorſtand, Herr Honold, in Stuttgart. Durch 
eine Kranzſpende und einen ehrenden Nachruf zeigte unſer Verein ſeine Dankbarkeit. 


Es wurde in dieſem Jahre verſucht, die deutſch⸗öſterr.⸗ungariſche Bienenausſtellung 
nach Ulm zu bekommen, neue Vereinsſatzungen wurden von H. Zürn entworfen und von 
der Generalverſammlung 1912 genehmigt. Auf der Landesausſtellung in Ravensburg 
(1912) wurde unſer Antrag: „Es möge der Landesverein die Ausſtellung ſowie ſeine Haupt⸗ 
verſammlung für 1914 nach Ulm verlegen, da der Bez.⸗Verein Ulm ſein 50 jähriges Jubi⸗ 
läum feiert“, genehmigt. Schon 1913 begannen die entfernteren Vorbereitungen; der 
Verein wuchs auf 299 Mitglieder. Mit großen Hoffnungen traten wir ins Jahr 1914; der 
Verein wurde ins Vereinsregiſter eingetragen, eifrig die Dispoſitionen für die Ausſtellung 
getroffen — da kam der Krieg und machte ein jähes Ende. Der Verein unterſtützte ſeine 
ausmarſchierten bedürftigen Mitglieder, ſammelte wiederholt Honig und Geld und erfreute 
durch Liebesgaben ſowohl die Inſaßen der Ulmer Lazarette als auch die Frontkämpfer; 
auch wurde nach Möglichkeit für die Pflege der Bienenſtände der im Felde Stehenden 
geſorgt. Die wirtſchaftlichen Zwangsmaßnahmen gaben Herrn Zürn Veranlaſſung, die 
Vorſtandſchaft im Herbſt 1918 niederzulegen, worauf Herr Sihler mit der Leitung des 
Vereins betraut wurde. 


Die Mitglieder, die in der Gegend von Langenau wohnten, ſammelten ſich bald in 
einem neuen Verein, dem „Langenauer Bienenzüchterverein“, worauf der Ulmer Verein 
ſich als „Imker⸗Verein Ulm“ neu konſtituierte. Durch Eintritt von Mitgliedern aus 
dem Oberamt Laupheim wuchs der Verein ſtark und zählt heute über 400 Mitglieder. Die 
vielſeitige Tätigkeit unſeres überaus praktiſchen Vorſtandes als Kursleiter war das ſtärkſte 
Werbemittel für neue Mitglieder. 


Im Jahre 1925 entſandte der Verein ſeinen Vorſtand, Herrn Sihler, als Delegierten 
zur 63. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge nach Wien. Den vereinigten 
Bemühungen unſeres Herrn Landesvorſtands, des Herrn Oberlehrers Lupp und des Herrn 
Sihler iſt es zu danken, daß dieſe Verſammlung heuer in unſern Mauern tagt. 


Zweiundſechzig Jahre beſteht jetzt der Ulmer Verein. Die ſchriftlichen Aufzeichnungen 
der erſten drei Jahrzehnte ſind verloren gegangen. Dafür beſitzt der Verein ein lebendiges 
Protokoll in einem Mitglied, das ſeit der Gründung bis heute treu zu uns geſtanden iſt, 
es iſt unſer verehrter Herr Schultheiß a. D. Lohrmann in Urſpring, heute ein ehrwürdiger 
Greis von 84 Jahren, deſſen Mitteilungen der Schreiber dieſer Abhandlung vieles verdankt. 
Ehre ſolcher Treue. Möge dem Ulmer Verein beſchieden ſein, einſt ſein 75 jähriges Jubiläum 
in gleicher Blüte feiern zu können. 
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letzt gilt es? 
Don Bundesleiter Rektor Breiholz, Neumünfler. 


De deutſche Imkerbund verwaltet ſich durch Vorſtand und Vertreterverſammlung, ſo heißt 
es wörtlich in dem neuen Satzungsentwurf, der unſerer Vertreterverſammlung in Ulm zur 
Beſchlußfaſſung vorgelegt werden wird. Der Ausdruck iſt wohl überlegt. Der deutſche Imker⸗ 
bund wird nicht verwaltet, er verwaltet ſich. Er tut das durch Vorſtand und Vertreterverſamm- 
lung. Von innen heraus und von unten herauf beſteht der deutſche Imkerbund aus lauter 
einzelnen lebendigen Gliedern, die ſich bewußt zuſammengefügt haben, damit ſie innig vereint 
die Möglichkeit haben, ihre Kraft voll zu entfalten; durch ſeinen Vorſtand u. ſeine Vertreterver⸗ 
ſammlung tritt er nach außen in die Erſcheinung. So will es die geeinigte deutſche Imkerſchaft. 

Der Vorſtand und die Vertreterverſammlung bilden unſere Führer. Sie ſind von 
der deutſchen Imkerſchaft gewählt, ſind nicht unfehlbar, ſind ſich aber bei allem Handeln 
immer bewußt, daß die Imkerſchaft ihr Geſchick vertrauensvoll in ihre Hände gelegt hat, 
und daß für die Geſtaltung der deutſchen Bienenzucht ſie in erſter Linie die Verantwortung 
tragen. Die Imkerſchaft weiß, was ſie von ihren Führern erwarten darf; ſie weiß, daß die 
Führerſchaft in die Hände von Männern gelegt worden iſt, die ihre Ehre darein ſetzen, zur 
Förderung der Bienenzucht alles zu leiſten, was in ihren Kräften ſteht. Die deutſche Imker⸗ 
ſchaft weiß ſich eins mit ihrer Führerſchaft, weiß ſich in unbedingter Pflichteinigkeit mit ihr 
verbunden. So ſoll es ſein. So iſt es einer Körperſchaft würdig, deren einzelne Mitglieder 
reif und mündig ſind und pflichtbewußt an ihrem Platz ſtehen. Das iſt die Vereinigung, 
die nicht verwaltet wird, ſondern ſich ſelbſt verwaltet. Es gehört zum Weſen einer richtigen 
Satzung, nicht nur Tatſächliches feſtzuſtellen, ſondern auch Ziele zu ſtecken. 

Iſt nun die vom Vertrauen getragene Pflichteinigkeit bloß gedanklich und erkenntnis⸗ 
mäßig vorhanden, oder iſt ſie bei uns wirklich Tatſache? Liegt ſie noch im Bereich der 
Wünſche, oder hat ſie ſich ſchon bewährt? Sind wir in ihrem Beſitze, oder gehört ſie zu den 
Zielen, die wir in Zukunft erreichen wollen? — Die Antwort auf dieſe ſchwerwiegende Frage 
ſoll uns das Jahr der großen deutſchen Imkertagung in Ulm geben. Jetzt zum erſten Male 
wird der deutſche Imkerbund auf eine große Probe geſtellt. Wird er geſtellt? Er ſelbſt 
ſtellt ſich auf dieſe Probe. Nicht um ſeinetwillen — für ihn ſoll dieſe Probe unnötig ſein; 
er weiß, was er iſt und was er von ſeinen Mitgliedern erwarten darf — aber vor der großen, 
breiten Offentlichkeit ſtellt er ſich auf die Probe. Der Welt will er beweiſen, was er bedeutet, 
welcher Leiſtungen er fähig iſt, ſobald es darauf ankommt, ſich durch Willen und Tat ſeiner 
Mitglieder zu behaupten, in geſchloſſener Einmütigkeit und Einheit ſich einem großen Gedanken 
zu unterſtellen und mit äußerſter Zähigkeit ein großes gemeinſames Ziel zu verfolgen. 

Im Jahre von Ulm ſind wir hineingetreten in die Arbeit, mit der wir unſeren großen 
Plan der Selbſthilfe durchführen wollen. Das Ziel iſt bekannt. Unſerm deutſchen Honig 
auf dem deutſchen Honigmarkt wieder Anerkennung und Wertſchätzung zu erringen und 
dadurch die deutſche Bienenzucht wieder lohnend zu machen und lohnend zu erhalten, 
das iſt es. Seine Größe ſchreckt uns nicht. Wir kennen den Weg, der zu dieſem Ziele führt; 
wir kennen die Mittel und haben ſie in der Hand, mit denen wir dieſes Ziel erreichen werden; 
wir wiſſen, daß wir uns auf jedes einzelne unſerer Mitglieder verlaſſen dürfen, daß jeder, 
der uns angehört, in klarer Erkenntnis von dem Ernſt der Lage pflicht- und zielbewußt 
ſeinen Mann ſtellt. Die Welt, das deutſche Volk, ſoll erfahren, daß wir uns in unſeren Mit— 
gliedern nicht getäuſcht haben, daß wir uns auf den letzten Mann in unſeren Reihen ver— 
laſſen dürfen. Man' ſoll erfahren, daß wir mit Recht in unſere Satzungen ſchreiben dürfen: 
„Der deutſche Imkerbund verwaltet ſich durch Vorſtand und Vertreterverſammlung“ und 
ſpricht damit ſeine Mitglieder mündig. Im Jahre von Ulm! — Jetzt gilt es! 


die Bienenzucht in hundert Jahren. 


Don Jul. herter. 


We Ulm und ſeine bienenwirtſchaftliche Ausſtellung beſucht, wird mit Hutten ſprechen: 

„Es iſt eine Luft zu leben, die Geiſter regen ſich“. Denn die Ulmer Ausſtellung wird, 
ſo ſagt wenigſtens der Ulmer Ausſtellungspolarſtern Sihler, alles ſchon Dageweſene 
übertreffen und alle ſchon früheren Ausſtellungen in den Schatten ſtellen. Wie kann man 
unter ſolch lichtvollen Ausblicken von einer Bienenzucht in 100 Jahren reden und ſchreiben, 
wo in der Ausſtellung ein Land ſich auftut, in dem Milch und Honig fließt, wo ſich Schleu— 
dern drehen, die in einem Zuge den Honig zentnerweiſe herauswerfen, wo ein Bienen 
garten ungeahnte Schätze ſüßer Säfte bietet, und wo einſt wie in Walhalla Honig und Met 
in Hülle und Fülle und wohl auch ſchöne Göttermädchen zu frohem Genießen einladen. 
Wenn auf dem Ulmer Säumarkt die Inſchrift: 

: „Auf dieſem Markt der Säue 
Wohnt alte deutſche Treue“ 


an vergangene Zeiten erinnert, ſo wird man wohl an die Ausſtellungshalle ſchreiben: 


„Auf dieſem Markt der Bienen 
Sieht man nur ſüße Mienen. | 


Kanns denn da noch gedeihlicher und fortſchrittlicher werden mit der Bienenzucht? 


Ja. . , auf dem Ulmer Münſter thront immer noch der Ulmer Spatz mit dem Stroh 
halm, als wollte er ausrufen: Was ihr Menſchenkinder da unten treibt, iſt immer noch 
ſo verkehrt und überzwerch. Das muß anders kommen, ſonſt muß ich euch noch einmal 
mit dem Strohhalm winken. 3 

Wer nun mit dem den Imkern eigenen grübleriſchen Sinn die Ausſtellung betrachtet, 
kommt doch auf allerlei Zukunftsgedanken. Das Land, wo Milch und Honig fließt, da: 
war einmal zur Zeit der fronimen alten Herren Abraham, Iſaak und Jakob, ſollte eigentlich 
doch wieder erſtehen, in alter Herrlichkeit nicht mit Kalkmilch, ſondern mit reiner kuhwarmer 
Kuhmilch, wie in der Ausſtellung, und mit echtem reinem Bienenhonig. Und jo eine Hort 
zontalſchleuder, das iſt ja ein prächtiges Möbel für unſere Zeit, aber in 100 Jahren wird 
man überhaupt keine Schleuder mehr brauchen. Auch der Bienengarten hält ja für unſere 
Zeit überaus Beachtenswertes, aber in 100 Jahren werden ganz andere Blüten Honig 
ſpenden und die Götterbäume zu Honigbäumen geworden ſein. Aber die Bienenwohnung 


bietet heute doch ein Non Plus Ultra, d. h. ſie kann nicht mehr überboten werden. Wir 


| 


| 


| 


haben doch Triumphbeuten, Allerweltsbeuten, Drehum- und Umdrehſtöcke, Lokomotiv | 


und Univetjalbeuten und noch 299 andere. Aber dennoch wird die Zukunftsbeute ein anderes 
Geſicht und einen viel idealeren Namen führen. Man höre und ſtaune, ich beginne mit ihr. 

Sie wird heißen — der Name iſt immer die Hauptſache — National-Attraktions⸗ 
Extraktions-Automatenbeute, nicht wahr ein vielverſprechender Name! Was wird 
ſie bieten? Ich fange mit dem Honig an, denn er kommt gleich nach dem Namen. Schleu— 
dern des Honigs iſt vollſtändig überflüſſig, wie auch die Schleuder ſelbſt, denn die Auto 
matenbeute ſchleudert ſelbſt. Das geht ſo zu. Der ganze Honigraum hat eine Blecheinlage 
innerhalb des Holzes. Blech ſpielt auch in 100 Jahren noch eine große Rolle und wird 
wegen ſeiner großen Beliebtheit beim Publikum immer noch verzapft und verbraucht 
werden. In der neuen Beute ſinden wir aber beſſeres Blech, Aluminiumblech. Dieſes 
Blech macht den Honigraum vollſtändig luftdicht. Iſt nun der Honigraum mit Honig ge— 
füllt, ſo ſchiebt der Imker zwiſchen Honig- und Brutraum ein dicht anſchließendes Blech⸗ 
ſchied ein, und ſofort tritt der Honigſauger in Tätigkeit. Dieſer neue Apparat iſt nichts 
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Achfung! 


2 Lebensgefehr' 
Hochspannung. 


In hundert Jahren — „Wenn alle Brünnlein fließen“. 


anderes als der jetzt ſchon in vielen Haushaltungen eingeführte und mit Vorteil benützte 
elektriſch betriebene Staubſauger, umgeformt auf bienenwirtſchaftlichen Betrieb. Ein 
Druck auf den elektriſchen Knopf und der Sauger ſaugt zunächſt alle Bienen aus dem Honig- 
raum ab und wirft ſie unbeſchädigt in einen Nebenraum. Ein zweiter Druck und die Um— 
drehungen der Exhauſtorflügel verdoppeln ſich, und jetzt fließt der Honig aus den Zellen 
mit magiſcher Kraft durch den Honigſauger herausgeſogen. An der Rückſeite des Kaſtens 
befindet ſich ein vernickelter Hahnen, den nun der Imker öffnet, und der Honig fließt in 
Strömen in die unten ſtehende Honigbüchſe ab. Der Staubſaugerſchlauch wird jetzt an den 
nächſten Honigraum angeſchraubt und aufs neue fließen die Honigquellen. Der Imker 
braucht keine Wabe aus- und einzuhängen und auch die Schleuder iſt entbehrlich geworden. 
Nach ganz kurzer Zeit ſind die Honigräume wieder neu gefüllt, und der Honigſauger beginnt 
ſeine ſegensreiche Tätigkeit zum zweiten Mal. Daß dieſe Beute auch mit elektriſchen Heiz— 
und Beleuchtungskörpern ausgeſtattet iſt, bedarf kaum einer beſonderen Erwähnung. 
Aber, fragt der Leſer: Woher kommt ſolcher Honigſegen? 

Da tritt nun eine neu gezüchtete ganz hervorragende Bienennährpflanze unterſtützend 
ein. Schon vor 40 Jahren hat ein Imker in der Gravenhorſtſchen Illuſtrierten Bienen— 
zeitung auf die Braunwurz aufmerfſam gemacht. Das iſt eine etwa 30—40 em hohe Pflanze, 
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die an feuchten Plätzen wächſt. Sie beſitzt kleine becherförmige Blütchen, die ſich von Zeit 
zu Zeit vollſtändig mit Nektar füllen und den Bienen ihre gefüllten Kelche anbieten. Man 
hat dieſer beſcheidenen Pflanze bis jetzt viel zu wenig Acht geſchenkt. Es wird darum die 
Aufgabe kommender Jahrzehnte ſein, nicht nur dieſe Pflanze im Großen anzubauen, ſondern 
ſie durch Zucht zu veredeln und zu verbeſſern. In 100 Jahren wird dann ein Bienen⸗ 
garten Braunwurzarten beherbergen, deren Blüten⸗ bezw. Honigbecher die Größe einer 
Tulpe haben und die Bienen werden ſich an den Staubgefäßen haltend in Maſſen dieſe 
unerſchöpflichen Honigquellen beſuchen und die Honigräume ihrer Wohnungen ſehr raſch 
mit dieſem edlen Naß füllen. 

Soll ich dieſe kommenden paradieſiſchen Zeiten für unſere Bienenzucht noch in glühen⸗ 
deren Farben ſchildern? Ich möchte keine Enttäuſchung bereiten. Jedenfalls werden aber 
die Leſer wie auch die Beſucher der Ausſtellung aus dieſen Zeilen manche wertvollen An⸗ 
regungen entnehmen, die befruchtend auf den künftigen Betrieb und noch mehr auf die 
Erfinder einwirken werden. 


Schwobamädla — Ulmermädla! 


D' Schwobamädla, d' Schwobamädla | D' Schwobamädla, d'Schwobamädla 
Send ſo bergig ond ſo fei, Jeder hat ſein Gfalla dra, 
Als wia aus de Tocalädla - Aber an dia Ulmer Mädla 
Nette Döckla — aus ond ei'! KRKoönnet'ſe halt doch net na. 


Ja, dia Ulmer Schwobamädla 
Stechet älle andre aus, 
Se ſend a'gnehm wia Reſedla, 


D'Schwobamädla, d' Schwobamädla 
Send ſo blenk ond ſend ſo blank, 
Flenk, als ginget'ſe en Rädla 


Und d'rbei wia d'Rehla ſchlank. Im a Gärtle voram Haus. 
Schwobamädle — Ulmermädle. 

D' Schwobamädla, d'Schwobamädla Gelt, dei Herzle macht Tick-⸗Tack? 

Send ſo hellauf ond ſo knütz, Lia.iab ſend alle Schwobamädla, 

D'Augla hell wie Fuierrädla, De'ulmermädla dia ſend — g'ſchmack! 

D'Mäula ſüaß ond Züngla ſpitz. Guſtav Seuffer Ulm. 


Das Auftreten und die 
Bekämpfung der Bienenſeuchen in Württemberg. 


Don h. Rentſchler, Stuttgart, 
Obmann für die Bekämpfung der Bienenkrankheiten. 


m“ man die in der diesjährigen Februarnummer der „Bienenpflege“ veröffent— 
lichte Überjichtsfarte über die Verbreitung der Faulbrut in Württemberg 
betrachtet, ſo könnte man zu der Meinung kommen, unſer gutes Schwabenland ſei vor allen 
anderen deutſchen Ländern ganz beſonders mit dieſer bösartigen Seuche geſegnet. Wir 
möchten aber glauben, daß bei uns die Faulbrut eben deshalb ſo häufig zu verzeichnen 
iſt, weil ihr hier mit beſonderem Eifer nachgeforſcht wird und die Imker infolge einer regen 
Aufklärungsarbeit größtenteils über die äußeren Merkmale und den Verlauf der Krank— 
heit unterrichtet ſind. 

Wir haben in Württemberg leider eine Anzahl weitausgedehnter Faulbrut— 
herde zu verzeichnen, ſo im Schwarzwald, auf der Alb und im Oberſchwäbiſchen; die übrigen 
Seuchenfälle dagegen ſind mehr ſporadiſch über das ganze Land verteilt, 
wobei die einzelnen Neſter oft auf nur wenige Stände beſchränkt ſein können, manche 
aber auch ſchon weiter um ſich gegriffen haben. Forſcht man nach der Art und Weiſe 
der Einſchleppung, Jo iſt es häufig der Zukauf von Völkern mit Wabenbau aus Seuchen: 
gebieten oder auch die Übernahme gebrauchter Wohnungen und bebrüteter Waben, in 
denen die Anſteckungskeime enthalten ſind. Vielfach iſt die Seuche ſchon jahrzehntelang 
vorhanden geweſen, ohne erkannt und bekämpft worden zu ſein, und es läßt ſich der Weg, 
auf welchem ſie hereingekommen iſt, überhaupt nicht mehr nachweiſen. Weiterhin ſcheint 
ſoviel ſicher zu ſein, daß die Vernachläſſigung vieler Bienenſtände während 
der Kriegsjahre und die mehrfach ungünſtigen Bienenſommer in der Nach— 
kriegszeit ſehr viel zur Verbreitung der Bienenſeuche, insbeſondere der bösartigen Faul— 
brut und der Noſemaſeuche, beigetragen haben. 

Innerhalb eines Seuchengebietes wird die Krankheit gewöhnlich durch die 
ahnungsloſen Imker ſelbſt, durch Austauſch bebrüteter Waben und namentlich durch 
Räuberei, indem geſunde volksſtarke Stöcke die allmählich abſterbenden kranken beſtehlen, 
mehr oder weniger raſch von Stock zu Stock und von Stand zu Stand verbreitet. 

Schon frühzeitig haben die württembergiſchen Imker die Gefahr erkannt, 
welche ihnen von ſeiten der Bienenſeuchen droht. Der Württ. Landesverein für 
Bienenzucht ging daher auch bald daran, die ihm bekannt gewordenen Seuchenfälle 
durch beſondere Sachverſtändige auf ſeine Koſten bekämpfen zu laſſen und zudem den 
betroffenen Imkern noch eine Entſchädigung in Höhe von einem Viertel des erlittenen 
Schadens zu gewähren, obgleich dies von Anfang an eine beträchtliche Belaſtung für ſeine 
Kaſſe bedeutete. . 

Nachdem wir nun heute allmählich einen ziemlich klaren Uberblick über den Stand 
der Bienenſeuchen in Württemberg erlangt haben, muß allerdings geſagt werden, 
daß die zur Verfügung ſtehenden Mittel nicht mehr ausreichen, wenn die Bekämpfungs— 
maßnahmen ſo umfaſſend durchgeführt werden ſollen, daß ſie erfolgverſprechend ſind, 
und wenn auch die Imker ſo entſchädigt werden ſollen, daß ſie ohne Ausnahme ein lebhaftes 
Intereſſe an der Sanierung ihrer verſeuchten Bienenſtände haben. Außerdem iſt eine geſetz— 
liche Handhabe notwendig, um auch ſolche Bienenhalter, die ſich einer gleichzeitigen Behand— 
lung aller verſeuchten Bienenſtände eines Ortes in ihrem Teil entgegenſtemmen, zum Mittun 
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zwingen zu können. Es iſt doch eigentlich unerhört, daß es heute tatſächlich noch möglich 
iſt, daß ein einzelner Widerborſtiger ſtraflos das Eigentum ſeiner Imkerkollegen gefährden 
bezw. ſchädigen kann, indem er ſich weigert, ſeine verſeuchten Bienenvölker zu heilen oder 
heilen zu laſſen, und es wäre intereſſant zu erfahren, wie ſich das Gericht gegenüber einer 
auf Grund dieſes Tatbeſtandes erhobenen Schadenerſatzklage verhalten würde. 

Bei der Aufbringung der notwendigen Gelder zur Seuchenbekämpfung 
unter den Bienen, wobei es ſich doch wohl in der Hauptſache um die bösartige Faulbrut 
handeln wird, könnte man an eine Art Verſicherung denken, die für je ein Bienenvolk 
jährlich eine Prämie von vielleicht 10 Pfennig erfordern würde. Wer nicht verſichert iſt, 
bekommt bei einem Seuchenfall auch keine Entſchädigung. Für die Mitglieder des 
Landesvereins für Bienenzucht müßte allerdings die Teilnahme an der 
Verſicherung allgemein verbindlich gemacht werden. Die geſetzliche Hand— 
habe würde am beſten geboten durch ein Reichsbienenſeuchengeſetz, bis zu deſſen Erlaß 
eine entſprechende Polizeiverordnung dringend notwendig wäre. 

In Ermangelung jeglicher ſtaatlichen Unterſtützung in dieſer Sache hat der Württ. 
Landesverein für Bienenzucht ſeither die Bekämpfung der Bienenſeuchen 
in folgender Weiſe geordnet: Sämtliche Fälle einer krankhaften Erſcheinung im 
Bienenſtand ſind an den Obmann für die Bekämpfung der Bienenkrankheiten 
zu berichten, womöglich unter Einſendung toter Bienen oder verdächtiger Brutwaben 
zur Unterſuchung. Stellt ſich bei der Unterſuchung das Vorhandenſein einer Bienen— 
ſeuche heraus, jo wird, namentlich beim Vorliegen der bösartigen Faulbrut, der dem Seuchen— 
ort am nächſten wohnende Sachverſtändige, deren eine größere Zahl durch einen beſonderen 
in Weinsberg im Sommer 1921 veranſtalteten Lehrkurs über die Erkennung und Be— 
kämpfung von Bienenſeuchen ausgebildet wurde, mit der näheren Unterſuchung über di— 
Stärke und Ausdehnung des Seuchenherdes und mit der Durchführung der Bekämpfung: 
maßnahmen beauftragt. Nach ungefähr 6 Wochen werden die nach dem Umſetzverfahre⸗ 
behandelten Völker kontrolliert. Wenn dabei das Erlöſchen der Seuche feſtgeſtellt werde. 
kann, ſo macht der Sachverſtändige eine Schadenaufſtellung, die durch den Obmann 
an den Landesverein für Bienenzucht eingereicht wird. Die Entſchädigung der 
Sachverſtändigen ſelbſt für ihre Tätigkeit hat ſeit Jahren die Württ. 
Landwirtſchaftskammer in dankenswerter und entgegenkommender Weiſe 
übernommen. Es muß noch erwähnt werden, daß bei dem angewendeten Sanierungs— 
verfahren, dem ſog. Umſetzverfahren, nur im ungünſtigſten Fall Waben oder Bienen 
vernichtet werden; für gewöhnlich werden die erkrankten Völker umgeſetzt und die ver— 
ſeuchten Waben im Dampfwachsſchmelzer ausgelaſſen. Schwache Völker muß man dabei 
mit ſtärkeren vereinigen. Alle Fälle von Faulbrut werden in eine Markungs— 
karte von Württemberg eingetragen, wobei der weiße Kreis den Seuchenverdacht, 
der rote die in Behandlung befindlichen Fälle und der ſchwarze die mit Erfolg behandelten 
Fälle veranſchaulicht. 

Ein auf dem neueſten Stand der Bienenſeuchenforſchung aufgebautes Merkblatt 
über die Bienenkrankheiten wurde in dieſem Frühjahr vom Württ. Landesverein 
für Bienenzucht gemeinſam mit dem badiſchen Bruderverein an die Mitglieder beider 
Organiſationen ausgegeben. Das Merkblatt gibt eine überſichtliche Darſtellung der vor- 
kommenden Bienenkrankheiten und ſtellt insbeſondere die Erkennungsmerkmale derſelben 
klar heraus, indem es zugleich die gefährlicheren Seuchen in den Vordergrund rückt. Seit 
das Blatt in die Hände der Imker gelangt iſt, wird dem Vorkommen der Bienenkrank— 
heiten bedeutend mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt als vorher, was ſich in den zahlreichen 
Einſendungen von Unterſuchungsmaterial deutlich wiederſpiegelt. Die Erkenntnis, daß 
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der Imker, welcher unglücklicherweiſe die Faulbrut in feinen Bienenſtöcken entdeckt, dieſe 
Wahrnehmung nicht geheim halten dürfe mit der Begründung, er wolle ſich den Vorwurf 
der Schlamperei erſparen, bricht ſich immer mehr Bahn, weil man weiß, daß die Faulbrut 
eben durch Übertragung des Erregers entſteht und nicht etwa durch verkühlte Brut infolge 
unſachgemäßer Behandlung von ſeiten des Imkers. Erfahrungsgemäß ſind infolge von 
Räuberei die ſtärkſten Völker eines Standes immer zuerſt angeſteckt. 

In den letzten drei Jahren wurden in Württemberg von dem Obmann 
für die Bekämpfung der Bienenkrankheiten folgende] Feſtſtellungen gemacht: 


1923: Bösartige Faulbrut in 57 Fällen (65 Bienenſtände mit insgeſamt 375 ver⸗ 
ſeuchten Völkern wurden mit Erfolg behandelt), 
Sackbrut in 4 Fällen, 
Kalkbrut in 1 Fall, 
Noſemaſeuche in 4 Fällen. 


1924: Bösartige Faulbrut in 81 Bienenſtänden mit 542 Völkern; 179 Völker waren 
verſeucht und wurden umgeſetzt. 
Noſemaſeuche in 7 Fällen, 
Sackbrut in zahlreichen Fällen, 
„Trachtkrankheit“ in 1 Fall. 


1925: Bösartige Faulbrut in 64 Bienenſtänden mit über 400 Völkern; 34 % davon, 
nämlich 135 Völker waren verſeucht, 
gutartige Faulbrut in 2 Fällen, 
Kalkbrut in 3 Fällen, 
Noſemaſeuche in 6 Fällen, | 
hochgradige Maikrankheit auf 1 Stand mit über 100 Völkern. 


Schwierigkeiten wurden den die Behandlung durchführenden Sachverſtändigen bei 
ihren nicht leichten Arbeiten nur ganz vereinzelt gemacht; treten ſie doch auch nirgends 
bloß als Seucheninſpektoren, ſondern überall als die ſachverſtändigen Be 
rater und Freunde des Imkers in allen möglichen Bienenzuchtangelegen— 
heiten auf. Eben dadurch iſt es allein möglich, die Bienenſeuchen im Einverſtändnis und 
unter Mithilfe der Imker erfolgreich zu bekämpfen. 

Wir hoffen, daß in abſehbarer Zeit auch in Württemberg die Faulbrutbe— 
kämpfung durch eine Polizeiverordnung geregelt wird, wobei in erſter Linie 
die Wünſche der Imker und weniger die Intereſſen einer der Bienenzucht in der Haupt⸗ 
ſache fernſtehenden Berufsgruppe Berückſichtigung finden ſollen. 


* 
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Wie unterſucht man die Biene auf dic“ 
Bienenmilbe Acarapis Woodi? 
Don KR. J. Geiger. 
As im Jahre 1920 Rennie bei der Erforſchung der geheimnisvollen „Iſle of Wight- 


Krankheit“ eine Milbe als neuen Endoparaſiten entdeckte, atmete nicht nur die engliſche 
Imkerſchaft, ſondern die der ganzen Welt erleichtert auf. Pflegt doch jede Krankheit an 
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Schrecken zu verlieren, wenn ihr Erreger bekannt wird. Folgerichtig gingen die Bienen⸗ 
forſcher namentlich der alten Welt mit größtem Eifer daran, das Verbreitungsgebiet 
der „neuen Berühmtheit“, die inzwiſchen endgültig mit dem Namen Acarapis Woodi 
belegt worden war, feſtzuſtellen. Die Überraſchungen, die es gab, jagten einander. Zunächſt 
wurde faſt überall auf dem Kontinent die Milbe gefunden. Und dann gab es ſogar geſunde 
„milbenkranke“ Völker. Die Wiſſenſchaftler zerbrechen ſich darob die Köpfe, diſputieren 
und zanken ſich — und der Imker (als der berühmte „Dritte“) vergißt den ganzen Jammer 
und läßt in dem berühmt gewordenen Poëm „Es milbt“ dem humorvollen Spott die Zügel 
ſchießen. Es wäre nun aber völlig verkehrt, wollte der Imker die Milbengefahr als gering 
einſchätzen oder die geleiſtete Forſcherarbeit lächerlich machen. Gewiß, bislang blieb das 
Schwabenland vom Feinde verſchont, aber die Möglichkeit iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
eines Tages doch „der Wolf kommt!“ Um nun möcglichſt viele Vorpoſten gegen den Feind 
zu haben, möchte ich in nachſtehenden Zeilen jenen Imkerfreunden, die mit Pinzette und 
Präpariernadel umzugehen verſtehen, erzählen, wie man die Biene auf die Bienenmilbe 
Acarapis Woodi unterſucht. 

Wir müſſen uns zunächſt darüber klar werden, daß die Bienenmilbe ein tieriſcher 
Paraſit iſt, der faſt ſein ganzes Leben im Körper der Biene und zwar im erſten Tracheen- 
paar des Bruſtſtücks verbringt. Hier legt das befruchtete Weibchen ſeine Eier ab, hier finden 
ſich die Larven und Nyphmen, und die jungen Weibchen verlaſſen die ſchützende Trachee 
erſt dann, wenn fie den Wirtswechſel vornehmen. Für Unterſuchungsarbeiten iſt es ſo— 
dann unerläßlich, daß die Lage der erſten Tracheen im Thorax genau bekannt iſt. Ich muß 
mich hier begnügen, auf die Lehrbücher, beſonders Zander, „Der Bau der Biene“, zu 
verweiſen. 

Für die Unterſuchung ſelbſt ſtehen drei Methoden zur Verfügung. Jede hat beſondere 
Vorteile und jede erfordert — leider — viele Zeit. Ich empfehle, nicht nur nach einer 
Methode zu arbeiten, ſondern alle drei nebeneinander zu üben. 

1. Vielgeübt und ſehr zuverläſſig iſt das Herauspräparieren des erſten Bruſt⸗ 
tracheenpaares zum Zwecke der Unterſuchung. Den zu unterſuchenden Bienen wird 
der Thorax durch einen vertikalen Längsſchnitt durch die Hauptachſe (nach K. J. Geiger), 
oder einen vertikalen Querſchnitt unmittelbar vor den Flügelanſätzen (nach O. Morgen⸗ 
„ oder durch einen horizontalen Schnitt in höhe der beiden Bruſtlöcher (nach 

v. Vitzthum) geöffnet. Nach Ablöſung der faſerigen Bruſtmuskelpakete liegen die in Be⸗ 
tracht kommenden Tracheen frei. In Milchſäure hellen ſie ſo auf, daß außer den dunklen 
Kotflecken — die ein abſolut einwandfreies Symptom des Milbenbefalls ſind — auch 
einzelne Tiere und Entwicklungsſtadien unter dem Mikroſkop zu ſehen ſind. 

Leider erfordert das Herauspräparieren der Tracheen ſehr viel Zeit, namentlich, 
wenn kein binokules Präpariermikroſkop benützt werden kann. Auch kommt es bei raſchem 
Arbeiten oder mangelnder Übung oft dazu, daß der am Stigma liegende Anfangsteil der 
Trachee verloren geht. Oft iſt aber nur dieſer Teil der Trachee von der Milbe beſetzt. 

2. Viel einfacher und ſcheinbar auch raſcher arbeitet man nach dem Schüttelver— 
fahren. Die zu unterſuchenden Bienen kommen in einen Schüttelzylinder und werden 
mit einer geeigneten Flüſſigkeit: Waſſer oder Alkohol oder am beſten mit der Oudemannſchen 
Flüſſigkeit, beſtehend aus 174 Teilen 70 %igem Alkohol, 10 Teilen Glyzerin und 16 Teilen 
Eiseſſig, gründlich ausgeſchüttelt. Hierauf wird die Schüttelflüſſigkeit filtriert und der 
auf dem Filter verbleibende Rückſtand mikroſkopiſch auf Milben unterſucht. Dem Vorteil 
größter Einfachheit dieſes Verfahrens ſtehen leider auch Nachteile gegenüber. Die ſorg⸗ 
fältige Durchſuchung eines Filterrückſtandes erfordert ſogar mit einem ſehr zweckmäßigen 
Inſtrument ſehr viel Zeit, wodurch auch der andere Vorteil, daß gleich mehrere Bienen 
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gleichzeitig behandelt werden können, jo ziemlich kompenſiert wird. Dabei laſſe ich die 
Frage, ob bei tracheal infizierten Bienen immer auch Milben in die Schüttelflüſſigkeit, 
alſo aufs Filter gelangen, offen. Für die Erforſchung der Biologie von Acarapis Woodi 
iſt das Schüttelverfahren aber zweifellos von größter Bedeutung. Die Fragen, ob es eine 
ektoparaſitäre (harmloſe) und eine endoparaſitäre Form von Acarapis Woodi gibt, ob 
un beim Schütteln, letztere bei der Sektion gefunden wird, ſollten bald beantwortet 
werden. 

3. Um die aufgeführten Nachteile der beiden genannten Methoden zu umgehen, arbeitete 
ich das Diaphanierverfahren aus. Mit ihm laſſen ſich die Tracheen der Biene unter- 
ſuchen ohne die Biene erſt ſezieren zu müſſen. Zur Unterſuchung eignet ſich jedes Material, 
ſowohl friſches als auch fixiertes oder vertrocknetes. Bei friſchem und eingetrocknetem 
erfolgt am beſten eine Fixierung bezw. Aufweichung in heißem Waſſer 10—15 Minuten. 
Darauf werden bei den zu unterſuchenden Bienen Kopf und Beine entfernt. Beſonders 
günſtige Beobachtungsverhältniſſe ergeben ſich, wenn man darauf achtet, daß mit dem 
erſten Beinpaar das Proſternum abgelöſt wird. Die ſo vorbereiteten Bienen kommen 
für kurze Zeit in 63 igen Alkohol und darauf in Diaphanol, das Chlordioxydeſſig— 
ſäurepräparat Schulzes, das bei Leitz Berlin zu haben iſt. Die Gefäße für Diaphanol 
müſſen völlig gasdicht ſchließen und dürfen nicht direktem Tageslicht ausgeſetzt werden. 
Letzteres zerſetzt das Diaphanol und entfärbt es, wodurch es unwirkſam wird. In dem 
Diaphanol verbleiben die Bienen bis zur völligen Entpigmentierung, was im allgemeinen 
in 2—3 Tagen zu erreichen iſt. Die Bleichung kann als genügend betrachtet werden, wenn 
Thorax und die Facettenaugen nicht mehr den dunklen Rot⸗orangenton, ſondern einen 
gelben, hellen Farbton erreicht haben. Ausgewaſchen wird in 63 Hoigem Alkohol, der 
einmal zu wechſeln iſt. Darauf folgt Entwäſſerung über 85 %igen bis 96 „igen in abſo— 
lutem Alkohol und Übertragen in Tetralin techn. In dieſem werden die Vienen (zweck— 
mäßig iſt einmaliges Erneuern des Tetralins) glasartig durchſichtig. In einer geeigneten 
Feuchtkammer auf Objektträger (ich verwende die Hauſenſche v. Leitz Berlin) wird eine 
Biene auf den Rücken gelegt, die Kanne mit Tetralin gefüllt, ein Deckglas aufgelegt und 
mikroſkopiſch unterſucht. Bei der Unterſuchung beginnt man am beſten mit dem Stigma, 
das man wegen ſeiner Lage leicht findet. Die Trachee iſt leicht an ihrer Spiralauskleidung 
zu erkennen. Kotflecken und Milben ſind deutlich ſichtbar. 

Es iſt beabſichtigt, den Gang des Diaphanierverfahrens, das ſich übrigens auch weit— 
gehend zum Studium anderer Organe der Biene verwenden läßt, auf der Ulmer Aus— 
ſtellung zu zeigen. Außerdem verweiſe ich auf meine Arbeit im „Archiv für Bienenkunde“, 
VI. Jahrg., Heft 5—8. 

S u) 


Die Belegſtelle. 
Don f. ma ck, Oberföllbad). 


J' des Waldes tiefſten Gründen verſteckt, in weltabgeſchloſſener Einſamkeit, fern von 
allem Welt⸗ und Menſchengetriebe feiert die Belegſtelle ihr beſchauliches Daſein. 
Dieſes Abgeſchiedenſein iſt gerade der Hauptzweck ihrer Beſtimmung. Und doch herrſcht 
zuzeiten Hochbetrieb; während der heiterſten Sommermonate werden hier auf eine ge— 
heimnisvolle, noch nicht genügend geklärte Art und Weiſe ganz eigenartige Feſte gefeiert. 
Prinzeſſinnen von edler Abkunft kommen mit ihrem Hofſtaat von ſehr entfernten Gegenden 
hierher und geben ſich mit ſchwarzen Rittern von ebenſo tadelloſer Abſtammung ein Stell— 
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Belegaltation Rohrklinge. 


dichein. Es ſoll natürlich unter peinlichſter Anwendung aller Abſperrmaßnahmen dafür 
geſorgt werden, daß unberufenen Buſchreitern nicht ebenbürtigen Geſchlechts die Teil— 
nahme an den Hochzeitsfeierlichkeiten verwehrt wird. Einigermaßen gelingt dies durch 
die nicht leicht zugängliche, ſchwer auffindbare Anlage einer ſolchen Station. Immerhin 
aber ſind die erwähnten abzuhaltenden Ritter unedlen Geſchlechts mit ſehr vorteilhaften 
Anlagen des Geiſtes und des Körpers ausgeſtattet, die ſie in den Stand ſetzen, den Hochzeits— 
zug zu erſpähen, die Königinnen edlen Geblütes auszuwittern und den für die eheliche Ver⸗ 
bindung Auserſehenen die Bräute vor der Naſe wegzukapern. Leider finden eben einige 
von den Prinzeſſinnen ein Hauptvergnügen daran, ein Techtelmechtel mit den nicht ſtamm— 
verwandten Abkömmlingen männlichen Geſchlechts zu unterhalten. Die Nachkommenſchaft 
läßt bald erkennen, inwieweit die eine oder andere Königin einen unlegitimen Gatten 
gefunden hat. 

Wie aber, wenn wir mit allem Nachdruck in der Ausleſe und Züchtung Stämme mit 
vortrefflichen Eigenſchaften im Auge behalten und in der Nachzucht von Männchen die aus- 
erleſenen Völker nicht nur gewähren, ſondern zu intenſiver, vermehrter Zucht von Männchen 
anhalten? Sollten dieſe hervorragend befähigten Jünglinge, die ſich außerdem in ſo großer 
Zahl am Begattungsflug beteiligen können, nicht die zugeflogenen Männchen minderwertiger 
Abkunft abzuwehren vermögen? Somit wäre der Einwand einer nicht vollſtändig ſicheren 
Iſolierung der Zuchtſtellen entkräftet. Blieben noch die Fälle zu berückſichtigen, wo die 
jungfräulichen Königinnen von Strolchen beläſtigt werden, die im Walde herumvagabun— 
dieren und in hohlen Bäumen Unterſchlupf gefunden haben. Es dürfte zu bedenken ſein, 
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ob Schwärme, die ſich durch Selbſtverſorgung auch über ſchlechte Jahre hinüberretten, 
tatſächlich eine Gefahr darſtellen, wenn es ihnen gelingt, eine junge Weiſel der Zuchtſtelle 
einmal zu begatten? 

Bei dieſer Gelegenheit möchten wir als Kurioſum buchen, daß wir es hier mit einer 
überaus ſeltſamen Hochzeit zu tun haben. Eine ganz beſondere Tragik waltet über dem 
Schickſal der Drohnenjünglinge, ein unermeßliches Verhängnis läßt den kräftigſten, intelli⸗ 
genteſten Brautwerber im „ſehnſuchtvollen Verlangen nach der königlichen Braut“ nur 
kurze Freude genießen, eine: „einzige minutenlange Umarmung und dann im höchſten 
Glücke im Brautbett dem Tode vermählt.“ Der Tod der Drohne tritt ſofort ein, nachdem 
die Samenpatrone abgeſchoſſen iſt, nicht erſt durch Verbluten, das hervorgerufen wurde 
durch das Abreißen des Begattungsſchlauches. Wer eine brünſtige, vom Ausflug heimkeh⸗ 
rende Drohne erfaßt und ganz leicht drückt, hat den ganzen Prozeß vor Augen. 

Zurück zur Anlage einer Belegſtelle. Wir haben eine verhältnismäßig ſchöne Anzahl 
von Zuchtſtellen. Dieſelbe reicht aber lange nicht an diejenige des Badener oder Schweizer 
Landes. Man mag einwenden, daß dieſe Länder durch ihre gebirgige Beſchaffenheit be⸗ 
ſonders geeignet ſeien, viele und ideal gelegene Plätze zur Anlage von Belegſtellen zu be⸗ 
ſitzen. An ſolchen Plätzen fehlt es auch uns nicht, wenn man vollends gewiſſe, die Anlage 
etwa ſtörende Hinderniſſe beſeitigt. Schon der Gedanke an die Errichtung einer Zucht- und 
Belegſtation bringt unſer Zuchtweſen durch eine vorbereitende Einleitung einer wohlver⸗ 
ſtandenen Zuchtwahl und Wahlzucht in die gewünſchte Bahn. Der Gedanke der Reinraſſe⸗ 
züchtung nimmt Geſtalt an. So manche Gegenden am Albtrauf, des Schwarzwaldes, 
unſeres ſchwäbiſchen und fränkiſchen Hügellandes, des Kocher⸗ und Jagſttales, auch Tauber⸗ 
grundes beſitzen idylliſche Orte, auf denen ſchon längſt eine Zuchtſtelle errichtet wäre, wenn 
die maßgebenden Leute den Stein ins Rollen bringen würden. Gewiß, die Errichtung und 
Unterhaltung einer Belegſtelle ſtellt nicht geringe Anforderungen an Fleiß, Beharrlichkeit, 
Geduld, vollends bei widrigen Vorkommniſſen, die Unverſtand und Böswilligkeit zeitigen. 
Hingebende Arbeit in der Aufzucht, richtig verſtandene Weiterentwicklung der erhaltenen 
Zuchtſtämme wird die gebührende Wertſchätzung bei den Mitgliedern des Vereins finden 
und die Erfolge eifern zur Mitarbeit an. Dem Zuchtſtellenleiter aber wird trotz der Miß⸗ 
erfolge, die nicht ausbleiben, ſeine Arbeit je länger je mehr zu einer Quelle reichſter Be⸗ 
friedigung, einem unerſchöpflichen Born neuer, anregender und feſſelnder Erfahrungen, 
ſo daß ſeine Mühe tauſendfach belohnt wird. Ich ſelbſt ſchätze die ideellen Werte ſehr hoch ein. 
Wer tagaus, tagein in der freien Natur ſich bewegt, ein Naturfreund im engſten Sinne 
des Wortes geworden iſt, der flüchtet aus dem Gewirr widerſprechender Meinungen, den 
vielen Sorgen des Alltags an den Buſen der Mutter Natur, läßt ſich die Spinngewebe 
aus dem wirbelnden Kopf blaſen, hält einfach Zwieſprache mit der Natur und dringt immer 
tiefer in die Geheimniſſe der Pflanzen- und Tierwelt ein. Während er die Zuchtvölkchen 
kontrolliert, ſie betreut und ihr Weiterbeſtehen ſichert, verrinnt unbemerkt Stunde um 
Stunde. Der Züchter iſt aber nicht allein, Genoſſen aus der Tierwelt bringen Abwechſlung, 
Unterhaltung und Kurzweil. Der Rehbock iſt ungehalten über die Störung in ſeinem Re— 
vier; er gibt dies durch Plärren kund. Die Spottdroſſel iſt ſchon ganz vertraut, ſie ahmt die 
ihr vorgepfiffenen Töne nach. Das zärtlich ruckſende „Kru, kru, krukrukruch“ der Wildtaube 
ſpricht zu uns aus dem Waldinnern. Eine Waldohreule ſitzt ſchon eine geraume Weile 
auf einer nahen Eiche. Nun aber hat eine Schar kleinerer Vögel ſie entdeckt und jagt ſie 
kreiſchend durch den Wald. Ein Siebenſchläferpärchen kommt jedes Jahr ins Bienenhaus 
und niſtet dort. Trotz der drolligen Bewegungen, die mir viel Spaß bereiteten, ging ich ihnen 
ans Leben; ſie zernagten mir alles, bis ſie den von mir immer wieder verſteckten und von 
ihnen viel begehrten Zuckerteig erreichten. Krieg führe ich auch mit Weſpen, Horniſſen, 
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Ameiſen. Und wenn ich abends müde und matt mich heim wärts begebe, begleitet mich 
der Geſang der Vögel, die vor dem Zurruhegehen jeweils die lieblichſten Töne anſchlagen. 
Mit dem Blick in die Ferne, der ſinkenden Sonne entgegen, blicke ich auch einwärts und 
denke an meinen Schöpfer, der mir immer wieder den Lebensmut und die Kräfte für einen 
neuen Tag voller Arbeit, aber auch voller Befriedigung ſchenkt. 

Die Aufſtellung der Zucht- und Belegſtellen des Landesvereins findet ſich 
Seite 197 der Bienenpflege (Juninummer). 


S g 
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Unfere württembergiſchen Beobachtungsſtellen. 


De Herausgabe neuer und praktiſcher Beobachtungsformulare durch den Deutſchen 
Imkerbund hat wohl nicht nur in Württemberg, ſondern auch in andern Bundesſtaaten 
und bienenwirtſchaftlichen Verbänden das Beobachtungsweſen neu belebt und auf eine 
neue einheitliche Grundlage geſtellt, die, wenn ſie auch nicht dem Buchſtaben nach, ſondern 
im Geiſte richtig erfaßt, fördernd und belebend auf unſere ganze vaterländiſche Bienenzucht 
einzuwirken imſtande iſt. Die bisherigen Erfahrungen auf dem Gebiete des Beobachtungs— 
weſens haben gezeigt, daß einerſeits Zuſammenſtellungen von ſtatiſtiſchem Zahlenmaterial 
und Wagſtockszahlenreihen den Leſer nicht nur langweilen, ſondern ihm eigentlich auch 
wenig ſagen, andererſeits ſind aber auch Wagſtocksergebniſſe für eine auf ſicherer Grundlage 
fußende Beobachtung unentbehrlich. Das nackte, kalte Zahlenmaterial muß darum vom 
Geiſt des Imkers bezw. Beobachters mit ſeinen eigenen, perſönlichen Beobachtungen 
durchleuchtet und belebt werden und in dieſem Sinne auch den Leſern der Bienenzeitung 
dargeboten werden, dann werden die veröffentlichten Beobachtungsberichte nicht von den 
Leſern überſchlagen, ſondern mit Gewinn und Intereſſe geleſen werden. 


Gegenwärtig ſind rund 20 Beobachtungsſtellen tätig, die ſich in nachſtehender Weiſe 
über das Land verteilen: 


Landſchaft Nr. Ort Höhe | Beobachter 
m 


Unteres Neckarland, 11 Lauffen a. N. 161 Hammer, Oberlehrer 
Hohenlohe und 2] Gottwollshauſen / Hall . 344 F. Fiſcher, Oberlehrer 
Franken 3] Altenmünſter / Crailsheim] 425 Hummel, Oberlehrer 

Welzheimer Wald 4J Burgholz / Welzheim . . 525 Lang, Hauptlehrer 

5 Aalen. 4425 Weller, Oberlehrer 
6 I 340 Ottle, Landwirt 
2 R 7 Altenſtadt / Geislingen 500 Scharpf, Oberlehrer 
Schwäb. Alb s eee 653 ] Hilburger, Oberlehrer 
| 9] Münfingen . . 4 700 homa, Hotelier 
10] Böttingen / Spaichingen 911 Welie, Gemeindepfleger 
111 Schwenningen 710 Chriſtian Kayſer 
Oberer Neckar | 12] Rottenburg. 370 Weinmar, Oberlehrer 
13] Bühlingen / Rottweil. — Schwaibold, Webm. 
Oberes Donautal. [14] Beuron, Kloſter . 630 Br. Simeon O. S. B. 
Bodenſee .. 15] Langenargen .. — Kühner, Steuerſekretär 
16] Rottenacker / Ehingen 529 Schänzle, Oberlehrer 
117] Weingarten s 240 Scheuthle, Oberlehrer 
Oberſchwaben f 18] Seemühle / Langenau. 460 Zirn, Emil 
19] Langenau N 450 Zürn, Oberlehrer 
20 Hauerz 700 Geiger, Oberlehrer. 


—— ͤ—ñ—— ——— ͤ—— —ü————̃ KVſ— . .. . ——ñ— 
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Der württembergiſche Landesverein für Bienenzucht hat die meisten der vorſtehenden 
Beobachtungsſtellen mit Wagen ausgerüſtet, die Eigentum des Landesvereins bleiben. 
Eine Reihe von Beobachtern verfügt auch über eigene Wagen oder über ſolche, die vom 
Bezirksverein erworben ſind. 

Die Beobachtungsaufzeichnungen werden je vom 10. bis 10. des Monats gemacht, 
vom Leiter zuſammengeſtellt, bis zum 15. an die Schriftleitung der „Bienenpflege“ einge⸗ 
ſandt und dann ſofort in der folgenden Nummer veröffentlicht. Es wäre zu wünſchen, 
daß dieſe Termine in allen Verbänden eingehalten würden, dann könnte das Geſamt— 
material weiter verarbeitet und in der folgenden Nummer der Fachblätter als „Stand der 
Bienenzucht in Deutſchland“ veröffentlicht werden. Das ſoll unſer Ziel ſein! 


— Jul. Herter. 
SS =D 


der Bienenpflanzengarten auf Ausftellungen. 
von J. Elfäßer in Altbach. 


nter den Maßnahmen, die geeignet erſcheinen, den Rückgang der Bienenzucht aufzu— 

halten und einen neuen Aufſchwung anzubahnen, ſtehen neben der Werbetätigkeit 
für Steigerung des Honigverbrauchs und für Schutz unſeres einheimiſchen Honigs die 
Bemühungen um die Verbeſſerung der Bienenweide und die Aufklärung 
über die wirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht mit oben an. 


Daß die Bienen, die den ſüßen Honig eintragen, nützliche Tiere ſeien, wird allgemein 
zugegeben. Viele Leute aber und insbeſondere viele Bauern ſind daneben der Meinung, 
daß dieſer Nutzen der „Honigvögel“ einzig und allein den Imkern zugut komme, für ſie ſelbſt 
aber nichts abfalle (als daun und wann ein Bienenſtich), obgleich die Bienen doch in des 
Bauern Gärten und auf ſeinen Wieſen und Ackern die Blumen abſuchen und den 
Honig herausſaugen und niemand daran denke, ein angemeſſenes, Weidegeld zu bezahlen. 


Da iſt Aufklärung dringend notwendig und es iſt, das muß zugegeben werden, 
ſchon manches in dieſer Richtung geſchehen. Aber die Mittel und Wege, die wir ſeither 
gewählt haben und ſich in der Hauptſache auf ſchriftliche und mündliche Belehrung 
beſchränkten, ſind faſt wirkungslos geblieben. Es müſſen auch Mittel der Tat hinzu— 
kommen, um die feſteingewurzelten Vorurteile zu zerſtören und neue Anſchauungen an ihre 
Stelle zu ſetzen. Wir müſſen den Leuten Gelegenheit bieten, wo ſie ſich mit ihren eigenen 
Augen überzeugen können, wie die fleißigen Bienchen beim Suchen nach Honig mit dem 
Blütenſtaub der Pflanzen in Berührung kommen, ihn an ihrem behaarten Körper von Blüte 
zu Blüte tragen und durch die Blütenſtaubübertragung die Samen- und Früchte⸗ 
bildung fördern und dadurch dem Landmann und der Allgemeinheit einen 
großen, unbezahlbaren Dienſt erweiſen. Wie groß dieſer Nutzen iſt, das können 
wir freilich nicht in derſelben Weiſe in natura zeigen. Hier müſſen wir uns auf die Zeug- 
niſſe der Forſcher beſchränken, wovon noch an einer anderen Stelle die Rede ſein wird. 

Sodann müſſen wir dem Landmann zeigen, daß Miſchfutterpflanzungen einen weit 
höheren Ertrag abwerfen als die noch allgemein gebräuchlichen Reinpflanzungen, die auch 
für die Bienenzüchter einen geringeren Nutzen haben. 

Die beſte Gelegenheit zur Aufklärung weiter Kreiſe können wir dadurch ſchaffen, daß 
wir in Zukunft bei allen unſeren großen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen einen 
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mit den für uns wichtigſten honig- und pollenſpendenden Pflanzen anlegen. Hier müſſen 
die Leute überzeugt werden, daß nicht einſeitig das Intereſſe der Bienen— 
züchter, ſondern daß die gemeinſamen Intereſſen der Allgemeinheit ge⸗ 
bieteriſch fordern, daß die Bienenweide verbeſſert und die Bienenzucht 
mit allem Nachdruck gefördert wird. Verſuche im kleinen ſind ja ſchon ſeither 
des öfteren auf Ausſtellungen gemacht worden. Man hat Herbarien mit Bienennähr⸗ 
pflanzen ausgeſtellt und die betreffenden Pflanzen in Töpfen und Kübeln vor⸗ 
geführt. Das war gewiß für manche ſehr lehrreich, aber es erfüllte ſeinen Zweck nicht. Nur 
wenn wir die Pflanzen in großen, natürlichen Lebens- und Zweckgemein⸗— 
ſchaften zur Anſchauung bringen, ſind auch große Wirkungen zu erwarten, da fie nur dann 
Beachtung finden und Eindruck auf den Beſucher machen. Dies gilt beſonders von den⸗ 
jenigen Pflanzen, die der Landwirt zum Zweck der Futtergewinnung und Grün⸗ 
düngung auf ſeinen Ackern anbauen ſoll. Sie müſſen auch im Ausſtellungsgarten in breiten 
Flächen gezeigt werden. Dabei muß das Hauptgewicht auf Gemenge- oder Miſch⸗ 
pflanzungen gelegt werden, alſo auf ſogenannte Kleegrasſchläge und Wickenfutterſchläge, 
die durch ihre gewaltigen und äußerſt wertvollen Futtermaſſen ſich ſelbſt empfehlen. Das⸗ 
ſelbe gilt auch von Zier-, Arznei⸗ und Gewürzpflanzen; auch ſie müſſen Beete 
füllen, um Beachtung zu finden. Doch ſind daneben auch Topf⸗ und Kübelpflanzungen 
zu empfehlen, einmal um vorhandene Lücken in den Saaten damit ausfüllen zu können, 
ſodann auch, weil bei beweglichen Pflanzen der Beginn der Blütezeit durch zeitweiſes Kühl⸗ 
und Warmſtellen etwas verzögert oder befördert werden kann. Denn wenn der Pflan⸗ 
zengarten ſeinen Zweck erfüllen ſoll, ſo müſſen während der Ausſtellungs⸗ 
zeit die wichtigſten Pflanzen im Blütenſchmuck prangen, um die Bienen 
zum Beſuch anzulocken, damit man ſie bei ihrer Arbeit beobachten kann. 

Um dies zu erreichen iſt es notwendig, daß möglichſt bald mit der Anlage des Bienen⸗ 
pflanzengartens begonnen wird. Wir wiſſen, daß manche Pflanzen nur dann reichlich blühen, 
wenn ſie im Herbſt geſät werden, wie Rieſenhonigklee, Eſparſette, auch Inkarnatklee u. a. 
Auch da, wo nur grasbewachſenes oder gar bisher unbebautes Land!) zur Verfügung ſteht, 
muß ſchon im Vorjahr begonnen werden, damit die untergegrabenen Pflanzenteile ver⸗ 
weſen, der Boden im Winter durchfriert und die Bodengare eintreten kann. 

Vor allem ſollten auch die Gebüſche ſchon im Herbſt angepflanzt werden, denn ſonſt 
fällt die Blüte ſpärlich aus. Bezüglich der honig- und pollenſpendenden Bäume gilt das⸗ 
ſelbe. Auch hier iſt Herbſtpflanzung vorzuziehen. Doch kann bezüglich der Bäume darüber 
Zweifel beſtehen, ob ſie überhaupt im Ausſtellungsgarten — der ja nie gar zu groß ſein wird 
— eine Stelle beanſpruchen können, und die jungen Bäume gar nicht zur Blüte kommen. 
Gleichwohl möchte ich ihnen das Gaſtrecht ſichern, damit die Beſucher ſehen, auf 
welche Bäume — neben den Obſtbäumen — die Imker vor allem Wert legen. 
Ich denke da insbeſondere an die ſtädtiſchen Behörden, die für Alleen und Parkanlagen 
leider unſern Bienenbäumen noch zu wenig Beachtung ſchenken. Stellt man dieſe Bäume 
nach Schluß der Ausſtellung der Stadtverwaltung zur Verfügung, ſo iſt ihr dauernder 
Nutzen geſichert. 

Was die Lage des Bienengartens anbelangt, ſo iſt die unmittelbare Nähe beim 
Ausſtellungsplatz wünſchenswert, womöglich neben den Bienenvölkern und Weiſelzucht⸗ 
ſtöcken. Wo dies aber nicht ſein kann, da ſollte eine kleine Entfernung kein Hindernis bilden, 
nur müßte dann durch weithin ſichtbare Aufſchriften und Wegweiſer auf den Garten hin⸗ 


1) In dieſem ungünſtigen Foll ſollte der Boden durch Aufführen von gutem Ackerboden oder 
Kompoſterde verbeſſert werden. 
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gewieſen und auch durch kleine Zeitungsartikel auf Zweck und Bedeutung desſelben auf- 
merkſam gemacht werden. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich noch die Frage aufwerfen, ob auch Frühjahrs⸗ und 
Herbſtblütler Aufnahme im Ausſtellungsgarten finden ſollen. Ich möchte ſie — wenn ge⸗ 
nügend Raum vorhanden iſt — bejahen; doch ſollten dann die drei Gruppen deutlich bezeich⸗ 
net und räumlich auseinandergehalten werden. Da wo ſich reicher Fruchtſtand gebildet hat, 
entferne man dieſen ja nicht, ſondern laſſe Samen und Früchte ſich ruhig entwickeln, denn 
wir wollen ja zeigen, daß durch die Arbeit unſerer Bienen die Samenbildung gefördert 
wird. Von allergrößtem Wert wäre es, wenn die Wirkung der Staubüber- 
tragung dadurch erwieſen würde, daß bei einem Teil der Pflanzen mittelſt 
Gazeumhüllungen der Inſektenbeſuch und damit die Fremdbeſtäubung 
verhindert würde. 

Was die Form des Gartens anbetrifft, ſo muß dieſelbe natürlich in erſter Linie ſich nach 
dem zur Verfügung ſtehenden Raume richten. Wir geben einer möglichſt langgeſtreckten 
Form den Vorzug und zwar aus zwei Gründen: einmal weil dieſe Form auch von außen 
eine Überſicht und Einſichtnahme geſtattet und ſodann, weil hier der Hauptweg jo durch⸗ 
geführt werden kann, daß die Beſucher ſich in einer Richtung bewegen können und Stau— 
ungen unterbleiben, die ſonſt ſehr häufig Beſchädigungen zur Folge haben. Daß der Haupt— 
weg, der am oberen Ende herein und am unteren hinaus führt, nicht zu ſchmal ſein darf 

— ich denke nicht unter 1,50 m — ſoll hier nur erwähnt werden. 

Die Art der Einteilung des Gartens iſt vor allem Geſchmackſache. Die Beete 
ſollten nicht gar zu gleichartig ſein und den Charakter des Nutzgartens zum Ausdruck bringen. 
Dies muß beſonders im Hinblick auf die landwirtſchaftlichen Nutzpflanzen gelten, die, wie 
ſchon angedeutet, breite Flachbeete beanſpruchen. Ein etwas erhöhtes Beet (vielleicht Rund⸗ 
Beet) mit weithin leuchtenden Blütenpflanzen (etwa Mohn in verſchiedenen Farben) ſollte 
die Mitte bilden. Auch die Ecken an der hinteren Langſeite dürften erhöht werden, um 
die Wirkung der dort anzubringenden Gebüſchgruppen zu erhöhen. Im übrigen ſind Recht— 
ed- und Quadratformen zweckentſprechender als Rundbeete. Als Wegeinfaſſung könnten 
rohe Steine oder Schlacken verwendet werden, die überall billig zu haben ſind. 

Natürlich muß auch für eine gute Umzäunung geſorgt und die ganze Anlage unter 
den Schutz der Stadtverwaltung geſtellt werden, um der böſen Buben willen. An 
mehreren Stellen ſollten auch Aufſchriften angebracht werden, welche die Schonung des 
Gartens zum Zweck haben, wie: „Das Abreißen von Blüten iſt verboten!“ oder „Wird 
dem Schutz aller Naturfreunde empfohlen!“ oder: „Wer Pflanzen verderbt, iſt ein roher 
Menſch!“ 

Wir laſſen nun noch ein Verzeichnis der honig- und pollenſpendenden. 
Pflanzen folgen, die für den Ausſtellungsgarten empfohlen werden können: 

Für die Ecken und als Hintergrund folgende Sträucher: Haſelnuß, Schneebeeren, 
Gemeiner Bocksdorn, Kanadiſche Goldrute, Wilder Wein. An den Schmalſeiten und vor 
der Rückſeite: Sonnenblumen, Honigdiſteln, Kugeldiſteln, Königskerzen, Weberkarden, 
Malven, Mop. 

In der Mitte: Mohn, nach der Farbe der Blüten getrennt. 

In die kleineren Beete: Boretſch, Phazelia, Buchweizen, Rieſenhonigklee, Weißſenf, 
Pferdebohnen, Stangenbohnen. 

Für die Rabatten: Katzenminze, Zitronenmeliſſe, Majoran, Herbſtkrokus, Reſeden, 
Salbei und Natternkopf uſw. 

Die zwei größten Flachbeete ſollten mit Mengefutter bepflanzt wer— 
den und zwar in folgenden, an landwirtſchaftlichen Anſtalten erprobten Miſchungen: 
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1. . 

) Für feuchten Boden: Rotklee (5-7), ), Schwedenklee (Baſtardklee) (3—4), Gelb⸗ 
fee (2—3), Weißklee (1—2), Lieſchgras und Wieſenſchwingel (5—8 Gewichts⸗ 
teile). 
b) Für trockenen Boden: Rotklee (5—7), Schwedenklee (1—2), Gelbklee (4A—5) 
Weißklee (1), Knaulgras (5—8) oder Weidelgras. 
2. „ 
a) Ackerbohnen (2), Wicken (1 Teile); dazu Kalidüngung; oder 
b) Phazelia mit 7 dazu Kalkdüngung; 
e) Wicken 60 Haber (2), Erbſen (1 nn 

d) Widen (6), Haber (4), Ackerbohnen (1) und Erbſen (1). 

Kann ein 5 9 Gründüngung angelegt Br jo verwende man ein Gemenge 
aus Gelbklee, Serradella, Inkarnatklee, Pferdebohnen oder Wicken, Senf und Phazelia. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß Mengefutter beſſer gedeiht und einen 
weit größeren Ertrag abwirft als Reinkulturen. 

Die honig⸗ und pollenſpendenden Bäume werden unmittelbar an den Zaun ge⸗ 

pflanzt, ſo daß ſie keinen Platz verſperren. Zu empfehlen ſind: Saalweide (als Hochſtämm⸗ 
chen), Erle, Akazie, Bergahorn, Linde, Götterbaum. 

Natürlich müſſen alle Beete und Einzelpflanzen mit Namenhölzern verſehen ſein, 
daß auch der Laie ſich zurechtfinden kann. 

Der Wert des Bienengartens für die Allgemeinheit könnte natürlich 
dadurch erhöht werden, daß an geeigneter Stelle, vielleicht unter einem 
beſonderen Schutzdächlein in Plakatform kurze Sätze angeheftet würden, 
durch welche deutlich zum Ausdruck kommt, welche Lehren der Garten 
geben ſoll. Wir werden in Ulm auch in dieſer Richtung einen Verſuch machen. 

Und nun zum Schluß noch ein kurzes Wort über die Frage, wer den Bienengarten an⸗ 
legen und pflegen ſoll. Daß die Anlage und Unterhaltung viel Sachkenntnis, Zeit und Geld 
erfordert, wird jedem einleuchten. Ohne Mithilfe eines erfahrenen Gärtners wird das 
Unternehmen kaum durchzuführen fein. Ein gangbarer Weg iſt wohl der, den wir in Ulm 
eingeſchlagen haben. Wir haben die ganze Arbeit einer großen Samenhandlung und Gärt⸗ 
nerei übertragen, die ſich in dankenswerter Weiſe bereit erklärt hat, die Anpflanzung nach 
obigen Richtlinien auf eigene Koſten ausführen zu laſſen. Der Inhaber der Samenhandlung 
von Straub u. Banzenmacher, Herr Bader von Ulm, darf ſich unſerer Dankbarkeit verſichert 
halten. Auch der Stadtverwaltung ſind wir zu großem Dank verpflichtet, denn ſie hat 
nicht nur den Platz zur Verfügung geſtellt, ſondern auch die Umzäunung ausführen laſſen. 
Sie würde ihrem Verdienſt die Krone aufſetzen, wenn ſie ſich entſchließen könnte, den Bienen⸗ 
pflanzgarten als Dauereinrichtung beizubehalten. Wenn ihm auch noch Fehler anhaften, 
ſo iſt doch zu hoffen, daß ihm einiger Erfolg beſchieden ſein werde zum gemeinſamen Nutzen 
der deutſchen ze und der deutſchen Landwirtſchaft. 


S D 


Unfere Bienenweide. 
bon friedrich Fifcher,,Sottwollshaufen-hall. 
ie Bienenweide, die all den vielen, ſchönen Honig zur Ausſtellung geliefert hat, 
darf mit Recht ein Blatt in der Feſtnummer der „Bienenpflege“ in Anſpruch nehmen. 
Sie iſt die Grundlage, der Lebensnerv unſerer Bienenzucht, nicht nur im Schwabenlande, 
ſondern überall, wo Menſchen und Bienen in Verbindung treten. Gewiß, ohne des 
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„Himmels Gunſt iſt alle Tracht umſonſt“, aber auch der ſchönſte Sonnenſchein, die boden- 
ſtändigſte Raſſe und die raffinierteſte Betriebsweiſe ſchafft keinen Tropfen Honig, wenn 
draußen nichts blüht. Das ſind keine Schlagworte, ſondern Wahrheiten. 

Laſſen wir einmal unſere Bienenweide an unſerem geiſtigen Auge vorüberziehen und 
ſehen, wie ſie war, wie ſie iſt und wie ſie werden muß. 

Wie ſie war? Einſt waren Höfe und Dörfer von blühenden Gärten und Wieſen 
umgeben. Auf den Ackern blühten Reps, und die Felder der Sommer⸗ und Winterfluren 
ließen allenthalben blühende Blumen hervorblicken. Es blühte das „fernſte, tiefſte Tal“. 
Die Heuernte begann nicht vor dem Johannistag und reichlich hatten die Bienen Zeit, 
voll und ganz ihre Ernte auszunützen. Auch die klimatiſchen Verhältniſſe waren beſſere 
geweſen, das bezeugen die vielen ausgehauenen Weinberge. Es wäre ſonſt auch nicht 
möglich geweſen, bei einer gewiß ſehr primitiven Betriebsweiſe die Nachfrage nach Wachs 
und Honig voll zu befriedigen, und zwar war unſere heimiſche Bienenzucht in der glücklichen 
Lage, ohne Kunſt⸗ und Auslandshonig den Bedarf zu decken. 

Wie ſie iſt? Verſchwunden iſt die Dreifelderwirtſchaft und mit ihr ſo manche Blume 
der Brachkultur. Dem Hederich rückt man mit Kalkſtickſtoff und anderen chemiſchen Mitteln 
energiſch zu Leibe, und wo ſich ſonſt ein Unkraut hervorwagen ſollte, ſucht man es mit Hacke 
und Spaten auszujäten. Wenn dies auch nicht voll und ganz gelingt, ſo verdanken wir 
es eben nur der alten Wahrheit, daß das „Unkraut nicht umkommt“. Die Entwicklung 
der Induſtrie und die Fortſchritte der Landwirtſchaft haben die Trachtfrage 
zur Lebensfrage der Imker gemacht. So verſchiedenartig unſer Landſchaftsbild it, 
ſo verſchieden ſind unſere Trachtverhältniſſe. 

Das liebliche Neckartal mit ſeinen wärmeren Seitentälern hat zwar eine üppige, 
aber kurze Frühtracht. Obſt und Wieſen liefern den feinen, duftigen Blütenhonig. Unſere 
Ebenen, das Hohenloher Land, Oberſchwaben und andere fruchtbare Teile unſerer Heimat 
haben ebenfalls als Haupttracht, Frühtracht. Voraus geht eine Vortracht aus Obſt, Akazien, 
Ahorn, mancherorts auch Raps. Sie erhöht die Ernte, die aus der darauffolgenden Wieſen⸗ 
tracht als eigentlicher Haupttracht gewonnen wird. In manchen Gegenden wird ſie 
durch Futterbau, ſeien es Ackerbohnen oder Wickfutter, Eſparſette oder Luzernen ſehr vor⸗ 
teilhaft unterſtützt. Auch der unausrottbare Hederich — auf beſſeren Böden der gelbe, 
auf leichteren der weiße — unterſtützt in manchen Gegenden unſere Bienenweide. Mit— 
unter hört man, daß auch Lindenblütenhonig geſchleudert wird und man gibt der klein— 
blättrigen, der Winterlinde dabei den Vorzug. 

In günſtigen Jahren folgt in dieſen Gegenden eine Nachtracht aus dem zweiten 
Wieſengras. Nicht vergeſſen darf werden, die bei günſtigem Wetter oft ſehr reiche Tracht 
aus den Sumpfdiſteln in der Umgebung unſerer Feſtſtadt. In beſonders glücklicher Lage 
befinden ſich diejenigen Imker des Landes, die in Gründüngungspflanzen noch eine Spüt- 
tracht haben. a 

In unſeren Waldbezirken folgt auf die Wieſentracht mitunter eine Nachtracht, 
die zu einer vorzüglichen Haupttracht werden kann. Von Mitte Juni bis Mitte Juli 
liefert die Rottanne, wenn auch ſpärlich, aber ziemlich ſicher, den rotbraunen, würzigen 
Fichtenhonig. Anſchließend kommt dann der dunkelgrüne, nährſalzreiche Weißtannen— 
honig. Überaus ergiebig kann, wenn der Himmel es will, dieſe Tracht werden, die dann 
weit in den September hinein andauert. Alle Sorgen früherer Jahre macht dieſe Tannen— 
tracht vergeſſen. 

Unſerem Lande fehlt aber eine Dauertracht, was wir haben ſind Teiltrachten. Was 
aber gerade unſere Bienenweide vor vielen andern Ländern voraus hat, das iſt die Nannig 
faltigkeit, der Reichtum der verſchiedenen Blütenarten. 
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Schon dem Wanderer fällt die Buntheit der Farbenpracht unſerer Wieſen ſo überaus 


wohltuend und bezaubernd ins Auge. Es ſind zwar keine „blauen Gärten“, aber bunte 


Wieſen. Gerade dieſe Mannigfaltigkeit der Blumenarten ſchafft unſeren herrlichen, ſo 
überaus aromatiſchen Honig, der ſich mit den beſten aller Länder meſſen kann. Die 
Verſchiedenheit der Blüten und der Blütenzeit ſchafft auch die verſchiedene Farbe 
unſeres Honigs. Vom waſſerklaren Akazienhonig gehts über den goldgelben Löwenzahn⸗ 
und Obſtblütenhonig, vom etwas dunkleren Wieſenblüten⸗ über den grünlichen Linden⸗ 
honig und vom rotbraunen Fichtenhonig bis zum tiefdunkeln Edeltannenhonig. Wahr⸗ 
haftig eine Augenweide, eine Auswahl für den verwöhnteſten Gaumen! Wo iſt das Land, 
wo die Kunſt, die an Feinheit und Geſchmack unſerem ſchwäbiſchen Honig etwas Beſſeres 
entgegenſtellen könnte?! Wir Schwaben⸗Imker dürfen ſtolz ſein auf unſere Bienenweide, 
da ſie uns das Edelſte aller Naturprodukte in dieſer Feinheit liefert. 

Das einzige, was uns Sorge macht, iſt die Gefahr, daß die Bienenweide (ſich 
ſelbſt überlaſſen) an Reichhaltigkeit der Blütenarten, wie an Blütedauer immer mehr 
einbüßt. Die Lücken vom erſten Pollenſpender, der Haſelnuß und der Salweide, zur Haupt⸗ 
tracht und von hier zur Nachtracht werden immer fühlbarer. Dieſe Lücken müſſen durch 
eine durchgreifende Trachtverbeſſerung überbrückt und überall muß eine Nach— 
und Spättracht angeſchloſſen werden. Wie das geſchehen ſoll, wird unſer dritter Punkt 
zeigen 

Wie die Bienenweide werden muß? Einen wirklich greifbaren Erfolg in der 
Verbeſſerung der Bienenweide werden wir nur von dort erreichen, wo es ſich um Maſſen— 
anbau handelt, und das iſt von der Land wirtſchaft. Aber ſind nicht die Intereſſen der 
Landwirtſchaft und Bienenzucht einander entgegengeſetzt? Sit nicht das Futter am Nährſtoff⸗ 
reichſten zu Beginn der Blüte? Muß der Landwirt von heute nicht intenſiv arbeiten 
und jedes Unkräutlein vertilgen? 

Gewiß! Es wird keinem vernünftigen Schwaben-Imker einfallen, dem Landwirte 
Vorſchriften in ſeiner Betriebsweiſe machen zu wollen. Stellen wir aber einmal unſere 
Landwirtſchaft hinein in den Rahmen der Weltwirtſchaft, ſo ſehen wir, daß auf dem Gebiet 
der Viehzucht die Konkurrenz des Auslandes am wenigſten preisdrückend wirkt, und gerade 
unſere ſchwäbiſche Landwirtſchaft beſteht ja auch zum größten Teil aus Kleinbetrieben, 
was wiederum auf Viehzucht zwangsläufig hinweiſt. Ausgedehntere Viehzucht erfordert 
erweiterten Futterbau. Dauerweiden kommen bei uns kaum in Betracht. So muß der 
ſchwäbiſche Landwirt zum Futterbau greifen. Leider müſſen wir Imker ſehen, daß der 
Rotklee das bedeutendſte Futterkraut iſt. Für uns Imker iſt er nur in trockenen Jahren 
beim zweiten Schnitt von wert. Verſuche mit kurzröhrigem Rotklee ſind bis jetzt geſcheitert. 
Auch die neueſte von Dänemark kommende Sorte wird das gleiche Schickſal haben, denn 
es iſt doch bei allen Pflanzen ſo, die von nördlichen Gegenden kommen, daß ſie in wärmeren 
Lagen üppiger wachſen, es wird dann auch dieſer Rotklee eine längere Blütenröhre be— 
kommen und wird daher für uns Imker wertlos. Darum müſſen wir Imker andere Futter— 
kräuter den Landwirten zum Anbau empfehlen; aber es müſſen Pflanzen ſein, die in erſter 
Linie für ihn wirtſchaftlichen Wert haben und nicht vor der Blüte gemäht werden 
müſſen, damit ſie auch für unſere Bienen von Bedeutung ſind. Sind es Boretſch, Phazelia 
oder Hubamklee? So ſehr wir auch „blaue Gärten“ mit dem weißen Hubamklee ſehen 
würden, ſo müſſen wir doch ſagen, daß ſie für unſere Landwirte zum Anbau nicht in Betracht 
kommen. Aber warum ſät man nicht zwiſchen den Rotklee den Baſtardklee (Schweden— 
flee)? oder den Hopfenklee? Die Überwinterung wäre eine viel ſichere und das Futter 
ein beſſeres. Die aufblähende Wirkung würde wegfallen. Warum legt man, wo der Betrieb 
es ermöglicht, nicht den Kleegrasbau an, ein Gemenge von Rotklee und Weißklee, Hopfen— 
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a Wieſenſalbei. b Skabioſe. c Inkarnatklee. d Phazelia. e Boretſch. 
f Baſtard- oder Schwedenklee. g Kriechender (Bienen- 
Klee. h Gelber Hopfenklee. 


klee, Eſparſette mit Lieſch⸗ und Raygras an? Man tut es nicht, weil es nicht von fachmänni⸗ 
ſcher Seite geſagt und ausdrücklich empfohlen wird. In uns Imkern ſieht man nicht den 
Fachmann, ſondern nur den Intereſſenten. Würde es in unſerer landwirtſchaftlichen 
Schule gelehrt, gewiß würden Verſuche gemacht, denn unſere Jungbauern ſind fürs Neu⸗ 
zeitliche nicht unzugänglich, namentlich, wenn es von wiſſenſchaftlicher Seite kommt. Macht 
der Landwirt aber einmal Verſuche in dieſer Richtung, ſo bleibt er in dieſem Falle ſicher 
dabei, denn das Beſſere iſt überall des Guten Feind. 

Und hat der Landwirt nicht auch nach der Heuernte eine Lücke „am Grünen“? Die 
beſte Hilfe bietet hier das ſog. Wickfutter. 

Und weiter: Warum ſtürzt der Landwirt die Stoppelfelder nur um das Unkraut zu 
vertilgen und ſät nicht ſofort irgend eine Hülſenfrucht ein, die doch der beſte Unkraut⸗ 
vertilger iſt? In dieſer neuaufgehenden Saat hätte er noch ein vorzügliches Viehfutter, 
oder wenn er es nicht abernten wollte oder könnte, ſo würde ihm durch Unterackern in dieſer 
Gründüngung der billigſte und beſte Stickſtoffdünger geliefert. Uns Imker aber würde 
dadurch eine ausgezeichnete Spättracht geſchaffen. Aber der Menſch muß nicht alles von 
andern erwarten, vieles kann und ſoll er ſelber tun. Manche Bezirke haben Gelegenheit, 
auf billige Art Odland zu erwerben und ſich eine künſtliche Bienenweide zu ſchaffen. 
Hier ſind die „blauen Gärten“ die wirklich ideale Bienenweide. Es darf mit Genugtuung 
geſagt werden, daß einzelne Vereine dieſen Weg der Selbſthilfe bereits beſchritten haben. 
Eine Prämierung ſolcher Vereine oder Ortsgruppen, eine Schau durch Imker anderer 
Bezirke, könnte weitere Kreiſe zur Nachahmung ermuntern. Es wurden auch Verſuche 
gemacht, um den Einfluß von Bodenart, Witterung und Pflanzenſorte auf den Nektar⸗ 
fluß feſtzuſtellen, jedoch ohne zu einem abſchließenden Urteil zu kommen. Manchen Straßen⸗ 
und Bahndämmen wird ihr Akazienbeſtand genommen, mancher einſtige Ererzier- 
platz könnte durch Anpflanzung geeigneter Sträucher oder Bäume für unſere Bienen 
nützlich gemacht werden. An den Waldrändern könnte ohne forſtliche Schädigung und 
große Betriebsänderung manch blühendes Gewächs erhalten und durch weiteres ver⸗ 
mehrt werden. Eingaben in dieſer Richtung wurden bereits mehrmals vom Landesverein 
und auch von der Landwirtſchaftskammer an die betreffenden Behörden eingereicht, aber 
leider immer ohne das gewünſchte Verſtändnis zu finden. Darum gehen wir hinaus vor 
die „Landſtraßen und an die Zäune“, mit andern Worten: wenden wir uns an die aus⸗ 
führenden Organe dieſer Behörden ſelber. Gewinnen wir die Förſter, Natur- und 
Vogelſchutzvereine für unſere Sache! 

Ein jeder trete in den Kampf um die Verbeſſerung unſerer Bienenweide und zwar 
ein jeder nach ſeiner Art und nach ſeiner Weiſe, aber ſtets in dem Sinne: Ich laſſe 
dich nicht, du ſegneſt mich denn. Ein jeder tue Kleinarbeit in dem Gedanken, daß alles 
Große nur durch treue Kleinarbeit geworden iſt. Imker von Heute, Imker von Morgen, 
das iſt deine Aufgabe. 

SS e D 


Die frau als bienenzüchterin. 


D“ „die Frau von heute“ dem „weiblich regierten Muſterſtaat“ reges Intereſſe entgegen- 
bringt, iſt gewiß weiter nicht verwunderlich. Er muß ja naturgemäß eine große An— 
ziehungskraft für ſie haben. Damit hängt es wohl auch einigermaßen zuſammen, daß 
ſich immer wieder aufs neue die Frage erhebt, ob ſich die Bienenzucht auch als Frauen— 
beruf eigne. Auf Grund meiner, mehr als dreißigjährigen Erfahrungen auf dieſem Gebiet, 
möchte ich dieſe Frage entſchieden bejahen. Selbſtverſtändlich freilich nicht ſchlechthin für 
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jede Frau (wie aber auch ebenſowenig für jeden beliebigen Mann), doch für die naturfreund⸗ 
liche und nicht überängſtliche gewiß. Ganz beſonders für die alleinſtehende, der es 
nicht an Naturſinn und Tierliebe mangelt, könnte ich mir wirklich gar keinen ſchöneren 
Beruf denken, als gerade dieſen. Viele Zuſchriften haben mir das auch ſchon in recht er⸗ 
freulicher Weiſe beſtätigt. Der Betrieb der Bienenzucht iſt für Frauen mit einiger Tatkraft 
keineswegs ſo ſchwierig, wie dies für gewöhnlich angenommen wird. Wer zu den Nervöſen 
zählt, wie ich ſelbſt z. B., ſchützt ſich Geſicht und Hände gegen die Bienenſtiche und kann 
dann mit Hilfe der Geigerſchen Pfeife mit Kugelventil — weitaus des beſten mir bekannten 
Rauchapparats — ganz ruhig arbeiten, womit ſchon vieles gewonnen iſt. Wenn man 
nur wenigſtens das Geſicht geſchützt weiß, gibt das ſo ein angenehmes Gefühl der Sicherheit. 
Und ich kenne auch eine Anzahl von Männern, die gewiß nicht zu den furchtſamen gehören 
und trotzdem dieſe Schutzmittel anwenden, in der gewiß richtigen Erkenntnis, daß es durch⸗ 
aus nicht zu den Erforderniſſen einer zünftigen Imkerei gehören muß, ſich bei jeder Be⸗ 
handlung ſeiner Bienen ausgiebig von ihnen ſtechen zu laſſen. Fällt es doch auch keinem 
andern Tierzüchter im Schlafe ein, ſich etwa von einem biſſigen Hund beißen, oder einem 
bösartigen Pferd ſchlagen zu laſſen. 

Gar manches im Betrieb läßt ſich auch den gegebenen Verhältniſſen anpaſſen. So 
kann das oftmals gefährliche und für die Frau jedenfalls beſchwerliche Faſſen der Schwärme 
vermieden werden und die künſtliche Vermehrung an Stelle der Naturſchwärme treten, 
was bei gleichzeitiger rationeller Königinzucht und Behandlung der Völker von oben, 
oder etwa im Kuntſchzwilling, ſo leicht durchführbar iſt. 

Berufsimkerinnen mit nicht gewöhplichen Leiſtungen finden ſich hier und da, als 
ich einſtens meine „Bienenkönigin vom Heuberg“ geſchrieben hatte, erhielt ich eine Zuſchrift 
von Leitmeritz in Böhmen: „Ihre Bienenkönigin vom Heuberg iſt keineswegs ein weißer 
Rabe, auch Deutſch⸗Böhmen zählt mehrere tüchtige Imkerinnen zu Mitgliedern. Die 
„Königin“ dürfte jedoch Frau Maria Dengler in Trebnitz ſein, denn ſie betreut gegen- 
wärtig 102 Völker und zwar ſo gut, daß ſie manchen Imker in den Schatten ſtellt“. 

Daß die Frauen der Imkerei gewachſen ſind, haben ſie vielfach auch während des 
Weltkriegs bewieſen. Wie mancher Bienenzuchtbetrieb, deſſen Beſitzer vor dem Feind 
ſtand, wurde durch ſie über all die Jahre erhalten. Mit Rührung haben es mir gegenüber 
verſchiedene heimgekehrte Krieger bekundet, wie ſie es niemals für möglich gehalten hätten, 
was ihre Frauen in dieſer Beziehung geleiſtet. Wie ſie immer wieder ſtaunen müßten, 
da eben dieſe Frauen doch früher nichts von den Bienen wiſſen und mit ihnen zu tun haben 
wollten. In der Not geht freilich manches, was einem ſonſt unmöglich erſchien. Viele 
in ſolcher Lage haben es damals bitter bereut, ſich nicht früher darum gekümmert, und 
die nötigſten Kenntniſſe angeeignet zu haben. Wie manches teure Lehrgeld — denn ohne 
ſolches konnte es ja nicht abgehen — wäre ihnen erſpart geblieben und wie unendlich leichter 
wäre ihnen ſelbſt alles geworden. Sie dürfen aber trotzdem mit berechtigtem Stolz auf 
dieſe Zeit zurückblicken. Wo immer dankbar jener Frauen gedacht wird, die ſich der dar— 
niederliegenden Landwirtſchaft in ſo aufopfernder Weiſe annahmen, und ſich nach beſten 
Kräften mühten, würdig vor denen zu ſtehen, die täglich ihr Blut und Leben für die Heimat 
einſetzten, da möge auch die ſtille, treue Arbeit der Imkerfrauen unvergeſſen bleiben! Und 
nun ſei mir noch ein Mahnwort erlaubt, das gar nicht oft genug ausgeſprochen werden 
kann. Möchten doch die weiblichen Angehörigen der Bienenzüchter der harten Lehre, 
die uns der Weltkrieg gegeben, eingedenk bleiben und ſie in Zukunft beherzigen. Wenn 
ſie es doch fernerhin nicht unterlaſſen würden, ſich wenigſtens über das Lebensnotwendigſte 
der Bienenzucht zu unterrichten und Verſtändnis dafür zu gewinnen. Iſt es doch auch in 
gewöhnlichen Zeiten oft von großem Wert, wenn ſie dazu befähigt ſind, für ihre Männer 
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oder Väter in die Lücke treten zu können. Die Bienenzucht iſt ja, wie eigentlich in ſolchem 
Grade gar kein einziger Berufszweig, ſo ganz und gar von der Witterung abhängig, in 
Frühtrachtgegenden ſogar von der Witterung weniger Wochen. Wenn nun zu einer Zeit, 
wo zugleich auch jo viele landwirtſchaftliche Geſchäfte zuſammenfallen, irgend eine drin: 
gende Arbeit, z. B. Brutneſterweiterung und ſpäter das Ausſchleudern der vollen Honig. 
waben uſw. nicht rechtzeitig an einem dafür günſtigen Tage vorgenommen werden konnte, 
und am nächſten Tage vielleicht länger anhaltendes, ſchlechtes Wetter eintritt, ſo kann 
es ſich ereignen, daß eine oder die andere dieſer notwendigen Arbeiten zum Schaden des 
Imkers tage- ja ſogar oft wochenlang unterbleiben muß. Die Bienenzucht hat ja meiſt 
hinter der Landwirtſchaft zurückzuſtehen. Auch in Krankheitsfällen, oder bei amtlichen 
Abhaltungen eines Bienenvaters, kann durch Hinauszögerung notwendiger Eingriffe 
oder Unterſuchungen großer Schaden entſtehen. Wie ſo anders, wenn in ſolchen Fällen 
die Frau oder Tochter helfend einſpringen kann. Es müßte doch für dieſe Frauen ſchon 
an und für ſich eine Befriedigung ſein, ſich einer derartigen Stellvertretung gewachſen 
zu fühlen. Die Pflege der Bienen belohnt ſich aber auch noch in anderer Weiſe. Sie iſt 
eine in hohem Grade anziehende, intereſſante Beſchäftigung, bei welcher Körper und Geiſt 
zugleich tätig ſind, eine der edelſten Naturliebhabereien — doppelt wertvoll in unſerer 
ſo genußſüchtigen Zeit —, die dem, der ſie ausübt, immer neue Geſichtspunkte eröffnet, 
und ſich auch hinſichtlich des Geldpunkts lohnt, wenn ſie richtig angefaßt und geleitet wird, | 
und das Wetter einigermaßen günſtig iſt. Noch ein anderer Punkt ift hier ſehr zu bedenken, 
nämlich der plötzliche Tod eines Bienenvaters, der ſeine Familie oft in beſchränkten und 
ſorgendollen Verhältniſſen zurücklaſſen muß. Das eben hat der Weltkrieg in erſchreckender | 
Weiſe gezeigt. Wenn in ſolchem Fall der Bienenftand, in dem doch ein gar nicht unbeträcht 
licher Wert ſteckt, zu Spottpreiſen verſchleudert werden muß, ſo iſt das doch wirklich ein | 
Unglück. Wie mancher Witwe wäre ſein Ertrag ſchon eine rechte Beihilfe geweſen, zur 
Erziehung ihrer Kinder. Und wie manches alleinſtehende Mädchen hätte vielleicht dadurch 
ein beſcheidenes Auskommen und viel mehr innere Befriedigung finden können, als wenn 
ſie notgedrungen eine Stellung annehmen mußte, die ihrem Gefühl, ihren Kräften und 
Fähigkeiten oft ſo garnicht entſprach. 

Was mich ſelbſt anbetrifft, ſo bin ich einſt durch einen reinen Zufall zur Bienenzucht 
gekommen und habe ſie ohne alle Freude an ihr angefangen. Im Gegenteil hatte ich eine 
große Angſt vor den ſtachelbewehrten Tierchen zu überwinden, was mir längere Zeit durch 
aus nicht gelingen wollte. Mein leitender Beweggrund war einfach der, daß ich darnach 
trachtete, mir ſelbſt etwas zu erwerben, und jo brachten mich einige leere Bienenkäſten, 
die ich auf dem Baumgut einer befreundeten Familie ſtehen ſah, auf den Gedanken, dies 
mittelſt der Bienenzucht zu verſuchen. Nie hätte ich es damals für möglich ge— 
halten, daß mir meine Bienen ſo lieb werden könnten, daß ich ſie mein 
Leben lang nimmer miſſen möchte und mir ihre Pflege eine ſo große Be— 
friedigung gewähren würde, wie es nun ſeit langem tatſächlich der Fall 
iſt. Es war eigentlich ein recht gewagtes Unternehmen. Wenn es gelungen iſt, wie 
ich ohne Ruhmredigkeit glaube ſagen zu dürfen, ſo hat die edle Imkerei 
an mir eine glänzende Probe davon abgelegt, wie ſie zu feſſeln und zu 
intereſſieren vermag, daß ſie ſelbſt den, der ihr urſprünglich nur mit 
Furcht und Bangen gegenübertritt, ſo gefangen zu nehmen weiß, daß 
ſie ihm gewiſſermaßen zu einem Stück ſeines Lebens wird, und er nimmer 
von ihr laſſen kann. Ich bin überzeugt, daß es auch andern Frauen, die mit der Bienen 
zucht einmal einen ernſtlichen Verſuch gemacht haben, ebenſo ergehen wird, wie mir. 


Urach. Marie Ritter. 


| 
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Praktifhe Arbeiten während der Ulmer 
Ausftellung. 


m: der ganzen Zeit der Ulmer Tagung werden in der Imkerwerkſtatt im Erd— 
geſchoß der Wagnerſchule durch Meiſter Sihler oder ſeine Imkerſchüler praktiſche 


Arbeiten ausgeführt, wie das Anfertigen von Strohmatten, Strohkörben, Weiſelzucht— 


geräten, Mittelwänden und dergl. 


Mr 
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Ebendaſelbſt wird am Dienstag nachmittag von 4—6 Uhr durch die Wanderlehrer 
Merath und Schänzle die Gewinnung des Honigs mittelſt der Schleudermaſchine vor- 
geführt und erläutert, wozu beſonders die Frauen der Stadt eingeladen werden. 

Außerdem kommen durch den Unterzeichneten folgende Arbeiten zur Vorführung: 

Montag, Dienstag und Mittwoch je von 128—159 Uhr morgens: Anfertigung 
einer Schwäb. Lagerbeute nebſt Zubehör. 

An denſelben Tagen von 5—6 Uhr abends: 

Arbeiten an der Schwäb. Lagerbeute oder Vorführung und Beſprechung von Neu 
heiten. J. Elſäßer. 
S en) 


Aus der Bienenzucht⸗Großinduſtrie 


unferes Landes. 
Don J. Elfäßer, Altbach. 


25 weiter Weg führt durch die Entwicklung der Bienenzucht von der Klotzbeute und 
dem Strohkorb bis zu den modernen Kaſtenbeuten, und mancherlei Errungenſchaften 
und Fortſchritte in theoretischer und praktiſcher Hinſicht bezeichnen dieſen Entwicklungs⸗ 
gang. Man denke beiſpielsweiſe nur an die Honiggewinnung. Wie umſtändlich und be— 
ſchwerlich war ehemals die Honigernte, als noch die gefüllten Waben aus den Klotzbeuten 
herausgeſäbelt werden mußten; wie hart und grauſam, wenn jeden Herbſt Tauſende von. 
Bienenvölkern zum ſchnöden Lohn für ihren unermüdlichen Fleiß dem Schwefeltod über— 
liefert wurden; wie unſauber und unappetitlich, wenn dann das Wabenwerk — oft mit 
Brut und Bienenleichen vermengt — im Backofen oder über dem Herdfeuer ausgelaſſen 
wurde, um den ſüßen Honig zu gewinnen! 

Und wie viel fortſchrittlicher und idealer iſt heutzutage die Zucht und Pflege der Bienen 
geworden ſeit der Einführung des beweglichen Baues im Bienenkaſten, der Erfindung 
der künſtlichen Mittelwände, der Honigſchleuder und der mannigfachen Hilfsgeräte! Kein 
Wundet, daß ſogar das zartere Geſchlecht ſich immer mehr für die edle Bienenzucht intereſſiert 
und ſich ihr zuwendet! 

Dieſen Fortſchritt in der Entwicklung der \ Bienenzucht verdanken wir vor allem der 
unermüdlichen Arbeit tüchtiger Praktiker und eifriger Forſcher, und Namen wie 
Dr. Dzierzon, Baron von Berlepſch, Mehring, von Hruſchka, Dr. Leukert, 
Dr. Zander u. a. werden den Imkern in dankbarer Erinnerung bleiben. Aber auch 
unſerer hochentwickelten Bienenzucht-Induſtrie gebührt Dank und An 
erkennung für die Schaffung brauchbarer Geräte und Hilfsmittel, ohne 
welche die neuzeitliche Betriebsweiſe gar nicht möglich wäre. 

Es war dem Verfaſſer bei ſeiner Tätigkeit als Preisrichter bei den großen bienenwirt— 
ſchaftlichen Ausſtellungen in Deutſchland und Oſterreich Ungarn immer eine ſtolze Freude, 
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an erſter Stelle jedesmal auch württembergiſche Imkereigerätegeſchäfte zu finden, wie 
Dieterich-Eßlingen, Kolb KGröber-Lorch, Braun⸗-Waiblingen, Häckel⸗Göppingen u.a. 

Als bedeutendſte Imkergeräte⸗Fabrik aber darf wohl diejenige der Firma Graze 
Endersbach hervorgehoben werden. Im Jahre 1872 von Chr. Graze, dem Vater der 
jetzigen Inhaber gegründet und zunächſt als Tiſchlerei in beſcheidenem Umfang betrieben, 
befaßte er ſich, wie ſchon ſeine Vorfahren auch mit Bienenzucht, wobei Kaſten für den eigenen 
Betrieb und für die nähere Umgebung gefertigt wurden. 

Bereits in den achtziger Jahren konnte der kleine Betrieb durch Aufſtellung einer 
Kreisſäge und Bandſäge, ſowie einer Hobelmaſchine der neuen Zeit angepaßt werden, 
wodurch es möglich war, die Herſtellung von Bienenwohnungen, Rähmchenſtäben und 
Kleingeräten für den Abſatz in größerem Umfange aufzunehmen. 

Raſtloſe Arbeit, verbunden mit ſeltener Erfindergabe, brachten dem Gründer der 
Firma perſönliche Erfolge, wovon die auf den jeweiligen Fachausſtellungen erworbenen 
Auszeichnungen heute noch Zeugnis ablegen. 


Nach ſeinem leider ſchon im Jahre 1879 erfolgten Ableben wurde das Geſchäft von 
den Söhnen und jetzigen Inhabern weitergeführt und ausgebaut. Nachdem das Werk 
nach und nach mit Spezialmaſchinen für Holzbereitung zur Herſtellung von Bienenhäuſern 
und Bienenwohnungen reichlich ausgeſtattet war, mußte mit ſteigendem Bedarf an Metall 
teilen und Beſchlägen die Einrichtung einer mechaniſchen Werkſtätte, verbunden mit Stan⸗ 
zerei, ſowie Werkzeugmacherei angegliedert werden. Anſchließend folgte noch die Ein⸗ 
richtung einer Blechverarbeitungswerkſtätte, in der die eigenen Modelle von Schleuder⸗ 
maſchinen mit Schneckengetriebe, Horizontalſchleudern, außerdem Honigverſandgefäße 
und alle übrigen, zur Bienenzucht nötigen Hilfsmittel aus Weißblech, Aluminium, Meſſing 
uſw. hergeſtellt werden. 

Ein Rundgang durch die Fabrik zeigt zuerſt den Raum für Holzbearbeitung, in welchem 
auf zahlreichen Maſchinen, welche zum Teil für Spezialzwecke gebaut ſind, das Zurichten 
der Hölzer für die verſchiedenen Zwecke erfolgt. Im erſten Stock werden die Bienen⸗ 
wohnungen von geübten Händen aus peinlich genau gearbeiteten Teilen zuſammen⸗ 
geſetzt. Ein Raum darüber enthält die Maſchinen zum Nageln der Rähmchen, ſowie das 
umfangreiche Lager von Beſtandteilen zu Bienenwohnungen. 

Weitere Lagerräume zeigen große Vorräte an Kleingeräten und Betriebsmaterialien, 
ſowie Handſchuhe, Kunſtwaben uſw. Im Erdgeſchoß ſehen wir die Maſchinen für Metall⸗ 
bearbeitung, darunter auch eine komplizierte Schneckenräder⸗Fräsmaſchine, welche vollſtändig 
automatiſch arbeitet. Weiter ſtehen hier eine Anzahl Preſſen, auf welchen ſowohl Grobeiſen wie 
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Feinbleche zum Teil automatiſch geſtanzt und verarbeitet werden, außerdem befindet ſich 
hier die Werkzeu Ba in welcher die Schnitt- und Stanzwerkzeuge angefertigt werden. 
In den Räfmen für Blechbearbeitung, welche ebenfalls gut mit Maſchinen aus- 
geſtattet ſind, werden Keſſel und Körbe für Honigſchleudern, Honigſiebe, Futter- und Rauch⸗ 
apparate, Verſandgefäße uſw. hergeſtellt. In der Verzinnerei werden die Gewebe für 
Schleuderkörbe und andere Metallteile mit roſtſicherem Überzug verſehen. 

Zum Schluſſe wäre noch die Kraftanlage zu erwähnen, die aus einer modernen 150 PS- 
Lokomobile, verbunden mit Drehſtrom⸗Generator beiteht, welche den geſamten Betrieb 
mit elektriſcher Kraft, Heizung und Licht verſorgt. Die Lokomobile wird ausſchließlich mit 
Solzabfällen und Spänen, die mittels Ventilator vom Maſchinenſaal zur Heizitelle be- 
fördert werden, geſpeiſt. Der Abdampf wird zur Beheizung der geräumigen Holztrocken— 
anlage verwendet. 

Anſchließend an das Maſchinenhaus ſteht der ſchöne, im Rechteck erbaute Muſterbienen⸗ 
ſtand, in welchem die gebräuchlichſten Stockformen praktiſch ausgeprobt werden. 

Das Werk beſchäftigt etwa 100 Arbeiter und Angeſtellte, wovon etwa 80 Lo ausſchließ 
lich für Bienenzuchtbedarf arbeiten. So hat ſich im Laufe eines halben Jahrhunderts 
dieſes aus ganz beſcheidenen Anfängen hervorgegangene Unternehmen dank der Tüchtig⸗ 
keit ſeiner Leiter zu einer achtunggebietenden Stellung im bienenwirtſchaftlichen Leben 
unſeres Vaterlandes emporgeſchwungen, die wohl von keiner Seite übertroffen wird und 
eine beſondere Würdigung in unſerer Feſtſchrift rechtfertigen dürfte. 


S D 


Die Bienenpflege und ihre Rerftellerin. 


Wenn die vorliegende Auguſtnummer der „Bienenpflege“ als Feſtnummer für die 
große deutſche Imkertagung in Ulm hinauszieht in alle Städte und Dörfer unſerer 
ſchwäbiſchen Heimat, wenn ſie vielen Tauſenden unſerer ſchwäbiſchen Imker die Auf— 
forderung des Landesvereins übermittelt: „Auf nach Ulm am 31. Juli“ und wenn 
unſere „Bienenpflege“ in Ulm ſelbſt in Tauſende und Abertauſende Hände der Imker 
aus dem Reiche und darüber hinaus gelangt, ſo ſei an dieſer Stelle auch des Betriebes 
gedacht, der aufs engſte mit unſerer „Bienenpflege“ und dadurch mit unſerem Württ. Landes⸗ 

verein für Bienenzucht verbunden iſt. Seit ihrem Beſtehen, alſo ſchon vor Gründung 
unſeres Landesvereins, wird die „Bienenpflege“ in der Buchdruckerei Ungeheuer & 
Ulmer in Ludwigsburg hergeſtellt und verſandt. In 48 Jahren hat dieſe Buchdruckerei 
der „Bienenpflege“ viele gute und erſprießliche Dienſte geleiſtet und iſt mit der Geſchichte 
des Landesvereins ſeit ſeiner Gründung im September 1880 verbunden. Schon ein Jahr 
vorher, im Jahre 1879, iſt der erſte Jahrgang der „Bienenpflege“ als eine private Zeit. 
ſchrift des nachmaligen Gründers unſeres Landesverbands, des 7 Dr. Ebel in Hoheneck 
DU. Ludwigsburg, erſchienen. Nur wenige 100 Exemplare ſind in den erſten Jahren monat 
lich gedruckt worden, und erſt nach Gründung des Landesvereins ſtieg auch raſch die Auflage 
der „Bienenpflege“ und vergrößerte ſich andauernd der Umfang derſelben. Im Jahr 1883 
trat Dr. Ebel aus Geſundheitsrückſichten von der Vorſtandſchaft des jungen Landesvereins 
und gleichzeitig auch von der Schriftleitung der „Bienenpflege“ zurück. Die erſtere über— 
nahm Oberlehrer Maier-Künzelsau, die Schriftleitung Pfarrer Bälz. Zu dieſer Zeit 
durfte ſich die „Bienenpflege“ ſchon der ſtattlichen Abonnentenzahl von 1200 erfreuen, 
und heute geht ſie in 20000 Exemplaren hinaus in alle Welt. Dank der unermüdlichen 
Förderung durch die führenden Männer des Landesvereins, . durch die Herren 
Bälz, Dr. Blind, Maier, Wandel, Mangler, Burkhardt, Lupp, Mack, Elſäßer 
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und vieler anderen iſt die „Bienenpflege“ heute in die erſte Reihe der Zeitichriften im Reiche 
der Bienenzucht gerückt, nicht zuletzt aber auch Dank der eifrigen Mitarbeit der Buchdruckerei 
Ungeheuer & Ulmer, die nun ſeit einem Menſchenalter alles daran ſetzt, die „Bienen— 
pflege“ in typographiſcher Hinſicht aufs Beſte auszuſtatten, und alle techniſchen Errungen— 
ſchaften der letzten Jahrzehnte in den Dienſt unſerer Vereinszeitſchrift ſtellt. Während 
früher die einzelnen Nummern der „Bienenpflege“ in der Regel nur 16 Seiten ſtark er— 
ſchienen, wird ſie heute öfters bis zu einem Umfang von 40 Seiten monatlich den Mitgliedern 
zugeſtellt, wobei Satz und Druck der großen Auflage in der Regel nur in wenigen Tagen 
herzuſtellen ſind. Millionen Nummern der Vereinszeitſchrift ſind ſeit faſt einem halben 
Jahrhundert von der Druckerei nicht nur in unſerem Schwabenlande und dem Deutſchen 
Reich, ſondern in allen Weltteilen verbreitet worden, aber auch viele ſonſtige bienenwirt— 
ſchaftliche Literatur ging aus der Buchdruckerei der Firma Ungeheuer & Ulmer hervor. 
Während bei Gründung der „Bienenpflege“ in der Buchdruckerei eine Schnell- und eine 
Akzidenzpreſſe beſchäftigt war, die von einem zweipferdigen Deutzer Gasmotor den Antrieb 
erhielten, bevölkern nunmehr eine 16ſeitige Rotationsmaſchine, 5 Schnellpreſſen und 
2 Tiegeldruckpreſſen den Maſchinenſaal. Auch beim Satz mußte die Handarbeit der 
Maſchinenarbeit weichen. 8 Zeilenſetzmaſchinen, Taſter und Einzelbuchſtabengießmaſchinen 
ſtoßen heute bei etwa vierfacher. Geſchwindigkeit gegenüber der Handarbeit den Satz aus, 
und nur für ſchwierige Tabellen, Anzeigen uſw. iſt noch Handarbeit erforderlich. Als Antrieb 
werden Elektromotoren von einer Geſamtſtärke von rund 60 PS verwendet. 

Der Württ. Landesverein hat die zähe und erſprießliche Mitarbeit der Buchdruckerei 
Ungeheuer & Ulmer ſchon in früheren Jahren zu ſchätzen und zu würdigen gewußt durch 
Verleihung von Ehrenurkunden anläßlich der Wanderausſtellung deutſcher und öiter- 
reichiſcher Bienenzüchter im Jahr 1887 und der Jubiläumsausſtellung des Landesvereins 
bei ſeinem 25jährigen Beſtehen im September 1905 in Stuttgart. Und auch heute noch 
bildet die Grundlage erſprießlicher Zuſammenarbeit gegenſeitiges Vertrauen, ohne welches 
auf die Dauer erfolgreich nicht zuſammengearbeitet werden kann. 

Möge es auch für die Zukunft ſo bleiben! Lupp. 


S d 


Bienen in Käften als frachtgut. 


Ein Beitrag zur haftpflicht der Eiſenbahn. 
Don Dr. jur. C. v. dem Buſch, Berlin w. 15. 


DBF zu den folgenden Ausführungen gibt eine Entſcheidung des Landgerichts 
München, die in rechtlich nicht befriedigender Weiſe die Haftpflicht der Eiſenbahn 
einem Verſender lebender Bienen gegenüber für auf dem Transport entſtandenen Schaden 
verneint hat. 

Der praktiſche Fall lag ſo: Der Kläger hatte einen Wagen mit lebenden Bienen in 
Käſten verſandt, ordnungsmäßig geladen, verpackt und insbeſondere gegen Umfallen ge— 
ſichert. Auf dem Transport waren durch Rangierſtöße mehrere Käſten geſtürzt, wodurch 
die Bienenvölker in Erregung gerieten, die in Verbindung mit der hierdurch hervorgerufenen 
Erhitzung zum Erſtickungstode führten. Der Transport ſelbſt dauerte nur zwei Tage. Die 
auf Schadenserſatz in Anſpruch genommene Bahn verneinte ihre Haftpflicht. Ihr Vor— 
bringen führte zur Abweiſung der Klage. Die Gründe indeſſen überzeugen nicht. 

Keinen Erſatzanſpruch hätte der Kläger erlangen können, wenn ihm, z. B. unſach— 
gemaße Verladung nachgewieſen worden wäre, da § 86 Ziffer 2 der Eiſenbahnverkehrs— 
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ordnung (E. V. O.) für dieſen Fall die Bahn aus ihrer ſonſtigen grundſätzlichen Haftung 
(§81 E. V. O) befreit. 

Konnte ſich die Eiſenbahn im vorliegenden Fall auf dieſe befreiende Vorſchrift nicht 
berufen, da ausdrücklich ſachgemäße Verladung feſtgeſtellt iſt, ſo konnte ſie doch ein anderes 
zu ihren Gunſten geltend machen, nämlich, daß lebende Bienen als „Lebende Tiere“ im 
Sinne der E. V. O. ein beſonders gefährdetes Gut ſind, deſſen Beſchädigung auf dem Trans— 
port eben wegen ſeiner Empfindlichkeit nach $ 86 Ziffer 5 E. V. O. keine Schadenerjaß- 
pflicht für ſie, die Bahn, zur Entſtehung bringen kann. Hierauf hat ſich auch die Bahn 
mit Erfolg berufen, zumal die Stellung des Klägers ſich in ſolchen Fällen noch ſchwieriger 
geſtaltet durch die ſog. „Vermutung“, d. h. gemäß § 86 Ab}. 2 E. V. O. wird angenommen, 
daß, wenn ein Schaden den Umſtänden nach aus der das Gut beſonders gefährdenden 
Eigenſchaft entſtehen konnte, er auch daraus entſtanden iſt. 

Die Tatſache, daß die Bienenvölker aber garnicht durch eine Empfindlichkeit gegen 
die ſtets das Gut etwas erſchütternde Beförderungsart zu Grunde gingen, ſondern durch 
eine Erregung, die erſt durch den ungewöhnlichen Vorgang des Herabſtürzens ihrer Käſten 
hervorgerufen wurde, verkennt an ſich das Gericht nicht, hält ſie jedoch für die Beurteilung 


des Falles für unerheblich, da nun einmal nach dem Geſetz der Schaden eines bejonders 


empfindlichen Beförderungsgutes der Bahn nicht zur Laſt falle. Dieſe Annahme it rechts: 
irrtümlich und ſteht auch insbeſondere mit der Rechtsauffaſſung des Reichsgerichts, die 
ſich aus einer neuen Entſcheidung (Bd. 112, J 83/25) zu erkennen gibt, nicht in Einklang. 
Es entſpricht wohl der allgemeinen Lebenserfahrung, daß auch bei gewöhnlichem Verlauf 
der Dinge lebende Bienen auf dem Transport Schaden erleiden können, weil ſie eben 
gegen die ungewohnte, mit Erſchütterungen verbundene Beförderung empfindlich ſind, 
es entſpricht aber nicht dieſer Erfahrung, daß ſie nun in Maſſen zu Grunde gehen, wenn 
der Traͤnsportvorgang ordentlich vor ſich geht. Gerade die Tatſache, daß trotz der feſt— 
geſtellten, ſorgfältigen Sicherung gegen Umſtürzen viele Käſten doch umſtürzten, zeigt, 


daß hier etwas ganz anderes den Schaden verurſachte, als die Eigenſchaft der Empfind⸗ - 


lichkeit. Nicht, weil Bienen in den Käſten waren, ſind dieſe umgeſtürzt, ſondern weil, wie 
ja auch feſtgeſtellt iſt, ſehr ſtarke Rangierſtöße die Sicherungen lockerten. Das iſt aber ein 
Umſtand, den die Bahn ſtets zu vertreten hat, umſomehr hier, als der — gerichtlicher— 
ſeits und auch vom Geſchädigten anſcheinend garnicht beachtete — § 7 der Anlage B zur 
E. V. O. ausdrücklich vorſchreibt: 

„Das Verſchieben der mit Tieren beladenen Wagen iſt auf das dringendſte Bedürfnis 
zu beſchränken und ſtets mit beſonderer Vorſicht vorzunehmen; heftiges Anſtoßen iſt unbedingt 
zu vermeiden.“ 

Durch dieſe klare und eindeutige Beſtimmung hat der Geſetzgeber eine ganz zweifels— 


freie Haftpflicht der Eiſenbahn gegebeu, wenn aus ihrer Nichtbefolgung dem Frachtgute 


Schaden erwächſt, denn ihr Zweck wäre verfehlt und ſie ſelbſt überflüſſig, wollte man etwa 
annehmen, daß dieſe ſpezielle Beſtimmung durch Berufung auf den allgemein gehaltenen 
986 E. V. O. unwirkſam werden könnte. Die Entſcheidung des Landgerichts München 
muß daher als rechtsirrtümlich bezeichnet werden. 

Ein Wort noch zu der Frage, wer in ſolchen Streitfällen die ſog. Beweislaſt trägt. 
Unter Beachtung der in der erwähnten Reichsgerichtsentſcheidung gegebenen Richtlinien 
läßt ſich folgendes ſagen: 

Iſt ein Schaden entſtanden, hat die Eiſenbahn nachzuweiſen, daß eine Haftpflicht 
aus beſtimmten Gründen nicht beſteht, da ſie nach § 84 E. V. O. grundſätzlich für allen 
Schaden, den das Gut von der Annahme zur Beförderung bis zur Ablieferung erleidet, 
aufzukommen hat. 


Behauptet ſie, daß einer der nach § 86 E. V. O. ihre Haftpflicht ausſchließenden Gründe 
vorliege, alſo unſachgemäße Verladung, mangelhafte Verpackung, beſonders gefährdetes 
Gut, lebende Tiere, muß ſie auch dies beweiſen, ehe die ſog. „Vermutung“ Platz greifen 
kann. Aus dem Begriff der Vermutung ergibt ſich dann von ſelbſt, daß die Bahn nun nicht 
noch beweiſen muß, daß der Schaden auch tatſächlich aus den angenommenen Umſtänden 
entſtanden iſt; es wird eben „angenommen“. 

Entgegen oft vertretener Ansicht i in Schriften und Rechtſprechung ift nach dem Reichs⸗ 
gericht trotz der geſetzlichen Vermutung dem Geſchädigten doch die Möglichkeit zu geben, 
zu beweiſen, daß es an den Vorausſetzungen zu einer ſolchen Vermutung überhaupt fehlt, 
daß alſo andere Umſtände vorliegen, die, wie im beſprochenen Fall, in Wirklichkeit den 
Schaden ſtifteten und eine Schadenserſatzpflicht der Eiſenbahn mit ſich bringen. 


S d 


Plauderei über das Problem der fortpflanzung, 
insbefondere bei den Bienen. 


Don Alb. hummel, Altenmünſter. 


ID jeder Wunſch, der irgendwie den Zuſammenhang und die Zuſammenſchau mit 
dem Naturganzen nicht verloren hat, ſtand ſchon ſtill und in „Anbetung verſunken“ 
vor der ganz wunderbaren Zwecklichkeit, die ſich allüberall dem offenbart, der ſehen und 
hören kann und will. Er braucht nicht die Wunder des Sternenhimmels ergründen; jedes 
Tierlein und ſei es noch ſo klein, ſelbſt jedes Pflänzchen und wenn es am verlaſſenſen Rain 
einſam ſteht und verblüht, iſt ſo ein Wunder für ſich. 
„Kein Hälmlein wächſt auf Erden 
Der Himmel hats betaut, 
Und kann kein Blümlein werden 
Die Sonne hats erſchaut.“ 


Selbſt der allerkleinſte Organismus (Lebeweſen), wozu auch die Pflanzen berechne werden 
müſſen, und ſelbſt die anorganiſche (der ſog. lebloſe Teil) der Natur iſt ein Glied in der 
Kette, die das Ganze zuſammenhält, und iſt ein Mittel zur Erreichung des Endzweckes 
alles Lebens überhaupt. Wann dieſer erreicht wird, iſt und bleibt uns ein ewiges Ge— 
heimnis. Dieſer „jüngſte Tag“ kann nicht kalendermäßig errechnet werden. Sowenig 
die Urgeſchlechter heute noch exiſtieren, wird es einem heutigen Lebeweſen vergönnt ſein, 
dieſen Endpunkt zu erleben. Wie ſich aber zwiſchen dem Urlebeweſen und den heutigen 
eine vielſeitige, wechſelvolle Geſchlechterreihe eingefügt und entwickelt hat, ſo wird auch 
von unſeren Tagen bis dorthin ein Sommer den andern, eine Generation die andere ab— 
löſen und jo immer wieder auf dem Alten fußend verjüngend dem Endziel zuſtreben, ſich 
dabei zweckmäßig verändernd (= entwickeln). Der Einblick in dieſen Stufenbau und Ent: 
wicklungsgang der Organismen iſt ſelbſtredend nur dem Menſchen möglich, Pflanzen und 
Tieren nicht. 

Wenn wir nun aber von der Zwecklichkeit alles Naturgeſchehens überzeugt ſind, ſo 
müſſen wir noch einen anderen Schritt gehen. Ebenſo ſicher ſteht das andere, daß nichts 
„von ſelbſt“ iſt und wird, ſondern auch das kleinſte Geſchehen irgend eine Urſache und 
einen Grund hat. Jedem Geſchehen geht ein Wille voraus und auch dieſer Wille hat 
ſeinen Antrieb in irgend einer Vorſtellung bezw. irgend einem Trieb, der ſich unbewußt 
regt und Befriedigung ſucht. 
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Nach dieſen grundſätzlichen Vorausſetzungen zum Verſtändnis des Kommenden juchen 
wir nun an einigen Beiſpielen aus dem Pflanzen⸗ und Tierreich um Beſtätigung derſelben 
und wollen zugleich ſehen, in welcher Weiſe ſich der Wille zum Leben in den Organis⸗ 
men der verſchiedenen Entwicklungsſtufen äußert, um auf die Weiſe Grundſ äzliches 
über die Fortpflanzung zu erfahren. 

Wie iſts bei den Pflanzen? Haſt du ſchon darüber nachgedacht, warum der Apfel⸗ 
baum den meiſten Regen durch ſein ſchindel⸗ und dachplattenartig wirkendes Blätter⸗ 
dach wie in einem Kreis um ſich herum ableitet? — (Im Radius der Blattraufe liegen 
ſeine wichtigſten Saugwurzeln.) Warum klappt der Klee beim ſchönſten Sonnenſchein 


ſeine Blätter zuſammen und hängt fie wie die Roßkaſtanie ja auch ſchlapp abwärts? — 


(Damit die Sonnenſtrahlen unter möglichſt ſchiefem Winkel ſie treffen und dadurch die 
Verdunſtung auf das geringſte Maß beſchränkt bleibt.) 

Was treibt die Bäume dazu, ihr Wurzelwerk immer weiter auszubreiten? Dieſelbe 
Urſache, die auch das Raubtier nächtelang umherzuſtreichen zwingt. Nicht Raubgier oder 
Mordluſt — nein, der Hunger, dieſer ſtärkſte aller Quälgeiſter, dieſes nagende und plagende 
für Menſchen ſelbſt u. a. unbezwingbare Gefühl. Aber auch den Hunger dürfen wir nicht 
als Selbſtzweck anſehen. Auch er iſt nur dienendes Glied, nur Mittel zu einem höheren 
Zweck. Wenn das Verhungern ein Vergnügen wäre und einen ſinnlichen Genuß bereiten 
würde, gäbe es meines Erachtens keinen Einbrecher, auch kein Raubtier. Da aber hungern 
etwas quälendes iſt, ſucht jedes Lebeweſen (Individuum) dieſe Qual los zu werden, indem 
es Nahrung aufnimmt. Durch die Nahrungsaufnahme hat es nun den Quälgeiſt Hunger 
los; aber auch — was viel wichtiger und wertvoller iſt im Blick aufs Ganze — ſein Leben 
erhalten. Und das iſt das eine und erſte Gemeinſame, das uns aus den angeführten Bei⸗ 
ſpielen, die um Hunderte vermehrt werden könnten, entgegentritt: 

„Jedes Lebeweſen ſorgt für die Erhaltung ſeiner ſelbſt; Antrieb hiezu 
iſt der Hunger.“ Dieſe Sorge für die Erhaltung des Individuums ſcheint die höchſte 
und letzte zu ſein. 

Wie iſt aber dann im Blick auf die Zwecklichkeit in der Natur folgendes zu erklären: 

Faſt jede Pflanze trägt Samen, die nicht ſamentragenden Pflanzen vermehren ſich 
auf andere Weiſe (Zwiebelteilung und ähnliches). Selbſt der beſtgepflegteſte Apfelbaum, 
der nie hungert, treibt Blüten und trägt Früchte. Was ſollen die leuchtenden Blütenfarben 
der Pflanzen, was die prächtigen „Brautgefieder“ der Vögel. Haſt du ſchon die Spechte 
„locken“ hören? Wozu balzt der Auerhahn? Wenn alles ſeinen Zweck hat, ſo kann doch 
dies allein nicht zwecklos ſein. Mit der Sorge um die Erhaltung des eigenen Lebens hat 
dies aber doch auch nichts zu tun. Ja im Gegenteil ſogar! Kurze Zeit nach der Blüte fällt 
ſie ab, manche Pflanze verdorrt. Der Auerhahn balzt ſich, bis ihn des Jägers Blei her⸗ 
unterholt, was nur in dieſen kurzen Minuten möglich ift, da er ſonſt viel zu ſcheu iſt. Nur 
da vergißt er die Sorge um ſich ſelbſt. Warum denn? Er will ſeine Henne anlocken. Der 
gelbe Hahnenfuß winkt der Biene; der prächtig gefärbte Hahn mit ſeinem ſtolzen Gang 
will ſeinen Hennen gefallen uſw. uſw. Was treibt den Jüngling, das Schönſte auf den 
Fluren zu ſuchen? Diesmal iſt's nicht der Hunger. Ein anderes Gefühl iſts: „die Lie be“, 
wie wir es im Verhältnis der Menſchen untereinander und zueinander ausdrücken. 

Im Tierleben iſt es eben unbewußte, inſtinktive Zuneigung zweier Lebeweſen der gleichen 
Art. Dieſe erzeugt im Triebleben eine Spannung, eine Steigerung desſelben. Ein unge— 
ſtümes Etwas lodert auf, das unbedingt ſeine Auslöſung begehrt. Zu dieſer bedarf es 
aber ein Individuum anderen Geſchlechts. Dies aus der Anzahl derſelben auszu— 
ſuchen, iſt Zweck aller Lockrufe, aller Farbengebung uſw. Dadurch wird natürliche 
Paarung erreicht. Dieſe kann aber u. U. erſetzt bezw. verhindert werden, wie z. B. in 
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der Geflügelzucht, Hundezucht, Rindviehhaltung, Pferdezucht uſw. durch zwangsweiſe 
Paarung, wobei man eben dem einen Tier ein ſolches zugeſellt, des vom raſſiſchen Stand- 
punkt am eheſten zu ihm paßt. Dieſe künſtliche Auswahl der Paarungstiere iſt aber nur 
dann von Wert, wenn ſie ſich in der Richtung der natürlichen, raſſiſchen Zuſammenge— 
gehörigkeit und Eignung bewegt. Denn die Paarung, die natürliche wie die künſtliche 
(züchteriſche), iſt wieder nicht Selbſtzweck, ſondern dient auch wieder einem noch höheren. 
Wenn die Paarung erfolgt iſt, wenn die Blüte durch Farbe oder Duft das Inſekt angelockt 
hat, wird die Spannung im Triebleben ausgelöſt durch den Begattungsakt. Dieſe 
kurze ſinnliche Freude iſt gleichſam der einzige Lohn für all das Bemühen des Indivi⸗ 
duums bis zu dieſem Augenblick. Aber dieſer Hochzeit folgt dann für den weiblichen Teil 
wenigſtens eine Zeit bitteren Büßens. Doch ſelbſt alle einmal erlebten Gebärſchmerzen 
halten das Individuum nicht ab, wieder und wieder dieſem Geſchlechtstrieb nachzugeben. 
Unter Nichtachtung des eigenen Lebens und den größten Opfern wird ein junges Glied 
der Art erzeugt und wird es aufgefüttert und eingelernt, bis es ſelbſt der Sorge um ſein 
Leben vorſtehen kann. Das ganze Pflanzen- und Tierreich zeigt uns alſo auch: „Jedes 
Individuum ſorgt für die Erhaltung ſeiner Art. Antrieb dazu iſt der Ge— 
ſchlechtstrieb“. 

Dieſe Sorge iſt die höchſte und letzte im Tier⸗ und Pflanzenreich, dieſem Zweck dient 
alles, auch der Hunger und in ſeinem Gefolge die Erhaltung des „Ichs“. 

Für die Erreichung dieſes Zieles iſt kein Einſatz zu teuer, kein Preis zu hoch. 

Die Haſelnußſtaude, die Tanne und andere Pflanzen ſchaffen in Mengen Blüten⸗ 
ſtaub. Ganze Wolken trägt der Wind aus den Staubblüten mit fort. Es ſcheint, als ob 
die Natur hier den Grundſatz der äußerſten Sparſamkeit vergeſſen hätte. In Mengen 
reicht der Holunder ſeine kleinen unſcheinbaren Blütchen zu einer großen, leuchtenden 
Dolde zuſammen, und wie große Lichter leuchten dieſe auf dem dunkelgrünen Hinter⸗ 
grund weithin. Je mehr Feinde ein Tier hat, deſto öfter und zahlreicher ſetzt es ſeine Würfe 
ab (vergl. Haſen, Mäuſe u. a.). Es werden viel mehr Loſe ausgeſpielt als Treffer erwartet 
werden; aber ſo viel muß auch beim böſeſten Mißgeſchick herauskommen, daß die Art nicht 
ausſtirbt. Die Sorge um die Erhaltung desſelben iſt aber nicht bloß Angelegenheit während 
der Brunſtzeit oder Brutzeit. Sie bewegt unbewußt die Individuums fortwährend. Iſt 
die Ernährungslage günſtig, ſo iſt jedem die Möglichkeit gegeben, volle phyſiſche Kräfte 
zu entwickeln. Strömt noch mehr Nahrung zu, ſo daß ſich die Energiequelle noch mehr ver— 
ſtärkt, ſo wird dieſe. überſchüſſige Kraft nicht etwa nutzlos verpufft, ſondern haushälteriſch 
aufgeſpart und auf Konto „Art“ gebucht. Hand in Hand mit dieſer körperlichen Kräfte— 
ſpeicherung und ſteigerung geht dann auch die Entwicklung der ſeeliſchen Spannung, 
d. h. die Steigerung des Geſchlechtstriebes. Das von Körperkraft ſtrotzende Geſchlechts— 
tier wird „geil“, d. h. es muß einfach die überpotenzierten Körperenergien zur Fortpflan⸗ 
zung der Art anlegen. So geht dann auch kein Atom Kraft verloren. Züchteriſch greift 
man ja auch in dieſen Prozeß ein, indem man z. B. Hühner mit beſonderem Futter zum 
Legen reizt, oder Deckhunde beſonders gut füttert uſw. ujw. Kurz: „Durch Steigerung 
des körperlichen Wohlbefindens erhält man nicht nur geſunde Einzel— 
weſen, ſondern legt dadurch auch den Grund für eine lebensfähige Art“. 

Und nun ſchauen wir uns bei unſeren Pfleglingen um. 

Wie iſt es bei den Bienen? Auch da gilt: 

„Solange nicht den Bau der Welt 

Philoſophie zuſammenhält, 

Erhält ſich das Getriebe 

Durch Hunger und durch Liebe!“ (Schiller.) 


Wie ſorgt die Biene für ſich jelbit? 


Beſtimmen wir zunächſt den Begriff „Biene“ oder wie man auch jagt „Imme“. Man 
verſteht darunter naturgeſchichtlich ein einzelnes Inſekt. Aber jedermann weiß auch, daß 
ein ſolches Tierlein nur ein Glied eines ganzen Volkes, eines ganzen Inſektenſtaates 
iſt. Im Volksmund heißt man das ganze Volk, dieſe viel tauſend Einzelinſekten, einen 
Bien, faßt alſo dieſe Vielzahl als einen Organismus auf; dieſer unbewußt entſtandenen, 
aber richtig erfühlten Sprachſchöpfung gab Gerſtung wiſſenſchaftliche Begründung und 
Unterlage. Sein Hauptwerk führt den Titel: „Der Bien und ſeine Zucht“ und ſo reden 
wir heute in voller Abſicht von dem Bien, und der Imker, der 6 Völker beſitzt und auf 
Befragen angibt, daß er 6Immen hat, hat Recht. Bei den Bienen kann nicht das einzelne 
Inſekt als ſelbſtändiges Individuum gewertet werden. Denn die 0,9 g ſchwere Biene 
kann die Aufgaben, die jedem Lebeweſen geſtellt ſind, gar nicht erfüllen. Dazu fehlen 
ſchon wichtige Organe. Der Staat iſt alles, die einzelne Biene nichts! Man hat den Bien 
ſchon mit einem Uhrwerk verglichen, die einzelnen Bienen mit den Rädern und Rädchen 
desſelben. Ein Vergleich mit einem Baum ſcheint mir treffender zu ſein. Das Volk als 
Ganzes iſt der Baum, das einzelne Inſekt gleicht den Zweigen und Blättern desſelben. 
Wie dieſe mit dem Erwachen der Sonne, mit dem Kommen des Frühlings herausſchlüpfen 
und vom Herbſtwind wieder abgeſchüttelt werden, ſo kommen und gehen auch im Bien 
die kleinen Bienchen zu Hunderten und Tauſenden im Lauf des n Der Bien wächſt 
und wirft ab wie ein Baum. 


Die Sorge des Biens für ſich ſelbſt beſteht wie bei allen 8 Organismen 
in der Sorge für Nahrung zur Friſtung des Lebens und zur Stillung des Hungers. Die 
Saugwurzeln ſind die Trachtbienen. Dieſe Volksteile ſchieben ſich am weiteſten hinaus, 
ſaugen den köſtlichen Nektar aus den Blüten und tragen ihn heim, wo dann jüngere Glieder 
den Futterſaft, das Blut des Biens, aus ihm bereiten und dieſes Lebenswaſſer dann allen 
Teilen zukommen laſſen. Je mehr Blumen durch die Sonne hervorgezaubert werden, 
deſto ſtärker rinnt der Nektarſtrom, deſto mehr Blütenſtaub harrt ſeiner Aufgabe. Dann 
gilt auch im Bien „Da ſtrömet herbei die unendliche Gabe“. Alles iſt der drückenden Brot— 
ſorge enthoben und fühlt ſich wohl und ſtark. Des Stammes Haupt, die Königin, erhält 
ganz andern Futterbrei als in jenen Wintermonden, wo von „oben herunter“ gelebt wurde 
(vom „Honig“-Kranz vielleicht aus — Zuckerwaſſer!). — Nicht nur Futterüberſchuß 
kann für die Zeit aufgeſpeichert werden, in welchen kein Nektar mehr rieſelt, auch Kraft— 
überſchuß löſt innere Spannungen aus. „Die ſeeliſche Struktur“ des Biens verändert 
ſich mit der phyſiſchen. Der Baum treibt nicht nur Blätter, es ſchwellen die Blüten— 
knoſpen. Er will blühen. So zeigen ſich auch im Bien jetzt nicht mehr nur Blattknoſpen, 
d. h. Arbeiterinnenzellen. Größere dickere Zellen knoſpen — die Drohnenzellen; und 
einige Zeit ſpäter zeigen ſich neben dieſen männlichen Blüten auch noch weibliche: die 
Weiſelwiegen! 


Der Bien ſorgt für die Erhaltung ſeiner Art, er will ſich fortpflanzen. 
Dieſe Möglichkeit iſt gegeben, wenn die Weiſel über die kritiſche Zeit ihrer Entwicklung 
hinaus ſind, d. h. wenn ſie gedeckelt ſind. Eigentlich könnte die Errichtung einer einzigen 
Weiſelzelle genügen. Aber ein kleines Mißgeſchick, ungünſtiges Wetter, ein zu neugieriger 
Bienenvater (!) — oder was es ſonſt noch für „Tücken des Objekts“ gibt — und das Ziel 
würde nicht erreicht. Zudem könnte ein Weiſel gar nicht allen Weiſelfutterbrei aufnehmen, 
der bei guter Tracht bereitet werden muß! Je mehr Loſe, deſto mehr Ausſicht auf einen 
Treffer; einer aber muß unbedingt darunter ſein, ſonſt hat der Bien umſonſt, gelebt, ſonſt 
hat er feiner Art nicht gedient. 
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Treibt nun der Hunger oft zu rüdjichtslofem Egoismus, fo nimmt Elternliebe und 
Elternſorge freiwillig die größten Opfer auf ſich, um den Nachkommen günſtige Lebens⸗ 
bedingungen zu geſtalten. Und wie der alte Bauer vor der Hochzeit des jungen dieſem 
Haus und Hof übergibt und umzieht mit ſeinem Anhang, ſo zieht auch die bisherige Stock⸗ 
mutter freiwillig in ein Ausdingſtübchen um, das ihr anhängliche Volksglieder irgendwo 
mieten (Spurbienen!). Dieſer Um- und Auszug in den Ausding iſt der Vorſchwarm. 
Durch ihn iſt für die Erhaltung der Art, alſo für die Fortpflanzung aber noch nichts erreicht. 
Eine Woche ſpäter naht dann der Moment, wo die angeſetzten Weiſel ſchlupfreif ſind. Dann 
iſt — bildlich geſprochen — im mutterloſen Volk nur „Jungvolk“ beieinander: lebens⸗ 
und liebeshungrige Weiſel und lebens- und kraftſtrotzende Drohnen als die beiden Gegen⸗ 
pole, die einander anziehen, dazwiſchen „Volk“ im guten und üblen Sinn, das ſich ſpaltet 
in Gruppen und Grüppchen um die zukünftigen Zentren. Dieſem Untereinander und 
Durcheinander und Nebeneinander wird nun ein Ende gemacht, wenn die (oder nur ein) 
Weiſel den kopfloſen Staat verlaſſen, um ſelbſt irgendwo ein geordnetes Staatsweſen 
zu gründen, die Heimat dem Neſtkegel überlaſſend. Dieſen freiwilligen Verzicht auf die 
Heimat zu gunſten der jüngeren Schweſter und ihres Anhangs leiſtet der Nachſchwarm, 
bezw. die Nachſchwärme. 

Noch iſt der Bien aber nicht am Ziel, denn der Weiſel gleicht noch immer der unbe⸗ 
ſtäubten Blüte. So zieht dann aus dem neuen Heim die junge Beherrſcherin aus, um 
ſich krönen zu laſſen. Der Fähigſte und Kräftigſte ſoll die „Brunhild küren“. Die geſchmeidige 
Prinzeſſin erhebt ſich in die Lüfte und nur der Drohne“) „welcher ihr folgen kann, ſoll auch ihre 
Gunſt haben. Einer um den andern bleibt im Wettlauf um das Glück“ zurück. Noch ſinds 
zwei! Immer höher und höher dem Ather zu! — Noch einer! Ihm winken höchſte irdiſche 
Wonnen! Er begattet die Prinzeſſin — er krönt ſie zur Königin, macht ſie des höchſten 
Erdenglückes fähig, Stammutter zu werden und — o gräßliches Schickſal. Dieſes höchſte 
Glück büßt er mit dem Leben! Tot ſtürzt er herab. Die Königin aber kehrt heim, gleichſam 
mit dem Leben und der Energie der Drohne beladen, und ihr Leben iſt von nun an nicht 
mehr der Liebe, ſondern nur noch der Arbeit gewidmet. Jetzt erſt iſt der Zweck des Stamm⸗ 
biens erreicht. Erſt jetzt hat er einen Treffer unter ſeinen Loſen. Nicht jeder Nachſchwarm 
wird zum Volk. Wie oft kommt die Königin nicht mehr heim oder iſt ſie ungenügend be⸗ 
gattet, weil der Samenpfropf herausgeriſſen wurde durch irgend ein Mißgeſchick! Erſt 
wenn die Begattung auch zur Befruchtung geführt hat, kann ſich ein junger 
Bien entwickeln. 

Wenn die Begattung im Volk (im Kaſten) vor ſich ginge, hätten wir heute wohl keine 
Bienen mehr. Da wäre es nur den eigenen Drohnen (alſo den Brüdern) möglich, dieſen 
Akt auszuführen. Das wäre Inzeſtzucht, erhöhte Inzucht, die in kurzer Zeit die ganze 
Art zu Grunde gerichtet hätte. Außerhalb iſt freier Wettbewerb. Iſt der Glückliche ein 
Bruder der Prinzeſſin, ſo iſt er wenigſtens ein geſunder, fähiger Kerl, der ſich ruhig ver— 
erben und fortpflanzen darf; iſt es einer fremden Drohne gelungen, ſo iſt die notwendige 
Zufuhr fremden Blutes und damit Auffriſchung des eigenen erreicht. Nichts iſt verderb— 
licher als fortgeſetzte Inzucht; aber auch wahl- und planloſe Weiterzucht kann dieſelben 
Folgen zeitigen. 

Deshalb ſucht man auch in der Bienenzucht der Degeneration (d. h. dem allmählichen 
Verkommen) der Raſſe Einhalt zu tun, indem man Wahlzucht treibt. Man wählt die 
Begattungstiere nur aus Völkern mit vollwertigen Drohnen (Dröhnerich), hält dieſe auf 
entlegenen Plätzen und läßt da die ee Königinnen ihren Hochzeitsflug machen. 


*) Mit Abſicht ſage ich nicht „die Drohne! 
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So hofft man unterſtützend in den Entwicklungsprozeß eingreifen zu können. Näheres 
darüber findet jeder in dem einſchlägigen Schrifttum. Auch über das Geheimnis der Ver⸗ 
erbung durch die Begattung wäre noch viel zu ſagen. Doch für diesmal genug! 

Noch ſind der Rätſel genug. Den Schlüſſel hiezu haben wir aber in der Hand. Wir 
dürfen unſre Bienen nur nicht ſo anſehen, als ob ſie etwas ganz beſonderes wären und 
dürfen ihnen ja nichts unnatürliches zumuten. Die Bienenzucht verliert gar nichts von 
ihrem Reiz, wenn wir den Bien als das betrachten was er iſt: ein bedeutendes Glied 
in der großen langen Kette aller Organismen. Jeder einzelne Bien hilft durch ſeine Tracht⸗ 
bienen wieder mit an der Löſung des Geſamtprozeſſes der Entwicklung und iſt ein Teil 
von jener Macht, die dieſes will und jenes ſchafft! Was will der Bien? — Sich 
ſelbſt erhalten und fortpflanzen — und was ſchafft er dadurch? — Er beſorgt die Be⸗ 
ſtäubung vieler Blüten, hilft dadurch jenen Pflanzen, ihren Lebenszweck erreichen und 
ſchafft dadurch wieder anderen Lebeweſen günſtigere Lebensbedingungen. So fügen 
ſich die Immen in den großen Kreis der Zwecklichkeit und gegenſeitigen Abhängigkeit ein, 


was Goethe ſo ſchön ausdrückte: 


— 


en 


„Ein Blumenglöckchen 
Vom Boden hervor 
War früh geſproſſet. 
In lieblichem Flor; 


Da kam ein Bienchen 
Und naſchte fein: — 
Die müſſen wohl beide 
Für einander ſein.“ 


D 


heitere ecke. 


Auf der Belegſtelle. Der Fritzle kommt auf 
die Belegſtelle: „Der Vater läßt grüßen und 


er ſchicke hier in den Käſtchen zwei junge Köniz | 


ginnen zum Befruchten. Kann ich gleich drauf 
warten?“ Der Fritzle dachte an ſeine Haſen— 
sucht und wie er vor zwei Tagen in ähnlicher 
Miſſion zu tun hatte. 


Der böſe Schwarm. Ich beziehe meine 
Schwärme zur Verteilung in die Zuchtvölkchen 
von einer Imkerin, die eine Stunde von hier 
ihren Stand hat. Am Pfingſtmontag vormit— 
tags kommt das Dienſtmädchen von dort zu 
mir und meldet, daß ihre Frau ſie mit einem 
Schwarm hierhergeſchickt hat. „Ja, wo iſt 
denn der Schwarm?“ fragte ich das Mädchen, 


das aus dem über und über verſchwollenen Ge— 


ſicht kaum herausſchauen konnte. „Draußen 
vor dem Ort. Der Deckel des Käſtchens löſte 
ſich und die Bienen haben mich böſe verſtochen.“ 
„Und Sie wollen gewiß heute mittag auf den 
Pfingſtmarkt in die nahe Stadt?“ „Ja, und 
um für meinen Schatz photographieren 
aſſen.“ 


Die Anfänger. Ein Imker im Anfangs— 
ſtadium erzählte mir, daß er keinen Tag vor— 


übergehen laſſen könne, ohne die Königin in 
ſeinem einzigen Volk zu ſehen. Sie ſei ſo ein 
nettes Tierchen. Ich glaubte es ihm daher ſo— 


fort, als er eines Tages zu mir kam mit der 
Mitteilung, daß er jetzt die Königin gar nim— 


mer finde. 


Ein anderer Neuling machte ſich ans Honig— 
ſchleudern. Erſchrocken holte er einen Nachbar: 
imker zu ſich und ſagte: „In meinem Honig 
ſchwimmen ſo viele Würmer“. „Sie Unglücks— 
rabe, Sie haben ja geſchloſſene Brut entdeckelt 
und ausgeſchleudert,“ erwiderte der andere. 


Beim Schleudern. Ein Junge kam zum 
Schleudern des Schleckens wegen. Als er die 
Schleuder ſah, fragte er: „Iſt das eure Honig— 
dreſchmaſchine?“ 


© 
Ein Franzoſe, auf einer Reife durch Deutſch— 
land ſich befindend, kehrt in einem Gaſthof ein, 
wo niemand der franzöſiſchen Sprache mächtig 
iſt. Er vermißt beim Frühſtück den gewohnten 
Honig, winkt dam Wirt und ſucht ſich verſtänd— 
lich zu machen: „Ich möchte gerne von die 
Vogel feine Butter haben, macht ſumm, ſumm, 

wutſch in die Loch.“ 


S d 
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Sinnfprüche 


aus „Deutſche Bienenzucht“ von Carl Reß: 


Wenn dich eine Biene ſticht, 

Geh fort von hier und ſchimpfe nicht! 
Bedenke, daß nur du es biſt, 

Der ſtörend da im Wege iſt. 


Bienenfleiß und Elternſegen, 
Schaffen Glück auf allen Wegen. 


Wenn die Herde dir gedeiht, 

Friede hält mit dir dein Weib, 

Wenn dir deine Bienen ſchwärmen, 
Brauchſt du nimmer dich zu härmen. 


| 


Der Honig, dieſe Himmelsſpeiſe, 

Er ſpendet allen ſeine Kraft. . 
Dem Kind, dem Manne und dem Greiſe, 
Iſt Balſam er und Lebensſaft. 


Später Märzenſchnee, 

Tut Bäum' und Bienen weh. 

Kalter Juniregen, 

Bringt Wein und Honig keinen Segen. 


Die Biene hat mirs angetan, 
Daß ich von ihr nicht laſſen kann. 


Sherzrätfel. 


1. Gib einer Biene Kopf und Fuß, 
Die Hoffnung wird zerſtört 
Vom Wort, das dann entſtehen muß, 
Doch oft wirds gern gehört. 


2. Den andern Bienen aber nimm, 
Ein einzig Zeichen fort, 
So tat es mancher ſchon im Grimm, 
Und hielt doch nicht ſein Wort. 


3. Ein kleines Raubtier ſchleicht daher, 
Ein vielgehaßter Dieb, 
Wenn man der Bienenkönigin 
Verkehrt zwei Zeichen ſchrieb. 

4. Vom Bienenvater laß zuletzt, 
Nur noch fünf Zeichen ſtehn, 
So wirſt du nennen, was du jetzt 
Hier ſechzehnmal geſehn. 


S d 


vereins nachrichten. 


Vom Königinnenzuchtkurs in Oberſöllbach. 
Wie alljährlich, ſo fand auch in dieſem Jahr in 


Königinnenzuchtkurs ſtatt. Zu demſelben hatten 


ſich 14 Teilnehmer aus allen Teilen des Landes 


eingefunden. Es waren durchweg ältere, erfah— 
rene Imker, die ſchon lange Bienenzucht trei— 
ben und ſich nun von Meiſter Mack in das inte— 
reſſanteſte und poeſievollſte Gebiet der Bienen— 
zucht, in die Königinnenzucht einführen laſſen 
wollten. 


Schon am Sonntag nachmittag wurde be— 
gonnen. Hr. Mack gab im Schulhaus die theo— 
retiſchen Erläuterungen, die ſich auf das We— 
ſentlichſte und Notwendigſte beſchränkten; und 
dieſes bot er nicht in wiſſenſchaftlichem Ge— 
wand, ſondern in leicht verſtändlicher, anſchau— 
licher Form. Wichtiger als dieſes aber ſind ihm 
die praktiſchen Vorführungen am Bienen— 
ſtand und an den Völkern; hier iſt Hr. Mack 
in ſeinem Element, hier zeigt er ſich als der 


gewiegte Meiſter, der auf Grund jahrelanger 
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Oberſöllbach in der Zeit vom 27.—29. Juni ein 


Erfahrung und Uebung alles ſpielend aus— 
führt. Sein im vorigen Jahr neuerbauter Bie. 
neuſtand iſt für zirka 60 Völker eingerichiet 
und bis jetzt mit 25 durchgezüchteten Völkern 
deutſcher Raſſe beſetzt. Der Stand hat ſehr 
viel Licht und iſt ſo geräumig, daß die Arbeiten 
des Kursleiters von jedem Teilnehmer genau 
beobachtet und verfolgt werden können. 

In einer Reihe von Vorträgen, die ſich 
zwanglos zwiſchen die praktiſchen Vorführun⸗ 
gen einfügten, ſprach Hr. Mack über die für die 
Königinnenzucht wichtigſten Gebiete. In einem 
Vortrag über Wahlzucht betonte er aufs ein— 
dringlichſte, daß es ſich bei uns nur um Züch— 
tung der deutſchen Raſſe handeln könne. Die 
deutſche Biene: fleißig, findig im Aufſpüren 
neuer Trachtquellen, ſanftmütig, geſund, wider⸗ 
ſtandsfähig, langlebig, vorbildlich in der An— 
ordnung des Brutneſtes, muß unſer unentweg⸗ 
tes Zuchtziel ſein. Dabei iſt weniger auf die 
Farbe als auf gute Leiſtung zu ſehen; nicht 
eb ſondern Leiſtungszucht wollen wir 
treiben 


Das ift aber nur durch planmäßige Königin⸗ Verſandkäſtchen vollführt Hr. Mack mit einer 
nen⸗ und Drohnenzucht zu erreichen. Außer⸗ Ruhe und Sicherheit, die verblüffend iſt. Da⸗ 


ordentlich wichtig für die Königinnenzucht ſind 
die Ergebniſſe der neueſten wiſſenſchaftlichen 


bei bedient er ſich der einfachſten Gerätſchaften, 
die Königinnen zeichnet er mit einem kleinen 


Forſchung auf dieſem Gebiet: die Forſchungen ö Holzſtäbchen, die Umlarvlöffelchen ſchneidet er 


von Prof. Dr. Röſch über Arbeitsteilung im 
Bienenſtock und die Unterſuchungen Dr. Zan⸗ 
ders und Dr. Beckers über die Entſtehung von 
Königinnen und Arbeitsbienen. Dr. Becker 
hat mit ſeinen umfangreichen Verſuchen den 
wiſſenſchaftlich einwandfreien Beweis geliefert, 
daß Schwarm: und Nachſchaffungsköniginnen 
gleichartig find. 


Da aber für die Nachzucht Väter und Müt⸗ 
ter gleich wichtig ſind, muß auch der Zucht der 
Drohnen, die derben, maſſigen Körperbau, 
dunkle Färbung und ſchwarzglänzenden Hin⸗ 
terleib aufweiſen müſſen, ſorgfältige Beach⸗ 
tung geſchenkt werden: ſchwarzer Typ des 
männlichen Tiers iſt ein Zeichen von Feuer 
und Kraft. 

In den praktiſchen Unterweiſungen wurde 
der Werdegang der Königin vom Ei bis zum 
begatteten Zuchttier den Kurſiſten anſchaulich 
vor Augen geführt. Die verſchiedenen Arten 
der Königinnenzucht, die Nachzucht aus 
Schwarmzellen und die künſtliche Weiſelzucht 
wurden eingehend behandelt und praktiſch vor⸗ 
geführt. Für letztere verwendet Hr. Mack nicht 
erne die aus Wachs hergeſtellten künſtlichen 

eiſelnäpfchen, ſondern die natürlichen Wei⸗ 
ſelnäpfchen (Schwarm⸗ und Nachſchaffungszel⸗ 


len), die er den Völkern ausſchneidet, kürzt, an 
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die Holznäpfchen befeitigt, fie von den Bienen 
reinigen und polieren läßt, mit Futterbrei und 
Larven verſieht und ſie in Zuchtlatten und 
ſpäter in Brutkäfigen dem Pflegevolk ein— 
hängt. — Sehr wichtig für gutes Gelingen der 
Zucht iſt, daß das Pflegvolk durch Füttern in 
die richtige Zuchtſtimmung gebracht wird, daß 
die Kopfſpeicheldrüſen der Arbeitsbienen, die 
die Königinnenlarven zu füttern haben, in 
Tätigkeit bleiben. Das Pflegvolk erhält Hr. 
Mack, indem er ein Volk entweiſelt oder indem 
er den Honigraum eines weiſelrichtigen Vol— 
kes, in welchem er durch Einfügung eines Git— 
terrahmens das Gefühl der Weiſelloſigkeit her— 
vorgerufen hat, zur Aufzucht und Pflege der 
Edelzelle benützt. Letzteren Weg hält er für 
den beſſeren. Ob der Imker dabei das Zucht— 
ſtreifenverfahren, das Stanzverfahren oder das 
Umlarven im Trockenverfahren anwenden will, 
muß er ſelbſt herausfinden. Immer aber iſt 
auf die Auswahl des Zuchtſtoffs und des Zucht— 
volks ganz beſondere Sorgfalt zu verwenden. 


Alle dabei notwendigen Arbeiten: das lm: 
larven, das Zeichnen der Königinnen, das 
Verbringen derſelben in die Befruchtungs- oder 
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ſich ſelbſt aus Birkenreis und auch die Befruch⸗ 
tungskäſtchen hat er ſich el angefertigt. Mit 
den Schweizer Käſtchen kann er fi nicht be⸗ 
freunden, er bevorzugt Käſtchen mit 1—3 aus⸗ 
gebauten Waben. 


Der Nachmittag des Dienstag galt dem Be⸗ 
ſuch der Belegſtation in der Rohrklinge. Hiezu 
war 1 Hr. Fiſcher von Gottwollshauſen mit 
ſeinen Kurſiſten erſchienen, und es war ein 
ſtattlicher Schwarm von Imkern, die der Rohr⸗ 


klinge zuſtrebten. Hr. Mack liebt es, bei ſolchen 


Gängen nicht die beſten Wege zu gehen, und 
wenn er dann ſeine e auf abſchüſſigen 
Fußpfaden und über ſteile Abhänge, durch 
Brenneſſeln oder Gebüſch för, au Det ein 
feines, ſtilles Lächeln um feinen nd, und er 
freut fi) innerlich, wenn auch andere die „An- 


nehmlichkeiten“ eines Zuchtſtationsleiters ken⸗ 
nen lernen. — 


Beim prächtigſten Sonnenſchein kamen wir 
am Ziele an. Der Anblick der Zuchtſtation, die 
in einer nach Süden offenen Waldlücke idyl⸗ 
liſch ſchön gelegen iſt, entſchädigte uns reichlich 
für die Beſchwerniſſe des mühevollen Anſtiegs. 
Vom Tal herauf grüßen ſaftige Wieſen, und 
leiſe plätſchert ein klares Bächlein, in welchem 
der „alte Gäwele“ in den Eichhörnlesneſtern 
der Erlen ſeine Forellen gefangen hat, durch 
en ſtillen Wieſengrund. it poetiſchem 
Schwung und in edler Begeiſterung für ſeine 
Lieblinge weiß hier Hr. Mack zu erzählen von 
dem Liebesleben, das ſich in dieſem ſtillen 
Waldwinkel abſpielt. 


Seine Dröhneriche meinen es gut mit uns. 
Der eine, der die linke Flanke deckt, läßt zwar 
nicht mit ſich ſpaſſen, und bald ſuchen einige 
der Teilnehmer und Teilnehmerinnen das 
ſchützende Dunkel des Waldes auf. Der Dröh— 
nerich aber, der es bei anderen Beſichtigungen 
ſchon bunter getrieben haben ſoll, kann ſich das 
auch leiſten, iſt er doch bereits daran, den zwei— 
ten Honigraum zu füllen. Er zeigt damit, was 
ein durchgezüchtetes Edelvolk bei magerer 
Tracht und trotz des Vorhandenſeins ſo vieler 
„unnützer Freſſer“ zu leiſten imſtande iſt. Auf 
der Zuchtſtation ſtehen ſchon 60 Befruchtungs— 
käſtchen der verſchiedenſten Konſtruktion. Wer 
nicht gar zu ängſtlich iſt, kann hier auch die 
verſchiedenſten Beobachtungen machen; er ſieht 
Königinnen, die zur Begattung ausfliegen, 
ſolche, die mit dem Begattungszeichen heim— 


kehren, alle einheitlich ſchwarz mit langgeſtreck— 


2 


tem, zugeſpitztem Hinterleib, daneben große, Bienenzucht⸗Lehrkurs Hall. Im Auftrag des 
kräftige Drohnen mit kräftigen, grauen Haar⸗ Landesvereins fand vom 14.—17. Juni unter 
büſcheln am Hinterleib, wahre Prachtexem⸗ der Leitung des Hrn. Oberl. Fiſcher⸗Gottwolls⸗ 
plare. hauſen ein Vienenzuchtlehrkurs ſtatt. In prak⸗ 

Verſchiedene der Kursteilnehmer können es tiſcher und theoretiſcher Unterweiſung führte 
ji) nicht verſagen, einige der Edelköniginnen Hr. Fiſcher die 14 Teilnehmer in die Bienen⸗ 
mit nach Hauſe zu nehmen. | zucht ein. Während der erite Tag über Bienen 

Hochbefriedigt über das Geſehene treten wir ſtand, Bienenwohnung, Bau und Leben der 


den Heimweg an. Nur noch kurze Zeit können Biene, in der Hauptſache über die jedem Bie⸗ 
wir in Oberſöllbach mit Hrn. Mack zuſammen nenzüchter notwendigen Kenntniſſe und Hand⸗ 
ſein, um ihm herzlichen Dank zu ſagen für die sk belehrte, führten die beiden folgenden 
viele Mühe, die ihm der Kurs gemacht hat, Tage in die Kunſt der Bienenzucht ein. Nicht 
ebenſo ſeiner Frau und Frl. Tochter für die allein was gezeigt und gelehrt wurde, ſondern 
freundliche Aufnahme und Beherbergung, die vor allem auch die wohldurchgezüchteten Völker 
wir in dem gaſtlichen Schulhauſe in Oberſöll⸗ j des Leiters zeigten die hohe Bedeutung und 
bach geſunden haben. Auch den Bewohnern Notwendigkeit einer planmäßigen Königinnen⸗ 
von Oberſöllbach ſei an dieſer Stelle Dank ge- zucht. ä 

ſagt. Trotz der Heuernte haben ſie die Kurſiſten Der letzte Tag galt noch der Gewinnung und 
aufgenommen und aufs beſte beherbergt. Auch Behandlung des Honigs und der Belehrung 
der Frau Wirtin zur „Traube“ ſei höchſtes über Bienenkrankheiten. Es iſt Hrn. Fiſcher 
Lob geſpendet für die gute und preiswerte Ver⸗ gelungen, allen Teilnehmern reichen Gewinn 
köſtigung. | 55 En u dieſer Sten 1 Pal ſei 

Die Abendzüge führten die Kurſiſten wieder ihm auch an dieſer Stelle Dank gejagt. Es wäre 
in die Heimat zurüd. Hier, im eigenen Stand, zu wünſchen, daß möglichſt viele ſolche Ge⸗ 

legenheiten benützen würden, um den Stand 
der Bienenzucht zu heben. 

Der 29. Juni vereinigte nochmals die Teil⸗ 
nehmer mit einer Zahl Gäſte zu einem Beſuch 
der Belegſtation des Hrn. Oberlehrer Mack⸗ 
Oberſöllbach. Auch Hrn. Mack iſt der Dank 
der Haller für reiche Belehrung gewiß. 


0 Nigra- 
Königinnen 


die extragreichſte Biene 
Stück zu AM 6.—, gibt ab 
Karl Schneider, Bienenzudit 


an den eigenen Völkern, im heimatlichen Be⸗ 
put, gilt es nun, all das anzuwenden, was fie 
n Oberſöllbach geieben und gehört haben und 
mitzuhelfen an der Züchtung und Veredelung | 

| 


unſerer heimiſchen deutſchen Bienenraſſe. 


Aalen. W. Weller. 
Bienen ſtan d 
ſamt Käſten für 30 Völk., 
14 mit Schwärmen be— 
ſetzt, faſt neu, neuwürtt. 
Maß, Mehrbeuten zwecks 
guter Überwinterung, 3 
etagig für 2 Volk-Betrieb 8 Be 
mit neuzeitl. Futterein-| Vu SA 
richtg., für den Schwarz ef | 5 
wald gut paſſend. Ferner 


Bienen wohnung 
seit dahren bewährt. 


> 
1118 


Syftem 


Er verbürgt lo 
Leit- u. Arbeitserſparnis 


es heute durch 


an der Spise aller mo- 
kein anderes 


9 Deutſch⸗Normalkäſten, BEST Mosbach (Baden), Hanpfätr.i 
3 mit Völkern beſetzt, E S8 81 Königinnen 
ſowie 2 leere Elſäßerbeu— 55 . 
ten mit Doppelbrutraum, N ee eee 
Seitenfütterg., alles von * ＋ 8 2 8 . eite 4 8 (hei 
Graze, billig zu verkauf. Tr — 528 8 5 8 bebe; R B. 
Anfragen Rückporto! FFV Leben TS >. 
Grün, Markgröningen. Jakob Banzhaf 2 2 5 28 Verkaufe 
: 3 Steinenkirch- Geislingen Stg Würd... = = | 11 Beuten, Syjtem Gerſt⸗ 
Heidſchwärme, ung wegen Platzmangel, 


faufbrutfrei und geſund, ohne E thl . c Ri bi ölk Beuten mitt ſchönen ge: 
. Erf N ige na te le en lenenvo ex ſund. Völk. Schleuder f. 

befr. Kon tw 5 Pfd. [ao me 5 Er 244 2 fü h 
Bienengeivicht 8 5 Garanlie 5-6 Pfd- Bienengem,, ſeuchenfrei, ohne Betäubg. Ganzrahmen kann mit 
leb. Ankunft verſenden wieder abgetrommelt, In. ig., befr. I onigin, leb. Ank. ga: aek.werden. Alles äußerſt 
vom 10. September an. Desgl. rantiert, ſowie junge befr. Königinnen liefert billig und neu. Angebote 
junge, befr. Königinnen. Anfr. ab 10. 9. zum Tagespr. Beſtellungen frühz. erb. N 


gegen Rüdporto u. Anfragen m. Rückporto 
Imkerei Futtmann Wilh. Schneider, Viſſelhövede(Lüneb. Heide) Georg Fisher, Presser, 
Soltau, Lünebg. Heide. Viele freiwillige Anerkennungen bangenbrand oH. Neuenbürg 
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VER” 


A. Herlikofe 5 


Gegründet 1825 


sind unübertroffene Qualitätsware! 


Smünd (Württ.) 


J. Südd. Kunstwabenfabrik 


Gegründet 1825 


Korbvölker 


geſund, ſtark 22—27. 


Kunſtwaben 5,70 
Tauſch 70 
Nedwach 20% Waben 
3 1803. 1.10. 

W. Schluck, Imker 
Kähmen, De Dannenberg. 


Verwöhnte 
Raucher 


bevorzugen meine 
Hamburger 
Oualitäts⸗Zigarren 
nach alter Havaneſer Art 
Fehlfarben⸗Sortiments 
10 verſchiedene Sorten 
100 Stück 10.— 4 
5 verſchiedene Sorten 
50 Stück 10.— MA 
Steens Spezialmarken 
keine Aufmachung, nur 
allerfeinſte Qualität 
25.-, 20.-, 15.-, 12.-, 
10.-u.8. „I pro 100 St. 
St. Felix Brajil-Zigarren 
nur beſte Hamburger 
Arbeit 20.-, 15.-, 12. 
u. 10 K pro 100 St. 
Zigaretten 


86 2 u. ea 


u. rg 100 K. 


Ciga 
Blatt 100 St. 6.4 
. 
A 


Preisliſte koſtenlos 
Tabak⸗Berſandhaus 
Max Steen 
Kisdorf⸗Ulzburg 
in Holſtein. 


vr 


Verſende wieder Anfang September von nur in 
guter Zucht ſtehenden Bienenvölkern 


Nackte Raſſen⸗Rieſenvölker 


Gewicht mindeſtens 5—6 Pfund. Mit guter befruch- 
teter Königin. Garantie für geſunde Völker und 
gute Ankunft. Ohne Nachnahme. — Auch einzelne 


Königinnen. 
Imkerei Bergmann, Munſter-Lager 29. 


Verkaufe 


im Auftrag wegen Auswanderung nach Amerika: 

4 Doppelbenten, Neu⸗Württ., Seitenfütt., m. Völker 

2 Einbeuten 1 8 ie 

1 Doppelbeute, Alt-Württ, mit Völker 

1 Dreibeuter, Neu⸗Württ., oben mit Halbrahmen 
beſetzt, 1 Volk. 

1 Wabenſchrank und 1 neue Schleudermaſch ine 
und ſonſtiges Bienengeräte. 


Gottfr. Staiger, Bienenzüchter, Weil imꝰ orf 


K 


für Bienen- 
wohnungen 

Der Lüneburger Volbsſtoch n.r.c.m. 954628 

die Ideale Strohbienenwohnung für den Mobilbetrieb. 


Ostdeutsche Filzindustrie 
Einfachſte Bebandlung wie beim Stülpkorb. 
ien n und ſämtliche Vorteile der beiten 


REGINA-WABEN 


G. m. b. H. Grünberg( Schl.) 
Käſten. Vorzügliche Ueberwinterung. Halber 
Kaſtenpreis. Fordern Sie ſchnellſtens Proſpekte 
ſowie Preisliſte über 
ſämtliche Artikel zur Bienenzucht 


gratis und franko. 


Wilhelm Schneider, Viſſelhövede 
(Lüneburger Heide). 


Umſtändehalber verkaufe 


ich meine tadelloſen, ge⸗ 
ſunden und kräftigen 


28 Bienenvölker ' 


mit lauter jungen ſelbſt⸗ 
gezüchteten Königinnen 
auf tadelloſem Bau in 
12 faſt neuen Kuntzſch⸗ 
Zwillingen u. 4 Einbeu: 
tern, ſowie eine ſchöne, faſt 
neue Schleuder und ſon⸗ 
ſtige Bienengeräte. 


R. Blankenhorn, Stud.⸗RN. 
Ehingen a. D. 
Bahnhofſtraße 560. 


la Bienenkorbrohr 
Breiten :5—6,6—8,8—10 
und 10—12 mm. 10 Pfd. 
Mk. 2.—, 50 Pfd. 8.50. 
la dickwandige 
Lüneburger Stülpkörbe, 
beſte Verarbeitung, Innen⸗ 
maße: 45 em Höhe u. 33em 
Breite, 6 em Wandſtärke. 
Mk. 4.— p. Stück. 


Wilhelm Schneider, 
Viſſelhövede Lüneb Heide 


Gebe billig ab: 

9 Pfd.⸗Honigeimer, 1 Pfd.⸗ 
Gläſer, Muſtergläſer mit 
Papphüllen, Honigverſ.⸗ 
Kiſten für 12 u. 25 Pfd. 
E. Meier, Stuttgart 

Neinsburgſtr. 116 a. 


Junghühner 

beſte Leger liefert 
3 Geflügelhof in 

Mergentheim 66 


Preisliſte frei. Wiederver⸗ 
käufer an allen Orten geſ. 
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ai — KOLB & GRÖBER, 
wm. | (A) Lorch in württ. 


Älteste Spezialfabrikfür sämtl.Größen u.Systeme 


Honigschleudermaschinen 


„Siegerin“ mit ee Kugellagern. Staunend 

leichter, ruhiger Lauf, Freihaspel und Kessel 

abnehmbar, desgl. andere Seitenantriebe und 
Oberantriebe etc. 


Dampf-Wachsschmelzapparate 


mit richtiger, starker Spindelpresse und doppel- 

tem Mantel, Pressen bei voller Dampfwirkung, 

schnelle, restlose, reine Wachsausbeute bekannt 
bestbewährtes System, sowie sämtliche anderen 


Geräte zur Bienenzucht, 8 3 und franko. 


Siegerin 


S. Huſſ er, Hoch chſtetten bei Karlsruhe i. B. 


empfiehlt als Spezialität 
in unübertroffener Ausführung: 
) eee e 
aller gangbaren Syſteme 


P 
Reichilluſtriertes 8 abſchlagbar, in jeder Größe. 


Preisbuch Neuzeitliche Geräte aller Art 
auf Anfordern ſowie ſämtliche Imkereibedarfsartikel im 
umſonſt und frei! 4 eigenen Großbetrieb praktiſch erprobt. 
f Huſſer⸗Fabrikate ſind als Qualitätsware weithin bekannt! 
5 Be. | HBRRERERERERER 
AEZxEZZZxaszss 


Nach Prof. Dr. Puporac, 
Wien, zählt zu den beſten 


Herm. Häckel, Göppingen (Württ.) 10 aller Bienenwirtſchaft⸗ 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte lichen Lehrbücher: 
empfiehlnin bekannt erſtklaſſiger Ausführung: Herters 


Honigſchleudermaſchinen mit Ober- und Seitenantrieb Pralt. Wegweiſer 
Honigſiebe, Verſandgefäße, Futtergeräte i 
ee eee für neuzeitliche 


Schwarmfanggeräte, und Schutzmittel 2 

Dampfwachsauslaßapparate ’ Bienenzucht 

Herters Univerſal⸗Königin⸗Otulier⸗ und Zuſatzkäfig 5. Aufl. 

ſowie ſämtliche Hilfsgeräte für moderne Bienenzucht. Zu beziehen für 3 Mk. von 
Julius Herter, 

Heilbronn a. N. Liebigjit. 


es Waren verzeichnis auf Verlangen koſtenlos. 


mit umverwüstilichem 


Beiger Nauckbläser — Terz 


verhindern das gesundheitsschädliche Raucheinatmen, daher t geeignet für billiges 
Rauchmaterial, wie Faulholz u. s. w., somit für Nichtraucher und Raucher im Gebrauch 


billigster und bester 


aller Rauchapparate 
Seit Jahren vieltausendiach bewährt. 


Nr. 1 ganz aus Messing - - » » 2 2 Mk. 4. 
Nr. 8 mit Holzmantel, wie Abbildung Mk. 4 
Mit gewöhnlichen Kniestäck je 40 Pfg. billiger 
Rillenrädchen mit Messingkolben . . . 2. 2... Mk. 1.— 
Schwarm- und Gartenspritze, ganz aus Messing mit 
„ Braus e- und . 40 mm 
weit, 60 em lang, 850 g schwer Mk. 8.60 
Elektrischer Schwarmmelde-Kontakkkt Mk. 2.40 
Garantie für jedes Stück. Bei Nichtgefallen Geld zu- 
8 . rück. Bei Voreinsendung auf Postscheckkonto Stutt- 
Zu haben in den Fachgeschäften oder bei gart 8507 20 Pfg. Porto beifügen. Preise freibleibend. 


Gustav Geiger, mech. Werkstätte, Wissimgem a. Emz (Württ.) 
30—80°/o goldgelbes Wach 8 gewinnen Sie Bienenwohnungen 


hochwerl., marktjaͤhig. ſplelend mit: in jeder Art und Ausführung 


5 ii N] ä b. W 1 ff 5 R anone Bienenhäufer in jeder Größe und Ausführung 


mit Bandpreffe und Rein-Aluminium-Waflertopf ſtabil und leicht zerlegbar 
mit Bandyrefie für Rleinimker Rahmenftäbe und Kunſtwaben 
Webbs Dee über. een ſowie alle Imkerei⸗Geräte liefere äußerſt billig. 


a ee e Neueſter Hauptkatalog ſowie Preisliſte koſtenlos. 


Karl Metfifellel, Sulzbad a d urr Jof. Scfiaude, Eningen a.D bös) 


(Württemberg) Fabrik für Bienenwohnungen und Geräte 


Sumberte ig Zn und Gutachten aus Telephon 136. 
menschen u. l ſte Auszeichnungen 
auf Behheldu 9 uſw, 


J. G. Beßler 


.. . ———.. ee i 
Ill. Lehrbuch der Bienenzucht 
Wahlzuchtköniginnen 5. Aufl. Neu bearbeitet von J. Elfäßer 
1921. VII und 432 Seiten mit 235 Abb. 
(deutſche Raſſe) Preis 6 Mark Gebunden Mk. 3.— 
gibt ab, mit Garantie für gute Befruchtung und 
lebende Ankunft in Käfig zum Bufegen. no fe 5 en 
Be 9 5 0 wei bo pocihäntes Lehr © Taftonel Sienenguct 
Durch meine jetzt 17jähr. Ausleſe und Wahlzucht kom⸗ von l ber. der zu unſern bell bekannten 
men nur ſchwarmfaule Honigbienen zum erfand. | | Henern Fee nad) Sem ia der Imkeret der 
N de ä 
Philipp Kaiſer, Hauſe n O. A. Hall, Ee zätit Heute zu untern Deften Lebt püchern der 


(Poſt Oberſontheim). | Bienenzucht und verdient die weiteſte Berpreitung. 


Bienenfutter „NFEKTARIN“ 


Kräftiger Bruteinschlag. — Sicherste Überwinterung. — Größte Erträge. 
Seit 40 Jahren bewährt und glänzend begutachtet. 


— Verlangen Sie Prospekt mit Zeugnissen umsonst und portofrei — 


Fruchtzuckeriabrik von Dr. O. FOLLENIUS, HAMBURG 21 


zen Humboldtstrasse 24. 
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käſtchen, Syitem Reinarz, 
chen uſw., 
in beſter Qualität. ir 

Verlangen Sie bitte Angebot! 


Güettler's 


Jaffüſſig Fruchtzucker 


zur Bienenfütterung 


ſeit 40 Jahren beſtens bewährt 
In Fäſſer, Korbflaſchen oder Kannen 
„ Beugnifje zu Dienſten 


Fruchtzuckerfabrik Frankfurt a. M. 


C. F. Güettler Höchſterſtr. 89. 


Kuntzſch und Zanderbeuten, 


ſämtliche gangbaren Maße von 
Bienen wohnungen, Bienengeräte, 

Rahmenſtäbe, Rahmen, 
fertig und in Teilen für Brut- u. Honig-Dickwaben 


baut und liefert: 

Bienen wohnungen 

aller Syſteme für jed. Maß in muſtergültigſter Ausführung, 

ſowie Shwarmfang: und Verſandkäſten, Begattungs⸗ 

Mittelwand-Einlötebrett⸗ 

ferner ſämtliche Imkerbedarfsgegenſtände 
% Lehrbücher für Bienenzucht. 


lagerbeute mit bewährtem 
Seitenflugkanal 25 Mk. 
> de Schneider 
mech. Imkerſchreinerei 
Albris b. Eiſenharz 
im Allgäu. 
Verlang. Sie Preisliſte. Sie Preisliſte. 


„e Kunſtwaben 


Karbe „Bienenkorb“ 


1. Preis der 
Cannſtatt, aus garantiert reinem 


Preisbuch koſtenlos. 


Schwäb 
hagerbenten 


liefert als Spezialität in 
beſter Ausführung ein- 
fachwandig mit Aufſatz 
18Mk. Doppelwandig mit 
Aufſatz und Seitenfütter⸗ 


ung 23 Mk. Breitwaben- 


geſ. < 


gesch 
2. L. G. 1925 


empfiehlt in vorzüglicher Qualität ——vVieenenwachs — vorzüglich be⸗ 
— . währ und aertann een 
5, Hartmann, Te 2 
Imkerſchreinerei, Gerſtetten (Württ.) Fried. Leyrer, Stuttgart 
— Inhaber Adolf Leyrer 


0 Beſtellen Sie 
Achtung 5 ſofort meine 

neueſte Preis— 
liſte, Ausgabe 1926 über Schweiers Uni: 
verſal Zukunftsſtöcke koſtenlos oder die 
Das Geheimnis des Er— 


Broſchüre: 

folges in der Bienenzucht (Taſchen— 

format 72 Seiten) einſchl. obiger Preis— 

liſte gegen Voreinſendung von Pfg. 
in Briefmarken. 

Ulrich Schweier, Unterliezheim i. Bay. 


Angebote auf baldige 
Lieferung von 2 Zentner 
garantiert reinem 


Bienenhonig 


heuriger oder vorjähriger 


HeuihKRönigimnen 


von der Belegſtelle 
„Englenhäu“ (Leiſtungs— 
zucht) hat zur Zeit vor— 
rätig u. gibt zum feſtge— 
ſetzten Preis der Züchter— 
vereinigung in der Rei- Ernte, erbitten ſich 
henfolge der Beſtellung. Lutz & Bäßler 
ab Hauptlehrer Köhler,“ zum Hotel „Waldeck“ 
Albeck, Poſt Langenau Freudenftadt. 
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Honig- u. Wachsgeſchaft, Engeſtr. 2 — Gegr. 1769. 
Alte Waben werden ausgelaſſen und umgearbeitet. 
Vereine erhalt. b. Sammelbeſtellung. Vorzugspreiſe. 


„Der Eine jagt es dem andern“ 
daß er mit der von Max Hahn 
gekauften 


Honigschleuder 


ſehr zufrieden iſt, denn dieſelbe 
iſt bis heute unübertroffen in 
ſtarker Bauart u leichtem Gang 
für Ober- und Unterantrieb. 
Verkauf direkt an Imker. 
Zwiſchenhandel ausgeſchloſſen 
daher ſtaunend billiger Preis. 


Honigſchleuderfabrik 

Max Hahn, 

Eßlingen a. N. 
3 270 | 


Schnell, gut u. billig liefert 


alle blenen wirtschaftlichen Artikel 


speziell 


haniglüleudermaldinen | Honig k u bei 


für alle Größen 8 


Dampiwasihmelzer | Blechwaren 
Ueber 30 000!Honigschleudern u. Wachsschmelzer imGebrauch | 


FIRMA CARL FRITZ 


Preisliste gern zuDiensten Bienengerätefabrik,Mellrichstadt(Unterfr.) 


BEBSERBBEREHBRENGEBERERBEN RRNSHBEREREREESANB 
Badiſcher 


Breitwaben⸗Operlder Königinnen 


in Zandermaß — D. R. G. M. 791592 fraſſe, à 4 M. 5 
. 8 rein gelbe Nachzucht geprüfte à 6 4, Garantie für 
Spitem Sickinger⸗Klem) Befr. und lebende Ankunft, empfiehlt 
Fr. Schink, Imker, 
Stechau bei Schlieben, Bezirk Halle S. 


den R.A.Hufin, Imkerflaidinerei 


Bienen Weingarten (Württ.) 
genehm. empfiehlt in bekannt beſter Ausführung 


Honigſchleudern, Wachsſchmelzer, 
Honigtonnen. Rauchapparate, 
Schutzmarke. 


f . a owie ſämtliche Geräte für Bienenzucht. 
Durch feine nachgewieſenen Vorteile beſtinnmt oie EE 
Beute der Zukunft. Durch alle Autoritäten auf | 


dem Gebiete des Bienenweſens als das Beſte an⸗ 

erkannt. Seine Einfachheit und vielſeitige Ber: 

wendungsmö lichkeit baben dem Bad. Breit⸗ 
wabenoberlader ſeinen Weltruf begründet. 


Alleinherſteller: 
Jabrik für Imkereibedarf 


bothar Gramelspadier 


Tel 8 
eie Grunern Safe 
(Breisgau). 


= 2575 ER * 
Verlangen Sie ſofort illuſtr. Preisliſte 1925, a m - 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe — 
gegen Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken, Kunstwaben- Gießformen 
— 7 2 
— Vertreter neinct. Wabenwalzmaschinen 


— 
” 


7 


bbaul Große Farmer- ; 
Die Sparen dis 100% ee 1 1 desten sowie alle Bienenzuchtartikel liefert preiswert 
N überseeischen Rohtabak. Bernhard Rietsche, Bienengerätefabr. 
ellt. Statt 10 nur 8 Pig. 100 St. M. 6.- 350 St. & 
usnahmepreis nur M. 20.— ‚Portofrei gegen Nachn. Biberach 8 (Baden). 
. Vebersee-Rauchtabake yon SO Pfg. per Pfund an. Man verlange Musterbuch 


ar.: Zurückn. Preisliste umsonst. Tabak- u. Zigarzen- 
rabriken Gebr. Weckmann, Hanau ]. 2 
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a JPANNHUPRABENRENBKEAEIAHNEIEAEREHNBINENEDNGEIEEEDEEANEKEDEREREKURENON NEL HEREAEBENAEEDENEUIERBKLIADKEUUELERSIENENGAEIEKBKCHLRTKSILHRAENK AN 
HERZOG-Qualitäts-Bienenzucht-Gräte 
HERZOG - Absperrgitter genießt Weltruf! 


Dem Imker zur Freude, den Bienen zum Spiel! 
Von den Imkerschulen. Imker-Lehranstalten u. Autoritäten als das Beste an- 
erkannt. Höchste Auszeichnungen auf allen beschickten Ausstellungen. Solide 
Qualität, höchste Präzision. unbeschränkte (rebrauchsdauer, — Vielseitige 
Verwendungsmöglichkeit. — Ein Versuch führt zur ständigen Anwendung und 
garantiert die höchsten Erträge. In jeder beliebigen Abmessung lieferbar. 
Vorteilhafte Preise. Bei Anfragen ist zu beachten, daß das erste Maß stets die 
Drahtlänge. das zweite die Brückenlänge darstellt. Preisliste u. Prospekt kostenlos 


EUGEN HERZOG, SCHRAMBERG °2::" 
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JE 


Orahtſtäbeabſperrgitter von uns erfunden, von keiner 1 
Neuheiten! Futtergefäß Maja, Brühls Königinzeichennetz, Abſtandsſtreifen Bahnfrei uſw. 


Ein Ziel hat jeder Imker 


wirklich gute Geräte vorteilhaft zu kaufen. Fordern Sie 
deshalb ſogleich die Preisliſte mit wertvollen Monats- 


anweiſungen über die überall erhältlichen, von erſten Imkern 
erprobten Geräte der höchſt prämiierten deutſchen Firma 


G. Heidenreich 6.m.5.H., Sonnenburg Nm. 


| al gros-Bezugsquelle für alle Geräte. — Zubehör für alle Beutenſyſteme. 
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Die Bienenausſtellung in Ulm a. O. 


iſt von unſerer Firma beſchickt mit 
1 Bienenhaus für 10 Völker paſſend für 10 Nor⸗ 
mal-Dreietager oder für 15 Alt⸗Württem⸗ 
berger Einbeuten 
1 Bienenhaus für 12 Völker in Neu⸗Württb.⸗Maß 
1 Bienenhaus „ 12 „ „Schwäb. Lagerbeut. 
1 Bienenhaus „ 16 „ „Zanderbeuten 
1 Bienenhaus „ 16 „ „ AKuntzſchzwillingen 
1 Bienenhaus „18 „ „Breitw. Blätterſtöck. 


Eine Sonderausſtellung im Haupiban 


zeigt Muſter aller Kaſtenſorten, Honigſchleudermaſchi⸗ 
nen neueſter Konſtruktion, z. T. mit elektriſchem Antrieb; 
Zuchtgeräte und Hilfsmittel für alle Betriebsweiſen. 


Zu recht zahlreichem Beſuch ladet ein 
A. fübrik f.Bienenzudiigeräte 
Chr. GRAZE G. Endersbach b. a 


IN BUN 


C 


Die Bienenpflege 


48. Jahrgang. September 1926. Nr. 9 
22 ⁰⁰ 8 J 8 
Inhalt: Ulm und der Landesverein. — Nachrufe. — Entſchließungen des Deutſchen Imkerbundes. 

— Verzeichnis der Preiſe für die Ulmer Aus ſtellung. — Deutſche Imkertagung in Ulm. 

— Die deutſche bieneuwirtſchaftliche Ausſtellung in Ulm. — Die Ulmer Ausſtellung. — 

Ulm und wir. — Der Monat September im Imkerleben. — Unſere Bienen im Juni bis 

Auguſt. — Zur Geſchichte des Rähmchens und des Einheitsrahmenmaßes. — Wie kann das 
Kandieren des Honigs befördert werden? — O wandern! — Einige Bemerkungen über 

| Königinnenbezug. — Der Bienenjchvarn am Schienenſtrang. — Rundſchau. — Auslands- 


preſſedienſt. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


| Ulm und der Landesverein. 


Die glanzvollen Tage von Ulm find vorüber und die nach Tauſenden zählende Imker⸗ 
ſchar hat ſich aufgelöſt und iſt zurückgekehrt in die heimatlichen Gaue zu Weib und 
Kind, zu Haus und Hof, Amt und Beruf und zu unſern Lieblingen, den Bienen, deren 
Zucht und Pflege, deren Erzeugniſſe und volkswirtſchaftliche Bedeutung ja im Brenn⸗— 
runkt unſerer Verhandlungen ſtanden, und in deren Nähe nun wohl jo mancher Bienen⸗ 
ater in Ruhe und Muſe und ſtiller Beſchaulichkeit all das Geſehene und Gehörte, all die 
wroßen Erlebniſſe und Eindrücke nochmals an ſeinem geiſtigen Auge vorübergehen läßt 
und ihnen ſagt: „Es war ſchön, einzig ſchön im herrlichen Ulm!“ — Das ſagten ſie ja alle, 
mit ſtrahlenden Augen und warmem Händedruck, die lieben Imkerbrüder und-Schweſtern, 
die ſich zu unſerer Tagung aus Deutſchland, Oſterreich, der Tſchecho-Slowakei, aus Polen, 
Jugoflavien, der Schweiz, aus Schweden, ja ſogar aus Paläſtina eingefunden hatten, 
l um Land und Leute, ſchwäbiſche Art und Weiſe und nicht zuletzt ſchwäbiſche Bienenzucht 
kennen zu lernen. Und wenn ſie dann wieder von dannen gezogen ſind, innerlich froh 
und gehoben und gefeſtigt, zu neuer Arbeit im Dienſte der Bienenzucht bereit, fo iſt das 
der ſchönſte Lohn für all die Mühen und Opfer, die notwendig waren, um in ſchwerſter 
| Zeit, unter den ungünſtigſten Vorausſetzungen und größten Hemmungen das zu bieten, 
was in Ulm geboten wurde. 

Nach alter ſchwäbiſcher Sitte danken wir allen denen, die „am Werke“ gearbeitet 
und es zu ſtande gebracht, und all den Tauſenden, den lieben Gäſten aus nah und fern, 
die ihm durch ihr Kommen Odem und Seele eingehaucht und unſere Imkertagung zu 
einem einzigen großen Feſt der Arbeit und der Freude geſtaltet haben. Wir drücken ihnen 
‚ allen im Geiſte nochmals die Hände, dabei erneut gelobend: „Wir wollen fein ein einig 
Volk von Brüdern!“ Wir danken aber auch der Reichs-, der Preußiſchen, Bayeri— 

ſchen und Württ. Landesregierung, der Deutſchen Land wirtſchaftsgeſell— 
ſchaft und der Württ. Land wirtſchaftskammer, welche die große volkswirtſchaftliche 
Bedeutung der Bienenzucht durch Entſendung von Vertretern und Stiftung von Denk— 
münzen und Ehrenpreiſen erkannt und anerkannt haben. Herzlichen Dank entbieten wir 
der gaſtfreundlichen Stadt Ulm, ihrer Bürgerſchaft und vor allem ihrem Stadtoberhaupt, 
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dem Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Schwammberger, der alles aufgeboten hat, 
um unſern Gäſten den Aufenthalt in der alten ſchwäbiſchen Reichsſtadt ſo angenehm als 
möglich zu geſtalten und dem wir zuſammen mit dem Fremdenverkehrsverein die 
herrliche Münſterbeleuchtung zu danken haben, die allen Teilnehmern unvergeßlich bleiben 
wird. Ganz beſonderer Dank gebührt den Vertretern der Ulmer und auswärtigen Preſſe, 
welche unſerer Tagung vom Anfang bis zum Ende größtes Intereſſe eutgegenbrachten 
und ausführlichen Berichten in den von ihnen vertretenen Tageszeitungen Raum gaben. 
Mögen die hier angebahnten Beziehungen zwiſchen Preſſe und Bienenzucht von Dauer 
ſein zum Segen unſeres Volkes und Vaterlandes! Vielen herzlichen Dank auch den zahl— 
reichen Ausſtellern, die weder Zeit noch Geld ſcheuten, um das prächtig gelegene Wagner— 
ſchulgebäude und ſeine Umgebung zu einem Vienenzucht-Schmuckkaſten ſeltenſter Art 
umgeſtalten zu können. Viele von ihnen haben den gebührenden Lohn in Form von Preis— 
münzen, Ehren- und Geldpreiſen empfangen. Daß dies in jo ausgiebiger Weiſe möglich 
war, danken wir in erſter Linie den Stiftern dieſer Gaben, denen auch an dieſer Stelle 
nochmals herzlich gedankt ſei. Und ausdrücklicher Dank geſagt ſei in dieſem Zuſammen— 
hang dem Preisgericht, das in mühevoller, tagelanger Arbeit ſeines undankbaren Amtes 
waltete und gerecht und unparteiiſch ohne Anſehen der Perſon ſeinen Spruch fällte und 
das Beſte von dem Guten ſchied! 

Und zum Schluß komme ich noch zum Träger der Ausſtellung, zum Imkerverein 
Ulm und ſeiner bewährten Leitung. Ihm haben wir ja letzten Endes die prachtvolle Aus— 
ſtellung zu danken. Ohne Unterſchied des Standes und der Perſon, wie das in Ulm alt— 
übernommene Selbſtverſtändlichkeit iſt, haben ſich die „Getreuen Sihlers“ — Imker 
und Nichtimker — in den Dienſt unſerer Sache geſtellt und eine Ausſtellung zuwege ge— 
bracht, die ſich im „alten Europa recht wohl ſehen laſſen konnte!“ Namen kann ich hier nicht 
nennen, es wären derer zu viele und leicht könnte der eine oder andere vergeſſen bleiben! 
Aber danken, herzlich danken kann ich ihnen allen, die ſo treu und ſelbſtlos am Gelingen 
des großen Werkes gearbeitet haben. Unſern Altmeiſter Sihler bitte ich, dieſen Dank 
des Landesvereins entgegenzunehmen und an alle diejenigen weiterzuleiten, die ihn ver— 
dient haben. 

Die Schwaben ſind ein einfach, kernig, zähes und ſtolzes Volk. Stolz auf ihre Denker 
und Dichter, auf ihre Kultur und ihre Vergangenheit! Einſt haben ſie des Reiches Sturm— 
fahne den kämpfenden Heeren der deutſchen Kaiſer vorangetragen. Auch heute tobt mäch— 
tiger Kampf! Es geht um Sein oder Nichtſein unſerer deutſchen Bienenzucht. Der Deutſche 
Imkerbund führt zum Kampf. Zum Siege nur dann, wenn er treue Bannerträger hat! 
Daß wir das ſein wollen, haben die Tage von Ulm bewieſen. Mögen ſie nie vergeſſen werden! 
Möge vielmehr die Ulmer Tagung ein Markſtein, nein, der Markſtein in der Geſchichte 
des Deutſchen Imkerbundes ſein, auf dem geſchrieben ſteht: „Vorwärts! Aufwärts, zum 
Heil und Segen unſerer deutſchen Vienenzucht!“ 


Württ. Landesverein für Bienenzucht: Lupp. 


— — — — — 
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er Neichsfinanzminiſter hat die Gewährung von ffeuerfreiem 
Zucker zur Bienenfütterung erneut abgelehnt. Lupp. 
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Nachruf. 


Am Sonntag, den 8. Auguſt d. J. wurde in Niederſtotzingen 


Herr Gberlehrer Treyz, 


früher in Bergenweiler, im Alter von 64 Jahren zu Grabe getragen. Drei Jahre 
als Schriftführer, 28 Jahre als Vorſtand diente er mit viel Eifer und bienengleichem 
Fleiße unſerem Verein, weshalb er bei ſeinem Rücktritt vor 2 Jahren zum Ehren— 
vorſitzenden ernannt wurde. In dankbarer Anerkennung ſeiner vielen uneigen— 
nützigen Verdienſte um den Verein legte der Vorſitzende den verdienten Lorbeer 
an ſeinem Grabe nieder. Unvergeßlich wird ſein Andenken im Verein fortleben. 


Bezirks-Bienenzüchter⸗Verein Heidenheim 
Der Vorſitzende: Paul Birkhold. 


—— 


Auch der Württ. Landesverein verliert in dem Dahingeſchiedenen einen lang: 
jährigen und treuen Mitarbeiter, deſſen Verdienſte um Hebung und Förderung 
unſerer heimiſchen Bienenzucht durch Verleihung einer Ehrendentmünze und einer 
Ehrenurkunde gewürdigt wurden und dem wir ſtets ein treues Gedenten bewahren 

N 
werden. 8 Lupp. 


Nachruf. 


Eines der hervorragendſten Mitglieder des Saulgauer Bienenzüchter-Vereins 
iſt am 22. v. Mts. mit unſerem Freunde 


Herrn Kosmas Kloß 


von Saulgau ins Grab geſunken. Schon im Jahre 1881 gründete er in Saulgau 
einen Bienenzüchter-Verein. Durch ſeine Leutſeligkeit und jederzeit freundliches 
Benehmen war er lange Zeit als Vorſtand dieſes Vereins berufen, dem er 
45 Jahre lang, zuletzt als Ausſchußmitglied, bis zu ſeinem Tode treu geblieben. 
Durch die Liebe zu den Bienen und durch den Umgang mit denſelben lernte er 
erſt die herrliche Schöpfung Gottes hochſchätzen und bewundern, ſodaß er immer 
mehr ein inniger Freund der Natur geworden. Durch ſeine reichen Kenntniſſe 
und durch ſeinen intenſiven Betrieb ward er in Inkerkreiſen unter dem Namen 
„Saulgauer Bienenkönig“ eine bekannte Perſönlichkeit. 

Unter Worten der Anerkennung ſeiner Verdienſte in der Bienenzucht wurde 
am Grabe ein Kranz niedergelegt. 
Er ruhe in Frieden!?! Buck. 


a“ 


Zee!) 


Entſchließungen des Deutſchen Imkerbundes 
auf dem Deutſchen Imkerfag in Ulm am 2. Auguſt 1926. 
An die Reichs: und Län derregierungen, 
an den Reichstag und an die Parlamente der Länder! 
I. 

Angeſichts der ungeheuren deutſchen Wirtſchafts- und Volksnot darf kein Mittel zur 
inderung unbenutzt bleiben. Auch die deutſche Vienenzucht iſt mit ihrem unmittelbaren 
Jahresertrag von 35 Millionen Mark und ihrer davon das Vielſache betragenden 
mittelbaren Nutzleiſtung bei der Befruchtung unſerer Kulturpflanzen ein nicht zu über- 


ſehender Poſten in unſerer Volkswirtſchat. Die Viehzählung dom Dezember 1925 hat 
leider gezeigt, daß die Bienenzucht ihrem Ende entgegen zu gehen droht. Der Deutſche 
Imkerbund erkennt verantwortungsbewußt und freudig die Verpf ichtung an, alle Kräfte 
zur Erhaltung und Hebung der Bienenzucht einzuſetzen. Er weiſt aber mit allem 
Ernſte darauf hin, daß dieſe Selbſthilfe begleitet ſein muß von einer auf das gleiche 
Ziel eingeſtellten Staatshilfe. Dieſe Staatshilfe hält der Deutſche Imkerbund beſonders 
in folgenden Punkten für dringend notwendig: . e 

1. Die ſtaatliche Forſtwirtſchaft hat ſoweit als angängig auf die Bienenzucht Rück⸗ 
ſicht zu nehmen, insbeſondere auch durch Bepflanzung der Feuerſchutzſtreifen und Od⸗ 
ländereien mit Bienennährpflanzen und durch Förderung der Wanderbienenzucht. 
Ebenſo ſind alle anderen Verwaltungen, denen die Bepflanzung von Wegen, Dämmen, 
Böſchungen und öffentlichen Plätzen obliegt, anzuhalten, in gleichem Sinne vorzugehen. 

2. Die laufenden Aufwendungen für die Bienenzucht ſind entſprechend der Be⸗ 
deutung der Bienenzucht angemeſſen zu erhöhen. 

3. Der gegenwärtigen Rechtsnot der Bienenzucht iſt durch ſachgemäße Ausgeſtaltung 
und Anwendung der geſetzlichen Beſtimmungen über Bieneyhaltung zu ſteuern. 

4. Die Bekämpfung der Vienenſeuchen iſt reichsgeſetzlich zu regeln. 

5. Bei der an ſich notwendigen Bekämpfung tieriſcher Pflanzenſchädlinge iſt für 
angemeſſenen Schutz der Vienenzucht zu ſorgen. 

6. Der Honig iſt gegen Erſatzfabrikate, Fälſchungen und Miſchungen zu ſchützen; 
insbeſondere iſt der Name „Honig“ nur für den echten Vienenhonig zuzulaſſen. 

7. Der deutſche Honig bedarf wirkſamerer Schutzmaßnahmen gegenüber dem Aus⸗ 
landshonig, vor allem ſind der Deklarationszwang bei der Einfuhr und im Inlands⸗ 
a die bakteriologiſche Unterſuchung bei der Einfuhr und ein höherer Zollſatz 
dorzuſehen. 5 N 

8. Für normale Ze ten wird die Steuerfreiheit von 20 Pfund unvergälltem Zucker 
je Bienenvolk und Jahr als notwendig bezeichnet und gefordert. 

II. „ e | Ä 

Die große Notlage der deutſchen Vienenzucht in dieſem Jahre, hervorgerufen 
durch die Wetter⸗ und Hochwaſſerſchäden, verlangt beſondere Notſtandsmaßnahmen 
der Reichsregierung. Die ſchnellſte und wirkſamſte Hilfe wird der deutſchen Bienenzucht 
durch die ſofortige Ausführung des Antrages Hänſe und Genoſſen auf Druckſache 2563 
des Reichstages zuteil, der die Reichsregierung erſucht, vom Juli 1926 bis zum 1. Mai 
1927 den Bienenzüchtern für jedes Bienenvolk 20 Kilogramm Zucker zur Bienen fütterung 
don der Verbrauchsabgabe für Zucker (Zuckerſteuer) frei zu ſtellen. 

Ulm, den 2. Auguſt 1926. Der Bundesleiter: 

Rektor Breiholz (Neumünſter). 


Verzeichnis der Preiſe für die Ulmer Ausſtellung. 
L Ehrenpreiſe. f ei 
Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft und Württ. Staatsregierung je 1 bronzene 
Staatsmedaille. | 
Württ. Landwirtſchaftskammer: Silberner Pokal. 
Stadt Ulm: goldene Taſchenuhr. Bayer. L.⸗V.: goldene Taſchenuhr, 1 Zanderbeute und 1 Neu⸗ 
19 80 Doppelbeute. Bad. L.⸗V.: 2 ſilberne, innen vergoldete Becher. Mecklenb. L.⸗V.: 3 Stroh 
örbe. a: u 
Bezirksvereine: Filder (ſilb. Taſchenuhr), Schramberg (Wanduhr), Schwenningen (Wanduhr 
und Ziehharmonika), Unterer Neckar (verſilb. Löffel mit Etui), Geislingen (2 verſilb. Tafelbeſtecke), 
Kirchheim (Pokal), Urach (1 kl. Tiſchſtanduhr), Aalen (3 Eiſenreliefs), Winnenden ad 
auslaßapparat), Nürtingen (Einbeute), Blaubeuren (Ölgemälde), Tettnang (1 Korb Kirſch⸗ 
waſſer), Rottweil (Wanduhr), Metzingen (Wanduhr), Crailsheim (Fruchtſchale), Ravensburg 
(Tachsauslaßapparat), Neresheim (Pokal), Leutkirch (Majoliła ug), G (filb, Obſtſchale), 
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Calw (2 Jacquard⸗Teppiche), Ulm (Ölgemälde und Pokal), Biberach (Fruchtſchale), Ellwangen 
(2 Etui mit Kaffeelöffeln und 2 Tafelbeſtecke), Göppingen (ſilb. Kaffeeſervice), Mittlerer Neckar 
(ſilb. Kaffeeſervice), Württ. Obſtbauverein (1 verſ. Obſtſchale). 

Geſchäfte: Graze⸗Endersbach (2 Honigſchleudern und 1 Klärapparat), B. Rietſche⸗Biberach 
(3 Wabenpreſſen), Fritz⸗Mellrichſtadt (1 Honigſchleuder), Huſſer⸗Hochſtetten (Schw. Lager⸗ 
beute), G. Ott⸗Ulm (2 Hobel), König⸗Gaggenau (3 Selbſtraucher „Vulkan“ und 3 Futterge⸗ 
ſchirre), W. Kohlhammer⸗Stuttgart (10 Bienenbücher Beßler⸗Elſäßer), E. Ulmer⸗Stuttgart 
(5 Wegweiſer von Herter), Ungeheuer & Ulmer⸗Ludwigsburg (Kaffee ſervice aus Porzellan). 


II. Ehrenpreis münzen. 


Deutſcher Imkerbund (3 goldene), Bay. L.⸗V. (5 gold. und 8 ſilb.), Preußiſcher Imkerbund 
2 goldene), Verband Pommern (3 ſilb.), Schleswig⸗Holſteiner Verband (2 gold. und 3 ſilb.), 
Hauptverband der Provinz Sachſen (2 ſilb. und 2 bronzene), Bad. L.⸗V. (2 gold., 2 ſilb.), 
Naſſauiſcher Verband (1 firb.) Imkerverbände Thüringen (3 bronz.), Mecklenburg (3 ſilb.), 
Oſtpreußen (3 filb.), Rheinprovinz (3 ſilb.), Württ. Landesverein (10 goldene, 15 ſilberne, 
15 bronzene). i 
III. Geldpreiſe. 


Graf Fugger⸗Oberkirchberg: 50 4. Württ. Landesverein: 300 K. . 
. Bezirksvereine: Balingen 30 , Spaichingen 10 4, Zabergäu 20 K, Tuttlingen 35 K, Schöm- 
berg 25 K, Heidenheim 20 K, Hall 30 , Freudenſtadt 20 4, Riedlingen 20 , Hohenlohe 
30 4, Ochſenhauſen 20 K, Weſternhauſen 20 &, Künzelsau 10 4, Laupheim 30 K, Obern⸗ 
dorf 25 K, Enzgau 20 , Herrenberg 10 4, Steinlachtal 10 A, Marbach 30 &, Leon⸗ 
berg 10 &, Uracher Alb 10 &, Reutlingen 35 4, Oberland 50 &, Weinsberg 35 &. 


Preis verteilungsliſte. | 
Staatspreiſe: Chr. Sihler⸗Ulm: Bronzene Preismünze des Reichsminiſteriums für Ernährung 
und Landwirtſchaft. Mack⸗Oberſöllbach: Bronzene Preismünze der Württ. Staatsregierung. 


a) Sammelausſtellungen. 


Imkerverein Ulm: Silb. Pokal der Württ. Landwirtſchaftskammer. 
Goldene Preismünzen (G. P) erhielten die Vereine: Aalen, Blaubeuren, Calw, Ehingen, Eßlingen, 
Gmünd, Göppingen, Leutkirch, Münſigen⸗Auingen, Münfingen⸗Laichingen, Sulz, Zwiefalten, Honig⸗ 
N e des Landesvereins bayer. Bienenzüchter. 
Schramberg: Geldpreis 50 K von Fürſt Fugger. 
Silberne Preismünzen (S. P.): Laupheim, Saulgau, Langenau, Imkerverband Dornbirn, 
Imlervereinigung Knittelfeld⸗Steiermark. Oſtpreußiſche Honigzentrale. 
N b) Einzelansſteller. 
i I. Gruppe: a) Völker. 
Mack⸗Oberſöllbach (goldene Taſchenuhr), Dreher⸗Kirſchen G. P., Bauer⸗Fallenſtein 
(Honigſchleuder), Honold⸗ Ulm G. P., Sihler-Ulm 40 4, Loy⸗Ulm 40 K, Dürr⸗Ehrenſtein 
(Silb. Löffel), Honold⸗ Jungingen (Ziehharmonika), Thierer-Iungingen S. P., Golter- 
Wiblingen S. P., Huber⸗ Oberkirch on S. P., Seißer- Merklingen S. P., Wurſter⸗Unter⸗ 
reichenbach 40 4, Zirn⸗Seemühle (Bienenwohnung), Hepp⸗Neuulm (Bienenwohnung), 
Bez. Göppingen 10 &, Zeller⸗Oberkirchberg 10 4, Scheerer⸗Ulm 10 &, Oswald-Lehr 


„lob. Anerk. und Buch von Beßler⸗Elſäßer, Schwer⸗ Illerrieden lob. Anerk. und Buch von Herter, 
Durſt⸗Lehr lob. Anerk. und Buch von Beßler⸗Elſäßer. 
b) Königinnen in Zuchtkaſten. 

Wurſter⸗ Unterreichenbach (Kaffeeſervice), E. Scheerer-Ulm G. P., Rahner⸗Rothen⸗ 
burg a. T. G. P., Abrecht⸗ Pforzheim G. P., Grüner⸗Ulm S. P., Bez⸗Göppingen S. P., 
Oßwald⸗Lehr 20 &, Aubele⸗Erbach 20 K, Kaiſer⸗Hauſen 20 K, Zeiher-Bolheim (Stand- 
uhr), Sinner⸗Ueuulm B. P., Gemp⸗ Rheinfelden B. P., Köhler⸗Albeck 10 &, Schilling⸗ 

JKotenbach in Thüringen J. A. mit „Beßler⸗Elſäßer“, Wankler⸗Sulzburg l. A. mit „Beßler⸗ 

Eäßer“, Zirn⸗Seemühle l. A. mit „Herters Wegweiſer“. 

II. Gruppe. Honig, Honigerzeugniſſe, Wachs und Wachserzeugniſſe. 

Ehrler⸗ Mergentheim G. P. und Pokal von Ulm als Zugabe für hervorragende Leiſtungen, 
Staible-Aufhofen Wanduhr, Goldalmer⸗ Munderkingen G. P., Köger⸗Eßlingen OL 
gemälde von Ulm, Zengerle⸗Jsny G. P., Straub⸗Engen G. P. und Eiſenrelief, Herlikofer⸗ 
Gmünd G. P., Leyrer⸗Stuttgart G. P., Schmid⸗Neuhauſen Zanderbeute, Reyhle⸗Selig⸗ 
Jwveiler Wanduhr, Wenig⸗Oberſeelbach Jacquardteppiche, Tröſter-Holzelfingen Schleuder, 
Häußler⸗Maſſingen 20 K, Diehl-Edesheim 20 &, Lübker⸗-Neumünſter 20 , Drediel- 
Unterfahlheim 20 K, Kiderlen⸗Langenau 20 4, Dürr⸗Ehrenſtein 20 &, Miller⸗Göt⸗ 
en Taſemah, Birkfald⸗ Heidenheim 20 A, Thierer⸗Jungingen Zanderbeute, Bude 
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Bruckhof 20 K, Erler⸗Urach Obſtſchale, Köhler-Albeck 20 4, Mayer⸗Erbach Wanduhr, 
Scheuffler-Ulm Pokal, Waagner Salzburg 20 K, Zeiher-Bohleim 20 4, Oßwald-Lehr 
20 K, Huber-Oberkirchberg S. P., Jeller-Oberkirchberg S. P., Honold⸗Ulm S. P., Honold 
Jungingen S. P., Maier-Deufringen Wanduhr, Lindenmeyer-Heilbronn ſilb. Löffel, 
Staudenmaier-Lonſee Fruchtſchale, Gaus-Ingſtetten 20 HK, Werner⸗Calw ſilb. Becher, 
Jocham-Buchreute Wachsauslaßapparat, Roth-Ehrenſtein Majolikakrug, Süß⸗Rotenbach 
Wabenpreſſe, E. Scheerer-Ulm Pokal, Ripp-Roſenfeld 20 &, Ritter⸗Urach 20 &, Doll: 
mann⸗Creglingen B. P., Schmitt-Allmerſpann Honigklärapparat, Loy-Ulm Kirſchwaſſer, 
Riemann-Oldenburg Tafelbeſteck und Kaffeelöffel, Heinecke-Oldenburg Wabenpreſſe, Heit⸗ 
mann-Putlis 3 Gansneſter, Biehl-Leutkirch Wachsauslaßapparat, Duckeck-Weidenſtetten 
10 , Krauß⸗Oberſtotzingen 10.4, Rieger⸗Klingenſtein 20 K, Koppe⸗Göhl 10 4. 
Schauz⸗Ulm 10 K, Durſt-Lehr 10.4, Müller-Talheim 10 K, Grüner⸗Ulm B. P., Schädle— 
Erbach 10 4, Deißler-Böttingen 10 4, Großmann-Söflingen 10 &, Weizenegger 
Willatz 10.4, Aubele-Erbach 10.4, Buck-Mengen B. P., Röder-Fürth 10 A, Oſtpr. Honig- 
zentrale B. P., Schadel-Achſtetten 10 .K, und „Vulkan“, Sorg-Backnang l. A. und Futter 
geſchirr, Schwer-Illerrieden l. A. und Futtergeſchirr, Fürſt-Herbertingen J. A. und Futter⸗ 
geſchirr, Preuske-Jungersdorf l. A. 


III. Gruppe. Bienen wohnungen. | 

Schaude-Ehingen G. P., Stöcker-Eſſingen S. P., Deutſche Biene-Saal a. S. S. P., 
Dreyer-Osnabrück Silb. Tafelbeſteck, Banzhaf-Steinenkirch S. P., Grammelspacher— 
Grunern ſilb. Kaffeeſervice, Menhofer-Großaitingen S. P., Kunz-Schramberg S. P., Huſſer⸗ 
Hochſtetten S. P., Hartmann⸗Gerſtetten S. P., Rhees-Königsberg B. P., Redel-Bern⸗ 
dorf B. P., Alberti-Amönenburg B. P., Woith & Puppe-Druſe B. P., Fiſcher-Ay / Senden 
B. P., Stieber-Schillingsfürſt B. P., Röhmer⸗-Kirchlauter l. A. und Buch von Herter, Gröber⸗ 
Buchau l. A., Hudelmaier-Mögglingen l. A. und Buch von Beßler-Elſäßer, Schweier-Unter⸗ 
an l. A., Hackert-Güſtrow l. A., Wetzlarer Möbelwerk l. A., Harmening-Offen— 
bach l. A. 

IV. Gruppe. a) Geräte. 


Rietſche-Bieberach B. G. P., Ott⸗Ulm G. P., Kolb & Gröber⸗Lorch S. P., Fritz⸗ 
Mellrichſtadt S. P., Kolb-Karlsruhe S. P., Häckel-Göppingen S. P., Fiſcher⸗Ay / Senden S. N., 
Schafmeiſter-Reminghauſen S. P., Ammann Breiten S. P., Gröber- Buchau S. P., 
Methfeſſel-Sulzbach S. P, Grammelspacher-Grunern S. P., Geige r⸗-Biſſingen S. P., 
Ou ſſer-Hochſtetten S. P., Feßeler-Neu-Ulm S. P., Storz⸗Tennenbronn S. P., Joos⸗Unter⸗ 
türkheim S. P., Sihler-Ulm S. P., König⸗Gaggenau S. P., Banzhaaf-⸗Steinenkirch B. P., 
Schänzle-Rottenacker B. P., Schmitt-Ulm Olgemälde von Blaubeuren, Riehl-Leutkirch 10 4, 
Schrod ſe-Oberdiſchingen 10, Wankler-Sulzburg l. A. und Futtergeſchirr, E. Schee rer-Ulm 
J. A. und „Vulkan“, Deutſche Bien e-Saal l. A., Offner-Stuttgart l. A., Perro n-Vilbel l. A. 
Stöcke r-Eſſingen l. A., Lemke-Levenstorf J. A., Scheufler-Ulm l. A. ' 
b) Lehrmittel. 

Straub & Banzenmacher-Ulm G. P., Molitor-Winnweiler Doppelbeute, Drechſel-Unterfahl⸗ 
heim ſilb. Becher, Pfeilmaier-Fellbach S. P., Ebnerſche Buchhandlung-Ulm S. P., Ritter⸗Urach 20 &, 
Rehs-Königsberg-Ponarth S. P., Fiſcher-Gottwollshauſen S. P., Jungmichel-Großbothen B. P., 
Henſoldt⸗-Weblar B. P., Verein Göppingen B. P., Imkerverein Ulm l. A., Schwimmer ⸗Marl⸗ 
hofen l. A. 
= Für beſondere Verdienſte um die Austellung: Chr. Sihler-Ulm: Goldene Taſchenuhr 
der Stadt Ulm, J. Elſäßer-Altbach: Kaffeeſervice von Ungeheuer & Ulmer-Ludwigsburg. 


Werturteile der Preisrichter. 
Gruppe I. Bienenvölker und Königinnen in Zuchtkäſten. 

Dieſe Gruppe umfaßt 81 Bienenvölker, die in verſchiedenen Beutenformen untergebracht ſind, 
ſowie 145 Königinnen. Die Völker ſtehen im Zeichen des Mißiahres 1926. Die Volksſtärke kann nur 
bei der Hälfte als ausreichend angeſehen werden. Der Brutſtand zeigt mit wenigen Ausnahmen ein 
recht erfreuliches Bild, eine Tatſache, die in Anbetracht der ungünstigen Verhältuniſſe beſonders hoch 
anzuſchlagen iſt. Im Wabenbau treten ſtarke Unterſchiede zu Tage. Während auf der einen Seite 
der tadelloſe Bau von Sorgfalt und Verſtändnis des Vienenzüchters zeugt, findet man andererſeits 
vollſtändig ſchwarze, oft ruhrbefleckte Waben. Wenn auch hinſichtlich der Honig- und Pollenbogen 
nicht allzuviel erwartet werden durfte, ſo blieben doch manche Völker ſelbſt hinter dem unbedingt 
Notwendigen zurück. 

Man gewinnt den Eindruck, daß in vielen Fällen der Imker den Sinn der Ausſtellungsbedingungen 
nicht recht erfaßt hat. Es ſollen nur Zuchtvölter, die in jeder Beziehung muſtergültig ſein müſſen, 
gezeigt werden. Die Befürchtung, daß dieſe Gruppe ſchwach beſchickt werden könnte, hat offenbar 
manchen Imker veranlaßt, Völker auszuſtellen, die als nicht ausſtellungswürdig bezeichnet werden 
müſſen. i 
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Die Beſchickung mit 145 Königinnen verrät mit Deutlichkeit einen hohen Stand der Zuchtbeſtre⸗ 
bungen und eine ſorgfältige Vorbereitung. Was bezüglich körperlicher Beſchaffenheit, Brutſtand 
und Einheitlichkeit der Farbe vorgezeigt wurde, war faſt ausnahmslos muſtergültig und bedingte 
eine beſonders ſcharfe Bewertung, um die höchſten Leiſtungen zu würdigen. Nut wäre künftig darauf 
zu dringen, daß ein klarer Zuchtnachweis beigegeben wird. 

ö Geiger⸗Hauerz. Wohlgemuth⸗München. 


Gruppe II. Honig und Honigerzeugniſſe, Wachs und Wachserzeugniſſe. 

Trotz der ungünſtigen Trachtverhältniſſe war dieſe Gruppe außerordentlich reich beſchickt, was 
dem Zuſammengehörigkeitsgefühl der Imker ein glänzendes Zeugnis ausſtellt. Insbeſondere iſt 
lobend zu erwähnen, daß zahlreiche Bezirksvereine hervorragende Sammelausſtellungen zur Schau 
brachten. Die Verſchiedenheit der Honigarten aus Blüten und Tannentracht gaben ein treffendes 
Bild von der Eigenart der Pflanzenwelt im ſchönen Schwabenland. Die reichhaltige Wachsausſtel⸗ 
lung legte Zeugnis ab, daß nicht nur die Wachsinduſtrie in Württemberg in ſehr guten Händen ruht, 
ſondern daß auch der Einzelimker ſein eigenes Wachs tadellos zu gewinnen und zu verarbeiten verſteht. 
Durch die Ausſtellung von Backwerk und Getränken, zu deren Herſtellung deutſcher Honig verwendet 
war, wurde gezeigt, wie bei reichlichen Ernten für den Honig ein neues Abſatzgebiet eröffnet werden 
kann. 

Den Tauſenden von Beſuchern wurde zum erſtenmal das deutſche Einheitsglas mit feinem ge⸗ 
ſchützten Verſchlußzeichen in überwältigender Weiſe vor Augen geſtellt und als Kampfmittel gegen 
Unlauterkeit im Honighandel überzeugend nachgewieſen. 

Karl Höfele, Offenburg i. B. 
Lepold Norwig, Rückingen-Heſſen. 
J. Herter, Heilbronn. 


Gruppe III. Bienenwohnungen. 


Dieſe Gruppe zeigt eine nicht ſehr erfreuliche Mannigfaltigkeit. Als beachtenswerte Neuheit 
kommt im weſentlichen nur die Lenzbeute in Frage, die aber leider in der Form und im Gebrauch 
nicht die Einfachheit erkennen läßt, die für eine weitere Verbreitung des Kaſtens wünſchenswert 
wäre. Die ſchlechten Trachtverhältniſſe der letzten Jahre haben zur Konſtruktion der verſchiedenſten 
Futtergeräte Veranlaſſung gegeben. Viele davon erſcheinen aber weniger brauchbar. Bei der Ein— 
richtung der Wohnungen wird auf den Zweivolkbetrieb Wert gelegt, ſowie auf eine Verhinderung 
des Auszuges der Schwärme durch Ablegerbildung nebſt Flugbienen-Umſchaltung. Dadurch werden 
aber ſehr viele Beuten äußerſt kompliziert und verlieren durch allzuviele bewegliche Einzelteile gänzlich 
den Charakter einer volkstümlichen Bienenwohnung. Durchaus unnötig erſcheint die Schaffung 
neuer Rähmchenmaße. Sehr viele ſonſt wohl brauchbaren Beuten verlieren dadurch bedeutend an 
Wert, daß ſie über keine leicht zu handhabende Wandereinrichtungen verfügen. 

Erfreulich iſt das Beſtreben einer Reihe von Fabrikanten, ſich auf den Bau zweckmäßiger und 
hübſcher Bienenhäuſer zu verlegen. Einige der ausgeſtellten Pavillons laſſen es allerdings an der 
nötigen Lichtzufuhr und Lüftungsmöglichkeit ſowie an einer zweckmäßigen Abflugvorrichtung für 
die Bienen fehlen. Dr. Koch. Schmautz. 

Gruppe IV. Geräte und Lehrmittel. 

Dieſe Ausſtellung bietet ein reiches Bild der in der Bienenzucht verwendeten Geräte, wenngleich 
viele Dinge, unter anderen auch die als Neuheit bezeichnet wurden, wenig brauchbar und in vielen 
Fällen als überflüſſig bezeichnet werden können. In großer Anzahl haben ſich die einheimiſchen Ge— 
rätefabriken und Händler mit ihren Waren eingefunden. Als beſondere Neuheit wären zu erwähnen 
die verſchiedenen Arten von Honiaſchleudern, darunter drei Arten von Horizontal- reſp. Fächerſchleudern. 
Es bleibt allerdings der Praxis überlaſſen, auch nachzuweiſen, ob dieſe Schleudern ihres hohen 
Preiſes wegen große Verbreitung finden werden und ob ſie für alle Fälle in der Praxis anwendbar 
ſein werden. Hingewieſen kann noch werden auf die verſchiedenen Arten von Futtergeſchirren, ohne 
daß aber neuartige Gedanken feſtgeſtellt werden können. 

Veſonders erwähnt ſoll noch werden, daß die einheimiſche Gerätefabrik von Graze in Enders— 
bach außer Wettbewerb in ganz hervorragender Weiſe mit ihren Erzeugniſſen an der Ausſtellung 
ſich beteiligt hat. 

In der Klaſſe der Lehrmittel fällt vor allem die reichhaltige und äußerſt belehrende Ausſtellung 
von Prof. Dr. Zander⸗Erlangen auf. Ferner verdient hervorgehoben zu werden die außer Wettbewerb 
ausgeſtellten Gegenſtände (Präparate, Tafeln, Tabellen uſw.) von Oberlehrer Geiger-Hauerz, kiſch— 
Ketſchendorf, Rentſchler-Stuttgart. Unter den neueren literariſchen Erzeugniſſen wurden als die 
wichtigſten das Lehrbuch von Rehs und jenes von Much-Südtirol feſtgeſtellt. 

Keßler-Troppau. Knecht-Calw. 
Zuſammenfaſſendes Werturteil. 

Die Ulmer Ausſtellung muß als eine ganz hervorragende Leiſtung des Württembergiſchen Landes— 
vereins bezeichnet werden, die umſo höhere Anerkennung verdient, als die Witterungs- und Itechte 
verhältniſſe des Sommers 1920 jür die Veranſtaltung einer größeren Ausſtellung äußerſt ungunſtig 
waren. 
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Als beſonders beachtenswert follen hervorgehoben werden die Gruppenausſtellung 

ahlreicher Bezirksvereine, die durch ihren ſchönen, abwechſlungsreichen Aufbau und durch 

ihr heimatliches Gepräge der Ausſtellung ganz beſondere Reize verliehen und eines jeden Imkers 
Herz höher ſchlagen ließen. 

Ferner die erſtmalige, einheitlich durchgeführte Verwendung des vom 
Deutſchen Imkerbund geſchaffenen Einheitsglaſes mit ſeinem Gewähr⸗ 
ſchaftsverſchluß als Schutzmittel für unſern deutſchen Honig gegenüber Auslandshonig, Miſch⸗ 
und Kunſtprodukten, die den dentſchen Markt zu überſchwemmen drohen. 

Weiter die muſterhafte Anlage eines Bienenpflanzengartens als Werbemittel für 
Verbeſſerung der Bienenweide durch Landwirte und Behörden, ſowie als Aufklärungsmittel über 
die Bedeutung der Bienen für Obſt⸗ und Samengewinnung durch Übertragung des Blütenſtaubes, 
unterſtützt durch aufgehängte Werbeſätze und Sinnſprüche, in denen die Bedeutung der Imkerei zu⸗ 
ſammengefaßt war. Endlich verdient noch lobend erwähnt zu werden die mit künſtleriſchem Ver— 
ſtändnis und Geſchick durchgeführte Ausſchmückung, durch welche die Erzeugnishalle 
in einen Feengarten umgewandelt worden war, der in den wenigen Feſttagen mehr als 20000 Be⸗ 
ſucher anlockte und jedem derſelben den Beſuch auch zu einem äſthetiſchen Genuß werden ließ. 

Im Namen des Preisgerichts 
Der Obmann: J. Elſäßer. 


„ Deulſche Imkerlagung in Ulm. 


Bericht über die den Landesverein betreffenden Sitzungen und Tagungen 
a) Vertreterverſammlung. ö (Nachdruck verboten.) 


Auf Freitag, den 30. Juli 1926, waren die Vertreter der Bezirksvereine vom Württ. 
Landesverein für Bienenzucht in den Schillerſaal des „Saalbau“ zur Jahresverſammlung 
geladen. 

Vom Vorſtand und Ausſchuß waren anweſend: Lupp, Mack, Stehle, Herter, 
Rentſchler, Fiſcher, Butz, Knecht, Weinmar, Handſchuh, Sihler, Ils, Merath. 
Nicht da waren Elſäßer (Vorſitzender des Preisgerichts) und Kübler (krank). 

Der Vereinsvorſitzende, Oberlehrer Lupp von Weinsberg, eröffnete die Ver⸗ 
ſammlung unter dem Ausdruck herzlichſter Freude. Er begrüßte alle Verſammelten, dabei 
beſonders den Vertreter der Württ. Staatsregierung, Regierungsrat Stroppel, ſowie 
Herrn Küttner⸗Köslin vom Deutſchen Imkerbund und die geladenen Preſſevertreter. 

Er verweiſt auf die in Nr. 7 der Bienenpflege gedruckte Tagesordnung der Vertreter⸗ 
verſammlung, auf die Fachberichte unſerer glänzenden Feſtnummer. Die Verſammlung 
nimmt mit Bedauern Kenntnis von der ſchweren Erkrankung unſeres hochverdienten Aus- 
ſchußmitglieds Schultheiß Kübler in Freudental und wünſcht ihm gute Beſſerung. Auch 
gelangt zur Mitteilung, daß die auf Sonntag, den Imkerfeſttag, angeſetzte Münſterbeleuch⸗ 
tung infolge Einſpruchs des zur gleichen Zeit in Ulm gaſtierenden Zirkus Hagenbeck, der 
einen Abgang am Beſuch befürchtete, auf Dienstag, den 3. Auguſt, verlegt wurde. (Wieder 
einmal eine Beziehung zu Hagenbeck! Iſt nicht vor Jahren die Löwenbändigerin M. Heliot 
zur beſchaulichen Bienenzucht übergegangen? — St.) 

Es erſcheint jetzt der Bundesleiter des D. J., Rektor Breiholz aus Neumünſter, und 
wird vom Vorſitzenden und den Anweſenden freundlichſt empfangen. 

Die Anweſenheitsliſte wird nunmehr feſtgeſtellt. Von den 106 Vereinen ant⸗ 
worteten beim Namensaufruf nicht folgende: Adelmannsfelden, Backnang, Bopfingen, 
eee Creglingen, Glatt, Gerabronn, Haigerloch, Hechingen, Herrenberg, Jagſtgau, 
Jagſttäler Verein, Ilshofen, Isny, Kirchberg a. Jagſt, Marbach, Münſingen⸗Auingen, 
Neuenſtadt, Oſtrach, Rem stal Riedlingen, Schechingen, Schwenningen, Spaichingen, 
Untergröningen, Urach, Uracher Alb, Waldſee, Weihungsgau, Weinsberger Tal, Weißacher 
Tal, Weſternhauſen = 30 vom Hundert. 

Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen (u. a. dem Hinweis auf die Ausſtellung 
der geſtifteten Ehrengabe 0 — im Schaufenſter des Blumenladens am nördlichen 
Münſterplatz) geht der Vorſitzende über zum Vortrag ſeines Jahresberichts. Wiewohl 
derſelbe im Vereinsblatt erſcheinen wird, ſo geſtatte ich mir daraus einige Mitteilungen zu 


— 313 — 


machen. Zwei Vereine haben aufgehört zu beſtehen: Oberes Filstal und Neckarſulm. 
Der erſtere iſt im Verein Geislingen, der andere im Heilbronner Verein aufgegangen. 
Es iſt wohl beſſer, ſich an ein größeres und lebensfähigeres Ganzes anzuſchließen, als im 
Zuſtand des Nichtleben- und Nichtſterben-Könnens dahinzuſchlendern. Wollen ſich etwa 
noch andere an dieſer friſchen Tat ſpiegeln? 

Somit find es jetzt noch 106 Vereine mit 15 000 Mitgliedern. Intereſſant iſt 
das Bild der Gegenüberſtellung der Völkerzahlen von 1913 und 1925 = 173 000 
gegen 93 000, Stöcke. Die Urſachen des Rückgangs liegen in der Schmälerung der Bienen⸗ 
weide, den vielfachen Mißernten, den vielen und ſeuchenhaften Bienenkrankheiten, auch 
im Mangel geeigneter Fürſorge von Seiten des Reichs. Wir blicken nach dem heurigen 
Mißjahr mit größter Sorge iu die Zukunft, aber wollen den Mut nicht ſinken laſſen. 
Im Berichtsjahr ſind 21 Vorträge in den Vereinen gehalten worden, darunter 3 von der 
Württ. Landwirtſchaftskammer. Die vom L.⸗V. durch Mack, Fiſcher, Handſchuh 
und Schänzle gegebenen Königinzuchtkurſe fanden großen Anklang und erfreuten ſich 
zahlreichen Beſuchs. Das große Intereſſe für Königinzucht beweiſt auch die Ausſtellung. 
Über 160 Völkchen ſind ausgeſtellt. Der L.⸗V. wird mit ſeinen Kursbeſtrebungen, überhaupt 
mit ſeiner Imkerſchulung nicht nachlaſſen. Die Wanderlehrer ſind zahlreich in Anſpruch 
genommen worden. 

Die neu in Anwendung kommenden Gauverſammlungen verliefen äußerſt anregend. 
Geplant iſt die Herausgabe von Jahresberichten und Einrichtung einer geregelten 
Zählarbeit (Statijtif). Es wird dabei dringend an die Mithilfe der Bezirksvereine appel« 
liert. 

Der Jahresbeitrag an den L. V. mußte je Mitglied von 2 K auf 2,50 & hinaufgeſetzt 
werden. Jede Erhöhung tut weh; aber es geht nicht anders. Es erhob ſich auch aus der 
Verſammlung kein Widerſpruch. Die Haftpflichtverſicherung (früher A. D. Verſicherungs— 
verein) iſt ab Mai bei dem Bankhaus Schwarz in Stuttgart abgeſchloſſen worden. Wir 
bezahlen hier je Mitglied nur 12 H gegen früher 20.9. Das macht eine Jahreserſparnis 
von 1100 #. Der Ausſchuß tagte im Berichtsjahr dreimal, außerdem hatte die Vorſtandſchaft 
mehrere Einzelzuſammenkünfte. 

Die troſtloſen Trachtverhältniſſe brachten die Ausſtellungsfrage in ein recht kritiſches 
Stadium. Faſt wäre die ganze Sache zunichte geworden. Allein durch die Vereinbarungen 
mit dem Deutſchen Imkerbund und der Vereinigung der Imker deutſcher Zunge, welche beide 
Verbände ihre Tagung in Ulm feſtgeſetzt hatten, fühlten ſich unſere zaghaft gewordenen 
Ulmer gebunden und der mehrfache Lebenshauch von der Weibertreu her trieb die Gäule 
wieder in die Sielen. Jede Arbeit hat ihren Segen. Und ſo blieb er auch hier nicht aus. 
Wie oft ſah ich Freund Sihler nicht mit dem Schnupftuch über die beperlte verlängerte 
Stirn fahren! Aber die Ausſtellung übertraf auch jegliche Erwartung. Überall war 
eine Freude! Drum erachtete es der Vorſitzende auch als ſeine Pflicht, allen und jedem, 
der irgendwie etwas zum Gelingen der Ausſtellung beigetragen, herzlichſt zu danken. Dank 
gebührt vor allem dem Ulmer Verein mit ſeinem Vorſtand, der Stadt Ulm mit ihrem 
Oberbürgermeiſter, der Württ. Staatsregierung, der Württ. Land wirtſchafts— 
kammer, den vielen edlen Spendern aus dem Kreis der Bezirksvereine, den Imker⸗ 
geräte firmen, dem Deutſchen Imkerbund, dem Bayer. Landesverein, dem 
Pommeriſchen, Sächſiſchen, Holſteiniſchen u. a. Vereinen. Auch dem Preisgericht, beſtehend 
aus zehn Mitgliedern mit Elſäßer an der Spitze (Bpfl. S. 246), ſowie den Ehrenausſchüſſen 
und Ausſchüſſen (S. 246) wurde ebenfalls gebührend gedankt. | 

Anſchließend wurden jetzt vom Vorſitzenden verſchiedene Wirtſchaftsfragen behandelt. 

Obenan ſteht die Zuckerfrage. Bis 1918 erhielten wir unbeſteuerten Zucker. Die Be⸗ 
ſtrebungen, ſolchen zu bekommen, führten wir fort bis heute, zum Jahre des Unheils. Seit 
Wochen und Monaten füttert man in vielen Gegenden die Völker. Eine Eingabe iſt ans 
Württ. Ernährungsminiſterium gerichtet worden zur Weitergabe an das Reichsfinanzmini⸗ 
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ſterium; die Württ. Landwirtſchaftskammer hat uns unterſtützt, Abgeordneten ſind bei⸗ 
geſprungen, aber über das Schickſal der Eingabe ſind wir im unklaren, einen Beſcheid 
haben wir nicht erhalten. Die württ. Imkerſchaft befindet ſich in außerordentlicher Notlage 
und in außerordentlichem Fall fordern wir dasſelbe Maß wie andere Staatsbürger. 

Seit dem Jahre 1912 ſodann liegt der Entwurf eines Bienenſeuchengeſetzes beim 
Reichstag. Behandlung hat er nicht gefunden. Daß er über die Kriegszeit ein Scheinleben 
geführt, läßt ſich verſtehen; heute erheben wir erneut unſere Forderung. Bis zur endgültiger 
Regelung erſtreben wir von den einzelnen Landesregierungen Polizeiverordnungen zum: 
Schutz bei Bienenſeuchen. Preußen, Thüringen, Sachſen, Mecklenburg, Oſterreich, die 
Schweiz haben ſie bereits erlaſſen. Die Biene iſt ein Haustier und wir verlangen diejerhalt 
beſſeren Rechtsſchutz. | 

1925 ſind 64 Stände mit über 400 Völkern als verſeucht gemeldet worden. Dazu kommen 
noch viele unbekannte Fälle. Die Gefahr iſt groß. Wie man läuten hört, ſo iſt auch in Würt— 
temberg eine Verordnung in Vorbereitung, vielleicht werden wir ſogar bald damit über— 
raſcht werden. | 

Von großer Wichtigkeit für uns iſt die Frage, wer bei geſetzlicher Regelung der Seuchen— 
behandlung als Sachverſtändiger wirken wird, der Imker oder der Tierarzt. Wir werden 
dieſerhalb dem Miniſterium des Innern eine Reſolution vorlegen, in der wir unſere berech 
tigten Wünſche geltend machen. | 

Die Einheitsgläjer und Einheitsdoſen ſind ein wichtiges Mittel der Selbſthilfe 
des Deutſchen Imkerbundes im Kampf gegen den Auslandshonig. Erſtklaſſige Ware in 
einem erſtklaſſigen Glas bildet zugleich eine muſterhafte Reklame. Das Einheitsglas tritt 
bei unſerer Ausſtellung erſtmals in die Offentlichkeit. (Der Imkerwitz hat ſich des paten- 
tierten Adlers auf dem Garantieſtreifen mehrfach bemächtigt und vergleicht ihn mit einer 
Nähmaſchine, Benzinkanne. Man laſſe doch ſeiner Phantaſie einigen Spielraum, und der 
Adler iſt da!) 

Hinſichtlich des Honigpreiſes beſtehen leider Beſtrebungen, ihn in die Höhe zu ſchrauben. 
Früher hat der Verein einen Mindeſtpreis von U 1.80 beſchloſſen und es ſollte doch nicht 
wohl über 2 „ gegangen werden, auch in einem vollſtändigen Fehljahr. Der Vorſitzende 
erſucht, gerade hier vorſichtig zu ſein, denn je höher wir treiben, umſo mehr arbeiten wir dem 
Auslandshonig vor. Von Wichtigkeit erſcheint für die nahe Zukunft die Errichtung einer 
Honigverwertungsſtelle. 

Eine Frage von großer Bedeutung iſt die der Wanderung zur Bienentracht und vor 
mehreren Jahren hat ſich ja eine Wandergenoſſenſchaft innerhalb unſeres Vereins gegründet. 
Nun aber gibt es eine Menge von diſziplinloſen Imkern, welche die Waldorte im Enztal 
direkt überfallen. Die Imker des Enztals wollen niemand am Wandern hindern: Die 
Wanderimker bringen aber weit ſtärkere Völker daher als ſolche auf den Ortsſtänden ſtehen. 
Tritt dann ſchlechte Tracht ein, dann wird der Stärkere eben Meiſter und ausgeraubte Völker 
gehören nicht zu den Seltenheiten. Auch wird der Pollenvorrat ſehr geſchmälert. Das ſind 
Mißſtände und dieſe müſſen behoben werden. Am 18. 7. 1926 ſind die Neuenbürger Bienen⸗ 
züchter an das Miniſterium des Innern herangetreten. Sie verlangen Ausſtellung eines 

1) So iſt auch der Abgeordnete Schmid-Schöckingen im Württ. Landtag bei der Beratung des 
Innenminiſteriums über den Schutz der Tierzucht vor Seuchen für unſere Bienenzucht eingetreten. 
Er gab am Schluß ſeiner Rede beachtenswerte Winke über den direkten und indirekten Nutzen der 
Honigbiene, betonte den Rückgang der Bienenzucht infolge der ſchlechten Honigjahre. Er verlangte 
Maßnahmen gegen die Bienenjeuchen und trat für Bewilligung von ſteuerfreiem Zucker ſehr warm 
ein. Seine Worte dürften Nachhall gefunden haben, ſprach er doch als gereifter Bienenzüchter: er 
iſt ſeit 42 Jahren Bienenvater und bewirtſchaftet zur Zeit mit Erfolg 40 Bienenvölker. Einen aus- 
führlichen Bericht brachte die „Schwäb. Tageszeitung“. Er hat uns für dieſes mannhafte Eintreten 
zu großem Dank verpflichtet; es ſind leider immer nur wenige, die ſich der Bienenzucht in ihrer Aſchen⸗ 
brödelſtellung erinnern. Wenn wir uns recht entſinnen, hat auch der Abgeordnete von Riedlingen, 
angeregt durch den dortigen Vorſtand des Bienenzüchtervereins, Worte für das Gedeihen der heimiſchen 


Bienenzucht gefunden. Wie ſtände es wohl, wenn jeder Bezirksverein ſo ee N 
f Schr. 
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Wanderſcheins und eines Geſundheitsſcheins. Dieſer Forderung kann man ohne weiteres 
beipflichten. 

Die Verbeſſerung der Vienenweide iſt eine ſehr brennende Frage. Behörden und Forſt— 
ämter vor allem müſſen für unſere Sache und 5 aufgeklärt und warm gemacht werden. 

Für unſeren deutſchen Honig hat der Deutſche Imkerbund verſchiedene Werbemittel 
herausgegeben; es ſind dies Wandplakate, Briefverſchlußmarken, Poſtkarten uſw., deren 
Anwendung den Imkern empfohlen wird. 

Zum Schluß gibt der Vorſitzende noch einige Ehrungen von verdienten Vereinsmit— 
gliedern bekannt, die der Ausſchuß in letzter Sitzung beſchloſſen hat: 

Oberlehrer a. D. Scheel, früher in Treherz, Zwiefalten und Horb, nunmehr in 
Tübingen wohnhaft, ob ſeiner Tätigkeit auf dem Imtergebiet weit bekannt (ſein Bienen— 
büchlein gab dem Unterzeichneten vor 30 Jahren manchen einführenden Rat), wurde zum 
Ehrenmitglied des Württ. Landesvereins f. Bz. ernannt. 

Rektor Rüger in Reutlingen, Vereinsvorſtand durch 30 Jahre: 

Oberlehrer a. D. Treyz in Niederſtotzingen, früher lange Vorſtand in Heiden— 
heimer Verein (ſ. Nachruf!); 

Schultheiß Bechter von Warthauſen, ſchon 1879, ehe der Landesverein beſtand, 
Mitglied des damaligen Bienenzüchtervereins vom mittleren Neckar und 20 jähriger Vereins- 
vorſteher; 

Schultheiß a. D. Lohrmann von Urſpring bei Blaubeuren (Bild S. 260 Bpfl.), 
ſeit Begründung des Ulmer Imkervereins im Jahre 1864 Mitglied desſelben; wurden durch 
Ehrenmünze mit Diplom ausgezeichnet. (Der Akt der perſönlichen Überreichung an den letzt 
genannten, 81 Jahre alten, noch aufrechten Mann in ſeiner Albtracht bleibt mir unvergeßlich.) 

Mögen unſere leuchtenden Vorbilder immer würdige Nachfolger und Nachahmer finden! 

Nunmehr erbat ſich der Vertreter des Ellwanger Bezirks, ehe in 155 Ausſprache 
eingetreten wurde, das Wort zu einer kleinen Kundgebung zu Ehren des „ 
Lupp. Mit Umſicht, Tatkraft und Treue hat er ſeit einer Reihe von Jahren den Verein 
geleitet. Seine geiſtige und zumal ſeine körperliche Kraft bringt er dem Verein zum Opfer. 
Seine repräſentative Eignung iſt anerkannt. Er iſt das Rückgrat unſeres Landesvereins ge— 
worden und hat den hervorragendſten Anteil am Gelingen der Ulmer Tagung und Aus— 
ſtellung. In gleicher Weiſe bot er die Ehre auch dem Schriftleiter Mack und dem Vereins- 
rechner Elſäßer. Die anweſenden Vertreter gaben begeiſterte Zuſtimmung. 


Ausſprache. 


Frey⸗ Neuenbürg klagt über die Diſziplinloſigkeit der Wanderimker. Man würde 
nichts ſagen, wenn dieſelben, hauptſächlich wilde Wanderer aus Baden, etwa 3 kg ab Etters 
ſich niederließen. Die Reſolution bitte er kräftig zu unterſtützen. 

Handſchuh⸗ Schwenningen ſpricht als Leiter der Wandergenoſſenſchaft. Er fordert 
auf zum Beitritt. Sie ſorgt dafür, daß Ordnung in die Wanderſache kommt und beſitzt 
jetzt jchon je einen großen Stand bei Naislach, bei Welzheim, bei Hall. Er bittet, aufklärend 
in den Bezirksvereinen zu wirken. \ 

Bubeck⸗Höfen beklagt ſich in längerer, gut vorbereiteter Rede wie Frey über die 
Wanderimker⸗Not. 600 —800 Völker ſei die Regel, aber auch 1400 drängen ſich auf einen 
Punkt. Das ſei der Untergang der Bienenzucht in der Neuenbürger Gegend. Im oberen 
Enztal wären genug Plätze in günſtigſter Trachtlage, kein Menſch benütze ſie. Am Wandern 
an ſich wolle ſich niemand ſtoßen. Was wir fordern, iſt geregelte Wanderung. 

Die vorgeſchlagene Reſolution an die Staatsregierung wird einſtimmig angenommen. 

Gommel-Vaihingen wünſcht, daß wir vielmehr Fühlung nähmen mit den Ver— 
tretern des Obſtbaues und der Landwirtſchaft. Es wäre dann ganz in der Ordnung, wenn 
wir dieſe Kreiſe als un für unjere Beſtrebungen benützen würden. Sie hätten 


größere Gewichtigkeit als 
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Lupp: Große Gegenliebe hätten wir bis jetzt nicht gefunden, wiewohl anerkannt werde, 
daß die Leitung des Württ. Obſtbauvereins für enge Zuſammenarbeit ſei. Die Are gung 
Gommel werde ſehr im Auge behalten. 

Schönthaler-Kirchberg verlautbart das ſchöne Verhältnis, das zwiſchen Bz. Verein 
Sulz und Obſtbauverein Sulz beſteht. Auch rät er zu ſyſtematiſcher Verbeſſerung der 
Trachtquellen. Einige Tauſend Akazienſetzlinge ſeien über den Bezirk verteilt worden. 
Die Beiträge vom Oberamt, Bezirksrat und Landw. Verein Sulz an den Bz. Verein 
betragen jährlich je 100 . Das bringe die perſönliche Fühlungnahme ein. 

Es erſcheint eben der Vertreter von Mecklenburg, Grieſe, der vom Vorſitzenden 
herzlich willkommen geheißen wird. Er dankt und wünſcht den Verhandlungen fruchtbringen⸗ 
den Erfolg. 

Der Leiter des Deutſchen Imkerbundes, Rektor Breiholz, bietet in längerer Rede 
deutſchen Imkergruß. 

Butz⸗Gmünd ſpricht über Seuchenplage in ſeinem Bezirk und malt uns das Geſpenſt 
ſchwarz an die Wand. An einem Beiſpiel ſchildert er die große Anſteckungsgefahr, die jenem. 
droht. 

Lang⸗Kirchheim verlangt, daß die Vertreter von 15000 württ. Imkern e 
um ein Faulbrutgeſetz bei der Reichsregierung einkommen. 

Dreher⸗Sigmaringendorf gibt Aufſchluß über die in Hohenzollern in Kraft ge 
tretene Polizeiverordnung und teilt mit, daß die Tierärzte von der Sache nichts wiſſen 
wollen. Die leerſtehenden Bienenſtände ſeien eine große Gefahr. 

Bubeck⸗Höfen ſetzt ſich ein für unſere bewährten bisherigen Imkerſachverſtändigen. 
Wir wollen dieſe behalten. 

Rentſchler gibt Mitteilung, daß es dem Sachverſtändigen der Landwirtſchaftskammer, 
Reg.⸗Rat Braun, infolge Urlaubs leider nicht möglich ſei, an den Verhandlungen teilzu- 
nehmen. 

Bundesleiter Breiholz: Wir brauchen Amtsgewalt durch Polizeiverordnungen 
der Länderregierungen und Provinzialpräſidenten. Geregelke Anmeldung, Unterſuchung, 
Durchführung des Heilverfahrens iſt dann gewährleiſtet. Wegen der aufzuſtellenden Sach 
verſtändigen müſſe grundſätzliche Stellung eingenommen werden. Wir wollen doch die 
Tierärzte nicht verdrängen. Eine Biene iſt allerdings ein anderes Weſen als beiſpielsweiſe 
eine Kuh. Aus dem Gebot der Kenntnis des Weſens der Honigbiene heraus muß man ver- 
langen, daß nur ſolche, die ein Bienenvolk auch behandeln können, als Sachverſtändige ge⸗ 
nommen werden. Wir wollen ein geſundes Volk nicht von einem Fremden behandeln 
laſſen, das kranke darum auch nur von einem wirklichen Imkereiſachverſtändigen. 

Lupp drückt ſeine Freude darüber aus, daß ſich in der Frage deutlich aus⸗ 
geſprochen hat. 

Nach mehrfacher weiterer Worterteilung bringt 

Stehle, deſſen Hand krämpfig wird, den 8 zu dieſer Debatte ein, der 
gerne angenommen wird. Eine gefaßte Entſchließung lautet: 

Die in Ulm a. D. am 30. Juli d. J. tagende Vertreterverſammlung des Württ. 
Landesvereins für Bienenzucht, der 15 000 Mitglieder umfaßt, begrüßt den geplanten 
Erlaß einer Polizeiverordnung zur Bekämpfung der Faulbrut in Württemberg. Sie 
ſieht darin ein geeignetes Mittel, dieſer Seuche, welche in Württemberg in beſonder⸗ 
verheerender Weiſe auftritt, Herr zu werden. | 

Es wird jedoch für unumgänglich notwendig erachtet, daß die Bekämpfungsmaß⸗ 
regeln auch fernerhin von beſonders hiefür dorgebildeten praktiſchen Imkern durch⸗ 
geführt werden, da mit dieſer Tcliglei zugleich eine Fachberatung für Imker verbunden 
ſein und bleiben muß. 

Schon das Gerücht von einem bevorſtehenden Eingreifen der Tierärzte in die 
Bienenzucht hat in der Imkerſchaft lebhafte Beunruhigung hervorgerufen und es be⸗ 
ſteht die Gefahr, daß die Polizeiverordnung Bi die erwartete Wirkung hat, ı wenn die 
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ſelbſtändige Behandlung der erkrankten Bienenvölker den imkerlichen Sachverſtändigen 
entzogen würde. 

Einer bereits einge etretenen Beunruhigung der Imker würde entgegengearbeitet, 
wenn ein Eingreifen der Oberamtstierärzte ſich auf die Anordnung der polizeilichen 
Maßnahmen beſchränken würde und nur die Sachverſtändigen in der Bienenzucht 
die Heilung vornehmen würden und für ihre Tätigkeit dem Miniſterium des Innern 
direkt verantwortlich gemacht werden. 

Schönthaler Kirchberg eröffnet die Zuckerdebatte. Er wünſcht betreffs Zuckerbelie⸗ 


n ſehr enge Verbindung mit den landwirtſchaftlichen Verkaufsorganiſationen. Die 


Abj aßgenoſſenſchaft Sulz liefert den Imkern den Zucker frei Station um 31 & pro Zentner 
ohne Gewinn. 

Hummel⸗Crailsheim: Wir haben Zuckernot und Zuckerbedarf wie noch nie. Be⸗ 
flügeln Sie Ihre Schritte. Die Not ſchreit aus den Fluglöchern heraus. Wo bringen wir 
das Geld her? Es bleibt nur übrig, bei der Oberamtsſparkaſſe Kredit zu nehmen. Heute 
noch ſoll der Verein ein Telegramm nach Berlin wegen Genehmigung von ſteuerfreiem 
Zucker ſenden. 

Lupp ſtellt das Ginverflänbnis mit Abſendung eines Telegramms an den Reichs⸗ 


finanzminiſter feſt. 


Dasſelbe wird von Weinmar dorthin abgeſandt 

Breiholz: Ich habe ſehr viel gehört. Ende Juni iſt vom Imkerbund ein Aufruf 
an die Reichstagsabgeordneten und an die landwirtſchaftlichen Körperſchaften ergangen. 

Lupp: Wir ſind überzeugt, daß der Bundesleiter nichts verſäumt hat in der Sache. 
Hinderer bedauert, daß die Staatsleitung in einem ſolch außerordentlichen e 
ſo wenig Verſtändnis zeige. 

Müller⸗Rottweil: Der Reichsfinanzminiſter iſt ja ermächtigt, nach eigener Maß⸗ 
gabe zu handeln. Entweder oder! Wir müſſen unſer Recht auf Hilfe erzwingen. 

Weinmar ſtellt den u daß unſer Notſchrei vom Bundesleiter kräftig unterſtützt 
werde. Er werde perſönlich beim Reichsfinanzminiſter vorſtellig und ſage ihm 
in aller Form, was uns bewegt. Die Honig geerntet haben, mögen auf Zucker ver⸗ 
zichten. Der Antrag wird angenommen. 

Lupp: Er möchte den Bundesleiter dringend erſucht haben zur perſönlichen Vorſtel⸗ 
lung; die Stimmung der heutigen Verſammlung ſei unzweideutig. Stimme aus der 


| Versammlung: Er ſoll en Schwoba mitnehma! (Bravo!) 


1 
1 


Letſche⸗Blaubeuren möchte Klarheit über die Kontrollausſchüſſe für Anwendung 
des Honigglaſes. 


Hinderer: Es beſteht die Gefahr, daß auch Auslandshonig in das Einheitsglas gefüllt 


| ‚Rupp: Wer mehr Honig verkauft als er erzeugt, braucht einen Handelsgewerbeſchein. 
Die Bezirksvereine müſſen dem Landesverein Mitteilung machen, wenn ihnen unreelle 
Verſuche zur Kenntnis kommen. Es darf nicht mehr vorkommen, daß Beſitzer von 2 Völkern 
den Honig zentnerweiſe verkaufen. In jedem Ort muß eine Kontrollperſon wegen der 
Gläſer ſein. Wenn ſich dann ein Imker nicht fügen will — hinaus mit ihm aus dem Verband! 
Nichtmitglieder können unmöglich Gläſer erhalten. Ein anſtändiger Kaufmann wird ſich 
nie erlauben, Auslandshonig in Einheitsgläſern zu verkaufen. Der Kaufmann ſoll deutſchen 
Honig kaufen. Kaufleute, die mit Auslandshonig handeln, ſind als Vereinsmitglieder un⸗ 
möglich, Strafbar iſt der Mißbrauch des Gewährverſchluſſes. 
Schänzle⸗Rottenacker: Die öſterreichiſche Honiggenoſſenſchaft wirkt preisdrückend 

auf den einheimiſchen öſterreichiſchen Honig. Es könnte bei uns auch ſo kommen. 

Wörner⸗Nagold: Schon jetzt bieten die norddeutſchen Bienenzüchter in der Ein⸗ 
heitsbüchſe Honig das Pfund zu 1.20 KH an. Wohin ſoll das führen? 
| 5 Es fehlt noch die Zucht im Zuſammenhalten (!). Er habe die Bitte an die 

eine, ſich der Schwere ihrer Verantwortung bewußt zu bleiben. 
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Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen wendet ſich der Vorſitzende zum 

Kaſſenbericht. Die Rechnung iſt durch den Sachverſtändigen geprüft und in Ordnung 
gefunden worden. Der Rechner ſelbſt iſt beim Preisgericht abweſend, der Reviſor krank. 
Die Verſammlung begnügt ſich mit Kenntnisnahme der Hauptzahlen und der Veröffent- 
lichung der Abrechnung im Vereinsblatt und entlaſtet den Kaſſier. 

Mit herzlichem Dank und der Bitte, für Beſuch der Verſammlungen und der Ausſtellung 
recht beſorgt zu ſein, ſchließt der Vorſitzende Lupp die Verſammlung. 

Ellwangen, den 10. Auguſt 1926. Stehle, Schriftführer. 

| b) Die Ausſchußſitzung. 

Dieſelbe fand ſtatt am Dienstag, den 3. Auguſt, vormittags 7 Uhr im Hoſpiz. 

Anweſend waren: Lupp, Elſäßer, Mack, Stehle, Herter, Rentſchler, Knecht, 
Weinmar, Handſchuh, Fiſcher, Butz, Merath. Abweſend: Kübler, Ils, Sihler. 

Zur Tagesordnung ſtanden: 

1. Geſuche. Durch die bekannte Hochwaſſerkataſtrophe haben viele Bienenſtände 
notgelitten. Drei Beſitzer (zwei vom Oberamt Laupheim, einer von Biberach) von Völkern 
ſind mit Unterſtützungsgeſuchen an den Landesverein herangetreten. Dieſelben werden 
aus grundſätzlichen Gründen abgelehnt. Mit Rückſicht auf den ſchweren Schaden hat der 
Ausſchuß jedoch beſchloſſen, ausnahmsweiſe und ausſchließlich je eine kleine Unterſtützung 
zu geben. 

Ein Geſuch um ein Darlehen zur Beſchaffung von Bienen, da der Beſtand in einem 
Falle durch Umzug (Transport auf der Bahn) zugrunde gegangen iſt, wurde abgelehnt. 
Selbſtverſchulden! Verſichern! 

2. Zu einem in Ravensburg gehaltenen Bienenzuchtkurs wurde der übliche Zu⸗ 
ſchuß bewilligt. 

3. Die Sachverſtändigen für Seuchenbekämpfung erhielten bis jetzt für Zeit⸗ 
aufwand, Arbeit, eigenes Riſiko uff. pro Tag eine Entſchädigung von 8 K. Der Betrag 
iſt viel zu nieder und wird darum auf die Höhe der Gebühr der Wanderlehrer ergänzt. 
Damit der Vorſitzende des Landesvereins auch Kenntnis von den Faulbrutfällen bekommt 
— es iſt dies notwendig, da doch die Vereinskaſſe auch Entſchädigung bezahlt —, iſt der 
Sachverſtändige von jetzt ab verpflichtet, Ort und Zeit der Bekämpfung rechtzeitig dorthin 
zuvor anzuzeigen. 

Falls Vereine Herrn Rentſchler (Sachverſtändiger der Landwirtſchaftskammer) 
in ſeiner Eigenſchaft als Ausſchußmitglied wünſchen, iſt das Geſuch an den L. V.⸗Vor⸗ 
ſitzenden zu richten. 

4. Ein Ausloſungsrecht mit 325. wird vom Finanzamt Weinsberg bekanntgegeben. 

5. Standprämierungen finden von ſeiten der Landwirtſchaftskammer in 4 Fällen 
ſtatt. Diesmal iſt der Donaukreis an der Reihe. Ob der Steig wird als Mitwirkender 
von unſerer Seite Geiger-Hauerz, nid der Steig Elſäßer geſandt. 

6. Ein Grenzſeuchenfall im Oberamt Rottweil iſt geordnet. Bei dieſer Gelegenheit 
ſei geſagt, daß ein Sachverſtändiger nur dann entſandt wird, wenn zurvor eine Wabe zur 
Unterſuchung eingeſchickt wurde. 

7. Ein Seuchenfall aus dem Oberamt Balingen iſt noch nicht ſpruchreif. 

8. Falls ein Verein um eine Unterſtützung bei der Land wirtſchaftskammer 
nachzuſuchen ſich veranlaßt fühlt, möchte er dies tun auf dem ordnungsmäßigen Wege 
über den Württ. Landesverein f. Vz. 

9. Es wird von der Mitteilung über Einladung von Nahrungsmittelchemikern 

zur Ulmer Tagung Kenntnis genommen. 
10. Um etwaige Übervorteilungen von vornherein zu vermeiden, ſieht ſich der Aus— 
ſchuß veranlaßt, die Ausſtellungsleitung darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie in keiner 
Weiſe eine Einzelabrechnung von Hapdwerksleuten mit Einzelausſtellern zuläßt. 

Ellwangen, den 11. Auguſt 1926. Stehle, Schriftführer. 
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Der Begrüßungsabend im Saalbau. 

Stunden ſeeliſcher Erhebung erlebten die Imker beim Begrüßungsabend, der im 
Feſtſaal des Saalbau Samstag, den 31. Juli, abends 8 Uhr, ſeinen Anfang nahm. Eine 
großartigere und eindrucksvollere Feier hat weder der Imkerbund, noch unſer Landesverein 
erlebt. Der Saal, für 2000 Perſonen berechnet, erwies ſich als unzulänglich. Aber Menſchen 
laſſen ſich ja beigen. Ein auserleſenes Feſtprogramm hatte der Ulmer Vergnügungsaus— 
ſchuß, Vorſtand Oberlehrer Bihr, uns vorgelegt. Die vollzählige Kapelle des Ulmer 
Jäger⸗Regiments bot ihre glänzendſten Konzertnummern und übernahm die inſtrumentale 
Begleitung bei den von dem Ulm-Söflinger Männergeſangverein (150 ©.) dar⸗ 
gebotenen herrlichen Chorwerken. Einzigartig wirkten in wunderbarem Duft und höchſter 
Reinheit die vierſtimmigen Geſänge des Ulmer Knabenchors unter (wie vorhin) Leitung 
des Oberlehrers Arb. Ein von dem ſchwäbiſchen Dichter Auguſt Lämmlle verfaßter, 
von Frau Lang in Ulmer Mundart vorgetragener Vorſpruch in gebundener Rede und ein 
von der Volksbühne des nahen Dellmenſingen aufgeführter ſchwäbiſcher Schwank 
brachten froheſte Stimmung. 

Zwiſchenhinein erfolgten verſchiedene Anſprachen. Sihler-Ulm begrüßte alle die 
Gäſte, die von Oſt und Weſt, vom Fels und Meer herbeigeeilt waren, im Namen des Ulmer 
Vereins; Oberbürgermeiſter Dr. Schwammberger bezeichnete das Feſt als ein deutſches, 
rief den vom Ausland kommenden deutſchen Imkern ein herzliches Willkommen zu und hob 
den fördernden Einfluß des Umgangs mit den Bienen und den Charakter des Imkers hervor, 
Oberlehrer Lupp bot den Gruß im Namen des Württ. Landesvereins und dankte der 
feſtgebenden Stadt, Rektor Breiholz zog Vergleiche zwiſchen Ulmiſcher Bodenreform 
und dem Geiſt der Imkerei und weihte ſein Hoch der Stadt Ulm. Baurat Keßler von 
Troppau in Mähren gab der Freude der Auslandsdeutſchen Ausdruck, Herter-Heilbronn 
rühmte die Imkerfrauen, Schriftleiter Mack würdigte die Tätigkeit Lupps und Sihlers. 

Eins donnerte es vom Münſterturm, als wir unten vorüberſchritten. 


Der Deutſche Imkerbund in Ulm. 


Schon am Freitag, den 30. Juli, waren die Vertreter des Deutſchen Imkerbundes (vor— 
mals Vereinigung deutſcher Imkerverbände) in Ulm angekommen; einige Herren hatten 
auch unſere Vertreterverſammlung mit ihrer Anweſenheit beehrt und der Bundesleiter, 
Rektor Breiholz aus Neumünſter, war mehrfach aufklärend in die Ausſprache eingetreten. 
Am Samstag waren jie, ſowie die Vertreter der Bienenwirte deutſcher Zunge, vor allem 
auch die öſterreichiſchen, ſteiriſchen, tiroliſchen und deutſch-tſchechiſchen Imker, Teilnehmer 
an der Eröffnungsfeier unſerer Ausſtellung geweſen. Mit Übergabe derſelben ins Schirmamt 
des Deutſchen Imkerbundes war derſelbe ins Vorderlicht getreten. Die vollſte Anerkennung 
und Freude über die glänzend gelungene Ausſtellung hat der Bundesleiter geäußert, und den 
herzlichſten Wunſch, es möchte in allem die Arbeit des Imkers ſo froh enttäuſcht ſein, wie die 
Beſucher dieſer Ausſtellung. Wenn mit verhältnismäßig ſchwachen Kräften ſo Schönes ge— 
ſchaffen werden könne, ſo ſtehe es immer noch gut um die Imkerei. 

Am Nachmittag des Samstags eröffnete der Bund ſeine Tagung im Feſtſaal des Saal— 
bau. Die Tagesordnung findet ſich Bienenpflege S. 243; ſie wurde aber nur zur Hälfte 
durchgeführt. Punkt 5—8 kamen Montag in der Frühe dran. Fünf Stunden nahmen die 
erſten Punkte in Anſpruch. Im Mittelpunkt ſtand die Bekanntgabe und Beſprechung 
des Jahresberichts. Der Bund umſchließt bis jetzt 27 Verbände mit 104 000 Mitgliedern. 
(Wir haben 15 000 und ſomit 60 Stimmen, es gibt aber auch Verbände, die nur 1 Stimme 
haben!) In Gera ſind im vergangenen Jahr Maßnahmen zur Selbſthilfe beſchloſſen 
worden, um dem echten deutſchen Honig wieder die ihm gebührende Geltung zu verſchaffen. 
Das war der Geburtstag des Einheitsglaſes mit dem Gewährverſchluß (bitte auch den Auf— 
ſatz Elſäßers zum Honigglas zu leſen!), das erſtmals auf der Ulmer Ausſtellung ſich öffentlich 
zeigt. Es darf ſich ſehen laſſen mit der für dasſelbe geopferten Jahresarbeit. Verſchiedene 
ſonſtige Werbemittel für unſern Honig in teilweiſe ſchöner Ausführung ſind noch geſchaffen 
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worden, Poſtkarten, Wandbilder, Briefverſchlüſſe. („Iß deutſchen Honig, Deutſcher Imker⸗ 
bund“. So ſteht darauf geſchrieben: es kann nichts ſchaden, wenn man hin und wieder 
auch an ſich denkt.) 

Eine Preſſeſtelle iſt ſeit einigen Monaten in Tätigkeit, die an die deutſche Tagespreſſe 
zur Aufklärung Stoff hinausgibt. (Suevia docet.) | 

Ein einheitlicher Honigpreis iſt vorerſt noch nicht ſpruchreif. Wird hier auch wohl nicht 
ſo ſchnell zur Uniform kommen. Aus verſchiedenen Gründen nicht. Angeſtrebt wird vorerſt 
einmal die Errichtung großer Sammelſtellen, wo eine einheitliche Verarbeitung und 
Verpackung erfolgen ſoll. Der Imker ſoll zu hochwertiger Arbeit erzogen werden, dafür 
iſt eine einheitliche Bewertungsordnung eingeführt worden. Erſtmals wurde ſie in Ulm 
ausgeprobt. Meiner Einſicht nach wird noch ſtark an ihr gefeilt werden müſſen. 

Die Ausſprache über die gemeinſame Haftpflichtverſicherung zog ſich lange, aber 
ergebnislos hin. Auf der Tagung im nächſten Jahr wird weitergefahren, um zu einem end- 
gültigen Beſchluß zu kommen. 

Die Frage von Notſtandsdarlehen an Imker wurde abgelehnt; wohin ſollte eine 
ſolche Sache im großen Vaterland auch noch führen? 

Für langjährige, erfolgreiche Vereinstätigkeit, für beſondere Leiſtungen, zumal auf 
Ausſtellungen, werden Auszeichnungen gegeben werden. Um ſtatiſtiſche Unterlagen 
zu erhalten über Trachtverhältniſſe, Erträgniſſe uff., ſollen Fragebogen hinausgegeben 
werden. (Die guten Vereinsvorſtände!) Eine neugeſchaffene Beobachtungsſtelle wurde 
dem Heilbronner Beobachter Herter übertragen. 

Um der mißtrauiſchen und vielverbreiteten Meinung entgegenzutreten, es umfaſſe 
der Imkerbund Pfründen ohne Amter, gab der Bundesleiter bekannt, daß der Bund einen 
Wirtſchaftsausſchuß, eine Rechtsſtelle, eine Preſſeſtelle, eine Auslands- 
berichterſtatterſtelle, einen Muſeumsausſchuß in Weimar und nunmehr eine Be 
obachtungsſtelle habe, deren Tätigkeit über jede üble Kritik erhaben ſei. 

Die Beſprechung über Seuchenbekämpfung nahm viel Zeit in Anſpruch. Wie 
der Württ. Landesverein für Bienenzucht vertrat auch die Mehrheit der Vertreter 
des D. J.⸗B. die Anſicht, daß vorerſt ein Reichsbienenſeuchengeſetz nicht zu erwarten (aber 
zeiverordnung für die Möglichkeit behördlicher Maßnahmen zur Feſtſtellung und Bekämpfung 
gefordert werden müſſe. Bewährte ſach- und fachkundige Beauftragte der Imkerverbände 
müßten mit Amtsgewalt ausgerüſtet werden. Da die Ausbildung der Tierärzte ganz andere 
Richtlinien zur Unterlage hätte, hielt ſie die Verſammlung nicht für die geeigneten Perſonen 
zur Übernahme dieſes Amts, wiewohl von einer Seite betont wurde, daß in Thüringen 
eine derartige Einrichtung mit durch Fachkurſe ausgebildeten Tierärzten ſich bewährt habe. 

Hinſichtlich der Verſorgung mit Futterzucker berichtete der Bundesleiter über die 
von ihm unternommenen Schritte. Infolge des heurigen Mißjahres werden von jedem Volk 
40 Pfd. Zucker und darüber verſchlungen und für dieſe Menge ſollte die Steuer erlaſſen 
werden. Seine Eingaben hätten aber bis jetzt keinen Erfolg gehabt. Das Reichsernährungsmini⸗— 
ſterium ſage ja, der Reichsfinanzminiſter aber nein. Es müſſe Fühlung mit Abgeordneten 
und anderen maßgebenden Perſönlichkeiten genommen werden. Die Imker hätten ſich 
bis jetzt viel zu wenig Geltung verſchafft. 

Die Königinzuchtfrage ſoll in ihrer Auswertung den einzelnen Verbänden überlaſſen 
bleiben. 

Zum Zweck der Erkennung und Feſtſtellung des Auslandshonigs ſind 3 Forſcher, 
Prof. Dr. Zander-Erlangen, Prof. Dr. Armbruſter- Berlin-Dahlem, Privat-Doz. 
Dr. Koch-Münſter, mit Pollenſtudium beauftragt. Als Ergebnis iſt eine Pollentafel 
zu erwarten. 

Die Lage der Bienenzucht wird als ſehr trübe geſchildert. Es beſtehe ein erſchrecken— 
der Rückgang der Völkerzahl. 1913 ſind 215 Millionen Völker gezählt worden. Heute iſt 
es noch die Hälfte. Die Urſache wird hauptſächlich in der Verdrängung des deutſchen Honigs 
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vom deutſchen Markt geſehen. (S. auch die Außerungen des Vorſ. d. W. L. f. Bz.) Der 
deutſche Honig müſſe ſich dem Preis des Auslandshonigs fügen. Darum ſeien auch von 
1925 noch große Reſte an deutſchem Honig vorhanden. Bei den entſcheidenden Stellen 
der Reichsregierung ſei wenig Hilfsbereitſchaft und Verſtändnis vorhanden. 

Die Durchberatung des neuen Satzungsentwurfs nahm am Montag früh 
nahezu 2 Stunden in Anſpruch. In der Morgenfrühe ſind die Köpfe härter als am Abend. 
Wir waren durch den Schriftführer des Vereins vertreten. Jeder der 29 Punkte wurde ſtreng 
durch die Hechel gezogen. Die Forderung der Vertreter der Großverbände ſtieß gleich bei 
Punkt 2, Mitgliedſchaft, auf Widerſtand, drang aber durch. 1000 Mitglieder ſind jetzt für 
einen Verband nötig, um Mitglied werden zu können. Das iſt immer noch nieder genug. 
Die Vorſtandsmitglieder ſind nicht mehr auf 6, ſondern auf 3 Jahre gewählt. 1927 wird 
der Bundesleiter, 1928 der ſtv. Bundesleiter, 1929 der Rechner neu gewählt. Der Sitz 
des Bundes iſt Berlin, Amtsgericht Mitte. 

Drei Anträge lagen vor, ſämtliche vom Provinzialverband Brandenburg. Der erſte 
fordert zum Ausbau der biologiſchen Reichsanſtalt, Abt. Erforſchung für Bienenkrankheiten, 
Zuſchüſſe aus unſeren Mitteln, der zweite für 1926 einen außerordentlichen Werbebeitrag 
von 10.9 pro Volk für den Deutſchen Imkerbund (uns träfe es ſomit 9000 ); der dritte 


2 erfordert für jede Verbandsausſtellung, bei der der Imkerbund tagt, für denſelben den 


Obmann und die Hälfte der Preisrichter. Nach längerer Ausſprache wurden auf Antrag 
des württ. Vertreters die brandenburgiſchen Anträge zurückgenommen. Hinſichtlich Punkt 3 
wird eine Ausſprache über die Erfahrungen des diesmaligen Preisgerichts zuerſt nötig ſein. 

Als nächſtjähriger Verſammlungsort des Deutſchen Imkerbunds wurde Halberſtadt 
gewählt. 


Am Montag, den 2. Auguſt, 9 Uhr vormittags, wurden die Verhandlungen fortgeführt. 
Nach Begrüßung der Gäſte (Vertreter der württembergiſchen und preußiſchen Staatsregie⸗ 
rung, des Oberbürgermeiſters von Ulm, des Vertreters der Württ. Land wirtſchaftskammer, 
Reichstagsabgeordneten Vogt) durch den Vorſitzenden Breiholz hielt der preußiſche Ab— 


geordnete Kiekhöffel (Pommern) einen ausgezeichneten, auf genaueſte Benützung aus- 


gedehnteſter Statiſtik ſich ſtützenden Vortrag über „Wirtſchaftliche Vorausſetzungen für eine 
lohnende Bienenzucht“, der den ganzen Vormittag füllte. Nachmittags hörten wir noch zwei 
Vorträge über Gewinnung und Behandlung des Honigs. 

Die ſämtlichen 12 am Montag, Dienstag und Mittwoch gehaltenen Vorträge werden 
gedruckt in einer Broſchüre zum Preis von 3—5 & erſcheinen. Abends 6 Uhr vereinigten 
ſich die Vertreter im Ulmer Lichtſpielhaus, wo der Bienenfilm des Prof. Dr. K. von Friſch 
zur Vorführung kam („Sprache der Bienen“. „Aus dem Sinnenleben der Bienen“.) 
Herter⸗Heilbronn gab die Einführung und ſehr gute Erläuterung zum Lichtbild. R. S. 


Imkerfeſttag. 
Wenn man Beſuch hat, muß man ſich „geben“, ſich im beſten Glanz zeigen, ſorgſam 


| aufpafjen, daß bei allem auch eine angenehme Erinnerung bleibt. Der Beſuch ſelber hat 


dabei die ſchönſte Gelegenheit, ſich über den andern und ſein Heimweſen ein klares Bild 
zu machen. 

Hatten der Freitag und Samstag die Arbeitskraft der Gebenden und Nehmenden 
voll in Anſpruch genommen, ſo ſollte der Sonntag in der Imkerwoche wirklich ein Tag 
der Ruhe und ſeeliſchen Erhebung werden: Unſere Gäſte mußten ein Stück Schwaben 
ſchauen und genießen. Und der Schwabe — ſo iſt er einmal — wollte ſehen, was „auch“ 
der Beſuch „für Augen“ macht. 

Um 9 Uhr etwa hat fich ein großer Schwarm auf dem Münſterplatz geſammelt. 
Es muß aber doch kein Erſtſchwarm geweſen ſein, denn er verzog ſich in vier Flügen hinaus 
nach vier Flanken, je mit einem tüchtigen, ortskundigen Weiſel. Und der zeigte ſeinem Ge— 
folge die Schönheiten der Ulmer Welt, die alte Stadt mit den hochgiebeligen Patrizier— 
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häuſern, das prächtige mittelalterliche Rathaus, die Türen und Mauern, die Befeſtigungs⸗ 
anlagen, und die uralten Holz⸗Häuſer drunten in der Blau, und die liebe Donau, über welche 
die Brücke hinüber ins blauweiße Ausland geht, und die heimeligen Plätze und Straßen, 
und die lauſchigen Winkel und krummen Gäßchen, wo man in der „Ofengabel“ und im 
„Lämmle“ und im „Bäumle“ hell- und rotgoldigen Nektar ſchlürft. Und der Schwarm 
zog ſich bei ſolcher Mär immer nahe beim Weiſel zuſammen und lauſchte auf ob des Einblicke 
in die mittelalterliche Geſchichtswelt und den alten und neuen Ulmer Bürgergeiſt 
und Bürgerſtolz, dem der Hörigkeitsbegriff eine unbekannte Sache war und iſt. 

Zwei volle Stunden war man ſo umhergeſchwirrt, ſo daß man endlich nach Sitz⸗ 
gelegenheit ſich umſah und durch ein Pförtchen ins Münſter einzog. Mit Muſik und Pauken 
und Getöne hat man früher die Schwärme zum Anſitz gezwungen. Die hehren Klänge, 
die der Münſterorganiſt ſeinem herrlichen Inſtrument entband, die künſtleriſchen Dar⸗ 
bietungen eines Meiſters auf der Oboe, die klaſſiſchen Geſänge eines wohl durchgebildeten 
Soprans, all dies wirkte eine Stunde lang ſo ſuggeſtiv auf den Sammelſchwarm, daß die 
Einzelglieder kaum wagten, einen Blick in die architektoniſche Welt des Münſters zu tun. 
Um 12 Uhr etwa machte eins ums andere den Sonderausflug, der Beſtimmung gemäß. 

So war der Vormittag dem Genuß des Stadtbilds und erhabener Kunſt in den hoch⸗ 
gotiſchen Hallen, erbaut aus bürgerlichem Vollbewußtſein und tiefer Glaubenskraft, 
gewidmet geweſen. Der Nachmittag ſollte nun die liebwerten Gäſte hinausführen 
in die herrlichen Naturbilder des wunderlieben Schwabenlands, hinein in 
eines unſerer ſchönſten Albtäler. Ein kleiner Extrazug ſtand auf Gleis drei des Ulmer 
Bahnhofs für die 200 Wanderfrohen bereit. Blaubeuren war das Endziel. Im „ſonnig⸗ 
ſten“ Sonnenſchein gings den Albvereinsweg zum Bismarckfelſen empor. Zwei Augen ſind 
faſt zu wenig zum Erſchauen dieſes Schönen, zum Glück kann ſich ein Schwabenherz noch 
weiten beim Blick in die liebe Heimat. Weiter geht's die Hänge hinunter, dem altklöſterlichen 
und heute altwürttembergiſchen Städtchen zu — der eine ſich in hiſtoriſche Rückblicke 
verſenkend, der andere die würzige Albflora beſtimmend, der dritte dem kundigen Führer 
lauſchend, der vierte den Spruch vom Klötzle Blei übend. Und der Schwabe, der mit 
1½ Worten lieber ſagt, was der Nachbar mit dreien, und der am liebſten ſeine Gedanken 
— und ſolche drücken ihn immer ein paar — mit mhm! und hmm! und anhan! und hanan! 
ausdrückt, er hat ſeine ſtille Wonne, wie die redegewandte Zunge, die geſtern abend ſo hübſch 
„in Ulm, um Ulm und um Ulm 'rum“ geſtolpert, heute fo vielfach ſtrauchelt an der 
raſchen Kehrung des lapidaren Sätzchens „Glei bei Blaubeura leit a Klötzle Blei“. 
— „a Klötzle Blei leit glei bei Blaubeura.“ Kamaſedonetſeigoſchebreche? ſait ma bei ons. 

In der alten Kloſterkirche ſammelte man ſich, um die Kunſtwerke aus der berühmten 
Ulmer Schule, eines Hans Holbein und Jörg Syrlin, ſtaunend zu beſehen. So einzig 
der Doppelflügelaltar, der ob ſeiner maleriſchen und plaſtiſchen Kunſt Weltruf hat, daſteht, 
ſo einzig war das Naturſchauſpiel, das uns draußen am buchenbeſchatteten Bergfuß 
erwartete, das Wunder des Blautopfs. Lange ſtarrten wir hinein inzdieſes blaue Wunder, 
in den friſchen Quell, der dem tiefen Albſee entfließt. Man konnte ſich kaum trennen. 

Bei einem kurzen Imbiß in der „Krone“ bot der Schriftführer des W. L. V. allen 
Gruß und gab einen kleinen Umriß von den Schönheiten unſeres Vaterlandes, vom Geiſt, 
der ſeine Bewohner beſeelt, von dem Herzen, das in ihrer Bruſt ſchlägt. Unſer heimatlicher 
Schriftſteller Reyhing bot ein Charakterbild der Albler und gab darauf zwei Profa- 
perlen ſeiner Muſe zum Beſten. Auf der Nachhauſefahrt war alles ein Wohlgefallen. 
Mit Gute⸗Nacht⸗Hand trennte man ſich auf dem Bahnhofplatz — und fand ſich bei den 
verſteckten Nektarquellen wieder. 

Den lieben Wandergenoſſen, zumal den -innen von Oſtpreußen und, Kärnten an der 
blauen Donau gewidmet. Rudolf Stehle. 
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Ausſtellungsgruppe des Calwer Bezirksvereins: Schwarzwaldſzenerie. 


Die Deutſche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Ulm. 


Von Julius Herter, Heilbronn. 


n der ſchönen, altertümlichen, durch die höchſte Kirche der Welt berühmte, durch den Schneider, 
der zuerſt das Fliegen probierte und durch den Spatzen mit dem queren Strohhalm im Schwa⸗ 
benland wohlbekannten Donauſtadt Ulm veranſtaltete der Württembergiſche Landesverein 

für Bienenzucht unter ſeinem rührigen Vorſtande Lupp⸗Weinsberg die erſte, unter der Schutz⸗ 
herrſchaft des Deutſchen Imkerbundes ſtehende Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung. In Anbetracht der 
vollſtändigen gerne kam wohl keiner der Imker mit allzuhoch geſpannten Erwartungen nach Ulm: 
und doch wurden alle Erwartungen von der Schönheit und Reichhaltigkeit der Ausſtellung weit über⸗ 
troffen. Das Wagnerſchulgebäude mit ſeiner angebauten Turnhalle, ſeinen weiten Schulſälen 
15 19 geräumigen, von Bäumen beſchatteten Höfen bildete ein geradezu ideales Ausſtellungs⸗ 
gelände. | 

Die Turnhalle war in eine Erzeugnishalle umgewandelt, die im herrlichſten Blütenichmud in» 

mitten von zartem Grün die reichen Schätze deutſcher Bienenwirtſchaft barg. Der Blick des ee 
blieb gebannt, als ob er in ein Märchenland verſetzt wäre. Schwäbiſche Treue im Heinften und ſchwäbi⸗ 
ſche Gewiſſenhaftigkeit, ſchwäbiſche Rührigkeit und ſchwäbiſcher Ordnungsſinn haben hier einmal 
wieder Großes geſchaffen. Glanzhell prangte der herrliche Honig in Tauſenden von neuen deutſchen 
Einheitsgläſern, die im Schmucke des Schutzbandes ſich ganz hübſch ausnahmen. Wachs war in hervor⸗ 
ragender Qualität und ſachverſtändiger Behandlung in Kuchen und Formen reich ausgeſtellt. Neben 
mancherlei leckeren Honigerzeugniſſen, wie Honiglikör, Met, Honigkuchen, wobei beſonders die Bayeri⸗ 
ſche Honigverwertungsgenoſſenſchaft München zeigte, in wie mannigfacher Weiſe Honig verwertet 
werden kann, waren beſonders auch Wachserzeugniſſe in anerkennenswerter Qualität zur Ausſtellung 
bracht. Die Kunſtwabenfabrikanten wetteiſerten um die ſchönſte und reichhaltigſte Ausſtellung 
Fabrikate. So zeigten ſich die Wachswareninduſtrien Mergentheim, Gmünd, Ravensburg, Mun⸗ 
derkingen, Isny u. a. im ſchönſten Lichte. 
us den Gruppenausſtellungen der einzelnen Bezirksvereine wehte Heimatſinn und Heimat- 
liebe. Der Ulmer Verein hatte mit ſeinem Vorſtand und Ausſtellungsleiter Sihler eine große Alb⸗ 
landſchaft aufgebaut, in welcher Milch und Honig floß, ein Sinnbild für die hohe volkswirtſchaftliche 
Bedeutung der Bienenzucht. Aus einer Wachsintarſienlandſchaft winkte die Kirche vom Rechberg 
dem Beſchauer entgegen, der Gmünder Verein hatte dazu noch Honig und Wachs in ſchöner Gruppe 
aufgebaut. Die Aalener Gruppe zeigte den Aalener Spion, der ſogar einmal den großen Napoleon 
in Erſtaunen und Schrecken verſetzt hat. Die Eßlinger Burg, ein Schwarzwälder Haus, ein Schwarz⸗ 
waldidyll mit Auerhahn, Heidekraut, Farn und Fingerhut, vom Calwerverein ſtimmungsvoll zuſammen⸗ 
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5 alles zuſammen, auch die Münſinger, Ehinger und Laupheimer Gruppe u. a. nicht ausgeſchloſ⸗ 
en, ergaben ein erhebendes und abwechflungsreiches Geſamtbild. 

Eine beſondere Abteilung der Ausſtellung war der Wiſſenſchaft gewidmet. Die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtitute, vor allem die bienenwirtſchaftliche Lehranſtalt der Univerſität Erlangen, die 
württembergiſche Landwirtſchaftskammer (Oberlehrer Rentſchler), ferner Oberlehrer Geiger⸗ 


Gruppe aus dem Schulhof: Bienenvölker, rechts der Albbauer, deſſen Herz ein Dienenhaus iſt. 
(Ausſteller: Firmin Heß⸗Neuulm), daneben Bienenvolk im „Zeppelin“. 


2 
* 


Geſchichtliche Entwicklung der Württ. Bienenzucht (Ausſteller: Oberl. Elſäßer⸗Altbach). 
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Gruppe des Bezirksvereins Ehingen. 


Oberl. Elſäße 


Oberbürgermeiſter Dr. Schwammber 
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Ein wirkliches Schmuckſtück ſtellt der von Joh. Schaude, Ehingen a. Donau, Wagnerei und Imker⸗ 
ſchreinerei, gleich am Eingang in die Wagnerſchule aufgeſtellte Bienenſtand dar. 
9 Schon die äußere Aufmachung iſt reizend. 


een der ſich durch feine anatomiſchen und phyſiologiſchen Forſchungen auch in wiſſenſchaftlichen 
reiſen einen Namen gemacht hat, hatten wertvolle Lehrmittel geſandt. Nicht unerwähnt ſollen auch 
die foſſilen Bienen bleiben, die Oberl. Scheithle- Göppingen in verſchiedenen Stücken und wohl 
in einzig daſtehender Schönheit im geſchieferten Dyſſidol des Randecker Maar (Tertiär) gefunden 
und trotz des hohen Wertes in anerkennenswerter Weiſe zur Ausſtellung gebracht hat. Reichhaltig 
war auch die bienenwirtſchaftliche Literatur ausgeſtellt, vertreten mit Werken aus alter und neuer 


Zeit. 

Oberlehrer Elſäßer- Altbach hatte mit großer Sachkenntnis und viel Mühe die Entwicklung 
der Bienen wohnungen in Württemberg vom Stabil⸗ bis zum modernen Mobilbetrieb 
in einer Sonderausſtellung von Bienenwohnungen, zum Teil aus dem Württ. Bienenzuchtmuſeum 
ſtammend, zur Darſtellung gebracht. 

Die Nebenſäle waren gefüllt mit Erzeugniſſen württembergiſcher und ganz beſonders auch bayyeri- 
ſcher und badiſcher Imkerwerkſtätten. Die großen Firmen: Graze-Endersbach (außer Wettbewerb), 
Kolb u. Gröber, Rietſche, Huſſer-Hochſtetten, Grammelsbacher, Schaude, Schafmeiſter, 
Häckel, Geiger und andere hatten ihr Beſtes gebracht und angeboten. Wie man hörte, ging der 
Verkauf anfangs etwas flau, zog aber dann doch noch an, fo daß verſchiedene Verkäufer befriedigt heim- 
kehrten. Der Zug ins Große machte ſich ganz beſonders bei den Schleudern geltend. Neben der 
Horizontalſchleuder von Graze ſah man ähnliche Schleudern nach amerikaniſchem Syſtem, wobei 
die Beſchauer nur bedauerten, daß der Honig für dieſe Rieſenſchleudern fehle. Beſonderes Intereſſe 
fand auch die Darſtellung der Entwicklung der Rietſchepreſſen. 

Auch eine Imkerwerkſtatt hatte ſich in den unteren Räumen des Schulgebäudes aufgetan, 
die dem Beſucher manche praltiſche Winke für Hobelbank und Strohpreſſe gab. e 
5 Die Hofräume waren durch die zahlreichen großen und kleinen Bienenſtände und Bienenhäuſer 
in ein Imkerdorf umgewandelt, in dem ein reges Treiben herrſchte. Ein anderer Teil der Höfe war 
von lebenden Völkern beſiedelt, deren Zuſtand leider oft auch von den Folgen des heurigen Miß— 
f jahrs zeugte. Damit der Humor nicht fehle, beherbergte ein Volk die Bruſt eines verſchmitzt lächelnden, 
mit blauem Hemd bekleideten Albbauern, aus deſſen Zahnlücken die Bienen munter aus und ein 

flogen. Ein anderes Volk bewohnte die gläſerne Hülle eines Zeppelins. Auch die Könipinnenzucht und 
Beelegſtationen waren mit vielen Zuchtvölkchen und Zuchtkäſtchen vertreten. Ein Bienengarten, 
angelegt von der Gärtnerfirma Straub u. Banzenmacher, Ulm, unter Leitung von Oberlehrer 
Elſäßer, Altbach, war mit landwirtſchaftlichen und gärtneriſchen Bienentrachtpflanzen angebaut. 
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Gruppe des Bezirksvereins 


8 2 
f . 
Ulm. 


Die einzelnen Abteilungen der Ausſtellung waren mit folgenden Nummern beſchickt: 1. Bienenvölker: 
33 Nummern, 2. Königinnen in Zuchtkäſtchen: 30 Nummern, 3. Honig: 195 Nummern, 4. Honig- 
erzeugniſſe: 15 Nummern, 5. Wachs: 58 Nummern, 6. Wachserzeugniſſe: 30 Nummern, Bienen- 
wohnungen: 45 Nummern, 8. Geräte: 40 Nummern, 9. Lehrmittel: 40 Nummern. 

Für die Preiskrönung ſtanden eine große Zahl wertvoller und ſchöner Ehrenpreiſe, Denkmünzen 
und Geldpreiſe zur Verfügung, fo daß nur wenige Ausſteller ohne Preis blieben. 

Einen Glanzpunkt der Veranſtaltungen bildete die am Dienstag Abend von der Stadt Ulm, 
die auch die Stadt über die Ausſtellungstage feſtlich beflaggt hatte, und dem Ulmer Verkehrsverein 
veranſtaltete Münſterbeleuchtung, die Tauſende von Zuſchauern anzog und auf alle einen 
unvergeßlichen Eindruck machte. 

So bereitete die vorzüglich organiſierte Ausſtellung, deren Zuſtandekommen ganz beſonders 
dem energiſchen Vorgehen des Verbandsvorſtands, Oberlehrer Lupp, und der arbeitsreichen Tätig— 
keit des Ulmer Bezirksvereins mit ſeinem Vorſtand Sihler und deſſen Mitarbeitern für jeden Beſucher 
eine angenehme Enttäuſchung; auch die fremden Beſucher mußten geſtehen, daß die Ulmer Ausſtellung 
zu den ſchönſten und beſten der in den letzten Jahren veranſtalteten Ausſtellungen gehöre. Auch die 
überaus hohe Beſucherzahl von etwa 12 000 Perſonen zeugte von der Schönheit und Reichhaltigkeit 
der Ausſtellung. 

Dem gaben auch alle die Anſprachen, die zur Eröffnung der Ausſtellung, wie auch zur Eröffnung 
der Tagungen gehalten wurden, beredten Ausdruck. 

Die Eröffnung ſelbſt fand am 31. Juli in der Erzeugnishalle unter Anweſenheit von Bürgermeiſter 
Dr. Sendlinger, Ulm, eines Regierungsvertreters, des Leiters des Deutſchen Imkerbundes, Rektor 
Breiholz, und zahlreicher Gäſte ſtatt. Nach warmen Begrüßungs- und Dankesworten von Oberlehrer 
Lupp übernahm Rektor Breiholz die Ausſtellung in den Schutz des Imkerbundes und eröffnete 
ſie mit dem Wunſche, daß die Tatkraft, von welcher die Ausſtellung zeuge, auch für künftige Unterneh— 
mungen der deutſchen Imker weiterwirke. 

(Über Begrüßungsabend. Imkerſonntag, Imkerbundstagung ſ. geſonderten Bericht. D. Schr.) 

Dann hielt Landtagsabgeordneter Kickhöffel einen bedeutſamen, nahezu zweiſtündigen Vortrag 
über das Thema „Wirtſchaftliche Vorausſetzungen für eine lohnende Bienenzucht“, 
deſſen Inhalt in nachfolgender Entſchließung ſeinen Niederſchlag gefunden hat. (Wortlaut ſ. S. 307.) 

Nachmittags wurden etwas einfachere Themen behandelt. An Stelle des nicht anweſenden 
Direktor Otto⸗ Preetz ſprach Schulleiter Schlobohm über Gewinnung von Honig und Oberlehrer 
Geiger-Hauerz über Gewinnung und Behandlung des Honigs). (Fortſ. folgt.) 


1) Der Vortrog kommt in einer der folgenden Nummern vollſtändig zum Abdruck. 
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Die Ulmer Ausſtellung). 
Was ich meinen Kindern bei der Heimkehr erzählt habe. 
Von R. Stehle. 


5% ganze Tage bin ich in Ulm geweſen, bei der Baſe Rikele in der Arſenalſtraße habe 
ich mich eingebettet, aber ſie hat nicht viele Umſtände mit mir gehabt: Morgens zum 
Kakao hat ſie mich geſehen, dann immer nach 24 Stunden wieder. Von den wichtigen Be⸗ 
ratungen kommt man in Ulm immer um 12 Uhr oder erſt ſpäter heim. Für Samstag 
morgen habe ich mit Freund Merath — Ihr kennt ihn doch, den breiten Mann mit ſeinem 
Kapuzinerbart und ſeinem wimmelnden Schrittchen — vereinbart, ſchon von 7 Uhr ab die 
Ausſtellung zu beſuchen. Wir ſagten uns: da iſt man ungeſtört und kann mit Muße alles 
begucken. Die ſchwarzrote Roſette im Knopfloch, in der Rechten den Stift, in der Linken 
das Schreibbuch, winkten wir durchs verſchloſſene Gittertor den ſchon um dieſe Frühſtunde 
eifrigen Hausmeiſter heran, der uns bereitwillig öffnete. Vor uns ſtand das dreiſtockige 


Wagnerſchulgebäude, rings von einem mehrere Morgen großen Freiplatz umgeben. Sonit | 


tummelt ſich hier in der Freizeit die Ulmer Jugend, heute dienen Haus und Platz einem gro⸗ 
ßen, volkswirtſchaftlichen Zweck, und Tauſende wiß⸗ und ſchaubegieriger Menſchen jeden 
Alters werden durch dieſes große Tor in den nächſten Tagen aus⸗ und eingehen, um ſich zu 
belehren und zu erfreuen. 

Da ſteht gleich rechts der Bienenpavillon für 28 Völker der Firma Huſſ er, ein Bienen⸗ 
ſtand mit Zanderbeuten, Wohnungen aller Syſteme; da winkt groß und breit der Name 
Graze über nicht weniger als? vollſtändig ausgerüſteten Bienenſtänden und etwa 20 
Bienenwohnungen verſchiedener Art, hier iſt Schaude-Ehingen mit einem Stand für 
20 Kuntzſchbeuten, Hartmann-Gerſtetten, Grammelsbacher, Banzhaf und noch 30 
andere Namen der Beuteninduſtrie. Schade, daß unſere Schreiner nicht alle herbeigeholt 
werden können; da könnten ſie ſich ſpiegeln in dieſer vielfach exakteſten Arbeit. 

Ums Schuleck links herum ſehen wir ſchon in langen Reihen unter ſchattigen Ahorn⸗ 
bäumen die lebenden Völker aufgeſtapelt: alte Käſten, neue Käſten, Ein⸗ und Mehr⸗ 
beuten, Hinter⸗ und Oberlader, ſchmale, breite, hohe, niedere; 72 habe ich gezählt, ſchier auch 
72 Maße und dabei iſt noch jedes das beſte. Bei einem haben wir hinten hineingeblinzelt 
— ein Wabenbau aus Vorkriegszeit! Preistäfelchen hat er keines gehabt. Und wie fröhlich 
alles ſchon ſchwirrte und ſchnurrte! Ich glaube, die Sihlerſchen Heinzelmännchen haben 
bei Nacht Nektar gequirlt. Oder vielleicht am Abend vorher ſchon aus Z. S.-Säcken. Den 
vom hohen Aſt hängenden Freiſchwarm fror's noch etwas, gedrängt ſchlüpften die Bienchen 


aneinander. Oder ſind ſie abends vergeſſen worden? Wie ein Wächter ſtand unter den 


| 


Völkern die Geſtalt eines Bauern aus der Ulmer Alb, die Pfeife im Mund, mit liſtig zu 


gefniffenem Aug. Und aus der Taſche des Blauhemds flogen wirklich Bienen ein und aus, 


ein Scherzvolk: „Mein Herz das iſt . . .“ In der Folge war die Geſtalt von Beſchauern immer 


ſehr belagert und mehr als einmal ſah en einen Neugierigen das Hemd an der Nordfront 
emporheben, zu ſehen jedenfalls, ob der Mann ſeine Lederhoſe wirklich noch mit der Beiß— 
zange angezogen. 

Zum Ernſt zurück. Ernſte Arbeit war die Sammlung von Rähmchen aus alter und neuer 
Zeit, ſowie die Entwicklungsformen der Bienenbeuten von Dzierzon an, zuſammengeſtellt 
von unſerem Elſäßer. Etwas abſeits hat ſich Methfeſſel von Sulzbach an der Murr 
für praktiſche Tätigkeit mit ſeinen Wachskanonen etabliert. Der Weg nach links führt jetzt 
zum Bienengärtchen, veranlagt von der Gärtnereibetriebsfirma Banzenmacher 
& Straub. Zierliche, nette Beetchen links und rechts zeigen üppige Kleefeldchen aller Art; 
Boretſch, Phazelia, Diſteln, Mohn iſt vertreten; ſogar 1 Exemplar Eſparſette ift von Klingen⸗ 
ſtein her importiert worden. (Die Calwer gebens breitſpuriger. Sie haben dieſen Sommer 


1) Ein zweiter Ausſtellungsbericht mit weſentlich andern Geſichtspunkten, den wir ſchon wegen 
der anſchaulichen, humorvollen Schreibweiſe unſerem Leſerkreis nicht vorenthalten möchten. D. Schr. 
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gleich 4 Morgen Boretſch angepflanzt zum Samenverkauf. Und daneben noch die Menge 
Waldhonig!) 

Wieder um die Ecke geht's zur Weiſelzucht. Beherrſchend ſitzen die beiden Oberſöll⸗ 
bacher Dröhneriche unterm Thronhimmel, zu Füßen die Völkchen, 30 im ganzen. Beſondere 
Beachtung verdienen auch die Gmünder, Unterreichenbacher (Calw), Schram— 
berger, Pforzheimer, verſchiedene Ulmer Zuſammenſtellungen. 00 zahlte etwa 160 
belebte Fluglöchlein. Glückauf den rührigen Züchtern und Zuchtſtellen! Hinter Tannengrün 
gelangt der Beſucher in den Erfriſchungsraum. Ich ſah den geräumigen Biergarten 
während der Tagung vielbelebt und mancher Maßkrug wurde ausgehöhlt. Auch der Ge⸗ 
ſamtausſchuß fand ſich am Sonntag bei Halbdunkel noch zuſammen, um ſich bei erheiternden 
Rückblicken ins Sonnenland der Jugend zu erholen und ſich für einen weiteren Abendgang 
zu ſtärken. Gut war die Stärkung beſonders den Beinen Freund Herters bekommen, 
ſonſt hätte er die Gattin, die ihm nach 30jähriger glücklicher Ehe entführt ſchien, nicht mehr 
erreicht. Was bei andern Feſtlichkeiten kaum möglich iſt, das Ulmer Organiſationstalent 
hat's fertig gebracht: Ein Liter Bier wurde um den Preis von 60 O ausgeſchenkt. 

Zur Innenausſtellung jetzt! Eine Steintreppe empor und wir kamen in den großen, 
langen Flur, der mit den Tiſchen der Gerätefabrikanten und händler der Länge nach 
beſtellt war. Links und rechts ſtanden die Schullokale offen, alle zu Ausſtellungsräumen 
umgeſchaffen. Man fand ſich bei dieſen abgegrenzten Bildern wohler, als in früheren 
Ausſtellungen, wo auf einen Raum alles zuſammengedrängt war. So war es mancher 
Firma möglich, mit einer gut gegliederten Sonderausſtellung aufzuwarten. 

Doch laſſen wir alles links und rechts liegen und ſtreben wir der Erzeugnishalle zu. 
Wie den Kindern im Märchenland, ſo erging es uns alten Knaben faſt. Ein lichtdurchfluteter 
Raum mit einem Gefunkel von Farben ohne Zahl, von Bildern und Bildchen von berückend⸗ 
ſter Vielgeſtaltigkeit! Alles glänzt und funkelt und duftet, man iſt in eine Traumwelt ver⸗ 
ſetzt. Um einigermaßen wieder in die Rolle zu kommen, ſtellen wir uns an die Rückwand 
zum Genuß des Geſamtbilds. Im Vordergrund iſt das Land, da Milch und Honig 
fließt, verkörpert, eine Idee Sihlers, von der er nun ſeit 14 Jahren ſpricht. Das dünne Honig⸗ 
ſtreifchen verſinnbildete wohl das Jahr 1926. Davor ein Obelisk aus Ein⸗Pfundgläschen 
mit Honig aus dem Vorjahr, erſtellt vom Vorſtand des Ulmer Vereins. Ich bin im all: 
gemeinen nicht ſehr erquickt von Uniformierung und Einheit, zumal wenn ich körperlich 
oder in meiner Ideenwelt drunter zu leiden habe. So habe ich der Ausſtellung an Honig 
nur in Einheitsgläſern mit einigem Mißtrauen entgegengeſehen. Bei dem äußerſt feinen 
gärtneriſchen Schmuck, bei dem verſchiedenartigen dekorativen Aufbau der einzelnen 
Ausſteller, bei Zuſammenlegung von Wachs in allen Formen, Mittelwänden, allen 
möglichen Erzeugniſſen aus Honig: Lebkuchen, Backwerk, Säften, Limonaden und 
Likören, Arzneimitteln, Pralinen uff.; bei den vielen, vielen Honigfarben vom tiefen 
Schwarz über braun und grün und rot und goldgelb bis nahezu weiß kommt der etwaige 
Nachteil der Einheitlichkeit in der Glasform nicht zur Geltung. An und für ſich iſt ja das 
Einheitsglas ein ſchönes Glas und es iſt nur zu wünſchen, daß wir, wie von der 
Bundesleitung gehofft wird, durch gegenſeitige Treue das erreichen, was wir wollen. 

Schön war es auch, wie ſich Heimatgedanke und Heimatliebe in mancher Einzelaus— 
ſtellung zeigte. Die Gmünder hatten ihren fünfknöpfigen Turm gegen 5 m hoch mit 
Kunſtwaben bekleidet im Modell aufgeſtellt, nebenan eine Rechberglandſchaft, ganz 
in farbigen Wachsblatt-Intarſien, die Eßlinger ihre Stadtburg, die Zwiefalter die 
Wimſener Höhle in Wachsrelief. Mehr als hundert Einzel- und Gemeinſchaftsausſtel— 
lungen offenbarten die Liebe zur Sache und das Pflichtgefühl, im kargen Jahre 
in kleinem Maßſtab ihr Beſtes zu zeigen. Wir waren ja überzeugt davon, daß die Ulmer 
ihren Verſpruch, daß das alte Europa noch nie etwas Schöneres in der Art zu ſehen bekommen 
hätte, wahr gemacht hätten, wenn nicht die Verhältniſſe wieder einmal ſtärker geweſen 
wären als der Überſchwang des Vorgefühls. Gewiß wäre dann die Turnhalle ganz allein 
mit ihren Erzeugniſſen gefüllt worden und für die einzelnen Bezirksvereine hätten nunmehr 
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die etlichen 20 Schullokale nicht ausgereicht. So haben wir wenigſtens auf rieſigen Wand⸗ 
platten ſämtliche Bienenſtände des ganzen Ulmer Vereins zu ſehen gekriegt. Seinen Bienen⸗ 
ſtand auskehren, auf den Glanz herrichten und photographieren laſſen, iſt an ſich ſchon eine 
prächtige Tat und des Preiſes wert. 

Den Calwern allein iſt's nicht gelungen, noch im Hauptraum unterzukommen. Dafür 
wurden ſie auch beſonders beachtet mit ihrem tiefdunkeln Honig und dem heimeligen 
Schwarzwaldpflanzenſchmuck. Mit ihnen teilte den Schulraum die Honigverwertungsgenoſ⸗ 
ſenſchaft des Landesvereins bayer. Bienenzüchter, ein groß aufgemachter Schau⸗ und Kauf⸗ 
laden der feinſten Dinge. Ich ſchrieb für meine Töchter auf: Honiglikör, gefüllte Honig⸗ 
kiſſen, Spitzwegerichbonbons, Fenchelhonig, Honiglebertran, Honigſalbe — und ſchon hatte 
man mir eine Handvoll dieſer köſtlichen Dinge zugeſteckt. Wer gut ſchmiert, fährt gut. Und 
nun folgte Saal an Saal, vollgepfropft mit all den Dingen, die „auf keinem Bienenſtande 
fehlen dürfen“, die Rauchbläſer und Futtergeſchirre, die Gitter und Gitterchen, die Schöpfer 
und Gießer, die Preſſen und Töpfe und Näpfe und Krallen und Fallen. Dann die Kiſtchen 
und Käſtchen und Walzen. Die Honigſchleudern mit 24 fachem Einſatz für 1927. Wenn 
man nur das nötige Kleingeld hätte! N 

Aber Hut ab auch hier vor deutſcher Rührigkeit und deutſchem Gewerbefleiß! Hut 
ab vor der vorwärts ſtrebenden Imkerwelt, die dem Gewerbe Arbeit und Brot bietet! 
Man ſah ſo recht auch hier, wie einer dem andern Handreichung bieten muß und welch großer 
Ausfall für die verſchiedenartigſte Geſchäftswelt ein ſchlechtes Honigjahr iſt. Wenn die 
Erde ſich verſchließt, dann ſurren die Maſchinenräder umſonſt oder nicht. 

Nicht vergeſſen darf ich ein Zimmer auf dieſem Stockwerk, habe ich die Beſucher doch 
mehrfach ſelbſt darauf aufmerkſam gemacht: Klaſſe 9, Lehrmittel. Da war zu ſehen das 
ſtatiſche Material der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen; optiſche Inſtrumente 
zur Unterſuchung; Bilder, Photographien; die Rentſchlerſchen Tabellen; die verſchiedenen 
Bienenzeitungen; Samen; Bücher in Menge, darunter die Werke unſerer heimiſchen Auto⸗ 
ren; die mikroſkopiſchen Präparate aus dem Geigerſchen Laboratorium; ein hervorragen⸗ 
der Fund aus der Vorzeit: foſſile Bienen, gefunden von Oberl. Scheuthle in Göppingen 
im geſchieferten Dyſſodyl des Randecker Maars (bei Kirchheim u. T.). 

„Schwer beladen ſchwankt der Wagen“ des Geiſts mit den vielen Eindrücken hinaus 
ins Freie. Es iſt bald 11 Uhr, zu welchem Zeitpunkt die Eröffnung ſtattfinden ſoll. Im 
Untergeſchoß aßen wir einen Gulaſch, damit andere Sinnesnerven eine gewiſſe Paralyſierung 
im Geſamtſyſtem vornehmen konnten. Noch einen Blick dann in die Imkerwerkſtatt 
nebenan. Eine kleine Hobelbank mit zwei gut ausgeſtatteten Werkzeugkäſten hat es außer 
mir noch manchem angetan. Neben drüben wird gehobelt. Ich: „Das ſind alte Nudelkiſten⸗ 
bretter“. Er: „Werdet ſe net ganz ſauber?“ Zwei Frauen arbeiten mit ihren Gußformen. 
Sie laden mich ein. Man will ſich aber nicht immer produzieren. Was ſie goßen, war ſo 
ſchön als wie Fabrikware. 

In den Hallen wird's jetzt lebhafter. Menſchen mit Angſtröhren zeigen ſich; es beginnt, 
offiziell herzugehen. Der Herdentrieb erwacht auch bei uns zweien. Oben hat ſich das 
Ehrenpräſidium, Präſidium, der Landesausſchuß, die Ausſtellungsleitung, 
der Deutſche Imkerbund in ſeinen Spitzen und viel ſchauluſtiges Imkervolk verſammelt, 
alle voller Begier auf das Raſſeln eines Schlüſſels wartend. „Deutſche bienenwirtſchaft⸗ 
liche Ausſtellung in Ulm. Veranſtaltet vom Württ. Landesverein für Bienenzucht“ ſteht 
groß über dem Tor. Unter dieſem Zeichen läuft die Ausſtellung. Es knarrt. Die Augen 
ſtarren. Alles iſt gebannt, wie wir zwei heute morgen. Und allen folgenden ging's ebenſo. 
Der Vorſitzende des Württ. Landesvereins erhebt die Stimme und ruft ein „Grüß 
Gott“ und einen „Willkomm!“ durch den Saal. Er ſpricht von der Herrlichkeit der Aus⸗ 
ſtellung und vom Notjahr und von der großen Bedeutung der Bienenzucht fürs Volk und 
ſeine Wirtſchaft und von dem Intereſſe, das eben darum die ſtaatlichen und gemeindlichen 
Behörden haben müſſen, mehr als ſeither; von unſern neuen Werbemitteln für den echten 
Honig; von dem Kampfmittel des Deutſchen Imkerbundes, dem Einheitsglas; von unſerer 
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Angliederung an den Deutſchen Imkerbund. Dann übergibt er die Ausſtellung dem Schutz 
des letzteren. 

Der Bundesleiter dankt für die Ehre und dankt für all das Gute und Schöne, was 
erſim ſchwäbiſchen Land erlebt und nimmt die Ausſtellung unter den Schirm des Deutſchen 
Imkerbunds. Jedem Imker ruft er zu, daß auch er durch ſeine Arbeit teilnehmen muß 
am Wiederaufbau des Reiches. Nach Abſingung der erſten Strophe des Deutſchlandlieds 
erklärte er die Ausſtellung für eröffnet. | ' 

Der Staat, die Stadt, die Imkervereinigungen des In- und deutſchen 
Auslands haben an dieſem Feſtakt durch ihre Vertreter teilgenommen. — „Hat das 
„Deutſchland, Deutſchland“ nicht fein geklungen vorhin?“, ſagt der Allgäumann. „So 
voller Lährer iſt die Turnhalle auch noch nie geweſen“, antwortet der vom Virngrund. 
Dann ſchritten ſie nochmals raſch durch die Geräume und ihre Füße ſtanden endlich ſtatt 
oben im letzten Stock vor dem hinterſten Stübchen. Das Glück im Winkel könnte hier ſeinen 
Sitz haben. „Preisgericht!“ ſtand auf der Tafel. Alſo die Beglückenden. Die Glücklichen, 
die zwei Tage Honig ſchlotzen durften aus allen Tälern und Bergen unſeres Landes. Wir 
horchten. Nur leiſes, beglücktes Geflüſter, kein Fernruf, keine Tippmaſchine. Vier Tage 
lang iſt dieſe Gemeinſchaft in dieſem Stübchen geſeſſen, bis ſie endlich das Füllhorn der Gaben, 
die 220 Ehrenpreiſe, die 1000 Preisgelder, die 24 goldenen, 42 ſilbernen und 20 bronzenen 
Ehrenmünzen über die Glücklichen ausgeſchüttet hatte. 

Freilich, während wir unſere ſchwarzrote Roſette mit Stolz zeigten, ſchoben ſie ihre 
weiße außer Dienſt ein. Ich habe mich lange beſonnen, wes Grundes wohl. Weiß, die Farbe 
der Unſchuld! Sollten unter der weißgeſchmückten Bruſt doch am Ende ſchwarze Herzen 
ſchlagen? Ich ſtrauchle wieder an meiner Menſchenkenntnis. 

Doch Scherz beiſeite. Tagelang in kopfzerbrechender Arbeit ſitzen oder anderſeits 
in Muße eine Ausſtellung genießen, das iſt zweierlei. Drum auch Dank und Anerkennung 
dieſen opferfreudigen Männern! — 

Noch oft ſind wir in den folgenden Tagen zur Wagnerſchule gepilgert. So oft wir kamen, 
waren wir des freudigen Gefühls voll. Und die Tauſende, die mit uns genoſſen, ebenfalls. 
Am Sonntag iſt der Beſuch von mehr als 8000 Menſchen feſtgeſtellt worden. An den andern 
Tagen zuſammen werden es wohl auch nicht weniger geweſen ſein. Die von der praktiſchen 
Seite werden ſagen: „Das war eine Einnahme!“ Ich glaube auch. Es wird aber auch kräftig 
zu zahlen geben. und der Hauptkaſſier kann froh ſein, wenn er ungerupft davon kommt. 
Das iſt aber gar nicht die Hauptſache. Die Hauptſache iſt eine andere. Nach vielen Jahren, 
in deren Lauf Krieg und Not und Hunger lag, ſind wir endlich einmal wieder am Familien⸗ 
tiſch beiſammen geweſen. Wir haben uns wieder geſehen, belehrt, erfreut und erbaut 
am Wort und an der Arbeit der Imkerbrüder; wir haben neuen Mut zum Aufwärtsſtreben 
gefaßt. Drum wird keiner ſagen: „Ich bin umſonſt in Ulm geweſen“, ſondern ein jeder: 
„Das nächſtemal bin ich ſicher auch dabei!“ Das malte Gott! 


Ulm und wir. 


Sind wir nach Ulm gegangen, etwa um die Zahl der Feſte zu vermehren? Überhaupt 
um nur zu feſten? O nein. Zwölf lange Jahre haben wir warten müſſen, um Ulm, 
unſer Ziel, zu erreichen, um wieder in edlen Wettſtreit miteinander treten zu können, vor⸗ 
weiſend, wie weit wir gekommen in ehrlicher Arbeit. 

Die Stadt Ulm und ihre Bürger haben uns bei unſern Abſichten die Hand gereicht, 
daß unſere Tagung in ſolch hervorragender Weiſe durchgeführt werden konnte, unſere Aus⸗ 
ſtellung eine ſolch glänzende geworden iſt. Sie haben mit uns gefühlt, unſere Sache als 
ihre Sache, unſere Ehre als die ihre betrachtet. 

Ulmiſche Art iſt es immer geweſen, dem Fremden gebührend entgegenzukommen, 
ihm den Aufenthalt ſo angenehm als möglich zu machen. Dies liegt eben in dem hier 
ſeit Jahrhunderten gepflegten demokratiſchen Gedanken, dem Geiſt, der den Mitbürger 
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ſo hoch ſchätzt als ſich ſelbſt. Drum iſt der Schwabe von jeher ſchon gefühlsmäßig dieſer 
Erſtſtadt des ſchwäbiſchen Kreiſes zugetan geweſen. 

In Ulm ſind wir verſtanden worden. Nicht der Schauluſt allein wollten wir genügen: 
wir wollten zeigen, was redliches Streben vermag, von welch hoher Bedeutung unſere 
Arbeit und unſere Erzeugniſſe dem Volkswohl und dem Wiederaufbau ſind. Wir wollten 
mehr noch — dem deutſchen Gedanken, dem Zuſammengehörigkeitsgefühl deutſcher Herzen 
von Memel bis Bern, von Kiel bis Graz, von den Karpathen bis zum Rheindelta ein Stell⸗ 
dichein geben. Nicht etwa ſog. hochpatriotiſche Töne, nein, das geheime Klingen in den 
Brüderherzen hat jene Begrüßungsfeier im Saalbau jo einzig uns hocherhaben gemacht. 
„Vaterland, vergiß ſie nicht!“ Das war die Dominante. 

Heimgekehrt ſind nun alle wieder zum häuslichen Herde. Und da erzählen ſie den Lieben 
zu Hauſe, wie's in Ulm ſo ſchön geweſen, wie gleich am Bahnhof die Heimatflagge ſie begrüßt, 
wie das Quartier gut geweſen, wie der Oberbürgermeiſter ſo fein geſprochen, welche Achtung 
ſie bei den Ulmern gefunden, wie ſie von kundiger Hand durch all die trauten Gäßchen 
geführt worden, wie der Münſterorganiſt ſeine Orgel ſo großartig geſchlagen und wie zauber⸗ 
haft der Münfterturm i in jeinen tiefroten Flammen, umſchoſſen von farbenſprühenden Leucht⸗ 
kugeln, dageſtanden ſei und wie ſie immer ein kleines Heimweh hätten nach dem lieben Ulm, 


der alten ſchwäbiſchen Hauptſtadt an der Donau. 


Ellwangen Schloß. 


Rudolf Stehle. 


Der Monat September im Imkerleben. 


In der erſten Hälfte 
dieſes Monats hört 
auch in Spättracht⸗ 
gegenden die Tracht 
auf. Die Bienen haben 
ſich vom Honigraum 
nach dem wärmeren 
Brutraum verzogen. 
Wir können deshalb, ehe 
wir den Brutraum aus⸗ 
ſchleudern — ſofern 
etwas da iſt — den 
Honigraum in aller 
Ruhe abdecken und für 
die Winterfütterung zubereiten. Dem Brutraum 
entnehmen wir, was nur 17 u nehmen iſt; minde⸗ 
ſtens ſoviel, daß ein Volk die Hälfte des Winter⸗ 
bedarfs an Honig behält, die übrige Hälfte wird 
an dickflüſſiger Zuckerlöſung — das ſind zwei 
Teile Zucker auf ein Teil Waſſer —, eingefüttert 
und zwar beginnen wir damit am Abend des 
Tags der „ und geben jeden 
Abend eine kräftige Portion, bis der Bedarf er- 
reicht iſt. Zu knapp dürfen wir nicht einfüttern, 
zu viel ſollten wir aber auch nicht geben. Der 
Bedarf eines Volkes von der Zeit der Einfütte⸗ 
rung bis etwa Mitte März beträgt 15— 20 Pfund 
und richtet ſich nicht nur nach Volksſtärke, ſondern 
ganz beſonders auch nach dem Alter der Königin 
und der Warmhaltung und Ruhe während des 
Winters. Junge, im Herbſt erſt zugeſetzte Köni⸗ 


ginnen legen meiſt noch kräftig los und dieſem 


Umſtand ſollte bei der Bemeſſung des Winter⸗ 
bedarfs gebührend Rechnung getragen werden. 
Aber nicht nur die jungen Königinnen, auch 
die älteren treten ſchon nach dem erſten flüſſigen 
Schoppen in die Eierlage und das iſt gut ſo, 
denn die noch geborenen jungen Bienen bilden 


den Hofſtaat während des Winters und die erſten 
Ammen im nächſten Frühjahr. Bei der Honig⸗ 
entnahme revidieren wir das Volk gründlich 
nach der Stärke, dem Brutſtand und dem Be⸗ 
finden der Königin und vermerken all dieſe 
Befunde, wie auch die Zahl der belaſſenen 
Waben mit Kreide an der Beute, um ſpäter in 
das Standbuch übertragen 175 werden. Pollen⸗ 
waben laſſen wir einem Volk nur je eine vor und 
hinter dem Brutneſt. Die übrigen Pollenwaben 
ſchmelze gen wir am beften ein. Auch alte unanſehn⸗ 
liche Waben und ſolche mit viel Drohnenbau 
erſetzen wir im Herbſt durch junge, mindeſtens 
einmal bebrütete. Weil unſere Völker jetzt noch 
Brut machen, legen wir über die Deckbrettchen 
einen etwa 1 em dicken Zeitungsbelag. Wie 
dieſer Belag wirkt, können wir inſofern aus⸗ 
probieren, als zwiſchen Deckbrettchen und Zei⸗ 
tungspapier eine wohlige Wärme iſt, während 
ohne dieſen Belag die Deckbrettchen kalt ſind. 
Im vorjährigen kühlen Auguſt, haben an manchen 
Ständen, insbeſondere bei Hochwaben, die Bienen 
die Brut verlaſſen und haben ſich hochgezogen. 
Warum alſo da nicht billig und helfend ein⸗ 
greifen! Die eigentliche Winterpackung wird erſt 
im Oktober oder November angebracht. 
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Schwache Völker und gar ſolche mit alten | 


Königinnen nehmen wir nicht in den Winter. 
Heuer können wir uns eine Zuckerverſchwendung 
in dieſer Hinſicht ſchon gar nicht leiſten. 
Schwächlinge vereinigen wir und kaſſieren die 
alten Königinnen. Einem noch ſtarken weiſel⸗ 
loſen Volk könnten wir nach Umſtänden ie 
junge Königin geben. Schimpfen Sie aber, bitte, 
nicht einen Königinnenlieferanten, wenn ein, ein 
Vierteljahr weiſellos geweſenes Volk im nächſten 
Frühjahr mit den übrigen Völkern nicht auf 


gleicher Höhe iſt. 


Drohnenbrütige und weiſel f 


falſche Völker kehren wir ab. Der Monat Sep⸗ 
tember iſt auch die geeignetſte Zeit, Völker anders 
zu platzieren. Dies muß aber vor der Einfüt⸗ 
terung abends gemacht, der alte Platz mit einem 
Rupfen oder dergleichen verhängt werden, dann 
ſehen wir nur wenige Bienen nach der alten 
Stelle fliegen. 

Da, wo ſchon im Auguſt eingefüttert worden 

iſt, empfiehlt es ſich, ſpäteſtens Ende September 
noch einen kräftigen Stehſchoppen zu geben, 
dann kommt es nicht vor, daß ein Volk während 
des Winters neben dem Futter verhungert. 
. Die entbehrlichen Waben werden einzeln 
in Zeitungspapier gepackt und in geeigneten 
gut ſchließenden Schränken aufbewahrt. Im 
Frühjahr, März oder April, je nach Witterung, 
müßten ſie einmal unausgepackt geſchwefelt 
werden, dann kommen ſie im Mai ohne Tadel 
heraus. Wer die Mottenbrut aber ſchon im Herbſt 
in den Waben hat, muß vor dieſer Handlung 
gehörig ſchwefeln. 
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Und nun der nötige Zucker! Es iſt ja an 
ſich erfreulich, daß anläßlich der Imkertagung 
der Entſchluß gefaßt wurde, in Anbetracht des 
völligen Mißjahres um ſteuerfreien Zucker zu 
bitten. Es wird mit der Gewährung aber große 
Haken haben, denn erſtens iſt die maßgebende 
Stelle nicht mehr in unſrem einſt ſo demokratiſch 
geſinnten Land, und zweitens dürfen wir uns 
nicht mit anderen notleidenden Berufen, wie 
etwa dem des Weingärtners, vergleichen, weil 
man eben für die Güte und Menge des Weins 
oder umgekehrt überall Verſtändnis und Intereſſe 
hat, das bei unſrem Honig nur verſchwindend 
in Erſcheinung tritt. Sollte entgegen unſerer 
Annahme doch noch ſteuerfreier Zucker gewährt 
werden, ſo nehmen wir ihn gerne, wenn wir 
auch ſchon eingefüttert haben, dann haben wir 
ein Jahresſoll im voraus, wie es, was das heurige 
Jahr uns gelehrt hat, der vorſichtige Imker 
immer haben ſoll. Nicht wahr, Freund Schänzle! 

Seemühle, Langenau. Emil Zirn. 


Unfere Bienen im Juni — Auguſt. 


Der Inhalt der letzten als Feſtnummer aus⸗ 

egebenen „Bienenpflege“ erlaubte die Veröf⸗ 
ali ung der üblichen Monatsberichte unſerer 
Beobachtungsſtellen nicht, weshalb wir das 
heute kurz zuſammengedrängt nachholen wol— 
len, was zunächſt in überſichtlicher Weiſe in 
nachſtehender tabellariſcher Form deutlich wer— 
den wird. ; 

Aus Spalte 3 (Ergebnis für Juni⸗Juli) er» 
ſehen die Leſer, daß nur wenige Beobachtungs- 
ſtellen aus dieſer ſonſt wichtigſten Trachtzeit 
nennenswerte Erträge melden konnten. Im- 
merhin iſt aber auch dieſes Ergebnis ſehr lehr— 
reich. Im Hinblick auf das überaus ſchlechte 
Honigjahr waren die Erträge noch befrie— 
digend im Hohenloheſchen und Fränkiſchen. 
Vergl. Hall (Gottwollshauſen) und Crailsheim. 
Auch Schwenningen und unſere höchſt ge— 
legene Beobachtungsſtelle Böttingen konnten in 
dieſer Zeit von Ueberſchüſſen berichten, die 
allerdings in den nächſten Wochen ſofort wieder 
verſchwanden und einem großen Abmangel 
Platz machten. 

Von hohem Intereſſe war heuer das 
Honigen im Schwarzwald, und es iſt 
nur bedauerlich, daß es uns an einer guten Be- 
richterſtattung aus den Waldbezirken, insbeſon⸗ 
dere aus den Gebieten der Wanderbienenſtände, 
fehlt. Wer wäre bereit, uns ſolche nachträglich 
zu überſenden? 

Im allgemeinen haben heuer die Schwarz- 
waldtäler reichlicher und anhaltender gehonigt 
als die Höhen. Die Weißtannentracht ſetzte 
Ende Juni und Anfang Juli gut ein, ſo daß 
ein Naislacher Wanderimker am 21. Juni pro 
Volk etwa 18 Pfund Honig entnehmen konnte. 
Auch bei Neuenbürg und Höfen ſetzte das Honi⸗ 

en des Waldes kräftig ein. In den tiefen 

agen brachten die Regentage wohl Tracht— 


pauſen, aber kein vollſtändiges Verſiegen der 
Honigquellen, die ſofort wieder einſetzten, wenn 
die Sonne und die Wärme wieder kam. Auf⸗ 
fallend war das ſtarke Honigen der For⸗ 
chen. Die Bienen ſchlüpften tief in die Nadel⸗ 
büſchel dieſer Bäume, um die ſüßen Säfte her- 
auszuholen. Der Forchenhonig war aber ſo 
zähe, daß er kaum geſchleudert werden konnte 
und mit dem Honigſpaten aus der Schleuder 
herausgeholt werden mußte. An geſchützten 
Nordweſthängen war das Honigen manchmal ſo 
ſtark, daß der Waldboden mit dem zähen Naß 
betaut war. Ein Imker erzählte, daß ein Fuhr— 
mann, der ſeinen Wagen unter einer Tanne 
ſtehen ließ, um noch ein Pferd zu holen, und 
nach kurzer gel zurückkehrte, mit Staunen 
wahrnahm, daß ſeine Pferde die mit ſüßen 
Tropfen bedeckte Wagendeichſel ableckten. Sehr 
zu bedauern war es, daß die „Bleiche“ bei 
Hirſau, deren Umgebung ſtark honigte, nicht 
von Wanderimkern bezogen werden konnte. 
Der Welzheimer Wald hat nicht gehonigt. Auch 
von Sittenhardt berichtet Fiſcher, daß das Wan- 
dern dorthin ergebnislos geblieben ſei. 

Es wäre nun falſch, die günſtig ſcheinenden 
Berichte aus manchen Waldgebieten zu verall— 
gemeinern. Weite Strecken des württember— 
giſchen und badiſchen Schwarzwaldes blieben 
ohne jede Tracht und die Völker ſtehen nackt 
und hungrig vor dem Winter, wie an anderen 
waldfreien Gegenden. 

So tönen aus faſt allen Berichten Klagen 
heraus, die ein Beobachter mit den Worten 
beginnen läßt: Es geht mir wie jenem Pfar— 
rer: „Unſere Betrachtung wird 
immer trauriger.“ Es fehlt an Honig, 
es fehlt an Zucker, es fehlt an Geld. Ein Imker 
aus beſſerer Trachtgegend meinte: Unſere 

Honigräume dienten heuer nur als „Ausweich— 
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b P , P g 2 
Juni Jult Sult-uug un 
Lauffen a. N. 1150 | 8150 — 2000| 1750 | 1300 | + 450 
Gottwollshauſen [14150 | 1400 |+12760| 2050 | 450 |+ 1600 
Altenmünſter . 11040 | 3300 ＋ 7740| 1775 | 2630 | — 855 
Aalen 3950 | 2750 ＋ 1200 500 | 2750 — 2250 
Burgholz. — — — — = — 
Jebenhauſen — 7900 — 7900 — er 2 
Geislingen . 1750 | 1400 | 300 250 | 1950 |— 1700 
Schnittlingen — — = a = = 
Münfingen . 2200 | 4100 |— 19001 100 700 | — 600 
Böttingen . [13050 | 5000 |-+10050|14300 | 1800 |-+12500 
Schwenningen . | 8600 | 2850 |+ 5750| 700 | 3400 = 2400 
Rottenburg . 1850 | 6000 |— 4150 675 | 5075 — 4400 
Kleinglattbach . 4300 | 1350 |+ 2950 — — — 
Beuron 3650 | 5450 — 1800| 3650 | 3350 | + 300 
Langenargen 950 750 | + 200] 2500 | 2250 | -+- 250 
Rottenader . 5 u le = 
Weingarten . — — > > = Ben 
Seemühle 1200 | 3060 — 1850| 2750 | 950 |-+ 1800 
Langenau — — = Een = == 
Hauerz . 1125 2700 — 1575 — — | — 


lokal“ und „Altersheim“. — Münſingen 
er Alle Hoffnungen auf eine Nachtracht 
nd zunichte geworden. Die Honigräume ſind 
abgenommen, meiſt ohne einen Tropfen Honig. 
Die Schwärme haben nd gut entwickelt infolge 
ſtändiger Fütterung. ie Befruchtung der 
Zuchtköniginnen war normal, aber die Köni⸗ 
Den ſelbſt blieben vielfach Hein. Schnitt- 
ingen berichtet: Weißklee wurde heuer in 
großen Mengen beflogen. Die Witterung ließ 
aber Tracht⸗ und Nachtrachttage nicht zu. Viele 
Bienen umſchwärmten ſtets Baſtardklee und 
Weidenröschen, aber auch hier reichte es zu 
keinem Honigertrag. Wicken und Erbſen, die 
heuer viel angebaut wurden, blieben faſt ganz 
ohne Bienenbeſuch. Boretſch iſt wohl für den 


Anbau als Trachtpflanze am dunkbarſten. Von 
den wildwachſenden Pflanzen iſt der ſchmucke 
ein ausgezeichneter 
Samengewinnung iſt einfach. 
Auf unwirtlichen Flächen iſt er darum zum An⸗ 
bau ſehr zu empfehlen. 
uns oben niemand. Der heurige Jahrgang iſt 
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Zur Geſchichte des Rähmchens und des Einheitsrahmenmaßes. 
Von J. Elſäßer⸗ Altbach. 
Fortſetzung zu Seite 224.1 

Mit der Annahme bes Maſchinenrähmchens von Dahte war die Zeit des zuſammen⸗ 
gezapften Hartholzrähmchens beendet. Die Imker gingen nun zu genagelten Rahmen über 
und erſetzten die Bäckchen durch Abſtandsſtifte. Dieſe Rahmen waren zwar nicht ſo feſt 
und dauerhaft, aber ſie waren weit leichter anzufertigen. Die Möglichkeit der Selbſt⸗ 
anfertigung dürfen wir nicht mehr preisgeben, weshalb alle Verſuche, 
dieſe Rahmen komplizierter zu geſtalten, mit Entſchiedenheit zurüdzu- 
weiſen ſind. : 

Noch in einer anderen Hinſicht hat das Beiſpiel Dahtes in’der Rahmenſache günſtig 
gewirkt, nämlich in Bezug auf Verwendung und Wertſchätzung der Ganzrahmen 
im Brutraum. Zwar war es nicht Dahte, welcher die Ganzrahmen zuerſt anwandte. 
Schon Dr. Dzierzon war ja ein überzeugter Anhänger und Verteidiger der Ganzwaben 
geweſen. Aber Baron von Berlepſch hatte dann bezüglich ſeiner Rahmen den Grundſatz 
aufgeſtellt, daß jede Wabe an jede Stelle und in jede Beute des Standes paſſen müſſe, 
und auf Grund dieſer Lehre wurde der Normalſtänder anfänglich überall mit lauter Halb⸗ 
rahmen ausgeſtattet. Da der Bienenbaron aber ein äußerſt ſcharfſinniger Beobachter 
war, ſo konnten ihm die Nachteile der doppelten Holzſperre mitten durch den 
Brutraum hindurch unmöglich lange entgehen, und in der dritten Auflage ſeines Bienenbuches, 
die im Jahr 1873 erſchien, hat Berlepſch auch Ganzrahmen im Brutraum zugelaſſen, ja 
auf die Vorteile derſelben ausdrücklich aufmerkſam gemacht. Auch der Großimker Dahte, 
von dem Berlepſch ſchreibt, daß er ein höchſt ſcharfſinniger Mann und ein Meifter aller⸗ 
erſten Ranges ſei, hat in den Bruträumen nur Ganzrahmen angewendet und dieſe bis 
zu ſeinem Tod, der wenige Tage vor der Kölner Verſammlung erfolgte, beibehalten. Er 
hatte aber an den beiden Seitenſchenkeln oben und in der Mitte kleine Leiſtchen angenagelt, 
jo daß in jede Ganzrahme zwei Halbrahmen eingeſtellt und, wenn nötig, wieder heraus⸗ 
genommen werden konnten. Dadurch kam freilich auch wieder ein Holzſtab in den Waben⸗ 
körper, aber Dahte war bemüht, die Geſchloſſenheit des Brutneſtes dadurch zu retten, 
daß er bei der 2. und 5. Rahme den mittleren Stab ganz wegließ, ſo daß die Königin nun 
von der 2. Ganzwabe zur 1. und 3., und von der 5. zur 4. und 6. gelangen konnte, ohne 
Holzteile überſchreiten zu müſſen, eine Anordnung, die dem Scharfſinn Dahtes alle Ehre macht. 

In Württemberg ſuchte der erfahrene Imker Scheel — unſer neues Ehrenmitglied — 
die Ganzrahmen dadurch zu verbeſſern und annehmbarer zu machen, daß er 10 em unter 
den Oberhölzern Querſtäbe anbrachte, um unter denſelben 25 em hohe ungeteilte Brut⸗ 
flächen zu erzielen und über dem Querſtab die Bienen zum Anlegen eines ſtarken Honig⸗ 
und Pollenkranzes zu veranlaſſen. Dieſe Einrichtung habe ich ſpäter in meine Schwäbi⸗ 
ſchen Reformrahmen herübergenommen, mit der kleinen, aber nicht unbedeutenden 
Anderung, daß ich ſtatt eines Ganzſtabes zwei Halbſtäbe verwendete, von denen nur 
der eine feſtgenagelt, der andere aber nach dem Einlöten der Mittelwand nur loſe eingeklemmt 
wurde, ſo daß ſich die Mittelwand zwiſchen den zwei Halbſtäben noch dehnen kann und keine 
Lücke über dem Querſtab entſteht, was ſonſt gewöhnlich der Fall iſt. 

Ein anderer Württemberger, Poſtſekretär Lederer in Eßlingen, ebenfalls 
ein Imker mit reicher Erfahrung und großem, praktiſchem Geſchick, hat das Normalmaß 
in der Weile umgeſtaltet, daß wie bei unſeren Altwürttemberger Syſtemen in Brut- und 
Honigräumen gleich große Waben verwendet werden können. Er teilte den dreietagigen 
Geſamtraum des Normalſtänders in zwei gleich hohe Etagen, wodurch die Zahl der Rahmen 
eines Stockes von 30 auf 20 verringert wurden. Auf manchen Ständen finden ſich heute 
noch ſolche Ledererbeuten im Gebrauch, ſo auf dem Stand des Großimkers Sihler. 
Wären die Rahmen 25 cm ſtatt 21,3 cm breit, was Lederer ſelbſt als Nachteil erkannt hat, 
ſo könnte man ſie heute noch für ein ideales Rahmenmaß erklären. 
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Im Jahr 1893 hat Pfarrer Gerſtung von Oßmannſtedt in Thüringen, der 
mit der Sicherheit und Unfehlbarkeit eines Apoſtels auftrat, den Kampf gegen das 
Normalmaß und die Normalſtänderbeute mit großer Entſchiedenheit und rückſichtsloſer 
Verdammung des Alten aufgenommen und Neuland gepredigt. Er vertrat den Standpunkt, 
daß die engbrüſtigen Normalbeuten für eine naturgemäße Höchſtentwicklung der Völker 
nach Breite und Höhe zu wenig Raum bieten und ſtellte ſein ſogenanntes rationelles 
Maß auf, das mit ſeiner Höhe von 40 em bei einer Breite von 25 em und einem mindeſtens 
35 000 cem umfaſſenden Innenraum eine größtmögliche Entwicklung der Völker begünſtige. 
Daneben verwarf er die Hinterbehandlung als unpraktiſch und richtete ſeinen Thüringer 
Zwillingſtock für die Oberbehandlung ein, die ſchon vorher im Baſtianſtock, in der Schmidl⸗ 
beute, in Ilgens Lagerſtock u. a. in Deutſchland Eingang gefunden hatte. Daß Gerſtung 
als unentwegter Verfechter des geſchloſſenen reinen Wachszellenkörpers auftrat und die 
Halbrahmen auch an den Außenwänden des Brutraumes abgelehnt hat, haben ihm ſeine 
Verehrer hoch angerechnet. Ich betrachte dieſe Tatſache als einen Verſtoß gegen ein elemen⸗ 
tares Gebot der Praxis, nach welchem kein Vorteil, und ſei er auch noch ſo klein, einer 
theoretiſchen Erwägung zulieb geopfert werden darf. Auch ich habe mit der Gerſtung⸗ 
beute Verſuche angeſtellt und auf andern Ständen meine Beobachtungen gemacht und 
Erkundigungen eingezogen. Nach einigen Jahren war ich überzeugt, daß die Gerſtungſchen 
Großwaben die Entwicklung der Völker begünſtigen — in weit höherem Maß als die 
Normalbeuten; aber der Honigertrag entſprach dieſer Entwicklung nicht. In 
Gegenden, in denen die kurze Haupttracht nur auf den Wieſenblüten beruht, Akazien 
und die ſtark honigſpendenden Ackerpflanzen aber fehlen — und ſolche Gegenden 
ſind bei uns die Regel — da bleiben die Honigräume ſehr häufig leer, weil zu viel Honig 
in dem allzu hohen und gar zu großen Brutraum ſtecken bleibt. Dazu kam die weitere Wahr⸗ 
nehmung, daß Völker, die infolge ungünſtiger Verhältniſſe geſchwächt ins Frühjahr gekommen 
waren, ſich nicht mehr erholen konnten, was bei kleineren Maßen eher möglich iſt 

Einige Jahre nach der Thüringer Beute tauchte die Schwäbiſche Lagerbeute 
auf, mit einem Rahmenmittelmaß von 26 em Breite (wie bei unſern Altwürttemberger 
Stöcken) und 35 em Höhe. Wer meinen ſollte, dieſe Höhe überſchreite noch die Grenze 
des Erlaubten, der höre das Urteil Gerſtungs, welches lautet: „Da bei 26 em Durchmeſſer 
des Brutneſtes (bei einer Verkürzung des Höhenmaßes von 40 em auf 35 em) nur 9 em 
für den Honigkranz übrig bleiben, ..... jo ſteht der Bien jedes Jahr vor dem Hungertode“. 
Das Urteil einer mehr als 30 jährigen Praxis muß günſtiger lauten, ſonſt wäre die Schwäbi⸗ 
ſche Lagerbeute, für die ihr Erfinder ſo gut wie keine Reklame machte, längſt wieder ver⸗ 
ſchwunden. Mehr aber als in der Rahmenform und ⸗Größe liegt die Eigenart der Schwäbi⸗ 
ſchen Lagerbeute in der techniſchen Einrichtung derſelben, welche den Waben eine Be⸗ 
weglichkeit verleiht, wie ſie kein anderes Syſtem beſaß, noch in der Gegenwart beſitzt. 
Alle vorſtehenden Holzteile in den vier Ecken der Rahmen ſind beſeitigt, die Wabenträger 
ſind gedoppelt und mit einem zwiſchengeſchobenen Tragſtift verſehen; unten wird der 
ſeitliche Abſtand durch Abſtandsköpfe geregelt. Das Ankitten iſt den Bienen dadurch 
faſt unmöglich gemacht, da noch weiter hinzukommt, daß die Tragſtifte nicht auf Holz auf⸗ 
liegen, ſondern auf überzinkten Eiſenſchienen. Seit dem Jahr 1895 ſind dieſe Ein⸗ 
richtungen auch auf andere Syſteme, freilich meiſt in etwas abgeänderter Form, über⸗ 
gegangen. — Je nach der beabſichtigten Arbeit kann der Imker eine, zwei oder drei Rahmen 
oder gar den ganzen Wabenbau zurück und nach vorgenommener Unterſuchung wieder 
vorſchieben. Mit der in den meiſten Frühtrachtgegenden notwendigen Ein— 
engung des Brutraumes vor der Haupttracht kann man gleich auch die Be— 
ſetzung oder Erweiterung des Honigraumes vornehmen, und das nicht mit 
leeren, ſondern mit den beſetzten Halbrahmen aus dem hinteren Teil des Brutraumes. 
Das ift ein großer Vorteil gegenüber der Gerſtungbeute, der in der jofortigen Aufnahme 
der Arbeit im Brutraum zum Ausdruck kommt, und es ermöglicht, mit dem Aufſetzen des 
Honigraumes ſo lange zu warten, bis der Brutraum genügend mit Honig . iſt. 
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Wie kann das Kandieren des Honigs befö rderf werden? 
Von J. Elſäßer. 


MN kann es wünſchenswert ſein (3. B. vor Ausſtellungen), daß die Kandierung 
bei einem Teil des Honigs befördert wird. Dies kann geſchehen: 

a) durch Einſtellen in einen kalten, aber recht trockenen Raum (Kühlraum mit Trocken⸗ 

luft); 

b) durch Zumiſchen von kleineren Mengen bereits kandiertem Honig; 

c) durch wiederholtes Umrühren mit einem reinen Holzſtab. 

Natürlich können auch alle genannten Mittel der Reihe nach angewendet werden. 
Es kandieren aber nie alle Honigſorten gleich ſchnell und gleich feſt. Man wird deshalb 
womöglich ſolche Sorten wählen, die ohnehin von Natur aus ſchneller und leichter in den 
feſten Zuſtand übergehen, wie Repshonig, Eſparſettehonig und Honig von Salbei, Thymian 
und andern Lippenblütlern. 


Ein unverſicherter Haffpflichtfall. 


Eir Bienenhalter, der ſeinen Bienenſtand mit etwa 70 Völkern nur 5 m don der Straße 
entfernt ſtehen hat, iſt in große Not gekommen. In nächſter Nähe des Standes iſt ein 
Pferd von Bienen angefallen worden, ſo daß es ein Bein brach und geſchlachtet werden 
mußte. Leider hat der Beſitzer der Bienen es noch nie für nötig gehalten, einem Bienen— 


- züchterverein beizutreten. Er möchte es nachholen, iſt aber leider zu ſpät zur Einſicht gekom⸗ 


men und wird nun eben für den Haftpflichtſchaden ſelbſt aufkommen müſſen. 

Sind noch andere Imker da, die erſt durch Schaden klug werden wollen? 

Wer einen Bekannten hat, der ſeither noch keinem Bienenzüchterverein angehört, 
der mache ihn auf obigen Fall aufmerkſam und ſage ihm, daß der Württ. Landesverein 
für Bienenzucht alle ſeine Mitglieder gegen die Gefahren der geſetzlichen Haftpflicht bis 
zu einer Höchſtſumme von 100 000 .K bei Perſonenſchaden und 10 000 % bei Sachſchaden 
verſichert hat, ohne daß eine beſondere Haftpflichtprämie erhoben wird. Anmeldungen 
können jederzeit bei den Bezirksvereinen gemacht werden, und es tritt die Verſicherung 
ſofort mit der Bezahlung des Mitgliederbeitrags in Kraft. 


G wandern! 


Wi das Volk Iſrael zogen wir aus der Sklaverei in ein Land, darinnen vorausſichtlich 
wenn die Weisſagungen nicht trügen, Milch und Honig fließt. Auf die Milch lege 
ich heute den Wert nimmer wie in den böſen Jahren 1918-1923. Für den Wanderimker 
waren ſie nicht ſchlimm; eine zu war ihm ſicher: konnte er ſeine Kannen nicht mit Honig 
füllen, ſo doch wenigſtens mit Milch. 

Sklaverei nenne ich die Art der Bienenzucht, wie wir auf den Fildern ſie treiben müſſen, 
eine Arbeit, für die man nichts bekommt. ee die Widerſpruch erheben, weiſe ich 
auf ihre letzte Einkommenſteuererklärung hin. „'s iſt a verzwungene Sach“, ſagt mein Nach- 
bar Chriſtian, und hilft mit Zucker nach. 80 85 gen habe mir vorgenommen, jedes Jahr 
zu wandern. 

Von Jahr zu Jahr erlange ich eine größere Gewandtheit in der Überwindung der 
mancherlei Schwierigkeiten. Auch ſcheint mir, daß das Entgegenkommen der Bahnver— 
waltungen, die Hilfsbereitſchaft und das Verſtändnis der Angeſtellten von Jahr zu Jahr 
wachſen würden. Wenn das in dem Maß weiter geht, ſo iſt die Zeit abzuſehen, wann uns 
„Filderern“ ein Extrazug genehmigt wird, der auf einem Nebengleis in guter Gegend 
ſtehen bleibt, bis die Waldtracht vorbei iſt. Vorerſt aber müſſen unſere vielbeſungenen, 
neuerdings ſogar verfilmten Lieblinge ſich mit allerhand proſaiſchen Reiſekameraden in 
den Gepäckwagen teilen. Von Plieningen bis Vaihingen waren die meinigen mit drei 
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Kiſten doll Schweinen in einen engen Raum zuſammengepfercht, was ihnen (den Bienen) 
gar nicht behagte. Meine Verſicherung, daß ſie ſich in guter Geſellſchaft befänden, daß es 
Hohenheimer Edelraſſe ſei, was ihnen die Luft verpeſte, wirkte nicht beruhigend. Sie be— 
zeigten nicht übel Luſt, der Veredelung durch einige wohlgezielte Stiche nachzuhelfen. 
Die Sorge, daß das Aroma des Honigs notleiden könnte, war überflüſſig, 's war ja keiner 
drinn. Voriges Jahr wog eine meiner Einbeuten, als ich auf die Wanderſchaft ging, 68 Pfund, 
heuer 52. | 

Unterhaltend iſt es immer in der Zeit, in der man auf den Anſchluß wartet. Die Bienen: 
käſten ſtehen auf dem Handwagen und um ſie herum neugierige bienenweisheithungrige 
Reiſegäſte. Einer entdeckt den Kork, mit dem an einem Kaſten das runde Flugloch des Honig» 
raums verſchloſſen iſt und fragt allen Ernſtes, ob man hier den Honig herauslaſſe. Die 
Verwirrung, die die verfilmte Maja angerichtet hat, ſpukt in vielen Köpfen. Ich werde 
gefragt, ob ich die Offiziere von den Soldaten unterſcheiden könne, ob die Königin eine 
Krone trage, ob die Bienen mich kennen, ob ich auch ſchon einer Schlacht mit Horniſſen 
zugeſehen hätte. Wenn ich in meine bereitwillig erteilten Belehrungen einfließen laſſe, daß 
in dieſem Kaſten ſich etwa 50 000 Bienen befinden, daß die Königin im Tag bis zu 2000 Eier 
legt, daß eine Biene, vom Ei an gerechnet, nur 9—10 Wochen lebt, ſo glauben ſie, ich habe 
ſie zum beſten und wenden ſich mißmutig ab. Die Welt will angefilmt ſein. 

Im Gepäckwagen iſt's immer gemütlich. Man bewundert den Schaffner, wie er 
über die hundert Dinge, die da herumſtehen, aus- und eingeladen werden, den Überblick, 
und über uns, die wir ihm hindernd im Weg ſtehen, die Geduld nicht verliert, und wir 
können nicht auch noch von ihm verlangen, daß er uns bemitleidet, wenn uns eine Milchkanne 
auf den Fuß fällt oder wenn wir uns in einen vorſtehenden Nagel ſetzen. 

Das Ende der Fahrt nähert ſich. Man ſtellt die Käſten an die Türe, hängt den Ruckſack 
um, ſteckt dem Schaffner ein paar Zigarren zu (von den beſſeren, weil er ſo nett war) und 
ſchaut, ob das Fuhrwerk bereit ſteht. Leicht geht das Ausladen vor ſich. Man hat an jeden 
Kaſten zwei eiſerne Griffe geſchraubt und erntet dafür das Lob des Schaffners. Nun kommt 
der ſchwierigſte Teil der Wanderung: die Fahrt auf ſchlechter Straße oder gar Feldweg. 
Doch der Wagen federt gut, der Bau innen iſt gut verkittet, war es doch heuer nicht nötig, 
ihn auseinander zu reißen. Daß eine Wabe herunterbrechen könnte, iſt auch nicht zu be— 
fürchten. Und ſo können wir der Durchſicht am andern Tag ruhig entgegenſehen. Ich habe 
meinen Wanderſtand auf einer großen Schafweide am Waldrand aufgeſchlagen. Sie 
iſt dicht bewachſen mit Weißklee. Wenn alſo morgen ſchönes Wetter eintritt, brauche ich nicht 
gleich zu füttern. 

Der Schäfer will dem erſten Flug zuſehen: er flüchtet aber ſamt ſeinem Hund ſchon nach 
Offnung des erſten Kaſtens in den Wald. Die Herde macht ſich nichts aus den aufgeregt 
umherfliegenden Bienen. 

Am nächſten Morgen ſchon Pollenflug. Einzelne Rottannen, alte Tanten mit lang 
herunterhängenden Zweigen, „honigen“. Am Nachmittag iſt ein Trachtflug, wie ich ihn 
daheim nie erlebt habe. Ich kann meinen Zucker wieder mit heim nehmen und für die 
Herbſtfütterung aufſparen, vorausgeſetzt, daß meine Frau ihn nicht entdeckt. Ja, ja, der 
Chriſtian hat recht, bei uns auf den Fildern iſt die Bienenzucht „a verzwungene Sach“. Ich 
laſſe eine Poſtkarte zurück, ausgefüllt, man darf ſie nur in den Schalter legen: „Kommen Sie 
ſofort; die hintere Wabe wird eben gedeckelt!“ Hans Kächele. 


Einige Bemerkungen über Königinnenbezug. 
m Auguſt braucht mancher Imker eine Königin, denn bei der Reviſion findet et, 
daß das eine oder andere Volk weiſellos geworden iſt. Er ſchreibt eine Poſtkarte an 
den und den Züchter, und wenn alles gut geht, iſt er in wenigen Tagen in dem Bars 
der Majeſtät. Nach Ankunft der Königin gönne man aber der kleinen Geſellſchaft etwas 
Ruhe, denn bedenke, auf der Poſt hat ſie gar manchen Puff aushalten müſſe n. Ueber 
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zeuge dich ohne das Käfig zu öffnen ſofort, ob die Königin noch lebt, es gibt dann keine 
unliebſamen Auseinanderſetzungen zwiſchen Abſender und Empfänger. Träufle ſofort 
nach Ankunft des Käſtchens 1 oder 2 Tropfen Waſſer und flüſſigen Honig auf das Gitter, 
du wirſt ſehen, wie ſchnell das verſchwindet, denn durch die Aufregung entſteht in dem 
kleinen Käfig eine Hitze und das gibt Durſt (das Reiſefutter enthält zu wenig Waſſer, 
weil es feſt ſein muß, damit ſich die Bienen nicht beſchmieren). Auch du haſt in den 
letzten heißen Tagen ein Schöppchen mehr als ſonſt hinter die Binde gegoſſen! Dann 
vor allem ſetze die Königin ſtets ohne Begleitbienen bei. Dies iſt eine Binſenwahrheit, 
aber mancher Anfänger weiß das nicht, ja es ſind auch bei älteren Imkern ſchon in 
dieſer Hinſicht grobe Fehler gemacht worden. Die Begleitbienen im Zuſatzkäfig erzeugen 
als Fremde nur Unruhe und Kampfſtimmung und da muß gar manche Königin das 
Leben laſſen. Wie man eine Königin zuſetzt, das kam in einem längeren Artikel der 
letzten „Bienenpflege“. Die Begleitbienen läßt du am beſten in einem Zimmer bei ge⸗ 
ſchloſſenem Fenſter heraus (Vorhänge zurück!). Fliegt Majeſtät auch mit heraus, fo 
ſchadet das gar nichts; betrachte ſie mit Muſe und ergreife ſie dann von hinten an 
beiden Flügeln — ja nicht am Hinterleib! — und bringe ſie in den Zuſatzkäfig zurück. 
Es kommt vor, daß eine Königin den an ſie geſtellten Anforderungen nicht entſpricht, 
obwohl der reelle Züchter ſein Zuchtmaterial auf das Sorgfältigſte ausgewählt hat und 
obwohl die Königin im Zuchtkaſten nach Ausſehen, Größe, Brutſatz etc. zu berechtigten 
Hoffnungen Anlaß gab. Da ſind dann viele Imker ſo ſchnell bei der Hand und werfen 
dem Züchter ſofort Unehrlichkeit vor. Bei der Ulmer Tagung hörte ich ſogar über einen 
ganz bekannten und reellen Züchter ein viel häßlicheres Wort, dem Verleumder möge beim 

Leſen dieſer Zeilen die Schamröte ins Geſicht ſteigen. Solche Rückſchläge kommen leider 
immer wieder vor, es ſoll ſogar oft in den beſten Familien das eine oder andere Kind 
„aus der Art ſchlagen“! Deshalb ſoll man nicht gleich einen Stein auf den Züchter — 
Voriges Jahr habe ich 2 gleichſtarke Völker aus dem gleichen Zuchtſatz neu beweiſelt. 
Die Königinnen waren nach meiner Anſicht gleich gut. Das eine Volk entwickelte ſich 
prächtig, das andere ließ ſehr zu wünſchen übrig; der m war unter anderem ſehr 
lückenhaft. Ich wollte die Königin wieder wegnehmen, nun kamen aber die Ferien, ich 
verreiſte längere Zeit und ich vergaß die Sache. Nach meiner Rückkehr war es zu ſpät 
und zu kalt und ich nahm die Königin mit in den Winter. Aber in dieſem Frühjahr 
übe rflügelte dieſes Volk das andere bei weitem, das Volk hat ſehr ſchöne Honigkränze 
trotz des ſchlechten Jahrgangs (Selbſtverſorger!) und die Königin iſt prima in allen 
Teilen. Sie iſt alſo erſt im folgenden Jahre vollwertig geworden. Bedenke auch, lieber 
Imker, daß kein Züchter durchs Züchten reich wird, ja er kommt nicht einmal auf ſeine 
Koſten; das weiſt auch Profeſſor Zander nach in ſeiner Schrift: Zucht und Pflege der 
Bienenkönigin. Der „Maſſenzüchter“ wird noch eher auf ſeine Rechnung kommen! 
Rottenacker. Schänzle. 


Der Bienenſchwarm am Schienenſtrang 
(oder der Wert, die Königin zu zeichnen.) 


3 war dorige3 Jahr in der Schwarmzeit. Ich hatte mich kaum zum Mittageſſen geſetzt, 

als mein Kleiner, der meinen Bienenſtand nahe am Bahndamm bewachte, zur Türe 
hereinſtürmte und rief: „Papa, es ſchwärmt einer, komm ſchnell er geht über die Bahn!“ 
Raſch ſchöpfte ich Waſſer und eilte mit einer Handſpritze zum Stande. Dort ſah ich gerade 
noch, wie die letzten Bienen des ziemlich ſtarken Vorſchwarmes aus einem beſtimmten 
Kaſten ſtrömten. Ich wußte, die Königin davon war rot gezeichnet. Der Schwarm tummelte 
ſich ſchon über dem Bahndamm und hatte die Abſicht, auch über den nahen Brenzfluß in 
die baumloſe Ebene abzuziehen auf ſicheres Nimmerwiederſehen. Mit einigen Waſſer— 
ſtrahlen gelang es mir, ihn davon abzubringen. Ich gedachte dann mit der Spritze den 
Schwarm zum Anſetzen in die größeren hinter dem Stande befindlichen Obſtbäume zu 
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treiben. Aber o weh, ſtatt dort, ließ er ſich an die von der Sonne ſchön erwärmten Eifen- 
bahnſchienen nieder und zog ſich auf 3—4 m han einer Schiene entlang. Die Lage des 
Schwarmes wurde kritiſch, ein Blick auf meine Uhr, in 10 Minuten mußte der Mittags, 
zug heranbrauſen und es war um ihn geſchehen. Jetzt galt es raſch zu handeln. Ich ſuchte 
an der Schiene entlang nach der rot gezeichneten Königin, vergebens, der Schwarm hatte 
ſich noch nicht ganz geſetzt. Wie ich ſo hin und her ſuche, bemerke ich auf einmal, wie mein 
gebräunter Strohhut auf meinem Kopfe ſehr ſchwer wurde und die Immlein begannen 


ſich auch in meinen Nacken feſtzuſetzen. 


Behutſam nahm ich meinen Hut vom Kopfe und 


bemerkte, wie ſich der halbe Schwarm ſchon daran feſtgeſetzt hatte. Sofort entdeckte ich 
auch oben auf dem Hute die rot leuchtende Königin und welch ein Glück, das Spiel war 
bald gewonnen. Den Hut ſchob ich, wie er war, ſamt Königin unter einen Strohkorb, 
ſetzte dieſen neben die Schiene und in einigen Minuten war der Schwarm vollends ein⸗ 


gezogen. 


Glücklich brachte ich den Schwarm noch vor dem heranbrauſenden Zuge weg 


und nach Zuſetzen einer offenen Bruttafel war er bald in ſeiner neuen Wohnung geborgen. 


Bergenweiler. a. Brenz. 


Hilt. 
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Das A⸗B⸗C der Dienenwirtſchaſt. Unter 
dieſem Titel läßt Dr. Zaiß eine Reihe 1 
dener Schriften erſcheinen. Die erſte Folge da— 
von. „Tas Weſen des Bienenvolkes“, liegt vor 
mir. Wenn Dr. Dzierzon das Weſen des Bie— 
nenvolkes auf menſchenähnliche Weile 
zu erklären verſucht, und Dr. Gerſtung in ſei— 
ner Futterſaftlehre den rein mate⸗ 
rialiſtiſchen Standpunkt zur Geltung 
bringt, jo betont Dr. Zaiß die „Seele“ im 
Bienenvolk. Er jagt: Die entſcheidenden Vor— 
gänge des Bienenlebens ſind weder durch die 
der Dzierzonſchen Schule geläufige Auffaſſung 
zu erklären, noch durch die Futterſafttheorie 
Gerſtungs. Es gibt nur eine zureichende 
Deutung des Bienenlebens, der Geſamttatſache 
Bienenleben, die ſeeliſche Deutung. 
Ich frage: Wer im Bien empfindet, daß der 
Imker ſoebnn dem Volke die Mutter wegge— 
nommen hat? Wer in dieſem Volke ſtellt ſich 
uun vor, worum es ſich handelt, wer wird ſich 
der Weiſelloſigkeit bewußt? Wenn es in der 
Natur ein nicht zu bemängelndes Beiſpiel des 
Phänomens Seele gibt, ſo iſt es das Bie— 
neuleben. 

Wer in der Biene nur das reine Nutztier 
ſieht, wer an ſeinen Bienen mit ganzer Seele 
hängt, der wird dieſe Schrift nur mit voller 
Befriedigung aus der Hand legen. Nimm und 
lies! 


Die Harmonie des Bienenlebens. In der 
„Bad. Biene“ ſchreibt Dr. Zander u. a.: Zum 
erſten kommt die Harmonie des Bienenlebens 
in dem wunderbaren Aufbau der Bienenfami— 
lie zu greifbarem Ausdruck. Die Geſchloſſen— 
heit iſt nicht nur darin begründet, daß ſich die 
Stockinſaſſen in Geſchlechtstiere, Köni— 
gin und Drohnen, einerſeits, die lediglich durch 

ie Erzeugung von Eiern und Samenfäden für 
die Fortpflanzung und die Erhaltung der Art 
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ſo niederträchtig der Mai. 


ſorgen, und Arbeitstiere andererſeits 
ſcheiden, die unter völligem Verzicht auf alle 
Liebesfreuden ausſchließlich der Befriedigung 
der Lebensbedürfniſſe der Geſamtheit dienen, 
ſondern weit mehr noch in der wunderbaren 
ln, unter den Arbeitsbienen gegeben. 

Die Harmonie des Bienenlebens bekundet ſich 
zum Zweiten aber auch in der geſetz⸗ 
mäßigen eu un der Bie⸗ 
nen wohnung. Eine wunderbare Ordnung 
behrrſcht den Wabenbau. Dieſe Ordnung 
muß dem Imker heilig ſein. 

Der dritte Grundton iſt die: harmoniſche 
Einfügung aller Vorgänge in den Ablauf der 
äußeren Lebens verhältniſſe: In 
nichts kommt die Eigenart der Bienenzucht jo 
klar zum Vorſchein, wie in der engen Abhän⸗ 
gigkeit des Bienenlebens von Witterung und 
Tracht. 

Dieſem Jahreslaufe alle pfleglichen Maßnah⸗ 
men an rechter Stelle in rechter Weiſe einzu⸗ 
fügen, bedeutet ein Gutteil des imkerlichen Er⸗ 
folges. Die Hauptſache bleibt, daß man nie 
vergißt, auch das imkerliche Arbeits 
jahr beginnt im Auguſt und hat als erſtes 
Ziel, durch Vereinigen, Umweiſeln, Ausnützen 
aller Spättrachtmöglichkeiten oder Reizfüttern 
ſtarke, jugendfriſche Völker mit reichlichen Bor- 
räten an natürlichen Nahrungsſtoffen zu 
ſchaffen. e ee f 


Frühtracht 1926. Jung Claus ſagt im 
„Deutſchen Imker“: So prächtig der April, 
Was die 1 
im April voraus waren, das warf ſie der Mai 


wieder zurück. Kalte Nächte, Regenſchaver, 
Schneierlinge, ſcharfe Stürme, Sonnenblicke 
wechſelten alle „Bitt für uns“, die Veteranen 


ſtarben zu früh, der Brutanſatz wurde unter ⸗ 
brochen, Nahrungsmangel wurde bald fühlbar, 
ausgeſogene Nymphen meldeten Waſſernot, 


unter großen Verluſten wurde der Pollen ge⸗ 
tragen. Rundſchauer könnte dasſelbe Trauer— 
lied auch für den Juni ſingen. Schwärme, 
aber keinen oder nur wenig Honig. Wo es 
Fichten gab, brachten einzelne Tage Honig, 
ſogar reichlich, aber es dauerte immer nur 
kurze Zeit. b 

Trotz allem, auf nach Ulm! Der Menſch 
lebt nicht von Brot allein! Gerade in ſolchen 
Jahren braucht der Menſch geiſtige Höhepunkte. 
Ulm wird ein ſolcher werden. 


—— 


Die herrlichen Tage von Ulm liegen hinter 
uns; aber noch lebhaft ſteht vor unserem gets 
ſtigen Auge die prächtige, glänzende Ausſtel— 
lung. Wie viel Anregung und Arbeitsfreudig— 
teit haben wir mit nach Hauſe genommen 
Ohne Zweifel wird all das Gehörte und Ge— 
ſehene für die Tätigkeit in unſerer Bienen— 
wirtſchaft nicht ohne Frucht bleiben. Das iſt 
ja auch der Zweck ſolcher Verauſtaltungen, daß 
ſie uns neu beleben, uns bereichern für unſeren 
Imkerberuf. 

Dir aber, lieber Imkerfreund, der du aus 
irgend welchem Grunde dem Feſie ferngeblieben 
biſt, wenn auch, wie ich ſicher weiß, von Herzen 
ungern, iſt viel, ſehr viel entgangen. Gewiß 
wirſt du eingehende Betrachtungen und Schil— 
derungen über all das leſen, was wir, die wir 
dort waren, miterlebten, aber die beſten Auf— 
u können nicht mehr jein, als ein ſchwacher 
Abglanz der Wirklichkeit. Euch allen aber, liebe 
Leſer der Rundſchau, werde ich das nächſtemal 
das Echo wiedergeben, das die Ulmer Veran— 
ſtaltungen gefunden haben. 

Für Königinnenzüchter. Wilhelm ſchreibt im 
„Praktiſchen Wegweiſer“: 

Im Auguſt ſoll der Köninginnenzüchter die 
Hände nun nicht ſchon in den Schoß legen. In 
dieſem Monat bekommt man wieder die meiſten 
Reinbefruchtungen, wenn man für Drohnen ge— 
ſorgt hat. Ich laſſe von meinen Dröhnerichen 
von Ende Juli und anfangs Auguſt noch ſo vie! 
Trohnenwaben beſtiften, wie irgend möglich. 
Dies gelingt einem durch recht heiße Honigfüt— 
terung am Abend. Auf dieſe Weiſe fliegen 
auf meinen Ständen noch Drohnen bis in den 
Spätherbſt. Ja, ab und zu entweiſele ich noch 
ſpät einen oder zwei Dröhneriche und behalte 
ich ſo ſicher Drohnen, ſo lange Flugwetter 
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herrſcht. Ja, oft find dann in ſolchen Völkern 
Drohnen den ganzen Winter hindurch bis in 
das Frühjahr vorhanden. Ich behaupte, daß 
auch dieſe Drohnen im Frühjahr noch zeugungs— 
fähig ſind. Auch bin ich der feſten Ueberzeu— 
gung, daß Drohnen von jungen Königinnen, 
die nicht mehr zur Begattung kamen, zeugungs— 
ſahig ſind. Bislang find mir noch keine Reſul— 
late über die Verſuche betreffs der Stockbefruch— 
tung zugegangen. Ueber meine Verſuche möchte 
ich zunächſt auch noch nichts verraten. Ich 
komme beſtimmt in einer der nächſten Num— 
mern des „Praktiſchen“ darauf zurück. 


Großſtadt⸗Bienenzucht. Darüber ſchreibt ein 
deutſcher Imter: „In der Schwarmzeit kommt 
das neugierige und ſenſationslüſterne Groß— 
ſtadtpublikum mitunter auf ſeine Rechnung. 
Cin Brauſen erfüllt die Luft. Was iſt das? 
Sieh, dort ſammelt ſich ein Bienenſchwarm an 
einer elektriſchen Bogenlampe oder gar an der 
Deichſel eines Möbelwagens. Plötzlich ſtockt der 
ganze Straßenverkehr. Im Nu ſammeln ſich 
Tauſende von Paſſanten um das intereſſante 
Naturſchauſpiel, allerdings in reſpektvoller Ent— 
fernung. Fuüuhrwerte und Straßeubahn müſſen 
anhalteu, alles ſtaunt, alles gafft. Polizei wird 
geholt. Raſch iſt ſie zur Stelle, aber auf den 
Bienenſchwarm macht das keinen Eindruck; er 
läßt ſich nicht wegweiſen und auch nicht ver— 
haften. Man telephoniert dem Vorſtand des 
Bienenzuchtvereins, er möge dafür ſorgen, daß 
das „gefährliche Verkehrshindernis“ ſo raſch 
wie möglich entfernt wird. Unterdeſſen hat ein 
in der Nähe wohnender Imker ſchon von dem 
„Ereignis“ gehört und eilt mit einem Schwarm— 
fangkaſten herbei. Ruhig und vollſtändig „un— 
bewaffnet“, ohne Handſchuhe und ohne Schleier, 
nähert er ſich dem Schwarm. Das Staunen der 
Menge wächſt. Mit einem kräſtigen Ruck wird 
die Traube in den Kaſten befördert und dieſer 
geſchloſſen. Alles atmet erleichtert auf. Der 
mutige Imker iſt der Held des Tages. Die Zu— 
ſchauer verlauſen ſich, die Polizei verſchwindet, 
Wagen und Straßenbahn verkehren wieder. 
Noch lange wird über den Vorfall und ganz 
beſonders über den mutigen Imker und ſeine 
„Todesverachtung“ geſprochen. — Solche Sze— 
nen ereignen ſich im Zentrum der Stadt fait 
jedes Jahr.“ 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Warum fehlt in der Speiſekammer der Honig? 

Eine Hausfrau vom Staate Arkanſas hat 
dem dortigen Imkerverband einen Vortrag 
ehalten, der für die Imkerſchaft der ganzen 
Welt lehrreich iſt. George W. Pork, ehedem 
Beſitzer des „American Bee Journal“, jetzt 
Herausgeber der Zeitſchrift „Von Bienen und 
Honig“, hat ihm einige einleitende Worte auf 
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den Weg gegeben. York findet, daß die Vor— 
Iragende vollauf recht habe; Nie verdiene Bes 
achtung, weil ſie das Augenmerk darauf gelenkt 
habe, wie manche, gegenüber dem Honig min— 
derwertigs Nahrungsmittel dieſem den Raug 
ablaufen, nur weil ſie in anziehender Weiſe 
an die Oeffentlichkeit gebracht werden. Die 
Kunſthonigfabrikanten hätten naturgemäß nicht 


die Aufgabe, den Verkauf des Honigs zu für: 
dern. Tie Imker müßten eines „ſüßen“ Tages 
erwachen — die Arbeit fiele wohl hauptſächlich 
den Ortsvereinen und deren Verkaufsſtellen zu. 
3. — und etwas mehr tun für „das beſte Nah- 
rungsmittel auf Gottes Erdboden“, den Honig. 

Der Vortrag hatte im weſentlichen folgenden 
Inhalt. (Der Inhalt entſpricht 3. T. den aller: 
dings ausführlicheren Vortrag, den ich in Gera 
gehalten. Vgl. 3. Lig. des „ABC der Bienen- 
wirtſchaft“, „Wert des Honigs“. Z.) — 

Ich hatte darüber, warum in der Speiſekam— 
mer der Honig jehlt, vordem ich um dieſen 
Vortrag angegangen wurde, eigentlich niemals 
nachgedacht. Wir Hausfrauen lieben es, uns 
treiben zu laſſen. Müſſen wir für den Tag oder 
die Woche den Speiſezettel aufſtellen, ſo den— 
ken wir daran, was in der Familie gern ge— 
geſſen wird und was ſonſt unſere Aufmerkſam— 
keit auf ſich gezogen hat. Wir ſchließen die 
Augen und vergegenwärtigen uns, was der 
Kolonialwarenhändler anbietet, vielleicht auch, 
was in einer Nachbarfamilie Beifall gefunden 
oder was uns ſelbſt irgendwann und wo ge— 
mundet hat. 

Wir erinnern uns der Speiſezettel-Anregun— 
gen in den Wochenblättern und Zeitungen, in 
den Anzeigen, in den von Geſundheitslehrern 
verfaßten Belehrungen u. dal. m. Mit „Royal 
Backpulver bereitet man das beſte Gebäck“; 
„Swansdowu⸗Mehl gibt den beiten Kuchen“; 
„Tante Jeminas“ oder „Pillsburn Piaun— 
luchenmehl“: alle beweiſen uns haarklein, daß 
es etwas Beſſeres nicht gibt. Californiens 
einzigartige Erzeugniſſe, Floridas unübertreff— 
liche Pfirſiche, Apritojen, Pflaumen, Apfelſinen, 
Trauben: Herz, was begehrſt du noch mehr: 
Da gibt es Crisco, Snowdrift (anſcheinend 
ſogen. Edelmargarine), Weſſon-Oel, Suppen 
würfel, Eingemachtes, Sirup (in den Ländern 
engliſcher Sprache viel genoſſen); und alles 
dies wird begleitet von Rezepten, worin die 
verſchiedenen Verwendungsmöalichkeiten in wo— 
möglich farbigen Abbildungen nahegebracht 
werden. Wir empfinden es ſchließlich geradezu 
als Mangel, wenn wir die Sachen noch nicht im 
Hauſe haben. Eine Menge von Dingen, deren 
Genießbarkeit uns gar nicht bewußt war, bieten 
ſich an als eßbar, gut, für die Geſundheit un— 
entbehrlich. So wird unmerklich der Epetjezet> 
tel abgeändert. Wozu noch zwei oder drei 
Tage mit einem Hefekuchen herumziehen, wenn 
er fir und fertig im Laden zu kaufen iſt. Wer 
den Speiſezettel machen muß, dem iſt der halbe 
Genuß am Eſſen genommen. Gern läßt man 
ſich alſo das Nachdenken über die Nahrungs- 
verſorgung abnehmen. 

Die Californiſchen Obſtbauern prieſen ihre 
Erzeugniſſe an, bis daß die Kinder Weintrau— 
ben mit auf den Schulweg haben wollten. Die 
Karo⸗Sirup⸗Leute gaben Rezeptbücher heraus, 
bis ſie es dahin gebracht haben, daß man die 
Säuglinge mit Karo füttert; ſie haben den 
Wert ihrer Ware verkündet, bis daß es keine 
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Weil es „Vitamine 


Rechnung vom Lebensmittelhändler mehr gibt, 
ohne eine Kanne Karo darauf. Uſw. 

Warum kaufen wir „Fleiſchmaus PMeaſt“? 
enthalt“. (Worin Das 
Weſen der Vitamine beſteht, iſt auch heute noch 
ungewiß; man kann aber ſagen: vitaminhaltig 
ſind die von der Natur dargebotenen und nicht 
durch den Menſchen allzuſjehr entuaturlichten 
Nahrungsmittel, wozu in jedem Fall der Honig 
gehört. 3.) Aus Luſt am Wohlgeſchmack wür 
den wenige Fleiſchmans Yeaſt eſſen. Der Her— 
ſteller hat aber ſein Erzeugnis in den Mund der 
Leute zu bringen gewußt. Die Univerſität des 
Staates Arkanſas (d. h. wohl ihre landwirt— 
ſchaftliche Abteilung) ſtellt Butter her. Dieſe 
Butter erhält ein beſonderes Schild, und macht 
ſich einen Namen als „Univerſitatsbutter“. Sie 


wird nur in kleinen Mengen ausgegeben, aber 


beſonderen Duft verleiht. 


nach jedem Pfund, das geſtoßen wird, iſt rei— 
ende Nachfrage. 

Es ſcheint alſo, als ließen ſich die Imker 
wundervolle Gelegenheiten entgehen, indem fie 
den Honig und ſeinen Wert als Nahrungsmit— 
tel für alt und jung, für geſund und krank 
nicht genügend ins Licht rücken. 

Ein Arzt, Dr. Jones, ſchrieb über den Ho— 
nig: 

Man weiß, wie die Karo-Sirup Leute es mit 
der Bekanntmachung treiben, und wie ſie die 
Aerzte bearbeiteten mit Darſtellungen des Wer— 
tes ihrer Erzeugniſſe als Kindernährmittel. 
Ihnen lag aber weniger daran, daß Karo in 
die Kindermilch kam, als daran, daß die Kanne 
in der Kuche ſtand, und daß nun auch die Gro— 
gen ihr Teil davon bekamen. Geradeſo müßte 
es mit dem Honig gemacht werden. 

Wenn, eine 100 Prozent eingedickte und vor— 
verdaute Nahrung zu haben, das Ideal bedeu— 
tete, jo kommt Schleuderhonig dem Ideal am 
nächſten. Chemiſch betrachtet ſtellt er dar eine 
Miſchung von 35 Teilen Traubenzucker, 40 
Teilen Fruchtzucker, 2 Teilen Rohrzucker, 1 
Teil Dextrin, 3,5 Teilen ſonſtiger Stoffe; der 
Reſt zu 100 iſt Waſſer. Je nach der Trachtart 
ſchwankt dieſe Zuſammenſetzung in engen 
Grenzen. In den 3,5 Teilen ſteckt, was den 
Honig bietet alles 
dar, was (Invertzucker-)Sirup darbietet, aber 
er ſchmeckt beſſer, iſt weniger mit Dextrin be— 
laſtet, und enthält Vitamine, Fermente, Mine- 
ralſtoffe. 

Die Milchnahrung der Kinder wird vorteil— 
haft ergänzt durch Honig. Honig wird im Ver⸗ 
dauungsſchlauch aufgesogen, vordem er ſich zer- 
ſetzen könnte. Dies wird von den Aerzten nur 
darum vergeſſen, weil ſie andauernd bombar— 
diert werden von den Herſtellern beſonderer 
„Kindernahrung“; ſo kommt es, daß ſie gar 
nicht daran denken, daß es einfachere Mittel 
gibt. 

Zuckerkrauke können Honig eſſen und damit 
die Zuckeraufnahme ſteigern. Zuviel Honig 
kann nicht leicht aufgenommen werden. Andere 
Nahrungsmittel gehen in ſolchem Fall unver⸗ 


— 


daut durch den Verdauungsſchlauch, der Honig 
aber bedarf keiner Lerdauung, daher wird er 
auſgeſogen, ob nötig oder nicht. 

Als eine Durchſchnittsfran leſe ich, was etwa 
ein Durchſchnittsmeuſch lieſt. Ich habe die Ab— 
ſicht, meine Familie in vernünftiger Weiſe zu 
ernähren, indem ich ihr vorſetze, was am mei— 
ſten zuträglich iſt. Aber über den Honig wußte 
ich, vordem ich mich auf dieſen Vortrag vor— 
zubereiten hatte, trotz ſeines Wertes, nicht viel. 
Jetzt weiß ich darüber mehr, aber das alles iſt 
nicht meine Schuld. 

Ich habe Zeitſchriften durchgeſehen, volks— 
tinmliche und etwas wiſſenſchaftlichere, land— 
wirtſchaftliche Blätter, Schriften, die von Bie— 
nen handeln, Bücher über Ernährung, Koch— 
bücher, und ich habe ſehr wenig Belehrung über 
dieſe Nahrungsmittel vorgefunden, oder viel— 
mehr weniger als man irgend denten ſollts. 
Imker, Aerzte und Geſundheitslehrer mögen 
den Wert des Honigs kennen, dem Volk aber 
iſt ſeine Bedeutung nicht nahegebracht. 

Dabei erſcheint Honig auf der Tafel weit 
auziehender und lieblicher als viele andere 
Gerichte. Honig iſt köſtlich und kann bei faſt 
jeder Gelegenheit aufgetragen werden. Etwas 
Beſſeres als warmes Gebäck mit Honig kann 
es nicht geben. 

Man tönnte meinen, die Imker hielten es 
bezüglich des Honigs mit der Selbſtſucht. Un— 
zählige Menſchen würden zum Honig greifen, 
ja danach verlaugen, wenn ſie nur etwas davon 
wüßten. Die Hausfrauen aber haben keinen 
Anlaß, nach ſolchen Aufſchlüſſen ſuchen zu 
gehen, wo ſie ſoviel andere Sachen mühelos 
kennen lernen können. Aufſätze, von Fachleu— 
ten geſchrieben, leichtverſtandlich abgefaßt, Auſ— 
ſätze, die von dem Wohlergehen des einzelnen, 
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wie von dem des Volkes im ganzen handeln, 
in der Sonntagsausgabe der Spalten „Land— 
wirtſchaft“ oder „Für die Frauen“ eiugeſetzt, 
würden zu einer großen Anzahl von Menſchen 
hingelangen und würden dem Honig ein An— 
ſehen ſchaſfen, völlig verſchieden von dem, in 
dem er gegenwärtig ſteht. Man hat z. B. durch 
Belehrung über Gehalt und Wert der Möhren 
(Gelbe Rüben) dieſen zu ungeahnter Volkstüm— 
lichkeit verholfen. 

Als Hausfrau kann ich nur ſagen: es werden 
jetzt für den Vitamin- oder Mineralſtoffgehalt 
ſoviel Nahrungsmittel angeboten, daß wir nach 
derlei nicht erſt auszuſchauen brauchen. Man 
trägt es uns ins Haus, mau bringt uns durch 
Anzeigen oder durch Vorführungen vor Augen, 
worin der Wert beſteht, und wie tötlich nötig 
wir es haben. Man wiederholt das ſo oft, 
daß wir endlich einen Verſuch machen. So 
wird eine Ware unter die Leute gebracht. 

Wenn jetzt in Amerika für aus Getreide her— 
geſtellten Zucker Reklame gemacht wird, ſo iſt 
die Hausfrau dabei unbeteiligt; ihr war der 
Zucker, wie ſie ihn bisher erhielt, gerade recht. 
Aber die Getreidebauern wollen aus ihrem 
Getreide mehr Gewinn herausſchlagen. Es 
wird lehrreich ſein, zuzuſchauen, wie ſie ihr 
Ziel erreichen. Der Honig wird dann einen 
weiteren Wettbewerber erhalten haben. 

Mein Vorſchlag wäre daher: den Honig in 
freundlichen Behältern und mit einem Schild— 


chen verſehen in die Familien zu bringen, die 


Allgemeinheit über Wert und Weſen des Honigs 
aufzuklären, und dem Volk zu beweiſen, daß 
es ihn braucht. Die Honigkaune muß in der 
Speiſekammer dahin zu ſtehen kommen, wo 
jetzt Kunſthonig, Sirup nu. dgl. ihren Platz 
haben. 


EEE LE Vereins nachrichten. EAD 


Verſammlungs⸗Berichte. 


Verein für Nienenzucht Neuenbürg a. d. Enz. 
Auf Einladung des Bezirksvereins für Bienen— 
zucht hatte ſich in der „Sonne“ in Neuenbürg 
eine ſtattliche Zahl Imker (darunter auch Wander— 
imker) eingefunden. Der Vorſitende, Herr Ober— 
lehrer Frey, gab bei der Begrüßung ſeiner 
Freude über den guten Beſuch noch beſonders 
Ausdruck. Er begrüßte den Hauptredner, Herrn 
Oberlehrer Lupp, und teilte mit, daß weiter 
eingeladen ſeien die Herren Oberamtmann 
Lempp, Oberamtspfleger Kübler, Vorſtand 
des Landw. Bezirksvereins, und Stadtſchultheiß 
Knodel, Vorſtand des Bezirksobſt- und Garten— 
bauvereins. Erſchienen waren der Schriftführer 
des Landw. Bezirksvereins, Ve zirksaktuar Koch 
und Stadtſchultheiß Knodel. Die beiden andern 
Herrn ließen ſich als verhindert entſchuldigen. 
Der Vorſitzende bemerkte, es hätte ihn beſonders 
gefteut, die Herren in der Verſammlung be— 
grüßen zu können, da der Gegenſtand, den man 


auf der Tagesordnung habe, nämlich die Wander— 
imkerfrage, es beſonders notwendig mache, auch 
mit den Behörden in Fühlung zu kommen, 
um ihnen die ſchlechte Lage der Schwarzwald— 
imker zu zeigen. Beſonders die beiden angeführ— 
ten Vereine dürften die Wanderimkerfrage nicht 
überſehen, da ſie für dieſelben ebenfalls von 
größter Wichtigkeit iſt. Ohne Bienen würde 
die Landidirtichaft nicht den Ertrag aufweiſen, 
denn ſie ſind es, die in erſter Linie die Blüte 
befruchten. Die Befruchtung der Blüten finde 
aber zu einer Zeit ſtatt, in der nur die einheimi— 
ſchen Bienen in Frage kommen und deshalb 
bedürfe die einheimiſche Bienenzucht auch eines 
Schutzes gegen das maſſenhafte, rückſichtsloſe 
Auftreten der Wanderimker. Schon ſeit Jahren 
ſuchen die einheimiſchen Imker durch Eingaben 
bei den maßgebenden Behörden in dieſem Sinne 
zu wirken, leider jedoch ohne Erfolg, da jede 
geſetzliche Handhabe fehlt. Das wilde, rüuckſichts— 


loſe Wandern ſolcher Imker, die keiner Wander— 
genoſſenſchaft angehören, ſchädige die einheimiſche 
Bienenzucht ungemein. Notſchreie in der Preſſe 
und in der Bienenpflege und der Appell an 
das moraliſche Gewiſſen der Wanderimker ſeien 
bisher ohne Erfolg geblieben. Er möchte noch 
beſonders betonen, daß man das Wandern keines- 
wegs bekämpfe, man verlange nur, daß die 
Wanderer einem nicht vor die Naſe hinſitzen, 
ſondern ihre Stände an entfernteren Stellen 
(Naislach, oberes Eyach- und Kleinenztal) auf— 
ſtellen. Um einen Schritt vorwärts zu kommen, 
habe er den 1. Vorſitzenden des Württ. Landes— 
vereins für Bienenzucht gebeten, die Imkerſchaft 
des Enztals über dieſe Frage aufzuklären. 

In intereſſanten Ausführungen behandelte 
dann Herr Oberlehrer Lupp die Frage: Sind 
die Trachtverhältniſſe im Schwarzwald ſo aus— 
giebig, daß ſie einen Maſſenandrang nicht 
organiſierter Wanderimker, alſo wilder Wander— 
imker, geſtatten? Sie iſt im allgemeinen vom 
Standpunkt des Imkers und der in Betracht 
kommenden Verhältniſſe zu verneinen. In einem 
ſo ausgezeichneten Honigjahr, wie z. B. 1915, 
in dem man pro Volk bis zu 120 Pfund erntete, 
kann eine Weide nicht überſetzt werden, trotz 
Zuwanderung und wenn die richtigen Abſtände 
eingehalten werden. Nun hatte man aber ſeit 
1915 acht ſchlechte, drei mittlere und nur ein 
gutes Honigiahr. Die Folgen einer Überſetzung 
der Tracht ſind aber in weniger guten Jahren 
Honigarmut und Räuberei unter den eigenen 
Völkern und was am ſchlimmſten iſt, Pollen— 
acımit, die beſonders in dem abgeſchloſſenen 
Enztal auftritt. Schon Mitte Juni beginnt 
das Wandern in den Schwarzwald. Die zu— 
gewanderten Völker ſind weſentlich ſtärker als 
die einheimiſchen, und de natürliche Folge iſt, 
daß die erſteren den ſchwächeren Völkern die 
Pollen wegnehmen. Eine weitere Gefahr ent— 
ſteht dem ortsanſäſſigen Imker in der Eiunſchlep— 
pung der Faulbrut. Man hat bis jetzt noch keine 
geſetzliche Handhabe, um den Wanderimker zu 
zwingen, einen Geſundheitsſchein für ſeine Völker 
mitzubringen. Es muß demnach eine polizeiliche 
Verordnung angeſtrebt werden, die das Wandern 
ohne Geſundheitsſchein verbietet. Die Frage, 
ſoll das Wandern überhaupt verboten werden, 
iſt zu verneinen und zwar aus volkswirtſchaft— 
lichen Gründen. Wichtig iſt auch, daß ſich die 
Wanderimker einer Wandergenoſſenſchaft an— 
ſchließen. Dieſe Wandergenoſſenſchaften be— 
zwecken dasſelbe, wie die einheimiſchen Imker, 
nämlich das Wandern in zielbewußte Bahnen 
u lenken. jedoch läßt die Mitgliederzahl noch 
ſehr zu wünſchen übrig. Sie wollen Wander— 
bienenſtände erſtellen und zwar an Plätzen, 
wo fie den ortsanſäſſigen Imlern nicht ſchaden. 
Dazu fehlen ihnen aber die Mittel, obwohl ſie 
vom Landesverein und der Landwirtſchafts— 


kammer finanzielle Unterſtützung erhalten. Die, 


wilden Wanderer treffen direkte Abmachungen 
mit Grundſtücksbeſitzern, denen ſie eine gewiſſe 
Menge Honig verſprechen, damit ſie ihre Stände 
auf deren Grundſtücke aufſtellen können. Der 
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Appell an das moraliſche Gewiſſen der Grund 
ſtückseigentümer verhallt erfolglos, ſobald mate— 
rielle Intereſſon, wie hier, in Frage kommen. 
Der Verein für Bienenzucht hat bei den maß— 
gebenden Behörden, Landwirtſchaftskammer und 
Miniſterium des Innern Schritte unternommen, 
um eine Polizeiverordnung zu ſchaffen, welche 
dem Unweſen und der Rückſichtsloſigkeit der 
Wanderimker ein Ziel ſetzt; die Erfolge waren 
aber bis jetzt recht beſcheiden, nicht zuletzt auch 
deshalb, weil die Wanderfrage noch nicht ge— 
nügend geklärt iſt, und die Anſichten vielfach 
auseinandergehen. Der Nachweis, daß bei 
Maſſenzuwanderung nicht nur die Imkerſchaft, 
ſondern auch die Allgemeinheit gefährdet iſt, 
kaun unter Umſtänden erbracht werden. In 
die geſetzlichen Beſtimmungen muß aufgenommen 
werden, daß die ortsanſäſſigen Imker durch die 
Wanderimker nicht geſchädigt werden, daher 
Aufſtellung an anderen Plätzen und in gewiſſen 
Abſtänden. Ferner iſt auch die Zahl der Völker 
je nach den Frachtverhältniſſen zu beſtimmen. 
Weiter ſoll durch eine örtliche Kommiſſion be— 
ſtimmt werden, die die rechtzeitige Wegnahme 
der Völker veranlaßt. Die Frage, wie ſchützen 
wir uns gegen die Zuwanderung badiſcher 
Imker iſt mangels geſetzlicher Vorſchriften eben— 
falls nicht ohne weiteres zu löſen. Der einzige 
Weg iſ ein Zuſammenarbeiten mit dem badiſchen 
Landesverein. Ber der Feſtlegung eines Dies 
bezüglichen Geſetzes müſſen auch Neuenbürger 
Vertreter mitwirken. Das einſchlägige Akten— 


material liegt bereits beim Miniſterium des 
Innern. Zuſammenfaſſend ſtellte der Redner 


feſt, daß eine Überſetzung der Weide im Schwarz— 
wald unter allen Umſtänden zuzugeben ſei. 
Der Württ. Landesverein für Bienenzucht werde 
verſuchen, in irgend einer Form eine Verordnung 
zu erreichen, die den Schwarzwaldimkern Schutz 
gewährleiſtet. Durch Selbſthilfe ſollen die 
Schwarzwaldimker verſuchen, indem ſie ſelbſt 
Opfer bringen, bei den Grundſtücksbeſitzern zu 
erreichen, daß dieſe den Wanderimkern ihre 
Grundſtücke nicht mehr zur Verfügung ſtellen, 
unter gleichzeitigem Appell an das moraliſche 
Gewiſſen derſelben. 

Dem lebhaften Beifall der Verſammlung 
ſchloß ſich der Vorſitzende mit Dankesworten 
für den lehrreichen Vortrag an, der uns ſicher 
einen Schritt vorwärts brachte. In der ſich an— 
ſchließenden Ausſprache bemerkte Herr Stadt— 
ſchultheiß Knodel, daß man durchaus nicht 
peſſimiſtiſch zu ſein brauche. Er regte unter 
anderem an, neben der Einführung eines Ge— 
ſundheitsſcheines auch einen Wanderſchein, ähn— 
lich wie bei Schafen, zu fordern. Beide müßten 
obligatoriſch ſein, ſchon aus ſeuchenpolizeilichen 
Gründen: weiter müſſe darauf gedrungen werden, 
daß ſich die Wanderimker einer Genoſſenſchaft 
anſchließen, ebenſo nötig ſei auch, die geſetzlichen 
Unterlagen zu ſchaffen, um dem Unweſen der 
Wanderimker zu ſteuern. Der Vertreter des 
Bad. Landesvereins, Herr Sauter, Pforzbeim, 
erwähnte, daß beide Vereine Hand in Hand 
gehen müßten. Seine weiteren Ausführungen 


fanden dankbare Aufnahme. Sodann ſchilderte 
Herr Bubeck-Höfen die Notlage der dortigen 
Imker infolge der Maſſenzuwanderung. Dieſe 
rückſichtsloſen Wanderimker hätten es mangels 
geſetzlicher Vorſchriften ſchon ſoweit gebracht, 
daß die einheimiſche Imkerei am Ende ſei. 
Dieſer Tatſache dürfe man ſich nicht verſchließen, 
ſchon im Hinblick auf die Landwirtſchaft und den 
Obſt⸗ und Gemüſebau. Eine Gefährdung der 
Allgemeinheit liege in Höfen durch die Wander— 
imker tatſächlich vor. Herr Oberlehrer Oſtertag— 
Weinsberg, ein Wanderimker, bemerkte, daß 
die Imker im Enztal gegenüber den Wanderern 
ſehr hart ſeien, fand aber damit im Hinblick 
auf das Schädigende der Wanderimker keine Zu— 
ſtimmung. In der Wanderimkerfrage ergriffen 
ſodann noch das Wort die Herren Walther— 
Herrenalb, Neuweiler, Rektor Vollmer und 
Schumacher⸗Neuenbürg. Ihre Ausführungen 
hatten ebenfalls eine raſche, befriedigende Rege- 
lung der Wanderimkerfrage zum Ziel. Um die 
Stimmung und die allgemeine Not der ein— 
heimiſchen Imker auch an amtlicher Stelle zum 
Ausdruck zu bringen wurde folgende Reſolution 
angenommen, die durch Vermittlung des Vor— 
fißzenden des Württ. Landesvereins für Bienen- 
zucht dem Miniſterium des Innern unterbreitet 
werden ſoll: 


„In der am Sonntag, den 18. Juli, in 
Neuenbürg ſtattgefundenen und zahlreich be— 
ſuchten Verſammlung des Vereins für Bienen— 
zucht Neuenbürg kam einſtimmig zum Ausdruck, 
daß die übermäßige Zahl von Wanderbienen, 
die alljährlich im Juni und Juli ins Enztal 
gebracht und in unmittelbarer Nähe der Enztal— 
gemeinden aufgeſtellt werden, unſere heimiſche 
Bienenzucht durch die Wegnahme des für die 
Brutentwicklung jo ſpärlich vorhandenen Blüten— 
ſtaubs ungemein ſchädigt. Die Imker des Be— 
zirksvereins erſuchen daher das Miniſterium des 
Innern dringend um Erlaſſung eines Geſetzes, 
wonach die Wanderimker ihre Völker nicht mehr 
im Ort oder in Ortsnähe aufſtellen dürfen, 
ſondern nur außerhalb eines Umkreiſes von drei 
Kilometern ab Ettersgrenze. Wenn dieſen 
Wanderern, die größtenteils keiner Wander— 

‚ genofienichaft angehören, die Auflage gemacht 
N außer einem Wanderſchein einen Ge⸗ 
ſundheitsſchein mitzuführen, ſo wäre auch die 
Seuchengefahr beſeitigt.“ 


Zur Sprache kam noch das 50 jährige Jubi— 
laum und die damit verbundene Ausſtellung 
don Honig, Wachs uſw:; dieſelbe ſoll, nachdem 
derr Stadtſchultheiß Knodel die Beteiligung 
des Bezirksobſt⸗ und Gartenbauvereins in Aus- 
icht ſtellte, gemeinſam Ende September oder 
lnfang Oktober in der Turnhalle ſtattfinden. 
Gleichzeitig ſoll dabei eine Ehrung derjenigen 

tglieder ſtattfinden, die 25 Jahre und mehr 
dem Verein angehören. Der Honigpreis wurde 
im Kleinvertauf gemäß den Vorſchlägen des 
Glad svereins auf Mk. 1.80 das Pfund ohne 
955 feſtgeſetzt; gewarnt wurde vor Verſchleudern. 
esſelben. 
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Nach einem Dankeswort für das bekundete 
Intereſſe ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung 
mit dem Wunſch auf frohes Wiederſehen im 
Herbſt. e: 


Lehrkurs für Königinnenzucht im Bezirk 
Tettnang. Die äußeren Umſtände für die Ab⸗ 
haltung des Kurſes waren recht günſtig. Der 
Lehrbienenſtand war hell und geräumig. Er 
liegt auf einem idylliſchen Plätzchen an der 
Straße Tettnang-Lindau und gehört dem Herrn 
Kramer in Gießenbruck. Das altertümliche 
Nebenzimmer ſeiner naheliegenden Schankwirt— 
ſchaft ward zum Schulſaal eingerichtet. Hier wur— 
den die Vorträge abgehalten. Für das leibliche 
Wohlergehen der Kursteilnehmer war die junge 
Frau des Hauſes liebevoll beſorgt. In ihren 
modernen Gaſtzimmern ſchlief es ſich prächtig, 
wozu die in der Nähe vorbeifließende Argen, 
die damals gerade Hochwaſſer führte, eine ge— 
waltige, aber doch eintönige und darum ein— 
ſchläfernde Muſik machte. 27 Kurſiſten (25 aus 
dem Tettnanger und 2 aus dem Ravensburger 
Bezirk) hatten ſich als wißbegierige Schüler ein— 
gefunden — der jüngſte zählte 15, der älteſte 73 
Jahre. Wie doch ein gemeinſames Ziel Menſchen 
der verſchiedenſten Altersſtufen, Anſchauungen 
und Bildung zuſammenzuführen vermag! 
Am Sonntag, den 20. Juni, nachmittags, begann 
der Kurs. Das war eben der Tag, an welchem 
nach einer langen Regenperiode die Sonne zum 
erſtenmal wieder freundlich lachte. Uns, die 
wir dieſem Tage mit Bangen entgegen geſehen 
hatten, war es zu Mute, wie weiland dem alten 
Noah, als nach einer Regenzeit von 40 Tagen . 
und 40 Nächten die Schleußen des Himmels 
ſich ſchloſſen und das Waſſer allmählich ſich wieder 
zu verlaufen begann. 

Der Vorſtand des Vereins, Herr Oberlehrer 
Schmid, Tettnang, eröffnete den Kurs und legte 
die Gründe, die großen Weitblick verrieten, dar, 
welche ihn und den Ausſchuß des Vereins zu 
dem Beſchluß der Abhaltung eines Königinnen— 
zuchtlehrkurſes veranlaßt hätten. Da man aber 
aus Büchern in dieſem Fach nicht klug werde, 
wollten ſie ſich einmal die verſchiedenen Zucht— 
methoden von einem tüchtigen Praktiker vyr— 
führen laſſen. 

Letzterem Wunſche kam Herr Oberlehrer 
Mack, der Leiter des Kurſes, in ausgiebiger 
Weiſe nach. Herr Mack iſt ein richtiger Didak— 
tiker. Er langweilt ſeine Schüler nicht mit end— 
loſen Vorträgen und ſpricht nicht in „gewählten“ 
Worten, die wohl ſchön klingen und dem Ohre 
des Zuhörers ſchmeicheln, aber meiſt wenig Nutzen 
ſtiften. Herr Mack ſpricht und zeigt, zeigt und 
ſpricht ſo einfach, ſo klar, daß man denkt, die 
Königinzucht muß eine Spielerei ſein. Sobald 
man aber ſelbſt Zucht treibt, merkt man, daß 
die Sache doch nicht ſo einfach iſt, und daß ein 
kleines Nichtswiſſen oder Verſehen die auf— 
gewendete Mühe in Frage ſtellt. Meiſter Mack 
treibt die Zucht ſo natürlich, daß man auf den 
Gedanken kommen kann, es gibt eigentlich gar 
keine künſtliche Königinnenzucht, ſondern letztere 


— 


M nur eine Nachahmung der Nakur, wozu aller: 
dings gewiſſe Kunſtgriffe gehören. 

Es erübrigt ſich, auf die einzelnen Ver— 
fahren der Königinnenzucht näher einzugehen, 


angefangen von der Verwendung der Schwarm⸗ 


zellen bis hinauf zum Umlarvverfahren, denn 
mit wenigen Worten kann hier nichts geſagt 
werden, und viel zu ſagen geſtattet der Raum 
nicht. Doch ſoviel ſei bemerkt: Die Verwertung 
der Schwarmzellen bezw. Königinnen iſt jedem 
Züchter gewiß leicht möglich. Da aber meiſt 
nur die minderwertigen Völker ſchwärmen, 
während die guten Honigvölker ſchwarmfaul ſind, 
kann genanntes Verfahren nur ſelten angewendet 
werden; es muß vielmehr zu einem höheren 
Zuchtverfahren geſchritten werden. Wenn nun 
auch das Umlarvverfahren als das Ideal unter 
den Zuchtmethoden angeſprochen werden muß, 
ſo iſt doch dagegen einzuwenden, daß dazu eine 
leichte Hand, ein gutes Auge und ein heller 
Stand unentbehrliche Bedingungen ſind. Unſere 
Imker aber tragen meiſt das Joch ſchwerer 
körperlicher Arbeit, wovon ihre kräftigen Fäuſte 
und ſchwieligen Finger beredtes Zeugnis ab— 
nicht eignen. Viele Imker ſind alt, andere 
ſtecken in augenmordenden Berufen drinnen: 
beide Klaſſen haben in der Regel keine Falken— 
augen mehr, die das Würmlein in der Zelle 
erſpähen. Auch die ſtandlichen Verhältniſſe 
der meiſten Imker eignen ſich nicht für dieſen 
Zweck. 

Sehr zu empfehlen dagegen iſt für einfache 
Imkerei die Art und Weiſe, wie Herr Mack 
int Honigraum Königinnenzucht treibt. Ob hier 
der Zuchtſtoff im einfachen Rundſchnitt unter 
Entfernung der überzähligen Lärvchen, oder 
durch das Streifen- oder Stanzverfahren dem 
brünſtigen Volke dargeboten wird, iſt gleiche 
gültig und Liebhaberei des einzelnen. Soviel 
aber iſt ſicher: durch die ungeheure Futterſaft— 
ſpannung, die im Honigraum durch Zuhängen 
auslaufender Brut und Zukehren junger Bienen 


hervorgerufen wird, werden vollwertige Weiſel 


erzogen. Dieſe Art Königinnenzucht läßt ſich 
von jedem Imker leicht durchführen und kann 
auch im einfachſten Betrieb Anwendung finden. 

Zum Schluß gab Herr Mack noch beachtens— 
werte Winke zur Errichtung einer Belegſtation 
im Bezirk Tettnang. 

Daß der Herr Kursleiter überaus viel und 
darum jedem der Kürſiſten etwas für ihn Paſſendes 
geboten hat, iſt bei einem Manne wie er ſelbſt— 
verſtändlich. Für ſeine vielen Bemühungen 
während des Kurſes ſei ihm auch an dieſer Stelle 
der herzlichſte Dank ſeiner Schüler ausgeſprochen, 
und ſie werden das liebliche Bild des ſchwarzen 
Mannes aus Oberſöllbach mit dem gütigen Ge— 
ſicht, wie er über und über mit Königinnen und 
ſurrenden Bienchen bepackt direkt von der Bahn 
kommend unter ihnen erſchien, zeitlebens nicht 
vergeſſen. 

Dank gebührt auch dem Herrn Vorſtand 
des Vereins und ſeinem Ausſchuß für die Veran— 
ſtaltung des Kurſes, ebenſo dem Herrn Kramer 
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mit Frau für das Entgegenkommen und die 
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Gaſtfreundſchaft während des Kurſes und nicht 
zuletzt dem Landesverein für die Sendung eines 
ſo tüchtigen Kursleiters und die Übernahme 
der Auslagen, die immer mit ſolchen Kurſen 
verbunden ſind. 

Staig. Welz. 


Königinnenzuchtkurs bei Meiſter Schänzle 
in Rottenacker. Die Nr. 6 der diesjährigen 
„Bienenpflege“ lud die Imker zur Teilnahme 
an den in Rottenacker und Oberſöllbach ſtatt— 
findenden Königinnenzuchtkurſen ein. Die Koften 
dieſer Lehrkurſe hatte der Landesverein in da: 
keuswerter Weiſe übernommen, eingedenk der 
Tatſache, daß die überaus große Mehrzahl aller 
Imker finanziell kleine Leute ſind, denen zur 
Bereicherung ihrer Kenntniſſe nennenswerte 
Auslagen — zumal in dieſem ſchlechten Honig— 
jahr — ſchlechterdings nicht zugemutet werden 
kann. 

Am Samstag, den 26. Juni, fanden ſich 
bei unſerm weit über die ſchwarz-roten Grenz 
pfähle hinaus rühmlichſt bekannten Bienenvater, 
dem Wander- und Oberlehrer Schänzle in 
Rottenacker, ein Dutzend Wiſſensdurſtiger, ver— 
ſehen mit Überzieher und Regenſchirm ein. 
denn der Wettergott machte ein gar düſteres Ge— 
ſicht zu unſerem Beginnen. In dem theoreti— 
ſchen Teil des Kurſes zeichnete der Kursleiter 
in einem tiefſchürfenden, von reicher Sachkenntnis 
zeugenden Vortrage ein klares Bild über das 
Weſen, den Zweck und die Bedeutung der 
K. Zucht — der Poeſie der Bienenzucht — unter 
Hervorhebung all der Momente, die angetan 
jind, die Königin zu vervollkommnen und ſie 
zur Höchſtleiſtung zu bringen. Hiebei wurden 
die zur K.-Zucht notwendigen Gerätſchaften 
beſprochen und vorgezeigt, von denen bei einiger 
Baſtelfertigkeit ſich die Mehrzahl ſelbſt anfertigen 
läßt. — Inzwiſchen hatte ſich der Himmel etwas 
aufgehellt und ermöglicht, die Theorie in die 
Praxis umzuſetzen. Herr Schänzle führte uns 
in ſeinem Muſterbetriebe das Pflege- und Zucht 
volk vor. Sodann wurde das Zuchträhmchen 
in Angriff genommen und das Umlarven, 
Stanzen, Zellenſtreifen- und Einzelzellenſchneiden 
vorgeführt und das Rähnichen dem Anbrüte— 
läſtchen auf einen Tag anvertraut, um nach dieſer 
Zeit wieder ins Pflegevolk zurückzuwandern. 

Am folgenden Sonntag, dem zweiten Kurs 
tag, waren gar viele praltiſche Arbeiten im 
Bienenſtande und im Freien vorgeſehen, jedoch 
war zu befürchten, daß bei der Ungunſt des 
Wetters gar manches durch Erkälten uſw. Schaden 
nimmt. Aber welch ungeahnte Wetterwendung 
über Nacht! Mit dieſem unſerem Vorhaben 
zeigte wider Erwarten der Himmel Erbarmen. 
Die liebe Sonne zerriß die graue Wolkenwand 
und erſtrahlte vom frühen Morgen bis in die 
ſpäten Abendſtunden hinein in ihrem vollen 
Glauze. Jung und Alt, nicht zuletzt der Imker 
und der inmitten der Heuernte ſtehende Land— 


mann freute ſich ob des ſchönen Tages. Am; 


Bienenſtande flogen die Bienlein in frohem 


Spiel und voller Haft in alle Lüfte und die 
überaus ſtarken Völker hatten mächtig vorgelagert 
und es ſchien, als wollten dieſe ſchwärmen. Nun 
bekamen die Kurſiſten Gelegenheit ihre Fertig— 
keit oder Ungeſchicklichkeit zu zeigen im Näpfchen- 
gießen, Königinnenzeichnen und dergl. mehr. 
Außer dieſen praktiſchen Vorführungen mit ent⸗ 
ſprechender Anleitung gab uns der Kursleiter 
noch manch Wiſſenswertes und Belehrendes 
mit auf den Weg. Ganz neu und für uns Kurs⸗ 
teilnehmer kaum glaublich war die im Honig⸗ 
raum eines „weiſelrichtigen“ Volkes ein⸗ 
geleitete K.⸗Zucht. Ein weiſelrichtiges Volk 
bekam 20 Zellen mit Edellarven und wie ich 
nachträglich erfahre; wurden von dieſen Zellen 
von dem Volke 15 Stück in Pflege genommen 
und erbrütet. Zum Schluſſe des ſehr lehrreichen 
Kurſes ſprach ein Kursteilnehmer dem Kurs- 
leiter den geziemenden Dank aus und legte den 
Mitarbeitern nahe, das Geſehene und Gehörte 
in die Tat umzuſetzen. 

Allen Imkern aber können dieſe Lehrkurſe 
nicht warm genug empfohlen werden, denn für 
jedermann wird in dieſen eine Fülle Nützliches 
und Wiſſenswertes vorgetragen und vorgeführt 
zum Nutzen und Frommen jedes einzelnen. 
Im Intereſſe der guten Sache iſt zu hoffen, 
daß künftig dieſe Kurſe beſſer beſucht werden, 
zumal die Kursteilnehmer infolge übernahme 
der Koſten durch den Landesverein verſchwindend 
Heine Auslagen haben. 3. 


Bienenzuchtlehrkurs in Laupheim. (Be⸗ 
richtet von J. Stütz⸗Bauſtetten.) Nachdem der 
Bezirksbienenzüchterverein Laupheim ſchon im 
vergangenen Jahre ſich ernſtlich bemühte, den 
von der Württ. Landwirtſchaftskammer für das 
Oberland vorgeſehenen Bienenzuchtlehrkurs da— 
mals zu erhalten, wobei ihm aber der Bezirks- 
verein Waldſee zuvorkam, hatte er dieſes Jahr 
vollen Erfolg in feinen diesbezüglichen Anſtren— 
gungen und kann heute mit größter Freude 
und Genugtuung auf den am 8. Juli abgeſchloſ— 
ſenen Lehrkurs zurückblicken. Der Kurs dauerte 
vom 5.—8. Juli, alſo vier Tage. Veranſtalter 
war die Württ. Landwirtſchaftskammer Stutt- 
gart, Leiter: Herr Oberlehrer Rentſchler, 
Landesſachverſtändiger für Bienenzucht, Stutt- 
gart. Zu dem Kurs hatte ſich eine große Teil— 
nehmerzahl von etwa 70 oberſchwäbiſchen Imkern 
und Imkerinnen eingefunden (auch einige Unter⸗ 
länder waren vertreten). Der Vorſtand des 
Bezirks⸗Bienenzüchtervereins Laupheim, Ph. 
Rechtſteiner, eröffnete die Veranſtaltung mit 
herzlichen Begrüßungsworten an die verſam— 
melten Kürsteilnehmer und an den Leiter des 
Lehrkurſes. Herr Rentſchler dankte und gab 

en Plan, den er dem Kurs zugrunde gelegt, 
bekannt. Jeden Tag von vormittags 8—12 Uhr 
waren Vorträge über die theoretiſchen Grund— 
lagen der Bienenzucht: nachmittags 2—6 Uhr 
fanden praktiſche Vorführungen und Beſuche 
von hieſigen und auswärtigen Bienenſtänden 
Ratt. Der theoretiſche Teil erſtreckte ſich 


über folgende Thematas: Bedeutung der Biene 
als Blütenbefruchter; Entwicklung der Biene 
vom Ei bis zum fertigen Inſekt; Die Aufgaben 
der drei Bienenweſen im Stock; die Bienenraſſen; 
die Bienenkrankheiten; Geſetze der Brut⸗ und 
Volksordnung im Bienenſtock; die Arbeiten des 
Imkers im Verlauf eines Bienenjahres; die 
geſetzlichen Beſtimmungen in der Bienenzucht. 
Der Mittwoch nachmittag brachte ſodann die 
Vorführung einer großen Zahl von Lichtbildern 
in einem Schullokal des neuen Schulhauſes. 


Der praktiſche Teil behandelte folgende 
Gebiete: Der Bau des Bienenhauſes; die Bienen⸗ 
wohnungen und Bienenzuchtgeräte; der Bienen- 
haushalt; die Königinzucht; praktiſche Vor⸗ 
führungen wurden in Laupheim gemacht an 
den Bienenſtänden der Herren Rechtſteiner, 
Mayer, Bezirksnotar Stegmaier, Preßmar 
und im Bezirkskrankenhaus. In Bauſtetten wurde 
der Bienenſtand von Herrn Anton Wörz be⸗ 
ſichtigt und ebenſo in Mietingen der Muſter⸗ 
bienenſtand von Herrn Oberlehrer Ziller, der 
den Kursteilnehmern ſeine Betriebsweiſe originell 
und eingehend darlegte und durch praktiſches 
Vorzeigen erläuterte und ergänzte. — Der 
Leiter des Kurſes behandelte den umfangreichen 
Stoff, den er in klare, leichtverſtändliche Worte 
zu faſſen wußte, mit gewohnter Meiſterſchaft 
und es war, trotz der Schwüle, den Zuhörern 
ein Vergnügen, den Vorträgen zu folgen. Das 
Intereſſe, das alle Teilnehmer dem Kurſe ent⸗ 
gegengebracht und das bis zum Schluſſe wach 
blieb, darf dem Kursleiter ſichere Bürgſchaft 
ſein, daß er in dieſen vier Tagen auf fruchtbares 
Ackerland geſät hat. Der Kursleiter hat ſeine 
Schuldigkeit vollauf getan: es obliegt jetzt den 
Kursteilnehmern, nicht ſtille zu ſtehen, ſondern 
auf dem hier gelegten Grunde fleißig weiter⸗ 
zubauen durch praktiſche Anwendung des Ge— 
hörten und Geſehenen, ganz beſonders aber 
auch durch intenſives Studium der „Bienen— 
pflege“ und eines guten Bienenlehrbuches (wie 
ſolche vom Kursleiter empfohlen wurden). Herr 
Rentſchler gab am Schluſſe des Kurſes ſeiner 
Freude beſonderen Ausdruck darüber, daß alles, 
Weiblein wie Männlein, ganz beſonders aber 
fo viele Jungimker, rege mitgetan haben. Bor- 
ſtand Rechtſteiner ſtellte in einem Schlußwort 
den wohlgelungenen Verlauf des Kurſes feit, 
betonte, der zahlreiche Beſuch ſei der beſte Beweis 
für die Notwendigkeit eines ſolchen Lehrganges 
und ſchloß, mit herzlichen Worten des Dankes 
an die Württ. Landwirtſchaftskammer, an den 
verdienten Leiter und Redner, an die Beſitzer 
der Bienenſtände, an denen die praktiſchen Demon— 
ſtrationen vorgenommen wurden und an die 
Teilnehmer am Vienenzuchtlehrkurs mit der 
Bitte, die Bienen nicht das entgelten zu laſſen, 
was der heurige naſſe Jahrgang verſchuldet 
habe. — Eine wohlgelungene photographiſche 


Aufnahme vor dem Kurslokal (Gaſthaus zum 


„Lamm“) hielt die Teilnehmer im Lichtbilde 
feſt. (Zu beziehen von Photograph Müller— 
Laupheim.) 
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Bienenzuchtlehrkurs in Kupferzell. Die 
Württ. Landwirtſchaftskammer ließ durch den 
Landesſachverſtändigen für Bienenzucht, Herrn 
Oberlehrer Rentſchler, vom 30. Juni bis 
3. Juli in der Hausfrauenſchule in Kupferzell 
einen Bienenzuchtlehrkurs abhalten. Leider war 
einem Teil der Angemeldeten durch die ſo dring— 
liche Heuernte die Teilnahme an dem Kurſe 
unmöglich gemacht. Dafür erſchien aber eine 
ſtattliche Zahl von Schülerinnen der Hausfrauen— 
ſchule zu den Vorträgen. Dem Kursleiter war 
es ein ernſtes Anliegen, die Kursteilnehmer in 
das weitverzweigte Gebiet der Theorie der 
Bienenzucht einzuführen. Die Belehrungen 
lagen jedoch weit ab von grauer Theorie; jeder 
Anweſende hatte vielmehr das Empfinden, daß 
aus ihnen der erfahrene Imker ſprach und ſie 
nichts anderes bezweckten, als zur richtigen Praxis 
hinzuführen. In gleichem Sinne ſprach in ſeiner 
jugendfriſchen Art Herr Oberlehrer Herter 
aus Heilbronn über die Bienenpflege während 
des Jahres. Doch auch für eigentliche Praxis, 
für allerlei Hantierung am Bienenſtand der 
Hausfrauenſchule, wie am vorbildlichen Bienen— 
ſtande des Herrn Bär in Weſternach, blieb noch 
Zeit. Der Kurs fand ſeinen Abſchluß mit einem 
Beſuch bei Oberlehrer Mack in Oberſöllbach, 
wo die Kursteilnehmer einen muſterhaft gelei— 
teten Königinnenzuchtbetrieb kennen lernen durf— 
ten. Sicher iſt durch die Abhaltung des Kurſes 
der Bienenzucht ein guter Dienſt geleiſtet worden. 

B. 


In dem Imkerverein Zwiefalten ſind durch 
Seitn Oberlehrer Handſchuh zwei Königinnen— 
zuchtkurſe gegeben worden: Am 5. und 6. Juni 
in Baach mit 23 Mitglieder, am 12. und 13. Juni 
in Tigerfeld mit 37 Mitglieder. Welches Intereſſe 
in dem Verein an der Bienenzucht liegt, weiſen 
die Zahlen. Die Vorſtandſchaft hofft, daß dieſe 
lehrreichen Tage der Kurſe, die Herr Hand— 
ſchuh in dem Hierſein uns gegeben hat, auf 
guten Boden gefallen ſind, zum Wohle und 
Gedeihen des Vereins dienen mögen. Die 
Vorführungen im Praktiſchen auf den Bienen— 
ſtanden, ſowie in den Vorträgen waren ſehr 
lehrreich und verſtändlich. Die Vererbungslehre 
erweckte bei allen Zuhörern großes Intereſſe. 
Herr Altmeiſter Handſchuh iſt ein Meiſter in 
der Bienenzucht und weiß ſeine Zuhörer im 
Vortrag ſtundeulang zu feſſeln. Für all feine 
Mühe und Arbeit ſei ihm im Namen des ganzen 


Vereins Zwiefalten an dieſer Stelle herzlich 
gedankt. Möge uns Herr Handſchuh ſals Lehrer 


der Bienenzucht recht lange erhalten bleiben. 
Ferner ſoll denen gedankt ſein, die auch mit 
Namen genannt werden dürfen: Das ſind die 
Mitglieder Herr Bräumeiſter Dennewald in 
Baach und Herr Förſter Brugger in Tigerfeld, 
die ihre mujtergültigen Stände mit all dem 
Zubehör zur Verfügung ſtellten, es ſind ja nie 
viele, die ſich eine ſolche Arbeit aufladen. Des— 
halb allen denen herzlichen Dank, die an den 
Aurſen mitgearbeitet haben. Senſer. 


Dienenzüchterverein oberer Heuberg. Am 
26. und 27. Juni fand in Egesheim unter Leitung 
von Herrn Oberlehrer Handſchuh, Schwen⸗ 


ningen, für den Bezirk oberer Heuberg ein 


Königinnenzuchtkurs ſtatt. 
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Trotzdem die Heu⸗ 
ernte begonnen hatte, nahmen 34 Mitglieder 
daran teil. Zuerſt behandelte Herr Handſchuh 
in einem einleitenden Referat die Grundlagen 
der Königinnenzucht. Wir 
Leiſtung (Honig). Sammeleifer iſt die oberſte 
Eigenſchaft, die unſere Biene haben muß. Auch 
brauchen wir bei höchſtens 60 —70 Sammel- 
tagen eine wetterfeſte Biene, die im Winter 
auch wenig Tote aufweiſt. 
die Königinnenzucht die allergrößte Bedeutu 


Beobachtungen und Aufzeichnungen über dieſe 
Dinge find unerläßliche Notwendigkeiten für 
jede erfolgreiche Bienenzucht. Wenn Schwarm⸗ 


königinnen auch gute Königinnen ſind, ſo werden 
durch künſtliche Königinnenzucht noch beſſere 
Königinnen erzeugt, weil durch ſachgemäße 
Eingriffe des Imkers die Entwicklungsbedin⸗ 
gungen beſonders günſtig geſtaltet werden können. 
Herr Handſchuh behandelte dann die erfolg- 
verſprechendſten Zuchtverfahren, beſonders das 
Umlarveverfahren. Am Bienenſtand unſeres 
Mitglieds Wilhelm Keller führte er alles 
praktiſch vor, was ſehr dankbar aufgenommen 
wurde. Ein Vortrag über Vererbung und 
Bienenzucht bot den meiſten Anweſenden lauter 
Unbekanntes und wird dieſe hoffentlich zum 


Nachdenken reizen. Die Notwendigkeit der künſt⸗ 


lichen Königinnenzucht für eine rationellere 
Geſtaltung der Bienenzucht dürfte jedem Bes 
ſucher zur Gewißheit, aber auch bei 
zur leicht erreichbaren Möglichkeit geworden 
ſein. Erfreulicherweiſe kam dieſer gute Wille 
während der Tagung gleich zum Ausdruck, als 
von der Gelegenheit, bei Herrn Drechſler Häring, 
Bubsheim, Weiſelpfropfen und Tauchhölzer zu 
beſtellen, reichlich Gebrauch gemacht wurde. 
Auch wurde von den Kursteilnehmern wohl 


erkannt, daß Königinnenzucht ohne Belegſtellen⸗ 


begattung nur eine Halbheit iſt. Deshalb kam 


der Wunſch nach einer eigenen Belegſtelle all⸗ 


gemein zum Ausdruck. Gleich andern Tags 
begaben ſich einige Imker mit Herrn Handſchuh 


ins Lippachtal, um einen geeigneten Platz hiefür 


ausfindig zu machen, was bei der oberen Lippach⸗ 
mühle auch gelang. Gleich nach der Heuernte 
ſoll nun die Bezirksimkerverſammlung über die 
Errichtung einer Belegſtelle beſchließen, um 


bald die Einrichtungsarbeiten hiefür in Angriff 


nehmen zu können, um nächſtes Frühjahr eine 
eigene Belegſtelle zu haben. 

Dem Landesverein ſei für die Stellung 
des Kursleiters an dieſer Stelle beſtens gedankt, 


beſonders aber unſerm verehrten Herrn Hand⸗ 


ſchuh nochmals für ſeine Mühen herzlich Dank 
geſagt. Auch Herrn Keller find wir für Über 
laſſung des Standes zu den praltiichen Bor 
führungen und für ſeine vorbereitenden Arbeiten 
Dank ſchuldig und ich möchte ihn im Namen des 
Kurſes hiemit nochmals zum . nn 


züchten nur auf 


Die Drohne hat für 


gutem Willen, 


Bienenzuchtlehrkurs des Bezirksbienen⸗ 
züchtervereins Ravensburg. Im ſog. „Kogen⸗ 
loch“ auf der Anhöhe zwiſchen Ravensburg und 
Weingarten beſitzt der Verein im Walde faſt 
ganz verſteckt ein 41, Morgen großes Areal 
mit Belegſtation und neuem Lehrbienenſtand. 
Hier wurde vom 19.—22 Juli je einſchließlich 
ein viertägiger Lehrkurs für Anfänger abge— 
halten. Kursleiter war Kaplan Welz in Staig, 
der Vorſtand des Vereins, welcher den theore— 
tiſchen Teil übernommen hatte, während Kauf⸗ 
mann Scheuthle in Weingarten, der Kaſſier 
des Vereins, die praktiſchen Arbeiten vorführte. 
13 Schüler und 5 Schülerinnen haben am Kurs 
teilgenommen und mit löblichem Eifer und 
Inte reſſe die vier Tage trotz Rutenfeſt in Navens- 
burg auf einſamer Bergeshöhe ohne Mittag- 
eſſen von morgens 8 Uhr bis abends ½6 Uhr 
ausgehalten. Das waren wirkliche Imkerexer— 
zitien, wo nichts, auch gar nichts ſtörte. Nur 
das Rauſchen des Waldes, der Geſang der Vögel 
und das Summen der Bienen war hörbar. Das 
Wetter war außerordentlich günſtig und Herr 
Scheuthle hatte ein ganzes Dutzend Königinnen 
parat, mit denen er wie ein Jongleur ſeine Künſte 
zeigte. Fluglinge, Feglinge, Sammelſchwärme, 
Ableger konnten nach Herzensluſt gebildet werden, 
alſo gerade die Arbeiten des öfteren vorgenommen 
werden, die erfahrungsgemäß dem Anfänger 
gewiſſe Schwierigkeiten bereiten, vor allem des⸗ 
wegen, weil ihm noch der nötige Mut fehlt. 
Dazu fiel am 21. Juli auch noch ein Singer⸗ 
ſchwarm. Sonſt hätte man gegen ihn die Fäuſte 

eballt, damals aber wurde er mit offenen 

en freudig aufgenommen, fachgemäß 
heruntergeholt, durchgeſiebt und einlogiert. Dem 
ervolke wurden die gröbſten, d. h. drei 

Schwarmköniginnen ausgefangen, mit Hofſtaat 
umgeben und in kleinen Reſidenzſchlößchen 
(Befruchtungskäſtchen) auf der Belegſtation den 
ſchwarzen Edelrittern gegenüber im Schloß⸗ 
park untergebracht. Das ganze Gebiet der 
Bienenzucht wurde der Hauptſache nach durch— 
abe, und, ſoweit unſer Anſchauungsmaterial 
ausreichte, im Bilde vorgezeigt. Es waren Tage 
der Arbeit für Lehrer und Schüler, aber auch 
Tage edler Geiſtes⸗ und Herzensbildung und 
seihen ſeeliſchen Gewinns. 

Staig. Welz. 


Verein für Vienenzucht vom mittleren 
Near. E. B. Die Monatsverſammlung am 
12. Juli war ſchwach beſucht, was zu bedauern iſt, 
da wieder viel Anregendes den Mitgliedern zu 
bieten war. Zunächſt der Vortrag über die 
die Kautzenhecke, wo unſer Lehrbienenſtand ſteht. 
Das ſtädt. Liegenſchaftsamt ſtellt uns in Aus⸗ 
nat einige ſtädt. Plätze in Botnang und Kalten⸗ 
0 dem Verein pachtweiſe zu überlaſſen, wenn 
Th. Imler finden, die dort Vienenvölker auf⸗ 


| 
obgleich die eigene Honigernte dieſes Jahr 
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| ſtellen und das Land mit Bienenpflanzen be» 
bauen wollen. Der Pachtpreis wäre klein, der 
Platz mit der Straßenbahn leicht zu erreichen iſt. 
Liebhaber wollen ſich beim Vereinsvorſtand 
melden. Sodann machte der Vorſtand Mit- 
teilung über den Stand der Boretſchpflanzung 
in ſeinem Garten. 50 Ar ſtehen nun in Blüte. 
Die Bienen finden ihre Tracht. An Wandern 
braucht er nicht zu denken; Herbſtauffütterung 
kommt nicht in Frage. Neben Boretſch blühen 
auch verſtreute Büſche von Phazelia. Sie werden 
wechſelsweiſe mit dem Boretſch beflogen von 
den Honigſammlerinnen; beide Pflanzenarten 
ſcheinen gleich ergiebig zu ſein; doch ſtehen die 
Phazeliabüſche ſchon ſo üppig, daß ſie Lagerung 
befürchten laſſen. Dieſe Pflanze paßt alſo mehr 
für mageren Boden. Es ſcheint, daß ſie auch 
mehr von Hummeln beſucht wird als Boretſch, 
der nach wie vor die idealſte Bienenpflanze für 
größere Flächen iſt. — Es iſt dem Verein am 
geſonnen worden, eine größere Menge von 
Banater Honig und von Chilehonig aufzunehmen 
oder wenigſtens die Einfuhr zu erleichtern. 
Der Verein kann ſich aber dazu nicht erbieten, 


wieder ſehr klein iſt und wahrſcheinlich auch 
bleibt. Man zieht ſich die Konkurrenz doch nicht 
gerne ſelbſt auf den Hals. Dabei ſind wir über- 
zeugt, daß der einheimiſche Honig jeder Aus- 
landsware an Qualität, beſonders an Heilkraft, 
überlegen iſt und von dem chileniſchen Honig 
iſt bekannt, daß er zumeiſt noch durch Ausſchmelzen 
an der Sonne gewonnen wird, wobei wohl 
die Vitamine mehr oder weniger zerſtört werden, 
auch keine ſolche Reinlichkeit erreicht werden 
kann wie bei unſerem Ausſchleudern. Bedauert 
wurde von mancher Seite, daß die angeſagte 
Werbetätigkeit des Landesvereins und des Deut— 
ſchen Imkerbundes für den einheimiſchen Honig 
nicht einſetzen will. Denkt man, es ſei bei unſrer 
heurigen Honigernte nicht nötig? Wir verlaſſen 
uns darauf, daß bei der Ulmer Ausſtellung dem 
Publikum Koſtproben unſeres einheimiſchen und 
des ausländiſchen Honigs zum Vergleich dar⸗ 
geboten werden und daß die Propaganda für 
unſer Produkt in großzügiger Weiſe bald auf— 
genommen wird. — Dann kam das Wandern 
zur Schwarzwaldtracht zur Sprache. Bereits 
ſind Mitglieder mit ihren Völkern dahin gewandert 
und die Tracht hat eingeſetzt; ob ſie anhalten wird 
iſt ungewiß; doch iſt es zu hoffen. Der Verein 
wird daher den geplanten Ausflug zu den Wander— 
ſtänden am Sonntag, 25. Juli, ausführen; jedes 
Mitglied bekommt ſeine Einladung mit genauen 
Angaben über den Reiſeplan. Leider rücken wir 
dadurch in bedenkliche Nähe mit der Fahrt nach 
Ulm. Auf einem Tiſch war ein ſchönes Kaffee— 
ſervice als Ehrenpreis unſeres Vereins für die 
Ulmer Ausſtellung zu ſehen. 
Stuttgart, Juli 1926. Joh. Grüner. 
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Verſammlungs⸗ Anzeigen. 


Bezirksverein Schramberg. gen bei E. Weber zum „Anker“. Wer ſich an 
Am Sonntag, den 19. September, einer Autofahrt dorthin beteiligen will, meldet 
nachmittags 3 Uhr, Verſammlung in Dunnin⸗ ſich bis 12. September bei Duffner. 
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Illuſtrierter Taſchenkalender für Bienen: zieht an, ſodann der gute Druck auf feinem Papier, 
zucht, Obſt⸗ und Gartenbau. 30. Jahrgg. 1927. noch mehr aber der gediegene Inhalt unterftügt 
Herausgegeben von J. Elſäßer, Oberl. a. D. durch einen reichen Bilderſchmuck. Wer ein 
in Altbach OA. Eßlingen. Förderer des deutſchen Volkes Wohlfahrt ſein 

Der „kleine Führer in der Rocktaſche“ des | will, der greife zu dem wirklich wertvollen 
Imkers unſeres lieben Freundes Elſäßer kann , „echten Volksbuch“, das nicht nur ſeiner engeren 
dieſes Jahr fein 30 jähriges Jubiläum feiern. Heimat zur Ehre gereicht, ſondern allen Teilen 
Er iſt uns je länger je mehr ein bewährter unſeres Vaterlandes, jo weit die deutſche Zunge 
Berater geworden, den wir nicht gern vermilien ; klingt, ein Freund und Berater werden möge. 
möchten. Beſonders intereſſant iſt „Allerlei i 
Wiſſenswertes für den Imker“, auch die „Kenn⸗ Unſere Honigbiene. Ihr Bau, ihr Leben 

chen der wichtigſten Honigſorten“: vielleicht und ihre Zucht, von Dr. phil. Joachim Eve nius, 

gt er uns im nächſten Kalender, woher die Aſſiſtent am Zoologiſchen Inſtitut der Landwirt⸗ 
einzelnen, oft ſo farbenprächtigen Pollenarten ſchaftlichen Hochſchule Berlin. 
ſtammen? Über die bis vor kurzem unbekannten Das vorliegende kleinere Werk befaßt ſich 
Vitamine — die Lebensförderer —, den Pollen⸗ mehr mit dem Körperbau und den Lebenserſchei— 
trank, ſelbſtgemachte Weiſelzellen erhalten wir nungen der Biene. Es ſoll kein umfaſſendes 
Aufſchluß. Der Obſt⸗ und Gartenfreund hat Lehrbuch der praktiſchen Imkerei ſein, ſondern 
ſicher ſeine Freude an der zierlichen Gartenlaube einerſeits dem Laien Verſtändnis erwecken für 
aus Naturholz und der Aufſtellung der empfeh⸗ die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienen— 
lenswerten Rebſorten für Spalierwände. zucht, andererſeits aber recht viele Imker an- 

Laſſen wir es von unſerem verjüngten regen zu Beobachtungen an ihren Bienen. Das 
hoffnungsfreudigen Altmeiſter ſagen: Es beginnt Büchlein würde noch gewinnen, wenn zu dem 
für unſer Volk der Aufſtieg und es leuchtet ſchen Zwecke der Aufhilfe der „ſchwer bedrohten 
das Morgenrot einer beſſeren Zukunft. Und deutſchen Bienenzucht“ ihr großer volkswirtſchaft⸗ 
— kaufe ja jeder den kleinen Roten. M. licher Wert in den Beziehungen zu der Landwirt— 

ſchaft, insbeſondere dem Obſtbau, aufgezeigt 

Deutſche VBienenzucht, ein Mittel zur För- würde. M. 
derung der Wohlfahrts⸗ und Heimatpflege. 

Lehrbuch für alle Imker mit Berückſichtigung des Von den Immen nennt ſich ein Büchlein 
deutſchen Oſtens und ſeiner Volksbienenzucht von 125 Seiten, broſchiert, einſeitig gedruckt, 
von Carl Rehs. Zweite vermehrte und ver⸗ herausgegeben von der Preſſeſtelle des Deutſchen 
beſſerte Auflage. Verlag des Oſtpr. Provinzial- Imkerbundes (K. Pinkpank, Kreien bei Lübz). 
verbandes für Bienenzucht in Mohrungen. Preis Poeſie und Proſa, Belehrung und Unterhaltung, 
Mk. 8.—. Tiefkultur und Bodenritzung, alles in bunter 

Wohl die wichtigſte Erſcheinung unter den Folge für Imker und Laien. Die gut gewählten 
Lehrbüchern der jüngſten Zeit, geeignet ein zu⸗ Überſchriften regen Kundige zur weiteren Ver⸗ 
verläſſiger Führer zu fein für den angehenden arbeitung der einzelnen Gegenſtände für Bor 
wie gereiften Imker. Schon das äußere Gewand träge und dergl. an. Leſenswert. Ellw., St. 


SIoISTSTSTEISTEIG III 


Nackte 
Bienennölker, 


4—5 Gewicht, gar. 
kerngeſund, und diesjähr. 
u. Geräte liefert 50-jähr, Spezialfabrik Kolb & 


Gröber, Lorch (Württ). (Katalog gratis u. franko), me) mit Begleitbienen 
— s ! a liefert äußerſt preiswert 
Hespenheide, behrer, 


ÜBER 170 A SZEICHNUNGEN" En Bremen 
Oſtertersſteinweg 21. 
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Honigschleudern, Wachsschmelzer 


I 
cs 


— 


Deutſchen 
Tannen-Honig 
uud Blüten⸗Honig 


kaufen jeden Poſten gegen 
Kaſſe bei billigem Preiſe 
Muſter u. Preis erbeten 


Gebrüder Müller 


Dorſten in Weſtfalen. 


Edel⸗Königinnen, 


Nigra Nigra (ſchwarze 
deutſche Raſſe)auf meiner 
Belegſtelle „Waldheide“ 
begattet, habe ich abzu— 
geben. Preis 12.— Mk. 
franko. Meine 
mutter iſt vom erſten 
Nigra- Züchter in der 
Schweiz, mein Dröhne— 
rich von Erlangen. Fleiß 
und Sauftmut ſind be— 
ſondere Eigenſchaften der 
Nigra. Nach einem frühe— 
ten Bericht von Profeſ— 
jor Dr. Zander haben auf 
dem Stand der Landes- 
anſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen die Nigra⸗ 
Völker alle anderen 
Edel-Bölkerim Honig- 
ertrag übertroffen. 
Ebenſo bei mir. 
Ludwig Kneitz, 
Weinsberg. 


Zudiftation Sdiwarzwäldtal. 
Edelköniginnen 
deutscher Raſſe 


Stamm Wilhelmine und 
Silvetta, gezeichnet gelb, 
wetterhart vorzüglich im 
Honig. Deutſche Vienen⸗ 
ausſtellung Ulm 1926 Ia 
und Ehrenpreis. Höchſte 
unktzahl. Abgabe in 
eihenfolge des Abrufs. 
Anfr. Rückantwortkarte. 
Rob. Wurſter, 
Unterreichenbach, 
Württ. Schwarzwald 
Amt Calw. 


Zucht- | 
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Suche einige guterhaltene 


Vienenwohnungen 


mit od. ohne Volk(Fabrik— 
täſten) Kuntzſchzwillinge 
oder Altwürttbg. Maß 
geg. zwei neue Fahrräder 
zu kaufen. Ausführlichen 
Angeboten jieht entgegen 
Friedr. Nübel, . 
Bienenzüchter, 
Romsgrund, 
O.⸗A. Freudenſtadt. 
Heldeſchwärme 
faulbrutfrei und geſund, 
ohne Vetäubung abge— 
trommelt, mit jg. befr. 
König. etwa 5% Bienen: 
gewicht und Garantie leb. 
Antunft, verſende wieder 
vom 10. Sept. an. Desgl. 
junge befr. Königinnen 
Anfragen geg. Rückporto. 
Imkerei Luttmann, 
Soltau, Lüneb. Heide. 
Verſende von Mitte 
September wieder große 
leiſtungsfähige 


nackte Bienenvölner 


mit jg. befr. Königin zum 
Tagespreis. Geſundheit 
und lebende Ankunft gar. 
Anfrag. Rüctporto. Viele 
lobende Anerkennungen 
üb. meine Leiſtungsvölter 
Stelling, Zeven i. H. 
Wanderbienenzüchter 


Nackte 
Heidebienenvölker, 


faulbrutfrei, reine Wan— 
derbienen, 4—35 Pfund 
ſchwer mit junger befr. 
Königin. Desgl. 1926 
befr. Königinnen 
verſendet von Mitte Sep⸗ 
tember an, garantiert 
lebende Ankunft. Bei 
Anfragen Nüdvorto. 

Herm. Bockelmann, 
Groß⸗Wanderbienenz. 


Soltau (Lunecb. Heide). Hannover 58227. 


Bienen-Nährsalz is 
kerfütterung nicht fehlen, denn es belebt. wärmt. 


treibt Brut. heilt u. verhütet Faulbrut u. Nosema, 
macht die Biene fleißig. wetterhart, langlebig und 


läusefrei. Prosp, gratis. 


6. Junginger, Rotebüfistr, 156, Stuttgart. 


Verkaufe v. Ende Aug. ab 


30 Gerſtungvöltzer 


mit vollſtändig. Winter⸗ 
futter ſamt Kaſten. Die 
Völker ſind in tadelloſem 
Zustande, geſund und 
kräftig, ebeuſo 100 


ausgebaute Waben 


Alt⸗Württ.-Maß, p. Stck. 


50 Pfg. Angebote er— 
bittet 
Willi Buck, 
Großimkerei, 


Mengen (Württ.) 

Wir verkaufen 
nackte 

Bienenvölker 


mit jungen Königinnen, 
mindeſt. 4 Pfd. Bienen, 
lieferbar ab 15. Septbr. 
zum Preiſe von / 7.50 
einſchl. Verpackung. 
5 
Verein Walsrode. 
(Lüneburger Heide). 
Wendlingen, 
Poſt Oberboihingen 
Wegen Wegzug 


zu verkaufen 


Jält. Bienenſtand, 9 Bie— 
nenvölker, württ. nor— 


zu 2,30 & frk. 
Nackte Schwärme 45 K 
ſchwer zu 4 K von Stück 
an frachtfrei. Eilgut 
Endſtation. Garantie für 
Geſundheit u. lbd. Antunft 
Imter Penshorn, 
Hötzingen bei Emmingen, 
Kr. Soltau. Poſtſcheckk. 


darf bei Zuk- 


BENENNEN STE | 
Das 


Lehrbuch der 
Bienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer, in 
neuer (5.) Auflage, 429 
Seiten ſtark, mit 235 Ab⸗ 
bildungen, verſendet porto- 
frei gegen erweiſung 
von 3.30 Mk. an 

ſcheck 5646 Stuttgart. 

J. Elſäßer 
Oberlehrer in Zell 
Poſt Altbach. 
nl 


Königinnen 


der reinſten Oberkrainer 
Alpenbienen verſendet im 
September 
Primus Zontar, 
Bienenzüchter in Kranj, 
(Krainburg) in Krain, 
Jugoſlavien. 


Qualitäts⸗ 
Raucher 


bevorzugen meinen 
orientaliſchen 
Edel⸗Shag⸗Tabak 
eine Leiſtung J. Ranges 
Pfd. 4.—.4 
Zigarrenabfall, 0.80 5 
Virginia ... „ 1.— „ 
Blattgrobſchnitt, 1.25 5 
BVlattkrüllſchnitt 1.50 
und 1.25 , 
Edel⸗Tabak 
feinſt. blumiger Blätter⸗ 
tabak in Grob-, Mittel⸗ 
u. Krüllſchuitt Pfd. 2.50 
Gold⸗Krüll Shag 3.— „ 
Zigaretten⸗Tabak 
Holländ. Shag Pfd. 1.50.4 


Hamburger „ „ 2.— , 
Mastı Shag 2.75 „ 


Seeadler „ 3.50 „ 
Eteens Erfolg „ 6.— „ 
Schwarzer Kranſer 
Neederland Pfd. 1.50.4 
Hamburger „ 2.— „ 
Däniſcher Kautabak 
Große Schleife —. 124 
Tabakmuſter ſowie 
Preisliſte koſtenlos! 
Tabak ⸗Verſandhaus 
Max Steen 
Kis dorf ⸗ Abzburg 
in Holſtein. 
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Strohmattenſsch tauie 


in guter Preſſung und beſter Qualität nach jedem Bei Angebot iſt Preisangabe erforderlich 
gewünſchten Maß liefert Imkereifachgeſchäft 


Anton Fesseler, Strofiindustrie, Neu-Ulm a. 0. || Pat! eee 


Waldhonig 


la. nuchte Völker, 


Zuchtvölker, in Körben. 
Verſand ab 10. Sept 
Bitte Preisliſte fordern. 
Otto Bartels, Großimkerei, 
Tollendorf, 


Lagerbeuten 


(Oberlader) Elſäßermaß 
mit Schwärmen beſetzt, 


bereits wie neu, von Graze 
hat preis wert abzugeben 


Otto Schneider, 


Verkaufe weg. 1995s 


20 Elfäßerbeuten 
beſetzt mit 7 weiſelrich— 
tigen geſunden Völkern, 
1 Schleuder und ſonſtige 
Bienenzuchtgeräte. 
Frau Oberlehrer Claß 


Garant. reinen deutſch. 


Bienenhonig 


kauft laufend zu höchſten 
Tagespreiſen 

Gg. Manz, b. d. Kapelle in 
Eſſeratsweiler b. Lindau 


Poſt Hitzacker (Elbe). [Monsheim OA. Leonberg Sindelfingen, Gartenſtr. 7. i. B. — Telephon 18. 


Soeben ilt erlchienen 
in Friedensausführung 


für Bienenzucht, Obst- 


Sämtliche Bienenzüchtervereine erhalten 
bei Sammelbezug Ermässigung 


5 SE 7 Er 2 - . 
2 * 5 255 


Zu beziehen geg. Einzahlung von 70 auf Poltſcheckkonto 8692 Stuttgart 
durch die Buchdruckerei 


UNGEHEUER & ULMER IN LUDWIGSBURG 


und Gartenbau 1927 


Nackte Völker 


im Sept., za. 5 Pfd. Ge⸗ 
wicht, junge befruchtete 


500 J. befr. 
Königinnen 


fr. bei ig v. 2 Mk. in 


Königinnen u. Garantie] Zuſatzkäfig. Garant. leb. 
lebender Ankunft gibt | Ank. Ab Mitte Septem⸗ 


billigſt ab 
r. Rahmeyer, 
iſſelhövede i. Hann. 
nfragen Rückporto. 


Nackte Rafjevölker| —— 


ital. Kreuzung, 5—6 Pfd. 
mit 26er Edelkönigin 
verſende unter Garantie 
per Bahn vom 5. Sept. 
ab zum billigſten 
Tagespreis. 
Bei Anfragen Rückporto. 
C. Schulz, Harburg, 
Staderſtraße. 


ber lief. auch Schwärme. 
Habe faſt 1500 eigene 
Völker. 

J. Fiſcher, Oberneuland 
b. Bremen. 


VBienen⸗Honig 


gar. rein 
kauft in größeren 
Mengen 
Auguſt Baur, 
Tettnang 
(Bodenſee) 


Nackte 
Rieſenvölker 


verſendet nach beendigter 
Heidetracht 


Großimkerei H. Conſtien 


Tellmer 
Kreis Lüneburg. 
Fordern Sie Proſpekt 
nebſt ſt Preiſen. 


Königinnen 


1926, deutſch⸗ital., meiſt 
aus Nachſchwärmen von 
Korbvölkern ſtammend, 
(feine 47 er) gebe ab zu 
Mk. 5.50, franko Nach⸗ 
nahme. 

G. Zeiher, Bolheim⸗ 
Heidenheim a. Brenz. 


Verkauf 


36 Bienenvöller 


(Elſäßer Maß), ſowie 


5 Rehord- 
Hinterlader 


(Syſtem Banzhaf) Neu⸗ 
württemb. Maß, je mit 
vollſtändigem Bau, 

je 1 Wabenbock, desgl. 


1 Honigicjlender. 


Die Käſten, Fabr. Graze, 
ſind in beſtem Zuſtand. 
Die Völker ſtehen ſämt⸗ 
lich im Schwarzwald. 
Jul. Breitling, 
Cannſtatt, 
Waiblingerſtr. 82, 
Tel. 1182. 
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48. Jahrgang. Oktober 1926. | Nr. 10. 


Inhalt: Bekanntmachung des Imkerbundes. — Der Monat Sttober im Imkerleben. — Unſere 
Bienen im Auguſt — September. — Wiederſchein. — Die deutſche bienenwirtſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung in Ulm. — Gewinnung und Behandlung des Honigs. — Zur Geſchichte des Rähm⸗ 
chens und des Einheitsrahmenmaßes. — Tertiäre Bienen. — Die wirtſchaftspolitiſchen 
Vorausſetzungen einer blühenden deutſchen Bienenzucht. — Vom Einwintern der Bienen. 
— Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt. — Heitere Ede. — Fragekaſten. — Vereinsnach⸗ 
richten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


nee 


a) Des Landes vereins 
betr.: Die Werbemittel des Sauter Imkerbundes. 


Der Landesverein hat den Vertrieb dieſer Werbemittel übernommen. Es ſoll da⸗ 
durch unſerem Honig der Weg erleichtert werden zum deutſchen Haus; die Wertſchätzung 
ſoll ihm werden, die ihm von Rechts wegen gebührt. Dieſe Werbetätigkeit ſoll ent⸗ 
faltet werden mittels künſtleriſch ausgeführter Poſtkarten, Briefverſchluß— 
marken, Einwickelpapiere und ſog. Schauhänge. Die letzteren werden wir 


wohl nicht ſo ſehr ins Auge faſſen, dagegen von den erſten drei Dingen ſollte jeder 


Imker ſich einen Vorrat zulegen, vor allem, weil fie ſehr billig gehalten find. Der 
Schriftführer des Landesvereins hat den Auftrag, den einzelnen Vereinsvorſtänden 
eine kleine Anſichtsſendung nebſt Preisfeſtſetzung auf Koſten des Landesvereins zugehen 
zu laſſen. Dann können ſie bei demſelben das beſtellen, was ihnen am meiſten zuſagt 
oder nottut. Die Werbemittel werden von den Herſtellungsfirmen nur durch die Groß— 
organiſationen den einzelnen Vereinsleitungen zugeführt. Lupp. 


b) Des Imkerbundes 
betr: Steuerfreien Zucker. 
Steuerfreier Zucker zur Bienenfurterung? — Nein 
Der Reichsfinanzminiſter will nicht. 

Auf den entſprechenden Antrag des Deutſchen Imkerbundes vom 25. Juni ds. Is. 
hat der Reichsfinanzminiſter unter dem 10. Auguſt geantwortet, daß er in den mitgeteilten 
Tatſachen keinen hinreichenden Anlaß finden könne, ſeine — ablehnende — Stellungnahme 
zu ändern. Ich habe dieſe Entſcheidung bisher noch nicht bekannt gegeben, weil ich trotz 
allem hoffte, doch noch etwas herauszuholen. Nunmehr aber ſollen die Verbände wiſſen. 
wie man uns behandelt. Für den Fall, daß der Reichsfinanzminiſter wider Erwarten 
ſeine Stellung ändern ſollte, käme der ſteuerfreie Zucker für dieſes Jahr doch zu ſpät. 

| Breiholz. 
9 » Pr 2 Eau 


Was am 15. des Monats nicht beim Schrift- 
leiter vorliegt, kann u berü ah werden. 


rr . 


— 


‚ minifter erfaßt hat. 
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Der Monat Oktober im Imkerleben. 


Die praktiſche Tätig⸗ 
keit geht nun ihrem 
Ende zu. Wer gewiſſen⸗ 
haft eingefüttert hat, 
braucht nicht mehr die 
Beuten zu öffnen, denn 
die Bienen haben heuer, 
dank der guten Witterung 
im September, alle 
Ritzen hübſch mit Pro⸗ 
polis verkittet und es 
wäre grauſam und un⸗ 
klug, ihnen dieſe Ar⸗ 
beit zu zerſtören. Be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit ſchenken wir den Flug⸗ 
löchern. Die Fluglochſchieber ſollen jo geſchloſſen 
fein, daß nur noch Arbeitsbienen aus- und ein⸗ 
gehen können. Sind die Offnungen größer, 
etwa wie für Drohnen paſſierbar, ſo zwingen 
ſich auch halbgewachſene Spitzmäuſe durch und 
dann gibt es immer Schaden. Die Grazeſchen 
Fluglochſchieber, Verzeichnis Nr. 230 und 232, 
richtig geſtellt, geben genügende Luftzufuhr 
und verwehren ſicher jeden unbefugten Zugang. 
Wenn die Schieber zu leicht laufen, legt man ſie 
vorſorglich an den Enden mit kleinen Stiften feſt. 
Sind Niſchen vor den Fluglöchern und fehlen die 
geeigneten Fluglochſchieber, jo hefte man über 
die ganze Offnung ein paſſendes Stück Abſperr⸗ 


| 


ſtarke Froſtnächte auftreten, hört die Beſtiftung 
auf, die begonnene Brut muß ſich aber noch ent⸗ 
wickeln und es iſt dann an der Zeit, die Winter⸗ 
packung anzubringen. Gut dafür ſind Päckchen 


aus trockenem Moos, am beſten und handlichſten 
Strohmatten. Vielfach werden auch Lumpen, 


! 
! 
! 


gitter aus Zinkblech, ja nicht aus Holz. Sobald i 


Unſere Bienen | im 


Allem voran ift es nötig, der großen Ent- 
täuſchung Ausdruck zu geben, die die Imker 
über die abermalige Ablehnung der Gewährung 
von ſteuerfreiem Zucker durch den Reichsfinanz⸗ 
Man findet es in allen 
Imkerkreiſen für vollſtändig unverſtändlich, 
daß in dieſem beiſpielloſen Notjahr den Imkern 
nicht dadurch unter die Arme gegriffen werden 
konnte, daß man ihnen ſteuerfreien Zucker ge— 
währte. Das ſoll für das Reich einen Ausfall 
von 5—6 Millionen ausmachen. Man bedenke, 
daß dieſe paar Millionen nicht den Imkern 
allein zugute gekommen wären, ſondern der 
ganzen Volkswirtſchaft, und wenn man dieſen 
Faktor der Bienenzucht innerhalb der geſamten 


teils loſe, teils als Kiſſen abgeſteppt, ſowie Filz⸗ 
matten verwendet. Beides ſind aber die geſuch⸗ 
teſten Schlupfwinkel der Motten. In der Aus⸗ 
ſtellung haben wir ja ſchöne Strohmatten aus 
ungedroſchenem Stroh von Feßler, Neu⸗Ulm, 
geſehen. Solche Matten halten, im Frühjahr 
richtig gelüftet, Jahrzehnte lang. 

Die Blenden, wo ſolche vorhanden ſind, 
ſchließen wir noch nicht, es gibt auch noch warme 
Tagesſtunden, an welchen die Bienen nach Waſſer 
ausfliegen, vielleicht gar noch Höschen bringen 
können. Im Bienenſtand ſtellen wir, wie im 
Winter ſchon erwähnt, Mausfallen auf. Die 
alten Waben und das Abdeckelwachs, ſofern wir 
welches haben, ſchmelzen wir ein. Wer einen 
Wachsſchmelzer, Syſtem Rietſche hat, verſäume 
nicht, außen den Wäſſermankel zu füllen, etwa 
1 Liter Waſſer in den Keſſel zu eſchütten, bevor 
er die Wabenreſte hineinbringt, dann gibt es 
auch immer ſchönes Wachs. Alle Arten von Wachs⸗ 
ſchmelzer erfüllen ihren Zweck zur Zufriedenheit, 
wenn wir mehr ſchmelzen als preſſen. 


Scemühle, Langenau. Emil Zirn. 


3 


Jedem anderen Betrieb kann auch noch auf an⸗ 


dere Weiſe geholfen werden. Es iſt aber auch dem 


Einfuhr von Auslandshonig, 


Weinbau, der Induſtrie da und dort Steuernach⸗ 
laß gewährt worden, die Konſequenz verlangt 


ebenſogut das gleiche Entgegenkommen für die 


Imker. 


Die Folgen dieſes Notjahres werden nicht 
ausbleiben, ganz abgeſehen von der erhöhten 
wie wir nachher 


zeigen werden. Schon heute werden von allen 


niemand will ſie. 


nicht hoch einſchätzen ſollte, ſo gewinnt das Sein 
mit wenigen Ausnahmen ſehr gedrückt. Die 


oder Nichtſein der Bienenwirtſchaft doch um 
ſo mehr an Bedeutung, je mehr endlich eingeſehen 
wird, welch ungeheurer Einfluß der Bienenzucht 
zukommt im Hinblick auf Landwirtſchaft, Obſtbau 
und Gartenbau (Samenzucht). Wenn von dem 
Reichsfinanzminiſter, wie man hört, eingewendet 
wird, man könne den Grundſatz der Zucker⸗ 
beſteuerung der Konſequenzen wegen nicht Durch» 
brechen, ſo muß dem gegenüber geſagt werden: 
Man kann eben der Bienenzucht von Staats 
wegen nicht anders helfen, als durch Gewährung 
von; ſteuerfreiem, möglichſt billigem Zucker. 


Leichte Pollentracht, 


Seiten Völker um jeden Preis angeboten, und 
Wie viel Völker werden 
wohl dieſem Winter und der Not zum Opfer 
fallen! Das ſind trübe Betrachtungen, die für 


Volkswirtſchaft an maßgebender Stelle auch viele Imker zu einer Tragödie werden können. 


So lauten auch die Beobachtungsberichte 


Hoffnung auf eine Spättracht wurde trotz der 
ſchönen Tage, die uns noch der Auguſt und ganz 
beſonders der September brachte, nicht erfüllt. 
ſchreibt der Beobachter 
von Altenmünſter, iſt noch der einzige Silber⸗ 
ſtreifen, der ſich am 1926er Bienenhimmel 
gezeigt hat. Wie ſchon im letzten Bericht zu leſen 
war, hat der Wald nur in den geſchützten Tälern 
gehonigt und auch hier war der Honigſegen 
Ende Auguſt und Anfang September nicht be 
ſonders nennenswert. 
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Fiſcher⸗Gottwollshauſen berichtet: Der Pleiß⸗Kleinglattbach ſchreibt: Die Na⸗ 
Mainhardter Wald honigte bis Mitte Juli. tur bot noch etwas Tracht. Vor dem zweiten 
Meine Waudervölfer hatten nur zwei Tage | Schnitt der Wieſen. Trachtquellen waren außer⸗ 
Tracht, dann Regen und Schluß. Über die letzten dem Bärenklau, Odlandunkräuter, worunter 
Wochen berichtet dann Zirn⸗Seemühle: Die beſonders der Ackerwachtelweizen. Der zweite 
Flugbienen haben ſich kahl geſchunden. Der Rotklee verſagte, weil die Röhren infolge der 
Brutſtand iſt heute noch außergewöhnlich hoch günſtigen Witterung zu lang wurden. Vom 
(5—6 Brutwaben). Die Völker werden alſo Schwarzwald wird gemeldet, daß Anfang Sep— 
trotzdem noch ſchön in den Winter kommen. tember dort die Tracht noch gut in Gang kam, 
Die Königinzucht hat ſich im Auguſt gebeſſert. ſo daß mit einer letzten Schleuderung gerechnet 
In den erſten Septembertagen ſind noch junge werden könne. 

Mütter befruchtet worden. (Das war jedenfalls Die Totengräber unſerer deutſchen Vienen⸗ 
im zweiten Saft, dazu die Hitze von 31 Grad | zucht nennt einer unſerer Beobachter, Oberlehrer 


am 12. September) und ich erwarte noch weitere Hammer-Lauffen a. N., die Honighändler, 
Befruchtungen in den nächſten Tagen). Aus die mit ihren Inſeraten fo breit in die Offentlich— 
Schnittlingen leſen wir von Hil aus dem keit treten. Dabei überſendet er mir die Nummer 
Bericht von Hilburger: Die große Trockenheit ı der Beamtenbundzeitung vom 4. September, 
ließ einen Honigfluß, der an Tracht grenzte, in welcher nicht weniger als 5 ſolcher Honig— 
nicht aufkommen. Stark duftete der Rotklee reklamen zu finden ſind, die wir unſeren Leſern 
und wurde auch ſtark beflogen. In Verbindung nicht vorenthalten wollen. An der Spitze ſteht 
mit der Zuckerfütterung war dieſer Tracht⸗ der bekannte Lehrer a. D. Fiſcher⸗ Oberneuland, 
zuſchuß recht günſtig.„Geſchleudert hat niemand! [Kr. Bremen, der „ſeit 20 Jahren garantiert 

Wilhelm Ottle berichtet von Jeben- reinen Blütenſchleuderhonig liefert, die 10 Pfund⸗ 
hauſen: Der Schurwald, zwiſchen Rems⸗ und büchſe zu 10 4". Ein Geflügelhof in Weſtfalen 
Filstal, hat in den letzten Wochen ſtrichweiſe liefert ebenfalls Honig „edel, goldklar, garantiert 
ſtark gehonigt, aber ganz heimlich, ſonſt würde naturrein, zu 10,40 4 die 10⸗Pfundbüchſe 
ich gewandert ſein. Man hört von nennenswerten frei ins Haus“. Die ebenfalls rühmlichſt bekannten 
Durchſchnittserträgen. Wer hätte das noch ge- Imkereien Soltau verſenden dieſe Doſe um 
dacht! 10,50 &: wer aber hellen Honig wünſcht, bezahlt 
5 12,50 K. Ein anderer Weſtfale bietet an: „Ga⸗— 

1) Im Unterland lautet die Sache anders. rantiert reinen Bienenhonig, beſte Qualität, 
Seit der letzten Auguſtwoche find die Völker kahl Doſe 10,50 4, Klee- und Lindenblütenhonig 
von Drohnen. Sogar auf den Zuchtſtationen, 12 4, und ein Oldenburger liefert „Bienen— 
wo ſich Drohnen der vielen jungfräulichen blüten-Schleuderhonig aus neuer Ernte, garan- 
Königinnen zulieb bis in den Oktober hinein tiert naturrein, Poſtkolli 1. Ausleſe, hochfein, 
erhalten, war Ende Auguſt plötzlich Schluß. ſehr hell 11,50 &. 2. Ausleſe, auch ſehr gut 
Nicht einmal ein entweiſelter Dröhnerich hat | 10,50 M. Leider haben dieſe Händler heuer 
den Abgang aufhalten können. Erſt als anfangs | am Notjahr einen beſſeren Bundesgenoſſen als 
September Drohnen importiert wurden, klappte ' wir am Einheitsglas, in das wir leider nichts ein— 


es wieder. D. Schr. zufüllen haben. J. Ht. 
Wiederſchein. 


Mer man nur alle 14 Jahre Ausſtellung hält, dann iſt man immer wieder Neuling: 
in vielen Dingen, das hat ſich in Ulm gezeigt. Der gelungenſten Sache haften Mängel 
an, über die man hinwegſehen kann, die man aber künftig nicht mehr ſehen möchte. Er— 
rando discimus, ſagt der Lateiner. Durch Irrtum muß man lernen. Und wenn man einer 
guten Sache dienen will, dann darf man mit der Meinung nicht immer zurückhalten. Ich habe 
darum ſchon in Ulm, da ich die Ausſtellung des öfteren beſuchte, mir manche Notizen ge— 
macht über plus und minus, über das hervorragend Gute und das einer berechtigten Kritik 
nicht Standhaltende. So haben wohl auch noch andere getan; ich ſehe ab von denen, die 
aus blinder Kritiſierſucht an allem mäkeln. Die Eindrücke ſind jetzt noch friſch. Das Gedächt— 
nis hält noch ſtand. Drum möchte ich mich bereitſtellen für Entgegennahme von 
Mitteilungen der Kritik jeder Art von jedem. Ich werde keinen Gebrauch von dem 
Namen des Einſenders machen. Ich will nur Winke und Richtlinien ſammeln für die Zu— 
kunft. Nur eins. Die Bewertungsordnung beiſpielsweiſe, die heuer erſtmals angewendet 
wurde. hat noch ihre Mängel. Nach meiner perſönlichen Anſicht fehlt es noch an der Einheit. 
lichkeii innerhalb der Kommiſſionen. Ich würde jagen: Preiſe J. Kl. müſſen 95—100 Punkte 
aben uff. Dann weiß eine Abteilungskommiſſion, daß ſie, wenn ſie einen Ia-Preis zu 
erkennen will, nicht mit 90 P. abwärts beginnen darf. Der eine iſt wohlwollender im 
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Urteil, der andere denkt: Ich allein ſehr gut. Sodann ſollte die Möglichkeit gegeben fein, 
daß man mit einer höheren Punktzahl auch noch durchfallen kann, wenn man ſich etwa 
gegen eine weſentliche Forderung ſchwer verſündigt. Preisrichter ſind Menſchen, ſomit 
nicht unfehlbar, darum ſollte ihnen das Geſchäft möglichſt erleichtert werden. Zum aller⸗ 
mindeſten ſollten ſie die vorhandenen Ehrengaben auch geſehen haben, ſonſt können ſie 
dieſelben nicht einwerten. Dies nur etwas weniges aus einem Gebiet. So ſollte jeder, 
der Zufriedene wie der Unzufriedene, zur Sache ſprechen, das Gute hervorheben, das 
weniger Gute oder Tadelnswerte nicht verſchweigen. Wir leben nicht für die Gegenwart. 
Vier Jahre ſind bald wieder um. Und da iſt man dann dankbar, wenn man manches noch vom 
letztenmal her ſchwarz auf weiß hat. Alſo, nur keine Beſorgnis! 


Ellwangen. ER Stehle, Schriftführer. 
Die Deutſche bienenwirtſchaflliche Ausſtellung in Ulm. 
Von Julius Herter, Heilbronn. (Schluß.) 


Am Dienstag, den 3. Auguſt, wurde dann im Saalbau die 64. Wanderverſammlung 
der Imker deutſcher Zunge abgehalten. Der Beſuch von Vertretern des In⸗ und Auslandes — auch 
ein Vertreter von Schweden war erſchienen — war ſehr zahlreich. Rektor Breiholz fügte den Be⸗ 
grüßungen, die ſchon am Vorabend ſtattgefunden hatten, noch ein Wort des Willkomms an den Ver⸗ 
treter der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft und an den Vertreter des chemiſchen Unterſuchungs⸗ 
amts der Stadt Ulm bei und gab ſeiner beſonderen Freude darüber Ausdruck, daß von ſämtlichen Län⸗ 
dern des öſterreichiſchen Bundesſtaats Vertreter anweſend waren. Hierauf überbrachte Dr. Freier 
die Grüße und Wünſche der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft. Uber den Ort der künftigen Tagung 
entſpann ſich eine lebhafte Ausſprache, an welcher ſich beſonders die Vertreter Steiermarks, Treidl 
und Kroier, die warm und treudeutſch für Graz eintraten, beteiligten. Es wurden beftimmt: 1927 
Leitmeritz, 1928 Köln und 1929 Graz als Tagungsorte. 

Als erſter Redner ſprach hierauf Profeſſor Dr. Zander, Erlangen. über „Die Entſtehung 
des Honigs von der Blüte bis zur Zelle“. Nach einer kurzen Darſtellung der Honigdrüſen 
und ihrer Bedeutung für die Pflanzen wurde zunächſt die Nektarbildung in ihrer Abhängigkeit von 
Wetter und Bodenbeſchaffenheit, ſowie die Zuſammenſetzung des Nektars kurz beſprochen. Im zweiten 

Teile ſeines Vortrages verbreitete der Vortragende ſich über die Art und Weiſe des Einſammelns 
und Heimſchaffens der Nektarſäfte durch die Bienen und ſchilderte die wunderbare Organiſierung 
dieſer Arbeit unter den Bienen. Im letzten Teile kamen die biochemiſchen Vorgänge zur Erörterung, 
durch die aus den Rohſtoffen innerhalb und außerhalb des Bienenkörpers der reife Honig entſteht, 
bis er in der gedeckelten Zelle endgültig aufgeſpeichert wird. — 

Privatdozent Dr. Koch, Münſter, hielt hierauf einen Vortrag über Die Grundlagen der 
chemiſch-biologiſchen Prüfung des Honigs. Der Raum geſtattet uns, zunächſt nur den Schluß 
des Vortrags zu bringen: 

Nach dem „Entwurf“ iſt bei der mikroſkopiſchen Honigunterſuchung nicht nur auf Pollen, ſondern 
auch auf Bruchteile von Bienenorganen und Bienenbrut ſowie auf Stärtelörner (Fälſchung!) zu achten. 
Man wird die Unterſuchung aber immer auch auf Wachsteilchen, Ruß- und Schmußpartilelchen (Blatt- 
honig!) ausdehnen und eventuell auch auf Erreger von Bienenkrankheiten achten. Denn auch von dieſer 
Seite kann — wie Beiſpiele zeigen — der deutſchen Bienenzucht Gefahr drohen, zumal wenn ſich eine 
größere Zahl von Bienenhaltern dazu entſchließen ſollte, Auslandhonig in größeren Mengen ein— 
zufüttern, um dadurch ihre „deutſche“ Honigernte zu ſteigern! 

Honigforſchung — Kontrollpraxis — Kampf gegen den unlauteren Honighandel ame gegen die 
Auslandware — Steigerung der eigenen deutſchen Honigernte durch Förderung unſerer Kenntniſſe 
über die Natur und die ſachgemäße Behandlung des Honigs — alles unlösbar miteinander verknüpfte 
Fragen von entſcheidender Bedeutung für die deutſche Bienenzucht! Die Leitung der Wanderver— 
ſammlung hat es mit aller Klarheit erkannt und deshalb den Honig diesmal in den Mittelpunkt der 
Verhandlungen geſtellt. Wir Wiſſenſchaftler benützen gern die uns auf dieſe Weiſe geſchaffene Gelegen- 
heit, um Bericht über unſere Arbeit vor einer an unſerem Schaffen beſonderen Anteil nehmenden 
Intereſſentengruvve abzulegen. Wenn es uns mit dieſen Vorträgen gelingt, den Kreiſen der praktiſchen 
Imker erneut die Bedeutung der wiſſenſchaftlichen Mitarbeit unſerer Forſchungsanſtalten an der Löſung 
der zeitgemäßen praktiſchen und wirtichaftl chen Probleme der Imkerei zu zeigen, und wenn uns 
bei dieſer Gelegenheit aus den Kreiſen der praktiſchen Imkerſchaft Anregungen zum weiteren Ausbau 
der Bienenkunde und Honigforſchung gegeben und uns vor allen Dingen durch Überlaſſung des oft nur 
ſchwer zu erlangenden Unterſuchungsmaterials geholfen wird, dann kann auch dieſe Tagung nicht 
umſonſt geweſen fein! 

Ein ungeheuer weites Arbeitsfeld öffnet ſich bei dem Begriff „Honig“ dem Auge des Kundigen 
und jetzt wohl auch dem Blick des Imkers, dem die Ausführungen mehr ſein konnten als ein Schwall 


ee 


che miſcher Fachausdrücke! Was uns bitter fehlt in Deutſchland — was z. B. in der Schweiz durch die 
ZJuſammenarbeit der Herren Morgenthaler und Elſer in der Anſtalt auf dem Liebefeld bei Bern 
in idealer Weiſe verwirklicht iſt —, das iſt eine zeutrale Honigforſchungs- und Unterſuchungsſtelle, 
die am beſten einer unſerer beſtehenden Anſtalten angegliedert würde und in der verſtändnisvolles 
Zuſammenarbeiten eines chemiſch erfahrenen Bienenbiologen mit einem kundigen Nahrungsmittel— 
chemiker angewandte wiſſenſchaftliche Arbeit mit dem letzten Ziele getrieben würde, den deutſchen 
Honigmarkt dem wirklich echten deutſchen Honig zurückzuerobern, das heißt mit anderen Worten: 
dem deutſchen Imlerbund bei ſeiner großzügigen Werbearbeit für den deutſchen und gegen den Aus— 
landhonig das wiſſenſchaftliche Rückgrat zu geben. Mögen die Männer, denen die deutſche Imkerſchaft 
in klarer Erkenntnis des Ernſtes der Lage das Steuer des ſchwankenden Schiffes in höchſter Not ver— 
trauensvoll in die Hand gedrückt, auch für dieſen — oft nicht mit der nötigen Klarheit erkannten — Plan 
Mittel und Wege zu finden wiſſen, zum Heile der deutſchen Bienenzucht! 

Als dritter Redner ſprach Univetſitätsprofeſſor Dr, Langer. Prag, über Die Eiweißkörper 
des Wienenbonigs und ihre Verwertung bei der Prüfung von Honigen, wobei er 
zuſammenfaſſend folgendes ausführte: 

Alle Naturhonige enthalten Ciweißkörper in geringer und dazu in recht ſchwankender Menge; 
der Nachweis von Eiweiß im Honig berechtigt keineswegs zum Schluſſe auf Echtheit eines Honigs, 
wohl! aber weiſt der Mangel von Eiweiß auf Kunſthonig oder Honigfätſchung bin. Die Eiweißkörper 
des Honigs laſſen ſich durch mehrere Methoden leicht nachwerſen; als Niederſchläge ausgefällt zeigen 
ſie ꝛermentative Kräfte: wir finden im Honig die Fermente Invertaſe, Diaſtaſe und Katalaſe. Dieſe 
Fermente ſinden ſich auch in den waſſerigen Auszügen der Köpfe und Bruſtteile der Bienen. Der Schluß, 
daß dieſe Stoffe von der Biene ſtammen, iſt daher ſehr naheliegend, vewieſen wird er durch die biologiſche 
Eiweißerkenntnis mittels der Bordet-Uhlenhutſchen Mothode durch Iniektion von Honigeiweiß 
an Kaninchen. Bei Einhaltung einer erprobten Techmik läßt ſich mittelſt dieſer Methode der Honig 
qualitativ und quantitativ 'n ſeinem Eiweißkörpergehalt einwandfrei und beſſer als mit jeder anderen 
Methode beurteilen. Die biologiſche Methode gewähr?, vom Fachmanne vorgenommen, beſſer als 
jede andere Methode, ſofort einen orientierenden Einblick in die Frage, ob ein Natur- oder Kunſthonia, 
oder ob eine Miſchung von Natur und Kunſthonig vorliegt. Selbſtverſtändlich verlangt auch dieſe 
Methode, wie iede Unterſuchungsmethede, Exaktheit der Technik und eine Erfahrung in der Beurteilung 
der erhaltenen Reſultate. Die biologiſche Eiweißunterſcheidung läßt uns nicht allein zu der Echtheit 
und Fälſchung des Honigs ſprechen, ſondern ſie läßt auch Einblick nehmen in eine Reihe intereſſanter 
Fragen des Lebens der Biene und des Biens. Mit ior gelang 65 Langer einwandsfrei zu beweiſen, 
daß der Futterſaft der Biene nicht ein Prodult des Darmes, ſondern ein Produkt der Speicheldrüſen 
iſt, die bei der jungen Viene als Brutbiene eine mächtige Zunahme und zugleich eine geſteigerte Funktion 
aufweiſen. Wenn auch die biologiſche Methode bis heute nur in den ſtaatlichen Unterſuchungsanſtalten 
der Schweis geübt wird, ſo iſt es nur eine Frage der Zeit, daß ſie in allen Inſtituten zur Honigbeurtei— 
lung eingeführt werden wird. 

Elſer, Liebefeld bei Bern, behandelte Die neueren Methoden in der Honiganalyſe. 
Verfaſſer zeigte, mit Hinweis auf die Unterſchuchung anderer Nahrungsmittel, daß dem Honig in ſchemi— 
ſcher Hinſicht nicht die Aufmerkſamkeit geſchenkt wird, die ihm als Nahrungs- und Genußmittel zu— 
kommen ſollte. Die bisherigen Methoden und deren Fehler werden eingehend erörtert. An Hand 
von Tabellen werden die neueren Unterſuchungsmethoden beſprochen. Sie erſtrecken ſich auf die Be— 
mmmung von Traubenzucker, Fruchtzucker, Rohrzucker, Dextrin, Waller und Eiweiß. Ferner werden 
auch die phyſikaliſchen und fermentativen Methoden erwähnt. 

Spezielle Aufmerkſamkeit wird der Aſche und deren Beſtandteilen geſchenkt. Verfaſſer zeigt, 
daß es mit Hilfe der Mikrochemie möglich iſt, die Hanptbeſtandteile noch in den geringſten Mengen 
einwandfrei beſtimmen zu können. Zu den Hauptbeſtandteilen gehören Mangan, Eiſen, Kalk, Phos— 
phoriäure und Chlor. An Hand einer Tabelle werden die einzelnen Mikromethoden näher beivrocen. 
Verfaſſer glaubt den ſichern Schluß ziehen zu dürfen, daß durch die Erfaſſung der kleinſten Mengen 
der verſchiedenen Aſchenbeſtandteile Verfälſchungen des Honigs viel exakter und einwandfreier nach— 
gewieſen werden können, als es bis heute möglich geweſen iſt. 

Dann ſtand noch ein Vortrag von Prof. Dr. Armbruſter, Dahlem, über Die Herkunftsbeſtim— 
mung des Honigs auf der Tagesordnung. Zuſammefaſſend führte er folgendes aus. 

Man kauft in Deutſchland Honig, aber dem Ausland kauft man Zmal ſoviel ab als den 
deutſchen Imkern. Das Blatt hat ſich gewendet. Früher war es der Kunſthonig und kunſthonig— 
ähnliche Fälſchungen, welche den Imker beſonders ſchädigten: heute lohnen ſich die Fälſchungen 
1 und der Kunſthonig wird durch den Anslandshonig an die Wand gedrückt. Dann ging der 
edner näher auf die Unterſuchung der Auslandshonige ein, wobei er beſonders die Pollenunter— 
chung eingehend behandelte, auch die Unterſcheidung von Blatt: und Blütenbonig erläuterte und 
auf die Bedeutung des Mikroſkops hinwies, das in der Hand des Imkers eine wichtige Rolle ſpiele 
und eine Zuſammenarbeit von Wiſſenſchaft und Praxis auch auf dieſem Gebiet ermögliche. 

Am Mitt'voch wurden nach der Erteilung des Geſchäftsberichts durch den Vorſitzenden, Rektor 
Vreiholsz, einſtimmiger Annahme der Satzungen und weiteren Bearußungen die Vorträge fortneiert, 

Als erſter ſprach Dr. Himmer, Erlangen, über Die Wärmeverhältniſſe im überwinterten 
ienenvolk, ſeine Beobachtungen wie folgt zuſammenfaſſend: 
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A. Temperatur der Traubenmitte. 

1. Die Temperatur in der Mitte der Wintertraube iſt abhängig a) vom Umfang der Wintertraube, 
b) von der Wärmeiſolierung der Vienenwohnung, e) von den Schwankungen der Außentemperatur. 
Die mittlere Traubentemperatur beträgt bei normal ſtarken Völkern im Brutraum von doppelwandigen 
Lagerbeuten etwa 22—25“ C. Die Temperatur kaun im brutfreien Wolf bis 15 C herab- und bis 
30° C hinaufgehen, nur in außergewöhnlichen Fällen tiefer oder höher. 

Strenge Kälte und große Temperaturichwankungen der Umgebung erhöhen die Häufigkeit und die 
Größe der Temperaturbewegungen in der Bienentrauhe. In der Miete mit gleichmäßiger Umgebungs- 
temperatur von 3—6 C verläuft die Traube temperatur ebenfalls gleichmäßig mit geringen Abweich- 
ungen vom Mittelwert, der etwa bei 25“ (liegt. ö 

2. Ausgiebige Temperaturſprünge — Heizſprünge nach Armbruſter — von etwa 10° G und 
darüber innerhalb kurzer Zeit (etwa 1 Stunde) treten im Kurvenverlaufe mehr oder weniger häuſig 
auf, jedoch ohne Regelmäßigkeit in der zeitigen Folge. Sie tönnen bedingt ſein durch vorausgegangene 
raſche Abkühlung der Bienentraube (Heizſprung) oder durch irgendwelche Störungen von außen. 
Bei den eingemieteten Völkern tommen normalerweiſe überhaupt keine Heizſprünge vor. 

3. Eine ſogenannte Reiztemperatur von beſtimmter Höhe (Armbruſter) it nicht feſtzuſtellen. 
Die Temperaturſprünge gehen von wechjelnder Baſis aus, am hänfigjten von einer Temperaturlage 
zwiſchen 18 und 20° C. 

B. Temperatur am Traubenrand. 

Es hat ſich unzweifelhaft ergeben, daß die Temperatur der Traubenmitte in Beziehung zur Außen— 
temperatur ſteht. Wenn aber ſchon ein Einfluß der Außentemperatur auf die Wärmebewegung im 
Vienenvolk feſtſteht, dann muß Sich dieſer Einfluß zuerſt bei den Außenpoſten, alſo bei den Bienen am 
Traubenrand, bemerkbar machen: denn dieſe find den Einwirkungen der Umgebung am meiſien 
ausgejett. Es erſchien daher richtig, die Wärmeverhältniſſe am Traubenrand zu ſtudieren. Die Unter 
ſuchungen ergaben: a 

1. Die Temperatur am Traubenrand ſank niemals unter 9 C, meiſt hielt ſie eine Höhe von 10 
bis 110 C. In der Mitte wurde bei gleichbleibender Außentemveratur eine faſt geradlinige Kurve 
auf durchſchnittlich 10° Höhe erzielt, mit ſehr geringen Schwankungen. 

2. Die Temperaturkurve war nicht au allen Stellen der Traubenperipherie gleichartig. Die nering- 
ſten Schwankungen ergaben ſich an den fluslochfernſten Stellen, alſo im rückwärtigen und oberen Bezirk. 
Gegen das Flugloch zu ſteigert ſich die Unruhe und damit die durchſchnittliche Höhe der Temperatur. 

3. Die Bienen am Traubenrande befanden ſich im allgemeinen in einem halbſtarren Zuſtande. 
Bei ſtärkeren Reizen — Kälte auf der Fluglochſeite — können ſie jedoch raſch in größere Aktwität 
übergehen und hohe Körpertemperatur erzeugen. 

4. Jeder Unruhezuſtand der Nandbienen pflanzt ſich ſofort in die Traubenmitte fort und hat dort 
eine dem Grad der Unruhe entſprechende Temperaturfteigerung zur Folge, der äußerſten Falles 
zur Traubenauflöſung führen kann. 


C. Temperatur außerhalb der Bienentraube. 


Im Ruhezuſtande hat die Einzelbiene gegenüber der Umgebung einen Temperaturüberſchuß, 
der, wenn auch gering, in der Maſſenanſammlung durch Summierung eine erhebliche Wärmeſpeicherung 
ergibt. 

Bei mäßigen Außentemperaturen von etwa 0 bis 6 C wird in einem normalſtarken Bienenvolk 
allein dadurch und ohne beſondere Anſtrengung der Bienen das lebensnotwendige Wärmegleichgewicht 
gehalten. Die Randbienen befinden ſich zumeiſt nohe der unteren Optimalgrenze, die etwa bei 9 bis 
11’ Client. Gegen die Traubenmitte zu ſteigert ſich die Temperatur um durchſchnittlich 109 C. 

Profeſſor Dr. Ewert, Landebera, ſprach über die Ergebniſſe der Unterſuchungen über 
die Befruchtung der Kulturgewächſe durch Bienen, In ſeinem Vortrage ging er beiondere 
auf die Befruchtungsverhältniſſe des Rapſes, des Klees und der Erdbeere eingehend ein. Auffallend 
iſt das lange Blühen des Rapſes, wenn der Inſektenbeſuch ausgeſchaltet iſt. Die Blüte wartet gewiſſer⸗ 
maßen auf die Befruchtung durch die Bienen. 

An dem ſogenannten Lindhardſchen Vienenklee und auch an anderen Kleearten wurden Meſ— 
jungen der Röhcenlängen vorgenommen. Es beſtätigte ſich wieder die ſchon im vorherigen Jahre 
feſtqeſtellte Kurzröhrigkeit des Wienentleed, namentlich der peißblütigen Farmen desſelben, die ſich 
auch durch ſtarken Duft auszeichnet. Auch ein lebhafter Bienenbeſuch wurde an demſelben wieder feſt⸗ 

eſtellt. 

* Die Blütenverhältniſſe der Erdbeere ſind ſehr eigenartig. Wenn unſere Gartenerdbeeren ihre 
erſten Vlüten mit wohl ausgebildeten befruchtungsfähigen Stempeln hervorbringen, mangelt es oft 
an keimkräftigem Pollen; in einem ſpäteren Vlütenſtadium iſt es umgekehrt. Wie beim Klee müſſen 
auch bei der Erdbeere Pflanzenzüchter und Bienenzüchter zuſammenarbeiten, damit der Eifer der Biene, 
die Befruchtung der Blüten zu beſorgen, nicht vergeblich iſt. 

In dem Vortrag des Diplomlandwirts Höre über Neues zur Züchtungsbiologie — Va— 
rietätsſtudien an der Honigbiene gab der Redner zunächſt eine Veſchreibung von feinen Expert 
menten, die aus folgender Überlegung entſtanden ſind: Wenn es wahr iſt, daß Königinnen nicht aus 
einer beſonderen Keimesanlage, ſondern aus jedem befruchteten Vienenei durch beſondere Aufzucht⸗ 
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bedingungen entſtehen, daun muß ſich durch künſtliche Abänderung dieſer Bedingungen die Organi— 
ſation der gezüchteten Tiere ändern. N N . 

Die Anderung der Außenfaktoren wird erreicht durch wiederholte Vachſchaffung bei altmählichem 
Verſchwinden der Brut bis zur völligen Brutloſiakett. Dabei ändern ſich Temperatur im Stock, phy⸗ 
sichere Zuſtand der Pfleqebienen (Futterſaft) und pſuchiſcher Zuſtand der Pflegebienen, (Inſtintt— 
verſaſſunge. Dabei ſteltt ſich heraus, daß bei wiederhelter Nachſchaiſung die erhaltenen Königinnen 
an Gewicht und Körpergröße abnehmen, die Zahl der freiwillig angeſenten Weiſelzellen zurückgeht 
und ſciſließlicy Verbildungen eintreten, welche Redner als geflauchten Wuchs und Zwergwuchs be— 
zeichnet. Ferner treten verein zelt Arbeiterinnen-Merkmale auf. n 

Bei der Uberiragung von Drohnenmaden auf Königinnen Aufterbrei gelang es ſechsmal, die 
Tiere in 17 Tagen zur vnllen Entwicklung zu bringen, dabei ſenkſtanden 4 Drohnen und zwei Zwitter, 
die letzteren beſaßen einen wohlausgebildeten Königiunenſtachei ſowie weibliche Geſchlechtsorgane, 
jedach männliche Keimdruien. Die übrigen Merkmale waren alle drohnenmäßig. Die Erklärung bleibt 
vorläufig fraglich. Die Möglichkeit einer Königinnen zucht aus Drohneneiern muß verneint werden. 

Die Prüfung des Farbbildes von Baſtardvölfern hat das merkwurdige Ergebnis, daß die prozen— 
male Zuſammenſetung im Juti eine andere war als im April. Im Farbbild der Arbeiterin erkennt 
Redner mehrere Faktoren, welche unabhängig voneinander auftreten können und ſich möglicherweiſe 
auch unabhangig voneinander vererben. Die Benutzung der Panzer'arbe als Raſſencharakteriſti! 
gobracht wird. j 3 

Redner verſucht zur Zeit, auf Grund des Geſamt Körpertyps eine neue Raſſe-Auffaſſung zu be— 
aründen. Dabei hat ſich bis jetzt gezeigt, daß die relative röße der Extremitäten (einſchließlich Rüſſel 
und Fühler! zu den Körpermaßen typiſch verſchieden in. Er unterſcheidet bis jetzt drei Haupttypen: 

1. Große Körpermaße, ſchmale Bruſt, lauge Ertremitäten. 

2. Gruße Körvermaße, breite Bruſt, kurze Extremitäten. 

3. Kleine Körpermaße, kurze Extremitäten, aber relativ lange Fühler. 

Redner beſchreibt dann eingehend ſeine Meßmethoden und ihre Anwendbarkeit für den praktiſchen 
Imker, ſpeziell für den Preisrichter. f 

In wirtſchaftszüchteriſcher Hinsicht ergibt ſich aus der bisherigen Sichtungsarbeit, daß die ein— 
zelnen Formen, insbeſondere für die Rotkleefrage, ganz verschiedene Bedeutung gewinnen können. 
Die Züchtung auf Langrüſſeligkeit hat ſich der Lehr und Verſuchsbienenſtand Landsberg zum Ziel 
geſetzt. Die Vererbungsverhältniſſe bleiben noch dahingeſtellt. Unſere langrüſſeligen Stämme find 
Ihm heute imſtande, den kurzröhrigen däniſchen Vienenklee (Lindhardtſche Züchtung) über 5%, 
auszunützen. 

Redner geht noch kurs kritiſch auf die theoretiſchen Ausſichten des Unternehmens auf Grund 
der in Rußland ausgeführten Rüſſelmeſſungen ein und richtet zum Schluß an die Imkerſchaft die Auf— 
ſorderung zur Mitarbeit bei der Feſtſtellung wirtſchaftlich michtiger Körpermale durch eigene Prüfung 
oder durch Einſendung von Material an den Lehr- und Verſuchsbienenſtand des Inſtituts für Pflanzen— 
ſchutß, Landsberg Warthe. 

Als leuter Redner ſprach W. Wankler, Sulzburg, über ſeine „Beobachtungen in der Ent— 
wicklung der Bienenlarven vom Ei ab bis zum befruchteten Bienenweib“. Er beſchrieb 
den Grund der Stellung der Bieneneier in den Zellen, die Art und Weiſe der Ernährung der Larven, 
Folgen einer unrichtigen Ernährung. Brunſt und Befruchtung der Königinnen, Abſonderlichkeiten 
bei der Brunſt und Befruchtung, das Gehör, Geruch und Spürſinn der Königinnen bei den Befruch— 
lungsausflügen und ſagte zum Schluß, daß die Bienenwohnung mit ihren Waben und Tauſenden von 
Zellen und der Körper der Bienen ſelbſt die beſten Schallwelleuempfäuger ſeien, welche ſich die Radio— 
techniker als Vorb'lder dienen laſſen könnten. 

To waren die Tagungen voll reicher Arbeit, die befruchtend auf Jorſchung und praktiſche Arbeit 
wirken muß. Neben Ausſtellung und Vorträgen fanden noch verſchiedene Nebenverſammlungen 
wie Vertreterverſammlung des Württ. Landesvereins für Vienenzucht, Lerſammlung des Preußen— 
bundes, Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes, Schriftleiterverſammlung ſtatt. Im 
gentraltheater wurde der Film von Profeſſor v. Friſch übor das Sinnesleben und die Sprache der 
dienen (erläutert von Herter), vorgeführt. — Alles in allem: Wohl ſelten iſt eine ähnliche Aus— 
ſiellung und Tagung in jo woöͤhlorganiſierter und harmoniſcher. allseitig befriedigender Weile verlaufen, 
wie die Ulmer deutſche vienenwirtſchaſtliche Ausſtellung mit ihren Veranſtaltungen. Möge ſie vor 
bildlich für die folgenden ſein! 


Gewinnung und Behandlung des Honigs. 
K. J. Geiger, Hauerz (Wtitbg.) 
Vortrag auf der Tagung des Deutſchen Imkerbundes in Ulm a. D. 30. Juli bis 4. Aug. 1926. 
Dir deutſche Bienenwirtſchaft befindet ſich gegenwärtig in einer faſt unerträglichen Not— 
ſch 


7 lage. Geht es doch letzten Endes geradezu um ihre Exiſtenz. Die Urſachen ſind ver- 
iedener Art: 
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Infolge der fait reſtloſen land- und forſtwirtſchaftlichen Ausnutzung des Bodens ſind die 
Trachtverhältniſſe, namentlich in Württemberg, von Jahr zu Jahr ſchlechter ge— 
worden. 


Der Krieg hat die Bienenzucht weit ge und zwar nicht nur quantitativ, 
ſondern 5 qualitativ. 

Seuchen und Krankheiten ſetzen dem wiedererwachenden Aufbauwillen hart zu. 

Der 1 wird ein immer gefährlicherer Konkurrent unſeres deutſchen Honigs, 
un 

die letzten aufeinanderfolgenden Mißjahre haben die Zahl der Bienenvölker in Württem— 
berg auf den Stand vom Jahre 1883 zurückgeworfen. 


Die wirtſchaftlichen Folgen kommen am deutlichſten in der Verminderung der Renta— 
bilität zum Ausdruck. Nach den diesbezüglichen Erhebungen des Schweiz. Bauernſekre— 
tariats beläuft ſich der Verdienſt pro Bienenvolt im Mittel auf 15,45 . Dieſe Zahl iſt 
aber für deutſche Verhältniſſe nicht annehmbar, zumal ſeit dem Krieg. Denn die mittlere 
Honigernte beträgt in der Schweiz pro Volk 7,52 kg, in Deutſchland ug kaum 51; ke 
und in Württemberg gar nur 1 kg. Da der r Robertrag in Württemberg pro Volk nur 9,78 A 
beträgt, ſinkt der Verdienſt auf eine minimale Summe. 

Soll unſere Bienenzucht exiſtenzfähig bleiben, ſo müſſen wir Imker die Folgerung 
aus unſerer Wirtſchaftslage ziehen: Wir müſſen den Aufwand verringern, müſſen 
billiger produzieren. Der Aufwand von Zeit ſpielt in der Bienenwirtſchaft eine bedeutende 
Rolle. Ich habe die Überzeugung, daß 1 5 namhafte Erſparniſſe gemacht werden können. 
Leider ſteht mir kein Zahlenmaterial zur Y zerfügung. Ich möchte überhaupt an dieſer Stelle 
meinem Bedauern Ausdruck geben, daß in Deutſchland über die Bienenwirtſchaft ſo gut wie 
kein ſtatiſtiſches Material vorhanden iſt. Man kann ſich zum Wert der Statiſtit ſtellen wie 
man will, jo viel iſt ſicher, daß heute kein Betätigungsgebiet ohne Statiſtit noch zu arbeiten 
vermag. 

Was in unſerer Bienenwirtſchaft aufwandſparender gemacht werden könnte, dürfte 
dor allem die Honiggewinnung ſein. 

Es kann hier nicht meine Aufgabe ſein, die imkerlichen Handgriffe bei der Honig— 
gewinnung zu erzählen, ich möchte vielmehr einige Fragen, die ſich aus den vorgebrachten 
Gedanken erheben, etwas näher beleuchten. 

Ohne Zweifel iſt die Honiggewinnung der finanziell bedeutendſte Teil der Bienen— 
wirtſchaft. Was Wunder, wenn der Bienenwirt dieſem Göeſchaft mit beſonderer Hingebung! 
obliegt. „Gut Ding will Weile haben“. Die Art der Honiggewinnung richtet ſich ganz nach 
der herrſchenden Wirtſchaftsweiſe. 

Bei der älteſten Form der Bienennutzung, der Honigjagd, wurde Volk und Bau 
vernichtet, der Honig nach Art des Scheibenhonigs genoſſen und das Wachs allenfalls als 
Dichtungs- und Klebemittel benützt. 

Auf die Honigjagd folgt entwicklungsgeſchichtlich die H onigwirtſch aft. Deren ältere 
Art, die Schwarmbienenzucht, begnügt ſich bis zum heutigen Tag mit den einfatjten 
Betriebsmitteln: Der Strohtorb mit unbeweglichem Naturbau iſt völlig ausreichend. Aus 
den anders gearteten Trachtverhältniſſen der damaligen Zeit hervorgegangen, iſt die 
Schwarmbienenzucht heute nur noch dort in urſprünglicher Form anzutreffen, wo beſondere 
Trachtverhältniſſe — wie ſie z. B. Heide- und Waldgebiete haben — ihr Weiterbeſtehen 
ermöglichen. In Württemberg iſt ſie bis auf ſpärliche Inſeln, namentlich im Schwarzwald, 
ausgeſtorben. 

Unſere Kenntniſſe der wirtſchaftlichen Seite der Schwarmbienenzucht verdanken wit; 
K. A. Ramdohr. 

Der Einfachheit der Vetriebsweiſe der Schwarmbienenzucht entſprach die Art der 
Honiggewinnung. Die Honigvölker wurden abgeſchwefelt — neuerdings werden ſie 
abgetrommelt und als ſogen. „nackte Heidevölker“ verkauft —. der Wabenbau ausgebrochen 
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und die Honigwaben teils als Wabenhonig verkauft, teils ausgeleckt, oder eingeſtampft, 
oder in hölzernen Preſſen ausgepreßt. 

Die geographiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe Württembergs haben ſchon vor 
langer Zeit eine ſehr intenſive Bodenbebauung veranlaßt, die auch außerhalb des Schwaben— 
landes und nicht bloß im Süden unſeres Reiches mehr und mehr Platz griff. 

Das Produkt der Anpaſſung an die veränderten Trachtbedingungen iſt die ſchwarm— 
freie Bienenwirtſchaft in Wohnungen aus Holz, zuweilen auch noch aus Stroh 
und anderen Materialien. Die bewegliche Wabe mit künſtlicher Mittelwand und das Be— 
ſtreben, die Waben wiederholt verwenden zu können, erforderte eine Reihe neuer Geräte, 
insbeſondere die eben erfundene Honigſchleuder. Durch dieſe konnte ſich die Bienenwirt— 
ſchaft zu dem entwickeln, was ſie heute iſt. Und ſo nimmt die Honiggewinnung in der heutigen 
Bienenwirtſchaft auch in dieſer Beziehung unſer Intereſſe in Anſpruch. 

Überblicken wir die Maßnahmen des Imkers bei der Honigernte, jo ſcheinen ſie durch 
etwa drei Forderungen bedingt zu ſein, die Forderungen i 

nach Schonung von Volk und Bau, 
nach möglichſt vollſtändiger Ausbeute und 
nach Zeiterſparnis. 

Das Beſtreben nach Schonung unſerer Lieblinge iſt ſowohl in dem tiefen ſeeliſchen 
Verbundenſein des Bienenvaters mit dem Bienenvolk, als auch in wirtſchaftlichen Intereſſen 
begründet. Das einfache Abkehren der Waben vor dem Stand, das noch an die Behandlung 
der Bienen mit dem Schwefellappen unangenehm erinnert, iſt ja nur noch vereinzelt an— 
zutreffen. Das heute jo viel geübte Einziehenlaſſen der abgefegten Bienen oder die auto— 
matiſche Entfernung derſelben aus dem Honigraum kommt der erſten Forderung ſehr ent— 
gegen. Dagegen iſt die Anordnung und namentlich die Größe des Honigraums nicht überall 


bienengemäß. Kaſtenform, Klima und Trachtverhältniſſe ſind beſtimmend. 


Rückſichtsvoller als gegen die Bienen ſind viele Imker gegen den Wabenbau. Die 
Verhältniſſe liegen hier allerdings auch klarer. Das richtige Ablöſen der Zelldeckel und die 
Entleerung der Wabe mit Hilfe der gebräuchlichen Schleudern iſt ja einfach. Selbſt bei ge— 
ſteigerter Anwendung der Zentrifugalkraft — um Zeit zu ſparen — ſind Beſchädigungen 
der Waben vereinzelt und oft belanglos. Am meiſten gefährdet ſind ganz neue Waben 
und ſolche mit zähem oder zum Teil ſchon kandiertem Honig. Vorſichtiges Temperieren, 
Verwendung der Honiglöſeapparate und einer Schleuder mit horizontaler oder radialer 
Wabenſtellung laſſen eine ziemlich völlige Erfüllung der Forderung nach Schonung der 
Waben zu. 

Zur Frage der Honigausbeute müſſen zunächſt einige grundſätzliche Gedanken 
geäußert werden. Es gibt gegenwärtig in Deutſchland Beuteformen mit Rahmenmaßen, 
die nicht mehr wirtſchaftlich und ſolche, die nicht mehr bienengemäß ſind. Erfreulicherweiſe 
haben ſich die Verhältniſſe, namentlich in den letzten Jahren, geklärt, wenn auch noch heute 
durch Schlagworte vieles verdorben wird. Die Breitwabe von 20x40 em (Zanderbeute, 
Sparſtock u. a.) und eine Hochwabe wie etwa in der Schwäbiſchen Lagerbeute, haben 
ihre Berechtigung für mittlere Trachtgebiete bewieſen. Die weiſeldichte Abſperrung 
des Honigraums mag biologiſch nicht ideal ſein, iſt aber eine wirtſchaftliche Forderung, 
der bei Breitwaben ſtets, bei der Hochwabe in der Regel ſtattgegeben werden muß. Die 
erfolgreichen Verſuche einzelner Imker, das Abſperrgitter entbehrlich zu machen, dürften 
ſich in nächſter Zeit noch nicht allgemein auswirken. Bezüglich der Technik, die uns zur 
Verfügung ſteht, um die Honigwaben möglichſt vollkommen zu entleeren, kann ich mich 
kurz faſſen, da ſie billigen Auſprüchen genügt. Nur bei recht zähem oder teilweiſe ſchon kan— 
diertem Honig gibt es Schwierigkeiten. Läßt man die dem Volk entnommenen Honig— 
waben nicht abkühlen, indem man ſie alsbald ausſchleudert, oder ſorgt man für ziemlich hohe 
Temperatur im Schleuderraum, ſo wird die Ausbeute ſich ſteigern. Im übrigen iſt ja der 
beim Schleudern in der Wabe verbliebene Honig der Bienenwirtſchaft nicht verloren. 

Schluß folgt.) 
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Zur Geſchichte des Rähnichens und des Einheitsrahmenmaßes. 

| Von J. Elfäher-Nlıbad). 
(Schluß.) 

Die Entwicklung der Rahmen war mit den ſeither in den Oberbehandlungsſtöcken 
gebräuchlichen Hochwaben nicht abgeſchloſſen. Es zeigte ſich, daß die Behandlung 
um ſo leichter iſt, je niederer die Rahmen ſind. Ohne Zweifel haben auch 
Einflüſſe von außen mitgewirkt, daß man allmählich zur Verwendung von Rahmen in 
liegender Form überging. Ums Jahr 1900 fand der Breitwabenſtock von Sträuli 
in der Schweiz auch bei uns einige Beachtung und 1907 entſchloß ſich der geſchäftsgewandte 
Thüringer Apoſtel ſeine Lehre von der ſtehenden Eiform des Brutneſtes zum Opfer zu 
bringen und Thüringer Breitwabenſtöcke anfertigen zu laſſen und in ſeine Preis, 
liſten aufzunehmen. | 

Das Jahr 1913 brachte den Kuntzſchzwilling, den ſein Erfinder mit Breitwaben 
ausgerüſtet hat. Sie haben eine Breite von 34 und eine Höhe von 25 em. Auch die Rahmen 
der Schwäbiſchen Lagerbeuten wurden nun verſuchsweiſe umgelegt. Das Ergebnis 
hat in jeder Hinſicht befriedigt. Die Brutentwicklung und Überwinterung iſt mindeſtens 
ebenſo günſtig wie bei Hochwaben, die Behandlung aber wird durch die geringere Tiefe 
der Stöcke erleichtert und die durchſchnittliche Honigausbeute iſt in Breitwabenſtöcken 
etwas höher als in der urſprünglichen Oochrahmenform. Die Höhe der Waben mit 
26 em ermöglicht es den Völkern auch im Brutneſt ſchöne Honig- und 
Pollenbögen anzulegen, wenn der Imker nicht gar zu voreilig mit dem Aufſetzen des 
Honigraumes iſt. Die Breite von 35 em geſtattet daneben, daß auch hinter dem Brut— 
neſt noch Honig abgelagert wird. Befördern kann der Imker die Ablagerung von Vorräten 
in den Breitwaben dadurch, daß er in 8—9 em Entfernung einen wagrechten oder einen 
ſenkrechten Stab anbringt, der als Brutſperre wirkt, wenn die Königin nicht gar zu brut— 
luſtig iſt. Auch im Honigraum laſſen ſich Waben von der Größe des Schwäbi— 
ſchen (35 „ 26) recht wohl verwenden, jo daß der Forderung Baron von Berlepſchs, 
jede Wabe ſoll an jeder Stelle verwendet werden können, Rechnung geragen iſt. 

Wer will, der kann aber auch niedere Honigräume mit Halbrahmen aufſetzen, doch 
muß er dann einige Unbequemlichkeiten in den Kauf nehmen, ohne dafür merkliche 
Vorteile eintauſchen zu können. 

Im letzten Jahrzehnt haben die von Dr. Zander eingeführten Stöcke und Rahmen 
viele Anhänger gefunden. Man rechnet mit Recht zu den Vorzügen der Zanderſtöcke, 
daß die 40 em breiten und 20 em hohen Waben auch ohne Nachteil im Honigraum gebraucht 
werden können, daß die Wärmeverhältniſſe in niederen Rahmen gleichmäßiger und durch⸗ 
weg günſtiger ſeien als in hohen Stöcken und daß die niederen Rahmen mit ihren praktiſchen 
Kreuzklemmen leichter herauszuheben und wieder einzuhängen ſeien, als höhere Rahmen. 
Auch die Honigausbeute iſt gewiß recht günſtig, da in niederen Bruträumen erfahrungs⸗ 
gemäß faſt aller Honig, der nicht vom Volk ſelbſt verbraucht wird, in den aufgeſetzten Honig ⸗ 
raum hinaufgequetſcht wird. Aber hier eben liegt die ſchwache Seite des Zander— 
maßes. In Gegenden mit Frühtracht, ohne Sommer- und Spättracht, wo nach Ende 
der kurzen Haupttracht in der erſten Hälfte des Juni eine völlig trachtloſe Zeit folgt, die 
oſt den ganzen Sommer hindurch anhält, iſt der Imker genötigt, unter Umſtänden ſchon nach 
wenigen Tagen zu füttern, wenn er ſeine Völker nicht verhungern laſſen will. Darf man 
allen Imkern zutrauen, daß ſie das rechtzeitig tun? Und hat es nicht auch ſeine Gefahren 
wenn die Leute ſehen, daß der Imker im Sommer mit dem Zuckerwaſſertopf zum Bienen- 
ſtand geht? — Es iſt dies ein Fehler aller Niederwaben, der ſchon mit Rückſicht auf Leben 
und Geſundheit der Völker nicht überſehen werden darf. Bei den Freudenſteinwaben, 
die nur 18,4 em hoch ſind, muß ſich der gerügte Nachteil noch deutlicher fühlbar machen. 

Nach meinen Erfahrungen dürfen nur diejenigen Waben allgemeine 
Empfehlung beanſpruchen, die die Anlegung einer ordentlichen Honig— 


kapuze über dem Beulueſt ermöglicht. Das gilt auch hinſichtlich der Überwin— 
terung. Naturgemäß iſt, daß die Völker unter dem Futtervorrat überwintern, wo ſie 
wenigſtens zur Zeit der größten Winterkälte leere Zellen finden. Man ſage mir nicht, daß 
die Völker auf niederen Breitwaben den Futtervorrat hinter dem Winterſitz haben; denn 
auch das iſt doch nicht naturgemäß, wenn die Völker im Nachwinter oder gegen das Früh— 
jahr hin vom Flugloch weg ſich nach hinten ziehen müſſen. Daß die Rahmen der Kaltbau⸗ 
ſtellung zulieb nicht quer im Stock ſtehen, ſondern in der Längenrichtung desſelben, iſt zum 
mindeſten recht unbequem, denn es iſt nicht leicht, Waben herauszuheben, wenn man den 
einen Arm kurzhalten und den andern um 40 em weiter ausſtrecken muß; und wenn man 
die Wabe immer erſt drehen muß, wenn man die Fläche überſehen will. 

Gleichwohl gebe ich zu, daß in Gegenden, die nicht ganz ohne Sommer- und Herbit- 
tracht ſind, ein Meiſter mit dem Zandermaß und Zanderſtock recht befriedigende Erfolge 
erzielen kann und weniger Enttäuſchungen erleben wird, als in den hochmodernen Neu— 
erſcheinungen der letzten Jahre. 

Nun möchte ich noch eine Rahme erwähnen, mit der ich ſchon vor faͤſt 40 Jahren Ver⸗ 
ſuche gemacht und die ich ſeit 1915 wieder neben meinen Lagerbeuten auf meinem Stand 
führe. Es iſt dies eine quadratiſche Rahme mit je 26 em Lichtweite. Durch 
die Firma Graze iſt die Bezeichnung „Neumürtte.nberger Maß“ für fie in Gebrauch 
gekommen. Sie iſt aber, wie ſchon gezeigt, ſchon im Jahr 1872 unter dem Namen „Quadrat— 
ſchuh⸗Normalrahme“ in Württemberg eingeführt worden, iſt alſo derſelben Abſtammung 
wie die Schwäbiſche Breitwabe. Ich habe ſie ſamt den Beuten, in denen ich ſie verwende, 
ganz in derſelben Weiſe ausgeſtattet wie meine Schwäbiſchen Rahmen und Beuten und 
ſie in meinem Bienenbuch unter der Bezeichnung „Schwäbiſche Quadratrahmen“ auf— 
geführt. Dr. Zaiß hat dieſe Rahme, in der irrtümlichen Annahme, als ob fie die in Würt— 
temberg vorherrſchend verwendete Rahme ſei, in ſeinem in Stuttgart gehaltenen Vortrage 
einer Kritik unterzogen, und ſie — an der Gerſtungbeute gemeſſen — als zu klein erklärt 
für die Bruträume. Das trifft zu, wo es ſich um vorzügliche Trachtgegenden handelt, 
aber in Gegenden mit beſcheidener Tracht iſt ſie am Platze. Wollte man ihr, wie Dr. Zaiß 
wünscht, eine ſog. Honigkranzwabe von halber Rahmenhöhe aufſetzen, die dann natürlich 
nach der Haupttracht ſofort wieder abgenommen würde, ſo wäre damit die eben angedeutete 
Gefahr des Verhungerns und die Notwendigkeit der Zuckerfütterung mitten im Sommer 
heraufbeſchworen, denn unter der Honigkranzwabe bliebe die Quadratrahme faſt honigleer, 
während ſie ohne dieſe angewendet einen, wenn auch beſcheidenen Honigkranz bekommt, 
beſonders im Lagerſtock. Ä 
Zum Schluß möchte ich noch einige Worte zur Einheitsbewegung fagen, die 
in Bezug auf das Rahmenmaß in den letzten Jahren wieder aufgenommen worden iſt. 
Ich geſtehe von vornherein, daß ich mir auf Grund der geſchichtlichen Entwicklung, welche 
die Rahmenſache ſeither genommen, keinen befriedigenden Erfolg verſprechen kann. Zu— 
gegeben muß zwar werden, daß die Vielheit der Maße kein Glück, ſondern ein Nachteil für 
die Bienenzucht iſt. Sie erſchwert den Handel mit Völkern, ebenſo die Anfertigung von 
Wohnungen, von Mittelwänden und von manchen Gerätſchaften (Honigſchleudern, Kunſt— 
wabenpreſſen uſw.) und beeinflußt die Preisbildung zu Ungunſten des Käufers. Als neulich 
die Mitteilung durch die Blätter ging, daß eine namhafte Kunſtwabenfabrik feſtgeſtellt 
habe, daß gegenwärtig 400 verſchiedene Rahmenmaße vorhanden ſeien, da hat wohl mancher 
im Grimm über die deutſche Zerfahrenheit die Fauſt geballt. Ich habe die Mitteilung nicht 
ernſt genommen. Die Zahl der verſchiedenen Größen der Mittelwände gibt kein zuverläſ— 
ſiges Bild. Der eine Imker beſtellt die Mittelwände genau nach der Lichtweite ſeiner 
Fahmen, der andere gibt 2, 3, 4 oder 5 mm zu, um die Blätter noch beſchneiden zu 
lonnen, der dritte gibt die Maße nach Höhe und Breite um 2, 3, 4, 5 und mehr mm kleiner 
an, ja ein vierter kürzt die OSöhenmaße gar um 3—4 em, weil er für beſſer hält, am 

nterholz einen beſonderen Wabeuſtreifen anzubringen, um vollſtändig ausgebaute Waben 
zu bekommen. So können auf ein Rahmenmaß 10—12 verſchiedene Beſtellungen einlaufen. 
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Ein richtigeres Bild können uns die Wohnungsfabtifen liefern. Nach Feſtſtellungen, die 
ich bei der Firma Graze in Endersbach gemacht habe, kann es ſich um 20—24 ver- 
ſchiedene Rahmenmaße handeln. Wenn da und dort noch einige weitere Maße ihr beſchei— 
denes Daſein friſten, jo hat das nichts zu ſagen, weil es ſich da meiſt um Imker handelt, 
die außerhalb der Vereine ſtehen und durch keine Vereinsbeſchlüſſe beeinflußt werden 
können. Immerhin iſt die Zahl der Rahmenmaße ſo groß, daß der Wunſch und das 
Streben nach einem oder wenigen Einheits, oder Vertragsmaßen begreiflich erſcheint. 
Aber iſt dieſes Streben auch erfolgverſprechend? Dieſe Frage muß ich verneinen. Wenn 
heute — ſagen wir einmal vier Vertragsmaße feſtgeſetzt würden, zwei für Hochrahmen 
und zwei für Breitrahmen — ſo wäre die Folge die, daß wir für jedes Maß zwei ver— 
ſchiedene Größe n hätten, zunächſt die ſeither ge bräuchlichen, (denn der ältere Imker wird 
ſeine alten Käſten nicht einem Beſchluß zulieb in die Rumpelkammer werfen) und dann 
die um ein paar Zentimeter abweichenden neuen Maße. Wir hätten alſo nicht weniger, 
ſondern bedeutend mehr Maße, und Jo würde es bleiben faſt ein Menſchen— 
alter hindurch. Was dann aber kommt, wiſſen wir nicht. Aber das iſt gewiß, daß 
die Verſchiedenheit der Trachtverhältniſſe bleibt, da ſie auf natürlichen Grundlagen 
ruht, die nicht nach Belieben umgeformt werden können. Auch die Wohnungsſuyſteme 
und Betriebsweißen, die heute Jo große Verſchiedenheiten aufweiſen, werden verſchieden 
bleiben, weil die Menſchen und alſo auch die Bienenzüchter ewig nach etwas Beſſerem 
und Volltommenem ſuchen. Ich bin deshalb überzeugt, daß alle Verſuche, die Rahmen— 
und Wabenmaße durch Mehrheitsbeſchlüſſe für weitere Gebiete — etwa für den Bereich 
des Deutſchen Imkerbundes — auf die Dauer feſtzulegen, ausſichtslos ſein werden. 
Was wir aber mit einiger Ausſicht auf Erfolg tun könnten, das ware die Aufnahme 
einer Beſtimmung in die Bewertungsordnung für unſere bienenwirtſchaftlichen Aus— 
ſtellungen, nach welcher in Zukunft Stöcke mit neuen Rahmenmaßen nicht mehr mit 
Preiſen ausgezeichnet werden dürfen und wenn Te auch ſonſt noch jo preiswürdig wären. 
Dadurch würde wenigſtens einer weiteren Vermehrung der Rahmenmaße ein Riegel vor- 
geſchoben. Und wenn die Wohnungs und Gerateverfertiger ein weitgehenderes Intereſſe 
an der Sache haben, ſo mögen ſie ſich gegenſeitig verpflichten, in Zukunft zur Vermehrung 
der Rahmenmaße nicht mehr die Hand zu bieten und auch gegenüber neuen Spſtemen 
vorſichtiger und zurückbaltender zu ſein, denn der Wirrwarr der Wohnungsſnyſteme iſt noch 
großer und nachteiliger für unſere Voltsbienenzucht als die Vorſchiedenheit der Rahmen. 


Tertiäre Bienen. 

eder aufmerkſame Beſucher der deutſchen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung in Ulm 
x erinnert ſich eines kleinen Glaskaſtchens im Saal ir. 9, der von wiſſenſchaftlichen und 
literariſchen Erzeugmiſen belegt war. Unter Glas waren hier einige hochwertige Raritäten 
aufbewahrt, ein paar Schieterplatt ya (joa. Blatterkohle oder Dyſodilablagerungen! 
aus dem Randecker Maar. Gemeinde Ochſenwang, OA. Kirchheim u. T. Ein Maar m 
ein Kraterloch eines erloſchenen Vulkans, wie 5 ſolche auch noch in der Eifel — dort ment 
niit Waſſer gerne — gibt. Auch dieser Leſſel cheutiger Durchmeſßer 1% m) war em 
ein See von Suaßwaſ'er, den aber der Zipielbach abgezsapft hat. Die Spuren davon ſind 
oben genannte Wetagerungen von Dosodilſchiefern, die ſich papierdunn ſpalten laſſen. 
Dieſer See muß einſt von einer reichen Pflanzenwelt umgeben geweſen ſein und zwar 
unter einem MI, wir es die 5 Ine etwa haben, alſo mit einer mirtleren 
Jahrestemperatur ven 18“, Stuttgern baten Jahresmittel von ge.) In dieſen üppigen 
Wifdern don id ae 5 ſchwirrten natürlch auch Infekten die 
Maoſſe. Und dieſe, wie euch die Ricktande der Flora, ſind auf dieſen Saneferplattchen, 
e em tilgen Ar eis das uns N 5 dom Loden und Weben emer mehr als eme 
halbe ul an . a Be erden Zen, ezngepreßt. So waren num in Ulm acht vollenden 

TCC 8 um Stuttgarter Naturalienkabmett als die der apb 
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mellifica, der Honigbiene, feſtgeſtellt wurden. Unter dem Vergrößerungsglas ſind die 
Flügel mit ihrer außerordentlich feinen Aderung deutlich zu erkennen!). Der glückliche 
Finder und Beſitzer iſt Oberlehrer Scheuthle in Göppingen, ein in der ſchwäbiſchen 
Imkerwelt bekannter Name. Seit vielen Jahren iſt er in ſeinen freien Stunden Geologe 
und hat ſich die Erforſchung des Randecker Maars zur Aufgabe gemacht. Vom Württem— 
bergiſchen Landesverein für Bienenzucht wurde ſein Verdienſt mit Verleihung der Goldenen 
Medaille geehrt. Rudolf Stehle. 


Die wirtfchaftspolitifchen Vorausſetzungen einer blühenden deutſchen 
Bienenzucht. 


Ein kurzer Gang durch meinen Vortrag auf dem Deutſchen Imkertage in Ulm. 
Von K. H. Kickhöffel. 


Dee Tagung in Ulm ſoll eine wirtſchaftspolitiſche Morgenſtunde für die deutſche Imker— 
ſchaft und ein ernſter Mahnruf an die deutſche Cffentlichkeit, an Regierungen und Par— 
lamente ſein. Die Notwendigkeit der Ertragsſteigerung in der deutſchen Bienenzucht 
liegt in dem Niedergang der deutſchen Geſamtwirtſchaft begründet. Vier Säulen trugen 
unſere Volkswirtſchaft in der Vorkriegszeit: eine hochentwickelte Landwirtſchaft, die Ver— 
fügung über Rohſtoffe für eine große Schwerinduſtrie, ſteigende Kapitalbildung und eine 
gediegene Ausbildung der Kopf- und Handarbeiter. Dieſe Säulen ſind geborſten, ge— 
ſchwächt, und aus der aktiven Zahlungsbilanz iſt eine paſſive geworden. Da iſt es na— 
tionale Pflicht, jedes Rädchen unſerer Wirtſchaft auszunutzen. Ein ſolches Rädchen, deſſen 
Bedeutung immer unterſchätzt wird, iſt die Bienenzucht. 

Gewiß, man hat ſchon im erſten Aktenſtück, das der Preußiſche Landtag aus dem 
Jahre 1865 über die Bienenzucht beſitzt, den erziehlichen Wert der Bienenzucht auf die 
Menſchen geprieſen. Der freikonſervative Abgeordnete Varenhorſt nannte 1911 den Imker 
einen „wahrhaft guten und ordnungliebenden Menſchen und einen Freund der Natur“, 
für den Dienſt am Bienenvolk „ein Stück Gottesdienſt“ jet, und der durch ſeine Bienen 
von der verderblichen Landflucht abgehalten werde. Über den volkswirtſchaftlichen 
Wert der deutſchen Bienenzucht hat man meiſt mit einem ſpöttiſchen Achſelzucken 
hinweggeſehen. Zunächſt bedeutet ſie eine Stärkung des Einzelhaushalts von 
rund 200 000 Imkern, die in der heutigen Notzeit nicht überſehen werden kann. Mit 
Tabak⸗ und Weinbau teilt die Bienenzucht das Schickſal, in ſtarkem Maße nebenberuflich 
ausgeübt zu werden. Mancherlei Triebkräfte führen zu dieſer Nebentätigkeit. Die Neben 
einnahme kann heute bei vielen Landleuten, Handwerkern und Beamten notwendig ſein 
zur Befriedigung des Exiſtenzbedürfniſſes; ſie kann auch die Sicherung der Kindererziehung, 
vor allem für die Kinderreichen und für die Landbewohner, bedeuten. Je länger, enger 
und teurer die Wege zu mittleren und führenden Stellen werden, umſo mehr ſind die 
Eltern gezwungen, ihre Einnahmen zu erhöhen, um ſo größer auch der Antrieb für ſolche 
Imker, die Erträgniſſe aus der Bienenzucht zu ſteigern. Dazu kommt noch die Möglich 
leit der Anſammlung von Sparkapital, oder jenſeits der Grenzen des Exiſtenzbedürfniſſes 
liegende geſteigerte Lebens- und Kulturbedürfniſſe zu befriedigen. Der geiſtige Arbeiter 
findet in der Imkerei die Erholung von ſeiner hauptberuflichen Arbeit. Schon dieſe Leiſtung 
der deutſchen Bienenzucht iſt eine hervorragende wirtſchaftliche Tat: darüber hinaus be— 
deutet die Imkerei aber auch Stärkung der Eigenerzeugung und der Yand- 
wirtſchaft. Wenn auch das für die Geſolei geſchriebene Büchlein des Geſundheitsamtes 
den Honig als Nahrungsmittel nicht nennt, io ſteht der Nähr und Geſundheitswert des 
Honigs doch feſt. Das Vielfache des unmittelbaren Wertes an Honig und Wachs 
beträgt der mittelbare Wert durch den Heimchendienſt der Bienen bei der Befruchtung 


— nn 


) Daß der Körperbau der verſteinerten Biene ſchon auf der Entwicklungsſtufe der heutigen 
Viene ſtand, zeigt beſonders deutlich der Abdruck des Hinterſußes, an dem das Körbchen, der Pollen— 
behälter ſehr gut wahrzunehmen iſt. 
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vieler unſerer Kulturpflanzen. Der Anbau z. B. folgender Pflanzen wäre bei Fortfall 
der Bienenzucht ſtark gefährdet: 


1) Erbſen zum Körnergewinn nn 106 650 Hektar, 
Futterbohnen zum Körnergewinnn ng... 71067 „ 
Wicken zum Körnergew inn 60 548 „ 
Gemenge von Hülſenfrüchtve nns 91068 „ 
Raps, Rübſe ns e 20 082 „ 
dazu Kleeſamenanbau ohne Rotklee und Eerradella- 

ſamenanbau, 
UT a ee A ˙ 5057 „ 
Grüne Speiſeerbſen m .v m . 6287 „ 
Obſtbäume: Apfeulnn Uu. 40 210 248 Bäume, 
Binn 1 15 836679 „ 
Pflauneet n 35 366441 „ 
KirſcheeeeNdNdNd! . . . 13 950 012 „ 


Strauch- und Beerenobſt. 


Der Jahresertrag der Bienennährpflanzen unter unſeren Kulturpflanzen beträgt 


nach einer Berechnung Profeſſor Zanders 630 Millionen Mark; davon ſind zwei Drittel 
bis drei Fünftel der Befruchtung den Bienen zuzuſchreiben. Um unſerer Zahlungsbilanz 
willen können wir auf dieſe mittelbaren Werte nicht verzichten; führen wir doch allein an 
Obſt für rund 100 Millionen Mark ein. Rechnen wir die durchſchnittliche unmittelbare Ernte 
an Honig und Wachs mit nur 35 Millionen Mark und ſetzen wir für die mittelbare Nutz 
leiſtung nur 150 Millionen ein, ſo kommen wir auf eine volkswirtſchaftliche Wertzahl 
von rund 200 Millionen Mark. Gewiß, kein Rieſenpoſten in unſerer Milliardenwirt⸗ 
ſchaft, und doch hält die Bienenzucht den Vergleich mit anderen, ſtaatlicher— 
ſeits mehr gehegten Betrieben aus. Die deutſche Tabakernte betrug 1923 
11 730 095 FE und 1924 16 833 640 f: der Wert der deutſchen See- und ftüftenfiicherei 
war 1925 46 115 000 ff, dazu für 9 921 620 „ in England gelandeter Fiſche; alſo rund 
56 Millionen Mark: die Vinnenfiſcherei bringt nach Prof. Wundſch 200 Millionen Mark; 
der deutſche Weinbau hatte 1913 41 491 035 .und 1924 94 567 186 ‚ft Exträgniſſe. 

Trotz dieſer Bedeutung iſt ein ſo ſtarker Rückgang der Bienenzucht zu verzeichnen, 
daß man mit dem Untergange dieſes Berufszweiges rechnen muß, wenn nicht ſchleunigſt 
Abhilfe geſchaffen wird. Der Reichsrückgang in der Volkszahl beträgt ſeit 1912 331/, v. H., 
der preußiſche Rückgang 44 v. H. In den Jahren 1923—25 betrug der jährliche Rückgang 
98 932 Völker. In Preußen entfielen 1912 auf 26 Einwohner oder auf 22,7 Hektar 1 Bienen 
volk, 1925 auf 47 Einwohner und 34,6 Hektar. Dieſer ungeheuerliche Rückgang, der eine 
deutliche Antwort auf die Vernachläſſigung der Intereſſen der Bienenzucht iſt, muß und 
kann aufgehalten werden. Die Zahl der Völker muß mindeſtens auf die Höhe der Vor— 
kriegszeit gebracht werden. Dabei iſt das Ziel nicht die Schaffung von zahlloſen Zwergbienen— 
ſtänden, ſondern von leiſtungsfähigen Ständen mit mindeſtens 20 Völkern, da in der Regel 
erſt von dieſer Mindeſtzahl an das Intereſſe an der Bienenzucht groß genug iſt, um in den 


Fragen der Staats- und Selbſthilfe willig mitarbeiten zu können. Die Staatshilfe 


iſt zum Wiederaufbau der Bienenzucht unbedingt erforderlich. Sie erſtreckt ſich auf laufende 
und einmalige Aufwendungen und auf geſetzliche Schutz, und Fördermaßnahmen. A 
dieſem Gebiet iſt das meiſte noch zu tun, wenn auch dank der Bemühungen des Bundes⸗ 
leiters Breiholz, der unterſtützt wurde vom Oberregierungsrat Gerriets im Preußiſchen 
Landwirtſchaftsminiſterium und wenigen der Bienenzucht freundlich gegenüberſtehenden 
Abgeordneten, auf manchem Gebiete der Staatshilfe ein verheißungsvoller Anfang gemacht 
worden iſt. Den tragenden Grund muß aber die Selbſthilfe bilden, die eigentlich 
doch nur wenig erfordert: 


1) N nach der amtlichen Statiſtik im Jahre 1911. 


| 
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Ein und Unterordnung, kleine Opfer an Zeit und Geld und Vertrauen auf die er- 
wählte Führung. 8 
Welches ſind nun die großen Aufgaben der Staats und Selbſthilfe? Es gilt zunächſt 
eine ausreichende Tracht zu ſchaffen. Der Rückgang ſeit 1913 iſt allerdings nicht auf 
die Schuldſeite des Trachtrückganges zu ſchreiben: denn ſeit dieſem Jahre iſt die An⸗ 
baufläche trotz aller Odlandkultivierung um faſt 17 Million Hektar zurückgegangen. Aber 
trotzdem iſt die Frage der Trachtvermehrung an den Anfang der Hilfsmaßnahmen zu ſtellen. 
Es ſeien nur folgende Urſachen des Trachtrückganges genannt: 
1. Abnahme der nichtbebauten Flächen von 1878 bis 1913 um ½ Mill. Hektar. 
2. Fortſchreitende Intenſivierung der Landwirtſchaft und damit Vernichtung von 
Hederich und Kornblume und Rückgang der Brachfläche von 1 551 581 Hektar 
1878 auf 396 664 Hektar 1913. | 
3. Rückgang der honigenden Kulturpflanzen und deren Erſetzung durch nichthonigende 
Hackfrüchte. So iſt die Anbaufläche für Raps in den angegebenen Jahren von 
127 053 Hektar auf 20 522 Hektar, die für Erbſen von 392 827 Hektar auf 105 248 
Hektar zurückgegangen, während der Anbau der Zuckerrübe von 132 237 Hektar 
auf 345 006 Hektar und der der Runkelrübe von 167 905 Hektar auf 297 131 Hektar 
geſtiegen iſt. 


4. Vorherrſchen des Rotklees, der mit 9-11 mm Länge der Blütenröhre für die 
Bienen mit 7—9 Millimeter Rüſſellänge in der Regel nicht ausnutzbar iſt. 

5. Beſeitigung der Raine, Gräben, Gewäſſer und Feldgebüſche. 

6. Gedankenloſe Bepflanzung von Straßen, Dämmen und öffentlichen Plätzen. 

7. Beſeitigung des Unterholzes und Rückgang des Miſchwaldes. 


So ſind wir durchſchnittlich von einer ausgeglichenen Dauertracht zu einer dauern- 
den Magertracht oder zu einſeitigen Trachten gekommen. Von der Staatshilfe verlangen 
wir Berückſichtigung der Bienennährpflanzen bei der Anpflanzung der Feuerſchutzſtreifen, 
öffentlichen Wege und Plätze: die Selbſthilfe muß durch den einzelnen Imker anſetzen, 
aus deſſen Garten manches Samenkörnlein und mancher Ableger hinauswandern kann 
in Nachbars Garten oder auf Odland. Für die Züchtung eines bienenfähigen Rot- 
klees iſt vom Deutſchen Imkerbunde ein anſehnlicher Preis als ä 

| (Schluß folgt.) 


Lom Einwintern der Bienen. 
Von Wilhelm Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt). 


ine ſehr wichtige Aufgabe des Imkers iſt, ſeine Lieblinge ſorgfältig auf den Winter 

vorzubereiten, denn davon hängt das Wohl und Wehe der Bienen während der kalten 

Jahreszeit und das Gedeihen im nächſten Frühjahre weſentlich ab. Ich denke heute vor allem 
an die Vereinigung, an das Einfüttern und an das Verpacken. 


1. Die Vereinigung. 


Schwächlinge einzuwintern iſt zwecklos. Man vereinigt ſie lieber beizeiten mit einem 
andern Volk. Ich vereinige ſo: Ich fange zuerſt beide Königinnen aus und ſperre die beſte, 
d. h. die ich behalten will, in einen mit Zuckerteig verſchloſſenen Zuſatzkäfig. Abends bringe 
ich die beiden Völker zuſammen. Dabei brauchen gar nicht ſo viele Umſtände gemacht 
werden. Je einfacher die Sache gemacht wird, deſto beſſer kommt man zum Ziel. Ich 
beſpritze beide Völker tüchtig mit Thymianwaſſer, um ihnen gleichen Geruch zu geben und 
Beißereien zu vermeiden. (Thymianwaſſer wird folgendermaßen hergeſtellt: 5 g Thymianöl 
werden in etwa 100 cem 96 prozentigem Alkohol gelöft und die Miſchung in einer Flaſche 
aufberwaßit. Von der Löſung gibt man etwa 20 Tropfen auf Y, Liter Waſſer und man hat 
gebrauchsfertiges Thymianwaſſer.) Dann hänge ich an die Brutwaben des Volkes, deſſen 
Königin ich behalten will, die Brutwaben des andern Volkes zu (Bruſtneſtordnung!) und 
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ſchließe mit ein oder zwei Futterwaben ab. Nun nehme ich die Königin im Zuſatzkäfig 
und hänge ſie zwiſchen die Brutwaben ihres eigenen Volkes. Zum Schluß bekommt das 
Volk noch eine Flaſche Zuckerwaſſer. Und alles geht im Frieden vor ſich. Mit dieſer Methode 
habe ich bis jetzt noch keinerlei Verluſte und keinerlei Beißerei gehabt. 


2. Das Einfüttern. 


Mitte Auguſt ſtelle ich vor allen Dingen feſt, wieviel Waben das Volk für den Winter 
nötig hat. Die übrigen entferne ich, denn ſie verſchimmeln nur oder fallen den Motten 
anheim. Nun beginnt erſt das Einfüttern. Es muß ſpäteſtens Mitte September beendet 
ſein, damit die Bienen noch in der Lage ſind, den Zucker richtig zu invertieren. Wer nur 
Zucker füttert, miſche im Verhältnis 1: 1, d. h. er miſche 1 kg Zucker und 1 Liter (= 1 kg) 
Waſſer. Wer nun glaubt, 1 kg Zucker und 1 Liter Waſſer geben für die Bienen 4 Pfund 
Löſung (beſſer Innengut), der täuſcht ſich gewaltig. 1 Liter Zuckerlöſung gibt nur 700 g 
Innengut. Das kommt daher, daß von den Bienen der Traubenzucker in Fruchtzucker 
umgewandelt werden muß (invertieren) und dabei viel Waſſer ausſcheidet. Schon aus dem 
Grunde, daß das Zuckerwaſſer verarbeitet werden muß, darf man ja nicht zu viel auf einmal 
geben, denn dann haben die Bienen ja gar keine Zeit zur richtigen Verarbeitung der Löſung. 
Was die Menge des zu reichenden Futters betrifft, ſo dürften im allgemeinen 8—10 kg 
Zucker reichen. Mir perſönlich genügt nun Zuckerwaſſer nicht. Ich gebe meinen Bienen 
noch Doppelnektarin. Dieſes wird von Dr. Follenius-Hamburg hergeſtellt. (Ich bin 
natürlich nicht Teilhaber, auch wenn ich die Sache empfehle!) Damit habe ich ausgezeichnete 
Bi gemacht. Auf 3 Pfund Zuckerlöſung 85 ich immer noch ein Pfund Doppel: 
nektarin, d. h. ich nehme 1½ Pfd. Zucker und 11½ Pfd. (34 Liter) Waſſer und 1 Pfd. Doppel⸗ 
nektarin, verrühre alles gut und füttere die Löſung in Jedes Volk bekommt das ſoeben 
angegebene Quantum ſechsmal, alſo im ganzen 9 Pfd. Zucker und 6 Pfd. Doppelnektarin 
= 15 Pfd. (Waſſer nicht miteingerechnet). Dieſe Menge reichte bei mir immer bis Ende 
April oder Anfang Mai. Ruhr iſt dabei keine aufgetreten. Dieſe Menge halte ich alſo für 
vollſtändig genügend. Dabei iſt die Einfütterung mit Doppelnektarin auch nicht teurer 
wie reine Zuckerfütterung. Beweis: 15 Pfd. Zucker zu je 38 H- 5,70 ; 9 Pfd. Zucker 
zu je 38 H = 3,42 f +65 Pfd. Doppelnektarin zu 47% = 2,82 4, zuſammen 6,24 . 
Unterſchied iſt 54 Oy. Dieſer kommt daher, daß letztere Miſchung ſelbſtverſtändlich mehr 
Innengut tft, wie nur 15 Pfd. Zucker. Dadurch gleicht ſich der kleine Unterſchied doppelt aus. 
Die Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen hat Doppelnektarin auch ausprobiert und 
ſchreibt: „Wir haben mit Ihrem Doppelnektarin ſchon im Frühjahr Reizfütterungsverſuche 
unternommen und folgende Erfahrungen gemacht. Das Futtermittel wurde von den 
Bienen gern genommen. Die Brutentwicklung war gut und hielt ungefähr gleichen Schritt 
mit der Brutentfaltung von gleichzeitig mit Honigwaſſer (1: 1) gereizten Kontrollvölkern 
Nachteilige Folgen konnten bis jetzt nicht e werden.“ 

Wer alſo Luſt hat, probiere die Sache. Es wird ihn ſicher nicht reuen. 


3. Das Verpacken. 


Darüber iſt auch ſchon viel hin und her geſchrieben worden. Der eine packt ganz warm 
ein, der andere gar nicht. Der eine zieht zwei Paar Unterhoſen an, der andere gar keine. 
Die einen frierts mit zwei Paar Strümpfen und die Damen tragen durchbrochene Flor⸗ 
ſtrümpfe. Alſo man ſieht, alles Geſchmackſachen. Auch hier wird der goldene Mittelweg 
der beſte ſein. Ich mache es ſo: Ich entferne das Futtertrögchen, das bei allen meinen 
Beuten im Deckel eingebaut iſt, und lege eine Strohmatte ein. Doppelwandige Käſten 
ſind damit ſchon fertig. Bei meinen einfachwandigen lege ich zwiſchen je zwei Käſten 
auch noch ein Strohmättchen. Wird nun die Kälte ſo im Dezember herum ſtrenger, ſo 
bedede ich noch alle Käſten allſeitig mit einer dünnen Zeitungsſchicht, die ich mit Reiß— 
nägeln etwas befeſtige. Warum das? Die Beuten näſſen nicht. Das iſt ſehr wichtig, denn 
kodene, kühle Luft entzieht der „Traube“ viel weniger Wärme als eine feuchte cee 
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Auch Schimmelpilze können ſich nicht jo leicht entwickeln. Im übrigen muß dies bei den 


verſchiedenen . jeder ſelbſt durch eigene Erfahrung herausfinden. 


Bei mir 


auf luftiger Höhe hat mein oben ange gebenes Verpacken vollſtändig genügt. Und wir haben 


ſtrenge Winter. 


Ein Volk erfriert nicht ſo leicht, aber es verhungert gern. 


Wer ſo, wie ich hier kurz angegeben habe, ſeine Völker verſorgt hat, der kann an den 
langen Winterabenden ruhig neben den warmen Ofen ſitzen, ſeine Pfeife rauchen und ein 


Bienenbuch leſen. 
ſanftes Ruhekiſſen. 


Wenn's auch draußen ſtürmt und ſchneit! Ein gutes: Gewiſſen iſt ein 
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Ulm, ſeine Ausſtellung und ſeine Imker⸗ 
tagungen im Spiegel unſerer Fachpreſſe. Die 
Bayeriſche Biene ſchreibt u. a.: „Nicht mit 
leeren Worten hatte das imkerfreundliche Ober⸗ 
haupt der Münſterſtadt, Herr Oberbürgermeiſter 
Dr. Schwammberger, verkündigt, daß die 
Stadt ſich Mühe geben werde, das beſte dazu 
beizutragen, um die Erwartungen der Imker 
aus den deutſchen Gauen und dem Auslande 
zu erfüllen. Die biederen Schwaben, „in Ulm 
und um Ulm und um Ulm herum“ haben ſich 
redliche Muhe gegeben, ihren zahlreichen Gäſten 
den Aufenthalt ſo herzerquickend gemütlich zu 
machen, wie man es eben nur „im ſchönen 
Schwabenländle“ kann und zu machen verſteht.“ 

„Die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung war 
hinſichtlich der Reichhaltigkeit und Vorzüglichkeit 
der ausgeſtellten Imlergeräte ganz hervorragend 
beſchickt. Zum erſten Male prangte der geſamte 
ausgeſtellte Honig in dem durch den deutſchen 
Imkerbund geſchaffenen deutſchen Einheitsglas 
mit Verſchlußſtreifen. Die trotz des Ernteausfalles 
noch verhältnismäßig große Honigmenge ver— 
fehlte nicht, auf die zahlreichen Beſucher — am 
Sonntag, den 1. Auguſt, waren es über 8000 — 
einen mächtigen Eindruck auszuüben und dadurch 
das Intereſſe für den echten einheimiſchen 
Honig zu wecken.“ 

„Ein mit großer Sachkenntnis angelegter 
Bienengarten gab ein anſchauliches Bild von den 
hervorragendſten Trachtpflanzen Württembergs.“ 

Wenn auch die reich beſchickte, trefflich auf— 
gemachte bienenwirtſchaftliche Ausſtellung den 
ungeteilten Beifall der Beſucher verdiente, 
den Glanzpunkt der deutſchen Imkertagung 
bildeten doch die verſchiedenen Verhandlungen 
mit den hochintereſſanten Vorträgen.“ 

Den Höhepunkt der Ulmer Tagung bildete 
zweifellos die Wanderverſammlung der Bienen— 
wirte deutſcher Zunge am 3. und 4. Auguſt. 
Es waren die Edelinge der Bienenforſchung, 
welche mit den Ergebniſſen ihrer mühſamen 
Arbeit vor die geſpannt lauſchende Imterſchaft 
traten.“ 

Die Badiſche Biene ſchreibt u. a.: 

„Zwei Augen und zwei Ohren waren zu 
wenig, um das alles aufzunehmen, was hier ge— 
boten wurde an Wiſſens⸗ und Schauenswertem, 
eine Fülle von Anregung gebend, fortzufahren 
und weiterzubauen am Werk der deutſchen 
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Trotz der Ungunſt der Zeit, die 
den Ulmer Ankern, in deren Handen die Haupt— 
arbeit lag, jegliche Honigernte verſagte, iſt es ge— 
lungen, eine Austeltung von eindrucksvoller 
Größe zuſtande zu bringen. Groß war die Zahl 
der ausgeſtellten Bienenvölker in allen mög— 


lichen Wohnungen, damit aufs neue den Wirr— 
warr auf dieſem Gebiet dokumentierend, und 
noch zahlreicher waren die Könginnen vertreten, 


ein Zeichen, daß es auch auf dieſem Gebiete 
vorwärts geht.“) 

Die deutſche illuſtrierte Bienenzeitung be— 
richtet u. a.: 

„Das feſtliche Gepräge der bienenwirtſchaft— 
lichen Ausſtellung wie der glückliche Verlauf 
der inhaltsreichen Beratungen in der ſchönen 


Donauſtadt hat mit großer Befriedigung die 


großzügige Betätigung und willige Opferbereit— 
ſchaft unſerer württembergiſchen Imkerbrüder 
hervortreten laſſen. Der Geiſt der Tatkraft 
und galtlichen Freude waltete über dem Ganzen. 

Alles in allem: Wohl ſelten iſt eine ähnliche 
Ausſtellung und Tagung in ſo wohlorganiſierter 
und harmoniſcher, allſeitig befriedigender Weile 


verlaufen wie die Ulmer deutſche bienenwirt— 
ſchaftliche Ausſtellung mit ihren Veranſtaltungen. 


Möge ſie vorbildlich für die folgenden ſein!“ 
Die Schleswig-Holſteiniſche Bienenzeitung 


ſchreibt über unſere Vertreterverſammlung in 


Ulm: 

„Herr Lupp begrüßte mit warmen Worten 
die vertretenen Behörden, die durch Stiftung 
wertvoller Ehrenpreiſe ihr Verſtändnis für die 
heimiſche Bienenzucht bewieſen, begrüßt den 
Vorſitzenden des Deutſchen Imkerbundes, Herr 
Rektor Breiholz, Neumünſter, und die zahlreich 
verſammelten Vertreter der württembergiſchen 
Imkervereine. In einem eingehenden Arbeits— 
bericht kam zum Ausdruck, welche Schritte 
die Vereinsleitung unternommen, um die hei— 


miſche Vienenzucht zu ſtützen und zu ſchützen, 


') Mit Verwunderung laſen wir den n Nachſatz, 
der in nicht gerade wohlwollender Weiſe ein 
„Seriehen“ eines Ausſtellers verallgemeinerte. 
Das ändert übrigens nichts an der Wertſchätzung 
unſerer zumeiſt u importierten Edelzucht— 
ſtämme, deren Nachzucht weit über unſere 
Landesgrenzen hinaus begehrt wird. 

D. Schr. 
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ausgeſtellt haben. 2 Ausſteller erhielten je 1 Aus- 
zeichnungen, 1 Ausſteller 3, 35 Ausſteller je 2, 
130 Ausiteller je 1 Auszeichnung. In Huſum 
ſind 16°, durchgefallen, in Gera 22%. In 
Marienburg hat ein Ausſteller 10 Preiſe be— 
kommen, einer 6, einer 4, einer 3 = ein Viertel 
der Prämien. St. 


Aus der Ausſtellungs- und Prämierungsliſte 
des badiſchen Landesvereins bei der diesjährigen 
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Freiburger Schau geht hervor, daß von 103 Aus- 
ſtellungsnummern 147 prämiert find, beiſpiels⸗ 
weiſe ſind 21 Bienenvölker mit 33 Preiſen, 29 
Königinnen in Zuchtkäſten mit 39 Preiſen be⸗ 
dacht uff. ö 


Der Neuenbürger Verein hat heuer ſeine 
Fünfziger⸗Feier. Er will das Ereignis feſtlich 
begehen und zwar mit einer Ausſtellung in 
Verbindung mit dem Obſt- und Gartenbau. 
Fünfzig Jahr, nicht ſtille ſtahn! St, 
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Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


„Zurüd aufs Land und zu den Bienen!“ 


Was wollt ihr jungen Leute vom Land alle 
in unſern überfüllten Städten, wo ihr einge— 
pfercht ſeid wie Ratten in der Falle? Der Ruf 
„Dezentraliſation der Induſtrie“ 
iſt erſchollen, eine Entwicklung neigt ihrem 
Ende zu, alſo zurück mit euch aufs Land! 

Bald wird das ganze Land mit elektriſcher 

Kraft verſorgt fein, die Landwirtſchaft erhält 
friſche Antriebe, die Berufe des Bauern und 
des Handwerkers, die zum Ausſterben ver— 
dammt ſchienen, gehen neuem Aufblühen ent— 
egen. 
j er Staat hat ſeine Stellung zur Landwirt— 
ſchaft geändert. Er leiht billiges Wirtſchafts— 
geld und iſt beſtrebt, die Kleinbaueruſtellen zu 
vermehren. Schon ſchießen, wie Pilze über 
Nacht, überall Zuckerrübenfabriken aus dem 
Boden. Und jetzt iſt auch der Bienen zucht 
Gelegenheit geboten, wiederum ein Gewerbe 
von Bedeutung für die Allgemeinheit zu wer— 
den. ö 

Ihr könnt jetzt alle Annehmlichkeiten haben, 
Burſchen vom Lande, indem ihr in der beſchei— 
denen Bauernſtube bleibt. Die drahtloſen Wel— 
len bieten Muſik, Schauſpiel, Witz; und es 
koſtet nicht anehr, als was euch bisher das Ans 
hören eines Liedes koſtete. Müßt ihr verreiſen, 
ſo bringt euch der Kraftomnibus wohin und 
wozu ihr nur wollen mögt. 

Statt euch noch weiter zu beſinnen, ſolltet ihr 
zurückfluten aufs Land und zu den Bienen; ihe 
jolltet nicht warten, bis daß unter euren Füßen 


auf Londons perlaſſenem Stra⸗ 
Benpflafter das Gras zu ſprießen be— 
ginnt. 


Geſteh es dir, junger Mann, iſt nicht alles, 
was du ſuchteſt, Wahn und Wunſch geblieben? 
Warum ging das Feuer aus? Geh heim zu 
den Immen, blick der Wirklichkeit ins Auge 
und ſchöpf aus der Tiefe der eigenen Seele, 
in enger Berührung mit der Natur! 

Lern Selbſtbeherrſchung, ſtreb herzhaft und 
denk, daß du das Salz der Erde biſt! 

Beſſer, ein ſchlichter Imker ſein, als „irgend— 
jemand“ in der Stadt. 

Laß hinter dir die verdroſſenen Monate der 

einſamung und des Elends, wo du als 
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dummer Tölpel durch die Straßen trotteleſt, 
die für dein Auge alle eine wie die andere 
waren. Für alle Ewigkeit ſchien ausgewiſcht zu 
ſein das Blau des Himmels. Wo waren geblie— 
ben Wald, Wieſe und das fröhliche Geſumm 
der Bienen überm Kleefeld? 

Wie ſchlecht ſchmeckte das halbverweſte Eſſen, 
das dir im wohlſeilen Lichtſchein der Sinelpe 
vorgeſetzt wurde! Und was hätteſt du gegeben 
für einen Klex Honig und ein paar friſche Eier 
von daheim! Ja, nun verſteh du auch, warum 
die Revolutionen in den Städten entſtehen. 

Für eine Weile freilich mag es feſſeln. Aber 
das Blendwerk nützt ſich ab und es bleibt nichts 
als das alltägliche Ringen ums Butterbrot. 

Sag offen, was hält dich noch? Etwa das 
enge Wohn-Schlafgelaß mit der Gasheizung! 
Oder die heiße Duſche, die gegen Einwurf eines 
Groſchens zu haben war? Irgendwo in dir 
haftet die Erinnerung au Bach und Teich der 
Heimat, und wie du dort plantſchteſt und in der 
Sonne ſchwelgteſt. 

Oder haben es dir Flimmerglanz und Ver— 
lockung der Ballſäle angetan? Sei kein Narr! 
Auf dem Tanzboden der Dorfſchenke träumt es 
ſich vielmals ſchöͤner als im Palais de Danſe 
von Covent Garden! 

Oder vielleicht macht dir Sorge, woher daun 
das Geld kommen ſoll? O, das Geld! Woher 
kommt denn das Geld? Es wäre ſchnurrig. 
junger Mann, wenn dir dieſe Stadtleute die 
Frage beantworten wollten. — 

Ueberwind das Bedenken, an der Leiter des 
Lebens nochmals unten zu beginnen! Steck den 
Hochmut in die Taſche, red nicht mehr von har— 
ter Arbeit und niedrigem Lohn! Handle männe 
lich! 

Mit einigen Stöcken magſt du zu imkern be— 
ginnen. Mit der Zeit wird alles werden, was 
werden muß, und du wirſt als ein erhobener 
Menſch unter Menſchen dahinſchreiten! — — 

So etwas ſchreibt ein Londoner Imkec, Leo— 
nard S. Harker, in der engliſchen „Boe World“, 
der weithin angeſehenen „internationalen Me- 
natsſchrift für ſortſchrittliche Bienenzucht“, die 
von dem Aegypter Dr. Aushady gegrindet, 
jetzt in rein engliſche Verwaltung übergegan⸗ 
geu iſt. 
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Wie lange iſt es her, daß führende Tertiche, [ Wanderverſammlung der deutſchen und öfter 
Englands Beiſpiel folgend, der Indneſtricaliſie- reichiſchen Bienenwirte in Greifswald (1518) 
rang auch hier alles opſern woltien. Tie Zeiten | vetanmt gegeben hat? 

haben ſich gewandelt. Und was wegen der Man nehme, wie die Schneider Waſſer in 
ungeſunden Zuſtände, die das Vorſailler Diktat den Mund nehmen, um es über ihr Tuch In 
nach ſich gezogen hat, hier noch kaum jemand verſprühen, „den Mund voll recht heißes flu 
hören will, das dringt in bewegten Worten aus ſiges Wachs ... Sie lachen, ſcheinen alſo keine 
den Lande zu uns, von wo es die wenigſten Luſt zu haben, meinen Rat anzunehmen. Ich 
erwarten würden: „Was wollt ihr jun- empfehle Ihnen daher ein längſt gebräuchliches, 
gen Leute vomsand alle in unſern einfaches Juſtrumentchen, den Beſtäuber, wie 


uberfüllien Städten . . .“ er, zumeiſt von Glas hergeſtellt, billig zu kau— 
— 8 fen iſt RT 

Ein Kunſtgriſſ. Pfarrer Knoblauch verdeckelte in der Ver— 

Die Amerikaner haben große Mühe, die ſammlung nach ſeinem Verfahren ſogar wui- 

honigvollen Zellen der Pfund ſergefüllte Waben. Man hat nur vorher durch 

wäbchen bei Rückgang der Tracht durch übergehaltene heiße Platten die Zellenränder 

Honigzufütterung noch verdeckelt zu er— trocken zu bekommen. Das Blaſen kann von 

halten. Warum wenden ſie nicht das Verfab- einem Blaſebalg oder einem Taucapfteſſelchen 


ren an, das Pfarrer Knoblauch auf der 23. übernommen werden. 


Deer C LE 


Johann Peter Hebels hundertſten Todestag am 22. September wollen wir nicht 
ohne Gedenken vorübergehen laſſen: denn aus der Quelle des Umgangs mit der Natur 
hat er in der Hauptſache den Stoff für ſeine Gedichte geholt und den Schatz unſerer Literatur 
um mehr als ein Verschen, das unſere Pfleglinge betrifft, bereichert. Bei ihm fühlen, 
reden und handeln die Blumen und Inſekten. Blumen ſind beiſpielsweiſe Wirtshäuſer, 
in denen Engel die Wirtſchaft führen. 

= Engel jeit: „Was wär der lieb?“ 

un! ke Schöppli Alte hätti gern.“ 

Der Engel ſeit: „Sell cha nit ſy, 

Sie hen en alle trunke fern.“ 

„„So ſchenk e Schöppli Neuen i!“ 
Do heſch eis“, hot der Engel gſeit. 
es Imbli trinkt und 's ſchmeckt em wohl 
ns frogt: „„Was iſch mi Schuldigkeit?“ 

Der Engel ſeit: „He, 's choſtet nüt, 

Doch richtſch mer gern e Gfallen us, 
Weiſch was, ſe, nimm des Bluememehl 
Und trag mer's dört in's Nachbers Hus!“ R. S. 


’ 


— 


So kann's gehen. 


In Ulm war's. Da ſtand der Bauer von der Ulmer Alb als Modell mit ſeinem Blau— 
hemd und ſeinen (leider!) langen Hoſen. Und aus der Taſche über der Herzgegend flogen 
die Bienen ein und aus. Hauptſächlich die Nichtimker hatten ihre Freude dran. Eines 
ſchönen Morgens nun bekam unſer Mann Geſellſchaft. Ein hübſches Bauernweibchen 
in Alblertracht ſtand vor ihm und beguckte ihn ſchweigend. Zwei Ausſtellungsgäſte ſchreiten 
heran. „Ach ja, da haben ſie nun das Ge genſtück aufgeſtellt!“ ſagt der eine, während der 
andere feſtſtellen will, wo hier die Bienen ein und ausfliegen. Man kann ſich die Geſichter 
der beiden vorſtellen, als auf einmal Leben in die weibliche Geſtalt kommt und dieſelbe 
rüſtigen Schritts verſchwindet. R. St. 

Ein Imker der alten Garde, zurzeit da man vom Korb zum Mobilbetrieb überging, 
hatte einſt ein weiſelloſes Volk, dem er wieder gern zu einer Mutter verholfen hätte. Daß 
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man dazu einer Eier- reſp. Brutrahme bedarf, ließt er ſich belehren und hielt auf den' Rat 
des Freundes eine bereit. Als es galt, beſagtes Experiment auszuführen und der Helfer 
in der Not nach der Brutrahme fragte, ſagte ihm ſein alter Lehrling: „Ich hole ſie ſofort. 
Damit Brut friſch bleibe, habe ich dieſelbe ſchon heute früh in den Keller geſtellt!“ 


Mitgeteilt von A. Handſchuh. 


EU LE LI U LIE Fragekaſten. UE EDE D 


Frage 29. Wie vertreibt man Bienenläuſe, 
und wie befreit man die am meiſten heimgeſuchte 
Bienenkönigin davon? B. in S. 

Antwort. Man legt einige kleinere Stücke 
Naphtalinkugeln auf die Deckbretter oder unter 
ſie, hinter das Fenſter, und die Läuſe werden 
raſch verſchwinden. Die Königin für ſich von den 
Läuſen zu befreien, kann durch Anrauchen 
oder durch Entfernen der Läuſe mittels einer 
Pinzette geſchehen, iſt aber ein ziemlich wert⸗ 
loſes Geſchäft, da ſie ſofort wieder von dieſen 
Schmarotzern befallen wird, ſolange es Läuſe 
im Stock gibt. Reinlichkeit im Stock, beſonders 
Reinlichkeit auf dem Bodenbrett iſt ein wichtiges 
Vorbeugungsmittel. 

Frage 30. Sind Bienen für das Geflügel 
gefährlich? L. in R. 

Antwort. Sie können gefährlich werden, 
wenn ſie es meiſt auch nicht ſind; denn in vielen 
Imkergärten laufen Hühner und Enten dauernd 
um den Bienenſtand herum. Aber trotz alledem 
it es erſt in der letzten Zeit wiederholt vorge— 
kommen, daß Hühner und Gänſe von Bienen 
totgeſtochen wurden, obgleich erſtere längere 
Zeit friedlich nebeneinander hauſten. Wenn die 
Bienen durch irgend einen ungeſchickten Zufall 
von einem Stück Geflügel gereizt werden, ſo 
ſtürzen ſie ſich in Maſſen auf dasſelbe und meiſt 
werden dann die Tiere durch Stiche in den Kopf 
getötet. Es empfiehlt ſich darum, den Bienenſtand 
etwas einzufriedigen, ſo daß die Hühner nicht als 
Störefriede, näher kommen können. 

Frage 32. Kann man Zucker für die Bienen⸗ 
fütterung auch kalt auflöſen? W. in M. 


Antwort. Das geht ohne jeden Nachteil 
für die Bienen, und man erſpart dabei Feuerungs⸗ 
material. Man nimmt einfach gleiche Raumteile 
Zucker und Waſſer und rührt die Miſchung ſo 
lange, bis ſich der Zucker gelöſt hat. 


Frage 33. Warum benützt man an den 
vom Deutſchen Imkerbund eingeführten Be— 
obachtungsſtellen kein Hygrometer. In der 
Badiſchen Bienenzeitung las ich, daß das Hy⸗ 
grometer ein vorzüglicher Trachtankündiger ſei? 

F. in G. 

Antwort. Zum erſten muß man ſich an den 
Beobachtungsſtellen auf das allernotwendigſte 
beſchränken: denn derartige Inſtrumente koſten 
Geld und die Notierungen und Beobachtung 
erfordert Zeit und Aufmerkſamkeit, die nicht 
von allen Beobachtern gefordert werden kann. 
Wenn meteorologiſche Beobachtungen nötig 
werden, ſo erhält man ſolche jederzeit von den 
meteorologiſchen Beobachtungsſtellen, die über- 
all im Lande eingerichtet ſind. Zum andern iſt 
die Notiz der Badiſchen Bienenzeitung mit 
großen Einſchränkungen verſehen. Sie lautet: 
„Steigt der Feuchtigkeitsmeſſer am Abend auf 
70, 80, 90 oder noch höher, ſo weiß ich beſtimmt: 
morgen gibt es einen Großtrachttag, voraus— 
geſetzt, daß das Wetter zum Ausflug geeignet 
iſt und das Hygrometer auch mittags kaum unter 
80 fällt.“ — Es wird faſt keinen Abend im ganzen 
Jahr geben, an welchem das Hygrometer nicht 
auf 70, 80, 90 oder noch höher ſteigt, und die 
Tage werden ſehr ſelten ſein, an welchen 
bei Flugwetter mittags der Feuͤchtigkeits⸗ 
meſſer nicht unter 80 % heruntergeht. 
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Verſammlungs⸗Berichte. 


Verein vom mittleren Neckar. E. V. In 
der Monatsverſammlung am 13. September 
berichtete unſer Mitglied Junginger-Stuttgart 
über die Vorträge, die er bei der Ulmer Tagung 
gehört hatte. Aus dem Wanklerſchen Vortrag 
über ſeine neueſten Beobachtungen in der Ent— 
wicklung der Bienenlarven wiederholte er deſſen 
Frage, warum die Königin immer erſt mit dem 
Kopf in die Zellen ſchlüpfe, bevor ſie ein Ei 
hineinlege. Wankler ſage ſich, es ſei eben eine 
Inſtinkthandlung aus der Urzeit, wo die Königin 
allein Waben gebaut, Zellen beſtiftet und Brut 
ernährt habe. Damals ſei dieſe Handlung 
ganz zweckmäßig'geweſen, um ſich erſt vom Zu— 
ſtand der Zelle zu überzeugen, jetzt wäre ſie 


ö 


überflüſſig geworden. Er, Junginger, möchte 
dieſe Entwicklungslehre nicht unterſchreiben, 
ſondern für ihn beſtehe die bibliſche Anſicht zu 
Recht, daß jedes Geſchöpf, ſo wie es jetzt iſt, 
von Gott anfänglich erſchaffen und jetzt noch er— 
halten wird. — Die Verſammlung neigte der 


Anſicht zu, daß die Königin eben doch noch 


| 
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ich erſt vergewiſſern wolle, ob die Zelle zur Auf— 
nahme eines Eies geeignet ſei, wobei es aller— 
dings vorkomme, daß ſich dann die Königin 
bei der Ablage täuſche und einzelne Zellen über— 
gehe, während in andere zwei Eier hineinkommen. 
Der Vorſtand rät an, ſolche Königinnen nicht mehr 
lange im Volk zu dulden, welche ein lückenhaftes 
Brutneſt aufweiſen, obwohl hieran wohl nicht die 
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Königin allein ſchuld ſei, ſondern auch eier⸗ Veränderungen der übrigen Funktionen mit ſich, 


legende Arbeiterinnen und untergeordnete Rollen» 
trägerinnen. — Die Wanklerſche Beobachtung, 
daß ungewöhnlich große Königinnen nicht immer 
die beſten ſeien, weil es oft nur herangemäſtete 
Tiere ſeien und nicht ſo fruchtbar wie normale, 
hält Junginger für beachtenswert. Der Futter— 
ſaft, den die Ammen für ältere Weiſellarven 
bereitet hätten, müſſe wohl notwendig gemäſtete 
Königinnen erzeugen, wenn der Imker die 
angeblaſenen Zellen entferne und ganz junge 
Larven in die Weiſelnäpfe hineingebe. Die 
Verſammlung hebt noch hervor, bei großen Köni— 
ginnen ſei oft bloß das Außere groß, der Eierſtock 
aber klein, und ſo können ungewöhnlich große 
Königinnen manchmal ſehr enttäuſchen. 
Die weitere Beobachtung Wanklers, daß auch die 
Leiſtungsfähigkeit der Arbeiterinnen von guter 
und reichlicher Koſt abhänge, die fie im Larven— 
zuſtand erhalten haben, erkennt Junginger wohl 
an, glaubt aber nicht, daß ſich daraus erklären 
laſſe, warum die ägyptiſche Biene durchſchnittlich 
ſo klein ſei. Junginger möchte eher die eigentliche 
Natur des dortigen Pollens und Honigs dafür 
verantwortlich machen. Ein anderes Mitglied 
hebt hervor, daß Temperatur- und Ernährungs- 
einflüſſe wohl zunächſt den Körperbau der Ge— 
ſchlechtstiere befördern können, was ſich aber 
im Verlauf des Lebens meiſt wieder ausgleiche 
und jedenfalls die Vererbungsfähigkeit des 
Tieres nicht erhöhe. Der Vorſtand warnt vor 
allzuviel Künſteleien in der Weiſelzucht und bleibt 
dabei, daß junge Königinnen und junge Völker 
die beſte Garantie für des Imkers Erfolg ſeien. — 
Wenn Wankler zum Schluß noch behauptet, 
daß die Biene an ihrem Leib, beſonders an ihrem 
Chitinpanzer einen idealen Töneempfänger, 
einen Radioapparat, habe und damit erklären 
wolle, warum die Bienen auf jeden Ton vor 
und in ihrem Stand reagiere, ſo ſei das wohl 
eine moderne und intereſſante Anſicht, aber man 
dürfe darüber doch den Wert des guten Gedächt— 
niſſes nicht überſehen, der die Biene vielfach 
leite, z. B. bei der Räuberei des Ortsgedächt— 
niſſes. — Aus dem Vortrag von Götze über 
Züchtungsbiologie konnte Junginger entnehmen, 
daß es unſere Wiſſenſchaftler zur Zeit ſehr 
intereſſiert, ob man die Bienen rotkleefähig 
machen könne, d. h. mit einem längeren Rüſſel 
ausrüſten könne, oder ob man nicht umgekehrt 
den Rotklee bienenfähig machen ſollte, d. h. 
kurzröhrig. Beides wäre aller Anſtrengung 
wert, aber das eine ſei ſo ſchwer wie das andere. — 
Die Verſammlung will den Wiſſenſchaftlern keinen 
Rat geben, aber ſie meint, man ſolle ſich nicht auf 
ſolche Unmöglichkeiten verſteifen: wenn Rotklee 
und Bienenrüſſel nicht zuſammengehen wollen, 
ſolle der Imker ſeine Bienentracht durch andere 
Honigpflanzen, wie Boretſch und Phazelie, 
verbeſſern. Götze hob des weiteren hervor, 
daß der Brutſtand auf einem Volk jeweils auf 
den Zuſtand der Pflegbiene zurückwirke. Bei 
mangelndem Nachwuchs können ſich die Ammen 
körperlich nicht ausleben, ihre Futterſaftdrüſen 
verkümmern und das bringe phyſiologiſche 
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Wenn man in einem weiſelloſen Volk die ange- 
blaſenen Zellen immer wieder wegnehme, 
ſo werden die Nachſchaffungsprodukte immer 
kleiner, leichter, hüftſchmäler und die Königinnen 


zeigen in ſteigendem Maß Arbeitermerkmale. 


Das ſei eine Mahnung für uns, unſere Zucht 
nur unter möglichſt günſtigen Bedingungen 
zu betreiben! — Aus der Verſammlung wurde 
betont, wie ſchwierig derartige Meſſungen 
immer ſind: man mißt doch immer nur einzelne 
Bienen, und die Bienen eines Volkes gleichen 
ſich durchaus nicht ganz; die wiſſenſchaftlichen 
Ergebniſſe ſind alſo immer nur Zufallsreſultate. 
Nach unſerer imkerlichen Erfahrung ſind gewöhn— 
lich, die Krainerbienen beſonders fleißig und er 
folgreich i im Honigſammeln, aber die Wiſſenſchaft 
wolle feſtgeſtellt haben, daß die Rüſſellänge der 
Biene vom Süden nach Norden abnehme. — 
Dr. Langer aus Prag ſprach über die Eiweiß⸗ 
körper im Bienenhonig. Er hebt hervor, ohne 
Eiweiß gäbe es keinen echten Honig, aber manch— 
mal werde auch dem Kunſthonig Eiweiß bei— 
gemiſcht, ohne daß der Kunſthonig dadurch ſchon 
verbeſſert wird. Das Honigeiweiß findet ſich als 
Ferment im Honig, nämlich als Invertaſe, 
Diaſtaſe und Katalaſe. Wenn wir auch die innere 
Natur dieſer Körper noch nicht genau kennen, 
ſo merken wir doch, daß auf ihnen die lebenför⸗ 
dernde Wirkung des Honigs beruht, und es iſt alſo 
wahr, daß die Biene erſt die Stoffe in den Blüten- 
nektar hineinbringen muß, die ihn zum heil— 
kräftigen Honig machen. Dieſer Redner wurde 
durch einen Schweizer unterſtützt, der die neueren 
Methoden in der Honiganalyſe behandelte. 
Er fordert außer der bisherigen Beſtimmung 
von Traubenzucker, Fruchtzucker, Rohrzucker, 
Dextrin, Waſſer und Eiweiß auch noch Be— 
ſtimmung der Aſche, aus der etwaige Verfälſch— 
ungen des Handelshonigs am ſicherſten nachzu— 
weiſen ſeien. Profeſſor Armbruſter glaubt, 
daß mehr als Kunſthonig jetzt der Auslands honig 
den Handel beherrſche, und da könne nur die 
Pollenunterſuchung ſicheren Aufſchluß geben. 
Noch hörte Junginger die Reden von Dr. Koch, 
Prof. Zander, Oberlehrer Geiger und Rektor 
Schlohbohm über den Honig. Die Verſamm— 
lung fühlte ihm nach: „Es war des Guten 
zuviel“ und weiter, es wäre beſſer, wenn man 
beim Reden mehr den alten Rat befolgen würde: 
„Steig ſchnell auf, tu's Maul auf, hör bald auf!“ 


Stuttgart, Sept. 1926. Joh. Gruner. 


Ellwangen, 30. Auguſt. Der Bezirksbienen⸗ 
züchterverein hatte geſtern im Weißochſenkeller 
hier ſeine Herbſtverſammlung bei guter Beteili— 
gung. Der Vereinsvorſtand, Oberlehrer Stehle 
von der Ackerbauſchule, hielt dabei einen zwei— 
einhalbſtündigen Vortrag, der ſich in zwei Teile 
gliederte: Lage unſerer Bienenzucht im Bezirk 
und Bericht über die Ulmer Imkertagung. 
Mit guten Völkern ſind wir ins Frühjahr ge— 
treten, aber die Sonne hat geſtreikt und der 
Himmel hat ſeine Schleuſen geöffnet gehalten, 
ſo wurden alle Hoffnungen und Pläne im ganzen 
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Bezirk, der doch klimatiſch und geologiſch ſeine 
inneren Unterſchiede hat, zu Waſſer. Statt 
Zentner von Honig zu ſchleudern, mußte Zentner 
um Zentner Zucker gefüttert werden. Die 
Imkerchronik bucht ein Fehljahr wie nie ſeit 
Menſchengedenken. Für die vielen, die nicht in 
der Lage ſind, große Ausgaben für Winterung 
zu machen, würde Vereinigung von Völkern 
und Entfernung aller Schwächlinge empfohlen. 
Im Frühjahr hat man ja doch ſonſt die Enttäu⸗ 
ſchung. Es wurde empfohlen, wo nicht ſchon ge— 
ſchehen, ſofort mit der Fütterung zu beginnen 
und wurden geeignete Winke gegeben. In 
Kaiſers Kaffeegeſchäft konnte man den Doppel⸗— 
zentner Zucker zu 64 A haben. Für die Zukunft 
müſſen wir uns aber, wenn anders nicht möglich, 
mit den landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 
zwecks Zuckerbezugs ins Benehmen ſetzen.“ 


Die Ulmer Ausſtellung wurde als Sehens— 
würdigkeit erſten Rangs auf dem bienenzüchteri— 
ſchen Gebiet geſchildert und darauf hingewieſen, 
„daß nur mit Zuſammenfaſſung aller Kräfte 
ein ſolcher Erfolg möglich war. Dem Nichtimker 
ind dabei die Augen aufgegangen; er hat dabei 
geſehen, daß hinter der Imkerei mehr ſteckt, 
als er bislang vermutet, der Imker hat ſich be- 
lehrt und ſeinen geſunkenen Mut wieder belebt 
und gehoben. Der Ellwanger Verein, der ſich 
in Hinſicht auf Mitgliederzahl wieder auf dem 
aufſteigenden Aſt befindet, hat ſich an der Aus- 
ſtellung nur paſſiv, d. h. durch Stiftung eines 
Ehrenpreiſes, der nach Oldenburg hinein kam, 
beteiligt. Für die nächſte Ausſtellung ſoll aber 
gelten: „Auf, ihr Ellwanger, ihr ſeid noch nie 
die Mindeſten geweſen!“ Der Verein und die 
Einzelnen müſſen ſich beteiligen. Schon jetzt 
ſei das Augenmerk darauf gerichtet. Wenn man 
treffen will, muß man zuvor zielen, d. h. ſich 
von langer Hand vorbereiten. Durch den Schrift— 
führer des Vereins, Verwaltungsaktuar Rößle, 


ſtatt 


wurde dem Vorſitzenden bezw. Vortragenden der 
gebührende Dank ausgeſprochen. Te. 
Der Bezirksverein für Bienenzuichr nen. M: 
bürg hatte am Sonntag, den 22. Auguſt d. Js. 
ſeine Mitgliederverſammlung in das „Waldhorn“ 
nach Calmbach anberaumt. Die beiden Ver⸗ 
treter von der Ulmer Tagung, die Herren Frey 
und Bubeck, erſtatteten eingehend Bericht über 
die Verhandlungen und die Vorträge, die in 
der Zeit vom 30. Juli bis 4. Auguſt dort gehalten 
wurden. Anſchließend wurde die aus Anlaß 
des 50 jährigen Jubiläums des Bienenzucht— 
vereins gemeinſchaftlich mit dem Obſt- und Gar⸗ 
tenbauverein beſchloſſene Ausſtellung in der 
Turnhalle in Neuenbürg beſprochen. Dieſe 
gemeinſame, auf den 26. September d. Js. 
feſtgeſetzte Ausſtellung von Erzeugniſſen der 
Bienenwirtſchaft (Honig und Wachs), ſowie 
aus Obſt⸗ und Gartenbau dürfte eine recht in- 
tereſſante und harmoniſche werden. Es wurde 
daher mit Recht die Hoffnung ausgeſprochen, 
daß dieſelbe zahlreich beſucht wird. Der Bezirks— 
verein tritt, ſo viel bekannt, erſtmals als Ausſteller 
auf. Umſomehr werden ſeine Mitglieder darauf 
bedacht ſein, ihr Beſtes zu zeigen. Zur Ausſtellung 
von Honig und Wachs haben ſich dann auch 
ſogleich aus der Verſammlung eine größere 
Anzahl von Mitgliedern gemeldet. Leider war 
die Verſammlung ſchwach beſucht, was vom Vor- 
ſtand mit Recht ſcharf gerügt wurde. Es wird 
erwartet, daß dem Verein, der ſeinen Mitgliedern 
um wenig Geld immerhin viel bietet, in Zukunft 
mehr Intereſſe als diesmal entgegengebracht 
wird. Jeder einzelne iſt moraliſch verpflichtet, 
an den Verſammlungen teilzunehmen, zumal 
er durch die lehrreichen Vorträge des ſo viel Zeit 
und Mühe opfernden Vorſtandes immer neue 
Anregungen mit nach Hauſe nimmt. Süß. 
Korrektur: In Bienenpflege S. 330, Zeile 13 
„Gitter und Gitterchen“ muß es heißen: 
Gitter und Gütterchen. 


> Berfammlungs- Anzeigen. 
Be zirks⸗Bienenzüchterverein Heidenheim a. Br. 


Am Sonntag den 24. Okt., 
ſindet im „Einhorn“ in Giengen a. Br. 
die Herbſtverſammlung ſtatt. Tages⸗ 


III 


ie ſeuchenhaften Krankheiten der Honigbiene. 


ordnung im Lokal. Mitglieder und Freunde 


nachm. 2 Uhr, der Bienenzucht werden gebeten, ſich recht zahl— 


reich einzufinden. 
Der Vorſtand: Paul Birkhold. 


Büchertiſch. EU LEE 


Vuchbeſprechung von H. Rentſchler, 


württ. Landesſachverſtändiger für Bienenzucht, Stuttgart.“ 
Nach kaum zwei Jahren folgte dem von Regierungsrat Profeſſor Dr. A. Borchert, 
zerlin⸗Dahlem, unter obigem Titel bei Richard Schötz, Berlin, Wilhelmſtr. 10, heraus— 


gegebenen Leitfaden die zweite, neubearbeitete Auflage. 


Schon dieſer äußere Umstand 


it ein gutes Zeichen für die Güte der Arbeit auf einem Gebiet, dem ſich im allgemeinen 
die Imker aus naheliegenden Gründen nicht mit Vorliebe zuwenden. 
Es ſoll hier nicht wiederholt werden, was anläßlich der Beſprechung der erſten 


Auflage im Dezemberheft der 


Vienenpflege“ von 1924 gejagt wurde; aber die lobende 


Anerkennung von damals verdient heute, insbeſondere vom Standpunkt des praktiſchen 
uomkers aus, entſchieden eine kräftige Unterſtreichung. Die vorgenommenen Erweite— 
ngen und Aenderungen, ſo die einleitende Abhandlung über die Bakterien, die An— 
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leitung zur Anfertigung von mikroſkopiſchen Präparaten zwecks Unterſuchung auf Bien 
ſeuchen im abſchließenden techniſchen Teil und die Verdeutſchung vieler lateiniſcher B 
zeichnungen zeigen mit erfreulicher Deutlichkeit, daß der Verfaſſer heute den Standpı 
einnimmt, die Bekämpfung der Bienenſeuchen ſei in erfter Linie Sad Ir 
der praktiſchen Imker. Auch bei einer perſönlichen Ausſprache des Schreibers dieſe 
Zeilen mit dem Verfaſſer während der Ulmer Tagungen kam dieſe Auffaſſung a: 
Geltung. Und wir hoffen gerne, daß gerade die Ulmer Verhandlungen den Herrn Rest 
gierungsrat Dr. Borchert in dieſer Ueberzeugung beſtärkt haben. Er iſt für uns Imk 
eben in erſter Linie Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung deln 
Bienenkrankheiten an der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in. 
Berlin⸗Dahlem und erft in allerletzter Linie Privatdozent an der tierärztlichen Hochſchule 
zu Berlin. 

Die Vermehrung der Abbildungen von 17 auf 45 bedeutet gleichfalls eine nicht 
unweſentliche Verbeſſerung; denn gute Bilder tragen viel zum Verſtändnis ſchriftlicher. 
und mündlicher Ausführungen bei. Dies trifft ganz beſonders bei Originalaufnahmen 
zu, die ja den Verfaſſer ſelbſt zu den Ergebniſſen feiner Forſchungen geführt haben 
Nicht jeder Imker, der ſich für Bienenſeuchen intereſſiert, beſitzt auch ein Mikroſkop, und 
nicht jeder glückliche Beſitzer eines ſolchen bekommt regelmäßig typiſche Krankheitsbilder 
zu ſehen. Ihnen allen muß das vom kundigen Auge des Forſchers Geſchaute im Bilde. 
vorgeführt werden, um die eigene Anſchauung zu erſetzen. 

Die Erforſchung der Bienenkrankheiten iſt noch eine verhältnismäßig junge Wiſſen⸗ 
ſchaft. Um die Jahrhundertwende wußte man noch nichts Genaueres über die anſtecken⸗ 
den Bienenkrankheiten; kein einziger Erreger war entdeckt. Heute iſt dies anders ge 
worden. Eine ganze Reihe hervorragender Gelehrter des In⸗ und Auslandes bemüht 
ſich, die Krankheitsbilder mehr und mehr aufzuhellen. Neue Krankheitserreger werden 
bekannt und die alten lernt man von Jahr zu Jahr beſſer kennen. Daher iſt es dank 
bar zu begrüßen, wenn die intereſſierten Kreiſe durch eine zuſammenfaſſende, allgemein, 
verſtändliche Schrift, wie die vorliegende, über den neueſten Stand der Bienenſeuchen⸗ 
forſchung auf dem Laufenden gehalten werden, wobei das rein Wiſſenſchaftliche, m 
die Umſetzung in die Praxis nicht unbedingt Notwendige, wegbleibt. 

Wer ſich alſo über das Weſen der Bienenſeuchen, ſowie über ihre Erkennung PN 
Bekämpfung Klarheit verſchaffen will, der greife zu dem Borchertſchen Leitfaden; ei 
wird dort finden, was er ſucht. Der Preis von 3.60 Mk. iſt angemeſſen. 
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Nachruf. 


Am Donnerstag, den 7. Oktober d. J., ging in Tübingen nach längerem 
den wohlvorbereitet und gottergeben im hohen Alter von 77 Jahren unſer 


Ehrenmitglied Joh. Nep. Scheel 
u Oberlehrer a. D. 


ewigen Ruhe ein. Die Beerdigung, die am Sonntag darauf in Horb ftatt- 
d, zeigte nochmals deutlich die Verehrung und Wertſchätzung, deren ſich der 
ſchlafene zu ſeinen Lebzeiten in allen Streifen der Bevölkerung erfreuen durfte, 

nicht zuletzt waren es die Imker, die an ſeinem Grabe trauerten. Oberlehrer 
hofer, Vorſtand des Bezirksbienenzüchtervereins Horb. würdigte die Verdienſte 
ater Scheels“ um die heimiſche Bienenzucht und legte auch im Namen des 
tt. Landesvereins den verdienten Lorbeer am Grabe nieder. 

Der Verdienſte des lieben Verſtorbenen um unſer Vereinsleben und unſere 
erländiſche Bienenzucht haben wir anläßlich ſeiner Ernennung zum Ehrenmit— 
'd in der Juninummer unſerer „Bienenpflege“ ausführlich gedacht. Wir werden 
einſtigen treuen und erfolgreichen Mitarbeiters und Führers ſtets ehrend und 
ikbar gedenken. Sein Name aber bleibt mit der Geſchichte und Entwicklung 
ſeres Landesvereins für immer aufs engſte verknüpft. 


Die Bezirksbienenzüchtervereine: Württ. Landesverein 
Leutkirch, Zwiefalten und Horb. für Bienenzucht E. . 


Lupp. 


1 
Bekanntmachung des Kaſſenamts. 


1. Da der Landesverein in nächſter Zeit größere Zahlungen machen muß, jo muß ver⸗ 
langt werden, daß alle Bezirksvereine die noch rückſtändigen Jahresbeiträge 
auf Grund ihrer Vereinsliſten umgehend abliefern. Etwaige Nachforderungen 
werden nach Einſichtnahme in die Ludwigsburger Verſandliſten im Laufe des 
Novembers gemacht werden. 

2. Auch die Koſten der Merkblätter für Bienenkrankheiten ſowie für 
Honigſchilder und Bändchen können nicht länger geſtundet werden. 

3. Da immer wieder von einzelnen Mitgliedern der Bezirksvereine Honigſchilder 
und Bändchen beim Unterzeichneten beſtellt werden, ſo wird nocheinmal darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die Verſandſtelle nur an die Vereinsvorſtände oder 
Vereinsrechner liefern darf, ſiehe Bienenpflege 1926, Seite 213. Dasſelbe gilt 
auch für den Bezug von Gläſern und Doſen. Die Bezirksvereine ſollten des 
halb Einheitsgläſer und Doſen, ſowie die dazu gehörigen Honig: 
ſchilder und Bändchen in angemeſſener Zahl beziehen und auf 
Lager halten, damit die Mitglieder ihren Bedarf bei ihnen abholen können. 

J. Elſäßer. 


Mitteilung vom Ulmer Preisgericht. 


Von den Auszeichnungen, die vom Preisgericht verliehen worden ſind — es ſind 
im ganzen 215 Preiſe — konnten leider eine Anzahl Preismünzen noch nicht verſandt werden, 
da ſie von den ſtiftenden Verbänden noch nicht angeliefert wurden. Auch ſind einige Sen— 
dungen wegen ungenauer Adreſſe von der Poſt zurückgekommen. Um Irrungen und weitere 
Verzögerungen zu vermeiden, werden diejenigen Ausſteller, welche noch nicht im Beſitz 
der ihnen zuerkannten Medaillen find, erſucht, dies dem unterzeichneten Obmann an 
zuzeigen und dabei ihre genaue Adreſſe (Name, Beruf, Wohnort, Straße und Poſtort) 
anzugeben. 

Bei Aufzählung der Stiftern von Preiſen in der vorigen Nummer der Bienenpflege 
ſind folgende vergeſſen worden: Bezirksverein Langenau, der eine Bienenwohnung, und 
Verband vom Freiſtaat Sachſen, der 3 ſilberne Preismünzen geſtiftet hat. J. Elſäßer. 


Jahresbericht 1925/26. 
Vom Vorſitzenden gehalten auf der Vertreterverſammlung in Ulm 
am 30. Juli 1926. 

1. Bezirksvereine, Mitgliederzahl und Bienenvölker: 
f Der Landesverein zählt gegenwärtig noch 106 Bezirksvereine als ſeine Mitglieder. 

2 Vereine haben ſich ſelbſt abgebaut, nämlich das „Obere Filstal“, das ſich an Geislingen, 
und „Neckarſulm“, welches ſich an den unteren Neckarverein (Heilbronn) anſchloß. Ständige 
Abnahme der Mitgliederzahl und immer geringer werdendes Intereſſe an der Bienen⸗ 
zucht zwang die Vorſtandſchaft der beiden genannten Vereine zum Anſchluß an die größeren 
und arbeitsfroheren Nachbarvereine, die nun die Aufgabe haben, das Gebiet ihrer neu- 
erworbenen „Sektionen“ gründlich zu „beackern“ und zu bebauen. Wir wünſchen guten 
Erfolg! 

Die Zahl der Mitglieder in den 106 Bezirksvereinen beträgt zur Zeit rund 
15000. Der Tiefſtand in der Mitgliederzahl dürfte Ende 1925 erreicht worden ſein. Damals 
hatten wir etwa 14600 Mitglieder. Eine ganz erhebliche Steigerung dieſer Mitglieder⸗ 
ziffern iſt ſehr wohl möglich, wenn man bedenkt, daß wir immerhin noch 2—3000 nicht 
organiſierte Bienenzüchter im Lande herum haben. Es ſind ja wohl meiſt unſere „Kleinft- 
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Imker“. Aber auch ſie ſollten für unſere Beſtrebungen intereſſiert und ſchließlich als, Mit- 
glieder gewonnen werden. Es iſt dies eine neue und nicht unwichtige Aufgabe, die wir 
unſern Bezirks⸗ und deren Ortsvereinen zuweiſen müſſen; denn je größer unſere Mit⸗ 
gliederzahl ift, je ſtärker und größer iſt auch die Stoßkraft unſeres Verbandes ulid die Be— 
achtung, die unſere Wünſche und Beſchwerden bei denjenigen Stellen finden, welche letzten 
Endes über das Wohl und Wehe unſerer Bienenzucht entſcheiden. 

Der ſtändige Rückgang in der Zahl der Bienenvölker iſt geradezu erſchreckend, 
nicht nur vom Standpunkt des Bienenzüchters, ſondern vor allem vom Standpunkt des 
Volkswirtſchaftlers, des Nationalökonomen aus. Im Jahr 1913 hatten wir in Württem⸗ 
berg 173000 Bienenvölker; anläßlich der Viehzählung vom 1. Dezember 1925 wurden 
noch 93000 Bienenſtöcke feſtgeſtellt, was einer Abnahme von 80000 Völkern oder von 46, 
der im Jahr 1913 vorhandenen Bienenvölker entſpricht. Den Urſachen dieſes R ückgangs 
gründlich nachzugehen, würde heute zu weit führen. Genannt ſeien als ſolche Verringerung 
der Bienenweide, zahlreiche Mißjahre, von denen beſonders das heurige als das ſchlimmſte 
zu verzeichnen if, ferner Zunahme der Krankheiten und vor allem aber mangelnde Staats 


flürſorge. Es iſt höchſte Zeit, daß letztere in ganz anderer Weiſe als ſeither ſich fühlbar macht, 


um nicht nur den Untergang der Bienenzucht, ſondern auch einen gewaltigen Rückgang 
in der Obſt⸗ und Samengewinnung zu verhindern zum Segen unſerer Du Volks⸗ 
wirtſchaft. 

2. Jahresbeitrag 1926: 

Derſelbe mußte infolge der erhöhten Auslagen für unſere „Bienenpflege“ und der 


vermehrten Aufwendungen für die Einrichtungen des Landesvereins zur Hebung und 
Förderung der Bienenzucht von 2 „ auf 2.50 „ erhöht werden, jo daß alſo die Vereine 
bis auf weiteres an den Rechner des Landesvereins für jedes Mitglied 2.50 % abzuführen 
„haben. Die nachträgliche Genehmigung für dieſen Ausſchußbeſchluß wird von der Ber: 
8 treterverſammlung hiemit erbeten. 


3. Haftpflichtverſicherung: 
Seit 1. Mai ds. Js. find wir bei dem Allianz⸗Konzern, VVVk Bankhaus 


. Schwarz, Stuttgart, alwerſtraße 21, verſichert. Die Verſicherung erſtreckt ſich auf die 
„ geſetzliche Haftpflicht der Mitglieder des Württ. Landesvereins, welche dieſen in der Eigen— 
„ſchaft als Bienenbeſitzer gemäß § 833 und 834 B. G. B. wegen Perſonen- und Sachſchaden 


ſowohl eigenen Angritellten als auch dritten, fremden Perſonen gegenüber erwächſt. Mit 


gedeckt iſt auch die geſetzliche Haftpflicht wegen Perſonen- und Sachſchäden anläßlich des 
Transportes von Bienen und der Wanderung mit Bienen ſowie aus der Beſchickung von 
Bienen⸗Ausſtellungen. Die Deckungsſummen betragen im Höchſtfall 100000 Reichsmark 
für Perſonenſchäden und 10000 Reichsmark für Sachſchäden. Wer eine Erhöhung dieſer 


f Deckungsſummen auf 300000 Reichsmark für Perſonenſchäden und 30000 Reichsmark 
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für Sachſchäden wünſcht, hat dies dem Rechner des Landesvereins, Herrn Oberlehrer 
Elſäßer in Altbach, bei Plochingen, mitzuteilen. Der Prämienzuſchlag beträgt hiefür 12 N 

Die Anzeige von Schadenfällen hat weder beim Vorſitzenden noch beim Rechner 
des Landesvereins zu erfolgen, ſondern mittels eingeſchriebenen Briefes ſpäteſtens 
innerhalb zweier Wochen beim Bankhaus Albert Schwarz in Stuttgart, Calwer— 
ſtraße 21. In Streitfällen wende man ſich an den Unterzeichneten oder an den Rechner 
des Landesvereins. 

4. Die Imkerſchulung gehört nach wie vor zu den wichtigſten Verbandsaufgaben, 
an deren Löſung ſich in hervorragender und dankenswerter Weiſe vor allem auch die Land 
wirtſchaftskammer durch Entſendung des Landesſachverſtändigen zur Abhaltung von Kurſen, 
Vorträgen, Standſchauen und Krankheitsbekämpfung beteiligt. Nach den Berichten der 
Kursleiter und Wanderlehrer, die auch im verfloſſenen Berichtsjahr wieder ſehr zahl, 
reich in Anſpruch genommen wurden, finden dieſe Veranſtaltungen, vor allem auch die 
Gauverſammlungen, immer mehr Anklang und verlaufen meiſt ſehr anregend und frucht; 
bringend. Die für 1926 geplante Herausgabe von Formblättern zur Erſtattung von Jahres 
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berichten ſeitens der Vereine iſt mit Rückſicht auf den Deutſchen Imkerbund, der für 
Verbände ebenfalls ein Formblatt herausbringen will, zurückgeſtellt worden, da wir d 
Zählblatt erſt kennen lernen wollen, um das unſerige dementſprechend geſtalten zu kön 
Die Zählarbeit iſt aber jo wichtig, daß wir ſie unter keinen Umſtänden länger zurüdit 
dürfen. Heute ſchon möchte ich um treue Mitarbeit der Vereine werben. 

Nicht vergeſſen darf ich in dieſem Zuſammenhang die jüngſte am 14. März d 
geborene Tochter des Landesvereins, die Züchter⸗-Vereinigung, die ſich die Auf 
geſtellt hat, durch engeren Zuſammenſchluß der württembergiſchen Züchter „und ge 
ſeitigen Austauſch der Beobachtungen und Erfahrungen die Zucht und Veredelung un 
heimiſchen Biene zu fördern“. Dieſe Beſtrebungen ſind ja nicht neu; ſie gehen auf 
als ein Jahrzehnt zurück. Jetzt ſollen ſie feſtere Form und Geſtalt, ein geſchloſſenes Ger 
bekommen. Die Männer, die dabei an der Arbeit ſind, kennen wir als erprobte Zu 
und treue Mitarbeiter, ſo daß wir dieſen Zweig der Imkerſchulung in den beſten Ha 
wiſſen und nur Gutes von unſerer Züchtervereinigung für die Zukunft erwarten du 

5. Der Ausſchuß tagte viermal und zwar einmal in Stuttgart und dreimal in 
die Vorſtandſchaft fünfmal in Stuttgart, Heilbronn und Weinsberg. Abgeſehen 
der Erledigung der zahlreichen Einläufe mußte ſich die Tätigkeit von Vorſtand und Aus 
in der Hauptſache auf die Vorbereitung der Ulmer Ausſtellung und Imkerwoche beſchrä 
denn dieſe Veranſtaltungen ſtellten außerordentlich hohe Anforderungen an Zeit 
Leiſtungsfähigkeit der Beteiligten. Damit komme ich 

6. zu unſerer Ausſtellung: 

Infolge der troſtloſen Trachtverhältniſſe trat die Möglichkeit der Ausführung wi 
holt in äußerſt kritiſches Stadium. Daß ſie endlich doch zuſtande kam und zwar in 
Ausführung, auf die wir alle ſtolz ſein können, danken wir allen denen, die auf ire 
welche Weiſe zum Gelingen der Veranſtaltung beigetragen haben, ſo vor allem dem 
ſtand des Ulmer Vereins, Sihler und ſeinen Getreuen, der Stadt Ulm und ihrem O 
bürgermeiſter, der Württ. Staatsregierung, der Landwirt ſchaftskammer, den vielen S 
dern von Ehrengaben, deren Namen beſonders veröffentlicht werden und allen d 
die Kraft und Zeit in den Dienſt unſerer guten Sache geſtellt haben. 

Näher auf die Ausſtellung ſelbſt und die dort gebotenen Leiſtungen einzugehe: 
heute unmöglich. Das Preisgericht wird ſeinen Spruch im Laufe des Nachmittags 
gültig fällen und morgen Bewertungskarten und Preiſe an den Ausſtellungsgütern 
bringen, ſo daß ſich jeder Beſucher raſch und leicht orientieren kann. 

Unſere für die Ausſtellung und Imkerwoche herausgegebenen Werbemittel (S 
hang, Feſtpoſtkarte und vor allem Feſtſchrift) haben überall großen Beifall und volle 
erkennung gefunden. Gleichzeitig möchten wir auch die Werbemittel des Deutſchen In 
bundes, die auf der Ausſtellung zu ſehen ſind, den Vereinen zu gemeinſamer Beſchar 
empfehlen. Beſondere Einladung zum Beſuch unſerer Veranſtaltungen erging ar 
Preſſe und an eine größere Anzahl von Lebensmittelämtern. Werben Sie nun ſelbſt 
für regen Beſuch der Ausſtellung und der Vorträge. 

7. Wirtſchaftsfragen: 

a) Die völlige Mißernte fordert gebieteriſch die Gewährung von ſteuerfreie 
Zucker zur Bienenfütterung. Unſere diesbezügliche Eingabe, die von der Württ. L 
wirtſchaftskammer und vom Württ. Ernährungsminiſteriums wärmſtens befürwortet wu 
iſt bis heute unbeantwortet geblieben. Die Entſcheidung liegt bekanntlich beim 11 
finanzminiſter, der m. W. auch den Deutſchen Imkerbund in dieſer Angelegenheit bis 
ohne Antwort gelaſſen hat. Ob weitere Eingaben beſſeren Erfolg haben, dürfte billig . 
zweifelt werden. 

b) Im Kampf gegen den Auslandshonig hat der Deutſche Imkerbund als Ausdrieg 
mittel der Selbſthilfe das Einheitsglas und die Einheitsdoſen geſchaffen, die a 
unſerer Ausſtellung das erſtemal — gleichzeitig als muſterhafte Werbemittel — ind 
Offentlichkeit treten. Sie geben aber gleichzeitig auch die Möglichkeit der Prüfung u 
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Überwachung des Honighandels, da ſie mit einem Bürgſchaftsband und einem numerierten 
Honigſchild verſchloſſen werden. Außerdem eignen ſie ſich vorzüglich zur Einrichtung von 
Verkaufsſtellen vor allem in den Städten. Erfolg haben dieſelben, wenn zur erſtklaſſigen 
Ware in erſtklaſſiger Aufmachung auch eine richtige Preisfeſtſetzung kommt. Letztere 
iſt nicht ſo einfach, da ſie ſich einerſeits nach dem Ausfall der Ernte, andererſeits doch auch 
nach der Konkurrenz des Auslandshonigs und außerdem noch nach den Preisunterſchieden 
in den einzelnen Erzeugergebieten zu richten hat. Da die Nachfrage bei uns zur Zeit ſehr 
groß iſt und für garantiert reine württ. Honige — einerlei ob hell oder dunkel — 2 ‚Il gerne 
bezahlt werden, halten wir einen Preis von 1.80 bis 2 % (ohne Glas) für das Pfund für 
angemeſſen. Höhere Forderungen ſind geeignet, dem Auslandshonig de Wege zu bahnen! 
Für das kommende Jahr iſt die Errichtung einer Honigvermittlungsſtelle ins Auge 
zu faſſen. Dazu drängen namentlich die Erfahrungen des Jahres 1925, wo über die Unmög- 
lichkeit des Honigabſatzes vor allem in den an der bayer. Grenze gelegenen Oſtbezirken 
wiederholt Klage geführt wurde. Dabei kann es ſich aber um keine Ein- und Verkaufs⸗ 
genoſſenſchaft handeln, ſondern nur um die Schaffung einer Ausgleichsſtelle zwiſchen 
den Bedarfs⸗ und Überſchußbezirken. 

c) Auch die Wanderung mit Bienenvölkern iſt eine Wirtſchaftsfrage. Die 
Waldimker verlangen eine geordnete Wanderung in ihre Gebiete. Sie wollen niemand 
am Wandern verhindern, verwehren ſich aber mit Recht gegen eine gewiſſe Rückſichts— 
loſigkeit in der Auswahl der Wanderplätze und der großen Anhäufung von Bienenvölkern 
auf denſelben. Der Landesverein muß Mittel und Wege finden, die beide Teile befriedigen, 
denn er iſt der Vertreter der Frühtracht⸗ und der Waldimker. Letztere werden vor einem 
allzuſchroffen Vorgehen gewarnt, erſteren wird der Beitritt zur Wandergenoſſenſchaft 


| N empfohlen. 


d) Ebenſo iſt die Krankheitsbekämpfung letzten Endes eine Wirtſchaftsfrage, 
denn kranke Völker ſtehen im Ertrag hinter den geſunden weit zurück. Über unſere letzt 
jährige Tätigkeit orientiert Rentſchlers Aufſatz in der Feſtnummer: „Auftreten und 
Bekämpfung von Bienenkrankheiten“. Auch darf ich auf die Herausgabe unſeres den Vereinen 
zugegangenen Faulbrutmerkblattes und die Beſchaffung von Lötlampen für unſere Sach— 
verſtändigen hinweiſen. Ein wirkſames Mittel zur Bekämpfung anſteckender Bienenkrank⸗ 
heiten beſtände im Erlaß eines Reichsſeuchengeſetzes. Da dasſelbe in den nächſten Jahren 
aber kaum erwartet werden darf, müſſen wir uns in der Zwiſchenzeit mit einer Landes— 
polizeiverordnung, wie ſolche ſchon in den meiſten „Ländern“ eingeführt ſind, be— 
helfen. Dabei beſtehen wir unter Bezugnahme auf die Schleswig Holſteinſche Polizei— 
verordnung auf unſerer alten Forderung, daß zur Feſtſtellung und Bekampfung der Seuchen 
in erſter Linie Imker als Sachverſtändige beigezogen und falls auch Tierärzte zur Feſt— 
ſtellung der Seuche zugezogen werden ſollten, die Imker keinesfalls als Handlanger unter— 
geordnet werden dürfen. 

8. Ehrungen: 

a) Oberlehrer a. D. Scheel in Tübingen wird unter Anerkennung ſeiner hervor— 
ragenden Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht (ſ. Bpfl. Nr. 6) zum Ehrenmitglied 
des Württ. Landesvereins ernannt. Gleichzeitig wird ihm eine goldene Ehrenwüngze und 
eine Ehrenurkunde verliehen. 

b) Die Herren Rektor Rüger, Betzingen, Oberlehrer Treyz, Niederſtotzingen, 
und Schultheiß Bechter, Warthauſen, erhalten als Anerkennung für langjährige treue 
Vereinsvorſtandstätigkeit je eine ſilberne Denkmünze mit Urkunde. 

Es iſt ein Akt der Dankbarkeit, daß wir die Minner ehren, die ſich teilweiſe 
ein Menſchenalter hindurch an führender Stelle für die Hebung und Förderung unſerer 
heimiſchen Bienenzucht eingeſetzt haben, die uns Vorbild geworden ſind und denen nach— 
zueifern wir in guten und in böſen Tagen beſtrebt ſein ſollen und wollen. 

Laſſen Sie auch heuer, im Jahr des Unheils, den Mut und die Kraft nicht ſinken. „In 
Fährden und in Nöten zeigt erſt ein Volk ſich echt “ So wollen auch wir uns geloben, in 
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dieſer bitterſchweren Zeit der Not in gemeinſamer treuer Arbeit zuſammenzuſtehen, um 
unſere Bienenzucht vor dem ſicheren Untergang zu retten zu Nutz und Frommen jedes 
Imkerhauſes, zum Segen unſerer Volkswirtſchaft und damit zum Heil unſeres ganzen 
deutſchen Volkes. Der ee 
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Man muß der Katze eine Schelle anhängen! 


Die Kritik der Ulmer Ausſtellung und der Tätigkeit des Preisgerichts in der „Deutſckhen 
Biene“ von H. Reinarz macht eine kleine Berichtigung notwendig. 

Von den Beſuchern der Ausſtellung am Eröffnungstag iſt allgemein rühmend an- 
erkannt worden, daß bei der Eröffnung alles „fix und fertig“ geweſen ſei. Herr Reinarz 
dagegen ſchreibt: „Da wurde noch gehämmert und aufgeſtellt“. Er überſieht, daß ſein 
erſter Beſuch nach ſeinen eigenen Angaben am 30. Auguſt, bald nach 6 Uhr morgens, ſtatt⸗ 
fand, die Eröffnung aber erſt 1½ Tage ſpäter, nämlich am 31. Auguſt, vormittags 11 Uhr, 
zu erfolgen hatte, was auf dem üblichen Weg bekanntgegeben war. 

Daß bei der Eröffnung die Preiſe nicht bekannt gemacht worden ſeien, iſt nur zu einem 
Bruchteil richtig. Im „Führer durch die Ausſtellung“, der ſchon vor 11 Uhr angeliefert 
und aufgelegt war, waren die zuerkannten Preiſe bei der 1., 3. und 4. Gruppe angegeben, 
nur bei der 2. Gruppe (Honig und Wachs) fehlten ſie noch, da es den betreffenden Richtern 
bei dem ungemein großen Umfang der Gruppe einfach unmöglich war, rechtzeitig fertig 
zu werden. 

Der „merkwürdige Fehler“, der in Bezug auf die Firma Rietſche gemacht wurde, 
hat gar nichts Merkwürdiges an ſich. Er iſt darauf zurückzuführen, daß die betreffenden 
Richter den Ausſteller als „Händler“ gewertet hatten, nachträglich aber ihren Fehler gut⸗ 
machten. Irren iſt menſchlich, Herr Reinarz. — Daß die Mißſtimmung der Ausſteller 
eine allgemeine geweſen ſei, ſcheinen außer Reinarz glücklicherweiſe nicht viele bemerkt 
zu haben. Unzufriedene gibt es überall! Ein alter Ausſtellungsbeſucher ſollte das wiſſen. 
— Von den vier Ausrufezeichen, die Herr R. ſeiner Bemerkung angefügt hat, daß der Aus⸗ 
ſteller der Hobelbänke und Werkzeuge einen I. Preis bekommen habe, hätte er ſich füglich 
drei ſchenken können. Wenn Reinarz weiter behauptet, es habe ſich in vielen Fällen gezeigt, 
daß die Herren Preisrichter ihrer Aufgabe nicht gewachſen geweſen ſeien, ſo muß ich dagegen 
mit aller Entſchiedenheit proteſtieren. Es gehört ein großes Maß von Selbſtüberhebung 
dazu, wenn man auf Grund einer nur oberflächlichen Einſichtnahme ſich erdreiſtet, über die 
durch das Vertrauen des Landesvereins und der Leitung des Imkerbundes berufenen 
Männer ein derartiges Urteil auszuſprechen. Wenn Reinarz ſeine Behauptung damit zu 
begründen ſucht, daß Huſſer, Graze und Rietſche auf Kaſten oder Geräte nur 67 Punkte 
erhalten haben, ſo beweiſt das nur, mit welcher Oberflächlichkeit er zu Werke gegangen iſt. 
Denn 1. hat Graze gar keine Punkte und au keine Preiſe erhalten, da er bekanntlich außer 
Wettbewerb ausſtellte, was angeſchlagen war und im Ausſtellungsführer an 3 Stellen 
angegeben iſt, 2. ſind für Kaſten und Geräte verſchiedene Punktzahlen gegeben worden, 
weil ſie von verſchiedenen Richtern bewertet wurden und zum 3. iſt die Punktzahl 67, die 
Reinarz anführt, weder hier noch dort zugeteilt worden. Daß die zwei Richter, die über die 
Honigſchleudern zu urteilen hatten, nicht ſelbſt praktiſch imkern, iſt eine weitere Verdächtigung, 
für die Reinarz den Beweis ſchuldig bleiben muß. 

Was die ominöſen „Anderen Umſtände“ in der Bewertungsordnung anbetrifft, die 
„oft überhaupt nicht berückſichtigt“ und oft „eine beſondere Rolle geſpielt zu haben ſcheinen“, 

ſo kann ich nach Durchſicht ſämtlicher Bewertungsliſten bezeugen, daß fie in allen 336 Fällen 
von den Richtern ech worden ſind. 

Altbach. J. Elſäßer, 

Obmann des Ulmer Preisgerichts. 
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Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg e. G. m. b. H. 


Gewinn⸗ und Verluſtrechnung 1925. 


Gewinn Verluſt 

Einnahmen: Ausgaben: 
W 2.10 4 Standgeld 10.00 A 
Pe ai 800.00 4 Stände . 164.65 A 

Stände. . 166.70 A | Löhne. 96.00 4 


Sonftiges. 318.58 4 
lt. a vom Vorjahr: 
Ausſtände von 1924 11.00 & 


Abſchrieb 10% 1.50 & 
968.70 4 591.73 K 
Gewinn: 968.70 A 
Verluſt: 591.73 4 


Reingewinn: 376.97 4 


Mitgliederſtand am 1. Januar 1925: 161 
Zugang 9 

| 170 
Abgang 2 


Mitgliederſtand am 31. Dezember 1925: 168 . 


Aufſichtsrat: 


Mack, Oberlehrer 

Rent | chler, Oberlehrer 
Knecht, Kaufmann 

Sih ler, Werkmeiſter a. D. 
Eiſe le, Eiſenbahninſpektor 


—— 
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Bilanz 1925. 


Aktiva 


Kaſſen⸗ 
beitand . 


Stände . 


Paſſiva 
Geſchäftsantl. 
Reſervefond 
- 13.4 - hiezu 
Gewinn v.. 
Vorj. 109.10. & 124.10 4 


268.10 K 


144.00 4 
. 631.57 4 
13.50 4 


645.07 & 


Aktiva: 645.07 M 
Paſſiva: 268.10 & 


376.97 4 


| Aufgeſtellt und berechnet durch den Rechner: 


Duttenberg, 4. Oktober 1926. Oberlehrer Böß 


| Die Jahresrechnung einſchließlich der Berechnung 


| 
| 
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des Hauptbuchs und der Bilanz wurde N 


geprüft und für richtig befunden: 


eee a. N., den 11. Oktober 1926. 


Vorſtand: 


Vorſteher: Hand ſchuh, Oberlehrer 
Rechner: Böß, Oberlehrer 
Schriftführer: Herter, Oberlehrer 
Leiter der Vermittlungsſtelle: Fiſcher. 


Der Monat November im Imkerleben. 


Schon ſind die Schwal⸗ 
ben heimwärts gezogen, 
und auch die Staren ziehen 
heute, wie ich dieſe Zeilen 
ſchreibe, enge Rüſtungs⸗ 
kreiſe für die Abreiſe. Der 
Winter wird nun bald Ein⸗ 
kehr halten, und er ſoll, wie 


nn un % 
am am mu 


werden. Nehmen wir aber 
S I diefe Prophezeihungen nicht 
| — ſo tragiſch, es kommt ja 

8 meiſtens anders. Selbſt 
wenn er ſtrenge einſetzen und lange dauern 
würde, iſt dies für unſere Bienen nicht von Scha⸗ 
den, eher von Nutzen. Die Hauptſache iſt, daß 
fie genügend Futter haben, ordentlich eingepackt 
und vor Störungen bewahrt ſind. Wer geizig 
oder ſäumig war beim Füttern, hat bei Wärme⸗ 
graden immer noch Gelegenheit von oben nach⸗ 
zufüttern, nur muß das Futter warm gegeben 
und die Futterflaſche, wie überhaupt die Decke 
der Bienentraube, warm gehalten werden. Beim 
Einſetzen ſtrenger Kälte werden auch die hinteren 


— um ne .- 


vorhergeſagt, ſehr ftrenge . 


Strohmatten angebracht und die Fenſterſchieber 
vorher hochgezogen. Wenn wir tote Bienen an 
den Fluglöchern ſehen, werden die Schieber ſachte 
geöffnet und die davorliegenden Leichen mit 
einem Häkchen herausgezogen, dann die Schieber 
wieder geſchloſſen. Wir haben dann Gewähr, 
daß in der Folgezeit genügend Luft zirkulieren 
kann. Nun iſt es auch Zeit, die Blenden anzu⸗ 
bringen. Klappbare, richtig eingeteilte Blenden 
ſind immer am vorteilhafteſten, weil ſie während 
des Flugs auch als beliebtes Anflugbrett benützt 
werden. Geſchloſſen halten ſie jeglichen Wind 
und Sonnenſtrahl vom Flugloch ab. Wer ſolche 
Blender nicht hat, kann ſich auch dadurch helfen, 
daß er alte Rupfen vor die Flugſeite ſpannt, 
oder aber Schilf gebündelt aufrecht vor den 
Stand ſtellt. Wer gar nichts hat, der ſchütze 
wenigſtens die Fluglöcher durch Hochklappen der 
Anflugbrettchen und Auflagen von Dachplatten 
uſw. vor Zugluft und Schneeverwehungen. Den 
Meiſen und Spechten, die jetzt mehr denn ſonſt 
den Bienenſtand beſuchen, muß es verwehrt ſein, 
an die Fluglöcher zu kommen und Schaden zu 
machen. Die Meiſen halten wir ſchadlos, indem 
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wir entfernt vom Stand Speckſchwarten auf— 
hängen. Die Mäuſe ziehen jetzt vom Feld gerne 
nach dem Bienenſtand, deshalb alles Zerſtörbare 
aufbewahrt und Fallen geſtellt. 

Nun können wir auch den heurigen Rieſen— 
abſchluß machen, von deſſen Ergebnis das Finanz— 
amt ungläubig den Kopf ſchütteln wird. Das 
Standbuch wird ergänzt und der neue Vortrag 
gemacht. An ruhigen Abenden können wir auch 
unſer Programm für das nächſte Jahr zurecht— 
legen. Auch da kommt es immer anders als 
geplant, aber die Grundlage bleibt uns immer, 
und die beſteht in der Auswahl des Zucht— 
materials, der Pflegevölker und der Zahl der 
mäßigen Erweiterung durch Ableger. Wer kein 
Standbuch führt, der ſollte mindeſtens die Beuten 
nummeriert und Notiztafelu daran befeſtigt 
haben, ähnlich der Geigerſchen Karten. Mit 
einigen Strichen ſind da immer die einzelnen 
Arbeiten und Befunde vermerkt. Honigerträge 
ſollten an dieſen Tafeln nicht notiert werden, 
denn es kommen auch Nichtimker in einen Vienen— 
ſtand und da könnte ſchon eine hohe Zahl zu 
beilloſen Trugſchlüſſen führen. 

Der Kopf meines Standbuchs beſteht aus 
Abteilungen mit zuſammen 31 Spalten und 
iſt folgendermaßen eingeteilt: 

K. Herbſtmuſterung mit: 1. Nummer der 
Beute: 2. Königin vom Jahr; 3. Farbzeichen 
der Königin: 4. Volksſtärke; 5. Zahl der Waben; 
6. belaſſener Honig: 7. eingefütterter Zucker: 
8. Loſten für Herbſtfutter. 

B. Frühjahrsmuſterung und Fütterung 


mit: 9. Zeit der Muſterung; 10. Weiſelrichtiakeit; 
11. Volksſtärke; 12. Futtervorrat; 13a. Zeit 


der Fütterung; 13b. Menge; 14. Koſten für 
Frühjahrsfutter: 15. Bemerkungen. 

6. Bau veränderung mit: 16. leere Er— 
weiterungswaben; 17a. plus Brutwaben: 17h. 
minus Brutwaben: 18. ausgebaute Mittelwände. 


1). Vermehrung mit: 19. abgeſchwärmt 
bezw. abgelegt am: nach Beute; 20. Schwarm 


am: von Beute; 21. Ableger am: von Beute. 


E. Ernte mit: 22a. Honig; 22 b. Wachs. 
F. Einnahmen mit: 23. Erlös aus Honig: 


24. Erlös aus Wachs; 25. Erlös für Königinnen, 


Schwärme und Völker; 26. Geſamteinnahmen. 
(i. Ausgaben mit: 27. Koſten für Futter 
(Spalten 8 und 14); 28. Koſten für Königinnen, 
Schwärme und Völker; 29. Geſamtausgaben. 
II. Reinertrag mit: Spalte 30 und als 


Nr. 31 die Spalte für Bemerkungen. 


Dieſer Kopf läßt ſich überſichtlich auf 
2 Seiten eines Kanzle formats unterbringen. 

Den Wert des Immenguts (Spalte 6). 
ebenſo den etwaigen Verbrauch während der 
Trachtzeit berechne ich nicht, weil letzteres — trotz 


des Wagſtockes — zuverläſſig gar nicht möglich 


iſt. Die Arbeitszeit wird ja einerſeits auch nicht 
berechnet, andererſeits koſtet die Bienenweide 


nichts. j 
Den Wert der beſetzten und auch leeren 
Beuten vermerke ich im Standbuch unter 


Spalte 31, damit die Angehörigen für alle 
Fälle Beſcheid wiſſen. Wer kein Standbuch führt, 
der kann im Kalender oder da, wo er ſonſt ſeine 


wirtſchaftlichen Notizen macht, dieſe Wertver 


merke anbringen. 
ſchämend, in welcher Reife den Hinterbliebenen. 


gefuggert werden. 


Es iſt ja meiſtens ſehr be— 


nur weil ſie nicht aufgeklärt ſind, die Werte, die 
der Bienenvater mühſam aufgebaut hat, ab— 
Jeder Imker hat Gelegen— 
heit, ſich hierüber bei feinem Bezirksverein jach- 
dienliche Auskunft zu holen, und wird ſie dort 
auch gerne bekommen. Am beſten laſſen ſich 
ſolche Wertbemeſſungen an Ort und Stelle an— 
läßlich von Standbeſichtigungen machen. Des— 
halb Bezirksvereine! Mehr Standſchau im Soim— 
mer, dabei ſieht und lernt der Imker am meiſten. 
Seemühle, Langenau. Emil Zirn. 


Unfere Bienen im Scptember— Cktober. 


Die beiden letten Monate Faben natürlich 
an der Situation der württemberaiſchen Bienen: 
zucht nichts mehr geändert. Cin Vergleich mit 
den erſten Frühjahrsmonaten liegt nabe, und man 
könnte ſagen: Wie der April und Mai ein 
ſchönes Erwachen gebracht haben, ſo 
brachten September und Oktober ein 
ſchönes Sterben. Ein prächtiger September 
mit übernormaler Durchſchnittstemperatur, 
äußerſt geringen Niederſchlägen und einer Reihe 
prächtiger, ſonniger Lerbſttage gab den Bienen 
Gelegenheit zu täglichen Ausflügen und zu 
reicher Pollentracht. Da und dort auch in manchen 
Schwarzwaldtälern mags noch gebontat haben. 
Jedenfalls veranlaßten Senne und Fütterung 
die Bienen noch zu reichem Brutanlaß, und nicht 
mit Unrecht ſchreibt der Beobachter von Geis— 
lingen: „Vielleicht dachten die Bienen, ſie 
wollen nachholen, was fie im Sommer verſäum— 
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ten, denn [jo wiel Futter ſtand ihnen auch 
während des ganzen Jahres nicht zur Verfügung. 
Tiefer reiche Vruteinſchlag berechtigt zu den 
beſten Hoffnungen für das kommende Frühjahr“. 
Von Kofinungen leben einmal die Imker. 

Zirn, Seemühle, weiſt darum auch darauf 
hin und ſchreibt: „Tie Völker kommen heuer 
ſtärker in den Winter als im Vorjahre“. Anderer— 
ſeits bildet aber auch der reiche Brutanjag 
eine Gefahr, denn er hat eine ſehr ſtarke Zehrung 
zur Folge, und mancher Imker könnte ſich durch 
die zahlreichen Futterflaſchen, die er feinen Bienen 
reichte, über den tatſächlichen Futtervorrat ſeiner 
Völker hinwegtäuſchen laſſen. Baldige Früh. 
jahrsunterſuchung it darum jetzt ſchon zu 
empfehlen. 

In der nächſten Nummer der Bienenpflege 
ſoll ein zuſammenfaſſender Überblick über das 
Vienenjahr gegeben werden, wobei nocheinmal 
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naher auf die Tracht und den Honigertrag ein» in Waben beiſetzte. Ein herrliches Ergebnis! 


gegangen werden ſoll. 

Aus der jedenfalls leicht zu vermehrenden 
Zahl ähnlicher Beiſpiele ſoll doch das nachſtehende 
aus dem Bericht unſeres Beobachters von 
Rottenburg, das unſere Arbeit ſo ſchön be— 
leuchtet, hier noch erwähnt werden. Er berichtet: 
„Die Herbſtſchau iſt beendet, ebenſo das Schleu⸗ 
dern. Von meinen 18 Völkern konnte ich rund 
50 Pfund entnehmen, aber nur deshalb, damit 
in die leeren Honigbüchſen doch etwas hinein 
komme. — Daß auch in ſchlechten Jahren durch— 
gezüchtete gute Völker etwas leiſten, zeigte 
mein Volk Nr. 2. Es hat mir 17 Pfund Honig 
geliefert, nicht geſchwärmt und ſo ſeine Kraft 
sufammengehalten. Es iſt ein ruhiger guter 
Schaffer, ein treuer Kamerad, der mich ſeit 
Jahren nie im Stiche läßt. Er ſoll mir im nächſten 
Jabre Zuchtmaterial liefern. Es hat ſich an ihm 
aber auch wieder gezeigt, daß der Bien am meiſten 
leiſtet, wenn er wenig geſtört wird. Nach ihm 
brauche ich nicht mehr zu ſehen, wenn einmal der 
Raſten mit Waben voll iſt, bis es zu ſchleudern 
gibt. Meine Honigentnahme iſt etwa 10 Pfund 
mehr als ich den Bienen im Frühjahr an Honig 
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‚ unjere Bienen vergelten 


Wenn die Bienen nicht meine treuen Freunde 
wären, hätte ich ihnen wohl den Laufpaß ge— 
geben; denn ſie lagen ſchwer auf meinem Geld— 
beutel: Über 3 Ztr. Zucker mußte ich ihnen zu— 
ſtecken, das will was heißen! — Hoffen wir, 
uns nächſtes Jahr 
unſere Fürſorge und unſer Ausharren!“ — 


Ein trübes Bild entwirft dann auch noch der 
Beobachter von Schwenningen. Dort graſſiert 
wieder die Faulbrut, und der Beobachter klagt 
über die Intereſſeloſigkeit, welche die Bienen- 
züchter der Bekämpfung dieſer Seuche entgegen- 
bringen. Wenn bei uns ein Faulbrutgeſetz von 
Staats wegen kommt, wie es jetzt ſehr twahr- 
ſcheinlich in allernächſter Zeit bevorſteht, wird 
auch dieſe Intereſſeloſigkeit von Staats wegen 
aufhören. 


Ich will nun nicht ſchließen, wie ein Be⸗ 


obachter ſeinen Bericht an mich ſchloß: „Nun 


| 
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werden. 


wünſche ich Ihnen einen geſunden Winter- 


ichlaf. Wiederſehen am Bieneneinigungsfeſt.“ 
Sonſt könnte ſoſch ein Gruß auch mißverſtanden 
J. Herter. 


Die Förderung der Bienenzucht durch 'die Württ. 
Landwirtſchaftskammer. 
Mi dem Inkrafttreten des Landwirtſchaftskammergeſetzes bezw. mit der Aufnahnie 
der Geſchäfte durch die Württ. Landwirtſchaftskammer in der Marienſtraße in 
Stuttgart im Jahre 1920 ging von der Zentralſtelle für die Landwirtſchaft u. a. auch die 
Förderung der Bienenzucht an dieſe neugeſchaffene Körperſchaft als der Beauftragten 


des württ. Staates über. 


Wie für die übrigen Belange, ſo wurde auch für die Förderung der Bienenzucht 
ein Grundplan aufgeſtellt (Druckſache Nr. 30 vom 11. Mai 1921). Der Grundplan hat 


folgenden Wortlaut: 


A. Allgemeine Beſtimmungen. 
I. Die Förderung der Bienenzucht erfolgt durch die Landwirtſchaftskammer unter Ver— 
wendung der zur Verfügung ſtehenden Mittel und nach Maßgabe dieſes Grundplans 


und des jeweils geltenden Haushaltplans. 


II. Die in dem Grundplan angeführten Aufgaben können durch Beſchluß der Landwirt— 
ſchaftskammer ergänzt oder eingeſchränkt werden. In dringenden Fällen kann der Vorſtand 
Abweichungen von dem Grundplan beſchließen und die hierzu erforderlichen Mittel bewil— 


ligen. 


B. Förderungs maßnahmen. 


1. Lehrkurſe: | 


Einführungskurſe für Anfänger. 

Förderkurſe für fortgeſchrittene Imker. 

Sonderkurſe zur Ausbildung von Sachverſtaͤndigen in Königinnenzucht und Be— 
kämpfung von Bienenſeuchen; techniſche Kurſe zur Selbſtherſtellung von Bienen— 
wohnungen und Bienenzuchtgeräten; wiſſenſchaftliche Kurſe. 

Bezirkskurſe in den einzelnen Bezirksvereinen (Vorbereitungskurſe). 


2. Vortragsweſen: 


Belehrende Vorträge über alle Gebiete der Bienenzucht mit Auſchauungsmaterial 


und Lichtbildern. 
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Belehrende Vorträge verbunden mit praktiſchen Unterweiſungen und Vorführungen 

am Bienenſtand. 

Vorträge für Nichtimker über die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht. 
3. Verfahren zur Ertragsſteigerung. 

| Unterſtützung und Einrichtung von Lehr- und eee unterſtützung 
| von Königinnenzucht und Belegſtationen. ö 
Förderung der Wanderbienenzucht. 
Anlage von Verſuchsfeldern für Bienennährpflanzen und Maßnahmen zur Ver— 
beſſerung der Bienenweide. | 
4. Schutz und Verwertung der Erzeugnilje. 

Unterſtützung bezw. Einrichtung einer ae für Honig und Wachs. 
5. Bekämpfung der Bienenſeuchen. 

Unterſtützung der Bekämpfungsmaßnahmen durch Stellung von Sachverſtändigen. 
6. Vereinsweſen. 

Unterſtützung des Landesvereins für Bienenzucht. 

Unterſtützung der Fachpreſſe. 

Unterſtützung von bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen. 

Förderung des Beobachtungsweſens und der Statiſtik in der Bienenzucht. 

7. Beratungen, Auskunfterteilungen und Auszeichnungen. 

Einrichtung einer Prüfungsſtelle für Bienenwohnungen und Bienenzuchtgeräte. 

Beratung bei Gründung von Genoſſenſchaften für Honig⸗ und Wachsverwertung. 

Perſönliche und ſchriftliche Fachberatung. 

Verbreitung von zeitgemäßen Merkblättern für die Bienenzucht. 

Standſchauen mit Preiszuerkennung für muſtergültige Bienenzuchtbetriebe. 

Wie man ſich die Verwirklichung dieſes Grundplans denkt, iſt vielleicht am beſten 
aus dem Abſchnitt 9 (Bienenzucht) des Berichtes über die Tätigkeit der Württ. 
Landwirtſchaftskammer im 6. Geſchäftsjahr (1. April 1925 bis 31. März 1926) 
zu entnehmen. Er möge daher hier folgen: 

„Der Sommer 1925 brachte für die Bienenzucht wieder etwas günftigere Berhält: 
niſſe, als dies ſeit einer Reihe von Jahren der Fall geweſen war. Im allgemeinen wurden 
befriedigende, an der Oſtgrenze des Landes ſogar gute Durchſchnittserträge er- 
zielt; nur der Schwarzwald ſchnitt bei mangelnder Waldtracht ſchlecht ab. Wo der Honig: 
ertrag den Erwartungen entſprochen hatte, zeigte ſich jedoch infolge der Überſchwemmung 
des Marktes mit Auslandhonig bald eine Abſatzſtockung, d. h. der einheimiſche Honig 
konnte vielerorts kaum mehr zu einem die Geſtehungskoſten deckenden Preis abgeſetzt 
werden. Der Gedanke, eine Ausgleichſtelle zu ſchaffen, die den Honig aus den Über⸗ 
ſchußgebieten unter Entfaltung einer lebhaften Reklame in die Bedarfsgebiete abzu— 
leiten hätte, iſt in dieſer Zeit mehrmals aufgetaucht und auch beſprochen worden. 

(Schluß folgt.) 


Gewinnung und Behandlung des Honigs. 
f K. J. Geiger, Hauerz (Wttbg.) 
Vortrag auf der Tagung des Deutſchen Imkerbundes in Ulm a. D. 30. Juli bis 4. Aug. 1926. 
(Fortſetzung.) 


Wie ſchon eingangs erwähnt, ſpielt in der modernen Bienenwirtſchaft im allgemeinen 


und bei der Honiggewinnung im beſondern, die Erſparnis von Zeit eine wichtige Rolle. 
Auch für die Bienenwirtſchaft gilt heute: Zeit iſt Geld, d. h. iſt koſtbar. Daß dieſe Erkennt⸗ 
nis ſchon in weite Imkerkreiſe gedrungen iſt, zeigt ſich an den verſchiedenen Stock- und 
Standkarten, an den ſtatiſtiſchen Erhebungen mancher Länder, die auch die Arbeitszeit 
erfaſſen und an den verſchiedenen Verſuchen, die Züchtungsbeſtrebungen durch Berück— 
ſichtigung von Zeitſtatiſtiken den wirtſchaftlichen Bedingungen anzugleichen. Am meiſten 


| 
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Zeit erfordern im modernen Bienenbetrieb nicht die eigentliche Wartung der Völker, ſondern 
die Arbeiten, die mit der Honiggewinnung und dem Erſatz der Königin zuſammenhängen. 
Letzten Endes hängt bei uns die Betriebsgröße ziemlich allein von der verfügbaren Zeit ab. 
Vergleichen wir unſere Verhältniſſe mit denen gewiſſer Länder, dann kommen wir zum zwei⸗ 
tenmal heute auf den Gedanken, daß wir Zeit ſparen müſſen, um die Betriebe vergrößern 
zu können. Die Erhebungen des Schweizeriſchen Bauernſekretariats zeigen immer und immer 
wieder, daß nicht kleine Betriebe von ein paar Völkern die wirtſchaftlich günſtigſten ſind, 
ſondern ſolche von 25 bis 30 Völkern. Es gibt bei der 

Schwarmbienenzucht: wenig Stockarbeit, 

wenig Arbeit mit Königinzucht, 

viel Arbeit mit Honigernten. 
Aber die Honigernte fällt an das Ende des Betriebsjahrs, wo die Zeit nicht mehr ſo 
koſtbar iſt. Dagegen gibt der 

ſchwarmloſe Betrieb: mehr Stockarbeiten, ſehr viel Arbeit mit Königinzucht und 

viel Arbeit mit Honigernten. 

Außerdem fallen die zeitraubenden Arbeiten der Königinzucht und der Honigernte 
mitten in das Betriebsjahr. An Stockarbeiten können zugunſten der Erntearbeiten 
keine nennenswerten Erſparniſſe gemacht werden. Bei den Kö niginerneuerungs⸗ 
arbeiten wird erfahrungsgemäß oft geſpart. Das iſt bedauerlich. Wenn wir die Ernte⸗ 
arbeiten zeitſparender geſtalten, dann braucht weder an Stockarbeiten noch an der Königin⸗ 
zucht geſpart zu werden. 

Schon bei der Wahl der Kaſtenform kann obige Forderung beachtet werden. Ober⸗ 
lader ſind zeitſparender als Hinterlader. Zweckmäßige Rähmchen müſſen ebenfalls helfen, 
Zeit zu ſparen. Mit wenigen, aber doch nicht zu großen Rähmchen, die gegen Verkitten 
geſchützt ſind, arbeitet es ſich raſch. Die Beſtrebungen um allgemeine Einführung der 
Dickwabe zielen in der gleichen Richtung. Die Konſtruktion des Honigaufſatzes darf 
eher andere als dieſe Forderung außer acht laſſen. Bienenflucht und Karbollappen 
ermöglichen ein raſches Entleeren des Honigraums. Zweckmäßiger als ein Einlaufbrett 
oder blech erweiſt ſich der Abkehrſchacht an der Schwäb. Lagerbeute, der neben andern 
Annehmlichkeiten ein raſches Schließen der Beute geſtattet. Schon wegen der geringeren 
Beläſtigung muß der ganze Inhalt des Aufſatzes raſch entnommen, bei kühlem Wetter und 
zähem Honig dafür durch Bedecken oder auf andere Weiſe warm und flüſſig gehalten werden. 
Das Entdeckeln und Schleudern der Waben ſind bis heute recht zeitraubend. 
Beides läßt ſich beſchleunigen, aber das zweite nicht ohne das erſte. Eine leiſtungsfähige 
Schleuder ſetzt ein leiſtungsfähiges Entdeckelungsgerät voraus. Daran fehlt es bei uns 
noch. In Amerika gibt es z. B. einfache, aber ungeheuer leiſtungsfähige Maſchinen dieſer 
Art. Zwei rollenförmige Drahtbürſten rotieren gegeneinander. Die zu entdeckelnde Wabe 
läuft zwiſchen durch. In weniger als 1 Minute iſt eine Wabe auf beiden Seiten entdeckelt. 
Nachdem wir endlich auch brauchbare Schleudern für eine größere Wabenzahl mit 
gleichzeitiger Entleerung beider Wabenflächen haben, kommt unſere Honiggewinnung 
und damit unſere ganze Bienenwirtſchaft in ein neues Stadium der Entwicklung. Ob die 
Wabenſtellung der Zukunftsſchleuder radial oder horizontal iſt, bleibt ſich vorläufig gleich. 
Zu verlangen wäre nur, daß die Schleuder den ganzen Inhalt eines Honigraums aufzu— 
nehmen vermag. Größere Schleudern liegen ſchon wieder jenſeits des Optimums und ſind 
ſpeziell für Großbetriebe. Forderungen nach Zeiterſparnis, die man an die Entdeckelungs— 
geräte und die Honigſchleuder ſtellt, treffen auch die Siebvorrichtung. Hier ſind wir noch 
am rückſtändigſten. Jeder Imker, auch wenn er noch nicht mit einer Vielwabenſchleuder 
gearbeitet hat, weiß das. Von allen Siebvorrichtungen hat mich bis jetzt das dreifache Sieb 
von Kolb u. Gröber in Lorch am meiſten befriedigt. Den neuen Anforderungen wird es 


kaum mehr gewachſen ſein. Wenn wir an dem bisherigen Brauch feſthalten, den Honig 


direkt in Verbindung mit dem Schleudern gleich zu ſieben, dann müſſen wir andere Sieb. 
vorrichtungen verlangen. Eine Stundenleiſtung von 40 kg würde genügen, müßte aber ſelbſt 


2 


noch bei zähem Honig erreicht werden können. Durch Vergrößerung der Siebfläche iſt dieſe 

Forderung erreichbar. Mehrere aber gut aufeinander abgeſtimmte Siebe ſind nach meinen 

Erfahrungen wirkſamer als breitere Siebflächen. Recht zäher Honig könnte vielleicht vor dem 

Sieben vorgewärmt oder mit Hilfe eines Vakuums raſcher durch die Siebe geſaugt werden. 
(Schluß folgt.) 


Die wirtſchaftspolitiſchen Vorausſetzungen einer blühenden deutſchen 
Bienenzucht. 


Ein kurzer Gang Bin nn eo auf dem ae Imkertage in Ulm. 
K. H. Kickhöffel 
(Schluß). 

Wie kann der Honigertrag bei der vorhandenen Tracht vermehrt 
werden? Zur Neuaufſtellung von Völkern, die auch bei der heutigen Tracht in 
Tauſenden von Dörfern möglich wäre, gehört Geld. Dieſes auf dem Wege des Staats- 
kredites zu beſorgen iſt ſolange verkehrt, als die Ertragsſicherheit der Bienenzucht nicht her- 
geſtellt iſt. Erſt wenn wir von einer ertragreichen Bienenzucht mit regelmäßigem Rein 
gewinn ſprechen können, werden Anreiz und auch die Möglichkeit zur Vermehrung der 
Völker vorhanden ſein. Heute ſteht der Volksvermehrung ſehr oft die Rechtsnot entgegen. 
Wir hören auf der einen Seite den Schrei des „friedliebenden Nachbars“, und auf der 
andern den Ruf des Imkers nach Schutz gegen den „böſen“ Nachbar. Seit 1882 geht das 
Ringen um eine befriedigende geſetzliche Regelung der Bienenhaltung. Noch heute 
müſſen wir freie Entfaltungsmöglichkeit und Unterſtellung unter $ 907 ſtatt § 906 des 
B. G. B. fordern. 

Die Ertragsfähigkeit der einzelnen Stände kann in erſter Linie durch Imkerſchulung 
geſteigert werden. Das Ziel muß fein, zu Durchſchnittserträgen von etwa 33 à Pfund 
zu kommen, wie ſie in Muſteranlagen erreicht werden. Hierbei fällt der Staatshilfe vor 
allem die Gründung und Förderung von Zentralinſtituten der Forſchung 
und Schulung zu, auf denen die Spitzenſchulung geſchieht. Die Schulung der 
Maſſe muß in der Provinz und in den Kreiſen durch Einrichtungen geſchehen, die in Zu 
ſammenarbeit von Staat, Landwirtſchaftskammern und Verband geſchaffen werden können. 
Als Anreiz für Höchſtleiſtungen ſind ausreichende Staats und Verbandspreiſe vorzuſehen, 
die auf Grund der Leiſtungen in Ausſtellungen und in den überall ee Stand- 
ſchauen verliehen werden. 

Es gilt aber auch, die Hemmungen für eine Ertragsſteigerung zu beſeitigen. Eines 
der größten Hinderniſſe für den Aufſtieg der Bienenzucht bilden die Bienen 
ſeuchen. Schon 1898 forderte der Zentrumsabgeordnete Letocha ein Geſetz gegen Bienen 
ſeuchen; ja, er verlangte Geldſtrafe bis zu 600 . oder Gefängnis bis zu 1 Jahr für die 
bewußte Verbreitung der Faulbrut. Auch der Vorſtoß des Abgeordneten Varenhorſt 
1910 war vergeblich. 1922 wurde dann die baldige Vorlage eines ſolchen Geſetzentwurfes 
in Ausſicht geſtellt. Aber — dabei iſt es geblieben. Da die reichsgeſetzliche Regelung aus 
geblieben iſt, hat Preußen den Weg der Polizeiverordnung beſchritten, der unter Mitwirkung 
der Imkervereine doch weitgehend Abhilfe ſchaffen kann. Die wertvolle Arbeit verdienft: 
voller Forſcher, in Bayern z. B. Prof. Dr. Zander-Erlangen, in Preußen Prof. Dr. 
Armbruſter- Berlin und 00 Dr. Koch-Münſter, muß aber noch weit mehr 
vom Reich und den Ländern unterſtützt werden. 

Notwendig iſt auch die Vermehrung des Betriebsgewinnes. Das kann ge 
ſchehen durch günſtigere Preisgeſtaltung wie durch Senkung der Betriebskoſten. Die 
günſtigere Geſtaltung der Preisfrage iſt abhängig von der Steigerung der Nach 
frage. Die erhöhte Nachfrage erwächſt wiederum aus einer höheren Bewertung des Honigs 
für Ernährung und Geſundheit. Es gilt alſo, die objektive Wertſchätzung des Honigs 
o zu ſteigern, daß ein größerer Teil der deutſchen Kaufkraft auf unſeren Honig gelenkt wird, 
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und zwar durch geſteigerte Nachfrage wie durch den Willen, einen guten Preis zu zahlen. 
Eine gediegene Gewinnung und Behandlung des Honigs ſowie eine geſchmackvolle Auf 
machung ſind die erſte Bedingung zur Steigerung des Wertgefühls. Das Weitere hat die 
Werbearbeit zu leiſten. Hier iſt alles das, was im letzten Jahre unter dem Namen „Ein 
heitsglas des Deutſchen Imkerbundes“ geſchehen iſt, von höchſter Bedeutung; 
denn ſo iſt das Wiſſen und Können neuzeitlicher Werbung mit vor den oft recht altväterlichen 
Karten des einzelnen Imkers geſpannt. Dieſes „Einheitswerk“ muß allen Widerſtänden 
zum Trotz durchgeführt werden. Jeder Imker muß ein tüchtiger Trommler im Honigwerbe⸗ 
feldzug werden. Das Honigwerbeblatt muß in jedes Haus und das Honigſchild auf jeden 
öffentlichen Platz, in jedes Verkehrsmittel kommen. Das iſt gewiß Aufgabe der Selbit- 
hilfe, ſie kann aber von der Staatshilfe verſtändnisvoll begleitet werden; z. B. in den 
Schulen und öffentlichen Verkehrseinrichtungen. 

Aufgabe des Staates iſt es aber, den echten Bienenhonig gegen Honig— 
fälſchung und Honigerſatz zu ſchützen. Wir bekämpfen nicht den Honigerſatz, ſondern 
ſeine Gleichſtellung mit echtem Honig. Dadurch wird die Käuferſchaft getäuſcht und das 
Wertgefühl für Honig herabgeſetzt. Auch hier iſt der Kampf alt; ſchon 1899 wurde im 
Preußiſchen Landtage ein Geſetz gegen Fälſchungen von Honig und 1910 der Schutz des 
Namens „Honig“ verlangt. Unſere grundſätzlichen Forderungen ſind u. a:: 

1. Verbot, Honig mit Kunſthonig, oder umgekehrt, zu miſchen und in den Handel 

zu bringen; 


2. Verbot jeden Verſuchs, den Kunſthonig dem Naturhonig ähnlich zu machen; 

3. für die Aromatiſierung des Honigs ſind nur beſtimmte Stoffe zuzulaſſen: 

4. Verbot des Verkaufs von Honig im Hauſierhandel; 

5. Vorſchriften der Anmeldepflicht für die Herſtellung und den Handel mit Kunſt— 
honig; 

6. Vorſchriften zur deutlichen Kennzeichnung der Gefäße und Umhüllungen von 
Kunſthonig; 


7. Verbot des Wortes „Kunſthonig“ und Einführung einer Phantaſiebezeichnung, 
z. B. Strichzucker. 

Begleitet muß dieſe Staatshilfe von der Selbſthilfe werden. Die „Einheits“bewegung, 
die Kontrolle der Imker und Händler und die ſtändige Aufklärung der Käufer können hier 
vieles beſſern. 

Der ſchärfſte Kampf muß aber der Preistreiberei durch den ausländiſchen 
Honig gelten. Deutſchland hat eine durchſchnittliche Honigeinfuhr von rund 45 000 Doppel- 
zentner. Wir wenden uns nicht gegen den Auslandshonig, ſoweit er geſundheitlich einwand— 
frei iſt, da die heimiſche Bienenzucht heute noch nicht in der Lage iſt, den Markt allein zu be 
friedigen. Wir müſſen aber von der Reichsregierung fordern, daß ſie durch geſetzliche Maß 
nahmen den Preis des ausländiſchen Honigs ſo beeinflußt, daß er die Lebensintereſſen 
der deutſchen Bienenzucht nicht mehr gefährdet. Hier jmd u. a. folgende Maßnahmen 
zu nennen: 

1. Kennzeichnung des Urſprungslandes bei der Einfuhr und beim Verkauf; 

2. bakteriologiſcher Kontrollzwang bei der Einfuhr, auch ſchon im Intereſſe der Seuchen— 

bekämpfung; 

3. Verbot des Verſchnitts mit Inlandshonig: 

4. Ein Zollſatz von 70 ‚HK je Doppelzentner; ſchon 1910 wurde der jetzt wieder geltende 

Zollſatz von 40 .H als zu niedrig bezeichnet. 3 

Zur Schaffung einer ausreichenden Ergiebigkeit der Bienenzucht iſt auch die Senkung 
der bedeutend geſtiegenen Unkoſten dringend erforderlich. Die bienenwirtſchaftlichen 
Geräte von den Beuten bis zur Zange müſſen verbilligt werden. Dieſe Verbilligung kaun 
erreicht werden: 

1. Durch Normung, Typiſierung, Beſchränkung auf wenige Beutenſyſteme und 

Rähmchenmaße: 8 


— 
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2. durch Verzicht auf wünſchenswerte, aber uicht unbedingt notwendige Sachen; 

3. durch Imkerſchulung zwecks Selbſtherſtellung. 

4. Zu prüfen iſt auch die Frage, ob und wie weit genoſſenſchaftlicher Bezug und 
genoſſenſchaftliche Herſtellung zur Verbilligung führen kann. 


Zur Senkung der Betriebskoſten gehört auch die Ermäßigung oder der Weg— 
fall der Zuckerſtener für Bienenzucker. Wenn man für normale Zeiten den fteuer- 
freien Bezug von 20 Pfund unverzolltem Zucker als ausreichend bezeichnen kann, ſo ſind 
in dieſem Jahre der Regen- und Hochwaſſerſchäden durchſchnittlich 40 Pfund erforderlich. 
Es iſt zu erwarten, daß der Antrag Hänſe u. Gen. im Reichstage den Reichsfinanzminiſter 
zum Nachgeben veranlaßt. 

Unſere Forderungen nach Staatshilfe gründen ſich auf unſeren Willen zu durchgreifen⸗ 
der Selbſthilfe und auf unſerer Verpflichtung, in und mit der deutſchen Bienenzucht der 
deutſchen Geſamtwirtſchaft zu dienen. Der Lebensrhythmus des Gemeinſchaftsdienſtes, 
den wir bei unſeren Lieblingen fühlen, durchflutet auch uns und wird in uns zu heiliger 
Dienſtverpflichtung an unſerem Volke. Mögen folgende Worte Guſtav Schülers von Ulm 
aus hineinſtrahlen in jeden Bienenſtand: 

„So vorwärts denn! Es ſtrömt von der Tat 
Ein wunderbar ſtarker Odem aus. 

Die Ernte ſteht in des Himmels Rat — 

Sä' du nur die Körner aus!“ 


Lom ſchwäbiſchen Honig. 


chwaben iſt das Land zwiſchen Lech und Wasgau, zwiſchen dem Skt. Gotthard und 

den Löwenſteiner Bergen und dem Mainhardter Wald. Es iſt das Land des ſtetig 
buckligen Erdbodens, um deſſen Willen ſeine Kinder keine Zeit haben zum Schematiſieren 
und Mechaniſieren und drum deren Geiſt immer gründen und bohren muß. Ja, ob der 
gründenden Tätigkeit, bei ihrem Abzirkeln, Wägen und Überlegen, da fühlen ſich die 
Burſchen ſogar noch ganz glücklich darüber, daß ſie nicht Gewächſe des Flachlands ſind, 
wo man viel von dem nicht braucht. Und in ihrem grübelnden Glück und glücklichen Grübeln 
macht es ihnen nicht einmal viel aus, wenn man ihre Milch etwas abbläſt. (Wann der 
einmal zu ſeinem Honig kommt!) Darum, weil er eben auch ein Kind dieſes Godens iſt, 
ja eben dieſes Bodens, der in der Reichhaltigkett ſeiner Zuſammenſetzung ſeinesgleichen 
ſucht. Marſchboden und Flugſand, das gibt's bei uns nicht; aber Ton- und Lehm- und Sand⸗ 
böden, ſtrenge und mittlere und milde, und ſandigen Lehm und lehmigen Sand, und Mergel, 
Kalk; und Humusböden, und Heide und Moor. Fiess Abwechflung erklärt ſich aus dem 
Reichtum der © Gebirgsformationen, welcher unſer Land auszeichnet; dennſwie könnte da, 
wo oft in kleinen Strecken auf buntem Sandſtein der Muſchelkalk und über ihm die Keuper⸗ 
bildung, oder wo auf dem Lias mit ſeinen Sandſtein-, Kalk- und Tonſchieferſ chichten der 
Jurakalk aufruht, wo Urgeſtein und vulkaniſche Gebilde zu finden ſind, eine Einförmigkeit 
des aus der Verwitterung dieſes Geſteins gebildeten Bodens ſtatthaben? Darum ge— 
winnt bei uns eben die ganze Kultur mit dieſem Wechſel an Mannigfaltigkeit — und 
jetzt ſind wir dabei: Und unſer Honig? Der edelſte der Pflanzenſäfte? Bei der un⸗ 
endlichen Miſchung der Blüten und Pflanzen unſerer Täler und Berghalden, Tief- und 
Hochebenen, Stufen und Steigen und Wände, die hervorſprießen aus dieſer Vielform der 
Verwitterung, bedürfen wir keiner weiteren Begründung, wenn wir ſagen: Honig iſt 


nicht = Honig; d. h. die Qualitäten ſind beim Honig ſehr verſchieden; Duft und 
Geſchmack des Honigs unſerer Berglandſchaften iſt wertvoller und edler als der 
3 Honig der Tiefebenen; Honig der voralpinen Flur iſt beſſer als der Honig der Heide; 
Honig aus buntgemiſchtem Blütenflor weit über dem Buchweizen- oder Raps 
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honig aus einförmiger geognoſtiſcher Abſtammung. Ganz abgejehen vom Farbenglanz!!) 
Und genau fo iſt's mit dem klingenden Wert. Wenn die norddeutſchen Großimker 
und⸗Händler vor dem Krieg ihre Ware (meift zuſammengerührt, um Herkunft und Gewin⸗ 
nungsart zu verdecken) in unſern ſüddeutſchen Zeitungen je Pfund zu 80 Y anprieſen 
und hereinbrachten, ſo mag das vielleicht dem Geldwert entſprochen haben. Wir in Hoch⸗ 
deutſchland haben 1.20 % erhalten für unſer hochwertiges und auf die einwandfreieſte Art 
gewonnenes Erzeugnis, und kein Einſichtiger hatte etwas dawider. Heute wird bei uns für 
ſüddeutſchen Honig 2 It je Pfund bezahlt. Norddeutſchland bietet in Maſſe das Pfund zu 
1.30 K an. Wohin ſoll das führen? Woher kommt eine derartige Honigmaſſe in einem 
Fehljahr? Iſt der „Honig vom deutſchen Imkerbund?“ 

Ich glaube, hier hat die Einheitsfrage ihre Grenze. (Oder beſteht vielleicht Ab⸗ und 
Ausſicht, daß man ſich auf dem Imkertag von Tauberbiſchofsheim mit einem „Herauf, 
herum, mit allerhand Brimborium“ von je 30 9% + findet?) Dann können wir hierzulande 
ausruhen auf unſeren Taten. Uns kommt der Honig teurer zu ſtehen als den bekannten 
„Imkern mit Honigverſand“ aus Flachdeutſchland, nicht etwa, weil wir von den Einfuhr⸗ 
häfen weiter entfernt ſind, ſondern aus Gründen der Gewinnungsart, des Klimas und der 
ganzen Imkerwirtſchaft. Unſer Honig iſt aromatiſcher, gehaltreicher und beſſer. 
Darum bleibt uns nichts anders übrig, als immer wieder in Wort und Schrift zu betonen: 
„Darnach War', darnach Geld!“ (Nicht zu viel nivellieren, ſonſt kommt um 
der lieben Ebene willen mancher gute Boden hinunter und manches ſterile 
Erdreich herauf!) Rudolf Stehle. 


Auslandshonighandel und Imker. 


Sei der deutſche Imkerbund mit ſeinem Einheitshonigglas und dem zugehörigen Schutz 
band den Weg der Selbſthilfe beſchritten hat, um dem deutſchen Honig den ihm 
gebührenden Platz im deutſchen Haushalt zu erhalten und zu ſichern und ihn nicht 
ſtillſchweigend durch mehr oder weniger zweifelhafte Auslandhonige (lies: Überſeehonige) 
verdrängen zu laſſen, macht ſich in allen Streifen, die ſich mit dem Vertrieb von Ausland- 
honig befaſſen, eine große Unruhe bemerkbar. Auf den Werbemitteln des deutſchen 
Imkerbundes iſt ausſchließlich von deutſchem Honig, nie von Auslandhonig die 
Rede. Warum alſo die Aufregung? Das hat jeinen guten Grund. Obwohl der Ausland— 
honighändler ſein überſeeiſches Produkt in den höchſten Tönen lobt und in der Qualität 
noch über den einheimiſchen Honig ſtellt, benützt er doch alle möglichen Kniffe, um ihn 
unter Verheimlichung des Urſprungslandes ſtillſchweigend als inländiſche 
Ware an den Mann zu bringen. Er weiß, warum. Wenn nun in Zukunft der ein— 
heimiſche Honig im Einheitsglas als Markenware in den Handel kommt, ſo 
zieht dieſer Trick nicht mehr, weil der Käufer jetzt weiß, daß jeder andere Honig Auslands— 
produkt iſt. Daher der Aufruhr beim Auslandhonighandel. 

Erlaubt ſich nun gar der deutſcher Imker, die Vorzüge des von ihm geernteten Honigs 
gegenüber dem Auslandhonig öffentlich hervorzuheben, ſo ſteigt die Wut im gegneriſchen 
Lager aufs höchſte. Wir verurteilen eine Kampfesweiſe, wie ſie in jenem Auslandhonig— 
gedicht zum Ausdruck kommt; aber der Auslandhonighandel iſt der letzte, der das Recht hat, 
ſich darüber zu beklagen. Was von jener Seite an Verdächtigungen und Verunglimpfungen 
des deutſchen Imkers und ſeines Honigs ſchon geleiſtet worden iſt und noch geleiſtet-wird, 
ſchreit zum Himmel. Ein Beiſpiel hievon aus der „Illuſtr. Hauszeitung“ Nr. 8 vom 
21. November 1925 ſoll hier folgen: | 


) Die Werbepoſtkarten u.ſ.w. des Imkerbunds, jo ſchön ſie zum Teil find, treffen in ihrer 
Ausführung nur für Norddeutſchland zu, wo in der Hauptſache gelber Honig erzeugt wird. Mehr- 
farbendrud hätte allerdings die Herſtellung verteuert. Aber das unbefangene, kaufende Menſchen⸗ 

St. 


kind ſtößt ſich an der Farbe, drum ſollte es Klarheit haben. N S 


» 


Den verehrten Hausfrauen dürfte nicht allbekannt und daher nicht ganz unintereſſant ſein, daß 
es viele verſchiedene Sorten Honig gibt. Es gibt ſanften Lindenblütenhonig, herben Heidekraut⸗ 
blütenhonig, Waldhonig, Wieſenblumen⸗, Raps, Klee⸗ und Obſtblütenhonig. Aber es gibt auch noch 
einen anderen und zwar Zuckerhonig, außer Kunſthonig. 

Man meint, Honig müſſe ſchön gelb und klar ausſehen, wenn es echter Bienenhonig fein ſoll. 

Aber Vienenhonig und Bienenhonig iſt ein himmelweiter Unterſchied. Es gibt „Bienen- Blüten- 
Honig“ und „Bienen⸗Zucker⸗ Honig“. 

In manchen Gegenden gibt es wenig Wieſen, wenig Wald und Heide, wenig Obſtkulturen. In 
dieſem Falle können die Bienen dann unmöglich viel „Blütenhonig“ zuſammentragen. Aber mancher 
Imker hat trotzdem viele Bienenſtöcke, die er nicht gern eingehen laſſen will. Und leichtbegreiflicher— 
weiſe will der Imker doch auch Nutzen von ſeinen Bienen ziehen. 

Sind nun wenig Wieſen, wenig Wälder und Heiden, ſowie Obſtkulturen in der Nähe der Imkereien, 
ſo daß die Bienen nicht genügend „Blütenhonig“ zuſammentragen können, dann füttern die Imker 
ihren Bienen „ungeblauten Induſtriezucker“, an dem die Bienen wenigſtens nicht zu Grunde gehen, 
und ſie liefern dann ſtatt des „echten Bienen-Blüten-Honig“ zwar auch „echten Bienenhonig“, den- 
noch aber iſt es nur „echter Bienen⸗Zucker⸗Honig!“. 

Bienen⸗Zucker⸗Honig zuckert zwar ebenfalls wie der echte Bienen-Blüten⸗Honig, hat wohl auch die⸗ 
ſelbe oder fait dieſelbe Farbe wie dieſer, dennoch aber iſt die Qualität nicht die gleiche. Bienen-Blüten⸗ 
Honig iſt bedeutend nahrhafter und heilwirkender wie der Bienen-Zucker⸗Honig. Am beſten tut man 
allerdings, wenn man „Bienen⸗Waben⸗Honig“ kauft. Will man aber durchaus „echten Bienen⸗Blüten⸗ 
Honig“, dann muß man wiſſen, daß in der Nähe des Imkers viel Wieſen, viel Wald und Heide, ſowie 
Obſtkulturen ſind, und daß der Imker ſeinen Bienen keinen „Zucker“ gefüttert hat. Im übrigen beruht 
ja „Verkauf“ und „Kauf“ auf Treu' und Glauben. — 

Weil die Hausfrauen meinen, daß — wie geſagt — „echter“ Honig klar und flüſſig ſein müſſe 
und daher lieber dieſen kaufen, was die Honighändler und die Geſchäftsleute wiſſen und ſich zunutze 
machen, ſetzen dieſe dem Bienen-Blüten- ſowie Bienen-Zucker⸗-Honig ein chemiſches — aber völlig 
unſchädliches — Präparat zu, welches dem Honig dieſes klare Ausſehen verleiht und ihn auch ſoweit 
flüſſig erhält: ein klein wenig zuckert und verdickt er allerdings trotzdem meiſtens doch, was aber der 
Güte des Honigs nicht den geringſten Abbruch tut, im Gegenteil. 

Ob nun „echter Bienen-Blüten⸗Honig“ oder „echter Bienen-Zucker⸗Honig“, der Preis iſt mit 
wenigen Ausnahmen faſt überall der gleiche, Kunſthonig iſt ja freilich im Preiſe ganz bedeutend niedriger. 
Aber der „Bienen-Zucker-Honig“, ſelbſt wenn es „echte“ Marke iſt, könnte entſchieden etwas billiger ſein. 

Über den Preis für „echten Bienen-Blüten⸗Honig“ läßt ſich heute allerdings nichts ſagen. Den 
Preis für „echten Bienen-Blüten⸗-Honig“ zahlt man auch gern. 

Man könnte ja über den Galimathias, der hier verzapft wird, von Herzen lachen, 
wenn der Zweck dieſes Geſchreibſels nicht ſo deutlich zwiſchen den, Zeilen zu leſen wäre. 
Der vom Auslandhonighändler in allen Zeitungen (wie viel Geld muß verdient werden, 
um dieſe Anzeigen zu bezahlen!) angebotene „echte Bienen Blüten-Honig“ ſoll gekauft 
und der weit beſſere einheimiſche Honig des ehrlichen deutſchen Imkers 
ſoll als „Zuckerhonig“ zurückgewieſen werden. Dieſe wider beſſeres Wiſſen auf— 
geſtellten Behauptungen ſind noch viel verwerflicher als jenes Auslandhoniggedicht. Statt 
zu klagen, möge alſo der Auslandhonighandel erſt einmal den Konkurrenzkampf mit 
blanken Waffen führen, indem er ſein Produkt dem Konſumenten nur unter Nennung 
des Urſprungslandes anbietet und jede A Verdächtigung des deutſchen Imkers unterläßt. 

H. Rentſchler, Stuttgart. 


Das Fiasko des Zufammendenkens. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 

Rec ein halbes Dutzend Jahre lang war ich bemüht, durch „Zuſammendenken“ deſſen, was 

ich in den Verbänden und Zeitſchriften kommen und gehen ſah, der Imkerſchaft entſcheidende 
Dienſte zu leiſten. Die Umſtände veranlaſſen mich, dieſe groß gedachte Tätigkeit, die zwar nicht völlig 
fruchtlos iſt, im weſentlichen aber als gegenſtandslos erſcheint, zu beendigen. Ich will im folgenden, 
die Gründe andeutend, den Abſchluß meiner Kritik der imkeriſchen Tagesereigniſſe zu geben ver- 
ſuchen. Wer will, mag ihn als ein Vermächtnis anſehen. 

Zuweilen drängte es mich, rückwärts zu ſchauen, rückwärts auf meine eigene Tätigkeit als Imker ⸗ 
ſchriftſteller, zurück auch auf andere, die vor mir dieſe Tätigkeit ausübten und heute vergeſſen ſind, 
und doch zu ihrer Zeit angeſehen waren und geehrt wurden, wofür, wofür? 

Das Blättern in älteren Bienenzeitungen bringt eine furchtbare Lehre: Alle dieſe Bemühung 
iſt vergebens: denn allzuſelten iſt und war es ernſt. Es wäre ein leichtes, eine neue Bienen— 
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zeitung für jeden Monat mit zeitgemäßem Inhalt zu füllen aus lauter Beiträgen, die vor 30 ode 
60 Jahren erſchienen ſind. Seit 30 oder 60 Jahren wird ungefähr immer dasſelbe geſchrieben, nur 
um immer wieder vergeſſen zu werden. Wozu wurde es geſchrieben, wozu wird es geſchrieben? 

Mancher meint, wir befinden uns gegenwärtig in einem Zeitabſchnitt des Aufſchwunges. Aber 
warum wird die Imkerſchaft immer kleiner? „Ums Himmels willen, ſchweigen Sie; wohin man 
hört, iſt alles begeiſtert“. Ja, man will nicht eher aus dem Traum erweckt werden, als bis die ſchöne 
kopfloſe Begeiſterung ausgerauſcht hat. Frei nach einer früheren Streichholzleiſtung vermerke ich: 
Unterordnung macht faul und ſchläfrig. Not tut, daß man mitarbeite. An ihren Früchten 
ſoll man ſie erkennen. 

„Nun ſollte man denken, daß angeſichts des Zuſammenbruchs, der deutſchen Bienenzucht 
droht — das war vor 6 Jahren, ſeitdem hat der Zuſammenbruch erhebliche Fortſchritte gemacht — 
in den Fachverbänden ein wahres Rennen begonnen hätte, das Faule auszumerzen, daß geradezu 
eine feurige Tätigkeit auf den Gebieten der Betriebsweiſe, der Raſſenzucht und der Bienen— 
weide eingeſetzt hätte. Der aufmerkſame Beobachter wird leider nur wenig derart bemerken können“. 

Es ziehen Schwierigkeiten herauf, an die zu rühren in dieſem Jahr, wo ſogar Frankreich 
gänzlich ohne Honig iſt, wie ein Märchen anmutet. Aber wird nicht der Tag kommen, der das Lärvchen 
vom Geſicht nimmt? Entweder wir werben im Ernſte großzügig für den Honig. Dann werden wir 
ſehr bald den Honig, der begehrt wird, nicht liefern können. Was dann? Oder wir halten es weiterhin, 
wie es 30 oder 60 Jahre lang gehalten worden iſt. Wozu dann den ſtillen See, in dem ſich ſeit zwei 
Menſchenaltern dieſelben Bäume ſo träumeriſch ſpiegeln, kräuſeln? 

Ein anderes. Trotz der ſehr geringen Ernte iſt der Preis des ſüddeutſchen Honigs (vorerſt um 
etwa 20 „) geſunken. Warum? —. Vielleicht wird es nicht lange dauern, ſo ſehen wir in den Lebens— 
mittelgeſchäften neben dem (einwandfrei behandelten, und wegen ſeiner überzeugenden Güte bereits 
in kleineren Städten Fuß fallenden) Neuſeeländer Honig (für 1.80.6) und dem (durch die Behandlung 
minderwertig gewordenen) amerikaniſchen Honig (für etwa 1.10 60) deutſchen Honig (der durch keine 
der neuſeeländiſchen ähnliche Prüfſtelle gegangen iſt) im Einheitsglas ſtehn (vielleicht ſchon für 1.50 , 
oder auch teurer). Aber guter ſüddeutſcher Honig wird es nicht ſein. Der ſüddeutſche Imker kann 
guten Honig dem Kaufmann nicht mit derjenigen „Preisſpanne“ liefern, daß der Kaufmann hier 
ſeinen deutſchen Honig kauft. Wird hier deutſcher Honig von anderswoher verkauft, wer ſorgt dann 
für die Befruchtung unſerer Obſtbäume? Hier könnte nur eines helfen: die Selbſthilfe der Orts— 
vereine. Aber —. 

Es wäre noch mehr zu jagen. Minder ſchmerzlich iſt das Blättern in älteren Bienenzeitungen. 
Vielleicht iſt es ja endlich ſo weit, daß dieſer Warner als ein Parteimann erſcheint, er, der zum Partei⸗ 
mann ſo gar keine Anlage hat. Ich war nichts und bin nichts als ein wohlmeinender Arzt. Der Arzt 
ſucht nach den Urſachen, muß nach den Urſachen ſuchen. 

Einige Blätter weiter finde ich dieſes: 

„Der Imker ſteht ſeinem Imm ungefähr ſo gegenüber, wie der Arzt ſeinem Kranken. Von dieſer 
Beziehung ſchreibt einer der berühmteſten Lehrer der inneren Medizin das folgende: 

Dieſe größte aller Aufgaben iſt unzugänglich einem Mann, der nur weiß; denn das Wiſſen iſt 
zeitlich bedingt und zeitlich begrenzt. Es findet keinen Abſchluß und ſteht im beſten Fall klar vor neuen 
Fragen. Hier aber muß die Aufgabe für jede Zeit auf ieden Fall bezwungen werden. Und ſie iſt 
größer, weiter, umfaſſender als die des Gelehrten, der dem Gegenſtand ſeiner Forſchung 
„objektiv“ gegenüberſte ht; denn ſie ſoll alles, was in einer Perſönlichkeit ungerade vor ſich geht, gerade 
machen, einrenken, in die richtige Bahn leiten. Wie entfernt hält uns aber das moderne Wiſſen auch 
der beſten Naturforſchung von der Perſönlichkeit des Kranken! In erſter Linie unzweifelhaft deswegen, 
weil eben die Naturforſchung der Gegenwart das Seeliſche entweder vernachläſſigt oder rein „natur— 
wiſſenſchaftlich“, d. h. nach den herrſchenden Anſchauungen nur mechaniſtiſch zu betrachten pflegt, 
unſeres Erachtens ein vollendeter Irrtum... Wenn nun gar noch das Sirenentum einer „Wiſſen⸗ 
ſchaft“ ruft: Du brauchſt, um Kranke zu heilen, gar nicht ein Arzt ſein, mit ſeiner Liebe, feiner Sorge, 
ſeiner Mühe, ſeinen Schmerzen. Lerne, wie die krankhaften Vorgänge im Körper ablauſen, oder 
beklopfe nur die Lunge oder laß ſie durchleuchten, unterſuche den Auswurf auf Tuberkelbazillen und 
das Blut auf Typhusbazillen, ſo haſt du alles was du brauchſt: du gewinnſt eine Diagnoſe und gibſt 
dem Kranken zur Heilung ein Serum. . Welche Blüten trieb nicht die Auffaſſung ärztlicher Tätigkeit 
in mancher „wiſſenſchaftlichen“ Abhandlung !. . Rotten wir dieſe Form der Medizin, Diele unmenſch— 
lichſte Art der menſchlichen Tätigkeit, nicht lieber mit Stumpf und Stiel aus? Aber was ſollen wir 
ſtatt deſſen tun? Wir wollen wieder Arzte ſein wie die Jahrtauſende vor der neuen Entwicklung der 
Naturwiſſenſchaft; wir werden unſern Kranken ein fühlender Menſch ſein und werden bei guten er— 
fahrenen Arzten in die Schule gehen, um ihnen abzuſehen, wie fie aus der reinen Erfahrung am 
Krankenbett auf die Krankheitszuſtände einwirken, aber die fruchtloſe Gelehrſamkeit wollen wir ſich 
ſelbſt überlaſſen. 

Faſt Satz für Satz kann, was der berühmte Arzt von dem Verhalten am Krankenbett jagt, auf 
unſer Gewerbe angewandt werden: Rotten wir dieſe Art der Bienenzucht nicht lieber mit Stumpf 
und Stiel aus? Aber, was ſollen wir ſtatt deſſen tun? Wir wollen wieder Bienen züchter ſein, 
wie in den Zeiten vor der Entwicklung der Naturwiſſenſchaften: wir werden unſern Immen Imker 
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ſein und werden bei guten erfahrenen Imkern in die Schule gehen, um ihnen abzuſehen, 
wie fie aus der reinen Erfahrung am Bienenftand mit den Immen verfahren... 
Von anderer Seite hat man gejagt: Der Arzt der Zukunft muß fo ausgebildet fein, daß er die 
irrationale Behandlung des Kranken (die man ſich aus den Fingern ſaugt Z.) ebenſo beherrſcht, wie 
die rationale (die ſich lehren und lernen läßt Z.). Solche Erwägungen werden gepflogen, weil die 
Behandlung der Kranken den Arzten zu einem nicht geringen Teil bereits entglitten iſt. Nun ſoll 
der geſunde Menſchenverſtand, der auf den Schulbänken zerhockt worden iſt, wieder wachſen dürfen. 
Aber er wächſt nicht wieder. | 

. Nötig haben wir: mehr Wirklichkeit, mehr Leiſtung. Breiholz erklärte 1921 zu Schwerin 
mit Recht, daß das ½ Pfund Honig auf den Kopf der Bevölkerung, das wir auf damals zu liefern 
re eine allzu unbedeutende Rolle in der Volkswirtſchaft ſpiele. „Maſſenarbeit gilt es zu 
eiſten“. 

Ich bin bereit, auf den mir obliegenden Gebieten weiterhin mitzuarbeiten. Aber an den Nutzen 

auch der ernſthafteſten und aufrichtigſten Kritik (= Zuſammendenken) habe ich aufgehört zu glauben. 


Ein 50 jähriges Jubiläum. 

Der Bezirksbienenzuchtverein Neuenbürg hat es verftanden, ſein 50 jähriges Jubiläum fo zu ge 

ſtalten, daß dieſes Jubiläum nicht nur ein Feſt für die Vereinsmitglieder bildete, ſondern wirklich 
ein ſchönes Feſt für die Allgemeinheit wurde. Die mit dem Jubiläum verbundene Ausſtellung hat 
dieſen Zweck vollauf erfüllt. 

Es war ein glücklicher Gedanke, daß die Vereinsleitung ſich mit dem Bezirks⸗Obſt⸗ und Garten⸗ 
bauverein, von dem ſie hörte, daß dieſer Verein ebenfalls eine Ausſtellung zu veranſtalten beabſichtige, 
ins Benehmen ſetzte. Dem Grundſatz huldigend: „Obſtbau und Bienenzucht gehören zuſammen“, 


Ausſtellungsgruppe des Oberbahnhofvorſtehers W. Süß, Rotenbach. 


ſagte dieſer Verein zu. Beide Vereine reichten ſich die Hände und es begannen ſofort die Vorberei⸗ 
tungen zur Ausſtellung. Dieſelbe fand am Sonntag und Montag, den 26. und 27. September in der 
Turn⸗ und Feſthalle in Neuenbürg ſtatt. 

Was unentwegtes, zielbewußtes Zuſammenarbeiten mit tatenfriſchem Wagemut zu leiſten ver⸗ 
mag, das zeigte dieſe Ausſtellung, die in gemeinſamer Arbeit von beiden Vereinen, dem Bienen- 
zuchtverein und dem Obſt⸗ und Gartenbauverein veranſtaltet und in muſterhafter Weiſe arragiert 
wurde. Der Eindruck für die Beſucher beim Eintreten in die Halle war ein geradezu überwältigender. 
Staunend ſchweifen die Blicke nach allen Seiten und können die Pracht kaum faſſen, die ſich in ver⸗ 
ſchwenderiſcher Fülle dem Auge offenbart an den Erzeugniſſen der Imkerei und den Gaben des Herbſtes, 
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ſinnreich nach einem wohlerwogenen Plan alles zuſammengeſtellt und in angenehmer Abwechſlung 
harmoniſch gruppiert. Tage mühſamer Arbeit waren nötig, bis alles ſo untergebracht war, damit 
es in Ehren vor dem kritiſchen Auge des Beſchauers und Preisrichters beſtehen konnte. Die allſeitige, 
ungeheuchelte Anerkennung der vielen Beſucher und Fachmänner mögen den Männern, welche dieſe 
Tat vollbrachten, ein Zeichen dafür ſein, daß ihre Tätigkeit in der Offentlichkeit vollauf gewürdigt 
wird. Auch der Geſamteindruck war ein guter. In der Mitte der Halle, umrahmt von Ausſtellungs⸗ 
gegenſtänden verſchiedener Art, prangte ein in Moos und Blumen gebettetes Mittelſtück: vom hohen 
Poſtament grüßte eine prächtige Palme. Wirklich originell iſt auch die verkleinerte Nachbildung 
des Marktbrunnens mit fließendem Waſſer, die dartun ſoll, wie ein ſolcher Brunnen mit viel Liebe 
und Hingebung geſchmückt und behandelt, eine weite Offentlichkeit befriedigt. Von den Wänden mahnten 
den Beſucher durch unſer rühriges Mitglied Herrn Paſeka künſtleriſch und originell ausgeführte 
Plakate daran, die deutſche Volkswirtſchaft zu fördern, deutſchem Obſt den Vorzug zu geben, ſtets 
nur deutſchen Honig als ein vollwertiges Nahrungsmittel zu kaufen, die heimiſche Bienenzucht zu 
fördern, denn ſie iſt wichtig 


für den Obſtbau. Entlang ; TG 
den Wänden und in der . . 
Mitte der Halle auf langen, 8 8 5 | ' 8 
weißgedeckten Tafeln, lagen A 
zwiſchen Tannengrün aus⸗ — 


ebreitet alle erdenklichen 
fel⸗ und Birnſorten in 
Tellern appetitlich zum An⸗ 
beißen nach Sortenbezeich⸗ 
nung, von kleinen bis zu 
wahren Rieſenexemplaren, 
ferner Zwetſchgen, Trauben, 
Pfirſiche, verſchiedene Ge⸗ 
müſeſorten, dazwiſchen in 
hübſcher Abwechſlung und 
vielfach originell gruppiert 
die Erzeugniſſe unſerer Im⸗ 
kerei, reiner unverfälſchter 
Tannenhonig in deutſchen 
Einheitsgläſern verſchiedener 
Größe, Wachspräparate, Ho⸗ 
nigwaben, Honiglebkuchen, 
mit Waben und Honig aus⸗ 
gebaute Glasglocken, Arbeits⸗ 
bienen, Königin, Drohnen, 
ihre Weſensart und Arbeits⸗ 
teilung beſchrieben. Wenn 
bedauerlicher Weiſe nicht alle 
Ortsgruppen ſich an der Aus⸗ 
ſtellung beteiligten, ſo war 
die Beſchickung doch eine ſehr 
reiche und nahm die ganze 
Halle in Anſpruch. Ein edler Ps. 5 
Wettſtreit konnte bei ſämt⸗ * N . 
lichen Ausſtellern feſtgeſtellt 10 ö E Eu 2 
werden, die teils einzeln, 
teils innerhalb ihrer Orts Ausſtellungsgruppe von Oberlehrer Rothfuß, Schwann. 
gruppen ſich bemühten, ihr | 
Beſtes zur Schau zu bringen, 
Damit auch die Farbenpracht der Flora nicht fehle, hatten unſere Gärtner die letzten Kinder des Gartens 
in vielſeitiger Geſtalt und reichſter Farbenwirkung zur Schau geſtellt. Weiter waren zu ſehen Ein- 
dünſtgegenſtände, Obſt⸗ und Gartenbdugeräte und Werkzeuge. Die Firma Chr. Graze⸗Enders⸗ 
bach hatte Bienenwohnungen, Honigſchleudermaſchinen und alle möglichen, für den Imkereibetrieb 
nötigen Utenſilien ausgeſtellt; allerliebſte Vogelhäuschen und Niſtkäſtchen in verſchiedener Ausführung 
igte der Bund für Vogelſchutz. Alles in allem: die Ausſtellung war muſtergültig und hätte ſich in 
eder Großſtadt ſehen laſſen können. 
Um 4 Uhr verſammelten ji die Mitglieder des Bezirksbienenzuchtvereins mit Gäſten 
im Gaſthaus zum Bären zur Feier des 50jährigen Beſtehens des Vereins. Der 
Saal war gedrängt voll. Vorſtand Oberlehrer Frey- Birkenfeld eröffnete mit einem echt ſchwäbiſchen 
„Grüß Gott“ die Verſammlung unter Hinweis auf die ſo ſchön und zu aller Zufriedenheit verlaufene 
Ausſtellung, auf die nicht bloß jeder Ausſteller, ſondern jeder Imker mit Stolz zurückblicken könne. 
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Im beſonderen begrüßte er den Vertreter des Württ. Landesvereins, Herrn Knecht-Calw, Ober 
amtmann Lempp, den Vorſtand des Landwirtſchaftl. Vereins, Oberamtspfleger Kübler, de: 
Vorſtand des Bezirks-Obſt⸗ und Gartenbauvereins, Stadtſchultheiß Knodel-Neuenbürg. Hierauf 
brachte er ein Glückwunſchſchreiben des leider am Kommen verhinderten J. Vorſitzenden des Württ. 
Landesvereins für Bienenzucht, Oberlehrer G. Lupp, zur Verleſung. Herr Lupp ſchreibt: 

„Die Vorſtandſchaft des Landesvereins ehrt den Bezirksverein Neuenbürg durch Ver— 
leihung einer goldenen Denkmünze und einer Urkunde. Sie dankt demſelben für ſeine treue. 
zielbewußte und erfolgreiche Tätigkeit, welche er ſeit einem halben Jahrhundert zur Hebuna 
und Förderung unſerer heimiſchen Bienenzucht entfaltet, ſie freut ſich feſtſtellen zu dürfen, 
daß der Bezirksverein Neuenbürg dem Landesverein ſeit deſſen Gründung im Jahre 1880 
ununterbrochen als treues und hoͤchgeſchätztes Mitglied angehört und fie entbietet endlich dem 
Jubilar zu ſeinem 50. Stiftungsfeſt und für alle Zukunft ein herzliches Glückauf und Süßheil! 

Der Inhalt des Schreibens rief bei der Verſammlung große Freude hervor. Herr Knecht freut ſich. 
dem Bezirksbienenzuchtverein. Neuenbürg zu ſeinem Ehrenfeſte gratulieren und die ihm vom Landes 
verein in Auftrag gegebene Urkunde nebſt Denkmünze verſönlich überreichen zu dürfen. Vorſtand 
Frey nimmt im Namen des Vereins mit Worten des Dankes die Ehrung entgegen und beauftragt: 
Herrn Knecht dieſen Dank auch der Vorſtandſchaft des Landesvereins zu übermitteln mit der Ver 
ſicherung, daß der Bezirksverein Neuenbürg wie ſeither, ſo auch in Zukunft, ein eifriges Glied de— 
Landesvereins bleiben und beſtrebt ſein wird, mitzuhelfen, die heimiſche Bienenzucht zu heben und 
zu fördern. 

Nach einer humorvollen Schilderung der Weſensart der Biene und ihrer Liebenswürdigkeit 
zu ſtechen, ihrer Geſchichte ſeit dem grauen Altertum, ging Oberlehrer Frey in der von ihm gehal 
tenen Feſtrede auf die Vereinsgeſchichte näher ein. Die Gründung des Vereins erfolgte am 25. Mor! 
1875, wo ſich eine Anzahl Imker zuſammenſchloſſen und als Vorſtand den damaligen Oberamtmann 
Gaupp wählten. Der Verein wurde dem Landwirtſchaftl. Bezirksverein angegliedert, konnte ſich 
aber nicht recht entfalten und ſchlief 1882 ein, ohne daß es zu einer Auflösung kam. Nach ſeiner Wieder 
belebung waren es namentlich neben dem Vorſtand des Landw. . Männer wie Vinzen: 
Woite DHENDAUICH, Lehrer Bachteler— Gräſenhauſen und Lehrer Bürkle-Ottenhauſen, welche 
den Verein weiter förderten, der 1900 ſein 25jähriges Jubiläum in Höfen beging. 1900 mit 139 Mit 
alie dern war der Verein 1921 auf 372 Mitglieder angewachſen, Männer aller Stände zählten zu 
feinen Mitgliedern. Nach dem Tod von Vorſtand Bürkle übernahm Eiſenbahnoberſekretär Mol: 
die Vorſtandſchaft. Nach deſſen Verſetzung wurde das von ihm nicht begehrte Amt dem Redner auf 
gehalſt. An Arbeit fehlte es nicht; neben den laufenden Geſchäften galt es die Vorbereitungen zr 
treffen für das 50 jährige Jubiläum, welches ſchon 1925 hätte gefeiert werden ſollen.“ Die Lage de: 
Bienenzucht ſei keine roſige zu nennen. Bienenkrankheiten, mangelude Fürſorge der Reichsregierung. 
die Konkurrenz der Wanderbienenzüchter, ſpez. bei uns im Enztal, machen dem Imker die Griften: 
ſchwer. Unter Hinweis auf den hohen wirtſchaftlichen Wert der Bienenzucht, namentlich für den 
Obſt⸗ und Gemuüſe bau, ſowie die geſamte Landwirtſchaft, machte er geltend, daß der Bienenzüchter 
ein Recht auf größeren Schutz der Vienenzucht im allgemeinen Intereſſe habe. Der Bienenſtaat 
fünne uns in vielem, was Fleiß und Einigkeit betreffe, als Lorbild dienen. Wenn in unſerem deut 
ſchen Vaterland eine ſolche Einigkeit wie im Bienenſtaat herrſchte, könnten wir mit Stolz ſingen: 
Deutſchland, Deutſchland über alles. Ain 50 jährigen Stiftungsfeſt gedenke er auch dankend der Männer, 
die den Verein gründeten, und jener, die ihm bis heute die Treue hielten. Der Vereinsausſchuß habe 
beſchloſſen, 25 dieſer Getreuen die verdiente Ehrenurkunde mit einer ſilbernen Erinnerungsdenk 
münze zu überreichen. Mögen ſie auch wie ſeither in guten und böſen Tagen treu zum Verein ſtehen. 
An die jüngere Generation richtete er einen Appell, dem Verein beizutreten und die Reihen der Bienen 
züchter zu ſtärken. An die breite Offentlichkeit aber richtete er die Bitte, die Bienenzucht dadurch zu 
unterſtützen, daß ſie dem Erzeugnis, dem echten, unverfälſchten, deutſchen Honig gegenüber dem ſe 
viel in den Handel gebrachten unechten ſtets den Vorzug gebe. Der einmütigen Zuſammenarbeit 
ſei es zu danken, daß die Ausſtellung eine ſo wohlgelungene geworden ſei. 

| (Schluß folgt.) 


GEBEEEEBEI Rundſchau. EEEEEEBEEI 


Praktiſcher Vorſchlag zur Trachtverbeſſe⸗ Samen von Schwedenflee, Weißklee, Eſparſette. 
rung. Zu meinem Artikel in der Feſtnummer gelber Steinklee uſw. bezogen werden. Alsdann 
unſerer Bienenpflege: „Unſere Bienenweide“, müßten Verkaufsſtellen für obige Sämereien 
wurde mir von Wilhelm Stiefel, Stuttgart, u. a. eingerichtet werden. Selbſtverſtändlich iſt dam 
geſchrieben: „Die Be zirksbienenzuchtvereine er- dafür zu ſorgen, daß die landwirtſchaftliche 
heben von jedem Mitglied einen Beitrag zur Ver- Bevölkerung Kunde davon erhält, ſei es durch 
beſſerung unſerer Bienenweide. Mit dieſem die Lokalblätter oder noch deſſer durch Aus 
Gelde müßte alsdann von einer Großfirma ruſung vom Ortsbüttel. Der Samen müßte 


unentgeltlich abgegeben werden und zwar müßte 
jeder Abnehmer ſich unterſchriftlich verpflichten, 
dasſelbe Quantum Samen (oder das doppelte) 
im Herbſt wieder abzuliefern. Später könnte man 
dann in jedem Ort, wo mehrere Vereinsmit⸗ 
glieder ſind, eine ſolche Verkaufsſtelle halten, 
und wenn ſich dann der Samen in jeder Gegend 
gut eingebürgert hat, immerhin einen ange- 
meſſenen Preis dafür verlangen, doch müßte 
letzterer immer bedeutend billiger ſein, 
als der bekannte Rotkleeſamen.“ 


Rundſchauer hat ſich ſtets in Wort und 
Schrift für eine durchgreifende Trachtverbeſſerung 
eingeſetzt, weil die Bienenweide die Grundlage 
für jede erfolgreiche Bienenzucht iſt, und er möchte 
auch an dieſer Stelle den Bezirksvereinsvor⸗ 
ſtänden dieſe oder eine ähnliche Organiſation 
in ſeinem Vereine durchzuführen ſehr ans Herz 
legen. Der Worte ſind genug geſchrieben und 
geſprochen: Auf zur Tat! 


Die Oberneuländer vereinigen ſich. Am 
28. Auguſt haben ſich 18 Männer und eine 
Frau in Bremen zuſammengeſetzt und haben 
eine Intereſſengemeinſchaft deutſcher Honig⸗ 
händler, Verſandimker und Honigimporteure 
gegründet, der ſie den Namen „Vereinigung 
deutſcher Imker und Honighändler“ gegeben 
haben. Darunter iſt auch der durch ſeine vielen 
Inſerate in den Tagesblättern wohlbekannte Fi⸗ 
ſcher, Lehrer a. D. von Oberneuland. Dabei 
wurde ein Anſchreiben an alle anderen Verbands⸗ 
imker gerichtet, in dem es am Schluſſe heißt: 

„Nicht eine Kampfesanſage an den Deutſchen 
Imkerbund iſt die Gründung unſerer Vereini— 
gung. Wir ſind in der überwiegenden Mehrheit 
ſelbſt Imker und haben das größte Intereſſe 
daran, daß die deutſche Bienenzucht erhalten 
und auch weiter aufgebaut wird. Wir haben aber 
auch weiter ein ſoziales Intereſſe daran, daß die 
Nachfrage des deutſchen Volkes nach Bienenhonig 
voll befriedigt wird“. 

Pfarrer Ludwig ſagt u. a. hiezu nach der 
„Schleswig⸗Holſteiniſchen Bienenzeitung“: „Die 
Honighändler, die Auslandshonig vertreiben, 
verfolgen nur ihr gutes Recht, wenn ſie ſich 
zuſammenſchließen und dem deutſchen Volke 
offen und ehrlich ſagen, womit ſie handeln. Daß 
die Honigimporteure ihr ſoziales Intereſſe be⸗ 
tätigen wollen, iſt ſehr brav. Aber die Herren 
Honigimporteure werden ſelbſt ganz genau 
wiſſen, daß ſie auch allerhand auf dem Kerbholz 
haben. Es iſt ſchon nicht ganz vornehm, daß Sie 
ihre Vereinigung als eine ſolche „deutſcher Imker 
und Honighändler“ bezeichnen. Wenn ein harm⸗ 
loſer Menſch in den Anzeigen las, daß Lehrer im 
Ruheſtand Fiſcher und Rektor Feindt Honig 
anboten, dann ſtellten ſie ſich alte, ehrwürdige 
Schulmänner vor mit Sammetkäppchen auf dem 
ergrauten Haupte, die von ihrem eigenen Bienen⸗ 
ſtande den mühſam geernteten Honig verkaufen 
wollten, nicht aber gewiegte Honigimporteure. 
die Tauſende für Anzeigen ausgeben können, 
weil ſie viele andere Tauſende verdienen. Und wenn 
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der andere Oberneuländer, Scheibe, der Inhat 
der „Imkerei Bienenhof“, Honig neuer Ern 
anbietet, „das Allerfeinſte was die lieben Bien 
erzeugen können“, dann kommt kein einzig 
| Menſch darauf, daß die Herren Honigimporteu 
ſind oder fein wollen und daß fie weit davon er 
fernt find, ihre ausländiſche Edelware etr 
„unter dem Deckmantel des deutſchen Honi 
u verſenden“. Ein anderer fängt ſeine Anzei 
0 an: „Echter, guter Honig in dieſem Jah 
ſehr knapp, daher ſofort beſtellen!“ Da mei 
er doch nicht den Auslandhonig! Alſo, mein 
| Herren Honigimporteure! Nennen Sie ſich nic 
| Imker. Selbſt wenn Sie es find, hat das n 
ihrem Auslandshonighandel nichts zu tun ur 
bringt Sie nur in den Verdacht, daß ſie minde 
wertigen deutſchen Honig unter den fremde 
Edelhonig miſchen. Und ſchreiben Sie in ihre 
Zeitungsanzeigen das Urſprungsland hinz 
dann wird ſich Ihr Geſchäft ungeahnt hebe 


Folgen der Ablehnung ſteuerfreien Zucker 
Der bekannte Züchter Wilhelm ſchreibt i 
„Praktiſchen Wegweiſer“: 

Ich ſehe alte, ergraute Imker vor ihre 
Lieblingen ſtehen. Trauernden Blickes betrachte 
ſie die notleidenden Völker. Der mit größte 
Not zuſammengeſparte Winterzucker iſt bis aı 
das letzte Pfund verfüttert. Woher nun das Ge 
nehmen für die Einwinterung? Er überlegt ur 
überlegt. Feuchten Auges ſitzt er vor eine: 
Bienenſtande, das ſorgenſchwere Haupt in d 
ſchwielige, vom Alter zitternde Hand geſtütz 
Plötzlich durchzuckt ein Hoffnungsſchimmer ſei 
Gehirn. Die Ulmer Entſchließung! Er den 
an die große Not des Staates in den Weltkrieg 
jahren, er denkt daran, daß auch er ſeinerze 
ſeine in einem langen, arbeitsreichen Lebe 
erſparten Notpfennige, die für ſein Alter beitimn 
waren, dem Staate gab. Freudig hat er's gefa 
und deshalb jagt er ſich: „Der Staat wird sei 
auch die Not unſerer Lieblinge anerkennen un 
uns helfen. wie wir ihm geholfen haben.“ Bal 
aber wird er ernüchtert durch ſein Vereinsblat 
in dem er lieſt: „Steuerfreier Zucker vom Staat 
abgelehnt!“ Bislang hat er auch zu den gute 
Kindern des Staates gehört, die nichts ver 
langen: aber auch nichts kriegen! Was wird nu 
geſchehen? Wird er ſich auch in Zukunft zu de 
guten und artigen Kindern rechnen? Ich glaub 
nicht. Wer fo viel in Imkerkreiſen umherkommt 
wie ich, hört und ſieht viel. Sicher wird aus den 
guten und artigen Kinde ein großer Schreihal 
werden. Das iſt ja eine altbekannte Sache 
daß diejenigen, die den Mund weit gemig auf 
ſperren können, weit mehr erreichen, als die 
die ihn geſchloſſen halten. 

In gleichem Blatt ſchreibt Harney: 

„Die Eingabe um ſteuerfreien Zucker vi 
wieder abgelehnt. Sie mußte wohl abgelehn— 
werden, weil die Einnahme aus der 
Zuckerſteuer an den Reparationsagenten 
verpfändet iſt. (Vom „Prakt. Wegweiſer“ 
fettgedruckt R.) Meine Begründung wird richtig 
fein. Um mich nicht mit fremden Federn 


ſchmücken, ſage ich offen, daß ich auf dieſen Punkt 
durch einen orientierten Fachmann aufmerkſam 
gemacht wurde.“ 

Kittharz! Die „Bayeriſche Biene“ ſchreibt: 
„Woher ſtammt aber das Kittharz, d. h. das 
ſchöne, gelbe, flüſſige Kittharz, das ſo würzig 
riecht und ſo viel Anziehungskraft auf die Bienen 
hat? Die Blütenſtaubkörnchen haben einen 
öligen Überzug, mittels deſſen fie aneinander 
backen. Wird nun der Blütenſtaub hinunter— 
geſchluckt, jo ſpült ſich im Magen, im ſogenannten 
Pollen- oder Chylusmagen, dieſer ölige Überzug 
ab, zum Teil geht er mit in die Kotblaſe. Die 
größte Menge aber wird ausgeſpieen und als 
Tröpfchen an die Rähmchen, Wände uſw., 
aber niemals an die Waben gebracht. Doch die 
Bienen laufen über die gelben Tröpfchen und 
bringen ſie ſo auf das Wachs. Das zarte weiße 
Wachs erhält davon eine gelbe Farbe und ſeinen 
Wohlgeruch. Was iſt aber nun das Kittharz? 
Nach Dr. Küſtenmachers Unterſuchungen ein in 
Zimtalkohol gelöſtes Harz. Beides hat er neben 
anderen Beſtandteilen geſondert. Der Zimt— 
alkohol verleiht ihm und dem Wachs den Wohl— 
geruch. Solche Löſung von Harz nennt man 
einen Balſam. Kittharz iſt alſo gelöſtes Harz 
oder ein Balſam“. 

Hügelige Stellen, Vöſchungen ſchnell in 
Bienenweide umzuwandeln. 

Okonomierat Wüſt ſchreibt in der „Leipz. 
Illuſtrierten“ darüber: „Um ſehr ſchnell in 
wenigen Jahren ſelbſt die ödeſten Flächen, Raine, 
Hügel, Böſchungen, Felsgerölle, alte Stein— 
und ſonſtige wertloſe Gruben in herrliche, den 
ganzen Sommer üppig grüne Flächen umzu— 
wandeln, die faſt den ganzen Sommer, bis tief 
in den Herbſt eine reiche Blütenfülle entfalten 
und den Bienen die vorzüglichſte Weide liefern, 
haben wir in dem wilden Wein, eine Pflanze, 
die nicht warm genug den Imkern empfohlen 
werden kann. Werden oben auf Felſen, Berg— 
hängen und Gerölleu die Pflanzen auf gutem 
Boden geſetzt, ſo hängen ſich die langen Ranken 
hinab, faſſen überall in Ritzen und lockerem 
Boden Wurzel, ſo daß in wenigen Jahren eine 
ſchöne, dicht belaubte Fläche von üppigſtem 
Blattgrün das kahle, ehemalige unſchöne Ge— 
lande deckt.“ 

Gottwollshauſen. F. Fiſcher. 

Was bei der Honiganpreiſung entſcheidet. 

„Abeille“ lehrt uns: 

Soll der Verkauf des Honigs gefördert wer— 
den, ſo iſt dringend nötig, ihn wohlüberlegt, 
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gen, durch Vorträge und Schriften 


zuſammenhangsvoll und immer wieder anzu— 
preiſen. 


Doch genügt es nicht, den Honig in Zeitun— 


empfeh⸗ 


u 
len. Man muß auch das en 


nis für ſich ſelber ſprechen laſ⸗ 


ſen. Was man auf den Markt gibt, muß 
tadellos in jeder Hinſicht ſein. Vielleicht wird 
da mancher Imker erſtaunt einwenden: Aber 
den Honig machen nicht wir, ſondern die Bie— 
nen; und wenn er nicht ſchön iſt, ſo iſt es ihre 


Schuld, nicht unſere. Zugegeben! Der Honig 


iſt das Erzeugnis der Bienen. Aber der Imker 
iſt es, der ihn ſchleudert, verpackt, verhandelt. 

Verkauft ein Imker mangelhaft ausgereiften 
Honig, ſo kann er ſicher ſein, daß ein Kenner 
kein zweitesmal Verlangen danach trägt; und 
elbſt dem gewöhnlichen Käufer wird er fade 


vorkommen, und nicht „nach mehr ſchmecken“. 


Ein Honig, der nicht genügend ſich hat ab— 
ſetzen können, der Wachs-, Pollen-, Kittwachs⸗ 
ſtückchen u. dgl. enthält, macht auf den Käufer 
einen ſchlechten Eindruck. 


Wenn mehrfach benutzte, abgegriffene, ver— 
beulte, angeroſtete Gefäße verwendet werden, 
ſo darf man nicht erwarten, daß die Käufer 


gerannt kommen und ſich um die angebotene 


Ware raufen. Der Käufer bekommt nämlich, 


vordem ihm der Honig vor Augen tritt, die 
Verpackung zu ſehen, und wenn dieſe nachläſſig 


— ————— — 


und unrein iſt, bezahlt er den für den Imler 
lohnenden Preis ungern oder verzichtet auf den 
Kauf überhaupt. 


Nicht anders iſt es mit dem Scheibenhonig. 
Die Pfundwäbchen-Rahmen müſſen ſauber ab— 
geſchabt, alle gleich ſchwer und voll und von ein 
und derſelben Farbe ſein. Hat der Käufer eine 
Kiſte „hellen Honig“ in Pfundwäbchen beſtellt 
und er findet unter den 24 Stück, die in der 
Kiſte enthalten ſind, drei oder vier Stück mit 
dunklerem oder ſchwarzem Honig, fo iſt er vor 
den Kopf geſtoßen und bildet ſich eine üble Mei: 
nung von dem Verkäufer. Bei dieſem aber han— 
delte es ſich meiſt um Nachläſſigkeit, ſtatt um 
Unehrlichkeit. 


Machen wir es ſo, wie unſere Bienen es 


. machen! Seien wir eifrig wie fie, zielbewußt 


wie ſie, ſauber wie ſie, und der Erfolg wird 
nicht ausbleiben. Tr. 


See Heitere Ecke. E 


Nachklänge ans Ulm. 

Der Gelehrte hält einen Vortrag über 
die chemiſche Zuſammenſetzung des Honigs. 
Er faßt die mineraliſchen Beſtandteile zuſammen 
unter dem Begriff „Aſche“. Dieſes Wort klingt 
nun ziemlich häufig an die Ohren der Zuhörer. 


Einem Bäuerlein, das dem ſehr wiſſenſchaftlichen 
Vortrag doch nicht ganz zu folgen vermochte, 
wird es endlich doch zu viel. Empört ſagt es halb- 
laut zu ſeinem Nachbarn: „Wie ka ma au wege 
dem bißle Aſche, mo. oim beim Schleudera in 
da Honig fällt, ſo a Kirbe macha!“ 
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Mir gegenüber ſaß der kleine, liebenswürdige 
Schwede, den die Beſucher der Ulmer Tagung 
bei dem Begrüßungsabend kennen lernten, als 
er begeiſtert, aber in holperigem Deutſch die 
Grüße der ſchwediſchen Imkerfreunde überbrachte. 
Während der Ausführungen des Bundesleiters 
Breiholz, daß wir Bienenzüchter wohl älter 
werden, aber nicht alt, daß uns die Bienenzucht 
verjünge, tat er folgenden drolligen Ausſpruch: 
„Dann wird der Steinach arbeitohne.“ 

Mitgeteilt von H. Kächele. 


% 


War da ein eleganter Herr mit Frau Ge— 
mahlin, und beide beſichtigten mit großem In⸗ 


tereſſe die ausgeſtellten Völker, insbeſondere aber 
die Abteilung: Königinnenzucht. Die Dame 


wurde nicht müde, immer wieder dieſes und jenes 


Zuchtkäſtchen zu beſichtigen. 


| 
| 


Endlich erklärte 
ſie: „Es iſt doch etwas Schönes um die Bienen⸗ 
zucht. Mein Mann und ich haben beſchloſſen, 
jetzt ebenfalls Bienenzucht zu treiben. Aber ich 
kann mich nicht für die großen Kaſten erwärmen, 
mir gefallen die kleinen, niedlichen Käſtchen 


viel beſſer; wir werden nur ſolche uns anſchaffen.“ 


Allgemeine Heiterkeit bei den Umſtehenden — 
Aufklärung, und — errötend verläßt die Dame 
mit ihrem Herrn Gemahl den Ausſtellungsplab 
der „niedlichen, kleinen Bienenkäſten“. 


K. in G. 


SEEEEEREBEIEZETEN LIE 


Frage 34. Gibt es ein Mittel, um das 
Kriſtalliſieren des Honigs zu verbindern. 

R. W. in B. 

Nein, bis jetzt glücklicherweiſe 
nicht. Der Briefkaſtenonkel wüßte auch nicht 
wozu. Nur bei Aufbewahrung des Honigs in 
Sammlungen könnte es erwünſcht ſein, wenn 
der Honig flüſſig bliebe. Das Publikum ſoll 
wiſſen, daß unſer reiner Bienenhonig kriſtalliſiert, 
und daß die Kriſtalliſation ein Beweis für deut⸗ 
ſchen reinen Bienenhonig iſt. 

Frage 35. Ich las vor kurzem in einer 
Bienenzeitung, daß Bienen⸗ bezw. Honigwaben 
von Zeit zu Zeit gewaſchen werden ſollten. 
Würden Sie das ebenfalls empfehlen? 

Ch R. in R. 

Antwort. Wer es ſo weit kommen läßt, 
daß er die Bienenwaben waſchen muß, der iſt 
unſeres Erachtens auf falſcher Fährte. Bienen⸗ 
waben, die über 3 Jahre alt ſind, gehören heraus 
aus dem Bienenvolk, und der Imker muß eben 
fleißig bauen laſſen. Das iſt immer noch der 
Grundfehler unſerer Imkerei, daß viel zu wenig 
gebaut wird. Zander hat da den Finger mit Recht 


Antwort. 


auf eine tiefe Wunde unſeres Bienenzucht⸗ 


betriebs gelegt. Bauenlaſſen bringt neues Leben 
in den Bienenſtock, Bauenlaſſen bringt Brut, 
Bauenlaſſen verhindert das Schwärmen, und 
Bauenlaſſen bringt Honig. 

Frage 36. Ein benachbarter Imker nimmt 
über den Winter bei ſeinen Bienenſtöcken die 
Fenſter hinten heraus, damit die Waben nicht 
ſchimmeln ſollen, wie er ſagt. Bringt ein ſolches 
Verfahren keine Gefahr für die Überwinterung? 

L. T. in M. 

Antwort. Es gibt viele Imker, die es ebenſo 

machen. Die Sache iſt auch empfehlenswert, 


| 


wenn Sie Statt des Fenſters eine dicke Strohmatte 
einſtellen. Da ein dicht anſchließendes Fenſter 
die Luftzirkulation verhindert, ſo ſchimmeln die 
hinteren Waben je nach der Lage des Bienen⸗ 
ſtands oder der Stellung des Stockes im Stande 
leicht. Durch das Einſetzen einer Strohmatte 
kann die Luft beſſer ventilieren. Manche Imker 
öffnen auch nur den unteren Schieber am Fenſter 
und ſetzen dann die Strohmatte dahinter, eben— 
falls mit guten Erfahrungen. 


Frage 37. Welches iſt die ſicherſte Tracht⸗ 
pflanze, die man im Garten anbauen kann? 
W. K. in F. 
Antwort. 


ſich immer wieder ſelbſt aus und wird zu jeder 


Zeit und bei jedem Wetter beflogen, blüht auch 


ſehr lange. Dabei iſt ſeine blaue Blüte eine Zierde 
für jedes Gartenbeet. 


Zu Frage 29 der vorigen Nummer betr. 
Vertreibung von Bienenläuſen möchte der Brief⸗ 
kaſtenonkel noch bemerken, daß in einer Bienen⸗ 
zeitung von einem Imker zempfohlen wurde, 
ein Zündholzſtäbchen vorn an der Spitze mit 
Fliegenleim, den man von Fliegenleimpapier 
abnehmen könne, zu betupfen und damit Laus 
für Laus einzeln von der Königin wegzufangen. 
Das iſt beinahe ſo, wie das Mittel, das in einer 
Zeitung gegen Einſendung von 1.4 als unbedingt 
ſicher wirkendes Mittel gegen Wanzen angeboten 
wurde. Wer eine Reichsmark einſandte, erhielt 
in einem Paketchen zwei Brettchen mit folgender 
Gebrauchsanweiſung: Man fange eine Wanze 
nach der anderen, lege jede auf das eine Brett- 
chen, klappe mit dem anderen Brettchen darauf, 
dann geht die Wanze ſicher zugrunde. 


EIEIEIZILZIEIZILZ EILILILILILILLILL 


Vezirksbienenzüchterverein Göppingen. Zur wurde, einem dringenden Bedürfnis entſprechend, 
mit Zuſtimmung des Landesvereins wieder ein 


Förderung der Bienenzucht hielt der Bezirks⸗ 
verein früher regelmäßig Lehrkurſe zur Einfüh- | 
rung in die Bienenzucht ab. Nach langer Pauſe 


ſolcher Kurs abgehalten. 26 Teilnehmer hatten 


ſich wöchentlich einmal im Mai, Juni und Oktober 


| Das iſt ohne Zweifel der Bo- 
retſch. Er iſt nicht mehr zum Ausrotten, ſät; 


rſammelt, um am Bienenſtand des Kursleiters 
. Dettle in Jebenhauſen „moderne Bienen- 
cht“ kennen zu lernen. Was ſich bei W. Oettle 
25 jähriger Praxis erprobt hatte, das führte 
den Kursteilnehmern an ſeinen 50 Völkern 
r verſchiedenſten Bienenwohnungen (teilweiſe 
(bit konſtruiert) vor. Den theoretiſchen Teil 
3 Kurſes hatte der Schriftführer des Vereins, 
Haier, übernommen. Wenn auch das Wetter 
den 9 Halbtagen des Kurſes nicht immer 
njtig war, jo konnte trotzdem der wichtigſte 
off der Bienenzucht bewältigt werden. Die 
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praktiſchen Arbeiten am Bienenſtand wurden in 
möglichſt reger Beziehung zum behandelten theo- 
retiſchen Stoff ausgeführt. Und unſere Bienlein 
waren dabei keine Spaßverderber! Während 
man z. B. „das Schwärmen der Biene“ und 
„die Pflege der Schwärme“ theoretiſch be⸗ 
handelte, erhob ſich aus der Wohnung eines 
Volkes „Ihre Majeſtät mit Gefolge“ in die Luft. 
Die ganze Arbeitsgemeinſchaft der Imker konnte 
nun prüfen, ob die theoretiſchen Ausführungen 
praktiſch durchgeführt werden konnten und mit 
welchem Erfolge. (Unſer Gelegenheitsphoto⸗ 
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ö Bienenzuchtlehrkurs Göppingen 1926. 


iph hat dieſe Szene feſtgehalten.) Ganz ein⸗ 
hend wurde Gerſtungs Lehre von der „organi- 
en Auffaſſung des Biens, die Wärmeökonomie, 
3 Grundgeſetz der Brutneſtentwicklung, die 
ordnung der Volksglieder im Bien“ u. a. 
örtert. Königinnenzucht und Verwertung, 
iſtliche Vermehrung der Völker wurde, der 
ichtigkeit entſprechend, praktiſch vorgeführt. 
e jungen gezüchteten Königinnen wurden zur 
»fruchtung auf eine Belegſtelle im „Waldeck“ 
bracht, wo ein ſchöner Dröhnerich aufgeſtellt 
ir. Das Zeichnen der Drohnen (als Probe- 
chnen für Königinnen) machte den Kurcteil⸗ 
hmern viel Spaß. Und wie ſich die Drohnen 
ehrt fühlten, als ſie mit gelbem Rückenſchild 
n Stand umfliegen durften! Durch Zander⸗ 
e Wandtafeln zur Bienenkunde, ſelbſtverfertig⸗ 
»Anſchauungsmaterial und beſonders durch eine 
chtbildervorführung konnte das ganze Gebiet 
r Bienenzucht auch im Bilde gezeigt und die 
»oretiſchen Ausführungen noch mehr veran⸗ 
aulicht werden. Als dann der Kursleiter 


die Teilnehmer noch einmal zu einer „Herbſt— 


muſterung“ zuſammenrief, um über „Herbſt⸗ 


arbeiten im Bienenſtand“ (Vereinigen der Völker, 
Zuſetzen der Königin, Ein⸗ und Durchwinterung 
u. a.) praktiſche Ratſchläge zu geben, folgten viele 
von fern und nahe dem Rufe des Bienenvaters. 
So kam auch beim Abſchluß des Kurſes zum Aus⸗ 
druck, daß die Teilnehmer dem Kursleiter viele 
neue Anregungen verdanken und daß W. Oettle 
auch bei der Ausſtellung in Ulm viel dazu bei⸗ 
getragen hat, daß der Bienenzüchterverein des 
Bezirks Göppingen ſo gut abihneiben konnte. 
5 


Rutesheim. Am letzten Sonntag im Som- 
mer, einem wirklich ſchönen Tag, kamen die 
Imker des Bezirks Leonberg hier zur Herbſt⸗ 
verſammlung zuſammen. Ein außerordentlich 
großer Schwarm erwartete im Lammſaal ſeinen 
Vorſtand, wollte doch jeder hören, wie es in 


Ulm geweſen war und wie ſich die Erträge im 
einzelnen in dieſem Jahr geſtaltet hatten. Die 
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Nachruf. 


Anfang Oktober verſchied nach längerem Leiden im Alter von 73 Jahren 


Ferdinand Broß, Schramberg. 


Mit demſelben iſt nicht nur ein treuſorgender Familienvater, geachteter Ge— 
meindebürger, ſondern auch ein eifriger und kenntnisreicher Imker aus dem 
Leben geſchieden. Broß war Mitbegründer des Bezirksbienenzüchtervereins 
und verſah 23 Jahre lang das Amt des Vereinsrechners in geradezu vorbild— 
licher Weiſe. Dem treuen Freund, Führer und Ratgeber werden wir ein 
ehrendes Andenken bewahren. 


Für den Bezirksbienenzüchterverein Schramberg: Duffner. 


Die Werbemittel des Deutſchen Imkerbundes. 
Von R. Stehle, Ellwangen. 
Da Wort „werben“ hat man in meiner Jugend nicht viel anders angewendet als 
zur Bezeichnung der ringenden Betätigung zur nachmaligen Beendigung des Jung— 
geſellentums. Das vormals umworbene Geſchlecht — der girrenden Töne ſatt — hat aber 
aus ſeiner bevorrechtigten Stellung heraus ſich um Gleichberechtigung bemüht und dieſe 
im politiſchen Kampf auch erreicht. Was Wunder, wenn das liebe Wort nach der 
Seite hin abgewertet iſt? Das Wort Schillers: „Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold“ hat 
heute mehr als zuvor Berechtigung. Die ſogenannte Wirtſchaft hat das Wort als gebrauchs⸗ 
fähig dann in ihrem Wortſchatz eingereiht und benützt es als gute Münze. So kam's 
wieder zu uns, entkleidet der romantiſchen Gewandung, in plutokratiſcher Nacktheit. 
Als Werbemittel zum wirtſchaftlichen Vorteil, zum Kampf gegen Über— 
vorteilung von Seiten der Wirtſchaft! Der gute alte Name unſeres Erzeugniſſes, der 
teils beſudelt, teils vergeſſen worden iſt, ſoll früheren Klang wieder erhalten! Das 
Echte ſoll der Mitwelt wiedergewonnen werden. Die Unlauterkeit ſoll entlarvt an die 
Wand geſtellt, der fleißigen, ehrlichen Hand der verdiente Lohn geſichert werden! Das 
iſt die Bedeutung und Abſicht unſerer Werbemittel. Das Einheitsglas hat ſich 
bei der Ulmer Ausſtellung wider Erwarten gut eingeführt. Es wird ſeinen Weg gehen 
und, ſo gut es kann, ſeinen Zweck erfüllen. Freilich wird von den Imkern ein hohes 
Gemeinſchaftsgefühl und ein ſtarker Verantwortungsgeiſt verlangt, diesſeits und jenſeits. 
Um dieſe Dinge muß noch gekämpft werden. 


— 402 — 


Das Honigmerkblatt. Mit 21 Zentnern davon habe ich mich acht Tage 
periöndc gebalgt. Warum ſollte man kein Intereſſe an ihm haben? 

Die Text faſſung iſt gut durchdacht, und es wäre von Nutzen für jeden Imker, 
wenn er die Gedanken ſeinem Gedächtnis einprägen wollte. Honig als Nähr- und 
Stärkungsmittel, als Genuß- und als Heilmittel. Daß das Blatt ſeine Forderung 
an die deutſche Mutter richtet, damit ſie ihrem Grünſpechtchen Honig reiche, iſt ein 
guter und an ſich ſchon werbender Gedanke. Auch die feine Scheidung mit allem, was 
unecht iſt, gefällt uns. So iſt für den Honigeſſer das Wiſſenswerteſte vorzufinden. 
Wenn's nur von jedem aufmerkſam geleſen würde! Dafür müſſen wir für unſern 
Teil ſorgen. Mit jedem Honigglas muß ein ſolches Flugblatt, das auch den Stempel— 
aufdruck des Imkers trägt, hinausgegeben werden. Wenn wohl gegenwärtig die Honig— 
tonnen faſt überall leer ſind, ſo ſchadet es doch nichts, gegen das Frühjahr hin ſich 
mittels des Blatts, das man ſeinem Kundenkreis als Druckſache zuſendet oder irgend 
einem Brief beilegt, bemerkbar für Vorbeſtellungen zu machen. Darum hat auch der 
Landesverein die ihm zugeſtellten Werbepapiere ſchon jetzt hin ausgegeben. Man 
muß ſein Feld beackern, ehe man ſät oder erntet. In dieſem Zuſammenhang möchte 
ich auf einen Punkt hinweiſen, der die meiſten von uns angeht. Haben wir ein er— 
giebiges Honigjahr, dann iſt die Not: Wie bringe ich den Honig fort? Es beginnt ein 
Geläufe, um dem Nebenmann den Vorſprung zu nehmen. Als ob die Tonne berſten 
würde, wenn ſie über den Winter den Honig faſſen muß. Viele Imker haben im 
Winter, wo eigentlich von der weniger bemittelten Seite die Nachfrage erſt beginnt, 
kein Pfund mehr im Hauſe. Es ſollte Grundſatz für das Imkerhaus ſein: Bei uns 
darf der Honig überhaupt nicht ausgehen. Die fetten Jahre müſſen die Scheuern der 
mageren füllen. Es mutet einen — auch im Hinblick auf die Ungunſt des Jahres 
immer beſchämend an, wenn man ſeine Armut bekennen ſoll. 

Die Vereine mögen alſo kein ſaures Geſicht machen, wenn ihnen dieſer Tage der 
Pack mit Werbepapier zugeht. Daß nicht viel Geld in den Kaſſen iſt, das weiß man. 
Man tut, ſo gut man kann. Ein ſüßes Jahr macht manches wieder wett. Der vom 
Imterbund feſtgeſetzte Preis iſt 60 Pfennig für den Block (100 Blatt). 

Die Werbemarke, Briefverſchlußmarke. In unſerer ſchnellebigen und ver— 
geßlichen Zeit ſoll ſie die etwa äbgeriſſenen Verbindungsfäden der Ideen, die zu unſern 
Vorräten führen, immer wieder knüpfen. Die Marke iſt nicht Spielzeug, ſie dient nur 
zuin Gebrauch der Imkerfamilie. Keinen Brief aus dem Hauſe, ohne Verſchluß mit 
der Marke! Den Gedanken zur Formierung derſelben gaben drei nebeneinander liegende 
Zelten. Aufdruck: das Wahrzeichen des deutſchen Imterbundes, rundes Spruchband mit 
ſchwarzem Adler. Der Preis des Päckchens (100 Stück) beträgt 25 Pfennig. 

Die Schauhänger. Das ſind ſogenannte Wandplakate (farbig) in der Größe 
von 40:30 und 55:40 em; a) mit dem Bild einer Viene, die am Schnurband drei 
Einheitsgläſer trägt; b) mit dem Bild einer Biene, die das Garantieband aufs Glas klebt; 
c) mit dem Wahrzeichen des deutſchen Imkerbundes. Ich glaube, daß ich mit meiner 
Anſicht nicht ſehr fehl gehe, wenn ich dieſem Werbemittel keine große Abnahme vorher— 
ſage. Wenns hoch kommt, ein paar Stück pro Verein. Wenn wir nur nicht auch mit 
einer Sendung überraſcht werden! Das Stück koſtet 50 Pfennig. 

Die Werbepoſtkarte. Sieben ſchöne, farbenfriſche Poſtkarten werden dem 
Imker hier zum Preis von 10 Pfennig übergeben. Alle zeigen das Einheitsglas in 
irgend einem Zuſammenhang; die erſte ein Stilleben, das ganz tafelfreudig anmutet: auf 
der zweiten machen die Bienen ihren Ringelreihen; auf der dritten ſchleppt das Bienchen 
im Ruckſack das Einheitsglas dahin; die vierte zeigt das Bundeswahrzeichen in blauer 
Tönung, umſchwirrt von Bienen Ei Lauter Darſtellungen in Sinnbildern. Die Kar— 
ten dürften guten Eingang und Verbreitung finden. Siebzig Anſichtskarten zu einer 
Mark, das dürfte keine Kaſſe zu ſtark belaſten. Eine Einzelſendung muß mindeſtens 
1050 Stück enthalten. 


: 
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Nicht etwa, weil der Schriftführer für dergleichen Dinge ſchwärmt, ſchreibt er dieſe 
Zeilen. Er will die Mitglieder aufklären und andererſeits die den Vereinen vorgeſetzte 
Suppe (Werbeblätter!) etwas blaſen, daß ſie nicht zu heiß gegeſſen wird. Die Bundes— 
leitung hat über 2 Millionen Werbepapiere fertigen laſſen in der Hoffnung auf ein gutes 
Jahr. Die Abnahme war gering: darum ſah ſie ſich genötigt, die Landesvereine zu be- 
glücken. Unſer Landesverein verfügt nicht mehr über die Mittel wie früher, vorab nach 
einer Ausſtellung. Darum war die Leitung genötigt, nach dem Satz zu handeln: „Gib's 
weiter!“. Wir Schwaben gehen nicht gerne an Neues heran, preiſen unſere Produkte 
nicht gerne an. Aber wenn anders nichts hilft, müſſen wir tun wie die andern, ſonſt 
werden wir mitſamt unſerer guten Ware vollends auf die Seite geſtellt. 


An die Borftände, Rechner und Vertrauensmünner der Bezirksvereine. 


Am Jahresſchluß muß nocheinmal an die Bezahlung der alten Ausſtände: Mit— 
gliederbeiträge, Koſten der Merkblätter für Krankheitsbekämpfung und Honigſchutzmittel 
erinnert werden. Die Säumigen wollen bedenken, daß dem Landesverein durch Druck 
und Verſand der Bienenpflege, Krankheits bekämpfung, Vorträge, Kurſe u. a., vor allem 
aber durch unfere Ulmer Ausſtellung ſehr große Koſten erwachſen ſind, zu deren Deckung 
die heurigen Einnahmen nicht ausreichen werden. Umgehende Begleichung aller Rück— 
ſtände iſt notwendig, wenn der Landesvereinskaſſier nicht in ernſtliche Zahlungsſchwierig— 
keiten kommen ſoll. 

Da im Laufe des Jahres der Mitgliederſtand wieder zurückgegangen iſt, ſo werden 
die Vereinsleitungen dringend erſucht, jede paſſende Gelegenheit zu benützen, um auf 
die Vorteile aufmerkſam zu machen, die der Landesverein ſeinen Mitgliedern bietet, 
ſiehe Auguſtnummer der Bienenpflege, Seite 257 und 258, und auf die großen Gefahren 
hinzuweiſen, die dem Austretenden durch den Verluſt des Haftpflichtſchutzes erwachſen, 
indem ihn ein einziger Schadenfall, den er ſelbſt begleichen muß, unter Umſtänden zum 
armen Mann macht. Die Herren Vereinsleiter mögen es als Ehrenpflicht anſehen — 
ſowohl ihrem Bezirk als dem Landesverein gegenüber — die ſeitherigen Mitglieder dem 
Verein zu erhalten und ihm jedes Jahr neuen Nachwuchs zuzuführen, denn je größer 
die Zahl der Mitglieder, um jo ſtärker der Einfluß unſerer Organiſationen. 

Um eine geregelte Rechnungsführung zu ermöglichen, werden die Vereinsleitungen 
dringend erſucht, die Beiträge nicht nur per Gelegenheit bei den Verſammlungen ein— 
zuziehen, ſondern dieſelben jetzt ſchon, alſo im Dezember und ſpäteſtens im Januar 
entweder ganz oder doch zur Hälfte einkaſſieren zu laſſen, was ſich am leichteſten durch 
eifrige Vertrauensmänner bewerkſtelligen läßt. Dann kann es nicht mehr vorkommen, 
daß Vereinsrechner noch im November ſchreiben müſſen, die Reſtzahlung könne erſt 
erfolgen, wenn die Beiträge eingegangen ſeien, oder daß gewiſſenloſe Mitglieder den 
Jahresbeitrag verweigern, obgleich ſie das ganze Jahr hindurch die Bienenpflege an— 
genommen haben. Elſäßer. 


Bekanntmachung der Württ. Landwirtſchaftskammer betreffend 
Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben. 


Bei der von der Württ. Landwirtſchaftskammer im Jahre 1926 im Schwarz— 
Mwald⸗ und Donaukreis durchgeführten Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben 
konnten auf Grund der Standbeſichtigungen folgende Preiſe zuerkannt werden: 

II. Preis: 1. Wilhem Cttle, Schloſſer, Jebenhauſen, O. A. Göppingen. 

2. Joſeph Dreher, Korbmacher, Bellamont, O. A. Biberach. 
3. Hans Diemer, Fürſtl. Oberförſter, Schemmerberg, A. Biberach. 

III. Preis: Alois Hertnagel, Müͤllersſohn, Laimnau, O. A. Tettnang. 


Stuttgart, den 9. November 1926. Dr. Ströbel. Adorno. 


| > — 
Öberlehrer a. D. Riedel, Tiefenbach⸗Crailsheim 


iſt nun trotz ſeiner 70 Jahre, die er am 25. November ds. Is. beginnt, wieder einer 
der jüngſten geworden — unter den vom Württ. Landesverein für Bienenzucht mit 
Ehrendenkmünze und Diplom Ausgezeichneten. Am 15. September 1926 wurde ihm 
dieſe Ehre vom Landesausſchuß zuerkannt. Warum? 

Im Jahre 1893 zog R. in Tiefenbach bei Crailsheim als ſtändiger Lehrer auf und 
übte bis zum Jahre 1921 ſeine Lehrtätigkeit dort aus. Eine ſchwere Krankheit, ins— 
beſondere auch ein Augenleiden, verſagte dem bisher immer Friſchen und Fröhlichen die 
Rückkehr in den Schuldienſt. Aber noch heute iſt er ein Freund von all dem „was da 
kreucht und fleucht“, vornehmlich aber der 
Bienen. So ſicher er den Stand der Jagſt— 
Hechte und der Bachforellen kannte, ſo ge— 
wandt erkletterte er die Neſter der Holztauben 
und „tauſchte Gagelich“, ſo genau wußte er die 
„Waldimmen“ und — (frei nach Schiller) — 

„Herein von den Gefilden, 

Holt' er die ungeſell'gen Wilden, 

Tat ſie in die Bienenhütten, 

Gewöhnt' ſie da zu ſauften Sitten.“ 
Nicht umſonſt wurde er der Crailsheimer 
„Immenkönig“. Zu all dem hin ſchleppte er 
noch die „ſüße Laſt“ des Bezirksvereinsvorſtands 
30 Jahre lang und brachte den Verein während 
dieſer Zeit von 38 auf über 200 Mitglieder. 
Schon damit hat er verdient, „daß man ihm 
das erzeiget,“ denn damit war ſicher auch in der 
guten, alten Zeit nicht lauter Dank verbunden. 
Daß der Bezirksverein ihn 1925 zu ſeinem 
Ehrenmitglied ernannte, war ihm damals eine 
rechte Freude. Möge unſer alter Freund nun 
aus der letzten Ehrung erſehen, daß man auch 
im Landesverein ſeine aufopfernde Tätigkeit 
für die Bienenzucht nicht vergeſſen hat! In 
die Vereinsverſammlungen kommt R. immer; viel pünktlicher als manches junge Mitglied. 
Wir freuen uns jedesmal darüber und wünſchen aufrichtig, daß unſer „Ehren-Jubilar“ 
noch manches gute Honigjahr mit uns erleben darf. Wir haben auch noch manches von 
ihm zu lernen; denn jo weit find wir alle noch lange nicht, daß wir jagen könnten — 
wie er einſt —: Der Bienenſtich — ein Hochgenuß!“ Uns iſt der Stich noch 
immer ein Schmerz; aber darin iſt der ganze Verein einig: in der Freude über die 
Ehrung ſeines alten Vorſtandes und in dem herzlichen Wunſch: „Glück im Alter!“ 
Hummel, Vorſtand des Bezirks-Bienenzüchter Vereins Crailsheim. 


Der Monat Dezember im Imlkerleben. 


Wir haben jetzt den ſelbſt das Knallen der Treibjagden, die in näch— 
Monat, wo unſre Bienen ſter Nähe ſtattfinden, ſtört die Bienen er 
in tiefſter Ruhe ſind, fahrungsgemäß nicht. Nur das unmittelbare 
benn ſie nicht unnötig Poltern am Stand und an den Beuten vermag 
darin geſtört werden. ſtörend zu wirken. Weil wir das wiſſen und ent— 
das Mollen der Eiſen⸗ ſprechend Vorſorge getroffen haben, können auch 
bahnzüge, der Autos, wir in dieſer Hinſicht beruhigt ſein. 


ſonſtiger Fahrzeuge, das Da meine Zeit jetzt um iſt, möchte ich, 
Ertönen der Signale, | bevor der Vorhang fällt, noch etwas aus meiner 


— 405 — 


Kiſte auskramen. Vor allem möchte ich erw 
mahnen, daß das heurige ſchlechte Honigiahr 
den Züchter nicht wankend machen darf, im Eifer 
fortzufahren. Schlechter Troſt! Viele we den 
dies ſagen, das ſind aber nicht die richtigen Züchter. 
Nur wer fähig iſt, den letzten Pfennig für ſeine 
Bienen zu opfern, wird im Enderfolg auch wieder 
vielfach dafür belohnt. Nicht alle Jahre gehen 
fehl: die guten Jahre gleichen das Manko 
reichlich wieder aus. Gäbe es nur gute Jahre, 
hätten die wenigſten von uns Bienen, ſie 
wären ſicher in anderen Händen. Gibt es aber 
ein gutes Jahr, das nächſte Wort iſt „Abſatz⸗ 
ſtockung“. Dabei ſind wir nicht einmal imſtande 
bei günſtigſter Ernte den Geſamtbedarf der Hei⸗ 
mat zu decken. Woran liegt nun der Mangel 
an Verkaufsgelegenheit? Sicher zum wenigſten 
an dem höheren Preis, den wir in Anbetracht 
unſerer verteuerten Betriebsweiſe haben müſſen, 
meiſtens am Imker ſelbſt. Die Ulmer Ausſtellung 
war gewiß eine große Reklame für unſern Honig, 
insbeſondere den ſchwäbiſchen, ſie war aber 
vornehmlich lokaler Natur hinſichtlich der Ver⸗ 
braucher. Weit mehr wirken die Radiovorträge 
von Herrn Rentſchler auf die Geſamtheit des 
engeren Vaterlandes, und das iſt kurz zu beweiſen. 
Das Radio hörende Publikum konzentriert ſich 
bis heute noch zumeiſt aus den Kreiſen, die auch 
Verbraucher von Honig ſind. Wenn nun ſo ein 
Vortrag über Bienenzucht oder Honig angekün⸗ 
digt iſt, dann iſt es ſicher die Mamma oder die 
Haustochter, die abhört, weil ſie auch die Perſon 
iſt, die die Beſchaffung des Honigs betreibt. 
Nach ſolch einem Vortrag herrſcht Begeiſterung 

r ſolchen Honig direkt vom Imker, wenn man 
etzt nur wüßte, wo der ſteckte. Was tut nun ein 
Teil der Imker? Nichts! Sie warten in aller 
Ruhe bis man ihnen den Honig abfragt und 
warten manchmal ſo lange, bis es wieder neuen 
ibt. Inzwiſchen bedient der norddeutſche 

mker und auch Nichtimker direkt oder indirekt 
durch den Kaufmann die ſchwäbiſche Hausfrau, 
aber nicht durch Radio, ſondern durch die Zeitung. 
Warum alſo wird nicht auch annonciert, oder 
dies mehr getan? Ein Erfolg iſt immer zu ver⸗ 
eichnen. Einmal gut bedient ſchafft Dauer⸗ 

ndichaft und bringt von ſelbſt noch mehr dazu. 
Alſo bitte, auch hierin ſich etwas regen. Aber 
auch noch etwas anderes muß der Imker tun, 
um ſich Zulauf zu erwerben; er muß dem Laien 
auch einmal ein Volk am Fenſter zeigen und ihn, 
wenn es ſich gerade ſchickt, beim Schleudern zu⸗ 
ſchauen laſſen. Das iſt dann die billigſte und aller⸗ 
beſte Reklame. An dem Tag aber, wo der Imker 
ſolchen Beſuch hat, wird er gut tun, den Karbol⸗ 
lappen tief zu begraben, um nicht Gefahr zu 
laufen, anſtatt eines freudenſtrahlenden Ge— 
ſichtes eine entſetzte Fratze ſehen zu müſſen. 


Hat ein Imker im ſchlechten Jahr keinen Honig 
und kauft ſich keinen fremden zu, dann iſt das 
auch wieder Reklame. Die Folge iſt, daß ſich 
die Kundſchaft im guten Jahr reichlicher verſorgt. 
Ein kurzer Hinweis, ohne aufdringlich zu ſein, 
genügt dies zu lanzieren. Privatkunden, die 
einen halben Zentner auf einmal abnehmen, 
ſind keine Seltenheit. Werben wir alſo in dieſem 
Sinne, dann wird es ſicher beſſer werden. 

Die Kaſtenfrage iſt ja auch gelöſt und heißt: 
Jedem das Seine. Doch bei der Ausſtellung war 
es noch nicht ganz ſo weit. Die jüngſten Anfänger 
1 da die längſte Zeit vor einer ganz be⸗ 
onders großen Beute, die die meiſten Türen, 
Fenſter, Riegel, Schieber, Klötzchen uſw. hatte. 
Ich ſollte die Beute erklären und wie ich gerade 
anfing zu ſtottern, da kam ſo ein Engel und er⸗ 
löſte mich aus meiner Qual. Zu Herrn Elſäßers 
Raritätenſammlung führte er mich und zeigte 
mir eine einfache gebrauchte Beute von H. 
Schmautz in Hölzern, einfachwandig, Neu⸗ 
Württemberger Maß, mit einem Griff fertig 
für die Wanderung. Ganz in Gedanken ver⸗ 
ſunken, warum ſo etwas Einfaches, Gediegenes 
nicht Anſpruch auf Verbreitung haben ſollte, 
ſtand ich auf einmal wieder vor den Zuchtkäſtchen. 
Wie ich da in trüber Stimmung, bei kühler 
Witterung die armen verlorenen und halb er⸗ 
ſtarrten Bienen bedauerte, ſehe ich an einem 
Flugloch, ach Ironie! An einem Nigrakäſtchen 
zogen Bienen mit gelben Ringen aus und ein. 
Was war da los? Wurde geraubt, oder war 
da einmal eine gelbe Drohne dabei und hat 
ſich nur weggeſchworen, oder Vererbung im 
ſiebten Glied? Wie ich ſo ſinniere und gerade 
an der Vererbungslehre des Joſef Filſer bin, 
da kommt das Signal zur Eröffnungsfeier. 
Beſcheiden, wie immer, ſuchte ich ganz hinten 
einen Platz, da gewahrte ich auf einmal eine 
Büſte neben dem Milch⸗ und Honigland. Das 
Geſicht kam mir etwas bekannt vor und ich kam 
auf „Dzierzon — Gerſtung“. Der alte Fritz 
und Moltke konnten es nicht ſein, die hatten ja 
keine Bärte. Ich wollte gerade auf Bismarck 
raten, da ſagte mein Nachbar: „Sie, das iſt 
ja Ihr Sihler!“ Beſchämt, wie ich war, mußte 
ich kräftig lachen und verflogen war die trübe 
Stimmung. In der Folgezeit mußte ich immer 
wieder lachen, weil ich den lieben Chriſtian Sihler 
nicht gleich erkannte. Aber ſo geht es manchmal, 
wenn man nicht zum Beſten ſieht, und manchmal 
ſieht man etwas, das man gar nicht ſehen ſollte. 
Nun, liebe Leſer, muß ich ſchließen, wenn auch 
noch eine ganze Kiſte voll auszukramen wäre, 
doch der Platz engt, die Zeit eilt und andere 
wollen auch zu Wort kommen. Allen die beſten 
Grüße und Wünſche! 

Seemühle, Langenau. Emil Zirn. 


Unfere Bienen im Oktober November. 


Frühling im Winter! Das Thermo- 
meter zeigt heute, am 14. November, 15° C 


temperatur ſteht um 7° über dem Normalmittel, 
die Sonne ſcheint vom klarblauen Himmel, 


als Höchſttemperatur und die mittlere Tages⸗ [die Bienen fliegen als ob's dem Frühling zu— 


ur 


ginge. Im Vorjahr lag Schnee in dieſen Tagen 
auf Feld und Flur. Für unſere Bienen iſt ſolch 
Wetter wenig günſtig, um ſo mehr, als auch die 
verfloſſenen Wochen und Monate verhältnismäßig 
mild waren, der Brutanſatz nur langſam abflaute, 
und die Herbſtfütterung infolge Geldmangel 
nicht überall ſo reichlich erfolgte, daß ſich die 
Bienen unnötige Extratouren erlauben dürften. 

Nach den Berichten der Beobachter kamen 
die Bienen nicht nur ſehr kräftig in den Winter, 
ſondern auf der Hochfläche der Alb auch mit ge⸗ 
nügenden Honigvorräten. 

Die Nachfrage nach Honig ſcheint überall 
eine ſehr rege zu ſein und das heurige Jahr zeigt 
wieder, daß ſchlechte Honigjahre zu Glücks⸗ 
jahren fur die Honighändler werden. Täglich 
fliegen Wurfſendungen, Honigangebote in re⸗ 
klamehafter Aufmachung, Karten und Briefe mit 
Zeugniſſen aller Art über die Heilkraft des Honigs 
zu mir herein aus Nord⸗, Mittel⸗ und Süddeutſch⸗ 
land, alles von Imkern mit „eigener Bienenzucht“, 
alles zu Preiſen, die ſich ein Imker nie geſtatten 
kann, wohl aber den Konſumenten zum Einkauf 
verlocken. Der Honighändler läßt ſeine Werbe⸗ 
mittel in die Welt hinausfliegen und hintendrein 
auch ſeinen Honig, über den er tonnenweiſe ver⸗ 
fügt, und der Imker bleibt mit ſeinen leeren 


ein Mißſtand, der das Unheil der Miß⸗ 
jahre für den Imker größer macht und 
die een noch vertieft. 

Da muß abgeholfen werden! Zum erſten iſt 
es unbedingt ud für ganz Deutſchland 
Honigausgleichſtellen ſchaffen, welche den 
Verſand und Verkauf eutichen Honigs von den 
Gegenden, die ſolchen im Überfluß ernteten, 
nach ſolchen, in denen Mangel iſt, vermitteln. 
Dieſe Stellen brauchen weder Lagerräume 
noch mit dem Honig in irgendwelcher Weiſe in 
Berührung zu kommen. Das kann alles buchmäßig 
abgewickelt werden. Zum andern iſt zu erwägen, 
ob- nicht in völligen Fehljahren Zentralen ge⸗ 
ſchaffen werden, in welchen auch Auslands- 
honig vermittelt werden kann!). Es könnte eine 
ſolche Maßnahme als ein zweiſchneidiges Schwert 
erſcheinen, aber gerade das heurige Jahr lehrt 
uns, wie weit wir kommen, wenn wir Imkern, 
die mehr Häudler als Bienenzüchter find, den 
Markt allein überlaſſen und wir grollend das Nach⸗ 
ſehen haben. Einheitsglas und Werbemittel 
werden erſt dann zu voller Geltung kommen, 
wenn auch der Honigverkauf organiſiert iſt 
durch die Imkerorganiſationen, und das Publi⸗ 
kum gewöhnt wird, durch die organiſierten Imker 
klar und unzweideutig deklarierten Honig 


Gläſern und ſeinen Werbemitteln ſitzen. Das iſt zu bekommen. Jul. Herter. 


Züchteriſche Buchführung. 
Die Grundlage eines geordneten Bienenzuchtbetriebs. 


Bocchfehung im Bienenzuchtbetrieb? — Geh mir weg mit ſolchen Schnurren. Wenn 
es Honig gibt, ſo ſeh ich's, und wenn's keinen gibt, ſo kann ich mir auch keinen ver⸗ 
ſchreiben bei noch ſo gewiſſenhafter Buchführung! Wozu alſo dieſe Schererei? — So 
könnte mich einer fragen. Er müßte aber dann erſt ſelbſt die Gegenfrage beantworten, 
ob er nicht geſehen hat, daß ſelbſt beim Gelegenheitsimker alle Türlein ſeiner Beuten, ja 
ſelbſt Balken und Bretter des Bienenſtandes mit allerlei Notizen überſchrieben ſind, und 
wozu und aus welchem Grunde die Imker dies wohl tun. Die Antwort kann ſich jeder ſelbſt 
geben: Das Gedächtnis verläßt einen ſo oft und es iſt nicht möglich, die Entwicklungsgeſchichte 
ſeiner Völker lücken⸗ und fehlerlos auswendig zu wiſſen. Aber auch ſoeben erwähnte Gelegen⸗ 
heitsaufſchriebe erzeugen oft nur Wirrwarr und beziehen ſich oft nur auf irgend einen Teil 
des Biens, meiſtens auf den zu ſchleudernden Honig oder die verabreichten Zuckerwaſſer⸗ 
gaben. Es gibt aber im Bien noch wichtigere Dinge. Das Leben des Biens iſt jo vielſeitig 
und mannigfaltig, ſo intereſſant und lehrreich, daß es wohl wert iſt und viel Freude und 
Befriedigung ſchafft, ſich damit eingehend zu befaſſen. Wer da klar unterrichtet ſein will, 
wer nicht von einer Vermutung in die andere ſich ſtürzen will, der muß zum Stift greifen 
und ſeinem Gedächtnis Stützen, ſeinem Urteil und ſeinen Schlüſſen eine unangreifbare 
Grundlage verſchaffen. 


Worauf ſollen ſich dieſe Aufſchriebe beziehen? 


Für profitwirtſchaftlich arbeitende Betriebe wird die Buchung der Ausgaben und 
Einnahmen wichtiger erſcheinen; ſie werden (z. T. notgedrungen) eine mehr kaufmänni⸗ 


1) Vom Auslandshonig laſſen wir die Hand; meidet allen böſen Schein! Wir geben Anzeigen 
von vermutlich Auslandshoniganpreiſungen daher grundſätzlich keinen Raum, wenn auch noch ſo 
ve lockende Anpreiſungen, wie „feinſter Blütenſchleuderhonig“, darin vorkommen. Wer ſich ver⸗ 
gewiſſern will, daß er nicht mit Auslandshonig bedient wird, verlange einfach and Blüten⸗ 
ſchleuderhonig“. Dies den vielen Anfragern als Auskunft. D. Schr. 
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ſche Buchführung vorziehen, um daraus nach Mark und Pfennig und Prozent eine 
zahlenmäßige Rentabilität — oder das Gegenteil — errechnen. Das iſt unanfechtbar; 
aber in den meiſten Fällen wird auf dieſe Art der Buchführung verzichtet werden, weil 
in unſeren Betrieben glücklicherweiſe weniger auf — Prozente geimkert wird, und die Bienen⸗ 
zucht weniger „Geſchäft“ als „Freude“ iſt. Wir wollen uns auch nicht mit dieſen Rentabili⸗ 


Kalenderjahr: 1926 
Volk Nr. 8 


I. Allgemeine Vorbemerkungen: 


N Vorſchw. von Volt = 
Königin: 1925, Abſtammung: Volk 4, Art der Aufzucht: Nachſchw. von Volk 7 
Raſſe: Ital. X Krainer, künſtl. Nachz. v. v. 


Zeichnung: blau, hat viel gelb, abgeschwärmt am 10. Juli. 
Junge O gelb gez. vom 12. 7. 26; befr. am 19. 7.; 1. Eiablage 24. 7. 
Befonderheiten: 


II. Unterfuhungs- 
Beobachtungs- befunde. 
Wintervorrat: 30 Pfund (30. 9. 25.) 1. Reinigungsflug: 29. 12. 25. normal 


‚ eingel. (J. 12. 26). 2. 19. 1. 26. 
Winter | Verpackung: „oma! (12. 12 25). mäßig (29. 12. 25). 
Braufen: aufgeregt ! (27. 12. 25). Leichenanfall: „E19. J. 26). 


Beſondere Beobachtungen: 
Fliegt immer ‚zuerst ! 
Kristalle! (1. 2.) 


tu. Brutbeftand Nahrungsſtand 
ne 2 a b Verfaſsg. ge⸗ Bau Flug] Bemerkungen 


0 ; 
Eier [Madenjged.Br. d. Biens Vorrat geben 


noch 
nötig 


gt | leichte Ruhr 


 Salweiden! 


Pollentrank. 
träge || Weisellos? 


stechlust. 


1158 — 5% % st. | + Honigraum 
de 2024] — — Wz geschleudert 
aufgeregt . 5½ N] ver. 10 4 


u.Verschl.| gen. 8. oben! I. 


bf. gen. gt, 2\ KW Wald / 

95 en —56 8 —_ gt, 2 I- Honigraum 
gt. 20 8 % jung | sagt. 
gt. 28 8 — — jung — 


: ergab Er . 
* Bien. . * überwintert 


Honig 


*) Vergl. auch die Abſtammungsformel Seite 188 der Bienenpfl. (1926). ) Siehe die Erklärungen. 
Die Schriftleitung. 


— 408 — 


Erklärungen: 


1. 13. März: Eier, Maden und gedeckelte Brut da; Eier befriedigend bis gut; hat noch 12 Pfd. 
Futter und fliegt gut. Leichte Ruhr, alſo beobachten! 
R 1 


2. 30. 3.: H = zum Reizen / 1 Honigwaſſer gegeben; am 

3. 10. 4.: als Reizfutter Pollentrank. 

4. 8. 5.: Brutpauſe, unbefriedigender Stand; Dz. = Drohnenzellen; Verdacht auf Weiſelloſigkeit? 

5. 18. 5.: ＋ * = Kunſtwabe (½ Rahme) gegeben. Rahme hat Nr. (1) 

6. 10.6.: KW = Ganzrahme (Kunſtwab.) gegeb. Dbr, = Drohnenbrut. + Honigraum = 
Honigr. gegeben (ſiehe auch 4. Auguſt) 

7. 1. 7. — 20 Pfd. = 20 Pfd. entnommen (geſchleudert). Wz = Weiſelzellen zeigen ſich! 

8. 3. 7.: V- Schw. = Vorſchwarm abgegangen; 5 / Pfd. ſchwer; wurde um 10 & verkauft. 

9. 10. 7.: % — Weiſelzellen unter Verſchluß getan; Eintrag der neuen O = Königin, ſ. unt. 1. 

10. 25. 7.: Junge O legt; Volk baut gut (2 KW): Wald honigt! 

11. 4. 8.: nochm. 5 Pfd. geſchleudert, und den Honigraum abgenommen (—) 

12. 13. 8.: Brutſtand normal, Volk beſetzt 7 Waben, iſt in guter Verfaſſung, hat noch 20 Pfd. 


Honig und erhält noch in 5 Gaben Z = Zuckerwaſſer; ſitzt auf nur noch jungem Bau 
und fliegt ſich ſehr gut aus. 


Der Zettel kann beidſeitig benützt werden; auf die Rückſeite kämen die Aufſchriebe des nächſten 
Jahres, (namentlich für Schwärme geſchickt!) 


täts⸗ und Profitberechnungen befaſſen — vollends heuer nicht! — ſondern die andere 
Seite der notwendigen Buchführung, als die erfreulichere und anziehendere betrachten. 
Sie bezieht ſich auf die einzelnen Völker, ihr Werden und Wachſen, ihr Verhalten, 
kurz: ihr Leben. Wir nennen ſie die züchteriſche Buchführung. 

Um in das Leben eines Volkes einen klaren Einblick zu haben, um ſich über dasſelbe 
ein richtiges Urteil zu bilden, iſt ein zuſammenhängendes Aufſchreiben unbedingt nötig. 
Dieſe Aufzeichnungen können kurz, ſogar ſehr kurz, in Stichworten gehalten ſein, das tut 
gar nichts zur Sache. Jeder kann ſich da einer Zeichenkurzſchrift bedienen, denn raſch 
muß es gehen. Zeit zu langen Aufſätzen hat man beim Arbeiten an den Bienen nicht. Sie 
müſſen aber auch nur das Weſentliche feſthalten; Selbſtverſtändlichkeiten ſchreibt man 
nicht auf. Notwendig iſt ferner noch, daß die Aufzeichnungen handlich und immer zur 
Stelle ſind. Nimmt man ein Heft oder gelochte, numerierte Zettel, ſo iſt auch dieſe Be⸗ 
dingung erfüllt. Zuſammenfaſſend möchte ich ſagen: die (züchteriſche) Buchführung 
des Imkers muß praktiſch ſein. 

Im vorſtenden (S. 407) möchte ich ſo einen aus der Praxis herausgewachſenen Entwurf 
vorlegen. Verbeſſernde Vorſchläge werden dankbar entgegengenommen. Es kommt bei 
dieſen Aufſchrieben darauf an, auf kleinem Raum mit möglichſt wenig Strichen 
möglichſt viel feſtzuhalten. Dazu wählt man am beſten die Fächerung; aus druck⸗ 
techniſchen Gründen beginne ich mit dem Winter. Wer ſich den Zettel zeichnet, mag mit 
dem Bienen⸗ oder dem Kalenderjahr gehen. Im vorliegenden Beiſpiel ſind nun faſt alle 
ſich ergebenden Aufſchriebe (in Kleindrud) enthalten; nicht daß jemand meint, das ſei die 
Entwicklung irgend eines Volkes. Ich will nur die vielſeitige Verwendungsmöglichkeit 
zeigen. Alle einmaligen Notizen (namentlich über Königin u. ä.) werden aus der Fächerung 
herausgenommen und an den Kopf oder in die Spalte „Bemerkungen“ geſetzt. 


Mit der Aufſtellung des Volkes bezw. Schwarmes wird der Stockzettel angelegt. 
Es iſt nicht nötig, daß bei jeder Unterſuchung in jeder Spalte ein Eintrag gemacht wird. 
Als ſehr wichtig erſcheinen mir aber Aufſchriebe über den Brutſtand. Die Wahrnehmungen 
darüber werden gewiſſermaßen „im Vorbeigehen“ geſammelt; bei jedem Blick ins Innere 
des Volkes dringt doch unſere Sorge prüfend auf den Zellengrund und forſcht nach den 
„Stiften“, gleichviel was auch der Grund des Fineinſchauens iſt. Die Spalten 2 und 3 
unter der Bezeichnung „Nahrungsſtand“ werden im Frühjahr und Spätſommer erhöhte 
Beachtung finden, während dann zu dieſer Zeit, wo das Leben des Biens abklingt, wo 
er ſich zur Überwinterung vorbereitet, die Spalte „Bau“ und eventl. auch „Flug“ überſehen 
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werden kann. Warum ich eine Spalte über „Flug“ aufgenommen habe? — An der Art 


des Fluges ſtellt der erfahrene Imker eine oft ſtaunenswert genaue Diagnoſe über das 


betreffende Volk feſt. Kannſt du dies noch nicht, ſo übe dich drin. Es iſt für Imm und Imker 
beſſer, wenn mehr durchs Flugloch geguckt wird, als zwiſchen die Wabengaſſen. Deshalb 
die Spalte „Fluͤg“. 

Wem das eine oder andere überflüſſig erſcheint, der läßt die Spalten eben unausgefüllt, 


wer noch mehr aufnehmen will, hat auch dazu die Möglichkeit. Für die allermeiſten Verhält⸗ 


niſſe wird dieſe Form genügen. Abweichende Verhältniſſe müſſen ſich eben ihre dann auch 


abweichende Form ſchaffen. 


Nun probier's einmal! Ich meine alle, auch die „Auch⸗Imker“. Überwinde dein Vor⸗ 


urteil und deine Abneigung. Deine Bienen werden dir lieber, denn ſo verwächſt du noch mehr 
mit ihnen. Und ich meine immer, daß bei unſeren Betriebs- und Trachtverhältniſſen die 
Freude und Liebe an und zu den Bienen der ſtärkſte Unterbau des Betriebs ſein 
muß. Dieſe ideelle Betriebsgrundlage wird aber weſentlich verſtärkt, wenn du dich in der 


angedeuteten Weiſe mit deinen Bienen befaßt. Ganz davon zu ſchweigen, daß dieſe Türles⸗ 
notizen den Eindruck unaufgeräumt herumliegender Brocken machen. Die Biene iſt das 
Inſekt der klaſſiſchen Ordnung. Deshalb muß auch der Zuchtbetrieb von dieſem Geiſt be⸗ 
ſeelt ſein. Ein Spiegel iſt der Stockzettel. Denn er iſt von jedem Volk gewiſſermaßen ſelbſt 
diktiert. Jeder Aufſchrieb zeigt den neueſten Stand im Lichte der bisherigen Geſamtent⸗ 
wicklung und jede Beobachtung kommt zu ihrem Recht. Wenn ſo Beobachtung und Aufſchrieb 
einander ergänzen und ſtützen, kann es keine falſchen Beurteilungen ergeben. Der Stock⸗ 
zettel iſt die Biographie des Volkes. Die Syntheſe, d. h. die Zuſammenfaſſung aller Jahres⸗ 
notizen muß das Ergebnis der Herbſtmuſterung ſein. Fällt dieſe anders aus, ſo iſt eben falſch 
beobachtet. Immer und immer wieder heißt es: Nur leiſtungsfähige Völker halten! Nur 
ſo iſt es möglich, die Völker gerecht gegeneinander zu beurteilen. In jedem anderen Fall 
täuſcht das Gefühl. Eine gedeihliche Weiterentwicklung der Bienenzucht iſt möglich mit ſo 
ausgeleſenen Völkern; ſo arbeitend, wird man auch am eheſten vor Schaden bewahrt 
bleiben und damit die Vorbedingung für eine angemeſſene Rentabilität ſchaffen. 


Mit Recht kann man deshalb die geordnete Führung eines Stockzettels als 
die Grundlage eines geordneten Bienenzuchtbetriebs bezeichnen. Sie iſt jedermann möglich 
und koſtet nicht viel Zeit. Darum: Radiere oder hoble deine Türlein heute noch ab und lege 
Stockzettel an; die Mühe lohnt ſich reichlich. A. Hummel, Altenmünſter. 


Die Förderung der Bienenzucht durch die Württ. 
Landwirtſchaftskammer. (Schluß.) 


Das Auftreten der Bienenſeuchen, insbeſondere der bösartigen Faul— 
brut, hat keinen Rückgang erfahren, und es bedarf auch weiterhin der größten Anſtreng⸗ 
ungen, wenn dieſe Geißel unſerer Bienenzucht nicht noch ſtärker um ſich greifen ſoll. 
Es wurden im Sommer des Berichtsjahres auf 64 Bienenſtänden mehr als 400 Völker 
auf Faulbrut unterſucht. Davon waren 135 Völker faulbrutverſeucht und wurden von 
den Sachverſtändigen behandelt. Faſt überall konnten durch das Umſetzverfahren Erfolge 
erzielt werden; nur vereinzelt wurden ſtark verſeuchte Völker abgeſchwefelt. Die No⸗ 
ſemaſeuche ſteht bei uns im Gegenſatz zu den Berichten aus Bayern ſowohl in der 
Häufigkeit des Auftretens als in der Gefährlichkeit hinter der bösartigen Faulbrut zurück: 
doch haben die Fälle von Noſemaſeuche in der leichteren Form im Berichtsjahr eine deut- 
liche Steigerung erfahren. Von den übrigen Bienenkrankheiten wurden feſtgeſtellt: 
Gutartige Faulbrut auf 2 Ständen, Kalkbrut auf 3 Ständen, hochgradige Maikrankheit 
auf 1 Stand. Infolge der kalten Nächte im Mai und Juni iſt da und dort auch offene Brut 
durch Verkühlung eingegangen. 
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Wie im Vorjahr wurden von der Landwirtſchaftskammer wieder drei Bienen⸗ 
zuchtlehrkurſe von viertägiger Dauer unter Leitung des Landesſachverſtändigen ver⸗ 
anſtaltet: 1 Kurs in Hohenheim vom 2.—5. Juni mit 15 Teilnehmern, 1 Kurs in 
Waldſee vom 8.—10. Juni mit 20 Teilnehmern und 1 Kurs in Kupferzell vom 22. 
bis 25. Juni mit 12 Teilnehmern; dazu kamen noch 34 Schülerinnen der Hausfrauenſchule. 
Zur Abhaltung dieſer Kurſe wurde der Landesſachverſtändige vom Kultminiſterium in 
dankenswerter Weiſe beurlaubt. 

Bei der Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft auf dem Cannſtatter 
Waſen waren innerhalb der vom Württ. Landesverein für Bienenzucht durchgeführten 
Bienenzuchtausſtellung die Bilder der von der Landwirtſchaftskammer in den letzten Jahren 
prämiierten Bienenzuchtbetriebe, ſowie eine Karte von der Faulbrutbekämpfung und 
verſchiedene graphiſche Darſtellungen über die Imkerſchulung in Württemberg zur Schau 
geſtellt. Die Ausſtellung „Das Schwäbiſche Land“ wurde in ähnlicher Weiſe beſchickt. 

Die Prämiierung von muſtergültigen Bienenzuchtbetrieben fand im 
Gebiet des früheren Neckar- und Jagſtkreiſes ſtatt. Es wurden ausgezeichnet: 1 Bienen⸗ 
ſtand mit einem I. Preis, 4 Bienenſtände mit einem II. Preis, 4 Bienenſtände mit einem 
III. Preis und 1 Bienenſtand mit einer lobenden Anerkennung. 

In verſchiedenen Verſammlungen von Bezirksbienenzüchtervereinen und 
vereinzelt auch in Ortsvereinen hielt der Landesſachverſtändige für Bienenzucht 18 Vor⸗ 
träge (zum Teil mit Lichtbildern) über die Bienenwirtſchaft (Hohenzolleriſcher Landes- 
verein, Laupheim, Gerſtetten, Schorndorf, Welzheim, Eßlingen, Vaihingen a. F., Vai⸗ 
hingen a. E., Geislingen a. Steig, Murrhardt, Oberes Filstal, „Filder“, Blaubeuren, 
Langenau, Stuttgart, Botnang, Gmünd, Gammertingen); außerdem ſprach er in den 
Obſtbauvereinen Stuttgart und Ulm über „Die Bienen als Blütenbeſtäuber“. Ferner 
wurden für die Obſtbaukurſe in Ulm, Ravensburg, Aalen, Kupferzell und Freuden⸗ 
ſtadt eintägige Vortragskurſe über „Bienenzucht und Obſtbau“ veranſtaltet; 
auch der Süddeutſche Rundfunk in Stuttgart diente des öfteren zur Belehrung der 
Allgemeinheit über bienenwirtſchaftliche Fragen. Der Landesſachverſtändige für Bienen⸗ 
zucht veröffentlichte eine Reihe von Aufſätzen und viele kürzere Artikel in Fach— 
und Fa Mündliche und ſchriftliche Auskünfte wurden in vielen Fällen 
erteilt. 

Jahresbeiträge in namhafter Höhe wurden wieder an den Landesverein für 
Bienenzucht und an die Wanderbienenzuchtgenoſſenſchaft verwilligt. 

Die Tätigkeit der Kontrollſtelle für Honig und Wachs wurde fortgeſetzt, ebenſo 
diejenige der Prüfungsſtelle für Bienenwohnungen und Bienenzuchtgeräte. 

Die Bienenſtände der Hausfrauenſchulen in Kupferzell und Blau— 
beuren erfuhren weitere Ergänzungen. Die Honigerträge dieſer Stände, ſowie der 
Völker im Garten der Landwirtſchaftskammer in Stuttgart waren recht befriedigend. 
Mit den letzteren wurde auch ein Fütterungsverſuch mit dem „Pollentrank“ von 
Prof. Dr. Armbruſter⸗Berlin durchgeführt. | 

Trotz der Erfolgloſigkeit der Eingaben an das Reichsernährungsminiſterium um 
Nachlaß der Steuer auf Zucker zur Bienenfütterung konnte die Zuckerverſorgung 
der württ. Imker weitergeführt werden. Es wurden im Frühjahr rund 1300 dz, 
im Herbſt rund 200 dz Zucker vermittelt. 

Die Bemühungen um die Hebung der Bienenzucht ſind dringend notwendig, da die 
Zahl der Bienenvölker in Württemberg ſeit der vorletzten Zählung (1. Dezember 
1922) von 144 019 auf 90 473 bei der Zählung am 1. Dezember 1925, alſo um 37,21 %, 
infolge der ungünſtigen Verhältniſſe in den letzten Jahren zurückgegangen iſt.“ 

Die im Haushaltplan für die Bienenzucht ausgeworfenen Geldmittel betragen etwa 
das 15 fache deſſen, was früher ſtaatlicherſeits hiefür aufgewendet wurde. Sie verteilen 
ſich auf folgende Kapitel: a) Kurſe und Vorträge, b) Unterſtützung von Lehr⸗ und Muſter⸗ 
bienenſtänden, c) Züchtervereinigungen, d) Unterſuchungsſtelle für Honig und Wachs, 
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e) Faulbrutbekämpfung, f) Ausſtellungen, g) Fachberatung, h) Standſchauen mit Preis⸗ 
zuerkennung, i) Sonſtiges. 

Die im Einvernehmen mit dem Landesverein für Bienenzucht, deſſen Beſtrebungen 
bei der Landwirtſchaftskammer ſtets die weitgehendſte Unterſtützung finden, geleiſtete 
Arbeit ſoll dazu beitragen, daß unſere heimiſche Bienenzucht trotz aller widrigen Umſtände 
nicht nur in ihrem Rückgang aufgehalten, ſondern in Anbetracht ihrer großen volkswirtſchaft⸗ 
lichen Bedeutung einer neuen Blütezeit entgegengeführt wird. 

H. Rentſchler, Stuttgart. 


Gewinnung und Behandlung des Honigs. 
K. J. Geiger, Hauerz (Wttbg.) 
Vortrag auf der Tagung des Deutſchen Imkerbundes in Ulm a. D. 30. Juli bis 4. Aug. 1926. 


(Schluß.) 


Was mit einer zeitſparenden Honiggewinnung erreicht werden kann, mag folgende 
Gegenüberſtellung zeigen. Wenn 1 Perſon die Schleuderarbeiten beſorgt, dann braucht ſie 
in, Minuten: 


| Entnahme Entdedlung 


Schleude⸗ 
rung zuſammen 


30 70 


nach bisherigem Verfahren 
künftig 
Erſparniss Er 5 | 25 | 20 | 50 


In welcher Weiſe ſich ſolche Zeiterſparniſſe in der Bienenwirtſchaft zeigen, mag folgendes 
Beiſpiel erläutern: N 

Ein Betrieb von 30 Völkern, der von einer Perſon verſehen wird, verlangt für Honig⸗ 
gewinnungsarbeiten 30x 70 Min. = 35 Arbeitsſtunden. Dies ſind nebenberuflich minde⸗ 
ſtens 7 Tage. Künftig wären dafür nur noch 30 x 20 Min. = 10 Arbeitsſtunden oder 2 Tage 


erforderlich. 

Wenn unſer „Finanzminiſter“ den geplanten Neuerungen gegenüber ſich zunächſt 
ablehnend verhalten wird, ſo iſt das erklärlich. Aber wir müſſen den Schritt doch einmal 
machen. Für die Spielereien und das unnötige Gerümpel, das der Anfänger zuſammen⸗ 
kauft, weil es nach Anſicht der Händler und Erfinder „auf jeden Stand gehört“, ließe ſich 
ſchon vieles machen. Allerdings müßte der Anfänger rechtzeitig aufgeklärt werden und 
dürfte nicht ſtatt des geſuchten Rates, den er bei erfahrenen Imkern ſucht, altes oder nutz⸗ 
loſes Gerümpel aufgehängt bekommen. 

Über die Behandlung des geernteten Honigs möchte ich mich kurz faſſen, um ſo mehr, 
als ja morgen der Honig einer eingehenden Beſprechung unterworfen wird. 

Die Hauptforderung, die an den Honig geſtellt wird, iſt Reinheit und Wohlgeſchmack. 
Demgemäß muß vor, bei und nach der Honiggewinnung alles getan bezw. unterlaſſen werden, 
um dieſer Forderung zu genügen. Honig kann ſchon vor der Schleuderung vom Imker 
abſichtlich verfälſcht werden. Über ſolche Lumpen und ihr Tun auch nur ein Wort zu verlieren, 
wäre ſchade um die Zeit. Dagegen kann bei mangelhaften Betriebskenntniſſen fahrläjjiger- 
weiſe der Honig mit Winterfutter verunreinigt werden. Aus dieſem Grunde bin ich kein 
Freund der Frühjahrsfütterung. Wie für alle Lebensmittelbetriebe, ſo muß auch für den 
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Bienenbetrieb die Forderung nach größter Reinlichkeit eine Selbſtverſtändlichkeit 
ſein. Dies gilt umſomehr, da ja der Honig bekanntermaßen außerordentlich empfindlich 
gegen Verunreinigungen iſt. Gefäße und Maſchinen zur Honigaufnahme können nicht ſauber 
genug gehalten werden, wobei auch auf Schmieröl zu achten iſt. Waſſer für Geräte und 
Hände darf nicht geſpart werden. Alle Arbeiten mit dem Honig müſſen ſo reinlich vollzogen 
werden, daß dem zuſchauenden Verbraucher, ſelbſt wenn er etwas verwöhnt iſt, der Appetit 
nicht vergeht, ſondern kommt. Schon aus dieſem Grunde begrüße ich den Gedanken Me⸗ 
raths, ſyſtematiſches Schauſchleudern zu veranſtalten. 

Die Gefäße zur Aufbewahrung des Honigs haben ſich im Laufe der Zeiten 
geändert. Früher ſpielten ſolche aus Holz und Ton die Hauptrolle. Wenn Tongefäße leichter 
verſchließbar und für Transport geeigneter wären, würde ich ſie (mit Preuß) als ideal be⸗ 
zeichnen. Allein die ſoeben angeführten Nachteile haben ſie faſt völlig verdrängt. Die ge⸗ 
bräuchlichen Weißblechkannen ſind auch völlig genügend, ſolange nirgends roſtige Stellen 
ſich befinden. Dieſe müſſen auf alle Fälle ſofort durch heißes Wachs oder einen Lacküberzug 
unſchädlich gemacht werden. 

Die Aufbewahrung des Honigs darf bekanntlich nur in geruch- und froſtfreien 
Räumen, die übrigens recht trocken ſein ſollen, geſchehen. Honig zieht ja begierig Waſſer 
und Gerüche an und hält ſie lange feſt, wodurch der Wohlgeſchmack Schaden leidet. Ich 
möchte auch darauf aufmerkſam machen, daß Honig durch längeres Lagern ſich verändert 
und zwar in ſeinem Geſchmack als auch in ſeinem chemiſchen Verhalten. 

Um den Honig verkaufsfähig zu machen, wird derſelbe geläutert. Wenn auch für ge⸗ 
wöhnlich durch gutes Sieben eine genügende Reinigung des Honigs erfolgt, ſo muß das 
Läutern in manchen Fällen und für beſtimmte Zwecke doch ſyſtematiſch erfolgen. Ge⸗ 
läuterter Honig ſieht außerordentlich appetitlich aus, eine Eigenſchaft, die wichtig iſt im 
Kampf gegen ſeinen ausländiſchen Konkurrenten. 

Früher oder ſpäter nach der Läuterung kandiert der Honig, um ſo früher, je niederer 
die Temperatur, je trockener der Aufbewahrungsraum iſt, je öfter der Honig umgerührt 
wurde und je größer der Rohrzuckergehalt iſt Caillas). Das Publikum iſt großenteils in 
tiefer Unkenntnis über das Weſen der Kandierung und weiſt deshalb manchmal kandierte, 
beſonders aber beim Kandieren etwas unanſehnliche Honige zurück. Aufklärung im leinen 
und im großen müſſen hier Wandel ſchaffen, ſonſt ſiegt unſer Konkurrent, der ſchöne Aus⸗ 
landshonig. Namentlich die e können auf dieſem Gebiet gar nicht genug 
aufklärend arbeiten. 


Zum Schluß noch ein paar Worte über die Honigreklame. Über die Notwendigkeit 
einer ſolchen iſt ſich alles einig, nicht aber über die Form. Am edelſten, aber am langwierigſten 
iſt die Art der Reklame, die den Verbrauchern ad oculos die Reinheit demonſtriert, indem 
dieſelben zum Schauſchleudern eingeladen werden. Die Sortenangabe des Honigs wirkt 
in dem gewollten Sinne, wenn ſie ſich innerhalb gewiſſer Grenzen hält. Ich möchte nicht 
deutlicher werden. Oft iſt mit der Reklame eine Bekämpfung des Konkurrenten verbunden. 
Aber ihr find gewiſſe Grenzen rechtlicher und ſittlicher Art geſteckt. Ich verſpreche mir von 
der Bekämpfung des Auslandshonigs, namentlich wie ſie bis vor kurzem betrieben wurde, 
wenig Erfolg. Dieſer Kampf wird mit ſilbernen Kugeln entſchieden werden und wo dieſe 
reichlicher ſich finden, iſt klar. Aber wir können heute Mut faſſen im Kampf für unſern 
Honig. Guter Auslandshonig iſt keineswegs mehr billiger als deutſches Erzeugnis. Was 
unſern Honig ſo oft an zweite Stelle rückt, iſt die ſchon erwähnte Tatſache, daß das Publikum 
unſern Honig noch nicht verſteht. Aufklärung einerſeits und Anpaſſung an die Wünſche der 
Verbraucher anderſeits werden bald Früchte zeitigen. Unſere beſte Waffe aber iſt das Ein⸗ 
heitshonigglas mit dem Bürgſchaftsverſchluß, das unſer Edelprodukt vor den ſchmutzigen 
Fingern der Honigpanſcher ſchützt. Dem Deutſchen Imkerbund gebührt für die Schaffung 
des Einheitshonigglaſes die Anerkennung und der Dank aller Imker. 
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Ein 50 jähriges Jubiläum. 


(Schluß.) 

Oberamtmann Lempp brachte die Glückwünſche des Oberamts zum Ausdruck. Dem Oberamt 
liege es ob, die Allgemein⸗Intereſſen zu fördern, es werde, ſoweit es dazu in der Lage ſei, den Beſtre⸗ 
bungen des Bezirksbienenzuchtvereins Unterſtützung angedeihen laſſen. Mögen die Forderungen 
der Bienenzüchter auch anderwärts, namentlich beim Reich, Gehör finden. Unter Hinweis auf die 
Gediegenheit der Ausſtellung und ſeiner Befriedigung über das Geſehene wünſcht er dem Verein 
in den nächſten 50 Jahren ein mutiges Vorwärtskommen. 

Im Namen des Landw. Bez.⸗Vereins beglückwünſchte Oberamtspfleger Kübler den Bez.“ 
Bienenzuchtverein zum 50 jährigen Stiftungsfeſt. Der Landw. Bez.⸗Verein habe an den Beſtre⸗ 
bungen des Bez.⸗Bienenzuchtvereins, als an einem ſeiner Sproſſen, an deſſen Wiege er ſeinerzeit 
Pate geſtanden, regen Anteil. Beide Vereine gehören zuſammen, man wiſſe im Landwirtſchaftlichen 
Verein recht wohl die Bedeutung der Bienenzucht für die Befruchtung und Fortpflanzung der Bäume 
zu ſchätzen. Das gelte beſonders in einem Bezirk wie dem unſrigen, wo die Landwirtſchaft nicht recht 
vorwärtskommen könne und jeder beſtrebt ſein müſſe, Nebenverdienſt zu ſuchen. Möge die heutige 
Veranſtaltung dazu beitragen, dem Verein weitere Männer zuzuführen, damit es dem rührigen Vor⸗ 
ſtand, Oberlehrer Frey, gelingen möge, wieder neues Leben in den Verein zu bringen, dem er ein 
weiteres Blühen, Wachſen und Gedeihen wünſche. a 


Ausſtellungsgruppe von K. Müller, Birkenfeld. 


Stadtſchultheiß Knodel, Vorſtand des Bez.⸗Obſt⸗ und Gartenbauvereins, entbot namens des⸗ 
ſelben dem Jubelverein ebenfalls die beſten Glückwünſche. Die Beſtrebungen der Bienenzüchter 
werden auch ſeitens des Württ. Landesvereins für Obſtbau vollauf gewürdigt. Unter Hinweis auf 
die engen wirtſchaftlichen Beziehungen beider Vereine betonte er, daß ſowohl beim Obſtbau wie 
bei der Bienenzucht ein gut Teil Idealismus vorhanden ſein müſſe, um über Enttäuſchungen hinweg⸗ 
i B denn es komme nicht immer lauteres Gold von den Bienen und den Bäumen, es müſſen 

pfer mannigfacher Art gebracht werden, aber ein Nachlaſſen dürfe es nicht geben. Im Zuſam⸗ 
menhang mit der Ausſtellung dränge ſich ihm der Gedanke auf, daß beide Vereine den Bienen etwas 
abgelauſcht und erkannt hätten, daß beide zuſammengehören. Dieſe gemeinſame Arbeit habe es er⸗ 
möglicht, die Ausſtellung jo zu geſtalten, daß fie auch den verwöhnteſten Anſprüchen Rechnung ge 
tragen habe. Dem Jubelverein wünſchte er auch in Zukunft Wachſen und Gedeihen. 

Oberlehrer Frey ſprach namens ſeines Vereins wärmſten Dank für die ſeitens der Redner dar⸗ 
gebrachten Glückwünſche und Unterſtützungen aus. Er glaubt in den nächſten Jahren ab und zu wohl 
örtliche und behördliche Hilfe in Anſpruch nehmen zu müſſen in Bezug auf die Beläſtigung ſeitens 
der wilden Wanderimker. Nicht als ob wir Gegner der Wanderbienenzucht wären, aber in geordnete 
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Bahnen wollen wir fie geleitet willen, jo wie ſie von den Statuten der Wandergenoſſenſchaften ver- 
langt werden. Würden ſich endlich dieſe wilden Wanderer einer Wandergenoſſenſchaft anſchließen, 
dann wäre die Beläſtigung vorbei und der Friede geſchloſſen. 

Nunmehr überreichte der Vorſtand an folgende Mitglieder, welche dem Verein 25 und mehr 
Jahre angehören, je eine Ehrenurkunde und eine Erinnerungsdenkmünze, und zwar: Karl Bachteler⸗ 
Ottenhauſen, Oberlehrer Beutler-Neuenbürg, Karl Burkhardt⸗Dennach, Leonhard Dangel⸗ 
maier- Birkenfeld, Daniel Großmann-Wildbad, Gottlieb Großmann-Höfen, Joſef Klingen 
maier⸗Waldrennach, Wilhelm Keppler-Grunbach, Chriſtian Kullenhardt-Wildbad, Gott⸗ 
lieb Lörcher-⸗Schömberg, Friedrich Laupp-Conweiler, Karl Müller- Birkenfeld, Chriſtian 
Neumweiler-Neuenbürg, Jakob Nonnenmann-Langenbrand, Fritz Olſchläger-Birkenfeld, 
Karl Reichſtetter⸗Engelsbrand, Gottlob Roth⸗Ottenhauſen, Chriſtian Schmidt⸗Otten⸗ 
hauſen, Gottlieb Schmidt⸗Wildbad, Gottlob Stoll-Engelsbrand, Gottlob Trippner⸗ 
Wildbad, Ferdinand Thumm- Birkenfeld, Rektor Vollmer⸗ Neuenbürg, Karl Schumacher— 
Neuenbürg. Den fo Geehrten entbot der Vorſtand herzliche Glückwünſche zu dieſer Auszeichnung; 
er dankte ihnen für ihre Treue zum Verein und erbat ſich dieſe auch für die künftige Zeit. Ausſchuß⸗ 
mitglied Ingenieur Beller überreichte Vorſtand Frey ebenfalls dieſe Auszeichnung, beglückwünſchte 
ihn und knüpfte daran den Wunſch, daß er künftig dem Verein der Führer ſein möge, den der Verein 
benötige, wenn das Vereinsſchifflein gefahrvolle Klippen zu paſſieren habe. 

Die dann vorgenommene Preisverteilung hatte folgendes Ergebnis: I. Preiſe: Oberbahnhof⸗ 
vorſteher Süß⸗Rotenbach, Chriſt. Neumeiler-Neuenbürg, K. Schumacher⸗Neuenbürg, Fr. 
Paſeka⸗Neuenbürg, Oberlehrer Rothfuß⸗Schwann. II. Preiſe: F. Thumm⸗ Birkenfeld, E. 
Bubeck⸗Höfen, K. Müller» Birkenfeld, Ortsgruppe Birkenfeld, A. Fueß⸗Grafenhauſen, G. Beller⸗ 
Neuenbürg, W. Braun⸗ Höfen. III. Preiſe: Anwalt Reuſter⸗Obernhauſen, W. Schwaiger- 
Gräfenhauſen, A. Walter⸗ Herrenalb, Ortsgruppe Ottenhauſen. Einen 1. Preis erhielt auch die 
Firma Chr. Graze⸗Endersbach. Chriſtian Neuweiler brachte in ſchlichten Worten namens der 
Jubilare den Dank zum Ausdruck. 

Nachdem noch der Mitgliedsbeitrag entſprechend anderen Vereinen pro Jahr auf 4 &, der Verkauf 
des ausgeſtellten Honigs im Einheitsglas (einſchließlich Glas) auf 1.10 & für ½ Pfund, 2 & für 1 Pfund 
und 4 & für 2 Pfund feſtgeſetzt war, ſchloß der Vorſitzende, in dem er feiner Befriedigung über den 
ſchönen Verlauf des Feſtes und über die wohlgelungene Ausſtellung Ausdruck verlieh, mit Dankes⸗ 
worten für die allſeitige Unterſtützung und mit einem Appell an die Mitglieder zu reger Mitarbeit 
in den kommenden Jahren, die Jubiläumsverſammlung. 


So wurde unſerer Bienenzucht anläßlich unſeres Jubiläums die Anerkennung zuteil, die fie ver- 
dient. Durch den Zuſammenſchluß der beiden Vereine konnte die Ausſtellung geſchmackvoll ausgebaut 
werden. Obſt allein langweilt. Aber gerade die Bienenausſtellung hat das ganze poeſievoll geſtaltet, 
abwechſlungsreich und intereſſant gemacht und das hat auch die vielen Beſucher angelockt. Die Bienen⸗ 
zucht iſt immer noch nicht populär genug, ſie kanns nur werden, je öfters ſie vor die Offentlichkeit tritt. 

Die photographiſchen Aufnahmen ſtammen aus dem Atelier von W. Laun⸗Neuenbürg. 


Birkenfeld a. E. Frey. 


Die Honigkontrolle in Württemberg. 


Den Geſchäftsbericht des ſtädtiſchen Unterſuchungsamtes in Stuttgart 
über das Kalenderjahr 1925 (Amtsblatt der Stadt Stuttgart vom 19. Aug. ds. Js.) 
bringt u. a. auch einen Abſchnitt, in welchem vom Honig die Rede iſt. Demſelben iſt zu 
entnehmen, daß im ganzen 35 Honigproben eingegangen ſind und unterſucht wurden. 
Dabei ſind auch diejenigen Proben inbegriffen, die von der durch die Württ. Land⸗ 
wirtſchaftskammer ins Leben gerufenen Kontrollſtelle für Honig und 
Wachs bezw. vom Landesſachverſtändigen für Bienenzucht übergeben und vom 
ſtädtiſchen Unterſuchungsamt in entgegenkommender Weiſe unentgeltlich unterſucht 
wurden, ſoweit es ſich nur um eine Vorunterſuchung zur Aufſtellung der ſog. kleinen Analyſe 
handelte. Der zuſammenfaſſende Bericht des Unterſuchungsamts hat folgenden 
Wortlaut: f 


„Kunſthonig konnte in keiner einzigen der unterſuchten Honigproben nachgewieſen werden, 
dagegen mußten mehrere Proben Honig wegen zu ſtarker Erhitzung (Zerſtörung der diaſtatiſchen 
Fermente) als minderwertig beanſtandet werden. Zahlreich waren die Beſchwerden ſeitens des 
kaufenden Publikums, das in Auslandshonigen, bezw. Heidehonigen Kunſthonig vermutete. Der⸗ 
artige Honigſorten weichen von dem üblichen Geruch und Geſchmack der ſüddeutſchen Honigarten 
ſo ſtark ab, daß der Verbraucher leicht zu der Anſicht gelangen kann, es handle ſich um einen 
verfälſchten Honig. Wie alljährlich wurde auch im Berichtsjahr wieder eine Anzahl von em 
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heimiſchen Honigſorten unterſucht, die aus der Produktion zuverläſſiger Imker durch Vermittlung 
des württembergiſchen Landesſachverſtändigen für Bienenzucht bezogen worden waren. Der Zweck 
dieſer Unterſuchungen iſt, Beurteilungsgrundlagen hinſichtlich der chemiſchen Zuſammenſetzung der 
württembergiſchen Honige zu ſchaffen“. 

Für uns Imker iſt dieſer Bericht nach zwei Richtungen hin intereſſant. 
Einmal erfahren wir hier durch eine ganz einwandfreie Stelle, daß ſich kaum mehr jemand 
der Gefahr ausſetzt, Honig durch Beimiſchung von künſtlichem Invertzucker zu fälſchen 
und dafür wegen Nahrungsmittelfälſchung beſtraft zu werden. Es iſt viel einfacher, weniger 
gefährlich und mindeſtens ebenſo einträglich, „billigen“, d. h. minderwertigen, Auslands 
honig zu beziehen und ihn, da bis heute bei uns ein Zwang zur Angabe des Urſprungs⸗ 
landes für Honig nicht beſteht, zum wenigſten ſtillſchweigend als inländiſches Produkt 
in den Handel zu bringen. Den einheimiſchen Imker, der heutzutage unter ſehr erſchwerten 
Umſtänden wirtſchaften muß, läßt der Auslandshonighändler ruhig dafür ſorgen, daß der 
Honigpreis (für die gute inländiſche Ware) eine Höhe behauptet, bei welcher mit dem 

„billigen“ Auslandshonig ein recht gutes Geſchäft zu machen iſt, während der deutſche Imker 
mit ſeinen im Durchſchnitt der Jahre recht Be DOREEN Honigernten kaum die Ge⸗ 
ſtehungskoſten decken kann. 

Zum andern: Nimmt nun der Bezieher eines ſolchen „billigen“ Honigs in der Meinung, 
er habe inländiſchen Honig, Anſtoß an den unguten Eigenſchaften desſelben, dann vermutet 
er natürlich in erſter Knie eine Honigfälſchung durch den Imker. Wenn ihm jedoch das 
Unterſuchungsamt jagt, der Honig ſei nicht gefälſcht — die Herkunft eines Honigs 
läßt ſich im allgemeinen nur geſchmacklich, nicht aber chemiſch einwandfrei nachweiſen — 
ſo kommt er infolge dieſer ſchlechten Erfahrung vielleicht ganz vom Honiggenuß ab. In 
allen dieſen Fällen aber leidet die heimiſche Bienenzucht Schaden. Daher 
iſt es heute die erfte und wichtigſte Aufgabe der Imkerverbände, mit aller Energie 
einen Deklarationszwang (Angabe des Urſprungslandes) für Auslandshonig auch 
im Kleinverkauf von den hiefür zuſtändigen Stellen zu fordern; denn 
ſobald der Auslandshonig unter feiner richtigen Flagge in den Handel 
gebracht werden muß, hat er aufgehört, eine Gefahr für die deutſche 
Bienenzucht zu ſein. H. Rentſchler, Stuttgart. 


Entgegnung. 


Im Heft 11, S. 389 der „Bienenpflege“: „Die wirtſchaftspolitiſchen Vorausſetzungen 
einer blühenden deutſchen Bienenzucht“ wird ein Geſetz zum Schutze des deutſchen Honigs 
verlangt, was in Anbetracht der Agitation für Auslands⸗ und Kunſthonig gewiß zu billigen 
iſt. Nicht zu billigen aber iſt Punkt 3 der „grundſätzlichen Forderungen“: „für die Aromati⸗ 
ſierung des Honigs ſind nur beſtimmte Stoffe zuzulaſſen“. Ich ſchüttle mein graues Haupt. 
In den 4 Jahrzehnten meiner Imkerlaufbahn iſt mir nie der Gedanke gekommen, den 
köſtlichen Naturhonig zu aromatiſieren (!), ich habe vielmehr meinen Honig unverfälſcht 
gelaſſen und zum großen Teil mit den Meinen ſelbſt dankbar gegen den Geber aller guten 
Gaben genoſſen. Es ſcheint aber, daß dieſe Aromatiſierung, ſoll heißen Geſchmacksver— 
beſſerung (), tatſächlich geübt wird, wohl von ſolchen Imkern und Händlern, die garantiert 
reinen Bienenhonig anbieten Garantie für verfälſchten Honig! Dagegen müſſen die 
ehrlichen Imker ſich ganz entſchieden wehren. 

Wenn es nun in dem Artikel heißt: „Begleitet muß dieſe Staatshilfe von der Selbſt— 
hilfe (der Imker) werden“, ſo geſchieht das am beſten und erfolgſicherſten dadurch, daß die 
ehrlichen Imker und hoffentlich auch der Württ. Landesverein, bezw. deſſen Ausſchuß 
und Vorſtand, entſchieden gegen die Aufnahme des ominöſen Punktes 3 in das Geſetz 
auftreten und es ablehnen, aromatiſierten Honig im Einheitsglas als echten Naturhonig 
verkaufen zu laſſen. Der Ruf der Imker als biederer, rechtſchaffener Leute würde dadurch 
untergraben und den Honighändlern und Kunſthonigfabrikanten eine willkommene Waffe 
gegen den echten Honig in die Hand gegeben. K. A. 
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Sollen wir ausländiſchen oder inländiſchen 
Honig eſſen? Dr. Schacht, Wiesbaden, ſchreibt 
in der Bayeriſchen Biene u. a.: Unſer deutſches 
Obſt hat ein beſtimmtes Aroma, eine beſtimmte 
Würze, beſtimmte Säfte; es hat Mineralſalze, 
1 in ganz beſtimmter, uns angepaßter 

uſammenſetzung; es hängt ganz ebenſo wie 
wir ſelbſt von unſerem Klima ab; es iſt für un⸗ 
ſeren Körper, unſeren Geiſt eingerichtet. Ganz 
beſonders gilt das aber auch für ein anderes 
wichtiges Nahrungsmittel: das iſt der Honig; 
gerade er iſt nicht das Produkt eines umgrenzten 
Stückchens Erde, wie z. B. das Gemüſe, ſondern 
ſeine Beſtandteile haben die Bienen aus ihrer 
ganzen weiten Umgebung, aus den verſchieden⸗ 
ſten Pflanzen zuſammengetragen. So iſt es ge⸗ 
rade bei ihm erforderlich, daß er aus der Heimat 
ſeines Volkes, dem er dienen ſoll, ſtammt. 
Es handelt ſich ſomit hier um die ernſteſten Fragen 
unſeres Staates; wenn wir die Früchte unſerer 
Heimat, ſeien ſie Honig, Obſt, Gemüſe, Getreide, 
Fleiſch liegen laſſen und die Früchte der fremden 
Länder an ihrer Statt genießen, ſo ruinieren 
wir unſer wirtſchaftliches Leben nicht nur, 
ſondern unſern Geiſt, unſere Seele, unſere ganze 
Nation. ö 

(Solche Artikel ſollten in den Tagesblättern 
ſtehen und nicht nur in den Fachzeitſchriften, 
denn andere Leute müſſen ſie leſen, nicht nur 
Imker. Kürzlich iſt mir ein ſehr gut geſchrie⸗ 
bener, aufklärender Artikel, veröffentlicht im 
Heidenheimer Tagblatt, geſchrieben vom dortigen 
Vereinsvorſtand, zugeflogen. Solche Artikel 
haben Wert. Rundſchauer hat deshalb ſchon 
des öfteren ähnliche Artikel in ſeinem Tagblatt 
gebracht, und er glaubt, daß es auch anderswo 
ſo gehalten werde. Im übrigen iſt Rundſchauer 
der Überzeugung, daß unſer Kampf für den deut- 
ſchen Honig oder gegen den Auslandshonig nur 
dann mit Erfolg gekrönt iſt, wenn wir ſelbſt 
etwas billiger produzieren können. Das wird 
aber nur möglich fein, wenn auf den Auslands⸗ 
honig ein höherer Zoll kommt und er als ſolcher 
deklariert werden muß, wenn wir billigeren 
Zucker, billigere Bienenwohnungen und Gerät⸗ 
ſchaften erhalten, und wenn kein deutſcher Imker 
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unter die Honigimporteure geht und damit zum 
Totengräber deutſcher Bienenzucht wird. Auch 
brauchen wir das Vertrauen unſeres Volkes, 
lol) unſer Einheitsglas Sinn und Erfolg haben 
0 0 


Iſt Noſemaſeuche heilbar? Romedius Gürt⸗ 
ler ſchreibt in der „Bayer. Biene“ hiezu, daß 
Noſema durch Reichung einer Salzlöſung heil⸗ 
bar ſei. Nach ſeiner Darſtellung waren im Früh⸗ 
jahr 1926 in und um Meran herum mehr als 
40 Stände an Noſema verſeucht. Er verordnete 
im ganzen Seuchenbezirk allgemeine Fütterung 
mit einer Salzlöſung, welche ſo hergeſtellt wurde, 
daß zu 4 Liter Zuckerwaſſer ein guter Eßlöffel 
voll Glauberſalz und ebenſoviel Kochſalz gemiſcht 
wurden. Nach 3 Wochen waren die äußeren Zei⸗ 
chen der Krankheit verſchwunden und bei püntt⸗ 
licher Fortſetzung der Fütterung durch weit eie 
Wochen hindurch zeigte auch das 8 
keine Spuren von Erkrankung mehr. Er nimmt 
an, daß das Noſematierchen unter dem Einfluß 
der Salzlöſung zwar nicht ſterbe, daß es aber 
an der rieſenhaften Vermehrung verhindert 
werde und der Darm ſich dadurch allmählich 
wieder ausheile. Was ſagen dazu unſere Wiſſen⸗ 
ſchaftler? 


Schleuder der Zukunft. Wilhelm ſchreibt 
im „Prakt. Wegweiſer“ dazu u. a.: „Ihnen hat 
jemand erzählt, daß es Schleudern gäbe, in 
denen man aus Zucker Honig machen könnte 
und ich ſoll Ihnen jetzt die Firma angeben? 
Sie meinen, bei der Milchſchleuder wird aus 
Sahne Butter hergeſtellt und wenn Zuckerwaſſer 
lange genug geſchleudert oder gedreht würde, 
müßte Honig draus werden. Wiſſen Sie, was 
ich beim Leſen Ihres Briefes gedacht, nicht ge- 
ſagt habe: „Herrgott, haft du einen großen Tier- 
garten!“ Ja, wenn wir das könnten, ich hätte in 
dieſem traurigen Honigjahre ſtundenlang an 
der Schleuder geſtanden oder hätte mir eine elek⸗ 
triſche Schleuder von Graze kommen laſſen, 
wie er ſie auf der Ulmer Ausſtellung vorführte. 
Wenn das der Fall wäre, hätten wir Imker ſchon 
längſt goldene Naſen und goldene Finger.“ 
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Der junge Ulmer Spatz. 


Ein tragi⸗komiſches Nachſpiel zur Ulmer Ausſtellung. 


Zu Ulm, am ſchönen Donauſtrand — 
Das iſt heut jedermann bekannt — 
Da wurde deutlich vorgeführt 

Und wiſſenſchaftlich auch doziert, 


Was Menſchenwitz und Bienenfleiß 
Bereits hervorzubringen weiß. 

Da war ein freudig Grüßen, Fragen 
Und treues, deutſches Händeſchlagen. 


Ja 


Sankt Peter in dem hohen Himmel 
Blickt freundlich auf das Feſtgewimmel, 
Verſchloß die alte Regentonne 

Und hing heraus die Strahlenſonne. 
Im goldnen Sommerſonnenſchein 
Strömt's nach dem alten Ulm herein. 
Aus all den ſchönen deutſchen Gauen 
Da kamen Männer viel und Frauen; 
Im großen Wagnerſchulgebäude 

Da wohnt viel Süßigkeit und Freude. 
Dajelbft ein hohes Preisgericht 

Sehr objektiv und weiſe ſpricht 

Und hat dem „Milch⸗ und Honigland“ 
Den Silberpokal zuerkannt, 

Daß Sihler mög mit den Getreuen 
Nach Arbeit ſich am Wein erfreuen! 
Seit alters ſingt Tenor und Baß 
laut: „In vino veritas“. 


Herr Chriſtian rief laut die Seinen 

Im „Goldnen Hecht“ ſich zu vereinen. 

Ich dacht: „Nachdem die Schlacht geſchlagen 
Soll uns ein Freudenfeſt jetzt tagen; 

Mit Imkervettern, Bienenbaſen 

Wird jetzt getanzt und Sieg geblaſen, 

Und in der „Gold'nen Ofengabel“ 

Sich bald erfreut mein trockner Schnabel! 


Im „Bäumle“, „Kutſche“ und im „Lämmle“ 


Saugt jeder fröhlich wie ein Schwämmle 


In ſich den guten deutſchen Wein 


Ins biedre Schwabenherz hinein!“ 
Es freut ſich jeder wackre Zecher 
Zum voraus auf den Freudenbecher, 


Und dieſer ſollt in dem Lokal 


Zeigt 
- Drum, 


Ich übernehm kein Riſiko! 


Stets thronen hoch im Ehrenſaal. 
Doch zwiſchen Lipp und Kelchesrand 
ſich des Schickſals rauhe Hand, 
Denn jeder Reichtum macht Beſchwerd; 
was jetzt kommt, aufmerkſam hört! 
Da trat heran der Herbergsvater 
Mit großem, grauem Sorgenkater 
Und jammerte beweglich: „O, 


Gar leicht und ſpröd iſt heut die Treue; 
Die Herren Diebe ſind voll Schläue; 
Mit ihrem Witz die Polizei 

Kommt überall zu ſpät herbei. 

Da könnt' mir der Verein was malen, 
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Und 's End vom Lied hieß für mich: zahlen!“ 
Sie nickten ringsum mit den Köpfen 
Und wackelten mit Glatzen, Schöpfen; 
Und männiglich ſtrengt an ſein Hirn, 
Tippt mit dem Finger an die Stirn, 
Legt ſie in ſchwere Sorgenfalten: 

„Wie iſt der Schatz doch zu verwalten?“ 
Und unter Platten, unter Haaren, 

Da drängten ſich Gedankenſcharen. 

Da gab es viele Wenn und Aber, 

Und jeder kaute Sorgenhaber; 

Doch über keine Lippenſchranke 

Hüpft hier ein rettender Gedanke. 

Der Schwierigkeiten große Laſt 

Drückt alle ja zu Boden faſt, 

Und jeder kam ſich vor als Zwerg. 

Jetzt ſtand der Ochs am Michelsberg. 


Die Freude flog mir in die Binſen. 
Ich ging. Mit keckem, frechem Grinſen 
Rief auf dem weiten Münſterplatz 

Mir zu ein junger Ulmer Spatz: 

„O guck doch, dommer Menſchawura 
Mol nauf, dao hintram Menſchtertura 
Dao ſitzt hab überm Donaubabel 

Mei Ahne mit'm Halm em Schnabel!“ 
Beklexte mich auch auf der Stelle. 

Da wurd es mir im Schädel helle. 
Ich rief hinauf aufs Münſterdach: 

„ O lieber, alter Spatz! Erwach! 

Du Geiſt des praktiſchen Verſtandes 
Der Hauptſtadt unſres Oberlandes, 

O zeig auch uns das Wie und Wo 

Mit deinem Halm von Haberſtroh; 
Sonſt müſſen wir in unſerm Jammer 
Uns wenden an die Landbaufammer!) 
Und bitten: „Nimm den Preis uns weg; 
Denn er erfüllt nicht ſeinen Zweck! 
Nimm deine Gabe doch zurück, 

Dann fühlen wir uns „Hans im Glück!“ 
Das aber wird im ganzen Reich 
Belacht als großer „Schwoabenſtreich“! 
„Stimmt“, hat der alte Spatz geſchrien. 
Ein „Schupo“ kam daher geſchnien, 
Hat ſchnell in lauer Herbſtesnacht 
Dem Zwiegeſpräch ein End gemacht. 


Klingenſtein. Rieger. 


ILLLLLLISZIEIEILL D 


Frage 38. Ich habe ſchon von der Flugſperre 
von Preuß gehört, wie groß iſt ſie, wie viel In⸗ 
halt ſoll fie aufweiſen, auch wird ſie volle Ab⸗ 
dunkelung möglich machen müſſen. Könnte 
man nicht eine ſolche Flugſperre in die vordere 
Iſolierwand der von mir ſelbſt gebauten Beuten 
(Zander oder Normal) einbauen und im Be⸗ 
darfsfall mit einer Klappe verſchließen? 

Antwort. Die Preußſchen Flugſverren 
waren ziemlich umfangreich. Sie hatten etwa 


die Größe einer Normalmaßganzrahme und 
waren ungefähr 15 em tief. Es war Preuß 
beſonders viel daran gelegen, daß ſich die im 
Frühjahr abgeſperrten Bienen, wenn ſie durch 
die Sonnenwärme aus dem Stockinnern hervor— 
gelockt wurden, einen genügend großen und 
luftigen Vorraum hatten, in dem ſie ſich tummeln, 
ev. auch anſetzen konnten, ohne daß Luftnot 
und Volksverluſte eintraten. Ich würde Ihnen 
nicht zu einer ſolchen raten. Bauen Sie einen 


1) Der Preis wurde geſtiftet von der Landwirtſchaftskammer. 
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Höhe derſelben. Graze hat früher — vielleicht 
jetzt auch noch — eine ſehr praktiſche Flugſperre 
in ſeine Gerſtungbreitwabenkäſten eingebaut. 
Vielleicht können Sie ſich aus einem Katalog 
ein Bild derſelben verſchaffen. Übrigens kann 
man in dieſem Geſchäft, wie auch bei anderen, 
ſehr praktiſche Flugſperren kaufen. Um Luft, 
aber kein Licht in die Sperre eindringen zu laſſen, 
müſſen in den Boden und in die Klappe doppelte 
Dan um die Ede gehende Bohrungen gemacht 
werden. 


Frage 39. Es wird immer geſchrieben, wo 
die Bienen den Honig ablagern, hinten, neben 
oder über das Brutneſt. Kommt es ausſchließlich 
auf die Konſtruktion der Beuten an? Ich möchte 
mir Zandermaß⸗ oder Normalmaßbeuten in 
Warmbau mit Oberbehandlung beſchaffen (Breit⸗ 
wabe). Wo wird da der Honig abgelagert? 


Antwort. Die Bienen lagern den Honig 
immer an der im Winter wärmſten Stelle 
des Stockes ab. Das iſt im hohen Stock oben 
(Hochwabe), im niederen Stock (Breitwabe) 
hinten auf der mehr breiten als hohen Wabe. 
In Beuten mit Hochwaben ſollen die Waben 
in Warmbauſtellung, in Beuten mit Breitwaben 
aber in Kaltbauſtellung gebracht werden. Es iſt 
darum widernatürlich, wenn Sie in Breittvaben- 
öcken die Rahmen in Warmbauſtellung ein⸗ 
etzen. Sie könnten das dann machen, wenn 
Sie das Flugloch nicht in die Mitte der Stirn⸗ 
wand, ſondern an einer Ecke dieſer Vorderwand 
anbringen, wodurch der Rahmenſtellung, trotz 
der eigentlichen Warmbauſtellung, doch der 
Charakter des Kaltbaus erhalten bleibt. 


Frage 40. Ich möchte Schneebeeren an⸗ 
pflanzen als Hecke oder Gartenzaun; oder wüßten 
Sie eine beſſere, aber langjährige Honigpflanze? 
In welcher Zeit blühen ſie, und wann müſſen 
ſie gepflanzt werden. Woher ſind die Pflanzen 
zu beziehen? Wie viel Völker können auf 6 Ar 
dieſer Honigpflanzen geſtellt werden? 

G. Sch. in St. 


Antwort. Als Heckenpflanze oder Zaun- 
pflanze iſt die Schneebeere ſehr zu empfehlen. 
Sie blüht im Juli und Juni und dann ein zweites 
Mal im Auguſt und September. Für die An- 
pflanzung von 6 Ar würde ich Ihnen aber nicht 
einzig und allein die Schneebeere empfehlen. 
Säen Sie doch Weißklee, Steinklee, Boretſch 
und Phazelia je 2 Ar an. Wie viel Völker Sie 
auf dieſe Bienenweide ſtellen können — Sie 
meinen wohl, wie viel Völker ſich allein von 
dieſer Bienenweide ernähren können? Wohl 
nicht ein einziges, da kaum anzunehmen iſt, 
daß dieſes verhältnismäßig kleine Stück Land 


25—.30 Pfund Honig abwirft. Wohl aber bietet 


dieſes Bienenparadies den Bienen einen nicht 
zu unterſchätzenden Zuſchuß zu der anderen 
Tracht der Umgebung. Sämereien beziehen Sie 


1877’ 81 — ſehr viel Havanna⸗- und chile ni⸗ 


Honig nie geſehen habe. 


am beiten von der Samenhandlung Schöll 
in Plieningen auf den Fildern. Für die Ausſaat 
iſt es wohl jetzt zu ſpät, darum iſt ſie im zeitigen 
Frühjahr vorzunehmen. Schneebeerpflanzen lie 
fert Ihnen die Ihnen nächſte Baumſchule oder 
Gärtnerei. 


Frage 41. Vergangenen Sommer hatte ich 
ein größeres Ackerſtück (in der Nähe von Gebüſch 
und Bäumen) mit Voretſch angepflanzt. Die 
Anlage wurde ſehr gut und mit Erfolg von den! 
Bienen aufgeſucht. Ich hatte die Abſicht, Samen 
zu ernten, was aber mißglückte, weil die Pflan⸗ 
zen ſo ſtark von den Vögeln heimgeſucht wur⸗ 
den, daß das letzte Körnlein, kaum aus der Blüte 
hervorgegangen, geholt wurde. Dabei wurden 
die Pflanzen ſehr beichädigt. und die Blütezeit 
verkürzt. Kleiderfiguren zur Abſchreckung waren 
erfolglos. Welche Mittel kennen angewendet 
werden, um die Schädlinge von ſolchen Anlagen 
fern zu halten. M. in L. 

N 

Antwort. Ein paar Schreckſchüſſe täglich lei⸗ 
ſten gute Dienſte. Verſuchen Sie es aber auch 
einmal mit den kleinen ſchmalen Spiegelchen, 
die, in der Mitte an einem Faden aufgehängt, 
ſich bei leichteſtem Winde drehen und ſpiegeln 
und ſich als „Vogelſcheuchen“ ſehr bewährt haben. 
Sie ſind wohl in jeder größeren Gärtnerei und 
Samenhandlung zu haben, evtl. auch Samen⸗ 
handlung Treudt⸗ Heilbronn. g 


Frage 42. Welche Sträucher eignen ſich vor- 
teilhaft zur Anpflanzung einer Gartenhecke, die 
zugleich nutzbringend für Bienenwirtſchaft ſind. 
Der Boden iſt mager und die Hecke wird zurüd- 
geſchnitten, wenn ſie eine Höhe von ca. 1,3 m 
erreicht hat. M. in L. 


Antwort. Der geeignetſte Strauch iſt für 
Ihre Zwecke die Schneebeere, die einen leichten 
Rückſchnitt verträgt. Hecken, die ſtark zurück 
geſchnitten werden, blühen bekanntlich nicht, 
bilden aber dafür eine umſo dichtere Umzäunung. 
Beides, Dichtigkeit und reiches Blühen, läßt ſich 
bei keinem Strauch vereinen. 


Zur Beantwortung der Frage 34 in der 
letzten Nummer der „Bienenpflege“ iſt noch 
nachſtehende ergänzende Zuſchrift eingelaufen: 

In der Bienenpflege vom November, 
Seite 399, wird in der Antwort auf Frage 3 
des Fragekaſtens geſagt, daß die Kriſtalliſation 
ein Beweis für deutſchen reinen Bienenhonig ſei. 
Dieſe Behauptung ſcheint mir ganz unbegründet 
zu ſein. Denn ich habe — es war in den Jahren 
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ſchen Honig geſehen, der ſämtlich kriſtalliſiert 
war. Beſonders der Havannahonig war ſo 
hochgradig kriſtalliſiert, wie ich es am deutſchen 
H. B. in H 
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Bezirksbienenzuchtverein Rottweil a. N.“) Ein 
techt ſtattlicher Bienenſchwarm hatte ſich am 6. 
Juni d. Is. zu ſeiner zweiten diesjährigen 
mitgliederverſammlung im 
Rottweil a. N. niedergelaſſen. Der Vorſitzende, 
Ir. Oberzollſekretär Müller, begrüßte nach Er— 
offnung der Verſammlung die Mitglieder, ins— 
deſondere auch den für dieſen Tag als Redner 
gewonnenen Hru. Oberlehrer Weinmar aus 
mottenburg a. N. Hierauf teilte er der Ver— 
ſammlung mit, daß bei der am 5. April d. Is. 
ſtartgefundenen Ausſchußſitzung der altverdiente 
Kaſſier und ſtellv. Vorſtand Hr. Wilh. Peter 
wiederum gewählt und als Schriftführer Hr. 
HZollaſſiſtent Haas beſtellt worden ſei. Alsdann 
ergriff Hr. Oberl. Weinmar das Wort zu einem 
mehr als Aſtündigen Vortrag über „Fehlrech— 
nungen und Rechenfehler in der Imkerei“. Auf 
die einzelnen Punkte dieſes ſehr volkstümlichen, 


Löwensaal“ in 


ſeſſelnden und mit Humor gewürzten Vortra- 


ges einzugehen, würde zu weit führen. Es ſeien 
nur einige Wenige kurz verzeichnet. Honig⸗ 
preis gleich Butterpreis**) nicht richtig. Der 


Preis wird geregelt durch Angebot und Nach- 


frage. Nicht zuviel Honig verkaufen; für die 
Familie beſtes und billigſtes Nahrungsmittel. 
Aufklärung des Publikums notwendig. Zucker⸗ 
fütterung möglichſt einſchränken. Pollenwaben 
nicht feucht aufbewahren. Honigwaben bereit 


halten. Wärmematerial nicht zu früh entneh⸗ 


men. Schwach mit Stark vereinigen. Bauen 
laſſen. Drohnen gehören recht zahlreich in den 
Stock, insbeſondere bei guten Honigvölkern 
wegen größerer Möglichkeit der Vererbung guter 
Eigenſchaften wenigſtens im männlichen Stamm 
auch auf andere Völker. Schwarmverhindern iſt 
müßiges Beginnen. Schwarmaustauſch durch 
die verſchiedenen Imker, dann keine Inzucht. 
Löniginzucht unbedingt notwendig. Mehr am 
Flugloch beobachten. Im Herbſt Wärmemate⸗ 
rial nicht zu früh in den Stock. — Die auch 


für den Anfänger leicht verſtändlichen Ausfüh⸗ 


rungen zeugten von außerordentlicher Erfah: 
rung in der praktiſchen Bienenzucht, wobei 
ſelbſt der erfahrenſte Imker ſicher viel gehört 


und geſehen hat, was er künftig in feinem Be⸗ 


trieb verwerten wird. So kam es, daß, als der 


Redner nach einſtündiger Redezeit ſeinen Vor⸗ 


trag beendigen wollte, er ſtürmiſch gebeten 
wurde, fortzufahren. Außerordentlicher Beifall 
lohnte die trefflichen Ausführungen. Der Vor⸗ 
ſitznde erſtattete dem Redner den wohlverdien⸗ 


ten Dank, dabei beſonders betonend, daß dieſer 
Dank nicht nur Formſache ſei, ſondern wirklich 


von Herzen komme. 

Einen breiteren Raum nahm auch die Feſt⸗ 
ſetzung des Honigpreiſes ein. Hr. Oberl. Wein⸗ 
mar hatte in ſeinem Vortrag nachgewieſen, daß 
die Geſtehungskoſten für 1 Pfd. Honig minde- 


Ri Untieb verſpätet. . 
Iſi immerhin der natürlichſte Vergleich. Dieſes 


ſtart der Honig im Preis anziehen. 


ſtens 1,60 RM. betragen. Dieſe errechnen ſich 
15 folgt: Zugrunde gelegt iſt ein Volk ohne 
jeden Vorrat im Herbſt. Winterfutter 20 Pfd. 

Zucker, gleich 9 RM., Kapitalverzinſung, Ab⸗ 
nützung von Geräten uſw. gleich 2 RM., Er⸗ 
neuerung des Baues uſw. gleich 2 RM., 5 Ar⸗ 
beitsſtunden à 0,65 RM. gleich 3,25 RM. So⸗ 
mit jährliche Ausgabe für ein Volt gleich 16,25 
Re. Dem ſteht ein durchſchnittlicher Honig: 
ertrag von 10 Pfund per Volk und Jahr ent— 
gegen. Die Geſtehungskoſten belaufen ſich ſomit 
auf 1,62 RM. oder rund 1,60 RM. pro Pfund. 
In Anbetracht dieſer Berechnung und im Hin— 
blick auf die in Ausſicht zu nehmende völlige 
Mißernte hat die Verſammlung beſchloſſen, das 
Pfund Honig im Kleinverkauf nicht unter zwei 
Reichsmark abzuſetzen. 

Nach Beſprechung des Einheitsglaſes, Be— 
ſchluß der Stiftung eines Ehrenpreiſes für die 
„Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung“ in Ulm 
a. D. und Erledigung einer Anzahl weiterer 
Angelegenheiten ſchloß um 6 Uhr der Vor— 
ſitzende unter Dankesworten an die Teilneh— 
mer die Verſammlung mit dem Wunſche, die 
Schleuder doch noch ein wenig in Schwung 
ſetzen zu können. — Es war eine ſchöne und 
lehrreiche Verſammlung. 

Der Bezirlsbienenzüchterverein Heidenheim 
hielt im „Einhorn“ ſaal in Giengen N dies⸗ 
jührige Herbſtverſammlung ab. Der Vorſitzende, 
Hr. Birkhold-Heidenheim, eröffnete um halb 3 
Uhr die Verſammlung und begrüßte die anwe— 
ſenden Mitglieder, die des ſchlechten Wetters 
wegen nicht ſo zahlreich wie ſonſt erſcheinen 
konnten, mit herzlichen Worten. Der Vorſitzende 
gab die Tagesordnung bekannt, die ziemlich 
umfangreich war. Als erſten Punkt trug Herr 
Birkhold einen Bericht über das heurige Jahr 
vor, das erſtens eine Honigmißernte brachte 
und zweitens durch den Tod des Herrn Ober— 
lehrer Treiz-Niederſtotzingen eine große Lücke 
riß. Der Verſtorbene wurde von den Anweſen— 
den geehrt, indem ſie ſich zum Zeichen ehren— 
den Gedenkens von den Sitzen erhoben. Ob— 
gleich die Entwicklung der Bienen in dieſem 
Jahr eine ſehr gute geweſen ſei, ſo brachte doch 
das kalte, regneriſche Wetter, das von Mai bis 
Auguſt andauerte, eine Mißernte, wie ſie nach 
Ausſage alter Imker im letzten Jahrhundert 
nicht zu verzeichnen war. Nicht einmal das 
Futter für die Brut konnte beigebracht werden, 
und manches Bienenvolk mußte dem Hungertod 
entgegengehen. Der Rückgang der Bienenzucht 
würde für unſere Volkswirtſchaft einen unge— 
heuren Schaden bedeuten, deshalb der Deutſche 
Imkerbund an das Reichsfinanzminiſterium 
die Anfrage betreffs Abgabe von ſteuerfreiem 
Zucker für die Bienenzucht ſtellte. Dieſe wurde 
jedoch wiederholt abſchlägig beantwortet und 
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Jahr wird, wenn es nicht beſſer kommt — die Waldimter hoffens 


D. Schr. 


der Deutſche Imkerbund wird nun neue, ener— 
giſche Lorſtöße gegen den Reichsfinanzminiſter, 


der allein darüber zu entſcheiden hat, unterneh- 


men. Der Redner ſchloß ſeine Ausführungen 
mit der Bitte, in Anbetracht der heutigen 
Notlage der Bienenzüchter den Verein in jeder 
Beziehung beſonders zu unterſtützen, anf daß 
er auch in Zukunft blühen und gedeihen möge. 
Als zweiter Punkt ſtand ein Bericht über die 
anläßlich des Doutſchen Imkertages am 30. 
Juli in Ulm ſtattgeſundene Vertreterverſamm— 
lung des Württ. Landesvereins für Bienenzucht 
auf der Tagesordnung. Die Verſammlung 
faßte ſodann den Beſchluß, im Mai nächſten 
Jahres den Vorſitzenden des Württ. Landesver— 
eins, Hrn. Oberlehrer Yıupp - Weinsberg, zu 
einem Vortrag: „Die Behandlung der Bienen 
vor und nach der Schwarmzeit“ zu gewin— 
nen. Hierauf wurde dem Vorſitzenden herzlich 
gedankt, daß er die Veranſtaltungen anläßlich 
des Deutſchen Imkertages in Ulm von Anfang 
an bis zum Schluß beſuchte, um ſeinen Mit— 
gliedern Bericht erſtatten zu können, und für 
die vorgetragenen Berichte. Zu Punkt 6 der 
Tagesordnung: „Trachtverbeſſerung durch die 
Ortsvereine und Zuſchuß durch den Bezirks: 
verein“, ergriff zunächſt Hr. Betriebsleiter 
Eßlinger - Giengen das Wort, wobei er dor: 
ſchlug, in den verſchiedenen Ortſchaften brach— 
liegende Grundſtücke zu puchten und mit Honig— 
pflanzen anzubauen. Hr. Hauptlehrer Kern— 
Oeuchlingen berichtete über einen gemachten 
Verſuch, wobei er baͤmerken konnte, daß es auf 
dem von ihm mit Honigpflanzen bebauten Stück 
von Bienen direkt gewimmelt habe. Zu dieſem 
Zweck eignet ſich bei uns am beſten Boretſch 
(Vorago officinalis) oder aber Phazelia (Pha— 
zelia tanaceti folia). Nachdem der Vereins— 
beitrag für das Jahr 1927 wie bisher auf RM. 
3. 50 feſtgeſetzt worden war und noch manche 
wiſſenswerte Frage zur Sprache kam, ſchloß um 
5 Uhr der Vorſitzende die anregend verlaufene 
Verſammlung. 


Dem ee 28. Okt. An Simon und Judä, 
deren Gedächtnistag heute iſt, geht in nopma— 
len Jahrgängen die laudwirtſchaftliche Arbeit 
auf dem Felde ihrem Ende entgegen. Heuer iſt 
es nicht jo. Ueberall wird, wenn es die Wil— 
terung erlaubt, Saatarbeit geleiſtet. Die Saat— 
zeit iſt jo recht das Bild der Hoffnung. Möge 
die Hoffnung im kommenden Jahr für den um 
ſeine Exiſtenz ſchwer ringenden Landwirt in 
ſchönſte Erfüllung gehen! — Wenn wir heute 
einen Rückblick über die verſchiedenen Ernte— 
orgebniſſe halten, jo dürfen wir jagen, daß der 
Ertrag ͤ an Heu, Stroh und Oehmd ein guter 
war, dagegen hat der Körnerertrag von Wei— 
zen, Dinkel uſw. mit dem Reichtum an Stroh 
bezw. Garben lange nicht Schritt gehalten. D Die 
Körner waren meiſt klein, deshalb der geringere 
Ertrag. In Obſt, Aepfel und Birnen, hatten 
wir ein Glücksjahr. Jedoch der geringſte Ertrag 
muß diesmal bei der Kartoffelernte gebucht 
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des 


werden. Am ſchlechteſten aber iſt der Ertrag 
in der Bienenzucht! Hier iſt ein Ausfall da, 
ein Lerluſt vorhanden, den der Bienenzüchter 
nur ſelbſt ermeſſen kann. Trotz Eingabe über 
Eingahe hat der Staat die Steuer für Zucker 
zur Bienenfütterung nicht aufgehoben. Wenn 
man bedenkt, daß der ganze Obſtertrag im 
Deutſchen Reiche ohne Bienenzucht ſaſt aus 
ſiele, jo tft die ablehnende Haltung der Staats 
regierung nicht zu verſtehen.“) Das iſt neben 
dem großen Vorluſt für den Imker geradezu 


entmutigend. Der Iunkerberuf iſt ein feiner, 
edler Beruf, ein Beruf mit vielen Freuden, 


aber auch mancher Mühe, Arbeit und Euttäu— 
ſchung. Möge dieſer Stand im kommenden 
Sommer vor Enttäuſchung bewahrt werden 
und durch Gottes Segen eine gute Ernte be 
kommen! 


9 In vielen Zuſchriften — die aus Mas 
mangel und Erſparnisrückſichten nicht veröf— 
fentlicht werden können — wird in Ausdrücken 
höchſten Mißfallens und größter Verwunderung 
darüber Klage geführt, daß der Autrag de: 
Deutſchen Imkerbundes um ſteuerfreien Futter— 
zucker eine glatte Ablehnung ſeitens der Reichs: 
regierung erfahren hat. Und das trotz der all 
ſeitigen Begründung der Eingabe — wir beto: 
nen das gegenüber den Anzweiflungen —, kros 


der Unterſtützungen der Verbände, der Mini 
jterien der einzelnen Länder, der Land wiri— 


ſchaftskammern, der politiſchen Parteien und 
Perſönlichkeiten, trotzdem einzelne Induſtrien 
ſteuerfreien Zucker verarbeiten, trotzdem Wein— 
bergkredite in allen möglichen Formen, Steuer 
nachlaſſe, auch andere landwirtſchaftliche Kre— 
dite gewährt DD, trotzdem das kloinere 
Oeſterreich 230000 Kilogramm ſteuerfreien 
Zucker — nicht etwa vergällt — ſeinen Imkern 
zur Herbſtfütterung abgegeben hat. Oarmes 
Deutſchland! Wenn es 6,3 Mill. Re. 
bei 40 Pfund pro Volk nicht gereicht hätte, je 
hätten wir es verſtanden, wenn wenigſtens 4 


Mill. RM. zugunſten der hartbetroffenen Am 
ker auſgewendet worden wären. Das Jau 


1926 wirkte ausgenommen einzelner Ernten 
Waldes und der Heide, ganz kataſtrophal. 
Die Folgen werden nicht bei der Viehzählung 
am 1. Dezember, ſondern erſt im kommenden 
Frühjahr an der großen Zahl der verhungerten 
Völler ſich zeigen. In ihrer bedrängten Lage 
konnten viele Imker nicht genügend einfüttern. 
Der verhängnisvolle Rückgang in der Bienen- 
zucht wird leider in der mangelnden Einwir— 
kung im Obſtbau und in der Samenzucht fühl— 
bar werden. Entgeht dem Herrn Reichsfinanz— 
miniſter die Bedeutung der Bienenzucht für 
dieſen Zweig der Landwirtſchaft? Wenn nicht, 
möge ſein „Bedauern“ in eine Geneigtheit, den 
Imkern zu helſen ſich wandeln. Wo ein Wille, 
iſt ein Weg! Hru. Breiholz raten wir bei 
einer neuen Eingabe die Anweiſung von Pir. 
Kratzer zu beherzigen: Landaraf werde hart.: 
Er bitte, wie die Witwe Luc. 18 oder das 
kananäiſche Weib. Die Schriftltg. 
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Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzuchl 
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Die Bienen, Weſpen, Grab- und Goldweſpen, 


von Prof. Dr. H. Frieſe. Die Inſekten 
Mitteleuropas, insbeſondere Deutſchlands. 


Herausgegeben von Prof. Dr. Chr. Schröder, 
Band J, Hymenopteren, I. Teil). Stuttgart, 
Franckhſche Verlagshandlung. Geheftet 8 &, 
geb. 10 &. 


Es iſt erſtaunlich viel zu lejen in dieſem Werk 
über Bienen, Hummeln, Weſpen. Iſt doch unſere 
Honigbiene das letzte Glied einer Reihe von etwa 
20 000 Bienenarten, die über die ganze Erde 
verbreitet ſind. Wir erfahren weiter, daß ſie 
in den Steppengebieten die höchſte Zahl er— 
reichen und nach den kalten Zonen wie nach den 
Tropen zu abnehmen. 
bietet infolge ſeiner Vegetationsüppigkeit keinen 
Raum für die erdniſtenden Bienen ... Die an 
Bienenarten reichſten Gebiete ſind die Steppen 
Ungarns, Südrußlands am wenigſten 
Bienenarten kommen vor in Kamerun, Sunda— 
Archipel und — in Japan. Blättert man in einem 
ſolchen Werk, dann bekommt man Reſpekt vor 
der Wiſſenſchaft. Einen beſonderen Schmuck 
bilden die in den Text eingefügten Abbildungen, 
die oft köſtliche Einzelheiten darſtellen. Jeder, 
der ſich etwas mehr als oberflächlich mit der Natur 
befaßt, wird ſeine Freude an dem Buch haben. 


Archiv für Bienenkunde, Zeitſchrift für Bienen— 
wiſſen und Bienenwirtſchaft, herausgegeben 
von Prof. Dr. Ludw. Armbruſter, Direktor 
des Inſtituts für Bienenkunde an der Landw. 
Hochſchule Berlin-Dahlem. 

Das +. Heft des VII. Jahrgangs iſt hinaus— 
gegeben. Es enthält Beiträge zur Kenntnis 
einer neuen Bienenkrankheit, der Amöbenſeuche, 
der erwachſenen Honigbiene. „Dieſe Krankheit 
äußert ſich darin — ſchreibt Dr. Morgenthaler —, 
daß Völker, die ſcheinbar gut überwintert und 
Ende März vielverſprechend daſtehen, im April 
und Mai, trotz ſchöner Brut, ſtändig ſchwächer 
werden und ſchließlich vollkommen eingehen . . .“. 

Von weiteren Beiträgen ſeien genannt: 
Milben im Honig. Über die Bedeutung der 
Bienenzucht im Deutſchen Reich. Zwei Völker 
in einem Stock ujf. 


Der tropiſche Urwald 


Eine Neuerung für die Bezieher des Archivs 
für Bienenkunde: eine Folge von Arbeiten — 
„Anleitungen für Bienenzüchter“ nennt ſie der 
Herausgeber Dr. Armbruſter — wird jeweils 
den Archivheften unentgeltlich beigelegt. Die 
erſte Ausgabe iſt wirklich ſehr wertvoll und heißt: 
„Imkeriſche u Sammelbeſtellungen 
für die Vereine, 30 Y, die Beilage, wären an— 
gebracht. 


Bücherei für Bienenkunde. VIII. Band: Der 
Bienenſtand als völkerkundliches Denkmal von 
Dr. Ludw. Armbruſter. Mit 61 Bildern und 
1 Kärtchen. Verlag von Karl Wachholtz, Neu— 
münſter in Holſtein. 

Überraſchende Aufſchlüſſe über Art und 
Alter von Bienentechniken und Betriebsweiſen 
erſchloſſen ſich im Kaukaſusgebiet. Bienenzucht— 
muſeen — das Wiener, Weimarer und Dahlemer 
führt der Verfaſſer an — gaben manche Anregung. 
Von der Art der Wohnung und ihrer Aufſtellung 
können Rückſchlüſſe auf die Betriebsweiſe ge— 
macht werden. Berichte von Augenzeugen, Be— 
richtigungen, Ergän vn en ſind im Intereſſe 
der Sache Herrn a hochwillkommen. 
Wir weiſen gerne auf die vorbildlichen Arbeiten 
unſeres Freundes Elſäßer und die teilweiſen Ver— 
öffentlichungen in unſerer Bienenpflege über 
die geſchichtliche Entwicklung der württ. Bienen— 
zucht ſowie auf unſer Bienenmuſeum in Heil— 
bronn hin. 


Die Bienenzucht. Mit 10 zum Teil farbigen 
Tafeln und vielen Textabbildungen, heraus— 
gegeben von Oberſtudiendirektor Fr. Maier— 
Bode, Nürnberg. Preis kart. etwa 2.20 K. 

Wer hätte nicht Intereſſe an einer wirklich 
nutzbringenden Bienenzucht! Hiezu iſt obiges 
Bändchen durch den in der Praxis erprobten 
Inhalt ein ſicherer Ratgeber. 

Auszug aus dem Inhalt: Der Bien, Köni— 
ginnenzucht, Bienenwohnungen, Ankauf und 
Zucht der Bienen, Schwärmen und Fütterung 
der Bienen, Ein- und Auswinterung der Bienen, 
Schleudern des Honigs, Bienenwachs, Bienen— 
krankheiten, Feinde der Bienen, Raubbienen, 
Bienennährpflanzen, Wanderimkerei, das Wirt— 
ſchaftsjahr im Bienenhaushalt. 


Wertvolle Bienenbücher 


aus dem Berlag von Eugen Ulmer in Stuttgart, Olgaſtraße 83 
Handbuch der Bienenkunde in Einzeldarſtellungen von Prof. Dr. E. Zander (Anſtalt für 


Bienenzucht in Erlangen). 


I. Die Bruttrantheiten und ihre Bekämpfung. 3. Aufl. 
II. Die Krankheiten und Schädlinge der erwachſenen Bienen. 2. Aufl. 


und 14 Abbild. HM 2.—. 


III. Der Bau der Biene. 2. Auflage. Mit 225 Abbildungen. 
2. Auflage. Mit 138 Abbildungen. Geb. & 4.50. 


IV. Das Leben der Biene. 


Mit 49 Abbild. & 2.—. 
Mit 12 Tafeln 


Geb. K 4.50. 


V. Die Zucht der Biene. 2. Auflage. Mit 176 Abbildungen. Geb. M 4.50. 


Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht, 
236 Fragen und Antworten. 
vereins für Bienenzucht. 5. Aufl. 


Von Julius 9 
Mit 106 Abbild. Geb. 


mit beſonderer Berückſichtigung der Röniginzucht in 


erter, Wanderlehrer des Württ. Landes— 
2.80. 


Zu beziehen durch die Budidrukerei Ungeheuer & Ulmer in hudwigsburg. 


R Badiſcher 
Breitwaben⸗Oberlader 


in Zandermaß — D. R. G. M. 791592 
(Spitem Sickinger⸗Klem) 
Bequemſte und einfachſte Bienenwohn 
von vielen Autoritäten als das Beſte au 
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D. R. G. M. u. P. u. 
mit englischen Zügen! 
Das bis jetzt einzig brauchbare! 
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den Erfinder und Alleinhersteller: 
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Pommertsweiler OA. Aalen. Alleinberiteller: 
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1 erlangen Sie ſofort illuſtr. Prei e 
neueſte Preis: zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe 


liſte, Ausgabe 1926 über Schweiers Uni: arke 
verſal Zukunftsſtöcke koſtenlos oder die gegen Einſendung von 50 Pfg. in Briefm N 
Vertreter geſucht. 


Broſchüre: Das Geheimnis des Er⸗ 
folges in der Bienenzucht (Taſchen⸗ 
format 72 Seiten) einſchl. obiger Preis⸗ 


lite gegen Voreinſendung von 35 Pfg. : 3 liefert in geſchmackvoller 
in Briefmarken. Honig⸗Etiketten . 
Ulrich Schweier, Unterliezheim i. Bay. 
Buchdr. Ungeheuer & Ulmer, budwigsburg. 
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Soeben ilt erlchienen 
in Friedensausführung 


Elsässers Illustr. Taschen- 
kalender una Gartenbau 1927 


Sämtliche Bienenzüchteryereine erhalien 
bei Sammelbezug Ermässigung 
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Zu beziehen geg. Einzahlung von 70 3 auf Poltfcheckkonio 8692 Spuligarı 
durch die Buchdruckerei 


UNGEHEUER & ULMER IN LUDWIGSBURG 
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Monalsſchrift 
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Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


1927 


49. Jahrgang 


Schriftleitung: 


Oberlehrer Mack, Oberſöllbach 
Poſt Neuenſtein. 


Buchdruckerei Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg 
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49. Jahrgang. | Januar 1927, | | Nr. 1. 


Inhalt: Vom Landesverein. — An der Jahreswende. — Der Monat Januar im Imkerleben. — 
Das Jahr 1926 im Leben der Bienen und des Imkers. — Genoſſenſchaft für Wander- 
bienenzucht in Württemberg. — Große Bienen — kleine Bienen. — Zum Kopfſchütteln. — 
Die „unvernünftige“ Kreatur. — Lückenhafte Brut. — Kennzeichnungszwang ausländiſcher 
Honige. — Vom Ulmer Bauerntag. — Die Preſſe und wir. — d zum Strohkorb. — 
Die Wachsmotten, ihr Leben, ihr Schaden und ihre Bekämpfung. — Der Fuchs geht um. — 
Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt. — Fragekaſten. — Heitere Ecke. — Vereinsnachrichten. 
— Büchertiſch. — Meine neue Bienenſtockwage. — Anzeigen. 


Lom Landesverein. 


1. Jahresbeitrag 1927: Trotz der ſchlechten Finanzlage des Landesvereins, ver- 
urſacht durch einen ſehr beträchtlichen Abmangel aus der Ulmer Ausſtellung, haben die 
Vereine für jedes Mitglied auch heuer wieder nur den Betrag von 2.50 Mk. an den 
Landesvereins-Rechner abzuführen — je bälder je beſſer. 

Vereine, die mit dem Jahresbeitrag 1926, trotz mehrfacher (teilweiſe bis zu 
fünffacher) Mahnung unſeres Rechners noch im Rückſtand ſind, werden hiemit dringend 
erſucht, ihren Verpflichtungen jo raſch als möglich, ſpäteſtens bis 15. Januar nad) 
acer widrigenfalls wir zu unſerem Bedauern gezwungen ſind, zu ſchärferen 

aßnahmen greifen zu müſſen. 
i Die meiſten Austrittserklärungen werden von den Austretenden mit dem „hohen 
Beitrag“ begründet. Obwohl ich den Wert des Geldes ſo gut wie irgend einer zu 
chätzen weiß, namentlich in der ſo ſchweren Zeit der Gegenwart, ſo muß ich doch feſt— 
ſtellen, daß ſehr häufig für andere Dinge weit mehr Geld e verbraucht, oft 
eradezu zum Fenſter hinausgeworfen wird, und wenn dann der Beitrag bezahlt werden 
Pr dann tft er zu hoch! Iſt ja gar nicht wahr, er iſt zu niedrig für die Löſung der 
ahlreichen Aufgaben, die uns geſtellt ſind. Geſangvereine und andere Vereine erheben 
Jahresbeiträge von 8— 10 Mk. Sollte es da dem Imker nicht möglich ſein, wenigſtens 
5 Mk. jährlich für ſeine Organiſation, die doch die Intereſſen jedes einzelnen vertritt, 
aufbringen zu können? Ich glaube ſicher! Vorausſetzung ſind allerdings Vertrauen zu 
den erwählten Führern und Opferfreudigkeit. Eben, weil wir vom Reich bis jetzt ſo gut 
9 ganz verlaſſen ſind, müſſen wir immer mehr die Freudigkeit der Opferbereitſchaft 
und der Selbſthilfe zeigen, wenn wir vorwärtskommen wollen. 

Austrittserklärungen ſind nie beim Landesverein, ſondern immer beim zuſtän⸗ 
digen Bezirksverein und zwar bis ſpäteſtens 1. Dezember anzubringen. 

2. Honigſchilder und Verſchlußſtreifen bilden den ſog. Gewährverſchluß und können 
nur durch den zuſtändigen Bezirksverein bezogen werden. Beſtellungen von Einzel— 
mitgliedern beim Landesverein bleiben unberückſichtigt, da ſonſt die Leitung des Bezirks⸗ 
vereins keinerlei Kontrolle ausüben könnte. Die Bezirksvereine ſammeln alſo die ein— 
gegangenen Beſtellungen, prüfen ſie auf ihre Möglichkeit und geben die Vereinsbeſtellung 
[dann an Herrn Oberl. Elſäßer in Altbach zur Erledigung weiter. 

3. Die Werbemittel des deutſchen Imkerbundes, die auch unſere Werbemittel ſind, 
ſollten ebenfalls nur Vereinsweiſe beſtellt werden. Einzelbe ſtellungen können höchſtens 
on Großimkern angenommen werden. Den Vertrieb der Werbemittel hat Herr Ober- 
ehrer Stehle in Ellwangen a. J. übernommen. Alle diesbezüglichen Anfragen ſind an 
hn zu richten. Als Werbemittel kommen in Betracht: Flug- und Werbeblätter, die 
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ſämtlichen Vereinen zugingen, ferner Schauhänge, für Schaufenſter geeignet (1 al. 50 N, 
Werbepoſtkarten (1 Bund mit 1050 St. = 15.) und Verſchlußmarken (1000 St. S 2.50 

Kein Brief ſollte das Imkerhaus ohne Verſchlußmarke verlaſſen, und für kurz; 
Mitteilungen benützt man künftighin nur noch die Werbepoſtkarten! Werbearbeit für 
unſeren deutſchen Honig! 

4. Vorſtandswechſel: Es liegt Veranlaſſung vor, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß ein Wechſel in der Vorſtandſchaft ſowohl dem Vorſitzenden als auch dem Rechner 
des L. V. mitzuteilen iſt. 

5. Neugründung von Bezirksvereinen: Gemäß § J unſerer Satzungen haben ſich 
Vereine, die dem Landesverein beizutreten wünſchen, beim Vorſitzenden unter Vor 
legung ihrer Satzungen und unter Angabe ihrer Vorſtandſchaft und der vollen Mit 
gliederzahl anzumelden. Vor übereilten Neugründungen in bisher ſchon organiſierten 
Gebieten wird gewarnt. Das Aufnahmegeſuch iſt in dieſem Fall ganz beſonders ein 
gehend zu begründen und mit der Einwilligungserklärung des ſchon beſtehenden älteren 
Vereins zu verſehen. 

6. Wanderbienenzucht. Unter Bezugnahme auf den in Ulm von der Vertreter 
verſaunmlung einſtimmig gefaßten Beſchluß, die Eingabe des Vereins Neuenbürg den 

Württ. Wirtſchaftsminiſterium zur Entſcheidung vorzulegen, gebe ich nunmehr die Au— 
führungen des Wirtſchaftsminiſteriums, die einer Entſcheidung gleichkommen, im Won 
laut wie folgt bekannt: 

In Übereinſtimmung mit dem Juſtizminiſterium iſt das Wirtſchaſtsminiſterium bei Prüfung SE 
Eingaben zu dem Ergebnis gekommen, daß die beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften keine Möglich. 
bieten, polizeiliche Anordnungen zum Schutz gegen die Wanderimterei zu erlaſſen. In Baden liese 
die Verhältniſſe offenbar ähnlich. Das Badiſche Miniſterium des Innern hat mitgeteilt, daß Klas 
über Benachteiligungen durch die Wanderimterei auch in Baden wiederholt ſchon laut geworden fer 
Eine Abſtellung dieſer Klagen ſei aber ſchon deshalb beſonders erſchwert, weil die Auſichten der Biene 
züchter in dieſer Frage weit auseinandergehen. Das badiſche Miniſterium nimmt den Standpuntte 
daß die Ausnutzung der Bienentracht an und für ſich frei ſei und daß durch einſeitige Vorſchri 
die Wanderimkerei nicht unmöglich gemacht werden dürfe. 

Was im beſonderen die Verhinderung der Einſchleppung von Bienenſeuchen durch die Wande 
imker betrifft, jo dürfen die vom Württ Miniſterium des Junern in Ausſicht genommenen Me 
nahmen zur Bekämpfung der Bienenſeuchen die Erwartung rechtfertigen, daß wenigſtens in die 
Richtung Abhilſje geſchaffen werden kaun. 

Der Württ. Landesverein für Vieneuzucht wird erſucht, den Verein für Bienenzucht Neuenbü 
auf ſeine Eingabe entſprechend zu verſtändigen. In Vertretung: Rau. 

Damit iſt die Streitfrage entſchieden und wir ſind wieder ſo weit wie ehede 
Auch hier muß ich wieder an die Selbſthilfe der Imker appellieren. Die Wanderim 
erſuche ich dringend, der Wandergenoſſenſchaft beizutreten oder aber, wenn ſie di 
nicht wollen, ſo zu wandern, daß eine Anhäufung von Tauſend und mehr Völkern a 
ein und demſelben b vermieden wird. Die Waldimker erſuche ich, die Wanderim 
nicht als Feinde anzuſehen, nicht als „Raubimker“, ſondern als Genoſſen ein und de 
ſelben Zunft! Mehr gegenseitige Achtung und Rückſichtnahme, mehr en 
und Verſtändnis von beiden Seiten und es wird bald anders werden! 

Mit obiger Bekanntgabe des Miniſterialerlaſſes erachte ich alle an mich oder 
Schriftleiter in dieſer Sache ergangenen Zuſchriften für erledigt und bin auch 
Meinung, daß eine weitere Preſſefehde nunmehr zwecklos iſt. Der Worte ſind ger 
gewechſelt! Laßt uns Taten ſehen! 

7. Bekämpfung der Bienenſeuchen. Auf Grund der Ulmer Entſchließung (ſ. Bi 
Nr. 9, S. 316) habe ich am 23. 10. 26 nachſtehende Eingabe an das Miniſterium 
Innern gerichtet: 

„Auf Grund der in der Württ. Landwirtſchaftskammer am 14. Juli d. J. abgehalte 
Beſprechung und unter Bezugnahme auf die am 31. Juli d. J. von unſerer Vertreterveriamiml 
in Ulm gefaßte Eutſchlickung, we lche ich beilege, ſtellt der Württ. L. V. f. B. den Antrag, 
die Bienen unter das „Vieh“ im Sinne des Viehſeuchengeſetzes (Sl Abi. 2) vom 26. Juli 13 
aufgenommen werden mögen. Er bittet das Württ. Miniſterium des Innern, die hiezu erfoid 


— 3 


. 


U 


we ie 


lichen Schritte bei der Reichsregierung zu tun. Wir erhoffen von der Aufnahme der Bienen in 
das Viehſeuchengeſetz nicht nur die Möglichkeit einer beſſeren Seuchenbekämpfung, ſondern auch 
die eines ſtärkeren Rechtsſchutzes. 

Die angeſchloſſene Entſchließung bringt die Willensmeinung der württ. Imkerſchaft bezüglich 
der Sach verſtändigenfrage bei der Seuchenbekämpfung zum Ausdruck. Sie beſagt, daß wir 

a) den Erlaß einer Polizeiverordnung zur Bekämpfung der Faulbrut begrüßen, 

b) zur Durchführung der Bekämpfungsmaßnahmen nur hiefür vorgebildete praktiſche Imker 
wünſchen, die dem Miniſterium des Innern unmittelbar unterſtellt und gleichzeitig auch als Fach— 
berater für den geſamten Bienenzuchtbetrieb anzuſprechen ſind und 

e) einer Verwendung von Oberamtstierärzten nur im äußerſten Notfall und auch nur dann 
zuſtimmen könnten, wenn ſich deren Tätigkeit auf keinerlei amtliche Befugniſſe den Sachverſtändigen 
gegenüber ſtützen könnte, ſondern ſich nur auf die Anordnung der polizeilichen Maßnahmen be— 
ſchränken würde. 

Ich darf in dieſem Zuſammenhang anführen, daß der Württ. L. V. f. B. eine größere Anzahl 
vorzüglich vorgebildeter und erfahrener Sachverſtändigen beſitzt, auf die bei der Neuregelung unbe— 
dingt zurückgegriffen werden ſollte, und ich darf auch darauf hinweiſen, daß Schleswig-Holſtein ſeit 
mehr als einem Jahr eine bis jetzt ſehr gut bewährte Polizeiverordnung beſitzt, welche unter 
völliger Ausſchaltung der Tierärzte, die von den Imkern eben als weitere Polizeibeamte angeſehen 
werden, die Faulbrutbekämpfung ganz und gar in die Hände des dortigen Landes-Imkerverbands 
legt. Einer ähnlichen Verordnung würden wir vor allen andern den Vorzug geben.“ 

Nachſtehend die Antwort des Miniſteriums: 

Beim Reichsminiſterium des en it von mir beantragt worden, die Bienen unter die nutz— 
baren Haustiere im Sinne des § 1 Abſ. 2 des Viehſeuchengeſetzes aufzunehmen und im Anſchluß 
hieran die Anzeigepflicht für die Faulbrut der Bienen für Württemberg einzuführen. Das Miniſterium 
des Innern erblickt hierin den einzigen Weg, eine befriedigende Regelung alsbald einzuleiten. Von 
dem Plane, auf dem Wege einer Polizeiverordnung in der Zwiſchenzeit Abhilfe zu ſchaffen, iſt das 
Miniſterium abgekommen, weil hiebei die Frage der Cutſchädigung für zu vernichtende Bienenſtöcke 
ſowie die Koſtenfrage nicht befriedigend gelöſt werden könnten. Im übrigen bemerke ich, daß auch in 
Württemberg wie in Oſterreich und in der Schweiz, wo die Bekämpfung der Bienenſeuchen bereits auf 
Grund des Viehſeuchengeſetzes erfolgt, an dem bewährten Grundſatz feſtgehalten werden ſoll, die 
Bekämpfung unter weſentlicher Mitwirkung von Sachverſtändigen, die aus Imkerkreiſen beſtellt werden, 
durchzuführen und ihnen auch in erſter Linie die Fachberatung der Imker zu übertragen. 

Für Beſchleunigung der Angelegenheit wird von hier aus Sorge getragen werden. (gez.) Bolz. 

Vorſtehende Ausführungen machen natürlich eine weitere Eingabe nötig, über deren 


Schickſal ſeinerzeit dann berichtet wird. Doch für heute genug! 


um herzlichen Glückauf im Neuen Jahr 


grüße ich Vorſtände und Mitglieder herzlich! Lu pp. 


An der Jahreswende 


| allen verehrten Mitarbeitern, Leſern, Inſerenten 


für das neue Jahr 
Glück und Segen! 


Viel Schönes und Erhebendes erlebten wir. „ Ent- 
fäuſchte Hoffnungen ſind begraben. Neue Horgen 
kommen. » Lernen wir ſie überwinden mit den 
Worten Carlyle's: Auf, wirke und ſäume nicht! 
IN Sorge, daß dieſes beſſer wird und jenes, und du 
0 ſelbſt vor allen Dingen. Die Schriftleitung. 


e 


— — —— — 


S 
Der Monat Januar im Imkerleben. 


Janus, einer der vor- Vor allem eins: Ein weiterer Rückgang unſerer 
nehmſten altitaliſchen Völkerzahl darf nicht erfolgen! Jedes Vol! 
Götter, wird uns auf muß erhalten bleiben! Aller Ungunſt de: 
Abbildungen mit einem Jahres zum Trotz haben wir ja die letzte Mar! 
Doppelgeſicht, vorwärts zum Zuckerkauf noch aufgewendet, haben unjer: 
und rückwärts blickend, Pfleglinge gut eingewintert, gut eingemummt: 
in der Hand mehrere junges Volk iſt da; Ausflüge erfolgten zur 
Schlüſſel tragend, mit Genüge. Der Januar mag wirklich ein Hart 
denen er den Himmel, mond werden, wie unſere Väter ihn hießen, e: 
die Wolken, die Quellen wird nichts ausrichten. Ruhig zitternd im Halb 
ſchließt, dargeſtellt. Möge ſchlaf werden die Immen ihn durchhalten 


er — und wenn er's . Unſere einzige Aufgabe iſt: Keine Störung! 
nicht kann — unſer treuer Ruhe! Mehr und Beſſeres, als ich diesmal zu 
Chriſtengott, im Jahre 1927 die Schleuſen des ſagen weiß, ſteht über das Winterkapitel in der 


Himmels nicht ſo weit und jo lang öffnen, wie Bienenbüchern. Wer den großen Ludwig nich: 
1926! Wir aber wollen mutig im Geiſte rück. zu kaufen vermag, greife zum kleinen Zul 
wärts und vorwärts blicken. Rückwärts auf Gerter) oder zum ewiggrünen Jakob (Elſäßetr) 
das, was fleißige Imker in Ulm gezeigt, was Dies für diesmal. Ich habe morgen Schluß: 
wir verſchuldet oder unverſchuldet nicht erreicht: prüfung. 

vorwärts auf das, was wir ſchaffen wollen. Ellwangen. Stehle. 


Das Jahr 1926 im Leben der Bienen und des Imkers. 

Die Verſuchung iſt groß, das Jahr 1926 im Strome der Vergeſſenheit verſinken zu laſſer 

und mit neuem Mut und neuem Hoffen dem neuen Jahr zu leben. Aber wenn es 
auch nicht Dankbarkeit oder Pietät wäre, was uns auf das Vergangene zurückblicken läßt, 
jo iſt's doch das, was dem Deutſchen und insbeſondere dem Schwaben eigen iſt, das gru 
belnde Sinnen über das, was zurückliegt, der Wunſch, Freud und Leid, Licht und Schatte 
zu einem Geſamtbild zu vereinen, Urſache und Wirkung miteinander in Beziehung ji 
bringen und nicht zuletzt, auch aus ſchiimmen Zeiten, aus Mißerfolg und Enttäuſchun 
heraus den Segen der Arbeit zu ſpüren, der neuen Anſporn, neue Kraft für die kommende 
Tage verleiht. Und jo wollen wir in aller Kürze das Bieneniahr 1926 noch einmal an un 
vorüberziehen laſſen. 

Nach einem für unſere Bienenvölker normal und günftia verlaufenen Winter 1925,20 
der wenig Verluſte brachte, ſetzte Ende März Hochdruckwitterung ein, die faſt den ganze 
April über anhielt. So übernahm der ſonſt ſo wetterwendiſche April die Rolle des M 
und brachte im ganzen Lande ſonnige, warme Witterung, deren Temperaturmittel wer 
über das Normale hinausging. Der letzte April brachte einen Sommertag mit 30 Grad 
Wärme. Die Vegetation ſchritt raſch voran und ein hochſaiſonmäßiger Bruteinſchlas 
ſetzte ein, der die Bruträume raſch füllte, den Bruttrieb frühzeitig erwachen ließ und Ende 
April in den milderen Gegenden Württembergs zum Offnen und Aufſetzen der Honigräume 
zwang. Die Völker waren Anfang Mai ſchlagbereit und trachtfähig. 

Aber leider ließ ſchon dieſe unnormal prächtige und warme Witterung des April Rück 
ſchläge im Mai befürchten, und die Sorge, daß der Mai nun die Launen des April über 
nehmen könnte, war nicht unberechtigt. Die erſten Maitage waren noch annehmbar, dock 
ließ die ſehr geringe Luftfeuchtigkeit, die Schon im April eintrat, kein erfreuliches Honigen 
aufkommen. Dann aber kamen Kälterückſchläge, die am 9.10. Mai ihren Höhen punkt, 
erreichten, die bekanntlich für unſeren Weinbau ſo verhängnisvoll wurden, und eine auch 
für unſere Bienen ſehr gefährliche Stockung in der Entwicklung der Flora verurſachten. Im 
Mai regnete es an 14 Tagen und im Juni an 20 Tagen. Die Niederſchläge erreichten im Mat 
eine Höhe von 73,5 und im Juni 83,2 mm. Aus allen Teilen Württembergs liefen die nieder 
drückendſten Berichte ein. Die Völker gingen in der Stärke zurück, Honigkränze und Honig 
ecken ſchwanden und mit ihnen die Hoffnungen auf eine halbwegs befriedigende Ernte 
Nur wenige Gegende n Württembergs, unter welchen beſonders das Hälliſche und Hohen 
loheſche wie eine Oaſe aus einer Wüſte hervorleuchtete konnten noch von einer Wagſtock 
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zunahme und einer Ernte berichten. Dieſe Trachtſtockung hatte naturgemäß eine Steigerung 
des Schwarmtriebs zur Folge. Was die trachtloſen Tage nicht von den Honigvorräten 
wegnahmen, ging mit den Schwärmen verloren und dann kamen Hunger und Futterflaſche. 
Daß dabei die Stimmung der Imker keine gehobene war, iſt nicht verwunderlich. Ein Imker 
ſchrieb damals: „Die Natur hilft auch noch dazu, die Bienenzucht iſt im Untergang. Da 
helfen keine Reden zur Aufmunterung und zum Freudemachen. Dieſe Zeit macht mutlos.“ 
Und bei alledem ſollte die große Ausſtellung in Ulm vorbereitet werden. Bei all den ent- 
mutigenden Stimmen, bei allen immer wieder neu gehegten und immer wieder enttäuſchten 
Hoffnungen konnte nur ein ſtarker Wille eine ſolche Veranſtaltung noch zum Gelingen 
bringen. Der Juli brachte eine leichte Anderung in der Witterung. Sie wurde ſchwüler 
und gewitteriger, und es ſetzte im Schwarzwald der Tannen⸗ und Forchenhonig ein, aber die 
Freude dauerte nur kurze Zeit. Im Hochſchwarzwald bei Freudenſtadt war der Ertrag ein 
magerer, beſſer und erfreulicher war die Ausbeute bei Naislach, Hirſau, Calw und Neuen⸗ 
bürg. Wer dort zu rechter Zeit Völker fliegen hatte, durfte ſich einer beſcheidenen Ernte 
erfreuen. Ende Auguſt und Anfang bis Mitte September ſetzte die Waldtracht nocheinmal 
ein, wenn auch machmal geſtört durch die Unbeſtändigkeit der Witterung. Auch der Schur⸗ 
wald zwiſchen Rems und Filstal gab noch befriedigende Erträge, die bei dem vorausgegange⸗ 
nen Trachtausfall ſehr gelegen kamen und ge] chätzt wurden. — Und nun am Ende eines ſolchen 
Notjahres klammerten ſich die Imker noch an eine einzige Hoffnung, die infolge der Maß⸗ 
nahmen des Deutſchen Imkerbundes verheißungsvoll winkte, an die Gewährung ſteuer⸗ 
freien Zuckers. Auch dieſe Hoffnung zerrann wie das Regenwaſſer. — So war das Jahr 
1926 ein Jahr der Arbeit, der Not und der Enttäuſchungen. Deſſen Folgen werden für den 
deutſchen Imker dauernd ſpürbar bleiben. Mangel an einheimiſchem Honig hat nicht nur 
die Einfuhr von Auslandhonig mächtig gefördert, ſondern auch dank der geſchickten, dem 
deutſchen Imkerbund nachgeahmten Reklame der Honighändler dieſen Auslandhonig 
in beſſeren Qualitäten beim Publikum gut eingeführt, ſo daß die Imker auch in guten Honig⸗ 
jahren ſich mit dieſer Konkurrenz abfinden müſſen. Immerhin bezeichnet die „Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Bienenzeitung“ es als einen Erſolg unſerer Werbearbeit, daß die Honighändler 
jetzt den beſten und teuerſten „Honig der Welt“, den „Neuſeeländer Honig“, auf den Markt 
bringen, deſſen Preis ſo hoch iſt, daß er die Preiſe unſeres Honigs nicht allzuſehr drückt. 
Die Aufgabe der Imker wird es ſein, unſeren Honig nur in feinſter und reinſter Ware und 
in beſter Aufmachung, wozu ſich die Gläſer und Bänder des D. J. B. vorzüglich nen, 
ve Publikum anzubieten. J. H 


' Genoſſenſchaſt für Wanderbienenzucht in Württemberg. 
| Jahresbericht. 


| Sie hat ihre Freunde und Gegner. Dem mag aber ſein, wie es will, ſie hat in dieſem 
| Jahr, das nicht nur die württembergiſche, ſondern, die Heideimker ausgenommen, 
die ganze deutſche Imkerſchaft als ein Mißjahr erſter Ordnung buchen muß, ihre Daſeins⸗ 
berechtigung erwieſen und zwar nicht nur dadurch, daß auf Grund des ſehr ſchönen Vor⸗ 
N „frühlings (März) zahlreich die Anmeldungen für Wanderung einliefen, ſondern, daß fie 
“denen, die gewandert find, zu einem ſchönen Erfolg verhalf. 


f In Naislach ſt anden 156 Völker 
g in Sittenhardt e 47 5„ 
in Breitenfürſ DTmnmi 185 


zuſammen 278 Völker. 1 


| Leider war den Imkern, die nach Sittenhardt und Breitenfürſt wanderten, kein 
Erfolg beſchieden. 

Dagegen können diejenigen, die in den „Weckenhardt⸗Naislach“ wänderten, ſehr wohl 

ufrieden fen. Der Durchſchnittsertrag pro Volk war hier = 23,66 Pfund. 
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Die einzelnen Imker hatten verſchiedene Durchſchnittserträge; der höchſte Ertrag pro 
Volk iſt 32 Pfund, der niederſte 18 Pfund. Wer hat ohne Wanderung dieſes Jahr das geerntet? 

Warum der Ertrag nicht gleich iſt bei gleichen Trachtverhältniſſen, darüber brauchen 
wir uns den Kopf wohl nicht zu zerbrechen. Gebe ſich die Antwort jeder ſelber. 

Ausnahmsweiſe honigte dieſes Jahr der Talwald beſſer als der Höhenwald. Dies ıi 
ſehr ſelten der Fall. 

Sehr gute Trachttage waren es in Naislaec g.... e 

gute —— ͤ . ee ee 37 

geringe „ „ ae ee a a Aare riee eat  Ser Br 19 

ſchlechhe ee a ee ee 18. 

42 guten Trachttagen ſtehen 37 ſchlechte gegenüber — und trotzdem dieſe Erträge. 
Denken wir die Zehrung von ſehr ſtarken Wandervölkern in 18 trachtloſen Tagen. Wären 
es nur 60 gute Trachttage geweſen, wie hätte ſich die Wanderung gelohnt? 

Es zeigt ſich aber auch, nachdem man jetzt mehrere Jahresergebniſſe der verſchiedenen 
Wanderplätze zum Vergleich hat, daß der Schwarzwald faſt ein ſicherer Nothelfer iſt. Die 
beiden anderen Wanderplätze haben ſelten nennenswerte Erträge. Die Genoſſenſchaft 
wird alſo bei Erſtellung neuer Wanderſtände dieſe Tatſache berückſichtigen müſſen. 

Weil Naislach am meiſten Zuwanderung hat, hat man den dortigen Wanderſtand 
bedeutend erweitert durch einen Anbau. Der ganze Stand iſt verſchalt, zwei neue, für all 
Maße paſſende Schleudern ſind aufgeſtellt. Allen Wünſchen iſt, ſoweit es uns möglich iſt, 
Rechnung getragen. Diebſtähle, Einbrüche uſw. kamen nicht vor. 

Wunſchlos iſt aber der Vorſtand diesmal nicht. Der Vertrauensmann der Wander 
ſtelle Naislach bittet alle Diejenigen Wandergenoſſen, die dorthin kommen, das Einwickel 
papier von ihren Delikateſſen nicht im Wald herumzuwerfen. Es iſt dieſe Unſitte 
nicht nur deshalb zu tadeln, weil ein ſolches Papierlager immer ein ſchlechtes Licht auf dit 
Lagerer wirft, ſonders weil es für den Wald eine direkte Feuersgefahr iſt. Die Genoſſen | 
ſchaft wird zur Ablagerung einen Papierkorb aufſtellen. Auch das Reinigen der benüßten 
Geräte gehört zum „guten Ton“ der Imker. 

Nun noch einen andern Schmerz. Auf der letzten Vollverſammlung am 13. Apri 
1925 wurde die Anteilſumme auf 15 , zahlbar in 5 Raten je 3 „, feſtgeſetzt. Ein- 
1 iſt bis jetzt ſo viel wie nichts. Da dieſer Zuſtand gegen das nn 
noſſenſchaftsgeſetz verſtößt und ſtrafbar ift, kann die Vorſtandſchaft und der Auf 
ſichtsrat hier nicht mehr zuſehen und ſich ſchließlich — ſtrafbar machen. Es gehen deshalb 
in nächſter Zeit an alle diejenigen, die mit ihren Anteilen rückſtändig ſind, Nachnahmen. 

Jeder wird einſehen, daß zum Betrieb eines Unternehmens Geld gehört. Unſer Unter 
nehmen iſt ein rein gemeinnütziges. Weder Vorſtand noch ſonſt jemand erhält für ferne, 
Arbeit, die nicht immer angenehm iſt, auch nur einen Pfennig. Stände bauen, unterhalten 
und mit dem Nötigen ausrüſten koſtet Geld. Mit dem eingezahlten Papiergeld und den 
paar Mark Anteilen hätten wir nicht einmal eine Schleuder anſchaffen können. Was bie 
jetzt geſchaffen wurde, geſchah mit den Unterſtützungsgeldern des Landesvereins 
und der Land wirtſchaftskammer, denen an dieſer Stelle unſer allerwärmſter Dani 
ausgeſprochen ſei. 

Vom Bettel leben iſt aber ein ganz unwürdiger Zuſtand. Außer der Wander 
genoſſenſchaft wird in ganz Deutſchland keine Genoſſenſchaft das machen — jede würde 
ſich ſchämen. Es muß jetzt ein rechtlicher Zuſtand — und ein ehrenvoller — geſchaffen 
werden. Dann können wir die Unterſtützungen, um die wir auch ferner nachſ ſuchen und 
die wir auch nach wie vor erhalten werden, mit freudigeren Gefühlen annehmen, wie ſo. | 

Wenn der eine und andere Genoſſe vielleicht meint, man müſſe ihm dann zum wenigſten 
ſeine Papiermark anrechnen, ſo kann er ja ſeine Forderungen, in Goldmark umgerechnet, 
beim Rechner einreichen. Die paar Zehntelpfennig kann die Kaſſe noch verjchmerzen. 

Die Mitgliederzahl vermehrt ſich von Jahr zu Jahr, wie aus dem Rechnungsabſchluß 
pro 1925 (ſ. Novemberheft der Bienenpflege) erſichtlich iſt. 
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Daß der Wandergedanke immer feſteren Fuß faßt, zeigt die ſteigende Zahl der Wander⸗ 
ölker. 

Aber das Wandern muß in geregelten Bahnen erfolgen. Zu was für Zuſtänden das 
slde Wandern führt, zeigen uns doch deutlich die Klagen unſerer Neuenbürger Imker⸗ 
eunde. 

Wer alſo wandern will, der ſchließe ſich der Wandergenoſſenſchaft an. Je mehr Mit⸗ 
lieder dieſelbe zählt, deſto mehr vermag ſie zu leiſten. 

Anmeldungen nimmt der Unterzeichnete entgegen. 

Zahlungen ſind zu leiſten an den Rechner, Oberl. Böß, Duttenberg, Poſt Jagſtfeld. 

Schwenningen a. N., Bürkſtr. 25. Oberl. Handſchuh. 


Große Bienen — kleine Bienen. 


Lehren und Beobachtungen aus Ulm 
von Dipl. Landwirt G. Götze, Landsberg a. W., Lehr⸗ und Verſuchsbienenſtand 
am Inſtitut für Pflanzenkrankheiten. 
er das Glück hatte, die ſchöne Bienenausſtellung in Ulm zu ſehen, dem wird es 
beſondere Freude gemacht haben, eine ganze Anzahl von hochprämiierten Zucht⸗ 
zölkern fliegen zu ſehen — wenigſtens wenn es ein Bienenzüchter war, wird er daſelbſt 
in wenig verweilt ſein, um den munteren Immen zuzuſehen und die Anſchriften zu ſtu⸗ 
ieren. Und hatte er ſeinen Blick daheim an dem eigenen Stand geſchult und geſchärft 
— wie geſagt, er muß ein Züchter, ein echter, liebevoller Bienenzüchter ſein — ſo wird er 
nancherlei gefunden und beobachtet haben zum Freuen — aber auch zum Wundern. Zu 
enen Neugierigen gehörte auch ich, was mir zwar nicht immer den freundlichſten Blick 
ver Beſitzer eingetragen hat. f 

Entſchuldigung für das Unterfangen. 

Ich bereue es aber nicht, aus den Zucht- und Belegvölkern einige Arbeitsbienen ent⸗ 
vendet zu haben (im Einvernehmen mit der Ausſtellungsleitung ſelbſtverſtändlich). Was 
ch „geſtohlen“ habe, will ich an dieſer Stelle zurückgeben. Schon während der Ausſtellung 
var es mir ſo vorgekommen, als wäre ich von zu Hauſe größere, andere Bienen gewöhnt. 
Zwar pflegen auf Reiſen und beſonders in Ausſtellungen die Augen beſonders groß zu 
verden. Die ſpätere Unterſuchung hat aber diesmal den Augenſchein beſtätigt. Weitaus 
die größte Mehrzahl der Bienen aus dem württembergiſchen und badiſchen Schwarzwald 
waren nach Bruſt⸗ und Hüftbreite kleiner als unſere Tieflandbienen. Aus Ulm ſelbſt und 
ſeiner nächſten Umgebung erhielt ich allerdings einige ſehr große Typen, die mit unſeren 
Landsbergern weitgehend übereinſtimmen. 

Woher nun dieſe Unterſchiede im ganzen Habitus der einzelnen Völker ſelbſt bei der 
einheitlichen, ja heute Mode gewordenen dunklen Farbe? Man verſuche die Erklärung nicht 
auf Grund verbrüteter alter Waben. Die Verkleinerung des Bienenkörpers in häufig 
bebrüteten Zellen tritt nach ſehr zahlreichen Beobachtungen kaum jemals ein. Ich erhielt 
aus mindeſtens 7 Jahre alten Waben keine kleineren Bienen als aus ganz friſchem Jungfern⸗ 
bau. 

Es wäre an den Einfluß des Klimas zu denken. Tatſächlich entſtehen in ſchlecht ver⸗ 
wahrten, ſchwachen Völkern auffallend kleine Bienen. Das ſind aber Schwächlinge, die 
im „Kampf ums Daſein“ leine allzugroßen Ausſichten haben dürften. Normalerweiſe herrſcht 
außerdem im vollkräftigen Bienenvolk eine höchſt gleichmäßige, von der Witterung weit— 
gehend unabhängige Bruttemperatur, ſodaß die Temperatur als ein züchtender Natur- 
ſaktor kaum in Frage kommt. 

Es bleibt wohl als einzige Möglichkeit, daß es ſich hier um verſchiedene Raſſen handelt, 
die ſich ihrer erblichen Anlage nach in der Körpergröße (und übrigens auch Körpergeſtalt) 
untecſcheiden. Es müßte dann gelingen, auch die „Kleinen“ dort fortzuzüchten, wo es 
vielleicht für gewöhnlich nur „Große“ gibt. Wiſſen wir doch, daß ſich z. B. auch die bekannten 
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geographiſchen Raſſen, Krainer, Italiener, Cyprier uſw., ſehr deutlich ſchon nach der Größt 
neben anderen Merkmalen unterſcheiden. Und wenn man den Körperbau einmal meſſend, 
genauer nachprüft, fo laſſen ſich weitgehende Unterſchiede nachweiſen. Freilich genügten 
für die Charakteriſtik der geographiſchen Naturraſſen meiſt gröbere Merkmale (Farbe,] 
Unſeren zahlreichen neuen Zuchtſtämmen oder Zuchtraſſen (wenn man ſchon davon ſprechen 
darf) begegnen wir aber heute faſt nur noch im ſchwarzen Kleid. Nichts wäre verfehtter, 
ſie deshalb alle in einen Topf zu werfen und mit dem ſtolzen Namen e e 
u 0 gt.) 


Zum Kopfſchütteln. 


Wir älteren Leute mußten uns im Lauf unſeres Lebens ſchon fo oft über die Nätie: 
des Lebens wundern, daß wir das Kopfſchütteln verlernt haben. Zwei Gründe mögen 
die Urſache fein, entweder wir ſind abgeſtumpft und verſchließen uns den neuen Erſchei⸗ 
nungen, oder aber wir ſehen ſie uns genauer an und ſuchen ihre Urſachen zu ergründen. 
Wenn wir dann zu einem Ergebnis gelangt find, jo bleibt uns nicht das Kopfſchütteln, ſondern 
das verſtändnisinnige Lächeln. 

Wir Bienenzüchter hätten alle Urſache, den Neuerſcheinungen gegenüber abgeſtumpft 
zu ſein, ſtürzen fie doch fo flutartig über uns herein, daß uns die Zeit fehlt, uns mit jeder 
einzelnen zu beſchäftigen. Aus dieſem Grund hat ja auch bei uns ſchon eine weitgehende 
Arbeitsteilung eingeſetzt, fo daß der eine Spezialiſt in Raſſenzucht, ein anderer im Er 
forſchen der Bienenkrankheiten uſw. iſt, wie wir das auf der deutſchen Imkertagung in 
Ulm ſo ſchön erlebt haben. Wir praktiſchen Bienenzüchter ſind in der glücklichen Lage, 
uns die Ergebniſſe ihrer Forſchertätigkeit zu Nutze zu machen, ohne als Gegenleiſtung 
mehr übrig zu haben als ein Gefühl der Dankbarkeit. Es iſt zwar von einem Redner die 
Aufforderung ergangen, daß ſich jeder Bienenzüchter zum Forſcher ausbilden ſoll, ſie, die 
Wiſſenſchaftler, allein können das große, erſt zu einem Teil erforſchte Gebiet nicht allein 
bearbeiten. Wir Bienenzüchter haben dieſe Aufforderung eben „eum grano salis“ verſtanden, 
d. h. nicht ganz ernſt genommen, ſind doch die meiſten von uns froh, wenn ihnen Zeit bleibt 
zu den notwendigſten Verrichtungen am Bienenſtand. Wir können eben das beitragen, 
was uns der Zufall in den Schoß wirft, d. h. wir können eben Erlebniſſe mit unſern Bienen 
berichten, die uns merkwürdig vorkommen, die wir uns nicht erklären können. Ob es 15 
Einzelerſcheinungen find, ob ſie ſich wiſſenſchaftlich verwerten laſſen, nicht einmal das können! 
wir entſcheiden. Aber wir können ſie in unſerer Fachpreſſe zuſammentragen; läßt ſich kein 
wiſſenſchaftliches Ergebnis ableiten, jo haben wir doch gezeigt, daß es uns bei der Bienenzucht 
nicht allein um den „Ertrag“ zu tun iſt, ſondern daß uns das Verſtändnis der „Seele“ des 
Biens eine ebenſo wichtige Angelegenheit iſt, daß uns der Bien das Weſen iſt, an das ſich 
Gedanken tiefſter Art anknüpfen laſſen, das Weſen, das uns wieder auf die Spuren der 
Weltſeele leitet, von denen uns 9 Naturwidrigkeit des menschlichen Zuſammenlebens 
weggeführt hat. Dies aus unſeren Betrachtungen herausleſen zu können, iſt für den Nach 
wuchs von höchſtem erzieheriſchen Wert. 

Ich will mit einigen Erlebniſſen den Anfang machen. Sie ſind zum Teil der Art, 
daß uns tatſächlich nur ein verwundertes Kopfſchütteln bleibt. 

Ich unterſuchte einmal einen Nachſchwarm darauf hin, ob die Königin in die Eilage 
eingetreten ſei. Zu meiner Beruhigung traf dies zu und ich ſchloß den Kaſten wieder, 
als ich die erſte beſtiftete Wabe in den Händen gehabt hatte, ohne die Königin ſehen zu wollen. 
Nach einigen Tagen, als die Brut zum Deckeln reif war, mußte ich zu meinem Schrecken 
feſtſtellen, daß das Volk drohnenbrütig war. Ich hätte ohne weiteres angenommen, daß das 
Volk ſeine Königin verloren habe, wenn ſie nicht zufällig auf der Wabe herumgekrochen 
wäre, die ich gerade in der Hand hatte. Und was für eine Königin! Vollſtändig flügellos, 
nicht einmal Stummeln waren vorhanden. Ich nahm ſie weg und zeigte ſie dem Nachbarn. 
Wir fragten uns: Wie ſind der Königin die Flügel abhanden gekommen? Flügellos kann 
ſie doch nicht zur Welt gekommen ſein, da ſie mit dem Schwarm ausgeflogen war. Das 
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Merkwürdigſte kommt noch. Ich ſetzte die Königin auf das Flugbrett eines anderen Volkes, 

um einmal beobachten zu können, wie das Einknäueln vor ſich gehe. Durch irgend einen 
Umſtand wurde ich verhindert, das Experiment zu Ende verfolgen zu können. Als ich 
nach einer halben Stunde wieder kam, herrſchte normales Leben auf dem Flugbrett. Die 
tote Königin konnte ich trotz eifrigem Suchen nicht finden. Dieſe Tatſache beunruhigte mich 
einigermaßen, unnötigerweiſe, wie ich mir ſagte; denn was konnte anderes geſchehen ſein, 
als daß die Bienen die Königin getötet und fortgetragen haben. Andern Tags öffnete 
ich zu meiner Beruhigung den Kaſten, fand, daß das Volk in guter Ordnung war, wollte aber 
die Königin ſehen. Was mußte ich erleben! Das Volk hatte die drohnenbrütige, flügelloſe 
Königin angenommen, die eigene, gute abgeſtochen. Ich fand ſie ſpäter unter dem Flugloch. 
| Im Sommer 1923 machte ich eine Wanderung über den Heuberg. Der Wirt des 
Gaſthauſes, in dem ich übernachtete, war auch Bienenzüchter und wir fanden uns bald 
in einem lebhaften Meinungsaustauſch über das Ergebnis des Jahres, über zweckmäßige 
Beutekonſtruktion, wie das unter Bienenzüchtern jo üblich iſt. Unter anderem erzählte er 
mir, daß ihm vor einiger Zeit ein Schwarm zugeflogen ſei, der in mehr als einer Beziehung 
merkwürdig ſei. Einmal wegen der Farbe der Bienen und dann wegen der Art, wie ſie 
abfliegen. Ich könne mich morgen ſelbſt davon überzeugen. Was konnte ich beobachten? 
Die Bienen hatten alle eine ſilberig helle Farbe, wie wenn ſie bereift wären, und alle flogen 
vom oberen Rand des Flugloches ab mit dem Rücken nach unten. Das gab ein äußerſt poſ⸗ 
ſierliches Bild peinlichſter Ordnung, zumal da bei gutem Trachtflug keine Biene auf dem 
Flugbrett verweilte, genau wie auf einer verkehrsreichen Straße. 
. Ein Bienenzüchter, den ich voriges Jahr in Kiel kennen lernte, erzählte mir folgendes 
Erlebnis. Ich ſtand, eine Wabe mit einer jungen, unbefruchteten Königin in der Hand, 
vor meinem Bienenſtand. Plötzlich fliegt die junge Majeſtät ab, platſcht aber wenige Se⸗ 
kunden darauf mit einer zum Begattungsakt verhängten toten Drohne wieder auf die 
abe, jo daß ich faſt Zeuge des Befruchtungsvorgangs ſein konnte, gewiß ein Anblick, der 
noch ſelten jemand zuteil wurde. H. Kächele. 


Die „unbernäünftige” Kreatur. 


n den letzten Wochen machte ich eine Beobachtung, die wohl wert erſcheint, in weiteren 
x Streifen bekannt zu werden. — Wie begreiflich, ziehen ſich nach dem Abernten der 
Gärten und Felder die Mäuſe gern in die einſam ſtehenden, geſchützten Bienenſtände hinein, 
was aber dem Imker nicht angenehm iſt. Vergangenes Jahr übte ein ebenfalls dort Unter⸗ 
ſchlupf ſuchendes Wieſel Feld⸗ und Standpolizei aus. Diesmal ſollten Fallen und Gift 

die Störefriede beſeitigen. Da aber der Bienenſtand 2 km von meiner Wohnung entfernt 
iſt und ich nicht täglich Fallen ſtellen und Giftportionen legen kann, fo fertigte ich, wie vor 

Jahrzehnten ſchon einmal, eine automatiſche Giftfutterabgabe. Bei der erſten Nachſchau 
waren Spuren vorhanden, die anzeigten, daß vom Gift gekoſtet war, aber — Erdklümpchen, 
Hölzchen, Laub, Papierſchnitzel lagen jo reichlich auf den aus dem Spalt gefallenen Körnern, 
daß ohne Entfernung dieſer Gegenſtände kein Körnlein geholt und verzehrt werden konnte. 
Ich war ſprachlos, entfernte die Hinderniſſe, und der Apparat konnte wieder in Tätigkeit 
treten. So oft ich in den nächſten Tagen nachſah, immer bot ſich mir dasſelbe Bild. Die letzte 
Barrikade wog 75 g und beſtand aus einer größeren Zahl von Erdklümpchen, Papierfetzen, 
einigen Laubblättern, 2 Hölzchen (je 217 em breit, 5 mm dick, 5 und 6 em lang), 2 Bretter— 
nägeln und einem kleinen Stück Bienenabſperrgitter aus Zinkblech. Dieſe Gegenſtände 
waren vor der 9 em langen Futterſpalte ſo dicht angehäuft, daß auch kein einziges Gift 
korn zu ſehen oder zu erreichen war. Dies die objektive Tatſache. 

Wer hat das geſchafft? Wohl kaum ein Wieſel, das ſich eine zahlreiche lebende Winter- 
beute ſichern wollte, ſondern ohne Zweifel eine Feldmaus ſelbſt, die an den Futterkäſten 
eine üble Erfahrung gemacht, aber nur ſoviel genaſcht hatte, daß die genoſſene Portion 
nicht tödlich war. Sie hatte auch die Urſache ihres Übelbefindens richtig erkannt und, um ihre 
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Artgenoſſen vor Beſchwerden und Tod zu ſchützen, bedeckte ſie die gefährlichen Giftkörner 
vollſtändig. 

War das Inſtinkt oder Überlegung? Inſtinktmäßiges Handeln dürfte wohl kaum ur 
Betracht kommen, da die derzeitige Generation die erſte iſt, die Giftweizen kennen lernte 
(der Platz war noch vor wenigen Jahren Schafweide), fie alſo vor einem „neuen Fall“ 
ſteht. Warum begnügte ſich die Maus nicht damit, ſelbſt die verlockende Gefahr zu meiden“ 
War das Nächſtenliebe? Oder wie ſoll man dieſen Vorgang beurteilen? 

Immerhin wirft die erzählte Begebenheit ein Licht auf die ſo oft unterſchätzte Höhe 
der geiſtigen Fähigkeiten und ethiſchen Eigenſchaften in der Tierwelt. 

Ulm a. D. H. Dieterich. 


Lückenhafte Brut. 
Von Chr. Sihler, Ulm / Donau. 


n einer der letzten Nummern der „Bienenpflege“ habe ich u. a. geleſen, daß bei lücken. 
J hafter Brut die Königin wohl nicht allein ſchuld ſei, ſondern „eierlegende Arbeits 
bienen und untergeordnete Pollenträgerinnen!!“ Dieſe Anſicht kann ich nicht teilen. — Ich 
ſtütze mich dabei auf meine, ſeit einer langen Reihe von Jahren wiederholt gemachten 
Beobachtungen und möchte daher folgendes bemerken. 

Die Leiſtungsfähigkeit einer Bienenkönigin hängt nicht zuletzt von ihrem körperlichen 
Wohlbefinden ab. — Der Brutſtand iſt der Wertmeſſer für ihre Leiſtungsfähigkeit. — 
Es iſt ſehr oft der Fall, daß eine junge Königin im Sommer und auch bei der Einwinterung 
im Herbſt noch als gut befunden wurde. Bei der darauffolgenden Frühjahrsreviſion im April 
oder Mai findet man überraſchenderweiſe lückenhafte Brut. Manchem Imker iſt dies nicht 
recht erklärlich, zumal er doch weiß, daß es eine junge Königin iſt, die vergangenes Jahr 
eine ſehr ſchöne, geſchloſſene Brut hatte. Unwillkürlich drängt ſich ihm die Frage auf, wie 
iſt das auf einmal möglich? Wo liegt da wohl der Fehler? Das iſt leicht erklärlich, wenn 
man's weiß. Aber viele Imker wiſſen es nicht. — 

Haben Sie eine solche Königin mit lückenhaftem Brutſtand, dann betrachten Sie bitte 
dieſelbe mal ganz genau, event. mit einem Vergrößerungsglas (Röntgenapparat iſt nicht 
notwendig!). Betrachten Sie aber nicht die Flügel und auch nicht die Füße, denn beide 
haben mit nn Eiablage nichts zu tun, ſondern ſehen Sie nach den Fühlern. Sie werden dann 
feſtſtellen können, daß von dieſen beiden Fühlern der eine oder andere verletzt iſt. Er iſt 
entweder geknickt, lahm, abgebrochen oder an der Spitze verdorrt oder fehlt überhaupt gänz 
lich. Die Königin iſt beim Herausnehmen der Waben oder ſonſt irgendwie verletzt worden. 
Auf dieſen körperlichen Mangel iſt die lückenhafte Brut zurückzuführen. Die Königin täuſcht 
ſich infolge Verletzung oder Fehlens eines der Fühler naturgemäß bei der Abtaſtung bezw. 
Unterſuchung der Zelle auf deren Reinheit und Aufnahmefähigkeit für das Ei, wird der Mei; 
nung, die Zelle ſei nicht in Ordnung und übergeht ſchließlich eine Anzahl Zellen, ohne jie ; 
zu beſtiften. — Lückenhafte Brut iſt alſo kein Bewis, daß die Königin ſchlecht iſt in der Ei 
ablage, ſondern lediglich die Auswirkung der in dem Fehlen eines äußeren Organs begrün 
deten Urſache. i 

Hat eine Königin einen Hinterfuß oder einen mittleren Fuß verloren, ſo erachte ich dies, 
nicht für ſo ſchlimm, als wenn ein Vorderfuß oder gar ein Fühler beſchädigt iſt.— Bekannt: 
lich ſoll eine mangelhafte Königin mit lückenhafter Brut nicht im Stock geduldet werden. | 
Man erſetzt fie nach Möglichkeit ſofort. Steht fein Erſatz zur Verfügung, dann u, 
man die Verletzung der Königin außen an der Kaſtentüre mit: J = linker Fühler, = 
rechter Fühler, um bei nächſter Gelegenheit die Auswechſlung vorzunehmen. 

Wenn auch mein Freund Wankler meint, die Fühler der Königin ſeien jetzt überflüffte 
geworden, ſo bin ich doch der Anſicht, daß Gott die Fühler den Bienen nicht zu unnüß 
gegeben hat und daß ſie auch heute noch denſelben Zwecken zu dienen haben, wie in der 
Urzeit. 
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Kennzeichnungszwang ausländifcher Honige. 
Von Paul Waetzel, Freiburg im Breisgau. 


8 3 Düſſeldorf tagte am 21. und 22. Juni 1926 die Hauptverſammlung des Vereins 


deutſcher Nahrungsmittelchemiker, jener achtunggebietenden Körperſchaft, der auch die 


deutſchen Imker ſchon manche Förderung zu verdanken haben. Einer der Düſſeldorfer Vor⸗ 


träge behandelte Honig. Auf ihn darf und ſoll hiermit hingewieſen ſein. Es iſt der Vortrag, 
den Geh. Rat Prof. Dr. Juckenack hielt). Juckenack iſt der Präſident der ſtaatlichen Nah⸗ 


N rungsmittel⸗Unterſuchungsanſtalt Berlin. Er ſprach über Honig kurz in einer uns Imker 
. bielbejchäftigenden Hinſicht. Er ging aus von dem Beſtreben inländiſcher Erzeuger, gleich- 


artige ausländiſche Erzeugniſſe als Auslandsware kennzeichnen zu laſſen. Er nennt dabei 


die leider immer noch vorhandene Vorliebe weiter Schichten unſeres Volkes für ausländiſche 
Erzeugniſſe, „die zur Folge haben kann, daß bei geeigneter Propaganda für Auslandsware 
die entſprechende Inlandsware in den Augen des Verbrauchers herabgeſetzt wird. Es kann 


demnach unter Umſtänden durch die Kennzeichnungspflicht ausländiſcher Ware für den 
inländiſchen Produzenten das Gegenteil von dem erreicht werden, was erſtrebt wurde. 


f 


Infolgedeſſen ſind dieſe Fragen unbeeinflußt durch Intereſſentenſtrömungen durch die 


wiſſenſchaftlichen Berater der maßgebenden Verwaltungsbehörden rein ſachlich zu beurtei- 
len. Des letzten Satzes wolle der deutſche Imker ſcharf eingedenk bleiben, wenn er hier fol⸗ 
gend lieſt, was Juckenack zu Honig im beſonderen ſagt, und nicht vergeſſen, daß Juckenack 
unter den wiſſenſchaftlichen Beratern der maßgebenden Verwaltungsbehörden“ mit zu 
bberſt ſteht. Zunächſt geht Juckenack ein auf die von der deutſchen Landwirlſchaft erhobene 
Forderung der Kennzeichnung ausländiſcher Eier. U. a. ſagt er dabei: „Ganz abgeſehen 


davon, daß praktiſch die Durchführung einer Vorſchrift der Deklaration der Auslandseier 


1 unmöglich iſt, würde aber ein Schutz der deutſchen Eierproduzenten nicht auf dieſem Wege, 
ſondern meines Erachtens nur durch entſprechende Zölle zu erreichen ſein. Bevor jedoch 


bierzu geſchritten werden kann, iſt zu prüfen, welche Preiſe im Sinblid auf die gegenwärtigen 
ceinſchlägigen Futtermittelpreiſe in Deutſchland für Eier angemeſſen erſcheinen uſw.“ 


Und weiter: „Eine ſachliche Klärung dieſer Frage iſt meines Erachtens nur durch eine Rege- 


lung auf Grund des neuen Lebensmittelgeſetzes möglich.“ „Ahnliche Beſtrebungen, ſo 


fährt Juckenack dann fort, ſind ſchon ſeit längerer Zeit im Verkehr mit Honig zu beobachten. 


Auch hier iſt die Durchführung der Kennzeichnung der Auslandsware praktiſch nicht zu er- 
reichen. Wenn der deutſche Imker berechnet, welche Vergütung er bei den heutigen Honig— 


preiſen für eine Stunde Arbeitsleiſtung erhält und fo zu beweiſen verſucht, daß dieſe Preiſe 
viel zu gering ſeien, ſo empfiehlt es ſich, einmal zu überlegen, welche Vergütung für die 


Arbeitsſtunde die Kreiſe erzielen, die — ebenſo wie der Imker — nebenher Schweine 
und andere Schlachttiere im Kleinbetrieb aufziehen und mäſten. So kann alſo das Problem 
der Preisgeſtaltung und der Zölle nicht gelöſt werden. Es müſſen daher andere Wege geſucht 
und beſchritten werden, und es iſt auch hierbei zu prüfen, welche Preiſe nicht nur vom Stand— 
punkt der allgemeinen Wirtſchaft und damit der Verbraucher, ſondern auch vom ernährungs 

phuyſiologiſchen Standpunkte gemeſſen erſcheinen, ob alſo auf dieſe Weiſe vielleicht Volks. 
nahrungsmittel zu Luxusartikeln umgeſtaltet werden, für die ſich alsdann nur noch ein 
beſchränkter Verbraucherkreis finden läßt.“ 

Wenn Juckenack vorgibt, „daß praktiſch die Durchführung einer Vorſchrift der De— 
klaration der Auslandseier unmöglich“ ſei, fo muß ich ihn berichtigen. Z. B. wird der bezügl. 
Kennzeichnungszwang in Freiburg im Breisgau ſchon ſeit über 2 Jahren durchgeführt 
und bedeutet in dieſer Stadt eine allgemein befriedigende Regelung, zuſtande gekommen 
durch ortspolizeilichen Zugriff. Darum iſt m. E. auch das ein Irrtum Juckenacks, wenn er 
die ortspolizeiliche Regelung für „abwegig“ hält, wie an anderer Stelle ſeines Vortrags 
ſein Ausdruck iſt. 

1) Ztſchr. f. Unterſuchg. d. Lebensmitt., Organ d. Ver. deutſcher Nahrungsmittelchemiker. 
Bb. 52, H. 1/2, Juli⸗Auguſt 1926. 
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Die Preffe und wir. 


IL“ einer Abendfahrt kam ich am 20. Auguft dieſes Jahres vom Schwarzen Grat her 
durch Isny, wo ich mich hinter einem Schoppen Pſchorr niederließ. Ich griff nach 
der Tagesration, womit der Geiſt der Bewohner einer käſe⸗ und butterreichen Landſchaft 
erfriſcht wird, — nach der Zeitung. Da fand ich einen Aufſatz über die Behandlung der 
Schwärme. Datum? Richtig, 19. Auguſt. Daß in Isny die Trauben am Weinſtock des 
Vereinsvorſtands zweijährig ſind und etwa im Februar weich werden, kann ich glauben; 
aber daß im Allgäuer Bienenjahr die Schwarmzeit Ende Auguſt anfängt und ſich bis zur 
Kirchweih hinauszieht, das will mir nicht ganz durch die Hirnſchale. 75 Zeilen waren's. 
Alſo eine regelrechte Abhandlung. Wer iſt der Mann? Der Vereinsvorſtand nicht, denn 
der hatte in ſeiner Eigenſchaft als Photograph nicht Zeit dazu; er mußte ſeine Ulmer Aus- 
ſtellungsbilder, die er im Oktoberheft empfiehlt, entwickeln. Er würde ſich's überhaupt, 
wie jeder ordentliche Imker, verbitten, wenn man ihn eines derartigen Mißgriffs zeihen 
wollte. Nein — es gibt eine Zeit im Jahr, die heißt man auf den Redaktionsſtuben Saure⸗ 
gurkenzeit. Da greift man hinein in den Kaſten und läßt am andern Tag die Bienen ſchwär⸗ 
men fürs — Publikum. — Das Isnyer Blatt iſt nicht das einzige. Landauf, landab bekommen 
wir ſolche Scherenſchnitte zur Unzeit zu Geſicht. Dazu noch vielfach veraltetes Zeug, 
über rationelle Behandlung der Strohkörbe und ſonſtige Sachen, die unſeren Be— 
ſtrebungen und dem heutigen Zuchtſtand direkt hohnſprechen. Man kann nicht verlangen, 
daß ein Zeitungsredakteur Bienenzüchter im Nebenamt iſt, wiewohl Umgang mit Bienen 
nervenberuhigend wirkt; aber das dürfen wir dringend wünſchen, daß er ſich zwecks Bedie⸗ 
nung ſeiner Koſtnehmer nach allen Seiten mit wirklichen Fachleuten ins Benehmen ſetzt, 
die ihm ratend zur Seite ſtehen. Wir insbeſondere können noch verlangen, daß der Schrift- 
leiter einer Zeitung ſich im allgemeinen über die Bedeutung der Bienenzucht für die Volks 
wirtſchaft nach beiden Seiten orientiert hat. Leider iſt dies nicht durchgängig der Fall. 
Nur wenige Zeitungen — es ſind die größeren — haben unſere Ulmer Veranſtaltungen 
ſo gewürdigt, wie der Wert der Sache es erfordert. Vergeblich habe ich eine beſtimmte 
Zeitung nach einer größeren Darbietung dieſer Art durchſucht; dafür hatte ich das Vergnü⸗ 
gen, große Spalten einem Radler⸗Preisfahren gewidmet zu ſehen. Die Radler dienen eben 
der ſog. Wirtſchaft in anderer Weiſe als wir „Bienenmännle“. 

Wir wollen doch einen Werbefeldzug entfalten für unſern Honig. Dazu brauchen 
wir die Preſſe notwendig. Über Betriebsweiſe und Behandlung der Völker orientiert 
man ſich aus guten Büchern und aus der Fachzeitſchrift. Hiefür iſt das Bezirksblatt 
nicht da. Das dürfte den Schriftleitungen geſagt werden; aber um dies möchten wir ſie 
dringend bitten, daß fie hinſichtlich der wirtſchaftlichen Seite unſeres Betriebs uns unter 
ſtützen möchten durch Aufklärung des Leſerkreiſes. Das tut unſerer Sache dringend not, 
nicht Schwarmartikel an Martini. Gute Berichte über Vereinsverſammlungen, 
über den Stand der Bezirksbienenzucht während des Jahres müſſen in die Bezirks 
preſſe; Werbeartikel für unſern Honig, Kampfartikel gegen unſere Konkurrenz in an. 
ſtändiger Form ſind unentbehrlich. Bei den Durchſchnittsleſern (es iſt die Mehrzahl) darf 
man eine große Tiefgründigkeit nicht vorausſetzen; ſie ſättigen ſich für einen Tag und haben 
kurzes Gedärm. Darum immer wieder in anderer Geſtaltung und mit Würze kommen! 
Es ſchmeckt beſſer und gibt genußfreudigere Erinnerung! Rudolf Stehle. 


Zurück zum Strohkorb! 

„Der alte Eleazar iſt ein Heide geworden und gibt der Jugend Ärgernis.“ So darf 
der geneigte Leſer eben nicht denken; denn die Sache ſieht ganz anders aus. Der 
Vetter meint nicht die Strohkörbe, die da hinten fabriziert werden in der Gegend von 
Eylau und Friedland, auch nicht den Magazinſtock oder den Lüneburger Stülper. Laßt 
ſie machen! Er denkt an das Körbchen, das auf der Ulmer Ausſtellung zuſamt einem 
mit ihm verbundenen Käſtchen, in eine zweiteilige Truhe gebettet war. Auch liegt ihm noch 
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die ſechskantige Walze im Sinn. Wie man ihm gejagt hat, ſind das Mitteldinge zwiſchen 
Stabil⸗ und Mobilwirtſchaft, und ſteigern die Wonne des Imkergemüts zur vollendeten 
Seligkeit; denn ſo einfach wie ein Korbvolk ſei kaum eine Beute zu behandeln. Und viele 
„Imker“ auf dem Lande könnten ſich die Fertigkeiten, welche die Kaſtenbienenzucht erfordert, 
Zeitmangels halber nicht aneignen. Für was für einen unanſtelligen Geſellen man den 
Vetter aus Schwaben doch hält! Der nimmt ſich doch Zeit für das, was er lernen will. 
Und was er nicht faſfen kann, davon läßt er die Hand. Er hat ſchon kleine Buben Hinterlader 
glatt auseinandernehmen ſehen. So groß iſt das Kunſtſtück! — Wir find Mobilimker, 
und dabei bleiben wir. Darum haben wir die bewegliche Wabe, daß wir ins Volk 
hineinſehen können. Wer zu ungelenk iſt oder zu faul, der kann auch ſeinen Mobilkaſten 
zur Stabilbeute abwürdigen: Er macht dann einfach den Deckel nie auf. Dann kann ihm 
bei Gelegenheit der Faulbrutſachverſtändige ſeinen Wirrbau herausſchneiden und ſeine 
kandierten Klötze von zehn Jahren her auf den Teller legen. Selbſt mitgemacht. Wer 
Bienenzucht betreiben will, der gehe guten und lernbegierigen Willens an die Arbeit heran, 
vor allem ohne Profitſucht. Er wähle den Mobilbau mit Obenbehandlung, dann bekommt 
er einen Einblick in das wunderbare Weben der Natur des Biens. Iſt dann Sinn und Ver⸗ 
ſtändnis einmal aufgeſchloſſen, dann kehrt er nie mehr zum Stabilbau zurück. Eine Grund⸗ 
regel gilt auch hier: Niemand lade ſich mehr Arbeit auf, als er gut zu leiſten imſtande iſt! 

Rudolf Stehle. 


Die Wachsmotten, ihr Leben, ihr Schaden und ihre Bekämpfung. 
Von Wilhelm Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt). 


J. Aus dem Leben der Wachsmotten. 


u den bekannteſten Bienenſchädlingen gehören die Wachsmotten und wohl jeder Imker 
3 hat zu ſeinem Leidweſen mit dieſen flinken Schmetterlingen zu tun gehabt. Man unter⸗ 
ſcheidet die große und die kleine Wachsmotte. Erſtere wird etwa 2 em groß. Die Vorder⸗ 
flügel ſind hellgrau und mit etwas dunkleren Strichelchen und Pünktchen gezeichnet. Letztere 
wird nur 1 em lang und hat auch eine andere Färbung. Der Kopf iſt gelblich behaart und 
die Flügel ſind gleichmäßig ſilbergrau. 

Um einen Einblick in ihr Leben zu gewinnen, züchtete ich vorigen Sommer in Zigarren— 
kiſtchen, die ich mit Glasdeckeln verſah, beide Mottenarten. Motten züchten iſt allerdings eine 
Geſchmacksſache, aber gereut hat mich's nicht. 

Zuerſt machte ich mich auf die Eierſuche. Ich fand ſie im Gemülle auf den Boden- 
brettern, in Ritzen und Spalten teils innerhalb, teils außerhalb der Käſten. Die Eilein 
ſind rund, ſehr klein und blaßgelb bis rötlichweiß. . 

Meiſt nach 2—4 Tagen krochen aus den Eilein kleine Räupchen heraus. Es ſind die 
ſog. Rankmaden. Sofort nach der Geburt ſponnen ſie ſich mit ſtaunenswerter Schnellig— 
keit in kleine Seidennetze ein, wohl der Sicherheit wegen. Nun fielen ſie über das Wachs 
her. Da die Rankmaden zweifellos einen ſehr guten Appetit haben, waren in kurzer Zeit 
die Wabenſtücke kreuz und quer vonLarvengängen durchzogen. Zuſehends wuchſen die Maden. 
Ich verſuchte ſo gut wie möglich das Geſpinſt eines ſolchen Ganges auseinanderzulegen. 
Ich ſtaunte, wie fein weiß und weich die Innenſeite war, während die Außenſeite voller— 
Kotkörnchen hing. Um feſtzuſtellen, wie ſich die Biene zur Rankmade ſtellt, fing ich einige 
Bienen mit verkrüppelten Flügeln und brachte ſie zu den Maden in die Zigarrenkiſtchen. 
Sie nahmen kaum Notiz von den Larven. Einige blieben mit den Füßen leicht am Geſpinſt 
hängen. Zwei verſuchten zu ſtechen, drangen aber anſcheinend mit dem Stachel nicht durch 
das Geſpinſt, denn die Larven lebten weiter. 

Nach etwa 19—21 Tagen waren die Larven ausgewachſen. Sofort ſtellten fie ſpindel— 
förmige Hüllen (die ſog. Kokons) her. Auch dieſe ſind immer ſehr weich ausgefüttert, 
während außen viele Wachskrümchen hingen. Dieſe Kokons ſind ziemlich feſt und hart. 
Faſt alle wurden am Ende eines Geſpinſtganges angebracht. 


Ich ſchnitt viele Kokons auf. Erſt nach 26—28 Tagen fand ich gelblichbraune Puppen. 

Meiſt nach weiteren 17—18 Tagen ſchlüpften die Schmetterlinge, die ſich ſofort 
äußerſt behende bewegten. 

Ich bemerke ausdrücklich, daß die ſeitherigen Beobachtungen während des Sommers 
gemacht wurden. Winters habe ich infolge beruflicher Inanſpruchnahme keine Zeit. 

Der Vollſtändigkeit halber will ich aber die Beobachtungen Dr. Dönhoffs, die er im 
Winter 1854/55 gemacht hat, beifügen. („Bienenzeitung“ 1855, Nr. 12.) Er ſchreibt dort: 
„Im Sommer 1854 ftellte ich einen Korb mit leeren Waben ins Gartenhaus, in der Abſicht, 
das Leben das Wachsſchaben bei Winterszeit zu ſtudieren. Bald zeigten ſich dieſe Tiere 
in den Waben. In den kalten Tagen des November verteilte ich ältere und jüngere Schaben, 
die regungslos in ihren Gängen lagen, ſowie mehrere Puppen in verſchiedene Schachteln 
und ſtellte dieſe ins Gartenhaus. Ich machte nun folgende Beobachtungen: Bei 3—4 R 
verfielen die Schaben in Scheintod, nur auf Berührung gaben ſie dann noch ein Lebens 
zeichen von ſich. Sank das Thermometer noch tiefer, ſo verfielen ſie in einen vollkommenen 
Winterſchlaf; keine Berührung, noch ein ſonſtiger Reiz vermochte aus ihnen ein Lebens— 
zeichen hervorzurufen. Hatten die Tiere bei andauerndem Froſt Wochen und Monate lang 
in regungsloſer Erſtarrung gelegen, ſo erwachen ſie in einigen Minuten zum Leben, wenn 
ich ſie in der Schachtel an meiner Bruſt erwärmte. Ich ſtellte ſie nun bei Tag ins Zimmer 
und bei Nacht nahm ich ſie mit ins Bett. Sie trieben ihr Weſen wie mitten im Sommer, 
ſpannen ihre Sicherheitsgänge, fraßen, zerkrümelten die Waben, verpuppten ſich, krochen 
als Schmetterlinge aus und ſtarben. Eine andere Partie Rankmaden, die ich im Gartenhaus 
liegen ließ, blieb den ganzen Winter über in Erſtarrung, im Frühjahr fingen ſie an, ſich zu 
tegen und machten dann ihren, durch den Winter abgebrochenen Lebenszyklus durch. 
Ebenſo krochen aus den Kokons, die den Winter im Freien gelegen, die Schmetterlinge 
aus. Schnitt ich eine Puppe bei 10° Kälte auf, fo waren die Säfte nicht gefroren; blieben 
die aufgeſchnittenen Puppen eine Weile im Freien liegen, ſo gefror der Saft. Die Lebens 
kraft des Tieres iſt alſo bei 10° Kälte doch fo tätig, daß ſie ein Gefrieren der Säfte verhindert.“ 


II. Vom Schaden der Wachsmotten. 


Da die Motten oft zu Hunderten auftreten, iſt der Schaden, den ſie anrichten, ein ganz 
gewaltiger. In kürzeſter Zeit ſind die ſchönſten Waben derart zerfreſſen, daß ſie 
nur noch ein verworrenes, dichtes Geſpinſt, geſpickt mit Wachsteilchen und Kotkrümchen. 
darſtellen, auf dem die fetten Larven vergnügt herumklettern und ſich gütlich tun. 

Altere Larven ſpinnen ihre Gänge oft in verdeckelte Zellen über der Bienen 
brut hin, ſo daß die betreffende Brut reſtlos zugrunde geht oder verkrüppelt zur Welt 
kommt. 

Ja die Larven ſollen ſogar aus dem Holz kleine Rinnen herausnagen, damit 
ſie beim Einſpinnen an der Kaſtenwand oder am Rähmchenholz recht gut und bequem liegen. 

In Frankreich machte ich während des Kriegs die intereſſante Beobachtung, daß auf 
einem verwahrloſten Stand Ende Auguſt 1917 ein ſchwaches Volk auszog. Nach Offnen 
des Kaſtens wimmelte es nur jo mit Rankmaden in allen Entwicklungsſtufen. Eine 
Schande iſt es natürlich für jeden Bienenzüchter, der ſeinen Bienenſtand 
derart verkommen läßt. Denn jeder weiß doch, wie leicht und ſchnell die aufbewahrten 
Wabenvorräte zerſtört werden und welchen Schaden und welchen Ärger man davon hat. 


III. Von der Bekämpfung der Wachsmotten. 


Da ein Wabenvorrat für uns Imker überaus wertvoll iſt, ſo muß die Wachsmotte 
mit allen Mitteln bekämpft werden. Ich denke zuerſt an die Schmetterlinge. Sie ſind 
zwar ſehr gewandt und ſcheu. Aber gar viele können gelegentlich getötet werden. 

Man hat Fanglaternen erfunden. 
bol Verſchiedene Imker dulden Spinnennetze, daß ſich darin die Wachsmotten fangen 
ollen. 
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Herr Zirn⸗Seemühle empfiehlt in Heft 5 der „Bienenpflege“, S. 154, folgende Mittel: 
„Vor dem Stand hängen wir in etwa 1 m Entfernung von den Fluglöchern und in ſeitlichen 
Abſtänden von 1½—2 m mit Eſſig halbgefüllte Glasflaſchen auf und zwar fo, 
daß die Flaſchenhälſe in die Höhe der Flugbahn kommen.“ Dieſes einfache Mittel kann 
nicht genug empfohlen werden. Ich fing in einer ſolchen Flaſche neben viel anderem Un⸗ 
geziefer in 3 Tagen 37 Wachsmottenſchmetterlinge. 

Herr Rektor Befort⸗Weilmünſter gibt in der „Deutſchen illuſtrierten Bienenzeitung“ 
1926, Heſt 5, S. 70 u. a. an: „Wir ſchützten aber unſere Völker durch Fliegenfänger, 
die wir nach Einitellen des Bienenflugs vor unſeren Ständen aufhingen und jeden Morgen 
vor Beginn des Fluges entfernten. Das Ergebnis war überraſchend, ſchon nach wenigen 
Nächten waren Hunderte von Motten auf den Leim gegangen und ſo unſchädlich gemacht 
worden. Allerdings müſſen die Fliegenfänger morgens vor Beginn des Bienenfluges ent⸗ 
fernt werden, ſonſt bleiben auch Bienen daran hängen.“ Ich habe die Sache ausprobiert 

und kann ſie nur empfehlen. 
Unſer Hauptaugenmerk müſſen wir aber auf die Rankmaden richten. 
Schon im Frühjahr muß man auf die kleinen Maden ein ſcharfes Auge haben und alles 
Gemüll aus dem Kaſten entfernen und in heißes Waſſer ſchütten. Dies muß öfter wieder 
holt werden. Selbſtverſtändlich iſt dabei jede Made, die man zu Geſicht bekommt. zu töten. 
Keine überflüſſigen Waben dürfen in den Stöcken bleiben. Schwächliche Völker 
dürfen nur ſo viele Waben bekommen, als ſie beſetzen können. 
Alle alten und überflüſſigen Waben müſſen ſo bald wie möglich zu Wachs 
verarbeitet werden. 


Noch brauchbare Waben hänge recht luftig, hell und weitläufig unter das Dach. 


Die Maden fürchten die Zugluft. Verfügſt du aber über einen Wabenſchrank, ſo ſchwefle 
die Waben alle 4—6 Wochen tüchtig ein. Dabei werden Raupen und Schmetterlinge ſicher 
abgetötet. Den Eiern ſchadets meiſtens nichts. Denn auch in den gut abgeſchloſſenen Wa⸗ 
benſchränken finden ſich nach einiger Zeit wieder Raupen. 

Weitaus wirkſamer iſt die Vernichtung des Schädlings mit Blauſäure (Cyanwaſſer— 
ſtoff;. Es tötet auch die Eier beſtimmt ab. Zander beſchreibt in ſeinem Buche „Krankheiten 
und Schädlinge der erwachſenen Bienen“, 2. Auflage, S. 52, die Anwendung der Blaufäure. 
Ich rate aber jedem, die Säure nicht anzuwenden. Denn erſtens iſt das Gas, 
das ſich bildet, ſehr giftig und wirkt unbedingt tödlich, ſobald es eingeamtet wird, und zweitens 
dürfen es eben ſeiner Gefährlichkeit wegen nur wiſſenſchaftliche Anſtalten anwenden. 

In neuerer Zeit wird an Stelle der Blauſäure Chlorpikrin zur Inſektenbekämpfung 
angewandt. „1—2 Zentigramm der gelblichen, raſch verdunſtenden Flüſſigkeit in einem 
Liter Luft ſollen genügen, um Larven von Schmetterlingen, Hautflüglern, Blattläuſe 
ſofort oder nach 5—10 Minuten abzutöten. Das Mittel Soll für den Menſchen nicht ſo ge— 
fährlich wie die Blauſäure ſein.“ (Zander, ebenda.) 

Die Deutſche Geſellſchaft für Schädlingsbekämpfung will unter dem Namen „Zyklon“ 
ein neues Mittel zur Wachsmottenbekämpfung einführen. 

Ein ganz harmloſes Mittel beſchreibt Herr Alois Wagner in der „Bayer. Biene“, Heft 5, 
1926, S. 185: „Ein gutes und billiges Mittel gegen die Wachsmotten ſind friſche Nuß— 
baumblätter. Ich hatte alle Jahre eine große Plage mit den Wachsmotten. 300—400 
Waben beanſpruchen einen großen Platz und ſo mußte ich dieſelben ſtets zuſammenſtellen. 
Die Folge war, daß ſich ſofort die Motten einſtellten und mir manche ſchöne Wabe ver 
nichteten. Das Schwefeln half nur ſo lange als der Schwefelgeruch vorhanden war und 
dann war es wieder die alte Geſchichte. Nun wurde mir geraten von einer Kloſterfrau 
(welche auch Imkerin iſt), Nußbaumblätter zwiſchen die Waben zu legen, und wirklich, 
der Erfolg war überraſchend. Nicht eine Motte ließ ſich blicken, ſo oft ich nachgeſehen 
habe, obwohl ich früher damit die größte Plage hatte. Der Geruch von Nußbaumblättern 
iſt ihnen 100 der zuwiderſte, weil ſie meine Waben ſo ſchön in Ruhe gelaſſen haben. Ich 
möchte dieſes Mittel allen Imkern empfehlen, weil dadurch der, Wabenvorrat geſchont 
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Unübertroffen zu Sträußen und als Tafelschmuck 
Von Mai-Juni bis Ende September prächtige Blumen bringend 


„Bunte Margariten“. Näheres in unserem Hauptkatalog 
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Herren Liebau & Co. 


Hoflieferanten. Großeärtnerei 


Erfurt 


Die besten Erfolge 


und reichsten Erträge in Garten und Feld, sowie den prächtigsten Blumenschmuck er- 
ziellen wieder diejenigen, die ihre Gemüse- und Blumensämereien usw. von der Firma 
Liebau & Co., Erfurı, samenzüchter, Großgärtnerei, Baumschulen, bestellt und erhalten 
haben, wie dies seit Jahren viele Zehntausende tun. 

Nur im langjahrıgen Anoau erprobte, zuverlässige und beste Qualitäten von höchster 
Keimkraft kommen zum Versand. Der neue Hauptkatalog mit künsılerısch ausgeführten 
bunten Umschlag und mit außerordentlich reıchnaitıgem Inhalt erscheint Ende Dezember 
und wird auf Wunsch umsonst And po, dann sofort allen denjenigen zugesandt, die 
mit anhängender Karte uenselben verlangen. Zu 

jeder, der bisher seine Sämereien noch nicht von unserer Firma bezogen haben sollte, 
mache einen Versuch, er wird ebenso zufrieden gestellt werden, wie alle diejenigen, die 
seit Jahren und Jahrzehnten die Sümereıen ständig von uns beziehen. —— — 


Mit vorzüglicher Hochachtung 
Liebau & Co., Erfurt 


Großgärtnerei, Samenzüchter, Baumschulen. 


Wie wir bedienen, einige Beispiele von Zehntausenden: 


1926 sind es nun 30 Jahre, daß ich von der 
Firma Liebau & Co. meine Samen usw. be- 


ziehe. Ich war mit jeder Lieferung herzlich 


zufrieden. 


Werkmeister Peter Darr 


In diesem Jahre werden es 20 Jahre, daß 
ich bei Ihnen bestellt habe, ein Beweis, daß 
ich stets mit Ihren Sämerelen sehr zufrieden 


war. Max Grande 


Schon seit 30 Jahren geht Ihnen unsere 


Firma Liebau & Co. 


Seit 26 bis 28 Jahren bin ich Samen- 
bezieher von der Firma. Die gewissen- 


hafteste Firma in Samenlieferung ist die 
H. Schick 


Bin beinahe 30 Jahre Abnehmer von Ihnen 


und bitte wieder 
Landwirt M. Treutwein 


Schon länger als 30 Jahre beziehe ich 


von Ihnen, bin immer sehr zufrieden. 


Bestellung zu. Guido Beer Handelsgärtner Günther Esche 


Übersenden Sie mir kostenlos und franko den neuen 


Haupt-Katalog 


J. ee en eg 
Stand... one TE DEE REREALEHRERTENIRERT 
Ort. 


Poststation nn un 
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Der neue Hauptkatulog erscheint Ende Dezember J. Js., 
und geht unseren geehrten Kunden ohne Aufforderung zu. 


NB. Auf obige Zeilen wollen Sie nur Ihren Namen, Wohnort und die Poststaticn schreiben 
und jede weitere Mitteilung weglassen, da nur dann diese Kare als Drucksache frankiert 
zulässig ist. 
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wird und vieles Nachſehen erſpart bleibt.“ Bei mir hängen ſchon 8 Wochen in einem Kaſten 
mit offenem Flugloch Waben in Nußbaumblätter eingebettet und noch keine Rankmaden 
laſſen ſich blicken. 

Alſo gut und billig! 

Nebenbei möchte ich noch bemerken, daß uns die Fledermäuſe und die Schlupf— 


weſpen im Kampfe gegen die Motten unterſtützen und deshalb von jedem Imker geſchützt 
werden müſſen. 


Merke: Vorbeugen iſt beſſer denn heilen! Die Wachsmotten niſten 
ſich hauptſächlich auf unſauberen und verkommenen Ständen ein. Die 
beſten Vorbeugungsmittel ſind gewiſſenhafte Reinlichkeit und Pünktlich— 
keit im Stand und regelmäßige Erneuerung des Wabenbaues. 


Der Fuchs geht um. 


Jen deutſchen Imkerei muß es tatſächlich ſchlecht gehen; denn bereits wagen ſich 
beutelüſterne Elemente mit Vorſchlägen hervor, welche dazu angetan ſind, die um ihre 
Exiſtenz hart ringende Bienenzucht noch raſch für ihre Zwecke auszunützen. So erſchien 
in den letzten beiden Monaten in manchen deutſchen Bienenzeitungen — die „Bienenpflege“ 
hat mit feiner Witterung die Aufnahme anſcheinend abgelehnt — folgende Anzeige: „60 bis 
100 Pfund feinſten deutſchen Bienenhonig pro Volk und Jahr ernten Sie durchſchnittlich 
nach unſerer überraſchenden Fachſchrift: Neue Wege zur Honiggewinnung; ein 
Hoffnungsſtern in großer Not“. Gegen Einſendung von 60 O erhält man dann eine 12 Seiten 
umfaſſende Broſchüre, betitelt: „Neue Wege zur Honiggewinnung und Sicherung 
ausreichender, lohnender, einheimiſcher Honigernten', und mit der Unterſchrift: 
„Deutſche Imkerhilfe“. Der Verfaſſer hält ſich alſo feige im Dunkel der Anonymität ver⸗ 
borgen; ein Strohmann nimmt Zuſchriften, Anfragen, Beſtellungen (merkſt Du was!) 
uſw. entgegen. Doch, wie jagt der Volksmund? „Es iſt nichts jo fein geſponnen —.“ 

Was enthält nun die ſo marktſchreieriſch angebotene „Fachſchrift?“ Zunächſt werden 
die Umſtände aufgezählt, die dazu geführt haben, daß unſere Bienenzucht ſich heute in einer 
recht üblen Lage befindet. Damit wird uns jedoch nichts Neues geſagt; denn das alles 
iſt leider nur zu gut bekannt. Ebenſo iſt die Feſtſtellung, daß trotz der Hilferufe der Imker⸗ 
ſchaft bei den maßgebenden Stellen ſich noch keine helfende Hand gerührt hat und daß wir 
daher auf Selbſthilfe angewieſen ſind, nur eine Wiederholung. Aber die „neuen Wege“? 
Nun, dieſe ſollen darin beſtehen, daß die Imker „im Frühjahr, vor der Beſetzung der Honig⸗ 
räume mit Waben, die Völker mit zwar vollwertigem, nährſtoffreichem, 
aber ſehr preiswertem Ausland-Futterhonig (welch anſprechende Bezeichnung 
für dieſen „goldklaren Blütenſchleuderhonig“! d. Verf.) ausreichend auffüttern, 
ſo daß bei Einſetzen der Tracht bereits ſtrotzend gefüllte Brutkäſten vorhanden ſind, bei denen 
die Volksentwicklung prächtig gedeiht. Da die Preisſpanne zwiſchen dieſem Futterhonig 
und unſerem Edelhonig ſehr bedeutend iſt und bleiben wird, fo iſt auch der Erfolg dieſer Be- 
triebsweiſe unzweifelhaft und in vielen Fällen verblüffend; denn ein großer Teil des 
eingetragenen Honigs kommt nunmehr, weil er im Brutneſt entbehrlich und nicht unter- 
zubringen iſt, in den Honigraum; der Imker kann allerbeſten einheimiſchen Honig ſchleudern, 
bevor in anderen Völkern nur die Brutwaben halbwegs aufgefüllt ſind. Sobald die Honig- 
waben zum Schleudern entnommen, alſo die Honigräume leer ſind, kann eine Nachfütterung 
mit Futterhonig in die Bruträume erfolgen, insbeſondere dann, wenn gleichzeitig eine Tracht— 
pauſe eingetreten iſt, ſodaß bei Einſetzen weiterer Tracht der eingetragene, im Brutraum 
entbehrliche Honig, wiederum zu einem großen Teil ſofort in den Honigraum kommt.“ — 
Das alſo ſind die „neuen Wege“, und ſie ſollen dazu führen, daß unſere Imker das „Dop— 
pelte bis Fünffache“ ihrer ſeitherigen Honigernten aus den Völkern herausholen und 
dazu noch 1—2 kg reines Wachs pro Volk und Jahr bekommen. 
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Hurra, die deutſche Bienenzucht ift wieder einmal gerettet! Zwar iſt's diesmal keine 
Idealbeute, die alles Dageweſene übertrifft, vielmehr iſt jeder Bienenkaſten zu gebrauchen, 
wenn er nur ein recht großes Futterloch hat. Man braucht ja nur billigen Auslandshonig, 
den Zentner zu 62— 70 / (eine weitere Verbilligung um 10—20 % iſt vom Anonymus 
in Ausſicht geſtellt), hineinzufüttern und ihn als feinſten deutſchen Honig, den man minde⸗ 
ſtens um den doppelten Preis an den Mann bringen kann, wieder herauszuſchleudern. 
In wenigen Jahren ſind wir reiche Leute und fahren im Auto, zum mindeſten aber der 
Entdecker der „Neuen Wege“. Warum jubelt ihr denn nicht mit, ihr ergrauten Bienenväter? 
Seid ihr traurig darüber, daß ihr ein ganzes Leben lang für gar zu beſcheidenen Lohn 
gearbeitet habt? Oder fürchtet ihr, euer guter Ruf als ehrliche Imker gehe dabei 
verloren? Ja, wenn ihr ſo feinfühlig ſeid, dann kommt ihr allerdings bei dieſer Sache nicht 
weit, ein ſolches „Geſchäft“ erfordert robuſte Naturen, denen es auf einen kleinen Betrug 
nicht ankommt und denen an dem Vertrauen ihrer Mitmenſchen wenig gelegen iſt. Denn 
— Spaß beiſeite — das glaubt doch im Ernſt kein erfahrener Bienenzüchter, daß von dem 
mit Auslandshonig vollgepfropften Brutraum gar nichts in den leer aufgeſetzten Honigraum 
hinaufkomme, ganz abgeſehen von den geſundheitlichen Gefahren für unſere Bienen und 
von der Unmöglichkeit, eine ſolche „Betriebsweiſe“ längere Zeit aufrecht zu erhalten. Die 
Bienenvölker würden dieſe Roßkur auf die Dauer ebenſowenig aushalten, wie eine über⸗ 
mäßige Zuckerfütterung, wie ſie zur Erzeugung von „Honig“ von einzelnen unehrlichen Bie⸗ 
nenhaltern ſchon verſucht worden iſt. Im übrigen ſei hier ausdrücklich betont, daß wir nicht 
gegen den legitimen Handel mit Auslandshonig kämpfen, ſondern nur gegen den unlauteren 
Wettbewerb, der darin zu erblicken iſt, daß verſucht wird, den Auslandshonig unter Ver⸗ 
ſchweigung des Urſprungslandes und unter dem Deckmantel der Bienenhaltung als in- 
ländiſches Produkt in den Verkehr zu bringen. 

Doch genug für heute. Die Imker ſind gewarnt. Dem anonymen Verfaſſer der genann⸗ 
ten Schrift aber ſei geſagt, daß die „Neuen Wege“ wohl mehr ſeinem ſpekulativen Gehirn 
als ſeiner Liebe zu Immen und Imkern entſprungen ſind. Wenn er bis jetzt mit ſeinen 
kleinen „Kanonen“ auf keinen grünen Zweig gekommen iſt, ſo wird's dieſe große auch nicht 
ſchaffen. Unſere Imker ſind klug genug, um die Spreu (und Schlimmeres) vom Weizen zu 
ſondern. H. Rentſchler, Stuttgart. 
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Glück und Segen fürs neue Jahr! Das wünſcht 4. Am billigſten errichten wir die Stände in 
der Rundſchauer allen feinen Leſern. Hadere einem lauſchigen Winkel des Gartens oder Hof- 
nicht um das Vergangene, halte es vielmehr raumes, angelehnt an eine Haus- oder Scheunen⸗ 


mit dem badiſchen Dichter: wand. Man ſpart dabei bedeutend an 1 
f 5. Der Belichtung der Stände muß beſonderes 

„Leg den alten Hader ab! 5 | le 
Enttäuſchtes Hoffen ſenk ins Grab, Augenmerk zugewendet werden. Es wäre nicht 


ratſam, bei Unterſuchungen eine mit Bienen 
beſetzte Wabe immer ins Freie tragen zu müſſen. 
Bei Obenbehandlung joll!e auch Oberlicht gegeben 
werden. Die Seitenbelichtung iſt dabei nicht 
Und willſt du im neuen Jahre Anderungen am zu umgehen. Die Fenſter ſind entweder drehbar 
Stand vornehmen oder gar einen neuen er- einzurichten, oder es muß an ihrer unteren 
ſtellen, fo laß dir von der „Badiſchen Biene“ [Seite durch einen Schlitz, der mit einer Holz— 
einige Ratſchläge geben. klappe verdeckt werden kann, den von den Waben 
1. Ein⸗ oder zweiſtöckige Vienenſtände ſind abfliegenden Bienen Gelegenheit geboten werden, 
den mehrſtöckigen unter allen Umſtänden vor- ins Freie zu gelangen. 
. Sie erleichtern das Arbeiten weſentlich. 6. Am beſten bewähren ſich noch immer ge— 
2. Einfrontige Anlagen halte ich für viel | ſchloſſene Brettdächer mit Dachpappen oder 
zweckentſprechender als ſolche mit verſchiedenen | e 
Flugrichtungen. 7. Die Läden ſind nach aufwärts klappbar 
3. Hochanſtehende Grundwaſſer, zugige Stel- | anzubringen; daun können ſie jede beliebige Be— 
len und die Nähe größerer Gewäſſer ſind nach ſchattung der Beuten und Flugöffnungen be— 
Möglichkeit zu meiden. wirken. 


Da keine Klag' es ändert! 
Das „Geſtern“ war — dag, Morgen“ tagt — 
Der Preis winkt dem, der mutvoll wagt!“ 


8. Das Innere des Bienenſtandes follte mög- 
lichſt gut gebrettert ſein. 

9. Verſchiedenfarbiger Anſtrich der Vorder⸗ 
wand erleichtert die Orientierung weſentlich. 


Begattung der Königin im Stock. Der be⸗ 
kannte Züchter Wilhelm hat letzten Sommer 
mehrere Verſuche über die alte Frage angeſtellt, 
ob eine Stockbegattung möglich ſei. Zu dieſem 
Zweck ließ er mehrere Drohnen immer einzeln 
in das Begattungskäſtchen der Königin zulaufen. 
Jedesmal wurde die Drohne von der Königin 
abgeſtochen, ohne daß eine Begattung ſtatt— 
gefunden hätte. Wilhelm gibt aber über die 
Möglichkeit einer Stodbegattung die Hoffnung 
noch nicht auf. Er ſchreibt im „Prakt. Wegweiſer“ 
u. a. dazu: „Ich will hier gleich bemerken, daß 
wir die Verſuche durchaus noch nicht für uns 
als abgeſchloſſen betrachten. Sollten wir auch 
nicht zu einer Begattung kommen, ſo iſt die 
Sache mit dem Abſtechen doch ſo intereſſant, 
daß man durch längere und genaue Beobach— 
tungen dadurch noch zu anderen Schlüſſen kommen 
kann. Wir willen doch, daß es Inſektenarten 
gibt, die erſt ſo und ſoviel Männchen um die 
Ecke bringen, ja ſie ſogar verſpeiſen, bis ſie ſich 
ſchließlich begatten laſſen. Was ſind wir Menſchen 
doch glücklich gegen dieſe Inſektenarten“. 


Waben im Winter. Über die Frage: Soll 
man die Waben im Winter ſchwefeln, um die 
Keime der Wachsmotten zu töten? ſchreibt die 
„Bayr. Biene“ u. a.: Es wird dies immer noch 
empfohlen, aber ich möchte dieſe Mode als ver- 
altet und zwecklos bezeichnen. Die Motten⸗ 
eier tötet man nicht damit, und ſo müßte man 
alle Augenblicke auf dem Sprunge ſein mit dem 
Schwefellappen. Außerdem möchte ich den lieben 
Bienen nicht zumuten, daß ſie ſolche verſtänkerten 
uno verpeſteten Waben annehmen ſollen. Sie 
tun es nach den bisher gemachten Erfahrungen, 
gewiß „der Not gehorchend, nicht dem eigenen 
Triebe“, aber viel lieber nehmen ſie die Waben 
mit dem Honig- und Wachsgeruch. Rundſchauer 
hat ſeither nach dem Grundſatz: Nützt es nichts, 
ſo ſchadet es nichts! ſeine Waben eingeſchwefelt 
und dabei noch nie bemerkt, daß eingeſchwefelte 
Waben von den Bienen nicht gerne angenommen 
worden wären. Immerhin iſt dieſe Frage ſo 
wertvoll, daß unſere Wiſſenſchaftler ſich dazu 
einmal äußern ſollten. 


Soll man Fremdbienen einführen? Der 
„Deutſche Imker“ ſchreibt: „Die Schlagworte 
von der heimiſchen Biene, von der bodenſtändigen 
Biene, von natürlicher Betriebsweiſe, von Rück— 
lehr zur Natur uſw. ſind ins Imkerevangelium 
aufgenommen worden. Wer dagegen aufmuckt 
in Wort oder Tat, der ſoll als Ketzer verfehmt 
werden. Ich habs gewagt — nicht aus grund— 
ſätzlicher Oppoſition, ſondern um mal auch die 
Gegenſeite dieſer Theſen in die Erörterung zu 
zwingen. Was heute Dogma iſt, wie z. B. der 
Lehrſatz von der heimiſchen Biene, das kann nach 
Jahren möglicherweiſe ebenſo als Irrtum er— 
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kannt werden, wies ergangen iſt mit der Italiener 
und der Schweizer Biene. Drum ſoll andere 
Meinung nicht mit Gründen des Gefühls be— 
kämpft, ſondern mit Gründen der Erfahrung 
widerlegt werden. Gings auch nur nach dem 
einfachen Rezept „heimiſch“, dann gäbs bei uns 
keinen Wein und keinen Hopfen, keine Düngung 
mit Chiliſalpeter. Wenn man alſo gegen die 
Einführung fremder Bienen iſt, und auch ich 
bin dagegen, ſolang man Bienen hier bekommen 
kann, dann ſoll man nicht fordern aus Gefühls- 
gründen, ſondern man ſoll das Kind beim rechten 
Namen nennen: Wir wollen keine fremden 
Bienen, weil ſie unſere Preiſe drücken und weil 
uns die Vermehrung der Bienenſtände über⸗ 
haupt nicht ſehr erwünſcht iſt“. (Dieſe Ber 
hauptung fußt auf vollſtändig entſtellter Tat- 
ſache. Es wird noch keinem ernſtzunehmenden 
Züchter in den Sinn gekommen ſein, die Ein— 
fuhr fremder Bienen deswegen verboten zu 
wiſſen, weil fie den Preis unſerer Bienen herab- 
drücken könnten. Seit Tag und Jahr bemüht 
man ſich, diejenigen Eigenſchaften der Ausländer- 
bienen durch die Zucht auszumerzen, die für 
unſere Trachtverhältniſſe nicht paſſen. Gewiß 
akklimatiſieren ſich im Laufe der Zeit auch die 
Bienen. Nachdem ſie unſere Zucht aber auf 
Jahre hinein verdorben haben. Es iſt eine ganz 
falſche Meinung, der Rückgang unſerer Bienen⸗ 
zucht könnte durch Einfuhr fremder Bienen auf⸗ 
ehalten werden. Die Urſachen des Rückgangs 
ſollte doch jeder Imker endlich kennen. R.) 

Die Kandelung des Honigs. Zaiß 
ſchreibt zu dieſem Thema in der deutſchen illu- 
ſtrierten Bienenzeitung u. a.: Zu raſcher Kande⸗ 
lung des Honigs gehören grundſätzlich: 1. niedrige 
Temperatur; 2. ein geſunder, trockener Raum; 
3. Anſtoßen des Behälters (oder Umrühren des 
Honigs): 4. Zumiſchung von bereits gekandeltem 
Honig. In der Wirklichkeit iſt der Vorgang der 
Kandelung etwas verwickelter. Die Zuckerarten 
kriſtalliſieren überhaupt nicht ſo leicht wie die 
Mineralien. Sodann hindern die im Honig ent- 
haltenen Dextrine eine raſche Kriſtalliſation. 
Dies iſt namentlich der Fall bei den Honigtau- 
honigen. Es beſteht ein Zuſammenhang zwiſchen 
der Art der Zuſammenſetzung eines Honigs 
und der Leichtigkeit, mit der er kandelt. Der 
Rohrzuckergehalt begünſtigt die Kandelung, der 
Dextringehalt wirkt entgegengeſetzt. Demnach 
kriſtalliſieren nacheinander: Rapshonig in etwa 
12 Monat, Eſparſette in etwa 1 Monat, Heiden⸗ 
honig in 112 Monat, Honig von Lippenblütlern, 
Salbei, Thymian und dergl. in 2 Monaten, 
Buchweizenhonia in 3 Monaten, Akazienhonig in 
b Monaten, Lindenhonig in 7 Monaten, Tannen— 
honig, verſchiedene Honigtauarten, letztere beiden 
Arten kandeln überhaupt kaum. 

Die Folgerungen aus dieſen für die Bienen— 
wirtſchaft ungemein wichtigen Feſtſtellungen 
und Geſetzmäßigkeiten kann jeder leicht ſelber 
ziehen. Derjenige, der gekandelten Honig 
verkaufen will, hat genau das Gegenteil 
zu tun von dem, der flüſſigen Honig 
verkaufen will. 
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Das RNotſchwänzchen kein Bienenfeind? 
In der Zeitſchrift „Aus der Heimat“ ſchreibt 
Hauptlehrer Scheuplein, daß das Rotſchwänzchen 
zu unrecht von den Imkern als Bienenfeind 
verdächtigt werde. Nach meinen Beobachtungen 
und nach meiner Erfahrung kann ich dieſe Be⸗ 
hauptung nicht unwiderſprochen laſſen. Seit 
20 Jahren bin ich Bienenzüchter und viele Jahre 
hindurch galt mir das Rotſchwänzchen für unſere 
Bienen als harmlos, jedenfalls ſchien es mir 
nicht ſchlimmer als mancher andere Singvogel. 
Seit etwa 10 Jahren habe ich aber bei meinem 
Bienenſtand eine Königinnenzuchtſtation und 
ſeither iſt meine Anſicht über die Gefährlichkeit 
des Rotſchwänzchens für die Bienen eine andere 
geworden. Gleich im erſten Jahre des Beſtehens 
dieſer Zuchtſtation ſtellten ſich auffallend mehrere 
Rotſchwänzchen ein, die ſich teilweiſe auf die 
Dächchen festen, unter denen die Zuchtvölkchen 
waren. Ich ſah ſie immer ab⸗ und zufliegen 
und auffallend war mir der Verluſt an jungen 
Königinnen. Meinen Verdacht, daß ſie die Ur⸗ 
ſache des Verluſtes ſein könnten, beſtätigte eine 
Magenunterſuchung einiger abgeſchoſſener 


Exemplare. Auch im folgenden Jahre wurde 
mir das Gleiche beſtätigt. Die größeren Köni⸗ 
ginnen und Drohnen hatten offenbar die ganz 
beſondere Aufmerkſamkeit der Rotſchwänzchen 
angezogen. Ich bin lebhaft überzeugt, daß die 
Hälfte der Verluſte an Königinnen auf das 
Konto der Rotſchwänzchen und Bienenſchnapper 
zu ſetzen iſt. Da gebe ich Kollege Scheuplein 
vollſtändig recht, die paar Bienen, die ſie weg⸗ 
ſchnappen, werden für die Imker keine Rolle 
ſpielen, aber gerade darin, daß ſie Königinnen, 
die ihre Begattungsflüge machen, wegſchnappen, 
ſchaden ſie ungemein. Nicht nur die ausgeſpro⸗ 
chene Königinnenzucht erleidet dadurch großen 
Schaden, ſondern für jeden Imker, deſſen Nach⸗ 
ſchwarm oder e Muttervolk ſeine 
Königin verliert, kann der Verluſt derſelben 
den Untergang des ganzen Volkes bedeuten. 
Alſo das Rotſchwänzchen bleibt ein Feind des 
nn und darf am Stande nicht geduldet 
werden 


Gottwollshauſen. Oberlehrer Fiſcher. 


ID EEE Bl Austandspreffedienft der F. SJ. E E 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Ein Brief Langſtroth's an Dzierzon. 

Ein polniſcher Imker war in Lowkowitz, wo 
Dzierzon vor 20 Jahren 94jährig geſtorben iſt. 
Seine Bienenzucht wird noch jetzt durch ſeinen 
72 jährigen Neffen Franz Dzierzon weiter- 
getrieben. Folgender Brief Langſtroth's wurde, 
wie das „American Bee Journal“ berichtet, in 
Dzierzon's Nachlaß gefunden. Der Brief lautet 
in Überſetzung: 


Herr Dzierzon. 


Sehr geehrter Herr. 


Ich habe die von Ihnen geſandten alten 
ſchen Bienen erhalten und ziehe jetzt Köni⸗ 
ginnen davon nach. Ich erwarte nicht, irgendwie 
beſſere Königinnen erhalten zu können, als die, 
welche ich von Ihrem Stand bezogen habe, und 
andere, die aus Italien bezogen waren vor denen, 
die ich durch Sie erhielt. Dennoch würde ich 
15 Königinnen unmittelbar aus Italien kommen 

ſſen, um ſie zu vergleichen mit denen, die 
ich bereits gezüchtet habe. 

Ich finde, daß die lange Haft, die nötig 
iſt, um dieſe Königinnen nach Amerika zu bringen, 
ſehr ihre Lebenskraft beeinträchtigen dürfte. 
Von den 2 Königinnen, die ich von Ihrem 
Stand im Jahr 1863 erhielt, legte die eine 
niemals Eier, aus denen Arbeiter ſchlüpften; 
die andere erwies ſich letztes Frühjahr als drohnen— 
brütig, nachdem ſie während des vorangegan— 
genen Bienenjahres nur mäßig fruchtbar ge— 
weſen war. Von den zweien, die im Jahr 1864 
geſandt wurden, ſtarb die eine zeitig in dieſem 
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Jahr; die andere hat ſich als fruchtbare Königin 
betätigt. Ich würde vorſchlagen, für eine trans⸗ 
atlantiſche Reiſe weniger Arbeiter zur Königin 
u fügen und ſolche auszuwählen, die ganz jung 
ſind, da dieſe die Haft wahrſcheinlich beſſer ver⸗ 
tragen (7) als ältere. In einem der letztgeſandten 


Käſtchen waren nur mehr zwei Arbeiter am 


Leben, als die Käſtchen geöffnet wurden, und 
die anderen Käſtchen enthielten jedes weniger 
als ein Dutzend lebender Bienen. 


Da mich rund 1000 Meilen von Newyork 
trennen, müſſen die Käſtchen bei ihrer Ankunft 
in Amerika durch einen Sachverſtändigen ge⸗ 
öffnet und die Königinnen für die lange (weitere) 
Reiſe ausgerüſtet werden. 

Wenn Sie nun weniger Bienen nehmen, ſo 
nehmen Sie darum nicht auch weniger Honig; 
denn in der Gefangenſchaft zehren die Vienen 
gewaltig. Ich verſende deren auf über 1500 
Meilen und finde, daß, abgeſehen von ſehr kaltem 
Wetter, die Königinnen die Reife beſſer er- 
tragen, wenn ſie nur wenige Bienen 
bei ſich haben. Ich habe erfolgreich Köni⸗ 
ginnen mit weniger als einem Dutzend Bienen 
in einer kleinen Schachtel über 1200 Meilen 
verſandt. 


Es iſt Ihnen wohl bekannt, daß das Bor 
kommen von dunklen oder nur ſchwach gefärbten 
Königinnen viele veranlaßt, die Reinheit der 
Raſſe zu bezweifeln. Ich habe nun die merk⸗ 
würdige Tatſache entdeckt, daß die leuch— 
tendſten Königinnen in jedem Fall durch 
eine beſtimmte Behandlung um ihre 
Schönheit zu bringen ſind. Nimm eine 
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gerade geſchlüpfte oder ſehr junge Königin (die 
aber um dieſe Zeit ſtets heller ſind als ſpäter. Z.), 
wickle ſie in etwas Baumwolle oder Wolle, füttere 
ſie drei- oder viermal täglich, und oft wird ſich 
nach einigen Tagen zeigen, daß ſie alle Schönheit 
verloren hat und faſt ſchwarz geworden iſt. Die 
Färbung der jungen Arbeitsbienen wird durch 
eine ſolche Behandlung nicht erkennbar beein- 
flußt. Dieſer Verſuch beweiſt, daß dunkle Farbe 
nicht Unreinheit der Raſſe bedeutet. 


Nicht in allerbeſter Trachtgegend habe ich 
mehreremal gegen 150 Pfund (ülberſchuß)-Honig 
geerntet von einem einzelnen Stock liguriſcher 
Raſſe. Einige meiner Bekannten haben noch mehr 
erhalten. Ich ſende Ihnen mein Merkblatt über 
die einzelnen Unterſchiede, die ich zwiſchen 
der liguriſchen und der ſchwarzen Biene 
feſtſtellen konnte. Die ſorgſamſten mikroſkopiſchen 
Meſſungen erweiſen durchſchnittlich keine größere 
Rüſſellänge für die italieniſche gegenüber der 
gewöhnlichen Spielart. 


Mein verehrter Herr, ich würde es als eine 
glückliche Fügung ſchätzen, wenn ich Ihre Be— 
kanntſchaft machen könnte, und ich hoffe, ich 
möchte eines Tages Ihren Stand beſuchen können. 
Seitdem die letzte Auflage meines Buches über 
die Bienen herausgekommen iſt, konnte ich feſt— 
ſtellen, daß einige der Tatſachen, die Prof. Siebold 
in feiner Schrift über die Jungfernzeugung 
zum erſtenmal entdeckt zu haben meinte, vorher 
ſchon von dem berühmten engliſchen Arzt John 
Hunter bekannt waren. In den „Philoſophical 
Transactions“ der Royal Society von London, 
Band 82, S. 128 (der Vortrag wurde der Geſell— 
ſchaft am 23. Februar 1792 gehalten, und Hunter 


jagt, daß ſeine Verſuche im Sommer 1767 ge— 
macht wurden) hat er gezeigt, wie die Sperma— 
theka bei der Bienenkönigin und anderen Inſekten 
als Behälter für die Samenflüſſigkeit dient. 
Zweifellos hat der gelehrte Profeſſor Hunters 
ſorgſame Beobachtungen nicht kennen gelernt. 

Wir wiſſen über den Gegenſtand nicht viel 
mehr, als Hunter darüber gewußt hat, ausgenom— 
men dies, daß die Bienen ſich in der freien Luft 
paaren; daß die Königin, einmal befuichtet, es 
ihr Leben lang bleibt; daß ein unbefruchtetes 
Ei einen Drohn ergibt. 

Ihnen, mein Herr, ſchuldet die Welt dieſe letzte 
Entdeckung; fie hat eine Flut von Licht geworfen 
über Punkte, die dem Scharfſinn eines Ariſtoteles 
und den eingehenden Verſuchen eines Reaumur, 
Swammerdam, Huber und ſpäterer Schriftſteller 
entgangen waren. Ihr ſehr ergebener 


L. L. Langſtroth. 
Nachſchrift. Wollen Sie die folgenden 
Fragen beantworten: 
1. Aus welcher Gegend Italiens ſtammen die 
Königinnen, die Sie dieſes Jahr ſandten? 

2. Erhielten Sie fie innerhalb ganzer Stöcke 
oder waren ſie von jemand zum Verſand ge— 
N 

Wie lange waren ſie unterwegs, bis zu 
a Stand? 

4. Iſt Ihnen vorgekommen, daß Drohnen faſt 
ſchwarz waren von Königinnen, deren Königin— 
und Arbeitervorfahren ſchön (gelb) gefärbt waren? 


Sehr in Hochachtung der Ihre 


L. L. Langſtroth. 


DLE Fragekaſten. LSL L LD 


Frage 1. Da ich genötigt bin, meine Beuten 
in einen einige Meter vom alten Bienenſtand 
entferntes Bienenhaus zu bringen, ſo möchte 
ich Sie bitten, mir den geeignetſten Zeitpunkt 


dafür anzugeben. L. St. in R. 
Antwort: Stellen Sie jetzt an einem nicht 


zu kalten Tag (Temperatur um den Nullgrad 
herum) unter möglichſter Vermeidung aller Stöße 
die Völker um. Je trüber die Tage ſind deſto 
beſſer. Verfahren Sie mit den Käſten wie mit 
Porzellangeſchirr. | 


Frage 2. Wie hoch muß eine Flugöffnung 
ſein, damit keine Maus in den Kaſten einſchlüpfen 
kann. r. H. in G. 

Antwort: Bei einer Fluglochhöhe von 6 mm 
wird es nicht einmal einer Spitzmaus gelingen 
einzudringen. 


Frage 3. Könnten Sie mir ein bewährtes 
Rezept zu einem guten Honigſchnaps liefern? 


Antwort: Sie Glücklicher oder Unglücklicher! 
Haben Sie ſo viel dieſer herrlichen Götterſpeiſe, 
daß Sie dieſe in Alkohol umwandeln wollen. 
Aber Sie denken, hab' ich im Bauche oft Malheur, 
ſo tut mir gut ein Schluck Likör und drum will 
ich Ihnen das Rezept zu dem norddeutſchen Honig— 
litör, genannt Bärenfang, verraten: Auf 1 Liter 
Honig nimmt man 1 Liter Waſſer. Beides 
kocht man zuſammen auf, läßt erkalten und 
fügt ! Liter beiten Weingeiſt hinzu. Man ſchüttelt 
gut durch und läßt einige Zeit ſtehen, worauf 
man vom Bodenſatz abgießt. Auch dieſer Likör 
gewinnt durch ein längeres Stehen an Güte 
und Wohlgeſchmack. Alſo Proſit dann! 
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Ee] Heitere Ecke. III 


* I 


Die Selbſtverſorger. Aus Niederöfterreich 


erzählt K. Sellner im „Bienenvater“: Ich be— 
ſuchte eine entfernt wohnende Imterin, fand ſie 
aber nicht zu Hauſe. Über die Bienen befragt, 


gab der Geſchäftsführer an, daß ſie 10 Völker 


beſitzen, die aber faſt gar keinen Honig haben. 
„Sind die Bienen noch nicht aufgefüttert?“ 
fragte ich weiter. „Ah, jetzt — es war Ende 
Oktober — iſt's doch noch nicht notwendig, die 
Bienen fliegen ja noch. Wir füttern erſt im 
Winter“, war die Antwort. Der gute Mann 
dachte wohl an ſeine Schafe. 


Die ſchlechte Bienenraſſe. „Wie ſtehts 
hren Völkern, wie viel haben Sie eingewintert?“ 
„Age, i hob koane Biena meh, i hob alle ab— 
gſtocha, weils nix untz woarn und nix eintroga 
hobn, die Luader, i ſchaff mir andere, beſſere a“. 

Ein KNnittelvers von F. W. Knoblauch: 
Wir haſſen, was gackert u. plappert u. ſchnattert. 
was trappelt u. zappelt u. zittert u. flattert: 


wir haſſen das Haarige, Wollige, Struppige, 
1 5 


das zottig Lerbummelte, ungekämmt Ruppige. 
Drum ſchimpfen uns „Beſtien!“mit großem Geseter 
die Zappelphilippe u. Struwwelpeter. 


EE Vereinsnachrichten.] ELLE 


Berfammlungs:- Berichte. 


Am 24. Okt. hielt der Bezirksbienenzüchter⸗ 
verein Urach ſeine Herbſtverſammlung 
im Gaſthaus z. „Rößle“ in Böhringen ab. Die 
Verſammlung war ſchwach beſucht und dürfle 
dies wohl auf das ſchlechte Wetter zurückzufüh— 
ren ſein. Vorſtand Knodel hieß die Erſchienenen 
herzlich willkommen und gab einen kurzen 
Rückblick auf das vergangene Bienenjahr, wo 
bei er belonte, daß ſich die Bienenvölker im 
Frühjahr ſehr gut entwickelten und es den An— 
ſchein hatte, ein gutes Honigjahr zu werden. 
Zum großen Schaden der Imker regnete es 
aber im Mai und Juni ununterbrochen und die 
ganze Honigernute war vernichtet, ſo daß Dive 
Schleuder nicht in Betrieb genommen werden 
lounte. Im weiteren Verlauf teilte er mit, 
daß auch Vienenkrankheiten leichter Art in 
uuſerem Bezirk zu verzeichnen ſeien, und er— 
mahnte die Imker, in ernſten Fällen ſich ſofort 
an den Landesſachverſtändigen Hru. Rentſch— 
heir zu wenden, deja für Mitglieder des Ver 
eius keine weiteren Unkoſten entſtehen. An 
Slelle von Zuckerfütterung wurde das ſchon von 
mehreren Imkern erprobte Futtermittel Nek— 
farin empfohlen, dasſelbe eigne ſich beſonders 
zur Winterfütterung und zur Triebfütterung 
Es wurden noch verſchiedene Imkerfragen leb— 
haft beſprochen und der kleine Schwarm blieb 
(auch ohne Königin) während dieſor Zeit ruhig 
beiſammen. Nach einigen vergnügten Stun— 
den kreunte mau ſich in der Hoffnung auf ein 


geſundes Wiederſehen bei der Frühjahrsver— 
ſammlung in Urach. e; 


endgültig abgelehnt worden ſei. 


Bienenzüchterverein Waldſee. Am 3L Okt. 
war Herbſtverſammlung im Värenkeller in Wald— 
ſee. Der Beſuch war ordentlich. Durch eine 
falſche Notiz in einer Zeitung, wonach die Ver— 
ſammlung eine Woche früher hätte ſtattfinden 
ſollen, wurde der Beſuch ungünſtig beeinflußt. 
Herr Oberlehrer Geiger-Hauerz ſprach über 
„Überwinterung“ mit dem Erfolg, daß die 
Kontrollkarten (Ruberoidblätter) faſt durchweg 
eingeführt wurden. 

Die Verſammlung nahm Kenntnis davon, 
daß Gewährung von ſteuerfreiem Zucker für 1926 
Sie bittet die 
Vorſtandſchaft des Landesvereins, dahin vor— 
ſtellig zu werden, daß den Imkern wegen der 
völligen Mißerute und den außerordentlichen 
Ausgaben für Futterkoͤſten Steuerermäßigung 
gewährt werde. Haben die Imker eine Ernte, 
jo muß ſie verſteuert werden. Iſt aber ein 
Verluſt zu fatieren, lo wollte wenigſtens bisher 
das hieſige Finanzamt dieſen Verluſt durch die 
Bienenzucht nicht vom übrigen Einkommen ab: 
ziehen laſſeu. 

Die Imker ſind allermeiſt kleine Leute, die 
zudem vielfach durch die Inflation ihr bischen 
Vermögen eingebußt haben. Sie trifft ein 
ſolches Fehljahr doppelt ſchwer. 

Die Bienenzucht wird zu gering eingeſchänt, 
weil die Imker nicht gern geſtehen wollen, wenn 
ſie gute Erträge haben. Der indirekte Nutzen 
der Bienen iſt von den regierenden Perſönlich— 


keiten nicht genügend gewürdigt und anerkannt. 


Vorſtand: Miller. 


IEEE EE Büchertiſch. JILL 


Die deutſche Bienenzucht von Kickhöffel 

(Verlag Karl Wachholtz, Neumünſter) 

Eine Weihnachtsgabe von ganz außerordeut— 
lichem Werte iſt es, die Kickhöffel uns in ſeinem 
Buche darreicht. Er folgt den Richtlinien ſeines 
Vortrages auf dem Deutſchen Imkertage in 


Un. Atemlos lauſchte damals die Verſammlung 
den geradezu meiſterhaften Ausführungen und 
ein wahrhafter Beifallsſturm krönte den Erfolg 
der Rede. 

Das farbige Buch liegt jetzt in 6 Bogen ſtark 


vor und koſtet 


mit 


im Einzelbezuunung (2.50 
// ˙. . 1 


und bei 50 Stück, je poſtfrei .. 2. 


1 


Die Anſchaffung iſt ſchon darum empfehlenswert, 
weil in dem Werk die Bienenzucht in ihrer wirk— 
lichen Lage und ihrer tatſächlichen Bedeutung 
dargeſtellt wird. M. 


— 


Meine neue Bienenſtock-Wage und Kontroll-Einrichtung; 
meine Beiwache und mein Meldeamt. 


(Patentamtlich geſchützt).) 


Von K. Methfeſſel, Imker, Sulzbach a. d. M. (bei Stuttgart) Württ. 


In einer ſehr leſeuswerten Broſchüre vom 
ſtraße +, regte Herr Pfarrer 
Sonderkonſtruktion einer Bienenſtock-Kontroll— 
wage an, zugeſchnitten für ein Kontrollvolk, 
einfach, zuverläſſig, gut und billig, geeignet für 
den Einzelimker, wie für Vereine. — Drei-, 
vier-, fünfmal las ich die Broſchüre, dann reifte 
der Entſchluß: „Eine Wage wird gemacht, für 
eigene Zwecke; fällt fie gut aus, dann eventl. 
auch für die Imkerbrüder“. Aus der einen wurde 
eine ganze Anzahl „Verſuchskaninchen“, zwei— 
einhalb Jahre hindurch wurde vrobiert, geändert, 
ergänzt und vereinfacht, vor allem aber ſtetig 
verbeſſert und ganz weſentlich verbilligt: zu— 
gerichtet für eine einwandfreie, brauchbare, 


Fan ED er 


Abb. 2. 


Abb 1. 


deutſche „Kontrollwage“. Seit Mai ds. Is. 
iſt ſie nun fertig und in mehreren Exemplaren 
in Betrieb: meine Bienen ſind mit ihr ſehr wohl 


1) Seit etwa 20 Jahren beſitze ich als Beob— 
achter 2 Bienenſtockswagen, die ich nicht mehr 
entbehren möchte. Die Arbeiten Methfeſſels, 
eine ſehr verbilligte Kontrollwage herzuſtellen, 
habe ich deshalb mit Jutereſſe verfolgt. Als ich 
kürzlich an der Hand von Abbildungen in einer 
Ausſchußſitzung meines Bezirksvereins auf die 
Vorteile der Neuheit unter Nennung des etwaigen 
Preiſes hinwies, meldeten ſich ſo ziemlich alle 
Ortsvertrauensmänner zur Anſchaffung einer 
ſolchen Wage. 2 Exemplare wären eigentlich 
zur Vergleichung in jedem Stand notwendig. 

. Scht. 


| zufrieden, ſie ahnen und merken nichts von der 
Jahr 1924 (Verl. C. F. W. Feſt, Leipzig, Linden 
Küſpert die“ 


„Beiwache“ über ihr Schickſal. Für mich aber 
iſt dieſe Wage ein großer Segen, eine Spenderin 
hoher Freuden, meine ſtändige Beiwache und 
mein Meldeamt geworden, das mich dauernd, 
ſicher und mühelos über die einzelnen Vorgänge 
unterrichtet und mir als Kontrollappvarat für 


vielerlei Wiſſenswertes dient, wodurch mir das 


ſonſt unvermeidliche, zeitraubende und ſchädliche 
Kaſtenöffnen und Nachſchauen erſpart bleibt. Sie 
gehört ſomit heute zu den unentbehrlichſten 
Gegenſtänden meiner Imkerei. 

In ihrer Bauart iſt dieſe Wage ſoweit ver— 
einfacht und vervollkommnet, daß ſie in jedem 
Bienenſtand, innerhalb wie außerhalb der Kaſten— 


reihe untergebracht werden kann (J. 2 Montie— 
rungsarten Abb. 1 und 2). Bei einer Tragkraft 
von 100 kg arbeitet ſie unbedingt genau und 
zuverläſſig und zeigt ſchon Differenzen von 
einigen Gramm an; mit ein paar leichten Hand— 
griffen kann die Wage wieder außer Dienſt geſtellt 
oder ganz entfernt werden. — Für beſondere 
Aufſtellung derſelben dient ein Häuschen nach 
Abb. 3: eine Zierde für jeden Garten. — Die 
überraſchend günſtigen Ergebniſſe, bezw. der 
große Nutzerfolg dieſer Wage laſſen deren all- 
gemeine Einführung auf unſeren Bienenſtänden 
dringend wünſchen. — Der ſehr billige Ver 
kaufspreis richtet ſich nach dem Bedarf, d. h. 
nach der Anzahl die eventl. beſtellt werden: 
er wird mutmaßlich bei denkbar beſter Ausführung 
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e 


ein Drittel bis ein Viertel, bei zahlreichen Be— 
ſtellungen ſogar vielleicht nur ein Fünftel der bis: 
herigen Preiſe für Bienenſtockwagen betragen. 
— Für leitende Imker, welche dieſe Wage in 
Imkerkreiſen vorzuführen gedenken, ſind für den 
Anfang Ausnahmepreiſe ohne Kaufzwang vor- 
gemerkt. — Nähere Auskünfte erteilt gern der 


Man leſe dringend auch in der „Deutſchen 
N Vienenzeitung“, Heft,), 1926 (Verl. 
C. F. W. Feſt, Leipzig, Lindenſtraße 4), „Der 
Wagſtock und feine wirtſchaftliche Bedeutung“. 
Auch hier entrollt Herr Dr. med. Philipp ein 
ſehr treffendes Bild, über die hohe Rentabilität 
und die große Vorteile einer Bienenſtock⸗Kontroll⸗ 


obige Erfinder. 


wage. 


Die reichſten Erträge und beſten Erfolge in Garten und Feld erzielten auch im Vorjahr 


wieder diejenigen, die ihre Gemüſe und Blumenſämereien von der Firma 


Großgä 
viele 


Zur 
Rundenwerbung 


verſende ich bis auf Wei⸗ 
teres an die 


Raucher 


meine neue vorzügliche 
Edelblatt⸗Zigarre, 
Ladenpreis 20 Pfennig 
100 Stck. für nur 10 Mk. 
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liſte über ſämtl. Tabak- 
waren koſtenlos. 
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Max Steen 
Kisdorf ⸗Alzburg 
in Holſtein. 


Nenfahrsbitte! 
Wer leiht 


einem bedrückten Imker 
gegen Sicherheit 


400 Mk. 


zu Bankzinſen. Angebote 
ſind zu richten unter A J 
100 an die Geſchäftsſtelle 
der Bienenpflege. 


Honig ⸗ Etiketten 


ehntauſende tun. 


40—80 0% goldgelbes, 

hochwertig., marktfähig. 
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ſpiel. mit 


Schwäbische 
Wadıskancone 


mit Handpreſſe u. Rein⸗ 
Alnminium-Waſſertopf. 


Webbsz 
mit W f. Klein- 
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Verl. Sie ſofort Druck⸗ 
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Bienen- 
wohnungen 


Holzbeuten, Strohbeu⸗ 
ten, Bienenkörbe und 
ſonſtige zu einer rativ- 
nellen Bienenzucht ge⸗ 
hörenden Geräte fertigt 


auch auf Abruf. 
Andr. Sigel, Peterzell, 
Bahntat.: Alpirsbach. 


Poſt Forchtenberg. 
ꝗꝗ— EEE, ; 
- | Breiten :5—6,6—8,8—10 


Umzugshalber 
verfaufe meine ganz 
neuzeitl. eingerichtete 


Ane 


6 Völker ſchw. 
Lagerb. (Stage), ), ſehr 
viele neugeb. Waben, 
Schleuderm. uſw. uſw. 
ſehr günſtig. 
Hauptlehrer Kirner 
Schleierhof 


Gar. reinen 


Blütenhonig 


eigener Ernte hat zu 
verkaufen. 
Jauchſtetter 
unterſteinbach (Württ.). 


la. Lüneburger 

Wachs, Scheiben-Schleu⸗ 
der⸗Stampfhonig und 
Korbvölker verſeude zum 
Tagespreis. Anfragen — 
Rückporto. 

C. Schulz, Konrektor, 
Harburg, Stader Str 


Liebau & Co., 


ärtnerei, Samenzüchter in Erfurt, beſtellt und erhalten haben, wie dies ſeit Jahren 
Aufträge über 10 Goldmark poſtfrei. 
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Wir verweiſen diesbezüglich auf die der heutigen Nummer beigefügte Beilage. = 
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Das neue Samenverzeichnis 


Lesen Sie 
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ein freies Blatt 
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‚Die deutsche Biene‘ 
en 


12 Heſte mit 
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Wilhelm Schneider, 
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Gar. reinen deutſchen 


Bienenhonig 
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ab (Muſter a. Wunſch), 
ferner: 


Kuntzſch Bölk. 


auf b. Rahmen aus 
Wahlzucht. (Anfr. Rück⸗ 
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Wilhelm Krieger. 
Rietberg 33 (Weſtf. ). 
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Ungeheuer & Almer, Ludwigsburg 
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49. Jahrgang. Februar 1927. N Nr. 2. 


— Inhalt: Regierungsrat Dr. Braun⸗Stuttgart 7. — Vom Landesverein. — Bekanntmachung ber 
Schriftleitung. — Antrag. — Werbemittel. — Der Monat Februar im Imkerleben. — Unſere 

| Bienen im Dezember⸗Januar. — Vienenzucht im Rundfunk. — An der Landesanſtalt für 

4. Bienenzucht in Erlangen. — Der Verlauf des Bienenjahres 1926 in Deutſchland. — Der 
Stand des deutſchen bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsweſens zu Anfang des Jahres 1927. 
— Die Bekämpfung der Bienenſeuchen in Württemberg im Jahr 1926. — Große Bienen — 
kleine Bienen. — Kennzeichnungszwang ausländiſcher Honige. — Zum Nachdenken. — 
Rundſchau. — Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


b Regierungsrat Dr. Braun⸗Stuttgart +. 

0 N Am Neujahrstag, nachm. 3 Uhr, ſtarb nach langem und ſchwerem Leiden 

| im Alter von nur 42 Jahren Herr Regierungsrat Dr. Braun, der 
ſeit 1. März 1921 als Beamter der Württ. Landwirtſchaftskammer 

| neben feiner Tätigkeit als Landesfiſchereiſachverſtändiger auch das Referat 
über Bienenzucht in vorbildlicher Weiſe ausübte. Er kannte nicht nur 
die Nöte und Sorgen unſerer heimiſchen Bienenzucht, ſondern er war auch 
unabläſſig beſtrebt, Mittel und Wege zu finden, dieſelbe zu heben und zu 
fördern und ihr die Geltung und Wertung zu verſchaffen, die ihr gebührt. Seine 
Menſchenfreundlichkeit und Liebenswürdigkeit, ſein ruhiges Weſen und ſeine 
ſtete Hilfsbereitſchaft haben ihm alle, die mit ihm in Berührung kamen, 
menſchlich näher gebracht. 

Der Württ. Landesverein für Bienenzucht wird das Andenken an den 
Entſchlafenen, deſſen Aſche auf dem idylliſchen Waldfriedhof, dem Ruheplatz 
unſerer unvergeßlichen Helden, zu denen auch er gehörte, beigeſetzt wurde, 

l ſtets in Ehren halten. Der Lorbeerkranz, den wir dem ſo früh Dahinge— 
| ſchiedenen weihten und den Herr Oberlehrer Rentſchler in Vertretung des 
Vorſitzenden mit einer Anſprache am Sarge niederlegte, trug auf ſchwarz— 
roter Schleife die Aufſchrift: „Der Württ. Landesverein für Bienenzucht 
dem warmherzigen Freund und Förderer der heimiſchen Bienenzucht“. 
Friede ſeiner Aſche! 
Der Vorſitzende: 
G. Lupp. 


Lom Landesverein. 

1. Sparmaßnahmen: Der Abmangel aus der Ulmer Ausſtellung belaſtet unſere 
Kaſſe außerordentlich ſtark. Es muß deshalb zur Durchführung nachſtehend aufgeführter 
Sparmaßnahmen geſchritten werden, damit das Gleichgewicht ſo bald als möglich wieder 
hergeſtellt wird: 

a) Die Vereinsbeamten, Ausſchußmitglieder, Wanderlehrer und Faul— 
brutſachverſtändigen haben ſich für das Jahr 1927 eine ganz erhebliche Schmä— 
lerung ihrer Bezüge bezw. Taggelder gefallen zu laſſen. 


m 
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b) Die „Bienenpflege“ erſcheint 1927 in 
7 Nummern à 16 Seiten (ohne Umſchlag), 
3 75 & 20 n " a „ 
2 IL & 24 I " 

Der Anzeigenteil erſcheint ab März ſtatt bisher vierſpaltig nunmehr ſechs 
ſpaltig. Der Zeilenpreis bleibt jedoch derſelbe wie ſeither, nämlich 15 9; Rabatt: 
ſätze nach Tarif. 

Die Herren Mitarbeiter müſſen für heuer mehr denn je das Wort beherzigen: 
„In der Beſchränkung zeigt ſich der Meiſter“. Auch mögen ſie ſich nichtfgar zu un. 
geduldig zeigen, wenn die eingeſandten Arbeiten länger als ſonſt auf Veröffentlichung 


warten müſſen. Unſern Schriftleiter trifft keine Schuld. Er muß ſich eben den oben 


genannten Beſchlüſſen fügen. 

e) Die Wanderlehrer werden auch heuer wieder gerne in die Vereine entſandt. Es 
muß aber darauf beſtanden werden, daß ein Verein nur alle zwei Jahre einen Wander⸗ 
lehrer auf Koſten des Landesvereins erhält und daß Vereinen mit weniger als 70 Mit. 
gliedern ein folder nur dann zuſteht, wenn fie ſich zu dieſem Zweck mit einem Nach 
barverein zuſammentun. Außerdem kann für heuer nur ein in der Nähe wohnender 
Wanderlehrer zugezogen werden. Vereine, die ohne Wiſſen des L.-V. einen 
Wanderlehrer berufen, können nachher die Koſten für den Vortrag — wie dies 
z. B. heuer geſchah — auch nicht beim L.-V. anfordern, da dieſelben unter keinen 
Umſtänden mehr zur Auszahlung angewieſen werden. Die Wanderlehrer werden ge— 
beten, bei Anfragen auf dieſe Beſtimmung aufmerkſam zu machen. 

Es wird in dieſem Zuſammenhang darauf hingewieſen, daß für Vorträge des 


Landesſachverſtändigen, der im Auftrag der Landwirtſchaftskammer als Wanderlehrer |: 


tätig iſt, dieſe Beſtimmungen keine Anwendung finden. 

d) Kurſe in den Bezirksvereinen: Der Landesverein übernimmt auch heuer 
wieder für 10 Kurſe die Aufwandsentſchädigung für den oder die Kursleiter in Ge— 
ſamthöhe von je 50. (ſeith. 60.0, wobei zur Bedingung gemacht wird, daß die Kurſe 
mindeſtens viertägig ſein müſſen und dem Landesverein ein Arbeitsplan vorgelegt 
wird. Für die Königinnenzuchtkurſe werden, wie ſeither, 50 1 an den Leiter 
verabfolgt, falls ſie vor Abhaltung beim L. V. angemeldet werden. Da ſie in die 
Geſamtzahl von 10 eingereiht ſind, empfiehlt ſich rechtzeitige Anmeldung: die 
Reihenfolge derſelben iſt maßgebend für die Gewährung des Beitrags, deſſen Etat— 
ſumme von 500 . nicht überſchritten werden darf. 

e) Bei Neueinrichtungen von Belegſtellen werden ſtatt bisher 75 & nur noch 
50 St als einmaliger Beitrag gewährt. 


2. Faulbrutbekämpfung: An Entſchädigungen für Faulbrutfälle im Jahr 1926 
zahlte der Landesverein an die betroffenen Mitglieder insgeſamt die Summe von 992,30 M 
Die Vereine werden dringend gebeten, wenn irgend rl die gleiche Entſchädigung 
zu reichen. Die Beträge ſind von unſerem Rechner den Vereinsvorſtänden, die in Frage 
kommen, zugegangen. Um raſche Weiterleitung an die Geſchädigten wird gebeten. 

Denjenigen Wanderlehrern oder Sachverſtändigen, die Vorträge über Faulbrut halten, 
ſtehen nunmehr Glaskäſtchen mit je einer Faulbrutwabe als Anſchauungsmaterial, die aber 
von keinem anderen Imker berührt werden ſollte, zur Verfügung, ebenſo für die Sanierungs: 
arbeit der Sachverſtändigen zur Herſtellung der Feglinge 6 Blechtrichter mit Kiſtchen, 
Glaskiſichen und Blechtrichter können beim Obmann für Seuchenbekämpfung, Ober— 
lehrer Rentſchler. Stuttgart, Hölderlinſtraße 21. angefordert werden. 

3 Haftpflichtverſicherung: Es liegt Were ens vor, die Mitglieder daran zu 


erinnern, daß ſie bei einem Schadenfall die von der Verſicherungsgeſellſchaft geſtellten 
ſchriftlichen Fragen gewiſſenhaft und raſch zu beantworten haben, da andernfalls die Re 
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u IT. 
gelung der Angelegenheit nicht nur in die Länge gezogen, ſondern auf Grund der beſtehenden 
Vorſchriften überhaupt in Frage geſtellt wird. 

4. Bezug des Einheitsglaſes: Es gibt immer noch Einzelimker und Vereine, 
die den Weg nicht kennen, der doch ſo einfach iſt: Die Mitglieder beſtellen beim Bezirks⸗ 
verein, dieſer beim Landesverein, der die Beſtellungen ſammelt und weiterleitet. 

5. Die deutſche Bienenzucht von Kickhöffel: Den Verfaſſer, Lehrer und preu⸗ 
ßiſcher Landtagsabgeordneter, haben wir in Ulm gehört und bewundert. Sein Buch 
atmet den gleichen Geiſt wie ſein Vortrag. Es ſollte deshalb in keiner Vereinsbücherei 
fehlen. Es koſtet bei 6 Bogen Umfang: 

im Einzelbezug das Stück poftfrei . .. . 2.2... 1 2.50 
bei gleichzeitigem Bezug von 25 Stück poſtfrei. . . M 2.25 
4 2 


L m m n 50 5 71 Sn EEE 
Ich bin gerne bereit, das Buch, das im Verlag von Karl Wachholz, Neumünſter, er- 
ſchienen iſt, zum Vorzugspreis von 2 „ zu vermitteln, falls genügend Beſtellungen bei 
mir eingehen, denen gleichzeitig 2 & anzuſchließen find. Selbſtverſtändlich werden auch 
Aufträge von Einzelimkern entgegengenommen. Schlußtermin der Beſtellung: 
1. März 1927. Der Vorſitzende: G. Lupp. 


Bekanntmachung der Schriſtleitung. 


Es iſt eine leidige Erſcheinung, daß ſelbſt das Gedeihen unſerer Bienenpflege 
nicht geradlinig verläuft. Zu unſerer Freude hat das Vereinsorgan ſich im Jahre 1926 
auf einer gewiſſen Vöhe halten können, der Aufmarſch zur Ulmer Ausſtellung war ge- 
wiß nicht ohne Einfluß. Nun aber hat der überaus ungünſtige Abſchluß 
dieſer Veranſtaltung in einer erweiterten Vorſtandsſitzung den Beſchluß herbeigeführt: 
Sparmaßnahmen an allen Enden. Unſerer Bienenpflege wurde eine Ent⸗ 
ſettungskur — Beſchneiden des Umfangs und beſcheidene Anwendung des Bilder- 
materials — verordnet. Trotzdem uns ſo teilweiſe der Wind aus den Segeln ge- 
nommen wird, fügen wir uns der Not gehorchend. Die verehrten Mitarbeiter werden 
ihrerſeits dem Gebot / der Stunde Verſtändnis entgegenbringen, wenn ‚vor allem die 
eingelaufenen Beiträge in langſamerem Tempo aufgearbeitet und wann nötig etwas 
gekürzt werden. Damit unſere Vienenpflege auch in beſcheidenerem Umfange an Ge— 
halt nichts einbüßt, mögen die geſchätzten Mitarbeiter den Spruch beherzigen: In der 


Kürze liegt die Würze. M. 
Antrag 
Hänſe (Thüringen), Stubbendorf, Bachmann, * und Genoſſen. 
Der Reichstag wolle beſch ließen 47 


Die Reichsregierung zu erſuchen, für das Jahr 1927 den Bienen⸗ 
züchtern für jedes Bienenvolk 10 Kg. Zucker zur Bienenfütterung von 
der Verbrauchsabgabe für Zucker (Zuckerſteuer) freizuſtellen. 


Berlin, den 4. Dezember 1923. 


Hänſe (Thüringen), Stubbendorff, Bachmann, 5 Dr. Barth, Viener, Fürſt 
Bismarck. Blum (Crefeld), Boſſen, Bruhn, Budjuhn, Cramm, Töbrich, Domſch (Dresden), 
Dorſch (Heſſen), Dr von Dryander, Eggers, Graf zu Eulenburg, Gerauer, Gok v. 
Goldacker, Graef (Thüringen), Haag, Dr. Haedenkamp, Hartmann, ä Kerp, 
Dr v. Keudell, Lang, Dr. Lejeune⸗ Jung, Lind, Logemann (Hannover). den 
Neumann, Ohler, Pennemann, Dr. Perlitius, Dr. Pfeffer, Dr. Philipp l 
Rademacher, Dr. Reichert, Röder (Franken). Dr. Schaeffer (Breslau), Schlange, Frau 
Schott, Siller (Württemberg), Frau v. Sperber, Dr. Spuler, Freiherr v. Stauffen⸗ 
berg, Bogt, Wilkens, Wolf, (Oppeln), Wormit. 
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Werbemittel. 


Immer wieder wünſchen Vereinsmitglieder bei unterzeichneter Firma, wie hin 
und wieder eine Briefaufſchrift beſagt, Muſterſendungen von Werbeſachen zugeſchickt zu 
erhalten, oder fie fragen nad) dem Preis. Es ſcheint daß die Veröffentlichungen in 
der Bienenpflege nicht geleſen werden. Alſo nochmals: a) Jeder Vereinsvorſtand' er- 
hielt ſeinerzeit zur Anſicht eine Muſterzuſammenſtellung aus Poſtkarten, Verſchluß— 
klebern und Werbeblättern. b) 1 Pack (1050) Poſtkarten koſtet 15 4; 1000 Marken 
2.50 4; 10 Block Blätter 6 %; 10 Schauhänger 5%. Kleinere Mengen werden 
nicht verſandt. Die Preiſe verringern ſich bei Mehrabnahme nicht. c) Werbemittel 
dürfen nur von Mitgliedern des Landesvereins benützt werden. d) An Einzelmit⸗ 
glieder kann bis auf weiteres nur bei Nachweis der Mitgliedſchaft verſandt werden. 
e) Der Verſand erfolgt nur gegen Nachnahme — 

Daß Sinn für die Werbemittel vorhanden iſt, bewies neulich der Bezirk Hohen- 
lohe. Er hat außer ſeinen Werbeblättern noch für nahezu 120 % Karten und Marken 
beſtellt. Die Verwendung tft folgendermaßen gedacht: In der Frühjahrsverſammlung be- 
kommt jeder Ortsvertrauensmann eine ſeinen Mitgliedern mehrfach entſprechende Anzahl 
von Karten und Verſchlußmarken mit einer Anweiſung zur Verteilung und Anwendung. 

— In Stuttgart gehen zur 00 Plakatträger durch die Straße „Neuſeeland— 
honig iſt der beſte der Welt“! da haben wir's. Wir müſſen jetzt ſchon den Hebel zur 
Gegenwirkung einſetzen. Kleben wir unſer Werbeblatt an die Plakatſäulen und 
tafeln der Städte; hängen wir jetzt ſchon ein auf Karton aufgezogenes Blatt 
(wirkt beſſer als die Schauhänger!) in die Schaufenſter, in die a 8 öffentlicher 
Gebäude, Rathäuſer Schulhäuſer, Jugendämter, Sparkaſſen, Badeanſtalten, Poſträume, 
ſoweit dies unentgeltlich und gern geſtattet wird! So Gott will, können wir in ein 
paar Monaten mit unſerer Qualitätsware auf dem Markt erſcheinen! 


Ellwangen. Rudolf Stehle. 


Der Monat Februar im Imkerleben. 


Der Hornung iſt nicht | die Stärke des Leichenfalls und manches andere. 
felten fo kalt, oit noch | Dann ſtelle dich in deiner Freude hin zu dem 
älter als der Januar. Gewirre, zu dem Summen und Locken, auch 
Der Sonnenbogen iſt | wenn dir einige Urkunden des phyſiſchen Wohl⸗ 
noch flach. Ein Monat befindens deiner Lieben von oben zufallen. Du 
des Schlummers noch erkennſt im Fluge die Starken und die Entvöl⸗ 

mals für unfere Bienen. kerten, die Kraftbewußten und die Gedrückten! 

Bis jetzt ſind ſie geſund Zum Beſchluß des Tages leihe jedem einzelnen 
und ruhig. Nach ihrem Volke noch dein Ohr. Wo am Abend noch keine 
ltzten Spazierflug von wohlige Ruhe iſt bei der Schar, da iſt die Mutter 
den erſten Dezembertagen tot. Die Offnung der Käſten muß einen Monat 

0 8 könnten ſie den ganzen noch verſchoben werden. Ein ſolcher Vorwitz 
Februar durch auf der Traube bleiben. Von wäre ſträfliche Störung, ſchwerer Wärmeverluſt, 
Ruhr wird kaum was zu bemerken Sein. Die Verwirrung und unnötige Reizung. Im Ver⸗ 
ſtarken Zuderfütteruncen im Herbſt laſſen Durſt. laufe der Tage mache hin und wieder einen 
not nicht befürchten, eher friſcht re Zu hrunn. Der Horchbeſuch. Vielleicht heult doch irgendwo ein 
Februar bringt normal rweiſe den großen R ini- | Hungernder. Ein anderer Ton als bei der 
gungsau flug des Winters. Wenn der Boden Mutterloſigkeit! Eine Futtertafel hilft, im erſten 
ſchneeſrei iſt, dann auf die Tore, damit ſich Notfall auch ein Ballen Honigzuckerteig. Sodann 
alles erleicht re! Aker dann wieder alles zu! iſt es jetzt Z it, fein wiriſchaſtliches Inventar zu 
Das Flugloch eng, damit es nicht zum Zugloch muſtern, zumal den Wabenſchrank. Alles Alte, 
werde. Die Son’ e abg halten, da viele Aus-. Verzogene muß jetzt eingeſchmolzen und dann 
flüge in dieſer Zeit noch nutzlos find, das Volk] umgegoſſen werden. Es dürfte üherhaupt als 
ve ringe n, den Honig aufzehren, zum Brutanſatz Richtſchnur gelten, jedes Jahr ein Viertel des 
veranlaſſen. Frühzeitige Brut erzeug Durſt und | Geſamtwabenbeſtands über den Winter auszu— 
Unruhe Früher Brut folgen im Mai ſchwache ſcheiden. Auch ſind jetzt Baupläne zu erwägen 
Völker! Am Tag von Biench ens Reinigung | fürs Frühjahr. Bei mir muß der Stand zum 
benütz die Gelegenheit, den im Herbſt einneiegten | Oſterhaſen einen neuen Hut bekommen. Auch 
Bodendeck l aus Pappe auszuziehen. Dann er: manche Geräte ſind erſatzbedürftig. Haft du 
fäbrſt du aus dem Bodengekrümel die Stärke | noch Zeit, fo lies bei Elſäßer Kap. 32, bei Herter 
der Zehrung und den derzeitigen Sitz des Volkes, Kap. 8! R. Stehle. 


ſchen wie auch die Mondwettermacher ſamt den 


Unſere Bienen im Dezember⸗Januar. 


argen 550 g. Zehrung vom 11. Dezember 1926 
bis 10. Januar 1927. Auch der Leichenfall war 
„Hundertjährigen“, die einen ſtrengen Winter | ſehr mäßig. Beuron berichtet, daß bei zwei her— 
und insbeſondere eine kalte erſte Januarhälfte ausgezogenen Bodenkartons auf dem erſten 86, 
prophezeit hatten, haben heuer gründlich daneben [und auf dem zweiten 59 Tote gezählt wurden. 
geraten; mildere Januartage hat ſelten ein Win⸗ Kleinglattbach ſchreibt auch: „Totenfall mäßig, 
ter gebracht, als wir ſie im letzten e ſoweit nicht Störung durch Mäuſe vorhanden, 
erleben durften. Zwar iſt mit des Wetters was häufig der Fall zu ſein ſcheint. Auch Geis— 
Mächten auch kein ew'ger Bund zu flechten, [lingen berichtet von Schäden durch Mäuſe, die 
und das Ende dieſes Monats wird uns volkreich und zudringlich auftreten; dagegen wur— 
wahrſcheinlich noch kältere Tage bringen. den die Bienen von Spechten und Meiſen dort 
Wie wirkt aber dieſe Witterung auf unſere bis jetzt nicht beläſtigt. Aus Schnittlingen wird 
Bienen? Im allgemeinen beurteilen die Beob- aber geſchrieben: Meiſen umtummeln lieber den 
achter die Lage günſtig; nur ein Beobachter | Bienenitand als das Futterhäuschen, das ihnen 
ſchreibt: „Wetter ſcheußlich! Kein Reinigungs⸗ Leckerbiſſen bieten würde. Bei ganz grimmiger 
flug möglich“. Bei aller Milde der Witterung Kälte kommt immer Meiſter Grünſpecht und 
ſtieg allerdings die Temperatur nie ſo hoch, daß verſucht zu hämmern. — Soweit die Berichte. 
ein allgemeiner Reinigungsausflug — nicht ein⸗ Hoffen wir auf einen nicht minder günſtigen 
mal im Unterland — möglich wurde. Bei an⸗ | Februar. Wenn ein Beobachter mir zuruft: „Sie 
dauernder Beunruhigung der Bienenvölker könnte, find ein großer Wettermann! Radioen Sie bitte 
wenn ein Reinigungsausflug noch längere Zeit an St. Peter, damit er 1927 unſerer Zunft 
hinausgeſchoben würde, dann doch Ruhrgefahr gnädig fein möge“, jo will ichs tun. Bis jetzt habe 
eintreten. — Die Zehrung hielt ſich in normalen | ich noch hinſichtlich des Wettermachens ein gutes 
Grenzen. Es melden: Gottwollshauſen 600 g, Gewiſſen, denn ich zähle nicht zu den eingangs 
Aalen 450 g, Kleinglattbach 250 g, Beuron 730 g, genannten, da ich bis jetzt „dem Wetter nicht 
Geislingen 375 g, Schwenningen 500 g, Langen⸗ traute“. J. Herter. 


Die Wettermacher jeden Kalibers, die aſtrologi⸗ 


Bienenzucht im Rundfunk. 
In der nächſten Zeit ſpricht der Landesſachverſtändige für Bienenzucht am 
Stuttgarter Sender des Südd Rundfunks über folgende Themen: 
1. Aus der Geſchichte der Bienenhaltung auf germaniſch⸗flawiſchem Boden, 
2. Mitteilungsbedürfnis und Verſtändigungsmittel im Bienenſtock. 


An der Landesanftalt für Bienenzucht in Erlangen 


finden im Jahre 1927 folgende Lehrgänge ſtatt: 5 
1 Ein Lehrgang über Vienenzucht vom 7. bis 11. Juni. Teilnehmerzahl 25. 
2. Ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 13. bis 15. Juni. Teilnahmerzahl 20. 
Meldefriſt für beide Lehrgänge 1. Mai 1927. 


Zum erſten Lehrgang iſt imkerliche Vorbildung erwünſcht, jedoch nicht unbedingt 
notwendig. Zum zweiten Lehrgange werden nur ganz erfahrene Imker mit dem 
Nachweis entſprechender Vorbildung zugelaſſen. Für Unterkunft haben die Teilnehmer 
ſelbſt zu ſorgen. Für Unfälle übernimmt die Anſtalt keine Haftung 

Geſuche um Zulaſſung ſind bis zum 1. Mai 1927 an die Landesanſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf und ein 
Ausweis über die imkerliche Vorbildung beizugeben Bewerber, die zur Teilnahme 
eines Urlaubes bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend an ihre vorgeſetzte Behörde 


zu wenden. 
| Der Vorſtand der 
Landesanſtalt für Bienenzucht Erlangen. 
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Der Verlauf des Bienenjahres 1926 in Deutſchland. 
Von Jul. Herter, Heilbronn a. N. 


Dos Jahr 1926 liegt hinter uns. Bei der Mehrzahl der deutſchen Imker ſteht es in Feiner 
angenehmen Erinnerung. Und doch, wenn man die Berichte der einzelnen Verbände 
näher betrachtet, ſo erhält man den Eindruck, daß das Jahr gleichſam von der Vogelſchau 
aus geſehen, beſſer war als ſein Ruf. Es iſt darum nicht unintereſſant, nocheinmal an 
der Hand einer Zuſammenſtellung der der Hauptbeobachtungsſtelle des deutſchen Imker 
bundes zugekommenen und zum Teil aus Fachblättern ergänzten Berichte das Ergebni 
des letzten Jahres an unſerem Auge vorüberziehen zu laſſen. 

Denkt man ſich Deutſchland ziemlich genau in der Mitte durch eine Querlinie jo geteilt, 
daß Heſſen, Thüringen, Sachſen, Schleſien zur unteren Hälfte fallen, ſo kann man feſtſtellen, 
daß alle Länder dieſer ſüdlichen Hälfte eine vollſtändige Fehlernte zu verzeichnen hatten, 
einige wenige Bezirke ausgenommen, von welchen man von einem Glücksherbſt, wie der 
Weingärtner zu ſagen pflegt, oder von einer Glücksernte ſprechen konnte. Dabei ſind auch 
die Imker nicht ausgenommen, die mitten drin im Nadelwald ſaßen; auch der Wald honigte 
nur an beſonderen Glücksſtellen. Dagegen konnte die nördliche Hälfte Deutſchlands, be⸗ 
ſonders da, wo die Tracht der Sandheide ausgenützt werden konnte, noch eine ganz be⸗ 
friedigende Ernte verzeichnen. Doch laſſen wir die einzelnen Berichte ſprechen: 


Pommern: (Berichterſtatter W. Albrecht⸗Grapitz). Auf Frühtracht iſt bei uns kein Verlaß. 
Sie war heuer ganz verloren. Auch der Sommer verregnete beſonders an der Küſte jede Tracht. 
Der Oſten und Weſten ſchnitten beſſer ab. Es honigten Hederich, Weißklee und blaue Kornblumen, 
ſo daß ſtellenweiſe 30 Pfund pro Volk eingetragen werden konnten. Wo der Weißklee fehlte, gab 
es nur 10 Pfund durchſchnittlich. Auch Serradella honigte und ergab in mittleren Böden eine erfreu⸗ 
liche Spätſommer- und Herbſttracht. Die Heide lieferte noch einen Ertrag, doch wurde Serradella 
ihr vorgezogen. Als Geſamtdurchſchnitt werden wohl 15 Pfund herauskommen. Das Schwärmen 
hielt ſich in mäßigen Grenzen. 

Oſtpreußen: (Berichterſtatter G. Klatt⸗Korſchen). Unſere Tracht ergab ſich aus Winterrübſen, 
dann vorzugsweiſe aus Klee und Linde. Aus Rübſen war das Ergebnis ſehr gut, noch beſſer als 
im Vorjahre. Als Durchſchnittsertrag dürfte ein Ergebnis von 10—15 Pfund je ausgewinterten 
und in die Tracht gebrachten Stock nicht ganz falſch ſein. Bei einzelnen Imkern kann allerdings 
auch eine große Null eingeſtellt werden, ſehr viele haben 10 Pfund pro Stock, häufig hört man auch 
von 15, ja 20 und 30 Pfund für einzelne Stände. 

Mecklenburg⸗Schwerin: (Berichterſtatter Stoll⸗Gr. Luckow). Die diesjährige Honigernte iſt 
in unſerem Lande ſehr verſchieden ausgefallen. Auf ſchwerem Lehmboden mit Rapsbau und Weizen— 
feldern brachten die Völker durchſchnittlich 25—28 Pfund. Hauptſächlich honigte die blaue Kom- 
blume in der Wintergerſte. Wo dieſe fehlte, und wo die Bienen hauptſächlich auf Linde angewieſen 
waren, betrug der Durchſchnitt 10—12 Pfund pro Stock. In Sandgegenden wurden nur 5—6 Pfund 
geerntet. Unſere Heideimker im Südweſten Mecklenburgs hatten eine gute Ernte. Unſere Haupt⸗ 
tracht aus Weißklee, Raps, Hederich uſw. im Mai und Juni ging uns gänzlich verloren. Zuſammen⸗ 
faſſend iſt zu ſagen, daß die Honigernte in der Heidegegend gut, in der fruchtbaren Gegend ſchwach 
mittel und in der ſandigen Gegend ſehr ſchlecht war. 

Mecklenburg⸗Strelitz: (Verichterſtatter Seip⸗Schönhof). Der Ertrag war überall traurig. 
Es wurden im Durchſchnitt 2—17 Pfund erzielt. Als Trachtpflanzen kommen bei uns in Betracht: 
Klee, Wieſenblumen, Kornblumen, Linden, Rübſen; letztere leider von Jahr zu Jahr weniger. Stellen— 
weile auch Senf, Licin villusa, Bohnen und ſchließlich auch noch Luzerne. 

Oldenburg: (Berichterſtatter H. Huntemann). Die Ernte iſt im Oldenburaiſchen gut mittel. 
Die Sandheide hat etwas beſſer gehonigt als die Moorheide. Der Durchſchnittsertrag wird jo im 
allgemeinen 15 kg pro Standvolk betragen. Die Sommertracht beſtand hauptſächlich aus Klee 
und war wohl im ganzen Lande ſo ziemlich gleich. 

Sachſen, Provinz: (Berichterſtatter Schmitt- Rothenburg a. S.). In den meiſten Gegenden 
wurde nichts geerntet. Im Juni und Juli mußten wir füttern um die Völker zu erhalten. Nur im 
Norden, wo die Imker in die Heide wandern, wurden ſchöne Erträge 20— 25 Pfund erzielt. Ich 
habe 85 80 Völkern 50 Pfund erzielt. Wo nicht Schwärme fielen, haben ſich die Völker ſelbſt neu 
beweiſelt. 

Sachſen. Freiſtaat: (Berichterſtatter Dr. med. Philipp-Döbeln). Das diesjährige Jahr war 
das ſchlechteſte meiner vieljährigen Praxis? Der Anfang war ausgezeichnet, der April einzigartig, 
brachte aus den Obſtbäumen, vor allem auch aus der Birne, wie fo ſelten eine geringe Menge Früh— 
trachthonig, durchſchnittlich 2 Pfund pro Volk. Ab 2. Mai begann die Regenzeit, die ſich mit geringen 
Unterbrechungen bis in den Auguſt hinein erſtreckte. Im Juli war für einige Tage gute Tracht, bis 


u 1200 g, die jedoch bald wieder ausgezehrt wurde. Im Juni wurde im allgemeinen überall ge- 
üttert, ſonſt wären die Völker verhungert. Tatſächlich paſſierte dies den wenig ſorgſamen Imkern. 
Im Auguſt reichlich Räuberei. Der Durchſchnittsertrag eines Volkes (ohne Heidetracht) war 0—3 Pfund. 
Wo in die Heide gewandert wurde, konnte pro Volk etwa 15 Pfund geerntet werden. Frühtracht 
ind Sommertracht ſchlecht, nur in der Leipziger Gegend iſt im Juli Honig geerntet worden, ſonſt 
nirgends ſoviel, wie auf einen Daumennagel geht! Heidetracht (Sächſ. Lauſitz) mittelgut. Die 
e mußte ich am 8. Auguſt beginnen, ſonſt hätten meine im übrigen prächtigen Völker Mangel 
gelitten. 

Trotzdem gelang mir die Königinzucht gut, ſodaß ich meine ſieben mit älterer Königin verſehenen 
Standbölker (von 10) neu beweiſeln konnte. Auguſt und September brachten bei ſchönſtem Wetter 
noch geringe Tracht aus den Gartenblumen. Pollentracht ſehr gut, Erbrütung eines großen Stammes 
von Jungbienen für den Winter! 

Weſtfalen: (Berichterſtatter Dr. Koch⸗Münſter). Vienenjahr 1926 hat im allgemeinen in Weſt⸗ 
falen nur in den typiſchen Spättrachtgebieten nennenswerte Erträge geliefert. Völker, die in die 
Heide gebracht worden waren oder in Heidegebieten ſowieſo ſtanden, brachten durchſchnittlich Erträge 
von 20 Pfund. An einigen Stellen honigte die Linde, ſonſt lieferte keine Pflanze weſentliche Ergeb⸗ 
niſſe. Die Völker unſeres Lehrbienenſtandes lieferten durchſchnittlich Erträge von 20 Pfund 100 g. 

Hannover: (Berichterſtatter Schatzberg⸗Brink). Nur die Heide ſtellte ſich den Bienen etwa 
14 Tage hindurch zur Verfügung und leiſtete Anſehnliches. Aber nur die trockene ſog. Sandheide. 

Die Tracht aus der Moorheide war mäßig. Die beiden Lüneburger Stülper, die an ſich ein Netto- 
gewicht von 12—15 Pfund haben, erreichten Brutto 50—60 Pfund. Das will etwas ſagen, da 
neben dem Muttervolk auch die Nachſchwärme und Heidſchwärme für die Ernte in Frage kommen. 
(Vorſchwärme mit jungem Weiſel, ſog. Schwärmer, ſind die Standvölker für das nächſte Jahr, wenn 
nicht der Nachſchwarm vorgezogen wird.) Die Folge dieſer Ernte? Sehr ſchwache Nachfrage! Urſache? 
Überflutung des Marktes, Auslandshonig! Nichtorganiſation des Abſatzes. Diejenigen Imker, die 
nicht in die Heide wanderten, ſind gleich den übrigen in Deutſchland leer ausgegangen. 

Waldeck: (Berichterſtatter Bürgener⸗ Lengenfeld). Bei uns war die Bienenzucht in dieſem 
Jahr im allgemeinen wenig lohnend. Wir ſind hier in der Hauptſache auf die Frühtracht angewieſen. 
Mitte Juli iſt in der Regel die Tracht vorbei. Nur einzelne Bezirke können bei günſtigem Wetter noch 
mit einer Spättracht rechnen. Bei dem naßkalten Wetter konnten die Bienen die Frühtracht nicht 
ausnutzen. Der Tiſch war reich gedeckt. Die Obſtbäume ſtanden wochenlang in ſchönſter Blüte, aber 
die Bienen konnten ihre ſchützende Wohnung nicht verlaſſen. Wieſenblumen, Weißklee und Hederich 
waren die wichtigſten Honigſpender. In dem gebirgigen Teile unſeres Landes muß die Heide, da 

das Wetter gut war, ziemlich Honig geliefert haben. Ein Bericht darüber iſt mir noch nicht zugegangen. 

Im allgemeinen wird das Jahr 1926 unſeren Imkern gerade nicht in angenehmer Erinnerung 
bleiben. Es gehört zu den ſchlechteſten, die ich, ſeitdem ich die Bienenzucht betreibe, erlebt habe. 

Lippe: (Berichterſtatter W. Schafmeiſter⸗Remmigshauſen). Die Lüneburger Heide honigte 
auf Moorboden wenig, dagegen auf Sandboden ſehr gut, bis 20 kg durchſchnittlich. Auch die lippiſche 

Senne hat bis zu 15 kg pro Volk gebracht. i 

Schleſien: (Berichterſtatter W. Axmann⸗Petecswaldau, Eulengebirge). Das Jahr 1926 iſt 
für die ſchleſiſchen Imker eines der jämmerlichſten. Ich bin ſeit 1899 — alſo 27 Jahre — Imker, 
aber ſo was habe ich bisher nicht erlebt. 

Die Völker hatten ſich im April glänzend entwickelt. Kaum je zuvor hatten wir ſo zeitig dieſe 

gleichmäßig ſtarken Völker. Von der Baumblüte wurden Pfirſich, Kirſche, Pflaume und Birne ſehr 
gut, Apfel weniger gut ausgenützt. Am 2. Mai ſetzt der 1926 im ſchlechteſten Sinne des Wortes herr- 
ſchende ewige Regen ein. 

Wer ſchnell ſchleuderte, hatte einigen Ertrag, mußte aber dafür in den Zuckerſack greifen. Mai, 
Juni, Juli, Auguſt iſt nur ein Trauerſpiel. 

Schwärme über Schwärme. Schwarmduſel bis zur Verrücktheit. Schwärme flogen 3—44 
aus bei tüchtigen Imkern, flogen ſogar von der Brut weg. Die Folge war Weiſelloſigkeit in einem 
ſekt nicht gekannten Umfange, desgleichen Drohnenbrütigkeit, weil die Jungweiſel nicht zur Be⸗ 
gattung fliegen konnte, oder weil infolge Futterknappheit der Anreiz fehlte, die Brunſt verloren 
und ſchließlich in Buckelbrut gingen. 

Das erſte Septemberdrittel brachte günſtiges Wetter, doch zu ſpät, Weiß⸗ und Rotklec, Eipar- 

ſette, Serradella honigte in genannter Zeit gut, ganz ausgezeichnet das Heidekraut. Zu nennens⸗ 
werten Erträgen brachten es nur Heide und Wanderimker. Auf der rechten Oberſeite — wo es weniger 
Regen gab als an den Sudeten, ſind ſtellenweiſe bis zu 18 Pfund, ſonſt nur 4—8 Pfund, von den 
meiſten gar nichts geerntet worden. 

Heſſen: (aus einem Bericht Fr. Braun-Holzhauſen, in der „Biene“). Faſt überall Fehlernte 
oder geringe Ernte! Altere Bienenzüchter unſerer Gegend, die ſchon über 30 Jahre Bienenzucht 

betreiben, ſagen, 1926 ſei ihr allerſchlechteſtes Honigjahr geweſen. Bei mir ſelbſt reiht es ſich als drittes 
cchlechtes Honigjahr an die Jahre 1916 und 1919. 
Voller Hoffnung ſchaute der Imker im ſchönen Frühjahr 1926 auf feine Völker, die im April 
ſchnell auf die Höhe kamen. Sie hatten den Winter im allgemeinen ſehr gut überdauert. Allerdings 
war die Zehrung ſtark geweſen. Denn der Winter hatte ſchon im November eingeſetzt und brachte 
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in den Tagen vom 4.—8. Dezember die kälteſten Tage mit Mindeſttemperaturen von — 20° C. End: 
Dezember ſchmolz der Schnee und am 29. und 30. Dezember konnten die Bienen noch einmal in 
alten Jahr fliegen. Der Januar brachte in der Mitte noch einen Kälterückſchlag, war aber ſonſt mild. 
ebenſo der Februar. Bereits am 14. Februar höſelten die Bienen Pollen von Schneeglöckchen, Halei 
und Erle. Im März war es kälter, aber die Völker entwickelten ſich gut. Schon an Oſtern blühter 
die Kirſchen (5. April), ein ſehr frühes Blühen für unſere Gegend. Am 25. April hatten Birnen 
und Steinobſt abgeblüht. Die Bienen holten fleißig Honig, aber Überſchüſſe gab es noch nicht. Ick 
rechnete mit der Apfelblüte, die meiſt etwas bringt. Leider ſetzte im Mai ſchlechtes Wetter ein, Neger: 
und Nachtfroſt. Beſonders die Nacht vom 9. auf den 10. Mai war vielfach dem Obſt verderbenbringend. 
und es war, als ſeien von dieſem Tage an unſere Bienen gerade wie verhert geweſen. Sebſt an 
ſchönen Tagen ließ die Emſigkeit des Fluges zu wünſchen übrig. Juni und Juli waren keine richtiger 
Sommermonate. Es war durchweg zu kühl. Manche Imker mußten den ganzen Sommer füttern 
damit ihre Bienen nicht verhungerten. Die Völker waren Ende Avril ſtärker als Ende Mai unt 
wollten das ganze Jahr nicht recht auf die Höhe kommen Die Schwärme fielen bei mir erſt in der 
zweiten Julihälfte. Wo Völker ſchon im Mai ſchwärmten mißrieten vielfach die jungen Königinnen 

Als Trachtpflanzen war im allgemeinen genug vorhanden: Hederich, Kornblume, Rottelwide. 
Diſtel und Wicke. Aber ſcheinbar ſonderten die Blüten zu wenig Honig ab. Das Warum iſt ſchwer 
zu beantworten. Der Nachſommer brachte ſchöne Tage. Aber die Höchſttemperatur betrug nur 
27°. Tropentage mit 30° und mehr gab es nicht. Die ſchönen warmen Auguſt⸗ und September 
tage werden höchſtens in Gegenden mit Spättracht von Ausſchlag geweſen fein. Für heſſiſche Xer- 
hältniſſe bedeuteten ſie wenigſtens ein Hinweghelfen ohne Zuckerkanne über dieſe Monate. Die 
geringe Honigernte war bald erledigt. Viele Imker ließen ihren Bienen allen Honig und benötigten 
lberhaupt keine Schleuder. Die Bienen machten, abgeſehen von ſteter Wachſamleit, damit keine 
verhungerten, ſehr wenig Arbeit. So wenig Mittelwände, Handſchuhe, Schleier, Tabak habe id: 
noch niemals nötig gehabt. x 

Oberheſſen: berichtet Buß-Leitgeitern bei Gießen in lakoniſcher Kürze: Ernte 1926..... nichts 
An geſchützten Lagen des Gebirgs genügend. — Tracht aus Wieſe und Wald. 

Baden: Einem Bericht in der Bad. Bienenzeitung entnehmen wir: Das Jahr 1926 war ein 
ſehr merkwürdiges Bienenjahr, allerdings kein gutes für die meiſten Imker. Nur Mittelbaden hatte 
Waldtracht, und auch auf dem Hotzenwald ſpendeten Wald und Heide noch einigermaßen Honig. 
Die Rheinebene, das Hügelland und die Gegend um Freiburg blieben ohne Tracht. Im zeitigen 
Frühjahr waren die Völker bald ſtark und hätten etwas leiſten können. Da kam der Regen und regnete 
jeden Tag. Einige Zeit hatten die Völker noch Nahrung. Alle wurden aber ſchwach und ſchwächer. 
Bald fanden leichtſinnige Imker manche Völker verhungert. Die noch übrigen Schwächlinge konnten 
die im Spätſommer einſetzende Ohmdtracht nicht ausnützen. Sie bekamen faſt keinen Honig und 
mußten von Grund auf mit Zucker eingewintert werden. Ein teures, ſchlechtes Geſchäft! 

Rheinprovinz: (aus dem Jahresbericht der Rheiniſchen Bienenzeitung). Während die Ernte: 
ergebniſſe 1925 zufriedenſtellend waren, ſind ſie in dieſem Jahre an den meiſten Stellen Rheinlands 
geradezu troſtlos. Vielfach mußte z. Zt. der Tracht die Notfütterung einſetzen, mas bei den hohen 
Zuckerpreiſen doppelt ſchwer wird. Der höchſte bis jetzt gemeldete Ertrag pro Volk ſchwankt zwiſchen 
8—10 Pfund. Anſcheinend hat die Heide andere Ergebniſſe. 

Bayern: (Berichterſtatter Wohlgemuth- München). Die Ernte war abſolut ſchlecht. In fair 
allen Gebieten Bayerns wurde keine Ernte erzielt. Aller Orten wurden verhungerte Völker in der 
Sommerzeit gemeldet. Die günſtige Witterung des Monats Auguſt hat teilweiſe noch eine Verpro— 
viantierung für den Winter ermöglicht. In ausgeſprochenen Heidegegenden, das iſt der Nürnberger 
Reichswald, wurden aus der Heide große Erträge herausgeholt. 

Württemberg: (Berichterſtatter Jul. Herter- Heilbronn). Das Bienenjahr in Württemberg 
wird am beſten gekennzeichnet durch das, was ein ſchwäbiſcher Imker in Ulm ausſtellte. Er brachte 
8 Gläſer Honig, 2 Gläſer à 1 kg, 6 Gläſer & ½ kg und ſchrieb darüber: „Meine Ernte im heurigen 
Jahr von 46 Völkern“. Was aus Sachſen, Heſſen, Baden und Banern berichtet wird, gilt auch für 
Württemberg: Vollſtändiger Ausfall der Sommertracht, im Juli und Auguſt in geſchützten Schwarz 
waldtälern Tannentracht, insbeſondere auch von Forchen. Auf Höhen honigte der Wald nicht, im 
Remstal und einigen Albtälern noch Luzernentracht, welche noch Winterfutter bot. Im ganzen 
aber eine totale Mißernte. Folge: Weiterer Rückgang der ſüddeutſchen Bienenzucht, was ſetzt ſchon 
durch Austrittserklärungen aus den Vereinen zum Ausdruck kommt, Überſchwemmung mit Auslands 
honig und allgemeine Entmutigung. 


Der Stand des deutſchen bienenwirtſchaftlichen Beobachtungsweſens 


zu Anfang des Jahres 1927. 
Dis Errichtung von Beobachtungsſtellen hat faſt in allen Teilen unſeres Vaterlandes 
im letzten Jahre, trotz der Ungunſt der Witterung, dank der kräftigen Initiative des 
Deutſchen Imkerbundes eine weſentliche Förderung erfahren. In einer Reihe von Verbän. 


den fehlt es allerdings noch an den nötigen Mitteln für die Einrichtung und Erhaltung 
ſolcher Stellen, doch dürfte auch hier die Einſtellung einer verhältnismäßig kleinen Summe 
in den jährlichen Haushaltplan des Verbandes, verbunden mit einer gewiſſen Freiwilligkeit 
der Mitarbeit einiger Imker, vielleicht auch mit einer kleinen Unterſtützung der Bezirks— 
vereine die allmähliche Einführung von Beobachtungsſtellen ermöglichen. Es ſei darum 
einleitend darauf hingewieſen, daß nur die Beſchaffung einer Wage dringend erforderlich 
iſt für eine Station. Barometer, Hygrometer, Thermometer ſind wohl empfehlenswert 
für eine gute Ausſtattung der einzelnen Stationen, aber nicht unbedingt notwendig, da 
ſolche einerſeits die Beobachtungen erſchweren, andererſeits aber auch wetterkundliche 
Beobachtungen jederzeit von den meteorologiſchen Stationen der einzelnen Länder und Be⸗ 
zirke bezogen werden können. Die Formulare des Deutſchen Imkerbundes ſtehen koſtenlos 
zur Verfügung, auch werden für die Hauptleiter noch beſondere Überſichtsformulare 
angefertigt werden. 

Wie notwendig für jeden einzelnen Verband, auch nach der rein praktiſchen Seite hin, 
die Errichtung von Beobachtungsſtellen ſich geſtaltet, geht beſonders draſtiſch aus einer 
Briefkaſtennotiz eines unſerer Fachblätter hervor. Ein Imker fragt dort an, welche Wald⸗ 
gegenden ſeines Landes durchſchnittlich die ergiebigſte Tracht liefern. Der Schriftleiter 
mußte bei ſeiner Antwort bemerken, daß genaue Auskunft noch unmöglich ſei, da der Melde⸗ 
dienſt noch im Argen liege. Der betreffende Landesverein iſt aber eifrig bemüht, im laufenden 
Jahre gut geleitete Beobachtungsſtellen einzurichten. 

Im folgenden gebe ich nun eine Überſicht über den Stand der Beobachtungsſtellen 
in den einzelnen Ländern, ſoweit mir Mitteilung hierüber zugingen. 


Pommern verfügt über 7 qutgeleitete Beobachtungsſtellen, deren Hauptleiter Lehrer W. Albrecht⸗ 
Grapitz (Kreis Stolp) iſt. Die Stationen find mit 1—2 Wagen und Thermometer ausgeſtattet. Die 
Ergebniſſe werden allmonatlich im „Pommerſchen Ratgeber“ veröffentlicht. Auch ſchickt der Haupt⸗ 
leiter jeden Monat auf einem eigens zu dieſem Zwecke angefertigten Formular eine Überſicht der 
monatlichen Beobachtungen an die Zentralleitung der Beobachtungsſtellen nach Heilbronn. 

Schleſien beſitzt 13 vorzüglich ausgerüſtete Stellen mit Wage, Extremthermometer, Barometer 
und Regenmeſſer. In Oberſchleſien wurden durch die Polen eine Reihe wertvoller Beobachtungs— 
geräte zerſtört. Die Formulare des Deutſchen Imkerbundes ſollen benützt werden. Die Beobachtungs- 
ergebniſſe werden im „Neuen Schleſiſchen Imkerblatt“ veröffentlicht. Leiter der Beobachtungs— 
ſtellen iſt Lehrer R. Axmann⸗Peterswaldau im Eulengebirge. 

Sachſen, Freiſtaat hat 4 Beobachtungsſtationen, die unter der Leitung des ſehr rührigen Dr. med. 
Philipp⸗Töbeln bei Leipzig ſtehen, deſſen Werbearbeit auch die Errichtung dieſer Beobachtungs— 
ſtellen zu verdanken iſt. Die Beobachter benützen zunächſt eigene Formulare. Die Ergebniſſe werden 
außerdem noch in überſichtlichen Kurven dargeſtellt und in der „Leipziger Bienenzeitung“ und der 
„Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“ veröffentlicht. 

Sachſen, Provinz hat 8 Stellen, die aber im letzten Jahre wegen der ſchlechten Witterung nur 
ſpärlich in Tätigkeit traten. Beobachtungsleiter iſt Lehrer Schmidt- Rothenburg a. S. Bekannt- 
gegeben werden die Ergebniſſe in der „Leipziger Bienenzeitung“. Es werden die Formulare des 
D. J.⸗V. benützt. 

Meckleuburg⸗Strelitz. hier find 2 Beobachtungsſtellen vorgeſehen mit Benützung der Fomulare 
des D. J. B. Leiter iſt W. Seip⸗Schönhof bei Feldberg. 

Mecklenburg⸗Schwerin verfügt über 6 Beobachtungsſtellen, die mit Wage, Thermometer und 
Hygrometer ausgeſtattet und gut im Zuge ſind dank der energiſchen Leitung von Lehrer Stoll-Gr. 
Ae Veröffentlicht werden die auf den Formularen des D. J. B. notierten Ergebniſſe im „Unſ' 

mmen”. 

Oldenburg zählt nur 1 Beobachter, H. Huntemann in Ortenburg. 

Oſtpreußen ſcheigt nur an der dortigen Imkerſchule in Korſchen, geleitet von G. Klatt eine Beob— 
achtungsſtelle zu beſitzen. 

Oberheſſen hat 10 Beobachtungsſtellen eingerichtet, an welchen die Fomulare des D' J. B. benützt 
oe Die Ergebniſſe werden veröffentlich in der „Heſſiſchen Biene“. Leiter ift Buß in Leihgeſtern 
bei Gießen. 

Lippe. W. Schafmeiſter in Remmighauſen macht als einziger Beobachtungen, die er an die 
Zentrale einſendet. 

Thüringen beabſichtigt im Laufe dieſes Jahres Beobachtungsſtationen einzurichten, um welche 
ſich der Verbandsvorſtand Zeuner-Hundshaupten bemüht. 

Naſſan beabſichtigt ebenfalls die Errichtung von 3 Stationen, die vom 10. Auguſt l. Is. ſchon 
in Betrieb ſein ſollen. Leiter iſt Wenig-Oberſeelbach. 


Badenfrichtet im Laufe dieſes Jahres eine Reihe von Beobachtungsſtellen ein, deren Haupt⸗ 
leiter Hauptlehrer Graf⸗Friedingen (Konſtanz) ſein wird. Jeder Imkergau erhält mindeſtens eine 
Stelle, die mit einer Bienenftodwage, Extremthermometer und Regenmeſſer ausgerüſtet wird. 
Der Landesverein beſchafft dieſe Gegenſtände und leiht fie aus. Formulare werden vom D. J. B. 
bezogen. Der Landesvereinsvorſtand Falk ſchreibt dazu: „Durch den Beobachtungsdienſt ſollen 
auch die Trachtverhältniſſe erforſcht werden, deshalb verdienen Wandergebiete beſondere Beachtung. 
Freiwillige vor! Es dürfen viele ſein!“ 

Württemberg verfügt, verteilt auf allen Teilen des Landes, über 20 Beobachtungsſtellen, die 
alle mit einer Wage ausgeſtattet ſind, die meiſt im Beſitze des Landesvereins ſteht. Die Beobachtungen 
werden unter Benützung der Formulare des D. J. B. allmonatlich durch den Leiter J. Herter- Heil 
bronn in der „Bienenpflege“ veröffentlicht. " 

Bayern. Die bayerischen Beobachtungsſtellen ſtehen unter der Leitung des Landesinſpektorates 
für Bienenzucht in Erlangen. Die Monatsberichte werden von O. E. Wohlgemuth -⸗München unter 
Verwendung der Formulare des Tip geſammelt, bearbeitet und in der Bayr. Biene veröffentlicht. 

Braunſchweig hat 3 Stationen, die von Wilhelm-Olxheim unter Benützung der Imkerbund⸗ 
formulare verwaltet werden. 

Der Rheiniſche Vienenzuchtverein beſitzt 5 Beobachtungsſtellen, die ſämtliche jetzt die 2. Wage 
erhalten. Die Veröffentlichung der Ergebniſſe erfolgt in der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ durch 
den Leiter Rüber⸗Andernach. 

Der Vienenwirtſchaftliche Zentralverein (Hannover), wie auch der Weſtfäliſche Hauptverein. 
ebenſo auch der Waldeckſche Bienenzuchtverein haben noch keine Beobachtungsſtellen gegründet, 
vorwiegend wegen Geldmangels. 

Schleswig⸗Holſtein läßt ihre Beobachtungen durch die Imkerſchule in Preetz und deſſen Direktor 
Otto anſtellen und in der „Schleswig⸗Holſteiniſchen Bienenzeitung“ veröffentlichen. 


Die Entwicklung des Beobachtungsweſens iſt auf dem Marſche. Erforſchung der Tracht und 
der Trachtgebiete, Statiſtik ſind das erſtrebenswerte und wirtſchaftlich notwendige Ziel. Helft darum 
mit dieſe Aufgabe zu erfüllen! f 


Die Bekämpfung der Bienenſeuchen in Württemberg im Jahr 1926. 
4 Von H. Rentſchler, Stuttgart. 

„Ein Unglück kommt ſelten allein“, ſagt ein ſchwäbiſches Sprichwort, und es hatte 
in Bezug auf das vergangene Bienenjahr nur zu recht. Hand in Hand mit einer vollſtändigen 
Mißernte, die, mit Ausnahme von wenigen eng begrenzten Waldgebieten, das ganze 
Land betroffen hat, ging eine wahrhaft erſchreckende Ausbreitung der Bienenſeuchen, 
allen voran der bösartigen Faulbrut. Unverkennbar zeigt ſich immer wieder ein ur⸗ 
ſächlicher Zuſammenhang zwiſchen dem Auftreten von Krankheiten in den Bienenſtöcken 
und der Ergiebigkeit der Tracht bezw. der Möglichkeit ihrer Ausnutzung. Ganz ſicher werden 
bei ſchlechter Tracht und ungünſtiger Witterung vorhandene Krankheitskeime leichter 
zur Entwicklung gebracht und verbreitet, als wenn die Trachtquellen reichlich fließen, und 
infolgedeſſen die Ernährungsverhältniſſe in den Bienenvölkern nichts zu wünſchen übrig 
laſſen. Auch erliegen durch Hunger geſchwächte Völker dem Angriff der Krankheitserreger 
leichter als kräftige, wohlgenährte Stämme. | 

Dementſprechend fehlte es den in der Faulbrutbekämpfung tätigen Sachverſtändigen 
nicht an Arbeit, die überdies noch durch die bis Ende Juli anhaltende naßkalte Witterung 
ſtark gehemmt wurde. Der größte Teil der Sanierungen iſt tatſächlich auch erſt im Lauf 
des Monats Auguſt, ja zum Teil erſt im September, der allerdings ausnahmsweiſe ſchönes 
und mildes Wetter brachte, durchgeführt worden. Die Hauptarbeit verurſachte diesmal 
neben dem alten Faulbrutherd auf der Alb, ſüdweſtlich von Münſingen, der nun endlich, 
mit Ausnahme einer einzigen Ortſchaft, als entſeucht gelten kann, die Gegend unmittelbar 
öſtlich von Eßlingen, dann die Schurwaldhöhe zwiſchen Gmünd und Göppingen und na⸗ 
mentlich der Schwarzwald in den Oberämtern Calw, Nagold und Freudenſtadt. Vereinzelte 
Fälle fanden ſich auch heuer wieder über das ganze Land zerſtreut; insbeſondere im Rottal, 
öſtlich von Laupheim, in Ochſenhauſen und Wurzach, ſowie in den Oberämtern Horb, 
Sulz, Oberndorf, Rottweil, ferner auf den Fildern in der Umgebung von Vaihingen a. F., 
um Strohgäu, im Stromberggebiet und in den Oberämtern Backnang, Marbach, Heilbronn, 
Ohringen und Crailsheim zeigte ſich die Faulbrut. Die Albhochfläche zwiſchen Geislingen 
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und Heidenheim erwies ſich glücklicherweiſe, mit Ausnahme von einer Ortſchaft, als 
faulbrutfrei. Die Imker waren ängſtlich geworden und mißtrauten ſich gegenſeitig; heute 
können ſie beruhigt ſein, nachdem ein Sachverſtändiger die Bienenſtände nachgeſehen 
und nichts Verdächtiges entdeckt hat. Jedenfalls iſt es beſſer, die Imker ſind in dieſer Hin⸗ 
ſicht etwas übereifrig, als ſie laſſen den Dingen gedankenlos und gleichgültig ihren Lauf. 

Im einzelnen wurden im vergangenen Sommer von unſeren Sachverſtändigen an 
130 Arbeitstagen auf 355 Bienenſtänden in 62 verſchiedenen Ortſchaften nicht weniger 
als 3060 Bienenvölker unterſucht, von denen ſich 426 (das iſt rund % %, von der Geſamtzahl 
der in Württemberg vorhandenen Bienenſtöcke) als faulbrutkrank erwieſen; in 8 Ortſchaften 
mit etwa 500 Bienenvölkern wurde noch im Lauf des Herbſtes vom Berichterſtatter die 
Faulbrut feſtgeſtellt und ihre Sanierung für das Jahr 1927 vorgemerkt. 

Die Behandlung der kranken Völker wurde in gleicher Weiſe gehandhabt wie in den 
Vorjahren. Sehr ſelten wurde zur Schwefelſchnitte gegriffen; faſt immer ſanierte man die 
Völker durch das Umſetzverfahren, wobei wohl die Zahl der Völker durch das Vereinigen 
der ſchwächeren ſich etwas verringert, aber keine Bienen verloren gehen. Auch das Wachs 
aus dem verſeuchten Wabenbau wird gewonnen. Es gibt alſo keine langwierigen Heil⸗ 
behandlungen und keine großen ſachlichen Schäden; das iſt der Unterſchied gegenüber den 
übrigen Tierſeuchen. Der imkerliche Sachverſtändige kommt als Wohltäter zum Bienen⸗ 


halter, da ohne ſein Eingreifen die Völker zugrunde gingen, wodurch allerdings der All- 


gemeinheit ein weitaus größerer Schaden entſtünde, als dem Imker ſelbſt (Blütenbe- 
ſtäubung !). 

Die Arbeit der Sachverſtändigen wurde leider auch da und dort durch Außenſeiter, 
die ſich einer Unterſuchung bezw. Sanierung ihrer Bienenſtöcke zu wider— 
ſetzen oder zu entziehen ſuchten, unnötigerweiſe erſchwert. In den meiſten Fällen 
gelang zwar eine gütliche Uberredung; bei einigen wenigen dagegen blieb es bei der Weige⸗ 
rung, und zwar ſind dies durchaus nicht immer nur außerhalb des Landesvereins ſtehende 
Bienenhalter. Auch Anzeichen von abſichtlicher Verbreitung der Faulbraut 
durch offenes Herumliegenlaſſen verſeuchten Wabenwerks wurde beobachtet. — Manchmal 
hat die Faulbrut ſchon furchtbar gehauſt, bis endlich nach einem Sachverſtändigen gerufen 
wird. So berichtet ein Sachverſtändiger: „Hundert und mehr Völker ſtanden früher im 
Ort, und es wurde eine blühende Bienenzucht getrieben. Durch die Faulbrut verringerte 
ſich die Zahl auf 12 Völker, die ſämtlich krank waren. Noch nie habe ich eine ſolche Saum: 
ſeligkeit und Nachläſſigkeit, ſolche Unkenntniſſe und Vertrauensſeligkeit geſehen, wie unter 
dieſen „Bienenzüchtern“. Vor 5-6 Jahren muß das Übel eingegriffen haben. Ganze 
Stände gingen nach und nach ein. Jeder der Betroffenen ließ alles in ſeinem Bienenſtand 
ſtehen und liegen, wie es gerade war. Die Waben waren zum Teil noch in den Käſten, 
im Wabenbock, im Wabenſchrank. Vielfach konnte man ſchon an dieſen Waben auf den 
erſten Blick die Faulbrut feſtſtellen.“ — Ein junger Mann hatte bebrütete Waben aus 
einem anſcheinend verſeuchten Stand geerbt und nach einigen Jahren mit ihnen zu imkern 
begonnen; Reſultat: Faulbrut. Vor 15 Jahren hat ein anderer gebrauchte Bienenkäſten, 
in denen die Bienen eingegangen waren, geſchenkt bekommen und ſie jetzt verwendet; 
Reſultat: Faulbrut. — (Schluß folgt). 


Große Bienen — kleine Bienen. (Schluß). 


Nachdem unſer Vaterland durch die Akklimatiſotionszuchten zu einem einzigen großen 
Baſtardierungsexperiment geworden war, wird es ſchwer gelingen, fremde Elemente 
ganz auszumerzen. Vielleicht daß hier und da in einem ganz verſteckten „drohnenſicheren“ 
Winkel eine Landraſſe erhalten blieb. Bei der Mehrzahl der Zuchtvölker wird es ſich aber 
wohl um dieſe Ausnahmen nicht handeln Wie dem auch ſei: in Ulm war es auf jeden Fall 
zu ſehen, daß die ausgeſtellten Zuchtvölker nicht einer Raſſe angehören können, daß 
ſie verſchiedene „Typen“ darſtellten. 
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Seit geraumer Zeit beſchäftige ich mich mit dem Studium dieſer Typen und war nic: 
wenig über die Fülle der Formen überraſcht. Da gibt es ſolche mit ſchmalem, ſpitzem Kopf, 
andere mit breitem, runden Geſicht, ſolche mit ſchmalen, ganz zierlich angeſetzten Hüften, 
andere wieder mit plumpen, breiten Hinterleibern, Langrüßler und Kurzrüßler und ma: 
dergleichen Dinge mehr ſind. Wollten die Züchter auf alle dieſe Dinge achten, jo würder 
wir wohl bald über den Streit um das Bienendeutſchtum hinauskommen. Nennen wir fie 
ruhig alle „deutſch“ (die Ulmer Ausſteller taten es zum großen Teil). Dazu haben wir 
dasſelbe Recht wie der Amerikaner ſich Amerikaner nennen darf. Denken wir aber daran, 
daß es ſich nur in höchſt ſeltenen Fällen um die deutſche Naturraſſe handelt, ſondern um 
neue deutſche Kulturraſſen, die zum Teil eben erſt in der Entſtehung begriffen ſind. 

Wenn es aber wahr iſt, daß ſolche Kulturraſſen exiſtieren und nicht nur eine deutſche 
Biene, jo wird ſich auch jeder Züchter darum kümmern müſſen. Erſt dann werden wir wirt 
lich aus der Farbenzucht herauskommen und zur Raſſenzucht übergehen können. Alle Bienen 
züchter, vor allem aber die, welche eine Belegſtation betreiben, können an der Verwirklichung 
dieſer Aufgabe mitarbeiten. Es iſt nicht allzu ſchwer, beſtimmte Körpereigenſchaften, wie 
z. B. Langrüſſeligkeit, Hüftbreite, Kopfform uſw., als Zuchtziele zu verfolgen, da ſie ſich 
ſämtlich einfach und eindeutiger meſſen laſſen als die Farbe. Ein Rüſſelmeſſer (z. B. der 
Wanllerſche), ein Leitzſches Schraubenmikrometer (erhältlich bei E. Leitz, Berlin, Luiſen⸗ . 
ſtraße 4, zum Preiſe von 4.4, bis 1/10 mm genau meſſend), ſowie eine gute Uhrmacherlupe 
gehören in das Inventar jedes ſtrebenden Züchters. Es beſteht die Ausſicht, daß die damit 
geprüften Eigenſchaften mit der Leiſtung in engerem Zuſammenhang ſtehen als die Farbe.“ 
Die Arbeitsbienen ſind Handwerker im wahrſten Sinne des Wortes und ihre Leiſtung 
wird zum großen Teil mit der guten Beſchaffenheit ihrer Werkzeuge zuſammenhängen.“ 
Warum ſollten wir dieſen alſo nicht unſere beſondere Aufmerkſamkeit widmen? 

Bei der genaueren Prüfung ergibt ſich nun, daß die kleinen Körper durchaus nicht“ 
die kleinſten Werkzeuge beſitzen. Große Bienen — kleine Bienen — iſt alſo noch nicht ohne 
weiteres der Gradmeſſer ihrer Vorzüge. Ihre Eignung muß letzthin der Leiſtungsprüfung 
vorbehalten bleiben. Sie kann aber nur als ein Hilfsmittel der Raſſezucht gelten, darf niemal: 
den alleinigen Prüfungsinhalt bilden. Sie bildet ſozuſagen die Probe auf das Exempel, 

Die Lehren von Ulm ſind alſo reich und mannigfaltig geweſen für den, der es verſtand, 
mit offenen Augen zu beobachten. Es war für mich eine der ſchönſten Beſtätigungen deſſen, 
was ich ſchon vorher vermutete: Die deutſche Biene iſt nicht weniger vielgeſtaltig als da: 
deutſche Land. Das weitere und nicht weniger wichtige Ergebnis iſt aber folgendes: Wu 
haben in Deutſchland wirklich rajjige Zuchtſtämme, d. h. Völker von einheitlichem, aus . 
geglichenem Körperbau, die die gute Ausſicht haben, Stammütter neuer, hochgezüchteter |: 
Kulturraſſen zu werden. \ 

Über die einzelnen Stämme ließe ſich noch ſo mancherlei erzählen. Ich glaube aber,] 
an dieſer Stelle darauf verzichten zu ſollen, ausführliche Berichte zu geben und Namen zu 
nennen. Einige Hinweiſe mögen genügen; dann möge jeder ſelber prüfen. 

Die Größe der Bienen ſchwankt ſelbſtverſtändlich auch innerhalb eines Stockes. Das 
Ausmaß dieſer Schwankungen erlaubt ſchon mancherlei Schlüſſe. Es kann verjchiedene I 
»Urſachen haben. Entweder liegt es in den Erbanlagen begründet, das Volk iſt der Eigen 
ſchaft Körpergröße nach nicht raſſerein. So fand ich einen Baſtard, bei dem die hellen Bienen 
regelmäßig größer waren als die dunklen. Die Größenklaſſen brauchen aber nicht immer 
der Farbe nach unterſcheidbar zu ſein und doch ſind die Völker ein Gemiſch von verſchiedenen 
Größentypen. Ganz im Gegenſatz dazu ſtehen die Völker von wunderbar ausgeglichenem 
Arbeiterinnenbeſtand, wie ſie in Ulm häufig waren. Starke Größenſchwankungen könner 
aber auch durch Verſchulden des Züchters ſelbſt zuſtande kommen, nämlich wenn er ſeinem 
Pflegling nicht die gebührende Sorgfalt angedeihen läßt. Hunger und Kälte bringt die 
Bienenkinder ſo gut wie die Menſchenkinder herunter. Schlecht gewahrte Brut ergibt 
mitunter geradezu ein erbärmliches Bienenvieh. Ich beſitze davon eine ganze Sammlung 
zum Teil aus Einſendungen der berüchtigten Bienenſterben ſtammend, zum Teil von mir! 
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ſelbſt der Wiſſenſchaft halber künſtlich erzeugt. Der Kenner wird aber bald ſolche Abnormi⸗ | 
täten von den normalen Formen verſchiedener Größe unterſcheiden lernen. 
Die Größe der Bienen kommt am charakteriſtiſchſten in der Bruftbreite zum Ausdruck. | 
Sie kann bis zu 4,2 mm meſſen. Ganz verſchieden kann nun die Beziehung der Hüftbreite 
und Kopfbreite zum Bruſtdurchmeſſer ſein. Die Hüfte kann ſowohl ſchmäler als auch ſehr viel 
breiter ſein als die Bruſt. Die Ulmer Vienen hielten im allgemeinen die Mitte (Bruſtweite 
— Hüftbreite). Es waren jedoch auch einige ſehr regelmäßig breithüftige Stämme vorhanden. 
Auch die Kopfform kann beträchtlich ſchwanken. Große, runde Köpfe mit kurzem Rüſſel 
waren die Regel. Unter den Zuchtvölkern konnte ich keinen Langrüßler auftreiben. Aller⸗ 
Bat 9 ich den längſten Rüſſel auch aus Ulm, leider aber von einem ausgeſprochenen 
Baſtar | 
Aus dieſen kurzen Andeutungen wird immerhin fo viel deutlich, daß die Formen⸗ 
mannigfaltigkeit leiſtungsfähiger Zuchtvölker groß iſt. Welches iſt nun die beſte Biene, 
welche ſollen wir wählen? Selbſtverſtändlich die, welche am leiſtungsfähigſten iſt. Sie 
wird nicht für jeden und überall dieſelbe ſein. Wir dürfen uns aber nicht mehr mit der ſchwar⸗ 
zen Farbe zufrieden geben, ſondern ſollten mehr auf wirtſchaftliche Körpermerkmale 
achten. Wenn wir immer wieder hören, „die Krainer brachten in dieſem Jammerjahr 
immer noch einen leidlichen Ertrag“, ſo iſt dazu zu berichten: Die Krainer ſind langrüſſelig 
und ſchmalhüftig und von geringem Körpergewicht. Sollten ſich dieſe Körpermaße wirklich 
als beſonders vorteilhaft erweiſen, warum ſollten wir dann in Deutſ hland nicht auch fo be- 
ſchaffene Bienen, vielleicht noch dazu mit der anerkannt vorteilhaften Eigenſchaft der 
Schwarmträgheit, erzüchten können? Bei einer ſolchen Zielſetzung, die an das züchteriſche 
Können und Verſtändnis gewiß hohe Anforderungen ſtellt, ließe ſich ſicher noch manches 
erreichen, wovon wir heute noch nichts ahnen. Im ganzen meine ich: ſuchen wir nicht zu 
kleinlich nach der „deutſchen“ Biene aus dem germaniſchen Urwald. Nehmen wir doch das 
Sl wo wir es finden und machen es durch deutſche Züchtertüchtigkeit zu deutſchem 
igentum. 


Kennzeichnungszwang ausländiſcher Honige. (Schluß). 

Im Jahre 1925 ſind allein 44 835 dz Auslandshonig in das deutſche Zollgebiet ein 
geführt worden. Bei dieſer Einfuhrſtatiſtik ſind nun allerdings Kunſthonig und Honig 
nicht auseinandergehalten. Es dürfte ſich aber nur um Honig handeln, da für beide Er 
zeugniſſe der gleiche Zollſatz von 40 SI je Doppelzentner erhoben wird. Eine ſolche Be— 
laſtung vermag der Kunſthonig nicht auszuhalten; er würde unverkäuflich werden. Legt 
man den Durchſchnittswert der Honigerzeugung eines Bienenſtockes vom Jahre 1900 
in Höhe von 5,7 kg zugrunde, fo würden im Jahre 1925 etwa 86 000 dz Honig im Deutſchen 
Reich erzeugt ſein. Infolge der Mißernte dürfte dieſe Zahl ſich noch erheblich erniedrigen. 
Aus dieſer Gegenüberſtellung erſehen wir, daß ein großer Prozentſatz des auf dem deutſchen 
Markt befindlichen Honigs dem Auslande entſtammt. Das Ausland vermag nun aber viel 
billiger zu produzieren als Deutſchland. Ich meine hier die warmen Überſeeländer, in welchen 
die Bienen faſt das ganze Jahr hindurch Nahrung finden. Während bei uns die Tracht 
der Bienen auf wenige Monate beſchränkt iſt, ſammeln die Bienen in den warmen Ländern 
8-10 Monate lang Blütennektar ein. Nach einer mir vorliegenden Mitteilung über die 
Honiggewinnung in Kalifornien ſollen die Imker in den Bezirken St. Diego, Los Angeles, 
Ventura; Santa Barbara und San Bernardino meiſt je 100—300 Bienenſtöcke haben. 
Die Bienenzucht wird ſehr rationell betrieben und iſt völlig auf den Mobilbau mit beweg 
lichen Rähmchen eingeſtellt. In guten Sommern ſollen die Züchter von 300 Stöcken bis 
600 Zentner Honig erzielen. Mit derartigen Perhältniſſen läßt ſich die deutſche Bienenzucht 
nicht vergleichen. Sie vermag nicht ſo billig zu produzieren wie das Ausland. Dazu kommt, 
daß in Deutſchland kein Deklarationszwang für Auslandshonig beſteht und dieſe Erzeug- 
niſſe vielfach unter irreführender Ankündigung und Aufmachung teils als deutſche Honige, 
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teils auch als echte Honige oder garantiert reine Schleuderhonige mit der Angabe einer 
Imkerei in den Verkehr kommen. Wer vermutet z.B. bei der Ankündigung eines „Garan⸗ 
tiert echten Schleuderhonigs, Imkerei X.“, daß es ſich um billigen Auslandshonig handelt? 
Mit derartigen Annoncen werden aber die Tageszeitungen und insbeſondere die kleinen 
Provinzblätter geradezu überſchwemmt. Das Geſetz über den unlauteren Wettbewerb 
gibt den Intereſſenten die Möglichkeit, gegen dieſe unlautere Konkurrenz vorzugehen. 
Dem Nahrungsmittelchemiker bietet die Bekanntmachung gegen irreführende Bezeichnung 
von Nahrungs⸗ und Genußmitteln vom 26. Juni 1916 die Handhabe zum Einſchreiten. Um 
ſich zu decken, haben die Händler, welche Auslandshonig vertreiben, vielfach eine eigene 
Imkerei eingerichtet, ſodaß der Aufdruck „Garantiert reiner Blütenſchleuderhonig, Imkerei 
X.“ nicht als direkter Schwindel bezeichnet werden kann. Da der deutſche Honig aber er⸗ 
heblich höher bewertet wird als der Überſeehonig, fo liegt in dem Vertrieb von Auslands⸗ 
honig unter Andeutungen, daß es ſich um Inlandshonig handelt, eine Irreführung des 
Käufers im Sinne der genannten Bundesratsverordnung. Auch bei entſprechend billigerem 
Verkauf der Auslandsware wird der Anſchein eines beſonders günſtigen Angebots hervor⸗ 
gerufen. Auf dieſen Standpunkt hat ſich auch das große Schöffengericht in Bremen geſtellt, 
welches am 29. Juli d. Js. einen Honighändler mit eigener Imkerei auf Grund des Geſetzes 
gegen den unlauteren Wettbewerb und der Bekanntmachung gegen irreführende Bezeich⸗ 
nung von Nahrungs⸗ und Genußmitteln verurteilte. Der „Imker“ hatte im Jahre 1925 
für 500 000 „ Auslandshonig bezogen und als garantiert reinen Schleuderhonig unter 
der weiteren Angabe „Imkerei und Honigverſand“ in den Verkehr geſetzt. Für Zeitungs⸗ 
annoncen hatte er allein 50 000 „ verausgabt. | 

In einem ähnlichen Falle gelangte das Landgericht Hamburg zu einer Verurteilung 
auf Grund des Geſetzes gegen den unlauteren Wettbewerb. In dem Urteil vom 10. Januar 
1914 iſt ausgeführt, daß durch die Hinzufügung einer Imkerei zu der Honigſorte bei jedem 
Unbefangenen nur der Eindruck erweckt werden könne, daß die genannte Imkerei der Pro⸗ 
duktionsort des Honigs ſei. Es ſeien alſo zur Irreführung geeignete Angaben tatſächlicher 
Art über die Beſchaffenheit und den Urſprung der angeprieſenen Ware gemacht worden. 

Wenngleich ſomit die beſtehenden Geſetze ein Einſchreiten ermöglichen, ſo würde es 
doch zu begrüßen ſein, wenn das neue Lebensmittelgeſetz mit dem geſchilderten Unfug 
aufräumen und einen Deklarationszwang für Auslandshonige vorſchreiben würde, wie 
er in der Schweiz ſchon ſeit dem Jahre 1909 beſteht (Art. 89 d. Bundesratsverordnung 
vom 20. Januar 1909). Der deutſche Honig verdient einen wirkſamen Schutz, wenn nicht 
die Bienenzucht immer mehr zurückgehen ſoll. Ein Untergang der deutſchen Bienenzucht 
muß aber als ein volkswirtſchaftliches Unglück bezeichnet werden, da wir die Bienen als 
Befruchtungsagenten nicht entbehren können. Die von Prof. Cook und von Prof. Zan⸗ 
der angeſtellten Verſuche an Obſtbäumen und Sträuchern, welche teils zur Abhaltung der 
Bienen mit Gaze bedeckt waren, teils unbedeckt gelaſſen wurden, zeigten deutlich, daß der 
Obſtertrag ganz weſentlich von den Bienen beeinflußt wird. Der Früchteertrag war bei den 
unbedeckten Zweigen bis zu 50 % erhöht. Erfahrungsgemäß ſteigt der Ertrag des Obſtes 
einer Gegend mit der Zunahme der Bienenzucht. Die Fremdbeſtäubung übt ferner auf die 
Größe der Früchte einen vorteilhaften Einfluß aus. Auch der Gemüſe⸗ und Körnerertrag 
einer Gegend wird weſentlich durch die Bienen vorteilhaft beeinflußt. Die Aufſichtsbe hörden 
haben daher allen Grund, die deutſche Bienenzucht zu ſchützen. 

Die deutſchen Imker werden bei dem neuen Vorſtoß, den ſie für den Kennzeichnungs⸗ 
I zu führen haben werden, auf die unterrichtete Darlegung Fiehes zurückkommen 
müſſen. 

An der verſchleierten Verbreitung ausländiſchen Honigs zu ungunſten des deutſchen 
Honigs ſind, wenn wir recht zuſehen, ganze große Händlergruppen, und zwar in ihrer Weiſe 
denkbar erfolgreich, beteiligt: obenan Heide⸗ und andere Imker, dann Verſandgeſchäfte, 
Garten- und Obſtbauer, Gelegenheitshändler vom Schlage Kreti und Pleti, und andere. 
Faſt ſämtliche arbeiten im Poſtverſandwege. Bei Lichte beſehen, iſt es ein Handel ſehr 
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großen Ausmaßes, der meiſt als bewußte Täuſchung weiter Volksſchichten ins 8 
Leben tritt und ſich erhält. In noch allen Fällen, die mir nun ſeit Jahr und Tag bekannt 


geworden ſind, hatten die bezüglichen Käufer einheimiſche Ware erwartet gehabt. 

Faſt durchweg beſteht das Werbemittel dieſes weite Volksſchichten täuſchenden Honig. 
handels in Anzeigen in der Tagespreſſe. 

Für den geordneten Honighandel iſt es darum klar, daß die die Verbraucher warnende 
Aufklärung zunächſt zu beſtehen habe in Anzeigen in der Tagespreſſe, alſo vor derſelben 
Offentlichkeit, dem gleichen Werbemittel. 


Zum Nachdenken. 


1. Am 19. Auguſt 1926 entdeckte ich bei der Reviſion eines Voltes, daß es im Begriff 
war, ſtill umzuweiſeln. Am 27. Auguſt nahm ich eine kurze Kontrolle des betr. Volkes vor 
und fand neben der alten gezeichneten Königin eine junge Königin auf ein und derſelben 
Wabe und Brut in allen Stadien. Die junge Königin wurde mit der offiziellen gelben Farbe 
ſchnell gezeichnet und der Stock wieder geſchloſſen. Am 16. September öffnete ich den Stock 
abermals und fand wieder beide Königinnen und Brut. Am 24. September lag morgens 


bei der Kontrolle des Flugbrettes die alte gezeichnete Königin tot in der Niſche des Kaſtens. 


Alſo ein friedliches Beiſammenſein von alter und junger Königin vom 21. Auguſt bis etwa 
23. September. Gewiß ein ſeltener Fall! 

2. Dieſen Sommer entweiſelte ich zu gleicher Zeit 4 Stöcke, die Königinnen hatten 
ihre Schuldigkeit getan und ſtanden auf dem Abſterbeetat. Sie taten mir aber doch leid, 
denn es waren noch ſchöne Mütter. Ich legte ſie der Reihe nach auf einen leer ſtehenden 


Kaſten in meinem Bienenſtande ohne etwas weiteres zu denken. Bei einem Volke brauchte 
ich etwas länger bis ich die Königin fand und es flogen deshalb auch mehr Bienen nach 
hinten ab. Ich nahm weiter keine Notiz von den vier Königinnen und ging meiner Arbeit 
im Stande nach. Nach etwa einer Stunde merkte ich, daß an den Königinnen auffallend 


viel Bienen herumkrabbelten; je mehr es dem Abend zuging, deſto kleiner wurde die Zahl 


und ſchließlich waren nur noch fünf Bienen da. 
und ſah, wie die fünf Bienen von einer Königin zur andern liefen und ſchließlich bei einer 


Ich vertauſchte den Platz der Königinnen 


blieben. Der Platz der Königinnen wurde wieder gewechſelt, wiederum dasſelbe Bild. 
Als es ſchon dunkelte, waren drei Bienen abgeflogen, zwei hielten noch Totenwache, ſchon 
etwas ſteif. Mich rührte dieſe Anhänglichkeit und ich ſtülpte über Nacht ein Glas über die 
ganze Geſellſchaft. Am andern Morgen nahm ich die beiden Bienen in die hohle Hand 
und hauchte ihnen zwar nicht den lebendigen Odem, aber Wärme ein. Ein kurzes Zittern 
durch den Körper und bald flogen ſie im Bienenſtand umher. Nach kurzer Orientierung 
waren ſie wieder bei ihrer toten Mutter. Ich nahm alle vier Königinnen fort, öffnete 
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Türen und Fenſter, zündete mir eine Zigarre an und zog im Geiſte auf meinem Ruhebank 
vor dem Bienenſtand einen e zwiſchen Biene und Menſch. 
Rottenacker. Oberlehrer Schänzle. 


EULUH EEE UHH Rundſchau. TE HHH L 


Der erſte Reinigungstag. Darüber ſchreibt 
Prof. Dr. Zander u. a. in der „Badiſchen Biene“. 
Der Reinigungstag iſt für Imker und Bienen 
ein kritiſcher Tag erſter Ordnung. Oft bedecken 
Schnee und Eis den Boden, oder es haben ſich 
ausgedehnte Lachen kalten Schmelswaſſers ge⸗ 
bildet, in dem der Bienenſtand wie in einem See 
ſteht. Ungezählte Bienen finden durch Erſtarren 
auf den kalten Flächen oder Ertrinken im Waſſer 
ihren Tod. Doch kann man in der Nähe des 
Standes die Volksverluſte einſchränken, wenn 


man für einen ſolchen Tag Sägemehl oder Torf— 
ſtreu bereitſtellt und damit vor Fluabeginn den 
Boden vor und neben dem Stande dick beſtreut. 
Man überzeuge ſich, ob die Völker viel oder wenig 
ge zehrt haben. Wer Lagerbeuten mit Kaltbau 
ols Oberlader oder Blätterſtöcke beſitzt, kann das 
ohne Offnen der Beuten leicht feſtſtellen, wenn 
er vor richtigem Flugbeainn die Bodeneinlagen 
von vorn oder hinten vorſichtig unter Anwendung 
von Rauch herausnimmt und auſmerkſam be— 
trachtet. Ziehen ſich die Streifen aber weit gegen 
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die Rückwand, jo war der Futterverbrauch ſtark. 
Eine raſche und ausreichende Nachfütterung muß 
dann in die Wege geleitet werden. Fanden ſich 
viele Zuckerkriſtalle im Gemüll, jo wird man ſtets 
flüſſig füttern. 

Steht die Weiſelloſigkeit feſt, ſo muß ſofort ab⸗ 
geholfen werden. In den meiſten Fällen hat 
man aber keine Königin, kann ſie ſich auch ander— 
weitig nicht verſchaffen. Dann iſt guter Rat 
tener und die Verſuchung zu Fehlgriffen groß. 
Entweder hängt man dann das weiſelloſe Volk 
einem weiſelrichtigen Nachbarn zu oder kehrt 
die Bienen einfach aus, damit ſie ſich irgendwo 
einbetteln. Das tft in der Regel das Dümnſſte, 
was man machen kann. Denn gar oft tritt die 
Weiſelloſigkeit als Folge einer im Volke herr— 
ſchenden Seuche auf. 

Eier zwiſchen dem Gemüll zeigen an, daß die 
Königin das Legegeſchäft begonnen hat, die Eier 
aber von der Königin verloren oder von den 
Bienen aus den Zellen herausgeriſſen wurden, 
weil es an Pollen zur Aufzucht der Maden 
mangelte. 

Unbeſorgt können wir fein, wenn die Boden- 
einlagen wenig Tote und keine auffälligen Kot— 
ſpuren zeigen. 

Iſt dagegen die Einlage mit Toten überſät, 
wohl gar auch ſtark verſchmutzt, fallen flugunfähige 
Bienen in Haufen vor dem Stande zu Boden, 
ſo daß in den Stöcken eine erſchreckende Leere 
eintritt, ſo iſt der größte Verdacht auf irgend 
eine Seuche oder Geſundheitsſtörung vorhanden. 


Fühlt man ſich allein der Sache nicht gewachſen, 
ſo ziehe man einen Sachverſtändigen zu Rate 
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und ſende Proben an eine Unterſuchungs⸗ 
ſtelle ein. 

Ohne Bienen keine Kirſchen. Hierzu ſchreibt 
Prof. Kutzſchbach u. a. in der „Deutſchen Illu⸗ 
ſtrierten Bienenzeitung“. Es ergab ſich die über: 
raſchende Tatſache, daß die meiſten Süßkirſchen 
(Herz⸗ und Knorpelkirſchen) und auch ſehr viele 
ſaure und halbſaure Sorten (Glaskirſchen, Ama— 
rellen, Weichſeln uſw.) ſelbſt unfruchtbar ſind, 
daß ſie alſo unfähig find, mit dem eigenen Blüten- 
ſtaub die eigenen Samenanlagen zu befruchten 
und Früchte zu erzeugen, auch nicht mit dem 
Pollen einer anderen Blüte derſelben Sorte. 
gleichviel ob ſie auf demſelben oder einem anderen 
Baume erwachſen iſt. Sie bedürfen dazu 
fremden Blütenſtaub, d. h. Staub einer andern 
Sorte, wenn ſie Früchte in wirtſchaftlich aus 
reichender Zahl anſetzen ſollen. 

Eine Ausnahme von dieſer Regel iſt die überall 
angebaute und als reichtragend gelobte Schatten- 
morelle. Sie erzeugt Pollen, der die eigenen 
Samenanlagen zur Entwicklung bringt, kann 
alſo die Hilfe der Bienen entbehren. Alle andern 
Sorten bringen ſo gut wie keinen Ertrag, auch 
wenn ſie im Frühjahr reichlich blühen, falls die 
Bienen bei ihren Blütenbeſuchen nicht geeigneten 
Pollen fremder Sorten mitbringen. Prof. Cook 
hat gefunden, daß von 100 Blüten ſolcher ſelbſt 
unfruchtbarer Sorten durchſchnittlich nur drei 
Früchte anſetzen, wenn die Blütenzweige zur 
Verhinderung des Bienenbeſuchs in Gaze ein⸗ 
gehüllt ſind, wogegen ſie 40 Früchte bringen, 
wenn ſie unbedeckt den Beſucherinnen preis⸗ 
gegeben waren. 

Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


BTEBAEBBE] Frasekafe. [JEBEBEBEUB 


Frage 1: Die hieſigen Bienenzüchter möchten 
wiſſen, ob es kein Abjverrgitter gibt, das die 
Drohnen bei einem Schwarm zurückhält. Dieſes 
Abſperrgitter ſollte den Zweck haben, die Drohnen 
von ſchlechten Völkern bei Befruchtung der Köni⸗ 
gin fernzuhalten. K. M. in Z. 

Antwort: Ein ſolches Abſperrgitter hat Groß⸗ 
imker Schmautz-Hölzern erfunden. Es erfüllt 
genau das, was Sie von einem ſolchen Abſperr— 
gitter erwarten. Es wird von Graze-Endersbach 
hergeſtellt und vertrieben und koſtet unſeres 
Wiſſens nur 80 . 


Frage 2: Wie ſind Pollenwaben am beſten 
aufzubewahren, damit dieſelben im Frühjahr 
wieder verwendet werden können? Dürfen 
Honigwaben auch geſchwefelt werden, welche 
zur Frühjahrsfütterung gebraucht werden? 

D. H. in T. 

Antwort: Pollenwaben werden am beſten da— 
durch haltbar gemacht, daß man ſie vorſichtig mit 
einer Zuckerlöſung, der man etwas Honig bei— 
gemiſcht hat, übergießt. Die Pollen erhalten da— 
durch eine Art Glaſur und erhalten ſich bis zur 
Wiederbenützung vorzüglich. Honigwaben zu 
ſchwefeln iſt nicht zu empfehlen, da ſich die 
Schwefeldämpfe mit dem Honig verbinden und 

0 


ſchweflige Säure bilden, die für Menſchen und 
Bienen ungeſund wirkt. 

Für die Aufbewahrung von Honigwaben rät 
Kühner⸗ Langenargen zu einem leicht anzu⸗ 
wendenden Mittel. Er berichtet, daß er ſeine 
Waben ſchon ſeit 5 Jahren ohne den geringſten 
Schaden an denſelben gehabt zu haben, in Nuß 
baumblättern aufbewahrt, 
Aufbewahrungsort 


Karbollappen gemacht? r. in D. 
Antwort: Der Karbollappen bildet in Wirk 
lichkeit ein vorzügliches Mittel, um die Stech— 
luſt der Bienen zu beſänftigen. Man nimmt 
rohe rote Karbolſäure, vermenat ſie mit minde— 
ſtens der zehufachen Menge Waſſer und träufelt 
einige Tropfen auf einen Lappen hin, den man 
bei Oberladern auf die Waben, bei Hinterladern 
hinter die Waben hängt. Die Bienen ziehen ſich 
dann ſchleunigſt zurück. Im „Bienenvater“ wird 
für diejenigen, welchen der Karbollappen zu 
unangenehm riecht, angeraten, Karbol mit 
Kampfer zu miſchen. Die kriſtalliſierte Karbol⸗ 
ſäure wird in eine Flaſche getan, dazu gibt man 


weshalb er dieſen 
allen Imkerkollegen aufs 
wärmſte empfehlen möchte. 


Frage 3: Welche Erfahrungen hat man mit 
dem zur Beſänftigung der Bienen anzuwendenden 


| 


= JE 

die doppelte Menge Kampfer in kleinen Stücken dieſe in Verſtecken. Möchte der Einſender im 
zerbrochen. Wenn dieſe beiden Stoffe mitein⸗ | Banuarheft Seite 9—10 aus dieſer Antwort 
ander in Berührung kommen, erhält man bei nicht einen einfachen vernünftigen Schluß zu 
gelindem Schütteln nach einigen Minuten eine | feinem Fall ziehen? Dit nicht jedes Tier beſtrebt 
waſſerhelle Flüſſigkeit von unangenehmem Ge- einen gefundenen, ſofort nicht aufzehrbaren 
ruch, in welcher der Kampfergeruch vorherrſcht. Leckerbiſſen durch Wegtragen, Verſcharren gegen 


— nn nn 


Die Anwendung iſt diejelbe wie bei dem ge- die Genoſſen zu fichern? f A. W. in R. 
nannten Karbollappen. ö ; 
Frage 4: Was halten Sie von dem Flugloch . Anfrage: 1. Wie heißen die genauen bot. 


im Honigraume? H. in FF. Namen der Blütenkätzchen tragende Weiden und 


Ä FR her ſind Stecklinge zu beziehen?!) 

Antwort: Das Flugloch im Honigraum iſt N . „ 8 
dann praktiſch, wenn man in letzterem einen Ab— 5 dieſer Sorten blühen früh und 
leger oder einen Schwarm unterbringen oder ; g 8 8 = 1 f 
ihn als Zuchtkaſten verwenden will. Den Zweck 0 1 können Salweiden auf— 
1 5 0 V•ũßĩ 92 nn i Lerſuche von Salweiden aus dem Walde 
ihm erwartet, daß es den Trachtbienen den Weg torfli 8 ; .; . 
zum Honigraum abkürze. Die Bienen nehmen 017 17 ee ee e e 
. Weg durch den Brutraum un tollen Eine genaue Angabe über dieſen Gegenſtand 
e Dong eee FF wäre gewiß im Sinne vieler Vienenzüchter ge— 
nun 7 hält es darum am beiten bei e gen. Nur ſollte eben präziſe Angabe gemacht 
R rauch der Käſten geſchloſſen. werden, da mit allgemeinen Redensarten nicht 

Zu Frage 39 in Heft 12. 


g gedient iſt ?). 
Noch eine Antwort: Die Bienen lagern den J je. 5 nr ie e Aus- 
Donig immer an den Stellen des Stockes ab, i 


S laſſungen über Weiden hingewieſen wird, da 
die von Räubern (fremden Bienen, Inſekten u. a.) dieſelben nicht klar ſind. „M. 
nicht kampflos erreicht werden können; d. h. nee DON N 


zwiſchen Eingang (Flugloch) und Honiglager liegt ) S. Bienenpflege 1925, S. 178 und 203 


das Volk. Alle Tiere, welche dauernd oder nur unten. D. Schr. 
für den Winter eine Nahrungsanſammlung 2) Haben Sie Bienenpflege 1925, S. 12, 151, 
brauchen (Eichkätzchen, Wühlmäuſe u. a.), ſichern 178, 202 geleſen? D. Schr. 


EEE EAT 


Verein für Bienenzucht vom mittleren Neckar e. 8. 
f Einladung 
zur Nonatsverſammlung am Montag, 14. Februar, abends ½8 Uhr, im Vinzenzhaus in Stutt- 
gart mit Vortrag von Herrn Wurzbach aus Schmiden über Frühjahrsarbeiten im Bienenftand 
und Bienengarten; Ausſprache und Fragenbeantwortung. 

Um vollzähliges Erſcheinen bittet der Vorſtand. 


Imkerverein Ulm a. D. Nachruf. Am Tag der Winterſonnenwende iſt Anton Weller, 
Schultheiß a. D., Herrlingen bei Ulm, f 18. Dez. 1926, von einem außerordentlich großen Trauer-⸗ 
gefolge zur letzten Ruheſtätte geleitet worden. Der Verſtorbene verdient es wohl, daß feiner 
auch in der „Bienenpflege“ gedacht wird, war er doch 30 Jahre lang Mitglied des Imkervereins 
Ulm und 20 Jahre hindurch nahm er als Ausſchußmitglied regen Anteil an der Erledigung 
der Vereinsgeſchäfte. Die Verdienſte um unſere Sache — eine der erſten Zuchtſtellen unſeres 
Landes, konnte dank ſeines Entgegenkommens im Herrlinger Lautertal errichtet werden — 
wurde durch eine Kranzſpende und einen ehrenden Nachruf am Grabe anerkannt. Er wird bei uns 
in gutem Andenken bleiben. Klingenſtein. — Rieger. 


Verſammlungs⸗Berichte. 


Vom Mittleren Neckar. ES. V. Zur Weih⸗ | anaclüt; da kam der große Rückſchlag im kühlen. 
nachtsverſammlung am 26. Dez. 1926 war naſſen Mai und halben Juni, wenig Sonnen— 
ein Schwarm von Mitgliedern im warmen Gar⸗ blicke und nektarſchwache Blüten, eben hin— 
tenſaal des Vinzenzhauſes in Stuttgart zuſammen- reichend, das Volk vor dem Verhungern zu 
gekommen. Der Vorſtand gab die Rückſchau ſchützen, wenig Neubau, nie voll verdeckelte 
auf das alte Jahr im Sinn der Bienen: Waben, wenig hinzugekommene Schwärme; er— 
Warmhaltung von Januar an und maßvolle frorene Akazienblüte; dann Heuernte, im Regen 
Triebfütterung bis Februar, flotte Entwicklung erswungen, aber Boretſch im ſchönſten Flor, 
im März, Trachttage im April und Ablegerbildung | leider ohne Honig im Juli und Auguſt; Sep— 
von den ſtärkſten Völkern; der ganze Stand tember und Oktober gab noch ausreichenden 
arbeitsbereit, 2 Morgen Gartenland mit Boretſche Winterhonig, zuletzt Zuſetzen von 1—2 Ballon 


Zuckerwaſſer pro Volk. Unſer ſchlechteſtes Jahr! 
Im Sinn des Imkers als Naturfreund: 
betrübende Beobachtung, daß auch die beſten 
Honigpflanzen ohne Nektar fein können, wenn 
der oberſte Bienenvater kein rechtes Vienen⸗ 
wetter macht; neue Bemerkung, daß die Vienen 
beim Sammeln unter voll erblühten Blumen 
recht wähleriſch ſind. Hederich z. B. ganz über⸗ 
gehen, wenn Boretſch blüht; auffallende Tat- 
ſache, daß Honigſammler ohne jedes Bedenken 
von Boretſch zu Phazelia und zurück gehen, 
während Pollenſammler treu ſind. Im Sinn des 
Imkers als Kaufmann: vollſtändiges Miß⸗ 
jahr zwingt zum Rechnen, mehr Sparen an 
Wohnungen und Geräten, lieber umfaſſendes 
Pachten von Weideland für jede Ortſchaft ge⸗ 
meinſchaftlich, Verwendung von Schutzbändern 
und Wickelpapier. Im Sinn des Vereins: 
12 Monatsverſammlungen, je mit Vortrag und 
Beſprechung, 2 Ausſchußſitzungen mit reicher 
Tagesordnung, 1 Beſuch einer Ortsverſammlung, 
ſchwacher Beſuch am Lehrbienenſtand und Bäſtel⸗ 
kurs, weil lauter Altimker, die das Lernen nicht 
mehr fo nötig haben, einige Beſuche am Vienen⸗ 
ſtand des Vorſtands. — Die Beſprechung brachte 
als Ergänzung, daß die Wanderimker z. T. guten 
Ertrag gehabt haben, daß die Königinnen von 
Juni an wegen des mangelhaften Wetters nur 
mangelhaft befruchtet worden ſind und daß auch 
von uns aus die große Ulmer Ausſtellung zahl- 
reich beſucht wurde. — Nachdem die Rechnung 
geprüft und abgehört worden war und die Wahlen 
vorgenommen wurden, erfolgte der 2. Teil des 
Vortrags mit einem Ausblick auf 1927 u. ff.: 
1. Wir ſollten noch mehr darauf halten, daß 
unſere Bienenvölker jugendfriſch bleiben, zur 
Erzielung eines gleichartig hochwertigen Standes, 
wir ſollten mehr banen laſſen und mehr Ableger 
machen. 2. Wir follten mehr auf die Wirtſchaft⸗ 
lichkeit unſeres Betriebs achten durch Verrin⸗ 
gerung unſerer Auslagen: Selbſtanfertigung von 
Vienenwohnungen aus Stroh, Verzicht auf Un- 
nötiges: Türchen, Fenſter, Abſperrgitter und 
manche Geräte, Verbeſſerung der Weide durch 
Ausdehnung in den Sommer und Herbſt hinein, 
Natürlichkeit der Bienenhaltung und Einfachheit, 
Auslebenlaſſen aller Lebenstriebe, keine Bienen- 
auderei, Behandlung von oben. 3. Wir ſollten 
uns noch inniger im Verein zuſammenſchließen 
durch Beſuch in den einzelnen Orten an lokalen 
Bienenſtänden: durch einen Laudesbienenſtand, 
der natürlich in Stuttgart zu errichten wäre und 
bereits auch angekauft iſt, nur noch aufzuſtellen 
wäre (hoffentlich iſt ein Fond!) zum Plabauf— 
kauf vorhanden, obgleich die Ulmer Ausſtellung 

1) Das paßt gerade noch zum Sparſuſtem! 

D. Schr. 
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viel Geld verſchlungen hat): durch eine Landes 
genoſſenſchaft zu gemeinſchaftlichem Einkauf und 
Verkauf, um den wilden Handel mit Honig, 
auch mit fremdem zu regeln. In der angehängten 
ausführlichen Beſprechung kam noch manches 
Beachtenswerte zur Sprache: die Bienengudere: 
ſei doch nicht zu entbehren; der Zukauf von Edel: 
königinnen ſei nicht zu umgehen, wenn man 
raſch vermehren wolle, aber die Königinnen 
müßten durch einen Zuſchuß des Landesverein: 
billiger zu bekommen ſein; wir ſelber ſollen dock 
nicht bloße Bienenhalter bleiben, ſondern zum 
rechten Züchter vorwärts ſchreiten, um oft 2 
mit Königinnen aushelfen zu können. — Eine große 
Vereinslotterie machte zum Schluß allgemeine 
Freude, weil niemand ohne Gewinn ausging. 

Stuttgart, Neujahr 1927. Joh. Grüner. 


Vom Mittleren Neckar. E. B. Die Monats⸗ 
verſammlung am 9. Januar war mäßig beſucht. 
Schade, denn es wurden 2 praktiſche Gegenſtände 
vorgeführt, die einen wirklichen Fortiſchritt in 
unſerer imkerlichen Arbeit bedeuten können: Tie 
neue billige Stockwage von Methfeſſel') und 
der elektriſche Wabenlöter von Graze. Auch 
der elektriſche Wabenlöter vereinfacht unſere 
Arbeit am Bienenvolk. Hat man bisher die 
Kunſtwaben in das Rahmenholz einlöten müſſen 
oder durch Drähte mit Hilfe eines Rillenrädchens 
oder eines Kerzenlichts einſchmelzen müſſen, wa⸗ 
immer eine gewiſſe Geſchicklichkeit und nicht wenig 
Zeit erforderte, ſo genügt jetzt das Einſtecken 
eines beliebigen Kontakts in die elektriſche Lei 
tung, um die Kunſtwaben in wenigen Sekunden 
ſicher in das Rähmchen zu befeſtigen und den Draht 
mit Wachs ſo einzuhüllen, daß er von den Bienen 
kaum je wieder herausgebiſſen wird. Nur it 
eben die elektriſche Leitung und ein Kontatt 
unbedingt nötig; ohne Steckdoſe geht es licht. 
Der Preis des einfachen Gerätes iſt billig, als 
Sicherung dient ein Glas Waſſer mit einigen 
Körnlein Salz, Kurzſchluß kann faſt nie vor 
kommen. — Im Verlauf des Abends kam noch 
manches Intereſſante über Gewinnung und Be- 
handlung des Wachſes zur Sprache: Vorſichtigee 
Auskochen, damit das Wachs nicht verbrenne, 
tropfenweiſe Anwendung von Schwefelſäure, da— 
mit ſich die Unreinigkeiten leicht abſcheiden, ſcharfe 
Prägung der Zellenböden in den Mittelwänden, 
Befeſtigung der Waben im Rähmchen mit ſenk⸗ 
recht ſtehender Spitze nach oben, bei jeder ein- 
zelnen Zelle. 


1) S. Bienenpflege 1927, S. 23. Der Ver⸗ 
kaufspreis dieſer ſog. Biwakam⸗Wage, komplett 
mit allem Zubehör, jedoch ohne Gewichte, ab 
Lieferſtation R. M. 12.—, dazu re 
allein R. M. 35.—. 


EGEEBEEBEBIEITEIT III 


Der braune . 


‚Badische Imter⸗Kalender⸗ für das Jahr 1927 von J. Schüßler, Hauptlehrer 
in Weinheim (Vergſtraße), Preis 60 ,, kündigt hiemit fein Erſcheinen an. 


Die neue Form, ſowie 


ſeine Einteilung zum Gebrauch in der Buchführung für den Bienenſtand, iſt allſeits als den Wünſchen 


entſprechend anerkannt worden. 


Auch wir möchten uns über ſeinen trefflichen reichen Inhalt und 
ſeine Anlage lobend ausſprechen und den handlichen Führer im Bienenhauſe warm empfehlen. 


M. 


more ul ——— — . —— 


—— 
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A Anzeigen IAU 


5 
40—80 % goldgelbes, 
N um „marktfähig. 
gewinnen Sie 

ſpiel. mit 


Schwäbische 
Wackskancne 


mit Dandpreſſe u. Meine 
Aluminium⸗Waſſertopf. 


Webb 


mit Handpreſſe f. Klein⸗ 
imker bis 10 Völker, 
bundertiac her 

D R. P. D. R. G M. 


Verl. Sie ſofort ut 
ſchriften koſtenlos von 
Spezialbaus für Wachs⸗ 
ewinnungs- Apparate 
arl Methfeſſel, Sulz: 
dach a. d. Murr Württ.) 

Hunderte allerbeiter 
Zeuguiſſe u. Gutachten 
a. Wiſſenſchalt u. Praxis. 
Höchſte Auszeichnungen 
auf Ausſtellungen uſw. 


D 


Bienen- 
wohnungen 


Holzbeuten, Strohbeu⸗ 
ten, Bienenkörbe und 
ſonſtige zu einer ratio⸗ 
nellen Bienenzucht ge⸗ 
hörenden es fertigt 
auch auf A 

Andr. Ligel ceterzell, 
Bahnſtat.: Alpirsbach. 


1927. 


Deutscher 
Bienenkalender 
hochinteressant. 
nur 1.10 Mk. franko. 
Bücherkatalog, Probe- 
heft dazu gratis 


Büchlein: „Bau von 
Bienenhäusern“ 
50 Pfg. 


Verlag fest, beipzig e 1. 
Dtsche. Ill. Bienenztg.) 


600 geſunde 


Zur 
Kundenwerbung 


verſende ich bis auf Wei⸗ 
teres an die 


Raucher 


meine neue vorzügliche 
Edelblatt⸗Zigarre, 
N 20 Pfennig 
00 Sick. für nur 10 Mk. 
Meine neuen 
hellgelben 
Zigaretten⸗Tabake, 
Ladenpreis 4 Mk. p. Pfd. 
für nur 2 Mk. pro Pfd. 
Tabakmuſter ſowie Preis- 
liſte über ſämtl. Tabak⸗ 
waren koſtenlos. 


auf ſchönem Bau in Kör⸗ 
ben und Käſten. Ver⸗ 
ſand ab März. Preisliſte 
gratis. Otto Bartels, 
Großimkerei Tollendor 
Poſt Hitzacker (Elbe). 


Wachs und alte Waben 
werden zu 
Kunstwaben 
billigft umgearb. Maße 
in em angeben. 
Karl Tiſchhanſer, 
Mühlacker (Wttbg.) 


Entbehrlich 


3Hoppelbeuten 


1 Einb. Alt⸗W., Preis 


“on one tomol. 105 4 zuſammen. 
Max Steen 1 Doppel: u. 1 Einbeute, 
Kisdorf⸗Alzburg Freidenſt. Breitwaben, 
in Holſtein. Preis mit einigen W. 


60 K. Kaſten find gut 
erhalten (Syſt. Graze). 
1 Rahn. 3 Bolt. Blätter- 
ſtöcke 25 & ab hier. 
Joh. Lampprecht 
Betzweiler P. Dorma 


Gar. reinen deutſchen 
Bienenhonig 
gibt einige Ztr. preisw. 
ab N a. Wunſch), 
ferner: 


Kuntzſch⸗Völk. 


auf b. Rahmen aus 
Wahlzucht. (Anfr. Rück⸗ 
porto.) 
Wilhelm Krieger, 
Rietberg 33 (Weſtf.). 


Zur 
Frühjahrsfütterung 


„Nehtarin 


Landwirtimker ſucht 


Hofgütle 


mit etwa 15 Morgen, 
mögl.arrondiert, oder 
3—4 Morgen beim 
Haus, mit ode: ohne 
Bienenzucht in nach⸗ 
weisbar guter Tracht⸗ 
gegend, aufs Früh⸗ 
jahr gegen Barzalı- 
lung zu kaufen. Be⸗ 


dingung: Gute Ge— 
Proſpett umſonſt und bäude, ev. Gegend, 
portofrei. nahe Schule u. Bahn. 


Lehrbuch gegen Einſen⸗ 
dung von 50 Pfg. 


Fruchtzucker fabrik 
von Dr. O0. Follenius 
Hamburg 21 
Humboldtſtraße 24. 


Angebote m genauer 
Beſchreibung u. Preis 
ſind zu richten an 
A. Böhringer 
Untertürkheim 
Roteſtr. 38. 


f digem Bau 


dieſes Frühjahr zirka 


10 St. Bieuenvölzer 


DD. Raſſe, ohne Beu⸗ 
te, jedoch mit vollſtän⸗ 
Deutſches 
Normalmaß, Breitwa⸗ 
ben⸗Blätterſtock und 
50—60 ausgebaute Wa⸗ 
ben für obiges Maß, 
ebenſo 2 Edelköniginnen, 
deutſche Raſſe. Nur 
erſtklaſſige Ware kommt 
in Betracht! Angebote 
mit Preis an 
Wilh. Jäger, Reutlingen 
Leonhardſtraße 4. 


240 ſchwere deutſche 


Standvölker 


auf Breit- u. Hochw. in 
Transpk. u. Körben. Gar. 
geſunde u. lebende Ank. 
Großbienen e 
Kloſtermann, München. 
Joſefsplatz 3. 


Phazelia 


neuer, eig. Ernke, gar. 
hochkeimfähig, je kg M 
5.60 ab hier. 100 g-Probe 
1 Pto. u. Verpckg. 
4 1.50. Bothara: und 
Hubamklee, Rieſenedel⸗ 
diſtel und viele andere 
Bienenweideſämereien. 
Man verl. Preisliſte mit 
Ausſaatkalender. Ver⸗ 
geſſen ſie nicht, mir jetzt 
ſchon Wachs und alte 
Waben zur Umarbeitung 
zu der elaſtiſchen Kaiſer⸗ 
wabe einzuſenden. Be- 
ſchreibung koſtenlos! 
Fa. Georg Ammann. 
Bretten, Bad. E. 


Bienennährſalz, 
Allerweltsbienenſtöcke, 
Flugumſchalter, mech. u. 
autom. Schwarmfänger. 

Broſchüre gratis! 
G. Junginger. Rote 
bühlſtr. 156, Stuttgart. 


Jnſeriert in Der „Bienenpflege“! 
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Kostenlose Te 


Bera ns 2 


in allen Imkerfragen 


Kunstwaben 
“er Bienenwohnungen 


aller Art 
Sämtliche Gerätschaften, Honigschleudern, Honigeimer 
Honigsıebe, Wachsschmelzer, Hauben, Schleier, Handschuh 


ea Alles, was der Imker braucht 


Man verlange das Warenverzeichnis kostenlos 


DEUTSCHE BIENENZUCHT:. ZENTRAL 
Edgar Gerstung, Oßmannstedt 14 (Thür.) 


Bienen - Futtertajeln 


altbewährt, aus vorzüglichen, einwandfreien 
Rohſtoffen, mit hohem Zuſatz von garantiert 
reinem Bienenhonig. Hergeſtellt in ſtändiger 
Zuſammenarbeit mit erfahrenen Imkern. Die 

Futtertafeln ſind in jedem Maß zu haben. 
Fazelne Tafeln zu Verſuchszwecken werden gerne 
abgegeben und Auskunft bereitwilligſt erteilt 


Heinr. Seen, — l. —— en 


Ich ſuche eine 


Imkerſlaſchnerei 


oder Bienengerätefabrit, die meine Seiten— 
fütterung D. R. G. M. herſtellt. Auch können 
Lizenzen erworben werden. Es können bis zu 
3 Liter auf einmal gefüttert werden und bleibt 
lang warm. Näheres erhalten Intereſſenten durch 


Joh. Lampprecht 


Betzweiler, Poſt Dornhan. 


Kuntzſch⸗ 


und Zanderbeuten 


ſämtliche gangbaren Maße von 


Bienenwohnungen 


QUALITAT- 


2 eee — 
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3 
a a Lom Landesverein. 


— 1. Zuckerverſorgung: 


„ ay) Steuerfreier Zucker: Als Antwort auf zahlreiche Anfragen ſei mitgeteilt, daß 
nt Landesverein, Landwirtſchaftskammer und Wirtſchaftsminiſterium in wiederholten 
und dringlich gehaltenen Eingaben die Abgabe von ſteuerfreiem Zucker zur Bienen 
fütterung von der Reichsregierung gefordert haben und daß der Deutſche Imker— 
bund auch jetzt wieder bei der neuen Regierung und bei einer großen Anzahl von 
Reichstagsabgeordneten wegen Erlaß der Zuckerſteuer vorſtellig geworden iſt — bis 
ſie t alles ohne Erfolg. Ob ein ſolcher überhaupt zu erwarten iſt, erſcheint mir perſön 
ich nach Lage der Dinge zum mindeſten fraglich. Töricht und ungerecht wäre es 
aber, bei einem etwaigen Mißerfolg die Verbandsleitung für denſelben verant— 
wortlich machen zu wollen. Nach Klärung der Angelegenheit werde ich die Vereins. 
vorſtände raſcheſtens benachrichten. f 


v. 
* — 
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b) Verſteuerter Zucker: Die Württ. Landwirtſchaftskammer iſt im Einvernehmen 


1. mit dem Landesverein bereit, auch in dieſem Frühjahr eine Zuckerverſorgung für 
157 ſolche Vereine durchzuführen, welche keine Gelegenheit zum unmittelbaren Einkauf 


haben. Ein diesbezügliches Rundſchreiben iſt ſeitens der Kammer unter dem 7. Febr. 
* 1927 an ſämtliche Vereinsvorſtände ergangen. 


2. Beitragsbezahlung: In alter Rechnung ſind noch 9 Vereine mit der Bezahlung 
ei“ Beiträge von 1926 rückſtändig. Sollten dieſelben bis zum 10. März nicht eingegangen 
zſein, jo werden die betreffenden Vereine in der Aprilnummer der „Vienenpflege“ namentlich 
bekannt gegeben. Auf neue Rechnung haben bis jetzt 10 Vereine Anzahlungen, teilweiſe 
auch ganze Zahlungen geleiſtet und es dem Landesverein dadurch ermöglicht, ſeinen Ver— 
ſlipflichtungen nachzukommen. Wenn dies auch fernerhin der Fall ſein ſoll — und niemand 

wird das Gegenteil wünſchen — ſo müſſen zahlreiche weitere Vereine dem Beiſpiel der 
J, Zehn“ folgen, was gewiß möglich fein dürfte. Auch die Beträge für die Faulbrutmerk— 
blätter und die Werbeblätter können bei der augenblicklichen Finanzlage des Landesvereins 
nicht länger geſtundet werden. 


| 3. Aufnahme eines Vereins: Der neugegründete Bienenzüchterverein „Oberer 
Murrgau“ iſt als Mitglied vom Landesverein aufgenommen worden, nachdem vom Vorſtand 

des Bezirksvereins Backnang Einſpruch nicht erhoben bezw. eine diesbezügliche Anfrage 

des Landesvereins ohne Antwort gelaſſen wurde. Lupp. 
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zer Ab: se 
Aufforderung und Bitte, 


as Inſtitut für Bienenkunde in Berlin⸗Dahlem, Lentze⸗Allee 86 (Profeſſor Dr. Arm⸗ 

bruſter) benötigt zu weiteren Verſuchen über geeignete Wachsgewinnung größere 
Mengen von Treſtern'). Wer von den vielen Imkerbrüdern, die ihr Wachs auf irgendwelche 
Weiſe ſelbſt auspreſ en, iſt bereit, ein Poſtkolli ſeiner Treſter mit Angabe ſeines Wachs⸗ 
ſchmelzverfahrens einzuſenden an die Adreſſe des Inſtituts. Der Betreffende möge 
alsbald auf einer Poſtkarte eine Poſtpaket⸗Freikarte anfordern. 
„K Sehr dankbar wäre das Inſtitut auch, wenn möglichſt viele alte Jahrgänge von 
Bienenzeitungen, die irgendwo, gebunden oder ungebunden, verſtauben, hier an dieſe 
zentrale Stelle eingeſandt würden. Auch hiefür ſtehen Poſtpaket⸗Freikarten auf Abruf 
gern zur Verfügung. Doppelt gibt, wer bald gibt! 


Der Monat März im Imlerleben. 


Bis jetzt — Mitte | nach der Arbeit wieder gut eingebettet werden; 
Februar — iſt der Win⸗ die Brut braucht zuſammengehaltene Wärme. 
ter in den ſchwäbiſchen | An Blütenſtaub wird es vielfach fehlen. Ob wir 
Höhen⸗ und Waldlagen nicht einmal wieder zur Mehlfütterung greifen 
programmäßig verlau⸗ wollen? Einmal heißt nicht: alle Tage. Bei da 
fen: kühl bis kalt, mäßige | und dort auftretendem Mangel wird's an Räu- 
Schneedecke. Die Bienen bern nicht fehlen. Die Fluglöcher ſo eng als mög⸗ 
ſiſſitzen ordentlich ruhig bei⸗ lich, nötigenfalls das altbewährte Mittel des 
eeinander; Schneeglöd- | Lehmkanals anwenden! Die Brutzunahme er- 
chen und Krokus find heiſcht Waſſer. Biete den Bienen das not- 
mmmnnoch weit drunten. Von wendige Naß ganz in der Nähe aus einer Tränke; 
DIET einem durchgreifenden es lohnt fich. Haſt du einen Weiſelloſen, ſo fackle 
e wurde | nicht lange hin und her mit irgendwelchem Zuſatz! 
noch nichts bemerkt. Einige Vorkilige haben ſich Vereinige und zwar mit dem Nachbar! 
ja letzte Woche etwas 1 Was der März | Ellwangen, 14. Februar 1927. »4 Stehle. 
ingt, wiſſen wir nicht; aber es iſt anzunehmen, . . 
e 5 e „Ottingen, 31. Jan. (Bienenſchwarm.) 


daß beim ſteigenden Sonnenbogen auch heuer - 
wieder die Flur erwacht. Iſt das Wetter fo, Laut Berichten von Augenzeugen ſoll am Frei⸗ 
Pe 5 5 un | tag mittag, als ſich die Sonne zum erſtenmale 


daß man gut am Stock arbeiten kann, ſo wird | I um e 
i eines Bahnbedienſteten an der Bachgaſſe ein 


berblick en über Vorrat, Köni | i 
een au al © nn, a Bienenſchwarm eingefangen worden jein. 


und Brutſtand. Überflüſſige Waben werden . wa € N 5 
entfernt, das Volk, zumal Dan es nicht ſehr Es wird dies in Vienenzüchterkreiſen als eine 
ſtark iſt, ziemlich eng geſtellt. Fehlt's an Vor⸗ ſehr große Seltenheit angeſehen“. 

rat, dann darf nicht lange zugewartet werden. So meldet die „Jagſtzeitung“. Ich glaube, daß 
In Ermanglung von . wird ein⸗ hier die „Bienenzüchterkreiſe“ in ihrer Meinung 
mal eine gut gekochte kräftige Zuckergabe ver⸗ ziemlich einig gehen. Wir befürchten nur, daß 
abreicht. Die Bodenbretter müſſen fein geſäubert ſich im März ſolche „Seltenheiten“ noch mehren 
ſein, manche Totengräberin verliert bei ihrem werden, wenn die motoriſche Kraft noch da if. 
Dienſt das Leben. Das Wärmematerial muß Stehle. 


— 
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Unfere Bienen im Januar⸗Februar. 


Der heurige Winter hat ſich gut angelafjen, ein [Schwarzwälder ſchreiben etwas anders. In 
bischen feucht im Januar, auch ein wenig zu mild Böttingen liegt der Schnee 50 em tief, in Mün 
und nun im Febraur die trockene und doch tags⸗ ſingen nicht viel weniger und auf dem Schwarz: 
über angenehm milde Hochdruckwitterung. Eigent⸗ wald fahren die Imker Ski und den Bienen 
lich könnten wir uns den Winter nicht beſſer wün- iſt's wohl im mollig warmen Winterſitz. SIR 
ſchen. Doch ich bin im Unterland, die Albler und ſolch ein Winter nicht zu warm für unſere 


*) Das Inſtitut für Bienenkunde in Berlin⸗Dahlem iſt auf dem Wege, durch ein Wachs⸗ 
ſchmelzverfahren mit den denkbar einfachſten Geräten die höchſte Ausbeute an reinem Wachs 
zu gewinnen. Um zu einem Abſchluß in den Verſuchen zu kommen, braucht deren Leiter (Prof. 
Dr. Armbruſter) noch größere Reſte von Treſtern. Wir möchten die Bitte angelegentlichſt unter ! 
ſtützen und ſie an die Leſer unſerer Zeitſchrift weitergeben. D. Schr. a 
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Bienen? Werden ſie nicht zu unruhig, zehren 
ſie nicht zu ſtark? Das ſind Fragen, die 
manchen Imker beſchäftigen und beunruhigen. Nähe aufhielt, konnte an den abgegebenen Viſiten⸗ 
Die Berichte lauten bis jetzt durchweg günſtig. karten merken, wie notwendig der Ausflug war. 


20 Minuten tummelte es, wie ſelten im Frühjahr, 
| 
Die Zehrung ift nicht unnormal durchſchnitt— Die Dauer des Ausflugs war 215 Stunden und 
| 
| 
1 
| 


im lachenden Sonnenglanz. Und wer ſich in der 


lich, abgeſehen vom Reinigungsausflug, zu [die Abnahme an demſelben 150 g. Im all- 
welchem die letzten Januartage ſo ſchöne gemeinen ſcheint die Natur etwas ſpäter zu ſein 
Gelegenheit boten; denn ſolche Flugtage ſind als 1926 (Der vorjährige Januar war noch 
nicht nur Reinigungstage, an welchen unnötiger weſentlich milder. Ht.), wo es ſchon am 1. Januar 
Ballaſt aus Leib und Haus entfernt wird, ſondern Schneeglöckchen und Mitte Februar Schlüſſel— 
auch Zehrtage, und die Aufſchriebe an ſolchen blumen in Fülle gab“. 
Tagen ſind für den Imker von hohem Intereſſe. Verſchiedenen Anfragen nachgehend möchte ich 
Wo ſolche durchgreifenden Ausflüge gehalten noch etwas über die von Methfeſſel neu in den 
wurden, ſtieg der Verbrauch bis auf 1000— 1200 g. | Handel gebrachte Bienenſtockswage ſagen. Ich 
Der Totenfall war auch nicht unnormal und jchon kenne dieſe bis jetzt noch nicht, aber ich habe in 
ſorgt die Natur wieder für Erſatz der abgehenden. Hohenheim mit einer ähnlichen, die ſich Ober— 
Unter den hinausgeworfenen Toten wurden an lehrer Mangler von einer Cannſtatter Firma 
einigen Bienenſtänden auch ſchon verkümmerten bauen ließ, gewogen. Dieſe Schnellwage konnte 
Nymphen gefunden. Doch laſſen wir nun einige au einer Schiene über eine ganze Kaſtenreihe 
Berichterſtakter ſelbſt ſprechen: ( Oberlader) hinweggeführt werden, jo daß Kaſten 
Scharpf⸗Geislingen-St. Schreibt u. a.: „Die für Kaſten gewogen werden konnte. Das ſchien 
ſtarke Zehrung ſetzte am 26. Januar ein. Dies auf den erſten Blick praktiſch, hatte aber doch 
veranlaßte mich, den Schaukarton zu ziehen verſchiedene Nachteile. Einmal mußte der Kaſten 
(2. Februar). Das Volk hatte etwa 200 Tote, bei jedem Wägen wieder eingehängt werden, 
ſaß noch auf 3 Wabengaſſen, zwiſchen den mitt— | zum andern brauchte er, wenn er einwandfrei 
leren waren Eier abgefallen. Dieſe lagen in Ent- gewogen werden ſollte — und das iſt doch be— 
fernungen von 5 em auseinander, woraus ich ſonders wichtig — einen genügend großen Spiel— 
ſchloß, daß das Volk ſeit 26. Januar brütete und raum, jo daß er von den Nachbarſtöcken weg— 
am 2. Februar einen Brutkreis von 5 em Durch— gerückt werden mußte. Auch war das Wägen 
meiſer hatte. Am 4. Februar habe ich bei Jandern ſelbſt viel umſtändlicher als mit der üblichen 
Völkern die Kartons gezogen und bei allen Brut Tafeldezimalwage, auf welcher der Wagſtock ſtän— 
feſtgeſtellt in derſelben Ausdehnung. dig feſt und ſicher ſteht. Ich möchte darum allen 
Pleiß-Kleinglattbach berichtet: „Am 28. denen, die ſich einen Wagſtock, deſſen Einführung 
und 29. Januar großer Reinigungsausflug. Das ja nur empfohlen werden kann, beſchaffen möch— 
war eine Freude für Immen und Immenvater. ten, ohne Herrn Metbfeilel ſchädigen zu wollen, 
Tage zuvor probierten es ſchon einige ſich Er- dieſe Bedenken zur Prüfung nahelegen. 
leichterung zu verſchaffen. Bei 6 Grad im Schatten 
und ſo wurden die Tore geöffnet. Innerhalb, Herter. 


Kurze Anleitung zur neuen Betriebsweiſe des Großimkers Förſter 
Schmauß in Hölzern bei Weinsberg für 2 etagige Beuten (Hinterlader). 


1. Vorausſetzung: Brut- und Honigraum müſſen gleich groß ſein, wie dies z. B. 
beim Alt⸗ und Neu Württ. Maß der Fall iſt. | | | 

2. Überwinterung: Nur ſtarke Völker, die 7— 9 Waben (26426 em) beſetzen, 
werden eingewintert und zwar im oberen Raum, jo daß wir alſo ähnlich wie bei Kuntzſch 
eine Obenüberwinterung haben, welche mit Recht immer mehr Anhänger findet. 
Der Flug geht über eine Kletterwabe durch den unteren Raum zum unteren Flugloch hinaus. 
Genügend Futter, keine Störung und völlige Ruhe bis ins Frühjahr hinein gewährleiſten 
gute Über- und Auswinterung. Eingriffe werden nur vorgenommen, wenn ungünſtige 
Fluglochbeobachtungen dies notwendig machen ſollten. 

3. Erweitern: Iſt die hinterſte Wabe bienendicht beſetzt, ſo wird zwiſchen der letzten 
Brut- und der abſchließenden Pollenwabe eine ausgebaute Erweiterungswabe ein— 
gehängt und dieſes Verfahren in kurzen Zeitabſtänden ſo lange wiederholt, bis das Volk 
je nach ſeiner Stärke 10—12 ausgebaute Waben gut beſetzt, was in Frühtrachtgegenden 
bei normalen Witterungsverhältniſſen in der Zeit zwiſchen dem 5.—15. Mai der Fall ſein 
dürfte. 

4. Bildung eines Ablegers (gleichzeitig 1. Vorbereitung zur Wanderung in 
Spättrachtgegenden): Das auf 10— 12 Waben erweiterte Volk dehnt und weitet ſich, und 
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bald zeigt ſich eine in dem unteren bis jetzt noch leeren Raum herabhängende Bienentraube, 
ein ſicheres Zeichen von der Schwarmreife des Volkes. Der Schwarm muß und kann 
aber unter allen Umſtänden verhindert werden. Zunächſt wird das einfache 
aber ſinnreich konſtruierte, wagrecht zwiſchen beiden Räumen liegende Schiedbrett mit 
Durchgangsbrücke zum unteren Raum geſchloſſen, ſo daß wir nunmehr zwei vollſtändig 
getrennte Räume haben. Der untere Raum wird folgendermaßen ausgeſtattet: 
a) vorn eine ausgebaute ältere Wabe, 
y) es folgen 2 Mittelwände und dieſen 
c) eine reife mit Bienen beſetzte Brutwabe. Auf dieſe Wabe kommt die Königin. Zur 
Verſtärkung kann auch die Wabe, auf welcher ſich die Königin meiſt mit viel jungen 
Bienen . in den unteren Raum abgekehrt werden. Nun folgen 
d) wieder 2 Mittelwände und 
e) eine ausgebaute Schlußwabe (zuſ. alſo 7 Waben). 


5. Offnen des Honigraums: Hinter die letzte Wabe des Ablegers im unteren 
Raum kommt nun das ſenkrechte Abſperrgitter und 5—7 weitere ausgebaute Waben. 

6. Verſtärkung des Honigvolkes im unteren Raum: 

a) Sämtliche Trachtbienen, die ja immer unten flogen, kommen zum Ableger. 

b) Für das obere Volk wird nun durch eine einfache Umſchaltevorrichtung das in den 
oberen Raum führende Flugloch freigegeben, ſo daß ſich das Volk neu einfliegt. 

9 Tage ſpäter werden die Flugbienen des oberen Volkes zum Einflug unter 
dem Deckbrett dem unteren Volk zugeleitet, wodurch nicht nur eine zweite Wer: 
ſtärkung des Honigvolkes (Ablegers), ſondern gleichzeitig eine abjolut 
ſichere Verhinderung des Schwärmens erzielt wird. Bei der Umſchal— 
tung der Flugbienen vom oberen in den unteren Raum wird das obere (dritte) 
Flugloch (an der Decke) geöffnet, ſo daß nunmehr das obere Volk ſich auf dieſes 
Flugloch ein- und die junge Königin hier zur Begattung ausfliegt. Stocktränke! 

7. Vergrößerung des unteren Honigraums: Sollte derſelbe mit ſeinen Honig— 

waben nicht genügen bezw. nach der in Punkt 6 ausgeführten Verſtärkung nicht ausreichen, 
ſo wird das obere Volk mit junger Königin auf 7—8 Waben eingeengt und durch ſenk— 
rechten Schied abgeſchloſſen, ſo daß der hinten freiwerdende Raum mit dem unteren zu— 
ſammen als ein Honigraum verwendet werden kann. | 

8. Vorteile dieſer Betriebsweiſe: 

a) Das Schwärmen kann vollſtändig verhindert werden; 

b) man hat deshalb trachtſtarke Völker im Frühjahr; 

e) ſtändig junge Königinnen; 

d) Reſervevölker zur Aufzucht als Standvölker; 

e) für die Wanderung von der Frühtracht in die Spättracht oder um— 
gekehrt iſt Betriebsweiſe und Beute vorzüglich geeignet; 

f) da nur von den beſten Völkern weitergezüchtet wird, werden die Grundſätze der 
Wahlzucht nirgends beſſer befolgt als bei dieſer Betriebsweiſe. 

9. Verwendung der 1 Königinnen: 

a) Zur Umweiſelung: Die alte oder ſchlechte Königin wird im alten Volk ausgefangen, 
= Volk bleibt dann einige Stunden weiſellos. Gegen Abend wird das Schiedbrett 
zwiſchen dem oberen und unteren Raum etwas zurückgezogen und die Vereinigung 
it fertig: 

b) zur Aufzucht des Reſervevolkes als Standvolk für das kommende 
Betriebsjahr: Das Ausfangen der alten Königin im untern Volk erfolgt erſt vor 
der Einwinterung durch Entfernung des mittleren Schieds, wobei dann das untere 
weiſelloſe Volk zum oberen hinaufzieht zur Obenüberwinterung. Die Umſtellung des 
oberen Fluglochs erfolgt vor Beginn des Flugs im Frühjahr, damit ſich die Bienen 
daun wieder unten einfliegen können; 
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c) bei guter alter Königin, welche beibehalten wird, können überſchüſſige junge Köni⸗ 

ginnen auf andere Weiſe, vor allem auch zum Verkauf, verwendet werden. 

10. Vorbereitung der Völker zur Wanderung: Die Frühjahrsbehandlung 
(vergl. Punkt 2—6) iſt dieſelbe wie bei den Völkern, mit welchen eine Wanderung nicht 
beabſichtigt iſt. Dagegen wird oben im Gegenſatz zur Stand-Behandlung (ſiehe Punkt 7) 
nicht eingeengt, das Volk bleibt vielmehr unabgeteilt auf ſeinen 11 Waben. Iſt die obere 
Königin befruchtet, ſo wird durch Entfernung der unteren Königin und des mittleren Schied— 
brettes die Vereinigung vorgenommen. Die junge Königin zieht ſofort nach unten zu der 
zahlreich vorhandenen Brut, und das Volk iſt — nach Einrichten der Honigräume — wander— 
fertig, d. h. es iſt volks- und brutſtark und ſchwärmt nicht mehr. 

Die freiwerdenden alten Königinnen verwendet man, ſofern ſie wertvoll ſind, zur 
Bildung von Ablegern, die aber nicht zur Wanderung kommen, ſondern nach Bedarf zur 
Ergänzung der bei der Wanderung durch Unglück, Weiſelloſigkeit u. a. etwa ausfallenden 
Völkern Verwendung finden. 

Da es ſich nicht um Einführung einer neuen Beute oder eines neuen Wabenmaßes, 
ſondern um eine ſeit Jahren von dem Praktiker Schmautz bewährte Betriebsweiſe handelt, 
die in den verſchiedenen Kaſtenformen durch entſprechende Anderung der Fluglöcher und 
Anbringen der Umſchaltevorrichtung am Deckbrettſchied ſich anwenden läßt, und die mit 
wenig Mühe und Zeitaufwand das Schwärmen ſicher verhütet, dabei die Zuſammen⸗ 
faſſung aller Kräfte vorzüglich ermöglicht, habe ich mich bereit erklärt, der Schmautzſchen 
Betriebsweiſe den Weg in die Offentlichkeit zu ebnen in der Überzeugung, der Imkerſchaft 
damit einen Dienſt zu erweiſen. 

Näheres über die techniſche Einrichtung und die für die Betriebsweiſe nötigen Zubehör⸗ 
teile ſowie über einen für das Umſchalteverfahren gebauten Blätterſtock wird Herr Schmautz 
in der nächſten Nummer der „Bienenpflege“ berichten, da die notwendigen Kliſchees lei⸗ 
der nicht rechtzeitig für die März-Nummer angefertigt werden konnten. Lupp. 


Die Bekämpfung der Bienenſeuchen in Württemberg im Jahr 1926. 
| Von H. Rentſchler, Stuttgart. (Schluß.) 

Wenig ſchmeichelhaft für das „ſtarke Geſchlecht“ iſt das, was ein Sachverſtändiger 

von der Zwiefalter Alb berichtet: „Auffallend iſt, daß ſich ſehr viele Frauen mit 
Bienenzucht abgeben und daß die von ihnen gepflegten Stände vorteilhaft abſtechen 
von denen der Imker.“ Einſichtige Bienenzüchter bedauern immer wieder, daß wir es 
noch zu keinem Bienenſeuchengeſetz gebracht haben. Einer der Sachverſtändigen hat bei der 
Umſetzung ſehr ſtechluſtiger Völker das alte Korbimkerverfahren des Boviſtierens 
mit dem Haſenboviſt (I,yeoperdon caelatum, Bulliard) angewendet und dabei ſehr gute 
Erfahrungen gemacht. — Bei mehrtägiger Arbeit wurden die Abende mehrfach zu örtlichen 
Imkerverſammlungen mit anſchaulichen Belehrungen über die Bienenkrankheiten verwendet. 
— Die Sanierungsarbeit des letzten Jahres bietet erneut Gelegenheit zu folgenden Feſt— 
ſtellungen: 

1. Bei gründlichem und ſachgemäßem Vorgehen wird man ohne große Volksverluſte 
über die bösartige Faulbrut Herr. 

2. An ſanierten Orten tritt die Faulbrut nie mehr in großem Umfang auf, weil 
die Imker ſowohl die Krankheitsmerkmale als die Bekämpfungsmaßnahmen kennen 
und rechtzeitig eingreifen. 

3. Mit der gründlichen Ausräumung ausgeſtorbener Bienenſtände wird eine Haupt— 
anſteckungsgefahr beſeitigt. 

4. Die Tätigkeit eines Sachverſtändigen beruhigt auch die mißtrauiſch gewordenen 
Imker am Rande eines Seuchengebietes. 

5. Richtig umgeſetzte Völker bringen wieder neues, geſundes Leben auf den Bienen— 
ſtand. | | 
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Von den übrigen Bienenkrankheiten zeigte ſich die gutartige Faulbrut nur auf 
zwei Ständen, die Noſemaſeuche dagegen in einer größeren Anzahl von Fällen. Doch 
iſt dem Berichterſtatter nicht bekannt geworden, daß irgendwo in Württemberg ein ganzer 
Bienenſtand infolge der Noſemaſeuche ausgeſtorben wäre. Die Kalkbrut wurde, be⸗ 
günſtigt von der andauernd feuchten Witterung, gleichfalls häufiger beobachtet, namentlich 
auf der Alb; ſie richtete aber nirgends erheblichen Schaden an. 

Allmählich beginnt man ſich auch ſtaatlicherſeits für die Bekämpfung der 
Bienenſeuchen zu intereſſieren. Am 14. Juli fand auf Wunſch des Miniſteriums 
des Innern in der Württ. Landwirtſchaftskammer eine Beratung über die Notwendigkeit 
ſtaatlicher Maßnahmen zur Bekämpfung der Bienenſeuchen ſtatt. Neben den Vertretern 
des Miniſteriums des Innern und der Landwirtſchaftskammer waren auch Vertreter des 
Landesvereins für Bienenzucht und des Vereins der Oberamtstierärzte erſchienen. Nach 
einem Referat des Berichterſtatters über den „Stand der Bienenzucht und die Bekämpfung 
der Bienenſeuchen in Württemberg“ kam es zu einer lebhaften Ausſprache. Als Ergebnis 
derſelben konnte feſtgeſtellt werden, daß ſämtliche Anweſenden von der Notwendigkeit 
der ſtaatlichen Regelung der Bekämpfung der Bienenſeuchen überzeugt waren, wobei es 
ſich in erſter Linie um die bösartige Faulbrut handelt. Nur in der Sachverſtändigenfrage 
gingen die Meinungen auseinander. Der Vertreter des Miniſteriums des Innern verſicherte 
jedoch, daß man nichts gegen den Willen der Imkerſchaft unternehmen wolle und daß 
auch nicht daran gedacht werde, auf die Mitarbeit der imkerlichen Sachverſtändigen zu ver⸗ 
zichten. Zur Beratung des Entwurfs für eine Polizeiverordnung wurde eine Kommiſſion 
aufgeſtellt, der von Seiten der Landwirtſchaftskammer Dr. Braun und Rentſchler, 
von Seiten des Landesvereins Lupp und Geiger angehören. Neuerdings ſcheint es aber, 
als ob man auf die Polizeiverordnung verzichten und die Bekämpfung der Faulbrut durch 
Aufnahme der Bienen unter die nutzbaren Haustiere im Sinne des § 1, Abſ. 2 des Vieh— 
ſeuchengeſetzes in die Wege leiten wolle. 

Mag nun die Regelung ausfallen wie ſie will; es darf dabei nur nicht vergeſſen werden, 
daß man ohne die imkerlichen Sach verſtändigen nicht auskommt und daß 
die Staatshilfe nur notwendig it, um vereinzelte Widerſpenſtige zu 
zwingen, ihre Bienenſtände den ſtaatlich anerkannten Sachverſtändigen 
zu öffnen und unter Umſtänden von ihnen entſeuchen zu laſſen. Die imker— 
lichen Seuchenwarte haben nicht nur ein wachſames Auge auf ſämtliche Bienenkrankheiten; 
ſie ſind auch die Berater der Imker in allen übrigen Angelegenheiten der Bienenzucht. 
Alles dies geſchieht ohne zu große Koſten und ohne Anhäufung mächtiger Aktenberge, 
ohne Belaſtung ſachfremder Amtsſtuben und ohne gegenſeitige Verärgerung. Es 
wird alſo nicht nur den Bienenſeuchen de ſondern auch andere Bienenſchäden 
(man denke nur an die alljährlichen Winterverluſte!) verhütet, und wo ſachgemäß gepflegte. 
Bienenvölker gehalten werden, erhöht ſich der Nutzen ſowohl für den Imker als auch für die 
Allgemeinheit. Zu rigoroſe Maßnahmen in der Seuchenbekämpfung würden dagegen 
nur verbitternd wirken. 


Lon der Förderung der Volksentwicklung im Frühjahr. 
Von Wilhelm Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt). 
Jeder Imker wünſcht ſich zur Haupttracht ſtarke Völker, die ihm als Lohn für ſeine Pflege 
volle Honigtöpfe jchenten. Der denkende Bienenvater ſieht ſofort ein, daß ſeine 
Pfleglinge nicht alles ſelbſt tun können, ſondern daß er mit ſorgender Hand eingreifen muß. 
Solche helfenden Eingriffe und Tätigkeiten ſind: Frühjahrsnotfütterung, Erweiterung 
des Brutneſtes, Reizfütterung, Tränken, Umhängen und Gleichmachen der Völker. 


1. Die Frühjahrsnotfütterung. 
Ich ſage mit Abſicht Notfütterung, denn ein Volk gehört im Herbſt und nicht im Früh⸗ 


jahr aufgefüttert. Selbſtverſtändlich kann es notwendig werden, daß durch irgendwelche 
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Umſtände ein Volk notgefüttert werden muß. Die Hauptſache dabei iſt, das Futter in mög⸗ 
lichſt größter Menge auf ein⸗ oder zweimal zu geben, daß die Bienen bald wieder zur Ruhe 
kommen. Als Futter wähle man eine gedeckelte Honigwabe, die man weder ganz 
noch teilweiſe aufkratzt, wie ſo oft empfohlen wird. Ich habe jetzt drei Jahre hintereinander 
folgenden Verſuch gemacht: Von zwei Völkern, die je ſieben Wabengaſſen beſetzten, bekam 
das eine zwei gedeckelte, das andere zwei aufgekratzte Honigwaben als Notfütterung. Das 
erſte Volk kam jedesmal alsbald wieder zur Ruhe und entwickelte ſich gleichmäßig. Das andere 
Volk brauſte, war aufgeregt, tat wahrſcheinlich frühzeitig vermehrte Brut ein, flog bei 
jedem Wetter und wurde ein Schwächling. Meiner Anſicht nach wirkten die aufgekratzten 
Waben als viel zu frühe Reizfütterung. 

Fehlen die Honigwaben, ſo mache man ſich ſelbſt einige Zuckertafeln auf folgende 
Art: Etwa 5 Pfd. Zucker werden mit 1, Liter Waſſer jo lange gekocht, bis eine Probe, 
die man mit einem Zündhölzchen oder beſſer einer Drahtöſe entnimmt, beim Anblaſen 
ſeifenblaſenartig zerſtäubt. Vorher befeſtige man mit Reißnägeln auf einer Seite des 
Rähmchens einen Pappendeckel (Pergamentpapier iſt auch gut!), lege das Rähmchen 
auf den Tiſch und fülle es mit der Zuckermaſſe. Dieſe wird ſofort feſt. Eine ſolche Tafel 
wird auf beiden Seiten gut mit warmem Waſſer angefeuchtet und einem Volk eingehängt. 

Mitte oder Ende März kann man auch zur flüſſigen Fütterung ſchreiten. Man 
gebe aber auch da jedesmal ein ordentliches Quantum, damit die Völker nicht ſo lange 
unruhig bleiben. Zum flüſſigen Füttern eignet ſich nach meinen Erfahrungen Zuckerwaſſer 
beſſer als Honigwaſſer, da letzteres ſtets zu vorzeitigem Brutanſatz reizt. 

Ein anderes gutes Notfutter iſt Honigzuckerteig, den man ſich auf folgende Weiſe 
herſtellen kann: Man nehme Staubzucker und verarbeite ihn mit erwärmtem Honig 
zu einem feſten Teige (3—4 Teile Zucker, 1 Teil Honig). Dieſen Teig kann man den Völkern 
im Spundloch auf die Rähmchen legen und warm einpacken. Die Bienen zehren und 
regen ſich dabei faſt nicht auf. Der Honigzuckerteig hat auch noch den Vorteil, daß er ſehr 
leicht herzuſtellen iſt, leichter als z. B. Zuckertafeln. | 


2. Die Erweiterung des Brutneſtes. 

Von Mitte April an (Stachelbeerblüte!) ſteigert die Königin immer mehr ihre Lege⸗ 
tätigkeit. Um für die maſſenhaften Eier Platz zu ſchaffen, müſſen in allen Stöcken, die nicht 
ihre volle Wabenzahl haben, ſolche zugehängt werden. Oder mit andern Worten: Die 
Erweiterung des Brutneſtes iſt notwendig geworden. Vorſicht iſt aber geboten, denn jede 
zu frühe Erweiterung iſt nachteilig. Die Erweiterung kann nun auf zweierlei Arten vor⸗ 
genommen werden: durch Anhängen und durch Zwiſchenhängen der Waben. 

Beim Anhängen werden die neuen Waben an das Brutneſt zwiſchen der äußerſten 
Brutwabe und der anſchließenden Deckwabe angehängt. Wer es anders macht, ſetzt ſich der 
Gefahr aus, daß ſich an einem kühlen Tag die äußerſte Brut verkühlt, weil ſich die Bienen 
ſofort dichter zuſammenziehen und die äußerſte Brut überhaupt nicht mehr belagern können. 
Wählt man den oben angegebenen Platz, ſo nimmt die Königin ohne weiteres und ganz 
ordnungsgemäß die neue Wabe in ihr Brutneſt auf. Gewöhnlich genügt eine Wabe; bei ſehr 
ſtarken Völkern können es auch zwei ſein. Beim Erweitern des Brutneſtes wird in geſund⸗ 
heitlicher Beziehung viel geſündigt. Man darf nur ſchöne, ſaubere Arbeiterwaben 
ohne Drohnenzellen oder nur ganze Mittelwände zuhängen. Die Hauptſache iſt, daß alle 
zugehängten Waben früher von dem Volk ſelbſt gebaut wurden. Deshalb müſſen alle Waben 
die Stocknummer und das Baujahr tragen. Das fällt anfangs ſchwer, iſt aber nicht zu um⸗ 
gehen. Wer ſeine Waben ſo ganz beliebig durcheinanderhängt, braucht ſich nicht wundern, 
wenn die Bienenſeuchen immer mehr überhand nehmen. Hat man Käſten mit Quer⸗ 
wabenſtellung, ſo hänge man einmal eine Ergänzungswabe hinten, das andere Mal 
vornen hin. Tut man's nur einſeitig, ſo wird das Brutneſtzentrum ſtets verlegt und ent⸗ 
ſpricht in keiner Weiſe der geſetzmäßigen Form des Brutneſtes. Dieſe Forderung kann man 
natürlich nur in vernünftigen Beuten erfüllen. Zur letzteren Sorte kann ich die Hinterlader 
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mit Querwabenſtellung immer noch nicht rechnen, wenn ſie auch ſchon ſo oft empfohlen 
worden ſind. Sie verderben einem gar zu leicht die Freude an der Bienenzucht. Darum 
Imker, kaufe dir keinen Hinterlader mit Querwabenſtellung! Stapeln kannſt du auch 
Hinterlader mit Längswabenſtellung! (Blätterſtöcke!) Ganz mit Recht ſagt unſer Meiſter 
Elſäßer in ſeinem „Ill. Lehrbuch der Bienenzucht“ S. 249 (das ſo nebenbei bemerkt, 
jeder Bienenfreund beſitzen ſollte!): „Es entſpricht der geſetzmäßigen Form des Brutneſtes, 
daß die Erweiterungswaben nicht immer in der hinteren Hälfte, ſondern abwechſlungs⸗ 
weiſe das einemal im vorderen, das anderemal im hinteren Teil eingehängt werden, was 
bei den von oben zu behandelnden Stöcken keine Schwierigkeit hat; bei den Hinterlader⸗ 
ſtöcken aber nicht durchgeführt werden kann, da es zu viel Störungen machen würde.“ 
Dieſe Störung iſt auch tatſächlich ſehr groß, denn der ganze Hinterlader muß ja herausgehängt 
werden. Da gibt's dann im Bienenſtand, nämlich durch die Zeitvergeudung, durch die vor⸗ 
mittelalterliche Umſtändlichkeit, durch die Maſſe Rauch (viele Honigkäufer und „innen“ 
ſollen Rauch gar nicht vertragen können! Letzteren wäre „Parfüm“ angenehmer!) und 
durch die vielen Stiche, noch größere „Fratzen“ zu ſehen, als wenn ein fortſchrittlicher 
Imker bei manchen Arbeiten den Karbollappen benützt und zufällig ein Beſucher oder Honig⸗ 
käufer zuſieht, wie an den Völkern gearbeitet oder gar geſchleudert wird. Auch die „Starbol- 
lappenimker“ hängen wahrhaftig nicht 1, Dutzend Lappen zur Zierde um ihre Honigſchleuder. 
Aber ſie machen ſich manche Arbeit mit Hilfe dieſer verrufenen Lappen bequemer und ein⸗ 
facher. Auf Seite 51 der „Bienenpflege“ 1926 ſteht: „Wir müſſen deshalb bei der einfachen, 
ſoliden Beute Halt machen. Hoho, daß ich nicht lache und „Fratzen“ ſchneide. Gemeint 
iſt nämlich mit obigem Satz der Hinterlader in Warmbauſtellung. Ich ſtaune! Einfach! 
Solid! Hinterlader! Wohl mehr ſolid und Hinterlader wie einfach! „Eine Wabe fein 
ſäuberlich hinter der anderen, damit man ja erſt alle andern weghängen muß, will man 
an die vorderſte gelangen.“ (Schilling, „Bienenpflege“ 1926, S. 97). Das iſt einfach! 
Die „Fratze!“ Die arme „Fratze!“ Doch zum Thema! Bei Beuten Ar Längswaben— 
ſtellung hängt man auch abwechſlungsweiſe rechts und links zu, natürlich erſt, wenn die 
äußeren Wabengaſſen von Bienen gut beſetzt ſind. 

Das Zwiſchenhängen der Erweiterungswaben mache ich immer ſpäter, ſo anfangs 
Mai, wenn die Tage ſchon wärmer ſind und ſich die Temperaturunterſchiede zwiſchen Tag 
und Nacht mehr ausgleichen. Man hängt jetzt die Ergänzungswaben nicht mehr außen ans 
Brutneſt, ſondern in die Mitte zwiſchen zwei Waben, die ſchon gedeckelte Brut haben, 
denn hier findet die Königin ſowieſo bald Platz für ihre Eier. Die äußeren Verhältniſſe 
müſſen aber immer günſtig ſein. Bei Hinterladern mit Querwabenſtellung wird das Zwiſchen⸗ 
hängen wenig geübt. Ich ſah es in der hieſigen Gegend noch nie. Und warum? Es iſt 
eben doch recht zeitraubend und mühſelig, bis man ſo ein halbes Volk herausgehängt und 
und wieder an ſeinen Platz bringt. Daher unterläßt man es lieber, zum Schaden der Volks⸗ 
entwicklung. (Aber der Kaſten iſt ja einfach und ſolid!) Beim Oberlader geht es natürlich 


ſpielend. 
3. Die Reizfütterung. 

Darüber ſind nun die Anſichten ſehr geteilt. Manche Imker ſagen: Sie iſt ſehr gut, 
ſie iſt einfach notwendig. Andere ſagen: Sie ſchadet mehr als ſie nützt. Ich ſage: Reizfütte⸗ 
rung hat nur dann einen Wert, wenn ſie vernünftig angewandt wird und (was das wichtigſte 
it!) wenn die Natur Pollen, d. h. eiweißhaltige Nahrung ſpendet. Wir ſehen alſo, daß wir 
nur reizen dürfen, wenn die Natur mithilft und die Bienen regelmäßig ausfliegen können. 
9515 es nun bei dem durch Reizfütterung verurſachten vermehrten Brutanſatz an Pollen, 
ſo fliegen die Bienen bei jedem Wetter. Die Folgen ſind: Schwere Verluſte an Flug⸗ 
bienen und daher Schwächlinge. Pollen können wir leider noch nicht erſetzen. 

Das beſte Reizmittel iſt natürlich der Honig. Hat man ſich Honigwaben zurück— 
geſtellt, ſo kratzt man ſie beiderſeits etwas auf, beſpritzt ſie mit warmem Waſſer und hängt 
ſie dem Volke bei gelegentlicher Nachſchau zu. Kann man ſo nicht helfen, ſo muß man 
flüſſiges Futter reichen. Da iſt wieder Honig waſſer das beſte Mittel. Ich verwende immer 
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Doppelnektar. (Dr. Follenius, Hamburg). 1 Pfd. Doppelnektarin löſe ich in 1 Pfd. 
(12 Liter) an Waſſer und gebe jedem Volk alle 2—3 Tage eine kleine Gabe. Die 
mit Doppelnektarin gereizten Völker entwickeln ſich in gleichem Maße wie die mit Honig⸗ 
waſſer gereizten. Ich kann daher jedem Doppelnektarin empfehlen. Reines Zucker— 
waſſer iſt ziemlich wertlos, da ja alle natürlichen Beſtandteile des Honigs fehlen. Bei 
Zuckerwaſſerreizung gehen auch die Bienen maſſenhaft zugrunde, da ſie ſelbſt bei ungünſtigem 
Wetter fliegen, um Pollen zu ſuchen. Das reine Zuckerwaſſer kann man mit „Salvolat“ 
verbeſſern, indem man einen Kaffeelöffel voll auf 1 Pfd. Zuckerlöſung gibt. Dasſelbe 
iſt käuflich und kann auch nach Zander in folgender Weiſe ſelbſt hergeſtellt werden: „330 g 
Salmiakgeiſt, 650 g 96prozentigen Weingeiſt, je 5 g Zitronenöl, Macisöl, Majoranöl, 
Nelkenöl. Die anfangs hellgelbe Miſchung wird mit der Zeit braun, ohne jedoch an Wert 
zu verlieren.“ Nährwert hat das Mittel zwar keinen, aber es verbeſſert wenigſtens den 
Geſchmack. 

Damit Anfänger nicht auch ſo erſchrecken, wie ich früher einmal, ſo ſei ihnen noch fol— 
gendes geſagt: Wenn die Nächte kühl ſind, ſchlägt ſich bei der flüſſigen Fütterung unmittelbar 
vor dem Flugloch reichlich Waſſer ab, das die Bienen ausgeatmet haben. Das ſchadet gar 
nichts und darf nur weggeputzt werden. 

Daß die richtig angewandte Reizfütterung tatſächlich Wert hat (Schwächlinge aus⸗ 
geſchloſſen!), will ich kurz durch einige Verſuche zu beweiſen ſuchen. Als Verſuchsvölker 
benützte ich ſolche, die eine gleichaltrige Königin hatten, ferner an Futtervorräten, Volks⸗ 
ſtärke und Volkscharakter etwa gleich waren. Vom 15. April an wurde jedesmal triebgefüttert 
und zur Fütterung verdünntes Doppelnektarin (1 Pfd. Doppelnektarin + 1 Pfd. warmes 
Waſſer) benützt. Die äußeren Wetterverhältniſſe waren teils günſtig, teils ungünſtig, 
wie es eben gerade im Frühjahr kam. 

1924. Fütterung 3 kg Doppelnektarin. 


Datum: Gereiztes Volk Ungereiztes Volk 

15. 4. 1440 qem Brut 1365 qem Brut 

30. 4. 2070 „ „ 1600 „ „ 

15. 5 4320 „ 5„ 28410 „ „ 

1925. Fütterung dieſelbe. 

15. 4 2188 qem Brut 2256 qem Brut 

30. 4 2692 7. 7. ö 2544 " " 

15. 5 5508 3869 „ „ 

1926. Futtermenge dieſelbe. 

15. 4 2025 qem Brut 1980 qem Brut 

30. 4 2700 „ „ MD „ „ 

15. 5 6138 „ 5050 

Etwaige Schlüſe und Folgerungen unterlaſſe ich, da ich die Verſuche noch einige Jahre 
e um zu einem ziemlich e zen zu kommen. (Schluß folgt.) 


Das Kittharz der Bienen. 
(Ein Artikel u die Tageszeitungen zur Weckung des Intereſſes der Allgemeinheit für 
| die Bienen und ihre Zucht, daher Nachdruck erwünſcht.) 

Wer gegen den Schluß des Sommers die Tracht allmählich zu Ende geht und rauhe 

Winde über die Stoppelfelder blaſen, dann fangen die Bienen an, Ritzen und 
Spalten und andere undichte oder rauhe Stellen in ihren Wohnungen, ja manchmal ſelbſt 
einen Teil des Flugloches mit Propolis, vom Imker auch Kittharz, Stopf— 
oder Vorwachs genannt, zu verkleben. Auch die Unterſeite des Deckels, die glatten 
Wandflächen des Kaſtens und die Holzrähmchen werden meiſtens mit einem dünnen Überzug 
aus dieſem Stoff verſehen. Es iſt, als ob das Bienenvolk ſich gegen Eindringlinge von 
außen, insbeſondere wohl gegen die Kälte, wehren, als ob es ſeinen Wabenbau mit einer 
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ſchützenden Hülle, ähnlich wie die Hummeln und Weſpen, umgeben wolle. So bildet 
das Propolis gewiſſermaßen die Oberhaut des ganzen Bienenvolkes. Es dient aber auch 
zum Befeſtigen der Waben in den Rähmchen. 

Was iſt nun dieſes Propolis und woher bringen es die Bienen? Allgemeir 
bekannt iſt, daß die Arbeitsbienen neben Nektar und Pollen (Honigſaft und Blütenjtaut: 
auch Waſſer eintragen, obwohl fie von letzterem keinen Vorrat in den Waben anleger 
— vielmehr dienen einzelne Bienen ſozuſagen als Waſſerfäßchen —, und daß ſie mit Hife 
ihrer vier Wachsdrüſenpaare an der Bauchſeite des Hinterleibes das köſtliche Wachs erzeugen. 
Aber von der Herkunft und Verwendung des Kittharzes weiß man außerhalb der Imker. 
kreiſe kaum etwas. Wie ſchon der Name ausdrückt, hat es mit Wachs nichts zu tun, ſonderr 
iſt ein harzartiger Körper, ähnlich wie das Harz, das oft an Stamm und Aſten von Kirſch 
bäumen und anderen Steinobſtarten hervorſickert oder an Blatt: und Blütenknoſpen, in 
beſonders reichlicher Weiſe bei Roßkaſtanie und Pappeln, zutage tritt. Jedenfalls iſt ſicher, 
daß es die Bienen nicht ſelbſt produzieren, wie das Wachs, ſondern daß es aus der Natur 
in den Bienenſtock hereinkommt. Ob es nun die unverdaulichen Überreſte der Pollen. 
körner darſtellt, d. h. den klebrigen Überzug derſelben, ſo weit ſie von ausgeſprochenen 
Inſektenblütlern ſtammen, oder ob es eben jenes Harz von Laubbäumen oder Nadel- 
hölzern iſt, darüber ſtreiten noch die Gelehrten. Wenn aber der Imker beobachten kaun, 
wie im Sommer und gegen den Herbſt zu Bienen anſtatt mit Pollenhöschen 
mit Höschen aus Kittharz an den Hinterbeinen in den Stock zurückkehren, 
dann neigt er mit Recht der an zweiter Stelle genannten Anſicht zu. Die Höſelung geſchiebt 
in ähnlicher Weiſe wie beim Blütenſtaub. Das Harz wird mit den Vorderkiefern abgenagt. 
unter Beimiſchung von Drüſenſäften zu kleinen Bällchen geknetet und dann mit Hilfe der 
Mittelbeine in die Körbchen der Hinterbeine gedrückt. 


Einen wirtſchaftlichen Wert hat das Kittharz für den Imker nicht 
Im Gegenteil, er ärgert ſich oft darüber, daß die Bienen alle Teile ihres Baues, die er 
gerne beweglich erhalten möchte, damit zuſammenkitten und ihm dadurch das raſche und 
ungehinderte Auseinandernehmen des Wabenbaues erſchweren. „Der Bien“ tut eben 
in erſter Linie das, was naturgemäß und ihm bequem iſt, wenn es auch dem Imker nicht 
immer in den Kram paßt. Auch verſchlechtert eine ſtärkere Beimengung von Kittharz die 
Güte des beim Auslaſſen alter Waben gewonnenen Wachſes. Immerhin wurde es früher 
gerne wegen ſeines feinen Aromas zu Räucherzwecken und wegen ſeiner ihm zugeſchrie— 
benen Heilkraft zur Herſtellung von allerlei Pflaſtern und Salben verwendet, beſonders 
zur Wundbehandlung und zur Entfernung von Hühneraugen. H. Rentſchler, Stuttgart. 


Rechtliches zur Bienenzucht. 


unter Der 


Von Schultheiß Krohmer, Entringen. 


Dis Beſtimmungen, welche das Bürgerliche Geſetzbuch für die Bienenzucht enthält, 
ſind recht mangelhaft. Nachbarrechtliche Sondervorſchriften, insbeſondere Beſtim 
mungen darüber, wie weit ein Bienenſtand von der Nachbargrenze entfernt ſein muß. 
fehlen ganz. Infolgedeſſen aber iſt ſchon viel Streit zwiſchen dem Bienenzüchter und ſeinem 
Nachbarn entſtanden; jeder glaubte im Recht zu ſein und langanhaltende Feindſchaft zwiſchen 
beiden war ſchon oft eine unausbleibliche Erſcheinung. Es ſei nun im nachſtehenden über 
das Rechtsverhältnis mit und an Bienen einiges ausgeführt. 

J. Allgemeines. Das Recht Vienen zu halten, iſt ein natürlicher Ausfluß des 
Eigentums am Grundſtück. Das Eigentum aber begreift in ſich das Recht des Eigentümers, 
mit der Sache nach Belieben zu verfahren und andere von jeder Einwirkung auszuſchließen, 
ſoweit dem nicht das Geſetz oder Rechte Dritter entgegenſtehen. Wir ſehen 
hieran, daß ſelbſt Eigentum nicht unbeſchränktes Machtrecht bedeuten kann. 


Auch die Bienenhaltung erleidet inſoweit eine Einſchränkung, als namentlich Rechte 
Dritter, insbeſondere von Nachbarn, zu berüdjichtigen ſind. In Ermangelung beſonderer 
nachbarrechtlicher Vorſchriften treten die Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches 
ergänzend ein, insbeſondere die 88 906 und 1004 B. G. B. 

Zu der Beſtimmung des § 906 iſt auszuführen, daß das Herüberfliegen von Bienen, 
die maſſenhaft ſich im Nachbargarten niederlaſſen und die Wäſche verunreinigen, nach einer 
Entſcheidung des Oberlandesgerichts Stuttgart zum Schadenerſatz und zur Beſeitigung der 
Vie nen berechtigt. 

Eine der Klage aus § 1004 B. G. B. unterliegende Beeinträchtigung erfolgt durch 
Eindringen von Bienen in ungewöhnlicher Menge in das Nachbargrundſtück. Alſo nicht 
jedes Eindringen von Bienen in das Nachbargrundſtück verpflichtet zur Beſeitigung eines 
Vienenſtandes, ſondern ſtets muß es ſich um Bienen in ungewöhnlicher Menge, um Bienen 
in Maſſen, handeln. Letzteres dürfte übrigens zumeiſt da zutreffen, wo ein Bienenſtand 
mit dem Flugloch gegen den Nachbarn auf die Grenze geſtellt iſt. 

II. Rechte des Bienenzüchters. 

1. Recht zur Verfolgung eines Bienenſchwarms. Bei der Verfolgung eines 
Bienenſchwarms darf der Eigentümer fremde Grundſtücke betreten. 

Iſt der Schwarm in eine fremde, nicht beſetzte Bienenwohnung eingezogen, ſo 
darf der Eigentümer des Schwarms zum Zwecke des Einfangens die Wohnung öffnen 
und die Waben herausnehmen oder herausbrechen. Den entſtandenen Schaden hat der 
Eigentümer des Schwarms zu erſetzen. Ein Verſchulden des Eigentümers für den Erſatz⸗ 
anſpruch des Beſchädigten iſt im übrigen nicht erforderlich. 

2. Vereinigung mehrerer Schwärme. Vereinigen ſich ausgezogene Bienen⸗ 
ſchwärme mehrerer Eigentümer, ſo werden die Eigentümer, welche ihre Schwärme verfolgt 
haben, Miteigentümer des eingefangenen Geſamtſchwarmes. Die Anteile beſtimmen ſich 
nach der Zahl der verfolgten Schwärme. Der Geſamtſchwarm wird alſo gemeinſchaftliches 
Eigentum der betreffenden Eigentümer und da Teilung des Geſamtſchwarms in natura 
unmöglich iſt, ſo müſſen ſich die Beteiligten darüber einigen, wer den Geſamtſchwarm zu 
übernehmen hat. Nötigenfalls hat die Aufhebung der Gemeinſchaft an dem Geſamtſchwarm 
nach § 753 B. G. B. zu erfolgen. 

3. Einzug eines Schwarms in eine fremde Bienenwohnung. Beim Einzug 
eines Schwarms in eine fremde beſetzte Bienenwohnung erſtreckt ſich das Eigentum 
und die ſonſtigen Rechte an den Bienen, mit denen die Wohnung beſetzt war, auf den ein— 
gezogenen Schwarm. Das Eigentum und die ſonſtigen Rechte an dem eingezogenen 
Schwarme erlöſchen. 

III. Pflichten des Bienenzüchters 

1. Pflicht zur Verfolgung eines Bienenſchwarms. Zieht ein Bienenſchwarm 
aus, ſo muß ihn der Eigentümer unverzüglich, d. h. ohne ſchuldhaftes Zögern, verfolgen, 
da der Schwarm ſonſt herrenlos wird; letzteres tritt ohne weiteres ein, wenn der Eigen— 
tümer die Verfolgung aufgibt. 

2. Haftung des Bienenzüchters. Ein von einem Bienenſchwarm angerichteter 
Schaden iſt nach § 833 B. G. B. zu beurteilen, welcher beſtimmt: „Wird durch ein Tier ein 
Menſch getötet oder der Körper oder die Geſundheit eines Menſchen verletzt oder eine 
Sache beſchädigt, ſo iſt derjenige, welcher das Tier hält, verpflichtet, dem Verletzten den 
daraus entſtehenden Schaden zu erſetzen“. 

Durch den Abſchluß einer Haftpflichtverſicherung bezüglich der Bienenhaltung kann 
der Bienenzüchter ſich vor Schaden bewahren. 

IV. Herrenloſigkeit eines Bienenſchwarms. Herrenlos iſt ein Bienenſchwarm 


nicht ſchon dann, wenn er dem Eigentümer aus den Augen gekommen iſt; alſo auch, wenn 
der Bienenzüchter augenblicklich nicht weiß, wo der Schwarm ſich bef indet, ſo iſt er noch 
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nicht herrenlos. Wer einen herrenloſen Schwarm in Beſitz nimmt, wird Eigentümer des 
ſelben und zwar ſelbſt dann, wenn er gegen den Willen des Grundeigentümers eingedrungen 
iſt. (Literatur Soergel B. G. B.) | 


Zweivolkbetrieb wider Willen. 


Im ſchönſten Waldesgrunde ſteht meiner Bienen Haus — im Ugental, in einer ſonnigen Ecke, 

habe ich mir meine Waldvilla aufgebaut, Veranda, Wohnraum, Schlafraum und daran an— 
ſchließend unter dem Dachvorſprung den Bienenſtand. Erſt mit einem Volk ausprobierend, hatte 
ich im nächſten Jahr noch einige ausgeſuchte bewährte Völker des Stammes 47 aufgeſtellt und das 
Ergebnis war in allen Teilen befriedigend ausgefallen. Im kommenden Frühjahr waren die Völker 
anfangs vielleicht infolge der gänzlich erfrorenen Haſelnußblüte den Völkern im Hauptſtand gegen 
über etwas zurück. Eine am 16. Mai vorgenommene Kontrolle fand alles in beſter Ordnung, ſtark 
aufwärtsſtrebende Völker in Anbetracht täglich einſetzender guter Tracht mit genügend Vorräten. 
Am 22. Mai komme ich mit einer Anzahl Zuchtkäſtchen wieder. Der erſte Gang iſt zum Volk im Blätter- 
ſtock, das mit den Waben im Kaltbau durch das Fenſter ſich ſchnell überſehen läßt. Ich nehme das 
Kiſſen weg und ſehe. Zu meinem großen Schrecken jedoch keine einzige Biene. Auch die Waben— 
gaſſen ſind leer. Ich reiße das Fenſter und einige Waben heraus, kein Irrtum, alles bienenleer. Nun 
ſehe ich zuerſt die andern Völker nach. Rechts oben iſt es dasſelbe, die andern ſind noch in Ordnung. 
Was ſoll das heißen? Die ſchönen und beſten Völker fort und aber wie? Hungerſchwarm oder Seuchen 
oder was ſonſt geht es mir im Kopf durcheinander. Zuerſt muß ich ins Freie und die Umgebung nach 
ſehen. Nichts. Dann nehme die Käſten nochmals gründlich durch Wabe um Wabe, die Wachsbrücken 
ſind ja ſchon bis zur letzten Wabe losgeriſſen. Friſche Stifte, ein⸗, zwei⸗, drei⸗ und mehrtägige Maden 
durch alle Stadien bis zur ausſchlüpfenden Biene in ſchönſter Ordnung geſund und friſch, nur keine 
Bienen, keine lebenden und keine toten, keine Weiſelzelle, keine Königin. Alſo: Diebſtahl. Aber es 
waren alle Türen geſchloſſen, ſelbſt der Laden zugenagelt wie zuvor, die Waben und Kiſſen tadellos 
eingeſtellt und die Kaſten verſchloſſen. Eine nochmalige ſcharfe Unterſuchung ergibt eine Spur durch 
die Zauntüre, den Fenſterladen, Fenſter, Zimmertüre, alſo eigentlich ein ganz raffinierter Einbruch. 

Was nun mit den ſtarken Brutkörpern machen, ſind ſie noch lebensfähig? Meiner Überzeugung. 


daß ſie ſicher geſund find, vertrauend, ſetze fie kurz entſchloſſen in die Honigräume der Nachbarvölker, 


da der Brutraum keinen Platz mehr bietet, hole in mehrſtündigem Eilmarſch warmes Futter herbei. 
oben Futter, unten Futter, warm verpackt, abwarten. Am nächſten Tag, dem Pfingſtfeſt, bin ich wieder 
da, der Honigraum iſt am Fenſter warm und von Bienen gut beſetzt, der Druck weicht. Wenn die 
Sache klappt, ſo werde ich zu gegebener Zeit die Völker wieder teilen, Königin beiſetzen und die Völker 
ſind wieder da. Es unterliegt keinem Zweifel, daß ein Imker ſich als ſtiller Teilhaber aufgeſpielt hat. 
Heute weiß ich, daß es nicht auf Bienen ſchlechtweg, ſondern gerade auf auserleſene Zuchtvölker des 
Stammes 47 abgeſehen war, um billiges Zuchtmaterial zu bekommen. Ein ſolches Subjekt richtet 
ſich in meinen Augen ſelbſt. . 

Was machten nun die Doppelvölker? Sie entwickelten ſich über Erwarten glänzend ohne alles 
weitere Zutun. Das vorſichtshalber jeweilig zur Nachſchau mitgenommene Futter mußte ich jedesmal 
wieder mit nach Haufe nehmen, weil reichlich friſcher Honig in den Waben glänzte, während im Früh— 
jahr gekaufte Völker im Heimſtande ſtändig am Hungertuche nagten, zwar auch die daneben ſtehenden 
Edelvölker Honigwaben verdeckelten. Bei der nun etwas ſpät im Juni vorgenommenen Teilung 
ergaben ſich im Honigraum 10 Kuntzſchwaben mit ſtarken Honigkränzen und ſchönen Brut- 
kreiſen, im Brutraum desgleichen, nur der Honig mehr vorn und hinten abgelagert, aber auch eine 
ſolche Bienenmaſſe, wie ich ſie zuvor beim ſtärkſten Einzelvolk noch nie geſehen habe, jedoch ein wenig 
zu meiner Verwunderung ohne die geringſte Schwarmluſt. Da war es eine Freude zu teilen. Dann 
noch das Abſperrgitter aufgelegt und die Hoffnung noch ſchleudern zu können war nicht vergebens. 

Ich tröſte mich mit dem Wort Roſeggers: Unſer Ziel iſt der Friede des Herzens. 

Bolheim. Zeiher. 


Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg e. G. m. b. 9. 


Die Genoſſen werden hiemit dringend gebeten, endlich einmal die erſte, ſchon längſt 
verfallene Rate der Anteilſumme im Betrag von 3 Mark an den Rechner, Herrn Oberlehrer 
Böß, Duttenberg OA. Neckarſulm einzuzahlen. 

Wer innerhalb 2 Monaten dieſen Betrag nicht einbezahlt, von dem wird er durch Nach⸗ 
nahme erhoben. f 
. Austrittserklärungen im Laufe dieſes Jahres müſſen nach dem Genoſſenſchaftsgeſetz ſpäte— 
ſtens bis 30. September erfolgen und zwar in einer regelrechten Austrittserklärung, die dem 
Amtsgericht vorgelegt werden kann. 

Neuanmeldungen ſind nur an den Vorſitzenden, Oberlehrer Handſchuh, Schwenningen. 
Bürkſtr. 25, nicht an den Rechner, zu richten. Formulare hiezu ſind von demſelben erhältlich 
Handſchuh. 
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Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg e. G. m. b. O. 
Gewinn: und Verluſtrechnung 1926. 


We winn 
Einnahmen: Zins 16.60 K 
Stände . 203.— „ 


Laut Vilanz von heuer: 


Nichtbezahlte Standgelder 48.— 4 


Laut Bilanz vom Vorjahr: 


Nicht bezahltes Standgeld 11.— 0 


278.60 K 
Gewinn 
Verluſt 


Reingewinn 


Bilanz 


Aktiva: Paſſiv a: 
Kaſſenbeſtand 638.87 M Geſchäftsan teilte. 175524 
Stände und Mobiliar 12.50 „ Reſervefond im Vorjahr 124.10 4. 

Ausſtände 8 48.— „ Hiezu Reingewinn vom Vorjahr . 501.07 „ 
699.37 K 676.50 Ke 
Aktiva. 699.37 K Anteilſumme: 168. 15 K = 2520.— .M 
Paſſiva . . 676.59 „ Haftſum me: 168. 30 „ = 5040.— 
Gewinn. 22.78 K 
Mitgliederſtand am 1. Januar 1926 — 168 
Zunahne u 
Abgang. . — 9 


Mitgliederſtand am 


Rerlnſt 
Ausgaben: Standgeld 31.20 K 
Stände 9870 
Löhne 55. — 
Sonſtiges 45.40 „ 
ne 
Ausſtand. 11.— „ 
In der vorjährigen Bilanz 
laufen .. 13.50 . 
Heuer lauten . 1.— „ 
1. 
255 82 K 
278.60 . 
255.82 „ 
22.78 K 


1926. 


1. Dezember 1926 — 168 


Aufgeſtellt und berechnet durch den Rechner: Oberlehrer Bö ß 


Duttenberg, den 10. Februar 1927. 


Die Jahresrechnung einſchließlich der Berechnung des Hauptbuchs und der Bilanz wurde 


heute geprüft und für richtig befunden: 


Schwenningen a. N., den 17. Februar 1927. 


Aufſichtsrat: 
Mack, Oberlehrer 
Rentſchler, Oberlehrer 
Knecht, Kaufmann 
Sihler, Werkmeiſter a. D. 


Vorſtand: 
Vorſteher: Handſchuh, Oberlehrer 
Rechner: Böß, Duttenberg 
Schriftführer: Herter, Oberlehrer 
Vermittlungsſtellenleiter: Fiſcher, Oberlebrer. 


EEE LEI LE LE LEJ LEE Rundſchau. UU 


die kommende Polizeiverordnung für Bran⸗ 
denburg. Die kommende Verordnung wird 
mancherlei Verbeſſerungen aufweiſen. Jeder Be— 


! 


NBer von Bienenvölkern (und auch der, welcher 


nur leere Stöcke beſitzt!) wird verpflichtet ſein, 
nicht nur die Faulbrut, ſondern auch den Ver⸗ 
dacht beim Kreisausſchuß zu melden und dem 
Sachverſtändigen nicht nur den Zutritt geſtatten 
müſſen, ſondern er wird auch verpflichtet ſein, 


ihm auf jede Art behilflich zu ſein und ſede ge— 


forderte Auskunft zu gewähren. Geſchieht dies 
nicht, jo hat er einen Strafbefehl bis 150 4 zu 
gewärtigen. Der Sachverſtändige ſoll auch be— 
rechtigt ſein, ohne Aufforderung eine Standunter— 
ſuchung vorzunehmen. Es iſt ſchon mit Freuden 
zu begrüßen, daß die Seuchenwarte aus den 
Reihen der Imker genommen werden. Wie 
könnte es erſt kommen, wenn irgend ein Kreis. 


veamter, der nicht Imker iſt, mit der Ausführung 
betraut werden würde. Nehmen wir an, er 
machte einen Lehrgang mit und würde nun auf 
die Imker losgelaſſen. Da können zwei Fälle 
eintreten, 1. die Bezahlung der einzelnen Unter⸗ 
ſuchungen iſt gut, ſo daß ſie lockt. Da werden 
wir die Herren auf unſeren Ständen nicht mehr 
los. Er ſtellt irgend etwas Verdächtiges feſt, 
die Praxis fehlt, die Vernichtung (das einfachſte 
Mittel natürlich) wird angeordnet. Der Imker 
bezahlt neben allen entſtehenden Koſten eventl. 
noch die Strafe (150 K). 2. Die Be an iſt 
ſchlecht. Es wird nichts gemacht. In beiden 
Fällen würde wohl die Zufriedenheit keine große 
ſein. 

Alſo es iſt ſchon zu begrüßen, daß die Arbeit 
in die Hände von Imkern gelegt werden ſoll, 
und es muß Aufgabe der Imker ſein, dies Amt 
auch für ſich zu bewahren. (Wir in Württem⸗ 
berg werden etwas Beſſeres bekommen, hoͤffent⸗ 
lich erhalten wir es bald. R.) 


Duftdrüſe und Sterzeln. „Uns Immen“ 
ſchreibt darüber: Daß bei dem Sterzeln die 
Bienen die letzte Rückenſchuppe, die Spitze des 
Hinterleibes, ſtark abwärts biegen, wodurch ein 
heller Fleck ſichtbar wird, iſt allgemein nicht als 
etwas Wichtiges und Beachtenswertes angeſehen 
worden, ſondern als etwas, das ſich aus der 
Straffung des Hinterleibes beim Sterzeln ein⸗ 
ſtellt. Aber gerade auf den hellen Fleck kommt 
es dabei an. Dort ſitzt eine Drüſe. Profeſſor 
von Friſch ſieht dieſe als Duftdrüſe an. Die 
Duftdrüſen ſondern einen Duftſtoff ab, der an 
der Luft ſchnell verflüchtigt, und durch das Flügel⸗ 
ſchwirren wird der Duftſtrom nach hinten ge= 
worfen. Jakobs hat dieſen Stoff in der Haut⸗ 
falte der ſechſten Schuppe gefunden und konnte 
den beſonderen Geruch wahrnehmen. Die den 
Geruchſtoff erzeugenden Drüſenzellen liegen dicht 
unter der Haut und ſind von Fettzellen umlagert. 
Der ausgeſchiedene Duft iſt Orientierungsmittel. 
Der Zweck der Orientierung für die ankommenden 
liegt da klar. Das Sterzeln führt die Bienen 
ſicher zum Stock, es iſt ein den Bienen angeborenes 
Mittel des Zuſammenhaltens. Erwähnt wird 
auch, wie ſich die Bienen verhalten, wenn das 
Flugloch oder die Wohnung verſtellt iſt. 

Die Bie Fit 
entdeckt, beginnt von den Entdeckern das Sterzeln, 
und nun SEN der Zug der Suchenden die Sterzel— 
ſtraße. Auf den Blumen hat wohl noch niemand 
die Bienen ſterzeln geſehen. 

Nur eine größere Futterquelle, ein Gefäß mit 
Honig oder Zuckerwaſſer veranlaßt dazu. Prof. 
von Buttel (Reepen) iftlder Anſicht, daß das 
Duftorgan vor allem der Bildung des Neſt— 
geruches dient. 


Lerwendung von unbeſamten Eiern (Drohnen⸗ 
eiern) zur Königinnenzucht. Dazu ſchreibt Ritt⸗ 
meifter Rotter im „Deutſchen Imker“ u. 
„Ich habe mich in der letzten Zuchtſaiſon mit einem 
eingehenden Verſuch befaßt. Ich verwendete, 
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ſuchen und iſt das rechte Flugloch 


25 Pfund Honigüberſchuß“. 


d.. 


i 
1 


was mir Grundbedingung erſchien, ganz friſch 


abgeſetzte Drohneneier und ein in richtiger Zucht— 


ſtimmung befindliches, recht ſtarles Volk. Cs 
wurden eine größere Zahl von Wiegen angeſetzt 
und ging die Entwicklung der Larven bis zum 
9. Tag vollkommen befriedigend vor ſich. Am 
9. Tag waren die ſchön angelegten Zellen normal 
— alſo nicht verlängert, wie dies über Eiern von 
Aftermütterchen angeſetzten Wiegen der Fall 
iſt — verdeckelt und ſah ich mit Spannung dem 
Endreſultat entgegen. Nachdem am 17. Tag vom 
gelegten Ei an gerechnet, in den Drahthülſen 
noch nichts geſchlüpft war, öffnete ich dieſelben 
mit folgendem Ergebnis. 

Bei allen, mit Ausnahme einer Wiege, br- 
fanden ſich die Larven in der Spitze der Weiſel⸗ 
elle in vertrocknetem Zuſtande. Dieſelben dürften 
ſcheinbar mit dem Moment der Verdeckelung 
aus dem ihnen vermutlich nicht zuſagenden 
Futterbrei herausgebrochen ſein. In der vor 
erwähnten einen Wiege befand ſich aber, nach 
dem Augenſchein zu ſchließen, eine lebende 
Drohnenpuppe; einen entgültigen Beweis, ob 
es ſich hiebei nicht etwa um ein Zwitterweſen 
gehandelt hat, hätte allerdings nur eine mikro 
ſtopiſch anatomiſche Unterſuchung erbringen 
können, denn es erſcheint mir immerhin zweifel 
haft, daß bei königlichem Futterbrei eine normale 
Drohne entſtehen ſollte. 

Von großem Intereſſe ſind auch die Ver 
ſuche Götzes. Dieſelben ergaben, daß mit umge⸗ 
betteten Drohnenlarven in Königinnenzellen 
außer Drohnen auch Zwitter erzielt wurden. 

Rotter erzählt dann weiter, daß er in einem 
Volke eine Mutter ohne Flügel und jeglichem 
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Anſatz ſolcher, in regelrechter Brutlage vorfand 


Er ſagt: Die intereſſante Frage, die ſich mir beı 
dieſer Beobachtung aufdrängte, iſt die, wo i 
dieſe Königin befruchtet worden? 

Sollte es wirklich eine Stockbefruchtung geben” 


Der Stamm 47 bei uns. Darüber ſchreibt die 
„Badiſche Biene“ u. a.: „Als Züchter habe ich 


natürlich von der 47er Altmutter ſofort gezüchtet, 


und es gelang mir im erſten Jahre, 8 befruchtete 
Königinnen zu erhalten. Dieſe Edelköniginnen 
wurden gekreuzt mit einem einheimiſchen Hüngler. 
und keine davon hat verſagt. Mit Spannung 
ſahen wir alle im Frühling 1926 auf deren Lei 
ſtung. Das heurige Jahr mußte über die Lei⸗ 
ſtung des Stammes 47 entſcheiden. Die Entiwid- 
lung war durchweg ſehr gut. Da kam Regen, und 
es regnete jeden Tag. 2 Monate vergingen ohne 
Tracht. Die Völker ſchmolzen zuſammen: 
Stamm 47 blieb ohne Unterſchied auf voller 
Höhe, trotzdem dieſe Völker das Brutgeſchäft 
auch eingeſchränkt hatten. Es kann doch hier 
nur die Langlebigkeit der 47er Bienen ſchuld 


„ „ 


ſein. Das beſte Volk von dieſem Stamm erbrachte 


So verſchieden die 
Urteile über den Stamm 47 auch lauten, eins 
iſt ſicher, daß er ſich über den Durchſchnitt nee 
Völker erhebt. 


Sanftmut! Tuſchhoff ſchreibt im 3 
Wegweiſer“ u. a.: „Als feſtſtehend darf man wohl 
annehmen, daß in der Stechluſt der einzelnen 
Raſſen erhebliche Unterſchiede beſtehen. Die 


"zainer gelten allgemein als ſehr ſanftmütig. 
Jerſelbe Ruf geht den Kaukaſiern voraus. Die 
prier werden dagegen übereinſtimmend als ſehr 
echluſtig angeſehen. Dieſe Feſtellungen ſind 
on Imkern gemacht worden, die die dunkle 
eutiche Biene hatten. Nimmt man dieſe Unter- 
Hiede als einwandfrei erwieſen an, dann muß 
tan auch zugeben, daß man mit Recht von einem 
ehr unterſchiedlichen Verhalten der Bienen beim 
"Angriff in ihr Reich ſprechen kann, daß es ſanft⸗ 
tũtige und weniger ſanftmütige oder ſehr tem⸗ 
eramentvolle gibt. Was nun die Bezeichnung 
ſanftmütige“ anlangt, ſo wird man hier etwas 
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anz Beſtimmtes, für alle Verhältniſſe Zutref⸗ 
endes nicht angeben können. Man wird auch 


icht ſcharf umriſſen feſtzulegen vermögen, wann 
irt Volk als ſanftmütig zu bezeichnen iſt, be— 
onders weil die Sanftmut gar nicht ſo weit 
‚ebt, daß derartig veranlagte Bienen überhaupt 
sicht mehr ſtechen. Die Sanftmut kann deshalb 
tur dahin verſtanden werden, daß ſanftmütige 
Bienen bei ſonſt gleichen Verhältniſſen auf Ein- 
zriffe in ihr Reich weniger ſtark antworten als 
indere Völker, die mit ihnen in Vergleich ſtehen. 
Daher iſt es auch durchaus nicht ausgeſchloſſen, 
sag ſolche Völker unter beſonderen Verhältniſſen 
oder unter der Einwirkung beionderer Trachten 


an ſich die Bezeichnung „ſanftmütig“ nicht mehr 
verdienen. Die Hauptſache bleibt, daß es nor⸗ 
malerweiſe ſich hinſichtlich des Stechens anders 
verhält als die übrigen Völker“. Schriftleiter 
Harney gibt ſich mit dieſer Erklärung nicht ganz 
einverſtanden und meint hiezu: „Meine Biene 
iſt alſo ſanftmütig, auf beſondere Tracht, Wit⸗ 
terungseinflüſſe u. a. reagiert ſie“. Auch Rund⸗ 
ſchauer iſt nicht voll befriedigt. Wer aber weiß 
beſſer?! 

Pollentrank und Doppelnektarin. Die „Baye⸗ 
riſche Biene“ ſchreibt hiezu: „Über den Wert 
des Pollentrankes lauten die Urteile verſchieden. 
Es kann daher noch nicht endgültig über ſeinen 
Wert oder Unwert geſprochen werden. Das 
Doppelnektarin wird von vielen Imkern gelobt. 
Es wäre zu prüfen, ob eine gute Zuckerlöſung 
mit etwa 1 des Gewichts Honig vermiſcht, im 
Frühiahr nicht die gleiche Wirkung als Reiz— 
mittel beſitzt und dabei viel billiger zu ſtehen 
kommt. Jedenfalls zahlt der Imker beim Bezug 
von derartigen flüſſigen Futterſtojſen ganz üͤber— 
flüſſigerweiſe die Fracht für das dabei verwendete 
Waſſer! Das beſte Reizmittel zum Bruteinſchlag 
iſt und bleibt eine Honiglöſung, welche frei iſt 
von Krankheitskeimen“. 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


LEHLE LE EEE Fragekaſten. TIE LEE EEE 


Frage 5: Wie weit muß ein Bienenſtand von 
diner Hauptſtraße entfernt ſein, wenn der Flug 
gegen die Straße führt, und zu welcher Zeit darf 
ein Stand verſetzt werden? 

Antwort: Über die Entfernungen der 
ſtände vom Nachbargrundſtück und von 
gibt es keine beſonderen Vorſchriften. Sie ſind 
aber beſonders bei öffentlichen Straßen und 
Plätzen für jede Beläſtigung verantwortlich, die 
den Vorübergehenden aus Ihrem Bienenſtand 
erwächſt. Sie ſind haftpflichtig, und es iſt ſelbſt— 
verſtändlich, daß bei wiederholten Beläſtigungen 
die Ortspolizeibehörde die Entfernung des 
Bienenſtands anordnen wird. Stellen Sie alſo 


Bienen— 
Straßen 


den Bienenſtand ſoweit als möglich von der . 


Straße entfernt und ſorgen Sie durch Bretter— 
wände, Anpflanzung von Bäumen und Sträu— 
chern, daß der Flug der Bienen hoch über die 
Straße weg geht. Die Verſtellung des Bienen— 
ſtandes geſchieht am beſten jetzt in möglichſter 
Bälde unter Einhaltung der nötigen Vorſichts— 
maßregeln. 


Frage 6: Wie bewähren ſich Kärtner Alp- oder 


Grenzbienen in unſerer Gegend? J. 
Antwort: In den Vorkriegsjahren wurden 


Kärtner⸗ und Krainerbienen ſehr häufig bei uns 


eingeführt und dieſe Biene hat ſich als eine 
fleißige und nicht allzuſchwarmluſtige Biene bei 
uns gezeigt, ohne unſere durchgezüchtete deutſche 
Biene zu übertreffen. In den letzten Jahren hat 
ſich bei dem Rückgang unſerer deutſchen Bienen⸗ 
zucht nie mehr ein Bedürfnis nach Einfuhr 
fremder Völker geltend gemacht und letztere iſt 


auch ſo ziemlich unterblieben. Wir würden Ihnen 
darum zu keinem Verſuch raten. Bleiben Sie 
im Lande und halten Sie etwas auf gut durch— 
gezüchtete Königinnen und ebenſolche Völker. 
Frage 7: Wenn unſere Tracht von Jahr zu 
Jahr ſchlechter wird, warum baut man keine 
Pflanzen an, die den ganzen Sommer über 
hoöͤnigen, die man vor Zäunen und ſonſtwo banen 
kann. Gibt es ſolche, die bei uns fortkommen? 
M. B. in E. 
Antwort: Solche Dauerblüher gibt es eigent— 
lich für unſere Bienen nicht. Aber wir haben 
wenigſtens Frühlingsblüher, Sommerblüher und 
Herbſtblüher, die zahlreicher angebaut werden 
könnten. Ganz beſonders aber ſind es die Stein— 
kleearten, auch Eſparſette und Luzerne, die eine 
lange Blütendauer haben und deren Anbau ſehr 
lohnend wäre. Auch kämen an Zäunen Boretſch, 
Phazelia und Rieſenhonigklee in Betracht. 
Frage 8: In allen Zeitungen und Zeitſchriften, 
wo man ſolche in die Hände bekommt, gewollt 
oder nicht gewollt, findet man Honigofferte in 
Maſſe, alles wie es den Anſchein hat, von Imkern 
vom Deutſchen Imkerbunde. Den Imkern hilft 
nur ein Deklarationszwang und ſonſt gar nichts. 
Kann man gegen nachfolgende Anzeige nicht ein— 
ſchreiten: Garantiert reiner Blütenſchleuderhonig, 
neuer Ernte, das „Allerfeinſte“ was die lieben 
Bienen erzeugen können. 10-Pfd.⸗Poſtdoſe 11 ., 
5⸗Pfd.⸗Poſtdoſe 6.50 „ franko unter Nachnahme, 
kein Riſiko, garantiert Zurücknahme, unter Nach⸗ 
nahme. Imkerei Bienenhof Carl Scheibe, Ober- 
neuland 228 b. Bremen. K. in S. 


Antwort: Ob das Imker vom Deutſchen 
Imkerbund ſind, die ſo offen Honig anbieten, iſt 
ſehr fraglich. Der Imkerbund ſitzt derartigen 
Imkern dicht auf den Nähten und iſt gerade gegen 
die Oberneuländer Imker energiſch vorgegangen. 
Die Beklagten wurden auch beſtraft, aber trotz 
alledem geht der Handel luſtig weiter, denn er 
rentiert ſich, und ſo eine Strafe wird leicht ver— 
ſchmerzt bei dem rieſigen Umſatz dieſer Händler. 
Sie haben aber ganz recht: Uns kann nur ein 
Deklarationszwang helfen, dann kommt jeder zu 
ſeinem Rechte und man wird ſehen, was gut 
und böſe iſt. 

Frage 9: Gibt es im Laufe des Frühjahrs noch 
ſteuerfreien Zucker? R. 


Antwort *): Das wiſſen die Götter, der Brief- 
kaſtenonkel wenigſtens weiß es nicht. Aber ſo viel 
iſt ſicher, daß nur eine Staatshilfe in dieſer Form 
die Bienenwirtſchaft halten, das Zuſammen— 
gehörigkeitsgefühl und damit die Tatkraft der ein— 
zelnen Imker ſtärken und ihren Mut wieder 
neu beleben kann. Geſchieht auch heuer wieder 
nichts, ſo geht die Bienenzucht noch weiteren 
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amd E. Sailer, Baumwart in Binswangen X! 


Krebsgang, und es wird die Zeit kommen, wo 


der Staat noch größere Summen ausgeben muß, 


um zur Hebung der Erträge der Landwirtſchaft 


und des Obſtbaus, die von der Bienenbefruchtung 
abhängig ſind, zwangsweiſe Bienen einzuführen. 


Frage 10: Bender letzten Viehzählung wurde 
bei mir nach Bienen gar nicht gefragt, obgleich 
ich ſeit Jahren Bienenzucht treibe. So viel mir 
bekannt geworden iſt, wurden aber bereits 
Zahlen über die Ausdehnung der Bienenzucht 
veröffentlicht. Dieſe können doch nicht ſtimmen? 

K. in H. 

Antwort: Sie haben recht. Die Zählung war 
an manchen Orten und wie es ſcheint ganz be— 
ſonders in den Städten recht mangelhaft und 


die veröffentlichten Zahlen geben ein vollſtändig 


falſches Bild über den Stand der Bienenwirtſchaft. 
Wenn die Organiſationen der Imker nicht ſelbſt 
eine ſolche Zählung durchführen, kommen wir 
nie zu ſicheren Ergebniſſen. 


Frage 11: Würden Sie mir raten, da einige 
meiner Völker nicht genügend Winterfutter be— 
kommen haben, Futtertafeln einzuſtellen? Was 
für Erfahrungen wurden mit ſolchen gemacht? 

F. in R. 


Antwort: Das Einſtellen von Futtertafeln kann, 


dann empfohlen werden, wenn dieſe gut ſind, 
d. h. wenn ſolche weder abgeſchrotet werden noch 

*) Uns wäre es rein unverſtändlich, wenn 
unſerer Bitte um 10 kg ſteuerfreien Zucker pro 
Volk vom Reichsfinanzminiſterium wieder nicht 
cutſprochen würde. Das ungünſtiger veranlagte 
Oſterreich hat 1926 ſeinen Bienenzüchtern ge— 
holfen und auch der Deutſche Reichsverband der 
Bienenzucht-Landesvereinigungen in der Tſche— 
choſlow. Republik tat dasſelbe, und neuerdings 
hat er auch für das Frühjahr 1927 wenigſtens 
3 kg pro Volk ſteuerfreien Zucker zur Bienen- 
fütterung bewilligt. D. Schr. 
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zuſammenfließen. Über die im letzten Jan: 
den Handel gebrachten und von den Imkern et 
werteten lauten die Erfahrungen fehr verihter a 

Es ſcheint alſo, daß nicht jeder Fabrikant die K 
richtig zu bereiten weiß. Übrigens können 2 
mit Honigzuckerteig dasſelbe erreichen. 


Frage 12: Wollen Sie mir einige Birnſom 
nennen, die nicht teigen, einen guten Moſt ger 
und zum Aufpfropfen gut geeignet ſind? 

Antwort: Viele der ſeither empfohlenen I 
ſorten haben allerdings den Fehler, daß ſie . 
teig werden, wie die welſche Bratbime, * 
Palmiſchbirne u. a. Dies iſt auch der bau 
grund, warum Birnen ſo ſchwer verkäuflich ır. 
Glücklicherweiſe gibt es aber Sorten, die dene 
nannten Fehler nicht haben und auch ſonn; 
jeder Hinſicht allgemein empfohlen wer: 
können. Dieſe ſind: die grüne Dagdbirne, k 
Obexöſterreicherin, die Knollenbirne und d' 
Luxemburgerin. Pfropfreiſer können un. 
Garantie für Echtheit bezogen werden e. 
K. Schächterle, Baumwart in Oberteurinas 
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Riedlingen. 


Frage 13: Welches Buch über Obſtbau, in de 
die neueſten Erfahrungen berückſichtigt find, la 
empfohlen werden? 

Antwort: Es gibt mehrere recht empfehler— 
werte Bücher über Obſtbau. Eines der beſten! 
für unſere ſchwäbiſchen Verhältniſſe das Chr 
buch des Württ. Obſtbauvereins, das in 4. ur 
gearbeiteter Auflage, mit 252 Abbildungen ur 
5 Farbdrucktafeln erſchienen iſt und als zw: 
mäßiger Führer gilt. Preis 6 &. Verlag tr 
Eugen Ulmer in Stuttgart. 

Frage 14: Zu welchem Preis und 5 tar 
man gegenwärtig Wachs abſetzen? A. D. ind 

Antwort: Mitte Februar wurden von aan 
wabenfabrifanten 3.80 & für das kg bezabl. 
Wenden Sie ſich an Ehrler-Mergentheim od: 
einen andern Fabrikanten. 

Zu Frage 1. Heft 2 der Bienenpflege: *. 
Weidenarten der Vienenzucht. Der botanic. 
Name alle Weidenarten iſt Salix. Sämtliche Ev 
denarten gehören zu den zweihäuſigen Gewaͤchſer 
d. h. zu denjenigen, bei welchen ſich Stempel un 
Staubgefäße nicht auf derſelben Pflanze ſich be 
finden. Die Kreuzung unter den Weidenarte“ 
iſt groß. Die Weidenarten ſind die erſten, beſten 
und zuverläſſigſten Pollenſpenderinnen im Fru 
jahr, die 14 Tage bis 3 Wochen beflogen werden 
können. Eine reiche Weidentracht iſt für die Fru 
jahrsentwicklung unſerer Bienenvölker von unge 
ahnter Wirkung. Es gibt Gegenden in Deutch 
land (an der Weſer), wo der Honigertrag nich 
unweſentlich iſt, ſo daß Imker in die Weiden 
tracht wandern. Es ſoll ſchon beobachtet worden 
ſein, daß mit der Weidenblüte diejenige ven 
Raps, Stachelbeeren, Obſtbäumen zuſammen— 
fällt und die Weiden bevorzugt und am ftärhte 
beflogen wurden. Als früheſte Weidenart, d. 
für die Imker von Bedeutung iſt, blüht hier in 
Allgäu die Blutweide, auch tellerhalablättrıst 
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‚eifweide (Salix daphnoides) und die ihr am 
ächſten ſtehende (Pommerſche) Reifweide (Salix 
aphnoid). Sie vertragen Trockenheit, auf den 
artblau bereiften Zweigen ſitzen große, dicke 
-äschen. Man ſieht beide hin und wieder auch 
[3 Zierſträucher. Die allerfrüheſte und eigent- 
che Erſtblüherin wäre eigentlich die ſog. Medems⸗ 
Beide (Salix medems) mit langgeſtieltem Frucht- 
toten und ſchmaler, langer Drüſe. Blüht ſchon 
nmfangs März. Sie dürfte noch ſehr wenig ver— 
reitet ſein, im Allgäu bis heute unbekannt. Im 
Diurchſchnitt blüht in der letzten Märzwoche dann 
ie am meiſten verbreitete und empfohlene Sal- 
beide (Salix caprea), auch Palmweide genannt, 
lit 1 fich e OS. Ver⸗ 
nehrt ſich reichlich durch Samenausfall. Es gibt toll; 
bon ihr viele Abarten. Gleich nach dieſer, oft und Stecklingen abzugeben. 

nit dieſer ſchon, erſcheint die Aſchweide, auch N A Alfaä 
Nebenblattweide genannt. (Salix smithlana), aumwart und Imker, Eiſenharz, württ. Allgäu. 
in Baſtard aus der Sal⸗ und Korbweide, zu 5 ; „ar 
leicher Zeit die lanzettblättrige Weide, auch eine 5. . Frage 0 . 9 a 1 55 
Kreuzung aus der Salweide. Beide kommen hier 1 1 ragende Weiden möchte ich fol endes 
vildwachſend vor. Nach ihr bevorzugen wir die Mieten N 
Weiß⸗ oder Silberweide (Salix alba), die ſtatt⸗ Blütenkäßchen tragen alle männlichen Wei⸗ 
ichite aller Baumweiden, und ihre Abart, die den: beſonders große Kätzchen tragen folgende 
Dotterweide, auch Goldweide genannt (Salix Sorten: 

vittellina), mit ihren 4—5 em langen Kätzchen. Salix caprea, Salix magnifica, Salix muscina, 
Die Silberweide hat ihren Namen von den ſilber⸗ Salix pontederana, Salix pulchra und pulchra 
weißen Blättern, kommt hier wildwachſend vor. ruberrima, Salix lucida, Salix cordata var. 
Die Goldweide hat ihren Namen von ihrem gold- purpurascens, Salix daphnoides var. pomeranica. 
gelben Holze, wildwachſend trifft man fie hier Davon blüht wohl 8. pulchra ruberrima am 
nicht. Als letzte blühen noch die Buch-, Knack⸗, früheſten. Weiden werden allgemein auf Salix 
Fleiſch⸗, Glas⸗ und Roßweide (Salix fragilis), alba, die gewöhnliche Weißweide veredelt; ge— 
eine weitverbreitete Weidenart, wildwachſend, eignet iſt jede Veredlungsart, nur iſt zu beachten, 
und die breitblättrige, hochwachſende, Lorbeer⸗ daß die Reiſer, wie übrigens auch die Stecklinge, 
weide*) (Salix lucida). Letztere reiht ſich in im Herbſt geichnitten werden, da Weiden, wie 
bekannt, ſehr früh im Jahre anfangen zu treiben. 
Als Bezugsquelle für Weiden ſeien genannt: 


ihren Eigenſchaften würdig an die Salweide, 
beide blühen anfang Mai, oft erſt mitte Mai. 
Die Lorbeerweide verträgt auch viel Feuchtigkeit 
und kommt fort, wo manche Art nicht mehr fort⸗ 
kommt. Auf Moorboden treffen wir noch die 
Ohr⸗ und Salbeiweide (Salix aurita) mit zahl⸗ 
reichen, eiförmigen Kätzchen. 

Alle Weidenarten haben durch ihre große 
Verbaſtardierung je nach Landesgegend ver— 
ſchiedene Namen, Eigenſchaften und Blütezeit. 
Auf Lorbeerweiden können auch Salweiden ge— 
pfropft werden, zwiſchen Holz und Rinde. Die 
Reiſer ſind ſpäteſtens im Februar zu ſchneiden. 

Einſender iſt in der Lage, eine beſchränkte 
Anzahl verſchiedener Weidenarten in Pflanzen 


. Die Lorbeerweide mit ihren doppelt ſo 


langen Blütenkätzchen wie die der Salweide, haben Julius Brecht, Ditzingen bei Stuttgart; 
wir mit ſehr gutem Erfolg auf S. caprea auf⸗ B. Müllerklein, Karlſtadt am Main; Hermann 
gepfropft. Ende März und anfangs April finden A. Heſſe, Weener a. Ems. 

unſere Bienen ein reichblühendes Weiden⸗ K. Rabeneick, Vaihingen a. F. 
paradies vor. D. Schr. 
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Oberlehrer a. D. Rumpel. Stuttgart 7. Am 31. 1. 1927 verſtarb in Stuttgart im hohen 
Alter von 83 Jahren Herr Oberlehrer a. D. Rumpel, der viele Jahre ſeines Lebens hindurch 
ein warmherziger Freund und eifriger Förderer unſerer heimiſchen Bienenzucht geweſen iſt. 
Seine amtliche Tätigkeit als Lehrer an der Ackerbauſchule in Kirchberg O. A. Sulz, wo er 
14 Jahre lang ſegensreich wirkte, und an der Weinbauſchule in Weinsberg von 1887-1894, gab 
ihm reichlich Gelegenheit, durch theoretiſche Belehrungen und praktiſche Betätigung der Bienen- 
zucht Wertung und Geltung zu verſchaffen und Anhänger für dieſelbe zu werben. 

Der Bezirksbienenzüchterverein Sulz a. N. verliert an dem Dahingeſchiedenen ſeinen 
Gründer und 1. Vorſtand, dem er am verfloſſenen Weihnachtsfeſt durch Verleihung eines 
Ehrenbriefes in Anerkennung ſeines verdienſtvollen Wirkens im Bezirk Sulz eine große Freude 
bereitete. Wir werden das Gedächtnis an den Entſchlafenen ſtets in Ehren halten und ſeiner 
in Dankbarkeit gedenken. Er ruhe im Frieden! 


Der Bezirks-Bienenzüchterverein Sulz a. N.: Ehrenvorſtand Lup p. 


Imkerverein Ulm a. D. 
März 1927, nachm. / 3 Uhr im „Gold. Hecht“ 
Generalverſammlung. Tagesordnung: 
Vortrag über eee Beſprechung von 
Imkerfragen, Neuwahlen, Verſchiedenes, Biblio⸗ 
thek, Beiträge, Ehrenurfunden etc. Um zahl: 
reiches Erſcheinen wird dringend gebeten. Nur 
Mitglieder haben Zutritt. Diejenigen Mitglieder, 
die 25 Jahre dem Verein i wollen dies 
ſofort dem Vorſtand mitteilen. 

Sihler, 1. Vorſitzender. 


Vom Mittleren Neckar. E. B. Monatsverſamm⸗ 


lung am 14. Februar gut beſucht. Einmütiger 
Beſchluß, an den Landesverein und die Land 
wirtſchaftskammer heranzutreten, um Schäden 
für die Bienenzucht Württembergs abzuwenden, 
die von der Beſpritzung der Obſtbäume mit 
giftigen Mitteln zur Schädlingsbekämpfung her 
drohen. Gehaltvoller Vortrag des Herrn Ober- 
lehrers Wurzbach von Schmiden über Früh⸗ 
jahrsarbeiten im Bienenſtand und Bienengarten, 
worin in anſprechender Form ausgeführt wurde 
der erſte Reinigungsausflug und die Haupt⸗ 
reviſion, dazu die Arbeiten im Ziergarten und 
Gemüſegarten des Imkers. Beſonders wohltuend 
berührte es, daß alle Anweiſungen ganz aufs 
praktiſch Erprobte aus eigener, langjähriger Er⸗ 
fahrung beſchränkt blieben, unter Weglaſſung 
alles Künſtlichen und Problematiſchen. Großer 
Beifall! Beantwortung aufkommender Fragen: 
verſchimmelte Pollenwaben, gärender Pollen und 
Noſema, gemeinſchaftl. Samenbeſtellung bei Breit- 
ling-Cannſtatt, frühe Reizfütterung u. Flugſperre. 
Stuttgart, 15. Febr. 1927. Joh. Grüner. 
Bezirksverein Schramberg. Die diesjährige 
ordentliche Mitgliederverſammlung findet am 
Sonntag, den 27. März, nachm. 3 Uhr im Haſen 
zu Sulgau ſtatt. Duffner. 


— . — ———— — — —— 
40 80% goldg., hochwert., marktfäh. Wachs gewinn. Sie fpiel. mit: 


85 n 5 mit Handpreſſe und Rein⸗ 
Schwäb. Wachskanone A : Waſſer Topf. 
Webbsz mit Handpreſſe für Kleinimker bis 10 Völker, 

vom Spezialhaus für Wachsgewinnungs-Apparate. 
D. R. P. D. R. 
Karl Methfeſſel, Sulzbach a. d. Murr (Wttbg.) 


Hunderte allerbeſter Zeugniſſe und Gutachten aus Wiſſenſchaft und 


Praxis. Höchſte Auszeichnungen auf Ausſtellungen uſw 
—— — 
e Waben⸗ 
| preſſe, 
unſtwaben Fee, 
ſchleuder, 2 Kuntzſch⸗ 
N garant. reinem Bienenwad na u. zwilling mit Volk 
ben. und Zubehör, 


ti Rabe werden umgearb Kakı 77 lebe J. d 
Heinrich Wägele r e 


Weinsberg. 


1 


Karl Schnell, 


5 dis oo er 
2 7a Zigarrel Aus nur 

e sparen 151 überseeischen Rohtabak. 

eilt. Statt 10 ser 8 Pfg. 100 St. M. S. 0350 St. 

usnahmepreis nar M. 20.— portofrei gegen Nachn. 

. Veberses-Rauchtabake von 5O Pig. per Pfund an. 

ar.: Zarücka. Preisliste amsonst. Tabak- u. Zigar =» 
rabrikes Gebr. Weokmann, Hanau 


Sonntag, den 18. | 


' 
} 
\ 


| Elſäßer 
hundertf. 


bewährt. Verlang. Sie fofort Druckſchriften koſtenlos wintert, junge Kön: 


2 


Honig⸗Eliketten 


Gauverſammlung der Vienenzucht⸗ Vereine 
Ehingen, Blaubeuren, Nünſingen. Laichingen. i,| 
Zwiefalten, Bernloch im „Röfle“ in Schelklingen 
20. März nachm. 12 Uhr. Tagesordnung: Bor 
trag, K. Zuchtkurs, Kurs für Anfänger und Fort⸗ 
geſchrittene, Beutenfrage, Honigpreisfrage etc. 

Im Auftrag: Schänzle, Rottenacker. 

Bienenzüchterverein „Mittlerer Jagſtgan “. 
Die Frühjahrsverſammlung 1927 findet am . 
Sonntag, den 27. März 1927 nachm. 4 Uhr 
im Saale des Gaſthofes zur Poſt in Schöntal 
ſtatt, anſchließend etwa 5 Uhr Lichtbildervortrag 
von Herrn Oberlehrer Herter in Heilbronn. 
Die beſtellten Mittelwände können an dieſen 
Tage in Empfang genommen werden. Vollzähliges 
e der Vertrauensmänner und der Mit⸗ 
glieder wird dringend wegen der vorzunehmenden 
Wahlen erwartet. Der Vorſtand. 


Verein für Bienenzucht v. Mittl. Nedar E. L. 
Einladung: 1. zur Ortsverſammlung am Sonn 
tag, 6. März, mittags 2 Uhr, am Bienenſtand 
des Herrn Scholpp, Landwirt in Juffenhauſe 
2. zur Monatsverſammlung am 19 1 
März, abends 1/28 Uhr im Vinzenzhaus in Stutt— 

art mit einem Lichtbildervortrag des He 
Max Böck von Stuttgart über „Die Mendelſche 
Vererbungslehre in Anwendung auf das 
Bienenleben“; Ausſprache und Fragenbeant⸗ 
wortung. Um zahlreiches Erſcheinen bittet 
Der Vorſtand. 

Bezirks⸗Vienenzüchter-Verein Heidenhein 
a. Brenz. Am Sonntag, den 10. April 1927, 
nachmittags 2 Uhr, findet im „Rad“ (großer Saal, 
die Generalverſammlung ſtatt. Tagesordnung 
im Lokal. Ausſchußmitglieder ½2 Uhr. Um 
zahlreiches Erſcheinen wird dringend erſucht. 

Der Vorſtand. 


j 


Derkaufe Wegen Tod 
verkaufe ich 4 
10 Sienenvälter Nrrckte e 


Maß, neue. 


Völter 
Wohnungen, gut über— 


Bienen⸗Wahlzucht, ges. 
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Bienen 

f ir k u. leb. Ant gar 1 Volk * 

ginnen, 8 Bau. 22—27 RM | Völk * 
Ga. Digel | 


Stelling, Zeven 1. H. 2 Einbeuten, 6 3 

menhauſen b. Reutl. Ni 8 68 

e HS l. Viele lob. Anert beuten. 7 Dreiden 

ee — 5 Nierbeuten ı 

württ. Normal- & 

) Weiſel * Zu * 

Schleuder Make 

Wachsſchmelz., I 

j ben und eine Anz 

ausgebaute Naben 
| on Heinr. 
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Zucht⸗ u. Legehühner, zer 
legbare Ställe u. alles was 
der Züchter braucht, liefert 
Geflügelhof in Mergent⸗ 
heim K 230. — Katalog fret. 


am infegerm rt. SM 
Vahingen a. En 


liefert in geſchmackvolle 
Ausführung 


Buddr. Ungeheuer & Ulmer, budwigsburg 


Blenen-Nährsalz seit mae Junker 

Zuckerfutter vollwertig, belebt. wärmt, 
uckerfutter vollwertig, belebt, wärmt, , 
treibt Brut, macht die Bienen fleißig. Bexleht * 
wetterhart, langlebig, läusefrei, erhäliſbei Einkäuf 
gesund. — Broschüre gratis. aul die 

Hermann Riehle, Schreiberstr. 2, 
Stuttgart. Bienenp 


ra 


u pi 


3 nisch . garantiert Bienen- | la. 600 gejunde | Verkaufe 
PEe.miſche Verkauf. Pi Zucht- zwe leere 
= J 21 Krankheitshalber ſetze Lüneburger 75 Kuntz ch⸗ ; 
Bienenhon 1 ar e Wachs, Scheiben. Völker Zwillinge 
— 3 b 24 ges. Völker Schleuder⸗ Stampfhos auf ſchönem Bau in! Stück 52 A, 6 drei⸗ 
m Herbſt 1926) hat noch abzu⸗ in 12 zweietagigen, nig u. storbvölfer ver- Körben u. Käſten. Ver⸗ etagige Normalmaß⸗ 
Jen gegen Angebot. doppelwandigen Zwei⸗ ne zum Tonesprei. ſand ab Marz. Preisliſte 17 mit 5 Völkern 
Emil Huckle beuten mit Seiten⸗Anfrag. — porto. gratis. Otto Bartels. beſetzt, ſowie zirka 
— 9 


a wandfütterung dem ‚Sroßimfer. Tollendorf 50 ausgebaute Waben 
Pnbahn- Oberſekretär, Saulgau. Vertauf aus. Bei An⸗ C. Schulz, Poſt Hitzacker (Elbe). Normalmaß, Ganz- u. 


ee menden Konrektor, = .— —-| Halb 

| Schwäbilche zur. Eamauver beweg, Eb ee es an 
Steinheim a. Aalbuch. Zur 3 Do [- Bopfingen. 

3 1 A er e I e n tenen- undenwerbung Beuten bill. wegen Einſchrän⸗ 


verſend 8 8 kung des Betriebs 6—7 
E ge. leert ind fsnder, Guelüb ans Wohnungen ee eh an bie f Cieb. dl-W., Prei it ac, n See 
5 efert in ſollder Ausführung En; b mit j. Kön. in Schwäb. 
billigsten Preiſe bei günſtlger Zahlung 55 gangbaren Sy kompl. 105 & zuſam 1 


. 1 See, eee ee 

122 3 owie fertige Rähm⸗ nbeut Freidenſt. : 
* obert Kottler, einigen . 60 K. . 

„penenwohnungenjabrilation derten Alen e nene berge 

-Pris, Poſt Eiſenharz im Allgäu. Vertaufe dieſ. Frühjahr zugle ten (Syſtem Graze), 


Kaſten find gut erhal⸗ Nundfun k 
undfunk- 
- 1Rahn. 3Volk⸗Blätter⸗ 
- Belangen Sie Preisliſte. 6 gute Edelblatt-Zigarre, ſtöcke 25 ri ab hier. anlage, 


— —̃ — d 32 1 
Jun = umd ienenvölker oc Stg. für wir o h oh. Lampprecht neu, gar. baten, 
x * mit jungen 

Abe 


Betzweiler, erſtklaſſ. Jagdgewehr, 
| 2 Meine neuen Poſt Dornhan Schreibmaſchine ver⸗ 
1 — — — 
n König au. hellgelben Bienen |teuft bigft, event 


bad. Vereins i vertauſcht geg Völker, 
Intliche gangbaren Maße von dreietagig. gut. Kasten. zigaretten-TabaRe.| Nährſalz, Schleuder, Kuntſchzw. 


- Allerweltsbienenſtöcke, u. dergl. „Fuchs, 
ns: auch ohne Käſten, nach Ladenpreis 4 M. p. Linzgis, Eglofs 
Bienenwohnungen Gunſch des äufere|Bid. für nur Ml. pro Flugumſchalker, mech. in Allgäu 
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= 
E 


1 


1 5 7 far Pfd. Tabakmuſter, ſo- u. autom. Schwarm im Allr a 
Bienengeräte Schwärme, Bei ür, eie Sreitife über| „knee 5 
7 8 täb fragen „Rüdporto,” ſämtliche Tabakwaren . ) 
„NMahmenſtäbe taten Jrion nenen Gremien Bote Freiftan 


* 8 Bi ü t 5 — 
Rahmen Zroffingen, Bismard- Tabal-Berfanbhand 


— 
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0 
und in Teilen far Brut- und Dic: . ſtraße 37 Max Steen 
den empfie$lt in vorzuͤglicher Qualität Bienenvölker Kisdorf⸗ Ulzburg 
Hartmann, Geritetten (Wilbg). aubrutfel, auf 10. In Solſein. 
3 U 0 ’ Zum 
n 5 Rormalgalbr. a Mk. Gar. reinen deutſchen neuer, eig, Ernte, gar. 
orbvölker 2 ver- N ochkei m faͤhig, je kg & 
ſende bis 10. April. Bienenhonig 5.60 ab Bier. 300 E= 
Tomforde, Lehrer Probe einſchl. Porto u. 


Ochtenhanſen gibt einige Bir pꝛeisw. Berpg. 4 1.50. Bol. 
b. Selfingen (Hann.) ab (Muſter a Wunſch), hara⸗ u. Hubamtlee, 


irklich erner: Rieſenedeldiſtel und 


f 
la e 2 viele andere Bienen⸗ 
Breiten: 5—6, 6—8 In „ | weideſämereien. Man 
8—10 u. 10—12 mm. o verlange Preisliſte mit 


mit 7 vorzüglich. Böl- 
kern — Altwürttem⸗ 
berger — abzugeben. 
Oberlehrer Graf, 
Notzingen, 
Kirchheim⸗Teck. 
Im Auftrag meines 
Vaters verkaufe ich 


7 Bienen- 
völker mit 
Wohnungen 


(Schwäb. Hochwaben⸗ 


10 Pfd. 4.30, 50 Pfd. b. 3 Ausſaatkalender. Ver⸗ t 8 
ee d attend rasen geffen Sie wach, tr] 19e*Beute) und ft 
ahlzucht. (Anfrag ö gem Zubeh 

| Wi e Säneider Rückporto.) > ee lar 8 

„ Wilhelm Krieger arbeitung zu der ela- e 

er Lene. Rietberg 33 (Weft) fischen „„Ralferwabe En. 

F Bienen⸗ Heidenheim a. Brenz e ee Zur 

——— zuchtvölker Wuftransgemän babe ga Georg Ammann, Ttühjahrs- 

. baene . gut er Bretten, Bad. EC. Fütterung! 

Bunstwaben- Gießformen | eſand, in Kürzen und haltene Artere Free _ ung 

N 0 Käften empflehlt 3 Unterzeichneter em Bnderlöfung ohne 
Wabenwalz maschinen Schröder Bienen käften pfiehlt feine bekannten, „Toppei-⸗Neftarin“ IR 
e alle Blenenzucta rtikel ed _ tel ger. 0585 Kunſl. re N 

ert is wert oppelwan., für Nor- 

1 Ind Meise,! Bienen erätefabr. m Faar a 1 x unfl- en 
EEE" | Str BE Waben EEE 
1—. Matten Anflug⸗ cur sr „6 v. Br. B. Boller 

. Verkaufe (verſchiedene Maße) in b tt ale Haben Der bil Hamburg 21 
. daft 8 Bienenbölferiertticiiiger Auf-“ brettchen llaſt umgearb. 38 jahr. Humboldtſraße 24. 
3 kn, in bereits noch neuen rung bat ſofort abzu ⸗ aͤußerſt billig zu ver⸗ Geſchaftsbeſtand 5 Vieuenvölker 
1 mit aus- g etagigen badiſchen geben bei längerer kaufen. Anfragen mit Ludwig Maier in 9 Zweibeuten u. 1 
E. Waben. Bitte Bereinsbeuten ahlungsfriſt Rückporto belegt, ſind ele men N. 
ebot d Tro u richten an Kunſtwaben fabrikation Dreibeute, Normalmaß 
0 * 3 abr e Wei ei Paul Birfhold nt Fan 
geiienial DU. Hall. in Hart (Hohenzollern) PR Unterhaufen, | Bez.-Ber.-Borftand. | O. A. dblingen. feiberhtaße 


Pfingfelverfiraße 24 
4 wur 


nr 


T1 TE nn 
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Wie durch Rundfunk geht es Grazeſcher 
heute durch alle Imkerkreife, | Bienen- 
daß Rekord an der Spite aller 2 
modernen Bienen wohnungen | Pe avillon i 
1 F r er, 3 un 
ſteht. Er verbirgt Io viele setagig, Normalmaß, 
Vorteile in ſich, die kein an- leicht zerlegbar, famt 
deres Syftem aufweifen kann. a e 
8 TR ern, hohen Alter 
N > zeit une halber billig zu verkauf. 
: Arbeilserfparnis :: Otto Warolli alt, 
— 2 Stuttgart, 
e Jakob Banzhaf Wielandſtraße 24. 
— Stelnenklrcß-öelslingen Stg. — Driginall. 
W ͤꝙ tv (Württemberg). Rahmenauszugs 
Empfehle für Bienenzüchter, ſowie für Wiederverkäufer Bienenwohnungen n. 
Deckbrettfütterung 
5 R. G. M ſteht an 
unſtwaben Zar: 
dernſten e 
aus garantiert echtem Bienenwachs len me 1 5 a 
(Deutſche Bienenausſtellung 1926 Ulm I. Preis, goldene Preis- teile auf und man hat 
münze) Umarbeitung beſorge von nur garantiert echtem, faul. 70 bis 80 % Zeit- u 
brutfreiem Bienenwachs und alten Waben. Arbeitserſparnis. Seit 
u 1900 bewährt. In allen 
Joſeph Zengerle nen un 
prämiiert. . 
Isny im Allgäu (Württ.) Jmkergchreinere! 
Wachszieherei und Bienenzucht. | Ellingen bei Aalen. 
SEE Kleiner lit gratis. 
Badiſcher Kleiner Einen 
R Bienenſtand Bienen: 
Breftpabenoberlader z:.:r:; | 
4 kleine Käſten, 2 gut 
eingewinterte Volker, Pavillon 
in Zandermaß — D. R. O. M. 791 592 Schleuder und alle für N 
(Spſtem Sickinger ⸗Klem) Bienenzucht nötigen noch wie neu, beſetzt 
Werkzeuge wegen Zeit⸗ mit 32 Völkern, leicht 
— mangel billig zu ver- zerlegbar und 10 Ein⸗ 
— laufen. | Deuter, 175 in: 
— = erger Maß, ſämtliche 
= | Fritz Herrigel Völker gut überwintert, 
= Stuttgart- Gaisburg kauf 
S 2 Burgſtraße 8. hat zu verkaufen 
S Der Imker ift geſtellt Stäbler, 
0 2 mit meinem Bienenzüchter 
— 2 L Musberg O. A. Stuttg. 
= — eder⸗ Sk 85 Ku 
4 handschuh m ate Ku 
& = 5 iſt ohne Tracht 
ei 2 erſelb. iſt von unbegr. 
= ; Aae en ori umſunſt! 
alte. — Tauſen ’ 
Schutzmarke. a erkennungen. . 1 
Alleinherſteller: Preis p. Paar 4 5.50 Lebensnerv d. Bienen» 
Fabrit für Imkereibevarf ene. uch gibt die pratch. 
5 Fr. Attinger ſten Winke. Preis nur 
bothar Gramelspadier W "severtasritr 2 4 frei Haus vom 
R . Berl. F e ſt, Leipzig C 1 
Anſchluß Staufen Nr. 22 Württbg. J. Alluſtr. Bienenzeitung“ 
(Breisgau) | Preis nur 1.30 & balb- 
= Far Verkaufe Jährlich frei Haus 


Meine nenefte, reich illuſtrierte wieder 10 bis 15 von 


2 Preisliſte 1927 W Mein. gut überwintert. Pflichtverſicherung 
erſcheint Anfang März. Verſand derſelben Probeheftaratis 


1 IN „Voſtſchen 53840. 
erfolgt gratis. Apen 155 Rieſenhonig⸗ 


eter ge fu ch t. erhaltenen ſchwäbiſch. | kl 
keſamen 


Bertr 


5 5 

Setitenwan erung, 

erung, | 

Schwarzwald⸗Tannentracht mit angeben 
garantiert rein 


benbau, nehme auch 
kauft und erbittet Angebote mit Preis leere Beuten zurück. 


. ; „„ Anfragen mit Rück⸗ 
Wahl, Honigſpezialgeſchäft po e 


zugeben per Pfdb. 14 
unter 5 Pfd. wird nicht 
N 
ilh. Kellermann 
in Metzholz 
Poſt Gammesfeld 
O. A. Gerabronn 


2 rto erbeten an 
Stuttgart, Röteſtraße 3 (ref Kupſergen 
Telephon 603%. DO. A. Ohringen. 


1. Preis der Dee 
1925 Cannſtat. 
dene Medaille 


aus garantiert e 
A aan 
Bienenwachs 


züglich bewährt und anerkannt lief 5 


Friedr. Leyrer, Stutt 


Inhaber Adolf Leyrer 
Honig⸗ und Wachsgeſch⸗ 
Gegr. 1769 Engeſtr. 2 Gegr. 


Alte Waben werden ausgelaſſen m 

umgearbeitet. 
Vereine erhalten bei Sammelbeſtellu 
| Vorzugspreiſe. 


150 erſtklaſſige 1 


Bienen zuchtbölke 


ſehr ſtark u. ſeuchenfrei in Lünebg. St 
u. Pr. Bogenſtüölpern liefert ab de 
Wilhelm Schneider, Viſſelhövede 
Das Karl -Olga⸗ Krankenhaus Stutz 
Metzſtr. 62, verkauft wegen baulicher 
änderung ſeine bekannt gute 


Bienenzuc 


— 2 
2 2 5 


24 gutbeſetzte Völker in Zwei⸗Beuten, 
württ. Maß, mit oder ohne Stand, B 
zuchtkaſten, Schleudermaſchine, Wabenn 
viele ausgebaute Waben uſw. Aufragen _ 
Rückantwort erbeten . Klenk. — 
Imkerhandſchu 
geſ. geſchützt, aͤußerſt praktiſch, von de 
haftem Leder, braun per Paar 4.50 
weiß per Paar 3.50 , liefert per Nachn 
| Max Kummer 
— Dandſchußfabrit Reutlingen. 
Empfehle 


Kunſtwaben 


aus feinſtem, garant. reinem Bienenwe 
(auf neueſter Rietſche Preſſe gegoſſen). 
und Altbau werden billigſt zu Kunſtwa 
verarbeitet. Auf Wunſch Zahlungsfriſt. 


Ad. Tröſter 


einſchließl. hoher Haft⸗ 


Wanderbienenwage 


ur Verbeſſerung der Inh. 52 B.), 
enenweide hat ab⸗ 


SGeſchw. Kahle 


Zu verkaufen 


einen fchönen, bereits neuen 


doppelwand., neu eingeri 
mit zirka 20 Völkern, ſowie ſamtl. 
gerütſchaften. Gr. Vorrat in Waben 
Souſtigem. 


Riedlingen. 


Die Bienenpflege 
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halt: Mitteilungen vom Kaſſenamt. — In der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem. — 
= Der Monat April im Imkerleben. — Unſere Bienen im Februar⸗März. — Die Schmautz“ 
8 ſche Betriebsweiſe und ihre techniſchen Einrichtungen. — Staatsſchau mit Zuerkennung von 
Prämien. — Von der Förderung der Volksentwicklung im Frühjahr (Schluß). — Wie 
können überzählige Königinnen die nützlichſte Verwendung finden? — Meine Königin» 
Zuſatzmethode (Schnellumweiſelungsverfahren). — Zur Kennzeichnung des Bienenhonigs. 
a — Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg e. G. m. b. H. — Rundſchau. — 

Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. — Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. 
Büchertiſch. — Anzeigen. 
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Mitteilungen vom Kaſſenamt. 


titgliederzahl. Ende Dezember 1926 hatte der L. V. . 14152 Mitglieder 
ſeither abgegangen durch Austritt und Tod. 1802 ee 
bleiben 12360 Mitglieder 


neu eingetreten ſin d 358 1 
jomit ſind es am 15. März.. . 12 718 Mitglieder 


Zahlungsrückſtände. Verſchiedene Vereine ſind noch für 1926 rückſtändig 
tit der Bezahlung der Merkblätter für Faulbrutbekämpfung, der Honigſchilder und der 
Lerbeblätter. Die Vorſtände und Rechner wollen bedenken, daß der Landesverein 
einen mannigfachen Verpflichtungen nicht nachkommen kann, wenn die Bez. Vereine 
icht rechtzeitig bezahlen. Auch iſt es wenig rückſichtsvoll, wenn man ſich 5, 6 und 
mal mahnen läßt, ohne auch nur ein Lebenszeichen zu geben! 


Daneben ſoll anerkannt werden, daß bis heute von 24 Vereinen Zahlungen ge— 
eiſtet worden ſind. Sollte dies nicht auch anderwärts möglich ſein? Ein rühriger 
Rechner, zuverläſſige Vertrauensmänner in den Bezirksorten, die den Einzug beſorgen, 
Nahnungen an die Säumigen, rechtzeitig angebracht — und es wird möglich werden, 
vas ſeither unmöglich erſchien. Noch wird darauf hingewieſen, daß nach § 9 unſerer 
Satzungen die Vereinsbeiträge bis 31. März an den unterzeichneten Landesvereinskaſſier 
ıbgeliefert fein ſollen. 


Altbach, den 15. März 1927. J. Elſäßer. 


In der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin ⸗Dahlem 


werden wie bisher auch in dieſem Jahre für fortgeſchrittenere Imker von dem Vorſteher 
des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrankheiten, Regierungs- 
rat Profeſſor Dr. Borchert, Kurſe über die Bienenſeuchen abgehalten werden. 

Zeitpunkt der Kurſe: vom 2.—11. 5., 16.— 25. 5., 13.— 22. 6., 4.— 13. 7., 18.—27. 7. 

Weitere Kurſe können nach Bedarf eingerichtet werden. 

Die Lehrkurſe ſind gebührenfrei. Sie beginnen täglich pünktlich umz 9 Uhr und 
dauern bis 3½ Uhr bei einer einſtündigen Pauſe von 12—1 Uhr. 

Anmeldungen ſind an das Büro der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin-Dahlem, 
Frönigin⸗Luiſeſtraße 17/19, zu richten. 

Berlin-Dahlem, im Februar 1927. 

Der Direktor der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land: und Torſtwirtſchaft. 
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Der Monat April im Imkerleben. 


Einige prächtige Flug— 
tage haben für ausgiebige 
Reinigung geſorgt. Alles 
iſt in Ordnung; die Über⸗ 
winterung war bis jetzt 
klein Kunſtwerk. Da ich 
Oi dies ſchreibe, ſchneit es in 
Fetzen vor meinem Fen⸗ 
ſter; es beunruhigt mich 
nicht; ich 
Gegenteil noch ein weil⸗— 
chen Winter; denn zu 

e früher Trieb im Kaſten 
war immer ein Unheil. Mitte April nimmt in 
unſerer, Gegend in der Regel die Regſamkeit zu, 
je mehr die Weide, Stachelbeeren, Ulmen, Birken, 
Weidenarten, Obſtbäume ſich entfaltet. Dann 
mehren ſich die Geſchäfte des Bienenvaters, es 
beginnt die wirkliche Wirkſamkeit. Genaueſte 
Unterſuchung erfolgt jetzt, abzielend auf Vorrat, 
Brut und Bau. Iſt letzterer rein oder beſchmutzt? 
Alles Unreine fort! Aller alte, verzuckerte Honig 
muß heraus! Die noch vorhandenen Honigwaben 
werden zu gleichen Teilen vor und hinter das 
Brutneſt geſtellt. 


wünſchte im 


Dann raſch wieder zu! Das 


Wärmekiſſen wieder drauf! Denn Wärmeverluſt 


ſiſt gefährlich, koſtet auch Geld! Der April hat 
ſeine Launen, die den Imker nicht in Irrtum 
führen dürfen. Das Flugloch bleibt eng; der 
Boden um den Stand iſt gut gekehrt, mit Sand 
beſtreut, damit die Tierchen — in der Eilnot 
zu Boden geworfen — nicht erſtarren! 
wider Erwarten günſtiges Aprilwetter ſein (in 
Eßlingen, Stuttgart und Heilbronn iſt ja immer 


Sollte 
der Brutanſatz ſpärlich. 


programmäßig gutes), dann beginnt ſtarker Brut⸗ 
trieb in den Völkern. Brut braucht viel Nahrung, 


Süßſtoff und Stickſtoff. Von draußen kommt 
noch nicht der nötige Bedarf herein. Alſo Hilfe! 
Ein Tor, der da ſparen will mit dem Futter! 
Am allerwenigſten darf im April Not ſein. Denn, 
was im Mai fliegen ſoll, muß im April geboren 
ſein. Füttere flüſſig, aber nur die kräftigen 
Völker. Allerdings hat man bei Zuderfütterung 
nie das glänzende Reſultat wie bei Honig- 
fütterung. Für Schwächlinge bedeutet ein der⸗ 
artiger Reiz den ſicheren Untergang! Die Stick— 


ſtoffnahrung ſpielt durchaus keine untergeordnete 


Rolle, ſie iſt der Fleiſch⸗- und Blutbildner. Friſcher 


VUnſere Bienen 


Die erſten Monate des Jahres, die das Er- 
wachen unſerer Bienenvölker gebracht haben, 
ſind vollſtändig normal verlaufen. Der Winter 
war bisher mild, doch nicht ſo, daß er durch zu 


ſonnige Tage die Ruhe unſrer Bienen auffallend 


und in Schaden bringender Weiſe geſtört hätte. 
So trat darum auch der erſte durchgreifende 
Reinigungsausflug eigentlich erſt am 28. Februar 
bei einer Temperatur von 12—13 Grad ein. 


Blütenſtaub iſt hiezu das beſte. Aber das Apr 
wetter ſchließt hin und wieder lange das Tor. 
Es iſt ja feſtgeſtellt, daß die Bienen hinſichtlio 
Bereitung des Futterſafts lange, faſt 3 Wochen. 
aus dem Leib zehren können. Aber endlich hör. 
das auf. Ich würde für den Notfall doch einma! 
zu den Erzeugniſſen der ſog. Wiſſenſchaft greiſen. 
zumal das bienenkundliche Inſtitut von K. ©. 
Geiger es auf ſich nimmt, den Pollentran!! 
(Marke Dehag, Hamburg 40, Amolpoſthof) nad 
eingehenden Verſuchen zu empfehlen. Daneber | 
wollen wir nicht vergeſſen, auf Anpflanzun: 
von Weiden hinzuwirken. Nachdem wir auf diei 
Art durch Sammeltrieb (im Innern) den Brut, 
trieb begünſtigt, erwacht gerne auch der Bar 
trieb. In alter Dzierzoniſcher Zeit hat man 
die Waben kräftig beſchmtten. Heute hängt 
man eine Kunſtwabe hinters Brutneſt. Rege. 
ſollte fein, daß ein Viertel des Wabenvortat⸗ 
immer allerneueſten Datums iſt. An Waſſet 
verbraucht der Bien im April viel. Daß es nick: 
auf Vorrat angeſammelt, ſondern gegenleiti: 
ausgeteilt wird, ſollte man wiſſen. Nicht nu. 
für den Durſt, ſondern für Verflüſſigung der 
Süßſtoffs und zur Futterſaftbereitung dient =. 
Bei Waſſerflügen kommen viele Bienen um. 
robiers einmal und hänge eine Dro 
voll ſauwarmes Waller hinkcrs Brükn 
Alſo merk's! 1. Was der April nicht erteicht 
holt der Mai nicht leicht herein. 2. Wann komm: 
meine Frühtracht? 4 Wochen vorher jorgfältig: 
Pflege der Völker! 3. Ohne e ch in 
4. Treibe un 
mit Vernunft! 5. Sei nicht zu eilig mit der. 
Erweitern! Hänge vor allem keine leere Rat: 
mitten ins Brutneſt! 6. Offne keinen Honigraum 
im April! 7. Lerne durch Fluglochbeobachtung auf 
Innenleben ſchließen und vergeude die Brut— 
wärme nicht! 8. Welches iſt dein beſtes und 
fleißigſtes Volk im April? Gib ihm Gelegen— 
heit, etwas Drohnenbrut einzulegen, damit deine 
andern Völker davon Nutzen nehmen! 9. Der 
im April aufgewendete Pfennig trägt die beſten 
Zinſen. 10. Wenn die Natur ſich ſo ſchön wiede: 
kleidet — ſchau nach, ob dein Bienenſtand auch 
noch dazupaßt! 
Ellwangen, 14. März 1927. 
Rudolf Stehle. 


im Februar -⸗März. 


Thoma-Münſingen ſchreibt zwar, daß die Hoch- 
alb bis zum 8. März noch keinen Flugtag ge 
bracht habe, und Welte-Böttingen (911 m) 
berichtet, daß am 1. März bei ihm einige Völker 
ſchön geflogen ſeien, 8 Völker ließen ſich aber 


trotz des ſtarken Flugs ihrer Nachbarn nicht in 


ihrer Ruhe ſtören. 


In den kälteren Tagen der 
Märzmitte fiel auf der Alb zum Teil wieder | 
Neuſchnee. Bei dieſen Temperaturen blieb 


reiz e ; 
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natürlich dort auch die Frühlingsflora zurück, [reges Leben am Stand. Beſonders ſchöne Tage 
ſo daß noch keine Pollentracht beobachtet werden brachte der 26., 27., 28. Februar, ferner der 
konnte, wie das von faſt allen anderen Beobach⸗ 1., 4., 5., 7. und 12. März, an denen ſich die 
tungsſtellen berichtet wird. Die Zehrung war erwachten Lieblinge recht munter tummelten. 
überall mäßig, doch ſind an den einzelnen Und ſie ſind alle wieder erwacht, trotzdem ſie im 
Stationen ſtärkere Schwankungen feſtzuſtellen. Spätjahr ſo ſchwach von der Wanderung zurück— 
Gottwollshauſen hat innerhalb 4 Wochen kamen. Obwohl der Winter ſehr milde einſetzte, 
1150 notiert, Altenmünſter⸗Crailsheim 16008, waxfer doch recht günſtig, weil er keine plötzlichen 
Altenftadt- Geislingen 1050 g, Rottenburg Temperaturſchwankungen brachte. Gegenüber 
1300 g, Langenargen 1000 g, Beuron 800 g, dem Vorjahr wurde die Flora dieſes Jahres 
Aalen 3300 g. Dieſe Zehrungsziffern find na- um etwa 3 Wochen zurückgehalten. 
türlich von dem Grad der Brutentwicklung ab— Dagegen wird von eigenartigen Bienen— 
hängig, die dem Klima entſprechend im Unter— feinden berichtet. Die Geislinger Zeitung ſchreibt 
land weiter voran iſt als in rauherer Lage. aus Wittingen: Daß Spechte und Meiſen, ſowie 
Doch ſpielt natürlich” dabei auch die Raſſe und | auch Mäuſe dem Imker im Winter großen Schaden 
Fütterung eine Rolle. Dazu ſchreibt Fiſcher- verurſachen können, iſt allgemein bekannt. Daß 
Gottwollshauſen: „Meine Völker in Lager- aber auch der Marder den Bienenvölkern ge— 
beuten ſind auch heuer wieder den anderen fährlich werden kann, werden nur wenige Imker 
voraus. Was das für frühe und kurze Tracht wiſſen. In Wittingen ſteht am Waldrand ein 
zu bedeuten hat, weiß jeder. Darum iſt für mich | einſamer Bienenſtand. Dort hat Sich Dielen 
die Frage ob Ständer- oder Lagerbeuten ſchon Winter ein Marder häuslich niedergelaſſen und 
längſt entſchieden“. nicht weniger als 6 Bienenvölker vollſtändig aus— 
Die Auswinterung iſt im allgemeinen ſehr geraubt, indem er den Honig und die Waben 
gut verlaufen. Von verhungerten und toten mit den daran haftenden Bienen fraß. Der 
Bienenvölkern wird nichts berichtet, auch der Räuber konnte erlegt werden, und der wert— 
Leichenfall war überall ein ſehr mäßiger, und volle Balg erſetzt einigermaßen dem Geſchädigten 
ſo ſteuern die Imker mit von froher Hoffnung den erlittenen Schaden. 
geſchwellten Segeln wieder ins neue Bienenſahr. Einem anderen Imker wurde ein Volk voll: 
Auch von Ruhr hört man nur vereinzelt. Pleiß⸗ ſtändig von Spitzmäuſen zerfreſſen, ohne daß 
Kleinglattbach entwirft nachſtehendes Stim- die Honigvorräte angegriffen wurden. J. Ht. 
mungsbild: Seit 26. Februar herrſcht faſt täglich 


Die Schmautz'ſche Betriebsweiſe und ihre techniſchen Einrichtungen. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


J. Betriebsweiſe für zweietagige Einbeuten (Hinterlader) als Wanderbeuten 
(ſ. Bienenpflege Nr. 3, 1927, S. 47 ff.) 


1. Ergänzung: Mancher Praktiker wird bei Punkt 6, S. 18: „Verſtärkung des Honig, 
volks im unteren Raum“ die Möglichkeit der ſicheren Verhinderung des Schwärmens 
nach zweimaliger Verſtärkung des Honigvolks angezweifelt haben. Er möge aber folgendes 
bedenken: 1. dieſes Honigvolk beſitt nur Flugbienen und erhält erſt 21 Tage nach ſeiner 
Verbringung in den untern Raum, in welchem es zudem reichlich bauen muß, Jungbienen, 
die unter Umſtänden zum Schwärmen drängen könnten, jedenfalls aber in den Frühtracht— 
gegenden erſt nach Trachtſchluß, was bezüglich des Ausfalls der Honigernte für jeden 
Frühtrachtimker von ausſchlaggebender Bedeutung iſt. 2. Außerdem kann ja bei kräftiger 
Entwicklung des unteren Volkes deſſen Königin ausgefangen und dasſelbe mit dem oberen 
Volk, das inzwiſchen eine befruchtete Jungmutter hat, vereinigt werden, jo daß tatſächlich 
an ein Schwärmen dieſes vereinigten Volkes nicht mehr zu denken iſt. 

2. Berichtigung: „Bienenpflege“ Nr. 3, S. 48, Zeile 24, muß es ſtatt: „obere“ 
(dritte) Flugloch“ heißen „obere (vierte) Flugloch. . . .. 2 


II. Kurzer Beſchrieb dieſer Wanderbeute. 


1. Dieſelbe iſt einfachwandig, alſo verhältnismäßig leicht und deshalb zur Wan— 
derung ſehr gut geeignet. Auf dem Heimſtand kommt zwiſchen 2 Käſten je eine Lage Well— 
papier, das ſich als vorzügliches Wärmemittel bewährt hat und natürlich auch auf dem 
Wanderſtande angebracht werden kann. 


— 8 — 
2. Die Lüftung erfolgt: 


a) von oben durch einen über ſämtliche Wabengaſſen gehenden, 8 em breiter 
Kanal, der durch Reiber dicht verſchließbar iſt; 

b) von unten durch Schieber und zwar jo, daß beim Schließen des Flugbrettv: 
die Lüftungseinrichtung ſelbſttätig geöffnet wird. Offnen und Schließen d:: 
Flugbrettes iſt von hinten oder von vorn möglich; 

c) durch die Türe, deren Füllungen jalouſieartig verſchoben und durch Fede— 
druck in jeder Lage feſtgehalten werden können; 

dl) durch das Fenſter, deſſen oberes Drittel zwar aus Glas, der übrige Teil abe 
aus Draht beſteht, der zur Zeit der Fütterung durch das Futtergeſchirr abgede?: 
wird. 

3. 5 Futtergeſchirr, mit Durchgangsſchlitz am Fenſter und an dieſes anhängbe: 
iſt aus Blech und hat einen Inhalt von etwa 11% Liter. 

4. Die übrige Inneneinrichtung weicht nur darin von derjenigen der anderen Hinter 
lader ab, daß ſie a) ein ſenkrechtes Abſperrgitter, b) ein bewegliches Schiedbren 
und e) Rahmen aufweiſt, die oben und unten mit Tragſtiften verſehen ſind, oben zu 
Auflage, unten zur Regelung des ſeitlichen Abſtandes und zur Möglichkeit des Drehen 
der Wabe von unten nach oben, wodurch ein gleichmäßiges Ausbauen derſelben erzielt mitt. 

5. Die 4 Fluglöcher (ſ. Abb. 1) befinden ſich am Bodenbrett (Nr. 1), über (Nr. 2. 
unter (Nr. 3) dem Schiedbrett und an der Decke (Nr. 4). 
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Abb. 1. Abb. 2 
Fluglochanordnung bei der Fluglochanordnung beim Blätterſtock mit einem Beiſpiel 
Einbeute. für die Betriebsweiſe. 


6. Die Umſchaltung erfolgt durch Hebeldruck auf der Rückſeite des Kaſtens unter 
halb des bienendicht abgeſchloſſenen Doppelbodens und läßt folgende Möglichkeiten zu— 
a) die oberen Fluglöcher (2, 3 und 4) ſind geſchloſſen, das untere (1) iſt offen (Winter 
flug); 
b) Flugloch Nr. 2 wird geöffnet nach völliger Trennung der beiden Räume: 
e) gleichzeitiges Offnen von Flugloch 3 und 4 und Schließen von Flugloch 2 zwecke 
Zuleitung der Flugbienen des oberen Volkes zum unteren; 


— — 
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d) Offnen von Flugloch 2 und 3 je zur Hälfte — unter vollſtändigem Schließen 
von 4 — zur Vereinigung. Die Flugbienen gewöhnen ſich jo langſam an das 
untere Flugloch, das ſie dann bei ſpäteren Ausflügen im zeitigen Frühjahr 
dauernd benützen. Die halbgeöffneten Fluglöcher werden nach einiger Zeit 
ganz geſchloſſen. Ein plötzliches Schließen ſchon bei der Vornahme der Ver— 
einigung hätte ſtarke Beißerei zur Folge. — Das untere Flugloch (Nr. 1) iſt 
jahraus jahrein geöffnet. 

7. Die Drohnenſperre iſt bei Flugloch 1, 2 und 3 eingebaut, jedoch bei Flugloch 1 
durch leichten Druck an ein Verſchlußſtäbchen, bei 2 und 3 durch Stellen des Flugbretts 
auf einfachſte Art für Drohnenflug zu öffnen oder zu ſchließen. Ein Verſtopfen des Flug— 
loches iſt bei der Art der Anbringung der Sperre ausgeſchloſſen. Am Flugloch Nr. 4, durch 
welches die Königin zur Befruchtung ausfliegt, wird zur Kennzeichnung des Flugloches 
für die Königin eine von dieſer paſſierbare, farbige, durch einen kurzen Druck entleerbare 
Drohnenſperre vorgehängt, die nach erfolgter Befruchtung der Königin bezw. vor Beginn 
der Wanderung wieder abgenommen wird. Näheres über dieſe Sperre ſiehe in Chr. Grazes 
Preisliſte Nr. 32, Frühjahr 1927. 

8. Der Wanderkaſten iſt durch 4 Hartholzleiſten unten und oben dauerhaft gebunden; 
außerdem ſind die unteren Ecken noch beſonders durch Bandeiſenwinkel gegen Stoß ge— 
ſchützt, ſo daß Beſchädigungen bei der Wanderung ſo gut wie ausgeſchloſſen ſind. Da ferner 
das obere Flugloch als Griff ausgefräſt und an der Türe bei heruntergelaſſener Füllung 
ebenfalls gute Griffvorrichtung vorhanden iſt, kann der Kaſten vom Imker leicht trans— 
portiert werden. Das Wandern ſelbſt wird außerordentlich leicht und einfach, weil die 
Mitnahme von Zubehörteilen nicht in Frage kommt und die ganze Beute außen faſt glatte 
Wände hat, ſo daß mit Ausnahme der Türe keinerlei hervorſtehenden Teile hindern, ein 
Vorzug, den jeder, der ſchon einmal gewandert iſt, zu ſchätzen weiß. 

Die Kaſtenform kann für jedes gewünſchte Maß hergeſtellt werden, am beſten eignet 
ih das Neu⸗Württembergiſche. 


III. Die Zweivolkbeute (Blätterſtoch), 


ebenfalls geeignet für Frühtrachtgegenden und Wanderbetriebe, zeigt, von hinten geſehen, 
4 gleichgroße, zu jedem Breitwabenmaß herſtellbare Räume (ſ. Abb. 2), 
welche oben zwiſchen Volk I und II durch feſt angebrachten, ſenkrechten Schied, unten zwiſchen 
Ia und IIa durch ausziehbaren Schied bezw. Abſperrgitter getrennt ſind. Die beiden 
Deckbrettſchiede zwiſchen den oberen und unteren Räumen ſind ebenfalls ausziehbar, ſo 
daß z. B. bei der Frühjahrsmuſterung das Volk durch Ausziehen des Schieds ſehr leicht 
auf Zehrung, Totenfall und Weiſelloſigkeit kontrolliert und gleichzeitig gereinigt werden 

kann. Pappunterlagen erübrigen ſich in dieſem Falle. 

Die Waben ſtehen auf 4 gleichgroßen, genau in jeden der 4 Räume paſſenden 
Schlitten, jo daß jederzeit eine Auswechſlung des zuſammengeſtellten Baues von einem 
Raum zum andern ohne ein Auseinandernehmen der Rähmchen möglich iſt. Der Schlitten, 
hergeſtellt aus leichten und doch dauerhaften Rundſtäben, 7 Rahmen, weil der Betriebs- 
weiſe entſprechend, faſſend, welche durch Drahtrahmenüberwurf zuſammengehalten werden, 
iſt durch eine angebrachte Griffvorrichtung leicht ausziehbar und transportabel, nicht nur 
beim Auswechſeln von einem Raum zum andern, ſondern auch beim Schleudern. Die 
Anſchafſung von Reſerveſchlitten iſt empfehlenswert; Wabenbock und Wabenzange dagegen 
werden überflüſſig. Beim Ausziehen des Schlittens ſenkt ſich derſelbe während der Ent— 
fernung des Fenſters ſelbſttätig nach unten, ſo daß ſich der obere Raum zen Decke 
und Rahmenholz von 6 auf 12 mm erwe itert. Ein beidſeitiges Blättern DIN Heraus- 
nahme auch nur einer Wabe wird dadurch ermöglicht, daß an beiden Seiten des Schlittens 
bewegliche Blechwinkelſchienen angebracht ſind, welche durch Druck der beiden Außen— 
waben die Unterlage für die Waben ſelbſttätig um 10—12 em erbreitern, ſo daß die Waben 
beliebig weit auseinander geblättert werden können. 


=. Ab. 


Fenſter, Fütterungsvorrichtung und Lüftungsvorrichtung an der Türe 
und am Kaſtenboden ſind wie bei der Einbeute angebracht. Die Lüftungsvorrichtung 
oben wird durch einen quer zur Wabenſtellung verlaufenden, über beide Räume ſich er: 
ſtreckenden, 10 em breiten verſchließbaren Kanal gebildet. 2 umlegbare, an den oberen 
Verbindungsleiſten angebrachte Eiſen-Handgriffe ermöglichen ein leichteres Transpor— 
tieren der Beute. 

Die Umſchal tvorrichtung von Flugloch 2—4 ft genau dieſelbe wie bei der Einbeute. 
Flugloch 1 hat in dem von hinten mittels Hebeldruck drehbaren, im Doppelflugloch (1—1) 
beweglich ſitzenden Schlußkeil eine weitere Umſchaltung. Wird z. B. Flugloch 1 bei Volk ! 
geſchloſſen und dadurch die Trachtbienen von Volk! dem von Volk II gebildeten Ableger (IIa) 
zugeleitet, ſo öffnet ſich Flugloch 2 bei Volk! ſelbſttätig. Das weitere Umſchalten erfolgt 
genau wie bei der Einbeute. Sämtliche Umſchaltungsvorrichtungen ſind wie bei dieſer 
in den Doppelboden eingebaut. Auch die Flugſperren für Drohnen ſind genau wie 
bei der Einbeute angebracht. Das Doppelflugloch iſt durch ein ſenkrechtes, leicht anſteck— 
bares Schiedbrettchen in 2 Anflugſeiten geteilt. Ein an demſelben auf der Stirnſeite an— 
gebrachter Blechſtreifen verhindert das Zuſammenlaufen der Bienen. 

Ein Arbeitstiſch kann durch einfache Vorrichtung auf der Rückſeite der Käſten unten 
und oben angebracht und wieder abgenommen werden. Er hat die gleiche Stärke wie die 
Deckbrettſchiede, ſo daß, wenn z. B. der Arbeitstiſch für den oberen Raum verwendet wird, 
auch aus dem unteren Raum der Schlitten gezogen werden kann, was beim Umwechſeln 
der Schlitten von einem Raum zum andern notwendig iſt. Der Tiſch iſt an beiden Seiten 
durch Blechſtreifen gefaßt, welche dem Schlitten die Führung geben und ein ſeitliches 
Herunterlaufen der Bienen über den Arbeitstiſch verhindern. 


Betriebsweiſe für ein Doppelvolk. 


1. Einwinterung und Auswinterung bis zur Ablegerbildung deckt ſich 
mit den in Nr. 3 der „Bienenpflege“ gegebenen Ausführungen über die Einbeute. 

2. Bildung eines Ablegers: Derſelbe wird nur von einem der beiden Völker 
gebildet und zwar vom beſten durch Herunterhängen unter das Volk, von dem der Ableger 
ſtammt. Die Königin des ſchlechteren Volkes wird getötet. Der Raum unter dem ſchlechteren 
Volk dient nach der Ablegerbildung als Honigraum für den Ableger. (Beiſpiel: Volk II 
iſt gut; es gibt den Ableger in Ila. Der Honigraum für denſelben iſt Ja. Bei Volk I iſt 
die Königin getötet (vergl. Abb. 2). Brut- und Honigraum, alſo Abteilung IIa und Ia, 
ſind durch Abſperrſchied getrennt. Nun werden die Flugbienen beider Völker derart in 
den Brutraum des Ablegers (IIa) geſchaltet, daß die Flugbienen von Volk II, aus dem 
der Ableger ſtammt, ſofort, diejenigen aus Volk J, dem ſchlechteren, tags darauf zufliegen 
können. 

Selbſtverſtändlich kann auch — genau wie in der Einbeute — von jedem Volk ein 
Ableger gemacht werden, doch ſollte dieſe Betriebsweiſe nur ausnahmsweiſe, etwa in 
ſchlechten Honigjahren, angewendet werden. Um den Grundſätzen der Wahlzucht gerecht 
zu werden, d. h. nur gute Völker zur Nachzucht zu verwenden, empfiehlt es ſich, dem ſchlech— 
teren Volk! nach dem zweiten Umſchalten, das 9 Tage nach dem erſten erfolgt, tags darauf, 
wenn die Flugbienen weg ſind, eine Wabe mit Weiſelzellen aus dem guten Volk II zu⸗ 
zuhängen und etwa im Volk I ſchon gedeckelte Weiſelzellen zu vernichten. 

3. Vereinigung: Kommen oben beide Königinnen zur Befruchtung, dann wird 
die beſte beibehalten und das Volk bleibt als ſolches im Kaſten. Die andere junge Königin, 
oder auch die alte, wird entfernt und der Raum als Honigraum für das untere Volk (Ab⸗ 
leger) benützt. Falls der freiwerdende Raum ſich nicht über dem Brutraum des Ablegers 
befindet, wird das Brutneſt (auf Schlitten ſitzend)b in den unteren Räumen ausgewechſelt, 
ſo daß über und neben dem Brutraum ſich die beiden Honigräume befinden. Sollte das 
Honigvolk infolge ſtarker Verluſte bei guter Tracht den Nebenhonigraum nicht mehr be⸗ 
nötigen oder ſollte das zweite Volk ſich ſehr ſtark entwickeln, ſo wird dieſem der freiwerdende 


Seitenhonigraum geöffnet und zwar jo, daß das Brutneſt durch Austauſch der Schlitten 
von oben nach unten gehängt wird. 

4. Wanderung: Der Kaſten iſt genau wie der Zweietager zur Wanderung ein— 
gerichtet, hat praktiſche Würfelform, iſt aber etwas größer und ſchwerer. 

5. Ausnützung der Frühtracht: Wenn auch die Wandermöglichkeit in keiner 
Weiſe beeinträchtigt iſt, ſo eignet ſich doch dieſe Beute und Betriebsweiſe in erſter Linie 
für unſere Frühtrachtimker. In beiden Beuten haben wir eine Betriebsweiſe, die wenig 
Mühe und Zeitaufwand erfordert und ein abſolut ſicheres Verhüten des Schwärmens 
und die Zuſammenfaſſung aller Kräfte vorzüglich ermöglicht, ſo daß ſie vor allem auch für 
die große Zahl von Imkern empfohlen werden kann, denen es an der nötigen Zeit fehlt 
oder welche durch die örtlichen Verhältniſſe gezwungen wurden, ihren Stand weiter entfernt 
vom Wohnſitz aufzuſtellen. Ganz beſonders wertvoll, um das nochmals zu unterſtreichen, 
iſt die Möglichkeit der leichten Durchführung einer zielbewußten Wahlzucht: denn durch 
das alljährlich wiederkehrende Ausſchalten der Hälfte aller Königinnen iſt jeder Imker, 
der ſich an die vorſtehend geſchilderte Betriebsweiſe hält, in der Lage, alles minderwertige 
und für ſeine klimatiſchen und Trachtverhältniſſe nicht paſſende Material ohne Verluſt 
an Völkern auszumerzen. 

Wer Intereſſe für den einen oder den andern der beiden Käſten hat und weiteren 
Aufſchluß wünſcht, möge ſich entweder an Förſter Schmautz in Hölzern bei Weinsberg 
oder an die Firma Graze, Endersbach, welche die Herſtellung der Käſten übernommen 
hat, wenden. Lupp. 


Standſchau mit Zuerkennung von Prämien. 


Von H. Rentſchler, Stuttgart. 


Wies der Wettbewerb auf allen anderen Gebieten ſeine guten und ſeine ſchlimmen 
Seiten hat, ſo iſt es auch bei der Veranſtaltung von Prämiierungen anläßlich 
von Bienenzuchtausſtellungen. Die Ausſicht auf eine Auszeichnung durch die Prämiie— 
rung ſteigert den Eifer des Ausſtellers und ſein Beſtreben, Höchſtleiſtungen zu erzielen 
und tadelloſeſte Ware zu erzeugen. In aller Offentlichkeit zur Schau geſtellt erhöhen ſolche 
Glanzſtücke ganz gewiß das Anſehen der Berufs- und Erwerbsgruppe, der ſie entſtammen, 
wirken vertrauenerweckend und empfehlend auf den Käufer und tragen auf dieſe Weiſe 
weſentlich zur Erreichung des Zweckes bei, dem die Ausſtellung dienen ſoll. Andererſeits 
aber berechtigt ein derartiges, wenn auch preisgekröntes Ausſtellungs— 
ſtück in vielen Fällen keineswegs zu einem Geſamturteil über den Betrieb, 
in welchem es erzeugt wurde. Insbeſondere muß dies auch von den auf Bienen— 
zuchtausſtellungen gezeigten Gegenſtänden geſagt werden, ob es ſich nun um Bienen— 
wohnungen und Geräte, um lebende Völker und hochgezüchtete Königinnen oder um 
Honig und Wachs handelt. Ein vollſtändig einwandfreies Bild kann nur die 
eingehende Beſichtigung des ganzen Betriebes geben, die ſo durchgeführt 
werden muß, daß eine beſondere, das Alltagsbild weſentlich verändernde Einſtellung auf 
den Tag der Beſichtigung ausgeſchloſſen iſt. Gerade bei der Beſichtigung von Bienen— 
zuchtbetrieben iſt es vor allem wichtig, daß der Imker ſeine Einrichtung ſelbſt vorzeigt und 
eine größere Anzahl der vorhandenen Bienenvölker in der gewöhnlichen Behandlungs— 
weiſe vorführt. 

Die Württ. Landwirtſchaftskammer hat in Verbindung mit dem Landes— 
verein für Bienenzucht derartige Standſchauen mit Preiszuerkennung ſeit 
dem Jahr 1922 mit beſtem Erfolg durchgeführt. Es kommen jedes Jahr abwechſelnd je 
zwei Kreiſe an die Reihe, alſo im einen Jahr das Gebiet des früheren Neckar- und Jagſt⸗ 
freijes, im anderen Jahr Schwarzivald- und Donaukreis. Man hat auf dieſe Weiſe eine 
Reihe von muſtergültigen Bienenzuchtbetrieben kennen gelernt, die vorher 
3. T. nur in engem Kreis als ſolche bekannt und geſchätzt waren. 
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In den Beſtimmungen für die Prämiierung von Bienenzuchtbetrieber 
durch die Württ. Landwirtſchaftskammer wird als Zweck dieſer Einrichtung angegeben. 
fie ſolle zur Förderung der Bienenzucht, insbeſondere im Hinblick auf die große Bedeutune 
der Bienen als Blütenbeſtäuber, beitragen. Die einzelnen Imker ſollen durch ſie zu mutter 
gültiger Inſtandhaltung ihrer Bienenſtände aufgemuntert und zur Steigerung der Erträs: 
an Honig und Wachs durch Zucht leiſtungsfähiger Bienenvölker auf dem Wege ſachgemäfßer 
Behandlung und zielbewußter Ausleſe angeregt werden. Als Vorausſetzung für die 
Prämiierung gelten folgende Beſtimmungen: . 

1. Alle Bienenzüchter (Private, Vereine, Anſtalten) ſind zur Bewerbung um eine 

Prämiierung berechtigt, wenn fie mindeſtens 5 Jahre ſelbſtändig geimkert haber. 

2. Einzelne Bienenſtöcke werden nicht prämiiert, ſondern nur ganze Bienenzucht 
betriebe mit mindeſtens 10 Völkern. 

3. Neben genauer Angabe der Perſonalien wird bei der Bewerbung ein kurzer Berich. 
über Alter, Bauart und Anlagekoſten des Bienenſtandes, ebenſo über die Tracht 
verhältniſſe und die Honigerträge in den letzten 5 Jahren, ſowie Mitteilung de: 
eigenen Völkerzahl und derjenigen im 3 km-Umfreis, auch etwaiger früherer Prämie 
rungen verlangt. 

Die Beſichtigung der Bienenzuchtbetriebe der Bewerber wird je nach den 
Witterungs⸗ und Trachtverhältniſſen in der Zeit von Anfang Juni bis Mitte Auguſt vor 
genommen. Die zu dieſem Zweck gebildete Kommiſſion beſteht in der Regel aus je einem 
Vertreter der Württ. Landwirtſchaftskammer, des Landesvereins für Bienenzucht und 
desjenigen Bezirksbienenzüchtervereins, in deſſen Gebiet der zu prüfende Bienenzuch: 
betrieb liegt. über die Zuteilung der ausgeſetzten Preiſe (Geldprämien mit Diplom) ent 
ſcheidet die Württ. Landwirtſchaftskammer auf Grund des Ergebniſſes der Beſichtigune 
Als Hauptpunkte bei der Beurteilung eines Bienenzuchtbetriebes kommen in Frage: 

1. Der Umfang des Betriebes; 

2. die Zweckmäßigkeit der Einrichtung; 

3. der Pflege- und Geſundheitszuſtand der Völker; 

4. die Maßnahmen zur Ertragsſteigerung; 

5. die Art der Gewinnung und Verwertung von Honig und Wachs; 

6. die Führung eines Standbuches. 

Bienenzüchter, die in mittleren und ſchlechten Trachtgegenden imkern und trotzdem 
einen muſtergültigen Betrieb haben, finden beſondere Beachtung. Beſonders berückſichtigt 
werden auch Bienenzuchtbetriebe, welche für die Imker der Umgegend als Vorbild dienen 
oder zur Abhaltung von Kurſen benützt werden. 

Ein bereits prämiierter Bienenzuchtbetrieb kann früheſtens nach 4 Jahren wieder 
zu einer Prämiierung zugelaſſen werden. Doch findet eine wiederholte Prämiierung nur 
dann ſtatt, wenn ein höherer Preis als der bereits zuerkannte verliehen werden kann. 

Wenn auf dieſe Weiſe im Laufe der Jahre die vorbildlichſten und leiſtungs 
fähigſten Bienenzuchtbetriebe des Landes allmählich bekannt werden, fo iſt 
dies für unſere geſamte Bienenhaltung von größtem Nutzen und wirkt ſicher nach allen 
Seiten hin anregend und befruchtend. Man könnte ſogar daran denken, dieſe Muſter 
Srzitievde nun unter ſich wieder in Wettbewerb zu ſetzen, indem zu gleicher Zen 
eme beſtimmte Völkerzahl aus jedem von ihnen, aber Jahr für Jahr in einem anderen Tracht 
gebiet, aufgeſtellt und nun unter dieſen für alle gleich günſtigen oder ungünſtigen Verhält— 
niſſen ſcharf auf die Entwicklung und Leiſtung jedes einzelnen Volkes geprüft würde. Der, 
Vergleich der verſchiedenen Völlergruppen beim Abſchluß der Prüfung müßte dann unfehlbar 
den allerbeſten Zuchtſtamm des Landes ergeben. 

Ginge weiterhin Hand in Hand mit dieſen Zuchtmaßnahmen noch eine Honig 
kontrolle beim Erzeuger, wie es der Verein deutſch ſchweizeriſcher Bienenfreunde 
ſchon lange eingeführt hat, ſowie die Einrichtung einer Honigausgleichſtelle, die 
den Honig aus den Überſchußgebieten in die Bedarfsgebiete abzuleiten und zugleich je 


eine Verkaufsſtelle in den drei größten Städten des Landes zu unterhalten hätte, fo 
könnten wir Schwaben mit Recht behaupten, daß wir auf dem Gebiet der Bienenzucht 
Unter den deutſchen Ländern mit an der Spitze marſchieren. N 


Von der Förderung der Volksentwicklung im Frühjahr. 
Von Wilhelm Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt). 
(Schluß.) 
N 4. Das Tränken. 

Je mehr die Bienen Futterbrei für ihre Brut bereiten müſſen, deſto mehr Waſſer be— 
nötigen ſie. Deshalb ſuchen ſie an allen feuchten Plätzen nach dieſer Flüſſigkeit. Haben 
ſie einen weiten Weg dorthin, ſo kommen viele dabei um. Am verhängnisvollſten iſt in dieſer 
Beziehung uffiner der April, weil derſelbe meiſt ſehr wetterwendiſch iſt. Um dieſe Gefahr 
abzuwenden, iſt es von großem Vorteil, ſeinen Bienen auf irgend eine Art und Weiſe 
behilflich zu ſein, gefahrlos zu Waſſer zu kommen. Manche tränken den Stock mit den e 
gefäßen, indem ſie dieſelben mit Waſſer, das etwas Kochſalz enthält, füllen und den Völkern 
darbieten. Andere ſchieben das Waſſer in Blechtröglein oder Blechdeckeln von unten zu. 
Das hat aber wenig Zweck. Entweder laſſen die Bienen das Waſſer ſtehen oder tragen 
es zum Stock hinaus. | 

Das zweckmäßigſte iſt, ſich im Freien an einem ſonnigen, windgeſchützten Platz eine 
Tränkſtelle anzubringen und ſeine Bienen dorthin zu gewöhnen. Ich locke ſie mit einer 
alten Brutwabe, die ich mit etwas angeſüßtem, warmem Waſſer fülle, an die Tränkſtelle. 
Das Waſſer der Tränkſtelle ſelbſt anzuſüßen iſt falſch, weil es leicht ſauer wird. Füllt man die 
Wabe täglich einigemal, ſo gewöhnen ſich die Bienen in etwa 14 Tagen an die Tränkſtelle 
und die Wabe bleibt dann weg. 

Am beſten iſt eine 1 mit fließendem Waſſer. Eine ſolche kann ſich jeder 

Imker leicht und ohne Koſten z. B. auf folgende Weiſe herſtellen, wie ich es gemacht habe: 
Etwa 2m vor dem Bienenſtand ſchlug ich einen Pfoſten in die Erde, der etwa 1 m hervor— 
ſchaut. Darauf ſtellte ich eine große Blechdoſe, in die ich ein ganz kleines Löchlein hinein 
machte. Vom Pfoſten auf die Erde neigte ich ein etwa 2 m langes, ſauberes Brett, das 
mit Rillen verſehen iſt, die nicht gerade, ſondern ſchief im Zickzack verlaufen. Fülle ich nun 
die Blechdoſe mit warmem Waſſer, dem ich etwas Salz beimiſche, fo tropft das Waſſer 
regelmäßig auf das Brett und läuft langſam in den Rillen hinab. Dabei haben die Bienen 
die ſchönſte Gelegenheit, Waſſer zu holen. Alle 2—3 Tage wird das Brett mit einer Bürſte 
gründlich gereinigt. Wer Geld ausgeben will, dem empfehle ich Rentſchlers heizbare 
Bienentränke, die in der „Bienenpflege“ 1926, Nr. 12, S. 413 abgebildet iſt. Leider weiß 
ich nicht, wo ſie zu kaufen iſt und was ſie toſtet. 


5. Das Umhängen. 


Wenn das Frühjahr nicht gar ſo ungünſtig war, ſo füllen gute Völker ſo anfangs oder 
Mitte Mai ihre Bruträume vollſtändig, Jo daß man die Honigräume freigeben kann. 
Wer Luſt hat, kann jetzt ans Umhängen denken. Dasſelbe habe ich in „Bienenpflege“ 1926, 
Nr. 7, S. 225 uſw. beſchrieben. Jufolge eines Korrekturfehlers habe ich damals vergeſſen, 
wie unſer Meiſter Elſäßer-Altbach in ſeinem Schwäbiſchen Hochſtänder umhängt. Es 
ſei mir erlaubt, dasſelbe hier nachzuholen. Herr Elſäßer ſchreibt darüber in ſeinem Werk 
„Ill. Lehrbuch der Bienenzucht“, 5. Auflage, S. 163: „Dieſes Umhängen kann entweder 
teilweiſe oder aber vollſtändig geſchehen. Das teilweiſe Umhängen genügt bei Völkern, 
die ſich jahrelang nicht durch Schwarmluſt hervorgetan haben. Man nimmt es gewöhnlich 
zwiſchen dem 15. und 20. Mai vor, indem man die hintere Hälfte der Waben mit allen 
dranſitzenden Bienen, aber ohne Königin, nach oben hängt. Nur etwa 5 Waben mit Eiern 
und offener Brut läßt man unten, fügt noch eine künſtliche Mittelwand hinzu, die durch 


eine leere Deckwabe geſchützt wird. Nach einer Woche kann man eine weitere Mittelwand 
folgen laſſen. Oben wird mit leeren Waben erweitert, ſobald die Haupttracht einſetzt. 

Das vollſtändige Umhängen iſt bei Völkern zu empfehlen, die mit gewöhnlichen 
Mitteln nicht vom Schwärmen zurückgehalten werden können. Es muß etwas früher, 
in hieſiger Gegend ſchon Anfang Mai, vorgenommen werden, ſobald die Völker 10—12 
Ganzwaben gut belagern. Die Brutwabe, auf welcher die Königin ſich befindet, ſowie 
1—2 Waben mit auslaufender Brut bleiben im Brutraum. An die Stirnwand kommt zu⸗ 
nächſt eine beſetzte Wabe, die nur Honig, Pollen und leere Zellen enthält. Dann folgt eine 
künſtliche Mittelwand, dann die zwei oder drei Brutwaben mit der Königin, hierauf 1—2 
Mittelwände und zum Schluſſe wieder eine Wabe mit Honig und Pollen. Sodann muß 
man von einigen Brutwaben junge Bienen zufegen, die ſich um die Königin annehmen, 
ſonſt könnte ſie vernachläſſigt werden. Das umgehängte Volk muß nun tüchtig bauen 
und vergißt darob das Schwärmen. Im Honigraum läuft bis zum Beginn der Haupttracht 
ſämtliche Brut aus, und alle Zellen werden dann mit Honig gefüllt. Vorſichtshalber 
muß man den Honigraum nach 5—6 Tagen auf Weiſelzellen unterſuchen und unten eine 
id. Mittelwand einhängen, ehe die vorher gegebenen Mittelwände ganz ausgebaut 
ind.“ . 

6. Das Gleichmachen der Völker. 

So Anfang Mai werden die meiſten Völker etwa die gleiche Stärke aufweiſen. Den⸗ 
jenigen, die zurückgeblieben ſind, helfen manche Imker, indem ſie den Schwächlingen 
1—2 reife Brutwaben geben, die fie den volkreichſten Stöcken entnommen haben. Dieſe 
Arbeit kann ich nur als Ausnahme verfahren gelten laſſen und ich ſelber tue es nie. 
Ich halte mich an folgenden Grundſatz: Behandle jedes Volk ſtreng geſondert für ſich 
und gib ihm nur Waben, die es ſelbſt gebaut hat, oder Kunſtwaben! Bezeichne jede Wabe 
mit Stocknummer und Baujahreszahl! Und warum das? Dann verbreiteſt du nicht gedanken⸗ 
los die ſchrecklichen Bienenſeuchen. Dieſes einzuhalten fällt allerdings anfangs 
ſchwer. Hat man ſich aber einmal daran gewöhnt, ſo freut man ſich umſomehr. Es iſt 
ja nur zum Wohle unſerer Bienen. Nun aber endlich Schluß !, wird mancher jagen. (Auch 
der Herr Schriftleiter winkt ſchon lange mit dem Ellenmaß!) Nun die Geſchichte iſt etwas 
länger geworden, als ich eigentlich ſelbſt wollte. Aber wir wollen ja alle zur Haupttracht 
recht ſtarke Völker haben. Und um dieſes Ziel zu erreichen, ſoll uns nichts zu viel ſein. 
Nun ihr Kritiker und Meiſter! Laſſet eure Weisheit auch hören und behaltet nicht alles für 
euch, damit ihr nicht berſtet. — Imkheil! 


Wie können überzählige Königinnen die nützlichſte Lerwendung finden ? 


er Imker, der verſtändnisvolle Weiſelzucht treibt und noch überzählige Königinnen 

beſitzt, nachdem der Bedarf ſeiner Standvölker gedeckt iſt, tut wohl daran, unter Aus⸗ 
nützung aller leeren Räume, die aus edlem Blut gezüchteten, jungen wertvollen Köni⸗ 
ginnen zur Bildung neuer Völker zu benützen. Jede leere Abteilung eines Kaſtens, ja 
jede feſtgefügte Wabenkiſte mit Schiebedeckel und Flugvorrichtung, läßt ſich dieſem Zweck 
dienſtbar machen. Beim Gerſtungmaß kann ferner durch einfaches Aufeinanderſtellen 
zweier Honigräume und ein daruntergeſetztes Brett, dem ein mit Schiebern ausgeſtattetes 
Flugloch eingeſchnitten wurde, ohne weitere ſonſtige Vorbereitungen je eine Notbeute für 
Ganzrahmen hergeſtellt werden. Der Imker mit größerem Bienenſtand kann auf dieſe 
Weiſe ſpielend etwa entſtandene Lücken wieder ausfüllen, oder die Zahl ſeiner Völker 
raſch und leicht vermehren. Die jeweils unbeſetzten Käſten, oder die vorſtehend beſchrie⸗ 
benen Notwohnungen können ſehr einfach in folgender Weiſe beſetzt werden: Gleich nach 
Beendigung der Haupttracht entnimmt man an einem ſchönen warmen Tage, 
zur Zeit des ſtärkſten Bienenflugs aus drei volksſtarken, ſchwarmreifen 
Völkern je zwei dichtbeſetzte Waben, wobei man ſich aber genau verſichern 
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muß, daß keine Königin darauf iſt. (Ohne dieſe geſehen und geſichert zu 
haben, entnehme ich niemals die Bienen eines Stocks zu ſolchem Zweck.) 
Dieſe ſechs Waben werden einige Zeit nebeneinander in die Wabenkiſte gehängt, damit 
ſich die darauf befindlichen Bienen mit Honig vollſaugen, worauf man ſie ſachte von den 
Waben in eine genügend große Schwarmkiſte abkehrt, unter Zuhilfenahme des Bienen⸗ 
trichters. Die Kiſte muß von unten her durch zwei Leiſtchen und einen breiten Draht— 
einſatz hinreichend Luft haben und ihr oberer, abnehmbarer Deckel mit einer runden Offnung 
verſehen ſein, in welche der aufgeſetzte Bienentrichter eingeführt und ebenſo nachher der 
Futterteller für den Thüringer Luftballon eingeſetzt werden kann. Dieſe Arbeit darf aber, 
wie bereits geſagt, nur bei warmem Wetter und nur während der Zeit des Bienenflugs 
vorgenommen werden, damit man hauptſächlich junge Bienen erhält, die im Stock be- 
ſchäftigt ſind, während ſich die Flugbienen größtenteils außerhalb ihrer Wohnungen be- 
finden. 

Der vorerwähnte Bienentrichter, den man von den Bienengerätehandlungen 
beziehen, oder auch von jedem Flaſchner nach beliebigem Maße anfertigen laſſen kann, 
ſollte auf keinem Stande fehlen, da er alle derartigen Arbeiten weſentlich erleichtert. Eine 
Wage muß ebenfalls zur Hand ſein (eine gewöhnliche Haushaltungswage genügt für 
dieſen Zwech, auf der die Schwarmfifte, falls ſie nicht vorher tariert iſt, leer und nachher 
mit den eingefegten Bienen gewogen wird, um das Gewicht des Schwarms 
feſtzuſtellen. Solche Kunſtvölker oder -Schmärme — die übrigens noch auf manche andere 
Art gebildet werden können — kann man natürlich jo groß machen als man will, für ge- 
wöhnlich macht man ſie 3-5 Pfund ſchwer. Einen Stock ſtärker zu ſchröpfen, als es mit 
der Entnahme von zwei vollbeſetzten Waben geſchieht, iſt nicht rätlich, es laſſen ſich aber 
nötigenfalls ja leicht mehr als drei Völker zur Bildung eines ſolchen Ablegers heranziehen. 
Die herausgenommenen Waben werden bezeichnet und jo raſch als möglich nach dem Ab⸗ 
kehren wieder an ihren früheren Platz verbracht, damit die darauf befindliche Brut nicht 
zu Schaden kommt. 

Wenn das gewünſchte Bienengewicht erreicht iſt, wird die Schwarmkiſte nach Ent⸗ 
fernung des Trichters in den Keller geſtellt und über Nacht ein warmes Futter im Luft⸗ 
ballon aufgeſetzt. Anderntags gegen Abend nimmt man das Glas heraus, ſtößt die Kiſte 
etwas kräftig nach unten, ſo daß die Bienen ſämtliche auf den Boden purzeln und beſpritzt 
ſie durch das Spundloch mit etwas kaltem Waſſer mittelſt des Beſtäubers. Dann läßt man 
die in Bereitſchaft gehaltene, vorher mit flüſſigem Honig gut übergoſſene, befruchtete Königin 
zu den Bienen einlaufen, oder wirft ſie gerade mitten auf den Bienenhaufen. Nach kurzer 
Zeit wird das Volk, das zwar durch anhaltendes Heulen ſeine Weiſelloſigkeit unzweideutig 
kundgab, ruhig und ſein Geheul verwandelt ſich in Freudenlaute. Die Bienen werden 
nun mit der Königin nochmals über Nacht im Keller in der Haft belaſſen 
und erſt am 3. Abend wie ein gewöhnlicher Schwarm eingeſtoßen, entweder auf ganzen 
Bau oder künſtliche Mittelwände, meiſt wird letzteres vorgezogen. Natürlich darf dann 
aber mit reichlicher Fütterung nicht geſpart werden, bis der Wachsbau vollendet iſt. Wenn 
die Natur daneben draußen noch etwas bietet, wird es raſch damit vorwärts gehen. Ein 
ſolches Volk, das vorwiegend aus Jungbienen beſteht, und eine junge, leiſtungsfähige 
Königin hat, wird ſeinem Beſitzer im nächſten Sommer die darauf verwendete Mühe und 
Auslage reichlich lohnen und ſich ſicher zu ſeiner Freude entwickeln. 

Marie Ritter, Urach. 


Meine Königin-Zufahmethode (Schnellumweiſelungsverfahren). 
Von Chr. Sihler, Großimkerei, Ulm / Donau. 
m nachſtehenden will ich meine Königin⸗Zuſatzmethode, ein von mir ſeit 25 Jahren 
mit beſtem Erfolg erprobtes „Schnellumweiſelungsverfahren“, näher be— 
ſchreiben. — Mit meiner Methode habe ich die denkbar beſten Erfahrungen gemacht. — 


u. eo 
Nicht nur auf meinen Ständen, ſondern auch auf ſolchen fremder Imker und bei Inter 
lehrkurſen habe ich dieſes Verfahren angewendet und vorgeführt und ſtets mit beſtem Erfolg. 
Es gibt ja 5 Zuſatzmethoden und jede wird als die beſte empfohlen. 
Ganz ſicher iſt wohl keine, denn es ſpielen oft ganz kleine Umſtände mit, die der Imker 
nicht beachtet. Z. B. kann trotz genaueſter Nachſchau noch eine unbefruchtete Königin 
im Stock ſein oder iſt ohne Wiſſen des Imkers eine Königin zufälligerweiſe zugeflogen, 
oder aber hat er beim Ausbrechen der Weiſelzellen eine überſehen, die in der Zwiſchen zeit 
e iſt. Die Nichtbeachtung dieſer Umſtände führt in den meiſten Fällen zum Miß 
erfolg. Deshalb mache ich vor jedesmaligem Sue einer Königin Die „Woiſelprobe“. 
Die Weiſelprobe. Um ſicher zu gehen, ob ein Volk, welches als weiſellos feſtgeſtellt 
oder als ſolches nur verdächtig, auch tatſächlich weiſellos iſt, hänge ich demſelben eine Brut 
wabe mit Eiern oder jungen Maden zu und füttere abends. Nach einigen Tagen wird 


Nachſchau gehalten, ob Weiſelzellen angeſetzt ſind. Wenn dies der Fall iſt, wird die zu 
gehängte Brutwabe wieder herausge nommen, Die len zerjtörf oder, wenn Die 
Wabe von einem Zuchtvolk ſtammt, jie ſolange im Stock belaſſen, bis die Weiſel zellen ge 
deckelt, alſo I Tage alt ſind, dann ausgeſchnitten und zur Zucht verwendet. Die Wabe wird 
anderweitig verwertet, nicht in dieſem Stock be laſſen. — Auf dieſe Weiſe habe ich mich nun 
davon überzeugt, daß tatſächlich keine Königin im Volk vorhanden iſt und dem Zuſetzen 
ſteht nun nichts mehr im Wege. — 

Nun zum Zuſetzen. Das Volk iſt, wie eben feſtgeſtellt, weiſellos. Sämtliche Waben 
werden dem Käſten entnommen, in den Wabenbod gehängt, dann Wabe um Wabe ab. 
gekehrt in einen Strohkorb (oder Kiſtche n!). Noch raſcher geht es, wenn man mit einer Hand 
die Rahme hält und mit der anderen einen kräftigen Schlag auf das Oberteil gibt, damit die 
Bienen von der Wabe ab und in den darunter befindlichen Korb fallen. Sind die Waben auch 
nicht vollſtändig bienenleer, jo tut dies nichts zur Sache. Die Waben werden in den Kaſten zu— 
rückgehängt bis auf 4 Stück, die man vorerſt außen läßt, um nachher beim Einwerfen der Bie— 
nen in den Kaſten genüge nd Platz zu haben. Das Flugloch wird etwas kleiner gemacht, um 
Räuberei während des Zuſetzens zu verhindern. Nach meinem Verfahren kann zu jeder Tages— 
zeit gearbeitet werden, nur rate ich demjenigen, der es zum erſtenmal anwendet, erſt am Abend 
zuzuſetzen, da er anfangs etwas länger braucht, bis die Waben abgekehrt ſind, und wenn 
die Sache zu lange dauert, iſt bald Räuberei da. — Die Bienen ſind nun im Korb oder Kiſtchen. 
Die neue Königin, in einem Käfig bereitgehalten, wirft man ſamt dem Käfig zu den Bienen 
in den Korb, ſtößt denſelben einige Mal kräftig auf den Boden, ſo, daß die Bienen auf 
einen Haufen zuſammenfallen und das Käfig bedecken. Alsdann nimmt man eine Hand— 
ſchaufel (oder ähnliches) und wirft mit dieſer die ganze Geſellſchaft in ihre alte Wohnung, 
öffnet das Käfig und läßt die Königin miteinſpazieren, hängt die oben angeführten 4 Waben 
ein und ſchließt den Kaſten. Bei der nächſten Nachſchau nach einigen Tagen wird man 
feſtſtellen können, daß die Königin wohlbehalten und munter, alſo angenommen iſt. In 
letzter Zeit habe ich die neue Königin ohne Käfig dem Volk, ſolange es noch im Korb war, 
beigegeben, doch iſt dabei nachher beim Einwerfen in den Kaſten Vorſicht geboten, damit 
ſie nicht verletzt oder zerdrückt wird. 


Dasſelbe Verfahren wende ich an bei Völkern mit drohnenbrütiger 
Königin oder eierlegenden Arbeitsbienen. Die geſamte Drohenenbrut (Eier, 
Maden und gedeckelte Brut) wird herausgenommen und vernichtet, die Königin abgefangen. 
Iſt eine eierlegende Arbeitsbiene im Stock, ſo braucht man ſich um dieſe nicht zu kümmern, 
denn ſobald eine neue Königin da iſt, ſtellt erſtere die Eiablage ein. — Ein richtiger Imker 
wird ja wohl Eier einer Arbeitsbiene von denjenigen einer eee zu unterſcheiden wiſſen. 
Das Zuſetzen der neuen Mutter geſchieht auf dieſelbe Art und Weiſe wie oben angeführt, 
nur mit dem kleinen Unterſchied, daß ich den abgefegten Bienen des drohnenbrütigen Volkes 
noch etwa 1 Pfund junge Bienen ), von Brutwaben anderer Völker abgekehrt, dazugebe. 


1) Das iſt des Pudels Kern! D. Schr. 
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Dabei iſt aber au beachten, daß man nicht eine zweite Königin erwiſcht. Durch dieſes Ver- 
ſtärken iſt das Volk in der Lage, im Verein mit ſeiner neuen Königin ſich wieder in die Höhe 
zu bringen, denn das ehemals drohnenbrütige Volk hat durchweg alte abgelebte Bienen, 
wovon viele durch den Tod abgehen. Nach Verlauf einiger Tage hängt man ihm eine 
Brutwabe mit auslaufender Brut ein, damit ſich bis zum Ausſchlüpfen der von der neuen 
Mutter erzeugten Brut kein zu ſtarker Volksverluſt zeigt. 

Die Auswechſlung einer alten oder mangelhaften Königin nehme ich 
ebenfalls mit dieſem Verfahren vor, ohne aber vorher das Volk in den Zuſtand 
der Weiſelloſigkeit zu verſetzen, d. h. ohne ihm dieſelbe zum Bewußtſein zu bringen. Die 
alte Königin wird ausgefangen, die Waben in den Korb abgekehrt, die Erſatzkönigin im 
Käfig zu den Bienen getan, der Korb einige Male kräftig auf den Boden geſtoßen und 
die Bienen dann wieder in den Kaſten zurückgeworfen; gleichzeitig wird das Käfig ge— 
öffnet, damit die Königin miteinziehen kann. — Durch das Abkehren ſowie durch das Auf— 
ſtoßen des Korbes werden die Bienen in eine gewiſſe Aufregung verſetzt und ſind gleichſam 
froh, wenn ſie wieder in ihre Wohnung zurückkommen. Die Königin hat ſchon im Korb 
und beim Einzug in den Kaſten den gleichen Neſtgeruch angenommen. Königin und Bienen 
ziehen erfreut ein, ohne daß letztere den Thronwechſel bemerkt hätten. 

Einem weis elrichtigen Volk, aus dem natürlich die alte Königin vorher entfernt 
wird, ſetze ich viel gerner eine neue Königin zu, als einem Volk, welches weiſellos 
und ſich ſeiner Weiſelloſigkeit bewußt iſt. Weiſelloſe Völker ſind ſtets aufgeregt, weil ſie 
ihre Weiſelloſigkeit fühlen. Sperre ich z. B. nach einer der vielen Methoden eine Königin 
auch nur 1 Tag ein, ſo fühlt ſich das Volk ſofort weiſellos und ſetzt Zellen an. Die Königin 
im Käfig wird vom Imker oder von den Bienen mittelſt Durchfütterung befreit, läuft 
raſch auf einer der nächſten Waben herum, die Bienen werden auf ſie aufmerkſam, knäulen 
ſie ein und ſtechen ſie ab, oder, wenn's gut geht, kommt ſie mit zerfetzten Flügeln, Fühlern 
oder mit Fußverletzung davon. Dies wird in den meiſten Fällen der Fall ſein. Selbſt 
bei Verwendung meines Käfigs, bei dem die Bienen zur Königin gelangen können, alſo 
mit ihr in Fühlung kommen, andererſeits aber die Königin nicht heraus kann, kommt es 
vor, daß Weiſelzellen angeſetzt werden. Auf einem meiner Stände, wo ich bei guter Tracht 
die Königinnen einſperrte, um das Schwärmen zu verhindern, habe ich immer die Wahr- 
nehmung gemacht, das zwei Drittel der Völker Weiſelzellen anſetzten, trotzdem die Königin 
im Stock und die Bienen mit ihr in Fühlung waren. 

Auf dieſelbe Art mache ich auch Feglinge aus Bienen verſchiedener Völker 
und einer Königin aus der Weiſelzucht. 

Das Zuſetzen nach meinem oben beſchriebenen Verfahren dauert höchſtens 10 Minuten, 
wenn raſch und ſicher gearbeitet wird. Die Arbeit eines Bienenvolkes wird dadurch nur 
für kurze Zeit unterbrochen, während das tagelange Einſperren im Keller uſw. uſw. einen 
großen Verluſt bedeutet, zumal wenn die Tracht günſtig iſt: auch in der Imkerei heißt 
es: „Zeit iſt Geld“. Bei meinem Verfahren habe ich noch nie einen Mißerfolg zu ver— 
zeichnen gehabt und ſämtliche Imker, die auf meinen Ständen den Hergang und den Erfolg 
geſehen haben, waren ſtets überraſcht von der verblüffenden Sicherheit dieſer Methode. 
Ich kann jedem Imker empfehlen, dieſelbe anzuwenden. Bedingung iſt nur, raſches und 
ſicheres Arbeiten — herzhaft, nur nicht ängſtlich. S. 


Zur Kennzeichnung des Bienenhonigs. 
Von Dr. Wilhelm Hartmann, Erlangen. 
Nach Abſchnitt III S 43 ff., der zur Ausführung des Artikels VI Abſatz 3 des Notgeſetzes 
vom 13. X. 23 erlaſſenen 2 Verordnung über Handelsbeſchränkungen vom 13. VII. 23 
(Reichsgeſetzblatt 1923, Teil I 712): 
„Bei Gegenſtänden des täglichen Bedarfs, die von der Reichsregierung zu beſtimmen 
ſind, müſſen Packungen und Behältniſſe, in denen ſie an den Verbraucher abgegeben werden, 
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in einer für den Käufer leicht erkennbaren Weiſe und in deutſcher Sprache folgende Angaben 
enthalten: 

1. Den Namen oder die Firma und den Ort der gewerblichen Hauptniederlaſſung 
desjenigen, der die Ware hergeſtellt hat; bringt ein anderer als der Herſteller die Ware 
in der Verpackung unter ſeinem Namen oder ſeiner Firma in den Verkehr, ſo iſt an Stelle 
des Herſtellers der andere anzugeben. 

2. Den Inhalt nach handelsüblicher Bezeichnung und nach deutſchem Maß oder Gewicht 
oder nach Anzahl. Auf Grund der genannten $8 43, 44 der Verordnung über Handels 
beſchränkungen vom 13. VII. 23 (R. G. Bl. I 706) wird folgendes beſtimmt: 


§ 1. Die Vorſchriften über die äußere Kennzeichnung von Waren finden Anwendung 


1 Ziff. 5) Marmeladen, Obſtmus und Kunſthonig. Für Natur⸗ bezw. Bienen- 
honig beſteht demnach bis heute keine Kennzeichnungspflicht. Das mag auf den erſten 
Blick im allgemeinen als ein Vorteil für die Händler jeder Art von Bienenhonig erſcheinen, 
iſt aber geradezu für die deutſchen Imker und Verkäufer deutſchen Bienenhonigs deshalb 
als ein großer Nachteil zu bezeichnen, weil dadurch vor allem Auslandshonig — einmal 
im Lande — überhaupt keiner äußeren Kennzeichnung bedarf und ihm ſo der Wettbewerb 
gegenüber dem Inlandshonig von vorherein ungemein erleichtert wird; an die meiſt inlän- 
diſchen Honigerſatz⸗Mittel, die öfter noch angetroffen werden und des gleichen Vorteils 
teilhaftig werden, ſei hier nur erinnert. Die Folgen dieſes Mangels äußern ſich ferner 
darin: An⸗ und Zwiſchenverkauf gehen hinſichtlich Herkunft, Reinheit und Alter der Ware 
auf wenig zuverläſſiger Grundlage vor ſich, der ahnungsloſe Zwiſchen⸗ bezw. Kleinverkäufer 
hat dann noch die Unannehmlichkeiten etwaiger gerichtlicher Verfahren in den Kauf zu 
nehmen; die amtliche Kontrolle ſolcher Erzeugniſſe wird keineswegs erleichtert, und in 
einer Zeit, in der alles nach Vereinfachung ruft, iſt für die notwendigen Erhebungen und 
Feſtſtellungen ein Mehr an Schreibarbeit und Zeitverluſt erforderlich. 

Bei einem redlichen Handel (im Sinne Geldwert — Warengegenwert) kann der Käufer 
verlangen, daß Beſchaffenheit, Herkunft und Alter der verlangten Ware ſeinen und — falls 
er ſich Laie fühlt — den allgemeinen Erwartungen entſprechen, und daß er gleichzeitig 
durch genaue Kennzeichnung darüber unterrichtet wird. Das „Entſprechen“ der Ware 
iſt leider nicht immer der Fall. Wie die Erfahrung lehrt, erhält der Käufer häufig ſtatt 
Inlands⸗ Auslandshonig, der nicht ſelten überhitzt iſt oder ſonſtige Mängel (wie einmal 
ein Honig mit Ceraſinſtücken) oder auch Fehler im Geruch oder Geſchmack aufweiſt, die 
meiſt von anderweitig benützten, ſchlecht gereinigten Verſandgefäßen herrühren. Über 
das Alter der Ware iſt er vielfach gar nicht unterrichtet und es kommt ſo vor, daß er ſtatt 
heuriger oder vorjähriger Ware auch einmal einen älteren Ladenhüter erhält; bei Waren, 
die in Packungen angekauft und verkauft werden, iſt dies leicht möglich. Doch ſind bei 
Honig ſolche Bedenken allerdings nicht ſo ſchwerwiegend wie bei vielen anderen Lebens⸗ 
mitteln. Es iſt aber immerhin nicht zu verkennen, daß Friſche und Alter der Ware für den 
Genuß eine bedeutſame Rolle ſpielen. Für den gewiſſenhaften redlichen Verkäufer, wie 
für den reell zu bedienenden Käufer dürfte es demnach nur billig und gerecht ſein, zu fordern, 
daß auch Bienenhonig in die Ziff. 5 der Verordnung über die äußere Kennzeichnung von 
Waren vom 13. VII. 23 eingereiht wird; gleichzeitig wäre ferner anzuſtreben, die betr. 
Vorſchriften noch dahingehend zu erweitern, daß außer den in Ziff. 1 und 2 der genannten 
Verordnung vorgeſchriebenen Angaben 

3. weſensfremde Zuſätze und nicht natürliche Veränderungen (Erhitzung, Paſteuri⸗ 
ſierung), 

4. Erſtehungsjahr und 

5. Erſtehungsland der Ware 
bei der Kennzeichnung anzugeben ſind; letztere hätte auf allen Behältern, Sammel- und 
Einzelpackungen, Angeboten, Schlußſcheinen und Rechnungen deutlich leſerlich zu erfolgen. 
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a Der deutſche Imker hätte derartige Beſtimmungen ſicher am wenigſten zu ſcheuen. 
Zudem macht es auf den Käufer, der heute an empfehlende Aufſchriften und Kennzeich⸗ 
nungen geradezu gewöhnt iſt, keinen beſonders vertrauenerweckenden Eindruck, wenn 
Pfundpackungen von Bienenhonig in Gläſern, mag deren Inhalt noch ſo einwandfrei 
ſein, wie oft zu beobachten iſt, ohne jede Aufſchrift und Kennzeichnung feilgehalten und 
verkauft werden. 


Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg e. G. m. b. H. 
Gewinn⸗ und Verluſtrechnung 1926. 


Gewinn Ver lu ſt 
Einnahmen: Zins 16.60 A Ausgaben: Standgeld e 31.20 K 

Stände 203.— „ Stände 89 70 „ 

Löhne . 73. — " 
Sonſtiges 45.40 „ 
Sant Bilanz; von Heuer: 
Nicht bezahlte Standgelder 48.— 4 Zinſe 3.12 „ 
Ausſtände 11.— „ 
Laut Bilanz vom Vorjahr: ü 
Nicht bezahlte Standgelder 11.— 4 In vorjähriger ala 
laufen . . . 3.50 4 
Heuer laufen ER 
2 13 
278.60 K 256.42 K 
Gewinn . 278.60 4 
Verluſt 256.42 „ 
Reingewinn 22.18 K 
Bilanz 1926. 

Aktiva: Paſſiv a: 
Kaſſenbeſtand 638.87 K Geſchäftsanteile. 8 206. 12 K 
Stände und Mobiliar 12.50 „ Reſervefond im Vorjahr 124. 10 4 
Ausſtände f 48.— „ Hiezu Reingewinn des 

Vorjahrs g 346.97 „ 47107 „ 
699.37 K 677.19 K 
Aktiva 699.37 & Geſchäfts anteile: 168. 15 K 2520.— 4 
Paſſiva. 677.19 „ Haftſumme: 168. 30 „ 5040.— 
Reingewinn 22.18 & 
Aufgeſtellt und berechnet durch: Oberlehrer Böß 
Duttenberg, den 18. Februar 1927. 
Mitgliederſtand am 1. Januar 1926 168 
Zunahme. ; — 0 
Abnahme — 0 
Mitgliederſtand anal. 8 1926 168 


Die Jahresrechnung einſchließlich der Berechnung des Hauptbuches und der Bilanz wurde 
heute geprüft und für richtig befunden: 


Schwenningen a. N., den 26. Februar 1927. 


Aufſichtsrat: 


Mack, Oberlehrer 

Rent f chler, Oberlehrer 
Knecht, Kaufmann 

Sihler, Werkmeiſter 
Eiſele, Eiſenbahninſpektor. 


Vorſtand: 
Vorſitzender: Handſchuh, Oberlehrer 
Rechner: Böß, Duttenberg 
Schriftführer: Herter, Oberlehrer 
Leiter der Vermittlungsftelle: Furſcher, Oberlehrer. 
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AL E LE Rundſchau. EA 


Reizfüttern. Die „Bad. Biene“ ſchreibt: Das 
Vortäuſchen einer beſſeren Tracht, als in 
Wirklichkeit herrſcht, zu „reizen“, iſt ein weiteres 
Mittel zur Förderung des Bruteinſchlages. Es 
hat aber nur Wert und Erfolg, wenn die Natur 
mithilft, namentlich friſcher Pollen zur Ver— 
fügung ſteht. Daher kann man im allgemeinen 
erſt zur Reizfütterung ſchreiten, wenn die Früh— 
jahrstracht beginnt, doch gilt es gerade in dieſem 
Punkte, ſelbſt denkend und handelnd die Zeichen 
der Zeit und Verhältniſſe recht zu deuten und 
womöglich ſchon früher damit zu beginnen. Das 
hängt ganz davon ab, zu welchem Zeitpunkte man 
die Völker erntebereit haben muß. Vielfach ge— 
ſchieht ſie durch Aufreißen der Honigkränze ein— 
zelner Brutwaben und Anſpriten mit warmem 
Waſſer. Wer noch raſcher und ausgiebiger zun 
Ziele kommen will, hänge 2—3 entdeckelte und 
angefeuchtete Honigwaben, ſchön warm ein— 
gebaut, über Abſperrgitter in den Honigraum 
und laſſe ſie leer tragen. 
machen, muß man zur Futterflaſche ſeine Zu— 
flucht nehmen, und Abend für Abend den Völkern 


Läßt ſich das alles nicht 


1 Liter Honiglöſung 1:1 ungekocht, aber lau- 


warm ſolange geben, bis Tracht einſetzt. 


Beſte Wanderbeute. Dazu ſchreibt der „Prak— 
tiſche Wegweiſer“ u. a.: „Dieſe Frage kann immer 
nur von Fall zu Fall entſchieden werden. Ver— 
ſuchen wir uns mal daran. Ich kann früheſtens 
um 155 Uhr nachmittags zum Wiederholen der 
Völker auf dem Wanderſtande ſein. Bis 7 oder 
15,8 Uhr, wo ſpäteſtens mit dem Aufladen be— 
gonnen werden muß, verſtreicht die Zeit ſchnell, 
auch tritt die Dunkelheit mit Macht herein. Mit 
der Beleuchtung muß man ſpärlich umgehen, da 
ſonſt die Bienen der Nachbarſtände zu ſehr durch 
das Licht angelockt werden, ſo daß die Pferde 
in Gefahr kommen. Es heißt alſo ſchnell 
arbeiten oder Käſten beſitzen, wo alles ſchnell 
geht. Zu ſpät darf man auch nicht abfahren 
um am andern Morgen rechtzeitig daheim zu ſein. 
Alle dieſe Faktoren beſtimmen die Form der 
Wanderbeuten mit. 

Ich muß als Schriftleiter einer Bienenzeitung, 
ſagt Harney, alle möglichen Syſteme verſuchen, 
um aus Erfahrung reden zu können. 
viele Imker, ich kann ſie ſehr gut verſtehen, die 
geiſtig nicht befriedigt wären, wenn ſie nur in 
einem Suſtem imkern müßten. Wir ſollten ſehr 
froh darüber ſein, daß es ſolche Bienenväter gibt: 
denn bei ihnen kann der Anfänger, der Lern— 
begierige Rat holen.“ 


Schlechte Jahre und Einheitsglas. Darüber 
ſchreibt dieſelbe Zeitſchrift u. a.: „Ich halte 
Dielen Hochſtand unſerer Völker für viel wichtiger 
als unſere Sorge um den Honigabſatz. Hätte ich 
doch recht viel. Nun haben wir glücklich alles, 
was wir brauchen zum Donigverkauf, Einheits— 
glas, Honigſchild, Werbemarken, Verſchlußſtreifen 
und Einwickelpapier — bloß der Honig fehlt 


ankert ſind, d. h. 


Es gibt 


noch! — Ob wir da nicht mal wieder den Floh 
mit dem Dreſchflegel erſchlagen wollen? Ob wir 
nicht obendrein für den böſen Feind die Werbe⸗ 
trommel mehr rühren als für uns? Die Zeit wird 
es lehreu. Wer bürgt dafür, daß nicht in ſolchen 
kritiſchen Jahren die Honigſchilder des D. J. B. 
von Honighändlern, die zwar ihren Garten mit 
einigen erbarmenswerten Bienenkaſten ver— 
zieren, im übrigen aber fleißig Honig kaufen 
und verkaufen, wie es Händlerart iſt, widerrechtlich 
benutzt werden? Den Vorſitzenden der Vereine 
wird da eine Verantwortung aufgebrummt für 
Dinge, deren letzte Auswirkungen ſie nicht über— 
ſehen können.“ 


Niedriger hängen. Kickhöffel ſchreibt in 
ſeinem neueſten Buche: Die deutſche Bienenzucht 
u. a.: „Leider haben wir keinen Fortſchritt, 
ſondern einen höchſt bedauerlichen ſicheren Rud» 
gang der Vienenzucht zu verzeichnen. Die Bienen: 
zählung am 1. Dez. 1925 ergab im Reiche 1550822 
Völker gegenüber 2299346 Völker 1912, um— 
gerechnet auf das jetzige Reichsgebiet ohne Saar 
gebiet. Der Reichsrückgang beträgt alſo im Reiche 
32,5 v. H. Der durchſchnittliche Jahres— 
rückgang betrug 1912—1922: 46834 Völker. 
1123-1925 dagegen 98932 Völker. In Dielen 
Jahren war die deutſche Bienenzucht auf die 
freie Wirtſchaft angewieſen, Zucker für Bienen— 
fütterung wurde nicht zur Verfügung geſtellt. 
Während z. B. im Juli 1922 der Honig mit 504 
das Pfund abgeſetzt wurde, mußte der Zucker 
zur Herbſtfütterung mit dem Vielfachen bezahlt 
werden. Für den Imker war der teure Aus— 
landszucker! — für die Likörfirma Kahlbaum 
in Berlin wurden über 300000 Kilo Zucker 
zu einem billigen Preiſe zur Verfügung 
geſtellt. Wird dieſem Rückgang nicht mit aller 
Kraft Einhalt geboten, ſo iſt die deutſche Bienen— 
zucht ſpäteſtens 1930 erledigt.“ 


Vererbung. Dr. Himmer ſchreibt in der 
„Bayr. Biene“ u. a.: „Erblich ſind nur ſolche 
Eigenſchaften, welche in den Keimzellen ver— 
für welche eine Anlage vor— 
handen iſt. Andere, welche erſt im Verlaufe des 
Lebens durch Übung, Gewöhnung, Ernährungs— 
weiſe, Anpaſſung an das Klima und dergl. er 
worben wurden, find nicht erblich. Mit ihnen kann 
der Züchter gar nichts anfangen. Es gibt aber 
auch Eigenſchaften, welche in einem Falle erblich, 
im andern nicht erblich ſind. Ich nenne hier nur 
die Stechluſt der Bienen. Man kann aus dem 
ſanftmütigſten Volk ein ſtechwütiges machen, wenn 
man es fortgeſetzt unſachgemäß behandelt. Die 
Legetüchtigkeit der Königin iſt eine erbliche 
Eigenſchaft. Eine Königin aber, die mangelhaft 
Eier legt, kann ſowohl erblich belaſtet ſein, als 
auch durch äußere Umſtände, wie etwa eine 
Fübler- oder Beinverletzung, Pollenmangel, 
Seuchenbehaftung des Volkes, an der Verwirk— 
lichung einer ſonſt guten Veranlagung gehindert 


-ſein. Dieſer Umſtand iſt beſonders dann in Be⸗ 


tracht zu ziehen, wenn es. ſich um den ſcheinbaren 
Fehlſchlag eines im übrigen gut durchgezüchteten 


Stammes handelt. Solche Königinnen, die für 


ſich verſagen, können trotzdem für die Weiter— 
zucht geeignet ſein. Auch Farbe, Zungenlänge 
und Seuchenwiderſtandsfähigkeit ſind erb— 
liche Eigenſchaften. 


Bluteinmiſchung und Blutauffriſchung. Dazu 
ſagt Pr. Himmer u. a.: Das iſt eine Zucht- 
methode, die mit dem größten Riſiko verbunden 


iſt, wenn es ſich darum handelt, einen hochgezüch⸗ 
teten Stamm durch Einkreuzung einer orts⸗ 


fremden Raſſe in dieſer oder jener Richtung 


noch zu vervollkommnen. Man überträgt dann 


auch die Mängel des neuen Stammes und kann 
dabei mehr verderben als gut machen. Der mit 


einfachen Mitteln arbeitende Züchter laſſe lieber 
die Hand davon. 


Kombinationszucht. Darunter verſteht man 
| die Kreuzung von weit auseinanderliegen— 
den Raſſen mit ſehr verſchiedenen Eigen— 
ſchaften. Mit ihrer Hilfe können bei nachgezüch— 
beer Geuerationen durch freie Kombination 
der verſchiedenartigen Anlagen neue Eigen— 
ſchaften zutage treten, die einen hohen Zucht— 
wert haben. Unſere erſte Aufgabe muß jedoch 
fein, die gute heimiſche und klimatiſch 
angepaßte Landraſſe dort aufzuſpüren, 
wo ſie ſich noch unverfälſcht erhalten hat 
Hund durch Wahlzucht zu Höchſtleiſtungen 
zu bringen. Dieſer Weg iſt der ſicherſte und 
führt auch mit einfachen Zuchtmitteln zum Ziel. 
Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 
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Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


Albaneſiſches. Die Albaneſen hegen, wie 
wohl die meiſten Balkanvölker, für die Bienen 
tiefe Verehrung. Dieſe ſoll ſo weit gehen, daß 
ein Haus mit Bienenſtöcken vor Beſchimpfung 
ſicher iſt. 

Ein albaneſiſches Märchen, das die Biene zum 
Gegenſtand hat, lautet wie folgt: 

Eine alte Frau hatte drei Töchter. Die Trite, 
Marunang (die Spinne), war putzſüchtig und 
daher ſtets mit ſich ſelbſt beſchäftigt. Die zweite, 
Rigiol (die Grille), noch ſorgloſer als die älteſte, 
brachte den ganzen Tag mit Singen hin. Die 
dritte aber, Bleta (die Biene), war arbeitſam 
und ergab ſich nicht einen Augenblick dem Müßig⸗ 
gang. 

Die arme Alte, die nicht allein auf ihr Lager 
gelangen konnte, rief nach ihrer älteſten Tochter. 
Aber dieſe antwortete: „Ich kann nicht ab⸗ 
kommen, ich ſpinne an meinem Gewebe.“ Da 
gab die Mutter zur Antwort: „Tu es nur immer, 
ohne jemals zum Ende zu kommen.“ So kommt 
es, daß ſie endlos ihren Faden ſpinnt. Die 
zweite antwortete: „Ich bin beim Singen und 
mag nicht davon laſſen.“ „So laß es nie, bis 
daß du daran ſtirbſt,“ antwortete die Mutter. 
Darum muß die Grille unabläſſig ſingen und 
ſtirbt ausgedörrt, an einem Grashalm angeheftet. 
Die dritte Tochter war ihrer Mutter behilflich 
und bereitete ihr einen Biſſen, der ſie erquickte. 
Zu ihr ſagte die Mutter: „Du ſollſt geſegnet 
ein, und Licht Schaffen den Toten, Nahrung aber 
den Lebendigen.“ 

Und ſo iſt es gekommen. Denn die Biene 
bereitet das Wachs der Totenkerzen, und köſtlichen 
Honig für die Lebenden. 

Auslanddeutſches aus Südamerika. 
„Landwirt“ (früher „Braſilianiſche Bienen- 
pflege“) findet ſich der „Imkerbrief“ eines Deut— 
ſchen aus Uruguay. Er hat einen Stand von 
65 Völkern, die durchſchnittlich 35 kg Honig 
bringen. Die Amerikanerkaſten find aus Gaſolin⸗ 
liſten hergeſtellt. 


Im 
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Den Schlußſatz des Berichtes lieſt man mit 
Bitterkeit: „Meine Großeltern und Eltern ſind 
aus Hamburg. Da es aber hier bei uns keine 
deutſche Schule gibt, kann ich dieſe Zeilen 
nicht deutſch ſchreiben; wenn wir auch daheim 
immer deutſch ſprechen.“ 

Ebenſo traf ich in Schottland einen „ameri— 
kaniſchen Zahnarzt“, der ſchriftdeutſch weder 
leſen konnte, noch verſtand, aber Schwarzwälder 
Mundart noch genau ſo ſprach, wie ſeine Vor— 
fahren ſie geſprochen hatten. Wir verkehrten 
daher halb alemanniſch, halb engliſch miteinander. 


Länder ohne Vienenſeuchen. Wenn ich recht 
weiß, iſt nicht nur Japan frei von Bienen— 
ſeuchen, ſondern auch ein europäiſches Land, die 
Niederlande. Wie in der Provinz Hannover, 
iſt in den Niederlanden die Korbbienenzucht noch 
weit verbreitet. In dieſem Lande hat vor etwa 
drei Jahren ſogar eine neue Zeitſchrift gegründet 
werden können, mit dem beſonderen Programm: 
„auch nicht zu verlaſſen die altmodiſchen 
Imker, die ihre Körbe nicht miſſen mögen.“ 

Die Erfahrung beweiſt nicht dafür, daß der 
bewegliche Bau, wie man es erwarten könnte, die 
Beherrſchung der Bienenſeuchen fördere. Es 
ſcheint, wie bei ſo viel anderem, hauptſächlich 
auf den Imker anzukommen. 

Frühjahrs vereinigung. Wenn einer auf ſeinem 
Stande ſchwächere und ſtärkere Völker neben— 
einander hat, ſo kann er ſie durch Austauſchen 
von Brutwaben gleichmachen. So war es 
früher üblich. Jetzt ſcheint in den meiſten Ländern 
dieſes Verfahren als fragwürdig zu gelten. 

Ein engliſches Fachblatt meint, regelmäßig 
ſei eher das umgekehrte Verfahren angebracht, 
alſo den Schwächling zu entweiſeln und 
dem ſtarken Volke zuzuteilen. Hätte frei— 
lich das ſchwache Volk eine junge, lebhafte, nur 
vielleicht ſpät erbrütete Königin, jo wäre jo vor— 
zugehen unverantwortlich. 

Dazu kommt die Gefahr, durch Befolgung 
ſolcher Schemata Seuchen zu verſchleppen. 
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Zuſammenwirkung mit dem Lebensmittel: 
händler. Gegen die unter der europäiſchen 
Imkerſchaft viel verbreitete Abneigung, ſich mit 
dem Lebensmittelhändler in den Vertrieb des 
Honigs zu teilen, wendet ſich jemand im „Britiſh 
Bee Journal“. Dieſer Imker meint: obwohl 
er dem Lebensmittelhändler den Zwiſchenhandels⸗ 
nutzen überlaſſen müſſe, komme die Verbindung 
auch ihm zu ſtatten. Denn es wende ſich mancher, 
der auf den beim Lebensmittelhändler erhält- 
lichen Gläſern den Namen des Imkers geleſen 
habe, darnach an dieſen unmittelbar. Wären 


dort nicht ſeine Gläſer geſtanden, ſo wäre dies 


nie geſchehen. Die Verbindung mit dem Lebens⸗ 
mittelhändler bedeutet alſo — Honigreklame. 


Waſſerbienen. In einem alten Büchlein: 
Wunder der Natur, herausgegeben von Johann 
Heinr. Seyfried Durchl. Fürſt zu Pfaltz⸗Sulz⸗ 
bach, Hof⸗Kammerrat, gedruckt im Jahre 1694 
zu Nürnberg, wird folgendes geſchrieben: „In 
Braſilien, umb die Gegend der Stadt Fernambuco 
werden auch im Meer unter dem Waſſer Bienen 
gefunden, die öffter etliche Meilen ferne vom 
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Ufer, durch die Fiſcher, neben anderen See⸗ 
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Frage 15. In meinen Käſten iſt ſeit einigen 


Jahren der Holzwurm, er macht die Käſten 
unbrauchbar und ſtört die Bienen im Winter wie 
im Sommer. Wie kann der Holzwurm vernichtet 
werden? E. in B. 

Antwort. Laſſen Sie zunächſt in die Bohr⸗ 
gänge Benzin einlaufen, am beſten mit einem 
Nähmaſchinenöler, dann verſtreichen Sie die 
angebohrten Stellen mit heißem Wachs, fo daß 
die Offnungen nachher dicht verſchloſſen ſind. 

Frage 16. Honigen die Grasarten: Italie- 
niſches Raigras, Lieſchgras? Hat das Honig- 
gras feinen Namen vom Honigen? Eine neu 
angelegte Straße könnte an den Böſchungen als 
Bienenweide angelegt werden. Ich wäre für 
Auskunft dankbar. Sch. in O. 

Autwort. Honigende Gräſer gibt es nicht. 
Das Honiggras hat feinen Namen von feinem 
Geruch und ſeiner Farbe. Bei der von Ihnen 
erwähnten Miſchung bildet wohl Klee den Unter- 
grund. Sie können auch die Böſchung mit 
Eſparſette und Weißklee beſäen. 


Frage 17. Ich möchte ein etwa 2 a großes 


Stück meines Gartens mit Phazelia beſäen. 


Wieviel brauche ich Samen, und wann und 
wie ſoll ich ausſäen? M. in B. 


Antwort. Sie benötigen für das Ar etwa 150 g. 
Das Säen muß möglichſt dünn erfolgen, weshalb 


Sie am beſten den Samen mit etwas Sand 
vermiſchen. Die Pflanze blüht etwa 6 Wochen 
nach der Saat. Sie können alſo die Ausſaat 
ſo legen, daß die Blütezeit nach Wunſch eintritt. 
geoge 18. Gibt es giftfreie Mäuſevertilgungs- 
mittel H. in G. 
Antwort. Man miſcht 10 g gefällten kohlen⸗ 


gewächſen, mit Haken aus dem Grund werden 
hervorgezogen. Es ift- aber dieſer unter dem 
Waſſer gemachter Immen, oder Bien⸗Stöck, 
der Geſtalt nach, wie ein ſchwammicht Stäudlein 
bey anderhalb Schuhe lang, hat unten gar kurtze 
Wurtzel und hafftet auf einem felſigten Boden; 
unter ſich ſpitzet es ſich kugelrund zu. In ſolchem 
kleinen Meergwächſe ſiehet man wunderliche ge⸗ 
zimmerte Immen⸗Häuslein, und Gatter⸗Werk, 
die auswendig, mit einem zähen Leim, gleich 
den Wachs-Winden in den Bien-Stöden oder 
Beuten überall überzogen, ohn allein oben in 
der Höhe, darinn ziemlich weit, und tieffer Ein- 
gang offen ſteht. Wanns aus dem Meer zu Land 
gebracht wird, wimmelt es voll Heiner Himmel⸗- 
blauer Würmlein darinnen, die aber bald hernach, 
durch die Wärme der Sonnen, in kleine ſchwartze 
Bienlein in Größe wie die Mucken verwandelt 
werden. Olf. Dappers, Amerita- 
Noch eine andere Gattung ſchwartzer Bienen 
werden in jetzt genanndter Landſchafft Braſilien, 
wie auch in Guajanam gefunden, die machen 
auch ſchwartzes Honig und Wachs, welches jedoch 
der Güte nach dem andern gleichen könnt. 
Ada, Soc. Reg. in Anglia. 


knetet die Miſchung in 10 g Brot ein und formt 
daraus Pillen, die man im Bienenhauſe aus- 
legt. Wie der Ulmer Imker in einer der letzten 
Nummern gezeigt hat, gibt es aber auch kluge 
Mäuſe, die vielleicht die Pillen wohl wegtragen 
aber nicht freſſen. 

Frage 19. Iſt Seidenraupenzucht rentabler 
als Bienenzucht? Gibt es in Württemberg auch 
eine Stelle oder Kurſe, wo man die Seiden— 
raupenzucht erlernen kann? 

Antwort. Ihre erſte Frage iſt jedenfalls zu 
verneinen, wenn man in halbwegs günſtiger 
Gegend die Durchſchnittserträge verſchiedener 
Jahre der Bienenzucht berechnet. Sie müſſen 
bedenken, daß Sie zur Ernährung der Seiden 
raupen einer Maulbeerhecke bedürfen, zu deren 
Anlage ein zum wenigſten 3 a großer Platz nötig 
iſt, daß dieſe Hecke mindeſtens 6 Jahre braucht, 
bis ſie ſo viel Blätter liefert, daß Sie mit der 
Zucht beginnen konnen, und daß Sie ferner viel 
mehr Mühe und Zeit für die Seidenraupenzucht 
aufwenden müſſen, ganz abgeſehen davon, daß 
auch hier Krankheiten ganze Zuchten vernichten 
können. Ihre zweite Frage kann dahin beant- 
wortet werden, daß der Sachverſtändige in der 
Landwirtſchaftskammer in Seidenraupenfragen 
ein Herr Molitor in Korntal iſt, der auch Kurſe in 
Seidenraupenbau erteilt. 

Frage 20. Im vorigen Sommer en mit 
die Blutläuſe an meinen Zwergapfelbäumen 
großen Schaden gemacht. Was ſoll ich heuer 
tun, um über die verdammten Schmarotzer Herr 
zu werden? : 

Antwort. Sie dürfen nicht warten, bis die 
Blutläuſe wieder überhand genommen haben, 


ſauren Baryt aus der Apotheke mit 2 g Zucker, ſondern müſſen unverzüglich die Bäume abſuchen 
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und die jetzt noch kleinen Kolonien vernichten. Frage 22. Welche Pflanzen können zur Ver- 
Dazu ſind folgende Mittel beſonders zu empfehlen: beſſerung der Bienenweide auf ein 12 a großes 
a) Fuhrmanns Fettmiſchung, herzuſtellen durch Grundſtück mit weniger gutem, ſteinigen Boden 
Vermiſchen von 1 Teil Pferde- oder Rinderfett, empfohlen werden? (Auf Futterertrag wird kein 
1 Zeil Schmiertran und 3 Teilen denaturiertem Wert gelegt.) 
Weingeiſt und etwas Kochſalz. Wird mit dem Antwort. In dieſem Fall ſind beſonders 
Pinſel ſorgfältig aufgetragen. Phazelia und Boretſch zu empfehlen, die beide 
b) Neßlerſche Blutlaustinktur: 50 g Schmier- recht anſpruchslos find. Sie gedeihen in jedem 
ſeife in heißem Waſſer gelöſt, 100 g rohes Fuſelöl, Boden und in jeder Lage, ſelbſt auf ſeitherigem 
200 4 Weingeiſt mit jo viel Waſſer gründlich Odland und können ſowohl gleich im Frühjahr 
zuſammengerührt, daß die Miſchung etwa 1 Liter oder erſt i im Juni ausgeſät werden. Beide blühen 
ergibt. Wird ebenfalls aufgepinſelt. ungemein reich und lang, werden ſtark beflogen 
e) Tabaklauge: Man koche 1 Pfund Tabak- und liefern viel und guten Honig. J. E. 
rippen in 3 Liter Waſſer. Dann löſe man 1 Pfund Frage 23. Mein Nachbar (Friſeur) brachte 
Schmierſeife ebenfalls in 3 Liter Waſſer auf, mir ſoeben Servietten und gibt an, meine 
vermiſche beides, gieße noch 15 bis 1 Liter Wein⸗ Bienen haben ihm 75 Stück der aufgehängten, 
geiſt dazu und dann noch das halbe Quantum friſch gewaſchenen Servietten bei ihrem Reini- 
(3— Liter) Waſſer. Zum Verſpritzen geeignet. gungsflug verunreinigt und müßten friſch ge— 
J. E. waſchen werden. Er ſpricht Entſchädigung dafür 
Frage 21. Wie kann man kaltflüſſiges Baum⸗ an. Meine Frau hätte ſie ihm ſelbſt gewaſchen, 
wachs ſelbſt bereiten? er aber ſagt, er gebe ſie nicht aus dem Haus. 
Antwort. Gutes kaltflüſſiges Baumwachs er⸗ Bin ich verpflichtet, die verlangte Entſchädigung 
hält man durch folgende Miſchung: 800 g Fichten⸗ zu zahlen? Tritt eventl. die Haftpflicht dafür 
harz, 15 g ſchwarzes Pech, 301g Talg, 35 g fein. ein? G. in L. 
geſiebte Aſche und 100 g Weingeiſt. Die drei Antwort. Für den Schaden, welche die 
erſtgenannten Teile werden über ſchwachem Bienen bei ihrem Reinigungsflug angerichtet 
Feuer geſchmolzen und durch Umrühren gemiſcht, haben, iſt der Bienenhalter veranwortlich. Er 
dann gibt man die Aſche langſam zu, läßt etwas iſt jedoch durch die Verſicherung gedeckt. So— 
abkühlen und rührt dann noch den Weingeiſt in bald der Schaden zahlenmäßig feſtſteht, ſoll der- 
die Miſchung. Die Maſſe muß in einer dichte ſelbe bei der Haftpflichtverſicherung angemeldet 
ſchließenden Blechdoſe aufbewahrt werden. Wenn werden. Ein Anſpruch darauf, ſelbſt den Scha— 
lie jpäter hart wird, erwärme man ſie leicht und den beſeitigen zu dürfen durch Waſchen der 
rühre wieder Weingeiſt hinein. Durch Zuſetzen Servietten hat der Bienenhalter nicht. Es kann 
von Wachs kann das Baumwachs verbeſſert ſich übrigens um keine große Summe handeln. 
werden. J. E. ( Rechtsſtelle des Landesvereins.) 


EEE Vereinsnachrichten. LULU 


+ 
Nachruf! 


Am 2. Februar ds. Is. ſtarb nach kurzem Leiden im Alter von nahezu 83 Jahren Herr 
Viktorin Boos, der Mitbegründer unſeres Vereins. Von der Gründung unſeres Bienen- 


zuchtvereins an war er als Vorſtandsmitglied tätig und hat durch ſeine reichen Erfahrungen 

und praktiſchen Belehrungen zur Förderung des Vereins und der Bienenzucht weſentlich bei— 

getragen. Seine ſchätzenswerten Verdienſte werden wir nie vergeſſen und ihm ein ehren- 

des Andenken bewahren. Für den Bienenzuchtverein Hohenzollern: 
Oberland. Dreher. 


a) Verſammlungs⸗Berichte. 


Verein vom Mittleren Neckar, e. 8. Die dieſem Gebiet entnommen oder eigener ein— 
Monatsverſammlung am 14. März hatte wieder dringender Arbeit verdankt. Sladen, Michaelis, 
beſſeren Beſuch, was gewiß dem angekündigten Grober, Caſtle von den neueren, Klein, Berlepſch, 
Lichtbildervortrag des Herrn Böck zuzuſchreiben Dzierzon von den älteren wurden vor der auf— 
war. Er ſprach über die Mendelſche Vererbungs⸗ merkſamen Imkerſchar lebendig gemacht; das 
lehre mit beſonderer Berückſichtigung der Bienen- Manglerſche Wahrwort: „Je früher der Inſekten⸗ 
züchtung, und hatte zur Illuſtrierung des ſchwie⸗ beſuch erfolgt, deſto weniger Saft wird aus⸗ 
tigen Gegenſtands zahlreiche Lichtbilder auf Glas geſchieden, da mit der Befruchtung das Ber 
gezeichnet, die er den neueſten, Forſchungen auf welken der Nebenteile eintritt“ wurde gegen die 


Breiten: 


Wilhelm Schneider 


Garant. reinen deutſch. 


kauft laufend zu höch⸗ 
ſten Tagespreiſen. 

(Gg. Manz. b. d. Kapelle in em angeben. 
in Eſſeratsweiler bei 
Lindau i. B. 


übertriebene Vermehrung der 
einer gegebenen Trachtgegend vorgekehrt. Zum 
Schluß der angeſchloſſenen reichen Debatte wurde 
der eingebrachte Antrag, an die Landwirtſchafts— 
kammer um Einführung von Leiſtungsprüfungen 
bei Bienenvölkern heranzutreten, einſtimmig an⸗ 
genommen. — Noch teilte der Vorſitzende den 
Beſchluß des Ausſchuſſes über das zeitweilige not— 
wendig gewordene Aufgeben des Lehrbienen⸗ 
ſtands in der Kautzenhecke mit und lud zum letzt— 
maligen Beſuch desſelben herzlich ein. 
Joh. Grüner. 

Heidenheim. Am Freitag abend hielt der 
Vorſtand des Bienenzuchtvereins Heidenheim, 
Herr Paul Birkhold, in der Landwirtſchaftlichen 
Winterſchule einen ſehr intereſſanten Vortrag 
über das Thema: „Beziehungen der Bienenzucht 
zu Obſtbau und Landwirtſchaft“. Der gewandte 
Redner entrollte in etwa einſtündiger Ausfüh- 
rung ein überaus anſchauliches Bild über den 
großen Nutzen der Blütenbefruchtung durch die 
Bienen. Nach Profeſſor Zander wird nach— 
gewieſen, daß ſich der Blütenbeſuch bezw. Blüten⸗ 
befruchtung eines Obſtgartens aus 88 % Honig⸗ 
bienen, 5,5% wilden Bienen und Hummeln, 


Bienenvölker in 6,5% Fliegen, Welpen, Ameiſen, Käſer uſw. 


zuſammenſetzt. Eine Biene beſucht in einer 
Minute 10 Blüten. Zu einem Ausflug braucht 
ſie 10 Minuten, beſucht alſo in 10 Minuten 
100 Blüten. Da ſie an einem Tage 40 Aus 
flüge macht, kommt ein Blütenbeſuch von 40%, 
auf eine Biene an einem Tage in Frage. Ein 
Volk entſendet 10000 Flugbienen an einem Tage: 
dieſes iſt alſo 4000 mal 10000 gleich 10 Millionen 
Blütenbefruchtungen an einem Tag! Welch ge— 
waltige Bedeutung die Bienenzucht hat, gebt 
ohne weiteres hieraus hervor, insbeſondere, wenn 
man bedenkt, daß nur 19 % der mitteleuropäi— 
ſchen Pflanzen imſtande ſind, ſich ſelbſt zu be⸗ 
fruchten. — Gerade die Landwirtſchaft und 
Obſtbaumzüchter müſſen alſo mit allen Mittelr 
die Bienenzucht im eigenſten Intereſſe fördern! 
Zu begrüßen iſt es außerordentlich, daß der 
Vorſtand der Landwirtſchaftlichen Winterſchule, 
Herr Stahl, die Bedeutung der heimiſchen 
Bienenzucht erkennt und im Lehrplan 5 Stunden 
der Bienenzucht widmet, um ſeine Schüler in 
die Grundbegriffe einzuweihen. Stürmiſcher 
Beifall erntete der Redner für ſeinen lehrreichen 
Vortrag. 


b) Verſammlungs⸗Anzeigen. 


Imkerverein Ulm a. Donau. Am Sonntag, 
1. Mai ds. Is., nachmittags 2 Uhr, im Gaſthaus 
„Zum Hirſch“ in Dellm enſingen Frühjahrs- 
verſammlung. Zahlreiches Erſcheinen erbeten. 

Sihler, 1. Vorſitzender. 

Bezirksbienenzüchterverein Neuenbürg. Früh⸗ 
jahrsverſammlung am Sonntag, 1. Mai, 
nachmittags 2 Uhr, im Gaſthof „Zum kühlen 
Brunnen“ in Wildbad. Tagesordnung: 1. Ge⸗ 
ſchäftsbericht über das verfloſſene Jahr. 2. Ver⸗ 
leſen des Protokolls. 3. Kaſſenbericht. 4. Vortrag. 
5. Wünſche und Anträge. Alle Herren Imker 
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In Reclams Univerſal-Bibliothek erſchien: 
Prof. Dr. O. Krancher: Biene und Bienen— 
zucht. Mit zahlreichen Abbildungen. Reclams 
Univerſal- Bibliothek Nr. 6732— 34. Heft 1.20 K, 
Band 2 K. Das vorliegende Buch, von einem 
der hervorragendſten Kenner der neuzeitlichen 
Bienenzucht verfaßt, behandelt in gedrängter 
Fülle in einem theoretiſchen Teil den gewaltigen 
Fortſchritt auf apiſtiſchem Gebiete. Der praktiſche 


la Bienen | Pavillon | Nähria 1 


10 Pfd. & 3.30, 50 Pfd. ſetzt mit 12 Völkern h 
4K 15 —. zu verkaufen fänge 
Karl Siegle unt gratis! 
Kornweſtheim 
Ulrichſtraße 35. 
Wachs u. alte Waben — 
werden zu 


Kunſtwaben 


billigſt umgearb. Maße 


Viſſelhövede, 
Lüneburger Heide. 


Bienenhonig 


Karl Tiſchhauſer, 
Muhlacker (Witbg.) 


Tel. 18. 


| 10 Freudenftein- 
5-6, 68, aus „ 9585 Allerweltsbienenſtöcke, 
8—10 u. 10—12 mm. ſches Vereinsmaß. be⸗ Flugumſchalter, mech. mit oder ohne Völker. 


at u. autom. SEEN Anfragen 


Junginger, Rote⸗ 
e 156, Stuttgart. 


werden zur vollzähligen Teilnahme freundlich 
eingeladen. Frey, Vorſtand. 
Verein für Bienenzucht vom Mittleren Nedar. 
e. V. Einladung: 1. zur Monatsverſamm- 
lung am 11. April im Vinzenzhaus, abends 
128 Uhr, mit Vortrag, Beſprechung, Bücher 
abgabe und Verſchiedenem; 2. zur Verſamm⸗ 
lung am Oſtermontag, 18. April, vormittags 
10 Uhr, am Lehrbienenſtand in der Kautzenhecke 
zwecks Beſichtigung und Verkauf übriger Vereins 
gegenſtände, Käſten und Bienen. Hiezu ladet 
freundlich ein der Vorſtand. 


Teil bietet dem Anfänger wie dem Fortgeſchrit⸗ 
tenen alles, was ihm auf feinem Bienenftande 
und in ſeiner Bienenwirtſchaft von Nutzen iſt. 
Beſonders beachtenswert ſind die Kapitel über 
Buchführung des Imkers, über des Imkers Küche, 
Keller und Hausapotheke. Wir möchten wünſchen, 
daß das handliche Büchlein wegen feines ac 
diegenen Inhalts in die Hand vieler Imker 
käme. M. 


lonſuge 

Bienen-Weide⸗ 
Samen 

Rückporto empfiehlt billigſt 


Beuten 


mit jg. Kg., 
eder Altwürtten: d. 


Brunnenſtraße 45. 


Imker! Bezieht Euch bei Einkäufen 
auf die Bienenpflege. 


Norm 


Maß. in doppelw. # 


‚erbeten. | Jul. Breitling, u. 3-Beuten zu verlant, 
Otto Behr Samenhandlung Chr. Wagner. T bru. 
Zuffeuhauſen, 


| Cannſtatt, | Cannſtatt ' 
Waiblingerſtraße 82. Freiligrathſtr. 31. 


Neu. 


Honigschleuder 
„Jriumph“ 


Model 1925 
mit Seitenkurbelhebelantriel. 
Spielend leichter, grräuschloser 
und praktischer Gang. 
Das Neueste u. Beste bis heute! 
Prima Zeugnisse für bis jetzt 


Honigschleudern 
verschiedener Systeme 


Dampiwachsschmelz- 
Apparate 

mit starker Flachgewindespindel, 

sowie sämtl. Bienenzucht-Geräte 


Neueste Preisliste 1925 gratis u. franRo 


Xaver Gröber 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 


gelieferte Maschinen. BUCHAU, Württemberg. 
2 
— Für 6 kg alte Waben Entbehrlich Original- 
Hesse Kunstwaben dee ene! . la 6 Beuten „NRatmeneuszug- 
der Rietſchepr. aus eingeſ., uur garant. Wachs lieſere ich über: Lüneburger an bas Bienenwohnungen u. 
henfreiem Wachs, kg HK 1.20, ab 20 kg allhin verpackungs- und deutſches Rormal Mas, Deckbrettfütterung 
mmelaufträge) K 1 portofrei I kg meiner Wachs, Scheiben, einen Weichſel Zucht⸗ D. R. G. M ſteht an 
Beſte Empfehlungen. berühmten Schleuder -Stampfho- Kaſten mit 12 Völkern. der Spitze aller mo— 
Fiſcher, Erſtetten b. Blaubeuren. Kaiſerwaben nig u. Korbvölker ver— Karl Seuboth dernſten Bienenwoh— 
u 25 ſende zum Tagespreis. Bienenzuüchter nungen. Dieſes Sy— 
Sienen - Wohnungen Re ee Anfrag. — Rückporto. Königsbronn. ſtem weiſt viele Bor: 
Oberlader Neu, Kaiſerwabe, die beſte teile auf und man hat 
Württb.,Gerſtung, Nachbildung der natürl. C. Schulz, Zur 70 bis a Zeit- u. 
Elſaßer Schwäb. Wabe, hergeſtellt aus Konrektor, Frühjahrs- Arbeitserſparnis. Seit 
Lagerbeuten, Zan- gar. rein. geſund deut Harburg, Stader Str. 7 1900 bewährt. In allen 
derbeuten, Drei, ſchen Bienenwachs nach 3 Fütterung! Ausſtellungen höchſt 
etager Normal- u. meinem SB: biophyſt⸗ Sur Zuderlöfung ohne prämitert. 
Bad. Lereinsmaß. N . Kundenwerbung „Doppel- Nektarin“ ift Joh. Stöcker 
Zweietager, Alt- her elaſtiſch, bruch: u. i 1 . Strohfütterung ohne Imkerſchreinerei 
und Neu-Württb. verziehfeſt trotz dünner verſende ich bis auf Hafer. Eſſingen bei Aalen. 
Maß. Freuden— Ausprägung. Beſſer u weiteres an die Proſpekt um ſonſt! Preisliſte gratis. 
ſteinbeuten. Preis billiger als die dicken £ 


Kunſtwaben! Beſchrbg. 
mit Gutachten und 
Preisliſte koſtenlos. 


Phazelia 


18-210 Rahmen— 
ſtüäbe, Rahmen, 
Zuchtgerate liefert 


W. Kunz, Imkertiſchlerei 
Schramberg, Schwarzwald. 


Bienenwohnungen 


nitem Jäger — Gegründet 1866 


U 5.60 u. viele andere 
Bienenweideſämereien 


kalend. koſtenl. — Mein 


Ein⸗ 


Lehrbuch gegen = rn 
| mit meinem 
Fruchtzuckerfabrik 
v. Dr. B. Follenins Leder: 
neuer, eig. Ernte kg meine neue vorzügliche 


| Hamburg 21 
Edelblatt-Zigarre, . hand ſchuh 


Unterzeichneter em⸗ erſelb. iſt von unbegr. 


Preisliſte mit Ausfaat- Ladenpreis 20 Pfennig pfiehlt feine bekannten, 
100 Std. für nur 10 Mi. höchſt prämierten Jabarteit, der dalb ver 


Spezialität: Bienen wohnungen aus Hochleiſtungs⸗ Meine neuen | Run .. eee, 
ſeſtgepreßten Strohwänden. Uher Schleuderkorb hiellaelb 0 Preis p. Paar & 5.50 
er ale auf Wunjch DRP. ang eilgeiden per Nachnahme 
jedes daß. Holzkaſten in jedem vergrößert d. Leiſtungs⸗ z W b | . j 
gg pet 1 fähigkeit jeder Honig: e 7 0 1 en Fr. Attinger 
* . ſchleuder ganz weſent. Pfde ur nur Mr. pre aus gar. rein. Wachs Lederfabrit 

5 Preisliſten gratis. ich und verhindert das Bld: . pro hergeſtellt. Wachs u. Metzingen 

Aver Jü ger Nachf. Brechen auch der zar. ni," Preisliste er, ſo- alte Waben werd. bil⸗ Württbg. ]. 


teſten Waben. Jeder 


bisher Bergheim ⸗Markdorf jetzt 


Schleuderkorb für 2.50 ſämtliche Tabakwaren Geſchäftsbeſtand. 


über ligſt umgearb. 35 jähr. 


zillingen (Baden), Luiſenſtr. 6. 5. 8 „zu ändern! koſtenios. 2 rein 182 92 be 

erkaufe etwa 10 gut 3 Beſchrbg. ſowie Preis- 5 Kunſtwabenfa on altershalber arke, 
berrint. Bienenvält. Bienen- fie uber allen Imker. Tabak- Serſandhans und Bſenenzucht gutdurchwinterte Bie⸗ 
god. ohne Kaſten unt. bedarf koſtenlos. Max Steen Deufringen nenvölker mit Kaſten, 
Mrantie. Auswahl in wohnu nigen Fa. Georg : DO. A. Böblingen. ebenſo Honigſchleuder 
ander, Gerſtung⸗ od Jaller gangbaren Sy: Ammann Kisdorf⸗Ulzburg Einen ſamt ſämtlichem Bie- 


Uwürttemberg.-Maßſteme, Rähnchenſtäbe, 
Neielben können auch ſowie fertige Rähm— 
Azeln von 10 Völkern chen empfiehlt 8 
ausgeſucht werden. Robert Kottler, Verkaufe 


. Vöhringer, Horb Beuren CU Nürtingen 8 Bienenvölker 
N., Bildechingerſtr. Unterzeichneter ſucht altershalb. deutſchnor⸗ 


in Holſtein. 


Ilg 's 


Bretten, Baden 


— — 


lte; erfau‘: + 4281 2 
F ausg ebaute ae 24x28 in bekannter Güte kom 
f Waben Königinnen, ſchönen direkt an Imker 


enenvölker ».: 


mal: u. Neuwürt⸗ 
tembergermaß, 
2 Honigſchleudern 


Rektor Miller 
Waldſee. 


22 breit und 28 Bau, genügend Honig- Verſand. Siehe 


der zu 4 der größten Seite 144 oder 
Waben. 
Karl Popp 
Kochendorf, Südſtr. 5 


Ernſt Bollet 
Bräunisheim 
SH. Geislingen 
Poſt Stubersheim 


S 
nn Pavillon 


heft Seite 175. 
Ilg, Kunſtwabengießer 
Biberach (Riß). 


nengerät. Alles in gu⸗ 
tem Zuſtand erhalten. 
Gottfried Rommel ſen. 
Grunbach b. Friedhof 
O. Schorndorf. 


Verkaufe 


Bienen: 


noch wie neu, beſetzt 
mit 32 Völkern, leicht 


junge men auch heuer wieder zerlegbar und 10 Ein. wegen Todesfall? aut 


zum beuter, neu Württem-berwinterte Bienen- 


Vor berger Maß, ſämtliche völker ſamt 4 Doppel- 


hoch mit Preisangabe. Waben und ſonſtiges teile u. Garantie Jahr⸗ tüberwintert, beuten (Neu-Württbg. 
Off. find zu richten an Zubehör, ſchön.Schleu- gang 1926. Aprllheſt Golter gu N ern 


Graze) Bienenſtand u. 

Geräte, alles faſt neu. 

Ad. Schmid, Bahnarb. 
Baltmannsweiler 
OA. Schorndorf. 


hat zu verkaufen 


Stäbler, 


Bienenzüchter 
Mus berg O. A. Stuttg. 


Mai⸗ 


De 


— — EU u — 


Zanderbeuten 


mit Zubehör per Stück 
20, RM. Rähmchen fer⸗ 
tig und in Teilen ſowie 
Rähmchenſtäbe empf. 
Wilh. King 
Imkerſchreinerei 
Schramberg (Württ.) 


10 gute Bienenvölker 
(Breitwabenmaß) mit 
oder ohne neue Beu⸗ 
ten, ferner einige hun⸗ 
dert Stück gute aus⸗ 
gebaute Waben (bad. 
Vereinsmaß) preisw. 
zu verkaufen. 
Angebote unt. E. G. 65 
an die „Bienenpflege“ 


Achtung! 
Umſtände halber ſetze 
ich meinen neuen, 1926 

erbauten 


Pavillon 


für 36 Gerſtung⸗Stän⸗ 
derbeuten dem Ver⸗— 
kaufe aus. Der Pavil⸗ 
lon iſt ein Schmuckſtück 
mit ſchönen Verzierun⸗ 
gen und dürfte eine 


I 


Zierde jed. Gartens jein 
Anguſt Obert 
Schreinerm. u. Landw. 
Marbach 

OA. Riedlingen. | 


Gebrauchte, aber ſehr 
aut erhaltene 


Kunſtwaben- 
maſch ine 


(Walz⸗ u. Formmaſchi— 
ne) amerikan. Syſtem, 


verkaufen. Für Groß⸗ 
imker zum Selbſtan⸗ 
fertigen der Mittel- 
wände empfehlenswert 
Karl Schumacher 
Bienenzüchter 
Neuenbürg (Württ.) | 


Staatsp 


zu decken. 


Kunitwaden 


Zucht- u. Legehühner, zer⸗ 
legbare Ställe u. alles was 
der Züchter braucht, liefert 
Geflügelhof in Mergent- 
heim K 30, — Katalog fret. 


Goldalm 


fachmänniſche, 


Bienen-Nährsalz seit 17Jahr. be- 
rr Fährt, macht 


Zuckerfutter vollwertig, belebt, wärmt, 
treibt Brut, macht die Bienen fleißig, | 


nur 


garant. reinem, nur 


wetterhart, langlebig, läusefrei, erhält! 

gesund. — Broschüre gratis. | 

Hermann Riehle, Schreiberstr. 2, | 
Stutigart, - Wabenfabrik, 


„Mit großem Erfolg Altmeister Günthers 


habe ich Ihre verbeſſerten Bienenfuttertafeln 
verwendet und biz damit ſehr zufrieden“. 

So und ähnlich lauten die Urteile aller 
mit mir arbeitender Imker über meine 


Honig⸗Fulter⸗Tafeln. 


Dieſe dienen zur beſten Frühjahrs⸗, Reiz⸗ 
und Schwarmfütterung, ſie ſind durch Zuf aß! 
von Bienennährſalz und anderen ſehr guten 


Ratgeber 


für Bienenzucht 


‚bleibt das anerkannt 

esteLehrbuch für! 
Preis 5 Mk., 
6 Mk. 


Teden, 
geb. 


Rohſtoffen ein gutes und vielgebrauchtes 19 E51 Wen 
Futtermittel. Verlangen Sie koſtenloſe a 
* amg 2 | „Dtsch. Illustr. Bie— 


Aufklärung bei 


Heinrich Geyer, Ulm, 


Platzgaſſe 13. 


nenzeitung“. Prs. nur 
1.30 M halbj. frei Hs. 
einschl. hoher Haft- 


Probeheftgratis. 
Postscheck 53840. 


15 mal preisgekrönt, aus nur reinem 
deutschen Bienenwachs sind stets 
vorrätig. Alte Waben werden um- 
geschmolzen, sowie Honig u. Wachs 
stets angekauft. Meine Neueinrich-' 
tung ermöglicht mir, allen Wünschen 
zu entsprechen. 
Lager und Verkauf sämtlicher 


kann man zur Strecke 
bringen mit dem echt. 
Kröborattenteig. Sich. 


Menſchen u. Haustiere! 
Packg.: K 2.—, 3.60. 


Ferner prima friſche 
Bienengeräte zu Fabrikpreisen. Meerzwiebel per kg 
Carl Fröschle, F. d' Homet Nachf. 2. Verf. p. Nachn. 


Pforzheim, Dillsteinerstraße 8. 
Postscheck-Konto 4182 
Karlsruhe in Baden. 


Robert Stierlen 
chem. pharm. Präparat. 


Aſperg. 


reis! 


Jetzt ist es Zeit, Ihren 


Stor zue Salieyl-Honig-Futtertateln 


Die einfachste, seit 1883 - über 


Bienenfütter 


Lieferbar mit und ohne Mittelwandeinlage (Wachs-Kunstwabe). 
auf Anfrage. Bei Bestellung bitte 
zeichnung von Höhe und Breite anzugeben. 
» 
Tetephon sg Rudolf Storz, Reutlingen 


1924 prämiiert in Stuttgart, 1926 in Ulm mit Golde 
Anerfennungen aus allen outer. 


ſeuchenfrei in jeder Größe ſofort lieferbar. 
Pra ktischer Ed 
geber Edellö aim 


pflichtversicherung. 


100Ratten in ein. Nacht 


wirkend! Unſchädlich f. 


Bedarf in 
40 Jahre - in Imkerkreisen anerkannte beste 


genaue Lichtmaße (innen gemessen) unter Be 


> 


ers Kunstwa 


feine Reklame 
reelle Qualitätsarbeit, garantiert . 
Umarbeitunger 


ſeuchenfreiem Bienenwachs und alten &; 


Rudolf Goldalmer 


Munderkingen a. D. (2 


Die Züchtergruppe des! des Bez.⸗Ver 
hat in der an Zuchtſaiſon # 


vom Stamm 47 Original 
Gut iſolierte Bae — Einzel 
Garantie f. leb. Ank. Es kommen N 
fältig ausgewählte, in Größe und ® 
heit einwandfreie, gezeichnete und auf 
lofen Brutſatz geprüfte Edelmütter 
garantiertem Zuchtnachweis zum der . 
Beſtellungen find an den 1. K.⸗Zus 
3.-Gruppe zu richten: 
Bienenzüchker 


Karl Baumgartner 


Tiengen, Obe 
(Um frühzeitige und pünktliche Liefern 
ſichern, ſind ne erwünſch 


2 


6. Stück Verkaufe 
Bienenkaften dienen 
‚Shftem Banzhaf, mit 


mit 12 Doppel 
(bad. Maß) ſamt 
lichem Bubehör, 


Seitenfütterg., Rähm⸗ 
chen und Strohmatten, 
bereits neu, hat wegen 
Aufgabe der Bienen- wohnt von 10 8 
zucht zu verkaufen gut überwintert. 


Leopold Dreher, Johannes St 
Weilheim | 8 
bei Tuttlingen. ——— 


Goldene Medaille! 


— nn 


ung. 


Prospekt und Preise 


Hofstatt 24 


_ Rähmchenstäbe 


Erlen, Fichten, Kiefern, Birken, Aſpen und 
Buchenholz zweiſ. gehobelt, ſaub. Schnitt 
100 m 6/25 mm 3.50 R. Mk., 7/55 4.— R. Mk. 


Jeder Imker 


bestelle sofort mein neuestes Preisbuch über 


iorishrill. Bienenwohnungen 


usw, Dasselbe bietet Mustergültiges und wird 
Kostenlos zugestellt. 


Gustav, Nenninger, 
Saal a. S., Unterir. Nr. 107. 


Kunſt⸗ 
waben 


Marke 
„Bienenkorb“ 


geſ. geſch. 
1. Preis der D. L. G. 
1925 Cannſtatt, „Gol⸗ 
dene Medaille Ulm“, 
aus garantiert reinem 
Bienenwachs — vor⸗ 
Jaäglich bewährt und anerkannt liefert 


kied. Leyrer, Stuttgart 


Inhaber Adolf Leyrer 


nig⸗ und Wachsgeſchäft ? 


eat. 1769 Engeſtr. 2 Gegr. 1769 
te Waben werden ausgelaſſen und 
umgearbeitet. 


e erhalten bei Sam melbeſtellungen 
Vorzugspreiſe. 


extra 
ſtarke Ausführung 
5 10 25 Pfd. 
1.20 1.50 3.20 Mk. 
50 100 Pfd. 
50 7.— Mt. 


. gar. rein. Bienenw. 
unſtwaben °%;;; Verziehen. 
Kolbs rene 
— k. 18. — 


suben Mk. 2.—. Schleier Mk. 2.—. 
zuchbläſer mit Holzmantel Mk. 3.50. 
nigſchleudern für alle Maße. Alle 
Mkereiartikel. Verlangen Sie Katalog. 


akob Fr. Kolb 
dend 4. Gr 


Lachnerſtr. 19. 
LIIII ſſſſſſſſſſſſſſiſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſ 


III 


Kunſtwabe 


Wachs nnd Altbau. 


(Württemberg). 


IM IHN 


Bienenhäuſer, 


1925 prümiiert in Gera, 1926 in Ulm mit erften Preiſen. 
tauſendfach bewährt, 


garantiert rein und 
geſund. 30jährige Er⸗ 
Lager ſämtlicher 
Carl Ehrler, Bad Mergentheim 
Gegründet 1860. 


Schwarzwald⸗Tannentracht 


garantiert rein 
kauft und erbittet Angebote mit Preis 


Wahl, Honigſpezialgeſchäft 


Stuttgart, Röteſtraße 33 
Telephon 60395. 


150 erſtklaſſige 


Bienenzuchtvölker 


ſehr ſtark u. feuchenfrei in Lünebg. Stülpern 
u. Pr. Bogenſtülpern liefert ab Ende März 


Wilhelm Schneider, Viſſelhövede Hann. 


Bienen— 
Futterſamen 


und Pflanzen in größter Auswahl 
zu günſtigen Preiſen. Preisliſte mit 


Plan zur Anlage eines Bienenfutter⸗ 
gartens auf Verlangen umſonſt und 
portofrei. 


Straub & Banzenmacher 
Ulm 


Samenzudtu Samengroßhandlung 


Bienenwohnungen 
jeder Art, in ſolld., ſauberer Ausführung. 

abſchlagbar, 

in jeder Größe. 

ri ſowie alle Imkerei— 

Rahmenjtäbe Geräte liefere äußerſt 
billig — Preisliſte koſtenlos 

Ulm 1926: 1. Preis Goldene Medaille! 


Joh. Schaude 
Ehingen a. D. 
Imkerſchreinerei — Telephon 136. 


Imker— 


Handſchuhe 


weich, Leder, m. Stulpe 
ſehr dauerhaft P. 5.50 


ſiſinſſiifſſeinümmum 


Ine 


g dto. Siegfried „ 3.75 
fahrung. Umarbeiten Schleier m Roß⸗ 
Bienengeräte. . 2.40 


Haube m. Roßhaar 2.35 

Rauchbläſer, gute 2.40 

andere Geräte billigſt 
W. Wirth II 


Eggenſtein (Baden) 


zul 


IEIBIERRREEREEEORRTERRRRRRRERNG 


inkl. Berpad. ab Stat. geg. Nachn. Halbr, 
norm. zugeſchn. 100 Stck. 6/25 mm 3.50 R. Mk. 
Ganzr. norm. zugeſchn. 100 Stck. 6/25 mm 
4.— R. Mk. Verpack. (Säcke) zum Selbſt⸗ 
foftenpreis. Nuten 100 m 40 Pfg. Alle 
anderen Maße billigſt. N 


Anton Steidle, Meßhofen, 


Poſt: Roggenburg (Schwab.) 


Badiſcher 
Breitwabenoberlader 


Din Zandermaß — D. R. G. M. 791592 
(Syſtem Sickinger ⸗Klem) 


dem Imker bequem, 
wand ung u 


Schutzmarke. 
Alleinherſteller: 
Fabrit für Imkereibedarf 


bothar Gramelspadier 


Amt 
Staufen Nr. 42 


Telephone 
Anſchluß 


Grunern 


(Breisgau) 


Verlangen Sie ſofort meine neueſte, 
reich illuſtrierte 


1 Preisliſte 1927 um 


Verſand erfolgt gratis. 


Vertreter geſucht. 


PEP ooo I ET 
Neu! 


Bienenwohnungen 


D. R. G. M. u. P. a. 


komplette 
Wanderwagen 


Von Fachleuten glänzend begut⸗ 
achtet! Hier nur ein Urteil: Sie 
haben das Problem der Kaſtenfrage 
glänzend gelöſt! 

Franz Joſef Kruger 
Pommertsweiler-Aalen. 
Proſpekt umſonſt. 


Neu! 


Ideal 


KUNSTWABERN 


aus garantiert reinen, seuchenfreiem Bienenwachs werden von den Bienen sofort ausgebaut. 


verziehen und dehnen. Jedes Maß zum billigsten Preise sofort lieferbar. Muster kostenlel 
Vereine und Großabnehmer Vorzugspreise. 


Richard Witte, Wachs- und Kunstwabengießerei Reetzerhiltte 
Post und Bahnstation Wiesenburg (Mark). 
Umtausch sowie Ankauf von Wachs und alten Waben. 


wie durch Rundfunk geht e es 
2 n heute durch alle Imkerkreife, 
— daß Rekord an der Spitze aller 
modernen Blenen wohnungen 
ſteht. Er verbürgt fo viele 
Vorteile in lich, die kein an- 
deres Syſtem aufweifen kann. 

75-80 % Zelt- und 

1: Arbeitserfparnis :: 


Jakob Banzhaf 


Steinenkirdi-Geislingen 51g. 
(Württemberg). 


Empfehlo für Bienenzüchter, ſowie für Wiedervertäuſer 


Kunſtwaben 


g 
i en * 


(altwürtt. Maß) 
kauft ab hier 
Oberlehrer ra 
Böckingen (Olbe 

Verkaufe ohne 8 
4 St. efunb. leift 0 


auf Gerſtung⸗Stän 
waben z. Pr. v. .& 
die bienenbeſ. 8 
i An fang 
„Selldach. 
Große leiſtung sf, 
Kunstwaben- Gießformen! Diemen € 


Wabenwalzmaschinen vüller 
aus garantiert echtem Bienenwachs —— [ sowie alle Bleuenzuchtartikel 1 . 
(Deutſche Deuce Bienenousftellang 1926 Ulm I. Preis, goldene Preis⸗ liefert preiswert NM. franko Eile 
münze). e ung beſorge vor nur garantiert echtem, faul- Bernhard Rieische, Bienengerätefabr. | Endſtati on. 
brutfreiem Bienenwachs und alten Waben. Biberach 8 (Baden). W. Penshorn, I 
J 0 6 2e » h 3 e 9 9 e r | e Man verlange Musterbuch. Hötringen in 
. nennen an Zn en nn an nn —ñ:7. Emmingen, Kr. Sol 


Jeny im Allgäu (Württ.) Schwäbiſche cs 
Wachszieherei und Bienenzucht 


bn, Lagerbeuten Preitd 


die sparen bis 100 u Aus nur besten Bei und gerd: fowie alle an« | Ren wie neu, für 
Robtabak. | deren Maße liefert in folider Ausführung | Breite oder Hochwe 


zum billigſten Preiſe bei günſtiger Zahlung NER zerlegbar, 


9 t 4. 6..3 SOSt. 
3 9 ws 


usnahmepreis nar ll. 5 ldach, A m 1 
Veran EEE 2 Karl Schneider m eeenen er 


abriken Gelbe. Weekmann, Dana 1.2 Bienenwohnungenfabrikation gute Bülter, eren 


reitwaben m. Nii 


Albris, Poſt Eiſenharz im Allgäu. 
bnig⸗ ⸗Eliketten . — e Sie Preisliſte. e 
fibres empfehle .de 
ün 
oberlehrer Wolf 
Ifelsbanſen b. Kane 


Kung ch⸗ und Imker aus feinſtem, garant. reinem Bienenwachs 
30 J. a. ev. ideal. Menſch (auf neueſter Rietſche Preſſe ae prämi- Honig- 

wünfcht mit nett. lieb. iert in Ulm mit J. Preis). Wachs u. Altbau 

3 beuten wee, a gut. Fam. werden billigſt zu Kunſtwaben verarbeitet. 

SR häusl. tücht. m. tadell. Auf Wunſch Zahlungsfriſt. garant. rein. Ang 
ſämtliche gangbaren Maße von e Ad. Tröſter mit Preis an 
a ; Gesinnung, heit. ge⸗ Bienenzucht, Kunſtwaben, Strohmatten 

0 ö Bienenwohnungen e e 215 Holzelfingen, 1210 und Bahn Unterhauſen 5 Huß 

Bienengeräte jamteit ficht ale das n Stuttgart 

geſellſch, u. neb. Alltag Empfehie gegoſſene — 


in pit, Ge z. En 81 9 Binde 

zw. ſpät. Ehe. — Gefl. aus garant. reinem enenwa achs u. 
fertig und in Teilen für Brut- und Dick Zuſchr. m. B. erb. unt. | alte Waben werden umgearb. Maße angeben. 1 m lang, verſchieder 
waben empfiehlt in vorzüglicher Qualität J. K. on a. d. Ge⸗ Heinrich Wãg ele Stärke, meiſt linde 


2 bzugeb 
J. Hartmann, Geritetten (WitDg). Slate Ehtenſache Weinsberg. ruft Walcker. Mr 


. Rahmenftäbe auch noch Sinn f. alles f. 3 
Rahmen Große, Schöne u. Edle, Kun twab en Er 
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alt: Nachrufe. — Bekanntmachungen der Württ. Landwirtſchaftskammer. — Werbematerial. — 
Der Monat Mai im Imkerleben. — Unſere Bienen im März⸗April. — Schwarmvermitt⸗ 
lung und Belegſtellen. — Etwas von der Maikrankheit. — Im Kampf gegen den Kunſt⸗ 
und Auslandshonig — Die Stellung der Vienenzucht in der Landwirtſchaft, insbefondere 
. im Obſtbau. — Mangelnde Harmonie zwiſchen Bienenvolk und Königin. — Pollen und 
„ — Rundſchau — Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. — 
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Schultheiß und Vertwaltungsaktuar a. D. 


Gotthold Kübler T 


Freudental OA. Beſigheim. 


In der Frühe des 13. April ſtarb nach langem und ſchwerem Leiden unſer Hoch- 
verdientes Ausſchuß⸗ und Ehrenmitglied 


Schultheiß a. D. Kübler in Freudental 


im hohen Alter von mehr als 78 Jahren. 

Neben ſeinem Hauptamt fand der unermüdlich Tätige immer noch Zeit, ſich auf 
allen möglichen Gebieten des öffentlichen Lebens zu betätigen, ſo vor allem auf dem 
Gebiete des Kriegervereinsweſens — er war 31 Jahre Bezirksobmann — und der 
Bienenzucht. Am 21. Sept. 1891 berief ihn das Vertrauen der Vertreterverſammlung 
zu Kirchheim u. T. in den Ausſchuß des Landesvereins, dem er ohne Unterbrechung 
36 Jahre lang angehörte und in dem er dank ſeiner raſchen Auffaſſungsgabe, ſeiner 
Tatkraft und Zielſicherheit bald eine außerordentlich fruchtbare und verdienſtvolle Tätigkeit 
entfaltete. Schon im März 1892 finden wir ihn zuſammen mit den Herren Prof. 
Maier, Stadtpf. Bälz und Dr. Blind als Kommiſſionsmitglied zur Beratung neuer 
Satzungen für den L. V., und gleichzeitig wurde er auch mit der Prüfung der Landes⸗ 
vereinsrechnung betraut. Lange Jahre leitete der Entſchlafene mit großem Geſchick auch 
den Bezirksbienenzüchterverein Beſigheim, der ihn nach erfolgtem Rücktritt zum Ehren⸗ 
vorſitzenden ernannte. Mit der ihm eigenen Gewiſſenhaftigkeit und Pflichttreue hat der 
Heimgegangene zum Wohl unſerer heimiſchen Bienenzucht die ihm vom Landesverein 
übertragenen Amter fo lange verwaltet, bis ihn der herannahende Tod zwang, ſie vor 
wenigen Wochen niederzulegen. In Anerkennung ſeiner hervorragenden Verdienſte 
ernannte ihn der Ausſchuß des L. V. ſchon in ſeiner Sitzung am 16. November 1924 zu 
unſerem Ehrenmitglied. 

Nun iſt er von uns gegangen. Am Karfreitag, dem ernſten Trauertag der 
Chriſtenheit, hat ein großes Trauergerolge den geachteten Ortsvorſteher, den tapferen 
Veteranen von 1870/71 und den treuen Bienenvater zu ſeiner letzten Ruheſtätte am 
Fuße des Strombergs begleitet. Noch einmal grüßten ihn die Fahnen feiner Krieger⸗ 
vereine und die Ehrenſalven verkündeten weithin, daß ein reiches Leben von nicht all⸗ 
täglichem Ausmaß ſeinen Abſchluß gefunden habe. 

Der Württ. Landesverein für Bienenzucht verliert in dem Entſchlafenen eine 
markante Perſönlichkeit, deren Einfluß auf die Entwicklung unſeres Verbands in den 
verfloſſenen 3 Jahrzehnten unverkennbar, oft ſogar von ausſchlaggebender Bedeutung 
war. Wir werden deshalb das Gedächtnis des Entſchlafenen ſtets in Ehren halten und 
ſein Vermächtnis dankbar und treu verwalten. Der Lorbeerkranz, den wir mit einer 
Anſprache am Grabe niederlegten, trug auf ſchwarzroter Schleife die Aufſchrift: „Der 
Württ. Landesverein für Bienenzucht ſeinem langjährigen, hochverdienten Ausſchuß⸗ 
mitglied “ Er ruhe im Frieden! Lupp. 
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Am Karfreitag hat man in Rutesheim einen Mann zu Grabe getragen, der weit über 
die Grenzen des Bezirks hinaus bekannt, geachtet und geſchätzt war, 


Herren Oberlehrer Burger, 
Vorſtand des Bezirksbienenzüchtervereins Leonberg. 


Der Verſtorbene hat es in ſeltenem Maße verſtanden, die Sache der Bienenzucht zu 

fördern und zu pflegen, den Verein auf der Höhe zu halten und ihn über die böſe Zeit 

der Inflation hinwegzubringen. Aber nicht nur Schule und Bienenzucht lagen ihm am 

Herzen, auch die Kriegervereinsſache, das Turn- und Darlehenskaſſenvereinsweſen wurden von 

ihm in jeder Weiſe gefördert. Und das wurde ſchließlich zu viel für ſeine Geſundheit. 

Eine nötig werdende Blinddarmoperation mit hinzutretender Lungenentzündung machte 
ſeinem arbeitsreichen und arbeitsfrohen Leben ein raſches Ende. 


„Wir werden ſeiner in Treue und Dankbarkeit gedenken“. 
Der ſtellvertretende Vorſitzende: 


Ludwig Maiſch. 


Bekanntmachungen der Württ. Landwirtſchaftskammer. 


1. Betr. Abhaltung von Bienenzuchtlehrkurſen. 

Die Württ. Land wirtſchaftskammer beabſichtigt, im Laufe des Sommers wiederum 
viertägige Bienenzuchtlehrkurſe in Hohenheim, Kupferzell und Biberach durch den 
Landesſachverſtändigen für Bienenzucht abhalten zu laſſen. Anmeldungen zu dieſen 
Kurſen ſind bis ſpäteſtens 1. Juni ds. Js. bei der Württ. Landwirtſchaftskammer in 
Stuttgart, Marienſtr. 33, einzureichen. Die Kurſe finden vorausſichtlich ſtatt in Hohen⸗ 
heim vom 8.—11. Juni, in Kupferzell vom 13.—16. Juni und in Biberach vom 
20.—23. Juni. Über die Zulaſſung zu den Kurſen und die beſtimmten Termine werden 
die Bewerber, die für Wohnung und Verköſtigung während der Teilnahme an den 
Kurſen ſelbſt zu ſorgen haben, rechtzeitig benachrichtigt. 


2. Betr. die Prämierung von Bienenzuchtbetrieben. 

Die Württ. Landwirtſchaftskammer beabſichtigt, im Einvernehmen mit dem Landes 
verein für Bienenzucht auch heuer wieder eine Standſchau mit Preiszuerkennung für 
muſtergültige Bienenzuchtbetriebe und zwar im Gebiet des Neckar- und Jagſtkreiſes 
durchzuführen. 5 

Bewerbungen ſind bis ſpäteſtens 1. Juli ds. Js. an die Württ. Landwirtſchafts⸗ 
kammer in Stuttgart, Marienſtr. 33, zu richten. Von dort können auch die für die 
Prämierung von Bienenzuchtbetrieben aufgeſtellten Beſtimmungen bezogen werden. 

Stuttgart, den 16. April 1927. 

Dr. Ströbel. Adorno. 


Werbematerial. 


Es wird gebeten, ſich baldigſt mit Werbepoſtkarten und Briefverſchlüſſen zu ver- 
ſehen. Ich ſehe für den Fall eines guten Honigjahrs voraus, daß ich mit Beſtellungen 
überfallen werde. Da die unterzeichnete Werbefirma ſich ſelbſt finanzieren muß und 
nicht Leihgelder aus der armen Hauptkaſſe des Landesvereins erwarten kann, ſo iſt es 
mir nicht möglich, ein großes Lager herzulegen. Bis jetzt ſind erſt von etwa 10 Vereinen, 
welche meines Wiſſens die Sachen gratis an ihre Mitglieder abgeben, etwa 25000 Karten 
und 50 000 Briefverſchlüſſe gekauft worden. 1 Paket Karten (1050 Stück) koſtet 15 &, 
1000 Kleber 2.50 AM. Verſand nur gegen Nachnahme an die Vereinsvorſtände. 

Ellwangen⸗Schloß. R. Stehle, Schriſtf. 
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Der Monat Mai im Imkerleben. 


Als ich geſtern bei der 
Ausſchußſitzung in Stutt⸗ 
gart war, konnte ich ab 
und zu von meinem 
Schreibwerk weg einen 
Blick auf die Stuttgarter 
Natur, d. h. auf den 
Kaſtanienbaum im Höf⸗ 
chen unſeres Hotels wer⸗ 
fen. Der ſtand ſo mau⸗ 
drig da wie unſer Erſt⸗ 
ling im Schloßhof von 
Ellwangen und die Stutt⸗ 
garter Spatzen pickten ihren Salat von den wankel⸗ 
mütigen Blättchen. Auf der Heimfahrt ſah ich 
einige rote Pfirſichbäumchen, die es fror, und 
hin und wider etwas Weißes an einer Baum⸗ 
krone. Ich fühlte mich etwas verſöhnt, nicht miß⸗ 
günſtig. Bei uns im Virngrund iſt die Natur ſo 
weit zurück, wie ſelten in einem Jahr. In den 
Bienenſtöcken iſt's auch ſo. Sie haben Volk, aber 
nicht übermäßig viel Brut, noch ziemlich Futter, 
aber wenig Pollen. Das ſind immerhin einige 
Grundlagen für Hoffnung. Alſo dies Jahr heißt's: 
Der Mai macht's oder muß es machen. Dieſer 
Monat iſt im allgemeinen der freudevollſte für 
den Imker. Die ängſtliche Sorge iſt ja vorüber. 
Die Bienen können ſich meiſt ſelbſt wieder nähren. 
In vielen Gegenden ſtehen die Obſtbäume wieder 
in voller Blüte; der Flug dauert von früh bis 
ſpät. In den Waldgegenden blühen die Heidel⸗ 
beeren. Wenn der Mai günſtig iſt, dann iſt die 
Grundlage für ein gutes Bienenjahr da. Wo 
gar noch die Rapsblüte oder die Blüte des 
Hederichs und Ackerſenfs ſich anſchließt, da gibt 
es Ausſichten für die Zentrifugalbewegung. Aber 
vielfach kommt es auch anders, als man denkt. 
Es gibt Jahre, da man zwei Monate April hat. 
Dann heißt's: die Bienen warm halten: vor 
allem aber nicht notleiden laſſen. Der Brut- 
körper muß in ſeiner Vollkraft erhalten bleiben. 
Viele Brut zehrt viel. Was aber verzehrt wird, 
kommt hier zehnfach herein. Alſo nur keinen 
Stillſtand oder keine Stockung im Brutleben des 


Unſere Bienen 


Die günſtigen Auswinterungsberichte haben 
von keiner Seite her eine Abſchwächung erfahren. 
Von überall her wird von ſehr geringen Zehrungen 
über den Winter berichtet. Volksverluſte waren 
verſchwindend und gingen, ſoweit ſolche eintraten, 
jedenfalls nicht auf Konto des Winters. So 
kamen die Völker — wie ein Imker ſchreibt — 
wie aus dem Ei geſchält — geſund und kräftig 
aus dem Winter. Auch der März war als erſter 
Frühjahrsmonat der Entwicklung der Völker nicht 
ungünſtig. Die Temperatur war mild und Haſel⸗ 
nuß und Salweide ſpendeten die erſten Pollen. 
Aber der April macht's bekanntlich wie er will; 
er hat ſeinem Ruf alle Ehre gemacht. Die erſte 
Aprilhälfte brachte faſt täglich Regen und in 
Höhenlagen Schnee. Graupeln, Sturm, Sonnen⸗ 


Mai! Wer Schwärme haben will, beherzige dies 
zweimal. Und es ſind deren viele, die wieder 
einmal ſchwärmen laſſen wollen. Für dieſen Fall 
halte man aber auch ſeine Sachen bereit: Saubere 
Käſten, Fangmaterial, Weiſelhäuschen uff. Wer 
dagegen auf Honig arbeitet, der hält vom Schwär⸗ 
men ab; er entnimmt überſtarken Völkern hie 
und da eine bedeckelte Brutwabe zum Ausgleich 
und gibt den Völkern Raum. Aber mit Vernunft 
nur an die Erweiterung gehen! Wenn die letzte 
Wabe mit Bienen beſetzt iſt, dann eine Wabe von 
hinten anreihen oder eine Kunſtwand als zweit⸗ 
letzte einſtellen. Man wiſſe aber, daß Kunſtwaben 
nur gebaut werden bei guter Tracht und wenn 
ſie wirklich gut ſind. Wer ſchlechte Kunſtwaben 
kauft, wirft nicht nur ſein Geld hinaus; er ſchädigt 
den ganzen Volksbetrieb. Man vergeſſe nicht, 
daß zum Bauen genügend junge Arbeitskräfte 
und neben dem Material auch Wärme gehört. 
Man entferne alſo im Mai die Umhüllung noch 
nicht. Nicht bauen laſſen iſt töricht. Je ſtärker 
das Volk, um ſo mehr muß es bauen. Ich wieder⸗ 
hole vom Vormonat: Alle Jahre ein Drittel des 
Brutneſts neu! Wenn gegen Ende des Monats 
— es iſt im großen Teil Schwabens ſo — alle 
Bruträume (vielleicht auch noch durch Austauſch 
von Brutwaben) mit Bienen beſetzt ſind, dann 
öffnet man den Honigraum — teilweiſe; denn die 
Erwärmung des Honigraums iſt keine kleine 
Sache. (Erfahrungsgemäß legen ja die Bienen 
dort am liebſten an, wo es am wärmſten iſt. 
Bei Gerſtungkäſten wird der Honig immer lieber 
nach hinten als nach oben abgelagert.) Auch er⸗ 
warte man nicht, daß dem Volk jede beliebige 
Wabe im Honigraum lieb und angenehm iſt. 
Zum wenigſten beſprenge man das Waben⸗ 
material mit Honigwaſſer. Mutterſtock mit Honig⸗ 
raum muß als eine Einheit gefühlt werden. Es 
ſchadet nichts die Aufſatzkäſten den ganzen Som⸗ 
mer durch mittels eines Bodenläufers bedeckt 
zu laſſen. Alſo Glück auf! Wir hätten's nötig. 
Ellwangen, 14. April 1927. 


Rudolf Stehle. 
im März⸗April. 


ſchein und Regen mit teilweiſe gewitterigem 
Charakter wechſelten in bunter Folge. Beſonders 
die Bienenvölker auf der Alb und auf dem 
Schwarzwald kamen noch wenig in den Genuß 
von Flugtagen. Aber auch im Unterland war 
das anhaltende naßkalte Aprilwetter von unheil⸗ 
vollem Einfluß auf die Brutentwicklung, die 
ins Stocken kam, um ſo mehr, als eine Reiz⸗ 
fütterung wegen der ſtürmiſchen kalten Winde 
kaum rätlich war. Für Frühtrachtimker ſind damit 
die Hoffnungen auf eine Ausnützung der Früh⸗ 
tracht ziemlich getrübt, da die Völker jetzt im 
April, wo die alten Flugbienen raſch abſterben, 
ſich von innen heraus raſch erneuern ſollten. 
Bei noch länger anhaltender bienenwidriger 
Witterung werden auch die Vorräte ſchwinden, 


und dann könnte der Imker, wenn er nicht recht⸗ 
zeitig nachſieht und hilft, unangenehme Über⸗ 
raſchungen erleben. 

Über die Zehrung berichtet Scharpf⸗Geis⸗ 
lingen: Bei Flugwetter haben wir eine Zeh⸗ 
rung von 100 —125 g, bei naßkaltem Regenwetter 
ſinkt fie auf 25—40 g täglich. Die Geſamtzehrung 
der letzten 4 Wochen (März — April) betrug durch» 
ſchnittlich an den verſchiedenen Beobachtungs⸗ 
ſtellen 2000 g. Ein Beobachter Pleiß⸗Klein⸗ 
gartach konnte am 11. April eine Zunahme 
von 250 g notieren, die er den reichlich blühenden 
Arabis und Türkiſchen Kirſchen zuſchreibt. — 
(Wie wir aber erfahren, hat am 1. April (!) 
der bekannte Ulmer Großimker S. mit ſeiner 
Donautriebſchleuder 2 Zentner Veigeleshonig ge⸗ 
ſchleudert.) 

de und Wünſche. Weinmar-Rot- 
tenburg: Wer die Wärmeverhältniſſe im Stock 
näher kennt und die Temperaturen im Bienen⸗ 
ſtand damit vergleicht, wird mit mir zu dem Er⸗ 
gebnis kommen: Hand weg von den Käſten 
und von den Bienen! Bevor nicht anhal⸗ 
tend gutes Wetter eintritt, wird bei mir kein 
Stock aufgemacht. Die Witterungsumſchläge ſind 
Störungen genug. Das Offnen der Völker gehört 
m. E. in der jetzigen, noch kalten Zeit geradezu 
verboten. — Wer ſich zur Reizfütterung verleiten 
ließ, der wurde ein Sklave der Futterflaſche. 
Mit Zucker zu reizen, bringt in der Hauptſache 
nur rechte Unruhe in den Stock, und damit ver⸗ 
bunden ſtarke Zehrung. Vor Eintritt der en. 
beerblüte ſollte nicht gereizt werden. — Hil- 
burger⸗Schnittlingen: Unſere einzige Früh⸗ 
jahrspollenträgerin, die Salweide, ſieht bei 
uns aus, als ob ſie im Schrapnellfeuer geſtanden 
wäre (Palmſonntag !). Wie wäre es mit einer 
Eingabe an den Landtag oder an die Forſt⸗ 
direktion, daß die Salweiden in den Wäldern 
erſt dann gefällt werden dürfen, wenn es aus 
forſttechniſchen Gründen nicht mehr anders zu 
machen iſt. 


Schwarmvermittlung. 


Auch in dieſem Jahr ſollen wieder Schwärme vermittelt werden. Solche, d 
Schwärme beziehen oder abzugeben haben, mögen unter Angabe der Zahl der be 
ziehenden oder abzugebenden Schwärme und der Zeit des Bezugs oder der Abgabe a 
Oberl. Handſchuh, Schwenningen a. N. beizeiten Mitteilung machen. 30 9 Porto hei 
legen. Preiſe werden ſpäter bekanntgegeben. 
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Wer fürs Jahr 1927 eine Zucht- 
und Belegſtelle im Betrieb hat, 
öge dies mir mitteilen. Mack. 


Kayſer⸗ Schwenningen klagt: Geldmangel. 
Arbeitsloſigkeit, das ſchlechte Bienenjahr haben 
wieder einen weiteren Rückgang der Bienen | 
zucht bezw. der Imker herbeigeführt. Den 
älteren Imkern iſt alles verleidet. Dazu kommt 
noch die unlautere Konkurrenz des Ausland 
honigs durch manche Händler, wie beiliegende 
Inſeratenausſchnitte beweiſen. Unſer Honig wird 
heruntergeſetzt und der deutſche Michel ſteht macht 
los dabei. Vor lauter Organiſation geht bei uns 
in Deutſchland noch alles verloren, was an 
Idealen vorhanden iſt. — Dazu wäre zu ſagen: 
Es liegt etwas Wahres in dieſer Behauptung. 
Es werden durch Organiſationen — aber nicht 
bloß der Imker — manches perſönliche Ideal 
und manche Gefühlswerte erſtickt. Aber trotzdem 
iſt es nun einmal fo, daß gegenwärtig nur durch 
Zuſammenſchluß aller Kräfte, durch Einigkeit 
und Beharrlichkeit Greifbares und Erſtrebe 
wertes erreicht wird. Mißerfolge ſollen da 
nicht zur Verurteilung der Organiſationen führen, 
ſondern viel eher zur Beharrlichkeit und Einigkeit 

Hummel-Altenmünfter: Bei der Früh 
jahrsfütterung machte ich die Erfahrung, daß 
die Seitenwandfütterung ungenügend ist 
Auch ſcheinen mir die ſeitlichen Futtertröge, 14 
welchen eben doch immer und immer wiede 
Bienen ertrinken, geſundheitsſchädlich zu ſen 
Es zeigt ſich dies ganz beſonders bei ſchwäc 
Völkern. Bei der jetzigen Konſtruktion iſt d 
ſehr dunkle, verdunſtungsfeuchte Raumk 
ſicher eine Krankheitsretorte und hat die Vorteil 
der Obenfütterung nicht auf feiner Seite. 
ſollte eine andere Anbringungsmöglichkeit gebe 
die auch eine gründliche Reinigung des Kana 
ermöglicht. 

Der Unterzeichnete möchte dann noch di 
Herren Beobachter bitten, jetzt wieder die Be 
obachtungen an der Hand der Formulare vo: 
und ganz aufzunehmen und fie rechtzeitig, d. h 
ſo einzuſenden, daß ſie ſpäteſtens bis zum 14. jede 
Monats in meinen Händen find. Jul. Herte 
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Etwas von der Maikrankheit. 
Von H. Rentſchler, Stuttgart. 


ie die Urſache der ſogenannten Maikrankheit bei den Bienen, die auch 
als Sandläuferei oder Tollkrankheit bezeichnet wird, iſt man immer noch nicht 
im klaren. Nur darin herrſcht Einigkeit, und jeder Imker kann dies im gegebenen Fall 
ſelbſt beobachten, daß beim Auftreten dieſes Zuſtandes in der Hauptſache die 
Jungbienen eingehen, welche Ammendienſte im Stock zu verrichten haben und daher 
während der Hauptbrütezeit im Mai und Juni ſehr viel Pollen verzehren. Die Bienen 
kommen mit aufgetriebenem Hinterleib, anſcheinend von Schmerzen geplagt und aufgeregt, 
aus dem Flugloch heraus, ſuchen vergeblich abzufliegen und fallen dann vom Flugbrett 
auf den Erdboden herunter, wo ſie haſtig hin- und herlaufen, ohne ſich wieder erheben zu 
können. Gegen Abend ſammeln ſie ſich in Vertiefungen des Erdbodens, an Grashalmen 
oder Steinchen zu kleinen Klümpchen und gehen über Nacht an Hunger und Kälte zugrunde. 
Bei ſehr heftigem Befall werden ganze Stöcke auf dieſe Weiſe entvölkert, ſo daß die Leichen 
den Boden vor der Flugfront des Bienenſtandes dicht bedecken und mit der Schaufel ent- 
fernt werden können. Manchmal ſcheiden die noch flugfähigen Bienen überall da, wo ſie 
ſich zum Ausruhen niederlaſſen, große Mengen von unvollſtändig verdauten Rückſtänden 
aus. Oft hört der Zuſtand ebenſo plötzlich wieder auf, wie er gekommen iſt, ohne nennens⸗ 
werten Schaden anzurichten. 8 

Dieſe merkwürdige Geſundheitsſtörung zeigt ſich beſonders häufig, wenn auf einige 
flugwidrige Tage zwiſchen Früh- und Sommertracht wieder günſtiges 
Flugwetter eintritt, insbeſondere wenn dabei ziemlich kalte Nächte zu verzeichnen 
waren. Tieriſche und pflanzliche Kleinlebeweſen, die als Erreger in Betracht kommen 
könnten, wurden bis heute nicht feſtgeſtellt und auch bezüglich der Heilmittel tappt man noch 
völlig im Dunkeln. Manche Imker wollen durch Verfütterung von lauwarmem Honig— 
oder Zuckerwaſſer, dem etwas Glauberſalz oder gewöhnliches Kochſalz beigemiſcht war, 
Beſſerung erzielt haben, wobei natürlich nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die Erſcheinung auch 
ohnedies verſchwunden wäre. Zu beachten iſt, daß auch beim Auftreten der Ruhr und der 
Noſemaſeuche, ſowie bei der Milbenſeuche ähnliche Erſcheinungen zu beobachten ſind, wie 
bei der Maikrankheit. Die Kotblaſe iſt hier jedoch bis zum Platzen mit trockenen Pollen» 
klößen gefüllt; es handelt ſich alſo um eine hochgradige Verſtopfung des Darms. 

Von einigen Beobachtern wird als Urſache der Maikrankheit Waſſermangel 
angegeben. Der reichlich aufgenommene Pollen könne in dieſem Falle im Magen nicht ge⸗ 
quellt und daher auch nicht richtig verdaut werden. Andere wieder behaupten, es ſei der 
Pollen beſtimmter Blumen, welcher den Bienen nicht bekömmlich ſei und die Beſchwerden 
hervorrufe, z. B. von Löwenzahn, von der Sumpfdotterblume, von der Weißdornblüte u. a. 
Mehr für ſich hat ſicher die Anſicht, daß die Maikrankheit auf den Genuß verdor— 
benen, d. h. infolge Bereifung in kalten Nächten erfrorenen Pollens zurück— 
zuführen ſei. Dafür ſpricht auch das ſporadiſche Auftreten derſelben, ſo daß man ſie 
ſchon als „Ortskrankheit“ bezeichnet hat. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß die Imker der in ihren Bienenſtöcken 
auftretenden Maikrankheit ziemlich hilflos gegenüberſtehen. Weil ihre 
Urſachen nicht einwandfrei feſtgeſtellt ſind, fehlen natürlich auch ſicher wirkende 
Gegenmittel. Unter dieſen Umſtänden darf es als ein Glück bezeichnet werden, daß die 
Maikrankheit nur in ſeltenen Fällen wirklich verheerend auftritt (im Frühjahr 1925 war im 
Bezirk Kirchheim u. T. ein ſolcher Fall zu beobachten), ſondern meiſtens wieder verſchwindet, 
ehe die befallenen Völker größeren Schaden erlitten haben. Immerhin iſt es ratſam, Völker, 
die offenbar von der Maikrankheit heimgeſucht ſind, jeden Abend mit warmem Honigwaſſer 
(im Notfall tut's auch Zuckerwaſſer) zu füttern und dem Futter eine Meſſerſpitze voll Glauber— 
ſalz oder einen Teelöffel voll Kochſalz auf je 1 Liter Löſung beizumiſchen. Nützt es nichts, 
ſo ſchadet's jedenfalls auch nichts. Dazu ſollte womöglich eine Wabe mit pollengefüllten 


Zellen an das Brutneſt angejchoben werden. Pollenwaben kann man überwintern, ohne daß 
der ſehr empfindliche Pollen verdirbt, indem ſie ſofort nach der Entnahme aus dem Stock 
dick mit Staubzucker eingepudert und dann mottenſicher aufbewahrt werden. Auch die Ver⸗ 
fütterung von Pollen, der durch Trocknung oder Einſchluß in Honig konſerviert wurde, 
zuſammen mit der Honig⸗ oder Zuckerlöſung, wäre ein gangbarer Weg, den Bienen einwand⸗ 
freies Pollenfutter zuzuführen. Ob es ſich dabei um Pollen handelt, der unmittelbar von 
den Pflanzen gewonnen wurde, etwa aus Haſelnußwürſtchen oder von blühenden Nadel⸗ 
hölzern, oder um ſolchen, den man im Herbſt aus überſchüſſigen Pollenwaben entnommen 
hat, iſt ziemlich gleichgültig. Unter Umſtänden könnte auch der von Profeſſor Dr. Arm⸗ 
bruſter, Direktor des Inſtituts für Bienenkunde in Berlin, empfohlene „Pollentrank“ 
als Erſatz für den fehlenden Blütenſtaub dienen. 

Die Zufuhr von unverdorbener Pollennahrung im zeitigen Frühjahr kann 
den Bienenvölkern nur dienlich ſein, und daher iſt dieſes Verfahren insbeſondere dem Früh⸗ 
trachtimker auch dann anzuraten, wenn nicht gerade die Maikrankheit eine Gaſtrolle auf dem 
Bienenſtande gibt. Vielleicht liegt hierin das Geheimnis manchen erfahrenen Imkers, 
dem es regelmäßig gelingt, ſeine Völker bis zum Beginn der Obſtblüte auf Flughöhe zu 
bringen, während die Schwächlinge der Nachbarn noch gar nicht imſtande ſind, dieſe erſte 
Tracht gehörig auszunützen. 


Im Kampf gegen den Kunſt- und Auslandshonig. 


Der Honig iſt als Nahrungs⸗, Genuß und Heilmittel im Haushalt von großer Bedeutung 
und ſollte in keinem Kinder- und Krankenzimmer als Brotaufſtrich oder Arznei fehlen. 
Von den Bienen tröpfchenweiſe zuſammengetragen, enthält er die feinsten, edelſten und wert 
vollſten Stoffe aus der Pflanzenwelt. Seit alten Zeiten hat er ſich bewährt. Viele ein- 
ſichtige Arzte unſerer Zeit ſchätzen ihn als ihren wirkſamſten Verbündeten gegen Krankheiten 
dieſer und jener Art. Lungenleidenden, Blutarmen, Bleichſüchtigen hat er ſchon vorzügliche 
Dienſte geleiſtet. 

Und nun ſoll dieſes edle Produkt, das der Menſchheit ſeit alter Zeit unendlichen Segen 
gebracht hat, mehr und mehr von der Bildfläche verſchwinden und ganz minderwertigen 
Waren, denen man unrechterweiſe den Namen Honig gibt, Platz machen. 


In den hochklingendſten Tönen werden in allen größeren Zeitungen, hauptſächlich N 


Fachzeitungen, angeboten Edelhonig, Paradieshonig, hochfeiner Blütenhonig, Tafelhonig 
uſw. Woher ſtammen nun aber dieſe „hochfeinen“ Produkte? Viele kommen vom Ausland, 
vor allem Amerika, und viele werden maſſenhaft in den ſog. Kunſthonigfabriken hergeſtellt. 
Daß der von Amerika kommende Honig von den Bienen ſtammt, möchte ich nicht bezweifeln. 
Der wirklich gute Auslandshonig aber wird nur ſelten nach Deutſchland kommen und könnte 
dann auch nicht billiger verkauft werden als unſer heimiſches Produkt. Minderwertige 
Sorten aber, die den Weg übers Meer zu uns finden, müſſen erſt in den Fabriken geklärt 


und mundgerecht gemacht werden. Nach zuverläſſigen Berichten ſoll der eingeführte Aus⸗ 


landshonig faſt ausnahmslos in ſeinem Einfuhrzuſtand ungenießbar ſein. Die Exporteure 
verkaufen ihn für 12. den Zentner, in Hamburg iſt er für 20 . zu haben. Daß bei ſolchen 
Preiſen kein großer Anſpruch an Appetitlichkeit und Sauberkeit gemacht werden kann,, 


iſt ſelbſtverſtändlich. Die vollendete Technik vermag aber ſelbſt der verſchmutzteſten Ware |: 


ein ſchönes Anſehen zu geben und die ungenießbarſte durch Invertzuckerzuſatz in eine ſchmack⸗ 


haftere umzuwandeln. Daß dieſem verſchönten, überhitzten und geſtreckten Auslandshonig 
weſentliche, geſundheitsfördernde Beſtandteile fehlen, oder ſie in ungenügender Menge 
beſitzt, iſt ohne weiteres klar. Aus dieſem Grunde kann dieſer ſo bearbeitete und be— 
handelte Honig nie und nimmer mit unſerem Inlandhonig konkurrieren. 
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Trotzdem blühen die Geſchäfte der Honighändler und-Pantſcher und bringen ihnen hohe Kr 


Gewinne ein. Ja es ſcheint, als ob ſie das Feld behaupten und die Imkerei mit ihrem edlen 
Produkt immer mehr in den Hintergrund gedrängt würde. Durch ihre marktſchreieriſchen 
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Reklamen derſtehen ſie das Publikum ganz zu verwirren, um jo mehr, als bei all den 
Anpreiſungen in allen möglichen Variationen, als da ſind: Tafelhonig, Backhonig, Verſchnitt⸗ 
| Es Paradieshonig uſw., eben immer als Grundwort Honig ſteht. Solange bei dieſen 
Fabrikaten mit dem Wort „Honig“ Mißbrauch getrieben werden darf, iſt dem 

unlauteren Wettbewerb Tür und Tor geöffnet. Wie der Name Kunſtbutter nicht 
gebraucht werden darf, ſondern Margarine geſetzt werden muß, ſo muß für den Honigfabri⸗ 
kanten eben auch das entſprechende Wort durch Geſetz vorgeſchrieben werden. Die Kunſt⸗ 

honigfabrikanten können für ihr Produkt irgend einen andern 1 Namen wählen, 
wie er ihnen paßt. Geben wir alſo nicht nach, bis wir uns gegen die in den letzten Jahren 
lawinenhaft wachſende unlautere Konkurrenz des Kunſt⸗ und Auslandshonigs ein Honig⸗ 
ſchutzgeſetz erkämpft haben. Es iſt ein altes Lied, das wir ſingen, das ſchon oft verklungen 
iſt und das wir immer wieder anſtimmen müſſen. All unſer Mühen und Schaffen war bis 
jetzt nicht imſtande, das Handwerk dieſer Nachtgeſtalten der Pantſcher und Schwindler 
zu legen. Drum, du deutſche Imkerſchar, du biſt groß und ſtark, wahre deine 
Rechte! Wenn du zuſammenhältſt und forderſt, was dir gehört, wirft du 
endlich erreichen, was du ſchon lange wollteſt. 

Und noch weiter. Imker, macht Reklame! Plakatarbeit muß einſetzen. Schlagwörter 
müſſen her. Nichts vom Honig als Nahrungsmittel! Dagegen „Heilet mit Honig!“ „Honig 
dem Kinde!“ „Honig als Lebensretter!“ oder ſo ähnliche müſſen aufleuchten im Warte⸗ 
zimmer des Arztes, im Lebensmittelgeſchäft, überall, wo Kranke und Mütter hinkommen. 

Damit kommen wir zur Selbſthilfe. Solange es mit der ſtaatlichen Fürſorge nicht 
zum Klappen kommt, müſſen wir ſelbſt an unſerer wirtſchaftlichen Hebung arbeiten. Denn 
die Löſung der Frage des Honigabſatzes iſt eine Lebensfrage der Bienen- 
zucht. Mit dem wirtſchaftlichen Erfolg ſteht und fällt die deutſche Bienen⸗ 
zucht. Drum friſch auf zur Tat! 

j Der Deutſche Imkerbund iſt bereits mit gutem Beiſpiel dorangegangen und hat den 

Anfang gemacht. Vor allem hat er im vergangenen Jahr das deutſche Einheitsglas 
geſchaffen mit dem deutſchen Honigſchild. Ein weiteres Werbemittel wurde uns zu Weih⸗ 
nachten beſchert, es iſt das Honigmerkblatt. Durch dieſe Werbemittel ſoll unſerem Honig 
der Weg erleichtert werden zum deutſchen Haus. Die Wertſchätzung ſoll ihm werden, die 
ihm von Rechts wegen gebührt. Das gedruckte Wort, wie machtvoll kann es wirken! Dieſe 
Tatſache haben kluge Geſchäftsleute längſt erkannt und Tauſende wurden durch ſolche Er⸗ 
kenntnis reiche Leute. Was wollen wir von dieſen Geſchäftsleuten lernen? Daß man be⸗ 
kannt werden muß und mit ſeiner Ware Reklame macht. Zuerſt muß das Publikum wiſſen, 
daß wir von unſerem guten deutſchen Honig eigener Ernte abzugeben haben und das ge⸗ 
ſchieht durch Reklame, zu welcher uns die Werbeblätter und Poſtkarten willkommene Hand⸗ 
reichung bieten. | ä 

Was nun durch dieſe vom Deutſchen Imkerbund geſchaffenen Werbemittel erreicht 
wird, muß die Zukunft lehren. Jedenfalls dürfen die Imker die Hände jetzt nicht müde in 
den Schoß legen und denken, dieſe Werbemittel werden alles ſchaffen. Im Gegenteil! 
Die Imker werden ſelbſt auch Hand anlegen und im Verein mit Kollegen im Ortsverein 
und im Bezirksverein darauf hinwirken, daß ſich unſer deutſcher Honig mehr und mehr durch⸗ 
ſetzt. Dazu ſollte jeder Imker beitragen. Leider aber gehen in dieſer Sache viele unſerer 
Imkerkollegen recht ungeſchickt zu Werk. Das Abſetzen ihres eigenen Honigs macht ihnen 
die größte Schwierigkeit. Je größer die Ernte, deſto größer die Sorge um einen vorteilhaften 
Abſatz. Ja es iſt wahr, zuweilen ſind Imker in geſchäftlichen Dingen ſehr unerfahren. Aus 
dieſem Grunde muß der Imker mehr und mehr kaufmänniſch erzogen werden. Das 
kann in den Vereinsverſammlungen geſchehen durch Behandlung diesbezüglicher Themata, 
etwa dieſes: Wie lernt der Imker kaufmänniſch denken und handeln? 

Drum, lieber Imkerkollege, denke nicht, daß du deinen Honig von einem guten Jahr 
im nächſten Vierteljahr verkauft haben ſollteſt. Das nächſte Jahr iſt vielleicht ein Mißjahr. 
Wenn es dann don allen Seiten her Beſtellungen regnet und die Töpfe leer ſind, dann 


denkſt du an die vollen Kannen, die du vielleicht weit unter dem jetzigen Preis abgeſetzt haft. 
Im Imkerhaus darf der Honig nie ausgehen. Ein ſchlechter Kaufmann der, 
bei welchem ein großer Teil des Jahres die Ware vergriffen iſt. Unſer konſumierendes 
Publikum gewöhnt ſich mehr und mehr daran, die Lebens- und Genußmittel nicht vorrätig 
einzukaufen, ſondern erſt dann, wenn es dieſelben braucht. Dementſprechend hat ſich 
der Imker einzurichten. Und ſollte dann der Honig je einmal ausgehen, der Nachbar und 
Imkerkollege hilft gewiß gerne aus. So kannſt du es richten, daß du deine Kundſchaft 
jederzeit bedienen kannſt. Der Bienenzüchter iſt der berufenſte Verkäufer des Bienenhonigs. 
Von ihm kauft das Publikum auch lieber als vom Händler. Weiß es doch, hier erhalte ich den 
Honig unverfälſcht und rein. Laß ja keinen Kunden leer laufen, 's nächſte mal kommt er 
vielleicht ſchon nimmer. Beachteſt du dieſe Winke und Regeln, ſo biſt du auf dem rechten 
Wege kaufmänniſch zu handeln. 

Von nicht zu unterſchätzendem Wert für einen erhöhten Honigkonſum iſt das m 
ſerieren. Daneben ſollten von Zeit zu Zeit kürzere Artikel in den Bezirksblättern erſcheinen, 
in welchen der hohe Wert des Honigs für die Geſundheit in kurzen, markigen Worten dar— 
gelegt wird. Durch ſolche Artikel wird das honigkaufende Publikum auf den Bienenhonig 
und ſeine Bedeutung aufmerkſam gemacht und aufgeklärt, was auch inſofern höchſ 
notwendig iſt, als ein großer Teil des Publikums nichts weiß von einer Abſtufung in der 
Güte verſchiedener Honige, und keinen Unterſchied kennt zwiſchen Inland- und Auslands 
honig, das in gutem Glauben den „Honig“ unter allen Umſtänden für Honig nimmt. 

Die beſte Aufklärungsarbeit könnte vielleicht in der Weiſe durchgeführt werden. 
wenn ſie durch eine aus Imkern gebildete Preſſekommiſſion in den Tagesblättern, 
ev. auch in größeren Zeitſchriften erfolgen würde. Die Preſſekommiſſion hätte die Aufgabe, 
mit allen ihr zu Gebot ſtehenden Mitteln für Aufklärung zu ſorgen. Die Redaktionen de: 
Tageszeitungen würden ſicher gern auf Erſuchen des Vereinsvorſtandes aus hygieniſchen. 
volkswirtſchaftlichen und ethiſchen Gründen ihre Spalten dieſer Aufklärungsarbeit öffnen. 
Stoffe würden ſich genügend finden laſſen, z. B. der Nährwert des Honigs, ſeine Farbe,, 
ſein Geſchmack und Geruch, ſeine Heilkraft, wo kaufe ich den Honig, Behandlung des Honigs, 
Veränderungen des Honigs. Weiter wäre über Kunſt- und Auslandshonig zu ſchreiben., 
über Honigfälſchungen und -Prozeſſe. In Erwägung zu ziehen wäre eine Sammelitel: 
von verdächtigen, auffälligen und ſchwindelhaften Annoncen und Offerten. Gegen dieſe 
müßte ebenfalls in beſonderen kleinen Aufſätzen Stellung genommen werden. Die Aufſätz 
müſſen ſich aber durch Kürze, Einfachheit und Wahrheit auszeichnen. Weiter könnte dieſe: 
Preſſekommiſſion vom Landesverein Geld zur Verfügung geſtellt werden, um verdächtigen 
Honig aufzukaufen und ſo die Strafverfolgung einleiten zu können. 

Möge unſere deutſche Imkerwelt, Vorſtandſchaft und Mitglieder, nicht müde werden, 
den Kampf gegen den Honigſchwindel zum Siege zu führen, damit es auch hier heißt: „Das 
Gute bricht ſich Bahn“. 

Birkenfeld a. E. | F. Frey. 


Die Stellung der Bienenzucht in der Landwirtſchaft, insbeſondere 
im Obſtbau. 


Von Oberlehrer Mack in Oberſöllbach. 


„Ein abgedroſchenes Thema!“ ſagen Sie. Ich empfinde das Gegenteil, gerade * 
ich mich in den letzten Jahren immer mit dieſem Gegenſtand zu beſchäftigen hatte. Es; 
geſchieht noch zu wenig in der Aufklärung der Landwirte und Obſtzüchter über den Wert, 
der Bienenzucht in der Volkswirtſchaft. Keine Gelegenheit dazu ſollte verpaßt werden: 
Vorträge in landwirtſchaftlichen Bezirks verſammlungen, in Obſtbauvereinen, bei Obſtbau 
kurſen, Veranſtaltungen der Hausfrauenvereine. Im folgenden ſei zu dieſem Zwecke 
eine kleine Anleitung gegeben. 4 
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Bienen und Blumen bilden eine innige Lebensgemeinſchaft. Viele Pflanzen können 
ſich nicht ſelbſt fortpflanzen, da ſie an ihren Standort gefeſſelt und nicht von der Art ſind, 
bei denen der Wind die Beſtäubung vermittelt. Hier ſtellen ſich die Bienen in den Dienſt 
der Blumen. Als Lohn für die Fremdbeſtäubung erhalten ſie zu ihrer Nahrung von dem 
überreichlich vorhandenen ſtickſtoffreichen Pollen, außerdem aus den Nektarien ſüße Säfte, 
die ſie in Honig umwandeln, der vom Menſchen ſo ſehr begehrt wird. Eine traute Ge— 
meinſchaft: Blume — Biene — Menſch. So war es vor alters. Jeder Landwirt hielt 
ſich Bienen; denn er wußte die Erzeugniſſe Honig und Wachs zu ſchätzen, waren ſie doch 
auch unter den Gaben, die als Zehnten dem Lehensherrn abgeliefert werden mußten. 
Unſere Vorfahren lebten — ohne zu ahnen, welchen indirekten Nutzen ihnen die Bienen 
noch gewährten — nach der Anweiſung des Altmeiſters Dzierzon: 

„Bei jeder Hütte ein Bienenſtand, zum Segen für das Vaterland.“ 

Gewiß, Bienenſtände gibt es noch bei den Landwirten, aber meiſt ſtehen ſie leer. 
Und die Liebe zu dem fleißigen Inſekt ging über auf den Pfarrer, Lehrer, Förſter. Gut ſo; 
dieſe haben auch Zeit zur Betreuung eines Bienenſtandes, ſo wird allgemein geurteilt. 

Daß aber die deutſche Bienenzucht in den letzten Jahren ſo raſch zurückgeht, ſollte uns 
doch bedenklich ſtimmen. Im Jahre 1912 zählte man im jetzigen Reichsgebiet rund 2,3 Mil- 
lionen Bienenvölker, 1925 deren nur noch 1,5 Millionen, ein Verluſt von 800 000 Stöcken 
oder 35 9%. Bei uns in Württemberg iſt der Rückgang noch beängſtigender: 1913: 173 000, 
1925: 93 000, Abnahme 80 000 Völker = 46 %. Welches ſind die Urſachen dieſer kata⸗ 
ſtrophalen Rückwärtsbewegung? Die einen, die keinen klingenden Erfolg ſehen, jagen ein- 
fach: „Es lohnt ſich nicht mehr“; ſie denken an die letzten ſehr mageren Jahre und wollen 
nicht an die kommenden fetten glauben. Sie bedenken aber nicht, daß ſie ſelbſt die Schuld 
tragen an dem Zurückgehen der Trachtergebniſſe. Honigende Unkräuter werden durch 
Gifte vertilgt, Odländer kulturell behandelt, Trachtpflanzen, wie Eſparſette, Raps ver» 
ſchwinden mehr und mehr, ebenſo geht es mit den Rainen, den Gebüſchen mit honigenden 
und pollentragenden Geſträuchern. (Mit der Landwirtſchaft wetteifert die Forſtwirtſchaft, 
Trachtgelegenheiten zu vermindern.) Empfindliche Verluſte brachten die verſchiedenen 
ſeuchenartigen Krankheiten. Nicht zu leugnen iſt, daß unſeren Altvorderen das Imkern in 
ihren Strohkörben billiger zu ſtehen kam als der neuzeitliche Betrieb in den teuren Käſten. 
Man begegnet auf Imkerverſammlungen öfters Anſchauungen, die davon zeugen, daß den 
Bienenzüchtern durch verwickelte Beutekonſtruktionen das Imkern verleidet wird. Was 
aber den Bienenzüchter beim Abſatz ſeines wichtigſten Produktes am meiſten ſchädigt, iſt 
die „unſelige Konkurrenz des Auslandshonigs“. Von staatlicher Seite aus wird die Bienen⸗ 
zucht nicht in ihrem vollen Wert gewürdigt. Staatliche Zuſchüſſe ſind geringer oder bleiben 
ganz aus wie der ſteuerfreie Zucker. 

Der Rückgang der Bienenzucht zeigt ſich nicht bloß im unmittelbaren Nutzen, in der Er» 
zeugung von Honig und Wachs. Weit größer iſt der mittelbare Einfluß der Bienen auf die 
Frucht⸗ und Samenbildung ſehr vieler Nutzgewächſe. Wo eine Fortpflanzung durch Samen 
erfolgen ſoll, muß eine Vereinigung der Samenanlage im Fruchtknoten am Grunde des 
Blütenkelchs mit einem Blütenſtaubkörnchen der Staubblüten vorausgehen. Der natür- 
lichſte Weg der Befruchtung wäre ſomit der, bei dem der männliche, befruchtende Blüten— 
ſtaub auf die weibliche Narbe derſelben Blüte fällt. Dieſe Selbſtbeſtäubung iſt aber 
gerade die Ausnahme. Viel häufiger kommt es vor, daß der Pollen auf die Narbe einer 
anderen Blüte gelangt und Jo Fremdbeſtäubung hervorruft. Der Vorteil dieſer, von der 
Natur mehr bevorzugten Fremd- oder Kreuzbefruchtung iſt der, vollkommenere Samen 
zu erzeugen und ſomit eine Degeneration der Pflanzenwelt zu verhindern. Ganz merk— 
würdige Einrichtungen hat die Natur getroffen, um Fremdbeſtäubung zu erzwingen. 
Gewöhnlich ſind Staubfäden und Griffel nicht gleich lang, das einemal ragen die Griffel 
uber die Staubfäden hervor, eine Selbſtbeſtäubung iſt undenkbar. Ein bezeichnendes 
Beiſpiel haben wir an der Schlüſſelblume. Hier ſind die 5 Staubgefäße das einemal 
am oberen Rand, das anderemal in der Mitte der Blumenröhre, der Stempel mit der 


kopfförmigen Narbe umgekehrt an der diejer Lage entſprechenden tieferen oder höheren 
Stelle. Selbſtbeſtäubung würde am leichteſten da noch vorkommen, wenn Staubfäden 
und Griffel gleich lang ſind. Da hat die Natur für ein weiteres Hindernis geſorgt: Selten 
reifen Pollen und Narbe in derſelben Blüte zu gleicher Zeit. Iſt der Pollen vorzeitig reij 
und die Griffelnarbe nicht fähig zur Aufnahme, redet man von einer männlichen Vorreifei). 
Geht die Narbe in der Entwicklung dem Pollen voraus, hat man es mit der weiblichen Vor⸗ 
reife zu tun. Es können zwiſchen den betreffenden Entwicklungsſtufen mehrere Tage liegen, 
jo daß unbedingt eine Übertragung des Pollens aus älteren in jüngere Blüten und umgekehrt 
geſchehen muß. Betrachten wir einmal eine Apfelblüte gleich nach dem Aufbrechen der 
Blüte. In der Mitte ſtehen 5 Griffel aufrecht, die Narbe mit einer klebrigen Flüſſigkeit be⸗ 
deckt, bereit zur Aufnahme des Blütenſtaubes; ſie ſind geſchlechtsreif. Die 20 Staubblätter 
ſind einwärts gekrümmt, ihre Köpfe gegen die Griffel geneigt, aber noch kein Staubbeutel 
iſt geöffnet. Erſt nach 2—3 Tagen fangen ſie an, ſich nach und nach aufzurichten und ihre 
Beutel, die nun aufbrechen, nach außen zu drehen, von den Griffeln abgewendet — vom 
Mädchen reißt ſich ſtolz der Knabe. Es beſteht alſo keine Neigung, den Pollen an die eigenen 
Narben abzugeben. Bei Gurken und Kürbis redet die Hausfrau von jog. tauben Blüten. 
Mit andern Pflanzen haben dieſe das Beſondere, daß männliche und weibliche Blüten 
getrennt ſind, in der einen Blüte finden wir die Griffel, in einer andern die Staubfäden. 
Ohne Übertragung des Blütenſtaubs iſt eine Samenbildung ausgeſchloſſen. 

Nun müſſen zur Übertragung der Pollenkörner Hilfskräfte vorhanden ſein. Solche 
Beſtäubungsvermittler hat die Natur zwei zur Verfügung. Der Lenz iſt da. Das Völklein 
der Bienen erwacht aus der Winterruhe. Sein erſter Flug geht dahin, wo Kirſchbäume 
im Blütenſchnee prangen und aus den tauſend weißen Täßchen die emſigen Tierchen 
köſtlichen Nektar | chlürſen 

Am Waldrand ſtäuben die Haſeln. Ein Wölkchen gelben Staubes um das andere 
ſteigt von den zitternden Kätzchen auf und wird von den koſenden Frühlingslüften entführt. 

Ob die Biene Honig ſchlürft, ob der Wind die Haſel wiegt, beide Vorgänge haben 
denſelben Zweck: die Beſtäubung der Blüten. | 

Bei 19 % unferer Pflanzenarten kommt der Wind in Frage. Windblütler haben keine 
bunte Farbenpracht, keine Spur von ätheriſchen Düften oder gar Honig: Tannen, Eichen, 
Buchen, Haſeln, Wallnußbäume und Gräſer. Der Blütenſtaub derſelben iſt ſtaubartig 
leicht, mehlartig, beſteht aus Billionen Körnchen. Die Außenhaut iſt ganz glatt, ohne 
Klebſtoff; ein unnötiges Verfangen auf irgend einer Unterlage gibt es nicht. So iſt 
der ſchwefelgelbe Pollen der Rottanne mit kleinen Luftſäckchen verſehen, damit er leichter 
durch die Lüfte gondeln kann; er hat das Problem der Luftſchiffahrt ſeit uralter Zeit gelöſt. 
Vergegenwärtigen wir uns, daß eine Maſſe ſolchen Pollens in verſchwenderiſcher Weiſe 
in die Höhe gewirbelt wird und es kommt ein Gewitter mit Niederſchlag — die Sage vom 
Schwefelregen unſerer Alten iſt gegeben. | 

Weit mehr Pflanzenarten, etwa 80 %, ſind Inſektenblütler, d. h. auf die Mitarben 
von Inſekten eingeſtellt. Die Inſektenblütler ſind mit all dem Farbenzauber und Duft aus⸗ 
geftattet, die unſere Dichter beſingen. Nachts ſchlafen die Blüten allermeiſt, fie ſind ge ⸗ 
ſchloſſen oder hängen die Köpfe. Ein Strahl der aufſteigenden Sonne ſtiehlt ſich über die 
Berge, ein friſches Lüftchen weckt die Schläfer, all die Sonnenkinder öffnen ihre Bllten, 
die einen früher, die anderen ſpäter (Blumenuhr!). Es regt ſich in den Lüften. Inſekten 
gaukeln, ſchwirren heran, auch Bienen ſummen. Ein Buhlen und Koſen erfüllt die 
Lüfte. Das farbenprächtige Gewand und der liebliche Duft lockt die Gäſte herbei, daß ſie 
ſich laben und erquicken am nie verſiegenden Quell. | 5 

Diejenigen Inſekten, die in ihrer Ernährung auf Honig und Pollen angewieſen ſind, 
werden ſich an dem Geſchäft der Blütenſtaubübertragung vorwiegend beteiligen. Neben 
den Lockmitteln von Farbe und Duft iſt es das Anpaſſungsvermögen des Baues einzelner 
Blüten an beſtimmte Tierarten: Hummelsblumen (Eiſenhut), Bienenblumen (Lippen⸗ 

) Bei der Baumaunsrenette platzen die Staubbeutel manchmal vor dem Aufbrechen der Blüte. 
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und Schmetterlingsblütler). Sodann ſind es noch andere Tatſachen, die eine Befruchtung 
ſichern. Der Aronsſtab, die Oſterluzzei u. a. ſtellen dem beſuchenden Gaſt Fallen, um 
ihn länger zurückzuhalten. Wir ſehen, die Natur zeigt hier ſo wunderbare Einrichtungen, 
wären dieſe einem menſchlichen Hirn entſprungen, würde der Beſitzer desſelben als der ge⸗ 
nialſte unter den Menſchenkindern gelten. 

Wir haben Hummeln und Bienen ſchon genannt: es ſind noch andere bienenartige In⸗ 
ſekten, wie Pelzbienen, Mauerbienen uff., ſowie Käfer, Fliegen, Schmetterlinge, die als 
Blütenbefruchter in Frage kommen. Unter allen ſpielen aber unſere Honigbienen, vorwiegend 
bei den Obſtſorten, die Hauptrolle. Das iſt leicht verſtändlich, wenn wir bedenken, daß zur 
Zeit der Obſtblüte die andern Hautflügler noch ſelten ſind, da bei ihnen nur ein Weibchen 
überwintert und erſt eine Kolonie bilden muß. Die Bienen aber überdauern den Winter 
in Kolonien und ſtehen zur Hauptblütezeit ſchlagfertig da. Ein weſentliches Moment iſt 
noch die viel bewunderte „Blumenſtetigkeit“ der Biene, nach der ſie während eines Aus⸗ 
flugs immer auf einer und derſelben Art der Blüten verweilt. Was die Biene treibt, ſo 
wundervoll zweckmäßig zu handeln, iſt uns ein Rätſel. Die Befruchtung wäre wertlos, wenn 
ſie, wie die Hummeln und andere Waldbienen, auf ihren Ausflügen verſchiedene Blüten⸗ 
arten aufſuchen würden. Weiter kann von der Biene nicht geſagt werden, daß ſie, wie die 
Erdhummel, die Blüten gerne am Grunde anbeißt und ſie zweckwidrig beſchädigt. 

Einiges über den Nutzen der Honigbiene wollen wir in Zahlen feſthalten. 180 000 
Bienen müſſen ihre auf ihren Trachtflügen gefüllten Honigblaſen leeren, bis ſie 1 kg Honig 
beiſammen haben und dabei 2 Millionen Akazienblüten oder 5 Millionen Eſparſetteblüten 
entleeren. Gerade die Häufigkeit der Blütenbeſuche iſt bei der Biene zu rühmen. Im 
April, Mai und Juni, der Hauptblütezeit, ſind die Bienenſtöcke ſchon recht volkreich; 30 bis 
40 000 Arbeitsbienen ſind vorhanden. Bei 1 500 000 Bienenſtöcken im Deutſchen Reich 
ſind die Hilfskräfte auf 45—60 Milliarden zu ſchätzen. Wenn auch nur ein Viertel der 
Stockbienen ſich am Sammeln beteiligt, vermag die Honigbiene durch die ungeheuren Scha⸗ 
ren, die ein Volk täglich ausſendet, tauſendmal mehr zu leiſten als alle die anderen In⸗ 
ſekten zuſammen. Nach Profeſſor Dr. Zander beſucht eine Biene in 1 Minute 10 Blüten; 
10 Minuten braucht ſie zu einem Ausflug, beſucht alſo 100 Blüten; bei 40 Ausflügen an 
einem Tage beſucht ſie 4000 Blüten. Ein Volk entſendet 10 000 Flugbienen und dieſe 
beſuchen 4000 10 000 = 40 Millionen Blüten; in Deutſchland ergeben ſich bei 1,5 Millionen 
Stöcken 60 Billionen Blütenbeſuche. 

Etwas über den inſektenblütigen Pollen! Derſelbe iſt anders geartet wie der wind⸗ 
blütige. Die einzelnen Körner ſind größer und ihre Zahl iſt kleiner. Damit das Pollenkorn 
am Inſektenkörper haften bleibt, hat es Sicherheitsvorkehrungen, wie Höcker, Zäpfchen, 
Warzen, Vorſprünge, Häkchen mit einer ans Wunderbare grenzenden Geſetzmäßigkeit: 
ſie ſtellen ein kleines Kunſtwerk dar. Die beſuchenden Inſekten haben einen reich mit Haaren 
beſetzten Leib. Die Pollenkörner verfangen ſich leicht in den Haaren; ihre Oberfläche iſt 
zudem feucht, das ſie vor dem Abgleiten ſchützt. Sie dürfen unterwegs, wenigſtens bis zur 
nächſten Blüte, nicht verloren gehen. Der Bauch, der Rücken, oft alle Teile des Körpers 
ſind bepudert. Der Pollen wird von Zeit zu Zeit an beſtimmten Stellen abgelagert zu 
Höschen. Mit Hilfe der Beine kämmt die Biene den Pollen aus den Haaren und ſtreift ihn 
nach hinten. Die ſog. Bürſten der Hinterbeine nehmen ihn auf und verbringen ihn in das 
Körbchen. Drollig ſtellt ſich die Biene beim Fegen an. Bald mit dem linken, bald mit dem 
rechten fegt ſie: man könnte glauben, ſie kratze ſich die Schenkel. Selbſt die größten Höschen 
haben gleichfarbigen Pollen, ein Beweis dafür, daß die Biene immer die gleiche Pflanzenart 
beſucht hat. Der in Höschen geformte Pollen ſpielt keine Rolle bei der Beſtäubung. Er 
iſt das Entgelt für die geleiſteten Dienſte. Der zur Beſtäubung dienende Pollen wird, wie 
oben bemerkt, an anderen Körperſtellen abgelagert. Bei den Obſtblüten geſchieht das an 
der Bauchſeite der Bienen. Bei dem Einfallen in eine andere Blüte werden auf den Gipfel⸗ 
narben die Pollenkörner abgeſtreift; weit hervorragende Griffel, wie ſie beſonders der vir- 
giniſche Roſenapfel zeigt, werden gut bedacht (ſ. Abh. 1) und eine Fremdbeſtäubung und 
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der Kerngehalt der Früchte wird begünſtigt. Erſchwert iſt dieſer Vorgang, wenn die Griffel 
zu ſehr zwiſchen den Staubgefäßen ſtecken (ſ. Abb. 2). Mit dem Abladen des Blüten- 
ſtaubes auf den Narben iſt erſt die Einleitung der Befruchtung getroffen; dieſe iſt aber dadurch 
noch nicht geſichert. Regentage zur Unzeit laſſen den Blütenſtaub, der bereits auf der Narbe 
liegt, aufquellen und platzen und nehmen ihm die Keimkraft. Niedrige Temperaturen 
bilden ebenfalls einen Verhinderungsgrund. Herrſcht ſonniges Wetter, ſo keimt das 
auf die Narbe gelangte Pollenkorn in der ſtark zuckerhaltigen, ſchleimigen Flüſſigkeit, welche 
von der Narbe abgeſondert wird (ſ. Abb. 3). Es treibt einen wurzelartigen Pollenſchlauch 


Abb. 1. Blüte einer Apfelſorte mit weit Abb. 2. Blüte einer Apfelſorte mit kurzen 
hervorragenden Griffeln (nach Ewert). Griffeln (nach Ewett). 


Abb. 3. Der Beſtäubungs- und Befruchtungsvorgang nach Kirchner. 
Bl Blütenblätter, e Eizelle, E Embryoſack, F Fruchtknoten, 6 Griffel, i Hüllſchichten, K Keimſchlauch, 
m Mikropyle, n Knoſpenkern, N Narbe, P Pollenkörner, S Samenanlage, Sb Staubbeutel, 


N un „ 1 Minds | 32 . 
»t Stalubfaden, V Wal! Oe Fruchtknoten. 


durch die Gewebe des Griffels. Dieſer trifft gerade diejenige Samenanlage, die noch nicht 
befruchtet iſt. Kräftige, keimfähige Samen entſtehen nur durch eine ſolche Befruchtung. 


Findet jie nicht ſtatt, vertümmern bei den Apfeln die Samenanlagen nach Ewert voll- 
ſtändig, bei Birnen entſtehen „hohle Samenbälge ohne jede Keimkraft“. (Fortſ. folgt.) 
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Mangelnde Harmonie zwiſchen Bienenvolk und Königin. 

Des erfahrene Imker weiß, daß er keine leiſtungsfähige, fruchtbare Königin in einen 

heruntergekommenen Schwächling verſetzen darf. Ein Anfänger, der das nicht weiß und 
rückſichtigt, opfert ſo manche wertvolle Mutter zwecklos auf. Wie viele Beſtellungen 
n Königinnen liefern dafür den ſchlagendſten Beweis. „Bitte, ſenden Sie mir umgehend 
ie gute Königin, es eilt ſehr damit, denn das Volk, für das ich ſie brauche, iſt ſchon längere 
it weiſellos.“ Oder: „Bitte, die Königin ſofort abzuſenden, das betreffende Volk hat 
on drei Weiſel nacheinander verloren, die alle von ihren Ausflügen nicht mehr zurüd- 
ırten, die letzte vor etwa 8 Tagen.“ Solche Schreiben laſſen den Kundigen zwiſchen den 
eilen leſen, daß jo manche, die ſich Bienenzüchter nennen, keine blaſſe Ahnung davon 
ben, daß zwiſchen Volk und Königin Harmonie herrſchen muß, wenn anders der Stock 
deihen ſoll, daß eine gute, fruchtbare Mutter nicht ohne einen ausreichenden Stab von 
flegerinnen und Ammenbienen ihre Kräfte voll entfalten kann. Die natürliche und faſt 
ausbleibliche Folge einer „Unſtimmigkeit“ in dieſer Beziehung zwiſchen Volk und 
jnigin iſt ein Einknäueln derſelben und ſchließlich gewaltſamer Tod durch die eigenen Unter» 
nen, die ſich außer Stande ſehen, die reichliche Brut zu ernähren. Gewiß ein trauriges 
ide für eine gute, fruchtbare Volksmutter, das noch dazu gerade durch ihre hervorragenden 
genſchaften herbeigeführt wurde. Ein gewiſſenhafter Imker, der ſich mit dem Verkauf 
n Königinnen befaßt, wird ja wohl nicht verſäumen, die Beſteller darauf hinzuweiſen, 
nn ſchon ihre Briefe beweiſen, wie wenig ſie wiſſen, auf was es bei der Zuſetzung 
ier Königin in erſter Linie ankommt, wenn ſie gelingen ſoll. Gewöhnlich begegnet er dabei 
er einer kaum glaublichen Verſtändnisloſigkeit und ſeine wohlgemeinte Warnung ſchließt 
neswegs aus, daß nachher, wenn die wertvolle neue Mutter in Verluſt geraten iſt — 
turgemäß geraten mußte — daß dann der Käufer dem Züchter die Schuld an dem 
ißerfolg beimißt, weil „die Königin nichts taugte“, und nach kurzer Zeit, vielleicht nach- 
m ſie ſchon Brut geſetzt hatte, ſpurlos wieder auf dem Stock verſchwand. 

Übelſtände dieſer Art treten zumeiſt da auf, wo man noch ſpät im Herbſt einem Volk 
t vielen alten, aber wenig jungen Bienen für eine weggenommene alte Mutter eine junge, 
ichtbare zugeſetzt hat. Dieſe junge Königin antwortet nun, ihrer Jugend entſprechend, 
f jeden Reiz durch Wärme oder Fütterung mit ſtarker Eierlage, aus welcher dann zahlreiche 
ige Maden entſtehen, deren Hunger leider die vorwiegend alten Bienen nicht zu ſtillen 
rmögen. Die Folge davon iſt zunächſt Entfernung der überſchüſſigen Eier, ſchließlich 
er das Einknäueln der für ein ſolches Volk zu fruchtbaren Königin. Der aufmerkſame Imker 
zt es nicht bis zum ſchlimmen Ausgang kommen. Findet er in einem derartigen Volk 
iſtarkem Flug der Bienen ein Brutneſt größeren Umfangs, aber mit nur wenigen Brut- 
men beſetzt, und in dem Brutneſte gelbliche, eingeſchrumpfte und vielleicht ſogar abge- 
rben erſcheinende Maden, die wie Mumien ausſehen, ſo weiß er ſofort, daß dem Volk 
tutbienen fehlen. Eine Wabe auslaufender Brut ſtellt das Gleichgewicht zwiſchen 
erſtock und Nährdrüſen wieder her und dann entwickeln ſich ſolche Völker zumeiſt flott 
d ſtark. 

Der Imker kann dem leicht dorbeugen, wenn er rechtzeitig, etwa 3—4 Tage vor der 
iſetzung der fremden Königin eine auslaufende Bruttafel (die aber keine offene Brut 
thalten darf) aus einem weiſelrichtigen Volke zuhängt. Der alte Satz, daß es immer 
chter iſt, einem Übel vorzubeugen, als es zu heilen, bewahrheitet ſich auch hier. 

Urach. Marie Ritter. 


Pollen und Pollenwabe. 


A lütenfiaub oder Pollen enthält als wichtigſte Beſtandteile Eiweiß und Fett und iſt — 
um ſo mehr als Honig und Zucker in der Hauptſache Wärmebildner ſind — als Bauſtoff 
rden Bienenkörper unentbehrlich. Der Nährwert der verſchiedenen Pollenarten iſt ungleich. 
o beträgt er bei der Haſelnuß 30 % Eiweiß, während er bei der Fichte nur 4 % ausmacht. 
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Außer Eiweiß und Fett enthält er nach Dr. Planta 10 % Waſſer, 15 % Rohrzucker, 5 , 
Stärke, 4% wachsartige Körper, Fettſäuren und harzige Beſtandteile und Mineralſtoffe. . 

Als „Bienenbrot“ bedürfen ihn alle Glieder im Bienenvolk zu ihrer Entwicklung. 
In ungünſtigen Frühjahren, wenn kein oder nur wenig Pollen eingetragen wird, entwickeln 
ſich nur diejenigen Völker günſtig, die einen reichen Pollenvorrat haben, denn gerade 
im Frühjahr iſt der Bedarf an Pollen der größte, weil die Brutentwicklung hier am raſcheſten 
vorwärtsſchreitet. Der durchſchnittliche Jahresverbrauch eines Volkes iſt ungefähr 25 kr | 
Blütenſtaub. Bedenken wir, daß ein Höschenpaar nur 15—25 mg wiegt, jo ſind zu einen 
Kilogramm Pollen 50 000 Höschenpaare nötig. Um aljo den Jahresbedarf eines Volke: 
zu decken, müſſen den Sommer über mindeſtens 1 Million Höschenpaare herbeigejchaiit |. 
werden. In eine Zelle gehen etwa 20 Höschenpaare hinein. Die Zellen werden ja nie gan 
gefüllt, damit noch eine dünne Schichte Honig darüber gegeben werden kann, womit er luft 
dicht abgeſchloſſen und ſo vom Verderben geſchützt wird. 

Ein gänzlicher Pollenmangel im Vorfrühling ruft einen Pollenhunger hervor, der 
geradezu dem Volk verderblich werden kann. Während Hungersnot infolge Honigmangel: |" 
nicht durch Brauſen und Heulen angezeigt wird, ſondern ein ſtilles Dulden und Leiden it. | 
wird Pollenhunger nach Forſtmeiſter Lüftenegger durch Aufregung im Stocke, dur! 
Herumlaufen und zeitweiſes Brauſen angezeigt. So kann Pollenhunger auch die Urſache 
von Ruhr werden, weil die aufgeregten Bienen beim Herumſuchen ſich leicht verkühlen] 

Wo im Frühjahr Pollenmangel auftritt, wird man gut tun, geſammelten Pollen 
im Honigfutterteig zu füttern oder als Erſatz Erbſenmehl vor dem Stande zu reichen, da: 
man in Drohnenwaben ſchüttet. Nur muß man wenig geben, denn die Bienen würden de 
größten Mengen eintragen, kommt aber dann echter Pollen, fo laſſen fie ihn unberüm| 
in den Zellen, wo er dann ein Hindernis bildet, das die Bienen nur ſchwer entfernen können 

Veil der Pollen für die Entwicklung jo ungemein wichtig iſt, jo iſt er über jeder Brun 
wabe als Pollenkranz gelagert. Hier wird er — wie überhaupt — nur in Arbeiterzellen, 
nie in Drohnenzellen abgetragen. Es iſt ein Mangel, wenn ein Rahmenmaß j jo nieder i. 
daß die Brut bis an die Rahmenleiſte geht, ſo daß der Pollen in den Honigraum getragen. 
wird. Elſäßer hat ganz recht, wenn er in der Bienenpflege ausführt, daß nur diejenigen 
Waben allgemeine Empfehlung beanſpruchen dürfen, die die Anlegung einer ordentlichen 
Honigkapuze über dem Brutneſt ermöglichen. 

Der Pollen iſt aber auch ein Kraftſpender und wird in arbeitsreichen Zeiten von der 
Bienen in großen Mengen verzehrt. Ein kräftiges Volk verbraucht täglich über 500 g Blüten 
ſtaub. Völker, die ganz mit Zucker aufgefüttert werden, fliegen fleißiger nach Pollen, un 
wenn ſolcher nicht zu holen iſt, werden alle Vorräte im Stocke aufgebraucht. Das müſſe 
ſich alle diejenigen beſonders merken, die glauben, allen Honig im Stock nehmen zu dürfen. 
Fehlt es bei ihren Völkern an Pollen, dann zeigt ſich die verheerende Wirkung der fuschen e 8 
Ernährung um ſo ſtärker. 

Durch Gleichartigkeit des Pollens eines Höschenpaares läßt ſich auch die Blumen 
ſtetigkeit der Bienen nachweiſen, nämlich jene wunderbare zweckmäßige Art der Biene. 
während eines Ausflugs immer nur eine Blütenart zu beſuchen. Bei den Höschenfarber. 
finden wir alle Schattierungen von weiß, gelb, rot, braun, grau, ſchwarz, grün und blau. 
An ihrer Farbe kann der Imker erkennen, welche Blütenart gerade honigt und beflogen . 
wird. Weiß iſt von Peſtwurz, Tanne, Wegerich; weißgelb von Windröschen; hellgelb von 
Haſelnuß; goldgelb von Raps, Senf und Hederich: grau von Him⸗ und Brombeere; ockergelb 
von Apfelbaum; wachsgelb von der Dotterblume; karminrot von Königskerze; ziegelrot 
von Reſeden; dunkelrot von Kaſtanien; braun von Kirſchen und Weißklee: grün von Mohn 
und blau vom Storchſchnabel. Durch den Pollen iſt es auch möglich, jederzeit den Auslande ⸗ 
honig als ſolchen feſtzuſtellen, * 

Über den eigentlichen Winter braucht das Volk keine Bauſtoffe, daher über dieſe Zeit 
auch kein Pollen verbraucht wird. Kommt aber mit dem Höherſteigen der Sonne wieder 
Leben und Tätigkeit ins Volk, jo wird Pollen verzehrt. Zur Herſtellung von Brutmilch 
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ſagt die Wiſſenſchaft, werde nur friſcher Pollen verwandt. Beim Imker werden Zweifel 
über dieſe wiſſenſchaftliche Annahme aufſteigen. Lange ſchon, ehe friſcher Pollen eingetragen 
wird, finden wir Eier und Brut. Daß ſolche vorhandenen Eier nur auf pathologiſche Zu⸗ 
ſtände der Völker oder auf Raſſeeigentümlichkeiten zurückzuführen ſind, möchte ich doch 
mit großem Fragezeichen verſehen. . 

Man ſchenke dem Pollenvorrat und insbeſondere der Pollenwabe beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Unter Pollenwabe verſteht man diejenige Wabe, die nicht nur einen Pollenkranz 
aufweiſt, ſondern deren Zellen beider Wabenflächen dicht mit Pollen beſetzt ſind. Ein 
normales Brutneſt ſchließt vorn und hinten oder ſeitwärts, je nach Beuteform, mit einer 
Pollenwabe ab. Soll die Entwicklung aber ungeſtört im Frühjahr weitergehen, iſt es gut, 
wenn einige weitere Pollenwaben im Stocke ſind oder noch beſſer, da nicht beſetzte Waben 
ſehr leicht ſchimmeln, ſie im Wabenſchrank aufbewahrt werden. Natürlich ſind ſie dort 
erſt recht der Gefahr des Schimmelpilzes ausgeſetzt, wenn ſie nicht mit einer Honigſchicht 
oder mit dickflüſſigem Zucker überſtrichen oder mit Staubzucker überſtreut werden. Da 
Pollenmilbe und Speckkäfer ebenfalls Freunde des Pollens ſind, iſt der Aufbewahrung 
der Pollenwabe volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Es empfiehlt ſich, auch den Winter 
über die Glasfenſter in den Beuten wegzunehmen und die Strohmatten direkt an die Waben 
anzurücken. Die ſchönſten Pollenwaben liefern weiſelloſe Völker. Solche Waben ſammelt 
man, bewahrt ſie auf und verteilt ſie im zeitigen Frühjahr unter die Völker. Das beſte iſt 
wohl, wenn ſie zur Zeit der Frühjahrsreizfütterung mit warmer Zuckerlöſung überbrauſt 
ans Brutneſt gehängt werden. Waben mit ſtark verſchimmeltem Pollen werden am beſten 
eingeſchmolzen. Findet man aber ſchönen, friſchen Pollen in Waben, die zum Einſchmelzen 
beſtimmt ſind, ſo wird der Pollen ausgeſtochen, entſprechend aufbewahrt und zur Zeit 
der Reizfütterung mit Honigzuckerteig verfüttert. N 

Schlechter Pollen oder wenig Pollen kann Verdauungsſtörungen hervorrufen, ja er 
kann, wo er „Wirt“ eines gefährlichen Pilzes iſt, der Verurſacher der Maikrankheit werden. 

Weil nun geſunder und genügend Pollen eine Lebensnotwendigkeit unſerer Bienen 
iſt, ſo muß der Imker zur Erhaltung und Verbeſſerung ſeiner Pollentracht beſorgt ſein. 
Er ſchone und vermehre die Salweiden und andere Frühjahrspollenſpender und vermehre 
die Herbſttracht durch Gründüngungspflanzen. 


Gottwollshauſen. 


Fr. Fiſcher. 


III III 


Der Banrahmen. Darüber ſchreibt Herr Prof. 


Zander in der „Badiſchen Biene“ u. a.: Es iſt 


ein leeres Rähmchen mit fingerbreitem Mittel⸗ 


wanbſtreiſen am Oberträger. Er dient einmal 
dazu, den Drohnenbau möoͤglichſt von den 
anderen Waben abzuleiten. Beſeitigen wir 
ferner den Drohnenbau im Baurahmen in kurzen 

iſchenräumen, bevor die darin abgeſetzte Brut 


entwickelt, ſo können wir in minderwertigen 
Völkern die Drohnenzucht leidlich veſchränken. 


gibt die Bautätigkeit am Baurahmen einen 
ſſen Gradmeſſer für die Schwarmluſt ab. 
Solange daran fleißig gebaut wird, beiteht 


herrlichen Naturwachſes. Der Baurahmen ſollte 
daher zum mindeſten in allen Völkern unter⸗ 


gebracht werden, die uns nicht befriedigen, um 
die Aufzucht wertloſer Drohnen im Zaum zu 


halten. Er gehört an die Außenwand des Brut⸗ 
raumes, bei Kaltbau rechts oder links, bei Warm⸗ 


iſt, wird der Bau ausgebrochen, was unter 
günſtigen Verhältniſſen alle 6—7 Tage nötig 
ſein kann. Wenn die Bienen nicht mehr daran 
bauen, nimmt man den Baurahmen wieder weg 


und fügt dafür ein Schiedbrett oder eine aus⸗ 


gebaute Wabe ein. 


Vom Zeichnen der Königinnen. Darüber teilt 
uns dieſelbe Zeitſchrift u. a. mit: „Würde eine 
Königin durch das Zeichnen einen merklichen 


Nachteil erleiden, ſo müßte das ſchon im Anfang 
ſich zeigen. Ich habe einmal in einem Jahr bei 
Heiner fünftlich eingeleiteten Weiſelzucht mir die 
geringe Schwarmgefahr. Außerdem erhalt man 
in günſtigen Zeiten nicht unbeträchtliche Mengen 


Mühe genommen, jede Königin, ſobald ich deren 
Ausſchlüpfen bemerkt hatte, ſofort zu zeichnen, 
wo doch der ganze Organismus noch am empfind- 
lichſten iſt. Ich habe keinerlei Schädigung be⸗ 
merkt. Soweit ſie nicht auf der Zuchtſtation 
verloren gingen, haben ſie ſich gut entwickelt. 
Das wurde mir von andern Abnehmern beſtätigt“. 

(Außer der großen Vorteile des leichteren Aus- 


bau hinten. Sobald der Baurahınen beftiftet ſuchens und der leichteren Altersbeſtimmung kaun 
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das Zeichnen auch ſonſt wertvoll werden. Vor 
Jahren ging mir ein Vorſchwarm durch. Nach 
einigen Monaten mußte ich bei einem etwa 
10 Minuten entfernten Nachbarimker einige 
Völker unterſuchen; dabei kam ich an einen Vor⸗ 
ſchwarm mit rotgezeichneter Königin. In meiner 
Umgebung zeichnete außer mir kein Imker ſeine 
Königinnen. Ich fragte: Wie kommen Sie zu 
dieſer Königin? Er geſtand mir nun, daß dieſer 
Vorſchwarm ihm zugeflogen ſei, und daß er durch 
die rote Königin mich als Eigentümer vermutete. 
Der Mann hatte eine große Freude an dieſer 
ſchönen, rotgezeichneten Königin und ich freute 
mich, daß der Schwarm gerade ihm, einem mir 
lieben, alten Imkerfreund zugeflogen war. Rund» 


ſchauer.) 


Vom Winterſterben der Bienen. Aus der 
„Deutſchen illuftrierten Bienenzeitung“ ent» 
nehmen wir: Wie ich aus meinen Verſuchen recht 
deutlich erſah, können die Bienen nur eine ver⸗ 
hältnismäßig kurze Zeit ohne Pollennahrung 
bleiben. Der Honig allein iſt nur Reizmaterial, 
während die Pollennahrung zur Erhaltung der 
Körperkräfte ebenſalls ſehr notwendig iſt. Aus 
dieſem Grunde ging ich von der verſuchsweiſen 
Nur⸗Honig⸗Zuckerüberwinterung wieder ab. 
Während natürlich eingewinterte Bienen im 
Frühjahr mehr auf Waſſer ausfliegen und 
nebenher behöſelte Bienen anfliegen, ſenden die 
honigüberwinterten Völker nur Pollen— 
ſammler aus. Ich habe auch geſunden, daß 
natürlich überwinterte Völker, trotz ſichtlicher 
Überfülle der Hinterleiber weniger Leichen— 
fall hatten, als unter gleichen Umſtänden honig» 
überwinterte Völker, deren Bienen faſt keinen 
Reinigungsausflug hielten. Es iſt daher mit 
vollem Rechte anzunehmen, daß die Bienen nur 
frühjahrskräftig überwintern, wenn fie Pollen— 
und Honigfutter in genügender Menge vor⸗ 
rätig haben. Ein ſchönes Volksvermögen geht 
allwinterlich verloren, und nur deshalb, weil die 
Imker „glaubten“ und „dachten“ und „geizten“ 
und „unterließen“. Und wie oft mag ſich ein 
Imker nach der Auswinterung ſchämen, die 
Wahrheit zu ſagen, und wie gern ſchiebt er ſeine 
Schuld au das ſchlechte Wetter, auf den langen 
Winter, auf die Ruhr und andere Kraukheiten, 
und wie leicht findet er ſich ab mit dem Verluſt. 


Widerſtandsfähigkeit der Bienenlarven gegen 
Abkühlung. Die „Bayerische Biene“ ſchreibt 
u. a.: „Ich ließ wiederholt Wabenſtücke mit Brut 
oder aus den Zellen genommene Larven und 
Puppen ein bis mehrere Tage bei Zimmer— 
temperatur ſtehen, erſt zufällig und dann ab— 
ſichtlich. Dabei verfolgte ich das Schickſal der 
Larven, insbeſondere wie lange ſie noch Lebens— 
zeichen von ſich gaben. Die niedrige Temperatur, 
die nachts in einigen Fällen bis 12° C herab» 
ging, hatte zunächſt den Stillſtand jeder Bes 
wegung, insbeſondere auch der Atemmotorik zur 
Folge. Das Ausſehen der Maden blieb aber friſch 
und man hatte durchaus nicht den Eindruck einer 
Leiche. Erwärmte man die Maden wieder auf 


30 —35 %, dann ſetzten auch die Atembewegungen 
wieder ein und das Vorderende vollführte immer 
lebhaftere Kreisbewegungen. Was aber nun 
äußerſt beachtenswert iſt, das iſt die Tatſache, 
daß der Zuſtand der Unterkühlung erſtaunlich 
lange ertragen wird. Wenn die Temperatur 
nicht weiter als bis 18° herabſinkt, jo bleiben 
die Larven außerhalb der Zellen bis zu 6 Tagen 
am Leben, die älteren halten es länger aus als 
die jüngeren. Dabei nehmen ſie keine Spur von 
Nahrung zu ſich. 


Für Korbimker. Der „Prakt. Wegweiſer“ 
ſchreibt u. a.: „Am 5. März wogen wir die Körbe 
und konnten feſtſtellen, daß noch genügend 
Innengut vorhanden war. Ich rate, die Körbe 
zu wiegen, bevor ſie beſetzt werden und das 
Gewicht am Korbe zu vermerken, ſodann bei der 
Einwinterung wieder zu wiegen und dies Ge— 
wicht auf einer kleinen Tafel am Korbe zu 
notieren. Wiegt man nun im Frühjahr wieder, 
dann weiß man ſicher ob's langt oder nicht. Die 
alten Praktiker haben dies nicht nötig, ſie haben 
das Gewicht in der Hand, wie man ſagt. Wir 
wiegen nur deshalb, um feſtzuſtellen, wieviel 
die Körbe im Durchſchnitt verzehrt haben und 
merken uns diejenigen, welche am wenigſten 
zehrten, die alſo am ſparſamſten gewirtſchaftet 
haben. Von dieſem iſt die Nachzucht uns ſehr 
viel wert. Der Durchſchnittsverbrauch der Körbe 
ſtellt ſich in dieſem Jahre auf 5 Pfund vom 
Oktober bis 5. März.“ 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 
0 | 

Beobachtungen über die Herkunft des Kitt⸗ 
harzes der Bienen. Die Küſtenmacherſche An- 
ſicht über die Herkunft des Kittharzes der Bienen 
(Propolis-Vorſtadt, weil es ſeine Verwendung 
an der Peripherie des Wabenbaues findet), daß 
es nämlich im Verdauungskanal der Bienen von 
der Pollennahrung abgetrennt und dann er— 
brochen werde, taucht merkwürdigerweiſe immer 
wieder auf. Vielleicht ſind die folgenden Be— 
obachtungen geeignet, die tatſächlichen Verhält- 
niſſe zu klären. 

Am Lehrbienenſtand der Landwirtſch. 
Hochſchule in Hohenheim wurden eines 
Tages im Auguſt die Wachstuchdecken abge— 
nommen und vor dem Aufbewahren an die 
Sonne gelegt. Vormittags war das daran 
klebende Kittharz noch ſpröde. Trotzdem kamen 
zahlreiche Bienen herbei, nagten winzige Teilchen 
davon ab und höſelten ſie, ſo daß eigenartige, 
rauhe Höschen entſtanden. Nachmittags war 
das Kittharz weich geworden. Die Bienen 
höſelten ruhig weiter, obgleich die zähe Maſſe 
ihnen ſichtlich Mühe machte. Die entſtandenen 
Höschen waren vollkommen glatt und daher nur 
ſchwer vom Pollenhöschen zu unterſcheiden. 
Warum jollten es die Bienen mit dem Har; 
von Laub» und Nadelholzbäumen nicht ebenſo 
machen? Etwas Wachs und Speichel wird wohl 
immer beigemiſcht. 


H. Rentſchler, Stuttgart. 
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Als Kleinlandwirt nahm ich kürzlich an einem 
Tierzuchtlehrkurs in Waldſee teil und dabei 
wurde u. a. ſehr lehrreichen Vorträgen auch ein 
ſolcher von Hrn. Oberlandwirtſchaftsrat Dr. Weiß 
in Stuttgart gehalten über rationellen Wieſen⸗ 
und Weidebau. Bei demſelben wurde beſonders 
Wieſenpflege und Unkrautbekämpfung beſprochen. 
Als Unkräuter, die zu bekämpfen ſeien, wurden 
dann u. a. auch genannt: Löwenzahn, Büren- 
klau und Kohl- oder Sumpfdiſtel. Es ſind dies 
lauter ganz hervorragende Vienennährpflanzen, 
die bei uns wenigſtens oft noch ſehr von Nutzen 
ſind, wenn alles andere verſagt. Sollte hier 
nicht von berufener Seite an die Herren Land— 
wirtſchaftslehrer und Führer herangetreten 
werden mit der Bitte, nicht gar zu ſtreng in dieſer 
Beziehung vorzugehen und wo es doch ſein 
muß, die Herren Landwirte, beſonders ſolche mit 
größerem Grundbeſitz zu erſuchen, den Bienen— 
züchtern dadurch entgegen zu kommen, daß mehr 
Eſparſette, Luzerne, Baſtardklee und andere ſehr 
wertvolle Futterpflanzen zum Anbau gelangen. 
Wir Bienenzüchter hätten dann auch wieder eine 
kleine Entſchädigung für die heute ſchon ſo ſchwer 
bedrängte Bienenzucht, der durch intenſive Bes 
wirtſchaftung der geſamten Kulturanbaufläche 
bald jeder wirtſchaftliche Erfolg genommen wird. 
Dabei iſt doch der indirekte Nutzen der Bienen- 
zucht durch Befruchtung der Obſtbäume, der ver- 
ſchiedenen Kulturpflanzen zur Körner- und 
Samengewinnung uſw., der doch größtenteils 
der Landwirtſchaft zu gute kommt, in Deutſch⸗ 
land allein auf jährlich 100 —150 Millionen Mark 
zu veranſchlagen. Infolge deſſen denke ich, würden 
auch wir Imker einiges Entgegenkommen in 
genannter Weiſe verdienen. A. L. 


Johann Hübner in Neuhütten, OA. Chrin- 
gen, regt an, Statt der teuren Wabenklammern aus 
Blech Holzſtifte (ſog. „Schuhmacherszweck“) zu 
verwenden. Ein Eiſen mit 2 Zinken, das die 
Löcher für je 2 Stifte einſchlägt, liefert er gegen 
Einſendung von 40 J. Der Vorteil ſchaut für 
Imker, die nicht drahten, leicht heraus: die Waben⸗ 
mittelwände werden an den Stellen, wo ſie 
von den Nägeln gehalten werden, nicht mehr an- 
gefreſſen. — Als Löſemittel beim Kunſtwaben⸗ 


gießen benützt er einen Abfub von Panamarinde. 
Wird die Löſung in der richtigen Stärke her⸗ 
geſtellt, iſt ein Entfetten der Preſſe mit Brenn⸗ 
ſpiritus nach etwa 2 Stunden nicht nötig. 


Ein Praktikus. Zum Schwärmeeinfangen be- 
nütze man Tannenrindenſtücke!) länglich vier⸗ 
eckig in Form des Kaſtens und hänge dieſelben 
ſelbſtverſtändlich mit der rauhen äußeren Seite 
nach unten an 4 gleich langen ſtarken Schnüren, 
welche an einem Haken zuſammenlaufen. Dieſe 
viereckigen Rindenbrettchen hängt er nun in 
beliebiger Zahl unten an die Aſte der Bäume, oder 
wenn keine Bäume vorhanden ſind, an Doppel- 
ſtangen in der Nähe des Standes ſo auf, daß 
man dieſelben leicht abnehmen kann. Ein Prak- 
tikus verſichert, daß 90 % Schwärme ſich an 
die Rindenbrettchen anhängen. 
dann mit dem daran hängenden Schwarm ſachte 
abgehoben, über den bereit geſtellten, wie üblich 
gut hergerichteten Kaſten gehalten, ein leichter 
Schlag auf das Brettchen und der Schwarm 
iſt drinnen. J. A. F. 


Anachronismus. In ſeinem Buch „Schickſale 
und Schelme“ erzählt uns der heſſiſche Dichter 
Alfred Bock in der Novelle „Albertine von 
Grün“ folgendes: 

„Albertine erkundigte ſich nach den häuslichen 
Umſtänden des Bauersmanns. Er bewirt⸗ 
ſchaftete ſein Häuschen mit ſeinem Weib und 
ſeinem Buben. Sein ganzer Stolz war ſein 
Obſtgarten und ſeine Bienen. Bei guter Tracht, 
meinte Albertine, müſſe man jetzt jeden Abend 
einen Blick durchs Bienenfenſter in den Kaſten 
werfen. Tummelten ſich die Tierchen auf der 
letzten Wabe, müſſe man neue Mittelwände ein- 
hängen, denn nun ſei die Zeit gekommen, daß 
man Waben auf Vorrat arbeiten laſſe. Dem 
ſtimmte der Bienenzüchter zu.“ 

Im ganzen können auch wir den Ratſchlägen 
des jungen Mädchens zuſtimmen. Und doch 
ſcheint es, als ob der Dichter ſich einen Scherz 
mit uns erlaube, als ob er in dieſer Novelle ſelbſt 
der „Schelm“ ſei. Er läßt nämlich das 1 
ſtattfinden im Jahr 1780. H. K 


1) Eichenrindenſtücke ſollen ſich noch Leser 
eignen. D. Schr. 


IEILILLILZLLZIZEI EIESILILLILILZITZIZILL 


Frage 24. 1. Mein Bienenhaus hat an der 
Anflugſeite ein Fenſter, wie ſolches bei Ständen 
für Oberbehandlung üblich iſt, es wäre nun 
möglich, daß das Fenſter von Buben per Gelegen- 
heit mit Steinen beworfen würde. Wenn ich 
nun einen Laden anbringe, kann derſelbe nicht 
ſtörend wirken für meine Bienen, wenn ſolcher 
beim Arbeiten an den Stöcken aufgemacht wird 
und dann die ee eine Veränderung betr. 
Fenſter bekommt. Zu welchen Jahreszeiten 
bleibt das Wachstuch auf den Rahmen im Bienen— 
ſtock, ich nehme an, wenn der Honigraum auf- 
geſetzt wird, muß dasſelbe entfernt werden, ferner 


wird ſolches bei Fütterung von oben z. B. im 
Herbſt auch entfernt werden müſſen. Zu welchem 
eigentlichen Zweck verwendet man das Wachstuch 
im Stock, macht das den Bienen nichts aus, 
wenn die ſe Decke direkt auf den Waben liegt. 
St. in T. 

Antwort. Die Umänderung der Fenſter an 
der Anflugſeite hat auf die Bienen und ihren 
Flug nicht den geringſten Einfluß, da doch die 
Anderung in ziemlicher Höhe über den Flug— 
löchern vorgenommen wird. Sie können die 
Sache aber auch ſo machen, daß Sie den Sommer 
über Drahtgitterrahmen ſtatt der Fenſter ein- 


— 


Dasſelbe wird 


ſetzen. Auch an dieſe laſſen ſich Abflugvorrich⸗ 
tungen mit Leichtigkeit anbringen. 

Das Wachs tuch erfüllt ſeinen Zweck beſonders 
von Februar an bis zum Aufſetzen der Honig⸗ 
räume. Es hält in dieſer Zeit die warme Brut⸗ 
luft im Stock zuſammen und erhält den Brut⸗ 
raum wunderbar warm. Außerdem aber kann 
es in all den Stöcken oben liegen bleiben, die 
gar keinen oder erſt ſpäter einen Honigraum 
erhalten, alſo beſonders bei Schwärmen. Man 
kann aber auch beim Offnen von Oberladern 
ſofort das Wachstuch über die oberen Rahmen⸗ 
träger legen und es immer nur ſoweit zurück⸗ 
ſtreifen, als dies zur Unterſuchung der Waben 
nötig iſt. Nicht aufgelegt ſoll es werden über den 
Winter, um das Ausdünſten der feuchten Luft 
aus dem Stock — als Decke liegt ja eine Stroh⸗ 
decke oder ein luftdurchläſſig konſtruierter Deckel 
a — 1995 zu verhindern. 

rage 25. Welchen Kaſten würden Sie einem 
Imker anraten, der ſich Neubeſchaffungen in 


Bienenwohnungen machen will, die Syſteme 


Lederer oder Banzhaf? 

Antwort. Banzhaf hat wohl ein beſonderes 
Maß, jo hoch wie Lederer (86 em) aber 3 cm 
breiter, für Brutausdehnung und Überwinterung 
geeignet. Es läßt ſich für jedes Maß anwenden, 
ſofern nur der Brutraum einetagig iſt. Banzhaf 
will nur den Hinterlader mittelſt des Auszug⸗ 
kaſtens und der Gleitſchienen von oben behandelbar 
machen. Sie können alſo ganz gut das Lederer⸗ 
maß im Banzhafſchen Kaſten verwenden, dann 
haben Sie beides beiemander. Als Nachteil der 
Banzhafſchen Rekordkäſten wurde früher die 
Möglichkeit des Anbauens der Rahmen im 
Brutraum genannt, wodurch dann das Aus⸗ 
ziehen der Waben erſchwert bezw. unmöglich 
würde. Wie aber von Imkern, welche den Kaſten 
im Gebrauch haben, verſichert wird, iſt dieſe 
Gefahr bei den jetzigen Käſten faſt ganz aus⸗ 
geſchloſſen, wenn die Käſten zweckentſprechend 
behandelt werden. Innenraum der Käſten und 
Rähmchen erhalten einen Anſtrich, der das An⸗ 
bauen verhindert. 

Frage 26. Mein im letzten Jahre gewonnener 
Honig kriſtalliſiert mit größeren Körnern, die 
von einer wäſſerigen Maſſe umgeben ſind. Was 
iſt der Grund dafür? K. H. in B. 

Antwort. Erfahrungsgemäß bilden ſich in 
dünnflüſſigem Honig regelmäßig größere Kriſtalle. 
Es wäre alſo möglich, daß Sie den Honig etwas 
dünnflüſſig ausſchleuderten. Dann kriſtalliſiert 
aber auch Honig aus beſtimmten Pflanzen, wie 
aus Hederich oder Olpflanzen, in größeren 
Körnern. Wie bei der Schmalzbildung die Haus- 
frau das gleichmäßige Feſtwerden des Schmalzes 
durch Rühren zu erreichen und zu fördern ſucht, 
ſo kann auch der Imker ein gleichartiges Kriſtal⸗ 
ſiſieren des Honigs in der Zeit, in welcher er 
anfängt, Körner zu bilden, durch öfteres Um⸗ 
rühren erreichen und dadurch die auch den Konſu⸗ 
menten unangenehmen größeren Kriſtallkörner 
verhindern. 

Frage 27. Bei dem Gießen von Kunſtwaben, 
das ich ſelbſt beſorge, erhalte ich faſt immer an 
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Blechbüchſen, Glas oder Email verſch 
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einer Seite ſehr dicke Ränder, ſo daß dadurch 
die Mittelwän de verdorben ſind oder zum min⸗ 
deſten zu viel Wachs verbrauchen. Was mache 
ich falſchꝰ A. U. in G 


Antwort. Der Fehler kann an der Preſſe oder 
auch an Ihnen liegen. Wenn die Preſſe uneben 
iſt, d. h. wenn der Boden durch einen Fall oder 
unſachgemaͤße Behandlung verdorben wurde, ſo 
müſſen die Waben auf einer Seite zu dick werden. 
Die Preſſe muß dann in der Fabrik wieder 
gerichtet werden. Zum anderen kann aber auch 
der Fall darin liegen, daß der Tiſch nicht ganz 
eben ſteht. Prüfen Sie mit einer Waſſerwage 
einmal nach. Ferner müſſen Sie ſehr raſch 
arbeiten, beſonders wenn die Preſſe einmal warm 
geworden iſt. a 


Frage 28. Kann oder wird reiner on 
ſauer? Heute mußte ich die Klage wieder h 
daß Honig direkt vom Bienenzüchter ſauer ge⸗ 
worden iſt. K. F. St. 
Antwort. Wenn reiner Honig in verzinnten 
loſſen auf- 
bewahrt wird, kann er nie ſauer werden. Nur 
offen in feuchte Räume (Keller u. a.) * 
verſauert er. 1 


Frage 29. Ich möchte anfragen, ob es kein 
Mittel gibt, um bei einer Birnpalmette mit 
ſchräg geſtellten Aſten die etwas zurückgebliebenen 
Site auf der einen Seite zu kräftigerem Wachstum 


anzutreiben. | 

Antwort. Um das Wachstum ſchwacher Aſte 
bei jungen Formbäumen zu fördern, können ver⸗ 
ſchiedene Mittel angewendet werden: 

a) Die ſtarkwachſenden Aſte auf der Gegen⸗ 
ſeite ſind ſtark einzukürzen und die Nebentriebe 
zurückzuſchneiden, die ſchwachwachſenden dagegen 
laſſe man unbeſchnitten oder begnüge ſich doch 
mit einem mäßigen Rückſchnitt, denn je mehr 
Blätter einem Aſt oder Zweig verbleiben, um 
ſo ſtärker wird er wachſen. 

d) Bei den ſchwachen Aſten iſt aus demſelben 
Grunde das Pinzieren oder Abkneipen der Triebe 
zu unterlaſſen, während man auf ſtarken Aften 
alle 15—20 em lang gewordenen Triebe auf 
10—12 cm entſpitzt, jo daß fie nur 6—8 Blätter 
behalten. 

e) Die ſchwachen Aſte ſind möglichſt aufrecht 
zu ſtellen, die ſtarken dagegen herunterzubiegen, 
daß ſie ki wagrechte Stellung einnehmen, denn 
der Saft ſtrömt erfahrungsgemäß in einen auf⸗ 
en Aſt viel ſtärker als in einen wag⸗ 
rechten. Erſt wenn Gleichwuchs erzielt iſt, dürfen 
die Aſte in die richtige Lage gebracht werden. 

d) An den ſchwachen Aſten entferne man alle 
Früchte oder noch beſſer A8 0 die Blüten, denn 
je weniger Früchte ein Aſt oder Zweig zu er⸗ 
nähren hat, um jo kräftiger wird fein Holz 


wachstum ſein. 
e) Auch mit Hilfe der Düngung und B 


hat man zum Ausgleich der Form ſchon 
Erfolge erzielt, indem man ar der Ene der 
ſchwachen Aſte ſtärker düngt und behackt, 
end man beides auf ber andern unter 
äßt. 


1 44 
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Frage 30. Als Schutzwand gegen den Garten 
des Nachbars haben ich vor 5 Sahren eine Reihe 


7 


on Apfel- und Birnkordonbaͤumchen angepflanzt, 


ie nun aber einen ſehr ungleichen Wuchs zeigen, 
vas keinen guten Eindruck macht. Woher kommt 
das ungleiche Wachstum, und was kann geſchehen, 
im die Schwächlinge zu kräftigen? 

Antwort. Die Haupturſache liegt in der 
ingleichen Triebkraft der einzelnen Sorten, die 
dei der Anpflanzung leider meiſt ganz unbeachtet 
gelaſſen wird. Es gibt ſowohl bei den Apfel- 
als auch bei den Birnbäumen ſtark⸗ und ſchwach⸗ 
meibende Sorten. Sodann ſpielt auch die Unter⸗ 


wachſen die Stämmchen kräftiger als auf Zwerg— 
unterlage. Wer eine ſchöne gleichmäßige Spalier- 
anlage bekommen will, darf nur gleichwachſende 
Sorten nebeneinander pflanzen. Über die Stärke 
des Wuchſes und alle anderen Punkte, die bei 


ſachgemäße Auskunft. Dasſelbe kann gegen En⸗ 
ſendung von 25 „, von der Geſchäftsſtelle ves 
Württemb. Obſtbauvereins, Stuttgart, Eßlinger 
ſtraße 15, bezogen werden. 

Um die zurückgebliebenen Stämmchen im 
Wachstum zu fördern, muß man denſelben eben 
eine ganz beſonders ſorgfältige Pflege angedeihen 
laſſen. Man behacke ſie öfter als die andern 
(alle 14 Tage bis 3 Wochen), reiche ihnen im 
Sommer jeden Monat einen Dungguß (verdünnte 
Gülle oder Latrine), beſtreue die Wurzelfläche 
wiederholt mit wirkſamen Düngemitteln: Holz⸗ 


8 aſche, verrotteten Stallmiſt, Kompoſt oder — 
lage eine große Rolle. Auf Wildlingsunterlage; 


einer Neuanlage beachtet werden müſſen, gibt 


das „Grundblatt des württemb. Obſtbauvereins“ 


wenn natürliche Düngemittel nicht zur Verfügung 
ſtehen — mit Kalkſtickſtoff (Januar bis März) und 
ſchwefelſaurem Ammoniak (März bis Mai). Auch 
verhindere man, daß die Zurückgebliebenen nicht 
durch reichen Fruchtanſatz geſchwächt werden, 
indem man jedesmal den größeren Teil der an- 
geſetzten Früchte bald nach ihrem Entſtehen weg⸗ 
nimmt. . E. 


LLL EEEEEE TEE 


a) Verſammlungs⸗Berichte. 


Lom Mittleren Neckar. E. V. In der Avril⸗ 
Monatsverſammlung hörten die zahlreich ver— 


‘ 


ſammelten Mitglieder einen intereſſanten Vor⸗ 


ſchlag des Vorſitzenden, wie der Uberſchwemmung 


des honigkaufenden Publikums durch amerika 


niſchen Honig am erfolgreichſten zu begegnen 
wäre. 
Konkurrenz eines Lehrers aus Oberneuland, Be— 


Raus dem ſtammesverwandten Banat in Betracht, 


wo die altſchwäbiſchen Imkerbrüder im Honig 
ſozuſagen ſchwimmen und uns an Stelle über- 
ſeeiſchen Honigs mit beſtem Landesprodukt zu 
mäßigem Preis gerne verſorgen würden. Der 


Honig ſtünde unter fortwährender fachlicher und 


Das Jammern und Klagen über die 


zirk Bremen, und eines Händlers von den Fildern, 
die in allen Stuttgarter Blättern ihre täglichen 


Anzeigen über ihren billigen „garantiert reinen 
Bienen⸗Blüten⸗Honig“ loslaſſen und das leicht- 
gläubige Publikum mit bedenklicher Ware über⸗ 
ſchütten, tut's nicht; gerichtlich einzuſchreiten iſt 


vielleicht gar nicht möglich, und der natürlichen 
Entwicklung die Sache zu überlaſſen, hoffend, 


daß uns Imker reichliche Honigernte in den Stand 
ſetzen werden, die amerikaniſche Gefahr abzu— 
ſchlagen, iſt allzu optimiſtiſch; wir müſſen uns 
jetzt ſchon zuſammenſchließen zu einer Ver⸗ 
einigung oder Genoſſenſchaft oder Vermitt⸗ 
lungsſtelle für Honigeinkauf und -Ver— 
kauft). Außer dem Einkauf im eigenen Lande, 
der das Bedürfnis wohl nur ſelten ganz ſättigen 
könnte, käme vielleicht der Zukauf feinſten Honigs 


1) Eine Honigvermittlungsſtelle für in- 
ländiſchen Honig hatten wir ſchon einmal. Sie 
braucht nur erweckt zu werden, ſobald das Bedürf⸗ 
nis es gebeut. Eine Genoſſenſchaft für den Ver⸗ 
trieb von Auslandshonig — auch Honig aus 
dem Banat rechnen wir dazu — kommt für die 
meiſten Imker des Württ. Landesvereins, die⸗ 
jenigen vom mittleren Neckar werden ſich wohl 
nicht ausſchließen, nicht in Frage. Wir bekämpfen 
geradezu den Handel mit Auslandshonig; denn 
die Cewiſſen vieler Imker würden ſich dadurch 
in bedenklicher Weiſe weiten. Principiis obsta! 

M. 


— De ak an Fa er 


amtlicher Kontrolle. Das Publikum würde durch 
Zeitungsanzeigen auf die ſtets leiſtungsfähige 
Honigzentrale aufmerkſam gemacht und könnte 
durch Abgabe im großen preiswert bedient 
werden. — Die Anregung löſte eine anregende 
Beſprechung aus, die im allgemeinen zuſtimmend 
war, im einzelnen noch manchen gutgemeinten 
Vorſchlag brachte, namentlich noch die groß— 
zügige Ausdehnung der gedachten Einrichtung 
auf die Erſtellung eines Haujes der Bienen- 
wirte in Stuttgart. Ein anweſender banatiſcher 
Fachmann zeigte ein Honigmuſter aus der dortigen 
Gegend, und die Zungenprobe befriedigte all— 
gemein. — Hierauf führten die Gebrüder Graze 
noch ihren neueſten Honigſtock, der wirklich 
neuzeitlichen Betrieb in der Doppelbeute mit 
allen Feinheiten ermöglicht und vielen Beifall 
fand. — Zum Schluß wurde auf die bevorſtehende 
Frühjahrshauptverſammlung in Offingen am 
Bienenſtand unſers Mitgliedes, des Herrn 
Pfarrers Gentner, am 22. Mai, nachmittags 


2 Uhr, hingewieſen, wo den Imkerkollegen u. a. 
eine Königinzucht mit etwa 40—50 Begattungs⸗ 


käſtchen vorgeführt werden ſoll und im anſchlie⸗ 

ßenden Vortrag auch ſonſt noch viel Intereſſantes 

aus dieſem Muſterbetrieb zu hören ſein dürfte. 
Joh. Grüner. 


Bezirksbienenzüchterverein Heidenheim. Am 
10. April fand im Gaſthaus zum „Rad“ eine 


gute beſuchte Verſan nlung ſtatt. Der Vorſtand, 


1 


die Anweſenden und gab hierauf einen umfaſſen⸗ 


Herr Paul Birkhold, eröffnete und begrüßte 
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den Rückblick über das verfloſſene Jahr, das ja! Begrüßungsrede feine beſondere Freude 
Ausdruck brachte über die Wiedergereiunz } 


bekanntlich ein überaus ſchlechtes Henigjahr ge— 
weſen ſei, und erteilte anſchließend praftiiche Rat⸗ 
ſchlage über die wichtiaſten Arbeiten im Btenen- 
ftand in der jenigen Jahreszeit. Herr Hauptlehrer 
Kern⸗Heuchlingen gab den Kaſſenbericht, der 
einen beftiedigenden Stand aufweiſt und zu keiner 
Beanitandung fuhrte. Zu einem diesjährigen 
Koniginzuchtkurs ſind vom Verein beſtimmt 
worden die Herren Johs. Lindenmener von Brenz 
und Friedrich Fähnle von Zang. Für 25 jährige 
Zugehörigkeit zum Verein wurden 9 Imker mit 
je einer Ehrenurkunde ausgezeichnet. Hierauf 
hielt Herr Hauptlehrer Kern einen intereſſanten 
Vortrag über neuzeitliche Vetriebsweiſe. An 
Hand einer aufgeſtellten Zanderbeute von 
der Firma Hartmann-Gerſtetten und anderer 
moderner Hilfsmittel ſeitens des Vorſtands er— 


läuterte der Vortragende die großen Vorteile der 


neuzeitlichen Betriebsweiſe: beſonders lobte er 
die Bienenflucht, die in jedem anderen Kaſten 
auch angebracht werden kann, was von großer 
Annehmlichkeit beim Schleudern ſei, weil dann 
der Honigraum über Nacht frei von Bienen wird. 
Es ſollte deshalb dieſes billige Gerät auf keinem 
Vienenſtande fehlen. Reicher Beifall wurde dem 
Vortragenden zu teil. Im folgenden Vortrag 
behandelte dann der Vorſitzende die Trachtver— 
beſſerung, ein Gebiet, auf dem noch viel mehr 
geſchehen ſollte. Der Vereinsausſchuß hat be— 
Ichlofien, eine größere Menge Samen honigender 
Pflanzen anzuſchaffen. Es ſollten heuer in jedem 
Ort einige Plare mit derartigen Pflanzen beſät 
werden; in erſter Linie Boretſch und Phazelia, 
die ſehr gute Honigpflanzen ſind. Der Imker— 
Ortsverein Heidenheim wird dieſes Frühjahr 
in vorbildlicher Weiſe etwa 4 Morgen Acker mit 
dieſen Pflanzen anbauen und ſo einen guten 
Schritt in der Sache vorwärts tun; möge dieſes 
Beiſpiel von recht vielen Imkern des Bezirks 
nachgeahmt werden, zum Segen unſerer Bienen— 
zucht, die ſonſt allmählich zum Erliegen kommt. 
Nachdem noch unter Punkt Verſchiedenes mehrere 
interne Vereinsangelegenheiten beſprochen wor— 
den waren, die zum Teil eine rege Debatte 
zeitigten, wurde beſchloſſen, den Sommerausflug 
am 26. Juni nach Schnaitheim zu machen zum 
Beſuch des Gartenfeſtes bei unſerem Mitglied 
M. Kühfuß zur „Linde“. Der Richtpreis für 
Schwärme wurde feſtgeſetzt auf 3 4 im Mai, 
2,50 K im Juni und 2 & im Juli pro Pfund. 
Mit allgemeinem Dank und dem Wunſch auf ein 
gutes Honigjahr ſchloß Herr Birkhold die an— 
regend verlaufene Verſammlung um 6 Uhr. 
— Viel Beachtung fanden die von Herrn Birkhold 
aufgelegten bienenwirtſchaftlichen Gerätſchaften. 


Bezirks⸗Bienenzüchterverein Münſingen und 
Umgebung. Die ſtattgefundene Frühjahrsver— 
ſammlung am Sonntag, den 10. April ds. Js., 
im Gaſthaus zur „Poſt“ in Münſingen erfreute 
ſich trotz der ungünſtigen Witterungsverhältniſſe 
eines guten Beſuchs. Eröffnet wurde die Ver— 
ſammlung durch Vorſtand Thoma, der bei ſeiner 


| 
| 


| 


Seniors des Vereins, Herrn Stadtrat Friß Gre 
der nach längerer Krankheit zum erſtemmai 
der Verſammlung wieder erſcheinen konnte. 

Nach Bekanntgabe der Tagesordnung 
ſtattete der Vorſtand einen umfangreichen Ber 
uber die am 20. März ds. Js. erſtmals = 
gefundene Imker⸗Gauverſammlung in Zi 
lingen, an welcher die Nachbarvereine Eber 
Blaubeuren, Schelklingen, Münſingen, La 
und Zwiefalten vertreten waren. — Hieran ia 
ſich ein ebenſo intereſſanter wie lehrreicher &. 
trag des Herrn Oberlehrer Mutſchler⸗ Botta 
über das Thema „Auswinterung und Bebe 
lung der Völker bis zur Schwarmzeit“. — Xr. 
einer eingeleiteten Diskuſſion gab der Norer 
über die beiden in dieſem Jahre in Rene 
acker ſtattfindenden Königinnenkurſe und =. 
den Fortgeſchrittenenkurs in Schelklingen 2 
ſchluß und mahnte die Mitglieder zur res 
Beteiligung an dieſen Kurſen. Zum Sch 
der Verſammlung wurden 13 Mitgliedern d 
Vereins unter gleichzeitiger herzlicher Beg 
wünſchung für 25 jährige treue Mitgliedſche 
das Ehrendiplom des Landesvereins überteic 
Möge die Ehrung zugleich ein Anſporn für? 
Intereſſen an der Bienenzucht, ſpeziell unſen 
heutigen Generation zur fleißigen Arbeit ı= 
Organiſationspflege zum Wohle des Imkerſtand⸗ 
dienen. Thoma, Vorſtand. 


in 


Ganverſammlung der Bienenzuchtveret: 
Ehingen, Blaubeuren, Münſingen, Laichine:t. 
Zwiefalten und Bernloch im „Rößle“ in Scher 
lingen am 20. März. Der Beſuch war ein übe: 
aus guter. Begrüßung und Leitung der Ver 
ſammlung durch Oberlehrer Schänzle ı 
Rottenacker. Landesvorſtand Lupp, freud. 
begrüßt, ſprach zuerſt über die allgemeine Lag 
wo namentlich das Seuchengeſetz, der Ausland“ 
honig, Zuckerbezug uſw. beſprochen wurder 
Nachher hielt Herr Lupp einen Vorttag über. 
„Die Biene von der Auswinterung bis zur 
Schluß der Schwarmzeit“. In kurzen, mat 
kigen Zügen behandelte er dieſes Gebiet um 
ſein Vortrag fand rauſchenden Beifall. Em: 
rege Debatte ſolgte nachher und man ſah es den 
Imkern an, daß ſie mit Leib und Seele bei det 
Sache waren. Beſchloſſen wurde außerdem je e 
nen Kurs für Königinnenzüchter, für Anfänger und 
für Fortgeſchrittene abzuhalten. Leiter derſelben 
iſt Wanderlehrer Schänzle in Rottenacker. Da 
die Gerätſchaften für Bienenzucht eine Höhe er- 
reicht haben, welche die Bienenzucht ſehr er 
ſchwert, ſo wurde beſchloſſen, ſämtliche Artikel 
für Bienenzucht gemeinſam zu beziehen und 
hoffen wir ſo auf niedrigere Geſtehungskoſten zu 
kommen. Alljährlich ſoll im Frühjahr eine ſolche 
Gauverſammlung — die überall Anklang gefun- 
den hat — abgehalten werden. Der Vorfipende 
ſchloß die LVerſammlung mit Worten des Dankes 
an Herrn Lupp und bie Erſchienenen und m 
einem „Süß Heil“ für 1927. Sp. 


— — — — — 


Der Bienenzüchterverein Saulgau hielt am 
20. März ſeine Frühjahrsverſammlung ab. Ein 
ſtattlicher Schwarm hatte ſich eingefunden, ein 
Beweis, daß bei den Imkern noch idealer Sinn 
und Geiſt trotz der vielen Mißiahre und Ent⸗ 
täuſchungen herrſcht. Vorſtand Buck eröffnete 
die ſtattliche Verſammlung. In der ihm eigenen 
Art ſchilderte er in poeſievollen Worten das 
Wiedererwachen der Natur und unſerer Lieblinge. 
Er hieß die Erſchienenen herzlich willkommen und 
gab dann einen kurzen Überblick über das ab⸗ 
gelaufene Geſchäftsjahr. Dasſelbe berechtigte 
anfangs zu den ſchönſten Hoffnungen durch gute 
Brutentwicklung im April. Auch die Honig- 
quellen floſſen Ende April und anfangs Mai 
reichlich und ſchon glänzte goldner Honig in den 
Waben. Voreilige richteten ſchon die Schleuder 
zurecht. Aber! Am 4. Mai öffneten ſich die 
Schleuſen des Himmels: der Regen goß in 
Strömen; tagelang konnten unſere Bienen ihre 
Wohnungen nicht verlaſſen; die Vorräte wurden 
aufgezehrt und bald waren die Bienlein ärmer 
als die Kirchenmäuſe. Der Imker war um eine 
Enttäuſchung reicher. Der Schwarmteufel er- 
wachte auf manchen Ständen und der Imker 
mußte, wollte er ſeine Bienen nicht dem Hunger⸗ 
tod preisgeben, zur Zuckerfütterung ſchreiten. Auch 
der Spätſommer, der trocken war, erfüllte die 
Hoffnungen des Imkers nicht: eine vollſtändige 
Mißernte war der Lohn für die Bemühungen. 
Auch der verſtorbenen Mitglieder des Vereins 
wurde gedacht. Der Redner ſchilderte dann noch 
die Ulmer Ausſtellung. Dieſelbe wurde auch vom 
hieſigen Verein mit Honig und Wachs beſchickt 
und erhielt derſelbe einen 2. Preis und die 
ſilberne Denkmünze. Mit einem Ausblick aufs 
neue Jahr ſchloß Vorſtand Buck ſeinen Rechen⸗ 
ſchaftsbericht, allen wünſchend, was 1926 verſagt 
hatte: ſteuerfreien Zucker und einen reichen Honig⸗ 
ſegen, daran anknüpfend Worte des Anſporns zu 
neuer Liebe und Begeiſterung für die edle Bienen⸗ 
zucht. Die Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte er- 
gab 60 Mitglieder und 18 Gäſte — Freunde der 
Immen — darunter auch 3 Königinnen. Eine 
Tochter des Vorſtandes erfreute die An⸗ 
weſenden durch ein der Tagung entſprechendes 
Gedicht. Oberlehrer Wörrle⸗ Hochberg, Schrift⸗ 
führer des Vereins, verlas nun die Protokolle 
und Kaſſier Gayer den Kaſſenbericht. Eine von 
der Firma Xaver Gröber in Buchau a. F. be⸗ 
zogene Honigſchleuder „Triumph“, Modell 1925, 
wurde vorgeführt. Der Antrieb erfolgt von der 
Seite mittelſt Übertragung eines Kurbelhebels 
auf ein kleines Schwungrad, befeſtigt an der 
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unteren wagrechten Achſe, die mit dem Friktions⸗ 
getriebe verbunden iſt. Der Antrieb erfolgt durch 
ganz leichtes Auf⸗ und Abdrücken des an der Seite 
der Maſchine befindlichen Kurbelhebels und iſt 
der Antrieb deshalb ein ganz leichter, müheloſer, 
hat viel weniger Reibung als alle anderen Be⸗ 
triebsarten, wie Ketten, Riemen oder Rad⸗ 
antrieb. Der Wabenhaſpel kann mit einem Griff 


ohne vorher irgend eine Schraube los zu machen, 
ausgehoben, ebenſo wieder eingeſetzt werden. 
Der Wabenkorb iſt oben vollſtändig frei. Die 
Lagerung iſt ſehr ſtabil und ſo eingerichtet, daß 
eine Schwankung gar nie vorkommen kann. Die 
Maſchine arbeitet tadellos, vollſtändig geräuſchlos, 
geht kinderleicht und iſt geradezu verblüffend 
einfach. 


Vienenzuchtverein Jony und Umgebung. 
Am 27. März ds Js. nachmittags ½3 Uhr, 
verſammelte ſich der Verein zu ſeiner Frühjahrs⸗ 
verſammlung, die gut beſucht war. Nach Ab⸗ 
wicklung einiger vereinswichtiger Dinge in bezug 
auf Neuwahlen, war der Nachmittag einem Vor⸗ 
trag gewidmet, der das Thema: „Die Pflege 
der Bienen im Frühjahr“ zur Grundlage hatte 
und von dem bewährten Wanderlehrer, Prak⸗ 
tiker und Sachverſtändigen für Bienenzucht, Herrn 
Oberlehrer Merath, Niederhofen, zur Durch- 
führung kam. Seine populären Ausführungen 
im Artikel Fütterung, Notfütterung, Reizfütte⸗ 
rung uſw. waren genau den klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſen angepaßt und fanden allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit, wie überhaupt der ganze Vortrag 
ihm volle Anerkennung einbrachte. Umſomehr 
war ſein Thema zu begrüßen, als gerade in 
jungen Vereinen oft klare Grundlagen beſon⸗ 
ders erwünſcht und notwendig ſind. 


b) Verſammlungs⸗Anzeigen. 


Verein für Bienenzucht vom Mittleren Neckar. 
E. V. Einladung: 1. zur Monatsverſamm⸗ 
lung am Montag, 9. Mai, abends 8 Uhr, im 
Vinzenzhaus in Stuttgart mit Vortrag, Aus⸗ 


in 


Gentner mit 40—50 beſetzten Begattungs⸗ 
käſtchen, um 4 Uhr im Gaſthaus zum „Adler“ 
Offingen mit Vortrag von Herrn Pfarrer 
Gentner über „meine Betriebsweiſe“, daran 


ſprache, Bücherabgabe und Verſchiedenem: 2. zur anſchließend Beſprechung über Gründung einer 
Frühjahrshauptverſammlung in Offingen Genoſſenſchaft. 


(Cannſtatt) am Sonntag, 22. Mai, nachmittags 
2 Uhr, am Bienenftand des Herrn Pfarrers 


Um zahlreiches Erſcheinen bittet 
Stuttgart, im April 1927. der Vorſtand. 
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Bezirksverein Schramberg. Am 22. Mai, Gartenbau. Die Mitglieder werden gebeten, 
nachmittags 3 Uhr, Verſammlung im „Hohen⸗ Landwirte — auch Nichtmitglieder — hierzu em- 
zollern“ bei Mariazell. Vortrag über Nutzen zuladen. Duffner. 
der Bienenzucht für Landwirtſchaft, Obſt⸗ und 


EI LI L LI Li l Li LI Büchertiſch. J LI LLL LZ L LZ LZ 


Bienen und VBienenzucht, von Prof. Dr. | Anfänger in der Bienenzucht dienen und ſelbſt 
O. Krancher, Vorſtand der „Abteilung für der fortgeſchrittene Imker wird noch manches 
Bienenzucht“ am Landw. Inſtitut der Univerſität beherzigenswerte Goldkörnlein finden. 

Leipzig; Verlag von Philipp Reclam jun., Leip- Wir Imker haben von jeher den Fehler gemacht, 
zig, Preis 2 M. daß wir uns zu ſehr nach außen hin abgeſchloſſen 

Häufig zeigen die Neuerſcheinungen auf dem haben. Das muß in der heutigen ernſten Not- 
Gebiet der Bienenzuchtlehrbücher nichts weiter, lage der Bienenzucht anders werden; denn wem 
als wie man aus zehn Büchern ein elftes macht. ihr von außen her geholfen werden ſoll — des 
Dies iſt bei dem vorliegenden handlichen und Selbſthilfe allein ſchafft's nicht mehr —, ſo müſſen 
gut ausgeſtatteten Büchlein durchaus nicht der die Gründe, warum unbedingt geholfen werden 
Fall. Nach feiner ganzen Anlage iſt es hervor- muß, der breiteſten Öffentlichkeit bekannt werden. 
ragend geeignet, Nichtimker, die ſich aber doch] Dazu san dieſes Büchlein, das außerdem zu ſof 
für die Biene und ihre Zucht intereſſieren, in | niedrigem Preis angeboten wird, weſentlich bei 
anſchaulicher und feſſelnder Weile in dieſes Gebiet tragen. Rentſchler, Stuttgart. 


einzuführen. In gleicher Weiſe kann es dem 
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III Anzeigen. LEA 


Kein Verdruß mehr! Ä E 
wer meine al 


e Bienenwohnungen Rähmchenstäb 


jeder Art, in fol: ö < 3 f 1 
5 ru 8 * 5 Erlen, Fichten, Kiefern, Birken, Apes 
Y on IQ: Bienenhäuſer, al ſchla ö at, * Buchenholz zweiſ. gehobelt, ſaub. E32 
2 > in jeder Große 100 m 6/25 mm 3.50 R. Mk., 7/55 4 
57 ri ho ſowie alle Imkerei- inkl. Verpack. ab Stat. geg. Nachm. € 

ſchleuder Rahmenſtäbe Geräte liefere außerſt norm. zugeſchn. 100 Stck. 6/25 mm 3.509 
mit Ober⸗ oder billig — Preisliſte koſtenlos Ganzr. norm. zugeſchn. 100 Stck. 8.25 


Seite 10 „8 4.— R. Mk. Verpack. (Säcke) zum Se 
een e Ulm 1926: I. Preis Goldene Medaille! toftenpreis. Nuten 100 m 40 Pfg. 


benkotb verſehen) anderen Maße dilligſt. 
en, Joh. Schaude 


— 


ee e Ehingen a. O. Anton Steidle, Meßhof 
| Gratisproſpekt! Imkerſchreinerei — Telephon 136. Poſt: Roggenburg (Schwab.) 


Max Hahn, 8 se a. . 


Verkaufe 


Fehn rm, Verbaufe: 


> 2Etg. neue einmal Mangels Zeit ver- 


gebrauchte kaufe ich meine Imker 


| - 
7 Berlepschbeuten 6 gesund. Völker 2 
warmes a0 ie m ne untirgen Bezicht Euch bei | 
rttemb.- zweietagigen ba n : ie 
von meinen ca. 50 Völ⸗ Maß), letztere mit neuen Schuppen Einbeuter. Anfragen Einkäufen auf 
fern. R en a bitte ich Bu sn an 
. Flogaus, a Anfr. bef. unt. Herru Friedrich Scheu, B 
Kirchheim Tes, | gr 32. . Ala. Haaſenſtein u. Stutigart, Friedrich. ienenpfleg 
Wehrſtr. 51. — 0 EB Vogler, Hannover. ſtraße 22. Tel. 21284. 


Honigetiketten 
liefert in geſchmackvoller Ausführung 


Buchdruckerei Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg. 


— 11 — 
Nit großem Erfolg Zu verkaufen n: nr un, 


0 . 
e Ihre verbeſſerten Bienenfuttertafeln 30 Neu-Württemberg. Bienenvülkpr % i 1 
udet und bin damit ſehr zufrieden“. 8 ua vg en en en 
30 und ähnlich lauten die Urteile aller Württembg. Toppel- mit jung. Königin. in 
tir arbeitender Imker über meine beuten, Hobelbanl. altwürtt. Maß u. neu- F f f j 
> Alles von eriten Fir- württ. Lagerbeute mit u er amen 


. 
II. 2 utter⸗Ta eln men; alles faſt wie neu Aufſatz hat zu ver⸗ und Pflanzen in größter Auswahl 
1 = und ſehr billig. 1 kaufen eee ee 55 
; ug: Seite er⸗ an zur Anlage eine enenfutte 
dienen zur beſten Frühjahrs-, Reiz, MM Seitenwandſuter, Guſtav Banzhaf 
Schwarm fütterung, ſie find durch Zuſatz trog, leer und ſeuchen— ane gartens auf 9 um ſonſt und 


portofrei. 
Straub & Banzenmader 


m 
| Samenzucht u Samengroßhandlung 


peinrich Geyer, Ulm, Bie W Glockentörbe 


Atenennaährſalz und anderen ſehr guten rei. Näheres BAU O. A. Heidenheim a. B. 

offen ein gutes und vlelgebrauchtes Oberlehrer Boettingerr. 

rmittel. Verlangen Sie koſtenloſe Eſſingen bei Aalen.“ Bienen— 
Aufklärung bei ee ; . 


nen völker 4.50 Mt. 
in neuen, doppelwand. Schwarm⸗ 


Zucht- u. Legehühner, zer⸗ Käſten mit Zeiten: währt, macht 


VE — — 
fütterung, Syſt. Banz⸗ Fan lörbe Zuckerfutter vollwertig, belebt, wärmt, 

leabare Ställe u. alles was Be N i i i 

der Zuͤchter braucht, liefert haf, Neuwürtt.⸗Maß, treibt Brut, macht die Bienen fleißig, 


Geflügelhof in Mergent- ſowie 1 Honigſchleuder 3.50, ME. franko, liefert wetterhart, langlebig, läusefrei, erhält 


r bis Ende d. Schwarmz. gesund — Broschüre gratis. 
heim K 30. — Katalog fret. verkauft Mich. Kurz, Bienen dcr 8 


— Zul. Breitling, korbgeſchäft, Wilden 


Cannſtatt häusle, Poſt Pom 
Waiblingerſtr. 82. F | 


| mertsweiler OA. Aalen 5 
d De | Telephon 5183. nn — Zanderbeuten, Imker⸗ 
| een Kalserwalen 3 Handschuhe 
2 ö . ich am 7. Mai, nach- F Stück weich. Leder, m. Stulpe 
is mal preisgekrönt, aus nur reinem dd 32 erh noch wie neu, Stück 
jeutschen Bienenwachs sind stets "ans 3 Uhr, einige echtes, geſundes, deut- 10-12 , zu verkau⸗ ehr dauerhaft P. 5.50 


vorrätig. Alte Waben werden um- e ſches Bienenwachs ohne fen. Tauche 1 geg. . 3.75 
geschmolzen, sowie Honig u. Wachs Bienen: Beimiſchung, herge- ſchwäb. Lagerbeuten . 


Platzgaſſe 13. 


Hermann Riehle, Schreiberstr. 2, 
- Stuttgart. 


, - 1. WERE u. 5.0 2.40 
stets angekauft. Meine Neueinrich- — ſtellt nach eig. biophy— M. Wagner, 1 c 
tung ermöglicht mir, allen Wünschen | Völker iifal. Verfahren, ela- Langenau, Hafenſtr. Kandellper dae 0 
zu entsprechen. mit jungen Müttern. Mich, bruch uverzieh. Wegen baulicher Ver- andere Geräte dilligſt 
Lager und Verkauf sämtlicher Volker ſind auf Nor- feſt trotz dünner ende verkaufe ih W. Wirth II 
Bienengeräte zu Fabikpreisen. malmaß, die andern drägung, beſſer und Bad 
Carl Fröschle, F. d' Homet Nachf. auf Alt, u. Neuwürtt.- billiger als die biden 15 Gerſtungs⸗ Eggenſtein (Baden) 
‘Pforzheim, Dillsteinerstraße 8. Maß. Maſt Kunſtwaben. Tauſchu. ine 2 
Postscheck-Konto 4182 Pberurbachh Umarbeitung von alt. kü mens 
Karlsruhe in Baden. bei Schorndorf Wab. eu. Wachs. Beſchr. en, 2 
— EL. A EB 83 Gutachten u. Preisliſte meiſt unbenützt, zu 
prämiiert in Stuttgart, 1926 in Ulm mit Goldener Medaille. koſtenlos. billigem Preis. Im lang, verſchiedene 


— Anerkennungen aus allen Imkerkreiſen. —— Honig schleudern M. 4 0 Stärke, meiſt linden, 


hat abzugeben 
mitHochleiſtungsſchleu— bach, Ernſt Walcher, Urach 


a 
U hi Stat. Mergentheim. |- — 
derkorb (verhindert das 9 N 
adalmer's Kunstwaben Wiesen- 
teſten Waben !), Beſchr. ae en: NER Bienen— 
keine Reklame u. Preisliſte ſowie ſehr aufe ich 


fachmänniſche, reelle Qualitätsarbeit, garantiert rein und ee ſechs wohnungen 


| DR 
enftei in jeder Größe ſofort lieferbar. Umarbeitungen von e Bienen völker (bad. Vereinsmaß) mit 


für Rahmen, noch gut er— 
nt, reinem, nur ſeuchenfreiem Bienenwachs und alten Waben. großes Wabenmaß mit Küſten (Reu-|hatten, 2 Wa 


kostenfrei, desgl. Preisl. Württemberger-Maß) und 3 Zweietager zum 
Niud | © 1d | ub. Gerate u. Bienen- auf dem Platz. Preis von 4 36. 
O 0 a mer bs Sorg mend Michael Wadler, an 
5 * 1 . Stuttgart, roſſingen. 
ibenfabrik, Munderkingen a. D. (Württ.) | Bretten (Baden). Reitzenſteinſtraße 4. | Bismarckſtraße 37. 


Mehrfach mit goldenen und silbernen Medaillen prämiiert, zuletzt in Ulm a. D. 1926. 


Der titl. Imkerwelt erlaube ıch mir, wieder meine als vorzüglich bewährten und anerkannten 


Regina⸗ Waben 


in empfehlende Erinnerung zu bringen Eine nahezu 50 jährig praktische Erfahrung in der 
Kunstwabenherstellung verbürgt ein erstklassiges Fabrikat. 


1 r 1 6 „ Feinste und dünnwandige Prägung, zäh und elastisch, kein Bauschen, kein 
0 zug « Verziehen, rasches Bebauen, faulbrutfreies und reines Bienenwachs. 


A. Herlikoier, l. südd. Kunstwabenfabrik, Gmünd Württemberg) 


— Gegründet 1825. — 
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Empfehle 


Kunſtwaben 


aus feinſtem, garant reinem Bienenwachs 
(auf neueſter Rietſche Preſſe ra prämi⸗ 
iert in Ulm mit 1. Preis). Wachs u. Altbau 
werden billigſt zu Kunſtwaben verarbeitet. 

uf Wunſch Zahlungsfriſt. 


Ad. Tröſter 


Bienenzucht, Kunſtwaben, Strohmatten 
Holzelfingen, Poſt und Bahn Unterhauſen 
(Württemberg). 


Empfehle gegoſſene 


Jeder 


bestelle sofort mein BAER 


iorischrill Tele — 


usw. Dasselbe bietet Mustergültiges und wir 
2 kostenlos zugestellt. 


Gustav Nenninger, 
Saal a. S., Unterir. Nr. 107. 


— 22 
mg 


1 
Garant. reinen deutſch. Mz., — W 

Kunſtwaben ea Sau. Bienenwohnungel : 
aus garant. reinem Bienenwachs. Wachs u. . a 
alte Gaben werden umgearb Maße angeben. zu Kunſtwaben garant. tauft laufend zu höd)- Syſtem Jäger ne | 
Wa e le rein ſeuchenfrei em— ſten Tagespreijen. | Spezialität: Bienenwohnungen aus 

H € i nt i ch a u pfiehlt g. Manz, b.d. Kapelle feſigepreßten Strohwänden. Über? ; 
Weinsberg. Imkerei Luttmann, in Eſſeratsweiler bei 100 fach prämiert. Liefereauf Wunſch! 


—ſ e). Lindau i. B. Tel. 18. jedes Maß. Holzkaſten in jede n 
Kun u Soltau (Lüneb, Heide) —ů— andern Syſtem. Strohmatten = 
| un 


„ jedes Maß. la Referenzen 
Zur Preisliſten gratis. 


Zur 
when Feübjaprs- Kundenwerbung Xaver Jüger e 


verſende ich bis auf ä 
Marke Fütterung! weiteres an die bisher Ber ae . 


; Jucterlö 1 Villingen (Baden), Luiſenſtr. 
„Bienenkorb“ Jucerlöſung ohne gen ( ), ber 


. geſch . iſt —— El 

geſ. geſch. Stro „ ohne * 

1 g . ede auſher Wohnunge 
Ui, una 


1925 Cannſtatt, „Gol Pele e Württb, Gert 
dene Medaille Ulm“, Lehrbuch gegen Ein: Elſäßer Schm 
. aus garantiert reinem fende von 50 &ı Lagerbeuten, 

Bienenwachs — vor⸗ | Pr. B. Follenius edelblati-Zigarre, derbeuten, 


Fried. Leyrer, Skuitgart „sun, ee 


meine neue vorzügliche 


| Meine neuen 
Inhaber Adolf Leyrer 100Natten in ein. Nacht hellgelben 


; kann man zur Strecke 
Honig⸗ und Wa chsgeſchäft bringen mit dem echt. Zigaretten -Tabake. 
Ladenpreis 4 Mk. p. 


Gegr. 1769 Engeſtr. 2 Gegr. 1769 Nroborattentein. Sic 


Freu 


ſteinbeuten. 


wirkend! Unſchädlichf 59 — ; 
Alte Waben werden ausgelaſſen und Menſchen u. Haustiere! 16 a 185 W. Kunz, Simi rn: lere 0 
umgearbeitet. Packg.: 4 2.— 8.60. wie Preisliſte über Schrambe Sch 4 
Vereine erhalten bei Sammelbeſtellungen Ferner prima friſche amtliche Tabafwaren S rg, S warzwald 
. Voqczugspreiſe. Meerzwiebel ver ke koſtentos. 5 


1 2.—. Verf. p.Nacdın. 


Robert Stierlen Tabak⸗Verſandhaus 
Kuntzſch⸗ und 5 


A ſperg. 
Zanderbeuten Sun Kisdorf⸗ Ulzburg 


| in Holftein 


ſämtliche gangbaren Maße von Vienenhaſten a — 


extta 
ſtarke Ausfüh 5 
3 


Syſtem Banzhaf, mit Ilg 8 ö 6 5 10 2 wb. 
Bienenwohnungen Seitenfütterg., Rähm Spezial⸗ 120 150 3.20 7 8 
Bieneng eräte chen und Strohmatten, : N 

e 5 bereits neu, hat wegen kunt waben 50 100 Pfd. 

Rahmenjtäbe ‚Aufgabe der Bienen-in bekannter Güte kom- 5.50 7.— Mi. 

zucht zu verkaufen men auch heuer wieder 5 

gar. rein. Bienen. 

Rahmen Leopold Dreher, [Beriand, unter 1750 Kunſtwaben tein Verzichen 


fertig und in Teilen für Brut- und Dick⸗ Weilheim teile u. Garantie Jahr⸗ 
waben empfiehlt in vorzüglicher Qualität bei i Tuttlingen. gang 1926. Aprllheft 
— Seite 144 oder Mais 


J: J.Hartmann, Geritetten (Withg). Rienen⸗ | Heft Seite 175. Hauben Mk. 2.—. Schleier MI. 2.— 


ia Kunſtwabengießer Rauchbläſer mit Holzmantel Mk. 


Edelköniginnen Wohnungen. e _|| Serinftienters für une 


Stamm 47 Original gebe auch heuer wieder Holztäſten, Stroh— 5 j * 
ab und nehme e an küſten, Schwarmfang⸗ Bienen tand FREUE rue. Fr. . 1 | 
G. Zeiger, Bolyeim-Heidenheim a. Brenz. körbe, Honigſchleu- ſamt Käſten für 30 Völ⸗ 1 . 


dern, Kunſtwaben ker, Neu⸗Württ⸗Maß. —— 


Imkerhandſchuhe übernehme auch deren fat neu, von Graze, Giesse Kunstwabe en n 


Herſtellung aus über- mit oder ohne 11 Völ— 
ef. geſchützt, äußerſt praktiſch, von dauer⸗ idtem 2 0 
4 V 4 ſandtem Wachs zu bil- ker, ebenſo 3 Volker in auf der Rietſchepr. aus eingeſ., nur g 


ligſtem Preis unter Ga- Deutſch-Normal-Maß ſeuchenfreiem Wa 8, kg & 1.20, ab 20 K 2 
weiß per Pant 5.50 K liefert ver Nachnahme rantie. Preisliſte grat.\jamt 6 leeren Käſten Sa 5 — 
Kummer Andr. Sigel, Peterzell, biilig zu verkaufen. Beſte Empfehlungen. 
Handſchuhfabrik Reutlingen. Bahnſt. Alpirsbach. Grün, arkgröningen. E. Fiſcher, Erſtetten b. Blaubeuren. 
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Pe. Jahrgang. Juni 1927. Rr. 


halt: Vertreterverſammlung. — Züchtungslehrgang im Inſtitut für Bienenkunde, Berlin. — 
65. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Leitmeritz 31. 7.—1. 8. 1927. — 
Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht betr. Anmeldun zur Wanderung in Spättracht. — 
Der Monat Juni im Imkerleben. — Unſere Bienen im Apel Mai. — Schwarmvermittlung.— 
Ausſchußſitzung am 13. 4. 1927 in Stuttgart. — Königinzuchtkurs. — Zucht⸗ und Beleg⸗ 
ftellen. — Auftuf. — Aus ſchußſitzung der Württ. Züchtervereinigung. — Verheerendes Auf⸗ 
treten der Noſemaſeuche. — Schädlingsbekämpfung und Vienenzucht. — Die Stellung der 
Bienenzucht in der Landwirtſchaft, insbeſondere im Obſtbau (Schluß). — Verbeſſerung der 
Bienenweide. — Schwarmgeſchichten. — Des deutſchen Imkers 10 Gebote. — Rundſchau. — 
Auslands mitteilungen — Fragekaſten. — Vereins nachrichten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Jertreterverſammlung am Montag, den 15. Augufl 1927 
| | von vormittags 10 Uhr ab in Stuttgart. 


Tagesordnung: 1. Jahresbericht 
2. Kaſſenbericht 
8. Vortrag. Thema und Name des Redners werden in 
der nächſten Nummer bekanntgegeben, ebenſo das 
Verſammlungslokal. 
4. Verſchiedenes 
5. Anträge. 


| Dieſelben erbitte ich mir ſpäteſtens bis 15. Juli zur Veröffentlichung in der 
Nguſtnummer. Den Vertretern der Bezirksvereine werden die Eiſenbahnfahrtkoſten 
AV. Klaſſe erſetzt. Zu zahlreicher Beteiligung ladet herzlich ein 

Der Vorſitzende des Vorſtands: Zu pp. 


5 
1 


ö 


| | Züchtungslehrgang im Inffitut für Bienenkunde Berlin. 


Im Anſchluß an den Armbruſter'ſchen allgemeinen Lehrgang über Bienenzucht am 8. und 
1 na Bi Dun bei, ber Sehr und, Sorföungdanfalt für 5 
vergl. die Bienenzeitungen) und aus Anlaß der Tagung der Deutſchen Königinnenzüchter⸗Vereinigung 
im Inſtitut für Bienenkunde findet ein 


Lehrgang über Königin⸗Bermehrungs⸗Zucht und Bienenzüchtung 
Ratt. Teilnehmerzahl unbegrenzt. 
Ort: Inſtitut für Bienenkunde, Berlin-Dahlem, Lentze⸗Allee 86, Fernſprecher: Uhland 9758, 
Untergrund bahnhof: Breitenbachplatz. 
Zeit: Pfingſtmontag 11—1 Uhr und ½3—5 Uhr, 
Pfingſtdienstag 9—12 „ „ ½3—5 „ 
nterkunft iſt am beſten im Gtabtinnern zu ſuchen, möglichſt in der Nähe einer Untergrund 
bahnſtation. Das Inſtitut für Bienenkunde, 6 Minuten genau weſtlich von der 3 
Ration Breitenbachplatz gelegen, iſt mit der Untergrundbahn bequem zu erreichen. Mittageſſen 
e ng wo 
. er erkunft ſucht, beftelle beim Fremdenverkehrsbüro der Stadt Berlin, Berlin 
Friedrich⸗Ebert⸗Straße 5 unter Beilage von 20 9 Porte 1. Neuer Berliner We weiſer 2. Voll⸗ 
ie Verzeichnis der Berliner Fremdenheime. Dann kann er über Berlin ins Bild ſetzen, 
ft wählen, rechtzeitig unmittelbar vereinbaren und beſtellen. 
Der Direktos des Uuſtituts für 1 gez. Prof. Armbruſer. 
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65. Wanderverſammlung der Bienenwirfe Deutſcher Zunge 
in Leitmerit 31. 7.— 1. 8. 27. 


Sonntag: 31. Juli 1927, 9. Uhr: Feierliche Eröffnung. 


Vorträge: Das Werden des Wachſes. 5 

a) Zoologiſche Seite. Prof. Dr. Armbrufter-Berlin-Dahlem, Inſtitut für 
Bienenkunde. 

b) Biologiſche Seite. Dr. techn. Ing. Alfred Eckert, a. o. Prof. der deutſch. 

| techn. Hochſchule in Prag. Landw. Abt. Tetſchen a. E.⸗Liebwerb. 

Chemiſche e und Verfälſchung. Dr. Ernſt Langecker, 
Aſſiſtent derſelben Anſtalt. | 

Der Wabenbau und feine Erneuerung. Dr. K. Brünnich, Reuchenett⸗Schweiz. 


Die Gewinnung des Wachſes. Joſef V. Richter, bw. Wanderlehrer, Eger. 
— Korreferat: Prof. Dr. Armbruſter. 


Verwendung des Wachſes einſt und jetzt. Egon Rotter, Rittmeiſter a. D. 
Oberhohenelbe, Ti. Sl. 


Montag: 1. Auguſt, 8 Uhr: Geſchäftliches. | 
Vorträge: Zur Frage tödlicher Bienenſtiche. Dr. med. Joſef Langer, o. ö. Profeſſor . 
der deutſch. Univerſität Prag. = 
Die kuͤnſtliche Befruchtung der Königin. Wilhelm Wankler, Sulzburg, Baden. 
Blatt und Heidehonig. 
Neuere Kenntniſſe von der Noſemaſeuche. Prof. Dr. A. Borchert, Reg.⸗Nat 
an der biol. Reichsanſtalt Dahlem. 
Anteil der Sudetendeutſchen der Tſchechoſlowakei an der Vienenzucht. 
Schulrat Hans Baßler, Leitmeritz. 
Geſellſchaftsfahrten zu ermäßigten Preiſen ſollen vorbereitet werden. Wünſche dazu geboten. 
— Von Dresden aus kann man den ganzen Weg im Dampfſchiff durch das ſchöne Elbſandſtein⸗ 
gebirge hindurch zurücklegen. 12 Stunden Fahrt. Genauere Mitteilungen folgen fpäter. 


Aich, Ketſchendorf (Spree), Fernruf: Fürſtenwalde Spree 343. 


Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht ber. Anmeldung zur 
Wanderung in Spättracht. 


1. Schwarzwald. N N 

Naislach, 8 km von Calmbach, 10 km von Hirſau. Vertrauensmann: Forſtwart Boten 
hardt in Naislach. Neben Tannentracht viel Heide. 

2. Welzheimerwald. 

Breitenfürſt, direkt am Bahnhof, aber nicht mehr auf dem Gute von Herrn Lachenmeier. 
Vertrauensmann: Forſtwart Maurer in Welzheim. 

8. Mainhardter wald. 

Sittenhardt, 10 km von Hall. Weg nicht über Sittenhardt ſondern über Sanzenbach. 
Vertrauensmann: Förſter Balz in Sittenhardt. 


Beim Aufzug iſt an den Vertrauensmann eine Mark pro Voll Standgebühr zu bezahlen. 
Iſt die Wanderung von Erfolg begleitet, jo ift beim Abzug nochmals eine Mark Standgebühr zu 
bezahlen. Nicht⸗Mitglieder der Genoſſenſchaft dürfen ihre Völker nicht aufſtellen. Die Geno 
die heuer wandern, möchten bis ſpäteſtens 1. Juli mit Angabe des Wanderorts und der 8 
zahl bei Unterzeichnetem ſich anmelden. 


Cottwollshauſen Hall im Mai 1927. 
a Leiter der Vermittlungsſtelle: Fiſcher. 
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Der Monat Juni im Imkerleben. 


Vier Begriffe liegen 
hier am nächſten, Bauen, 
< wärmen, Züchten, 

leudern. Herbei 

1 1 mit den künſtlichen Mittel⸗ 
wänden und fürchte nicht, 
daß zuviel Material ver⸗ 
wendet wird! Sind die 
Scheiben von gutem Mate⸗ 


f . 67 N 
N > 


— verwendet. Ganz bejon- 
ders bauluſtig find die Völker, wenn fie he 
Bärte herniederhängen. — Und ſchwärmen laß 
fie wieder. Kehre zurück zur Natur! Setz deinen 

Schwarm an des Muttervolkes Stelle. Halte 
ihn recht warm, recht eng beieinander, dann 
kannſt du jeden Tag eine Mittelwand oder leere 
Wabe zugeben. Bei guter Tracht liefert er dir 
mehr als ein Hauptvolk. — Treibe Königinnen⸗ 
ucht, wenn auch in kleinem Maß für deinen 
Eigenbetrieb! Laß das wertvolle Zuchtmaterial 


— rg. B 


rial, fo wird noch von 
dieſem zu den Anſätzen 


nicht nutzlos hingehen. Stelle in einen leeren 
Kaſten, deren es doch ſo viele gibt, eine Wabe 
aus dem Honigraum eines Volkes, ſchließe das 
Flugloch ein paar Tage, kehre junges Volk aus 
einem oder mehreren Stöcken zu, gib eine 
weite leere Wabe zu, in deren Witte nach 
innen zu du eine reife Weiſelzelle geſteckt haſt 
und nette hinten ab. Aus Diesem kleinen Flug⸗ 
ling kann bis zum Herbſt ein kräftiges Voll 
werden. — Wenn deine Wachsdeckel ſich im Honig⸗ 
raum zu ſchließen beginnen, dann iſt es Zeit, 
auch die weiblichen Teile deines Hausſtandes 
in jene Geheimniſſe der Bienenzucht einzuweihen, 
die auch ihnen begreiflich ſind. Laß das Rädchen 
ſurren! Verwende nur ſauberſte Gefäße, ſei für 
gute Klärſiebe beſorgt. Laß das edle Naß gut 
klären. Sei unbeſorgt, daß du deinen Honig⸗ 
nicht an den Mann bringſt. Wir werden, wenn 
er da iſt, energiſch mit Wort und Schrift ans 
Publikum herantreten und ihm ſagen, was der 
ſchwäbiſche Honig wert iſt. 

Ellwangen. R. Stehle. 


Unſere Bienen im April und Mai. 


Und wenn der Herr gut Wetter ſendet 
Und jede Blume Honig ſpendet, 

Dann wird das Imkern erſt zur Luſt, 

Und Freud erfüllt des Imkers Bruſt! 


Gewiß wurde mancher Imker von ſolchen Ge⸗ 
fühlen beſeelt, als nach dem naßkalten April, 
der die Entwickelung der Bienen wenig förderte, 
ein Mai in all feiner Blütenpracht und Herrlich» 
leit, mit Sonnenſchein und lauwarmen Nächten 
ſich auftat. Drum ſchreibt auch ein Unterländer 
Beobachter, dammer⸗ Lauffen a. N.: „Des 
Imkers Herz ſchlägt höher, wenn er um dieſe 
Zeit, 10. Mai, gefüllte Honigräume bei 
allen überwinterten Völkern zu ſehen 
And bisch hat, wie ich heuer das Glück habe“. 
Und Fiſcher⸗Gottwollshauſen berichtet: 
„Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag! So 
ſchauderhaft der April war, ſo wunderbar der 
Mal. Wir haben eine Vortracht aus Obſt⸗ und 
Löwenzahnblüten, die den Brutraum mit Honig 
füllte. Der Wagſtock, ein mittelſtarkes Volk, hatte 
vom 1.—10. Mai eine Nettozunahme von 3200 g. 
Meine beſten Völker werden, wenn die Witterung 
anhält, mir auch heuer Maihonig liefern“. Von 
Altenmünſter bei Crailsheim ſchreibt 
Hummel: „Die Räume wachen, es dehnt ſich 

das Haus. Endlich am 5. Mai ein erfreuliches 
Plus (900 g), das erſte ſeit Anfang Auguſt letz⸗ 
ten Jahres. Der Bautrieb regt ſich plötzlich und 
b e ee , 
ausg etzt herr 
Bollbetriebꝰ. 


Schwarme on im Unterland in 
VFC 
Wellte es wieder ein Schwarmjahr geben. 


Aber nicht von allen Seiten klingen die Be⸗ 
richte ſo froh, wenn auch die Hoffnung auf ein 
gutes Honigjahr überall mitſchwingt. 

So berichtet Scheuthle von Weingarten: 
„Die Völker wurden zu Beginn des Mai merk⸗ 
lich ſchwächer, der große Teil iſt noch ſehr weit 
vom Höhepunkt entfernt, manche müſſen, da 
nur noch 1—2 Waben Brut vorhanden find, ver» 
einigt werden. Der Beobachter hat den Ein⸗ 
druck, daß die Winter⸗Zuckerbienen maſſenhaft 
ſterben, die Jungen aber durch die ſtarke Brut- 
tätigkeit im Stock zurückgehalten werden“. Aus 
Schwenningen berichtet Kauſer: Es iſt noch 
alles ſehr weit zurück, auch bei den Bienen 
1 noch kein Leben. In Gegenden, wo es 
eine Tracht gab und nur mit Zucker aufgefüttert 
werden mußte, ſind die Flugbienen ſchon alle 
weg.“ Noch ſtärkere Klage konmmt aus Lan gen⸗ 
argen: „Mit meinen Völkern bin ich nicht zu⸗ 
frieden“ ſchreibt Kühner, „ſie waren vor vier 
Wochen genau ſo ſchön, wie heute. Die Stürme, 
die hier gingen am 23. und 24. April, wo ein 
Schiff unterging, haben mit den Flugbienen 
aufgeräumt. Von Nachbarn höre ich, daß viel 
Völker ſo ſchwach wurden, daß ſie ausgeraubt 
zu Grunde gingen.“ Auch Br. Simeon O. S. B. 
berichtet aus Beuron ähnlich: „Die Entwick⸗ 
lung der Flors iſt um 3 Wochen ſpäter als im 
Vorjahr“. Starke Winde haben die Flugbienen 
weggenommen, heute am 5. Mai hat es eine 
halbe Stunde ſtark gehagelt. Tracht war genügend 
da, aber die Witterung hinderte die Ausnutzung. 
Leider haben auch im Unterland die frohen 
Erwartungen einen Dämpfer erhalten. Die 
drei Eis heiligen brachten einen ſchlimmen 
Temperaturſturg und für ben Neltar⸗ 
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fluß gibt es bekanntlich nichts Gefährlicheres | dige Entkräftung durch dauernde Zuckerfüt 
als Froſt. Die Völker haben ſich in den kalten hat wohl dieſelbe Urſache. 
Nächten wie der zuſammengezogen und mit dem Und nun noch einige Winke und h 
durch die ſchwülen Gewitternächte in der erſten gen: Je mehr ſich die Tracht durch die i 
Ma ihälfte geförderten Honigen der Frühjahrs- intenſiver betriebene Landwirtſchaft minder 
tra ch tpflanzen hat es nun für einige Zeit ein deſto mehr müſſen die Imker zur Selbſthil 
End e. Dazu ſchrelbtauch 5ttleSGebenhaufen. ſchreiten. So hat der Calwer Bienenzüäten 
82 Tage 11., 12., 13. Mai waren für verein bei Calw eine mehrere Morgen umfe 
unſere Bienen geradezu lataſtrophal. Am 11. ſende Boretſchbienenweide elegt, die 
das Thermometer ſtellenweiſe 2 Grad unter im Vorjahr einen merkbaren re 
Null. Die Obſtblüte iſt teilweiſe erfroren. Ver⸗ Scharpf⸗ Geislingen a. d. St. ſchreib re 
en Völker „ bereits Drohnenbrut Bezirk hat einen etwa 8 a 5 Bienengarte 
mer herrſcht noch eiſige Kälte. angelegt, über den ich gelegentlich b 
a 198 5 erfährt man beſonders werde. Ferner 5 er: Die Batlerträn 
von den Gegenden an der Bayriſchen Grenze. hat ſich für den Beobachter, als ein unfehll 
e Noſema entvölkert dort ganze Mefßinſtrument erwieſen. SIR fie gut Defekt, i 
Bienenſt än de. Auch was Hummel-Crailsheim mit der Tracht nicht weit her... Die Bir, 
berichtet, wenn er ſchreibt: „In meinem Nachbar⸗ kommt als Trachtpflanze kaum for uns in De. 
ort gingen schlagartig etwa 20 Völker verſchiedener tracht. Die gewöhnlichen Moſtſorten werde 
Stände TR hen gleicher Abſtammung) ein. kaum beflogen, Herter. F7 
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2 


zug: 2 1 2 5 


Schwarmvermittlung. 
Aus Thüringen find mir eine genügende Anzahl Sämwärme zugeſagt u- 
zwar zum Preis bon g 
8.30—3.50 & pro Pfund dom 155 Juni N 5 


* * 


2.50 im 
a zum Selbſtkoſtenpreis oder deine 
Beſtellungen nimmt noch entgegen die Vermittlungsſtelle: 
Oberlehrer Handſchuh, Schwenningen a. * 


Ausſchußſitzung am 13. 4. 1927 in Stuttgart. 
Bericht. 
Anweſend: Lupp, Mack, Elſäßer, 5 Fiſcher, Herter, Rentſchler 
Weinmar, Handſchuh, Merath, Sihler. 

Entſchuldigt wegen Krankheit: Kübler, Knecht, Butz, Ils. 

Der Vorſtzende be, begrüßt die Erſchienenen und widmet dem Ausſchußmitglied Küble 
in Freudental, den er beſucht hat, Worte freundlichen Gedenkens. Er teilt unter dem Aus] 
— 9 Dankes mit, daß Kübler feine Amter als Ausſchußmitglied und Rechnungs 

er niedergele | 

Darauf wird die Te Tagesordnung und das Protokoll der Vorſtandsſitzung dom 29. Dezem⸗ 
ber 1926 in Heilbronn bekanntgegeben. | 

1. Kurſe. Es find beim Vorſitzenden im ganzen 5 Kurſe angemeldet. Genehmigt 
Der im Haushalt eingeſetzte Poſten darf jedoch nicht uberſchritten werden. 

2. Demonſtrationsmaterial für Faulbrutvorträge. Beſchaffung don Käſtchen. 
mit verſeuchten Waben aus Gründen der ene abgelehnt. Beſchloſſen wird 
die Anſchaffung von dier zuſammenlegbaren Abkehrtrichtern zur Faulbrutb 
Rentſchler hat Auftrag zur ug img, Die Vereinsvorſtände ſind erſucht, dafür 4 
forgen, daß bei einem Faulbrutbefall in ihrem Bezirk der betreffende Bienenzüchter die 
nötige Anzahl Kiſtchen (Margarinekiſtchen oder ähnliche) bereitgeſtellt hat. 

3. Vereinsneugründung. Der neue Verein Murrhardt, der ſich 5 
1 neu ns, hat, ſucht um Aufnahme nach. Es liegt nach Sachlage ber 

ahme 

4. Ulmer Ausſtellung. Der * gibt genauen Überbiid. Zu dem der 
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handenen Defizit iſt noch manches hinzugekommen, z. B. die Vergnügungsſteuer don 
1200 K, welche die Stadt Ulm fordert. Auf Drohung mt Zahlungsbefehl haben wir 500 K 
angezahlt, um die übrigen 700 4) kämpfen wir noch. Lupp hat ein Rechtsgutachten nach 
Ulm gegeben. Die Ausſtellung hat weder Vergnügungs⸗, noch Erwerbszwecken gedient. 
Der Staat verlangte 400 „ Steuer für den Glückshafen. Sihler wird beauftragt, noch⸗ 
mals perſönlich Rückſprache mit dem Steueramt der Stadt Ulm zu nehmen. Das Defizit 
ft zum Teil auch begründet durch die lange Dauer der Ausſtellung infolge Verbindung 
mit anderen Veranſtaltungen. An den Deutſchen Imkerbund iſt herangetreten worden mit 
der Bitte, aus ſeinen Mitteln und Kräften uns zu helfen. 

— Hier wird der Vorſitzende an den Fernſprecher gerufen. Er bringt die Nachricht, 
daß unſer ee Schultheiß Kübler ſoeben verſchieden ſei. Der Tote erfährt 
ꝛntſprechende Ehrung. 

5. Rechnungsprüfer. Wir brauchen als ſolchen einen Mann, der auch mit der 
Bienenzucht vertraut iſt. Es wird beſchloſſen, Herrn Oberamtspfleger Gommel in 
Baihingen, Vorſtand des dortigen Bezirksvereins, zu erſuchen, die Rechnungspru 
»orerft für 1926 zu übernehmen. Durch den Tod Küblers iſt ein Sitz im Neckarkreis 
erledigt. Da wir häufig den Rat eines erfahrenen Verwaltungsmannes brauchen 
Schultheiß Kocher in Unlingen iſt vor einigen Jahren ja auch geſtorben), ſo wird 
yeichloffen, der Vertreterverſammlung vorzuſchlagen, ſchon dieſes Jahr für den Neckar⸗ 
reis nachzuwählen. | ; | 

6. Jahresrechnung 1926. Dieſelbe wird in der Auguftmimmer veröffentlicht 
verden. Es kann geſagt werden, daß wir ſtatt 32000 K von früher noch 199,77 K beſitzen. 
die Jahresrechnung bringt einen ſtarken Abmangel. 

Zuſammenhang mit der Kenntnisnahme der Jahresrechmmg ſtellt ſich heraus, 
a 4 Vereine noch ſtark im Rückſtand find mit ihren Zahlungen. Einer davon hat vom 
kaſſier 7 Mahnſchreiben erhalten, ohne ſich zu rühren. Es fehlt draußen im Lande hin 
ind wieder ſtark an den Vereinskaſſierern. 

7. Land wirtſchaftskammer. Die Württ. Landwirtſchaftskammer hat für 1926 
tatt dem um Beitrag von 800 , 1200 K gereicht. Es wird ihr der geziemende Dank 
ſusgeſprochen. | | 

8. Anzeigenänderung. Bekanntlich erſcheint der Anzeigenteil fett Januar | 
paltig. Das iſt von tiefeinſchneidender Wirkung für die Inſerenten. Doch ſind wir immerhin 
ioch billig (Zeile 15 9, in Bayern 20 9). Für Dauerinſerenten (mindeſtens 8 Nummern) 
ritt entſprechender Nachlaß ein. 

9. Der Bezirk Isny erſucht mit Rückſicht auf ſeine geldliche Lage um billigere 
Zereinsbeiträge. Können wir nicht machen. Die Folgerungen wären fchredlich. 

10. Schwarmvermittlung. Handſchuh⸗Schwenningen erbietet ſich wieder hierzu 
jegen Portoverrechnung. Man wende ſich an ihn. 

111. Haushaltplan. Derſelbe wird des langen durchberaten. Wir kommen zum 
ergebnis: Einnahmen 40 700 „, Ausgaben 40 700 K. 

12. Eingabe Grüner betr. Leiſtungsprüfungen in der Bienenzucht. Der Vorſtand 
macht auf unſer Bewertungsſyſtem nach den Geigerſchen Beobachtungskarten aufmerkſam 
(Bienenpflege 1923 und 1924). 

13. Bibliothek des Landesvereins. Erneute Feſtlegung: Dieſelbe muß in den 
Händen und in Verwaltung eines Ausſchußmitglieds ſein und bleiben. 

14. Tübinger Univerſität. Spende abgelehnt. 

15. Faulbrutmerkblatt von Handſchuh. Dasſelbe hat hervorragende Aufnahme 
und Würdigung in ganz Deutſchland gefunden. Neuauflage iſt notwendig. Handſchuh 
kritt feine Rechte an den Württ. Landesverein für Bienenzucht ab. 

16. Wanderung. Der Neuenbürger Verein iſt mit der Entſcheidung des Mini⸗ 
ſteriums des Innern nicht einverſtanden. Mehr können wir nicht tun. 


1) Sie wurden inzwiſchen nachgelaſſen. N. 
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17. Faulbrutfrage. Referent Rentſchler. Es beſleht noch keine rechte Ausſicht für 
die fragliche Polizeiverordnung. Die Angelegenheit ſoll 7 Umwegen über das Viehſeuchen⸗ 
geſetz geregelt werden. Den Imkern ſoll freie Hand zugeſichert werden. Umlageverfahren. 

18. Vertreterverſammlung. Dieſelbe ſoll ſtattfinden am 15. Auguſt in 5 
(mit Nachwahl). Die Feſtſetzung der Tagesordnung bleibt dem 1. Vorſitzenden überlaſſen. : 

19. Das Haus der Bienenwirte. Der Vorſitzende gibt ein vom Verein „Mittleret 
Neckar“ an ihn gerichtetes Schreiben bekannt, worin dieſer Verein mitteilt, daß er beab⸗. 
ch g eine Honigverwertungsgenoſſenſchaft zu gründen und worin er dem 1. Vorſitzenden] 

andesvereins eine Stelle im Kuratorium anbietet. 

E erſcheint als Vertreter Oberförſter Lebe, ſpäter der Vorſitzende des Vereins Mittlerer 
Neckar, Oberlehrer Grüner, und Eifenbahnoberinfpeftor Eiſele, Hl aus Stutt⸗ 
gart. Grüner entwickelt den in Frage ſtehenden Gedanken und 
mache erneut Vorſtöße, um die alte amerikaniſche Konkurrenz aus dem Feld zu ſchlagen. 
Überfeeifcher Honig ſei paſteuriſiert. Die Vitamine ſeien getötet. Die Honigverwertungs⸗ 

noſſenſchaſt wolle darum Banater Honig einführen und ſuche damit der württembergiſ a 
Ortes einen Dienft zu leiſten. Es 190 in der Einführung don Banater Honig a 

nkurrenz gegen den deutſchen Honig. Der württembergiſche Honig 8 ergänzt. 
Es jet dies eine ideelle Sache, die Banater zu unterſtüͤtzen, jedoch müffe ſoviel verdient 5 
daß die Arbeit entlohnt ſei. Mit dem geplanten Warenaustauſch nach dem Banat hin 
die Honigſache nicht zuſammen. 4000 ne jeien bereits vorhanden. Die Genoſſenſ 
wer die Zentrale der landwirtſchaftlichen e aufgenommen. Die Grün 
dung eines „Hauſes der Bienenwirte in Stuttgart“, mit dem ein Kaffeereſtaurant verbunden 
werden ſoll, werde unbedingt vollzogen von einer kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. Banate 
Honig wolle nicht anſtelle des ſchwäbiſchen Honigs geſetzt werden; es ſei beabſichtigt, auch 
württembergiſchen Honig an die Leute zu bringen. Der Konſum ſoll gehoben 
dadurch finde der württembergiſche ger immer jenen Tut 

In der ſich ziemlich breit hinziehenden Ausſprache wird von ſeiten der ge | 

lieder und des Vorſtands herausgeſtellt, daß der Gedanke nicht neu iſt, daß 1 beſug 

bereits ſchon einmal eine ſolche Genoſſenſchaft gehabt hat. ſind aber nicht Den 
eine Erwerbsgenoſſenſchaft oder Handelsgeſellſchaft zu gründen, denn wir find dark 
klar, daß die Vertreterverſammlung ſie ablehnen wird. Wir werden jedoch an die ei 
die Frage ſtellen, ob die Vertreterverſammlung anf ihrem bisherigen Standpunkt, x 
Propaganda für unſern Honig zu treiben, bleiben w oder ob wir Auslandshon verke aufe 
wollen. Banater Honig iſt Auslandshonig. Was würde ſchließlich noch der 2 
bund dazu ſagen? Durch Verkauf von Banater Honig würde der Preis des un len: 
mindeſtens 2 4 herunterſchnellen. Wir dürfen uns nicht in die Reihe der Leute fi 
die wir bekämpfen. Wir wären ja unſere eigenen Totengräber. An eine Ausgleich „ 
bei den verſchiedenen Trachtgebieten unſeres Landes kann man ja denken. Grüner! 
noch zum Ausdruck, daß er nicht gehofft habe, daß alles gleich Ja und Amen ſagt, aber d * 
Sache werde gemacht werden. — 

Je nach dem Geſchäftsgebahren der Genoſſenſchaft wird der Landesderein entiocber > 


ſchweigende Duldung zeigen oder Kampfſt einnehmen. 
* Ellwangen. Stehle, Schriſtführer. 


ö für fortgeſchrittene Imke 
im Oberſöllbach 
am 19., 20. und 21. Juni 1927. 


Beginn am Sonmtag, den 19., mittags 2 Ube 
im Schullokal. . Anmeldung an 2 Mack. 


n . ! - 8 eo . 
% a * 0 5 8 : 
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Zucht⸗ und Belegſtellen Württembergs im Betriebsjahr 1927. 


Die unten aufgeführten Zuchtſtellen ſtellen ſich unter die Aufſicht des Landesvereins 
ji bekennen ſich f dem von der Züchtervereinigung aufgeſtellten Zuchtplan (Bienen⸗ 
pflege 1926, S. 7 ff.). 

Jungfräuliche Königinnen nehmen zur Begattung an an ‚und geben be⸗ 
ns non auch außerhalb ihres Bezirks a 

W. 7. Nohrklinge, Leiter: Oberlehrer Mack in Oberſüllbach, "Ben W un. 
5 Schwarzwaldtal, Leiter Rob. Wurſter in Unterreichenbach O. A 
23. Bogelherd (Waldſtetten bei Gmünd) Leiter: Oberlehrer Betz in Straßdorf. 

Weitere Annahmeſtelle: Joſef Dangelmaier in Waldſtetten. 

26. Schönbuch, Stat. Weil i. Schönb., Leiter: Förſter Schilling, Weil i. Schönb. 
29. Hochberg⸗Mühlacker, Leiter: Förſter Ulmer, Lienzingen O. A. Maulbronn. 
30. Seehaus (Möckmühl), Leiter: Freiherr v. Ellrichshaufen und Pfarrer 

Hofacker in Züttlingen. 

31. Dietenheim (Laupheim), Leiter: Joſ. Glaß, Schneid.⸗M. in Dietenheim. 
32. Erisdorf (Riedlingen), Leiter: Franz Mayer, Maurermeiſter in Erisdorf, 
Station Neufra a. D. 
. Reithart, Leiter: Gröner, Habsthal. 
Nur für die Imker ihres Bezirks ſtehen zur den (t 
1. Einöde, Leiter: Gottlieb Scheuthle, Weingarten 
2. Feurenmoos, Leiter: Oberlehrer Duffner, Alb. Kopp, of. Faller, 
Paul Nagel, ſämtlich in Schramberg. 
9. Gögglinger Wald (Ulm), Leiter: Förſter Schabel in Wiblingen. 
. Ritthoh, Leiter: Förſter Schilling in Tuttlingen. 
Hardt, Münſingen, Leiter: H. Thoma, Hardt⸗Hotel. 
Der don der Züchtervereinigung feſtgeſetzte Richtpreis für eine befruchtete Edel⸗ 
- u ift 10 & für Landesvereinsmitglieder. Mitglieder der Züchtervereinigung erhalten 
je eine Edelkönigin zum Vorzugspreiſe von 8 &, Belegtaxe 2 & einſchließlich zeichnen. 
eee für 1927: rot. 
5 Verſand nur gegen Ag me. Lebende Ankunft garantiert. nn gegen Einſendung 
‚fer betreffenden gezeichneten Königin. Anfragen mit Rückantwortkart 
ͤOberſöllbach, im Mai. Obmann: Oberlehrer = 


Aufruf! 


Wer übernimmt von der 
Züchter vereinigung feſtgelegte Erprobſtelle 
zur Prüfung von Edelköniginnen? 
Bedingungen: Siehe Bienenpflege 1926, Nr. 1, S. 9 und 10. 


4 44 3 44 44 425 
= 


= 


Ausſchußſitzung der Württ. Züchtervereinigung. 


Am Gründonnerstag tagte der Ausſchuß der Württ. Züchtervereinigung. Die geleiſtete 
eit diente zunächſt dem weiteren Ausbau derſelben. Außer einem verhinderten Mitglied war 
ganze Ausſchuß anweſend. Der Landesvorſtand begrüßte die Anweſenden. Der Züchter 
chuß wird auf Wunſch noch einmal verleſen. Obmann Mack erhält das Wort und erteilt 
nächſt kurz den Jahresbericht. 

Mitglieder: 45. Einnahmen 78.— &. Ausgaben 74.—. . 
die reſtierenden Beiträge aus dem Jahr 1926 follten umgehend an den Obmann Mack, Ober- 
ſollbach, Poſt Neuenſtein, Poſtſcheckkonto Stuttgart 21018, einbezahlt werden. Nach kürzeren 
weiteren Ausführungen, wobei Herr Mack noch dem Landesverein für tatkräftige Unterfügung 
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der a s feinen Dank zum Ausdruck brachte, geht er über zu feinen Grund- und Merfiähen 
für Züchter. Dieſe bilden teilweiſe eine hübſche Ergänzung ber bereits im vorigen Jahre aus⸗ 
geführten Leitſätze. (Siehe Bienenpflege 1926, Nr. 1.) 

Die neuere Forſchung der Vererbungslehre gibt dem nachdenklichen Züchter wertvolle 

gin erzeige. Darnach hat die Farbenzucht gründlich abgewirtſchaftet. An ihre Stelle hat die 
eiſtungszucht zu treten. Daß dieſe dur künſtliche Befruchtung trotz amerikaniſchen Nachrichten 

= ſteigern ift, iſt bis jetzt mindeſtens noch nicht zweifelsfrei erwieſen. Dagegen ſind die erblichen 
genſchaften mehr denn je zu berückſichtigen. 

Da wären anzuführen: . N 
5 A Schwarmträgheit, Legetüchtigkeit, Zungenlänge, Findigkeit der Trachtbienen und 

ammeltrieb. 

Dieſe erblichen ** können wandelbar auftreten. Klimatiſche Verhältniſſe (Wind), 
einſame Aufſtellung, unſachgemäße Behandlung, Beflug ſcharfriechender Pflanzen (Buchweizen, 
Senf) können die Urſache dieſer Veränderungen ſein. Vorſicht beim Zeichnen der Königin iſt in 
dieſem Zuſammenhange erwähnenswert. Seuchenhafte Anlagen ſind nicht erblich, denn pong 
wäre die Heilung der Faulbrut nicht möglich. 

Wenn wir züchten, jo haben wir der ſogen. Sport⸗ oder Liebhaberzüchtung den Rücken zu 
kehren. Wirtſchaftszüchtung müſſen wir anſtreben, d. h. ſtetige, planmäßige und nebenbei rentable 
Zucht. Dabei iſt die Erbkraft der Eigenſchaften gebührend zu werten. Bei jeder Raſſe treten ſie 
wieder anders geartet auf. Helle Raſſen haben bei Kreuzung mit dunklen ſtets in der Farbe daz 
Übergewicht. Krainer erzeugen mehr Wachs, Italiener mehr Propolis, deren Kreuzungsprodukt 
ebenfalls mehr Propolis. Auch dieſe letzte Tatſache iſt ein Hinweis auf die richtige Verkoppelung 
= Hr Gleichartige Faktoren geben beiſpielsweiſe bei Kreuzung verſtärkte Eigenſchaften 

eſulta 

Dazu treten anatomiſche Merkmale der Königin, z. B. langer, ſchmaler, ſpitziger Hinterleib, 
eigenartige Flügel und Rüſſellänge, Größe der Honigblafe, Anzahl der Eiſchläuche, dies find zum 
Teil äußerlich ſichtbare Zeichen, die wertvoll ſind. Der Züchter hat alles, was ſic ihm als Hilfe 
mittel der Zucht bietet, zu verwerten. Ganz beſondere Beachtung verdient auch die Boden⸗ 
ſtändigkeit des einzelnen Zuchtſtammes. Klima und Umwelt 1 die Leiſtungen eines 
guten Stammes namentlich beim Wechſel. Ein guter Zuchtſtamm wird ſtets am Zuchtort die 
gleichmäßigſten Höchſtleiſtungen erzielen. 1 
en Dee das Gebiet der Inzucht geſtreift und ihre mögliche verberbliche Wirkung aus ⸗ 

eto 

Wertvoll für die Erprobſtellenleiter, deren Urteil durch vollſtändige Verſchleierung ber 
sn der zu prüfenden Königin einwandfrei ift, find die nachſtehenden Richtlinien für 

ewertung von: 

a) Der Königin: lückenloſer Brutſtand, kein Frühbrüter. 

b) Der Arbeitsbiene: 1. Entſprechender Sammeleifer (richtiges Verhältnis von Honig 
Pollen. Vorräte). 2. Baueifer. 3. Schwarmträgheit. 4. Volksſtärke (im Verhältnis zur Brut). 
5. Geſunbheit (Langlebigkeit, Wetterfeſtigkeit und Flugtüchtigkeit). 6. Ordnungsliebe. 7. Sanftmut. 

o) Der Drohne: Bei ihr ſind nur Ausſehen und Farbeneinheit beurteilungsfähig. 

Zur einwandfreien Regiſtrierung des ganzen Zuchtmaterials werden angelegt ein 

a) Zuchtbuch für Züchter. f 

b) Leiſtungsbuch für Erprobſtellenleiter. 

5 Edelſtammbuch für den Obmann. 

ei letzterem lommen nur Stämme in Betracht, die auch wirklich Herausgezücdhtet worden ſind. 

Der Preis für eine Edelkönigin beträgt im Jahr 1927 für Mitglieder 8.— &, 
mitglieder 10.— 4. Es wäre wünſchenswert, wenn der Aufruf am Kopfe dieſes Berichtes nicht 
ungehört verhallen und der eine oder der andere zur Förderung unſerer heimiſchen Zucht beir 
tragen würde, damit in der großen Aufgabe, die den Züchtern geſtellt iſt, ein wichtiger Bauſtein 
zu dem ſeither ſchon durch anerkannte Züchter gelegten Grund hinzugefügt werden könnte. 

Nach reger Debatte, die viel Anregendes und nebenbei auch eine vernichtende Kritik über 
die geplante Honigzentrale in Stuttgart zu Tage förderte, konnte der Landesvereinsvorſtand dem 
Referenten feinen Dank ausſprechen und die Sitzung in vorgerückter Stunde mit guten Wünſchen 
fürs „ Iinnende Bienenjahr ſchließen. 

Ulm⸗Grimmelfingen. Der Schriftführer: Schönthaler, Oberlehrer. 


Berheerendes Auftreten der Noſemaſeuche in Württemberg. 


Seit Anfang Mai mehren ſich in erſchreckender Weiſe die Fälle, daß einzelne Bienen⸗ 
völker, a ganze Stände an der Noſemaſeuche zugrunde gehen. Die Flugbienen ver⸗ 
ſchwinden oft faſt mit einem Schlag, und die Stockbienen ſind nicht imſtande, die maſſen⸗ 
haft vorhandene Brut zu beſetzen und zu ernähren. Es ſcheint, daß die Seuche, die jeil 


* 


| 
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Jahren in unſerem Nachbarland Bayern in dieſer ſchweren Form graſſiert und ſchlimmer 
hauſt als die bösartige Faulbrut, nun auch bei uns Eingang gefunden hat; denn die meiſten 
Klagen kommen von der Oſtgrenze des Landes. | 

Imker, habt ein wachſames Auge auf euere Pfleglinge! Füttert bei Noſemaderdacht 
mit warmem Honigwaſſer, dem auf das Liter eine kleine Meſſerſpitze voll Glauberſalz 
oder ein Kaffeelöffel voll Kochſalz zugeſetzt wird. Sendet dann aber auf alle Fälle 
eine Zündholzſchachtel voll toter Bienen, möglichſt don der älteſten Gene- 
ration, zur Unterſuchung ein, damit unter Umſtänden weitere Maßnahmen ein⸗ 


geleitet werden können. 
Der Obmann für die Seuchenbekämpfung: 
H. Rentſchler, Stuttgart, Hölderlinſtraße 21, Telephon 21196. 


Schädlingsbekämpfung und Bienenzucht. 


Von Dr. Otto Kramer, Weinsberg. 
(Mitteilung der Württ. Verſuchsanſtalt für Wein⸗ und Obſtbau.) 


| Die Bekämpfung der Schädlinge in den derſchiedenſten Zweigen der Land⸗ und Forſt⸗ 
wirtſchaft iſt von hervorragender wirtſchaftlicher Bedeutung geworden. Es iſt heute 
unmöglich ohne eine intenſive Schädlingsbekämpfung auszukommen, da ſonſt alljährlich 
große Ernteausfälle entſtehen würden, die ſich unter beſonders günſtigen Entwicklungs⸗ 
bedingungen für die jeweiligen Schädlinge zu vollſtändigen Mißernten und zu vollſtändiger 
Vernichtung des Ertrages ſteigern können. Worauf die Zunahme der verſchiedenſten Schäd⸗ 
linge zurückzuführen iſt, ſoll hier nicht weiter unterſucht werden, es ſei lediglich die Tatſache 
feſtgeſtellt. In dieſem Zuſammenhang darf an das kataſtrophale Auftreten des Heu⸗ 
und Sauerwurms im Jahre 1925 in allen deutſchen Weinbaugebieten hingewieſen 
werden, wo Millionenwerte dem Schädling zum Opfer fielen. Andererſeits haben uns hier 
die Erfahrungen gezeigt, daß durch eine ſachgemäße und intenſive Bekämpfung der Schaden 
auf ein Mindeſtmaß beſchränkt und der Herbſtertrag für den Winzer ſichergeſtellt werden 
kann. Für die Bienenzucht find dieſe Verhältniſſe des Weinbaues von keinerlei Bedeutung, 

da die Rebenblüten nicht honigen und von den Bienen nicht beflogen werden. 
Anders liegen dagegen die Dinge in der Forſtwirtſchaft, wo ebenfalls in den letzten 
Jahren, 15 1 in den waldreichen norddeutſchen Gebieten, die verſchiedenſten Schäd⸗ 
linge (Forleule, Nonne, Kiefernſpanner) ſolchen Schaden anrichteten, daß viele, viele 
Morgen ſchönſten Nadelwaldes vorzeitig abgeholzt werden mußten; auch hier ging der 
Schaden in die vielen Millionen. Nachdem eine Reihe von Bekämpfungsmaßnahmen nicht 
zu dem gewünſchten Ziele geführt hatten, griffen die zuſtändigen Forſtverwaltungen zurück 
auf ein Patent des deutſchen Oberförſters Zimmermann, das die Vernichtung der Wald⸗ 
ſchädlinge durch Beſtäuben der Bäume mit die Schädlinge vernichtenden Stoffen vom 
f Luftſchiff aus vorſah. Nach der Vervollkommnung der Flugzeuge wurde der Plan im Jahre 
11925 in die Tat umgeſetzt und gute Erfolge erzielt. Als Mittel gegen die Schädlinge wurde 
zwohl ausſchließlich das Kalziumarſenat verwendet, das auf die Waldungen geſtäubt wurde. 
Nicht überall hat man dabei Rückſicht genommen auf die im jeweiligen Bekämpfung“ 
gebiet vorhandenen Bienenvölker, ſo daß aus manchen Gegenden Klagen über das Ein⸗ 
gehen von Bienenvölkern einliefen. Nach Mitteilungen in den Imkerzeitſchriften ſollen 
in Schleſien bei den Verſuchen etwa 150 Bienenvölker ganz oder teilweiſe zugrunde ge⸗ 
gangen ſein. Wenn es auch ſchwierig iſt, genaue und zuverläſſige Angaben nach dieſer 
Richtung hin zu machen, ſo dürfte doch ſoviel feſtſtehen, daß Schäden an Bienen eingetreten 
ſind. Es wird daher bei neuerlichen Bekämpfungen dieſer Tatſache Rechnung zu tragen 
und auf die Imker des bedrohten Bezirkes Rückſicht zu nehmen ſein. Es laſſen ſich Schäden 
der Bienenzucht wohl leicht dermeiden, indem man die bedrohten Bienenvölker dor Ein- 
der Bekämpfungsmaßnahmen aus dem Gebiet entfernt bezw. das Fliegen der 
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Volker derhindert. Die Bayeriſche Forſtverwaltung hat das richtig erkannt und berei 
bei ihren erſten Verſuchen die im Walde oder in deſſen nächſter Nähe befindlichen Bienen 
völker rechtzeitig entfernen laſſen. Dieſe Maßnahme dürfte ſich voll bewährt haben, 
da aus den bahyeriſchen Gebieten meines Wiſſens keine Klagen über ein Abſterben v 
Bienen eingelaufen find. Bei der volkswirtſchaftlichen Bedeutung des Waldes und den auf 
dem Spiele ſtehenden Millionenwerten wird eder einſichtige Bienenzüchter dieſe kurze 
Sperre ruhig auf ſich nehmen. 5 
Auf Grund der von den Imkern in den Verſuchsgebieten geltend gemachten Schaden⸗ 
erſatzanſprüchen wurden in der biologiſchen Reichsanſtalt für Land und Forſtwirtſchaft in 
Dahlem von Hilgendorff und Borchert eingehende analytiſche Unterſuchungen an 
geſtellt, um die Wirkung der arſenhaltigen Stäubemittel auf die Bienen feſtzuſtellen undd 
die ganze Frage einer Klärung näher zu bringen. Es wurden die aus dem Bekämpfungs⸗⸗ 
gebiet eingeſandten Bienen wie auch Pollen und Honig, die den überſandten Waben ent- 
nommen waren, auf ihren Arſengehalt unterſucht. Zum Vergleich wurde Material aus 
einer nachweislich durch Arſenſtäubemittel nicht gefährdet geweſenen Gegend heran- 
gezogen. Es ſtellte ſich heraus, daß die angeblich durch Arſen vergifteten Bienen wirklich. 
geringe Mengen an Arſen enthielten, während die in arſenfreier Gegend gehaltenen Bienen 
arſenfrei waren. Weiter wurde in den Sorauer Pollen Arſen nachgewieſen, in dem Sorauer 
Honig dagegen nicht. Die Höchſtmenge mit 0,0005 % AszOs wurde in den Pollen aus 
Frotſcher gefunden. Durch beſondere Laboratoriumsverſuche wurde die Einwirkung von 
Kalziumarſenat auf geſunde Bienen geprüft. Zu dieſem Zwecke wurden in Verſuche⸗ 5 
käſten gehaltene Bienen, deren Zahl bei jedem Verſuch die gleiche war, mit gleichen Mengen | : 
wäſſriger Zuckerlöſung gefüttert, der Kalziumarſenat in abgeſtuften Mengen zugeſetzt war. 
Es ſtellte ſich heraus, daß ſchon ganz geringe Mengen an Kalkarſenat zur Abtötung der . 
Bienen ausreichen. So waren nach Zuſatz von 0,001 bis 0,0025 % Kalziumarſenat inner⸗⸗ 
halb der erſten 24 Stunden 16—38 %, der Verſuchsbienen abgeſtorben, nach Zuſatz von! 
0,003 bis 0,004 % waren 70—100 „% der Bienen eingegangen. Die Zahl der Toten nahm 
vom zweiten Tag ab regelmäßig zu. Die Kontrollbienen, die mit arſenfreier Zuderlöfung I 
gefüttert wurden, blieben am Leben. Die chemiſchen Unterſuchungen auf Arſen ſtanden I-- 
in vollſtändigem Einklang mit dem Fütterungsverſuch. In den mit arſenhaltiger Nahrung] 
gefütterten Bienen ließ ſich Arſen nachweiſen, während die arſenfrei gefütterten Bienen |: 
arſenfrei waren. Die Verfaſſer kommen am Schluß ihrer wertvollen Arbeit zu folgendem e: 
Ergebnis: „Nach dem Befund beſteht kaum noch ein Zweifel, daß Bienenſterben und fi 
Giftverſtäubung im engen Zuſammenhang ſtehen“. Dieſe Ergebniſſe laſſen es als dringend 
notwendig erſcheinen, einen Weg zu finden, um die Intereſſen des Forſtſchutzes mit denen ] 
der Imker in Einklang zu bringen. Den richtigen Weg hierzu hat die bayerische Forft- 1: 
verwaltung durch ihre vorbildlichen Maßnahmen bei ihren Verſuchen bereits gewieſen, [& 
wie oben angegeben wurde. Die in Bayern angeſtellten Verſuche haben auf das deut⸗ 
lichſte gezeigt, daß bei entſprechenden Anordnungen an die Imker eine Gefahr für die ] 
Bienen nicht beſteht und eine Benachteiligung derſelben ſich mühelos erreichen läßt. 
Ahnlich wie in der Forſtwirtſchaft liegen die Dinge auch im Obſtbau. Es hat ſich in e 
den letzten Jahren immer deutlicher gezeigt, daß ohne eine intenſive und gründliche 7 a 
lingsbekämpfung unſer deutſcher Obſtbau nicht mehr rentabel iſt. Hier iſt es wirklich jo, I‘ 
wie Stellwag ausgeſprochen hat, daß wir nur das ernten, was uns die Schädlinge übrig | 
laſſen. Die Bekämpfung der verſchiedenſten Obſtbauſchädlinge iſt daher auch in Württem⸗ 
berg zu einer Lebensfrage für die Obſtzüchter geworden. Um der immer drückender werden⸗ 
den Konkurrenz des Auslandes wirkſam begegnen zu können und das für ausländiſche — 
Obſt abwandernde Geld im Lande zu behalten, muß die Forderung lauten, viel und geſundes :nı 
Obſt zu erzeugen, das gern feinen Käufer findet. Unſere Obſtmärkte weiſen immer noch ik 
viel zu viel ſchorfiges, madiges und unanſehnliches Obſt auf, das den Käufer eher abſtößt N 
als anzieht. Um Oualitätsobſt zu erzeugen, dazu wird in hervorragender Weiſe eine ſach⸗ d 
gemäße Bekämpfung der verſchiedenen Krankheiten und tieriſchen Schädlinge mit bei⸗ 10 
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ragen. Es iſt verſtändlich, wenn die Bienenzüchter mit einer gewiſſen Sorge die Be 
ämpfungsmaßnahmen im Obſtbau verfolgen und Benachteiligung für ihre Bienenvölker 
ürchten, zumal die Obſtblüten ſtark beflogen werden und wichtige Honiglieferanten dar⸗ 
tellen. Es muß alles getan werden, um auch hier beiden Intereſſengruppen gerecht zu 
verden. Das iſt auch überaus leicht durchführbar, Schädlingsbekämpfung und Imkerei 
önnen ſehr wohl nebeneinander beſtehen. Der Weg hierzu ſei nachfolgend gewieſen. 

Die Bekämpfungsarbeiten im Obſtbau kann man einteilen in eine Winter- und eine 
Sommerbehandlung. Die Winterbehandlung erfolgt meiſt in den letzten Wintermonaten 
Februar und März, jedenfalls zu einer Zeit, wo die Bäume ſich noch in der Winterruhe 
befinden und die Knoſpen noch geſchloſſen ſind. Hierzu wird wohl ausſchließlich Obſtbaum⸗ 
karbolineum verwendet. Da zu dieſer Zeit ein Beſuch der Bäume durch Bienen noch nicht 
ſtattfindet, fo iſt eine unmittelbare Gefahr für die Bienen nicht gegeben. Es ſei jedoch auf 
eine Beobachtung an unſerer Anſtalt hingewieſen. Es wurden ansgangs März die Obſt⸗ 
bäume in einem Quartier mit Karbolineum geſpritzt, ſo auch die, welche dicht an dem Bienen⸗ 
haus ſtehen. Am nächſten Tage waren zwei Völker unter Verlaſſen der Brut abgewandert 
und ſind nicht zurückgekehrt. Offenbar wurde in dieſem Falle durch den ſtarken Karbolineum⸗ 
geruch das Auswandern hervorgerufen, gegen den die Bienen ja recht empfindlich ſind. 
Es wird ſich daher empfehlen, ſolche Bäume, die unmittelbar an Bienenſtänden ſtehen, 
nicht mit Karbolineum zu behandeln. Im allgemeinen dürften jedoch derartige Fälle nur 
ſelten eintreten, ſo daß ſie von untergeordneter Bedeutung ſind. 


Anders liegen die Dinge dagegen bei der Sommerbehandlung der Bäume, wo man 
zwecks Unterdrückung der freſſenden Schädlinge, insbeſondere der Obſtmade, auf arſen⸗ 
haltige Spritz⸗ oder Stäubemittel zurückgreifen muß. In den Arſenverbindungen ſtehen 
uns heute die einzigen billigen und dabei wirkſamſten Präparate zur Verfügung. Wenn 
die Beſpritzung wirklich von Erfolg gekrönt ſein ſoll, ſo iſt auf den Zeitpunkt der Bekämpfung 
der allergrößte Wert zu legen. Es darf weder zu früh noch zu ſpät die Behandlung vor⸗ 
genommen werden. Wenn es nun möglich iſt, die Behandlung der Bäume zu einer Zeit 
durchzuführen, wo dieſelben von den Bienen nicht mehr beſucht werden, andrerſeits aber 
der Erfolg des Spritzens trotzdem gegeben iſt, ſo wäre damit beiden Intereſſengruppen, 
Obſtbau und Bienenzucht, gedient. Das läßt ſich nun in der Tat mühelos erreichen, wenn 
man erſt nach der Blüte ſpritzt, wie es ja allgemein von den beratenden Stellen verlangt 
und empfohlen wird. Es iſt einleuchtend, daß bei Beſpritzungen mit Arſenbrühen in die 
dolle Blüte der Pollen mit Arſen belegt werden muß und daß bei ſeinem Sammeln die 
Bienen ſich vergiften können, da ſchon äußerſt geringe Mengen von Arſen zur Abtötung 
genügen. Eine ſolche vorzeitige Bekämpfung erfüllt jedoch nicht ihren Zweck, da die Obſt⸗ 
made erſt nach der Blüte in die jungen Früchte eindringt. Es gibt in Deutſchland überhaupt 
keinen Schädling, deſſen Bekämpfung während der Blüte notwendig iſt. Es iſt daher die 
VBeſpritzung dieſen Verhältniſſen anzupaſſen und erſt einige Tage nach Abfallen der Blüten⸗ 
blaͤtter vorzunehmen. Solche Blüten werden infolge Fehlens des Pollens und der Ein⸗ 
ſtellung der Nektarabſonderung von den Bienen nicht mehr beflogen. Eine weitere Be⸗ 
kämpfung erfolgt dann nach weiteren 2—3 Wochen, die naturgemäß für die Bienenzüchter 
dollſtändig belanglos iſt. Hält ſich der Obſtbau allgemein an die gegebenen Richtlinien, 
ſo ſind Schädigungen der Imker ausgeſchloſſen und müſſen die auch in Württemberg hier 
und da lautgewordenen Klagen über Bienenſchädigungen verſtummen. Für die Imker 
iſt es beſonders intereſſant das Urteil von Profeſſor Zander⸗Erlangen, eines der an⸗ 
erkannteſten Sachverſtändigen auf dem Gebiet der Bienenzucht, in dieſer Frage zu hören. 
Zander äußert ſich in einem Bericht an das Bayeriſche Staatsminiſterium wie folgt: 
„Gegen die Schädlingsbekämpfung an ſich kann man nichts einwenden. Sie iſt heutzutage 
notwendig und empfehlenswert. Aber man ſollte darauf bedacht ſein, Schädigungen der 
Dienen möglichſt zu vermeiden. Das könnte zum Beiſpiel dadurch geſchehen, daß das 
Spritzen der Obſtbäume nicht bei voller Blüte, wenn die Bienen die Bäume noch befliegen, 
ſondern dor und nach der Blüte vorgenommen wird, wie es ja eigentlich Vorſchrift if. 
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Dann haben die Bienen keinen Schaden davon. Ferner könnte man in Fällen, in denen 
große Schädlingsherde mit Hilfe von Flugzeugen bekämpft werden, rechtzeitig die Bienen. 
züchter verſtändigen und zum zeitweiligen Abtransport der Bienenvölker veranlaſſen.“ . 
In ähnlicher Weiſe äußert ſich auch der Landesinſpektor für Obſt⸗ und Gartenbau in Bayern, — 
wie auch alle andern ſachverſtändigen Stellen in Deutſchland. = 
Die Richtigkeit dieſer Anſicht ift durch ausgedehnte Verſuche an den verſchiedenſten . 
Stellen feſtgeſtellt worden. Es iſt einwandfrei nachgewieſen, daß Bienenzucht und ſach W-- 
gemäße Schädlingsbekämpfung unter unſeren deutſchen Verhältniſſen ohne einſeitige 
Schädigungen ſehr wohl nebeneinander beſtehen können. So einig die wiſſenſchaftlichen .. 
Stellen in ihren Anſichten find, jo einig müſſen auch die Praktiker allgemein bei Durch 
führung ihrer Maßnahmen werden. : & 
Man hat auch don derſchiedenen Seiten den Vorſchlag gemacht, mit Zwangsmaß⸗ 
nahmen einzugreifen und auf dem Verordnungswege den Obſtzüchtern das Spritzen der 
Obſtbäume während der Blüte zu verbieten. Wer mit den praktiſchen Verhältniſſen ver⸗“ 
traut iſt, wird einſehen, daß eine derartige Verfügung nichts nützen wird. Die einen würden 
ſich nicht an dieſe Verordnung halten und trotzdem nach eigenem Ermeſſen handeln, zumal 
eine Kontrolle techniſch nicht möglich iſt. Man kann nicht jedem Obſtzüchter einen Schutz 
mann zur Bewachung ſeiner Arbeiten beigeben. Die andern wiederum würden ver 
das Spritzen überhaupt ganz zu laſſen. Das würde jedoch einen großen volkswirtſchaftlichen 
Schaden bedeuten. Hier hilft nur ein einziges Mittel, immer wiederholte und gründliche . 
Aufklärung des Obſtbaues durch Wort und Schrift ſeitens der beratenden Stellen. Wie es . 
im Weinbau mit dieſen Mitteln gelungen iſt, die Winzer zu einer rechtzeitigen und gründ- 
lichen Schädlingsbekämpfung zu veranlaſſen, jo wird es auch im Obſtbau gelingen. Die . 
Klagen der Imker werden, davon bin ich überzeugt, in kürzeſter Zeit vollitändig zum Ve 
ſchwinden gebracht. 


Die Stellung der Bienenzucht in der Landwirtſchaft, insbefondere 
im Obftbau. 


Bon Oberlehrer Mack in Oberſöllbach. N (Schluß.) 


„Nun wird man — meint Prof. Zander — dielleicht jagen: Ja, was hat das mu 
unſerm Obſtbau zu tun! Wir pflegen doch die Obſtbäume nicht um der Apfel⸗ oder Birnen⸗ 
kerne, ſondern wegen ihres ſchmackhaften Fleiſches“. Auch die Vermehrung von Edelſorten 
geſchieht nicht durch Samen, ſondern Aufpfropfung des betreffenden Edelreiſes. Das iſt 
min allerdings richtig. Aber: die Ausbildung des ſaftreichen, gewürzigen Fruchtfleiſche⸗ 
hängt ſehr eng mit dem Wachstum und der Zahl der Samenkerne ab. Darüber jpäter! |: 

Vorerſt wenden wir uns zu den Verſuchen namhafter Gelehrter über die Art und 
Wirkung der Beſtäubung der Obſtbäume. Prof. Ewert ſtellte bei einigen Sorten die merb | 
würdige Erſcheinung der Jungfernfrüchtigkeit feſt. Es gedeihen hier Früchte ohne 
vorhergegangene Befruchtung. Natürlich bildet ſich nur das Fruchtfleiſch, aber keine keim⸗ 
fähigen Samenkerne. Prof. Ewert ſtellte betreffend dieſer Frage weitgehende Unter⸗ 
ſuchungen an, indem er bei den unmittelbar vor dem Aufblühen ſtehenden Blüten die Narben 
mit einer Flüſſigkeit „Kernlos“ bepinſelte und fie fo nicht aufnahmefähig für die Pollen⸗ | 
ſchläuche machte. Die Ergebniffe feiner Verſuche an Kernobſt find: 1. Jungfernfrüchte 
normaler Größe bildeten ſich von Apfeln bei Charlamowski und Cellini, von Birnen bei 
Clairgeau, Gute Luiſe von Avranches, Holzfarbige Butterbirne, Nina, König Karl don 
Württemberg. 2. Auffallend kleine 1 — aber nicht abfallend, entſtanden bei der Winter | 
Goldparmäne. 3. Neigung 15 ernfrüchtigleit zeigte die Paſtorenbirne, aber die jungen 
Früchte fielen in Haf ehe ab 4. Sofort nach dem Verblühen des Baumes 
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warfen die Fruchtanlagen ab: Apfel: Baumanns Renette, Kaiſer Alexander; Birnen: 
Eſperens Bergamotte, Williams Chriſt. 

Prof. Ewert ſetzte große Hoffnungen auf die Auswirkung der Jungfernfrüchtigkeit 
im Obſtbau. Die Obſtmade des Apfelwicklers, die es gerade auf die Kerne abſieht, würde 
kernloſe Früchte meiden. Froſt und Regen ſchaden weniger. Müller⸗Thurgau verſprach 
ſich nicht viel von den Beſtrebungen, ſich auf jungfernfrüchtige Sorten zu beſchränken. 
Auch Ewerts Erwartungen flauten ab. Kernloſe Früchte ſind wohl zuckerreicher, aber 

ſäureärmer und dadurch nicht jo würzig und ſchmackhaft. Außerdem ſind die bei uns am 
meiſten angebauten Obſtſorten nicht jungfernfrüchtig und weit ausgiebiger; daher wäre 
ihre Verdrängung ein Fehlgriff. 

Auch Prof. Coog⸗Michigan machte Zuchtderſuche an Obſtbäumen und Beerenſträu⸗ 
fe Er ſchloß einzelne Zweige durch Gaze vom Inſektenbeſuch ab. Das Ergebnis war: 

fel mit Gaze 2 %, ohne Gaze 20 , Birnen mit 0 %, ohne 50 , Kirſchen mit 3%, 
ohne 40 „, Stachelbeeren 9 % und 27 . Prof. Dr. Zander ſtellte dieſe Verſuche ebenfalls 
an. Er wählte je zwei mit annähernd der gleichen Blütenzahl beſetzte Zweige aus und 
ſchloß den einen vor dem Aufblühen mit licht⸗ und luftdurchläſſiger Gaze ab. Die Verſuche 
ergaben bei Apfel mit Gaze 0,5 , ohne 8,9 , Birne 0 % und 8,1 %, Sauerkirſche 0 % 
und 10,6 , Süßkirſche 1,3 % und 14,6 %, Stachelbeere 24,6 % und 60 . 
Auch der Amerikaner Waite ſtudierte die Wirkungen der Selbſtbeſtäubung an Obſt⸗ 
bäumen, indem er einzelne, mit Blütenſtänden verſehene Zweigenden kurz vor dem Auf⸗ 
blühen durch Gazebeutel vor dem Inſektenbeſuch bewahrte. Wenige ſelbſtfruchtbare 
Sorten ſetzten unter Gaze faſt ebenſoviele Früchte an wie im Freien, die andern nun 
bäume zuſammen lieferten bedeckt nur eine einzige Frucht, während die im Freien be- 
laſſenen Blüten dieſer Sorten 13—35 % junge Früchte angeſetzt hatten. Sie waren ſomit 
ſelbſtunfruchtbar. : 

Waite hatte nämlich einen Obſtgarten angelegt, 22 000 Birnhochſtämme, alle mit 
einer Sorte „Williams Chriſt“ von einem Mutterſtamm veredelt. Im Alter von 6—12 
Jahren hat der Beſtand mäßige Ernten gegeben, ſpäter im Tragen ganz nachgelaſſen. 

„Krankheiten oder ſchlechte Witterungsverhältniſſe waren nicht ſchuld. Im Frühjahr war 
alles ſchneeweiß von Blüten und doch kein Fruchtanſatz, obwohl in einem Verſuchsſtück, 
das früher an derſelben Stelle angelegt und beſtimmend für die große, gleichartige Kultur 
war, dieſe Sorte zwiſchen andern am fleißigſten trug. Nur an zwei Stellen, wo abgängige 
Bäume durch andere Sorten erſetzt wurden, trugen die ringsherum ſtehenden Bäume 
der „Williams Chriſt“ beſſer. Waite kam nun auf den ſehr richtigen Gedanken, daß zur 
Beſtäubung der Williams Chriſt⸗Birne der Pollen einer andern Birnſorte gehöre. Verſuche 
beſtätigten dies. Er entfernte an einer größeren Anzahl von Blüten ſämtliche Staubblätter 
mit geſchloſſenen Staubbeuteln, daß nur die 5 Griffel mit ihren Narben unverſehrt blieben. 
Solch kaſtrierte Blüten wurden künſtlich mit Pollen 1. aus derſelben Blüte, 2. aus einer 
Blüte eines andern Zweiges, 3. von einem andern Baum derſelben Sorte, 4. von einer 
andern Sorte belegt und ſorgfältig abgeſchloſſen. Später zeigte ſich, daß 1—3 unfruchtbar 
blieben und nur von Nr. 4 ein großer Teil Früchte angeſetzt hatte. 

Neben jungferfrüchtigen Sorten unterſcheiden wir ſolche, die ſich mit dem eigenen 
Blütenſtaub befruchten können (Selbſtbeſtäuber) und ſolche, die fremden Pollen brauchen 
(Fremdbeſtäuber). Hier gibt es entweder Nachbar- oder Kreuzbeſtäubung. Im erſten 
Fall ſtammt der Pollen aus einer anderen Blüte desſelben Baumes, im zweiten von einem 
andern Baum. 

Welchen Einfluß hat nun die Befruchtung bezw. Kernbildung auf die Größe und Güte 
der Früchte? „Je mehr Kerne, je mehr Fruchtfleiſch“, ſagt Müller- Thurgau. Man er⸗ 
lenne das auch an den Weinbeeren. „Je bedeutender das Geſamtgewicht der Samen einer 
Beere, deſto ſchwerer iſt das Beerenfleiſch“. Dasſelbe läßt ſich vom Kernobſt behaupten. 
Durchſchneidet man einen Apfel oder eine Birne, bei denen eine Hälfte in der Entwickl mg 
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zurückgeblieben iſt, der Länge oder Quere nach (ſ. Abb. 4), !) fo wird man gewöhnlich finden 
daß in den Fächern der größeren Hälfte auch größere Samenkerne und dazu noch mehe 
als in der kleineren Hälfte, wo fie meiſtens ſehr verkümmert find. Das Fruchtgehäuſe] 
des Kernobſtes hat 5 Kammern mit je 2 Samenanlagen, fo daß im günſtigſten Fall 10 leim. 
fähige Kerne ausgebildet werden können. Es gibt zwar beſonders langgriffelige Sorten, 
wie der virginiſche Roſenapfel, bei dem ſchon 19 vollentwickelte Kerne gezählt wurden 
Dementſprechend müßten bei dieſen Sorten mehr als 2 Samenanlagen in den einzelnen 
Fruchtkammern liegen. 5 
Dr. Ewert hat ſchon 1908 die Feſtſtellung gemacht, daß der Kerngehalt der Früchte 
in der Nähe der Dörfer mit Bienen in auffallender Weiſe zunimmt und mit der Entfernung 
vom Bienenſtande die Kernzahl abnimmt. Von einer 1600 m langen Poldparmänen⸗ 
pflanzung an einer Kunſtſtraße brachten die letzten 10 von über 300 Bäumen im Jahr 1918 
trotz reichlicher Blüte keine Früchte, weil ſie am weiteſten von dem einzigen Bienenſtandef 
mit 12 Völkern entfernt waren. Je beſſer und ausgiebiger die Bienen beſtäuben, deſto mehe 
bilden ſich von den 10 Samenanlagen zu vollwertigen Kernen aus. Es entſtehen deſto mehr 
kräftige Anziehungsmittelpunkte für die Zuſtrömung der Bauſtoffe des Baumes. Die 
| organischen Säfte dienen nicht zur Aus 
teifung der Kerne, ſondern kommen auch! 
dem Wachstum des Fruchtfleiſches zug. 
Im Kampf um die Nahrung ſind daher 
die kernreichſten Früchte am vollkommenſten 
entwickelt und haben das größte Gewicht 
Es kann von ihnen im Gegenſatz zu den 
Jungfernfrüchten gejagt werden, daß ihre 
1 Fee ru ee Leiche . 
. 4. Längs- und Querſchnitt dur mregehalt zuzuschreiben iſt. ichtſnſ. 
feige ungleicher e 9 erklärlich iſt, daß durch die vermehrte Säfte 
ſeitig vollkommen entwickelten Apfel zuleitung der Fruchtſtiel ſtark in Anſpruhf 
(nach Moliſch). enommen wird. Der Stiel ſelbſt wn 
äftiger und haftet auch bei Früchten mi 
reichem Kerninhalt diel feſter am Zweig. Das Gegenteil zeigen die wurmigen ee 2 
die vorzeitig herabfallen. Auch kernarme Früchte fallen leichter vom Baum, wie fie f 
früher reifen. | | 
Ziehen wir das Fazit: Wo Kerne fehlen, fehlten Bienen. Bienen vermehren: 
heißt den Ertrag vervielfachen. | 
Der Wert der jährlichen deutſchen Obſternte darf zu 500 Millionen Reichsmark der 
anſchlagt werden, zwei Drittel davon entfällt auf die Mitarbeit der Bienen = 300 bit 
350 Millionen, ohne den unmittelbaren Ertrag aus Honig, Wachs, Schwärmen mit 50 Mi 
lionen Reichsmark und ohne den mittelbaren Nutzen, den fie bei der Samengewinnung don 
allerlei Nutzgewächſen ſtiften und der mit 80 Millionen Reichsmark nicht zu hoch geſchäßzt il 
So wird unſerem Volksvermögen eine Summe zugeführt, die eine höhere Bewertung 
der Bienenzucht von Seiten des Staates, der wieder indirekt beteiligt iſt, erwarten ließe. 
Vergleichsweiſe erbrachte die geſamte deutſche Seefiſcherei 1919 nur rund 290 Millionen 
Reichsmark (Stat. Jahrbuch 1920). i 
Kreuzbeſtäubung. Darunter finden wir, aus einer Tageszeitung übernommen, 
die Nachricht: die größte Apfelpflanzung der Welt, gegen 5000 ha groß, hat im beſten Ernte ⸗ 
jahr eines Menſchenalters nur 51 000 Faß Apfel erbracht; und die Eigentümer waren damit | 
nicht zufrieden. Die zuſtändige Ackerbauſchule (des Staates Illionis) gab auf Befragen den 
Rat, zur Vermehrung der Kreuzbeſtäubung Bienenſtöcke in die Pflanzung zu ſtellen. Man 
) Die Abbildungen find mit dankenswerter Bewilligung des Verlags der Schrift „Obſtbau 


und Bienenzucht“ von Prof. Dr. Enoch Zander, Verlagsbuchhandlung von Eugen Ulmer in 
Stuttgart, Cl aſtraße 83, entnommen. M. 
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ſtellt e 100 Bienenſtöcke auf und erhielt eine Ernte von 65 000 Faß feinſter Tafeläpfel, 250 
Eiſenbahnwagen voll Moſtäpfel: und der Verluſt, den ein Frühlingsfroſt gebracht hatte, 
war auf 10 000 Faß zu ſchätzen. Die Leiſtung der Bienen wurde noch mehr ins Licht geſetzt 
durch den Umſtand, daß die Nachbarpflanzer weniger als in Durchſchnittsjahren ernteten. 

Beim Steinobſt werden die Blüten vorwiegend von Bienen beſucht. Daneben kommen 
Hummeln, wilde Vienen, Fliegen, Weſpen, Käfer in Betracht. In Pfirſichtreibhäuſern 
hat früher der Gärtner mit weichem Pinſel den Blütenſtaub übertragen. Es war ſicher ein 
mühſames Geſchäft und hatte nicht immer den gewünſchten Erfolg. Jetzt ſtellt man ein 
Bienenvolk ins Treibhaus und die Bienen verrichten in 1—2 Tagen fo glatte Arbeit, daß 
Sämtliche vollſtändig ausgebildete Blüten befruchtet ſind. Ja der Fruchtanſazz iſt oft fo ſtark, 
daß ein Teil der Früchte ausgebrochen werden muß, um recht ſchöne, marktfähige Früchte 
zu erhalten. 

Auch bei anderen Kulturge wächſen iſt zwecks Samengewinnung der Bienenbeſuch 
notwendig. Ein ſolches iſt der Raps, bekanntlich eine der ergiebigſten Trachtpflan 
Der Biene wird im Nebenberuf zugemutet, die ſo ſchädlichen Rapsglanzkäfer zu bekämpfen. 
Es ſcheint ihr das in vielen Fällen zu gelingen. Bei einem Landrat in Pommern trat einmal 
der Rapsglanzkäfer in ganz verheerender Art in einem Rapsfeld auf. Ein Ertrag ſchien 
ausſichtslos, ein Schotenanſatz wollte nicht glücken, bis ein Imker vorſchlug, in dem Rapsfeld 
Bienen aufzuſtellen. Der Verſuch gelang. Die Bekämpfung des Rapskäfers ſoll derart 
erfolgen: Durch das ſtetige Anfliegen der Bienen werden die Rapsſtengel erſchüttert, die 
Käfer fallen ab und laufen weg. Das wäre nun einfach, entſpricht aber nicht der wirklichen 
Tatſache. Tenn auch einzelne Käfer abfallen und ihrem Zerſtörungswerk Einhalt getan 
wird, ſo ſind ſie doch bald wieder oben. Viel wichtiger iſt, daß durch den Bienenbeſuch 
ein ſchnelleres Abblühen des Rapſes erreicht und die Tätigkeit des Käfers abgekürzt wird. 
Viele Rapsbauern, die nicht ſelbſt Imker ſind, entlohnen die Bienenzüchter für das Ver⸗ 
bringen von Bienenvölkern in ihre Rapsfelder. 

Alle Kleearten ſind auf Fremdbeſtäubung angewieſen. In Auſtralien bekamen ſie 
kein Obſt und von ihrem Rot- und Weißklee keinen Samen, bis ſie Bienen einführten. 
Dar win hat aus 100 Kleepflanzen 2700 keimfähige Samen bei Inſektenbeſuch erhalten, 
bei Gazebedeckung 0. Der beim Rotklee über die Staubfäden hervorragende Griffel ſchließt 
eine Selbſtbefruchtung aus, Inſektenbeſuch iſt notwendig: Bienen und Hummeln. Dr. Arm⸗ 
bruſter hat berechnet, daß ein Bienenvolk, das 1 kg Honig aus etwa 20 Millionen Rot- 
kleeblüten einheimſt, indirekt 30 kg Saatgut Schafft, womit man 2½ ha einſäen kann. Bei 
Weiß und Baſtardklee und der Eſparſette liegen die Verhältniſſe ebenſo. Bei Luzerne kann 
wohl eigener Pollen leicht beikommen, aber nur fremder Pollen keimt aus. Bei Inkarnat- 
und Gelbklee kommt Selbſtbefruchtung vor, aber bei Fremdbeſtäubung iſt der Ertrag an 
Samen weſentlich größer. Die Buchweizen- und Fenchelfelder liegen uns ferner und 
es ſei daher nur kurz darauf hingewieſen, daß auch dort Bienenbeſuch ſamenmehrend wirkt. 

Um großfrüchtige Erdbeeren zu züchten, muß darauf geſehen werden, daß die Blüten 
wohl ausgebildete und empfängnisfähige Stempel beſitzen. Bekanntlich trifft man das bei 
den im Frühjahr zuerſt ſich entfaltenden Blüten, bei den ſpäteren Blüten ſind mehr die 
Staubgefäße entwickelt und die Stempel verkümmert. Daher ſind die erſten Früchte ge— 
wöhnlich ſchön groß entwickelt und die letzten Kümmerfrüchte. Auch läßt der Ertrag eines 
Erdbeerbeetes nach dem dritten Jahre nach, weil ältere Pflanzen Blüten mit weniger 
empfänglichen Stempeln erzeugen. Von der Zahl der ausgebildeten Stempel, die von den 
die Erdbeerblüte gerne beſuchenden Bienen befruchtet werden, hängt die Entwicklung der 
Früchtchen (Körnchen) auf der Scheinfrucht ab, je mehr von dieſen vorhanden ſind, deſto 
größer und vollkommener wird die genießbare Frucht. Bei Ausſchluß der Inſektenbeſtäubung 
nehmen tatſächlich die Kümmerfrüchte raſch zu. 

So ſteht es mit den Taten dieſer gefürchteten, ſtechluſtigen Bienen. Die meiſten Imker 
ſind darüber unterrichtet und unterhalten ihren Bienen und ſich ſelbſt zuliebe größere oder 
lleinere Obſtbaumbeſtände. Landwirte, Obſt⸗ und Samenzüchter heimſen wohl gerne 
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den mittelbaren Gewinn ein, ſind aber hochſt verwundert, wenn ihnen obige Tatfachen 
dargelegt werden. 

„Willſt du die größten Wunder ſehen, 

Bleib vor dem Bienenvolk erſt ſtehen! 

Und gehe dann durch Feld und Flur 

Und preiſ' den Schöpfer der Natur!“ 

In ſeinem dielgeleſenen Buche „Bienenzucht im neuen Deutſchland“ ſchreibt Fiſcher⸗ 
Gottwollshauſen: „Wer kennt ſie nicht, die kleinen Heinzelmännchen, die im ſchönen Sonnen 
glanze zu Tauſenden und Abertauſenden emſig von Blüte zu Blüte fliegen und mit ihrem 
Summen einen Grundton hineinlegen in die vielſtimmige, wundervolle Muſik da draußen 
in Wald und Feld, unſere lieben Bienen! Nicht jeder kennt aber die hohe Bedeutung 
dieſer emſigen kleinen Leutchen, die enormen Werte, die ſie zu ſchaffen dermögen im Hin⸗ 
blick auf die Samengewinnung.“ Auf Grund dieſer Tatſache äußerte ſich unlängſt ein hervor⸗ 
ragender Staatsmann dahin: „Wenn in Deutſchland die Imkerei zugrunde ginge, müßte 
don Staatswegen ein Heer von Bienen gehalten werden.“ Engliſche Fachzeitungen berichten, 
daß die Obſternten, beſonders an Apfeln und Birnen, in demſelben Verhältnis abgenommen 
haben, als die Isle of Wight⸗Krankheit die Bienenſtände im ganzen Lande nach und nach 
dernichtete. Durch Maſſenankauf von Bienenvölkern ſeitens der Regierung und Privater 
im Auslande ſuchte man dem Schaden abzuhelfen. f 

Ja die Biene tritt angeſichts der oben geſchilderten Erfolge dor jeden Landwirt, jeden 
9 Ih! Samenzüchter hin und ſpricht: Das tat ich für dich! — Was tuſt du 

ür mi | 

Man könnte erwarten, daß unter den Landwirten ſich der eine oder andere entſchließen 
könnte, Bienen zu halten. Es iſt wohl zuzugeben, daß die landwirtſchaftlichen Arbeiten 
zu der Zeit ſich drängen, wo die Arbeit an den Bienen auch ſehr zeitraubend iſt. Es gibt aber | 
doch Betriebsweiſen und Kaſtenſyſteme, die alles vereinfachen. Außerdem ſind viele imker⸗ 
lichen Arbeiten — dom Schwärmen natürlich abgeſehen — für die Erholungszeit wie ge 
ſchaffen. Viele Vorbereitungen werden an den langen Winterabenden getroffen. Gärtner 
und Imker laſſen ſich leicht vereinigt denken; denn die Tätigkeit beider ift verwandtſchaftlicher 
Natur und die Arbeiten im Obſtgarten und am Bienenſtande greifen nicht ſtörend ineinander 
ein. Da es aber nicht jedermanns Sache iſt, mit Bienen umzugehen, ſollten Anlagen anderer 
zur 3 nicht böswilligerweiſe geſtört werden. Wann die richtigen Vorſichtsmaß⸗ 
nahmen getroffen ſind, ſtellen ſich erhebliche Beläſtigungen gar nicht ein. Auf großen 
Gütern mit ausgedehntem Obſtbau, umfangreichem Kleefamen- und Rapsbau ſind Bienen 
unerläßlich; dort müſſen — ſofern bevölkerte Bienenſtände nicht ſchon vorhanden find — 
Bienenvölker in entſprechender Anzahl vertragsmäßig aufgeſtellt werden. 

Der Landwirt kann aber ſeinen Betrieb, ohne irrationell zu ſein, ſo umbilden, daß er 
zugleich die Bienenzucht fördert. Man hört ſo oft die Klage, daß trotz hoher Aufwendungen 
und intenſiver Felderbewirtſchaftung die Konkurrenz des Auslandes kaum zu ertragen ſei. 
Eine Umſtellung zur Viehwirtſchaft — nicht auf einmal — und dadurch vermehrter Anbau 
von Futterpflanzen hätte beſſere Ausſichten. Würden dabei ſolche Pflanzen bevorzugt, 
die nicht nur gute Futtergewächſe, ſondern auch ergiebige Bienennährpflanzen ſind, wäre 
beiden Teilen geholfen. Der ſüddeutſche Landwirt iſt zu ſehr auf ſeinen Rotklee ein 
geſchworen. Auswinterungsgefahr, Mäuſefraß und Kleemüdigkeit unſeres Bodens ſtimmen 
ſehr gegen ihn. Leider find die Verſuche mit kurzröhrigem Rotklee immer negativ aus⸗ 
gefallen und die Verſuche mit dem ſog. Lindhardtſchen Bienenklee ſind bezüglich des Futter⸗ 
ertrags noch nicht genügend geklärt. 

Fiſcher-Gottwollshauſen ſpricht den Miſchſaaten gerne das Wort: Rotklee und 
Schwedenklee (Baſtard!); denn Reinkulturen hätten nie jo hohe Erträge wie Mengkulturen. 
Für Lehmböden insbeſondere iſt Hopfenklee (Gelbklee) ſehr empfehlenswert. An Halden 
gedeiht die Eſparſette, die ja ein ſehr gutes Pferdefutter gibt. Die zweiſchürige Sorte 
verlangt wohl beſſeren Boden, gibt aber zwei Schnitte 
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Für größere Güter iſt Kleegrasbau empfehlenswert: auf den Hektar in Mis 
Rotklee 10,75 kg, Baſtardklee 2,75 kg, Hopfenklee 1,40 kg, italieniſches Raigras 6 kg, 
Timotheegras 2,2 kg. Als Lückenbüßer nach der Heuernte dient „Wickenfutter“. Die Acker⸗ 
bohne dürfte im Intereſſe des Landwirts noch mehr angebaut werden. 

Daneben baut man an Wegen, Waldrändern, Bahndämmen — wemn das Pflanzen 
don Obſtbäumen dort nicht tunlich iſt — Bäume die honigen, wie: Akazie, Ahorn, Linde. 
Kann man das Unterholz in den Miſchwaldungen nicht gewähren laſſen? 

u Sinapis arvensis. Schon vor Jahren habe ich zum Anbau von gelbem Senf 
als Grünfutterpflanze und zur Gründüngung in den zuerſt abgeernteten Ackern geraten. 
Es ſollte dadurch eine ſog. Herbſttracht in Nektar und Pollen erreicht werden. Gewöhnlich 
honigten aber dieſe Pflanzen im Herbſt nicht mehr. Voriges Jahr erſah ich nun mit Freuden, 
daß der gelbe Senf neben „Miſtbienen“ von unſeren Bienen des Pollens wegen ſtark be⸗ 
flogen wurde. N i 

In neuerer Zeit belieben es diele Landwirte größere Flächen mit gelbem Senf im 
Frühjahr des Samens halber anzupflanzen. Die Ausſaat geſchieht in Reihen mit Maſchinen 
40 em weit, auf 1 Morgen 12—14 Pfund. Für beſſere Bodenart und kräftige Düngung 
iſt der Senf wie alle Olpflanzen dankbar. Der Ertrag iſt ein reichlicherer wie beim Weizen. 
Der Honigertrag iſt zuweilen ſehr gut, immer aber befriedigend. Ein Verſuch lohnt ſich. 

In Bienenzüchterkreiſen dürfte auch noch mehr Propaganda für Verbeſſerung unſerer 
Bienenweide getrieben werden. Dieſes Beſtreben wird jetzt ſchon auf Imkervderſammlungen 
durch Ausgabe von Samenportionen honigender Pflanzen unterſtützt. Imker ſelbſt verteilen 
an Landwirte, die nicht Bienenzüchter ſind, ſolche Samen (ſ. Maſſenblüher), um für die 
trachtarme Zeit eine Schnabelweide für die Bienen zu bekommen. Leider haben die Land⸗ 
wirte oft wenig Verſtändnis dafür, nehmen die Samen gerne an, warten aber mit dem 
Schnitt die Blütezeit der Pflanzen gar nicht ab. Bienenzüchterdereinigungen dürften 
noch diel mehr wie ſeither billiges Pachtland erwerben, um künſtliche Bienenweiden zu 
ſchaffen. Vor allem ſollte irgend ein zuverläſſiger Samen- oder Gärtnereibetrieb deranlaßt 
werden, nicht nur Samen honigender Pflanzen, ſondern Setzlinge krautartiger Gewächſe, 
Sämlinge von Gehölzen in großem Ausmaße zur Abgabe bereit zu halten. Es gibt noch ſo 
viele Odländer, verlaſſene Steinbrüche, Sandgruben, kahle Hänge, öffentliche Plätze, die zur 
Bepflanzung geradezu einladen. 

Notwendig iſt es gerade nicht, daß jeder Obſtzüchter und Gartenbeſitzer zugleich ein 
Imker iſt; denn zu einem geordneten Bienenzuchtbetrieb gehören nicht nur Fachkenntniſſe 
und Aneignung gewiſſer Fertigkeiten, die man ſich durch langjährigen Umgang mit Bienen 
erwirbt, ſondern vor allem Liebe und Hingabe zu dem kleinen Inſekt, die jede Hem⸗ 
mung im Betrieb, auch die Folgen der ſchlechten Bienenjahre überwindet. Aber das Verſtänd⸗ 
nis die große volkswirtſchaftliche Bedeutung der hilfreichen Heinzelmännchen, der 
unbezahlten und unbezahlbaren Dienſtleute im Obſt⸗ und Gartenbau muß geweckt und ver⸗ 
ankert werden. Die Wechſelbeziehungen von Biene und Blüte ſind von der Natur ſo klar 
und eindeutig aufgezeigt. Sorgen wir dafür, daß dieſes traute Verhältnis vom Menſchen 
nicht geſtört, ſondern weiter vertieft wird, daß die Bienenzucht, die Materielles und Ideelles 
gleicherweiſe fördert, aus ihrer Aſchenbrödelſtellung herausgehoben und auf den Platz ge⸗ 
ſtellt wird, der ihr gebührt. 


Ein Beitrag zur Berbefferung der Bienenweide. 


mmer magerer werden die Honigernten, ſo klagen die Imker landauf landab. 

es iſt wahr, es will nimmer zum Klappen kommen. Wenn im Frühjahr die Obſt⸗ 
bäume in prächtiger Blütenpracht daſtehen, dann macht oft die rauhe Witterung einen 
Strich durch die Rechnung. Kälte, Nebel und Regenſchauer machen die Ausflüge unmöglich. 
Kommt dann das erwünſchte gute Wetter, ſo haben die Obſtbäume verblüht. Der Imker 
IB um eine Hoffnung ärmer. 
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Das Wieſengras, das durch die verſchiedenſten ſchnellwirkenden Kunſtdünger üppig 
herangewachſen iſt, darf nicht mehr zur vollen Blüte kommen. Es wird vor der Zeit ab⸗ 
gemäht und eingeerntet. So iſt auch die Haupttracht, wenn nicht ganz, ſo doch halb verloren. 

Durch die intenſive Bewirtſchaftung des Ackerlandes, die kein Unkräutlein oder honigen⸗ 
des Pflänzlein mehr leidet, wird die Nachtracht auf jede Weiſe eingedämmt. Das iſt betrübt 
und mancher Imker würde die Flinte ins Korn werfen, wenn ihm ſeine Lieblinge nicht ſo 
ſehr ins Herz gewachſen wären. | | 

Wir werden immer mehr auf die Selbithilfe angewieſen. Weil aber die Grundlage 
einer gedeihlichen Bienenzucht neben gutem Wetter eine gute Bienenweide iſt, müſſen 
wir auf die Schaffung einer ſolchen aus ſein. Unſer Ziel muß dabei ſein, möglichſt 
eine Tracht zu ſchaffen, die vom zeitigen Frühjahr bis in den Spätherbſt ununterbrochen 
fortdauert. Allein können wir das nicht machen. Dr. Zander ſagt darüber: „Für die Ver⸗ 
beſſerung der Bienenweide kann der Imker ſelbſt ſelten etwas tun, ſie iſt Pflicht und 
Aufgabe der Behörden, welche durch bienengemäße Bepflanzung von 
Anlagen und Wegen ſehr viel zur Verbeſſerung dieſer Weide tun können“. 
Unter Hinzurechnung der Landwirtſchaft und der Forſten müßte, wenn dieſer 
Apparat in der richtigen Weiſe funktionieren würde, eine Weide entſtehen, daß der Honig 
in Strömen fließen müßte. 

Nun fehlts aber bei den Behörden ganz bedeutend und ebenſo bei der Landwirtſchaft. 
Wir wiſſen aus Erfahrung, daß viele Landwirte, wenn ſie nicht ſelbſt Imker ſind, für eine 
Bienenweide nichts übrig haben und die Bienenzucht zu unterſtützen nicht gewillt ſind, 
obwohl ſie wiſſen, daß der von den Bienen der Landwirtſchaft gewährte Nutzen weitaus 
den Ertrag an Wert übertrifft, welchen die Bienen dem Züchter bringen. 

ch möchte daher auf einen andern Bundesgenoſſen zu ſprechen kommen, ich meine 
die Forſtwirtſchaft. Wir haben zu unſerer Freude ſoviele Forſtbeamten, Förſter uſw. 
in unſeren Vereinen und ich freue mich immer, ſie bei den Verſammlungen begrüßen zu 
können. Sie find die gegebenen Organe, die ſich um die Anpflanzung von honigenden 
Bäumen und Sträuchern am erfolgreichſten betätigen können. 

Wie denn? 

Es dürfte vor allem der Waldſaum in Betracht kommen. Die betreffenden Organe 
würden dieſe Anlagen und Anpflanzungen mit dem Gedanken zur Ausführung bringen, 
die Waldränder zum Schutz gegen die ſchädlichen Einwirkungen des Windes mit Sträuchern 
und Hecken zu verſehen. Ein ſolcher Honigwaldſaum dürfte ſich etwa folgendermaßen 
geſtalten: Am äußeren Rande ſtehen Kräuter und niedere Sträucher wie Himbeeren, 
Brombeeren, Weidenröschen, Schneebeeren uſw., dann folgen Salweiden (gelb— 
blühende), Haſelnuß u. a. Der eigentliche Hochwald ſollte gemiſcht mit honigſpendenden 
Bäumen wie Ahorn, Akazien, Linden, Ulmen, Kirſchbäumen, Götterbäumen 
bepflanzt werden. 

Die Anpflanzung müßte an allen Waldrändern erfolgen, ſowohl auf der Sommer: 
wie Winterſeite. Wenn die Blütezeit in der Sommerlage aufhört, fängt fie in der Winter- 
lage an; dadurch wird ſie verlängert. 

Die Bienenweide iſt von umſo größerem Wert, je näher die betreffedenn Pflanzen 
bei dem Bienenſtande ſtehen. Was über 3 km hinausgeht, kann nicht mehr als günſtige 
Lage bezeichnet werden. 

Hier bietet ſich alſo ein reiches Feld, auf dem ſich die Forſtbeamten betätigen können. 
Sicherlich wird das nicht der ſchlechteſte Forſtmann ſein, der über den engeren Stand des 
reinen Forſtwirts hinaus ſich auch als Volkswirt betätigt. 

Noch viele Möglichkeiten wären vorhanden, die Bienenweide zu bereichern. Wenn 
außer den Forſten ſich auch die Verwaltungen der Eiſenbahnen, Landſtraßen und Gemeinden 
datan beteiligen würden, könnten viele Tauſend Kilometer Böſchungen, Land- und Vizinal⸗ 
ſtraßen mit Obſtbäumen, Ahorn, Akazien, Kirſchen, Linden u. a. bepflanzt werden und 
diele Hundert Zentner Honig würden mehr erzeugt. — Aber auch der Imker ſelbſt darf 
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nicht müde die Hände in den Schoß legen. Vielerorts haben Ortsdereine mit Unterſtützung 
der betreffenden Gemeinden größere Grundſtücke gepachtet und haben dieſelben mit 
Borretſch, Rieſenhonigklee, Phazelia uſw. bepflanzt und gute Erfahrungen gemacht. 
Bienenzüchter, die Landwirte ſind, tun gut daran, wenn ſie Miſchklee anbauen, ein Gemenge 
don Weiß- und Rotklee. In dieſem Fall haben die Bienen in der armen Zeit nach der 
Heuernte im zweiten Schnitt das Kleefeldes einen gewiſſen Erſatz, denn der Weißklee 
wird von der Senſe nicht ſo glatt über dem Boden wegraſiert; er kommt zur Blüte und 
es iſt ſelten, daß er nicht 75 SR 

Das Volkswohl erfordert eine leiſtungsfähige Bienenzucht. Dieſe wird 
am ſicherſten geſchaffen und erhalten durch eine gute Bienenweide. Soll aber 
eine ſolche geſchaffen werden, ſo müſſen die Imkerverbände in erſter Linie die in Betracht 

menden Behörden veranlaſſen — unter Hinweiſung auf den großen Schaden für unſere 
Volkswirtſchaft, wenn die Bienenzucht dem Untergang entgegengeht — daß geeignete 
Maßnahmen ergriffen werden, um die Bienenweide zu derbeſſern. Bei 
einer etwa notwendig werdenden Mithilfe würden die Imker gerne mittun. 


Birkenfeld a. E. | F. Frey. 
Schwarmgeſchichten 


: von Jul. Herter. 


Ein Schwarm und Ia. 


ber dem Marktplatz in H. lag drückende Juniſchwüle. Die Marktweiber ſuchten unter 
den farbigen Schirmen und Leinwanddächern ihrer Gemüſe⸗ und Obſtſtände vor den 
brennenden Sonnenſtrahlen Schutz, und die Tauben, die ſonſt auf dem erhabenen Bronze⸗ 
aupte der den Marktplatz zierenden Statue Robert Mayers und auf den Schultern des 
hyſikers ihren Hochſitz hielten, ſuchten den kühlenden Schatten der Säulenhallen des 
Rathauſes und der Dachvorſprünge auf. Der Markt hatte ſich ſo ziemlich verlaufen, aber 
da es Mittagsſtunde war, flutete der Verkehr lebhaft auf der den Marktplatz ſtreifenden 
Straße. Ich kam gerade vom Bahnhof her und ſuchte den Schatten der den Platz umgebenden 
Kaſtanienallee auf. Da bemerkte ich plötzlich, daß eine auffallende Bewegung entſtand. 
Mit einer Haſt und Unruhe liefen die Menſchen gegen den Marktplatz hin, ſahen aufwärts 
egen den Himmel, als ob ein Flieger über die Stadt flöge. Da ich aber keinen entdecken 
e, ſteuerte ich nun auch dem Punkte zu, wo ſich die Menge der zuſtrömenden Menſchen 
ſammeln ſchien; und nun merkte ich, daß ein Flieger in Geſtalt eines großen Bienen⸗ 
chwarms ſich immer tiefer über den Marktplatz ſenkte und ſich dann plötzlich auf dem Dache 
eines Obſtſtandes niederließ. In reſpektvollem Abſtand bildete ſich nun ein Ring von 
„Frauen, Knaben und Mädchen, die teils verwundert, teils ängſtlich aber immerhin 
neugierig das allmähliche Niedergehen des Bienenſchwarms verfolgten. Da hing er nun 
als eine große ſchwarze Traube. „Man muß die Feuerwehr holen!“ kam da eine Stimme 
aus dem Zuſchauerkreis. „Ach mein Obſt, mein ſchönes Obſt, was fange ich nur an!“ jam⸗ 
merte die Obſtfrau. „Die Polizei ſoll kommen!“ rief da einer, und ſchon ſtanden 2 Schutz⸗ 
leute da und beſahen ratlos, außerhalb der Gefahrzone den Tatbeſtand. „Da muß ein Imker 
her!“ beſtimmte dann der Mann des Geſetzes und verſchwand. Inzwiſchen ging ich in einen 
benachbarten Lebensmittelladen, erſtand eine leere Kiſte „Marke Schwan mit Blauband“, 
durchbrach dann wieder den immer dichter werdenden Zuſchauerkreis, holte raſch den Stuhl 
der Obſtfrau und ſtellte ihn unter den Schwarm, ſo daß ich ihn leicht faſſen konnte. Wie 
ich nun oben ſtand, rief wieder einer aus dem Kreis: „Gehört der Schwarm Ihnen?“ „Er 
gehört dem, der ihn faßt. Wollen Sie ihn haben?, bitte!“ Da aber kein Rittersmann oder 
Knapp wagte, das gefährliche Unternehmen auszuführen, begann ich den Schwarm mit 
der Hand in die Kiſte zu ſtreifen. Da hörte ich eine feine Mädchenſtimmc aus der vorderſten 
Reihe der Arena. „Du,“ ſagte eine bemützte Blondine zu der neben ihr ſtehenden Freundin, 


— 182 — 


„das wird fein. Ich muß einen Aufſatz machen: „Erlebniſſe auf dem Marktplatz“. Paß 
auf, da bekomme ich diesmal ſicher Ia!“ Ich wiſchte weiter und mit wenigen Strichen lag 
der Schwarm in der Kiſte, ohne daß noch ein Zuſchauer beläſtigt wurde. Die Menge war 
ſprachlos. Nur einer ſagte: „Der hat eben die Königin erwiſcht!“ Ich legte aber den Deckel 
raſch und ſachte auf die Kiſte, ſtieg herab und verſchwand lautlos aus der reſpektvoll platz⸗ 
machenden Menge. Die Elektriſche kam vorbei, ich wollte raſch einſteigen, da ſtand das 
blondbezopfte Mädchen, das „Ia“ im Aufſatz wollte, wieder vor mir. „Ach dürfte ich mir 
geſchwind in das Kiſtchen hineinſehen,“ bat ſie. Wie konnte ich anders. Ich lüftete den 
Deckel. Sie ſteckte das Spitznäschen in das Kiſtchen und wupp! ſaß ein Stich darauf 
Sie hat nun ſicher Ia im Aufſatz bekommen! 


+ 


Des deutſchen Imkers 10 Gebote der Behandlung feines Fon igs. 


Das erſte Gebot: 8 a 1 reg engen 

Du ſollſt nur reifen Honig ſchleudern! auch die feinſten Wachsteilchen ſowie auch die 
ſolift f ; Lonig ſch Blütenſtaub⸗Körnchen zurückgehalten ae 
Was ift das? 6 in Si i a 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen a. licht 5 85 1 i 
Imklerbundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte e W müſſen es gegen 


Markenware zu gewinnen und anzubieten, da— 


durch unterſtützen, daß wir keinen noch unreifen, N j 5 

unverdeckelten, beim Schütteln der Waben noch 2 er 3 5 9 

ausſpritzenden Honig ſchleudern, ſondern ihn erſt u ſollſt den Honig klären 

ausreifen oder verdeckeln laſſen. Grit der reife 8 Was iſt das? 

Honig hat ſeinen völligen Wohlgeſchmack, Glanz Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen 

und Duft und hält ſich gut.“) Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte 
Das zweite Gebot: Markenware zu gewinnen und anzubieten, da⸗ 

1 b leudern! durch unterſtützen, daß wir denſelben nicht mit 
Du ſollſt den Honig ſauber ſchleudern den Luftbläschen, Pollenkörnchen und feinſten 
Was iſt das? Wachsteilchen kriſtalliſieren oder kandeln laſſ 


Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen ſondern zuvor ihn auf einige Tage in ein ſonniges, 
Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte warmes, wohl gar noch dazu ar ſtaub⸗ 
Markenware zu gewinnen und anzubieten, da- und geruchfreies Zimmer ſtellen und von Zeit 
durch unterſtützen, daß wir beim Herausholen | au Zeit die auf ihm ſich bildende Schaumſchicht 
der Honigwaben aus den Immenſtöcken, beim ſorgfältig abſchöpfen. Der Honig muß völlig 
Entdeckeln der Zellen, beim Ausſchleudern und | „blank“ oder „ſchön“ werden, bevor er zu ande 
Auffangen des Honigs nicht in unſauberen Klei» | anfängt. Wollen wir einen Honig um ſeiner 
dern, mit unſauberen Händen und mit unreinen | Art willen dauernd flüſſig erhalten (z. B. Akazien⸗ 
Geräten arbeiten, ſondern uns in allem der größ- | oder Tannenhonig), ſo müſſen wir ihn in ein 
ten Reinlichkeit und Sauberkeit befleißigen. Weder] Gefäß mit heißem Waſſer ſtellen, auf Stock 
Tabak- noch Karbolgeruch, weder Immenteilchen wärme (bis 35“) bringen und kriſtallklar machen. 
noch Futterſaft, weder Staub noch Roſt, weder 5 N 

Das fünfte Gebot: 


Waſſer noch Inſekten dürfen in den Honig ge» 
langen. Du ſollſt den Honig täglich umrühren, bis 

er offenſichtlich zu kandeln beginnt! 
Was iſt das? 


Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen 
Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte 
Markenware zu gewinnen und anzubieten, da⸗ 
durch unterſtützen, daß wir ihn nicht ſich in ver 
ſchieden ſtark flüſſigen Schichten oder in Flocken 
abſetzen und dann grobkörnig kandeln laſſen, 
ſondern daß wir durch tägliches Umrühren, am 
beiten mit einer dreikantigen, gehobelten Hol» 
latte, die Teilchen gründlich miſchen, die Kriſtall⸗ 
gruppen zertrümmern und eine gleichmäßige, 
feinkörnige, „ſchmalzige“ Kandelung bewirken. 
Wenn ſich beim Umrühren graue Streifen zu 
zeigen beginnen, halten wir damit auf, um den 
Honig nicht zu „verrühren“. 


Das dritte Gebot: 
Du ſollſt den Honig gründlich ſieben! 
Was iſt das? 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen 
Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte 
Markenware zu gewinnen und anzubieten, da— 
durch unterſtützen, daß wir den noch warmen, 
dünnflüſſigen Honig nicht einfach aus der Schleu— 
der in den Honigkübel laufen laſſen, ſondern 
daß wir ihn ſogleich bei ſeinem Austritt aus der 
Schleuder durch ein zwei⸗ oder gar dreifaches 
Sieb laufen laſſen, ſo daß im oberen weiten die 


1) Eine Ausnahme hiervon dürfen wir nur bei 
ehr ſchnell kandelnden Honigen (z. B. denen aus 
aps und Rübſen) wachen. 
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»Das ſechſte Gebot: 


Du ſollſt den Honig vor ſchädlichen Einflüſſen 
bewahren! 


„Was iſt das? 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen 
Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte 
Markenware zu gewinnen und anzubieten, da⸗ 
durch unterftügen, daß wir ihn nicht etwa offen 
in ſtaubigen, feuchten, muffigen Räumen ſtehen 
laſſen, ſondern ihn vor Staub, Gerüchen, Feuchtig⸗ 

„Froſt und Sonnenſtrahlen aufs peinlichſte 
behüten, indem wir ihn in einem trockenen, froſt⸗ 

inſektenfreien Raume mit reiner Luft auf⸗ 


Das ſiebente Gebot: 


Du ſollſt deine Honige ſortenrein gewinnen oder 
zweckmäßig miſchen! 


: Was iſt das? 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen 
Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte 
Markenware zu gewinnen und anzubieten, da⸗ 

) unterſtützen, daß wir die geſchmacklichen, 
duftlichen und anſchaulichen Schönheiten der ein⸗ 
zelnen Honige nicht durch ſinnloſes Zuſammen⸗ 


werfen zerftören, ſondern fie ſoviel wie möglich 


rein gewinnen und erhalten und völlig nach ihrer 
Art behandeln, und daß wir Miſchungen unter 
den Sorten nur mit weiſem Bedacht 


. zum Zwecke tatſächlicher Verſchönerungen vor- 


„Auf Miſchung kommt es an!“ Beim 
Miſchen wollen wir die Honige nie über die 


. Immenſtockwärme bringen und fie gründlich 
miteinander verrühren. 


Das achte Gebot: 


Dn ſollſt den Honig noch flüſſig in die Einheits⸗ 


; 2200 


eh Deutſchen Imkerbundes füllen und 
darin kandeln laſſen! 


; Was ift das? 
Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen 
Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte 
Markenware zu gewinnen und anzubieten, da⸗ 


durch unterſtltzen, daß wir ihn nicht im Klär- 


und Rührgefäß kandeln laſſen, ſondern ihn, jo 
lange er noch fließt, in die Einheitsgläſer des 
Imkerbundes füllen und darin in einem 
warmen Raume gleichmäßig kandeln laſſen, daß 
er ſchmalzig“ wird und auf ſeiner Oberfläche eine 
zarte ſchaumige Schicht, die „Sahne“, bildet. 


Das neunte Gebot: 
Du ſollſt das Einheitsglas mit dem fertig ge⸗ 
kandelten Honig mit dem Gewährverſchluſſe des 
Deutſchen Imkerbundes verſehen! 


Was iſt das? 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen 
Inikerbundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte 
Markenware zu gewinnen und anzubieten, da⸗ 
durch unterſtützen, daß wir ihn durch den deutſchen 
Imkerbund prüfen laſſen, und dann, wenn er ge⸗ 
kandelt iſt, verſchließen und den Bürgſchafts-⸗ 
ſtreifen mit dem Wahr⸗ und Warenzeichen des 
Deutſchen Imkerbundes um das Glas herumlegen. 


Das zehnte Gebot: 
Du ſollſt deine Honigkunden wie ein guter 
Kaufmann bedienen! 
Was iſt das? 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen 
Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte 
Markenware zu gewinnen und anzubieten, da— 
durch unterſtützen, daß wir ihn nicht überſtürzt 
und unbeſonnen zu jedem Preiſe verſchleudern 
und den ſpäter nachfragenden Käufern nichts 
mehr zu bieten haben, ſondern daß wir den edlen 
deutſchen Honig nach beſter Pflege in vorzüglicher 
Aufmachung mit voller Gewährleiſtung für Ges 
wicht, Art und Güte zu einem angemeſſenen 
Preiſe das ganze Jahr hindurch liefern. Der 
Käufer ſoll von dem Vertrauen, daß er für gutes 
Geld allerbeſte Ware erhält, völlig durchdrungen 
ſein und bleiben. 

Beſchluß. 
Was gilt nun von dieſen Geboten allen? 

Wenn wir unſern edlen deutſchen Honig unreif 
und unſauber gewinnen, nicht pfleglich behandeln 
und in jedem Stücke Ding, das hohl iſt, ohne 
Bürgſchaft dem Käufer darbieten, fo ſetzen wir 
ihn auf die Stufe der meiſten Üverleehonige 
herab und vermögen ihn nur ſchwer und zu 
niedrigem Preiſe abzuſetzen. Gewinnen wir da— 
gegen ihn völlig reif und ſauber, pflegen wir ihn 
liebevoll und ſachverſtändig nach ſeiner Art und 
bieten wir ihn dann in geſchmackvoller und zweck— 
mäßiger Aufmachung und mit völliger Gewähr 
leiſtung dem Käufer an, ſo wird er bei ſeinem 
allbekannten Wohlgeſchmacke und Wohldufte und 
ſeinem Nähr-, Genuß⸗ und Heilwerte ſich der 
verdienten allgemeinen Wertſchätzung erfreuen 
und leicht und zu angemeſſenem Preiſe abzuſetzen 


ſein. 
Geſunheit, Friſche, Lebenskraft 
edler deutſcher Honig ſchafft. 


Grieſe. 


IELLILLILLLZLLZLZ GEELELEILIIE 
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Schutz des Honigs. Darüber ſchreibt der 
Prakt. Wegweiſer“ u. a.: Am 22. 
hat der Reichstag das Geſetz über den Verkehr 
mit Futtermitteln (Futtermittelgeſetz) beſchloſ⸗ 
— (veröffentlicht im Reichsgeſetzblatt 1926, S. 
), und damit einem ſchon lange beſtehenden 
Dunſch der Interejflerten reife Rechnung ge- 


Dez. 1926 


tragen. Das Geſetz ſoll den Käuſer vor Ueber— 
vorteilungen, insbeſondere vor betrügeriſchen 
Manipulationen hinſichtlich der Qualität der 
Futtermittel ſchützen. 

Der § 3 dieſes Geſetzes lautet: 

Wer Futtermittel fei ält, anbietet, veräu⸗ 
Bert oder ſonſt in den Verkehr bringt, hat fie 
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ihrer Natur entſprechend zu benennen, wozu 
auch die Angabe der Herkunft, der verarbeiteten 
Rohſtoffe und die Art der Herſtellung gehört. 
Mischungen, die überwiegend oder ganz aus 
mineraliſchen Stoffen beſtehen, müſſen außer⸗ 
dem als „Miſchungen“, andere Miſchungen als 
„Miſchfutter“ bezeichnet werden uſw. 

Die Futtermittel für das Vieh ſind alſo fetzt 
vor den Pantſchern geſchützt. Und wie ſtehts 
mit dem Nähr- und Heilmittel Honig jr ie 
Menſchen ?! Man fanıı weiterpantichentli 


Sprache der Königin. Darüber ſchreibt Dr. 
Prof. Zander im „Erlanger Jahrbuch für Bie— 
nenkunde“ u a.: Wenn man ſich zur Schwarm⸗ 
geit in der Nähe von Bienenvöltern aufhält, 
ann man oft deutlich ganz feine Stimmäuße— 
rungen vernehmen, das ſogen. Tüten der jun⸗ 
Ria Königinnen. Dieſe Töne können wechſelnde 
langfarbe und Höhe haben. Auch die Arbeits⸗ 


5 die 
klenen und Drohnen . unter Umſtän⸗ Gründung betrieben hatte, um fl 4 eh en 
Pöſtchen mit wenig Arbeit und vie ien 


den Töne verſchiedener Art ſowohl im Flug, 
als auch während des i im Stocke. 
Auf welche Art und Weiſe dieſe Töne entſtehen, 
iſt ſchon wiederholt erörtert worden. Manche 
halten ſie für ſogen. Stigmentöne, d. h. Ge⸗ 
täufche, welche durch das Ein⸗ und Ausatmen 
der Luft durch die Stigmen entſtehen. Andere 
Keen fie auf die Fluͤgelbewegungen zurück. 
roll hat neue Unterſuchungen darüber mit 
modernſten akuſtiſchen Hilfsmitteln unternom⸗ 
men. | 
Es hat ſich ergeben, daß die Stimmäuße⸗ 
rungen der Honigbiene und ihrer Verwandten 
ausſchließlich mechaniſch erzeugte Tonarten 
find, welche durch ie der Flügel her⸗ 
vorgebracht werden. Die Annahme, daß im 
Stigmenapparat durch das Vorbeiſtreifen der 
Atemluft ein Ton erzeugt werden kann, wie 
3. B. der Quakton, Tütton, Stechton, Sterzel— 
ton, Heulton, Ziſchton, Knorrton uſw. 0 auf 
die Art der Flügelbewegung bezw. auf das 


Anſchlagen der Flügel gegen die Umgebung 
oder auf Reſonanzwirkung neüdsufüpten 
Die Tonſtärke regelt ich je nach der Art der 


Flügelverſpannung. Die Töne find immer 
mehr oder weniger kompliziert r dee 
und beſtehen aus einem Grundton mit meh» 
teren Obertönen. Der Grundton ergibt ſich aus 
der Flügelſchlagfolge, die Obertöne aus den 
Eigenſchwingungen der Flügel. 


Bienenzucht und e im Obſt⸗ 
bau. Die „Bayer. Biene“ ſchreibt darüber u. a.: 
Es wird eine der vordringlichſten Arbeiten der 
bei der ſtaatlichen Lehr- und Verſuchsanſtalt 
für Wein⸗ und Obſtbau in Neuſtadt a. H. ein⸗ 
gerichteten fliegenden Station zur Erforſchung 
und Bekämpfung der Obſtbaumſchädlinge ſein, 
Klarheit in dieſe für den 7 und für 
unſere Bienenzucht gleich wichtige Angelegen⸗ 
a hineinzubringen. Sollte ſich ſpäter, auf 
zrund einwandfreier Verſuche, tatſächlich her— 
ausſtelſen, daß 


egen die Pflaumenſägeweſpe 
eine Arſenbehandlu Hale 


ng während der B nicht 


| 


zu umgehen iſt, fo müßten Mittel und Wege 
gefunden werden, die eine Schädigung der 
Bienenzucht möglichſt ausſchließen, was am 
einfachſten wohl us zu erreichen wäre, daz 
die Bienenzüchter der betreffenden Gebiete ihre 
Völker während der Zwetſchgen⸗ und 
menblüte nicht fliegen laſſen. Vorerſt 

ich alle Obſtzüchter dringend davor warnen, 
während der Obſtblüte eine Arſenbehandlung 
ihrer Obftbäume vorzunehmen. 


Imkergenoſſenſchaften.. Pf. Ludwig ker 
in der „Deulſchen Bienenzucht“ ſehr treffend: 
Es kommt dabei ganz auf den Namen an, der 
an der Spitze ſteht. An der Spitze eines ge⸗ 
ſchäftlichen Unternehmens muß ein Geſchäftz⸗ 
mann ſtehen oder jemand, der onen im 
Gaben mitbringt. Viele Genoſſenſcha en find 
topfübergegangen, weil irgend ein Herr 

undſo, dem ſein Beruf zu mühevoll war, 


zu verſchaffen. Man fung zuviel auf einmal an 
und verlor dann den Ueberblick und hatte nicht 
genug Geld im Hintergrunde. Man glaubte, 
ohne weiteres den stehende, engefürkn 
Imkereigeſchäften Wettbewerb machen u 

aus dem Sattel heben zu können, während man 
doch auf ihre Mitwirkung angewieſen iſt und 
mit ihnen Hand in Hand gehen, wohl gar von 
ihnen „in Kommiſſion“ nehmen muß. Weiter. 
Weil in einer e immer 1 viel 
Sinne wie Köpfe, ja ſogar eine ganze 

mehr ſind. Weil kein Imkergenoſſe den 
hat, einmal einige Pfennige zu wagen, 
jeder brummt, wenn er ſeine Einlage nicht be⸗ 
reits nach 4 Wochen mit 100 Prozent Verzin⸗ 
jung wiederſieht. Weil jeder, der an die de 
noſſenſchaft Honig liefert, den Höchitpreis ev 
zielen und ſogleich bar ausgezahlt n wil. 
wenn er dagegen von der Genoſſenſchaft Waren 
entnimmt, dieſe ganz billig kaufen und er 
nach Jahresfriſt bezahlen will. Vor allen Din⸗ 


gen: weil die Imker mit ſeltenen Ausnahme 
närriſche Käuze ſind. 


mlerſchule. Unſer 
eröffnet am 21. Mai eine Imkerſchule in 
delberg. Wir beglückwünſchen ihn dazu. 
ur Nachahmung. Der Bien ef 


Nachbarverein Baden 


Hall hat beſchloſſen, die Trachtverbeſſerung in 
ſeinem Bezirk organiſatoriſch durchzuführen 
Ein Trachtmeiſter wird die Beſtellungen an 
Sämereien und Sträucher von den Ber 
trauensmännern entgegennehmen und mit Nat 
und Tat a 75 Dan gehen. Die Koften wer 
den von den einzelnen Ortsgruppen getragen, 
die dieſelben wieder nach der Völterzaßl sul 
die einzelnen Ortsimker umlegen. In einem 
2jährigen Kurſus (Blumen und dann Gträw 


cher) ſoll die Verbeſſerung N Ben 


15 nt dr 
päter dann auch denjenigen ppen 
mien zuteilen wurd, die Raſterhaftes und — 


4 


2 
5 


— 
N 
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bildliches geſchaffen haben. Für Gärten werden 
beſonders Arabis alpina und für Oedlände⸗ 
reien, ee uſw. beſonders telt beſ in 
Betracht kommen. Wo die Möglichkeit beſteht, 
ſoll billiges Land gepachtet werden, das mit 


Kleegras angebaut wird. Der Pacht wird fid) 


durch das Futter bezahlt machen. Geeignete 
Kleegrasmiſchungen können von der Landwirt— 


chaftskammer bezogen werden. Wenn auch ans | worden, 
änglich nur einzelne Ortsgruppen mitmachen 


| 
) 


x 


werden, 15 werden ſich doch allmählich immer 
mehr anſchließen. 

o hat nun Rundſchauer verſucht, ſeinen 
Plan, den er vor 10 Jahren in ſeinem Büch⸗ 
lein „Die Tracht“ niederlegte, im kleinen Kreiſe 
1 e Es iſt über Tracht⸗ 
verbeſſerung in der Imkerwelt jo viel ge⸗ 


ſchrieben, geſprochen und n 
daß endlich die Ta 5 gen muß. 
Gottwollshauſen. Fr. Fi 


ſcher. 


EEEEE LTE IEEE 


von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


Rußland als aufſteigendes Land. 


Eine „Syſtematiſche Enzyklopädie der 
Bienenzucht“ iſt aus Rußland angekündigt. Sie 
wird herausgegeben von Budkewitzſch: nur der 
erſte Band, der die Naturgeſchichte der Biene und 
die Geſchichte der Bienenzucht, namentlich in 
Rußland, enthält, hat einen andern, Koſchew— 
nikow, zum Verfaſſer. Zunächſt kommt der 
2. Band heraus, der von der Betriebsweiſe im 
allgemeinen, von den Stockformen aus Holz und 
Stroh, von der Aufſtellung der Bienen und von 
der Bienenweide handelt. Der Preis iſt 5 K. 
Der 3. Band beſpricht die Arbeiten im Frühling. 
Der 4. Band, der als Kernſtück des Werkes an— 
geſehen werden will, ſtellt Bienenhaushalt und 
Theorie dar. Der 5. Band beſpricht hauptſächlich 


Honiggewinnung und Überwinterung und unter⸗ 


ſucht vergleichend anhandend des Schrifttums 


die Ergiebigkeit der verſchiedenen Verfahren. Der 
5. Band iſt den Krankheiten und Schädlingen 
gewidmet. Ein 7. Band ſoll als Ergänzungs- und 
Nachtragsband folgen. Das Rieſenwerk koſtet 
gegen 40 K. 


Es kann lung keinem Unbefangenen mehr | 


verborgen fein, 
Rußland von friſcher Lebenskraft und verjüngtem 
Tatendrang erfüllt iſt. Bienenzucht betreffend 
iſt Rußland überdies, ähnlich Kanada, ein Land 
der Zukunft. Das großzügige Werk über unſern 
N erſcheint ſomit mit Grund und Urſache. 
Und doch wirkt es zwieſpältig, zu wiſſen, daß in 
demſelben Rußland 300000 unverſorgte Kinder 
als Strolche („Apachen“) umherziehen. Freilich 
iſt unſere geſamte Zeit ungeſund. Auch bei uns 
kann man unbedenklichſte Großzügigkeit finden, wo 
nebenan der Mangel am Notwendigſten nicht 
geſtillt ift. 


tine brauchbare künſtliche Honig wabe? 


aß das ſo oft totgeſagte Sovjet⸗ 


Zur unentbehrlichen Ausrüſtung einer Imkerei 


gehört ein größerer Vorrat ausgebauter 
älterer Waben für den Honigraum. Altere, 
mehrfach bebrütete Waben müſſen es ſein, weil 
hierin die Bienen den Honig am liebſten tragen. 
Dazu kommt, daß ſolche Honigwaben die Scyleu- 
derung beſſer beſtehen. 


An dieſer notwendigen Ausrüſtung mangelt es 
zuweilen in bedenklichem Maße. Die Tracht kann 
nicht geborgen werden; haben die Bienen bi 
neuen Waben ausgebaut, ſo iſt vielleicht auch die 
Tracht zu Ende. 

Für ſolche Fälle hält ſich ein Teil der ameri⸗ 
kaniſchen Imkerſchaft Alu miniumwaben. 
Die Zellen haben halbe Höhe, die andere Hälfte 
bauen die Bienen aus Wachs hinzu. Bei Voll⸗ 
tracht ſcheinen dieſe Honigwaben von den Bienen 
nicht ungern angenommen zu werden. Für den 
Brutraum haben ſie ſich nicht bewährt. Bienen⸗ 
gemäß dürfte das Metall auch im Honigraum 
niemals fein. Endlich werden die Aluminium- 
waben verhältnismäßig leicht beſchädigt. Solche 
Überlegungen mögen Anlaß geweſen ſein, daß 
ein Italiener ſeine künſtliche Wabe „Italia“ 
erfand. Sie beſteht aus Paraffin beſonderer 
Art, das bei 72° ſchmilzt, während der Schmelz- 
punkt des Bienenwachſes bei 63 liegt. Die Zellen 
ſind wie bei den Naturwaben ſchwach geneigt 
und haben eine Tiefe von 14 mm. In die Mittel- 
wand iſt ein feines e eingeſchmolzen, 
deſſen Stäbe ½ mm ſtark find. Dieſe künſtliche 
Wabe wird auf den Unterſchenkel der Rahme 
aufgeſetzt und irgendwie an den Seitenſchenkeln 
feſtgehalten. 

Der Herſteller iſt ſo klug, dieſe künſtliche Wabe 
überhaupt nur als Honigwabe anfertigen zu 
laſſen, alſo mit halber Höhe der Brutwabe. Die 
Breite iſt 41,5 em, die Höhe 12,5 cm, die Dicke 
30 mm, das Gewicht 450 g. 

Von der Wachs motte witd dieſe Paraffin⸗ 
wabe gemieden. Beſchädigungen kommen bei 
einiger Achtſamkeit nicht leicht vor, werden 
übrigens, wie an Wachswaben, von den Bienen 
ohne weiteres ausgebeſſert. Mit erweitertem 
Abſtand eingehängt werden die Paraffinwaben zu 
Didtivaben ausgebaut. Nachdem die Zellen mit 
Honig ausgefüllt ſind, werden ſie von den Bienen 
regelrecht verdeckelt. Solche verdeckelten 
„Italia“-Waben hat man verſuchsweiſe 14 Tage 
lang einer gleichmäßigen Wärme von 45° aus- 
geſetzt; ſie verändern ſich jedoch in keiner Weiſe. 
In flacher Lage, auf eine Seite gelegt, ſollen 
ſie unwahrſcheinlich hohem Druck widerſtehen. 
Heidehonig kann daraus geſchleudert werden. 
Hängt der Imker dieſe Wabe, die vorher mit 
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einer Honiglöſung Aberfpält wird, ſtatt einer von iſt. Auch aus der ſchwankenden Ein⸗ und Aus. 


den Bienen auszubauenden Mittelwand ein, ſo 
ſoll ſich das Honigerträgnis verdreifachen. 

Der Preis von 2.80 „ je Stück ſoll der Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit keinen Abbruch tun. 

Die folgende Berechnung gibt Aufſchluß. Eine 
von den Bienen ausgebaute Mittelwand ge 
nannter Größe wiegt 125 g. Das Mittelwand— 
blatt wog 35 g, die Bienen haben ſomit 90 f 
hinzuzuſchaffen. Um eine beſtimmte Wachsmenge 
hervorzubringen, müſſen die Bienen, wie all: 

emein angenommen wird, die acht⸗ bis zehnfache 


enge Honig verdauen. Eine ausgebaute Mittel 


wand ält ſomit 1800 5 Honig, die der Honig⸗ 
ernte verloren ſind. Teilweiſe hätten die Bau⸗ 
bienen als Flugbienen Dienſt tun können; hier⸗ 
durch entſteht ein weiterer Verluſt. Angenommen, 
daß eine Mittelwand in zwei Tagen aufgezogen 
wird, jo kann je Wabe ein Verluſt von 2 & er- 
rechnet werden, dem bei Benutzung der Paraffin- 
wabe alſo ein Gewinn entſprechender Höhe gegen⸗ 
überfteht. 

Es liegen eine große Anzahl begeifteter Auße⸗ 
rungen italieniſcher und auch einiger bekannter 
franzöſiſcher Imker vor. Die Erfindung gibt in 
einiger Hinſicht zu denken. Dennoch dürfte die 
Paraffinwabe dem Wert der ausgebauten älteren 
Wabe nicht gleichkommen. Man beſchaffe ſich 
ai jolhen einen Vorrat und verwahre fie vor 
Wachsmotte aufs ſorgſamſte! 


Südamerikaniſches. 


Aus Südamerika kommt noch am haͤufigſten 
Honig, der fragwürdig iſt. Unter den Ve- 
chnungen „Valdivia“ und „Mendoza“ geht 
er Faßpe der ſehr verſchieden ſchmeckt und 
— „Faßpackung“ — ſehr verſchiedenen Wertes 


fuhr ſowie den wechſelnden Zollverhältniſſen 
der ſüdamerikaniſchen Länder erſieht man, 

die Bienenzucht hier noch weit entfernt iſt von 
dem geordneten Ablauf, wie ihn die Vereinigten 
Staaten und Kanada haben. Ahnlich iſt es mit 
den Bienenzeitungen; ſie kommen und gehen. 

Ob aus dem „Apiculator“, den Chile heraus 
geben wollte, etwas geworden iſt, ift mir unbe 
kannt. Die „Reviſta Braſileira“ iſt wieder eim 
geſchlafen — nach Prof. Schenks Abreiſe von 
Rio de Janeira. Im vierten Jahrgang erſcheint 
die in Buenos Aires herauskommende „Reviſta 
des Apicultura“. Sie ähnelt der ſpaniſchen 
„Colmena“, der italieniſchen „Apicultura“, etwa 
auch dem „Bienenvater“. Viel Neues bietet ſie 
uns kaum. Als die Gegenwart meiſt beſchäftigende 
Angelegenheit gilt — wie überall — der Aus 
bau des heimiſchen Marktes. Das Mini⸗ 
ſterium hilft mit, daß den Kindern in den 
Schulen Bienen und Honig näher ge⸗ 
bracht werden. 

Nur eine in deutſcher Sprache erſcheinende 
Zeitſchrift kann auf längeres Beſtehen zurück⸗ 
blicken. Es iſt die im dreißigſten Jahrgang 
ſtehende „Braſilianiſche Bienenpflege“, die bei 
wenig verändertem Inhalt allerdings ſeit einigen 
Jahren die Überſchrift „Der Landwirt“ führt. 
Sie geht an 5000 Siedler, indem ſie der „Neuen 
deutſchen Zeitung“ zuſammen mit „Feierabend“, 
Unterhaltungsblatt für Stadt und Land (im 
46. Jahrgang) beigelegt wird. Eine ausſchließlich 
der Bienenzucht gewidmete Zeitung vermochte 
ſelbſt Schenks zähe Opferbereitſchaft nicht zu 
ermöglichen. Schenk hat auch ein Lehrbuch 
„Braſilaniſche Bienenzüchter“, deutſch in 
6. Auflage, portugieſiſch ebenfalls in mehreren 
Auflagen, herausgegeben. 


LZI LE UL L LI L LE Fragekaſten. LULU 


Frage 31: Ich habe in meinem zirka 600 
Quadratmeter großen Garten einen Bienen» 
ſtand mit 4 Völkern und um ihn herum Spa» 
lierbäume ſowie einen größeren Apfelbauamn. 
Auf dieſen habe ich aus Liebe zu den Meiſen 
eine „Höhle“ ul die ungefähr 8 Meter 
vom Bienenſtand entfernt if. Habe ich nun 
1 befürchten, daß mein Bienenvolk von den 

eiſen 1 wird . in der Zeit, 
wo ſie Junge haben? K. E. in K. 

Antwort: Meiſen richten an den Bienen be⸗ 
ſonders im Winter‘ empfindlichen Schaden an, 
wenn ſie ſich auf die Flugbrettchen ſetzend durch 
Picken mit dem Schnabel die Bienen hervor» 
locken und dann wegſchnappen. Selbſtverſtänd— 
lich wird ihnen auch ſommers ein ſolcher Biſſen 
munden, aber fie ſtehen ihnen in dieſer Jah⸗ 
reszeit in ſolcher Zahl zur Verfügung, daß die 
ER gun für das einzelne Bienenvolk kaum 
empfin lich wird. So iſt es he nicht not» 
wendig, daß Sie jetzt die Meiſen der Niſt⸗ 
gelegenheit nicht berauben follte 


n; viellei 


können Sie dann im nächſten Jahr die Nſtz⸗ 
höhle entfernter vom Bienenſtand anbringen, 
oder noch beſſer, ſie ganz aus dem Bienengarten 
entfernen. 

Frage 32: Iſt es für Bienen are, fauer 
gewordenes Futter zu verfüttern? Das Futter 
ſtand längere Zeit im Bienenſtock, denn nach 
dem Füttern trat Kälte ein und die Bienen 
verließen das Futter, folglich wurde es ſauer. 
Nachdem es beſſer Wetter wurde, nahmen die 
Bienen es wieder auf. F. E. in B. 

Antwort: Wenn es ſich um ſolch kleine 
Quantitäten handelt, wie ſolche im Bienenſtock 
von einer Fütterung zur andern ſtehen bleiben 
können, dann iſt es wohl beſſer, ſie var u⸗ 
werfen. Ob das Futter infolge des 5 ei⸗ 
bens ſauer geworden iſt, erſcheint ſehr alle 
Der etwas ſäuerliche Obſtgeſchmack, den of 
Zuckerwaſſer annimmt, iſt ur. fein Beweis 
für Gärungs- und Eſſigſäure. Größere Quan⸗ 
titäten wären jedenfalls noch einm er 
daß die Gärpilze getötet werden. 
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oder im Frühjahr, wenn die Bienen fliegen 
können, iſt das Füttern ſolchen Futters jeden⸗ 
falls weniger gefährlich als im Herbſt bei der 
Einfütterung für den Winter. 


Frage 87: Welcher Anſtrich, der m 
leicht aufzutragen, verhindert das Aube 
in neuen und alten Käſten? J. A. 


Antwort: Der e würde Talkum 
in einer dünnen Leimlöſung aufgetragen I 


rage 33: Wie und wo kann Honig fiher | das Beſte halten, vielleicht willen aber 
55 Ameiſen aufbewahrt werden? F. E. in B. | Leſer 1955 eſſeres. 0 
Antwort: Jederzeit, wenn Sie den Honig 
auf einen Schemel oder eine Schranne ſtellen, Frage 38: Verbreitet 159 der Bockdorn durch 
deren Füße N Blechgejähen 5 die Wurzel wie der Schlehdorn? J. A. 
teln oder ähnliche), die von Zeit zu Zeit mi Antwort: Wenn Sie damit den 1 | 
Petroleum gefü t werden, eintauchen. Bocksdorn (Lycium balmifolium) meinen, fe 
ehört dieſer im Gegenſatz zu dem S N 
CCC 
N) ' 7 5 n ? 
j Sen eben u 18 zu welchem Preis? F. B. veften durch rzelteilung vermehrt. 
no rage 39: Es wäre mir ſehr intereſſant, gu 
Antwort: Wir bezweifeln, ob derartige 111855 wie viel Honig etwa eee 
Etiketten von einer Firma vorrätig gehalten werden muß, um eine Mittelwand auszubauen 
werden, da ſolche kaum von Privaten öfters pon 800 Quadratzentimeter. Mit zwei gleich 
verlangt werden. Wenden Sie ſich aber einmal | guten Wagvölkern wäre das leicht 1105 tellen. 
mit einer Anfrage an die Firma Louis Koch, Auch könnke man bei anhaltender Kälte racht 
HOalberſtadt. feſtſtellen, wie ſich das Bauen begaßlt macht. 
Seit ich Mittelwände einhänge, iſt die Zu⸗ 
Frage 35: Was ift das beſte Mittel gegen nahme nicht mehr fo, wie es * lönnte, dem 
N wenn es ſehr ſchwillt? F. E. Flug und der Tracht nach. De. in J. 
j , , Antwort: Sie ſchneiden da eine in doppelter 
Antwort: Das beſte Mittel, un an Hinſicht intereſſante Frage an, bie ſich ft eilich 
gen durch Vienenſtiche zu verhiten, IE Sal | im Fragekaſten nicht fo einfach beantworten 
mialwaſſer, das aufgetupft wird nach folor- und abtun läßt. Wie viel die Dienen Honig⸗ 
tigem Ausziehen des „ Sit a ge wachs zum Ausbau der obgenannten Wabe bes 
| chene VH Bun: u f nötigen, iſt doch nicht ſo einfach feſtzuſtellen, 
, IDEr> und darf auf keinen al verallgemeinert wer⸗ 
den, umſchläge von e N den. Es kommt weſentlich auf die Dicke der 
umſchläge oder Waſſerumſchläge. Waben an. Denn i werden, wie 
5 0 die Bezeichnung treffend ſagt, „ausgezogen“. 
Frage 38. a u u 3 8 Gefärbte Mittelwände zeigen, wlewelt hinauf 
gegen den Karbollappen! Fahren wir 9 an den Zellwänden das Wachs der Mittelwand 
gegen die Bienen, daß wir mit Gas vorgehen, verwendet wird. Auch gehen die Meinungen 
„dann mäſſen wir auch für Va ur De darüber, wie viel Honig die Bienen zu 1 Id. 
8 en En i Wachs verwenden müſſen, ſehr auseinander. 
ne e dernen N Man wird mit 10 Pfund die richtige Mitte eins 
e e alten. Zum andern 1 die Frage, was der 
Antwort: Dann müſſen wir auch das Rauch⸗ Imker mit dem Bauenlaſſen von Kunſtwaben 
machen aufgeben. Wer einmal geſehen ar erſpart, nicht weniger intereſſant. Der Brief⸗ 
was für fürchterliche Rauchwolken der Vu 8 kaſtenonkel ſieht den Hauptvorteil in der Zeit⸗ 
auf die Bienen hineinwirft, der muß doch erſparnis und in der Möglichkeit, durch Ein⸗ 
noch mehr Mitleid mit dieſen armen Tierchen hängen von Mittelwänden den Bau zu be⸗ 
bekommen, als wenn er ſieht, wie fie beim itimmen. 
Auflegen oder Vorhängen eines Karbollappens 
zurſickweichen. Allerdings wird, wie Sie auch Frage 40: Ich habe meine 7 Völker in wei⸗ 
bemerken, auch der Karbollappen ſehr 1119 etagigen Normalkaſten. Da ich Normalhalb⸗ 
ſchickt angewendet, nicht nur von on rahmen für die Entwicklung der Völker im 
tern, ſondern auch von denen, die die Obſt⸗ Frühjahr für zu klein halte, habe ich mich für 
bäume mit Karbolineum und den nötigen Bei⸗ Oberlader entſchloſſen. Wegen Platzmangel 
"jungen beſpritzen. Beweis: Im Obftgare fönnen aber nur Auszugkaſten in Betracht kom⸗ 
zen der Weinbauſchule wurden dieſes Frühjahr men. Welches Syſtem würden Sie mir empfeh⸗ 
die Obſtbäume gründlich mit Obſtbaumkarbo⸗ len, Banzhaf oder Lämmers, Mögglingen? . 
lineum beſpritzt. In der Nähe ſtanden auch R. in D. 
Bienenvölker. Die Folge war, daß zwei Völ⸗ : 5 
ler vollſtändig, Brut und Bau verlaſſend, aus— Antwort: Wie wir von verſchiedenen Seiten 
zogen und verſchwanden, andere wurden ge— erfahren, hat ſich das Syſtem Banzhaf gut 
chwächt. Darum Vorſicht mit kleinen und ad. 1 das Syſtem Lämmers kennen wir 
En Karbollappen! leider nicht. N 


- 
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Frage 41: Wer liefert die ſogenannte Wind⸗ 
in] leuder? Hat fie ſich bewährt? A. R. 
n D. 

Antwort: Soviel wir wiſſen, fabriziert 
Rietſche, Biberach (Baden) ſolche Schleudern. 
Sowohl die Horizontalſchleuder von Graze⸗ 
Endersbach wie auch die erſtgenannte arbeiten 


vorzüglich, wenn der Honig nicht zu zäh iſt. 


Aber Sie werden wohl als Anfänger in der 
Bienenzucht nicht mit einer Großimkerſchleu⸗ 
der Ihre Bienenzucht beginnen wollen. 


Frage 42: Ich habe mir eine praktiſche Bie⸗ 
nentränke hergeſtellt. 
on Iſt es ratſam, bei klarem, 

etter etwa 2—3 Stunden eine Honigwabe bei 
der Tränke e e P. W. in F. 

Antwort: ne Bienentränke ganz in der 
Nähe des Bienenhauſes einzurichten, iſt anzu⸗ 
raten. Oft iſt eine leicht und ungefährlich er⸗ 
reichbare Waſſerſtelle vorhanden, die von den 
Bienen wegen des Gehalts von Nährſalzen 
— wenn 1 Honig Menge — vorgezogen 

r 


wird. Mit onigwabe ziehen Sie unwill⸗ 
kommene Näſcher herbei und e 
Räuberei. Locken Sie die Bienen in den 


erſten Flugtagen durch erwärmtes Honigwaſſer 
an. Wenn die Tränke am e 
ausflug ſchon im Betriebe iſt, iſt das gut. M. 


rage 43: Vorigen Sommer find meine Sta» 
chelbeerbüſche in wenig Tagen von gefleckten 
Raupen kahl gefreſſen worden, ſo daß nur noch 
die Beeren übrig blieben, die aber nicht genieß— 
bar wurden. Was iſt zu tun, um heuer der 
Gefahr vorzubeugen? 

Antwort: Die Stachelbeeren werden, wie 
unſere Obſtbäume, leider immer häufiger von 
ſchädlichen Raupen heimgeſucht. Als Stachel— 
beerfeinde ſind beſonders folgende zwei zu 
nennen: Sunägft die Raupe der gelben 
Stachelbeerblattweſpe. Letztere 195 
ihre Eier in die Blattrippen, die ſie zuvor mit 
ihrer ſägeartigen Legeſcheide aufritzt. Man 
kennt die Räupchen der Blattweſpe daran, daß 
ſie den an ſeinem Ende nach unten gekrümm— 
ten Hinterleib oft plötzlich nach oben ſchlagen, 
wie wenn ſie auf dieſe Weiſe einen Feind ab— 
wehren wollten. Sie treiben ihr Unweſen zu 
zwei verſchiedenen Zeiten, zunächſt in gerin— 

erer Zahl im Mai bis Juni, dann in Maſſe 
m Juli bis Auguſt, da fe in zwei Generatio⸗ 
nen erſcheinen. — Der zweite Feind iſt der 
Harlekin, ein weiß⸗ſchwarz und gelbgefleck— 
ter Schmetterling, bezw. ſeine Raupe, der 
Stachelbeerſpanner, ebenſo auffallend 
gefärbt, wie der Schmetterling. Dieſe Spanner— 
kaupen treten im Juni auf und zwar meiſt in 
großer Menge. Sie ſind in den erſten Tagen 

lein und etwas dunkler gefärbt, wachſen aber 
infolge ihrer . Gefräßigkeit ſehr 
raſch und nehmen dann eine hellere Farbe an. 
Sie verraten ſich durch die zerfreſſenen Blätter. 
Man unterſcheidet ſie leicht daran, daß ſie bei 
der Fortbewegung einen VBudkel bilden, indem 


Wie locke ich die Bienen 
ſchönen 


fie den hinteren Teil des Leibes ſpannerwei 
nachziehen; daher der Name Spanner. Will 
man dieſer beiden Schädlinge Herr werden, 

ſie die ganze Anlage entlaubt haben, ſo muß 
man von Mitte Mai an täglich die Sträucher 
e und ſofort einſchreiten, wenn man 
einzelne Raupen entdeckt hat. um beſten emp⸗ 
fiehlt ſich das euch oder Ableſen durch 
Kinder unter Anleitung eines Erwachſenen, 
wobei man die Raupen Bi zerdrückt oder 
ſammelt und dann mit heißem Waſſer abbrüht. 
Auch Beſtäuben mit Tabakſtaub iſt wirk⸗ 
ſam, ebenſo das Beſpritzen der Sträu mit 
Quaſſiaſeifenlöſung. Man bereitet 
letztere, indem man etwa 1 Pfund Quaſſia⸗ 


ſpähne 24—28 Stunden lang in fünfviertel 
Liter warmem Waſſer einweicht und dann 1 


Stunde lang kocht. Dann wird die Brühe ab⸗ 
geſeiht und 1 Pfund Schmierfeife in ebenſoviel 
Waſſer aufgelöſt; die beiden Brühen werden 
dann gemiſcht und noch mit 22 Liter Waſſer 
verdünnt. Vor dem Beſpritzen mit Urania⸗ 
grün, das ja gegen Infekten aller Art ſehr 
wirkſam iſt, möchte ich warnen, einmal mit 
Rückſicht auf die Kinder, die ne auch an 
unreifen und vor kurzem beſpritzten Beeren 
naſchen, ſodann auch im Hinblick auf unſere 
Bienen, die durch das Verwenden von Kupfer⸗ 
arſenpräparaten ſchon genug Schaden erlitten 
haben. 
Frage 44: Mein Nachbar hat im vorigen 
Sommer die jungen Triebe ſeiner Spalier⸗ 
bäume wiederholt zurückgeſchnitten und ſagte 
mir, daß das Einkürzen im Sommer ein gutes 
Mittel ſei, den Obſtertrag der Spalierbäume 
zu ſteigern. Was iſt davon zu halten? 
Antwort: Mit dem Beſchneiden der jungen 
Triebe iſt ohne Zweifel das ſog. Pinzieren 
gemeint, das gewöhnlich Ende Mai oder an⸗ 
fangs Juni vorgenommen wird. Der Zweck 
iſt, das übermäßige Holzwachstum zu be⸗ 
ſchränken und die unteren oft ſchlafenden Au⸗ 
gen zu Fruchtknoſpen und Fruchtſpießen aus⸗ 
zubilden. Eine Schwächung des e 
erreicht man am beſten und gründlichſten, 
wenn man die jungen Triebe nicht glatt durch- 
ſchneidet, ſondern as abkneipt, was 
mit den Nägeln von Daumen und Zeigfinger 


geſchieht. Freilich iſt dieſes Abkneipen nut 
möglich, wenn es rechtzeitig vorgenommen 


wird, nämlich fo lange die Triebe noch kraut⸗ 
artig weich, alſo noch nicht verholzt find, 
was zu oft überſehen wird. Schwach ge⸗ 
bliebene Zweige dürfen nicht pin⸗ 
ziert (geſchwächt) werden. Dagegen ſind 
alle Triebe abzukneiven, die eine Länge von 
20—25 em erreicht haben und ſich vorausſicht⸗ 
lich noch mehr verlängern würden. Man ent 
ſpitzt fie auf 10—12 em Länge oder, beſſer 
geſagt, auf 6—8 gut entwickelte Blätter. Sehr 
ſtarke Triebe dürfen ſogar auf 5—6 cm einge 
kürzt werden. In der Regel treiben nach einte 
gen Wochen die äußeren [Augen neue Triebe, 
die man Aſtertriebe heißt. Dieſe müſſen, 
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ehe fie verholzen (wenn fie 12—15 em lan 
geworden nd), bis auf den unterſten Tri 

geſchnitten werden, der dann auf 2—3 

r abzukneipen iſt. Dies hat natürlich 

auch da zu geſchehen, wo ſich nur ein After⸗ 

trieb eblldel hat. Den Leit- oder Mitteltrieb 

laſſe 5 unpinziert. Seine Länge wird ſpäter 


durch den Winterſchnitt geregelt. — mie 
angewendet iſt das Pinzieren ein vorzüglich 

Mittel, die Fruchtbarkeit zu fördern und da⸗ 
neben auch Ungleichheiten in der Entwicklung 
der Formbäume auszugleichen; aber mecha⸗ 
niſch und gedankenlos vorgenommen, verfehlt 
es ſeinen Zweck. 8. Elſäßer. 
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a) Verſammlungs⸗ Anzeigen. 
Sezirks⸗Sienenzichter⸗Serein Ast a. Brenz. Am Sonntag, den 26. Juni findet 


der diesjährige Sommerausflug na 
glied Kuͤhfuß 
teich zu gen. 


Schnaitheim ſtatt. Sammlung nachmittags 2 Uhr bei Mit- 
Linde dort. Die Mitglieder mit ihren Angehörigen werden erſucht, ſich recht zahl⸗ 


Der 1. Vorſitzende: P. Birkhold. 


b) Verſammlungs⸗Berichte. 


Hall, 19. April. Tagung der Bienenzüchter⸗ 
dereind. Im vollbeſetzten Ritter ſaal fand am 
Oſtermontag die Frühjahrstagung des Bienen⸗ 
züchtervereins ſtatt. Den Hauptgegenſtand der 
reichhaltigen Tagesordnung bildete ein gehalt⸗ 
voller Vortrag des Vereinsvorſtands H. Fischer 
über Berbeſſerung der Bien enweide. 
Durch Intenſivierung und Umſtellung der land⸗ 
wirtſchaftlichen Betriebe ging manche wertvolle 
Weidefläche und manche ergiebige Honigquelle 
verloren. Mangelndes Entgegen ommen einzel» 
ner Behörden erhöhten bie Notlage. So waren 
alle Bemühungen um Schutz gegen uberſchwem⸗ 
mung des 5 92 5 . Er u 

engun zur gung ſteuerfreien Zuckers 
5 Notfütterung, alle Schritte zur Berückſichti⸗ 
gung der bienenwirtſchaftlichen Belange bei 
behördlichen Anpflanzungen ohne folg. 
te ange taten das ihre, und 50 % 

aller Bienenvölker gingen zu Grund. Welch 
Verluſt am Volksvermögen! Welch ſchwere 

gung volkswirtſchaftlicher Belange! Man 

benke nur an 15 eres 5 für 
die Befruchtung der v edenſten pflanzen. 
ge Dienenzucht keine 1105 Obſt⸗ 


nun, wie Land und Forſtwirtſchaft, 
Straßen ⸗ und Gemeindeverwal⸗ 

tungen unb der Bienenzüchterverein ſelbſt zu 
einer planmäßigen Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weibe beitragen können. Im einzelnen ſei ge⸗ 
nannt: Der Anbau von Baſtardklee, Kleegras⸗ 
Land wirtſchafts kammer mit 40 % 
Pflanzen, Gründüngung mit ſchwar⸗ 

Senf und deutſchem Zieſcht, Schonung der 
ien / und Salweidenbeſtände an öffentlichen 
Neuanpflanzung ſolcher, ſowie von 
Ahorn, Kastanien, Linden an Straßen, Bahn⸗ 
lünien und öffentlichen Plätzen (ſtatt der wert⸗ 
loſen Bogelbeeren und Pappeln). Mit Dank 
wurde von einem Erlaß der Forſtdirektion 
genommen, welchen Schonung aller 


honigenden Gewächſe anordnet. Bom Verein 
ſelbſt wurde Herr Diener als „Trachtmeiſter“ 
aufgeſtellt. Er wird die Beſchaffung und Abgabe 
von Honigpflanzen und Samen übernehmen. — 
Ein weiterer Gegenſtand war die Beteiligung 
des Vereins an der Ausſtellung des landw. 
Bezirksvereins am 10. September. Mit derſelben 
ſoll ein Schauſchleudern verbunden werden. 
Den Schluß bildete die praktiſche Vorführung 
verſchiedener Gerätſchaften. 


Die Frühjahrsverſammlung des Bienenzucht⸗ 
vereins nen. fand am „ den 
1. Mai, in Wildbad im Gaſthof zum „Kühlen 
Brunnen“ ſtatt. Der Vorſtand, Herr Frey, be⸗ 

ßte die gut beſuchte Verſammlung und be⸗ 
anbelte dann die Frühjahrsentwicklung der Völ⸗ 
er. Er hob als bemerkenswert hervor, daß das 
ſchlechte Aprilwetter den Völkern des oberen 
Tales weit ſchlimmer mitgespielt habe, als denen 
des unteren Tales. Während die Beſitzer der 
letzteren bereits Ausſicht haben zu ſchleudern, hat 
das ſchlechte Wetter den erſteren die meiſten Flug⸗ 
bienen genommen, ſo daß faſt nur noch Schwäch⸗ 
linge vorhanden ſind. In den letzten Tagen war 
jedoch die Pollentracht ſehr gut, ſo daß Ausſicht 
beſteht — vorausgeſetzt, daß kein Kälterückſchlag 
eintritt — daß die noch entwicklungsfähigen Völker 
raſch auf die Höhe kommen. 

Sodann bot der Redner einen Überblick über 
die im Jahr 1926 geleiſtete Arbeit, deren Höhe⸗ 
punkt das 50 jährige Jubiläum des Vereins, ver⸗ 
bunden mit einer Obſt⸗ und Honigausſtellung 
war. Er bedauerte aber lebhaft, daß der Kam) 
des Vereins gegen bie wilden Wanderimker no 
nicht zum Ziel geführt hat, doch ſei zu hoffen, daß 
weitere in dieſer Sache unternommene Schritte 
nicht ergebnislos verlaufen. 

Nach Verleſung des Protokolls und der Ent⸗ 
gegennahme des Kaſſenberichts konnte 5 jeder⸗ 
mann überzeugen, daß der auf 4 & feſtgeſetzte 
Jahresbeitrag eine unbedingte Notwendigkeit iſt. 

Herr Frey behandelte ſodann die Frühjahrs⸗ 
arbeiten am Bienenſtock, insbeſondere auch die 
Reizfütterung in Frühe und Spättrachtgegenden, 
Erweiterung des Brutneſtes und das Aus bauen 
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taſſen von Mlttelwänden, letzteres auch als Mittel 
zur Verhinderung von Bienenkrankheiten. 

Zum letzten Punkt der Tagesordnung ſtellte 
Herr Bubeck, Höfen, den Antrag, der Bezirks⸗ 
verein möge — in Anbetracht der mangelhaften 
Fuürſorge der Reichs⸗ und Landesbehörden — 
unter Hervorhebung der Vorteile der Bienenzucht 
für die Landwirtſchaft und den Obſt⸗ und Garten⸗ 
bau und unter Anführung des winzigen Kaſſen⸗ 
beſtandes, an die Amtsverſammlung herantreten, 
um von dieſer einen laufenden Beitrag, wie er 
verſchiedenen Imkervereinen in Württemberg zu⸗ 
teil wird, zu erhalten. Der Antrag wurde gut⸗ 
geheißen und Herr Frey verſprach das weitere 
zu veranlaſſen. 


Sez.⸗Sienenzüchter⸗Serein Freudenſtadt. 
Sonntag den 1. Mai fand die Früh jahrsver⸗ 
mlung im „Stuttgarter Tor“ in Freuden⸗ 

t ſtatt, wobei nach dem Vortrag des üblichen 
Geſchäfts⸗ und Kaſſenberichts als Grundlage der 
vorgeſehenen Beſprechungen der Vorſtand, Oberl. 
a. 3. Kraft einen Vortrag hielt über die den 
Imker bewegenden Fragen in der Zeit von der 
Auswinterung bis zum Schluß der Schwarmzeit. 
Es ſchloß ſich dann auch eine rege Ausſprache 
an über die Erzielung ſtarker, leiſtungsfähiger 
Völker, die Behandlung der Schwächlinge, die 
Schwarmbegünſtigung oder »verhinderung, die 
uchtwahl uſw. Es wurde beſchloſſen, mit dem 
chon auf voriges Jahr vorgeſehenen Lehrkurs 
für Königinnenzucht heuer ernſt zu machen und 
es meldeten ſich auch ſofort verſchiedene Mit⸗ 
ieder zur Teilnahme an, ſodaß die Möglichkeit 
er Abhaltung geſichert erſcheint, wenn noch 
einige weitere hinzukommen. Ebenſo wurde die 
Einrichtung einer Belegſtation ins Auge gefaßt. 
Wagenwärter a. D. Springmann wünſchte die 
Aufſtellung einer Vienenſtockwage und erbot ſich, 
die Bedienung derſelben zu übernehmen, ſodaß 
vielleicht Gelegenheit vorhanden iſt, hier auch 
eine Beobachtungsſtation zu erhalten. Die Ver- 
ſammlung anerkannte die hohe Bedeutung des 
um Schutze des deutſchen Honigs vom deutſchen 
kerbund eingeführten Einheitsglaſes, auch 
wenn die Imker unſeres Bezirkes in Jahren 
mit mäßigem Honigertrag dasſelbe beim Abſaßz 
an ihre alte Kundſchaft nicht bedürfen. Sollte 
uns aber nach den vielen magern und Fehl⸗ 
jahren heuer wieder einmal das Glück eines guten 
Honigjahres beſchieden ſein, ſo ſoll nach dem 
Beſchluß der Verſammlung ſofort eine Anzahl 
Einheitsgläſer bezogen werden. Gemeinderat 
F. Drißler ſprach der Geſamtvorſtandſchaft, 
Oberl. a. D. Kraft, Oberl. Kober und Oberl. 
Klett den Dank aus und Hauptl. Baumann, 
Dietersweiler, wünſchte dem in den Ruheſtand 
getretenen Vorſitzenden auf noch lange Jahre 
die Erhaltung ſeiner Kraft, um auch dem Verein 
künftig ſeine Dienſte widmen zu können. 
Kraft. 


Der Bienenzüchterberein Wangen i. Allgäu 
hielt om Oſtermontag ſeine Frühjahrsverſamm⸗ 
lung mit Neuwahl ab. Der Vorſtand berichtete 


über die wichtigſten Arbeiten des vergangenen 


derem Wert find. Blüten und Bienen, fie find 


über das abgeflaufene ſchlechte Bienenſahr u 


Jahres. Infolge Arbeitsüberhäufung legte der 
Vorſtand Engſtler ſein Amt nieder und wurde 
mit Stimmenmehrheit an ſeine Stelle Schreiner⸗ 
meiſter und Bienenzüchter Michael Mayer in 
Wangen gewählt. Kaſſier u Schri 

Wild verblieben im Amt. Die Mitglieder 
des Vereins beträgt 278. Vorſtand Eng 
wurde für ſeine Bemühungen zum Ehrenmitglied 
ernannt. Schriftf.: J. Wild. 


Wilhelmsdorf. Am Sonntag, 1. Mai, hielt 
der Bienenzuchtverein Königsegg im Gaſthaus 
zur „Poſt“ hier ſeine Frühjahrsverſammlung. 
Dieſelbe war ſowohl von Imkern, als auch O 
züchtern und Landwirten zahlreich beſucht. Nach 
einleitenden kurzen Begrüßungsworten des Vor⸗ 
ſtandes Laitenberger konnte derſelbe an Hand 
von wohlgelungenen Lichtbildern, welche vom 
Württ. Landesverein für Bienenzucht in dankens⸗ 
werter Weiſe zur Verfügung geſtellt wurden, die 
Anweſenden hineinführen in das Gebiet: Blüte — 
Biene — Blütenbefruchtung — Obſtertrag. Mit 
ſichtlichem Intereſſe wurden die Bilder und Er⸗ 
klärungen von den verſchiedenen Blüten im Früh 
jahr verfolgt, welche für die Bienen von bejom 


beiſammen, gehören zuſammen, ſind wie für⸗ 
einander geſchaffen. In einer Reihe von Bildern 
wurde die Entſtehung der Biene, ihre Arbeit 
im Stockinnern, ihre Tätigkeit als Sammlerin, 
gezeigt. Ganz beſonders intereſſierten die Bilder 
über den Schwarmvorgang, vom Verlaſſen des 
Stockes, bis zur Einlogierung, das Bauen der 
Waben, Behandlung der Völker und dergl. Die 
Biene als Sammlerin und zugleich Befruchterin 
der Blüten, namentlich der Obſtbaumblüten nach 
Verſuchen von Prof. Dr. Zander, wurde gezeigt. 
Bilder wie der Imker mit ſeinen Völkern die 
Maſſentracht, Rapsfelder, Heide uſw. auszunützen 
ſucht, durch Wanderung dorthin, bildeten den 
Schluß. Nach dem Lichtbildervortrag wurden an 
die Anweſenden die mahnenden Worte gerichtet, 
der Bienenzucht doch treu zu bleiben, ſelbſt auch 
dann, wenn es beſonders wie im letzten Jahr nur 
unter ſchweren Opfern möglich iſt. Auch die Nicht⸗ 
imker wurden ermahnt, der Bienenzucht wohl⸗ 
wollend gegenüber zu ſtehen, keinen andern Honig 
zu kaufen, als im Einheitsglas, mit dem Garantie 
band des Deutſchen Imkerbundes. Wohlbefriedigt 
über das Geſehene und Gehörte verzog ſich gegen 
Abend der Schwarm, mit dem Wunſche, daß das 
Jahr 1927 etwas von dem Verſäumten der Bow 
jahre nachholen möchte. G. L. 


Bezirksbienenzuchtverein Ravensburg. Der 
Bienenzuchtverein hielt ſeine Verſammlung am 
Sonntag den 2. Mai, nachmittags 2 Uhr, in 
der Sonne ab. Der Vorſitzende, Japlan a. D. 
Welz⸗Staig eröffnete die Verſammlung und 
gab feiner Freude Ausdruck, daß die Imker fs 
zahlreich erſchienen waren. Das geräumige 
Nebenzimmer der „Sonne“ konnte die Mitglie⸗ 
der kaum aufnehmen; bis zum letzten Flas 
war der Raum gefüllt. Die Tagesordnung 
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aus lehrreich. Zunächſt referierte der Vor— 

ende über das Thema: Was iſt ſchuld an der 

chtentwicklung der Völker? 1. Zu ſpäte Ein⸗ 
fütterung, notwendige Folge davon: kein 
Drutanſatz im Herbſt und ſchwache Völker im 
Frühjahr; 2. nicht genügend warme Einwinte⸗ 
tung. — Hierauf wurde nach Vorſchlägen aus 
den Kreiſen der Mitglieder der Honigpreis für 


dieſes r feſtgeſetzt wie folgt: Für 1—4 72 
nd Tin pro 9 nd, bei Abnahme von 5 
8 A RM. 1.90, bei Abnahme von 10 Pfd. 


à Pfund 1. 80. Zentnerpreis nach freier Ver⸗ 
einbarung. Gläſer ſind in den Preis nicht ein⸗ 
net. Es wird empfohlen, den Honig in 
en vom Landesverband ausgegebenen Ein⸗ 
heitsgläſern mit ae (für Echtheit) 
abzugeben. Dem Imker ſteht es jedoch 
a in die von den Abnehmern mitgebrachten 
@läfer Honig abzufüllen. Der Preis für 
Schwärme wurde feitgeiest für das Pfund Bie⸗ 
nen bis 15. Juni RM. 8.—, 


bis 15. Juli 
RM. 2.— und nach dieſem Termin RM. 1.50. 


es 1% a ſchwärmt ein Volk?!“ 


3 wie folgt: 1. 
licher Tracht, weil nach Ausſchlüp⸗ 


bei Sr 
fen Brut leergewordene Brutzellen fofort 
mit Honig vollgetragen werden, die Königin 
infolgedeſſen in der Eiablage beſchränkt wird. 
er Zuſtand veranlaßt Futterſaftſtockung, 


| 
welche das Anſetzen von e zur olge 
at. Die Nachſchwärme werden in dieſem Falle 
ehr Hein ausfallen. 2. Bei plötzlich einſetzen⸗ 
Trachtna daf. Insel edeſſen ſchlechte 
Alterung er Königin un fomit unge ts 
ablage. Vie zahlreich vorhandenen Jungbienen 
(die bei der vorausgegangenen guten Tracht 
er waren nnen Den Futterſaft 
nicht abgeben und ſetzen Weiſelzellen an. — 
ab der Vorfitzende bekannt, daß 

die Biene in die Klaſſe der Haustiere aufge⸗ 
nommen werden ſoll und 13 e ee ie 
Rechtslage der Imker weſentlich ändern werde. 
nsbeſondere fällt die Bienenhaltung bezw. 
fallen die feuchenartigen Bienenkrankheiten 
unter daß Reichsviehſeuchengeſetz und 


unterliegen letztere der Anmeldepflicht. Es 
können dann alſo „ Stände auf polt« 
Anordnung hin unterſucht und die 


deen vernichtet werden. Für die 
eſundheit und e unſerer Bienen- 
zuchtbeſtände wäre dieſe Maßnahme von un⸗ 
chätzbarem Wert. Oberlehrer Döſer, der Be⸗ 
n eäntige für Bienenkrankheiten, be⸗ 
richtete hierauf über die eee die er 
bei der Faulbrutbekämpfung im Bezirk Ra⸗ 
vensburg gemacht hat. Ein jetzt folgender 
Vortrag des Vorfitzenden behandelte die pri⸗ 
vatrechtlichen Fragen betr. Verfolgung durch⸗ 
ee Schwärme auf fremde Grundſtücke. 
3 dürfte dieſes Thema gerade jetzt wieder 
ſehr wichtig ſein. Der fortgehende Schwarm 
dem Beſttzer, ſolange er dieſen verfolgt; 
nö dürfen ne Verfolgung 
etreten 


Der; 
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den, etwa entſtandener Sachſchaden tft zu er 
ſetzen. Gibt der Beſitzer die Verfolgung auf, 
ſo wird der Schwarm herrenlos und iſt der 
Finder des Schwarmes Beſitzer. Als Verfol⸗ 
gung im . Sinne gilt auch, wenn 
der Beſitzer, dem der Schwarm auf der Ver⸗ 


folgung aus dem Geſicht kam, durch fofortige 
Nachfrage ſich über den Weg des Schwarmes 
orientiert und den Schwarm auf Grund der 


ihm etwa gemachten Angaben ſucht. Zieht 
der Schwarm in eine unbeſetzte Wohnung ein, 
ſo iſt ebenfalls der bisherige Beſitzer des 
Schwarmes Eigentümer und | er, um 
den Beſitz des Schwarmes zu gelangen, den 
Bau . vorausgeſetzt, daß er den 
Schwarm verfolgt hat. Auch hier iſt Scha⸗ 
denerſatz zu leiſten. Zieht jedoch der Schwarm 
in eine beſetzte Beute, ſo iſt der Beſitzer dieſer 
Beute Eigentümer des Schwarmes. Schaden⸗ 
erſatz kann hier nicht verlangt werden. Bei 
Zuſammenfliegen zweier an Imkern 
gehörender Schwärme, ſind beide Eigentümer. 
Wird eine Einigung über die Teilung t 
erzielt, und 155 das Gericht angerufen, ſo 
erklärt dieſes den zuſammengeflogenen 
Schwarm für herrenlos und dieſer wird ver⸗ 
u Der Erlös wird unter die ſtreitenden 
Imker verteilt; wieviel allerdings von dem 
Erlös nach Abzug der Gerichtskoſten zur Ver⸗ 
teilung übrig bleiben wird, konnte der Vor⸗ 
tragende nicht mit abſoluter Sicherheit an» 
N — Sodann wurde die für den Vereins- 
tenenftand gekaufte Stroh⸗Zanderbeute ie 
führt. Diefelbe fand wegen ihrer äußerſt bes 
quemen Behandlung und anderer praktiſcher 
Vorteile wegen i Anklang. — Kaſſier 
Scheuthle bemängelte in ſachlichen Ausführun⸗ 
gen, daß viele Mitglieder mit ihrem Beitrag 
noch im Rückſtand ſeien und ſelbſt auf 5 
fache Mahnung hin nicht e wollten. 

einem Falle habe er die Hilfe eines Rechtsan⸗ 
walts in Anſpruch nehmen müſſen, was dem 
beſonders hartnäckigen Mitglied unnütze Koſten 
verurſacht habe. Der Kaſſier bittet nochmals 
alle Mitglieder, die mit ihrem Beitrag noch im 
Rückſtand ſind, umgehend denſelben einzuſen⸗ 
den. Ferner rügt Redner die unreelle und den 
echten Honig diskreditierende Werbetätigkeit 
für Runft- u. Auslandshonig. Ferner bedauert 
er, daß ſelbſt Imker ihre Imkerkollegen in 
ihren Honigofferten der Honigpantſcherei ver⸗ 
dächtigen. So habe ein Imker in ſeinem Inſe⸗ 
rat „Echten Bienenhonig, ohne Zucker ⸗ 
fütterung gewonnen“, offeriert. Die Ver⸗ 
ſammelten nehmen mit Entrüſtung von dieſer 
merkwürdigen Reklame Kenntnis und protes 
ſtieren gegen eine derartige Verdächtigung, da 
es keinem reellen Imker einfallen wird, in der 
Tracht, wenn die Aufſätze auf den Käſten ſind, 
Zucker zu füttern. Den Glanzpunkt der Ver⸗ 
ſammlung bildete der letzte Vortrag des Vor⸗ 
fitzenden, ein Vortrag, der ein bisher noch 
wenig erforſchtes Problem behandelte: „Die 
Wärmeverhältniſſe im überwinterten Bienen⸗ 
voll“. Der 99 wird pater veröffentlicht. 
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und Banater Honig. — Rundſchau. — Fragelaſten. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 
Berfreferverfammlung 


m Montag, den 15. Auguſt 1927, von vormittags 10 Uhr an im Kath. Vereinshaus 
St. Vinzenz (vorm. Europ. Hof), Gartenſaal, Friedrichſtr. 15 in Stuttgart. 


Tagesordnung: ö 


1. Jahresbericht, 2. Kaſſenbericht, 3. Vortrag von Prof. Dr. Koch über: „Der deutſche 
nig, ſeine Entſtehung, Gewinnung, Behandlung und Bedeutung als Nahrungs-, Genuß⸗ 
nd Heilmittel.“ 4. Anträge, die ich mir bis ſpäteſtens 15. Juli d. J. zur Veröffentlichung 
ider Auguſtnummer erbitte. 5. Erſatzwahl in den Ausſchuß des L.⸗V. 6. Verſchiedenes. 
Den Vertretern der Bezirksvereine werden die Eiſenbahnfahrtkoſten IV. Klaſſe erſetzt. 


zu zahlreicher Beteiligung ladet herzlich ein 
. Der Vorſitzende des Vorſtands: Lupp. 


Vom Landesverein. 


1. Die Einfuhr von Vienenvölkern aus dem Auslande iſt nach wie dor derboten. 
2. Auf die Eingabe des Landesvereins betr. Beſpritzung der Obſtbäume mit arſen⸗ 
| Itigen Sprit: oder Stäubemitteln hat das Württ. Wirtſchaftsminiſterium nad) 

nde Antwort gegeben: „Das Wirtſchaftsminiſterium hat der Landwirtſchaftskammer 

gelegenheit gegeben, zu Ihrer Eingabe Stellung zu nehmen. Eine Abſchrift der Außerung 
er Landwirtſchaftskammer iſt zur gefälligen Kenntnis angeſchloſſen. 
Auch das Miniſterium iſt der Anſicht, daß den von Ihnen beklagten Mißſtänden durch 
nachdrückliche A. klärung der Obſtzüchter abgeholfen werden kann und daß Zwangsmaß⸗ 
zahmen jedenfalls zunächſt vermieden werden ſollten. Die von der Landwirtſchaftskammer 
orgeichlagene Aufklärung durch die Preſſe iſt vom Miniſterium eingeleitet.“ 

Die Württ. Landwirtſchaftskammer ſchreibt in ihrem Gutachten u. a. folgendes: „Die 
Jandwirtſchaftskammer hält ein Verbot des Spritzens der Obſtbäume während 
der Blüte nicht für zweckmäßig, weil die Gefahr beſteht, daß durch dasſelbe manche 
Obſtzüchter das Spritzen der Bäume ganz unterlaſſen würden. Dies würde aber einen 
roßen volkswirtſchaftlichen Schaden bedeuten. Wir ſind vielmehr der Auffaſſung, daß durch 
viederholte und gründliche Aufklärung der Obſtzüchter über die Zeit des Beſpritzens und die 
Befahren des unzeitigen Beſpritzens für die Bienen mehr erreicht wird als durch ſtrenge 
Vorſchriften. Eine kurze Abhandlung über dieſen Gegenſtand fügen wir bei und empfehlen 
dem Württ. Wirtſchaftsminiſterium, ſie im Staatsanzeiger zu veröffentlichen und für weitere 
Verbreitung derſelben zu ſorgen. Die Landwirtſchaftskammer wird ihrerſeits durch einen 
kurzen Aufſatz in Fach- und Tageszeitungen ebenfalls im gleichen Sinne wirken.“ 

Die Imkerſchaft wird ſich dieſen Darlegungen anſchließen müſſen und auch ihrerſeits 
Sorge tragen, daß durch persönliche Füͤhlungnahme mit den beteiligten Faktoren (Gemeinde⸗ 
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derwaltungen, Obſtbaudereine, Baumwarte, Obſtzüchter), durch Vorträge und Aufklärung 
in Wort und Schrift die Gefahren für unſere Bienenzucht auf ein Mindeſtmaß beſchrän 
und mit der Zeit ganz beſeitigt werden. 

3. Bezug von Honigeimern und Honigdofen: Die im Jahre 1926 heraus 
gebrachten Gefäße waren durch den Aufdruck eines Dreifarbenbandes mit dem Wahrzeichen 
des Deutſchen Imkerbundes gekennzeichnet. Die neuen Emheitseimer und Einheitsdoſen 
tragen kein äußeres Kennzeichen mehr, ſollen aber in Größe, Form und Güte überein⸗ 
ſtimmen. Die Eimer haben Henkel und Eindruddedel; die Doſen ſind henkellos und werden 
in gefülltem Zuſtand nur in Papphällen verſchickt. Für dieſe Eimer und Doſen wird ein] 
beſonderer Gewährverſchluß gehalten, der durch den zuſtändigen Vereinsvorſtand vom 
Rechner des L.⸗V. zu beziehen iſt, während Eimer und Doſen direkt von der Firma 
Chr. Graze, A.⸗G. in Endersbach bezogen werden können. 

Die Preiſe ſtellen ſich frei Haus des Empfängers für das Stück: 

9 Pfd.⸗ Eimer. . . . 85 , 9 Pfd.⸗Doſe . . . 75 Y, 
5 Pfd.⸗ Eimer 75 HY, 5 Pfd.⸗Doſe . . . 65 9. 

Außer den Doſen mit Eindruckdeckel ſollen auch ſolche mit Übergreifdeckel hergeſtell 
werden. Von dieſen koſtet die 9 Pfd.⸗Doſe 65 HO, die 5 Pfd.⸗Doſe 55 9. 

Jedes Mitglied kann bei oben genannter Firma Eimer und Doſen unmittelbar beſtellen 
während die Gewährverſchlüſſe für dieſelben nur durch die Vereinsleitung zu bekommen ſind. 

4. Für den Bezug der Einheitsgläſer gelten vorläufig die ſeitherigen Beſtim⸗ 
mungen. Sowohl Gläſer als Gewährverſchlüſſe müſſen nach wie vor durch die Bezirks 
vereine bezogen werden. 

5. Honigvermittlungsſtelle: Eine ſolche hatten wir bis zu Beginn des Weltkrieges. 
Die Unmöglichkeit, während desſelben Auslandshonig in den Handel bringen zu können, 
machte dieſe Einrichtung unnßtig. ö 

Bald nach Kriegsſchluß aber änderten ſich die Verhältniſſe von Jahr zu Jahr zu unjem 
Ungunſten Die Einfuhr von Auslandshonig iſt ſtändig geſtiegen; während 1924 im ganzen 
26 695 dz eingeführt wurden, gelangten im Jahre 1926 insgeſamt 54 675 dz zur Einfuhr. 
Der Abſatz unſeres einheimiſchen Honigs geſtaltet ſich deshalb immer ſchwieriger. Di 
Errichtung einer Honigausgleichſtelle iſt dringendes Bedürfnis geworden. Wir ſin 
uns bewußt, daß fie als Kampfmittel gegen den Auslandshonig nicht oder kaum angeſprochen 
werden darf, wenigſtens nicht direkt. Ihre Aufgabe liegt vorerſt auf einem andern Gebiet. E 
Sie ſoll den Überjchußgebieten die Möglichkeit geben, ihren Honig in die Bedarfsgebiete] 
hineinzubringen, d. h. dieſe mit Honig zu verſorgen. Die Tätigkeit der Ausgleichſtelle 
beſchränkt ſich zunächſt auf die Entgegennahme von Honigangeboten und Honiggejuchen |, 
Daß es ſich dabei nur um unſern einheimiſchen Honig handeln kann, ift eine Selbſtverſtändlich 
keit, auf die eigentlich nicht beſonders aufmerkſam gemacht werden muß. > 

Die beſonderen Vereinbarungen (Preis, Quantum, Verſand und Zahlungsbedingungen) 
treffen Käufer und Verkäufer. Irgend welche Veröffentlichungen in Tagesblättern finden 
nicht ſtatt. 

Honigangebote und Honiggeſuche nimmt der Unterzeichnete entgegen. 

Namens der Vorſtandſchaft: Vorſ. Lupp. 


or 


2 


Einladung 


zu den Veranſtaltungen des Deutſchen Imkerbundes am 6. und 8. Auguft 1927 
in Halberſtadt. Schützenwall“. 
Samstag, den 6. Auguſt, 14 Uhr: Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes. (Tages | 
ordnung iſt den Verbänden bereits zugegangen.) 
Montag, den 8. Auguſt: Deutſcher Imkertag 5 
vormittags von 9 Uhr an: 
1. Begrüßungen, 
2. der Deutſche Imkerbund, ſeine Aufgaben und ſeine Ziele. (Vortrag von Herm 
Oberlehrer Lupp, Weinsberg.) 
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nachmittags von 14 Uhr an: 
1. Die Bienenwiſſenſchaft im Wandel der Zeiten. (Vortrag von Herrn Profeſſor 
Dr. Zander, Erlangen.) 
2. Die Vereinheitlichung der Rahmenmaße. (Vorträge von Herrn Lehrer Grieſe in 
| Wismar und Herrn Fabrikant Edgar Gerſtung in Oßmannſtedt.) 

Och unterlaſſe nicht, darauf hinzuweiſen, daß die Halberſtadter Imkerfreunde 1 
fleißig am Werke ſind und ſämtliche Veranſtaltungen mit wertvollen Darbietungen aller Art reizvo 
und duftig umrahmen werden. Am Samstag findet um 11 Uhr die Eröffnung der Ausſtellung ſtatt, 
und um 20 Uhr beginnt die Begrüßungsfeier. Am Montag hält der ſächſiſche Verband ſeine Ver⸗ 
treterverſammlung ab, und der Halberſtadter Verein feiert fein 40 jähriges Beſtehen. 

Weitere Einzelheiten hat die Halberſtadter Feſtleitung bereits durch die Bienenzeitungen bekannt 

cht. Mit deutſchem Imkergruß: Breiholz. 


Auf nach Halberſtadt! 


Nur noch 7 Wochen trennen uns von der Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung 
in Halberſtadt. Die Imkerkollegen des gaſtgebenden Vereins arbeiten mit verſtärktem Eifer, um 
das Werk würdig zu vollenden. Viel wird da zu ſehen und zu lernen ſein. Es ſoll das geſamte Gebiet 
der Bienenpflege, der Bienengeräte, der Bienenerzeugniſſe, der Bienenforſchung und der Bienen- 
nährpflanzen in einer großzügigen und mit künſtleriſchem Geſchmack aufgebauten Schau vor Augen 
geführt und jedem Beſucher ein eindrucksvolles Bild von dem derzeitigen Stande der dentſchen Bienen- 
zucht vermittelt werden. Nocheinmal ladet der Imkerverein zu Halberſtadt alle Imker deutſcher Zunge 
ar regen Beſchickung und zum zahlreichen Beſuche der Ausſtellung während der Zeit vom 5. bis 11. 

uguſt ds. Js. ein. Es ſei nocheinmal darauf hingewieſen, daß mit der Ausſtellung die Vertreter 
tagungen des Deutſchen Imkerbundes, des bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins für die Provinz Sachſen 
ſowie des Preußenbundes verknüpft ſind. Nicht nur Tage ernſter Arbeit und reicher Belehrung er— 
warten den ſtrebſamen Imker, ſondern auch Freude und Erholung ſollen ihr Recht finden. Dazu ſind 
in der alten Biſchofsſtadt mit ihrer ſchönen Umgebung, mit den ſagenumwobenen Bergen und den 
romantiſchen Tälern und Schluchten des Harzes alle Vorbedingungen geſchaffen. Die Zahl der ge— 
meldeten Beſchicker iſt bedeutend. Verſäume niemand, der ausſtellen will, ſich umgehend anzu— 
melden. Anmeldungen find zu richten an die Leitung der Vienenwirtſchaftlichen Ausſtellung in 
Halberſtadt, „Schützenwall“. 


Der Monat Juli im Imkerleben, 


Die Sonne hat ihre | auch wieder einmal unaufgepäppeltes Weiſel— 
Höchſtkurve wieder ver- | material! Wo keine Spättracht, iſt natürlich ein 
laſſen. Das Jahr neigt | folcher Schwarm ein frefiendes Kapital, verlangt 
ich und — da ich dies [Zuſchuß. Allein die jungen Königinnen wird 
chreibe, kann noch nicht] mancher brauchen können, denn bei derartigen 
annähernd geſagt wer⸗ Hemmungen, wie im laufenden Jahr, leiden die 
den, wie das Imkerjahr [alten Mütter gewaltig. Das wird 1928 zeigen, 
werden wird. Erſt ein | wenn wir nicht vorſorgen. Es wird alſo ſehr 
paar Tage find es ja, [empfehlenswert fein, den Juli durch feinen ſämt⸗ 
daß man wieder von lichen Völker von hinten bis vorn durchzukon— 
einem wirklichen Flug- trollieren. Vielleicht gibts jetzt ſchon Weiſel— 
wetter ſprechen kann. Die | loſe. Finden wir keine Brut, dann raſch eine 

2 Eispatrone von der Mai- | Brutwabe vom Nachbarſtock eingehängt! Das 
mitte haben ihre Herrſchaft auf 4 ganze Wochen | Übrige wird ſich dann ergeben. Wer ſelbſt nicht 


ausgedehnt. Welche Entwicklungsſtockung! Wie 
viele Tauſende toter Waſſerträger und Sammler! 
Wie viele gelbe Doppelpunkte auf dem Erdboden 
vor den Fluglöchern! Wie ſchnell verſchwand der 
liebe Glanz an der hinteren Wabe des Brut- 
taumes, verſchwand überhaupt bei dem Volks- 
ſtand faſt völlig! Und doch ſoll die Hoffnung grün 
bleiben. Ja, vom 12. Juni ab fuhren ſie heraus 
mit Getöſe, die Schwärme, auf manchen Ständen 
einer hinter dem andern. Da ſpreche man von 
Schwarmverhinderung, wenn man ſeine Bienen- 
ballen wochenlang nur durchs Fenſter anſehen 
kann l. Ich glaube, daß das Schwärmen in 
manchen Landesteilen ziemlich in den Juli hinein 
fortgehen wird. Meinetwegen, dann kriegt man 


Vorſorge für Königinerſatz getroffen hat, wende 
ſich an unſere Zuchtſtellen. Und zwar jetzt, nicht 
erſt im Auguſt; da haben fie nichts mehr her» 
zugeben. Bei der Durchſicht im Juli findet man 
zur Charakteriſtik ſeiner Völker die beiten Anhalts- 
punkte. Die Brüter haben übermäßigen Brut— 
ſtand, die Honigvölker haben in ihren Blöcken 
nur ungenügend Platz zum Brutanſatz. Enge ein 
oder ſchaffe Platz, je nachdem. Schon jetzt denke 
an den Winter! Entferne überſchüſſige Drohnen- 
waben aus dem Brutraum, ebenſo die ganz neuen 
Waben. Wo die Tracht aufgehört hat, iſt eine 
entſprechende Reizfütterung zum Bruteinſchlag 
notwendig. Oder, es könnte der Rat Dzierzons 
vom 13. 7. 1850 befolgt werden: „Könnten 
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Unfere Bienen im Mai und Juni. 
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nte die Eſparſette, unſere Haupttrachtpflanze, 
tig beflogen werden. Würde dieſe verregnet, 
wäre 1927 wieder nur ein Träumen von 
nig. Die Schwärme mußten Anfang Juni 
üttert werden. Beſcheidene Honigkränze, von 
nigwaben keine Spur. (Hoffentlich iſt es beſſer 
porben, da die Eſparſette bei dem heißen und 
vülen Wetter wohl gut honigte und aus⸗ 
nützt werden konnte. Ht.) 
Bon Jebenhauſen ſchreibt Ottle: Beginn der 
upttracht 1. Juni. Ein wirkliches Honigen der 
lanzen war aber nicht zu beobachten, auch nicht 
h ſchwülen Tagen. Sämtliche Völker waren 
t 1. Juni auf voller Flugſtärke. Schwärme 
o bis zu 6 Pfund Gewicht. Wenn ſich das 
:tter nicht raſch beſſert, bekommen wir einen 
geren Ertrag. 
Von Schwenningen berichtet Kayſer: An 
len Plätzen iſt das Gras mit den honigenden 
lanzen erfroren und iſt Dürr geworden. Bringen 
Tannen auch keine Tracht, ſo iſt die Bienen⸗ 
bt in den Höhenlagen nicht mehr zu retten. 
WDeinmar-Rottenburg ſchreibt: Ich hoffe 
| eine gute Mittelernte, trotzdem das Wetter 
10 Tagen troſtlos war. 
Tühner⸗Langenargen berichtet: Die Völker 
d enorm ſchwach. Eine bezogene Königin vom 
amm 47 war von allen am ſchwächſten. Seit 
Jahren habe ich keine ſolch ſchwachen Völker. 
ch meine Nachbarn klagen ebenſo. Meine 
finung if 4 5 die Bärenklaue. 
Von Beuron ſchreibt Br. Simeon O. S. B.: 
rige3 Jahr hatte ich 14 Ztr. Zucker gefüttert, 
er wenn es jetzt nicht bald beſſer wird, dann 


möglich, den Herrn Finanzminiſter aufzuklären 
über den Nutzen der Bienenzucht für die Land⸗ 
wirtſchaft, damit wir wieder ſteuerfreien Zucker 
bekämen? (Iſt ſchon wiederholt geſchehen, leider 
immer ohne Erfolg. Ht.) 

Aus Oberſchwaben berichtet Scheuthle⸗ 
Weingarten: Die Völker haben ſich gut erholt. 
Schwärme bis zu 100 % von mäßigem Gewicht. 
Honigertrag mittel. Aus dem Honigraum habe 
ich ohne Berührung des Brutraums pro Volk 
etwa 18 Pfund entnommen, prächtiger Frühjahrs⸗ 
honig, der zum Preiſe von 2 & gut abgeht. 

Nun noch einige Anregungen und Winke: 
Das Nichtöffnen der Völker hat ſich heuer ſehr 
gelohnt. Die Kälte der Eisheiligen hat die 
Bienen in der Entwicklung ſehr zurückgeworfen. 
Wer dazu noch an ſeinen Völkern herum ge⸗ 
doktert hat, hat ſie lahm und krank gedoktert. — 
Die Verſtellung der Schwärme an die Stelle 
des Mutterſtocks hat ſich bis jetzt großartig 
rentiert. Weinmar⸗Rottenburg. 

Nach den mir zugänglichen Beobachtungen 
werden Völker, die nicht nur auf Zucker ſaßen, 
ſondern den wenigen aus 1926 eingebrachten 
Honig mit in den Winter nahmen, weniger von 
der Noſema heimgeſucht, als die Zuckervölker. 
Bienengemäße Behandlung iſt darum immer 
beſſer als Heilung. Heilen iſt bei der Mehrzahl 
der Auchimker faſt unmöglich. Sie glauben nicht 
an die Wiſſenſchaft und ſind zu bequem, die 
Maßregeln durchzuführen. Wie lange müſſen 
wir übrigens noch auf ein Seuchengeſetz warten? 
Muß erſt alles hin ſein? Hummel-⸗Altenmünſter. 
(Noch etwas Geduld. Es iſt auf dem Marſche. Ht.) 


es traurig und troſtlos. Wäre es denn nicht Heilbronn. Jul. Herter. 


Die neue Landesbienenzuchtanſtalt Erlangen, die bedeukendſte 
Bienenzuchtlehranſtalt der Erde. 


8 Nachbarſtaat Bayern hat mit der in Erlangen errichteten neuen Bienenzucht⸗ 
lehranſtalt ein Werk geſchaffen, das nicht nur, wie Profeſſor Zander ſelbſt ſagte, 
einziges und bedeutendſtes auf dieſem Gebiet daſtehen dürfte, ſondern auch vorbildlich 
d anſpornend für jeden andern Staat wirken ſollte. Bedenkt man, daß auf Koſten des 
ndwirtſchaftsminiſteriums Bayern in Gemeinſchaft mit dem Reichsernährungsmini⸗ 
rium und unterſtützt durch das bayeriſche Unterrichtsminiſterium nicht nur die ganze 
hranſtalt mit einem Koſtenaufwand von 45 000 Reichsmark neu eingerichtet wurde, 
idern auch der Leiter und 2 Aſſiſtenten, der Bienenmeiſter uſw. beſoldet, der jährliche 
ſtenaufwand für Einrichtung, Kurſe, Sammlungen, für Herrichtung des Bienengartens 
v. getragen wird, ſo beſchleicht uns in Württemberg ein Gefühl nicht des Neides, wohl 
er der Wehmut und des Schmerzes darüber, daß wir uns mit dem beſcheiden müſſen, 
3 uns die Landwirtſchaftskammer in anerkennens⸗ und dankenswerter Weiſe bietet. 
mern iſt freilich viermal größer als unſer Ländchen, und viermal leiſtungsfähiger. Wenn 
r darum von dem Aufwand, den der Bayeriſche Staat in dieſer Anſtalt für die Bie nenzucht 
ſtet, nur den vierten Teil in ähnlichen Leiſtungen bekommen würden, ſo könnten wir zu— 
eden ſein. Bei uns aber iſt die Jienenzucht vielfach noch das Aſchenbrödel. 

Schon die am 30. Mai d. J. abgehaltene Eröffnungsfeier, welcher der Verfaſſer im 
trag des Landesvereins und ſtellvertretend für den Vorſtand, Oberlehrer Lupp, der 
Auftrag der D. L. G. bei der Ausſtellung in Dortmund tätig ſein mußte, anzuwohnen 
e Ehre hatte, zeugte durch den ſehr zahlreichen Beſuch und durch die Vertretung des 
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Staats⸗, Kommunal- und Stadtbehörden von dem großen Intereſſe, das in Bahern der 
Bienenzucht entgegengebracht wird. Es waren u. a. anweſend: Staatsminiſter für Land⸗ 
wirtſchaft, Dr. Fehr, Miniſterialrat Dr. Nägelsbach aus dem Landwirtſchaftsminiſterium, 
Miniſterialrat Geh. Rat Dr. Hezner als Vertreter des Staatsminiſteriums für Kult und. 
Unterricht, Miniſterialrat Dr. Kollmann von der Oberbaubehörde München, der Re⸗ 
gierungsdirektor von Mittelfranken, der Rektor, der Prokanzler, der Syndikus der Univerfität 
Erlangen je mit Gemahlin, Geh. Rat Profeſſor Dr. Fleiſchmann mit Gemahlin, ferner 
der Leiter der Unterſuchungsanſtalt für Nahrungsmittel, der Direktor der Univerſitätsbiblio. 
thek, der Oberforſtmeiſter, der Veterinärmedizinalrat Lang⸗Schleißheim, der Oberbürger⸗ 
meiſter und Bürgermeiſter ſowie verſchiedene Stadträte von Erlangen; außerdem Profeffor 
Dr. v. Buttel⸗Reepen⸗ Oldenburg, Profeſſor Dr. Armbruſter⸗ Berlin, Profeſſor— 
Dr. Räbiger-Halle, Profeſſor Dr. Dr. von Ebert⸗ Nürnberg, Profeſſor Dr. Koch⸗Celle, 
weiter der Geſamtvorſtand des Bayer. Landesbienenzuchtvereins, der Präſident des Deut 
ſchen Imkerbundes, Rektor Breiholz, Landtagsabgeordneter Kickhöffel und eine Reihe 
von 1 N 

Profeſſor Dr. Zander hatte mit der ihm eigenen Pünktlichkeit und Treue die Feier 
bis in die kleinſten Einzelheiten vorbereitet. Sie wurde eröffnet im Hörſaal der Anſtal 
durch Profeſſor Dr. Zander, der zunächſt die Anweſenden, insbeſondere den Miniſter, 
begrüßte, in der Entwicklung der Anſtalt ein erfreuliches Zeichen für das ſteigende Intereſſe, 
das der Bienenzucht gewidmet werde, erblickte und dann einen Rückblick auf die Entwicklung 
der Anſtalt gab, deren Ausbau vor allem durch das einmütige Zuſammenwirken von Stadt 
und Univerſität, ferner durch zahlreiche Stiftungen von Verbänden, Land wirtſchaftskam . 
mern und Firmen weſentlich gefördert wurde. Beſonders ehrende Worte widmete er dann 
den Verdienſten des Geh. Rats Prof. Dr. Fleiſchmann, der ſich aus kleinen Anfängen 
heraus ſeit dem Jahre 1894 mit allem a für 1 der Bienenzucht und auch 
für die Schaffung dieſes neuen Heims eingeſetzt habe. Als Zeichen der Dankbarkeit über 
reichte er ihm ein prächtiges Erzeugnis des Erlanger Kunſtgewerbes: „20 Jahre Bienenzucht“. 
Geh. Rat Prof. Fleiſchmann nahm das Geſchenk erfreut und dankbar entgegen und be⸗ 
tonte, daß er jederzeit erſtrebt habe, den Dienſt für das Volk mit der Wiſſenſchaft zu ver⸗⸗ 
binden. Jedoch ohne Prof. Zander, der ihm ſchon als Student aufgefallen ſei und den 
er ſich von Norden wieder geholt habe, wäre ihm dies nicht möglich geweſen. Wenn er nun 
die Auſtalt nicht mehr führe, wiſſe er, daß Zander als Leiter der Anſtalt an rechter Stelle 
ſtehe. Die Arbeit werde immer geleitet von Begeiſterung, und er hoffe, daß der fröhliche 
Sinn auch in Zukunft in der Anſtalt eine Stätte finde. | 

Prof. Zander ſagte zum Schluſſe: Für mich bedeutet die neue Lehranſtalt 
nicht mehr die Morgenröte einer anbrechenden neuen Zeit, ſondern viel 
mehr den Abglanz des letzten Schimmers eines Abendrots nach langer 
Arbeit, nach einer Reihe von Jahren des Schaffens und Wirkens. Aber 
der alte Geiſt Leite Hingabe möge hier walten und einziehen „Ich“ 
laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn“ — zu Nutz und Frommen der deutſchen 
Bienenzucht. Das walte Gott! 

Staatsminiſter Dr. Fehr ſprach dann feinen Dank und feine Anerkennung aus für 
das Kleinod, um deſſen Schaffung ſich Univerſität und Stadt, aber auch die Reichsbehörden 
und beſonders das Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft verdient gemacht 
hätten. Er ſelbſt ſtehe der Bienenzucht nicht als ein Fremder gegenüber, ſein Vater habe 
die Wünſche des Sohnes immer am beſten mit Hilfe ſeines Bienenſtandes erfüllen können. 
Der Bienenzucht komme eine wichtige, 1 Bedeutung zu; durch Einfuhr 
von Auslandhonig werde die Handelsbilanz weſentlich belaſtet; auch nach der ſozialen Seite 
hin wirke die Vienenzucht nur Gutes. Die Bienen kennen nur Fleiß und Arbeit, und fo fei ; 
der Bienenſtaat ein Vorbild für Familie und Staat. Er wünſche, daß dies neue Heim 
zum Segen für die geſamte Imkerei werden und eine Verbindung zwiſchen Nord und Süd 
bilden möge. (Schluß folgt.) 


= ‚1BL 
Sprechende Zahlen. 
Auf Grund von Erhebungen des Stat. Landesamtes 


bearbeitet von Hans Rentſchler, Stuttgart. 


1. Zahl der in der Zeit von 1912 — 1926 in den einzelnen Oberämtern 
Württembergs vorhandenen Rienenitöde. 


Zählung vom 1. Dezember: 


Prozentuale 


Oberamt Zu- oder Zus oder Zu⸗ oder, gu- oder u- oder Ab⸗ 
1912 1921 Ab⸗ | 1922 Ab» 1925 | Ab. | 1926 Ab⸗ N 
nahme | nahme nahme nahme 


lalen a)') 2217 1661 — 550 1712 - 51 1139 — 573 1547 |+ 210|-- 44,8% 


b) 587 339 — 248 123 — 216 198 + 75 

zacknang . . . | a) 3266 2336 — 930 2089 — 247 1649 — 440 1831 + 83|— 46,9% 
b) 632 130 — 502 138 — 8 99 — 5 

zalingen .. . I a) 2245 1790 — 455 1797 |+ 71174 — 623 1330 + 75/— 47,3 % 
d) 279 115 A 116 1 8-8 

zeſigheim. . . | a) 1262 600 — 653 568 — 41 399 — 169 402 — 2 68,1% 
b) 2 38 ＋ 36 + 16 5 — 49 

2748 J 596 1891 — 857 1987 — 398|— 36,9% 


ziberach .. . a) 1973 2152 |+ 179 


b) 15 813 — 317 645 1 494 En 


alaubeuren .. la) 2427 1607 |— 820 2200 4 653 1343 — 917 1426 + 680— 44,3% 
b) 136 30 — 106 153 L 123 16 — 137 

göblingen .. |a) 1899 1180 — 719 1697 + 1 913 — 784 1026 + 56/— 47,0% 
+ 5, 57 ＋ 52 


b) 37 42 |+ 0 47 


Brackenheim . a) 1312| 1025 — 287 1021 — 1 659 — 365 859 |-+- 144|— 38,7% 
p) 900 102 ＋ 12 97 — 5 56 — 41 

Saw. . . . . [a) 3916| 3087 — 829 3181 + 94 2058 —1123 2608 L 366|— 38,3 % 
d) 313 46 — 267 139 93 184 L 45 

Tannſtatt . . . [a) 622 333 — 89 398 — 135 — — — — aus 
) is 1% ( 1 — 7 

rrailsheim . . [a) 2705 1941 — 764 1927 — 14 1430 — 497 1884 ＋ 206— 38,2% 

b) 347 267 — 80, 126 — 141 248 ＋ 122 

hingen. . . . a) 2170 1879 — 291 1789— 90 1485 — 304 1723 (L 55/— 32,7 % 

b) 392, 131 P 261 170 ＋ 39| 183 + 5 
\ 

wangen. . | a) 3200 2750 — 450 2988 4. 238 1909 —1070 2070 ＋ 61|- 42,1% 

„) 804 — 0 100 — 119 


219 — 1 219 


Eßlingen . . a) 1237 732 — 505° 1251 ＋ 519 840 — 411] 870 — 25ſ/— 29,7% 
b) 2] 138 U 136, 34 — 104 55 ＋ 21 


Freudenſtadt. . | a) 2132! 1831 — 301 1539 — 292 1419 — 120 1499 + 35/— 34,3 % 
b) 153, 90 — 63 152 ＋ 62 45 — 107 | 


Gaildorf .. . | a) 2642 2391 |— 251, 2168 


223 1516 — 652 1746 J. »9|- 52,2% 
b) 1017 403 — 614| 317 


86 201 |— 116 


1) a) Völker auf beweglichem Bau, b) Völker auf unbeweglichem Bau; 
1926 wurde dieſe Unterſcheidung nicht mehr gemacht. 


Oberamt 


Geislingen. 


Gerabronn 


Gmünd. 


Göppingen 


Hall 


Heidenheim. 


Heilbronn 


Herrenberg 


Horb 
Kirchheim /T. 
Künzelsau. 
Laupheim 
Leonberg. 
Leutkirch. 


Ludwigsburg 


Marbach.. 


Maulbronn... 


Mergentheim. 


Münſingen 


Nagold.. 


a) 
b) 


a) 
b) 


a) 
b) 


a) 
b) 


a) 
b) 


a) 
b) 


a) 
b) 


a) 
b) 


a) 
b) 


a) 
b) 


a) 
b) 


a) 
b) 


a 
b) 


a) 
b) 


a) 
b) 


a) 
b) 


a) 
b) 


a) 


b) 


a) 
b) 


a) 


b) 


1912 | 1921 


2815 
134 


3322 
165 


2772 
461 


4149 
123 


2969 
461 


2684 
146 


787 
25 


1838 
6 
2005 
93 
2999 
5 
2509 
263 


1840 
411 


2458 
113 


2088 
1443 


1350 
60 


1974 
232 


1383 
43 


2548 
311 


3393 
337 


3019 


90 


— 152 — 


Zählung vom 1. Dezember: 


Brozentunk 
5 Zu- oder W 
. nahme von 


nahme 


2311 — 504 2613 ＋＋ 301 1842 — 771 1936 L 56.— 34,3 v, 
75 — 59 34 — 48 + 14 

2698 |— 624 2557 — 141 1454 —1103 1901 [(L 242|— 45,4 
86 — 79 144 ＋ 58 205 L 61 

2510 — 262 2814 304 | 1376 —1438 1517 + 44/— 53,1% 
162 — 292 352 190 97 — 255 

2995 —1154 3225 230 1912 |—1313] 2700 L 697I— 36,7% 
89 — 34 104 15 91 (— 13 

2315 — 654 2335 20 1227 —1108 1968 |-+ 637)— 42,6% 
377 — 84| 230 |— 147| 104 |— 126 

2069 |— 615 2574 ＋ 505 1665 — 909| 2096 ＋ 184|— 25,9 0 
191 + 45) 141 — 50| 247 L 106 

665 — 122] 588 — 77| 391 |— 197 1304 ( 83 60,5 0, 
41 ＋ 160 54 ＋ 13 79 L 25 einsberg 

1456 — 382 1078 — 378 752 — 326 902 ＋ 21ʃ— 51,0% 
29 ＋ 23 25 — 4 129 L 104 

1615 — 3900 1921 306 972 — 949 1243 |+ 253 — 40,7% 
54 — 39 91 37 18 — 73 

2462 — 537 3015 553 1727 —1288 1885 LE 24 — 372% 
36 L 31] 104 68 134 |+ 30 

1900 |— 609 1995 95 | 1234 |— 761 1454 L 144 — 47,5% 
278 ＋E 15] 103 — 175 76 — 27 

1482 — 358 2334 ＋ 852 1208 —1126 1340 — 83 — 40,4% 
311 — 1000 277 — 34 215 — 62 

1547 — 911 2019 ＋ 472 1186 — 833 1387 |+ 122 — 46,0% 
125 L 12 74 — 5 79 P 5 

2010 — 78 2435 425 2017 — 418 2266 — 223— 35,8% 
782 — 661 847 65 472 — 375 

1059 — 219 834 — 225 679 — 155 784 ＋ 76— 4,3% 
83 ＋ 23 103 ＋ 20 29 — 74 

1267 — 707 1277 10 904 — 373 1017 |+ 63,8% 
70 — 162 89 19 48 — 41 

1048 — 335 1154 106 710 — 444 952 |+ 193|— 33,2% 
47 — 4 122 75 49 — 73 

2091 — 457 2520 ＋ 429 1455 —1065 1489 — 370— 47,9% 
215 — 96 141 — 74 71 — 70 

2514 — 879 3287 773 2176 —1111 2415 |+ 190ʃ— 35,2 
72 — 265. 86 144 49 — 37 | 

2047 |— 972 2684 637 1613 —1071 1922 |+ 192]|- 38,1% 
100 |+ 10] 123 3| 117 — 6 f 


| 


u 


Sr ̃ — —— ̃ —Üũ !vA—p—————— ]§Ä———— —— — sten ‚— — ß ̃ ——— 


Oberamt 


Neckarfulm 
Neresheim 
Neuenbürg 
Rürtingen } 
Oberndorf 


Ohringen 


0 0 


0 0 


Ravensburg 


Reutlingen 


Riedlingen 


0 0 


Rottenburg 


Rottweil 


Saulgau 


Schorndorf 


0 


Spaichingen. 


Stuttgart Amt. 


Stuttgart Stadt 


Sulz 


Tettnang. 


Tübingen 


Tuttlingen 


2446 
41 


1748 
230 


2659 
75 


1299 
49 


2781 
260 


2881 
258 


Zählung vom 1. Dezember: 
1912 wa 


1665 
35 
1506 
55 


2579 
124 


1391 
69 


1728 
147 


2304 
135 


3789 
319 


1580 
63 
2485 
99 


1415 
69 


2507 
264 


2598 
274 


1207 
80 


1128 
99 


1284 
31 


1307 
11 


2265 
313 


2269 


1656 1570 


29. 


1570 
245 


61 


1361 
117 


— 153 — 
d 0 
Zuther 1922 Wb 
nahme me 
— 781 1800 |-+ 135 
— 6 33 — 2 
— 242 1478 — 33 
— 175 122 ＋ 67 
= 3339 |-+ 760 
+ 58 — 66 
2063 J 672 
127 58 
—1053| 1876 |-+ 148 
— 113) 211 64 
— 577 2957 ＋ 653 
— 123 176 32 
— 360 4299 ＋ 510 
— 542 343 24 
— 435 2106 ＋ 826 
+ 44 116 53 
— 5460 2983 J 498 
= 235 ＋ 136 
— 584 1520 |-+ 105 
＋ 600 71 2 
—1069| 3333 ＋ 826 
— 127 297 
— 303 2910 |-+ 312 
+ 44 174 |— 100 
= 1027 |— 180 
= 82 ＋L 2 
5 1075 — 53 
8 206 |-+ 107 
= 955 |— 329 
2 112 ＋ 81 
85 1697 ＋L 390 
= 37 26 
La 2131 |— 134 
BE 207 — 106 
ge 2256 — 13 
a 353 ＋ 36 
Be 1718 [J 148 
ae 43 — 18 
— 209 1780 |-+ 419 
— 128 154 37 


1925 


949 
12 


1062 
130 


1872 
28 


872 
79 


1110 
187 


1782 
105 


2277 
149 


1242 
101 


1650 
334 


960 
65 


1385 
167 


1958 
94 


798 
98 


681 
38 


805 
56 


798 — 


17 


1251 — 
77 — 


1350 
200 


940 
65 


958 
33 


Zu⸗ oder 
Ab⸗ 
nahme 


— 906 
153 


778 


822 
21 


1926 


1101 
1254 
2014 
1043 
1408 
2281 
2759 
1351 
2074 
1150 
1901 
2063 

984 

761 

863 

956 
1758 
1631 
1301 


1009 


Sur 
u- ober 
a nahme von 


nahme | 1912—1926 
+ 80 I— 55,7% 
+ 62]— 36,6% 
＋ 114|— 26,3% 
+ 92— 22,6 9% 
+ 1061— 58,8% 
＋ 394I— 27,3% 

Weinsberg 
+ 333[— 44,9% 
+ 8 33,5% 
+ %0— 34,9% 
+ 135— 48,7% 
+ 349I— 52,0 % 
+ 111- 341% 
+ 88ʃ— 55,2% 
* 42|— 46,5 % 
+ 2 — 43,4% 
+ 141j+ 54,9% 

Cannſtatt 
+ 430/— 44,2% 
+ 81. 31,8% 


+ 290 22,7% 


S — —— —— — 


2 — ͤ . — ͤ—ͤ— ſ— — — 


Oberamt 


Ulm 


Urach 


Vaihingen / Enz. 


Waiblingen 


Waldſee 


Wangen 


Weinsberg 


Welzheim 


Geſamtſumme 


2928 
208 


1978 
41 


1586 
13 


2397 


79 


2163 
1492 


1941 
1762 


1759 
205 


3403 


505˙ 


Zählung en 1. ENTER 


Zu 


1921 


| 


2868 
93 


1421 
15 


895 
61 


1594 
14 


2251 
1013 


2213 
933 


1495 
76 


i nahme 


2504 _ 
239 — 


od er 
Ab⸗ 


t 
N 
! 
j 
; 


— 557 


— 8 
+ 


| 
26 
| 
. 
803 


65 


88 
479 


2721 
829, 


264 
129 


839 
2665 


Zu- oder 


1922 | 
3128 
204 


1674 
60 


1239 
86 


16N6 
14 


2748 
132 


2247 
1091 


1347 
107 


2970 
141 


IF HF FF HH 


re 


Ab⸗ 
nahme 


He: 


FE 


166319j130065,- 36254,144019,+13954, 


| 1925 


| 19 | 


90473-536406; 


Zu⸗ 9 9 0 


Vrozentuale 

Su, oder rome dor 
1912-1926 

— 316% 

＋ 119 — 41,0% 
＋ 110— 48,6% 
— 45,80, 

+ 37/— 33,4% 
— 16 — 36,3 , 
18,7 o, 


3. 2001 * 162 — 


97166. 766930 — 41,5 


2. Geſamtzahl der Bienenſtöcke in Württemberg bei den Zählungen in der Zeit von 18731926. 


Jahr: 


1873 
1883 
1892 
1900 
1907 
1912 
1921 
1922 
1925 
1926 


3. Umrechnung der Zahl der Bic. 
tragbaren Loſtbäume in der Zeit von 1885 1926. 


im ganzen: 


Auf je 1000 Einwohner entſielen: 


1883: 
1892: 
1900: 
1907: 
1912: 


1 


1922: 
1925: 
1926: 


zu machen. 


40 Bienenvölker und 3152 

3439 
3770 
3791 
3719 
3700 


3682 


56 


Aber: 


3726 


3701 


106 359 
80 098 
116 195 
150 886 
138 193 
166 319 
130065 
144019 
90 473 
97 166 


dd fd — pa fe fund —— 


16282 
15 529 
69 372 
94913 
113167 
146 528 
118 804 
132 652 
82 416 


4. Anmerkung zu 1—3: 


Ich überlaſſe es den einzelnen Leſern und insbeſondere den maßgebenden Kreiſen der Bienen. 
zucht und des Obſtbaues, ſowie den Reichs- und Landesbehörden, ſich einen Vers auf dieſe Zahlen 


„Wer Ohren hat zu hören, der höre!“ 


eee 


Obſtbäume; auf 1 Vienenvolk kamen 


61 


Darunter mit beweglichem Bau 


„Je auf je 1090 Ein wohner und Vergleich mit der Zahl der 


41 ** 
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B. Erhebungen über den Honigertrag in Württemberg. 

V Jahrbücher für Statiſtik und Landeskunde“, Jahrgang 1913, iſt folgendes 
u entnehmen: 

Mit der Viehzählung vom 2. Dezember 1912 iſt, ähnlich wie mit der Viehzählung vom 1. Dezem⸗ 
er 1900, eine Ermittlung über den Honigertrag verbunden worden, welche ſich auf den im Jahr 1912 
jeernteten Honig, ausſchließlich des den Bienenvölkern zur Überwinterung verbleibenden Extrags, 
u erſtrecken hatte und wobei, wie bei der Ermittlung der Zahl der Bienenſtöcke, zwiſchen Bienen⸗ 
töcken mit und ohne bewegliche Waben zu unterſcheiden war. 1 die Erhebung im Jahr 1900 
n ein Jahr mit ſehr befriedigender Honigernte, deren Ausfall bekanntlich ſehr von der Witterung 
abhängt, gefallen iſt, war bei der Erhebung im Jahr 1912 das Gegenteil der Fall. Das naſſe Jahr 1912 
var ‚ein Mißjahr, wie es ſelbſt die älteſten Imker noch nicht erlebt haben“. So find alſo die beiden 
Frhebungen von 1900 und 1912 geeignet, einander zu e die Erhebung von 1900 gibt den 
Ertrag in einem guten, die Erhebung von 1912 den Ertrag in einem ſchlechten Jahr an. Das Ergebnis 
von 1912, verglichen mit 1900, iſt folgendes: f 


1900: 1912: 
ohne bewegliche Waben 55 973 . 19 791 
Zahl der Bienenſtöcke ! mit beweglichen Waben. 94 913 146 528 
uberhaupt . 150 888 166 319 
uberhaupt in dz von Bienen⸗ 
ſtöcken ohne bewegliche | 
Waben 2122 112 
95 beweglichen Waben. 18850 1625 
uſammen 
Honigertrag burchſchnitich von einem 
Bienenſtock in kg ohne 8 
bewegliche Waben. 8,61 0,56 
mit beweglichen Waben. 8,91 1,05 


zuſammen. e299 2 „4 „4 e 7,01 0,99 
Mittel von 1900 und 1912 4446,00. 

Das Mißjahr 1912 hat, wenn man die höhere Zahl der DBienenſtöcke in VBerüdfichtigung zieht, 
kaum den ſiebten Teil des Honigertrags im Jahr 1900 ergeben. Die Überlegenheit der Stöcke mit 
beweglichen Waben ſpringt, wie bei der ee Erhebung, ſo auch bei der Aufnahme von 1912 
deutlich ins Auge; ihr Ertrag war faſt doppelt jo groß wie derjenige der Stöcke ohne bewegliche Waben. 

Nimmt man den Honigpreis des Jahres 1900 zu 90 +, des Jahres 1912 zu 1.20 & für ½ k 
an, ſo erhält man als Geſamtwert der Honigernte den Betrag von 1904 400 & für 1900, von 395 520 
für 1912. 2 I 


Die Gefährdung der Weißtanne? 


Shun ſeit längerer Zeit wird die Beobachtung gemacht, daß in den Weißtannen⸗ 
kulturen ein gefährlicher Schädling, die ſogen. Tannentrieblaus, auch Rindenlaus 
genannt, auftritt. Der Befall der Weißtannen durch dieſen Schädling iſt zur Zeit eine ernſt⸗ 
liche Sorge der Wirtſchafter im nördlichen Schwarzwald. 

Da die Weißtannen die Haupthonigquelle unſerer Bienen bildet, jo ſehen auch die 
Imker mit großer Beſorgnis dem ſtarken Auftreten und Überhandnehmen der Tannentrieb» 
laus entgegen, denn mit der Gefährdung der Exiſtenz der Weißtannen wäre auch unſere 
Bienenzucht im Schwarzwald gefährdet. 

Auf eine Anfrage, die ich in dieſer Angelegenheit ans Forſtamt Neuenbürg richtete, 
erhielt ich in bereitwilliger Weiſe näheren Beſcheid. Demnach wird von der Forſtverwaltung 
der Kampf gegen den Schädling mit allen Mitteln aufgenommen. Doch ſei die Bekämpfung 
dei der großen Ausdehnung der befallenen Flächen ſchwierig, teuer und im Erfolg unſicher. 
In Betracht kommen Beſpritzungen mit „Exodin“, Schmierſeifenlöſung mit Tabakextrakt 
und Hohenheimer Brühe. Möglich wären wohl auch Beſtäubungen von Flugzeugen aus 
mit arſenhaltigen Mitteln. Erfahrungsgemäß pflegen kataſtrophale Vermehrungen von 
Schädlingen durch Einſetzen der Vermehrung ihrer Feinde (wie z. B. des Marienkäfers 
wir.) wieder zum Stillſtand zu kommen. Da die Bekämpfung mit den oben genannten 
Mitteln ungeheure Koſten bei unſicherem Erfolg verurſachen würde, muß wohl — in fataliſti— 
ſcher Weiſe — die Einſchränkung des Schädlings durch die Natur ſelbſt abgewartet werden. 

or allem dürften die atmoſphäriſchen Einflüſſe (ſtrenger Winter uſw.) in Betracht kommen. 
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Mit einer Gefährdung der Exiſtens der Weißlaun glaubt die Forſtderwaltung vorläufig 
nicht rechnen zu müſſen. Aus dieſem Grunde dürfen die Schwarzwaldimker nicht fo ſkeptiſch 
denken, wenn auch, wie ich von verſchiedenen Seiten hörte, die vorjährige Tracht durch den 
Schädling ſehr ungünſtig beeinflußt worden ſein ſoll. Frey. 


Honigverwertungsgenoſſenſchaft und Banater Honig. 
Von Wilhelm Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt). 


Der Deutſche Imkerbund will dem deutſchen Honig die ihm gebührende Stellung ſichern gegenüber 
Kunſthonig und Auslandshonig (Unter Auslandshonig verſtehe ich allen Honig, der nicht im 
Deutſchen Reich von Bienen erzeugt wird.) Der Württ. Landesverein für Bienenzucht iſt auch dem 
Deutſchen Imkerbund angegliedert. Er vertritt alſo den gleichen Standpunkt wie dieſer: Nur deut⸗ 
ſchen Honig — Finger weg vom Auslandshonig! Durch einen ganz einfachen Schluß 
kommt man nun zum Bezieksbienenzüchterverein. Es iſt doch ganz logiſch, daß das, was der große 
Verband anſtrebt, die einzelnen kleinen Verbände, d. h. Bezirksbienenzüchtervereine, im großen Ganzen 
auch anſtreben müſſen (nicht ſollen !). 

Ich kann deshalb nicht verſtehen, daß der „Verein Mittlerer Neckar“ eine Honigverwertungs⸗ 

enoſſenſchaft gründen will, die, man höre, die alte amerikaniſche Konkurrenz mit Banater 

a ſchlagen will. Man Tann doch wahrhaftig nicht den Teufel mit Beelzebub austreiben oder 
umgekehrt. Denn beide ſind identiſch, d. h. gleich. Amerikaniſcher Honig und Banater Honig 
ſind unbedingt Auslandshonige. So gut für mich Frankreich, England oder Italien Ausland 
iſt, ſo gut iſt das Banat Ausland. So gut franzöſiſches Obſt Auslandsobſt iſt, ſo gut iſt Banater Honig 
Auslandshonig, auch wenn dort Schwaben wohnen. (In Amerika ſolls auch Schwaben geben.) Wozu 
hat denn der Deutſche Imkerbund die Einheitsgläſer uſw. eingeführt? Doch nicht, daß wir ſie mit 
Banater Honig füllen. » 

Wir wollen unbedingt an dem feitherigen, Standpunkt feſthalten, daß wir nur Propaganda 
für unſern deutſchen Honig machen. Warum? Ich bin mir ganz klar, daß Banater Honig 
den amerikaniſchen Honig nicht beſiegen wird, denn die Honighändler, die amerikaniſchen Honig ver⸗ 
kaufen, ſind alteingeſeſſene, gewiegte, erfahrene Geſchäftsleute, die meiſtens über viel Kapital ver⸗ 
fügen und ſich nicht von einer Honigverwertungsgenoſſenſchaft, die Banater Honig verkauft, unter- 
kriegen laſſen. Ich denke nur an die Firma Fiſcher⸗ Oberneuland. Hat doch dieſe Firma 1925 etwa 
für 500 000 4 Auslandshonig bezogen (vielleicht war auch Banater darunter!) und 50000 & für 
Anzeigen ausgegeben, die trotz einer Honigverwertungsgenoſſenſchaft auch weiterhin in württem⸗ 
bergiſchen Zeitungen erſcheinen werden. Und das iſt nur eine Firma! Wer unſere Tageszeitungen 
verfolgt, findet auch, daß in Württemberg immer mehr Auslandshonighändler auftreten. Zu guter 
letzt wirds nämlich ſo, daß wir neben amerikaniſchem Honig, der unſerem deutſchen 
Konkurrenz macht, auch noch Banater haben, vertrieben durch einen Bienenzüchter— 
verein bezw. deſſen Genoſſenſchaft. Welch ein Schwabenſtreich! Und daß das ſo kommt, 
iſt ganz ſicher. Das wäre der erſte große Nachteil dieſer Genoſſenſchaft. 

Der zweite wäre der, daß wir dem Deutſchen Imkerbund und unſerem Württ. 
Landesverein in den Rücken fallen. Bringt die Genoſſenſchaft Anzeigen etwa folgender Art: 
„Garantiert reinen Schleuderbienenhonig uſw.“, ſo iſt das ganz genau eine Irreführung des honig⸗ 
kaufenden Publikums wie die Anzeigen der Auslandshonigverkäufer. Lautet die Anzeige etwa jo: 
„Banater Honig uſw.“, jo werden die Honighändler mit Lächeln und Schadenfreude auf die Kon- 
kurrenz zeigen und ſagen: Seht, Bienenzüchtergenoſſenſchaften handeln ſchon mit Auslandshonig. 
Und Banater Honig iſt und bleibt Auslandshonig. 

Ahnlich iſt auch die Sache, die ich gerade in dieſem Zuſammenhang anführen möchte, auf die der 
Rundſchauer der „Leipziger Bienenzeitung“, Nr. 3, 1927, hinweiſt: „Wird auch in dem von Schäffer 
in Stuttgart vertriebenen Schriftchen gar rührend anſchaulich empfohlen, die verſprochenen 60 bis 
100 Pfund Honigüberſchuß in ſchlechten Jahren dadurch zu gewinnen, daß man die Bienen ihre Brut- 
räume mit billigem Auslandshonig vollpacken läßt, damit ſie gezwungen ſind, ihren ſelbſtgeernteten 
Segen in den Honigraum zu tragen, ſo wird wohl mancher, wie der römiſche Dichter Horaz ſagen: 
Credat hoc Judaeus Apella (das mag der Jude Apella glauben!). Das angeprieſene Verfahren ſcheint 
freilich Schule zu machen bezw. im Verborgenen ſchon mitunter befolgt zu ſein“. 

Von all dieſen Sachen laſſen wir lieber die Finger. Wir haben dann immer ein gutes Gewiſſen. 
Ich hoffe, daß die Vertreterverſammlung im Auguſt ds. Is. auch noch ein Wörtlein 
dazu ſagt. Warum nicht lieber eine Honigausgleichſtelle für deutſchen Honig ) gründen? 
Das wäre ſchon etwas anderes und gäbe Arbeit genug. Ein anderes reiches Arbeitsfeld wäre auch 
folgendes: „Die Unterſuchung der Honige auf ihre Herkunft und Zubereitung gewinnt erhöhte Ber 
deutung. Dem Honigſchwindel ſoll doch das Handwerk gelegt werden. Dazu genügt aber nicht die 
Aufſpürung von Verfälſchungen, ſondern auch die nachträgliche Feſtſtellung beſonderer Eigentümlich— 
keiten muß ſichergeſtellt werden können. Tiefe Einblicke in die neueren Wege hiezu erlauben die von 


1) Eiche Jonigvermittlungsſtelle Seite 146. 
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Dr. Koch⸗Münſter hierüber gemachten Veröffentlichungen, die zwar über den eigentlichen imferlichen 
Bedarf hinausgehen müſſen, dafür aber von unterrichtlichem Wert ſind. Zu den eigentlichen chemiſchen 
Prüfungen müſſen noch die biologiſchen Nachweiſe, der ſozuſagen Geheimſtoffe des Honigs hinzu⸗ 
kommen, um ein ſicheres Urteil zu erlauben“. (O. Dächſel, „Leipziger Bienenzeitung“, Nr. 4, 1927.) 

Mit dem Standpunkt des Württ. Landesvereins je nach Geſchäftsgebaren der Genoſſenſchaft 
ſtillſchweigende Duldung oder Kampfſtellung einzunehmen, kann ich nicht ganz einverſtanden ſein. 
Hier gibts keine ſtillſchweigende Duldung, ſondern nur Kampfſtellung!). Die richtige 
Bewertung unſeres e Honigs iſt eine Lebensfrage für die deutſche 
Imkerei. Darum halten wir an unſerem Grundſatze feſt: Nur Propaganda für deutſchen Honig. 
Treffend ſagt Ludwig in der „Deutſchen Bienenzucht“, Nr. 10, 1926: „Wir deutſchen Imker aber 
werden nur deutſchen Honig in unſeren geſchützten Gefäßen verkaufen und werden damit auch nicht 
ſitzen bleiben, denn es wird nach wie vor Leute geben, die gerade deutſchen Honig haben wollen. Das 
iſt eben Geſchmacksſache.“ — Imkerheil! 
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Naſſenzucht und Wahlzucht. Hierüber gibt | röhriger Blütenkelche, oder das Faſſungsver⸗ 


in der „Bayr. Biene“ Dr. Himmer ſehr intereſ⸗ 
ſante Ausführungen und ſagt u. a.: „Wie verhält 
es ſich nun hinſichtlich des Zuſammenhangs 
zwiſchen Farbe und Leiſtung? Der Raſſenzüchter 
glaubt einen beſtimmten Farbtyp gleich als 
Leiſtungstyp anſprechen zu dürfen, wenn viel⸗ 
leicht nicht gerade bedingungslos und unter allen 
Umſtänden, ſo doch wenigſtens im Sinne einer 
beſonderen Eignung einer beſtimmten Farbe für 
die örtlichen Umwelteinflüſſe. Dieſe Auffaſſung 
finden wir in der Schweizer Raſſenzucht ver⸗ 
treten, welche der dunklen Landraſſe den Vorzug 
bt. Wie ſteht es nun in dieſer Hinſicht mit den 
anger Zuchterfolgen? Es ſei zunächſt darauf 
aufmerkſam gemacht, daß in Erlangen durchaus 
nicht Farbzucht, ſondern Leiſtungszucht be⸗ 
trieben wird, daß Farbe und ſonſtige Körper⸗ 
merkmale einzig und allein ein Kontrollmittel 
ſind, um eine eventuelle Fehlbegattung feſt⸗ 
3 Wir dürfen nicht vergeſſen, daß zweier⸗ 
ei veranlaſſende Urſachen für die Körperbildung 
ſowohl wie für die Leiſtungsfähigkeit in Frage 
kommen, nämlich die innere Erbanlage und die 
Einwirkung der Umwelt. Klimabeſtändigkeit, 
Seuchenfeſtigkeit, richtiges Verhältnis ic 
Volksentwicklung und Tracht, Art der Winterruhe 
werden von der Natur innerhalb der boden- 
ſtändigen Raſſe ſozuſagen vorweggezüchtet. Man 
erreicht ſein Ziel cherer und eher mit den lokal 
angepaßten Stämmen, man kann geradewegs 
auf ſein Ziel, die Steigerung des Honigertrags, 
losſteuern. 

Wie dem auch ſei, die dunkle Farbe iſt uns 
heute das äußere Merkmal der heimiſchen Raſſe, 
die wir bewußt deshalb bei der Raſſenwahl vor⸗ 
ziehen, weil ſie klimatiſch angepaßt iſt, nicht aber, 
weil wir etwa glauben, die Farbe ſtünde in 
Beziehung zur Leiſtungsfähigkeit. Aber auch 
font ennen wir bei der Biene keine Leiſtungs⸗ 
zeichen, auf die wir uns bei der Raſſenwahl 
unbedenklich verlaſſen könnten. Körpereigen- 
ſchaften, welche unmittelbare Vorausſetzung einer 

ewiſſen Funktionsfähigkeit ſind, wie etwa die 
Rüſſſellänge als Ausdruck der Nutzfähigkeit lang⸗ 


mögen der Honigblaſe, Reichweite der Flügel 
für das Flug⸗ und Tragvermögen, Ausbildung 
der Körbchen für das Pollenſammeln uſw. können 
heute noch nicht als feſtſtehendes Erbgut einer 
beſtimmten Raſſe angeſehen werden. Sie vari⸗ 
ieren außerordentlich und ſind in hohem Maße 
von den Umweltseinflüſſen abhängig. Trotzdem 
halten wir uns an eine Raſſe, nämlich an die 
bodenſtändige. Auf die Raſſenwahl folgt die 
eigentliche Zuchtarbeit, die Leiſtungszucht, für 
welche uns die inneren Qualitäten maßgebend 
ſind, hier ſetzt die Wahlzucht ein, d. h. die fort⸗ 
geſetzte, ſcharfe Ausleſe unter dem vorhandenen 
und im Laufe der Zucht weiterhin erzielten 
Material nach Leiſtungen. Was wir bei der 
Wahlzucht erſtreben, iſt ja nicht einfach eine 
möglichſt große Anzahl von leiſtungsfähigen Völ⸗ 
kern, ſondern eine erhebliche Ba von 
Nutzeigenſchaften beſter Qualität in Rein- 
uchtlinien oder Stämmen, aus denen ſich 
ſchließlic als höchſtes heute noch kaum erreichtes 
Ziel an Stelle der bisherigen Farbraſſen der 
Leiſtungstyp oder die Leiſtungsraſſe heraus⸗ 
üchten läßt, ähnlich wie es in der Haustierzucht 
on lange der Fall ift. 


Gerſtenwaſſer als Lös mittel. Ein gutes Lös⸗ 
mittel beim Gießen der Mittelwände iſt Gerſten⸗ 
waſſer. Man nehme ungefähr ein 4 Liter Gerſte, 
je nachdem man viel oder wenig Mittelwände 
gießen will, waſche ſie gründlich und gieße dieſes 
Waſſer ab. Dann weiche man die Gerſte in 
warmem Waſſer über Nacht ein. Am Morgen 
kocht man ſie ſolange, bis ſie ganz ſchleimig wird. 
Gewöhnlich muß man dabei einigemal Waſſer 
nachſchütten, wenn man nicht am Anfang ſchon 
ziemlich viel Waſſer genommen hat. Die Mittel- 
wände werden mit Gerſtenwaſſer heller, als wenn 
man Kartoffelwaſſer, Schmierſeife oder Honig 
und Spiritus verwendet. Vielleicht ließe ſich 
auch dunkles Wachs beim Reinigen mit Gerſten⸗ 
waſſer heller bringen. 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


1) Wie ſtellt ſich denn der Verein „Mittlerer Neckar“ als Geſamtheit zu der Sache? Dies zu er⸗ 


wäre für uns ſehr wichtig. D. Schr. 
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ELLE Fragekaſten. LE LEE 


Frage 45. Im illuſtrierten Taſchenkalender habe 
ich ſchon öfter geleſen, daß im Juli und Auguſt 
von den Roſen Stecklinge gemacht werden 
können. Ich habe es nun im vorigen Jahr mit 
10—12 Stecklingen probiert, aber nicht ein ein⸗ 
ziger iſt angewachſen. Was iſt beſonders zu be⸗ 
achten, damit die Roſenſtecklinge ſich bewurzeln? 

Antwort. Ohne Zweifel haben Sie ſchon beim 
Schneiden der Stecklinge Fehler gemacht. Man 
darf nur ausgereifte Triebe nehmen und zwar 
keine Gipfeltriebe, ſondern Seitentriebe von etwa 
10 em Länge oder 4—5 Augen. Dieſe Triebe 
müſſen unmittelbar an der Entſtehungsſtelle los- 
getrennt werden und zwar durch einen ſcharfen 
Si Schnitt. Es darf kein Mark an der 

chnittfläche ſichtbar fein, ſonſt fängt der Gted- 


ling bald an zu faulen. Die Blätter ſind mit 


einer Schere um die Hälfte einzuſtutzen oder zum, 


Teil bis auf den Blattſtiel wegzuſchneiden. Die 
weiche Triebſpitze wird am beſten entfernt. 
Dei der Anpflanzung ift zu beachten, daß der 
Boden nicht zu ſchwer und zu rauh ſein darf. 
Am beſten wird vorher feinſter Flußſand bei⸗ 
. Man mache dann eine kleine Rille und 
ringe die Stecklinge in etwas ſchräger Richtung 
und 99 die Schnittfläche zu verletzen in die 
Erde, ſo tief, daß nur 2 Augen herausſtehen. 
Dann muß die Erde feſt angedrückt werden. Sie 
muß immer feucht, aber nicht zu naß gehalten 
werden. Halbſchattige Lage iſt vorzuziehen. Am 
beſten eignen ſich Monatroſen und Schlingroſen, 
aber auch die meiſten Tee- und Remontantroſen 
laſſen ſich bei richtiger Behandlung durch Steck— 
linge vermehren, nur müſſen dieſe dann vor 
Eintritt der Kälte angehäufelt und mit Reiſig 


überdeckt oder vorſichtig herausgenommen und 


in Töpfe umgepflanzt werden, damit ſie nicht 
erfrieren. 


Frage 46. An den im Frühjahr umgepfropften 
Bäumen haben ſich viele Waſſerſchoſſen gebildet, 
oft 3—4 auf einem Punkt. Nun hat mir mein 
alter Nachbar geraten, alle Triebe wegzuſchneiden, 
da ſie den Edelreiſern den Saft wegnehmen, von 


anderen Baumbeſitzern habe ich aber gehört, man 
ſolle die Triebe nur wachſen laſſen und erſt im 
nächſten Jahr entfernen. Wem ſoll ich nun folgen? 

Antwort. Das Austreiben von Waſſerſchoſſen 
iſt bei umgepfropften Bäumen ein ganz natur 
gemäßer Vorgang. Da die im Herbſt und Winter 
im Baum aufgeſpeicherten Reſerveſtoffe von den 
aufgeſetzten Edelreiſern nicht ganz aufgebraucht 
werden können, ſo wirken dieſelben auf die an 
jedem Aſt vorhandenen ſchlafenden Augen und 
bringen ſie zur Entwicklung. Es iſt ein Zeichen 
der Geſundheit und Lebenskraft, wenn viele und 
ſtarke Waſſerſchoſſen herausgetrieben werden. 
Wenn dieſer natürliche Vorgang zu bald und 
vollſtändig unterbrochen wird durch Wegſchneiden 
ſämtlicher Schoſſen auf einmal, jo ſchadet man 
dadurch der Geſundheit des Baumes in ganz 
empfindlicher Weiſe: die Rinde reißt auf, be⸗ 
ſonders von wagrecht ſtehenden Aſten, ſtirbt 
ſtellenweiſe ab und meiſt entſtehen an den Ver⸗ 
edlungsſtellen krankhafte Wucherungen, wodurch 
viele Aſte eingehen. 

Natürlich dürfen aber die Waſſerſchoſſen oder 
Sauger nicht gar zu ſehr überhand nehmen, denn 
ſonſt kann es vorkommen, daß die Edeltriebe nach 
einiger Zeit im Wachstum nachlaſſen. Man 
ſchlägt deshalb gegenwärtig einen Mittelweg ein. 
Ende Juni und Anfangs Juli werden die Schoſſen, 
welche den Edeltrieben am nächſten ſtehen, glatt 
weggeſchnitten. Da wo mehr Sauger beiein⸗ 
anderſtehen, läßt man nur einen ſtehen, dieſen 
und alle andern Wildtriebe aber pinziert (ent 
ſpitzt) man, wie in Nr. 6 auf Frage 44 angegeben 
iſt oder ſtutzt ſie etwas zurück. Wo ein Edelteis 
nicht ausgetrieben hat, da laſſe man den nächſt⸗ 
ſtehenden, kräftigſten Wildſchoſſen ſtehen und ſeße 


dann im nächſten Frühjahr durch Kopulieren em 


Edelreis auf, das hier beſſer wächſt, als auf dem 
alten Stummel. Oft kann man mit Hilfe von 
Waſſerſchoſſen, die umgepfropft werden, eine 
häßliche Lücke in der Krone ausfüllen und de 
durch die Form verbeſſern und den Wert des 
Baumes erhöhen. Die andern Reiſer entfernt 
man erſt im Laufe der nächſten Jahre. J. C. 


[EE gpEPETETETE 


a) Verſammlungs⸗Anzeigen. 


Verein für Bienenzüchter vom Mittleren 
Neckar. E. B. Einladung zur Monatsver— 
ſammlung am 11. Juli im „Vinzenzhaus in 
Stuttgart, Anfang 8 Uhr. Tagesordnung: 
1. Vortrag von Oberlehrer Wurzbach, Schmie— 
den, über „Freuden und Leiden beim Wander— 
betrieb. 2. Sehr wichtige Beſprechungen. 3. Ver⸗ 


ſchiedenes. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht 
vom Vorſtand. 

Bienenzüchterverein Schramberg. Am Sonn 

tag, den 10. Juli Wanderung über 1 

ſtation Feurenmoos nach Hardt, hernach um 

3 Uhr Verſammlung im „Grünen Baum“. 
Duffner. 


b) Verſammlungs-⸗Berichte. 


Königinzuchtkurs in Rottenacker von 4. bis 
6. Juni 1927. Ein Schwarm bei ſtrömendem 
Regen und Windſtärke 7 undenkbar! Und doch! 


Er iſt ausgezogen und hat ſich geſammelt in einer 
herrlichen Traube im Schulhaus in Rottenacker. 
Ja, von hoher Begeiſterung getragene Omkee 
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aus nah und fern bildeten dieſen Schwarm. Und Teilnehmer im Gaſthaus zum Löwen, wo auch 
mit zufriedenen Blicken überflog Meiſter Schänzle 


die ſtattliche Schwarmtraube. 


Schade, daß die 


Königin zu Hauſe blieb! Doch was ſchadet es!, 


Der Zuſammenhalt hätte auch bei ihrer Gegen⸗ 
wart kein beſſerer ſein können. Um ½2 Uhr er⸗ 
offnete Herr Oberlehrer Schänzle die Tagung 
und begrüßte die etwa 25—30 Mann ſtarke 
Imkerſchar. Er gab feiner Freude darüber Aus- 
druck, daß trotz miſerablen Wetters ſich ſo viele 
Imkerfreunde eingefunden haben. Er bedauerte, 
die meiſte Arbeit im geheizten Schulſaal ver» 
richten zu müſſen. Er konnte ſich bald überzeugen, 
daß ſeine Kursteilnehmer es auch bedauerten, da 
auch ſie ein gemeſſenes Dampfbad genoſſen. 
Manchem ſolls nichts geſchadet haben! Und nun 
zur Sache! Die Arbeit zerfiel in a) einen theore- 
tiſchen und b) einen praktiſchen Teil. Nur in 
einem harmoniſchen Zuſammenleben beider 
tönnen geſunde Kinder geboren werden. Ohne 
die Erkenntniſſe der Wiſſenſchaft zu verwerten, 
werden auch auf dem Gebiet der Königinzucht 
deine befriedigenden Ergebniſſe gegeitigt. Gerade 
der Königinzüchter muß ſich eng befreunden mit 
dem Seelenleben des Biens. Wenn die Worte 
Schillers: „Wo rohe Kräfte ſinnlos walten, da 
kann ſich kein Gebild geſtalten“ irgendwo zu Recht 
beitehen, jo bei der Königinzucht. Dies wurde 
denn auch jedem klar bei den praktiſchen Vor⸗ 
führungen, die unter ſolch ungünſtigen Verhält— 
niſſen vorgenommen werden mußten. In an⸗ 
ſchaulicher Weiſe führte uns Meiſter Schänzle 
die Eigenſchaften von Zucht- und Pflegevolk und 
der eigentlichen Zucht vor. Mancher Kurſiſt wird 
im Hinblick auf die vielen guten Eigenſchaften, 
die ſo ein Zuchtvolk haben muß, gedacht haben: 
Kann ich unter ſolchen Umſtänden auch wirklich 
züchten? Pflegevölker, ja, die hätte ich ſchon. 
Und dann die vielen Handgriffe bei der Zucht 
und das Hantieren mit den verſchiedenen Gerät⸗ 
ſchaften! Iſt das nicht zuviel für mich? Umlarven, 
nein! Zellenpflanzen, mag vielleicht gehen! 
Streifen ſchneiden, ja das ginge vielleicht am 
cheſten! Als jedoch der Einzelne ſelbſt praktiſch 
ſich betätigen durfte, fühlte er den Alpdruck 
ſchwinden. Auch hier heißt es: Übung macht den 
Meiſter. 

Ganz beſonders lobenswert ſei hier die Ruhe 
und 1 unſeres Meiſters und die Lamm⸗ 
frommheit ſeiner Völker erwähnt. Und erſt das 
Erge unſerer Zuſammenarbeit. Wären bei 
den Kurſiſten Worte gleich Taten, dann könnte 
man ſagen: Königinzucht Heil! Ich will im Hin- 
blick auf die ſchwere Arbeit des Meiſters wünſchen, 
daß den Worten die Tat folgt und wir nicht be⸗ 
ſchämt werden durch das Ergebnis im Anbrüte⸗ 
und Arreſtkäſtchen. 100 % und im zweiten Fall 
85 %% 1 Dieſe Zahlen ſprechen für ſich ſelbſt! 
Laſſen wir ſie auch zu uns ſprechen! Dann wird 
unſer Lehrer mit uns zufrieden ſein. 

Im Anſchluß an den Kurs werden dann noch 
Schmautzſche und Göritzſche Volksbeute erklärt 

die Grazeſche Horizontalſchleuder und 
Steinels Elektrowabenlöter vorgeführt. Ein kur⸗ 
r Abſchiedsſchoppen vereinigte nochmals die 
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Herr Fiſcher, Blaubeuren, dem Veranſtalter des 

Kurſes, Herrn Oberlehrer Schänzle, den Dank 

der Teilnehmer ausſprach. Man ſchied mit dem 

Bewußtſein, vieles geſehen und gelernt zu haben 

und nahm die Begeiſterung mit: Auf zur Tat! 
| H. Letſche, Pappelau. 


Leutkirch. (Bezirksbericht.) In unſerem Verein 
wurde im Auftrage des Landesvereins von Ober- 
lehrer Geiger⸗Hauerz am 28., 29. Mai und 
6. Juni ein Königinzuchtlehrkurs abgehalten, 
der von 40 Teilnehmern, auch von je einigen 
Bienenzüchtern aus den Nachbarvereinen Wan- 
gen, Isny, 1 und Memmingen, und von 
etlichen Frauen beſucht war. Der Kurs fand, 
wie nicht anders zu erwarten war, allgemeinen 
Anklang. In klaren, feſſelnden Vorträgen wurden 
behandelt: 1. Züchtung und Zuchtvolk, 2. Bau 
und Aufgabe der Geſchlechtstiere, 3. die verſchie⸗ 
denen Zuchtverfahren, 4. Umweiſeln und Zuſetzen 
von Königinnen, 5. die Weiſelzelle und ihre Ver⸗ 
wendung und 6. die künſtliche Vermehrung. Die 
praktiſchen Arbeiten wurden auf dem beſtens ein⸗ 
gerichteten und mit allem Zubehör zur Königin⸗ 
zucht verſehenen Stand des Herrn Eiſenbahn⸗ 
betriebsoberingenieurs Langfeld in Leutkirch 
abgehalten. Bei der großen Zahl von Teil 
nehmern mußten hier Gruppen gebildet werden; 
überdies wurden die Arbeiten des Stanzens und 
Umlarvens auch im Saale gezeigt und geübt. 
Um das Geſehene und Gehörte zu befeſtigen, 
wurden vom Kursleiter umfangreiche Richt- 
punkte zur erfolgreichen Königinzucht verfaßt, 
die mechaniſch vervielfältigt und am Schluß jedem 
Teilnehmer ausgehändigt wurden. Desgleichen 
wurde beſchloſſen, regelmäßig wiederkehrende 
Züchterverſammlungen im Bezirk abzuhalten. Alſo 
beſteht beſte Hoffnung, daß wir mit dieſem Kurs 
einen wichtigen Schritt vorwärts gekommen ſind. 

— th. 


Verein für VBienenzucht vom Mittleren Neckar. 
E. V. Die Monatsverſammlungen im Mai und 
Juni boten den Mitgliedern viel Intereſſantes. 
Die Maiverſammlung konnte als Vorbereitung 
zum Ausflug nach Offingen gelten. Dieſer wurde 
am 22. 5. gemacht. Pfarrer Gentners Be— 
triebsweiſe kennen zu lernen hatte ſich ein großer 
Imkerſchwarm vorgenommen, und die Erſchien— 
nenen wurden nicht enttäuſcht. Kennzeichen der 
Betriebsweiſe ſind: 

1. Gute Wohnungen: Breitwabe von Gerftung- 
maß mit Seitenkanal, gleiches Maß im Aufſatz, 
Behandlung von oben, 2ſtockiger Bienenſtand, 
Papierdecken, keine Leiter. 

2. Guter Bau: alles gedrahtet, jährlich erneuert 
von innen heraus, Alter numeriert, nur ganze 
Kunſtwabenblätter, darum fait keine Drohnen— 


hocken. 


3. Junge Königinnen: Aufzucht in 50—70 
Zuchtkäſtchen mit Naturzelle, alſo 1—2 jährig, jede 
geprüft und gezeichnet. 

4. Starke Völker nach dem Grundſatz: Wer 
da hat, dem wird gegeben! 
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5. Wanderung zur Haupttracht mit den heran- 
gezogenen Völkern nach vorgenommener Muſte⸗ 
rung, wobei allerdings dann Verluſte durch 
Schwärme unvermeidlich ſind. Der Hauptſtand 
(üÜberwinterungs⸗ und Erziehungsſtand) iſt beim 
Wohnhaus, Flug nach 3 Seiten, mit Wagſtock 
und Löfflerſchleuder; Wanderſtand beim Bruder, 
ebenfalls feſt, ebenſo mit Wagſtock und Löffler⸗ 
ſchleuder. 

Jährlicher Gang. 

1. Heimkehr auf den Hauptſtand, Abnahme des 
Honigaufſatzes, reiche Reizfütterung, Einwinte⸗ 
rung auf gut Futter, Brutraum wird nie ge- 
ſchleudert, noch nicht ſehr warm. 

2. Winterruhe, für die Bienen ungeſtört. 

3. Frühjahr ohne iede Fütterung, recht warm, 
Anbau von Arabis, Vergißmeinnicht, Campanula, 
Salvia ſplendens, viel Obſtblüte. Später An⸗ 
brütenlaſſen von vielen Weiſelzellen in einem 
ſehr ſtarken Volk an Wabenſtreifen mit gekürzten 
und vereinzelten Zellen, wohl gefüttert. Dann 
Abſchneiden einzelner verdeckelter Wiegen, Ein- 
löten auf Spunden, Einfügen in Zuchtkäſtchen mit 
2 Wabenſtreifen und etwa 1 Pfund Bienen, 
worunter auch Drohnen, füttern. Dann nach⸗ 
ſehen, wenn geſchlüpft, ſofort zeichnen, und 9 Tage 
abſolute Ruhe. Erſte Begattungen vereinzelt am 
9. Tage, meiſtens nach 12—15 Tagen. 
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8 . 2 
Edellöniginne 
100 Ratten in ein Nacht Nackte Heide⸗ Mir 
kann man zur Strecke | Bienenvölker 


bringen mit dem echt. 
Kröborattenteig. Sich. von zirka 5 Pfd., ge⸗ 
fund, ohne Betaubung 


nen deutſchen 


wirkend! Unſchäblich f. 
Menſchen u. Haustiere! abgetrommelt, u. ige. 
Packg.: & 2.—, 3.60. be 
Gere prima friſche ſende wied. v. 10. 9 8 

eerzwiebel per kg tember ab zu Tages 
4 2.—. Verſ. p. Nachn. preis. Anfragen Ruch | 
a 1 5 De rto. 

em pharm. Praparat. H. Schröder, 

Aſperg. Imkereien. verkauſt 
Soltau 313, 
Lüneburger Heide. 


Waldeckhotel 
in Freudenſtadt. 


2 
2 


Einige Zentner 


Honig | 


gibt ab 


Eugen Weeber, 
Bienenzüchter 
in Schwaigern bei 


_ _ Heilbronn. 
Bienenſtand get von w 


Br für 12—15 Volter ker taſig, frei ins Haus, 
ſucht zu kaufen, perlachnahme6. 25 Mk. 


Zwillinge, 


re 


Kl 


L. Bohn, 


Lowenſtein. 


m x; Garantie für Befr. U. 
5—7 gute Völker lebende Ankunft 
Chriit. Kraft, 
Dendelbach, Poſt Wil⸗ 
helmsglück C. A. Hall. 


(bad. Maß) gibt wegen 

Umsugs ab 
Oberlehrer Krauß, 
Fellbach, Bahnhof- 

. 68. (Mitgl. d. O.-V.) 


aus der Zuchtſtation Rohrklinge, mit der höchſten Auszeichnung bei 
Ulmer Ausſtellung bewertet, gibt ab zu 4 8.— Mack 
f. Mitgl. der Züchterverelnigung, ſonſt 4 10.— 


Wir brauchen einige Verkaufe od. tauſche, 27 
Zentner garantiert rei- gegen Schwärme 3Scck. 
noch ſehr gut erhaltene In ſchönſter Lage im O.⸗A. Neuenbürg: 


Bienenhonig 


mn und ſehen Angeboten 
„Königinnen ver- mit Proben entgegen. Freudenſteiner 

von Graze mit Seiten 
Lutz & Baeßler, an e 1010 8 N an einen a .. Int. 


60 ausgebaute DIN Waben ein oder mehrere Jobre z u v er pack: 


Wegen Einheitzmaß Aichſchieß b. Eölingen. Verlag des Blattes. 


3 Stück Lederer 


doppelwandig mit Zu— 
behör, Abſperrgitter u. 
Strohmatte, ſehr gut 
erhalten, Fabr. Graze, 
es Ar bellen zu billig abzugeben oder 
gegen Honig zu tauſchen 
C. Och 


Beirudifungs- 


hahlzuchl-EÜcIKÜnigiNNEN D 


von beften Honigvölkern ges e 
Stamm Nigra, Schweizer Raſſe à 
Stamm 47, Oſterreicher Kaffe . 
Gold gelbe Italten., rein befruchtet J 4 6.— ſandgefäße werden geſtellt. 
(Garantie für Befr. u. leb. Ank.) empfiehlt 


Fr. Schink, Imker, Stechau bei Schlieben, 
Dee Halle 


4. Sommer: allmähliches Erweitern der Zucht⸗ 
völkchen zum Standvolk, Bienen oft eine Rarität, 
daher Zukauf von Schwärmen, die aber alle / 
entweiſelt werden. Die Standvölker vom Vor- 
jahr immer ſtärker machen, Waben ausbauen 
laſſen, gedeckelte Aufſätze ſchleudern. 5 


5. Wandern mit den beſten Trachtvölkern, alle 
14 Tage beſuchen, ſchleudern. Vereinzelte Köni- L 
ginzucht meiſt Schwarmzellen beſter Völker. 


Die Frühjahrshauptverſammlung unſeres Ver⸗ 
eins, die in Offingen tagte, nahm dieſen kurz 
gezeichneten Bericht des Herrn Pfarrers Gentner 
ſehr dankbar auf. Man wünſchte, daß Gentner 
ſelbſt ſeine Betriebsweiſe ausführlich darſtellen 
möchte. Be beſondere Anfragen gab er noch — 
freundliche Auskunft. Dann wurde noch der dies 
jährige Honigpreis feſtgeſetzt, gleichbleibend wie 
im Vorjahr, 2 & für das Pfund, ſowie der 
Schwarmpreis, abgeſtuft nach den Monaten, im 
allgemeinen ſehr billig im Vergleich zu dem 
teuren Königinnenpreis. Die Beſprechung über 
die geplante Genoſſenſchaft unterblieb aus Zeit⸗ 
mangel. — Die Monatsverſammlung im 
Juni war wieder ſehr reich an Ausſprache. Man 
kritiſierte einige mißverſtändliche Mitteilungen -. 
in der neuen Bienenpflege⸗Nummer. f 


Stuttgart, 14. 6. 27. Joh. Grüner. 


Oberſöllb 
Poſt Neuen 


Einbeuten Bienenftand 


Maß, 


Schleuderhaus und Schleudermaſchine 
Chriſtian Schloz, banden. Anfragen unter OB 9 . 
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ließ mann, Tuningen b. Schwenningen 


Schwäb. Hall. 
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„ à & 5.— Angebote mit Preisangabe erbeten. $, 
Wei groß 
Sil perſönliche Abernahme 


ibler, Ulm a. 
Schere 0 


‚Die Dienenp lege 


49. Jahrgang. Jahrgang. Auguſt 1927. | Nr. 8 
Inhalt: Vom Landesverein. — Der Monat Auguſt im Imkerleben. — Unſere Bienen im Juni 
und Juli. — Die ene auf der 33. allgemeinen deutſchen Wanderverſammlung der 
D. L. G. in Dortmund. — Die neue Landesbienenzuchtauſtalt Erlangen, die bedeutendſte 


— — 


Bienenzuchtlehranſtalt der Erde. (Schluß.) — Wirtſchaftliche Forderungen der Zeit auf dem 
Gebiet der Bienenzucht. — Nachtrag zu Zucht- und Belegſtellen. — Rundſchau. — Aus- 
landsmitteilungen. — Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Lom Landesverein. 
1. Vertreterverſammlung: Dieſelbe findet am Montag, den 15. Auguſt 1927, von 


vormittags 10 Uhr an, im Kath. Vereinshaus St. Vinzenz (vorm. Europäiſcher Hof), Feſt⸗ 
ſaal (nicht Gartenſaah, Friedrichſtraße 15 in Stuttgart ſtatt. Tagesordnung ſiehe 


NK 


„Bienenpflege“ Nr. 7. Zu Punkt 4 der Tagesordnung ſind folgende Anträge 
eingegangen: 
a) Antrag des Bezirks-Bienenzüchtervereins „Von den Fildern“: 

„Die Vertreterverſammlung wolle beſchließen, daß für die in Württemberg 
zur Verwendung kommenden Einheitshoniggläſer des „Deutſchen Imkerbundes“ 
außer dem ſchwarzroten Bändchen ein beſonderes Abzeichen geſchaffen werde, das 
den Inhalt unzweideutig und leicht erkennbar als in Württemberg gewonnenen 
Bienenhonig charakteriſiert.“ 

b) Antrag des Bezirks⸗-Bienenzüchtervereins Ehingen: 

„Der Landesvorſtand wolle etwa Ende Juni oder Anfang Juli durch ein ge— 
drucktes Rundſchreiben an die Vereinsvorſtände oder eine entſprechende Bekannt- 
gabe in der Julinummer der „Bienenpflege“ den Preis des Honigs mitteilen.“ 


Mit Rückſicht auf Punkt 3 der Tagesordnung, Vortrag von Prof. 


Dr. Koch über: „Der deutſche Honig, feine Entſtehung, Gewinnung, Behandlung und Be— 


15 


1. 


deutung als Nahrungs⸗, Genuß und Heilmittel“ lade ich hiermit alle Mitglieder, insbeſondere 
diejenigen der nächſtgelegenen Vereine zum Beſuch der Verſammlung herzlich ein. Die 
Bezirksvereine aber bitte ich um möglichſt vollzählige Entſendung ihrer Vertreter. Für 
je einen Vertreter eines Vereins werden die Fahrtkoſten IV. Klaſſe erſetzt. Nach Schluß 


der Tagung findet ein gemeinſames Mittageſſen ſtatt. 


2. Bezug von Einheitsgläſern: Mitglieder und Ortsgruppen werden dringend ge— 


beten, ihre Beſtellungen nur bei ihrem Bezirksvereinsvorſtand und nicht beim 


A 


| Landesverein oder der Verſandfirma zu machen. 


3. Honigvermittlungsſtelle: Dieſelbe hat ihre Tätigkeit aufgenommen. Die Nachfrage 


iſt weit größer als das Angebot, ein Beweis, daß unſer guter einheimiſcher Honig trotz der 
Konkurrenz des Auslandshonigs geſucht it und Käufer findet. Ich bitte deshalb unter 


Bezugnahme auf unſere diesbezüglichen Veröffentlichungen in Nr. 7 S. 146 der „Bienen⸗ 
pflege“ um weitere Honigangebote. Nach erfolgtem Verkauf bitte ich den Verkäufer dringend 


dum kurze Mitteilung, damit ſein Name auf der Liſte der Angebote geſtrichen werden kann. 


4. Honigpreis: Mit Rückſicht auf den bis jetzt in den meiſten Landesteilen durchaus 
nicht befriedigenden Ausfall der Honigernte wird ſeitens des Landesvereins im Klein— 
verkauf für 1 Pfund Honig (ohne Glas) der Preis von zwei Mark vorgceſchlagen. 
Die Mitglieder werden gebeten, dieſen Preis en Bei N von größeren Mengen 
iſt die Preisfeſtſetzung Sache persönlicher Vereinbarung. 


Der Monat Auguft im Imkerleben, 


„Die Schönen Tage von 
Aranjuez ſind vorüber.“ 
„Laßt uns heimziehen!“ 
Ja, die ſchönen Tage! 
Wir ſind wieder um Hoff⸗ 
nungen ärmer geworden, 

di. h. wir Imker des ſchwä⸗ 
0 biſchen Waldes. Reichlich 
. wären die Honigqquellen 
gbefloſſen, allein die geöff⸗ 
neten Schleuſen des Him⸗ 
mels bannten unſere Im⸗ 

maeen an ihr Heimweſen. 
Die Folge iſt in weiten Teilen unſeres Landes 
Dürftigkeit wieder. Die Drohne nabſchaffung iſt 
wochenlang vorüber. Schwärme hat's mehr als 
genug gegeben. Das Gute daran war wenigſtens 
die Erneuerung des Weiſelmaterials. 

Wo Wald oder Heide winken, iſt noch ein 
Schimmer der Hoffnung. Wer wandern will, 
der hat in der 1. Auguſthälfte noch Zeit, aber 
höchſte. Vielleicht, vielleicht kommt auch für uns 
noch eine Reihe von guten Tagen (wir wollten 
fie wahrlich ertragen!) und führt die Bienen 
hinaus zur Ohmdgras- und Kleeblüte. Mir find 
mehrere Jahre in Erinnerung, wo der Auguſt 
manches gut gemacht, noch das Winterfutter 
eingebracht hat. Bis jetzt heißt's: Viel Schwärme 
und wenig Honig. Welch ſchöne Ausſichten für 
unſere Konkurrenz! — Das Triebleben des 
Volks hat im Auguſt ſeinen Höchſtpunkt über⸗ 
ſchritten. Altere Mütter zeigen jetzt ihre nach⸗ 
laſſende i er Brutkörper 
wird Heiner. Die Volks ſtärke nimmt ab. Wohl 
find am Fenſter noch Ballen von Bienen zu 
ſehen, auch am Flugloch noch manchmal. Man 

ebe ſich keiner Täuſchung hin: Die erſten kühlen 
ächte belehren uns aufs genaueſte. Der Ver⸗ 
die Stiche snd des Fluglochs iſt ſtraffer, 
die Stiche ſind ätzender. Das Diebsgelüſte 
mehrt ſich mit der Abnahme der Tracht. Darum 
fürs erſte: Was an Königinnen vom Jahr 1925 
oder gar 1924 noch da iſt, muß weichen. Es hat 
gar keinen Wert, hier rückſichtsvoll oder dankbar 
ſein. Der Winter iſt lang und im Frühjahr 
dei t's dann: Bei mir iſt einer (1) jo ſchwach, 
einer (1) fo weiſellos, einer (1) drohnenbrütig 
geworben. Jetzt iſt's höchſte Zeit mit der Um⸗ 


weiſelung. Königinnenzucht wird ja immer an⸗ 
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5. Glückwunſch: Der derdiente Führer der Bayern, Herr Landesökonomierat Heckel 
mann, konnte am 18. Juni ds. Js. in körperlicher und geiſtiger Friſche ſeinen 70. Ge 
burtstag feiern. Sowohl die bayeriſche Staatsregierung als auch der bayeriſche Landes 
verein und der Deutſche Imkerbund ließen es an hohen El rungen nicht fehlen. Am höchſte 
freilich ehrt ihn ein unbeirrbares Pflichtgefühl und der Adel ſeiner Geſinnung. Mög 
es dem Jubilar, dem wir die herzlichſten Glückwünſche des Landesvereins entbieten, ver- 
gönnt ſein, ſeine bewährte Kraft auch fernerhin in den Dienſt unſerer guten Sache ſtellen 
zu können zum Heil und Segen unſerer deutſchen Bienenzucht. | | 


Württ. Landes verein für Bienenzucht: Lupp. 


geraten. Ich hoffe ſie in Blüte ſtehend. D 
Kauf einer guten Königin wirkt vielleicht teuer. 
aber er rentiert ſich ſicher. Alſo nicht lange met 
ſäumen. Im September iſt's zu ſpät. Da i 


abgeſtochen wird. Iſt ein Volk ſchon längere 
Zeit weiſellos, fo rate ich, hier nicht mehr viel 
Umſtände zu machen. Wenn das Volk nicht be⸗ 
ſonders iſt, kommt es günſtigenfalls als Schwäch⸗ 
ling in den Winter. Die Folgen ſind hinreichend 
bekannt. Ruhe alfo nicht, bis du jagen kannß: 
Meine Völker ſind ſämtliche weiſelrichtig, fi 
haben gute, fruchtbare Mütter, fie ſind jo volks 
ſtark, daß jede Befürchtung ausgeſchloſſen if 
Man verlaſſe ſich nicht hinſichtlich Volkszu nahme 
auf den September. Freilich gibt's da infolge 
der Einwinterung noch Bruteinſchlag und junge. 
Bienen; anderſeits aber gehen die abgeichafftenf - 
Arbeiter den Weg alles Fleiſches. Das bewein 
uns jedes Jahr der Vorplatz meines Bienen 
hauſes. a 

Fürs zweite: Wenn ſchon der Volkreichtum 
fo wichtig iſt, dann müſſen wir jetzt ſchon, wenn“ 
der Bruteinſchlag nachlaſſen will, reizen zu dieſem 
und zwar durch ſachgemäße Fütterung in der 
weiten Auguſthälfte. Hier heißt's aber auch 

as der Bien ißt, das iſt er. Die Zuderfütterung] - 
gibt ein ſchwachlebiges, lebensunfrohes Geſchlecht, 
ſie degeneriert. Wer alſo gutes Volk erzeugen 
will, der füttere jeden 2. Tag etwa ein 1 Liter 
verdünnten Honig. Im September werden wit! 
noch genug Zucker füttern müſſen. Auguſt⸗ und 
Septemberbienen haben Ausſicht durch den 
Winter zu kommen. 

Fürs dritte. Gegen Ende des Monats, alſo 
vor du mit der Einfütterung für den Winter 
beginnſt, mache noch deine letzte Hauptmuſterung. 
Jede Wabe wird beſichtigt. Drohnenwaben wer⸗ 
den entfernt. Unbebrütete Waben ſind zum 
Winterſitz ungeeignet. Gute Pollenwaben kom⸗ 
men nahe ans Winterlager, ſie werden nicht als 
Außenwand verwendet, des Schimmels wegen. 
Der vorhandene Vorrat wird geſchätzt. (1 qdm 
beiderſeits bedeckelter Honig iſt etwa 1 Pfund.) 
Wenigſtens 8 Pfund reinen Honig ſollte ein 
Volk in feinen Kränzen haben. Es tft im Augnſt 
noch nicht nötig, das Voll eng 
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ſtellen; man laſſe alſo die Wabenzahl des Som⸗ 
nters. Dagegen räume man die Waben des 
Honigraumes nach vollendeter Tracht heraus 
und ſchließe den Brutraum von oben. 


Fürs vierte: Vergiß nicht, die Fluglöcher zu 
verengen! 


Ellwangen. R. Stehle. 


Unfere Bienen im Juni und Juli. 


Auf die Monate Juni und Juli vereinigen 
ſich die Hoffnungen aller Imler unſeres Schwa⸗ 
beulandes, ſoweit fie nicht in Waldgegenden 
auf das Honigen der Taunen und der Heide 
oder in Oberſchwaben auf das Honigen der 
Sumpfdiſtel ihre Wünſche richten. Es iſt eine 
kurze Zeit des Hoffens und der Ernte, und 
wenn in dieſer kurzen Friſt der Segen aus 
bleibt, ſo iſt die Arbeit des Imkers in ſo 
vielen Monaten des Jahres wieder eine ver— 
gebliche geweſen. Mehr als andere Berufe ſind 
wir Imker in des Wortes vollſter und engſter 
Bedeutung vom Segen des Himmels abhäugig. 
Wenn wir darum bei der Beurteilung der Lage 
vor allem auf die Witterungsgeſtaltung ſehen 
und daraus unſere Schlüſſe ziehen, ſo werden 
wir ein ziemlich richtiges Bild bekommen. Das 
Bild iſt ein ſehr wechſelvolles, denn Unbeſtän— 
digkeit und Veränderlichleit war das Charaf- 
teriſtikum der Witterung in den letzten Mona— 
ten. Dabei war die Temperatur ſchwül und 
feuchtwarm, und die Wetterlage wurde oft 
durch mehr oder weniger heftige Gewitter und 
Regenſälle geſtört. N 

So bietet auch die Tracht der letzten Monate 
ein äußerſt wechſelvolles Bild, deſſen Einheit⸗— 
lichkeit durch die großen örtlichen Unterſchiede 
und Verſchiedenheiten geſtört wird. Kein Wun- 
der, wenn die Berichte teils „himmelhoch 
jauchzend“, teils „zum Tode betrübt“ geſtimmt 
ſind, und wenn ſich ſogar ein Beobachter zu 


dem Ruf verſteigt: „Laß alle Hoffnung 


fahren!“ und meint, Dante müſſe gewiß 
uuch ein Imker geweſen ſein, ſonſt hätte er 
nicht dieſe Hoffnungsloſigkeit empfunden. Im 
allgemeinen muß feſtgeſtellt werden, daß Die 
Neigung zum Honigen überall ſtark war und 
das Honigen auch faſt überall kräftig einſetzte. 
Das feuchtwarme Wetter, die Gewitter, die den 
Boden immer feucht hielten, begünſtigen das 
Fließen der Nektarquellen außerordentlich; aber 
andererſeits würde auch durch die ſtets wech⸗ 
8 Witterung, durch kühle und regneriſche 
age die Tracht immer wieder in unliebſamer 
Weiſe unterbrochen. Wo nun geradezu die ſchö— 
nen Tage in die Blütenzeit einer Trachtpflanze 
fielen, wie bei der Akazie, bei dem Hederich oder 
bei der Eſparſette, da fehlte es nicht an Honig, 
mn in Gegenden, in welchen dieſe Tracht— 
periode nicht ausgenützt werden konnte, die 
Ernte tatſächlich wieder mager ausfiel. 
Wenden wir uns nun den einzelnen Berich— 


zu: 

Gute Ernten konnten verzeichnen: Hohen⸗ 
lohe und Franken: Altenmünſter⸗ 
Crailsheim: Gute Mittelernte, Durch— 
ſchnitt zirka 14 Pfund pro Volk: Heuer tref- 


tung der Königinnen gut, Noſema ſteht ſtill, 
die von ihr befallenen Völker ſind natürlich im 
Ertrag zurück. 


Gottwollshauſen - Hall: Wir 
können zufrieden ſein. Ertrag mittel bis gut, 
in ſtarken Völkern bis zu 40 Pfund. Leider 


war nichts beſtändiger als die Unbeſtändigkeit. 
Vielleicht iſt noch eine Nachtracht aus der 
Bärenklaue zu erwarten. 

Lauffen a. N.: Honigtracht beſcheiden. 
Durchſchnitt 10 Pfund. Die Entwicklung der 
Völker vorzüglich. Schwärme mehr als er⸗ 
wünſcht. Linde honigte nicht, dagegen konnte 
heuer zum erſtenmal Hederichhonig geſammelt 
werden. 

Kleinglattbach⸗ Vaihingen a. E.: 
Das ſchwüle, gern zu Gewittern le Wet⸗ 
ter hielt bis zum 17. Juni an. Ein ſchöner 
Honigertrag durfte geerntet werden. Durch⸗ 
ſchnitt 25 Pfund. Mein ſtärkſtes Volk hatte 
9 Zanderwaben bis auf die letzte Zelle voll⸗ 
ſtändig gedeckelt, eine Freude für die Imkers⸗ 
frau. Schwärme fielen reichlich. Die Linde 
honigte nicht. 

Aalen: Tracht vom 11.—17. Juni ſehr 
gut; vom 21.—30. Juni mittel; vom 1.—10. 
Juli ſchwächer. Mittelertrag etwa 12 Pfund. 
Schwärme fielen ſehr reichlich, 80 Prozent, 
Schwarmentwicklung vorzüglich. Für den, 
der mit Schwarmzellen Königinzucht trieb, war 
es eine Freude, Imker zu ſein, da die Befruch— 
tung der Königinnen ſehr raſch vor ſich ging. 

Vom Bodenſee (Langenargen): 
Der Honigſegen bleibt im ganzen Seegebiet 
aus. Es gehört große Liebhaberei dazu, eine 
ſo unrentable Arbeit wie die Bienenzucht zu 
betreiben und nur angeborene Liebhaberei 
lann ſolche Zeiten überwinden und ſich als 
Troſt ſagen, anderer Sport trägt auch nichts 
ein, denn unſere Imkerei kann man nur als 
Sport betrachten. 

Beuron: Die a gab eine gute 
Tracht. Der 16. und 17. Juni wie auch der 
30. ergaben Zunahmen bis zu 3200 Gramm. 

Rottenburg: Die Hofinger auf eine 
qute Mittelernte wurden ſtark herabgedrückt. 
Innerhalb 30 Tagen konnten nur 8 Tage mit 
Zunahmen verzeichnet werden, ſonſt Stillſtand 
und Abnahme. Die ungemein ſtarken Eid: 
oſtwinde haben auf den Nektarfluß verheerend 
e und die Befruchtungsausflüge der 
Königinnen ſehr nachteilig beeinflußt. Ein 
Imker klagte, die Bienen hätten den Honig 
aus den Aufſätzen wieder hinunter befördert. 
Doch ich gebe die Hoffnung noch nicht auf. Ein 
ruſſiſcher Gelehrter hat ja eine andauernd heiße 
Periode für die Tage vom 15. Juli bis 10. 


ſen Schwärme und Honig zuſammen. Befruch⸗ September prophezeit. 


i 
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Schwenningen ſitzt, wie es ſcheint, uur geſchleudert werden, und wo geſchleudert 
auch auf der Fehlhalde. Eine hoffnungsreiche! wurde, nur 2—3 Pfund im Turchſchnitt. Ti 
Zeit. iſt wieder ohne Erfüllung zu Ende. Nur Bienen nagen bereits am Hungertuch. Cin 
wenige Völker brachten es zu einem Honigvor⸗ Wanderung in die Eſparſette blieb für imo 
rat. Es geht in der Bienenzucht um Sein oder [ohne Erfolg, da ſchlechte Witterung die Trachz: 
Nichtſein. verdarb. Die Völker ſind ſtark, die jungen 

Die Alb: Böttingen: Trotzdem daß [Königinnen werden frühzeitig begattet. 
die Bienen die Eſparſette nur wenige Tage Münſingen berichtet dagegen weſentlich 
ausnützen konnten, bin ich doch mit dem beſſer: Durchſchnittlicher Ertrag 15—18 ID. 
Trachtergebnis zufrieden. Es gab Tage mit Schwärmen wurden durch Umhängen weſent— 
einer Annahme bis zu 2800 Gramm. Die | lich verhindert. 

Königinnen wurden raſch und nur mit einem Oberſchwaben: Weingarten: 
Prozent Verluſt begattet. Schwache Mittelernte. Die wechſelnde Witte— 

Schnittlingen: Honigertrag bis jetzt rung läßt andauernd gute Tracht nicht auf: 
pro Volk 5 Pfund. Naßkalter Nordweſt im kommen. Abgeſchwärmte Völker lieferten kaum 
Verein mit kühlen Nächten verdarb die Haupt» einen Ertrag. Die Befruchtung der Königin— 
tracht. Schwärme gab es in Maſſe. An den nen vollzog ſich raſch und ſicher. — Wie aus 
Hecken hingen zahlreiche Schwärme unbekann-⸗ dieſen Berichten hervorgeht, hat die Alb 3. 7 
ter Herkunft: Vereinigen! Am 17. Juni am ſchlechteſten abgeſchnitten. Ein beſon⸗ 
baute ein aus 4 Schwärmen zu⸗ ders hervorragender Trachttag war der 17. 
ſammengelegter Schwarm fünf Juni im ganzen Lande. 

Gerſtungwaben aus und füllte Anregungen: In Walheim ſind die 
vier davon mit Honig. Zum Glück Flugbienen eines ganzen Standes infolge Be- 
für die Imker blüht heuer wieder der weiße | ſpritzen der Obſtbäume mit arſenhalti— 
Hederich, der immer noch ein Einſehen hatte. | ger Flüſſigkeit der Giftbrühe zum Opfer . 

Geislingen: Die meiſten Imkerkollegen | gefallen. Abhilfe tut dringend not!!) (Hammer f 
haben einmal geſchleudert zu dem Zwecke, ſel⸗ Lauffen a. N.) 
ber mal wieder ein Honigbrot genießen zu Man lieſt und hört ſoviel von Bienenkrank- Fi 
dürfen. Die Bruträume ſehen nicht übel aus, | beiten. Ich bin der Anſicht, daß das ſpäte 
ſchöne Brut. Aber in den oberen Stock reiches] Einfüttern der Bienen für den Winter 
eben kaum. Schwarmwut ſtark und ſchnell | von großem Nachteil iſt. Das im Frübhfabre 
entwickelt. Ein Imler hat 9 Völler, 6 ſchwär- | noch vorhandene ungedeckelte Futter iſt jeden— 
men und werfen 15 Schwärme ab. Leider falls für die Bienenentwicklung ſchädlich. Am 
ſpuken auch wieder Krankheiten. 1. Sept. bin ich immer mit der Einfütterung 

CL (Göppingen): Sämtliche | fertig und habe noch nie mit Krankheiten zu 
in der Froſtzone gelegenen Betriebe ſind kämpfen gehabt. (Br. Simeon, O. S. B, 
bankerott. Auf den meiſten Ständen konnte | Beuron.) Herter. 


Die Bienenzucht 
auf der 33. allgemeinen deutſchen Wanderausſtellung der D.. G. in Dortmund. 

Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft, die 1925 in Stuttgart und 1926 in Breslau 
tagte, kam 1927 vom 24.—29. Mai zum erſtenmal mit ihrer großen Ausſtellung in das Herz 
des rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriegebiets nach Dortmund. Wer dachte beim Betreten 
des induſtriereichen Ruhrgebiets nicht an deſſen Vergewaltigung durch die Franzoſen und 
an den heroiſchen Geiſt zähen Durchhaltens unſerer Ruhrkämpfer, an jene harte und opfer- 
bereite Entſchloſſenheit, mit der noch vor wenigen Jahren Induſtrie und Landwirtſchaft, 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer in echter Volksgemeinſchaft den heldenmütigen Kampf 
für deutſche Einheit und deutſche Freiheit geführt haben! Und ſo ſollte auch die Ausſtellung 
auf dem am „Weſtfalendamm“ prachtvoll gelegenen, 130 Morgen großen Gelände dartun, 
daß heute mehr denn je Landwirtſchaft und Induſtrie zuſammengehören und in ihren 
Wechſelbeziehungen aufs engſte miteinander verknüpft ſind. 

Doch nun zur Bienenzucht. Um es vorweg zu jagen: Dieſelbe war würdig vertreten 
und konnte ſich neben den übrigen Veranſtaltungen der Kleintierzucht recht wohl ſehen 
laſſen. Noch nie habe ich auf einer D. L. G.⸗Ausſtellung eine ſolch reichbeſchickte Bienen⸗ 
zuchtabteilung geſehen wie in Dortmund. Nur ſchade, daß ſie nicht geſchloſſen dargeſtellt 
werden konnte. Die Hauptabteilung befand ſich in zwei großen nebeneinanderliegenden 
Kojen der Erzeugnishalle. Die Veranſtalter dieſer Ausſtellung waren der Sonderausſchuß 


) Der Landesverein hat es an Vorſichtsmaßnahmen nicht fehlen laſſen. Man leſe doch Bienen 
pflege Seite 145, Punkt 2 der Bekanntmachung und Seite 121 ff. Die Schriftltg. 
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für Bienenzucht der D. L. G., der Deutſche Imkerbund und der Weſtfäliſche Hauptderein 
für Bienenzucht. Eine weitere Abteilung befand ſich in bezw. neben dem großen Zelte 
der Land wirtſchaftskammer für die Provinz Weſtfalen. Die lebenden Völker, Bienenwoh⸗ 
nungen und Bienenſtände befanden ſich gegenüber den „Hausgärten des Induſtriearbeiters“ 
und waren ebenfalls reich beſchickt. Auch ein Wanderwagen mit 32 beſetzten Bienenwoh⸗ 
nungen (Achteck-Wabe) hatte ſich eingefunden. Von ganz beſonderer Wichtigkeit erſchien 
mir das reiche ſtatiſtiſche Material, das verſchiedene Lehranſtalten und Imkerſchulen, vor 
allem aber der verdienſtvolle Ausſtellungsleiter, Prof. Dr. Koch, damals in Münſter, 
jetzt in Celle, beibrachten und das uns nicht nur Aufklärung über die Bedeutung der Biene 
in land⸗ und volkswirtſchaftlicher Hinſicht bietet, ſondern das uns auch hineinführt in den 
augenblicklichen Stand unſerer Bienenzucht ſelbſt und Aufſchlüſſe nach den verſchiedenſten 
Richtungen gibt. Tabellen über die in Weſtfalen verbreiteten Bienenwohnungen, über 
die dortigen Trachtverhältniſſe und Trachtpflanzen, über die Verbreitung der Bienen⸗ 
krankheiten, über die Verteilung der Bienenhaltung in Weſtfalen und die Berufsgliederung 
der weſtfäliſchen Imker, über die Entwicklung der Bienenzucht im Deutſchen Reich von 
1913—1925 (Rückgang 33¼ %), über die Erträgniſſe der Bienenzucht im Reiche, über 
die Einfuhr von Auslandshonig u. a. m. zeigten, wie gründlich die Ausſtellung vorbereitet 
wurde, um den mehr als 300000 Beſuchern deren Bedeutung eindringlich vor Augen führen 
zu können. Es wäre jammerſchade, wenn derart wertvolles, mit viel Sorgfalt und großer 
Mühe zuſammengetragenes Material der Allgemeinheit vorenthalten und nur für Lehr⸗ 
anſtalten oder Muſeen zurückgeſtellt würde. Es müßte vom Deutſchen Imkerbund geſammelt 
und den Verbänden koſtenlos zur Benutzung bei Verſammlungen, Kurſen, Ausſtellungen 
uſw. zur Verfügung geſtellt werden!). Ich denke da vor allem an die wertvolle Tabelle 
über die Vergleichswerte der diaſtaſiſchen Kraft der verſchiedenen Honige, in der z. B. 
anſchaulich gezeigt wurde, daß bei erwärmten Honigen die Erwärmung bis zu 50° C ohne 
Einfluß auf die diaſtaſiſchen Kräfte des Honigs bleibt, während dieſer Einfluß bei 60 C 
leicht, bei 70 C ſtärker und bei 80° C ſehr ſtark in die Erſcheinung tritt, und Honige mit 
90gradiger Erhitzung die diaſtaſiſchen Kräfte faſt ganz verlieren. Intereſſant und für uns 
außerordentlich bedeutungsvoll iſt der in dieſer Tabelle gelieferte Nachweis, daß die deut⸗ 
ſchen Honige die Durchſchnittsgrenze zum Teil ganz weſentlich überſchreiten, während die 
Auslandshonige mit verſchwindenden Ausnahmen teilweiſe weit unter der Durchſchnitts⸗ 
grenze ſtehen und daß auch die ſog. Zuckerfütterungshonige und ſehr alte Honige weit 
ůzurückſtehen. Nicht weniger wichtig erſchien mir auf einer landwirtſchaftlichen Ausſtellung 
eine Tabelle über die Zuſammenſetzung und den Kaloriengehalt von Lebensmitteln mit 
ſchon von weitem in die Augen fallender Darſtellung in hohen Standgläſern und leuchtender 
Farbbezeichnung der einzelnen Nährſtoffe. Jedermann konnte ſich auf den erſten Blick 
überzeugen, daß Honig mit ſeinen 325 Kalorien weit über Obſt (50), Milch (70), Wurſt (220), 
Fiſche (225) und Magerkäſe (270) ſtund. 

Viel Beachtung fanden unter dem ausgeſtellten bienenkundlichen Lehrmaterial die 
Modelle von exotiſchen Bienenwohnungen und Ständen aus dem Inſtitut für Bienen⸗ 
kunde, ferner die prachtvollen Stereoſkop⸗Aufnahmen des Bienenkörpers aus dem Inſtitut 
für Bienenkunde in Freiburg und die Diapoſitive kranker Bienen aus der Biologiſchen Reichs- 
anſtalt in Dahlem. 

Die Honig⸗ und Wachsausſtellung war den Verhältniſſen entſprechend außerordentlich 
reichhaltig, gut aufgebaut und gab einen vorzüglichen Geſamteindruck. Der Honig befand 
ſich im Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes. Glas und Gewährverſchluß wurden 
biel beachtet, und immer wieder hörte man die Frage: Geben nun Glas und Verſchluß 
den Honigkäufern auch wirklich Gewähr für Echtheit, Reinheit und deutſche Herkunft? 
und mancher Honigverbraucher dürfte den Entſchluß gefaßt haben, nur noch Honig in dieſem 
Glas zu kaufen. Daher heraus mit dem Einheitsglas an die breite Offentlichkeit! Steter 
Tropfen höhlt den Stein! * 

1) Unterſtützt! Die Schriftltg. 
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Die Bienenvölker waren, an den Witterungs⸗ und Tradhtverhältuiffen vor und während 
der Ausſtellung gemeſſen, in guter Verfaſſung. Die Königinnenzucht war nur durch 2 Völk⸗ 
chen, allerdings von hervorragender Qualität, vertreten. Sie ſtammten von Rothenburg 
a. d. Tauber, von den Stämmen „Siegfried“ und „Nigra“ nachgezüchtet. Das Preisgericht, 


beſtehend aus den beiden Richtern Knoke⸗Hannover und Finkener⸗Weſtfalen ſowie 


dem Unterzeichneten als Obmann hatte viel Arbeit, konnte aber auch eine große Zahl von! 
Geld- und Ehrenpreiſen vergeben, an erſter Stelle und zum erſtenmal geſtiftet den Sieger | 
preis des Reichsminiſteriums für Ernährung und Land wirtſchaft mit 250 K, der mit mehreren 
erſten und Ehrenpreiſen dem Bienenzüchter Anton Maibaum in Hilden (Rheinprovinz) 
für hervorragende Leiſtungen in verſchiedenen Klaſſen zuerkannt wurde und deſſen „Mai⸗ 
baumbeute“ andauernd größte Beachtung fand. 

Mit der Ausſtellung verbunden war eine öffentliche Verſammlung zur Förderung der 
deutſchen Bienenzucht. In Vertretung des durch einen Unfall verhinderten Sonderaus⸗ 
ſchußvorſitzenden Aiſch leitete der Unterzeichnete als ſtellvertretender Vorſitzender des 
Sonderausſchuſſes die von den weſtfäliſchen Imkern gut beſuchte Verſammlung, auf der 
zunächſt Prof. Dr. Koch den Ausſtellungsbericht über die Abteilung Bienen erſtattete 
und hernach der preußiſche Landtagsabgeordnete Kickhöffel einen mit großem Beifall 
aufgenommenen Vortrag hielt über das Thema: „Wie kann der innere Aufſtieg unſerer 
Bienenzucht für den äußeren Auftrieb nutzbar gemacht werden?“ Nicht unerwähnt darf 
bleiben, daß der anweſende Geſchäftsführer der Tierzuchtabteilung der D. L. G., Dr. Freyer, 
ein warmherziger Freund und eifriger Förderer unſerer vaterländiſchen Bienenzucht iſt 
und daß wir ihm in erſter Linie die Einrichtung eines Sonderausſchuſſes für Bienenzucht 
im Geſchäftsbereich der D. L. G. zu verdanken haben, der uns die Möglichkeit gibt, die Bienen⸗ 
zucht in engſte Verbindung mit der Landwirtſchaft und ihrer Organiſation zu bringen 
und ihr da Geltung zu verſchaffen, wo ſie die beſten Daſeinsbedingungen und die größten 
Auswirkungsmöglichkeiten hat. Pfarrer Aiſch, der verdiente Mitbegründer des Sonder 
ausſchuſſes, bezeichnet deſſen Aufgabe wie folgt: „Die beſondere Aufgabe, die der S. A. f. B. 
in der D. L. G. zu löſen hat, iſt: die Verbindungslinien zwiſchen Bienenzucht und Landwirt⸗ 
ſchaft ſo aufzuweiſen und ſo zu ziehen, daß beide ſich wirklich kennenlernen und ſich dam 
gegenſeitig fördern und ausnutzen können.“ | Qupp. 


Die neue Landesbienenzucdhfanftalt Erlangen, die bedeutend fle 
Bienenzuchtlehranſtalt der Erde. (Schluß.) 


Es ſprachen dann noch der Rektor der Univerſität, Prof. Dr. Hell, der Oberbürgermeiſter 
der Stadt, Dr. Klippel, und Geh. Rat Dr. Hezuer für das Staatsminiſterium für Kul 
und Unterricht, der die Bedeutung dieſer Lehranſtalt dadurch kennzeichnete, daß er ſagte: 
„Auch die Vermittlung der Wiſſenſchaft an das Volk durch Unterricht iſt Wiſſenſchaft wie 
die Theorie ſelbſt. Er überreichte Prof. Dr. Zander die Urkunde ſeiner Ernennung 
zum ordentlichen Profeſſor mit Titel, Rang und Rechten. 

Nach der Feier erfolgte ein Rundgang durch das Gebäude und durch die Bienen⸗ 
gärten, dem ſich ein gemeinſchaftliches Eſſen an feſtlich geſchmückter Tafel im Bahnhofhotel 
anſchloß. Während des Eſſens ſprachen dann noch der Präſident des Deutſchen Imkerbundes, 
Rektor Breiholz, im Namen des Deutſchen Imkerbundes, Ok.⸗Rat Heckelmann für den 
Bayeriſchen Landesverein, der Unterzeichnete für den Württ. Landesverein und Prof. 
Dr. Armbruſter ihre Glückwünſche aus. 

Der Mittag wurde noch ausgefüllt durch eine Autofahrt des Miniſters mit Begleitung 
der Räte und Profeſſoren zur Kreisgeflügelzuchtanſtalt und zur Beſichtigung der ſtaatlichen 
Belegſtelle „Ohrwaſchl“ im Reichswald. Landſchaftlich bot dieſe Fahrt keine beſonderen 
Reize. Von Nürnberg bis Erlangen und noch weiter weſtlich und nördlich breitet ſich eine 
unabſehbare Sandwüſte aus, gelber, fußhoher Sand, auf dem magere Gräſer gedeihen, 
und deſſen gelbbraune Flächen nur verſchönt werden durch das Gold des Ginſters, das weil 
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hin leuchtet. Kein Obſtbaum, kein maſt beſtocktes Getreidefeld erfreute das Auge. Nur 
mühſam und durch reichliche Zufuhr von Miſt und Dünger kann aus dem „Knoblauchland“ 


einiges Gemüſe gezogen werden. Sand, Sand, des Deutſchen Reiches Unglück, bedeckt 
den Boden. Auch der Reichswald iſt keineswegs ein reicher Wald. Magere Föhren, die ſich 


nur zu mäßiger Höhe emporrecken können, bilden den Beſtand. Und da mitten drin in einem 
Sandſteinbruch, der wie eine „Ohrwaſchl“ eine ſchützende Waldbucht bildet, liegt die Beleg⸗ 


ſtelle. Hier führte nun Prof. Zander in humorvollen Worten den hohen und höchſten 


Herrſchaften ſeine Königinnen vor. — „Tieſe hier, die mit dem gelben Fleck, das iſt die 
Königin. — „Ah, ſo, jo, die hätte ich mir doch etwas anders vorgeſtellt.“ — „Sie ſammelt 
keinen Honig, ſie erzeugt kein Wachs, ſie legt nur Eier; ſie iſt das bleibende Element im 
Bienenſtaat.“ — „Ja, was tut ſie dann eigentlich hier?“ — „Hier ſoll ſie befruchtet werden“. 


— „Run, wie oft geſchieht das denn?“ — Nur einmal in ihrem Leben, vorausgeſetzt, daß es 


glückt: „Ah, das iſt ja merkwürdig“. — „Gewiß, ſie bleibt dann ihr ganzes Leben lang 


Witwe.“ „Dann macht ſie alſo den Schwindel nur einmal mit? ... Prof. Zander 


meinte, daß dieſe Station, die durch den hohen Steinbruch und durch den Wald ſo geſchützt 
ſei, am denkbar günſtigſten arbeite. Das Befruchtungsergebnis jei 92 . 322 Königinnen 


wurden im letzten Jahr verſchickt. 


Ich möchte den Bericht nun nicht ſchließen, ohne die Leſer noch einen Blick in die Anſtalt 


| ſelbſt werfen zu laſſen. Das Anſtaltsgebäude liegt im Univerſitätsviertel der ſonſt etwas 
einförmingen, ehemaligen Emigrantenſtadt Erlangen, deren Geſchäftsleben faſt ganz 


don dem nahen Fürth und Nürnberg aufgeſaugt wird. Es iſt ein zweiſtöckiges, maſſives 


Gebäude, früher Profeſſorenwohnung, umgeben von ſchönem und großem Garten, dem 
ſich über die Straße hinüber ein zweiter, noch größerer Garten mit den Bienenhäuſern und 
Einzelbienenwohnungen anſchließt. Im Erdgeſchoß des Gebäudes befindet ſich ein ge⸗ 


räumiger Hörſaal, an welchen Prof. Zander das Goethewort anſchreiben ließ: 


„Es iſt nicht genug zu wiſſen, man muß es auch anwenden. 
s iſt nicht genug zu wollen, man muß es auch tun.“ 


An dieſen Hörfaal ſchließen ſich zwei Sammlungszimmer an, die eine muſtergültige 


Sammlung von Modellen, Präparaten, Abbildungen uſw. beherbergen. Im oberen Stod- 
werk ſind das Arbeitszimmer von Prof. Zander, die Zimmer der Aſſiſtenten, ein Labo⸗ 


ee 


tatorium und ein Dunkelzimmer für photographiſche Arbeiten eingebaut. ee an das 
Haus anſchließenden Garten iſt im Freien ein amphitheatraliſch anſteigender Unterrichtsplatz 
angelegt mit 200 Sitzplätzen, in deſſen Mitte Demonſtrationen mit lebenden Völkern ſo 


gemacht werden können, daß jeder von ſeinem Sitzplatz aus bequem alles überſehen und 


hören kann. In einer kleinen Anlage ſteht eine Muſterbelegſtelle (ohne Bienen). Der eigent⸗ 


liche Bienengarten enthält eine große Zahl von Zandereinbeuten, dann auch verſchiedene 


Wanderſtände, einen Beobachtungsſtand mit Beobachtungs- und Wagſtockvölkern, ein 


Sammlungshaus mit allen Arten von Bienenwohnungen alten und neuen Syſtems, dem 
Fehlhammer das rätſelhafte Wort „Befruchtungsſanatorium“ gab, und eine Werkſtatt. 


Ein kleines Beiſpiel des wiſſenſchaftlichen Apparates: In einem Beobach⸗ 


ktungsbienenkaſten ſtecken für Wärmemeſſungen 6 Thermometer, Widerſtandsthermometer, 
bei welchen ein elektriſcher Strom durch einen Platindraht, der mit dem Thermometer in 
dem Stock eingeſenkt wird, geht. Jede, auch die geringſte Wärmeveränderung im Bienen⸗ 


ſtock derändert auch die Stromſtärke. Dieſe Veränderungen werden mittelſt eines Galvano⸗ 


meters gemeſſen bezw. in Wärmegrade umgeeicht und angegeben. Da der elektriſche 


Strom der Vermittler ift, jo iſt es nun auch möglich, die Stromſchwankungen durch Leitungs» 


drähte in das Laboratorium überzutragen, wo fie automatiſch in Kurven aufgezeichnet 


werden, ohne daß ſich der Beobachter in irgend einer Weiſe um die Beobachtungen be- 


mühen müßte. Ferner: Die Königinnen werden aus den verdeckelten Weiſelzellen mittels 


elektriſch geheizten Thermoſtaten ausgebrütet. Neben anderen Mikroſkopen ſteht ein größeres, 


fehr wertvolles, das der Deutſche Imkerbund zur Einweihung ſtiftete. Die photographiſche 
Kamera iſt für Mikrophotographie vorzüglich ausgerüſtet. 
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Der Unterricht ift fo eingerichtet, daß die Praxis ganz beſonders betont wird. Ich hatte F:: 
das Vergnügen, auf dem Heimweg mit Dr. Himmer bis Nürnberg zu reiſen, der gerade J: 
zur Abhaltung eines Kurſes nach Regensburg fuhr. Er erzählte mir, daß er bei allen Kurſen 


alle Arbeiten, wie Ablegermachen, Abkehren, Vereinigen ſelbſt vornehme; Prof. Zander 
ſehe ſehr darauf, daß hier vorbildlich und praktiſch gearbeitet werde. So iſt der Geſamteindruck, |. 
den ich erhielt, ein vorzüglicher, und ich möchte nur wünſchen, daß möglichſt viele Imker $: 


dieſe einzigartige Stätte wertvoller Imkerſchulung zu beſuchen Gelegenheit nehmen würden. 
. DENE Herter. 


Wirtſchaftliche Forderungen der Zeit auf dem Gebiet der Bienenzucht. 
Von H. Rentſchler⸗ Stuttgart. 


Di wirtſchaftlichen Verhältniſſe aller Länder der Erde ſind abhängig von der Ent— 
wicklung der Verkehrsmittel. Das Zeitalter der Poſtkutſche mit feiner 
mittelalterlichen Kleinſtaaterei und ſeinen engen Zollgrenzen wurde verdrängt durch die 
Eiſenbahn, die uns in Deutſchland auch die nationale Einigung brachte. Heute, im Beit- 
alter des Automobils, gibt es bereits kontinentale Wirtſchaftszentren, für welche die 
Landesgernzen nur noch rein politiſche Bedeutung haben. Das Flugzeug wird dieſen 
Entwicklungsgang fortſetzen und beſchleunigen; denn es ermöglicht die Erreichung der ent 
fernteſten Winkel der Erde in ebenſoviel Tagen wie früher Monaten oder Jahren. Die 
Ozeanflüge Lindberghs und Chamberlins von Amerika nach Europa in wenigen Stunden 
und früher ſchon Eckeners Zeppelinflug haben uns das gezeigt. 

Was werden uns dieſe Fortſchritte in den Verkehrsverhältniſſen für 
die Zukunft bringen? Dreierlei in der Hauptſache: Einmal den Ausgleich der 
Wirtſchaft und des kulturellen Lebens nicht bloß zwiſchen den verſchiedenen 
Stämmen eines Volkes, ſondern auch zwiſchen den verſchiedenen Völkern der einzelnen 
Erdteile und letzten Endes der Erde überhaupt, weiterhin die Konkurrenzfähigkeit von 
Waren derſelben Gattung nur bei gleichbleibender guter Qualität und Auf— 


machung und ferner die Erzeugung der Waren dort, wo die natürlichen Vor |" 


bedingungen am günſtigſten ſind. 

Die Weltwirtſchaftskonferenz in Genf hat ſich mit den hier hereinſpielenden 
Fragen bereits beſchäftigt, und die deutſche Land wirtſchaft ſucht ſeit geraumer Zeit 
den hieraus ſich ergebenden Forderungen gerecht zu werden. Ihre maßgebenden Kreiſe 
dringen auf Normaliſierung und Typiſierung der landwirtſchaftlichen Produkte. Auch 
die Bienenzucht wird in Anbetracht ihrer heutigen mißlichen Lage nicht 
um eine Auseinanderſetzung mit dieſen Forderungen der Zeit herum— 
kommen, weil fie unter allen Umſtänden erhalten bleiben muß, nicht bloß wegen der Ge 
winnung von Honig und Wachs, ſondern vor allem wegen der Unentbehrlichkeit der Bienen 
zur Befruchtung der Blüten unſerer Obſtbäume, Beerenſträucher, Feld- und Gartenge wächſe. 

Was verſteht man nun unter den oben genannten, nicht gerade anſprechenden Fremd- 
wörtern? Vereinfachung und Vereinheitlichung der Bienenwohnungen durch 
Einführung einer vorbildlichen Grundform, das iſt wohl der Sinn dieſer beiden, der 
lateiniſchen bezw. griechiſchen Sprache abſtammenden Wortungetüme Normaliſierung 
und Typiſierung, während das aus dem Engliſchen übernommene Wort Standardi⸗ 
ſierung in bezug auf die beiden Erzeugniſſe der Bienenzucht, Honig und Wachs, ſoviel 
bedeutet, als Vereinfachung und dadurch Verbilligung des Abſatzes, als 
Feſtlegung von Mindeſtforderungen hinſichtlich der Güte, Aufmachung und 
Verpackung, um dadurch eine überſichtlichere und gerechtere Grundlage für 
die Preisbildung zu bekommen. 


I. Normaliſierung und Typiſierung der Vienenwohnungen und Bienenzuchtgeräte. 


Darüber wird doch wohl nur eine Meinung beſtehen, daß eine Vereinfachung und 
Vereinheitlichung der Bienenwohnungen anſtelle der kaum mehr zu überblickenden 
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Zahl von Sonderſyſtemen eine weſentliche Verbilligung in der Herſtellung mit ſich bringen 
würde. 

Davon hätten nicht allein die Imker einen Vorteil; auch die Bienengerätefabri⸗— 
kanten erſtreben, ſoweit ich im Bilde bin, die nur auf dieſem Wege zu erreichende Ent 
laſtung ihrer Betriebe, wodurch andererſeits wieder die Leiſtungsfähigkeit erheblich ge— 
ſteigert werden könnte. Man denke nur an die laugen, oft die Ausführung einer ganzen 
Beſtellung in Frage ſtellenden Lieferfriſten während der Schwarmzeit. Der Handel 
mit Bienenvölkern landauf, landab, der ſich heute wegen der Verſchiedenheit der Rühm- 
chenmaße faſt nur auf nackte Schwärme beſchränkt, würde bei einer Vereinheitlichung 
der Beutenſyſteme ein ganz anderes Geſicht bekommen. Die Wanderung könnte ver— 
einfacht und auch die Herſtellung der Bienenſtände verbilligt werden. Mehr als bisher 
hätten die Imkervereinigungen Gelegenheit, auf genoſſenſchaftlicher Grund— 
lage den Handel mit Bienenwohnungen, Bienenzuchtgeräten und Kunſt— 
waben, wie auch mit Bienenvölkern und Schwärmen, in die Hand zu be— 
kommen. 

Bezüglich der Bienenzuchtgeräte möchte ich nur auf die Geräte zur Königinnen— 
zucht hinweiſen. Wie ſehr wäre da eine Vereinheitlichung am Platze! Auch Erſatzteile 
für alle Bienenzuchtartikel müßten viel leichter zu bekommen jein und manche Neuanſchaf— 
fung könnte unterbleiben. Der gute alte Imkergrundſatz: „Nur kaufen, was not-, 
wendig, praktiſch und preiswert iſt“, käme dann zu ſeinem Recht, weil alles Unnötige 
und Unerprobte vom Markt ferngehalten würde. 

Notwendig iſt natürlich auch eine Vereinheitlichung der Rähmchenmaße, wo— 
bei auf gleiches Maß in Brut- und Honigraum zu dringen wäre. Dabei ſollte man ſich 
möglichſt auf drei Maße, je ein größeres und ein kleineres für Hochwaben und eines für 
Breitwaben, einigen. Auf Grund dieſer Einigung kämen dann ſechs Kaſtenformen in 
Frage: 3 Oberlader (2 Ständerbeuten und 1 Breitwabenſtock) und 3 Hinterlader bezw. 
Blätterſtöcke, alle mit Wandereinrichtungen. Ich verhehle mir die Schwierigkeiten nicht, 
die bei der Auswahl dieſer „Einheitsbeuten“ zu überwinden wären; aber daran ſollte die 
gute Sache nicht ſcheitern, wenn wir ſelbſt den Endkampf auch nicht mehr miterleben. 


II. Standardiſierung des Honigs. 


Woran der Markt in einheimiſchem Honig von jeher krankte, das war 
die Unmöglichkeit für den deutſchen Imker, größere Honigmengen von ein— 
heitlicher Beſchaffenheit und Qualität zu liefern. Der deutſche Honig muß 
auf dem Markt nicht nur mit Auslandsware, ſondern auch unter ſich in ernſten Wettbewerb 
treten. Die mageren Honigernten der letzten Jahre haben dazu geführt, daß der Auslands— 
honig — in der Hauptſache qualitativ unſerem einheimiſchen Honig nicht ebenbürtige Über: 
ſeehonige — heute den Markt faſt vollſtändig beherrſcht und den Preis unerträglich drückt, 
beſonders in den größeren Städten. Aus dieſem Grund iſt es notwendig, mit allen zu Gebot 
ſtehenden Mitteln dahin zu arbeiten, daß die verheerende Schleuderkonkurrenz 
des Auslandes zurückgedrängt wird. Mit dem Jammern allein und dem Schreien 
nach Staatshilfe iſt's nicht getan. Die Imker müſſen auch ſelbſt etwas in der Sache tun. 
Schritte in dieſer Richtung ſind gemacht. Das Einheitsglas des Deutſchen Imker— 
bundes, verbunden mit Honigſchild und Schutzband, ſtempelt den einheimi— 
ſchen Honig zur Markenware. Damit haben wir bereits eine Art Standardiſierung 
des deutſchen Honigs erreicht. Nur müßte neben den Maßnahmen gegen einen Mißbrauch 
dieſer geſetzlich geſchützten Gläſer auch eine Kontrolle des von den Imkern ab— 
zuſetzenden Honigs bezüglich Güte, Aufmachung und Verpackung einhergehen, 
etwa ſo, wie ſie vom „Verein deutſchſchweizeriſcher Bienenfreunde“ ſeit Jahren durchgeführt 
wird. Dabei würde man ſehr bald merken, daß auch in Deutſchland nicht immer und überall 
Honig gleich Honig iſt, und daß daher eine Ermittlung gleichwertiger Honigſorten 
und eine entſprechende Mindeſtpreisfeſtſetzung für die einzelnen Sorten 
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notwendig ſein dürfte. Unter ſolchen Umſtänden könnten wir in Süddeutſchland den nord— 
deutſchen Flachlandhonig vielleicht froheren Herzens aufnehmen, als dieſes bislang der 
Fall war. 

Aber es kommt noch etwas hinzu, nämlich die Einrichtung von Verkaufsorgani— 
ſationen unter Berückſichtigung der durch die Standardiſierung und Klaſſi— 
fizierung des Honigs — das Wachs ſpielt bei unſeren weitaus überwiegenden Mobil⸗ 
betrieben nur eine untergeordnete Rolle, könnte aber trotzdem einbezogen werden — be⸗ 
dingten Forderungen. Durch eine Honigausgleichſtelle, die nach und nach zu 
einer Honigzentrale auszubauen wäre, könnten größere Mengen gleichartigen Honigs 
vermittelt werden, jo wie es der Handel verlangt und wie es beiſpielsweiſe der Auslands⸗ 
honighandel mit Erfolg betreibt. Bedeutung erlangt eine ſolche genoſſenſchaftliche Ein 
richtung aber nur dann, wenn ſie von der Geſamtheit der Imkerſchaft getragen 
wird und ausſchließlich im Intereſſe der Imkerſchaft arbeitet, indem ſie ein— 
heimiſche Honige beſter Qualität in einwandfreier Aufmachung und Verpackung auf den 
Markt bringt. Nur durch eine „Qualitätsoffenſive“ können wir den Auslandshonig 
erfolgreich bekämpfen, und erſt dann haben wir auch das volle Recht, Hilfe und Unter⸗ 
ſtützung vom Staat auf dem Gebiet der Steuer-, Zoll⸗ und Handelspolitik zu verlangen. 


Nachtrag zu „Zucht. und Beleaftellen . ..“ 


Die Zuchtſtelle (ſiehe Bienenpflege Seite 119) 


W. 22. Englenhän (Langenau) wird von Jakob Mayer, Schreinermeiſter in Langenau 
bei Ulm an Stelle des weggezogenen Hauptl. Köhler-Albeck weitergeführt. Hauptleiter: Mack. 


EEE LEE Rundſchau. UE DEU 


Die Milbenſeuche der Honigbiene. Prof. Dr. | Umweiſelung, 4. fortgeſetzte Inzucht, jahrzehnte⸗ 
Borchert ſchreibt u. a. in der „Badiſchen Biene“: langes Vermehren nur vom eigenen, vereinzelt 
Das eigenartige an dem Erreger, das bisher | ftehenden Stande, 5. fehlerhafte, unvollkommen 
ungelöſtes Rätſel iſt, daß die Milbe Acarapis entwickelte Königin oder deren mangelhafte Be⸗ 
woodi, ie in den Tracheen 5 Bienen, fruchtung u. a. 
auch auf Bienen von ganz geſund erſcheinenden Die Zuckerfrage. Die „Bayri Bie ne 
Völkern zu finden iſt, wie Morgentaler und ſchteibt: Daß N 5 der ee eee 
Armbruſter berichten, und wie auch Verfaſſer ſich ungen der einzelnen Landesbehörden und ins⸗ 
des öfteren überzeugen konnte. . beſondere des Deutſchen Imkerbundes 

Die in den Tracheen lebenden Milben und vom Flecke gekommen iſt. Die neueſte Abl 
die außen auf den Bienen haftenden Exemplare des Herrn Reichsfinanzminiſters ſtammt vom 
des Acarapis woodi laſſen hinſichtlich der Geſtalt,, Mai 1927. Es wird in dieſer ſogar eine weitere 
des Baues und der Größe keinerlei Unterſchiede mündliche Erörterung der Angelegenheit ab⸗ 
erkennen, und es iſt bisher noch nicht geklärt, ob gelehnt, nachdem die Gründe der Ablehnung 

die Milben, die man äußerlich auf den Bienen ſchon zu wiederholten Malen dem Deutſchen 
ermittelt hat, ausgewandert ſind, oder ob es] Imkerbunde gegenüber klargelegt worden if. 
9 8 zwei biologiſch verſchiedene Raſſen Immerhin wird der Deutſche feine 
Anden Bemühungen nach dieſer Nichtun ortſetzen 

Kurzlebigkeit der Bienen. „Uns Immen“ unter Mithülfe > Parlamente and e 
ſchreibt U. d. 9 du noch niemals wahrgenom- kommenden Landesregierungen. 


men, daß manche Völker nie ſo recht auf die Höhe 

tommen, obwohl fie fleihig fliegen und an donomerat hedelmann, 1. Sorfpende des 
brüten! Haft du ein ſolches entartetes Bienen- bayriſchen Landesvereines erläßt in der „Bav⸗ 
volk, ſo merze es aus, indem du es entweiſelſt riſchen Biene“ zugleich als Dank für die Vielen 


und mit einem andern Volk vereinigſt, oder in- J 
dem du wenigſtens ſeine Königin mit einer jungen on 5 a 
befruchteten Mutter von gutem Stamm aus 9 ‘ 3 


; ; ; ldet in Not geratene Imker. 
tauſcheſt. Die Entartung iſt nicht ein Spiel ſchu ; ' „ 
des Zufalles. Urſachen der Entartung können Er übergibt als erſter Stifter dem Fonds den 


fein: 1. ſtetes Ausplündern der Honigvorräte und . en 8 Nach 5 Derartige Stiftungen ver⸗ 
fortgeſetzte Zuckerfütterung, 2. veralteter Bau, een ng 
8. ſtete Schwarmverhinderung und erzwungene Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


* 
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Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


Südafrikaniſche Eingeborene als Imker. 
Europäiſch-amerikaniſche Bienenzucht wird 


nicht nur, wie nicht anders zu erwarten, von 


züͤckende kleine Imkerei inmitten wilder Arum— 


Lilien und gegen den Wind geſchützt durch eine 
Reihe blauer Gummi⸗(Cukalyptus-) Bäume. 
Die Stockform war die in Großbritannien 


meiſt übliche. Der Reiſende wandte ſich an 


das Landhaus mit dem Wunſch, die 
beſichtigen zu dürfen. Aber, o weh, die 
ner waren Kaffern, und es war nicht mög⸗ 
lich, ſich mit ihnen zu verſtändigen. 


bildung, 
- chen 


die Königin noch für 
Buren ſollen die Drohnen noch als Waſſer⸗ 


> 


Imkerei 


Bewoh⸗ 


Ein engliſchſprechender Kaffernjüngling von 


18 Jahren, den der Reiſende über Bienenzucht 


ausfragte, verfügte über ausgezeichnete Kennt⸗ 
niſſe e Bienenhaushalt, u warm⸗ 
ereinigen von Stöcken und derglei— 


Die ungebildeten Kaffern Südafrikas halten 
en König, und die 


träger anſehen. 

n Südafrika gibt es viele wildlebende 
Bienenvölker. Soweit man weiß, kommen bös⸗ 
aulbrut und Milbenſeuche nicht vor, 


das Abſperrgitter vorm Flugloch vom zeitigen 
Frühjahr bis zum Abſchluß der Schwarmzeit 
belaſſen? 


Japanern und Chineſen betrieben, ſondern Georg Demuth, einer der wichtigſten zeit⸗ 
auch von . und Eingeborenen | genöffiihen Führer der nn en Bie⸗ 
geringeren Ranges. nenzucht, als Aſſiſtent von Dr. Phillips 2 

Ein Mitarbeiter der „Bee World“ geriet bei die Schule der Wiſſenſchaft gegangen, jetzt au 
einer Reife durch Südafrika vor eine ent⸗ Roots ausgedehnten Imkereien als ausübender 


Bienenwirt tätig, dazu Hauptſchriftleiter der 
wohl am meiſten geleſenen amerikaniſchen 
1 „Gleaning“, beantwortete die 
Frage wie folgt: 

Das Abſperrgitter vorm Flugloch verhindert 
das Schwärmen nicht. Es hindert nur die 
Königin, mit dem Schwarm auszuziehen. Der 
Schwarm muß alſo, ſofern er nicht mit einem 
gerade in der Luft befindlichen weiſelrichtigen 
Schwarm ee e zurückgehen. 2 
dieſem Zurückgehen gibt das Volk das Schwärs 
men nicht auf. Ein oder zwei Tage ſpäter wird 
es den Verſuch wiederholen, und nach zwei 
oder drei vergeblichen Verſuchen wird es die 
alte Königin umbringen. Daraufhin wartet 
es, bis daß eine junge Königin ſchlüpft, und 
die Schwärmverſuche beginnen von neuem. 
Der Schwarm wird vielleicht eine Woche lang 
jeden Tag auskommen. Und dieſe Schwär⸗ 
merei kann einen Bien völlig zerrütten und das 
mit großen Schaden anrichten, namentlich bei 
guter Tracht. 


5 nr 
wohl aber gutartige Faulbrut und Noſema. 


Das Abſperrgitter vorm Flugloch mag den 
Bienen, el und gebrauchte Bie⸗ 


Verluſt eines Schwarmes verhüten, wo der 


nengeräte dürfen nicht eingeführt werden. mker nicht Da auf dem Stande anmefend 
ein kann. Es follte jedoch nicht angebracht 
perrgitter vorm Flugloch. werden, vordem der Schwarm zu erwarten, 


und ſollte wieder verſchwinden, ſobald der 
Schwarm ausgekommen und gefaßt tft 


IEEE ITIL LE LLL 


Frage 45. Bei ſtarken Völkern verwende ich Antwort. Das Baurähmchen hat den Zweck, 
In der Schmarm- bezw. in der Trachtzeit das [den Drohnentrieb des Bienenvolks zu befrie⸗ 
Baurähmchen. In bauluſtigen Völkern iſt ein | digen und ar Finden die Bienen ins» 
ſolches in ſehr kurzer Zeit mit Drohnenbau | folge a an Raum zur Anfertigung von 
verſehen und beſtiftet und kann ausgeſchnitten 1 en und die Königin nicht genügend 
werden. Nicht ſelten iſt es aber der Fe daß Drohnenzellen zur Beſtiftung vor, fo wird der 
auf den Zeitpunkt, wo man bie beftifteten | Schwarmtrieb ſehr früh rege. Der Imker hängt 

Waben ausſchneiden will, für die Bienen- darum als letzte Wabe hinter dem Fenſter eine 
behandlung ungünſtiges Wetter eingetreten ft. | leere, nur mit einem kurzen Stück Kunſtwabe 
Raten Sie mir, bei wieder günſtigem Wetter | verfehene Rahme ein, die von dem Muttervolk 
einſchließlich den bis 4 Tage alten Maden alsbald ausgebaut und von der Königin bes 


Frage: Kann man zur Verhinderung des 
. Schwärmens bei genügender Stockerweiterung 


dieſe auszuſchneiden? Wie ſollen dieſelben bis 
zur Verwendung von Kunſtwaben aufbewahrt 
werden? Schneidet man das Baurähmchen aus 


Rüdfiht auf die darin befindlichen Larven 
nicht aus, ſo kann es vorkommen, daß bei den 


Völkern ſich Drohnen derart vermehren, daß 


dieſe bei Flug die Arbeitsbienen überwiegen. 
"el Flug St. in M. 


ſtiftet wird. Sobald das geſchehen iſt, alſo ſo— 
bald die Baurähmchen ausgebaut und beſtiftet 
und die Drohnenwaben dem Verdeckeln nahe 
find, wird rückſichtslos dieſe Drohnenwabe 
ausgeſchnitten, bis auf einen kurzen Anfang, 
an welchem die Bienen dann ſofort wieder 
weiterbauen. Das Wabenſtück wird ſamt der 
Brut am beſten vernichtet. Mit den. Ban⸗ 
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rähmchen wurden heuer hiuſichtlich Schwarm— 
verhinderung ſehr gute Erfahrungen gemacht. 


Frage 46. Ich habe eine praktiſche Bienen- 
tränke für mich ſelbſt gefertigt und möchte die 
Bienen nunmehr an dieſelbe heranlocken. Ich 

abe dies ſchon mit verſchiedenen Mitteln und 

ittelchen verſucht, ohne richtigen Erfol 
515 zu haben. Wäre es vielleicht möglich 
ie Bienen durch eine Honigwabe, welche bei 
klarem, ſchönem Wetter etwa 2—3 Stunden an 
der Tränke angebracht wird, an die Tränke zu 
locken. Ich wäre für eine eingehende Beant— 
wortung der Frage, wie ich verfahren muß, 
um die Bienen an die Tränke heranzulocken, 
dankbar. P. W. in 

Antwort. Die Bienen mit einer Honigwahe 
an die Tränke zu locken, halten wir für zu 


efährlich wegen des Ausbruchs von Räu— 
erei. uch werden ſich bald fremde Bienen 
einſtellen. 


erwenden Sie anfangs durch Hos 
nig angeſüßtes Waſſer und ſtellen Sie die 
Tränke vor allem an einen fonnigen wind— 
geſchützten Platz, dann wird es an Beſuchern 
nicht ſehlen. 


Frage 47. Zur Zierde habe ich an meinem 
Bienenſtande auf beiden Seiten je ein Korb— 
volk, beſtehend aus einem flachen Korbe, in 
welchem ſich die Brut befindet, und einem auf— 
geſetzten gewölbten, welcher durch ein Königin— 
abſperrgitter vom Brutraum getrennt iſt, und 
in welchem ich gerne den Honig haben möchte, 
aber keinen hineinbekomme, weil die Bienen 
wohl zum Teil in den oberen Korb gehen, 
aber nicht hineinbauen. Kann mir vielleicht 
ein Imkerveteran, welcher 585 einmal Korb⸗ 
zucht betrieben hat, Aufſchluß oder einen Rat 
geben, daß die Bienen auch oben bauen. Ans 
fänge habe ich eingeheftet. 

Antwort. Jedenfalls iſt der aufgeſetzte Korb 
zu groß. Verwenden Sje einen niederen klei— 
nen Korb und laſſen Sie zuerſt das Abſperrgit— 


ler einige Tage weg. Wenn das Volk gend, 
gend erſtarkt iſt, wird es beſtimmt nach oben 
ziehen und auch bauen. Die alten Korbbiener: 
züchter haben früher als Aufſatz nur die joger. 
„Kappen“ verwendet, das waren kleine niedet: 
Körbchen, die dann raſch ausgebaut, gefüllt un' 
von den Imkern als Kappenhonig ſamt den 
Körbchen zum Verkauf gebracht wurden. 
Ameiſen. 

Auf die verſchiedenen an den Brieflaſter 
gerichteten Anfragen wegen Vertreibung von 
Ameiſen aus dem Bienenſtand geht uns von 
Oberlehrer Baumann -Dietersweiler nad: 
ſtehende Antwort zu, die gewiß manchem wil- 
kommen ſein wird. 

Ameiſen habe ich in meinem Bienenſtand 
durch Verwendung von Lappen, die mit der 

ebräuchlichen Kardel⸗ 


55 Bienenbeſänftigung 
öſung getränkt (bezw. leicht befeuchtet) ſind, 
Die Lappen legte 


ganz gründlich vertrieben. 
ich dahin, wo Ameiſen ſich einniſten wollter. 
z. B. bei Oberladekäſten zwiſchen Dedbrettd:: 
und Deckel. Auf den Kaſtenboden, außerhalk 
des Schlußfenſters (oder -gitters) träufelte ic 
einige Tropfen der Löſung. Die Ameiſen ver 
ſchwanden reſtlos, die Bienen zeigten feiner 
Verſtimmung oder Schädigung. 


—,— 


Frage 48. Ich hatte ein Bienenvolk, da 
mir Mitte April einging. Das Volk wa 
ſchwach. Die Vorräte waren zu Zweidritte 


aufgezehrt. Ruhrflecken waren keine zu fin— 
den. Das Volk wurde in einem Keller übermir 
tert. Wie könnte das Eingehen des Volkes 5. 
erklären ſein? A. H. in G. 

Antwort. Das Volk war jedenfalls noſema⸗ 
krank, doch kann natürlich das jetzt, nachden 
eine Unterſuchung der Bienen unmöglich ge— 
worden iſt, nicht mehr mit Sicherheit feſtgeſtel! 
werden. Sind nicht auch 199 andere Völker 
unter ähnlichen Erſcheinungen, wenn auch nick: 
eingegangen, ſo doch erheblich geſchwächt worden. 


LILIU EEE 


Der Bienenzüchterverein Crailsheim e. V. 
hat in dem am 6. Juli verſtorbenen 


Ehrenmitglied Herrn Eberl. a. D. Riedel 


einen lieben Freund und eifrigen För- 
derer der heimiſchen Bienenzucht, der 


über 30 Jahre ſeine Geſchäfte als Vor- 
ſtand leitete, verloren. Die im November 
vorigen Jahres vom Landesverein durch 
Auch der Landesverein ſchätzte Herrn Oberl. a. D. Riedel als eine tüchtige Kraft, 
einen erfolgreichen Förderer unſerer vaterländiſchen Bienenzucht. Ehre ſeinem Andenken! 
Lupp. 


Überreichung einer Ehrenurkunde aus⸗ 
gedrückte Anerkennung ſeiner Verdienſte 
um die heimiſche Bienenzucht war ein 
wohlverdienter und würdiger Abſchluß 
ſeiner Tätigkeit als Imker und die letzte 
Freude, die wir ihm erweiſen konnten. 
Nun ruht er im Frieden. Wir wollen ihm 
aber in Dankbarkeit ein ehrendes Gedenken 
bewahren. Vorſtand: Hummel. 


5 a) Verſammlungs⸗Anzeigen. 

Imkerverein Ulm) donau. Am Sonntag, Vortrag, Delegiertenwahl, Zuckerverſorgung, Ver 
den 7. Auguſt ds. Js., nachm. 3 Uhr, im „Lamm“ ſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen wird ge 
in Söflingen Verſammlung. Tagesordnung: | beten. Sihlen 
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h) Verſammlungs⸗Berichte. 


König innenzuchfkurs in Oberſoltbach. 19. bis 
. Jie. Am 12. Juni ds. Is fand ſich eine 
rsahl „fortgeſchrittener“ Imker zu einem Köni— 
inenzuctfurs im Schulhaus zu Oberſöllbach 
i unſerem bekannten Meiſter der Königinnen— 
cht, Oerr Oberlehrer Mack, zuſammen. Den 
ndriick, daß man bei einem erfahrenen Meiſter 
id Praktiker ſich eingefunden hatte, bekam man 
eich beim Botreten des Unterrichtslokals. In 
icher Menge war alles für den Unterricht und 
e vraktiſchen Demonſtrationen nötige Material 
Geräten und ſonſtigen (ment ſelbſtgefertigten) 
fsmitteln: Königinnenzellen, ausgebaute und 
nſtliche, geſtanzte und gegoſſene uſw., aufgelegt. 
t den Wänden war eine reiche Zahl ſchöner, 
oßer für den Unterricht nötiger Zeichnungen 
1d Bilder aufgehängt. 
Den am Sonntag nachmittag 2 Uhr begin— 
enden Ausführungen des Herrn Kursleiters 
laten die Anweſenden mit geſpannter Aufmerk— 
nikeit: jeder fühlte, daß wir einen Mann vor 
us hatten, der in der Theorie wie in der Praxis 
er Bienenzucht gleich gut bewandert iſt. Nach 
ngehenden allgemeinen Ausführungen ging 
er Vortragende über auf das Zuchtziel, das 
ir uns bei der planmäßigen Wahlzucht ſtellen 
iliſen. Er erläuterte die Eigenſchaften, die wir 
n aut durchgezüchtete Völker ſtellen. Schwarm— 
tigkeit, Sanftmut, Geſundheit, Wetterfeſtig— 
eit, Langlebigkeit (auch der Arbeitsbienen), Flug— 
üchtigkeit, Ordnung im Brutlager (richtiges Ver— 
altnis der Brut zur Volksſtärke). Eingehend 
erbreitete ſich der Vortragende über die Ver— 
rbungsgeſetze und Vererbungsmöglichkeiten. Ver— 
rot kann nur werden, was in der Keimanlage 
bes Vater- oder Muttertiers enthalten iſt. Ge— 
viſſe Eigenſchaften wie Stechluſt können ererbt 
ber auch durch Behandlung anerzogen Sem. 
undere Eigenſchaften werden auch durch Klima 
ind Umgebung erworben. Der großen Bedeu— 
ung der Drohnen für den Bienenſtaat und 
veziell für die Königinnenzucht widmete er ein 
beſonderes Kapitel. Die Vorteile und eventl. 
uch Nachteile der Inzucht wurden eingehend bes 
prochen. Unſer Hauptbeſtreben muß, ſein, die 
zuten Eigenſchaften unſerer einheimiſchen deut— 
chen Biene durch Wahlzucht zu ſteigern. 
Einen breiten Raum nahmen ſelbſtverſtändlich 
die ſpäter vorgenommenen Demonſtrationen 
über die Praxis der Königinnenzucht ein. An 
Hand des in reicher Auswahl vorhandenen Mate— 
tials zeigte der Kursleiter den Kurſiſten die ver— 
ſchiedenen Arten der Königinnenzucht: die Ver— 
wendung der reifen Schwarm-Königinnenzellen, 
die Herſtellung der künſtlichen Weiſelnäpfchen, die 
Wiederverwendung der leeren Schwarmzellen, 
die künſtliche Belarvung dieſer Zellen, das Aus— 
ſtan zen beſtifteter Arbeiterzellen, die Verwendung 
der Eierſtreifen u. a. Bei all dieſeu praktiſchen 
Vorführungen ſah der Herr Kursleiter darauf, 
daß die Kurſiſten ſelbſt die ja von vielen Imkern 
geſcheuten etwas diffizilen Hantierungen ſelbſt— 
tätig vornahmen. Auch das Zeichnen der jungen 
Mütter wurde nochmals praktiſch vorgezeigt. 


Von hohem Jukbeteſſe für die Kursteilnehmer 
war der wiederholte Beſuch des ſchönen, neuen 
Bienenhauſes des Herrn Mack. Man konnte 
ſchon von außen ſehen, was ein durch fort— 
geſetzte Wahlzucht hochgezüchteter Bienenſchlag 
bedeutet. Aus den vielen Stöcken ſtürmten die 
Arbeiterinnen zum Erſtaunen der Kurſiſten maſ— 
ſenhaft auf Tracht aus, trotz der an dem betref— 
fenden Tag herrſchenden recht kühlen und win— 
digen Witterung, bei welcher auf andern Ständen 
vielleicht nur hie und da ein Bienlein ſich hinaus— 
gewagt hat. Geſagt muß freilich werden, daß 
damals auf der Markung von Oberſöllbach und 
der ganzen, ſchönen Gegend eine beſonders reiche 
Tracht herrſchte. Auf dem Stand des Herrn 
Mack konnten die Kursteilnehmer die praktiſchen 
Erg ebniſſe feiner Königinzucht ſehen. Es wurden 
ihnen die eingeſetzten Zuchtrahmen gezeigt, ferner 
gezeichnete, junge Edelköniginnen und kleine Be— 
fruchtungskäſtchen und junge geſchlüpfte Köni— 
ginnen in Schlüpfkäfigen. Ferner wurde den 
Kurſiſten die Herſtellung der kleinen Völkchen für 
die Transport und Befruchtungskäſtchen vor— 
gezeigt und von dem Herrn Kursleiter eingehend 
erklärt; wie denn auch Herr Mack während des 
ganzen Kurſes auf alle Einwürfe und Fragen der 
Kurſiſten bereitwillig einging und jede Auskunft 
erteilte. 

Den Abſchluß des 3. Kurstages bildete ein 
gemeinſamer Gang zu der etwa 34 Stunden ent— 
fernten Belegſtation Rohrklinge. Der Anblick, 
der ſich hier uns bot, war für jedes Imkerherz ein 
geradezu überraſchender. Die Station iſt idylliſch 
in einem Waldtal gelegen, auf der Ausflugſeite 
eine ſchöne, nach Süden geneigte Wieſenfläche, 
nach allen andern Seiten durch Wald vor Winden 
geſchützt. Um den hübſchen Bienenſtand, in 
welchem die Dröhneriche aufgeſtellt ſind, grup— 
pieren ſich im großen Halbkreis die aufgeſtellten 
Zuchtvölkchen. Nicht weniger als 60 befanden ſich 
zur Zeit auf der Station. Welch ein fröhliches 
Fliegen und Summen herrſchte auf dem ſchönen 
Platze! Wir hatten Gelegenheit eben heim— 
gekehrte, befruchtete und gezeichnete Edelköni— 
ainnen inmitten ihres Völkchens hinter Glas— 
ſcheiben zu ſehen. Herr Mack zeigte den Kuürſiſten 
weiter die Einlogierung der in Transportkiſtchen 
mitgebrachten kleinen Feglinge in die Befruch— 
tungskäſtchen, deren Verſorgung mit Futter und 
das Zuſetzen der ebenfalls mitgebrachten jungen 
unbefruchteten Mütter. Hochbefriedigt kehrten 
wir von dieſem Imkeridyll zurück. — 

Schon in der Mittagsſtunde des 3. Tages hatten 
ſich der Herr Kursleiter und die Kurſiſten bei 
einem Glas guten „Söllbächer“ vereinigt. Bei 
dieſer Gelegenheit gab ein Kursteilnehmer ſeiner 
hohen Befriedigung Ausdruck über all das, was 
die Kurſiſten in dieſen 3 Tagen gehört und ge— 
lernt hatten und ſprach zugleich dem verehrten 
Kursleiter im Namen der anweſenden Kurſiſten 
den wohlverdienten, herzlichſten Dank aus. Herr 
Mack ſeinerſeits gab dem Wunſch Ausdruck, die 
Kurſiſten mögen, wenn ſie jetzt heimkehren zu 
ihren Bienen, das Gelernte nun auch mi Freu 
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digkeit in die Tat umſetzen und ſie mögen auch auf 
ihre Imkerkollegen in den Bezirksvereinen durch 
Wort und Beiſpiel auf dem wichtigen Gebiet der 
Königinzucht ermunternd und belehrend einwirken. 
Die vorgerückte Abendſtunde führte endlich die 
Kurſiſten auseinander. Sie ſchieden von Herrn 
Mack und ſeinem ſchönen Heim in dem Bewußt— 
5 3 lehrreiche, ſchöne Tage in Oberſöllbach er- 
ebt zu haben. Zum Abſchied drückten ſie dem 
verdienten Kursleiter noch einmal in herzlicher 
Dankbarkeit die Hand. 
Auch an dieſem Ort ſei ihm hiemit noch einmal 
aufrichtiger Dank geſagt. G. B., H. 
Mittlerer Enzgau. Am 25. und 26. Juni fand 
in Dürrmenz⸗Muhlacker ein Königinnenzucht- 
kurs unter der Leitung von Herrn Ober ehrer 
Mack, Oberſöllbach, ſtatt. Jedesmal, weun der 
Landesverein uns eine ſeiner Größen ſchickt, ſo 
übt das eine große Anziehungskraft auf die Mit- 
glieder aus. Wie Herr Oberlehrer Herter im 
vorigen Jahr bei unſerer Frühjahrsverſammlung 
u ſeinem Vortrag eine große und dankbare Zu— 
örerſchaft fand, ſo ſtellten ſich auch diesmal zu 
dem Königinnenzuchtkurs des Herrn Mack trotz 
des zweifelhaften Wetters 32 Teilnehmer (für 
einen Königinnenzuchtkurs faſt zu viel) ein. Was 
in den 2 Tagen von Herrn Oberlehrer Mack 
geboten wurde war es aber auch wert, eine ſo 
große Teilnehmerzahl zu finden. Der alterfahrene 
Züchter hat es nicht dabei bewenden laſſen. nur 
die Tätigkeiten und Handgriffe zur Königinnen⸗ 
zucht zu zeigen und praktiſch vorzuführen, ſondern 
er hat auch aus der Fülle ſeiner Erfahrung in 
allen Zweigen der Bienenzucht mit vollen Händen 
ausgeteilt. Da hat mancher, der glaubte, ſchon 
alles zu wiſſen, ſich wieder zu der Wahrheit des 
Satzes bekennen müſſen: „Bei der Bienenzucht 
lernt man nie aus“. Auf eine kurze Wiedergabe 
des Gebotenen muß ich verzichten, da es wirklich 
chwer iſt, all die vielen Anregungen kurz zu— 
ammenzufaſſen; doch das muß geſagt ſein: Herr 
Oberlehrer Mack verſteht es durch ſeinen klaren, 
humordurchwürzten Vortrag in Kürze die Füh⸗ 
lung mit den Zuhörern zu finden und den richtigen 
Imkergeiſt zu wecken. Wir danken ihm und dem 
L.⸗V. für dieſe wertvolle Veranſtaltung. T. 
Bezirks-Vienenzüchterverein Freudenſtadt, 
11. Juli. Der wegen des ſteten Rückgangs der 
Zahl der Bienenvölker in unſerem Bezirk von 
der Vereinsleitung ſchon für das vorige Jahr vor- 
eſehene Lehrkurs über die Weiſelzucht kam 
115 endlich zur Ausführung. Von der hohen 
edeutung des richtigen Materials auf unſeren 
Bienenſtänden überzeugt, hatte ſich denn auch 
eine überaus ſtattliche Zahl von Imkern und er⸗ 
freulicherweiſe auch Imkerinnen zu dem am 
letzten Samstag nachmittag beginnenden Kurs 
eingefunden, ſo daß derſelbe auch wegen der 
unſicheren Witterung in der Hauptſache in einem 
Schullokal abgehalten werden mußte. Nach kurzen 
Eröffnungsworten des Vereinsvorſtandes, worin 
er beſonders den Kursleiter, Oberlehrer Mack— 
Oberſöllbach, begrüßte, wurde ſofort in die Arbeit 
eingetreten. Im erſten Teil ſeiner klaren, mit 
köſtlichem Humor gewürzten Ausführungen zog 


Oberlehrer Mack die bei einer rationellen Zucht zu 
beachtenden Richtlinien beſonders hinſichttich der 
Auswahl der Zuchtvölker, worauf er auf die 
Königinnenzucht ſelbſt eingehend zu ſprechen kam 
und ſeine theoretiſchen Ausführungen durch prak⸗ 
tiſche Anleitungen im Bienenſtande von M. 
Springmann erläuterte. Am geſtrigen Regen- 
ſonntag, der die Kursteilnehmer wieder in die 
Schule bannte, führte der Leiter dieſelben in 
die neueſten Ergebniſſe der Forſchungen über 
den Bienenſtaat und die Bienenweſen ein und 
zeigte auf Grund derſelben die bei der Werjelz: 
zu beobachtenden Regeln und Maßnahmen. Ter 
Vortrag ſelbſt wie die daran ſich anſchließenden 
praktiſchen Darſtellungen ſanden das aufmerkſamſte 
Gehör und lebhafteſte Intereſſe der Teilnehmer. 
Die auf Sonntag nachmittag im „Stuttgarter 
Tor“ anberaumte Mitgliederverſammlung 
bewegte ſich noch ganz im Rahmen des Weifel- 
zuchtkurſes und befaßte ſich hauptſächlich mit der 
Frage der Errichtung einer Zucht- und Beleg— 
ſtation. Oberlehrer Mack gab auch hier zur 
Klärung dieſer Frage zuerſt ein eingehendes 
Referat und fand fur ſeine Ausführungen über 
die Wahl des Platzes, Aufſtellung des Leiters, 
Beſchafſung des Dröhnerichs uſw. lebhaften Bei— 
fall. Die ſich anſchließende Ausſprache zeigte, 
daß die Mitglieder ziemuch einmütig von der 
Notwendigkeit der Errichtung einer Zucht- und 
Belegſtation überzeugt ſind und wurde eine Kom— 
miſſion mit den nötigen Vorbereitungen betraut. 
Der Vorſitzende ſchloß die Tagung abends 1,6 [ihr, 
indem er dem Württ. Landesverein für die Be— 
willigung der erforderlichen Mittel, Oberlehrer 
Mack für Abhaltung des Kurſes und den Zeil 
nehmern für die zahlreiche Beteiligung und das 
rege Intereſſe dankte. Oberlehrer Kraft. 
Bienenzuchtlehrgang fürs württembergiſche 
Oberland vom 20.—23. Zuni. Der heurige Kurs 
fand in Biberach ſtatt. In viertägigem Lehrgange 
behandelte Herr Oberlehrer Rentſchler-⸗Stutt⸗ 
gart an den Vormittagen die Theorie, während 
die Nachmittage, von gutem Wetter begünſtigt, auf 
verſchiedene Bienenſtände der Stadt führten. 
Am 1. Tage wurden 2 Themas behandelt: Be 
deutung der Bienenzucht für Landwirtſchaft und 
Gartenbau und die Stellung der Biene unter 
ihren Verwandten in der Inſektenwelt. Der 
2. Tag führte ein in die Entwicklung des Biens 
und die Aufgaben der einzelnen Bienenweſen 
im Stock. Am Nachmittag wurde mit autem 
Glücke ein Fegling hergeſtellt und verſchiedene 
Königinnen gezeichnet. Die Bienenkrankheiten 
waren das Thema des 3. Tages, ein Gebiet. das 
nicht gründlich genug behandelt werden kann, 
um endlich den bienenvölkermordenden Seuchen 
Einhalt zu tun. Der letzte Tag führte dann noch 
durch ſonſtige intereſſante Gebiete, wie die Ge— 
ſetze der Brut⸗ und Volksordnung, Ernährung, 
Wärmeöbkonomie und das Bienenrecht. Auch die 


Königinnenzucht kam in Theorie und auf einem 


Stande zur Geltung, ſoweit ſie eben im Rahmen 
eines allgemeinen Lehrgangs behandelt werden 
kann. Ein Lichtbildervortrag gab dem Lehrgange 
den Abſchluß. Der Vorſitzende des Bezirksverein! 
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Biberach, Herr Schultheiß Bechter-Warthauſen, 
konnte bei der Schlußzuſammenkunft im Biberſaale 
dem Kursleiter in herzlichen Worten den wohlver— 
dienten Dank über die intereſſanten Vorträge und 
anſchaulichen Führungen ausſprechen. H. W. 
Bienenzuchtlehrkurs für Anſänger in Schelk⸗ 
lingen. Am Samstag, den 18., und Sonntag, 
den 19. Juni, fand in Schelklingen ein Kurs für 
Anfänger ſtatt. Der Wettergott machte am Sams⸗ 
tag bei Beginn des Lehrganges ein recht gries— 
grämiges Geſicht; in der vorhergegangenen Nacht 
hatte ein ſchweres Gewitter die Gegend heim— 
geſucht und beſonders im oberen Schmiehtal 
große Verheerungen angerichtet. Trotzdem hatte 
ſich ein ganz anſehnlicher Schwarm mit einigen 
Königinnen geſammelt, der ſich am folgenden Tag 
verdoppelte. Mit der Förderbahn der Zement— 
fabrik Schelklingen ließen wir uns nach dem 
4 km entfernten, in Vohenbrunnen liegenden 
Bienenſtand des Herrn Förſter Hafner rütteln 
und ſchütteln. Die dortige Kantine ſtellte in 
freundlicher Weiſe ihre Gaſträume für den Unter— 
richt zur Verfügung und ſorgte aufs Veſte für 
die leiblichen Bedürfniſſe von Lehrer und Kurs— 
teilnehmer. Der Samstag war ganz dem theore— 
tiſchen Unterricht vorbehalten, den der Kurs— 
leiter, unſer weitbekannter Meiſter, Herr Ober— 
lehrer Schänzle aus Rottenacker, übernommen 
hatte. Seine tiefgehenden, von köſtlichem Humor 
gewürzten Ausführungen zeigten von großen 
Kenntniſſen und Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Bienenzucht. Es erübrigt ſich näher auf die 
Ausführungen einzugehen; alles was der An— 


175 


—— —— - — 


— ß . —ð—— — — 


fänger wiſſen muß, das ganze Gebiet der Bienen- 


zucht, vom Bau und Leben der Viene, bis zur 
Bildung von Fluglingen, Feglingen, Sammel— 
ſchwärmen und Ablegern wurde an Hand von 
reichlichem Anſchauungsmaterial erſchöpfend be— 
handelt. Am 2. Tage nachmittags führte Herr 
Förſter Hafner aus Schelklingen die praktiſchen 


Arbeiten vor. Die Witterung hatte ſich gebeſſert 


und Herr Hafner konnte jetzt uns Anfängern in 
ſeinem ideal gelegenen Stand all das zeigen, was 
Herr Schänzle zuvor beſprochen hatte. Man 
merkte auch hier den alten, erfahrenen Imker, 
der mit Ruhe und Sicherheit ſeine Lieblinge be— 
handelt. 
tiſche Einteilung des Bienenſtandes und die 
tadelloſe Füllung mit Moos zwiſchen den ein— 
inen, einfachwandigen Kuntſchzwillingen. Wäre 
„Kraut“, das Herr Hafner in ſeiner Imker— 
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Allgemeines Lob fand auch die prak , 


pfeife verpaffte, nicht geweſen, hätten wir den 


denkbar beiten Eindruck mit nach Hauſe ge— 
nommen —. 


Nach Beendigung des Kurſes verſammelten 


ſich die Teilnehmer in dem oben erwähnten 


Lokal zu einem Abſchiedsſchoppen, bei welcher, 


Gelegenheit Herr Krehl aus Blaubeuren den 
Dank der Teilnehmer ausſprach. Auch hier ſei 
den beiden Herrn nochmals herzlicher Dank geſagt 
und ſie können verſichert ſein, daß ihre Belehrungen 
auf fruchtbaren Boden gefallen ſind. Jörg. 
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Schnaitheim, 26. Juni. Unſer Vorort war 
heute Sammelpunkt der Imker des Bezirks, die 
ſich in einem ſtattlichen Schwarm in dem wohl⸗— 
gelegenen und ſorgfältig gepflegten Baumgarten 
des Lindenwirts Kühfuß an der Straße nach 
Kleinkuchen niederließen. So nahe beim Natur— 
theater profitierten die Imker auch von dem 
günſtigen Himmel, der endlich mit dem reichen 
Regenſpenden Schluß machte, um Konradin den 
klaren Himmel Italiens vorzutäuſchen und die 
heuer ſchon geſunkene Hoffnung der Bienen- 
züchter auf ein beſſeres Honigiahr neu zu beleben. 
Darum fand die ſchwungvolle Begrüßung des 
Vorſtandes Paul Birkhold eine frendliche Auf— 
nahme und mehr noch ſein glanzvoller Vortrag 
über das Königinnenzeichnen, das neuderings 
nicht mehr als Modeſache und Sport gehandhabt 
wird, ſondern das weſentliche Vorteile in ſich 
ſchließt. Der größte iſt der, daß der Bienenvater 
über das Alter der Bienenmutter abſolut ſicher 
unterrichtet iſt. Da nunmehr ein Prozeß über 
unlauteren Wettbewerb mit Auslandshonig bis 
zum Reichsgericht durchgefochten iſt, gab der Vor— 
ſitzende das gefällte Urteil bekannt. Es lautet auf 
1000 „ Geldſtrafe für den Angeklagten F. in O., 
der große Mengen Auslandshonig als echten deut— 
ſchen Honig die 10 Pfund zu 10.80 & verkauft 
hatte. Die Herbſtverſammlung ſoll Ende Oktober 
in Sontheim a. B. ſtattfinden. Zum Vertreter 
bei der Yandesverjaninlung in Stuttgart wurde 
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in Verhinderung des Vorſtandes der Imker Med 
beſtimmt. 

Bezirksbienenzüchterverein Geislingen. Die 
Sommerverſammlung bei Mitglied Wolfmaier— 
Wittingen erfreute ſich eines ſtarken Beſuches von 
nah und fern. Der Vorſtand berichtete über das 
Gedeihen des Bienengartens. Die Bahn-, Stadt- 
und Forſtverwaltung ſoll auf Antrag der Mit— 
glieder erneut erſucht werden, bei Aufforſtungen 
an geeigneten Plätzen Akazien zu pflanzen. Für 
das Defizit vonn) 32000 „ der Ulmer Imker⸗ 
ausſtellung im vorigen Jahre fand man keine Er— 
klärung, da die Ausſtellung infolge des ſchlechten 
Bienenjahres doch zu drei Viertel eine Händler- 
ausſtellung war, wo doch jeder Einzelne ſeine gut 
bemeſſene Platzmiete bezahlte. Leider mußte be— 
richtet werden, daß in dieſem Jahre die Durch— 
lenzung der Bienen infolge der wiederholten Wit— 
terungsrückſchläge eine ſehr ſchwierige war. Die 
Völker durften ſich vom 14. Juni bis 17. Juni 
erſtmals einer ausgiebigen Tracht erfreuen. Der 
Vereinswagſtock zeigte eine Gewichtszunahme von 
14 Pfund, wovon von Freitag bis Samstag wieder 
durch Verdunſtung und Zehrung eine Abnahme 
von 5 Pfund feſtzuſtellen war. Die Honigſchleuder 
konnte bis jetzt noch nicht in Bewegung geſetzt 
werden. Die Nachfrage nach Honig iſt von Seiten 
der Honigkonſumenten groß, da ſich ein großer 
Teil der Honigliebbhaber am Auslandshonig den 
Appetit und Magen verdorben hat. Vom Feſt— 
ſetzen eines Honigpreiſes wurde abgeſehen, da bei 
der vorgeſchrittenen Blütezeit keine große Hoff— 


1) Wir wiſſen von nur / dieſer Summe; es genügt auch, wir haben leider immer noch 


daran zu verdauen. Die Schriftltg. 


ſtand Kübler einen theoretiſchen Vortrag über 
„Den Schwarmtrieb“, ſodann wurde im Bienen 
ſtand von Wolfmaier von demſelben das 
Thema praktiſch demonſtriert. Über viele Punkte 
wurde in der Verſammlung im Bienenſtand 
praktiſche Auskunft gegeben. In der Hoffnung, 
daß das Jahr 1927 nicht wie ſein Vorgänger ganz 
verſagen werde, zog die Imkerſchar ihrer zum 
Teil fernen Heimat zu. 

Vienenzüchterverein Crailsheim e. V. In der 
Generalverſammlung wurden folgende Beſchlüſſe 
gefaßt, die hiermit allen Mitgliedern bekannt ge— 
geben werden: 

1. Die Propaganda für unſern Honig 
wird aufgenommen und ſo durchgeführt: 
Eine Honig⸗-Ausſtellung in Crailsheimer Ge— 
ſchäften zeigt unſern Honig im Einheitsglas! (Mit 
machen!) Zeitungsartikel bereiten darauf vor. 
Vertrauen muß erweckt werden: Jeder Im— 
ker des Vereins garantiert für reinen Honig 
und gibt die Berechtigung, dieſen in amt— 
lichen Laboratorien unterſuchen zu laſſen. Pant⸗ 
ſcher würden im Bezirks-Amtsblatt von ihrem 
Ausſchluß aus dem Verein benachrichtigt werden. 

2. Der Verein kontrolliert ſtändig durch 
Kontrollkäufe, die von Beauftragten getätigt 
werden. Die Analyſe dieſer Probe wird ebenfalls 
veröffentlicht. 

3. Die Preiſe für 1927 find Einheits⸗ 


Mindeſtpreiſe: !“) 
bei Abnahme von 1—5 Pfund 1.804 
* x bis 10 5 1.70 4 
> a 25 5 1.60 4 
von mind. 100 1.50 4 


je ohne Gefäß. 

4. Wach 3aus slaß-Apparate werden beſchafft. 

Um dies alles durchführen zu können, müſſen 
die Beiträge endlich reſtlos herein; ſonſt 
Poſtauftrag! 

5. Nächſte Verſammlung: nach der Ver⸗ 
treterverſammlung (vorausſichtlich am 28. Aug., 
nachm. 22 Uhr, bei Kellermann-Crailsheim). 

Vorſtand: Hummel. 

Taubergrund. Verein „Mittlere Tauber“. Am 
Sonntag, den 26. Juni, fand in Laucnbach die 
2., die Sommerverſammlung des Vereins, ſtatt. 
Sie war gut beſucht, ſogar aus der bayeriſchen 
Nachbarſchaft. Erſtens warf der Vorſtand einen 
Rückblick auf den Zeitraum ſeit der Frühjahrs— 
verſammlung am 10. April in bezug auf die 
Imkerei. In dieſe Zeit fällt ja die Hauptzeit des 
Bienenjahres, die des Schwärmens und der 
Haupttracht. Und was ließ ſich da vom Tauber— 
grund berichten? Cin Lichtblick des Frühjahrs 
war die herrliche Obſtbaumblüte. So eine Pracht 
und ſtrotzende Fülle in der Natur erlebt man nicht 
oft, wie heuer vom 29. April bis 9. Mai. Dieſes 
Blüteumeer in unſerer baumreichen Gegend! 
Und dazu das ſchönſte Frühlingswetter, welches es 
den Bienen ermöglichte, die Obſtbaumblüte aus— 
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nungen mehr beſtehen. Anſchließend hielt Vor- zunützen. 


\ 


Bei ſtarken Völkern füllten ſich die 
Waben raſch mit feinſtem Nektar, daß mancher 
Imker ans Schleudern dachte. Es war faſt zu 
ſchön. Dann kommt in der Regel ein Tupfer. So 
wars auch. Mit dem 9. Mai änderte ſich dieß 
Wetterlage mit heftigen Gewittern. Die Eis]: 
heiligen brachten rauhe Tage und ſogar ia! 
Froſt. Aus wars mit aller Herrlichkeit. Die 
Weinſtocktriebe erfroren in den niederen Lagen hai 
ganz und in höheren nahezu vollſtändig. Die 
Obſtbaumblüte war doch ſchon ziemlich voran, 
und die Bäume, beſonders die Apfelbäume, e 
reichlich Früchte an. Von ſpätblühenden Sorten 
holte die Biene noch manches Tröpfchen Honig. 
Der Bruttrieb in den Völkern war entfacht und 
löſte ſich aus in überreichlichem Brutanſatz. Der 
erfahrene Imker prophezeite ein V 
So kams. Bei der Wiedererwärmung um den 
20. Juni fuhr der Schwarmteufel in die Bienen. 
Es begann von da ab 4 Wochen lang eine Schwät— 
merei, welche den Bienenvater faſt zur Were 
zweiflung brachte. Der Vorſtand bekam z. B., 
von 16 Völkern 30 Schwärme, die ſich meiſt hoch 
anhingen und zum Teil auch durchgingen. Der 
Juni brachte bis in ſeine zweite Hälfte W 
gute Trachttage. Imker mit ſchwarmfaulerk! 
Bienenraſſe erhielten eine ganz anſtändige Honig- .- 
ernte. Die wilde Schwärmerei aber verdarb 
den meiſten Imkern den Ertrag. Die Lücken, ö 
welche das Jahr 1926 in die Völkerzahl der Körbe 
machte, ſind wieder ausgefüllt. — Auf dieſe n 
Rückſchau folgte der Hauptvortrag des Tages über E 
das Thema: „Das Leben der Biene“, gehalten 
von Bildhauer Lutz in Laudenbach. Daran jchlog  : 
ſich die Beſprechung wichtiger Imkerfragen. Die 
Honigpreiſe!) wurden feſtgeſetzt und zwar von 
1—10 Pfund 1.80 4, von da bis zu 1 Zentmen 
1.70 KA und dann 1.60 K“ pro Pfund. Bei ung 
wird leider auch Oſterreicher, wahrſcheinlich Banat 
ter Honig zu 1.30 & feilgeboten. Dieſer un 
auch anderer Auslandshonig verderben uns de 
Handel mit dem Inlandshonig. Vom Hetdehonig. . 
ind die Leute kuriert. Ein baͤyeriſcher Imker 
kollege von der oberen Tauber beglückte Stadt 
und Bad Mergentheim mit verſchiedenen Zentner 
ſeines Honigs zu 1.30 K pro Pfund. Von eine 
Mitglied der Verſammlung wurden gemeinſam 
Wanderungen auf die Stände des Vereinsbezir ts 
vorgeſchlagen, für gut und die Bienenzucht för 
dernd befunden. Der Gedanke ſoll ausgeführt! 
werden. Der Vorſitzende regte an, fürs kommende, 
Jahr eine Schwarmausgleichſtelle im Verein zu 
errichten, was ausgeführt werden ſoll. Ein ge 
planter Vortrag des Vorſitzenden über „Freuden 
und Leiden des Imkers in der Schwarmzeit“ 
mußte der Kürze der Zeit wegen ausfallen und 
ſoll ſpäter nachgeholt werden. Die raſch nahenden 
Abfahrtszeiten der Zuge talauf- und -abwärts 
löſten den Imkerſchwarm nur zu bald auf. Auf 
Wiederſehen in Mergentheim im Herbſt! rief 
man ſich zu. W. 


1) Siehe Bekanntmachung des Landesvereins Seite 161 und beberzige fie! Die Schrittlta. 


aus der Zuchtſtation Rohrklinge, mit der höchiten Auszeichnung bei der 
Ulmer Ausſtellung bewertet, gibt ab zu 4 8.— Mack Oberſollb ach 
5. Mitgl. der Züchtervereinigung, ſonſt 4 10.— Det Nenenſtein 
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Schon wieder iſt der 
Sommer dahin. Im Sep⸗ 
tember geht auch die ſpä⸗ 
teſte Weide der Bienen 
u Ende und der ſorgliche 
ER lienenvater denkt ans 

Winterquartier. Mit 

A Schrecken vielleicht ein 
mancher — dies ließ ſich 

;geſtern aus der Bier 
prache mit den Pertre- 
tern des Vereins heraus- 
8 hören. Das Leeren der 
Honigräume wird vielen wenig Mühe machen. 
Glücklicherweiſe hat der Sommer Gelegenheit 
gegeben, die alten Mütter gegen junge, die 
im Schwarmtrieb erwachſen und keine Notpro⸗ 
dukte find, umzutauſchen. Im September ge- 
lingt das Zuſetzen von Königinnen noch 
beſſer als im Auguſt, wo es zudem in tracht— 
armen Gegendeu oft eine äußerſt ſchwierige 
Sache iſt. 


Es rentiert ſich nicht, Sch wächlinge zu 
überwintern. Das Futtermaterial iſt teuer; 
durchs Füttern wird der Organismus an ſich 
abgenützt, mit zehn gegen eins kann man wetten, 
daß ſie nicht durch den Winter kommen; und 
wenn — ſie ſich im nächſten Jahr in der Weiſe 
entwickeln. daß ſie eiwa zur Kirchweihe recht 
werden. Somit: Weiſelloſe und ſchwache müſſen 
mit anderen Völkern zuſammengelegt, vereinigt 
werden. Über Vereinigungsweiſe gibt jedes 
Bienenbuch Auskunft. 


Der Monat September im Imkerleben. 


Um zu beurteilen, was an Vorrat fehlt, 
muß der Imker ſich klar ſein über den Beſtand 
jedes Volkes. Ich rate, am Abend vor der 
Durchſicht eine Flaſche Futter zu geben, damit 
man nicht halbſchlafende Völker vor ſich hat, 
welche die Schwänze in die Höhe ſtrecken und, 
durch unliebſame Erſchütterung veranlaßt, ihre 
Königin einknäueln. Laß deinem Auge nichts 
entgehen vom Fenſter bis zur Stirnſeite, hänge 
die Pollenwaben mehr gegen die Mitte, damit 
ſie nicht ſchimmeln. Schütze den Vorrat. Was 
die Hand bedeckt auf der beiderſeits bedeckten 
Wabe, iſt etwa 1 Pfund. 15 Pfund braucht das 
Volk obenhin für den Winter. Man ſagt ſonſt: 
2 Honig, ½ Zucker. Wo die ?/, nicht da find, 
macht man's wie im Vorjahr. Füttere nur 
abends und zwar pro Volk nicht mehr als eine 
Flaſche, nicht daß die Bienen andern Tags noch 
herunterſchnäbeln. Nimm nur Kriſtallzucker A 
und koche ihn! Fütterung vieler Völker macht 
Mühe. Wer aber nicht ſäet, kann nicht ſchneiden. 
Verenge deine Fluglöcher zur Fütterungszeit! 
Mit Mitte September muß die Fütterung vor ⸗ 
bei ſein. Laß nur ſoviele Waben im Stock, als 
die Bienen belagern und laß von jetzt ab das 
Fenſterchen zu, damit die Verkittung noch zu 
wärmerer Zeit vollendet wird. Richte dein 
Wärmemate rial für den Eintritt der kalten Nächte! 
Stroh iſt immer noch der beſte Wärmezuſammen⸗ 
halter, Strohmatten aus gutem, ungedroſchenem 
Stroh. Was an Waben übrig geworden iſt, 
bewahre gut auf; entweder im Wabenſchrank 
oder frei, luftig aufgehängt. 

Ellwangen. R. Stehle. 


Unſere Bienen im Juli und Auguſt. 


Die letzte Beobachtungsperiode (15. Juli⸗ 
15. Auguſt) hat an der Lage der württemberg. 
Bienenzucht kaum etwas geändert. Dieſe 
Wochen haben nur wenig eingebracht trotz rei— 
cher Blüte des Oehmdwieſengraſes, der Bären⸗ 
tlaue u. der Kohldiſtel. Der Imker kann 
den Schlußſtrich machen und die 
Bilanz ziehen. Das Bienenjahr iſt zu 
Ende, und ſchon hat wieder ein neues begon⸗ 
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nen. Leider iſt es mir noch nicht möglich, aus 
allen Landesteilen genauere Erntereſultate zu 
geben. Im allgemeinen kann aber geſagt wer— 
den, daß auch das Jahr 1927 kein ee 
geweſen iſt, das unſeren Imkern neuen Mut 
und neue Freude für ihre Bienenzucht einge— 
flößt hätte. Gerade die Gegenden, die in den 
letzten Jahren ſchon Fehlernten verzeichneten, 
haben heuer wieder eine ſolche zu beklagen. 


Eine vollſtändige Fehlernte brachte der 
Schwarzwald ſowohl in Württemberg wie 
in Baden. Der Ertrag war überall gleich 
Null. Ein Imker, der mit 60 Völkern ömkert, 
ſagte mir, daß er aus dieſen kaum ſeinen 
eigenen Bedarf herausgebracht habe. Die Wan— 
derimker haben wieder umſonſt Koſten und Ar— 
beit aufgewendet. Wo auf den Wanderſtänden 
nicht gefüttert wurde, da fielen die Völker her— 
unter. 

Auch die Gegend am oberen Neckar kann eine 
Fehlernte verzeichnen. Etwas beſſer war es am 
Bodenſee, wo eine Durchſchnittsernte von 
etwa 10 Pfund pro Volk erzielt wurde. In 
Oberſchwaben waren die Ernteergebniſſe 
auffallend verſchieden. Links von der Schuſſen 
war die Ernte befriedigend, während rechts 
derſelben nur geringe Erträge erzielt wurden. 

Scheuthle⸗ eingarten ſchreibt 
darüber: „Wenn auch immer wieder mit Unter⸗ 
e der Tracht zu rechnen war, ſo 
konnte doch friſcher Honig in den Stöcken beo— 
bachtet werden, ſo daß wenigſteus nicht wie im Vor⸗ 
jahr die Bienen auf lauter Zucker eingewintert 
werden müſſen. Teilweiſe ſieht man ganz an⸗ 
nehmbare Honigkränze über der noch eiche 
Brut. Weißklee, der ſelten fo üppig blühte, 
brachte nur kleine oder gar keine Zunahme. 
Zurzeit dürfte der zweite Graswuchs u. Bären— 
klaue der Hauptlieferant ſein. Auch der zweite 
Schnitt des Rotklees wurde fleißig beflogen. 
Auffallend iſt der große Unterſchied im Ertrag, 
ſowohl unter den einzelnen Stöcken wie auch 
in den einzelnen Teilen des Bezirks. Schuſ— 
ſental und der ſüdweſtliche Teil des Bezirks 
dürften bei der Ernte ſo ziemlich leer ausgehen, 
während der nordöſtliche Teil namentlich in 
den höheren Lagen recht gute Ernteergebniſſe 


haben. Manche Imker haben dort bis 30 
Pfund Durchſchnittsertrag, während in 
der Niederung tatſächlich nichts zum 


Schleudern war. An einzeluen Tagen konnten 
Spuren von Honigtau feſtgeſtellt werden, na— 
mentlich unter Linden. Weißtanne zeigt noch 
keine Neigung zum Honigen.“ 

Auch die Ulmer Gegend hatte nur ge— 
ringe Erträge zu verzeichnen. Die Alb hat 
zum Teil befriedigend abgeſchnitten. „Die ſich 
ins Bruteinſchränken fügten, nahmen mit 10 
Pfund Ertrag die Honigloſen ins Schlepptau,“ 
ſchreibt Hilburger -Schnittlingen. 
„Einige Morgen Weidenröschen blühen, Weiß⸗ 
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kommen, 


ce überall, Bärenklau in grozen Mengen. 
Alle dieſe Trachtpflanzen dicht umſummt. U: 
dennoch: Wohin tragen die Bienen all den 
Honig! Eine Löſung kommt mir in den 
Sinn: Die Bienen werden von den Schiebern 
angeſteckt und verſorgen auf Schleichwegen die 
„Imker“ mit unergründlichem Honigreichtum, 
die Tag für Tag echten, naturreinen, prima 
Honig, 10 Pfund zu 10 AH, ſamt Goldeimer 
in der Preſſe ungeſtraft anpreiſen und los— 
bringen.“ ’ 

Unſere beſte und ſtandhafteſte Trachtgegend 


Württembergs iſt Dal das Hohen⸗ 
lohiſche und Fränkiſche. Sie hat mit 
der Tauber⸗ und Mergentheimer⸗Gegend heuer 


am beſten und befriedigendſten abgeſchnitten. 
Gegen den unteren und mittleren Neckar hin 
flaute dann die Tracht mehr und mehr ab. 
Alles in allem: Das Jahr brachte, wie der 
Weingärtner zu ſagen pflegt, einen Glücks⸗ 
herbſt, der manchen die Honigkübel füllte, 
vielen und gerade denen, die intenſiv Bienen- 
zucht betreiben, aber nichts einbrachte. Man 
berechne nun einmal, welche rieſigen Sum: 
men die Erhaltung eines Bienenſtands von 
80 Völkern koſtet. Allein die Einfütterung 
für den Winter koſtet mindeſtens 400 A, dazu 
kommt noch, daß die Bienen wie z. B. im 
Schwarzwald, ſchon ſeit Juli gefüttert werden 
mußten. Würde man noch die Arbeit berech— 
nen, die die Bewirtſchaftung eines ſolchen 
Bienenſtandes erfordert, ſo käme man auf 
ſehr hohe Verluſtſummen. Kein Wunder, 
wenn ein Imker aus der Gmünder Gegend, 
der einen Bienenſtand von 120 Völkern be— 
wirtſchaftet, in ſeinem Unmut ſagte: „Ich 
werde jetzt meine Bienen bis auf wenige ein- 
ſchränken. Ich habe es genug, für die Bauern 
und Obſtzüchter mit großen Koſten Bienen zu 
erhalten.“ 

Wenn endlich der Staat nicht zu der Ein: 
ſicht kommt, daß es in dieſer Weiſe mit der 
Bienenzucht, die bei uns in Württemberg auf 
die magerſte Unterſtützung angewieſen iſt, nicht 
mehr weiter gehen kann, ſo wird es ſo weit 
daß auf Staatskoſten zwangsweiſe 
Bienenvölker aufgeſtellt werden müſſen, da die 
Erträge im Obſtbau und in der Gewinnung 
von landwirtſchaftlichen Sämereien und 
Früchten mit der Bienenzucht rapid zurück— 
gehen werden. 

Herter. 


Ausſtellung und Imkertag in Halberſtadt, 


Unterwegs. 
Yu: Crailsheim-Halle. Der Zug iſt überfüllt. In Nürnberg wird ein Wagen 
angehängt. Zu unſerem Glück war nur einer mit J. und II. Klaſſe vorhanden, den 
wir raſch erklettern. Rot und grün gepolſterte Sitze. Der Schriftleiter der Bienenpflege 
in ſeiner Würde als König aller Königinnen und ich laſſen uns mit einer gewiſſen 
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Grandezza in den weichen Kiſſen nieder. Man fühlt ſich, wenn man I. Klaſſe 
fährt und man vergißt ſogar auf den ſamtenen Sitzen die ſchöne Gegend. Doch 
mit des Geſchickes Mächten .. In Halle gab's Aufenthalt und Wagenwechſel. 
Wir ſetzten uns auf die Terraſſe eines Hotels und betrachteten bei einem Glas 
guten Bieres die Tätigkeit eines Verkehrsſchutzmanns, der von ſeinem Turme aus den 
in den Abendſtunden ſtark flutenden Verkehr in die richtigen Bahnen zu lenken verſuchte. 
Dann ging's in vierter Klaſſe — ein anderer Zug fuhr nicht — nach Halberſtadt. Wir 
Schwaben rechneten aber nicht mit der vierten Klaſſe der preußiſchen Bahnen. So gerieten 
wir in einen Abteil von 8—9 qm Bodenfläche. Inhalt 27 Perſonen beiderlei Geſchlechts 
und jeden Alters, an den Wänden Sitzplätze für die Hälfte, in der Mitte lag ein Berg von 
Koffern und Schachteln und Bündeln. Von der Decke hingen dicke Stricke herab, vorſichtiger⸗ 
weiſe etwas zu kurz zum Aufhängen, aber gerade lang genug, um ſich an ihnen zu halten, 
ſo daß der hin und her baumelnde Oberkörper der Stehenden leidlich ins Gleichgewicht 
gebracht werden konnte. Temperatur 25—28 C. Der Schweiß floß. Nach zweiſtündiger 
Fahrt nahm aber auch dieſe Qual ein Ende, und wir landeten in Halberſtadt. 


Halberſtadt. 

Wer I. Klaſſe fährt, muß auch in einem Hotel I. Klaſſe abſteigen. Vorahnend hatte 
der Wohnungsausſchuß der Ausſtellung uns in ein ſolches gewieſen. Fließendes Waſſer, 
wandhohe Spiegel im Empireſtiel, Zimmer mit 2 Betten, da keine anderen Zimmer frei 
waren, und eine Rechnung, daß einem die Augen überliefen. Halberſtadt ſelbſt iſt eine hübſche, 
ſaubere Stadt mit Geſchichte und würdigen Baudenkmälern, prächtigen Fachwerkhäuſern 
und einem großen, durch die Waſſerleitung geſpeiſten Freiſchwimm- und Familienbad. 
Eine große Wurſtfabrik liefert die bekannten Heinewürſtchen. Durch die Nähe des Harzes 
gewinnt dieſe Stadt neben der Samenſtadt Quedlinburg noch beſonders. 


Die Ausſtellung. 

Die Beſucher der Ulmer Ausſtellung kamen mit etwas hoch geſpannten Erwartungen 
nach Halberſtadt, und man durfte wohl auch hoffen, daß eine ſo zentral gelegene Stadt 
einen ſehr günſtigen Platz für eine groß angelegte Ausſtellung bilde. Leider wurden aber 
auch beſcheidene Erwartungen kaum befriedigt. Die Ausſtellung war, abgeſehen von 
Händlern, mager beſchickt und das Ausgeſtellte war faſt ausnahmslos ſchmucklos, entweder 
nackt und bloß auf die mit graubraunem Packpapier belegten Tiſche oder auf einfachen 
Ständern aufgeſtellt. Jedenfalls hat es da an einer weitſichtigen Leitung gefehlt. Die Ausg- 
ſtellungsſätze waren zu hoch, deshalb blieben die Ausſteller weg und die Eintrittsgelder 
waren auch geſalzen, darum blieben die Beſucher weg. Selbſt am Sonntag war die Beſucher— 
zahl äußerſt dürftig. An den beiden Seitenwänden des ziemlich kleinen Ausſtellungsraums 
hatten der Honigpeters aus Altona und die Honigverwertungsgenoſſenſchaft — München 
geſchmackvoll ihre Waren aufgebaut, ſo daß durch ſie die Ausſtellung ein etwas reicheres 
Gepräge erhielt. Die Preisrichter hatten leichtere Arbeit als in Ulm. Wachs war beſonders 
reich ausgeſtellt in Böden und Formen. Leider ſind die kindiſchen Wachsfiguren, Hirſche 
mit aufgeſetzten Geweihen, Haſen, Fiſche immer noch nicht von den bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellungen verſchwunden. Da in Oſtpreußen aus Weißklee und Linde eine befriedigende 
Ernte erzielt wurde, ſo war auch die Ausſtellung mit ſolchem beſchickt, und es wurde auch 
ſolcher im kleinen und großen zum Kauf angeboten. In vorteilhaftem Gegenſatz zu der 
Ausſtellung in der Halle ſtand der Bienengarten, der mit viel Fleiß, Geſchick und Ver— 
ſtändnis ſchon ſo frühe hergerichtet wurde, daß er zur Zeit der Ausſtellung in voller Blüte 
prangte und an Schönheit und Reichhaltigkeit den Ulmer Garten noch übertraf. Auch 
war die Ausſtellung lebender Völker und Königinnen hübſch arrangiert und gut beſchickt. 
Den leeren Bienenwohnungen, die unter den beſetzten Beuten ſtanden, hätte allerdings 
ein anderer Platz beſſer angeſtanden. Thie, Wolfenbüttel zierte den Garten durch einen 
größeren Pavillon mit Kuntzſchbeuten. Auch 

die Schwaben fehlten nicht auf der Ausſtellung. 
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In der Abteilung Erzeugniſſe hatte Geiger-Schramberg ſeine Sperrgitter „Tiger“ 
ausgeſtellt. Bei den Bienenwohnungen ſtand auch der Rekordſtock von Banzhaf Stein 
kirchen, der mit einer bronzenen Medaille ausgezeichnet wurde, ferner der die Beute „Ideal“ 
von Kruger-Pommertsweiler und die Bienenwohnung von Stöder-Ejjingen. 


Allerlei Sonderbarkeiten. Die Königin in Staniol. . 

Man muß ſtaunen über den nie ruhenden Erfindergeiſt der Imker, der immer wieder 
neue Wege ſucht und neue Mittel, um die Erträge der Bienenzucht zu erhöhen oder um den 
Betrieb zu vereinfachen. Derartige Geiſteserzeugniſſe ruhen auf Ausſtellungen vielfach 
im Verborgenen, ſo daß ſie nur einem aufmerkſamen Beobachter in die, Augen fallen. 
Auch die Halberſtadter Ausſtellung hat einige „Neuheiten“ gebracht, die ihrer Eigenart | 
wegen erwähnenswert find. Da wollte einer den Korbſtock zur Gewinnung von Schleuder 
honig einrichten. Er fertigt einen Blechzylinder an, legt um denſelben eine Kunſtwabe, 
ſteckt den Zylinder in einen weiteren Zylinder, der aus Abſperrgitter angefertigt iſt und den 
ganzen Zylinder bezw. die Trommel von oben in den Korbſtock. Die Bienen bauen nun die 
Mittelwand natürlich nur einſeitig aus — die andere Seite liegt ja auf dem Blechzylinder 
auf —; da die Königin durch das Abſperrgitter von der Beſtiftung der Wabe abgehalten 
wird, jo wird letztere nur mit Honig gefüllt. Sit das geſchehen, jo wird die Trommel von]! 
oben wieder herausgezogen bezw. aus dem Umbau herausgeriſſen, die Zylinderwabe 
wird entdeckelt und in einer beſonderen Schleuder geſchleudert und dann wieder in den 
Stock eingeſtellt. Statt des Zylinders kann aber auch ein kleiner Kaſten in den Korb ver- 
ſenkt werden. 

Harney, der bekannte Schriftleiter des Pr. Wegweiſer, hatte einige Königinnen aus 
geſtellt, die ſtatt mit einem Farbentupfen mit einem Staniolfleckchen gezeichnet waren. 
Mit einer kleinen Stanze ſticht er ſich aus farbigem Staniol kleine runde Blättchen aus, 
betupft die zu zeichnende Königin mit einem farbloſen Lack und ſetzt das Staniolblättchen 5 
darauf. Vorteile: Das Blättchen wird nicht ſabgenagt, und die Königin wird nicht mit 
Farbe beſchmiert. 

Die Tagungen. 5 

Verbunden mit der Ausftellung waren die Tagungen des Deutſchen Imkerbundes 
und eine Reihe von Nebenverſammlungen. Am 6. Auguſt fand die Vertreterverſamm g 
lung des Deutſchen Imkerbundes ſtatt, die ſehr gut beſucht war. Rektor Breiholz 
gab zunächſt den Tätigkeitsbericht, der ja auch an anderer Stelle veröffentlicht wird. Dann . 
wurden Voranſchlag und Jahresabrechnung beraten. Der Bundesleiter, Rektor Brei. 
holz, wurde einſtimmig wiedergewählt. Aus den Anträgen iſt beſonders der nachſtehende 
wichtig: Als echter deutſcher Honig wird nur ſolcher anerkannt, der inner | 
halb der Grenzen des deutſchen Trachtgebietes gewonnen iſt und der den 
Anforderungen des deutſchen Imkerbunds entſpricht. Ein Imker, der Aus | 
landshonig kauft oder an feine Bienen verfüttert, kann alſo nicht Mitglied des deutſchen 
Imkerbundes ſein. Ein weiterer Antrag befaßte ſich mit der Herausgabe eines Bundes 
blatts, das ſich in den Dienſt der geſamten Bundesarbeit ſtellen und von jedem Orts- oder 
Bezirksverein bezogen werden ſolle. In der Ausſprache wurde der Antrag dahin präziſiert, 
daß dieſes Blatt niemals in Konkurrenz zu den einzelnen Verbandszeitungen treten dürfe. 

Am Montag vormittag des 8. Auguſt wurde dann der Deutſche Imkertag abge— 
halten, der zwar von Vertretern der Regierung, des Landwirtſchaftsminiſteriums, der 
Stadt, der biologiſchen Verſuchsanſtalt, von Mitgliedern des Land- und Reichstags gut 
beſucht war, von Seiten der Inkkerſchaft aber ein bedauerlich geringes Intereſſe fand. 
Der Halberſtadter Imkerverein hatte den unglaublichen Fehler begangen, gleichzeitig 
mit der Eröffnung des Imkertags zum Beſuch der Wurſtſabrik Heine einzuladen. Dieſer 
Einladung leiſteten 120 Imker Folge, eine Zahl, die der Fabrik Anlaß gab, den Beſuchern 
wohl die Fabrik zu zeigen, ihnen aber nicht, wie es jo üblich war, auch Würſtchen zu ver 
abreichen, fo daß ſie enttäuſcht abzogen. Der Verſammlung— sſaal blieb aber durch dieſe 
Verauſtaltung beſchämend leer. Nach der Eröffnung durch Rektor Breiholz und nach 
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den Begrüßungsanſprachen durch die oben genannten Vertreter hielt dann unſer Vorſtand, 
Oberlehrer Lupp, einen Vortrag über Aufgaben und Ziele des Deutſchen Imker— 
bundes, in welchem er es in trefflicher Weiſe verſtand, dieſen Aufgaben und Zielen eine 
praktiſche Richtung zu geben, die zu Nutz und Frommen der Imker betätigt werden ſoll und 
kann. Der Vortrag ſelbſt wird in unſerer Bienenpflege veröffentlicht werden, ſo daß ſich ein 
Eingehen auf denſelben erübrigt. Auch in den vorausgehenden wirtſchaftlichen Beratungen 

des Wirtſchaftsausſchuſſes iſt Lupp mannhaft, energiſch und erfolgreich für die Belange 
unſeres Verbandes eingetreten. Der Vortrag wurde mit reichem Beifall belohnt. Dann 
hielt Prof. Dr. Zander einen Vortrag über die Honigbiene der Wiſſenſchaft. Sein 
Vortrag gipfelte in der Hauptſache in zwei Punkten. Zum erſten ſagte er: Wir ſind ſeit 
Ariſtoteles nur langſam weiter gekommen, die Wiſſenſchaft hat das Gefundene vertieft 
und erweitert. Zum andern: Die Wiſſenſchaft arbeitet heute im Gegenſatz zu früher immer 
mehr in Anlehnung an die Praxis und in Fühlungnahme mit der Imkerſchaft. Auch dieſer 
Vortrag fand lebhaften Beifall. 


An dritter Stelle ſtand ein Vortrag von Lehrer Grieſe⸗Wismar über die Verein⸗ 
heitlichung der Rähmchenmaße. Um aus der Buntſcheckigkeit der Bienenwohnungen 
und aus dem Wirrwarr der Rahmenmaße herauszukommen, iſt es nötig, ſich auf wenige 
führende Maße zu einigen, nämlich auf das Freudenſteinmaß 20x 33,7, das Normalmaß 
30x 27,3, das Gerſtungmaß 41 6, das Kuntzſchmaß 25x33 und das Zandermaß 3375 em, 
je außen gemeſſen. Fabrikant Gerſtung⸗Osmannſtedt legte den Standpunkt der Induſtrie 
dar, die ebenfalls nach einem Einheitsmaß im Rahmenbau hinſtrebe. 


Durch eine Reihe don Nebenverſammlungen wurde die Zeit ſo ausgefüllt, daß für 
Unterhaltung und Vergnügen wenig übrig blieb. Am Samstag abend tagten noch die 
Schriftleiter zur Beratung einer Satzung. Am Sonntag morgen wurde unter der Leitung 
von Oberlehrer Herter⸗Heilbronn eine Tagung der Hauptleiter von Beobachtungs- 
ſtellen der einzelnen Landesvereine abgehalten, an welcher auch Prof. Dr. Zander, 
Prof. von Buttel⸗Reepen, Prof. Koch, Dr. Becker, Dr. Philipp und 22 Beobachter 
teilnahmen. Über die Beratungen, die einen ſehr anregenden Verlauf nahmen, wird ein⸗ 
mal ſpäter gelegentlich berichtet werden. 


N Und nun doch noch ein Wort über das Vergnügen. Selbſtverſtändlich fehlte es auch 
nicht an dem üblichen Begrüßungsabend, der einen ganz hübſchen Verlauf nahm, da Ge— 
ſangsvorträge, turneriſche Darbietungen einer Damenriege, Anſprachen Abwechſlung 
brachten. Am Montag abend ſollte ein luſtiger Abend auf dem Schützenwall ſein. Da hieß 
es, der Luſtige Abend wird in das Hackerbräu verlegt. Wer dorthin kam, mußte ſich aber 
den luſtigen Abend ſelbſt bereiten. Den höchſten und edelſten Genuß bietet ja überall die 
Natur, und wo ſie ſich in ſolcher Erhabenheit zeigt wie in dem Harz, da muß man ſie auch 
genießen, und ſo zogen die einen auf den Brocken, die andern in das Bodetal, wieder andere 
konnten beides genießen, aber überall bot ſich der Harz in ſeiner vollen Schönheit und Herr— 
lichkeit, ſo daß keiner unbefriedigt nach Hauſe zurückkehrte. 


Im ganzen hat aber die ganze Veranſtaltung, Ausſtellung und Nebentagungen, Arbeit 
und Vergnügen an dem gegenſeitigen Kontakt zwiſchen den feſtgebenden Imkern und den 
Beſuchern gelitten, eine Sache, die bei der Ulmer Veranſtaltung von allen Seiten ſo rühmend 
hervorgehoben wurde, und die über alles den beruhigenden Schleier der Gemütlichkeit 
legte. Schön und erhebend war es aber immerhin auch in Halberſtadt, Freunden und Be— 
rufsgenoſſen vom Bodenſee bis zur Oſtſee, vom Oſten bis zum Weſten die Hand reichen 
zu können und ſo kam auch der Abſchiedsruf: Auf Wiederſehen in Köln! aus frohem und 
ſehnendem Herzen. . Herter. 
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Der Deutſche Imkerbund: Seine Aufgaben und ſeine Ziele. 


Vortrag von Oberlehrer Lupp, Weinsberg, gehalten auf dem deutſchen Imkertag zu Halberſtadt 
am 8. Auguſt 1927. 


Der Deutſche Imkerbund, ſeine Aufgaben und Ziele, fo lautet das Thema, das mit 
von unſerem Bundesleiter für den heutigen Tag geſtellt wurde!). Es wäre ſicher beſſer 
und unſerer Sache dienlicher geweſen, wenn der Bundesleiter ſelbſt zu dieſem Gegenſtand 
das Wort ergriffen hätte; denn kaum einer von uns allen hat jo wie er die Aufgaben, die 
wir ſehen ſollen und wollen und die Ziele, die wir durch gemeinſame Arbeit erreichen 
können, klar und anſchaulich herausgeſtellt und ſie ſich innerlich ſo völlig zu eigen gemacht, 
daß ſie heute tatſächlich ein gut Teil ſeiner eigenen Perſönlichkeit geworden find. Und mu] 
ſeiner Perſönlichkeit verbindet ſich ja auch ein weſentlicher Teil der geſchichtlichen Entwid: I 
lung des heutigen Deutſchen Imkerbundes, zurückgehend bis zum Jahr 1913, wo Breiholz 
am 25. Juli in Berlin auf einer Verſammlung des „Deutſchen Imkerbundes“ den Vortrag I 
hielt: „Was fordert unſere Zeit von der deutſchen Imkerſchaft?“ und dem er die Worte 
Geibels, ſeines Heimatdichters, voranſtellte: | 
„Was uns not tut, uns zum Heil 

Wards gegründet von den Vätern; 

Aber dies iſt unſer Teil, 

Daß wir gründen für die Spätern! 

Alſo gab es ſchon damals, 1913, einen Deutſchen Imkerbund! Es kann heute natürlich 
nicht meine Aufgabe ſein, Ihnen eine ausführliche Darſtellung der Entſtehung und Ent⸗ 
wicklung des Deutſchen Imkerbundes zu geben. Die Zweckbeſtimmung des Vortrags 
erfordert dies ja auch gar nicht; doch erſcheint es mir notwendig, zum Verſtändnis des 
Ganzen einige hiſtoriſche Bemerkungen voranſtellen zu müſſen. Wenn wir wollten, hätten] 
wir in dieſen Tagen das 20 jährige Beſtehen des Deutſchen Imkerbundes feiern können, 
denn am 3. Auguſt 1907 fand anläßlich der Wanderverſammlung Deutſch⸗öſterreichiſch | - 
ungariſcher Bienenwirte in Frankfurt a. M. die Gründung des erſten Deutſchen Imker⸗ 
bundes ſtatt. Der damalige deutſche bienenwirtſchaftliche Zentralverein und der deutſche 
Reichsverein reichten ſich zu brüderlicher Eintracht und gemeinſamer Arbeit die Hände. 
Mit großer Freude haben allwärts die Imker in deutſchen Gauen die Kunde vernommen, 
daß das, was ſeit Jahren erhofft, erwünſcht und erſtrebt wurde, die Einheit der deutſchen 
Imkerſchaft, nun endlich Wahrheit geworden ſei. Nachdem ſich allerorts die Landes⸗ und 
Provinzialvereine feſt begründet und ausgeſtaltet hatten, mußte ein ſolcher Zuſammen⸗ 
ſchluß zwangsläufig erfolgen, der als oberſtes Ziel ſeines Handelns die Vertretung und 
den Schutz der Imkerei in ihren großen Fragen, in der Offentlichkeit und bei den maß⸗ 
gebenden Stellen zu betrachten hat. Allein dieſer erſte Deutſche Imkerbund trug ſchon 
bei der Gründung den Todeskeim in ſich; denn nur ein Teil der Landes- und Provinzial 
verbände ſchloß ſich ihm an. Andere Verbände ſtanden zunächſt zur Seite und gründeten 
ſpäter einen Gegenbund, die „Vereinigung deutſcher Imkerverbände“. Ein heftiger Bruder⸗ 
zwiſt entſtand, und nicht mit Unrecht ſagte Breiholz in ſeinem Vortrag: „Die Kyffhäuſer⸗ 
raben waren nicht entgültig verſcheucht, die Raben der Eigenliebe, der Selbſtherrlichkeit, 
der Eigenbrödelei, der Sonderbündelei und der Zwietracht.“ Wiederholte Verſuche, eine 
Vereinigung der ſtreitenden Parteien zu erreichen, ſchlugen fehl, zuletzt die Einigungs⸗ 
verhandlungen in Frankfurt a. M. und auf dem Berliner Imkertag 1913. Das Mißlingen 
derſelben hat alle deutſchen Imker bitter enttäuſcht, was zahlreiche Stimmen aus der da⸗ 
maligen Imkerpreſſe bewieſen. Die Verhandlungen ſchienen auf ein totes Geleiſe geraten 
zu ſein. Da erließ anfangs Januar 1914 der Württ. Landesverein für Bienenzucht, deſſen 
Vorſitzender gleichzeitig zweiter Vorſitzender des Deutſchen Imkerbundes war, ein 
ſchreiben an ſämtliche Landes⸗ und Provinzialvereine, an den Deutſchen Imkerbund und 


1) Die Grundlagen meines Vortrags bilden zahlreiche Veröffentlichungen der Bundesleitung 
ſowie unſerer Fachpreſſe und das Buch Kickhöffels: „Die deutſche Vienenzucht“. 
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an die Vereinigung, in welchem es u. a. heißt: „Für uns ſteht im Vordergrund die möͤglichſt 
baldige Vereinigung ſämtlicher deutſchen Landes- und Provinzialimkerverbände. Ob nach 
dieſer Einigung der Deutſche Imkerbund aufhört oder weiterbeſteht, iſt unſeres Erachtens 
eine Frage zweiten Ranges. Die Notwendigkeit, der Reichsregierung gegenüber eine ein⸗ 
heitliche und durchaus kraftvolle Vertretung aller deutſchen Imker zu ſchaffen, iſt ſo zwingend 
für eine Einigung, daß jedes perſönliche und jedes Sonderintereſſe zurücktreten muß. Der 
Ausſchuß des Württ. Landesvereins für Bienenzucht hält es daher für ſeine heilige Pflicht, 
an die Führer der beiden großen Verbände „Vereinigung“ und „Imkerbund“ die Bitte 
zu richten, vie Einigungsverhandlungen jo bald als möglich wieder aufzunehmen.“ Dieſer 
Antrag, den der damalige Deutſche Imkerbund zu dem ſeinigen machte, trug reiche Früchte. 
Am 5. Juli 1914 wurde in Frankfurt das große Werk vollendet, an dem alle deutſchen 
Imkerverbände ſchon ſeit Jahren und Jahrzehnten vergeblich gearbeitet hatten. Aller⸗ 
dings mußte der Name „Deutſcher Imkerbund“ verſchwinden; an ſeine Stelle trat die 
bis 1926 beibehaltene Bezeichnung „Vereinigung der deutſchen Imkerverbände“ (V. D. J.). 
39 Verbände und Vereine mit zuſammen 157284 Mitglieder gehörten ihr am 5. Juli 1914 
an. So hatten die deutſchen Imker nun endlich nach harten Kämpfen und einem langen 
und dornenvollen Leidensweg die berufene Vertretung der deutſchen Bienenwirtſchaft 
in allen die Geſamtintereſſen der Imkerſchaft berührenden Fragen. Freilich konnte ſich 
dieſelbe zunächſt nicht oder nur unbedeutend auswirken, denn ſchon wenige Wochen nach 
der Einigung kam der furchtbare Weltkrieg und nach demſelben die unheilvolle Nachkriegs⸗ 
zeit eines verlorenen Kriegs. Außerdem fehlte es am Nötigſten, am Geld: Die V. D. J. 
ſaß in einem Armenhauſe, und das Wenige, das ſie hatte, nahm die Inflation. So ſteht 
es nun an uns, in Anlehnung an das Erbe unſerer Väter und im Hinblick auf die neue Zeit, 
die mit neuen und ernſten Aufgaben und Forderungen über uns hereingebrochen iſt, dem 
Deutſchen Imkerbund dasjenige Gepräge zu geben, das notwendig iſt, um Gegenwarts⸗ 
fragen löſen und auch die Löſung von Zukunftsfragen vorbereiten zu können. 

Was iſt nun dieſer Deutſche Imkerbund, worin beſteht ſein Weſen und 
was will er, welches ſind ſeine Ziele, ſo fragen wir uns zunächſt. In der kurzen 
Darſtellung feines Werdegangs iſt über das Weſen desſelben ſchon fo manches gejagt. Er 
iſt eine Arbeitsgemeinſchaft, an der ſich die Wahrheit des Sprichworts: „Kleines iſt die 
Wiege des Großen“ erkennen läßt. Aus beſcheidenen Anfängen iſt ein großes Werk ge⸗ 
worden, eine von ernſter Schaffensfreude umfriedete Zufluchtsſtätte für die Imker All⸗ 
deutſchlands, die ihre Forderungen nur dann mit Erfolg durchzuſetzen vermögen, wenn 
ſie eine einheitliche, geſchloſſene und ſtarke Macht darſtellen und ſich als ſolche auch be- 
tätigen. Aber nicht nur für die Wirkung nach außen hin, auch für die Bildung und Pflege 
des Kraftgefühls in unſern eigenen Reihen, für Weckung der ſo unerläßlichen Begeiſterung 
und Liebe zur Bienenzuchk und eines überaus wertvollen Zuſammengehörigkeitsgefühls 
iſt der Deutſche Imkerbund unentbehrlich. Er ſetzt ſich zuſammen aus zur Zeit 27 Verbänden 
mit etwa 130000 Mitgliedern. Jeder reichsdeutſche Landes- oder Provinzialverband kann 
Mitglied ſein. So erſtreckt ſich der Deutſche Imkerbund durch ſeine angeſchloſſenen Ver⸗ 
bände vom Fels zum Meere und von der Moſel bis zur Memel. Jeder einzelne Imker 
ſteht durch feinen Orts⸗, Bezirks⸗ und Landes⸗ oder Provinzialverband und durch das 
Band der gemeinſamen Arbeit für die Bienenzucht in engſter Fühlung mit dem Deutſchen 
Imkerbund, in welchem ihm die Möglichkeit gegeben iſt, ſeine Auffaſſung über wichtige 
Tagesfragen in der Geſamtheit zur Geltung zu bringen, der dem Einzelnen und den Gliedern 
aber auch die ſelbſtverſtändliche Pflicht der Verantwortung und Ein⸗ und Unterordnung 
im Intereſſe des großen Ganzen auferlegt. Wer ſind nun die Beauftragten des Deutſchen 
Imkerbundes, wer die Vertreter der deutſchen Imkerſchaft? In der in Ulm beſchloſſenen 
Satzung heißt es: „Der Deutſche Imkerbund verwaltet ſich durch Vorſtand und Vertreter⸗ 
derſammlung“. Da letztere meiſt nur einmal im Jahre tagt, ſo iſt durch dieſen ſtolzen und 
inhaltsreichen Satz eine Fülle von Macht, ein ſchwer zu umgrenzender Kreis von Pflichten 
und Rechten in die Haͤnde der Männer gelegt, die wir an die Spitze des Deutſchen Imker⸗ 
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bundes ſtellten. Die Übertragung einer ſolchen Machtfülle iſt aber nichts anderes als der 8 
Ausdruck des höchſten Vertrauens, das wir zu den führenden Männern haben und das“ 


wir ihnen entgegenbringen, weil wir nur zu gut aus eigener Erfahrung wiſſen, daß alle 
Arbeit und ganz beſonders die Arbeit im Dienſt einer Organiſation auf gegenſeitigem - 
Vertrauen beruhen muß, wenn fie bleibenden Erfolg haben ſoll. — Die Vertreter⸗ - 


verſammlung iſt nach unſerer Satzung die oberſte Behörde und die geſetzgebende Körper⸗ 
ſchaft, die in allen Fällen entgültig entſcheidet. Sie iſt gleichſam die Verkörperung des 
Deutſchen Imkerbundes überhaupt und hat darüber zu wachen, daß unter der Leitung 
des Vorſtandes der Bund allen den Aufgaben gerecht wird, die ihm geſtellt ſind. Durch 
die Vertreterverſammlung gibt ſich der Bund ſeine Geſetze, die bindend für jeden an- 
geſchloſſenen Verband und letzten Endes für jedes einzelne Mitglied ſind. 

Und nun, was will der Deutſche Imkerbund, welches ſind ſeine Ziele? Die Satzung 
ſagt hierüber kurz und bündig: „Er will die deutſche Bienenzucht nach innen und außen 
pflegen, fördern und ſchützen“. Und unſer Bundesleiter hat wiederholt die Loſung aus⸗ 
gegeben: „Durch lohnende Bienenzucht mehr freie, ſchollenfrohe und zufriedene Bürger!“ 
und erreichen will er dieſes Ziel in der „Zuſammenfaſſung aller Kräfte, die zur Förderung 
der Bienenzucht am Werke ſind“. Es iſt deshalb Recht und Pflicht des Bundesleiters, 
alle ihm erreichbaren, wertvollen Kräfte zu wecken, in die Arbeit einzuſtellen und zur Förde⸗ 
rung der Bienenzucht wirkſam zu machen. Obwohl wir ſelbſtverſtändlich von Anfang an 
die Sammlung und Zuſammenfaſſung aller deutſchen Imker zu einer machtvollen Organi⸗ 
ſation erſtreben und dieſes Ziel auf dem Wege über die Verbände und durch eigene erfolg⸗ 
reiche Arbeit zu erreichen hoffen, müſſen wir doch zu unſerem Bedauern feſtſtellen, daß 
nicht nur Tauſende von Imkern den Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes gleich⸗ 
gültig gegenüberſtehen und ſeine Reihen meiden, ſondern daß auch viele ſeiner Miedglieder 
den eigentlichen Gemeinſchaftsgeiſt, den Geiſt der Einmütigkeit und Geſchloſſenheit, den 
Geiſt der Geſinnungstüchtigkeit und Opferbereitſchaft nicht betätigen und ſich von aller 
Mit⸗ und Zuſammenarbeit fern halten. Gottlob iſt die Lebenskraft und Energie, der Einfluß 
und die Stoßkraft eines Verbands oder eines Bundes nicht in erſter Linie abhängig von 
der Zahl der Mitglieder, ſondern von dem Geiſte, der fie beſeelt und von der Entſchloſſen⸗ 
heit, mit der ſie für die Idee ihrer Gemeinſchaft eintreten! Und gottlob fehlt es uns gerade 
in der Jetztzeit nicht an einer großen Anzahl von Männern aus allen Schichten und Berufen 
der Bevölkerung, die ſich mit Tatkraft und Opferfreudigkeit für die Förderung der Bienen⸗ 
zucht und damit für die Hebung der Volkswohlfahrt einſetzen; und gottlob hat es auch der 
Bundesleiter, der ſich in ſeiner beſcheidenen Art des öfteren ſchon als „kleines Licht“ be⸗ 
zeichnete, verſtanden, die „großen Lichter“ anzuzünden, damit ſie leuchten auf dem dunklen 
Pfade der Not, den heute unſer Deutſcher Imkerbund und mit ihm die deutſche Imkerſchaft 
noch gehen muß und hinausführen mögen in die Gefilde der Freiheit und des Lichtes, 
des Sonnenſcheins und der Freude! 

Die Not der deutſchen Bienenzucht iſt es nun aber auch, die dem Deutſchen 
Imkerbund ſeine Aufgaben gebieteriſch vorſchreibt, die ihm ſagt, was er zu tun hat. 
Unſer Bundesleiter ſchreibt einmal: „Die Bienenzucht muß lohnend ſein, oder ſie wird 
überhaupt nicht ſein; als Erwerbszweig muß ſie lohnend ſein. Stellt ſich heraus, daß ihr 
Ertrag hinter dem Aufwand von Zeit und Geld und Mühe dauernd zurückbleibt, dann 
iſt alle Arbeit um die Erhaltung einer blühenden Bienenzucht umſonſt“. Es ſind alſo heute 
in erſter Linie Wirtſchaftsfragen, Aufgaben wirtſchaftlicher Art, welche die deutſche 
Imkerſchaft, d. h. der Deutſche Imkerbund ſelbſt zu löſen hat, ohne dabei freilich die tat- 
kräftige Unterſtützung des Reiches, der Staats- und Länderregierungen miſſen zu können. 
Die unentbehrliche Vorausſetzung für die Löſung der wirtſchaftlichen Aufgaben iſt aber 
eine planmäßige Imkerſchulung, wie ſie in einem Vortrag unſeres Bundesleiters 
1921 in Schwerin gefordert und von der deutſchen Imkerſchaft als vornehmſte Aufgabe 
der Verbände erkannt und anerkannt wurde. Nicht als ob es vor 1921 keine Imkerſchulung 
gegeben hätte — im Gegenteil: Seit dielen Jahrzehnten haben unſere Väter, wiſſen⸗ 
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ſchaftliche Forſcher und herdorragende Praktiker, an der Ausgeſtaltung einer bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen und bienenwiſſenſchaftlichen Literatur und an der Erreichung größtmöglichſter 
bienenwirtſchaftlicher Technik gearbeitet, auf die wir ſtolz ſein können, die ſich aber faſt 
ausnahmslos auf den Bienenſtand, auf die Frage: „Wie gewinnt man Honig?“ einſtellte. 
Das war damals vollkommen richtig, denn keine andere Frage von Bedeutung hat in jener 
Zeit mit Nachdruck Antwort erheiſcht. Ganz anders heute, wo für unſern Betrieb ſelbſt 
die wirtſchaftlichen Vorausſetzungen ins Wanken geraten, wo es gilt, die Bienenzucht 
und ihre Produkte im wirtſchaftlichen Konkurrenzkampf durchzuſetzen und ſie tatſächlich 
vor dem Untergang zu bewahren. Vorbedingung für die Führung der Waffen im Kampf 
gegen unſere Feinde iſt aber die Hebung der Ausbildung unſerer Imkerſchaft, wie ſie auch 
die Vorbedingung für die Möglichkeit der Vermehrung unſerer Bienenvölker und für die 
Ertragsſteigerung des einzelnen Volkes und ganzer Stände iſt. Auch hier hat ſchon vor 
langer Zeit die Selbſthilfe eingeſetzt in der Abhaltung von Kurſen, durch Vorträge und 
Vorführungen, durch eine planmäßige Vortrags- und Lehrtätigkeit in den Bezirks⸗ und 
Ortsvereinen, durch Volkshochſchulkurſe, durch Gründung von Arbeitsgemeinſchaften, die 
ſich an der Förderung beſtimmter Aufgaben beteiligen (Tracht, Wanderung, Beobachtungs- 
weſen, Königinnenzucht, Wohnungsfragen uſw.), durch Errichtung wertvoller Büchereien 
und Lichtbildſtellen, durch unſere Fachzeitſchriften und endlich durch Veranſtaltung von 
Ausſtellungen. Wenn auch heute noch in den Augen vieler Imker, ja ſogar einzelner Ver⸗ 
bände, die Vermittlung von Wiſſen und Wiſſenſchaft durch den Deutſchen Imkerbund 
eine verbotswidrige Tätigkeit darſtellt, jo glaube ich doch jagen zu müſſen, daß es Aufgabe 
des Deutſchen Imkerbundes iſt, auch in der Frage der Imkerſchulung Richtlinien zu geben, 
ordnend und ſichtend einzugreifen und befruchtend auf die angeſchloſſenen Verbände zu 
wirken, ohne dabei deren Eigenart zu verletzen oder ihre Selbſtändigkeit zu ſtören. Es iſt 
auf dieſem Gebiete ſeitens des Imkerbundes ja ſchon ſo manches geſchehen; ich erinnere 
nur an die Aufſtellung von Verbandsthemen, an die Herausgabe einer einheitlichen Be⸗ 
wertungsordnung für die Ausſtellungen und an die Einrichtung verſchiedener für die Imker⸗ 
ſchulung notwendigen und bedeutſamen Amter und Ausſchüſſe innerhalb des Deutſchen 
Imkerbundes. So hat das Beobachtungsamt die Leitung des umfangreichen Beobach⸗ 
tungsweſens aller Verbände und die Aufgabe, alle Bedingungen, unter denen Bienen⸗ 
voll und Bienenweide am beiten gedeihen, aufs genaueſte zu erforſchen. Ein Ausſtel⸗ 
lungsamt ſoll die Leiſtungen der Bienenzucht auf allen wichtigen Ausſtellungen der 
verſchiedenſten Gebiete, bei landwirtſchaftlichen Veranſtaltungen, bei Obſtſchauen, bei 
Nahrungsmittelausſtellungen, bei Veranſtaltungen von Hausfrauenvereinen uſ w. eindrucks⸗ 
doll zur Geltung bringen. Es ſoll Erfahrungen ſammeln und dieſelben den Verbänden 
mitteilen; es ſoll vor allem auch darauf bedacht ſein, wichtiges Ausſtellungsgut, das auch 
für die Zukunft als Lehr⸗ und Anſchauungsmittel bleibenden Wert hat, wenn nötig mit 
finanzieller Unterſtützung des Deutſchen Imkerbundes zu ſammeln, damit es den Verbänden 
zugänglich gemacht oder aber im Reichsbienenmuſeum in Weimar untergebracht werden 
kann. Das Amt für Auslandsmitteilungen führt uns über unſere Grenzpfähle hinaus 
in die weite Welt. Ihm iſt die bedeutſame Aufgabe zugewieſen, aus der geſamten aus⸗ 
ländiſchen Imkerpreſſe das zu ſammeln, was Erfahrung und Forſchung zur Förderung 
der Bienenzucht im Auslande ermittelt haben und darüber der deutſchen Imkerpreſſe 
regelmäßig zu berichten. Daß der Deutſche Imkerbund einen Forſchungsausſchuß 
ins Leben rief, dem alle die Wiſſenſchaftler Deutſchlands angehören, die auf dem Gebiete 
der Bienenkunde beachtliche Forſchungsarbeit leiſten, halte ich für eine hochbedeutſame 
Tat unſeres Bundesleiters, die uns noch viel Heil und Segen für unſere Bienenzucht er⸗ 
offen läßt. 
a Daß wir bei der Errichtung von Reichs⸗ und Landeslehranſtalten für Bienen⸗ 
zucht auf die Unterſtützung des Reiches bezw. der Länder angewieſen ſind, brauche ich 
nicht beſonders zu betonen und daß es Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes ſein muß, 
die Intereſſen derſelben, wenn nötig bei der Reichsregierung mit zu vertreter Tun auch 
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bie Länderreglerungen mehr als ſeither für unſere Beſtrebungen zu intereſſieren, iſt nach 
dem vorhin Geſagten eine Selbſtverſtändlichkeit. 

Im folgenden möchte ich noch einige Anregungen geben bezw. Vorſchläge machen: 
die ſeitherige Imkerſchulung iſt zu ergänzen: 

. 1. Durch möglichſt raſche Einführung und Durchführung einer Zahl⸗ oder Zähl⸗ 
wiſſenſchaft, in welcher nicht nur die Zahl der Imker und der von ihnen bewirtſchafteten 
Völker ermittelt werden ſoll, ſondern vor allem auch die Verteilung der Imker auf die 
einzelnen Berufe, ob Beamter, Geiſtlicher, Lehrer, Landwirt, Handwerker, Arbeiter, Kauf⸗ 
mann, Invalide, Frau uſw., ob Imker im Haupt⸗ oder Nebenberuf, die Verteilung der 
Trachtgebiete (Trachtkarten), das Ergebnis der Tracht, wobei Durchſchnittserträge ein⸗ 
geſetzt werden könnten, die Verbreitung von Bienenkrankheiten u. a. m. Die Bedeutung 
einer planmäßig einheitlich durchgeführten Zählwiſſenſchaft kennt jeder in der Organi⸗ 
ſationsarbeit tätige Imker, und die Imkerführer wiſſen aus Erfahrung, wie ſehr ihnen 
das Fehlen einer ſolchen bis jetzt die Arbeit auf vielen Gebieten — ich erinnere nur an 
Eingaben an die Behörden und Landwirtſchaftskammern — erſchwerte. 

2. Als eine außerordentlich wichtige und wertvolle Ergänzung, ja als die Krönung 
der geſamten Imkerſchulung halte ich die Einführung von Standſchauen, wie ſie z. B. 
ſeit Jahren von der Württ. Landwirtſchaftskammer in Zuſammenarbeit mit unſerem 
Landesverein durchgeführt werden und wobei vor allem auch auf die Anlage von Zucht⸗ 
und Standbüchern Wert gelegt wird. Hier auf ſeinem eigenen Stand iſt der Imker allein 
in der Lage zu zeigen, was er als Imker iſt und was er leiſtet. Standleiſtungen verdienen 
deshalb zweifellos höher gewertet zu werden als Ausſtellungsleiſtungen. 

Anregung und Anreiz zu Höchſtleiſtungen im Bienenzuchtbetrieb geben aber nicht 
allein die innere Befriedigung an der Arbeit, auch nicht das Bewußtſein, durch die viel⸗ 
leicht erzielte Nebeneinnahme die Lebenshaltung etwas beſſern zu können oder die Tat⸗ 
ſache, dem Volkswohl wertvolle Dienſte geleiſtet zu haben, ſondern notwendig iſt eben doch 
auch irgend eine äußere Anerkennung, auf die letzten Endes jeder Menſch mehr oder weniger 
Wert legt. Deshalb ſchlage ich 

3. die Schaffung von künſtleriſch ausgeſtatteten Auszeichnungen und Preiſen 
durch den Deutſchen Imkerbund vor zur Verleihung von Höchſtleiſtungen, ſei es im Bienen⸗ 
zuchtbetrieb, ſei es auf dem Gebiete der Forſchung oder der Organiſationstätigkeit. Des 
weiteren möchte ich empfehlen, auch bei der Reichsregierung dahin vorſtellig zu werden, 
daß für Höchſtleiſtungen auf großen Ausſtellungen entſprechende Auszeichnungen ver⸗ 
liehen werden, die ruhig auch einmal höher ſein können als dies die bronzene Medaille 
iſt, obgleich ich deren Bedeutung als vom Reich verliehen an ſich keineswegs unterſchätze. 

Um auch den Frauen — und wir haben zahlreiche Frauen als Bienenzüchterinnen — 
mehr als ſeither Gelegenheit zur Mitarbeit zu geben, halte ich 

4. die Einrichtung einer Frauengruppe oder wenigſtens die Zuziehung don in 
der Bienenzucht hervorragend tätigen Frauen zu gewiſſen Arbeitsgebieten des Deutſchen 
Imkerbundes für geboten und erſtrebenswert. Endlich möchte ich 

5. vorſchlagen, die geſamte Imkerſchulungsarbeit einem Schulungsausſchuß zu 
übertragen, der die einzelnen Arbeitsgebiete zu umgrenzen und Richtlinien für die Arbeit 
der Verbände zu ſchaffen hätte. 

Aber nicht nur die Imkerſchulungsarbeit hat der Deutſche Imkerbund zu pflegen, 
er hat auch die Aufgabe, die breite Offentlichkeit, vor allem die große Menge der Honig⸗ 
verbraucher auf unſere Beſtrebungen, auf den Wert und die Bedeutung der Bienenzucht 
im allgemeinen und im beſonderen und vor allem auf die Vorzüge unſeres einheimiſchen 
Honigs aufmerkſam zu machen, alſo die Schulung der Verbraucher zu organiſieren. Und 
er tut dies auch durch ſein Preſſeamt, das die Aufgabe hat, die geſamte führende Preſſe 
Deutſchlands, vor allem die Tagespreſſe, für die Bienenzucht zu gewinnen. 4000 deutſche 
Zeitungen werden allmonatlich zweimal nach der Art der jog. Korreſpondenzen mit Auf 
ſätzen verſorgt, die unſern Zwecken dienen und den Gedanken der Bienenzucht und des 
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3 deutſchen Honigs in alle Kreiſe tragen ſollen. Die Arbeit ift aber vergebens, wenn nicht 


auch die Verbände ſich bereit erklären, hiebei reſtlos mitzutun, indem ſie eine eigene Preſſe⸗ 
abteilung errichten und von hier aus dann in Anlehnung an die Arbeiten des Imkerbundes⸗ 
Preſſeamts perſönlich Fühlung nehmen mit den Landes⸗ und Bezirksblättern. Wer die 


Preſſe für ſich gewinnt, gewinnt die öffentliche Meinung, und dieſe bedeutet eine Macht, 


die keineswegs unterſchätzt werden darf. 

Eine weitere Vorausſetzung für die Löſung wirtſchaftlicher Aufgaben und für die 
Erhaltung der Bienenzucht ſchlechthin iſt die Bekämpfung der Bienenſeuchen. Die 
alte Forderung nach einem Reichsbienenſeuchengeſetz muß trotz der in einzelnen 


Ländern auf dem Wege der Polizeiverordnung erfolgten vorläufigen Notregelung im 


Intereſſe der Vereinheitlichung erneut und mit aller Kraft vom Deutſchen Imkerbund 
geſtellt werden. Bewährte ſach⸗ und fachkundige Beauftragte der Imkerverbände müſſen 
durch eingehende Lehrgänge gründlich vorbereitet und mit Amtsgewalt ausgerüſtet werden. 
Reich und Länder aber haben für die Bekämpfung dieſer volkswirtſchaftlich ſchädlich wir⸗ 
kenden Bienenſeuchen mehr Mittel zur Verfügung zu ſtellen als ſeither. Die Entſcheidung 
über die anzeigepflichtigen Seuchen trifft die Reichsregierung nach den Vorſchlägen des 
Forſchungsausſchuſſes bezw. des Deutſchen Imkerbundes. | 

Der Lebensnerv der Bienenzucht iſt aber die Tracht; denn ohne Tracht keinen 
Honig, jo ſchreibt mein ſchwäbiſcher Landsmann Fiſcher, und er hat recht. Und Kickhöf fel 
nennt in ſeinem vorzüglichen Buch: „Die deutſche Bienenzucht“, die Trachtfrage eine der 
wichtigſten Fragen der Bienenzucht, denn zu allen Zeiten hat das Imkerwort recht: 

„Was hilft dem Imker alle Kunſt, 
Ohne Tracht iſt ſie umſunſt!“ 

Wir kennen die Urſachen des Trachtrückgangs. Die kaum geahnte Entwicklung zweier 
gewaltiger Mächte, der Induſtrie und der Landwirtſchaft, hat die Lebensbedingung der 
Bienenzucht, die Tracht, ſo verſchlechtert, daß die Trachtfrage zur Lebensfrage für unſere 
Imkerei geworden iſt. Die Abnahme von Moor, Heide und Odland, die intenſive Bewirt⸗ 
ſchaftung unſerer Gutsbetriebe und die mit derſelben in engem Zuſammenhang ſtehende 
Ausrottung wichtiger Bienennährpflanzen — ich nenne nur den Hederich — und ver⸗— 
minderte Anpflanzung von honigenden Kulturpflanzen (Raps, Erbſen und Wicken), die 
Regulierung und Kanaliſierung von Bächen und Flüſſen, die gründliche Durchforſtung 
unſerer Wälder u. a. m. ſind die hauptſächlichſten Gründe der Trachtverminderung, deren 
Kenntnis uns bis zu einem gewiſſen Grad die Abwehrmaßnahmen vorſchreibt. Wir er⸗ 
warten in dieſer Frage entſchiedene Beſſerung von der Staatshilfe, wie das ſchon in unſerer 
Ulmer Entſchließung zum Ausdruck gebracht wurde und die folgenden Wortlaut hat: „Die 
ſtaatliche Forſtwirtſchaft hat ſoweit als angängig auf die Bienenzucht Rückſicht zu nehmen, 
insbeſondere auch durch Bepflanzung der Feuerſchutzſtreifen und Odländereien mit Bienen⸗ 
nährpflanzen und durch Förderung der Wanderbienenzucht. Ebenſo ſind alle anderen 
Verwaltungen, denen die Bepflanzung von Wegen, Dämmen, Böſchungen und öffentlichen 
Plätzen obliegt, anzuhalten, in gleichem Sinne vorzugehen.“ Dieſe Forderungen müſſen 
vom Deutſchen Imkerbund immer und immer wiederholt werden nicht nur in Form einer 
Entſchließung, ſondern durch aus ührliche Eingaben an die genannten Einzelbehörden, 
denen gleichzeitig Vorſchläge über die Art und Weiſe der Bepflanzung der unterſtellten 
Anlagen mit Bienennährpflanzen vorgelegt und Praktiker namhaft gemacht werden, die 
in der Lage ſind, an Ort und Stelle die Intereſſen der Bienenzucht wirkſam zu vertreten 
und die Behörden fachkundig zu beraten. 

Daß der Deutſche Imkerbund bei der Trachtfrage die Selbſthilfe nicht unbeachtet 
läßt, iſt ſelbſtverſtändlich. Er wird in Flugblättern nicht nur die Landwirtſchaft und deren 
berufene Vertretung über die unmittelbare Bedeutung der Bienenzucht aufklären, ſondern 
er wird dieſe Aufklärungsarbeit auch in die Imkerſchaft ſelbſt hineintragen und vielleicht 
in ſpäterer Zeit Mittel zur Verfügung ſtellen, die die Anlage von Imkergärten ermöglichen, 
bon denen dann jedjährlich Samen, Stecklinge und Ableger hinausgehen in die einzelnen 
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Trachtgebiete. Ich darf in dieſem Zuſammenhang, d. h. in der Beſprechung der Tracht⸗ 
frage, die Wanderbienenzucht nicht vergeſſen. Sie zu fördern, iſt Sache der Verbände; 
aber auch der Deutſche Imkerbund kann manches für ſie tun. Einmal ſollte es ſo weit kommen, 
daß die Reichsbahn den Wanderimkern ſo viel als nur möglich beim Transport der Völker 
entgegenkommt und daß ſie bei größeren Verluſten, wie ſolche z. B. in meinem eigenen 
Verbandsgebiet ſchon vorkamen, ſich grundſätzlich zu einer Entſchädigung bereit erklärt, 
wenn den Imker keinerlei Verſchuldung trifft. Um dies zu erreichen, iſt es dringend not⸗ 
wendig, daß der Bundesleiter in perſönliche Fühlung mit der Reichseiſenbahnverwaltung 
tritt und ihr die Wünſche der deutſchen Imkerſchaft übermittelt. Auch bei der Aufſtellung 
von Wanderbienenſtänden auf ſtaatlichem Grund und Boden und bei der Feſtſetzung der 
Standmiete durch den Staat können Wanderimker und Wanderorganiſationen den Rat 
und die Unterſtützung des Deutſchen Imkerbundes, namentlich bei Geſuchen an Staats⸗ 
behörden recht wohl brauchen. Gerade die Wanderbienenzucht leidet faſt noch mehr als 
die Bienenhaltung an ſich unter der beſtehenden Rechtsnot der deutſchen Bienenzucht. 
Auch hier erwarten wir Hilfe vom Deutſchen Imkerbund, der ja durch Schaffung einer 
Rechtsbeiratſtelle verſucht, Breſchen in die beſtehende Rechtsnot zu ſchlagen und fie 
mit der Zeit zu beſeitigen. Wie dringend notwendig dieſe Einrichtung und ihre Beſetzung 
durch einen erfahrenen Juriſten iſt, beweiſen die oft ganz verſchiedenen Auslegungen und 
Entſcheidungen der Gerichte, namentlich in der Nachbarrechtsfrage, d. h. in der Entfernung 
von Bienenſtänden wegen oft nur ganz geringfügiger Beläſtigung des Nachbars durch die 
Bienen. Auch bei der Bekämpfung der tieriſchen Waldſchädlinge ſowie der Schädlinge 
der Obſtbäume, deren Selbſtverſtändlichkeit und Notwendigkeit wir durchaus nicht in Abrede 
ſtellen, droht der Bienenzucht Gefahr. Der Landtagsabgeordnete Kickhöffel ſieht die 
Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes im Kampf um die Behebung der Rechtsnot nicht 
nur darin, daß er dem einzelnen Imker im Kampf um ſein Recht mit Rat und Tat zur 
Seite ſteht, ſondern daß er auch die nötigen Vorarbeiten auf dem Geſamtgebiet des Bienen⸗ 
rechts anregt, unterſtützt und leitet. Wir pflichten dieſer Anſicht vollſtändig bei und ſind 
auch mit dem Vorſchlag Kickhöffels einverſtanden, eine Rechtsſchutzkaſſe zu gründen, 
welche dem einzelnen Imker die Durchführung eines für die Geſamtheit wichtigen Prozeſſes 
möglich macht. | 

Wir kommen nun an den großen Kreis don Wirtſchaftsfragen, deren erfolgreiche 
Löſung unſerem deutſchen Honig wieder Anerkennung und Wertſchätzung erringen und 
unſere deutſche Bienenzucht wieder lohnend machen und lohnend erhalten ſoll. Auch hier 
hat wieder zuerſt die Selbſthilfe einzuſetzen, und ſie hat bereits auch wirkſam eingeſetzt 
in der Schaffung von Einheitsglas und Gewährverſchluß. Geheimrat Brückner— 
Zehlendorf vom Reichspatentamt ſchreibt: „Es wird Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes 
ſein, dem unter dem Schutz des neuen Warenzeichens ſtattfindenden Vertrieb deutſcher 
Inikereierzeugniſſe durch Vorſchriften und Bedingungen derart zu regeln, daß fein Waren⸗ 
zeichen überall und allzeit eine Bürgſchaft gewährt für Echtheit, Reinheit und deutſche 
Herkunft der mit dem Zeichen ausgeſtatteten Produkte. Aufgabe der dem Deutſchen Imker⸗ 
bund angeſchloſſenen Imker dagegen muß es ſein, dieſe Vorſchriften getreu und ehrlich 
zu erfüllen. Wenn die Erkenntnis erſt im Volke durchgedrungen ſein wird, daß der Deutſche 
Imkerbund nur das Beſte darbietet, wenn der Bürger dem deutſchen Imker Vertrauen 
bringt, dann ſollte doch wohl der wirtſchaftliche Erfolg des neuen Warenzeichens nicht 
ausbleiben“. 

Da eine Deklaration des Auslandshonigs bis jetzt leider geſetzlich noch nicht vorgeſchrieben 
iſt, ſind wir gezwungen, unſern Honig ſelbſt durch Einheitsglas und Gewährverſchluß als 
deutſchen Honig zu deklarieren, damit wir in der Lage ſind, den Kampf gegen den Wett⸗ 
bewerb des ausländiſchen Honigs, der häufig minderwertig iſt und preisdrückend wirkt, 
erfolgreich aufnehmen zu können. Zur ſiegreichen Durchführung dieſes harten Kampfes 
brauchen wir die Unterſtützung des Staates. Die für die Geſchichte des Deutſchen Imker⸗ 
bundes hochbedeutſame Tagung in Ulm bezeichnet in 2 kurzen treffenden Sätzen die Auf⸗ 
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gaben, welche der Deutſche Imkerbund in der Zuſammenarbeit mit Parlament und Reichs. 
regierung zum Schutze unſeres Honigs in Angriff zu nehmen hat, nämlich: „Der Honig 
iſt gegen Erſatzfabrikate, Fälſchungen und Miſchungen zu ſchützen; neben ere it der 
Name „Honig“ nur für den echten Bienenhonig zuzulaſſen. Der deutſche Honig bedarf 
wirkſamer Schutzmaßnahmen gegenüber dem Auslandshonig, vor allem ſind der Dekla⸗ 
rationszwang bei der Einfuhr und im Inlandsverkehr, die baktereologiſche Unterſuchung 
bei der Einfuhr und ein höherer Zollſatz vorzuſehen.“ Wirtſchaftsausſchuß und vor 
allem der wirtſchaftspolitiſche Beirat des Deutſchen Imkerbundes ſollen dem Bundes. 
leiter bezw. der Vorſtandſchaft bei der Inangriffnahme und Durchführung dieſer großen 
Aufgaben mit Rat und Tat zur Seite ſtehen. Wie ſich der Bundesleiter die Mitarbeit 
vor allem des wirtſchaftspolitiſchen Beirats vorſtellt, hat er in Nr. 3 der „Mitteilungen des 
Deutſchen Imkerbundes“ dargelegt, und es dürfte nicht unangebracht ſein, dieſe Dar⸗ 
legungen nun auch in der breiteren Offentlichkeit bekannt zu geben. Sie lauten: 
„Der Weltkrieg und die Verhältniſſe, die er im Gefolge hatte, haben die Vorausſetzungen 
für eine blühende deutſche Bienenzucht derartig zerrüttet, daß ſie einen Niedergang ohne 
gleichen erlebt hat. Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes iſt es, Bedingungen ſchaffen 
zu helfen, unter denen ſie ſich wieder erheben und gedeihen und zu einem Betriebszweig 
entfalten kann, der die Arbeit lohnt. Die Tagung in Ulm hat uns nicht nur die volle Erkenntnis 
don dem furchtbaren Niedergang der deutſchen Bienenzucht gebracht, ſondern auch die 
von uns zu leiſtenden Aufgaben ins klare Licht gerückt und den ſtarken Willen zur Selbſt⸗ 
behauptung geweckt. Neben der Selbſthilfe gilt es, die Staatshilfe einzuſpannen, um der 
Bienenzucht den Platz zu erobern, der ihr gebührt. 
Der Selbſthilfe dienen verſchiedene Sondereinrichtungen des Bundes, dornehmlich 
der Wirtſchaftsausſchuß, der Rechtsbeirat, das Preſſeamt und der im November vorigen 
Jahres gegründete Forſchungsausſchuß. Daneben aber muß uns daran liegen, uns mit 
allen Mitteln neuzeitlicher Wirtſchaftsgeſtaltung, vor allem mit ſtändiger Aufklärungs— 
arbeit und überzeugender Geltendmachung unſerer berechtigten Forderungen an den 
entſcheidenden Stellen wirkungsvoll durchzuſetzen. 
Um uns aun bei Behörden und Volksvertretungen, beſonders aber bei den maßgebenden 
Stellen in der Reichshauptſtadt allmählich in dem gewünſchten Sinne durchſetzen zu können, 
bedarf es in Berlin noch einer Bundesnebenſtelle, die zu den Reichsbehörden und anderen 
Körperſchaften leicht die notwendigen Verbindungen herſtellen kann und in der Lage iſt, 
einmal die Erforderniſſe der deutſchen Bienenzucht, zum andern aber auch die Notwendig⸗ 
keiten und Möglichkeiten der wirtſchaftspolitiſchen und parlamentariſchen Lage zu über- 
ſehen. Es gibt wohl kaum noch einen Verband außer dem Deutſchen Imkerbunde, der 
nicht entweder in Berlin ſeine hauptamtliche Geſchäftsführung hat oder dort ſeine Belange 
durch einen hauptamtlichen Vertreter wahrnehmen läßt. So wird z. B. die See⸗ und 
Küſtenfiſcherei — volkswirtſchaftliche Wertzahl 1926 rund 55 Millionen RM. — in Berlin 
u. a. durch folgende Stellen vertreten: 
1. Deutſcher Seefiſchereiverein, Präſident v. Maltzahn, Leiter Rechnungsrat a. D. 
Zirkel, Geſchäftsſtelle Potsdamerſtraße 22. 

2. Verband der Küſtenfiſcherei, Leiter Geheimrat Dröſcher, vor dem Kriege 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes. 

3. Vertreter der Hochſeefiſcherei und einzelner Geſellſchaften, z. B. die 
Glücksburger, Vorſitzender Reg.-Aſſ. a. D. Steffen. 

Bedeutung und Aufgabe einer ſolchen Stelle in Berlin werden uns klar, wenn wir 
uns die Entſtehungsgeſchichte eines Geſetzes vergegenwärtigen: | 

1. Unverbindlicher Referentenentwurf. Der Referent kommt von ſich aus, von intereſ— 

ſierten Verbänden oder von Parlament aus zu dieſem Entwurf. 

2. Referenten⸗Entwurf wird durch Zuſtimmung des Miniſters verbindlich. 

3. Der verbindliche Referenten-Enthurf geht durch die beteiligten Miniſterien und 

wird durch ſeine Verabſchiedung im Kabinet zum Geſetzentwurf. 
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4. Vorlage u. U. beim vorläufigen Reichswirtſchaftsrat. 

5. Vorlage beim Reichsrat (in Preußen beim Staatsrat). 

6. Vorlage beim Reichs⸗(Land⸗)tag. 

Es ſind auf dieſem Wege verſchiedene Stellen, bei denen der Bund ein Geſetz in ſeinem 
Werden günſtig beeinfluſſen kann, wenn er rechtzeitig zur Stelle iſt. Abgeſehen von der 
eigentlichen amtlichen Hinzuziehung bei der Beratung des Referenten⸗Entwurfs kann er 
das aber nur, wenn er in Berlin durch eine Perſönlichkeit vertreten iſt, die über die nötige 
Verbindung zu den in Frage kommenden Stellen verfügt. Das iſt beſonders wertvoll 
bei den Beratungen eines Geſetzentwurfes im Reichs⸗ oder Landtage. Hier kommt es 
darauf an, auf Grund der Kenntniſſe von nicht ſelten ſtündlich wechſelndem Stande der 
Verhandlungen zur rechten Zeit mit dem richtigen Einſatz zu kommen. Auch die Freunde 
der Bienenzucht unter den Abgeordneten werden es ſehr begrüßen, ſich in allen auftauchenden 
Fragen auf den immer bereiten, im Vorzimmer der Verhandlungen ſich aufhaltenden 
wirtſchaftspolitiſchen Beirat des Deutſchen Imkerbundes ſtützen zu können. 

Dieſe „geſetzgeberiſche“ Arbeit unſeres Berliner Vertreters iſt gerade jetzt höchſt zeit⸗ 
gemäß. Eine Fülle von Aufgaben ſcheint in der nächſten Zeit gelöſt zu werden. Seit dem 
Herbſt ſchweben Verhandlungen in der Zuckerfrage. Seit Januar wird im Reichstag das 
Lebensmittelgeſetz, deſſen Geſtaltung für den kommenden Honigſchutz maßgebend ſein 
wird, beraten. Und wer weiß, ob nicht ſchon im Hochſommer der Kampf um einen aus⸗ 
reichenden Zoll ausgefochten werden muß. 

Zu der „geſetzgeberiſchen“ Arbeit kommt die beſondere Betreuungsarbeit. Es gilt, 
der Bienenzucht in der Offentlichkeit immer mehr Anerkennung und Freunde zu gewinnen, 
ganz beſonders unter den Perſönlichkeiten, die nun einmal durch ihr Amt oder durch ihre 
Zugehörigkeit zum Parlament in der Lage ſind, das Geſchick der deutſchen Bienenzucht 
entſcheidend zu beeinfluſſen. Auch hierzu bedarf der Bundesleiter einer Dienſtſtelle in 
Berlin; gerade auf dieſem Gebiet gilt mehr denn je das Wort: „Steter Tropfen höhlt 
den Stein!“ Da gilt es heute, der Bienenzucht eine Zuwendung aus Reichs- oder Staats⸗ 
mitteln zu verſchaffen, morgen, die Hauptverwaltung der deutſchen Reichsbahn zu ver⸗ 
anlaſſen, gar manchen berechtigten Wünſchen der Imkerſchaft Rechnung zu tragen, über- 
morgen, irgend eine Verordnung in unſerem Sinne zu beeinfluſſen oder andere Wirtſchafts⸗ 
verbände zur Unterſtützung unſerer Forderungen zu gewinnen. So manche Anfrage aus 
dem Kreiſe unſerer Mitglieder erfordert auch Nachforſchungen und Verhandlungen in der 
Reichshauptſtadt. 

Das iſt ein oberflächlicher Abriß vom Arbeitsfeld des Wirtſchaftspolitiſchen Beirates, 
ſoweit ſich deſſen Arbeit nach außen, auf die Staatshilfe erſtreckt. Unmöglich iſt's, die Fülle 
der Aufgaben am Beginn genau feſtzulegen. Darüber kann dem Bunde nur der ſpätere 
Tätigkeitsbericht von dieſer Stelle Rechenſchaft geben. Zuſammenfaſſend kann man als 
Aufgabe bezeichnen: 

Durch ſtändige Bereitſchaftsſtellung auf dem wirtſchaftspolitiſchen Kampffelde Erfolge 

für die Bienenzucht zu erzielen! 

Aber auch auf dem Gebiete der Selbſthilfe wird die Einrichtung eines wirtſchafts⸗ 
politiſchen Beirates von Vorteil ſein. Der Inhaber dieſer Stelle wird von ſeinem Arbeits⸗ 
gebiete im Laufe der Zeit nicht nur über die Sache, ſondern auch über den Weg und die 
einzuſchlagende Taktik eine große Kenntnis erhalten, die den Beratungen des Bundes, 
ganz beſonders auch denen über Selbſthilfe förderlich ſein wird. Dazu kommt, daß dieſe 
Stelle manche Verhandlung mit anderen wirtſchaftlichen Verbänden in Berlin führen 
und Verbindung mit der einflußreichen Berliner Preſſe und anderen Nachrichtenunter⸗ 
nehmungen Berlins herſtellen kann. Nicht zuletzt wird auch unſer Imkerſchrifttum ſelbſt 
von dem wirtſchaftspolitiſchen Beirat Anregungen erhalten. 

Die Bundesleitung hält ſich überzeugt, daß allen dieſen Anforderungen keiner in ſo 
ausgezeichneter Weiſe entſpricht wie der Landtagsabgeordnete Kickhöffel. Mit 
ihm iſt darum in Verhandlung getreten worden. Die haben zu dem Ergebnis geführt, 
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daß Herr Kickhöffel fich bereit erklärt hat, das Amt des Wirtſchaftspolitiſchen Beirats des 
Deutſchen Imkerbundes zu übernehmen.“ 

Wir begrüßen die Bereitwilligkeit Ol Te: ſich noch mehr als feither in den Dienſt 
unſerer Bienenzucht zu ſtellen und ſind überzeugt, daß uns ſeine Arbeitskraft und ſeine 
reichen Erfahrungen im Verkehr mit den maßgebenden Behörden und Volksvertretungen 
von größtem Wert und Nutzen ſein werden. In weiter Ferne ſehe ich den Ausbau des 
wirtſchaftspolitiſchen Beirats zum Geſchäftsführer des Deutſchen Imkerbundes, dem eine 
kaufmänniſch und banktechniſch vorgebildete Kraft zur Durchführung weiterer Aufgaben 
an die Seite zu ſtellen wäre. Ich denke dabei an die Errichtung einer großen Verſicherung 
gegen Haftpflicht, Feuer, Einbruch und Diebſtahl und an die Einrichtung einer Honig⸗ 
ausgleichſtelle, die ſich vielleicht allmählich zu einer Honigzentrale auf genoſſenſchaftlicher 
Grundlage auswachſen müßte. Doch ſind gerade die beiden letzten Aufgaben — Anſtellung 
eines hauptamtlichen Geſchäftsführers und Gründung einer Honigzentrale reiflichſt zu 
erwägen und zu überlegen und erſt dann ihrer Löſung entgegenzuführen, wenn auch die 
erforderlichen Mittel bereit geſtellt werden können. 

Ich könnte mich nun noch weiter mit Ihnen unterhalten über die Notwendigkeit 
der Senkung unſerer Betriebskoſten, die in erſter Linie durch Normaliſierung und 
Typiſierung der Bienenwohnungen und Bienenzuchtgeräte und durch Vereinheitlichung 
der Rähmchenmaße erreicht wird, und es dürfte auch bekannt ſein, daß unſer Bundesleiter 
bezw. der Wirtſchaftsausſchuß bereits in Verhandlungen mit den Imkergerätefabrikanten 
und Händlern eingetreten iſt und ſich jo einen weiteren Aufgaben- und Pflichtenkreis ge⸗ 
ſchaffen hat, allein ich fürchte, das alles würde zu weit führen, und ſo möchte ich bezüglich 
der Senkung der Betriebskoſten nur noch einen Punkt zur Sprache bringen, nämlich die 
Forderung der Abgabe von ſteuerfreiem Zucker zur Bienenfütterung. Sie wiſſen, 
welche Unſumme von Arbeit durch die Verbände, den Deutſchen Imkerbund, einzelne 
Abgeordnete, den Reichstag, durch die Landwirtſchaftskammern und Landesregierungen 
geleiſtet wurde; immer ſcheiterten die Beſtrebungen am unerſchütterlichen Widerſtand des 
Reichsfinanzminiſters. Inzwiſchen, d. h. ſeit dem 1. Auguſt ds. Js., hat ſich die Lage info» 
fern geändert, als eine Senkung der Zuckerſteuer don 21 K auf 101, & je Doppelzentner 
oder auf 5½ H je Pfund erfolgte. Hat der Deutſche Imkerbund auch jetzt noch die Auf⸗ 
gabe, ſeine ſeitherige Forderung um Bewilligung don ſteuerfreiem Zucker den maßgebenden 
Stellen erneut und mit allem Nachdruck vorzutragen? Ich glaube mit einem ganz ent⸗ 
ſchiedenen „Ja“ antworten zu müſſen. Ein Beiſpiel möge dieſes „Ja“ erklären! Nehmen 
wir einen mittleren Bienenzuchtbetrieb mit 20 Völkern. Bei Abgabe von 20 Pfund ſteuer⸗ 
freiem Zucker je Volk könnten 400 Pfund Zucker bezogen werden, die, weil ſteuerfrei, dem 
Bienenzüchter eine Erſparnis von 21 ausmachen. Vorausſetzung iſt natürlich die Abgabe 
von unvergälltem ſteuerfreien Zucker, denn die Vergällungskoſten würden die Erſparniſſe 
aus der Zuckerſteuer wieder auffreſſen. ö 

Wer in der praktiſchen Organiſationsarbeit ſteht und dabei die Maſſe unſerer Imkerſchaft 
kennt, der weiß, daß eine verbilligte Zuckerlieferung auch heute noch viel eher im Stande 
iſt, die Maſſen für unſere Beſtrebungen zu gewinnen und die Abſeitsſtehenden in unſere 
Reihen hereinzubringen als alle andere guten theoretiſchen und praktiſchen Vorſchläge. 
Ich erachte es alſo auch heute noch trotz der Steuerſenkung für eine wichtige Aufgabe der 
Bundesleitung, erneut und mit allem Nachdruck auf Abgabe von unvergälltem ſteuer— 
freiem Zucker zu dringen. Ein Werbemittel mit einer derartigen Zugkraft darf 
die Bundesleitung nicht aus der Hand geben. 

Es ließen ſich leicht noch andere Aufgaben beſprechen, welche die Bundesleitung in 
Angriff zu nehmen hätte, ſo vor allem etwa die Erweiterung der „Mitteilungen des Deut— 
ſchen Imkerbundes“ zum eigentlichen amtlichen Bundesorgan, das monatlich oder halb— 
monatlich, je nach Bedürfnis, zu erſcheinen, dabei aber ſtreng darauf zu achten hätte, daß 
die Selbſtändigkeit unſerer Verbandszeitungen, die wir vor allem aus organiſatoriſchen 
Gründen nicht entbehren können, erhalten bliebe. 
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Auch der Ausbau des Werbeamtes, das in den Händen des Bundesleiters liegt 
und nach deſſen eigenen Worten den Schwerpunkt der Bundesarbeit bedeutet, wäre eine 
lockende und lohnende Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes, dem es dazu zwar nicht an 
der nötigen Kraft und Arbeitsfreude, wohl aber an den nötigen Mitteln, am ſchnö den Geld, 
fehlen dürfte. 

Und damit kommen wir zu einer Frage, die uns alle angeht, zu der Frage: „Was 
ſagſt Du, lieber Imkerfreund, zum Deutſchen Imkerbund? Wie ſtellſt Du 
Dich ihm gegenüber ein? Hoffentlich ſo, wie Du Dich zu Dir und Deiner Handlungs⸗ 
weiſe ſelbſt ſtellſt, denn er iſt ja ein Teil Deines eigenen Ichs, und er ſoll nach den Worten 
Kickhöffels werden ein „ſtarker und trutziger Immerhort und ein blühender Immen⸗ 
fried“. Willſt Du nicht dein Scherflein beiſteuern, damit Dein Imkenbund ſo ſtark wird, 
daß er Deine Arbeit am Bienenſtand fördern und die Produkte Deiner Arbeit ſchützen und 
die deutſche Bienenzucht ſo ſtark machen kann, daß ſie entgültig und für immer aus dem 
Kampf um ihre Exiſtenz als Siegerin hervorgeht? Gewiß, es ſind harte und ſchwere Zeiten 
für uns Imker; aber nicht nur für uns, ſondern für alle Volksgenoſſen, für Arbeiter und 
Bauern, für Beamte und Angeſtellte, für Handwerker und Kaufleute, aber ſie alle haben 
den großen Wert einer machtvollen Organiſation erkannt und bezahlen willig die Beiträge, 
die eben unerläßlich notwendig für ein erſprießliches Arbeiten einer jeden Organiſation 
ſind. Dieſe Einſicht muß auch bei uns kommen, dann ſtellt ſich die Opferwilligkeit, von der 
ich einleitend ſprach, ganz von ſelber ein, denn immer noch hat das ſchöne Wort Geltung: 
„Die Imker ſind brave Leute“. Und noch eine Frage möchte ich zum Schluß ſtreifen, näm⸗ 
lich die Frage: „Mit welchem Recht fordern wir Staatshilfe? Was bedeutet 
unſere Arbeit in der Wirtſchaft und im Volkstum? Ich beziehe mich in der Ant— 
wort auf die kurzen, aber treffenden Ausführungen Kickhöffels, der in der Hebung und 
Förderung der Bienenzucht gleichzeitig eine Stärkung von 200 000 Einzelhaushaltungen, 
eine Stärkung der deutſchen Eigenerzeugung und Landwirtſchaft und endlich eine Stärkung 
der deutſchen Volkswirtſchaft erblickt, der dieſe Behauptungen mit Zahlen erhärtet und 
deshalb von Regierungen und Volksvertretungen, von führenden Volkswirtſchaftlern 
und maßgebenden Staatsbeamten eine Einſchätzung der Bienenzucht fordert, die ſie ent— 
ſprechend ihrem wahren Wert verlangen kann und die am beſten durch geſetzgeberiſche Maß 
nahmen zur Förderung der Bienenzucht und durch Bereitſtellung von ausreichenden Mitteln 
ihren Ausdruck finden kann. 

Ich bin am Schluß meiner Ausführungen, mit denen ich dor allem das Weſen, die 
Ziele und die Aufgaben des D. J. zeichnen wollte. Wenn dies mehr ſtrichartig und ſkizzen— 
haft geſchehen iſt, ſo bitte ich um Entſchuldigung. Eine gründlichere und erſchöpfende Dar⸗ 
ſtellung all der Gegenſtände, die ich angeführt habe, hätte an Ihre Geduld zu große An- 
forderungen geſtellt und wäre auch über den Rahmen eines einfachen Vortrags hinaus 
gegangen. Wenn es mir aber gelungen iſt, Intereſſe und Verſtändnis für den D. J., für 
ſeine Notwendigkeit und ſeine Arbeit, vielleicht ſogar Liebe und Begeiſterung in Ihnen zu 
wecken, dann iſt der Zweck meiner heutigen Aufgabe reſtlos erfüllt. 

Mit einem Bekenntnis möchte ich ſchließen: Mir iſt ſowohl in meiner Eigenſchaft als 
Imker wie auch als Führer eines großen Verbandes die Erkenntnis gekommen, daß nur 
in der Erhaltung und Stärkung des D. J. und in ſeinem Ausbau eine geſicherte Zukunft 
für unſere deutſche Bienenzucht, für ihr Wachſen, Blühen und Gedeihen zu erhoffen und 
zu erreichen iſt. Ich freue mich, daß dieſe Erkenntnis andere vor mir hatten, und ich hoffe 
und wünſche, daß ſie ſich über kurz oder lang überall, wo Imkerherzen ſchlagen, durchringen 
möge: denn dann ſtehts gut um die deutſche Bienenzucht und den Deutſchen Imkerbund. 
Dieſem aber rufe ich als Anſporn für ſeine Arbeit und als Geleitwort für ſeinen weiteren 
Werdegang das Schillerwort zu: 

„Raſtlos vorwärts muß du ſtreben, 
Nie ermüdet ſtille ſteh'n, 
Willſt du die Voller ung ſeh'n!“ 
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Das Werden des Wachſes nach der biologiſchen Seite. 


Dr. techn. Ing. Alfred Eckert, a. o. Prof. der deutſchen techniſchen Hochſchule in Prag. 
Landwirtſchaftliche Abteilung Tetſchen-Liebwerd. 
(Vortrag gehalten auf der 65. Wanderverſammlung der Bienenwirte Deutſcher Zunge 
in Leitmeritz 1927.) 


Der Einladung des Vorſtandes der Bienenwirte deutſcher Zunge, gelegentlich der Wander— 
verſammlung in Leitmeritz, auf deren Tagesordnung das Wachs ſteht, über die Bil 
dung desſelben einen Vortrag zu halten, bin ich ſehr gerne nachgekommen. 

Sie haben eben von berufenſter Seite gehört, wie die Biene, ich möchte ſo ſagen, me— 
chaniſch vorgeht, wenn aus ihrem Leibe das Wachs austritt, und wie ſie es für ihre Zwecke 
weiter verarbeitet. Meine Aufgabe iſt es, Ihnen eine andere Seite der Sezernierung 
des Wachſes auseinanderzuſetzen. Uns intereſſiert hier die Frage: Woher nimmt die Biene 
das Wachs oder, was ſind die Rohſtoffe, die ſie in ihrem Organismus aufnimmt, um daraus 
Wachs zu bilden? 

Ehe ich auf die eigentliche Behandlung des geſtellten Themas eingehen kann, müſſen 
wir etwas allgemeines über das Wachs beſprechen. Jeder von Ihnen weiß aus der täglichen 
Erfahrung, daß das Wachs den Fetten in vielen äußeren Eigenſchaften nahe ſteht. Auch 
die chemiſche Unterſuchung und Durchforſchung der Wachskörper im allgemeinen hat die 
Tatſache erhärtet, daß Fette und Wachſe im großen und ganzen geſprochen recht nah 
verwandte Subſtanzen ſind. Wir können die Wachſe unterſcheiden in ſolche tieriſcher 
und ſolche pflanzlicher Herkunft. Uns intereſſieren hier vornehmlich die tieriſchen Wachſe, 
die denn auch in vielen Punkten eine ganz andere Zuſammenſetzung aufweiſen als die, 
die wir vom Pflanzenreich geliefert bekommen. Die wenigſten Wachſe, die uns das Tier- 
reich liefert, ſind vom Standpunkt des Chemikers aus geſprochen einheitlicher Natur. 
Die meiſten tieriſchen Wachſe ſtellen Gemiſche dar, Gemiſche der verſchiedenartigſten 
Stoffe. Gerade das Wachs der Viene iſt ein Produkt, das aus einer recht erheblichen An— 
zahl von Beſtandteilen zuſammengeſetzt iſt. Wir treffen unter den tieriſchen Wachſen 
ſogenannte Kohlenwaſſerſtoffe, die alſo, wie ſchon der Name jagt, nur aus Kohlenſtoff 
und Waſſerſtoff beſtehen, des weiteren finden wir in den Wachen Stoffe mit ſauren Eigen⸗ 
ſchaften, die wir kurzweg als Säuren bezeichnen, und endlich Stoffe, die in ihrer chemiſchen 
Natur dem Ihnen wenigſtens dem Namen nach bekannten Alkohol ähneln. In vielen 
Fällen treten Säuren und Alkohole des Wachſes zu Verbindungen miteinander zuſammen, 
die der Chemiker als Eſter bezeichnet. Kohlenwaſſerſtoffe, Säuren und Eſter haben wir 
dieſer kurzen Charakteriſtik nach als weſentliche, als faſt ſtets wiederkehrende Hauptbeſtand— 
teile aller tieriſchen Wachſe kennen gelernt. Außer dieſen Hauptbeſtandteilen finden wir noch 
viele, viele andere Stoffe in den Wachſen. Ich will nur, um Ihnen ein Bild von der Mannig— 
faltigkeit der Zuſammenſetzung zu geben, die Farbſtoffe und Duftſtoffe erwähnen. 

Die verſchiedenen, von den verſchiedenſten Tiergattungen gelieferten Wachſe enthalten 
natürlich nicht immer dieſelben Kohlenwaſſerſtoffe, dieſelben Säuren und dieſelben Alkohole, 
ſondern auch hier finden wir, je nach der Herkunft des Wachſes, große Unterſchiede in der 
Art der genannten Komponenten. Wenn wir uns im Tierreich umſehen, ſo gewahren wir, 
daß die Fähigkeit, Wachs zu ſezernieren, keineswegs auf die Bienen beſchränkt iſt. Wohl 
jedem von Ihnen iſt es bekannt, daß außer den Bienen auch die Hummeln Wachs in aller— 
dings beſcheidenen Mengen produzieren. Als Fabrikant größerer Wachsmengen wären 
aber auch die Zikaden und ganz beſonders die Blattläuſe zu nennen. Aber nicht nur auf 
die Inſektenwelt iſt die Fähigkeit, Wachs zu produzieren, beſchränkt. Auch höhere Tiere 
und ſogar der Menſch ſelbſt gehören zur Gruppe der Wachsproduzenten. Die fettähnliche 
Subſtanz in den Schädelknochenhöhlen des Podwals, das Walrat, iſt Ihnen wenigſtens 
dem Namen nach bekannt. Die Waſſervögel ſondern eine fettähnliche Subſtanz ab, um 
die Benetzung ihres Federkleides durch das Waſſer zu hindern. Der Menſch ſelbſt ſondert, 
ein Produkt ab, das der Haut eine gewiſſe Fettigkeit verleiht und alle dieſe Stoffe, Walrat, 
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Sekret der Bürzeldrüſe der Waſſervögel und das Sekret der Talgdrüſen ähneln in ihrer 
Zuſammenſetzung den Wachſen und gehören zu dieſer Gruppe von Naturſtoffen. 

Die Frage, aus welchen Rohſtoffen der tieriſche Organismus Fett oder fettähnliche 
Subſtanz, alſo in unſerem Falle Wachs, bereitet, wurde von der Phyſiologie ſchon frühzeitig 
geſtellt und im großen und ganzen wohl auch heute ſchon definitiv beantwortet. Wir 
wiſſen, daß die höheren Tiere das mit der Nahrung aufgenommene Fett manchmal direkt 
(wie z. B. in den Fettdepots des Organismuſes), manchmal nach Umformung zu ſogenann⸗ 
tem körpereigenem Fett, in ihren Zellen ablagern. Die tägliche Erfahrung lehrt uns aber 
auch, daß bei vielen Tieren die mit der Nahrung aufgenommenen Fettſtoffe bei weitem nicht 
genügen, um jene koloſſalen Fettmengen zu erklären, die manche Tiere bei ihrem Lebens 
prozeß in ihrem Organismus anhäufen. Denken Sie in dieſer Richtung nur an das Schwein, 
deſſen Speckſchwarte wohl ganz unmöglich aus dem mit der Nahrung aufgenommenen Fett! 
ſtammen kann. Es muß alſo der Organismus über die Fähigkeit verfügen, Fett und andere 
Nahrungsbeſtandteile zu erzeugen oder, wie wir mit einem chemiſchen Ausdruck ſagen, 
zu ſynthetiſieren. 

Durch ſinnreiche Verſuche wurde don dielen Phyſiologen der Nachweis erbracht, 
daß als Rohmaterial für die Fettſyntheſe vom Organismus ſowohl das Eiweiß der Nahrung 
als auch die ſogenannten Kohlehydrate der Nahrung benützt werden können. Wir finder 
unter den verſchiedenartigen Wachslieferanten der Tierwelt ſolche, die vornehmlich 
Eiweiß in Fett umwandeln, und ſolche, die vornehmlich Kohlehydrate in Fett umwanden 
Ganz ähnlich, wie ich es für die höheren Tiere dargelegt habe, kann man ſich wohl auch 
die Bildung des Wachſes bei den Inſekten vorſtellen. Wenn wir die diesbezügliche Literatur 
über die Rohſtoffe, aus denen die Biene Wachs erzeugt, durchſehen, fo finden wir von man⸗⸗ 
chen Forſchern die Anſicht vertreten, daß die Biene das Wachs ähnlich wie den Pollen 
und Honig aus den Blüten und Blumen zuſammentragen ſoll, andere Gelehrten huldigen 
der Meinung, daß die Biene aus den Eiweißſtoffen ihrer Nahrung Wachs erzeugt, und von 
einer dritten Seite finden wir endlich die Anſicht ausgeſprochen und durch Verſuche belegt, 
daß es die Kohlehydrate, alſo vornehmlich der Zucker der Nahrung ſei, der als Rohmaterial. 
für die Wachserzeugung benutzt werden ſoll. Wir wollen die drei Anſichten einer kurzen 
Prüfung unterwerfen. £ 

Beginnen wir mit der zuerft erwähnten, nach der alſo Wachs gar kein bieneneigene 
Produkt wäre, nach der die Biene alſo nur das bereits von der Pflanzenwelt erzeugte 
Wachs zuſammenträgt, ähnlich, wie ſie es mit dem Honig macht. Als Stütze für dieſe An⸗ 
ſicht wurde darauf hingewieſen, daß gerade aus dieſem Grunde das Bienenwachs ſo ein 
kompliziert zuſammengeſetztes Gemiſch ſei, weil eben die Bienen den verſchiedenartigſten 
Gewächſen ihren Beſuch abſtatten und auf dieſe Weiſe die verſchiedenartigſten Produkte 
wachsartiger Natur zum Bienenwachs zuſammentragen würden. Dieſes Argument if |. 
aber recht wenig ſtichfeſt. Wir ſehen Bienen in den verſchiedenartigſten Gegenden und Land⸗ 
ſtrichen Wachs produzieren. Die Pflanzenwelt dieſer verſchiedenartigen Gegenden weiſt 
natürlich ganz gewaltige Unterſchiede auf. Trotzdem ſehen wir, daß ruſſiſche, deutſche, 
franzöſiſche und italieniſche Wachſe, von Kleinigkeiten abgeſehen, im großen und ganzen 
eine gleiche Zuſammenſetzung beſitzen, ja daß ſogar das Wachs der gemäßigten Zone 
weitgehend ähnlich iſt den Wachſen tropiſcher Bienenſtämme und wir müſſen alſo annehmen, 
daß entweder die wachsartigen Produkte der Pflanzenwelt identiſch ſind, oder aber, daß 
die Bienen über eine ganz beſondere Fähigkeit verfügen, nur jene wachsartigen Produkte 
den Pflanzen zu entnehmen, die ihnen für die Erzeugung ihres Wachſes geeignet erſcheinen. 
Beide Annahmen ſind nicht ſehr wahrſcheinlich. Betrachten wir außerdem die anderen 
fliegenden, Wachs liefernden Inſekten. Wäre das Pollenwachs oder, allgemeiner ge-“ 
ſprochen, die wachsartige Subſtanz des Pflanzenkörpers überhaupt das Rohmaterial 
für die Erzeugung des Bienenwachſes, dann wäre wohl die Annahme naheliegend, daß 
auch das Wachs der Hummeln, die ja doch in ihren Lebensgewohnheiten den Bienen recht 
nahe ſtehen, dem Bienenwachs gleich zuſammengeſetzt ſei. Nach den allerdings recht dürf⸗ 
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tigen Angaben, die im Schrifttum über die chemiſche Zuſammenſetzung des Hummelwachſes 
gemacht worden ſind, iſt das Hummelwachs ganz anders zuſammengeſetzt als das Wachs 
der Bienen und auch ſchon daraus kann gefolgert werden, daß ſowohl der Organismus 
der Biene: als auch der Organismus der Hummeln die erzeugten Wachskörper keineswegs 
ſammeln, ſondern in ihrem Organismus erzeugen, die Bienen das Bienenwachs, die Hum⸗ 
meln das Hummelwachs. Der gleiche Gedankengang gilt auch für das Wachs der Zikaden. 


Um weitere Belege über den Zuſammenhang der Fettſtoffe der Nahrung mit dem 
Wachs zu erbringen, wurde von verſchiedenen Seiten auch die Zuſammenſetzung der Fett⸗ 
ſtoffe des Pollens genau unterſucht. Die ausführlichſten Unterſuchungen über das Pollen⸗ 
fett ſtammen von Planta und Kresling. Plantay unterſuchte Hafel- und Kieferpollen. 
Er fand in Haſelpollen 4,2 %, in Kieferpollen 10,63 % Fett. Kresling) fand in Kiefer- 
pollen 11—12 % Fett. Das Fett des Pollens iſt ein echtes Fett, enthält alſo die in den 
Fetten vornehmlich anzutreffenden Säuren, wie Palmitinſäure und Olſäure. Die für das 
Bienenwachs charakteriſtiſche Cerotinſäure war nur in Spuren vorhanden, desgleichen 
konnten die für das Bienenwachs charakteriſtiſchen Wachsalkohole unter den unverſeifbaren 
Beſtandteilen des Pollenfettes nur in kleiner Menge nachgewieſen werden. Nach dieſen 
Unterſuchungen ſind alſo die Fettſtoffe, wenigſten die der unterſuchten Pollengattungen, 
echte Fette, die mit dem Bienenwachs chemiſch recht wenig zu tun haben. Es dürfte wohl 
auch naheliegend ſein, daß die 10 % Fett des Pollens gar nicht ausreichen, um die großen 
Mengen von den Bienen erzeugten Wachſes zu erklären. Allerdings habe ich über Verſuche, 
welche über die Menge der aufgenommenen Pollennahrung und die Menge des ſezernierten 
Wachſes Aufſchluß geben würden, in der mir zur Verfügung ſtehenden Literatur nirgends 
etwas gefunden. Nun könnte man allerdings den Einwand machen, daß ja die Bienen 
andere wachsartige Produkte pflanzlicher Herkunft zu ihrem Wachs zuſammentragen könnten. 
Derartige wachsartige Subſtanzen ſind im Pflanzenreich recht verbreitet. Wir wiſſen, 
daß die Mehrzahl der Pflanzen geringe Mengen ſolcher wachsartiger Produkte auf Blättern, 
Blüten und Früchten abgelagert haben. Die Zuſammenſetzung dieſer hauchartig dünnen 
Wachsüberzüge nähert ſich ſchon mehr der Zuſammenſetzung des Bienenwachſes, ſo weit 
aus den allerdings dürftigen Angaben über die Zuſammenſetzung derartiger Wachſe zu ent⸗ 
nehmen iſt. Doch erſcheint es mir ganz ausgeſchloſſen, daß dieſe hauchartig dünnen Wachs⸗ 
überzüge von den Bienen in ſolch koloſſalen Mengen zuſammengetragen würden, wie wir 
ſie im Bienenwachs vor uns ſehen. Außerdem gilt für dieſes beigebrachte Argument 
das gleiche, was ich vorhin ausgeführt habe. Es iſt, wenn man die Kutikulawachſe als 
Rohſtoffe für das Bienenwachs anſieht, nicht einzuſehen, daß Bienenwachs und Hummel— 
wachs in ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung zwei grundverſchiedene Subſtanzen ſind. 
Überbliden wir das Dargelegte nochmals kurz, jo müſſen wir das Bienenwachs als ein Pro- 
dukt, das in den Körpern der Bienen erzeugt iſt, annehmen, und müſſen die Anſicht ab- 
lehnen, daß die Bienen das Wachs etwa nur von den Pflanzen abgeſammelt hätten. 


Recht ſpärlich iſt die Frage der Herkunft des Bienenwachſes aus den Eiweißkörpern 
der Bienenahrung beſprochen worden. Voit) iſt der Meinung, daß die Eiweißſtoffe des 
Pollens die Stoffe ſeien, aus denen die Bienen das Wachs produzieren. Voit ſtützt ſich 
dabei hauptſächlich auf Verſuche von Berlepſch, der gezeigt hatte, daß Pollen von ſehr 
günſtigem Einfluß auf die Wachsproduktion iſt. Schneider“) weiſt darauf hin, daß die 
im Pollen enthaltenen geringen Eiweißmengen gar nicht ausreichend ſeien, um die großen 
Mengen Bienenwachs, welche produziert werden, erklären zu können. Nun exiſtieren 
allerdings keine Verſuche darüber, wieviel Eiweiß nötig iſt, um ſagen wir 1 kg Wachs zu 
erzeugen. Man hat jedoch feſtgeſtellt, wieviel Eiweiß nötig iſt, um im Organismus eines 


1) Verſuchsſtationen 31, S. 92; 32, S. 215. 
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höheren Tieres (des Schweins) 1 kg Fett zu erzeugen. Henneberg) nimmt an, daß 
100 Teile Eiweiß 51,39 Teile Fett erzeugen können. Rubnerz) und andere Forſcher haben 
gezeigt, daß Hennebergs Zahl ſicher zu hoch iſt. Legen wir ſie aber immerhin zugrunde, 
jo können wir ſehen, daß zur Produktion von 1 leg Wachs der Biene 2 kg Polleneiweiß 
zur Verfügung ſtehen müßten. Der Gehalt des Pollens an Eiweiß iſt nun bei den ver- 
ſchiedenen Pflanzenarten recht verſchieden. Ich entnehme dem Lehrbuch der Bioche mie 
von Czapek Eiweißgehalte, die zwiſchen etwa 16 und 30 „% ſchwanken. Legen wir unjerer 
Berechnung einen Eiweißgehalt von rund 25 % zugrunde, jo wären zur Erzeugung von 
1 kg Wachs 4 kg Pollen notwendig. Ich bin zu wenig mit den Lebensgewohnheiten der 
Bienen vertraut, um mit Sicherheit jagen zu können, daß die Bienen ſolche große Bollen- 
mengen keineswegs aufnehmen dürften, doch ſchließe ich mich, wenn ich eine derartige Be- 
rechnung ausführe, der Anſicht Schneiders an, der ebenfalls darauf hinweiſt, daß die 
Eiweißmengen des Pollens bei weitem nicht hinreichen, um die großen Mengen ſezernierten 
Wachſes zu erklären. So kommen wir alſo zur Ablehnung der erſten beiden Möglichkeiten 
für die von der Biene zur Wachsbereitung verwendeten Rohſtoffe. 

Es bleibt alſo noch übrig, die Wachsbereitung aus den Kohlehydraten, oder praktiſch 
geſprochen, da nur Zuckerarten in Betracht kommen, aus dem Zucker der Nahrung zu 
diskutieren. Schon Liebigs) hat die Anſicht vertreten, daß die Bienen Wachs aus Zucker 
bilden und er ſagte darüber: „Wir kennen keinen ſchöneren Beweis der Fettbildung aus 
en als den Prozeß der Wachsbildung in den Bienen“. Berlepjch*) hat praktiſche 

erſuche unternommen, indem er Bienen durch 16—18 Tage bloß mit Honig fütterte. 
Er machte dabei die Beobachtung, daß die Bienen bauten und auch Brut anſetzten und 
daß allerdings bei dieſer Fütterung ſehr viele Bienen erkrankten. Im gleichen Verſuch 
beobachtete Berlepſch auch, daß Pollen bei dieſer Fütterung einen ſehr günſtigen Einfluß 
auf die Wachsproduktion ausübte. Ganz entſcheidend haben Dumas und Milne Ed— 
wards') den Nachweis erbracht, daß Bienen bei reiner Zuckerfütterung Wachs zu produzieren 
imſtande ſeien. Die beiden Autoren hatten allerdings nicht mit allen von ihnen verwen⸗ 
deten Bienenſchwärmen Erfolg und drei Schwärme lieferten bei reiner Zuckerfütterung 
überhaupt keine Spur Wachs, ein vierter Schwarm ergab aber ein ſehr günſtiges Ergebnis. 
Es wurde zunächſt der Fettgehalt einer Arbeitsbiene feſtgeſtellt und daraus berechnet, 
daß die 1788 Arbeitsbienen des Stockes 3,218 g fettartiger Subſtanz enthalten. Nach 
12 tägiger Verſuchsdauer und Verfütterung von 411,779 g Honig hatten die Bienen drei 
Kuchen von Wachs gebildet, deren Rohgewicht etwa 17 g betrug. Dieſe Wachskuchen 
wurden entfernt und den Bienen neuerlich 423,11 g Honig zur Nahrung gegeben. Die 
Bienen bauten zwar nicht mehr, ſonderten aber trotzdem Wachs ab, welches in Form einer 
beträchtlichen Menge von Wachslamellen vom Hinterleib der Arbeitsbienen abfiel. Die 
auf dem Boden des Bienenkorbes zerſtreut herumliegenden Wachslamellen wurden zu— 
ſammengeleſen und im ganzen konnten jo 11,451 g reines Wachs geſammelt werden. Aus 
dem Verſuche von Dumas und Milne Edwards geht alſo hervor, daß die Bienen dieſes 
vierten Schwarmes wirklich imſtande geweſen waren, bei reiner Honigfütterung die ganz 
anſehnliche Menge von 28,451 g Wachs zu prodzuieren. Auch praktiſchen Imkern iſt bekannt, 
daß Bienen bei reiner Kohlenhydratnahrung Wachs erzeugen können. So wurde mir von 
befreundeter Seite mitgeteilt, daß Bienenſchwärme, welche aus Ungarn und aus Krain 
bezogen waren und die ſich längere Zeit auf der Reiſe befanden, bei ausſchließlicher Zucker⸗ 
nahrung Wachs produzierten. 


1) Neue Beiträge zur Begründung einer rationellen Fütterung, 1870, S. XLIV. 
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So nehmen denn nun faſt alle modernen Autoren an, daß der Zucker der Bienen⸗ 
nahrung der Stoff ſei, aus, welchem das Wachs entſteht. Buchner), der den Prozeß 
der Wachsbildung einer ausführlichen Beſprechung unterzieht, kommt zu dem Schluß, 
daß es ſich bei der Bildung des Bienenwachſes um einen anoxybiotiſchen Bildungsprozeß 
der Wachsbeſtandteile aus Kohlehydraten handelt. 

Erſcheint es auch nach den Verſuchen von Dumas und Milne Edwards als ficher, 
daß die Bienen aus Kohlehydraten Wachs erzeugen können, ſo war doch bisher nicht nach⸗ 
gewieſen, ob dieſes, ſagen wir Zuckerwachs, tatſächlich identiſch iſt mit dem gewöhnlichen 
Bienenwachs. Es wäre ja immerhin denkbar, daß das aus Zucker erzeugte Wachs chemiſch 
eine andere Zuſammenſetzung hätte als das normale Bienenwachs. Um auch dieſe Frage 
einer Klärung zuzuführen, wurde der Verſuch von Dumas und Milne Edwards nocheinmal 
wiederholt. Zu dieſem Zwecke wurden mir von befreundeten Imkern (Herr Oberlehrer 
Mennert und Herr Lauth hatten die Freundlichkeit, ihnen gehörige Bienenſchwärme 
mit reinem Zucker zu füttern und das gebildete Wachs mir zu überliefern) einige Ver⸗ 
ſuche ausgeführt. An Stelle von Honig wurde reiner Rohrzucker zur Fütterung verwendet. 
Es wurde mir mitgeteilt, daß ebenfalls nicht alle Schwärme bei ausſchließlicher Zucker⸗ 
fütterung Wachs bildeten, doch konnten mir beide Herrn kleine Mengen von Wachs ab⸗ 
liefern, das die Bienen bei reiner Zuckerfütterung produziert hatten. Von Herrn Lauth 
erhielt ich auch eine Probe von Wachs, das Bienen auf der Reiſe nach Böhmen bei reiner 
Zuckerfütterung produziert hatten. Die Unterſuchung beider Wachsprodukte ergab mit aller 
Schärfe, daß dieſes bei reiner Zuckerfütterung erzeugte Wachs chemiſch vollkommen identiſch 
war mit normalem Bienenwachs, ſo daß alſo auch der letzte Einwand gegen die Verſuche 
von Dumas und Milne Edwards durch dieſe Beobachtung entkräftet werden konnte. 


Überblicken wir die ganze Sachlage, ſo kommen wir mit zwingender Notwendigkeit 
zu dem Schluß, daß die Bienen imſtande ſind, bei reiner Zuckerfütterung Wachs zu pro⸗ 
duzieren. Wir werden aus den geſchilderten Verſuchen den Schluß zu ziehen haben, daß auch 
bei normaler Nahrung der Bienen das von ihnen ſezernierte Wachs aus dem Zucker der 
Nahrung hervorgeht. Wir wiſſen allerdings, daß Bienen bei reiner Zuckerfütterung ſchon 
nach kurzer Zeit unruhig werden und Anzeigen von Erkrankung zeigen. Dieſer Umſtand 
darf uns aber nicht Wunder nehmen, denn auf die Dauer kann ein ſo hochſtehendes Lebe— 
weſen, wie es die Biene iſt, ihr Leben unmöglich aufrecht erhalten, wenn ihr nur Zucker 
als Nahrung gereicht wird, denn der Satz, daß die höheren Lebeweſen zur Aufrechterhaltung 
ihrer Lebensvorgänge einer Vielheit von Nahrungsſtoffen bedürfen, nämlich Eiweiß, 
Kohlehydrate, Fett, Mineralſtoffe uſw., wird wohl auch für die Inſekten und die Bienen 
ſein Zutreffen haben. 

Wir werden uns bei dieſer Feſtſtellung der Einſicht nicht verſchließen, daß im normalen 
Lebensablauf der Biene wohl auch zur Wachsbildung die anderen Nahrungsſtoffe indirekt 
beitragen, indem bei Mangel dieſer lebensnotwendigen Stoffe Schädigungen im normalen 
Ablauf des Lebensprozeſſes der Bienen eintreten und damit natürlich auch die Wachs— 
produktion verſagen muß. Daß die eingenommene Nahrung ſicher im hohen Grade Einfluß 
auf die chemiſche Natur des Wachſes hat, ſehen wir am beſten aus der Vergleichung der 
Zuſammenſetzung der Wachsſorten der gemäßigten Zone mit der der tropiſchen Wachs⸗ 
ſorten. Iſt auch die Zuſammenſetzung qualitativ faſt die gleiche und finden wir auch in den 
tropiſchen Wachsſorten die gleichen Stoffe, die wir in den Wachſen unſerer Zone auffinden, 
ſo iſt doch das Miſchungsverhältnis dieſer Komponenten bei beiden Wachsarten ein grund— 
verſchiedenes und die Kennzahlen tropiſcher Bienenwachſe ſind ganz andere als die Kenn— 
zahlen der Wachſe der gemäßigten Zone. Kann man auch gegen dieſe Argumentation ein— 
wenden, daß die tropiſchen Bienen ganz andere Vienenraſſen darſtellen, die auch unab- 
hängig von der Nahrung ein quantitativ anders zuſammengeſetztes Bienenwachs erzeugen 
können, ſo ſteht doch eine ſolche Gegenargumentation auf ziemlich ſchwachen Füßen. 


1, Chem. Ztg. 42, S. 383 (1918). 
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Bei dieſer Gelegenheit will ich noch darauf hinweiſen, daß die Wachſe der Blattläuſe, 
ſoweit dieſelben näher unterſucht ſind, viel einfacher zuſammengeſetzt erſcheinen als das 
Bienen- und Hummelwachs. Viele Autoren bringen dieſe Erſcheinung damit in Zuſammen⸗ 
hang, daß die Blattläuſe eine ganz einheitliche Nahrung aufnehmen, da ſie ja in der Zeit, 
in der ſie Wachs ſezernieren, ihre Wirtspflanzen im großen und ganzen nicht verlaſſen und 
nur von den Säften einer Pflanzenart ihr Leben friſten. 


[ELLE Nundſchau. II L ULLI LU 


Lärmſchlagen beim Schwärmen der Imnen. 
Welchen Zweck das Lärmſchlagen beim Schwär— 
men der Immen gehabt haben ſoll, legt im 
„Bienenvater“ G. Kutzſchbach, Biſchofswerda, 
durch Ausführung aus dem „Nützlichen und gründ— 
lichen Bienenbuch“ von 1754 dar! „Das Klingeln 
mit Senſen und Becken iſt unnötig, wenn man 
etwa glauben wollte, daß ſich die Bienen deſto 
eher dadurch anlegen müßten. Nein, keineswegs! 
Es mag geklingelt werden oder nicht: wenn ſie 
ſich anlegen wollen, ſo legen ſie ſich an, wollen 
ſie aber nicht, ſo gehen ſie fort, wenn man auch 
gleich mit der Klingel hintennach laufen wollte. 
Warum aber iſt von alters geklingelt worden, 
und warum man jetzt noch klingeln ſoll, will ich 
einem jeden hiermit deutlich erklären. Dieſes 
Klingeln geſchieht deswegen: ſobald ich ſehe, 
daß meine Bienen anfangen zu ſchwärmen, ſo 
gebe ich gleichzeitig ein Zeichen, daß es meine 
Nachbarn auch wiſſen, und wenn, wie vielmals 
geſchieht, dieſer mein Schwarm ſich in meines 
Nachbars Garten anlegen ſollte, ich gewiß be— 
zeugen kann, daß es meine Bienen ſind. Denn 
wenn ich nicht ein Zeichen gegeben hätte, ſo 
würde der Nachbar es nicht glauben und ſagen: 
Wer weiß, wo dieſe Bienen hergekommen ſind, 
und könnte ſich ſolche hernach anmaßen. So— 
lange ich aber meine Bienen mit der Klingel 
verfolge und ſie im Geſicht behalte, ſie mögen 
gleich eine Stunde fortfliegen und ſich hernach 
anlegen, wo ſie wollen, ſo ſind ſie dennoch mein, 
und ich habe Macht, ſie wieder nach Hauſe zu 
nehmen.“ 

Nach R. Anſicht iſt die Urſache eine viel ältere 
und auch andere. 


Wann läßt man die jungen Königinnen er: 
brüten? „Der „Praktiſche Wegweiſer für Bienen— 
züchter“ ſchreibt u. a.: „Wie ſchon erwähnt, können 
Auguſtköniginnen ebenſo vollwertig fein, als 
Maiköniginnen. Ich lege auf das Wort „können“ 
die Betonung, denn das iſt nicht immer und ohne 
weiteres ſo. Nur der Meiſter, nicht aber auch 
der Anfänger darf im Auguſt junge Weiſel 
züchten, denn was im Mai gewöhnlich ſpielend 
geht, da erfordert im Auguſt ein beſonderes 
Wiſſen und Können und nicht zuletzt auch größere 
Opfer an Zeit und Geld. Daß die Au auſtkönigin— 
nen meiſtens noch ſehr ſtark in die Eierlage ein— 
treten, habe ich ſchon oft beobachten können, 
aber nicht immer als Vorteil, ja dann und wann 
geradezu als Nachteil empfunden. Die jungen 


Mütter können ſich bisweilen nicht genug tun 
in ihrem ungebrochenen Legedrang, was dann 
nach der Herrichtung des Winterſitzes und der 
Auffütterung noch außerordentliche Reviſionen 
nötig niacht. Wehe aber, wenn unverhofft kalte 
Nächte eintreten. Im Auguſt ſind die Drohnen 
meiſt ſehr rar. Die Befruchtungsmöglichkeit der 
jungen Weiſel iſt alſo weit geringer und außer— 
dem die Verluſte bedeutend größer als in früheren 
Monaten. Dazu kommt, daß der Geſchlechtstrieb 
bei den Drohnen nach und nach zurückgeht, ein 
Umſtand, mit welchem gerechnet werden muß. 
da wir ja die Befruchtung nicht in der Hand 
haben. Das mag der Grund fein, warum |päter- 
brütete Königinnen ſo bald drohenbrütig werden. 
Für den Anfänger iſt alſo der Auguſt als Zuch:“ 
monat nicht zu empfehlen, hingegen werden ihm 
der Juni und Juli weniger Schwierigleiten 
bereiten.“ 


Was iſt Auslandshonig? Nun iſt immer noch 
eine Frage unter den Imkern nicht klar, was iſt 
Auslandshonig? Da gibts auch kein Drehen und 
Deuteln. Aller Honig, der nicht in Deutſchland 
gewonnen wird, iſt Auslandshonig. Daran 
ändert nichts, daß, z. B. in Ungarn ganz tadelloſe 
Ware gewonnen wird. Kein Menſch wird etwas 
dagegen haben, wenn die Ungarn ihren Honig 
unter der richtigen Bezeichnung einführen. Es 
genügt aber nicht, wenn inſeriert wird: „Gar. 
kein Überjechonig“. Wenn der Honig, wie man 
in den Inſeraten lieſt, „allererſtklaſſig“ iſt, was 
man gar nicht zu bezweifeln braucht, ſo kann 
man doch ruhig Honig aus Ungarn, aus dem 
ehemaligen Böhmen uſw. anpreiſen. Warum 
geſchieht das nicht? Drückt man mal den Finger 
auf dieſe Wunde, dann fahren die Herren auf, 
wo ſie es doch in der Hand haben, ſchiedlich, 
friedlich neben uns deutſchen Imkern ihre Import— 
ware abſetzen zu können. Einen Grund müſſen 
ſie entſchieden dafür haben. 


Der Wert des Stolzes. Die „Bad. Biene“ 
ſchreibt u. a.: „In Glasgow, der zweiten Stadt 
des britiſchen Weltreiches und der amerikaniſchſten 
Stadt Europas, verkaufte ein Lebensmittel— 
geſchäft räumungsweiſe 1 Pfund (= 450 g) 
Honigſcheiben zu 31. 1 je Stück. Vorher war 
der Preis 4,25 K geweſen, der Großverkaufspreis 
war 21, . In Schottland gilt nämlich der 
einheimiſche Heidehonig für das Edelſte, was es 
an Honig geben kann. Daher ließen ſich ſchotti⸗ 


ſche Amerikaner dieſen Honig gelegentlich zu 
unerhörtem Preiſe ſogar nach Amerika ſchicken. 
Maßlos nachahmungsbedürftiges Deutſchland, 
wie wäre es, wenn du hier nachahmen lernteſt! 
Und wir Imker, was brauchen wir kämpfen um 
zweiſchneidige Schutzmaßnahmen, wenn um 
einheimiſchen Honig für einen Deutſchen dieſer 
Heiligenſchein läge, der für den Schotten darum 
liegt „Einheimiſcher Honig“, „Erzeugnis unſerer 
Scholle“, „Duft der Heimaterde Stoff⸗ 
gewordene Seele unſerer Blumen“ — nichts 
von alledem könnte ſelbſt der wunderbarſte 
Auslandshonig von ſich ſagen. Freilich, man 
muß glauben, was man ſagt; ſonſt wirkt es nicht. 
Der Glaube kommt aus heißem Herzen. Wie 
ſteht's um das deutſche Herz, den deutſchen 
(Glauben, die deutſche Treue, den deutſchen Sang? 
Glaubt denn jemand, ſchoͤttiſcher Heidehonig 
ſei beſſer als Heidehonig, der ſonſtwo wächſt? 
Es liegt an etwas anderem, am heißen Herzen 


des Verbrauchers. Erwecken wir dieſe heiße 
Herzen.“ 
Standprämiierungen. Württemberg iſt wohl 


der einzige Staat in Deutſchland, der Stand— 
ichauen mit Prämiierungen durchgeführt hat. 
Dieſe Einrichtung gibt die beſte Gelegenheit, 
einen wirklichen Einblick in die rationelle Bewirt— 
ſchafting von Bienenzuchtbetrieben. Es iſt 
intereſſant zu ſehen, wie die Trachtverhältniſſe 
die Grundlage auch für einen Muſterbetrieb 
ſind und wie in ungünſtigen Trachtverhältniſſen 
Muüſterbetriebe ſich nur dann entwickeln können, 
wenn die Imker durch Wanderung in Früh— 
oder Spättracht ſich dieſe Grundlage erſt ſchaffen. 
Den Imkern größerer oder kleinerer Betriebe, 
denen wirklich die Zucht ihrer Bienen am Herzen 
liegt — denn darauf und nicht auf moderne 


Einrichtung kommt es in erſter Linie an — kann 


nur empfohlen werden, von der Einrichtung 
der Standprämiierung immer mehr Gebrauch 


zu machen. Rundſchauer. 
Die Raſſenzugehörigkeit. Harney ſchreibt 


im „Prakt. Wegweiſer“ u. a.: Ich habe eine vier— 
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jährige, ſehr gelbe Königin. Sie iſt etwas 
ſchwerfällig im Gang, aber ſtiftet ſonſt noch gut. 
Hiervon wollte ich Schwarmzellen haben. Endlich 
ſchwärmte das Volk. Der Schwarm wurde ein— 
gefangen und zwar dreimal. Stets löſte er ſich 
wieder auf. Endlich entdeckte ich etwa 5 m vom 
Stande ein gelbes Schwärmchen an der Erde 
mit der alten, gelben Königin., Ich ſtellte eine 
Kiſte darüber. Heute legt die Königin ſchon 
wieder. Was geſchah aber mit der Hauptmaſſe 
des gelben Schwarmes? Er ging zurück, aber 
nicht auf ſein Muttervolk, ſondern auf einen 
gelben Ableger, der auf 4 Kunſtwaben ſitzt 
und in etwa 3 m Fluglochentfernung von dem 
gelben Muttervolk ſteht. Warum "gingen die 
Schwarmbienen, nachdem ſie ihee alte Königin 
verloren hatten, nicht auf ihr Muttervolk zurück, 
und warum ſchlugen ſich die zurückgehenden 
Bienen gerade auf einen gelben Ableger, obwohl 
8 Stück dort in 2 Wolfenbüttler Königinnenzucht— 
und Überwinterungskäſtchen dicht beinander 
waren? Es muß die Raſſenzugehörigkeit 
geweſen ſein. 


Dathe als Witzbold. Die „Heſſ. Biene“ 
erzählt folgendes luſtige Geſchichtchen: „Bei 
ſeinem Imkerkurs war ein 18jähriger Angſthaſe, 
der in voller Ausrüſtung beiwohnte und ſie abſolut 
nicht ablegen wollte. Eines Tages wurde der 
Angſthaſe mächtig von Bienen umſchwärmt, 
er ſagt zum Meiſter, ich glaube, da ſchwärmt 
einer. Unſinn, die Bienen ärgern ſich über Ihre 
dicke Jacke (deren Rückenteil Dathe mit Honig 
beſtrichen hatte), ziehen Sie die Jacke aus und 
die Bienen ſind zufrieden. Zaudernd knöpfte 
der Ahnungsloſe die Jacke ab, die Dathe an den 
nächſten Birnbaum hin, wohin die Bienen ſofort 
nachfolgten. Nun ſtand der Zauber-Imkerlehr— 
ling vor der Jacke und beſtaunte das Wunder, 
deſſen Erklärung er nicht fand. Dathe und Die. 
anderen Kurſiſten fugelten ſich vor Lachen, ver— 
rieten aber nichts, und der Angſtmeier ließ 
fortan die Jacke am Bienenſtande weg.“ 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


1 [e] [a [a U Auslandspreſſedienſt der J. D. J. | [a la [a U lr 


Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


Die beſte Bienenraſſe. 

Die unzähligen Erörterungen, die während der 
lekten Jahre im Imkerſchrifttum der ganzen 
Welt über dieſe Frage gepflogen wurden, führen 
nach und nach zu dem Schluß, daß die beſte 
Bienenraſſe eines Landes die ſchlechteſte eines 
andern ſein kann, und: daß es eine Allerwelts— 
biene vielleicht nicht gibt. 

Der alten „ſchwarzen“ Biene Weſt- und 
Mitteleuropas, gemeinhin „deutſche Biene“ ge— 
nannt, bleibt ihr einziger Beſitzſtand vorbehalten. 
Es gilt dies insbeſondere für die Länder Frank— 
reich, Schweiz, Deutſchland, Großbri— 
tannien. 


Entſprechendes gilt für die meijten | 


der angrenzenden Länder. Die Spielart beſtimm— 
ter Gebiete mag da und dort auch äußerlich ge— 
kennzeichnet ſein. Mancherorts nennt man die 
ſchwarze Biene „braun“, andere Gebiete, z. B. 
Polen, nennen ihre ſchwarze Biene „grau“. 
Dagegen ſcheint für Nordamerika mit 
ſeinen warmen, trockenen Sommern die ita— 
lieniſche Biene zuſtändig zu ſein. Statt „ita— 
lieniſche Biene“ müßte es genauer heißen „li— 
guriſche“ Biene. Denn der größte Teil Italiens 
hat ebenfalls ſchwarze Bienen, und nur in dem 


nordweſtlichen Teil Italiens iſt — ungeklärter— 
weiſe — die Raſſe “oder Spielart heimiſch, die 


„italieniſche“ Biene genannt wird. Sie erſcheint 


in ihrem Heimgebiet nicht ſelten als Kreuzung mit | 

der ſchwarzen Biene. In Nordamerika hat man 

ihre eigentümliche Färbung beſſer durchgezüchtet. 
Naſſeeigentümlichkeiten. 

Demuth ſchreibt: Schwarze Bienen und 
Miſchlinge (mit ihr) werfen den Vorſchwarm 
in der Regel nach Bedeckelung ihrer älteſten 
Königinzelle. Italiener dagegen ſchwärmen 
häufig, vordem eine Weiſelzelle gedeckelt iſt. 
In ſchwarmreichen Jahren mag ein Italiener Volk 
gelegentlich ſchwärmen, nachdem Weiſelzellen 
kaum angeblaſen ſind. In gewöhnlichen Jahren 
warten ſie zu, bis daß die erſten Zellen reif 
zur Bedeckelung ſind. 


Frage 49. Welches iſt die beſte Zeit zum An⸗ 
legen einer größeren Beerenobſtpflanzung, welche 
Sorten von Stachel- und Johannisbeeren Toll 
ich wählen und was iſt bei der Anpflanzung be⸗ 
ſonders zu beachten? Ich möchte bemerken, daß 
der Garten, in dem ich auch einen kleinen Bienen- 
ſtand ſtehen habe, etwa 6 a groß iſt und einen guten, 
tiefgründigen Lehmboden hat. 


Antwort. Die beſte Zeit zum Anpflanzen der 
Beerenſträucher iſt der Herbſt, unmittelbar 
nachdem das Laub abgefallen iſt. Wenn das 
nicht möglich iſt, muß ſehr zeitig im Frühjahr 
gepflanzt werden, da die Sträucher bekanntlich 
frühzeitig austreiben und bei ſpäter Pflanzung 
die erſte Ernte verloren geht. Altes Pflanzmate— 
rial wird oft aus benachbarten Gärten zur Ver- 
fügung geſtellt. Meiſt iſt es aber nicht viel wert. 
Man kaufe lieber aus einer Gärtnerei kräftige, 
gutbewurzelte Jungpflanzen mit e 


Sorten. Zu den beſten Johannisbeerſorten 
gehören: rote Holländiſche (anſpruchslos und 
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(Verhielten ſich alle unter den wiſſenſchaft 
lichen Begriff Apis mellefica fallenden Biene 
unter gleichen Vorausſetzungen gleich, fo war 
vieles einfacher und bequemer. In WRirklichker 
zeigen ſchon nah verwandte Zuchtſtämme unte 
beſtimmten Vorausſetzungen 


A 


verichiedene 8 


die Exaktheit der Bienen, forſchung“. 
gebnis eines Experimentes wird verallgemeinert 
während erſt die Verallgemeinerungsfähigkeit 
geprüft werden müßte. „Mein Bienenmütter ! 
chen“ teilt z. B. bezüglich der Wachbienen; 
widerſprechende Beobachtungen mit.) . 


reichtragend), rote Verſaillerin (dunkelrot, voll ı 
und großbeerig), rote Kirſchjohannisbeere (auch | 
weiße Werderſche genannt, etwas empfindlich) " 
weiße Holländiſche (Beere ſehr groß, durchjichtiad 
ungemein fruchtbar) und ſchwarze Neapoli-f n. 
taniſche. Die empfehlenswerteſten Stachel.) 
beerſorten ſind: Früheſte von Neuwied, Grün 


Flaſchenbeere (zum Grünpflücken), gelbe Rieſen 5 
beere, rote Eibeere (Jolly Minar), rote Triumpi⸗ ! 
beere (Induſtrie) (zur Weinbereitung). Diese! 


Entfernung der Sträucher ſoll 1,50 m betragen. 
Vor der Anpflanzung ſind nur die beſchädigten 
Wurzeln zu beſchneiden. Die ſtärkſten Triebe 
ſind auf zwei Drittel ihrer Länge einzukürzen, 
die ſchlechtentwickelten ſchneide man ganz weg. 
Die Wurzeln tauche man in einen dicken Brei 
aus lehmiger Erde (beſonders bei Frühjahrs 
pflanzungen), breite ſie in der Grube gleichmäßig 
aus, bedecke ſie mit feiner Erde, drücke dieſe 
vorſichtig an und lege eine Schutzdecke mit kurzem 
Stallmiſt oder Torfmull darüber, der vorher mit]? 
Jauche getränkt worden iſt. J. Elſäßer. 


DEE IJ Sereinsnachrichten. BEBEBEEBEI 


a) Verſammlungs Anzeigen. 
Bezirks bienenzüchterverein Schramberg. Am 18. September, nachmittags 3 Uhr un 


lung im „Hafen“ zu Sulgau 


b) Berfammlungs-Berichte. 


Bezirksbienenzüchterverein Neuenbürg. Eine 
ſtattliche Imkerſchar hatte ſich am Sonntag, den 
31. Juli, im Ochſen in Langenbrand eingefunden. 
Der Vorſtand, Oberlehrer Frey, verbreitete 
ſich über das heurige Bienenjahr, das für uns 
Schwarzwaldimker ein Mißjahr bedeutet. Dann 
ging der Redner über auf den erſten Punkt der 
Tages ordnung: „Unterhaltung über die ver— 
ſchiedenen Arten der Beweiſelung“. Er zählte 
zunächſt die verſchiedenen Anläſſe, die eine Be— 
weiſelung nötig machen, auf, um an der Hand 
von verſchiedenen Weiſelkäfigen zu erklären, 
wie das Beiſetzen von Zuchtvölkchen bezw. von 
jungen Königinnen zu erfolgen hat. Alsbald 
ſetzte eine lebhafte Ausſprache über dieſen Gegen— 
ſtand ein, an der Sich die Herren Bubed, Höll, 
Thumm und Boller beteiligten. Sehr intereſſante, 
aus der Praxis ſtammende Vereinigungs- und 


Beiſetzungsmethoden wurden genannt, fo daß 
das Thema nach allen Richtungen hin erſchöpft 
wurde. Alsdann wurde über gemeinſchaftlichen 
Einkauf von Zucker verhandelt. Eine Gratis— 
verloſung brachte gute Stimmung in die Per 
ſammlung. Im Verſammlungslokal war ein |yY 
ſchöner, mit allerlei praktiſchen Imkergerätſchaften 
ausſtaffierter Gabentempel aufgeſtellt. Jedes 
anweſende Mitglied erhielt ein Freilos und durfte 
einen Gewinn mit nach Hauſe nehmen. Auf eine 
Eingabe des Vorſtandes an den Bezirksrat 
um Verwilligung eines laufenden Jahresbeitrag 
zur Förderung der Bienenzucht wurde vom Be- | 
zirksrat Neuenbürg beſchloſſen, jedem Teilnehmer |. 
aus dem Bezirk an einem von der württ. Land— 
wirtſchaftskammer abgehaltenen Bienenzucht. 
kurs auf Nachweis einen Kurskoſtenbeitrag von 
20 4 zu gewähren. 


ie Bienenpflege 


9. Jahrgang. Oktober 1927. Nr. 10. 


Pahalt: Vom Landesverein. — Der Monat Oktober im Bienenleben. — Unſere Bienen im Auguſt 
und September. — Vertreterverſammlung. — Von der Sparſamkeit am unrechten Platz. 
— Haben die Drohnen denſelben ſcharfen Ortsſinn wie die Arbeitsbienen? — Von der 
Wanderſchaft zurück.. . — Das Geſetz vom Minimum in der Vienenzucht. — „Bienen⸗ 
pflege“. — Rundſchau. — Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Lom Landesverein. 


1. Austrittserklärungen: Solche dürfen ſeitens unſerer Vereine nur bis zum 
1. Dezember ds. Js. entgegengenommen werden. Spätere Abmeldungen können 
nicht mehr berückſichtigt werden. Der Jahresbeitrag iſt bei verſpäteter Abmeldung 
für 1928 voll zu bezahlen. 

2. Jahresbeitrag 1928: An die Kaſſe des Landesvereins ſind ſeitens der Bezirks 
vereine wie bisher je Mitglied 2.50 „ abzuführen. Für möglichſt frühzeitige Zah⸗ 
lungen ſind wir dankbar. 

3. Beſchlüſſe des Deutſchen Imkerbundes in Halberſtadt: 

a) „Als echter deutſcher Honig wird nur ſolcher Honig anerkannt, der innerhalb 
der Grenzen des deutſchen Trachtgebietes gewonnen iſt und der den Anfor⸗ 
1 derungen des Deutſchen Imkerbundes entſpricht.“ 

b) „Ein Imker, der Auslandshonig kauft, verkauft oder an ſeine Bienen ver⸗ 
füttert, darf nicht Mitglied des Deutſchen Imkerbundes ſein.“ — Ich bitte, 
dieſen Beſchlüſſen weitgehendſte Beachtung in den einzelnen Vereinsgebieten 
entgegenzubringen und für reſtloſe Durchführung, namentlich des Beſchluſſes b) 

Sorge tragen zu wollen. 

4. Bienenmeiſter: Vom Landesinſtitut für Bienenforſchung und bienen- 
wirtſchaftliche Betriebslehre in Celle wird zum ſofortigen Antritt, ſpäteſtens 
, aber für den 1. Januar 1927 ein im Stabil⸗ und Mobilbetrieb erfahrener Imker als 

Bienenmeiſter geſucht. Derſelbe darf nicht über 30 Jahre alt und muß unverheiratet 

ſein. Anſtellung erfolgt auf Privatdienſtvertrag, Beſoldung nach Klaſſe 5. Bewerbungen 

mit ausführlichem, ſelbſtgeſchriebenen Lebenslauf und Lichtbild ſind zu richten an: 

Prof. Dr. Koch, Celle / Hann., Caſſelſtraße 21. Der Vorſitzende: G. Lupp. 


Der Monat Oktober im Bienenleben. 


Wenngleich die Bie- teil. Die Tage ſind kurz, Morgen und Abend 
nen nicht ſelten an ſchö⸗ iſt kühl, die Sonne verſteckt ſich hinter Dunſt und 
nen Tagen dieſes Mo⸗ Wolken — da kommen noch viele Hunderte 
nats noch umherſchwir⸗ unſerer Arbeiter um. Für die Verluſte im Som⸗ 
ren und vielleicht aus mer iſt wieder täglich Erſatz da, heute nicht mehr. 
dem Hederich in einem Kaum nennenswert iſt die Brutanlage, und 
Rübenfeld einige Tröpf- kämen auch manche Behöſelten daher. Es geht 
lein nach Hauſe tragen, dem Winterſchlummer zu. Wohl dem, der nicht 
ſo iſt die Bienenweide mehr genötigt iſt, ſich etwa fehlenden Bedarfs 
als beendigt zu betrach⸗ wegen Gemütsunruhe zu machen! Das iſt der 
ten. Im Grunde ge⸗ | Bienenvater, der jagen kann: Meine Völker 
nommen iſt der Ausflug ſind winterſtändig, ſie haben genügend Vorrat; 
nicht einmal von Vor⸗ | überall ſind tüchtige, junge Mütter. Ich brauche 
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meine Völker nicht mehr zu öffnen. Oder klopft] Clkarton oder Wellpappe zu ſtecken, hat ſich imme 
dir's etwa ein bischen unterm Bruſtlatz? Dann bewährt. Das Glasfenſter wird entfernt, Nas 
nur raſch noch Zucker gekocht, denn beſſer ift | deſſen ein Drahtgitter eingelegt, der Lufterneue⸗ 
noch ſpaͤt als zu ſpät. Nicht alles war o glücklich rung wegen. Viele Imker bringen das Strob⸗ 
wie die Hohen oher, deren Völker ſich ſelbſt iſſen unmittelbar hinter die letzte Wabe. 
winterſtändig machten. — Die lalten Nächte Flugloch muß vifen bleiben, wenn auch in 
ziehen die Völler zuſammen, ſie tragen den Vor- | engtem Maße. Gleichmäßige Wärme iſt am vor 
rat gegen das Sitzneſt und der Imker ſieht, daß | teilbafteiten. So, nun ſind wir geſichert und 
manche Wabe überflüſſig iſt. Unbeſetzter leerer | tönnen getroſt den Rauhfröſten entge genſehen. 


Das 


Raum begünſtigt Näſſe und Schimmel. Wie | Wir Öffnen nicht mehr anno 1927. Ein kritiſcher 


in der Natur vom Reif die Aſtern die Köpfe | Blick in und um den Vienenſtand veranlaßt uns, 
enken, dann hervor mit den Stroh- und Wärme- nach Beſen und Hacke zu greifen. 
lien, es iſt Zeit. Unter die Waben ein Stück Stehle. 


Unfere Bienen im Auguſt und September. 


Kehraus! heißt's jetzt auf dem Vienenſtand. [ive der Imlerichaftsſoitzen auf die Führer der 


Nur iſt leider nicht mehr viel auszukehren als landwirtſchaftlichen Organiſation, jo daß überall 
Spinnweben, ſagte junaſt einer, der mehr Svin⸗ in dieſelbe Kerbe gehauen würde? 


nen als Königinnen in ſeinem Stande beherbergte. Auch Weller⸗Aalen klagt: „Der Späthyerbt 5 
Wir haben ja ſchon in der letzten Nummer einen hat völlig verſagt, weder Sumpfdiſtel noch Bären F. 


Trachtüberblick gegeben. Er bekommt leider klau noch Weißtannen haben in dieſem Jahr 
keine Ergänzung mehr, die Verhältniſie haben | gehonigt. Ahnlich ſpricht ſich auch Kühner 


ch kaum mehr gebeſſert. Hummel⸗Crails⸗ [Langenargen aus: Am C. Auguſt war es aus]. 


eim hat recht, wenn er ſchreibt: „Den Bienen | mit der Tracht. Bärenklaue hatte meiſtens ver— 
ging's in dieſem Monat wie den Ozeanfliegern: blüht und Weißklec honigte nicht Doch vatten 
Jeder Anſatz verkrachte. Selbſt Pollen famen nın | ſich die Honiatränze je gefüllt, daß ich mit 1“ Pfd. 
pärlich ein. Es iſt aus, und was 1928 werden Teinwintern konnte 

oll, liegt jekt zum Teil in unſerer Hand. Eine Noch ſchlimmer war es in manchen Gogenden 


vürbare Beſſerung der Lebensbedingungen | der Alb. Von Jebenhauſen ſchreibt Ottle: ]. 


unſerer Bienenzucht liegt nur in der Trachtver⸗ Auch die letzten Hoffnungen auf eine Trach: 
beſſerung, aber nicht in der, daß wir 5 8 Phazelia-⸗ſind zunichte geworden, wir find ärmer als je. 
ſamen in unſerem Garten ausſüen. So wie die und doch berechtigen die zeitig eingefütterten 
radikale Umgeſtaltung der landwirtſchaſtlichen [Völker, welche noch einen ſchönen Vrutkreis haben. 
Betriebsverhältniſſe der Bienenzucht zum Nach- bereits wieder zu neuen Hoffnungen für 1928. 
teil wird, jo kann auch von einer ſolchen wieder Gewiß, bei all den vielen und berechtigten 
Hilfe und Beſſerung kommen. Das zeigt 19271 [ Klagen — ein ſüßer Troſt iſt uns geblieben: 
Nur die Gegenden mit ausgeſprochenem land- | Unſere Völker haben ſich bis zum Herbſt gleich 
wirtſchaftlichen Charakter und noch halbwegs mäßig entwickelt, jo daß lie faſt auf allen Ständen 
alter Bewirtſchaftung wurden als ſichere Tracht⸗ | ſtark in den Winter kommen. Dei Grund zu 
gegenden erkannt. Wie wäre eine Generaloffen⸗ | neuen Hoffnungen iſt damit gelegt. Herter. 


Vertreterverſammlung 
am 15. Auguſt 1957 in Stuttgart, Gaſthof St. Vinzenz. 
Sitzungsbericht. 
a) Aus ſchußſitzung. 

Anweſend der Geſamtvorſtand, ausſchließlich Ils und Hand chuh. 

1. Schon am Vortag der Vertreterverſammlung (Sonntag ½3 Uhr) fand ſich der 
Vereinsvorſtand zur Beratung im „Königshof“ zuſammen. Der Vorſitzende, Oberlehrer 
Lupp⸗ Weinsberg, bot Worte der Begrüßung und teilte mit, daß Oberlehrer a. D. Ils 
in Ochſenhauſen, Ehrenmitglied des Vereins, ſein Amt als Vorſtandsmitglied infolge 
Alters dur h Schreiben vom 26. Juni 1927 niedergelegt habe. Mit großem Bedauern 
wird der Inhalt des Briefes entgegengenommen und der Vorſitzende beauftragt, dem 


Veteranen des Landesvereins, der, als markante Perſönlichkeit jedem bekannt, dem Verein * 


RS 
1 
| 


jahrelang treu gedient, für feine erſprießli he und außergewöhnliche Tätigkeit (Ausitel 
lungen) den verdienten herzlichen Dank auszuſprechen. 
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2. Es entſteht die Frage, ob für Oberlehrer Ils Erſatzwahl für 1927/28 ſtattfinden ſoll. 
Beſchluß: Dies der Vertreterverſammlung zu überiaſſen. 

3. Als Gaſt wird Oberamtspfleger Gommel oon Vaihingen begrüßt. der an Stelle 
des + Vorſtandsmitglieds Kübler die Rechnung des Vereins geprüft hat. Der Vorſtand 
chlägt ihn der Vertreterverſammlung als Erſatz für Kübler zur Wahl für den Neckar⸗ 

eis vor. 

Überdies wird Herr Graze⸗Endersbach begrüßt, der wegen der Gläſerangelegenheit 
hergebeten worden iſt. | 

4. Für die morgige Verſammlung find eingeladen das Württ. Wirtſchaftsmini— 
ſterium (Erſcheinen mit Bedauern, da gegenwärtig infolge Urlaubs Mangel an Beamten, 
abgelehnt); die Württ. Land wirtſchaftskam mer (hat zugeſagt); der Württ. Obſtban— 
verein (hat zugeſagt) Die Vertreterverſammlung iſt als Imkertag ausgeſchrieben 
worden. Es iſt reger Beſuch in Ausſicht zu nehmen. 

5. Die Tagesordnung für morgen wird ſeſtgelegt: 1 Begrüßung. 2. Vortrag Prof. 
Dr. Koch. 3. Jahresbericht 4. Kaſſenbericht. 5. Wahlen. 6. Anträge. 7. Verſchiedenes. 

6. Es trifft von Vorſtandsmitglied Merath die Nachricht ein, daß er am Kommen 
verhindert iſt. Er iſt verunglückt bei einer Faulbrutbekämpfung in Buchau, hat durch Fall 
eine Rippe gebrochen. Wir wünſchen gute Wiederherſtellung. 

7. Gläſerbezug. Die Frage hat die Frühjahrsſitzung Schon ſtark in Auſpruch genommen. 
Im vorigen Jahr wurden rund 50000 Stück verkauft, heuer nur rund 10000 Stück Graze 
erklärt, daß das Geſchäft für ihn ein Verluſtgeſchäft geweſen ſei, inſofern er 50000 Gläſer 
um 400 & habe verſenden müſſen. Der Vertrag iſt ſomit gekündigt worden. Der Vor⸗ 
ſitzende hat ſich an die Herſtellerin der Gläſer (Aktiengeſellſchaft für Glasinduſtrie in Dres den) 
gewandt mit der Anfrage, ob die Fabrik nicht in der Lage ſei, den unmittelbaren Verſand 
zu übernehmen. Die Vorſchläge der Firma werden verleſen. Nach denſelben fiele für den 
Verein nichts ab und wir hätten die Regelung der ſämtlichen Anſtände. Wir müßten eine 
umfangreiche Sonderrechnung führen. Der 1. Vorſitzende hat noch mehrfache Erk un⸗ 
digungen eingezogen und hat in Erfahrung gebracht, daß in Norddeutſchland 7½ % a us 
dem Glasverkauf an die Verbände abgeführt wird. Nach gründlicher Durchſprechung der 
Fragen: 1. Verſand durch Graze; 2. Verſand durch den Landesverein als Mittelsperſo n 
(Schachtelbezug); 3. direkter Verſand (Schachtelbezug) durch die Fabrik gegen Nachnahme 
kommt der Ausſchuß zur Anſicht, daß es das beſte wäre, die alte Betriebsweiſe ( Waggon— 
bezug und Verſand durch Graze) beizubehalten. Es wird Einigung erzielt in der Art, 
daß Graze ' den Verſand wieder übernimmt unter Zuſicherung von 7½ %, an den Landes- 
verein und 5 % (bei Bezug von über 500 Stück) und 2 % (bei 200—500 Stück) an die 
Bezirksvereine. Graze will geeignete Verſandkiſten machen laſſen. Überdies bewilligt 
Graze 40 Tage Ziel. Der Vertrag gilt auf 1 Jahr. 

8. Kaſſenbericht 1926, erſtattet von Elſäßer. Mitgliederzahl 1926 = 14156, heute 
12 900. Geſamteinnahmen 70 111.75 K, Ausgaben 72 740.40 , ſomit Mehrausgaben 
2628.65 „. Näheres hierüber, auch über die Vermögenslage ift bei Veröffentlichung 
des Kaſſenberichts in der Novembernummer der Bienenpflege zu leſen. 

Der Rechnungsprüfer Gommel gibt die Reviſionsbemerkungen bekannt. Er betont 
die große Mühe des Kaſſiers, der ſehr pünktlich und ſicher gerechnet habe. Für irgendwelche 
Ausſtellung bleibe nichts zu ſagen übrig. Er ſchlägt die Entlaſtung des Kaſſiers und Geſamt— 
vorſtand vor. Auf ſeinen Antrag wird beſchloſſen, die Anzeigenrechnung des Verlegers 
ebenſo genau zu prüfen, wie die Rechnung. 

In weiterer Beſprechung ergibt ſich die Frage der eventuellen Beitragserhöhung. 
Der Portoaufſchlag und vieles andere berechtigen hiezu. Der Ausſchuß iſt ſich klar, daß 
dieſe Frage nur mit äußerſter Vorſicht zu behandeln iſt, auch im Hinblick auf die ſchlechte 
Finanzlage des Landesvereins. Staatshilfe iſt nicht zu erwarten. Das Wirtſchaftsmini⸗— 
ſterium hat keine Mittel für die Bienenzucht des Landes. Während in Preußen und Bayern 
bon ſeiten des Staats ſehr viel getan und eine Lehranſtalt um die andere errichtet wird, 
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find wir in unſerem Staat nur auf den Beitrag der Landwirtſchaftskammer (8000 HK 
angewieſen. Obwohl in Ausſicht zu nehmen iſt, daß manches Mitglied noch wegläuft, 
ſo können wir uns — wenn der äußerſte Notfall herantritt — nur mit Erhöhung der Bei⸗ 
träge helfen. Vorerſt wollen wir aber ſehen, wie das Jahr 1927 abſchließt. | 

Es wird vorgeſchlagen, die Amtskörperſchaften und landwirtſchaftlichen Bezirksvereine 
mehr für unſere Sache beweglich zu machen. Was von dorther für die Bienenzucht getan 
worden iſt, iſt wahrlich beſcheiden. 

9. Zucker (Bericht Rentſchler). Im ganzen ſind auf das Rundſchreiben der Land⸗ 
ic ee 800 Sack Zucker beſtellt worden. Die Kammer liefert nur allerbeſten 
Kriſtallzucker zu 60.40 „ (3. Preismitteilung) ab Fabrik. Beſchluß: Der Württ Landes⸗ 
verein will keine Vergütung. Der Zucker ſoll ſo billig als möglich hinaus. 

Es wird aus der Mitte der Verſammlung darauf hingewieſen, daß die E. D. K. Heil⸗ 
bronn denſelben Zucker zu 62 „ ab Kaufmann bei Doppelzentnerbezug an die Bie nen⸗ 
züchter liefere. 

Der Vorſitzende dankt der Kammer und Herrn Rentſchler für die aufgewendeten 
Bemühungen. 

10. Faulbrutmerkblatt Hand ſchuh. Es wurde zwiſchen Hand ſchuh und dem Landes I 
verein ein Vertrag abgeſchloſſen, wonach der Landesverein pro Exemplar 19% Gewinn 
erhält. Beſchluß: Mit dem Vertrag einverſtanden. n 

11. Ein Geſuch um Entſchädigung in einem Brandfall liegt vor. Die Vorſtandſchaft] 
darf ſich zu dergleichen Leiſtungen nicht entſchließen. Jeder verſichere ſeinen Bienenſtand . 
gegen Feuersgefahr. Der Vorſitzende teilt mit, daß von dem Deutſchen Imkerbund eine] 
kombinierte Verſicherung für Haftpflicht, Feuer, Waſſer, Diebſtahl in Ausſicht genommen it I. 
Beſchluß: Bienenzüchter, verſichert eure Stände gegen Feuersgefahr. 

12. Stockwaagen. Es liegen 7 Geſuche um Stockwaagen vor. Es iſt Grundſatz, daß 
nur dorthin Stockwagen gegeben werden, wo Beobachtungsſtellen find. Beſchluß: Zurzen 
wird wegen beſchränkter Mittel keine Waage angeſchafft. 

13. Noſemaſeuche (Bericht Rentſchler). Die Seuche, die bei uns ziemlich aus |: 
gebreitet erſcheint, vernichtet ganze Bienenſtände innerhalb eines Monats. Gegenmittel 
haben wir bis jetzt nicht. Es wird der Antrag geſtellt, den geſchädigten Imkern durch Be 
träge unter die Arme zu greifen. Da wir aber rückwirkend nichts geben können, auch keine 
Mittel haben und zudem alle Richtlinien fehlen, wird der Antrag abgelehnt, vorerſt für] 

927 und 1928. (Es wird warme Honigfütterung mit Glauberſalzzugabe — 1 Liter eine 
keſſerſpitze — ſowie einige Löffel Heublumenabſud empfohlen.) e 

14. Kurſe. Bezahlung derſelben. Der Satz von 50 4. bei Königinzuchtkurſen für 
3 Tage ſoll bleiben. Beſchluß: bei anderen Kurſen (mindeſtens 4 Tage) wird ebenfals 5 
vom Landesverein 50 „/ bezahlt. = 

15. Nachbarvereine. Der Verkehr mit denſelben wird jo gut als möglich aufrecht n 
erhalten. 

16. Standſchauen (Bericht Rentſchler). Es fanden auf 7 Ständen — 4 im Neckar⸗ 
kreis, 3 im Jagſtkreis — Standbeſichtigungen behufs Prämiierung (gemeinſchaftlich Landes 
verein mit Landwirtſchaftskammer) ſtatt. 

17. Bekämpfung der Bienenſeuchen. Alles liegt noch im alten Geleiſe. Die 
Wiſſenſchaftler wollen nicht, daß die Bienenkrankheiten ins Viehſeuchengeſetz aufgenommen 
werden. Wir laſſen der Sache den Lauf. Wird ſie abgehauen, dann muß Württemberg 
mit der Polizeiverordnung heraus. 

Dies iſt die Allgemeinüberſicht über den Koſtzettel der Vorſtandsſitzung im Gerippe. 
Das Vereinsmitglied denke ſich nun die Erwägungen des Für und Wider hinzu, dann 
wird es ohne weiteres 6 Stunden angeſtrengteſter Tätigkeit herauskriegen. 

Ellwangen, 17. Auguſt 1927. Stehle, Schriftführer. 
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b) Imkertag (Vertreterverſammlung), 15. Auguſt 1927. 


Am Montag begann um 10 Uhr im Saale des Gaſthofs „St. Vinzenz“ in der Friedrich⸗ 
ſtraße die Hauptverſammlung. Den Vorſitz führte Oberlehrer Lupp⸗Weinsberg, 1. Vor⸗ 
ſitzender des Württ. Landesvereins für Bienenzucht. 

Vom Vorſtand waren anweſend: Mack, Elſäßer, Herter, Rentſchler, Knecht, 
Weinmar, Sihler, Butz, Fiſcher, Stehle. Von einem Aufruf der einzelnen Bezirke 
wurde abgeſehen. Doch ergibt die in Umlauf geſetzte Anweſenheitsliſte das Fehlen von 
50 Vertretern. Es ſcheint, daß ſich manche nicht eingetragen haben. Mancher iſt wohl 
auch erntehalber oder der Ferienreiſe wegen nicht erſchienen. Jedenfalls ſcheint es geraten, 
zu erwägen, ob die Vertreterverſammlung nicht beſſer im Frühjahr (Oſterzeit) gehalten 
werden ſollte. 

1. Nach erfolgter Begrüßung durch den Vereinsvorſitzenden, welche ſich neben den 
Vertretern der Bez.⸗Vereine auf den Redner des Tags, Hr. Prof. Dr. Koch⸗Celle, die 
Abgeſandten des Badiſchen Landesvereins, Fabrikant Sauter- Pforzheim, der Württ. 
Land wirtſchaftskammer, Dr. Smolian, des Württ. Obſtbauvereins, Okonomierat Aldinger 
und Herr Oberrechnungsrat Stehle erſtreckte, erfolgte die Umſtellung der Tagesordnung 
und Prof. Dr. Koch begann mit ſeinem Vortrag über „Der deutſche Honig, ſeine Ent⸗ 
ſtehung, Gewinnung, Behandlung, Bedeutung als Nahrungs-, Genuß⸗ und Heilmittel“. 
Da auf Wunſch der Verſammlung der tiefgründige, mit großem Beifall gelohnte Vortrag 
in der Bienenpflege veröffentlicht werden wird, ſo unterläßt es der Schriftführer, näher 
darauf einzugehen. Der Vorſitzende ſprach den gebührenden Dank aus. Es knüpfte ſich 
daran keine Ausſprache. 


2. Der Rechenſchaftsbericht des 1. Vorſitzenden, nach Skizze ebenfalls frei dorgetragen, 

wurde mit ebenſo großem Dank entgegengenommen. Da derſelbe veröffentlicht werden 
wird, ſo wäre eine Vorwegnahme in dieſem Bericht unangebracht. Nach Erſtattung 
des Berichts übernimmt der 2. Vorſitzende Mack die Leitung und ſpricht für das umfaſſende 
Referat den Dank der Verſammlung aus, indem er darauf verweiſt, daß die Tätigkeit des 
1. Vorſitzenden weit über die Grenzen hinausgreift. Nachdem das Wort zur Beſprechung 
des Jahresberichts erteilt iſt, bedankt ſich der Vertreter der Landwirtſchaftskammer, Dr 
Smolian, für die Einladung und die Begrüßungsworte. Fremdling in Württemberg 
und im Gebiet der Bienenzucht, würde er ſich als Zoologe das für ihn als Vertreter der Abt. 
Bienenzucht erforderliche Fachwiſſen bald anzueignen ſuchen, um der Sache nach 
Möglichkeit dienen zu können. 
Der Vertreter des Obſtbauvereins, Aldinger, dankt ebenfalls für die Einladung. 
Im Verlauf ſeiner Worte kommt er auf die Beſpritzung der Obſtbäume zu ſprechen und 
weiſt die Möglichkeit der Schädigung der Bienenvölker durch die Beſpritzung zurück. Er 
erſucht aber, wenn es wirklich zu einer Schädigung kommen ſollte, ſich an den Obſtbauverein 
zu wenden. Lupp: Wir unterſtützen die Bekämpfung der Obſtbaumſchädlinge, wollen 
überhaupt Hand in Hand mit dem Obſtbauverein arbeiten. Wir fürchten aber, durch An⸗ 
wendung arſenikhaltiger Mittel geſchädigt zu werden. 

Prof. Dr. Koch: Uraniagrün iſt arſenhaltig. Die Biene aber gehört zu den arſenempfind⸗ 
lichſten Geſchöpfen. Die Unterſuchungen haben ergeben, daß geringſte Mengen (1/10 %) 
Uraniagrün jede Biene töten innerhalb 24 Stunden. Wenn der Redner des Obſtbau⸗ 
vereins glaubt, daß die Bienen dort wegbleiben, wo andere als für ſie geeignete Stoffe 
ſich finden, ſo iſt dies eine Täuſchung. Die Biene merkt ſolch geringe Beimiſchungen nicht. 
Überdies iſt feſtgeſtellt worden (Waldbeſtäubung vom Flugzeug aus), daß der Pollen mit 
Arſen durchſetzt und ſo die Brut vollſtändig geſchädigt wird. Eine Verſtändigung mit dem 
Obſtbau und Aufklärung von Mund zu Mund iſt dringend nötig. In einem Kreiſe von 
Hannover (Stade) iſt die amtliche Aufſtellung von Bienenvölkern auf Koſten des Kreiſes 
notwendig geworden, ſonſt gibt es kein Obſt mehr. Hinſichtlich der Milbenſeuche rät der 
Redner dringend ab von der Einfuhr von Bienen. 
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Rentſcher begründet den Antrag betr. Kenntlichmachung des Herkunſtsgebiets des 
Honigs. Der Antrag iſt nicht gegen das Einheitsglas gerichtet. Er bittet um Annahme des 
Antrags. 

Elſäßer hat auch die Empfindung, daß am Honigband etwas fehlt: Name des Ver⸗ 
bands und des Imkers. Wir haben jetzt 5 Schilder; das iſt zuviel; ein kleiner und ein größerer 
würden genügen. Er e keine beſondere Aufklebemarke, aber bei Neudruck möchte 
die rechte Seite freigelaſſen werden für nachfolgenden Aufdruck des Namens des Mitglieds. 

Single macht den Vorſchlag des Aufdrucks eines Schwaben mit dem Spieß, etwa 
durch Stempel. Der Verſchluß will nicht halten. (Der norddeutſche Leim hat keine Kleb⸗ 
kraft. D. Schriftführer.) 

Weinheimer wünſcht ſchwarzrotes Band. 
| Prof. Dr. Koch bittet dringend, das Aufkleben eines weiteren Etiketts zu unterlaſſen; 
man habe doch auf dem grünen Streifen Platz für einen ganzen Roman. 

Lupp: Wir wollen keine Abänderung. Er bittet, dem Ausſchuß die Regelung zu über⸗ 
laſſen. Am Gewährverſchluß ſoll nichts geändert werden. 

Beſchluß: Genehmigung. 

5. Wahlen. Der Vorſitzende nimmt das Wort zur Frage. Es ſind im Ausſchuß 
2 Sitze frei (Neckar und Donaukreis). Der Ausſchuß macht den Vorſchlag (wegen der 
Notwendigkeit eines Rechnungsprüfers innerhalb des Geſamtvorſtands), heute ſchon den 

Sitz des 1 Schultheißen Kübler zu beſetzen. f 
| Die Erſatzwahl von Oberamtspfleger Gommel in Vaihingen erfolgt ohne Einſpruch. 
Es erfolgt Begrüßung von ſeiten des 1. Vorſizenden. Gom mel dankt und gibt ſein Intereſſe 
für die Sache kund. 

Stütz⸗Laupheim ſtellt den Antrag, daß die Erſatzwahl für den Donaukreis ebenfalls 
gleich ftattfinde und ſchlägt Geiger⸗Hauerz zur Wahl vor. Der Antrag wird von der Mehr⸗ 
heit abgelehnt. 

Die Tagesordnung iſt zu Ende. Der Vorſitzende dankt nach allen Seiten und ſchließt 
die Verſammlung um 2½ Uhr. Es wird darauf im Hauſe das Mittageſſen (1 A) einge- 
nommen. 

Ellwangen. Stehle, Schriftführer. 


Von der Sparfamkeit am unrechten Plag. 
Von J. Elſäßer Altbach. 
Sparſamkeit iſt eine Perle unter den bürgerlichen Tugenden, aber man muß ſich 
hüten, ſie am unrechten Platze anzuwenden, ſonſt bringt ſie Schaden ſtatt Nutzen. 
Dies iſt der Fall, wenn 

1. Der Bienenzüchter ſeine Völker im Herbſt nicht mit ſo viel Futter verſieht, daß ſie bis 
in den April hinein damit ausreichen können, wenn alſo beiſpielsweiſe jedem Volk 
nur 10 Pfd. Ergänzungsfutter gegeben wird, obgleich er wohl weiß, daß 15 oder 
20 Pfund nötig wären. — Als Folge dieſer Knauſerei, die ſich zu unrecht Sparſamkeit 
nennt, werden die volkreichſten Stöcke zugrunde gehen, wenn ungünſtige Frühjahrs 
witterung die Ergänzung der knapp gewordenen Futtervorräte verhindert. 

2. Am falſchen Platze ſpart weiter, wer die Notfütterung im Frühjahr unterläßt, weil 
er denkt, den Zucker ſparen zu können, da ja ſchon einige Schneeglöckchen oder ein 
paar Beerenſträucher blühen. — Ein Volk, das am Hungertuch nagen muß, kommt 
im Frühling nur langſam voran und iſt darum beim Beginn der Haupttracht nicht 
leiſtungsfähig. 

3. Ferner ſpart am falſchen Ende auch der, der die Triebfütterung im Herbſt unterläßt, 
weil er ſich ſagt, daß ſeine Völker ſtark genug ſeien und daß es ihnen im Frühjahr 
auch nicht an den nötigen Flugbienen fehlen werde. — Er täuſcht ſich, denn es ſind 
lauter alte, abgearbeitete Bienen, die im Nachwinter und Frühjahr ſchnell dahin» 
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ſterben. Nur die durch die Auguſttriebfütterung (oder Herbſttracht) erzeugten Jung⸗ 
bienen ſind ſo lebenskräftig und widerſtandsfähig, daß ſie die Frühlingsſtürme über⸗ 
dauern. 

4. Falſche Sparſamkeit iſt es auch, wenn einer den Rat nicht befolgt, die Schwärme 
vom zweiten Abend an zu füttern, weil er denkt, die werden ſchon draußen holen, 
was ſie brauchen. — Hätte er 3—4 Fläſchchen Zuckerwaſſer mit etwas Honig gereicht, 
ſo wäre das Wachsgebäude 8 Tage früher fertig geworden und in dieſer Zeit hätte 
der Schwarm bei guter Tracht für jede Flaſche einige Pfund Honig aufgeſpeichert. 

5. Auch der Imker ſpart am unrechten Platz, der feine Schwärme nur auf Anfänge ſetzt, 

anſtatt ihnen ganze Mittelwände zu geben. — Es iſt nicht wahr, was viele behaupten, 

daß freibauende (oder an Anfängen bauende) Völker den ſchönſten Bau aufführen, 

im Gegenteil. Den beiten Bau bekommt man immer auf Mittelmänden, und 

man erſpart mit dieſen den Bienen viel Arbeit, kürzt die Bauzeit und verhindert 

den Drohnenzellenbau. 

6. Falſch ſpekuliert hat auch der Imker, der ſeine Völker im April und Mai nicht bauen 
läßt, weil er alte Waben genug hat, und die Kunſtwaben nur unnötige Ausgaben 
machen. — Bauen aber bringt Leben und Entwicklung, ſchafft geſunde Völker und iſt 
ein gutes Mittel gegen den Schwarmduſel (alſo Mittelwände und Baurähmchen!). 

7. Falſch ſpart auch der, welcher alte, verbogene oder ausgekratzte und ſchlechtpaſſende 
Abſperrgitter verwendet, ebenſo wer ſchmale, nur 4—5 em breite Gitterſtreifen 
einlegt, weil neue Abſperrgitter nicht geſchenkt zu haben ſind und um ſo mehr Geld 
koſten, je größer fie ſind. — Schon mancher hat in der Erntezeit bei den ſtärkſten Völ⸗ 
kern ſtatt der erwarteten Honigklötze Brutwaben in den Honigräumen gefunden und 
viel Arger und Verdruß als Dreingabe geerntet. 

8. Am unrechten Ende ſpart auch, wer kein Geld für ein Bienenbuch oder ein Fachblatt 
ausgibt, weil er meint, das verſtoße gegen die Pflicht der Sparſamkeit, und nötig 
habe er es auch nicht, fremde Weisheit zu pachten. — Schon mancher Anfänger 
und auch ſchon mancher alte Meiſter hätte den oder jenen Fehler nicht gemacht, oder 
dieſe oder jene Unterlaſſungsſünde nicht auf dem Gewiſſen, wenn er von Zeit zu Zeit 
ſeine Naſe in ein Buch oder eine Zeitſchrift geſteckt hätte. ö 

9. Falſch geſpart iſt es endlich auch, wenn ein Imker dem Verein fernbleibt oder wieder 
austritt, weil er die 3 „ 50 9 oder 4 4, die der Jahresbeitrag koſtet, im Beutel 
behalten will. — Er iſt dann nicht gegen Haftpflichtſchaden verſichert, der auch ihn 
treffen kann, hat keine Hilfe und Unterſtützung in Seuchenfällen zu erwarten und, 
was noch ſchlimmer iſt, es geht ihm der ganze reiche, geiſtige Gewinn verloren, den 
der Anſchluß an ſtrebſame Fachgenoſſen und die Betätigung des Gemeinſinns immer 
mit ſich bringt, auch wenn manche nichts davon merken. 


ar 


Haben die Drohnen denſelben ſcharfen Ortsſinn wie die Arbeitsbienen ? 


Wer man die dicken, unbeholfenen Drohnen, dieſe Herren der Schöpfung im Bienen⸗ 
ſtaat, beobachtet, innen auf der Wabe und außen am Flugloch, ſo könnte man 
denken, daß ihnen außer der Flinkheit und ſchnellen Beweglichkeit auch die Orientierungs⸗ 
fähigkeit der neutralen Bienenweſen zum Teil abgehe. Das iſt jedoch nicht der Fall, wie 
ich aus einer kürzlich gemachten Beobachtung ſchließe. . . 

Beim Offnen des mit keinem Flugloch verſehenen Honigraumes brachte ich auch 
Rahmen hinauf, welche mit Drohnenbrut verſehen waren. Obwohl ich dieſelbe aus den 
Zellen entfernte, habe ich doch einige Maden oder Eier überſehen, und als ich nach längerer 
Zeit an einem warmen Nachmittag, wie ihn die Drohnen zum Reinigungsausflug ſo gern 
haben, das Fenſter des Honigraumes von dem ſchützenden Papier frei machte, krabbelte 
ſo ein Dutzend dicker Herren ganz wild innen daran herum und bat, austreten zu dürfen. 
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Durch das Abſperrgitter konnten fie ja ihren runden Leib nicht hindurchzwängen, und fie 
waren eigentlich Gefangene. | 

Ich tat ihnen den Gefallen, und dergnügt brummend freuten ſie ſich der Freiheit, 
zogen ihre Kreiſe und verſchwanden. Während ich den Honigraum nachſah und keine wei⸗ 
teren Drohnen, aber auch keinen Honig entdeckte, ließ ſich nach reichlich 5 Minuten wieder 
das Brummen der zuvor Entflogenen hören. Die jungen Arbeitsbienen, welche mit ihnen 
herumflogen, vertrieb ich durch Rauch, die Drohnen ſetzten ihren richtigen Dickkopf auf, 
um unter allen Umſtänden von hinten herum wieder heimzukommen. Und die Heimat 
im Honigraum war doch ihr Gefängnis. 

Es war mir ein Leichtes, mit der Hand einen Kavalier nach dem andern zu haſchen, 
bis ich auch den letzten zum Tode gebracht hatte. Dabei ſtand hinter dem offenen Bienen⸗ 
ſtand ein Beet hoher Erbſen, ſo daß die Herren in ihrem Flug ſicherlich nicht bloß nach 
hinten, ſondern auch nach vorne abgeflogen waren und ſehr wohl merken konnten, daß ihre 
Türe vorn war. — Junge Arbeitsbienen, welche im Honigraum zur Welt gekommen ſind 
und vielleicht nur einmal oder auch keinmal durchs allgemeine Flugloch ins Freie gelangt 

ſind, wollen beim Offnen des Honigraumes auch wieder hinten herein. Sie fliegen immer 
wieder herbei und machen den Verſuch. Wenn man ſie aber mit Rauch und einem tüchtigen 
Wiſcher verjagt, nehmen ſie Vernunft an, verſuchen es auf anderem Wege und gehen ſchließ— 
lich durchs Flugloch ein zu ihrem Volk. Aber die Drohnen! Wie ſind ſie dumm! Sie haben 
denſelben ſcharfen Ortsſinn, aber weniger Anpaſſungsfähigkeit. Dr. Feiler. 


Lon der Wanderfchaft zurück 


Wei huier bade mr im Honig, no were mr wieder jung“, ſagte mein Nachbar eines 
5 ſchönen Abends Anfang Mai zu ſeiner Frau, als er ihr gezeigt hatte, wie es hinten 
blitzte (im Bienenkaſten natürlich auf der hinterſten Wabe). Aber „es fiel ein Reif in der 
Frühlingsnacht, er fiel auf die kleinen Blaublümelein“ und auf die Hoffnung meines Nach. 
barn, die ſich inſofern mit der meinigen deckte, als mir eine gute Honigernte die Mittel zu 
einer erfriſchenden, verjüngenden Sommerreiſe gegeben hätte. Statt deſſen hat ſich die Zahl 
der Sorgenfalten auf meiner Stirn vermehrt, und das Herauszupfen der grauen Haare 
aus meinem Haupte ſtellt nun meine Frau endgültig ein, weil fie doch auch ſonſt noch aller- 
hand zu tun hat. Dafür prägte ſie den klaſſiſchen Spruch: Du wirſt immer weißer, aber 
nicht weiſer — ſonſt hätteſt du die Bienenzucht längſt aufgeſteckt. 

Dieſer Ausſpruch ſtimmte mich nachdenklich. Eine Bilanz über meinen Betrieb habe 
ich ſchon Jahre lang in ſtillem Einverſtändnis mit dem Finanzamt nicht mehr aufgeſtellt, 
weil mir der Titel „Verwendung des Reinertrags“ immer ſo viel Kopfzerbrechen bereitet. 
Ein „Reinertrag“ iſt da, jawohl, aber er fließt nicht in meine Taſche, er kommt all meinen 
Nachbarn zugut, die Obſtbäume im Umkreis von 3 km von meinem Bienenſtand beſitzen. 
Wenn ich ihnen ſagen würde: Eigentlich folltet ihr einen kleinen Teil eurer Ernte an mich 
abführen, denn meine Bienen haben die Blüten eurer Bäume befruchtet, ſo würden ſie 
mich auslachen. Ich will das auch gar nicht von ihnen verlangen. Aber eines ſollten ſie 
billigerweiſe für mich tun: dafür eintreten, daß meine Geſchäftsunkoſten verringert werden, 
d. h. daß ich ſteuerfreien Zucker bekomme zum Durchwintern meiner Bienen. Dann kann 
ich vielleicht auch einmal wieder einen Reinertrag buchen. Sonſt findet meine Frau einen 
noch klaſſiſcheren Spruch, und es könnte ſo weit kommen, daß ich doch noch „weiſe“ würde. 
Den Schaden hättet ihr Obſtzüchter. 

Aber ich wollte ja vom Wandern reden, diesmal vom Heimwandern mit den Bienen. 
Der Wald blieb heuer ganz und gar trocken, ſo trocken wie noch ſelten. Zwar ſtachen 
uns oft die dem Waldimker ſo wohlbekannten Perlen zwiſchen den Nadeln der jungen 
Triebe mit ihrem Glanz in die Augen, aber es war kein Honig, Waſſertropfen warens. 
Die Bienen hauderten ſich ſo durch, blieben in kleinem Maß gut in der Brut, denn in Wald 
und Heide blüht immer ein Blümchen, das Pollen und Nektar ſpendet, aber die Honig⸗ 
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kränze wurden nicht größer. Wehe dem Wanderimker, der mit großem Maß anrſickte, 
gar mit Oberlader und dünnwandigem Honigaufſatz! Um bei dem meiſt fühlen Wetter 
die Stockwärme in den rieſigen Räumen auf der Höhe zu halten, war der Nahrungsverbrauch 
groß. ſchließlich waren ſogar die mitgebrachten Honigkränze aufgezehrt, die Brut wurde 
eingeſchränkt, das Volk verkümmerte. Der Imker wird Mühe haben, es wieder auf die 
Höhe zu bringen. 

Es ſoll an dieſer Stelle ein Wort geſagt werden über die Ausſtattung der Wander⸗ 
beuten, die als ſolche von den Fabrikanten angeprieſen werden Mir ſcheint, als ob ſie 
nicht genügend durchdacht, als ob wirkliche Wanderpraktiker nicht um ihre Erfahrungen 
befragt worden ſeien. An eine gute Wanderbeute müſſen folgende Forderungen geſtellt 
werden: 

: 10 fe ſoll gut durchlüftet werden können, es ſoll ein Luftdurchzug durch den Kaſten 
möglich ſein. 

2. Alle Teile der Beute (Honigaufſatz. Fenſter, Flugſperre, Flugbrett uſw.) jollen feſt⸗ 
gemacht werden können, ohne daß man ſie feſtnageln muß. 

3. Die Waben ſollen ſich weder nach rechts und links, noch nach dorn und hinten ver⸗ 
ſchieben können. 

4. Es muß ein genügend großer wabenfreier Raum vorhanden ſein, in dem ſich die 
Flugbienen während der Wanderſchaft aufhalten können. 

5. Jeder Kaſten muß mit 2 Handgriffen verſehen ſein. 

Mich wundert, daß auf letztere Forderung die Bienengerätefabrikanten noch ſo wenig 
eingegangen ſind. Auch wenn man nicht wandert, find Handgriffe praktiſch; der moderne 
Imker kommt oft in die Lage, einen Kaſten verſtellen zu müſſen. Geradezu unentbehrlich 
ſind ſie dem Wanderimker. Man ſollte in dieſer Frage die Gepäckſchaffner der Eiſenbahn 
ein Wort mitreden laſſen. Sie würden uns ſagen, welche Mühe es macht, 10 bis 20 Käſten 
zu ſchleppen, bei denen man nicht weiß, wie man fie anfaſſen ſoll. Daß fie auch falſch an⸗ 
gefaßt werden, dürfen wir ihnen nicht übel nehmen, ſolange wir feine Griffe angebracht 
haben. — Beim Zurichten meiner Bienenkäſten für die Heimreiſe ſieht mir mein alter 
Freund, der Schäfer, zu, mit deſſen Schafen ſich meine Bienen in die Weide teilen müſſen. 
Er erkundigt ſich angelegentlich nach dem Ergebnis des Bienenjahrs und klopft dabei um⸗ 
ſtändlich und geräuſchvoll ſeine Pfeife aus. Ich verſtehe den Wink und teile ihm von meinem 
Tabak und von meiner Bienenweisheit mit. Auch er hat zu klagen über das naſſe Jahr, 
doch iſt bei ihm noch der Troſt für mich übrig: 's nächſt Johr wirds beſſer; no da Geiſt net 
aufgea! Damit wollte er ſagen ich ſolle den Mut nicht ſinken laſſen. Ja, ich will wieder 
kommen, wenn ich inzwiſchen „den Geiſt nicht aufgegeben“ habe. H. Kächele. 


Das Geſetz vom Minimum in der Bienenzucht. 


A. Hummel, Altenmünſter. 


Was derſteht man darunter? 

Verſuchen wir, dies an einem Beiſpiel aus der Pflanzenwelt klar zu machen. Damit 
Pflanzen wachſen können, ſind verſchiedene Bedingungen (Faktoren) nötig. Sie brauchen 
Erde, Waſſer, Wärme und Licht. Fehlt auch nur einer der Hauptfaktoren, ſo iſt kein Wachstum 
möglich. Legen wir z. B. Bohnenkerne in ſonnbeſchienenes Waſſer, ſo keimen ſie eben 
nicht, ebenſowenig aber in trockener Erde. Sind die Faktoren aber in genügendem Maß 
vorhanden, fo wirken fie in gedeihlicher Weiſe zuſammen. Fehlt es aber z. B. an Waſſer, 
ſo kann auch die beſte Düngung oder der ſchönſte Standort dieſes nicht ausgleichen. Im 
Gegenteil: Das Fehlende oder in zu geringem Maße Vorhandene (= das 
Minimum) gibt den entſcheidenden Ausſchlag im Wachstum der Pflanzen. Dieſen 
beim erſten Hören widerſinnig ſcheinenden Gedanken nennt man, das Geſetz vom Minimum“. 

Trifft vbies nur in der Pflanzenwelt zu? 
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Keineswegs. Haben doch Pflanzen- und Tierwelt fo diele gemeinſame Wachstums. 
erſcheinungen und Exiſtenzbedingungen und ſind beide ſo ſehr von einander abhängig und 
aufeinander angewieſen, daß man ſie längſt nicht mehr als etwas Gegenſätzliches betrachtet, 

ſondern etwa als 2 Seiten der einen, organischen Welt. Und wenn man von Brüden- und Binde» 
gliedern zwiſchen dieſen beiden Seiten reden kann, ſo ſind wohl unſere Bienen das wichtigſte 
und bedeutendſte derſelben. Von ihnen gilt doch am meiſten, daß ſie mit der Pflanzen⸗ 
welt leben und ſterben. Ohne Biene faſt keine Pflanzen, und ohne Pflanzen keine Bienen. 
Außer dieſem unentbehrlichſten Faktor für das Leben der Bienen, der Trachtquelle, kommen 
aber noch andere mit in Frage. Nur die allerwichtigſten: Waſſer, Luft, Wärme, Salze, 
Raum, Ruhe u. a. Dieſe Wachstumsfaktoren in der Bienenzucht müſſen gleich⸗ 
zeitig zuſammenwirken. Was nützen blühende Bäume, wenn das Thermometer vielleicht 
auf + 5 C fteht. Strömender Regen läßt vor der Heuernte die Wieſe eben nicht honigen. 
Selbſt die beſte Tracht in günſtigſter Jahreszeit läßt keine Entwicklung eines Viens zu, 
wenn dieſem der nötige Raum dazu fehlt. Noch mehr: Gerſtung ſagt einmal: „Ein Bien 
iſt kein Hampelmann“, und ganz mit Recht ſtellt die neuere Forſchung und Richtung der 
Bie nenpfleger die Forderung auf nach Individualiſierung auch in der Vienenzucht. 
Nicht ein Bien iſt wie der andere. Jeder hat ſeine Eigenheiten und vererbte Eigenarten, 
ſeine eigenartige ſeeliſche Struktur. Studiere die Seele des Biens und bemühe dich 
unter ſorgfältiger Beobachtung aller anderen Lebensbedingungen, die jeweiligen Beziehungen 
zwiſchen Außenwelt und Innenleben des Biens zu erkunden und eine ganz andere Ein⸗ 
ſtellung zu den Bienen wird die Folge ſein. 

Gerade das Studium des Biens, das Erfaſſen ſeiner „Seele“ ſcheint mir ein bisher 
vielfach überſehenes Minimum in der Bienenzucht geweſen zu ſein, iſt aber ein äußerſt 
wichtiger Faktor, namentlich auch im Blick auf die ideelle Seite derſelben. 

Wenn nun erfahrungsgemäß feſtſteht, daß beim normalen Vorhandenſein und Zu⸗ 
ſammenwirken all der genannten Faktoren eine Höchſtleiſtung erzielt wird, wenn ferner 
eine kritiſche Unterſuchung das Minimum feſtgeſtellt hat, ſo müßte es doch ein leichtes ſein, 
jedes Jahr Vollernten zu erzielen. Dieſer Schluß wäre ſchon recht, aber er iſt es eben leider 
nicht. Mit dem Wiſſen eines Fehlers iſt dieſer noch lange nicht beſeitigt. Fehlt es am 
Kaſten, oder an der Warmhaltung oder ähnlichem, ſo können wir da wirkſam helfen. Wenn 
aber z. B. die Witterung eben zu bienenwidrig iſt, oder die Trachtverhältniſſe das Minimum 
darſtellen, fo find das eben Faktoren, die zu ändern außerhalb unſeres Machtbereichs liegt. 
Alſo: die Erkenntnis der Notwendigkeit und der Art und Weiſe des Zuſammenwirkens 
der Lebensbedingungen verſchafft nicht unmittelbaren, größten Zuchterfolg. 

Was nützt es dann? 

Es bewahrt uns in erſter Linie vor Mißerfolgen und getäuſchten Erwartungen und 
wird auch gerade dadurch vom Geldbeutel angenehm empfunden werden. Freilich wird 
aber auch dies nicht immer zutreffen. Es iſt ja auch möglich, daß ein falſcher Schluß ge— 
zogen, daß falſch beobachtet wurde. Auch ſpielen ja wie immer und überall im Leben die 
Imponderabilien oft entſcheidend herein, jene unmeßbaren und unwägbaren Ein⸗ 
flüſſe, die nun einmal da find oder auftreten, welche den Menſchen in ſchwierigſten Lebens 
lagen beſtimmend beeinfluſſen, ohne daß er nachher über die Gründe ſeines getroffenen 
Entſcheides Rechnung ablegen könnte. 

Ein weiteres wird ſein, daß der Imker, der gewiſſenhaft und liebevoll irgend einem 
Fehler nachgeht — das Minimum ſucht — denkend und fühlend imkern wird, nicht 
nur rechnend. Das iſt wohl nicht das Geringſte, denn es muß doch etwas unſäglich kaltes 
und mechaniſches ſein, etliche Bienenvölker zu verſehen, und dabei eines zu behandeln 
wie das andere. — 

Was die Anwendung des Geſetzes vom Minimum in der Praxis alles ſagt, 
kann im Rahmen eines Aufſatzes nicht alles ausgeſührt werden. Es wird auch bei der Tick 


geſtaltigkeit des Immenlebens bei jedem etwas anderes fein. Aber ſoviel können wir zw 
ſammenfaſſend ſagen: 
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„Wer das Minimum ſucht, wird das Maximum finden! D. h.: Wer den 
Fehler ſucht und auch den geringſten, den er findet, abſtellt, wenn es in ſeiner Möglichkeit 
liegt, wird unter gegebenen Bedingungen das Beſte leiſten. Darum gehe hin und tue das! 
Kleinſte Urſachen haben oft größte Wirkungen. 


„Bienenpflege“ | 

ift der ſchöne Name unſerer Imkerzeitung, die nun ſchon mehr als 20 Jahre auch ins Haus 
meines Imkerkollegen, des Vogtsbauern am Schloßberg, kommt. Bienenpflege treibt 
er auch, nur nach ſeiner Art und nicht ſo, wie er es in ſeiner „Bienenpflege“ leſen könnte. 
Aber er meint es gut mit ſeinen Bienen und hält ſie nicht ſchlecht. Füttern hilft — das 
weiß er von ſeinem Großvieh; drum füttert er auch ſeine Bienen, er füttert ſie regelmäßig 
und gern. Er füttert ſeine Völker ins Aprilwetter hinaus, er füttert auch vor, während und 
nach der Heuet. Er füttert, daß Schwarm auf Schwarm loszieht. Aber er faßt keinen 
Schwarm, denn er ſieht ja keinen. Er iſt draußen auf dem Feld und hat bei gutem Wetter noch 
notwendiger als ſeine Bienen. Zum Glück zieht jedes Jahr der eine oder andere Schwarm 
freiwillig in eine der leergewordenen Beuten, um da ſelber wieder im alten Bau Ordnung 
zu ſchaffen und die eingeniſteten Wachsmotten zu vertreiben. So was freut den Alten 
wieder; er füttert. . .. Nach jeder ſchlechten Trachtzeit find die Völker feil, weil ſeine Söhne 
ſchimpfen. Sie ſind keine Bienenfreunde. Der Betrieb wirft zu wenig ab und gefährlich 
iſt er auch. Er aber gibt ſie dann doch wieder nicht her, denn erſtens: es könnte ein gutes 
Jahr kommen, zweitens: auch die Landwirtſchaft habe ihren Nutzen dabei, und drittens: 
Bienenſtiche helfen gegen Rheumatis und ſchützen vor Tuberkuloſe. Mit ſeinem Honig 
macht er keine Geſchäfte. Seine eigenen Leute werden fertig damit, auch Nachbarn und 
Verwandte bekommen einen Verſucher. Es iſt doch ſchade, daß er den Honig aus ſeinen 
Völkern nicht rausholen kann wie aus ſeiner neumelkigen Kuh die Milch. Kühe hat er 
und — viel Milch, Bienen auch — aber Honig? 

Auf den Honig hofft er jedes Jahr neu, wie jeder andere Imker auch. Er ſieht nach 
dem Wetter, er ſetzt die Honigräume auf. Er horcht, ob ſeine Bienen ruhig ſind; ſind ſie 
ruhig, iſt er es auch. Ins Volk hinein, ins Brutneſt gar ſtört er nicht; man ſoll es nicht. 

Einmal nur hat er es für nötig gefunden. Ein prächtiger Flugtag bei ſchönſtem Früh⸗ 
lingswetter war es. Auf dem Feld war offenbar nicht notwendig. Die Saat war kaum 
aufgegangen. Die erſten Bäume blühten. Da ließ es ihm keine Ruhe mehr. Er mußte 
ſeine Völker unterſuchen. Der Sohn verſprach zu helfen, und nun ging's los. Nach der 
Brut mußte geſehen werden und nach den Königinnen. — — 

Das muß eine Unterſuchung geweſen ſein! Der Sohn war nicht mehr da, als ich zu- 
fällig hinkam. Der Alte, an Händen und Geſicht nicht übel gezeichnet, ſtand rat⸗ und tatlos 
vor ſeinem Bienenſtand, umſchwärmt von ſuchenden, raubenden und ſummenden Bienen. 
Links und rechts, vorn und hinten, außerhalb des Standes lagen, ſtanden und lehnten 
Waben in großem Durcheinander. Auch die Beuten waren weggeſtellt, oben und hinten 
offen, keine Waben mehr drin. Junge Bienen knäuelten ſich am Flugbrett. Große Auf- 
regung herrſchte auch vorn am Stand, wo die heimkehrenden Bienlein keine Wohnung 
mehr fanden. Bienenvater und Bienen ſuchten ringsherum nach ihrer Königin! 

So die Lage! Zuerſt mußte ich lachen, aber es verging mir, als ich die Sachlage richtig 
begriff. Welche Waben gehören zuſammen? Wo ſtanden die Käſten? Der Alte wußte 
es nicht mehr. 

Auf gut Glück fing ich an zu gruppieren und zu ordnen. Die Beuten wurden wieder 
in den Stand verbracht, die abgeängſteten Bienlein zogen ein. Auf zwei Waben fand ich 
dick eingelnäuelt je eine Königin. Zwei Völker konnten alſo ſofort in Ordnung gebracht 
werden. Noch 3 Wohnungen ſtattete ich mit Brut aus, es waren zu viele Waben zum Ver- 
einigen. Königinnen fand ich aber keine mehr. Aufregung und Wirrwarr mögen zu groß 
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geweſen ſein. „Verkaufen!“ habe ich noch geraten und das Ausſchreiben in der Zeitung 
beſorgt. Nach 8 Tagen verſprach ich, wieder nachzuſehen! — — 

Das Wetter wurde beſſer und herrlicher, die Baumblüte entfaltete ſich prächtig, die 
Bienen wurden gefüttert und waren bald ruhig. Als ich nach 8 Tagen kam, war Ruhe 
auf dem Bienenſtand. Geſchäftig flogen die Bienlein aus und ein. Jedes Volk war wieder 
in Ordnung und in jedem eine Königin drin und legte Eier, daß eine Unterſuchung nicht 


mehr nötig war. — Er hatte gefüttert. 


„Nix ſchwätze! Und jetz werde ſe erſt net verkauft!“ meinte mein Imkerkollege und 


holte einen Tropfen, aber es war kein Honigſaft. 


Me. 


TEEERERERGTG EIS EEEEEETBSTEIG 


Wie kannſt du ein tüchtiger Bienenwirt 
werden? Jung⸗Klaus ſchreibt in dem „Deutſchen 
Imker“ u. a.: Nicht kindiſche Leichtgläubigkeit, 
nicht eigenſinnige Kniebohrerei, auch nicht lite- 
rariſches Strabanzertum wird dich zum Meiſter 
im Bienenfache machen, ſondern eine ideale 
Begeiſterung, ein aufrichtig guter Wille und treue 
Liebe zur Biene. Er führt dann das Rezept einer 
Schweizer Dame an: Nimm 4 Teile Begeiſterung, 
1 Teil geſunden Menſchenverſtand, 1 Teil Aus- 
dauer, 1 Teil Mut; miſche das ganze gut durch⸗ 
einander, bewahre es auf in einer Flaſche und 
verwende davon nach Bedarf mit dem Pinſel der 
Geduld! 

Ferner ſagt er: Sei kein Probiermeier, kein 
Verſuchshanswurſt, ehe du nicht eine vieljährige 
Praxis hinter dir haſt, denn das Ende iſt meiſt ein 
langer Schnurrbart ohne jede Eleganz, den du 
nicht einmal ſelbſt drehen darfſt, weil dies andere 
mit Vergnügen beſorgen. 

Lies viel, recht viel, aber um deiner Bienen 
willen glaube ja nicht alles, was du in der Preſſe 
oder in Büchern als vorteilhaft angeprieſen 
findeſt. Studiere Theorie mit Eifer und Fleiß, 
probiere aber mit Bedacht und Vernunft. 

Dir zur Hand liege ſtets ein recht oft benütztes 
Merkbüchlein. Da hinein notiere alle Erfah⸗ 
rungen im Zuchtbetriebe. 

Vor allem aber werde nur ein Menſch von 
Charakter und unbeugſamem Willen und be- 
harrlicher Ausdauer. Beſteige auch nicht den 
Gaul der Wiſſenſchaftlichkeit, wenn dir die rich- 
tigen Sporen fehlen, denn das Herunterpurzeln 
ſoll eine nicht ſehr angenehme moderne Sport- 
unternehmung ſein. 

Eines halte dir aber ſtets vor Augen: Das 
Glück der Biene läßt ſich von den Menſchen 
nicht erzwingen, all unſer Tun und Wiſſen iſt 
eitel, wenn der „Oberbienenmeiſter“, d. i. die 
Natur, das Wetter, der Wechſel der Jahreszeiten 
ſich gegen unſere Bienen verſchworen hat.“ 

Königinnenzucht und Raſſenzucht. Darüber 
ſchreibt die „Badiſche Biene“ u. a.: Es ſollte 
nicht die Leichtigkeit, mit der ein Material zu 
erhalten iſt, deſſen Verbreitung beſtimmen, 
ſondern einzig und allein die beſſere Qualität. 
Standbeſuche bei Schweizer Züchtern haben mich 
davon überzeugt, daß wir nicht nach Erlangen 
und nicht nach Miſtelbach hätten zu gehen brau⸗ 
chen, um das für unſere Verhältniſſe tauglichſte 


Zuchtmaterial zu erhalten, ſondern dies beſſer 
bei unſeren Nachbarn gefunden hätten. Wenn 
irgend möglich, ſollte man ein Zuchtmaterial, 
das man einführen will, auf dem Stande des 
Imkers geſehen haben. Aber nicht jedem ſind 
dazu koſtſpielige Reiſen möglich. Wie wäre es, 
wenn der Landesverein einmal ſeinen Obmann 
für das Zuchtweſen zu einer Schweizer Reiſe 
ausrüſtete mit dem Auftrag, alle hervorragenden 
Züchter drüben zu beſuchen und Zuchtmütter 
der beiten Stämme mitzubringen. Die Köni— 
ginnen wären dann an Belegſtellen ſolcher Ge— 
genden unſeres Landes, die dem Herkunftsort 
entſprechende Verhältniſſe aufweiſen, zu ver— 
teilen mit dem Auftrag, davon im folgenden 
Jahre zu züchten und Königinnen mit den an⸗ 
dern ähnlich verpflichteten Belegſtellen auszu- 
tauſchen. Wir würden ſo in kurzer Zeit über ein 
ausgiebiges und zuverläſſiges Beobachtungs- 
und Vergleichsmaterial verfügen und hatten 
eine ſichere Grundlage zum Weiterbauen. Man 
könnte nun einwenden und ſagen: Was brauchen 
wir fremdes Material? Wir haben eigene gute 
Bienen und Völker, züchten wir davon weiter 
und treiben planmäßige Wahlzucht. Ich meine, 
wir ſollten das eine tun und das andere nicht 
laſſen. Wir vergeben uns nichts, wenn wir den 
Vorſprung unſerer Schweizer Nachbarn in der 
Raſſenzucht anerkennen. Wahlzucht iſt nicht 
denkbar ohne Inzucht, und dieſe iſt ein zwei— 
ſchneidiges Schwert in der Hand des Züchters. 
So vorzüglich ſie iſt bei der Reinzucht eines 
Materials, das keine negativen Erbqualitäten 
enthält, jo verhängnisvoll iſt ſie bei einem an- 
dern, das ſolche hat. Bei der Ausleſe eines Volkes 
zur Wahlzucht gehört ein gücklicher Griff dazu, 
ein Volk zu treffen, das von derartig negativen 
Erbeigenſchaften frei iſt und eine ſtarke Ver- 
erbungskraft der vorhandenen Vorzüge beſitzt!. 


„Ein Stiefkind der Naturwiſſenſchaft“, ſo 
ſagt in der Einleitung eines guten Aufſatzes 
über den Honigtau Dr. Bronſart im „Kosmos“, 
jener vielgeleſenen naturwiſſenſchaftlichen Zeit— 
ſchrift, „könnte man dieſes Kapitel überſchreiben, 
denn obichon der alte Plinius den Honiatau 
kannte und beſchrieb, wird heute noch über ſeine 
Entſtehung geſtritten“. „Über die Herkunft 
wiſſen wir nur eines mit aller Beſtimmtheit: 
Er regnet nicht den Himmel herab“. 
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Dr. Bronſart zeigt nun, wie namentlich die 
Zoologen, beſonders Profeſſor Büsgen, den 
Honigtau, wo er auch auftritt, als ein Produkt 
der Läuſe anſehen. Er beſchrieb dann, wie 
Büsgen an vielen Verſuchen mit Blattläuſen 
A daß ſie Honigtröpfchen abſondern. Eine 

oſenlaus bringt durchſchnittlich in 24 Stunden 
6 Tropfen, eine Lindenlaus 19 Tropfen und eine 
Ahornlaus ſogar 48 Tropfen hervor. Er unter⸗ 
um: dann auch die Frage, ob die Abſcheidung 
es Honigtaues für die Läuſe oder für die 
Pflanzen von Bedeutung ſei und ſagt, daß 
er für die Läufe zweifellos von Nutzen lei. Da 
die Blattläuſe keine Waffen haben, haben ſie 
die Ameiſen als Schutztruppe angeſchafft und die 
Ameiſen werden gerade durch den Honigtau 
angezogen. 

Aber Dr. Bronſart it ein Mann des „Einer⸗ 
ſeits—Anderſeits“. Er läßt auch die Votaniker 
um Wort kommen, die bei der Entſtehung des 
Honigtaus von den Blattläuſen im allgemeinen 
nicht viel wiſſen wollen. Er muß, obgleich er 
innerlich mehr von der Anſchauung Büsgens 
5 zu ſein ſcheint, doch ſagen: „Ganz 
unerklärlich iſt und bleibt aber das plötzliche 
ſtarke Auftreten des Honigtaus, das meiſt nur 
wenige Tage oder auch nur einige Stunden dauert 
und ebenſo plötzlich verſchwindet. Wieſo ſich die 
Läuſe, die doch den yanzen Sommer hindurch 
an dem gleichen Baume ſaugen, gerade während 
einiger Tage zu einer ſo gewaltigen Steigerung 
ihrer Tätigkeit veranlaßt ſehen, iſt vorläufig 
nicht einzuſehen.“ D.. Vonſart beſchreibt dann 
die Anſicht Prof. Sorauers und Bonniers über 
die Entſtehung des Honigtaus, die in der Bienen⸗ 
allen ſchon öfters angeführt wurde und, die ja’ 
elanntlich darauf hinausläuft, daß der Honigtan 
mit den Blattläuſen nicht mehr zu tun hat, als 
daß er eben von ihnen auch gerne verzehrt werde. 
Dr. Bronſart ſchließt dann: „Faßt man nun die 
ſich ſehr widerſprechenden Anſichten der Gelehrten 
über die Natur des Honigtaus zuſammen, fo 
lommt man zu dem Schluß, daß es zweierlei 
Arten von Honigtau gibt“. — Wir Imker find 
hier mit ihm völlig einig, nur ſagen wir, daß ge- 
rade derjenige Honigtau, der wirklich tieriſchen 
Urſprungs iſt, non unſeren Bienen in der Regel 
nicht geholt wird. 

Nicht einig ſind wir mit Dr. Bronſart, wenn 
er ſagt: „So läßt es ſich, allen Proteſten der Imker 
um Trod, nicht leugnen, daß der ſog. „Tannen⸗ 
honig nichts anderes als Läuſehonig iſt, um 
deſſentwillen mancher Wanderimker feine Volker 
in den Schwarzwald bringt.“ Ja wohl, ſehr ver⸗ 
ehrter Herr Dr., unſer Proteſt bleibt und mit 


EE Fragekaſten. EA 


Kleine Beiträge eines Heidebienenimkers zum 
Fragekaſten. 

Antwort zu Frage 45. Bekanntlich iſt die Heid⸗ 

biene ſehr ſchwarmluſtig und ſetzt viel Drohnen⸗ 

brut an. Stehen ihr nicht genügend Baurähm⸗ 

chen zur Verfügung, ſo vergrößert ſie einfach 

Arbeiterzellen zu Drohnenzellen und baut 
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en in jenes Gebet, das ein poetiſches Imkerher 


vollem Recht, denn unſere Wanderimker wanden 
des Weißtannenhonigs wegen, der mit den Ads 
ſen nur das gemein hat, was unſere Blener 
mit ihm auch, nämlich daß beide ihn ich 
gern: haben. 

Schluß des Bienenlahred. Lieber Leſer, du 
haſt deine Biene trotz allem, ob Honigernte oder 
Mißjahr, gut und reichlich eingefüttert und ſcheideſ 
von deinen Lieblingen nicht, ohne fie einzuſchlie⸗ 


T TZ. LTE 


in „Uns Immen“ zum Ausdruck bringt: 

Du lieber Gott, wi mir meine Immen, 
bie in der reinen, hellen Sommerluft 

fo hoch bei dir in Wonne dürfen ſchwimmen 
und atmen goͤttlich⸗ſüßen Lebensduft. 


Wenn weiß 0 Schnee dann deckt die kahlen 
eiden 
5 ſie vor Hunger und vor Not. 
Hell laß nach bangen, harten Winterszeiten 
dann leuchten bald ein Zmmenmorgenrot! 
Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


Schutz den Notſchwänzchen! 

Daß die Rotſchwänzchen auch einmal eine 
Biene erſchnappen, mag ſein. Daß ſie es aber 
beſonders auf die Königinnen abgeſehen haben, 
iſt ſehr zweifelhaft. Daß fie von den Imker 
ee werden, iſt nicht recht. 

Ich bin auch Imker und habe ſchon über 20 
Jahre unter meiner Veranda neben dem Bienen- 
fiand jedes Jahr Rotſchwänzchen. Ich möchte 
aber nicht behaupten, daß auf meinem Stand 
niehr Weiſelloſigkeit vorkommt, als auf andern 
Ständen. Auch ich habe ſchon mehrere Rob 
ſchwänzchen abgeſchoſſen und ihren Magen ge⸗ 
öffnet. Bienen oder Bienenteile fand ich nie 
darin. Oft und lang ſchon habe ich die Vögelchen 
beim Atzgeſchäft beobachtet und Achtung bekom- 
inen vor der Menge Ungeziefer, Räupchen, 
Schmetterlinge u. a., die in die Schnäbelchen 
geſtoppt wurden. 

Wer die Rotſchwänzchen wegen der Bienen ve» 
folgt, muß gerechterweiſe auch gegen Schwalben, 
Meiſen, Vachſtelzen u. a. vorgehen. 

Warum halten ſich aber die Rotſchwänzchen 
erade am Bienenſtand auf? Nicht die Bienen 
ind es, die anlocken. Es iſt die geeignete Nis 
gelegenheit, die ſich unter den Dachbalken 
der Bienenſtände bietet. Hier iſt trockener Plat, 
Windſtille und Schuß fürs Neſt. Drum bauet 
Eure Bienenſtände jo, daß das Gebälk edler 
ſen iſt, daß feine Niſtgelegenheit da iſt! Die Rob 
ſchwänzchen werden dann auch die Nähe das 
Bienenſtandes meiden. Mz. 
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Zwiſchenräume aus. Es iſt erſtaunlich, was 
ſtarke Völker hierin leiſten. Will man beim Kalte» 
imkern alſo das Schwärmen verhüten, ſo muß 
man ſehr auf der Hut ſein. Ich habe als Anfänger 
ſtets die Stücke mit Drohneneiern und »brut 
herausgeſchnitten, wie es ja auch bis zu einem 

gewiſſen Grad der Korbimker tut, falls er fie 


nicht im erſten Anfangsſtadium mit der Waben⸗ 


u I 


Frage 51. Wenn ich in Deutſch⸗Normal 


preſſ. umdrückt und umformt. Später habe ich zwei Halbrahuen zuſammenklammere, iſt hie⸗ 


aber die Drohnenmaden mit einem Nagel aus 
den Zellen herausgenommen und ebenſo die 
Eier und die Waben in den Honigraum gehängt. 
Von den Vienen dort vollends peiüubert und 
ausgebeſſert, waren ſie bei der Volltracht da 
hochwillkommen. Fertigen die Vienen ja in 
dieſer Zeit ſchnell Drohnenbau an, weil ſie den 
Überfluß an Nektar in den geräumigen Drohnen⸗ 
on bejier dar'n verſtauen können. Eine un- 
ebrütete Drohnenwabe voller Honig iſt ein An- 
brick, bei dem einem das Herz lacht, und iſt in 
Norddeutſchland ſehr begehrt. 

Ant wort zu Frage 47. Früher gab es in der 
Lüneburger Heide Stülpkörbe mit Spundloch 
und einem kleinen Aufſatzkorb. Zu Beginn 
meiner Imkerei wurde mir auch eine ſolche Kiepe 
geſchenkt. Schon lange iſt man in der Praris 
davon abgekommen und ich habe nie eine in 
den vielen Immenſchauen, die ich beſucht habe, 
mit Ammen bejett gefunden. — Wenn die beiden 
Körbe durch ein Abſperraitter getrennt und, 
ſo bauen m. E. die Bienen ebenſowenig oben aus, 
als ſie den Honigraum eines Kaſtens unter 
normalen Verhältniſſen ausbauen, weil eben 
dort die Königin fehlt. Wollte man ſie zum Bauen 
veranlaſſen, jo müßte man — was nicht jeder- 
manns Sache iſt — VBrutſtücke einſpeilen und wohl 
oder übel das Abſperrgitter entfernen. Wenn ſich 
aber die Königin hinaufbegibt bei einem ſehr ſtar— 
ken Volk, dann iſt der Zweck der Übung, hellen 
Scheibenhonig zu ernten, vereitelt. — Der Heide 
imker bekommt in ſeinen Stülpern, welche er durch 
Unterjeten von Ringen erweitert, auch hellen 
Sceibenhonig in den äußerſten Waben und am 
unteren Ende des Wabenwerkes. Da iſt der feine, 
helle Drohnenbau in guten Trachtjahren, wie 
. B. 1920, keulendick mit goldenem Honig ner 
üllt, ſo daß die Ommen ſich mit Mühe durch die 
engen Gaſſen hindurchzwängen. — Ich möchte 
dem Frager raten, auf den Aufſabkorb zu ver- 
zichten und es einmal mit einem Lüneburger 
Stülper zu verſuchen. Mein „Immenfründ“ 
Dan Cohrs in Altkloſterberg bei Buxtehude 
wird gern einen liefern. E. Feiler. 

Frage 50. Kann auf einem zirka 12—13 
Meter IS Haufe mit ebenem Dach ein Bie— 
nenſtand aufgeſtellt werden? Solcher wäre 
auf 8 Seiten windgeſchützt. Der Ausflug 
könnte nach Süden gelegt werden; es befindet 
ſich in nächſter Nähe ein Fabrikkamin, welches 
etwa 25 Meter iſt und von ſolchem mit⸗ 
unter der Rauch ziemlich nach etwaiger Wit⸗ 
terung auf den Bienenſcand heruntergedrückt 
werden kann. 

Antwort. Das käme wohl auf einen Ber: 
ſuch an, denn vom „Brieſkaſten“ aus kann 
die Wirkung eines ſolchen Kamins ſchwer beur⸗ 
teilt werden; in ſolch unmittelbarer Nähe des 
Bienenſtands könnten die ruß⸗ und kohlen— 

bgeſchwängerten dichten Rauchwolken wohl 
ie Bienen am Ausflug hindern, ja je nach dem 
Eindringen des Rauches in den Stand zum 
Ausziehen veranlaſſen. 
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rin ein Nachteil im Winterſitze eines Volkes? 
Letzten Winter iſt mir ein Volk bei etwa 10 
bis 12 Pfund Vorrat verhungert (im Februar), 
ich habe von einem alten Imker gehört, daß 
dieſes weniger vorkomme, wenn man im 
derbite mit einem warmgemachten Eiſenſtäb⸗ 
hen 3—4mal in die Waben dlm 
ſchmilzt, damit die Bienen nicht außen um die 
Rahmen herum müſſen, um auf der adden 
Wade weiteren Vorrat zu finden und das 
ganze Volk allmählich auf dieſem Wege ſeinen 
Kit verlegen kann. 8 
Antwort. Es iſt jedenfalls beſſer, die Waben 
find zuſammengeklammert, als wenn zwiſchen 
beiden ein leerer Raum tlafft, wie das oft bei 
Normalmaßhalbrähmchen im Brutraum der 
Fall iſt. Ueber das Holz gehen die Bienen ohne 
Anſtand, ſo daß hier keine Gefahr zu be— 
1 iſt. Es iſt ſchade, daß Sie nicht das 
Rahmenmaß angaben, auf welchem Ihnen 
das Volk verhungert iſt. Bei Normalrähm⸗— 
chen kommt das ja häufig vor. Bei größeren 
Rahmen iſt der Fall äußerſt ſelten. er alte 
Imler hat nicht unrecht, beſonders wenn es 
ſich um kleinrahmige Beuten handelt. Die 
Bienen ſchafſen ſich ja häufig ſolche Durchgänge 
ſelbſt. Mei großen Rahmen mit breiten Honig- 
kränzen iſt aber eine ſolche Maßnahme kaum nötig. 
Frage 52. Sie ſchreiben: Nun iſt das 
Wohunyaus fertig, 10 Meter vom Vieneuſtaud. 
Was lag näher, als eleltriſches Licht auch im 
Bienenſtand einzurichten. Aber es kommt noch 
beſſer. Es iſt Zeit zum Honigſchleudern. 
Staubſauger heran! Es geht großartig. Lang— 
ſam fahre ich über die Wabe. Alles verſchwin— 
det im Schlauch. Ich ſchau nach den lieben 
Bienen im Staubſack. Es furrt, es ſchnarrt! 
Die zweite Wabe, die dritte, die vierte. Eine 
leichte Sache gegen früher. Ein Sackvoll Bie— 
nen!, wie behend laufen die Bienen wieder zum 
Bienenſtock. Mit einer 10 Meter langen Lei— 
tungsſchnur will ich jetzt auch die Schwärme 
von den Bäumen herunter ſaugen. Oder 
haben Sie, Herr Briefkaſtenonkel, Bedenken? 
R. Stuttgart-Gaisburg. 
Antwort. Sie ſind bereits überholt. Bitte 
leſen Sie doch die Feſtnummer der Ulmer Aus— 
ee und laſſen Sie ſich die Sache in allen 
uslandsſtaaten patentieren. . 
Frage 53. Ein Mitglied unſeres Vereins in 
Baden war in Baden-Baden zur Kur und bes 
merkte dort, daß vor Oſtern die Bienen aus— 
1 eine Eiche ſtark beflogen. Die 
Aeſte ſtanden aber zu hoch, um genau feſtzu— 
ſtellen, was die Bienen auf der Eiche ſammel— 
ten. Kann hier Blütenſtaub in Frage kom— 
men oder Harz? Mir iſt in meiner lang» 
jährigen Zucht ein Beobachten des Beflugs 
einer Eiche um dieſe Zeit nicht bekannt. 
Antwort. Es wäre doch möglich, daß dort 
einige frühblühende Sommereichen ſtanden, 
von welchen die Bienen Honig oder Pollen hole 
ten. Als Kittharzſpender iſt die Leiche nicht bekannt. 
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Die Bienenpflege 
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Inhalt: Vom Landesverein. — Bekanntmachung der Württ. Landwirtſchaftskammer betreffend 
Prämierung von Bienenzuchtbetrieben. — Der Monat November im Bienenleben. — Be⸗ 


wahret Feuer und Licht! — Unſere Bienen im September und Oktober. — Wie der Imker 
unabſichtlich in Konflikt mit dem Lebensmittelgeſetz kommen kann. — Die künſtliche Be⸗ 
fruchtung der Bienenkönigin. — Ueber Ordnung und Reinlichkeit im Bienenſtand. — Aus- 
ſtellung bienenwirtſchaftlicher Erzeugniſſe in Weikersheim. — Der Tulpenbaum. — Beobach- 
tungen an Türe und Fenſter der Immenwohnung. — Rundſchau. — Fragekaſten. — 
Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Vom Landesverein. 


1. Seuchenbekämpfung: In Nr. 1 unſerer diesjährigen „Bienenpflege“ habe ich eine 
Eingabe an das Württ. Miniſterium des Innern bekanntgegeben, in welcher auf Grund 
unſerer Ulmer Entſchließung und einer mit Vertretern des Innenminiſteriums, der Land⸗ 
wirtſchaftskammer und des Landesvereins gepflogenen Beſprechung der Antrag geſtellt 
wurde, zwecks beſſerer Seuchenbkämpfung die Bienen unter das „Vieh“ im Sinne des 
Viehſeuchengeſetzes (§ 1 Abſ. 2) vom 26. Juli 1909 aufzunehmen. Dem Antrag wurde 
vom Innenminiſterium ſtattgegeben und derſelbe dem zuſtändigen Reichsminiſterium des 
Innern vorgelegt. Wiederholte Beſprechungen beim Reichsinnenminiſterium in Berlin, 
an denen von württembergiſcher Seite der Vertreter unſeres Innenminiſteriums, Herr 
Geheimrat v. Oſtertag und der Unterzeichnete (am 13. Okt. ds. Is.) teilnahmen, ſowie 
mehrfache Beratungen mit den Vertretern der verſchiedenen Länder und der deutſchen 
Imkerſchaft führten endlich zur Annahme des Antrags, der nunmehr dem Reichsrat zur 
Genehmigung, an der nicht zu zweifeln iſt, vorliegt und der für Württemberg die von uns 
angeſtrebte geſetzliche Regelung der Faulbrutbekämpfung bringen wird. Ich ſage ausdrücklich: 
„für Württemberg“; denn kein anders Land wird nach den Erklärungen der Regierungs- 
vertreter zur Nachahmung des württembergiſchen Vorgangs verpflichtet. Auch ſtrebt die 
Reichsregierung keine Dauerregelung an, erklärt vielmehr die Aufnahme der Bienen 
in das Viehſeuchengeſetz als Notmaßnahme, die wieder aufgehoben wird, ſobald die Wege 
für das vom Deutſchen Imkerbund erſtrebte Reichsbienenſeuchengeſetz, das die ein— 
heitliche Regelung der Bienenſeuchenbekämpfung für ganz Deutſchland vorſieht, geebnet find, 

Die Befürchtung, daß die aus den Reihen der Imker genommenen Seuchenwarte 
den beamteten Tierärzten unterſtellt werden könnten, erklären ſowohl die Vertreter 
des Reiches als auch Herr Geheimrat v. Oſtertag für völlig unberechtigt. Letzterer ſtellt 
ausdrücklich feſt, daß der beamtete Tierarzt die Arbeiten auf die vom Staate beſtimmten 
imkerlichen Sachverſtändigen delegiert, daß alſo letztere als die Stellvertreter der beamteten 
Tierärzte anzuſprechen ſind. Dieſe Erklärung des württembergiſchen Regierungsvertreters 
und ſeine wiederholt gemachte Zuſage, die Ausführungsbeſtimmungen zu dieſem Geſetzes— 
zuſatz nur in engſter Fühlungnahme mit den berufenen Vertretern der württembergiſchen 

mkerſchaft zu erlajjen, dürften genügen, die oben genannten Befürchtungen zu zerſtreuen. 

ber die Ausführungsbeſtimmungen ſelbſt kann heute noch nichts mitgeteilt werden. Soviel 
iſt aber ſicher, daß wir eine reichsgeſetzliche Beſtimmung erhalten, nach welcher die Faul— 
brut anzeigepflichtig wird. Auch werden unſere Seuchenwarte zukünftig als Beauftragte 
des Staates anzuſehen ſein, die nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht haben, von Zeit 
zu Zeit die Bienenſtände aller Imker auf den Geſundheitszuſtand der Völker zu kontrol— 
lieren, um die Seuchengefahr endlich erfolgreich bannen zu können. Inwieweit die Umlage— 
pflicht zur Aufbringung der Mittel herangezogen werden muß, wird die Zukunft 
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lehren. Wir geben der beſtimmten Hoffnung Ausdruck, daß durch die Annahme unſeres 
Antrags die Bekämpfung der Bienenſeuchen nachdrücklicher und erfolgreicher als ſeither 
erfolgen kann, nicht nur, weil die geſetzlichen Beſtimmungen, die uns bislang vollſtändig 
fehlten, die Grundlage für ein erfolgreicheres Vorgehen bilden, ſondern weil dieſelben auch 


die Entſchädigungsfrage für die Imker zufriedenſtellend regeln werden, ſo daß die 


Möglichkeit des Wiederaufbaues einer verſeuchten Bienenwirtſchaft von Anfang an gegeben 
iſt. Die Ausführungsbeſtimmungen werden ſeinerzeit in der „Bienenpflege“ bekanntgegeben. 

2. Honigvermittlungsſtelle: Es kommen immer wieder Anfragen über die Höhe des 
Preiſes für 1 Zentner Honig. Der Ausſchuß des Landesvereins hat auch heuer wieder 
die Preisfeſtſetzung für größere Honigmengen der perſönlichen Vereinbarung von Käufer 
und Verkäufer überlaſſen. Ich möchte aber doch als Leiter der Honigvermittlungsſtelle 


darauf hinweiſen, daß es ein Unding iſt, wenn einzelne unſerer Imker bei einem Klein⸗ 


verkaufspreis von 2 /, größere Honigmengen zu 110—120 & abſetzen. Aufklärung in den 
Bezirksvereinen iſt dringend nötig. Unter 140—150 4 ſollte 1 Zentner Honig auf keinen 
Fall abgegeben werden. Dabei iſt es eine Selbſtverſtändlichkeit, daß der Verkäufer dem 


Käufer gegenüber jede Garantie für echten deutſchen (württembergiſchen) 


Honig übernimmt. Über abgeſchloſſene Verkäufe erbitte ich kurze Mitteilung. Anfragen 
mögen mit dem Porto für die Rückantwort verſehen werden. 

3. Gläſerbeſtellungen: Direkte Beſtellungen bei unſerer Verſandfirma häufen ſich. 
Dies iſt unzuläßlich. Der einzelne Imker beſtellt bei ſeinem Verein, dieſer beim Landes⸗ 
verein. Ich bitte dringend, dieſe Vorſchrift doch endlich beachten zu wollen. Lupp. 


Bekanntmachung der Württ. Landwirtſchaftskammer betreffend 
Prämierung von Bienenzuchtbetrieben. 

Bei der von der Württ. Landwirtſchaftskammer im Jahre 1927 im Neckar⸗ und 
Jagſtkreis durchgeführten Prämierung von Bienenzuchtbetrieben konnten auf Grund 
der Standbeſichtigungen folgende Preiſe zuerkannt werden: 

I. Preis: Melchior Gentner, Pfarrer in Offingen O. A. Waiblingen. 

II. Preis: Georg Kinzy, Schloſſermeiſter in Bartenſtein; 
Gottlieb Rieger, Oberſteuerſekretär i. R. in Kleinaltdorf O. A. Gaildorf; 
Albert Böckh, Privatmann in Aalen; 
Gottlieb Maaß, zum „Wachthaus“ in Lorch. 
III. Preis: Guſtav Schmoll, Lederwarengeſchäft in Stuttgart. 
Lobende Anerkennung: Immanuel Gammel, Kaufmann in Schorndorf. 


Stuttgart, den 12. Oktober 1927. Dr. Ströbel. Adorno. 


Der Monat November im Bienenleben. 


Wer meinen Rat für nebelkalte Herbſt gab ihnen ein ſtarkes Bedürf: 
September und Oktober [nis zur Ruhe, fie haben ſich zuſammengezogen. 
befolgt bat, der darf ohne | Der Bienenzüchter laſſe ihnen alſo dieſe Ruhe 
Sorge für die kommende und ſtöre ſie nicht mehr. Die Zwiſchenräume 
— — fl ſtrenge Jahreszeit fern. | zwiſchen den Käſten find mit Sägmehl oder 
. Oder läuft ein Saum: Häckſel ausgeſtopft; der Bienenſtand iſt geräumt 


A — a jeliger etwa noch mit | und gekehrt. Die Fluglöcher find verengt auf 
5 wi t Se PR, 8 

—— der Zuckerkanne herum? | Daumendicke. Das genügt zum Zugang der 
\ Er An einigen ſchönen Tagen | nötigen Lebensluft und Abzug der verbrauchten 
1 * haben die Bienen letzt— Atemluft. (Ganz verſchließen wollen wir nicht, 
Sn SS hin noch Ausflüge ins das hieße ja die Naſe verſtopfen.) Gegen die 
MN SS, Feld gemacht, fie brachten Mäuſe, die gern eine Siedlung in der Nähe 


noch Höschen heim, aber | des Bienenknauels gründen möchten, iſt vor der 
ich habe nur ein richtiges Vorſpiel noch geſehen, Offnung ein Stück Abſperrgitter befeſtigt worden. 
bei welchem ſie ſich reinigten. Der düſtere, Das Gras vor dem Stande iſt weggehackt und 
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der Vorplatz mit Rückſicht auf die kommenden ſollen unſere Pfleglinge haben. Wenn die 
Reinigungsflüge mit Sand beſtreut. Die Wärme- Sonne winters durchs Flugloch blinzelt, fo 
kiſſen liegen längit in den Stöcken drin, drum | wird fie zum Feind. Wie manches Bienchen, 
fühlen ſich die kleinen Brummer ganz mollig und überhaupt wieviel Flugvolk erlebt den Frühlin 
arbeiten zeitweilig noch an der Bedeckelung und nicht, weil es, gelockt durch die Helle, 9 
Zuſammenziehung des Vorrats. Sie laufen nicht Waͤrmeverluſt im Flug erlahmte und nicht mehr 
Gefahr, infolge raſch eingetretenen Froſtes bei] nach Hauſe fand! Darum iſt hier der Dämmer— 
einem Abſtecher auf die nächſte Wabe als Ab- | zujtand fo wertvoll im Gegenſatz zum Menſchen— 
geſprengte verloren zu gehen. Was allein volk. Alſo, Imker, überſchattet eure Flugöff— 
noch zu beſchaffen und ſehr wichtig iſt, das] nungen! Wenig Licht und wenig Störung hält 
iſt der Wintermantel, das äußere Schutzmittel-] ſie dicht, macht kleine Zehrung. Nicht umſonſt 
jür den Stand. Nicht jeder iſt in der Lage brachten unſere Altvordern ihre Immen in ein 
nur die Klappe herunterzulaſſen. Man ſieht beſonderes Winterquartier, in eine dunkle, ruhige 
bin und wieder auch Strohmatten verwendet. Kammer oder einen Kellervorraum bis in den 
Recht, wenn die Fluglöcher gut verwahrt] Marz hinein. Es kann einen wundern, daß 
ſind. Aber es genügen auch ſchieſgeſtellte und | aus Gründen der Theorie und Erfahrung dieſer 
ordentlich befeſtigte Bretter zum Schutz gegen Gebrauch vor allem bei ſchwächlichen und futter— 
Kälte, Sturm und ſchneidende Winde, Regen- armen Völkern nicht mehr ſtärker gepflegt wird. 
ſchlag und Schneewehen und als Blend: | So, nun wird der Schlüſſel abgezogen. Wir 
klappe gegen die vorwitzigen und verführerzſchen | hoffen, daß kein Diebsgeſell eindringt. 
Strahlen der Winterſonne. Dunkel, recht dunkel Rudolf Stehle 


Bewahret Feuer und Licht! 


Dieſer Zuruf iſt angezeigt, dieweil faſt jedes Jahr bei der Vorſtandſchaft des 
Landesvereins ein Geſuch um Entſchädigung für erlittene Brandſchäden am Bienenſtand 
oder Bienenmobilar einläuft. Der Württ. L. V. für Bienenzucht hat keine Sonderkaſſe 
für Zwecke ſolcher Zuwendungen. Auch anerkennt er eine Pflicht zum Erſatz nicht. Zu 
welchen Folgerungen würde es auch führen, wenn er hier helfend eingreifen wollte! 
Drum heißt es: 

1. Achtgeben mit Licht und Feuer! Die Brandgefahr im Bienenſtand iſt aus 
naheliegenden Gründen (Rauchen, Wärmematerial) immer groß. 

2. Verſichern! Ich glaube kaum, daß viele Bienenſtände verſichert ſind. Und 
doch iſt ein Stand mit Völkern eine wertvolle Habe! Es wäre wirklich eine Tat, wenn 
der Deutſche Imkerbund die Verſicherungsangelegenheit in die Hand nähme in der Art, 
daß wir, d. h. die Vereinsmitglieder, für den Haftpflicht-, Brand-, Überſchwemmungs⸗, 
Diebſtahlsſchaden gedeckt wären. R. Stehle. 


Unfere Bienen im September und Gltober. 


Der große Bienenſabbat kann jetzt anbre- viele Enttäuſchungen erleben. Kommt es nicht 
chen, wenn er will und der Imker bekommt von oben, iſt alle Menſchenkunſt vergeblich.“ 
Zeit, fein großes Defizit herauszurechnen. So Ein Zeichen der Miß-Zeit iſt es jedenfalls auch, 


ſchreibt Oettle, Jebenhauſen. — Und daß überall im unteren Neckartal, wie auch auf 
Hummel - Altenmünſter dichtet da- der Alb, viele Völker feilgeboten werden — 
zu: billig, alſo ein weiterer Rückgang der Bienen— 
„Es reden und träumen die Imker fhon zucht. Dieſe andauernden Mißjahre drängen 
Von künftigen beſſeren Tagen, allerdings zu einer ganz anderen Einſtellung 
Addieren und rechnen den heurigen Lohn des Bienenzuchtbetriebs. In Württemberg find 
Und bringen heraus — nur Schaden!“ die Gegenden und Landſtriche bekannt, die 


Die allgemeine Imkerſtimmung ſei nicht glän- regelmäßig Jahr für Jahr einen befriedigen— 
end, ſie gehe mit dem Wetter. Wenn ſo den Ertrag abwerſen. Auf ſolche Gegenden 
Crailsheim berichtet, was ſoll man vom „dür- müßte ſich der Imkerbetrieb mehr und mehr 
zen Holz“ erwarten. Da hat dann der Schwen- konzentrieren. Hier könnten auch Großimker 
ninger Beobachter recht, wenn er ſich in die | noch auf ihre Rechnung kommen. Derartige 
Lage findet, indem er ſchreibt: „Das Jahr, Betriebe müßten dann auch vom Staat in jeder 
Das der Landwirt wie der Bienenvater mit viel |; Weiſe unterſtützt werden durch Prämien und 
offnung bei uns oben im Frühjahr begonnen | weitgehendſtes Entgegenkommen bei der Wan— 
at, iſt nun vorüber und man mußte wieder derung oder beim Honigverſand. In tracht— 
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armen Gegenden muß wohl die Bienenzucht und dort noch einige Tröpflein Honig aus 
weſentlich eingeſchränkt werden, ſodaß auf einen Hederich und Ackerſenf und in den letzten Tagen 
meer nicht mehr als 2—5 Völker kommen. noch ziemlich Pollen eintrugen. Mit der Win 
Dabei dürfte aber immer mehr der Satz in terpackung und dem Einlegen des Wärmemate. 
Anwendung kommen: Jeder Obſtzüchter — rials warte ich zu, bis die erſte kräftige Kälte 
ein Bienenzüchter; in jeden Obſtgarten gehört welle kommt, damit die Bienen ſich ſchön und 
auch ein Bienenſtand. Ferner muß, wie heuer dicht zur Wärmetraube zuſammenziehen. Laſſe 
wieder in Oeſterreich, auch bei uns für Im⸗ dann aber das Wärmematerial bis anfang⸗ 
ker ſteuerfreier Zucker gewährt werden. Mai, wenn die Stockerweiterung das Heraus⸗ 

Der Stand der Arbeiten am Bie⸗ nehmen der Strohkiſſen wegen Platzmangel 
lan 115 ir wie fie lch in einer notwendig macht. — 

eihe von Bezirken geſtaltet hat, kennzeichnen 

b 2 ge hat, aeih Erfahrungen und Winke. 


Id am beiten in nachſtehendem Bericht von 
Scharpf ⸗ Ga ech ſchreibt: Mit 


erlehrer Wein mar ⸗ Rottenburg: 
„Die Reviſion der Völker iſt vorüber, ebenſo der frühen ee nach dem Rezept von 
Br. Simeon Walter S. B., Beuron. 


die Einfütterung. Geſchleudert habe ich erſt 

bei der Herbſtreviſion! Pro Volk konnte ich nach welchem die Fütterung am 1. Sept. been⸗ 

alles in einander gerechnet z—5 Pfund ent⸗ det ſein ſoll, habe ich gute Erfahrungen gemacht. 
Das Futter wurde gut eingetragen und nun in 


nehmen. Es waren aber auch Völker mit 11 
bis 12 Pfund dabei. Die Durchſchnittshonig⸗ den letzten Wochen an den paſſenden Pla; 
gebracht und gedeckelt. Manche haben Angſt 


entnahme betrug. bei den Vereinsmitgliedern 
durchſchnittlich z—4 Pfund, bei manchen noch vor der frühen Fütterung, es werde zuviel 
weniger. Wir ſaßen auf der Fehlhalde. Die vor dem Winter verpulvert. Das ſtimmt 
wenigen warmen und hellen Tage brachten uns nicht nach meinen Wägungen: 
keinen nennenswerten Ertrag. Streng genom— Zehrung: 11. 9. — 20. 9. = 200 g. 
men hätte im ganzen Bezirk nichts geſchleudert 5 21. 9. — 30. 9. = 450 g. 

1. 10. — 10. 10. = 100 g. 


werden dürfen. Die Bienen hätten den Honig 
Auch trotz der baldigen Fütterung ließen vic! 


ſelbſt nötig brauchen können. So ſaßen ſie vor 
der Einwinterung durchſchnittlich auf rund 10 Völker ſehr bald mit dem Bruteinſchlag nach. 
Weller ⸗- Aalen berichtet: In den Mo⸗ 


Pfund Honig. Das fehlende, 6—8 Liter (zwei 

Teile Zucker und ein Teil Waſſer) mußte zuge- naten Auguſt und September fanden Tauſende 

füttert werden. Anfangs September war nir⸗ von Bienen in den hieſigen Bonbons⸗ und 

gends mehr Brut zu finden; die Völker waren Schokoladefabriken ihren Tod. 
iſcher-Gottwollshauſen: Man 


aber in guter Verfaſſung. Durch die Einfüt⸗ 
terung erfolgte nochmaliger, lebhafter Brutein- hört oft von weiſelloſen Völkern. Spätes Bu 
ſetzen habe ich ſtets abgeraten. 
Herter. 


ſchlag. Die warmen ſonnigen Tage der letzten 
Woche waren ein Labſal für die Bienen, die da 
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Wie der Imker in Konflikt mit dem Lebensmittelgeſet kommen kann. 
Von H. Rentſchler, Stuttgart.!) 


u den hauptſächlichſten Methoden, die der Nahrungsmittelchemiker bei der Unter. 
3 ſuchung eines Honigs auf feine Echtheit in Anwendung bringt, gehört auch die Seit! 
ſtellung, ob die diaſtatiſchen Fermente noch vorhanden ſind oder nicht. Es Handelt; . 
ſich hierbei um die Honigdiaſtaſe, jenes Stärkeabbauferment, welches die Eigen,“ 
ſchaft hat, Stärke in Traubenzucker umzuwandeln. Das Ferment ſtammt aus gewiſſen 
Drüſen des Bienenkörpers und wird dem von den Flugbienen eingeſammelten Blüten- 
nektar oder anderen Süßſtoffen auf dem Weg zwiſchen Mundhöhle und Honigblaſe bei 
gemiſcht. Dadurch wird der Honig, wie Prof. Zander ſagt, „gewiſſermaßen zu einen 

1 


0 


lebenden Körper, der auch außerhalb des Bienenleibes weiter arbeitet, reift und abſtirbt“. 
Nun iſt aber die Diaſtaſe, wie alle Fermente, gegen Hitze ſehr empfindlich; durch Erwärmung!“ 
über einen beſtimmten Temperaturgrad (etwa 58° C) hinaus wird ſie unfehlbar abgetötet.! 
Daher darf man Bienenhonig, auch wenn er feſtgeworden iſt und wieder verflüſſigt werden 
ſoll, niemals über 58 C erhißen, ſonſt gehen ihm eben jene wertvollen „Lebenskraftſtoffe“ 
verloren. Die Verflüſſigung wird im Waſſerbad auch ſchon bei 50°C in kurzer? 
Zeit erreicht. 


1) Turchgeſehen von Herrn Dr. Jeſſer beim chem. Unterſuchungsamt der Stadt Stuttgart. 
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Für den Chemiker it es im Grunde nicht ſchwer, das Vorhandenſein bezw. Nicht⸗ 
vorhandenſein der diaſtatiſchen Fermente nachzuweiſen. Die Unterſuchung kann mit Hilfe 
einer Jodlöſung, die bekanntlich bei Anweſenheit von Stärke eine Blaufärbung bewirkt, 
während Dextrine je nach dem Grad ihres Abbaues in Traubenzucker eine Biolettrot- bis 
Gelbfärbung zeigen, in verhältnismäßig kurzer Zeit einwandfrei durchgeführt werden. 
Nach Prof. Koch wird die Prüfung in der Weiſe vorgenommen, daß 4g des zu unterſuchenden 
Honigs in 30 cem deſtilliertem Waſſer gelöſt und im Waſſerbad auf genau 40° C erwärmt 
werden. Hierauf werden 6 cem einer 2 igen Löſung von „Löslicher Stärke“ ebenfalls 
auf 40° C erwärmt und dann beide Flüſſigkeiten ſorgfältig gemiſcht. Bei einwandfreiem, 
„normalem“ Honig wird nun bei einer gleichbleibenden Temperatur von 40“ C in durch⸗ 
ſchnittlich 18 Minuten die geſamte zugeſetzte Stärkemenge in Traubenzucker umgewandelt 
und am Schluß eine zitronengelbe Färbung erreicht, während bei „verdächtigem“ oder gar 
„verdorbenem“ Honig dieſer Endeffekt weſentlich ſpäter oder gar nicht eintritt, was den 
ſichern Schluß zuläßt, daß die Fermente des Honigs durch zu ſtarke Erwärmung bezw. 
durch Kochen geſchwächt oder ganz zerſtört wurden. Auch ſtarke Beimiſchungen künſtlicher 
Stoffe zum Zwecke der Fälſchung können eine Fermentſchwächung zur Folge haben. Die 
Art der Fälſchung müßte dann durch andere Unterſuchungsmethoden klargeſtellt werden. 
Bei dieſer „quantitativen diaſtatiſchen Honig⸗Vorprüfung“ weiſen nach Prof. Koch 

Abbauzeiten von 9—22 Minuten auf „normale“ Honige hin, 
15 „ 30-231 1 „ echte „Zuckerfütterungshonige“, 
71 n 32—50 L n „verdächtige“ Honige, 
„ über 50 , „ „verdorbene“ Honige. 

Für den Nahrungsmittelchemiker gelten die diaſtatiſchen Fermente des Honigs mit 
Recht als wichtige Beſtandteile desſelben, deren Fehlen eine Wertverminderung bezw. 
Fälſchung im Sinne des § 4 des Lebensmittelgeſetzes vom 5. Juli 1927 darſtellt. Ein 
ſolcher Honig darf nur noch unter der ausdrücklichen Bezeichnung „erhitzter Honig“, „paſteu⸗ 
riſierter Honig“ oder zteriliſierter, Honig“ in den Handel gebracht werden. Aus Bezeich⸗ 
nungen wie „ausgelaſſener Honig“, „geſchmolzener Honig“ würde die Tatſache der ſtarken 
Erhitzung nicht hervorgehen; ſie wären daher unzureichend. War der Honig ſo ſtark erhitzt, 
daß er Karamelgeſchmack angenommen hat, jo darf er auch als „erhigter Honig“ uſw. zu 
Genußzwecken nicht mehr in den Verkehr gebracht werden, ſondern er iſt „verdorben“. 

Warum ich dies alles hier anführe? Aus dem einfachen Grunde, weil unſere Imker 
Gefahr laufen, bei unvorſichtiger Verflüſſigung ihres feſtgewordenen Honigs zum Zwecke 
des leichteren Abfüllens oder des günſtigeren Verkaufs (— es gibt ja immer noch Leute, 
die kriſtalliſierten Honig rundweg als „Zuckerhonig“ bezeichnen —) ohne jede böſe Abſicht 
mit dem Nahrungsmittelgeſetz in Konflikt zu kommen und unter Umſtanden wegen Nahrungs⸗ 
mittelfälſchung beſtraft zu werden. Darum Vorſicht beim Auflöſen des kandierten 
Honigs! Bewerkſtelligt dies ſtets im Waſſerbad und wacht peinlich darüber, daß DE 
Temperatur nicht über 50° C hinaufgeht! 


„Die künſtliche Befruchtung der Bienenkönigin.“ 
Kritiſche Bemerkungen zu Wanklers Vortrag in Leitmeritz 1927. 
Von Wilhelm Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt). 
A* der 65. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Leitmeritz hielt 
Herr Wankler⸗Sulzburg einen Vortrag über obiges Thema. Der Inhalt des Vor— 
trags iſt kurz folgender: | 
Wankler fängt eine Drohne (woher weiß er, daß dieſe gerade zur Fortpflanzung 
taugt?), zerdrückt ſie, ſammelt den austretenden Samen und ſpritzt denſelben mit Hilfe 
feiner von ihm erfundenen Befruchtungsſpritze in die Scheide der Königin.?) 
1) Neulich erklärte mir ein Reiſender an der Frühſtückstafel eines Rottweiler Hotels, wo kriſtal— 


Inierter Honig aufgeſtellt war, der Honig enthalte ziemlich viel Wachs, deshalb ſei er jo feſt. D. V. 
2) Vergleiche auch Seite 231. Die Schriftleitung. 
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ſicher nicht in ſeine Befruchtungsſpritze hineinlegen kann. Welch ſchändliche Tierquälerei 
Drohnen totzudrücken, um Samen zu gewinnen und denſelben eben mit der Befruchtungs⸗ 
ſpritze in die unbegattete Königin einzuſpritzen! Wo bleiben da die heiligſten Dinge, die 
der Schöpfer in ſeiner unermeßlichen Weisheit in ſeine Geſchöpfe legte, und die wir nur 
ahnen können. Wie kann man in all das Erhabene, Großartige ſo tölpiſch mit der Befruch⸗ 
tungsſpritze hineintappen! Wo bleibt die Achtung vor der Natur, vor der ſich auch der 
ſo erhaben fühlende Menſch zu beugen hat? Wie man nach ſolchem Vortrag Beifall klatſchen 
kann, iſt mir unerklärlich. Jeden normalen Menſchen mit etwas Empfinden und Gefühl muß 
dieſe Spritze zum Schaudern bringen. Im Innern eines jeden muß etwas berſten, wenn 
er nur an dieſes unſinnige, zweckloſe Inſtrument denkt. 

Um zu zeigen, daß es noch mehr Menſchen gibt, die ähnlich denken wie ich, will ich 
mit den Worten Küſperts ſchließen. Derſelbe nennt das mit Recht: „mit der heiligen Schöpfer⸗ 
ordnung Unfug treiben, mit unheiligen Händen in das zarte Geheimnis der Zeugung 
hineintolpatſchen, nach dem Dichterwort: Nichts Heiliges iſt mehr, es löſen ſich alle Bande 
frommer Scheu“. Bravo! Imkheil! 


Ueber Ordnung und Reinlichkeit im Bienenſtand. 
Von Wilhelm Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt.) 


Eine der wichtigſten Aufgaben des Imkers beſteht darin, ſeine Bienenvölker geſund zu 
erhalten. Ein kranker Menſch kann nicht leiſten, was ein geſunder. Genau ſo iſt es 
auch beim Bienenvolk. Ein krankes Volk läßt keine hervorragende Leiſtung erwarten. Um 
obiges Ziel zu erreichen, müſſen wir viel mehr auf Ordnung, Pünktlichkeit und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit ſehen. Wir können dabei gar nicht gewiſſenhaft genug ſein. 

Wer ſo mit offenen, kritiſchen Augen in die Bienenſtände hineinſieht, der beobachtet 
dabei allerhand. Nicht einmal die geringſten Forderungen der Reinlichkeit, die man eigent- 
lich für ſelbſtverſtändlich halten ſollte, werden erfüllt. 

Ich war kürzlich in einem Stand, der „wert“ iſt, beſchrieben zu werden. Ich öffnete 
die Türe. Ein beſtialiſcher Geruch kam mir gleich entgegen. Wenn ich den Schnupfen 
nicht gerade gehabt hätte, wäre ich wohl rückwärts auf den Rücken gefallen. Ich lüftete 
vor allen Dingen ordentlich. Dann beſah ich mir die Beſcherung genauer. Da lagen leere 
Rähmchen, bedeckt mit fingerdickem Staub und prächtig überzogen von Spinnennetzen, 
geziert mit den ſchönſten Bienenleichen. Welche prächtigen, fetten Spinnen, genährt von 
teurem Bienenblut, trieben hier ihr Weſen! In der Ecke lag ein Haufen alter Lumpen, 
die wohl früher einmal zum dern im Winter benützt wurden. Vorſichtig ſtocherte ich 
mit meinem Stock die Sachen durcheinander. Aha, daher der feine Geruch! Wohl eine 
billige Parfümfabrik! Oder ein verkrachtes Ausſteuergeſchäft! Alles halbverfault, ver— 
ſchimmelt, ſtinkend! Und erſt die prächtige Tierwelt! Würmer, Steineſel (Aſſeln!), Schnecken, 
Käfer aller Art, Ameiſen, Grenklemmer, Nachtſchmetterlinge, Motten ſah mein „ver— 
wundertes“ Auge. Die reinſte Völkerwanderung begann ſogleich. „Alles rennet, rettet, 
flüchtet“. Daneben bemerkte ich alte Waben. Seidenraupenzucht? O, Nein! Das war 
Mottenzucht ſchlimmſter Sorte. Welche prachtvollen Rankmaden aller Entwicklungs stufen! 
Von dorther grinſen verſtaubte Futtergeſchirre, Kunſtwaben und allerhand ſchmutziges 
Handwerkzeug. Die reinſte Menagerie! Nun genug von dieſer Sorte! Ich bemerke aus— 
drücklich, die Beſchreibung iſt nicht erdichtet, ſondern pure Wahrheit. Wäre uns ein ſolcher 
„Stall“ gut genug zum Leben? Soll da ein Bienenvolk gedeihen und geſund bleiben? 

In ‚olgendem möchte ich kurz beſchreiben, was ich etwa unter Ordnung und Pünktl ich⸗ 
keit in einem Bienenſtand verſtehe. 

1. Hänge nicht gedankenlos Waben von einem Stock in den andern! Wie— 
viel wird hier geſündigt. Wieviel Krankheitskeime wie Sporen von Schimmelpilzen und 
Faulbrutbakterien werden auf dieſe Weiſe übertragen. Jedes Volk gehört ſtreng für ſich 
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behandelt. Nur im äußerſten Notfalle verſtoße man gegen dieſe Regel. Ich habe meine 
Waben alle mit einem Rotſtift mit Jahreszahl und Stocknummer verſehen. Daher weiß 
ich ſtets wie alt ſie ſind und in welchen Stock ſie gehören. 

2. Erneuere ſtets rechtzeitig deinen Wabenbau! Wieviel wird dagegen der⸗ 
ſtoßen! Späteſtens in 3—4 Jahren müſſen alle alten Waben verſchwunden fein. Es iſt 
ſchon oft beobachtet worden, daß Anfänger, die noch keine alten Waben haben, geſündere 
Völker ihr eigen nannten, als alte, erfahrene Imker. Woher das kommt, kann ſich jetzt 
jeder ſelber ausmalen. Zander jagt in Band I, ©. 62: „Über allen Schutzmaßnahmen 
ſtehen als wichtigſte Forderungen der Gegenwart die regelmäßige Erneuerung des 
Wabenbaues und die geſonderte Behandlung der Völker. Sie ſind als Gipfel 


der Reinlichkeit die Grundbedingungen nicht nur einer wirkſamen Bekämpfung aller Bienen. 


krankheiten, ſondern einer gedeihlichen Bienenzucht überhaupt“. N 

3. Waſche vor und nach jeder Unterſuchung eines Stockes die Hände! Die 
Bienen haben einen feinen Geruch. Fremde Gerüche, die an den Händen haften, reizen 
ein Volk und erſchweren die Behandlung. Ich denke auch beſonders an die Königinnen⸗ 
zucht. Alle Gerüche, die den Händen und Geräten anhaften, gefährden den Erfolg. Auf 
8 Bienenſtand gehört zum mindeſten eine Waſchſchüſſel nebſt Handtuch 
und Seife. 

4. Reinige ſtets nach dem Gebrauch alle Geräte! Dadurch beugt man zu- 
gleich der Übertragung von Krankheitskeimen vor. Dieſe Forderung ſollte eigentlich ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſein. Denn wir benützen doch unſere Löffel oder unſere Kaffeetaſſe auch nicht 
wochenlang, ohne fie zu reinigen. Ein ſehr gutes Reinigungsmittel iſt warmes Salmiak 
waſſer. Dieſes iſt ſehr leicht herzuſtellen. Man gießt in Y, Liter Waſſer etwa 50 cem Salmiak⸗ 
geiſt und das Salmiakwaſſer iſt fertig. Es löſt z. B. Kitthonig vollſtändig auf. Auf jeden 
Stand gehört alſo ein Schüſſelchen für Salmiakwaſſer. 

5. Reinige ſtets alte oder ſchon gebrauchte Wohnungen und Rähmchen! 
Dies geſchieht am billigſten durch Ausbürſten und Abbürſten mit heißer Sodalauge. (1 kg 
Kriſtallſoda auf 10—15 Liter Waſſer.) 

6. Offne keinen Stock, wenn du ſtark geſchwitzt haſt! Schweißgeruch iſt 
den Bienen zuwider. Es ſetzt nur unnötige Stiche ab. 

7. Offne keinen Stock, wenn du Alkohol (und dazu rechne ich auch den 
Moſt!) genoſſen haſt! Denn übler Atemgeruch reizt die Bienen zum Stechen und er⸗ 
ſchwert die Arbeit. 

8. Reinige die Wände des Bienenhauſes regelmäßig mit Soda oder 
Salmiakgeiſt! 

9. Fege deinen Bienenſtand nach jeder Arbeit gründlich aus und entferne 
Staub, Spinnengewebe uſw.! 

10. Halte den Erdboden vor dem Stande von Bienenleichen freil Wenn 
man ein paar Bretter davor anbringt, kann man die Toten ſtets zuſammenkehren und 
verbrennen. N 

Mancher wird über die angeführten Punkte die Naſe rümpfen. Tut nichts! Dennoch 
iſt peinlichſte Reinlichkeit verbunden mit muſtergültiger Ordnung eines 
der wichtigſten Erforderniſſe in der Bienenzucht. 


Ausſtellung bienenwirtſchaftilicher Erzeugniſſe in Weikersheim. 
If" 17. und 18. September war in Weikersheim eine landwirtſchaftliche Bezirks⸗Aus⸗ 

stellung. Auch der Bienenzuchtverein wurde aufgefordert, ſich daran zu beteiligen. 
9 Mitglieder haben ausgeſtellt, die Beteiligung hätte beſſer ſein dürfen. Die Ausſtellungs⸗ 
leitung hatte uns einen ſchönen, großen Platz zur Verfügung geſtellt. Unſer Vorſtand, 
Hauptl. Kienle, Neubronn, hatte ſich die Mühe genommen, den Platz imkermäßig herzu⸗ 
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richten und es gebührt ihm beſonders Dank 
dafür. An den Wänden prangten Bienen⸗ 
wandtafeln und Plakate, um die Intereſ⸗ 
ſenten in das Myſterium des Bienenlebens 
einzuführen. Auch ein lebendes Volk mit 
Königin in einem Schaukaſten — geſtellt 
von H Kienle — konnte man ſehen. Dieſer 
Kaſten erfreute ſich eines beſonders regen 
Zuſpruchs von ſeiten der Beſucher, konnte 
man doch hier „gefahrlos“ Einblick in das 
Leben und Treiben eines Bienenvolkes 
gewinnen. 

Viel bewundert wurde das originelle 
„Wachsmändli“ des Herrn Bildhauer Lutz, 
Laudenbach. Man konnte in dem ver⸗ 
ſchmitzten Geſicht des Hohenloher Bauern, 
den die Figur darſtellte, leſen, wie außer⸗ 
ordentlich ſtolz dieſer auf ſein Honigglas 
war, das er in den Händen hatte. Außer⸗ 
ordentlich lehrreich und interreſſant war 
auch die Pyramide des Herrn Ehrler, 
Mergentheim, auf der viele Auszeichnungen 
und Ehrendiplome von großen deutſchen 
Imkerausſtellungen zu ſehen waren. Man 
konnte an dieſer Pyramide ſo ziemlich alles | | 
jehen, was mit der Bienenzucht zufammen- 75 e . 
hängt und alles in muſtergültiger Form. 
Aus dem Rahmen fallend war auch die . n Bauer aus „ 
„Honigvilla“ des Herrn Kienle ſelber, bt e 
wundert von alt und jung. Was da Aus Gg Schaffert, Photogr Atelier und Kunſthandlung, 
fleißige Hände alles zuſammengetragen nn 
hatten an Blumen und 
Zierat! Man muß die Ju⸗ 
gend geſehen haben, wie ſie, 
auf den Zehen ſtehend, mit 
lüſternen Blicken all die ſüße 
Herrlichkeit betrachtete. In 
manchem Kinderherzen mag 
dabei der Vorſatz gereift 
ſein: „Wenn ich einmal 
groß bin . ..“ Überhaupt 
muß von ſämtlichen Aus⸗ 
ſtellern geſagt werden, daß 
ſie ihre Sachen ſehr ſchön 
gemacht hatten. Auch die 
Lokalpreſſe hat das aner⸗ 
kannt und hervorgehoben. 
Das zeigen auch die Preiſe, 
die verteilt wurden. Zur 
Preisverteilung ſtiftete dern 
landwirtſchaftliche Verein | ' | 
75 4. Außerdem wurden Ausſtellungsgruppe des Hauptl. Kienle, Neubronn. 
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verſchiedene Ehrengaben geſtiftet. — Zuſammenfaſſend möchte ich nochmal betonen: 
Unſere Ausſtellung war für den Anfang ein voller Erfolg. Das zeigte das lebhafte 
Intereſſe, das ihr das Publikum entgegenbrachte. Und für unſeren heimiſchen Honig, 
dargeboten im Schmucke des Einheitsglaſes, war das die beſte Reklame. Darum, liebe 
Imkerkollegen, beſchickt mehr derartige Ausſtellungen. —r. 


Der Tulpenbaum. 


Für Bienenweide wird auch der Tulpenbaum empfohlen. Nach Heinrich Mayr 
iſt „der Same von geringer Keimkraft, liegt zum großen Teil ein Jahr im Boden bis er 
keimt (nicht trocken aufbewahren! Der Verf.). Junge Pflanzen ziemlich raſchwüchſig — 
der Licht verlangende Baum wächſt nur auf guten und friſchen Böden... engeren Tälern... 
auf ſonnigen Hängen, welche an Dürre leiden, verſagt er ganz. Das Holz iſt weich, leicht, 
mit hellgrünem Kern, hat eine vielſeitige Verwendung... 
große Dauer. Der forſtliche Anbau wäre in Gruppen, ſelbſt in 
reinen Beſtänden, als Oberholz im Mittelwald“ (Waldränder). 
Er iſt bei uns winterhart, leidet an Spätfröſten, wie ein⸗ 
heimiſche Hölzer, darum weniger für Froſtlöcher geeignet. Im 
Schloßgarten zu Aulendorf ſteht auf etwas ſüdlich geneigtem 
Boden ein etwa 20 m hoher Tulpenbaum. Der aſtreine hohe 
Stamm hat etwa 60 em Durchm. i. Br. Das bis handgroße, ſaftig 
grüne Laub hebt ſich den ganzen Sommer über angenehm von 
n anderen Laubhölzern ab und iſt im Herbſte leuchtend gelb oder 
V»ß§ ß rötlich. Der Baum trägt den ganzen Juli ſeine ſchönen, großen, 
eine kaum vergrößerte, tulpenartigen, bunten, feingezeichneten, vorherrſchend gelben 
reife Samenkapſel der Blüten. Junge, etwa 12 jährige Bäume find hier nicht beſonders 

Braunwurz. anſpruchsvoll und von mittlerer Wuchsgeſchwindigkeit. Same 
von Tulpenbaum, Zen Teufelskralle, Karde uſw. liefern 
Haage u. Schmidt, Erfurt. 

Die Zahl hier gepflanzter Götterbäume wird in jedem Winter weniger. „Der 
ſtrenge Winter 1879/80 mit — 30° C und darunter hat faſt alle Götterbäume in Mittel⸗ 
europa getötet“ (H. Mayr). Nur ſolche froſtharte Bäume ſollten möglichſt wurzelecht 
vermehrt werden. Abgehauene, im Boden bleibende (etwas heraufgebogene) Wurzeln 
ſchlagen immer wieder aus. . 


Beobachtungen an Türe und Fenſter der Immenwohnung. 


Vorſitzender: Nun kommen wir zu dem Hauptpunkte unſerer Tagesordnung, zu der Aufgabe: 
„Welche Beobachtungen können wir an der Türe, dem Fenſter, dem Futterloche, dem Fußboden und 
der Wachstuchdecke der Immenwohnung machen, und welche Schlüſſe können wir daraus über den je— 
weiligen Zuſtand, das Leben und Treiben der Inſaſſen ziehen? Ich habe zur Behandlung dieſer Aufgabe 
keinen Redner zu gewinnen geſucht. Wozu auch? Warum ſollten wir in freier Ausſprache nicht ſelber 
die Bauſteine herantragen und das Gebäude aufführen? Hat doch wohl jeder von uns in ſeiner kürzeren 
oder längeren Imkertätigkeit ſeine Beobachtungen am Flugloche, Drahtfenſter, Bodenbelage uſw. 
des Immenſtockes gemacht und ſeine Schlüſſe daraus gezogen. Das Flugloch iſt ſowohl die Haustür 
wie auch die Naſe des Imms. Was können wir nicht alles an der Haustür unſeres Nachbarn ſehen 
und erſchließen? Sein Leben, ſeine Umſtände, ja ſelbſt ſein Weſen ſind uns nach nicht allzulanger 
Beobachtung faſt völlig bekaunt. Wann die verſchiedenen Familienglieder kommen und gehen, ob ein- 
zeln oder allein, wie gekleidet und ausgerüſtet, wie viele Bedienſtete er hat, ob ſie heiter oder traurig 
tun, was ſie bringen oder forttragen, wann und wie oft der Poſtbote, der Geldbriefträger, der Bäcker, 
der Schlachter, die Gemüſefrau, die Fiſchfrau, der Laufjunge des Kaufmannes, der Arzt, „die weiſe 
Frau“ mit der Ledertaſche, der Pfarrer, der Gerichtsvollzieher uſw. kommen, und wenn wir außer der 
Haustür noch die Fenſter, die Hintertür, den Hof, das Dach unter Beobachtung nähmen, wohl gar 
in das Ein⸗ und Ausgetragene prüfende Blicke werfen, was ſollte uns dann noch verborgen bleiben? 


Bei unſeren Immenvölkern ftehen uns außer dem Flugloche und Draht- oder Glasfenſter noch das 
Futterloch, das Bodenbrett (auf das wir während des Winters eine Teerpappe legen), die Wachs⸗ 
tuchdecke zur Verfügung, und wir brauchen auch nicht nur mit den Augen, nein, wir können und ſollen 
auch mit der Naſe, dem Ohre und dem Gefühle wahrſchauen. Alſo: zu beobachten und erkennen iſt 
am Äußern des Immenſtockes gar vieles, um nicht zu jagen: alles. Da nun in unſerm Verein jeder 
frank mit Wort und Meinung herausgeht, ſo kann es, ſcheint mir, gar nicht fehlen, daß wir eine ganze 
Fülle wertvollen Stoffes zuſammentragen. Ich bitte darum die erfahreneren Herren, aus dem Schatze 
ihrer reichen Beobachtungen den jüngeren Mitgliedern mitzuteilen, und ermuntere die Anfänger, 
recht lebhaft, nach allem, was ſie wiſſen möchten, zu fragen. Ich ſchlage vor, daß wir dem Laufe der 
Jahreszeiten folgen. Alſo: 


1. Was bemerken wir im Winter am Flugloche uſw. des Immenſtockes, und was 
ſchließen wir daraus über der Immenvölker Wohl und Weh? Wer wünſcht das Wort? 
Bitte, Herr Fiſcher. 

Fiſcher. Im Winter am Drahtfenſter Beobachtungen anzuſtellen, iſt keinem zu raten, einmal, 
weil es unſere Immen zu ſehr ſtören würde, und zum anderen, weil dort auch nicht mehr wahrzunehmen 
iſt als an der Haustür. Ich gehe im Winter von Zeit zu Zeit eimnal um mein Immenhaus und ſchaue 
aufmerkſam auf die Fluglöcher. Wenn eins derſelben mit toten Bienen angefüllt iſt, ziehe 
ich dieſelben mit einem kleinen Drahthaken oder mit einer Feder heraus, damit es ſich nicht verſtopfe 
und das Volk wegen Mangel an Luft nicht unruhig brauſe und vielleicht gar erſticke. Die Immenleichen 
verweſen beſſer außerhalb als innerhalb der Stöcke. 


Liegen auf den Anflugbrettern kleine angewehte Schneedünen, ſo entferne ich ſie, damit ſie 
nicht antauen und bei wieder eintretendem Froſte die Atemlöcher unſerer Völker vereiſen. Der Imm 
braucht im Winter nämlich nicht „verteufelt wenig“, ſondern ziemlich viel reine, geſunde Luft. Darum 
verſchließe ich ſelbſt bei der größten Kälte nie die Flugklappe, ja, ich verenge nicht einmal das Flugloch. 
Dagegen verhüte ich aufs peinlichſte jeden Umſtand, wodurch Zugluft entſtehen könnte. Ich geſtehe 
auf die Gefahr hin, für unbedacht und rückſtändig gehalten zu werden, daß ich während des Winters 
die Wachstücher über den Beuten liegen laſſe, damit im Haupte der Stöcke ja alles dicht ſei. Im Korbe 
verkitten ja die Immen jedes, auch das kleinſte Löch- und Ritzlein. Friſche Luft erhalten meine Völker 
genügend durch ihre Atem- oder Fluglöcher, und auch die verbrauchte fließt dadurch ab. Was Herr 
Kuntzſch in mundvollnehmeriſcher Weiſe ſeiner Überwinterung im Honigraum nachrühmt, kann ich, 
ſoweit es wirklich begründet iſt, auch meiner Überwinterung in der Ständebeute nachſagen; ſchlimme 
Erfahrungen ſoll ich dabei noch erſt machen. 


Sehe ich an einem Flugloche haſtig abfliegende Immen, die ſich entleeren wollen, aber 
bei der Kälte nicht wieder heimzukehren vermögen, jo denke ich: Ruhr? und ſehe nach, ob ſich im Flug⸗— 
loche die bekannten häßlichen braunen Flecken zeigen, die uns die Anweſenheit dieſes Immenmörders 
künden. Ich rieche auch in das Flugloch hinein. 

Finde ich zerſtückelte Körperteile einzelner Immen am Flugloche, ſo weiß ich, daß eine Meiſe 
hier Wegelagerei treibt, und damit ſie nicht fürderhin ein Bienchen nach dem andern durch Schnabel— 
hacken herauslocke und verſpeiſe, befeſtige ich zum Ablenken in einiger Entfernung vom Bienenſtande 
Speckſchwarten oder Fleiſchabfälle an einigen Bäumen oder Sträuchern. Durch dieſen Zoll erkaufe ich 
meinen Immen Ruhe. 

Kleine, ſchwärzliche Würſtchen auf dem Anflugbrette ſagen uns, daß Mäuſe dageweſen ſind. 
Vor dieſen eckligen Nagern kann man nicht genug aufpaſſen. 

Sollte jemand zahlreiche tote Immen, die ihm die Zungen verächtlich ausſtrecken, vor einem 
Flugloche finden, ja, ſollte er gar weißliche, ausgeſogene Brutlarven bemerken, fo wäre der alte Rupp— 
ſack Hunger eingekehrt. Da hieße es, ſchnell eine entdeckelte und angewärmte Futterwabe, Futter— 
bonbon3, einen Klumpen Honigzuckerbrei k oder einige Stücke Kandiszucker an die Traube zu bringen — 
und ſich ob ſeines Geizes zu ſchämen. 

Winter. Ich lege im Winter zuweilen mein Ohr an die Fluglöcher und horche den Atemzügen 
der Völker. Höre ich ein ganz leiſes, gleichmäßiges Schwirren oder Rauſchen, ſo bin ich befriedigt, 
denn das iſt das Merkmal geſunden Schlummers. Brauſt ein Volk, ſo leidet es. Vielleicht hat es zu 
viele junge Immen, daß die Hautimmen nicht alle decken können, oder es iſt durch den Stand des 
Futters, die Form der Wohnung oder einen anderen Umſtand eine ungünſtige Überwinterung ver— 
anlaßt, oder die Königin iſt verloren gegangen, oder es beſteht noch keine Einheitlichkeit zwiſchen 
Volk und Königin, oder das Volk leidet unter Zugluft und Kälte, die frierenden Immen am Rande 
des Knäuels ſchlagen mit den Flügeln, um durch Bewegung die fehlende Wärme zu erzeugen. Ich 
unterſuche die Beute um und um, finde ich einen Riß in einer Wand, eine Türritze oder einen anderen 
Schaden, ſo wird dem abgeholfen; meiſtens iſt Zeitungspapier mein Aushelfer. - 


Hier und da geſtatte ich mir eine kurze Anfrage, indem ich höflich anklopfe. Ertönt darauf keine 
Antwort, ſo iſt kein Leben mehr da; brauſt es kurz und ſtark auf, ſo heißt das in der Immenſprache: 
Alles wohl; ziſcht es kurz und dünn, ſo iſt das Volk nur klein, aber doch geſund; brauſt es anhaltend, 
heult es, ſo ruft es nach der fehlenden Mutter. 
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Lindenberg. Nicht nur Auge und Ohr, auch die Naſe liefert uns Merkmale zur Beurteilung 
unſerer Völker. Geſunde Völker verbreiten einen würzigen Duft, um ſo kräftiger, je beſſer ſie ſich 
befinden, ruhrkranke oder faulbrütige verraten ſich durch ihren widerlichen Geſtank. 


Stoll. Bei ſtrenger Kälte ſehen wir um manche Fluglöcher förmliche Reifſchnurrbärte. Sie 
deuten auf geſundes, tiefes Atmen. Läuft aus einem ein Waſſeräderchen, oder hat ſich ein kleiner 
Eislauf gebildet, fo ſind die Kaſtenwände zu dünn und darum zu kalt, daß der Immen Atemdünſte 
ſich daran verdichten. Dem Übel läßt ſich aber leicht abhelfen, denn wozu gibt es ſoviel ſchönes Zeitungs⸗ 
papier, wenn wir es nicht ausgiebig zum Ausſtopfen, Umhüllen und Zudecken benutzen wollen? Ich 
entdecke für Zeitungspapier fortwährend neue Möglichkeiten der Verwendung auf dem Immen⸗ 
Wasser Beſonders wenn die Wände der Beute aus Kiefernholz beſtehen, entſtehen ſolche bedenklichen 

aſſerbäche. 


Vorſitzender. Wir kommen nun zum Frühling. Wohl zu keiner Zeit des Jahres beobachten 
wir unſere Völker mit mehr Spannung, Aufmerkſamkeit und Liebe als dann, wenn wir ihren Auf- 
erſtehungstag feiern und dann ihre Aufwärtsentwicklung an uns vorüberziehen laſſen. Nehmen Sie, 
bitte, recht lebhaft das Wort zu der Frage: 

2. Was können wir am Tage des Reinigungsausfluges und weiterhin im Früh— 
linge aus den Anzeichen am Flugloche und Drahtfenſter über den Zuſtand und die 
Entwicklung unſerer Immenvöfker ſchließen? 


Kreuzfeld. Am Tage des erſten Ausfluges heißt es offene Sinne haben. Was gibt's da nicht 
alles zu ſehen, hören, riechen und überlegen! Die liebſten Völker ſind mir die, die mit glänzenden 
Körpern ſich lebhaft auf dem Anflugbrette tummeln, ſich raſch ins Luftmeer erheben, ſich wonnetrunken 
darin hin⸗ und herſchwingen und nach dem Wiederniederlaſſen freudig ſteißeln und locken; alles an ihnen 
iſt Trieb, Kraft und Lebensluſt. 

Auch die find gut, die mollig-ruhig zu Haufe bleiben und nur behaglich brauſen. Sie find geſund 
und kräftig, haben beſonders ruhig geſeſſen und wenig gezehrt, ſind noch nicht oder nur ſehr wenig 
in Brut gegangen, und keine Unruhe, kein Bedürfnis drängt ſie nach draußen. So verhalten ſich meiſtens 
die meiner Völker, die nach Norden und Nordoſten ſitzen, von den anderen zuweilen auch ſolche, die 
nicht in der Nähe des Flugloches, ſondern weiter hinten ihren Winteraufenthalt genommen haben. 
Solche kaltblütigen Völker kommen ſpäter in Saft und Trieb als die anderen, entwickeln ſich dann 
aber meiſt um ſo ſchneller und ungeſtörter. 


Wenn ein Volk eifrig die Leichen und toten Maden herausſchafft und fi) gar mit dem Heraus⸗ 
zerren von Mottengeſpinſt abquält, jo iſt es ſchon ſehr im Zug, die junge Königin legt eifrig Eier, die 
Ammen reinigen Wiegen und Windeln und brüten und füttern, und die Trachtimmen fliegen lebhaft 
nach Waſſer, und ſiehe, dort kommt auch ſchon eine mit Pollen. Das letztere ſehe ich beſonders gerne. 

Fliegt ein Volk zwar lebhaft, aber merkwürdig unruhig, ſo iſt es vielleicht drohnenbrütig. Tut 
gar eins müde und matt, hocken feine Immen untätig und unluſtig im Flugloch und auf dem Anflug⸗ 
brett, wagen ſie kaum abzufliegen und kehren fie, wenn ſie doch abgeflogen find, nach kurzem, un- 
ſchlüſſigem Fluge bald wieder heim und laufen dann unruhig auf dem Anflugbrett und an der Stirn⸗ 
wand der Beute umher, als ob fie etwas ſuchten, zeigen ſich Kotſpritzerchen am Flugloch, riecht es 
daraus muffig oder gar übel, und hören wir ein anhaltendes Heulen, wenn wir das Ohr ans Flugloch 
legen und anklopfen oder auch einen Zug Rauch hineingeben, will es ſich auch am Spätnachmittage, 
wenn alle anderen Völker wieder in den Ofen gekrochen ſind, nicht beruhigen, ſo iſt kaum ein Zweifel 
daran, daß es weiſellos iſt. Ich nehme die Holzſtabdecke hoch und lege die Hand aufs Wachstuch — es 
iſt kalt, und hebe ich gar einen Zipfel desſelben auf, fo ſehe ich zwar Immen, aber keinen Imm, fie laufen 
unther wie Hühner, denen der Kopf abgeſchnitten iſt, Zuſammenhang und Zuſammenhalt fehlen, 
ſie wollen ſich auch vor einem Rauchpuff nicht zurückziehen, ſondern ſchütteln ſich nur. Nach der Königin 
zu ſuchen, tft unnötig. Ich hänge das Volk lieber heute als morgen einem feiner Nachbarn zu. 

Die Ruhr verrät ſich auf den erſten Blick, wenn ein Volk müde und langſam, mit aufgedunſenen 
und dunkelfarbigen Hinterleibern ſich ans Tageslicht ſchleppt und einige Immen auf dem Anflugbrette 
oder an der Stirnwand des Kaſtens ſich entleeren. Aus dem Flugloche riecht es nicht ſchön. Ich ziehe 
den Verſchlußkeil heraus, hole mit einem Bodenreiniger allen Bodenbelag hervor, kratze auch alle er- 
reichbaren Kotfleden ab, ſtelle einen Spiegel fo, daß die Sonnenſtrahlen ins weltgebffuete Flugloch 
fallen, gebe ein warmes, dünnflüſſiges Futter von gutem Honig oder Zucker und decke die Beute warm zu. 


Wulff. Ja, Wärme und ein gründlicher Ausflug ſind die beiden Grundbedingungen der Heilung 
der Ruhr im Frühling. Ich habe dies Jahr ein ruhrkrankes Volk dadurch gerettet, daß ich es nach 
gründlicher Lüftung, Reinigung und Durchſonnung tüchtig durchheizte. Einige heißgemachte Biegel- 
ſteine wickelte ich dick in Zeitungspapier und ſtellte dann einige hinter das Drahtgitter und legte die 
übrigen auf das Wachstuch. 


Schneider. Noch mehr als aus dieſen Beobachtungen am Flugloche kann man aus denen am 
Fenſter und Boden erſehen. Ich ſchiebe im Herbſt ein Stück Teerpappe unter jedes Volk und ziehe es 
am Tage des Reinigungsausfluges wieder hervor. Damit ich ſie in aller Ruhe leſen kann, lege ich fie 
mir zunächſt auf die Beute. Jedes Volk hat darauf feine Wintergeſchichte und eine Beſchreibung feines 
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gegenwärtigen Zuſtandes aufgezeichnet. Eine ſehr gute Anleitung zum Leſen derſelben gibt Herr 
Pfarrer Ludwig in ſeinem kleinen, allerliebſten Schriftchen „Am Bienenſtand“. (Schriftführer: Wir 
haben das Buch in unſerer Bücherei.) Jeder ſollte es in ſeinem eigenen Beſitz haben. Zuerſt richte 
ich mein Auge auf die herabgeſchroteten Deckelreihen. Ihre Lage, Anzahl, Anordnung, Beſchaffenheit, 
Farbe und Zuſammenſetzung zeigen mir die Stärke des Volkes, feinen augenblicklichen Sitz, feine Wan⸗ 
derung im Winter, ſeinen Nahrungsverbrauch und ſeinen Vorrat an, zeigt mir, ob das Volk trocken, 
geſund und ruhig oder ob es feucht und unruhig geſeſſen hat, ob es genügend friſche Luft gehabt oder 
ob es an Luftmangel gelitten hat, ob das Winterfutter kriſtalliſiert iſt und das Volk Durſt gelitten 
hat, ob die Königin ſchon in die Eierlage getreten iſt und die Ammen ſchon brüten und Zellen reinigen, 
ob Rankmaden oder "anderes Ungeziefer vorhanden iſt uſw. 

Auch der Leichenfall gibt uns allerlei Auskunft. Haben die Toten die Zunge noch vorgeſtreckt, 
ſo heißt das: Warum haſt du uns hungern laſſen? Haben ſie noch die Hinterbeine geſpreizt: 
Warum haſt du uns nicht gegen die Kälte geſchützt? Kriechen noch einige Bienen matt und ſiech 
am Boden dahin: Unſer täglich Brot gib uns noch heute! Ausgeſogene Larven: Höchſte Not! 
Iſt der Leichenfall auffallend groß: Wir Alten haben der Jugend Platz gemacht. Liegen viele Leichen 
weit zerſtreut umher: Warum haft du uns nicht beſſer vor Beunruhigung geſchützt? Liegen Drohnen- 
leichen dazwiſchen oder findet ſich gar eine Königinleiche: Wir haben keine Mutter mehr! 


Oldach: Man hat mich ſehr vor Räuberei gewarnt. Nun möchte ich als Anfänger mir die Anfrage 
erlauben: Woran erkennt man dieſelbe? Als kürzlich mittags meine beiden Völker auf einmal ſehr leb- 
haft und laut flogen, war ich recht in Sorge. Was mag das geweſen ſein? 

Voß. Was Sie beobachtet haben, wird das Vorſpielen der jungen Immen geweſen ſein. Viel— 
leicht leſen Sie einmal nach, was Mehring in ſeinem Schriftchen „Das neue Einweſen-Syſtem“ über 
dieſen Vorgang ſehr ſchön ſagt. (Schriftführer: Iſt in unſerer Bücherei vorhanden.) Das Vorſpielen 
gehört zu den ſchönſten Bildern am Bienenſtande. So gegen Mittag, wenn die Sonne auf die Flug— 
löcher ſcheint, kommen die jungen Bienen hervor, um ſich zu reinigen, durchzulüften und im Fliegen 
zu üben. Zuerſt ſtellen ſie ſich auf dem Flugbrette auf, wenden das Haupt nach dem Stocke, erheben 
das Hinterteil und fächeln mit den Flügeln. Mehr und mehr Genoſſinnen erſcheinen und ſteißeln, 
und bald iſt das Anflugbrett nicht mehr groß genug, ſie alle aufzunehmen, die zuerſt Erſchienenen 
werden nach dem Rande gedrängt, wo ſie ſich ein wenig unbeholfen in die Luft erheben. Immer 
das Flugloch im Auge, beſchreiben ſie um dasſelbe zuerſt kleine, aber allmählich immer größer werdende 
Kreiſe. Die nachfolgenden drängen ſie immer weiter und höher weg, und eine Zeitlang fliegt und ſpielt 
alles in fröhlichem Summen: „Hier bin ich Bien, hier darf ich's ſein!“ Bald aber heißt es: Wir müſſen 
heim, es wird Zeit!, und wie fröhliche Kinder, die von einem Schulausflug heimkommen, läßt ſich eine 
nach der anderen wieder auf dem Anflugbrett nieder, ſchlägt mit den Flügeln, lockt mit frohem Ton, 
tut, als wollte ſie nocheinmal hinaus, beſinnt ſich aber ihrer Pflicht der Säuglingspflege, und ungefähr 
in derſelben Reihenfolge, wie ſie hervorkamen, ziehen ſie wieder an die Larvenwiegen zurück. Können 
ſie nicht alle Platz und Anſtellung im Innern des Stockes finden, wie es im Mai und Juni häufig der 
Fall iſt, ſo bleibt eine Menge draußen vorliegen, ſonnt, lüftet, räkelt und langweilt ſich herzlich. Was 
heute vorſpielt, iſt drei Wochen darauf unſere Trachtmannſchaft, wir muſtern ſie alſo die Wochen vor 
der Haupttracht mit ganz beſonderer Aufmerkſamkeit. 

Das iſt das Vorſpielen. Davon unterſcheidet ſich nun die Räuberei ſehr weſentlich. Sie iſt un— 
ſchwer zu erkennen. Wir ſehen vor einigen Fluglöchern zuweilen einige Immen mit hängenden Beinen 
in der Luft ſchweben. Bald ſchweben ſie hier, bald da, aber immer fertig zum Sprunge. Sie heben 
ſich, laſſen ſich wieder nieder, und plötzlich fallen ſie auf das Anflugbrett und eilen ſpornſtreichs dem 
Eingange zu. Aber vor demſelben lagern die Wachen, und dieſe haben ein ſcharfes Auge auf alles, 
was aus⸗ und einſtrömt, und auf dieſe Verdächtigen ſind ſie ſchon ſeit einiger Zeit aufmerkſam geworden. 
Beim Heranſtürzen der Wächter erheben einige ſich ſchnell wieder, andere werden ergriffen, und es 
entſpinnt ſich eine Balgerei. Einige machen ſich los und entweichen, anderen gelingt es nicht, und bald 
rollen die Ringenden vom Anflugbrette auf den Erdboden, wo der Ringkampf fortgeſetzt wird. Einigen 
fährt das blanke Giftſchwert durch den Panzer, ſie laſſen los, krümmen ſich und verenden. Mehr Räuber 
kommen, heftiger wird die Balgerei, aber auch die Verteidiger erhalten Nerſtärkung und laſſen den Mut 
nicht ſinken, ſie, „der Hausaltäre Schirm und Hort“. In dem allgemeinen Wirrwarr gelingt es einigen 
Räubern einzudringen, einige werden kurz vor dem Ziele noch erkannt und abgebiſſen, anderen jedoch 
gelingt das Vordringen bis an die Honigtöpfe. 

Der Ausgang des Kampfes iſt verſchieden. Selbſt ſchwache Völker mit junger Königin wehren 
ſich mit bitterem Ingrimm und meiſtens mit Erfolg, weiſelloſe dagegen nur wenig oder gar nicht, 
ſie haben keinen Mut und werden bald überwältigt. Ja, bald helfen ſie den Räubern beim Plündern 
und Ausräumen. Von den Valgereien verlieren die Räuber bald ihr Haarkleid und werden blank 
und ſchwarz ausſehen. Wenn abends nach Einſtellung des allgemeinen Ausfluges einige Völker noch 
ſtürmiſch fliegen oder morgens in aller Herrgottsfrühe, wo die anderen noch ruhen, ſchon ungebärdig 
hervorſtürzen, ſo ſind ſie in den meiſten Fällen arge Räuber. 

Es gibt kaum einen ſchärferen Gegenſatz im Immenleben als den zwiſchen dem unſchuldig-fröhlichen 
Summen, Sichtummeln und Sterzeln der Jugend im Vorſpiel und dem gauneriſchen Anfliegen, 
Balgen und Beißen der abgebrühten Räuber. 
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Bei Räuberei ſtecke ich einen Fichten⸗ oder Wacholderſpieß ſo ins Flugloch, daß nur eine ſchmale 
Gaſſe zum Ein- und Ausfliegen frei bleibt, vielleicht gar zur Zeit immer nur eine Imme durchkommen 
kann, an allen anderen Stellen aber die Nadeln den Räubern entgegenſtarren. 


Möller. Mit dem Vorſpielen verwandt iſt das Lüften des Stockes. Mit den Köpfen nach dem 
Brutneſt gewandt, die Hinterteile erhoben, ſtehen die Bienen in ſchrägen Reihen hintereinander 
und werfen einander mit den Flügeln die Luft zu. Wir ſehen es beſonders bei ſtarken Völkern an heißen, 
trachtreichen Tagen. Und ſehen es gerne. 


Albrecht. Mit Spannung beobachtete ich im Frühjahr, ob und wie meine Völker Pollen ein⸗ 
tragen. Wenn ſie denſelben nur ſo „ſchlumpfen“, dann ſind ſie weiſelrichtig, rüſtig und jugendfriſch 
und werden ſich gut weiterentwickeln. Trägt ein Volk überhaupt keinen Blütenſtaub ein, ſo iſt es mit 
ihm „Matthäi am letzten“. Wenn ein anderes nur wenige Höschen heimbringt und dieſe gar nur klein 
ſind, wenn die Pollenträgerinnen vor dem Flugloche unſchlüſſig hin- und herfliegen, wenn fie bald hier, 
bald dort ſich niederlaſſ en, zögernd einziehen, wieder zurückkommen, als ob ſie nach der Hausnummer 
ſehen wollten, ob ſie wirklich das rechte Haus gefunden, ſo iſt mir das Volk dringend verdächtig, weiſellos 
zu ſein. 

Sievert: Finde ich im Mai Arbeiterinnenlarven auf dem Anflugbrette, ſo weiß ich: dort mangelt 
es an Nahrung: das Volk hat ſeine Vorräte verbraucht und kann wegen Trachtmangel oder wegen 
ungünſtiger Witterung nichts eintragen. Drohnenlarven ſagen mir außerdem noch, daß die Königin 
alt oder das Volk afterbrütig iſt. 

Nicolai. Wöchentlich einmal — ich tue es gewöhnlich jeden Sonnabend — beobachte ich alle 
meine Völker durch das Drahtgitterfenſter. Die Honigwaben, die ich ſehen kann, dienen mir als Maßſtab 
der Honigvorräte. Wann Honigmangel eintritt, tragen die Immen den Honig von der letzten Wabe 
fort. An der größeren oder geringeren Belagerung der letzten Wabe ſehe ich, ob der Platz für das Volk 
ausreicht oder ob erweitert werden muß. 

(Fortſetzung folgt.) 


A Rundſchau. 2 


von Honig für die Schleuder ergibt, ſelbſt in 
dürftigen Jahren. Iſt dagegen das Bienenjahr 
ſtarken Einſchränkung des Schwärmens in Nord— güntig, ſo Wird die Ernte bei geeigneter Wirt⸗ 
amerika das „Demaree-Verfahren“ an⸗ et 15 N 1710 13 65 

5 5 0 es für ſehr dürftige Verhältniſſe, vorausgeſetzt, 
gewandt. Die nordamerikaniſchen Berufsimker daß mit der einheimiſchen ſchwarzen Biene ge⸗ 


meſſen ihm eine ganz außerordentliche Bedeutung zune, 5 i 3 
auch für die Entwicklung der Bienenzucht und . noch ſicherere Einrichtung: 


deren Geſchichte bei. Sein Wert wurde wohl 
erſt nach und nach erkannt. Veröffentlicht wurde Wo rauf es in der Bienenzucht hanptſächlich 
das Verfahren unter dem 21. April 1892 im ankommt. Schriftleiter Roth ſchreibt in der 
„American Bee Journal“. (Der deutſchen | „Vadiſchen Biene“ u. a.; „Viel Honig kann nur 
Bienenzucht war es wohl viel früher bekannt.) gewonnen werden, wenn die natürlichen Voraus— 
Demarees erſte Veröffentlichung lautete: [ſetzungen dazu gegeben ſind: eine reiche Bienen- 
weide, günſtige Witterung ſowie ſtarke und wirt— 


Ich beginne bei den ſtärkſten Völkern und ver— 
bringe die Brutwaben in eine Oberſchicht (üblich ſchaftliche Völker. Der Reichtum an honigenden 
Pflanzen iſt hier als erſte Forderung an die 


iſt, mindeſtens eine leere Wabenſchicht über das 
Spitze geſtellt. Mit Recht, denn wo nichts zu 


Abſperrgitter zu ſetzen und erſt darauf die Schicht 
holen iſt, da können auch bei ſchönſtem Wetter 


der nach oben verbrachten Brutwaben. Z.), ö 
über dem Abſperrgitter. Eine Wabe mit offener | die beſten Völker nichts leiſten. Die Verbeſſe— 


{ 
| 
Brut wird im Brutraum als Neuanfang für die rung der Bienenweide muß bei Einzelimkern, 


Schwarmverhinderung durch Umhängen. 
Allgemein wird zur Verhütung oder doch ſehr 


Königin belaſſen. Ich fülle den Brutraum mit | in Ortsgruppen und Bezirksvereinen Gegenſtand 
leeren Waben auf. Mittelwände mögen benutzt ſtändiger Fürſorge ſein und bleiben. Es ſteht 
werden, wo es an leeren Waben mangelt. Das | inde3 mit dem Rückgang der Trachtquellen nickt 
Volk, das ſo behandelt wird, behält alles, ſeine überall ſo ſchlimm, als man vielfach anzunehmen 
Brut und den Stock. Aber die Königin erhält Tſcheint. Ein ewiges „Veränderliches“ im Wetter 
ein neues Brutneſt unterhalb des Abſperrgitters; | wirkt ſich für uns viel ſchlimmer aus als die inten— 
die alten Brutwaben befinden ſich oben. Nach ſive Bewirtſchaftung des Bodens, denn dabei 
21 Tagen wird alle Brut oberhalb des Abſperr- [geht die Neigung zum Honigen verloren. Waſſer 
gitters geſchlüpft ſein, und unterhalb des Abſperr⸗ gibt nicht Honig. Jeder Imker muß deshalb mit 
gitters beginnen ebenfalls Bienen zu ſchlüpfen, alle Mitteln auf feinem Bienenſtand darauf 
ein Satz junger Bienen folgt alſo auf den andern. | hinwirken, daß er bis zum Eintritt feiner Haupt— 
Die über dem Abſperrgitter befindlichen Waben tracht leiſtungsfähige Völker hat: Honigvölker 
werden mit der Zeit bonigvoll werden. Es gibt [mit auserleſenen jungen Königinnen, nicht un— 
kein Verfahren, das jo ſicher eine Wabenſchicht] mäßige Brüter. Es iſt mit unſerer Sache genau 


jo wie mit allen anderen Erwerbszweigen, deren 
Lebensbedingungen ſich verſchlechtert haben. 
Man muß durch größeren Fleiß, eine gehobene 
Sachkenntnis und verbeſſerte Technik (Mobilbau) 
das auszugleichen ſuchen, was die Extragsfähig⸗ 
keit des Betriebs vermindert hat. Anpaſſung 
an die gegebenen Verhältniſſe heißt das große 
Geheimnis des Erfolgs. Niemals noch iſt ein 
unzutreffenderes Wort geprägt worden wie das: 
Bienen ſind Bienen! Es ſei hier die Wahrheit 
mit aller Deutlichkeit herausgeſtellt: Wir ſollen 
nur bewährte Honigvölker zur Weiterzucht be— 
nützen“. 

Salzlöſungen als Noſemaſeuchenheilmittel. 
Junginger-Stuttgart ſchreibt u. a. in der „Deuts 
ſchen illuſtr. Bienenztg“: Zu den Ausführungen 
von Girtler⸗Tirol möchte ich bemerken, daß die 
Verabreichung von kohlenſaurem Kali (Pottaſche) 
an Stelle von Kochſalz . geweſen 
wäre, denn die Biene braucht für ihren Körper 
wenig Natron und Chlor aber viel Kali, und 
Kali beſitzt zudem paraſitenfeindliche Eigen- 
ſchaften. Bei meinem letzten Noſemafall vor 
ſechs Jahren iſt mir aufgefallen, daß der nach Oſten 
gelegene, mit dicken, doppelwandigen Käſten 
und hohen Waben verſehene Stand, welcher ins 
folge ſtarken Näſſen viel verſchimmelten Bau 
und Pollen hatte, total verſeucht war, während 
der direkt an ihn angeſchloſſene, nach Süden ges 
legene, trocken gebliebene Stand mit niederen 
Waben und einfachwandigen Käſten kein ein— 
ziges krankes Volk und auch keinen verſchimmel— 
ten Pollen hatte. Aus dieſer Beobachtung zog 
ich den Schluß, es könne ſich bei der Noſemaſeuche 
um eine durch Verzehrung von verdorbenem 
Pollen hervorgerufene Überſäuerung des Darms 
der Biene handeln, über die ſie wegen Erſchöpfung 
ihrer alkaliſchen Speicheldrüſen nicht mehr Herr 
wird. Reichliche Darreichung von Salzlöſungen, 
wobei auch Kalium- und Natriumverbindungen 
nicht fehlten, erzeugte damals bei den kranken 
Völkern eine auffallend hohe Brutneſtwärme 
und ſie erholten ſich bald. Es wäre wirklich ſehr 
intereſſant, wenn man feſtſtellen könnte, ob Kali— 
oder Natronſalze die Oxydation von gefüttertem 
Zucker im Bienenleib erleichtern, ob ſie als Ver— 
brennungsauslöſer (Katalyſatoren) wirken, denn 
reines Kalium- und reines Natriummetall 
haben die Eigenſchaft, daß ſie an der Luft ſofort 
oxydieren und bei Berührung mit Waſſer ſich 
entzünden. Jede verſchimmelte Pollenwabe iſt 
ein Beweis dafür, daß der Pollen infolge Durch— 
näſſung mit Schwitzwaſſerniederſchlag aufgequol— 
len, in Gärung geraten und ſauer geworden iſt, 
denn der weiße Schimmelpilz, der das Stärke— 
mehl des Polleus verzehrt, gedeiht nur auf einem 
ſauren Nährboden. Treibt gärender Pollen den 
Darm der Biene auf und verſäuert ihn, ſo dürfte 
der Tiſch für den Noſemavaraſiten gedeckt ſein, 
denn auch dieſer wird zu einem Gedeihen einen 
ſauren Nährboden nötig haben. Will man ſeine 
Entwicklung hemmen, jo muß man den Darm— 
inhalt der Biene alkaliſch machen, indem man 
der Biene im Tränkwaſſer Subſtanzen beibringt, 
welche die Fähigkeit haben, ſich mit den im Darm 
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kommen. 


vorhandenen, die Schleimhaut reizenden und die 
Darmmuskulatur zuſammenkrampfenden Säuren 
chemiſch zu binden und ſie unſchädlich zu machen.“ 
So weit Junginger. 

Die Tatſache, daß man den Noſemaparaſiten 
auch in Völkern findet, die keine Krankheits⸗ 
erſcheinungen zeigen, kann nach Anſicht des 
R. vielleicht doch dafür ſprechen, daß der Paraſit 

eben unter den von Junginger angeführten 
Vorausſetzungen erſt das Krankheitsbild hervor— 
ruft. Junginger zeigt dann noch, wie die Be— 
kämpfung der Seuche durch Verabreichung 
von Salzen, beſonders im Trinkwaſſer, nötig iſt. 


Bienen und Staubſauger. Auf dem land⸗ 
wirtſchaftlichen Feſt in Hall wurde ein Verkäufer 
von Süßigkeiten von Bienen und Weſpen ſtark 
beläſtigt. Der gute Mann wußte ſich zu helfen. 
Er holte einen modernen Staubſauger und fing 
3—4 Pfund Bienen und Weſpen in einen Sack. 
Das Publikum ärgerte ſich ob dieſes rohen Ver⸗ 
fahrens. R. ließ durch einen Imker die Bienen 
wieder befreien, aber die Mehrzahl ging zugrunde. 
Könnte kein Geſetz geſchaffen werden, nach dem 
Verkäufer von Obſt und Süßigkeiten gezwungen 
wären, ihre Waren nur unter Glas feil zu bieten? 
Es handelt ſich dabei nicht bloß um die Bienen, 
ſondern es handelt ſich um die Geſundheit der 
Käufer. Ekelige Fliegen, echte Bazillenträger, 
lecken ebenfalls an Süßigkeiten. 

Fr. Fiſcher. 


Gottwollshauſen. 

Der Amerikaner Mr. Lloyd Watſon hat das 
Geheimnis mit der künſtlichen Begattung der 
Königin mit Bildern im „Amerikan Beejournal“ 
entſchleiert. Eigentlich iſt die Sache, wenn man 
ſie lieſt, recht einfach, aber für den Praktiker wird 
dieſes amerikaniſche Verfahren nicht in Frage 
Der Vorgang iſt folgender: Der heraus— 
gezogene Geſchlechtsapparat der Drohne mit 
ſeinem Samenvorrat wird künſtlich in die Scheide 
der Königin eingeführt. Die junge Königin 
wird auf ein Brettchen in einem genau paſſenden 
Ausſchnitt für Kopf, Bruſt, Hinterleib mit 
Seidenfäden ſo angebunden, daß nur der Hinter— 
leib frei bleibt. Watſon läßt nun die Drohnen 
gegen ein Fenſter fliegen und nimmt die, welche 
am längſten tobt, weil ſie die kräftigſte iſt. Dieſe 
be'ommt nun den Kopf abgeſchnitten, was bei 
brünſtigen Drohnen meiſt bewirkt, daß ſie den 
Begattungsſchlauch herausſtülpen. Der wird nun 
unter dem Binokularmikroſkop ſorgfältig paſſend 
der Königin in die Scheide, die auseinander— 
gehalten wird, eingeführt. Dann bekommt die 
Königin die Flügel abgeſchnitten und wird zu— 
geſebt. In beinahe 50% Fällen wird fie von 
den Bienen angenommen, tritt in Eierlage 
und benimmt ſich genau wie ihre Schweſter, 
die von ihrem Hochzeitsfluge zurückgekehrt. 
Jung-Klaus kritiſiert dieſen Vorgang poetiſch: 


„Holdſelige Braut, künſtlich geboren, 
Bekleckſt und beſchmiert, Flügel geichoren, 
Stachel kaſtrieret.. 

Mit Spritzen begattet, in Feſſeln ermattet, 
Mütterl, mir graut.“ M. 
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Antwort auf Frage 61 in voriger Nummer: 
Der Briefkaſtenonkel hält es entſchieden für 
einen Nachteil, das Schleudern zu verſchieben, 
ſelbſt wenn man leere Waben nachhängen kann. 
Durch das Schleudern und Wiedereinhängen 
der ausgeſchleuderten aber noch honigbenetzten 
Waben, die geleert und ausgebeſſert werden 
müſſen, wird der Stoffumſatz im Bienenvolk 
erhöht, die Bienen werden zur Arbeit gereizt. 
Die Erfahrung, daß Völker, deren Flug nord— 
wärts gerichtet iſt, ſelten ſchwärmen, ſpricht 
dafür, daß eee eee mit anderen 
Worten Wärme, denn um direkte Beſtrahlung 
kann es ſich ja nicht handeln, den Schwarm— 
trieb anregt. ' 


Frage 62. 1. Wir haben vor 2 Jahren neu- 
aufgeſchüttete Straßenabhänge wit RBK. beſät. 
Heuer, im 2. Jahr, blühte er ſehr ſtark und 
war ein ausgiebiges, ſtark beflogenes Bienen- 
futter. Es heißt, er blüht 2 Jahre. Iſt alſo 
anzunehmen, daß er nächſtes Jahr, d. h. im 
3. nach der Ausſaat, zum 2. mal blühen wird 
und was iſt dann zu tun? Das loſe Erdreich 
der neuen Abhänge ſollte nicht durch viel Bear— 
beitung von neuem gelockert werden. Iſt an— 
zunehmen, daß der ausfallende oder evtl. nach— 

eſtreute Samen, ſolche friſche Pflanzenentwick— 
ung hervorruft, daß man es ſo laſſen kann? 
Sterben die alten Pflanzen nach 3 Jahren ab? 


2. Wir bekommen viel Samen des RK. 
Könnten wir durch „Die Bienenpflege“ Ab— 
nehmer finden? 

3. Iſt ein kletterndes Gewächs bekannt, das 
Zementmauern nicht ſchädlich iſt, und als Bie— 
nenfutter dient? N 


Antwort. Rieſenhonigklee iſt eine 2jährige 
Pflanze, d. h. ſie entwickelt ſich innerhalb zweier 
Jahre und kommt erſt im 2. Jahr zum 
Blühen. Aus den Blüten reifen dann anch im 
2. Jahr Samen, worauf die Pflanze abſtirbt. 
Im 3. Jahr ſchlägt dieſe Pflanze nicht mehr 
aus. Zeigen ſich auf dem mit Rieſenhonigklee 
bewachſenen Gelände trotzdem noch weitere 
Pflanzen, ſo ſind dieſe aus ausgefallenen Sa— 
men entſproſſen. Je nach dem Boden iſt eine 
weitere Ausſaat nicht mehr nötig, da der aus— 
falleude Samen ſich immer wieder ſelbſt be— 
ſtockt. Doch läßt die gleichmäßige Beſtockung 
bald nach, da durch Rieſenhonigklee der Boden 
ſehr ausgeſogen und ertragsmüde wird, ander— 
ſeits wird der Boden auch ſehr hart, ſo daß 
ein Keimen des Samens ohne Auflockerung 
unmöglich wird. 

Bezüglich Abgabe von Riefenhonig- 
kleeſamen möchten wir hierdurch unſere 
Leſer auf Ihre Anſchrift aufmerkſam machen. 
Abtei St. Erentraut, Poſt Ravensburg 
(Württemberg). 


Unter den Schling- und Kletterpflanzen Hi: 


jedenfalls der Efeu als Bienennährpflanze am | 


dankbarſten. Er kann an Mauern, die keine 


Riſſe und Spalten zeigen, in welchen die Wur. 
zeln des Efeu eindringen könnten, unbedenklich 
verwendet werden. Ferner find empfehlenswert! 


der ſelbſtkletternde Wein, Ampelopſis Veitchii 
und Ampelopſis quinquefolia, 
auch von Bienen reichlich beflogen werden. Bei 
Efeu iſt zu beachten, daß er erſt in höberem 
Alter Blüten treibt. 


Frage 63. Wir haben in dieſem Jahr 500 


Akazien gepflanzt. Dieſelben wurden aber ſehr 
ſtark von den Haſen angefreſſen. Die Pflanzen 
ſind 150—180 em hoch. Was für ein Mittel 
kann gegen dieſe Schädigung angewendet wer— 
den? Schutzgitter ſind zu teuer. 


Antwort. Ohne Drahtſchutzgitter, das weit: 


maſchig und nur 1 Meter hoch angelegt, doch 


verhältnismäßig nicht zu teuer kommen dürfte, 
gibt es kein zuverläſſiges und ſicheres Mittel. 
Obſtbaumkarbolineum, dem noch etwas Stintol 
zugeſetzt werden könnte, hilft nicht unbedingt. 


Frage 64. Sie ſchicken dem Briefkaſtenonkel 
eine Ihnen zugegangene frankierte Beſtellkarte 
für „verbürgt echten Bienenhonig edelſter Art“ 
und fragen: Was iſt dagegen zu tun? 


Antwort. Zunächſt möchten wir einiges 
aus dieſem Honigangebot den Leſern der 
„Bienenpflege“ zur Kenntnis geben: Es heißt 
da: „Lieber Honigfreund! m Jahre 1924 
waren von 55 durch das emiſche Unter⸗ 
ſuchungsamt Dresden unterſuchten Proben 26 
verfälſcht, und das chemiſche Unterſuchungsamt 
Chemnitz warnt am 12. 4. 27 offiziell vor bil: 
ligen Honigangeboten, die oft nur minderwer— 
tigen, aromaſchwachen Auslandhonig oder 
Heidehonig betreffen. Solche irreführenden 
billigen Angebote von Händlern mit billigem 
Auslandhonig kommen irreführender Weiſe 
aus Heidegegenden und erwecken den Anſchein, 
als ob es ſich um ſelbſtgeernteten Honig han— 
delt, zumal die Händler ihre Händlereigen— 
ſchaft meiſt verſchweigen, als Bienenzüchter, 
Lehrer a. D. anpreiſen u. dgl. Ich habe mir 
die Bekämpfung des Honigſchwindels ſeit Jah— 
ren zur Aufgabe gemacht und gebe meiner 
Kundſchaft Gelegenheit, meine Angaben auf 
Grund unanfechtbarer amtlicher Bekundungen 
ſelbſt nachzuprüfen. Ich liefere ſeit Jahren 
einem Kreis treuer Abnehmer unter ſtändiger 
Kontrolle des beeidigten Nahrungsmittelchemi⸗ 
kers (Name) verbürgt echten Bienenhonig 
edelſter Art und zwar ein geſetzlich garantiert 
reines Bienenprodukt von abſoluter Naturrein— 
heit, keine Zuckerfütterung, Zuckerzuſatz u. dgl., 
aus Blüten geſammelt und dug Schleudern 


gewonnen. Eine chemiſche Analyſe iſt jeder 


deren Blüten ; 


| 
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Mitteilungen vom Kaſſenamt. 


1. Die Herren Vereinsvorſtände werden daran erinnert, daß die Ergänzungsliſten, 
te Ende Oktober an alle Vereine hinausgegeben worden find, bis 5. Dezember an den 
nterzeichneten zurückgeſandt werden ſollen und zwar in doppelter Ausführung und 
ollſtändig ausgefüllt. Wo dies noch nicht geſchehen iſt, muß es umgehend nachgeholt 
yerden. Abmeldungen können nach dem 1. Dezember nicht mehr berückſichtigt werden, 
ehe Anmerkung auf den Mitgliederkarten. | 

2. Folgende Vereine, die noch mit größeren Beträgen im Rückſtand ſind, werden 
ringend erſucht, dieſelben umgehend einzuſenden, da der Landesverein vor Jahres- 
chluß große Zahlungen zu machen hat: Creglingen, Ehingen, Jagſtgau, Jagſttal (Möck. 
nühl), Langenau, Mengen, Ochſenhauſen, Riedlingen, Weſternhauſen, Haigerloch. 
Auch alle kleineren Reſte, die zuſammen über 4000 „ ausmachen, müſſen unbedingt 
bis 15. Dezember überwieſen fein, damit rechtzeitig ſowohl bei den Bezirksvereinen als 
auch beim Landesverein ein ordnungsmäßiger Abſchluß möglich iſt. 

Altbach. on Kaſſier des Landesvereins: Elſäßer. 


Der Monat Dezember im Bienenleben. 


Nach einem wider Er: gemeinten Ratſchläge im November befolgt hat, 
warten ſchönen Nach: der hat auch für ſich ſelbſt die Ruhe des Imker— 
herbſt, in welchem fich | gemifjens. Genügend Proviant iſt in der Feuung; 
unſere Bienen nach Luit | Abſchluß und Schutz gegen Schnee und Wind 
tummeln konnten (an | und Maus tft gemacht; die Mannſchaften ſitzen 
einem Tag kam jede bei ausreichender Luftzufuhr im Dunkeln. Was 
ſechſte Biene mit Hös⸗ bedarf es mehr, als hie und da nach einer 
chen heim) iſt rajch die | Sturm- oder Froſt- oder Schneenacht einen 
Winterszeit hereingebro⸗ kleinen Beſuch beim Flugloch zu machen, um 
chen. Alles hat ſich aufs u ſorgen, daß es immer frei iſt. Laſſen wir 
engſte zuſammengezogen ſie alſo ruhig einer neuen, hoffnungsvollen Auf: 
zum Winterſchlaf. Mit erſtehung entgegenſchlummern! Und laſſen wir 
einem Wort könnte ſelbſt Mut und Hoffnung für ein honigreiches 
man für den letzten Monat des Jahres die | 1928 nicht ſinken! Damit zieht ſich der heurige 
Anweiſung geben: Ruhe! Denn nicht etwa die | Monatfchreiber zurück. 
ſtrenge Kälte ſchadet, ſondern die Beunruhigung Ellwangen. Rudolf Stehle. 
iſt die Urſache des Verderbens. Wer die wohl— 
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Unſere Bienen im Oktober und November. 


Die Berichte über dieſe beiden Monate des 
Jahres, in welchen unſere Bienen ſich auf den 
großen Winterſchlaf vorbereiten, ſtimmen be⸗ 
ſonders darin überein, daß dieſe ſchönen Oktober⸗ 
tage den Bienen noch reichlich Gelegenheit zu 
Ausflügen gaben, bei welchen ſie noch emſig 
Pollen eintrugen. Am 31. Oktober öffnete ich 
noch ein Volk, das durch beſonders reichliche Pol⸗ 
lentracht auffiel, und ſiehe da, die Königin hatte 
noch einen friſchen Kreis Eier abgelegt, der von 
einem Ring offener Brut umgeben war. Ob 
ſolch ſpäter Bruteinſchlag zu begrüßen iſt? Jeden⸗ 
falls war die Zehrung im Oktober eine ſehr reich— 
liche, wie das auch aus den Berichten erſichtlich 
iſt. Hätte der November einen raſchen Witte— 
rungsumſchwung gebracht, ſo daß ſtärkere Kälte 
eingetreten wäre, ſo hätte ein ſolch ſpäter Brut— 
einſatz den Bienen verhängnisvoll werden können. 
Im Unterland war das glücklicherweiſe nicht der 
Fall. Auf der Alb und auf dem Schwarzwald fiel 
wohl in den erſten Novemberwochen Schnee 
— Böttingen meldete am 13. November eine 
Schneetiefe von 6—8 em — da mögen aber auch 
die Bienen früher zur Ruhe gekommen ſein. 
Der Beobachter von Lauffen am Neckar hat für 
den Oktober eine Zehrung von 2020 g notiert, 
ein Beweis, daß noch reichlich Brut vorhanden 
ſein mußte. Zugleich aber auch eine Mahnung, 
daß die Wintervorräte wahrſcheinlich früher 
knapp werden als in anderen Jahren. Derſelbe 
Beobachter ſchreibt aber auch: „So ſchöne und 
gleichäßig ſtarke Völker habe ich ſelten einge— 
wintert.“ Die Flugverluſte in den Herbſtmonaten 
wurden durch die ausſchlüpfende junge Brut 
raſch wieder erſetzt, und ſo blieben die Völker 
auch in den letzten Herbſtmonaten verhältnismäßig 
gleichmäßig ſtark. 

Fiſcher-Gottwollshauſen bemerkt dabei noch: 
Es iſt gut, daß dieſe Jungbienen ſo vor dem 
langen Winter noch ſich reinigen können, denn 
gerade ſolche ausgeſchlüpften Jungbienen, die 
es vor der Einwinterung zu keinem Reinigungs— 
ausflug mehr bringen, find bei länger anhalten— 
dem Winterwetter die Trägerinnen der 
Ruhr. 


Winke und Erfahrungen: In verſchie⸗ 
denen Berichten wird immer wieder Klage 
darüber geführt, daß wir keinen ſteuerfreien 
Zucker bekämen. In der Leipziger Bienen- 
eitung leſen wir nun über die Zuckerſteuer 
folgendes; „Zur Zeit und wohl für die Dauer 
iſt es wohl ſchwer, daß wir ſteuerfreien Zucker 
und zumal unvergällten bekommen, ſchon der 
unabſehbaren Anſprüche der verſchiedenſten Be- 
rufskreiſe halber. Was dem einen recht iſt. 
muß dem andern billig ſein, der auch ſeine Nöte 
hat. Es kommt noch hinzu, daß ja die Zuder- 
ſteuer für den Doppelzentner nur von 21,50 R. M. 
auf 10,50 R. M. herabgeſetzt worden ift, jo daß 


das Pfund Zucker noch immer eine Steuer 
von 5,25 Pfg. zu tragen hat. Ein Betrag, 


der immerhin für das Beſtehen der Imker 
eine ins Gewicht fallende Bedeutung hat.“ 
Nun, wenn der Verfaſſer dieſer Zeilen ſchreibt 
Was dem einen recht iſt, muß dem andern 
billig fein, jo weiß er, wie viele andere wahr 
ſcheinlich nicht, daß laut Reichszollblatt vom 
30. März 1926 (Nr. 18) vom Reichsfinan;“ 
miniſterium verordnet wurde, daß Rübenzucket 
und Stärkezucker, der zur Herſtellung von Perga— 
mentpapier verwendet wird, ferner daß Rüben 
zucker, der zur Seifenfabrikation verwendet wird, 
ſteuerfrei bleibt, und vor Übergang in den fteuer 
freien Verkehr für den Genuß untauglich zu 
machen ſei. Es gibt alſo ſteuerfreien Zucker für 
notleideudere (2) Induſtrien als den Imkerei 
betrieb. In Rottweil fand Ende Oktober eine 
gut beſuchte Gauverſammlung ſtatt, die zu dieſet 
Tatſache Stellung nahm und in einer Eingabe 
erneut um die Gewährung ſteuerfreien Zuckers bat. 

Die Bücherei des Landesvereins hat 
in den letzten Wochen die Bildertafeln über Obſt— 
und Blütenbefruchtung von Pfarrer Aiſch und 
Prof. Ewert beſchafft und dauerhaft aufziehen 
laſſen. Sie können die Grundlage bilden zu wert 
vollen Vorträgen über Befruchtung der Obft 
bäume und landwirtſchaftlicher Kulturgewächſe 
durch Bienen. Gegen Erſatz des Portos ſtehen 
ſie den Vereinen zur Verfügung. 


Heilbronn, Liebigſtr. 11 Herter. 


Jahresbericht 1926/27. 


Vom Vorſitzenden gehalten auf der Vertreterverſammlung in Stuttgart 
am 15. Auguſt 1927. 


Hochverehrte Verſammlung! Liebe Imkerfreunde! 


Im Namen und Auftrag des Landesvereinsausſchuſſes eröffne ich die heutige Ver. 
treterverſammlung, indem ich Sie alle herzlich begrüße und Ihnen für Ihr zahlreiches 
Erſcheinen danke. Ein herzliches „Grüß Gott“ vor allem den Vertretern der einzelnen 
Bezirksvereine, unſern getreuen Mitarbeitern und bewährten Führern in der heimiſchen 
Bienenzucht, ohne deren Tätigkeit ein erſprießliches Arbeiten im Landesverein unmöglich 
wäre! Ein aufrichtiges „Willkommen“ auch denjenigen Vereinsvorſtänden, die heuer zum 
erſtenmal als ſolche in unſerer Mitte weilen und für deren Bereitwilligkeit zur Mitarbeit 


wir herzlich danken! 
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„Ich begrüße ferner den Vertreter der Württ. Land wirtſchaftskammer, Herrn 
Dr. Smolian, den Berichterſtatter für Bienenzucht in der genannten Körperſchaft, dem 
wir das gleiche Vertrauen wie ſeinem Vorgänger entgegenbringen und den wir bitten, 
daß er unſere berechtigten Belange ebenſo warm und tatkräftig vertreten möge wie dies 
Herr Reg.⸗Rat Dr. Braun immer getan hat. 

Ich freue mich feſtſtellen zu dürfen, daß auch die Führer des Württ. Obſtbau— 
vereins unſerer Einladung gefolgt und heute in unſerer Mitte anweſend ſind. Geſtatten 
Sie, daß ich die Vertreter des Obſtbaues wärmſtens begrüße und gleichzeitig auf die hoch⸗ 
bedeutſamen und engen Beziehungen zwiſchen Obſtbau und Bienenzucht hinweiſe, wobei 
ich wünſchen möchte, daß dieſe Beziehungen auch in der Zuſammenarbeit der beiden großen 
Organiſationen immer mehr in die Erſcheinung treten mögen. 

Endlich begrüße ich den Redner am heutigen Tage, unſern verehrten und lieben 
Herrn Profeſſor Dr. Koch aus Celle, der uns von Ulm her in ſo guter Erinnerung 
iſt und den wir gebeten haben, uns einen Vortrag über „Der deutſche Honig, feine Ent- 
Ntebung, Gewinnung, Behandlung und Bedeutung als Nahrungs, Genuß- und Heilmittel“ 
zu halten. 

Seit den Tagen von Ulm hat der unerbittliche Tod reiche Ernte gerade auch unter 
den führenden Männern des Landesvereins gehalten. Unſere hochverdienten 
Ehrenmitglieder Kübler und Scheel und unſere allezeit eifrig tätigen und langjährigen 
Bezirksvereinsvorſtände Treyz, Riedel und Burger ſind heimgegangen und mußten 
„den Pflug ſtehen“ laſſen, zum Teil hochbetagt und ſebensſatt, zum Teil aber auch im beſten 
und arbeitsfroheſten Mannesalter. So auch Herr Reg.-Rat Dr. Braun, deſſen Hinſcheiden 
nicht nur für die Württ. Landwirtſchaftskammer, ſondern auch für den Landesverein einen 
ſchweren Verluſt bedeutet. Wir gedenken heute auch des Mannes, der fern ſeiner öſter— 
reichiſchen Heimat in Kanada einer Gallenſteinoperation erlag, des Herrn Reg-Rates a. D 
Alois Alfonſonſus, der weit über die Grenzen ſeines Vaterlandes hinaus als eifriger 
Förderer der Bienenzucht und beſonders als Schriftſteller und Mitarbeiter der bienen— 
wirtſchaftlichen Zeitſchriften, ſo auch unſerer „Bienenpflege“, bekannt und hochgeſchätzt 
war, und der in unſerem Schwabenlande, in dem er ſich immer beſonders wohl fühlte, eine 
große Zahl von Freunden und Anhängern hatte, die mit uns ſeinen Heimgang ſchmerzlich 
betrauern. Wir gedenken aber auch all der Mitglieder, die im Laufe des Berichtsjahrs 
von uns gingen und deren Arbeit und Perſönlichkeit ſo gut wie die unſrige in den Dienſt 
des Landesvereins und unſerer heimiſchen Bienenzucht geſtellt war. Wir ehren unſre 
Toten, indem wir ihrer heute beſonders gedenken und indem wir geloben, in ihrem Sinne 
und Geiſte und getreu dem Vorbild, das ſie uns gegeben, der Hebung und Förderung 
unſerer Bienenzucht jetzt und für die Zukunft unſer Wiſſen und Können widmen zu wollen 
in Einmütigkeit und Treue. Ich bitte Sie, die Heimgegangenen durch Erheben von den 
Sitzen zu ehren und ihrer in Dankbarkeit zu gedenken. 

Doch nun zurück zum lebenden Geſchlecht und zu ſeiner Arbeit! Da iſt es mir eine 
Freude, mitteilen zu können, daß es bei uns gottlob nicht an Männern fehlt, die in größter 
Selbſtloſigkeit und treueſter Pflichterfüllung leuchtende Vorbilder ſind für jeden von uns, 
der ſich in der Organiſationsarbeit betätigen und der Bienenzucht dienen will. Es ſind 
die heute unter uns weilenden Herren Gutsbeſitzer Buck auf Bruckhof, OA. Saulgau, 
und Oberlehrer Schmid in Sulzbach, AO. Backnang, welche ununterbrochen 25 
Jahre und länger das Amt eines Vereinsvorſtandes in Freud und Leid treu und erfolgreich 
geführt haben und die wir heute unter Verleihung einer ſilbernen Denkmünze und einer 
Ehrenurkunde mit dem Ausdruck aufrichtiger Dankbarkeit für ihre erſprießliche Tätigkeit 
herzlich beglückwünſchen, wobei wir der Hoffnung Ausdruck geben, daß ſie ihre bewährten 
Kräfte auch fernerhin in den Dienſt unſerer guten Sache ſtellen. Möge es uns nie an Männern 
fehlen, die bereit ſind, in gleicher Weiſe dem Landesverein und unſerer Bienenzucht zu 
dienen! Ich darf Sie in dieſem Zuſammenhang in Gedanken hinüberführen zu unſerem 
Nachbarverband Bayern, deſſen Führer, Landesökonomierat Heckelmann, anläßlich 


— 236 — 


feines 70. Geburtstages bei der Einweihung der neuen Landesanſtalt für Bienen- 
zucht in Erlangen vom Bayeriſchen Staat, ſeinem Verband und dem Deutſchen Imker⸗ 
bund hoch geehrt wurde. In freundnachbarlichen Gefühlen ſchließen wir uns den Glück⸗ 
wünſchen an, denn Herr Heckel mann iſt nicht nicht nur ein gern geſehener Gaſt bei unſeren 
bedeutſameren Tagungen, ſondern er hat ſich vor allem auch bleibende Verdienſte um den 
wirklichen Zuſammenſchluß der deutſchen Imkerſchaft erworben. 

Nun zum eigentlichen Jahresbericht. 

1. Bezirksverein, Mitgliederzahl und Bienenvölker: Die Zahl der Bezirks⸗ 
vereine iſt von 106 auf 107 geſtiegen und zwar deshalb, weil ſich inſolge äußerſt ungünſtiger 
Verkehrsverhältniſſe vom Bezirksverein Backnang eine größere Anzahl von Imkern ge⸗ 
trennt und im „Oberen Murrgau“ neu organiſiert hat. Da ein Einſpruch ſeitens des Mutter⸗ 
vereins nicht erfolgte und die vom Landesvereinsausſchuß für Neugründungen vorgeſchrie⸗ 
benen Bedingungen eingehalten wurden, ſtand der Aufnahme in den Landesverein nichts 
im Wege. Wir begrüßen den neuen Verein als jüngſtes Glied und erhoffen treue Mit⸗ 
arbeit. Wir möchten in dieſem Zuſammenhang an ſämtliche Vereinsleitungen die Bitte 
und die Mahnung zu eifriger und gewiſſenhafter Mitarbeit richten. Es kann unſerer Ver⸗ 
bandsarbeit nicht dienlich fein, wenn einzelne Vereine die jeweils zuſtändigen Borftands- 
mitglieder des Landesvereins trotz 5—6maliger Mahnung ohne Antwort laſſen. Wer ein 
Amt hat, der warte ſeines Amtes! 

Die Mitgliederzahl iſt leider in ſtändigem Rückgang begriffen. Sie beträgt heute 
rund 13000 gegenüber 14000 im Jahr 1926. Die Urſachen des Rückganges kennen wir. Es 
ſind die Häufung der Völkerverluſte durch Seuchen, die Minderung der Erträge infolge 
der ſtetigen Verringerung der Bienenweide, vor allem aber die Ungunſt der Witterung 
in den Jahren 1926 und 1927; denn auch heuer haben wir es kaum zu einer Mittelernte 
gebracht. Verſchiedene Landesteile haben wie 1926 eire völlige Fehlernte. Es gehört 
angeſichts dieſer harten Tatſachen ſchon ein gewiſſer Mut dazu, immer wieder und ohne 
Unterlaß die Werbetrommel für die Bienenzucht zu rühren; aber es muß ſein, nicht nur 
im Intereſſe dieſer ſelbſt, Sondern vor allem auch im Intereſſe des Obſt- und Samenbaues, 
im Hinblick auf die Allgemeinheit. 

Den Rückgang der Bienenvölker innerhalb der einzelnen Bezirke und des ganzen 
Verbandsgebietes veranſchaulicht uns überſichtlich der auf Grund von Erhebungen des 
Stat. Landesamtes bearbeitete Artikel unſeres Landesſachverſtändigen Rentſchler in 
Nr. 7 der „Bienenpflege“: „Sprechende Zahlen“, den ich jedem Imker zum Studium 
dringend empſehle, zeigt er uns doch an der Hand von nackten Zahlen den gewaltigen 
Rückgang der Bienenzucht in Württemberg ſeit dem Jahr 1912 (41½ ). Bu den oben 
angeführten Gründen des Rückganges geſellt ſich gerade bei uns in Württemberg noch eine 
weitere Urſache, nämlich die mangelnde Fürſorge des Staates. Wenden wir unſere Blicke 
nach Bayern oder Preußen, ſo finden wir, daß hier nicht nur eine ganze Reihe namhafter 
Imkerſchulen und bienenwiſſenſchaftlicher Inſtitute gegründet, ſondern auch die Mittel 
zur hauptamtlichen Anſtellung von Sachverſtändigen rechtzeitig bereit geſtellt wurden, 
um dem Niedergang der Bienenzucht erfolgreich begegnen zu können. So werden auch 
wir wieder erneut an unſere Staatsregierung herantreten, geeignete Vorſchläge zur För 
derung der Bienenzucht machen und um deren Durchführung bitten müſſen, damit in unſerem 
obſtreichen Lande die Bienenzucht vor dem Untergang bewahrt bleibt. 

2. Tätigkeit von Vorſtand und Ausſchuß: Die uns von dem ungünſtigen finanziellen 
Ergebnis der Ulmer Ausſtellung aufgezwungenen Sparmaßnahmen erſtreckten ſich nicht 
nur etwa auf eine ganz bedeutende Einſchränkung der „Bienenpflege“, ſondern auf die 
geſamten Gebiete unſerer Verbandstätigkeit. So tagte die Vorſtandſchaft im verfloſſenen 
Berichtsjahre nur dreimal, der Ausſchuß nur zweimal. Eine auf die Dauer nicht tragbare 
Überlaftung der Tagesordnung zu dieſen Sitzungen, in denen nicht immer mit der wünſchens⸗ 
werten Gründlichkeit und Ruhe verhandelt werden konnte, machte ſich ſtörend bemerkbar 
und verlangt unbedingt Wandel. Es mögen bei der Vorbereitung zur Ulmer Ausſtellung 
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Fehler gemacht worden ſein, denn „es irrt der Menſch, ſo lang er ſtrebt“. So wurde uns 
geſagt, daß wir nicht nur höhere Eintrittsgelder, ſondern auch weſentlich höhere Platz⸗ 
mieten hätten fordern ſollen. Mag ſein! An andern Orten iſt dies geſchehen. Die Folge 
war nicht nur ein weit geringerer Beſuch, ſondern auch eine weit geringere Beſchickung 
der Ausſtellung. Dieſe ſelbſt wurde bei uns ganz und gar unter den Geſichtspunkt der 
Werbearbeit für den deutſchen Honig im deutſchen Einheitsglas geſtellt und brachte in 
dieſer Richtung vollen Erfolg, was uns nicht nur die hohe Beſucherzahl, ſondern auch die 
reſtloſe Anerkennung ſowohl der Tagespreſſe als auch der bienenwirtſchaftlichen Preſſe 
beweiſt. Im übrigen iſt es mir gelungen, zur Abbürdung unſeres Defizits 4400 M auf- 
zubringen, ſo daß dasſelbe allein durch dieſe Summe zur Hälfte gedeckt iſt. Der Rechner 
des Landesvereins wird Ihnen ausführlich über die Ausſtellungsrechnung berichten; 
auch iſt dieſelbe zur Einſichtnahme für die Herren Vertreter hier aufgelegt. 

Auf die Dauer ſind, wie ſchon geſagt, die von uns durchgeführten Sparmaßnahmen, 
die ſich u. a. auch auf die Einſchränkung der Wanderlehr- und Kurctätigkeit erſtrecken mußte, 
für unſern Verband nicht tragbar, wenn er in ſeiner Entwicklung nicht hinter derjenigen 
anderer Verbände, die alle einen weit höheren Jahresbeitrag von ihren Mitgliedern 
fordern, erheblich zurückbleiben ſoll. Es iſt deshalb heute ſchon trotz der allgemeinen ungün⸗ 
ſtigen Wirtſchaftsverhältniſſe eine Erhöhung des Jahresbeitrags für 1928 in Erwägung 
zu ziehen. Ein diesbezüglicher Antrag wird zwar nicht geſtellt; aber ich bitte um Ihre 
Zuſtimmung und Genehmigung, wenn uns eine ungünſtige Entwicklung der wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe die Beitragserhöhung aufzwingen ſollte. Daß erſtere nicht ohne weiteres 
von der Hand zu weiſen iſt, beweiſt die auf 1. Oktober eintretende Erhöhung der Poſt⸗ 
gebühren und die in Ausſicht zu nehmende Erhöhung der Arbeitslöhne uſw., die wieder 
eine Steigerung der Druckkoſten für unſere „Bienenpflege“ u. a. m. im Gefolge haben 
werden. Auch wird für die Gewährung einer namhaften Staatsbeihilfe möglichſt aus⸗ 
gebaute Selbſthilfe Vorausſetzung ſein. 

3. Imlerſchulung: a) Wanderlehrer waren heuer nur in 15 Vereinen tätig (gegen 
30 im Vorjahr), ſo daß ſich auch auf dieſem ſo wichtigen Gebiet unſerer Verbandsaufgaben 
die Sparmaßnahmen höchſt unliebſam bemerkbar machten. Trotz Kürzung der Bezüge 
um 25 % ſtanden unſere Wanderlehrer freudig in der Arbeit, weshalb ich nicht verſäumen 
möchte, ihnen auch an dieſer Stelle für ihre aufopfernde Tätigkeit (meiſt an Sonntagen!) 
herzlich zu danken. | 

b) Kurſe für Anfänger wurden nur 2 gehalten, nämlich in den Vereinen Calw 
und Ehingen. Das muß 1927%8 anders werden, und ich möchte heute ſchon bitten, der 
Einrichtung ſolcher Anfängerkurſe ſo bald als möglich näher zu treten, damit es uns dereinſt 
nicht am nötigen und tüchtigen Nachwuchs ſehlt. 

c) Königinnenzuchtkurſe wurden außer dem für Fortgeſchrittene eingerichteten 
Landeszuchtkurs in Oberſöllbach noch abgehalten in den Vereinen Enzgau, Ehingen-Blau⸗ 
beuren⸗Münſingen, Freudenſtadt, Rottweil und hohenzolleriſches Oberland. Das ſteigende 
Intereſſe, das dieſen Veranſtaltungen entgegengebracht wird, iſt außerordentlich erfreulich 
und beweiſt das wachſende Verſtändnis unſerer Imker für die Heranzüchtung einer leiſtungs⸗ 
fähigen, bodenſtändigen Raſſe. Erfolgreich unterſtützt werden wir in dieſer Arbeit von 
unſerer Züchtervereinigung und den ihr angeſchloſſenen zahlreichen Zucht- und Beleg⸗ 
ſtellen. 

d) Das Bild der Imkerſchulung wäre unvollſtändig, wenn ich nicht der umfang— 
reichen Mitarbeit unſeres Ausſchußmitgliedes und Landesſachverſtändigen 
Rentſchler beſonders gedenken würde. Einmal iſt er der Leiter der von der Württ. Land⸗ 
wirtſchaftskammer veranſtalteten Bienenzuchtlehrkurſe in Hohenheim, Kupferzell und heuer 
in Biberach; zum andern entfaltet er als Wanderlehrer in Bienenzucht⸗, Obſtbau⸗ und 
landwirtſchaftlichen Vereinen, bei Obſtbau⸗ und Volkshochſchulkurſen ſowie am Rund⸗ 
funk eine außerordentlich ſegensreiche Tätigkeit, und endlich iſt er ja auch der Obmann 
der Seuchenbekämpfung und der Standſchauen. Ich handle wohl in Ihrem Einverſtändnis, 
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wenn ich ſowohl Herrn Rentſchler als auch der Württ. Landwirtſchaftskammer, welche 
die Mittel für die Tätigkeit des Landesſachverſtändigen zur Verfügung ſtellt, an dieſer 
Stelle den herzlichen Dank des Landesvereins zum Ausdruck bringe. 

e) In den Dienſt der Imkerſchulung ſtellt ſich ſelbſtverſtändlich auch — und zwar in erſter 
Linie — unſere „Bienenpflege“, deren Umfang wir 1927 freilich faſt über Gebühr aus den 
ſchon aufgeführten Gründen beſchneiden mußten, und für die es im Hinblick auf die mehr 
als 20 andern bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften unbedingt notwendig iſt, daß ſie 1928 
wieder in ihrem früheren Umfang erſcheint, wenn ſie nicht ſtark ins Hintertreffen geraten 
ſoll. Unſerem Schriftleiter danken wir für tceue Mitarbeit. 

f) Auch unſere Werbemittel (Einheitsglas, Gewährverſchluß, Honigſchild, Poſtkarte 
und Verſchlußmarke) dienen der Schulung und zwar der Schulung der Verbraucher. Ich 
bitte dringend, ſich der vorzüglichen Werbemittel bei jeder ſich bietenden Gelegenheit zu 
bedienen, damit ſie in großen Mengen in den Verkehr kommen und ſowohl die Aufmerk— 
ſamkeit des honigkaufenden Publikums als auch diejenige der Nichtkäufer erregen. Kein 
Brief verlaſſe in Zukunft das Imkerhaus ohne unſere Verſchlußmarke, und kurze Karten⸗ 
grüße finden wir nur noch auf unſern Imkerpoſtkarten! Auch treffen wir Honigſchild und 
Werbebogen in allen Schulen, Rats⸗ und anderen Häuſern, und unſer einheimiſcher Honig 
ſteht nur noch im Einheitsglas mit dem Gewährverſchluß in den Schaufenſtern! Herr 
Oberlehrer Stehle, der Schriftführer des Landesvereins, hat in ſelbſtloſer und dankens⸗ 
werter Weiſe den Vertrieb unſerer Werbemittel übernommen. Möge er im kommenden 

Jahr recht viel Arbeit erhalten! 

g) Um die öffentliche Meinung mehr als ſeither für uns zu gewinnen, haben wir als 
Ergänzung zur Preſſeſtelle des Deutſchen Imkerbundes eine eigene Preſſeſtelle eim 
gerichtet. Vorausſetzung für eine erſprießliche Arbeit derſelben iſt die Mitarbeit unſerer 
Bezirksvereine, die vor allem mehr als ſeither engere Fühlungnahme mit den Bezirks⸗ 
blättern ſuchen und deren Schriftleitungen jach- und fachkundige, möglichſt kurzgehaltene 
Artikel zur Verfügung ſtellen ſollten. Die Preſſeſtelle des Deutſchen Imkerbundes (Lehrer 
Pinkpank in Sanitz, Mecklenburg) verſendet jeden Monat koſtenlos ſolche Arbeiten. Ich 
bitte, ſich mit der genannten Stelle in Verbindung zu ſetzen. Auch unſere eigene Preſſe⸗ 
stelle (Herter, Rentſchler, Lupp) iſt gerne bereit, mit Rat und Tat an die Hand zu 
gehen. Grundbedingung aber iſt, daß jeder einzelne Bezirksverein, beſonders die mittleren 
und größeren, ſeinen eigenen Preſſemann aufſtellt, wie dies ja in einzelnen Bezirken mit 
ſehr gutem Erfolg ſchon geſchehen iſt. Ich darf bei dieſer Gelegenheit vielleicht darauf hin⸗ 
weiſen, daß bei der Fülle von Aufgaben, welche den Vereinen zugewieſen werden müſſen, 
eine möglichſt weitgehende Dezentraliſation der einzelnen Arbeitsgebiete, wie fie beijptels- 
weiſe im Landesverein in den letzten Jahren durchgeführt wurde, Platz greifen ſollte, 
damit die geſtellten Aufgaben erfolgreich in Angriff genommen und einer befriedigenden 
Löſung engegengeführt werden können. 

J. Wictſchaftsfragen: Ich denke dabei an die Gewährung von ſteuerfreiem Zucker 
zur Bienenfütterung, an den Deklarationszwang, an die Erhöhung des Einfuhrzolles auf 
ausländiſchen Honig und an die Konkurrenz desſelben gegenüber unſerem einheimiſchen 
Honig. Leider iſt in allen dieſen Punkten wenig Erfreuliches erreicht. Die Gewährung 
von ſteuerfreiem Zucker iſt erneut nad )geſucht, aber ebenſo erneut abgeſchlagen worden, 
diesmal mit der Zuckerſteuerſenkung von 1015. je Pfund auf 514 & als Begründung. 
Trotzdem wird von uns aus nach wie vor auf völligen Erlaß der Zuckerſteuer für Bienen. 
futterzucker gedrungen werden, ob mit Erfolg, muß die Zukunft lehren. Auch der Deklara⸗ 
tionszwang fehlt uns nach wie vor, und an eine Erhöhung des Einfuhrzolles iſt 
in abſehbarer Zeit kaum zu denken. Wir ſind alſo im Kampf gegen die Konkurrenz des 
Auslandshonigs vorläuſig auf uns ſelbſt angewieſen. Benützen wir deshalb vor allem 
die Kampfmittel, die uns der Deutſche Imkerbund in die Hand gegeben hat: Einheitsglas, 
Gewährverſchluß und Werbemittel, und halten wir uns ſtreng an den Beſchluß von Halber⸗ 
ſtadt, der folgenden Wortlaut hat: „Ein Imker, der Auslandshonig kauft, verkauft oder 
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an ſeine Bienen verfüttert, darf nicht Mitglied des Deutſchen Imkerbundes ſein“. Aber 
ein Drittes iſt noch notwendig, nämlich die Einrichtung von Kontrollſtellen, welche 
ſtreng darüber zu wachen haben, daß in unſer Einheitsglas nur echter deutſcher Honig kommt, 
und daß jeder Mißbrauch zur Anzeige gebracht wird. Erfreulich iſt, daß wir den Honig- 
preis auf der Höhe des Vorjahrs halten konnten und daß die Nachfrage nach echtem deut⸗ 
Ihem Honig im Zunehmen begriffen iſt, was ich als Leiter der Honigvermittlungsſtelle 
leicht feſtſtellen konnte. 

5. Noch ein kurzes Wort zur Seuchenbekämpfung und der Einfuhr von Bienenvölkern: 
Die Seuchenbekämpfung iſt zwar im laufenden Berichtsjahr in der ſeither üblichen 
Weiſe durchgeführt worden; allein ſie bedarf dringend einer ſtaatlichen Regelung, wie 
wir eine ſolche mit unſerer Eingabe an das Württ. Miniſterium des Innern (ſ. „Bienen⸗ 
pflege“ Nr. 2, 1927) angeſtrebt haben. Ich kann heute nur ſagen, daß eine ſolche Regelung 
durch geſetzliche Vorſchriften in ſichere Ausſicht zu nehmen iſt; über Einzelheiten kann 
nichts berichtet werden, da die Entſcheidung der Reichsregierung noch ausſteht. Leider 
hat inzwiſchen ein neuer Feind auf unſern Bienenſtänden Einzug gehalten, die Noſema, 
die in einzelnen Bezirken geradezu verheerend aufgetreten iſt. Möge es der unermüdlichen 
Arbeit unſerer Seuchenwarte gelingen, die neue Gefahr rechtzeitig zu bannen! Das 
Verbot der Einfuhr von Bienenvölkern, das noch zu Recht beſteht, wirkt in 
unſerem Verbande inſofern hart, als früher ſehr viele Völker aus Krain uſw. bezogen wurden. 
Ob die Aufhebung des Verbots angeſichts unſerer Züchterbeſtrebungen und der Gefahr 
der Einſchleppung anſteckender Krankheiten angeſtrebt werden ſoll, erſcheint mir zum 
mindeſten fraglich. Da ein diesbezüglicher Antrag vorliegt, muß über denſelben nachher 
abgeſtimmt werden. 

6. Das Beſpritzen der Obſtbäume hat Veranlaſſung gegeben, beim Württ. Ernährungs⸗ 
miniſterium vorſtellig zu werden (ſ. „Bienenpflege“ Nr. 7, 1927). Die Antwort auf unſere 
Eingabe konnte die Befürchtungen der Imkerſchaft nicht völlig zerſtreuen, wenn auch zu— 
gegeben werden muß, daß zur Zeit nicht mehr erreicht werden kann. Tatſache iſt eben, 
daß die Biene außerordentlich arſenempfindlich iſt und kleinſte Mengen Arſenik tödlich wirken. 
Auch hier gilt es, mit Obſtbaukreiſen Fühlung zu nehmen und aufklärend zu wirken. 

Ich bin am Schluß. Gerne hätte ich Ihnen gerade bei den Wirtſchaftsfragen von 
großen Erfolgen, von einem ſchönen Vorwärts und Auſwärts berichtet. Es kann leider 
nicht ſein. Wir müſſen uns mit dem Wenigen beſcheiden, das wir erreicht haben. Aber 
ich weiß, daß Sie trotz allen Mißerfolgen mit mir einig ſind im Willen zur Weiterarbeit 
und daß Sie mit mir gehen, wenn ich mit dem Schille rwort ſchließe, das ich in Halbenian! 
den Vertretern der deutſchen Imkerſchaft zurief, nämlich mit dem Wort: 

Raſtlos vorwärts muß du jtreben, - 
Nie ermüdet ſtille ſteh'n, 
Willſt du die Vollendung ſeh'n. 


Nochmals „lückenhafte Brut“. 
Von Wilhelm Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt). 

In der „Vienenpflege“ Nr. 1, Jahrgang 1927, verwirft Herr Sihler Ulm die Anſicht, 
x daß bei lückenhafter Brut die Königin wohl nicht allein ſchukd ſei, ſondern „eierlegende 
Arbeitsbienen und untergeordnete Pollenträgerinnen“. Er vertritt vielmehr die Anſicht 
und beweiſt ſie auch durch intereſſante Beobachtungen, daß die Leiſtungsfähigkeit der 
Königin von ihrem körperlichen Wohlbefinden abhängt, d. h. ſie darf kein körperliches Ge— 
brechen haben, das ihre Leiſtungsfähigkeit beeinträchtigt. Ganz beſonders weiſt er auf die 
Fühler hin. 

Die Fühler ſind ja bekanntlich Gebilde, die aus verſchiedenen Gliedern zuſammen 


geſetzt ſind und zwar beſtehen die der Königin und der Arbeitsbienen aus 12, die der Drohnen 
Gortſetzung Seite 242). 
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Bienenftand des Pfarren 
M. Gentner in 
Offingen, O. A. Waiblingen. 
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Wanderbienenſtand des Pfarrers 
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IV. 

Bienenſtände des Oberſteuerſek⸗ 
retärs i. R. G. Rieger in Klein⸗ 
altdorf, O. A. Gaildorf. 


V. 


Bienenſtände des Privatiers 
ö A. Blöckle in Aalen. | 


VI. 


Bienenſtände des G. Maaß zum 
„Wachthaus“ in Lorch. 
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aus 13 Gliedern. Auf dieſen Gliedern find nun Sinnesorgane beſonders reichlich aus 
gebildet. Wir finden hier etwa folgende Organe: 

a) Aus kleinen Gruben des Chitinpanzers erheben ſich ſteife, hohle Borſten, Taſt⸗ 
haare genannt. Sie fehlen den Drohnenfühlern faſt ganz, kommen aber bei der Königin 
und bei den Arbeiterinnen ſehr reichlich vor. 

b) Wir finden ferner flachſtändige, grubenſtändige und flaſchenförmige 
Kegel und Organe, auch Porenplatten oder Membranplatten. Noch Vogel hat 
die Königin 2000, die Arbeiterin 6000, die Drohne 30000 ſolcher Porenplatten auf jedem 
Fühler. Da zu jedem Plättchen etwa 16 Sinneszellen gehören, trägt z. B. ein einziger 
Drohnenfühler gegen 500000 Sinneszellen. Welch einzigartiger Apparat iſt alſo 
doch ſo ein Fühler. 

„Die e dieſer mannigfach wechſelnden, winzigen Bildungen iſt begreislicher- 
weiſe ſehr ſchwierig, da die Ausſchaltung dieſer oder jener Gruppe von Sinnesorganen 
faſt ganz unmöglich wird, ſobald man durch einen Verſuch eine Entſcheidung herbeiführen 
will. Bei den mannigfachen Arbeiten im dämmerigen Innern des Stockes dürfte ein 
feines Taſtempfinden von Nutzen ſein. Im Verkehr miteinander und mit der Außenwelt 
(Orientierung, Sammeltätigkeit) ſpielt das Geruchsvermögen eine bedeutende Rolle. 
Auch einer zuverläſſigen Geſchmacksempfindung kann die Biene beim Nahrungserwerb 
nicht entraten. 

Über die Taſtorgane beſteht kaum ein Zweifel. Zur Aufnahme von Berührungs⸗ 
reizen können wir ohne Bedenken die mannigfach geſtalteten ſteifen, gelenkig in die Chitin⸗ 
decke eingeſetzten Borſten und Haare anſprechen, ſoweit ſie mit Sinneszellen in Verbindung 
ſtehen. Die Arbeitsbiene braucht ſie vor allem bei ihrer vielſeitigen Betätigung im Stock. 
Die Königin wird ſich ihrer bedienen, wenn ſie vor der Ablage eines Eies 
die auserwählte Zelle unterſucht. Da die Drohne ſich nicht im geringſten in ähnlicher 
Weiſe betätigt, kann ſie die Taſtſenſillen entbehren.“ (Zander, Bau der Biene.) 

Zwiſchen Fühler und Eierlegen beſteht nun meiner Anſicht nach, ganz wie Herr Sihler 
ſagt, ein inniger Zuſammenhang. Ich behaupte: Ohne Fühler kann eine Königin 
überhaupt keine Eier regelmäßig in die Zellen legen. Beweiſe: 

a) Ich hatte 1924 von meinem beſten Honigvolle eine Königin und zwar ein Pracht⸗ 
exemplar nachgezogen. Im Auguſt desſelben Jahres hatte ſie einen derartigen lüden- 
haften Brutſtand aufgeführt, daß man glauben konnte, das Tierlein wäre ſchon über 
„Jahre alt. Ich erſetzte ſie durch eine andere. Da ich mir bei dem jungen, ſchönen Tier 
dieſen Fehler gar nicht erklären konnte, unterſuchte ich ſie eingehend mit einem ordent— 
lichen Vergrößerungsglas. Da entdeckte ich, daß am linken Fühler 3 Glieder fehlten. Ich 
brachte dieſes Gebrechen dunkel in Zuſammenbang mit der lückenhaften Brut, konnte mir 
ober nicht ganz klar werden. Durch Herrn Sihlers Ausführungen, der ja ein anerkannter 
Meiſter der Bicnenzucht iſt, wurde ich nun in dem Glauben beſtärkt, daß tatſächlich zwiſchen 
boſchädigtem Fühler und lückenhafter Brut ein Zuſammenhaig beſtehen muß. 

b) Ich machte nun folgenden grauſamen Verſuch: die einjährige Königin eines Königin 
zuchtvölkchens beraubte ich ihres rechten Fühlers bis auf 5 Glieder, der linke wurde eber— 
falls um 4 oder 5 verkürzt. Ich wor auf das Ergebnis geſpannt. Und wirklich brachte die 
Königin = Eier nicht mehr regelmäßig in die Zellen. Hier eine Gruppe Ei an Ei, dann 
wieder viele Zellen lee uſw., alſo das typiſche Bild lückenhafter Brut. Faſt ſah es aus, 
wie wenn ail eierlogende Arbeitsbiene oder eine ganz alte Königin die ſchlechte Arbeit 
gemacht hätte. 

Das ſind kurz die Tatſachen. Ich bin daher der gleichen Anſicht wie Herr Sihler, 
daß oft lückenhafter Brutſtand auf eine Beſchädigung eines Fühlers zurück— 
surübren iſt 

Es wäre intereſſant, wenn auch andere Imker, die über die Sache Beobachtungen 
und Verſuche gemacht haben, dieſelben mitteilen würden. Vielleicht werden auch gegen⸗ 
teilige Meinungen laut. — Imkhoil! 


— ln 


—— — — — ur „7° „ — 


m — . — — 


7 * 


1 vadis? = Wo gehſt du hin? Dieſe Frage kam mir ſchaudernd in den Sinn, 
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Quo vadis, domine? Ein Beitrag zum Kapitel: Wahlzucht! 


Alb. Hum me l, Altenmünſter. 


als ich in der „Bienenpflege“, Nr. 11, 1927, den Aufſatz von H. Feile über „Die 


»künſtliche Befruchtung der Bienenkönigin“ las. Da man nicht alle Bienenzeitungen leſen 


kann, muß ich die Wahrheit über den angeſtellten künſtlichen Befruchtungsverſuch des Herrn 


W. Wankler) Herrn Feile überlaſſen; aber wir dürfen dankbar fein, daß er den Finger 


erhob und auch die weitere Offentlichkeit mit dieſen Experimenten bekannt machte. Alſo 
ſo weit ſind wir?! Das iſt das letzte und von vielen Imkern beklatſchte Ergebnis der 
ſeit Jahren eingeſetzten Wahlzucht? Iſts möglich? Meines Erachtens kann ſo etwas 
nur möglich ſein, wenn man ganz und gar vergißt, was Wahlzucht iſt und ſich über deren 
Grenzen gar keine Gedanken macht. So iſt es vielleicht gut, wenn wir — wenn auch nur 
ſtizzenhaft — uns ins Bewußtſein zurückrufen: 

| 1. Was iſt Wahlzucht? 

Ganz einfach: Man läßt die Tiere (auch die Bienen) ſich nicht wahllos begatten, ſondern 
wählt geeignete Elterntiere aus. Dies müſſen Tiere ſein, die dem Standart (Muſter) der 
Raſſe am eheſten entſprechen: Edeltiere. Dieſe paart man und erhofft dann von ſolchen 
durchgezüchteten, ſchönen Tieren mit nur guten Eigenſchaften auch wieder ebenſolche 
Nachkommen: Es gibt Tiergattungen, bei denen man eine ſolch beabſichtigte Paarung er⸗ 
zwingen kann. Es gibt aber auch Fälle, in denen alle Liebesmühe vergebens und verloren 
iſt: die zur Paarung ausgewählten Tiere nehmen einander einfach nicht an! (Z. B. öfters 
bei Tauben!) N 

Das zeigt uns ſchon, daß eine erzwungene, künſtliche Paarung 

2. ihre Grenzen 


hat, und die müſſen wir einfach anerkennen. Läßt man die Tiere dann wahllos, d. h. nach 
ihren Gefühlen ſich paaren, ſo wird dies gar bald geſchehen ſein. 

Daraus erhellt, daß noch ein anderes Moment mitbeſtimmend iſt, auf das wir jchlechter- 
dings keinen Einfluß haben: das ſeeliſche Moment, in dieſem Fall die unbewußte, inſtinktive 
Zuneigung der beiden Weſen (der Geſchlechtstrieb). 

Bei Säugetieren ſcheint dies weniger ausſchlaggebend zu ſein. Aber ſchon bei Vögeln 
iſt es oft mit Schwierigkeiten verknüpft und es ſcheint umſomehr, je weiter wir uns auf der 
Entwicklungsleiter von den höher entwickelten Lebeweſen abwenden. Bei den Inſekten, 
alſo auch den Bienen, iſt uns eine Einwirkung noch mehr erſchwert. Da haben wir die 
Paarungstiere während des Begattungsaktes ja „gar nicht in der Hand“ — hoch in den 
Lüften ſpielt ſich das Rennen um das Glück ab und wir können nur hoffend am Stand 
warten, bis die Prinzeſſin wieder zurückkehrt. Die Natur ſelbſt wählt hier den Drohnen 
aus (ſ. „Bienenpflege“ 1926, Nr. 8). Und doch geben wir es nicht ganz verloren; aber 
1 85 daß unſre Kunſt beſcheiden iſt, können wir nicht erſetzen, ſondern nur unter— 

tützen. | 

Kilometerweit kommen die Drohnen an den Hochzeitsflugtagen angeſchnurrt — gehen 
wir drum noch weiter vom nächſten Stand weg. Allerhand Individuen ſummen und 


1) Die künſtliche Befruchtung ſpukt ſchon längſt in den Köpfen von Bienenforſchern: ſelbſt— 
verſtändlich vor allem im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten. Leſen Sie den Aufſatz von 
Prof. Dr. Prell im Oktoberheft der „Märkiſchen“, nach welchem Dr. Lloyd R. Watſon, New-Nork 
(Entomolog. Laboratorium der Univerſität Ithaka) die „Spritzmethode“ ſchon am 29. Dezember 


_ 1926 als gelungene Befruchtungstechnik vorführte. Eine weniger radikale Methode wird 


durch Ausſtülpen des Begattungsorgans der Drohne und Einführung in den Geſchlechtsvorhof der 
Königin erreicht. Bei einer dritten Art und Weiſe wird ebenfalls der Same durch geeignete 
Inſtrumente übertragen, zwar nicht durch eine Spritze aufgeſogen, ſondern in ſeinen natürlichen 
Wegen übergeleitet. Wir hegen berechtigte Zweifel über den Erfolg dieſer kraſſen Methoden und 
ſtimmen gerne Ihren Bedenken über dieſes verabſcheuungswürdige, der Natur hohnſprechende 
Gebahren der künſtlichen Befruchtung bei. D. Schr. 
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brummen mit, auch „Ausſchuß“; ſtellen wir ihnen in einem guten Dröhnerich „Aus: 
leſe“ gegenüber. 

Das iſt aber auch alles, was wir tun können. — Wir können gleichſam nur die Karten 
miſchen: mitſpielen iſt uns nicht vergönnt. Die Natur ſucht in ehrlichem Wettlauf und 
Rangſtreit ſelbſt den fähigſten aus. Natürliche Zuchtwahl (Selektion) nennt dies 
Darwin. Wir können und dürfen und ſollen dies unterſtützen, die möglichſt günſtigſten 
Bedingungen hiezu ſchaffen. Aber dann treten wir beſcheiden ab vom Schauplatz, ſo wie 
der Sämann nach getaner Arbeit heimkehrt. Das weitere liegt in gewaltigeren Händen, 
wird von einem Allweiſen geleitet und beſtimmt, und wir können mir hoffen und ſpäter 
dankbar ernten. | 

Wenn nun da ein Menſch eingreift mit Pumpen und Spritzen und Zangen, ſo begeht 
er damit eine ganz gemeine Sabotage. Er profaniſiert den heiligſten, ernſteſten Akt im 
Leben eines Individuums, der greift ein in etwas, was ihn ſchlechterdings nichts angeht. 
Zudem begeht er etwas unſagbar dummes. 

Wir ſahen eben, daß die Paarungstiere vollwertige Geſchöpfe ſein müſſen, die zudem 
den ſeeliſchen Zwang ſpüren und von ihm getrieben ſein müſſen, jetzt ſich für die Erhaltung 
der Art aufs äußerſte anſpannen und ſelbſt ihr Leben dafür einſetzen zu müſſen. Wenn 
dieſer ſeeliſche Spannungszuſtand nicht in höchſt möglicher Potenz erreicht 
wird, entſteht ein minderwertiges Produkt. Man denke z. B. an Kinder, die im 
Alkohol- oder Nikotinrauſch gezeugt ſind, oder an ſolche, die die Folge einer Vergewaltigung 
ſind! Sie füllen die Schwachſinnigenheime und Krankenhäuſer, ſie ſind unglückſelige 
Geſchöpfe ihrer Lebtag, ſind die Sorgenkinder ſo lange ſie leben müſſen; ihnen iſt das Daſein 
keine Pflicht und keine Luſt, wohl aber eine Laſt. 

Und gerade ſo iſts auch im Tierreich. So iſts auch bei den Bienen. j 

Nimmt man da irgend einen Drohnen und drückt ihm die Samenblaſe heraus, ſo 
weiß man erſtens nicht, ob die Samen auch wirklich reif ſind — oder ſpürt das am Ende 
die Wanklerſche Spritze? 

Zum andern kann der Drohne ja ausgerechnet der größte Scherenſchleifer des 
ganzen Standes ſein, ſelbſt wenn er am längſten am Fenſter um ſein bischen Leben ge- 
zappelt hat! (Bienenpflege“ 1927, S. 231). Alle ſeine Fehler und Rückartungen und 
Degenerationserſcheinungen werden nun der vergewaltigten, zur Notzucht und öffentlichen 
Proſtitution gezwungenen Königin eingeſpritzt! Pfui Teufel! möchte man ſagen über 
ein ſolches Tun. (Daß aber auch gerade ein Imker auf ſo eine Roßidee kommen muß!) 
Meint man denn wirklich, das „daß“ der Begattung ſei das Allerentſcheidenſte und ver⸗ 
gißt darob, daß es doch das „Wie“ und „oder wenn“ iſt, was den Ausſchlag gibt. 

Ich ſtehe nicht an, zu ſagen, daß eine künſtliche Begattung einer Bienenkönigin ein 
Verbrechen darſtellt, eine „Sünde wider das Blut und den Geiſt“ und keine 
fördernde Wahlzucht. 

Wenn das die neue Richtung der Wahlzüchter werden ſollte, dann wäre es beſſer, 
es würde ſofort „Das Ganze Halt!“ und „Zurück marſch marſch!“ geblaſen und wir über⸗ 
ließen die Fortpflanzung unſerer Bienen, wie unſere Väter es auch machten, dem wohl⸗ 
angelegten und durchdachten Spiel der Kräfte in der Natur, meinetwegen dem Zufall, 
wenn es einen geben würde, — es käme immer noch Beſſeres heraus als mit Pumpen 
und Spritzen. Arme Bienlein! 


„In Verſuchen zage nie! 

Schlug dir ſehl der erſte, 

Da, wo Weizen nicht gedieh, 
a Blüht noch wohl die Gerſte“ 
ſchreibt der Befruchtungsſpritzenerfinder W. Wankler in feinem „Buch“ — Die Königin 
(S. a Es ſcheint, auch ſein Weizen gedeiht nicht mehr; es reicht bloß noch „ſpritzige“ 
Gerſte. 


— 
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Alle Verſuche in Ehren — nie aber dürfen wir vergeſſen: 

1. Wir können die natürliche Zuchtwahl bei den Bienen nur unter- 
Bi nicht ganz beſtimmen oder gar durch künſtliche Begattung 
erſetzen. 

2. Der Vorgang der Begattung kann nicht mechaniſiert werden, ohne 
nicht der Raſſe ſchwerſte, ſeeliſche Fehler zuzu rügen. 

3. Wir müſſen uns der Grenzen menſchlichen Einfluſſes bewußt bleiben 
und dürfen als Züchter keine Schänder werden. 

„Ins Innerſte der Natur dringt kein erſchaffner Geiſt“. Und was iſt heiliger als das 

uralte und ewig junge Geheimnis der Zeugung. Auch hier gilt Schillers Wort in gewiſſem 


Sinn: 
„Der Menſch verſuche die Götter nicht 
Und begehre nimmer und nimmer zu ſchauen, 
Was ſie gnädig bedecken mit Nacht und Grauen.“ 


Künſteleien ſind keine Kunſt und ſollten ſich auf keinen Fall auf den Vorgang 
der Zeugung lebender Organismen verirren und wenn es nur Bienen wären. Wer es 
aber dennoch tut, der überlege die ernſte Frage: Quo vadis? 


Beobachtungen an Türe und Fenſter der Immenwohnung. 
(Fortſetzung). 


Oldach. Um zu wiſſen, von welchen Pflanzen die Immen gerade eintragen, braucht man am 
Flugloche nur auf die Größe, Form und vor allem die Farbe der Pollenhöschen zu achten. Zuweilen 
ſind ſie ganz „eingemüllert“ oder beſtäubt. Gelbe Beſtäubung verrät Raps, Rübſen oder Ackerſenf, 
roſtrote die rote Kaſtanie, grünliche die Bohne oder Wicke. Die Höschenfarben ſind: 

weiß: Tanne, Trichterwinde, Peſtwurz, Quirl-Salbei, 

weißgrau: Himbeere, Linde, 

grau: Mohn, 

rußgrau: Brombeere, 

gelblichweiß: Windröschen, Wundklee, 

hellgelb: Wein, Schneebeere, Weidenröschen, Buchweizen, Doſt 

weißgelb: Küchenſchelle, Stachelbeere, Traubenholler, Spierſtrauch, Flockenblumen, Spier— 
ſtauden, Beinwell, 

gelblich: Mandelbaum, Kornelkirſche, Pappeln, Windröschen, Gänſekraut, Fingerkraut, Horn- 
fträucher, Lärche, Birnbaum, Hyazinthe, Narziſſe, Hahnenfuß, Berberitze, Kiefer, Nelkenwurz, Geis— 
bart, Bockskraut, Trollblume, Zaunrübe, Melone, Gurke, Kürbis, Lattich, Hornklee, Rieſenbalſamine, 
Rieſenhonigklee, Efeu, 

ſchwefelgelb: Weiden, Feld-Goldſtern, Geisblatt, Glockenblume, 

wachsgelb: Flieder, Kapuzinerl, Balſamkraut, 

zitrongelb: Raps, Rübſen, Kaiſerkrone, Pfingſtroſe, Leindotter, Meerrettich, Senfarten, 
Ritterſporn, Habichtskräuter, Löwenzahn, Rapunzel, Portulakröschen, Mauerpfeffer, Wieſenraute, 
Rübe, Herbſtzeitloſe, Herbſtlöwenzahn, 

ockergelb: Haſelnuß, Apfelbaum, 

graugelb: Erlen, Heide, Nießwurz, Goldlack, Kornblume, 

dunkelgelb: Aubretie, Hederich, 

orangegelb: Safran, Huflattich, Gartentulpe, Bergwohlverleih, Honigklee, Herbſtſafran, 
Sonnenblume, Kreuzkraut, Feldquendel, Aſtern, n 

rotgelb: Sumpfdotterblume, 

bräunlichgelb und gelbbraun: Weißdorn, Eſparſette, Weißklee, Wau, 

grünlichgelb bis grüngelb: Ahorn, Wacholder, Johannisbeere, Walnuß, Eſche, Hauf. 

orange: Alpenroſen, 

orangerot: Löwenzahn, Beſenſtrauch, Garten-Reſeda, Königskerze, 

dunkelorange: Sperrkraut, 

rötlich: Birken, Eiche, Pfirſich, Futtererbſe, Skabioſen, 

hochrot: Feldſafran, 

dunkelrot: Roßkaſtanie, 

violettrot: Malven, Stockroſe, 

graugrün: Schwarzkümmel, 
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olivgrün: Lein, 

dunkelgrün: Weiderich, 

bräunlich: Erdbeere, 

graubraun: Hufeiſenklee, 

gelbbraun: Kirſche, Pflaume, Schaumkraut, 

rauchbraun: Lichtnelke, 

braun: Baſtardklee, Inkarnatklee, 

bläulich: Phazelie, 

blaßviolett: Pappelroſe, 

violett: Diſteln, Rapunzel, Eibiſch, Malven). 

Wer alſo die Farben der in feinem Trachtgebiet wachſenden Pollen und die Zeit des Wachstum: 
ſeiner Pollenpflanzen kennt, kann mit ziemlicher Sicherheit an den Pollenhöschen ſeiner Immer 
ſehen, wovon ſie heute eintragen. Wenn behauptet wird, daß die Immen Gelb allen anderen Farber 
vorziehen, Weiß dagegen am wenigſten lieben, jo kann man, wenn man auf die Farbe der Pollen jicht. 
dies ganz natürlich finden. Doch hat es wohl noch andere Urſachen. 

Weſtphal. Mir machen vor allem die Scharen der Wächter am Flugloche ſehr viele Freude. 
Gern ſchaue ich ihnen zu. Da ſtehen ſie aufmarſchiert und wohlverteilt, wenn auch nicht gerade aue 
gerichtet. Aufmerkſam, ſehr aufmerkſam. Stets zum Zuſpringen, Zupaden und Zuſtechen bereit. 
Wenn ich meinen Finger langſam-ruhig dem Anflugbrette und Flugloche nähere, werden fie aufmerk 
ſam, richten ſich auf, faſſen ihn ſcharf ins Auge, dann aber „ach ſo!“, und fie tun, als wenn Sie ihn nich: 
weiter beachteten. Greife ich dagegen räuberiſch-haſtig mit dem Finger ins Flugloch, huſch, richter 
die Schildwachen ſich auf, und da habe ich auch ſchon Stiche weg. Da plänkelt ein Räuber hin und het 
Aufmerkſam folgen feinem Auf und Ab, Hin und Her die Schildwächter. Jetzt nähert er ſich ſchneller 
Fluges, und ſchon richten ſie ſich auf. Wie er ſich nun gar niederläßt, haben zwei ihn auch ſchon gepack 
zwacken, zerren, beißen, ſtechen ihn. Eine ringt ihn vom Flugbrett, auf dem Erdboden wirbeln beide 
herum, bis es dem Frechen gelingt, ſich loszumachen und zu entweichen. Kommen mehrere, ſo greifen 
die Wächter entſchloſſen an, erhalten Verſtärkung, und bald iſt der Kampf auf der ganzen Linie em 
brannt. Oft der reine Weltkrieg. Eine Weſpe, jo vorſichtig, gewandt und ſtark fie auch iſt, wird küdn 
angegriffen und zum ſchleunigen Rückzuge gezwungen. Einmal ſah ich, wie ein Totenkopf Einlaß 
ſuchte. Da gerieten aber die Wächter in Aufregung, ja, bald war der ganze Immenſtand alarmien 
und brauſte auf! 

Während die Wachen fo alle Argliſt und Gewalt mutig abwehren, laſſen fie alles Harmloſe un: 
Friedliche aus und ein. Was hinaus will, möge „paſſieren“. Was herein will, wird nach ſeinem Aus 
weiſe gefragt, auf ſeinen Geruch und ſein Gehaben beobachtet. Wer etwas bringt, Nektar, Pollen 
Harz, möge eintreten. Wer nichts bringt möge ſich ausweiſen. Junge Immen aus einem anderen 
Stöcke, aufs Anflugbrett geworfen, kriechen näher, machen aber vor der Poſtenkette halt, krümmen 
den Rücken wie ein Kätzchen und , ſich ein“. Es macht den Eindruck, als riefe ein Wächter der 
andern in der Immenſprache zu: „Lat ſei man, 't is en junges Ding!“ Lor der Drohnenſchlacht hade 
die Drohnen bei allen Wachen freien Durchlaß. Wenn die Wächter ſich beſonders aufgeregt, zugleie 
jedoch etwas feige benehmen, weiſelt das Volk um. Es ſind ganz prächtige Kerle, die Wächter. 


— —— 


Siedenſchnur. Ich möchte auf etwas kommen, wovon man nicht gern ſpricht. Das iſt „der | 


alte Ruppſack Hunger“. Das Wort „Bit Hunger groß, iſt Hein die Liebe“ möchte ich umkehren und Sager 
„Iſt klein die Liebe, iſt groß der Hunger“. Wer kein rechter Immenvater iſt, wem feine Immen nicht ar- 
Herz gewachſen ſind, wer gern ſchleudern mag — ja, ſchleudern! —, aber nicht gern füttern — ach. 
füttern! —, dem guckt der Hunger nicht ſelten ins Immenhaus. So manchem Imker ſind in ſo manchem 
Winter einige Immenſtöcke — erfroren, ſagt er — verhungert, ſage ich! Und dieſes Jahr in der Kübie 
Regen-Ode? Da ſtrotzten infolge der Märzwärme und des Herbitfutters die Völker zu Anfang Apr 
von Brut, und die beſten am meiſten. Dann — April — Mai — Juni: Kühle, Regen, keinerlei Track. 
Der Immenvater fütterte — fütterte — fütterte. Der Nichtimmenvater aber dachte und ſagte: „Im 
Sommer — füttern?“ und überließ die Immen ſich ſelbſt. Nein, er ging zuweilen zu ihnen und erwog. 
— ob er wohl die Honigkäſten aufſetzte! Hätte er aufmerkſam und fühlenden Herzens auf die Flugloöcher 
geſehen, da hätte er hier und da einen unzeit- und unwettergemäßen Immenflug beobachtet. Morgen: 
früh, bei Kühle, bei Regen. Und ſie ſahen ſo troſtlos aus. Da hätte er füttern ſollen — in nicht zu kleinen 
Gaben. Die Immen mußten die Eier, die jüngſten Maden, die nächſtjüngſten Maden und dann die 
älteren und älteſten Maden verzehren. Von den letzteren wurden die unverzehrbaren Hüllen vors 
Flugloch getragen. Und da fütterteſt du noch nicht? Dann wurden die verdeckelten Maden nach ihrer 
Jünge aufgeriſſen, ob nicht noch etwas Freßbares vorhanden. Fliegen konnten die Immen nicht mehr, 
es fehlte an der Kraft, bloß hier und da ſtürzte eine aus dem Flugloche zur Erde. Das hätteſt du ſehen 
ſollen und füttern. Aber es war ja Sommer, und du dachteſt nur an Honigkäſten! Und in den Stöcken 
— kein Heulen mehr, aber ein Zähneklavpern und mattes Flügelſchlagen der letzten Todgeweibten 
und große verlaſſene und erkaltete Brutflächen. Ich wurde hingeholt, zu ſehen, was den Immen fehle. 

Darum: Beachtet während der trachtloſen Zeiten die Fluglöcher, ob auch die allererſten Anzeichen 
der Hungersnot ſich einſtellen! 


1) Nach Otto Dengg (in Pfennigſtorffs Imkerkalender) gegeben. 
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Naſſenzucht. Die „Bad. Biene“ ſchreibt u. a.: 
„Meiner jahrelangen Raſſen⸗ und Wahlzucht 
aber ſchreibe ich meinen Erfolg in dieſem Jahre zu. 
Ich hatte Gelegenheit, Stände mit allerlei Mi- 
ſchungen in meiner Umgegend zu ſehen und konnte 
die großen Unterſchiede im Ertrag feſtſtellen. 
Bei mir Überſchuß, dort zum Teil nicht einmal 
winterſtändig. Unter 35 Völkern hatte ich nur 
eines und zwar ein ſolches mit einjähriger Köni⸗ 
gin, das keinen Überſchuß lieferte. Seine Köni⸗ 
gin habe ich beſeitigt und das Volk vereinigt. 
Drei Völker ſind ſeit Jahren im Ertrag als mittel- 
mäßig verzeichnet. Auch dieſes Jahr waren ſie 
wieder nur mittel, aber die Nachzuchten von den 
beſten Völkern ſind meiſtens beſſer im Ertrag. 
Ein Nachſchwarm von einem ſolchen brachte es 
neben reichlichem Wintervorrat ohne jede Fütte— 
rung und Nachhilfe auf fünf Waben Überſchuß. 
Von einem Jahr aufs andere fallen aber einem 
die Früchte der Raſſenzucht und Wahlzucht 
nicht in den Schoß, es heißt eben jahrelang 
unentwegt ſein Ziel verfolgen.“ 

Winterverſorgung des Bienenvolkes. 
Dieſelbe Zeitſchrift ſchreibt: „Nicht alle Tempe— 
raturänderungen ſind auf äußere Urſachen zurück— 
ſührbar: auch inſofern führt das einzelne Bienen— 
volk ein Eigenleben. Um die Meſſungsergebniſſe 
beſſer zu verſtehen, war außer den genannten 
Völkern ein Beobachtungsſtock im Gebrauch, 
außerdem wurden nach Bedarf andere, der Meſ⸗ 
ſung nicht unterworfene Bienenvölker geöffnet. 
Der Bien trifft Anſtalten zur Wintertraube— 
bildung, ſobald die Außenwärme unter 18 Grad 
heruntergegangen iſt. Bei 13 Grad hat ſich die 
Traube bereits gebildet, obwohl ihr ein Teil 
der Bienen noch nicht angeſchloſſen iſt. Sinkt 
die Außentemperatur ſchnell weiter, ſo bilden 
die nicht der Haupttraube angegliederten Bienen 
gruppenweiſe kleinere Sondertrauben. Dieſe 
löſen ſich nach und nach auf, um ſich mit der Haupt- 
traube zu vereinigen. Je weniger ein Bienenſtock 
geſchützt iſt, deſto raſcher antwortet die Temvera— 
tur der Traube der Anderung der Außentempe— 
ratur. Zwiſchen der einfachwandigen Beute und 
der doppelwandigen nach europäiſchem Muſter 
ſcheint kein großer Unterſchied zu ſein. Auch aus 
dem Futterverbrauch darf dieſer Schluß gezogen 
werden. Durch Fluglochumbauung ſind dieſe 
Beuten wahrſcheinlich zu beſſern. Bei größerer 
Kälte aber ſind dieſe Stöcke gefährdet, bricht 
ſie plötzlich ein, ſo zieht ſich die Traube ebenſo 
plötzlich zuſammen und entfernt ſich damit vom 
Honiglager, beraubt ſich alſo der Möglichkeit, 
die erforderliche Abwehrheizung zu vollbringen 
und kommt, falls die Kälte anhält, neben ſeinem 
Honig um. Je weniger Packung, deſto größerer 
Futterverbrauch, im Keller iſt er am geringſten. 
Am ſicherſten ſcheint zur Überwinterung ein— 
gefütterte Zuckerlöſung zu ſein. Vorbedingungen 
guter Überwinterung ſind: Reichtum an jungen 
Bienen, Überfluß an zweckmäßiger Nahrung, 
ausreichender Winterſchutz.“ 
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Lehren aus Neuſeeland. Dr. Zaiß ſchreibt 
im „Praktiſchen Wegweiſer“: Neuſeeland lehrt, 
daß der Honig nicht von beſonders erſtaunlichem 
Duft und Geſchmack zu ſein braucht, um es zu 
etwas wie einer Siegeslaufbahn zu bringen. 
Durch beſondere Sachverſtändige wird der neu— 
ſeeländiſche Honig, nachdem er bei der An— 
lieferung einer ſehr ſtrengen Prüfung unter- 
zogen worden, Jahr für Jahr zu einer einheit— 
lichen Ware zuſammengemiſcht, wie es allgemein 
vom Handel gewünſcht wird. Es lehrt, daß bei 
Erfüllung gewiſſer Vorausſetzungen der Preis 
trotz aller Konkurrenz hoch gehalten werden kann. 
Kaliforniſcher und mittelamerikaniſcher Honig 
wird zu ſehr viel niedrigerem Preis feilgeboten 
und vermag den neuſeeländiſchen Honig dennoch 
nicht aus dem Felde zu Schlagen. Der- Londoner 
Markt rechnet ſogar damit, daß ſich die Herrſchaft 
des neuſeeländiſchen Honigs weiter ausdehne. 
Der hohe Preis ſcheint geradezu als ſtärkſte 
Empfehlung zu wirken. Für uns ergibt ſich, 
daß das ängſtliche Niederhalten des Preiſes 
für einheimiſchen Honig verkehrt iſt. Dagegen 
darf uns das neuſeeländiſche Beiſpiel nicht ver— 
leiten, unſererſeits eine einheitliche Ware zu— 
ſammenmiſchen zu wollen. Es gibt für uns keine 
Welthandelsanforderungen. Durch das Zu— 
ſammenmiſchen würden wir unſerem Honig das 
Beſte nehmen, was ihm eigentümlich iſt, überdies 


iſt unſere Tracht viel zu ver ſchiedenartig, als daß 


eine Vereinheitlichung des Geſchmacks überhaupt 
zu erreichen wäre. Erziehen wir unſere Abnehmer!“ 

Honig und Gicht u. a. Dasſelbe Blatt ſchreibt 
dazu: „Dr. med. Kühner ſagt: Schon einige 
Tage ſpäter erprobte ich den Honig bei Gicht 
praktiſch. Die Wirkung war, wie zahlreiche 
Perſönlichkeiten beſtätigt haben, ausgezeichnet 
Auch zur Verhütung weiterer Gichtanfälle 
iſt der innerliche Gebrauch des Honigs ſehr zu 
empfehlen. Bekanntlich bilden Haut, Nieren 
und Leber die Kolatorien (Seihetücher) für die 
Reinigung des Blutes. Durch die Wirkung auf 
Nieren und Leber trägt neben Obſt, Kräutern, Ge— 
müſen der Honig weſentlich zur Blutreinigung bei. 

Beſondere Heilwirkung des Honigs wird den 
Vitaminen zugeſchrieben.. Ein Beiſpiel: Ein 
junges Mädchen, eine Näherin, litt an fo hoch— 
gradiger Blutarmut und Bleichſucht, daß es nicht 
allein jede Beſchäftigung aufgeben mußte, 
ſondern kaum gehen und ſtehen konnte. Die arme, 
zum Skelett abgemagerte Geſtalt hatte, nachdem 
jedes Mittel reſultatlos verſucht worden war, 
nur noch Sehnſucht nach dem baldigen Tode. 
Und doch gab es ein Mittel, das ſie rettete, und 
das war der Honig. Die Wirkung war eine 
wunderbare. Nach 10 Monaten war ſie wieder 
blühend und geſund, konnte ihre Arbeit wieder 
verrichten und niemand kannte in ihr die Jammer— 
geſtalt des vergangenen Jahres wieder. (Solche 
Berichte gehören in die Tageszeitungen. R.) 

Raſſeeigentümlichkeiten. In derſelben Zeit— 
ſchrift heißt es hiezu: Schwarze Bienen und 


Miſchlinge mit ihr werfen den Vorſchwarm in 
der Regel nach der Bedeckelung ihrer älteſten 
Königinzelle. Italiener dagegen ſchwärmen häufig, 
vordem eine Weiſelzelle gedeckelt iſt. In ſchwarm⸗ 
reichen Jahren mag ein italiener Volk gelegentlich 
ſchwärmen, nachdem Weiſelzellen kaum abgeblaſen 
ſind. In gewöhnlichen Jahren warten ſie zu, bis 
daß die erſten Zellen reif ſind zur Bedeckelung. 

Das Werden des Vienenwachſes. Prof. Dr. 
Armbruſter ſagt in einem Vortrag nach der 
„Bayer. Biene“ u. a.: Die Wabe, die entſteht, 
iſt faſt ganz weiß. Sie nimmt aber alsbald, 
auch wenn ſie nur bebrütet wird, mehr und mehr 
die gelbe Farbe an. In der Farbe fand ich von 
Gegend zu Gegend Unterſchiede vor. In Nord— 
deutſchland fand ich mehr eine goldgelbe, in meiner 
Heimat Baden mehr eine zitronengelbe Farbe. 
Jaubert, Paris, hat dieſen Farbſtoff iſoliert. 
Er fand die Wabe damit überzogen wie von einem 
Lack. Dieſer Lack war Kittharz. Wenn die Kitt— 
harzquellen von Gegend zu Gegend wechſeln, 
dann iſt es verſtändlich, daß wir verſchiedenfarbi— 
gen Bienenbau haben. 

Berficdter Schwindel. Nach der „Bayer. 
Biene“ wurde in der Freiburger Zeitung wieder— 
holt folgendes Angebot gemacht: Garantiert 
reiner Bienenhonig, allerfeinſter Qualität. Im— 
kerei G... O. Auf Grund dieſes Angebots 
wurde eine Doſe beſtellt. Dieſe kam. Ihr war 
ein Zettel aufgeklebt, der den Aufdruck trug: 
Abſender: Imkereihonigverſandhaus G. O. 
wurde ein Geſuch an die Polizeidirektion abgeſandt, 
indem u. a. geſagt wurde: Nach dem Wortlaut 
des Angebots „Imkerei G.“ muß und darf der 
Beſteller erwarten, daß er einheimiſchen Honig 
bekommt. (Die Geſchmacksprobe ließ nämlich 
auf ausländiſchen Honig ſchließen. R.) Der Auf⸗ 
druck, auf dem auf der Blechdoſe aufgeklebten 
Zettel „Imkerei Honigverſandhaus“ bringt nicht 


Es 
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zum Ausdruck, daß es ſich um ein ausländiſches 
Erzeugnis handelt, denn der Käufer kann ſehr 
wohl der Anſicht ſein, daß mit der Bezeichnung 
„Honig“ „verſandhaus“ lediglich zum Ausdruck 
gebracht wird, daß der Imker den im eigenen 
Betrieb gewonnenen Honig nicht nur an Ort und 
Stelle verkauft, ſondern auch zum Verſand 
nach auswärts bringt. Da der deutſche Honig. 
wie allgemein bekannt iſt, erheblich höher be⸗ 
wertet wird als der Auslandshonig, fo liegt in 
dem Vertrieb von Auslandshonig unter Andeu⸗ 
tungen, daß es ſich um Inlandshonig handelt, 
eine Irreführung des Käufers im Sinne der Be⸗ 
kanntmachung gegen irreführende Bezeichnung 
von Nahrungs- und Genußmitteln vom 26. Jum 
1916 vor. Außerdem dürfte das Geſetz über den 
unlauteren Wettbewerb verletzt fein. Das Ge 
ſuch wurde dann an die Staatsanwaltſchaft 
weitergeleitet. Das Schöffengericht Altona 2 
verurteilte O. zu „einhundert Mark“ oder zehn 
Tage Gefängnis. (O. iſt nur einer von vielen. R.) 
Der Einfluß des Mondes auf den Nektarfluß. 

Der „Deutſche Imker“ ſchreibt: „Kräuter und 
Bäume honigen am beſten vom erſten bis zum 
letzten Viertel, vom Neumond bis Vollmond 
geht der Saft und das Harz, jo wie der Mord 
zunimmt, langſam hinein, vom Vollmond bis 
Neumond wieder zurück, daher iſt vom Neumond 
bis zum erſten Viertel und im letzten Vierte! 
bis Neumond für den Imker, auch bei günſtigem 
Wetter, nicht viel zu erwarten, iſt aber für den 
Imker die beſte Zeit zur Verabreichung der Mittel⸗ 
wände. Störe deine Völker nicht vom erſten 
bis zum letzten Viertel.“ 

„Der Herbſt iſt da, des Winters Sorgen 

ſind allen glücklich noch verborgen: 

Doch hoffen Imker weit und breit 

Auf Imkerheil in beſſ'rer Zeit.“ 

Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


EEEEEBBEBEI Fragekaften. [JB LE 


Frage 70. Iſt die Goldrute eine empfehlens— 
werte Trachtpflanze? Man hört bei uns nicht viel 
von ihr.“) : K. L. in G. 


Antwort. Die Goldrute iſt entſchieden eine 
ſehr ſchätzenswerte Trachtpflanze, die in den Ge— 
bieten, wo ſie reichlich wächſt oder von den Im— 
kern angepflanzt wird, nennenswerte Erträge 
abwirft. Ein Imker vom Vorarlberg ſchreibt 
über fie! „Die Goldrute iſt mit Rückſicht darauf, 
daß ihre Nektarabſonderung in den Auguſt fällt, 
eine der empfehlenswerteſten und trefflichſten 
Spättrachtpflanzen, an denen wir im großen 
Ganzen arm ſind. Sie verſagt nur bei außer— 
ordentlich ungünſtigem Wetter.“ Auch der Brief— 
kaſtenonkel iſt der Anſicht, daß bei uns noch immer 
zu wenig geſchieht im Anbau und in der Ausſaat 
von Trachtpflanzen und beſonders mit der Gold— 
rute ſind noch ſehr wenig Verſuche angeſtellt 
worden. 
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Frage 71. Was iſt die Aufgabe der Wander⸗ 
lehrer? Wie kommt man in den Genuß eines 
ſolchen? R. W. in Sch. 

Antwort. Die Wanderlehrer ſind die ſegens⸗ 
reichſte Einrichtung des Landesvereins für 
Bienenzucht. Drückt man bei ihr auf einen Knopf. 
ſo erhält man einen äußerſt belehrenden Vortrag. 
Drückt man auf einen andern Knopf, ſo erhält 
mau auf jede geſtellte Frage umfaſſende Auskunft 
über das ganze Gebiet der Bienenzucht. Drückt 
man wieder auf einen andern Knopf, ſo geht ſie 
gegen die Faulbrut los wie ein Amokläufer, und 
ſo gibt's noch verſchiedene Knöpfe. Sie können 
jederzeit eine ſolche Einrichtung für Ihren Verein 
beziehen, wenn Sie ſich nur an den Landes 
vereinsvorſtand Lupp in Weinsberg mit einer 
diesbezüglichen Bitte wenden. 

Frage 72. Iſt es empfehlenswert, ein Wachs 
tuch winters über das Wintervolk zu legen? 

M. B. in F. 


1) Nähere Ausführungen über die Goldrute, beſonders über Beſtellung und Anpflanzung von 


Stecklingen bezw. Verbreitung durch Samen folgen in der Jannarnummer. 
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ie Bienenpflege 


- Im Auftrag des 
Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 


Iberlehrer Mack, Gberſöllbach, Poſt Neuenſtein — Telephon 276 Neuenſtein. 


Vorſitzender des Württ. Landes vereins: Oberlehrer Lupp ın Weinsberg, Telephon 46. 
Kaſſier: Oberlehrer Elſaßer in Altbach OA. Eßlingen. 
Druc and Verſand der Bienenpflege: Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg. 


t monatlich einmal. — Die Abonnementsgebühr der „Bienenpflege“ beträgt für Nichtmitglieder 4 Mk. pro Jahr. — Ber 
mablungen an den Kaſſier benütze man Girokonto 24 der Oberamtsſparkaſſe Eßlingen oder Poſtſcheckkonto 5 646 Stuttgart 


Die Anzeigengebühren betragen für Geſchäftsanzeigen bei mm Höhe und 23 mm Breite (einjpaltig) 15 Pfg., zweiſpaltig 
„dreiſpaltig 45 Pfg., vierſpaltig 60 Pfg., fünſſpaltig 75 Pfg., ſechsſpaltig 90 Pfg. Kleine Gelegenheitsanzeigen von Mitglie⸗ 
Württ. Landesvereind für Bienenzucht 10 Pig. (einſpaltig) — Rabatt nach Tarif. 

Die nächſte Nummer der „Bienenpflege“ erſcheint im Jan. Anzeigen find ſpateſtens bis 15. Dezember an die Buchdruckere 
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Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


BE Absperrgitter Kostenlos x 

nebst Prospekt und Preisliste überalle anderen Bienenzuchtgeräte. E 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 
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Verein für Bienenzucht vom Mittl. Neckar E. V. 
Einladung 


1. zur Monatsverſammlung am Montag, 12. Dez., 7½ Uhr, im Vinzenzhaus in Stutt 
mit einem Lichtbildervortrag des Unterzeichneten über „Vererbung“; Vorbereitung der a 
Verſchiedenes; 


2. zur Weihnachts hauptverſammlung am Stephanusfeiertag, 26. Dezember, nachmi 
A Uhr, ebenda; Jahresbericht, Rechenſchaftsbericht, Wahlen, Lotterie. Um vollzähliges 
einen bittet ˖ 


Stuttgart, Nov. 1927. Joh. Grüner. 
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Illuſtrierter Taſchenkalender für Bienenzucht, Aus dem Leben der Bienen von Dr. K. 
Obſt⸗ und Gartenbau. 31. Jahrg. 1928. Heraus- von Friſch, Prof. der Zoologie und Direktor 
egeben von J. Elſäßer, Oberlehrer a. D. in [des zoologiſchen Inſtituts an der lniverfität 

tbach, OA. Eßlingen. Preis 70 9, in Partien | München. Verlag von Julius Springer, 1927, 
e en 0 geb. RM. 4.20. 

njer kleiner Freund tritt in ſeinem roten Ge⸗ Der in Imkerkreiſen durch ſeine Unterſuchun 
eee eee ee N und Beobachtungen an ben Bienen (. —— 
4 i undtänze u. a.) wohlbekannte 
ſtoff ſich teilend, unſere winterlichen Erholungs— 10 7 0 2 5 
pauſen ausfüllen, zugleich aber ein Begleiter 
und zuverlä Niger Ratgeber jein fürs ganze Jahr. 
Trotz ſeines Alters hat er an Anziehungskraft 
bei uns nichts verloren. Das zeigt ſein reichhalti⸗ 
ger, gediegener Inhalt, der ganz den neuzeit- 
lichen Beſtrebungen angepaßt iſt, bringt u. a. 
ein Saber be ung te Verhaltungs⸗ 
maßnahmen beim „Abfliegen“ oder „Einknäueln“ 
einer Königin, Notizen für die Praxis, ein Merk- 
blatt für Vorſtände, Rechner und Mitglieder. 
Beſonders wertvoll iſt der tabellariſche II. Teil, 
dazu kommen die wichtigen Hinweiſe des an 


ſtellt die Ergebniſſe ſeiner Forſchungen in einem 
ſchmucken Bande von 150 Seiten und ſehr guten 
Abbildungen (911) vor Augen. Es ſpricht aus 
ihm der Wunſch, an ſelbſt erlebter Freude andere 
teilnehmen zu laſſen. Neben eigenen Befunden 
Sa Beobachtungen anderer Forſcher und 
rüherer Generationen, Entdeckungen ſeiner 
Mitarbeiter brüderlich beiſammen. Er übergeht 
das, was ſchöpferiſche Dichtergabe in viele 
Bienenbücher hineingelegt, was die Lehr- und 
Handbücher der Bienenkunde dem ſuchenden 
Praktiker bieten und ſucht ſtreng wiſſenſchaftlich 
) dem Leſer das Intereſſante aus dem Leben ber 
ahrungen reichen Obſtbaum- und Garten- Bienen zu übermitteln. Angeſichts des reichen 
freundes, der uns im Fragekaſten der Bienen-. Bildermaterials iſt der Preis ein ſehr mäßiger. 
W 6 an ge dieſen Zweig ein geſchätzter Niemand legt das Buch nach eingehendem 
arbeiter iſt. Studi iedigt aus de ® 

Möchten doch recht viele Bienen⸗ und Obſt⸗ en een Zn 
üchter in ihrem Betriebe ſich von den Anwei— 

55 5 leiten laſſen, ſie werden es gewiß nicht 
bereuen! | 
| 
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Antwort. Über den Winter darf fein Wachs⸗ 
tuch über den Winterſitz gelegt werden, da dadurch 
die Ausdünſtung der Bienen nach oben verhin- 
dert wird. Es Wa ſich dann die feuchten 
Dünſte im Bienenſitz nieder und führen zu Stock— 
näſſe und Schimmel. Sobald aber die Brut 
im Frühjahr beginnt und Ausflüge möglich ſind, 
dann empfiehlt es ſich, das Wachstuch aufzu— 


legen, damit die warme Brutluft hübſch bei⸗ 


einander bleibt. 


Frage 73. Iſt es beſſer im Frühjahr oder im 
Spätherbſt einen Bienenſtand zu verſtellen? 
R. F. in D 


Antwort. Wenn es möglich iſt, wäre es 
jedenfalls beſſer im Herbſt Bienenvölker zu um- 
ſtellen und zwar bei kühlem Wetter, wenn die 
Sonne die Bienen nicht zum Ausfluge reizt. 


| 


Im Frühjahr müßte das Umſtellen möglichſt früh- 


zeitig geſchehen. | 
Fegg 74. Ich habe vor zehn Jahren eine größere 
Anzahl von Birnpyramiden in meinem Garten 
angepflanzt, der guten Lehmboden hat und leicht 
nach Südoſten geneigt iſt. Die Bäume habenſich 
ſchön entwickelt und tragen ſeit einigen Jahren 
reichlich, aber die Früchte werden faſt zu gleicher 
Zeit reif, was für uns ſehr ärgerlich iſt. Es ſind 
folgende Sorten: Triumph von Vienne, Gute 
Luiſe, Kongreßbirne, Gellerts Butterbirne, Le— 
bruns Butterbirne. Einige Sorten, die ich zwei— 
und dreimal habe, möchte ich mit Spätbirnen 
umpfropfen laſſen. Auch habe ich im Sinn, an 


die Südſeite meines 
pflanzen. Ich wäre 
Sie mir mit guten 
gehen wollten. 


Antwort. Wenn die Pyramiden gut im Trieb 
ſind, ſo kann ich Ihnen zum Umpfropfen nur ra— 
ten, doch ſollten Sie keine eigentlichen Spätſorten 
dazu wählen. Ich empfehle Ihnen für dieſen Zweck 
die Neue Poiteau, Clairgeau und Präſident Drou— 
ard, letztere ſehr früh⸗ und reichtragend. Für die 
Neupflanzung an die Südſeite wählen Sie Spät— 
birnen, die als U-Formen und Verrierpalmetten 


nen recht dankbar, wenn 


He 3—4 Spätjorten zu 
atſchlägen an die Hand 


mit 4 oder 6 Aſten gezogen werden ſollten. Auf 
rund meiner Erfahrung möchte ich folgende 
Sorten empfehlen: Diels Butterbirne, Madame 
Verté (Wärte), Joſephine von Mecheln und 
Gräfin von Paris. Die „Diels“ iſt eine bekannte 
und beliebte Sorte, die im Weinklima am Süd— 
ſpalier 350 —500 g erreicht. Madame Verte 
iſt mittelgroß, ſchön braun bronziert, früh- und 
reichtragend. Gräfin von Paris iſt eine neuere 
Sorte, die nicht hoch befriedigt. Sie iſt anſpruchs— 
loſer als die meiſten Winterbirnen, trägt früh, 
reich und regelmäßig, paßt für alle Formen und 
hält oft bis in den April. Für Spätbirnen gebe 
ich der Wildlingsunterlage den Vorzug, wenn 
Hochflächen bis zu 4 und 5 m zur Verfügung 
ſtehen, für niedere Flächen (2—3 m) ſind Ver— 
edlungen auf Quitten zu verlangen, auf denen 
die genannten Sorten auch recht gut gedeihen. 
J. Elſäßer. 
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Bezirksbienenzüchterverein Heidenheim. Eine 
ſtattliche Imkerſchar hatte ſich am Sonntag, den 
23. Oktober, nachmittags, in der „Linde“ in 
Sontheim a. Br. eingefunden. Der Vorſtand, 
Herr Birkhold-Heidenheim, verbreitete ſich 
eingangs des näheren über unſer heuriges 
ſchlechtes Bienenjahr, das einen weiteren ſtarken 
Rückgang der Bienenzucht brachte. Er erteilte 
dann dem Referenten von der im Auguſt ſtatt— 
gefundenen Vertreterverſammlung in Stuttgart, 
Herrn Oberlehrer Meck- Heidenheim, das Wort. 
Herr Meck erntete für ſeinen, von köſtlichem Humor 
durchzogenen Vortrag verdienten Dank und fand 
das lebhafteſte Intereſſe. Dann begrüßte Herr 
Schultheiß Häfele im Namen der Gemeinde 
Sontheim die Imker und fand warme Worte 
für die Bienenzucht. Es folgte ein Vortrag 
über die onen welche ja auch in unſerem 
Bezirk ſchon große Verheerungen unter den 
Bienen angerichtet hat. Herr Birkhold ſchilderte 
in ſachkundiger, leichtfaßlicher Rede die Ent— 
ſtehung der Seuche und gab aufklärende Rat- 
ſchläge zur Eindämmung und Bekämpfung. 
Hauptbedingung des Imkers ſei Reinlichkeit in 
und um den Bienenſtand, weiter ſollte für einen 
guten Wabenbau Sorge getragen werden, 
die alten, ſchwarzen Waben ſeien die Sporen— 
träger der Noſema. Erkennbar ſei dieſelbe daran: 
Ziehe man eine verdächtige Biene auseinander, 
ſo ſei deren Darminhalt weiß, während er bei 
einer geſunden Biene bräunlich erſcheint. Ein 
gutes Mittel der Heilung ſei, wenn man der Herbſt— 


fütterung einen Teeabſud von Johanniskraut, 
Pfefferminz, Schafgarbe und Brenneſſel bei— 
füge, auch ſollte man etwas Glauberſalz und 
Kochſalz jeweils der Fütterung beimiſchen. 
Eine lebhafte Debatte löſte dieſer Vortrag aus 
und man durfte noch manchen Ratſchlag in dieſer 
Sache hören. Herr Gißler-Giengen brach für 
unſere Singvögel eine Lanze, die von manchem 
Bienenzüchter bekämpft werden, weil ſie ab und 
zu ein Bienchen wegſchnappen. Im Intereſſe 
der allgemeinen Schädlingsbekämpfung ſollten 
die Vögel geichont werden. Herr Hauptlehrer 


Kern⸗-Heuchlingen ſchnitt die Erſtellung der Bie- 
nentränken an, die wieder eine lehrreiche Aus— 


ſprache brachte. Von Seiten des Vereins wird 
auch im nächſten Sommer wieder unentgeltlich 
Samen von Bienennährpflanzen abgegeben. Die 
Zuckerverſorgung von Seiten des Vereins wird 
mit Stimmenmehrheit endgültig abgeſchafft 
und jedem Mitglied elber überlaſſen. Der 
Vereinsbeitrag beträgt wie ſeither 3,50 K. 
Einſtimmig beſchloſſen wurde noch, daß der Vor— 
ſtand eine Eingabe an den Bezirksrat richten 
ſolle wegen eines Beitrags zu den Koſten der 
Verbeſſerung der Bienenweide. Zum Schluß 
der anregenden Tagung fand Herr Förſter 
Hilt-Bergenteiler für unſern rührigen Vorſtand 
warme Worte und dankte demſelben im Namen 
der Mitglieder. — Wenn auch das heurige Bienen— 
jahr honigarm iſt, fo laſſen wir die Imkerfahne 
dennoch nicht ſinken. Wir halten ſie hoch, denn 
auf Regen folgt auch wieder Sonnenſchein. 


uns: 


Die 
arbeitet auch wenn Du schläfst. Drucker- 
schwärze ist das Blut des geschäftlichen 
Lebens. — Wie kann die Welt wissen, daß 
Du etwas Gutes zu verkaufen hast. wenn 


Du den Besitz desselben nicht anzeiget? 
Darum inseriere 


il 
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in der Bienenpflege! 
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